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Erlangen,  b.  Palm:  Hiftorifch-kritifche  Einlei- 
tung in  Jämmtliche  kanonijche  und  apokryphi- 
Jclic  Schriften  des  alten  und  neuen  Teftaments, 
von  D.  Leonhard  Bertholdt,  ordentl.  öffeml. 
Proleffor  der  Theologie  und  Univerfitätspiediger 
zu  Erlangen.  1812.  Erfter  Theil.  VIII  u.  391  S. 
1315.  Zwcvter  Thcil  ,  worin  die  allgemeine  Ein- 
leitung beendigt  ift.  XII  u.  595: — 744  S.  Drit- 
ter Tiieil,  welcher  die  Einleitung  in  die  hiftori- 
fclien  Schriften  enthält.  XII  u.  745 —  1336  S.  8- 
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giebt  nicht  leicht  einen  Theil  unferer  theologi- 
Ichen  Literatur,   der  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen 
leit  den  letzten  dreyfsig  Jahren  fo  viele  Berichtigun- 
gen, Zufätze  und  Eeai beitungen  erhalten  hätte,  als 
der  unferer  hiftorifch  -  kritifchen  Einleitungsvviffen- 
l'chaften  in  die  Bücher  des  A.  und  N.  T.    Sowohl  der 
ausnehmend  grofse  Reichthum   der   Materien,  die 
fich  hier  dem  kritifchen  Forfchungsj^eifte  darboten, 
als  noch  mehr  das  tief  gefühlte  Bedürfnifs,  in  einer 
Zr-it,  die  auf  nichts  weniger,   als  auf  eine  Revifion 
alles  Wifl'cns  drang,    früher  die  äufsere  Gefchichte 
der  Quellen,  als  deren  Inhalt  zrau  Gegenfiande  hifto- 
rifcher  Nachforfcliungen  machen  zu  muffen,  moch- 
ten das  Meifte  dazu  beitragen.     Unbemerkt  darfauch 
nicht  bleiben  die  beloadere  Befchaffenheit  der  mei- 
ften  Gegenftande  und  Streitfragen ,  die  aus  dem  gro- 
fsen  Ganzen  trefflich  herausgenommen,  und  einzeln 
für  fich  volUtändig  und  abgerundet  bearbeitet  wer- 
den konnten.    Dicfs  ve'anlafste  eine  Menge  von  klei- 
nen Mon(5gia])hieen  und  Abhandlungen,  deren  Werth 
neben   den  grofseren  Werken  nir  ht  aulhüren  wird, 
von  Gewicht  zu  bleiben,  da  Tie,  wie  allbekannt  ift, 
oft  am  meiilen  neue  Ideen  vnd  Anfichten  gewähren. 
Aber  ihr  Gebrauch   war  flu-  den  gröfsten  Theil  der 
Forfcher  bedeutenden  Sch wie^ keiten  unterworfen. 
Man  kannte  fie  gewöhnlich  nur   aus  Anzeigen,  üf- 
fentlichen  Beurtheiluugen   und  ähnlichen  Queilen, 
duriie  aber  hier  feiten  nur  von  der  Kritik  eine  voll- 
l'täadige  Beleuchtung  des  Verhältnifles  ihrer  neuen 
Entdeckungen  zu  dem  Ganzen  der  Wiffcnfchaft  er- 
warten.    Defto  angenehmer   war  es  für  Ree,  ein 
Werk  erfcheinen  zu  lehen ,    das  feiner  Befiimrnung 
nach  dazu  dienen  folUe,  einen  voUliändisen  Abrifs 
des  je'zigen  Zuftandes  der  WilTenfchaft  zu  geben:  rin 
Verfprechen,  deffen  Erfüllung  durch  die  Ve^-liclierang 
*le?  Vis.,   überall  lelbfirtäudig  aus   den  Quellen  ge° 
J.  yi.  L.  Z.  1315.     Erficr  ' Band, 


Tchöpft  zu  haben  .  noch  mehr  Intereffe  erhalten  mufj 
Als  gewöhnliches  Comßendium  darf  demnach  diefe» 
Werk,  deffen  Beurtheilung  wir  >hier  geben,  nicht  be- 
trachtet werden;  des  Vfs.  Vorlefungen  gaben  freylich 
die  nächfte  Veranlaffung  dazu,  aber  wie  in  der  Vorr. 
S.  VII  bemerkt  wird,   follen  die  mündlichen  Erläu- 
terungen blofs  fupplirend  feyn,  und  ein  anderer  aU- 
gemeiner  Zweck  war  es,  der  zu  der  Ausarbeitung  vor- 
züglich beftimmte.     Er  glaubte  nämlich  in  ihr  „zu- 
gleich Geiftlichen  und  Candidaten,   welche  nicht  in 
dem  Befitze  eines  grofsen  kritifchen  und  exegetifchen 
Apparats  feyn  können,   einen  deutlichen  und  voU- 
ftändigen  Abrifs  von  dem  Befferen  geben  zu  können, 
was  bis  auf  unfere  Tage  für  die  Gefchichte  und  Kri- 
tik der  kanonifchen  und  apokryphifchen  Bücher  der 
Bibel  alten  und  neuen  Teftaments  geleiftet  worden 
ift."    Diefcr  letztere  Gefichl.'^punct  rechtfertigt  hin- 
reichend die  Ausführlichkeit  des  Werks;  ja  man  wird 
fie  nicht  vuiter  feine  letzten  Vorzüge  zu  rechnen  ge- 
neigt fevn,  wenn  man  das  Verliältnifs  des  reichhal- 
tigen Stoffs   zu  der  weifen  Ökonomie   in  Anfchlag 
bringt,   womit  der  Vf.  beynahe  überall  die  vorhan- 
dene Mafl'e  -  von  literarii'chen    Notizen  zu  benutzen 
wufste.    Nurvhin  und  v.lediM-  fiijfl  wir  einigen  Arti- 
keln begegnet,  die  gegenw  iiiig  uohl  keine  Erwäh- 
nung, noch  weniger  Widerlegung  n;ehr  verdienten: 
z.  B.  wenn  S.  3  fg.  der  Anfang  der  hebräifchen  Schrift- 
ftellerey  mit  Abraham  aus  Gründen  beftritten  wird, 
die  noch  mehr,  t\\s.  die  Sache  I'elbft,  auf  unficheren 
Traditionen  und  Vermi.thungen  beruhen  ;  oder  wenn 
S.  136  f.  der  Abfchniit  über  die  hebräifchc  Sprache 
mit  der  rabbinifchen  Fabel  vom  Gebrauche  derfelben 
im  Paradiefe,  und  den  eben  fo  leeren  Behauptun- 
gen von  Eber,  als  Siammvatter  der  hebräiFchen  Na- 
tion, eröffnet  wird.     Befonderen  Dank  aber  wiffen 
wir  es,    dafs  die  apokryphifchen  Bücher  des  A.  T. 
nicht  von  diefem  Plan  aasgefchloffen  find,  und  mit 
vielem  Vergnügen  wird  man  darüber  des  Vfs.  eigene 
I'echtfcrtigung  lefen  Th.I.  S.  60:  „Das  alte  Teftamerit 
bi^fieht  aus  zvvey  Hüclierfamnilungen ,  aus  dem  crften 
und  zweiten  Kanon,  nach  dem  Ausdrucke  der  römi- 
fphen  Kirche.     Die  Reformatoren   des  fechzehnten 
Jahrhunderts  haben  aber  die  Apokryphen  wieder  aus 
dem  Kanon  verwiefen.      Das  gefcliah  aus  dogmati- 
fchen  Gründen;  wir  muffen  hier  h\oh  hiftorifch  zu 
Werke  gehen;    uns  gelten  alfo  die  Apokryphen  als 
das  dritte  corpus  lihrorum  der  Bibel."    Ree.  hofft, 
dafs  diefelbea  Beftimmungsgründe  den  Vf.  beym  N.  T. 
leiten  werden,    etwas  über  die  vorzüglichfien  Rcli- 
gionsfchritten  der  beiden   erften  Jahrhunderte,  die 
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man  fpälcrhin  als  .Apokryphen  vom  Kanüu  trennte, 
hinzuzufügen,  da  es  einmal  mit  dem  angelegten 
Plan  des  ganzen  Werks  fich  trefflich  vereinigt,  und 
dann  hier  noch  mehr,  als  beym  A.  T. ,  durch  diefe 
Bücher  für  den  Gefichtspunct  geforgt  wird,  aus  wel- 
chem alleiia  uns  diefe  Literatur  noth  gegenwärtig 
nls  Quellen  für  die  religiöfe  Erkenntnifs  "jenes  erften 
Zeitalters  dienen  kann. 

Man  erwarte  hier  übrigens  nicht,  wie  fich  von 
felbft  verfteht,  eine  ausführliche  Prüfung  diefer  Ar- 
beit. Ein  Werk  diefer  Art ,  das  als  volUrändiges  kri- 
lifches  Repeitorium  für  eine  WilTenfchaft  beflimmt 
ilt,  inufs  von  der  Kritik  zuerft  mit  Rücklicht  auf  die 
innere  Anordnung  und  Vertheilung  der  IMaterialien, 
\mä  dann  in  Hinficht  des  Fleifses  und  der  Sorgfalt 
gewürdigt  werden ,  womit  die  vorli.Tndenc  Maffe  von 
einzelnen  zerftreuten  Notizen  und  Fiagmenten  in  ein 
Ganzes  vereinigt  worden.  Erüercs  darf  durchaus 
nicht  als  unbedeutend  übergangen  werden:  denn 
gerade  hier  wird  am  deutliclifteu  die  Klarheit  ficht- 
bar, worin  dem  Schrifiiteller  der  wiffenfchaftliche 
Zufammenhang  feines  Stoffes  eifchienen  ilt.  Der 
vom  Vf.  gewählten  inneren  Anordnung  können  wir 
unferen  Beyfall  nicht  durchgängig  geben;  es  fehlt 
in  ihr,  wie  uns  fcheint,  die  fo  noth  wendige  Einheit, 
der  ftrenge,  wiffenfchaftliche  Zufannnenhang,  der  am 
wenigften  bey  Unterfuchungen  iermifst  werden  darf, 
die  ihrer  Natur  nach  fo  viel  Fragment arifches  an  fich 
haben.  Ein  kurzes  Verweilen  bey  dem  \  oiangefchick- 
ten  Schema  Th.  I.  S.  52  fg.  wird  unl'er  Urlheil  bald 
rechtfertigen.  Der  allgemeine  Tlieil  erhält  zwey 
Abfchnitte;  doch  ohne  nähere  Bezeichnung,  da  fie 
treffend  durch  die  Überlchriften :  Hiftorijcha  und 
hritifchc  Unter fuchuri gr-n,  hätten  aufgeführt  werden 
mögen.  Denn  diefs  Pi-ädicat  hiftorifch  -kritijch  wird 
vom  Vf.  felbft  S.  21  dahin  erklärt,  dafs  es  dasjenige 
bezeichne  ,  was  zur  äufseren  und  inneren  Gefchichte 
der  biblifchen  Bücher  im  Ganzen  und  im  Einzelnen 
gehöre.  Nun  aber  hat  der  erlte  Abfchnltt  gar  keine 
Überfchrift,  fondcvn  blofs  zwey  Abiheilungen,  Ono- 
matologie  und  Ccnefiologie  (auch  anderswo  kommt 
diefe  Vorliebe  für  folche  ncueingelührte ,  gräcifi- 
rende  Benennungen  noch  vor,  z.  B.  S.  9  PjtdinoiUe 
für  den  Theil  der  hebr.  Literatur,  der  alle  kleinen 
lyrifchen  ,  elegifchen,  panegyrifchen  und  didakti- 
Ichen  Gedichte  zufammenfafst,  S.  20  Ifagogik,  als 
befondere  Einleitungswiffenfchaft  in  die  biblifchen 
Bücher,  S.  101  Antegnoftiker ,  die  Gegner  des  Jo- 
hannes in  delfen  Briefen,  u.  f.  vv.  Möge  nur  über 
dem  Streben,  fich  kurz  auszudrücken,  nicht  häufig 
die  Wahl  des  dunkeln  und  zweydeutigen  Ausdrucks 
überleben  werden,  wie  bey  dem  oben  erwähnten  Ifa- 
gogik, unter  welchem  Namen,  wenn  er  urgirt  wer- 
den foll,  nur  die  Philolopliie  auigoführt  werden  kann, 
da  fie  allein  als  Vorbereitung  und  Einleitung  in  alles 
andere  Wilfen  ohne  ünterfchied  gilt).  Erftere  han- 
delt von  den  Benennungen  der  kanonifchen  und  apo- 
kryphifchen  Schriften  der  Bibel;  letztere  enthält  die 
Gefchichte  der  Bildung  der  kanonifchen  und  apokry- 
phifchen  Schriften  der  Bibel  zu  einem  Ganzen.  Die 
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Unterfuchungen  über  Eintheilung  der  Bücherfamni- 
lung,  /\ulhentie  und  Integrität,  ohne  unter  diefe  Na- 
men zu  gehören,  find  nnt  eingefchaltet:  Werden 
immerhin  beym  A.  T.  diefe  letzteren  Gegenftände  ei- 
ner fpeciellen  Darfiellung  überlaffen  bleiben  müflen: 
fo  giebt  es  doch  für  die  Auihentie  der  neuteftam.  Re- 
ligionsurkunden noch  fortdauernd  einige  allgemeine 
Gründe,  die  eine  ftrenge  Abfonderung  und  getrennte 
Bearbeitung  rathfam  machen  möchten.  Am  wenig- 
ften find  wir  indeffen  mit  der  Anordnung  des  zwey- 
ten  Abfchnittes  zufrieden,  wo  uns  Flauptpuncte  zu 
fehlen  fcheinen.  Er  ift  überfchrieben :  Gefchichte 
des  Textes  der  kanonifchen  und  apokryphifchen  Bü- 
cher des  alten  und  neuen  Teßaments.  Diefe  Ge- 
fchichte ift  nach  drey  Gefichtspuncten  in  drey  Sectio- 
nen  bearbeitet:  1)  Formelle  Gefchichte  des  Textes, 
oder  Gefchichte  der  Veränderungen  in  der  äufserli- 
chen  Form  der  kanon.  und  apokryph.  Bücher  der 
Bibel  (über  Sprache  des  A.  u.  N.  T. ,  Buchftabenzei- 
chen,  Vocalzeichen ,  Accente,  Scriptio  continua^In- 
terpunction,  Te.vteintheilung  u.  f.  w.);  2)  Materielle 
Gefchichte  des  Textes,  oder  Gefchichte  der  Verände- 
rungen in  dem  Wefen  ,  oder  der  Subftanz  des  bibli- 
fchen Textes  felbft  (Varianten,  Urfprung  dcrfelben, 
ältere  kritifche  Bemühungen  von  Talmudiften,  Ma- 
foreihen,  Kirchenvätern,  gedruckte  Ausgaben,  Va- 
rianlenfammlungen  )  ;  5)  lI)iplomaiifche  Gefchichte 
des  Textes,  oder  Gefchichte  der  Urkunden  des  bibli- 
fchen  Textes  ( Handfchriften ,  alte  Überfetzungen, 
alte  Anführungen).  Man  bemerkt  ohne  unfer  Erin- 
nern, dafs  die  Claffification  der  gefammten  hiehor 
gehörigen  Unterfuchungen  nach  dem  Begriff  einer 
Gefchichte  des  Textes,  wie  fie  liier  eingellieilt  wor- 
den ift,  etwas  Gezwungenes  an  fich  habe.  Kritik 
heifst  freylich  nichts  anderes  als  Prüfung  der  Ur- 
fprünglichkeit  irgend  eines  gegebenen  Textes,  und 
Wiederher fiellung  derfelben  da,  wo  fie  nicht  mehr 
vorhanden  ift.  Kritifche  Unterfuchungen  werden  es 
alfo  immer  mit  Gegenftänden ,  die  den  Text  angehen, 
zu  thun  haben.  Aber  darum  gehören  diefe  Gegen- 
ftände nicht  immer  in  eine  Gefchichte  des  Textes, 
unter  welchem  Namen  man  fich  in  der  WilTenfchaft 
nun  einmal  gewöhnt  hat,  eine  Überficht  der  ge- 
fammten Veränderungen  zu  denken,  die  im  Laufe 
der  Zeit  zufällig  und  abfichtlich  in  einem  gegebenen 
Texte  erfolgten.  Ree.  hat  bey  feinen  Vorlefungen 
über  die  Einleitung  ins  N.  T.  die  kritifchen  Unter- 
fuchungen immer  nach  folgendem  Schema  vorgetra- 
gen, das  er  hier  anftatt  aller  weiteren  Ausführung  der 
vorläufigen  Beurlheilung  anzubieten  wagt.  Als  Ein- 
leitung ging  voraus  eine  Entwickelung  des  Begriffs 
der  neuteftam.  Kritik,  und  des  kritifchen  Verfahrens. 
Darauf  folgte  in  drey  Capiteln  zuerft  eine  Entwicke- 
lung der  urfprünglichen  Form  und  ßefchaffenheit 
des  l^ibeltextes ,  als  nothwendige  Grundlage  jeder 
kiitifclien  Unterfuchnng ,  wo  über  neuteft.  Sprache, 
als  Bafis  aller  Urfprünglichkeit,  über  Befchaifenheit 
der  neuteft.  Autographa,  und  Verhältnifs  des  gegen- 
vv artigen  Textes  zum  urfprünglichen,  über  Entftehung 
der  Variauten,  ,  und  deren  verlchiedeue  Arten  das 
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Nölhip;e  beygebracht  wLn-(3e.  Zweytem  eine  Über- 
ficht i'iber  die  kiilifche  Gelchiclale  des  Textes,  die 
beym  N.  T.  am  oequemften  nach  zu  ey  Perioden  ,  bis 
auf  den  Anfang  hirtoril'cher  Zeugnifle  für  den  neu- 
teftam.  Text  in  den  Schriften  der  Kirdienväter ,  oder 
bis  auf  die  Mitte  des  zweyten  Jahrhunderts ,  und  von 
da  bis  auf  die  Zeiten  des  gedruckten  Textes,  unter- 
fchieden  werden  kann.  Den  Befchlufs  machte  end- 
lich ein  drittes  Capitel ,  eine  kurze  Oberlicht  über 
den  gefammten  kriiifchcn  Apparat  vom  N.  T.  und 
deffen  bisherigen  Gebrauch ,  welcher  letztere  fich  am 
beften  in  einer  Gefchichte  des  gedruckten  Textes 
darftellen  liefs.  Auf  diele  Weife  ift  es  fichtbar  die 
einzige  Idee  der  Urfprünglichkeit  und  deren  Wieder- 
herftellung,  von  der  das  Princip  entlehnt  ilt ,  das  die 
an  fich  fonft  fo  wenig  verwandten  Unterfuchungen 
in  nähere  gegenfeitige  Verbindung  bringt  und  ordnet. 

In  der  darauf  folgenden  Überficht  der  fpeciellen 
Einleitung  hat  uns  nur  in  der  zweyten  Claffe  der 
poetifchen  Bücher  die  fünfte  Abtheilung  etwas  be- 
fremdet. Sie  ift  überfchrieben :  Biiclicr  der  roman- 
tifchen  Poefie ,  und  es  werden  dahin  gezählt:  Ruth, 
Jonas,  Efther,  die  Stücke  in  Efther ,  Tobias,  Judith. 
Als  poetifche  Schriften  hat  Ree.  diefe  Bücher,  das 
Buch  Jonas  ausgenommen,  nie  charakterifiren  kön- 
nen, da  fie  fich  felbft  als  folche  nicht  geben,  und 
auch  ihre  Form  diefer  Charakteriiuk  nicht  zufagt. 
Ruth  und  Efther  find  ihrer  Tendenz  nach  hiftorifch, 
fie  wollen  Gefchichte  geben,  und  geben  zum  Theil 
nur  nicht  reine  Gefchichte.  Daffelbe  ift  der  Fall  mit 
Tobias  und  Judith;  blofs  bey  Jonas  bleibt  eine  aufser- 
gefchichtliche  Tendenz  unverkennbar,  die  am  beften 
eine  apologijche  genannt  werden  möchte.  Wir  wif- 
fen  freylich  nicht,  wie  der  Vf.  den  Inhalt  diefer  Bü- 
cher betrachtet :  aber  die  Form  derfelben  kann  ihm 
doch  nicht  als  poetifch  gelten  ;  und  nun  die  Ausfüh- 
rung eines  ror.iantifchen  Stoffes,  läfst  fie  fich  ohne 
poetifche  Form  gut  denken  '> 

Soviel  über  die  innere  Anordnung  des  Werks. 
Ein  Urtheil  über  daffelbe  als  Sammlung  kann  nur  zu 
feinem  Vortheile  gegeben  werden,  fo  fehr  ift  überall 
Fleifs  im  Suchen  mit  weifer  Anordnung  im  Zufam- 
menfteüen  fichibar  vereinigt.  Nur  in  Hinficht  der 
Kritik,  ohne  welche  dergleichen  Sammlungen,  wenn 
fie  nutzen  follcn,  nicht  gut  zu  geben  find,  hätten 
vyir  demUrtheile  desVfs.  öfters  mehr  Tiefe  und  gründ- 
lichere Umficht  gewünfcht.  So  genau  er  famrnelt, 
und  literarifche  Bemerkungen  nicht  vergifst:  io  fehlt 
doch  häufiger  feinem  Urtheile  diejenige  Pieife  und 
Befonnenheit,  die  meiitens  nui-  als  Frucht  aus  viel- 
feitiger  Prüfung  und  vorfichtiger  Vergleichung  fich 
gewinnen  läfst.  Hier  hat  eine  neue  Auflage  vorzüg- 
lich zu  verbeffern;  wir  wollen,  die  Wahrheit  diefes 
Bedürfniffes  zu  erweifen,  in  diefer  Anzeige  blofs  bey 
einigen  Beyfpielen  Itehen  bleiben,  wie  fie  uns  gleich 
der  erfte  Abfchnitt  des  Buches  vor  Augen  legt: 

S.  6.  Dafs  :Vi:iIes  neu  errichtete  Conltitution  nicht 
ohne  Einflufs  auf  das  Literaturuefen  der  Hebräer 
blieb,  wird  Niemand  in  Abrede  feyn  ;  aber  dafs  diefe 
„poiitii'ch-religiöfe  Verfaffung,  wie  hier  gefagt  wird, 


ganz  nach  dem  Mufter  des  ägyptifchen  Piiofierreichs 
gebildet  gewefen,"  foUte  doch  etwas  fchwer  zu  er- 
weifen  feyn.  Von  Mofes  Staatsorganil'aiion  kennen 
wir  nur  wenig,  nur  die  Grundzüge:  unftreitig  wird 
fie  viel  Ägyptifches  gehabt  haben;  allein  diefs  ift 
nur  Vermuthung.  Das  jetzt  im  A.  T.  davon  aufgeftellte 
Bild  kann  nicht  für  acht  mofaifch,  lür  hiftorifchea 
Erweis  gelten  ;  auch  dem  Vf.  nicht,  der  weiter  unten 
S.  812  fgg.  den  Pentateuch  als  Gefetzesfammlung 
durchaus  nicht  vor  Sauls  Erhebung  zur  Künigswürde 
fchon  vorhanden  feyn  läfst.  Jene  obige  Bemerkung 
wird  alfo  von  ihm  felbft  nicht  zum  zweyten  Mal  vor- 
getragen werden.  Nicht  weniger  im  Widerfpruche 
mit  den  neuelten  Refultaten  der  hiftprifchen  Kritik 
ift  die  Art,  wie  gleich  darauf  S.  6.  7  der  Zuftand  der 
hebr.  Literatur  unter  Mofes,  fo  wie  die  mofaifche 
Authentie  des  Prophetenordens,  gefchildert  wird.  ,,Ein 
glückliches  Zufamraentreffen  der  Umftände  machte 
fein  Vorhaben  gelingen  ;  und  hat  auch  die  Literatur 
aufser  einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  von  auf- 
gezeichneten gefetzlichen  Urkunden,  Stammregiftern, 
Lagei  belchreibungen ,  Marfchrouten  und  einigen  Ge- 
dichten vielleicht  keinen  andern  Gewinn  durch  ihn 
gemacht:  fo  hat  er  doch,  nicht  fowohl  durch  die  Er- 
fchaffung  einer  eigenen  Priefterkafte,  die,  wie  in 
Ägypten  ,  die  gelehrten  Kenntniffe  der  Nation,  in  De- 
pot nehmen  follte,  aber  in  diefer  Hinficht  niemals 
ihre  ganze  Beftimmung  erreicht  hat,  als  vielmehr 
durch  die  Einfetzung  des  Prophetenordens  (Deut. 
XVIII) ,  einen  fruchtbaren  Saamen  für  die  Zukunft 
ausgeftreuet."  Wie  wenig  fowohl  von  diefen  ange- 
gebenen fchriftlichen  Quellen  in  ihrer  gegenwärti- 
gen Geftalt ,  als  von  jenem  doppelten  Priefter  -  und 
Propheten -Inftitut  nach  der  Form,  wie  wir  beides  aus 
diefen  Büchern  jetzt  kennen  lernen  ,  ein  fchon  mit 
Mofes  gleichzeitiges  Entftehen  und  Dafeyn  fich  be- 
haupten, und  dem  zufolge  vom  hebräifchen  Litera- 
turwcfen  in  jener  Periode  ein  beftimmter  Zuftand  fich 
angeben  laffen  dürfe:  diefs  würde  dem  Vf.  felbft  nicht 
haben  verborgen  bleiben  'können,  wenn  er  nicht  blofs 
den  allgemeinen  in  den  früheren  Volksverhältniffen 
der  Hebräer,  fondern  auch  den  befonderen  Bedenk- 
lichkeiten tiefer  hätte  nachgehen  wollen,  die  fich 
jedem  aufmerkfamen  Studium  in  jenen  einzelnen 
Schriftdenkmalen  nicht  entziehen.  Ree.  darf  hier 
nicht  weitläuftig  werden;  daher  nur  wenige  Winke, 
worin  auch  auf  einige  weitere  Beweisgründe ,  die 
unten  in  der  fpeciellen  Einleitung  S.  784  if-  für  das 
Dafeyn  mofaifcher  Urkunden  im  Pentateuch  ange- 
führt find,  Rückficht  genommen  werden  foll.  Man- 
gel bequemer  Schreibmaterialien  für  den  Privatge- 
brauch, fo  wie  zahlreiche  andere  Befchränkungen 
eines  alltäglichen  Gebrauches  der  Schreibekunft,  die 
die  ganze  Lebens-  und  Handlungs -  Weife  der  alten 
Welt  reichlich  mit  lieh  führte ,  werden  bey  den 
Hebräern  zu  Mofes  Zeit  nicht  weniger  allgemein 
noch  Statt  gefunden  haben  ,  als  wir  fie  aus  der  Ge- 
fchichte anderer,  fpäterhin  weit  mehr  gebildeter  Na- 
tionen des  Alterthums  kennen  lernen,  W^ie  wenig 
wird  man  fich  auf  Ägypten ,   als  Land  der  Erziehung 


A'ür  Ifrael,  berufen  dürfen,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
dort  Wiffcnfchaft  und  Cultur,  mithin  auch' die  Schreib- 
kunft,  nur  das  Eigenthum  einzelner  Kaften  gevvefcn 
feyn  könnte,  durchaus  alfo  keinen  Schluls  auf  die 
Hebräer  zuläfst,  die  dafelbli  nur  in  dienenden  Scla- 
venverhältniffen  lebten,  vind  gewifs  keinen  Anfang  von 
Literatur  aus  der  Gefangeulchafr.  in  ihr  altes  Stamm- 
land nach  Afien  zurückbraciiten.  Bc  ondore  Schwie- 
rigkeiten weifen  jene  Urkunden  noch  mehr  auf,  deren 
Inhalt  unwiderfprechlich  darthun  foll,  dafs  fie  von 
Mofes  oder  deffen  Zeitgenoffen  aufgezeichnet  feyn 
müfsten.  Zuerft  find  hier  genannt  S.  787  die  Volks- 
liften Num.  I  und  XXVI,  von  denen  indelTen  weiter 
nichts  bemerkt  wird,  als  dafs  fie  das  Refultat  von 
zvvey  verfchiedenen  Volkszählungen  gewefen,  und 
dafs  eine  Aufzeichnung  aus  der  Tradition  bey  ihnen 
To  gut,  wie  bey  den  weitläuftigen  genealogifchen  Ta- 
feln, ungedenkbar  feyn  könne.  Der  Vf.  fcheint  alfo 
wirklich  nicht  zu  kennen,  was  man  neulich  erft  gegen 
die  hiftorifche  Sicherheit  diefer  Protocolle  mit  foviel 
Gewicht  eingewandt  hat.  Der  Zeit  nach  find  beide 
Zählungen  58  Jahr,  der  Summe  nach  nicht  ganz  um 
2000  Köpfe  (Num.  i  die  erfte  im  zweyten  Jahr  nach 
dem  Auszuge  beträgt  605550  ,  die  zweyte  Num.  26  im 
vierzigften  Jahr  nach  demfelben  601750)  aus  einan- 
der. Sollte  in  einem  folchen  Zeitraum  keine  bedeu- 
tendere Veränderung  der  Volkszahl  erfolgt  feyn?  In 
den  An^jaben  der  Zahlen  von  einzelnen  Stämmen  find 
dagegen  ganz  unglaubliche  Differenzen.  Der  Stamm 
Simeon  hat  Num.  26,  14  im  Ganzen  22,200,  etwas 
über  ein  Drittheil  von  dem,  was  Num.  1 ,  23  in  ihm 
gezählt  ift  (59,300);  der  Stamm  Manaffe.  dagegen  um- 
gekehrt bey  der  erftcn  Zählung  Num.  1,  35  nur  33,200, 
bey  der  anderen  Num.  26,  34  faft  um  zwey  Fünftel 
mehr,  52.700.  Ift  eine  folche  Verminderung  fowohl 
als  Vermehrung  während  des  angegebenen  Zeitraums 
"und  neben  einander  denkbar?  Beide  Zählungen  end- 
lich haben  für  alle  Stämme  runde  Zahlen,  die  mit 
zwey  00  endigen.  So  runde  Zahlen  führen  eben  nicht 
auf  eine  dem  Cenfus  gleichzeitige  fchriftliche  Auf- 
zeichnung zurück;  wenigftens  ift  hier  des  Vfs.  Be- 
merkung nicht  anwendbar,  womit  er  S.  788  fowohl 
bey  dielen  Volkszählnng';liftpn  ,  als  bey  den  Marfch- 
Touten  und  genealogifchen  Tabellen,  eine  Aufzeich- 
nung ans  der  Tradition  zu  widerlegen  fucht  :  „Man 
müfste  denn  bey  dem  Eidichter  den  höchften  Grad 
der  Verfchmitztheit  ,  der  geographifchen  Gefchick- 
lichkeit  und  hiflorifchen  Calculirkunft  vorausfetzen, 
weil  er  durch  Vermeidung  aller  runden  Zahlen  u.  f.  w. 
allen  Verdacht  der  ünächtheit  von  feinen  Trugwer- 
ken zu  entfernen  gewufst  hat."  ■ —  Ein  zweytes  Bey- 
Tpiel  von  ihrem  Inhalt  nach  un widerfprechlich  mo- 
faifchen  Urkunden  foll  darauf  die  Lager-  und  Marjcli- 
Ordnung  Num.  2  enthalten.  Sie  mufste,  lagt  der 
Vf.  natürlicher  V\'"eife  von  Mofes  fchriftlich  entwor- 
fen, und  davon  jedem  Stammanführer  ein  Exemplar 


als  Inftruction  übergeben  werden.  Wir  fprcchen  kein 
UrtheiU,  fetzen  nur  für  jeden  der  Sache  Kundigen 
die  Erinnerung  hinzu,  dafs  die  hier  von  den  einzel- 
nen zwölf  Stämmen  angegebenen  Zahlen  ihrer  ftreit- 
baren  Männer  genau  mit  denjenigen  übereinüimmen, 
die  im  torhergchendeu  Cap.  hey  der  Zählung  gefun- 
defi  waren,  dals,  wie  dort  die  Leviten  (1,  49.  50) 
nicht  gezählt  v^urden,  auch  hier  (2,  33)  diefelbe  Be- 
merkung wiederholt  vorkommt,  ohne  nähere  Andeu- 
tung, vvo  ihnen  aufser  dem  Lager  ihre  Wohnungen 
angewiefen.  Der  Zeilzufammenhang  beider  Stücke 
ift  hinreichend  daraus  klar,  und  auch  an  der  Iden- 
tität ihres  erftsn  Concipiften  wird  Niemand  gern  zwei- 
feln wollen.  Das  eben  Gefagte  findet  diefelbe  An- 
wendung bey  der  drittens  genannten  befondern  Lifte 
über  die  Anzahl  der  fungirendcn  Levii<m  und  deren 
Dienße  Num.  4,  die  ihrer  Natur  nach  eben  fo  von 
Mofes  fchriftlich  bekannt  gemacht  feyn  muffe.  Sie 
hängt  mit  der  Gap.  5  vorhergehenden  Zählung  des 
Stamms  Levi  genau  zufammen,  und  verräth  ausser- 
dem fo  manche  Beziehungen  auf  das  Ex.  35 — 40  auf- 
geltellte  Bild  der  Sliftshütte,  dafs  daraus  allein  fcboa 
ilire  Zeitbeftimmung  gewonnen  wird.  Von  den  in  den 
vier  letzten  Büchern  des  Pentat.  hin  und  wieder  vor- 
kommenden Gefehl  echt  sre  giftern  bemerkt  der  Vf. 
viertens,  ,,dafs  fie  wohl  gröfstentheils  fchon  zu  Mo- 
fes Zeit  aufgezeichnet  feyen,  weil  die  Gcnefis  fchon 
weit  ältere  liefere,  und  die  Sache  alfo,  wie  bey  an- 
deren orientalifchen  Völkern,  auf  einer  alten  National- 
gewohnheit beruhte,  die  um  i'o  weniger  ausgeleizt 
werden  konnte,  da  fie  von  Mofes  in  die  bürgerliche 
Verfaffung,  welche  er  für  das  Volk  entwarf,  tief  ein- 
geflochten wurde. "  Durfte  eine  befonnene  Kritik 
folche  Gründe  gebrauchen  ?  Wo  ift  der  Beweis  für 
diefe  älteren  Genealogieen  in  der  Geuefis,  wenn  l'o- 
gar  an  der  Authentie  der  in  den  letzten  vier  Büchern 
überlieferten  gezweifelt  wird?  Was  beweift  «ine  alte 
Nationalgewohnheit  ,  bey  deren  Ausübung  andere 
morgenländifche  Nationen  weit  häufiger  des  Weges 
der  mündlichen  Tradition,  als  fchriftlicher  Quellen 
fich  bedienten?  Wie  kann  ein  innerer  Grund  für  die 
Ächtheit  diefer  Urkunden  daraus  hergeleitet  werden, 
dafs  fie  von  Mofes  um  fo  weni>icr  hätten  vernachläl- 
figt  werden  dürfen,  da  er  felbfl  in  feiner  bürgerlichen 
Verfaffung  am  häufigften  derfelben  bedurfte?  Ift  es 
denn  nicht  die  mofaifche  Authentie  diefer  Verfaffung 
felbft,  in  der  Form,  wie  fie  diefe  Bücher  enthalten, 
die  mit  dem  noch  immer  nicht  einftimmig  entfchie- 
denen  Refultate  der  Kritik  über  die  Ächtheit  oder 
Ünächtheit  diefer  letzteren  und  ihrer  Quellen  fteht 
oder  fällt?  Ree.  fchweigt  von  allen  inneren  Schwie- 
rigkeiten, die  in  diefen  Abfchnitten  felbft  voiknni- 
men,  und  jedem  kritifch  geübten  Auge  leicht  begeg- 
nen werden. 

(Di«  Fortf^izung  ful^t  im  nä  Jißen  Stück.) 
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{Fortfctzung  der  im  vorigen  Sliuk  abgebrochenen  Recenßon.) 

-J^och  ein  Wort  von  dem  fünften  Doc.üment,  das 
dem  Vf.  unbezweifelt  mofaifch  ift,  der  Lifte  der  Rei- 
fejlationen  der  IJraclitcn  in  der  Wiifte  Num.  33. 
Der  Beweis  dafür  beruht,  aufser  der  eigenen  Angabe 
im  Eingange  v.  2,  blofs  auf  der  Bemerkung,  dafs 
folche  Verzeichniffe  der  Reifeftationen  ziehender 
Heere  von  jeher  bey  den  alten  oriental.  Völkern  Sitte 
gewefen ,  und  es  noch  jetzt  find.  Daraus  würde  alfo 
blofse  Möglichkeit  hervorgehen;  aber  felbft  diefe 
hebt  fich  auf,  wenn  man  Widerfprüche  diefer  Lifte 
mit  Nachrichten  in  anderen  Stellen  wahrnimmt.  Vgl. 
z.  B.  c.  33,  44  u.  21  ,  11  ff.  Zu  der  erften  Stelle  zieht 
Ifrael  vom  Gebirge  Abarim  nach  Dibon  Gad  ;  in  der 
zwej'ten  geht  der  Zug  von  demfelben  Gebirge  an  den 
Bach  Sared;  von  da  zu  mehreren  Stationen,  die  in 
der  ausführlichen  Lifte  gar  nicht  genannt  werden. 
■Wer  will  den  Vorzug  der  hiftorifchen  Sicherheit  ei- 
ner diefer  Nachrichten  vor  der  andern  zuerkennen, 
■und  damit  über  mofaifche  Authentie  entfcheiden? 
Erftaunen  mufs  man,  wenn  man  am  Schlafs  diefer 
Aufzählung  von  unbezweifelt  ächten  mofaifchen  Ur- 
kunden S.  789  die  Worte  lieft:  „Ihnen  find  noch  aus 
dem  legislativen  Theile  der  vier  letzten  Bücher  des 
Pent.  diejenigen  Gefetze  beysufügen,  welche  lediglich 
ihre  Beziehung  auf  den  Aufenthalt  der  Ifraeliten  in 
der  arabifchen  Wüfte  haben,  und  diejenigen,  welche 
erweislich  der  religiöfen  und  bürgerlichen  Verfaf- 
fung  der  Ägyptier  abgeborgt  find."  Gevvifs  zweifelt 
Niemand,  dafsMofes,  als  Gefetzgeber,  jene  Gefetze 
gegeben  haben  könne,  vielleicht  auch  gegeben  habe: 
aber  dafs  er  fie  d;ibey  auch  fchriftlich  aufgezeichnet 
haben,  und  wir  feine  Aufzeichnung  in  der  gegen- 
wärtigen fchriftlichen  Überlieferung  wieder  erken- 
nen müffen,  das  find  Sätze,  die  mit  jener  elfteren 
hiftorifchen  VVahrfcheinlichkeit  gar  keinen  Zufam- 
menhang  haben.  So  find  die  Gründe  für  das  Dafeyn 
einer  befonderen  durch  Mofes  zurückgelaffenen  Lite- 
ratur befchaffen.  Sie  überheben  uns  ,  die  gleichfalls 
behauptete  mofaifche  Einfetz ang  des  Prophetenordens 
näher  zu  prüfen,  vorzüglich  da  der  Vf.  gleich  darauf 
S.  7  felbft  gefteht :  „  der  von  Mofeh,  cingefetzte  Pro- 
phetenorden hatte  fich  bis  auf  feine  (Samuel's)  Zeit 
/.  A.  L,  Z.  1815.    Erfter  Band. 


zu  keiner  öffentlichen  Bedeutfamkeit  erheben  kön- 
nen, und  hatte  wohl,  wie  es  fcheint,  nur  allein  in 
dem  Buchftaben  der  mofaifchen  Verordnung  exiftirt." 
Wir  wollen  vielmehr  zu  einigen  anderen  ßeyfpielen 
übergehen,  die  nicht  weniger,  wie  uns  fcheint,  ein 
grimdlicheres  Urtheil  und  eine  tiefere  Kritik  verraif- 
len  laffen. 

In  der  Entwickelung  der  verfchiedenen  Bedeutun- 
gen des  'kirchlichen  Ausdrucks  xavcuv  S.  54  ff.  folgt 
der  Vf.  der  allgemeinen  Anficht  xmfererZeit,  nacii 
welcher  der  Begriff  eines  VerzeichnifTG',  der  in  an- 
deren Beziehungen  dem  Ausdruck  in  der  Kirche  eigen- 
thümlich  war  ,  zu  Grunde  gelegt  ift.  Seit  Semler'f 
Zeit,  des  Urhebers  diefer  Behauptung  (Abh.  v.  freyer 
Unterf.  d.  K.  St.  i.  S.  11  ff.),  findet  fich  beynalie  über- 
all die  Vorausfetzung ,  die  urfprüngliche  Anwendung 
von  xavcvv  im  kirchlichen  Sprachgebrauch  fey  die  ei- 
nes VerzeichniTfes  von  Vorlefebüchern  gewefen,  wo- 
zu man  bekanntlich  in  den  älteRen  Gemeinden  nicht 
blofs  von  Apofteln  verfertigte  ,  fondern  überhaupt 
folche  Schriften  ausgewählt,  die  ihres  religiöfen  In- 
halts wegen  für  den  Zweck  der  Erbauung  benutzt  wer- 
den konnten,  ohne  Rückficht  auf  ihre  Verfaffer  rmd 
deren  perfönliche  Verhältniffe.  Erft  fpäterhin  habe 
rnan  diefen  Ausdruck  in  einem  engeren  Sinne  genom- 
men,  von  dem  Verzeichnifs  der  acht  apoftolifchen 
Schriften,  denen,  alsfolchen,  das  Prädicat  der  gött- 
lichen Infpiration  zukomme,  theils  weil  in  den  Strei- 
tigkeiten mit  den  Häretikern  das  Bedürfnifs  fühlbar 
geworden  fey,  blofs  auf  folche  Schriften,  als  fiebere 
Entfchcidungsquellen  der  ächten,  chriftlichen  Lehre, 
zurückzugehen,  theils  aber  auch  weil  die  Menge  der 
unächten,  den  Apofteln  und  ihren  vorzüglichften  Ge- 
hülfen untergefchobenen  Schriften  eine  ftrenge  Schei- 
dung nothwendig  gemacht,  und  manche  bisher  ge- 
fchätzte  Schrift  zurückzulegen  genüthigt  hätte,  fo- 
bald  ihr  apoftolifcher  Urfprung  nicht  hinreichend  be- 
währt werden  konnte.  Daher  fey  kauonifch  nun 
gleichbedeutend  mit  acht  apoftolifch  und  infpirirt  ge- 
worden, weil  natürlich  nur  folclie  Bücher  eine  Stelle 
in  dem  Kanon  beh^^llen,  deren  acht  apoftol.  Abdäm- 
mung, und  damit  auch  Infpiration,  erweislich  war. 
Allein  für  diefe  angebliche ,  urfprüngliche  Bedeu- 
tung von  Kavwv,  als  Sammlung  kirchlicher  Vorlefe- 
bücher,  iä  man  durchaus  den  Beweis  fchuldig  ge- 
blieben. Semler  felbft  hat  gar  keine  Stellen  ange- 
führt, in  welchen  Kavtiv  von  alten  Kirchenfchriftftel- 
lern  fo  gebraucht  worden,  und,  was  beynahe  unglaub- 
lich fcheint,  fo  grofs  war  das  Anfehen  diefes  Mannes, 
dafs  man  auch  fpäterhin  feine  Verficherung  anfiatt 
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eines  liiftorifchen  Beweifes  gelten  liefs.  Die  von 
Schmidt  krit.  Gefch.  B.  1.  S.  7  aus  dem  5g  laodireni- 
Ichen  Synodallchlufs  angeführten  Worte  (otj  ou  hbl 
ilivüzinov9  "^äX^iovs  X^'^saSai  iv  kunlijala,  ov/ii  axa- 
voviara  ßißXla^  aXXä  juova  rä  Kavovwa  rij?  Haivil? 
Ka}  traXaicis  SiaS;')K;}g)  begreifen  unter  den  ßißkiois 
HavoviKolSt  ^vie  das  folgende  Verzeiclinifs  lehrt,  keine 
einzige  Schrift,  die,  ohne  einen  Apoftel  zum  Verfalfer 
zu  haben,  ehemals  in  den  Kirchen  zum  Vorlefen  ge- 
braucht wurde,  was  auch  fchon  der  Zufatz,  r^y 
xatvii?  JS-iaS-tjK'^s ,  anzeigt.  Ks  ilt  alfo  durchaus  kein 
Grund  da  ,  den  Ausdruck  ßißXi'a  y.avoviKoc  hier  in 
der  Bedeutung  von  beftimmten,  durch  kirchliche 
Autorität  feftgefetzten  Vojlefebüchern  nehmen  zu 
muffen.  Unfer  Vf.  beruft  fich  zum  gleichen  Erweis 
auf  die  beiden  bekannten,  nur  in  der  lateinifchen 
Cberfetzung  noch  vorhandenen  ,  Stellen  des  Origenes 
iProlog.  in  Cant.  Cantic.  fin.  und  Comment.  ad  Marth. 
S7,  5),  in  welchen  der  Ausdruck  zum  erften  Mal  von 
Religionsbüchern  vorkommt.  Allein  hier  wird  er  nicht 
vom  N.  T.  gebraucht,  fondern  nur  von  der  Samm- 
lung der  altieftam.  Schriften,  fo  wie  fie  von  den  Ju- 
den in  Paläftina  damals  beftimmt  wurde.  Diefer  ge- 
ftand  man  zu  jener  Zeit  fchon  längft  unter  Juden  und 
Chriften  das  Prädicat  der  Infpiration  zu  ,  und  Nie- 
mand wird  es  wohl  bel'treiten  wollen,  dafs  Origenes 
unter  der  Benennung  Ka/ion  jene  Sammlung,  nicht 
als  Vorlefebücher  der  Juden,  fondern  als  göttlich  in- 
fpirirte  Schriften  begriffen  habe.  Wenn  nun  Kanon, 
wo  es  zuerft  gelefen  wird,  eine  Sammlung  göttlich 
infpirirter  Bücher  bezeichnet,  wie  mochte  und  konn- 
te man  fpaler  denfelben  Ausdruck  in  der  io  weiten 
Bedeutung  von  kirchlichen  Vorlelebüchern  überhaupt 
nehmen  ?  zumal  da,  auch  bey  chriftlicheu  Religions- 
fchriften  fo  früh  fchon  zwifchen  infpirirten  und  nicht 
infpirirten  Büchern  ein  Unterfchied  gemacht  wurde. 
Ferner,  was  nicht  weniger  bisher  überfehen  worden, 
Vorlefebücher,  avayivivaKOjJi^-ja,  nannte  man  in  der 
Folge  {Atlianaf.  Ep.  ad  Ru  ff  in.)  die  deuterokanoni- 
fchen  Schriften  ;  wie  hätte  man  ihnen  diefen  Natnen 
geben  dürfen,  v.eun  derl'elbe  Begriff  uifprünglich 
bey  den  kanonifclieu  Büchern  gedacht  worden  i*  Eine 
entfcheidende  Stelle,  dafs  uBter  Kanon  keineswegs 
die  Vorlefebücher  in  der  ältelten  Kirche  begriffen 
find,  dürfte,  unferer  Meinung  nach,  vielleicht  aus 
Muratori  Antiqq.  Ital.  med.  aev.  T.  III.  p.  854  ange- 
führt werden,  wo  ein  alter  Schriftfteller  des  zweyten 
Jahrhunderts  fo  aufgeführt  wird:  Paftorem  vero  nu- 
perrime  tempnribus  noftris  in  urbe  Roma  Ilerma  con- 
fcripßt,  fedente  in  cathedra  urbis  Romac  Eccleßae 
Pio  epifcopo ,  fratrc  ejus.  El  ideo  lefci  eum  quidem 
oportet,  fed  piihlicare  nemo  in  Ecclefia  populo  neque 
inter  prophetas  completum  numero ,  neque  inter  Apo- 
ßolos  ,  inßnem  tcmporum  poteß.  Diefe  lateinifchen 
Worte,  nach  Bedeutung  und  Syntax,  wird  nicht 
leicht  Jemand  als  Original  gelten  laffen ;  fie  find 
höchft  wahrfcheinlich  nur  Überfetzung  eines  griechi- 
fchen  Urtextes.  Ree.  glaubt  den  zweyten  Satz  auf  fol- 
gende Art  in  feiner  Urform  wieder  zu  entdecken : 


^xoatsvsiv  avrov  ovSitg  Iv  (nnXijala  tcv  Xaui  ovSs  sv  TOly 
rai9  x.a.voM^6iJ.£vov ,  ovSk  hv  zols  airoaroXoiff 
M^'XP'  raXsuhaRcvs  ^2^'^^^  Svvarai.  Demnach  wäre 
das  Buch  vorgelefen  ,  und  dennoch  nicht  im  Kanon 
gewelen.  Der  Sprachgebrauch  des  Verbum  xavovi- 
<^£iv  darf  eben  fo  wenig  überfehen  werden.  Es  kommt 
nie  von  blofsen  Vorlefebüchern ,  fondern  "befländig 
nur  von  göttlich  beglaubigten  Schriften  vor:  Theo- 
doretus  praef.  in  Cantic.  p.  984  von  denen  ,  welche 
das  göttliclie  Anfehen  des  Hohenliedes  in  Zweifel  zo- 

avTLvv  Ha)  GoCpäiTsnot  Ka)  TTViVi'ariKiVTt^joi  rvyx,ävov- 
Giv^  ot  p.a>ta(jiot  TraTipff,  ol  rovro  ro  ßißXtov  rah 
Zitats  y^a(pa'is  avvrsraxÖTis ,  v.a)  ars  h])  TrviUfiaTixä 
Kavovi'o-flivTfS-  Tf  auTO,  H(Xi  EKy.Xifcjta  TrpiTTftv  a7ro(p-/)- 
väfxivot.  Hier  werden  die  Reden.sarten  ral?  J&iiaS 
7f)o(pa/9  awräoGC-LV  und  Havovi(^iiv  als  Synonyma  ge- 
braucht. Andere  Stellen  aus  Athanafius  und  Ihdorus 
Peluf.  führt  Suicer  an.  Endlich  bemerke  man  auch, 
dafs  Eufebius  den  Ausdruck  y.aräXoyos,  nicht  xavcuv, 
braucht,  da,  wo  er  die  Verzeichnifie  der  aitteftam. 
Schriften  aus  Melito  und  Origenes  anlühii.  Hiß. 
Eccl.  IV,  26.  VI,  25.  Berufen  darf  man  fich  nicht 
auf  die  helleniftifchen  Bücher  des  A.  T. ,  die,  wie 
von  den  Juden  in  Ägypten,  fo  auch  unter  den  Chri- 
ften während  der  erften  drey  Jahrhunderte  mit  zum 
Kanon  gezählt  wurden,  um  daraus  zu  folgern,  dafs 
Kanon  blofs  ein  Verzeichnifs  von  Vorlefebüchern  aus- 
gedrückt haben  könne,  weil  man  jenen  Schriften 
doch  nicht  gleiches  Anfehen  mit  den  althebr.  Urkun- 
den zugeftanden  haben  würde.  Von  allen  dielen  Bü- 
chern ilt  es  ausgemacht  gewifs,  dafs  Glaube  an  ihrs 
göttliche  Eingebung  mit  im  Spiele  war  (vgl.  Mün- 
fcher  Dogmengefch.  B.  I.  S.  igo  ff.),  und  eben  diefer 
allein  es  bewirkte,  dafs  fie,  gleich  jenen  althebr. 
Schriften,  mit  als  navCw ,  als  Kichtfchnuf  des  Glau- 
bens, gebraucht  wurden.  Erft  in  der  Folge,  wo  we- 
gen der  Menge  uniergefchobener  Schriften  das  Be- 
dürfni fs  kritifcher  Unterfuchungen  über  Ächtheit  zum 
Vorfchein  kam  ,  einige  KV.  auch  mit  den  Anfiehten 
der  hebr.  Juden  vom  Kanon  bekannter  wurden;  erft 
da  liefs  man  nach  und  nach  in  der  griechifchen  Kir- 
che dicfe  Bücher  fallen,  weil  ohne  den  Beweis  ihrer 
Ächtheit  man  auch  nicht  ihre  Infpiration  verbürgen 
zu  können  glaubte.  Die  lateinifche  Kirche,  weni- 
ger fcrupulös,  hat  fie  zum  Theil  ihrem  Kanon  ein- 
verleibt erhalten. 

Diefs  find  die  Gründe,  warum  Ree.  in  die  fo  ge- 
wöhnliche Grunderklärung  von  Kanon,  als  Samm- 
lung kirchlicher  Vorlefebücher,  nicht  einftimmen 
kann.  Er  bleibt  bey  dem  erwiefenen  Begriff  von 
Norm,  Regel,  Vorfchrift  des  Verhaltens  flehen,  und 
vermag  nur  diefen  im  kirchlichen  Sprachgebrauche 
wieder  zu  finden,  fobald  als  das  Wort  von  der  Samm- 
lung der  alt-  und  neuteftam.  Religionsfchriften  ge- 
braucht wird.  Den  Inhalt  derfelben,  die  heiligen 
Gottesohenbarungen ,  betrachtete  man  als  die  Regel 
des  Glaubens  und  des  Lebens,  wozu  der  Gebrauch 
des  Ausdrucks  Kavclv  bey  Paulus  (Gal.  6,  16.  Piiil.  3, 
i6)  die  natüilicMe  Veraalaliung  ^ab.    Damit  war  dei 
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Übergang  leicht,  auch  die  Schrirten  ,  denen  man  ei- 
nen folchen  Inlialt  zugcftand,  unter  der  Benennung 
hanonijc.lie  Scliriften  ,  ßißXoi  Havoviy.o),  fo  wie  die 
Allheit  derfelben  mit  dem  Namen  Kanon  aufzuliih- 
ren.  Ganz  analog  find  die  Benennungen  •/)  Kaivv) 
5ra5ijKx>  und  ßißXoi  svötix$^i)KOi.  Elfteres  bezeichnet 
eigentlich  den  neuen  Bund,  die  neue  Religionsver- 
faffung ,  und  dann  erft  die  Schilftenfammlung ,  in 
welcher  diefer  neue  Bund  hirtorifch  überliefert  wor- 
den ,  ein  kurzer  Ausdruck  für  ßißXia  rijs"  Bta$-^Hi)^ 
(i  Maccab.  i ,  57  ßtßkiov  SiaS^'.'jyiijs).  Rbenfo  Kavwv 
eigentlich  das  Chriftentham,  ai-i  Kegel,  als  Vorfchrift 
für  Glauben  und  Hcindein,  und  dann  auch,  kurz  ge- 
fagt,  für  ßißXia  rov  viavovo? ,  Bücher,  welche  diefe 
Regel  und  Voi-rchrift  enthalten,  nach  welchen,  als 
Regel  und  Vorfchrift,  über  chviftliches  Glauben  und 
Handeln  entlchieden  Wird.  So  gebrauchte  unftreitig 
Irenaus  den  Ausdruck  aavojv  ryj9  aXi)S^ta9,  den  wir 
jetzt  nur  noch  in  der  lateinilchen  Überfetzung  als 
regula  veritatLS  lefen  ,  adv.  haer.lW,  11,  da,  wo  er 
von  der  polemifchen  Tendenz  des  johanneifchen 
Evang.  gegen  Cerinth  und  die  Nikolaiten  fpricht: 
Oninia  igitiir  talia  circumjcrihcre  (für  das  griech. 
flTf  f  i7pti(^Eiv  ,  delc7-e,  e  niedio  toUej-e)  volens  difcipu- 
liis  Dorniiii,  et  regiilam  veritatis  confiituere  in 
Ecclefia  ....  ßc  inchoavit  in  ea ,  qune  eft  fecun- 
dum  Evangelium ,  ductrina.  Darauf  folgt  die  Stelle 
Joh.  1,  1  ff.  Noch  deutlicher  find  folgende  Worte 
des  Ilidorus  Pel.  epift.  114:  ort  hs  ravra  gut«?  e%£{, 
TOv  Kavova  rij?  aXij&slas,  rag  Ssia^  T^aCp«?, 
KarovTcvauji.isv.  Natürlich  mufste  fich  bald  daran 
die  Bedeutung  eines  Verzeichnifles  knüpfen,  weil  die- 
fer Kavcov  ein  Verzcichnifs ,  eine  Sammlung  von  Bü- 
chern ausmachte,  eben  fo  natürlich,  als  fich -an  K£t- 
voviKoy  die  Bedeutung  von  acht,  authentifch,  an-^ 
knüpfte,  weil  kanoniiche  Bücher  nur  ächie  Bücher 
leyn  durften.  Da^  ilt  aber  noch  lange  nicht  ein  Ver- 
zcichnifs von  Voilefebüchern,  woran  weder  Grego- 
rius  Naz.,  noch  Eufebius  in  folgenden  Stellen  den- 
ken konnten.  Erfterer,  Ep.  adSeleuc,  nachdem  er  ein 
Verzeichnifs  der  zum  N.  T.  gehörigen  Schriften  mit- 
getheilt ,  fchliefst  mit  folgenden  Worten  :  o6tos 
»•^sv^eararos  Kavaiv  av  si))  TtSv  SsoirvsvaTivv  yga(paiv. 
Letzterer  hiß.  eccl.  VI,  25  lagt  vom  Origenes-:  bv  ös 
TW  TTptüTcu  TÜuv  fi's  TO  Hazoc  MarSalov  8vayyeXiov, 
TOV  ky.y.X^)^aiaariKov  (pvkäTrwv  navcva  ,  /utova  Teaaeoa 
siSsvai  suayyaX.ia  iJLagrv^fiTai.  Mehr  führen  wir  nicht 
an,  weil  darüber  bald  an  einem  anderen  Ort  ausführ- 
licher gehandelt  werden  folU  bemerken  wir  vielmehr 
noclr  Einiges  über  eine  andere  Unterfuchung,  wo  wir 
dem  Vf.  gleichfalls  eine  Eröffnung  unlerer  Zweifel 
über  die  von  ihm  gefundenen  Relultate  fchuldig  zu 
feyn  glauben. 

Es  ift  die  Entfcheidung  der  bekannten  Streitfrage 
über  den  Umfang  des  ägyptifchen  Kanons  S.  94  ff. , 
wo  Hr.  B.  folgenden  Mittelweg  zur  Ausgleichung 
vorfchlägt:  Wenn  es  freylich  unfehlbar  gevvifs  iey, 
dafs  die  ägypt.  Juden  die  Apokryphen  im  eigentlichen 
Sinn  nicht  zu  dem  Kanon  des  A.  T.  gerechnet,  Eich- 
horn und  Bauer  hier  alfo  unbeltrittea  Recht  hätten : 


fo  wäre  es  auf  der  andern  Seite  doch  eben  fo  ausge- 
macht ,  dafs  fie  fchon  vor  Chrifti  Zeit  der  alexandri% 
Verfion  die  Apokryphen  als  einen  Anhang  hätten  bey- 
gefügt,  der  zwar  nicht  in  einen  gleichen  Rang  mit 
den  übrigen  voranftehenden  Büchern  gefetzt,  von  dem 
aber  doch  ein  mehr  als  gemeiner  Gebrauch  gemacht 
wurde,  indem  man  fich  bald  ihn  gleichi'am  als  inte- 
grirenden  Theil  des  Kanons  zu  betrachten  gewöhnte. 
Daher  hätten  auch  die  altern  KV.  ,  die  das  A.  T.  nach 
den  LXXlafen,  von  den  Apokryphen  den  nämlichen 
dogmatifchen  Gebrauch,  wie  von  den  kanonifchen 
Schriften,  aber  freylich  nur  niifsbräuchlich,  gemacht, 
da  diefs  zu  ihrer  Zeit  als  Obfervanz  allr.emein  einge- 
riffen  gewefen.  Aber  weder  die  Gründe,  womit  es 
als  unfehlbar  gewifs  bewiefen  feyn  foU,  dafs  die 
ägypt.  Juden  die  Apokryphen  im  eigentlichen  Sinn 
nicht  zu  dem  Kanon  des  A.  T.  gezählt  haben  könnten, 
noch  des  Vfs.  eigne  Anficht  über  ihr  gegenfeitiges 
Verhältnifs  zu  einander,  fcheint  uns  von  allem  in- 
neren und  äufseren  Widerfpruche  frey  zu  feyn.  Un- 
ter erfteren  Iteht  oben  an  die  Bemerkung,  dafs  die 
Alexandriner,  bey  allen  übrigen  Verfchiedenheiten 
von  den  paläftinenf.  Juden  in  Denkart  und  Cultus, 
fich  doch  nie  erlaubt  hätten,  in  wefentlichen  Sachen 
ihrer  Religion  von  ihren  Glaubensbrüdern  in  Palä- 
ftina  abzuweichen;  um  fo  weniger  fey  diefs  alfo  in 
einer  Sache  vorauszufetzen ,  die  das  Fundament  der 
jüdifchen  Religion  beträfe.  Wäre  es  wirklich  gefche- 
hen:  fo  würden  fie  fich  auch  nicht  an  das  Gefetz  ge- 
bunden haben,  an  den  Sabbathstagen  in  ihren  Syna- 
gogen blofs,  wie  die  paläftinenf.  Juden ,  die  Thorah 
und  die  Propheten  vorzulefen.  Aber  es  follte  fchwer 
werden,  zu  erweifen,  dafs  dergl.  Verfchiedenheiten 
in  wefentlichen  Sachen  der  Religion  zwifchen  Ägy- 
ptiern  und  Paläftinenfern  nicht  vorhanden  gewefen. 
Käme  es  allein  darauf  an,  die  Analogie  in  anderen 
Fällen  würde  trefflich  auch  für  den  jetzt  noch  beftrit- 
tenen  anzuwenden  feyn.  Ree.  will  hier  nur  auf  zwey 
Puncte  aufmerkfam  machen.  Man  denke  einmal 
blofs  an  deja  eigenthümlichen  Localcultus ,  deffen  der 
Vf.  felbft  erwähnt,  und  zum  Erftaunen  alle  Confe- 
quenzcn  überfieht,  die  daraus  gegen  feine  eigene  Be- 
hauptung fich  ergeben.  Vv'ar  denn  das  Gefetz  von 
der  Einheit  des  Gottesdienftes,  worauf  die  Gefetzge- 
bung  im  Pentateuch ,  und  der  neu  eingerichtete  Na- 
tionalcultus  feit  Jofias  Zeit  fo  viel  halten,  nicht  die 
unverkennbare  Bafis,  das  ficher  berechnete  Mittel, 
alle  früher  fo  oft  dagevvcfenen  Gefahren  der  Verfu- 
chung  und  des  Abfalls  zixm  heidnifchen  Polytheismus 
zu  entfernen^  und  auf  der  anderen  Seite  Ifraels  Volk 
zum  Dienft  des  alleinigen  Nationalgottes  der  Altvor- 
dern eng  zu  vereinigen  ?  War  die  mit  der  ^änheit  des 
Jehovah  in  Parallele  gefetzte  Einheit  der  1  ohenprie- 
fterlichen  Würde  nicht  für  denfelben  Zweck  beftimrat, 
den  religiöfen  Glauben  an  den  einzigen  Schöpfer  des 
Himmels  und  der  Erde  auch  durch  die  äufr^ere  Art 
der  Verehrung  deutlich  auszufprechen Mufste  jede 
Abweichung  in  diefer  Hinhcht  für  den  Juden,  der 
das  äufsere  Symbol  nur  zu  leitlit  für  die  Idee  felbft 
zu  nehnaen  gewöhnt  war,  nicht  das  Hauptinoment  dar 
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Religion  zu  hjeviihven  fcheinen,  das  um  fo  weniger 
Ätlo  verletzt  werden  dürfen,  als  es  der  Vielheit  der 
heldnifchen  Goiiesverehrung  gerade  entgepengefelzt 
■Cirar?  Doch  iTenag!  Die  Sache  fpriclit  für  fich  felbff, 
eben  fo  deutlich  wie  ein.  anderer  Umftand,  der  zwi- 
fchen  der  ägypt.  und  paläftin.  Judenfchaft  als  Diffe- 
leiiz  in  Glaitbensfachen  hervortritt.  Ree.  bezieht  fich 
auf  das  Dogma  einer  göttlichen  Infpiralion  der  LXX 
unter  den  Alexandrinern,  vvodurcii  diele  Verfion  ganz 
l'o  ,  wie  das  Original,  zum  authentifchen  Text  erho- 
ben wurde.  Er  weifs  wohl ,  dafs  bey  Jofephus  ,  den 
neuteftam.  VerfalTern,  felbft  im  Talmud,  diefer  Ur- 
fprung  der  LXX  theils  mit  Hochachtung  angeführt, 
iheils  vorausgefetzt  vvird,airo  fpäterhin  keine  Glaubens- 
verfchiedenheiten  in  diefer  HinCicht  zwifchen  beiden 
Parteyen  St-^tt  fand.  Allein  unleugbar  fand  doch  diele 
Vorftellung  unter  den  Alexandrinern  ihre  erfte  Ent- 
flelioiig,  und  war  demnach  in  ihrem  IJrfprung  ein 
neuer,  vorher  der  jüdifchen  Theologie  unbekannter 
Glaubensartikel,  ilt  alfo  auf  jeden  Fall  Beweis,  dafs 
man  in  Ägypten ,  anftatt  fich  ängülich  an  den  in  Pa- 


läftina  hergebrachten  dogmatifchen  TypuÄ  aMzufchlle- 
fsen ,  kein  Bedenken  trug,  neue,  bisher  noch  nicht 
vorhandene  Beligionslehren  einzuführen.  Gerade 
hier  in  einer  Saclie*,  die  das  Fundament  der  Religion 
betraf,  wagten  fie  es,  als  Neuerer  aufzutreten,  und 
die  Art,  wie  ihre  Glaubenjgenoffen  in  Paläftina  die- 
fclbe  aufnahmen,  durfte  ihnen  eher  Muth  zu  ähn- 
lichen Neuerungen  geben,  als  fie  fürchten  laffen, 
durch  dergleichen  Änderungen  in  ihrem  Urlhcil  den 
Rang  der  allgemeinen  Keligionsverbrüderung  zu  ver- 
lieren. Ob  fie  in  ihren  Synagogen,  wie  die  Paläfti- 
nenfer,  blofs  Gefetz  und  Propheten  vorgelefen,  bleibt 
noch  fehr  dahingeftellt;  die  gleiche  Benennung  wc- 
nigftens,  womit  diefe  Apokrypha  eingeführt  werden, 
weift  noch  nicht  darauf  hin,  da  fie  ihnen  mehr  von 
.  einem  gleichen  Gebrauche  bey  dem  öffentlichen  Got- 
tesdienlte,  als  von  der  blofsen  Aufnahme  in  die  hand- 
fchrifilichen  PvoUen  des  älteren  kanonifchen  Textes, 
zugekommen  feyn  dürfte. 

(Dir  Bcßhlu/s  folgt  im  nächßen  Stück.) 
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Theologie.  Freyherg,  b.  Graz  u.  Gcrlach:  Grunifntze, 
Frohen  und  Plan  einer  dtuifchcn  Darßellang  heiliger  Schriften 
nach  ihrer  Urgefiah ,  für  gelehrte  und  ungelehrte  Bibel! rfer, 
von  M.  Karl  Gottfried  Kelle,  Pfarref  zu  Kleimvaltersdorf 
und  Klciafchirme  bey  Freyberg.  1814-  IV  und  60  S.  8-  (4  gr.) 
Was  diefe  kleine  Schrift  will,  läfst  fick  aus  dein  Titel  der- 
felbou  genau  vernehmen,  fobald  man  nur  weifs,  dafs  unter 
den  heil.  Schriften  der  Pentateuch  ,  der  Prediger  Salomo's 
und  das  Buch  der  Weisheit  zu  verflchen  find,  deren  dcut- 
fcho  Überfetzung  Hr.  K.  zum  Drucke  bereit  hat.  Da  er 
bey  der  Herausgabe  derfelben  theils  mit  dem  theol.  Zeit- 
geifte,  welcher  in  luiferen  gelehrten  Zoitfchriftcn  hin  und 
vrieder  fich  ausfpricht,  theils  mit  der  Partey,  welche  ein 
»war  fehr  gepriefener ,  aber  d'-m  Anfelion  und  rier  ^Vahr- 
hcit  biblifcher  Schriften  höchlt  nachtheiliger  Überfetzer 
und  Erklärer  derfelben  unter  den  Wortführern  des  gelehr- 
ten Publicums  zu  haben  fcheint,  einen  fehr  fchwcren  Kampf 
befürchtet:  fo  fcheint  er  diefe  Ankündigung  voi-züglich  für 
die  ungelehrton  Bibellefer  berechnot  zu  haben ,  um  dicfo 
für  fich  zu  gewinnen.  Auch  hat  er  es  dem  Obcrconlülorio 
fjincs  Vaterlandes  dedicirt,  weil  er  diefs  wichligr;  Unter- 
nehmen ohne  VonfifCen  feiner  hohen  Obern  ni^lit  auszu- 
führen wagte,  und  die  Bew::ife,  wie  fehr  ihau  auch  in  un- 
feren  Tagen  die  Bibel  noch  mifsdoutet  und  mifshandeit,  den 
Überhäuptern  feiner  vaterländifohen  Kirche  iu  die  Hände 
legen  wollte.  Ren.  ift  fich  zwar  weder  bewufsfc,  von  jenem 
theol.  Zeitgcifte  angeleckt,  zu  feyn ,  noch  gehörL  er  zu  der 
Ton  Hn.  K.  gefürchleten  Partey:  doch  befü!(;ht?t  er,  dafs 
auch  fein  ürtheil  in  den  Verdacht  der  Partcylichkeit  bey 
dem  Vf.  kom/uen  dürfte,  und  will  daher  bl  jfs  den  Refe- 
renten machen,  gevvifs,  dafü  er  auch  fo  feiner  Pflicht  ge- 
nüge, weil  die  Lsfer  das  Refu.ltat  dauii  felbft  finden  wer- 
den. Was  Hr.  K.  als  Überfetzer  zu  leiiten  lieh  bcwufst  ift, 
fagt  er  S.  4.  „Wie  vi'^^l  aiier  die  Sprache  der  Bibel  durcli 
eine  wahrhaft  treue,  die  Worte  des  Originals  gewiffenhaft 
abwägende  Überfetzung  an  Reiz  und  Adel  und  Deutlichkeit 

fewiunt,  davon  gedenken  wir  bald  die  überzeugendften 
robon  zu  gehen."  Nach  S.  59  foUen  die  meiften  Zweifel 
über  die  Abfalfu.^g  des  Pentateuchs  fchon  dui-ch  das  Er- 
fcheinen  der  raofaifchen  Schriften  in  ihrer  Urgeftalt  von 
felbft  wegfallen.  „Denn  diefe  will  der  Überfetzer,  tun  jede 
Dunkelljeit  aufzuhellen,  jede  Bcfchrcibung  deutlich  zu  ma- 
tten, jetU  Verordnung  nach  ihrem  eigentlichen  Sinn  und 


Endzweck  vorzuftellon ,  mit  neuen,  allgemeinverftändlichen 
Anmerkungen  begleiten.  Befonders  wird  die  Opferanftalt 
Mcfchehs  in  allen  ihren  Theih'n ,  felbft  in  der  kleinften, 
fonderbarften  Cereniouie,  als  die  zweckinäfsigfto  Anftalt, 
ein  rohes  Volk  zu  civilii'iren  und  zu  humanil'iron,  fich  recht- 
fertigen. "  Dafs  der  '/f.  diefs  leiiten  werde,  fucht  er  auf 
folgendem  Wege  (kn  /ail.iiuu  :  Von  S.  3  —  21  zeicliiinl;  er  die 
allgemeiiiften  »'o-.  fceri'  -n,  welche  der  Üb -rfetzer  einer  jo- 
den Schi  iu  /AI  beo]).ieHi. -n  h,->.t,  mit  Hinficht  auf  die  Bibel, 
vor,  und  crliiutert  S.  15  die  Foderung ,  dorn  Ausdrucke  de« 
Originals  nichts  zu  liyhen ,  durch  eine  Maler-  und  eine 
Schaufpieler- Regel.  Dielen  Vorfchrifien  folgt  die  Über- 
fetzung des  Vfs.  von  25  StciUcn  aus  den  mcifaifchen  Schrif- 
ten ,  dij  oft  kaum  einen  ganzen  Vers  niismachen.  Jeder 
diefirr  Stellen  iit  de  Wette's  Übci  ietzinig  vorangofchickt, 
luid  in  einer  bald  kürzeren,  bald  längeren  Anmerliung  be- 
müht lieh  d  vVf.,  feine  gegebene  Überfetzung  als  die  wahre 
dai  aufteilen  ,  wobey  er  den  Sprachgebrauch  einzig  berück- 
fichlii^ct.  Allerdings  fcheineu  einige  Erklärungen  des  Vfs. 
fclir  [reifend  z>'  feyn;  nur  läl'st  fieh  kein  begründetes  Ux- 
theil  fällen,  weil  den  uj-gelehvi  Mi  Bibc'lefevn  zu  Liebe  blof* 
gefagt  wird  ,  diefs  oder  jenes  Wort  müffe  fo  üherfetzt  wer- 
den. Bey  der  Vorgleichung,  welche  Hr.  K.  zwifchen  feiner 
und  de  Wette's  Üjjerfetzung  anltellt,  wird  über  de  1  Ictite 
ren  ein  fehr  ftrenges  G  riclit  gehalten,  und  ihm  Schuld  ge- 
geben, dafs  er  denAusdrui;k  fo  ekelhaft  als  möglich  fcheine 
machen  zu  wollen  (  S.  26),  auf  den  Sprachgebranch  gar 
nicht  geachtet  habe  (S.  36),  manche  Stelle  von  Hn.  de  W. 
arg  verdreht  fey  ('3.  44).  Doch  es  wideriteht  dem  Referen- 
ten, mehrere  ürtheile  der  Art,  die  auf  jeder  Seite  vorJiom- 
men  ,  abzufohreibeu.  Lieber  will  er  zur  Probe  noch  eine 
Stelle  nach  Hn.  Ks.  Überfetzung  mittheilen,  welcher  er 
zwar  kurze  Erläuterungen  eingefchoben  hat,  ohne  dafs  fie 
derfelben ,  wie  er  behajiptet ,  nothwe.idig  wären ,  um  deu 
eigentlichen  Sinn  zu  erfchtn.  1  Mof.  XX,  16  wird  über- 
fetzt: ,,Und  zu  Sarall  fprach  er:  Siehe,  ich  gab  deinem 
Bruder  taufend  Silbcrlinge  [als  ich  dich  abholen  iiefs],  fieluf 
diefs  da  [geh  ich]  dir,  eine  Augendecke  zu  allem,  was  du 
fchon  bey  dir  haft  [nämlich  an  Gefchenken  von  mir]  und 
nebft  allem  und  üborwiefea  war  fie  [d.  h.  fie  konnte  fich 
nicht  entfchuldigen,  vvulsle  iiicht,  was  fie  darauf  autwui 
tea  füllte]. 

O.P.B, 
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(BrfcMufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

Philo,  auf  den  fich  Hr.  B.  zw  eytens  .beruh ,  foU  in 
feinen  Schriflen  zwar  Bekanntlchaft  mit  den  Apokry- 
phen verrathen,  allei-n  keines  derfelben  zu  den  Pro- 
pheten zählen,  welcher  Name  ihm  alle  im  hebräi- 
l'chen  Kanon  flehenden  Bücher  bezeichnet.  Von  die- 
lem  Argumente  den  Vf.  GebraucK  machen  zu  fehen, 
"war  für  uns  nicht  wenig  befremdend,  da  wir  in  an- 
deren Dingen  einer  vorfichtigeren  Kritik  ihn  zuge- 
Vhan  finden.  Philo's  Anflehten  über  den  Kanon  lind 
in  keiner  einzigen  Stelle  feiner  Schriften  deutlich 
entwickelt;  überall  hat  er  es  nur  mit  einzelnen  An- 
führungen zu  thun^  die,  follten  fie  zufammengeftelit 
werden  ,  nicht  einmal  den  ganzen  gegenwärtigen 
Umfang  deTfelben  berühren.  Im  Gegenthcil  ,  wer 
mir  feinen  Grundfätzen  über  Infpiration  und  Gottes- 
offenbaiung  vertraut  ift,  wer  es  weils ,  dafs  er  eigent- 
lich nur  den  Mofes  für  den  grofsen ,  ausgezeichne- 
ten Lehrer  der  göttlichen  Geheimniffe  hält,  zwifchen 
den  übrigen  allteftam.  Verfaffern  aber,  und  feinen 
ei<^enen,  in  der  Begeifterung  abgefafsten  Schriften 
gar  keinen  Unterfchied  des  VVerthes  macht  {de  cheruh. 
S.  112,  de  ni-gr.  Ahr  ah.  S.  595),  den  wird  Analogie 
nnd  übrige  Gleichheit  der  Verhältniffe  eine  Anficht 
Äber  die  Apokryphen  bey  ihm  vermnihen  Iahen,  die 
fie  eher  als  Tficilc  des  Kanons  aufzunehmen,  als  da- 
von au-zufchliefsen ,  Grund  erhalten  mochte.  —  Uer 
gleiche  Gebrauch,  was  drittens  bemerkt  wird,  den 
die  alteren  Chrifien  von  den  «i)ok:  yphifchen ,  wie 
von  den  kanonifchen,  Srhriften  des  A.  T.  machten, 
erlaubt  freylich  niclit  allein,  ohne  voreilig  zu  feyn, 
aaf  eine  gleiche  Stellung  derfeibei:i  im  Kanon  zu 
fchliofsen,  weil  fonft  das  ganze  Heer  von  Pfeiidepi- 
<jra|.hen  fiir  einen  gleichen  Beftandtheil  dolielben  er- 
iclän  i.verden  müfite  ,  da  fie  nicht  weniger  oft  im 
chrirtlichen  Alterthum  gebraucht  wurden.  Iff>  diefs 
Argument  zwar  nur  Widerlegung  eines  Gegengrundes, 
nicht  felbftftändige ,  weitere  Begründung  der  vorge- 
trageneja  Behauptung  :  fo  mufs  doch  darauf  aufmork- 
!am  gemacht  werden,    dafs  viele  von   diefen  ipäter 

rausgckoiumenen  Pfeudcpigraphen  nicht  blofs  unter 
Jen  jüdifchen,  gnoftifchen  und  manichäifchen  Secten, 
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wo  fie  zuerft  ihre  Entftehung  fanden,  fondern  aucli 
anderswo,  unter  Andersglaubenden  ,  als  göttliche  ge- 
lefen  und  verehrt  wurden ,  demnächft  alfo  nicht  fei- 
ten diefer  häufi|^e  Gebrauch  mit  der  Überzeugung 
eines  wahren ,  göttlichen  Urfprungs  verbunden  war. 
Überhaupt  ift  der  Mafsftab,  nach  welchem  man  da- 
mals die  Würdigkeit  eines  Buches  zur  Aufnahme  in 
den  Kanon  beftimmte  ,  ein  ganz  anderer  gewefen,  af« 
wie  wir  ihn  jetzt  uns  zu  denken  pflegen.  Es  kara 
freylich  auf  dasPrädicat  der  Infpiration  Alles  an  ;  aber 
diele  Eigenfclraft  felbft  war  den  damaligen  philofo- 
phifchen  Grundfätzen  zufolge,  was  ihren  Inhalt  an- 
betraf, fo  zweydeutig,  und  ihrem  Urfprung  und  Be- 
dingungen nach  fo  fchwankend  und  ungowifs,  dafs 
das  Urtheil,  je  nachdem  es  andere  Rückfichten  lei- 
teten ,  bald  für,  bald  gegen  eine  Gouesbegeifterung 
entfcheiden  konnte.  Den  Unterfchied,  den  das  vierte 
Buch  Efra  zv.-ifchen  den  24  öffeJitüch  vorzulefenden, 
tuid  den  70  nur  den  Weiferen  unter  dem  Volke  mit- 
zutheilenden  Schriften  macht,  führt  der  Vf.  zuletzt, 
als  vierten  Beweisgrund,  an.  Allein  er  ift  durchaus 
nicht  von  der  Art,  dafs  er  in  Hinficlit  des  kanoni- 
fchen Werthes  auf  eine  qualitative  Differenz  fchlie- 
fsen  liefse.  Alle  94  Bücher  zufammen  werden  von 
Efra  auf  gleiche  Weife  in  göttlicher  Begeifterung 
dictirt;  was  der  Talmud  nur  von  der  Pveftitution  der 
althebräifchen  Schriften  durch  Efra  erzählt,  ift  hier 
fichtbar  auch  auf  die  Apokryphen  übergetragen.  Man 
kann  keinen  anderen  Zweck  dabey  gehabt  haben,  als 
die  gleiche  Kanonicität  derfelben  gegen  deren  Bcftrei- 
ter  zu  rechtfertigen.  Die  einzige  Verrchiedenhcii 
liegt  in  der  mehr  oder  weniger  freygelaffenen  AUo-e- 
meinheit  des  Gebrauchs  ,  und  felbft  diefe  wii  .l  nicht 
zu  jederzeit,  und  nicht  in  allen  jüdifchen  Svna-To- 
gen  auf  diefelbe  Art  befchränkt  gewefen  feyn.  Auch 
von  den  allhebraifchen  blieben  mehrere  ungebraucht, 
ohne  darum  ihres  karaonifchen  Aufehens  'verlulüg  zu 
werden;  eben  fo  wenig  werden  diofs  die  Apokryoheu 
zu  fürchten  gehabt  haben,  die  vermuthlicli  nur  ihr 
jüngeres  Zeitalter ,  und  ihr  urfp.vüngliches  Fehlen  in 
den  flandfchriften  der  alexandr.  Überfotzung  von  c  •. 
Obiervanz  des  öffenilichen  Voriefens  ausfchlofs. 

Aber  auch  an  fich  ift  Hn.  B's.  Anficht  über  das 
Verhältnifs  der  althebr.  Bücher  zu  den  Apokrynhen 
im  Is.aaon  der  Helleniften  nicht  von  allem  Wider- 
fpruche  frey.  Letztere  follen  diefe  Anfangs  als  eine 
Art  von  Anhang  in  ihrer  griechifchen  Verlion  gehabt 
haben,  und  dadurch  veranlafst  feyn,  fie  allmählich, 
im  Privatgebrauch,  und  nach  der  gemeinen  Anficht 
der  Sache,  eben  fo  anzufehen ,  als  wenn  fie  wirklich 
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ein  inte?iiren<^er  Theil  vom  Kanon  geweCen  wären. 
Allein  damit  ift  das  Vorgeben  einer  göttlichen  In fpi- 
ration  diefer  Bücher  nicht  übereinftimmend  ,  die  ih- 
nen völlig  gleichen  Werth  mit  den  hebt.  Original- 
fchriften  zufichert,  nicht  blofs  mifsbräuchlich  denl'el- 
ben  an  die  Seite  fetzt.  Zu  der  Zeit  \venigficns,  als 
man  den  Urfprung  diefer  Bücher  ,auf  gleiche  Weife 
durch  Zurückführung  auf  eine  höhere  Eingebung  zu 
verherrlichen  fachte,  raufste  auch  das  Unheil  über 
den  Inhalt  derfelben  gleichlautend  feyn  mit  demjeni- 
gen,  was  die  Urkunden  des  paläfiinenf.  Kanons  an- 
ging: denn  eben  diefer  Verf uch ,  fie  auf  gleiche  Art 
aus  göttlichen  Quellen  abzuleiten,  fpiicht  das  Beftre- 
ben  aus,  Einheit  der  Autorität  in  das  ganze  Corpus 
der  Religionsfchriften  zu  bringen.  Man  durfte  von 
nun  an  höchftens  blofs  nach  der  Zeit  der  Aufnahme, 
nach  dem  verfchiedenen  Gebrauch ,  auch  wolil  nach 
einigen  anderen  Rückfichten,  aber  nicht  mehr  nach 
der  Verfchiedenheil  des  inneren  Warthes,  unter- 
l'cheiden. 

Damit  fey  unfere  Kritik  gefchloffen.  Überzeugt, 
keine  unangenehmen  Mittheilungen  gemacht  zu  ha- 
ben, weder  dem  Vf.  durch  Vorlegung  unferer  Zweifel 
gegen  die  von  ihm  aufgehellten  Refullate ,  noch  un- 
feren  Lefern  durch  Eröffnung  der  Ausficht  auf  ein 
Werk,  das  als  vollftändiges  Repertorium  für  den  ge- 
genwärtigen Zuftand  der  Wilfenfchaft  hüchft  willkom- 
men feyn  mufs,  haben  wir  nur  noch  den  Wunfeh  hin- 
zuzufügen, dafs  die  Vollendung  delfelben  bald  er- 
fcheinen  möge,  für  welchen  Zweck  denn  alle  aufser 
dem  Willen  feines  Urhebers  liegenden  Hiadernii'fe  ent- 
fernt bleiben  mögen.  H.  P. 

Leipzig,  b.  Barth:  Anßchten  und  Wünfche  betref- 
fend das  proteßantifche  Kirchenivefen  und  die 
proteftajitifche  Geißlichkcit.    Beym  Eintritt  in 
die  neue  Zeit  herausgegeben  von  Jonarhan  Schu- 
derqff,  Superintendenten  und  Oberpfarrer  in  Ron- 
neburg. 1814-  X  u.  108  S.  gr.  8-  (10  gl'-) 
Der  rühmlichft  bekannte  Vf.  befcheidet  fich ,  laut 
der  Vorrede,  felbft.  dafs  er  keineswegs  lauter  neue  und 
unerhörte  Vorfchläge  von  der  Art,  als  der  Titel  des 
Buches  anzeigt,  \orbiinge;  aber  es  kommt  oft  auch 
darauf  an,  wie  und  zu  welcher  Zeit  etwas  göfagt  wird. 
Er  widmet  diele  Anhebten  und  Wünfche  dem  reli- 
giöfen  und  um  Europa  hochverdienten  Könige  von 
Preuffen,  und  möchte  fie  der  alten  Zeit  mit  in  die 
neue  hinübergeben.     W^enn  der  Vf.  den  protefianti- 
fchen  Prediger  (nach  S.  12)  von  der  doppelten  Seite 
als  Schriftgelehrten  und  als  Prediger  (im  engeien 
Sinne?)  betrachtet:  fo  würde  der  Ilauptbegriff  iogi- 
fcher  und  palTender  der  Begriff  des  Theologen  ieyn, 
und  die  disjunctive  Eintheilung  den  Theologen  ein- 
mal von  der  theoretifchen  und  dann  von  der  prakti- 
fchen  Seite  darftellen.    Das  Wort:  Schriftgelehrter, 
erinnert  zu  lehr  an  den  I'harifäer  zugleich.  Den 
praktifchen  Theologen  betrachtet  der  Vf.  wieder  als 
Liturgen,  Katecheten  und  Prediger  (S.  15  u.  16),  alfo 
noch  einmal  als  Prediger  im  allerengften  Sinne,  und 
diefe  EinlheiluBg  iit  nur  empirifcb ,  aber  nicht  ana- 


lytifch  und  fynthetifch  begründet.  Der  Hauplbegrjff 
ift  hier  der-^egriff  des  praktifchen  Theologen,  die 
beiden  coordinirten  Unterbegriffe  lind:-  Liturg  (an- 
flatt  des  ehemaligen  Ausdrucks  :  Priciter)  und  eigent- 
licher Religionslehrer.  Der  letzlere  ift  als  folcher 
wieder  entweder  Katechet  oder  Prediger.  Nur  die 
dichotomilrhe  Eintheilung  ift  fvftematifch.  Wenn 
der  Vf.  behauptet,  dafs  das  Katechiliren  nicht  im  Be- 
rufe des  Liturgen  oder  Fo/Ar.vreduers  liege,  fondern 
nur  damit  verbunden  werden  könne :  fo  kann  Ree. 
nicht  beyftimmen  ,  fondern  glaubt,  dafs  der  religiöfe 
Volkslehrer  theils  Lehrer  der,  Erwachfenen  ,  theils 
der  Kinder  fey,  und  für  beide  theils  akroamatifch, 
theils  katechetifch  ( auch  fokratifch )  lehren  müfle, 
aber  nur  Religion  und  religiöfe  Sittlichkeit,  und  Ree. 
würde  fich  das  edle  Gefchäft  des  religiöfen  Kateche- 
ten von  feinem  Predigtamte  nie  trennen  laffen,  was 
der  Vf.  auch  felbft  von  fich  fagt.  Die  eifrige  Hinwei- 
fung  des  Vfs.  auf  das  Unheil,  welches  ein  elender 
Liturg  fliftet,  fo  wie  auf  die  nothvvendige  Berückfich- 
tigung  des  Äufseren  bey  der  Wahl  eines  Redners  und 
auf  das  nothwendige  Memoriren  der  zu  haltenden  Pre- 
digt als  eines  Kunftwerks  hat  uns  fehr  wohl  gefallen. 
Die  Vorfchläge  ,  welche  nun  der  Vf.  für  die  proteftan- 
tifche  Kirchenwefen,  und  für  das  proteftantil'che  Geilt- 
lichkeit  macht,  leiden  weniger  einen  Auszug,  und 
werden  mit  Überzeugung  und  Nutzen  gelelen  werden. 
Sie  betreifen  die  Erfovfchuug  der  Taleuie  künftiger 
praktifcher  Theologen,  ihre  frülie  Übung,  die  Pflich- 
ten der  geiftlichen  Schuiiulpccroren  und  der  Schulleh- 
rer in  diefer  Hinficht ,  den  V\'nn!ch,  Jürglinge  aus 
guten  gebildeten  Familien  für  diefes  Studium  zu  ge- 
v.innen,  die  Notliwendigkeit ,  den  Antheil  an  prakti- 
fchen Inftituten  für  Homiletik,  Katechetik  und  Litur- 
gik  der  Willkühr  der  Studirenden  nicht  luehr  zu  über- 
laiTen,  und  eigene  gutbefoldete  Proielioren  der  praki,i- 
fchen  Theologie  anzuftellen,  die  Examina  der  Candi- 
daten,  die  fortwährende  Aufficht  über  fie  von  Seiten 
der  Superintendenten,  wobey  die  Synodalconferonzen 
zurückgewünfeht  werden,  (im  Batrißhen  werden 
dieio  hie  und  da  mufterhaft  gehalten.  S.  Meyer's 
Synodalreden  proteü.  Diftrictsdecane  im  Königreiche 
Baiern.  Sulzbach  i8i5-)  So  viel  von  den  Wünfchcn, 
heii  ci^end  die  Bildung  der  proteft.  Geifüichen.  Möch- 
ten nur  die  Staaten  überall  die  Pflicht  beherzigen,  auf 
die  Bildung  der  Theologen  forgfältig  Bedacht  zu  neh- 
men, zumal  da  es  ohne  befchvverliclie  Auflageii  ge- 
fchehen ,  und  mit  Wenigem  Viel  geleiflet  werden 
könnte!  —  Der  zvveyte  Abfchnitt  befafst  einige  Wi':n- 
fche  für  das  Predigtwcfen  und  das  Predigergeßhäft 
rück  fichtlich  der  zu  vielen  Predigten  und  der  zu  we- 
nigen Prediger,  rücklichtlich  der  Perikopen  und  an- 
derer Texte,  und  rückfichtlich  der  befoldeten  Candi- 
daten  oder  Vicarien.  Die  Katholiken,  bemerkt  der 
Vf. ,  haben  zu  viele  Mefl'en  ,  die  Protefianten  aber  zu 
wenige  Beiltunden  oder  andere  Andacht&übungen, 
welche  oit  die  Stelle  der  Predigt  zvveckmäfsig  einneh- 
men wü'den.  Ree.  fügt  hinzu;  man  muls  es  dem 
Vol'  e  recht  fühlbar  machen,  wie  viel  zu  einer  guten, 
gefthweige  denn  zu  «iner  vortrefflichen  Predigt  g«- 


£1 

höre,  und  nicht  den  Wahn  nähren,  als  ob  das  Predi- 
gen aus  dem  Stegreife  der  Gipfel  der  Predigerkunft, 
und  der  zu  allen  Zeiten  fertige  Prediger  etwas  Befl'e- 
res,  als  ein  Schwätzer  fey.  —  Der  dritte  Abl'chnilt 
berührt  die  Litur-gie,  ihren  Begriff,  liturgifche  Hand- 
lungen. Agenden,  Kirchengefang,  Gefangbücher  und 
Orgel  (es  hätten  mehrere  vortreffliche  Gefangbücher 
angeführt  werden  können,  als  der  Vf.  erwähnt)  und 
die  Kirciienmufik.  Der  vierte  Abichnitt  verbreitet  fich 
über  den  P/erf/^<?r,  als  Kirchen-  und  Staats  -  Diener, 
in  Anfehnng  feiner  Anltellung,  Verpflichtung,  Eefol- 
dung  und  feines  Ranges.  Es  ift  dabey  mehr  Bedacht 
auf  die  fächfifchen  Lande,  als  auf  eine  univerfalifti- 
fche  Anficht  genommen.  Es  ift  doch  wohl  zu  hart, 
wenn  der  Vf.  den  Gemeinden,  welche  ein  Wahlrecht 
haben,  diefes  Prärogativ  durchaus  und  in  jeder  Form 
genommen  wiffen  will,  weil  es  ihnen  fo  viel  nütze 
fey,  als  dem  Kinde  das  Meffer.  Pox  populi ,  vox 
Dei  —  heifst  es  vielmehr  auch  hier  oft,  und  wenn 
manche  Patrenate  und  Regierungen  diefe  Stimme  mehr 
beachten  wollten:  fo  würden  nicht  fo  viele  erbärm- 
liche Prediger  fich  einfchleichen.  Freymüthig  dringt 
der  Vf.  auf  AbTchaffung  der  Verpflichtung  der  Geiftli- 
chen  auf  die  fymbolifchen  Bücher,  weil  diefe  Ver- 
pflichtung uns  offenbar  zu  Heuchlern  macht;  zugleich 
verlangt  er  aber  auch  Verpflichtung  zu  einer  Formel, 
welche  das  Fundament  des  Chriftenthums  betrifft,  um 
nicht  die  Religion  zu  gefährden.  Ree.  fügt  hinzu, 
dafs  es  weit  gekommen  ift,  wenn  junge  Prediger  aus 
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einer  neueren  Predigerfchule  öffentlich  fagen  dürfen: 
„die  Religion  kann  euch  im  Leiden  und  Tode  kei- 
nen Trolt  geben,  an  ihr  felbft  müfst  ihr  euer  Gemiith 
ergötzen."  Sollte  man  nicht  neue  fymbolifche  Bü- 
cher anfertigen ,  und  auf  fie  recht  eigentlich  fchwö- 
ren  laffen,  um  dem  Wirrwarr  ein  Ende  zu  machen? 
—  Was  des  Vf.  über  Befteurung  und  Belaftung  der 
Geiftlichen,  befonders  in  den  letzten  .Tahren ,  über 
das  im  Drange  des  Ungemachs  den  Geiftlichen  zuge- 
fügte Unrecht,  welches  der  Staat  zu  vergüten  hat,  und 
über  den  Rang  deri'elben  fagt,  ift  ein  treffliches  Wort  zu 
feiner  Zeit.  l)er  fünfte  Abfchnitt  endlich  handelt  von 
dem  Kirchenrepimente.  In  den  Begriffen  über  die 
Kirchenzucht  bleibt  der  Vf.  feiner  früheren  Schrift, 
fo  fehr  fie  auch  beftrilten  wurde ,  ziemlich  treu ,  und 
in  der  That  wäre  es  viel  beffer  gewefen  ,  wenn  man 
das  Kirchenw^elen  nicht  fo  hätte  erfchlaffen,  und  Jeden 
machen  laffen,  was  er  wollte.  Einiger  Zwang ,  oder 
Ausfchliefsung  von  der  religiöfen  Gelellfchaft  ift  hier 
nicht  Unrecht.  Möchte  der  VVunIch  des  Vfs.  und  aller 
religiöfen  Menfchenfreunde  in  Erfüllung  gehen,  dafs 
die  edeln  Fürften ,  welche  Europa  vom  Drucke  des 
franzöfifchen  Volkes,  von  dem  der  Unglaube  grofsen- 
theils  zu  uns  gekommen  war,  befreylen,  auch  die 
Trümmer  der  Religiofität  ihrer  Völker  fammeln,  und 
dem  Gefühle  für  Zucht  und  Sitte  und  alles  Heilige 
freundlicii  zu  Hülfe  kommen  werden! 

Kg. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


Theologie.  Stuttgardt ,  h.  Sto  r^Lopf :  .Ipologie  des  dog- 
matifchen  Proteftantismiis  nach  i  kirchlichen  und  chrift- 
lich -religiöfen  Verhällniffen  zum  r  n  Ko.  holicismus.  Allen 
Kirchen -Prälaten ,  Scelforgem  i  d  Th 'ologen  der  drey 
cliriitl.  Haupt  -  Conferfioiicn  zur  reiifren  Ei  wagnng-  ans  Herz 
gelegt  vom  Canonicus  Fabntius ,  ^rofsheriogi.  badeiifchem 
Bibliothekar  zu  Bruchfal.  1S14.  Vlli  u.  87  S.  8-  (3  gr.)  Un- 
ter den  Katholiken  wird  die  Klage  über  die  zunehmende 
Herrfchaft  des  Unglaubens  jetzt  eben  fo  laut,  wie  unter 
den  Proteftanten.  Die  feftoren  Formen,  an  welche  jene 
Kirche  die  Übung  des  inneren  und  äufseren  Chriftenthums 
gebunden  hat,  fo  wenig,  als  die  faengere  Aufficht,  welche 
■fie  über  ihre  Mitglieder  führt,  haben  verhindern  können, 
äals  nicht  Lauigkeit  und  Verachtung  der  Lehre  Jefu  in  ih- 
ren Schoofs  eindringen  und  fich  immer  writer  verbreiten 
feilten.  Das  Gemeingut  jener  bdiden  Parteyen  lieht  alfo 
jetzt  in  Gefahr,  und  der  Gedanke  ift  fahr  natürlich,  dafs 
die  durch  langen  und  heftigen  Kfmipf  Entzweycten  fich  ver- 
einen ,  um  den  gemcinfchaftlichen  Feind  abzutreiben  und 
wehrlos  zu  machen.  Zu  diefcr  Union  fodert  Hr.  F.,  ein 
wahrheitsliebender,  vorurtheilsfreyer  Katholik,  in  der  hier  an- 
gezeigten kleinen  Schrift,  der  eine  gröfsere  nachfolgen  foll, 
auf.  Nach  der  Vorrede  hat  Plank  dielen  Unions  -  Vorfchlag 
für  die  einzig  mögliche  und  einzig  wünichenswerthe  Verei- 
nigung zwifchen  Katholiken  und  Proteftanten  erklärt;  um 
To  mehr  hält  fich  Ree.  verpflichtet,  die  Ideen  des  Vfs.  kurz 
anzugeben  ,  und  darüber  einige  Bemerkungen  zu  machen, 
tincn  allgemeinen  Religionsvpiein  oder  eine  Zufammen- 
Ichmelzung  und  Amalgamirung  des  katholifchen  und  pro- 
teftautitchen  ReJigionsglaubens  halt  Hr.  F.  geradezu  für  un- 
möglich er  will,  dafs  beide  Hauptformon  des  Chriftenthums 
Tuhig  und  tnedhch  neben  uns!  mit  einander  befteh»n  rollen- 
der KaLnohcismus  als  Princip  des  chriitliclien  Gehorfams 
»nd  Juadlich  frommen  Vertrauens  gegsn  die  Ausfprüche 


Verordnungen  und  Anftalten  der  Kirche,  ohne  fich  der  evan- 
gelifchen  Freyheit  in  Erforfchung,  Prüfung  und  Anerken- 
nung chriftl.  Glaubenawahrheiten  anders  zu  bedienen  ,  als 
unter  höchfter  Aufßcht  ,  Leitung  und  letzter  Entfchcidung 
der  rechtmäfsigeii  Oberhäupter  und  Repräfentanteu  feiner 
Kirche  ;  der  Proteftantismus  als  Princip  der  geiftigen  Frey- 
heit gegen  die  unbefugten  Eingriffe  geift  -  und  weltlicher 
Gewalt  in  die  Rechte  der  Gewiffen  und  die  religiöfen  Über- 
zeugungen der  Chriften ,  als  ein  Geift  der  ftrengften ,  alles 
msnfchliche  Anfehen  in  Glaubensfachen  verfchmähendeu 
Unterfuchuiig  ,  aber  auch  als  ein  Geift  der  tiefften  Ehr<- 
furcht  und  Unterwerfung  unter  das  Anfehen  und  die  Beleh- 
rungen Gottes  in  der  h.  Schrift.  Nur  darin  follen  fich  bei- 
de Parteyen  vereinigen,  dafs  fie  die  heiligften  imd  troftreich- 
fteii  Offenbarungs  -  Wahrheiten  ,  in  deren  Befitz  fie  noch 
find,  forgfältig  bewahren  und  heilighalten  gegen  die  Ent- 
weihungen unberufener  Neuerer.  Die  Summe  diefer  Wahr- 
heiten ift  nach  S.  22  „  der  liebethätige  Glaube  an  Gottes, 
freye  Gnade,  erworben  durch  Jefus  Chriftus,  und  niitgetheilt 
dinch  den  vom  Vater  und  Sohn  ausgehenden  h.  Geift,  allen 
bufsfcrtigen  Sündern  zu  ihrer  Erleuchtung,  Hoiligiuig  und 
Befeligiuig."  An  der  Spitze  diefer  Union  mufs  ein  chriftl. 
Fürlt  vom  elften  Range  und  geiftl.  Charakter,  der  das  Ver- 
trauen von  beiden  Seiten  hat,  ftehen.  Entftehende  Streitig- 
keiten über  Grundwahrheiten  follen  nach  der  regula  fidd 
und  der  apoftolil'chen  Tradition  entfchicden  werden:  denn 
auf  diefen  ruhe  die  authentifche  Erklärung  der  h.  Schrift 
und  die  Unfehlbarkeit  der  Kirche.  —  Abgefelien  davon,  dafs 
es  nach  Wiederlierftellung  des  päpftlichen  Hofes  und  des 
Jefuiter- Ordens  fehr  zweifelhaft  ift,  ob  die  kathohfche  Kir- 
che diefe  Art  der  Union  ,  fo  fehr  fie  einzelne  Lehrer  wün- 
fchen,  gut  heifsen  werde:  fo  möchtei»  doch  wohl  die  Pro- 
teftanten die  regula  fidei,  traditio  und  Unfehlbarkeit  der  Kic- 
che  in  dem  SiiUie  des  Vfs.  auzunehnien  niitht  gensigt  feyn. 
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Dl'-  B(-rufiuJg  auf  Bnll  und  <7cnJ«  kann  für  n-iufcliland 
nif.lit  gelten,  weil  bekanntlich  die  Epilcopal  -  Kirche  in  Eng- 
land, was  die  ununterbrochone  I\>lge  der  Eifc.höfe  befrüft, 
faft  ganz  mit  (!  v  kHtliolifcheu  Kirche  übereiijfiimint.  — 
Sollte  Hr.  V.  übrigens  noch  rathfani  finden ,  fein  gröfse- 
Tes  Wtn-k  licrauszugeben :  fo  v/i'irde  Ree.  rathen  ,  Ausdrucke, 
wie  folgende,  zu  vermeiden:  S.  ig  die  Vernunft  niufs  au  der 
chriftlichen  Religion  zur  Närrin  oder  Spitzbübin  werden, 
S.  30  die  Tagesweifen  dürfen  mit  un^  nngeltraft  ihren  gnä- 
digen Spafs  treiben.  So  feiten  diefe  Ausdrücko  auch  vor- 
koirsmen:  fie  frommen  nicht,  und  llimmen  nicht  zu  der  Ma- 
fsi-.nig,  die  der  Vf.  in  diefur  Schrift- zeigt. 

O.  P.  B. 

'ilaitiz  ,  h.  Kupferberg:  Wtorifche  Ahhandlung  über  die 
Erkidrung  der  Worte  des  ErVöJcrs  im  lez'.cii  Aben  hnahle :  Keh- 
iii.-t  und  ejfet,  das  ift  mein  Leib.  Nehmet  und  trinket,  das  iß 
mtin  Blut.  Mit  Anmerkungen  von  Gregor  Köhler,  ehemali- 
gem Benedictiner  und  ProVcffor  der  Pallcral  und  Liturgie 
auf  der  Uuiv-orfität  zu  INIaiuz.  1815.  Vlli  u.  i.;.o  S.  (in  Gr.) 
Der  Vf.  will  in  in  diefer  Abhandlung  nicht  den  eisjeullicheu 
und  wahren  Sinn  der  Einfetzuiigsworto  des  Alicndinahls 
Lelb'mmen  und  beweifen.  Aber  follte  man  nii;ht  glauben, 
dafs  diefs  bey  Worten  ,  über  deren  Sinn  e^  fo  verfchicdcne 
]\[.-iiiungen  giebt ,  gerade  das  Nützlichfte  gewefen  wäre? 
Sollte  nicht  ftatt  diefer  petitto  priricipii  die  Uuterfuchung 
wüulchensvverth  f eyn ,  auf  welchen  hiftorifchen  Gründen 
jode  diefer  Meinungen  beruhe?  Statt  deffen  theilt  der  Vf. 
feine  Schrift  in  zwey  Thcile,  und  fucht  in  dem  erften  zu  be- 
weiicn,  dafs  die  Erklärung  der  katholifchen  Kirche  bis  ins 
neunte  Jahrhundert  die  allgemeine  gewefen  fey.  Derzweyte 
Theil  erzählt  die  Widcrfprüche  ,  die  fie  feitdom  erfahren 
habe.  Wir  unternehmen  es  nicht,  Zweifel  gegen  die  Be- 
liauptungen  des  Vfs.  aufzullellcn.  Denn  wer  den  Grundfatz 
zu  üem  ieinigen  macht ,  S.  VI,  „das  \Vahro  ül  ,  fagt  Viceu- 
tius  Lirinenfis ,  wa.s  .Allenthalben,  Allezeit  und  von  Allen 
geglaubt  wurde'',  der  würde  doch  auf  die  bcfcheidenllen 
Zweifel  nicht  achten.  Es  wurde  Allen lluilben  ,  Allezeit  und 
von  Allen  geglaubt,  die  Sonne  drehe  fich  um  die  Erde:  ift 
es  defswcgen  wahr?  —  Und  angenommen,  diefer  Grund- 
fatz fey  ein  Probirftein  der  Wahrheit:  fo  folgt  daraus:  was 
nicht  allenthalben,  nicht  allezeit,  nicht  von  allen  geglaubt 
wird  ,  das  ift  nicht  wahr,  Nun  wird  jene  Erklärung  nicht 
allenthalben,  nicht  allezeit,  nicht  von  Allen  angenommen: 
aUo  ift  fie  nicht  wahr.  AVird  diefo  I'olgerung  der  Vf.  zuge- 
ben ?  Gleich  der  Anfang  der  Schrift  fpricht  nicht  zu  ihrem 
Vortheil.  S.  1.  „In  diefer  Epoche  (bey  der  Eiitllehuug  des 
Chriftcnthnms)  wurde  dem  rundherauffagenden  Erlöl'er:  das 
ift  mein  Leib!  das  ift  mein  Blut!  ohne  alles  Bedenken  ge- 
glaubt. Nicht  Einer  ift  aufzuweifen  ,  der  diele  Worte  an- 
derft  (anders)  als  in  dem  biichftäblicheu  und  natürlichen 
Sinne  verftanden  hab>e."  Ob  wohl  die  Jihiger,  die  diefe 
Worte  aus  dem  Mundo  Jefu  hörten  und  ihn  lebend  vor  fich 
fahen ,  fie  in  dem  Sinne  genommen  haben  könuen,  in 
welchem  fie  des  Vfi.  Kirche  nimmt  ?  Ob  fie  u'clil  nur  auf 
den  Gedanken  komm  n  konnten ,  Tie  genölTcn  Theile  von 
feinem  Leibe,  tränken  Blut  von  feineni  Blute? 

—    R.  — 

Münfter  11.  Hamm,  in  der  coppenrathfchcn  Buchhand- 
lung: Jede  Rl^igion  y  was  ße  feyn  foLlte.  Von  Johann  Anlon 
Brüning.  Fürften,  Religions  -  Vorftehern  und  Lehrern  ge- 
widmet. 1815.  IX  und  41  S.  8.  (4i  Gr.)  Die,  in  lehr  vor- 
nehmem Tone  gefchriebene ,  Vorrede  verftattet  zwar  Leuten 
Ton  gefundem,  unbefangenem  Verftande  das  Lefcn  diefer 
Schrift,  aber  Erinnerungen  darüber  nur  philofonhifchen 
Leiern.  Ree.  glaubt  wenigftens  den  Zweck  des  Vis.  be- 
griifen  zu  haben ,  und  will  denfelben  in  wenig  Worten  dar- 
legen. Religion  ift  blofs  um  der  Menfchen  willen,  uud 
kann  nur  lehren ,  was  fchon  durch  die  Vernunft  als  gut 
und  vortrefflich  anerkannt  wird.  tiut  uud  vortrefflich  ift 
nur  die  Sittlichkeit,  deren  erftes  Priucip  ift;  handle  in 
allgemeiner  Einftimmung  mit  deinem  Gefammtverhältuiffe. 
Nachdem  der  Vf.  bis  S.  53  diefes  Princip  gegen  einige  Eiu- 
wcüdungen  geßchert,  und  die  Anwendung  deffelben  gezeigt 
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hat ,  lehrt  er  von  S.  bis  z\i  Ende  die  nähere  Anwendung 
des  Gefundenen  auf  die  Olfenbarnngsrcligion.  Alles  kommt 
darauf  hinaus,  dafs  die  vorgeblichen  Offenbarungen  in  dem 
gröfsten  Thcile  der  Menfchen  den  Glauben  an  Gott,  Vor- 
fehung  und  Unfterblichkcit  wecken  und  befeftigen ,  deffen 
Wirklichkeit  die  Vernunft  nicht  befriedigend  nachweifen 
kann ,  rohe  Gemüther  durch  beftimmte  Belohnung  und 
Strafe  fchrecUen,  und  in  allen  Menfchen  den  niederfchla- 
genden  Gedanken  des  ewigen  Nichtfeyns  heben.  Von  Indi- 
vidualitäten und  Befouderheiten  dabey  hängt  nichts  ab. 
Daher  werden  die  lieben  Chriften ,  Juden,  Muhamedaner 
u.  f.  w.  ermahnt,  lieh  brüderlich  zu  vertragen  ,  da  fie 
über  wunderbare  Thatfachen  leicht  irren  können.  —  Diefe 
Rleinungen  find  fchon  vor  dem  Vf.  fcharffinniger ,  bündi- 
ger und  tiefer  begründet  vorgetragen  und  widerlegt  wor- 
den;  daher,  nicht  einmal  aus  dem  Standpuncte  des  gefun- 
den, unbefangenen  Verftande«,  eine  Erinnerung  darüber. 

O.  P.  B. 

Neuftadt  a.  d.  0.\  b.  Wagner:  De  conßlio  muneris  eccle 
ßafiici  obeundi  haud  temcre  capiendo.  Commentatio  ,  qua  — 
M.  lo.  Godofr.  Am  Ende ,  —  Superint.  dioec.  Neoftad.  -— 
gratulatur  M.  Carol.  Gottlob  Fridcricus  Kiichlerus,  PaÜor  Au- 
mauus,  1814.  31  S.  4.  Hr.  K,  v/eifet  die  nichtigen  Gründe, 
zr.rück  ,  aus  welchen  viele  SUuiireude  fich  der  Theologie 
widmen,  und  zeigt  in  einem  fliefsenden  Latein,  welche  kör- 
perliche und  ge.'ftige  Anlagen  der  künftige  Rcligionslehrer 
haben,  welche  Eigenfchaften  und  Kenulnille  er  lieh  erwer- 
ben muffe.  Sehr  gut  wäre  es,  wenn  vor  dem  Antritte  ihrer 
akadcniifchen  Stu4ien  junge  Leute  ihre  Fähigkeit  ,  diefen 
Foderungcn  an  einen  Prediger  zu  genügen  ,  prüften ,  aber 
auch  manche  Prediger  im  Amte  diefe  Foderungen,  die  mau 
gerechter  Weife  an  fie  machen  kann,  fich  vorhielten,  damit 
fie  nicht  durch  Unwiffenheit  und  anftolsiges  Leben  ihren 
Stand  verunehrteu.  Es  mag  fcheinen  ,  als  wenn  der  Vf.  zu 
viel  verlangte  ;  Ree.  würde  aber  feine  Foderungen  noch  hö- 
her fpannen,  und,  aiifser  dem  hier  Bemerkten,  unter  die 
körperlichen,  Anlagen  noch  eine  \  oU  -  und  v' )hI;öiiej]Je 
Stimme,  unter  die  geiiligen  und  fittlichen  ^uJae;•^.  Rhu  li-i,  na 
Denken,  Lebhaftigkeit  der  Phantali<' ,  Warule  <!eb  CJ'nüliis, 
deiuiithigen  Sinn  zählen.  JJocli  es  würde  fchon  felir  gut  um 
den  Stand  der  Religionslehror  liehen,  wemi  diefe  nur  leilte- 
ten,  was  diefe  Schrift  fodcrt,  oder  Patrone  uud  Cüiiiij'^orien 
die  nicht  zulicfsen  ,  welche  jene  Anfprüchc  zu  befriedigen 
unfähig  find.  O.  P.  B, 

Hanau,  in  der  kuvfibftl.  WaiT-nlim  s  -  P..ichhandl,  :  De,- 
Egoismus ,   nach  h.  ScJirifl  und  J  - r    ,>n  .'.7ef  von  ( '. 

Luja.  1814-  15       8r    Aus  den  Sl  T      M.    J..  ü  ih.  IV, 

6.  Apgefch.  XVII ,  23..  1  Cor.  XV,  Joh.  VlV.  L>o  b.,nveift 
der  Vf.,  dafs  es  nur  Ein  wahrhaf.i--es  Ith  gebe  —  Gott. 
Diefer  äufscrt  feine  höclifte  Will- n  ireyli  il,  um'  rhiitigkeit 
vorzüglich  dadurch,  dafs  eim;  Monfclili,  il,  auf  E  ileii,  zur 
B(iförderung  feines  civigen  Wirkuiig.skrei  i  es  inid  iinnier  zu 
feinen  weifefteu  Zwecken,  fieh  iljrer  felbft  und  anderer 
Dinge  aui'  mannichfaltigc  Weife  hewafi't  wiid.  Diefes 
Selbftbswufstfeyn  ift- in  einigen  Meufchen  dunkel,  in  eini- 
gen heller,  in  den  wcnigften  wird  es  in  diefem  Erdenlobeii 
klar.  Daher  entfpringen  drcy  AKen  von  Egoiften  :  1)  Einige 
haben  keine  Vorltelluug  von  Gott,  und  handeln,  als  w-iren 
fie  felbft  das  höchfte  Wefen.  Sic  find,  wie  die  Raublhiero, 
feiten,  und  gleichen  den  uiibarinherzigeu  Spinnen.  2)  Die 
andere  Art  hält  fich  oder  das  in  ihm  \v:iris.cnde  Ich  für  ein  gei- 
lliges  Individuum,  das  als  ein  von  Gott  gefchuffenes  von  Gott 
herkomme,  aber  nun  als  f reyer,  f ür  fich  beftehender  Geift  fich 
felbft  durch  feine  Handlungsweife  Hölle  oder  Himmel  wäh- 
len könne.  Sie  thut  das  Gute  aus  Eigennutz,  und  ift  von 
dem  ächt  chriftlichen  noch  weit  entfernt.  Das  N.T.  enthält 
Vorftclluugen  der  Art,  weil  fich  jenes  Zeitalter  auf  keinen 
höheren  Standpur.ct  des  Sclbltbe^vufsLfeyns  erheben  konnte. 
5)  Der  ächte  c'irilfliche  Egoift  fieht  lieh  nicht  als  ein  ifo- 
lirtcs  Wefen  an  ,  fondern  findet  alles  Ich  in  Gott  und  hat 
die  Fähigkeit,  rein  nioralil'ch  zu  handeln.  Der  Vf  fcheiut 
es  herzlich  gut  zu  meinen:  diefs  ift  Alles,  was  fich  von  ilie- 
fen  wenigen  Blättern  fageu  läfst.  O.  P.  B. 
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in  gewaltiges,  oder  auch  nur  durch  einen  beftimm- 
ten  Reiz  felielndes  Schickfal,  eine  grofse  dauernde 
].,cidenfchak,  eine  ftarlc  hervorfpringeude  Eigenthüm- 
lichkeit  des  Getnüthe«,  eine  vorherrfrliende  Richtung 
der  Geiltpskräfte,  künnen  für  das  Leben  eines  Mon- 
Ichen  eine  vorzügliche  Theilnahme  erwecken,  und  ei- 
nen vortrefflichen  Stoff  zu  einer  Biographie  geben. 
Aber  gleichwohl  wird  diefe,  wenn  fie  nur  durch  eine 
oder  mehrere  jener  Eigenfchaften ,  oder  durch  das 
Schickfal  geftaliet  werden  kann,  nichts  als  einfeitige 
Wirkungen  hervoibringen.  Dein  Ideal  einer  Biogra- 
phie kan>i  fich  nur  das  dargeftellte  Leben  eines  fol- 
chen  nienl'ch liehen  Wefe^ns  nähern,  welches  bey  einer 
reichen  Empfänglichkeit  des  Gemüthes,  und  bey  ge- 
waltigen Geifteskräften ,  von  der  INatur  fchon  die  An- 
lage zu  einem  Gleichgewicht  fowohl  zwüchen  feinen 
.Empfindungen  als  feinen  Talenten  erhielt,  und  durch 
«las  Schickfal  in  diefem  Gleichgewicht  begünftigt 
wurde,  obwohl  es  von  demfelben  in  die  mannichfal- 
ligften  Berührungen  mit  den  kleinen  und  grofsen  Ver- 
hältniffen  der  Welt  gefetzt  war.  Die  Befchreibung 
eines  folchen  Lebens  ftellt  ein  Individuum  dar  und 
leine  Zeit,  das  erl'te  in  diefer,  und  die  zweyte  in  je- 
nem; giebt  uns  ein  Schaufpiel,  welches  an  menfchli- 
cher  Erhabenheit  alle  anderen  übertrifft,  und  eben 
darum  einen  Reichthum  der  Lehre  in  fich  fafst,  wie 
er  fonft  nirgends  gefunden  werden  mag. 

Aus  dielem  Gefic^tspunct  allein  darf  man  das 
vorliegende  Werk  betrachten,  dem  wir  keinen  zweck- 
mäfsigeren  Titel  geben  könnten,  als:  Goeihe  und  fein 
Jahrhundert.  Wählt  man  irgend  einen  niedrigeren 
Gefichtfpunct :  fo  läuft  man  Gefahr,  die  bekannten 
Selbftbiographieen ,  von  Roujfeau,  StiUing,  Alfieri, 
der  gegenwärtigen  vorzuziehen,  und  an  i'olchen  Fremd- 
lingen in  ihrem  ZeiUilter,  weiches  fie  mit  wunder  Em- 
pfindlichkeit,  verworrenen  Anficliien  oder  kaltem 
Stolz  verwünfchten,  träumerilch  dollmetfchten  und 
veraclaeien,  mehr  Theil  zu  nehmen,  \ls  an  der  un- 
endlichen Anfchauung  desUniverfum  der  Menfchheit 
in  einem  gegebenen  Zeitalter,  die  fich  hier  zum  er- 
Ilen  Mal  in  einem  Individuuiri  ausfpricht. 

Wir  haben  daran  um  fo  höhere  Freude,  weil  wir 
/.  A.  L.  Z.    1815.    Erfw  Band, 


überzeugt  find,  dafs  diefs  nur  einem  Deutfchen  ge- 
lingen konnte.  Er  braucht  keine  Nationalität  an  fich 
abzuftreifen,  um  zu  "einer  folchen  allgemeinmenfch-^ 
liehen  Empfänglichkeit  durchzudringen.  In  feinem 
Vaterland  ftrömt  dieCultur  aller  Nationen  zufammen, 
und  mufs  dort  ihre  Eigenthüralichkeit  vor  der  Re- 
flexion entfalten,  zu  welcher  nur  er  die  Virtuofität  be- 
fitzt. Durch  diefe  beweift  er  fich  am  allernieiften 
als  einen  Deutfchen,  und  darum  wird  der  Eindruck 
von  Goeths's  Leben  dem  heftigen  Treiben  des  Tages, 
das  uns  zu  einer  ftark  ausgeprägten  Volkseigenthüm- 
lichkeit,  und  zur  Einbufse  ungleich  wichtigerer  Vorzü- 
ge durch  diefelbe,  verhelfen  möchte,  ftill  entgegen- 
wirken. 

Den  angegebenen  Gefichtspunct  einer  Biographie 
im  gröfsten  Umfange  des  Wortes ,  die  von  einer  Seite 
ungleich  fchwieriger,  von  der  anderen  möglicher  wird, 
fobald  fie  eine  Selbftbiographie  ift,  hat  auch  Goetlie 
felbft  bey  dem  vorliegenden  Buche  fich  gedacht,  und 
mit  jener  Befcheidenheit  angedeutet,  die  das  Reful- 
tat  vom  Gefühl  unferer  Kraft  und  der  tiefen  Einficht 
ilt,,wie  die  Umftände  immer  etwas  Anderes  aus  uns 
machten  ,  als  wir  felbft  bezweckten  und  wollten.  Wir 
tragen  kein  Bedenken,  aus  dem  vielgelefenen  Werke 
die  defsfalfige  Äufserung  hervorzuheben,  da  fie  ftatt 
aller  Kritik  über  dafielbe  dienen  kann,  und  jede  Be- 
urtheilung  feiner  Art  von  ihr  ausgeht.  „Es  fcheint 
die  Hauptaufgabe  der  Biographie  zu  feyn,  den  Men- 
fchen  in  feinen  Zeitverhältniffen  darzuftellen,  und  zu 
zeigen,  in  wiefern  ihm  das  Ganze  widerftrebt,  in  wie- 
fern es  ihn  begünftigt,  wie  er  fich  eine  Welt  -  und 
Menfchen  -  Anficht  daraus  gebildet,  und  wie  er  fie, 
wenn  er  Künftler,  Dichter,  Schriftfteller  ift,  wieder 
nach  Aufsen  abgefpiegelt.  Hierzu  wird  aber  ein  kaum 
Erreichbares  gefodert,  dafs  nämlich  das  Individuuni 
fich  und  fein  Jahrhundert  kenne,  fich,  in  wiefernes 
unter  allen  Umftänden  daffclbe  geblieben,  das  Jahr- 
hundert, als  welches  fowohl  den  Willigen,  als  Unt^vil- 
ligen  mit  fich  fortreifst,  beftimmt,  und  bildet,  der- 
geftalt,  dafs  man  wohl  lagen  kann,  ein  Jeder,  nur  zehn 
Jahre  früher  oder  fpäter  geboren,  dürfte,  was  feine 
eigene  Bildung  .und  die  Wirkung  nach  Aufsen  oetrifft, 
ein  ganz  Anderer  geworden  feyn." 

Gründlicher  kann  keine  Lebensbefchreibung  an- 
fangen, als  diele:  denn  fie  beginnt  mit  der  Conftella- 
tion ,  unter  welcher  die  Geburt  ihres  Heiden  erfolg- 
te. Dafs  die  Sterne  vom  Beginn  unferes  Dafeyns  an 
einen  wichtigen  Einflufs  auf  dallelbe  haben,  werwill 
es  leugnen,  und  wer  es  wilfen  oder  ergiünden?  Ge- 
nug, dafs  die  Biographie  die  ganze  äufsere  L'mge- 
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bune,  welche  fie  mit  darfteilen  foll,  an  nichts  Ur- 
fprünglicheres,  Höheres,  an  nichts  knüpfen  kann, 
wo  der  finnliche  und  geiftige  Menfch  fich  mit  einem 
gleich  erhabenen  Gefühl  harmonifch  berühren. 

Wenn  die  Stätte  der  Geburt  und  der  erften  Kind- 
heit ein  altes  Gebäude  mit  thurmartiger  Treppe,  wel- 
ches vergangene  Zeiten  vor  die  Phantafie  führte, 
v\  enn  Frankfurt  am  Main  die  Vatorftadt  war,  dicfer 
eigentlich  deutfche  Ort,  wo  die  deutfche  Vorzeit  un- 
aufhörlich vor  Augen  trat,  und  das  deutfche  Wefen , 
wie  fonft  nirgends,  als  ein  Ganzes  fich  finnlich  dar- 
fltllte:  fo  hat  diefs  nicht  nur  den  Dichtergeift  über- 
haupt geweckt,  fondern  eine  folche  Stadt  erzog  ihn 
an  deutfcher  Vorzeit,  und  gewöhnte  ihn  früh  an  eine 
univerfelle  Deutfchheit. 

Die  römifchen  Profpecte  im  Vorfaal  des  Vaters, 
der  überhaupt  für  Italien  foviel  Vorliebe,  als  Kunde 
vom  demfelben  hatte,  das  Puppenfpiel,  der  Grofsmut- 
ter  Gefchenk  ,  deffen  ftummes  Perfonal  von  der  Ein- 
bildungskraft des  Kindes  belebt  werden  mufste,  der 
neue  Bau  des  väterlichen  Haufes,  wo  die  Zimmer  und 
Gänge  zufaramenftürzten ,  in  welchen  die  Kindheit 
zu  unerfreulichem  Lernen  enge  gehalten  war,  auf 
welchen  fie  gefpielt  hatte,  brauchen  wir  zu  fagen  , 
wie  fie  Gocthe's  für  uns  fo  fruchtbare  Liebe  zu  Ita- 
lien, das  einzige  dramatifche  Genie,  welches  wir  bc- 
fitzen,  und  jene  Freyheit  der  Anficht,  womit  fich  die- 
fer  Geift  aus  dem  Ruin  einer  ihm  theueren  Welt  zum 
Genufs  einer  neuen  erhob,  hier  fchonin  ihren  erften 
Keimen  zeigen  ? 

Ungemein  reizend  ift,  mit  ähnlicher  Anficht  die 
weitere  Jugendgefchichte  zu  verfolgen.  Der  fchöne 
Mainftrom  mit  feiner  grofsen  Brücke,  der  Wechfelder 
Marktfchiffe  mit  der  bunten  ,  oft  feltfamen  Mannich- 
faltigkeit  der  ausfteigenden  Figuren,  das  rege  Gewühl 
der  alten  Gewerbftadt,  und  das  Wogen  und  Treiben 
der  Meffe,  welche  durch  das  Abladen  und  Auspacken 
der  Waaren  eine  unbezwinglich  thälige  Neugierde  in 
dem  Knaben  erweckte,  gaben  eben  fo  früh  die  leb- 
haftefte  und  heiterfte  Richtung  für  die  Gegenwart, 
als  die  vielen  kleinen  Städte  in  der  Stadt  Frankfurt, 
Denkmale  verfchiedener  Jahrhunderte  und  ihrer  Ver- 
häUnilfe,  die  Anfchauung  der  Vergangenheit  und  die 
Liebe  zum  Alterlhümlichen  immer  mehr  begründe- 
ten. Der  Römer  allein  war  gleichfam  ein  Inbegriff 
deutfcher  Erziehung,  wie  er  fonft  nirgends  gefunden 
ward,  und  welcher  mehr  ,  als  andere  weite  Strecken 
des  heiligen  römifchen  Reichs,  das  Gemüth  zur 
Deutfchheit  ausbilden  konnte.  Noch  gab  es,  noch 
giebt  es  kein  hiftorifches  Werk,  wodurch  uns  die 
Hauptmomente  und  vorzüglichften  Gefialten  der  deut- 
Ichen  Gefchichte  anfchaulich  würden;  aber  der  gro- 
fse  Kaiferfaal  in  Frankfurt  brachte  die  Häupter  und 
Heroen  unferes  Reichs  vor  die  Augen  des  Knabe»,  und 
die  hii'torifche  Kunde  von  unferem  gemeinfamen 
Vaterlande  drang  fich  gleichfam  feinen  Sinnen  auf, 
fo  wie  fie  auf  den  Lippen  feiner  Mitbürger  lebte.  Dafs 
zugleich  die  alten  ehrwürdigen  Stalten  deutfcher  Na- 
tion und  Gefchichte  ihm  ein  Sitz  des  eigenen  Fami- 
lienglanzes waren,  dafs  die  aiterthümlichen  Sitten  ei- 


nigermafsen  ihren  Mittelpunct  in  feinem  Grofsvater, 
dem  Schultheifsen,  hatten,  mufste  fein  Individuum  mit 
dem  deutfchen  Wefen  überhaupt  noch  mehr  ver- 
fchmelzen,  und  gab  feinem  Gefühle  für  diefes  eine 
Innigkeit  ,  um  deren  frühes  Glück  wir  ihn  beneiden 
könnten.  Nichts  ift  trauriger,  als  dafs  es  fo  wenige 
Puncte  in  Deulfchland  giebt,  auf  welchen  uns  das  ge- 
meinfanie  Vaterland  fchon  in  der  Kindheit  anfpricht. 
Auch  unfere  innigften  Gemüther  und  feurigften  Gei- 
fter  konnten  vor  der  glorreichen  Erfchütterung 
Deutfchlands  in  unferen  Tagen  feiten  zur  Liebe  für 
dalTelbe  eher  durchdringen ,  als  bis  die  höhere  Wei- 
he unfercr  Literatur  und  Sprache  und  ein  tieferes 
Ergründen  unferer  Hiftorie  ihnen  die  Idee  unferes 
Vaterlandes  aufftellte.  Darum  unterlaffe  man  jetzt 
nicht,  die  alte  Herrlichkeit  der  vornehmftea  Puncte 
unferer  vaterländifchen  Vorwelt,  die  edelfien  und 
wichtigften  ehemaligen  Reichsftädte,  durch  eine  neue 
Nationalherrlichkeit  wieder  zu  befeelen. 

Ein  glücklicher  Wechfel,  um  Goethe  zu  bilden, 
wie  ihn  fein  Zeitalter  kennt,  ward  durch  die  Vollen- 
dung des  neugebaueten  väterlichen  Haufes  herbeyge- 
führt.  Das  Schaffen  zur  Ordnung  und  Ausfchmückung 
deffelben ,  infonderheit  die  faubere  Aufhellung  dec 
Bibliothek,  die  fymmetrifche  Sammlung  der  fonft  zer- 
ftreueten  Gemälde  in  einem  freundlichen  Zimmer  da- 
neben ,  und  die  Eindrücke  davon ,  welche  zugleich 
zum  gelehrten  und  züm  Künftler-Leben  führten,  und 
diefs  in  heiteren  Räumen,  die  gleichfam  auf  den. 
Trümmern  alter  Eindrücke  und  Erinnerungen  ge- 
gründet waren,  treten  mit  ihrer  ganzen  Wichtigkeit 
vor  uns  ,  indem  wir  des  grofsen  Dichters  gedenken. 

Noch  hatte  es  an  einem  Ereignifs  gefehlt,welches  die 
Einbildungskraft  und  das  Gemath  des  Knaben  mitder 
Welt  in  Verbindung  fetzte,  als  es  durch  das  Erdbeben 
von  Liifabon  fo  gelchah,  dafs  das  Menfchenfchickfal 
und  die  Willkühr  der  Natur  zuglei';h  die  junge  See- 
le ergriffen,  und  mit  dem  Drang  erfüllten,  fich  auf  ir- 
gend eine  Art  das  Verhältnifs  zwifchen  ihren  beider- 
feiligen  Gefetzen  auszumitteln.  Mit  diefer  Erfchüt- 
terung hing  wahrfcheinlich  fein  Streben  zufammen, 
durch  Naturproducte  unmittelbar  zu  dem  hüchften 
Wefen  zu  gelargen.  Die  Art,  wie  er  dazu  eine  Na- 
turalienfammlung  benutzte,  ift  mit  einem  Humor  be- 
fchrieben,  wie  er  feiten  in  Deutfchland  herrfcht ;  aber 
dafs  er  fo  baar  mit  Gott  und  der  Anbetung  deffelben 
zu  Werke  ging,  darf  man  bey  dam  myftifchen  religiö- 
ien  Wefen,  welchem  fich  Goethe  ^^Äterhrin  auch 
wohl  ergab,  nicht  vergeffen.  Jene  Baarheit  der  Re- 
ligion lag  in  feiner  Natur:  diefes  letzte  war  eine 
K.rankheit,  oder  gar  ein  Luxus. 

Wenn  das  Erdbeben  von  Liffabon,  deffen  fortge- 
fetzte Zuckungen  man  in  mehreren  Ländern  verfpür- 
te,  ihn  zu  einer  Anficht  von  der  fchrankenlofen  Will- 
kühr der  Natur  ge;jen  die  'Vlenfchheit  erhob :  fo  fiihr- 
te  den  Knab*n  der  Ausbruch  des  fiebenjährigen  Krie- 
ges zu  den  grofsen  Verhängniffen,  die  der  Menfch  felbft 
über  die  Menfchheit  bringt.  Was  über  den  Zwift  getagt 
wird,  welchen  diefes  Welteveignifs,  und  warum,  in  die 
Familie  des  Dichters  brachte,  Tollte  in  eine  Hauspo- 
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ftille  für  unfere  Zeiten  als  das  nothwendigfte  und  er- 
baulichfte  Capitel  aufgenommen  werden.  Die  engher- 
zi£;en  Gründe,  warum  (ein  Vater  für  Preuffen  war,  öff- 
neten bey  ihm  der  Bowundefung  für  diePerfonlichkeit 
des  grofsen  Königs  die  Pforte.  Sein  verehrter  Grofsva- 
ter  war  gegen  feinen  ffelden,und  liefs  in  feinem  Hau- 
fe denfelben  laüern.  Es  giebt  in  dem  fpäteren  Leben 
und  den  Werken  Goethes,  vorzüglich  in  diefer  Bio- 
graphie felbft,  Beweife  genug,  wie  wahr  feine  Bemer- 
kung fey  ,  dafs  fein  Gemüth  von  Natur  zur  Ehrerbie- 
tung geneigt  war.  Aber  um  fo  wichtiger  ward,  dafs  die 
Felleln,  worin  der  Geift  durch  einefolche  Geneigtheit 
nur  zu  leicht  gefangen  gehalten  wird,  fchon  gelüftet 
durch  das  liffabonner  Erbeben,  das  ihn  an  der  unbe- 
Ichränkten  Güte  Gottes  zweifeln  liefs,  fo  früh  zerbro- 
chen wurden,  indem  feine  Verehrung  gegen  dieGrofs- 
ältern  durch  das  Unrecht,  welches  fie  „dem  einzigen, 
offenbar  über  alle  feine  Zeitgenoifen  erhabenen  Mann 
anthaten,"  in  feinem  Inneren  zerfiel.  Er  felbft  findet 
hier  den  Keim  der  Nichtachtung ,  ja  Verachtung  des 
Publicums,  die  erft  fpät  durch  Einficht  und  Bildung 
bey  ihmins  Gleiche  gebracht  fey.  Wir  gJauben,  diefer 
Ausdruck  heifst  fo  viel,  dafs  Beyfallund  Liebe,  die  ein 
Product  ihm  erwerben,  ihn  freuen, er  aber  wenig  danach 
umfieht^  was  gegen  ihn  gefagt  wird  ;  und  ohne  Zwei- 
fel ift  Olefs  die  einzige  edle  tialtung,  welche  ein  ge- 
wichtiger deutfcher  Schriftiteller  in  unferem  literari- 
fchen  Wefen  behaupten  kann,  es  fey  denn,  dafs  er  fich 
eine  Zeitlang  gleichfam  aufopfere,  und  in  das  zwie- 
fpältige  Gewirre  deffelben  zum  gemeinen  Beften  ftür- 
zen  wolle.  Nichts  kann  mehr  dazu  bewegen,  als  der 
Charakterzug,  welchen  Goethe  aus  eben  jenem  Zwift 
in  feiner  Familie  gewann,  Unmuth  über  parteyifche 
Ungerechtigkeit. 

Wie  während  des  Eindruckes,  den  die  Weltbege- 
benheit auf  den  Knaben  machte,  fich  das  Knabenthum, 
weiter  bildete,  ift  zum  Theil  durch  das  eingefchaltete 
Mährchen,  der  neue  Paris,  angedeutet.  Es  erinnert  da- 
durch, dafs  es  aus  einem  reinen  Spiel  der  Phantafie 
entftanden  ift ,  und  gleichwohl  immer  zu  Verfuchen 
reizt,  irgend  eine  Allegorie  in  ihm  zu  entdecken,  die 
in  dem  Augenblick  verfchvvindet,  wo  man  wähnt,  fie 
durchführen  zu  können ,  an  das  berühmte  Mährchen, 
welches  bey  feinem  erften  Erfcheinen  in  den  Hören 
die  erwachsenen  enträthfelnden  Menlchen  eben  fo  fehr 
befchäftigte,  als  diefes  die  gläubigen  Gefpielen  des 
Kindes.  Ob  es  übrigens  ohne  fpätere  Zufätze  und  Um- 
bildungen geblieben  fey ,  möchte  man  fchon  darum 
zweifelhaft  finden,  weil  der  Knabe ,  der  Held  der  Er- 
zählung, bisweilen  Empfindungen  und  Bemerkungen 
vorbringt,  welche  über  ein  Alter  von  acht  oder  neun 
Jahren,  denn  fo  alt  war  unCer  Dichter  in  der  er- 
Iten  Zeit  des  fieben;ährigen  Krieges,  hinauszugehen 
fcheinen,  vorzüglich  in  Hinficht  auf  die  drey  Frauen- 
zimmer, die  fich  um  ihn  bemühen.  Z.  B.  „Die  arti- 
ge Kleine  hätte  ich  lieber  angepackt  u.  f.  w. "  „Sie 
fprang  auf  mich  los,  und  gab  mir  eine  Ohrfeige,  dafs 
mir  der  Kopf  fummte:  ich,  der  ich  immer  gehört  hat- 
te, auf  die  Ohrfeige  eine;  Mädchens  gehöre  ein  der- 
ber Kufs,  fafste  fie  be)  den  Ohren  und  küfsle  fie  zu 
wiederholten  Maiea. "    Doch  dürfen  wir  hier  nicht 


unterlaffen  zu  bemerken,  dafs  nicht  nur  der  Geift  Goe- 
the's  fehr  früh  mannichfaltig  ausgebildet  war,  fondern 
er  auch  durch  die  väterliche  Erziehung  und  diegefell- 
fchaftlichen  Verhältnifle  im  Haufe  feiner  Altern  und 
Grofsältern  für  einen  gemachten  Knaben  gelten  konn- 
te. Hiedurch  wird  die  obige  kleine  Rüge  an  dem 
neuen  Paris  fo  gemildert,  dafs  fie  beynahe  ganz 
fchwindet.  Der  Knabe  ,  welcher  früh  mit  innerem 
Ernft  lieh  und  die  Welt  betrachtete,  und  diefs  in  fei- 
nem Äufsereu  fo  ausdrückte,  dafs  er  oft  freundlich, 
oft  auch  fpöttifch  über  eine  gewiffe  Würde  berufen 
wurde,  die  er  fich  herausnahm,  konnte  auch  durch 
dieblofse  Sage,  welche  die  Betrachtung  aufregt,  in  ein 
Verhältnifs  zu  dem  Frauenzimmer_^  geletzt  werden, 
welches  der  Natur  weit  vorauseilte. 

Wir  könnnen  jenes  Mährchen  nicht  verlaffen , 
ohne  noch  darauf  hinzudeuten,  wie  der  Contraft  zwi- 
fchen  dem  förmlichen,  feyerlichen,  und  dem  Natur- 
Menfchen,  der  nie  aus  dem  Leben  unferes  Dichters 
gewichen  ift,  fich  an  dem  neuen  Paris  mit  der  offen- 
iten  Naivheit  darthut.  Der  Knabe  mit  dem  Degen  an 
der  Seite,  den  Hut  unter  dem  Arm,  mit  der  Welte 
von  Goldftoff,  die  aus  des  Vaters  Bräutigamsvvefte  ge- 
fchnitten  war,  und  vVelcher  fich  in  diefem  fey erlichen 
Anzüge  überaus  gefiel ,  aber  noch  mehr,  als  der  Alte 
im  Mährchen  ihm  die  gepuderten  Haare  zu  feinem 
Entl'etzen  gewaltig  ausgeftäubt  und  unter  ein  buntes 
Netz  geftreift  hatte,  der  dann  in  feinem  neuen  Gewän- 
de Geberden  und  Sprünge  machte ,  wie  er  fie  von 
den  Tänzern  auf  dem  Mefstheater  gefelien  hatte,  giebt 
den  Freunden  des  Dichters  einen  Wink  auch  für  fein 
weiteres  Leben;  und  zugleich  wird  ihnen  nicht  ent- 
gehen, dafs  fchon  in  feiner  früheften  Jugend  feine 
Freude  über  eine  zvvanglofe  Natürlichkeit  fich  fofort 
wäeder  mit  Erinnerungen  des  künftlichen  Lebens  ver- 
.  fetzte:  denn  der  angedeutete  Contraft,  wie  bemerklicli 
er  immerdar  geblieben  ift,  hat  in  einer  fo  gewaltigen 
Natur  immer  geftrebt,  fich  felbüzu  vernichten,  und  wir 
verdanken  diefemStreben  manche  gewichtige  Frucht. 

Die  Reflexion,  welche  er  fchon  als  Knabe  über 
fich  und  die  Welt  ausübte,  und  das  Gepräge,  da^  fei- 
ne Perföulichkeit  dadurch  erhielt,  drückten  fich  am 
ftärkften  in  feinem  Benehmen  aus,  als  feine  Genoffen 
ein  Mährchen  vorbrachten ,  wie  fein  Vater  ein  unter- 
gefchobenes  Kind  desjenigen  fey  ,  für  deffen  Sohn  er 
gelte.  Man  mache«  fich  ein  Bild  von  dem  Knaben, 
welcher  darauf  antwortet:  auch  diefes  könne  ihm 
recht  feyn,  denn  das  Leben  fey  fo  hübfch,  dafs  man 
völlig  für  gleichg^ültig  achten  könne,  wem  man  es  zu 
verdanken  habe.  Es  ift  in  diefer  Antwort  eine  folche 
Haltung  durch  eine  allgemeine  Betrachtung,  dafs  man 
abermals  geneigt  wird,  zu  vermuthen,  ob  die  Erinne- 
rung hier  nicht  wiederum  die-  Chronologie  etwas  ver- 
wirrt habe.  Die  Gelaffenheit  des  Knaben  mag  indef- 
fen  fogleich  durch  den  Umftand  mitbewirkt  feyn,  dafs 
da«  vorgebrachte  Muhrchen  feinen  Vater  für  den  Sohn 
eines  vornehmen  Mannes  ausgab.  Denn  der  Biograph 
gefteht  felbft,  dafs  ihm  unmittelbar  nachher  gar  nicht 
mifsfallen  wollte,  der  Enkel  eines  vornehmen  Herrn 
zu  feyn,  wenn  auch  nicht  auf  die  gefetzlichfte  Weife  : 
denn  alles,  was  den  Menfchen  innerlich  in  feinem 
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Dünkel -beftärke ,  fey  ihm  dergeftalt  höchlich  er- 
\vi\nfcht,  dafs  er  nicht  weiter  frage,  ob  es  ihm  fonft 
zur  Ehre  oder  zur  Schmach  gereiche. 

Die  Figuren  Frankfurts,  wek-he  der  früheren  Ju- 
gend des  Vis.  merkwürdig  waren  ,  find  von  der  Seite 
belchrieben,  wie  fie  diefs  wurden,  und  nicht  nur  dar-  ' 
tim  vortrefflich,  fondcrn  vorzüglich,  weil  fich  in  der 
Befchreibung  fcdeiden  läfst,wasdas  genialifchekind  be- 
merkte, und  was  derfpätere  gereifteV erftand  hinzuihat. 

Dafs  Klopftocks  Meffias  in  fein  väterliches  Haus 
eingefchwärzt  wurde,  ihn  und  feine  Schwefter  fo  er- 
grill  dafs  fie  Porcia's  Traum,  das  verzweifelnde  Ge- 
Ijniich  zwifchen  Satan  und  Adramelech  oft  recitirten, 
und  welches  komifche  Ungemach  der  fiexameter  über 
den  ihn  anteindenricn  Vater  brachte,  dielen  Bericht 
vergifst  Niemand,  der  das  Buch  gelelen  hat;  aber  für 
die  innere  Gefchichte  des  Dichters  wünfchten  wir  ei- 
ne weit  individuellere  Darftellung  ,  wie  die  Einbil- 
dungskraft des  Knaben  die  Welt  der  Götter,  Teufel 
-und  Menfchen  im  Mehlas,  fein  Gemüth  und  feine  re- 
ligiöfe  Vorftellung  das  Chriftenthum  in  demlelben, 
fein  Ohr  den  Bau  der  Hexameter  aufgenommen. 

Das  dritte  Buch  hat  .einen  lolchen  Inhalt,  und  ilt 
fo  angelegt,  dals  es  leicht  zu  einem  vorueffiichen  fein 
komilchen  Luftfpiel  verarbeitet  werden  könnte.  Die 
Charaktere  von  deni  Grafen  Thorane  und  dem  Vater 
des  Dichters  eignen  fich  als  die  Hauptfigmen  inlon- 
derheit  dazu,  und  eben  fo  der  Haustieund,  die  Mit- 
telsperfon  zviüchcn  ihnen.  Dann  find  der  Knabe  und 
feine  Schweiler  und  ihre  Mutler  gleich  ausgewählte 
Nebenperfonen.  Die  Entwickelung  der  Miishellig- 
keit  zwifchen  den  beiden  Hauptfiguren  ladet  zu  einer 
folchen  dramatifchen  Feinheit  ein,  als  der  endliche 
Ausbruch  des  Grolles  des  einen  gegen  den  anderen, 
halb  komiich,  halb  tragilch,  eine  um  fo  ausgezoichne- 
■  tere  Wirkung  vcrfpricht,  weil  diele  Schlufslcenen  mit 
einem  Hauptactdes  fiebenjährigen  Krieges  zufammen- 
hangen.  Was  für  den  dramalilchen  Dichter  fo  lehr 
wünlchenswerth  ift,  dafs  er  feine  Fabel  an  allgemein 
verbreitete  hiftorifche  Erinnerungen  knüpfen  kann, 
ohne  feine  Dichtung  durch  die  Hil'torie  gedrückt  und 
gefeffelt  zu  fehen,  diefs  gewährt  der  vorliegende  Stoff 
zu  einem  Luftrpiel  im  vollen  Mafse.  Es  könnte  auch 
in  diefer  Hinficht,  bey  mancher  Ähnlichkeit,  voll- 
kommener werden,  als  LelTings  Minna  von  ßarnhelm. 
•  Wie  uns  bey  manchen  Anlähen  zu  einem  Vermiflen 
\ind  ^Vünfchen  für  unfere  Literatur  erinnerlich  wird, 
dafs  Goethe  noch  unter  uns  lebt  und  fchafft:  fo  auch 
hier.  Überdiefs  gehört  eine  fo  durchaus  reife  Anficht 
der  menfchlichca  Verhältnifle,  und  eine  folche  Aus- 
miltelung  des  eigenen  Genius  gegen  diefelben,  wie 
ihm  nach  fo  langer  Arbeit  nun  geworden  ift,  zur  Vol- 
lendung eines  ächten  Luftfpiels.  Gewifs  glaubt  er  am 
wenigllen,  dafs  er  durch  dramatifche  Bearbeitung  die- 
fes  Stoffes  die  Pietät  verletze. 

Sonderbar  genug  gab  ihm  die  Wirklichkeit  einen 
folchen  Stoff,  detlen  Verarbeitung  an  die  vorzügliche- 
re Seite  des  Iranzöfifchen  Theaters  erinnern  würde, 
eben  zu  derfelben  Zeit,  da  er  zuerft  durch  eine  franzö- 
fifche  Bühne  die  lebhaftefte  Theilnahme  an  theatrali- 
fchen  Vorftellungen  gesvann,  und  durcli  diefelbe  zu  ei- 


nem eigenen  Verfuch  in  dramfitifcher  Poefie  ange- 
feuert wurde.  Ein  Glück  war  es  vielleicht  dabey  lür 
feinen  Genius,  dafs  ein  franz jfifcher  kunftrichterli- 
cher  Knabe  in  Vollmacht  der  damaligen  engenTheorie 
der  Franzofen  in  diamatifcher  Poefie  fein  Product 
mifshandelte,  und  ihm  jene  ITieorie  widrig,  alfo  auch 
verdächtig  machte. 

Für  die  weitere  Entwickelung  des  Knaben  ,  wie 
für  alle_lebhaft(  n  Goifier,  die  im  Chriftenthum  erzogen 
worden,  zeigten  lieh  die  Vorftellungen,  die  das  alte 
Teftament  weckte,  von  der  gröfsten  Bedeutung.  Dem- 
nach war  allerdings  zu  wünfchen  ,  dafs  diefe  Vorftel- 
lungen ,  wie  fie  in  einem  folchen  Knaben  fich  bilde- 
ten, uns  ausführlich  gefchildert  würden.  Von  diefer 
Seite  wäre  alfo  die  ziemlich  weitläuftige  Darfteilung 
der  älteren  Menfchengefchichte  in  diefer  Biographie 
nicht  zu  tadeln.  Allein  unverkennbar  find  die  Reful- 
tate  nicht  nur  fpäteren  Nachdenkens,  fondern  auch 
der  verlchiedcnen  Zeiten,  die  der  Biograph  erlebte,  in 
diefelbe  gelegt,  und  höchftens  darf  man  fie  an  diefem. 
Platze  dadurch  retten,  dafs  man  annimmt,  in  dernjun- 
*gen  Gemüth  habe  die  Ahndung  der  hier  entwickelteii 
Anflehten  fchon  gelegen.  An  fich  find  fie  darum  vor- 
trefflich, weil  hier  ein  dichterifcher  Geift  mit  der  ät- 
teften  Menfchengefchichte  auf  eine  gleich  confeijuen- 
te  Art  verfährt,  wie  mit  dem  Ürbeginn  derfelben  eiij 
philofophifcher  in  Kants  Abhandlung  über  ihren  muth- 
mafslicheri  Anfang.  Beide  find  in  ihrem  Bemühen  de^ 
hiftorifchen  Wahrheit  gewifs  näher  gekommen,  als  al- 
le kritifchen  Unierfucliungen  über  die  ältelten  Quelle» 
unferer  Weltgefchichte. 

Die  biblifchen  Gefchichten  wurden  auchdadurc" 
für  unferen  Dichter  wichtig,  dafs  ihiWJofephs  Charak- 
teL  und  Schickfal  zu  einem  Epos  begeifterten,  welches 
zu  feiner  eigenen  Verwunderung  ganz  zu  Stande  kam, 
wiewohl  das  Werk  voluminös  wurde.  Hier  treffen 
wir  auf  eine  Spur  der  Wirkungen  des  Mellias  auf  fei- 
nen Geift,  deren  tiefere  Entwickelung  wir  fchon  ver- 
niilst  haben.  Durch  Klopflock,  lautet  das  Geftändnifs, 
hatten  die  Perfonen  des  alten  und  neuen  Teftaments 
ein  zartes  und  gefühlvolles  AVefen  gewonnen,  das  dem 
Knaben  fo  wie  vielen  feiner  Zeitgenolfen  höchlich  zu- 
fagte.  Dafs  der  Vater  diefe  Autorfchaft  fo  fehr  begün- 
ftigie  und  aufmunterte,  fo  wie  vielfachen  anderen  Ein- 
fluis  feiner  Erziehungsgrundfätze,  Liebhabereyen  ,  und 
überhaupt  feiner  Weife,  auf  Gocihe's  mannichfaltigfte 
Ausbildung,  können  ihm  die  Deutfchen  nicht  genug 
danken.  Seine  ftrenge  planmäfsige  Ausdauer  in  allen. 
Dingen  ward  von  unfchätzbarem  W^erth  für  den  jungen, 
feurigen,  und  nach  allen  Gegenftänden  greifenden  Ge- 
nius, und  felbft  feine  Engherzigkeit,  Sclaverey  gegen 
die  Gewohnheit,  und  (j l)eifchätzang  feiner  eigenen 
Art  konnten  bey  der  Achtung,  die  feine  Tugenden  ge- 
boten, ein  lo  fcharf  betrachtendes  jugendliches  Wefen 
nur  zu  den  entgegengefelzten  guten  Weifen  fühicn. 
Vielleicht  hat  nie  ein  Sohn  wahrer  und  baarer,  fo  ohne 
Hals  und  Liebe,  über  leinen  Vater  gefprochen,  als 
hier  gefchehen  ift,  vielleicht  nie  weniger  mit  der  Ab- 
ficht, demlelben  ein  Denkmal  zu  ftitten;  und  den- 
noch fteht  es  da,  ge.vlfs  nicht  ohne  Pietät  errichtet. 
(  Die  i'ofij'ttzung  folgt  im  nächßeri  Stücke.  ) 
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'ie  Figuren  Frankfurts,  welche  auf  diefe  neue  Pe- 
riode des  Knabenalters  vorzüglich  einwirkten,  find 
tieferund  unbefangener  aufgefafst,  als  die  früheren; 
und  indem  man  den  zwar  reiferen  Sinn  des  Knaben 
wiederum  von  den  hinzugetretenen  Betrachtungen  des 
Mannes  in  diefen  Schilderungen  trennen  kann,  wird 
man  von  ihrer  Wahrheit  um  fo  mehr  durchdrungen. 
Meifterhaft  ift  vor  allen  das  Portrait  des  Hofraths 
Huisgen,  in  welchem  man  die  Hand  entdeckt ,  die 
nachher  den  Mephiftopheles  und  ähnliche  Figuren 
zur  Bewunderung  der  Deutfchen  gezeichnet  hat. 

Einen  eben  lo  anmuthigen,  als  feierlichen  und  in- 
fonderheit  für  den  Deutfchen  guter  Zeit  allgemein 
f^ültigen  Charakter  erhält  diefe  Biographie  dadurch, 
dafs  die  erfte  Liebesgei'chichte  ihres  Helden  und  die 
Krönung  Jofephs  II  zum  römifchen  König  in  einan- 
der fpielen.  Kunftreicher  könnte  diefs  kein  Poet  er- 
finden, als  es  hier  der  hiltorifchen  Wahrheit  gemäfs 
befchrieben  ift.  Deutlicher,  wie  in  den  vorhergehen- 
den Lebensperioden,  nehmen  wir  hier  den  Stoff  ge- 
wahr, aus  welchem  die  nachherige  Dichterwelt  un- 
ieres  Biographen  zum  Theil  hervorging.  Egmonts 
Verhältnifs  zu  Klärchen  wäre  ohne  diele  Liebe  zu 
'-etchen,  fchwerlich  auch  das  von  Fauft  zu  Margare- 
tha und  Wilhelm  MeiJiers  zu  Marianen,  gedichtet 
worden.  Was  der  Titel  diefes  Buches  befagt,  dafs  es 
Dichtung  -und  Wahrheit  fey,  begreift  man  vielleicht 
nicht  belTer,  als  wenn  man  die  Schilderung  der  Lie- 
besverhältnilTe  in  Goethe" s  Dichlerw  ev Ken  undin-die- 
Xer  Selbftbiographie  vergleicht.  Wo  gehen  überhaupt, 
«-ad  vorzüglich  bey  einem  folchen  Geifte,  Dichtung 
und  Wahrheit,  die  ohnehin  fo  in  einander  fliefsen, 
dafs  nur  der  höhere  Hiltoriker  fie  einigerma  fsen  fchei- 
det,  fo  Hand  in  Hand,  als  in  der  Gegenwart  der 
Liebe  und  ihrer  Erinnerungen  ?  Nur  hätte  uns  zvveck- 
mäfsiger  gefchienen,  dieie^ßiographie  Wahrheit  und 
Dichtung  zu  benamen,  und  im  Gegentheil  den  Ro- 
man von  Meifters  Lehrjahren  Dichtung  und  Wahr- 
heu zu  nennen. 

Die  Liebe  zuGretchen  ift  auf  das  innigfte,  die  Ab- 
reilsung  des  Verhähniffes  zu  ihr  auf  das  fchmerzlichfte 
belchneben ;  aber  um  fo  inniger  fucht  man  auch  nach 
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Spuren,  dafs  unfer  Held  fich  bemüht  habe,  die  Ge- 
liebte wieder  aufzufinden,  zumal  da  ihr  Schickfal 
wahrfcheinlich  nicht  wünfchenswerth  war,  und  um 
fo  peinlicher  vermifst  man  durchaus  diefe  Spuren. 
Wie  will  indefs  ein  menfchliches  Gemüth  mit  dern 
anderen  rechten?  Doch  wehe  hat  uns  gethan,  dafs  der 
Biogrnph  in  diefem  und  anderen  Verhältniffen  zu  fei- 
nen Geliebten  zu  fehr  die  Gegenwart  der  Leidcn- 
fchaft,  das  Gebilde  feiner  Künftlerphantafie,  und  die- 
fes in  der  Erinnerung  am  Herzen  trägt,  als  dafs  er 
um  die  Wirklichkeit  des  geliebten  Gegenitandes  ge- 
nugfame  Sorgfalt  geübt  hätte.  GleichwohL  g*eht  es 
uns  auch  hier  wieder,  wie  faft  immer,  wenn  wir  Goe- 
the tadeln  wollen.  Bey  näherer  Betrachtung  findet 
fich  gewöhnlich  etwas,  wodurch  der  Tadel  entkräftet 
wird.  War  denn  nicht  der  IJmftand,  dafs  Gretchen 
zu  den  Acten  erklärt  hatte,  fie  habe  ihn  immer  als 
ein  Kind  betrachtet,  und  eine  wahrhaft  fchwefterliche 
Neigung  zu  ihm  gefühlt,  hinreichend  genug,  wena 
auch  nicht  die  Sehnfucht  nach  ihr,  doch  nach  dem 
wirklichen  Verkehr  mit  ihr  zu  brechen.?  Aufserdem 
hatte  fie  ja  felbft,  gewünfcht ,  die  Stadt  zu  verlaiTen. 
Und  wer  wollte  gegen  alle  FortI"elzung  einer  Wirk- 
lichkeit mit  ihr  den  Zuftand  hingeben,  in  welchen 
der  Dichter  verfetzt  wurde,  weil  jene  Geltalt,  an  der 
fich  der  Begriff  des  Schönen  ihm  hervorthat,  in  die 
Ferne  weggefchwunden  war?  Wenn  fie  ihn  unter  den 
Schatten  feiner  Eichen  befuchte  ,  ihm  den  gewaltigen 
Trieb  weckte,  etwas  Ähnliches  in  der  Weite  zu  fu- 
chen,  ihn  zu  Zeichnungen  nach  der  Natur  zwang,  an 
welchen  er  nicht  fowohl  das  fah,  was  darauf  ftand, 
als  dasjenige,  was  er  zu  jeder  Zeit  und  Stunde  dabey 
gedacht  hatte:  wie  hätte  fie  durch  ein  fortgefetztes 
wirkliches  Verhältnifs  zu  ihm  je  fo  wohlthätig  auf  die 
Ausbildung  feines  Künftlergeiftes  wirken  können? 

Vielleicht  wäre  auch  bey  einer  Fortdauer  desVer- 
hältniffes  zu  Gretchen  feine  Verbindung  mit  feiner 
Schwefter  nicht  bis  zu  folcher  Individualität  au.igebil- 
det,  deren  gefchichtliche  ßefchreibung  hier  eben  fo 
viel  Theiluahme  erweckt,  als  die  poetifche  üarfiel- 
lung  zarter  Innigkeit  zwifchen  Bruder  und  Schwefter 
in  dem  Drama  der  Gefchwijier.  Leider  ift  das  dich- 
terifclie  Ganze,  worin  unler  Biograph  das  gelieb  e  un- 
begreilliche  Wefen ,  das  er  nur  zu  bald  verlor,  durch 
unendliche  Einzelnheiten  zu  fchildern,  eine  Zeitlang 
entfchlolfen  war,  und  zu  welchem  er  fich  die  Form 
der  richardfonfchen  Romane  dachte,  nicht  einmal 
angefangen.  Der  Tumult  der  Welt  hat  ihn  von  ei- 
nem Vorfatz  abgezogen,  den  er  felbft  eineu  fchönen 
und  frommen  nennt. 
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Als  die  Zeit  herannahte ,  dafs  der  Dichter  die 
Akademie  beziehrn  folhe ,  fehen  wir  ihn  im  ßefitz 
inannichfahiger  Kenntniffe  und  Fertigkeiten ,  und 
be  fonders  ausgeftattet  mit  Kunde  der  neueren  Spra- 
chen. Wenn  aber  fein  ganzes  Wiffen  zu  zerftreut  in 
jener  Periode  ausfieht :  fo  liegt  der  Grund  davon  nicht 
blofs  in  feiner  feurigen  alles  ergreifenden  Natur,  und 
in  der  Unzulänglichkeit  des  jugendlichen  Wiffens 
überhaupt,  fondern  vorzüglich  in  dem  nachtheiligen 
Umftande,  dafs  eine  gründliche  Erlernung  der  latei- 
niichen  und  griechifchen  Sprache  nicht  das  Haupt- 
element feiner  Erziehung  gewefen  zu  feyn  fcheint. 
Dagegen  war  gewifs  der  vornehmfte  Punct  in  feiner 
Cultur,  dafs  er  fein  Talent  der  Darltellung  eifrig  ge- 
nug ausgebildet  hatte  ,  um  fchon  in  Befriedigung 
feines  gröfsten  Genuffes,  in  der  poetifchen  Nachbil- 
dung, einen  ernflen  Zweck  des  Lebens  fehen  zu  dür- 
fen. Doch  zeugt  fehr  von  Umfang  und  Tiefe  feines 
Geiftes,  dafs  felbft  die  Beftimmung  für  einen  folchen 
Zweck  ihm  allzu  leer  diiuchte,  und  er  fich  zu  gründ- 
lichen Studien  des  Alterthums  bekennen  wollte.  Hier 
fehen  wir  fchon  den  Anfang  der  Verbindung  zwifchen 
dem  Küniiler  und  Gelehrten  in  Goerfie,  aus  welcher, 
als  zu  feinen  Stadien  über  das  Alterthum  auch  die 
der  phyfifchen  Natur  kamen,  Werke  hervorgegangen 
find,  die  eben  fo  viel  Bewunderung  gegen  feine  ge- 
naue Wahrnehmung,  anhaltende  Beobachtung,  und 
feinen  literarifchen  Überblick,  als  gegen  feine  dar- 
fteilende Kunft  veranlaifen. 

Auch  in  der  Jurisprudenz  war  er  durch  die  Sorg- 
falt feines  Vaters  unterrichtet.  Da  er  nun  bey  An- 
fang der  juriftifchen  Vorlefungen  von  dem  akademi- 
l'chen  Lehrer  nichts  hörte,  was  er  nicht  fchon  wufste, 
entftand  fofort  in  ihm  ein  Widerwillen  gegen  diefel- 
ben.  Diefs  führt  ihn  auf  die  nicht  genug  zu  beher- 
zigende Bemerkung,  wie  fchädlich  es  fey,  wenn  die 
Jünglinge  fchon  vor  dem  methodifchen  und  vollftän- 
digen  akademifchen  Vortrag  über  die  fogenannten 
reellen  Wiflenfchaften  mit  ihnen  fragmentarifch  be- 
kannt gemacht  werden.  Eben  fo  wahr  ift  eine  andere 
Bemerkung  über  ein  Übel,  das  fich  auf  irnferen  he- 
ften Univerfitäten  am  häufigften  findet.  Es  giebt, 
meint  er,  auf  derielben  junge  öffentliche  Lehrer,  die 
durch  das  Lehren  erft  ihre  Wilfenfchaft  lernen,  und 
eine  feftere  Bildung  in  derfelben,  die  dem  Lehren- 
den nie  entftehen  follte,  um  fo  mehr  auf  Unkoften 
ihrer  Zuhörer  fich  erwerben,  je  mehr  ihr  Geift  dem 
Zeitalter  zuvoreilen  will.  Sie  tragen  vor,  nicht  was 
dei-  Zuhörer  braucht,  fondern  was  zu  unterfuchen  ihr 
eigenes  Bedürfnifs  heifcht. 

Wer  in  jüngeren  Jahren  felbft  öffentlicher  Leh- 
rer auf  einer  Univerfität  war  und  in  feinen  eigenen 
ßufen  greift,  wird  hierin  dem  Biographen  leicht  bey- 
ftimmen  ,  und  den  durch  junge  Profefforen  anzu- 
ftiftenden  Schaden  defto  höher  anfchlagen  ,  je  ge- 
neigter ihrem  Jugendfeuer  fich  das  jugendliche  Pu- 
blicum hingiebt.  Auf  den  hohen  Schulen  follten  alfo 
junge  Lehrer  nicht  geduldet  werden.  Da  aber  von 
der  anderen  Seite  unverkennbar  ift,  dafs  die  Wilfen- 
fchaft und  Gelehriamkeit  oft  ungemein  durch  den 


W^etteifer  gewannen,  womit  fich  jene  in  dem  Öffent- 
dichen  Vortrag  übten  :  fo  wäre  zu  wünfchen ,  dafs  ih- 
nen erleichtert  würde,  dort  öffentlich  aufzutreten, 
wo  ein  gefetzteres  Publicum  von  ihren  neuen  Anfleh- 
ten und  ihrer  lebhaften  Darftellung  gewinnen  könnte, 
ohne  durch  ihre  Jugend  zu  leiden.  W^ählte  man  als- 
dann diejenigen  von  ihnen ,  welche  fich  durch  fol- 
chen Vortrag'  ausgezeichnet  hätten ,  bey  reiferem  Al- 
ter zu  den  Lehrern  der  hohen  Schulen:  fo  würde  man 
auch  nicht  mehr  das  Ärgernifs  haben ,  auf  diefen  fo 
viel  pedantifche  Unkunde  der  Welt,  -"d  Grobheit 
der  Manier  und  Leideufchaft ,  wie  jetzt,  auf  dem 
Katheder  thronen  zu  fehn. 

Goethe  bemerkt  auch,  dafs  wiederum  die  älte- 
ften  Profefforen  leicht  ftationär  werden,  und  unnütze, 
unrichtige,  vom  Zeitalter  fchon  verworfene  Sachen 
überliefern.  Sie  von  Univerfitäten  wegzufchaffen, 
wäre  gleichfalls  fehr  rathfam;  nur  dafs  es  auf  eine 
ehrenvolle  Weife  gefchehe,  und  fie  in  eine  Lage  ver- 
fetzt werden,  wo  ihre  Gelehriamkeit  und  ihre  grofsc 
Kunde  vpn  dem  Einzelnen  ihres  Faches  noch  für  die 
Literatur  wucherten.  Dazu  fände  man  vielleicht  ein 
Mittel  in  den  gelehrten  Societäien,  die  unter  dem  Na- 
men von  Akademieen  der  VVilfonfchaftcn  und  Künfte 
zum  Tlieil  reichlich  ausgeftattet  find.  Eben  die  jun- 
gen Männer,  die  fich  erft  zu  Lehrern  auf  hohen  Schu- 
len bilden  wollten,  könnte  man  den  Gealterten  dort 
beygefellen,  damit  fie  von  deren  Erfahrung  für  ihre 
Laufbahn  lernten. 

Mit  der  feiniten  Ironie  über  fich  felber,  welche 
durch  das  ganze  Buch  geht,  und  den  Selbftbiogra- 
phen  überaus  wohl  kleidet,  weil  fie  den  Übelftand  ^ 
mildert,  dafs  er  fo  viel  von  fich  reden  mufs,  und -von 
Lächerlichkeiten  und  Ungereimtheiten  Anderer,  fchil- 
dert  uns  Goethe,  wie  er  auf  der  Univerfität  zu  Leip- 
zig von  den  Eigenheiten  des  väterlichen  Haufes  und 
des  Frankfurters  nach  und  nach  entkleidet  wurde. 

Mehr  als  die  Angriffe  auf  fein  Äufseres,  feine 
Kleidung,  feinen  Dialekt,  verfetzte  ihn  die  ßefeh- 
dung  feines  poetifchen  Gefchmackes  in  Unruhe,  und 
die  Erwähnung  derfelben  bringt  ihn  auf  -eines  der 
meiüerhafien  Capitel  ,  in  welchen  er  feinen  fo  wei- 
ten,  als  das  individuellfte  Detail  auffaffenden  litera- 
rifchen Überblick  darthut.  Wir  gedenken  boyläufig 
feiner  Einleitung  in  die  Literatur  von  der  Farben- 
lehre, als  des  Gröfsten,  das  er  in  diefer  Hinficht 
geliefert  hat. 

Seine  Betrachtungen  über  die  deutfche  Literatur, 
wie  er  fie  bey  Beginnen  feiner  akademifchen  Lauf- 
bahn vorfand,  eröffnet  er  mit  der  Erinnerung ,  dafs 
er  diefelbe  nicht  fowohl  fchildere,  wie  fie  an  und 
für  fich  befchaffen  feyn  mochte,  als  vielmehr  wie  fie 
fich  zu  ihm  verhielt.  Wenn  er  dann  fortfährt,  dafs 
er  defsha'b  zuerft  von  folchen  Din<jen  fprechen  wolle, 
welche  allem  behaglichen  Leben  und  aller  felbftge- 
nügfamen  Dichtkunft  feindfelig  wären,  von  der  Sa- 
tire und  der  Kritik:  fo  ficht  man  den  eigentlic^ien 
Zufamraenhang  von  dieiem  defslialh  mit  dem  vorher- 
gehenden Satze  nicht  ein,  wenn  man  in  diefem  Über- 
gange nicht  das  verborgene  Geftändnifs  -wahrninimt, 
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dafs  auch  des  Dichters  weitere  Fortbildung  im  ]itera- 
riTchen  Treiben  von  der  Zerltörung  aller  behagli- 
chen Freude  an  fich  felbft  durch  Satire  und  Kritik 
abhing. 

Was  über  Rabener  gefagt  wird  ,  ift  eine  mufter- 
hafte  Auffaffung  des  Charakters  eines  Schriftftellers 
in  feiner  äufseren  Lage,  voll  heitever  Billigkeit  und 
des  feinßen  Verftandes.  Der  Irrgarten  in  Breitin- 
gej-s  kritifcher  Diclitkunft  ift  io  befchrieben,  dafs 
man  ihn  werden  Ijieht;  und  wie  g£:echt  ift  bemerkt, 
dafs  der  kräftige  Schweiber  trotz  feiner  langen  An- 
ftrengung,  einen  fölchen  Irrgci  i  ;en  zu  Stande  zu  brin- 
gen, doch  noch  auf  den  wefentlichen  Inhalt  der 
Poefie  ftöfst,  wenn  er  ihn  gleich  nur  als  eine  Zugabe 
bey  derfelben  annimmt.  Zu  den  deutfchen  Dichtern 
felbft  führt  der  Gedanke,  dafs  der  deutfchen  Poefie 
ein  nationeller  Gehalt ,  und  mit  ihm  Alles  fehlte;  an 
Talenten  aber  niemals  ein  Mangel  war.  Über  Gün- 
ther ift  hier  zum  erften  Mal  gerecht  gefprochen  ,  fo 
wie  überhaupt  an  diefem  Buche  befonders  erft  von 
künftiger  Zeit  als  eine  überaus  fchätzbare  Seite  ge- 
lobt werden  mag,  dafs  manchem  verkannten  und  ver- 
geffenen  Geift  hier  Gerechtigkeit  widerfährt,  ein 
überfchätztes  Talent,  wiewohl  feiten,  auf  einen  ge- 
ringeren Anfchlag  zurückgefetzt  wird.  An  Günther 
hätten  wir  ,  zumal  da  das  Pvohe  und  Wilde  in  ihm, 
wie  es  feiner  Zeit,  feiner  Lebens  weife  und  feiner 
CharakterloHgkeit  angehörte,  hervorgeJioben  wird, 
auch  das  tiefe  leligiöfe  Gefühl,  welches  in  ihm  fo  in- 
nig als  dichterifch  war,  gern  gelobt  gefehen. 

Gleichfam  der  chronologifchen  Ordnung  zu  ge- 
fallen fcheint  der  Aufenthalt  von  Johann  Georg 
Schloffer  zu  Leipzig  epifodifch  in  die  Überficht  unfe- 
rer  Literatur  eingefchaltetj  doch  zeigt  fich  bald,  wie 
wefentlich  diefe  Kpifode  fey :  denn  die  literarifche 
Bildung  des  Biographen  und  feine  Anficht  von  unfe- 
rer  Literatur,  um  derentwillen  diefe  befchrieben 
wird,  bekam  dadurch  eine  andere  Richtung,  und  wur- 
de merklich  gefördert.  Das  vornehmfte  Refultat  da- 
von war  die  Überzeugung ,  dafs  er  fich  der  Pracifion 
und  Kürze  belleifsigen  muffe,  um  fich  von  der  weit- 
fchweifigen  und  nichtigen  Epoche  ganz  abzuwenden; 
und  die  Erwägung,  in  wiefern  es  fchon  Gedrängtheit 
unter  den  deutfchen  Dichtern  gab,  führt  feine  An- 
ficht von  unferer  literarifchen  Welt  weiter.  Das  Ur- 
theit,  dafs  TV.  cland  von  allen  ohne  Frage  das  fchönfte 
Naturell  hatte,  ift  fo  wahr,  als  fein  die  Bemerkung,  der 
Spott  dieles  i3ichters  über  ideale  Gel'innungen  fey  fo 
heloens würdig,  weit  er  dadurch  verrieth,  wie  viel 
ihm  die  Schwärmerey  felbft  zu  fchaffen  mache. 

Nachdem  ein  heller  Blick  über  den  damaligen 
Vortrag  der  Philofophie  ,  Theologie,  Medicinund 
Rechtsgelahrtheit  geworfen  ift,  erwähnt  der  Vf.  kaum 
der  weiteren  Fortbildung  unferer  Kritik,  welche  felbft 
in  den  Literaturbrie'en  lehr  fchwach  im  Urtheil  über 
Gerichte  und  fchöne  Literatur  überhaupt  gewefen  fey  : 
und  To  finden  wir  ihn  wieder  bey  der  Poefie,  von 
welcher  und  zu  welcher  feine  fprungweife  Manier  in 
dieiem  Abfchuitt  immer  anhebt  und  hineilt.  Was 
ihm  vorzüglich  am  Herzen  lag,  fpringt  demnach 


fiets  wieder  ins  Auge,  und  wir  theilen  durch  diefe 
Art  des  Vortrages,  die  uns  hier  glücklicher  dünkt, 
als  eine  viel  planmäfsigere ,  feine  poelifche  Unruhe 
damaliger  Zeit. 

Die  Verlegenheit  um  einen  Stoff,  woran  er  feine 
productive  Kraft  zeigen  konnte,  quälte  ihn  vor  allen. 
Weil  Kleift  über  feine  einfamen  Spatziergänge  goift- 
reich  geäufsert  hatte,  dafs  er  auf  die  Bilderjagd  aus- 
gehe, ,,ein  Gleiclinifs,  das  einem  Edelmanne  und 
Soldaten  wohl  ziemte,  der  fich  dadurch  Männern  fei- 
nes Standes  gegenüber  ftellte,  die  mit  der  Flinte  im 
Arm  auf  die  Haafen-  und  Hühner- Jagd  auszugehen 
nicht  verfäumten : "  fo  verwies  man  die  jungen  Poe- 
ten auf  ähnliche  Spatziergänge,  wo  fie  fich  Stoff  ho- 
len feilten.  Goethe  meint,  fie  wären  durch  einen 
folchenRath  in  die  Irre  geführt;  aber  welchen  Reich- 
thum hat  fein  Geift,  indem  er  poetifches  Wildpret 
in  dem  Rofenthal  vmd  anderen  Gegenden  Leipzigs 
auf fuchte ,  durch  das  beachtete  Kleinleben  der  Natur, 
das  er  nun  fymbolifch,  nun  allegorifch  nahm,  zum 
Heil  unferer  Poefie  gewonnen!  Vielleicht  die  licb- 
lichfte  Frucht  diefes  einfamen  Genuhes  der  Natur, 
jene  Idylle  über  die  unfcliuldigen  PHanzenthräncn, 
die  aus  den  Zügen  vonAnnettens  Namen  in  der  Baum- 
rinde über  die  verliarrfchten  des  feinen  hervorquellen, 
bewahrt  der  Dichter  noch  \yie  ein  Heiligthum  bey 
fich.  Er  hat  fie  niemals  ohne  Neigung  gelefen,  und 
ohne  Rührung  Anderen  vortragen  können.  Die  folgen- 
den Jahrhunderte  follen  diefe  Neigung  und  Rührung 
mit  ihm  theilen,  rxnd  vor  allen  bey  diefer  Idylle  eine 
Eigenfchaft  feines  Genius  ,  die  Zartlieit  deffelben, 
feiern. 

Dafs  wir  diefe  Annelte,  eine  Geliebte,  gegen  wel- 
che der  Dichter  harte  Unart  fo  wiederholt  übte,  als 
mit  poetifcher  und  wirklicher  Reue  büfste  ,  noch  gar 
nicht  kennen,  indem  ihrer  gedacht  wird,  möchte 
wohl  nicht  von  einer  Nachlälfigkeit  diefer  Biogra- 
phie herrühren.  Ih  dem  Zuge,  worin  einmal  die  Be- 
trachtungen des  Biographen  find,  wird  jenes  Verhält- 
nifs  der  Liebe  gleichfam  nur  in  literarifcher  und 
poetifcher  Beziehung  erwähnt;  und  überhaupt  er- 
weckt ja  diefe  ganze  Biographie  die  Wahrnehmung, 
wie  diefer  Geift  allen  Stoff  der  Wirklichkeit  in  das 
Gebiet  der  Poefie  hinüberfchaffte,  und  dort  erft  durch 
fein  Dazuthun  zu  feinem  wahrhaften  und  unverlier- 
baren Eigenthum  machte.  Welcher  Stoff  aber  ift  dazu 
mehr  geeignet,  als  Empfindungen  und  Ereigniffe  dar 
Liebe .3  Auch  gehen  die  Betrachtungen  über  unfere 
Literatur  fogleich  weiter. 

Merkwürdig  iß,  dafs  eben  durch  den  König,  wel- 
cher die  franzöfifche  Literatur  fo  bewunderte,  als  die 
deutfche  verachtete,  durch  die  Thaten  des  fiebenjäh- 
rigen  Krieges  der  erfte  wahre  und  höhere  Lebensge- 
halt in  die  deutfche  Poefie  kam.  Wenn  hier  hinzu- 
gefügt ift,  dafs  jede  Nationaldichtung  fchal  fey  oder 
werden  müffe,  fobald  fie  nicht  auf  Ereigniffen  der 
Volker  irnd  ihrer  Hirten  ruhe,  wo  beide  für  einen 
Mann  ftehen  ,  und  dafs  Könige  in  Krieg  und  Gefahr 
darzuftellen  find,  in  welchen  fie  das  Schickfal  des  Al- 
lerletzten befiimmen  und  theilen,  inteiellanter,  als  die 
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GiHter  felbft ,  die  ficli  nach  Beftimraung  der  Schick- 
fiile  der  Theilnalime  eutziehen  :  wem  fchlägt  hey  die- 
len würdiiion  Gedanken  für  unfere  Zukunft  nicht  das 
ilcri  in  Hoffnung,  dafs  wir  für  die  Epopöe  demScliick- 
fal  einen  höheiien  Stoff  abgewinnen  können  .  als  Ho- 
rner und  die  Homeriden  befafsen  ?  So  find  die  Zeiten 
lind  die  Völker  geworden,  dafs  die  Gefahr  grofs  ift, 
und  kein  Hirte  beliehen  mag,  der  nicht  niii  dem  Volke 
die  Gefahr  befteht;  und  in  diefem  Zuftande  der  Dinge 
hat  das  Chrifienthum ,  von  welchem  Klopliock  fich 
noch  mit  Göttern  belaflet  Iah ,  eine  fo  geläuterte  Ge- 
ftalt  bekommen  ,  dafs  es  wolil  zu  einem,  wenn  wir  lo 
lagen  dürfen ,  grofa-en  epifchen  Gefühl  durch  die 
Weltanfchauung  begeiftert ,  aber  keine  höheren  epi- 
fchen Wefen  aufdringt,  die  der  Theilnahme  am  Menfch- 
lichen  Abbruch  thun.  Wir  leben  in  der  Zuverficht, 
dals  Talent  und  Genie  fich  des  fchon  begonnenen 
Stoffes  un lerer  Zeil  in  Deutfchland  nicht  darum  noch 
nicht  bemeiftert  haben,  weil  fie  nicht  mehr  vorhan- 
den oder  im  frifchen  Muthe  wären,  fondern  ■weil  Ge- 
genwart und  Erwartung  den  deutfchen  Geift  noch  zu 
fiark  an  die  \\  irklichkeit  fefl'elu ,  als  dafs  er  diefe  in 
das  ideelle  Gebiet  hinüber  tragen  könnte.  Noch  be- 
gehen wir  fchlecht  mit  der  lyrifchen  Poe  Tie,  die  zvi- 
erft  bey  fruchtbaren  Ereigniffen  zu  einer  Reife  kommt, 
in  Hinficht  auf  den  letzten  fogcnannten  heiligen 
Krieg,  gegen  die  Zeit  des  fiebenjährigen  und  Glenns 
Kriegslieder.  „Sie  behaupten,  lagt  Goethe,  einen  fo 
hohen  Rang  unter  den  deutfchen  Gedichten,  weil  fie 
mit  und  in  der  Thal  entfpruagen  find,  und  wegen  der 
glücklichen  Form ,  als  hätte  fie  ein  Mitftreitender  in 
den  höchften  Augenblicken  her\ orgebracht."  Welche 
Würdigung  derfelben  im  Vergleich  mit  dem  fchalen 
Unverftand,  der  fie  gegen  die  Ausbrüche  eines  zwar 
vollen,  dof  h  nichts  weniger  als  poetifchcn  und  künft- 
lerifchen  Gemiuhs  über  die  Ereignifle  unferer  Zeit 
verrachtend  zurückfetzt!  Die  Art,  wie  Situation  und 
Handlung  in  jenen  Kriegsliedevn  aufgefafst  und  dar- 
geftellt  find,  bringt  uns  mehr  poetifchen  Gehalt,  als 
Alles,  was  die  Poefie  über  den  letzten  Krieg  hervor- 
gebracht hat.  Obgleich  diefer  feinen  Elementen  nac  h 
und  welthiftorifch  gewifs  gröLser  ift,  als  der  fieben- 
jährige  ,  und  obgleich  wir  der  Behauptung  Goethe  s 
beypilichten,  dais  der  innere  Gehalt  des  verarbeileten 
Gcgenliandes  der  Anfang  und  das  Ende  der  Kunft  fcy, 
und  ohne  die  Würdigkeit  deffelben  das  fchonfte  Ta- 
lent mehr  ein  Kunfiftück  als  ein  Kunftwerk  liefere, 
können  wir  nicht  leugnen,  dafs  der  deutfchen  Poefie 
in  der  Gefchichte  unferes  ruhmvoll  geführten  Krieges 
eine  Perlönlichkeit  entliehe,  an  welcher  fie  aufranke, 
wie  einft  an  Friedrich  dem  Grofsen.  Bey  aller  Ehr- 
erbietung gegen  die  verbündeten  Monarchen  und  ihre 
lleerlührer  dürfen  wir  wohl  geftehen ,  dafs  fie  keine 


poetifchen  Figuren  find.  Der  gefiürzte  Gegner  wäre 
allerdings  eine  dichterifche  Ptnlon;  doch  leuchtet 
ein,  dufs  man  ihn  nur  als  eine  Narhtfigur  gegen  eine 
poetifch  ftrahlende  brauchen  könnte. 

Aus  diefer  Periode,  in  fofern  wir  fie  einzig  auf 
den  Diciner  felbft  beziehen  ,  haben  wir  noch  feiue 
dramatilchen  Stücke  ,  die  Laune  des  P'erliebten  und 
die  iMirJc  huldigen.  Das  erfie  entfprang  aus  feinem 
Verhältnifs  zu  Annchen,  die  fchon  erwähnte  poeli- 
fche  ßufse,  für  foiue  eiferfütiuige  Unnrt  gegen  die 
Gelieble,  die  er  dadurch  unwiederbringlich  veilor; 
<las  zweyte  aber  läfst  uns  eine  neue  Seite  an  ihm  ge- 
wahren, dafs  er  nämlich  fich  früh  als  Tröfter  und 
Vermittler  in  die  geheimeren  Zerrüttimgen  der  Fa- 
milien mifchte,  und  als  folcher  zu  kränkenden  und 
demüthigenden  Erfahrungen  gelangte.  Wie  die  von 
herrlichen  lläuferu  eingefaisten  Strafsen  reinlich  ge- 
halten werden,  und  Jedermann  fich  dafelbft  anftän- 
dig  genug  beträgt,  aber  es  im  Inneren  öfters  um  defto 
wüfter  ausfieht ,  ift  liier  vortrefflich  ausgedrückt,  um 
das  Stück  die  Mitfchuldigcn  zu  erklären,  ,,de[fen 
heiteres  und  burleskes  Wefen  auf  dem  düftern  Fami- 
liengrundo  als  von  etwas  Bänglichem  begleitet  er- 
fcheint,  fo  dafs  es  bey  der  Vorftellung  im  Ganzen 
ängftiget ,  wenn  es  im  Einzelnen  ergötzt."  Den'el- 
ben  Eindruck  über  das  Äulsere  und  Innere  der  Städte 
fpricht  auch  die  alte  Barbara  in  Wilhelm  Meifters 
Lehrjahren  aus  ,  und  in  ihrem  Munde  befi  emdet  er 
dort  eben  fo  fehr ,  als  er  hier  biographifch  merk- 
würdig:, iil. 

Ciiarakterifiifch  genug  geräth  der  Biograph  ,  in- 
dem er  der  unendlichen  Langenweile  des  täglichen 
Lebens  auf  der  Akademie  gedenkt,  die  ihn  zu  unzäh- 
ligen Schalks-  und  halb  Schelmen-Streirhen  brachte, 
von  welchen  wir  gern  einige  erzählt  gefehen  hätten, 
auf  die  Wahrnehmung,  dafs  die  Religion  auch  fei- 
nem Leben  keine  Fülle  gab,  und  mochte  die  Schuld 
davon  auf  den  proieftantifchen  Gottesdienft  fchieben, 
wiewohl  in  feiner  dermaligen  Stimmung,  wo  feine 
Natur  fich  zu  ihrein  eigenlhümlichen  Element  durch- 
arbeitete, der  römilch-katholifche  ihn  eben  fo  wenig 
erfüllt  haben  würde.  Indeflen  bleibt  die  dadurch 
veranlafste  Enlwickelung ,  wie  der  protefiantifche 
Gottesdienft  zu  wenig  Fülle  und  ConIe  |uenz  habe, 
um  eine  Gemeine  zufammen  zu  halten,  ein  Wort  zu 
feiner  Zeit.  Nur  foU  man,  wie  hier  gefchehen  ift, 
dennoch  die  Abnahme  des  Intereffe  für  die  Kirche  in 
den  proieftantifchen  Ländern  nicht  vorzüglich  darin 
fuchen  :  denn  fie  wird  in  den  katholifchen  eben  To 
gut  verfpürt,  und  hat  gewifs  allgemeiinere ,  mit  dem 
verfchiedenartigeu  Cultus  nicht  zufa.mmenhdngende 
Urfachen. 

{Der  Befehl, ifs  folgt  im  nächften  Stück.) 


NEUE  AUFLAGEN. 


Berlin,  in  Gommiffion  der  mauvorfchen  Buchhandlung: 
P.  von  Blanke nfee ,  iMitgiied  der  niärkifchen  okononüfclieii 
(iefellfchaft  zu  Po'.sdain,  Piaktifches  Handbuch  f  ür  Landwir- 
the,  die  einen  gritndlichtn  Unterricht  über  die  wichtigßen  Gegen- 
ft'ände  des  Landbaui's  und  dtr  Viehzucht  wüttjchen,  nebft  Koften- 
'  herechnungen  iiber  alU  IVinhfchafts  -  Artikel.    Aus  viel] ahrigen, 


in  der  Neumark  geraachten  eigenen  Erfahrungen.  ErJ>'*r 
Theil.  Neue  Ausgabe.  Mit  7  Kupfertafeln  und  Tab'^'len. 
1315.  XVI  u.  392  S.  Zwryter  Theil.  IVit  1  Kiipfevt.*/'e;  und 
iTaJ..'fllc.  Vlll  u.  424.  S.  8.  (sRthlr.  8  gr.)  (Die  ente  Aut- 
lage diefes  anerkannt  nützlichen  Wc;~rks  erfcMcn  bereits 
1801.) 
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BIOGRAPHIE. 

TÜBINGEN,  in  der  cottaifchen  Buchhandlung :  Aus 
meinem  Leben.    Dichtung  und  Wahrheit.  Von 
Goethe  \x.  f.  w.     I  —  III  Theil. 
(  Befchlufs  der  im  v.origen  Stück  abgebrochenen  Recenßon. ) 

eine  Gleichgültigkeit  gegen  die  menfchlichen 
Verhältnifre,  ein  Verzweifeln  an  aller  Autorität,  derfel- 
be  innere  Zuftand  ,  welchen  alle  emporitrebende  und 
leflectirende  Jugend  in  derfelben  Periode  ficherlich 
empfindet,  in  dem  Biographen  überhand  nahm,  fchiebt 
er  auch  darauf,  dafs  die  Leipziger  Friedrich  den  Zwey- 
ten,  der  in  feinen  Gedanken  noch  immer  höher  ftand, 
als  alle  vorzüglichen  Männer  dos  Jahrhunderts,  keines- 
wegs für  einen  grofsen  Mann  gelten  lalfen  wollten. 
Auffallen  wird  dabey  immer,  dafs  fie  ihn  um  das  ange- 
nehme Gefühl  bringen  konnten,  einen  grofsen  Mann 
7.U  verehren,  dafs  er  fich  fo  weit  nach  dem  fremden 
Urtheil  ftimmte.  So  fehr  wir  auch  die  wollende  und 
concentrirende  Kraft  in  diefer  Natur  achten :  fo  iftfie  der 
unermefslich  reichlichen  Empfänglichkeit  in  derfel- 
ben keineswegs  gleich  zu  fchätzen.  Doch  möchte  es 
nicht  der  ftrengften  Wahrheit  gemäfs  feyn,  dafs  ihn  die 
Leipziger  wirklich  um  die  Bewunderung  des  Erennen- 
königs  brachten.  Mitunter  ift  in  diefer  Biographie 
auch  eine. halbe  Bemerkung  gefagt,  wenn  fie  nur  eine 
bequeme  Brücke  zu  einem  Übergang  ift.  Hätte  doch 
jene  Bewunderung  darin  eine  Gegenhülfe  finden  müf- 
fen,  dafs  ihn  fein  neuer  Freund.  Behrifch  die  Achtung 
gegen  feine  damaligen  Mitbürger  verminderte. 

Die  Zeichnung  diefes  neuen  Freundes  ift  eines 
der  Charakterftücke  diefes  Buches,  welche  bedauei-n 
laffen,  dafs  der  Dichter  in  den  Zeiten  feiner  reinften 
Cultur  nicht  zu  Arbeiten  der  eigentlichen  Komödie 
kam.  Vielleicht  wäre  eben  eine  Komödie,  welche  in 
den  akademifchen  Jahren  fpielte,  vorzüglich  geeignet, 
allgemeinere  Theilnahme  in  Deutfchland  zu  finden. 
Unfere  ganze  gebildete  Männerwelt  erinnert  fich  je- 
ner als  eines  Zeitalters  poetifcher  Licenz  ,  die  Welt 
der  Knaben  und  der  Jünglinge  fchaut  zu  ihnen  wie 
nach  etwas  Idealem  hinauf,  die  Frauen  ftellen.  fich 
gern  einen  Zeitpunct  vor,  wo  die  Männer  noch  nicht 
Sclaven  irgend  eines  Verhältnifles  waren,  und  keine 
vmferei-  bürgea-lichen  Beziehungen  wird  durch  Darftel- 
lung  des  Lebens  auf  Univerfitäten  gekränkt.  Es  bie- 
tet der  Komödie  einen  lauteren  Stoff  dar. 

Die  Bemühungen  Goethe's  in  der  bildenden  Kunft 
während  feines  Aufenthalts  zu  Leipzig  muls  man  als 
eine  Zwillingsarbeit  mit- feinem  p.oetifchen  Fleii's  be- 
/.  A.  L.  Z.    1815.    Erßer  Band. 


trachten,  und  dann  wird  die  Schilderung,  wie  der 
Laokoon  und  der  dort  zuerlt  aufgefiellte  Unter- 
fchied  zwifchen  den  bildenden  und  R.ede-Künften  auf 
ihn  wirkte,  doppelt  intereffant.  Über  die  Art,  wie 
Leffings  Ideen  ganze  Lebensepochen  empfänglicher 
Gemüther  befruchteten,  Widerftreben  bey  anderen  "er- 
weckten, oder  nach  einigem  Verlauf  ein  Mäckeln  an 
ihnen  veranlafsten,  find  Worte  gefagt,  die  für  alle  Zei- 
ten und  alle  neuen  Erfcheinungen  im  Gebiet  der  Ideen 
gelten. 

Je  ungemeiner  der  aufserordentliche  Mann  auf 
die  jugendlichen  Gemüther  wirkte :  um  fo  mehr  fällt 
auf,  dafs  die  Jünglinge, ,  als  er  nach  Leipzig  kam,  ei- 
ne Stimmung  hatten,  nach  welcher  beliebte,  felbft 
die  Orte  zu  vermeiden,  wo  er  fich  zeigte.  Der  Bio- 
graph nennt  es  freylich  mit  Recht  eine  augenblickli- 
che Albernheit  einer  anmafslichen  und  grillenhaften 
Jugend:  nur  wünfchten  wir,  er  hätte  nicht  vergeffen, 
ivas  fie  damals  im  Kopf  hatten.  Wer  in  den  jüngeren 
Jahren  mit  berühmten  und  aufserordentlichen  Män- 
nern zu  irgend  einem  Verhältnifs  gelangte ,  wird  auf 
einer  ähnlichen  Grillenhaftigkeit  fein  Bewufstfeyn  er- 
tappen. Dafs  man  fich  felbft  in  folcher  Beziehung 
nicht  geachtet  genug  glaubt,  mag  mitunter  die  Urfa- 
che  feyn;  doch  verfetzt  fich  diefe  bey  der  Jugend  leicht 
mit  einer  ehrenwerthen  Scheu  gegen  das  Vortreffliche. 
Die  Strafe  für  jene  Albernheit,  dafs  Goethe  auch  in 
der  Folge  Leffing  nie  mit  Augen  fah,  ift  hier  fo 
fchmerzlich  empfunden,  als  mit  einer  wehmüthigen 
Erhebung  die  Erinnerung,  wie  der  hochverehrte  Win- 
kelmann, ,,in  jener  fchonen  Zeit  der  Literatur,  wo 
vorzüglichen  Menfchen  noch  mit  Achtung  begegnet 
wurde,"  in  der  Nähe  Leipzigs  erwartet  wurde,  und 
ftatt  feiner  die  Nachricht  von  feinem  gewaltfamen  To- 
de kam.  Wir  wilfen,  wie  der  Biograph  diefs  Ereignifs 
fpäterhin  angefehen  hat.  Seine  Äufserungen  über  daf- 
felbe  in  feinem  Buch  von  dem  Unvergefslicheu  gehö- 
ren zu  den  fchönften  Stellen  der  deutfchen  Profa. 

Der  Übergang ,  dafs  er  bey  dem  Schmerz  über 
Winkelmanns  Abfcheiden  nicht  gedacht  hätte,  bald 
für  fein  eigenes  Leben  beiorgt  feyn  zu  müffen,  näm- 
lich durch  hypochondrifche  Kränklichkeit,  ift  einer 
von  den  wenigen  in  diefer  Biographie,  ftatt  welcher 
wir  lieber  gar  keinen  Übergang  fähen.  Dagegen  ift 
es  eine  wohlthuende  Verknüpfung  der  biographifchen 
Nachrichten,  dafs  die  Erinnerung,  welche  Männer 
ihm  Wohlwollen  in  feiner  Krankheit  bezeigten,  uns 
eine  neue  Reihe  der  Porträts  fchenkt,  durch  welche 
diefs  Buch  einen  feiner  vorzüglichften  und  mannich- 
faltigfien  Reize  hat.  Dasjenige,  was  übet  die  Freund- 
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fchaft  zwifclien  ihm  und  Z-awo-er  (nachherigem  Biblio- 
thekar zu  Wolfenbüttel ) ,  demein  unmittelbares  Ver- 
hähnifs  zu  dem  giolsen  VVeltengolte  nicht  in  den  Sinn 
wollte,  mitteilt  der  Religion  und  des  Evangeliums  ge- 
fügt ift,  mufs  bey  gehöriger  Würdigung  des  Biogra- 
phen Üets  von  der  Bemerkung  begleitet  werden,  dafs 
er  damals  fchwächlich  fühlend  war.  Fs  fey  ferne  von 
uns,  zu  leugnen,  dafs  nicht  eine  fchöne  Freundfchaft 
gleichfam  ihren  Centralpunct  in  der  chriftlichen  Of- 
fenbarung haben  könne;  aber  in  Goethes  Natur  in 
ihren  gefunden  Tagen  pafst  fie  nicht  hinein.  Wie 
fehr  war  er  Kränkling  an  Seele  und  Leib,  als  er  nach 
feiner  Rückkehr  in  die  Vaterftadt  fich  in  die  myfti- 
Ichen  Irrgänge  verlor  ,  und  fich  die  religiöfe  Bildung 
folcher  weiblichen  Seelen,  wie  die  Fräulein  von  Klet- 
tenberg, die  in  den  Bekenntniffen  einer  fchöncn  See- 
le in  Wilhelm  Meifter  fich  felbft  darfteilt,  aneignen 
wollte. 

Wir  eilen  aus  diefer  bänglichen  Periode  feines 
Lebens  ,  von  feinen  Beftrebungen,  fich  ein  thealogi- 
fches  Syltem  zu  machen,  das  durch  Einfälle  fa  gut  zu- 
fammenhängt,  wie  manche  andere,  und  befonders  von 
dem  völlig  verfchobenen  Verhältnils  zwiichen  feinem 
Vater  und  ihm,  wovon  die  Hauptfchuld  freylich  auf 
jenem  zu  liegen  fcheint,  wiewohl  er  bey  feiner  Unge- 
duld mit  dem  kränklichen  äufseren  und  inneren  Zu- 
ftandedes  Sohns  durch  den  Gedanken,  dafs  diefer  nicht 
unfchuldig  an  demfelben  war,  gereizt  werden  moch- 
te, gern  hinweg  mit  dem  Biographen  zu  1  einem  fchö- 
Den  und  lebensluftigen  Aufenthalt  in  Strafsburg. 

Die  Bücher,  welche  der  Erinnerung  an  denfelbep 
geweiht  find,  möchte  man  als  mit  belonderor  i  iebe 
angelegt  preifen„  wenn  man  nicht  wüfste,  dafs  ein 
folches  reiches  künitlerifches  Gemüth  von  feinem  Le- 
ben, fobald  es  fich  frey  und  heiter  entwickeln  konnte, 
felbft  nur  eine  chronologifche  Befchreibung  zu  geben 
braucht,  um  nicht  nur  den  Anfchein  zu  haben,  dafs 
feiner  Befchreibung  eine  grofse  Kunft  zum  Grunde 
liege,  fondern  wirklich  unbewufst  durch  diefe  gelei- 
tet zu  fe)n,  weil  der  befchriebene  Stoff,  das  Leben 
felbft,  durch  Schönheit  und  Kunft  geleitet  wurde. 

Das  Vorfpiel  machen  Gedanken,  die  in  der  allge- 
meinen deutfchen  Bibliothek  damals  geäufsert  waren, 
und  dem  Jüngling  lebhaft  zufaglen.  Sie  wiefcn  auf 
Betrachtung  des  bewegten  Lebens  und  auf  die  Kennt- 
üifs  der  Leidenfchaften  hin,  als  das  vorzüglichfte  Bil- 
dung'^mittel  der  Geifteskräfte.  Hier  fühlte  fich  ein 
lolcher  Jüngling  in  feincm^  Element,  und  fah  z.u  fei- 
ner gröfsten  Freude  die  abftrufePhilofophie,  die  müh- 
lelige  grammatifche  Erlernung  der  alten  Sprachen, 
das  dürre  Corapendieövvefen,  auf  einmal  in  den  Hin- 
tergrund gefteilt.  Der  Mangel  an  gründlichen  Ele- 
inentarkftuntniffen  aller  Gelehrfamkeit ,  wovon  wir 
Goelhe's  Jugend  nicht  frey  glauben,,  konnte  freylich 
^urch  die  neuen  Grundfätze  nicht  gehoben  oder  ge- 
Bfiildert  werden;  aber  die  eigentliche  Seele  feines  Le- 
hens, die  Kraft,  das  Allgemeine  und  Individuellfie 
im  Leben  darzuftellen ,  war  dadurch  ungemein  ge- 
t<>rdert. 

DieJe  eioleitende  Synaphonie  pafst  vortrefflich  zu 


dem  heiteren,  anmuthigen,  und  von  Leidenfchaften 
durchwebten  Inhalt  der  folgenden  Bücher,  und  fofort 
zu  dem  herrlichen  Blick,  welchen  der  JDichter  von 
dem  iViünfter  tiber  das  weite  reiche  Land  zu  thun  nicht 
fäumte.  Bey  feinen  Worten  fühlt  man  das  Entzücken, 
das  er  damals  empfand;  und  ift  je  eine  hiftoriCche 
Vorbereitung  zweckmäfsiger  gewefen,  als  fo  ein  allge- 
meines Bild  von  dem  Schauplatz  der  nun  zu  befchrei- 
benden  Zeit,  mit  der  Bemerkung,  dafs  ein  folches 
neues  Land,  in  welchem  wir  uns  eine  Zeitlang  auf- 
halten follen,  wie  eine  unhefchriebene  Tafel  vor  uns 
liegt.  „Noch  find  keine  Leiden  und  Freuden,  die  fich 
auf  uns  beziehen,  darauf  gezeichnet ;  diefe  heitere, 
bunte,  belebte  Fläche  ift  noch  ftumm  für  uns  ;  das  Au- 
ge haftet  nur  auf  den  Gegenitänden,  in  fofern  fie  an 
und  für  fich  bedeutend  lind,  und  noch  haben  weder 
Neigung  noch  Leiderrfchaft  diefe  oder  jene  Stelle  be- 
fonders herauszuheben;  aber  eine  Ahndung  deffen, 
was  kommen  wird,  beunruhigt  fchon  das  junge  Herz." 

Auch  von  dem  Müniter  ift  nur  der  erfte  Eindruck 
in  den  Vorgrund  gefteilt.  Die  Äufserung  indefs,  dal» 
der  Dichter  dieles  Wunderwerk  als  ein  Ungeheueres 
gewahrte,  das  ihm  zugleich  als  ein  Geregeltes  fafslich, 
und  als  ein  Ausgearbeitetes  angenehm  vorkam,  dient 
uns  gleichfam  fofort  ziun  Unterpfand ,  dafs  wir  durch 
ihn  noch  die  belehrendlte  und  genauefte  Bekanntfchaft 
mit  dem  grol'seu  Denkmal  der  Baukunit  gewinnen  fol- 
len. Wir  müllen  es  aber  ruhig  abwarten,  wie  auch 
er  dallelbc  mit  Geduld  auf  fich  einwirken  liefs ,  und 
uns  von  dem  Müniter  mit  ihm  zu  den  Menfchen  wen- 
den, die  fein  täglicher  Verkehr  wurden. 

Seine  Tilchgenolfen,  und  ihr  Prafident,  DoctOF 
Salzmann,  vor  Allen  diefer,  dann  Franz  Lerje,  Stil- 
ling  -  Jung ,  die  treffendften  Zeichnungen  nach  dem 
Leben,  fo  wie  Goethe  felbft,  wie  ihm  jener  Präfidettt 
in  dein  Förmlichen,  Repräl'entirenden  ausbildet,  wo- 
zu die  Anlage  wir  fchon  in  dem  Knaben  bemerkten, 
im»leichen  jener  Ludwig";ritter  voll  Bizarrerie,  der 
auch  zu  der  Tafelrunde  gehörte,  machen  zufammea 
eine  Kotnödie  aus,  welche  nur  einer  B-efchränkung  auf 
eine  Centralhandlung  bedürfte,  um  das  voilkommen- 
Ite  Theaterftück  zu  werden.  Das  Verhältnifs  des  Bio- 
graphen aber  zti  feinem  Tanzmeiller  und  deffen  bei- 
den ihm  geneigten  Töchtern,  kann  wirklich  als  ein 
ganz  vollendetes  Theaierfpiel  mit  geringer  Verände- 
rung aus  dem  Gebiet  der  Gefchichte  auf  die  Bühne- 
gebracht  werden. 

In  dem  ergötzenden  Gewirre  von  Scenen  aus  dem 
täglichen  Verkehr  und  Treiben  des  Biographen  ift  die 
Erfeheinung  der  Erzherzogin  von  Ölterreich,  die  als 
Königin  von  Frankreich  eine  fo  glä'nzende  und  tragi- 
fche  Figur  geworden  ift,  auch  gleichfalls  ein  Pracht- 
ftück  mit  tragifcher  Wirkung.  Diefs  wird  fie  einzig 
durch  das  gleichfam  vorahnende  Gemüth  des  Dichters, 
welches  auf  das  heftigfte  erfchüttert  wurde,  als  er  das 
Gebäude  auf  der  Rheininfel,  wo  Marie  Antoinette  den 
Abgefandten  ihres  Gemahls  überliefert  ward,  auch  r«lt 
Hauteliüen  gelchmückt  fah  ,  in  welche  die  Gefchich- 
te von  Jafon,  Medea  und  Kreufa,  alfo  der  unJeliglten 
Heiraih,  gewirkt  war.    Der  Ausbruch  feiner  Emplm- 
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dnng  bey  diefem  Anblick  geliört  zu  den  beredteften 
Stellen  der  Biographie. 

Riefenmalsig  aber,  wie  der  Münfter  felbft  in  der 
fchonen  Landfchaft,  die  er  überfchaut,  fteht  in  jenem 
Gewirre  bunter  Scenen  die  ßefchreibung  und  Entwi- 
ckelung  der  Eigenthümlichkeit  in  dem  Denkmal  Er- 
wins von  Steinbach.    Wie  aber  diel'er  gewichtvollite 
Theil  herbeygeführt  wird,  mochte  Vielen  auffallend 
[eyn.  Indem  der  Vf.  darauf  finnt ,  was  wohl  zunächft 
weiter  initzutheilen  wäre,  kommt  ihm  ,  nach  feinem 
Ausdruck,  durch  ein  leltfames  Spiel  der  Erinnerung 
das  ehrwürdige  Münftergebäude  wieder  in  die  Gedan- 
ken.   Uns  däucht,  dafs  diefer  Übergang  zunachläffig 
und  bequem  fey,  felbft  gar  etwas  Unwahres  an  fich  ha- 
be, da  der  Münfter  fich  in  der  Stadt  fowohl  als  auf  dem 
Lande  beitändig  feinen  Augen  darbot ;  und  gleichwohl 
könnte  man  wieder  auf  die  Vermuthung  gerathen,  dafs 
Wahrheit  und  Selbftbekenntnifs  gerade  dielen  Über- 
gang veranlafst  hätten.  Denn  man  kann  nicht  in  Ab- 
xede  feyn,  dafs  Goetlie,  wenn  er  aus  dem  Genufs  von 
Dariiellung    der   Gefühle  ,    Leidenfchaften,  Bilder 
und  Thatfachen  fich  losmachen  und   Begriffe  ent- 
wickeln  foll,   mit   einer  gewiffen   unwilligen  Be- 
quemlichkeit   daz^u    fchreitet.      Der    ihm    fo  lie- 
be und  werthe,    als  allgegenwärtige  Münfter  liefs 
fich  nun  aber  einmal   nicht  abweifen.    Jener  erfte 
Eindruck,  dafs  hier  das  Ei-habene  mit  dem  Gefälli- 
gen in  Bund  getreten  fey,  wird  hier  zu  einer  felchen 
Anfchauung  dargeüellt,  dafs  der  Münfter  felbft  mit 
allen  Zierrathen  als  ein   Ganzes  erfcheint.    In  unfe- 
ren  Tagen  erinnert  die  vortreffliche  Darfteilung  auf 
eine  fchmerziiche  Weife  felbft  den  politifchen  Geift 
an  die  wahrhaftige  Deutfchheit.  Nimmt  man  das  ehe- 
malige heilige  rümifche   (warum  nicht  lieber  deut- 
fche?)  Reich  in  der  Idee:  fo  erfcheint  es  mit  feinein 
Eindruck  vom  Ungeheueren,  feiner  Zufammenfiim- 
mung  der  Theile  zur  Einheit,  feinen  vielfachen  im 
Geift  des  Ganzen  ausgearbeiteten   Zierrathen,  durch- 
aus auf  diefelbe  Weife,  wie  hier  der  Münfter  von  Strafs- 
burg.   Audi  liegt  im  Charakter  der  Deutfchen^  dafs 
fie  glaubten,  ein  politifcher  Bau  könne  der  Zeit  tro- 
tzen, obgleich  auf  dem   veränderlichen  Wefen  der 
Menfchen  errichtet,  wie  ein  vom  todten  Material  und 
auf  der  Grundvefte  der  Erde  aufgerichteter.  Dahin- 
geftellt  bleibet  gleichwohl,  ob  uns  diefe  Anfpielung 
lehr  irre  leiten  würde,  wenn  auch  fie  uns  auf  das  alt- 
deutfche  Won  führte:  was  einer  in  der  Jugend  wünfcht, 
hat  er  im  Alter  genug..  Goethe  nimmt  es  hier  in  dem 
Sinne,  dafs  Abbildungen  des  Münfters,  fo.  wie  der 
Dome  2.U  Köln  und  zu  Frey  bürg,  die  er  wünfchte, 
und  in   der   Jugend  einigermalsen  bezweckte,  zum 
Theil  in  feinen  fp.iteren  Jahren  vortrefflich  ausge- 
führt wurden.    Vielleicht  ift  der  Wechfel  der  Zeiten 
nahe,  wo  der  alte  logenannte  gothifche  Bau  unferer 
Reichsverfarfang„was  jeder patriotifche  Deutfche  fehn- 
iK-hlt  wünfchte,  wieder  als.  ein  befeeltes  Ganzes  fich 
un.eroa  Blicken  danhut. 

,  ^e^'^ten  Buch  find  ZAvey  Hauptfiguren,  Her- 

j  vorläufigen  Betrachtungen 

Uber  die  damalige  Lage  der  Autoren  in  Deutfchland 


follen  zu  dem  Verhältnifs  zwifchen  dem  erften  und 
den  Biographen  führen.    Ganz  gilt  jetzt  freylich  die 
Wahrnehmung  voriger  Zeit  nicht  mehr,  dafsdiedeut- 
fchen  Dichter  ,  da  fie  nicht  mehr  als  Gildeglieder  für 
Einen  Mann  ftanden,  nicht  der  mindeften  Vortheile 
in  der  bürgerlichen  Welt  g  enoffen.    W^enn  man  aber 
ausnimmt,  dafs  ihnen  jetzt,  und  wie  feiten,  von  einem 
Gönner  ein  Jahrgehalt  bewilligt  wird,  oder  ein  Buch- 
händler etwa  mehr  Honorar  zahlt,  als  ehemals:  fo 
hängt  es  doch  auch   in  unferen  Tagen  lediglich  von 
dem  Zufall  ab„  ob  das.  poetifciie  Talent  zuEhren.oder 
Schanden  geboren  feyn  folle.  Nimmer  foUten  wir  be} 
folchen  Vergleichungen  Bürgers  Schickfal  vergeffen. 
Als  Poet  war  er  von  der  deutfchen  Nation  wie  weni- 
ge anerkannt;  unter  einer  Regierung,  welche  das  li- 
terarifche  Wefen  vorzüglich  fördert,  blühte  fein  Ruhm  ; 
im  Belitz  von  Kenntniffen  und  einer  Ausbildung,  die 
in  ihrer  Art  auf  der  berühmteften  Lehranftalt  Deutich- 
lands die  vorzüglichften  waren,  liebenswürdig  durch 
viele  vortreffliche  littliche  Eigenfchafien,  und  in  fei- 
nem Wandel   wenigftens   nicht  unregelmäfsiger,  als 
manche  begünftigte  Profefforen ,  hat  er  ein  reichlich 
fo  trauriges  Verhängnifs  erlitten,  und  eben  durch  die 
bürgerlichen   Beziehungen,  als  der  hier  angeführte 
Günther.     Wie  glückliche  Verhältnilfe  fand  dagegen 
der  frühere  Opitz,  als  Dichter  undi  Literator!  Wenn 
wir  daher  in  Klopftock  nicht,  mit  dem  Biographen ,, 
einen  Übergang  der  Nichtachtung  in  Verehrung  ge- 
gen Dichter  und  Autoren  fehen  können:  fo  bleibt 
uns  diefer  unvergefsliche  Mann  doch  auch  in  der  Hin- 
ficht merkwürdig  ,  dafs  er  einzig  blofs  als  Dichter, 
ohne  irgend  ein  anderes  Verhältnifs,  ohne  Amt,  oh- 
ne Vermögen,  in  Deutfchland  leben  konnte,  und  in 
unbefleckter    Würde  war.    Diefe  ift  hier  fo  darge- 
ftellt ,  dafs  man  von  der   tiefften  Rührung  ergriffen 
wird,  und  nie  ift  fo  gefagt  worden,  wie  der  himmli- 
fche  Frieden,    welchen  \lopftock  bey  Empfängnifs 
und  Ausführung  feines  Meffias  empfand,  die  Würde 
des  Gegenftandes,  das  Gefühl  feiner  eigenen  Perfön- 
liclikeit  erhöhte,  und  nebft  feiner  damit  zafammen- 
haiigenden  aufmerkfamften  Reinigkeil  in  feinem  Thun 
ihn  gleicfifam  zu  einer  geheiligten  Perfon  in  Deutfch- 
land machte.    Mit  billigem  Scharffinn  wird  auch  ge- 
fchätzt,  was  Gleim,   der  die  Einkünfte   einer  zwar 
dunkeln  ,  aber  einträglichen  Stelle  zum  Theil  ver- 
wandte, productiven  Kräften  in  Anderen  über  die  äufse- 
re   Noth  vveg2uhelfen,  zum  Gedeihen  des  Anfehns 
und  der  Würde  von  deutfchen  Dichtern  und  Autoren 
gewirkt  hat.    Eben  fo  billig  ift  aber  auch  das  fchalk- 
hafte  Lächeln,  dafs  die  genannten  und  ihnen  ähnli- 
chen Männer  jener  Zeit  in  unlerer  Literatur,  da  ih- 
re äufseren  Verhällniffe  gegen  ein  bewegleres  Leben 
doch  nur  nichtig,  waren,  einen  faft  dünkelhaften  Werth 
auf  alle  ihreZuflände  und  Urtheile  legten,  und  ii'ch 
darin  gefielen,  mit  Lob  und  Ehre  fich  einande:  zu 
überfchütien.    Wer  theilt  jetzt  nicht  die  Verwunde- 
rung über  iliren  Briefwechfel,    dafs  fo  varzügliche 
Menfchen  lieh  an  einer  folchen  Wechlelnicbtigkeit 
ergötzen  konnten  l 

Goethe  mit  feinen  Freunden  wollte  auch  fchon 
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in  ein  ffolcb<'s  wec^feireltlges  Schönethun  gerathen, 
als  Herder  in  Strafsburg  eintraf,  und  feine  Selbftge- 
fälligkeit  unbarmherzig  mifshandelte.  Die  Schilde- 
runs:en  diefes  berühmten  Mannes  von  verfchiedenen 
Händen  können  lieh  einander  fehr  ungleich,  und  den- 
noch ziemlich  wahr  und  treffend  feyn.  Wer  deffen 
fchöne,  hohe  und  immer  lebendige  Empfindfamkeit 
zu  feinem  Hauptaugenmerk  nimmt,  wird  ihn  ganz 
anders  befchreiben,  als  wer  leine  gleich  ergiebige 
Galie  zu  befchreiben  vorzüglich  Anlafs  findet.  Gegen 
eine  Jüngere  und  gewaltige  Natur,  die  fich  wider  feine 
Aniiciiten  erheben  wollte,  mochte  diefelbe  gewifs  um 
fo  deipotifcher  vorwalten,  wenn  ungeheuchelte  Vereh- 
rung ihn  eine  Zeitlang  erwarten  liefs,  an  diefer  Na- 
tur einf;n  durchaus  abhängigen  Jünger  zu  haben.  Wir 
dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  wenn  hiei  Herders 
gallfüchtige  Seite  etwas  härter  vorfcheint,  als  die  ihm 
befreundeten  Seelen  wünfchen  mögen,  welche  fich 
die  baare  Wahrheit  gern  durch  einen  Duft  von  Em- 
pfindfamkeit verhüllen.  Unfchätzbare  Auffchlüffe 
würden  uns  übrigens  auch  Bekenntniffe  des  geiltrei- 
chen  Mannes  über  den  damaligen  Goethe  geben.  Wir 
wüfsten  kaum,  dafs  bey  anderen  Stellen  diefer  Selbfl- 
biographie  uns  fo,  wie  hier,  der  Wunfeh  aufgeftiegen 
wäre,  auch  die  andere  Partey  vernehmen  zu  können. 
Der  Eindruck,  welchen  uns  das  Bild  von  Herderhiex 
hinterläfst,  erinnert  fehr  an  feinen  fpätferen  Groll 
gegen  ein  neues  Zeitalter  und  befonders  die  Kanii- 
fchen  Ideen.  Wir  find  aufs  höchfte  begierig,  ihn  in 
der  Zeit,  welche  diefes  Buch  befchreiben  wiid,  wo 
der  Ruhm  unferes  Biographen  den  feinigen  wenig- 
ftens  bey  den  heften  Köpfen  überftrahlte,  weiter  ge- 
fcl^iMert  zu  fehen. 

Indem  man  einer  leife-n  Verlidmmung  durch  das 
kaum  ervvägte  Verhältnjfs  nicht  los  werden  kann,  öff- 
net iich  aut  einmal,  vor  uns  die  heiterfte  Welt,  und 
Friederickens  aninuthigfle  Geftalt  in  einem  Idyl- 
lenleben. G.  u.  P. 

VERMIS  CH  TE    S  CHR  IF  TE  N. 

S  citri  f  t  eil   über    die    T  ci  g  e  s  ge  fchi  cht  e 
in    JJ  cn  t  fc  h  l  a  ii  d. 


Leipzig  u.  Altenburg,  b.  Brockhaus :  Prolog  zum 
grofsen  Magen.  i8i5-  7^  S.  8-  (8  Gr.) 

Der  Vorredner,  Hr.  Brockhaus,  eignet  diefe  Knitte- 
ley.  (Recenfent  kann  fie  nicht  anders  nennen)  der 
Literatur  der  gegenwärtigen  Zeit  an.  ,,Wir  hatten,  fagt 
er,  dem  heillolen  Gnomen  und  Erdgeifte  ,  dem  wie 
in  Helbnojits  mifsverftandenem  Syfteme  die  Seele  blofs 
im  Magen  oder  diefer  in  jener  fitzt,  den  Verfall  in 
jene  unfelige  Knechtfchaft  zu  danken,  woraus  uns 
wahrlich  minder  unfer  Verdienft,  als  der  höhere  Arm 
gerettet  hat."  Allein  trotz  diefer  Verficherung  ftehtfie 
faft  ganz  aufser  Beziehung  derfelben.  Denn  nicht  nur 
erfchien  der  erfte  Entwurf  dazu  zu  Dresden,  in  der 
Abendzeitung  bereits  i8o6,  fondern  auch  der  ganze 
Inhalt  ift  mehr  dec  damaligen,  als  der  jetzigen  Zeit 


verwandt.  So  werden  z.B.  der  Ideenmenfch,  derOlück- 

feligkeits-  und  Nachahmung^  -  Trieb,  die  praktifche 
Vernunft,  Kavt,  Campe,  Adelung,  Hujcland,  die  Re- 
cenfionsanftalten,  die  Pädagogik,  die  Sccularifations- 
und  Organifirungs  -  Seuche,  befonders  ahei  Salzmann 
und  Beck/!"  preis  gegeben.  Der  Vf.  ift  des  an  fich  ta- 
dellofen  Entwurfs,  der  von  der  Schöpfung  des  Men- 
fchen  ausgeht,  und  die  Perioden  des  Sündenfalls,  des 
Thurmbaus,  der  Sprachverwirrung  u.  f.  w.  durchläuft, 
nicht  mächtig  gfwefen;  die  Pic-imerey  entrückte  ihn, 
der  Chronologie  und  der  Gedankenfolge,  daher  auch 
die  vielfältigen  Wiederholungen,  das  Einlenken,  und 
Einzwängen.  Ree.  überläL't  es  gern  dem  Gefchma- 
cke  derer,  die  an  einer  folchen  Salmagondis  ihren 
Gaumen  kitzeln  können.  —  Das  Heiliglte  hört  auf, 
in  einer  folchen  Erfcheinung  Werth  zu  haben,  das  Ver- 
dienft wird  der  Verpöbelung,  die  Bildung  der  gemein- 
den Mifshandlung  hingegeben.  Einiges  als  Probe, 
um  zu  beweifen ,  dafs  der  Gcift  von  Simon,  Lämchen 
nicht  über  dem  Vf.  fchwebte. 

„Ich  mufste  ihn  ( den  Menfchen )   zum  Sündenfall 
verhelfen  ; 

Wo  war'  mein  Schnepfenthal  fonft  geblieben? 
Wer  hätte  den  Reiclisanzeiger  gefchricben  ? 
Poeten  fchatzt  man  nun  nicht  mehr, 
Sie  machten  denn  etwa  Befen  nebenher. 
Bald  brauchts  nicht  Kirche,  nijcht  Pricrterzunft , 
Flickt  jeder  8c]iulU;r  mit  reiner  Vernunft. 
Halt'  der  Becker  nicht  erdacht  die  Publicität, 
Niemand  fiel  darauf,  dafs  es  fo  herrlich  Reht ; 
Was  hört  man  da  Schönes  aus  jedem  Neft, 
Jeden  Wind,  den  Deullchland  fahren  lälst, 
Kopf  unten,  in  die  Höhe  den  Steifs, 
JDahin  ftrebt  die  Erziehung  mit  allem  Fleifs." 

Dk. 

Ohne  Druckort  :   Einiger  der  königl  Jächßjchen 
Gardißen  Frevchhaten,  verübt  in  Marburg  den. 
5  Sept.  iSH-  befchrieben  von  D.  L.   Wachler ^ 
1814-  4«  S.  8-  (4  Gr.) 
Diefe  Verirrungen  der  königl.  fächfifchen  Gardiften, 
wie  wir  fie  einl'tweilen  fchonend  nennen  wollen,  find 
durch  den  rheinifchen  Mercur  und  daraus  durch  an- 
dere politifche  Zeitungen  bekannt  geworden,  und  wir: 
zweifeln  nicht,  dafs  der  Hr.  General- Lieutenant  von 
Thileman  die  Sache  näher  aufklären  und  Genugthu- 
rmg,  wenn  fie  nothwendig  und  noch  uiögUch  ift,  ge- 
ben wird.  Dk. 

Hannover,  b.  d.  Gebrüdern  Hahn :   Kurze  chro- 
nologij'che  Überficht  der  merkwürdigßen  Bege- 
benheiten aus  den  ii  Julircn  des  nun  beendig- 
ten Kriegs,  in  befonderer  Rückficht  auf  Hanno- 
ver, und  die  hannöverfchen  Staaten.    Ein  Erin- 
innerungsblalt  zur  Beförderung  einer  dankbaren 
und  würdigen  Feyer  des  Fried ensfeites.    Von  A. 
IK   Hagcinann  ,  Paltor  an  der  Markt  -  Kirche. 
Zum  Beften  der  Armen.  1814-       S.  8-  ("^  Gr,) 
Der  weitläuftige  Titel  fagt  Alles;  die  Abficht  ift -'«üb- 
lich, der  Gedanke  würdig,  die  Ausführung  mi'^elma- 
fsig:  denn  das  Allgemeine  geht  in  dem  ßpi-'onderen 
unter,  und  das  Befondere  ift  zu  wenig  in  Sache  und 
Form  gehoben. 


N  u  ni.  7. 


J     E     N     A     I     S     C     H  E 

ALLGEMEINE   LITERATUR- ZEITUNG. 

JA.NIIAR  1815 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig  und  Altf.nburg,  b.  Brockhaus:  TJj-ania. 
Tafchenbuch  für  Damen  (Frauen  ?)  auf  das  Jahr 
1815.    Mit  9  Kupfern,    584  S.  12.    (a  Rthlr.) 

I^as  Beftreben,  Solidität  mit  Unterhaltung  zu  verei- 
nen ,  ift  bey  vorliegendem  Tafchenbuche  unverkenn- 
bar. Als  Beweis  gelten  fchon  die  beiden  erften  Auf- 
fätze  deffelben :  Über  die  Regel  der  Charakterdar- 
ftellung  bey  Erklärung  einer  Pieihe  Kupfer  aus  Goe- 
the's  dramatifchen  Werken,  eine  fehr  geiltreiche,  in- 
haltvolle Abhandlung,  die  wohl  eine  weitere  Entwi- 
ckelung  der  äfthetifchen  Ideen  des  Vfs.  —  den  wir  avis 
der  Vergleichung  diefes  Auffatzes  mit  mehreren  klei- 
nen, fehr  fchätzljaren  Werken  zix  errathen  glauben  — 
vvünfchen  läfst,  wobey  vielleicht  auch  die  Deutlich- 
keit und  Eindrücklichkeit  diefer  Krheit  noch  vollkom- 
mener werden  würde,  in  deren  Genufs  man  übrigens 
hier  noch  durch  den  kleinen,  unanfehnlichen  Druck 
empfindlich  geftört  wird;  —  und  ein  gleichfalls  ge- 
haltreicher ,  wohl  entwickelter  Auffatz  von  Meffer- 
fchmid:  Über  das  gegenfeitige  Verhältnifs  der  Ge- 
Jchlechter  in  der  alten  und  neuen  Welt.  Um  fogleich 
die  Erwälinung  der  Auffätze  in  Profa  zu  vollenden, 
gedenken  wir  mit  Lob  der  Erzählung  von  Vitalis: 
Der  glückliche  Unfall.  Aus  diefer  Erzählung  fpricht 
ein  edlerer  Geift ;  die  Gefchichte  ,  obwohl  in  der  ge- 
wöhnlichen Form  folcher  Almanachsdarftellungen, 
fpannt  nicht  blofs ,  fondern  fie  rührt  faft  von  Anfang 
.  bis  zu  Ende  ,  wiewohl  die  franzöfirenden  Wendungen 
der  Rührung  entgegen  arbeiten.  Wir  betrachten  aber 
jene  als  ein  dem  Vf.  nicht  eigenthümliches  Hülfsmit- 
tel,  mit  dem- er  feine  höchft  einfache  Gefchichte  leb- 
hafter und  anreizender  machen  wollte.  Dahin  gehö- 
ren die  vielen  Verftandescoloraturen  in  den  Gefprä- 
clien  Amaliens,  die  Spannungen,  das  öftere  Darftel- 
len  unbedeutender  Bewegungen ,  die  kaum  merkbare 
■Fortbewegungen  der  Idee  des  Ganzen  find ,  im  Prä- 
Jens. „Ich  möchte  wetten,"  fagt  die  Heldin  der  Ge- 
fchichle  zu  ihrem  Freunde,  der  feit  vielen  Monaten 
in  ihrer  fteten  Nahe  lebt,  „dafs  fie  noch  nicht  einmal 
wiffen,  ob  ich  Wittwe  bin,  oder  ob  ich  einen  Mann 
•habe."  Solche  Sorglofigkeit  ift  feiten  gefunden  wor- 
den! —  Endlich  kommt  von  Frau  von  Helwig^  geb. 
iion  Imhojf,  die  Rheinreife  im  Oct.  ign  und  der  Som- 
mertag im  Norden.  Zwey  Fragmente  aus  ihrem  Ta- 
gebucVie.  Befonders  für  die  Kenner  und  Freunde 
der  in  ihrer  Art  einzig  köftlichen  boifferee'fchen 
Sammlung  altdeutfcher  Gemälde,  wird  No.  i  nicht 
/.       L.  Z.  1815.    Erßer  Band. 


ohne  Intereffe  feyn :  die  Idee  der  Vf. ,  die  alt« 
Kirche,  walche  fie  befchreibt,  mit  den  Schätzen  jenes 
wahren  deutfchen  Mufeums  auszufchmücken ,  ift  mit 
vieler  Liebe  und  mit  einer  gewiffen  Andacht  ausge- 
führt. Weniger  wird  es  das  allgemeine  Intereffe  erre- 
gen, dafs  die  Dichterin  der  Scbweltern  von  Lesbos 
diefe  Rheingegenden  in  einem  fchioarzfeideneji  Rei- 
fekleide (S.  252)  begrüfste.  No.  2  hat  weniger  Theil- 
nahme  Erweckendes. 

Unter  den  Gedichten,  die  von  Neubeck,  v.  Knebel, 
Kannegiefser  f  Helmina  von  Chezy ,  Ernft  Wagner 
und  vielen  A.  find,  ift  manches  Gute  und  Löbli- 
che. Z.  B.  viel  Zartes  enthalten  die  Sospiri  von  Kne- 
bel, deffen  Gedichte  ihre  Verwandtfchaft  mit  dem 
farblosduftigen  Gefange  Herders  nie  verleugnen ;  mit 
liebender  Sorgfalt  gearbeitet  und  finnig  wie  ein  alt- 
deutfches  Gefchmeide  find  die  zwey  Sonette  von  Fr. 
Rickard;  poetifcher  als  das  Gedicht  bey  Anhörung 
des  mozartfchan  Requiems  von  Caroline  Pichler  ift 
derfelben  erftes  Sonett,  deffen  Schlufs  vortrefflich , zu 
nennen  ift.  Süfs  v/ie  der  Minne  Laut  ift  1  und  2  im 
Frilhlingskranz  von  Helmina,  zart  und  rein  wie  Weh- 
muth  und  Sehnfucht  ift  5  und  4,  Und  fo  könnten 
wir  noch  mehrerer  Beytra^e  mit  Lob  erwähnen,  wenn 
nicht  fchon  der  Raum  diefes  Blattes  fich  überfüllt 
hätte.  Die  Beyträge  von  Haug,  Pefchek  und  wenigen 
Anderen  find  leer  und  blofs. 

Ferner  findet  man  hier  6  ungedruckte  Gedichte 
von  Theodor  Körner.  Es  ift  fehr  erfreulich,  dafs  die 
Nation  diefen  Jüngling  zu  einem  der  ewig  rührenden 
S/iubole  des  patriotifchen  Heroismus  erhoben  hat ;  ma» 
feinName  viele  jener  theuren  Ungekannten  und  \Jnce- 
nannten  vertreten  ,  die  mit  ihm  TLines  heiligen  Todes 
geftorben  find :  aber  wir  wollen  mit  feinen  irdifchcn 
Reften  nicht  Abgötterey  treiben ;  wir  wollen  uns  dar- 
über vereinigen,  dafs  der  letztere  Zeitpunct  feines 
Lebens  feiner  Poefie  erft  recht  wahrhaft  die  Seele 
gegeben  hat;  und  wer  darüber  mit  uns  einverftanden 
ift,  oder  mit  uns  gleichen  Antheil  an  dem  Verftorbeneu 
nahm,  der  wird  fich  nicht  freuen  können,  wenn 
nichtsfagende  ,  unentwickelte  Jugendgedichte  unter 
den  Ehrenkranz  gewunden  werden  feilen  ^  den  Ein 
Lorbeer  der  Vollendung  fchmückt. 

Zwey  dramatifche  Dichtungen  enthält  diefer  Al- 
manach.  1.  Die  Silberlocke  im  Briefe,  Schaufpiel  in 
5  Acten ,  frey  nach  Calderon  von  Helmina  v.  Chezy. 
Man  wird  diefer  Überfetzung  nicht  die  Leichtigkeit 
und  eine  gewilTe  Anmuth  in  diefer  Leichtigkeit  ab- 
fprechen  können;  ob  fie  jedoch  nicht  zu  weit  gegan- 
gen ,  und  ob  die'  Vernachloffigung  der  Versmalse  des 
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Originelle  zubilligen  fey,  übevlaffen  wir  Anrleren  zu 
piufcheiden.  Die  Bewcife  ,  dafs  das  Deutfche  jeuer 
Nadibilduna;  mächtig  fey ,  find  vorhanden.  2.  l/'er- 
ner's  2/ifßer  Februar-,  mit  einem  neu  hrnzugedichtelen 
Prolog  an  deutfche  Söhne  und  Töchter,  in  Canzonen- 
form.  Über  diel's  Kunftwerk ,  das  zugleich  als  ein 
poetifches  und  theatralifches  Kunftftück  betrachtet 
werden  mufs,  ift  liier  nicht  der  Ort,  zu  fprechen. 
Das  grofse  dramalilche  Talent  des  Vfs.  olTenbart  fich 
auch  in  diefcm  Werk  auf  unwiderfprecliliche  Weife  ; 
ia  vielleicht  ift  unter  allen  feinen  Dramen  keins,.das 
in  Hinficht  der  Popularität  einen  ungefiörter  allge- 
meinen Eindruck  zu  gewähren  fähig  wäre,  obwohl 
man  es  von  einer  anderen  Seite  befchuldigen  kann, 
mehr  Schrecken,  Furcht  und  Mitleid  den  Zufchauern 
und  der  Bühne  avtfzubürden ,  als  diefe  tragen  kön- 
nen. Die  dramatifche  Einheit  des  Stücks  ilt  bewun- 
dernswürdig, und  man  kann  fich  hier  aufs  Neue 
überzeugen,  welche  draftifche  Tüchtigkeit,  bey  man- 
cher hie  und  da  von  der  Bühne  zu  fehr  ins  eigene, 
innere  unfichtbare  Leben  abwärts  führenden  Tendenz, 
dem  Dichter  der  Weihe  der  Kraft  verliehen  ift.  Der 
in  vieler  Hinficht  rührende  Prolog  fchliefst  fich  an 
das  unter  dem  Namen  Weihe  der  Unkraft  erfchiene- 
ne  Selbftbekenntnifs  des  Dichters  vor  feinem  wieder- 
geborenen Volke  —  die  wunderliche  Form  diefer 
Bufse  beeinträchtigt  den  Inialt,  über  den  man  nicht 
blofs  lachen  follte  —  an.  In  diefem  Prologe  werden 
Goethe  und  die  Frau  v.  Stael  mit  einer  frommen  In- 
nigkeit gefeiert. 

Unter  den  Kupfern  find  die  von  Schwerdgeburt 
und  Jury  nach  Nähens  herrlichen  Originalen  geftoche- 
nen ,  befondcrs  die  zum  Fauft ,  vorzüglich.  Druck 
und  Papier  hingegen  entlprechen  dem  Inhalte  des 
Almanachs  nicht.  Eine  Bemerkung  finden  wir  bey 
diefer  Gelegenheit  noch  an  ihrem  Platze.  W^ollten 
doch  die  Verleger,  welche  zugleich  Herausgeber  von 
Almanachen  find,  die  Bey  träge,  Gedichte  befonders, 
mit  einem  feineren  Sinn  für  das  Zufammenp äffende 
ordnen  und  fo  zugleich  diejenigen  ehren,  die  ihnen 
Beyträge  geben !  So  fanden  wir  z.  B.  hier  tinter  einwn 
MinneLieäe  von  Ifidorus  ein  höchft  triviales  Epigramm 
von  Haug  auf  einen  Priefter  der  gemeinen  Venus. 
Urania  mufs  die  Erde  und  die  Sonne  nicht  nachah- 
rnen,  die  Gutes  und  Schlechtes  neben  einander  befte- 
hen  laffen  und  pflegen.  ^  ^ 

Leipzig  ,  b.  Hartknoch :  Komus.  Ein  Tafchenbuch 
von  Th.  Hell,  Fr.  Kind,  A.  F.  E.  Langhein,  Fr. 
Laun,  Guftav  Schilling,  St.  Schütze  u.  Ande- 
ren. Mit  Kupfern.  i8i5-  296  S.  12.  (1  Fahlr. 
16  gr.) 

Diefen  Almanach  bezeichnet  im  Ganzen  ein  harm- 
iofes ,  nicht  im  mindeften  ungutmüthiges  VVeleii, 
dem  es  nicht  darum  zu  thun  ilt,  die  Gegenftände, 
die  es  trifft,  zu  geifseln  und  zu  Ichlagen,  fondern  lii- 
nen  den  bunten  Rock  überzuwerfen ,  um  fie  zu  Ko- 
mus Maskerade  zu  entführen.  Wer  etwas  Neues, 
noch  nicht  Dargeftelltes  und  Belachtes  hier  fachen 


wollte,  würde  das  Gefuchte  niclit  antreffen.  Zwar  ift 
der  Scherz  überhaupt  weder  alt  noch  neu,  fondern 
beides,  feine  Gegenflände  bleiben  immer  diefelben : 
ind eilen  erfcheint  hier  Abdera  —  jene  moralifche 
Perfon,  die  wir  in  unfcren  Lalenburgern  kennen, 
und  die  uns  die  neueren  Schriftfteller  als  Krähwinkel 
und  dgl.  vorzuführen  ftreben  —  als  eine  etwas  zu  fehr 
und  zu  ausfchlieislich  in  Anfpruch  genommene  Fund- 
grube des  Witzes.  Daher  wird  mancher  Lefer  am 
Liebften  bey  Langbeins  originellerem  Mährchen  ver- 
weilen; doch  —  wir  gehen  das  Einzelne  durch. 

Unter  den  Erzählungen  aus  Krähwinkel  find  der 
Königs/chufs  von  O.  Schilling,  und  die  Slimine  des 
Hei  'zens  von  Fr.  Laun  voll  glücklicher  Laune  und 
mit  dem  bekannten  Talent  diefer  verfchwiflerten 
Schriftfteller  ausgeführt.  In  beiden  Erzählungen  odei 
Schwänken  fallen  die  Vff.  nur  feiten  aus  ihrer  anzie- 
henden Natürlichkeit  heraus ;  nur  bisweilen  bemerk- 
ten wir  komifch-pathetifche  Schnorkeleyen,  die  Jean 
Pauls  Stile  übel  nachgerathen  find,  Amphibien,  die 
weder  von  Scherz  noch  von  Ernft  recht  gitt  aufgenom- 
me2i  werden.  Von  Fr.  Kmd  ift  eine  dritte  Erzählung 
in  diefem  Gefchmack,  die  grojsc  Parthie.  Er  fcheint 
aber  nur  der  unzertrennlichen  GenolTenfchaft  wegen 
die  Schwanke  mitzumachen.  Das  Komifche  ift  bey 
ihm  fehr  oft  mehr  aufgefucht  als  aus  fich  herausgege- 
ben, mehr  Manier  als  Natur,  mehr  Provifion  als  Zu- 
wachs. So  viel  Drolliges  im  Einzelnen  hervorfpringt : 
fo  merkt  der  etwas  geübte  Lefer  doch  gleich,  wo  es 
fehlt;  bey  Schilling  und  Laun  ift  im  ganzen  Gewebe 
mehr  Einheit  und  Wahrfcheinlichkeit.  Von  Fr.  Kind 
ift  auch ,  aufser  dem  wenig  fagenden  Eingangsge- 
dicht: Konius  an  die  Lefer,  noch  ein  Gedicht:  der 
Jahrmarkt  zu  Knofelingen,  recht  leicht  und  bunt, 
ein  Teniers  mit  friedlichem,  gelchicktem  Pinfel  ge- 
malt. 

Im  Rendez  -  Vous  von  Th.  Hell  ift  die  Verfifica- 
tion  leicht,  wie  der  Inhalt,  welches  jener  mehr  als 
diefem  zum  Lobe  gereicht.  Ganz  vuibedeutend  und 
ohne  Reiz ,  ein  curiöfer  Zeitungsartikel  und  keine 
Novelle  ini  heutigen  Sinn,  ift:  Ein  icJis  oder  bin  ichs 
nicht?  Aus  dem  Italien,  übertragen  von  Beauregard 
Pandin.  L'nwalufcheinlich  im  höchftcn  Grade,  leer 
und  nicht  lelTelnd  ift  Fr.  Launs  Erzählung:  der 
Haken. 

Die  Hofmeißerin,  ein  Mährchen  von  Langbein, 
ift  das  Geuiüthlichfte ,  das  Piec.  fich  erinnern  kann 
vom  Vf.  gelefen  zu  habeyi.  Nur,  da  fich  derfelbe  in 
feiner  Darftellmig  auf  Goe^he's  Fauft  bezieht,  hätt<* 
paffender  einer  der  übrigen  Zechbrüder  in  Auerbachs 
Keller,  als  gerade  der  in  jener  unvergleichlichen 
Scene  bey  Goethe  altklug  rathend ,  warnend  und  re- 
flectirend  charakterifirte  Altmeyer,  für  diefes  Mähr- 
chen gewählt  werden  können  ,  da  man  dort  nicht  die 
Anlage  zu  Langbeins  werk-  und  gedankenfaulen 
Harn -Stiehl  dich  durch  die  JVelt  erblickt.  Dief^ 
Mährchen  ilt  eine  Zierde  des  Almanachs. 

Den  liefchlufs  machen  Schmetterlinge ,  OiAicm- 
cheu,  gröfstentheiis  von  Fr.  Kind,  in  de^  Menge 
nicht . ausgezeichnet ,  miiuntei  ein  ButtP^vögelchenj 
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yerfehlt;  fcheint  uns  die  übertriebene  Poffe:  Conzert- 
Mufik  in  Krähwinkel.  Die  Überfetzimg  eines  Ita- 
lieners il't  eine  ächt  vvälfche  Buffoneria.  Eben  fo 
wenig  können  wir  den  Wilz  in  manchen  der  Druck- 
fehler entdecken,  z. Ii,  [tätt  Berliner  Harif — Hof,  die 
\lnnifchen  ftatt  donijchen  Ko fachen,  geben  fo  wenig 
Sinn  ,  als  eine  ausgeprefste  Citrone  Saft. 

L'ngeaclii-et  folciier  kleinen  (Schwächen  und  Blö- 
fsen ,  iielien  wir  diefen  Almanach  um  feiner  an- 
fyirucMofen  Harmloßgkeit  willen  über  feine  meiften 
"Mitbewerber  um  die  Lefegunft  von  1815.  Er  hat  fich 
d^nKcraus  zu  feinem^  Genius  gewählt,  und  fein  Sinn 
zeigt  fich  diefem  gutmiithigen  ,  fanguinifchen  Freund 
Tind  Gaftgeber  der  heiteren  Laune  getreu.  Manches 
Tafchenbueh ,  das  fich  mit  prunkenderem  Titel 
fchmückt,  widerfpricht  durch  feinen  Gehalt  dem 
vSinne  feines  Schildes,  und  fällt  verdienter,  als  der 
heitere  Komvcs ,  dem  )Tadler  anheim ,  deffen  Name 
fich  auf  diefen  reimt. 

Die  Kupfer  diefes  Tafchenbuchs  find  meiftens  Car- 
rieaturen  aus  dem  beliebten  Gebiete  der  deutfchen 
Schildbürgerey. 

J.  O. 

Darmstadt,  b.  Heyer  u.  Leske:  Rheinifches  Ta- 
fchenbueh für  das  Jahr  1815.  347  S.  16.  (1  Rthlr. 
12  gr.) 

Den  Inhalt  diefes  Tafchenbucks  machen  drey  hi- 
ftorifche  Auffätze  und  vier  Erzählungen.  Der  erfte 
hiftorifche  Auffatz,  von  Ä'.:  W.  Jufti,  enthält  ein« 
Biographie  Wilhelms  V,  Landgrafen  von  Heffen,  mit 
dem  Zunamen  des  Beftändigen.  Der  Vf.  hat  fchon 
früher  bewiefen  ,  dafs  er  in  der  Gefchichte  feines 
Vaterlandes  heimifchfcy,  und  die  hiftorifche  Kunft 
inne  habe.  Wilhelm  V  glänzt  hoch  unter  den  deut- 
fchen Männern  des  drey fsigj ährigen  Kriegs ,  und  er 
blieb  unter  allem  Glückswechfel  der  Sache  treu,  für 
welche  er  das  Schwert  gezogen.  Sein  Thun  und  Stre- 
ben ift  hier  einfach,  aber  kräftig  und  lebendig  darge- 
ßellt.  a)  Gefchichte  der  Königin  PJiilippe  von  Eng- 
land, Gemahlin  Eduards  III,  von  Cuecilie.  Nicht 
ohne  Intereffe  ,  -aber  nicht  fchlicht  genug  erzählt. 
Der  Eingang  über  das  Rittertlium  iit  gar  wenig  be- 
friedigend. 5)  Der  heilige  Guihert  von  J.  S.  Seib- 
ertz.  Diefer  Heilige  hat  fich  um  die  erfte  Cultur 
Weftpbalens  verdient  gemacht.  Der  Vf.  folgt  dem 
Beda,  hier  dem  einzigen  fieberen  Führer.  Vielleicht 
hätten  ihm  aber  Mabillon  und  das  Monaßicon  angli- 
canum  von  Dodsworth  und  Dugdnle  mit  der  Fort- 
feti-ang  von  Stevens  bey  feiner  Arbeit  noch  Dienfte 
leiüen  können. 

Unter  den  Erzählungen  geben  wir  der  Entführung 
von  B.cinbeck  den  unbedingten  Vorzug.  Sie  ift  trefflich 
gehalten,  u.nd  die  Verwickelung  löft  fich  auf  eine  an- 
genehjne  und  überrafchende  Weife,  —  Die  Novelle, 
der  Schwicgerfohn  von  A.  Lafontaine,  in  der  fchnell- 
fö^dernden  Briefmanier,  trägt  alle  Spuren,  dafs  fie 
aus  iV^m  feften  Vorfaize  enlftanden ,  eine  Novelle  zu 
ichreibcn.  Die  Grofsmuth  wird  darin  faft  zu  weit  ge- 
trieben:   denn  unter  anderen    verfchenkt  der  alte 


UAR    1  8  1  5-  54 

Herr  auch  das  fchöne  Gut  Birkenau  bey  Wolnheim, 
an  der  Bergttrafse,  welches  bekanntlich  dem  Frey- 
herrn von  WampoJt  gehört.  —  Der  arme  Teufel 
von  St.  Schütze  lieft  fich  angenehm  weg.  Mit  etwas 
mehr  Aufwand  von  Geift,  Witz  und  Humor,  hätte 
lieh  aus  diefem  Stoffe  ein  allerliebUcs  Mährchen 
bilden  laffen.  —  Das  Mxihrchen  von  Wriffer  fängt 
luftig  an  und  faft  poffierlich  :  denn  da  fahren  Wagen, 
mit  fliegenden  Fröfchen  befpannt,  durch  die  Luft,  da 
tragen  die  Frauen  Perlen  l'chnuren,  wovon  die  kleinfle 
Perle  ein  Pfund  wiegt,  und  die  Prinzen.  Piubinen  von 
der  Gröfse  einer  Kanonenkugel.  Aber  plötzlich  ver- 
läfst  den  Vf.  fein  luftiger  Dämon:  er  bekommt  krank- 
hafte Zuckungen.  iSollte  diefes  Schimpfen  (S.  138  ff-) 
gar  gegen  ein  p.iar  Gelehrte  gerichtet  feyn  (was  wir 
zu  Hn.  W^s.  Ehre  lieber  nicht  glauben  wollen):  fo 
eignet  fich  diefe  Sache  nicht  mehr  blofs  für  ein  lite-^ 
rarifches  Tribunal,  und  es  wäre  Ree.  unbegreiflich, 
wie  die  Verleger  ein  folches  Pasquill  neben  die  Genea- 
logie ihres  erhabenen  Fürftenhaufes  ftellen  konnten. 

A.  S. 

Heidelberg,  b,  Mohr  und  Zimmer:  Der  Kampf 
um  Pifa.  Ein  Trauerfpiel.  1813.  28a  S. 
(1  Rthlr.  12  gr.) 
Ein  aberwitziges  Product ,  unleidlich,  fowohl 
durch  Form  als  durch  Inhalt,  ein  kraufes  Gx'mifch 
wn  Aufruhr,  Parteyen,  langen  Reden,  abfchwei- 
fenden  albernen  Dingen,  Mordthaten  und  Graufam- 
keiteri,-  .  Nachdem  fchon  viele  geftürzt  und  gemordet 
find,  kann  man  das  Vergnügen  haben,  Ugolino  mit 
feinen  Söhnen  im  Hiingerthurme  ftejben  zu  fchon. 
Dabey  herrfcht  durch  das  ganze  Stück  eine  erfcbreck- 
liche  Weitfchweifigkeit  und  fteife  Redfeligkeit ,  und 
in  der  Sprache  ein  fo  ungelenkes  Wefen,  als  wenn 
der  Vf.  ganz  befonders  fich  bemüht  hätte,  einem 
Überfetzer,  der  mit  der  Zeit  fein  Deutich  verlernt, 
naclizuftammeln  und  nachzuftottern.  Da  findet  man 
Härten  wie:  ohn'  Gcftalt ;  es  müfste  unter  mir  die 
Erd'  dann  beben;  's  näh/n'  mich  Wunder,  und  dergl., 
und  in  Wendungen  und  Gedanken  geht  es  eben  fo 
wunderlich  zu.  So  fagt  der  Erzbifchof  von  feinen 
Studien  : 

Jedweder  Menfch  ift  dann  ein  Thier  ,  vielmehr 

Zu  einem  TJiiere  der  Gedanlce  —  Einer 

Ift  Luchs,    der  Andre  Low',    der  Dritte  Fuchs; 

Ich  bin  —  wie  man  ivohl  fah  ein  feltfain  Spiel 

Verbund'ner  Gattungen  —  nun  folche  Mifchung, 

Dafs  wie  der  Low'  ,    die  Klauen  in  der  Erde 

Sie  glühend  aufzureifscn  ,   auf  ich  trete, 

Und  wie  der  Fuchs  mich  in  den  Zufall  fthleiche, 

Da  faug^  heraus  für  mich  Gebrütetes. 

S.  37  hört  man  das  Schreycn  der  Ermordeten ,  und 
auf  einer  Maskerade  im  zweyten  Act  häuft  fich  vol- 
lends die  Überklugheit  bis  zur  Narrheit.  S.  gg  heilst 
es :  Ich  fand  den  Mann  mit  eurer  kleingeftofs'nen 
Pfefferftimme  —  wie  originell!  wie  genial!  S.  60 : 
Horch  in  dein  Ohr,  Mann!  weifend  in  die  Zeit  — 
wie  tief  gedacht!  Auch  kommen,  wie  bey  Shakc- 
fpeare,  Schlufsverfe  vor,  z.  B.  diefe: 
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Du  kiimft  geruren!  —  Geh  und  Morgen  zeige 
Dich  mir,  noch  eh'  die  Sonne  geht  zu  Neige, 

Es  ift,  befonders  für  unfere  Zeit,  ein  rechter  Jam- 
mer, dals  Genie  ixnd  Tollheit  fo  nahe  verwandt  ift ! 
Der  VerfalTer  nennt  fich  Ferdinand  Eck/tein,  und  hat 
fein  Buch  feinem  Gönner  Friedrich  Schlegel  gewid- 
met;  doch  zweifeln  wir  fehr,  dafs  devfelbe  feine 
Flügel  auch  über  diefes  Küchlein  ausbreiten  werde. 

i- 

Leipzig  ,  in  Comm.  b.  Weygand :  Gedichte  von 
Samuel  Schier.  Erfter  Band.  1813.  230  S. 
(20  gr.) 

Anwandlungen  von  poetifcher  Stimmung  und  Gei- 
fteserhebung  werden  wir  dem  Vf.  gerade  nicht  abfpre- 
chen ;  aber  es  ift  ihm  nicht  gelungen ,  fie  in  einer 
Folge  von  Gedanken  mit  würdiger  Haltung  auszudrü- 
cken, weder  bey  Betrachtung  allgemeiner  Gegenftän- 
de>  wie:  die  Dichtkunft,  die  Tonkunft  und  dgL, 
noch  bey  Auffali'ung  einzelner  Erfcheinungen ,  wie 
das  Knäblein  im  Schnee ,  der  Landmann  an  die  Stadt- 
bewohner und  andere.    In  der  Einfachheit  verliert  er 


das  Edle,  wie  z.  B.  wenn  er  einen  Holzhacker  luigeu 

Im  Herzen  klopft  mir  edler  Stolz! 
Ihr  lächelt?  —  Denn  ich  hacke  Holi. 

und  in  der  Bezeichnung  verfehlt  er  den  richtigen  Aus- 
druck, wie  z,  B.  wenn  es  weiterhin  von  demfelbett 
keifst: 

Mein  Herz  fchlägt  ftets  im  gleichen  Takt; 
Nur  daiui  es  mir  im  Herzen  knackt, 
Wenn  Grofse  Niedre  drücken. 

Eben  fo ,  wenn  er  aus  feinem  Wafferkruge  Frohfinn, 
Mäfsigkeit  und  Tugend  perlen  und  murmeln  läfst: 
und  einem  jungen  Mönche  die  Worte  in  den  Mund 
giebt :  der  Stralil  belächelt  mich  nur  bitter. 

Auch  find  Vers  und  Sprache  nicht  immer  rein  und 
regelmäfsig.  Man  findet  Härten,  wre:  dort  werd\ 
dort;  Dehnungen,  wie:  Glücke  ein,  thuen,  und 
Reime  wie :  brannte,  Lande,  Getö/e,  Gefäße,  Feljen 
und  wälzen.  Kurz,  wir  können  diefen  Gedichten 
weiter  nichts  als  ein  reines  Herz  und  einen  guten 
Willen  nachrühmen. 

T.  Z. 


^  KLEINE  S 

Schöne  Künste.  'St.  Gallen:  Über  die  vierte  Einheit 
im  Epos  und  Drama.  Eine  leere  Nifcho.  Von  J.  J.  Boffard, 
Prof.  der  Philofophie  in  St.  Gallen.  1813.  31  S.  8-    (4  gr.) 

Der  Vf.  dringt  in  diefer  Schrift  darauf,  dafs  man  im 
Epos  und  Drama  aufser  den  drey  Einheiten,  der  Handhmg, 
der  Zeit  und  des  Ortes,  auch  die  Einheit  der  Tde€  beobach- 
ten folle,  um  dadurch  den  behandelten  Gegenitand  mehr 
zufammenzuhalten  ,  dem  Werke  mehr  V\''erth  und  dem  Zu- 
fchauer  und  Leier  einen  Leitfaden  zu  geben,  der  ihn  zur 
Würdigung  und  zum  Genuffe  des  Ganzen  führen  könne. 
Im  Allgemeinen  hat  der  Vf.  Recht,  und  nicht  leicht  dürfte 
ei»  Drama  oder  Epos  von  Wichtigkeit  eines  folchen  Ziel- 
punctes  entbehren;  allein  in  den  gegebenen  Bey  fpielen  fieht 
man,  dafs  er  es  damit  viel  zu  fclavifch  nimmt,  iudejn  er 
aeigt,  dafs  in  Minna  von  Barnhelni  alle  Perfonen  Grofsmuth 
athmen,  dafs  in  Emilie  Galotti  alle  auf  die  Idee  der  EAre 
hindeuten,  im  Nathan  Tugend  das  Hauptprincip  fey ,  und 
im  Wallenftein  die  Idee  der  Grofse  fich  als  herrfchend  über 
Alles  verbreite.  Selbft  die  Mörder  des  Wallenftein  zeigen 
noch  Grofse,  fagt  er.  Darauf  könnte  man  aber  gleich  er- 
wiedorn':  follen  in  einem  Trai'.erfpiele  nicht  überhaupt  die 
Charaktere  eine  gevviffe  Gröfse  an  fich  tragen?  und  fomit 
würde  es  wieder  fchwer  und  ungevvifs  ,  was  man  in  einem 
Drama  immer  für  die  Hauptidee  halten  foUe,  und  der  End- 
zweck des  Leitfadens  fiele  damit  weg,  oder  man  müfste  zu- 
iiächft  fragea,  wie  es  der  Dichter  anzufangen  habe,  dafs  der 
Zufchauer  nicht  lange  hierüber  in  Dunkelheit  bleibe,  und 
die  leitende  Idee  bey  Zeiten  erfahre.  Aber  mit  der  Annah- 
me einer /oZcAen  Idee,  wie  Tugend,  Ehre,  Grofainuth  u.  f. 
w.j  würde  der  Dichter  überdiefs  leicht  in  Gefahr  kommen, 


C    H    R    I    F    T    E  N. 

ins  Trockene  und  Didaktifche  zu  verfallen,  und  den  Zu« 
fchauern  ein  drajnalifirtes  Thema  Ilatt  im  künftlerifcheit 
Einklänge  das  frifche  Leben  fclbft.  in  freyer,  feffellofer  Be- 
wegimg vorzuführen.  Viele  herrliche  Werke  würden  nach 
diefer  V.orftellung  ihren  Werth  eiubüfsen.  Die  ideelle  Ein- 
heit wird  oft  nur  empfunden  ,  oh/ie  dafs  der  Zufchauer  im 
Stande  ift,  fie  jnit  einem  Worte  oder  mit  einem  bcftimm- 
ten  Satze  auszufprechen.  Bald  fällt  fie  mit  dem  Haupt- 
charakter zufanunen,  bald  fchwebt  fie  als  etwas  Allgemeine» 
(oft  fogar  als  etwas  Hiftorifches,  oder  auch  ^  nur  lyrifch) 
über  dem  Ganzen.  Am  Schluffe  der  Abhandlung  ficht  maa 
deutlich,  wie  der  Vf.  durch  leine  Foderung  die  Kunft,  itatt 
fie  zu  erheben  ,  auf  einen  befchränkteren,  auf  den  morali- 
fchen  Standpunct  herabzieht,  indem  er  zeigt,  dafs  die  Idee 
im  Drama  den  Eixipfiridungen  der  Zufchauer  Dauer  gebe, 
und  dann  fortfährt:  ,,Die  Dauer  der  Empfindimgen  aber  ift 
von  grofsem  Nutzen.  Eine  Empfindung  weckt  leicht  die 
andere,  und  zwar  jene,  die  mit  ihr  am  meiftcn  verwandt  ift. 
Aus  der  wechfelfeitigen  Erweckung  der  Empfindungen  aber 
entfteht  in  der  filtlichen  Welt  eine  liebliche  Harmonie, 
Freude  macht  uns  ihoilnehmend  und  wolilthätig,  Traurig- 
keit geht  leicht  in  Mitleid  über.  Die  Empfindungen  des 
Schönen  wecken  moralifehe  Empfindungen,  die  Freude  ver- 
wandelt fich  in  Wohlwollen  und  ergiefst  fich  in  Wohlthun. 
So  wird  das  Theater  ,  das  bisher  nur  Mittel  zum  Zeitver- 
treibe war,  eine  wahre  Sittenbildungs-Schule.  Aus  dem  all- 
meinen Zwecke  der  Schaufpicle,  der  mit  dem  aller  fchön»«« 
Künfte  zufammenfällt,  entfpringt  nun  fein  eigentlichoi,  weil 
höherer:  Gwltur  de<  ii.ttlichen  Gefühls." 
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STJATSJVISSE  NS  CHA  F  TE  N. 

ÄscHAPFENBUKG  ,  b.  DcfTauer  :  Darfteilung  der  Bc- 
dürfnijfe,  Wünjche  und  Hoffnungen  deutfcher 
'  Nation  ,  in  einer  parteylofen  Beurtheilung  der 
Fragen:  Erftens :  PVelche  Zwecke  find  vo7i  der 
deutfchen  Nation,  nach  vollendeter  Befiegung 
des  Feindes  ,  zu  erftreben?  Z^veytens:  Welches 
find  die  Bedingungen  und  Mittel  ihrer  Qualifi- 
cation  zur  Erreichung  jener  Zwecke  ?  (Gefchrie- 
ben  im  Februar  i8i  l)  von  TViUi.  Jof.  Behr ,  der 
Philofophie  und  beider  Rechte  Doctor,  derStaats- 
wiflenCchaft  ,  des  pofitiven  Staats-  und  Lehn- 
Rechts  öffentlichem  ordentlichem  Profelfor  zu 
Würzburg.  1814.  190  S.  8-   (1  Rthlr.) 

A-ls  Hauptzwecke,  welche  von  der  deutfchen  Na- 
tion erftrebt  werden  feilen  ,  nimmt  unfer  Vf.  an,  erft- 
lich:  Sicherftellung  der  äufseren  Freiheit ,  der  Un- 
abhängigkeit Deutfchlands  von  der  Willkühr  jeder 
anderen  Nation  und  ihres  Herrfchers,  als  die  Bafis 
deutfcher  National- Ehre  ,  /or/ann  Sicherftellung  der 
inneren  Freyheit,  Begründung  und  Handhabung  ei- 
nes Gleichgewichts  der  Freyheit,  oder  Realifirung 
und  Forterhaltung  eines  geficherten  Rechtszuftandes, 
fowohl  unter  den  einzelnen  Nationaltheilen  als  auch 
unter  den  Gliedern  diel'er  Nationaltheile  unter  fich, 
und  endlich  Wiederbelebung  und  müglichfte  Erhö- 
hung des  deutfchen  National  -  Wohlftandes  und  deut- 
fcher Cultur.  Allerdings  wichtige  und  zum  gröisten 
Theil  nothuendig,e  Zwecke.  Aber  freylich  ift,  wie 
der  Vf.  felbft  eingefteht ,  die  Löfung  der  Frage:  Wel- 
ches find  die  zuverlälfigen  Bedingungen  und  wirkfa- 
men  Mittel,  um  diefe  Zwecke  zu  erreichen?  nicht 
fo  leicht,  zumal  da  ein  Jeder,  der  dabey  mit  zu  fpre- 
chen  hat,  die  Mittel,  über  welche  man  fich  fonft 
noch  wohl  ohne  befonderen  Anftand  verftändigen 
würde,  nach  feinen  individuellen  Abfichten  modi- 
ficirt  haben  will. 

Mit  blofser  Wiederherftellung  des  Allen  ift,  wie 
richtig  bemerkt  wird,  nicht  genug  gefchehen.  Auch 
darf  man  nicht  zu  viel,  namentlich  niclit  die  Siche- 
rung gegen  äufsere  Gewalt,  dem  guten  Willen  und 
den  Anftrengungen  der  Einzelnen  überlaiTen  ,  weil, 
alier  der  vielen  Erfahrungen  ungeachtet ,  der  gute 
Wille  und  der  Ernft ,  durch  frey  willige  Vereinigung 
zu  einem  folchcn  Zwecke  fich  vorzubereiten  und  in 
den  Stand  zu  fetzen  ,  fo  grols  und  allgemein  nicht 
leyn  dürfte,  als  man  glauben  follte.  Der  alte  Fehler, 
dafs  man  Alles  reiten,  nichts  aufgeben  will,  ift  zu 
A.  L.  Z.  1815.    Erfter  Band. 


tief  eingewurzelt,  und  man  fieht  es  leider  nur  zu  oft, 
dafs  es  nicht  fo  leicht  ift,  durch  Schaden  klug  oder  gar 
belfer  zu  werden.  Es  ift  daher  wohl  nöthig ,  dafs  ein 
neuer  Verein  fämmtlicher  deutfcher  Nationaltheile 
geftiftet,  und  eine  gröfsere  Einheit,  hauptfächlich  eine 
folche,  welche  lieh  auf  den  ganzen  deutfchen  Wehr- 
und Vertheidigungs-Stand  bezieht,  begründet  werde. 
Ein  Oberhaupt  an  der  Spitze  diefes  Vereins  habe  Alles, 
was  das  Militär  angeht,  zu  leiten,  gleichwohl  kein 
unbedingtes  Recht  des  Krieges  und  Friedens,  wohl 
aber  das  Recht,  die  Nation  zu  repräfentiren.  Wahr 
ift  es  zwar,  dafs  die  Einheit  in  dem  Grade  fchwerer 
zu  erreichen  feyn  wird,  als  die  Anzahl  der  Glieder 
undTheile  gröfser  und  ungleichartiger  ift;  aber  darum 
kann  doch  Ree.  dem  Vorfchlage  des  Vfs.,  der  den  Ar- 
tikel 6  des  parifer  Friedens,  als  er  fchrieb,  noch  nicht 
kannte,  noch  mehrere  kleine  Staaten  zufammen  zu 
fchmelzeh,  feinen  Beyfall  nicht  geben,  und  es  nicht 
blofs  für  Herrfch-,  Ekr-  und  Rang -Sucht  halten, 
wenn  man  fich  dagegenfetzt.  Die  Gerechtigkeit  fpricht 
zu  laut  gegen  ein  folches  Vorfchreiten ,  als  dafs  man 
es  empfehlen  follte.  Selbft  die  Fortdauer  der  Ver- 
fchmelzung  derjenigen  Fürften ,  die  ihre  Regenten- 
Rechte  mit  dem  Rheinbunde  verloren  haben ,  ift, 
wenn  fie,  wie  freylich  wohl  wahrfcheinlich  ift,  eine 
Beltätigung  erhält,  eine  Mafsregel,  die  fich  nur  durch 
die  Umftände  entfchuldigen  läfst,  und  nur  durch  die 
gröfste  Milde  gegen  alle  diejenigen,  welche  diefes 
Loos  getroffen  hat ,  in  Vergeffenheit  gebracht  werden 
kann.  Mit  der  Verpflichtung  des  Einzelnen  ,  fich  für 
das  Allgemeine  ganz  und  gar  aufzuopfern,  von  der  fo 
viel  gelprochen  wird,  und  die  denen,  die  folche  Auf- 
opferungen von  Anderen  fodern ,  fo  leicht  fcheint,  ift 
es  eine  eigene  Sache.  Es  bringt  unftreitig  dem  Ein- 
zelnen vielen  Ruhm,  fich  willig  für  das  Ganze  aufzu- 
opfern: darum  follte  ein  Jeglicher  fich  dazu  anbie- 
ten, nicht  aber,  wie  zu  gefchehen  pflegt,  immer 
nur  von  Anderen  dergleichen  fodern.  Auch  hat  nicht 
blofs  die  Zerfplitterung  Deutfchland  vernichtet,  fon- 
dern dafs  man  das  Recht  nicht  achtete,  dafs  ein  deut- 
fcher Fürft  fich  auf  Koften  des  anderen  bereichern 
wollte.  Sollte  aber  wirklich  die  Verfchmelzung  fo 
nöthig  und  felbft  noch  eine  gröfsere  Zufammenlchmel- 
zung  unvermeidlich  feyn:  fo  follte  man  wenigftens 
den  Fürften  und  Völkern ,  die  zu  Opfern  beftimmt 
find,  die  Freyheit  zugeftehen,  unter  mehreren  ihnen 
nahe  gelegenen  gröfseren  Staaten  denjenigen  zu  wäh- 
len, welchen  fie  fich  unterwerfen  und  anfchliefsen 
wollen.  Dadurch  würde  nicht  nur  der  Zweck  der 
gröfseren  Einheit  und  Bildung  einer  gröfseren  phyfi- 
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fchen  Maffe,  fondern  auch  der  grofse  "Vortheil  er- 
reicht werden ,  dafs  die  Völker  nicht  fo  ganz  wider 
ihren  Willen  und  gegen  ihre  Neigung  anderen  zuge- 
theilt  würden,  von  denen  Tie  bey  der  elften  fiünftigen 
Gelegenheit  ßch  loszureifsen  trachten.  Für  den 
Zweck  der  Einheit  und  der  Stärke  durch  Einheit  und 
durch  Vergrbfserung  Einzelner,  zum  Beften  des  Gan- 
zen ,  ift  es  aber  einerley ,  ob  Ölierreich ,  Baiern  oder 
H  ürremberg  im  Süden  ,  und  Preufren  oder  Hannover 
im  Norden  ftärker  werde.  Gegen  die  Behauptung 
des  Vis.,  dafs  fich  die  mit  anderen  Staaten  ziifainmen- 
eefchmolzenen  Völker  blofs  defshalb  unglücklich 
iühlten,  weil  die  neuen  Oberhäupter  durch  die  Zeit- 
umftände  genöthigt  worden,  ihnen  aufserordenlüche 
Anftrengungen  und  Opfer  abzunothigen ,  liel'se  lieh 
Manches  einwenden.  Wenigftens  wird  die  weitere 
Folgerung,  dafs  ein  gleicher  Unwille  gegen  die  alten 
Herren  entftanden  feyn  würde,  wenn  fie  gleiche 
Opfer  gelodert  hätten,  durch  manches  Beyfpiel  wider- 
legt. Viele  Länder,  die  ihren  alten  Herrn  und  ihie 
Verfaffung  beybehaltcn,  haben  in  gleichen  Verhäli- 
Diffen  geftanden,  haben  zu  gleichen  Anftrengungen 
und  Opfern  angehalten  werden  müITen,  und  das  Band 
der  gegenfeitigeu  Zuneigung  ift  gleichwohl  nicht  zer- 
xiffen ,  ift  vielmehr  enger  geknüpft  worden.  So  viel 
vermag  eine  tief  begründete  Liebe,  eine  erprobte  Ge- 
lechligkeit,  und  das  Geiühl,  dafs  ein  gemeinfames 
Schickfal  unferen  angeftammten  Fürften  und  uns  ge- 
troffen, und  die  Überzeugung,  dafs  dem  Federnden 
die  Nothwendigkeit  derFoderung  tief  ans  Herz  greife. 
Wenn  Deutfchland  ein  kräftiges  Oberhaupt  und  eine 
Verfaffung  erhält,  die  auf  Gerechtigkeit  gegründet 
ilt,  dabev  dann  ein  Jeder,  zufrieden  mit  dem,  was 
ihm  von  Gott  und  Rechtswegen  zukömmt,  feine  Pflich- 
ten zu  erfüllen  bemüht  ilt,  und  endlich  mit  Nach- 
druck und  Strenge  gegen  den  verfahren  wird,  der  fich 
der  gemeinen  Verpflichtung  entziehen,  und  Zwecken 
nachgehen  will,  die  gegen  das  Ganze  feindfclig  und 
den  übernommenen  Verpflichtungen  zuwider  find:  fo 
wild,  nach  un.'erem  Dafürhalten,  dem  Ganzen  eine 
gröfsere  Stärke  zu  Theil  werden  ,  als  ihm  je  durch 
Zufammenfchmelzung  in  Mafien  gegeben  werden 
iann,  die  fich  ungern  zufammenfügen ,  und  von  de- 
nen ein  Theil  immer  unbefriedigt  bleiben,  und  nach 
dem  Moment  fich  fehnen ,  ja  wohl  gar  den  Moment 
herbeyzuführen  bemüht  feyn  wird,  welcher  die  Mög- 
lichkeit einer  Veränderung  und  Auflüfung  darbietet. 
Eben  fo  kann  Ri?c>  nicht  glauben  ,  dafs  zur  Begrün- 
dung einer  feften  Zufammenwirkung  gerade  eine 
Lbereiniiimmung  in  allen  Stücken  der  inneren  Ver- 
waltungs- Grundfätze,  der  Gefetzgebung  und  des  Ge- 
werbwefens  in  fämmtlichen  Staaten  nöthig  fey ,  ob- 
wohl er  auch  nichts  dawider  hat,  wenn  nach  diefern 
Zwecke  hingearbeitet  wird.  Nur  darf  folches  nicht 
auf  Koften  heiliger  Rechte  und  mit  Einführung  von 
Inftituten  gefchehen,  die  den  Sitten  und  Wünfchen  ein- 
zelner Länder  und  Völker  nicht  angemeffen,  oder  mit 
Vernichtung  folcher  Anftalten,  die  ihnen  theuer  find. 

Der  zweyte  vom  Vf.  angegebene  Hauptzweck  ura- 
falst  zwey  Theile  :  aämlich  l^gründung  eines  feüea 


Rechtszuftandes  bey  den  einzelnen  dcutfclien  Staa- 
ten unter  fich,  und  dann  Begründung  eines  geheber- 
ten Rechtszuftandes  im  Inneren  eines  jeden  einzelnen 
deutl'chen  Staates  felbft.  Jetzt,  da  der  alte  deutfche 
und  der  neue  rheinifche  Bund  aufgelöft  ift,  flehen 
die  deutfchen  Staaten  eigentlich  in  gar  keiner  Ver- 
bindung, als  in  der  blofs  völkerrechtlichen.  Diefer 
Zuftand,  der  nicht  fortdauern  kann  und  darf,  niufs 
durch  einen  neuen  Verein  beendigt  werden.  Es  läfst 
fich  nun  eine  doppelte  Form  dieles  Vereins  denken. 
Es  kann  nämlich  entweder  ein  Völker-  und  Staalen- 
Staat,  oder  ein  Völker-  und  Staaten  -  Bund,  ein  deut- 
fchcs  Reich ,  oder  eine  deutfche  Confoderation  aus 
dem  jetzigen  Zuftande  der  Auflöfung  hervorgehen. 
Den  Tag,  ar^  welchem  ein  folcher  Verein  gefchlofren, 
will  der  Vf.  zu  einem  allgemeinen  jährlich  wieder- 
kehrenden Feyerlage  machen.  Mit  einer,  dem  deut- 
fchen Charakter  geziemenden  Klarheit  foll  als  Zweck 
diefpr  Veieinigung  ausgefprochen  werden:  Bewir- 
kung  einer  gegenfeitigen  rechtlichen  Sicherheit  des 
Friedenjzuftandes  unter  einander  ,  und  Behauptung 
deutlcher  Nationai-Fre3'hcit  von  aufsen.  Hiemit  wer- 
de das  Streben  der  Einzelnen  nach  befondcren,  mit 
den  Zwecken  des  Ganzen  nicht  verträglichen  Zwecken 
wegfallen.  Auf  dafs  diefes  wirklich  gefchehe ,  follen 
die  Staaten  in  ein  folches  Verhältnifs  geletzt  werden, 
welches  Jeden  nöthigt,  dem  Zwecke  des  Vereins  nicht 
nur  nicht  entgegen,  fondern  demfelben  gemäfs  zu 
handein.  Ein  Fundamenial-Gefetz  ift  daher  das  zweyte 
Bedürfnifs.  Denn  noch  jetzt  darf  nicht  mit  Zuver- 
ficht darauf  gerechnet  werden,  ,,  dafs  in  jeglicher 
deutl'chen  Gruft  ein  lebendiger  Trieb  für  den  Zweck 
des  Vereine-,  oiuip  alle  anl>e:e  Anregung  des  Zufam- 
menwi)^  ;  ,  1  ;i:  - 1 1  i  Ii;  tm  werde,  und  dafs  ein  natürli- 
ches Geli:li;  tiM-  ua  ;  I'iecht,  ein  hoher  Sinn  für  Na- 
tionalvvohl  und  Ehre,  für  Nniionalfreyheil  undSelbft- 
ftändigkeit  allgemein  vor'irarlc  hon,  den  äul'^eren  Or- 
ganismus tüglii.h  entbei'ien  lalle;  dafs  ein  einziges 
Leben  ächter  Volks  -  lutelliijeiiz  die  Stelle  einer  Con- 
flitution  voll!  y<  l-^^<■\^  eili'i,:en  werde."  Ob  übrigens 
von  einer  Co,;  l  i  von  organil'chen  Einrich- 

tungen fo  viel  .  •  .f;u,    als  der  Vf.  zu  erwarten 

fchemt,  liefse  iicii  '.ioi leicht  befireiten.  Auch  möch- 
te Ree.  nicht  geiade  darin  ,  dafs  man  ehedem  nicht 
auf  einmal ,  fondern  nur  nach  grofsen  Intervallen 
einzelne  conftitutionelle  Stückwerke  auiftellte,  welche 
grüf?e  I^ücken  und  Blöfsen  liefsen,  die  Hauptquellen 
der  vorigen  Zerrüttung  finden.  Denn  wenn  diefe  all- 
mählichen Einwirkungen  eine  gleichmäfsige  Richtung 
gehabt,  und  von  einem  wohlthätigen  Geilte  belebt  ge- 
wefen  wären  :  fo  würden  fie  mehr  haben  nützen  kön- 
nen, als  ein  Werk,  das  auf  einmal  zufammengefetzt 
wird.  Aber  es  war  ein  Unglück,  dafs  ein  Streben 
der  Einzelnen,  fich  von  allen  Feffeln  los  zu  machen, 
alle  diefe  Schritte  leitete. 

Ob  Deutfchland  inskünftige  einen  Staaten- Staat 
oder  einen  Staaten -Bund  ausmachen  werde,  überläfst 
der  Vf.  höherer  Entfcheidung  um  fo  unbedenklicher, 
weil  er  überzeugt  ift,  dafs  Deuilchlands  Glück  nicht 
gerade  an  die  eine  oder  andere  Farm  gebunden  ley, 
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fondevn  clafs  darauf,  ob  der  wahre  Geift  der  gewähl- 
ten Form  richtig  gefafst ,  gelichert- und  aufbewahrt 
uerde,  Alles  ankomme.  Er  giebt  jedoch  die  Eigen- 
thümlichkeiten  einer  jeden  dieTer  beiden  Formen  lehr 
befiimmt  und  deutlich  an.  Mit  der  Anficht ,  welche 
der  Vf.  nach  einer  wortreichen  Diatribe  über  die 
alte  Form  Deutfchlands ,  wie  die  Wirki'amkeit  einer 
gewöhnlichen  ftändifchen  Verfammlung  in  Monar- 
chieen,  S.  68  giebt,  kann  Ree.  nicht  übereinftimmen. 
Denn  wenn  dergleichen  Veifammlungen  auch  den 
Mifsbrauch  nicht  unmöglich  machen  :  l'o  erfchweren 
fie  ihn  doch.  Gegen  einen  entl'chiedenen  böfen  Wil- 
len, unterftützt  von  Kraft,  fchützt  aber  nichts;  auch 
nicht  die  Duarchie  ,  für  welche  der  Vf.  fich  erklärt. 
In  diefer  Duarchie  foll  dem  Reichstage  die  Gefetzge- 
bung  für  das  Reich  als  lolches,  —  nicht  für  das  innere 
privative  Leben  der  einzelnen  Glieder  -  Staaten  delTel- 
ben,  —  ganz  und  gar,  dem  Reichs- Oberhaupt  hin- 
gegen nur  die  vollidchende  Gewalt,  diele  aber  dage- 
gen auch  ausfchlicJsUch  zukommen.  Für  die  einzel- 
nen Staaten  foll  von  dem  Reichstage  eine  National- 
gefetzgebung  entworfen  und  aufgeftellt  werden.  Der 
Vf.  glaitbt,  dafs,  da  es  der  franzöfilchen  Nation  mög- 
lich gewefen  fey ,  fremde  Legislationen  entbehrlich 
zu  machen:  fo  werde  es  auch  der  deutfchen  möglich 
i'eyn,  fich  eine  felbftftändige  Nationalgcietzgebung  zu 
verfchaffen.  An  der  Möglichkeit  läl'st  fich  wohl  nicht 
zweifeln;  aber  mehr  an  der  Nützlichkeit.  Key  der 
Wahl  der  Gefandten  zum  Reichstage  folle  nicht  auf 
Ahnen,  fondern  auf  Einficht  gefehen  werden.  Diefs 
ift  fehr  zu  wünfchen,  aber  fchwer  zu  hoffen.  Denn 
wenn  die  Zeichen  der  Zeil  nicht  trügen:  fo  ift  die  Eifer- 
fucht,  mit  welcher  ein  fogenanuter  privilegirter  Stand 
einen  Befitz  zu  behaupten  bemüht  ift,  der  die  Bewer- 
bung um  höhere  Verdienfte  unnöthig  macht,  fo  ftark 
und  fo  conlequent  als  jemals. 

Vermöge  der  vollziehenden  Gewalt  foll  der  Kai- 
ler  auch  höchfter  Richter  leyn,  diefer  Recht  aber  aus- 
üben laffen  durch  einen  aus  gepriijten  Giiedein  der 
einzelnen  R&ichs  -  Staaten  nach  dem  V^orlci:  läge  iirrer 
Fiirften  zu  befetzenden,  im  geographifchen  i\litiel- 
punct  zu  errichtenden  Reichsgerichtshof.  Den  Ge- 
fclidFtskieis  hefchränkt  ■  der  Vf.  dahin,  dafs  es  nur 
ein  eigentliches  Fürften  -  Gericht ,  nicht  aber  ein 
Appeliations  -  Gericht  in  Sachen  der  Privaten  aus 
einem  und  demfelben  Staate  feyn  foll.  Zu  Er- 
haltung dieles  Reichsgerichts  und  anderer  kaiferli- 
cher  Rechte  follen  Reichsdomainen  ausgefetzt  wer- 
den. Damit  aber  der  Reichstag  und  der  Kaifer  auf 
dem  rechten  Wege  fich  erhalte,  wird  eine  conftitu- 
tionelle  Fixirung  richtiger  und  ausreichender  Fun- 
damental-Normen  vorgefchlagen ,  auf  dafs  die  Bahn, 
in  welcher  fich  ein  Jeglicher  zu  bewegen  hat  ,  recht 
fein  und  feft  verpallifadirt ,  und  eine  Wahl  -  Capitula- 
tion  nicht  weiter  nöthig  fey.  Weil  jedoch  alle  An- 
jtallen  nichts  helfen,  wenn  dem  Macht  -  Inhaber  der 
Wille,  fich  binden  zu  lallen,  abgeht:  fo  foll  auch  da- 
für geiorgt,  und  zu  dem  Ende  dem  Reichstage,  gleich- 
fam  ein  Recht  der  Controllirung  über  die  Minifter 
des  Kaifers  gegeben,  und  es  follen  diele  umer  Ver- 


antwortlichkeit geftellt  werden.    Dafs  diefe  Controlle 
nicht  zu  Iheng  und  nicht  zu  fchlaff  und  zu  nachfich- 
tig  werde,  foll  die  Publicität  verhindern.     J-ür  diefe 
foll  nicht  nur  mittelft  eines  eigenen  Rei':  hstags  -  Bül- 
lelin  geforgt  werden,    in  welchem  alle  Verhandlun- 
gen \nid  die  ganze  Thätigkeit  des  Reichstags  zur  all- 
gemeinen Kunde  gebracht  werden,    fondern  es  foll 
auch  der  gebildetere  Theil  der  Nation  überhaupt  auf- 
gelodert und  ermächtiget  werden,  feine  Bertrtheilun- 
gen  und  Erinnerungen  mit  einer  angemeffenen  Wür- 
de, in  einer  etwa  unter  dem  Titel  des  Reichs  -  Beob- 
achters  befonders    za   errichtenden  Zeitfchrift  zur 
Kenntnifs  des  Publicums  zu  bringen.    Ja,  um  diefe 
Aufficht   des  Reichstags   über    die  Functionen  der 
executiven  Gewalt   und  dem  Publicum  die  Keurthei- 
lung  derfelben  zu  erleichtern,  foll  es,  \ermöge  der 
Conftitution  des  Reichs,  jedem  Mitgliede  deiielben 
verftattet  feyn  ,    die  Verfügungen  der  executiven  Ge- 
walt, über  die  es  fich,   als  ihm  oder  dem  gemeinen 
Wefen  fchädlich,   zu  befchweren  Urfache  zu  haben 
glaubt,  mittelft  einer  vollliändigen ,  getreuen,  und 
mit  gebührender  Befcheirlenheit  abgeiafsten  Darftei- 
lung in  jener  Zeitfeiirift  dann  öffentlich  bekannt  zu 
machen,  wenn  Gegenvorftellungen ,  die  defshalb  bey 
der  Behörde  felbft  gemacht  find,  keine  Abänderungen 
bewirkt  haben.    Diefer  Vorfchlag  ift  wohl  der  Beher- 
zigung werth ,  und  es  ift  nicht  ganz  unrichtig  geur- 
tlieilt,  wenn  der  Vf.  diefes  zwar  nicht  für  ein  abfo- 
lutes,  doch  für  ein  fehr  wirkfames  Palladium  recht- 
licher Freyheit  deuticher  Nation  erklärt.    W'enn  eine 
Anftalt,  wie  die  vorgefchlagene,  da  wäre,  und  unter 
öffentlicher  Garantie  allenfalls  noch  einige  Modifi- 
cationen  erhielte  :    fo  könnte  man  ohne  Härte  den 
Privat -Schreibereyen  fich  kräftiger  entgegen  fetzen, 
welche  nur  zu  oft  durch  einfeitige,  übertriebene  und 
gehälTige  Darftellungen  tadellofe   und  unvermeidli- 
che Vorfchritte  der  Regierungen  in  ein  falfches  Licht 
fiellen,  und  wirklich  tadelhafte  und  willkührliche 
Schritte  auf  eine  Weife  zur  Sprache  bringen,  welche 
fii;h  nie  ziemt  und  nichts  nützt.    Von  der  anderen 
Seite  würde  aber  auch  dadurch  der  Ungerechtigkeit 
und  dem  Ärgernils  Einhalt  gethan  ,  welciic-s  dadurch 
entfteht,  wenn  ein  Theil  fich  Alles  oder  fehr  Vieles 
laut  zu  lagen  erlauht ,  dem  ancteren  aber  nicht  das 
Minderte,   ja  nicht  einmal  dasjenige,  was  zu  feiner 
Vertheidigung  dient,  zu  fagen  gcitattet  wird.  Eine 
wahre,  recht  empörende  Ungerechtigkeit,  welche  nie 
Jemand  mit  lo'  vieler  Unverfchämtlieit  trieb,  als  Na- 
poleon, wozu  aber  das  Bewufstfeyn  einer  fchlechten 
Sache  fehr  leicht  anreizt,  und  daher  nur  zu  gern  von 
jenen  befchränkten   oder  zu'  eifrigen  Dienern  und 
Bureau- Helden  nachgeahmt  v;irn,  die  fich  nicht  ge:n 
auf  ihren  Schritten  controlliren ,  oder  die  fich  nicht 
gern  in  ihren  Bemühungen  ftören  laffen  wollen,  ihre 
rechtlich  denkenden  Gebieter  durch  falfche  Darltel- 
lungen  für  ihre  Plane  zu  gewinnen,  oder  über  fehr 
gegründete  Bedenklichkeiten  durch  Täufchungen  lvi 
beruhigen,  und  welche  daher  natürlich  nicht  wollen, 
dafs  man,  was  Wahrheit,  was  Pflicht  und  Reclit  ley, 
liiut  kund  werden,  laffe. 
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^Yie  derfelbe  Zweck  erreicht  werden  kann,  wenn 
die  Vereinigung  der  deutl'chen  Staaten  unter  der  Form 
eines  Staaten  -  Bundes ,  oder  einer  gleichen  Gefell- 
I'chaft  —  Societas  aequalis  —  gefchlollen  würde, 
zeigt  der  Vf.  von  S.  94  an,  mit  ausführlicher  Angabe 
desWefens  und  der  Bedingungen  einer  folchen  Affocia- 
tion  unter  dem  Protectorium  einer  eminenten  Macht, 
mit  einem  Bundestage.  Wir  enthalten  uns  jedoch  al- 
ler Bemerkungen  darüber,  weil  es  jetzt,  in  der  Mitte 
Novembers  13145  der  grofsen  Ungewifsheit  ungeachtet, 
in  der  wir  uns  befinden,  doch  ziemlich  wahrfcheinlich 
ift,  dafs  diefe  Form  nicht  werde  gewählt  werden, 
fondern  dafs  die  deutfchen  Staaten,  den  Wünfchen 
der  Nation  gemiifs,  unter  ein  Oberhaupt  werden  ge- 
ftellt  werden.  Gewifs  dürften  auch,  der  gröfseren  Un- 
abhängigkeit ungeachtet,  welche  die  einzelnen  Staa- 
ten und  ihre  Herrfcher  anfänglich  geniefsen  würden, 
wenn  Deutfchland  fich  zu  einem  Staatenbunde  confti- 
tuirte,  doch  in  der  Folge  die  Gefahren  einer  gänz- 
lichen Unterdrückung  von  Seiten  einjes  Protectors  oder 
einer  dritten  Macht  weit  gröfser  feyn ,  als  be}'  einer 
Verfalfung  der  erfteren  Art. 

Schliefslich  bringt  der  Vf.  noch  in  Vorfchlag, 
dafs  es  fchicklich  und  gerecht  feyn  werde,  den  Con- 
ftitutions -Entwurf ,  bevor  er  zum  Gefetz  erhoben 
würde,  der  deutfchen  Nation  zur  Berathung  vorzule- 
gen, und  deren  Erinnerungen  darüber  im  Wege  der 
Publicität,  fo  wie  ihre  Sanction  durch  National -De- 
legirte  ausdrücklich  und  feyerlich  einzuholen:  eine 
Idee,  die,  fo  gut  gemeint  fie  ift,  wohl  keinen  anderen 
Erfolg  haben  würde,  als  die  Beendigung  des  Werks  ins 
Unendliche  hinaus  zu  fchieben.  Denn  mit  einem 
Jahre  würde  vvohl  wenig  gel'chehen  feyn,  wenn  man 
die  Stimmen  aller  derer  hören  und  prüfen  wollte,  die 
fich  für  berechtigt  halten  möchten,  ihr  Unheil  in 
diefer  Angelegenheit  abzugeben.  Ree.  würde  aber 
auch,  abgefehen  von  diefer  Zogerung,  von  einem  ge- 
rade entgegengefetzten  Vorfchlage,  wenn  nämlich  ei- 
nem oder  lehr  wenigen  Münnern  von  anerkannten 
Einrichten  und  Wohlwollen,  die  in  dem  Dienfte  kei- 
nes einzelnen  Fürften  ftünden,  und  einer  unabhän- 
gigen Lage  und  G efinniaig  genöi:(en  ,  die  Prüfung  des 
Conftitutions- Entwurfs  übertragen  würde,  weit  mehr 
hoffen;  aber  es  ilt  weit  entfernt,  an  die  Realifirung 
einer  folchen  Idee  zu  denken.    So  etwas  laffen  fich 


die,  welche,  mit  dem  Befitze  der  Macht,  auch  im  Be- 
fitze der  Weisheit  zu  feyn  glauben,  nicht  nehmen. 

Bey  Unterfuchung  der  Mittel  und  Bedingungen 
zur  Begründung  und  liardhabung  eines  geucherten 
Rechtszuftandes  im  Inneren  jedes  einzelnen  deutfchen 
Staats  felbft,  geht  der  Vf.  von  der  Eenieikung  aus, 
dafs  eine  blofse  Fortfetzung  des  bisherigen  Erftrebens 
diefes  Zweckes  nicht  hinreiche;  und  er  hat  darin 
ohne  Zweifel  nicht  ganz  Unrecht,  wenn  gleich  in  die- 
fem  Stücke  unter  den  verfchiedenen  Staaten  Deutich- 
lands ein  fchr  grofser  Unterfchied  Statt  findet  ,  und 
es  nicht  von  allen  wahr  ift,  dafs  die  Staaten  nichts 
find  als  Aggregate  von  Menfchen,  deren  grofster 
Theil  nur  dazu  gefchaffen  zu  feyn  fcheint  ,  um 
fich  befehlen  und  gebrauchen  zu  lallen,  nach  Will- 
kühr des  übrigen  Theils,  welcher  hinwiedei  um  nur 
dafür  da  zu  feyn  fcheint ,  unr  jenen  zu  befehlen  und 
ihn  für  feine  beliebigen  Abfichten  zu  gebrauchen. 
Auch  giebt  es  noch  manche  Staaten ,  in  welchen  das 
Gefühl  der  Unzulriedenheit  mit  dem  bisherigen  Zu- 
I'tande  der  Dinge  nicht  allgemein  vorherrfcht,  im  Ge- 
gentheil  der  Wnnfch  nach  Fortdauer  des  bisherigen 
Zuüandes  bey  demjenigen  Theile  des  Volks,  deffen 
Stimme  gehört  zu  werden  verdient,  eine  entfchiedene 
Oberhand  hat. 

Zu  vieler  Werth  dürfte  von  unferem  Vf.  wohl  auf 
das  Dafeyn  einer  geregelten  Conftitution  gelegt  werden, 
wenn  es  gleich  um  der  Herzen'^hartigkeit  willen  zu 
wünfchen  ift,  dafs  eine  Conftitution  vorhanden  fey, 
welche  die  Rechte  der  Häupter  und  der  Volker  ,  über 
welche  die  Siimme  der  Vernuntt  fonft  fo  vernehmlich 
fpricht,  leftfrellt.  Den  Völkern  felbft  foU  nach  un- 
ferem Vf.  auch  hier  ein  giofser  und  der  gröfste  An- 
theil  an  den  neu  zu  entwerfenden  Conftitutionen  zu- 
fiehen.  Für  eine  folche  Mitwirkung  lallen  fich  aller- 
dings Gründe  genug  auffinden.  Wenn  aber  die  VJacht- 
haber  und  Wortführer  von  folchen  Gefinnungen  und 
Grundfätzen  befeelt  find,  wie  fie,  öffentlichen  Nach- 
richten zufolge  ,  eben  jetzt  von  Hannover  in  einer 
Note  ausgefprochen  worden:  fo  können  die  Völker 
es  den  Häuptern  ruhig  überlaffen ,  die  Gefetze  zu 
entwerfen,  nach  welchen  das  Band  künftig  beliehen' 
foU,  und  fie  haben  etwa  nur  zu  bitten,  dafs  man 
nicht  zu  viele  Rückfichten  gelten  lalfe. 

(Die  Fortfetzung  folgt  im  nächften  Stück.) 
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EnDBESCHREiEUNG.  JVieii ,  b.  Beck:  Küchevinnerungen  an 
eine  Keife  in  Öfterreich  und  Steyermark  im  Jahre  i8io.  Von 
F.  F.  Kleyle.  'i8i+-  280  S.  8-  (i  Rthlr.  16  gr.)  Was  der 
Vf.  Merkwürdiges  auf  feiner  flüchtigen  R.eife  fah ,  fchrieb 
er  unbefangen  nieder,  und  theilt  es  hier  dem  Puhliciim  faft 
unverändert  mit.  Seine  Aufmerkfamkeit  war  befonder-s  auf 
Wege,  Ortsentfernungen,  die  Natur  im  Grofsen,  und  die 
Werkitätte  der  Kunft  gerichtet.  Die  Erzählung  ift  einfach 
und  gemüthlich,  aber  auch  abgleitend  und  wiederliolend. 
Die  intereffanteften  Parthieen  find  Linz ,  die  Verfaffung  der 
innorberger  Hauptgewerkfchaft ,  Dürnbach,  Steyerlingsthal, 
Hallftatt,  Überficht  des  fteyrifchen  Salzkammerguts,  auffeer 
Srilzberg  ,  die  Schutt-  Tratten  und  Loonsberg  -  Alpen, 
Graüuden-  und  Steyer.    Mehrere  feiner  Nachrichten  können 


als  Berichtigung  der  älteren  von  Cäfar,  Kindermann,  v.  Lich- 
.tenftern,  Schuhes,  Sartori  .u  A.  führen:  denn  überall  fpricht 
fich  der  Vf.  als  Mann  aus,  dem  die  Wahrheit  ohne  Lt-idin- 
fchaft  gegen  Andersdenkende  vvcrth  iit.  Unter  mehreren 
iutercffantcn  Notizen  hebt  Ree.  eine,  die  Rofenkranz-Fabrik 
von  Thon  zu  Gmünden  betreffend,  aus,  deren  Eigenthümer 
die  Kunft  erfunden  hat,  aus  einem  Cylinder  alle  BeRand- 
theile  eines  Rofenkranzes  zu  formen ,  fie  fchnell  zu  trock- 
nen, zu  malen  und  anzufchnüren.  Das  Dutzend  folchsr  Ro- 
fenkränze,  wovon  jährlich  150,000  Stück  meillens  nach  der 
Türkey  verfendet  werden,  koftet  36  kr.  Angehängt  find 
noch  die  Höhenangaben  der  merkwürdigften  Berge  und  Ort- 
fchaften,  und  ein  Wegweifer  mit  den  Nebenßrafsen. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Aschaffenburg,  b.  Defrauev:  Darfteilung  der  Be- 
dürfniffe ,  Wiinjche  und  Hoffnungen  deutfcher 
Nation,  in  einer  parteylojen  Beurtheilung  der 
Fragen:  Erftens:  Welclie  Zwecke  find  von  der 
deutfchen  Nation,  nach  vollendeter  Befiegung 
des  Feindes  zu  eiftrehen  ?  Zweytens :  Welches 
find  die  Bedingungen  und  Mittel  ihrer  Quali- 
fication  zur  Erreichung  jener  Zwecke?  (Gefchrie- 
ben  im  Februar  1814)  von  Wilh.  Jof.  Behr 
u.  f.  w. 

(Fort/etzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenjion.) 

den  Grundzügen  zu  einer  Verfalfung  ftellt  der 
Vf.  zuerft  feit,  dafs  fie  zwar  monarchit'ch,  jedoch  durch 
gewifle  Grundgefelze  befchränkt  feyn  müffe.  Weil  er 
indefs  einfieht,  dafs,  aller  Befchränkungen  und  aller 
Vorkehrungen  ungeachtet,  auf  die  Individualität  des 
Fürften ,  auf  delfen  Charakter  und  Grundlätze  gar 
Vieles  ankomme,  diefe  aber  hinwiederum  ein  Product 
der  'ivziehung  ieyen:  fo  will  er,  dafs  der  Staat  fich 
auch  der  Erziehung  bemächtigen,  und  miilellt  einer 
von  ihm  gev^ählten  Erziehungs  -  Coinmiffion  folche 
befoi-genlaffen  foUe,  damit  auf  diefem  Wege  dem  künf- 
tigen Führer  der  Völker  ein  ,. hoher  Grad  von  Enthalt- 
famkeit  und  Sittlichkeit,  die  ftrengfte  Rechtlichkeit, 
eine  der  gröfsten  Anftrengung  fähige  Arbeitfamkeit, 
die  tieffte  Menrchenkennlnifs,  und  überhaupt  jede  Tu- 
gend und  jeder  Vor  angeeignet,"  kurz,  damit  ein 
vir  bonus  et  fapiena  zitgleich  in  ihm  ausgebildet 
weide. 

Als  Mittel,  um  zu  diefem  Zweck  zu  gelangen, 
wird  als  Hauptmaxime  feftgeüellt :  den  künftigen 
Herrfcher  von  feiner  hohen  Beftimmung  nicht  eher 
etwas  erfahren  zu  laffen  ,  bis  er  fo  unterrichtet  und 
fo  gebildet  ift,  dafs  er  den  Verfuchimgen  zu  Abwei- 
chung von  der  Bahn  des  Rechts  und  der  Pflicht  zu 
widerftehen  ftark  genug  fey.  Wir  wollen  um  fo  mehr 
von  den  anderen  Ideen  des  Vfs.  über  diefen  Gegen- 
ftand  nichts  fagen,  weil  es  einleuchtet,  dafs  eine  fol- 
che Erziehungsart  in  das  Reich  der  Unmöglichkeiten 
gehört.  Auch  fcheint  es  nicht  nothwendig ,  ja  nicht 
einmal  nützlich  zu  feyn,  dem  künftigen  Fürften  eine 
nicht  fürftliche  Erziehung  zu  geben.  Wenigftens  ha- 
ben die  vielen  Emporkömmlinge,  welche  doch  gewifs 
auf  dem  Wege  nicht  verdorben  waren,  auf  welchem 
freylich  leider  fo  viele  Prinzen  früh  fchon  verdorben 
werden,  gezeigt,  dats  auf  eine  gewiffe  Form  der  Er- 
J,  A.  L.  Z.    1815.    Erfter  Band. 


Ziehung  nicht  viel  ankomme.  Alles,  was  nicht  ein  Ge- 
fchenk  der  Natur  ift,  hängt  hingegen  davon  ab,  dafs 
der  rechte  Mann  die  jungen  Herzen  leitet.    Gebt  nur 
jedem  Prinzen  einen  wahren  Mann —  dem  Geifte  und 
Körper  nach  —  an  die  Seite,  der  neben  Kenntniffen 
und  Einficht  für  die  Wahrheit  begeiftert  ift,  und  es 
wird  das  Werk  der  Erziehung  beffer  gelingen,  wenn 
es  in  der  Sphäre  getrieben  wird,  in  welcher  der  Zögling 
einft  als  Mann  wirkfam  feyn  foU,  als  wenn  es  mit  Lug 
■und  Trug  auf  einem  Nebenwege  geführt  werden  foll. 
Prägt  ihm  tief  ein,  fich  nie  Einem  ganz  hinzugeben, 
und  denen  am  wenigfien  zu  trauen,  die  die  Dinge  am 
leichteften,  und  nur  von  der  fchönen  Seite  darltellen  : 
dann  werdet  ihr  auch  der  Gefahr  entgegen  wirken,  die 
nicht  von  dem  Fürften  felbft  herkömmt,  und  welche, 
wie  die  Erfahrung  zeigt,   vielleicht  die  gröfsere  ift. 
Dem  Monarchen,  als  folchem,  foll  zur  Seite  ftehen,  ra- 
then  und  befchränken  :  eine  Volksrepräfentation,  wel- 
cher ein  ihrer  Beftimmung  entfprechender  Wirkungs- 
kreis eröffnet,  und  die  mit  den  Mitteln  verfehen  feyu 
mufs,  diefenWirkungskreiszuerfüllen.Obgleichder  Vf. 
eine  vollltändige  Erörterung  diefes  Gegenftandes  einer 
anderen  Schrift  vorbehält:  fo  beftimmt  er  doch  das 
Wefen  derfelben  dahin  ,  dafs  fie  das  Intereffe  des  Staats, 
der  Gefammtheit,  bey  der  monarchifchen  Regierungs- 
art des  Staats  wahren  ,  das  Volk  bey  dem  ganzen  Er- 
ftreben  des  Staatszwecks  vertreten  folle.    Ihr  foll  da- 
her zuerft  eine  Concurrenz  zuftehen  bey  der  Gefetz- 
gebung,  und  zwar  nicht  blofs  bey  der  Gefetzgebung 
in  Finanzfachen,  fondern  bey  jeglicher  Art ,  und  bey 
jeglichem  Zweige  der  Gefetzgebung,  namentlich  auch 
bey  der  conftitutionellen  und  organifchen,  nicht  min- 
der bey  der  Gefetzgebung  in  Civil-,  Criminal-und 
Polizey -Sachen.    Sodann  foll  fie  aber  auch  nicht  un- 
thiitig  feyn  bey  der  Vollziehung  der  Gefetze,  und  bey 
der  Finanzverwaltung.    Kurz,  fie  foll  eine  Controlle 
der  Monarchenthätigkeit  in  ihrem  ganzen  Umfange 
bilden. 

Auf  dafs  ein  fo  wichtiges  Gefchäft  mit  Weisheit 
und  Kraft  geführt  werde,  foll  es  nur  folchen  Subje- 
cten  anvertraut  werden ,  welche  neben  den  erfoderli- 
chen  Kenntniffen  auch  den  zureichenden  Willen  und 
befitzen ,  von  ihren  Einfichten  zu  rechter  Zeit 
und  am  rechten  Orte  Gebrauch  zu  machen.  Zu  die- 
fem Ende  müffen  die  Mitglieder  derfelben  vor  allen 
Dingen  in  Betracht  ihrer  phyfifchen  Subfiftenz  gänz- 
lich von  der  Gnade  des  Regenten  unabhängig  feyn. 
Auch  ihr  Rang  müffe  ihnen  auf  einem  anderen  Wege, 
als  aus  den  Händen  des  Fürften  werden,  und  als  Volks- 
rüthe  follen  fie  den  Staatsräthen  gleich  ftehen.  Das 
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Erfcheinen  in  diefer  Ropräfentation  foll  nicht  abhän- 
gen von  einem  gewiffen  Stande,  oder  von  fonft  einer 
beftimmten  Qualität,  londern  nur  von  der  Staafsbür- 
gerfchafc.  Aus  den  Gebildeten  des  ganzen  Volks  muf- 
fen fie  alfo  gewählt  werden,  und  ein  Staatsbürger- 
Unterricht  miiTfe  in  Zukunft  auf  die  Tauglichkeit 
Mehrerer  zu  diefem  wichtigen  Gefchäfte  hinwirken. 
Stets  foll  diefe  Repräfentation  activ  feyn,  und  von  ih- 
rem Leben  und  Wirken  der  Nation  öffentliche  Re- 
chenfchaft  abgeben,  und  auf  dafs  es  nicht  von  dem  gu- 
ten Willen  der  Fürften  und  delfen  Minifler  abhänge, 
ob  ihre  Concurrenz  von  Wirkfamkeit  fev,  oder  nicht, 
loUen  die  Minifter  wegen  der  Verwaltung  ihres  Am- 
tes unter  Verantwortlichkeit  geftellt  werden. 

Gern  ftimmen  wir  dem  Vf.  darin  bey  ,  dafs  auf 
diefe  Weife  den  deutfchen  Völkern  ein  R.echtszuftand 
Averde  zugefichert  werden ,  in  welchem  fie  zufrieden 
zu  leben  im  Stande  find.  Doch  würden  wir 
noch  einige  Einfchränkungen  der  den  Ständen  verlie- 
henen Gewalt,  ohne  Furcht  vor  bedeutenden  Nachthei- 
len, uns  gefallen  laffen,  und  felbft  für  nützlich  halten. 
Denn  man  darf  im  heiligen  Eifer  für  eine  felir  wich- 
tige Sache  nicht  vergeffen,  dafs,  man  mag  die  Wahl- 
fähigkcit  noch  fo  fehr  freygeben,  doch  die  Stände 
auch  Menfchen,  auch  Bürger  des  Staats  und  Mitglie- 
der einer  gewiflTen  Claffe  lind  und  feyn  müffen,  und 
dafs  fie  und  ihre  Verfammlungen  auch  nicht  frey  blei- 
ben werden  von  den  Einflüffen,  welche  auf  die  Ge- 
müther  und  den  Vei-ftand  eines  jeglichen  Sterblichen 
ihre  Kraft  ausüben.  Diefs  beftätigt  die  Erfahrung,  und 
■wenn  man  etwa  diefe  nicht  will  gelten  laffen  ,  weil 
«nfere  landfchaftlichen  Corporationen  bisher,  wie 
nicht  geleugnet  werden  kann,  höchl't  fehlerhaft  confli- 
tuirt  waren,  diefs  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Da- 
gegen dürfte  es  eine  eben  fo  ewige,  als  dem  Billigen 
einleuchtende  Wahrheit  feyn,  dafs  kein  Standpunct 
zvtr  Führung  einer  weifen  und  gerechten  Regierung 
fo  günftig  ift,  als  der,  den  der  Mon.irc  h  und  feine  ho- 
hen Gehülfen  im  Regiment  einnehmen.  Auf  den 
Geift  diefer  und  der  Dienerfchaft  übeihaupt  liinzu- 
wirken,  wird  daher  immer  die  Hauptfaclie  bleiben. 

So  grofs  auch  die  Noth  in  Deutfchland  ift .-  fo 
fcheint  doch  das  Bild,  welches  unfer  Vf.  von  der  Hülf- 
lofigkeit  und  von  der  F>ichlaffung  der  Sprungfedern 
der  deutfchen  Cultur  fich  rnacht ,  faft  übertrieben  zu 
feyn.  W^enn  die  Fürften  und  ihre  Rathgeber  uns  nur 
mit  dem  glücklich  errungenen  Frieden  die  Hoffnung 
und  das  Vertrauen  auf  delfen  Dauer  geben:  fo  wird 
mit  Ausnahme  einiger  weniger ,  von  dem  Kriege  gar 
7.U  fehr  zertretener,  oder  zu  fchlecht  verwalteter  Staa- 
ten, f'er  deutfche  Fieifs  und  die  deutfche  Frugalität 
in  kürzerer  Zeit,  als  man  glaubt,  unfer  geliebtes  Va- 
terland wieder  in  einen  erträglichen  Zuftand  verletzen. 
Die  übermäfsige  Anftrengung,  die  ungeheueren  Fode- 
rungen  ,  welchen  wir  haben  genügen  muffen ,  haben 
•uns  auf  Mittel  des  Erwerbens  und  Erfparens  aufmerk- 
fam  gemacht,  welche,  wenn  fie  mit  Verftand  bewahrt 
und  benutzt  werden,  fich  in  der  Folge  erft  recht  fe- 
gensvoll  zeigen  können. 

Diefe  Uberzeugung  darf  uns  inzwifchen  nicht 
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gleichgültig  undläffig  machen  in  Auffuchung  und  Be- 
nutzung der  Bedingungen  und  Mittel  zur  Wiederbele- 
bung und  müglichlten  Erhöhung  des  deutfchen  Wohl- 
ftandes  und  deutfcher  Cultur,  worüber  der  letzte  Ab- 
Jchnitt  diefer  Schrift  handelt.  Ohne  fich  über  die 
künftlichen,  pofitiven  Anftallen  und  Mittel,  und  die 
nach  richtigen  ftaatswirthfchaftlichen  Grundfätzen  zu 
ergreifenden  Mafsregeln,  durch  welche  Wohlftandund 
Cultur  erhöhet,  befördert  und  erleichtert  werden 
kann,  zu  verbreiten,  will  unfer  Vf.  nur  auf  einige  we- 
fentliclie  Puncte  aufmerkfam  machen.  Es  find  deren 
fünf.  Als  erfte  Bedingung  wird  gänzliches  und  unge- 
Jäumtes  Umßcfsen  der  allgemein  verwünjchten 
Schlaghniune  des  Verkehrs  und  Handels,  nämlich 
der  Mauthen  und  Zölle,  mit  grofser  Lebhaftigkeit 
empfohlen,  und  es  fällt  folche  mit  der  vierten,  näm- 
lich der  Verbreitung  und  Einführung  einer  einzigen 
gerechten  Refteuerungsart,  ziemlich  zufammen.  Der 
Vf.  erklärt  fich  nämlich  nicht  nur  gegen  den  Mifs- 
brauch  und  übertriebenen  Gebrauch,  den  man  mit 
dem  Mauth-  und  Zoll-  Wefen  getrieben  hat,  und  ge- 
gen die  Verkehrtheiten,  welche  man  fich  freylich  in 
den  letzten  Decennien  mehr  als  jemals  in  dielen 
Puncten  hat  zu  Schulden  kommen  laffen,  fondern  er 
findet  kein  Bedenken,  hier  und  bey  No.  4  mit  den 
Mauthen  und  Zollen  alle  indirecten  Steuern  für  unge- 
recht \\x\A.iü.Y  unklug  zu  erklären,  weil  „das  Verzehren 
kein  Grund  der  Steuerpüicht  feyn  könne,  und  folglich 
auch  diefe  in  ihrer  Realifation  nicht  nach  dem  Um- 
fange des  Verzehrens  bemeffen  werden  dürfe  ,  weil 
die  Sphäre  des  Begründeten  coincidiren  mülTe  mit 
der  Sphäre  ihres  Grundes."  (  S.  175.)  Er  will  da- 
her, dafs  diefe  Befteuerungsart  gänzlich  aufhöre,  und 
dafs  in  Zukunft  ,,das  Mals  des  reimen  Einkommtnis 
eines  jeden  Staatsbürgers,  und  das  Verhältnils  diefes 
reinen  Einkommens  zu  dem  reinen  Einkoramen  aller 
übrigen  Staatsbürger  nur  als  der  gerechte  Mafsftab 
der  Steuer- Quote  ,  welche  von  der  zu  lodernden  To- 
tal -  Steuer- Summe  auf  jeden  Staatsbürger  fallen  fül- 
le, anerkannt  werden  kann."  Es  ift  niiiht  zu  verken- 
nen ,  dafs  der  Grund  der  Einkommen  -  Steuer  fich 
vor  allen  anderen  wegen  feiner  Gerechtigkeit  und  we- 
gen feiner  Natürlichkeit  empfiehlt.  Es  ift  daher  nicht 
zu  verwundern,  dafs  einfichtsvolle  Theoretiker  fich 
für  felbige  erklären.  Gleichwohl  hat  diefe  Steuer 
auch  ihre  grofscn  Schwierigkeiten.  Schwierigkei- 
ten, welche  fich  in  demiclben  Mafse  vergröfsern,  als 
man  ILand  an  das  Werk  legt.  Zuerft  ift  die  Ausmit- 
telung des  Einkommens  eine  fchwierige  und  wirk- 
lich mifsliche  Sache.  Man  hat  dabey  nicht  blofs  mit 
der  Unredlichkeit,  dem  böfen  Willen,  dem  irrenden 
Gewiffen  und  den  Vorurtheilen,  fondern  mit  dem  we- 
fentlichften  Intereffe  einiger  Claifen  und  vieler  Indi- 
viduen und  mit  manchen  kaum  befriedigend  undcon- 
fequent  zu  löfenden  Zweifeln  zu  kämpfen.  Während 
man  fich  daher  auf  der  einen  Seite  mit  Angaben  be- 
gnügen mufs,  die  nichts  weniger  als  gen iigend  find : 
fetzt'man  auf  der  anderen  Sei:e  Manchen  in  die  Noth- 
wendigkeit,  über  feine  Krätte  zu  bezahlen,  um  leine 
wahre  Lage  nicht  kund  werderi  zu  laffen.  Über- 
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diefs  ift  die  Beftimmung  deffen,  was  reines  Einkom- 
inen  ift,   und  was  bey   denen,  deren  Einkommen 
in  baarem    Oelde  befteht,    z.    B.    dem  befoldeten 
Diener,  dem  Rentenierer,  fich  auf  Heller  und  Pfen- 
nig ausmitteln  läl'st,  in  einzelnen  Fällen  eine  fo  äu- 
fserft  fchvvierige  Sache,  dafs  blofs   defshalb  fclion  ei- 
ne grofse  Ungleichheit  unter  den  Beyträgen   der  ver- 
fchiedenen  ConLribucnten  entftehen  mufs,  wenn  man 
auch  die  Leichtigkeit,  gewifle  Gattungen  des  Einkom- 
mens der  öffentlichen  Kunde  gänzlich  zu  entziehen, 
gar  nicht  in  Anfchlag  bringt.    Noch  fchvvieriger  aber 
ift  die  Ausmittelung  des  Verhältniffes.    Denn  unmög- 
lich wird  man  gleiche  Quoten  oder  Procente  für  glei- 
che Beyträge  halten  können.    Es  braucht  nur  eines 
flüchtigen  Blickes,  um  einzufehen,  dafs  diefelbe  Quo- 
te von  einem  mäfsigen  ,  kaum  für  die  Nothdurft  zu- 
reichenden Einkommen  eine  weit  gröfsere  Abgabe 
ift,  als  diefelbe  Quote  \  on  einem  grofsen  Vermögen, 
welches  beyrn  höchften  Wohlleben  nocl;  einen  Über- 
fchufs  giebt.    Sodann  kommt  auf  den  Stand  der  Un- 
terthanen  ungemein  viel  an.    Eine  Quote ,  welche 
z.  B,  ein  Bauer  mit  looo  R.thlr.  reinem  Einkommen 
—  ein  aufserordeutlich  reicher  Mann  —  ohne  alle 
Unbequemlichkeit    abgeben    kann  ,    würde  einen 
Staatsdiener  von  Rang  mit  einem  eben  fo  grofsen,  ja 
mit  doppeltem  reinem  Einkommen  in  einer  Stadt  zu 
Boden  drücken.    Eben  fo  ilt  es  mit  der  Familie.  Was 
ein  gefunder,  lediger  Mann  leicht  abgeben  kann,  wür- 
de einen  Vater  von  mehreren  Kindern,  der  mit  Haus- 
kreuz zu  kämpfen  hat,  zur  Verzweifelung  bringen. 
Ein  alter  kränklicher  Landmann  hingegen',  der,  fei- 
ner heranvvachfenden  Kinder  wegen,  des  theueren  un- 
redlichen Gelindes  entbehren  kann,  ift  wieder  belfer 
daran,  als  ein  ingleichen  Veihältnilfen  flehender  kin- 
fferlofer,  der  koftbares  Gefinde  halten  mufs,  oder  als 
ein  Staatsdiener,    den  die   Erziehung   feiner  heran- 
wachfenden  Kinder  erfchöpft.    Nicht  weniger  kömmt 
es  auf  das  Local,  auf  Gewifsheit  und  Ungeuifsheit , 
auf  die  Gefahr  des  Einkommens  und  auf  fehr  viele 
andere  Neben- Um/tände  an,  wefshalb  ein,  der  Sum- 
me nach  gleiches  reines  Einkommen  ohne  Härte  und 
ohne  die  allergröfste  Ungleichheit  keine  gleiche  Ab- 
gabe ertragen  kann.    Es  kann  zwar  Vieles  von  diefem 
bey  Auswerfung  der  Quote  berückfichtiget  werden, 
wie  es  denn  hin  und  wieder  berückfichtiget  worden  ift; 
allein  dann  wird  das  Ganze  ein  höchft  complicirtes 
Wefen,  und  aller  Bemühungen  ungeachtet  ift  es  ganz 
unmöglich,  die  Ungleichheiten  völlig  zu  entfernen. 
Allenfalls  wird  man  diejenigen  Ungleichheiten  eini- 
germafsen  heben,  welche  in  Anfehung  ganzer  Claf- 
len  Statt  finden,  nicht  aber  die,  fo  hinwiederum  in 
Anfehung  einzelner  Individuen  einer  und  derfelben 
Clalfe  fich  darbieten,  und  welche  eben  fo  mannich- 
faltig  als  erheblich  fmd.    Hiezu  würde  gehören  ,  dafs 
einem  Jeden  feine  Quote  nach  einem  eigenen  Mafs- 
ftabe  zugemoiTen  '.vürde.  Eine  Arbeit,  welche  dieKräf- 
te  imJ  Einlichten  der  Menfchen  iiberfteigen,  und  von 
anderen  Seiten  höchft  ärgerlich  Iq^  u  würde.  Nimmt 
man  nun  den  Widerwillen  hinzu,  den  nran  ganz  all-, 
gemein  gegen  eine  jede  genaue  Aasmiltelung  des  Ein- 
kommens hat,  und  der  doch  bej  allen  Einrichtungen, 


die  Erfolg  haben  Tollen,  nicht  auFser  Anfchlag  gelaf- 
fen  werden  darf:  fo  verliert  dicfe  Art  der  Steuer  viel 
von  ihrem  Scheine.    Genau  mufs  aber  die  Aüsiailt«- 
lung  wenigftens  bis  auf  eint);  gcwiffen   Grad  feyn, 
wenn  die  ganze  Steuer  nicht  in  eine  Steuer  ausarten 
füll,  welche  auf  die  Redlichkeit  und  auf  diejeniger^ 
gelegt  wird,  deren  Einkommen  ,  weil  es  aus  öffent- 
licTien  Mitteln  kommt,  oder  atts  wenigen  liegenden 
Gründen  genommen   wird,   nicht  verheimlicht  wer- 
den kann.   Es  ift  daher  gewifs  nicht  fo  i/ngerecJit  rnd 
fo  unklug,  als  der  Vf.  glaubt,  wenn  man  fehr  erlieb- 
liches Bedenken  findet,  diefe  Steuer,  letzt,  wo  fo  be- 
deutende Summen  auf  dem  Wege  der  Steuern  zufarn- 
mengebracht  werden  müffen,  zur  einzigen  Steuer  zu 
machen,  wenn  man  vielmehr  auch  zu  anderen,  ba- 
reits  beftehenden,  namen  üch  auch  zu  Confumtions- 
Steuern  feine  Zuflucht  ni^nmt.  Auch  wird  die,  mit 
grofser  Zuverficht  und  mit  vielen  fchallenden  Wor- 
ten  aufgeftell'e,  aber  nicht   bewiefene  Behauptung, 
dafs  die  Confumtion,  oder  der  Genufs,  kein  Grund  der 
Steuerptlicht  feyn  könne,  keinen  verl; än-ligen  Staats- 
mann abhalten,  fich  diefes  Mittels,  in  fofern  es  wiik- 
lich  gut  ift,  und  nicht  andere  Hinderniffe  fich  in  den 
Weg  legen,  zu  bedienen.    Es  läfst  fich  aber  von  Sei- 
ten des  Rechts  leicht  eben  fo  viel  für  eine  EeT^eue- 
rung  des  Genuffes  fagen,    aJs  für  eine  Befteuerung 
des  Befitzes,   hauptfächlich  wenn  die  Steuer  folche 
Artikel,  die  nicht  zu  den  erften  Bedürfnilfen  gehören, 
und  bey  denen  eine  Einfchränkung  möglich  ift,  zu  ih- 
rem Gegenftand  nimmt.    Die  Einnahme  und  der  Be- 
fitz  allein  entfcheidet  ja   die  Frage,  ob  man  genug, 
oder  etwas  übrig  hat  .  keinesweges;  vielmehr  kommt 
dabey   die  Ausgabe,  in  fofern  folche  unvermeidlich 
und  nothwendig  ift,  zum  wenigften  eben  fo  fehr  in 
Betrachtung.    Auch  giebt  die   luxuriöfere  Lebensart 
der  höheren  Stände,  welche  zur  Folge  hat,  dafs  ein 
höheres  Einkommen  in  ihren  Händen  weniger  Über- 
fchufs  gewährt,  keinen  Grund  zu  einer,  in  gleichem 
A^erhältnifs  ,  höheren  Befteuerung.    Denn  die  luxu- 
riöfere Lebensart  ilt  meifiens  Sache  der  Noth wendig- 
keit.   Die  Veibelferung  des  Steuerwefens,  weh  he  al- 
lerdings faft  in  allen  Provinzen  Deutfchlands  höchft 
nöthig  feyn  möchte,  dürfte  daher  fchwerlich  auf  ei- 
nem fo    einfachen  und  allenthalben  gleichmäfsigen 
Wege,  als' der  Vf.  glaubt,  ins  Werk  zu  fetzen  fevn. 
Doch  wünfclite  Ree.   fehr,  dafs  gewiffe  allgemeine 
Grundfätze  über  Handelsfreyhoiten,    und  über  das 
Zjllwel'en,  wie  über  die  Rechtsbeitändigkeit  mancher 
Exemtionen  und  Privilegien,  auf  dem  CongialTe  feft- 
gefetzt  werden  möchten  :  denn  fonft  dürfte  es  in  und 
zwifchen  manchen  J^ändern  aus  leicht  zu  begreifen- 
den Urfachen  fehr  Ichwer  werden,  zu  billigen  und 
gerechten  Mafsregeln  und  Grundfätzen  zu  gelangen. 
Denn  in  der  Thal  fteht  hier  oftmals  das,  was  der  eine 
Tlieil  lodert,  der  andere  aber  zu  bewilligen  geileigt 
ift,  zu  weit  von  einander  ab,  um  eine  gutwillige  Ver- 
einigung erwarten  zu  können,  und  die  neue  Reichs- 
Juitiz  wüide  mit  Proceflen  einer  und  denelben  Art 
überftröint  werden,   wenn  Belitz  und  hergebracktes 
Recht  eine  allgemeine  Garanüe  erhielten. 

Über  die  z-.veyte  Bedingung,  welche  in   die  Re- 
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duction  des  deutjchen  Poßivefens  auf  die  TVohlthat 
feines  früheren  Charakters  gefetzt  wird,  wollen  wir 
nichts  lagen,  weil  der  Vf.  ganz  dasjenige  wünfchtund 
fodert,  was  hierüber  gewöhnlich  gowünfcht  wird. 
Hino'egen  müffen  wir  ein  unverzögertes  Eintreten 
kluger  Sparfamkeit  in  den  Staatsausgaben  —  die 
directe  Bedingung  —  gar  fehr  empfehlen.  Die  all- 
gemeine Erfchöpfung  der  öffentlichen  Caffen,  die 
Unzulänglichkeit  der  Zuflüffe,  welche,  ungeachtet 
auf  den  Unterlhanen  übergrofse  Laften  liegen.  Statt 
findet,  macht  ein  kluges  Sparen  zu  einer  der  erften 
Pflichten,  befondersin  kleinen  Staaten.  Ja,  eine  kluge 
Sparfamkeit  ift  bey  manchen  die  Bedingung  ihrer  Fort- 
dauer. Durch  die  Vermeidung  des  flehenden  Heeres, 
welche  auch  wegen  des  grofsen  Abganges  an  Men- 
fchen  fich  empfiehlt,  kann  allerdings  am  meiften  er- 
fpart  werden.  Denn  kein  Artikel  in  <Jer  grofsen 
Staatshaushaltung  kömmt  dem  Militär  gleich.  Aber 
freylich  ift  eine  Verminderung,  fo  wünfchenswerth 
fie  in  aller  Hinficht  ift,  dann  nur  zu  erwarten, 
wenn  in  den  Herzen  der  Fürften  die  Neigung  zum 
Frieden  dergeftalt  die  Oberhand  gewinnt,  dafs  man 
ihr  zu  Gefallen  den  Einfliifterungen  des  Ehrgei- 
zes, der  Habfucht ,  der  Eitelkeit,  kein  Gehör 
giebt ,  fondern  ihnen  wohl  gar  Opfer  bringt,  imd 
wenn  die  Leitung  der  Angelegenheiten  der  Volker 
im  Inneren  Männern  anvertraut  wird,  die  mit  den 
allgemeinen  Wünfchen  bekannt  find,  und  ffe  mehr 
achten,  als  wir  bis  jetzt  gewohnt  gewefen  find.  So- 
dann find  zwar  alle  unnützen  Ausgaben  auf  öffentli- 
che Werke  und  auf  eine  entbehrliche  Dienerfchaft 
auch  zu  vermeiden;  doch  ift  hiebey  Vorfichl  und 
Eile  mit  Weile  zu  empfehlen,  und  es  ift  nicht  fo- 
gleich  Alles  für  unnütz  zu  halten,  was  über  das  Noth- 
wendige  hinausgeht.  Denn  eine  plötzliche  Abwei- 
chung von  dem  Gewöhnlichen,  felbft  von  Manchem, 
was  an-fich  ein  Mifsbrauch  ift ,  kann  Folgen  haben, 

K    L    E  l"^""'!^ 
Staatswissenschaftejt.    Dorpat,  b.  Meinsliaufen :  Pi  in- 
cipien  der  ruUuk.    Ein    Fragment.    Von  Johann  Neumann  j 
ProfelTor.  1814-  5  B.  Vorr.  und  Inhalt,  und  92  S.  8-  (12  Gr.) 

Der  Titel  der  vor  uns  liegend"n  Schrift  verfprichL  bey 
weitem  mehr,  als  ihr  Inhalt  giebt.  Durch  den  Titel  wird 
man  vcranlafsl,  hier  eine  vollftandige  Zufammenftellung , 
wenigftens  der  Hauptlehren  der  Staatskunll  zu  fuchon.  Al- 
lein ftatt  deffen  findet  mctn  weitrr  nichts,  als  eine  Art 
von  Einleitung  in  die  Slaatswifrenfchaften,  oder  eigentlicli 
ein  mehr  breites  als  gründliches  Piäfcnnement  über  dieElo- 
mentarlehren  der  Politik;  ünterfuchungen  über  den  Begriff, 
das  Wefen  nnd  den  Zweck  des  Staatsvereins,  und  Betrach- 
tungen über  die  einzelnen  Hülfswiffenfchaften,  Anthropolo- 
gie, Gejchichte  und  Statißik  ,  die  Staatswiffonfchaften,  und 
den  Umfang  diefer,  wenn  man  den  Begriff  des  Vfs.  vom 
Staate  bey  der  Beftinimung  diefcs  Umfangs  zum  Grunde  le- 
gen will.  Der  Vf.  felbft  hat  den  Begriff  vom  Staate  in  der 
möglichften  Höhe  und  Ausgedehntheit  aufgcftellt.  Er  ficht 
darin  (S.  51)  „eine  Verbindung,  in  welcher  die  oberfte  Ge- 
walt durch  freye  Reprafentation  aller  Einzelnen  gebildet  ift, 
und  welche  dadurch  zur  allgemeinen  Glückfeligkeit  und  Er- 
wcitermig  der  Erkenntnifs — demZwecke  des  Staats  — führt, 
dats  fie  jedem  Einzelnen  die  einfachen,  und  zugleich  rein- 
ften  Genüffe  gewährt,  und  den  Kern  des  menfchlichen  Wif- 
feas  in  itlarcr,  fafslichar  Sprache  zu  feiner  Kunde  bringt." 
Doch  fpricht  fich  nach  der  eigenen  Erklärung  des  Vfs.  in 
einem  Staa!.3  der  Art  nur  der  ö'taat  in  der  Idve ,  das  Staats- 
ideal aus,  an  deffen  Verwirklichung  der  Vf.  felbft  mit  Recht 


die  für  den  Augenblick  mehr  Schaden  bringen,  als 

die  Erfparung  werth  ift.  Es  ift  mit  den  Staaten  wie 
milden  einzelnen  Menfchon,  jeder  plötzliche  Wech- 
fel,  und  jede  zu  grofse  Abweichung  von  einer  lang 
gewohnten  und  zur  anderen  Natur  gewordenen  Wei- 
fe, ift  mifslich  und  bedenklich.  Dahingegen  ift  eine 
Üppigkeit  und  Verfchwendung  bey  Lufibarkeiten  und 
bey  den  faden  Feiten  des  Hofes  eine  fo  arge  Satire 
auf  den  Zuftand  der  Völker,  dafs  man  nicht  weifs, 
ob  man  gröL^eren  Unwillen  über  die  Gefinnungen, 
oder  Mitleiden  mit  den  Einfichten  derer  haben  ioll, 
die  fie  veranlaffen. 

Ganz  entfchieden  ift  aber  mit  dem  A''f.  bey  No.  5  zu 
wünfchen  ,  dafs  in  das  Schuldcnit-efen  wieder  Ord- 
nung und  Redlichkeit  komme,  und  dafs  die  fchändli- 
chen  Operationen  ihre  Endfchaft  finden,  und  auch  in. 
ihren  Folgen  nicht  weiter  fortdauern  mögen,  durch 
welche  fich  die  Übermacht  und  eine  Unredlichkeit, 
welche  allem  Gefühl  vor  Schaam  und  Schande  Hohn 
fprach,  es  erlaubte,  mit  dem  Eigenthum  der  Priva- 
ten, der  VVittwen,  Waifen  und  frommen  Stiftungen, 
welches  im  Glauben  auf  ein  heilig  gegebenes  und 
verbrieftes  Wort  dem  Staate  anvertraut  worden  war, 
ein  willkührliches  Spiel  zu  treiben.  Hannover  hat 
in  der  Anerkennung  der  Verpflichtung,  den  began- 
genen Raub  aufhören  zu  lallen  ,  loviel  uns  bekannt 
ift,  das  erftfe  befriedigende  Beyfpiel  gegeben.  Hof- 
fentlich werden  Alle,  die  fich  mit  ihm  in  gleicher  La- 
ge befinden,  ein  Gleiches  thiin,  damit  man  nicht  da- 
durch ,  dafs  man  fich  die  Früchte  einer  verruch- 
ten That  aneignet,  den  Fluch  auf  fich  ladet, 
mit  welchem  man  die  Thäter  überhäuft.  Auch 
wird  man  hoffentlich  nicht  durch  die  harte  Be- 
dingung eines  Nachfchuf'es ,  von  der  man  hie  und 
da  fpricht,  fein  fpottendes  Spiel  noch  obendrein  mit 
denen  treiben,  die  durch  den  Raub  verarmt  find. 
  (Der  Befchliifs  jolgt  im  nächften  Stücke.) 

E  'n' 

zweifelt,  das  er  fogar  felbft,  bay  dem  jetzigen  Zuftande  dee 
Menfchheit,  rächt  einmal  für  erftrebbar  (S.  56)  erklärt,  m'-iuend 
(S.57),  es  feyhöchll  ungereimt,  ein  folchps  Ideal  bey  den  heuti- 
gen Menfchen  wirklich  rcaiiaren  zu  wollen  ;  denn  derp/Jenfch 
fey  jetzo  nicht,  wie  er  fey.i  iollte,  und  feyn  könnte  —  worauf  das 
Ideal  gebaut  ift,  —  fondern  vielmehr,  was  er  nicht  feynfollte. 
Darum  ift  es  denn  auch  dermalen  nichts  mit  der  reinen  Dtmokra- 
fi>,  luidmitdsm  Einen,  die  gefanimte  Menfchheit  umf.iff  ;ndeu, 
Staate,  zu  der  die  Idee  des  Staats  hinführen  foll  (S.  40);  fondern 
jetzo  bedarf  es  mehrererStaaten  (doch  meint  der  Vf.,  die  europä- 
ifchen  Staaten  würden  fich  über  kurz  oder  lang  in  i'ier  Haiipt- 
ftaaten,  Öfterrcich,  Rufsland,  Frankreich  und  Preitffni  auflöfen), 
undftattderdemokratifchen  Vcrfaffung,  find  jetzo  nur  monar- 
chifche,  und  noch  dazu  unuinfchränkt  monarchifche,  zuläffig(S. 
74):  denn  die  gegenwärtigen  (inneren  und  äufseren)  Verhält  ■ 
iiilTe  der  Staaten  loderen  unbedingt,  dafs  nur  ein  Einziger  herr- 
fche(S.75).  —  Ob  dem  wirklich  fo  fey,  laffen  wir  an  feinen  Ort 
geftcUt  feyn.  Weder  die  Regierungen  noch  die  Völker  fcheinen 
Jetzt  folche  Ideen  zu  hegen  ;'und  wir  zweifeln  fehr,  ob  es  dem  Vf. 
gelingen  wird,  beide  durch  feine  Räfonnemenls  auf  andere  An- 
flehten hinzuleiten.  So  wenig  es  mit  feinem  Staatsidcal  etwas 
ift:  fo  wenig  find  die  Principien  feiner  auf  die  dermaligen  Ver- 
hältniffe  der  Menfchen  nn^ci/ir/t  angewandten  Politik  branch- 
bar. Er  ftellt  denMenfjKen  im  Staate  und  das  bürgerliche  AVe- 
fen  bald  zu  hoch,  bald  zu  tief ;  befchäftig?t  fich  hier  und  dort 
mit  einem  Gebilde  feiner  Phantafie,  und  welcher  ächte,  gebil- 
dete Staatsmann  könnte  folche  Phantasmata  wohl  beachten  ?  ' 
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Aschaffenburg,  b.  Deffauer:  Darftellung  der  Be- 
dürfniffe,  Wünjche  und  Hoffnungen  deutjcher 
Nation,  in  einer  parteylojen  Beurtheilung  der 
Fragen:  Erüens :  Welche  Zwecke  find  von  der 
deutjchen  Nation,  nach  vollendeter  Beßegung 
des  Feindes,  zu  erßrehen?  Zweytens:  Welches 
find  die  Bedingungen  und  Mittel  ihrer  Quali- 
fication  zur  Erreichung  jener  Zwecke?  (Ge- 
fchrieben  im  Februar  1814)  von  Wilh.  Jof. 
Behr  u.  f.  w. 

(^Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

w  ie  es  übrigens  mit  der  Abtragung  der  Schulden  zu 
halten ,  und  was  für  Mafsregeln  defshalb  zu  ergrei- 
fen find,  darüber  läfst  fich  im  Allgemeinen  wenig 
Tagen.  Es  kommt  da.bey  zu  Vieles  auf  befonderc  Um- 
ftände  ,  auf  den  Grad  der  Erfchöpfung,  und  auf  die 
Befchaffenheit  und  Ergiebigkeit  der  Hülfsmittel  an. 
Zu  rathen  ift  jedoch  im  Allgemeinen,  dafs  man  nicht 
zu  fehr  damit  zögere,  fondern  gleich  mit  Ernft  und 
ftrenger  Gewiffenhaftigkeit  Hand  an  das  hochsvichti- 
ge  Werk  lege.  Wir  find  jetzt  an  das  Entbehren  und 
Geben  einmal  gewohnt ,  und  das  gröfste  Quantum, 
das  gefedert  werden  kann,  wird  dem  nicht  gleich- 
kommen, was  dem  Krieger  in  wenigen  Tagen  darge- 
reicht und  geopfert  werden  mufste ,  den  eine  graufa- 
me,  vom  Teufel  erfundene  Sitte,  entblöfst  von  Allem, 
was  der  Menfch  zur  Fortfetzung  feiner  phyfifchen 
Exiftenz  nöthig  hat,  in  das  Feld  ßöfst. 

Dafs  aber  diefe  Plage  endlich  aufhöre,  dafs  die 
Heerfchaaren  nicht  ferner  auf  Koften  der  Untertha- 
nen,  die  durch  Abgaben  für  fie  ohnehin  fchon  er- 
fchöpft  werden,  oder  gar  auf  Koften  der  ünterthanen 
fremder,  und  hauptfächlich  kleiner  Staaten,  welche 
/die  Sünden  der  Gröfseren  genug  zu  büfsen  haben,  le- 
ben, das  läfst  fich  von  der  Gerechtigkeit  der  Monar- 
chen erwarten,  die  das  Panier  gegen  die  Ungerechtig- 
keit und  gegen  heillofe  Grundfätze  und  Sitten  erho- 
ben haben,  und  deren  Unternehmungen,  weil  fie  fo 
gerecht  waren,  bisher  mit  Erfolg  gekrönt  find.  Ge- 
fchieht  diefes ;  kann  der  fleifsige  Arbeiter  erft  wieder 
gewifs  feyn,  dafs  er  der  Früchte  feines  Fleifses  fich 
erfreuen  werde,  und  kann  er  ficher  vor  Störungen  und 
Unterbrechungen  fich  im  frommen  Vertrauen  auf  Gott 
und  ü.it  ein  gerechtes  Regiment  feinen  Befchäftigun- 
gen  wieder  hingeben,  und  werden  nicht  noch  durch 
Beitreibung  einer  Contiibution  ,  welche  nach  der  in- 
/.  A.  L.  Z.    1815.   Erfter  Band, 


neren  Überzeugung  aller  Sachkenner  längft  bezah!t 
worden  ift,  wenn  nicht  Jwillkührliche  Satzungen  zur 
Norm  angenommen  werden  ,  neue  unheilbare  Wun- 
den gefchlagen:  fo  werden  wir  unter  Gottes  Be3-ltand 
■und  Schutz  nicht  nur  bald  im  Stande  feyn  ,  das  Werk 
der  Schuldentilgung  mit  Erfolg  beginnen  zu  können, 
fondern  es  wird  Wohlftand  und  Cultur,  welche  in  un- 
ferem  Vatcrlande  gewifs  einen  fchr  hohen  Grad  er- 
reicht und  fehr  allgemein  verbreitet  gewefen  find  — 
wie  hätten  wir  fonft  ertragen  können,  was  wir  ertra- 
gen haben  !  —  fchön  und  fchöner  vielleicht  als  jemals 
wieder  aufleben.  Auch  die  höhere  wiffenfchaftliche 
Cultur  wird  einen  neuen  Schwung  bekommen,  wenn 
die  Rathfchläge  unferes  Vfs.  für  Univerfitäten ,  für 
Aufhebung  des  Univerfitätsbannes ,  für  Freiheit  der 
Preffen  im  Wiffenfchaftlichen  ,  und  für  Aufhebung 
ungerechter  Vorzüge ,  die  man  gewiffen  Ständen  ge- 
rade da  einräumt,  wo  perfönliche  Eigenfchaften  rthd 
Tauglichkeit  allein  entfcheiden  follte  ,  Gehör  finden. 
Wahr  ift  es  allerdings,  dafs  jetzt,  wo  die  Völker  fo 
grofse  Opfer  gebracht  haben,  wo  fo  Mancher  fein 
Theuerßes,  fein  Letztes,  fein  Alles  hingegeben  hat, 
wo  die  Fürften,  faft  ohne  Ausnahme  alle  ,  durch  un- 
endliche Lallen,  die  fie  ihren  Ünterthanen  auflegten, 
durch  unerhörte  Opfer,  die  fie  von  ihnen  foderten , 
fich  ihre  Exiftenz  und  die  Erhaltung  ihrer  Rechte  und 
auch  ihrer  Genüffe ,  von  dem  Tyrannen  erkauft  ha- 
ben, der  mit  den  Thronen  fpielte,  wahr  ift  es,  lagen 
wir,  dafs  jetzt  die  Völker  wohl  berechtiget  find,  von 
ihren  Fürften  und  von  den  Grofsen  der  Krone  Ge- 
rechtigkeit, Achtung  und  Dankbarkeit  zu  erwarten, 
und  dafs  doppelt  und  dreyfach  fträflich  die  handeln, 
welche  nicht  hören  wollen  die  fo  vernehmlich  tönen- 
de Stimme  des  Rschts  und  der  Pflicht,  die  Stimme, 
welche  Manche  von  ihnen,  als  fie  im  Unglück  und  im 
Drucke  waren ,  felbft  laut  und  eindringend  hören 
liefsen. 

Nach  diefen  Bemerkungen  wird  es  keiner  befon- 
deren  Erwähnung  bedürfen,  dafs  der  Vf.  mit  redli- 
chen Gefinnungen  und  Eifer  für  Wahrheit  und  Recht, 
mit  Einficht  und  Kenntnifs  ausgerüftet  ift.  Gern  fe- 
hen  wir  den  Früchten  feines  Fleifses  entgegen,  über 
welche  fich  hin  und  wieder  in  diefer  Schrift  Andeu- 
tungen und  Verfprechungen  finden.  Doch  können 
wir  nicht  umhin,  ihm  recht  dringend  ans  Herz  zu  le- 
gen, feinem  Stil  und  feiner  Darftellung  mehr,  oder 
vielleicht  weniger  Aufmerkfamkeit  zu  fchenken; 
dann  wird  wahrfcheinlich ,  je  nachdem  er  fich  ge- 
wöhnt oder  verwöhnt  hat,  die  nicht  feiten  ermüden- 
de Schwerfälligkeit  und  Rauheit — oratio  horrida — , 
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das  Herbeyziehen  und  Hafchen  nach  Abftracten, 
das  Überladen  mit  fremden  und  wiffenfchaft liehen 
Worten  fich  verlieren,  wodurch  der  gute  Gefchniack 
beleidigt,  und  gerade  diejenigen  vom  Lefen.  abge- 
fchreckt  werden,  durch  die  in  den  Angelegenheiten, 
mit  welchen  diele  Schrift  fich  befchäfiiget,  am  mehr- 
Iten  genützt  werden  kann.  Omnes  enim  artes  aliter 
ab  iis  tractantur,  qui  eas  in  ujum  transferunt,  aUtr.r 
ah  iis  ,  qui  ipjarum  artium  tractatu  delccTati,  nihil 
in  rita  funt  aliud  acturi  ^  bemerkt  Cicero  [de  Ora- 
tore  Iii,  25)  lehr  richtig,  und  das  folltc  Keiner  au- 
ffer  A'.ht  laffen,  der  fich  durch  Schriften  auf  die  Ge- 
rinnungen und  das  Wirken  der  Menfchen  Einfiuls  ver- 
Ichaffen  will. 

PN. 

VERMISCHTE    S  CHRIFTEN. 

Schriften   über    die  Tagesgefcliiclite 
in   D  eutjchl  an  d. 


1)  Soest,  b.  Kabis,  und  beym  Verfaffer  :  Der  hei- 
mige Bürger  an  Jemen  kriegUchen  Bruder.  Zu 
lefen  vom  Wirlhe  und  Einquartierung,  von  /.  //. 
P.  Seidetiftücker,  Rector  am  Archig)  mudfium' 
zu  Soeft.  181-1-  28  S.  8-  (4  Gr.) 

2)  Soest,,  b.  Naffe :  Treuer  —  oh  nicht  allein  rich- 
tiger und  einzig  gerechter  ?  —  Majsftab ,  die 
Bürger  mit  Einquartierung  zu  belegen.  —  Al- 
len, die  bisher  begünftigt  oder  benachtheiiigt  wur- 
den, gewidmet  von  /.  H.  P.  Seidenßücker.  1814- 
60  S.  8-  (6  Gr.) 

Aus  beiden.  Schriften  lernt  man  einen  denkenden 
und  wackeren  Mann  kennen,  der  fich  nicht  unglück- 
lich in  einer  feinem  Schulfache  fremden  Sphäre  ver- 
lucht,  und  dem  das  Wohl  des  Ganzen,  und  befonders 
der  Prediger  und  Schullehrer,  innige  Angelegenheit 
ift.  Die  Schrift  No.  1,  ein  kräftiges  Wort  wider  die 
Mifsbräuche,  die  fich  einquartirte  Soldaten  erlauben, 
ftellt  den  richtigen  Satz  auf :  Alles  ift  (oder  follte  leyn) 
Soldat,  Freund  und  Bruder;  es  giebt  keine  Scheide- 
wand mehr  zwifchen  dem  heimigen  Bürger  und  dem 
Krieger:  denn  kein  ftehendes  Heer  kann  allein  das 
Vaterland  fchützen,   und  defswegen  follten  alle  Be- 
drückungen des  Soldaten   gegen  feinen  VVirth  aufhö- 
ren. Die  Schrift  No.  2  unterfcheidet  die  Einquartie- 
rungslaft  als  eine  befondere  von  allen  anderen^  Staats- 
laften  ,  die  nicht  auf  den  Käufern  beruhe,  und  von 
der  keiner  befreyt  feyn  könne,  obgleich  Prediger  und 
Lehrer  davon  befreyt  bleiben  müfsten ,   da  ihre  Ex- 
emtion keine  Befreyung  fey,  fondern  nur.  die  von  ih- 
nen zu  übertragende  Lall  vermöge  alter  auf  ihr  unzu- 
reichendes Einkommen  gegründeter  Verträge  auf  den 
Nachbar  oder  die  Gemeinde  oder  Kirche  lege.  Man 
müife  drey  Perioden  hey  der  Einquartierung  anneh- 
men :  in  der  erften  die  Koften  derfelben  von  den  Über- 
fchäüen,  in  der  zweyten  von  dem  Bedarf,  in  der  drit- 
ten von  dem  Fonds,  der  den  Cberfchufs  und  Bedarf  er- 
zeugt, tragen  iahen.  Das  Princip,  wie  er  es  nennt, 


und  worauf  diefe  periodenweife  Übertragung  der  La- 
ften  beruht,  hält  er  für  unwiderlegbar:  denn  der 
Schutz  des  Staats  beruhe  nicht  auf  Geld,  fondern  die 
Staatsbürger  müL-^ten  die  Schützenden  feyn  ,  und  da 
der  Reiche  feine  Perlon  nicht,  wie  fein  Geld,  verviel- 
fältigen ,  fondern  in  die  Wehriinie  nur  als  einzelner 
Mann  treten  könne,  der  Ärmlie  hingegen  ebenfall!? 
als  ganzer  Mann  eintrete:  fo  müfste  in  diefem  Kam- 
pfe mit  gleichen  Kräften  für  die  Erhaltung  fehr  un- 
gleicher Güter,  oder  in  diefem  perfünlichen  Dienfte 
der  Reiche  ein  S'chuldner  des  Armen  werden,  z.  B. 
der,  welcher  100  Morgen  am  Staatsgute  habe,  müfs- 
te nicht  allein  felbft  zum  Schutze  des  Staats  auftre- 
ten, fondern  auch  (von  dem  Ül^erfchufs  über  feinem 
Bedarf  in  der  erJten  Periode)  diejenigen  fo  lange  ein- 
quartieren, bis  der  Überfchufs  aufgezehrt  fey,  worauf 
alsdann  die  zweyle,  und  endlich  die  dritte  Periode 
folge.  —  Wir  wollen  mit  dem  Vf.  annehmen,  dafs 
die  Ausmiltehing  der  Überfchülfe,  des  Bedarfs  und 
des  Fonds  bey  allen  Schwierigkeiteu,  die  ihr  entge- 
genfiehen,  mö".lich,  und  daTs  das  Staatsgut,  für  deilen 
Verl  iieidigung  der  Arme  wie  der  Reiche  eintreten  müf- 
ie,  ein  ganz  materieller  Begiift  fey:  fo  kann  doch 
die  Staalsvertheidigung  und  Einquartierungslaft ,  die 
beide  für  fich  ein  vedchiedenes  Ganzes  bilden,  eben 
fo  wenig  als  das  xWenfchencapital  oder  diel'es  Capiials 
Kräfte  gegen  das  Geld  und  Gutscapital  aufgerechnet, 
nnd  bey  allem  diefem  mufs  die  Einquartierung  als  per- 
fönliche  Beläftigimg  von  det  Einquartierung:  als  Auf- 
wand unterfchieden  werden.  Die  Mafsregef,  den 
Überfchufs  eines  Vermögens  in  Befchlag  zu  nehmen, 
würde  für  einen  Staat,  der  in  dem  Schutze  des  Er- 
werbs auch  den  Schutz  des  Bereichern^  über  den  Be- 
darf ausfpricht,.  eine  Einladung  zu  einem  Gebrauche 
des  dominium  eminens  feyn,  der  an  die  Zeiten,  wo. 
Reichthum  als  Verbrechen  galt,  fogar  an  Procruftes 
erinnert.  Giebt  es  eine  Entlchädigungspflicht:  fo  giebt  es 
auch  eine  Schutzpflicht  7\ller  gegen  Alle,  und  umge- 
kehrt. Die  Befreyung  der  Geiftlichen  und  Lehrer 
aus  dem  angegebenen  Grunde  fpricht  diefe  von  der 
Einquartierung  als  perfönlicher  Laft  nicht  frey;  und 
heilst  eine  folche  Befreyung  nicht  eben  foviel,  als  ; 
alle  Kegünftigungen  früherer  Zeit  mühen  gehalten- 
werden; denn  auch  fie  beruhen  auf  Verträgen,  die 
von  der  nämlichen  Vorauslelzung  des  Vfs.  aus- 
geiien?  Dk.. 

Halle,  b.  Renger:  Erinnerungen  an  einige  Ur- 
jachen und  Vt'irkungen  der  Denkmäler  grofser 
Männer  in  Beziehung  auf  ein  Denkmal  Frie- 
drichs II,,  und  für  ein  Denkmal  der  Rettung 
Berlins  und  feiner  Nachharn,  im  Jahre  18^ 3- 
Zwey  Beden,  gehalten  am  25  Januar  1812,  und 
22  Januar  1814-  am  Stiftungsfefie  der  Gefellfchaft 
der  Freunde- der  Humanität  in  Berlin,  von  Dr. 
Conrad  Levezow,  k.  Profeffo'r.  —  Herausgegeben 
zum  Beften  der  Wittwen  and  Waifen  der  im 
Kample  fürs  Vaterland  gefallenen  Helden.  iSH- 
46  S.  8-  (6  Gr.) 
Die  Theilnahme  der  Franzofen,  und  ihr  lebendi- 
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ger  Enthunasraus  für  Friedrich  II,  erlaubte  dem  Vf.  , 
dielen  Gegenftand  zu  der  erften  Kede  an  einem  Tage 
zu  wählen,  der  auf  den  Tag  folgte,  an  welchem  Frie- 
dlich vor  100  Jahien  geboren  war;  aber  die  Laurerey 
warnte  ihn,  ani  femci  Huthzu  fejn,  und  doch  konn- 
te er  fich  den  Gennfs  nicht  verfagen,  den  einmal  ge- 
wählten Geeenitand  an  die  Errreguag  einer  gvofsen 
Idee  anzuknüpfen,  oder  um  feine  Worie  zu  gebrau- 
chen, die  unter  Friedrich  errungene  Ehre,  Macht 
und  Glückfeligkeit  vor  die  Seele  zu  l'ühreiL  Es  thut 
uns  leid,  von  dein  fonft  fchätzbaren  Vf.  geftchen  zu 
müi'fen,  dafs  er  in  diefem  Antagonismus,  wobey  ihm 
d»s  Interelfe  der  Zuhörer  an  der  Sache  für  die  ver- 
Itändige  und  kluge  Entwickelung  feiner  Abficht  eben 
To  viel  Spielraum,  als  die  Klugheit  für  die  ,Freyheit 
feines  Vortrags  geftattete,  nicht  die  Erwartung  fo  ganz 
befriedigte.  Denn  nicht  nur  nimmt  die  Entwickelung 
der  Urfachen  und  Wirkungen  der  Denkmäler  grofser 
Männer  den  meilten  Raum  ein  ,^  dageg-en  die  Erinne- 
rung an  Friedrich  nur  ein  Drittel  delfelben,  fondern 
auch  die  für  denfrüheften  und  natürlichften  Urfprung 
der  Denkmäler  angenommene  Pflicht  der  Dankbar- 
keit, Liebe,  Achiung  widerfpricht  der  Sache,  und 
wenn  man  will,  fo^ar  der  Gefchicht&:  zu  gefchweigen, 
dafs  die  grofsen  Wohlthäter  ganzer  Völker  von  gebil- 
deten. Zeiten  ohne  Denkmal  als  Heilige  in  dem  Mar- 
tyroiogium  der  Gefchichte  der  Menlchheit  leben.  So- 
bot  ihm  da?  Menfchliche  im  Menfchen,  der  Drang, 
feine  Empfindungen  zu  verkörpern,  und  fichtbare  Zei- 
chen des  unfichtbaren  Geiftes,  der  in  und  auf  ihn 
wirkt,  aufs  er  fich  zu  fteJlen,  fo  bot  ihm  auch  der  Ge- 
nufs,  den  diefes  Verkörpern  den  Sinnen  und  dem  Gei- 
&e  gewährt,  und  das  Streben  zur  Verähnlichung  (man 
mag  diefes.  Identification  oder  Aflimilation.  nennen, 
wollen  )  eine  reiche  (Quelle  dar,  fich  über  den  wahren 
Urfprung  der  Denkmäler  in  der  angenommenen.  Ab- 
licht  zu  \  erbreiten.  Ift  es  nicht  diefe  Verkörperung, 
woran  fich  der  Menfch  in  Sturm  und  Leiden  lefthält? 
Ift  fie-ihni  nicht  der  Regenbogen,  der  das  Vorüberge- 
hen des  Sturms  verkündigt  ?  —  In  den  fkizzirten  Wir- 
kungen der  Denkmäler  ift  wenig  Bindung,  und  einer 
der  vorzüglichüen  Begriffe,  in  der  Anwendung  auf 
Friedrich,  ift  foiurndüftert,  dafs  er  in  den  Grenzen  des 
Exnftes  die  Wahrheit,  in  dem  Spiele  des  Scherzes  oder 
der  Zweydeutigkeit  die  Heiligkeit  verliert.  Er  lagt 
B.  :  Noch  dauert  mehr  als  alles  Übrige  unter  uns- 
das  Reich  der  Wahrheit  und  der  Freyheit  des  Geiftes 
•nnctdes  Rechts,  das  da  gegründet  und  gefchützt  haft, 
fort.  —  Die  zweyte  R.ede  entltand  durch  die  Idee, 
welche  Hr.  D.  Schcdow  zu  einem  Modell,,  zu  einem 
Denkmal  der  Rettung  Berlins  und  feiner  Nachbarn 
irn  Jahr  1815  in  der  nämlichen  Gefellfchaft  öffentlich 
anregte..  Der  Vf.  übernahm  den  Auftrag  zu  einem 
Vorwort,  um  die  Nothwendigkeit  eines  folchen  Eh- 
rendenkmals zu  erörtern.  W'ir  können  diefer  Rede 
unferen  ßeyfall  nicht  verfagen;  fie  fafst  nicht  nur  die 
Hauptpuncte  richtig  auf,  Londern  trägt  fie  auch  mit 
einer,  der  Würde  der  Sache  angemelTenen  Wärme 
vor.  Dennoch  wünfchten  wir,  dafs  er  einige  Anfich- 
len  von  Oberthür  (über  öffentlicke  Denkmale,  Leipzig 


i8og),  und  de.s  Morgcnblatts  ( über  öffentliche  Denk- 
mäler, und  von  einem  Denkmal  für  Wieland  1813- 
No.  180  u.  181  )j  näher  geprüh  und  benutzt  hätte. 

Dk. 

Hamburg,  b.  Bohn:  Beytrag  zu  einer  hiftorijcheriy 

politifchen  und  ßatifti fchen  EnluicheluTig  der 
von  Bonaparte  wahrend  feines  Olfercommnndos 
und  feiner  Regierung  befolgten  Mafsregeln  und 
Entwürfe  mit  einer  Sammlung  dahin  gehöri- 
ger Staatsfchriften..  1814-  371  S.  8'  (1  Rihlr. 
12  gr.) 

W^er  einen  Beytrag,  wie  den  angegebenen,  liefern 
will,  mufs  nicht  bey  den  einzelnen,  auf  Gerathevvohl 
aufgeraften  Mafsregeln  und  Entwürfen,  wie  fie  zu  Ta- 
ge ausgehen,  ftehen  bleiben,  fondern  durchdrungen 
von  dem  Zufammenhange  diefer  mit  dem  Geifte  des 
franzöfilchen  Volks,  feiner  Regierung^ ,  mit  dem  Gei- 
fte deffen,  der  Kraft  genug  hat,  zu  leben,  ohne  zu 
hm  fchen,  in  jeder  Thatfache  den  Abdruck  des  Ei- 
nen und  des  ineinandergreifenden  Syftems,  den  Un- 
terfchied  der  oftenfiblen  und  geheimen  Taktik  zu  le- 
fen  verftehen.  Der  Vf.  begnügt  fich  damit,  die  Zeit- 
gel'chichte  als  das  Gemälde  des  vernunftlofeften  Un- 
finns  und  der  leidenfchafilichften.  Charakterlofigkeit, 
die  Zerrüttung  Frankreichs  fchlimmerals  zur  Zeit  der 
Pievolution,  die  Zerrüttung  aller  völkerrechtlichen 
Bande  an  dem  Beyfpiele  von  Schweden,  den  Mein- 
eid und  die  Heucheley  Napoleons  in  feinem  Chrilten- 
thum  ,  die  Vernichtung  d^s  Handels,  ieine  Fehler  als 
Erobererund  Heerführer,  feine  E.vpedition  nach  Ägyp- 
ten, St.  Domingo  u.  Spanien,  feinBenehmen  in  Deutfch- 
land  (fo  folgt  alles  diefes  auf  einander)  als  Beyfpiele 
für  den  Zweck  aufzuftellen,  die  Verirrungen  der  Vor- 
zeit als  Warnung  für  die  Zukunft  zu  entwickeln,  den 
Schleyer  der  Verblendung  zu  lüften,  und  die  Ausficht 
in  die  Zukunft,  wie  das  Dunkel  der-  Veigangenheit 
aufzuhellen.  Wahrfcheinlich  hater  diefes  Zweckes  we- 
gen dielen,  ßeytrag  durch  weitläuftige  Citate  aus 
weit  entlegenen  lateinifchen,  franzöfifchen,  englifchen 
und  anderen  Schriften,  durch  Einrückung  von  abge- 
brochenen Gedanken,  Maximen,.  Sentenzen,  z.  B. 
Schilderung  des  Eroberers  nach  Montesquieu,  Voltai- 
re, Robeitfon,  Gibbon,  Pfeffel,  durch  Einrücken  gan- 
zer Artikel  aus  Zeitfchriften  und  Zeitungen ,  fogar 
derjenigen  Nachrichten  ausftaffirt,  die  nur  einige  Ähn- 
lichkeit mit  d'em  Gegenltande  haben,  z.  B.  der  Zug 
des  Darius  Hyltafpis  gegen  die  Scythen'u.  f.  w.  — 
Nirgend  läfst  fich  in  der  Gedankenfolge  des  Vfs.,  nicht 
einmal  in  dem;  was  er  beftimmt  will,  fefter  Fufs  faf- 
fen,  und  oft  wenn  er  individualifiit,  gleitet  er  in  das 
Allgemeine  ab;  dann  und  wann  wird  er  gelehrt, 
fpr^cht  von  Fichte's  gefchloffeuem  Handelsflaate , 
Kants  ewigem  Frieden.,  von  Napoleons  Märfchen  , 
die  nie  divergirend,  fondern  immer  convergirend 
waren,  und  fällt  ,wieder  in  ein  gemeines  Einfältige 
zurück.  Z.  B.  wenln  jede  Eroberungsfucht  Verblendung 
ift:  wie  kann  man  dem  Eroberer  ein  hellfehendes  Au- 
ge über  fich  und  feine  Zeitgenoffen  beylegeja,?  —  Wie 
tief  übrigens  der  Vf.  in  den  Geilt  Napoleons  und  in 
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die  Geheimnirfe  der  Politik  eingedrungen  fey,  mag  der 
Vorwurf  beweilen,  den  er  ihm  macht,  Europa  in  lauter 
kleine  ohnmächtige  Reiche  zerftückelt  zu  haben.  Das 
Befte  am  Ganzen  find  die  Beylagen,  die  von  S.  204  an 
bis  m  Ende  laufen,  und  unter  den  vielen  bekannten 
auch  manche  weniger  bekannte  Actenftücke  verei- 
nigt enthalten. 

Dk. 

Kopenhagen,  b.  Schulz:  tJfber  Dänemarks  neues 
Geld  -  und  Finanz  -  Wejen.  1813-  24  S.  4. 
(  6  Gr.  ) 

Wahrfcheinlich  iß  diefe  Schrift  auf  öffentliche  Ver- 
anlaffung  und  unter  den  AuFpicien  höchfter  Autori- 
tät herausgegeben.  Sie  foll  eine  Rechtfertigung  der 
von  der  Regierung  durch  die  Verordnung  vom  5  Ja- 
nuar 1813  ergriffenen  Mafsregeln  feyn.  Der  Conci- 
pient  hat  es  an  Gründen  nicht  fehlen  laffen,  nie  Ope- 
ration der  Regierung  zu  unterftützen ,  und  fie  als  die 
einzig  mögliche,  und  als  die  weifefte,  fowohl  in  An- 
fehung  des  neu  begründeten  Geldwefens ,  und  der 
Grundfätze ,  wonach  das  bisherige  Geldwefen  in  das 
neue  übergeht,  als  auch  in  Anfehung  der  Verände- 


rungen in  der  Verwaltung  der  Finanzen  darzuftellen. 
Ree.  ift  eben  fo  weit  entfernt  ,  eine  fo  har- 
te Mafsregel  der  Regierung  in  Schutz  zu  nehmen,  als 
fie  zu  tadeln,  daUmftände,  die  nicht  einmal  öffent- 
lich mitgetheilt  vrerden  dürfen,  fie  hervorgerufen  ha- 
ben können;  allein  er  erlaubt  fich  dennoch  zu  be- 
merken, dafs  der  königlich  preuffifche  Staat,  der  be- 
kanntlich von  den  Jahren  1805  und  1806  an  in  einer 
weit  drückenderen  Lage  war,  hiezu  keine  Zuflucht 
nahm,  und  dafs  es  eben  fo  fchreyend  fcheint,  den 
Begriff  der  Exiftenz  des  Staats  von  der  Münze  abhän- 
gig zu  machen,  als  es  precär  ift,  den  Credit  der 
neuen  Münze  auf  die  Belebung  des  Zutrauens  der 
Nation,  durch  welches  fie  gedeihen  foll,  auf  das 
Streben,  fich  von  anderen  Nationen  unabhängig  zu 
mK-chen,  und  auf  die  Grofse  desZinfes  von  6f  Procent, 
womit  der  Gcfammtbelauf  der  42  auf  das  unbewegli- 
che Vermögen  der  Privaten  verhypothecirten  Millio- 
nen verintereffirt  werden  foll,  oder  auf  die  Hoffnung  zu 
ftützen,  dafs  diefe  Procente  die  mächtigfte  Auffoderung 
für  den  Schuldner  werden  mülfen,  fich  bald  mögliclift 
der  Capital£chuld  zu  entledigen, 

Dk. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Erdbeschreibüng.  "Piag,  L.  Calve:  Kutter  Abriß  der 
Geographie  des  e  fterreichifchen  Kaiferthums  zur  fchnellen  Haupt- 
orientirung  für  jeden  Vaterlandsfreund,  dem  neueßen  Zuftande 
gemäfs  entworfen  von  Chrißian  Karl  Andre.  1814.  74  S.  "S. 

Diefer  Zuftand  betrifft  den  Zeitraum  vom  wiener  Frie- 
den bis  Ende  1813-  Da  nun  durch  den  parifer  Frieden  die 
öfterreichifche  Monarchie  wieder  einen  gröfseren  Umfang 
erhalten  hat;  fo  wird,  fobald  derfelbe  genau  beftimmt  ift, 
eine  neue  Auflage  diefer  Schrift,  bereichert  mit  der  Land- 
und  Örter  -  Befchrcibung,  erfcheinen.  Übrigens  ill  das,  »\as 
diefer  .5  Bogen  ftarke  Abrifs  enthält,  von  eben  dem  Vf.,  im 
5iften  Bande  der  in  Weimar  herauskoinmenden  neueftenLän- 
der  -  und  Völker  -  Kunde  weiter  ausgeführt  worden.  Er 
dient  auf  alle  Fälle  dazu,  zwifchen  dem  Zuftande  vor  dem 
parifer  Frieden,  und  dem  Zuftande  nach  dem  prefsburger 
Frieden,  den  Hafjels  1307  erfchienener  ftatillifcher  Abrifs 
des  öfterreichifchen  Kaiferthums  fchildert,  eine  Vergleichung 
anzuftellen.  Hr.  A.  hat  an  Hajjel  einen  vortreffllichen  Vor- 
arbeiter gefunden.  Dem  voiiiegenden  Abrifs  ficht  -man 
allerdings  den  auf  denfelbeu  ge.v/'.ndtcn  Fleifs  des  Vfs.  an. 
Die  hiftorilche  Einleitung  ift  aber  zu  kurz  und  unverftand- 
lich  geratheu.  Das  Erzherzogtluir.i  Öfcerreich,  das,  aufser 
dem  eigentlichen  Üfterreich,  auch  die  Herzogthümcr  Steyer- 
niark,  Kärnthen  ,  Krain  u.  f.  w.  umfafst,  kann  nicht  wohl 
klein  genannt  werden  ;  auch  machte  es  zur  Zeit  der  Römer 
nicht  blofs  einen  Theil  von  Noricuni  aus.  Den  Flächenin- 
halt der  öfterreichifchen  Monarchie  berechnet  der  Vf.  zu 
9,500  geographifchen  Quadratmeilen.  Von  diefen  find  8000 
wirklich  benutzt.  Diefs  erläutert  der  Vf.  durch  eine  tabel- 
larifche  Überficht,  nach  welcher  fich,  in  der  ganzen  Monar- 
chie, 50  Mill.  Joch  Ackerland,  25  MilL  Wald,  und  über  i 
Mill.  Weinland  befinden.  (Von  wiener  Jochen  find  9,555^ 
einer  Quadratmeile  gleich.)  fn  Ungarn  nehmen  die  Morä- 
fte  100  Quadratmeilen,  in  Sclavonieu  gar  den  achten  Theil 
des  Bodens,  ein.  Von  Rindvieh  zählt  man  lo,  von  Pferden 
2,  von  Schaafen  11  —  12,  von  Schweinen  5  Mül.  Stücke. 
Aa    Getreide    erntet   die   öÄerreichifch  e  Monarchie  160 


Mill.  öfterreichifche  Motzen  ein.  Nach  Frankreich  bauet 
kein  anderer  Staat  fo  vielen  und  fo  edlen  Wein;  Ungar» 
wenigftens  18,  und  dc^r  ganze  Staat  20  Mill.  Eimer.  Der 
jährliche  Ertrag  des  Holzos  beläuft  fich  auf  27  —  28  Mill. 
Klaftern,  imd  der  Tabacksbau  fteigt  bis  zu  200,000  Centner. 
Das  Mineralreich  bringt  jährlich  50  Mill.  Fl.  ein,  halb  an 
Metallen,  halb  an  Salz.  In  der  Angabe  der  Ausbeute  von  ed- 
len Metallen  ftimmt  der  Vf.,  in  der  Hauptfachc,  mit  Ville- 
foffe  übcroin  ;  er  rechnet  5500  —  4000  Mark  Gold,  und 
nicht  völlig  100,000  (nach  Villefoffe  faft  94,000)  Mark  Sil- 
ber. Die  Ausbeute  des  Kupfers  beträgt  45,000,  des  Bleys 
30,000,  des  Zinns  1000,  des  Eifens  über  1  Mill.  Centner  u. 
JT.  w.  Was!  die  auf  die  Naturerzeugniffe  gewendete  Be- 
triebfamkeit  betrifft :  fo  ift  der  Acker  -  und  Wein  -  Bau  im 
Ganzen  noch  unvollkommen;  doch  beffer  in  Weften ,  als 
in  Often.  Futterkräuter  werden  wenig  gebaut ;  die  Obftcul- 
tur  fängt  erft  an,  fick- zu  heben,  und  der  Weinbau  wird, 
aufser  dem  tokayer  Gebirge,  nicht  mit  befonderer  Sorgfalt 
getrieben.  (Die  letztere  Behauptung  fteht  mit  der  oben  er- 
wähnten Angabe  des  Weinertrages  im  Widerfpruche. )  Der 
P'lachsbau  ift  noch  wichtiger  Vei^cfferungen  fähig;  dieForft- 
wirthfchaft  macht  erft  feit  kurzer  Zeit  den  Gegenftand  ei- 
ner forgfältigen  Aufmerkfamkeit  aus.  Die  Hornviehzucht  ift; 
im  Ganzen  vernachläffigt  ;  defto  vortrefflicher  zeigt  fich 
die  Pferde -und  die  Schaaf  -  Zucht.  Der  Bergbau  befchäf- 
tigt  weit  über  100,000  Menfchen.  Seit  Jofephs  II  ftrengeji 
Einfuhrverboten  haben  fich  Tuch  -  ,  Cattun  -  und  Sei- 
den -  Fabriken ,  vornehmlich  in  den  weftlichen  Provin- 
zen ,  uiid  befoudors  im  füdlichen  Viertel,  fehr  gehoben. 
Der  Vf.  beweift  diefs  durch  eine  Menge  forgfältig  berech- 
neter Angaben.  Er  handelt  hierauf  von  den  Ausfuhren, 
von  den  Hauptftrafsen ,  von  Münzen,  Papiergeld,  Mafsen, 
Gewichten,  von  den  Einwohnern,  nach  ihrer  Herkunft,  Zald, 
Cultur  in  Künften  und  Wiffenfchaften,  Religion ;  von  der 
Staats-,  Finanz  -  und  Militär-  Verfaffung.  Man  mufs  ihm 
das  Lob  zugeftehen,  dafs  er  auf  wenig  Raum  viel  Lehrrei- 
ches zulamraengedrängt  Uat,  Jg. 
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(Fortfetzung  der  in  der  J.  A.  L.  Z.  No.  206.  207  und  in 
Hen  Ergänzungsblättfcrn  No.  49—59  u.  No.  75.  76  des  Jahr- 
gangs 18:4.  erfcluenenen  Kritik  der  neuefteu  Schriften 
.yiiber  den  contngiöjen  7'jphus." )  ^ 

17)  DARM5TADT,  b.  Hevcr  u.  Leske:  Einige  Blicke 
in  die  Lehre  von  den  Entzündungen  und  von  den 
Fiebern  üherhaiipt,  icie  in  die  von  den  Gehirnent- 
zündungen, und  von  dem  anftecltenden  faulen  Ner- 
venfieber insh-efondere ,  von  D.  Georg  Freyherrn. 
V.  Wedekind  ,.^x.  kunigl.  Hoheit  des  Grofsherzogs 
von  Helfen  Geheimen  Ratlie  undLeibarzte  u.  f.  w. 
1814.  4i4S.'>gr.  8-  (1  Rthh-.  16  gr.  oder  :^  fl.) 

iS)  Aschaffenburg,  gedr.  b.  El^  auf  Rechnung  des 
Vfs.  :  Wefen  der  Exantheme ^  mit  Anleitung^  alle 
peftartigen  Krankheiten  einfach  ,  leicht  ,  ge- 
fchwind  und  ßcher  zu  heilen  ,  und  ihre  Anfte- 
ckungsjcihigkeit  zu  fchwächen  und  zu  verhüten^ 
von  D.  Johannes  Jodocus  Reufs,  Präfectur-  u.  Me- 
dicinal-Rath  ,  Stadt-,  Land-  u.  Zent-Phyficus  (zu 
AfchaiTenburg).  Erfter  Theil.  Das  Flcckenfie- 
ber  oder  die  Kriegspeß,  mit  einem  Anhange  von 
der  Heilung  und  T^er hütung  der  Rinderp  eß.  1814- 
Xn  u.  445  S.  gr.  8-   (3  Rthh-.  5  gr.) 

19)  Prag  ,  b.  Widtmann  :  Betrachtungen  über  den 
Typhus  und  die  Nervenfieher,  nehft  ihrer  Behand- 
lung. Mit  hey gefügten  Krankengefchichten  aus 
der  Klinik.  Von  D.  Ignatz  Rudolph  Bifchoff,  k.  k. 
öffentl.  ordentl.  Prof.  der  medicinifchen  Klinik 
und  praktifchen  Heilkunde  für  Wundärzte,  an  der 
Karl -Ferdinands -Univerfität  zu  Prag.  1814-  IV  u. 
258S.gr.  8.  (1  Rthh.  8gr.) 

20)  Berlin,  in  der  nicolaifchen  Buchhandlung: 
Medicinifche  Geßhichte  der  Belagerung  und 
Einnahme  der  Feßung  Torgau,  und  Befchrei- 
hung  der  Epidemie,  welche  dafelbft  in  den  Jah- 
ren 1813  und  1814  herrfchte,  von  D.  Georg  An- 
guß Richter ,  königl.  preuff.  Oberftabsarzte.  1814- 
IV  u.  35SS.  gr.8.  (iRthlr.  4gr.) 

ii)  Carlsruhe,  b.  Macklot:  Über  die  Natur  und 
Behandlung  des  epideniifch  -  corltagiöfen  Nerven- 
fiehers.  Von.  D.  EißrJohr ,  Regiments  -  Arzte  der 
grofsherzogl.  badenfchen  Garde  zu  Fufs.  1814» 
52  S.  kl.  8-  (4  gr-) 

2a)  Kiel,  in  der  akadem.  Buchhandlung:  Bemer- 
kungen über  die  in  Kiel  und  der  umliegenden 
Gegend  im  Anfange  des  Jahres  1814  vorherr- 
fchenden  Krankheiten ,  befonders  über  den  Ty- 
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phus.  Von  Fr.  Weher,  der  Philofophle ,  Mediciu 
und  Chirurgie  D. ,  Prof.  der  Medicin  und  Botanik, 
Arzt  am  königl.  akademifchen  Krankenhaule  in 
der  Vorftadt  u.  f.  w.  1814.   46  S.  kl.  8-  (4gi-) 

25)  Ohne  Druckort :  Einige  Nacherinnerungen  an 
die  Lef er  feines  Schreibens  an  Dr.  Marcus  ,  von 
D.  A.  Röfchlaub.  1814.  16  S.  gr.  8- 

24)  Landshut,  gedr.  b.  Thomann:  Xivey  Worte  über 
die  allcrneuefte  Anficht  und  Behandlungsart  dt's 
Typhus.  1814.  31  S.  kl.  8- 

äq)  Würzburg  ,  b.  Stahel :  Werth  der  Leichenöff- 
nungen zur  Beßimmung,  Typhus  fey  Ilirnentzün- 
dung  ,  von  Nicolaus  Friedreicli ,  Prof.  zu  Würz- 
burg. 1814-  16  S.  kl.  8-  (3  g«^-) 

56)  Ohne  Druckort:  Betrachtungen  über  die  Wir- 
kung des  Petechialcontagiums ,  entnommen  aus 
Leichenöffnungen  von  D. /o/z.  Bapt.  Jemina,  nebft 
einem  Sendfehreiben  an  Hn.  Prof.  Friedreich  in 
Würzburg,  über  den  Werth  der  Leichenöffnungen. 
VonD.  Adalbert  Friedrich  Marcus.  1814.  XXXII 
u.  32  S.  gr.  8- 

G7)  Halle,  h.  Hemmerde  u.  Schwetfclike :  Ein 
Wort  zur  rechten  Zeit  über  die  Wirkung  unferer 
Natur,  befonders  in  Krankheiten :  über  wahres 
Nervenfieber  und  das  Räucherwerk,  wohey  /ich 
Kochfalzfäure  entbindet.  Zur  Belehrung  des  Arz- 
tes und  Wundarztes  ,  wie  auch  zur  Anweifung  für 
Jedermann,  in  Hinficht  feines  Verhaltens,  von  Jl 

C.  P.  Müller,  D.derA.  W.  u.  W.  1814.  92S.  gr.8. 
(10  gr.) 

28)  Altona,  b.  Hammerich :  Vorläufige  Nachricht 
von  den  jetzt  herrfchenden  Krankheiten  diefer 
Stadt,  über  Zeichen;  Charakter,  Behandlung  und 
Verhütung  derfelben,  von  L.  S.  D.  Mutzenbecher, 

D.  der  Medicin  u.  Chirurgie.  1814.  32  S.  kl.  8- 
(4  gr.) 

29)  Carlsruhe,  b.  Macklot:  Leicht  v er ftändliche 
Anleitung ,  um  der  Anßt eckung  und  Verbreitung 
der  Fieber  -  Epidemieen  durch  zweckmäßigen 
Gebrauch  der  Ijewä/irteßcen  Mittel  vorzubeugen; 
ncbßt  einer  tJherJicht  von  Fällen,  welche  deren 
grofse  und  mannichf altige  Wirkfamkeit  bewäh- 
ren. Von  Karl  v.  Gimbernat ,  der  königl.  baier. 
Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  München  Mit- 
glied. Aus  dem  Franzöfifchen  überfetzt  und  mit 
Zufätzen  verfehen  von  D.  C.  W.  Böckmann,  grofs- 
herzogl.  bad.  Hofrath  u.  f.  w.  Mit  einer  Abbil- 
dung in  Steindruck.  ;8i4.  X  u.  15Q  S.  gr.  8- 
(iS  gr.), 
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20«)  Berlin  ,  in  Commiffion.  b.  Hitzig  :  Die  Kunft, 
fich  vor  Anfteckinig  bej  Epidemicen  zu  fichern. 
Ein  ärztlicher  Rath  an  Torgaus  Bewohner  von 
Karl  Ferdinand  Gräfe.  i8i3-  46  S.  kl.  8-  (5  g^- 
Za  Torgau  unentgeltlich  ausgetheilt.) 

51)  Glogau,  in  d.  neuen  günterfchen  Buchhandl.  : 
Verjiirh  einer  leicht  fajslichen  Belehrung  und 
Beruhigung  für  das  Publicum  über  die  jetzt  Jierr- 
fchenden  Serven-  und  Faul-Fieher,  \on  D.  Richt- 
Jieig ,  königl'.  pr.  Medicinal  -  Rath  u.  Kreisphyfi- 
cus..  i8i5.  Ö2  S.  kl.  8-  (3  gi'-) 

52)  Leipzig,  in  allen  Buchhandlungen  :  Die  Kriegs- 
peß  oder  diis  anfteckende  Ho (pital-  Fieber.  Eine 
Volkslchrift  zur  Warnung  und  Belehrung,  von  ei- 
nem fdchfifchen  Arzte.  1813-  47  S.  kl.  8-  (4  gr.) 

55)  Leipzig  ,  in  allen  Buchhandlungen;  Ü.jer  die 
jetzt  hcrrfchcnden  Laza}~eth-  Fieber  ihre  Urja- 
chen,  Kennzeichen  und  Verwahrungsmittel.  Von 
einem  praktifchen  Arzte^.  iSiS-  16  S.  kl.  8- 
(r  er.  6  pf.) 

24)  Baireuth:  Einige  Vorßchts  -  MafsregeJn  zur 
Verhinderung  der  weiteren  V erbreitung  des  jetzt 
herrjchendcn  Nervenfiebers ,  vorzüglich  für  die 
Bewohner  des  platten  Landes.  Von  D.  Gottlieh 
Edler  V.  Schellern,  königl..  bair.  Kreis -Medici- 
nalrath..  1814.  24  S.  kl.  8- 

Da  die  Hirnentzündung  in  der  neueften  Zeit  eine 
fo  wichtige  Rolle  in  der  Typhuslehre  i'pielt,  die  Be- 
griffe aber  über  diefe  Krankheit ,  über  ihre  verfchie- 
denartige  Enlftehung,  Form  und  Natur  noch  keines- 
wegs berichtigt  find:  fo  war  es  eiu/ lehr  glücklicher 
Gedanke  des  gelehrten  ,  verdienftt ollen  Hn.  GR.  v.. 
tVedekind ,  dielen  Gegemtand' einer  neuen  Forlchung 
2U  unterweilen..  Piec.  hat  dielen  Theil  leiner  Schriit 
(No.  17),.  unhreitig  den  gediegenfien ,  gelungenften 
■von  allen,  mit  dem  grülsten  Inierefle  und  wahrer  Be- 
lehrung dürchlelen.  Aus  dielen  Unterfuch ungen  geht 
unwiderleglich  hervor,  dals  die  Gehirnentzündung 
keineswegs  eine  l'o  feitone  Krankheit  ley  ,  wie  viele 
Ärzie'  bisher  anzunehmen  geneigt  waren..  Denn  die- 
ler  Enizündungszultand  täulcht  nicht  f<-llen  unter  der 
Foim  anderer  Krankheiten ;  auch  findet  eine  grofye 
Mannichtaliigkeit  des  Sitzes,  der  Entltehung  und  der 
Erlcheinungen  dabey  Sialt.  Diefe  .'Mouieme  zur  He- 
gn'ndung  einer  belieren  Diagnoltik  der  Geliirnent- 
züiiduiig  und  ihrer  verfchiedenen  Arien  find  von  dem 
Vi.  aut  eine  lehr  befriedigende  VVeiie  entwickelt  wor- 
den. Zagleich  geben  diele  IJnterlüchunif^en  manchen 
Aujfch'uls  über  das  Wefen  mehrerer  verwandter 
K.^^nk  eit.slormen,  namentlich  des  eonlagiolen  Ty- 
pliU-  und  des  Hydrops  cerebri  acutus.  Die  fcliwan- 
kei:ideu  Begriffe,  welche  bisher  über  die  Gehirnent- 
zündung im  Gange  \vaien,  leitet  der  Vf.  von  den. 
diagn'.'ltjf'hen  Mängeln  ab,  weichein  diefem  Theüe- 
unteres  Willens  Statt  gefunden  haben.  Diefe  Lücke' 
b'jmüht  fich  Hr.  z'.  W.  durch  eine  genaue  Schilderung 
de  'enigen  Erfcheinungen ,  welche  einer  jeden  Art 
•»011  Himemzündung  zukommen,  moglichlt  auszufül- 
len.   Zu  deu  voizüglicklisn  Erfcheinungen,  wodurch 


fich  die  Gegenwart  der  Hirnentzündunji;  offen'bart, 
rerhnet  er  folgende:  ein  anhaltendes,  he'^üges,  in- 
neres, mit  einem  Fieber  verbundenes  Kopfweh;  Auf- 
getriebenheit  der  grofsen  ßlulgelälVe  am  Hälfe  und 
im  Geficlu;  ein  ftarkes  Klopfen,  der  HaL-  und  Schlä- 
fen -  Srhiagndern ;  ein  aufgedunienes,  roihe  (jchcht; 
ftark  hervorliegende  Augen  mit  erhöhter  Rothe  des 
Inneren  der  Augenlieder;  viel  Hitze  im  Kopie;  eine- 
röiher  au^-lohende  Zunge.  Als  conrenruellpvZ  ualle- 
werden  angeführt:  ein  harter,  ftarkev,  voller,  be- 
Ic  hleunigtev,  öfters  auch  veriinderlicher  Puls,  Cblich- 
keit,  Lrbrerhen,  Durchlall,  hyftei  il'cher  Krampf  im 
Hälfe,  ftarker  l rieb  zum  Harnen  u.  f.  w.  Wichtiger 
für  die  Diagnofe  der  Himemzündung  find  die  von 
der  Afi'ection  der  Sinne  inid  von  dem  Drucl  e  de^  Ge- 
hirn.s  abhängenden  Erfcheinungen.  Zu  de  n  eifleren- 
gehören:  ein  fiarrer  Blick,  ki  ampihafte  ßewegu  ng. 
der  Augen,  fehr  verengerte  Pupille,  Lichtich eue. 
Flecken  und  Fimkenl'chein  vor  deu  Augen,  Doppel- 
fehen, Ohrenbraulcn,  Ohi  enklingen  :  in  der  Nafe  die 
Empfindung  eines  unangenehmen  ,  frhmerzhaftea 
Druckes;  wenig  Schlaf ,  fchreckliche  Traume ,  Deli- 
rien. Der  Druck  de?  Gehirns  voikimdigt  ft<  h  duich 
ein  ftilles  Delirium,  wohey  der  Kranke  immer  auf 
einen  Fleck  lieht,  ohne  iich  zu  belegen;  durch  Hart- 
hörigkeit, ja  Taubheit  ,  unwiUkühriiche  Bf-wegungea 
mit  der  Hand-,,  erweiterte  Pbpille,  auigelriebenes  Ge- 
ficht, Sopor,  welclif-r  mit  In  fe)  n  odo-  ll.ileu  abvvech- 
felt.  Der  Kianke  iaist  die  Aus;eerungcu,unvvillkühr- 
lich  von  fich,  fchluckt  Ich  wer  und  mit  (/eräulch,  glei- 
tet zu  den  Fülsen  hinab;  der  Puls  wiid  allmählich' 
langfamer,  dann  ausletzend;  überhaupt  nuhert  l'ich- 
der  Zuftand  zuletzt  dem  des  Schl.igMuiies-.  —  (Ver- 
gleicht man  diele  Schilderung  der  Hii  ncntzündung 
mit  dem  Bilde  des  contagiöleii  Typhus:  lo  ift  die 
Übereinfiimmung  der  mcillen  Z. 'lalle  beider  Krank- 
heitsformen, worauf  in  neueren  Zeiten:  au'nierkfam- 
geinacht  wurde,  allerdings  nicht  zu  verkennen.)  Hr. 
V.  W.  theilt  die  Gehirnenrzündung ,  nach  ihrem  6i7z, 
in  eine  äufsere  und  innere;  nach  ihrem  Umf^n^e,  in 
eine  gröfseie  und  kleinere,  partielle;  nach  ihrer  Ur- 
fachen  in,  die  mediriuifrhe  und  chirui  glic  he ;  nach 
"ihier  Entßehnng,  in  die  idiopathil'che  und  lympto^ 
matifche;,  endlich  nach  •  ihrem  C//(^r«ÄYfr ,  in  die 
phleg^rionöle,  erylipeiatöfe  ,  ecchin:iotifche ,  ieröie- 
upd  fclileifhende  Hirnentziindung. 

Ree.  ift  dat  in  mit  deai  Vi.  g-in/  einverftanden,  dafs 
es  fich  mit  der  Euizilndnng  der  Gehirnhäute  eben  fo 
wie  mit  der  Piem  itis  verheile,  dafs  dieie  imtzündung 
nämiith  feilen  rein,  foade'U  meiltens  mit  der  Ent- 
zündung de«  Gehiin>:  verbunden,  aulireie;  Wenig- 
flens  gi.-bt  es  keine  fieberen  Kennzeichen,  aus  wel- 
chen man  auf  die  alleinige  Entzündung  der  t.ehirn- 
häute  fchlielfcn  könnte.  Nach  dem  1  ode  tindet  man 
fn  der  harten  Hirnhaut  Antüllung,  der  iein"en  Ge- 
fäfse  mit  Blut,,  ergoilene  L\m|>he,  Verwachsung,  lei- 
ten Eiterung.  Die  Entzündung  Aex  Aracbnoidea  oHen- 
bart  lieh  durch  Verdickung  ihrer  Sublianz,  und  durch 
knorpelichte,  kreideweife  Stellen  in  derlelben.  Bey 
der  Entzündung  der  Geläfshaut  find  die  Gefäise  wi» 
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injicirt,  bilden  ein  fchönes  Netz;  auch  findet  man 
bey  Itarkei-  En'zündung  öfters  Eiler,  welciies  die  Ober- 
fläche des  Gpfiirus  überzieht.  —  Die  i',nt^ündnrig 
derhanen,  weniii  eaipiindlicben  Hirnhaut  offenbart 
iich  diirclv  einen  fixen,  zufarninenrchnürcnden ,  an- 
hakenden Schmerz;,,  meifteny  au!  einer  Seile  des 
Kopfes,  wobey  die  Sinnorgane,  zurnal  das  Auge,  Itark 
an^jegriffen  werden,  mii  eitietn  harten  Pulle ,  Con- 
geltion  nach  dem  Gefichie  und  anhaltendem  Fieber 
verbunden.  Die  weiche  Hirnliaut  ili  befonders  zu  ver- 
bo!  genen,  wenig  fchmerzenden  Entzündungen  geneigt. 
Bey  Kindern  beobachtet  man  nicht  feiten  eine  der 
Gehirnwalierfuchi  ziemlich  nahe  Jccmmende  Krank- 
keit,  welche  man  von  einer  Entzündung  diefer  ffaut 
herleitet.  Sie  beginnt  mit  Kopf-  und  Bauch -Weh, 
wozu  fich  am  dritten  Tage  Betäubung  ,  kleiner,  lang- 
famer  Puls,  Sopor,  Krämpfe  gelellen  ,,  welche  am 
5teu  bis  6ten  Tage  dem  Leben  ein  Ende  machen.  — 
Die  Entzündung  der  Arachnoidea  wird  gleichfalls  "or- 
züglich  bey  Kindern  bemerkt..  Der  Kranke  ift  dabey 
traurig-,,  fchläfrig,  ärgerlich,,  hört  und  fieht  fchwer, 
antwortet  haftig  ,  er  ift  ftill unbeweglich  ,  verbirgt 
fich  im  Bette,  oder  fchreyl,  ph'antafirt ;  der  Puls  ift 
fchwach,  häufig,  die  Haut  brennend  heifs,  dieZunge 
trocken,  nach  hinten  Ichwarzbi  aun.  —  (Wie  oft  hatte 
man;  wohl  qine  folche  Entzündung  der  Gehirnhäute 
vor  fich,  wo  die  Ärzie den  Tod  der  Kinder  von:  dem 
fchweren  Zahnen,  der  Säure,  dert  Convulfionen  ablei- 
teten!) Gegen  Baille  und  Sömmerring  behauptet 
Hr.  V.  TV.  die  Frequenz  der  Entzündung  der  Subflanz 
des  Gehirns,  indem  daffelbe  ein  äufserft  empfindli- 
cher und  beltändiger  Reizung  unterworfener  Tlieil,  ja 
der  Sitz  aller  Empfindung  ley.  Auch  beweifen  un- 
beitveitbare  Thatfachen  den  kräftigen  Andrang  des  Blu- 
tes nach  diefem  Organ..  Die  bisher  feilen  unternom^ 
mene  Section  der  Leichname  defer,  weiche  an  hitzi- 
gen Fiebern,  zumal  an  faulichlen  Fiebern,  geftorben 
find,  untei  ftützte  dielen  Wahn  von  der  Seltenheit  der 
Entzündung  der  Gehirnfubhanz.  Die  wichtigen  Ver- 
änderungen, befonders  die  grofsen  Abfcefle,  welche 
man  To  ott  im  Gehirn  findet,  verfcheuchen  alle  Zwei- 
fel an  dem  häufigen  Vorkoiiimeu  derfelben.  Der 
Vf.  findet  wahrfcheinüch,,  dafs  die  Zufälle  der  Ge- 
hirnentzündung nach  Mafsgabe  ihres  Sitzes ,  d.  i.  der 
Organe  ,  welche  in  der  Gehirnfunftanz  felblt  afficirt 
find  ,  eine-  grufse  Verichiedenheit  davbie-.en.  So 
glaubt  er,  däfs ,  je  näher  die  Entzündung  dem  Seaio- 
riuin  coinniune-  tey,  delto  heftiger  ,  gelahi  lieber ,  acu- 
ter müffen  die  Zufälle  feyn..  Hieuer  rechnet  er  be- 
föndersjeneGehirnentzünd'ungen,  welche  lehr  fchnell,, 
wnter  lürcuterlicheri  Ccmvuliionen ,  todten:  — 

Die  phlegnioriüje  Gchyrnumzündung  ilt  diejenige,  wo 
die  Zufälle' der  inneren  Koiijenizündung  mit  derS  .no- 
cha  \eTbunden  eifcliemen.  Die  KranKlieit  tritt  hier 
mit  einer,  befondeveu  Helligkeit,  die  Delirien  mit  vor- 
züglicher Lebhaitigkeii  auf.  Dicis  war  der  Grund, 
dais  viele  Ärzte-  nur  dif'jenige  Hirnentzüniinng  gellen 
lailen  wollten,,  wo  fii  h  die  Krairkheit  fo  ausdrucks- 
voll, al?  Phreniiis  ,  duitellie.  Der  Vf.  hat  bewiefen, 
wie  irrig  diefe  Annahme  ifi,  indem,  dadurch  die  Gren- 


zen der  Encephalitis  viel  zu  eng  gefleckt  werden.  — 
Lähmung,  Taubheit,  Blindheit,  Verluft  des  Gedächt- 
nilies,  Dummheit,  Mä-nie  und  Melancholie  entliehen 
lehr  häufig  durch  eine  innere  Hirnentzündung. 
,, Diefe  Foimen  der  Entzündung,"  fagt  Hr.  v.  W. 
S.  105,  „kommen  öiter  vor,  als  fie  erkannt  werden,  in- 
dem man  die  Krankheit  nicht  für  das,  was  fie  ift,  l'on- 
dern  für  ein  bösartiges  INervenfieber  ausgebe.  "  ,,Wie 
viele  Fälle,  fetzt  der  Vf.  hinzu,  könnte  ich  nicht 
namhaft  machen,  wo  dieÄrzie,  ftatl  der  gefähilich- 
lien  unter  allen  Entzündungen  durch  die  gehörigen 
Mittel  bey  Zeilen  zu  begegnen,  in  der  Anvvendntig 
der  exciiirenden  Methode  ihr  Heil  fuchten  .  den  Tod 
desKranken  aber  bewirkten  oder  befch leunigten  — 
(Die  Ähnlichkeit  der  Zufälle  bey  der  Hirnentzündung 
und  dem  conlagiöfen  T)phus  entfchuldigt  inzwi- 
fclien  diefen  Irrthum,  und  könnte  fogar  als  ein  Be- 
weis  der  behaupteten  Identität  beider  Zuftände  ange- 
fehen  werden.)  —  Bey  der  phlegmonöfen  Gehirnent- 
zündung empfiehlt  Hr.  v.  W.  Blutentleerungen  und 
kalte  UmU  hläge  als  die  Hauptmille!.  Beherzigungs- 
werlh  ift  der  Rath,  dort,  wo  man  durch  einen  Aderlafs 
kräftig  einzuwirken  gedenkt,  die  Ader  nach  geinach- 
ter  Venälection  einige  Minuten  lang  zuzuhalten, 
und  abzuwarten,  ob  das  Sinken  des  Pulfes  nicht  eine 
blols  vorübergehende  Erkheinung  ilt.  In  diefem  Fall 
foll  man:  wieder  fortbluten  lallen,  bis  der  Puls  eine 
Vierteiltunde  in  dem  Grad  von  Schwäche  bleibt,  wel- 
chen- man  beabfichiigt.  —  (Wie  unendlich  viel  auf 
die  Art  der  ßlutentziehung  bey  acuten  Krankheilen 
ankomme,  bedarf  wohl  der  Erinnei  un^  nicht.  Durch 
die  brownfche  Praxis  irre  geleitet,  waren  die  meiften 
Ärzie  bisher  viel  zu  ängltüch  in  der  Benutzung  dieles 
Mittels,  welches  in  gewifien  Fällen,  nur  bey  einer 
dreiften,  heroilchen  Anwendung,  Rettung  und  fehnel- 
le  Hülfe  gewährt.  Die  engiifchen  Ärzie  befitzen 
hierin  einen  ungleich  richtigeren  Takt,  und  icheuea 
fich  nicht,  bey  manchen  Krankheitsfoxmen  bis  zur 
Ohnmacht  Ader  lallen.)  Viele  Ar-/;ie  lehlen  zugleich 
darin  ,  dafs  fie  zwifchen  der  erften  und  zweyten  Venä- 
lection einen  zu  langen  Zwilchenraum  verlireichen 
laflen.  Sehr  richtig  bem.e.kt  Hr.  i'.  W..,  dafs  der  Puls 
oft  nach  kurzer  Zeit  leine  vorige  Härte  und  Vulie  wie- 
der erlangt,.,  welches  die  Wiederholung  der  B  uient- 
leerung  nothwendig  macht.  —  Neu  ift  der  Voi  frh'ag, 
ein  Tourniket  an  die  Sclienkel  anzulegen,  um  den 
Eiutzudraug  nach  dem  Kopfe  zu  vo.  n  inde  n,  nach 
den  Extremitäten:  dagegen  zu  vermehren.  Befonders 
grofsen  Nulzen-i  veripricht  er  füh  von  diefem  Miitel, 
wo  ein  BlutflulV  aus  der  Gebärmniter  oder  aus  den. 
Hämorrhoidalgefäfsen  beföidcrt  werden  foll. 

V^'iQ  i-ryji I  e' ätöje  cliirnentziinäung  wird  als  die- 
jenige cbarakterifirt ,  welche  mit  dem  Charakter  des 
Synochus  und  mit  vielen  gallichten  Zufällen  auftritt. 
Der  Vf.  glai'-bt,  däfs  diele  Krankheit  als  eine  nicht 
leltene  Modification  des  Gallenfieberi  vorkomme.  Er 
rechuei  hieher  auch  die  durch  die  Infolation  herbey- 
geführte  Gehirnentzündung,  welche  Ree.  jedoch,  mehr 
zur  Claffe  der  phle^monolen  zählen  möchte. 

Die  faulichte,  ecc/ij-r/zofz/c/ie  Gehirnentzündung 
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fieht  Hr.  V.  W.  als  eine  Verbindung  mit  dem  Ty- 
phus an,  bey  welcher  fich  die  Zufälle  der  Entzündung 
und  der  Putrefcenz  vereinigt  darftellen. 

Eine  fehr  wichtige  Stelle  nimmt  die  fogenannte 
fcr  'öje  Gehirnentzündung  ein.  Nach  der  Anficht  des 
vis.  wird  fie  durch  einen  katarrhalifchen  Reiz,  wofür 
die  Hirnhäute,  namentlich  die  Gefü-fs'hBut,  eine  be- 
fondere  Empfänglichkeit  befitzen  feilen,  hervorgeru- 
fen. Die  acute  Geliirnwafferfucht  der'Kinder  betrach- 
tet er  als  eine  Folge  diefes  Eutzündungszuftandes ,  ei- 
ne Idee,  welche  mit  der  Oberzeugung  des  Ree.  voll- 
kommen übereinftimnit.  Der  Vf.  erklärt  es  -als  eine 
Eigenthüuiliclikeit  der  ferofen  Encephalitis,  dafs  man 
nach  ticm  Tode  oft  keine  Spuren  einer  vorausgegan- 
genen Entzündung  entdecken  könne.  —  Die  Zufälle 
von  Gehirnleiden  ,  welche  man  bey  fehr  heftigem 
Schnupfen  fo  oft  wahrnimmt,  wie  diefes  beiondcrs 
bey  der  berüchtigten  Influenza  der  Fall  gewefen,  wo- 
bey  nicht  feiten  heftiges  Kopfweh  undDeliria  bemerkt 
wurden,  werden  aus  der  gleichen  Quelle  abgeleitet. 
Hr.  V.  W.  glaubt  nämlich,  dafs  fich  hier  die  uriprüng- 
lich  in  der  Nafenhöhle  gebildete  Entzündung  bis 
zum  Gehirn  fortgepflaazt  habe. 

Die  fogenannte  fchleichende  Gehirnentzündung 
dient  zum  Beweife,  wie  häufig  die  Encephalitis  ver- 
kannt wird.  Denn  fehr  oft  endeckt  man  wichtige 
Veränderungen  in  dem  Gehirn,  wovon  man  während 
des  Lebens  keine  Ahndung  hatte.  Die  Eakenntnifs 
diefer  Gattung  der  Gehirnentzündung  ift  äulserft 
fchwierig;  um  fo  rühmlicher  daher  das  üeftreben  des 
Vfs.,  die  Diagnoltik  derfelben  mehr  aufzuhellen.  Sym- 
*  ptomatifch  wird  dielelbenach  zurückgetriebener  Gicht, 
Rheumatismus  und  Kopfgrind  nicht  feiten  bemerkt. 
Als  urfprüngliche  Krankheit  ift  fie  häufiger,  und 
täufcht  die  Arzte  unter  der  Form  der  nervöfen  Ge- 
hirnhöhlenwafferfucht,  als  Wurm  -  und  fchleichendes 
Nerven  -  Fieber.  Auch  die  durch  äufsere  Kopfverle- 
tzungen entftandene  Hirnentzündung  wird  zu  diefer 
Claffe  gerechnet. 

Den  contagiojen  Typhus,  im  folgenden  Ab- 
fchnitt,  bezeichnet  der  Vf.  als  anfteckcndes  faulen 
Nervenßeher,  wodurch  fich  zum  Theil  feine  Anficht 
über  den  Genius  diefer  Krankheit  ausfpricht.  Er  nimmt 
nämlich  einen  ZuRand  von  Putrefcenz,  als  zum  We- 
fen  des  contagiöfen  Typhus  gehtüig  an,  und  erklärt 
hieraus  die  Eigenthümlichkeit  der  Krankheit.  Man 
mufs  diefe  Vorltellungsart  als  ein  gleichfam  nothwen- 
diges  Prodact  der  humoralpathologifchen  Anficht  an- 
feilen, welcher  Hr.  T.'.  Vr^  ,  als  Lehrerund  ausüben- 
der Arzt,  bisher  mit  unerfchütterlicher  Confequenz 
gefolgt  ift.  Zugleich  betrachtet  er  den  contagiöfen  Ty- 
phus als  eine  Krankheit,  wobey  die  Nerven,  und  vor- 
züglich das  Gehirn,  in  einem  fehr  bedeutenden  Gra- 


de entzündlich  afficirt  find.  Aus  diefem  ptadomini- 
renden  Leiden  des  Cerebralfyftems  leitet  er  den  Grund 
der  angenomJhenen  Malignität  diefer  Fieber  her,  in- 
dem das  feindfelige  Agens,  welches  zur  Erzeugung 
der  Krankheit  die  Veranlaffung  giebl,  das  Conlagium, 
vorzugsweife  das  Gehirn  und  Nervenfyftem  afficire. 
,,Ich  weifs,"  fagt  er  S.  154,  „keinen  zuverläffigen  Fall, 
wo  bey  der  Eröffnung  des  Schädels  eines  an  dem.  wah- 
ren anfteckenden  Nerrenfieber  verftorbenen  Menl'chen 
das  Gehirn  nicht  entzündet  gewefen  wäre ;  wenig- 
ftens  wird  man  wohl  keinen  namhaft  machen,  wo  bey 
einer  fehr  genauen  Lnterfuchung  des  Gehirns  gar  kei- 
ne Entzündung  angetroffen  worden  wäre.  Auf  die 
Gröfse  der  Entzündung  kommt  es  hier  nicht  an  :  es 
kann  auch  nur  eine  feröfe  Entzündung  gewefen  feyn, 
die  wenig  in  die  Augen  fällt.  Wohl  aber  weifs  ich 
eine  Menge  von  Fällen,  wo  man  in  dem  Geliirn  mehr 
oder  weniger  Entzündung  antraf."  Diefe  Idee,  dafs. 
der  tontagiöfe  Typhus  ftets  von  einer  Entzündung  des 
Gehirns,  nur  von  verfchiedener  Art,  begleitet  fey, 
verfolgt  der  Vf.  durch  die  ganze  Schrift,  und  ftimmt 
demnach  in  diefem  wefentlichen  Puncte  mit  mehreiea 
neueren  Beobachtern  überein.  INur  deutet  er  diefe 
Entzündung  anders,  indem  er  diefelbe  von  einer  fau- 
lichten  Verderb^aifs  der  Nervenfeuchtigkeit  ableitet, 
welche  zugleich  als  das  Subflrat  des  Contngiums  an- 
gefehen  wird.  Die  Gründe,  durch  welche  er  diefe 
Anficht  unlerftützt,  find  in  keiner  Ilinficht  befriedi- 
gend. Er  hat  diefer  Ar^imentation  die  gänzlich  un- 
erwiefene  Hypothefe  von  der  Neigung  der  Säfte  zur 
Fäulnifs  zum  Grunde  gelegt,  welche  mit  den  Grund- 
fätzen  einer  geläuterten  Phyfiologie  im  Widerfpruche 
fleht.  Übrigens  unterfcheidet  er  vier  Zeiträume  der 
Krankheit:  das  Stadium  der  Vorboten,  des  Nervenfie- 
bers ,  der  Fieberperiode  mit  erhöhter  Reizung  ,  und 
der  Fieberperiode  mit  verminderter  Erregung  und  Col- 
liquefcenz.  Als  ein  laft  untrügliches  Merkmal  des 
Überganges  des  zweyten  in  den  dritten  Zeitraum  der 
Krankheit  bezeichnet  er  das  fogenannte  Zungenzeichen. 
Die  Zunge  bekommt  nämlich  zuerft  eine  ziemlich  ine 
Rofenrothe  fchlagende  Farbe,  ift  glatt,  meiftens  gar 
nicht  belegt;  wenn  fie  aber  der  Kranke  zeigen  will, 
und  zwifchen  den  Zähnen  hervorlchiebt :  fo  bemerkt 
man  in  dem  Augenblick  einen  weifs  glänzenden,  und 
fclinell  wieder  verfchvvindenden  Fleck.  Man  könnte 
hier  die  Farbe  und  die  Glätte  der  etwas  gefchwolle- 
neu  Zungenfpitze  mit  der  Eichel  einer  fteifgevvorde- 
nen  Ruthe  vergleichen,  auf  welcher  durchs  Drücken, 
ebenfalls  ein  weifser,  gleich  wieder,  wie  beym  Eryfi- 
pelos,  verfchwindender  Fleck  wahrgenommen  wir*?, 
u.  f.  w. 

(Die  Fortjetzung  folgt  im  nächßen  StücJ:.} 
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Tortfetziing  der  in  der  J.  A.  L.   Z.  A'b.  206.  207, 
und  in  den  Ergänzungshlättern  No.  49.  59,  und 
No.  75.  76  des  Jahrgangs  1814  angefangenen^ 
und  im  vorigen  Stück  ah  gebrochenen  Kritik 
der  neueßcn  Schriften 

„über  den  contagiöfen  Typhus?'' 

Bey  der  Behandlung  felzt  Hr.  v.  W.  drey  Haupt  - 
Curanzeigen  feft :  Tilgung  der  Kranklieitsmaterie,  Be- 
gegnung der  fchädlichen  Wirkungen  der  Krankheits- 
materie auf  den  Körper,  und  Befeitigung  der  mit  der 
Krankheit  verbundenen  Complicationen.  Bey  der 
Entwickelung  der  erlten  Heilajizeige  wird  die  Frage 
aufgeworfen,  warum  es  nicht  eben  fo  gut  ein  Speci- 
ficum  zur  Verbefferung  der  Krankheitsmaterie  des  an- 
fteckenden  faulichten  Nervenfiebers  geben  follte,  als 
es  eines  zur  Verbefferung  der  Wechfelfiebermalerie 
des  venerifchen  Giftes  giebt?  Der  Vf.  fodert  in  diefer 
Hinficht  zu  Verfiichen  mit  dem  Spiritus  Mindereri 
und  mit  dem  Queckfilber  auf.  Erverfichert  nämlich, 
dafs  in  einem  fehr  ungefunden  Spital,  wo  viele  Ty- 
phöfe zufammengedrängt  waren,  jene  Säle  von  der 
Anfteckung  frey  blieben,  wo  die  mit  Queckfilber  be- 
handelten Syphilitifchen  lagen.  (Diefer  Beobachtung 
möchte  Ree.  keinen  fo  grofsen  Werth  beylegen,  da 
die  vvahrfcheinliche  ftrenge  Trennung  jener  Kranken 
die  Anfteckung  wohl  mehr  verhütete,  als  der  Mercu- 
rialgebrauch.  Eben  fo  wenig  erwartet  Ree.  von  dem 
zu  gleichem  Zwecke  empfohlenen  Kampher.)  —  Zur 
Austreibung  der  Kranklieitsmateiie  wird  vorzüglich 
die  diaphöretil'che  Methode  empfohlen,  und  befonde- 
res  Vertrauen  auf  die  Anwendung  des  Mohnfafts  ge- 
fetzt. Der  Vf.  verlichert,  das  Opium  im  Anfange  des 
Typhus  in  häufigen  Fällen  mit  dem  ausgeieichnetften 
Nutzen  angewendet,  und  die  fernere  Ausbildung  der 
Krankheit  dadurch  öfters  verhütet  zu  haben.  Seine 
heilfame  Wirkung  foll  in  der  Hervorrufung  eines  all- 
gemeinen Schweifses  beruhen;  zu  diefem  Behuf  mufs- 
te  man  jedoch  häufig  bis  zu  lunfzehn  Gran  p.  d.  ftei- 
gen.  —  (Ohne  die  Güliiglceit  diefer  Erfahrungen 
bezweifeln  zu  wollen,  muls  Ree.  doch  vor  dem  Ge- 
brauche des  iVIohnfafts,  befonders  in  di>n  eriien  Sta- 
dien des  contagiöfen  Typhus,  fehr  dringend  warnen. 
Wiederholte  Erfahrungen  haben  ihn  gr-lehrt,  wie 
fchnei!  öfters  durch  den  Gebrauch  des  O'jiu  ns  alle 
Zufä'le  der  Krankheit,  vorzüglich  die  von  dem  Ge- 
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hirnleiden  abhängenden,  die  Delirien,  der  Sopor,  ver- 
mehrt und  ein  ungünftiger  Ausgang  hiedurch  vermit- 
telt wurde.)  —  Über  die  von  dem  Vf.  gegen  den  con- 
tagiöfen Typhus  empfohlene  Heilmethode  kann  fich 
Ree.  um  fo  kürzer  faffen  ,  da  diefelbe  zwifchen  der 
kühlenden  und  reizenden  in  der  Mitte  fchwebt,  und 
mix  dem  Verfahren  anderer  neuerer  Ärzte  im  We- 
fentlichen  übereinftimmt.  In  der  erlten  und  zweiten 
Krankheitsperiode  werden  die  Brechmittel  und  ein 
diaphoretifches  Verfahren  gepriefen.  Wo  das  drit- 
te Stadium  eingetreten  ift,  und  die  Zufälle  der  Phre- 
nitis  inflammatoria  wahrgenommen  werden,  dringt 
Hr.  V.  W.  auf  die  Anwendung  allgemeiner  und  ört- 
licher Blutentleerungen,  der  kalten  Überfchlägc, 
Wafchungen  und  Begiefsungen.  Hier  ift  demnach 
feine  Heilmethode  mit  dem  Verfahren  mehrerer  neu- 
er Arzte  im  tünklange.  —  Als  ein  fehr  vvirkfames 
Mittel ,  in  diefer  Periode  der  Krankheit,  empfiehlt 
er  den  Spiritus  Mindereri,  welchen  Prof.  Maffuyer 
zu  Strafsburg  fogar  für  ein  Specificum  gegen  das  Ho- 
fpitalfieber  erklärt  hat  {Observations  sur  la  mala- 
die  ditefievre  des  Hopitaux.  181 1)-  Obgleich  Ree. 
die  fpecififche  Heilkraft  diefes  Mittels  nicht  anerken- 
nen kann:  fo  hat  er  fich  doch  in  der  letzten  Epide- 
mie von  dem  vorzüglichen  Nutzen,  welchen  der  Spi- 
ritus Mindereri  in  diefer  Krankheit  gewährt,  viel- 
fach überzeugt.  Eine  fehr  grofse  Anzahl  von  Ty- 
pliuskranken  wurde  durch  den  Gebrauch  der  allge- 
meinen und  topifchen  Blutentleerungen,  der  kalten 
Überfchläge  und  Wafchungen  glücklich  geheilt,  und 
von  inneren  Mitteln  blofs  der  Spiritus  Mindereri  im 
ganzen  Verlauf  der  Krankheit  angewendet.  — -  In  der 
vierten  Krankheilsperiode,  wo  man  nach  der  Anficht 
des  Vis.  nicht  allein  die  eigenthümliche  Krankheits- 
materie, fondern  zugleich  ihre,  in  der  anfangenden 
Verderbnils  der  Blutmaffe  beltehende  Wirkung  zu  be- 
kämpfen hat,  fetzt  er  das  gröfste  Vertrauen  auf  den 
Gebrauch  der  China,  Serpentaria,  Arnica,  Valeria- 
iiii,  CaJarnas  aroniaticus,  Kampher,  die  Säuren  und 
die  Blafenpflafler.  Die  Heilkraft  diefer  Mittel  wird 
nach  humoralpathologifchen  Principien  beurtheilt , 
und  ihre  antileptifchen,  analeplifchen  Eigenfchaften 
vorzüglich  herausgehoben. 

Der  vielverfprechende  Titel  von  No.  18  mufs  die 
Erwartungen  des  ärztlichen  Puhlieums  um  fo  höher 
Ipannen,  wenn  man  vernimmt,  mit  w  is  lür  eine^  gro- 
fsen Zuverläffigkeit  und  Selbftgenügl'amkeit  iir.  Reufs 
aufgetreten  ift.  Welche  hohe  Meinung  er  von  der 
Wichtigkeit  feines  Unternehmens •  habe,  wie  innig  er 
von  deflen  Geiingen  überzeugt  fey,  beweift  die  Vor- 
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rede  S.  X,  woer  feiner  Entdeckung  gleichen,  ja  noch 
grölVeren  Werth,  als  den  Schutzpocken,  zufchreibt, 
.,da  man  nach  deifelben  Anficht,  init  demfclbea  ein- 
i'aclien  Mittel  der  Natur  eine  jede  peüartige  Krank- 
heit, Telbft  die  natürlichen  Pocken  und  die  morgen- 
ländifche  Peft  nicht  ausgenommen,  nicht  allein  ge- 
Xchwind  und  l'icher  zu  heilen,  londern  auch  gleich- 
fam  in  der  Geburt  zu  erlticken  vermöge."  —  Noch 
kraftiger  drückt  er  fich  hierüber  S.  526  aus.  „Sollte 
auch  Einer  oder  der  Andere  noch  zur  Zeit  den  Werth 
dieler  grofsen  und  wichtigen  Entdeckung  bezweifeln, 
oder  nicht  anerkennen  wollen:  fo  bin  ich  doch  ge- 
nifs,  dafs  fie  für  die  arme  Menfchheit  bald  die  wohl- 
th  i'igften  Folgen  haben  werde,  dafs  nach  Verlauf  von 
wenigen  Jahren  diefe  Heilmethode  von  Polizey  we- 
gen (?)  eben  fo,  als  die  Kuhpockenimpfung,  wird  an- 
empiohlen  und  befohlen  werden.  Der  hochfte,  fchon 
laiige  gefuchte  und  gewünfchte  Standpunct  der  Kunft 
und  Willenfchalt  ift  nun  in  den  wichiigfteu,  ver- 
wickeltlten  und  gefährlichlten  Krankheitsformen 
glücklich  erftiegen,  der  Punct,  wo  Empirie  und  Theo- 
rie fich  berühren,  gegenfeitig  durchdringen  u.  f. 
•\v."  —  Mehr  kann  ein  Schrittfteller  wohl  kaumzum 
Lobe  feines  eigenen  Werkes  lagen.  Ob  der  Vf.  gelei- 
ftet,  was  er  verlprochen,  und  ob  wir  der  Pfoffuung 
wirklich  Raum  geben  dürfen,  das  Käthiel  der  Exan- 
theme gelöft  zu  fehen,  wird  aus  der  folgenden  Be- 
leuchtung dieler  Schrift  von  felbft  hervorgeiien. 

Nach  dem  erften  Plan  des  Vfs.  follte  diefes  Werk 
über  EYantheraatologie  mit  der  Pockeiikrankiieit  und 
dem  Scharlach  beginnen.  Das  allgemeine  Elend  der 
TMenfchheit  beftimmteihn  jed'.>ch,  dielen  Plan  zu  än- 
dern, und  mit  dem  coniagiolen  T)phus,  den  Hr.  R. 
für  eine  Ausfchlagkrankheit  anfieht,  den  Anlang  zu 
machen.  Die  Pocken,  das  Scharlachfieber,  die  Kü- 
thein, werden  in  dem  zweyten  Theil  abgehandelt, 
wenn  man  diefen  erften  mit  Heylall  aufnimmt. 

Das  volurninofe  Werk  zerfallt  in  vier  Abfchnitte, 
wovon  der  erfte  allgemeine  Beflimmungen  über  das 
Fieckfieber,  Krankheitsgefchichten  und  Leichenöff- 
nungen, der  zweyte  eine  Theorie  des  Fieckfiebers  ent- 
halt, der  dritte  fich  über  das  Heilverfahren,  der  vier- 
te über  die  Reconvalefcenz  und  Prophylaxis  verbreitet. 
Angehängt  find  (ehr  iniereiTante  Unterfuchungen  über 
die  Naiur  und  Heilart  der  Rinderpeft. 

Dem  Vf.  Schritt  vor  Schritt  in  feinen  Unterfu- 
chungen zu  folgen,  verbietet  der  Raum  dieler  Blatter. 
l\e..  wild  fich  daher  begnügen,  das  Eigenlhümliche, 
be!'>nders  der  neu  empfohlen'^n  Heilart  gegen  den 
coiiLagiöl'en  Typhus,  herauszuheben. 

In  der  E.n'eituiii^  bemüht  fich  Hr.  R. ,  die  Be- 
hauptung geltend  zu  machen,  dafs  der  contagiöie  Ty- 
phus eine  exanthe'mtilche  Krankheit  fey.  Nach  ftren- 
gen  BeweiCen  für  diele,  mit  der  bisherigen  Anficht  fo 
au  Uillend  contraJiii enden  Meinung  hehl  man  hch 
in  der  Schrift  überall  vergebens  um.  Das  conltante 
Ericheiuen  einer  exanlheni<iliichen  RfUorelcenz  im 
Verlauf  des  conlagjolea  Typhus,  und  der  wohlrhätige 
Eriolg  di-T  aniiphlof;!  iiichen  Methode,  be^onderi  ei- 
nes kühlen  Kegimens    der  kalten  Wafchungen  und 
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Begiefsungen,  haben  ihn  vorzugsweife  auf  diefe  Idee 
geleitet.  Dafs  diefe  Kriterien  nicht  genügen,  jene 
Anficht  geltend  zu  machen,  wird  fich  in  der  Folge 
diefer  Anzeige  von  felbft  ergeben.  Eben  lo  wenig  be- 
weifend für  diefe  Behauptung  find  die  in  der  Einlei- 
tung angegebenen  Gründe.  Dafs  das  Fleckfjeher,  die 
logen.  Kriegspeft,  zu  den  eigentlichen  Exanthemen  ge- 
höre, fchlielst  der  Vf.  mit  einigen  der  vorzügiichften 
Schriftfteller  ,  ohne  jedoch  diele  feine  Gewährsmän- 
ner zu  nennen,  aus  folgenden  Gründen  :  1)  weil  das 
Fleckheber  meiftens  durch  Anfteckung  auskomme, 
vmd  die  Anfteckung  auf  gleiche  Weile  weiter  verbrei- 
te. Diefer  Beweis  ift  verwerflich,  da  der  Typhus  zwar 
meiftens  mittelft  eines  Contagiums  erzeugt,  öfters  aber 
auch  durch  andere  veranlafl'ende  Moniente  hervor- 
gerufen wird.  Den  contagiöfen  Charakter  des  Ty- 
phus aber  auch  zugegeben,  berechtigt  derfelbe  doch 
keineswegs  zu  dem  Schluffe,  diefe  Krankheit  den 
Exanthemen  Deyzuzählen.  Mit  gleichem  Rechte  müfs- 
te  man  alsdann  manche  andere,  durch  Anfteckung  er- 
zeugte Krankheiislormen  zur  Clafle  der  exanthema- 
tilchen  zählen,  welche  kein  denkender  Arzt  dahin 
rechnen  wird,  z.  B.  die  Hydrophobie.  2)  Wegen  fei- 
ner felbftftändigen  Form,  mit  der  es  unter  rnannich- 
faltigen  graduellen  Verfchiedcuheiten  ericheine.  Wie 
die  lelbitltändige  Form  des  Fleckliebers  etwas  für  fei- 
ne exantliematifche  Natur  beweifen  könne,  ficht  Rep. 
nicht  ein.  Sehr  viele  Fieber  -  und  Entzündungs- 
Krankheiten  find  nicht  weniger  felbftftändig  in  ihrer 
Form,  ohne  den  Exanthemen  im  mindeiien  verwandt 
zu  feyn.  5^)  Wegen  des  eigenen  Typus,  den  e*  im 
normalen  Verlaute  einhalte.  Entfcheidet  dieler  Punct: 
fo  müllen  auch  die  intermittirenden  FieD.  r  zu  den 
exantheinatilchen  Krankheiten  gezählt  werden.  4)  Be- 
fonders  wegen  eines  Hautausfchlages ,  mit  dem  es  öf- 
ters verlaufe.  Der  richtigile  Punct  von  allem;  Hr. 
R.  hat  hierauf  da«  nieifte  Gewicht  gelegt,  indem  er 
diefen  Hautausfchlag  als  einen  con;lanten  Begleiter 
der  Krankheit  charakterifirt.  Die  Kigenthümlichiveit 
diefes  Exanthems,  feine  Differenz  von  anderen,  bey 
dem  contagiöfen  T\phus  vvahrgenomirienen  Hautaus- 
fchlägen,  z.  B.  dem  Friefel,  den  i^i-iechien ,  hat  Hr. 
R.  S.  190 — 198  auf  eine  lehr  betriedigCijde  An  dar- 
gethan.  Ree.  verkennt  das  Verdienitln  he  dieler  For- 
fchungen  eben  fo  wenig,  als  er  die  Richtigkeit  der 
Beobachtungen  des  Vis.  in  den  geiinghen  Zweifel 
zieht.  In  den  beiden  letzten  Epislemieen  beobachtete 
R.ec.  in  häufigen  Fallen  ein  lieh  zu  dem  Typhus  ge- 
fellendes  Exanthem,  welches  lieh  in  feiner  äufserea 
Form  wefentlich  von  dem  Frieiel  und  den  Petechien 
unterlchied.  Dais  ein  lojcher  Ausl'chlag  fich  zu  allen 
Zeiten,  unter  den  begünliigenden  UiuTtanden.  zu  dem 
contagiöfen  Typhus  gelellt  haoe  ,  be  veilt  die  he^  irü- 
heren  Schriltflellern  ni(  ht  iingewöhnüche  Benennung 
der  Krankheit  als  FJeckheber  zur  Genüge.  So  über- 
einltimuiend  aber  Ree.  m  dieiein  Punct  mit  iJu.  R. 
ilt,  lo  lehr  er  die  Wichiigkeit  dieTes  Uiniidiide';  bey 
der  Behandlung  aneikenut :  lo  kann  er  lieh  doch  mit 
dem  Vt.  nicht  vereinigen,  delshalb  den  coniagiolen 
Typhus  für  eine  uri'prünglich  exanthematilche  Krank- 
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heit  anzufeilen.  Diefe  Schlufsfolg^e  ift  offenbar  zu  ge- 
wagt, und  gründet  fich  auf  eine  einfeitige  Beobach- 
tung und  Beuriheilung  der  Krankheit.  Ree.  kann  in 
diefeni  Exanilrenie  nichts  anderes,  als  eine  charakteri- 
ftilche,  begleitende  Erfcheinung  der  Krankheit  er- 
kennen, worin  lieh  keineswegs  ihr  urfprüngliches  We- 
J'en  ausdrückt.  Denn  nicht  bey  jedem  Typhus,  noch 
viel  weniger  bey  jeder  Epidemie  des  Typhus,  wird 
man  das  confiante  trfcheinen  eines  folchen  Exan- 
thems nachweifen  können.  Ree.  beobachtete  in  der 
letzten  Epidemie  fehr  viele  T)phus-  Kranke,  bey  wel- 
chen von  einem  folchen  Exanthem  auch  nicht  die  ent- 
fernteften  Spuren  bemerkt  wurden;  dallelbe  werden 
viete  andere  Arzte  mit  ihm  wahrgenommen  haben. 
Es  kann  fich  diefes  auch  unmöglich  anders  verhalten, 
da  die  Entlitehung  eines  folchen  Exanthems  bey  dem 
contagiölen  Typhus  von  dem  Charakter  der  Krankheit, 
den  vorauSj^egangenen  fchädlichen  Einflüffen,  wodurch 
das  Hautfyltem  in  eine  krankhafte  Anlage  verletzt 
■wird,  endlich  von  der  Individualität  der  Kranken  felbft 
abhängt.  Dadurch  unterfcheidet  fich  ja  auch  der  con- 
tagiüfe  Typhus  wel'entlich  von  den  eigentlichen  Aus- 
Jchlagskrankheiten ,  bey  welchen  die  Erfcheinung  ei- 
nes beftimmten  Exanthems  unter  allen  Umftänden  be- 
obachtet wird.  Um  das  Welen  einer  Krankheit  zu  er- 
gründen, mülTen  vor  Allen  jene  Erfcheinungen  aus- 
gemittelt  werden,  welche  fich  unter  allen  Umltänden, 
bey  der  grofsten  Verfchiedenheit  der  ergrifienen  In- 
dividuen, unter  allen  denkbaren  Modificationen,  als 
die  charakteiiftifchen,  pathognomonifchen  daritellen. 
Die  neueften  Unterfuchungen  haben  bey  dem  conta- 
giüfen  Typhus  über  dielen  wichtigen  Punct  entlchie- 
den.  Eine  unbefangene,  von  allen  Seiten  betätigte 
Beobachtung  hat  gelehrt,  dafs  die  auf  das  Leiden  des 
Cerebral  -  und  Nerven  -Syftems  hindeutenden  Erfchei- 
nungen, die  wahrhaft  pathognomonifchen  der  Krank- 
heit find.  Mehrere  neuere  Beobachter  von  entfchie- 
denem  VVerthe  haben  es  faft  zur  Gewilsheit  erhoben, 
dals  das  Gehirn  die  eigentliche  Werkftätte  ,  der  ur- 
fprüngliche  Sitz  dieler  Krankheit  ley.  Nur  über  die 
Art,  den  Charakter  dieles  Gehirnleidens  können  fich 
die  Ärzte  noch  nicht  vereinigen.  Ree.  ift  geneigt,  der 
Meinung  derjenigen  beyzupiüchten ,  welche  das  We- 
len des  contagiölen  Typhu^  in  eine  primäre  Entzün- 
ä;:ng  des  Gehirns  und  Nerven  Syftems  fetzen.  Zur 
ßeftätigiing  dieler  Behauptung  hat  der  Vf.  gleichfalls 
fehr  wichtige  Belege  geliefert.  Die  von  ihm  ange- 
ftellten  zaiilreichen  Leichenöffnungen  gaben  ein  faft 
gleiches  Refultat,  wie  die  Unterfuchungen  von  Mar- 
cus und  Jeinina.  In  den  Köpfen  der  am  logen.  Fleck- 
fiebe.  v  erftorbenen  fand  nämlich  Hr.  R.  Anfüllung 
der  Biutgeuilse  der  harten  Hirnhaut  mit  innerem 
fchwarzeu  lilute;  Blutexlrava  ata  zwifchen  der  Kopf- 
bedeckung und  der  Hirnhaut r  Verwachfungen  der 
Hirnhiuie  untej  eijiander  und  mit  dem  Schädel;  die 
Arachnoidea  ei  Ich.eii  verdickt  und  lederartig,  wie  ei- 
ne weifsgraue  Pe  gj:n>  i.thaut,  das  Zellengewebe  dieler 
Haut  mit  einer  fa  l/i^  i  en  Feuchiigkeit  angelüllt  und 
ausgedehnt,  i  J,  e  Blutr,rfäi;.e  der  eigentlichen  Gefäls- 
Itaut  waren  mehr  oder  weniger  mit  einem  gekohlten 


Blute  angefüllt,  und  zwar  oft  To  ftark,  dafs  Tie  wie  in- 
jieirt  ausfah;  das  Gleiche  wurde  von  den  Gefäfsen  der 
Gehirnfubftanz  und  des  Plexus  cliorioideus  bemerkt, 
fo  dafs  bevm  Durchfchneiden  der  Geliivni'ubftanz  öf- 
ters die  kleinften  Blutgeiälschen  einen  Tropfen 
fchwarzes  Bluts  ergoffen.  In  den  Hirnhöhlen  wurde 
bald  mehr,  bald  weniger  Wafler  gefunden.  —  Diefe 
Refultate  gaben  die  Leichenöffnungen  fowohl  bey  den- 
jenigen Kranken,  welche  am  fthenifchen  oder 
mit  Phrenitis  complicirten  Fleckfieber,  als  auch  bey 
denen,  welche  am  logen.  Hirnbrande,  dem  eigentli- 
chen Nervenfieber,  geftorben  waren.  Bey  den  letzte- 
ren will  der  Vf.  zwar  einige  Modificationen  , 
z.  B.  eine  gröfsere  Auflöfung  des  Bluts,  bemerkt  ha- 
ben ;  im  Wefentlichen  ftiinmt  jedoch  der  Befund  mit 
dem  Vorigen  überein.  Die  Idealität  diefer  Zuftände 
ift  demnach  nicht  wohl  zu  bezweifeln ,  obgleich  man- 
che Verfchiedcnheiten  des  Grades  und  der  Form  an- 
genommen werden  müffen. 

Das  conftante  Vorkommen  diefer  wichtigen  Ver- 
änderungen in  dem  Gehirn  und  feinen  Häuten  ifl 
unftreitig  ein  wichtiger  Fingerzeig  des  wahren  Ge- 
nius der  Krankheit.  Eben  fo  fprechend  find  die  im 
ganzen  Verlaufe  des  contagiöfen  Typbus  wahrzuneb- 
menden  Erfcheinungen,  welche  auf  ein  urfprüngli- 
ches Gehirnleiden  fo  beftimmt  hindeuten:  die  Schwe- 
re und  Eingenommenheit  des  Kopfes,  der  Sopor,  die 
Delirien,  die  Affection  der  Sinne  u.  f.  w.  Hr.  R.  ver- 
kennt diefe Eigenthümlichheit  der  Krankheit,  die  mei- 
ftens  vorhandene  Gegenwart  der  Encephalitis  bey  dem 
fogenannten  Fleckfieber  keineswegs.  Nur  hält  er  die- 
fe Hirnentzündung  nicht  für  die  Urfache,  fondern 
nur  für  eine  Erlcheinung  der  Krankheit,  wekhe 
ni'f'ht  jedesmal  zugegen  ley,  und  durch  die  Hülfe  der 
Kunft  oft  veihütet  werden  könne.  Die  nächfte  Urfa- 
che der  Krankheit  fetzt  er  in  das  Exanthem,  welches 
durch  ein  beltimmtes  Contagiuin  hervorgerufen  wer- 
de. Das  Contagium  des  Fleckfiebers  erzeugt  nämlich 
nach  feiner  Anficht  (S.  i247)eine  Entzündung  des  mal- 
pighifchen  Netzes,  der  Schleimhaut  des  Hirns,  und 
der  fchleimabfondernden  Häute  des  ganzen  menfch- 
lichen  Körpers.  Das  dem  Fleckfieber  eigenlhümli- 
che  Exanthem  ift  nur  Ausdruck  der  durch  das  Con- 
tagium hervorgerufenen  Entzündung  des  malpighi- 
fchen  Schleimneizes.  —  Diefe  Anficht  ilt  offenbar 
aus  einfeitiger  Beobachtung,  und  einer  daraus  her- 
geleiteten irrigen  Schlufsfolge  hervorgegangen.  Die 
häufige  Wahrnehmung  eines  Exanthems  bey  dem  con- 
tagiölen Typhus  und  die  heiLame  Wirkung  des  küh- 
len Verhaltens,  der  kalten  VVafchungen  und  Eegie- 
fsungen  bey  dielem  Zultande,  wie  bey  mehreren  Aas- 
fchlagskrankheiien,  leitete  den  Vf.  auf  diefe  Idee.  Die 
dagegen  ftreitenden  Gründe  hat  Ree.  zum  Theil  fchon 
angeiührt.  Dals  bey  dem  contagiöfen  Typhus  ötters 
eine  Entzündung  der  Schleimhäute,  vorzüglich  des 
Hirns,  angetroilen  werde,  welche  fich  nicht  feiten 
den  übrigen  Hohlen  des  Körpers  und  der  Hauto-ber- 
lläche  mittheilt,  ift  auch  Ree.  anzunehmen  geneigt.  Die 
Unterfuchungen  Wedekinds  laflen  hierüber  nicht  länger 
zweifeln.  Nur  ift  Hr.  R.  in  Irrthum,  wenn  er  glaubt,  dafs 
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wir  es beydiefer Krankheit vorzugsweire  mit  einerEnt- 
'lindung  der  Schleimhäute  zu  thun  haben,  und  dafs 
d  "felbe  UTfpriinglich  von  der  Ilaulfläche  ausgehe. 
Wie  verfchiedenartig  diefe  Entzündungen  des  Gehirns 
feyn  können,  beweift  Hm  fFedekinds  Schrih  zur  Ge- 
nüge. Die  Erfcheinungen  des  contagiüfen  Typhus, 
im  Leben  und  nach  dem  Tode,  deuten  dahin,  dafs, 
wie  verfchiedenartig  diefe  Enjzündung  auch  feyn 
mag,  das  Gehirn  doch  ftets  am  nächften,  unmittelbar- 
ften  davon  ergriffen  werde.  Die  öftere  Abwefenheit 
des  Exanthems  bey  dem  contagiöfen  Typhus  fetzt  es 
aufser  Zweifel ,  dafs  wir  in  demfelben  nur  den  Aus- 
druck des  Weiterfchreitens  jener  urfprünglichen  Ent- 
zündung, -demnach  nur  ein  Symptom  der  Kranklieit, 
erkennen  können.  Die  Richtigkeit  diefer  Anficht 
wird  um  fo  einleuchtender,  wenn  man  dasjenige  er- 
wägt, was  der  Vf.  S.  257  —  263  über  die  Differenz  des 
fogenannten  Fleck-  und  Nerven  -  Fiebers  geäufsert 
hat.  Beide  Krankheitsformen  find  fich  in  ihren  Er- 
fcheinungen, im  Leben  und  nach  dem  Tode,  faft  gan> 
gleich:  nur  wird  von  einem  Exanthem  bey  dem  fo- 
genannten Nervenfieber  nichts  wahrgenommen.  Aus 
diefem  Grunde  verwirft  Hr.  R.  die  Identität  beider 
ZaTiänd«.  Die  angegebenen  Gründe,  woraus  die  we- 
Jentiiche  Differenz  diefer  Formen  des  Typhus  erhel- 
len foU,  find  jedoch  fo  feicht  und  fo  wenig  haltbar, 
dafs  ihre  Nichtigkeit  jedem  Lefer  von  felbfi  einleuch- 
ten wird.  Durch  dielen  Vergleich  eines  Typhus  mit 
und  ohne  Exanthem  hat  der  Vf.  felbft  den  Stab  über 
feine^  Theorie  gebrochen.  Jeder  Unbefangene  wird 
fich  dadurch  überzeugen,  dafs  die  Erfclieiuung  des 
Exanthems  bey  dem  contagiöfen  Typhus  nur  als  et- 
was Accidentelles ,  keineswegs  als  das  Begründende 
der  Krankheit,  wie  Hr.  Ä.  fälfchlich  wähnt ,  betrach- 
tet werden  müITe.  Daraus  erhellet  zugleich  die  Ein- 
feitigkeit,  ja  fogar  die  Gefährlichkeit  der  von  diefer 
Theorie  abgeleiteten  neuen  Heiiart  des  Typhus.  Wo 
man  ein  fo  wenig  cliarakteriftilches ,  bald  vorhande- 
nes, bald  mangelndes  Symptom  zur  Bafis  der  Behand- 
lungsart maclu  ,  einer  fo  zulälligen  Erfcheinung  fo 
grofsen  Einflufs  bey  der  Heilung  verftattet,  müifen 
wichtige  Puncte  häufig  überfehen,  und  der  Kranke 
dadurch  in  grofse  Gelahr  gefetzt  werden.  —  Zu  al- 
len Zeiten  waren  die  Ärzte  geneigt ,  von  der  tigen- 
thümüchkeit  einer  erlebten  H,pideinie  einen  Sciiluls 
auf  den  Charakter  der  Krankheil  überhaupt  zu  ma- 
chen ,  und  danach  die  Behandlungsart  für  alle  mög- 
lichen Fälle  feftzufetzen.  Sie  vergafsen,  dafs  die  Ver- 
fchiedenheit  der  Epidemieen  auch  einen  verfchiede- 
nen  Genius  der  Krankheit ,  was  bey  der  Behandlung 
die  gröfste  ßerückfichiigung  erfodert.  So  würde  das 
vom  Hn.  R.  mit  fo  vieler  Emphafe  angeprielene  Heil- 
verfahren des  f.obes  allerdings  ganz  würdig  feyn, 
wenn  jeder  T)piius,  nach  der  angenommenen  fTypo- 


thefe,  wirklich  eine  exanthematifche  Krankheit  wäre, 
und  die  empfohlenen  Mittel  der  Gefahr  der  Krank- 
heit in  allen  Momenten  zu  begegn-^n  vermöchten. 

Das  grofse  Mittel ,  wodurch  Hr.  jR.  bey  dem  con- 
tagiöfen Typhus,  den  Exanthemen,  ja  bey  allen  peft- 
artigen  Krankheiten,  nicht  blofs  bey  Menlchen ,  fon- 
dern auch  bey  Thieren,  fo  Aufserordentliches,  gleich- 
fam  wie  durch  einen  Zaubcrftab,  zu  wirken  verfpricht, 
ift  die  Kalte,  die  yibhiiltJinig.  Keineswegs  ein  neues 
Mittel,  wie  allen  Ärzten  bekannt  ift.  Die  Ehre  der 
erfien  Entdeckung  der  Abkühlungsmethode,  als  eines 
vvirkfamen  empirifchen  Mittels,  befonders  bey  den 
cxanthematifchen  Fiebern,  fchreibt  der  Vf.  lelbft  den 
Doctoren  Hahn,  Ärzten  in  Schlefien,  zu.  Die  An- 
wendungsart, welche  Cnrrie  und  Reich,  in  der  neue- 
ften  Zeit  Horn,  Hirjch  und  viele  Andere  bey  dem 
Scharlachfieber  und  dem  contagiöfen  Typhus  von  der 
Kälte  machten,  war  unftreilig  eine  fehr  günltige  Vor- 
bereitung, die  vom  Vf.  vorzugsweife  gepriefene  Ab- 
kühlungsmethode auszubilden.  Trotz  diefer  Vorgän- 
ger, bleibt  Hn.  R.  das  unbeftreitbare  Verdienft,  diefe, 
bey  mehreren  Exanthemen  und  bey  dem  contagiöfen 
Typhus  allerdings  fehr  wirkfame  Methode  mehr 
vervollkommnet,  und  den  verfchiedenen  Graden  und 
Formen  jener  Krankheitszuftände  mehr  angepafst  zu 
haben.  Durch  eine,  im  Jahr  1800  von  ihm  behan- 
delte Pockenkranke  wurde  er  zuerft  auf  diefe  Heilart 
geleitet.  Hier,  wo  die  Pocken  zufammenzufliefsen, 
imd  einen  ungünftigen  Ausgang  zu  machen  drohten, 
forfchte  er  nach  einem  vvirkfamen  Mittel,  um  der 
Entzündung  Grenzen  zu  fetzen,  die  Erzeugung  i'ri- 
fcher  Pockenmaterie  zu  verhindern,  und  die  grofse 
Menge  der  Ichon  zum  Vorfchein  gekommenen  Pocken 
zu  vertheilen.  Er  fuchte  und  fand  diefes  Mittel  in 
der  Kälte.  Das  pockenkranke  Mädchen  wurde  aus 
dem  Bette  genommen  ,  eine  Spazierfahrt  mit  ihm  ge- 
macht, und  inzwifchen  das  Schlafzimmer  ganz  ab- 
gekühlt. Nach  der  Zurückkunft  wurde  dem  Kinde 
Geficht,  Flals,  Bruft,  Arme  und  Hände  mit  eiskaltem 
Brunnenwalfer  abgekühlt,  und  diefes  Verfahren  alle 
Stunden  wiederholt.  Der  Erfolg  übertraf  bey  weitem 
die  Erwartungen  des  Vis.  Das  Fieber  verfchwand, 
die  Zahl  der  Pocken  hatte  fich  aufserordentlich  ver- 
mindert, ihr  Ansfehen  war  gutartig;  in  wenigen  Ta- 
gen genas  das  Kind.  —  Bey  dem  im  Jahr  1812  herr- 
Ichenden  Scharlach  gab  die  Abkühlungsmethode  ein 
ähnliches  günftiges  Refultat.  Diefes  munterte  den 
Vf.  um  fo  mehr  auf,  bey  dem  Ausbruche  der  Typhus- 
epidemie mit  diefer  neuen  Methode  Verfuche  anzu- 
ftellen,  da  es  ihm  aus  früheren  Beobachtungen  wahr- 
fcheinlich  war,  dafs  diele  Krankheitsform  zur  Fa- 
milie der  exanthematifchen  gehöre. 

(  Die  Foytfi.'lziing  folgt  im  nächßcn  Stücke.  ) 
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J^OrtfeiZung  der  in  der  J.  A.  L.  Z.  No.  206,  207, 
und  in  den  ErgänzUngshlättern  No.  49,  59,  und 
1^0.  75,  76  des  Jahrgangs  1814  angefangenen, 
und  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Kritik 
der  neueften  Schriften 

„über  den  cont  agiöfen  Typhus."^ 

H  r.  Reufs  fpricht  zuerft  von  einer  Typhusppidemie, 
weiche  auf  dem  Lande  herrfchte.  Der  unglückliche 
ErfoLs;  der  Abkiihlungsmethode  be}'  einem  am  Schar- 
lachfreber  leidenden  Kranken  erzeugte  bey  den  Land- 
leuten ein  lolches  Milsti  anen  gegen  diefe  neue  Heil- 
art, dafs  fich  Anfangs  nur  ein  einziger  Tjphöfer,  def- 
Ten  Krankheitsgefchichte  hier  mitgeiheilt  ilt,  diefem 
Verfahren  unterwarf.  Diefen  Kranken,  einen  armen 
Mann  in  Niederberg  ,  welcher  fich  als  Krankenwärter 
hatte  gebrauchen  laflen,  beredete  Hr.  R.  bey  dem 
Ausbruch  des  Übels ,  fich  nicht  zu  Bette  zu  legen, 
fondern  fo  lange  wie  möglich  im  Freyen  herum  zu 
gehen,  und  feinen  brennend  heifsen  Kopf  mit  kaltem 
WaiTer  öfters  abzukühlen.  Am  fechften  Tage  der 
Krankheit  fchvj-ollen  ihm  die  Füfse ;  deffen  ungeach- 
tet legte  fich  der  Kranke  nicht.  Taumelnd ,  wie  ein 
Betrunkener-,  ging  er  täglich  vier  -  bis  fünfmal  an 
den  Main,  um  fich  abzukühlen.  Am  neunten  Tage  der 
Krankheit  legte  er  fich  endlich,  verfiel  dann  in  ein 
Xtarkes  Delirium,  aus  dem  er  nach  15  Tagen  erft 
wieder  erwachte.  Er  wurde  ferner  abgekühlt.  Erft 
am  2iftenTage  kam  er  wieder  zur  ßefinnung;  jetzt 
fchvvoU  ihm  das  linke  Bein  an,  entzündete  fich,  und 
brach  an  zwölf  Stellen  auf  (offenbar  eine  Folge  desfo 
lange  forcirten  Aufbleibens).  Diefe  Krankheitsgefchich- 
te ift  in  keiner  Hinficht  für  die  neue  Heilart  empfeh- 
lend. Trotz  der  unausgefetzten  Abkühlung ,  fchritt 
das  Übel  ünaufhaltfam,  gleichfam  als  fich  felbft  über- 
lai'fen  ,  fort;  feine  Reconvalefcenz  war  äufserft  lang- 
fara  ,  von  widrigen  Zufällen  begleiiet.  Die  Urfache 
diefes  langfamen  Verlaufes  letzt  der  Vf.  in  die  nicht 
regelmäfsig  genug  angewendete  Abkühlung.  —  Glück- 
licher war  der  Erfolg  bey  anderen  Typhüfen  ,  welche 
dem  Beyfpiele  diefes  Mannes  folgten,  und  fich  der 
Abkühlungsmethode  unterwarfen  Von  ungefähr  60 
bis  70  Kranken  ftarben  nur  6.  Diefes  Verhältnifs  ift 
allerdings  fehr  günftig ,  vvefshalb  man  fich  wundern 
mufs ,  dafs  der  Vt.  fo  fchnell  darüber  hinweggegan- 
gen ift,  da  er  doch  fonft  die  Ausführlichkeit,  mehr 
/.  A.  L.  Z.    1813.    Erfter  Band. 


wie  billig ,  liebt.  —  Nach  der  Sclilacht  von  Lützen 
v/urden  über  800  bleffirte  und  Jcranke  franzöfifche 
Soldaten  in  das  Departement  Afchaffenburg  zur  Ver- 
pflegung und  Heilung  verlegt.  Alle  Kranken  und 
Schwerijleffirten  kamen  in  das  von  dem  Vf.  beforgte 
Lazarelh  nach  Schmerlenbach.  Das  Fleckfieber  war 
die  herrfchende  Krankheit,  die  Gelegenheit,  Veifu- 
che  mit  der  neuen  Heilart  anzuftellen,  daher  äulserft 
günftig.  Sie  wurde  nicht  unbenutzt  gelaflen,  und  das 
von  ihm  fogenannte  direct  antiphlogiftijche  Verfah- 
ren bey  diefer  Krankheit  ohne  Ausnahme  angewen- 
det. Die  Kranken  lagen  auf  Böcken,  mit  drey  Bre- 
tern  belegt,  auf  welchen  fich  eine  Strohmatraze  nebft 
einem  Strohpfühl  befand.  Zur  Bedeckung  hatten  fie 
eine  leichte  wollene  Decke  oder  auch  nur  ein  Lein- 
tuch. Die  gefährlichften  Kranken  lagen  meiftens 
nackt,  ohne  Hemden.  In  der  Mitte  des  Krankenfaals 
war  eine  weite  Wafchbutte  aufgeteilt,  in  der  ein  höl- 
zerner Lehnftuhl  ftand.  Eine  Gartengiefskanne  und 
ein  grofser  Schwamm,  kaltes  Waffer  und  Eis  waren 
das  übrige  nöthige  Zubehör  zur  Abkühlung.  —  So 
wie  ein  Fleckfieberkranker  grofse  Hitze,  ftarkes  Fie- 
ber, eine  trockene,  widernatürlich  warme  Haut  be- 
kam, in  ein  Delirium  verfiel,  wurde  er  völlig  ent- 
kleidet, auf  den  Stuhl  in  die  BiUte  gefetzt,  und  mit 
der  Giefskanne  von  hinten  her,  dann  von  beiden  Sei- 
ten, vom  Scheitel  abwärts  begoffen,  und  von  einem 
anderen  Krankenwärter  mitteilt  eines  Schvvammes  fo 
lange  von  allen  Seiten  abgevvafchen ,  bis  er  hinläng- 
lich abgekühlt  war.  Von  dem  Begolfenen  ftieg  mei- 
ftens ein  Dampf  auf,  die  Haut  röthete  fich  oft  unmit- 
telbar nach  dem  Begiefsen,  wie  bey  dem  Scharlach. 
Die  widernatürliche  Hitze  verlor  fich,  die  Froftan- 
fälle  liefsen  nach ,  die  Haut  v/urde  weich,  fühlte  fich 
natürlich  warm  an.  Die  Flecken  ,  wenn  Tie  noch 
nicht  früher  zum  Vorfchein  gekommen  waren,  zeig- 
ten fich  auf  der  Stelle  in  der  fchönften  ßlüthe,  und 
wurden  um  fo  fichtbarer  und  gröfser,  je  kühler  der 
Kranke  überhaupt  gehalten  wurde.  Die  heitigrten 
Phantafieen  und  Veivyirrungen  konnten  auf  dieie  Art 
am  ficherüen  und  ichnellJten  gehoben  werden.  Nach 
der  Abkühlung  wuixle  der  Kranke  forgfältig  abgetrock- 
net, und  a.uf  fein  Lager  in  Ruhe  gebracht.  Die  Ab- 
kühlung wurde  fo  olt  und  fo  lange  vorgenommen,  als 
die  Hitze  ftark  und  anhallend,  das  Fieber  hetiig  war, 
und  die  Haut  trocken  blieb.  So  wie  die  Hitze  fich 
verminderte,  wurden  auch  die  Abkühlungen  feUener 
gebrauch  .  Schwache  Kranke  wurden  blofs  mit 
Schwämmen  in  ihren  Lagern  abgekühlt.  Brach  nach 
der  Abkühlung  ein  dunitartiger ,  erleichternder 
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Si  h-vveifs  über  dem  ganzen  Korper  aus  :  fo  durfte  die 
Abkühlung  nicht  fortgel'etzt  weiden.  In  diefem  Fall 
n  u  rlp  der  K'>['f  mit  naiien  ,  in  kaltes  Wafl'er  getauch- 
ten Tüchern  belegt.  In  den  Sommermonaten  wurden 
die  Abkühlun^ea  meiftens  mit  Eis  gemacht.  Der 
Korpr^r  de-;  Kranken  wurde  mit  einer  Eisfcholle  To 
lange  abgerieben,  al«:  es  nothwendig  war.  —  Der  Vf. 
er.iilnete  die  Cu!-  meiftens  mit  eineni  Brechmittel; 
außerdem  wurde  von  innerlichen  Arzeneyen  nichts 
gegeben,  als  eine  Ptilane  von  Allhea  mit  Pliosphor- 
läti  e  oder  Kothl'alz  verletzt.  In  der  nervül'en  Perio- 
de erhielie,n  die  Kranken  Aufgüfle  der  Arnica,  An- 
geiica,  und  wurden  mit  warmem  Wein  gewafchen. 
J)er  Blutigel  bediente  fich  der  Vt. ,  wo  fubjecliv  eine 
Dui.heJL'i  phlogi'ftica  obwaltete,  die  Augen  geiothet 
erfchienen,  und  Deliria  vorhanden  vvaven.  War  die 
e.rfre  BJuleniziehung  nicht  hinreichend:  fo  wurde 
noch  eine  zweyte  bewerkfteliigt.  Einer  Venäfection 
bedur  te  Hr.  R.  niemals.  Aut  diefe  einfache,  leichte 
und  gar  nicht  koitl'pielig  Behandlung,  lagt  Hr.  R. 
S.  104,  erfolgte  die  Geuel'ung  in  den  meilten  und 
fch  xerflen  Fällen  bald  und  leicht.  Die  zur  BeAäti- 
gung  der  ent^vickelten  therapeuiilchen  Grundlätze 
niitgetheilien  Krankheitsgefchichien  reden  diefer  Be- 
hauptung ni<  hr  durchaus  das  Wort.  Denn  trotz  der 
Iti  eng  angewendeten  Abkühlungsmethode,  erfolgte  in 
mehreren  Fällen  dieHeilung  entweder  gar  nicht,  oder 
wenigftens  nicht  fo  fchnell  und  leicht,  wie  Hr.  ver- 
liehen. So  war  der  Ki  anxheitsverlauf  be)  dem  Chi- 
rurgen Hermann',  dellen  Krankheitsgeichichte  als 
Multer  für  die  direct  antiphlogiltifche  Methode  aufge- 
ftellt  wird,  nicht  blofs  lehr  langwierig,  l'ondeni  der 
Kranke  felbit  in  angenfcheiniicher  Lebensgefahr.  Ain 
2j  Juhy.  wurde  derlelbe  imLazareth  angel'teckt,  fchweb- 
te  bis  zum  24  mder  Auhige,  und  karn  am  2Ö  Juny  in. 
die  Behandlung^  Trotz  der  ununterbrochen  ange- 
wendeten Abkühlungen,  verfiel  er  am  iiten  Tage  in, 
das  nervöfe  Stadium  ,  trat  deü  8  July  in  die  Pieconva- 
leicenz,  gelangte  aber  erft  am  6  Auguft  zu  leiner  völ- 
ligen Gefundheit.  Es  war  demnac  h  ein  lechswochent- 
licüer  Zeitraum  erfoderlich,  utn  dielen  I-Cranken  vorn 
Typhus  zu  belreven.  Ree.  ift  überzeugt,  dafs  be\  die- 
fem jungen,  kräftigen  Manne,  der  durch  reichlichen 
Genufs  von  VVein  und  ßraniweinin  einer  entzündli- 
chen Anlage  Ichwebte,  eine  eingreilendere  antiphlo- 
giliifche  Behandlung  die  Krankheit  ungleich-  früher 
gebiochen  haben  würde.  —  Noch',  unglücklicher  war 
der  Au.sgang  bey  den  beiden  kranken  ,  welche  die 
fünfte  und  lechftc  Beobachtung  zum Gegenftande  ha- 
ben. Bey  dem  Schilfmann  Chril'toph  Geiger  (5te 
Beobachtung)  wurden  die  Abkühlungen  unauygefetzt 
xorgcnommen,  ja  fogar  durch,  die  Anwendung  des 
Ei.^es  verftärkt.  Das  charakteriftifche  Exanthem  ftell- 
te  fich.  vollkommen  ausgebildet  darj.  die  Krankheit 
[i  hriit  aber  unauihaltfam  fort.  Der  Kopf  blieb,  ob- 
gleich mit  einer  Ei^haube  bedeckt,  It.ets  fehr  heifs, 
eingenommen,  das  Delirium  war  anhaltend.  Arn  141011 
lüge  dj^f  Krankheit  erfolgte  der  Tod.  Bey  derSectioii 
!:uid  man  eine  aui'serordentliciie- Überfüllung  der  Ge- 
i-iiise  des  Gehii:a.s  and  feiner  Häute  mit  einem  fchwar- 


zen  Blute.  Die  Blutgefäfse  der  weichen  Hirnhaut 
waren  fo  fehr  mit  fchwarzem  Blute  ürotzend  ange- 
füllt, dafs  einzelne  Blutgefäfse  wie  Würfte  auf  dem 
Gehirn  auflagen.  Ein  Blutgefäfs  war  fogar  zerriffen, 
und  hatte  eine  Blutergief.Ming  in  der  Hirnfublianz 
verürfachl.  —  Die  fechhe  Beobachtung  liefert  ein 
ähnliches  Refultat.  Die  direct  antiphlogiftifche  Heil- 
methode wurde  in  der  grüfsten  Intenfität  angewenddt. 
Der  Kranke  lag  in  einem  kalten  Zimmer,  der  Kopf 
wurde  beftändig,  der  übrige  Kör])er  aber  allp  drey 
bis  vier  Stunden  mit  Schnee  und  Eis  abgekühlt,  in- 
nerlich Decoct.  Alth.  mit  Pho.sphorläure  „  fpäier  mit 
Klix.  ac.  Hai.  gereicht.  Das  b.xanihetn  zeigte  fich 
in  feiner  fchönften  Blüthe.  Dellen  ungeachtet  mach- 
te die  Krankheit  ungeltort  ihren  Verlauf,  nahm  mit 
jedem  Tage  an  Heftigkeit  zu.  Der  Kopf  blieb  fehr 
heifs,  eingenommen;  die  Deliria  tiaten  früh- 
zeitig ein,  und  vermehrten  fich  fo  fehr,  dafs  der 
Kranke  in  Wuth  verfiel,  wobey  das  Geficht  erhitzt 
war,  die  Augen  funkelten.  Diefe  Raferey  hielt  bis 
zum  Tode  an,  welcher  am  i3ten  Tage  der  Krankheit'  " 
erfolgte.  —  Bey  der  Section  fand  man  ein  Evtravafat  j 
Zwilchen  dem  Cranium  und  der  harten  Hirnhaut,  und 
die  Gefäfshaut  fo  fehr  init  fchwarzem  Blute  angefüllt, 
dafs  die  (refäl^e  wie  injicirt  erfchienen.  —  Nach  der 
inniglten  Überzeugung  des  Ree.  hätle  in  beiden  Fäl- 
len der  Tod  durch  zeitig  angewendete,  hinlänglich 
ftarke  Blutentleerungen  verhütet  werden,  künnen.  Im 
zwe\ren  Fall  wendete  der  Vf.  zwar  12  Blutigel  an; 
eine  io  geringe  Blutentziehung,,  bey  einer  fo  heftigen 
Encephaliti.«;,  konnte  aber  wohl  wenig  nützen.  Dena 
dafs  in  beiden  Fällen  nicht  blofs  Congeliion  des  Blu- 
tes nach  dem  Gehirn,  fondern  eine  aus^ebildeie  Hirn- 
enizündung  vorhanden  war,  be weilen  die Erlcheinuii- 
gen  der  Krankheit,  und  die  Refultate  der  Leichen- 
üiinung,  zur  (ieuüge.. 

Diefe  beiden  Krankheitsgefrhichten  führen  von 
felbft  zu  einem  allgemeinen  ürtheil  iiber  die  neue 
Heilart  des  Hn.  R.  Wo  der  contagiofe  Typhus  in  ei- 
ner gelinderen  Form,  mit  keinem  fehr  ausgezeichne- 
ten Hirnleiden  auiiritt,  wird  man  durch  diele  Abküh- 
lung.«methode  allerdings  im  Stande  leyn,  die  Krank- 
heit zu.  befiegen.  Bey  nur  einiger  Inienlität  diefe* 
chaiakteriftilchen  Hirnleidens,  aJfo  in.  den  häufige^ 
ren  Fällen,  ift  jedoch  diefes  Verfahren  keineswegs: 
hinreichend,  die  Krankheit  zu  biechen,  die  Gene- 
fung  ficlier  und  iclinell  zu  bewirken.  Sobald  fich  der 
contagiöle  Typhus  mit  der  nur  einigermafscn  au5ge- 
bildeten  Encephalitis  verbunden  darfteilt,  vermag  die? 
alleinige  Anwendung  der  Kälte  dielen  gefährlichen 
Procefs  nicht  aü-szugleicheh.  Hier  bedarf  es  eines. 
Yvirkfamen  Eingreilens  der  Kunft,  wiederholter  all- 
gemeiner und  ortlicher  Blutausleerungen,  ßlafenpfla- 
fter,  der  Anwendung  des  Salpeters,  der  oxygenirten 
Salzfäure,  des  Liquor  animon'.  acet. ,  der  Mercuria- 
lien.  Das  von  Hn.  R.  empfohlene  kühle  Verhalten,, 
die  kalten.  Überfchläge,  Wafchungen  und  Begiefsun- 
gen  verdienen,,  als  ein  treffliches  Adjuvans  der  Cur^ 
ftels  angewendet  zu  werden  ,  befonders  wo  fich  die 
Haut  lehr  heifs^ trocken  zeigt,  und  fich  ein  Exanthem 
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darftellt.  Hierüber  Tierrfcht  bey  den  vorziiglichrten 
neueren  Ärzten  nur  Eine  Stimme.  Diefen  Abkühlun- 
gen aber  bey  einer  To  heftigen,  gefahrvollen,  wandel- 
baren: Krankheit  allein  zu  vertrauen,  veiräth  eine  gro- 
fse  Einreitigkeit  und  Unkenntnifs  des  wahren  Cha- 
rakters der  Krunl-  heit. 

ÜberHn.  R'?.  Theorie  cle-r  Entz-inrhingund der  Ex- 
antheme, behält  (ich  Ree.  vor,  fein  Urtheil  zu  Tagen, 
fo  bald  der  zweyte  Theü  dieles  Werkes  erfchienen 
fef^i  wird. 

Die  im  Anhange  mitgetheilten  Untei  fuchungen 
über  die  Heilung  und  Verhiitnng  der  Rinderpeft 
(L<)ferdürre)  !iad  höchft  fchätzenswerth,  und  derAuf- 
merkfamkeit  der  Arzte  und  Polizeyßellen  nicht  genug 
zu  empfehlen.  Die  äuffere  Alinlichkeit  die!er  Krank- 
heit mit  detn  Flerkfieoer  iiel's  den  Vf.  eine  innere, 
welentliche  ^ihnlich keit  beiderKrankheitsformen  ver- 
muthen,  und  hefiiinirite  ihn,  feine  neue  Heilart  auch 
hier  zu  verfuthen.  Der  Erfolg  der  Äbkühlungsme- 
thode  bey  dieter  gefährlichften  aller  Epizootien  war 
To  äufserit  giürklich,  dafs  Ree.  zui  Nachahmung  in 
ähnlichen  Fallen  nicht  dringend  genug  auffodern 
kann. 

In  No.  19  theilt  Ilr.  Bifchojf  die  Refultate  fei- 
ner Beobachtungen  über  da.s  im  Jahr  1813  zu  Prag 
berrfeheude  Nerveiifieber  mit.  Die  Krankheit  wurde 
durch  die  Nahe  des  Kriegefchauplalzes,  die  dadurch, 
vertirfg.;  hte  Übertüllung  der  Spitäler  mit  Verwunde- 
ten und  durch  die  häufigen  Durchzüge  kranker  und 
verwundeter  Krieger  erzeugt.  Gegen  Ende  Augufts 
im  September  unrl  October  fanden  fich  vorzüglich  in 
den  Krankenanftalten  Typhöfe,  in  den  folgenden  Mo- 
naten verbreitete  fich  die  Krankheit  auch  in  der  Stadt. 
Zu  gleicher  Zeit  zeigten  die  fieberhaften  Kiankhei- 
ten,  befonders  die  gaftrifchen  Fieber,  eine  grofse  Nei- 

.gung,  dennervöfen  Charakter  anzunehmen. 

Der  Vf.  unterfcheidet  ftreng  zwifchen  Typhus 
und  Nervenfieber.  Seiner  Anficht  zufolge  entfteht 
erlierer  aus  Urfachen,  welche  dem  Kranken  unbewufst 
find;  letztere  find  d&r  Folgeeharakter  einer  anderen 
vorausgehenden:  Fieberkrankheit.  Niemals  will  Hr. 
Ä  ein  primäres  Nervenfieber  beobachtet  haben.  Ob 
fich  der  Typhus  blofs  durch  ein  Contagiuni  fortpflan- 
ze, oder  zugleich  epideraifch  herrfehe,  darüber  ift 
er  nicht  mit  fich  einig,  neigt  fich  jedoch  zur  letzte- 
ren Meinung.  (Die-  angegebenen  Momente,  welche- 
die  prager  Ej)ideuiie  veranlafsten ,  machen  es  höchft 
wahrfcheinlich,  dafs  das  Contagium.  dabey  die  Haupt- 
rolle gefpielt  habe.  Was  der  Vf.  für  Nervenfieber 
hÄlt,  war,  wenige  Fälle  ausgenommen,  wohl  nichts 
anderes  ,  als  eontagiöfer  Typhus,  der  fich  nur  Anfangs 
unter  einer  täufchenden  Form  verfteckte.  Im  ferne- 
ren-Verlaufe-  der  Krankheit  ift  vvenigftens  kein  befon- 
derer  Unterfchied  zwifchen  dem  coritagiöfen  Typhus 
und  diefem  Nervenfieber  aufzufinden.)  Hr.  B.  zahlt 
den  anfteckenden  Typhus  aus   d?nfelben  Gründen, 

-wie  Hr.  Reufs  y,  zu  den  exänthematiichen  Krankhei- 
tenv  ohne  jedoch-  das  gleiche  Heilverfahren  zu  adop- 
tiren-.  Die  maneherley  Nuancen,  welche  bey  dem 
anfieckenden  Typhus  bemerkt  v/erden,  die  veii'chie- 


denen  Forinen  und  Grade  der  Krankheit,  hat  er  mit 
lobensvverther  Genauigkeit  imd  Scharffinn  dai gelegt, 
und  fich  hiebey  als  einen  treuen  Beobachter  der  kran- 
ken Natur  bewährt. 

Der  Vf.  betrachtet  die  Krankheit  nach  ihrem  bald 
normalen,  bald  anomalen  Verlaufe,  und  unterfchei- 
det dabeyi  vier  Stadien.  Nach  der  Verfr hiedenheit 
der  leidenden  Organe,  oPlenbart  fich  die  Krankheit 
im  erften  Zeiträume  als  Typhus  catarrhalis,  rheumu' 
ticus,  gaftricus,  Bey  dem  kaiarrhalifchen  Typhus, 
wo  das  (entzündliche)  Leiden  der  Schleimhäute  vor- 
herrfeht,  bemerkieman  vorzüglichDruck  indenStirn- 
h'ühlen,  Betäubung,  wüften  Kopffchmerz,  fiark  gerö- 
thete  Conjunctiori,  Thränen,  erfchwerte  F. efpiraiicn , 
eiteren  Hüften  und  Au.^wurf  eines  ey  weiJsähnlichen, 
mit  Speichel  und  hellem  Blute  vermifchten  zähen 
Schleims.  Der  rheumatifc  he  Typhus  zeichnete  fich 
durch  heftige  undftechcnde  Kopffchmerzen,  Stichein 
den  Ohren,  Üüchtig  wandernde  Schmerzen  in  dem 
Brult-ui  d  in  dem  Bauch  -  Felle,  fchmerzhafles  Zie- 
hen in  den  Extremitäten,  Krampf  in  den  Waden, 
Schmerzen  in  den  Schienbeinen,  Handwurzeln,  Finger- 
gelenken, allgemeine  Schweifse  aus.  Der  Typhus 
gaftricus  charakterifirte  fich  durch  das  Hervortreten 
der  fogenannlen  gaftrifchen  Erfch einungen.  —  Die 
Nervenfjeber  erkannten  diefes  erfte  Stadium  nicht  an. 
Viele  Entzündunsen  imponirlen  durch  die  beygefell- 
le  Betäubung-,  Schwinde!,  Ohrenfaufen  und  Delirien 
als  Typhus,  und  wurden  häufig,  zum  gröfsten  Nach- 
theil der  Kranken,-  als  folche  behandelt.  Der  Vf.  liefs 
fich  durch  diefe  Erfcheinungen  nicht  irre  führen, 
fondern  wendete  mit  dem  gröfsten  Erfolge  reichliche 
Blutentleerungen  an.  (Zur  Berherzigung  jener  Ärz- 
te, welche  überall  nervöfen  Zuftand  und  Schwäche  fe- 
hen  und  als  folche  behandeln!) 

Das  zweyte  Stadium  bezeichnet  der  Vf.  als  das 
nerv'öfe,  wobey  alle  Krankheitszufälle  auf  das  Streben 
der  Nerventhätigkeit  deuteten,  die  Function  des  Blut- 
fyftems  zu  unterdrücken.  (Das  Blutfyftem  zeigt  fich 
in  diefem  Zeitraum  oft  in  feiner  gröfsten  Activität, 
wo  dieles  die  Lebhaftigkeit  des  Fiebers  und  die  Hef- 
tigkeit aller  Erfcheinungen  darthut.  Diefe  Entgegen- 
fetzung  der  Nerventhätigkeit  und  des  Blutfyftems  hat 
überhaupt  keinen  richtigen  Sinn,  und  verleitet  zu 
manchen  therapeutifchen  Irrthümern.)  Je  nachdem 
blofs  überwiegende  Thätigkeit  des  Nervenfyftems,  oder 
zugleich  Sinken  der  Reproduction  und  Entmifchnng 
des  organifchen  Stoffes  vorhanden  war,  offenbarte  fich 
die  Krankheitals  Typhus  nervofus  oder  putridus.  Bey 
dem  eri'teren  traten  die  nervöfen  Erfcheinungen,  vor- 
züglich Delirien,  fehr  ausgezeichnet  auf.  Der  mit  die- 
fen Delirien  verbundene  Zuftand  erhöhter  oder  ver- 
minderter Reizbarkeit  begründete  die  Unterfcbei- 
dung  des  Typhus  verfatilis  und  ftupidus..  Letzterer 
war  der  häuligere  ;  mehr  al«  zvvey  Drittheile  der  Ty- 
phöl'en  wurden  von  ihm  befallen.  (Den  Grund  die- 
fer  Frequenz  des  Typhus  ftupidus  hat  der  Vf.  uner- 
örtert  geiaiien..  Ree.  bat  fich  hierüber  bereits  erklärt.) 
Der  Typhus  putridus  war  unter  allen  der  feltenfte; 
der  Vf.  behandelte  nur  vier  Fälle  deil&lbcn.  —  Die 
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Nervenfieber  zeiglen  ficli  in  dieTem  Stadium  in  ihrer 
eigentlichen  Geitalt.  Mm  erkannte  fie  darch  anfan- 
genden Verluft  des  ßewafstfeyus  und  Delirien,  die 
aber  nie  fo  lebhaft,  wie  be^'  dem  Typhus  verfatilis , 
nie  fo  dumpf,  wie  hey  dem  Typlius  ftupidus,  waren. 
Aufserdem  hatten  diefe  Nervenfieber  die  wel'entlicli- 
Iten  Zufalle  mit  dem  contagiöi'en  Typhus  gemein. 

Der  13  Tag  war  in  den  meiften  Fällen  der  kriti- 
fche,  aber  auch  der  gefährlichfte.  Mit  Ende  deffel- 
ben,  zuweilen  fchon  am  iiten,  oder  erft  am  i-ten  Ta- 
ge, trat  gegen  Abend  eine  unge wohnlich  ftarke  Ex- 
acerbation ein,  mit  heifser,  trockener  Haut ,  gehobe- 
nem, wellenförmigem  Pulle,  heftigen  Delirien  und 
lebhaften  Augen,  worauf  ein  allgemeiner ,  duftender 
Schweifs  mit  Remiffion  aller  Zufalle  erfolgte.  Auch 
das  logen.  Nerven fieber  entfchied  l'ich  zwifchen  dem 
i5ten und  i4ten  Tage  meiftens  kritifch,  jedoch  fehlten 
dabey  die  reichlichen  ,  charakteriftifchen  Entleerun- 
genjdurch  Nafenfchleim  und  Auswurf.  Anomalieen 


wurden  in  dem  erften  Stadium  feiten  beobachtet,  unä 
von  einer  Bösartigkeit,  welche  am  .{.ten  oder  6ten  Ta- 
ge den  Tod  herbeygeführt  hätte  ,  hatte  der  Vf.  kein 
Beyfpiel.  Im  zweyten  Stadium  fanden  die  Anomalieen 
entweder  von  Seiten  des  Fiebers,  oder  durch  beyge- 
fellte  Localaffectionen  Statt.  Der  katarrhalifche,  vor- 
züglich aber  der  gaüi  liehe  ,  feiten  der  rheumatifche 
Fiebercharakter  (in  VViderftreit  mit  Hn.  Ackermanns 
Behauptung )  dauerte  bis  tief  in  diefes  Stadium  ,  oft 
bis  zum  Ilten  Tage  fort.  In  vielen  Fällen  flieg  das 
nervöfe  Stadium  zu  einer  oft  furchtbaren  Höhe.  Der 
Puls  war  dabey  üufserft  gefchwind,  klein,  fchwach, 
zitternd;  die  Relpiration  ängftlich,  röchelnd;  das 
Angeficht  fiel  ein,  die  Augen  wurden  hohl,  die  NaCe 
zugefpitzt  und  nebft  den  Ohrenkalt  und  blau  ;  esftell- 
ten  fich  unwillkührlichor  Abgang  des  Urins  undStuhl-s 
und  convulfivilche  Zufälle  ein. 

(  Die  Fortfctzung  folgt  im  nächften  StücJie.  ) 


KLEINE  S 

MEDlcitr.  Erlangen,  h.  Breuning :  Über  eine  hef andere 
Art  des  uhcrm'dfägcn  Mon utsflujfes .  Ein  Beytrag  zur  Diäte- 
tik und  Medioiu  für  Ärzte,  Mütt.r  und  Erzieherinnen,  von 
Karl  Hohnhaum.    iSll.  S7  S.  8-   ( 8  Gr.  ) 

Der  Vf.  beftimnit  diefe  Schrift  für  Ärzte,  Mütter  und 
Erzicherinnen.  Wahrlich  keine  leichte  Aufgabe  !  Denn  was 
Är^teu  verftändlich  ift,  ill  felbft  bey  der  populärlten  Be- 
handlung noch  nicht  Müttern  und  Erzieherinnen  einleuch- 
tend, und  was  fich  für  diefe  eignet,  ift  für  den  Arzt  über- 
flüffig.  Qas  Wiffenfchaftliche  und  Populäre  fo  mit  einander 
zu  verbinden  ,  dals  Arzt  und  Laie  es  verftelien  ,  Beide  ihre 
Rechnung  dabey  finden,  hat  grofse  Schwierigkeiten.  Wir 
müffen  aber  dem  Vf.  die  Gerechtigkeit  widerfahren  laffen, 
dafs  er  feine  Aufgabe  mit  vieler  Gefchicklichkeitg^löft  hat.— 
Der  Gegenftand  diefer  Schrift  ift  eine  fpecielle  Anomalie 
des  periodifchen  v^'eiblichen  Blutfluffes.  Nachdem  der  Vf. 
Einiges  über  die  Quelle,  die  Urfachen,  Dauer  und  Men- 
ge des  BlutflulTes  gefagt  hat,  benimmt  er  ( S.  13)  die  Ten- 
denz feiner  Schrift  dahin,  die  Conftitution  und  die  äufseven 
Verhältniffe,  welche  vorzugsweife  eine  zu  ftarke  monatliche 
Reinigung  bedingen,  und  die  befondere  Erfcheinung,  mit 
welcher  diefe  leltlt  unter  jenen  Bsdingüiffen  hervortritt, 
und  welche  fie  zu  einer  eigejien  KrankJieitsfpecies  ftempeln, 
etwas  näher  zu  beleuchten.  Ganz  vorzüglich  geeignet  zur 
Belehrung  und  bcherzigenswerth  für  Mütter  und  Erziehe- 
rinnen find  die  Äufserungen  des  Vfs.  (  §.  8  )  über  dasjeni- 
ge, was  in  dem  Kir.desalter  oder  in  denjenigen  .Jahren,  wel- 
che den  Übergang  von  dem  Kindesalter  zu  dem  Alter  der 
Pubertät  ausmachen,  den  Grund  zu  einem  übermäl'sigeu 
Monatsfluffe  legt.  Auch  finden  wir  die  Einflüffc  richtig  und 
veritändlich  angegeben  ,  welche  diefe  Anlage  zur  Entwicke- 
lung  bringen.  Nur  hätte  der  Vf.  bey  der  achten  Nummer 
lieh  nicht  fo  allgemein  ausdrücken  foUen.  Geiftige  Geträn- 
ke und  gewürzhafte  Speifen  können  bey  folchen  Subjccteii 
oft  fehr  heilfain  feya,  und  dem  Ausbruche  eines  zu  Harken 
Bluttiulles  vorbeugen.  Was  der  Vf.  ( S.  26 )  über  die  Un- 
fruchtbarkeit bey  Perfonen,  die  an  diofem  Übel  leiden,  fagt, 
ift  gar  nicht  uuwahrfcheinlich.  Aufser  den  gewölinlichen 
Gründen  der  unter  diefen  Umitänden  ItatLfindenden  Un- 
fruchtbarkeit, hat  dii-fc  vielleicht  ihren  Grund  auch  darin, 
dafs  dem  Üvuluiu,  wenn  je  eine  Empfängnifs  unter  diefen 
Umilimden  luoglicli  ift,  der  zu  feiner  Ausbildung  nöihige 
Naiaungsftoff  gebricht,  und  es  zu  einer  Zeit  aus  dem  Mus- 
ke.iJi  hälter  ausgeworfen  wird,  wo  es  dem  Auge  noch  gar 
nicht,  oder  doch  kaum  bemerkbar  ift.  Diefs  fcheint  darum 
oiue  nicht  ganz  umvahrfcheinliche  Vermuthung,  weil  denn 
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doch  Frauen  bisweilen  fchwanger  werden ,  aber  fchon  in 
den  erften  Monaten  nach  der  Empfängnifs  fehl  gebären. 

Die  nähere  Urfache  diefes  ivrankheitszuftandes  ift  dem 
Vf.  eine  den  Normalgrad  überfchreitende ,  zu  grofse  A.b- 
fonderungsthätigkeit  der  Gebärmuttergefäfse ,  welche  wie- 
der von  ungleicher  Vertheilung  oder  von  innormaler  Erhö- 
hung des  Senfibilitätsprincips  bedingt  ift  (  S.  33  ).  Ree. 
glaubt,  dafs  nicht  immer  bey  diefer  Erfcheinung  die  Abfon- 
derung-sthätigkeit  erhöht  ift.  Diefe  Thäligkeit  kann  oft  fehr 
vermindert  feyn ,  und  doch  ein  vermehrter  Blutflufs  Statt 
finden,  bey  grofser  Erfchlaffimg  der  Gebärmuttergefäfse. 

Was  der  Vf.  über  den  Zufammeuhang  des  Senfibilitäts- 
princips mit  der  Alfimilation  und  der  Secretion  des  Men- 
ftrualbluts  aus  der  Gebärmutter  fagt,  ift  durch  fo  viele  Be- 
lege aus  der  Erfahrung  erläutert,  dafs  es  auch  dem  Laien, 
einleuchten  muls.  Nur  hätte  Ree.  gewünfcht,  dafs  der  Vf. , 
der  feine  Schrift  doch  auch  für  Mütter  und  Erzicherinnen, 
bcftimmt,  fieli  nicht  immer  der  Kuuftausdrücke  bedient  hät- 
te, ohne  wenigftous-  den  deutfchon  Namen  hinzuzufetzen, 
oder  fie  unter  dem  Texte  zu  erläutern.  Auch  findet  die  Be- 
merkung des  Vfs.,  dafs,  wie  erhöhte  Seelen  -  und  Nerven - 
Action  gewöhnlich  mit  Störungen  im  Proceffe  der  Ernährung 
zulamuumtreft'cn,  umgekehrt  diele  Störungen  wiederimi  ei- 
ne Erhöhung  jener  Kräfte  zur  Folge  haben,  wohl  nur  eine 
fehr  befchräukte  Anwendung,  da  in  den  meiften  Fällen  ei- 
nes geftörten  Affimilationsproccffes  eine  Verminderung  und 
Verftiminung  der  Seelenaction  Statt  findet.  Der  Vf.  fcheint 
diefes  felbft  gefühlt  zu  haben ,  wie  der  darauf  folgende  Pa- 
ragraph beweift.  Aus  dem  VVechfelverhäl  1  iiiffe  zwifchen. 
dem  Syftcme  der  Senfibilitäf.  auf  euier,  der  Affimilation  und 
Secretion  auf  der  anderen  Seite,  glaubt  der  Vf.  leicht  die 
Entftehung  der  in  Rede  ftehenden  Krankheitsform  ableiten 
zu  können.  Die  Anlage  befteht  in  einem  Vorwalten  der 
Action  des  Nervenfyftems  über  die  der  Affim  ation.  Kom- 
men nun  zu  diefer  Anlage  eine  oder  mehrere  der  angeführ- 
ton Schädlichkeiten  hinzu  :  fo  wird  das  Milsverhältnils  die- 
fer Syfteme  iinmar  mehr  befördert,  bis  diefe  Trennung  end- 
lich als  Kranklieit  hervortritt.  Die  Action  des  Nervenfy- 
ftems b.'kommt  eine  falfche  Richtung,  und  die  der  Affimi- 
lation geht  des  natürlichen  und  heiiiamen  Eintlulfes  derfel- 
ben  verlufiig.  Der  Rückwirkung  diefer  auf  jene  gebncht 
die  nöthige  Kraft,  und  die  Natur  verfchwendet  ihre  Kräfte 
in  normvvidrigen  und  krankhafton  Secretionen.  —  Nun  geht 
der  Vf.  zu  dem  therapeutifchen  Verfahren  über,  welches  ei- 
nen tiefen  Blick  in  das  Innere  und  Wefeutliche  feines  Ge- 
genftandes  verräth,  J«. 
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Fortfetzung  der-  in  der  J.  A.  L.  Z.  No.  206 ,  207, 
und  in  den  Ergänzungsblättern  No.  49  ,  59 ,  und 
No.  75,  76  des  Jahrgangs  1814  angefangenen, 
und  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Kritik 
der  neueften  Schriften 

,,über    den    cont  a  giöfen  Typhus.''' 

Nach    den    rieh    hinzugefellenden  Localaffectio- 
nen   unteiTcheidet  Hr.   Bijchoff  einen    Typhus  cn- 
cephaliticus ,    prharyngiticus ,   pneumonicus  und  cn- 
teriticus.    Ungewöhnliche  Schwere   des  Kopfes  und 
Betäubung  wciren  zwar  bey  jedem  Typhus  vorhan- 
den, und  deuteten  auf  Affection  des  Gehirns.  Eine 
Wahre  Entzündung  diefes  Organs  nimmt  jedoch  der  Vf. 
nur  da-an,  wo  der  Verein  aller  charakteriftifchen  Er- 
feheinungen  ihieKxiltenz  bezeichnet.  Inzwifchen  iftes 
ihm  wahrfcheinlich ,   dafs  bey  den  meirien  Typhis 
ein  cntzihidungsdhiiUcher    Zuftand   vorhanden  fey, 
der  nur  in  manchen  Fällen  zur  wirklichen  Entzün- 
dung gelteigert  werde.  Beide,  glaubt  er,  dürften  lieh 
zu  einander  verhalten,  wie  Catarrhus  pulmonum  zitr 
Peripneumonie.  —    Die  Verbindung  der  Pharyngi- 
tis mit  dem  contagiöfen  Typhus,  welche  der  Vf.  zu- 
ferft  in  diefer  Epidemie  kennen  lernte,  ift  nach  der 
hier  gegebelien  Schilderung  eine  der  furchtbarften. 
Am  fecMten  oder  achten  Tage  klagten  die  Kranken 
plötzlich  über  erfchwertes  Schlingen.    Bey  der  Un- 
terfuchung    des   Hälfe?  zeigte  fich   an   beiden  Sei- 
ten   des    Gaumenfegeis    mit    mäfsig  brennenden! 
Schmerze ,     der  den  Gaumenbogen    und  die  hin- 
tere Wand    des  Rachens  einnahn?-,   eine  bläulicht 
fchwarze  ,   von  dunkeln,  purpurrothen  Bändern  be- 
grenzte Entzündung  ,  ohne  Gefchwulft  und  ohne  Ge- 
fchwüre.    Das  Schlingen  wurde  dadurch  bald  fo  er- 
fchwert ,  dafs  die  Kranken  innerhalb  zwölf  Stunden 
kein  Getränk,  trot-j  des  brennenden  Duriles,  keine 
noch  fo  kleine  Gabe  von  Arzeney  mehr  zu  lieh  zitneb- 
ttien ' vermochten  ,  fondern  fiCh  mit  der  letzten  Kraft 
dagegen  üräubten.    Am   folgenden  Tage  trat  unter, 
heutigen,  Hinkenden,  klebrigen  Schweifsen ,  unbe- 
wufstem  Abgange  der  Excremente  und  fchwarzen  Pe- 
techien, vollkommene  Lähmung  der  Schling  -  und 
Sprach  -  Organe  ein;  —  daher  Sttimmheit  und  nur 
bittende  Geberde,   ihnen  nichts  mehr  zu  reichen. 
Der  Puls  wurde  zitternd ,  klein,  fehwach,  ausfetzend. 
Am  dritten  Tage  erfolgte  der  Tod.  —  Auch  die  Ver- 
J.  A.  L.  Z.  1815.    Erfter  Band. 


bindung  der  Pneumonie  mit  dem  Typhus  erfoderte 
die  g.-öfste  Berückfichtigung.  Man  erkannte  diele 
Compiication  am  ficherften  durch  den  Schmerz  und 
den  Hüften,  bey  dem  verluchten  tiefen  Einathmen. 
Wurde  diefer  Zuftand  üherfehen,  oder  nicht  richtig 
behandelt:  fo  erfolgte  b6y  der  Entzündung  einer  grö- 
l'seren  I^ungenfläche  der  Tod,  bey  einer  kleineren, 
Schwindiucht.  —  Die  Enteiitis  wurde  im  erfieii  Zeit- 
raum, oft  zum  gröfsten  Nachtheil  des  Kranken,  mit 
Typhus  verwechfelt ,  und  incitirend  behandelt.  Im 
zweyten  Stadium  trat  fie  nicht  feiten  zu  dem  Typhus 
hinzu,  und  charakterifirte  fich  durch  einen  fixen,  keine 
Berührung  duldenden  Schmerz  im  Untevleibe,  mit  ei- 
genen, angftvollen  Gefichtszügen,  und  Verzerrung  bey 
der  Berührung. 

Die  von  Hn.  B.  empfohlene  Heilmethode  fchwebt 
zwifchen  der  kühlenden  und  reizenden  in  der  Milte. 
Im  erften  Zeitraum  verfährt  er  aber  antipliLogirtifch , 
indem  er  hier  einen  mehr  entzündlichen  Genius  der 
Krankheit  annimmt.  Der  fogen.  gaftrifche  Typhus 
wurde  \vie  ein  gaftrifches  Fieber,  mit  ausleerenden, 
der  rheumatifche  und  kalarrhalifche  Typhus  mit  küh- 
lenden, diaphoretifchen  Mitteln  behandelt.  Um  der 
Betäubung ,  der  Schwere  und  'Eingenommenheit  des 
Kopfes  zu  be-egnen,  wendete  Hr.  ß.  kalte  Umfchläg'e 
auf  dem  Kopfe,  undElutigel  an  die  Schläfe  und  hinter 
die  Ohren  gefetzt,  ah.  Mit  diefem  Verfahren  war  er 
in  den  meilten  Fällen  glücklich ,  und  glaubt  dadurch 
mancher  Gehirnentzündung  vorgebeugt  zu  haben.  — 
Die  intercurrirendenEntzündung?krankheiten  behan- 
delte er  durehgchends  antiphlogiltifch  ,  und  ging  von 
diefer  Methode  nicht  eher  ab,  bis.  fich  der  nervöfe 
Ch^irakter  deutlich  entwickelte,  was  jedoch  meiftehs 
unterblieb.  Sehr  treffend,  und  mit  der  Überzeugung 
des  Ree.  ganz  übereiiiftimm.end ,  fagt  er  bey  diefer 
Gelegenheit  (S.  /j6):  „^''vas  die  empfohlene  Mäfsig- 
keitder  Bluteutzlehungeü  bey  Entzündungen  während 
einer  typhöfen  Epidemie  betrifft :  fo  glaube  ich,  dafs 
jeder  Arzt  Blutentziehungen  nur  darin,  und  in  dem 
Mal'se,  anwenden  werde,  als  es  die  Wichtigkeit  des 
afficirten  Oi-gajiis,  und  der  Grad  der  Entzündung  er- 
fodern.  Verabfäuraung  derfelben  führt  zum  Tode, 
oder  zum  fiechevi  Leben;  daher  konnte  mich  Furcht 
vor  künftigem  Li  hei ,  da  wo  ein  gegenwäi  tiges  droh- 
te, von  wiederholten  Blutentziehungen  nicht  abhal- 
ten." —  Bey  dem  zweyten,  fogenannten  nervöfen 
Stadium  empfiehlt  er  die  incitirende  Methode.  Seine 
Indicalion  ging  dahin ,  den  Aufruhr  des  Neri  enfy- 
ftems  zu  befänltigen,  und  die  deprimirte  Thätigkeit 
des  Blutfyftems  aufzurichten.  (Die  Kriterien  zur 
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Eikenntnifs  dieres  Zuftandes  find  gröfstentheils  fehr 
unficher.  Denn  oft  ift  der  Puls  klein,  fehr  fchnell, 
unterdrückt,  die  logen,  nervöfen  Erfcheinungen  aus- 
gezeichnet zugegen,  und  deffenuugeachtet  keine  wah- 
re DeprelTion  der  arteriellen  Thktigkeit  vorhanden. 
Diofe  Erfcheinungen  bezeichnen  oft  nichts  anderes, 
als  die  fortj'chreitende  Encephalitis ,  wobey  jedes  rei- 
zende Verfahren  offenbar  nachtheilig  ift.  Diefer 
Fall  wird  bey  dem  fogen.  Typhus  ftiipidns  nicht  fei- 
ten wahrgenommen.  Die  unbedingte  Empfehlung 
des  reizenden  Verfahrens  in  diefem  Zeitraum  der 
Kiankheit  kann  daher  Ree.  nicht  guiheifsen. )  Der 
mit  Localaffeciionen  verbundene  Typhus  erfodertmei- 
Xtens  das  aniiphiogiltifche  Verfahren.  Bey  dem  Ty- 
phus  encephaliticua  erwiefen  fich  Blutigel,  Calomel 
und  Eisumfchläge  auf  den  Kopf  fehr  heiifam.  Bey 
der  Compiication  mit  Pharyngitis  witrden  erweichen- 
de Mittel,  Blutigel,  Veficatorien  und  Sinapismen  an- 
gewendet; zuweilen  folgte  einige,  jedoch  nur  vor- 
übergehende Erleichterung.  Hr.  B.  war  nicht  fo 
glücklich,  einen  einzigen  diefer  Kranken  zu  retten. 
Unter  94,  innerhalb  drey  Monate  behandelten  Typhci- 
len  wurden  vier  Kranke  ein  Opfer  diefer  bösartigen 
Compiication.  (Ree.  würde  bey  diefem  gefahrvollen 
Zuftande  das  Meifte  von  reichlichen  topifchen  Blut- 
entleerungen und  ftarkexi  Gabendes  verfülsten  Queck- 
Silbers  erwarten. ) 

Zur  Beftäiigung  der  entwickelten  Grundfätze 
theilt  Hr.  B.  eine  Reihe  nicht  uninterellanter  Krank- 
heitsgefchichten  mit ,  welche  fich  über  alle  abgehan- 
delten Formen  des  Typhus  verbreiten.  Die  Ordina- 
tionen find  zum  Theil  gar  zu  complicirt. 

Die  wohlgerathene  Schilderung  der  verheeren- 
den  Epidemie,  welche  zu  Torgau  geherrfcht  hat, 
>on  Hn.  Dr.  Richter  (No.  20),  wird  man  allgemein  mit 
dem  gröfsten  Intereffe  lefen.  Mit  Recht  bezeichnet 
der  Vf.  diefelbe^als  die  Blüthe  des  in  den  Jahren  1313 
und  1814  durch  ganz  Europa  verbreiteten  contagiö- 
fen  Typhus.  Um  diefe  Behauptung  zu  rechtfertigen, 
bedarf  es  blofs  der  Mittheilung  einiger  charakterifti- 
fcher  Züge  aus  diefem  fchauderhaiten  Gemälde.  — 
Schon  im  Januar  1815  herrfchte  zu  Torgau  unter  dem 
lächfifchen  Militär  eine,  jedoch  nicht  bösartige  Ty- 
phus-Epidemie. Im  October  wurde  die  Feftung  von 
den  fächfifchen  Truppen  veriallen,  und  von  einem 
zahlreichen  franzöfifchen  Armeecorps  befetzt;  fpäter 
brachte  man  alle  Lazarethe  aus  Dresden  und  der  um- 
liegenden Gegend  nach  Torgau.  Durch  diefe  zufam- 
jneiigedräagte  Menfchenmalle  wurde  der  Raum  in 
der  kleinen,  nur  5000  Einwoher  zählenden  Stadt  au- 
fserordentlich  beengt.  Faft  alle  öffentlichen  Gebäu- 
de mufsten  zu  Lazarethen  eingerichtet  werden,  und 
reichten  doch  nicht  hin,  um  alle  Kranken,  deren  Zahl 
fich  fchon  auf  6000  belief,  zu  faifen.  Aus  mehieren 
Piivathäufern,  ja  zuletzt  fogar  aus  ganzen  Strafsen, 
fall  man  fich  genöthigt,  die  unglücklichen  Einwoh- 
ner zu  vertreiben  ,  und  fie  in  Lazarethe  zu  verwan- 
deln. Schon  zu  jener  Zeit  wüthete  in  allen  dielen 
Laaareibea  ein  bösartiger  ,  iaulichter  Typhus ,  und 


lichtete  grofse  Verwüftungen  an.  Wenigftens  ein 
Drittel  aller  daran  Erkrankten,  uud  un.ei  diefen  vie- 
le franzöfifche  Arzte  und  Wimciärzle  ,  wurden  ein 
Opfer  der  Seuche.  Nach  der  Schlacht  von  Dennewitz 
begaben  fich  noch  das  dritte  und  fiebente  Iranzolilche 
Armeecorps,  und  zu  gleicher  Zeil  das  grofse  iranzöfi- 
fche  Hau[jtquarlier  aus  Dresden  in  die  Feftung.  Hie- 
durch  wurden  wenigftens  noch  10,000  Mann,  und  5000 
Pferde  in  die  Stadt  geworlen.  Als  die  Feftung  von 
den  pieuflilrben  Truppen  immer  enger  eingeichlof- 
len,  und  nach  der  Schlacht  von  Leipzig  förmlich  be- 
lagert wurde,  verbreitete  fich  die  Seuche  auch  auf  die 
Einwohner,  und  ganz  Torgau  glich  einem  grolsen  , 
mit  Kranken  überfüllten  Lazareth.  Die  eigentlichen 
Lazarethe  wurden  jetzt  wahre  Höhlen  des  Jammers. 
Kaum  konnten  fie  die  grof.'^e  Zuhl  der  Kranken,  die 
fich  wenigltens  auf  12,000  beiief,  mehr  fallen.  Es 
fehlte  an  allen  nöthigen  Bedürlnillen ,  befonders  an 
der  gehörigen  Ordnung  und  Aufficht.  Umlonft  ver- 
fuchte  der  Commandant  der  Feitung  ,  der  edle  Graf 
V.  Ncrhonnc,  diefem  Übelftaiide  abzuheilen;  er 
v.urde  felhft  ein  Opfer  feiner  inenfcheiilreundli- 
chen  Bemühungen.  Die  Unfauberkeit  nahm  bald 
fo  überhand ,  dafs  die  Kranken  fich  in  ihrem 
eigenen  Unrath  wälzten,  und  ,  bey  lebendigem  Lei- 
be verfaulten.  Die  Todien  blieben  häufig  Ta- 
ge lang  bey  ihren  noch  lobenden  Camejaden,  nicht 
leiten  fogar  in  dem  nämlichen  Bette  liegen.  Kein 
Wunder  all'o,  dafs  die  Sterblichkeit  bald  alle  Grenzen 
überitieg,  und  allein  im  Monat  November  gooo  Kran- 
ke dahingerafft  wurden.  —  Nicht  minder  trauiig 
war  der  Zuftand,  in  welchem  fich  die  Siadt  beland. 
Alle  Privathäuler  waren  mit  Kranken  überfüllt;  auf 
allen  Strafsen  begegnete  man  Leichenzügen,  fand 
man  Leichname  von  Pferden  und  Soldaten.  Die  Kran- 
ken, in  den  Anfällen  eines  wüthenden Deliriums,  oder 
um  dem  grenzenlofen  Elendein  den Lazareihen  zu  ent- 
gehen, verliefsen  diefe  in  Menge,  und  durchirrten  die 
Strafsen  und  Plätze  der  Stadt.  Einige  von  dielen  ftar- 
ben  auf  oö'ener  Strafse,  oder  verkrochen  fich  in  ab- 
gelegenen Orten,  und  verfchmachteteu  hier  uijbe- 
nierkt  und  hülflos.  Die  Cafer  nen.  Wacht  -  und  Iii ock- 
Fläufer  glichen  alle  wahren  Kraiikenhauiein,  Die 
ganze  Garnifon  war  krank;  kaum  konnte  man  die 
nöthigen  Wachen  befeVzen,  und  man  Iah  Schiidwa* 
cheii  auf  ihren  Poften  todt  umfinken.  —  Kein  Aiter, 
Gefchlecht,  und  kein  Stand  blieb  von  der  Seuche  ver- 
fchont,  und  auch  unter  den  Bewohnern  der  Stadt 
wüthete  fie  auf  das  fchrecklichlie;  in  wenigen  Wo- 
chen ftarben  600  der  Letzteren.  Ganze  Familien  wur- 
den ilurch  die  Epidemie  aufgerieben,  und  lalt  eine 
jede  hatte  den  Veriuft  eines  ihrer  Mi;glicder  zu  be- 
weinen. Angft  und  Schrecken  fliegen  daher  bald  auf 
das  Flöchfte,  alle  bürgerlichen  Gewerbe  in  der  Stadt 
hörten  auf,  und  felbft  die  Kaufläden,  Apotheken  und 
Magazine  wurden  gelchlolfen.  Bis  ■fix  Anfang  Decem- 
bers  vermehrte  fich  die  Anzahl  -der  Kranken  unauf- 
hörlich, und  in  den  Lazarethen  ftarben  täglich  über  . 
500  MenfcheB.    Eyft  gegen  Ende  des  Decembers  vex- 
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minderte  fich  die  Epidemie,  und  nahm  an  Bosar  ia;- 
keit  ab,  wozu  die  eingeiietene  Kälte  das  Meilie  bey- 
trug.  ^  Vom  1  Sept.  181.3  bis  zur  Übergabe  der 
Feitung  (den  lo  Jan.  i8h)  waren  68«  Kinwoliner, 
und  faft  50,000  Franzofen  durch  diele  Seuche  dahin  ge- 
rafft worden.  Der  Zufland,  in  weichem  die  Stadt  narch 
der  Übergabe  gef  unden  wurde,  war  zurücklchreckend 
und  empörend.  Ein  höchft  widerlicher  Geruch  er- 
füüte  diefelbe  allgemein;  in  allen  Graben  derFeltung, 
ja  auf  offener  Strafse,  lagen  todte,  halb  von  Menichen 
verzehrte  Pierde  und  vermoderte  Kleidungsftücfie.  Ein 
allgemein  verbreiteter  Unrath  der  ichlimmlien  Art 
thürmie  fleh  an  manchen  Orten  zu  hohen  Bergen  auf. 
Auf  allen  Strafsen  wanderten  haufenweiie  Iranzofi- 
fche  bleiche  Schattengeftalten,  wahre  Bilder  des  io- 
des  umher.  Das  Innere  der  Privathäufer  war  in  einem 
Grade  verunreinigt,  der  allen  Glauben  überltieg.  Die 
Lazarethe  hellten  wahre  Cloaken  dar.  In  manchen 
Krankenzimmern  konnte  man  vor  Koth  die  Thüren 
kaum  öffnen,  mufste  in  dielem  bis  an  die  Knie  wa- 
den,  und  über  Leichname  wegfchreiten ,  um  zu  den 
noch  Lebenden  zu  gelangen.  Durch  das  Bombarde- 
ment waren  alle  Fenfter  zerfprengt  worden ,  und  da- 
bey  weder  Holz  vorhanden,  noch  die  Öfen  in  einem 
heizbaren  Zuftande.  Die  Unglücklichen,  nur  lehr 
fchlecht  mit  warmen  Bedeckungen  verfehen  ,  lagen 
daher  wie  auf  offener  Strafse,  und  erfroxeu  Hände 
und  Füfse. 

Die  torgauer  Epidemie  zeigte  fich  entweder  als 
wahrer  contagiöfer  Typhus,  oder  als  ein  coiliquativer, 
rnhrartiger  Durchfall.  Das  letztere  Übel  kam  bey 
den  franzöfifchen  Soldaten  häufiger  als  der  Typhus 
vor,  und  raffte  auch  mehr  Menfchen  hinweg.  Die 
Krankheit  zeigte  fich  entweder  als  eine  wahre  acute 
Ruhr  ,  oder  als  ein  chronitcher  ruhraitiger  Durchfall. 
Die  durch  Hunger  und  Strapatzen  erfchöplten,  an 
und  für  fich  fchwächlichen  neu  conicribirten  franzö- 
fifchen Soldaten  waren  demfelben  vorzüglich  unter- 
worfen. Dagegen  zeigte  fich  der  Typhus  vorzugs- 
weife  bey  ftarken,  gut  genährten  Individuen.  Die 
entzündliche  Periode  war  dabey  oft  lehr  in  die  Augeu 
fallend.  Nicht  feiten  hellte  fich  fchon  in  den  eriien 
Sfrmden  der  Fieberhitze  ein  heftiges  Irrereden  ein, 
welches  fpäter  niemals  fehlte ,  und  zuweilen  in  wahre 
Tobfucht  überging.  Der  Kranke  fchlug  dann  mit 
grofser  Kr-aft  um  lieh,  konnte  von  den  Itärkften  Män- 
nern nicht  gehalten  werden,  und  hatte  befonders  eine 
grofse  Neigung,  ins  Waffer  zu  fpringen.  —  Die  Jaii- 
licht-ncrvöje  Periode  trat  bafd  fchneller,  bald  lang- 
famer  ein,  war  mit  den  Erfcheinungen  grofser  Ent- 
kräftung und  mit  der  diathejis  putrida  verbunden. 
Man  bemerkte  dabey  einen  Verein  von  Nervenzufäl- 
len, ja  einmal  fogar  eine  Hydrophobia  Jpontanea. 
Rückfälle  kamen  feiten  vor;  häufiger  wurde  aber, 
nach  gänzlicher  Wiedergenefung ,  das  nämliche  In- 
dividuum von  Neuem  vom  Typhus,  und  zwar  durch 
unmittelbare  Anfteckung,  befallen.  (Gegen  die  Be- 
hauptung des  Hn.  Reu/s,  welcher  von  einer  wieder- 
holten Anfteckung  beym  Typhus  nichts  wiffen  will.) 
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Als  befonderer  Anomalieen  gedenkt  der  Vf.  der  kn- 
tarrhalifch  -  rheumatifchen ,  entzündlichen,  gaftri- 
fchen,  fchleimichten  und  nervöfen  Form.  Letztere 
war  die  häuligfie  von  allen.  Die  Kranken  fühlten 
hch  iogleich  äuiserft  entkräftet,  fankcn  von  einer 
Ohnmacht  in  die  andere,  verfielen  in  Typhomanie 
und  Krämpfe.  Hier  halte  das  Übel  oft  eine  ungemein 
grofse  Bösartigkeit  und  tödtete  fchon  in  den  elften 
Tagen  der  Krankheit.  In  einzelnen  Fällen  trat  mit 
dieiem  nervöfen  zugleich  ein  faulichier  Zuftand  in 
den  erften  Stunden  der  Krankheit  ein.  Petechien, 
die  f  ehr  grofs  wurden  und  fich  fchwarz  färbten ,  oder 
ein  fiarker,  weil'ser  Frietel- Ausfchlag ,  brachen  zu- 
weilen fchon  in  den  erften  24  Stunden  aus,  und  ver- 
banden fich  mit  colliquativen  Blutungen,  vorzüglich 
aus  der  Nafe  und  dem  Alter.  Einige  wenige  Kranke 
diefer  Art  bekamen  wahre  JaUiraces ,  Karbunkeln 
oder  Parotiden,  die  fchnell  in  Brand  übergingen  ;  an- 
dere den  wahren  ,  .  immer  weiter  fortkriechenden 
Brand  an  den  Händen  ,  Füfscn  ,  oder  der  Nafenlpiize. 
Ein  fchneller  Tod,  oft  fchon  vor  dem  vierten  Tage, 
war  dann  unvermeidlich,  und  die  Krankheit  hier 
offenbar  ptliartig. 

Beiden  Formen  der  Krankheit,  fowohl  dem  ruhr- 
artigen Durchfalle,  als  dem  eigentlichen  Typhus, 
lag  ein  und  das  nämliche  Contagium,  welches  durch 
die  befonderen  VerhältnilTe  Torgaus  erzeugt  worden 
war,  zum  Grunde.  Kranke,  wefche  mit  dem  ruhr- 
aitigen  Durchfalle  behaftet  waren,  theilien  unmit- 
telbar den  Typhus  mit,  und  fo  umgekehrt.  —  Nach 
"der  Behauptung  des  Vis.  beftätigte  die  torgauer  Epi- 
demie den  für  die  Behandlung  hüchlt  wichtigen  Grund- 
fatz,  dafs  man  den  Typhus  niemals  auf  eine  directe, 
unmittelbare  Art  zu  heilen,  ja  nicht  einmal  feinea 
gewöhnlichen  normalen  Verlauf  zu  verkürzen  ver- 
möge. Der  Organismus  allein  fey  im  Stande,  dem 
weiteren  verderblichen  Fortkeimen  des  Miasma  Gren- 
zen zu  fetzen,  daflefbe  kräftig  auszuleeren,  oder  feine 
fernere  Einwirkung  auf  den  Körper  wenigftens  un- 
fchädfich  zu  machen.  Aus  diefem  Grunde  ipricht 
der  Vf.  der  fogenannten  exfpectativen  Methode  hier 
lehr  das  Wort.  Nichts  defto  weniger  ih  Hr.  Pl.  bey 
der  Bekämpfung  des  Typhus  nicht  minder  activ,  als 
alle  feine  Vorgänger.  (Ree.  häU  diefen  Grundfatz 
überhaupt  für  irrig.  So  gut  wie  bey  jeder  anderen 
Krankheit,  läfst  fich  auch  der  Verlauf  des  Typhus 
durch  ein  paffendes  Eingreifen  der  Kunft  abkürzen. 
Es  wäre  in  der  That  fehr  traurig,  wenn  jeder  Typhus- 
kranke nicht  blofs  das  entzündliche  ,  fondern  immer 
auch  noch  das  nervöfe,  oder  gar  das  faulige  Stadium 
überwinden  müfste.) 

Z\x\  Heilung  des  ruhrartigen  Durchfalls  war  nichts 
fo  wirkfam,  als  die  Regulirung  einer  paffenden  Diät. 
Mit  den  reizenden  Mitteln  mufste  man  äuiserft  vor- 
Irchlig  feyn,  indem  dieielben,  namentlich  der  Muhn- 
fait,  den  Zuftand  oft  fehr  verfchlimmerten.  Diefes 
Übel  hatte  überhaupt  den  Charakter  einer  bald  acu- 
ten ,  bald  chronilchen  Entzündung  der  Gedärme 
Schieimichte  Mittel,  Klyftiere  von  Amyluin  mitOpiun». 


1  i  J.    A.    L.    Z.        J    A  N 

BlafenpflaPier ,  Einreibungen  der  Queckfilberfalbe, 
waren  am  wohltliätigftcn.  Brach-,  zum  Thoil  auch 
Abführungs  -  Mittel  erwielen  fich  in  mehreren  Fällen 
äufserfi;  wirkfam  zur  Verhütung  der  Krankheitsent- 
wickelung; nur  mufsten  fie  zeitig  genug  angewendet 
werde'n.  Starke  fchweifstreibcnde  Mittel  wurden  zu 
dem  gleichen  Behufe  ohne  Erfolg,  verfucht.  Den  drit- 
ten, fogenannten  entzündlichen  Zeitraum  der  Krank- 
heit behandelte  Hr.  R.  rein  anliphlogiftifch.  Salpe- 
ter, abführende  Mittel,  Salmiak  u.  f..  w.  wurden  mit 
dem  grofsten  Vortheil  gereicht.  Topifche  Blutent- 
leernngen  komiten  hiebey  nicht  entbehrt  werden. 
Reizende  Mittel  jeder  Art  zeigten'  fich  auffallend  nach- 
theilig.  Auch  äufsere  Reizmitiel,  Veficatorien  und 
Sinapismen ,  in  der  Abficht  angewendet,  um  von  den 
oberen' Theilen  abzuleiten,  vermehrten  ohne  Aus- 
nahme den  Orgasmus  im  Circulationsfyftem ,  und 
dTsponirten  zur  Ausbildung  des  kalten  Brandes  in. der 
r|)ateren,  faulicliteu  Periode.  Eben  fo  nachtheiiig 
wirkten  in  diel'em  Zeitranm  der  Krankheit  die  kalten 
Ühergiefstingen.  Einigemal  beobachtete  der  Vf.  dar- 
auf fchlagflüllige  ZnfäHe  und  einen  l'chnellen  Tod; 
niemals  wurde  da.sCbel  dadurch  ^leichfam  abgefchnit- 
ten  (wie  die  I.obredner  rühmen).  Der  nervöfe  Zeit- 
raum trat  vielmehr  ftärker  hervor  ,  und  es  entftand 
vielfältig  Brand  an  den  unteren  Extremitäten.  (Zur 
Beherzigung  für  alle  diejenigen,  welche  die  kalten 
Begiefsüngen  fo  einfeitig  und  unbedingt  bey  dem  con- 
tagiöfeh  Typhus  empfehlen.)  Auch  in  der  faulichten 
Periode  erfoderte  die  Anwendung  der  Reizmittel  die 
gröFste  Behutfamkeit.  Die  Veficatorien  und  Sina- 
pismen wirkten  offenbar  nachtheiiig  ,  fo  lange  noch 
Orgasmus  in  dem  Gefäfslyltem  Statt  fand.  Mehrere 
Kranke  verfielen  auf  ihren  Gebrauch  in  die  bedeu- 
tendften  Nervenzufälle;  auch  ging  die  durch  fie  er- 
regte Hautentzündung  leicht  in  Brand  über.  Eben  fo 
nachtheilig  wirkten  die  Brechmittel;  fehr  eindrin- 
gend warnt  der  Vf.  davor,  fich  durch  die  gewöhnli- 
chen gaftrifchenErfcheinungen  nicht  zur  Darreichung 
diefer  Mittel  beftimmen  zu  1  äffen.  Diefer  Zuftand  des 
Gaftricismus  Icheint  dem  Typhus  eigenthümlich  zu 
feyn,  und  Brechmittel  hier  vorzug.<;weife  ver]|pehrt  und 
nachtheiiig  zu  wirlien.  {Ganz  mit  den  Erfahrungen 
des  Piec.  übereinftimmend.)  . 

Der  anomale  Verlauf  de,?  Typhus  machte  manche 
Modificationen  in  der  Behandlung  nötliig.  Bey  der 
katarrhalifch  -  rheumatifchen  Form  der  Krankheit  er- 
wies fich  die  diaphoretifche  Methode  befonders  wohl- 
thätig.  Die  entzündliche  Form  erfoderte  ein  kräfti- 
ges antiphlogiftifches  Verfahren.  In  der  Privatpra- 
xis begann  die  Krankheit  in  einigen  Fällen  mit  fo 
ftürmifchen  Erfcheinungen  ,  dafs  dagegen  allge- 
meine Bluteulleerungen  angewendet  werden  mufs- 
ten. Das  Blut  hatte  hier  eine-  ächt  entzündliche  Be- 
fchaffenheit,  alle  Zufälle  verminderten  fich  fchnell 
darauf,  und  die  nervöfe .  Periode  trat  nicht  fo  ftark 
hervor,  w-ie  diefes  unausbleiblich  der  Fall  war,  wenn 
man  unter  folchen  Umftänden  die  ßlutentziehung  ver- 
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fäumt  hatte.  Die  kalten  Übergiefsungen  erfetzten  hier 
die  Aderlälfe  keineswegs,  wirkten  viehnehr  lehr  nach- 
theiiig. Bey  der  gafirijchen  Form,  wozu  die  torgauer 
Epidemie  eine  entfchiedene  Tendenz  hatte,'  wurde 
die  Krankheit  ganz  wie  ein  gaftrifches  Fieber,  durch 
Salmiak,  Brech-  und  Abführungs- Mittel,  behandelt. 
Die  nervöfe  Form  federte  die  Unterfcheidung  der  fo- 
genannten irritablen  von  der  torpiden  Schwäche.  Bey 
der  erfteren,  welche  dem  entzündlichen  Zuüande  fehr 
nahe  ftand,  mufsle  man  tnit  den  Reizmitteln  fehr  be- 
hutfam  feyn.  Hier  pafsten  vorzüglich  Säuren,  der 
Campher,  feltener  das  Opium.  Die  fogenannte  torpide 
Schwäche  erheifchte  die  Anwendung  der  aller  kräftig- 
ften  excitirenden  Mittel.  Flier  zeigten  fich  die  kal- 
ten Übergiei'sungen  fehr  heilfam.  Ein  enorm  Sin- 
kender ftarker  Durchfall  mufste  zwar  gemäfsigt,  aber 
nicht  geflopft  werden.  Es  wurden  dadurch  viele 
fchadhafte  Stoffe  ausgeleert.  Der  damit  verbundene, 
auf  Darmentzündung  hindeutende  Meteorismus  mach- 
te nicht  feiten  den  Gebrauch  der  ßlutigel  nüthig. 
Starke  BlutJUiJje  uns  der  i\aj'c  waren  zuweilen,  felbft 
beym  l^ervoritechendften  faulichten  ZuRande,  kritifch, 
und  durften  nicht  unbedingt  geftopft  werden  (gewifs 
eine  fehr  merkwürdige  Erfcheinung,  welche  fich  mit 
der  gewühnjichen  Anficht  von  dem  Tjphus  ,  als  ei- 
ner afthenifchen  Fieberform  ,  nicht  wohl  reimen 
läfst.)  Die  ComplicaiLonen6.es  Typhus  mit  örtlichen 
Affectionen  erloderlen  die  grolsto  AufmevklamlYeit, 
Entzündliche  Gehirnaffectionen ,  ein  in  den  Lazare- 
then  ieliene]-,  in  der  Privatpraxis  abei  ,  zumal  gegen 
das  I'Vühjahr,  häufiger  Ball,  muf.nen  mit  Bkuauslee- 
rungen  behandelt  werden.  Kein  anderes  Mittel ,  am 
wenigltcn  die  kalten  Übcrgielsungen,  konnten  diefel- 
ben  enibehriich  machen.  Bey  lehr  voüfaftigen  Con- 
fätutionen  waren  felbft  Aderläffe  nüthig;  meiftens 
kam  man  jedoch  mit  ßlutigeln  aus.  Piieumonie  wa?: 
eine  iiäufig  beobachtete  Complication ,  und  erfoderte 
allgemeine  und  örtliche  Blutcntleerungen.  Diefes 
war  Ipgar  der  Fall,  wenn  fie  lieh  in  der  fpateren 
Krankheitsperiode,  am  yten  oder  toten  Tage,  ausbildete. 
Der  Vf.  hält  es  überhaupt  für  eines  der  fchädlichften 
Vorurtheile,  den  fpäte.ren  Zeitraum  des  Typhus  als) 
eine  unbedingte  Gegenanzeige  der  Blutausleerungen 
zu  betrachten.  (Eine  von  allen  Ärzten  zu  beherzigen- 
de Bemerkung!)  Auch  bey  der  Enteritis ,  wom'it  lieh 
der  Typhus  fehr  häufig  comp licirte,  durften  die  to- 
pifchen  Blutentziehungen  nicht  verfäumt  werden. 
Diefes  gilt  fogär  von  der  nervös -faulichten  Peiiode, 
wo  Blutigel  allein  im  Stande  waren,  den  tödtlichen 
Ausgang  in  Brand  zu  verhüten.  Hievon  dui-fte  man 
fich  durch  den  kleinen,  krampfhaft  zufammengezoge- 
nen  Puls  und  die  Kälte  der  Extremitäten  nicht  abhal- 
ten laffen.  Über  ä^ic  Prophylaxis  und  Vorbeugung  der 
Epidemie  fagt  der  Vf.  fehr  viel  Lehrreiches,  was  wir 
jedoch  mit  Stillfchweigen  Übergehn  müffen,  um  diefe 
Anzeige  nicht  über  die  Gebühr  auszudehnen. 

(Der  Befchlufs  folgt  im  nächßen  Slück.) 
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Befchlufs  der  in   der  J.   A.   L.  Z.   No.  206.  207, 
und  in  den  Ergänzungsblättern  No.  49  —  55  und 
No.  75.  76  des  Jahrgangs  1814  angefangenen, 
und  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Kritik 
der  neueften  Schriften 
„iiher  den  contagibfen  Typhus." 

kommen  auf  die  Schrift  des  Hn.  D.  Eifenlohr 
(No.  21).  Im  November  und  December  des  Jahres  1813 
herrCöhte  in  dem  Militärhofpitale  zu  Carlsruhe  ein 
Nervenfieber,  über  defl'en  Charakter  Hr.  Dr.  Eifen- 
lohr einige,  nicht  unintereffante  Bemerkungen  mit- 
theih.  Die  Krankheit  trat  unter  den  gewöhnlichen 
Erfcheinungen  auf.  Die  Delirien  ftanden  mit  den 
häufig  wahrgenommenen  Durchfällen  in  einem  deut- 
lichen WeclifelverhäliniiTe ,  fo  dafs  diefelben  eintra- 
ten, wie  die  Durchfälle  geftillt  wurden,  und  bey  ih- 
rem Wiedererfcheinen  verfchwanden.  Gegen  den 
5ten  bis  7ten  Tag  zeigte  fich  ein  friefelähnlicher 
Ausfchlag,  mit  deutlichem  Nachlaffe  aller  Zufälle. 
Bey  unempfindlichen,  phlegmatifchen  Perfonen  nahm 
die  Krankheit  öfters  einen  ungünftigen  Verlauf,  es 
traten  nervöfe,  ja  fogar  Zufälle  der  Lähmung  ein. 
Hier  erfolgte  der  tödiltche  Ausgang  oft  durch  allmäh- 
lich eintretende  Lähmung  des  Gehirns.  Bey  der  Se- 
ction  der  auf  diefe  Art  Verftorbenen  fand  man  in  der 
f-  'gel  keine  btfonderen  Veränderungen  ,  aufser  ,dafs 
die  Gefäfse  des  Kopfes  von  Blute  ftrotzten,  und  fich 
etwas  mehr  Waffer  wie  gewöhnlich  in  den  Hirnkam- 
mern  befand.  (Diefes  dient  zum  Beweis,  dafs  diefem 
logenannten  lähmungsartigen  Zuftande  keine  Nerven- 
fchwäche,  vielmehr  ein,  fich  fogar  bis  zur  Apoplexie 
fteigender  Orgasmus  des  Blutes  in  dem  Gehirn  zum 
Grunde  lag.)  Ein  anderer,  fehr  häufiger  Ausgang 
war  der  in  Wafferfucht.  Alle  Höhlen  des  Körpers  wa- 
ren einer  Wafferanfammlung  unterworfen;  die  der 
Hirnhöhlen  und  des  Rückenmarks  bildeten  lieh  jedoch 
am  fchnellften,  waren  am  unordentlichften,  und  töd- 
teten  plötzlich  durch  Apoplexie.  Sie  entftand  bey  den 
anfcheinendften  Zeichen  des  Befferbefindens,  bey  vol- 
lem Bewufstfeyn  des  Kranken ,  und  bey  einem  ganz 
noripalen  Pulfe.  Kranke,  bey  denen  fich  das  Exan- 
them nicht  gehörig  entwickelt,  und  keine  kritifchen 
Erfcheinungen  ereignet  hatten,  waren  diefer  Art 
von  WalTerfucht  am  meiften  ausgefetzt.  Das  Eintre- 
ten einer  heftigen  Kälte  mit  Nordoftwinden  fehlen 
gleichfalls  dazu  beyzutragen.  Bey  der  Section  folcher 
/.  A.  L.  Z.    1815.    Erfter  Band. 


Perfonen  fand  man  jedesmal  zwifchen  der  Pia  matef 
und  dem  Gehirn  ,  theils  in  den  Gehirnhöhlen,  befon- 
ders  um  das  kleine  Gehirn  und  um  die  anhängende 
Medulln  fpinalis,  2  bis  5  Unzen  einer  hellen  FlüITig- 
keit.  Die  Gefäfse  des  Gehirns  waren  mit  aufseror- 
dentlich  viel  Blut  angefüllt,  die  Plex.  chorioidei  gc- 
röthet,  aufgelockert,  und  man  glaubte  mit  blofsem 
Auge  die  Lyjnphe  führenden  Gefäfse  darin  zu  be- 
merken. Eigentliche  Entzündung  der  Hirnhäute  war 
nicht  wahrzunehmen.  (Dafs  die  Wafferfucht  hier  nur 
eine  Folge,  ein  Ausgang  der  in  dem  Gehirn  gefetzten 
Entzündung  war,  ilt  wohl  nicht  zu  verkennen.  Auf 
ähnliche  Weife  bildet  fich  der  fogenannte  Hydrops' 
acutus  bey  Kindern.)  Die  Sterblichkeit  durch  diefes 
Nervenfieber  war  nicht  fehr  bedeutend  ;  die  Zahl  der 
Geftorbenen  zu  den  Genefenen  verhielt  fich  wie  1  zu 
25.  —  Im  Anfang  der  Krankheit  verfuhr  der  Vf.  dia- 
photelifrh,  und  fuchte  die  Stuhlausleerung  zu  unter- 
halten. Bey  ftarken  Congeftionen  des  Blutes  nach  dem 
Kopfe  und  tobenden  Delirien  wurden  Blutigel  an  die 
Schläfe  gefetzt.  War  diefes  fruchtlos :  fo  liefs  Hr.  E. 
die  Haare  in  der  Gegend  des  kleinen  Gehirns  abrafi- 
ren,  und  ein  Veficatorium  auflegen.  Die  Delirien 
verfchwanden  hierauf  oft  wie  durch  einen  Zauber- 
fchlag. 

No.  22.  Eine  Auffoderung  des  k.  fehles wig -hol- 
fteinifchen  Sanitätscollegium  beftimmte  Hn.  Prof. 
Weber  zur  Bekanntmachung  diefer  Bemerkungen. 
Im  Anfang  des  J.  1814  wurde  ein  anfteckender  Typhus 
in  Kiel  und  der  umliegenden  Gegend  allgemein;  die 
Anfteckung  ging  zuerft  von  den  fchwedifchen  Mili- 
tär -  Hofpitälern  aus.  In  den  erften  heben  Tagen  hat- 
te die  Krankheit  einen  mehr  katarrhalifchen ,  nicht 
auffallend  entzündlichen  Charakter.  Ein  Brechmittel 
aus  Ipecacuanha,  kleine  Gaben  von  Spirit.  Mindereri, 
zeigten  fich  dabey  am  wohlthätigften.  Alle  fchon  frü- 
he mit  flüchtigen  Pxeizmitteln  Behandelten  verfielen 
fpäter  in  einen  gefährlichen,  foporöfen  Zuftand.  Na- 
fenbluten  war  in  diefer  erften  Periode  feiten  kritifch. 
Ein  beftimmtes  Exanthem  konnte  trotz  der  forgfältig- 
ften  Üuterfuchung  nicht  entdeckt  werden.  Das  fpätere 
Abgehen  der  Oberhaut  auf  der  Zunge  und  den  übri- 
gen inneren  Theilen  des  Mundes  und  des  Rachens,  fo 
wie  das  förmliche  Abfchilfern  der  ganzen  äufseren 
Oberhaut,  deutete  jedoch  auf  die  Exiftenz  eines  Exan- 
thems in  den  früheren  Zeiträumen  der  Krankheit, 
Am  7ten  Tage  erfolgte  oft  eine  unvollkommene  Krife 
durch  Schweifs.  Wo  fie  erleichterte ,  ftellte  fich  am 
i4ien  Tage  eine  vollkommene  Schweifskrife  ein,  wor- 
auf die  Reconvalefcenz  eintrat.     Wo  die  Vorkrifen 
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fehlten,  waren  die  zweyten  fieben  Tage  die  gefahr- 
ToUeften,  und  unter  diefen  vorzüglich  der  gte  und  i3te 
Tag.  Vom  8ten  Tage  an  wirkte  ein  kräftigeres  Heil- 
vertahren,  jedoch  mulste  man  mit  ftarken  Reizmitte-ln 
lehr  behutfam  feyn.  Campher,  Arnica ,  Serpenlaria, 
Spirit.  Sal.  dulc. ,  zeigten  fich  hier  als  die  bevväVirte- 
Tten  Heilmittel.  —  Nur  einmal  beobachtete  der  Vf. 
einen  wirklich  putriden  Zuftand  bey  diefem  Typhus ; 
durch  den  Gebrauch  von  Arnica  und  Spirit.  Sal.  acid. 
in  grolsen  Gaben  wurde  der  Kranke  gerettet.  Der 
Wein  that  befonders  in  den  Morgenftunden  wohl ;  nur 
itraubten  lieh  die  meilien  Kranken  gegen  feinen  Ge- 
brauch. (Unftreitig  zu  ihrem  Heil;  nach  Ree.  Erfah- 
rung ift  der  Wein  im  Verlaufe  des  gewöhnlichen  Ty- 
phus laft  immer  fchädlich.)  In  zwey  fchwedil'clien 
Hol'pitälern  litten  die  Typhöfen  an  Durchfall  und 
Gelbfucht;  ungefähr  40  Kranke  lagen  gleichmäfsig 
an  dieleni  Cbel  danieder.  Die  Krankheit  begann  mit 
Schauder,  Froft  mit  abwechlelnder  trockener  Hitze, 
vollem  ftarkem  Pulle,  Dürft  ,  Schlaflofigkeit  und 
nächtlichen  Phantafieen.  Diefe  Erfcheinungen  ver- 
ftävkten  fich  am  zweyten  Tage,  und  es  gefeilte  fich  ih- 
nennoch  grofse  Vluskelfchwäche,  Schmerz  in  der  Milz- 
■und  Leber- Gegend,  Befchwerde  auf  der  rechten  Seite 
zu  liegen,  bey.  Am  Abend  des  dritten  Tages  erfolg- 
ten fchwarze  Öffnungen,  etwas  Nafenbluten  aus  dem 
rechten  Nafenloche,  ohne  Erleichterung,  gelbe  Far- 
be und  Schweifs  am  Kopfe,  Hals  und  Bruft.  Den  fünf- 
ten Tag  waren  alle  Erfcheinungen  in  der  Zunahme, 
der  Puls  fehr  fchnell  (  118  bis  120  Schläge  in  der 
Minute)  ,  der  Kranke  fehr  gelb.  Gegen  Abend  ftelite 
fich  zwey  bis  dreymal  ein  ftarkes  Nafenbluten  ein,  be- 
gleitet von  einem  allgemeinen  Schweifs  mit  Erleich- 
terung und  ruhigem  Schlafe.  Die  Reconvalefcenz  er- 
folgte unmittelbar  darauf.  Einige  Sectionen  bewie- 
fen  die  Affection  der  Leberund  vorzüglich  der  Milz. 
(Dafs  hier  der  Typhus  mit  einer  Hepatitis  und  Sple- 
nitis  compiicirt  war,  lehren  die  Erfcheinungen  der 
Krankheit  unbezweifelt.) 

Die  Schriften  No.  25.  24.  25  find  gegen  Hn. 
Marcus  Theorie  und  Behandlungsart  des  contagiijfen 
Typhus  gerichtet,  und  rein  polemifchen  Inhalts. 

Die  Nachennnernn{!;en  des  Hn.  Rofchlanh  ent- 
behren des  wilienlchaftlichen  Interefle,  da  fie  blofs 
mit  Schmähungen  gegen  feinen  Gegner  angefülltfind. 
Bald,  vielleicht  in  diesem  Jahre  noch,  gedenkt  Hr. 
R.  mit  Schriften  ern.'teren  Inhaltes  aufzutreten.  Ree. 
erwartet,  dafs  der  Vf.  fich  dabey  eines  humaneren 
Tones  befleil'ii.'-en  werde,  um  nicht  durch  feine  Schiif- 
ten  das  Andenken  an  die  alten,  barbarifchen  Zeiten 
zurückzurulen. 

Eben  fo  wenig  gehaltreich  find  die  zwey  Worte, 
welche  der  Vf.  des  Anti  -  Röjchlauh ,  Hr.  Dr.  Schu- 
hauer  in  München,  (No.  24)  über  die  allerneue fte 
Anficht  und  Bchandlungs  -  Art  des  Typhus,  in  einer 
fehr  affectirten  Sprache  gefagt  hat.  Von  feiner  Er- 
fahrung über  den  Typhiis  kann  man  keine  grofse  Mei- 
nung faffen,  wenn  man  vernimmt,  dafs  er  von  der 
•Angina,  der  Cy  nchane,  der  Pneumonie  und  der  Gaftri- 
tis,  als  begleitenden  Zuftänden  des  Typhus,  nichts  wif- 
r^n  will,   und  ein  Delirium  für  iof um  als  eine  der 


feltenften  Erfcheinungen  diefer  Krankheit  bezeichnet. 
Zu  feiner  Belehr\ing  machen  wir  ihn  auf  das,  übe» 
diefe  Puncie  in  den  vorhin  angezeigten  Schriften  von 
Bijchojf  und  Richter  Gefagte  autmerkfam.  Die  an 
Hn.  Marcus  gemachte  Federung,  das  Contagium  zu 
heilen,  nicht  aber  gegen  deifen  Product,  die  Entzün- 
dung, zu  Felde  zu  ziehen,  ift,  auf  das  gelindefte  aus- 
gedrückt, unbegi  eiilich  lächerlich. 

Die  Schrilt  des  Hn.  Prot.  Friedreich  zu  Würzburg 
(No.  25)  ift  als  eine  Foriletzung  der  in  den  Erg.  Bl.  zu  ^ 
unferer  A.  L.  Z.  1814-  Nb.  53  bereits  angezeigten  Bemer- 
kungen über  den  'I'y/jhus  und  die  entzilndungswidrige 
Methode  dagegen  änzufehen.  Der  Vf.  fucht  biet 
durch  Leichenöffnungen  zu  beweifen,  dafs  bey  den 
am  Typhus  Verliorbenen  das  in  den  Köpfen  Gefunde- 
ne in  den  feltenften  Fällen  mit  der  Gröfse  und  Dauer 
der  gehabten  KoplalTection  in  Verbindung  ftehe :  da- 
gegen man  in  den  Köpfen  folcher  Perfonen,  welche 
ganz  anderen  Krankheiten  unierlngeu,  weit  gröfsere 
Blutanhäufung,  Lymphergiefungen  gefunden  habe, 
als  bey  den  am  Typhus  Verftorhenen. 

Dafs  d'iele  Leichenöffnungen  nichts  gegen  die  von 
ihm  behaupteie  Identität  des  contagiöfen  Typhus  und 
der  Gehirnentzündung  beweifen,  vielmehr  für  di© 
Frequenz  diefer  Zuftände  fehr  fprechend  feyen,  be- 
müht fich  nun  Hr.  Marcus  in  einemheiondeien  Send- 
fcJireibcn  an  Hn.  Prof.  Friedreich  (No.  26)  darzu- 
thun.  Wir  verweifen  die  Leier,  welche  fich  etwafüc 
diefen  Gegenftand  intereffiren,  auf  dieles Sendfchrei- 
ben  felbft,  worin  der  Vf.  zugleich  auf  die  erlte  Schrift 
feines  Gegners  Rücklicht  genommen  hat. 

Die  diefem  Sendfehreiben  angehängten  Betrach- 
tungen über  die  Wirkung  des  Petechial  -  Contagiufns, 
entnommen  aus  Leichenöffnungen  von  Jidi.  Bapt.  Je- 
mina,  haben  dagegen  für  das  Publicum  ein  allgemei- 
neres Interelfe.  Ree.  fteht  um  fo  weniger  an,  Eini- 
ges daraus  mitzutheilen,  da  er  bereits  bey  der  Anzeige 
der  Wedemeier fchen  Schrift  (Erg.  Bl.  z.  J.  A.  L.  Z.  1814, 
No.  76)  auf  dielen  intereflanten  Aufiatz  anfmerkfani 
machte.  —  Hr.  /.  befchäfiigte  fich  lange  damit,«'  k 
Wirkungsart  des  Petechial  -  Contagium?  zu  ergründen. 
Er  ging  dfvbey  von  der  Idee  aus,  dafs  es,I\eize  gebe, 
welche  vorzugsweife  auf  ein  Organ  oder  Syfiem  wir- 
ken, wie  das  Queckfilber  auf  die  Speii  heldriilen,  der 
Schwefel  auf  die  Haut,  das  Upasgift  auf  das  Rückcn- 
n>ark.  Dafs  das  Petechial  -  Contagium  urfprünglich , 
und  zwar  excitirend,  auf  das  Cerebral fyftem  einwir- 
ke, wurde  ihm  immer  wahrfcheinlicher.  In  diefer 
Anficht  wurde  er  durch  die  Betrachtung  der,  die  Wir- 
kung des  Contagiums  bcgünftigenden  Momente,  der 
Evicheinungen  der  Krankheit,  ihrer  öfteren  Folgen, 
z.  R.  Epilepfie,  Lähmung,  Manie  u.  f.  w.,  vorzüglich  aber 
durch  die  angeftellten  Leichenöffnungen  immer  mehr 
beftärkt.  Das  Refultat  diefer  Leichenöffnungen,  de- 
ren hier  10  mitgetheilt  worden  find,  fpricht  diefer 
Behauptung  offenbar  das  Wort.  Nach  der  Erölfnung 
de?  Schädels  flofs  röthliches  Waffer  aus,  das  fich  zwi- 
fchen  der  Hirnfchale  und  der  harten  .Hirnhaut  befand ; 
die  arteriöfen  Gefäfswände  der  harten  flirnhaut  zeig- 
ten fich  di'jhter  imd  voll  eines  dicken,  dunkeln  Sluts; 
die  Gefäfse  der  weichen  Hirnhaut  waren  ausgedehnt 
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und  voll' Blut  und  Luft.  Zwifchen  den  Hirnhäuten 
bemerkte  man  Streifen  von  grüngelbe  -,  einigeLinien 
dicker  Gallerte.  Die  Hirnhäute  hingen  an  verfchie- 
,  denen  Stellen  unter  lieh  und  mit  der  Gehirn -Subftanz 
aufammen.  Keine  dicfer  Adhahonen  überfchrilt  je- 
doch die  Lamdanath.  Die  Gehirnfufaftanz  war  härter 
und  confiftenter  als  gewöhnlich,  auch  rölher  und  mit 
vielen  leinen,  fehr  fichtbaren,  und  mit  Blut  gefüllten 
Gefäfsen  verleben.  Schaitt  man  Schichten  vom  Ge- 
hirn weg:  fo  kamen  viele  rothe  Pünctchen,  d.h.  klei- 
ne Blutkügelchen,  zum  Vorfchein,  die  aus  eben  fo 
vielen  verwundeten  Gefäfschen  ihre  Enthebung  nah- 
men. Die  grofsen  Ventrikeln  waren  ausgedehnt,  und 
eaithielten  eine  röthlich  vväfferige  Flülfigkeit.  Auf 
den  Wänden  fchlängelten  fich  hochrothe,  aufs«ror- 
dentlich  angefüllte  Gefäfse.  Die  Gefäfse  des  Ader- 
geflechts waren,  fo  wie  die  Blutbehälter,  voll  Blut. 
Im  Schädelgrunde  fand  man  viel  röthliches  Waffer  er- 
golTen.  Das  kleine  Gehirn  und  die  Brufteingeweide 
wurden  mräflens  unverändert,  in  dem  Unterleibe  aber 
häufig  Entzündung  der  einzelnen  Gebilde  wahrge- 
nommen. Diefer,  in  der  erften  Leichenöffnung  an- 
geführte Befund  ergab  fich  auch,  mit  Modificationen, 
bey  den  übrigen  Sectionen.  So  fand  man  bey  der 
dritten  Leichenöffnung  die  rechte  Hirnkammer  mit 
fehr  rother  Lymphe  angefüllt,  die  geftreiften  Körper 
und  die  Sehenervenhügel  in  eine  breyichte  Maffe  ver- 
wandelt. Bey  der  achten  Section  war  di6  weiche 
Hirnhaut  fo  feft  mit  der  Gehirnfubftanz  verwachfen, 
dafs  man  fie  unmöglich  lostrennen  konnte;  das  Ge- 
hirn felbft  ftellte  nichts  als  eine  einzige,  weite,  mit 
Eiter  gefüllte  Höhle  dar.  —  Sehr  treffend  fagt  der 
Vf.  am  Schluffe  diefes  Auffatzes:  Wer  die  bemerkten 
Veränderungen  vorurtheilslos  prüft,  mufs  fich  über- 
zeugen, dafs  fie  nicht  Folge  blofser  venöfer  Conge- 
ftion,  einer  falfchen,  afthenifchen  Entzündung,  fon- 
dern vielmehr  das  Refultat  einer  vorausgegangenen 
wahren,  hyperfthenifchen  Entzündung  find. 

Hr.  Dr.  Müller  würde  fehr  wohl  gethan  haben, 
fein  Wort  zur  rechten  Zeit  (  No.  27  )  für  fich  zu 
behalten.  Etwas  Gehaltloferes  hat  Ree.  feit  langer 
Zeit  nicht  gelefen.  In  einer  äufserft  fchleppenden 
Sprache  trägt  er  die  trivialften  Ideen  über  Lebens- 
kraft, von  ihm  Natur  genannt ,  vor.  Über  das  Ner- 
venfieber felbft  hat  er  ganz  originelle  Anflehten:  fo 
war  z.  B.  der  zu  Halle  herrfchende  contagiöfe  Ty- 
phus kein  wahres  Nerven-,  vielmehr  blofs  ein  Flufs-, 
Fleck-,  hitzige  Fieber.  Alle  diefe  Behauptungen 
hellt  der  Vf.  mit  einer,  an  Unverfchämlheit  grenzen- 
den Arroganz  auf,  und  tadelt  beftändig  die  Unwiffen- 
heit  der  anders  denkenden  Ärzte.  In  der  Vorrede 
droht  er  fogar  mit  der  Herausgabe  eines  förmlichen 
Syfiems  der  Medicin  ,  wovor  uns  die  guten  Götter  be- 
wahren mögen. 

Der  Schrift  des  I-In.  Dr.  Mutzeribecher  (No.  28) 
fieht  man  die  Flüchtigkeit  und  Eile,  mit  welcher 
diefelbe,  im  Drange  von  Gefchäften,  niedeigefchrie- 
ben  wurde,  auf  den  erften  Blick  an.  Die  Erfahrun- 
gen des  Vf'5.  über  das  Nervenfieber  find  fehr  dürftig , 
feine  Begviffe  über  den  Charakter  und  die  Behand- 
lungsart diefer  Krankheit  im  gleichen  Grade  verwor- 


ren und  unzureichend.  Hr.  M.  fpricht  hier  blofs  von 
einem  katarrhalifch  -  nervöfen  Fieber,  deffen  Verbrei- 
tung nicht  durch  ein  Contagium,  fondern  durch  an 
dere  veranlaffende  Momente  gefchehen  feyn  foll.  Die 
von  ihm  dagegen  empfohlene  Heilart  ift  die  inci- 
tirende. 

Die  Schriften  No.  2g  —  54  haben  insgefamml  die 
Prophylaxis  des  Nervenfiebei's  zum  Gegenftande.  Nur 
der  geringfte  Theil  derfelben  hat  ein  wiffenlchaftli- 
ches  Intereffe ;  die  gröfsere  Zahl  wurde  in  den  Tagen 
der  Noth  und  Gefahr,  zum  Troft  und  zur  Beruhigung 
eines  durch  die  Fortl'chritte  der  Epidemie  erichreck- 
ten Publicums,  flüchtig  niedergefchrieben  ,  und  ent- 
behrt daher  der  nöthigen  Feile  und  Vollendung. 

Die  Schrift  des  Hn.  v.  Gimhernat  (No.  )  hat 
Ree.  mit  der  gröfsten  Befriedigung  durchgefehn,  und 
hält  fie  für  eine  der  gelungenften  über  die  Gebrauchsart 
der  fo  äufserft  wirkfamen  niineralfauren  Räucherun- 
gen. Hr.  Hofrath  'BöJuiLann,  welcher  eine  Überfe- 
tziing  aus  dem  Franzöfifchen  beforgte  ,  und  mehrere 
gehaltreiche  Zufätze  beyfügte ,  verdient  für  die  Mit- 
theilung diefes  intereffanten  Actenftücks  den  allge- 
meinen Dank  des  Publicums.  Hr.  v.  Gimhernat,  aus 
Barcellona,  alsthätiger  Naturforfcher  rühmlichft  be- 
kannt, hielt  fich  während  der  Blokade  in  Strafsburg 
auf.  Als  das  Nervenfieber  immer  mehr  in  diefer  Stadt 
um  fich  zu  greifen  begann,  bemühte  er  fich,  den  Ge- 
brauch der  mineralfauren  Räucherungeu  allgemeiner 
zu  machen ,  was  durch  die  Unterltützung  des  Prä- 
fecten,  Hn.  Lazay  -  Marnesia,  auch  gelang.  Zu  die- 
fem  Endzwecke  entwarf  Hr.  v.  Gimhernat  eine  popu- 
lär abgefafste  Anweifung:  Instruction  sur  les  Moyens 
propres  ä  prevenir  la  contagion  et  ä  arreter  les  pro- 
gres  des  fievres  epidemiques ,  publice  par  ordre  du 
prefet  du  departement  du  Bas  -  Rhin.  Strafshurg 
b.  Levrault.  Die  Verfahrungsart  bey  den  Räuche- 
rungen mit  den  verlchiedenen  mineralfauren  Däm^ 
pfen  ift  hier  auf  eine  fehr  klare,  jedem  Gebildeten 
verftändliche ,  den  Gegenftand  ganz  umfaffende  Wei- 
fe dargelegt,  fo  dafs  jeder  in  diefer  Sache  Uneinge- 
weihte den  befriedigendfien  Unterricht  aus  diefer 
Schrift  fchöpfen  kann. 

Mitten  unter  dem  Geräufch  der  Waffen ,  im  Bi- 
vouac  vor  Torgau,  entwarf  der  verdienftvoUe ,  men- 
fchenfreundlich  gefinnte  Hofrath  Gräfe  die  trefflich 
geschriebene  AiiJeitimg,  fich  vor  Anfteckung  bey  Epi- 
demieen  zu  ßchern  (No.  50).  Er  hat  in  dielen  vveni- 
gen  Bogen  Alles  zufarnmengedrängt ,  was  man,  nach 
den  richtigften  Grundfätzen  der  Theorie  und  Erfah- 
rung, über  diefen  wichtigen  Gegenftand  fagen  kann. 
—  In  mehreren  Fällen,  wo  die  gefchehene  Anfteckung 
zu  vermüthen  war,  unteidrückte  er,  zweymal  fogar 
bey  fich  felbft,  den  Ausbruch  der  Krankheit,  nach 
vorausgefchicktem  Brechmittel,  durch  die  Anwendung 
eines  warmen  Bades,  und  durch  den  Gebrauch  eines 
Pulvers  aus  2  Gran  Kampher  ,  l  Gran  Mohnfaft  und 
etwas  Zucker. 

In  No.  51  trägt  Hr.  Med.  Rath  Richtfteig  zu  Glo- 
gau,  in  einem  ganz  populären,  aber  etwas  fchleppen- 
den Stil,  das  Bekannte  über  die  Vorbeugungsinittel 
bey  dem  aufleckenden  Typhus  vor.    Den  Fontanellen. 
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als  Schntzmittel  vor  der  Anftecltung,  fo  wie  der  gut 
ansgeglühten  Holzkohle,  als'Suriogat  der mineralldu- 
ren  Räucherungen,  l'pricht  er  zu  unbedingt  das  Wort. 
Über  die  Wirkfamkeit  beider  Mittel  mufs  erft  die 
Erfahrung  entfcheiden.  Dafs  weder  Fontanelle,  noch 
andere  Gefchwüre  jedesmal  vor  der  Anfteckung 
fchützen,  hat  die  Gefchichte  der  letzten  Typhusepi- 
demie in  mehreren  Orten  nur  zu  deutlich  bewiel'en. 


Die  ganz  populär  abgefafsten  Schriften  No.  52  a. 
53  enthalten  das  Bekannte  über  die  gewöhnlichen  Vor- 
bougungsmittel  gegen  die  Anfteckung  bey  dem  Typhus. 

DieRathfchläge  des  Hn.  v.  Schallern  in  Bayreuth 
(No.  34)  mögen  wohl  fehr  gut  gemeint  feyn,  find 
aber  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  doch  gar  zu 
dürftig  abgefafst.  Viele  Sprachfehler  entftellen  zu- 
gleich  diele  wenigen  Blätter.  R.  R.  .  .  S. 


KLEINE  S 

MEDtcrN".  Frankfurt  a.  d.  O.  :  Dijfertatio  inaiiguralis 
medica  de  fhixiif  hepatici  natura  et  indole,  auctore  Leopolde 
Maier,  Schmiegelienfi  e  Ducatu  Varfovienri.  1810.  40  S.  8- 

Je  feltener  in  unferen  Zeiten  gute  und  felbllgearbeite- 
te  Tncdicinifclie  Probefchriften  zum  Vorfchein  kommen,  die 
fich  durch  Fleifs,  Sachkenntnifs  und  einen  regen  dinu  für 
wilTcnfchaftliche  Forfchungen  aus2eichnen  :  defto  mehr  ver- 
dient eine  folche  Erfcheinung,  befonders  wenn  fie  die  Auf  • 
merkfamkeit  der  Ärzte  auf  einen  öögenftand  lenkt,  deffen 
Wichtigkeit  bisher  viel  lu  wenig  beachtet  worden  ift,  eine  öf- 
fentliche Anzeige.  Diefes  ift  der  Fall  mit  diefer  vom  Vf.  be- 
arbeiteten Probefchrift  über  den  ßn.rus  hepaticus.  Eine  fpe- 
cielie  kritifche  Bearbeitung  diefes  Gegenftands  (die  von'  F. 
A.  Lutz,  de  hepatirrhoea,  Gött.  1796.  4,  haben  wir  nicht  Ge- 
legenheit gehabt,  kennen  zu  lernen)  ift  dem  Ree.  feit  der 
gelehrten  Abhandlung  in  dem  ., Journale  der  Erfindungen  , 
Theorieen  11.  f.  w.,  St.  4  und  5,  1793"  nicht  vorgekommen. 
(Sollte  fie  dem  Vf.  unbekannt  geblieben  feyn  ?!  !  )  Da  die  Na- 
tur diefer  Kranklieitsform  noch  nicht  gehörig  bel\immt  ift , 
die  Ärzte  unter  fich  über  das  eigentliche  Wcfau  derfelben 
noch  fehr  verfchiedener  Meinung  find:  fo  niufs  uns  jeder 
Beytrag  willkommen  feyn,  der  einiges  Licht  über  diefe  dun- 
kele  Region  der  Pathologie  verfpricht. 

Gemeinhin  wird  unter  Leberflufs  ein  Bauchflufs  von 
blutig  wäfforigor  Befchaffenheit  verllanden,  der  mohrenthcils 
mit  Abzehrung  verbunden  ilt,  und  v/o  die  ausgelcci  to  Feuch- 
tigkeit dem  Waffer  gleicht,  in  welchem  das  Fleifch  fiifch 
gcfchlachleter  Thiere  abge.vafchen  ilt.  Der  Vf.  behauptet, 
Galen  fey  der  Erlte  gewefen,  welcher  diefe  Kraukheitsform 
erwähnt  hat.  Denn  die  von  ihm  befchriebene  Krankheit  cha- 
rakterifirt  fich  dadurch,  dafs  eine  wäffeiige,  dem  Fleifchwaf- 
fer  ähnliche  Flüffigkeit  ausgeleert  wird,  welche  alhnählicli  di- 
cker wird,  ficli  mit  fchwarzer  Galle  veimifcht,  und  zuletzt 
als  reine  fchwarie  Galle  abgeht.  —  Seine  Nachfolger  wei- 
chen in  ilireu  ßefchreibungen  diefes  Kraukheitszuftandes  mehr 
oder  weniger  von  ihm  ab,  fo  wie  auch  in  der  Angabe  derUr- 
fachen,  wovon  der  Grund  in  ihren  verfuliiedencn  phyfiologi- 
fchen  Änlichten  zu  fuchen  ilt.  Allen  aber  ilt  der  Äbgang  ei- 
ner dem  Fleifchwaffer  ähnlichen  Flüffigkeit  aus  dem  After 
das  pathognomonifche  Symptom,  vvodui  ch  die  Krankheit  fich 
charakterifiit.  —  Der  Vf.  wirft  uns  (§.  5)  die  Frage  auf,  was 
eigentlich  von  diefem  Krankheitszuftande  zu  halten  fey.  Sei- 
ne Antwort  ilt  :  Der  gewöhnlich  fogeuannte  Leberflufs  ift 
nie  eine  idiopalhifche  Krankheit,  fondern  Symptom  einer  an- 
deren. Idiopathifch  hingegen  ilt  nur  jene  von  Galen  ange- 
führte Krankheit:  denn  diele  ilt  eine  Wiehre  H'iiiorrhagie,  die 
im  Anfange  unvollkommen  erfcheint,  und  fich  erft  mit  der 
Zunahme  der  Krankheit  zu  einem  wirklichen  Blutfluffe  aus- 
bildet. Er  führt  mehrere  Beyfpiele  von  folchen  unvollkom- 
meneii  Blutflüffeu  an,  und  behauptet,  dafs,  wenn  ein  folcher 
Blutflufs  in  der  Leber  oder  in  J.en  Gedärmen  feinen  Sitz 
hat,  io  entlteht  die  vom  GaUn  befchviebeuo  Krankheit.  Wenn 
er  nSmlich  in  der  Leber  feine  Quelle  hat:  fo  geht  die  Flüf- 
figkeit durch  den  goniniifchaftlichen  Gallengang  in  die  Ge- 
därme über,  und  v/ird  dann  durcii  den  After  ausgeleert.  Für 
die  Behauptung,  dafs  die  von  Galen  befchriebene  und  nach- 
her Lebcrtluls  gc'aannte  Krankheit  wirklich  eine  Anfangs  un- 
vollkommene und  nachher  fich  allmählich  ausbildende  Hä - 
inorrhagie  fey,  führt  er  folgende  Beweife  au  :  i)Die  angegebene 
.S  i  uf enfolge  in  der  Qualität  der  ausgeleerton  Flüffigkeit,  welche 
ganz  analog  ift  der  allmählichen  Ausbildung  eines  Blutfluffcs. 
Jm  Anfange  ift  die  Flüffigkeit  wie  Fleifchwaffer,  dann  kommt 
reines  Blut.  2)Galen  fagt  ausdrücklich  an  mehreren  Stellen,  dafs 
reines  Blut  der  Ausleerung  jener  fleifchfai  bcnen  Flüffigkeit  fol- 
ge. 3)  Die  Autopfie  berühmter  Ärzte.  Eller  und  Andere  fahen  in 
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den  Leichnamen  der  am  Leberflufs  Verftorbenen  nicht  allein 
die  Venen  und  Arterien  des  Gekröfes  von  Blut  ftrotzend,  fondern 
auch  die  innere  Fläche  der  dicken  Därme  mit  rothen  Puncten 
bedeckt,  aus  welclien  man  kleine  Tropfen  Bluts  ausdrückeu 
konnte.  4)  Mehrere  achtungswerthe  Ärzte  haben  diefeu  Zufall 
für  irreguläre  Hämorrhoiden  erklärt,  und  ihn  dadurch  ganz  be- 
ftimmt  zu  di-n  Hämorrliagieen  gezählt.  —  Obgleich  Ree  keines- 
wegs den  Scharffijin  verkennt,  mit  welchem  der  Vf.  die  hierauf 
fich  beziehenden  Stellen  des  Ga/era  commentirt;  ob  er  gleich  völ- 
lig mit  demfelbeu  einverftandon  ift,  dafs  dcvßu.rus  hepaticus  eine 
paflive  Hämorrliagic  fey:  fo  kann  er  fich  dennoch  niclit  überzeu- 
gen, dafs  das  Wefentlichfteder  Krankheit,  welche  Galen  „E-xet- 
To;  £vtKp<(Tiv"  nennt,  in  der  damit  verbundenen  Blutausleerung 
hcllehe,  dafs  Galen  den  Abgang  des  Bluts  für  das  Wefentliche  der 
Krankheit  gehalten  liahc.  Galen  fagt  zwar  :  im  Anfange  wird  eine 
dür.ne  blutige  Jauche  ausgeleert,  lieraacK  folgt  dickes,  fchwarz- 
gallichtes  Blut,  endlich  fchwarzf-s,  aucli  wohl  reine  Galle.  Er 
fetzt  aber  hinzu:  wenn  die  Krankheit  noch  höher  fteigt,  io  gehen 
Excremente  von  mannichfal'  iger  andrer  Befchaffenheit  ab,  ,,au- 
ctaautein  affectione,  mihil  atnplius  tale  excernitur,J'ed  multiformes 
aliae  qualitates  et  confipt^  ntiae  vclut  a  venire  ex  crudiiate  laborante.'  • 
Hieraus  läfst  fich  mit  gleichem  Rechlo  dtfs  Entgegengof jtztc 
Tolgern,  dafs  nämlich  Galrn  dio  von  ihm  angeführte  Krankhsit 
TiicTit  als  eine  Hämorrhagie  betrachtet  habe,  in  welcher  der  Ab- 
gang des  Bluts  das  Wefentliche  ift,  fonft  würde  er  nicht  hiuzufe- 
tzen,  dafs  bey  der  Zuun^;ne  der  Krankheit  das  Blut  verfohwinde, 
und  an  deffen  Stelle^Excremente  anderer  Art  erfolgen,  denen 
ähnlich,  die  wir  bey  L/nreinigkeiten  im  Unterlcibe  abgehen  fe- 
hen.  Die  Ettoito;  sy,K(>i<Ti;  ift  ihm  eine  Krankheit,  die  in  Atonie  der 
Leber  und  dem  dadurch  begründeten  fehlerhaften  Sanguifica- 
tionsproceffe  (die  Leber  ift  nach  ihm  das  Organ  der  Blutberei- 
tung) ihren  Grund  hat,  woraus  der  .Abgang  fchlecht  verarbeite- 
ter Nahrungs-und  Verdauuugs  -  Säfte  entlteht,  die  unter  ver- 
fchiedeiien  Formsn  erfcheineu,  als  blutige  Jauche,  als  reineres 
Blut,  als  fchwarzes  verdorbenes,  als  galHcIiter  Stoff  oder  als  Ex- 
cremente, je  nachdem  diefe  oder  jene  Abtheilung  der  Lebergefä- 
fse  an  Atonie  leidet,  und  di^  abgehende  Flüffigkeit  fich  längere 
oder  kurzereZeit  in  der  Leber,  in  derGallenblafe  oder  im  Darm- 
canale  aufhält.  Wäre  die  Krankheit  eine  Hämorrhagie  :  fo  wür- 
de diefe  fich  ja  mit  der  Zunahme  der  Krankheit  nicht  verlieren, 
fondern  zunehmen,  die  unvollkommene  Hämorrhagie  würde  ei- 
ne immer  vollkommenere,  wie  diefes  bey  Blulflüffen  auch  im- 
mer der  Fall  ift.  Wollte  mau  das  Erltere  behaupten,  dafs  mit  der 
Zunahme  der  Hämorrhagie  der  Abgang  des  Bluts  aufhört:  fo  wä- 
re das  eben  fo  viel  gefagt,  als  :  die  Krankheit  verliert  fich,  indem 
fie  zunimmt,  welches  denn  doch  kein  geringer  Widerfpruch  wä- 
re. —  Der  Vf.  findet  den  bisherigen  Namen  diefer  Krankheit 
„ßuxus  hepaticus''  unpaffend,  weil  nicht  immer  die  Leber  der 
Sitz  derfelben  ift,  und  fchlägt  an  deffenStelle  „fluxus  haemorrha~ 
gicus  Galeni''  vor.  —  Als  nächfte  Urfache  beftimmt  er  :  Erweite- 
rung oder  Zerreifsuug  blutführender  Gefäfse,  und  zu  den  ent- 
fernteren zählt  er  Alles,  was  eine  Hämorrhagie  üb:?rhaupt  vcr- 
anlaffen  kann.  —  Das  Therapeutifche  berührt  der  Vf.,  aus  Man- 
gel hinlänglicher  Erfahrungen,  nur  kurz,  welches  wir  lobens- 
werth  finden. — Ree.  fügt  zu  diefer  Anzeige  noch  den  Wunfeh 
hinzu,  dafs  es  dem  Vf.  gefallen  haben  möchte,  bey  feinen  Citaten 
die  .\u,sgaben  der  angeführten  Schriftfteller  zu  bemerken.  Jetzt 
wird  nicht  nur  das  Nachfchlagen  der  Stellen  erfchwsrt,  fon- 
dern man  kann  auch  leicht  auf  den  (hier  gewifs  ungegründeten) 
Verdacht  kommen,  der  Vf.  felbft  habe  die  Originalausgaben 
nicht  zur  Hand  gehabt.  Da  der  Vf.  diefen  Gegeaftand  gewifs  ei- 
ner fpecielleren  Bearbeitung  unterwerfen  wird,  woiu  wir  ihn 
auffodern  :  fo  lUfst  fich  diele  Ideiue  Inconvenienz  leight 
befeitigen. 

J.  M.  PF. 
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Schriften    übe?-    die  T  a  g  e  s  g  efchi  ch  t  e 
in  D  e  utfchl  an  d. 


Deutschland:  Die  Central- Verwaltung  der  Ver- 
bündeten unter  dem  Freyherrn  von  Stein.  1814- 
140  S.  8-   (18  Gr.) 

D  er  Vf.  hat  einen  der  fchwierigften  Gegenftände 
ergriffen,  welche  die  Gefchichte  des  Tages  nur  immer 
darbieten  kann.  Schon  die  äufserlich  offenbarften 
Erfcheinungen  der  letzten  beiden  Jahre,  die  eigent- 
lichen Kriegsbegebenheiten,  find  fchvver  aus  dem  Dmi- 
kel  zu  heben,  in  welches  fie  das  verworrene  Zufam- 
"menftrömen  fo  vieler  Richtungen ,  der  Einflufs  ein- 
zelner Stimmungen,  und  der  heimliche  Widerftreit 
der  Kräfte  verfsnken  mufste.  Die  Wahrheit  in  dem 
Gefchehenen  überall  zu  entdecken  und  zu  verfolgen, 
ift  hier  fehr  fchwierig ;  fie  zu  fagen  aber  faß  unmög- 
lich, wenrr  man  nicht  gegen  die  ganze  Macht  des 
Scheins ,  der  lieh  aus  dem  Gefchehenen  in  taufend 
Verhältniffen  fortbewegt,  aufzutreten  ftark  genug  ift. 
Um  wie  viel  mehr  findet  diefe  Schwierigkeit ,  diefe 
Unmöglichkeit  Statt,  fobald  von  jenen  inneren  Gewe- 
ben die  Rede  ift,  in  welchen  die  Antriebe  und  Mafs- 
regeln,  die  Abheilten  und  Grundfätze  der  Handeln- 
den verborgen  liegen!  Wenn  die  Kriegsgefchichte 
allenfalls  nach  einigen  Jahren  fchon  zu  einer  ziem- 
lichen Gewifsbeit  gebracht  werden  kann:  fo  erfodert 
dagegen  die  Gefchichte  der  Staatsverhältniffe,  aus  de- 
nen der  Krieg  feine  eigenthümliche  Geftalt  und  die 
Art  und  Weife  fejner  Ergebniffe  nimmt,  eine  viel 
längere  ,  oft  nach  mehreren  Gefchlechtsaltern  erft 
einigermafsen  abzufchliefsende  Zeit.  Die  vorliegende 
Schrift  ift  ein  wichtiger  Beytrag  zu  einer  Gefchichte 
der  letzteren  Art,  und  ein  merkwürdiger  Beweis  der 
frühen  Reife  und  Fruchtbarkeit,  welche  die  Freyheit 
allen  Dingen  verleiht.  Denn  zu  einer  a^nderen  Zeit 
hätte  eine  Schrift,  wie  diafe,  erft  die  Folge  vieler 
Jahre  feyn  können,  weil  weder  die  Thatfachen  fo 
fchn.ell  gefammelt,  noch  die  Anficht  fo  früh,  bevor 
nicht  der  unmittelbare  Antheil  der  Gegenwart  erlo- 
fchen,  dargeleo;t  werden  konnte.  Jetzt  aber  bedarf  es 
weder  folcher  Mühe  mehr,  noch  ift  folche  Furcht  zu 
bedenken.  Der  Vf.  diefer  Schrift  gehört  zu  den  in 
Deutfchland Gottlob  immer  häufiger  werdenden  Män- 
nern, die  mit  fröhlichem  Herzen  und  kühnem  Muthe 
Niemanden  angehören,  als  dem  Vaterlande,  und  das 
J.  A.  L.  Z.  1815..  Erfter  Band. 


Wahre  und  Rechte  unter  jeder  Bedingung  wollen  und 
fagen.  Auch  wenn  er  es  nicht  ausdrücklich  erinnerte, 
dafs  er  ohne  alle  andere  Liebe,  als  für  fein  Vaterland, 
ohne  anderen  Hafs,  als  gegen  deffen  Unterdrückung, 
wohin  er  manches  Beftreben  der  vieltheiligen,  durch 
kein  gemeinfchaftliches  Band  zufammengehaltenen 
Herrfchaft  mitrechnet,  gefchrieben  habe,  würde  je- 
der Unbefangene  leicht  erkennen,  dafs  folche  Em- 
pfindungen- den  Vf.  befeelt ,  und  für  die  Wahrheit 
nicht  geblendet,  fondern  erleuchtet  haben.  Eine 
andere  Behauptung  dagegen,  dafs  aus  der  Öffentlich- 
keit, worin  die  Central- Verwaltung  der^erbündeten 
der  Natur  ihres  Gefchäfts  und  dem  Charakter  des 
Freyherrn  von  Stein  gemäfs  fich  bewegte,  die  Nach- 
richten gezogen  feyen,  auf  welche  diele  Darfteilung 
fich  gründe,  würden  wir  ,  aus  der  Anfchauung  der 
Schrift  felbft,  dahin  näher  beltimmen ,  dafs  jene  Öf- 
fentlichkeit zwar  keineswegs  verinieden,  aber  doch 
nicht  von  der  Art  gewefen  fey,  um  dem  Gefchicht- 
fchreiber  zu  genügen  ,  in  welchem  wir  vielmehr  ei- 
nen durch  kräftige  Mitthätigkeit  und  bedeittende  An- 
ftellung  eingeweihten  Theilnehmer  erkennen. 

Die  Central -Verwaltung  des  Freyherrn  von  Stein 
gehört  unter  die  wichtigften  Erfcheinungen  unferer 
Zeit.  Wenn  man  den  Unzufammenhang  betrachtet, 
der  in  dem  ganzen  Vereine  der  Verbündeten  Stattfand; 
wenn  man  die  geheimen  Eiferfuchten,  die  beynahe 
offenbaren  Entgegenftrebungen  und  unaufhörlichen 
Zwiftigkeiten  erwägt,  welche  felblt  hey  den  Heeren 
in  der  kriegerifchen  Befehlsmacht  die  unverträglichfte 
Mannichfaltigkeit  behaupteten:  fo  erfcheint  es  faft 
als  ein  Wunder,  dafs  eine  folche  Einrichtung ,  wie 
jene  Central- Verwaltung ,  zu  StJtnde  kommen  konn- 
te. Hier  kam  keine  kriegerifche  Unterordnung,  kein 
ftrenggewohnter  Oberbefehl  zu  Hülfe,  und  dennoch 
war  hier  die  einzige  Stelle,  wo  die  Sache  der  Verbün- 
deten wirklich  als  eine  wahre,  grofsartige  Einheit  er- 
fchien ,  von  allen  gefpannten  Gefinnungen,  allen  ab- 
gefonderten  Interelfen  ,  allen  trennenden  Meinungen 
getroffen  und  hin  und  wieder  erfchüttert,  aber  nie- 
mals überwunden.  Hier  zum  erften  Mal  übergaben 
die  gröfsten  Herrfcher  einfiimmig  ein  ftarkes  Band 
der  Gemeinfchaft  in  ihren  Anordnungen,  und  alfo  eine 
aufserordentliche,  von  ihnen  zufammengefeizte  Macht, 
die,  weil  fie  Keinem  mehr  allein  angehörte,  eine 
wahre  Zwifchenmacht  war  und  noch  mehr  werden 
konnte,  einem  einzelnen  Privatmanne:  denn  als  ein 
folcher  mufs  der  Freyherr  von  Stein  in  diefer  Zeit 
durchaus  betrachtet  werden,  da  er  die  preuffifchen 
Dienfte  fchon  län^rt  verlaffen,  und  kein  ruffifches 
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Dienftverhaltnifs  angenommen  hatte,  daher  im  ftreng- 
ften  Sinne  in  Niemandes  Dieiiften,  fondern  nur  in 
Auftragen  daftand,  die  ihm  gemeinfchaftlich  anver- 
traut waren.  Ohne  die  Perfönlichkeit  eines  folchen 
Manne?-  hätte  die  ganze  Einrichtung  nicht  entftehen, 
oder  doch  gewifs  niclit  behauptet  werden  können. 
Der  Vf.  hat  das  Bedürfnifs,  die  Vortheile  und  die 
Schwierigkeilen  der  Sache  mit  Scharffinn  entwickelt, 
und  die  Veidienfte  des  Freyherrn  von  Stein  mit  Klar- 
heit dargeftellt,  ohne  fie  der  Allgemeinheit  zu  ent- 
reiisen,  in  welche  jedes  Gefchichtsbild  mehr  oder  we- 
niger durch  die  Begebenheiten  verflöfst  ift. 

Schon  bey  dem  erften  Vorrücken  der  Ruffen  und 
PreuHen  in  Sachfen  hatten  der  Kaifer  von  Rufsland 
und  der  König  von  Preuffen  gemeinfchaftlich  dem 
Freyherrn  von  Stein  die  Leitung  eines  oberften  Ver- 
waltungsrathes  lür  die  zu  befetzenden  deutfchen  Län- 
der übertragen  ,  deflen  kaum  begonnene  Thätigkeit 
aber  durch  die  Schlachten  von  Lützen  und  ßauzen, 
und  durchden  nachherigen  Waffenftillüand  wiederge- 
hemmt wurde.  Der  Krieg  brach  wieder  aus  ,  ohne 
dais  die  Verbündeten,  zu  denen  nun  auch  öftsrreich 
getreten  war,  näher  verabredet  hatten,  wie  im  Falle 
glücklicher  VYaffenthaten  die  deutfchen  Länder  zu  be- 
handeln, und  welche  Beftimmung  dem  Verwaltungs- 
rathe  zu  geben  fey.  Erft  nach  der  Schlacht  bey  Leip- 
zig, wo  ganz  Deutfchland  den  Verbündeten  offen  lag, 
und  das  Bedürfnifs  einer  durchgreifenden  Anordnung 
dringend  wurde,  errichteten  die  verbündeten  Mächte, 
nach  einem  Plane,  den  reife  Staatsmänner  fchon  im 
Stillen  ausgearbeitet  hatten,  die  Central- Verwaltung 
unter  dem  Freyherrn  von  Stein  durch  die  Convention 
vomaiften  October  1813»  welche,  fo  wie  die  übrigen 
auf  diefe  Verwaltung  bezüglichen  Actenftücke,  im  An- 
hange diefer  Schrift  beygefügt  ift.  Nach  oben  [ollte  die 
Central- Verwaltung  mit  einem  in  dem  grofsen  Haupt- 
quartier verfammelten  Minifterial  -  Rathe,  an  deilen 
Spitze  der  preuOifche  Staatskanzler  Fürft  von  Harden- 
herg  ftand,  in  Verbindung  bleiben,  nach  unten  durch 
Geueralgouverneurs  und  Agenten,  erftere  an  der  Stel- 
le aufgelufter  Regierungen,  letztere  bey  den  iu  den 
Bund  aufgenommenen,  wirkfam  feyn.  Der  Unterhalt 
der  Truppen,  dieBe)hülfe  zu  den  .Kriegskoften ,  die 
Eraeckung  aller  Streitmittel  und  die  Leitung  der  in- 
neren Angelegenheiten  überhaupt,  waren  die  Zwecke, 
tlie  der  Thätigkeit  der  Central- Verwaltung  z\x  erfül- 
len oblag. 

Wir  übergehen  die  genauere  Angabe  aller  einzel- 
nen  Einrichtungen  und  Mafsregeln,  fo  wieder  Grün- 
de, welche  dazu  beüimmten,  und  bemerken  nur  im 
Allgemeinen,  dafs  mit  grofser  Weisheit  und  Kraft  die 
fchwierigen  Veihalinifle  immer  zum  Beften  geleitet 
Vv'urden  ,  und  nicht  leicht  andere  Unvollkommen- 
heiten  blieben,  als  folche,  gegen  welche  nach  hartem 
Kampfe  die  Macht  der  Ceuixäl -  Verwaltung  fich  unzu- 
reichend zeigte.  Diefes  gilt  vorzüglich  von  der  gro- 
fsen,. unglücklichen  Verfäumnifs,  an  welcher  wir  noch 
iaii.  e  t.  ■  f-iden  haben  werden,  und  welche  der  Vf.  S. 
19  ii.  mit  folgenden  Worten  berührt  :  „Die  wichtig- 
iten  Verhandlungen  fanden  in  Frankfurt  am  Main 


Statt.  Wenn  diefe  in  Beziehung  auf  Deutfchland  nicht 
den  Erfolg  gehabt  haben,  welchen  Männer,  die  au« 
der  grofsen  Bewegung  der  Völker,  und  aus  den  durch 
Gott  verliehenen  Siegen  ihr  durch  äufsere  Gewalt  und 
inneren  Verrath  zerriffenes  und  zerftörtes  Vaterland  ' 
gern  in  einer  würdigen  Geftalt  wieder  hervorgehen, 
und  die  von  einander  gelüfelen  Glieder  in  der  Sehn- 
fucht,  welche  lie  durchdrungen,  zu  einex  kräftigen 
Gemeinfchaft  wieder  zufammenwachfen  gefehen  hät- 
ten, zuverfichtlich  erwarteten,  ohne  träumerifche  Fo- 
derungen  oder  jacobinilche  Umkehrungsfucht,  nurauf 
Feftigkeit  der  Grundlätze  bauend,  welche  frühere  Pro- 
clamatiouen  verkündigt,  und  auf  eine  Gerechtigkeit, 
deren  Übung  Gott  durch  den  Sieg  gegeben,  und  die 
ohne  Verletzung  heiliger  Inierelfea  des  deutfchen  Volks 
mit  Gnade  nicht  verwechfelt  werden  konnte:  fo  hal- 
ten wir  djifür,  dafs  die  Täulchung  über  diefe  gerech- 
ten Erwartungen  demHairpt  der  oberften  Verwaltungs- 
behörde nicht  zur  Laft  gelegt  werden  kann."    Der  Vf. 
fchlägt  Mafsregeln  vor,  die  man  hätte -ergreifen  kön- 
nen,  um  die    Einfchränkungen  dos  abgefondertea 
Herrfchthums,  welche  die  Erbauung  einer  deutfchen 
Verfaffung  nach  beendigtem  Kriege  arjiieth,  nicht  als 
Aufopferungen  von  den  deutfchen  Füriien  zu  unter- 
handeln, londern  die  Rechte,  welche  man  ihnen  fer- 
ner einräumen  wollte,  als  Vergünftigungen  überlaffen 
zu  können  i  „wie  leicht  und ß'.  lier  wären  nun  die  Un- 
terhandhiugcn   des   wiener   Cnngreffei-! "    Was  von 
den  meifteu  der  deutfchen  Regierungen  felbft  zumBe^ 
huf  des  noch  fortzuiührendeu  Kriege    erwartet  wer- 
den konnte,  hat  die  Erfahrung  gezeigt,  und  es  ift  ein 
durch  das  Übergewicht  der  anderen  Kräfte  errungenes 
Glück,  dafs  uns  daraus  kein  enticheidendes  Unheil 
noch  während  des  Krieges  erwachlen  ift.    Sehr  tref- 
fend zeigt  der  Vf.  in  wenigen  leften  Strichen  den  wah- 
ren Inhalt  unterer  deutfchen  Verhältnille,  und  fchliefst 
dann:  ,, Unter  diefen  Umftänden  uiufste  der  vorgefun- 
dene Zuftand  der  deutfchen  Länder,  aus  Mangel  an 
klarer,   vereinigter  Anficht,    und  einer  bestimmten 
Richtung  des  Willens,    meift  unverändert  bleiben." 
Vorzüglich  fcheint  auch  der  Vertrag,  welchen  üf:er- 
leich  noch  vor  der  Schlacht  von  Leip/.ig  mit  ßaieru, 
abgefchlofren  hatte,  von  grofsem  Einrluis  auFdie  Hand- 
lungsweil'e  der  Verbündeten  gewel'en  zu  fe}  n.  „Der 
Vertrag  mit  Baiern,  obgleich  von  Üfterreich  allein  un- 
terhandelt und  abgcfchloflen,  ward  bald  ein  gemein- 
fchalilicher  aller  Verbündeten.   Denn  wenn  auch  die- 
fe, aus  einer  anderen  Anficht  der  Politik,  ihren  Bey- 
tritt  verfagen,  oder  auch  Bedingungen  zur  Vorberei- 
tung und  Erleichterung  einer  künuigen  Verlaffung  in 
Deutfchland  h.'itten  machen  wollen:  fo  wäre  eiii  ge- 
zwungenes und  verlegenes  Verliäilnifs  zu  Öfterreich, 
welches  auf  die  Innigkeit  des  Bundes  mit  niefem  zur 
Mitenllcheidung    über  das   Sctiickfal    von  Deutfch- 
land vorzüglich  berufenen  Staate  nachtheilig  zurück-' 
wirken  müffen ,  unvermeidlich  gewel'en..    Au  Baiern 
war  ein  Beylpiel  für  alle  deutfchen  Staaten  aufgeftellt, 
welchem  auch  Wirtemberg  bald  folgte,  und  in  einem 
Frieden,  den  Ölterreich  allein  unterhandelt  und  abge- 
Ichloilen,  und  darauf  auch  die  übrigen  Verbündeten 


125 


No.    10.      JANUAR  1815. 


126 


für  fich  angenommen  hatten,  gleiche  Bedingungen 
gewann.  Wohl  nur  das  Zufammentieffen  aller  ver- 
bündeten Monarchen  und  aller  Minifter  in  Frankfurt 
hinderte,  dafs  nicht  Veiträge,  wie  man  fie  kurz  vor- 
her einfeitig  und  ohne  gemeinfchattliche  Berathung 
mit  Baiern  und  Wirtemberg  unterzeichnet  hatte,  mit 
noch  mehreren  anderen  deutfchen  Staaten  übereilt 
worden  find.  Das  Beylpiel  grofsmüthiger  Verzeihung 
war  aber  einmal  gegeben."  Der  Vertrag  mit  Baiei-n 
hatte  noch  eine  andere  fchlimme  Folge  ,  indem  er 
den  Mafsftab  verrückte,  nach  welchem  jeder  der  ver- 
bündeten Staaten  zuvörderft  wiedej  feinen  vorigen  Be- 
litz fich  aneignete.  Denn  da  Öfterreich  einmal  für  das 
ganze  Gebiet  Baierns  Gewähr  geleiftet  hatte:  fo  fah 
fich  Preuffen  gezwungen,  wenn  es  nicht  zur  unl<^ch- 
ten  Zeit  Uneinigkeit  erregen  wollte ,  Ansbach  und 
Baireuth  aufzugeben,  und  eine  anderweitige  Entfchä- 
digung  abzuwarten;  Ölterreich  aber  nahm  Tyrol  den- 
noch von  Baiern  zurück,  indem  diefes  Würzburg  er- 
hieh ,  dellen  Grofsherzog  in  Italien  entlchädigt 
wurde. 

Der  Vf.  giebt  einen  Überblick  der  verfchiedenen, 
durch  den  Fre)  herrn  v.  Stein  errichteten  Generalgou- 
vernements, und  unter  diefen  nimmt  das  für  das  Kö- 
nigreich Sachfen  die  erfte  Stelle  ein.  Seine  Anficht 
der  Politik  des  unglückliehen  Königs  ift  von  denThat- 
fachen  entnommen  ,  die  er  gedrängt  und  in  richtiger 
Zul'ammenftellung  anliihrt ,  und  nach  denen  unleug- 
bar ift,  dafs  die  Verbündeten  und  die  Sache  der  Frei- 
heit nach  iVapoleon  keinen  eigenffnnigeren  und  fchäd- 
licheren  Gegner  gehabt  hat  ,  als  den  König  Friedrich 
Auguft.  Er  wurde  in  der  letzten  Stadt  feines  Reichs 
an  der  Seite  feines  verderblichen  Bundesgenoflen  ge- 
fangen genommen,  als  Gefangener  behandelt,  und 
fein  durch  dieVVaffen  erobertes  Land,  nicht  gegen  das 
Völkerrecht,  in  proviforifcbe  Verwaltung  genommen, 
bi.sauf  eine  andere  Weife  darüber  entfchieden  werden 
könnte.  ,, Viele  Gemüther,  fagt  der  Vf.,  finden  nun- 
mehr, nachdem  andere  Fürften  erhalten  worden  find, 
eine  Härte  darin,  dafs  man  den  König  von  Sachfen 
nicht  auch  diefe  Gunft  theilen  läfst.  ^n  fich  aber  ift 
es  Ichon  wunderlich,  wo  nur  Grofsmuth  die  Gewäh- 
rung e;eben  kann  ,  die  Verfagung  Härte  zu  nennen. 
Aüer  nicht  launenhaft  und  inconfequent,  fondern  aus 
trifitigen  Gründen  hielt  die  Grofsmuth  fieh  zurück  bey 
dem  Königreiche  Sachfen."  Die  dem  Fürften  v.  Rep- 
nin  übertragene  Verwaltung  erhielt  ihre  erfte  fehr  vor- 
treffliche und  zwec'kmäfsige  Einrichtung  noch  von 
dem  Freyherrn  v.  Stein  felbft ,  und  wenn  fpäterhin 
gleichwohl  in  diefem  Lande  manche  Mifsfiimarung 
enthand,  fo  gefchah  es  gewifs  nicht  im  Widerftreit  ge- 
gen den  Geift,  in  welchem  der  erfte  Antrieb  war  ge- 
geben worden.  Für  das  Grofsherzogthum  Frankiurt 
wurde  der  Fürft  Philipp  von  Heffen- Hornburg  alsGe- 
neraigouverneur  eingefetzt ,  dem  fpäter  der  Fürft  von 
Ken',.'  -  Greiz  tolgle.  Das  Grofsherzogthum  Berg  ver- 
waltete der  Fürft  von  Solms  -  Lieh,  dem  znerfi  der  ruf- 
fifche  Staatsrath  S::'ftus  Gruner  die  Gefchäftsführung 
als  p  oviforifclier  Generalgouverneur  einiei  ete,  und 
dana  als  Geaeralgouverneur  d&s  Mittelrheins  nach. 


Trier  ging,  bis  der  gefchloffene  Frieden  ihn  wieder 
in  gleicher  Eigenfchaft  nach  Berg  berief.  Einige 
kleinere  Lande  in  Weftphalen  wurden  dem  preufli- 
fchen  Civilgouverneur  in  Münfter  Freyherrn Vieche, 
mit  übertragen.  Der  preufülche  geheime  Staatsralh 
Sack  bekam  das  Generalgouvernement  des  Nieder- 
rheins. Der  Gefchäflsgang ,  dellen  Schwierigkeiten 
mitten  im  Kriege,  der  die  frhleunigften  Mafsregeln 
federte,  bey  dem  Mangel  an  tauglichen  Gehülfen,  und 
bey  der  Verfchledenheit  der  1, ander  und  VerfaQungen, 
Ott  unüberfteiglich  zu  werden  drehten,  wurden  auf 
das  glücklichite  geordnet,  indem  der  Perfönlichkeit , 
wie  immer  in  folchen  Fällen  gefchehen  mufs ,  ein 
weiter  Spielraum  gelaflen,  und  gleichwohl  manche 
allgemeine  Grundfatze  ftreng  durchgeführt  wurden. 
Was  in  Rückficht  der  Truppenmarfche  ,  der  Verpfle- 
gung im  Allgemeinen  und  der  Spitäler  gefchehen  loll- 
te,  konnte  theils  nicht  fo,  wie  die  Central  -  Verwaltung 
es  angeordnet  hatte  ,  theils  gar  nicht  zu  Stande  kom- 
men, weil  die  Übereinftimmung,  welche  dazu  nöthig 
war,  aufserhalb  des  Bereichs  ihrer  Gewalt  lag,  und 
die  zu  Frankfurt  geftiftele  General  -Intendantfc'haft  al- 
ler verbündeten  Heere  niemals  zu  rechter  W^irkfam- 
keit  gelangen  konnte. 

Die  beiden  für  den  Augenblick  wichtigften  Ange- 
legenheiten der  Central  -  Verwaltung  blieben  Trup- 
pen und  Geld,  deren  Herbey fchafiung  eben  fo  fchnell 
als  ordnungsmäfsig  bewerkfielligt  uurde.  Die  deut- 
fchen Fürften  verpflichteten  fich,  den  einjährigen  Be- 
trag ihres  Einkommens  zu  den  Kriegskofien  beyzutra- 
gen.  Die  ganze  Bewegung  der  hierauf  fich  beziehen- 
den Gefchäfte,  die  ebenfo  verwickelt  als  befchwerlich 
waren,  leitete  unter  dem  Freyherrn  von  Stein  der  Graf 
von  Solms  •  Lauh  ach.'  ,,Vermuthlich  war  es  die  von 
dem  Grafen  Solms  -  Laubach  bey  diefem  Gefchäfte  be- 
wiefene  Tüchtigkeit  und  der  redliche  deutfche  Sinn, 
welche  das  Haupt  der  oberften  Verwaltungs  -  Behörde 
fpäterhin  auch  zu  anderen  Aufträgen  von  entlchiede- 
nem  Vertrauen  in  Anfpruch  genommen  hat.  Es  ift 
gut,  dafs  Deutfchiand  nach  allen  Seiten  feine  wacke- 
ren Männer  kennen  lerne,  damit,  wenn  der  wiener 
Congrefs,  wie  alle  Freunde  des  Vaterlandes  wünfchen, 
eine  deutfche  Verfaffung  zu  Stande  bringt,  die  Aus- 
führung an  der  Unbekanntfchaft  von  Männern,  die  als 
würdige  Werkzeuge  zu  gebrauchen  find,  nirht  fchei- 
tern  möge."  Diefer  wohlmeinenden  Maxime  des  Vfs. 
gemäfs,  nehmen  wir  hier  Gelegenheit,  noch  eines  an- 
deren Mannes  zu  gedenken,  der  fich  in  diefer  Zeit  ein 
feltenes  Verdienft  um  die  Verwaltung  erworben,  und 
eine  aufserordentliche  praktifche  Tüchtigkeit  gezeigt 
hat.  Es  ift  der  Freyherr  von  Ottcrßedt ,  welcher  als 
Generalgouvernements  -  Commillär  das  ehemalige 
Departement  vom  Donnersberge  mit  ftrenger  Recht- 
fchaffenheil  und  gefchickter  Thätigkeit  mitten  in  den 
mächtigfien  Hinderniffen  zur  gröfsten  Zufriedenheit 
feiner  Oberen  und  feiner  Untergebenen  verwaltet  hat,, 
und  deifen  Namen  in  diefer  Schrift  nicht  hätte  feh»- 
len  follen.  Dafs  der  preuffifche  Kammergerichlsrath) 
Eichhorn  nicht  genannt  ilt,  kann,  wenn  die  Ve  liiu- 
thungen  über  den  Vf.  diefer  Schiiai  Jaicht  ujigegrün- 
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ilet  find,  def  Lefet,  der  nicht  unbefcheidener  feyn 
will  als  jener,  begreifen  und  billigen. 

Die  Entwickelung  der  Streitkiäfte,  fowohl  in  Er- 
gänzung und  Aufftelluug  der  eigentlichen  Kriegsheeve, 
als  auch  in  Anordnung  einer  allgenieinen  Volksbe- 
waffnung unter  dem  Namen  von  Landwehr  und  Land- 
fturm,  erfoderte  von  Seiten  der  oberften  Verwaltungs- 
behörde die  grol'sie  Thütigkeit  und  Krafläufserung , 
ohne  welche  die  zahllofen  Hinderniffe  ,  welche  fich 
derheilfamen  Abficht  entgegenletzten, nicht  überwun- 
den werden  konnten.  Die  gefammte  Leitung  diefer, 
während  des  noch  fortdauernden  Krieges  unendlich 
wichtigen  Angelegenheiten  wurde  dem  preulTifchen 
Oberftlieutenant  Ri'üile  von  Cilicnftern  überti-agen,  ei- 
nem Manne  von  anerkanntem,  feltenem  Verdienlt,  def- " 
fen  Geiftesfdhigkeit  und  Kriegskunde  für  dieles  Ge- 
fchäft  trefflich  geeignet  waren.  Dafs  gleichwohl  die 
hervorgebrachten  Wirkungen  feinem  Kraftaufwande 
nicht  völlig  entfprachen,  lag  in  den  VerhältnilTen, 
welche  der  Vf.  mit  folgenden  Worten  darlegt:  „Die 
Ideen  von  Volksbewaffnung,  welche  mit  den  Heeren 
der  hohen  verbündeten  Machte  zu  den  Staaten  des 
Rheinbundes  gekommen  waren,  fetzten  eine  innige 
Liebe  der  CJnterthanen  zu  der  Regierung,  für  wel- 
che zunächft  die  Anftrengungen  gelodert  wurden,  und 
ein  Vertrauen  der  Regierung,  dafs  die  in  die  Hände 
gegebenen  Waffen  im  Sinn  diefer  Liebe  gebraucht 
werden  würden ,  voraus.  Aber  in  den  Staaten  des 
Rheinbimdes  hatten  die  Unterthanen  eben  fo  wenig 
jene  Liebe,  als  die  meiften  Regierungen  diefes  Ver- 
trauen. Die  letzteren  waren  im  Gegentheil  von  ei- 
nem Mifslrauen  über  die  Gebühr  erfüllt,  undohnezu 
bedenken,  dafs  der  Geift  ihrer  Völker ,  wie  wenig 
auch  an  fich  den  llerrfchern  zugewandt,  dennoch  in 
dem  Bunde  mit  den  grofsen  Staaten  und  deren 
Völkern  gehalten,  gerichtet,  und  nur  auf  den  gemein- 
fchaftlichen  Feind  hingekehrt  werden  müffe,  glaubten 
fie  in  thörichter  Furcht,  um  ihrer  eigenen  Sicherheit 
willen,  die  von  den  hohen  Verbündeten  gebotenen 
Anftrengungen  eher  hindern,  als  die  freywiliigen  Re- 
gungen ihrer  Ünterthaneu  für  die' allgemeine  Bewaff- 
nung nähren  zu  müllen.  Zu  welcher  Veränderung 
der  Grundfätze  hätten  fie'  fich  bequemen  mühen,  fie, 
die  nicht  lange  vorher,  um  ohne  alles  Hindernifs  dem 
weifchen  Sclavenmeifter  dienen  zu  können,  durch  Un- 
terdrückung der  von  Vorfahren  überkommenen  ftändi- 
fchen  Verfalfung  jede  Aufserung  des  Volkswillens  und 
der  öffentlichen  Meinung  niedergefchlagen  hatten! 
Zu  der  Furcht  nach  Innen  gefeilte  fich  noch  die  Angft 
vor  dem  äufseren  Schrecken  Napoleons,  der  Gewalti- 
ge möchte  wiederkommen,  und  auch  jede  fcheinba- 
re  und  gezwungene  Untreue  furchtbar  rächen.  Da 
fchieü  es  angemellen,  zu  zögern  und  zu  lauern  ,  ob 
feine  Macht  nicht  wiederaufitehen,  und  der  Sieg  fich 
wieder  zu  ihm  wenden  wücie."    Dennoch  gelang  es 


U    A    R        1  8  1  5-  ,188 

den  raßlofen  Arbeiten  des  vaterlKndifchen  Eifors,  dafs 
die  deutfchen  J..änder,mit  Ausnahme  der  preulTifchen 
und  öfterreichifchen  ßefitzungen,  aber  mit  Inbegriff 
der  hannöve^ifchen,  baieviLchen,  wirtembergifchen 
und  würzburgifchen,  welche  der  freyen  VVirkfani- 
keit  der  Central  -  Verwaltung  durch  frühere  Verabre- 
dungen entzogen  waren,  gegen  500,000  Bewaffnete 
itellten,  die,  im  Fall  einer  ungünftigen  Wendung, 
oder  einer  Verlängerung  des  Kriegs,  bereit  waren,  den 
Kampf  zu  unterftützen  und  zu  erneuern,  ohne  den 
Landfturm  zu  rechneu,  der  den  ganzen  waffenfähigen 
Theil  des  Volkes  vmifafste. 

Über  Vieles,  was  noch  zu  leiften  gewefen  wäre, 
oder  fchon  zur  Sprache  gekommen  war,  unddennoch 
unterblieb,  fo  wie  über  Anderes,  was  der  Frey  herr  i'o/i 
Stein  auch  aufserhalb  feines  beftimmten  Kreifcs  wirk- 
te, giebt  der  Vf.  hinreichende  Auffchlülle,  die  von  ei- 
ner reifen,  durch  keine  Leidenfchaftlichkeit  gefiör- 
ten  Beirachtung  zeugen.  Er  giebt  fodann  eine  bün- 
dige Beurtheilung  des  Geiltes,  den  die  verfchiedenen 
deutfchen  ß^egierungen  in  ihiern  Verhältnifle  zu  dem 
Ganzen  bewielen  haben,  und  übt  ein  ftrengc»,  unbe- 
ftechlicli^s  Gericht,  dem  man  die  Wahrheit  und  Ge- 
rechtigkeit, welche  feine  Grundlagen  bilden,  nicht 
abfprechen  kann.  Das  Benehmen  der  Herzoge  von 
Mecklenburg,  der  Senate  der  Hanfeftädte,  der  Regie- 
rung von  Hannover,  der  Herzoge  von  Braunfchweig , 
von  Oldenburg,  und  von  Defiäu,  der  Fürlten  von 
Schwarzburg,  der  Herzoge  von  Sachfen,  des  Fürlten 
von  lieufs,  der  Fürftin  zur  Lippe,  des  Kurfürlten  von 
Helfen,  des  Grofsherzogs  von  Darmftadt  und  der  Für- 
ften  von  Helfen  -  Hombui-g,  des  Flerzogs  von  Nallau, 
des  Grofsherzogs  von  Baden,  des  Königs  von  Wirlem- 
berg und  des  Königs  von  Baiern  wird  der  Reihe  nach 
auf  eine  trelfende  VVeil'e  charakterifirt,  und  die  wah- 
ren und  ireyraüthigen  Auslprüche  hnd  bis  jetzt  noch 
keineswegs  entkräftet  worden,  obgleich  fowohl  von 
hanuüverifcher  als  von  helTifcher  Seite  fehr  heftig  da- 
gegen erhobene  ßelchwerden  in  den  öffentlichen  Blät- 
tern den  Vf.  diefer  Schrift  als.  einen  dunkelen  Ver- 
läumder  darfteüen  wollten.  Er  rechtfertigt  fichhiu- 
länglich  gegen  jede  böle  Anfchuldigung ,  und  verhehlt 
nicht  die  Abfidit,  die  iiun  bey  dieler  Schilderung  vor- 
gelchwebt  hat,  nämlich  an  der  Erfahrung  zu  zeigen, 
wie  es  für  die  Erhaltung  des  deutfchen  Volkes  und 
alles  dellen,  was  diefes  für  die  Freyheit,  die  wiffen- 
fchaftliche  und  Staats  -  Bildung  Herrliches  bewahrt, 
ununigänglich  notliwendig  fey,  dafs  feine  einzelnen 
Staaten  unter  einen  krähigen  und  vaterländifcheii 
Bund  aus  dei-  Verwilderung,  in  welcher  fie  befonders 
während  der  Periode  des  Rheinbundes  für  fremde  und 
für  eigene  Staaten  fich  abgefchieden  haben,  zurück- 
gerufen, und  ihre  Verirruugen  unter  die  Zucht  ge- 
meinlamer  Autorität  genommen  werden. 

(Der  Befchlufs  folgt  im  nächfun  Stücke.) 
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Schrijten   über   die  Tagesgefchichte 
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Deux^schland  -  Die  Central  - Venu altung  der  Ver- 
bündeten unter  dein  Fi  eyhern  von  Stein,  u.  f.  vv. 

(  Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

dem  Übergang  über  den  Rhein  und  durch 
das  Vorrücken  der  verbündeten  Heere  in  das  Innere 
von  Frankreich  erpffnele  fich  für  die  Central  -  Verwal- 
tung ein  neuer  Wirkungskreis,  in  welchem  nachganz 
anderen  Grundfälzen  und  Beziehungen  ,  als  in  dem 
bisherigen,  vei  fahren  werden  mufste.  Diefe  Grund- 
lätze und  Beziehungen,  fo  wie  die  daraus  herg-eleite- 
ten  Einiichlungen  hat  der  Vf.  mit  Klarheit  zufam- 
mengefai'st,  und  aus  feinen  Mittheilnngen ,  welche 
durchaus  den  Charakter  genauer  Kenntnil's  tragen,  er- 
klären fich  eine  Menge  Erfcheinungen,  die  zum  Theil 
unbegreiflich ,  zum  Theil  leltfam  dünken  mufsten. 
Von  äufserlier  Wichtigkeit  ift  das  über  die  Verwal- 
^  tung  des  Elfaffes  Gefagte.  Diefe  Landfchaft  blieb  der 
Verwaltung  der  Central  -  Behörde  gänzlich  entzogen, 
indem  der  Feldmarfchall  Fürfi  Wrede  gleich  bey  dem 
erften  Einrücken  dai'eioit  eine  baierifche  Verwaltung 
einfetzte,  imd  unter  dem  Vorwande,  dafs  er  zunächft 
für  die  Bedürfniffe  feiner  Truppen  forgen  müffe,  und 
blofs  den  hohen  verbündeten  Mächten  defshalb  ver- 
antwortlich fey,  bis  zu  Ende  des  Krieges  von  feiner 
Anmafsung  nicht  wich,  die  von  jenen,  ohne  dafs  man 
eine  Erklärung  ihres  Betragens  finden  kann,  zwar 
keineswegs  gebilligt,  aber  auch  nicht  beftrilten,  fon- 
dern nachfichtig  geduldet  wurde.  Die  unter  der  Bun- 
desgenoffenfchaft  tief  zum  Grunde  gelegene  Unei- 
nigkeit der  verfchiedcnen  Regierungen  fcheint  über- 
haupt in  den  allgemeinen  Mafsregeln  eine  gröfsere 
Rolle  gefpielt  zu  haben,  als  man  jetzt  noch  überfehen 
kann,  und  ftatt  an  die  einzelnen  Männer,  welche  den 
Vereinigungspnncten  im  Felde  und  im  Gabinet  Feftig- 
keit  geben  feilten,  übertriebene  Federungen  zu  ma- 
chen, die  auf  der  eingebildeten  Vorausfetzung  der  Ei- 
nigkeit beruhen,  follte  man  ihrer  weifen  Ivraft  und 
Mäfsigung  Dank  wiffen,  dafs  fie  den  böfen  Dämon 
nicht  aufreizten,  l'ondern  To  Vieles  durchfetzten,  in- 
dem fie  Manches  nachgaben.  Aber  nicht  biofs  im 
Charakter  der  Bundesgenoffenfchaft  felbft,  fondern 
noch  viel  ftärker  in  der  felbftl"tändigen  Eigenheit, 
/.  A.  L.  Z.     1815.    Erfter  Band. 


mit  welcher  Frankreich  ihr  entgegen  ftand,  lagen  die 
Hinderniffe  der  Mafsregeln,  weh  he  man  von  der  Cen- 
tral -  Verwaltung  erwartet  hatte.  Diefe  konnte  in  kei- 
ner Rackficht  mit  einer  General  -  Intendantfchaft,  wie 
wir  fie  im  Gefolge  der  franzöfifchen  Heere  bey  uns 
gefehen  hatten,  zu  vergleichen  feyn,  und  diejenigen 
würden  das  ganze  Gebiet,  auf  welchem  jene  Verwal- 
tung errichtet  war,  verkennen,  die  das,  was  der  Frey- 
herr von  Stein  geleifiet,  mit  den  Ijeifluugen  eines 
Grafen  Dem  z.' fammenftellen  möchten.  Es  gereicht 
übrigens  dasjenige,  was  die  Franzofen  an  ihrem  Theil 
dazu  beytrugen,  um  unfere  Verwaltung  nicht  Wurzel 
fallen  zu  lallen,  ihnen  felbft  als  Volke  zur  gröfsten  Eh 
re.  Sie  ergrilfen  die  Waffen,  fie  verheimlichten  ih- 
re Hülfsquellen,  fie  kauften  nicht  einmal  das  beynah. 
als  Gefchenk  Dargebotene,  und  zeigten  es  auf  alle 
Weife,  dal's  fie  uns  als  den  Feind  anfähen,  und  nur 
gehemmt  feyen,  uns  auch  fo  zu  behandeln.  Die  hö- 
heren Beamten  waren  entflohen,  kein  Dienftfertiger, 
kein  Verräther  drängte  fich  herbey,  und  wir  blieben 
lange  Zeit  unkundig  und  rathlos  ,  mitten  im  er- 
oberten Lande. 

Von  dem  parifer  Frieden  an  zog  fich  die  Cen- 
tral- Verwaltung  in  immer  engere  \Virliungskreife 
zurück,  indem  die  einzelnen  verbündeten  Mäclitenun 
felbft  proviforifche  Verwaltungen  anordneten.  Zu- 
letzt blieb  nur  noch  ein  kleiner  Länderbezirk  und 
wenige  allgemeine  VerhältnilTe,  wie  z.  B.  die  Pihein- 
fchifffahrt,  zurück,  welche  auch  noch  in  diefem  Au- 
genblick unter  der  Verwaltung  des  Freyherrn  von 
Stein  und  feiner  Untergebenen  flehen. 

Die  Reichhaltigkeit  diefer  kleinen  Schrift  leuch- 
tet aus  dem  Vorhergehenden  ein,  und  wird  dem  Va- 
terlandsfreunde, der  die  heimiffchen  Sachen  gründ- 
lich zu  wiffen  liebt,  zugleic|p  Befriedigung  und  An- 
reiz gewähren.  Wir  möchten  denfelben  Gegenftand 
in  feinem  ganzen  Umfange,  fo  dafs  auch  die  zum  Be- 
huf des  Kriegs  eingerichtete  und  trefflich  ausgeführ- 
te Verwaltung  durch  Generalgouverneurs  in  den  alten 
preuflifchen  Ländern,  wo  Männer  wie  der  preuffifche 
Grofskanzler  Beyme.  und  der  geheime  Staatsrath  von 
Schön  herrlich  wirkten,  und  das  ganze  Werk  der 
preuffifchen  Rüftungen  hineingezogen  würde ,  aus 
dem  Gefichtspuncte  der  inneren  Verwaltung  vondem- 
felben  Vf.  ausführlich  behandelt  fehen  ;  wir  würden 
alsdann  eine  Vor  -  Kriegsgefchichte  erhalten,  die  nicht 
geringere  Theilnahme  erwecken  würde,  als  die  Kriegs- 
gefchichte felbft.  Aber  auch  fchon  die  gegenwäriige 
Schrift  kann  als  das  Denkmal  einer  wichtigen  Mitwir- 
kung auf  eine  bleibende  Aufbewahrung  in  unferer  va- 
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Irrlänclirelien  Gefchiclite  rechnen.  Sie  ift  in  einer 
edlen,  reulen  Schreibart  und  dabey  vollkommen 
lilar  i'nd  v  /ländlich  abgefafst.  Nur  einigemal  fcheint 
uns  die  Würde  des  gei'cliichtlichen  Ernlie«;  durch  Aus- 
drücke gefährdet,  die  an  zu  augenblickliche  Bezie- 
huni;en  erinnern.  Auch  könnte  die  Profa,  mit  Weg- 
lallung  UK^derner  Bequemlichkeiten,  z.  B.  die  Sätze 
in  der  Krzählung  nach  Zahlen  zu  reihen,  mehr  fteli- 
gen  Flufs  haben.  Doch  hat  der  Vf.  wohl  nicht  ein- 
ina;  daran  gedacht,  an  feine  Schrift  die  Anfoderun- 
gei!  eines  höheren  Gefchichfibuches  zu  machen,  wo- 
zu die  Anlage  doch  unverkennbar  ift:  ein  defto  fiche- 
rer  Reweis,  was  er  leifte.i  könnte,  wenn  zu  der  Gei- 
Itejfähigkeit,  die  er  dafür  bekommen  hat,  er  nun  lelbft 
den  Vorfatz  noch  hinzufügte. 

E. 

Leipzig,  b.  Gleditfch  :  Vorjchläge  zu  einer  orga- 
nijchen  Gefetzgehung  für  den  europäifcJien 
Staatenverein  zur  Begründung  eines  daucrndeti 
Weltfriedens.  iSH-  62  S.   8-    (9  Gr.) 

Feind  dem  phyfifchen  Gleichgewichte,  erkennt  der 
Vf.  nur  ein  Gleichgewicht  an,  das  aus  einer  organi- 
fchen  Gefetzgehung  für  den  europäifchen  Staatenver- 
ein hel  geleitet  ift,  und  das  auf  einer  für  immer  leftcn 
Beftimmung,  und  der  allfeitigen  Garantie  der  (Frenzen 
eines  jeden  Staates;  auf  Anerkennung  eines  Rechts, 
und  nur  deffen  als  Recht,  was  als  Recht  von  dem  Con- 
greife  anerkannt  und  feftgefetzt  ift;  auf  Unabhängig- 
keit der  verfchiedenen  Souveräne,  und  Unvereinig- 
barkeit  ihrer  Ländei-  ;  auf  Wahlfre)  heit  der  Nation 
bey  dem  Ausiterben  des  Fürftenhaufes ;  aufAbrnndung 
des  ganzen  Territoriums  mit  Ausfcheidung  der  ifolir- 
teu  Parcelien;  auf  Entfcheidung  der  Grenzff.eitigkei- 
tcn  durch  fechs  Rechisge'ehrte  (von  jeder  Sei!«  drey, 
die  vni  das  Prafidium  loJf^n) ;  auf  Freygebnng  der  Schif- 
fahrt auf  allen  Strömen  und  Flühen,  ohne  andere,  als 
die  für  VVal'lerbau  und  Unterhaltung  der  Schleu'en  nö- 
ihigen  Abgaben;  auf  Fre\heit  der  Meere  und  Filclie- 
rev  j  auf  Conftitutionen,  die  durrh  alle  Souveräne  ver- 
bürgt ift,  undwodinch  Souveräne  und  Natioren  in  Hin- 
ficht  ihres  poüfifchen  Zuftandes  geiichert  hnd;  auf 
Gleichheit  bürgerlicher  Rechte  für  alle  Einwohner 
ohne  Rückficht  der  Keli^iion  ;  auf  unbefchränkter  Aus- 
übung einer  jeden  nicht  fitten-  und  ftaats'vidrigen  Re- 
ligion beruhen  foll,  und  zu  deren  gröfserer  Wirkfam- 
ieit  er  eine  allgemein  geltende  Welt  -  Papiermünze , 
einen  fortdauernden  Congrefs  zur  Ausgleichung  und 
Schlichtung  der  wechfeJfeitigen  Streitigkeiten,  und 
die  zur  Verfügung  des  angegriffenen  Souveräns  berei- 
te Siellnng  von  4000  Mann  Fufsvolk,  Reiterey,  und 
grobem  Gefchütz  auf  Dine  Summe  von  einer  halben  Mil- 
lion Einwohner  erfodert.  Diefes  ift  der  gedrängte 
Aufzug  von  dem  ganzen  in  Briefen  abgefafsten  Werk— 
chen  ,  das,  wenn  es  auch  dem  Begriffe  einer  oigani- 
nifcben  Gefetzgehung,  und  einer  regenerirenden  Rr- 
hcl  i  ng  der  Theile  eben  fo  wenig,  als  der  Ausführ- 
lich', eil  einzelner  Theile  entfprechen  kann,  das,  wenn 
«s  auch  den  Vorwürfen  einer  Feftiielliing  eines  Rechts- 


begriffs, wozu  es  kein  R-echt  der  Conftituirung  giebt , 
wenn  es  auch  den  Widerfprüchen ,  dafs  kein  Regent 
aufgedrungen,  und  doch  das  Staatsgebiet  mit  Einfchlie- 
fsung  der  ifolirten  Parcelien  abgerundet  werden  foll, 
dais  Grenzftreitigkeiten  von  Rechtsgelebrten ,  und 
wechfelfeitige  Streitigkeiten  von  dem  fortdauernden 
Congrefl'e  entfchieden  werden  follen,  dafs  Belaltungen 
der  Flufs  -  Schiffahrt  die  Freyheit  der  letzteren  been- 
gen, und  dafs,  wenntopifche  Bedürfniffe,  wie  Waffer- 
baxi  und  Srhleufen-Unterhaltung ,  eine  Abgabe  erhei- 
fchen,  die  Befoldung  der  angeheilten  Beamtet!  nicht 
davon  ausgefchlolTen  werden  dürfe,  dafs  die  Noth- 
wendigkeil  der  Verbindung  einer  Conftitution  nicht 
aus  den  Stipulationen  der  Regenten,  fondern  aus  dem 
gegenfeitig  erftrebten  Interelfe  der  Staaten,  und'dem 
innigft  mit  verbundenen  Intereffe  der  Völker  hervorge- 
hen müITe,  dafs  eine  Weltpapiermünze  der  Weltver- 
fälfchung  unterliege  ,  und  die  nachtheiligfte  Herab- 
würdigung der  Landpapiermünze  zur  Folge  habe ; 
wenn  es  allen  diefen  Widerfprüchen  und  fchiefen  An-, 
flehten  nicht  begegnet,  doch  manches  Gute  enthält,  das 
Beherzigung  verdient. 

Oldenburg  ,  in  der  fchulzifchen  Buchhandlung  : 
Germajiin,  eine  Zeitfchrift  für  Deutfchlands 
Gemeinwohl  von  F.  R.  Ricklefs.  II  Bd.  II  Heft. 
1814.   1  —  112  S.  8-    (8  Gr.) 

Mit  Beziehung  auf  unfere  Anzeige  des  erften  Ban- 
des (  1814-  No.  192)  erwähnt?n  wir  kurz  den  Inhalt 
diefes  Hefts.  1)  Beytriige  zur  Churakteri ftik  der 
Franzofen,  d.h.  der  alten  Galen,  Gelten,  Franken, 
nach  L)iodor  ,  Dio  Caflius,  Cäfar ,  Strabo,  Salvian, 
Gregor  von  Tours,  und  den  Geftis  rerum  franc.  — 
Der  Vf.  hätte  die  mohilitas  animi  beym  Cäfar  nicht 
als  blotsen  Leichtfinn  anfehen  follen.  2)  Einige  Wor- 
te über  den  am  1  Junius  'iivifchen  den  verbündeten 
Milchten  und  Fi  ankreich  erfolgten  Friedens fchlufs. 
Ein  Wort  zur  Zeit  für  Mürrifrhe,  um  auf  kleinliche 
Vortheile,  die  zu  wünfchen  übrig  wären,  zu  verzich- 
ten. 3)  Sj/olt  -  und  Jubel  -  Almanach.  Fortfetzung  des 
erften  Heils,  mii  gleichem  Gehalte.  4)  Werden  wir 
Frieden  mit  den  Franzofen  hclialten?  Das  tinieo  Da- 
nnos  ift  gut,  aber  die  Beantwortung  feicht..  5)  Ein. 
Wort  über  Prefsfi  cyheit  und  Jukobinerriechercy, 
gegen  den  Boten  von.Tyrol;  ebenfalls  flach.'  6)  At- 
tila und  Buonaparte.  Ch'alons  und  Leipzig,  eine 
hiftorif(  he  Parallele  zum  Vortheil  Attila's  ;  vor  unte- 
rer Entfcheidung  wollen  wir  die  Fortfetzung  eiTt  ab- 
warten. 7)  Regent cngrundf ätze  Alfreds  des  Grofstn, 
auf  Preuffens  edeln  König  angewandt.  8)  Literäri- 
fcher  und  artiftifcher  Verluft  des  Herz.  B.  Wolfen- 
hüttel  durch  die  franz'öfifche  Herrfchaft  —  ein  Aus- 
zug aus  des  Hofr.  Wiedeburg  in  Helmliädt  Einla- 
dungslchrift.  Die  Sache  genügt  nicht,  weil  meiftens 
die  Summen  fehlen.  9)  Was  darf  und  mufs  Deutfeh- 
land  von  dem  Congrefje  in  Wien  erwarten?  Ein 
noch  unbeendigter  Auffatz.  10)  Plus  ultra  —  Plus 
intra  möchte  Ree.  erwiedeiü. 
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Berlin,  b.  DunRer  und  Humblot:  Preuffen  und 

Sachjen.  Novemb.  1814-  61  S.  8-  (8  Gr.) 
Der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  ward  durch  die 
Bitterkeif,  womit  der  Vf.  einei-  anderen  Schrift  — 
Sachfen  und  Preuffen —  letzteren  Staat  zu  fchmähen  und 
zu  verumglim|)fen  fuchte,.-zur  Widerlegung  derfelben 
und  zur  Rechtfertigung  der  Abfichten  Preuffens  auf 
Sachfen  veranlafst.    Ree.  kennt  diefe  letztere  nur  aus 
einigen  Auszügen,  und  er  will  gern  glauben,  dafs  diefe 
Bitterkeit  das  Härtefte  erreicht,  was  Napoleon  ehe- 
mals gegen  Preuffen  ausftiei's.    Die   Art  und  Weife, 
vvie  der  Vf.  (angeblich  Hr.  Staatsrath  Hofmann)  fei- 
nen Gegner  und  die  Sache  behandelt,  verdient  allen 
Be}fall.    Ein  Zartgelühl,   das  überall  die  Hochach- 
tung gegen  den  König  von  Sachfen  und  die  Nation 
lelbft  in  dem  Moment,  wo  die  Beurtheilung  feiner 
und  ihrer  Handlungen  zum  Vortheil  der  von  dem  Vf. 
verfolgten  Anflehten  geltend  gemacht  wird  —  eine 
Mäfsigung,  die  auf  den  vorfpringenden  härteren  A  us- 
druck  verzichtet,  und  dem  Tone,  dem  Sinne  und  der 
Anwendung  jede  beleidigende  Schärfe  und  Zwejdeu- 
tigkeit  nimmt,  und  eine  äufsere  Würde,  die  auch  dort, 
wo  man  die  Urfachen  nicht  durchfchauen  kann,  einen 
Genufs  ihrer  Erfcheinung  und  Wirkung  gewährt, 
durchwehen  das  Ganze.  Erträgt  auf  die  Totalvereini- 
gung Sachfens  mit  Preuffen  an,  und  weift  zugleich  in 
leilen  Andeutungen  darauf  hin,  dafs  diefe  Vereini- 
gunji  der  eigenthümlichen  Verfaffung  und  der  Rech- 
te der  Nationalität  unbefchadet  gefchehen  könne, und 
dann  könnte  noch,  fetzt  er  hinzu,  ein  Prinz  des  preuf- 
fifchen  Haules  als  Statthalter  in  Dresden  eine  Hofhal- 
tung führen,  die  Laudescollegien  und  eine  der  ehe- 
maligen gleiche  Garnifou  dafelbft  bleiben,  diebeiden 
Landes  -  Univerfitiiten  ,  Leipzig  und  Wittenberg,  ver- 
eint nach  Dresden  verlegt,  und  die  dortigen  wiffen- 
fchaftlichen  und  Kunit-Schiitze  unter  ihrer  Verwaltung 
geftellt,  die  alten  Eintheilungen  des  Landes  mit  al- 
len darauf  gegründeten  inliituten  unverändert  beybe- 
hahen,  und  der  Landtag  nach    wie  vor  in  Dresden 
\erfammelt  werden.  —    In  die  gefchichtlichen,  recht- 
lichen und  poUtifchen  Gründe  ,  womit  der  Vf.  fei- 
ne Meinung  unterftützt,  laffen  wir  uns  auch  fchon 
dels wegen  nicht  ein,  weil  die  Acten^  die  blofs  dem  wie- 
33er  Congrefs   in  ihrer  VolUtändigkeit  und  zu  einer 
eben  lo  weifen  als  gerechten  Entfcheidung  vorliegen, 
im  Pablicuni  noch  nicht  fpruchreif  find.    Doch  kön- 
nen wir  nicht  unbemerkt  laffen,  dafs  wir  eine  feftere 
Gedankenfolge  und  Ordnung;  erwartet  hätten.  Die  ge- 
fchichtlichen Gründe  kehren  in  fich  ,  und  in  die  po- 
litifchen  und  rechtlichen  mehrmals  wieder.  Vielleicht 
war  aber  daran  die  Schrift  Urfache  ,  die  er  vor  fich 
hatte.  Und  foUte  nicht  auf  manche  Beweife  zu  viel 
Gewicht  gelegt  feyn?  z.  B.  um  darzuthun,  dafs  Preuf- 
fen bis  jetzt  auch  nicht  ein  Dorf  von  Sachfen  begehrt 
habe,   fülirt  er  an,  dafs  das  Dorf  Sehilde  bey  Frank- 
furt, der  einzige  Ort,  welchen  Sachfen  auf  dem  rech- 
ten Oderufer  befitzt^  in  Folge  des  hubertsburger  Frie- 
dens vertaufcht  werden  feilte,  und  dafs  Sachfen  diefe 
Stipulation  durch  Federung  eines  AcLuivalents  verei- 
telte, welches  den  Werth  diefes  Dorfs  weitüberfticg  — 


und  doch  ri&nnt  er  noch  diefes  Dorf  eine  berüchtigte, 
Prouffens  Finanzen  höchft  läfiige  Niederlage  von  Con- 
trebande.  —  Mit  Recht  rühmt  er  auch  die  Cenfur- 
freyheit  im  prenlfifchen  Staate ,  und  defswegen  rnnfs 
es  ihm,  wie  uns,  unerklärbar  feyn,  waiuui  faft  alle 
Schriften  für  Sachfen,  fogar  der  nürnberger  Corre- 
fpondent,  verboten  find. 

Germanie>j  :  Napoleons  Mijshcndlungen  der 
Schweiz.  —  Ein  hiftorifcher  Cotnmentar  zu  der 
von  den  hohen  verbündeten  Mächten  erlaffenen 
Antwort  auf  die  Schweizer  Neutraiitäisacte.  lÖH- 
79  S.  8- 

Um  die  Rechtmäfsigkeit  der  Beweg!?;riinfle  darzu- 
thun, warum  die  verbündeten  Mächte  die  Neutrali- 
tätsacte  der  Schweiz  durch  ihre  Erklärung  aus  Frey- 
burg den  21  December  1813  verwarfen,  hebt  der  Vf. 
aus  den  angeblich  zu  St.  Petersburg  1806  erfchiene- 
nen  Fragmenten  der  neueften  Gefghichte  des  Gleich- 
gewichts in  Europa  die  Gefchichte  der  politifchen 
Vernichtung  der  Schweiz  vom  Jahre  1801 —  1803  aus. 
Wahrfcheinlicli  find  die  Fragmente  den  Verbündeten 
vollftändig  bekannt  gewefen ,  da  ihre  Erklärung  des 
Commentars  kaum  bedarf. 

1)  Hamburg,  in  der  hoffmannfchen  Buchhand- 
lung :  Hamburgs  tieffte  Erniedrigung  in  den 
letzt  verßoffenen  Jahren.  Von  einem  Hambur- 
ger zum  ßeften  der  Vertriebenen.  ißH-  45  S.  8. 
(6  Gr.) 

2)  Ebenda  f.  :  Harrihurgs  aufs  er  ordentliche  Ee  gehen- 
heizen  und  Schickfale  in  den  Jahren\%\7^  — 1814. 
wahrend  der  erften  Befitznahme  durch  den  Gene- 
ral-Tettenborn bis  zum  allgemeinen  Frieden.  Mit 
einem  Kupfer  und  einer  Charte.  1814.  340.  S. 
8.  (1  Rthlr.  4  gr.). 

Beide  Schriften  find,  wie  fchon  der  Titel  und  die 
Seilenzahl  beweift,  fehr  verfchieden.  Die  erfte,  ob- 
gleich kleiner  in  ihrem  Volumen,  fängt  mit  der  Ein- 
verleibung Hamburgs  ,  die  andere  mit  der  franzöfi- 
fchen  Räumung  an  ;  jene  fkizzirt,  diefe  detaillirt;  je- 
ne verweilt  befonders  bey  Davoust's  Gewaltftreicheli, 
diefe  auch  bey  den  Reactionen,  denen  Davoust  begeg- 
nete ,•  jene  entfchleyert  blofs  die  Greuel  der  Regie- 
rung, diefe  auch  den  Mangel  an  Einheit  und  durch- 
dringender Kraft  bey  den  Regierten;  jene  hat  ihre 
Angaben  zum  Theil  actenmälsig  belegt,  wohin  wir 
befonders  die  Berechnung  des  Betrags  der  durch  den 
Marfchall  Davoust  feit  dem  30  Mai  1833  ausgefchrie- 
benen,  beftätigten  (fonderbar,  dafs  er  fich  hiezu  ver- 
ftand,  da  in  anderen  Ländern  die  Beftätigung  fo  er- 
fchwert  vvardi)  und  von  den  Hamburgern  gcieifietcA 
Requifitionen  ,  Contributionen,  einfchliefslich  des 
Wierthes  der  verbrannten  und  zerltürten  Häufer,  des 
Raubs  an  der  Bank  u.  f.  w. ,  im  erwiefenen  Betrage  von 
75  Millionen  Franks  rechnen ,  diele  gründet  lieh  mei- 
ftens  auf  Angaben  unterrichteter  Leutej  jene  verliert 
fich  oft  in  leere  Ausrufungen,  z.  B.  o  Herzog  Alba! 
gegen  diefen  Alba  (Davoast  j  warft  Du  noch  eia  En- 
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gel ;  fclinell  führleft  Du  doch  Deine  beftimmten  Opfer 
zum  Tode,  aber  Du  Auerftädt  tödteü  lau^lam;  diele 
läfst  die  Sache,  felbft  wenn  fie  zum  Nachlheil  der  Ham- 
burger ift,  z.  B.  das  Betragen  des  Hn.  vonH-efsund  der 
Officiere  der  hanfeatilchen  Legion,  wie  fie  auf  ihre 
Sicherheit  bedacht  waren,  fpre.chen.  Es  kann  daher 
der  letzteren  Schi  ift  nicht  an  Handlung  und  Leben- 
digkeit fehlen ,  während  die  erfte  fich  in  einem  be- 
■fchr^nklen  Kreife,  ohn«  das  Intereffe  befondeis  in 
Anfpruch  zu  nehmen,  bewegt.  Beide  Schriften  kön- 
nen aber  nicht  genügen  ,  weil  fie  das  Innere  der  Pre- 
votalregierung ,  und  alles  deffen  ,  was  davon  abhing, 
zu  wenig  durchdringen. 

Dresden,  b.  Vf.,  und  Leipzig,  b.  Bruder:  Die 
JchrecMichen  Drangjale  JVittenbergs  n  ährend 
der  Belagerung  durch  die  k.  -p.  lYiippen  131 3 
—  18^4,  ^on  Joh.  Maafs,  privatifireudem  Ge- 
lehrten aus  \A'itt€nberg.  1814.  158  S.  8-  (16  Gr.) 
Dreymal,  und  zwar  im  Frühjahre,  dann  den  27  und 
28  Sept.,  zuletzt  vomDecembor  1813  bis  in  die  Mitie 
Januars  1814  belagert,  verlor  Wittenberg  durch  Brand 
und  Befchi-efsung  21  VVohnhäufer  in  der  Stadt,  ohne  6 
andere  Gebäude,  und  234  VVh.  in  den  Vori'tädten;  ab- 
getragenrind  zur  Feuerung  benutzt  wurden  noch  in  der 
-Stadt  3  Wohnhäufer,  1  Brauhaus  und  77  andere  Ge- 
bäude ,  in  den  Vorftädten,  25  Wohnh.  und  23  andere 
Gebäude;  fehr  befchädigt  wuixlen  21  Häufer  in  der 
.Stadt,  und  16  H.  in  den  Vorftädten;  im  Jahre  1812 
zählte  es  3::o  Wohnh.  in  der  Stadt,  und  282  Wohnh. 
in  den  Vorftädten.  —  Vernichtet  wurden  150,000  übft- 
und  eben  fo  vi^le  andere  Bäume  in  den  Alleen  und 
Gärten  ;  feit  1812 —  1815  verpflegte  es  1,063,822  Mann, 
nach  Tagen  gerechnet ;  die  Bevölkprung  war  von  7000 
auf  4727  herabgefunken ,  obgleich  bey  der  dreimali- 
gen fiaikcn  Befchiefsung  (vom  27Dec.  1813  bis  i3.ran. 
18 14  rechnet  der  Vf.  15,020  Kugeln,  worunter  1720  Bom- 
ben zu  50  Pfund,  3480  Haubizgranaten  zu  18  Pf.  vva- 
ren)  nur  6  Perfonen  auf  der  Stelle  getödtet,  undgfchwer 
verwundet  wurden.  Flieraus  läfst  fich  fchon  ein  Theil 
des  Gemäldes  von  den  überftandenen  Drangfalen  zu- 
fammenfetzen;  ein  Ganzes  erhält  man  durch  diefe  Dar- 
ftellung  nicht,  da  die  Erpreffungen  meiftens  fehlen, 
oder  zu  unbeftimmt  angegeben  find,  z.  B.  S.  66  :  das  war 
fchon  die  fechfte  Lieferung,  ohne  dafs  man  das  Quantum 
erfährt.  Der  Vf.  vermochte  diefes  theils  defswegen  nicht^ 
weil  er  nach  den  zwey  erften  Belagerungen  den  2  Oct. 
auswanderte,  theils  aber  auch,  weil  er  zu  wenig  Sinn  für 
eine  folche  Darftellung  zu  haben  fcheint.  Wenn  wir  ihm 
auch  das  kleinliche  Detail  nicht  zum  Vorwurfe  machen 
wollen,  z.  B.  wie  der  General  -  Snperint.  D.  Nitzfeh  ge- 
predigt habe,  wie  ein  polnifcher  Officier  begraben  wor- 
den fey  ,  wie  er  fich  mit  des  Senators  Hn.  Giefens  Hand- 
lungsdienern unterhallen,  die  dem  Fluge  der  Brandra- 
keten zufahen,  w  ie  dem  Buchbinder  Rothe  ein  Bein  zer- 
fchmettert  wurde,  und  er  an  feiner  Wunde  ftai>b,  weil 
er  fich  der  Amputation  nicht  unterwerfen  wollte,  wie 
man  Seif  enfiederlauge  zumLüfchen  verlangt  habe,  und 
zum  Glück  noch  welche  bey  einem  Seifenfieder  zube- 
kommen gewefen  :  fo  können  wir  doch  nicht  nachfich- 


tig  bey  dem  Übrigen,  und  bey  feiner  faft  kindlichen 
Einfa  t  feyn.  So  fagt  er  S.  87  hey  feiner  Auswande- 
rung ;  Der  graufame  Krieg  zerltört  alle  FamiÜenfreu- 
den,  ui,d  zernichtet  in  der  burg^erlichen  Wohlfahrt 
auch  das  häusliche  (ilück.  S.  1,13:  Es  kann  kein  trau- 
rigeres Schickfal  iic'jen.  als  feiner  Freyheit  beraubt  zu 
feyn.  S.  114:  r.in  Bauer,  Namens  Knabe  aus  Labez, 
ward  erfchoilen  ;  das  machte  einen  fehr  unangeneh- 
men Eindruck.  S.  123:  Die  Wirkung  einer  Granade 
übertrifft  alle  Vorftellung. 

Ö1.S,  b.  Ludwig:  Das  hejreyete  Preuffen  im  Jahre 
1813-  —  Eine  Volksfchrift  in  zwanglofen  Heften 
von  C.  T'Villielm  Chlcbus,  Collegen  am  herzogl. 
braunfchw.  ölsn.  Gynmafium.  1813  vind  1814-  I 
—  m  Heft.  273  S.  8-  (14  <^i-) 
Der  Vf.  beklagt  fich  mit  Unrecht  über  den  Ree.  der 
zwey  erflen  Hefte  feiner  Volksfchrift,  der  ihm  im  No- 
vember- Stücke  der  fchlefifclicnProvin2ialblätter  feine 
Fülle  von  fi  anzöfifchen  Ausdrücken,  die  dein  gemeinen 
Mann  unverftändlich  find,  und  die,  wo  nichtmit  bef- 
feren,  doch  mit  gleich  angemeffenen  erfetzt  Avevden  kön- 
nen, vorwarf.  Wenn  wir  auch  für  Struaiier,Schläglerltab, 
für  Berofsung,  Stöberer,  Hildamtshauptmann,  Zeugel- 
falken, Garde -Spiefsner,  für  die  Dünnung.,  worin  der 
Feind  genommen  wird,  keine  Empfänglichkeit  haben : 
fo  lalfen  fich  doch  Centrum,  Dispofition,  Engagiren,  En- 
filement  u.  f.  w.  mit  ehrlichen  und  verfländlichen  deut- 
fchen  Worten  geben,  aber  dem  gutmüthigen  Ree.  zum 
Trotze  fcheint  der  Vf.  harin;i(  kig  an  1  feiner  Meinung  zu 
beftehen:  zum  Glücke,  dal's  die  Sein iit,  was  der  Ree. 
in  den  fchlef.  Pi-.  Bl.  vielleicht  aus  Schonung  ver- 
fchwieg,  nicht  einmal  in  die  Reihe  mit felmäfsiger 
Volkszeitl'chriften  treten  kann. Wir  wollen  mehrere  ge- 
fcliichtliche  Irrlhümer  nichi  einmalin  Anregung  brin- 
gen ;  es  fey  .genug,  <,nnige  Thatlachen  anzulühren,  um 
zu  wiffen,  wie  der  Vf.  für  das  Volker/.ahlt.  S.  q  :  Ma- 
jor von  Hellwig  marfchirte  mit  dem  fchlefifchen  Hu- 
farcnregiment  von  Cölleda  nach  Langenfalze  g  Mei- 
len in  einem  Athem.  S.  13:  London  amufirte  fich  am 
Anblicke  der  erften  Kofaken.  S.  33:  Ift  nicht  Deutfch- 
lands  völlige  Befreyung  durch  den  Sieg  des  Lord  Wel- 
lingtons bey  Vittoria  eingeleitet?  S.  199:  Während 
Alexanders  Griffel  bey  Moreaiifo  zarte  Züge  des  men- 
fchenfreundlichen  Gefühls  zieht,  waren  e.s  ungefchlif- 
fene,  grobe  Striche,  mit  denen  der  Kiel  des  franzöfi- 
fchen  Miiiifteriums  umfonft  bemüht  war,  den  Ruhm  des 
Prinzen  von Pontecorvo  zu  befudeln.  Die  Schlacht  bey 
Leipzig,  womit  der  zweyte  Heft  fchliefst,  verleitet  den 
Vf.,  fich  auch  im  Felde  feiner  Anflehten  kenntlich 
zu  machen  ,  und  über  den  gefchichtlichen  Gefichtl- 
punct  und  die  Wiedergeburt  Deutichlands  zu  verfu- 
chen.  Wie  fchulmäfsig  er  hierin  geübt  fey,  belegt 
befonders  (S.  195)  der  Wechfel  des  Gefühls,  das  von 
den  Mordfcenen  ab  auf  den  fanfteren  Zügen  im  Cha- 
rakter Friedrich  Wilhelms  v.'eilt  —  ein  Gefühl,  das 
er  auf  eine  vierfache  Art  verwandelt,  um  es  zu  erklä- 
ren —  und  dennoch  klagt  der  Vf.,  froh  des  Beyfalls, 
den  feine  Schrift  überall  in  Breslau  fand,  über  Nach- 
druck, wir  aber  über  Vordrucli..  Dk. 
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STAATS  WISSENS  CHAFTE  N. 

Ohne  Dx^uckort :  Beleuchtung  der  vor  Kurze??!  er- 
fc}nene?ien  Schrift:  Pairiotifche  Wünfche ,  das 
Poßwefen  in  Deutfchland  betreffend.  Zur  Be- 
richtigung der  öffentlichen  Meinung  über  diefen 
gemeinnützigen,  oft  einfeitig  beurtheilten  Gegen- 
ftand.   1814.  IV  und  60  S.  8-    (6  Gr.) 

Dar,  hey  den  grofsen  Fragen  über  die  künftigen  Ein- 
richtungen des  deutfchen  Gemeinwefens  auch  eine 
Anflalt ,  wie  die  Poft,  nicht  vergeffen  werden  würde, 
dafs  auf  der  einen  Seite  die  alten  Verdienite  und  An- 
fprüche  des  Haufes  Taxis,  auf  der  anderen  die  Vor- 
züge der  neueren  Territorial  -  Poften  einander  entge- 
gengefetzt  werden  würden,  war  ohne  grofse  Seherga- 
be vorher  zu  fehen.  Die  vor  uns  liegende  Schrift  ge- 
hört auch  in  diefe  Verhandlungen,  und  obwohl  Tie  fich 
nur  für  ein  Privaiiinternehmeu  au.'^giebt,  welches,  oh- 
ne Auftrag  und  Auffoderung  irgend  einer  Piegierung, 
blofs  die  PrivataHficht  und  Überzeugung  eines  deut- 
fchen,  durch  feinen  Berul  mit  dem  Poftwefen  bekann- 
ten Gefchäftsraannes  daritellen  folle  :  fo  ift  fie  doch 
nichts  mehr' und  nichts  weniger  als  eine  Schutzfchrift 
für  die  Territoral  -  Poften  gegen  die  allgemeine  taxi- 
fche  Reichspoft.  Sie  ift  befonders  gegen  eine  in  No.  110 
des  vorigen  Jahrgangs  diefer  Blätter  von  einem  ande- 
ren Mitarbeiter  angezeigte  Schrift  {Patriotifche  Wün- 
Jche,  das  Poftwefe??  in  Deutjchland  hetreffe?id.  Wei- 
mar 1314)  gerichtet,  und  ganz  im  Geilt  und  Ton  einer 
Parte)' fclirift  abgefafst.  Vornehmlich  führt  fie  die  Ver- 
theidigung  der  königl.  bairifchen  Poften,  und  rührt  al- 
lem Anfehen  nach  von  einem  Officianten  derfelben  her. 

Unter  diefen  Vorausfetzungen  ift  eine^ewiffe  Ein- 
feitigkeit  derfelben  keineswegs  zu  tadeln,  fondern  faft 
nothwendig,  und  nur  fo  viel  mit  Recht  von  einem  fol- 
chen  Schrififteller  zu  verlangen,  dafs  er  die  Thatfa- 
chen  nicht  abfichtlich  entftelle ,  und  das ,  was  er  zu 
fagen  hat,  mit  Ruhe. und  Achtung  des  Gegentheils 
vortrage. 

In  die  Unterfuchung  der  Thatfachen  kann  Ree. 
tich  nicht  einlaffen.  Das  Poftwefen  hat  immer  feine 
Geheim.niffe  gehabt,  in  welche  ,  wie  nicht  allein  der 
Vf.  S.  2  lagt,  fondern  auch  von  jeher  verfichert  vvor- 
den  ift,  felbft  nur  wenige  Poftofficianten  eingeweiht 
find.  Man  mufs  fich  daher  nur  an  die  unleugbare  Er- 
Icheinung  halten,  dafs  die  öffentlichen  Klagen  über 
hohes  Briefporto,  über  Poftzwang,  über  die  Umkeh- 
rung des  wahren  Verhältniffes  zwifchen  der  Poftan- 
ftalt  und  dem  Publicum  feit  der  Zeit,  da  die  allgemei- 
/.  A.  L.  Z.    1815-  ~Brfter  Band. 


ne  taxif che  Poft  durch  Staatspoften  verdrängt  wurde, 
immer  lauter  und  dringender  geworden  find.  Diefe 
Ericheinung  ift  vorhanden,  es  kommt  alfo  vor  allen 
Dingen  darauf  an ,  ob  fie  mit  der  Einführung  der 
Staatspoften  in  einem  unmittelbaren  und  nolhwendi- 
gen  Zufammenhange  fteht.  Diefs  ift  der  eigent- 
liche Punct  der  Lfriterfuchung  ,  nicht  einzelne  Vor- 
würfe ,  welche  man  fowohl  den  taxifchen  Poften  als 
den  Staatspoften  machen  konnte,  weil  fich  diefe  durch 
den  guten  Willen  der  Piegierungen ,  jene  aber  noch 
leichter  durch  eine  zweckmäfsig  eingerichtete  landes- 
herrliche Aufficht  über  das  Poftwefen  abftellan  laf- 
len  würden. 

Wollte  man  hey  der  Prüfung  der  ganzen  Angele- 
genheit Keinem  eine  Stimme  zugeftehen ,  welcher 
nicht  in  die  inneren  Myfterien  des  Poftwefens  einge- 
drungen vväie  :  fo  würde  man  nie  eine  unbefangene 
Anficht  von  derfelben  erhalten  können,  weil  noth- 
wendiger  Weife  der  Stimmgebende  immer  entweder 
der  taxifchen  Poft,  oder  einer  der  landesherrlichen 
Poften  angehören  müfste,  und  es  zu  viel  verlangt  wäre, 
das  eigene  Intereffe  zu  verleugnen.  Gleichwohl  ift 
einmal  das  öffentliche  Urtheil  darüber  aufgerufen, 
und  es  fcheint  auch  dem  Ree,  dafs  es  nicht  leicht  ei- 
ne Staatseinrichtung  gäbe,  in  welcher  das  Publicum 
mit  folchem  Recht,  als  in  diefer,  verlangen  könnte, 
dafs  auf  die  allgemeinen  Bedürfniffe  und  Wünfchc 
Rückficht  genommen  werde. 

Der  Vf.  der  Schrift,  gegen  welche  die  vor  uns  lie- 
gende gerichtet  ift,  hatte  drey  Hauptfoderüngen  an  ei- 
ne gute  Poftanftalt  aufgeftellt:  Sicherheit,  Gefchwin- 
digkeit  und  ?Vohlfeilheit ,  und  damit  ift  denn  fein 
Gegner  einverftanden. 

Aber  nun  facht  er  zu  zeigen,  dafs  diefe  drey  Car- 
dinaltugenden  der  Poften  bey  der  Auflofung  der 
Reichspoft  und  ihrer  Zerftückelung  in  mehrere  lan- 
desherrliche Poftanftalten  eben  fo  gut  geübt  werden 
könnten ,  als  von  einer  über  ganz  oder  halb  Deutfch- 
land fich  erftreckenden  gemeinfchafllichen  Anftalt 
des  deutfchen  Bundes  oder  Reichs,  oder  wie  endlich 
das  Band  heifsen  foU  ,  welches  dem  deutfchen  Volke 
eine  fo  unentbehrliche  Einheit  verfprechen  wird.  Wir 
wollen  ihm  hierin  etwas  ins  Einzelne  folgen. 

Mit  der  Sicherheit  ift  der  Vf.  gefchuind  fertig. 
Tlr  raeint  (S.  17),  diefe  könne  ohnehin  gegen  jede  Gat- 
tung von  Gewalt  Niemand  verläiriger  und  krä  liger 
gewähren,  als  diejenige  Macht,  in  deren  Hand  Gesetz- 
gebung, Polizey,  und  überhaupt  alle  Mitte  und  An- 
ftallen  zur  Haixdhabung  der  öffentlichen  und  Privat- 
Sicherheit  in  dem  Staate  beruhen.  Die  Zerftückelung 
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der  Poften  fchade  nichts  (S.  26):  denn  eines  Theils 
iey  das  Umpacken  der  Briefe  auf  den  Grerrz  -  Poftäm- 
tern  nicht  immer  nöthig ,  weil  durch  Verträge  feftge- 
fctzt  werden  könne,  dals  gefchloffene  Amtspakete  der 
einen  Landespoft  von  der  anderen  übernommen  und 
uneröffnet  weiter  in  entiernte  Gegenden  veifendet 
würden  ;  anderen  Theils  aber  fey  das  öftere  Umpa- 
cken wegen  der  damit  vei-bundenen  Revifion  ein  Mit- 
tel mehr,  das  Fehlen  eines  Briefs  oder  Pakets  zeitiger 
zn  entdecken.  Was  endlich  die  Sicherheit  des  Brief- 
w  echfels  gegen  die  Einmifchung  einer  geheimen  Po- 
lizey  betreffe:  fo  feyen  ( S.  2g)  die  geheimen  Poflbü- 
reaux  oder  geheimen  Logen  zur  Brieferoffnung  lange 
vor  der  Zerftückelung  der  Reichspolt  eingerichtet 
gewefen. 

Die  Foderung  der  Sicherheit  umfafst  bey  der 
Poftanftalt  fehr  verfchicdene  Dinge.  Die  Sicherheit 
gegen  uniechtmäfsige  Gewalt  von  Aufsen  kann  aller- 
dings nur  der  Staat  leiften,  er  wird  und  mufs  fie  aber 
einer  Privatanftalt  eben  in  dem  Mafse  gewähren,  als 
einer  Staatsanftalt.  Im  Übrigen  befteht  die  Sicherheit, 
auf  welche  die  Aufgeber  der  Briefe  und  anderer  Gegen- 
ftände  geiechten  Anfpruch  haben,  nicht  allein  darin, 
dafs  durch  Unachtfamkeit  und  Betrug  der  Poftbedien- 
ten  nichts  verloren  gehe,  fondern  auch  darin,  dafs  die 
Anftalt  durch  die  Gerichte  zum  fchleunigen  Erfati 
des  Verlorenen  angehalten,  und  das  Recht  des  Aufge- 
bers nicht  durch  zur  Ungebühr  erfchwerten  Beweis 
oder  andere  Formalitäten  vereitelt  werde.  Dafs  nun 
diefe  Foderungen  bey  einer  Anftalt,  welche  nur  unter 
der  Aufficht  des  Staates  fteht,  und  fich  über  eine  gro- 
Ise  Länderfläche  erftreckt,  leichter  erfüllt  werden, 
als  bey  einer  Einrichtung,  deren  Verwaltung  der  Staat 
felbft  übernommen  hat,  und  welche  mit  jeder  Landes- 
grenze wechfelt,  bedarf  wohl  bey  Unbefangenen  kei- 
nes grofsen  Beweifes.  Man  mufs  den  Gang  dermenfch- 
lichen  Dinge  nicht  kennen,  oder  abfichtlich  verken- 
Ben  wollen,  um  zu  leugnen,  dafs  es  allemal  fchwerer 
feyn  wird,  gegen  eine  dem  Staat  felbft  angehörige 
Po ftver waltung  Recht  zu  erhalten,  als  gegen  eine  Pri- 
vatanftalt. Jene  hängt  auf  mannichfaltige  Weife  mit 
den  gewalthabenden  Behörden  im  Lande  zufammen  ; 
diefe  wird  fich  nicht  leicht  einen  für  den  Einzelnen 
nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Entfcheidungen  ver- 
fchaffen  können.  Es  ift  ferner  offenbar,  dafs  es  für 
den  Aufgeber  eines  Pakets  ficherer  ift,  wenn  er  fich 
wegen  der  Entfchädigung  nur  an  eine  einzige  Poftan- 
ftalt zu  halten,  und  nur  die  Aufgabe  nachzuweifen 
hat.  als  wenn  er  erft  die  Ausmittelung  abwarten  mufs, 
welche  von  den  vielerley  Landespoften  für  denVer- 
iuft  zu  haften  habe.  Was  das  Umpacken  betrifft:  fo 
kann  es  nur  allenfalls  bey  folchen  Gegenftänden  Ge- 
legenheit zu  einer  nützlichen  Revifion  geben,  über 
welche  ein  forgfältiges  Verzeichnifs  geführt  wird, 
nicht  aber  bey  Briefen,  über  welche  keins  gehalten 
werden  kann.  Auch  fchon  bey  jenen  ilt  es  aber  ge- 
vTifs  nicht  einerley ,  ob  das  Umpacken  der  Poftwä- 
'  gen  auf  folchen  Puncten  gefcbieht,  welche  als  Mit- 
leipunctö  des  Verkehrs  z>i  betrachten  find,  auf  wel- 
chen mehi'Si'e  Hauptitralsen  fich  durchkreuzen,  oder 
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ob  es  lediglich  von  den  zufälligen  Grenzen  der  vie- 
lerley deutfchcn  Länder  abhängig  gemacht  ift,  und  es 
wird  wohl  Niemand  fich  vom  Vf.  überzeugen  hflen, 
dafs  das  letztere"  zur  Sicherheit  der  Poften  etwas  bey- 
tragen  könne.  In  Aniehung  der  Briete  hingegen  iß 
es  offenbar,  dafs  durch  Nachläffigkeit  und  unverichul- 
dete  Verleben  weniger  Schade  entliehen  kann,  wenn 
das  Umfpediren  nur  in  grofsen  Zwifchenräumen  und 
nur  an  fohhen  Oiten  gefchieht,  welche  ihrer  Lage 
nach  zu  wirklichen  Oberpoftämtevn  geeignet,  dann 
aber  auch  mit  dem  erfoderlichen  gepvülien  und  zahl- 
reichen Perfonat  ----i^et^t  find.  Hier  ftreitet  alfo  der 
Vf.,  indem  er  zwey  fehr  verfchiedene  I'älle  mit  einan- 
der vermengt,  mit  nicht  ganz  redlichen  Waffen.  Er 
giebt  auch  ftillfchweigend  die  Nachtheile  des  öfteren 
Umfpedirens  der  Briefpakete  zu,  indem  er  bemeikt, 
dafs  ja  diefem  unzeiligen  Umfpediren  durch  Verträge 
abgeholfen  werden  könne,  wodurch  der  einen  Lan- 
despoft das  Recht  eingeräumt  werde,  durch  das  Ge- 
biet der  anderen  gefchloffene  Amtspakete  gegen  einen 
fehr  billigen  Beytrag  gehen  zu  lallen.  JJiefe  gefchlof- 
fenen  Amtspakete  haben  allerdings  zu  der  Zeit,  als  die 
königl.  weftphälilche  Poft  noch  beftand,  einer  füd- 
deutfchen  Landespoll  fehr  am  Herzen  gelegen;  und 
v.enn  die  damaligen  Bemühungen  gelungen  wären: 
fo  wäre  das  Hauptverkehr  zwifchen  dem  Norden  und 
Süden  von  Deutlchland  ganz  in  die  Hände  zweyer 
Territorialpoftanftalten  gefallen.  Gerade  die  Noth- 
wendigkeit  diefer  Verträge  ift  aber  ein  Beweis  mehr, 
dafs  eine  grofse  Ausdehnung  für  die  Poftanftalt  und 
folglich  für  das  Publicum  wohlthätiger  ift,  als  ein 
Flickwerk  von  Landespoften,  welche  zum  Theil  zu 
klein  find,  um  fich  erhalten  zu  können.  Es  hängt 
dabey  aber  immer  von  dem  guten  Willen  der  einzel- 
nen Regierungen  ab,  ob  fie  zu  folchen  das  Verkehr 
im  Ganzen  befördernden,  ihren  befonderen  Vortheil 
aber  vielleicht  hindernden  Poftverträgen  die  Hände 
bieten  wollen,  wie  wir  denn  felbft  bey  dem  Vf.  die 
Angabe  nicht  finden,  dafs  die  königl.  baierifchen  und 
wirtembergifchen  Poften  den  fürftlich  taxifchen  den 
Durchgang  gefchloffener  Amtspakele  geftattet  hüllen. 

Eine  andere  kleine  Unredlichlichkeit  de<-  Vfs. 
finden  wir  in  der  Note  S.  29.  Er  macht  es  darin  der 
taxifchen  Poftanftalt  zum  Vorwurf,  dafs  die  Kleinig- 
keit,  welche  für  das  Recommandiren  der  Briefe  be- 
zahlt wurde,  dennoch  dem  Herrn  Fürften  jährlich 
über  100,000  fl.  eingetragen  habe.  So  geftellt,  klingt 
die  Sache  recht  anfehnlich.  Aber  wenn  man  bedenkt, 
dafs  erftüch  die  Kleinigkeit  wirklich  für  eine  befon- 
dere  Mühe  der  Poflämter ,  nämlich  für  das  Eintragen 
der  Briefe  in  ein  eigenes  Verzeichnifs  bezahlt  wurde, 
und  im  Einzelnen  dafür  in  der  That  fehr  v/enig  be- 
trug, wenn  man  zweytens  diefe  100,000  fl.  in  Gedan- 
ken auf  die  fämmtlichen  Poflämter  zur  Zeit  der  gröfs- 
ten  Ausdehnung  der  taxilchen  Polten  austheilt  :  fa 
wird  fich  das,  was  der  Vf.  daraus  fchiiefsen  will,  von 
felbft  widerlegen. 

Die  Sicherheit  der  Briefe  gegen  Erbrechung  ilt 
bey  einer  Privatanftalt  in  jedem  Falle  gröfser  als  bey 
einer  Staatspoft.   Die  letzte  ift  ganz  und  gar  der  Will- 
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kühr  der  Regierungs-Beamten  preis  gegeben.  Immer- 
hin mögen  alfo  auch  fchon  ehedem  geheime  Logen 
beftanden  haben:  die  Folgen  derfelben,  die  Klagen 
über  das  verletzte  Geheimnils  der  Briefe  waren  doch 
nicht  fo  laut  als  in  den  letzten  Zeilen.  Es  fällt  auch 
der  Zweck  des  Hiieferbrechens  wog  :  denn  die  fürftlich 
taxifcben  Porten  haben  kein  lutereffe  dabey  ,  die  Ge- 
danj<en  der  Menl'chen  zu  belauern.  Eine  Regierung, 
welche  ihren  wahren  Vortheil  kennt,  hat  ebenfalls 
nicht  nölhig  ,  zu  fo  zweydeutigen  Mitteln  zu  greifen; 
aber  das  ift  ja  eben  das  grofse  Problem  aller  Staats- 
weislieir,  die  Menfchheit  auch  gegen  Mifsbräuche  und 
Yerirrungen  einer  gefetzmäfsigen  Gewalt,  fo  weit  es 
möglich  ift,  zu  fichern. 

Die  zweyte  Fodetung  an  die  Poft,  Gefchivindig- 
heit ,  foU  nach  der  Behauptung  des  Vfs.  jetzt,  nach- 
dem die  taxifchen  Poften  fich  in  Landespoften  verwan- 
delt, und  mehrere  einzelne  Poiianitalten  fich  von  der 
taxifchen  Regie  getrennt  haben,  beffer  als  vorher  er- 
füllt werden.  Durch  Verträge  zwifchen  den  bairi- 
fchen,  wirtembergifchen  und  badifchen  Poftanftalten 
fey  eine  folche  Einheit  hergeftellt  worden,  dafs  die 
Beförderung  der  Correfpondenz  und  Poftwagen  -  Effe- 
cten nicht  nur  im  Ganzen  nicht  verloren,  fondern  im 
Einzelnen  fogar  evident  gewonnen  habe.  Er  fühi-t  da- 
bey bittere  Belchwerden  über  die  fürftlich  taxifchen 
Poften,  dafs  Tie  die  Briefe  ,  welche  auf  dem  geraden 
Wege  eine  der  obengenannten  Landespoften  hätten 
berühren  müffen  ,  auf  einem  beträchtlichen  Um- 
wege um  diefelben  herum  geleitet  haben.  Die  Sa- 
che mag  allerdings  ihre  Richtigkeit  haben ;  wer 
aber  an  diefer  Unbequemlichkeit  eigentlich  Schuld 
ift  ,  dürfte  wohl  ohne  genauere  Kenntnifs  der  Um- 
ftände  nicht  zu  beurtheilen  feyn.  Auch  diefe  Um- 
leitungen würden  aber  freylich  gerade  dadurch  am 
licheriten  vermieden,  wenn  eine  Poftanftalt  fich  über 
einen  hinreichend  grofsen  Landesftrich  ohne  Un- 
terbrechung erftreckte,  um  überall  gerade  Strafsen 
■wählen,  und  die  Hauptpuncte  des  Verkehrs  gehörig 
anordnen  zu  können.  Zwar  meint  der  Vf.,  dafs  die 
Regierung  weit  befler  für  das  Wohl  des  briefwechfeln- 
den  Publicums  l'orgen  werde,  als  eine  fich  blofs  um 
ihr  pecuniäres  InterelTe  bekümmernde  Privatanftalt ; 
allein  Ree.  ift  dagegen  des  Dafürhaltens  ,  dafs  hier 
das  wahre  Interefle  beider  Theile,  der  Polt  und  des 
Publicums,  fo  fehr  Hand  in  Hand  gehe,  dafs  fie  fich 
von  felbft  einander  unterftüizen.  Wurde  auf  einem 
Puncte  das  Verkehr  lebhafter,  welcher  bisher  durch 
die  Poft  nicht  verbunden  war  :  fo  war  die  taxifclie  Ge- 
nei  aldirection  in  der  Regel  lehr  bereitwillig,  eine  neue 
RüLite  anzulegen.  Der  Fürft  Taxis  unterhielt  auch 
fehr  viele  Poften  an  Orten,  wo  fie  ihm  zuverläffig  kei- 
nen Überfchul's  gewährten,  und  auch  diefes  ilt  ein 
Grund,  warum  diefe  Anftalt  ohne  eine  gewiffe  Aus- 
dehnung nicht  wohl  beftehen  kann. 

Das  dritte  Haupierfodernifs,  die  Wohlfeilheit,  ieXzt 
fkeylich  den  Vf.  in  fichtliche  Verlegenheit.  Hier  liefs 
fich  nun  gar  nicht  ableugnen,  dafs  das  Porto  auf  den 
neuen  Territoi-ialpoften  ins  Unmäfsige,  und  bis  auf  ei- 
nen Gxad  eiiiöht  worden  war,  welcher  feinen  eige- 


genen  Zweck  zerftörte.  Der  Erfolg  war  zu  auffal- 
lend, die  ungeheuere  Bedrückung  des  Publicu.ns 
drohte  den  ganzen  Briefwechlel  auf  eine  folche  Be- 
fchränkung  herabzubringen,  dafs  der  von  der  Poft 
gehoffte  grofse  Gewinn  beynahe  zum  Verluft  gewor- 
den wäre.  Die  neuerlich  eriolgten  Herabfetzungen 
haben  daher  wenig  Verdienftliches.  und  noch  immer 
ift  die  Erhöhung  gegen  ehedem  fehr  merklich.  Es 
ift  fchon  Ichlimm,  wenn  diefe  Sache  ein  Gegenftand 
der  finanziellen  Wilikühr  bleiben  muls,  und  auch  in 
diefer  Hinficlit  würde  das  Publicum  bey  einer  Pri- 
vatanftalt, wie  die  fürftlich  taxifchen  Poften  allerdings 
find,  augenfcheinlich  mehr  gefiebert  feyn.  Denn  die- 
fe dürften  fich  auf  keine  Weife  einfallen  laflen,  das 
Porto  eigenmächtig  zu  erhöhen  j  bey  den  gröfsereii 
Landespoften  hingegen  kann  jeden  Augenblick  eine 
neue  drückende  Steuer  ausgefchrieben  werden. 

Da  der  Vf.  hier  wohl  fühlt,  dafs  er  von  diefet 
Seite  die  übernommene  Vertheidigung  der  neuen 
Staatspoften  nicht  mit  fonderlichem  Glücke  führen 
werde:  fo  greift  er  zu  anderen  Waffen.  Er  rechnet 
dem  Haufe  Taxis  vor,  welrh^e  Einkünfte  es  von  den 
Poften  gezogen  ,  wie  es  durch  die  Poften  fich  die  Für- 
ften würde  erworben  habe  ;  er  beruft  fich  auf  die  fehr 
grofsen  Befoldungen  der  taxifchen  Oberpoftmeifter, 
um  zu  beweifen  ,  dafs  unmöglich  die  taxifche  Admi- 
niftration  eine  gröfsere  Wohlfeilheit  gewähren  könne, 
als  die  königl.  bairifche  oder  wirtembei-gifche.  Da- 
gegen liefse  fich  nun  noch  iManches  fagen.  Dafs  der 
Hr.  Fürft  von  Taxis  feine  Diener  mit  einer  beyfpiel- 
lofen  Freygebigkeit  befoldete,  oder  vielmehr,  dafs 
bey  der  Abhängigkeit  der  Dienfteinnahme  von  der 
Lebhaftigkeit  des  Verkehrs,  und  bey  der  Nothwendig- 
keit,  hierin  eine  gewiffe  Gleichförmigkeit  zu  beobach- 
ten ,  einzelne  Beamte  der  taxifchen  Polten  wirklich 
übermäfsig  befoldet  feyn  mochten ,  ift  wohl  nicht  in. 
Abrede  zu  ftellen.  Die  Erfparniffe ,  welche  hier  ge- 
macht werden  konnten,  hätten  allerdings  fowohl  der 
Gaffe  des  Hn.  Fürften  als  auch  dem  Publicum  zu  Gute 
kommen  können.  Allein  auf  der  anderen  Seite  hat 
man  es  auch  vor  Augen,  dafs  manche  Territorialpoften 
das  Perfonal  ihrer  Anftalten  auf  einzelnen  Puncten 
gegen  das  vormals  taxifche  nicht  etwa  zu  verdoppeln, 
londern  um  das  Vier-  und  Fünffache  zu  vermehren 
nöthig  gehalten  haben.  Diefe  Dinge  gehören  zu  den 
Nebenfachen,  welche  bey  der  einen  Art  der  Verwal- 
tung eben  fo  gut  einreifsen  können  als  bey  der  ande- 
ren, und  welche  bey  keiner  unvermeidlich  find.  Wenn 
man  aber  ja  die  Koftbarkeit  der  Adminiftration  in  An- 
fchlag  bringen  will:  fo  ift  es  abermals  aller  bisheri- 
gen Erfahrung  gemäfs,  dafs  alle  Verwaltungen  im 
Namen  und  für  Rechnung  des  Staats  mit  mehr  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen  haben,  als  Privatverwaltungen, 
und  dafs  jene  in  der  Regel  theurer  und  fchlecliler 
find,  als  diefe.  Es  liegt  auch  vor  Augen,  dai's  unter 
gleichen  Umftänden  eine  einzige  weit  ausgedehnte 
Verwaltung  des  Poftwefens  nicht  fo  viel  koften  könne, 
als  wenn  derfelbe  Länderumfang,  wir  wollen  nur  fa- 
gen, zehn  oder  zwölf  verfchiedene  Verwaltungen  mit 
General -Directionen,  Oberpoitämtern,  Grenzämtern 
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vvelche  der  Natur  der  Sache  nach,  wegen  des  verwi- 
ckelten Rechnungswelens  mit  den  Nachbarn  und  we- 
gf>n  des  nüthigen  Umpackens  der  Biiefpackete  und 
Pöftwagen,  ein  zahlreiches  Perfonal  fodern),  und  allem, 
.was  l'ouft  noch  zur  voUrtändigen  Einrichtung  und  Ab- 
ftufung  der  Behörden  gehört,  zerftückt  wird,  und  dafs 
im  letzteren  Falle  fait  diefelben  Koften  zwolfmal  ver- 
urCacht  weiden,  welche  jene  nur  einmal  nuthig  hat. 

Bey  dieler  ganzen  Betrachtung  werden  überhaupt 
awey  fehr  verfchiedene  Fragen  mit  einander  verwech- 
lelt,  nämlich  i)die:  Welche  Art  der  Poftverwaltung 
kann  in  einem  gegebenen  grofsen  Lande,  welches 
aber  in  mehrere  verbündete  Staaten  getheilt  ift,  die 
gröfsere  VVohlfeilheit  gewähren,  diejenige,  welche 
l'ich  über  alle  diefe  Staaten  ausbreitet,  und  einer 
theils  gemeinfchaftlichen  Auflicht  fannmtlicher  Bun- 
desländer, theils  befonderen  Aufficht  der  einzelnen 
Regierungen  unterworfen  ift,  oder  eine  folche,  wel- 
che von  jedem  einzelnen  gröfseren  oder  kleineren 
Lande  unabhängig  aufgeftellt  wird?  Und  2)dieFrage: 
Welche  Einrichtung  der  Poften  hat  der  That  nach  für 
diejenigen  Länder,  in  welcher  ehemals  die  taxifche 
Reichspoft  beftand,  im  Ganzen  die  gröfsere  VVohlfeil- 
heit wirklich  gewährt,  die  taxifche  Poft,  oder  die 
neuen  Territouialpoften  ?  Man  mufs  aber  diefe  Fra- 
gen fehr  von  einander  unterfcheiden.  Denn  wenn 
auch  die  letzte  gewifs  allgemein  zum  Vortheil  der 
taxifchen  Poft  beantwortet  wird:  fo  kommt  es  doch 
bey  einer  ftaalswifienfchaftlichen  Erörterung  der 
Hauptfrage  eigentlich  nur  auf  die  erfte  an.  Die 
Hauptfrage  nämlich  ift  wohl  keine  andere  als  die: 
Hat  das  gejavimte  deutfdie  Publicum  UrJache  zu 
ivünfchen,  dafs  das  Pöftwejen  wieder ,  wie  ehemals, 
etivas  Gemeinjchaftliches  für  alle,  oder  doch  die  mei- 
ften  der  deutfchen  Länder  werde  (welchen  Wunfeh 
der  Gegner  unferes  \  fs.  ausgefprochen  halte),  oder 
werden  feine  gerechten  Federungen  durcli  die  neuen 
Territorialpojien  im  Ganzen  hejfer  und  vollftändi- 
ger  befriedigt?  Und  diefe  Hauptfrage  mufs  wohl  in 
Rückficht  auf  Wohlfeilheit  ganz  unbedenklich  zum 
Vortheil  der  Gemeinfchaftlichkeit  diefer  Anhalt,  oder 
mit  anderen  Worten,  zum  Vortheil  der  taxifchen  Po- 
ften entfchieden  werden.  Der  Vf.  kann  diefs  felbft 
nicht  verbergen,  indem  er  die  gröfseren  Koften  der 
zerftückehen  PoTiverwaltung  S.  58  zugeben  mufs;  er 


Tucht  aber  dem  daraus  zu  ziehenden  Schhifffe  dadurch 
auszuweichen,  dafs  er  behauptet,  das  fürftlich  taxi- 
fche Haus  habe  diefen  Voriheil  nicht  benutzt,  fon- 
dei-n  fich  durch  die  übertriebenen  Dienfteinkünfte  der 
ÜberpoRämter  deffelben  wieder  beraubt,  auch  felbft 
zu  grofsen  Gewinn  von  den  Poften  zu  ziehen  gefucht. 
Auf  diefe  beiden  Puncte  kommt  indeÜen  durchaus 
nichts  an,  weil  nicht  allein  der  Gewinn,  welchen  die 
Familie  des  Stifters  der  deutfchen  Poften  von  denfel- 
ben  iiatte,  mit  den  unglücklichen  Finanz -Specula- 
tionen,  welche  in  den  neueren  Zeiten  mit  den  Terri- 
torialpoften  gemacht  worden  find,  gar  nicht  in  Ver» 
gleich  zu  fetzen  ift,  l'ondern  auch  bey  einer  Wie- 
derherftellung  der  Reichspoften  als  gemeinfchaftliche 
Anhalt  des  gefammten  Deutfchlands  durch  beftimmte 
Verträge  und  Vcrfchriften  alle  jene  unnöthigen  Ur- 
faclien  der  Vertheuerung  gar  leicht  entfernt  werdea 
könnten. 

Vergebens  beruft  fich  der  Vf.  am  Schluffe  feiner 
Schrift  hiebey  auf  das  Beyfpiel  mehrerer  norddeut- 
fcher  Staaten  ,  welche  lange  vor  Auflöfung  des  deut- 
fchen Reichs,  und  vor  der  Anwendung  des  rheinbün- 
difchen  Souveränetätsfyitems  auf  die  Poften  ,  eigene 
Lande?pofien  gebildet  hatten,  und  fragt:  Warum  foll- 
te  denn  nur  der  füdliche  Theil  von  Deulfchland  ohne 
taxifche  Polten  nicht  beftehen  können,  nachdem  fich 
der  nördliche  Theil  bey  der  Entbehrung  deri'elben 
fchon  feit  Jahrhunderten  wohl  befunden  hat?  Von. 
einem  füdlichen  und  nördlichen  Theile  Deutfchlands 
ift  hier  wohl  gar  nicht  die  Rede;  und  wenn  es  für 
das  Ganze  wünfchenswerth  ericheinen  dürfte,  eine 
gemeinfchaftliche  Poltanfialt  zu  befitzen:  fo  würden 
lieh  diele  VVünfche  eben  fo  gut  über  das  nördliche 
Deutfchland  erfirecken,  als  über  das  füdliche.  Was 
das  Wühlbefinden  des  Publicums  bey  den  eigenen  An- 
haken betrifft:  lo  ift  davon  früher  eben  nicht  viel 
Rühmens  gewefen  ,  und  die  Zeiten  find  fo  gar  fern 
nicht,  da  über  die  preuffilchen  Pohen  faft  diefelben 
Klagen,  der  Art  nacfi,  geführt  wurden,  welche  neuer- 
dings über  manche  neue  Territorialpoft  gehört  wur- 
den ,  nur  dafs  diele  freylich  in  einem  Grade  erregt 
worden  find  ,  bey  welchem  alle  früheren  ähnlichen, 
gänzlich  in  Vergeffenheit  gerathen  konnten. 

(Der  Bej'chLuJs  folgt  im  nächften  Stück.) 


KURZE  A 
Ökonomie.  Leipzig,  in  Commiffion  b.  Hemmerde  und 
Schwetfchke:  Tägliches  Tafchenhuch  für  Lnndwirthe  und 
J rirthfchaßsv  er u) alter  auf  das  Jahr  1815,  von  dem  Heraus- 
geber des  praktifchen  Land  -  und  Haus  -  Wirthes  (G.  H. 
'Schnee,  Prediger  zu  Scharton  und  Nigrift  unweit  Burg). 
15G  S.  8.  (13  Gr.) 

An  Zvveckmäfsigkeit  lieht  auch  diefer  Jahrgang  feinen 
Vorgängern  nicht  nach,  und  für  feine  Brauchbarkeit  bürgt 
der 'lieyfall ,  den  diefes  Tafchenbuch  bey  denkenden  Öko- 
nomen bisher  gefunden  hat.  Die  erfte  Hälfte  deffelben  ent- 
hält die  nämlichen  Rubriken,  die  in  den  vorherigen  Jahr- 
gängen vorgekommen  ;  nur  ift  fie  noch  mit  einigen  Seiten 
zur  Anzeichnung  des  Tagebuchs  vermehrt,  und  die  Wirth- 
fchaf tserfahrung ,  fo  wie  die  Entfernung  der  wichtigften 
Städte  Deutfchlands ,  haben  bedeutende  Vermehrungen  und 
Verbefferungen  erhalten.  Die  zvveyte  Hälfte  enthält :  f.  Kurze 
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und  deutliche  Anleitung  für  Landwirthc,  ihre  Felder  und 
Wiefen  felbft  auszumefi'cn.  (Hiezu  das  Titelku'jfor.)  II.  Das 
Wetterglas  oder  Barometer.  III.  Die  natürlichen  Wntter- 
Verkündiger.  IV.  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Annahme 
und  Einrichtung  einer  Pachtung.  V.  Wirthfchaftserfahrun- 
gon,  find  berichtiget  und  vermehrt  worden.  VI.  Wie  viel 
Pfund  Brod  mufs  der  Bäcker  von  einer  nach  dsm  Gewichte 
gegebenen  Quantität  Mehl  liefern?  VII.  Verfchiedene  Län- 
gen- und  Flächen -Mafse.  VIII.  Gedrängle  Überficht  der 
Mafsc,  Münzen  und  Gewichte  der  vorzüglichften  Städte 
Deutfchlands  und  der  übrigen  europäifchen  Länder.  IX.  Ent- 
fernung der  wichtigften  Städte  Deutfchlands  u.  f.  w.  nach' 
den  gewöhnlichen  Poftangaben. —  Auch  diefe  Rubrik  ift  fehr 
verbclfert  und  vermehrt  worden.  X.  Intereffe  -  Rechnungen. 
Xf.  Verzeichnifs  der  wichtigften  Meffen,  Vieh-  und  WoII- 
Märkte.  —  r  — 
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STJATSWISSENSCHAFTEN, 

Ohne  Druckort :  Beleuchtung  der  vor  Kurzem  er- 
Jchicnenen  Schrift:  Patriotijche  Wünjche ,  das 
Poftwefen  in  Deutjchland  betreffend  u.  f.  w, 

{Befchlujs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

Als  das  Poftwefen  in  Deutfchland  entftand ,  und 
noch  mehr,  als  man  gewahr  wurde,  zu  welcher  rei- 
chen   Quelle   ficherer    Einkünfte    daffelbe  werden 
könne,  konnte  man  über  die  eigentliche  Natur  feines 
VerhältniHes   zur  Staatsgewalt   nicht  einig  werden. 
Bald  foUte  es  kaiferliches  Befervat ,  bald  reines  lan- 
desherrliches Regal  feyn.     Die  mächtigeren  Reichs- 
Itände  zogen  fich  auch  hier  aus  dem  Reichsverbande 
heraus,  und  manchem  minder  Mächtigen  gelang  ein 
Gleiches.    Aber  durch  alles  diefes  kann  das  eigentli- 
che Wei'cn  der  Poftanl'talt  nicht  verändert  werden, 
welches  immer  ein  blofser  bürgerlicher  Vertrag  der 
Einzelnen  mit  dem  Poftinftitut  bleiben  wird.  Nur 
dafs  ohne  Genehmigung  des  Staats  fich  keine  Anftalt 
für  öffentlich  beglaubigt  oder  gar  für  die  Einzige  aus- 
geben kann,  welche  das  Fortfchaffen  der  Briefe,  Pa- 
kete  und   Perfonen  zu   regelmäfsigen   Zeiten  über- 
nimmt.   Auch  die  vom  Staate  genehmigte  und  pi-ivi- 
legirte  Poft  follte  die  Freiheit  der  Einzelnen,  ihre 
Briefe  und  Pakete  durch  Boten,  Reifende,  Fuhrleute, 
Schiffer  u.  dergl.  fortzufchaffen ,  nicht  befchränken 
dürfen,  wie  fie  denn  auch  diefs  niemals  zu  ihrer  Er- 
haltung, fondern  immer  nur  dann  nöthig  hat,  wenn 
fie  das  Porto  höher  treiben  will,  als  zu  ihrer  Erhal- 
tung und  einem  billigen,  immer  im  Ganzen  noch 
-  fehr  anfehnlichen  Gewinn  erf oderlich  ift.    Dem  Ver- 
kennen diefer  Grundfätze  haben  wir  den  Poltzwang 
zu  danken ,  welcher  fchon  im  preuffifchcn  allgemei- 
nen Landrecht  Th.  II.  Tit.  XV.  Abfchn.  IV.  §.  141  — 
288  aufgefiellt  ift,   und  feitdem  hie  und  da  immer 
noch  verfchärft  worden  ift.    Je  fchäifer  aber  derglei- 
chen Verordnungen  find,  defto  weniger  werden  fie  ge- 
halten.    Durch  die  Verordnungen,    dafs  I\eifende 
keine  Briefe  bey  fich  führen  follen,  die  ihnen  oft  fo 
nothwendig  find,  dafs  Pakeie  unter  vierzig  Pfund  nur 
mit  dem  Poftwagen  verfendet  werden  follen,  enifteht 
ein  neuer  kleiner  Krieg  von  Plackerey  auf  der  einen 
und  Betrügerey  auf  der  anderen  Seite,  zu  welchem 
fich  auch  fonft  rechtfchaffene  und  redliche  Leute  be- 
rechtiget glauben,  weil  Jeder  fühlt,  dafs  die  Regie- 
rung hier  die  natürliche  Freyheit  auf  eine  unbillige 
Weife  einfchränken  will. 

Dafs  nun  eine  Privatnnftalt,  wie  die  furltlich  taxi- 
/.        L.  Z.  1815.    Erßer  Band. 


fche  ihrem  Wefen  nach  immer  blieb,  weder  fo  lei  ht 
zur  blolVen  drückenden  Finanz  -  Speculation  geiuifs- 
braucht,  noch  mit  folchen  Belchränkungen  der  Frey- 
heit verknüpft  werden  könne,  liegt  vor  Augen,  und 
eben  fo  klar  ift  es,  dafs  eine  Privatanftalt  ihre  Zwecke 
defto  beffer  erfüllen,  die  Poftcurle  defto  mehr  nach 
den  Bedürfniiien  des  Verkehrs  einrichten  könne,  je 
gröfser  der  Läuderumfang  ift,  übc-r  welchen  fie  fich 
ausbreitet.  Es  mafs  einem  Jeden  einleuchten,  dafs 
es  leichter  feyn  wird,  eine  Privatanftalt  zu  Erfüllung 
ihrer  Verbindlichkeit  anzuhalten,  als  gegen  die  Re- 
gierung felbft,  wenn  fie  fich  felbft  mit  dem  Poftwe- 
fen idenlificirt  hat,  den  Schutz  der  Gefetze  zu  finden. 

Die  Vertheidiger  desSyflems  der  Territorialpoften 
mögen  daher  fich  noch  fo  viel  i\Iühe  geben ,  Vorzüge 
dieier  neuen  Einrichtungen  vor  den  ehemaligen 
Reich'poften  aufzuzeigen:  die  öffentliche  Meinung, 
der  Wunfeh  des  Publicums  wird  doch  immer  Lir  diefe 
letzteren  fprechcn.  Alles  Gute  der  Territorialpoften 
kann  durch  Verabredungen  und  landesherrliche  Auf-  ' 
ficht  gar  leicht  auf  die  taxifchen  gemeinfchaftlichen 
Poften  übergetragen  werden ,  in  den  Territorialpoften 
hingegen  kann  es  .fich  nur  durch  Verträge  mit  den 
Nachbarn  erhalten  ,  welche  durch  Launen  und  Mifs- 
griffe  einzelner  Regierungen  nur  zu  oft  vereitelt  wer- 
den können. 

Je  ausgedehnter  die  Poftanftalt  ift :  defto  gröfse- 
ren  Überfchufs  wird  fie  auch  bey  mäfsigen  Taxen  ab- 
werfen können,  wenn  ihr  eine  zweckmäfsige  und  ein- 
fache Organifation  gegeben  wird.  Ree.  will  auch 
nicht  in  Abrede  ftellen,  dafs  es,  von  der  finanziellen 
Seite  betrachtet,  in  unfcren  überall  geldbedürftigen 
Zeiten  vielleicht  eine  der  heften  öffentlichen  Abgaben 
ausmachen  könne,  welche  immer  fliefst,  nie  Rück- 
ftände  zuläfst,  und  aus  den  allerkleinften  Beyträgen 
des  fchreibenden  Publicums,  alfo  gerade  der  fonft 
am  wenigften  belafteten  Stände,  zufammen  kommt.  Es 
wäre  aber  wohl  fo  fchwer  nicht,  auch  Ley  einer  für 
ganz  Deutfchland  oder  einen  grollen  Theil  deifelben 
gemeinfchaftlichen  Poftanftalt  diefen  Zweck  beizu- 
behalten, und  die  Pofttaxen  fo  einzurichten,  dafs  ein 
beftimmter  Theil  des  ÜberfchulTes  entweder  in  die 
landesherrlichen  Caffen,  oder  in  eine  dem  ganzen 
verbündeten  Deutfchland  gemeinichaftliche  Gaffe 
abgeliefert  werden  könnte.  Das  Publicum  würde  da- 
bey  immer  noch  gewinnen,  und  weder  die  Landes- 
herren noch  der  Hr.  Fürft  von  Taxis  etwas  verlieren. 

Es  giebt  aber  allerdings  auch  einen  höheren  Ge- 
fichtspunct,  aus  welchem  die  Poft  als  Bindemittel  ei- 
nes höheren  geiftigen  Verkehrs  erfcheint.    Sie  bringt 
T 
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eine  Lebhaftigkeit  in  daffelbe,  deFfen  fich  die  Völker 
des  Aherthuins  nicht  eifteuen  konnten,  und  was  man 
auch  zum  Nachtheile  unfere.i  Journal-  und  Zi^ituniis- 
Welens  lagen  mag,  fo  wii-d  doch  diefer  fchnelle  Um- 
lauf der  Gedanken  immer  als  ein  Haupthebel  der 
neueren  Cultur  betrachtet  werden  mürfen.  Aus  die- 
Jem  Gefichtspuncte  wird  die  Gemoinrchaftlichkeit  der 
Poftanftalt  für  aHe  deutfchen  Länder  doppelt  wünfchcns- 
ucrth.  M.m  weifs,  wie  ehedem  dei-  literarifche  Ver- 
kehr im  Reiche  gefetzmafsig  begünOigt  war,  und  wie 
er  dMi  ch  das  Territorialf)  ftem  der  Poften  gelitten  hat. 
Gewifs  würde  aber  auch  hierin  derl^r.  Fürft  von  Tavis 
nicht  nur  die  alten  Vorrechte  wieder  eintreten  laffen, 
fondern  auch  diefen  Vorzug  der  Reichspoften  vor  den 
Territorialpoftcn  durch  neue  Bewilligungen  zu  er- 
höhen geneigt  fevn.  '  P.  G. 

GRIE  eins  CHE  LITERATUR, 

Pakts,  b.  Eberhart  u.  Dufart,  u.  London,  b.  Black, 
Parry  u.  Comp.:  De  Vemploi  des  con'wnctions 
suiiies  des  modes  conjoiictifs  dans  la  laiiguc 
-Grecque.  1814.  XXIV  u.  369  S.  8- 
Ein  franzöfifches  Buch  über  giiechifche  Gramma- 
tik ift  eine  in  geraumer  Zeit  nicht  erlebte  Erftliei- 
nnng,  gewifs  unerwartet  einem  Jeden  ,  der  da  weifs, 
wie  kläglich  die  philologifchen  Studien  feit  faft  einem 
Jahrhundert,  vornehmlich  aber  in  unferen  Tagen,  ver- 
wahrlofet  worden  irr- dem  Lande,  das  denfelben  vor 
Alters  Heroen  gefchenkt,  wie  Scaliger,  Cajaiihonus, 
Salwafius.  Eben  darum  aber  darf  auch  ein  folclier 
Verfuch  begehren  freundlich  und  nachfichtig  aufge- 
nommen zu  werdjBn  von  denen ,  die  fefierer  Sinn  oder 
günfiigeres  Gefchick  erhalten  hat'  im  fietigen  Befitz 
der  dort  beynahe  verlorenen  Wiffenfchaft.  So  wollen 
wir  denn  auch  an  das  vorliegende  Buch  nicht  die  Fo- 
dernngen  thun  ,  die  wir  an  ähnliche  von  Lnndsleiiten 
thun  dürften;  wir  wollen  es  nicht  herabfelzen  durch 
A'i  rgleichung  mit  dem,  was  unfere  Literatur  etwa 
Giündlirheres  und  Umfaffenderes  über  denfelben  Ge- 
genftand  hervorgebracht  hat:  fondern  es  foll  uns  will- 
kommen feyn,  weniger  um  fein  felbft  willen,  als  weil 
wir  es  für  ein  Unterpfand  nehmen  dafür,  dafs  auch 
in  Frankreich  ein  Geift  ernfter  und  verfiändiger  For- 
Ichnng  Wiederaufleben  wird  auf  Gebieten  ,  die  nicht 
im  Bereich  aller  Welt  liegen. 

Der  Vf.,  der  fich  weder  auf  dem  Titel  noch  un- 
ter der  Vorrede  genannt  hat,  ift  Hr.  Maxiimlian  Se- 
giiier,  aus  Beauvais.  In  feiner  Jugend  auszuwandern 
genotbigt,  verdjinkt  er  es  den  freudlofen  Tagen  der 
Vei  bannung,  dafs  er  Ruhnhcn  und  ivjizßc  geliort ;  eine 
fpätere  Reife  durch  Deutfchland  nach  Rulsland  hat 
ihm  die  Bekanntfchaft  der  vornehmften  deutfchen 
Philologen  verfchafft;  der  hoffnungsloie  Zuftand,  wo- 
rin er  bey  feiner  Rückkehr  fein  Vaterland  antraf,  und 
die  achtungsvverthe  Strenge  feiner  Grundfatze  haben 
iiin  unter  der  vorigen  Piegierung  fern  gehalten  von 
dem  öifentlichea  Leben ,  wozu  er  durch  Geburt 
und  Fähigkeit  berufen  fchien.  So  ift  ihm  der  Reiz 
und  die  Mufse  geworden,  viele  Jahre  faft  ausfchliefs- 


lich  jener  Liebe  zur  alten  Literatur  zu  leben,  die 
fchon  zwey  feiner  Ahnen  berühmt  gemacht  hat,  den 
Kanzler  Peter  Seguier  und  den  Bifchof  \  on  Coislin. 
Seine  erfie  Arbeit  war  eine  Übrn-fetzung  von  F.  A, 
Wolfs  Darftellung  der  Alterthumswiffenfchaft,  im 
Magazin  cncycloiiedique ;  feine  zweyte,  die  gegei> 
wärtige,  wird  auch  vermuthlich  feine  letzte  levn,  in- 
dem die  endlich  zu  Stande  gekommene  neue  0:dn.ing 
der  Dinge  auch  feine  Tliiitigkeit  für  die  Adrainiltra- 
tion  in  Anfpruch  genommen  hat. 

In  der  Vorrede,  ziemlich  weit  ausholend,  erör- 
tert der  Vf.  zuvorder.lt  das  Verhähnifs  de«  fvntakiifchen 
Theils  der  Grammatik  zu  dem  etymoiogilchen.  (// 
est  vrai  que  les  termes  syntactiqiies  nont  rien  de 
corntnun  avec  cctte  partie  brillante  de  Vintellect, 
quoll  nomine  la  perception ,  qui  rccoit  les  ohjets  du 
dchors ,  et  les  presente  n  Vesprit:  Vetymologie  est  son 
seul  representant  dans  le  discours.  Mais  il  est  une 
partie  plus  serieuse  et  plus  noble  de  fentendement, 
(pic  les  philosophes  appellent  Ic  jugenient.  Oest  lui 
qui,  reccrant  de  la  perception  les  objels  qu' eile  lui 
presente  ^  les  reunit ,  les  compare,  et  par  son  action, 
les  detcrinine  d'une  inaniere  invariable.  II  n'a  point 
la  facidte  d'acquerir ;  niais  il  dispose,  classe  et  or- 
donne  tont  ce  que  sa  devanciere  a  prepare.  Or,  c'est 
avec  cette  partie  Je  L'entendejnent  que  la  syntaxe  a 
un  rapport  constant ;  ou  plutdt,  c'est  eile  qu'elle  re- 
presente  dans  le  discours.  En  sorte  que  le  discours 
est  Timage  la  plus  parfaite  de  Vesprit  humain:  la 
perception  dans  Vetymologte ;  et  la  logique  dans  la 
syntaxe:  ensorte  encore  que  Vctune  de  la  syn- 
taxe est  la  plus  parfaite  logique,  et  le  nioyen  le  plus 
sür,  si  on  l'approjondissoit,  de  penetrer  les  obscurites 
de  Vesprit  dans  la  marche  du  raisonnement.  S.  X  u.  XI.) 
Dann  zeigt  er,  woher  es  gekommen,  dafs  die  griechi- 
fche  Syntax  lange  vernaciilätliget  geblieben,  während 
die  lateinifche  gleich  beym  Wiederaufleben  der  aliea 
Literatur  vielfach  und  glücklich  bearbeitet  worden.  [Les 
graiids  homtnes  qui,  dans  le  quinzihne  et  .seizieme 
siede,  out  ranime  en  Europe  les  muses  grevques  et 
latines;  par  le  choix  qu'ils  out  fait  de  la  derniere  de 
ces  langues  pour  se  commutüquer  leurs  pensees ,  se 
sont  vus  forces  ä  en  etudier  la  syntaxe,  ä  substituer 
aux  constructions  barbares  qui  avoient  regne  dans 
le  moyen  dge,  les  tournures  plus  correctes  des  teinps 
de  la  pure  latinite.  Les  conjonctures  ont  fait  que  la 
lanf'^ue  grecque  a  eu  uii  sort  tout  dijjcrent.  La  langue 
lattne  tloit  alors  tout  ä  fait  eteinte:  d'autres  langues 
nies  d'elle,  mais  entii;rement  etrangeres  pour  la  syn- 
taxe, conune  pour  les  principes,  regnoient  dans  les 
pays  oll  eile  avoit  etc  parlee.  Dans  la  vue  de  la 
ranimer,  on  n'a  pas  eu  plus  d'ejfort  ä  faire,  en  pui- 
sunt  aux  Lonnes  sources ,  que  si  Von  s'etoit  arrete^ 
aux  temps  de  la  dicadence.  Cela  joint  ä  la  nccessite 
qu'avüicnt  presque  tous  les  ecrivains  de  se  servir  de  cette 
langue,  ena  faU  etudier  soigncusement  les  plus  petites 
parties,  et  dans  les  meilleurs  modeles.  La  langue  grecque^ 
au  contraire,  vivoit  encore  ä  cette  epoque,  dejiguree, 
il  est  vrai,  et  plus  meconnoissable  dans  sa  syntaxe 
que  dans  son  eiyinologie  meine;  mais,  quoiqu'il  en 
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soit ,  eile  vivoit,    comme  eile  vit  aujourcVhui  :  die 
n'avoit  pas  ele  remj/lacee  conime  la  latine,  par  d'au- 
tres  langues  diffn  entes  de   sa  tournure  et  de  son 
esprii:  et  ceux  qui  essaycrent  de  la  r  est  aar  er  et  de 
rappeller,  dans  leurs  ecrits ,  Piaton  et  Demosthenes 
etoient  pris  parini  ces  meines  grecs ,  deja  imbus  et 
gätes  par  Vusage  de  leur  Gvvi)S^tia.     Aussi  ont-ils 
ecarte  de  leur  nouvel  hellenisnic  tont  ce  qui  etoit  gros- 
sierement  choquant,  mais  ih  y  o?it  conscrve  des_  vLccs 
-  de  construction   d^autant  plus  fanestes  qiCils  sont 
moins  sensibles.  Quant  aux  Europeens  occidentaux , 
ils  71  en  oiH  fait  en  genct  al  quune  etude  de  specula- 
tion ;  sauf  un  tres  petit  nornbre  qui  ont  ecrit  en  grec 
Sans  grace  comme  sans  succes ;  ils  ont  trouve  assez 
d'appdt  et  de  matiere  dans  la  partie  etymologique , 
pour  y  borner  leurs  soins.     Ainsi  les  travaux  encore 
precieux  et  justement  reveres  des  Henri  Etieitne,  Ca- 
sauhon,  Scaliger  cet. ,  ont  tous  eu  pour  ohjet,  quand 
ils  se  renfermaient  dans  la  graniniuire,   la  significr- 
tion  des  mots.   S.  XIII  und  XIV.)    Die  neueren  Be- 
arbeiter weiden  aufgezählt  und  beurtheilt :  Budde, 
Vigier,  Devarius,  Hoogeveen  {Son  zele,  soutemi  par 
une  vaste  erudition,  etoit  malheureusement  depour- 
z'U  de  ce  tact  heureux  des  proprirtes  et  des  conve- 
nances  de  langage  que  fai  loue  dans  Devarius :  il 
n'a  pas  su  discerner  ce  qui  appartcnoit  u  teile  ou  tei- 
le construction.     Voulant  rappeler  ä  une  utiite  chi- 
inerique  de  valeur  les  mcmes  particules ,  qui,  dans 
diverses  syntaxes,  ont  des  emplois  tres  dijjerens  ;  fai- 
sant  partir  de  ce  principe  des  divisions  et  subdivi- 
sions  ä  Vinjini,  poiir  y  faire  rentrer  tous  les  exem- 
ples  bons  et  mauvnis  ;  /'/  a  bdti  une  doctrine  ruinea- 
se,  parcequ"  eile  mnnque  de  verite.  S.  XVII.).  'Lenne 
und  Fijcher    ( des  hommes  qui   n'o?it  jamais  connu 
que  Vautorite  irreß  agable  des  exemples ;  dans  Ves- 
prit  desquels  il  n'est  jamais  entre,  que  la  syntaxe  des 
langues  püt  etre  une  science   de  raisonnemcnt ,  et 
qu''il  falliit  faire  prcceder  les.  exemples  par  LUie  ba.se 
philosophique  et  rationelle  qui  devint  leur  pierre  de 
touche.  S.  XVIII.).    Sodann  Ki'ifier ,  Dniues,  Valcke- 
iiaer ,  fVo  f,  Ileindorf,  Buttmann  [M.  Buttmann,  ä 
qui  nous  de,vons,  sans  contredit ,  la  meilleiire  gram- 
maire  grecqiie,  pour  la  partie  elemenLaire ,  y  a  an- 
nexe,  comme  piece  de  rappart,  une  petite  syntaxe  si 
precise  dans  Vexposition  des  preceptes ,  si  hcureuse- 
ment  disposee ,  qu'il  est  regrettable ,  qu'il  ne  lui  ait 
pas  donne     le    developpement  necessaire.    S.  XX.). 
Endlich  Matthiü  {moins  heureux  dans  Vexposition 
philosophique   des  principes  du   langage  que  dans 
L' accumulation  des  exemples)  «n-d  Hermann,  de  n  ge- 
wüntcht  wird,  dafs  er  die  Philofophie  der  Sprache  aus 
der  Sprache  felbft  fchöpten  möchte,  und  nicht  aus. 
dem  Kant.  Die  Arbeiten  von  F.  PF.  Reiz  und  Thierfch 
bedauert  der  Vf.  entbehrt  zu  haben;  woxtL..  Dijfenw&v 
nocli  keine  Kunde  zu  ihn>  gelangt. 

In  der  Abhandlung  Jeibli,  ift  fein  Gang  ungefähr 
folgender.  Vvie  die  Verbindung  zwifchen  Subject  und 
Pradicat  in  einfachen  Sätzen  vermitte Ift  des  Verbum 
Subiiantivum  gelchiehti  fo  gefchieht  in  zufaminenge- 


fetzten  Phrafen  die  Verbindung  des  zweiten  Gliedos 
mit  dem  erlien  vcrmilielft  einer  Veränderung  des  ui- 
rprünglichen  Modus  im  untoigeordneten  Giiede,  d. 
h.  des  Indicativs,  in  den  Infiintiv  oder  das  Particip, 
oder  auch  in  einen  conjunctiven,  von  einer  copulati- 
ven  Conjunction  abhängigen  Modus.     Infinitiv  und 
Particip  find  wahre  Nomina,  der  Infinitiv  ein  Nomen 
Subdantivuni ,  dns  Particip   ein  Nomen  Adjectivum : 
beide  verfchmelzen  d.iher  das  zu-eyte  Glied  völlig  in 
das  erfte,  anftait  dafs  der  von  der  Coriunction  abhän- 
gige Modus  feinen  Satz  nur  dem  Vorderfatz  unterord- 
net; beide  find  üblich  bey  inchoativen  Verben,  d.  h.  bey 
folchen,  die  ein  anderes  Verbum  zur  Ergänzung  brau- 
chen, und  zwar  das  Particip  bey  denen,  die  weniger  eine 
Thätigkeit  der  Seele  als  einen  Eindruck  auf,  diel  elbe  von 
Aufsen  bezeichnen,  wiey/7A/t'?2,  d.enhen,fehen,  der  Infini- 
tiv aber  bey  denen  der  anderen  Art,  v/ie  aiiliündigen,  tie- 
fehlen, wollen.  Diefe  letztere  Conftruclion  wird  aber 
auch  vertreten  durch  die  Conjunction  c'ti  mit  demlndi- 
cativ,  oder,  in  i]eY  oratio  ohliqua,  mit  dem  Optativ,  d. 
h.  mit  einem  hiftorifchen  Futurum,  mit  einem  Futu- 
rum der  vergangenen  Periode  {f  aimerois  ~  fallois 
aimer).    Die  Zeiten  nämlich  des  Indicativs  zerfallen 
in  zwey  Perioden,  die  dermalige  (  epoqiee  actuelle) 
und  die  hiftorifche  {e])oque  historique).    Die  derma- 
ligc  Periode  betrachtet  die  von   dem  Verbum  aus- 
gedrückte V?irkung   als  vollendet,  unvollendet  oder 
zukünftig  aus  dem  Standpunct  des  gegenwärtigen  Au- 
genblicks, fai  aimc,  faime,  je  vnis  aimer   (oft  ~ 
faimerai)  ;■  die  hiftorifche  betrachtet  diefelbe  Wir- 
kung in  denfelben  Zeitabtheilungen  für  einen  vergan- 
genen, aber  beltimmten  Augenblick,  y'ßfoz,?  aime,  fai- 
uiois ,  j^allois   aimer  {~  f  aimerois  ).     Beide  zu  ver- 
binden dient  der  Aorift,  der  die    Wirkung  des  Ver- 
bums in  einer  vergangenen,  aber  unbeftimmten  Zeit 
anichaut,  nichts  weiter  unterfchoidend  als  Anteiiovi- 
tät  und  Pofleriorität ,  damit  er,  ohne  einen  Punct  in 
der  Vergangenheit  zu  fixiren,   dennoch   zwey  abfolut 
vergangene  Wirkungen  als   einander  untergeordnet 
oder  gleichzeitig  darflellen  könne--  quand  feus  ecrit, 
je  me  levai.    Aoriftifch  ift  auch  gewöhnlich  das  Fu- 
turum :  quand  f  anrai  ecrit,  je  me  leveraj. 

Nach  den  Zeiten  nun  der  dermaligen  Periode  und 
nach  dem  aor.  Fut.'  Iteht  in  dem  Nachfatz  der  Con- 
junctiv,  der  riefshalb  conjonctif  actuel  heihen  follte; 
hing  egen  nach  den  Zeiten  der  vergangenen  Periode 
und  nach  dem  aor.  Präterit.  der  Optativ  (^conjonctif 
historique).  Die  Zeiten  beider  Ccnjunctive  find  alle 
nothwendig  in  Pofteriorität  gegen  die  entfprechenden 
Zeiten  des  Indicativs  :  daher  die  Zeiten  des  conwn- 
ctif  actuel  das  Gepräge  des  Fut.  tragen,  und  das  Fut. 
Indicati^'i  das  Präfens  des  conjonctiv  actuel  vertreten 
kann.  Daraus  ergiebt  fich  die  Conftruction  der  Cou- 
janctionen,  die  eine  Abficht  bezeichnen.  Die  caula- 
leu  Conjunctionen,  beftimmt,  die  Urfache  der  von  dem 
Verbum  des  Vorderfatzes  ausgedrückten  Wirkung  an- 
zugeben, können  das  Verbum  des  Nachfatzes  nicht 
polterior  dem-erften  fetzen,  alfo  auch  keinen  con- 
junctiven  Modus  regieren.     Die  hypotlictifche  Con- 
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jnnction  bat  eine  vierfache  Conftruction.  i)  Das  Di- 
lemma, nicht  die  Möglichkeit  des  Vorderfatzes,  fon- 
dern die  nothwendige  Folge  des  Nachfalzes  bevvei- 
feiid:  El  £t(j]  ßv.'jiol,  f/ffj  y.a]  $8ot.  Mit  tl  fteht  hier 
das  Perfectum,  fiir  welches  bisweilen  der  Aoriit  ein- 
tritt, oder  das  Prafens;  im  Nachfatz  nach  dem  Prä- 
fsns  das  Präfens  oder  das  Futurum,  nach  dem  Perfe- 
ctum das  Perfectum,  das  Präfens  oder  das  Futurum. 
'2)  Das  Dilemma  für  ein  zukünftiges  Factum,  welches, 
einmal  zugegeben,  den  Nachfatz  als  nothwendige  Fol- 
ge ergiebt:  h  a.(pi^irai,  ^aio^CTOi.  Der  Naciifatz  ift 
affirmativ  und  unabhängig  von  der  Conjunction,  ver- 
trägt alfo  nur  den  Indicativ;  im  Voiderfatze  dagegen 
berechtigt  die  Ungewifsheit  eines  zukünftigen,  mit 
der  hjpothetifchen  Conjunction  aufgeführten  Fa- 
ctums  auch  zum  Gebrauch  der  Zeiten  des  conjonctif 
actuel  ftatt  des  Futurums.  Dann  geht  aber  d  in  iav 
über,  wie  denn  ,  ha  ausgenommen,  jede  copulative 
Conjunction  vor  dem  conjonctif  actuel  av  annimmt. 
5)  Die  Annahme  der  möglichen  Veränderun»  eines 
dernaaligen  Zuftandes:  sl  ßaaiXsvs  shyj ,  ßouXolix^v 
av  Si'y.OLios  ehai.  Beide  Glieder  erfodern  den  coji- 
jonctif  historique,  die  Abhängigkeit  aber  des  zwey- 
ten  vom  erften  wird  bezeichnet  durch  «v  ^  welches 
dem  hl  entgegenfteht,  wie  im  Deutfchen  dem  wenn 
ein  fo:  wenn  ich  König  wäre,  fo  wollte  ich  gerecht 
Jeyn.  av  mit  dem  Optativ  vertritt  auch  ein  Futurum, 
vermöge  einer  Art  Urbanität,  die  auch  im  Franzüfi- 
fchen  ie  voudr  ois  gebraucht  für  je  voudr ai.  Sonft 
hängt  äv  mit  dem  Optativ  immer  an  einem  Vorder- 
fatz  f/  mit  dem  Optativ,  fey  diefer  Vorderfatz  nun 
wirklich  vorhanden,  oder  ausgelaffen,  oder  irgendwie 
verkleidet.  4)  Die  hypothetifche  Conftruction  des 
Bedauerns  {du  regret),  wie  die  vorige  die  des  Wun- 
fehes heifsen  könnte:  d  mit  den  hiftorifchen  Zeiten 
des  Indicativs  im  Vorderfatze,  und  diefelben  Zeiten 
oder  der  Optativ  mit  av  im  Nachfatze.  Denn  für  die- 
le Hypothefe  haben  die  Griechen  keine  Zeiten  mehr 
im  hiftorifchen  Conjunctiv,  weil  deffen  Zeiten  alle  der 
dritteneigen  find:  fie  nehmen  alfo  die  hiftorifchen 
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Zeiten  des  Indicativs  zu  Hülfe,  und  machen  diefelben 

zu  conjonctifs  anterienrs.  Der  Nachfatz  aber  ent- 
hält diefelben  Zeiten  mit  av,  wenn  die  Folgen  der 
,  Suppofition  mit  der  Suppofition  felbit  aufhören;  den 
Optativ  mit  av ,  wenn  diefe  Folgen  fortdauern :  d  ixi- 
Kpov  hareo;)aa,  oTkoi  ou  auveru^^ov  av.  d  ei^auaas", 
vXa'iois  av.  Umgeitaltungen  des  Vorderfatzes  und 
Nachfatzes  finden  auch  hier  Statt,  nnd  find  um  fo 
mifi-licher,  als  av  mitunter  ausgelaffen  wird.  Indefs 
darf  das  nur  gefchehen,  wo  d  in  dem  Vorderfatze 
bleibt  ;  wie  umgekehrt  d  nur  dann  fehlen  kann,  wenn 
der  Nachfatz  fein  av  hat. 

Mit  diefer  \ierten  hypothetifchen  Conftruction 
hängt  zufammen  die  Verbindung  der  Conjunctionen, 
die  eine  Abficht  bezeichnen,  mit  hiftorifchen  Zei- 
ten, die  dann  ebenfalls  conjoncti^x  antcrieurs  wer- 
den :  d  ravra  ju>;  «/.taprüpi^fffv,  i^-^TVfasv  av  ]xs  tov 
tzalha  TOV  '^Qä(povTa  rdf  ^cxprupias',  iva  fxyjbtv 
ov  Xbjsiv  IÖoxouv,  fi  Tra^sÖibwv.  Ferner  werden  die 
conjonctifs  anterienrs  mit  der  Conjunction  d$-s  ver- 
bunden, welche,  mit  ihnen,  das  Bedauern  ausdrückt, 
mit  dem  Optativ  aber  den  Wunfeh. 

Die  Zeifconjunctionen  endlich  find  doppelter  Art. 
X)ie  einen,  otj,  6iz6t£,  i'Ksl,  STrfiöij,  regieren  den  In- 
dicativ, nur  dais  fie,  vermöge  einer  den  Attikern  ei- 
•genen  ,  fchon  von  Demofthenes  aufgegebenen,  Fi- 
gurhin nnd  wieder  auch  mit  dem  Optativ  vorkommen. 
Sie  dienen  vornehmlich  die  Aoriften  einander  entge- 
genzufetzen,  fowohl  die  Aoriften  der  Vergangenheit,  6't« 
ds^XSiv,  i:^-^X$ov  ,  als  die  Aoriften  der  Zukunft:  in 
welchem  letzteren  Falle  jedoch  an  die  Stelle  des  Indi- 
cativs allgemein  der  Conjonctif  actuel  tritt,  und  orav, 
liTffciav  iür  ors,  ettsjÖi;.  Die  anderen  Zeitconjunctio- 
nen  gehören  dem  Nachfatz  an ,  und  knüpfen  unterge- 
ordnete Phrafen  an  den  Vorderfatz  an.  Diefe  regie- 
ren natürlich  einen  conjunctiven  Modus:  welchen 
von  beiden,  beftimmt  fich  nach  den  Zeiten  des  Haupt- 
fatzes.    So  -kqiv  und  ews. 

R.    M.  P. 


KLEINE        SCHRIF  TEN. 


Schöne  Künste.  Paris,  b.  P^Hcier :  Mo'ina,  ou  la 
Villageoise  du  Mont  Cenis :  par  Joseph  Buonaparte.  Imprime 
en  Tan  VII,  reimpr.  iSri,.   103  S.  12.  (8  Gr.) 

Ein  Mtidchei;,  Moina,  in  einer  durch  den  Eisgang 
verfchütteten  Mühle  bey  Leben  geblieben,  wird  von  ihrem 
Geliebten  für  umgekommen  gehalten,  verzweifelnd  ftürzt  er 
fich  in  den  eisbadeckten  Strom,  erwacht  in  Moinas  Armen 
in  der  Mühle,  zwey  Monate  bleiben  fie  da  unten  ohne  Licht 
zu  haben,  das  ihnen  endlich  ein  Zufall  verfchafft,  dann  le- 
ben fie  noch  eine  lange  Zeit  in  diefem  Grabe  fort,  die  Ge- 
fellfchaft  vermehrt  fich  durch  eins  Frucht  diefer  Liebe,  ei- 
ne Schlacht  verbreitet  Feuer  um  fieher,  der  J  üngling  f  chwimrat 


mit  feinen  beiden  Befitzthümern  aus  dem  brennenden  Schutz- 
winkel den  Strom  entlang,  wird  beym  Schlachtgewühl  aus- 
geworfen, mit  dem  Getümmel  fortgefchleppt,  von  Moina  ge- 
trennt, und  natürlich  zuletzt  mit  ihr  vereint,  wo  fie  denn, 
ihre  Trauung  naclifeyerir  ;  diels  ift  der  Inhalt  diefes  Idylls, 
das  fich  angenehm  lieft,  dem  man  die  Unwahrfcheinlichkei- 
ten  in  der  ganzen  Situation  nicht  zu  ftreng  naciirechnen 
mufs,  weil  fie  doch  keine  Unmöglichkeiten"  find,  und  das 
endlich  durch  den  Namen  des  Vfs.,  der  einige  leite  Bezie- 
hung auf  feine  Lage,  und  die  Geflalt  feines  Bruders  feibft, 
als  General  in  Italien,  hineingewebt  hat  —  vielleicht  am 
meiften  intereffirt.  us. 
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AL  TERTHUMSJVISSENSCH AFT. 

LEiPzig,  b.  Weygand:  Johann  Arnold  Kanne'' s  Sy- 
ftem  der  indijchen  Mythe(n),  oder  Chronus  und 
die  Gefchichte  des  Gottmenfchen  in  der  Periode 
des  Vorru(ü)ckens  der  Nachtgleichen.  Nebft  ei- 
ner Üherficht  des  mythifchen  Syftems ,  als  Bey- 
lage  an  den  Verfalfer  von  Adolph  Wagner.  1813- 
611  S.  gr.  8.   (3  Rthh-.} 

Ziwey  bekannte  Schriftfteller ,  von  einerley  Geifte 
getrieben,  treten  in  diefeiu  Werke  als  liebende  Freun- 
de auf,  von  welchen  der  Eine  dem  Anderen  mit  from- 
mer Rührun<2;  die  Bruderhand  reicht.  Hr.  Wagner, 
welchem  das  Bach  zugeeignet  worden,  übernahm  nicht 
nur  deilen  mühfame  Correctur  ,  fondern  begleitete  es 
auch  mit  der  auf  dem  Titelblatte  angegebenen  ßeyla- 
ge,  und  mit  anderen  Zufätzen  ,  welche  eine  Anmer- 
kung hinter  der  Vorrede  aufzählt.  Beide  Freunde  be- 
wundern fich  gegenfeitig  nicht  ohne  Grund  ob  ihrer 
Forfchungen  und  Gelehrfamkeit  ,  indem  wir  viel 
Wahres  von  ihnen  gefammelt,  viel  Neues  ausgeforfcht 
finden.  Wenn  fie  fich  aber  einander  als  den  Refo- 
nanzboden  der  Weltharfe  darftellen,  welchem  die  aus 
fernen  Sphären  vernommene  Mul'ik  zu  verkünden 
Religion  fey :  fo  müffen  wir  bekennen,  dafs  uns  eine 
gelehrte  Schwärmerey  ungleich  mehr  Irriges  und 
Verwerfliches  unter  die  Wahrheit  geniifcht  zu  haben 
fcheint.  Statt  daf^  fie,  der  fchaffenden  Gottheit 
gleich,  welche  die  widerftreitenden  Theile  des  Chaos 
aus  einander  fondert ,  bevor  fie  daraus  eine  Weltord- 
nung fchuf,  zuvor  den  urfprünglichen  Charakter  und 
die  allmähliche  Ausbildung  des  mythifchen  Gewebes 
bey  jedem  einzelnen  Volke  ergri\nden,  und  was  im 
Verlaufe  der  Zeit  durch  den  Verkehr  mit  fremden 
Völkern  in  der  heimifchen  Mythologie  einer  jeden 
Nation  verändert  und  hinzugefügt  worden ,  foi-gfältig 
fcheiden  follien :  ziehen  fie  eine  witzelnde  Synthefe 
und  Amalgamirung  der  verfchiedenartigften  Anfich- 
len  über  gleiche  Gegenftände  einer  fcharfiinnigen  Ana- 
lyfc  und  philofophilcben  Scheidekunft  vor  ,  und  fe- 
tzen, ganz  im  kindlichen  Geifte  der  Mythendichter, 
welche  über  den  realen  Zufammenhang  des  Alls  fchon 
grübelten,  ehe  fie  noch  das  Einzelne  nach  Urfache 
und  Urfprung  hiftorifch  und  erfahrungsmäfsig  er- 
forfcht  und  begriffen  hatten ,  ein  ideales  All  -  Eins 
aus  den  Mythologieen  der  verfchiedenften  Völker  zu- 
fammen,  bevor  fie  die  verfchiedenartigen  Theile  aus 
einander  gefondert  haben.  Daher  bringen  fie  denn 
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auch,  indem  fie  bey  der  Begründung  ihrer  Synthefen 
immer  gleich  grundlos  verfahren,  bey  der  höchften 
Confequenz  in  allen  ihren  Folgefätzen,  nichts  als  ein 
Gewebe  der  fonderbarftenllypothefen  heraus,  wodurch 
der  W^iffenfchaft  mehr  gefchadet  als  genützt  wird. 
Nach  dem  Grnndfatze,  dafs  die  Sprache  und  ihre  or- 
ganifchen  Elemente  Hauptquell  und  Forfchungsmo- 
ment  in  der  Mythologie  fey,  weil  in  ihr  die  Überlie- 
ferung niedergelegt  worden,  undmit  ihr  fich  das  Sym- 
bol, wie  fie  fich  mit  ihm,  ergänze,  ftreben  fie,  die  auf- 
geftellten  Hypothefen  durch  Etymologie  und  Verglei- 
chung  der  erften  Sprachelemente  zu  begründen.  Aber 
diefe  Etymologie  ermangelt  auf  gleiche  Weife ,  wie 
das  Philofophiren  über  die  Mythologie  felbft,  fafi  al- 
ler vernünftigen  Regel,  und  wird  meift  auf  einen  mehc 
irre  führenden ,  als  zur  Wahrheit  leitenden  Gleich- 
klang der  Wörter,  wenig  oder  gar  nicht  auf  eine  hi- 
ftorifch erwielene  Analogie  der  Sprachenbildung  ge- 
gründet. Jede  blofs  zufällige  Ähnlichkeit  wiidtür 
wirkliche  Übereinftimraung  genommen,  und  dadurch 
die  Beweisart  eben  To  lächerlich,  als  die  Behaup- 
tung, welche  durch  fie  bewiefen  werden  foll.  Nie- 
mand glaube,  dafs  der  Vf.  alle  die  Mythen  der  im  Bu- 
che angeführten  Völker  in  ihrem  Wefen  erforfcht  ha- 
be :  denn  fo  wenig  aus  der  vergleichenden  Etymolo- 
gie aller  dem  Vf.  mehr  oder  weniger  bekannt  gewor- 
denen Sprachen  feine  Kenntnifs  derfelben  herrorgeht; 
fo  fehr  lieh  vielmehr  aus  den  ärgften  Mifsgriffen  al- 
ler Art  feine  Unbekanntfchaft  mit  ihrem  Charakter 
beurkundet:  fo  wenig  darf  man  aus  dem  Herum- 
fchweifen  in  allen  verfchiedenen  Völkerfageri  auf  eine 
gründliche  Kenntnifs  derfelben  fchliefsen.  Statt  für 
wahres  Willen  und  belehrende  Gründlichkeit  zu  zeu- 
gen, erfcheinen  vielmehr  die  mannichfaltigen  Belege 
aus  den  Sprachen  und  Sagen  alier  Völker  alter  und 
neuer  Zeit  als  ein  Prunken  mit  überall  zufammenge- 
ftoppeher  Gelehrfamkeit,  die  nur  zu  einer  feichten 
Oberflächlichkeit  führt,  und  die  Zeit  zu  bedauern  nö- 
thigt,  welche  auf  deren  Erwerbung  verwendet  w'Sr- 
den.  Darum  findet  der  Kenner  auch  faft  auf  jeder 
Seite  des  vorliegenden  Buches  Spreu,  .velche  der  lei-. 
feite  Anhauch  vtn  weht.  Es  mag  genug  feyn,  die  Stel- 
len, worin  der  Vf.  über  feinen  eigenen  und  feines  ge- 
lehrten Freundes  Namen  commentirt,  als  Proben  von 
der  Verfahrungsweife  anzuführen  ,  nach  welcher  der 
Vf.  überall  Identitäten  findet. 

Bey  der  Grundform  kan  wird  §.  195  die  Bedeu- 
tung des  Erkennens,  Schauens, und  Zeugens  zum  Grun- 
de gelegt,  woraus  §.  209  die  drey  anderen  Bedeutun- 
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gen  des  Wortes;  als  Auge,  Bechev  und  Hand,  abgelei- 
tet werden.  JViJfen,  Kennen,  heifst  es  in  der  204  An- 
merkung S.  350,  liedeutete  eigentlich  Gan,  Gaen,  Kian, 
vom  fanlkr.  hiena,  Wiffenfchaft,  deutfch  kennen,  He- 
fych.  Kovwflv,  KOVVfTv,  einfehen,  wifTen ,  koveIv,  in- 
ne  werden,  hovvoucti,  fie  erkennen,  verwandt  mit 
'yvww,  gnojco;  2)  verlammeln^  weiL  nur  das  Schauen 
mit  Gott  wieder  vereinte,  und  die  Wefen  im  All  ver- 
l'ammlete  (  ö-  66),  auch  fchon  in  der  Sprache  wiffen, 
begreifen,  vereinigen  und  verfammeln,  Ein  Wort  war 
(§.  15,  vrgl.  §.160).  So  wird  S.  379  John  Gund-h^xi 
abgeleitet  vom  perf.  kondy ,  Becher,  fanfkr.  kandha, 
griech.  navS-aqos ,  öfterreich.  Kandel,  Trinkgefäls, 
KOvSuAoy,  die  Fauft,  deutfch  die  Hand,  \a.t.  pre  -  hen- 
Jo,  mit  der  Hand  ergreifen,  lat.  med.  guantus,  franz. 
ie  gant,  der  Handfchuh,  guanterius ,  legantier,  der 
Fingerringe  macht;  pelv.  (weil  von  der  Hand  die 
Worte  für  verlerligen,  arbeiten,  machen  kommen) 
Jcand,  er  hat  gemacht,  kandan  arbeiten,  deutfch  ]ian- 
deln,  Mvie  5  gefprochen,  lat.  anfa,  Handhabe,  afric. - 
fe\uifch  :  enja,  kaflar. /«n/ß ,  Hand  (vgl.  255).  Da- 
zu wird  dann  die  Anmerkung  215  gemacht:  Mit  der 
Bedeutung  Auge  ( foll  Hand  heifsen)  und  Becher  hat 
diefs  Wort  zugleich  auch  die  des  Auges:  denn  xav^oS' 
heifst  Auge,  Augenwinkel,  und  bey  Helych.  .>\ugen- 
kreis.  —  In  der  Grundform  kan  heifst  fanfkr.  knnna 
das  Auge,  perf.  vmd  hebr.  gain,  Auge  und  Quell, 
Hefych.  X'JT^'S"»  f^ie  Hand,  deutfch  Kanne,  Weinge- 
fäfs,  und  weil,  wie  fchon  Leibnitz  bemerkt  hat,  die 
Worte  für  Trinkgefäls  zugleich  die  für  Schiff  find 
( wie  (TKuCjJos,  ana^y)),  fo  hier  in  den  verfchiedenen 
Formen  kan,  kandel,  kandar ,  nämlich  in  Kahn  und 
Kanon,  Gondel,  Kav^apoS",  von  denen  letzteres  in  der 
gevYöhnlicheren  Bedeutung  Trinkgefchirr  heifst.  S. 
525.  §.  255  heifst  es  ferner:  Wie  das  Wort  Hand  in 
leinen  Ableitungen  im  Perlifchen  der  Zauber  hiefs 
(Panth.  374):  fo  kommt  y.av^avko? ,  KavSouXos-,  der 
Betrüger,  von  kovSuXoS',  kandy ,  die  Hand.  Ferner 
S.  342  f.  §.  191  :  In  der  Form  Andeh,  in  welcher  An- 
dra  die  Pupille  des  rechten  Auges  genannt  wird,  kom- 
men noch  vor:  Andi,  ein  Flufs  im  Marattenftaat,  He- 
lych. avroSi  derEurus,  övrai,  Winde  (avraS"  izvoas), 
üv^as",  tyrrhenifch  der  Nordwind  {aquilo  als  ac/uila  ) , 
und  in  derfelben  Sprache  avras,  aquila  {anas,  atis , 
deutfch  Ant,  Ente,  anjer,  hochdeutlch  Gans,  plattd. 
Gante,  gennan.  bey  Plin.  Ganta,  daher  angelf.  ganote, 
ein  Wafferhuhn).  Mit  Labialdig.  ventus ,  deylfch 
Wind,  und  jene  Namen  SSieiTa  -  JVindhia ,  der  Flufs 
Windhia  {%.  180);  Banta ,  die  Mutter  des  Geyers 
Garudlia  (§.  123).  In  der  Dentalform  :  Sentu,  Sund, 
Sundhu,  der  Flufs  Indus,  und  wie  hievon  die  Indier 
Sindhu  heiisen,  fo  von  ent  in  der  Gutturalf,  (wie  ans, 
Gans,  Gante)  die  Gentiven,  Gentoos  (das  man  frey- 
lich durch  Heiden,  geniiles,  erklärt,  als  Name,  der 
\on  den  Portugiefen  herkomme).  Auch  ift  ähnlich, 
wie  Windhia- Indhu,  ein  Strom  5m^/«  genannt  u.f.  w. 

.In  gleichem  Geifte  heifst  es  S.  346:  Was  Jahno 
fchon  in  der  Bedeutung,  wird  er,  gleich  Indra,  auch 
durch  den  Namen;  ja  diefer  war  (wie  fchon  im  Panth. 
524,  vergl.  272,  beruerJit  iftj  die  Grtmdform  von  dem 


des  Inder  (daher  Janus  Mutler  Entoria  und  fein  So'hn 
Annus).  Denn  Ant,  And  kommt  von  ahn,  an,  avs- 
jno<r, fanfkr.  anhuma,  Wind  u.  f.  w. ;  mit  Labialdig.  vina, 
Aeolsharfe  u.  f.  w. ;  mit  Guttural.  X'O'^-'  ^"  ranne,  ca- 
nora,  jonah  u.  f.  w.  in  der  Bedeutung  Vcti-el  der  Luft 
(Panth.  523,  lett.  genys,  Specht,  tyrrhen.  7  v/?,  der  Kra- 
nich). Von  der  Gutturalform  gon,  jona/i  nun  hiefs 
der  Gott  Jahnu,  in  der  dentalen  Sannu,  Sahnu  (eben- 
daf.).  Nach  jener  nannten  die  Perfer  den  Planeten 
Jahnu  Ginn,  die  Griechen  das  l>and  des  Luftgeieis 
(Ägypten  §.^179)  Geon,  und  weil  der  Kiger  auch  der 
i'chwarze  Nil  und  Nil  ■  il  -  abid  hiefs  (5^.  igi),  fo  erklärt 
lieh  fein  anderer  Name  Gin,  oder  Guin,  wovon  das 
Land  Guinea.  Nach  den  Formen  anJer,  %^v,  Gans, 
ilt  im  Plattd.  Hans  der  Anruf  des  Schwans,  im  Indi- 
fchen  Hens  das  Rebliiihn  [Reh-hnJiri  ilt,  wie  Rahe, 
Vogel  des  Zanks,  und  auch  einen  zahm  gemachten 
Raben  fpricht  man  im  Weftphäl.  mit  Hans  an),  und 
Sinnbild  der  abgefchiedenen  Seele  (des  Luft-  und  Le- 
bens-Hauchs;  denn  die  Perfer  hauchen  dem  Hunde 
die  Seele  ein  ,  dals  er  fie  ins  Paradies  bringe).  Und 
wie  von  der  Form  ant,  vant,  vrntus  der  Name  von 
Banta,  der  Mutter  des  Geiers  G  irndha,  den  Wifchnu 
reitet,  fo  heifst  von  der  Grundlorm  An  Bramas  Reit- 
pferd, der  Schwan,  Annon.  —  Dazu  kommt  nun  noch 
der  220  wo  gelagt  wird  :  Das  doppeigefchlechtige 
Auge,  aus  dem  die  Gangaftröme  entlpringen,  die  er- 
kennende Hand,  der  Becher  und  der  Brunnen  (§.  191  ff.), 
ift  auch  die  Blume,  und  Ravana  will  daher,  da  Schiwa 
bcym  Opfer  ihm  die  hundertfte  entwendet,  wie  Indra 
den  Söhnen  Sagurs  das  hundertfte  Rofs  ,  fein  Auge 
für  diefe  Blume  opfern.  Wie  AUfodur  für  einen 
Trunk  aus  dem  Mirnersbrunnen  fein  eines  Auge  zum 
Pfände  fetzen  mufs:  fo  befchauete,  erkannte  und 
liebte  fich  Narciffus  in  dem  Brunnen,  und  ward  in 
die  Blume  verwandelt;  ja  in  der  Sprache  hiefs  georg. 
warthi  die  Rofe,  fanfk.  ivarta  Blume  und  Sehen,  im 
Hebr.  Auge  und  Brunnen,  im  Perf.  Quell  und 
Blume  u.  f.  w.  (Panth.  67).  Daher  die  Namen  der 
Dryope  ,  der  Göttin  mit  dem  Auge  der  Pflanze,  wenn 
fie  die  Eiche— geworden  war,  der  Rhodope  mit  dem 
Rofenauge,  der  Leiriope  mit  dem  Lilienauge,  die 
Mutter  des  Narciffus  war  (ebendaf.  86.  293).  Es  mufs- 
te  alfo  das  mannvveibliche  Auge  des  Blumengottes, 
womit  Narciffus  im  Brunnen  fich  felbfl,  oder  feine 
Scliwefter  liebte,  auch  die  doppeigefchlechtige  Pupille 
Aes  Luftgottes  feyn,  die  den  Brunner^  und  den  luft- 
gebornen  Indhuhrom  felbft  hervorgebracht,  und  fo 
hiefs  Indra  in  der  Grundform  feines  Namen«  Indku 
und  Andeh,  letzteres  als  männliche  Pupille  im  Auge 
(§.  190  f.),  in  der  Sprache  das  Aiage  (fanfk.  andeva) 
die  Blume  (griech.  avQos  Panth.)  u.  f.  w.  —  Auf  glei- 
che Weife  fchweift  der  Vf.,  wie  in  allen  Grundformen, 
fo  auch  in  der  Grundform  des  Namens  feines  Freun- 
des umher:  denn  es  heifst  im  i6ö  §.  :  Der  Name  F a- 
gaiia  kommt  vom  fanfk.  vahana,  malab.  vagnnam, 
oder  vachnam,  deutfch  der  Wagen,  griech.  Fa.'^avvac, 
der  groj'se  Bär,  der  auch  im  gewöhnlichen  Namen 
'Ajuta^a  (Wagen)  heifst.  Die  Grundiorm  hievon  ift 
ayfjv,  Feiytiv,  führen,  urfp.  Fahren  {wie  fuhren,  füh- 
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ren  und  (psgstv,  tra-gen),  .Fayvta^  deutfch  Wee^ 
(urfpr.  Fahrlir  ril'se),  lat.  axis,  Axe  und  Wagen,  ä^- a^a, 
lat.  ago,  führen  und  treiben  ,  deutfch  he-ive- 
gen,  wiegen,  die  fFiege,  fanik.  vagia ,  einer  der 
fährt,  lat.  vagari,  herurnfchweifen  (wie  wir  hiefür 
lagen  herumfahren),  lat.  vehor ,  vectus  fum,  fahren, 
altlat.  veha,  die  Strafse,  ofcifch  veja,  der  Wagen, 
deutfch  Vieh,  provinz.  Viech,  Zugthier,  lat.  ve-redus 
(vehiredus),  das  Zugpferd,  veterinus  {veheterinus).  \s.Ö.- 
bar.  —  Mythifch  wird  aus  dem  Wagen  ein  Schiff, 
aus  dem  Schiffe  ein  Schuh  oder  Pantoffel,  woraus  fich 
die  mythifrhe  Verwandtfchaft  erklärt  zwifchen  dem 
Apollo  Sandalius  und  Janus  in  Latium,  welcher  da- 
felbft  nach  fcylhifcher  Art  aus  Wagen  die  Stadt  Ve]i 
erbaut  haben  Toll.  Diefs  war  aber  jene  Wagenltadt 
desNoah,  die  er  nach  der  Fluth  erbaut,  ehe  er,  als 
Friedensgott  Janus,  nach  Italien  kam.  §.  168  f-  Auch 
warNoahs,  des  Klagenden,  Arche  der  Wagen  des  Tod- 
tengoties,  wenn  wir  mit  der  hebräifchen  Sage  die  Er- 
zählung des  Berofus  zulammenltellen ,  u.  f.  w. 

Diefe  Proben  zeigen  zur  Genüge,  welches  Geiftes 
Kind  der  Vf.  fey,  und  wir  können  der  Mühe  überho- 
ben feyn,  unfer  obengelälltes  Urtheil  durch  Widerle- 
gung einzelner  Theile  feines  Werkes  zubeftätigen.  \^'ir 
Ichliefsen  daher  mit  einer  blofsen  Angabe  des  Inhalts, 
welcher  folgende  acht  Capitel  umfafst:  1)  Zahl :  Zeit 
—  Figur:  Raum  —  l  icht  und  Ton  im  Wort  —  Null 
und  All.  2)  Indifche  Ptäceffionsberechnung,  Erbgut 
der  älteften  Menfchheit ,  fchon  im  Mythus  vom  Stier 
Dherma.  5)  Die  Gefchichte  Gottes ,  als  All  -  Eins  in 
einlachem  und  doppeltem  Dualismus  (als  Vergeifti- 
gung  und  Verkörperung,  Melempfychofe  und  Meta- 
morphofe),  nachgewiefen  in  den  vier  Schöpfungen  und 
Weltaltern.  4)  Identität  in  ßrama,  Wifchnu,  Schiwa 
und  ihren  Söhnen.  5)  Identität  in  Bramas,  Wifchnus 
und  Schiwas  Gemahlinnen.  6)  Identität  aller  Erfchei- 
nungen  in  der  Mythe  von  Sagurs  60000  Kindern.  7) 
Identität  in  der  Mythe  von  Jahno  oder  Sannu,  und  in 
Wifchnus  achter  Verkörperung.  8)  Identität  (oder 
Wiederkehr  in  einer  Periode  befreyter  Herrfcher  des 
Sonnenwa,gens)  in  der  griechifchen  Berechnung  des 
grolsen  Cyclus  und  artderen  griechifchen  Sagen. 

VI  —  VII. 

1)  Berlin  ,  b.  Maurer ;  Lateinifches  Elementar- 
buch. Eine  Sammlung  zweckmäfsiger  Stellen  aus 
den  Sclu  ifteri  des  Cicero.  Von  Reinhold  Bern- 
hard Jdclimann ,  Director  des  Conradinum  zu 
Jenkau  bey  Danzi^.  1813.  VIII  u.  122  S.  kl.  8- 
(12  Gr.) 

s)  Stuttgarüt  u.  TÜBiVGEM,  b.  Cotta:  Lateinifch- 
deutjche  Elementar  -  ÜbungenivLX  die  königl.  wir- 
tembergifchen  Schulen,  von  M.  Jerem.  Fried. 
Reiifs,  Rector  des  Pädagogiums  in  Efslingen.  Er- 
fter  Cür/us,  Übung  der  Declinationen  und  Con- 
jugationen  und  der  zu  ihrer  Anwendung  gehöri- 
gen Grundregeln.  TLweyte  Ausgabe,  vermehrt 
mit  einer  zweyten  Vorrede  über  elementarifche.^ 
Lateiülernen,  und  rait  einem  Regilter  der  im  el- 


ften Curfus  lexikalifth  erklärten  Wörter.  1814- 

LH  u.  545  S.  8-  (13  Gr.) 
Zwey  in  ihrer  Art  gleich  vortreffliche  Bücher:  fo 
verfchieden  auch  der  Weg  ift,  auf  vvelciiem  bei'leden 
auf  dem  Titel  angegebenen  Zweck  zu  erreichen  fu- 
chen,  da  das  letzte  mehr  iiir  den  erften  Anfänger,  das 
erfte  mehr  für  unmittelbare  Vorbereitung  auf  das  Lc- 
fen  claffifcher  Schriftiteller  berechnet  ift. 

No.  1  liefert  eine  wohlgetroffene  Auswahl  von 
einzelnen  Sätzen  und  Lefoftücken  aus  Cicero's  Schrif- 
ten, wodurch  die  Erklärung  lateinifcher  Clafliker  am 
zweckmälsiglten  vorbereitet  wird.  Ree.  Itimmt  ganz 
in  die  Grundfatze  des  Vis.  ein,  wenn  er  an  ein  Ele- 
mentarbuch der  lateinifchen  Sprache  die  Federung 
macht,  dafs  alle,  auch  die  kleinlten,  Sälze  und  Lefe- 
ftücke  claffifch  feyen,  und  zugleich  djirch  ihren  In- 
halt dem  jugendlichen  Verftandeund  Herzen  Nahrung 
geben,  damit  die  linguiftiichen  und  pädagogifchen 
Foderungen  an  den  Sprachunterricht  einander  wech- 
felfeitig  unterftützen ;  dafs  ferner  ihre  Auswahl  und 
Ordnung  fo  getroffen  werde,  dafs  an  den  erften  Sä- 
tzen die  Sprachformen,  an  den  übrigen  die  Wortfü- 
gung geübt,  und  alsdann  durch  gröfsere  Abfchnitte 
der  Schüler  auf  die  Leetüre  ganzer  clalfifcher  Werke 
vorbereitet  werden  könne.  Dem  zufolge  befteht  die- 
fes  Elementarbuch  aus  zwey  Abtheilungen  ,  deren 
erfte  hauptfächlich  zur  Übung  in  der  grammaiifchen 
Formenlehre  und  einigen  der  gewöhnlichften  fyntak- 
tifchen  Eigenheiten,  die  andere  aber  zur  Übung  in 
der  Wortfügung  und  im  Überfetzen  dienen  foll.  Für 
den  Lehrer  ift  jeder  Satz  und  Abfchnitt  des  Lelebu- 
ches  in  Cicero's  Schriften  nachgewiefen,  um  ihn  nö- 
thigen  Falles  im  Zufammenhange  nachlefen  zu  kön- 
nen. Für  den  Schüler  find  in  der  elften  Abtheilung 
unter  den  erften  Abfchnitten  einige  Noten  hinzuge- 
fügt, welche  auf  Bröders  kleine  lateinifche  Gramma- 
tik hinvveifen,  ohne  dafs  dem  Lehrer  und  Schüler 
durch  zu  weitgehende  Sprach -und  Sach-  Anmerkun- 
gen vorgegriffen  wird.  In  der  zweyten  Abtheilung 
find  die  Lefeftücke  nach  wiffenCchaftlichen  Rückfich- 
ten  zufammengeftellt,  ohne  dafs  der  Lehrer  dadurch 
gebunden  wird,  fie  gerade  in  derfelben  Reihe  folgen 
zu  laffen,  was  vielmehr  ein  verftändiger  Lehrer  nach 
den  jedesmaligen  Bedürfniffen  feiner  Schüler  beftim- 
men  mufs.  Druckfehler  find  dem  Ree.  wenig  aufge- 
fallen ;  einer  verftellt  jedoch  den  ganzen  Gedanken,, 
indem  im  Lobe  der  Philofophie  aus  Cic.  T.  Q.  V,  a 
die  falfche  Lesart  epultrixque,  wofür  Wolf  evpultrix- 
cjiie  lieft ,  in  epulatrixque  vitiorum  verändert  w  or- 
den.  So  wie  Ree.  der  Meinung  ift,  dafs  die  kleine 
hröder'[ch.&  Grammatik  auf  allen  Schulen,,  welche- 
Grammatik  übrigens  eingeführt  feyn  mag,  den  An^ 
fang  machen  rnülTe  :  eben  foift  er  überzeugt,  dafs  die- 
fes  Elementarbuch  auf  allen  Schulen  in  den  niederen 
Claffen  einzuführen  fey.  Demi  im  erften  Curfus  be- 
ziehen fich  die  Sprachnnmerkungen  auf  die  kleine 
hröder'ich.e  Grammatik;  der  zweyte  Curfus  ift  abei" 
neben  jeder  Grammatik  brauchbar,  und  macht  alle 
übrigen  Chreüomathieen,  und  noch  mehr  folcheEle- 


139  J-  L.    Z.  JAN 

mentarbücliei-  überflüffig,  deren  Luntes  Gemifcb  von 
modeinen  und  antiken  ,  prolairchen  und  poetifchen 
Sätzen  dem  Zwecke  eines  iateiuikhen  Elementaibu- 
ches  ganz  widerftreitet. 

JNo.  2  ift  von  uns  fchon  in  dem  Jahrgange  18^5- 
No.  59,  S.  4-0  ff.  empfohlen  worden,  und  der  fchnel- 
le  Abfatz  der  erften  Auflage,  fo  wie  die  allgemeine 
Einführung  des  iiucbes  in  den  königl.  wirtembergi- 
ichen  Schulen,  rechtfertigt  unfere  Anpreifung.  Jetzt 
erhalten  die  Käufer  das  Buch,  feiner  inneren  undäu- 
fseren  Verbefferung  und  Vermehrung  ungeachtet, 
wodurch  der  gleichzeitige  Gebrauch  der  neueren  und 
früheren  Au-gabe  auf  keine  Weife  gefährdet  worden, 
noch  um  den  alten  äulserft  billigen  Preis.  Schon  das 
weifsere  Papier  und  der  reinere  Druck  empfehlen  die- 
fe  um  mehrere  Bogen  fiärkere  Auflage  vor  der  frühe- 
ren, aber  noch  mehr  die  Abänderungen  und  Zufätze, 
wodurch  der  Vf.  die  Brauchbarkeit  und  den  inneren 
Werth  des  Buches  vermehrt  hat.  Die  Vorrede  zur 
erften  Ausgabe  ift  abgekürzt:  datür  enthält  aber  eine 
zueyte  Vorrede  lehr  vveitläuftig  ausgeführte,  den  Ge- 
brauch des  erften  Citrfus  und  die  Methode  des  latei- 
nifchen  Elementar-  Unterrichtes  betreffende,  Vorfchla- 
ge  an  lateinifche  Eleinentarlehrer,  welche  fich  auf 
ioigende  beide  Behauptungen  gründen:  1)  die  latei- 
nilchen  Declinationen  und  Canjugationen  follen  ge- 
lernt werden  durch  Memoriren,  aber  damit  fey  An- 
wendung oder  Praxis  durch  Exponiren  und  Componi- 
ren  verbunden;  2)  die  lateinifchen  Declinationen  und 
Conjugationen  follen  nicht  durch  ununterbrochenes 
Memoriren  der  ganzen  Pieihe  der  Declinations  -  und 
Conjugations  -  Paradigmen  gelernt  werden,  fondern 
die  Declination  oder  das  Tempus,  welches  heute  me- 
morirt  worden  ift,  werde  morgen  exponendo  ,  über- 
morgen componendo  angewendet  und  praktifch  ein- 
geübt, ehe  man  eine  neue  Declination  oder  ein  neues 
Tempus  der  Conjugation  memoriren  läfst.  Der  Text 
der  erften  Ausgabe  ift  bis  auf  die  Verbofrernngcn  we- 
niger Stellen,  die  entweder  wirklich  fehlerhaft  wa- 
ren, oder  doch  beffer  ausgedrückt  werden  konnten, 
im  Ganzen  unverändert  geblieben;  aber  die  gram- 
matifchen  Beriterkungen  find  hin  und  wieder  reich- 
licher gegeben.  Durch  veränderten  Druck  ift  zwar 
die  Seiten  -  ,  aber  nicht  die  Paragraphen  -  Zahl  geän- 
dert worden,  und  auch  die  lAandzahlen  find  bis  auf 
eine  unbedeutende  Abänderung  von  74  an  diefel- 
ben  geblieben.  Die  bedeutendite  Veränderung  hat 
die  dem  Texte  untergefetzte  lexikalifche  Worterklä- 
rung erlitten,  worin  eben  ein  vorzüglicher  Werth  des 
Buches  befteht,  indem  fie  einen  in  der  Vorrede  zur 
neuen  Ausgabe  bezeichneten  Mittelweg  zwifchen  den 
beiden  Extremen  darbietet,  nach  welchen  man  dem 
Schüler  entweder  durch  blofse  Übung  oder  durch  Me- 
moriren eines  Wörterbuches  von  Cellarius  oder  ScJiel- 
ler  den  VVörtvorrath  der  lateinifchen  Sprache  beyzu- 
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bringen  fucht.  So  wenig  fich  9[c  Declinations  -  und 
Conjugations  -  Formen  einer  Sprache  durch  blofse 
Übung  beybringen  laffen,  fondern  wenigftens  an  Ei- 
nem Paradigma  erlernt  werden  müffen  /  eben  fo  we- 
nig läfst  fich  der  Wortreichthum  einer  Sprache  durch 
blofse  Übung  erlernen  :  nur  mufs  man  nichts 
zur  blofsen  Gedächtnifsfache  machen  ,  was  fich 
beffer  durch  den  Verftand  einprägt.  Man  lalfe 
daher  nur  Stammwörter  ,  und  zwar  nur  in  ih- 
ren Grund  -  und  Haupt  -  BedevUungen  memori- 
ren, mit  Hinzufügung  der  Reclion  ,  wo  diefes  nö- 
thig  ift.  In  Rückficht  der  abgeleiteten  Wortformen 
und  Bedeutungen  aber  gebe  man  den  Schülern  nur  ei- 
ne Anleitung,  wie  beides.  Form  und  Bedeutung,  fich 
nach  allgemeinen  oder  befonderen  Sprachgefetzen  ab- 
zuändern pflege,  und  übe  diefes  tleifsig  alfo  ein,  dafs  die 
Gedächtnifsübung  zugleich  zu  einer  Verftandesübung 
werde.  Auf  diele  Weife  prägen  fich  nicht  nur  die 
Wortlormen  und  Bedeutungen  leichter  dem  Gedächt- 
nifs  ein,  fondern  der  Schüler  wird  zugleich  gewohnt, 
fich  aus  den  Bedeutungen  bekannter  Wörter  die  noch 
unbekannten  lelbft  zu  entwickeln,  ohne  beftändig  fei« 
ne  Zuflucht  zum  geilltödtenden  Nachfchlagen  im  Wör- 
terbuche zu  nehmen.  Ja,  mit  der  Zeit  wird  er  fo  feft 
in  der  wahren,  und  leider  zu  fehr  vernachläffigtcn 
Kunft  zu  eiymologifiren  werden,  dafs  er  mehr,  wie 
jeder  Andere,  in  den  Geift  der  Sprache  eindringen  ^ 
und  bevm  Componiren  fiu-  jeden  Gedanken  leicht  die 
treffendlten  Wörter  und  Redensarten  unter  mehreren 
finnverwandten  lierausfindeu  wird:  denn  zu  richtiger 
Untericheidung  mehrerer  finnverwandter  Wörter  ift 
eine  vernünftige  Etymologie  das  belle  Mittel.  Der 
Vf.  hat  daher  zum  Behufe  einer  eiymologifchen  Wort- 
erlernung die  Einrichtung  getroffen  ,  dafs  jede« 
Stammwort  feiner  lexikalifchen  Worterklärung  unter 
dem  Texte  als  folches  durch  Gurfivfchrift,  jedes  Nicht- 
Stammwort  durch  gewöhnliche  Schrift  ausgezeichnet, 
und  jedem  Nicht- Stamtinworte  fein  urfprüngiiches 
oder  auch  mittelbares  Stammwort  beygelügt  worden, 
ift,  damit  der  Lehrer  auf  eine  feite  und  unverlierbar- 
haftende Erlernung  und Einprägung  der  Stammwörter 
dringen,  und  den  Schüler  frühzeitig  anleiten  und  fort- 
dauernd angewöhnen  möge,  die  Ableitung  der  Wörter 
nach  ihrer  Form  und  Bedeutung  richtig  und  fertig  zu 
entwickeln.  Die  durch  diele  neugetroffene  Einrich- 
tung ent-ftehenden  Verfchiedenheiten  in  der  Worter- 
klärung Zwilchen  dor  erften  und  zweyten  Ausgabe  wer- 
den durch  die  kleinen  Noten  zwifchen  dem  Texte  und 
der  lexikalifchen  Worterklärung  wieder  ausgeglichen. 
Am  Ende  ift  noch  ein  eigenes  kurzgefafstes  Wort-, 
und  zum  Theil  auch  Sach  -  Regifter  an,g»hängt.  Nun 
wäre  blofs  noch  zu  wünfchen,  dafs  der  Vf.  auch  ein 
eben  fo  brauchbares  und  methodifches  Hülfsbuch  zum 
Componiren  im  Lateinifchen  ausarbeitete. 

VI  —  VII. 
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STAATS  WIS  SENS  CHA  FTE  N. 

Schriften  über   die  Tagcsgefchichte 
in  Deutfehl  and. 


Paris  :  Memoire  adresse  au  Roi  en  Juillet 
1814.  Par  M.  Carnot  ,  Lieutenant  -  Geneiral , 
Chevalier  de  l'ordre  royal  et  militaiie  de  St. 
Louis,  Membre  de  la  k'gion  d'honneur,  de  l'in- 
stitut  de  France  cet.  1814.  91  S.  12.    (sGr. ) 

"Von  allen,  feit  der  Rücklcchr  derBourbons  in  Frank- 
reich erfchienene»  Staaisfchrif;en  ift  die  vorlregcnde 
vinftreitig  die  bedoutendfte  ,  und  zwar  nicht  fowohl 
durch  ihren  inneren  Werth  ,  als  durch  die  äufseren 
Umftände  ihrer  Erfcheinung,  den  gewichtvollen  Na- 
men des  Vfs.  und  das  vielfach  erregte  Auffehen.  Auch 
wäre  es  durchaus  unfchicklich  ,  diefe  Schrift  mit  den 
zahllofen  Pamphlets  zufammenzuftellen  ,  welche  von 
allen  Parteyen  während  der  letzten  acht  Monate  in 
Frankreich  ausgebreitet  worden,  und  deren  gröisten- 
theils  ungenannte  Verfaffer  nur  eine  mehr  oder  min- 
der dauernde  Wirkung  in  der  Menge  beabfichtigten. 
Sie  ift  nicht  als  ein  ichriftflellerilches  Erzeugnifs,  fon- 
dern  im  Gegentheil  als  eine  perfönliche  Denkfchrift 
eines  ausgezeicLn aten,  und  einen  angefehenen  Rang 
iai  Kriegsdienlie  bekleidenden  Staatsbürgers  zu  be- 
trachten, derfich  berufen  fühlt,  einer  neuen  und  un- 
Jicheren  Regierung,  welche  er  auf  gefährlichen  Abwe- 
gen wandeln  fieht,  als  ein  ächter  Patriot  feine  belTere 
Einficht  und  wohlgemeinten  Rathfchläge  mitzuthei- 
len,  und  der  diefs  in  einer  Art  ausführt,  die  feiner 
früheren  rechtfchaffenen  Denkweife  und  kühnen  Ge- 
radheit entfpricht.  Diefe  Denkfchrift  war  dem  Köni- 
ge, an  den  fie  gerichtet  ift,  fchon  längft  abfeiten  des 
"Vfs.  übergeben  worden,  als  fie  fpäterhin  zufällig,  und 
ohne  fein  Hinzuthun,  öffentlich  im  Druck  erfchien. 
Dafs  fie  dort  keine  günftige  Aufnahme  fand,  kann  bey 
der  obwaltenden  Siimniung  der  Regierung  weniger 
befremden,  als  dafs  eine  gewilfe  ClalTe  von  Leuten  ihr 
als  Milde  anrechnen  will,  dafs  der  Vf.  nicht  geradezu 
darüber  zur  Rechenichaft  gezogen  worden. 

Carnot  ift  in  ganz  Frankreich  als  ein  rechtfchaf- 
fener  und  edler  Mann  bekannt,  der  unter  jeder  Be- 
dingung dasBefte  feines  Landes  gefucht  hat  und  fucht, 
vmd  dem  Ganzen  feines  Volkes  nie  untreu  werden 
kann.  Von  Allem,  was  in  feinem  Vaterlande  als  ein- 
zelnes Streben  der  Parleyea  auftrat,  hat  er  fich  im- 
mer entfernt  gehalten,  und  fich  immer  zu  derjenigen 
J.  A.  L.  Z.  IS  13.    Erfter  Band. 


Seite  hingewendet,  wo  Alles  zumBeften  der  Gofamnit- 
beit  vereinigt,  und  diefes  unverkennbarer  Zweck  war. 
Sein  aufserordentliches  Verdienft  um  die  Leitung  der 
früheren  Feldzüge  der  Franzofen  ift  allgemein  aner- 
kannt;  man  w«ifs,  dafs  der  milde,  und  von  blutdür- 
ftigen Leidenfchaften  freygebliebene  Mann  als  Mit- 
glied des  WolilfahrtsausfchulTes  alle  fürchterlichen 
Eefchlüffe  deffelben  mitunterfchrieb  ,  weil  feine  VVi- 
derfetzlichkeit  die  Sache  nicht  geändert,  und  nur  ihn 
von  einem  Poften  entfernt  haben  würde,  wo  er  durch 
kriegerifche  Anordnungen  dem  Heil  des  Vaterlandes, 
unentbehrlich  war.  Carnot  war  es  auch,  der  zuerft 
in  dem  noch  unbekannten  Napoleon  Bonaparte  den 
künftigen  Feldherrn  erkannte,  und  in  ihm,  was  auch 
fpäterhin  daraus  geworden  feyn  mag,  den  erftaunens- 
würdigften  Anführer  an  die  Spitze  der  franzöfifchen 
Heere  brachte,  welche  damals  die  Freyheit  und  Selbft- 
ftändigkeit  des  Vaterlandes  durch  die  gröfslen  Waffen- 
thaten  gegen  die  fremden  Unterdrücker  behaupteten. 
In  den  folgenden  Unruhen  traf  auch  Carnot  das  Loos, 
den  Parteyen  weichen,  und  nach Deutfchland  flüchten 
zu  müifen ,  wo  er  längere  Zeit  verweilte,  iind  feine 
bekannte  Vertheidigungsfchrift  abfafste  ,  in  welcher 
Bonaparte,  Augereau  und  viele  Andere  angegriffen 
werden.  Nach  feiner  Rückkehr  nach  Frankreich 
wurde  er  Mitglied  des  Tribunats,  und  hatte  den  Muth, 
fowohl  gegen  das  lebenslängliche  Confulat,  als  gegen 
die  erbliche  Kaiferwürde,  welche  Napoleon  verlano-- 
te,  ganz  allein  aufzutreten  und  zu  fprechen,  vvobey  er 
die  damals  unglaubliche  Kühnheit  hatte,  der  Zurück- 
berufung der  Bourbons  als  einer  möglichen,  und  un- 
ter Bedingungen,  die  mit  den  gegenwärtigen  ümftän- 
den  ziemlich  übereinfrimmen  ,  fogar  wünlchenswer- 
then  S.iche  zu  erwähnen.  Nach  der  Auflöfung  -des 
Tribunats  war  Carnot  in  das  Privatleben  zurückge- 
kehrt, und  lebte  rechtlich  und  eingezogen  von  den 
Trümmern  eines  kleinen  Vermögens.  Selbft  Napo- 
leon konnte  ihm  feine  Achtung  nicht  verfagen,  und 
als  er  eines  Tages  hörte,  dafs  Carnot  in  bedrängten 
Umininden  fey,  befahl  er  augenblicklich,  ihm  ferner- 
hin die  ihm  als  Exminifter  gebührende  Penfion  von 
10,000  Franken,  welche  er  nie  angefprochen  hatte, 
nebft  den  Rückftänden  auszuzahlen,  zugleich  gab  er 
ihm  eine  Anftellung  im  Kriegsfache,  und  trug  ihm 
die  Ausarbeitung  des  Werkes  von  Vertheidigung  der 
feiten  Plätze  auf,  welches  jedoch  in  feiner  Zulammen- 
felzung  fehr  die  Spuren  des  höheren  Einfluffes  und 
des  untergeordneten  Zweckes  trägt.  Als  im  Jahre  18! 3 
die  verbündeten  Heere  Frankreich  felblt  bedrolneu. 
erloi'ch  für  Carnot  jede  andere  Rückfirht  in  dem  Ge- 
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fühl,  da  Ts  ein  Franzofe  unter  jeder  Bedingung  dem 
Vaterlande  gehöre,  und  wie  es  auch  im  Inneren  be- 
fchaffen  feyn  und  was  es  auch  verfchuldet  haben  mö- 
ge, doch  fein  Boden  und  leine  Selbüftändigkcit  gegen 
jeden  Feind  zu  vertheidigen  fey.  Er  bot  fich  dem  Kal- 
ler Napoleon,  als  dem  Oberhaupte  des  Volks,  an,  und 
verlangte,  dafs  ihm  eine  Feftang  zur  Veribuidigung 
anvertraut  würde,  und  jener,  der  das  Anerbieten  eines 
folchen  Mannes  nach  feinem  Werthe  zu  fchätzen  ver- 
ftand,  übergab  ihm  den  Befehl  in  dem  äufserft  wichti- 
gen Antwerpen.  Wie  trefflich  er  hier  Standgehalten, 
und  wie  wenig  an  Übergabe  zu  denken  war,  ift  hin- 
länglich bekannt ;  aber  nicht  eben  fo.  dafs  er  fich  in 
Antwerpen  den  herrlichften  Piuf  erwarb  ,  und  fo  viel 
zweckmäfsige  Thätigkeit  ohne  alle  Scheinrührigkeit, 
wie  man  lange  nicht  mehr  gewohnt  war,  mit  fo  edehi 
Eigenichaften  verbunden  zeigte,  dafs  fämmtliche  Ein- 
wohner fich  auf  feinen  Wink  geopfert  hätten. 

Einem  folchen  iManne  ftand  es  wohl  an,  nachdem 
er  nach  Paris  zurückgekehrt  war,  und  auch  dem  in 
neuer  Geftalt  erfcheinenden  Vaterlande  feine  alte  Treue 
und  freymüthige  Theilnahme  gewidmet  hatte,  fich  ei- 
ner unglücklichen  Richtung  der  Gefinnungen  ,  wel- 
che demfelben  verderblich  zu  werden  drohte,  und  ge- 
fährlich überhand  nahm  ,  bey  dem  Könige  felbft 
entgegen  zu  werfen ,  und  auf  dem  gefetzlich  recht- 
mäfsig  offenen  Wege  zu  verhindern  ,  was  fchon 
VeranlalTung  zu  aufrührerifchen  Anfiiftungen  und 
gährender  Unzufriedenheit  werden  wollte.  Als 
die  Bourbons  nach  Frankreich  zurückkamen  ,  fagt 
er,  waren  alle  Parteyen  erlofchen,  man  verfprach  von 
beiden  Seiten  ein  gänzliches  VergeQ'en  der  Vergan- 
genheit, und  das  Glück  und  die  Wohlfahrt  des  gan- 
zen V"olks  follte  die  einzige  Richtfchnur  aller  Hand- 
lungen feyn.  Statt  diefem  weilen  Verfprechen  Folge 
zu  leilten,  hat  man  im  Gegentheil  von  Seiten  der  Zu- 
rückgekehrten alles  aufgcfucht,  was  die  Zwietracht 
erneuern,  die  Gemüther  beunruhigen,  das  Vertrauen 
entfernen  mufs,  und  fchon  fehen  wir  Frankreich  wie- 
der dem  bewegten  Kampfe  der  zahllos  erweckten  Par- 
teyen ausgefetzt,  die  Meinungen  getheilt  und  gegen 
einander  aufgeregt,  die  edelften  Güter  des  Volks  den 
inneren  Zwiftigkeiten  preis  gegeben,  und  die  Zurück- 
gekehrten nicht  die  Piolle  vertrauenvoll  Berufener, 
fondern  fiegreicher  Unterdrücker  fpielen.  Vorzüglich 
gefährlich  ift  die  Feindfchaft,  welche  man  täglich  un- 
verholener gegen  alle  diejenigen  äufsert,  welche 
Theil  an  den  entfeheidondcn  Ereiciiüfen  der  Revolu- 
tion, befonders  an  der  Verurt  hcilung  des  Königs  Lud- 
wigs XVI,  hatten.  Carnot  bemüht  lieh,  das  Verhält- 
nifs  darzultellen,  in  wefchem  fich  die  wechfelnden 
Meinungen  und  Handlungen  einer  langen  Vergan- 
genheit in  der  jetzigen  Gegenwart  abbilden,  und  fin- 
det das  Recht  im  Erfolg,  wie  Jeder,  der  das  gefchicht- 
Jiche  Dafeyn  in  den  Erich einnngen  zu  erf orfchen 
weifs,  2ugeftehen  mufs,  wobey  lieh  denn  von  felbft 
ergicbt,  dafs  ein  Volk  als  folches  nie  Unrecht  haben 
kann.  Diefer  allgemeinere  Theil  der  Unterfuchung 
ift  der  fchvvächfte  der  ganzen  Schrift  ,  und  weit  un- 
ter dem,  was  wir  felblt  von  einem  franzöfifchen  Den« 
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ker  zu  erwarten  gewohnt  find.  Für  uns  Deutfche  müf- 
fen  aber  felbft  die  fcharffinnigften  A useinanderfetzun- 
gen  unfercr  Nachbaren  über'  folche  Gegenwände  et- 
was  Ungenügendes  behalten,  da  wir  überhaupt  aii  ei- 
ne tiefere  Gründlichkeit  gewöhnt  find,  als  jenen  ei- 
gen zu  feyn  pflegt,  und  nur  etwa  die  lebendige  Fül- 
le eines  Mtrabeatt.  an  das  heranreicht,  was  auf  wif- 
fenfchaftlichom  Wege  bey  uns  gewonnen  wird.  AVir 
erinnern  bey  diefer  Gelegenheit  nur  an  das  mit  Lu- 
thers Kraft  und  Beredfamkeit  abgefaCste  Werk  unte- 
res verewigten  Fichte,  Bey  trag  zur  Berichtigung  der 
Urtheile  Uber  die  franzöfifchc  Revolution,  und  an 
das  fcharffinnige,  gedankenhelle  Buch  des  philol'o- 
phifchen  Arztes  J.  B.  Erhard,  über  da^  Recht  des 
Volks  zu  einer  Revolution  (Jena,  bey  Gabler  1795); 
Alles,  was  C<77vior  in  diefer  Beziehung  vorträgt,  mufs 
dagegen  fehr  dürftig  zurückflehen,  eben  fo  wie  gegen 
die  von  Troxler  bey  Umbildung  eitles  Freyji(iatsz\vä.t 
ganz  für  örtliche  Berückfichtignng ,  aber  die  ganze 
Zeit  umfallend  und  eindringend  ausgefprochenen 
IP'ortc,  wo  derfelbe  Gegenlatz,  den  Carnot  hier  als 
unbefchränkle  Freyheit  und  unbefchränkte  Gewalt 
aufftellt,  als  natürliches  und  urkundliches  Recht  er- 
fcheint. 

Mit  mehr  Sicherheit  behandelt  unfer  Vf.  die  von 
der  gröIVeren  Frage :  Wer  machte  eigentlich  die  Re- 
volution? abhängige  zweyte:  Wer  war  eigentlich  an 
dem  Tode  des  Königs  Schuld?  Wenn  erlt  jetzt,  wenn 
blofs  von  Carnot  die  Behauptung  aufgeflellt  würde, 
dafs  die  franzöfifche  Revolution  von  denjenigen  ge- 
macht worden,  welche  als  ihre  Gegner  bekannt  wur- 
den, alfo  von  den  Grofsen,  den  Miniftern,  den  Adli- 
chen:  fo  dürfte  man  geneigt  feyn,  das  Anfeheu  dieles 
Ausfpruchs  einflweilen  noch  zu  bezweifeln  ;  in  fofern 
wir  uns  hier  nicht  auf  eine  ausführliche  gefchichtli- 
che  Auseijianderfetzung  einlaffen  dürfen,  ift  es  uns 
fehr  gelegen,  jenen  Ausfpruch  durch  Zeugniffe  unter- 
ftützen  zu  können,  die  für  diefen  Augenblick  wenig- 
ftens  ganz  unverdächtig  feyn  müffen.  Nicht  allein  in 
Mirabeaus  Schriften  findet  fich  die  Anficht,  die  C<j/-- 
not  aufftellt,  auf  allen  Seiten  durch  frühe  Blicke  in 
das  VVefen  deffen,  was  vor  fich  ging  und  künftig  noch 
erfolgen  würde,  vollkommen  beftätigt ,  fondern  auch 
Geiitz,  derfelbe  Gentz,  den  Niemand  belchuldigen 
wird,  die  Freyheit  übermälsig  zu  lieben  und  die  De- 
mokraten zu  begünftigen,  fagt  in  der  Vorrede  zu  fei- 
nem i'iberfelzten  Mounicr  ,  der  doch  erft  1795,  alfo 
nach  dem  Tode  des  Königs,  erfchien,  wörtlich  Fol- 
gendes :  ,,Mcm  wundere  lieh  daher  nicht,  wenn,  befon- 
ders in  den  erften  Theilen  der  nachfolgenden  Entwi- 
ckelung  von  nichts,  als  den  falfchen  Mafsregeln  des 
Hofes,  den  P'ehlern  der  Minifter ,  und  den  verderbli- 
chen Prätenfionen  der  privilegirten  Stände  die  Re- 
de feyn  wird.  Das  fchreckliche  Loos,  welches  faft 
alle  Individuen  aus  diefen  Claffen,  die  Schwachen 
wie  die  Böfen,  die  Guten  wie  die  Unredlichen,  getrof- 
fen hat,  fcheint  freylich  den  Stachel  des  Vorwurfs  ge- 
gen fie  abftumpfen,  und  die  richtende  Nachwelt  mit 
ihren  fo  fchwer  gebüfsten  Verirr'ungen  ausföhnen  zu 
müTfen.  Nichts  defto  weniger  lind  fie  die  erften  Urhe- 
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her  der  IRevoluiioia  gewefen,  -—  man  miifs  fich  ent- 
l'chliefsen,  tief  in  ihr  tadelnswürdige«  Verfahren  s^jx- 
zudringen,  um  diefe  Revolution  zu  begreifen  und  dar- 
zuftellen."    Gerade  daffelbe  behauptet  Carnot,  nurin^ 
einer  durch  die  gegenwärtigen  Uinftände  mehr  auf- 
r^eieizten  Sprache.    Er  würde  lieber  fchweigen,  und 
die  ganze  Suche  in  Vergefl'enheit  Ijograben  fehen,  wie 
Frankreichs  Wohl  erfodere,  und  der  Konig  vcrrpro- 
ch'ju  habe;  allein  da  einmal  die  Emigrirten  nicht  ru- 
hen können,  und  mit  aller  Gewalt  Dinge  zur  Spra- 
che bringen,  die  Tie  am  meiften  Urfache"haben,  mit 
Stillfchweigen  zu  übergehen,  da  he  fich  erfrechen, 
von  Königsmördern,  Verrathern  u.  f.  w.  zureden,  und 
die  Gegenpartey  mit  Wiederbelebung  alles  wüthenden 
Haffes  heftig  zu  befchuldigen,  und  nun  dooh  einmal 
der  Streit  der  Parteyen  durch  folche  fträfliche  Anrei- 
zungen  erweckt  worden  :  fo    will  er  wenigftens  die 
fchamlofe  Lüge  nicht  ungeftört  ihr  Spiel  treiben  laf- 
fen,  und  die  Gefinnungen  entlarven,  mit  welchen 
die  niederträchtigen  -  und  feigen  Gleifsner  prahlen 
wollen.     Carnot  war  bekanntlich  felbft  einer  derjeni- 
gen, welche  in  dem  National  -  Convent  für  den  Tod 
des  Königs  ftimmten,  und  er  führt  alfo  im  Grunde 
feine  eigene  Sache;  allein  man  mufs  geftehen,  dafs 
fie  weniger  perfönlich,  als  vielmehr  aus  dem  G 


■kehren.  Wir  können  diefe,  wiewohl  fceff  hränkte 
doch  rechtfchaffene  und  ftrenge  Gefinnung  für  Frank- 


reich bey  einem  Pranzofe. 
müffen  der  Feindfchaft.  die 

aus  feinem  vaterländifchen  Gefichtspuncte  fogär  Bey 


ht  ladein,  i'ondern 
er  gegen  uns  fortletzt. 


fa  1  geben     hs  ift  aber  Schade,  dafs  dem  Vf.  nicht 
gelungen  ift,  feine  Anficht  in  geordneterem  Zufam- 
menhange  aufzuhellen  ,  und  durch  forgfältige  Anein- 
anderreihung der  Gründe  mit  gefchichtlicher  Sicher- 
heit zu  den  Wahrheiten  zu  gelangen,  welche  Ijcli  aus 
den  Thatfachen  ergeben.    Die  Kunlt  des  Schriftliel- 
lers   ilt    in    diefer  Rückficht  hier  aufserordentlich 
Ichwach,  und  das  Verdienft  der  vorliegenden  Schrift 
beftc-ht  blofs  in  den  rednerifchen  Ausbrüchen,  aus 
denen  das  Ganze  grofsentheils  zufamniengefetzt  ift, 
und  deren  unter  vielen  guten  mehrere  ganz  vortreff- 
liche hnd.     Wir  heben  als  Beyfpiel  folgende  Stelle 
aus    die  zugleich  in  Rückficht  des  Inhalts  eine  der 
wichtigften  ift.    Mais  vous ,  redet  er  die  Emigranten 
an,  qui  ve.nez  apres  la  tempite ,  comment  vous  justi- 
Jierez-vous   d'avoir    impitoyablement   rcfuse  votre 
aide  ä  ce  roi  que  vous  affectez  de  plaindre?  Vous, 
a  la  cupidite  desquels  il  avait  sacrifie  les  ressources 
du  rresor  public,    vous,  qui  pur  la  perfidie  de  vos 

firhr.nnnrt"pinpv  Vowl..'^-  A     "^t"~-   conseils ,   Vaviez  engagä  dans  le  lahyrinthc  dont  il 

lichtspunct  einer  V ertheid-gung  der  Nation  nimmt,  ne  pouvait  plus  sortir  que  par  vos  propres  efforts> 
und  m  feinem  Zorne  felbft  etwas  Edles  hat,  das  we-      Cor^rment  iJl  avez-vous\efL  les  äJT^Zu^q'^il 

beleidigten  Per-      vous  demandait?     Comment  avez-vous  refuse  Vac- 
croissernent  des  contribulions  que  vos  depredations  lui 


j^igfiens  von  dem   Aufbra  luen  ein 
fönlichkeit  fehr  verfchieden  ift. 

Er  behauptet  und  beweift  mit  ftarken  Gründen, 
dafs  an  den  Greueln  der  Revolution,  an  dem  Tode 
des  Königs  aber  ganz  insbefondere,  Niemand  anders 
Schuld  war,   als  die  Adelichen ,  die  fcheinbareu  An- 
hänger des  Königthums,    kurz   diejenigen,  welche 
man,  auch  wenn  fie  nicht  alle  ausgewandert  find,  in 
Rücklicht  ihrer  Gefinnung  im  Allgemeinen  füglich 
Emigranten  nennen  kann.    Sobald^  zwifchen  de^'nen, 
welche  die  Nation  für  das  Erlte  und  Hüchlte  halten,' 
und^ denen,  welche  ein  aufserhalb  des  Gemeinwohls 
liegendes  Intereffe  verfolgen,  eine  völlige  Trennung 
lichtbar  wird,    mufs  der  Widerftand  der  Letzteren 
ihnen  felbft  und  Allem,  was  zu  ihnen  gehört,  Verder- 
ben bringen.    Es  ift  keine  Frage,  auf  welcher  Seite 
in  folchen  Fällen  da?  Rechte  ilt:  Carnot  nimmt  un- 
bedingt an,  dafs  die  grofse  IVialfe  der  Nation,  der  auf 
heimifchem  Grund  und  Boden  zufammen  bleibende 
Theil  des  Volkes,  unzweifelhaft  die  Richtung  zoIoq, 
welche  der  Vaterlandsfreund  nie  verlaffen  düife.  Er 
ift  zuvörderft  Franzofe,   und  als  folcher  fieht  er  an 
Alles,  was  das  Volk  im  Ganzen  thut  und  leidet,  fein 
Schickfal  unwiderruflich  gebunden.    Als  ein  folcher 
kann  er,  felbft  bey  der  erfolgten  Wendung  der  Dinge 
der  er  doch  im  Ganzen  anhängt,  fich  nimmermehr 
entlchlmfsen ,  in  den  verbündeten  Heeren  der  Deut- 
Ichen,  Ruffen  und  Engländer  etwas  Anderes  zu  fehen 


als  Feinde, 


grimmige  Feiudfc,  die  fein  Vaterland  und 


Volk  mit  Krieg  überziehen,  und  ift  empört  über  die- 
jenigen feiner  Landsleute,  die  nach  fchmachvoller 
Flucht  mit  demUbermuthe  des  Siegs  hinter  dem  uach- 
f»hreixden  Gepäck  jener  feiadiichea  Heere  wieder- 


avaient  rendues  indispensables?  Qu'ontfait  pour  lui 
les  notables?    Qu'afait  le  clerge?    Qu'a  fait  la  no- 
blesse?     Qui  a  provoquä  les  etats  -  gener  aux?    Qui  a 
mis  toute  la  France  en  insurrection?  Et,  lorsque  la 
revolution  a  ete  commencec ,  qui  est^ce  qui  s'est  trou- 
ve  capable  d'en  arreter  le  torrent?    Si  vous  le  pou- 
viez,  pourquoi  ne  V avez-vous  pas fait?  Si  vous  ne  le 
pouviez  pas,  pourquoi  reprochez-vous  aux  autres  de 
ne  Vavoir  point  arrete?  —  Louis  XVI,  dites-vous, 
jLit  le  meillenr  des  rois ,  le  phre  de  ses  sujets:  eh 
bien  ?    Quavez  -  vous  fait  pour  le  sauver  ce  pkre  ,  ce 
meiileur  des  rois?    Ne  Vavez-vous  pas  lächement 
abandonne,  quand  vous  Vavez  vu  dans  le  piril  oit 
vous  Vaviez  precipite  ?  N'etait- ce  pas  votre  devoir 
de  lui  faire  un  rempart  de  vos  corps?  N'etait-ce 
pas  le  serment  que  vous  lui  'aviezfait  de  le  defendre 
jusqu'ä  la  dernicre  goutte  de  votre  sang?  S'ä  etait 
le  pere  de  ses  sujets,  n'etiez-vous  pas  ses  enfans  da 
pr-cc.ilcctwn  ?  N' etait- ce  pas  pour  vous  qu'il  s'etait 
obere? ^  N'etait-ce  pas  pour  satisfaire  ä  votre  capa- 
cite  qu'il  s' etait  ciliene  Vamour  de  ses  autres  enfans? 
Et  vous  le  laissez  seul  ä  la  nierci  de  ceux  que  vous 
aviez  irritcs  contre  lui!   Etait -ce  aux  republicains 
de  le  defendre  avec  des  paroles  dans  une  tribune, 
celui ,  que  vous  Ji" aviez  pas  ose  defendre  avec  votre 
^Pf«?    Quel  point  d'appui  restait-ü  &  ceux  de  ces 
Jtepubhcains  qui,   contre  leurs  propres  interets,  au- 
raient  voulu  sauver  le  roi ;   lorsque  vous,   ses  defen- 
seurs  naturels  et  obliges,  vous  veniez  defuir?  N'est- 
il  pas  clair  qu'ils  se  seraient  eux-mimes  immoh'^  in 
tUement  avec  lui  et  qu'ils  eusseiu  tous  ete  les  vic--  ' 
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Tfies  d'mt  inmivnnrnt  popvlaire?  Vous  exigez  des 
untres  tme  vertu  plus  quhumaine ,  taiuh'^  que  vous 
donnez  Vexemple  de  la  desertion  et  de  la  felonie. 
Les  aiitres  ont  pu  tomher  dans  Verreur:  cest  une 
(fuestion;  tnais  votre  trahison  rVen  est  pas  une,  etc. 
Vieles  Andere,  ift  von  gleicher  Stärke  und  Wahrheit. 
Sehr  fchcin  iß  die  Wahrnehmung  des  tieferen  Wefens 
der  Gerchiclite  in  der  durchgängig  angedeuteten  Vor- 
ausfetzung,  dals  die  Revolution  wie  eine  höhere  Macht, 
eirc  unvviderftehliche  Entnickelung  früh  vorbereite- 
ter Gebilde,  über  die  Menfchen  herabgekommen  fey, 
«nd  das  Bewnfstfeyn  und  der  Wille  Tie  weder  ganz 
h'^ramen  noeh  g^tnz  fördern  gekonnt,  fondern  aufser 
allen  einzelnen  Kräften  der  fämmtlichen  Theilnehmer 
aitch  noch  etwas  Anderes  gewaltet  habe,  wodurch  jene 
vereint  und  fortgeriffen  worden,  gleichfam  ein  che- 
niifcher  Procefs,  der,  wenn  einmal  die  verfchiedenen 
Stoffe  in  Berührung  gekommen,  nun  braufend  vor 
fich  gehen  mufs.  Was  daraus  eniftehe,  wenn  die  Re- 
giarung  zwifchen  den  alten  Parteyen  einen  Unter- 
Ichied  mache,  und  in  Frankreich  etwas  Anderes  fehe, 
als  blofs  Franzofen,  fchildert  Carnot  mit  kühnen 
Worten.  Nachdem  er  den  Zultand  der  öffentlichen 
Meinung,  das  ewig  von  dem  Volke  an  den  Befitz  der 
Gewalt  geknüpfte  Gefühl  von  Recht  und  Rechtmäfsig- 
keit,  den  hohen  volksthümlichen  Werth  eines  glän- 
zend errungenen  Kriegsruhms,  und  die  allgemeine 
f  erüiramung  der  ächten  Franzofen  {ils  n'entendent 
pas  quon  tauche  ä  leurs  lauriers  ,  sinon  pour  les  par- 
tager  fraternellement ,  si  Von  s'en  croit  digne,  mnis 
non  pour  les  fletrir),  die  im  Vaterlande  zurückge- 
blieben und  dcffen  Schickfale  getheiU  haben,  über 
die  von  der  Regierung  gegen  diele  ganze  Vergangen- 
heit fortdauernd  ausgeübte  Feindfchaft,  einigerma- 
Isen  dargelegt  hat:  entläfst  er  die  übermüthigen  Piatli- 
geber  der  Regierung  mit  folgenden  drohenden  Wor- 
ten: Mais  c et  etat  de  mal-aise  ne  saurait  suhsistcr. 
Cest  un  aveuglement  bien  deplorable  que  celui  d'un 
parti  prcsqu'invperceptible ,  qui ,  admis  ä  partager 
une  gloire  que  ricn  ne  saurait  effncer  ,  ajfccte 
^  degrader  tout  ce  qui  la    constitue,    et  seinble 


n'itre  rentre  dans  le  sein  de  la  vu're  patrie  que: 
pour  Vavilir  apres  VoMoir  si  long-temps  dechiree: 
mais  cette  puissante  nation  sera  bientot  revenue 
de  Vctourdissemcnt  qu'a  dü  produir»  chez  eile  Vap- 
pcrition  subita  d'une  coalition  sans  exeniple,  et  qid 
ne  peut  se  renouveller :  eile  a  deja  repris  le  senti- 
ment  de  scs  forces.  Ccux  quon  a  crus  aneantiSy  ne 
sont  que  disperses,  une  poignee  de  transfuges  qui, 
eiaient  tombes  dans  Voubli,  et  qui  n'ont  reparu  que 
pour  recueillir  les  fruits  d'une  vict.oire  ä  laquelle  ils 
n'avaient  point  pris  de  part,  qui,  deja,  n'ont  plus  le 
soutien  de  cette  ligne  qui  a  vaincu  pour  eux ,  et 
qui  se  trouvent  comme  perdus  au  milieu  d'une  immen- 
se Population  imbue  d'idees  liberales,  ne  peut  en  im- 
poser  long-temps;  et  ce  serait  un  niauvais  calcul  que 
de  laisser  appcrcevoir  des  prr/entions  dominatrices. 
Croient  -  ils  nous  r amener  ä  Vepoque  de  1709,  comme 
si  la  raison  pouvait  retrograder?  L'extinction  de 
tous  les  partis  est  la  seule  cliose  qui  convienne ,  et 
qui  coni'iennc  ä  tont  le  monde  cet. 

Wir  haben  geglaubt  ,  dafs  wir  den  Werth  der 
Schrift  bey  Seite  leizen,  und  auf  den  Werth  des  Man- 
nes und  feiner  Anficht  deito  drin;2;ender  hinweifen 
müfsten,  als  gerade  leine  Gegner,  und  am  meiften  die 
Gegner,  die  er  unter  feinen  eigenen  Landsleuten  hat, 
fich  ausdrücklicli  aufteilen  ,  als  wüfslen  fie  weiter 
nichts,  als  was  ihnen  jedesmal  gefagt  wird,  und  daher 
Alles,  was  Carnot  noch  hätte  lagen,  und  aus  viel  bef- 
l'eren  Gründen  hätte  darlliun  können,  trefflich  wider- 
legt glauben,  wenn  auch  Jie  es  nun  Ichweigend  über- 
gehen. In  Slaatslachen  gilt  nicht,  wie  bey  den  Erzeug- 
nilTen  der  Knnft  wohl  gelten  muls,  die  Neuheit,  L)r- 
fprünglichkeit  und  Schönheit  des  Gelagten,  londern 
die  Gefinnung  und  der  Augenblick,  und  der  fo  recht 
eigentlich;;,  grobe  Inhalt  delfen  ,  was  der  Sprecliende 
gemeint  hat;  und  fo  hat  uiiler  Vf.  zu  leinen  grofsen 
Verdienten  um  Frankreich  ein  neues  hinzugefügt, 
die  Wahrheit  auch  diefsujal  wieder  mit  edelrn  Frey- 
finn  emporgehallcn  zu  haben  ;  und  dasl^ob,  welches 
ihm  als  Schriftlteller  nicht  gebührt  ,  mufs  ihm  als 
Staatsbürger  reichlich  zu  Theil  worden. 

V.    v.  E. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Geschichte.  Berlin,  h.  Hayn:  Die  Jahre  1812  tind  1815; 
Forffetz'ing  des  chronologifchen  Tafchenbuchs  der  neueften  Ge- 
fchichte ,  oder  der  hiftorifchen  Erinnerungen  in  chronolcgifch^r 
Ordnung ;  ncbft  einigen  Nachträgen ,  hcr.t.i.'^gegebeu  von  Karl 
Stein.   1814..   126  S.  8-  (3  Gr.) 

So  verdienftlicli  es  ift,  flem  Gofciiiclitfclireiber  diirtfh 
elironologifclie  Zurammenllelhmg  der  Begeb2nheiten  vorzu- 
arbeiten :  fo  felir  ift  man  doch  berechtigt,  von  dem  Vf.  ei- 
ner folcheu  Zufammenßellung  Genauigkeit  in  den  Angaben 
und  impartej'ifche  Anficht  zu  fodorn.  Diefen  Foderungen 
hat  der  Vf.  nicht  immer  Genüge  gelciftet.  Es  kommon  erft 
manche  falfchgefchriebene  Namen  vor  ,  als  :  TJchitfchagowo 
S.  sg,  Moraufi  S.  55,  Sembin  S.  58,  Alhufcrra  S.  69  (auch  im« 
E.€gifter),  TauenzinS.j^  u.a.m.  vor.  Sodann  find  auch  man- 
che Darftellungen  zwtif^-lhatt  oder  paricvifch.  Sollte  09 
z.  B.  gegvüiidet  feya ,  dafs  in  den  Gefechten  vom  21,  aa, 


23  Aiiguft  Blücher  fich  ahfichtlicli  gegen  Jauer  zm-ilckge- 
ZCgen  habe,  um  die  franxölifche  Macht  von  der  Elbe  und 
der  böhmitchen  Armee  zu  enifciiicn?  Von  der  Sclilacht 
boy  Dresden,  am  27  Augnft  ,  wuJ  weiter  iiicliis  gpfagt-nl» 
dafs  fich  die  böhmifche  Armee,  mit  V'-tIuH  ,  zurückgezogen 
habe.  Dagegen  wird  der  frarizöfifrlic  Vcviull  .i  i  d;-m  Kafz- 
bach  zu  10,000  Gefatigenen,  8noo  J'odt  •»  und  V^-i  wundeten, 
und  103  Kanonen  angegeben.  Biy  Leipzig  feilen  Hur 
210,000  Verbündete  gegen  ijjOjOOO  Frauzofen  und  Bimdesge- 
noffcn  derfelben  gufochten  ,  und  jene  nicht  mehr  als  10,000 
Todte  und  Verwundete  geliabt  haber,.  Bey  dorn  Treffen  bey 
Hanau,  am  51  Oct. ,  verfchweigt  der  Vf.  den  felbft  officiej) 
arigogebu-nen  Verluft  der  Baisrn  und  Öfterreicher ;  auch  mö- 
gLU  bey  den  20  l^ahiien,  die  Napolooii  bey  Wachau,  Leip- 
zig und  Hanau  erbautet  ha)j?Ji  wallte,  doch  Einige  iickt 
govvel'en  feyn.  Jg. 
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LITERARISCHE 
Univerfitäten 
und  andere  öffentliche  Lehranftalten. 

Groningen. 

Am  lo  October  v.  J.  und  an  den  drey  folgenden 
Tagen  wurde  das  zweyhundertjährige  Jubiläum 
der  hiefigen  Univerfität  in  Gegenwart  des  fouve- 
veränen  Fürfien  der  vereinigten  Niederlande  und 
delTen  Frau  Gemahlin  auf  eine  glänzende  Weife 
gefeyert. 

Die  Stiftung  diefer  Univerfität  gefchah  i6i4 
durch  die  Provincial-  Staaten  von  Gröninrren,  auf 
Veranlalfung  und  unter  Anleitung  des  beruhinten, 
aus  Oftfriesland  gebürtigen  Gefchichtfchreibers 
Uhbo  Emmius,  der  feit  1594  Rector  der  grönin- 
ger  lateinifchen  Schule  war,  bey  der  Errichtung 
der  Univerfität  aber  als  Prof.  der  Gefchlchte  und 
griechifchen  Sprache  an  derfelben  angeftellt,  und 
zugleich  zum  erften  Rector  Magnificus  ernannt 
Vfurde,  Er  verrichtete  als  folcher  die  Einweihung 
der  Univerfität  am  23  Auguft  1614. 

Auf  gefchehene  Anzeige ,  dafs  in  dem  Laufe 
des  Jahres  iß  14  die  Univerfität  das  zweyte  Jahr- 
hundert feit  ihrer  Entßehung  zurücklegen  würde, 
ward  die  Feyer  von  dem  fouveränen  Fürfien  anftatt 
des  eigentlichen  Stiftungstages  auf  den  10  Oct.  felt- 
gefetzt,  und  dem  Rector  zu  den  Kofien  derfelben 
1400  fl.  (700  Rthlr.)  zugeftanden;  auch  lief  im 
Verfolg  die  officielle  Nachricht  ein,  dafs  der  Fürft 
felbft  bey  der  Feyer  zugegen  feyn  wolle.  Da  der- 
felbe  feit  feiner  erwünfchten  Wiederkunft  in  das 
Erbe  feiner  Väter  bey  diefer  feftlichen  Gelegenheit 
zum  erften  Mal  wieder  ia  Groningen  erfcheinen 
wollte  :  fo  erweckte  das  Jul^iläum  der  Univerfität 
ein  doppeltes  hohes  Intereffe,  und  veianlafste  fo- 
wohl  den  Rath  derfelben,  als  den  Stadt -  Magiitrat 
von  Groningen  und  die  ganze  Bürgeifchaft ,  dazu 
die  befimöglichfien  Vorbereitungen  zu  treffen.  Der 
Rector,  Hr.  D.  Mäntinghe,  Prof.  der  Theologie, 
fandte  Einladungsfchreiben  an  verfchiedene  hohe 
Autoritäten  des  Landes,  ?n  die  CommifTion  zur 
Organifatlon  des  gelehrten  Unterrichts  ,  an  die 
Univerfitäten  zu  Leiden,  Utrecht  und  Brüffel,  und 
an  die  fogenannten  Athenäen  des  Landes.  In  der 
Stadt  Groningen  errichtete  man  vier  koftbare  Eh- 
renpforten, mit  paffenden  lateinifchen  und  hollän- 
difchen  Infcbriften,    Eine  davon  fiand  vor  dem 


NACHRICHTEN. 

Herrenthor,  durch  welches  der  Fürft  feinen  Ein- 
zug  zu  halten  hatte,  mit  der  Infchdft  an  der  Vor- 
derfeite ; 

WlLIIlLLMO    I.    OptIMO  PriNCIPI. 

Ein  anderer  Ehrenbogen  ,  den  die  Univerfität  fe- 
tzen liefs,  hatte  an  der  einen  Seite  die  Infchrift ; 

PatriaM    TUTORE  CARENTEM 
EXCEPIT,   POPULI  TREPIDANTTA  MEMBRA  REFOVIT. 

Und  an  der  anderen  die  Worte  : 

IIIC    GuiLIEI.MUS  ERIT. 

Am  9  Oct. ,  wo  der  Fürft  mit  feiner  Gemah- 
lin in  Groningen  eintreifen  wollte,  begab  fich  des 
Morgens  eine  Ehrengarde  von  Studenten  zu  Pfer- 
de,  und  im  Verfolg  auch  der  Gouverneur  der  Pro- 
vinz, Hr.  Baron  G.  TV.  v.  Imhoff,  mit  einer  fchön 
equipirten  Cavallerie,  beftehend  aus  der  Bürger- 
Cavallerie  und  einer  Compagnie  des  Landfturms 
zu  Pferde,  und  endlich  noch  drey  Commilläre  von 
den  drey  Kreifen  der  Provinz  Groningen,  an  die 
Grenze  derfelben  ,  un»  die  fürftlichen  Peifonen  zu 
empfangen  und  nach  der  Stadt  zu  begleiten, 

Zwifchen  2  und  3  Uhr  Nacbmfttags  kam  der 
Furft  mit  feinem  Gefolge  auf  dem  Grundgebiet  der 
Provinz  an.  Den  ganzen  Weg  von  der  Grenze 
bis  an  die  Stadt  waren  alle  Häufer  mit  grünen 
Guirlanden  gefchmückt,  und  mehrere  Ehrenbögen 
errichtet;  auch  in  verfchiedenen  Abtheilungen 
Hoch  drey  Bataillons  Landfturm  aufgeltellt.  An 
der  Grenze  des  gröninger  Stadtgebiets  befand  fich 
der  Burgermeifter  der  Stadt  mit  einer  Deputation 
des  Magiftrats,  und  bot  dem  Fürften  in  einem 
koltbaren  Becher  den  Ehrenwein  an,  welchen  der- 
felbe  freundlich  annahm,  und  davon  trank.  So- 
dann wurden  demfelben  zwey  neue  filberne  Schlüf- 
fel,  auf  einem  mit  Silber  befetzten  Kiffen  von  grü- 
nem Sammet  überreicht,  die  der  Fürft  annahm, 
jedoch  fogleich  mit  der  gröfsten  Huld  wieder 
zuri. eingab. 

Schon  bey  dem  Dorfe  Haren,  eine  Stunde 
vor  der  Stadt,  hatte  das  Volk  an  den  Wagen  des 
lurften  Seile  befeftigt,  und  denfelben  mit  fortge- 
zogen; aber  eine  halbe  Stunde  vor  der  Stadt 
fponnte  es  die  Pferde  aus,  und  zog  ihn  allein  mit 
grolsem  Jubel  weiter.  Vor  dem  Herrenthore  be- 
fand fich  eine  zweyte  Ehrengarde  zu  Fufs,  au* 
den  fämmtlicben  übrigen  Studenten  beftehend,  mit 
der  Fahne,  die  einft  den  zu  Groningen  Studirenden 
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wegen  ihres  rütmliclien  Betragens  bey  der  Belage- 
ru-ig  der  Stadt  im  Jahr  1672  gefchenkt  worden 
war.  Am  Thore  Itellte  fich  diefes  Corps  an  die 
Spit/.e  des  Zuges  ,  der  nun  unter  dem  Donner  der 
Kanonen  und  dem  Läuten  aller  Glocken  in  die 
Stadt  eintrat.  Faft  überall,  wo  der  Zug  vorbey- 
kam,  waren  die  Hiiufer ,  insljefondere  das  grofse 
Stadtliaus,  mit  grünen  Ginrlanden  ,  und  vielen 
Orange- und  hoUändifchen  Flaggen  gefcbmückt. 
Die  fürftlichen  Perfonen  itiegen  an  dem  Hotel  des 
Gouverneurs  ab. 

Bald  nach  der  Ankunft  begab  fich  der  Fürlt 
nach  dem  vormaligen  fogenannten  Juflizhof,  um 
dafelblt'den  verfchiedenen  Autoritäten  und  Depu- 
tationen Audienz  zu  ertheilen.  Des  Abends  nach 
diefer  Audienz  \rohnten  die  fürßlichen  Perfonen 
nüt  iin  em  Gefolge  in  der  Martini  -  Kircbe ,  da  es 
Sonntag  war,  dem  öffentlichen  Gottesdienit  bcy, 
wo  der  Prediger  Hendriksz  über  Pfahu  iiß  j  24  ei- 
nen anoiemcffenen  Vortrag  hielt.  Abends  waren 
alle  üfientliclien  Gebäude  und  Privat  -  Iläufer  auf 
die  prachlvoUIte  'Weife  illuminirt,  wobey  insbe- 
fondere  eine  Illumination,  durch  die  Studenten  in 
einem  Gailhöfe  veranftaltet ,  lieh  durch  treffende 
tran<i])arente  Bilder  und  Infchriften  vorzüglich  aus- 
zeichnete. Die  füiftlichen  Perfonen  fuhren  durch 
die  Stadt,  und  wurden  bey  ihrer  Zurückkunft 
durch  die  Studenten  mit  einer  Serenade  enipfsn- 
gen.  Hierauf,  wurde  eine  Deputation  derfelben 
zur  Audienz  gelaflen,  bey  welcher  der  Student 
TF.  de  Sicter  das  Wort  führte. 

Der  10  October  brach  an,  und  Groningen 
zeigte  heb  fchöner  als  jemals.  Von  allen  Thiir- 
men  und  öffentlichen  Gebäuden ,  von  allen  Schif- 
fen im  Hafen,  wehte  die  Orange  •  und  hoUändifche 
-  1  lagge ,  kein  einziges  Haus  war  ohne  irgend  ein 
Zeichen  der  Freude.  Scliou  mit  Anbruch  des  Ta- 
ges war  der  Fürft  auf  dem  grofsen  INI.irkt,  um  über 
die  fämmtlichen  zu  Groningen  in  Garnifon  liegen- 
den ^Militär- Corps  Hecrfchau  zu  halten. 

Um  halb  9  Uhr  des  Vormittags  verfammelten 
fich  der  Rector  der  Univerlltät  nebft  den  Profelfo- 
ren  und  den  Abgeordneten,  die  von  der  Commif- 
fion  zur  Organifation  des  gelehrten  Unterrichts, 
und  von  den  Univerlittiten  Leiden  und  Utrecht  zur 
Feyer  gekom.-.ien  waren ,  fo  v/ie  die  fammtlichen 
Studenten,  in  dem  Unlverßtäts  -  Geljäude,  und  be- 
;ripea  /ich  von  da  in  Pioceiiion  nach  der  Martini - 
iu;clic.  Hier  uwl  in  der  neuen  Kirchs  follte  nach 
einem  E-fchl>ils  des  ahadem;fchen  Raths,  und  mit 
Erlaubnifs  der  Vorfteher  diefer  Kirchen,  das  Feft 
begangen  werden  ,  da  die  Univerfit  Jts  -  Kirche  zu 
den  Feyerlichkeiren  zu  klein  war.  Eine  öffentli- 
che Go;tcs\erehiung  machte  den  Anfang.  Um  g 
Uhr  erfchiea  der  Fürft  mit  feiner  Gemahlin  und 
feinem  Gctoige  in  der  iMartini  -  Kircht-,  und  wurde 
von  dem  akademifchen  Corps  dafelljft  empfangen. 
Der  Prof.  der  Theologie,  Hr.  £.  Tinga,  hielt  vor 
einer  grofsen  Verfammlung  einen  religiöfen  Vor- 
trag über  die  Vortheile  und  Segnungen  der  hohen 


Schulen,  wol-ey  erAirlt  Rückficht  auf  die  gronia- 
ger  Univerfitat  Gott  dankte,  und  ihn  um  feine  fer- 
nere Fürforge  und  Befchützmig  anrief.  —  Nach 
Endigung  des  Gottesdienftes  kehrten  die  Mitglie- 
der der  Univerfttät  in  feyerlicher  Procelhon  wie- 
der nach  dem  Gebäude  derfellien  zurück. 

Von  da  begaben  fi«  ffch  auf  die  nämliche  Wel- 
fe,um  halb  1  Uhr  nach  der  neuen  Kirche,  In  wel- 
cher die  eigentliche  Sdcular -  Rede  gehalten  wer- 
den follte.  Das  Innere  der  Kirche,  der  Stuhl  für 
die  fürülichen  Perfonen  und  die  Kanzel  waren,  auf 
Yeraiiftaltung  der  Studenten  fehr  fchön,  mit  grü- 
nen Guirlanden  und  Blumen  gefcbmückt.  Die  Kir- 
che vv^ar  gedrängt  voll.  Bey  dem  Eint-Itt  der  ho- 
hen Perfonen  ertönte  eine  herrliche  Symphonie', 
begleitet  von  einem  unaufhörlichen  Freudenruf  und 
lländcklatfchen.  Nun  beltleg  der  Rector  der  Uni- 
verfität,  Hr.  Prof.  MUntinghc,  die  Kanzel,  und 
hielt  eine  lateinifche  Rede  über  die  berühmten  Män- 
ner, die  in  den  beiden  verfloffenen  Jahrhunderten 
als  Ijehrer  an  der  Univerfuät  zu  Gröningen  geftan- 
den,  oder  aus  derfelben  hervorgegangen  find,  wi© 
auch  —  ül)er  die  Schickfale  der  Univerhtät  inner- 
halb diefer  Zelt.  Als  er  zuletzt  auf  die  glückliche 
Wendung  der  Dinge  im  Jahr  ißi3  kam,  brach  er 
feine  Rede  ab,  und  eine  Anzahl  gefchickter  Sänger 
und  Sängerinnen  ,  unterltützt  durch  ein  herrliches 
Orchefier,  fang  den  i24Pfalmin  lateinifcher  Spra- 
che, nach  der  metrifchen  Überfetzung  ßuchunans, 
mit  einigen  wenigen  darin  gemachti.n  A  eränderun- 
gen,  welcher  Gefang  auf  die  Verfammlung  einen 
tiefen  Eindruck  machte.  Dann  fchlofs  der  Rector 
feinen  Vortrag  mit  einer  Anrede  an  den  Fürften, 
und  mit  Gebet.  —  Hierauf  recitirte  Hr.  Ruardi, 
Dr.  der  Rechte  und  Prof.  der  griechifchen  und  la- 
teiiülchcn  Literatur,  ein  auf  diele  Feveilichkeit 
von  ihm  verfertigtes  latelnilches  Gedicht,  womit 
dar  eigentliche  Haupt- Act  des  Jubiläums  been- 
digt \vurde.  » 

Der  Fürlt  und  feine  Gemahlin  begaben  iich 
jetzt  nach  dem  Taubßuinmen-  Infiitut,w oriiher  den 
vormalige  Prediger  an  der  hießgen  franzöfifchen 
Kliche,  Hr.  Gityot^  die  Direction  führt.  Die  Un- 
p'iirklichen  gaben  verfchledene  Proben  von  ihrer 
Gefchiclillchkeit,  foAvohl  im  Spreciien  durch  Zei- 
f  !u  n,  als  auch  durch  deutliche,  verfiändliche  Wor- 
ti',  fo  dafs  die  hohen  Anwefenden  innig  duvon  er- 
giiffen  M'Urden.  Auf  dem  Concerthaufe  hatte  das 
akademifche  Corps  ein  grofses  Mittagsmahl  veran- 
ftaltet, woran  aufser  den  fürfilichen  Gälten  und  den 
l.immtlicben  Profefforen  auch  verfchledene  andere 
Honoratioren  beiderley  Gefchlechts  nebft  den  Ab- 
geordneten und  anderen  Fremden  Anthi'il  nahmen. 
Man  trank  dabey  auf  die  Gefurulhelt  d>-6  Fürften, 
und  der  Fürft  felbft  brachte  auf  das  W  nlü  der  üni- 
veißtät  einen  Toaft  aus.  Nach  der  IMahlzeit  reich- 
te man  dem  Füllten  den  Kaffee  auf  einem  filber- 
nen  Präfentirteller ,  ^i^elchen  der  Prof.  Ruardi  im 
Jahr  1772  bey  der  Geburt  des  Fürßcn  für  ein  dar- 
auf gemachtes  Gedicht  von  der  Stadt  Deventer 
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zum  Gefchenk  erhalten  hatte,  wie  in  einer  lateini- 
fchen  Infchrift  darauf  benievkt  ftand :  eine  Befon- 
derheit,  die  nicht  nur  den  Fiirften  felbfi angenehm 
überrafchte ,  fondern  auch  in  der  ganzen  Gefell- 
fchaft  eine  äufserit  intereflante  Senfation  erregte. 
Nach  beendigtem  Diner  gaben  die  fürftlichen  Per- 
fonen  in  dem  Hotel  des  Gouverneurs  den  Buch- 
druckern und  Buchhäudlern  der  Stadt  Audienz, 
die  dem  Fürften  ein  Gefchenk  machen,  und  dem- 
ijächit  eine  öiFentliche  Älaskerade  halten  wollten. 
Acht  weifsgekeidete,  mit  Blumenkränzen  und  Oran- 
gebündern  gefchmückte  Miidchen  tru.'c.n,  mitteilt 
einer  zierlichen  Xra/^bahre,  eine  auf  einem  fcliwarz- 
faramtenen  Teppich  liegende ,  in  rothem  Maro- 
o[uin  gebundene  Bibelj  —  näailich  die  alte  fran- 
zö/ifche  Uberfetzung  der  Bibel  des  Kanonikus  Guy- 
ard  des  Moulins ,  vom  Jahr  i2g!,  auf  Pergament 

tefchriebea ;  ein  fehr  koftbares  Denkfiück,  von 
em  im  Anfange  des  iß  Jahrhunderts  nur  noch 
drey  Exeni])lare  vorhanden  v/aren.  Die  Mädchen 
fetzten  die  Tragbahre  mit  dem  Gefchenk  zu  den 
Füfsen  des  Fürlten  nieder,  indem  einer  von  den 
^egenwiiitigcn  ijLicadruckern  un\  Buchhändlern 
ihm  mit  einer  Anrede  die  Bibel  überreichte,  die 
der  Fürft  fehr  fieundlich  .annahm.  Unterdefs  er- 
fchien  die  Ma&kerade  der  Buchdrucker  und  Buch- 
händler vor  dem  Hotel.  Es  waren  zwey  grofse 
Schlitten,  jeder  von  20  Fufs  Länge,  und  iiFufs 
breit:  auf  dem  einen  derfeibsn  fiand  eine  in  Acti- 
vität  gefetzte  Buchdruckerpre/Ie,  bev  welcher  ein 
Patron  und  fecLs  Bediente  allerley  Gelegenheits- 
lieder  alidruckten  und  tmter  das  V  olk  ausfireuten. 
Auf  dem  anderen  Schlitten  befand  ßch  eine  nach- 
gemachte Eücherfainmlung,  dergleichen  die  hol- 
l.indifcheu  Buchhändler  in  ihren  Buchläden  zum 
Kauf  auszuftellen  pflegen.  Nach  Anficht  diefer  Mas- 
kerade begaben  fich  der  Fürft  und  feine  Gemahlin 
in  das  Schaufpiel,^  und  dann  auf  einen  Ball,  der 
im  Concerthaufe  von  Seiten  der  Stadt  gegeben 
wurde.  Unterdefs  war  abermals  die  ganze  Stadt 
erleuchtet,  und  die  Buchdrucker-  Maskerade  zog 
druckend  und  imter  mufikalifcher  Begleitung  bis 
2  Uhr  Nachts  durch  die  vornehmlten  Strafsen,  zu 
grofser  Ergötzung  des  Publicums. 

Diefer  Hauptfeyer  des  Jubelfeftes  folgten  an 
den  nächlten  Tagen  noch  mehrere  befondere  Fey- 
erlichkeiten.  Man  hatte  es  für  geeignet  gehalten, 
das  Jubiläum  auch  durch  eine  feyerliche  Doctor  - 
P^omotlon  auszuzeichnen.  Diefe  gefchah  den  11 
Oct.  Einer  der  gefchicktefien  Jünglinge  unter  den 
Studirenden ,  Hr.  Johann  Confcantin  Drisfsen , 
welcher. bereits  vorher ,  am  6  October,  feine  Dii- 
ftrtation  de  auro  Juhninanie  cifen'lich  verthei- 
digt  hatt^,  Avurde  zum  Docforder  Philofophie  und 
Magifter  der  freyeji  Künlle  befordert,  und  zwar 
more  inajorum,  fo  dafs  bey  der  Promotion  dem  an- 
gehenden Doctor  die  zu  feiner  Würde  gehuiende 
Toga  von  dem.  Promotor  umgehängt,  und  der  Do- 
ctorhut  aufgefetzt  wurde.  Die  Feyerlichkelt  ge- 
fchah ebenfalls  in  der  neuen  Kirphe ,  und  zW'^.r 


fchon  des  Morgens  um  ß  TJhr,  damit  der  Fürfi: 
und  feine  Gemahlin  noch  dabey  zugegen  feyii 
konnten.  Gleich  nach  Endigung  derfelben  flie- 
gen diefe  in  ihren  Wagen,  und  verliefsen  Grönin- 
en,  um  fich  nach  Leeuwarden  zu  begeben,  in- 
em  ße  dabey  von  dem  Bürgermeiiter  und  einer 
Deputation  des  Magifirats  bis  an  das  Grenzgebiet 
der  Stadt  Groningen  begleitet  wurden. 

Mittags  gab  der  Stadt  -  Magiftrat  den  Mit- 
gliedern der  Univerlität  und  den  fämmtlichen  Stu- 
denten auf  dem  Stadthaufe  ein  fogenanntes  De- 
jeune  dinatoir ,  wozu  auch  verfchiedene  anderein 
der  Stadt  wohnende  Perfonen  und  einige  anv/e- 
fende  Fremde  gebeten  waren.  Es  war  ein  wahr- 
haft fürßliches  Mahl.  In  dem  fogenannten  Raths  - 
Saal  und  noch  drey  anderen  Sälen  fpeifeten  im 
Ganzen  474  Perfonen.  In  dem  erfteren  hing  das 
Original  -  Gemälde  des  übbo  Emmius,  mit  einem 
Bluiäienkranz  umgeben.  —  Abends  veranftalte- 
ten  die  Studenten  eine  vorzüglich  fchöne  ölfent- 
liche  Maskerade.  Auf  einem  Triumphwagen,  dem 
einige  römifche  Reiter  vorangingen,  erfchien  Mi- 
nerva, begleitet  von  zv.'ölf  Prieftern,  welche  feft- 
liehe  Liieder  fangen.  Dem  Triumphwagen  folg- 
ten, aufser  einem  Corps  Mußkanfen,  die  vier  Fa- 
cultäten,  allegorifch  vorgeftellt,  mit  den  dazu  ge- 
hörenden Studenten,  woran  fich  zuletzt  wieder 
einige  römifche  Reiter  anfchloffen.  Der  ganze 
Zug,  von  hundert  Fackeln  umgeben,  zog  durch 
die  Hauptfirafsen ,  bis  12  Uhr  des  Nachts. 

Auch  an  dem  folgenden  Tage  dauerte  die 
Feyer  fort.  Mittags  hielt  die  feit  ißoi  in  Gro- 
ningen vorhandene,  vielfach  nützliche  Gefellfchafc 
der  Phyßk  4ind  Chemie  in  der  neuen  Kirche  eine 
aufseiordentliche  öffentliche  Verfammlung,  bey 
welcher  ein  Mitglied  der  Gefellfchaft  eine  Vorle- 
fung  hielt,  und  folche  zur  Unterhaltung  des  gro- 
fsen  Publicums  mit  verfchiedenen  Proben  beglei- 
tete. —  Des-  Nachmittags  wurde  aufser  der  Stadt 
ein  Pferderennen  angeftellt,  um  auch  dem  Volks- 
geift,  der  fich  in  Holland  für  diefes  Vergnügen  be- 
fonders  interellirt,  bey  der  gegenwärtigen  Feyer 
ein  Genüge  z.u  leifien.  Mit  fechzehn  Pferden,  zu 
dem  erfteu  Range  der  Renner  gehörend,  ritt  man 
um  die  Preife,  wovon  der  erfie  aus  einer  koftba- 
ren,  mit  Gold  montirten,  imd  der  andere  aus  ei- 
ner mit  Silber  montirten  Peitfche  beftand. 

Endlich  am  j.3  Oct.  wurde  das  Jubiläum  mit 
einer  befonders  anziehenden  und  für  das  ganze  grö- 
ninger  Publicnm  interelTanten  Feyerlichkeit  be- 
fchloffen,  welche  durch  die  in  Groningen  yorhan^ 
dene  Ablheiluug  der  höcLft  verdienftvollen  hoUäti,- 
d.lfchen  G e feil fchnjt.  zum  altgemeinen  Nutzen  (^Maat- 
Jchajjpy  tot  nut  vant  algemeen)  veranfialtet  wurde. 
Aus  den  Schulen  der  Stadt,  die  ein  befonderer 
Gegenfland  der  Fürforge  diefer  Gefellfchaft  find, 
zogen  um  2  Ijiir  Nachmittags  diefämmtlichen  Kna- 
ben und  IVIädrlien,  mit  Orangebändern  und  grünem 
Laub  gcfchinürkt,  zufammen  3440  Kinder,  voll 
ihren  Ivelnern  beii^leitet,  nach  der  MartinikircLi;.^ 
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auch  die  Vorfieher  cler  Gefelircbaft  fanden  (ich 
dort  ein,  und  eine  ungeheuere  Menge  von  Men- 
fchen  aus  allen  Ständen.  Nachdem  die  Kinder 
beyfaminen  waren,  betrat  der  Schulauffeher  der 
Stadt ,  der  verdienitvollc  Prof.  und  Dr.  van  Swin- 
deren,  die  Kanzel,  und  hielt  mit  der  ihm  eigenen 
klaren  und  ergreifenden  Beredfamkeit  eine  ichö- 
ne  Rede ,  natürlich  in  holländifcher  Sprache , 
über  die  herrlichen  Früchte,  welche  die  Gefell- 
fchaft  zum  allgemeinen  Nutzen  von  ihren  Lemü- 
hungen  zur  Verbell'erung  der, Schulen  vor  fich  fe- 
he ,  und  von  ihrer  Freude  an  dem  gegenwärtigen 
Fefte.  —  INIit  diefer  Rede  wechfelten  von  Zeit 
zu  Zeit  fchöne  Gefänge  der  Kinder  ab,  und  be- 
fcblolTen  fie.  Zugleich  wurde  am  Ende  derfel- 
ben  einem  dabey  gegenwärtigen,  würdigen  vor- 
maligen Schullehrer  aus  dem  gröninger  Ijande, 
und  jetzigem  Schulauffeher  in  einem  Difirict  def- 
felben ,  Namens  fVeJier^  nach  einer  Anrede  des 
Sprechers  und  einem  Gefange  der  Kinder,  von 
den  vier  kleinften  Mädchen  —  ein  Blumenftraufs 
überreicht:  eine  ganz  unerwartete  und  äufserft 
rührende  Scene,  wovon  Hr.  JVefier  felbft  vorher 
nichts  wufste.  Endlich  wurden  von  Seiten  der 
Gefellfchaft  zum  allgemeinen  Nutzen  an  die  heften 
Lehrlinge  unter  den  Kindern  mehrere  Ehrenprei- 
fe  ausgetheilt. 

So  wurde  diefes  zweyhundertjährige  Jubiläum 
der  Univerfität  zu  Groningen  mit  gefpannter  Er- 
wartung angefangen  ,  mit  allgemeiner  Freude 
gehalten,  und  mit  völliger  Zufriedenheit  geendigt. 
Es  war  ein  frohes  Volksfefi,  ein  ehrenvolles  Hul- 
digungsfeß  für  die  fVijfenfcliaJten,  ein  glückliches 
Staatsfefi,  und  insbefondere  auch  durch  die  letzte 
Feyerlichkeit  —  ein  fchönes  Feft  zur  Ehre  der 
Menjchheit ! 

G. 

Verzeichnirs 
der  Vorlefungen  auf  der  Univerfität  zu  GröniH- 
gen  in  dem   zweyhundert   und  erften  akademi- 
fchen  Jahre  derfelhen,  vom  October  iß  14  bis 
Juni  1Q15  einichliefslich. 

Gottesgelahrthcit. 

Tiermann  Mäntinghe,  Doct.  und  ProfelTor  der 
Theologie,  trägt  den  zweyten  Theil  der  Dogma- 
tik  nach,  feinem  Lehrbuche,  Homiletik  und  Kirchen- 
gefchichte  vor. 

Eelko  Tinga ,  Doct.  und  Prof.  der  Theologie, 
lieft  Dogmadky  chrifiliche  Moral,  und  ein  Colle- 
gium  über  die  Seeljorge  der  Prediger. 

Annäus  Ypey  y  Doct.  und  Prof.  der  Theologie, 
lieft  Dogmatik,  und  über  einige  Stellen  des  N.  T. 

R  e  c  ht  sw  iffenfc  h  ajt. 
Seerpius  Gratama,  Doct.  und  Prof.  der  Rech- 
te, trägt  das  Naturrecht ,  und  einige  auserlefene 
Stücke  des  Civilrechts  yor. 


Albert  Jacob  Dugmaer  van  Twlfi,  Doct.'  und 
Prof.  der  Rechte,  erklärt  die  Fandectcn^  und  Jufti- 
nians  Inßitutionen. 

Eine  juriftifche  ProfelTur  ift  vacant. 

He  il  ku  nde, 
Petr.  Driefsen ,  Doct.  und  Prof.  der  Medlcltl, 
lehrt  die  Kräfte  der  Heilmittel  und  die  Receptiv 
kunß;  die  pharmaceiitijche  Chemie,  nach  der  Phar- 
macopoea  ßatava  ;  iie  Gefchichte  der  einfachen  Heil- 
mittel ;  die  fiUgemeine  und  medicinifche  Chemie  , 
und  zwar  dif^  technifche  und  ökonomifche  Chemie 
in  den  OlFicinen  der  Apotheker  ,  endlich  auch  im 
Sommer  die  Natur  der  Pßanzen. 

Eberhard  Joh.  Thomaffen  a  Thucffing ,  Doct. 
der  Phil,  und  Medicin ,  und  Prof.  der  letzteren, 
lehrt  die  allgemeine  Therapie ;  die  praktijche  Heil- 
kunde ;  die  klinifche  Medicin  an  den  Krankenbetten, 
im  akadeftiifchen  Krankenhaufe.  Auch  hält  derfel- 
be  Disputiriibungcn. 

Gerbrand  Bakker,  Doct.  und  Prof.  der  Medi- 
cin, lehrt  die  Phyßologie,  die  Geburtshidfe,  theore- 
tifch  und  praktifch  ;  lodann  die  Anatomie,  und  im 
Winter  praktifch. 

Derfelbe  lehrt  auch  die  Chirurgie,  theoretifch 
und  praktifch,  unter  AQifienz  de*  Hn.  P.  Hendrikzs. 

S.  E.  Stratingh,  Doct.  und  aufserordeittl.  Prof. 
der  Medicin,  lieft  Pathologie. 

Sonßige  JViffenfchaften  und  Kunfie. 

J.  Ruardi,  Doct.  der  Rechte,  und  Prof.  der 
griechifchen  und  lateinifchen  Literatur,  giebt  An- 
leitung zum  Stil,  und  erklärt  den  zweyten  Brief 
Pauli  an  die  Corinther ;  auch  giebt  er  Anleitung 
zur  Rcdekunß,  —  und  auf  Anfuchen  der  Zuhörer 
noch  andere  Lectionen. 

J.  Baart  de  la  Faille ,  Doct.  der  Phil.,  und 
Prof.  der  Mathematik  und  Phyfik,  lehrt  Mathema- 
tik, und  deren  Anwendung  in  befonderen  Fächern  ; 
Phyßk  und  Aßronomie. 

C.  de  Waal,  Doct.  der  Phil,  und  der  Rechte, 
und  Prof.  der  Logik  und  Metaphyfik ,  lieft  Logik 
und  philofophifche  Moral ,  wie  auch  über  andere 
Theile  der  Philofophie. 

Joh.  Rud.  van  Enerde ,  Doct.  der  Rechte, 
lehrt  Univerfalgefchichte ;  die  römifchen  Alterthü- 
mcr,  und  die  Literärgefchichte. 

Gcrh.  Wolters,  Prof.  der  orientalifchen  Spra- 
chen, erklärt  das  erße  Buch  Mofe  analytifch ; 
lehrt  die  Anfangsgründe  der  hebräifchen,  und  die 
nrabifche  Sprache. 

Theod.  van  Swinderen ,  Doct.  der  Phil,  und 
der  Rechte,  lieft  über  auserlefene  Stücke  aus  der 
Naturgefchichte. 

Die  fämmtllchen  Vorlefungen  werden  mit 
Ausnahme  einiger  weniger,  die  zugleich  einen 
discurfiven  Vortrag  erfodern,  in  lateinifcher  Spra- 
che gehalten. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Di 


Vermifchte  Nachrichten. 
Oxford. 


ie  Feyerlichkeiten,  welche  hier  durch  die  Gegen- 
wart des  Prinzen  Regenten  und  der  hohen  verbünde- 
ten Monarchen  A'-oni  14  -  16  Jun.  vorigesJahres  veran- 
lafst  wurden,  find  zwar  aus  öffentlichen  Blattern  be- 
kannt: aber  fie  dürfen  auch  in  unferen  Annalen  um 
fo  weniger  übergangen  werden  ,  da  lieh  an  diefe 
Nachrichten  andere  anfchliefsen,  welche  wir,  feit 
diefer  Zeit,  von  mehreren  unferer  Correlpondenten 
in  England  eihalten  haben,  und  die  hier  mehrere 
Blirtter  hindurch  der  Reihe  nach  folgen  foUen. 

Die  üniverfität  Oxford  hatte  befchloITen,  zum 
Beweis  ihrer  Ehrfurcht  und  Dankbarkeit  den  Wie- 
derherftellern  der  Rechte  Europa's  die  Würde  ei- 
nes Doctors  der  Rechte  zu  ertheilen.  Diefe  Fey- 
erlichkeit  fand  am  15  Junius  in  dem  prächtigen 
Theater  (Senat-Haufe)  der  Univerßtät  Statt.  Der 
öffentliche  Redner  der  Univerßtät,  Hr.  Cr-owe,  er- 
öffnete fie  durch  eine  kurze  Rede  in  lateinifcher 
Sprache.  Hierauf  überreichte  der  Kanzler  der  Uni- 
Verfftät,  Lord  Grenviile,  fo\^ohl  I.  1.  M.  M.  dem 
Kaifer  von  Rufsland  uud  dem  König  von  Preufl'en, 
als  dem  preuflifchen  H^-lden,  der  das  Recht  in  die- 
fem  Kriege  fo  oft  gehandhabt  hatte,  dem  General- 
Feldmarfchall  Fürffen  Blücher  von  Wahlfiadt,  unter 
lautem  Beyfallklatfchea  der  zahlreichen  Verfamm- 
lung  das  Doctor  -  Diplom.  Auch  der  Feldmar- 
fchall  Herzog  von  Wellington  wurde,  obfchon  er 
nicht  zugegen  war,  zum  Doctor  d"er  Rechte  ernannt. 
Zum  Befchlufs  der  Feyerlichkeit  recitirten  einige 
Mitglieder  der  Üniverfität  verfchiedene  ,  fowohl 
englifche,  als  griechifche  und  lateinifche  Oden, 
Sie  find  zum  Theil  nebfi:  der  latcinifchen  Rede 
des  Hn,  Grawe,  und  der  Addreffe  der  Üniverfität 
an  den  Prinzen  Regenten,  abgedruckt  in  einer  klei- 
nen Schrift,  betitelt:  ^iit/ic;jtzc  Account  of  the  Vi- 
ßt  of  his  Royal  Highness  the  Frince  Regent  to  the 
Univerßty  of  Oxford,  Jun.  14.  MDCCCXIF,  to- 
gethe'  ii'Uh  the  Addrefs  of  the  Unive,ßty  to  his 
Royal  Ui^  hness ,  the  Speech  oj  the  public  Orn- 
tor  in  the  Theatre,  and  the  Verfes  recited  there, 
ou  Wednesday,  June  15.  1814.  Oxford,  fold  hy 
T.    Cooke   and  J.   Farher.   1^14.  40  S.   gr.  Q. 


Nachmittags  nahmen  die  Monarchen  neblt  den 
anwpfq,iiden  Prinzen  mehrere  Colleges,  die  bodle- 
janlfche  Bibliothek,  die  Sternwarte,  die  berül  mfe 
clarendonfche  PrefFe  der  Üniverfität  u.  f.  w.  in  Au- 
genfchein.  Bey  dem  Eintritt  in  die  letztere  über- 
reichte der  Vorfteher  derfelben  ,  Hr.  CuUingwoodf 
den  Monarchen  als  Schriftprobe  einen  Bogen,  auf 
welchem  der  Vers  1  Chron.  29,  11  in  engllfrher, 
hebrä liehet,  griechifcher  und  lateinifcher  Sprache, 


und  Luc. 


eng 


lifche 


jrlechifcher,  lyri- 
fcher,  arabifcher,  perfifcher,  ruflifcher,  lateini- 
fcher, koptifcher,  dei^tfcher  und  gälifcher  Sprache 
abgedruckt  waren. 

Die  üniverfität  befteht  aus  20  Colleges  und 
5  Halls.  Unter  diefen  ilt  das  Chiift  Church  College 
das  gröfste  und  vorzügHchfie,  gegenwärtig  von  et- 
wa 200  Studenten  bewohnt.  Im  Ganzen  beläuft 
fich  die  Zahl  der  Studirenden  zu  Oxford  auf  1500. 
Jedes  College  hat  zum  Gebrauche  derdafelbft  woh- 
nenden Lehrer  und  Zöglinge  feine  eigene  Biblio- 
thek, unter  welchen  die  Bibliothek  des  Chrift  Church 
College  die  reichfie  ift  :  fie  befteht  aus  ungefähr 
30,000  gedruckten  Büchern,  und  einigen,  auch 
orientalifchen  Manufcripten.  Auch  befindet  fich 
dafelblt  eine  kleine,  aber  intereffante  Bilder- 
galierie. 

Durch  den  Tod  des  gelelirten  Jofeph  TVhite , 
D.  der  Theologie,  Canonicus  am  Chrift  Church 
College,  und  Prof.  der  hehr,  und  arab.  Sprachen, 
hat  die  Üniverfität  neulich  einen  ihrer  berühmtelten 
I^ehrer  verloren.  Er  ftarb  am  22  May  1O14  in» 
60  Jahre  feines  Lebens,  nachdem  er  die  letztere 
Zeit  faft  gänzlich  hatte  unthntig  bleiben  niüffen. 
Im  Canonicat  und  der  Profeffur  der  heb.äifchen 
Sprache  ilt  ihm  Dr.  Lawrence,  in  der  Profeffur  der 
arabilchen  Sprache  Dr.  TVinstanley  gefolgt,  beide 
dem  Auslande  noch  unbekannt. 

Die  berühmte  Bihliotneca  Bodlejana  zu  Ox- 
ford, deren  erßer  Auffeher  gegenwärtig  M.  ßan- 
dineli^t,  gehört  zu  den  reichften  Eüchei fainmlun- 
gen  Europa's  ;  aber  weder  das  Locale  Iii:  fö  fchön, 
wie  das  der  dresdener,  noch  die  innere  Ordnung 
derfelben  fo  trefflich  und  müflerhaft ,  wie  in  den 
konigl.  Bibliotheken  zu  Göttingen  und  Paris.  Sie 
enthält  500,000  gedruckte  Bücher,  und  30,000 
(2) 


Mfcpte  ,  unter  denen  viele  arabifche  und  perfilche 
fich  finden.  An  o;ec!iuclxten  Büchein  M-ürde  fie  al- 
fo  der  paiifer  Bibliothek  weit  übeilc2;en  feyn,  wel- 
che nicht  über  350,000  gedruckte  Bücher,  dage- 
gen aber  au  80,000,^  und  unter  ('ielen  an  9000 
orientalifche  Mfcpte  zählt.  Indifche  Mfcpte  ha- 
ben wü-  in  der  Biblio^thek  nur  einige  wenige  ge- 
funden ;  was  ihr  aber  in  dieieni  Fache  abgebt,,  erfelzt 
den  Freunden  diefer  läteratur  die  Eücherfammlung 
in  dem  brittifchenMufeura  zu  London,  an  gedruck- 
ten Büchern  nur  etwa  150,000,  an  Handfcluiften 
etwa  gegen  öo.oÄo  ftaik,  unter  welchen  letzteren 
iich  viele  feltene  befinden. 

D-Ic  clarendonifche  Univerjitntsdruckerey  l)e- 
bauptet  fortwährend  ihren  alten  Ruhin.  Sie  hat 
in  den  letzteren  Jahfen  mehrere  trelTliche  Werke 
zu  Tage  gefördert.  Wir  erwähnen  nur,  aufser 
der  von  IVhite  heforgten  zweyten  Ausgabe  des 
Sperimen  hißoriae  Arabuin^  autore  Pocockio  (iQ,o6)  : 
Au  Ihn  Abi  Tcrlebi  fen'entiae ,  Arahice  et  Lntine. 
E.  Codd.  Mss.  dej'cr'pßt ,  Lntine  vertit  et  annota- 
tionibus  illußravit  Cornelius  van  JVaenen 
(iQoö.  gr.  4.).  Abdollatiphi  Bagdadenfis  vita,  au- 
ctore  Ihn  Abi  Ofaiba,  E  Codd.  Mss.  Bodlejanis 
d'efcripfit  et  Latin«  vertit  J.  Mousley,  A.  M. 
(ißoß.  4.).  Lowth  praelectionet  de  facta  poeß 
Hebraeorum.  Subjicitur  metricac  Ilarianae  brevii 
conjutatio  et  oratio  Ci  eiiiana:  nec  non  J.  D.  Mi- 
chaelis netae  et  epimetra.  2  Vo[l.  (l8io.  Q).  Te- 
-ßamentum  Vetus  draecum  ^  cum  variis  lectionibus. 
Editionem  aRoherto  H  o  Ime  .1  —  inchoatam  conti- 
nuavit  J  a  c.  Parfons.  T.  II.  Part.  I.  II.  Librcs  Jo- 
fun.e ,  Judicum  et  Ruth  continentes.  (iß  10.  fol. ). 
Der  erße  Theil  erfchien  im  .1.  1798.  Von  dem 
Fleifse  und  der  Beharrlichkeit  des  Hn.  Parfons  läfst 
iich  eiwaiten,  dafs  die  Fortfetzung  diefes  Wer- 
kes nun  rafch  vorwärts  fchreiten  werde.  Die  Bü- 
cher Samuels  haben  bereits  die  Prefie  vcrlalfen. 
Den  Bearbeitern  des  Plato  dürfte  nicht  uninteref- 
faut  feyn:  Catalogus  flve  notatio  Manufcriptorum  , 
(jui  a  CiL  E.  D.  Cla>!-e  ccmparali  in  Biuliaihcca 


Bodlejana  adfervantur.  Pars  prior.  Inftruntur  Scho- 
lia  tfuaedam  inedita  in  PLatonem  et  in  carrnina  Gre- 
gorii  Nazianzeni  (iQi2.  gr.  4_).  Von  den  in  den 
letzleren  Jahren  aus  diefer  Druckcrey  liervorge- 
gangenen  Ausgaben  griechifcher  und  römifcher 
Clafliker  find  die  nveiften  blofse  Nachdrucke  der 
Arbeiten  deutfcber  und  holläadifcher  Philologen, 
eines  Beck,  iiennann,  Schäfer,  Schneider,  \Yolf, 
Wyttenbach  u.  A.  Sehr  thätig  ift  diele  Drucfce- 
rey  feit  mehreren  Jahren  in  dem  Druck  der  Bi- 
beln in  den  verfchiedenen  Sprachen  des  König- 
reichs für  die  brittifche  und  ausiändifche  Bibelge- 
fellfchaft  zu  London. 

Mit  gleichem  Eifer  arbeiten  die  PrelTen  von 
Calculta  für  die Bibelgefellfcbaft  zu  London.  Schon 
ift  hier  ein  fchöner  Anfang  in  dem  Druck  der  Bi- 
beln in  den  verfchiedenen  orientalifchen  Sprachen 
und  Dialekten  gemacht  worden,  und  in  Kurzcjn 
werden  wir  die  hellige  Schrift  aus  diefer  Drucke- 
rey  In  folgenden  2  >  Sprachen  gedruckt  erhalten ; 
1)  in  der  l^wngaÜfchen,  2)  hindoftaaifchen,  5)  ta- 
mulifchen,  4)  oiifFifchen,  5)  nialaifchen,  6)  ma- 
laialinifchen,  7)  ir.ahrattifchen ,  0)  Sanfcrit,  9) 
perfifchen,  10)  arabifcben,  1 1)  cingalefifchen,  1  a) 
finhalapalifchen,  13)  telingifchen,  14)  chinefifchea 
1,5)  feekifchen,  16)  fiamefifchen  ,  17)  carnatikl- 
fcben,  18)  bugifchen,  19)  burmfchen,  20)  macaf- 
farifchen,  21)  maltefifchen,  22)  balochifchen,  25) 
aftghanifchen,  24)  rakhengfchen,  und  25)  turco- 
manifchen.  Aufserdeni  fahren  die  dort  lebenden 
Freunde  der  morgenländifchen  Literatur  fort,  uns 
immer  mehr  mit  den  Schätzen  derfelben  i  ekannt 
zu  machen.  Eine  treffliche  Granimaiik  der  per- 
fifchen Sprache.,,  unter  d(-m  Titel:  A  Grammar  of 
the  Perßan  langunge  —  by  M.  Liunsdcn,  LL  D. 
Prof.  oj  Arabic  and  Perßan  in  the  co'.Lege  of  Port 
WÜliam  in  Bengal  (Calcutta  1810.  2  Voll,  fol.) 
halten  wir,  befonders  wegen  ihrer  reichhaltigen 
Syntax,  bey  weitem  für  die  befte,  welche  wiu  über 
die  Sprache  der  Perfer  befitzen. 

(  Die  Fortß-tzung  folgt  No.  4.  ) 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.    Anllürx Jigiingen  neuer  Bücher. 

Im  Verlage  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig 
und  Altenburg  find  im  Laufe  des  Jahres  1814 
erfchienen  ,  und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben  : 

Auch  ein  Wort  über  unfere  Zeit,  1)  Von  der  un- 
terfcheidenden  Eigenthüinlichkeit  deifilljen.  2). 
Was  fie  von  den  in  ihr  1/ebenden  fodcre,  5) 
Was  fie  ihnen  gev/ähre.    8-  6  Gr. 

Baumgarten  -  C'  ußus,  Carl,  vier  Pxeden  über  Va- 
terland,   Freyheit,   deutfche  Bildung,  und  das 


Kreuz.  An  die  deutfcb(?  Jugend  gefprochen.  ß, 
14  Gr. 

Bibliothek  neuer  englifcher  Tlomane.  Erfter  Band, 
entljaltend  :  Die  Denkwürdigkeiten  des  Gra- 
fen von  Glenthorn,  von  Mifi  Edgeu^orth,  über- 
fetzt von  Caroline  von  H  oltmann.  Q.  i8i4-  * 
Thlr,  8  gr. 

—  —  2ter  Band,  entlialtend  :  Schleichkünfte,  von 
derfelben  Verfalferin  und  Uberfetzerin.  Q.  i8i4- 
1  Thlr.  8  gr. 

Briefe  über  Hamburg,  gefchriebeu  im  Ilerbft  i8i4' 
8.  1  Thlr. 
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Bouilly,  ^.  N. ,  (VerfafTer  des  Schaufpiels :  Der 
Taubliuinme)  Rath  für  meine  Tochter,  in  Bey- 
fpielen  ans  der  wi  klichen  Welt,  z  Bändchen. 
8.  1  Thlr.  lö  gr. 

Converfations  -  Lexikon,  oder  encyclopädifches 
Handwörterhuch  für  gebildete  Stände,  i  —  5r 
Band.  (A  —  L.)  Der  Pr.äntimerations  -  Preis 
auf  das  ganze  aus  lo  Bändp.n  beftchende  Werk 
ift  auf  Druckpapier  i2  Thlr.  i2  gr.  und  auf 
Schreibpapier  iß  Thlr.  iß  gr.  Der  5te  Band 
wird  crit  Ende  Jan.  verfandt. 
Curths,  C  ,  die  Schlacht  bey  Breitenfeld  unweit 
Leipzig  am  7  September  1631  und  die  Schlacht 
bey  Lützen  am  7  November  1632.  Zwey  Sce- 
nen  des  dreyfsigjähiigen  Krieges  und  Gegenftücke 
zu  den  Schlachten  bey  Lützen- am  2ten  May 
1815,  und  bey  Leipzig  am  16,  ißund  19  Octo- 
ber  iQi5-  0-  9  Gr. 

—  die  Bartholomäus  -  Nacht  1572.  Ein  Frag- 
ment aus  der  Gefchichte  der  Vorzeit  Frankreichs. 
8.  i  Thlr.  16  gr. 

Dante  Alighieri,  die  göttliclic  Komödie.  SrTheil; 
Das  Fegefeuer.  TJ  bei  fetzt  von  Ludwig  Hain 
und  L.  Kannegiefser.  1  Thlr.  16  gr.  (ir  und  2r 
Theil  3  Thlr.  8  gr.) 

Deutfche  Blätter.  2  —  6r  Band.  (Jeder  von  40 
—  42  Bogen),  a  1  Thlr.  8  gr.  (Wöchentlich,  er- 
fcheinen  3  Bogen.) 

Deutfchlands  Erlöfung  im  Jahr  iß  13.  Ein  Natio- 
nal-Singfpiel.   gr.  8-  <5  Gr. 

Erfch,  Prof. 'J,  S.,  Handbuch  der  deutfchen  Li- 
teratur feit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts bis  auf  die  neuefie  Zeit.  Syftematifcu  be- 
arbeitet und  mit  den  nöthigen  Regiftern  verfe- 
hen.  In  2  Bänden,  (complet  10  Thlr.)  Zwey- 
ten  Bandes  £,  3  und  4  (die  letzte)  Ab- 
theilung. 

Einzeln  find  diefe  Abtheilungen   zu  ei halten  , 
unter  den  Titeln  : 
Erfcfi,  Prof.  J,  S.,  Literatur  der  Gefchichte  und 
deren  HülfswilTenfchaften  (Geooraphie  undSta- 
tiftik}.  gr.  8-  2  Thlr.  *  ° 

 —  Literatur  der  fchönen  KünSe.  gr.  8-  1 

Thlr.  12  gr. 

 Literatur  der  vermifchten  Schriften,  gr. 

■  8-  10  Gr. 

NB.  Die  General -Reglfter  zum  ganzen  AYerfc 
find  auch  einzeln  zu  erhalten  für  1  Thlr.  20  gr. 

Faufaronaden,  hundert  und  etliche,  des  corfikaui- 
fchen  ALentheiirers  Napoleon  Buona  -  Parte,  Ex- 
Kaifers  der  Franzofen.  Syftematifch:  geordnet 
cum  notis  variorum.  Q.  16  Gr. 

Federltreiche,  oder  Lebenslauf  des  Ex  •  Kaifers 
der  Franzofen,  in  drey  Büchern  Epigramme'.  Q. 
9  Gr. 

Gemälde,  politifches ,  von  Europa  nach  der 
Schlacht  b^;y  Leipzig  am  16—  iptenOctober 
1813-  Gelchrieben  zu  London  am  ^teii  Decem- 
ber  i0i3.  Aus  dem  Franzöf.  vom  Maiquis  de 
Maifonfuit.  iAIit  Anmerkungen  und  einer  Frage  : 


was  hofft  Europa  feit  dem  3  April  iQi^?  gr.  8« 
12  Gr. 

Geniing^  J.  J.  von  ,  die  Heilquellen  am  Taunus. 
Ein  didaktifches  Gedicht  in  vier  Gefangen.  Mit 
Erläuterungen,  ßeben  Kupfern  und  einer  Charte. 
4.  5  Thlr. 

Cerning^  J.  J.  von,  dafTelbe,  ohne  die  Kupfer, 
aber  mit  Charte.  12.  i  Thlr.  8  gr. 

Grundrlfs  praktifcher  Lebensweisheit.  8-  6  Gr. 

Kanonen- Säule  oder  der  Sieges  -  Obelisk  in  Mos- 
kau, mit  einelu  Commentar  darüber,  g.  4  Gr. 

Laders.,  Ludwig,  Welthifcorifche  Anficht  vom  Zu- 
Itaude  Europa's  am  Vorabende  vor  der  Schlacht 
bey  Leipzig  am  lö  —  19  October  1O13.  Mit 
einem  Plane  von  der  Schlacht  bey  Lützen  am 

5  May  i8i3-  8-  ^4  Gr. 

Der  Minifter  Graf  von  Montgelas  unter  der  P.e- 
gierung   König   Maximilians    von  Baiern.  ß. 

6  Gr. 

Oriflamme,  die,  oder  der^parifer  Enthufiasmus un- 
ter Kapoleon  dem  Grofsen,  Kaifer  der  Franzo- 
fen ;  eine  Sammlung  merkwürdiger  vor  der 
Aulführung  diefer  Oper  in  Paris  gewechfelter 
Briefe,  als  ein  Beytrag  zu  der  franzöfifchen 
Kunft,  das  Volk  gegen  fein  eigenes  Herz  und! 
feinen  Verfiand  zu  bearbeiten  (von  Rehfues). 
'  '  Q.  9  G'-. 

Politifche  Stachelnüffe ,  gereift  iQi^-  Herausge- 
geben von  Spiritus  Afper.  12.  5  Gr. 

Der  ruffifche  Feldzug  im  Jahr  1812,  von  Ro* 
bert  Ker  Porter.  Aus  dem  Englifchen  über- 
fetzt von  D.  Paul  Ludolph  Kritz.  gr.  8'  1  Thlr. 
12  Gr. 

Saalfeld.,  Prof  Friedrich,  Gefchichte  Napoleoa 
Buonaparte's.  gr.  8-  2  Thlr.  12  gr.  (keine  Par- 
teyfchrift,  fondern  ein  rein  hißorifches  Gemäl- 
de  der  letzten  zwanzig  Jahre). 

Simonde  Sismondi,  die  Literatur  des  fürllichen 
Europa's.  Von  Dr.  L.  Ilain.  iften  Eds.  ifte 
Abtheilung,  gr.  8-  1  Thlr.   8  gr-  - 

Sprengel,  Curt.,  Inftitutiones  medicae.  Tom.  IIT 
et  iV.  Pathologia  generalis-  et  fpeciaiis.  gr,  8- 
5  Thlr. 

Auch  unter  dem  Titel; 

 Inftitutiones  Pathologiae  generalis  et  fpe- 
ciaiis. 2  Vol.  gr,  8-  5  Thlr. 

De  fAllemagne  par  Madame  (Je  Stfiel.  Nonvel- 
le  edition  piec.  d'une  Introduktion  par  Char- 
les de  Villers  et  enrich.  du  texte  original  des 
morceaux  poetiques  traduits.  4  ^'ols.  12.  3 
Thlr. 

Auf  geglättetes  Velin-Papier  5  Thlr.  ß  gr.  (Die-- 
fe  Ausgabe  im  Format  der  didotfchou  Stereol  v- 
pen  ift  die  fchönile,  correctefte  und  wohlfeilfte- 
von  allen,  die  von  dtefem  Weik  erfchienca 
find.) 

Sünden  -  F.egifier  der  Fransofen  in  Deutfchland'. 
Ein  Seiteiiftück  zu  der  Schrift ;  Deutfchland  im 
feiner  tirfften  Erniedrigung.  8-  *2  Gr. 

Tablpnu  polItiiiuG   de  l'Europa  apres  la  Bataille- 
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de  Leipsic.  (Par  le  Marquis  de  Malsonfort.) 
gr.  0-  9 

Traitö  (le)  ^'Utrecht:  Manuel  diplomatique  sur  la 
controveise  entre  1' Anolete'rre  et  la  France  ou 
Coirp  d'oeil  sur  le  Systeme  maritime  de  Napo- 
leon Buonaparte.    gi'.  ß.  i  Thlr.  4  gr. 

Trcitfchke,  -Carl,  Gefchichte  der  fünfzehnjährigen 
Frcyheit  von  Fifa.  8-  1  Thlr.  ß  gr. 

 —    Heinrich  der  Erlte,  Konig  dir  Deut- 

fchen,  und  feine  Gemahlin  IVlathildis.  8-  20  Gr. 

 Deutfchland   im  Sclilaf,   und  Deutfch- 

lands  Morgentraura  und  Erwachea.  Zwey  po- 
litifclie  Pollen -Spiele,  ß.  ß  Gr. 

Urania,  Täfchenbuch  für  Damen  auf  das  Jahr 

Mit  9  Kupfern,  darfteilend Scenen  a  is  Goethe's 
Fault,  TafTo  und  Egmont.  12.  2  Thlr.  (Unter 
den  Bey tragen  befindet  fich  "Werners  24  Februar.) 

yUlers,  C.  de,  Constitutions  des  trois  villes  Li- 
bres-  Anseatiques,  L.ubeck,  Bremen,  Hambourg. 
Avec  un  Memoire  sur  le  rang  que  doivent  occu- 
per  ces  villes  dans  l'organisation  commerciale  de 
i'Europe.  Avec  une  carte  coloriee.  i8i4-  g,^-  8- 
20  Gr. 

Werner^  Fr.  Ludwig  Za<:h.  ,  Kunegunde  die  Hei- 
lige, römifch  -  deutfche  Kaiferin.  Ein  romanti- 
fches  Schaufpiel  in  fünf  Acten,  ß.  i  Thlr.  4  g*"- 

Wetzel  (D.  F.  G.)  aus  dem  Kriegs  -  und  Sieges  - 
Jahre  Achtzehnhundert  und  JJreyzehn.  Vier- 
zig Lieder,  neblt  Anhang,  ß.  12  Gr. 

—  Prolog  zum  grofsen  Magen,  (humorilti- 

fche  Satire  auf  die  Nützlichkeits  -  Tendenzen 
unferer  Zeit.)  ß.  ß  Gr. 


Tn  der  unterzeichneten  Handlung  erfcheint, 
fobald  der  beendigte  Congrefs  die  Ausarbeitung  ge- 
flattet,  ein  grofses  neues  geographifch  -  ftatiftifches 

Zeitung!  -  Pofi-  und  Comptoir -  Lexikon 
Ton  D.  L.  6.  D.  Stein,  Prof.  zu  Bp.rlin,  in  4  Bän- 
den gr.  ß.  — Für  diejenigen,  fo  felbic;es  durch  Sub- 
fcription  um  einen  billigeren  Preis  iich  anfcbaffen 
wollen,  iß:  eine  ausführlichere  Anzeige  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  erhalten.  Nur  ift  durch  Ver- 
■längerung  des  Congrelfes  auch  der  Subfcriptions- 
termia  bis  6  Wochen  nach  Beendigung  delTelben 
£«ltgefetzt. 

/.  C.  HinricK fche  Buchhandlung 
^  in  Leipzig. 

II.    Neue  Kupferftiche. 

Catologo     d  i     S  t  a  m  p  e 
deile    opere    di  Canova 
vendibili  oel  negozio 
di  Pier  Luigi    Scheri    a  Roma 
in  Piazza  di  Spagna 
Num.  82. 

Vencre  di  faccla,  da  Marchetti.       1  Scud.  —  Baj. 
Detta  di  schiena,  dal  Medesimo.     1  — 
Persco  di  faccia  ,  dal  Medesimo.     i  60 


Scud.  e  Baj. 

Ajace  di  faccla,  da  Fotann.  ,        1  60 

Detto  di  schiena,  da  Bonato,  e  Bertiiii  1  60 
Ettore  di  faccia,  da  Bertini.  .        1  60 

Detto  di  schiena,  da  Bonato.        .  i 
Paride  di  faccia ,  da  Balestra.        .        i  20 
Detto  di  schiena ,  da  Testa.  .        x  20 

Gruppo  di  Amore,  e  Psiche  che  si  abrac- 

ciano  ,    da   Fontana.        .  .        1  — 

GrH]>po  di  Amore,  e  Psiche  in  piedi,  da 

Marchetti.  .  .  .         1  ßo 

Gruppo  della  Beneficcnza,  nel  Monumento 

Crisiiano  ,   dal  Medesimo.  .         1  ßo 

Gruppo  di  Ercole  furioso,  con  Lica,  da  Gio- 
vanni Folo..  .  .  .2  — 
Detto  di  schiena  ,  da  Fontana.       .        2  — 
Gruppo  di  Teseo   con  ua  Centauro,  da 

Pietro  Bettellini.     .  .  .         2  — 

Detto   di  schiena ,    da  Bonato,       .        2  — 
Sepolcro  di  Maria  Cristina,  dal  TVTefZejimo.  5  20 
Idea  d'un  Sepolcro  per  TAmmiraglio  Nel- 
son, di  grandezza  uguale  al  sudetto,  da 
Fontana.  ...  3  20 

Sepolcro  di  Papa  Ganganelli,  Ma.  Fitali.  2  — 
Monumento  di  Gio.  \  olpato,  da  Fontana.  —  öo 
Detto  per  Gio.  Falier,  da  Bonato.  —  öo 

Detto  per  il  Conte  di  Sousa,  fu  Ambas- 
ciatore  di  Portogallo  a  Roma,  da  Cam- 
panella.  .  .  .  —60 

Detto  per  il  Principe  Federico  d'Oranze 

da  Balestra.        .  .  .  — •  60 

Contorni  di  Bassi  -  rilievi ,  ed  altre  opere 
eseguite  parte  in  marm.o,  e  parte  niodel- 
.  late  soltanto,  incise  da  Piroli,  Fontana, 
ed  altri,  in  numero  di  fogli  25  che  an- 
dranno  crescendo  .  .  5  — 

Pcnsicri  diversi  di  compojizt'oni  graziöse  , 
ed  el-cganti,    incise  da  varj  autori  in 
campo   nero   sulV  esempio  delle  pitture 
di  Ercolano. 
Le  nove  Muse  con  Apollo  in  tavole  10.    5  — 
Scherzi  di  Amori  con  Niufe,  e  le  Grazie 

in  tavole  10.      .  .  .  5  -~ 

II  mercato  di  Amore  in  tavole  lo.  6  — 

Ninfe  che  danzano,  tavole  5  di  cinque,  e 

sei  figure  l'uno,  in  fogli  per  tiaverso    4  20 
Tavole  ß  ui  una  sola  figura  danzante ,  e 

due  di  due  .  .  •  3  — 

in.  Bücher  zum  Verkauf. 

J.  TV.  Sichlers  deutfcher  Ohßgärtner,  ifter 
bis  i7ter  Band,  mit  den  daxu  gehörigen  Fiupffrn, 
ganz  g'ut  couditionirt,  und  in  Halbfranz  gc'bunden, 
lind  bey  mir  für  ,50  Bthlr.  —  fächf.  -zu  bekommen. 
Briefe  und  Gelder  weiden  aber,  wie  es  fich  ohne- 
hin verfteht,  jrankirt  exhtten. 
Jena,  im   Januar  ißi5- 

F.  Fiedler. 
H.  S.  Weimar.  HofcommilTär. 
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Januar  ißiö- 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


"Vermifchte  Nachrichten. 

Gotha. 

Der  2  Januar  war  fürGotba  und  das  ganze  Her- 
zogthum ein  Tag  feltener  Feftlichkeit.  An  dem- 
felben  feierte  der  um  das  Land  und  das  herzogl. 
Haus  hochverdiente  Staatsminifter  und  wirkliche 
GeheinieRath ,  Hr.  Sylviui  Friedrich  Ludwig 
Freyherc  von  Franckenberg ,  weicher  am  2  Jan. 
1763  aus  landgräflich  hellen  -  calTelfchen  Dienlten 
nach  Gotha  verfetat  worden  war,  fein  Minifter- 
Juhiläum.  Die  Empfindungen  wahrer  Theiinah- 
me  und  Freude  wurden  von  allen  Seiten  an  den 
Tag  gelegt.  Die  edeln  Gefinnungen  des  gefeier- 
ten Mannes,  die  mit  dem  väterlichen  Sinne  der 
Regierung  ,  mit  dein  Geifte  der  Gerechtigkeit  und 
Biederkeit  ,  welcher  diefelbe  befeelt,  in  dem 
fchönfien  Einklänge  flehen  ,  wurden  überall  laut 
und  herzlich  avierkannt  ;  überall  vereinigte  ßch 
lebhafte  Freude  über  die  ungefchwächte  Kraft, 
deren  Er  fich  in  fo  hohen  Jahren  noch  erfreut, 
mit  den  innigften  Wünfchen  für  die  Erhaltung 
feines  wirkungsi  ei'-hcn  T^  -bens.  Diefe  Wünfche 
wurden  fchon  aiu  Neni.ihrstage  von  dem  würdigen 
Gt^nerallupti  iiitendenten  ,  IIa.  D.  Löß'ier,  feier-^ 
lieh  ausgefprochen ,  i^  einer  auch  im  Druck  er- 
fchienenen  Predigt:  Tagend  aus  Gottesfurcht ,  die 
höchfie  Erhebung  eines  Volkes  (Gotha,  b.  Becker 
32  S.  4.)  ,  in  welcher  befonders  das  Andenken 
Herzogs  Ernfi:  des  Frommen,  und  die  durch  wif- 
fenfchaftliche  Stiftungen  am  reichften  ausgezeich-  ~ 
nete  Regierung  des  zuletzt  verltorbcnen_  Ilerzogs 
Ernft,find  feines ,, in  der  Achtung  für  Geiftesbüdung 
und  Sitten ,  in  der  Liebe  des  Friedens  und  der  Ge- 
rechtigkeit, in  der  Freude  an  Kunft  und  WifTen- 
fchaft  und  in  Unterftützung  ölfentlicher  Anlialten 
ihm  ähnlichen"  Sohnes,  des  jetzt  regierenden 
Fürften,  gefeiert,  und  dann  auf  den  Jubelgreis, 
welcher  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  die  Re- 
genten diefes  Landes  durch  Piath  und  Thätigkeit 
unteifiützte  ,  eine  zweckmäfsige  Anwendung  ge- 
macht wird.  ,,Auch  Er  (heifst  es  unter  andern) 
betrachtet   feine  Würde   als  ein  ihm  von  der 


Vorfehung  anvertrautes  Amt,  das  er  mit  grofser 
'  GewilTenhaftigkeit  und  feltener  Treue  verwaltet. 
Die  geifiige  Ausbildung  der  Menfchen ,  ihre  Sit- 
ten und  den  Frieden  liebend,  find  diefe  fein  vor- 
züguchltes  Augenmerk.  Keiner  WÜTenfchaft 
fremd,  vieler  genauefier  Kenner,  liebt  und 
fchützt  er  fie  alle.  Ehre,  Rechtlichk  'it  und  Sit- 
ten fmd  das  Element,  aufser  dem  er  nicht  leben 
Könnte.  Keiner  Kinder  Vater  lieht  er  die  Ein- 
wohner des  Landes  als  feine  Kinder,  und  die 
Armen  und  Krauken  als  die.  Waifen  an,  die  ihm 
von  der  Vorfehung  zur  Verforgung  z jgewiefen 
find.  —  Möge  die  göttliche  Vorfehung  Ihm  auch 
noch  die  Freude  gewähren,  zu  fehen,  wie  unfer 
Vaterland  fich  geflalten  wird,  und  möge  der  An- 
blick diefer  neuen  Schöpfung  fein  theilnehmendes 
Gott  fürchtendes  Herz  erfreuen  !" 

Solche  Wünfche  wurden  am  Jubeltage  fplbit 
durch  Deputationen  ,  nicht  blofs  der  Gothaifchen 
Behörden,  fondern.  auch  fremder,  welche  von 
Weimar,  Jena,  Altenburg,  Arnftadt  u.  f.  w  ab- 
geordnet waren,  wiederholt:  und  am  Hofe  ward 
das  Feft  durch  ein  feierliches  Mittagsmahl  began- 
gen. Auch  handfchriftliche  und  gedruckte  Glück- 
wünfchungen  erfchienen  in  zahlreicher  Menge. 
W^ir  theilen  hier  einige  Gedichte  um  fo  lieber  mit, 
da  uns  verftattet  ift,  das  Erlte  derfelben ,  wel- 
ches in  Handfchrift  überfchickt  wurde,  durch  den 
Druck  zuerfi  bekannt  zu  machen.  Die  übrigen 
find  bereits  gedruckt,  und  wurden  von  ihren  Ver- 
falTern  perfonlich  überreicht. 

I. 

Dem  ziveyten  Januar  iQi5- 
Hat  dsr  Tag  fich  kaiun  erneuet, 
Wo  uns  Winterfreude  blühet, 
Jedenhann  fich  wüiifchend  freuet, 
Wenn  er  Freund  und  Gönner  fiehet. 
Sagt,  wie,  fchon  am  zvveyten  Tage, 
Sich  ein  zweylcs  Feft  entzündet? 
Hat,  vielleicht,   mllkommne  Sage 
Vaterland  und  Reich  gegründet? 
Haben  fich  die  Allgewalten 
Endlich,  fchöpferifch ,  entfchieden 
Aufzuzeichnen ,  zu  entfalten 
Allgemeinen  ewgen  Frieden  ? 
(3) 


Nein !       Dem  Wüi-digen ,  dem  Biederu 
Winden  wir  vollkonimiie  Kränze, 
Und  zu  aller  Art  von  Liedern 
Schlingen  fich  des  Feftcs  Tänze, 

Selbft  das  Erz  erwricht  Geh  gerne, 
Wu.iderfam  ihn  zu  verehren; 
Aber  ihr,  auch  aus  der  Ferne,  ^ 
Lafst  zu  feinem  Preife  hören  ! 

Er,   nach  langer  Jahre  Sorgen, 
Wo  der  Boden  oft  gcbidmet,  *) 
Sieht  nun  Fürft  und  Volk  geborgen, 
Pem  er  Kraft  und  Geift  gewidmet. 

*)    Bidinen  oberdeutfch  für  beben. 


Die  Gemahlin,  langfl;  verhuncTcii 
Ihm  als  tr-ulichltes  GeLrite, 
Sieht  er  .auch,  der  taufend  Stunden 
Froh  gedenk,  an  Seiner  Seit-. 

Leb'  Er  fo  ,  mit  Jünglingskräften 
Immer  herrlich  und  ßrmögfam, 
In  den  wichtigllou  Gefchäftcn 
Heiter  khig ,  und  weife  regfam. 

Und,  in  Seiner  Trauten  Krerfe, 
Sorscnfrey  und  unterhaltend, 
Eine  Welt,   nach  Seiner  Weife, 
Nah  und  fern  umher  gcftaitead. 


Daher  Erdbidem. 

IL 


Goethe. 


Der  zireyte  Januar  1Q15. 

(Von  Hn.  Hofrath  Jacobs  in  Gotha.) 

Frohes  Getümmel  erfüllet  die  Stadt ;    mit  dem  dämmernden  Morgen 

Wallt  durch  die  Strafsen  das  Volk,  fchön  wie  zu  Fellen  gefchmückt ; 
Überall  trauliches  Griifsen  der  Wallenden,'    freudit-er  Rührung 

Zarte  Wort',    und  der  Hand  Drücken,    und  Zähren  im  Aug. 
Wünfche ,    mit  flillem  Gebet,    und  mit  felUichen  Tönen  der  Horner, 

Und  mit  Jubel  gemifcht ,    fteigen  ium  Himmel  empor. 
Rafcher  fchreitet  der  Greis,    von  der  Freude  befchwingt;    es  erhebt  fich, 

Ob  dem  feftlichen  Tag ,    ftolzer  fein  zitterndes  Haupt. 
Inniger  drückt  er  den  Sohn  an  die  Bruft  und  die  liebenden  Enkel , 

Und  erzählet  beredt,    was  ihn  fo  freudig  bewegt. 
„Funfzigmal  rollte  das  Jahr  fich  hinab,    fö  fpricht  er,    da  fah  ich, 

Noch  ein  blühender  Mann ,    diefer  beglückteren  Zeit 
„Frohen  Beginn  ;    denn  ein  heitres  GelUrn  Itiog  über  die  Berge 

Liänderbegliickcnd  empor  ,    feurig   und   milde  zugleich. 
„Öde  noch  lag  das   Gefild,    von  den  Waffen  verheert  und  dem  Streitrofs^ 

Muthlos  zagte  das  Volk  —  aber  fein  Retter  erfchien  ; 
„Herrlich   erfchien   er  und  hehr!    und  Vertrauen  und' Liebe  der  Edeln, 

Und  die  Wahrheit  des  Ruhms  ging  vor  dem  Trefflichen  her. 
„Siehe,    da  regte  von  Neuem  der  Fleifs  die  rüftigen  Hände, 

Und  mit  frohem  Gedräng  eilleji  die  Künfte  herbey. 
„Fröhlich  gedieh  der  Garten    der  WiH'enfchaft  ;    Blüthcn "  der  Weisheit 

Drängten  fich  üppig  hervor  ,    reifend  zu  knltlicher  Frucht. 
j,Denn  wo  väterlicli  über  dem  Land  der  fürftliche  Zepter 

Waltet,    da  wohnet  mit  Lull  jede  beglückende  Kunll. 
„Herrlich  fiel  dir  dein  Loos ,    du  freundliches  Gotha  ;    denn  Väter 
Waren  die  Fürften   dir  ilets  ,     Friedrich  und    Eriift  und  hinil. 
„Und  zur  Rechten  den  Vätern  des  Volks  Hand  ähnlich  an  weif  er 

Milde ,    fo  freundlich  als  ernft  ,    ftets  der  beratliende  Freund ; 
„Nur  fich  fclbft  nach  dem  ftrengcn  Gefelz  mit  unbeugfamen  Maafsftab- 
Richtend,    und  wachend  Jillein  ,    während  der  Unterthan  fchläft, 
„RaMos ,    während  wir  fcyern  und  ruli']i  ;    der  Gerechtigkeit  erller 

Priefter  ;    zu  tröften  beredt,    tliätig  zu  helfen  bereit. 
„Mäfsig  ,    und  fremd  der  Begier  nach  Ganufs;    nur  genicfsend  im  WolüthuM . 


Nur  beglückt  durch  das  Glück ,    das  er 


ict  u-nlier. 


„Er  des  Vaterlands  Stols.,    wie  kein  Andrer  befclieiden  ;    der  Höfe 

Herrliche  Zierde  vordem ,  aber  fo  wahrhaft  als  treu. 
„Darum  blicken  auf  ihn  die  Trefflichllen  ;    jeglicher  Tugend 

MuAcr  ,    fir-ht  er  um  fich  },egiiche  Tugend  erblühn. 
„Darum  erhebt  fich ,    o  Gotha  ,    in  dir  der  Gerechtigkeit  Altar 

Unbefleckt;    kneclitifcher  Furcht,    wie  der  Beitechlichkcit  fremd. 
,Biederkeit  reichet  d.  r  Liebe  die  Hand ,    mit  der  Güte  vermählt  fich 

Würdigkeit;    freundlicher  Sin)x  einet  der  Biugcr  Gemülh. 
, Gerne  verweilet  der  Fremdling  in  dir ,    und  rühmt  dich  auch  fern  noch 

Und  rnit  getrocknetem  Aug  läfst  du  den  Dürftigen  ziehn. 
,Darum  fchauet  der  Himmei  auf  dich  fo  liebend  hernieder, 

Und  aus  dem  goldnen  Gewölk  thauet  dir  Segen  herab. 
,Oft  fchon  ,    wenn  in  der  Ferne  der  Sturm  mit  hraufendem  Flügel 

Donnerte,  oder  der  Fluth  mächtiger  Schwall  lieh  erhob, 
,Wenn  mit  feindlicher  Eil  aus  des  Tartaj-us  gähnenden  Thoren 

Sich   die  däiaonifclie  Sehaar   über  die  Länder  ergofs  ; 
Sieh  da  wachten  gelagert  um  dich  auf  den  gürtenden  Bergen 

Engel  mic  flammendem  Schwerd ,    wehrend  d^m  wilden  Gezücht, 
Darum  o  blüht  wie  ein   Garten  das  Lanid ,    es  tragen  die  Fluren 

Hundertfach ,    redlicher  Fleils  fchaffet  mit  Freyhcit  und  Luit , 


„Preifend  den  TreffficTion  ,    der  uns:  beglückt  ,    den  die  Väter  der  Vätd 

Si'gnoten  ;    möchten  ihn   auch  Enkel  noch   If/n-^n  ,    wie  wir! 
jLaffet  uns   hotfeu  !    es  Itrömt  ihn\  ja  noch  in,  den  rülligen  Gliedern 

Kräftiges  Lx  bi;» ;    noch  llr^  bt  mannlich  fein  würdiger  Geilt. 
,,Heiliger  Frieden  mit  fich  ,    des  L  bens  liifses  Nepenthc  ^ 

Und  der  Segen  des  Volks  giht  ihm  erquit-kendeu  Schlaf; 
,,Und  zur  Seito  dem  Greis  geht  liebend  ein  weiblicher  Schutzgeift, 

Mildert  die  Sorg-n  der  Bruft ,    glättet  die  Falten  der  Stirn. 
,,Bliihe  denn,    glücklicher  Greis;    es  erfreue  noch  lange  Dein  Herz  ficli 

An  den  Saatrn  des  Glücks,    die  Du  für  andre  gefät ! 
jtTud  wenn  endlich  ein  fpätes  Gefchick  Dich  mit  milder  Umarmung 

Leif  und  freundlich  entführt,    und  zu  den  Seligen  bringt, 
,Und  das  trauernde  Volk  nach.  Dir  ruft,    fo  werde  des  Landes 

Schutzgeift ,    wolteiid  }ioch  dort ,    wie  Du  im  Lebeu  gethan." 


III. 

Civitati  Gothanae 

de 

fumma  felicitate  " 

vir  illufii  ijßmus 
L.    B.    VE  Fn^NCKEifSEit^ 
per  (juintjuuginta  annos 
infigni  laude 
res  publicas  adminißravit 
impenje  laetanti 
accediint 
Gymnafii  Doctores. 
(Voa  Hn.  Kirchen l  ath  Döring  in  Gotha. 

Salve,  quem  merito  tellus  Gothana  celebrat , 

Illußrir  Jalve  terque  quaterque  dies. 
Hoc  decet  ad  nitbes  iieratos  tollere  plaufus , 

Liberlusque  piae  fe  dare  laetitiae. 
Hoc  decet  luinrdmes ,  quos  junxil  munus ,  amicos 

Ducere  fpunianti  pocula  plena  mero. 
Dumque  fonant  vefono  rovantia  pocula  pulfu  , 

Quilibet  hos  fauflo  fundat  ab  ore  Jonas  ^ 
Sit  bene  Grandaevo  ,  quejn  publica  jura  tuentemf 

Luffra  dccem  nofira  vidit  in  w''&  Themis^ 
Sit  bene  G  r  an  dae.v  o  ,  c/iicin  ,  praej'idiumque  decusque 

Ut  foret  Aonidum  ,  fin-it  Apollo  fibi. 
Sit  bene  Grandaevo^  quem-fplcndida  ßloria  reruntj 

Quas  bene  pro      .ri„  gejfit ,  ad  aßra  vchit. 
Vota  cadunt ;  placid.:s  p  icihus  Dens  applicat  aures-: 

Obiinget  Viridifinna  fenccta  Seni^ 

IV. 

Vl'.ßrißlmo 

Li.     B.    de    Fr  ANLK£.NBEIIG    etC.    C  t«, 

Jemifecu'arem  fummorum  honorum  decurjum 
gratulatur 
Gymnafium  F-  .dericianum  Wittenburg, 
interprete 

Frid.   Cur.  ferd    Ha  ufr  hildi  o  ^.  Prof. 

Romano,  qual  ni  nrjio  Cihtium; 
Augtilii  ainii  um  Crfaris  ,  aureac 
Convnendat  inunortalitati , 

Vir  Vetierabilis  ,  Jheburgums 

Et  Gotha  quovis  tempore  Te  piis 
Ad  cJfa  tollent  Jidera  laudibus  , 

Augufti  amicntn  noftvi ,  amicum  y 
Imtno  patrem  patriae  Jenium.. 

J^uis  credct  olim?    NuUa  fugit  dies, 
Quä  coripcratum  promerilis  './put 
(  Jani  fed,  dm  lüftris  pti  ai  tis  ) 

Pro  Duce  ,  pro  popuio  Jalubres. 


'  IVon  carpat  Horas.    Ingenium  prohat 
Ufus  peritum.      Conßliir  virum 
Rebusque  geßis  quando  amica 

Fata  parern  Tibi  procreabunt? 

Gaudes  habenas  ßectere  liberae  et 
Ceniis  beatae  ,   r  -fpuis  inßcios 
Frenarc  Jervos ,  veritatis 

Tutor  et  iinpavidus  fatelles. 

Componere  aequus  non  ,  quod  adeft,  negüs' , 
Dum  mens  futuris  provida  profpicit.' 
Leges  ,  curulein  Te  tenente  , 

Jußitia  et  Bonitas  minißranl. 

Juvit  par^ntem  Principis  Optimum 
Doctrina  pollfns  ,  juvit  avum ,  et  Tita 
Spectata  virtus  ,  mille  cives 

Quinque  decennia  ßofpitavit. 

Arles  potenti  praejidio-  tegis , 
Mufaeque  dulces  et  Chärites  Tuam, 
Dilecte  Maecenas ,  Corona 

Catfariem  viridante  cingunt. 

Fovs  Te  tuetur ,   cura  Pius  Deo  es. 
fifenda  nondum  regna  proferpinae  t 
Rarä  virum  viruite  darum 
Kara  decet  celebrare  feßa. 

Optata  furgit  lux  Tua  patriae, 
Quales  fereno  Tyndaridae  polo  , 
Quos  niiuta  gaudet  nocte  taetä 
lenibits  aethereis  micare, 

Zionge  beatum  Te  Supen  velint ! 
Afcende  ftrus  Jidereas  domos  ! 
Nomen  Tuum  cives  amabunt 
Et  mamores  referent  nepotes. 

T. 

Carmen  femißneculare 

auctore 

Uenrico  Carolo  Abr.  EichStaeht 

Profeffore  et  h.  t.  Prorectore  Academi.tc  Jeucnjis. 
Quae  Tibi  vota  feram-,  luCtris  bis  quinque  peractis 

Cui  gemina  cingit  fronde  Minerva  caput? 
Artes  yhamque  Tuo  quod  aihuc  tutamine  ßurgunt^ 

Gramine  caefaries  fplendet  Apoliirieo  : 
Ft  facra  quod  patriae  laetaris  jura  tiieri , 

Implexa  en  lauro  qiiernca  fcrla  virent, 
Quae    Tibi  vota  feram,    mea  quo  moderante  juvenfus 

Difficihm  didicit  carpere  tuta.  viam  ? 
Te  duce,  Pliffiaea  Mufarum  fede  rclicta,. 

Salaidum  ad  doctos  contigit  ire  choros. 
Ta  mihi,    G  EiSLiLRO  mox  conciliantc ,  paternam. 

Mtti  reddibas  cum  probitate  ftd^m  : 
Ac  natale  folwn  ne  umqunm  mutnfßc  pigeret 

Neu  livor  ftudiis  hofpitis  obftreper^t, 


Pn'ncipts  in  nutu  prae/entan  agnofcere  Dlvum, 

Meaue  Tvus  docidt  mccum  habitare  favor. 
nie  ,  Jiium  pridcin  quem  cepit  Olympus  alumnum, 

Qui  vitain  m  Superum  jede  beatus  agit , 
In  medio  aftrorum  fclix  fulgore  locatus  , 

Hunc  utinam  Ernestus  concelehrare  dum, 
Et  veteri  pojjfa  Princeps  dilectus  amico 

D'cere:    io  !  faujte  condita  luftra  decem  ! 
At  fruftra,   quae  fata  uegant  ,  hac  luce  repofco  : 

Sunt  Tibi  {ßntque  diu.')  multa  parata  bona. 
Ecce,  paternai  wn  Pru^ceps  ditijjimus  heies 

Virtutum  ,  pi  opriis  quas  decorat  meritis  , 
Dexter  udeft ,  tanroque  viro  fummittere  fafces 

Quam  deceat^   vnlgo  turpe  ßupente,  docet. 
Erfultant  cives^  patriae  fuperajfe  procellas  , 

Nec  ß'et'ijfe  diu  publica  damna  Jenem, 
IVam  quod  honoratum  Liberias  j'era  triumphum 

Te  duxit  oivo  et  fofpite  ,  quäle  fuit  ! 
Jpja  rofas  fefto  laetans  et  lilia  fpargit 

Co N JUX,   egregio  femina  digna  viro. 
Crefcit  honos  fefti ,  quod  cum  praefentibus  abJens 

Magna  cohors  gejtit  conjociare  preces. 


Quid  memorem  reUqiios?    In  Voiarl  pcctove  ßdo 

Clarct  uu'jfenjae  hrmcn  amicitiae. 
Sic  Ti  bi  Jurit ,  vitam  bona,  q^juae  Jme  Iahe  fecund ant  7 

Fortunata  Jenex  ,  quae  Txai^  vota  Jcram  ? 

Das  Kriegscollegium  in  Gotha  liefs  durcli 
Hn.  Ki-iegsiath  Reichard  eine  fchön  geflochene 
Votivtafel  überreichen,  «lit  lolgeudet  Infchrift : 

Viro.  Ii,lvsti\iSimo. 

Franckenbergio. 

De.  Civitate.  Gotiiana. 
Per.  Ij.  Annos. 
Immoivtaliteb.  Merito. 
Quae.  In.  Marmore.  Non.  PoSet. 
In.  Charta.  V.  S.  V.  C  :  • 
CoNSiLiVM.    I.   R,  Militär. 
A,  D.  II.  Jan.  A.  C.  MDCCCXV. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Bey  C.  F.  Amelang  in  Berlin  ift  fo  eben  er- 
fcbienen : 

Kritifches  Jahrbuch  dtr  Homiletik  und  Afcetili. 
Herausgegeben   von  Dr.  6.  A.  L.  Hanßein 
und  F.   P.    JVilmfen.     2tes  Quartalheft  für 
1814.     192  S.  in  gr.  8'  geheftet  14  Gr.  Cour, 
Mit  diefein  Hefte  ift  der  2te  Band  des  Jahrbu- 
ches  gefchloflen.      Es   enthält    25  Kecenfionen, 
■wovon  3  zur  afcetlfchen  Literatur  gehören.  Ne- 
ben einzelnen   Predigten,    die  der  greisen  Zeit 
angeliören,  finden  fich  laier  gröfsere  Werke  von 
Schott,  Roel  ,    Glatz,    Trcfurt,  Brunner,  Größte, 
Thierjeld,  Seidel,  Schuderoff  und  Drcifecke,  wel- 
che ausführlich  beurtheilt  werden.  Angehenden 
Predigern  und  Candidaten   bietet   fich    hier  ein 
Reichthum  homiletifcher  Materialien  und  Bemer- 
kungen dar,   und  das  Jahrbuch  follte  daher  das 
Handbuch  aller  Prediger  l'eyn ,  da  es  die  Klippen 
kennen  und  vermeiden  lehrt,    an  w^elchen  der 
Kanzelredner  fo  leicht  fcheitert,   wenn  fein  Ge- 
fchmack  und  Urtheil  noch  nicht  gebildet  ift. 

Die  bis  jetzt  erfchienenen  4  Hefte  oder  2 
Bände  find  für  den  höchft  billigen  Preis  von 
2  Rt.hlr.  0  gr.  in  allen  Buchhandlungen  zu  er- 
halten, 

II.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

In  unferm  Verlage  ift  erfchienen  und  in  ollen 
Buchhandlungen  zu  haben  : 

Neueße  fpanifche  Sfaatsfchrifteh  des  Don  Jo- 
hann TLscoiguiz ,  Beichtvaters,  und  des  Don 
Feter  wn  Ceballos  Staatsrathes  Sr.  Kathol. 


Majeßat  Königs  Ferdinands  FIT.  Teutfch 
herausgegeben  und  mit  einer  Einleitung  yer- 
fehen  von  Dr.   Nikol.  Heinr.  Julius,    gr.  8- 
Pr<?is  21  Gr.  fäclif. 
Das  grolse  InterrlTe,  welches  Deutfchland  an 
den  Angelegenheiten  Spaniens  ninnnt ,   wird  die- 
fer  Schrift,   die  füwohl  über  die  frühern  als  fpä- 
tern  EieignilTe  in  diefmi  Lan^e  ein  helles  laicht 
verbreitet,  und  von  IVTannem  herrührt,  die  noch 
jetzt  eine  bedeutende  Rolle  am  Madiider  Hofe 
fpielen,   gewlfs  eine  willkommene  Aufnahme  ge- 
währen.    Sie  ift  zugleicli  als  eine  Ergänzung  und- 
Erweiterung  der  berühmten  im  Jahre  1808  er- 
fchienenen Schrift  des  Don  Pedro  Cevallo  zu  be- 
trachten. 

England    in    fel^.cm    g^genwnrtißen  Zußa>'de. 
^'on  dem  Herzog  ZJu/i  Levis,  Pair  von  Frank- 
reich.    Aus  de  i!  FranzüUichen.  ErfierBand. 
Preis  1  Rthh.  12  gr. 
Bey  der  langen  Trennung  von  England  mnfs 
ein  Werk,  welches,  wie  das  gegenwärtige ,  von 
einem  geifireichen  IN'fanne  verfafst  ift,   der  Gele- 
genheit hatte,  diüfes  Land  genau  kennen  zu  lernen, 
dem    wilsbegierigen    Publicum    fehr  intereftant 
fpyn.     Diefer  erfte  Band  enthält  eine  ausführliche 
Befchreibung  von  allem,  was  London  Älerkwürdi- 
ges  enthält,   und  eine  gründliche  Daifiellung  der 
brittifchen   StaatsverfalTung   in   allen  ihren  ver- 
Ichiedenen  Zweigen,  und  dürfte  wohl  in  diefer 
Hinficht  all.s  übertrafen,   was  bis  jetzt  der  Art 
von  einem  unparteyifchen  Fremden  beobachtet  ift. 
Leipzig,  den  2  Jan.  181 5- 

Expedition  der  Minerva. 


25  N  u  m,  4. 
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LITERARISCHE 

Univerfitäten 
und  andcie  öffentliche  Lehranfialten. 

Cambridge,  den  10  JuL  iQi^. 

I3ie  hiefige  Univeifltät  erfreut  fcli  foitwäh- 
rend  des  glücklichften  Gedeihens  unter  der  weifen 
Leitung  ihres  verehrten  Kanzlers,  des  eben  fo 
humanen  als  die  Wiflenfch.  fU'n  mit  regem  Eifer 
fördernden  Herzogs  von  Gloucefici. 

Am  4  Jun.  war  die  Feyer  des  Jahrestages  der 
Stiftung  der  Univerfltät ,    an  v»  ;"lchem  zugleich 
nach  den  vorausgegpasgenen  halbjährigen  Prüfun- 
gen die  Magifter  -  Promotionen  und  die  Preisver- 
theilung  Statt  fanden.     Schon  zwey  Tage  vorher, 
als  den  2  Jun. ,  wurde  bey  einer  zahlreichen  Ver- 
fammlung  beiderley  Gefchlechts  in  d(*m  grofsea 
Senathaufe   der  Univerfität  in   Abweferiheit  des 
Kanzlers  von  dem  Vicekanzler,  D.  TVUliam  Chafy, 
mehreren  Candidaten  die  Magifterwürde  ertheilt. 
Den  Abend  deffelben  Tages  kamen  Sr.  K.  H,,  der 
Kanzler  Herzog  von  Gloucelter,   felbft  hier  an, 
und  wohnten  Tages  darauf  den  Feyerlichkeiten  in 
der  Kirche  und  Abends  dem  Gottesdienfie  in  der 
Capelle  des  Trinity- College  bey.    Diefsmal  wur- 
de der  4  Jui^.  fefilicher  als  je  begangen ,  merk- 
würdig und  ausgezeichnet  durch  die  Anwefenheit 
des  von  ganz  England  tief  verehrten  preuITifchen 
Helden,  des  General- Feldmarfchalls  Fürßen  Blü- 
eher  von  TVahlßadt.    Die  Feyerlichheit  eröffnete 
der  Kanzler  mit  der  Ernennung  Blüchers  ^ura 
Doctor  des  Civilrechts.    Der  öffentliche  Redner, 
M.  Tatham  ,  fprach  zuerft,  während  der  preufTi- 
Iche  Feldherr ,  umgeben  mit  dem  rothen  Doctor- 
ornate,  neben  ihm  Hand,  eine  kurze  lateinifche 
Rede,  in  welcher  er  an  Blüchers  Heldenthaten  in 
Schlefien,   bey  Leipzig,  in  Frankreich  u,  f.  w. 
erinnerte;    dann  knieete  der  verehrte  Greis  vor 
dem  Kanzlers  nieder,    und    emj  fing  von  dem- 
felbcn  unter  dem  Jauchzen  und  Beyfallklatfchen 
der    \'erfamn)lung    feyerlich    die  Doctoiwürde. 
Dielelbe       iirde  erhielten   nach   ihm   auch  der 
englifche  Geaeial,  Loid  Stewart ,  und  einige  An- 
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dere ;  dann  gingen  die  übrigen  Promotionen  vor 
fich. 

Am  5  fanden  In  dem  Senathaufe  ixoch  meh- 
rere Promotionen  Statt;  dann  wurden  einige 
Ot^en  recitlrt,  deren  VerfalTer  den  Preis  erhalten 
hatten.  Die  Aufgabe  der  griechifchen  Ode  war  : 
IVellingtenus  regionem  Gallicam,  Pyrenaeis  mon- 
tibus  fubjectam  ,  defpiciens  ;  die  der  lateinifcben 
Ode :  Germania  Lipßae  vindicatn ,  und  die  des 
Epigiamms:  Victor  iterum  fugiens.  Die  griechi- 
fche  Ode  war  von  Joh.  Hutton  Fisher,  Alumnus 
des  Trin.  College,  die  lateinifche  von  Joh.  Jnc. 
Blunt ,  Alumnus  des  St.  Johns  College,  verfafst. 
Wir  geben  hier  von  beiden  einige  Strophen  als 
Probe : 

TaXXla,  au  t  ovy.sri  vvv  nsy.X'/)asi 

asgoCpoiTis 

£v  h'  asXXataiv  arsgovals  'Evvcu 
ogvvTai ,  öaivai  b'  ä\x  avaTrAa/i^rOt 

ovK£$-'  tinrsvwv  V£(psXai9  alav 

TOCVS-'  STTtV^f W(7Hft  (poßtQOV  XsXaHUJ? 

yvHa,  iragos  irt^ 

ya^  vTsg  ^ival?  avaixiuv  aiaawv  • 
äorgov  cu?  ro  Zsvg  VigoviSa?  ajjLoXycn 

EVrOJ  'OAujUTTW. 

aXXa.  TTw?  'EXfu-^ff ('as'  Ti?  afyA«!/ 

ouK  avi]g  016s  TS  •  Aidy  viv  alav 
ofXfxaTa  Xsvaasi. 

£1  Ss  jjiävTis  slfxi  a6(pog .  fAersiaiv 
a  AiKa  xgovw  ßgaSvirovs  irsp  olaa.  * 
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Hai  ßiXot: ,  Tob'  ajuiuiv  'taov  ■  ri  b'  avSox 
SvaTov  av  ^poßotjxsS',  oaois  fxäyas  Zsug. 

Im  lateinifchen  Gedicht  belfst  es  : 

Vitro  ßnißrtl  Gallus  avi  petit 
Periculofae  moenia  Lipßae, 
Arcescjue  tuititas  falutans 

Ipfe  fuam  properat  ruinam. 

Non  ßc  Cjuiesces  —  te  Tanais  premk  ^ 
Rhenicfue  potor  ,  te  gravis  Außria  , 
Te ,  fi  tfua  gens  litus  pererrat 
Ulterius  propiusve  Balthis. 

Dann  die  Befchreibung  der  Schlacht  felbft 

At  vox  tuharum  eß  mißa  —  phalangibus  ' 
Cerno  phalanges  oypoßcas  rnpi , 
Signiscjue  rejpondere  figna,  et 
Fulmina  fulmimhus  lacejß. 

Illos ,  fuorum  vulnera  civium, 
Umbraeciue  ,  et  aegris  Fatriti  ßetihus 
Ad  aufa  pug  iantes  ad  auja 

Magna  ciet  ^  ßimulattjue  vires. 

Hos,  prisca  gentis  gloria,  et  imminens: 
Discrimen  urgent,  urget  in  impetum 
Teßistjue  laudato/  <fue  Princeps 
Injolitos  acuens  Juror  es. 

Sed  <juid  Tyrannus,  fama  <juid  Imperi 
Poßint?  corufcarn  concutit  negida 
Adverfa  Liberias,  et  ho/iem 
Ecce  fui  pudet ,  ecce  partes 

Non  indecorus  transjuga  deferit 
Jnaujpicatas ,  et  vice  miitua  , 
Servire  dcdisccns,  Tyranno 
Serviiium  minitatur  ipß, 

Adhuc  fupremam  tiutat  in  aleam 
Fortuna  pugnae  :  ßgna  fugacium 
Jam  verfa  ,  ductoiist^ue  tergum 

Cernere  erat,  reßuumrjue  Martern^ 

ISJunc  pande  portas,   Gallia,  nunc  tuis 
Sparfas  cohortes  excipe  moenibus.. 
Cejfasne  ?'  mox  miles  fecjuaci 
Qui  fuperefi  rapietur  enfe. 
{Dia  Fort/etzung  wird  nächßens  folgen.) 

II.  Beförderungen. 

Hr.  Thurot  zu  Paris  ift  an  Bosijuillons  Stelle 
zum  Prof.  der  griecbifchen  Sprache  und  Fbilofo- 
phie  am  College  de  France  ernannt  worden. 

Der  König  von  Dänemark  hat  Hn,  Hofrath 
V,  Genz  zu  Wien,   wegen  fsiiner  anerkannten  di- 


plomatlfclien  Verdienfte  zum  Tlltter  des  Danebrog- 
Oidens  ernannt  und  ihm  das  Conmiandeur- Kreuz 
diefes  alten  ehrwürdigen  Ordens  verliehen. 

Der  bekannte  Dichter,  Freyherr  v.  Steigen- 
tefch,  der  im  Frühjahio  v.  J.  kaif.  öfierreichifcher 
General  geworden  war,  hat  w<?gen  feiner  im  letz- 
ten Feld/.uge  bewielei^en  Tliätigkeit  von  dem  Kai- 
fer  von  Rufsland  den  St.  Annen-Orden  evfter  Cl-ille 
und  von  dem  König  von  Baicrn  den  militärlfchen 
Max-Jofephs-Orden  erhalten.  Auch  wurde  er  bey 
feiner  Miifion  nacK  Kopenhaj^on  und  Chrifiiania 
vom  König  von  Dänneniark  mit  dem  Grofskreuz 
des  Danebrog- Ordens  beehrt. 

Die  phyfikalifch  -  mathematifche  Claflfe  des 
Initituts  zu  Paris  hat  die  Herren  Lntreille  und  Am- 
paire  an  die  durch  Oliviers  und  ßujßut's  Tod  erle^ 
digten  Stellen  zu  Mitgliedern  ernannt. 

III.  Nekrolog. 

Am  i  Oct.  V.  J.  Itarb  zu  Lyon  der  bekannte- 
Naturforfcner  OUvier,  Prof.  der  Naturgefcbichte 
an  der  Veteriuäi fchule  von  Alfort  und  Mitglied 
der  erfien  Clalle  des  kön.  Initituts  zu  Paris., 

In  der  Nacht  zum  29  Oct.  zu  Braunfchweig 
der  dafige  Hofrath  und  Canonicus  K.  F.  Pockels, 
Erzieher  des  gegenwärtigen  Herzogs  von  Braun- 
fchweig und  feines  Bruders  Au^nft,  durch  feine 
anthropologifchen  Schriften  rühmlich  bekannt,  im 
57  Jahre  feines  Alters. 

Am  10  Nov.  zu  Paris  der  berühmte  Fabel- 
dichter und  Literator  Jean  Louis  Auberty  geb. 
dalelbft  im  J.  1751. 

Im  November  ftarb  zu  Paris  der  um  die  Vieh» 
arzneykunde  verdiente  Chabert ,  Directeur  der 
kön.  Vetf-rinärfchule  von  Alfort.  Kr  war  im  J. 
17Ö5  einer  von  den  Stiftern  der  Schule  zu  Lyon; 
im  J.  1765  wurde  er  nach  Paris  an  die  alforter 
Schule  berufen,  an  welcher  er  im  J.  1771  Dire- 
cteur und  zugleich  Infpector  der  Veterinärfchulen 
in  Frankreich  wurde. 

Am  22  Nov.  zu  Paris  Dr.  Bosquillon  ,  Arzt 
am  Hott-l-Dieu  und  Prof.  der  griechifchcn  Spra- 
che und  Philofophie  am  College  de  France  ,  im  71 
Jahre  f.  Alters. 

Am  30  Nov.  zu  Paris  der  kön.  Cabinetsmaler 
Moreau,  Mitglied  d«r  ehemaligen  Maler -Akade- 
mie, unter  dem  Namen  Moreau  d.  J.  in  Frankreich 
und  ganz  Europa  bekannt,  geb.  zu  Paris  im  J. 
1741. 

IV.    Vermifchte  Nachrichten. 

ÜlFentlichen   Naclirichten   stufoli  e   hat  der 
GrofsherzOfj,  Ferdinand  von  Toskai  a  den  Bücl.er- 
achdiück  in  feinen  Staaten  verboten. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


L   Ankündigungen  neuer  Biicher» 

In  unferem  Verlag  ift-erfchienen  und  in  allen 
foliden  Buchhaiidlungen  um  den  angegebenen  Preis, 
zu  erhalten  : 

Dr.,  Carus  Verfuch.  einer  DarßeUung  des  Ner^ 
venfyßems  und  inslef andere  des  Gehirns ,  nach 
ihrer  Bedeutung^  Entwiihelung  und  Vollen- 
dung im  thi^rijchen  Organismus.  Mit  6  Ku- 
pfertafeln..   In  gr.  4.    3  Rthlr.  12  gr. 

Breitkopf  und  Härtel 
in  Leipzig. 


Rey  K.  F.  Kohler  in  Leipzig  iJt  fo  eben  fer- 
tig worden : 

Neues  tabellaiifches  Handbuch  für  Banquiers  und 
Kaufleute,  enthält  eine  geiiane  und  richtige 
Berechnunji  aller  Münzforten  al  Courfo ,  fo 
wie  auch  der  Wechfelrurle  etc. ,  völlig  nach 
A.  TVagners  Plan  ausgearbeitet  und  als  ein 
Nachtrag  «u  demfelben  herausgegeben,  von 
Binder,    gr.  ß..    Preis  x  Rthlr.  3  gr.. 

Capita  quaedam  et  'quidem  praecipua  doctrinae 
Chriftianoium  ßne  ulla  cujusdam  lyßematis  re- 
latione  e  dictis  Chriiti  breviter  eruta.  Q.  Preis 
8  Gr. 

Gefellfchafter,  der  fröhliche  und  luftige.  Q-  Preis 
12  Gr. 


Neue  Kritik  der  clnjjifchen 
rÖmifchen  Dichter 
in  Anmerkungen  zum  Ovid,  Virgil  und  Tihull. 
Vorlnußge  Frohe  e  nes  noch  nicht  vollendeten 
T^^erks  von  Chuißian  Conrad  Sprengel,  {j- 
Berlin  1815  ,  gedruckt  und  verlegt  bey  den 
Gebrüdern  Gädicke,  und  auswärts  in  den 
vorzüglichlten  Buchhandlungen  für  14  Gr.  zu 
haben.. 

Der  Hr.  Verf.  ift  den  Naturförfchern  durch 
ein  wichtiges  Werk  unter  dem  Titel:  Entdecktes 
Geheimnifs  der  Natur,  fehr  bekannt ,  und  in  der 
Vorrede  zu  der  oben  genannten  Schrift  behauptet 
derCelbe,.  dafs  er  auch  in  diefem  philologifchen 
Fache  wirkliche  neue  Entdeckungen  geinachthabe. 
Er  fagt  dafelblt :  ,,  Alle  Philologen  werden  gelie- 
hen niüffen  ,  dafs.  ihnen  Xo  loiiderbare ,  von  den 
Lefearten  :iller  Handfchrifter.  fo  fehr  abweichende 
und  doch  dabey  fo  evidente,  zum  Theil  fogar 
wirklich  fo  kurzweilige  und  Lachen  erregende, 
und  nichts  defto  weniger  fo  lehrreicbe  Eine; .ciatio- 
nen  we r;er  bey  alten  noch  neuern  Kritiliem  vor- 
gekommen find."  —  Diefe  Schrift  verdient  da- 
her wohl  die  Aufmerkfamkeit  aller  Philologen. 


Antiliritik. 
(Siehe  Jenaifche  Allg.  Lit.  Zeitung,,  p  Jahrgang 
May  1812.) 

Nicht  eine  dürftige,    in  jeder  Sakriftey  be- 
findliche Kirchenagende  im   engßen ,    nicht  eine 
fiagmentanfche  im  weitern  Sinne  ,    wo  man  oft,, 
im  Drange  der  Noth ,   gerade  das ,  was  man  für 
den  Augenblick  bedarf,    vergebens  darin  fucht;, 
fondeni  eine  voUßnndige,,   in  allen  Amtsgefcl^pf- 
ten  den  Prediger  unterftützende  Agende  ,   im  wei- 
teßen  Sinne     zu  fchreiben ,   war  der  mir  wichtige 
Zweck  meiner  höchltmühvollen  vierjährigen  Ar- 
beit.    Es  follte  diefes  Werk  durchaus  kein  Reper- 
torium  zum  Nachfchlagen  ieyn,   denn  daran  hat 
es  zu  unferer  Zeit  keinen  Mangel ;   fondern  eine 
wirkliche  Agende  y   d.  i.  ein  Inhegrilf  von  vollen- 
deten,  das  hviifst:    voUßdndig  ausgeführten  For- 
mularen,   folchen,    die  man   fogleick  brauchen 
kann,,  ohne  dafs  etwas,  das.  entweder  wefentlich,. 
oder  nach  der  Obfervanz   zur  Handlung  gehört,, 
beygefchrieben  werden  mufs.    An  einemi  \'\'erke 
diefer  Art  fehlte  es  bisher.    Mag  der  Herr  Recen- 
fent,   der  fich  blofs  mit  dem  Namen  WRth  unter- 
zeichnet hat,    vielleicht  ura  auf  feinem  Orakel- 
Dreyfufse  defto  unzurückhaltender  fprechen  zu 
können,  immerhin  fpöttifch- witzelnd  mich  mit 
C;/5ac/i  vergleichen  ;  Reinhard,  Hacker  und  Löffler, 
aus  deren  Magazinen  ich  gerade  manches  fehr  Spe- 
cielle  entlehnt  habe ,   find  keine  Cubache.  Mag 
er,   der  vielleicht  fehr  geifiesreiche  Recenfent,, 
der    aber  in  feiner  oberflächlichen  und  übermü- 
thig-abfprechenden  Recenfion   fich  fehr  geißes- 
karg  gezeigt  hat  (denn  er   ift  nicht  einmal  von 
den  zu  verfchiedenen   Zwecken   verfchieden  bc- 
ßimmbaren  Begriffen  einer  Agende  ausgegangen, 
und  hat  in  das  Innere   des  Werks  nicht  einmal 
auf  die  innere  Form,   z.   E,  Gedankenordnung, 
Styl  etc.  ,  gefchweige  in  die  Materie  einen  genau 
unterfuehenden  Blick  gethan;,    fondera  nur  die 
äufserße    Form   in  Augenfchein   genommen,  die 
Seiten  gezählt ,    das  blofse  Dafeyn  mancher  Ru- 
briken getadelt  und  feyn  foUenden  Witz  ftatt  gründ- 
licher Beurtheilung  reichlich  ausgefpeudet)  ;  mag. 
diefer,     wie   mir  fcheint,    feine  Pflicht  ganz 
verkennende  Herr  Recenfent  immerhin  behaupten,, 
dafs   die  Prediger  fehr  geiftesarni  feyn  mülsten, 
die  zu  einem  Formulare  in  voikomrncnden  fpeciel- 
len  Fällen-  nicht   ein    paar  Worte  hinzuzufe'zen 
im  Staude  wären.     Gewifs.  urtheilen  Sie,  ineiue 
Herrn  Amtsbrüder!.  als  Männer  vom  Fache  hier- 
über ganz  anders.    Ein  Taufen  z.  E.  eines  öüfs,- 
gebildeten  Kindes.,    deflen  Tod  man  v.ünf'-heir 
mufs  ;  die  Eiiifegnung  der  IVIutter  dellelhen  ,  nfvch 
Verlauf  ihrer  Wochenzeit;,    ein  Taufen  udtten  in 
Kriegsunruhen     eine  Trauung  auf  dem  Kranke-'  - 
eine  andere  auf  dem  Sterbebette;    eine  Traiv.,  ig 
gefchiedener  Perfonen;    eine  Connnunion  einei) 


Raubertande  u.  f.  w. ,  Handlungen ,  zu  denen  oft 
der  Prediger  unvorhereitet  auigetoräeit  wird,  be- 
dürfen nicht  blofs  Zufatze  ,  wie'  der  Herr  Recen- 
lent  meint,  [oniern  ganz  elgenthiimlicker  FormU' 
lare.  Auch  der  geifivoUe  Prediger,  wenn  er 
folche  In  einer  Agende  findet,  benutzt  He  gewifs 
mit  Dank  gegen  den  Verfafler,  wenn  es  ihm  zu 
felbfieigener  Ausarbeitung  eines  Formulars  ent- 
weder an  Zeit,  oder  an  der  nöthigen  Geifiesftim- 
mung  fehlt.  Diefs  ift  auch  wohl  bey  der  Taufe 
eines  Kindes  der  Fall,  das  durch  eine  Jchwere 
Operation  ans  Tageslicht  gebracht  worden  ift. 
Hierüber  mit  Feuer  und  Warme  und  doch  auch 
mit  Anftand  und  Würde  zu  fprechen ,  ilt  nicht, 
wie  Sie ,  mein  Herr  WRth ,  meinen  ,  eine  fo 
leichte  Sache,  fondern  noch  etwas  fchweier,  als 
—  in  einer  leichten  Recenfion  über  ein  mühfam 
und,  wahrlich!  mit  grofser  Achtung  fürs  Publi- 
cum und  mancher  Aufopferung  gefchriebenes  Buch 
dictatorilch  abzufprechen.  —  Dafs  ich  das  Evan- 
gelium Marc,  lo  V.  15 — x6:  Man  brachte  Kind- 
lein u.  f.  w.  bey  jedem  TaufFornmlar  wiederholt 
abdrucken  liefs,  gefchah,  um  das  l^mblättern  bey 
Ablefung  des  Formulars ,  das  leiclit  Irrmngen  her- 
vorbringen kann  ,  zu  vermeiden.  Diefs  war  um 
fo  nöthiger,  da  bey  den  Taufforniularen  ohnedief« 
immer  doppelte  Hinweijungen  Statt  finden  (was 
freylich  der  blofs  durcliblätternde  Herr  Recenfent 
nicht  gefehn  hat),  nach  welchen  es  dem  Predi- 
ger überladen  bleibt,  die  Fragen  an  das  Kind  zu 
richten,  wenn  er  diefs  der  Fa/Tungskraft  der  Tauf- 
zeugen für  angemelfener  erachtet  (fo  wie  lieh  ja 
Jefus  felbft  nach  dem  Falfungsvermögen  feiner 
Zuhörer  richtete) ,  oder  das  Glauhenshclienntnijs 
Hofs  vortulejen  etc.  Das  Zeichen  des  Kreuzes  habe 
ich  da,  wo  es,  der  gewöhnlichen  Obfervanz 
nach,  noch  immer  Statt  findet,  bey  Taufen,  beym 
Segen,  bey  Confeciationen  etc.  darum  überall  in 
der  Agende  an  feinem  Orte  hindrucken  lallen, 
theils  weil  ich  mich  diefes  Symbols,  das  den 
meiften  unferer  heutigen  Chriften  noch  fehr  ehr- 
würdig ift,  in  der  That  nicht  fchäme  (Paulus 
nennt  ja  die  ganze  Lehre  Jefu :  das  W ort  vom 
JHreuz ,  1  Cor.  1  v.  iß);  theils  um  zu  verhüten, 
dafs  es  befonders  angehende  Prediger,  fo  lange 
es  beybehalten  wird,  nicht  zum  Anßofs  ihrer 
fchwächern  Gcmelndeglieder  vergellen  möchten. 
Ich  dachte  hiebey  an  die  Worte  Pauli  (Röm. 
»4  V.  1):  ,, verwirret  die  Ge wi Ifen  nicht !"  — 
und  verdiene  alfo  auch  in  diefer  Rückficht  die 
Witzeleyen  des  Hrn.  WRth  gewifs  keinesweges. 
Noch  kann  ich  für  die  Herren  Prediger  und  Can- 
didaten  niclit  unbemerkt  lalTen  ,  dafs  ich  die  vom 
Hrn.  3  )urchbiätterer  WRth  wegen  der  Seitenr.ahl 
angefochtene  Confirmationshandlung  gerade  mit 
vorzüglicher  Soi^ifalt  ausgearbeitet  habe.  Die 
dazu  gehörigen  Geliete  lind,  wie  ich  mir  IVhmeichle, 
in  einer  würdevollen   und    zugleich  herzlichen 


Spracbe  tmfgefetzt.     Die  erfie  der  drey  Mufter- 

katechifationen  kann  fiiglich  in  weniger,  als  drey 
Viertelßunden  katechetifch  durchgegangen ,  und 
fonach  die  ganze  Handlung  iu  zwey  Stunden  be- 
endigt werden ;  die  zw.ey  andern  aber  find  frey- 
lich nur  in  dem  Falle  brauchbar,  wenn,  wiefei- 
nige  würdige  Theologen  wollen  ,  die  Confirma- 
tionfhandlung  an  Sonntagen ,  mit  WeglaÜung  der 
Predigt,  als  einzige  Ilaupthandlung ,  vorgenom- 
men wird.  Die  Gründe  dazu  habe  ich  an  ihrem 
Orte  deutlich  auselnantlergefetzt ,  fo  wie  auch 
aufser  der  israelitii'chen  Segrnsformel  noch  eine 
andere  beygeaigt.  Diefs  alles ,  fo  wie  vieles  an- 
dere,  hat  freylich  Hr.  WRth  nicht  gcfrhen,  be- 
dacht und  vernommen,  da  hier  nicht  Denken  und 
Prüfen,  fondern  nur  ein  flüchtiges  Dui rhblättern, 
Spötteln,  Witzeln,  dictatorifches  Abfprechen 
und  unwahres  Befchuldigen  feine  Sache  gewefen 

ift.  Schliefslich  bemerke  ich  noch ,  dafs  diefe 

meine  Kirchenagende  für  Stadt  -  und  Landpredi- 
ger,  beftehend  in  drey  Theilen ,  nebfi  einer  mufi- 
kalifchen  Beylage  ,  beym  \^erleger,  d>  in  hiefigen 
Hrn.  Buchdrucker  Biefterfeld  zu  Schweidnitz  in 
Schlefien  ,  und  in  Commifrion  beym  Buchhiindler, 
Hrn.  Wilh.  Gottlieb  Korn  zu  Breslau,  für  drey 
Rthlr.  4  Gr.  PreulT.  Cour,  zu  bekommen,  und, 
mit  Ausnahme  der  Superintendentengefchäfte, 
jede  Rubrik  (fo  wie  in  meinen  Religioiisgeffingen 
bey  Sterbebetten  und  Gräbern  etc.)  forgfnltig  aus- 
gearbeitet zu  finden  ift.  Für  wen  vom  theologi- 
Ichen  Publicum  daher  Kirchenliturgie  irgend  In- 
terelTe  hat ,  der  wende  Aug'  und  Herz  von  di«- 
fem  Durchblätterer  weg,  prüfe  felbfi  und  laffe  mir 
dann  Gerechtigkeit  (um  die  allein  ich  liehe)  wie- 
derfahren. Ohne  111  ich  übrigens  in  irgend  einer 
Hinficht  auch  nur  auf  die  entferntefte  Weife  mit 
dem  grofsen  Klopftock  zu  vergleichen,  fage  ich, 
in  Beziehung  auf  eine  folche  Recenfion  meines 
liturgifchen  Werks,  mit  jenem  grofsen  Manne: 
des  fpott'  ich,  der's  mit  Klüglingsblicken  liefet 
und,  kalt  von  der  Gloflfe,  triefet  !  —  Und  nun, 
auch  künftig,  kein  Wort  weiter  ! 

/.  F.  rVoIlgaß, 
Diaconus  minißerii. 

Anmerkung  zu  obiger  Antikritik, 

Wir  können  nicht,  der  Einrichtung  unferes 
Infiituts  gemäfs ,  diefe  Antikritik  dem  Recenfen- 
ten  zur  Beantwortung  mittheilen,  weil  derfelbe, 
Hr.  Confiftorial  -  Rath  und  Superintendent  D. 
Wolfrath  zu  Riiiteln  ,  den  das  Publicum  als  einen 
fehr  rechtlichen,  wahrheilliebenden  und  des  li- 
turgifchen Faches  kundigen  Mann  hinlänglich 
kennt,  fchon  vor  einigen  Jahren  mit  Tode  abge- 
gangen ifi. 

Das  Directorium  der  J<n,  A,  JU  Z. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.    U  n  i  V  e  r  f  i  t  ä  t  e  n 
und  andere  öffentliche  Lehranfialten. 

(  Fortfctzung  von  No.  4.) 


D  ie  Univerfitat  befieht  gegenwärtig  aus  13  Col- 
leges und  4  Halls,   unter  denen  fich  das  Ttinity- 
und  Kings  -  College  ganz  vorzüglich  auszeictinen  : 
letzteres  befonders  durch  feine  herrliche  Kirche, 
merkwürdig  fowohl  wegen  ihres  Alters  ,  als  we- 
-gen  ihrer  kunft-  und  prachtvollen  Bauart.  Die 
■Engländer  nennen  fie  die  fchönlte  der  Welt.  Je- 
des College  hat  feine  eigene  Bibliothek  und  Ca- 
pelle ;  die  Bibliothek  des  Trinity  -  College  ift  un- 
ter diefen  die  anfehnlichfte,  etwa  13,000  gedruckte 
-Bücher  und  einige  Mfpte.  enthaltend.    Unter  an- 
. deren  ift  hier  die  Handfchrift  von  Miltons  verlor- 
nem Paradiefe.    Auf  jedem  College  wohnen  aufser 
■.den  Studirenden  über  5oFellows  (Collegae),  wel- 
che mit  dem  Unterrichte  der  Studirenden  gröfs- 
tentheils  gar  nichts  zu  thun  haben.    Sie  müHen 
alle  unverheirathet  feyn  ,   und  jeder  derfelben  he- 
Bieht,  aufser  der  freyen  Wohnung,  auch  faft  ganz 
freyen  Tifch,  einen  Gehalt  von  260  —  300  L.  St,, 
alfo  1300 — 1500  Rthlr.  Gold.     Die  öffentlichen 
ProfeflToien  der  Theologie  find  gegenwärtig  Dr. 
Herbert  Marsh  und  Dr.  Richard  TVatfon ,  Bishop 
ofLandalF;  der  Gehalt  eines  jeden  derfelben  be- 
ßand  nach  der  Stiftung  aus  lOooL,  St. ,  beläuft  fich 
aber  gegenwärtig  leicht  auf  das  Doppelte,  alfo  auf 
etwa  10,000  Thaler  Gold. 

Die  Univerlität  zählt  ungefähr  1100  Studen- 
ten.  Steht  fie  aber  auch  in  Hinfiobt.auf  die  Zahl 
der  Studirenden  der  Univerfität  zu  Oxford  nach: 
fo  hat  Cambridge  in  anderer  Hinficht  einen  we- 
fentlichen  Vorzug.  Während  man  zu  Oxford 
grofse  Steifheit  und  eine  gewifTe  Angftlichkeit 
liberall  gewahr  wird  ,  herrfcht  zu  Cambridge  eine 
den  Univerfitäten  gebührende  Freyheit  und  Unge- 
bundenheit. 

Die  Univerfitätsblbliothek  ift  nicht  unbe- 
trächtlich.    Sie  enthält  über  100,000  gedruckte 


Bücher  und  mehrere  vorzügliche  Handfchriften. 
Unter  den  letzteren  befindet  fich  eine  im  J.  1O06 
hinzugekommene  fyrijche  Bibel  ,  von  \'v  elcher  ein 
Theil  in  Eßiangelo- Schrift  .gefchjieb  t:  ilt.  So 
viel  wir  wiffen ,  foU  diefe  Handfchrift-  nächfteus 
flurch  den  Druck  bekannt  gemacht  weiden. 

Wir  haben  unlängft  eine  vorzüglich  gute 
Gefchichte  der  Univerfität  Catabridge  erhalten, 
empfehlungswerth  für  diejenigen  ,  welche  die- 
fes  gelehrte  Inititut  näher  kennen  zu  lernen  wün- 
fchea.  Sie  fühlt  den  Titel:  A  Hißory  oj  tke 
Univerfity  oj  Cambridge  ,  including  the  Lives  oß 
the  Foundres  oj  tke  d^Jjerent  Colleges,  by  George 
Dyers,  jormely  oj  Emmanuel  College.  With  a 
Coliection  oj  excelle.nt  Jleivs  etc.  ,  taken  and  en- 
graved  purpofely  jor  this  werk  hy  Storer  etc. 
(Cambridge,  b.  J.  Deighton  u.  Sohn  1O14.)  In 
Hinficht  der  Pracht  behauptet  jedoch  das  im  Jahr 
1309  über  Cambridge  erfchienene  Werk  vor  diefem 
bey  weitem  den  Vorzug,  betitelt:  Cantahrigia 
depicta.  A  jeries  oj  engravings ,  reprejenting  the 
moß  pictures(jue  and  intereßing  Edißces  in  the  Uni- 
verßty  oj  Cambridge ,  with  a  dejcriptive  hißorical 
account  and  of  euch  jrom  Drawings  by  R.B.  Harraden 
jun.  PubliJ hed  by  Harraden  and  Son.  Cambridge 
1(309.  226  S.  gr.  4,  neblt  36  fchön  gefiocheuen 
Kupfern,  welche  die  17  Colleges  und  Halls  der 
Univerfität ,  die  prächtige  Kirche  des  Kings  •  Col- 
lege, das  Senathaus,  das  Gebäude  der  öffentlichen 
Bibliothek,  das  Haus  der  Pythagoras  -  Schule,  das 
in  der  Capelle  des  Trinity  -  College  errichtete  Mo- 
nument auf  Newton  u.  f.  w.  darfiellen. 

Von  dem  oben  erwähnten ,  auch  den  Deut- 
fchen  rühmlichft  bekannten  D.  Herbert  Ma?  jfe  und 
delFen  literarifchen  Befchäftigungen  theileu'  wir 
noch  aus  einem  anderen  von  Cambridge  erhaltenen 
Briefe  folgende  Nachrichten  mit : 

Als  Hr.  Marsh  im  J.  ißoo  auf  Verlangen  des 
Hn.  Pitt  von  Leipzig  nach  England  zurückkehrte, 
hatte  er  feine  Anmerkungen  über  die  zweyte 
Hälfte  von  Michaelis  Einleitung  lange  nicht  voll- 
endet. Da  er  aber  aus  der  Lage  gekommen  war, 
in  welcher  allein  diefe  Vollendung  möglich 
entfchlofs  er  lieh ,  die  fchon  fertige  tibeife* 
(5) 
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tzung,  mit  den  Anmerkungen,  fo  weit  lie  hin- 
reichten, drucken  zu  lalTen.  Zu  gleicher  Zeit, 
als  Anhang  zu  dit'fem  Werke ,  lleis  er  eine  DifTer- 
tation  on  the  O/igin  oj  the  three  ß>'ßs  Gospels  dru- 
cken, die  er  Ichon  einige  Jahre  ausgearbeitet  hatte. 
Anfangs  erweckte  diefe  Asheit  gar  keine  Notiz: 
fie  wurde  als  etwas  Trockenes  und  Unfruchtbares 
betrachtet ;  und  da  man  für  theologifche  Kritik 
in  England  nicht  fo  viel  Sinn  hat,  wie  in  Deutfch- 
land:  fo  wuiden  die  mühfainfien  Unterfuchungen, 
zwar  als  raffinirte,  aber  zwecklofe  Arbeit  angefe- 
hen  Endlich  entdeckte  man  ,  oder  wenigltens 
glaubte  man  entdeckt  zu  haben ,  dafi  die  Hypo- 
thefe  eine-  Urevangeliums  fowohl  der  Authentie 
als  der  Infpiration  der  jetzigen  Evangelien  zu 
nahe  treten  möchte  :  und  Hr.  Mnrsh  wurde  in  einem 
anonymifchen  VVeik  angegrilFen,  welches  die  all- 
gemeine Meinung  dem  damaligen  Bifchof  von 
Oxford  zufchrieb.  Im  J.  i8'>3  liefs  Hr.  M.  einen 
kleinen  Octav-Band  drnck>^n  ,  unter  dem  Titel; 
uin  Illußrntion  of  the  Hypochejes  ;  und  im  J.  i(}o'f  : 
Deience  of  the  lUufiration  Hier  endigte  fich  die- 
fe  Cont; Overs  ,  w<'lche ,  wenn  er  fich  nicht  ver- 
theidigt  hätte,  feinen  damaligen  Ei  Wartungen  fehr 
nachtheilig  gowefer^^vnre  Im  Jahr  iQoj  wurde 
er  einfiimmig  von  dci  Univerßtät  zu  der  ProfelTur 
der  Theologie  erwählt,  wt.lche  von  Lady  Marga- 
ret, M'itter  von  Heinrich  dem  Siebenten,  geftiftet 
wurde,  und  nicht  nur  dit*  ähefte,  foridern  die  ein- 
träglirhfte  ProfefTiir  in  CambifJ'l'^c  ift.  Seit  der 
Zeil  hat  Hr.  M.  öffentliche  '  orlel'ungen  gehalten, 
wovon  drey  Theile  gedruckt  worden  find.  Sie 
beaietien  fich  meift  auf  iVf  ethodologie ,  dann  auf 
Kritik ,  und  endlich  auf  Exegefe.  Diefe  Arbeit 
aber  ift  feit  drey  Jahren  durch  Ereigniffe  iintt'ibro- 
chen  woiden,  wofür  eigentlich  die  Erklärung 
BÖthig  ift,  worauf  vorhin  angefpielt  wurde. 

N.Tch  der  englifchen  Staats- und  Kirchen-Ver- 
falTung  ift  die  Liturgie  (Boch  of  Common  Prayer) 
nicht  nur  ein  fymbolifches  Buch  ,  fondern  das  ei- 
gentliche Unteifclieidungs  -  Zeichen  Heijenigen, 
die  zur  etablirten  Kirche  gehören.  Wie  die  Pu- 
ritaner zu  der  Zeit  von  Cromwell  den  Entfchlufs 
fafsten ,  fowohl  die  Kirche  M^ie  den  Staat  umzu- 
"weifen,  war  ihr  elfter  Schritt,  die  Ijiturgie  zurück- 
zuf'-fzen  ,  der  nach  und  «ach  zu  deren  gänzlicher 
Abfchaffung  führte.  Als  der  Staat  uad  die  Kir- 
che bey  der  Rürkkehr  Karls*  des  zweyten  wieder 
hergefti'llt  wurden,  war  de,r  erfie  Schritt,  die  Li- 
turgie wieder  in  Aufnahme  zu  bringen;  und  Jeder- 
mann, der  fich  als  Mitglied  der  enf^lifchen  Kirche  * 
zu  einem  Amte  qualificirt,  qualificirt  fich  durch 
föimliche  Annahme  der  Liturgie.  Es  ift  äugen-" 
fcheinlich  alfo,  daCs  die  Erhaltung  der  englifchen 
Kirche-von  dci  Erhaltung  der  englifchen  Liturgie 
abhängt.  Seit  einigen  .Jahren  aber  haben  fich 
zw-y  Inftitute  gebildet,  welche,  wenn  fie  nicht 
abfichtlich  dahin  zwecken,  .die  nothwendige  Folge 
haben  mufsten  ,  die  Liturgie  in  V'ergeflenheit  zu 
(irj>r«e«;,  uad  endlich  wenn  nicht  dagegen  gear- 


beitet würde,  die  Kirche  felbft  wiederurn  nieder- 
zureifsen. 

Das  erfte  von  diefen  Jnftituten  wurde  von 
einem  gewillen  Ouäcker  ,  Namens  Lancaßer ,  ge- 
itiftet.  Er  errichtete  eine  Schule  in  London, 
worin  er  die  Kinder  der  Armen  um  eine  Kleinig- 
keit im  Lefen  und  Schreiben  unterrichtete,  und 
durch  die  \  ortrefflichkeit  der  methodifchen  Ein- 
richtung ,  die  er  aber  von  Dr.  Bell,  einem  engli- 
fchen Geifilichen,  angeborgt  hatte,  kann  ein  ein- 
zieier  Schulmeifter  den  Unterricht  von  tausend 
Knaben  fo  leicht  wie  von  hundert  leiten. 
Diefer  Unterrichts -Plan  fand  alfo  folchen  Beyfall, 
dals  er  fich  von  London  aus  durch  nie-l.'rere  Theile 
von  England  verbreitete;  und  Hr.  I^ancafter  felbfi 
reifete  ^on  Stadt  zu  Stadt,  um  wie  ein  Apofiel 
die  neue  I^ehre  auszubreiten.  Es  latg  aber  in  fei- 
nem Plane  ein  Keim,  der,  wenn  er  zur  Reife  ge- 
kommen wäre  ,  die  englifche  Kirche  hätte  umfiür-  " 
zen  müflen  Um  feinen  Unterricht  allen  Reli- 
gioiis  -  Pai  teyen  anzupalfen,  gab  er  einen  Reli- 
gions-Unterrich*,  in  welchem  Alles  ausgelaflen 
wurde  ,  das  eine  Partey  von  der  anderen  unter- 
fcheidet :  folglich  wurde  Alles  ausgeladen  bis  auf 
einige  allgemeine  Grundfätze  der  natürlicJien  Re- 
ligion. Solches  war  das  Syßem,  das  den  Namen 
Lancaßerian  Syßem  erhielt;  und  im  Anfang  de» 
Jaiires  131  x  hatte  es  fokhe  Forifchritte  gemacht, 
dafs  man  beforgen  mufste ,  es  würde  bald  allge- 
mein werden.  Neue  Snbfcriptionen  -  Schulen 
wurden  allenthalben  errichtet,  worin  zwar  die 
Bibel  gelefen  ,  worin  aber  für  den  Religions- 
unterricht ,  bis  auf  die  vorgenannten  allgemeinen 
Grund fätze,  keine  Sorge  getragen  wurde.  Die- 
fem  Syfteme  s^ufolge  war  es  auch  ganz  einerley, 
ob  die  Kinder  als  Mitglieder  der  englifchen  Kir- 
che, oder  als  DifTenters  erzogen  wurden.  Auf 
diefe  Weife  wurde  das  alte  Syftem  von  charity 
Schools  völlig  unigefchinolzen  ,  nach  welchem,  fo 
wie  in  Sachfen,  die  Jünder  für  die  Landes- Reli- 
gion erzogen  wurden,  und  eben  fo  regelmäfsig 
am  Sonntag  in  die  Kirche  gingen,  wie  an  den 
Wochentagen  in  die  Schule. 

Unter  dief.'n  Umftänden  wuide  Dr.  Marsh 
gebeten,  die  jahrliche  Piedigt  in  der  Panlskirrhe 
zu  London  zu  halten,  zu  der  Zeit,  da  die  Kinder 
verfammelt  werden  ,  die  in  den  Charity  Schoola 
zu  London  erzogen  wurden,  Diefe  beliefen  fich 
auf  mehr  als  7000,  und  die  Anzahl  der  übrigen 
Zuhörer  war  nicht  viel  weniger.  DerGrundbtz, 
worauf  der  Redner  baute,  war  diefer:  Tiie  mitio- 
nai  Religion  the  foundation  of  national  educavon. 
Diefe  Predigt  machte  fo  viel  Senfation,  dafs  fie  in 
Ku  zem  durch  f>  rhs  ftarke  Auflagen  gin^  :  und  die 
Mitglieder  d^r  engl.  K'rch'.  wurden  völlig  ge^wahr, 
dafs  ein  Erziehungs- Syftem,  worin  alles  ausge- 
laflen wurde  ,  d=is  die  Kirche  unter fch eidet ,  die 
Kiiche  endlich  untergraben  müfTe.  Bald  danach 
wurde  eine  Gef<41#heft  errichtet,  imter  dem  Titel : 
JSational  Society  for  the  educatiun  of  the  poor  tn 


the  principhs  of  the  eßahlished  churck,  wovon  ledge  äar[tel\te.  Er  fuclife  tiamllch  zu  be weifen,  clafs 
der  Erzhifchof  von  Canterbury  der  Piäfident  und  die  erfte  zui  Untergrabung ,  die  andere  zur  Unter- 
der  Pri;'z  Regent  Fat. on  wurde.  Diefe  Gefell-  fiiitzung  der  englifchen  Kirche  beytiüge.  Diefe 
fchaft  hat  nun  Zweige,  die  fich  durch  das  ganze  AddrelTe  inachte  fo  viel  Auffeilen,  dafs  er  auf 
Land  ausbreiten,  und  der  gefchehene  Unfug  hat  das  allerhf-ftigite  von  den  Fanatikern  im  ganzen 
fich  fehi  vermindert.  Lanr'e  angegvilFen  wurd«.     Sogar  Hr.  p'anjeitart. 

Das  andere  Inftitut  heifst  die  British  and  Fo-      the  ChanceLlor  of  the  Exchecjuer ,  liefs  einen  Brief 
reign  Bible  Society,  welches  im  Jahr  iOo4  errich-      an  ihn  drucken,    worin  er  verfuchte,   ihn  feines 
tet  wurde,   und  meiftens  von  denfelben  Perfonen      Irrthunis  zu  überführen.    Bald  darauf  (nämlich  im 
unteiftützt  wurde,    die  das  Lancafierian -  Syfiem      Januar  iQiZ)    gab  Hr.  M.  ein  I'aniphlet  heraus, 
untcrft  it«ten.     Schon  hundert  Jahre,   ehe  diefe      unter  dem  Titel :  An  Incjuiry  into  the  Confecjuences 
ncite  Bibelgefellfchaft  errichtet  wurde,  hatte  eine      of  neglecting  to  givc   the  Piayer  Book  with  the 
andere  Bibelgefellfchaft  im  Stillen  gearbeitet,  und      Bihle.    Einige  Monate  danath  erfchien  von  ihm 
fehr  vifil  Gutes  gefhan.     Sie  beftand  aber  aus  lau-      eine  Hißo/y  of  Scripture  Translators,  und  im  May 
ter  Mitgliedern  der  etablirten  Kirche;    und  ihre      1812  A  Letter  to  the  Begie  Honourahle  JSI.  Van- 
Ablicht  war,  nieht  blofs  Bibeln  unter  die  Armen     fettart,  als  Antwort  auf  einen  z^e^ten  Brief  von 
auszutheilen ,    fondern  auch  das  Eng'ish  Prayer      ihm,    und  zu  gleicher  Zeit  als  Antwort  auf  eine 
Boi>k  ode;  Liturgy,  ohne  welches  man  dem  Gottes-      Menge  anderer  Schriften,  die  gegen  ihn  gefrhrie- 
dienft  in  den  englifrhen  Kirchen  nicht  nachfolgen      hen  waren.    Nun  blieb  Hr.  M.  ruhig  bis  zum  Ende 
kann.  Ein  folches  Inftitut  erfchien  nun  denjenigen,      des  Jahres  ,  da  er  von  einem  katholifchen  Prielter, 
die  fich  für  liberale  Leute  ausgaben,    als  etwas      Namens    Gandolphy,      angegrifien    wurde,  der 
das  auf  einer  viel  zu  engen  Balis  gegründet  war.      (wahrfcheinlich  von  den  Methodiftm  aufgehetzt) 
Alie  Chriften  ohne  Ausnahme,  fagte  man,  können      vorgab  ,  dafs  er  die  englifcbe  Kirche  nath  hatholi- 
Antheil  an   einer  Gefellfcbaft  nehmen,    welche     /c/ic«  Grundfa'tzen  vertheidigte.    Diefes  Vorgeben 
die  Bibel  allein  vertheilt.      Alfo  wurde    fo  eine      widerlegte  Hr.  M.  im  Jan.  ißiS,  in  a  Letter  to  the 
G ef ein chaft  errichtet,  und  die  allertliätigfien  Mit-      Bev.  Pater  Candolphy.    Einige  andere  uribedeu- 
glieder  der  Gefellfchaft  waren  diejenigen  Geifili-      tende  Streitigkeiten  hatte  er  in  demfelben  F)üh- 
chen  der  englifchen  Kirche,  die  eine  befondere  <   jähr;   aber  im  May  18^3 1  gerade  wie  er  anfing 
Heiligkeit  zu  bellt/sen  glauben,  und  ilch  Evange-      feine  öffentlichen  Vorlefungen  zu  halten,  kam  ein 
lical  Preachers  nennen.    Im  Jahnßri  wurde  diefe      fehr  grofser  und  fehr  heftig  gegen  ihn  gefchriebe- 
Gefellfchaft  mit  einer  folchen  Em/igkeit  ausgebrei-      nei  Octavband  zum  Vorfcliein ,  welche:   den  Hn. 
tet,   dals  die  Haupt- Apoftel  derfelben  von  Stadt      Dr.  Milner Präfidenten   des  Quiens  College  in 
zu  Stadt  reiften,  und  einen  neuen  lareuzzug  pre-      Cambridge,  zum  Verfaller  hatte.     Da  nun  Hr.  D. 
digten.     Allenthalben  hiefs  es:   die  Bibel  allein  ift      Milncr  für  den  Goliath  der  calviniftifch - methodi- 
die  Religion   des  Proteftanten.     Religions  -  yiwto-      Itifchen  Partey  gehalten  ward ;  fo  hielt  es  Hr.  M. 
rität  wurde  mit  Religions  -  Unterricht  verwechfelt;      der  Mühe  werth  ,  eine  Lanze  mit  ihm  zu  brechen, 
und  da  die  Liturgie  (die  auch  den  Katechismus      Im  Augufi  alfo  iQiS  gab  er  eine  Antwort  heraus 
enthält)  fürs  erfte  nicht  nöthigwar,  fo  glaubte  man,      unter  dem  Titel  :   A  Reply  to  the  Strictures  of  the 
dafs  es  auch  fürs  andere  unnöthig  \^av.     Auf  diefe      Rcv.  D.  Milner ;  und  feit  der  Zeit  ill  diefer  mäch- 
Weife  wurde  das  Unterfcheldungszeichen  der  eng-      tige   Gegner    ruliig    geblieben.       Er  hatte  nur 
hfchen  Kirche  gänzlich  bey  Seite  gefetzt,  wie  zu      während  dem   vorigen   Winter    zwey  Briefe  an 
Cromwells  Zeiten,   und  man  hatte  Urfache,  die-      Hn.  Simeon,  der  ein  ordentlicher  Apofiel  von  der 
felben  Folgen  zu  befürchten.     Im  November  ißi  1,      Partey  ift,    herauszugeben.     Jetzt  laflen  ihn  die 
da  man^nftalten  zu  Cambridge  traf,  eine  Auxiliary      Methodiften  ruhen,  weil  fie  fehen,  dafs  fie  kei- 
Society  zu  der  Parent  Socie'y  in  London  zu  er-      nen  V'oitheil  aus  dem  Kriege  ziehen, 
richten,  hielt  es  Hr.  Dr.  Marsh  für  feine  Pflicht,  Den  vorigen  Winter  alfo  und  einen  grofsen  Theil 

als  ProfelTor  der  Theologie  eine  AddrelTe  an  den  des  veifloßenen  Sommers  hat  Hr.  M.  mit  einer  für 
akademifchen  Senat  (an  Addrefs  to  the  Senate)  die  jetzige  Zeit  fehr  wichtigen  Unterfuchung  zu- 
drücken zulalTen,  in  welcher  er  den  Unterfchied  gebracht,  und  das  Refultat  ungefähr  im  Auguft 
zwilchsn  der  «CMC«  Bibelgefellfchaft,  und  der  alten,  v.  J.  herausgegeben  unter  dem  Titel :  A  Compa- 
^tlcheheiht  Society  forpromoting  ChrifiianKnow-      ration  View  of  the  Churches  of  England  and  Rome, 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Herabgefetzte  Bücherpreife. 

Obgleich  if  s  Bi  ch 
Verfuch  einer  prmrifchen  Da^ßdlung  des  Deich- 
und  Fafchinen-Baues  an  der  Oberelbe  im  Lüne- 


hurgifchen.  Entworfen  von  G.  G,  H.  Buch- 
holz, Delchinfpector  an  «^'er  O'^erelbe.  Mit 
einer  *  orrede  vom  königl.  pr^  uilifchen  Herrn 
Geheimen  Oberbaurath  Eyehiein  zu  Berlin, 
liier  Thell ,  welcher  die  Deidibaukunft  ent- 


halt.     Auf  Köllen  des  VerfalTers.   iQog.  4. 

XXH  und  217  S. 
in  den  göttingfchen  gelehrten  Anzeigen  Jahrgang 
ißop,  Stück  163,  in  der  baliefchen  Literatur- 
Zeitmig  Jahrgang  ißio  JN'o,  91  und  in  der  jenai- 
fchen  Literatur -Zeitung  Jahrgang  ißii  No.  ißS 
auf  eine,  ich  darf  wohl  fagen  ,  fehr  fchmeichel- 
hafte  \Yeife  recenfirt  ift,  und  überdiefs  durch  eine 
lehr  vortheiihafte  Vorrede  von  dem  königl.  preufT. 
Herrn  Geheimen  Oberbaurath  Eytelwein  zu  Ber- 
lin empfohlen  wird:  fo  ift  dennoch  der  Abfatz 
diefcs  Buches  nicht  von  der  Art  gewefen,  dafs 
meine,  der  theuren  Kupfer  wegen,  ilch  noch 
über  400  Rthlr.  belaufenden  Druck-  und  Neben- 
Koften  dadurch  gedeckt  wären.  Vielleicht  find 
die  bisherigeu  dem  Buchhandel  fo  fahr  nachthei- 
lig gewefenen  Zeiten  Schuld  daran,  vielleicht 
aber  ift  der  Preis  von  2  Rthlr.  Manchem  zu  hoch. 
Ich  habe  mich  daher  entfchloITen,  den  Preis  diefes 
Buches  auf  1  Rthlr.  0  ggi"-  herabzufetzen,  und  ma- 
che bemerklich,  dafs  dalfelbe ,  nach  wie  vor,  in 
der  Hahnfchen  Buchhandlung  zu  Hannover  und 
bey  mir  zu  bekommen  ift. 

Stade,  am  13  Januar  ißi-S- 

G.  G.  H.  Buchhoh, 
Oberdeichgräfe. 

II.  Erklärung. 

In  dem  Septemberhefte  rQi4  der  neuen  theo- 
logifchen  Annalen  und  theologifchen  Nachrichten 
Seite  510  der  Recenfion  der  Fifcherfcken  Differta- 
tion  kommen  folgende  die  Theologie  und  theolo- 
gifche  Facultät  zu  Würzburg  unmittelbar  betref- 
fende Aufserungen  vor. 

1)  Seite  5n  heifst  es:  ,,Diefs  Verfahren,  die 
Vulgata  zur  Hauptfache  zu  machen  ,  fo  dafs  ihr 
der  hebräifche  Text  und  die  andern  Verfionen  nur 
dienen  miilTen ,  ift  eigentlich  ein  Product  der  Re- 
formation, die  zu  VVürzburg  mit  dem  theologi- 
fchen Studium  in  der  letzten  Zeit  vorgenommen 
worden  ift,  und  ift  ganz  nach  dem  Sinn  und  Geift 
der  dafelbft  waltenden  theologifchen  Facultät, 
von  welcher  diefe  Abhandlung  die  erfie  Probe- 

"fchriftift." 

2)  Seite  517:  ,,Recenfent  will  nur  noch  ei- 
niges von  den  theologifchen  Thefen  anführen,  die 
fich  In  dem  Anhange  befinden ,  und  die  unfere 
Lefer  in  den  Stand  fetzen  werden,  von  den 
Fortfehritten  der  theologifchen  Aufklärung  zu 
AVürzburg  einigen  BegrilF  zu  machen.  Die  citir- 
ten  Thefen  ßnd  die  ß,  9)  i2,  25,  26,  i4>  2i." 

3)  Seite  518  am  SchlulFe  heifät  es  :  ,, Damit 
glaubt  Recenfent  feinen  Lefern  hinlänglichen 
Stoff  an  Händen  gegeben  zu  haben  ,  um  nicht 
fowolil  über  den  VerfaOTer ,  als  über  die  zu  Würz- 
burg dermal  gängige  theologifche  Lehrart  ein 
gründliches  Urtheil  zu  fällen." 

Die  theologifche  Facultät  halt  es  zwar  unter 
ihrer  Würde,  in  Betreff  der  hier  in  den  mar- 
burger theologifchen  Annalen   (die  überhaupt, 


wie  fich  eine  geachtete  Literaturzeitung  aus- 
drückt, nicht  leiten  llecenßoiien  zu  geftatten 
fcheinen,  in  welchen  gallfüchtige  Leldenfchaft 
fich  fo  ausfpiicht,  dafs  die  Angegrilienen  fte  ftill- 
fchweigend,  der  Verachtung  des  einßclits vollen 
gelehrten  Publicums  überlaflVn  können)  angeführ- 
ten verunglimpfenden  Aufserungen  mit  einem 
anonymen  Ri-cenfenten  näher  fich  einzulaffen; 
fie  glaubt  es  aber  doch  ihrer  Eine  und  insbefon. 
dere  der  Achtung  gegen  das  auswärtige  Publicum 
fchuldig  zu  feyn,  hiemit  öffentlich  zu  erklärea". 
dafs  das  Gana»  der  Angabe  ein  Gewebe  von  Un- 
wahrheiten fey,  welcnes  von  einer  Triebfeder 
herrührt,  und  auf  einen  Zwtick  bei echnet  ift,  der 
durch  «ben  jene  Aufserungen  fleh  felbfi  nur  zu 
deutlich  ausfpricht.  Sie  erklart  daher  ferner,  daf« 
es  falfch  fey,  dafs  man  in  dem  Lehrvortrage  der 
gegenwärtigen  theologifr hen  Facuilät  die  Vulgata 
zur  Hauptfache  mache,  fo  dafs  ihr  der  Grund- 
text und  die  anderen  Veilionen  nur  dienen  muf- 
fen, und  dafs  diefs  ganz  nach  dem  Sinn  und 
Geift  der  hieiigen  theologifchen  Facultät  fey  :  — 
fie  erklärt  im  Gegcntheile  (und  kann  fleh  in  diefer 
Rückfleht  zuverflchtlich  auf  das  Zeugnifs  des  un- 
teriichteten  und  Hnbc;fangenen  hiefig^u  Publicums 
berufen),  dafs  vieliaelir  von  ihr  gerade  das  Stu- 
dium der  biblifchen  Sprachen ,  und  das  Fingehen 
auf  den  Grundtext  ganz  vorzüglich  (und  wenn 
doch  von  Parallele  die  Rede  feyn  foll,  mehr  als 
vormals)  durch  den  Lehrvortrag ,  durch  fortge- 
fetzte Übungen ,  durch  wöchentliche  und  monat- 
liche Prüfungen  beachtet  und  befördert  werde; 
daf«  gerade  das  hauptfathlichfle  Beftrtben  dt-.r  Fa- 
cultät dahin  gerichtet  fey,  und  der  Sinn  und  Geift 
der  theologifchen  Lehranftalt  darin  befiehe,  die 
hiblifche  PhiloIo!:;ie'  auf  alle  nur  mögliche  und 
zweckdienliche  Weife  in  Aufnahme  zu  bringen, 
und  damit  bey  den  Candidaten  eine  folide  Exegefe 
der  Bibel  und  das  Sclbftuudium  derfelben  zu  be- 
gründen; und  daf»  ferner  derfelbe  Grundfatz  und 
Geift  auch  bey  den  übrigen  Fächern  der  Theologie 
hcrrfche. 

Die  theologifche  Facultät  fleht  diefe  öffentli- 
che Erklärung  für  genügend  au ,  um  das  etwa 
durch  jene  falfchen  und  boshaften  Inflnuationen 
des  anonymen  Referenten  irrgeleitete  Urtheil  des 
Publicums  zu  berichtigen  ;  —  fie  hält  fich  in  ge- 
meldeter Rückfleht  um  fo  mehr  für  gerechtfertiget, 
als  fie  fleh  bewufst  ift,  wie  auch  ihre  Gefetze 
und  die  Verfaflung  der  beftehenden  theologifchen 
Lehrart  es  beweiien,  dafs  fle,  weit  entfernt,  theo- 
logifchfi  Aufklärung  zu  hemmen ,  vielmehr  ßets 
bödacht  fey ,  nach  Kräften  diefelbe  zu  befördern, 
und  alle  zu  diefem  Zwecke  führenden  Mittel  zu 
ergreifen,  um  fo  wohl  wiffenfcbaftllche  Köpfe  zu 
wecken  und  zu  leiten,  als  überhaupt  die  Candi- 
daten zu  guten  und  brauchbaren  Gliedern  der  Kir- 
che und  des.  Staates  zu  bilden. 

Die  theologifche  Facultät 
zu  Würzburg. 


N  u  m.  6. 
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I.ITE11ARISCHE     TNACH  RICHTEN. 


Nekrolog. 

Karl    Fürß   von  Ligne. 

X3er  am  13  Dec.  v.  l.  zu  Wien  Verdorbene  war 
lt.  k.  wiiklicher  <jeheiiner- Rath,  Kämmerer  und 
Feldiiiarfchail  ,  Ritter  des  goldenen  ^  liel'ses, 
Commandeur  des  milioirifchen  Märien  -  Therefien- 
Ordens  u.  f.  w.  ,  als  muthvoller  Krieger  und  geilt- 
reicher  Schriflfteller  gleich  berühmt. 

Er  war  den  129  Mai  1755  zu  Biüffel  geboren. 
Das  il^iis  der  Füilien  von  Ligne  gehört  zu  den 
älteÄen  und  edeUten  von  Belpien.  Es  fülut  fei- 
nen Namen  von  einem  Doife  in  der  Cafiaslaney 
von  Atb ,  welches,  der  Familie  zu  Ehren,  zu 
einem  Fürftenthum  erhoben  ward.  Zur  Zeit  der 
Kreuzzüge  erwarben  fich  diefe  Fürften  glänzenden 
Ruhrtl.  Unter  d.^n  Helden  jener  Zeit  nennt  die 
Gefchichte  vor  Allen  Bernhard  von  Li  ne.  An 
die  lange  Reihe  ausgezeichneter  Ahnen  fi-l.lofs  der 
Verewigte,  als  Feldherr,  als  Literator  und  Ge- 
fchichtfchreiber,  als  Moraliit  und  Philofoph  ,  als 
Dichter  und  l'chöner  Geilt  zugleich  ausgezeichnet, 
fich  würdig  an. 

Seine  Kindheit  entwickelte  früh  jenes  Auf- 
ftreben  nach  höherer  Geifteibildung ,  das  ihm  bis 
zum  Grabe  treu  geblieben  ift,  und  zugleich  den 
ritterlichen  Muth,  der  durch  eine  frühe  Vertrau- 
lichkeit mit  der  Gefahr  unterhalten  und  gefieigert, 
lieh  in  den  nachherigen  Krifigen  glänzend  bewährt 
hat.  In  dem  Vorgefühle  feiner  künftigen  Beftim- 
mung  hörte  er  aus  feiner  Kinderfiube  die  Schlacht 
Ton  Fontenoy  (1745),  und  ergötzte  fich  andern 
Anblicke  der  Befchiefsung  von  BrulTel  (1746). 

Die  Jünglingsjahre  weihete  er  dem  Studium 
der  claffifclien  Literatur ,  und  vorzüglich  der 
Kriegswiirenfchaften ,  welche  er  forthia  bis  an 
das  Ende  feiner  Laufbahn  leidenfchaftlich  betrieb, 
—  So  ausgerüfiet  trat  er  im  J.  1755  in  öfterrei- 
chifche  Kiiegsdienfie,  und  erhielt  eine  Compagnie 
ia  dem  Regimente  feines  Vaters. 

Sechzig  bedeutungsvolle  Jahre  unferer  Ge- 
fchichte.  mit  ihren  Staatsmännern,  Kriegern  und 
Schiiftftellerix  find  an  diefem  merkwürdigen  Manne 


vorübergegangen,  in  deren  Begebenheiten  er  balä 
als  handelnde  Peffon  thätig  eingegriffen  ,  bald  fie 
als  geifireicher  Beobachter  in  Denkfchriften  und 
Briefen  den  Zeitgenolfen  und  der  Nach\Vclt  über- 
liefert hat.  So  hat  er  die  Schlac'hft  n  von  CoUln, 
Görlitz,  Breslau,  Leuthen ,  die  Belagerung  von 
Schweidnitz ,  an  denen  er  rühmlichen  1  heil  ge- 
nominen  hatte,  mit  treffenden  i^eme^kungen  und 
höchit  originellen  Anflehten  gefchichtllch  darge- 
ftellt.  In  demfelben  Jahre  (i757^  wurde  er  zum 
Obeiftlieutetiant  befördert.  1753  befand  er  fich 
bey  dem  Siege  von  Hochkirchen,  erpberte  mit 
ftürmender  Hand  den  fogenannten  grofsen  Gar- 
ten von  Dresden,  und  wurde  mit  der  Oberfien- 
Stelle  belohnt.  1759  wurde  er  mit  der  Nachricht 
von  dem  Siege  bey  Maxen  an  den  Fiönig  Ludwig 
XV  gefandt.  17Ö0  befand  er  fich  bt  y  der  Ein- 
nahme von  Berlin  und  der  SchLicht  von  Torgau. 

Nach  dem  hubertsburger  Frieden  ,  bey  Ge- 
legenheit der  Krönung  Jofephs  II  zum  röaiifchea 
Kaifer  (1764),  wurde  er  zum  General  -  Major  be- 
fördert, und  begleitete  (1770)  diefen  Fürfien  zu 
jener  denkwürdigen  Zufammenkunft  mit  König 
Friedrich  II  zu  Neufiadt ,  von  welcher  uns  der 
Verewigte  eine  mit  fo  viel  Scharffinn  als  liebens- 
würdiger Eigenthümlichkeit  entworfene  Schilde- 
rung hinterlailen  hat.  —  Im  J.  1771  wurde  er 
Inhaber  eines  Infanterie  -  Regiments  ,  Feldmar- 
fchall- Lieutenant  und  Ritter  des  goldenen  \  liefses. 

jene  glücklifhe  Periode  unferer  GefcLichte 
zwifchen  dem  fiebenjährigen  und  dem  Ausbiuche 
des  Türkenkri^ges,  die,  mit  geringen  Ausnahmen, 
dem  Privatleben  in  Bezug  auf  Geillesgenuls  blühend 
und  freundlich  dahin  flofs  ,  fcheint  in  dem  Fütilen 
den  Drang  nach  literarifcher  Auszeich- 
nung, nach  Erweiterung  feiner  KenntnilTe,  und 
jenen  liebenswürdigen  Hang  zur  Gefelligkeit  vor- 
züglich begünftigt  zu  haben ,  der  von  einer  hoch- 
herzigen Gemüthsart  eine  edle  Richtung,  und  von 
feiner  Verbindung  mit  dan  irerkwürdigften  Män- 
nern feiner  Zeit  befondere  Anmuth  und  Würde 
erhielt.  In  diefe  Epoche,  in  welcher  er  fich 
noch  im  GenulTe  eines  anfehnllchen  Vej:.inögeiÄ, 
befand ,  fallen  feine  Reifen  nach  Italien  und  der 
(6) 
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Schweiz  ,  nach  Frankreich ,  Deutfchland  und  Po- 
len ;  die  häufigen  BefMche ,  mit  welchen  er  von 
den  Prinzen  des  franzöllfchen  Regentenhanfes  auf 
feinem  fchönen  Landfitze  Beloeil  beehrt  wurde  ; 
feine  Bekanntfchaft  mit  Montesquieu,  d'  Alembert, 
RouDTeau ;  fein  Umgang  und  Briefwechfel  mit 
Voltaire,  und  fein  ehrenvoller  Antheil  an  Frie- 
drichs 11  Vertraulichkeit. 

Auch  von  der  grofsten  Frau  ihrer  Zeit  follte 
eine  fo  feltene  Vereinigung  niarrhichfaltiger  Na- 
turj^aben  nicht  unbemerkt  bUiben.  Im  J.  i707 
wurde  er  mit  wichtigen  Aufträgen  an  die  Kaiferin 
Catharine  II  gefandt.  Mit  vieler  Laune  fcherzt 
er  in  feinen  Briefen  über  die  mannichfachen  Son- 
derbarkeiten, zu  welchen  die  Yerfetzuug  eines  fo 
glänzenden  Hofes  an  die  Ufer  des  Boryfthenes  die 
VeranlalFung  war.  Als  General  -  Feldzeu£;nieiftei- 
begab  er  fich  im  J.  1788  *n  einer  militiinfch  -  di- 
plomatifchea  Sendung  ia  dem  Fürften  Pot^mkin, 
und  begleitete  die  Be-vv  egungen  der  rullifchen  Ar- 
mee bis  nach  der  Eroberung  von  OzakolF.  In 
dem  Feldzuge  von  1789  coinmandirte  er  mit  vieler 
Auszeichnung  ein  Armee -Corps,  theilte  ielbft 
mit  Laudon  den  Ruhm  der  Einnahme  von  Belgrad, 
und  wurde  zum  Coramandeur  des  Maria-Therefien- 
Ordens  ernannt. 

So  endigte  feine  militärifche  Thätigkeit.  In 
den  folgenden  Kriegen  war  es  ihm  nicht  vergönnt, 
für  die  Erhaltung  eines  Staates  zu  kämpfen  ,  an 
den  er,  unter  Karl  VI  und  Eugen  von  Savoyen 
geboren,  durch  die  früheften  Einduicke  der  Ju- 
gend fowohl,  als  durch  ein  hohes  Pflichtgrfühl 
gebunden  war.  Diefe  Gefinnung  beuikundete 
höh  bald  nach  dem  Ausbruche  der  f» anzöfifchen 
Revolution,  als  er  fein  in  Biabant,  von  einer  fo 
langen  Reihe  von  Ahnen  angeftaiümtes  Vermögen 
preis  gab,  um  der  fchuWigen  Treue  gegen  feinen 
Souverän  genufr  zu  thun.  Eine  herbere  Prüfung 
liatte  ihm  j;*;loch  fein  V-evhängnifs  benimmt.  ,  Im 
gloireiche.i  Kampfe  gegen  Frankreich  im  J.  1792 
ft")  fein  würdiger  Sohn,  der  Oberfi  Karl  v.  Ligne. 
Der  einzige  Schmerz,  über  den  die  Kraft  feines 
Ge  nüthes  ihn  nie  empor  hob.  Diefe  Wunde  blu- 
tete noch  in  dem  Vutei herzen,  da  es  brach. 

Im  !.  1807  warde  er  zum  Capitän  der  Tra- 
t)anten-  Leibpard  und  Hofburgwache,  im  J.  180O 
aber  zur  VVütde  eines  General- Feldmarfchalls  er- 
hohen, welche  durch  eine  feltene  Fügung  von 
feinem  Vater  und  Grofsvater  ebenfalls  bekleidet 
■^Vörden  war. 

In  feinem  Privatleben  vereinigte  er  die  man- 
Bichfaitigften  V  orzüge.  Sein  treffender  Witz  ohne 
Dornen,  feine  Lebendigkeit  mit  fo  viel  Ruhe, 
fo  viel  Eigenthümlichkeit  ohne  Unart,  die  feltene 
Ku'ift,  das  Gefpräch  in  ein  Spiel  zu  verwandeln, 
in  dein  er  feinen  Gegner  gern  gewinnen  liefs,  und 
Endlich  die  unerfchöpfiiche  Güte  des  Herzens,  die 
tiefe  Liebenswürdigkeit,  das  immer  rege  Bedürf- 
aifs,  Hülfe  undTjöft  in  jedes  verwundete  Herz  zu 


giefsen,  hatten  über  fein  ganzes  Wefen  einen  ihm 
eigenen  und  eben  defshalb  unverwelklichen  Reiz 
verbreitet.  Jedem  Unglücklichen  verwandt ,  war 
fein  Haus  eine  Freyftätte  der  gebeugten  Menfch- 
heit,  wie  es  fich  der  gefelligen  Freude  öffnete. 
In  einer  langen  Reihe  von  Jahren  hat  er,  ein 
Mann  von  feltener  Perfönlichkeit,  ein  [Vfufter  alt- 
franzöfjfcher  Feinheit  und  Grazie,  mit  ausgezeich- 
netem Erfolge  über  das  gefellfchaftliche  Leben  ge- 
berrfcht.  Eine  Exiftenz,  wie  die  feine,  war  eine 
ganz  eigene  Erfcheinung,  die  von  dem  nicht  be- 
griffen weiden  kann,  der  nicht  Zeuge  davon  war. 
Durch  feine  vielen  Verbindungen  in  allen  Thi^ilcn 
des  cultivirten  Europa,  noch  mehr  durch  feine 
witzigen  Worte,  die  oft  mit  unglaublicher  Schnel- 
ligkeit in  den  entfernteften  Ländern  wiederholt 
wurden,  wer  er  nicht  fowohl  das  Eigenthuni  ei- 
ner Familie ,  eines  Kreifes  von  Freunden ,  einer 
Stadt ,  als  er  dem  ganzen  gebildeten  Gefchlechte 
feiner  Zeit  angehörte,  und  dennoch  —  von  der 
Familie,  von  den  Freunden,  von  der  Stadt,  In 
der  er  lebte  ,  wurde  er  geliebt ,  als  wäre  er  ein- 
zig für  fie  alle  gewefen.  Mit  feinem  Rufe  griff 
er  in  die  entferntefte  Welt,  mit  der  unerfihöpfli- 
chen  Anmuth  feines  Umgangs  erfreute  er,  was 
in  feiner  JNähe  lebte.  Indem  er  die  Gegenwart 
mit  der  Heiterkeit  feines  Humors  und  mit  der 
Fülle  feines  Herzens  liebend  umfafste  und  er- 
wärmte, fühlte  man  es  mit  Riihrung  --  er  war 
der  Widerhall  einer  fchon  veiklungenen  Zeit. 

Er  ftarb  im  80  Jahre  feines  anakreontifchen 
Alters. 

Seine  Schriften  find  in  Meufeh  Gel.  Deutfch« 
land  unvolUiäiidig  ajigfj^eben.  Eine  Sammlung 
derfelben  erfchieu  zu  Paris  unter  dem  Titel:  Me- 
langes  militaii  es ,  litteraires  et  fertimenthles.  T.  x 
—  52.  1795-  ißio  fi.  (Tjeipzie  bey  Fleifcher  zu 
hab?n  ;  j^ach  Meufel  bey  Walter  in  Dresden). 
Eine  «ndera  ,  in  zwey  Abthi  ilnngen  ,  zu  Dresden 
bey  Walter  ,  unter  den  Tuel  >  :  Oeuvres  meiees 
en  prose  et  en  vers,  T.  I  — X  '  III.  1806.  Q.  Oew 
vres  milttaires.  T.  I  XL  .  M.  K.  1806  8-  ^  Ot 
KurzPin  gab  I  i  au  v.  Sttiel  einen  An&viug  in  zwey 
Bänden  heraas,  unter  d'-m  Titel:  Lettres  et  pen- 
sees.  Paris  (Leipzig  b  Fleifcher)  i8»o.  8-  Uber- 
dief?  hat  man  von  ilim  feine  Unterhaltungen  mit 
Friedrich  [I,  (eine  Rejle.vions ,  zwey  Sammlungen 
von  Bri  fen,  eine  ältere  und  eine  neuere,  fein 
Leben  des  Prinzen  E,ugen  (anonym),  feine  Reifen 
in  Frankreich,  die  Schweiz,  und  vorzüglich 
feine  Reife  mit  Jofeph  II  und  Katharine  II  nach 
Taurien. 

In  den  Jahren  i8>0  und  i8»2  erfchieren  zu 
Weimar  folgende  Schriften  :  Fragmens  militaires, 
extraits  de^  Campagnes  du  Marerhal  Prince  C.  de 
Ligne.  A  It'eimar,  au  Bureau  d'industrie-  18^0. 
28Ö  S.  8-  Mtmoites  du  Frince  Eugene  de  Savoie, 
ecrits  par  Lui  n.eme.  Seconde  editton.  A  Wehnar^ 
au  Bureau  d'industrie.  1810.  2io  S.  8-  Nouveau, 
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recue'il  de  lettres  du  Feld- Mar echal  Prince  de  Ligne, 
en  reponse  d  Celles  eju^n  lui  a  ecrites.  I  Partie. 
A  Weimar^  au  bureau  de  L'industrie.  ißi2.  aiß  S. 
II  Partie,  ißiß-  i77  S.  8-  Die  Veraiilaflung  zu 
Erfcheinung  diefer  Schriften  gab  der  regierende 
Herzog  von  Saclifen  -  Weim^nr  ,  der  dem  Verewig- 
ten nahe  verwandt  durch  Geilt,  Sinn  und  MvUh, 
mit  ihm  in  langer  Freundfchaft  lebte  ,  und  noch 
in  feiner  Krankheit  faft  alle  Abende  mit  ihm  zu- 
brachte, auch  feinem  Leichenzuge  folgte. 

Überdiefs  hat  der  Fürft  v.  Ligne  mehrere  Ma- 
nufcripte  hinterlalTen,  welche  nach  feinem  Willen 
dem  Grafen  Moritz  Odoneli  (feinem  Schwieger- 
lohne)  zur  baldigen  Herausgabe  zugeftellt  worden 
And.  Auch  bey  diefer  Gelegenheit  hat  der  treff- 
liche Fürft  feinen  edeln  Charakter  gezeigt;  er  hat 
nämlich,  um  felbfl:  nach  feinem  Tode  keine  jVIifs- 
verftändnilTe  oder  Mifsverhältniffe  zu  veranlallen, 
empfohlen  ,  forgfältig  Alles  auszußreichen ,  was 


raifsfallen  konnte.  Wünfchen»werth  indef«  wärt 
efi ,  dafs  man  die  Bemerkungen  des  geiftreichen 
Mannes  über  die  jetzigen  Zeitumfiände  und  den 
Congrefs  nach  dem  eigenthümlichen  Geprägft  des 
Vfs. ,  das  fo  vielen  Reiz  über  feine  Reden  und 
Schriften  verbreitete,  rein  gäbe,  wie  es  fleh  auch 
von  dem  Gefchmack  und  dem  Gefühle  des  Grafen 
Odoneli,  der  den  Verewigten  bereit»  durch  eine 
[von  uns  benutzte]  biographifche  .Skizze  in  der 
wiener  Zeltung  geehrt  hat,  mit  Zuverficht  er- 
warten läfst. 

Am  i8  Jan.  ä.  J.  ftarb  zu  Paris  der  im  dra- 
matifchen  und  romantifchen  Fache  beliebte  Dich- 
ter, Chevalier  Boujflers ,  Mitglied  der  franzöii- 
fchen  Akademie,  78  Jahre  alt.  Sein  anziehender 
W^itz  und  feine  Liebenswürdigkeit  lief»  in  ihm 
manche  Ähnlichkeit  mit  dem  Fürften  von  Ligne 
wahrnehmen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Die  deutfchen  Blatter  ^ 
von  welchen  das  ifte  Stück  am  14  Octob^r  i8'i3 
unter  dem  Kanonendonner  der  Vorbereitungs- 
fchlacht  von  Liebertwolkwitz ,  wenige  Stunden 
vom  Schlachtfelde  entfernt,  furchtlos  gedruckt 
wurde,  und  welche  als  die  erfie  bedeutende 
Schrift  anzulehen  find,  in  der  die  feit  (leben  trau- 
rigen Jahren  für  Deutfchland  verlorfen  gewefene 
Prefsfreyheit  ihre  Rechte  wieder  ausübte,  werden 
feit  jenem  Zeitpuncte  ununterbrochen  fortgefetzt. 
Zwar  erfchic-n  eine  kurze  Zeit  lang  in  Freyburg 
eine  periodifche  Schrift  nicht  nur  unter  gleichem 
Titel,  fondern  auch  angeblich  als  Fortfetzung  die- 
fer Blätter,  während  fie  felbft  fortfuhren  ,  immer 
kräftiger  uad  ausgebreiteter  zu  wirken ;  allein 
jenfl  pjeiido  -  deutfchen  Blätter  gingen  fchnell  wie- 
der unter,  und  fie  würden  als  Ephemeren  keines 
Andenkens  w-erth  feyn  ,  wenn  nicht  die  öffentli- 
chen Anzeigen  des  Herausgebers  der  Freyburger 
Blätter,  befonders  im  füdlichen  Deutfchland  und 
am  Rheine,  auf  die  tmfrigen  bezogen  worden 
wären  ,  und  zu  dem  irrigen  Glauben  geführt  hät- 
ten ,  dafs  diefe  nicht  mehr  f rfchienen. 

Tu  keinem  anderen  deutfchen  P.latte  wurden 
fo  früh  als  in  dem  unfrigen  die  grofsen  Wahrhei- 
ten ausgefprochen ,  welche  die  Welt  retteten  und 
Deutfchland  fiebern.  Kein  Friede  mit  Napoleon 
—  keine  Rheingrenze  —  war  ihr  Wahlfpruch. 
Jetzt,  im  Aueenblick  einer  grofsen  neuen  politii 
fchen  Schöi  fung,  ift  ihr  Wahlfpruch;  Kleine 
Reck'e  müße->.  f.uf geopfert  werden,  um  Deutfch- 
land die  giöfsten,   von  feiner  Wohlfahrt  unzer- 


trennlichen Vorthelle  zu  verfchaffen :  Kraft  nwi 
Stärke ;  ihr  Grundfatz  dabey  :  dafs  in  diefem  Au- 
genblick keine  Gefühls- Politik  dienen  entltehende 
Ordnung  der  Staatenverhältniffe  gründen  dürfe.  — 
In  den  neuciten  Stücken  findet  lieh  in  diefem  Sinne 
eine  Prüfung  aller  über  Sachfens  Verhältniffe  er- 
fchienenen  Schriften.  —  Übrigens  enthalten  die 
deutfchen  Blätter  monatliche  Uberlichten  der 
neueften  Weltbegebenheiten ,  in  denen  man  einen 
der  erften  deutfchen  Hiftoriker  nicht  verkennen 
wird,  eine  ftete  Revifion  der  neueften  politifchen 
Literatur,  und  Hindeutungen  auf  alles ,  was  den. 
Geift  der  Zeit  anfprlcht;  fie  laffen  nichts  unbe- 
achtet, was  verfiändige  deutfche  Lefer  unterhaltea 
und  belehren  kann. 

Die  äufsere  Form  ,  in  welcher  die  deutfchen 
Blätter  erfcheinen,  befonders  das  Octavformat, 
macht  fie  mehr  als  jede  andere  dazu  geeignet, 
aufbehalten  und  .in  Bücherfammlungen  aufgeftellt 
zu  werden.  Vierzig  Bogen  unter  fortlaufenden 
Numern  bilden  jedesmal  einen  Band  mit  Titel 
und  Regifter,  und  werden  von  der  Verlagshand- 
lung" auf  Verlangen  nach  Beendigung  eines  Bandes 
gleich  brochirt  geliefert.  Bis  jetzt  lind  5  voUftän- 
dige  Bände  von  214  Nntnern  ,  und  vom  fechften 
Bande  die  erften  18  Numern  erfchienen  ;  wö- 
chentlich wird  mit  2  oder  3  Numern  fortge- 
fahren. 

Alle  deutfchen  Poftämter  und  Buchhandlun- 
gen nehmen  Eeftellungen  fowohl  auf  complete 
Exemplare  als  auf  den  neueften  Band  an,  und 
w,©<iden  Erftere  fich  defshalb  an  die  konigl.  fächf, 
Zeitungsexpedition  in  Leipzig,  Letztere  an  den 
unterzeichneten  Verleger  und  Herausgeber,  Der 
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abriclitUcli  fo  gering  als  möglich  gefiellte  Preis 
eines  jeden  einzelnen  Bandes  iß  i  Thlr.  ^'^r.  oder 
2  Fl.  24  Kr.  Mit  der  Endigung  des  wiener  Con- 
greffes  foll  ein  Abfclinitt  gemacht  werden ,  und 
eine  neue  Folge  anheben,  lo  dafs  auch  die  Befi- 
teer  der  erften  Folge  ein  vollftandiges  Weik  haben 
werden,  das  den  merkwurdigfien  Zeitraum  in 
der  vaterländifchen  Gefchichte  umfallen ,  und  ein 
dauerndes  IntereflTe  für  fie  behalten  wird.  —  Da 
die  Verlagshandlung  alle  fehlenden  Nuniern  im- 
mer foglelch  wieder  hat  neu  drucl^en  laffen  — 
hey  Tielen  mufste  es  4  bis  5  m;?l  gefchehen:  — 
fo  find  beftiindig  fowohl  roUiländige  Exeinplare 
des  ganzen  Werks  und  jedes  Bandes  als  auch  zur 
Completirung  jede  einzelne  JNumer  zu  erhallen. 
Leipzig  und  Altenburg,  den  30  Decbr.  i6i4' 
F.  A.  Brockhaus. 

ir.  Eiklärimg 

die  Herausgabe  meiner  hießgen  Oiiginal-  Beohach- 
tungen  hetrtß'end. 

Die  Recenfion  meiner  Venus-  und  Mars -Ta- 
feln in  N0.41  der  ErganzungsblSttef  der  J.  A.Ij.Z. 
1814  giebt  mir  eine  erwünfchte  VeranlalFung, 
mich  über  die  darin  im  Eingang  berührte  Her- 
ausgabe meiner  hieiigen  Bqohachtungen  erklären 
zu  können.  Receufent  möge  diele  Erklärung  ja 
nicht  als  eine  Antikritik  betrachten,  da  ich  im 
Gegentheil  für  die  eben  fo  gütige  als  wi/fen- 
fchaftlich-  begrüvi^lete  Beuriheilung  meiner  Arbei- 
ten verbindlichft  danke. 

Das  frühere  Veffprechen ,  meine  hiefigen 
Beobachtungen  alljährlich  in  el'jen  dem  Mafse  be- 
kannt zu  machen,  wie  diefs  von  de«  greenwicber 
Aftrouomen  gefchieht,  wird  für  die  ver^^angenen 
Jahre  unerfüllt  bleiben,  weil  meine  Hollnung,  mit 
den  hiefigen  Inftrumenten  Beftimiuungen  liefern 
»u  können,  die  dem  heutigen  Zufiand  der  beob- 
achtenden Afironomie  angemeffen  wären,  es  eben- 
falls blieb.  Das  hiefige  Mittagsfernrohr  und  Uhr 
gehören  unter  die  vorzüglichfien  auf  Coutlnental- 
Sternwarten  befindlichen  Infirumente,  und  ich 
liolFe  noch  Im  Laufe  diefes  Jahres  ^einige  damit 
gefammelte  Refultate  den  Aftronomen  darlegen 
zu  können ;  allein  leider  befitzen  die  hier  befind- 
lichen höhenmelTenden  Inftrumente,  eine  gleiche 
Vollkommenheit  bey  weitem  nicht,  fo  dafs  Be- 
kanntmachung dsr  damit  angelteilten  Beobachtun- 
gen eher  ein  Rück-  als  Vorwärts- Schreiten  der 
WilTenfchaft  bewirken  könnte.  Ich  kann  mich 
zu  Begründung  diefer  Behauptung  theils  auf 
zwey  mit  den  Inftrumenten  der  hiefigen  Stern- 
warte bekannte  iJftronomen,  Gaufs  und  Brß'el, 
theils  auch  darauf  berufen ,  dafs  mein  Vorgänger, 
der  Freyherr  von  Zach^  bekanntlich  einer  der 
eilten  Beobachter  unferer  Zeit,  wahrfcheinlich 
aus  glsichem  Grunde  als  ich  ,  nie  etwas  yon  fei- 


nen Original -Beobachtungen  bekannt  gemacht 
hat,  dafs  er  mit  den  hiefigen  luüiumenten  die 
Breite  der  feeberger  Sternwarte,  bis  zum  Jahre 
1O04,  um  10"  irrig  beftimmt  hatte,  und  dafs  feit- 
dqm  kein  neues  fixes  Inftrument  augei'cliafft  wor- 
den iit. 

Eine  Erläuterung  erlaube  ich  mir  bey  diefer 
Gelegenheit  ferner,  zu  Recenfentens  Behauptung, 
dafs  fich  eine  fiebere  Correction  der  Sonnen  -  Pa- 
rallaxe fchwerlich  aas  beobachteten  Venus-Ür- 
tern  herleiten  lalTen  werde,  da  ich  gerade  in  die- 
£em  Augenblick  mit  einer  anderweiten  Unteifu- 
chung  dieles  Gegenftandes  befcläftigt  hin.  Ich 
führe  bey  dieler  neuen  Bearbeitung,  aus  Gründen, 
die  man ,  wie  ich  glaube ,  genügend  linden  wird,, 
den  berechneten  Ort  auf  den  Aequator  zurück, 
fo  dafs  meine  Bedingungs -•Gleichungen  folgende 
Gefialt  erhalten: 

d  .  (AR)  —  A.dr.  — B.d>.  — C^i  — D.  arzo; 
d.(D.?cl.)  — A',  dr  ^  B'.d^L— G'.di.^p,  Ad—oi, 
Da  der  Werth  von  B  gröfser  als  zwey  wer- 
den, und  für  diefen  Fall  die  Störungen  der  Ve- 
nus durch  Erde  noch  7 — betragen  können: 
fo  fcheint  es  mir,  dals  die  daiaus,  vermöge 
einer  irrigen  Erdmafle ,  in  den  berechneten  gera- 
•'den  Auflteigungen  der  Venus  t.ntftehenden  Feh- 
ler allerdings  von  der  Art  lind,  um  durch  gute 
und  zalilreicbe  Beobachtungen  bfiAimmbar  zu 
werden.  Die  Venus  -  Elemente  für  1755  werden 
auf  260  bradleyfche  Be,obachtuiTgen  gegründet, 
die  für  iBi5  ^uf  eine  gleiche  Anzahl  von  Pondf 
Beffel  und  mir ;  daraus  folgt  dann  ferner  eine  drey- 
fache,  fich  gegenfeitig  cotftrollirendc  und  rectifi- 
cirende  Befiimnumg  der  Erdmalle  und  Sonnen- 
parallaxe; einmal  aus  den  periodifchen  Störungen 
für  1755,  dann  aus  denen  für  iß  15  und  endlich 
aus  der  Säcular- Änderung  der  Excentiicität  der 
Venus-Bahn  von  1755  —  iQ^S-  —  Meine  Ar- 
beit ift  noch  nicht  fo  weit  vorgerückt,  als  dafs 
ich  mir  fchon  ein  befiimnUes  Urtlicil  über  deren 
Refultat  erlauben  möchte;  allein  foviel  glaube 
ich  vorläufig  verfichern  zu  können,  dafs  die  brad- 
leylfchen  geraden  Auffteigungen,  bey  forgfäliiger 
Reduction,  eine  Schärfe  gewähren,  die,  bey  cmer 
auf  260  Beobachtungen  beruheiiclen  Beftimn>ung, 
Theile  von  Secijnden  verbürgen  läfst. 

So  wenig  ich  übiigens  die  abfoJute  Richtig- 
keit der  in  meinen  Venus- Tafi4n  aus  den  Beob- 
achtungen hergeleiteten  Säcular  -  Änderungen 
vertheidigen  mag:  fo  kann  ich  doch  auch  einen 
Beweis  ihrer  Unrichtigkeit,  gegründet  auf  deren 
Nichtübereinftimmen  mit  den  von  La  Place  ans 
der  Theorie  erhaltenen  Säcular- Änderungen ,  kei- 
nesweges  gelten  lafiL^en,  da  letztere,  wie  neuere 
Unterfuchungen  mich  mit  Eefiinimtheit  veikcLern 
lallen  ,  wefentlicher  Berichtigungen  bedürfen. 

Sternwarte  Seeberg,  am  IQ  Jan.  afii^. 

von  Lindenau, 


N  u  m.  7. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Univerfitäten 
und  andere  öffentliche  Lehranftalten. 

Strafshurg. 

Unter  der  Autorifation  des  Grofsmelßers  der 
Univerfität  follen  auf  der  hiefigen  Rechtsfchule 
vom  J.  1Ö15  an  von  dem  Prof.  Arnold  wieder 
Vorlefungen  über  Politik  und  Diplomatik  gehalten 
werden.  Diefe  Studien,  welche  durch  die  Re- 
volution unterbrochen  und  verboten  worden  wa- 
ren, trugen  ehemals  viel  zum  Flor  diefer  be- 
rühmten Univerfität  bey ,  indem  ihr  dadurch  eine 
grofse  Zahl  von  Jünglingen  aus  den  erßen  Fami- 
lien des  Königreichs  uud  des  Auslands,  welche 
fich  den  Staat»gefchäften  und  der  DipJomatik  wid- 
meten, zugeführt  wurden.  Die  WiedereröfFnung 
derfelben  ift  um  fo  erwünfchter ,  da  die  Rechts- 


fchule hier  mit  allen  Facultäten  vereinigt  ift,  und 
der  volUtändige  Unterricht,  wie  er  auf  einer  Uni- 
verfität im  wahren  Sinn  des  Worts  gefunden  wer- 
den- mufs,  noch  durch  die  grofsen  öffentlichen  Bi- 
bliotheken gefördert  wird.  —  Der  Plan  zu  den 
politifchen  und  diplomatifchen  Studien  ifi  in  4  be- 
fondere  Curfus,  jeder  von  6  Monaten,  getheilt : 
der  erfte  wird  die  Grundfätze  der  Adminifiration 
und  der  Staats  •  Ökonomie  ;  der  zweyte  die  Regeln 
und  Elemente  der  Statiftik ,  fowohl  der  allgemei- 
nen als  der  befonderen  ;  der  dritte  die  Gefchichte 
der  Friedenstractaten  ,  welche  das  äufsere  Staats- 
recht der  hauptfächlichßen  Staaten  begründet  ha- 
ben,  und  der  vierte  die  Elemente  der  Diplomatik 
und  der  Heraldik  zum  Gegenftande  haben.  — 
Auch  über  das  Natur-  und  Völker -Recht  follen 
befondere  Vorlefungen  gehalten  werden. 

(7) 


5« 


Darmfiadt. 

Zu  der  öffentlichen  Prüfung  der  Gynafialten 
am  13  und  14  Sept.  ißiS  und  zu  der  den  15 
deiTelben  Monats  gehaltenen  Redeübung  hat  der 
PiofelTor  und  Rector  des  Gymnafiums  ,  Hr.  /oA. 
Ceorg  Zimmermann,  durch  ein  Programm  .  Einige 
iler  vorzüglichfien  Urjachen  des  altrömifchen  Tu- 
gendfinnes.  Viertes  Stück  (b.  AVittich  20  S.  Q.), 
und  zu  der  auf  den  28  und  ßpINIarz  iQi.^  beltimm- 
«en  Prüfung  der  Gyumnfiafien  ,  fowie  zu  der  den 
50  März  angefangenen  Redcübnng  durch  ein  Pro- 
gramm :  Vaterlandsliebe  der  Gr  iechen  und  Römer. 
Deutfchen  Jünglingen  gewidmet  (b.  Wittich,  24  S. 
g.)  eingeladen.  Die  erften  Stücke  der  erfter- 
wähnten  Programme  lind  in  unferer  A.  L.  Z.  xQio 
No.  120  lecenßrt. 

II.  Beförderungen  u.  Ehrenbezeugungen. 

Der  beym  «hemaligen  kaiferl.  fianz.  Gerichts- 
hof in  Hamburg  als  General- Ad vocat  angeficllt 
geweTene  Hr.  D.  Sjrangenberg  aus  Göttingen  ift 
nutjjnebr  in  fein  Vaterland  zurückgekehrt,  und  als 
AffeHor  bey  der  königl.  grofsbritannifchen  hannö- 
vrifchen  Jufiizcanzley  in  Zelle  aiogefiellt  worden. 

Der  feitherige  hannövrifche  Deichinfpector 
an  der  Oberelbe,  Hr.  G.  G.  Buchholz,  ift  zum 
hannövrifchen  Oberdeichgräfen  an  der  Niederelbe, 


im  Altenlande ,   an  der  Elbe  ,  Eße ,  Lühe  und 
Schwinge,  befördert  worden. 

Hr.  Hofrath  D.  Weinhold  in  Dresden  ift  zum 
ProfelTor  der  Heilmittellehre  an  der  dortigen  me- 
dicinlfch  -  chlrurgifchen  Militär  -  Akademie  ernannt  ^ 
worden. 

Die  durch  den  Tod  des  im  Sept.  v.  J.  r« 
Breslau  verfiorbenen  ProfelTors  und  Regieriings- 
ratbs  Gabriel  6otf/ri<rrf  £r«rftiu' erledigte  Bibliothe- 
karftelle  hat  der  um  ^diefe  Bibliothek  fehr  ver- 
diente Hr.  Prof.  Schneider  erhalten.  Hr.  Prof. 
von  der  Hagen,  ift  als  Cuftos  der  Bibliothek  ausge- 
treten, uud  Hr.  Prof.  Unterholzner  als  folcher  an- 
geftellt  worden. 

III.    Vemiifchte  Nachrichten. 

Der  Erzbifchof  Ignatius,  Stifter  der  griechi- 
fchen  Schule  zu  Buchareft,  hat  diefer  Stadt  mit 
der  reichen  Bibliothek  des  franzöfifchen  Natur- 
forfchris  Sonnini,  die  er  an  fich  gekauft  hatte, 
ein  Gefchenk  gemacht. 


Die  Bibelgefellfchaft  zu  St.  Petershurg  hat 
binnen  zwey  Jahr«n  58i7oo  Bibeln  in  fieben  ver- 
fchiedenen  Sprachen,  und  die  ihr  untergeordne- 
ten befonderen  Gefellfchaften  31,500  Bibeln  in 
vier  Sprachen  drucken  lalTen.  Das  Papier  alleia 
hat  90,000  Rubel  gekoßet. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Bey  Ziegler  und  Sohne  ift  erfchienen  und  in 
•Uen  guten  Buchhandlungen  zu  haben ; 

Zürcherifche  Beyträge  zur  wlß'enj chajtlichen  und 
gejelligen  Unterhaltung ,  herausgegeben  von 
J.  J.  Hottinger,  J.  J.  Stolz  und  /.  Horner. 
ifierBand  is  Heft.  ß.  i8»5>  —  jedes  Heft 
a  12  Gr. 

Inhalt. 

Vorlefung  über  weibliche  Bildung  von  /.  /. 
'Hottinger.  —  Befchreibung  der  Florentinifchen 
Peft  von  1,527  nach  einem  Briefe  von  Machiavellis, 
überf.  von  C.  v.  Orelli.  —  Machiavelli  an  Fettori^ 
von  ebendemfelben.  —  Homer  und  Virgil,  aus 
einem  Briefe  von  /.  H.  Meißer.  —  Erinnerungen 
an  einige  Gegenden  um  Delfaa ,  von  dem  fei.  Dr. 
Hdfeli  zu  Bernburg  mit  einem  Vorberrcht  von  Dr. 
Stolz.  —  Die  Aolsharfe,  von  /.  Honhart.  —  Das 
Erwachen  ,  von  ebendemfelben.  —  Frühlingsge- 
fang,  von  T.  —  Pindaros  fechfte  pythifche  Ode, 
aus  dem  Nachlafs  des  fei.  Steinbrüche!.  —  Über 
die  Witterungslehre ,  von  /.  C.  F.fcker.  —  Fabeln 
und  Erzählungen  von  /.  /.  Schweizer.  —  Das 
liob  des  hohen  Alters  von  S.  Hirzel.  —  Recen- 
iLonea. 


t^achrichtf  die  Salzburger  medicinifch-  chirurgifche 
Zeitung  für  betieffend. 

Die  medicinifch  •  chirurgifche  Zeitung  für  das 
Jahr  iQi5  wird  eben  fo  prompt  wie  die  vorherge- 
henden Jahre  (eine  Ausnahme  macht  das  Kriegs- 
jahr von  1813)  verfandt,  das  heifst :  an  folide 
Buchhandlungen,"  die  mich  1814  OM.  richtig  be- 
zahlt haben.  Der  Jahrgang  koftet  ö  Rthlr.  »8  gr. 
Von  den  Ergänzungsbänden  ift  der  i8te  Bd.  er- 
fchienen, und  koftet  i  Rthlr.  18  gr. 

Leipzig,  im  Januar  1Q15. 

K.  F.  Köhler. 


An  alle  Buchhandlungen  ift  verfandt; 
Jahrbuch  der  Staatsar zneykunde ,  herausgegeben 
von  /.  H.  Kopp,  yt  Jahrgang,  mit  von  TVe- 
dekinds  Bildnifs.  gr.  8.    Preis  2  Rthlr.  16  gr. 
Seit  einer  Reihe  von  feclis  Jahren  hat  Iich 
diefs  Werk  durch  den  Werth  feiner  Aufiätze  im- 
mer beliebter  gemacht,    und  der  Herr  Verfafler 
fährt  ßets  fort,  demfelben  neue  Vorzüge  zu  ge- 
ben. 

Um  einen  uns  von  mehreren  Seiten  geäu- 
fserten  W^unfch  zu  erfüllen ,    wird  diefer  Band 
auch  unter  dem  befonderen  Titel: 
Jahrbuch  der  Staatsarzneykunde  für  das  Jahr  l0»5 


verkauft.  Die  nämliche  AbfonJerung^  foll  auch 
/ür  die  Folge  Statt  finden.  Jeder  der  Herren 
Ärzte  ,  welcher  die  früheren  Bände  fich  nicht  an- 
fchaflFeH  will ,  kann  nun  mit  jedem  neuen  Jahre 
eintreten ,  und  befitzf  dann  fo  ein  für  fich  befte- 
tendes  Ganzes. 

Di«  bisher  erfchienenen  fieben  Bände  kofien 
j^ufammen  iQ  Rthlr.  —  und  find  dafür  in  aljen 
Buchhandlungen  «u  haben. 

Frankfurt  a.  M.  im  December  iQi.^, 

Joh,  Chriß.  Herrmannfche  Buchhandli^jig, 

11.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

Des  grofsen  Linne  s  Reife  nach  Lappland  j  im 
Jahre  1732  unternommen,  und  von  dem  Befitzer 
des  linneifchen  Nachlaffes ,  Dr.  Smith ,  erß  jetzt 
aus  der  fchwedifcben  Handfchrift  herausgegeben» 
wird  von  mir  überfetzt,  welches  ich  hiemit  be- 
gannt mache. 

Halle,  1815. 

Sprengel. 


In  letzter  Mich.  Meffe  ward  ausgegeben: 
Heinrich  Ladens  allgemeine  Gefchichte  der  Völ' 
her  und  Staaten.     Erfter  Theil,  Gefchichte 
der  Völker  der  Staaten  des  Alterthums. 
gr.  8. 

Auch  unter  dem  Titel : 
Deffen    allgemeine    Gefchichte   der   Völker  und 
Staaten  des  Alter  thums.    gr,  8-    2  Rthlr. 
12  Gr. 

und  fchon  1811  —  alfo  noch  zur  Zeit  unferes 
Unglücks  und  unferer  Schande  —  erfchien  und 
ward  eben  defshalb  gefli/Eentlieh  weniger  verbrei- 
tet,  ja  felbft  verfchrieen : 

Heinrich  Ludens    Handhuck  der  Staatsweisheit 

oder  der  Politik.      Ein  wi/Tenfchaftlicher 

Verfuch.     Erfte  Abthöilung,  mit  einem  An- 

bange,  gr.  8-  2  Rthlr.  4  gr. 
Beide  Werke  aber  erläutern  fich  gegenfeitig.  In 
heidcH  bemüht  fich  der  Herr  Verfaffer,  in  einer 
edeln,  durchaus  klaren  und  verftändlichen  Sprache 
die  grofsen  EreignilTe  des  Lebens,  die  Schickfafe 
der  Völker  und  Staaten ,  die  ewigen  Grundfätze 
nacbzuweifen,  an  welchen  wir  un.s  fefthalten  Jüufs- 
ten,  auf  weiche  wir  unfere  Hoffnung  bauen  konnten, 
und  durch  deren  Befolgung  zuletzt  die  Freyhelt  wie- 
der gewonnen  wurde.  So  verdienen  jetzt  beide 
Werke  Handbücher  eines  jeden  gebildeten  wahr- 
haft deuffchen  Jünglings  oder  Mannes  zii  werden. 

Der  2te  und  3te  Theil  der  allgemeinen  Ge- 
fchichte und  die  ate  Abtheilung  der  Politik  er- 
fcheinen  nach  und  nach ,  wie  die  Zeit  des  Herrn 
Verfaffers  es  erlaubt, 

Jena,  im  Januar  1815. 

Friedrich  Frommmn, 


Von  den  Generihus  plantar,  umhellijsrar.  ju 
etore  G.  F.  Hoffmann,  M.  D.  Prof,  P.  O.  B  .t  — 
Mosquae,  X8i4-  8-  find  bey  Unter/eichneie  »  j 
b«Torfi:eliender  Oltermefi'e  Exemplare  zu  nachJte- 
henden  Preifen  vorräthig : 

Der  Text,  15  Bogen  ftark,  auf  gutem  Druck- 
papier mit"drey  grofsen  Kupfertaf^jln  und  Titel- 
Kupfer,  brofchirt,  das  Exemplar  2  Rthlr.  12  gr. 

Derfelbe  in  Pappdeckel  geheftet,  die  Kupo^r 
befonders  in  Folio  in  einem  faubern  Umfchj^^, 
das  Exemplar  3  Rthlr. 

Derfelbe  in  grofs  Octav,  auf  Velinpapier  «re- 
druckt, in  Pappdeckel  geheftet,  die  Kupfer  be- 
fonders in  Folio  in  colorirtem  Umfchlag ,  avant  la 
lettre  6  Rthlr.  6  gr. 

Leipzig,  den  ao  Januar  18 15« 

Joh.  Benj.  Georg  Fleifcherfche 
Buchhandlung. 


Schon  feit  einigen  Monaten  find  von  folgen- 
den Schulbüchern  meines  Verlags  neue  Auflagen 
erfchienen : 

F.  W.  Dörings  Anleitung  zum  Überfetzen  aus 
dem  Deutfchen  ins  Lateinifche.  Zweyter 
Theil.  Dritter  und  vierter  Curfus.  Kurzer 
Abrifs  der  römifchen  Gefchicbte  von  der 
Erbauung  der  Stadt  bis  zum  Untergang  des 
abendländifchen  Kaiferthums.  Beyfpiele  vom 
Brief-  und  Redner -Stil  und  Themata  zur 
Verfertigung  eigener  Abhandlungen.  Dritte 
vermehrte  und  verbefferte  Auflage.  Q.  1  Thlr. 

/.  Jacobs  Elementarhuch  der  griechifchen  Sprache 
für  Anfänger  und  Geübtere.  Frßer  Theil. 
Erfier  und  zweyter  Curfus.  Fünfte  verbefferte 
Ausgabe.  8-  18  Gr. 

Jena,  im  Januar  iQi5.- 

Friedrich  Frommmn. 
III.  Anction. 

Am  22  May  d.  J.  und  folgende  Tage  foll  die' 
nicht  unbedeutende  Bücherfanunlung  des  verfiorbe* 
nen  Hn,-  Kirchenrath  Schmid,  D.  der  Theologie,. 
Medicin  u.  Philofophie,  wie  auch  ordentlichen  Prof. 
der  Theologie  und  Philofophie  zu  Jena,  beftehend 
aus  theol. ,  medicin.,  philof. ,  naturhißor.  ,  ge- 
fchicbtl. ,  pädagog. ,  mathemat, ,  jurifi . ,  philol,, 
und  verniifchten  Schriften,  in  Jena  öifentlich  ga- 
gen  gleich  haare  Zahlung  verßeigert  werden. 
Cataloge  find  unentgeltlich  zu  haben  beym  Hn. 
HofcommilTär  Fiedler  und  akademifchen  Auctions- 
proclamator  Hn.  Baum  in  Jena  ;  in  der  Expedition 
des  allgemeinen  Anzeigers  für  Deatfche  in  Gotha, 
in  der  Expedition  der  Allg.  Lit.  Zeitung  in  Halle, 
und  bey^Hn.  Gottlieb  Reichel,  Inhaber  einer  Leih- 
bibliothek in  Weimar.  Au8W;(rtige  Auftrag«  in 
frankirten  Briefen  find  zu  übeinehmen  bereit: 
Hr.  Kirchenrath  D.  und  Prof.  Galler  ^  Hr.  Prof, 


imd  Bibliothekai  D.  Güläenapfel,  Hr,  Hofcom- 
iiiiffäi  Fiedler  und  der  akademifche  AuctionsprO; 
clainator  Hr.  Baum  ,  iämmtlich  in  Jena. 

IV.  Bücher  zuni  Verkauf. 

i)  V.  Schiller  Gedichte,  2)  Klopfiock  Oden, 
3)  Salom.  Gefsner  Idyllen  ,  4)  L*/}?«°  Emilie  Ga- 
lott i  ,  ,5)  V.  Schiller  IN laria  Stuart ,  6)  Hölty  Ge- 
dichte, 7)  Bür°-<r/- Gedichte,  8)  Mendehfohn  Thä- 
don,  9)  V.  Jc/ii/^cr  Wallenftein  iTh.,  10)  Dejen 
Walleiiftein  2  Th. ,  11)  Goe/x  Gedichte ,  12)  En- 
^el  Philoioph  für  die  Welt;  ganz  neu,  biofchirt, 
nicht  aufgefchnitten ,  find  bey  mir  jedes  einzelne 
Bandchen  mit  1  Kupfer  für  y  Gr.  fächf.  zu  haben. 
Briefe  und  Geld  erwarte  ich  aber,  wie  iich  diefs 
ohnehin  verficht ,  portofrey. 

Jena,  im  Jan.  iOi5- 

Friedrich  Fiedler, 
H,  S.  Weimar.  Hofcommiflfär. 

V.  Erklärung 
die  Monatliche  Correjpondenz  für  Erd-  und 
Himmels  -  Kunde  betreffend. 

Durch  meine  Theilnahme  am  Feldzuge  des 
vergangenen  Jahres  trat  eine  Unterbrechung  der 


Monallichen  Correfpondenz  für  das  Jahr  18»4  — 
»015  ein.  Jetzt  erklärt  der  Freyherr  von  Zacii 
in  einem  aus  Genua  im  December  lOU  gefchrie- 
benen  Briefe,  dafs  er  fich  veranlafst  linde,  die 
fernere  Hei  ausgäbe  dreier  Zeitfchrift  in  deutfcher 
Sprache  aufzugeben,  um  folchc  vielleicht  künftig 
im  Au»ldnde  franzölifch  erfcheinen  xu  lalTen. 
Somit  hört  meine,  feit  dem  Jahre  »807  in  Hn, 
von  Zachs  Auftrag  beforgte  Redaction  A^v  Monat- 
lichen Correjpondenz  auf, 

Achtungswerthe  Männer  des  In-  und  Aus- 
landes haben  den  Wunich,  dafs  eine  ähnliche 
Bearbeitung  an  deren  Stelle  treten  möge,  laut  ge- 
äufsert ,  und  vereinigt  mit  einem  unferer  erllen 
jetit  lebenden  Geometer,  glaubt  Unterzeichnetet 
die  Erfüllung  diefes  Wunfehes  yerfprechen  zu 
können.  Die  nähere  Anzeige,  wie  eine  folche 
den  exacten  Wiirenfchaften  gewidmete  Zeitfchrift 
•erfcheinen,  und  Heb  nach  einem  in  rein  wiflTen- 
fchaftlicher  Hinlicht  erweiterten  Plane  an  die 
Monatliche  Correfpondenz  anreihen  foll ,  wird  in 
.den  nächßen  Monaten  dargelegt  werden, 

.Sternwarte  Seeb«?rg ,  »m  16  Jan.  f8i5. 

von  Jjindfinau. 


Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  im  JanUarheft  der  J.  A.  L.  Z. 
und  in  den  Ergänzungsblättern  von  No.  1  —  8  Schriften  recenfirt  worden  find. 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,  die  eingeklammerten  aber,  wie  oft  ein  Verleger 
in  einem  Stücke  vorkommt.    Der  Beyfatz  E,  ß.  bezeichnet  die  Ergänzungsbläiter.) 


Akademifche  Buchh.  in  Kiel  11. 
Anonyme  Verl.  -6.  7,  11  (5).  I5.  16. 

17.  i8.  21-  E-  B.  I.  2. 
B«rth  in  Leipzig  3. 
Beck  in  Wien  8- 

Black ,  Parry  und  Comp,  in  London 
19. 

Bahn  in  Hamburg  10, 
Breuoing  in  Erlangen  13, 
Brockhaus  iu  Leipzig  u.  .Altenburg 

6-  7.  .  . 

Bruder  m  Leipzig  17. 
Oalve  in  Prag  10. 

Coppenrathfche  Buchh.  in  Munfter 

u.  Hamm  3. 
Cotta  in  Tübingen  4-  ao« 
Cvaz  u.  Gerlach  in  Freyberg  a. 
Deffauer  in  AfchafFenburg  8- 
Duiiker  u.  Humblot  in  Berlin  17. 
■Eberhart  u.  Dufart  in  Paris  19, 
■Elz  in  Afchaffenburg  Ii. 
^iaffert  in  Ansbach  E.  B.  3, 
(Gkdufch  in  Leipzig  17.  E.  B.  8- 


Günterfche  Buchh  ,  neue,  in  GJogau 
II, 

Hahn  ,  Gebr,  ,  in  Hannover  6. 
Hammerich  in  Altona  11. 
Hartknoch  in  Leipzig  7. 
Hayn  in  Berlin  2i, 
Hemmerde  u.  Schwetfchke  in  Halle 
II.  18. 

Heffe  in  Kiel  u,  Leipzig  11, 

Heyer  u.  Leske  in  Darmftadt  7.  II. 

Hilpert  in  Erlangen  E.  B,  6. 

Hitzig  in  Berlin  11, 

Hofmaiinifche  Buchh.  in  Hamburg 

17  (2).  E.  B.  7. 
Kabis  in  Soefl;  10. 
Keyfer  in  Erfurt  E.  B.  I. 
Kupferberg  in  Mainz  3. 
Longmar.n,  Huill,  Rees  u.  Orme  in 

London  E,  B,  8. 
Ludwig  in  Öls  17. 
Macklot  in  Carlsruhe  Ii  (2). 
Maurer'fche  Buchh.  in  Berlin  5.  12. 

ao.  E.B.  4. 


Meinshsufen  in  Dorpat  9. 

Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelberg  7. 

Müntzel  in  Hof  E.  B.  6. 

Naffe  in  Soeft  10. 

fslicülaifche  Buchh,  in  Berlin  II, 

■Palm  in  Erlangen  i. 

Pelicier  in  Paris  19. 

Renger  in  Halle  10. 

Schulz  in  Kopenhagen  10, 

Schulze  in  Oldenburg  17. 

Stahel  in  Würzburg  11, 

Steinkopf  in  Stuttgardt  3» 

Thomann  in  Landshut  11, 

Vandenhoek  u,  Ruprecht  in  Göttin« 

gen  E,  B.  3. 
Varrentrapp  u.  S,  in  Frankfurt  a,  M. 

E,  B,  5. 
Wagner  in  Neufladt  a,  d,  O.  3, 
Waifenhausbuchh.  in  Halle  E.  B.  4. 
Waifenhausbuchh. ,  kurfürftliche,  in 

Hanau  3. 
Weygand  in  Leipzig  7.  20. 
Widtmann  in  Prag  ii. 


J      F.      N      A      I      S      r,      II  E 

ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 


FEBRUAR  1315. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

1)  Gotha,  in  der  beckerfchen  Buchhandl.  :  Reden 
bt'y  der  Feyer  des  achtzehnten  Octohers  1814  in 
der  Refidenzßadt  Gotha.  40  S.  8- 

2)  NÜRNBERG,  b.  Riegel  u.  Wiefsner  :  Dankbares 
Andenken  an  den  Tag  der  Vaterlands  -  Erret- 
tung. Eine  TVochenpredigt ,  am  igten  Oct.  1814 
in  der  Kirche  zu  St.  Ägidien  gehalten  ,  von  Va- 
lentin Karl  P'eillodter,  ernanntem  Hauptprediger 
und  Decan.  iSH-  ij  S.  8-    {2  Gr.) 

5)  Leipzig,  b.  Fleifcher  :  Rede,  zum  Andenken  der 
leipziger  Her-mannsjchlacht,  am  2.^  Octoher  i8i4) 
in  Gegenwart  des  zweyten  Füfelierbataillons  des 
zweyten  weftpreuff.  Infanterie- Regiments  gehal- 
ten von  Maximil.  Friedr.  Scheibler,  evangelifch 
lutherifchem  Prediger  zu  Montjoie.  181 4-  24 
S.  8. 

4)  Zittau,  b.  Seyfert:  Zivey  Predigten  zum  An- 
denken an  die  in  dem  letzten  grojsen  Völkerkam- 
pfe für  die  gerechte  Sache  gebliebenen  Krieger 
und  an  die  Siege  bey  Leipzig  —  am  i8ten  und 
igten  October  1814  —  gehalten  von  M.  Karl 
Heinrich  Gottfried  Lommatzfch ,  Frühprediger 
zu  Zittau.  ^4  S.  8- 

Die  von  Arndt  zuerft  angeregte  Idee,  die  Jahresta- 
ge der  leipziger  Erlöfungsl'cb lacht  als  ein  allgemeines 
Nationalfeft  unter  uns  zu  begehen,  ift  bekanntlich  in 
mehreren  Provinzen  des  Vaterlandes  zu  einer  erfreu- 
lichen Ausführung  gekommen.  Auch  die  vorliegen- 
den Predigten  ,  die  in  vier  zum  Theil  weit  genug  von 
einander  entfernten,  deutfchen  Ländern  gehalten  wur- 
den, geben  Zeugnifs  davon.  Die  patriotifche  Gefin- 
rung  ihrer  Vff.  —  bey  jedem  in  feiner  Weife  —  fpricht* 
fich  darin  unzweydeutig  aus;  der  redliche  Wille,  ih- 
re Mitbürger  das  E,ine,  was  uns,  die  wir  Deutfche 
heifsen,  Noth  ift,  kennen  zu  lehren,  zeichnet  befon- 
ders  No.  1  —  5  aus. 

No.  1.  Hr.  OCR.  Löffler  legt  den  Text  Pf.  77, 
6  zum  Grunde,  und  entwickelt  mit  gewohnter  K.lar- 
heit  und  Andringlichkeit  —  in  Beziehung  auf  die  an 
demfelben  Tage  in  Gotha  Statt  habende  Verpflichtung 
des  Landfturms  —  folgende  drey  Gedanken:  „Gott 
hat  uns  errettet,  indem  er  den  übermüthigen  Feind 
demiithigte  und  vernichtete ;  indem  er  die  fiegenden 
Fürßen  zu  einem  fcßen  vertheidigenden  Bunde  ver- 
einigte ;  indem  er  unter  uns  eine  Bewaffnung  entfte- 
J.  Ä.  L.  Z.  1815.    Erfter  Band. 


hen  läjst,  die  nicht  erobernd,  das  Vaterland  fchützty 
Die  Schwierigkeit,  diefe  in  fich  felbft  nicht  eng  ver- 
bundeneu Gedanken  dennoch  leicht  und  befriedigend 
an  einander  anzufchliefsen,  mufste  auch  diefer  geübte 
Redner  empfinden.  Sie  bleibt  in  der  Rede  nicht  un- 
bemerkt. Auch  bedauert  es  der  auswärtige  Lefer, 
dafs  —  dem  Localzwecke  nach  —  dem  Vf.  nothwen- 
dig  der  dritte  Gedanke  als  der  am  meif:en  hervorzu- 
hebende und  auszuführende  erfchien  ,  vvobey  die  bei- 
den crftexi  verlieren.  Was  den  Männern  des  Land- 
fturms eingefchärft  wird,  ift  würdig  und  paffend.  Auch, 
die  angellängte  Rede  des  Hn.  Sahibach,  vor  Verei- 
dung des  Landfturms,  verdient  durch  Zweckmäfsig- 
keit  ihre  Stelle. 

No.  2.  Hn.  Veillodter  werden  es  feine  Mitbür- 
ger Dank  wiffen,  dafs  er  den  igten  October  nicht  oh- 
ne würdige  religiöfe  Feyer  vorübergehen  liefs.  Der 
Text  ift  I  Könige  8,  56  —  58-  Es  wird  hienach  mit 
fchöner  rednerifcher  Kraft  aus  einander  gefetzt ,  wie. 
tief  wir  gefunken  waren,  und  wie  wir  nun  zur  Ehre 
des  Gottes,  der  uns  gerettet  hat,  das  treu  bewahren 
f ollen,  was  er  uns  gab.  Ganz  nach  dem  Sinne  des 
Ree.  wird  die  gefammte  Sache  des  Franzofenthums, 
die  fich  fo  tief  in  das  Wefen  unferes  Volkes  eingeni- 
ftet  hatte,  als  das  Ziel  immer  fortwährender  Bekäm- 
pfiing  aufgeteilt.  ,,Es  drückt  lafiend  auf  uns  jetzt  wie- 
der ßefreyte,  dafs  nicht  des  Feindes  Übermacht,  fon- 
dern unfere  Sünde  uns  folche  Schmach  bereitete.  Der 
leichtfertige  Sinn  jenes  Volks,  feine  eitle  Genufsbe- 
gierde,  feine  Lauigkeit  in  Hinficht  auf  Religiofität 
(  diefs  ift  Euphemismus;  es  follte  heifsen:  feine  bo- 
denlofe  Irreligiofität ,  fein  erfchreckender  Unglaube) 
hatten  verderblichen  Eingang  bey  uns  gefunden.  Die 
Vaterlandsliebe  war  in  Vieler  Herzen  erftoiben;  der 
unfolige  Wahn,  von  jenem  Volke  her  müffe  die  Weis- 
heit kommen,  die  unfer  Heil  begründe  ,  umdüfterte 
uns  u.  f.  w.  Das  wieder  errungene  Glück  kann  uns  nicht 
anders  als  durch  Fcfthaltung  des  Sinnes  ,  indem  es  er- 
kämpft wurde,  —  des  einträchtigen,  freyen  und  from- 
men Sinnes,  gefiebert  werden. 

No.  3  bietet  manche  Berührungen  mit  No.  1  dar. 
Denn  nach  Jef.  61,  1,  2  wird  gezeigt,  dafs  die  Ge- 
dächtnifstage  des  i8ten  und  igten  October  uns  wich- 
tig feyn  mülfen:  als  furchtbare  Tage  ernfle)-  Beßra- 
fung  mächtiger  Unterdrücker  ;  als  frohe  Tage  er- 
fehnter  Erlöfung  hülflofer  Unterdrückten;  als  erwar- 
tungsvolle Tage  endlicher  Entfchei düngen  im  Ruthe 
der  verfammelten  Fürßen.  Über  jeden  diefer  Puncte 
Y 
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wirc7  luirz.  aber  mit  Wnlirheit  und  Kraft  gcHirochen. 
Man  hurt  es  dein  Vortrage  an  ,  wie  es  dem  Vf.  wohl- 
i-l'"t.  nachdem  ihm,  von  fremd»»  T,crbv;.n  einge- 
/Waügt,  die  Ztniii^c  10  lange  gebunden  war,  fie  wie- 
der deiMfrh  urd  trev  gebrauchen  zu  können.  Möchte 
der  am  Ende  au-^sedrückte  Wunfeh  in  Beziehung  auf 
den  h'hiftigcn  .Reherrfcher  jener  üherrheinifchen  Lan- 
de ihtn  und  feinen  deulfchen  Landsleiuen  in  Erfi'il- 
iung  gehen'  —  Die  Ausrufungen  am  SchUtfs :  £<-  Iche 
dir  deutfche  Kaiferftadt !  —  Es  leben  alle  deutfchen 
V.  f.  w.  Fürflen  !  —  und  noch  mehrere  foh'iier  Es  lebe 
hoch  !  —  find  unferem  Gefühl  nach  für  den  heiligen 
Rednerftuhl  zu  profan,  und  die  errt"e,  welche  der  Kai- 
iei/frtf/^  gilt ,  giebt  nicht  einmal  einen  Sinn.  Auch 
die  patriotifche  Freude  muCs  fich  überall,  vornehmlich 
aber  im  Munde  des  Reügionslehrers,  ihres  Sinnes  und 
ihrer  Würde  bewufst  fevn. 

Der  Vf;  von  No.  4  hat  fich  dagegen  die  Verlegen- 
heit erfpart ,  feine  patriotifche  Freude  etwa  zu  weit 
gehen  zu  laffen.  In  der  zwe}ten  zur  Fe}  er  des  igten 
Octobers  über  Pi.  102,  ig.  20.  22  gehaltenen  Predigt 
(denn  nur  auf  diele,  nicht  auf  die  erfte  den  Text 
Spvichw.  21  ,  50  —  51  zum  Grunde  liegend«  Predigt 
be  iehen  fich  die  nachfolgenden  .\nmerkungen)  kommt 
gar  die  unei wartete  und  harte  Aufserung  vor:  ,,Wir 
feyern  heute  das  Andenken  an  jene  gi-ofse  und  denk- 
würdige Begebenheit  ,^  aber  in  einer  Stimmung ,  wo 
wir  nicht  wif/en,  oh  wir  uns  freuen  oder  traurig  feyn 
foUen."  Er  verfucht  diefs  darauf  durch  die  noch  un- 
beftimmte  Lage  von  Sachfen  —  zu  rechtfertigen:  und 
fo  wird  die  ganze  Hahung  der  Predigt  in  ihrem  Ver- 
laufe mehr  befchränkt ,  local  und  beynahe  verzagt 
politifch,  als  umfichtig,  frey  und  mathig  religiös.  Wir 
muffen  diefe  Manier  an  fich  mifsbilligen.  Denn  die 
politifche  Privatanficht  des  Predigers  darf  —  Ichon 
nach  den  allgemeinen  homiletifchen  Gefichtspuncten 
—  in  feinen  öffentlichen  Vortrdgen  zu  keiner  Zeit 
Iiervoiblicken.  Allein  eben  diefe  Manier,  wenn  !ie 
an  einem  folchen  Fefxtage  des  deutfchon  Volks  (und 
find  die  Sachfen  nicht  Detitfche?  foUten  niclit  Sie 
vor  Allen  ein  deutfches  Erlöfungsfeft  feyern  von  dem 
Franzofenthum ?)  fich  geltend  zu  machen  wagt,  macht 
einen  vorzüglich  widerlichen  Eindruck.  Denn  lie  er- 
leb wert  oder  verhindert  gänzlich  die  uns  Allen  fo 
Avünfchenswürdige  und  nöihige  Erhebung  zu  dem 
Volksihümlichen,  zu  dem  Gemeinfamen  und  Grofsen, 
zu  der  Einheit  unferer  Nation.  Diefe  Erhebung  jetzt 
ericbweren —  in  Zeiten,  wie  fie  vielleicht  nie  wie- 
deikelrren  für  die  Verwirklichung  lang  gehegter 
v\  üiif;  he  aller  ihr  Volk  treu  liebenden  Deutfchen  — 
ift  eine  Schuld  an  dem  Vaterlande.  Darum,  wir  ge- 
ftchen  es  offen,  find  wir  jenem  nüchternen ,  den  heh- 
jen  und  heirüchen  Gegenftand  der  allgemeinen  deut- 
fchen Freude  erft  in  Überlegung  nehmenden,  nach 
engherz  gen  Beziehungen  der  befonderen  deutfchen 
P:  ovin/  der  man  angehört,  abwägenden  und  kalt  rno- 
de-.riroi  den  —  Ton  und  Geift  ,  worin  jene  ächten 
Volx«'elte  hie  und  da  aufgenommen  und  wohl  gar  öf- 
fentlich befprocheu  werden  und  wurden,  von  Grund 


der  Seelen  gram.  Wir  glauben,  dafs  es  Notli  ihut,  da- 
gegen zu  eifern  und  zu  handeln,  damit  die  Schwer- 
kraft, die  Gewohnheitsfucht  und  Klelngeiltigkeit,  die 
man  unferer  Nation  oft  genug  vorgeworfen  hat  ^  uns 
nicht  nach  einem  glücklichen  Aufraffen  wieder  ganz 
auf  den  Punct  zurückichieben,  wo  wir  ftanden. 

g.  b. 

1)  N'eustrelitz,  b.  Albanus:  Predigthey  der  Auf- 
•  —foderung  ~um  freywiUigen  Dicnfie  für  die  Ret- 
tung des  Vaterlandes  im  Herzogthum  Mecklen- 
burg -  Strelitz  am  Bettage  den  gten  April  1813,  - 
über  Pfalm  g7,  9  — 11  —   gehalten  von  D. 

F.  G.  GlaJ'ery  herzogl.  meckL  ftrelitz.  Confift. 
Rath,  Superint.  und  Hofprediger.  Zum  Beften  der 
Calfc  für  die  Ausrückung  der  Frey  willigen.  1814- 
52  S.  8.  (4  Gr.) 

2)  NüusTRELiTz ,  b.  Albanus  :  Predigt  über  Pfalm 
97,  9  —  12,  gehalten  am  gottesdienftliehen  Fey- 
ertage  den  gten  April  1S13,  von  /.  H.  Horn, 
Pred.  zu  Prillvvitz  und  Hohenzieritz.  Zum  Be- 
llen der  Frey  willigen.  1814.  24  S.  8-  (3  Gr.) 

5)  Zittau,  b.  Schöps :  Rede  vor  der  feyerlichen 
Vereidung  eines  Bataillons  LandweJtr.männe'r 
im  Markgrafthum  Oberlaufitz,  am.  31  Jan.  1814 
zu  Zittau  gehalten,  von  M.  Karl  Heinr.  Gottfr: 
Lommatzfch ,  Diakonus.  Gediuckt  zum  Beften 
der  zurückbleibenden  Weiber  tr.  f.  w.  1814-  16 
S.  8-  (2  Gr.) 

Dem  Herzogthutn  Mecklenhurg  -  Strelitz  gebührt 
der  Ruhm,  fich  zu  allererft  unter  den  kleineren  deut- 
fchen Ländern  für  die  Sache  der  Freyheit  gegen  die 
franzöfifche  Unterdrückung  an  die  verbündeten  Mäch- 
te angeichloffen  zu  haben.  Es  zeigt  diels  die  Auf- 
fchrift  und  das  Datum  der  Predigten  unter  No.  i  und 
2.  Damals  war  es  bey  der  Möglichkeit  einer  neuen, 
wenn  gleich  temporären,  feindlichen  Befetzung  die- 
fer  Laader  ^'uan  den'  c  an  das  Schickfal  Hamburgs), 
bey  der  Unf;ewifsheil  des  Ausgangs  des  grofsen  Kam- 
pfes, ein  Veidienlt.  das  Ungerechie  undin  feinenEol- 
gen  Niederfchlagende  und  Kmpörende  •  der  friihzöfi- 
fifchen  üfurpation  mit  fo  unlchonender  Freymüthig- 
keit  darzu.'tellen  und  zum  allgemeinen  mannhaften 
Aulüande  dagegen  fo  mutliig  aufzufodern,  als  es  hier 
von  beiden  Vff.  gefcheheu  ilf. 

Nach  einem  im  Verhältnifs  des  Ganzen  etwas  zu 
langen  und  fall  die  Hälfte  der  Predigt  einnehmen- 
den ^TZ/zg-ß/j^c,  der  ein  Gemtälde  ■  des  damaligen  Zeit- 
puncts  in  Beziehung  auf  die  n^ichfte  Vergangenheit 
enthält,  redet  Hr.  6'.  in  No.  1  davon:  ,,Was  auch  wir 
jetzt  dem  Vatei  lande  fchuldig  find,  wenn  das  freund- 
liche Licht  fchönerer  Tage  ihm  wieder  aufgehen  foll 
Die  Antwort  ift:-  1)  Jeder  von  uns  muls  willig  und 
treu  alles  thun,  was  er  zur  Rettung  dos  Vaterlandes 
beyzutragen  vermagf  2)  Wir  müiVea  alle  feft  und  le- 
bendig auf  Go'tt  vertrauen,  der  unfere  gerechte  Sache 
nicht  finken  laffen  kann.  Man  fieht  leicht,  dafs  die- 
fe Puncte  nicht  als  logifch  geordnete  Theile,  fondern 
als  Rubriken  anzufehen  find,  unter  welche  die  Haupt- 
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cedatiT^en  des  fich  frey  entwickelnden  Vortrags  ge- 
hellt werden  AVoraut  dieie  liindeuten,  die  männli- 
liche  Jugend  zum  Kampfe  zu  bereiftem  und  die  übri- 
gen Bürger  zu  trey  willigen  Gaben  und  Opfern  auf  dem 
Altäv  des  Valeriande?  aufzuregen,  läfst  lieh  denken. 
Diefs  gefchieht  andringend  und  energifch..  Der  Ein- 
gang und  erlte  Theil  des  Vortrags  könnte  unfereni 
Bedünken  nach  mehr  in  das  rcLigiöJe  Licht  geltellt 
leyn. 

No.  2  ift  ein  würdiges  Seitenftück  zu  der  eben 
beurtheilten  Predigt.  An  eitiem  folchen  Tage  mufs- 
tcn  die  Gedanken  der  Vaterlandsfreunde  zuiammen- 
ftinnnen.  Auch  hier  findet  man  Auffoderung  zum  Dank 
für  die  glückliche  Befreyung  des  Vaterlandes  von. 
fremdem.  Druck,  und  7.\i  ernften  Entfchliefsungen , 
um  die  neue  Freude  und  Ho  Ifnung  ferner  erfüllt  und 
beftätigt  zu.  fehen..  Rednerifehe  Kraft  und  Herzlich- 
keit zeichnen  durcl)p;ängig  dielen  Vortrag  aus.  Sel- 
ten hat  uns  ein  fteifer  Ausdruck  geftört,  z.  B.  ,,dis 
Land,  dem  wir  mit  grolsen  Schulden  verhaftet 
find,"  u.  f.  w. 

Wir  verbinden  hiemlt  wegen  der  Ähnlichkeit 
der  VeranlaJl.ing  die  Anzeige  der  Rede  No.  3.  Paf- 
fend ermahnt  der  Vf.  die  Landwehrmänncr  zu  einem 
kindlich  vettrauendein  Andenken  an  Gott,,  und  zur 
Bewahr'.nig  eines  guten  Gewiffens.  Er  muntert  Tie 
auf  durch  Hinweifung  auf  den  grofsen  Zweck,  der 
auch  durch  ihre  Bemühung  erreicht  werden  l'oll,  und 
durch  Beherzigung  des  zu  erwartenden  Lohnes.  — 
Vor  einem  gewilTen  gefährlichen  Egoismus  des  Stils 
glauben  wir  diefen  Vf.  warnen  zu  mülTen,  weil  da- 
durch der  Hede  eine  Farbe  der  Selbftgefäiligkeit  ge- 
liehen, und  der  Zweck  reiner  und  ächter  Wirkung 
verfehlt  wird.  Zum  Beweife  diene  die  Stelle  S.  15: 
indem  ich  davon  nochfprechen  will,  fo  ergreift  mich 
eine  ftille  wehmuthsvolle  Rührung,"  und  das  Fol- 
gende.. 

g.  b. 

1)  AViTTEN-BERG,  b.  Seibt :   Noch  zwey  Predigten 
hej feycrlichen  Veranlajfungen  d..es  Jahres 
Von  D.  Carl  Ludwig  Niizfch,   des  Wittenberg. 
K reifes  Generalfuperint.  39  S.  8-  {4  Gr.) 

s]  SoNDERSHAUs-EN,  b.  Voigt :.  Gott  hat  [ich  an  dem 
deutfchen  Volke  verherrlichet,  damit  es  ßc\ 
wieder  verherrliche  l  Eine  B-ede  bey  der  Ge- 
dächtnijsj'eyer  des  Einzugs  der  Verbündeten  in 
Paris,  an  heiliger  Stätte  gehalten.  Zur  Unter- 
ftützung  dürftiger  Familien  u.  f.  w.  a8t4-  28  S. 
8-  (4  Gr.) 

5)  Göttingen,  b.  Brofe  :  Predigt  am  Friedensfe- 
fte  den  24  Jul.  1814.  Für  feine  wertlie  Gemein- 
de, zur  Erinnerung  an  jenen  frohen  Tag,  in  den 
Druck  gegeben  von  Karl  Aug.  Moritz  Schlegel, 
Sa;)erint_  und  Paflor  zu  Göttingen.  1-814.  52  S. 
8.  (5  Gr.) 

4)  NÜRNBERG,,  b.  Riegel  u..  Wiefsner:  Das  grofse 
Friedensjefty  oder  das  neue  Zeitalter.  Ein  Bey- 
trag  zur  Stärkung  des  Glaubens  und  der  Hoff- 


nung von  Ph.  Fr.  Pöfch.el,   Pfarrer  zu  Buben- 
heiui.  1814.  48  S.  8-  (ö  Gr.) 
5)  WiTTENiiERG,  b.  Zimmermann:  Predigten  im 
Jahr  1815  und  1814  ~«  Wittenberg  während  der 
Belagerung    gehalten  vcn   M.    Heinrich  Leon- 
hard Jleuhner,  der  Theol.  Beccal.  und  aufseror- 
dentl.  Prof.  und  zweyieni  Diak.  an  der  Stadtkir- 
che. 1814-  311  S.   8-  (-'J  Gr.) 
Was  die  erfte  kleine    Sainuilung   betrifft:    fo  hat 
Hr.  Dr.  N-itz/ch  mehrmals  durch  fchätzbare  Gelegen- 
heitspredigten gezeigt,  wie  er  den  Augenblick  zu  nu- 
tzen und  das  Paffende  mit  Weisheit  auch   paffend  zu 
fagen  wilfe.    In  vorliegender  Sammlung,  die  davon 
einen  neuen  dankenswertlien  Beweis  giebt,  findzwey 
Predigten  mitgetheilt:  die  erjic  am  Dankfefte  wegea 
der  Einnahme  von  Paris  gehalien,  die  andere  für  die 
Gcburtsleyer  des  Ivönigs  von  Preuffen  beftinimt.  Uns 
hat  die  leiztere  noch  mehr  gefallen,  als  die  erfte.  Dic- 
fe  handelt  ,,von  der  Vei  herrlichung  Gottes  durch  die 
endliche  Vernichtung  einer  ungerechten  Herrfchaft'\ 
und  iit  zwar  gedankenreich,  aber  indem  Vortrage.hat 
[ic  für  einen  folchen  Fefttag  etwas  allzu  Nüchternes. 
Jene  Rhe\-,  welche  „denjroinmen  Dank  für  das  Leben 
und  Wuhlfeyn  eines  edlen  Königs  treffend  entwickelt^ 
hat  eine  anziehende    Eigenthümlichkcit ,  indem  fie 
den  tapfern  und  frommen  König  preift ,  ohne  dabey 
den  Unterthan  eines  anderen  Regenten  in  dem  Vf.  ver- 
kennen zu  laffen. 

Der  uns  unbekannte  Vf.  von  No.  2  ift  nicht  ohne  . 
rednerifches  Talent,  und  wir  können  uns  den  Bey  fall, 
den  dieie  Rede  —  wie  die  grofse  Zahl  der  vorge-druck- 
ten  Subfcribenten  beweift  —  erhielt,  wohl  erklären. 
Defto  mehr  halten-  wir  uns  zu  der  Bitte  an  ihn  be- 
rechtigt, die  gefährliche  Klippe  der  Schönrednerey 
vorfichtiger  zu  meiden,  und  die  gewählten  Gedanken 
darum  durch  einen  gediegenen,  nervöfen  Ausdruck, 
aber  nicht  durch  einen  Farbenfchmuck  der  Worte  zu 
heben,  derdie  Probe  nicht  hält.  Es  ift  überdiefs  fehr 
viel  Materie  in  diefem  Vortrage,  und  es  kann  der  Vf. 
bey  mehreren  Puncten  nur  auf  der  Oberfläche  blei- 
ben. Durch  logrfche  Stellung  der  Glieder  würde  das 
Ganze  gewonnen  haben,  fo  wie  durch  ein  unlcho- 
nendes  VVeglchneiden  bey  denen  Stellen  ,  die  durch 
übergrofse  Fülle  der  Worte  etwas  Tiradenartiges 
anzunehmen  fcheinen,  als  S.  1,  9,  10  u.  f.  w.  Auch 
die  Popularität  vermiffen  wir  zuweilen.  Die  Theile 
diefer  Predigt  find  übrigens  aus  dem  Hauptfat^e,  den 
dor  Titel  angiebt,  leicht  erkennbar.  Die  Form  des 
Tiiema's  ift  nicht  ohne  den  Schein  des  Gefuchlcn. 

Hr.  Schlegel  betrachtet  (No.  3)  nach  Ephef..  3, 
20.  21  „den  Dank,  den  wir  als  CJuiften  Gott  für 
die  uns  über  alle  unfere  Begriffe  und  Erwartungen 
gewährte  Hülfe  fcJiiildig  find."-  Hienach  foUte  maji 
erwarten,  dafs  zuerft  die  uns  über  alle  Begriffe  u.  f.  w. 
gewährte  Ilrvlfe  niiher  erklärt,  und  dann  von  dem. 
Danke,  den  wir  als  ChriXten  u.  f.  w.  ichuldig  find',,  ge^- 
handelt  werden  würde.  Digegen  fragt  der  Vt.  etwas 
unerwartet  im  liten  Theile  :  „warum  wir  Gottinsbe- 
fondere   alsdann  zum   gröfstcn  Danke-  verpflichtet 
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liiid,  wewi  er  :iiis  über  alle  iinrere  Erwartungen  und 
Ilorraungen  !:i':d.-'  ••  fLs  hat  d.Tdurcli  der  erite  Theil, 
obwulil  nur  in  der  rorlii,  etwas  verloren.  Defto  mehr 
l'pricht  der  ziveyte  durch  feine  zeitgetnärsen  und 
dringenden  Auffoderungen  an.  Die  langen  und  fchlep- 
pexiden  Perioden  S.  6,  7,  8  wären  fchicklicher  abge- 
]värzt  und  gotheiic  worden.  Auch  macht  die  oitma- 
lige  Wiedcrliolung  des:  „mn  nun  wieder  zurück  zu 
hehren,'-^  S.  c6  keinen  guten  Eindruck. 

No.  4  dürfen  vör  gleichfalls  in  die  Reihe  der 
Siegs-  und  Friedens  -  Predigten  ftellen.  Zwar  hat  die 
kleine  Schrift  nicht  die  Form  der  Predigt,  aber  fie 
entliält  Anfprachen  und  Anlichten,  wie  fie  in  jedem 
am  grofsen  Friedensfefte  vor  einer  gebildeten  deut- 
fchen  Verfammlung  zu  haltenden  Vortrage  Raum 
linden  würden,  und  diefe  find  durchgängig  aus  dem 
religiöj'cn  Standpuncte,  wie  fich  für  das  neue  Zeital- 
ter geziemt,  behandelt  worden.  ,, Wollten  wir  nun 
ruhen  und  fchlafen ,  lagt  der  Vf. ,  und  deutet  damit 
den  Gefichtspunct  für  feine  kleine  Schrift  an  ,  da  des 
blutigen  Kampfes  elende  (?)  Tage  und  Nächte  vorüber 
find?  Lafst  uns  halten  ,  was  wir  haben  ,  damit  uns 
Niemand  unjere  Krone  raube!  Sie  bel'teht  nicht  in 
eroberten  Ländern,  in  phyfifcher  und  politifcher 
Kraftvermehrung,  fondern  in  dem  Herrn  ^  in  dem 
kräftigen  ,  edlen  Nationaljeyn  und  National geifte^ 
veredeil  durch  Gottfeligkeit  und  Tugend.  An  dem  Feuer 
grofscr  heiliger  Ideen  mühen  Fürlten  und  Völker  den 
Sinn  7,u  edlen  Thaten,  welche  Deutfchlands  Wieder- 
geburl vollenden,  entzünden  u.  f.  w."  Dazu  fucht  Hr. 
P.  durch  Anregung  eines  würdigen  Gedankenganges 
für  die,  welche  denken  und  handeln  wollen,  mitzu- 
wirken. Sind  gleich  die  Ideen ,  worauf  es  hiebey 
ankommt,  jetzt  mehi-mals  in  gröfseren  und  kleine- 
ren Flugfchriften  dem  vaterländifchen  Publicum  vor- 
gelegt und  empfohlen :  fo  werden  doch  auch  diele 
Blätter  ihren  Kreis  finden  ,  da  fie  fich  durch  eine 
Tvohlthuende  Wärme  und  Angelegentlichkcit  des  Vor- 
trags auszeichnen.  Schade,  dals  in  mehreren  Stellen 
etwas  Affectirtes  liervorfieht ,  das  wohl  gar  zu  Ge- 
fchmacklofigkeit  des  Stils  verführt,  als:  „die  Majfa 
der,  wenn  ich  fo  lagen  darf,  fich  verbindenden  Ca- 
dres  (??)  läuterte  fich  unter  dem  Einflufle  der  Pietät 
u.  f.  w.  S.  13.  Wir  machen  es  einem  Schriftfteller,  der 
die  neue  Zeit  anfpricht,  zum  Hauptgeletz,  reines 
Deutfch  zu  fchreiben.  Die  Cadres  rufen  noch  über- 
diefs  unglückliche  Erinnerungen  zurück. 

An  Hn.  Heubncr  (No.  5)  machen  wir  dieBekannt- 
fchaft  eines  achtungswürdigen  Predigers.  Bis  auf 
eine  in  dem  Anhange  mitgetheilte  Predigt  über  die 
Gefallfucht ,  find  lämmtliche  übrigen  18  Predigten 
in  der  für  das  unglückliche  Wittenberg  fo  verhäng- 


nifsvollen  Zeit  der  Belagerung,  Eine  nach  Befreiung 
der  Stadt  durch  die  preuiliiche  Armee,  gehalten.  Sie 
gewinnen  dadurch  ein  gedoppehes  Zeiliutereffe ;  und 
da  fie  fich  durch  lichtvolle  Darlegung  der  Gedanken, 
durch  ernfte  prunklole  Erinnerung  an  wichtige  reli- 
giölc  Wahrheilen  in  der  Noih,  durch  das  behandige 
und  motivirte  Dringen  aiil  praktiiche  Frömmigkeit, 
dabey  durch  eine  beicheidetie  Fre;  müihigkeit  aus- 
zeichnen :  fo  find  es  gevvifs  nicht  blol's  die  Zuhörer 
des  lin.  H. ,  die  ihm  lür  die  iVliitheiliing  dieler  Vor- 
träge Dank  wiffen  werden.  Einige  der  intereilante- 
ften  hier  behandelten  Themen  find  :  „N^ur  Friede  mit 
Gott  verinag  uns  mit  der  l'VeLt  auszujuhnen'-'-  über 
die  Epiftel  Rom.  5,  1 — 10.  —  „UnJ er  Leben  auf  die - 
Jer  Erde,  ein  Stand  der  Erniedrigung ,  der  uns  zur 
Erlwhung fülireti /oll"  über  Phil.  2,  5 — ii.  —  n-ö/tf 
Tapferkeit  des  Ciirißen  im  Kampf  tvider  das  Buje^'' 
über  Ephef.  6,  10  —  17.  —  ,,JVie  die  göttliche  Vor- 
Jehung  über  unjer  Leben  wache''''  über  Matth.  2,  15 
— 23.  —  „  JVie  die  Macht  böjcr  Könige  fich  mit  Got- 
tes Willen  vertrage''  über  Matth.  3,  1 — 12.  —  „Die 
chriftliche  Freude  über  nnfcre  Bcfreyung'-'  übet 
Pfalm  75.  Auch  die  fchon  erwähnte  Predigt  über 
die  Gefallfucht  (Koketterie)  nach  Marc.  6,  17 — 29  ift 
eine  der  plychologifch  gehaltreichften  der  Sammlung, 
und  fie  wird  dem  defto  interelfanter  vorkommen ,  der 
das  Schwierige  der  Behandlung  eines  folchen  The- 
ma's  auf  der  Kanzel  kennt.  Der  letzte  Theil  dieles 
Vortrags,  die  Gegenmittel  enthaltend,  befriedigt  am 
weniglten,  da  er  nicht  tief  genug  eingeht  und  —  wie 
es  dann  gewöhnlich  gelchieht  — •  zu  viel  declamirt. 
In  dem  erften  Theiie,  worin  die  Gefallfucht  befchrie- 
ben  wird,  fcheinen  einige  Stellen  gegen  die  auf  hei- 
liger Stätte  nothwendig  zu  beobachtende  Delicateffe 
zu  verftofsen  ,  als:  „  beobachtet  nur  jene  Perfonen  — 
wie  beeifern  fie  fich  nicht,  ihre  Reize  zu  ojfenbaren^ 
bald  fie  gleichfam  wie  durcli  einen  geheimen  Schleier 
durc/iblicken  zu  lajfeii,  bald  fie  offener  zur  Schau  zu 
tragen  u.  f.  w.  Darauf  wird  Klage  geführt,  dafs  die 
Getallfucht  felbft  in  der  Kirche  fichtbar  werde —  ,,iuo 
fie  die  Schauer  des  Unfichtbaren  zu  Boden  fchlagen 
follten.'-'  Die  Schauer  find  nicht  mehr  als  ein  Wort. 
Der  Sinn  bleibt  dem  Hörer  dunkel.  Diel'er  Mangel 
an  Klarheit  in  einzelnen  Wendungen  der  Rede  ift 
uns  mehrmals  autgelallen,  z.  B.  ,,vvir  fehen  noch  im- 
merfort am  Himmel  täglich  wandelnde  Geftalten 
vorüberziehen"  S.  207.  Auf  den  folgenden  Seiten  ift 
die  Schilderung  des  Wechi'els  aller  IJing  ^  nicht  ohne 
Tautologie.  Doch  wegen  diefer  und  anderer  Aushei- 
lungen, die  zu  machen  wären,  dienen  dem  Vf.  die 
in  der  Vorrede  angelührten  Uniftände  allerdings  zur 
Entfchuldigung.  g.  b. 
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STAA  TS  TV  IS  SE  NS  CHAFTE  N. 

Landshut,  b.  Hngen  :  Über  den  Wirkungskreis 
eines  Landgerichts  im  Königreich  Baiern,  von 
/.  Rheingruher ,  Landrichter  zu  Pia ffeuhofen. 
1614.  2  Bände.  1416  S.  S-    (7  Gulden.) 

In  wortreicher  Fülle  verbreitet  fich  die  Vorrede  iiber 
dieWichtigkeit  der  allgemeinen  Landgerichtspraxis  füv 
alle  Staatsbeamten,  um  auf  die  dringende  Nothwen- 
digkeit  eines  akademifchen  Lehrcuri'es  darüber  hin- 
zuleiten. —  Es  iftdabey  nicht  undeutlich  ausgedrückt, 
dafs  für  alle  Staatsgefchäfte  gleichfam  erft  duixh  vor- 
Itehendes  Werk  das  Licht  angezündet,  und  der  baie- 
rifchen  Regierung  die  Pflicht  auferlegt  fey ,  auf  der 
Univerfität  Landshut  für  den  Vf.  einen  eigenen  prak- 
tifchen  Lehrftuhl  zu  errichten.  Die  jungen  Baiern 
könnten  auf  diefe  Weife  nicht  blofs  theoretifch ,  fon- 
dern auch  praktifch  ausltaffirt  ,  alfo  vollkommen  aus- 
gebildet, und  mit  einem  fiebern  Leitftern  verfehen, 
die  Univerfität  verlaffen. 

Baiern  befitzt  fchon  ähnliche  ältere  Werke  über 
nie  praxis  aurea,  z.  B.  von  Ertl,  Predni,  Chlingens- 
berg,  Rottmanner  u.  A.,  keines  aber  mit  einem  fo 
prahlenden  Aushängefchilde.  Freylich  mag  es  ehe- 
dem nicht  gewefen  feyn  wie  heute:  ,,deun  welche 
Stelle,  fagt  der  Vf.  S.  i8 ,  kann  eine  Wirkungsfphäre 
von  16  Hauptabtheilungen  und  200  Unterabtheilungen 
der  ungleichartigften  Gegenftände  aufweifen,  alsein 
Landgericht  in  dem  Lande  der  Agronomie  —  dem 
gegenwärtigen  Baiern"  ! !  — Vor  fo  viel  Ab  -  und  Unter- 
Abtheilungen  der  Gefchäfte  möchte  man  freylich  zu- 
rückfchrecken,  und  Hn.  R.  Dank  willen,  wenn  er  aus 
einem  folchen  Labyrinthe  glücklich  führt.  Staunen 
mülTen  wir  aber  auch  zugleich,  wie  fich  die  baieri- 
fche  Staatsmafchine  unter  folchen  Verhältniffen  re- 
gelmäfsig  fortbewegen  könne.  Diefs  veranlafst  uns, 
diefen-zwey  dickleibigen  Bänden  eine  gröfsere  Auf- 
merkfamkeit  zu  widmen,  als  fie  wirklich  fonft  ver- 
dient hätten. 

Die  Einleitung  beginnt  wie  ein  Declamatorium  : 
„Der  Zweck  des  Dafeyns  des  Menfchen  als  vernünfti- 
gen Sinnenwefens  befteht  in  dem  höchft  möglichen 
GenulTe  diefes  Dafeyns,  nach  dem  Gebote  der  durch 
reine  Gottesreligion  und  Sittlichkeit  geleiteten  Ver- 
nunft." —  Dann  wird  über  Recht  und  Sittlichkeit 
das  Nähere  entwickelt:  „Ihr  kategorifcher  Imperativ 
enthält  nicht  blofs  das  Verbot  des  Rechts  -  Imperativ, 
fondern  u.  f.  vv."'  Bey  dem  Recht  wird  ein  Abftecher 
nach  dem  Felde  der  Procefsordnung  genommen.  Auffal- 
/.  A.  L  Z     1815.    Erßer  Band. 


lend  ift  uns  hier  die  Darftellung,  daCs  wegen  einer  ftrei  • 
tigen  Summe  von  60  iL  die  gewöhnlichen  Schriften  und 
Termine  eine  Zeit  von  1 1  Monaten  unausweichlich  er- 
forlern,  ehe  nur  die  erfte  Sentenz  erfolgen  kann.  Alfo 
mögen  einem  in  diefem  Lande  bis  zum  Ende  eines 
Proceffes  immer  graue  Haare  wachfen.  Hr.  R.  fchlägt 
daher  abgekürzte  Termine  ,  Vergleichscommifiionea 
wie  in  Dänemark,  vor.  —  Über  Staatszweck,  Fi- 
nanzwirthfchaft  ,  Militärmacht  werden  nun  viele 
Phrafen  angebracht.  So  erreicht  man  den  I  Theil 
und  das  1  Capitel :  Staiiftijcher  Überblick  des  Kö- 
nigreichs Baiern,  und  Darftellung  der  Staatsverwal- 
tungs-  Zweige  mit  ihrer  Wirkungsfphäre  im  Allge- 
meinen. Nichts  anderes  erfahren  wir  dabey,  als  was 
theils  das  baierifche  Staats-Handbuch  von  I8i5>  theils 
die  neuen  Geographieen  von  Baiern  enthalten,  dafs 
Baiern  1770  Quadratmeilen ,  und  5,565000  Einwoh- 
ner zähle,  dafs  177  Städle,4i2  Märkte,  30,000  Dörfer 
fammt  Schöffern  und  "Weilern  fich  vorfinden;  —  dafs 
feine  gröfste  Länge  76,  und  die  Breite  70  deutfche 
Meilen  betrage;  dafs  Baiern  in  g  Kreife  getheilt,  und 
feit  dem  1  May  1808  mit  einer  Conftitution  verfehen 
fey.  —  Wie  im  bemerkten  Staats-Handbuche  wird 
1  das  Minifterium  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
mit  feinen  Scctionen  aufgeführt,  §.  3  das  Minifterium 
der  Finanzen  ,  §.  5  das  Minilterium  des  Inneren,  §. 
4  das  Jultizminifterium ,  §.  5  das  Kriegswefen,  §.  5 
der  Wirkungskreis  des  geheimen  Rathes,  §.  7  die  9 
General- Kreiscommiffariale  ,  worunter  die  Polizey- 
directionen  und  Polizeycommiffariate,  dann  die)  Land- 
gerichte und  Diftrictsadminiltrationen  der  Stiftungen 
und  Comraunen  ftehen  ,  §.  8  der  Oberi'trechnungshof, 
die  General  -  Salinenadminiftration  ,  General  -  Berg- 
werksadminiftration  ,  unmittelbare  Münzcommifiion, 
General  -  Forftadminiftration,  General-Zoll  -  undMaut- 
Direction,  General-Direction  desWaffer-,  Brücken-  und 
Strafsen-Baues,  unmittelbare  Steuer -und  Katafter-Com- 
miffion,  Redaciiondes  allgemeinen  Regierungsblattes, 
General  -  Lottoadminiftration  ,  Centraladminiftration 
der  ehemaligen  Johanniter- Ordensgüter,  Brauwefen- 
Adminiftration,  Staatsfchulden-  Tilgungscommiffion, 
die  9  Finanzdirectionen,  Ronlämler  u.  f.  w.  §.  9  fagt, 
dafs  das  Reich  in  Anfehvtng  der  Katholiken  in  9  Bis- 
thümer,  und  in  Anfehung  der  proteftantifchen  Kirche 
in  General  -  und  Diftricts  -  Dekanate  getheilt  fey.  §. 
10  führt  von  der  Juftiz  an,  dafs  ein  Oberappellations- 
gericht zu  München  die  letzte  Inftanz  vorftelle,  jeder 
Kreis  aber  zur  zweyten  Inftanz  ein  Appellationsgericht 
habe;  dafs  es  dann  noch  Wechfelgerichte,  Stadtge- 
richte, Landgerichte  und  Patrimonialgerichte  §ibe. 
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§.11  handelt  vom  Genevalauditoriat,  als  oberüer  Mi- 
litär-Jurtizftelle ,  von  dem  Kriegsökonomierathe  und 
der  General  -  Lazaretliinfpection.    §.  12  erwähnt  die 
Akademie  der  Wiffenfcliaften,  die  der  bildenden  Kün- 
fte,  die  2  Univerfitäten  Landshut  und  Erlangen,  die 
Studienanftalten   in   den    15   giofseren  Städten  des 
Reichs,  die  Studienfchulen  und  weiblic'ien  Erzie- 
hungsinftitute,  die  6  Scliullehrer- Seniinarien,  das  Cä- 
dettencorps  in  München  ,  die  3  landärztlichen  Scha- 
len, die  Central-A'eterinärichule,  die  Lcihhausanftalt, 
und  die  Armen -Krankenanftalten.  —  Im  2  Gap.  ler- 
nen wir  dann  den  PFirkungskrcis  eines  Landgerichts 
im  Allgemeinen  kennen.    Er  umfafst  1)  die  Verwal- 
tung der  Juftiz  und  Polizey;  2)  die  Erhebung  der  dar- 
aus fliefsenden  Gefälle  und  Taxen;  5)  die  Einnahme 
der  Depoliten  und  Führung  der  Vornumdfchaftsrech- 
3Qungen  ;  4)  die  Beftätigung  vmd' Siegelung  der  Con- 
träcte,  Errichtung  der  Briefe;   5)  Befclneibung  und 
Schätzungen  der  Schäden  zur  Begründung  der  Nach- 
1  äffe  an  Abgaben;  6)  die  Aufnahme  der  Gemeinde- 
rechnungen; 7)  die  Kirchengefchäfte  :  darunter  find 
verftanden  die  Beforgung  der  jiu-a  circa  facra,  der 
Kirchenpolizcy ,  der  Güter  der  Geiftlichen,  der  geift- 
lichen  Verlaffenfchaften,  des  Kirchenbaues  ,  Concur- 
renzwefens  dazu,  des  Schulwefens;  8)  die  Aufficht  auf 
Strafsen,  Wege  und  Biücken,  und  VVaffergebäude  ;  9) 
die  Einwirkung  auf  das  Rechnungswefen  des  Rent- 
amts; 10)  die  Gegenftände,  die  durch  den  Jahresbe- 
richt bezeichnet  find.    Darunter  erlcheint  im  3  Gap. 
folgende  Generalüberficht :  1)  Landeshoheit- und  ftaais- 
rechtliche  Gegenftände.    2)  Statiftifche  Gegenftände. 
5)  Staatswirthfchaftliche    Gegenftände.    4)  Polizey- 
fphäre.     5)   Sphäre  der  nicht  ftr^itigen  Gerichtsbar- 
keit.    6  )    Sphäre    der    fireitigen  Gerichtsbarkeit. 
7)   Criminalgerichts  -  Sphäre,    g)  Finanz  -  Gegen- 
ftände.   5)  Communalwefon.     10)   Allgemeine  Mili- 
tärgegenitände,    11)  Mililärconfcripiions  -  Gegenftän- 
de. 12)  Kriegs-  und  Marfch  -  Gegenftände.  13)  Geift- 
liche  und  Kirchen- Gegenftände.     14)  Commiffions- 
«egenitände.     15)  Regiftratur  •  und  Kanzley  -  Gegen- 
ftände.   16)  Piechenfchaftsjahrsberichte,  und  Berichte 
über  befondere  Ereigniffe.   Im  4  Cap.  werden  die  200 
Unterabtheilungen  davon  aufgeführt.    Man  fieht  dar- 
aus,  dafs  die  Sciueibereyen ,  Tabellenmachereyen, 
Verwirrungen  ins  Unendliche  gehen  muffen.  Der  Vf. 
gefteht  felbft  S.  114:  „Aus  dem  bisher  Angeführten 
läfst  fich  die  Thatfache  leicht  erklären,  warum  die 
Landgerichte  felbft  bey  dem  eifriglten  Beftrebcn  (und 
fammt  dem  zahlreichen  Perfonale  von  einem  Land- 
richter, 2  Affefforen,  1  Actuar,  einer  Menge  Pral.ti- 
camen  und  Schreiber)  den  Foderungen  fo  vieler  he- 
terogener Oberbehürden  nicht  entfpreclien  konnten, 
und  auch  nie  entfprechen  werden."  —  Und  doch  fin- 
det Hr.  R.  diefe  Verfaffung  vortrefflich,  und  glaubt, 
es  bedürfe  nur,  den  Bezirk  eines  Landgerichts  kleiner 
zu  machen,  nämlich  ftatt  der  bisherigen  12  —  20  Oua- 
dratmeilen  und  20,000  Seelen  den  FJächenraum  auf 
4  Quadratmeilen,  und  6000  Seelen  zu  befchränken. 
Wie  kann  er  eine  Verfaffung  vortrefflich  nennen  ,  die 
fchon  beym  Anblick  alle  Übel  an  der  Stirne  trägt. ^ 
Es  fällt  uns  dabey  die  Scene  aus  dem  Luftfpiele  —-Al- 


les in  Einem  —  ein,  wo  der  Fremde  einen  ihm  zuerft 
.  im  Dorfe  begegnenden  Mann  um  den  Bürgermeifter 
fragt.  „Herr,  das  bin  ich,"  war  die  Antwort."  Er  fragt 

ihn  dann  nach  dem  Wirthe.   „Das  bin  ich  auch."   

Nach  dem  Schullehrer.  „Das  bin  ich  auch."'  Dann 
nach  dem  Kirchendiener.  ,,Das  bin  ich  auch."  Nach 
dem  Barbier.  ..Das  bin  ich  auch,  und  zwar  Schrüpfcr, 
Ade.laffcr  und  Klyftii-er. "  —  Dann  nach  dem  Hirten! 
„Das  bin  i(  h  auch,  und  zwar  Kuh-,  Pferd-,  Schwein- 
üfid  Schaf  -  Hirt."  Alfo  Mies  zufammen  \  ]  Der  Lnter- 
fchied  bcitehtnur  darin,  dafs  ftatt  des  Luftfpiels  hier 
ein  Trauerfpicl  erfcheint,  wenn  man  nämlich  jedes 
Landgerichtshaus  von  einer  Menge  Bürger  undBauern 
ftets  umlagert  fieht,  fieht  wie  fie  gröfstentlieils  nach  har- 
tem Warten  bis  fpäten  Abend  wieder  unvevrichteter  Sa- 
chen abziehen,  und  fo  von  einemTage  zum  anderen  Zeit, 
Geld  und  Ruhe  verlieren.  Die  fonft  weife  baieiifche 
Regierung  wird  ficher  nicht  den  Rath  des  Iln.  R.  be- 
folgen, fondern  darin  fortfahren,  was  fie  fchon  bey 
den  hüheien  Behörden  gelhan  hat,  nämlich  das  .luftiz- 
und  Criminal  -  Wefen  von  der  übrigen  Verwaltung 
fondern.  Die  Landgerichte  ftellen  eigentlich  Unter- 
commiffariate  eines  Kreifes  vor.  Der  Bezirk  foll  in 
diefem  Betrachte  eher  vc:-grüfsert  als  gemindert  wer- 
den. Jeder  folcher  vergrüfserle  Bezirk  als  Untercom- 
miffariat  wäre  dann  für  Juftiz  -  und  Criminal- W"efen  in 
2-3  Cantone  zu  theilen,  wovon  jeder  einen  Canton^rieh- 
ter  hätte  u.  f.  w.  —  Diefs  würde  für  alle  Fälle  eine 
einfachci  e  und  weit  zweckmäfsigere,  für  Staat  und  Un- 
terthanen  minder  koftfpielige  Gefchäftsbeha^dlung 
hervorbringen. 

Im  II  Theile  lieft  Hr.  R.  von  S.  120  —  147  ein 
Capitel  über    den    PFirkungskreis  der  StaatswirtJi- 
fchaß,  das  wir  billig   übeifchlagen  können.    Im  2 
Cap.  geht   er   auf  die    Ixnerijche  Landivirthjchuft 
über,  und  zwar  hauptfächlich  auf  die  Urfachen,  war- 
um,   wie  er  fich  S.  14g  ausdrückt,  „Taufende  der 
Landbebauer  felbft  bey  gelegneten  Erndten  dennoch 
hungern,  dafs  fie  kaum  die  über  ein  Drey viertheil 
des  Jahres  erfehnten  Früchte  in  die  Scheune  bringen, 
um   fie   fogleicb  zur   Abführung  ihrer  dringenden 
vielen  Ausgaben  und  Schulden  um  den  niedrigficn 
Marktpreis  hinzugeben,   dafs  ihnen  fchon  mit  dem 
Monate  März  das  nöthige  Speisgetreid  mangle,  und  fie" 
bis  Eur  kommenden  Erndte  von  Kartoffeln  und  nur  vii 
oft  in  einer  Art  von  wahrer  Hungersnoth  ohne  Früc]:  - 
te  und  Geld  dahin  leben  müii'en."    Als  erile  Urfache 
davon  giebt  er  das  leidige  Feudalfyflem  an,  worin  wir 
ihm  allerdings  beyllimmeir    Er  irrt  aber  dabey,  wenn 
er  behauptet,  Kaller  Napoleon  habe  d'irch  fein  De- 
cret  von  Mainzaus  diefem  SyAem  den  Stab  gebrochen, 
indem  diefs  beym  Anfang  der  Revolution  eine  derer- 
ften  und  vvi(  hügften  Angelegenheiten  der Nationalver- 
fammlung,  ihr  Lofungswort,  war.    Eben  fo  irrig  «n- 
terfchcidet  er  den  emphyteutiichen  Nexus,  gutsherr- 
liche Jurisdiction,  Scharwerk  -  und  Zehend-Wefen  da- 
von, da  alle  einerley  Kinder  find,  alle  zum  Feudal- 
reich gehören.    Diefes  Reich  der  Fiiifiernifs  hat  die 
baierifche  Regierung,   feit  Einführung  der  Conftitu- 
tion,  im  Allgemeinen  zerftöit,  indem  fie  Leibeigen- 
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fchaft  tTOcl  alles  dn.rnus  Entfproffene  aufhob,  und  al- 
le grundhcrrliclien  Rechte  für  immei- ablösbar  erklär- 
te.  JDoch,  wie  der  Vf.  richtig  bemerkt,  und  wirbey 
einer  anderen  Gelegenheit  rügten,  bleibt  der  Regie' 
rang  der  Vorwurf,  dafs  fie  mit  den   Lehen  und  Le- 
henverhältniffen  nicht  eben  fo  grofsrnülhig  und  ge- 
recht verfahren,  und  nicht  alle  Lehenbarkeit,  als  mit 
doiii   jetzigen  Zeitgeifto  unverträglich,  unterdruckt 
livibe. —  Dafs  Hr.  ü.  in  Vertheilung  der  öden  Gründe, 
Haiden  und  Sümpfe,  Aufhebung    der  Gemeindewei- 
dea  i;.  f.  \v.  ein  Hiudernil's  des  Aufblühens  der  Land- 
wirthlchaft  finden  will,   darüber  müifen  wir  für  ihn 
errüthen,  und  ihn  bedauern,  dafs  ihn  feine  aufgehäuf- 
ten Acten  und  Papiere  hinderten,  die  wirkliche  Welt 
zu  fehen.    Sonft  wäre  ihm  in  jedem  Winkel  feines 
Vaterlandes  in  die  Augen  gefprungen ,  wie  aus  Tau- 
fenden von  öden  Strecken,  Haiden  und  Sümpfen  die 
fchönften  Fluren,  neue  Wohnungen,  ja  ganze  Dörfer 
emporftiegen,  und  die  baierifchen  Culturgel'etze wirk- 
lich Wunder  gewirkt  haben.    Defswegen  müffen  wir 
das  in  unferen  Blättern  öfter  Gefagte  wiederholen, 
dafs  fie   anderen  Staaten  zum   Mufter  dienen  kön- 
nen. —    Lächerlich  find  des  Vfs.  Einwürfe  S.  165: 
„weil  die  Wicfen  in  ganz  Baiern  mit  den  Ackergrün- 
den in  gnr  keinem  Veihältuifle  ftehen,  könnten  nur 
die   Gemeinweiden  den  Viehzügel  erhalten."  Wir 
könnten  billig  fragen  :  Welchen?  Wäre  Hr.  ii.  aus  fei- 
nem Landgerichtsbpzirke  in  ai^dere  Länder  gekom- 
men: er  hätte  bald  lieh  überzeugt,  dafs  man  den  fchö- 
nen  und ^iahlreichen  Viehftand  nicht  dort  findet,  wo 
das  Vieh  auf  öden  Plätzen,  Haiden  und  Sümpfen  das 
Futler  kümmerlich  fuchen  mufs,  fondern  wo  es  im 
Stalle  gut  geflegt,  gut  genährt,  und  mit  guten  R.acen, 
veredelt  wiid.    Die  Landwirtlilchaft  liegt  noch  in  der 
Wiege,  wo  der  Landmann  feine  Gründe  nicht  vorhält- 
nifsmäfsig,  in  ftetem  Wechfel  für  Getreide,  künftliche 
Wiefen,  Fabrik  -  und  Hnndlungs  -  Pflanzen  zu  benu- 
tzen vveifs,   wo  alfo  nicht  alles  Land  in  immerwäh- 
render Cultur  liegt.    Nicht  zweckmäfsiger  konnte  die 
baierifche  Regierung  handeln,  als  dafs  fie  die  Land- 
leute aus  dem  Schlafe  aufgefchreckt ,  durch  Verthei- 
lung der  Weideplätze  zu  mehr  Benutzung  der  Grün- 
de ermuntert,   und  fo  wenigftens  den  vierten  Theil 
des  Königreichs  in  mehr  Cultur  gefetzt  hat.  Warum 
•aber  die  Gefetzs  dergleichen  Gründe  unter  die  Indi- 
viduen der  Gemeinde  gleich  verlheilen,  will  Hn.  R. 
nicht  einleuchten.    Er  glaubt,  es  mülfe  diefs  nach 
dem  Holfuff,  oder  nach  der  Mciglichkeit ,  das  Vieh  zu 
überwintern,  gefchehen.    Darüber  kömmt  er  auf  je- 
der Seite  mit  fich  felblt  in  Widerfpruch  :  dean  er  felbft 
räth  an  ,   die  Gebundenheit  der  Güter,  den  Hoffufs 
vollends  aufzuheben  ;  er  felblt  leugnet  uicht,  dafs  die 
Individuen  einer  Gemeinde  gleiche  Ansprüche  auf 
die  Güter  der  Gemeinde  haben;  er  felbft  gefteht, dafs 
das  Viehüberwintern  zufällig  ilt,  ein  kleiner  Gutsbe- 
fitzer,  wenn  er  die  Krache  aufhebt ,  künftliche  Wie- 
fen anlegt,  noch  einmal  faviel  Vieh  überwintern  kann, 
als  ein  grofser  Bauer ;  er  felbft  beftiitigt,  dafs  die  Weis- 
heit der  baierifchen  Culturgefelze  fich  darin  bewährt 
habe,-  dafs  vorzüglich  die  kleinen  Gutsbefitzer  die  Cul- 
tur beförderten;  die  ödea  Gründe  logieich,  bearbeite- 


ten, indem  der  grofee  Bauer  ohnehin  ao  dem  Übel 
krank  liege,  zu  viele  Gründe  zu  befitzen,  daher  bra- 
chen und  weiden  müffe;  — ,er  felbft  endlich  behaup- 
tet, dafs  nur  die  kleinen  Gutsbeiuzcr  in  Vv'ohlftande, 
hingegen  alle  grofsen  IJauern  in  den  elendeften  Li"m- 
ftänden  fich  befinden.  —    Wenn  übrigens  Hr.  R.  ei- 
ne folche  Vorliebe  für  Weide  hat:  fu  rnüffen  wir  ihn 
in  Wüueneyen  ver.v  eifen,  niclit  in  blühende  Länder, 
wo  die  Cultur  den  Hirtenftab  fi-hon  längft  verbannt 
hat.  —    Als  weitere  Hindernifl'e  de«;  Auifchwungs  der 
Landwirthfchaft   werden  angeführt  :  die  GLuerfchä- 
tzungsart  oder  di?  GericliLspraxis ,  nur  h  welcher  man 
boy  Käufen,  Übernahmen  u.  f.  w.  die  Bauerngüter  zu 
hoch  in  Anfchlag  bringt,  und  daher  dem  angelionden 
Landmann  fchon  den  Weg  des  Verderbens  he/.eiclmet ; 
der  IMangel  eines  Creditfyftems  (allerdin^-  ein  gro- 
Lses  Übel,  indem  diefer  Mangel  die  Land.,  irihfchaft 
aller  Capitalien  beraubt);  der  fchwerfällige  Gsng  der 
proceffualifchen  Formen  der  Juftiz,   wo,  nach  den  «n- 
genen  Ausdrücken  des  Vfs.  S.  183,  ,,man  über  den  Aus- 
gang eines  Proceffes  grau  wird,  und  ftirbt,  ohne  dafs 
dem  Richter  ein  Saumfal   zur  Laß  gelegt  werden 
kann"'  (!!);  der  Mangel  an  Ackerbau  -  Unterricht;  end- 
lich die  ungeheueren  Formen,  die  zur  Erhaltung  ei- 
nes Capitals  von  Kirchen  und  milden  Stiftungen  er- 
foderlich   find,  wodurch  dem  Landmanne  auch  die 
letzte  Hoffnung,  fich  und  fein  Gut  zu  retten,  benom- 
men wäre.  —    Im  3  Cap.  thut  der  Vf.  Vorfchläge 
zur  Vermehrung  der  Population  und  Beförderung  der 
Cultur,  dafs  nämlich  die  zu  grofsen  ßauerijgirter  ge- 
theilt  werden.    Aber  auch  hierin  zeigt  fich  fein  be- 
fchränkter  Geift,  indem  er  fiu-  das  Minimum  eines 
Guts  15  Tagwerk  Feld,  5  Tagwerk  Wiefen,  itnd  ß 
Tagwerk  Holz,  alfo  2G  .Morgf;n  unvermeidlich  fodert ! ! 
Im  4  Cap.  ereifert  er  fich  über  die  vielen  Krämer  , 
über  die  Juden,  die  den  Luxus  befördern,  und  das 
Geld  dem  Auslande  zuführen.    Er  wünfcht  daher  die 
Äufseruug  der  fchvvedifchen  Rtichsftände  :  „ein  fchwe- 
difcher  Mann  foll  fclnvedifche  Fabrique  tragen",  aucir 
in  feinem  Vaterlande  in  Anwendung  gebracht  zu  fe- 
hen. —    Vorzüglich  kümmert  ihn  der   Verfall  der 
Tuchmacherzunft,  indem  i683  in  Baieni  399  Tuch- 
macher   mit  800  Knappen,    im  Jahr  i7<)3  nur  204, 
Tuchmacher  mit  187  Knappen  oder  Gele!  len  waren. 
Welche  Erbärmlichkeit!!    Doch  fie  erfcheint  noch 
gröfser,   wenn  man  fieht,  wie  Hr.  R.  die  Mitfei  zur 
Aufhülfe  von  ein  paar  Tuchmachern  in  wild  herum  lau- 
fenden Schaafheerden  finden  will.    Er  wünfcht  da- 
her S.  226  —  22  7  das  ganze  Oberland  Baiern  in  ei- 
nen Tummelplatz  der  Schaafheerden  verwanddU. — 
Befonders  verlangt  er  S.  228  ungeheuere  Schaafheer- 
den um  JMünchen  als  der  Hauptßadt.    Zur  Gewähr- 
fchaft  führt  er  an,  dafs  Kurfürft  Ferdinand  MarLa  an 
feinen  Verwalter  in  Schleifsheim  einmal  die  Frage 
ergehen  liefs,   warum  er  in  einem  Jahre  nur  15000 
Schaafe  gehalten  habe.    Leider  —  wie  wir  wiffen  — 
wurden  fcither  in  Schleifsheim  viele  Taufend  Schaa- 
fe   gehalten ,   Taufende  find  oft  in  einem  Jahre  zu 
Grunde  gegangen;   erweislich  wurden  darüber  viele 
Millionen  Gulden,   ja  noch  jährlich  viele  Taufende 
zum  Fenlter  hinausgeworfen,    Die  Früchte  davon  lind 
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fo  in  die  Aufren  fpiingend,  dafs  man  nur  fiaunen 
inufs,  wie  man,  einer  fo  fclilechten  Camoralukono- 
mie  wegen,  von  JMünche;^  bis  Schlei fshciui  eine  Wü- 
fte  laffen  kann,  während  aufserdem  muntere  Dörfer, 
eine  Jachende  Gegend  erfcheinen  würde.  —  Im  5 
Cap.  geht  der  Vf.  die  vertchiedenea  Sleuerjyfterne 
durch.  Er  deckt  die  Fehler  bey  dem  baierifchen 
Steuerpi  oviforium  auf,  indem  in  i\nfchang der  Grund- 
fteuer  der  Currentwerth  angenommen  worden;  die 
Gcweibfteuer  fey  defswegen  mangelhaft,  weil  Tie  zu 
wenige  und  unverhaltnifsmäl^i^e  Clalfeu  enthalte;  ei- 
ne Hausfteuer  lafi'e  ficii  gar  nicht  rechtfertigen,  ,,r/a 
daa  Haus  die  Bedingung  des  zu  hefteuernden  Gutes 
oder  Geiverhes  ift."  Dem  neuen  Steuerkatafter  er- 
lheilt er  übrigens  die  gebührenden  Lobfprüche;  und 
geht  auf  fein  eigenes  Steueifyficm  nach  dem  reinen 
Ertrage  des  Vermögens,  als  der  einfachflen  Metho- 
de, über.  Nach  S.  268  „lollte  jeder  Staatsbürger  nach 
vorher  abgelegtem  Eide  die  Berechnung  feines  Ertra- 
ges fcluiftlich  einer  aus  fähigen  Subjecten  unter  Lei- 
tung des  Beamten  zufammengefetzten  Commiffion 
überreichen.  Die  Commiffion  hätte  diefen  Ertrag 
z\x  prüfen.  Nachdem  nun  mit  dem  Patenten  und  der 
Gemeinde  bey  jeder  Faffion  die  Differenz  in  Güte 
gehoben  ift,  foU  der  Ertrag  naclr  dem  daraus  von  felbft 
refuhirenden  Vermögens  -  Capital  in  das  Vermögens- 
katafter eingetragen,  und  das  Katafier  alle  5  Jahre  ei- 
ner Revilion  unterworfen  werden."  —  Gott  bewalr- 
re  B.iieru  vor  folchen  Vermögens  -  und  Beutel  -  Inqui- 
fitioncn,  die  nebenbey  noch  mehr  abgenöthigte  fal- 
fche  Eide  zu  Tage  förderten  ! !  —  Im  6  Cap.  zeigt 
uns  Hr.  R. ,  wie  die  befie  Staatsverwaltung  befchaf- 
fen  feyn  muffe.  ,,Da  jeder  Herrfcher,  lagt  er  S.  278, 
heilig  feine  Perion  ift,  doch  immer  ein  an  Kenntnif- 
fen  und  Erfahrung  befcluänktcr  Mann  bleibt:  fo  foU 
die  Staulsverfaffung  eine  Pyramide  vorftellen,  fohin 
in  einem  Staate  von  5  —  4  Millionen  Menfchen,  wel- 
che vorzüglich  von  der  Landwirthfchaft  leben,  aus  ei- 
nem einzigen  dirigirenden  Minifter  mit  den  unterge- 
ordneten ,  das  Miniftorium  conftituirenden  Directo- 
ren  beftehen."  Und  da  nach  5.  281  „der  diplomati- 
Iche  Glanz  nur  einen  Mann  von  anfehnlichcr  Geburt 
auf  diefen  Poften  felzen  kann,  welcher  theils  wegen 
feiner  früheren  diplomatifchen  Bildung,  theils  we- 
gen feiner  glücklichen  Familienverhältniffe ,  nie  bis 
zur  niedrigften  Stufe  der  Bedienftungen  (!)  herabftieg, 
um  da  aus  der  Quelle  fruchtbare  Kenntniffe  und  Er- 
fahrungen in  allen  Staatsvorwaltungszweigen  zu  fam- 
meln  u.  f.  w. :  fo  foll  diefes  fo  wefentliche  Eedürf- 
nifs  durch  einen  dem  Minifter  untergeordneten  Ge- 
neraldirector  der  Staatsverwaltung —  (dem  Anfchein 
nach  durch  einen  folchen  Mann  wie  der  Vf.,  die  pra- 
xis  nurea  gleich  dem  goldenen  Reichsapfel  in  der 
Hand  tragend)  —  ausgefüllt  werden."  —  Noch  wif- 
Cen  wir  nicht,  ob  dielcs  SpaTs-,  oder  wirklicher  Ernft 
feyn  foll!  —  Cap.  7  lärmt  wieder  über  die  zu  gro- 
isen  grundherrlichen  Fodcrungen,  da  fie  die  Land- 
wirthfchaft  vollends  erdrücken.  Cap.  3  appellirt  da- 
her an  die  Forßwirüifchaft. ,  dafs  fie  der  Landwirth- 
ichaft  zu  Hülfe  komme,  in  den  Waldungen  die  Wei- 
de (die  liegt  Hn.  R.  gar  fehr  am  Herzen !  )  und  das 


Streufammeln  gcftatte.  —  Lauter  Dinge  nach  Form 
der  germanifchen  Wälder  1  —  So  liätten  wir  uns 
denn  aus  diefer  fchrecklichen  Staatswirthfchaft  her- 
ausgewunden! Leider  aber  bedroht  uns  Hr.  R.  noch 
mit  einem  eigenen,  noch  ausführlicheren  Werke  über 
Baierns  Staaswirthfchaft !  — 

Im  II  AbPchnitte  —  von  der  Polizey  —  verneh 
men  wir,  dals  Baiern  keine  urafaffenden  Polizev«ie- 
fetze,  keinen  Polizey  -  Codex  befiize.  Der  Vf.  hat  da- 
her nur  aus  allen  den  Hunderten  von  alten  und  neuen 
Polizey  -  Verordnungen  B'ragmente  gefammelt.  Im 
Capitel  über  .Sicherheit  kommt  zuerl't  die  Gensd'ar- 
merie  zur  Spraclie,  die  den  vorigen  Sicherheit«  -  Cor> 
don  vc^rtritt,  aus  544  Mann  Cavallerie  und  1552  Mann 
Int'arjterie  befteht.  Der  Vf.  fcheint  ihr  keinen  Vorzug 
einzuräumen,  theils  weil  es  ein  fremdartiges  Inftitut 
ifl,  —  theils  niclit  feiten  in  eine  koftfpielige  Verköfti- 
gung  ausartet  u.  f.  w.  Freylich  wäre  dann  nur  eine 
neue  Geifsel  für  den  Bürger  und  Landmann  ins  Le- 
ben gerufen,  und  der  ächte  Zweck  nicht  erreicht.  — 
Die  Engländer  mögen  vielleicht  nicht  ganz  Unrecht 
haben,  fich  lieber  mit  einer  etwas  unvollkommneren 
Polizey  zu  begnügen,  als  ihre  Freyheit  mit  einer 
Gensd'apmerie  aufs  Spiel  zu  fetzen.  Zur  Sicherheits- 
polizey  rechnet  der  Vf.  noch  die  Gerichtsdiener  und 
Genifindevoriieher.  Erflere  (nach  dem  gewöhnlichen 
Namen,  Schergen  )  nennt  er  die  tauglichften  Spiii- 
hunde;  fie  find  au(  h  immer  mit  grofsen  Fanghunden 
verfehen.  Die  Gemeindevorfteher  wechfeln  alle  5 
Jahre,  und  machen  mit  den  2  Alteften  der  Gemeinde 
den  Gemeinderath.  Diefer  hellt  eine  Art  Friedens- 
gericht vor,  und  kann  kleine  Vergehen  beflralen  ; 
doch  darf  die  Strafe  nicht  über  einen  Gulden,  und 
der  Werth  der  Befchädigung  nicht  über  5  Gulden  be- 
tragen. Alle  Monate  mufs  der  Gemeindevorfteher  ei- 
nen Rapport  an  das  Landgericht  erliatten.  Unter  ihm 
ßehen  die  Dorfwache,  Nacht-  und  Flur  -  Wache.  Al- 
les diefes  ift  löblich,  wenn  es  in  der  Ausübung  genau 
beobachtet  wird.  Auf  gleiche  Weife  werden  die  Vor- 
fchriften  der  Feuerordnung  und  Brandverficherungs- 
anftalt  dargelegt.  Aber  alles  fcheint  fich  fchüner  auf 
dem  Papier  auszunehmen,  als  in  der  Wirklichkeit. 
Bey  wenigen  Dörf  ern  findet  man,  wie  wir  wiffen,  Löfch- 
anftalten ,  und  das  Brandverfichorungsinftitut  bedarf 
grofser  Verbefferungen.  Man  hat  hundert  Schwierigkei- 
ten bey  Vergütung  der  ßrandfchäden  u.  f.  w.In  Anfe- 
hung  der  Flurwachen  behauptet  der  Vf.  mit  Recht, 
dafs  fie  von  äufserfter  Wichtigkeit  und  Nothwendig^ 
keit,  aber  leider  beynahe  nicht  im  Gebrauche  feyen. 
Übrigens  handelt  er  hier  noch  von  der  Aufficht  über 
die  Märkte ,  macht  aufmerkl'am  auf  das  fchädliche 
Haufiren  und  allerley  Unterfchleife ,  und  zeigt  dann 
die  Formen  bey  dem  Pafswefen.  Diefes  Pafswefen 
ift,  nach  unferer  Meinung  ,  leider  zu  einer  entfetzli- 
chen  Plage  der  Reifenden  erwachfcn.  Wie  wenig  es 
aber  in  der  That  nütze,  mag  aus  den  neueften  Ge- 
fchichten  der  Räuberbanden  zu  entnehmen  feyn,  wo- 
von die  Individuen  immer  mit  den  beftcn  Pälfen  ver- 
fehen waren,  und  dadurch  die  Auimerkfamkeit  auf 
fie  nur  leichter  von  fich  abwenden  konnten. 
(  Die  Fai-tßiziing  folgt  im  nächßm  Stückt.  ) 
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Landshüt  ,  b.  Hagen :  Über  den  Wirkungskreis  ei- 
nes Landgerichts  im  Königreich  Baiern ,  von 
/.  Rheingruher  u.  f.  w. 

(Fortßtzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

.  über  die  Gejundheitspolizey  bemerken  wir 
mit  Verg;nügea,  dafs  bey  jedem  Landgerichte  ein  mit 
600  Gulden  befoldeter  ordentlicher  Arzt  angeftellt, 
und  ihm  die  Leitung  der  Gefundheitspolizey  im  Zu- 
fammenhange  mit  den  höheren  Medicinalbehörden 
anvertraut  ift.  Man  wollte  auch  Landärzte  aulftellen, 
wahrfcheinlich  um  das  Bartfcheeren  von  der  Chirurgie 
zubrennen.  In  der  Ausführung  fcheint  es  aber  Schwie- 
rigkeiten gefunden  zu  haben.  Für  die  Geburtshülfe 
giebt  es  auch  auf  dem  Lande  überall  geprüfte  Hebam- 
men. Nach  Auslage  des  Vfs.  follen  fie  nicht  feiten 
eine  wahre  Gfeifsel  für  die  Gebärenden  feyn,  grofse 
Koften,  oft  auch  fchrecklichen  Unlinn  veranlallen. 
Das  Augenmerk  der  Regierung  war  nicht  minder  auf 
Vermehrung  der  Apotheken  auf  dem  Lande,  auf  Bil- 
dung von  Thierärzten  gerichtet.  Allein  in  Anfehung 
der  Letzteren  mag  es  fehr  traurig  ausfehen  ,  indem 
der  Vf.  das  Geftändnils  nicht  unterdrücken  kann,  dafs 
die  Curen  des  Viehes  (häufig  a;5ch  der  Menfchen) 
beynahe  allgemein  deli  Schindern  (auch  Scharfrich- 
tern) überlaffen  lind  '  !  Bey  dem  Artikel  über  Abwen- 
dung epidemifcher  Krankheiten  berührt  der  Vf.  die 
Schutzpockenimpfung,  die  in  Baiern  gefetzlich  ein- 
geführt ift.  Diefs  verdient  von  allen  Staaten  nach- 
geahmt zu  werden.  In  Anfehung  der  Todten  oder 
Scheintodten  räth  derfelbe  verfchiedene  Vorfichts- 
mafsregeln  an,  wovon  das  allgemeine  Daleyn  der 
Leichenhäufer  die  ficherfte  wäre.  —  S.  414 ' 
der  Sorge  für  Schwangere  die  Rede  ift ,  fagt  der  Vf. : 
,,Befondere  Aufmerkfamkeit  des  Staats  aber  verdient 
das  fo  äufserft  traurige  und  bisher  fo  wenig  gev  drdig- 
(e  Schickfal  der  unehelich  Schwängern  u.  f.  w."  Leider 
feufzt  in  diefer  Hin  ficht  ganz  Deutfchland  unter  noch 
fehr  barbarifchen  Verhältnilfen  —  und  zwar  fowohl 
in  Anfehung  der  Gebärenden,  als  der  dabey  vorkom- 
menden Strafen,  Proceffe,  und  der  meift  unglückli- 
chen Kinder.  —  Mit  den  von  Hn.  Ä.  vo. gel'chlage- 
nen  Gebärhäufern  in  den  9  Kreisftädten  müchte  im 
Ganzen  noch  nicht  viel  geholfen  feyn.  —  Bey  der 
Sorge  für  Neugeborne  bringt  er  das  Taufen  in  den 
Kirchen  als  fchädlich  in  Anregung,  nicht  minder 
das  zu  frühe  Auftrengen  der  Kinder  zur  Arbeit.  Er 
/.  A,  L.  Z.    1815.    Erfter  Band. 


rühmt,  wie  billig,  das  Dafeyn  eines  Taubftummea- 
Inftituts  in  Freyfing.  Von  der  Sorge  für  gefunde 
Nahrungsmittel,  gefunde  Wohnungen,  reine  Luft, 
zweckmäfsige  Kleidertracht,  Vergrmgungen  u.  f.  w. 
das  Gewohnliche!  —  Gap.  5  zergliedert  den  baieri- 
fcben  Schulpinn ,  von  dem  in  diefen  Blättern  fcho» 
Öfter  die  Rede  war.  Der  Vf.  behauptet,  dafs  alle 
Geiftlichen  zugleich  Schullehrer  feyn  feilten  :  denn, 
fagt  er  S.  445,  ,,am  dringendften  beweift  dieNothwen- 
digkeit  der  Realifirung  meines  Vorfchlags  der  Um- 
ftand  ,  dafs  in  Baiern  die  bedeutendfien  Dörfer  und 
ganze  Gegenden  weder  Schullehrer,  noch  ein  Schul- 
haus befitzen,  wo  alfo  die  Kinder  wie  Wilde  aufwach- 
fen."  Weife  fcheinen  die  Culturgefetze  entgegen  ge- 
kommen zu  feyn,  da  fie  nach  S.  448  alle  Cultur-Straf- 
fälle  den  Schulen  jedes  Orts  zugewiefen ,  und  von  je- 
der Abtheilung  der  Gemeinweide  der  Schule  in  der 
Gemeinde,  felbft  wenn  noch  keine  exiftiren  follte, 
einen  gleichen  Antheil  zufprechen.  —  Im  4  Gap., 
von  der  Nahrung ,  rügt  er,  dafs  in  Baiern  imDurch- 
fchnitte  nur  1015  Menfchen  auf  eine  Quadratmeile 
gehen,  und  doch  lodert  er  hartnäckig  zu  jeder  An- 
i^edelung  die  oben  befchriebeue  Zahl  von  26  Mor- 
gen. Richtiger  lieht  er  bey  den  Dienftboten  S.  475 : 
,,5  Jahrhunderte  find  alle  Zeugen,  dafs  Verordnungen 
über  Taxationen  des  Liedlohns  das  Schickfal  derjeni- 
gen Verordnungen  hatten,  dafs  fie,  weil  fie  Gegen- 
ftande  in  Anfpruch  nahmen,  worüber  die  Natur  und 
Concurrenz  fich  allein  das  Dispofitionsrecht  vorbe- 
halten haben,  im  Momente  der  Publication  der  Ver- 
geffenheit  übergeben,  und  nirgends  befolgt  wurden." 
—  Dann  wird  ein  Langes  und  Breites  von  den  Gewer- 
ben gelprochen.  Wir  fehen  daraus,  dafs  Zunftzwang 
noch  im  vollen  Schwünge,  und  die  Polizey-  Ordnung 
von  1616  noch  überall  die  Führerin  ift.  In  neuerea 
Zeiten  wurden  die  Wanderfchaften  ins  Ausland  auf- 
gehoben ,  und  bey  den  Handvverksgefellen ,  denen 
man  fie  erlaubte,  Wanderbücher  eingeführt.  Die 
Regierung  ertheilt  zugleich  nach  Urnftänden  Gewer- 
beconcellionen ,  die  zwar  nur  perfönlich  find,  aber 
wegen  der  Wiilkühr  bey  Verleihung  derfelben  viele 
Klaoen  veranlaffen.  In  Anfehung  der  Handwerks- 
und Gewerbe -Gerechtigkeiten  hat  die  Regierung  den 
Verkauf  in  etwas  befchränkt.  Bey  Fleifch-,  ßrod-, 
Bier-Verkauf  u.  f.  w.  beftehen  Taxen.  Man  ift  alfo  nach 
unfercr  Anficht  bey  dem  fo  wichtigen  Artikel  der  In- 
duftrie  und  Gewerbe  nicht  weit  vorgerückt!  —  Hr.  R. 
macht  fogar  S.  481  die  Bemerkung  dazu:  „Es  fcheint 
Baievns  Wohlftand  mehr  zu  frommen,  dafs  die  Kräfte 
auf  den  Ackerbau,  als  auf  die  Gewerbe,  hingeleitet 
Aa 
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werden."  Eben  To  auffallend,  wie  diefe,  ift  feine  Be- 
merkung über  die  Fabriken  S,59j:  „indelTeti  verdienen 
einzelne  mit  eigenen  Familien  befetzte  Gewerbe  nach 
ächten  Grnndiätzen  der  Slaatswirthfchaft  wegen  Be- 
förderung der  Population  iiameu  vor  den  Fabriken 
und  Manufacturen  den  Vorzug."  AI  To  keine  Fabri- 
j^^en!  —  Ein  Staat  weifs  feine  Bürger  nicht  anders 
in  Thätigkeit  zn  bringen!  Was  eine  Mafchine  in  gro- 
sser Zahl  von  felblt  bewirkt,  darüber  follen  immer 
•20  IMänner  klopfen  und4ehvvit?;en ! !  —  Bey  dem  Han- 
del weil's  er  ebenfalls  nichts  wpiter  anzuführen,  als 
die  nachtheilige  Vermehrung  der  Kleinkrämer ,  das 
Schädliche  des  Hanfirens.  In  Anfehung  der  Sorge 
für  Wohlfahrt  und  Güte  der  Lebensrnittel  werden  flei- 
fsige  Vifitationen  auf  den  Märkten  und  Aufrechthal- 
tung des  nöthigen  Mafses  und  Gewichts  empfohlen. 
Wir  erfahren  zugleich,  dafs  Baiern  ein  gleiches  Mafs 
nnd  Gewicht  hat,  welches  immer  lehr  wohlthätig, 
und  für  ganz  Deutfchlaud  vvünfchenswerth  ift.  Am 
Schluffe  diefes  Capilels.  wird'  auch  von  Herftellung 
nnd  Unterhaltung  der  Communicationswege  —  als 
einer  allerdings  fehr  wichtigen  Sache  —  gefprochen. 
Schade,  dafs  die  Ausführung  dem  Wunfche  nicht  zu- 
reichend entfprechen  will.  Hierauf  kömmt  der  Vf.  auf 
die  Armenanftalten ,  die  in  allen  Bezirken  eingeführt 
v/erden  follen.  Auch  diefes  wäre  fehr  löblich!  — 
Das  Salpetervvefen  als  Regale  fügt  der  Vf.  liier  an. 
Es  fcheint ,  ungeachtet  neuerer  Milderungen,  noch 
grofsen  Druck  für  die  Unterthanen  zu  veranlagen. 
Bey  dem  darauf  angereihten  Ziegel-  und  Kalk  -  Bren- 
nen geht  es  belfer,  indem  feit  einigen  Jahren  hiebey 
Tolle  Freyheit  Statt  findet.  Endlich  von  den  Pott- 
afchen-  Siedereyen,  worüber  Patente  ertheilt  werden. 

III  Abfchnitt.  Über  die  Ütrafgejetz^ebung  in 
einem  agionojnifchen  Staate.  Der  Hauptvorlchlag 
ift  S.  636:  „Die  Gefängnifs- Strafe  auf  die  möglichli 
kurze  Dauer  zu  befchränken,  dagegen  fie  nach  derri 
Grade  des  Verbrechens  oder  Vergehens  durch  härtere 
Arbeit,  Minderung  derKoft,  oder  kürperliche  Züch- 
tigung zu  fchärfen."  Der  Vf.  findet  diefes  der  Er- 
fahrung gemäfs  nothwendig.  „Von /ö  manchen  der 
unterfuchten  Verbrecher  ward  ihm,  nach. S.  625,  auf 
die  gewohnlich  zu  fiellende  Fi  age ,  ob  er  ordentlich 
verpflegt  werde,  und  keine  Khige  habe,  geantwortet, 
dafs  er  auf  allem  wohl  zufrieden  ley,  und  ito  Gefängnifs 
weit  beller  und  Iorgenfre\er  ernährtwerde,  als  aufser 
dfcinlelben  u.  f.  w.  —  Wie  gleichgültig  endlir  h  der- 
felbe  ley  bey  der-  Ankündigung  einer  mehrjährigen 
Zuchthaus  -  Strafe  ,  vielmehr  fich  l'chon  während  der 
Verhöre  laut  und  wiederholt  äufsere,  er  fürchte  das 
Zuchthaus  nicht,  weil  er  wille,  dafs  er  dort  bey  mäisi- 
ger  Arheif  orden'iich  und  lorgenfrey  verpFlegt  werde, 
und  dort  die  Woche  zweymaj  Fleifch  erhalte,  dage- 
gen e-r  in  feinem  Stande  (als  Bauer)  fonft  das  Jahr  hin- 
duicli,  aufser  dsn  3  heiligen  Zeiten ,  nie  Fiel  ich  er- 
liielt."  —  Diefes  Bild  des  äul'seiften  Elends  des 
Bauernfiandes  wird  noch  grälslicher  S.  637:  „Es  ift 
^k/irkliche  Thatfache  ,  die  vielleicht  mancher  Crimi- 
»ulrichter  mit  mir  aus  eigener  Eriahrung  beftäixgen. 


kann,  dafs  fo  mancher  Brave'  aus  dem  Volke,  der 
unter  beüändigem  Kummer  und  beifsenden  Nahrungs- 
forgen bey  den  befchwerlichften  Arbeilen  nicht  Brod 
genug  für  fich  und  feine  Kinder  hat,  nach  dem  glück- 
liclien  Loofe  und  der  Kojt  des  Zücht\ings  fich  feijnt^" 
Übrigens  räth  der  Vf.  zur  Verminderung  der  Verbre- 
chen öfteres  Streifen  und  gute  Sicherhcitsanflallen 
an.  Denn,  fagt  er  S.  639,  „als  ich  im  J.  1803  als 
Landrichter  nach  Pfaffenhofen  gefetzt  wurde,  war  in 
dem  ganzen  Landgeiichts  -  Diftricte,  wie  es  nolorit'ch 
ift,  die  Unficherheit  fo  grofs,  dafs  Raubmord,  Strafsen- 
raub,  nächtliche  Einbrüche,  gewaltlhätige  Diebftähle 
bey  Tag  und  Nacht  an  der  Tagesordnung  waren,  imd 
kein  Reifender  ohne  gro|"sen  Schrecken  und  Gefahr 
die  vielen  das  Landgericht  durchkreuzendem  \.  und 
durch  lange  Waldungen  führenden  Landftrafsen 
durchreifen  konnte."  Mehrere  organifirte  Polizey- 
corps  und  öftere  Streifen  führten  nach  S.  6/|,o  die  Si- 
cherheit in  dein  Grade  herbey,  dafs  feit  diefer  Zeit  die 
Verbrechen  fehr  feilen  wurden  —  weiches  für  Hn.. ii. 
gewifs  verdienftlich  bleibt.  —  Cap.  5  fucht  er  zu  be- 
werfen, wie  nothwendig  die  Strafe  des  gegründeten 
Verdachts  fey  —  (immer  etwas  gewagt,  befonders 
ohne  ein  Gefchwornen  -  Gericht),  und  im  6  Cap. ,  dals. 
nach  obigen  Gnuidläizen  die  Strafinftitute  zu  oigani- 
liren  wären,  wo  es  aüo  Hunger  und  Schläge  niich. 
Ungnade  gäbe. 

Zweyler  Band.  Durch  die  Vorrede  und  da» 
i  Cap.  wird  man  mit  der  fixen  Idee  des  Vfs.  über  die 
Wichtigkeit  der  nicht  Itreiiigen  Gerichtsbarkeit,  und 
der  grofsen  Rolle  eines  Londrichters  dabey  bekannt, 
welche  five  Idee  durch  die  flälite  des  zweyten  Bandes 
durchblickt.  Unier  der  nicht  ftreitigen  Gerichtsbar- 
keit verfteht  er  die  jiirisdtc/io  voluntaria  ,  die  eigent- 
lich verwaltend  ift,  Coniracten,  Inveniavien  den  öf- 
fentlichen Glauben  aufdrückt,  allo  unlerer  Meinung- 
nach  füglich  er  GerMiisverwaltung  (oder  Notariat)  ge- 
nannt vverilen  könnte  ;  wogegen  dann  die  entfchei-: 
dende  oder  Itreiiige  Gerichtsbarkeit  das  Richteramt' 
heifsen  lollte.  Nach  dem  Vf.  ift  der  Zweck  der  nicht' 
ftreitigen  Gerichtsbarkeit  die  Prüfung  und  Zurecht- 
weifung  aller  Contracte  und  der  nicht  ftreitigen  Pri- 
vatrechtsgelchälte.  Er  eifert  daher  über  die  allge- 
meine Vernachlälligung  diefer  Gegenftände,  indeai 
ße  unter  dem  Namen  Brieinoteln  von  den  Landrich- 
tern unerfahrnen  Schreibern  über  lallen  werden.  Es 
fey  nirgends  ein  allgemeines  Prolocoll  (eigentlich 
Gerichtsjournal)  vorhanden,  und  die  verichiedenen 
ProtocoUe  gröfsleniheils  nicht  nach  den  nöthigen  For- 
men gefafst.  Indefs  feilten,  wie  wir  fchon  oben  be-' 
merkten,  diele  gerichtlichen  Handlungen  von  den 
Landgeiithten  getrennt  lejU.  Denn  an  der  erv^iähn- 1 
ten  VernachlälTigung  ift  meift  die  Überhäiilung  mit' 
Gefchaiten  Schuld.  Übrigens  ilt  es  noch  eine  Frage,' 
ob  der  Gerichtsvorftand  eine  fokhe  a-ctive  Rolle  da- 
bi^y  fpielen  lolUe  ,  als  es  den  Vf.  diUikt.  DiePai  teyen 
über  ihr  in'ereiTe,  und  die  thihin  einich la'jenden  Ge-  ' 
fe'.ze  zu  unleirichten ,  ilt  Sache  der  Rechtsbeyfiände. 
Wenn  der  Gerichtsvorltaud  iciion  bey  Verfahüng  einer 
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Urkunde  zur activiü;  dann  kann  bey  einem  darüber 
erregten  Streite  der  Fall  eintreten,  dafs  Richter  und 
Ptirtey  fich  i»  Einer  Perfon  finden.  —  Das  s  Cap.  hat 
die  Auffchrift,  als  handle  es  von  Gutsfehätzungen  und 
Gutsanfchlägen  j  wir  leleri  aber  dafür  vom  ürlprunge 
des  Oeldes  ,j  von  den  Silberflotten,  und  am  Ende  von 
dem;  Grund-fatze,  dafs  die  Capitalsrente  gleich  fey 
der  Grvmdjente.  Diefen  Grundfatz  verfolgt  das  3  Cap. 
noch  weiter,  wo  zueilt  vom  baierifchen  ZinsfuCs  5  vorn 
Hundert,  dann  von  den  nüthigen  Banken  gefprochen, 
und  mit  der  Phrafe  geendet  wird:  „Bey  diei'er  Vor- 
aiisfetzung  alfo  dürfen  Capitalsrente  und  Grundrente 
zur  Beftimmung  eines  VVerthcapitals  in  itaatswirth- 
fchaftlicher  Rückficht  gleichgeftellt...  wjerd.eiLr  d*  ntw*- 
jedes  Capital  nach  den  ftandigen  Zinfen  oder  dejn 
reinen  Ertrage  taxirt."  Nach  vielen  iinniilzen  Wor- 
ten erhält  man  erft  im  4  und  5  Cap.  Aufklärung  darü- 
ber, was  der  Vf.  damit  fagen  will.  Er  behauptet  näm- 
lich §.  26:  ,,  Wefentlich  ift  vom  Grundv^-erthe  den 
Kaufpreis  oder '  KauffchiUing  unterl'chieden.  Kauf-' 
fchilling  als  Mafsftab  des  Werthes  eines  Grundftückes 
oder  Gutes  aufftellen ,  heifct  die  Ordnung  der  Natur 
verkehren."  Nicht  der  Werth  einer  Sache  beltimmt 
nach  leiner  Meinung  den  Mafsftab  des  Kaufes,  fon- 
dern die  Freude  zum  Eigenth  um.  Hören  wir  darüber 
feine  eigene  Phrafe  S.  2.S:  Nach  dem  Grade  diefer 
natürlichen  Freude  oder  diefes  natürlichen  Strebens 
nach  Eigenthum,  deflen  Rechte  fich  felbft  in  der  ftür- 
mifchen  Nacht  der  franzöfifcben  Revolution  erhielt, 
und  als  die  Grundfefte  des  Staats  felbft  von  dem  in 
England  mit  der  Pillory  bedrohten,  aber  entflohenen, 
und  in  Paris  zum  Gefetzgeber  berufenen  Erzariftokra- 
ten  Paine  laöt  proclamivt  vvurde ,  richtet  fich  auch 
die  Summe  des  Kaufpreifes."  Wird  da  nicht  jeder 
Leier  ausrufe»:  O!  — .Wenn  .alfo  die  Käufe  ohne 
Rückfickt  auf  den  wahren  Ertrag  und  Vortheil  ge- 
fchloifen  werden,  und  diefes  in  der  Regel  anzuneh- 
men ift:  darin  muffen  auch  alle  Käufer  in  der  Regel 
von  Sinnen  f^}"!!!  VVir  dächten  vielmehr,  dafs  der 
alte  Grundfatz:  tanti  valet,  quanti  vendi  poteß,  nicht 
fo  leicht  zu  bekämpfen  fe}' ;  dafs  von  jeher  die  Kauf- 
fchillinge  aus  der  Erfahrung  des  Ertrags,  des  Nutzens^ 
Ecli  gebildet  haben.  Zwar  läfst  fich  nicht,  leugnen,, 
dafs  Ümftände  oder  befondere  Vorliebe  {pretium  nf- 
fectionis)  den  Kaüffchilling  über  das  Gewühnliche  er- 
hoben können:  allein  diefs  gilt  nicht  als  Regel, 'fon- 
dern als  Aufnahme.  Oft  ift  auch  diefes  pretium  af- 
fectionis  nur  fcheinbar.  Z.  B.  es  kauft  Einer  einen 
Acker  um  höheren  Preis,  weil  er  ihm  naher  liegt, 
feine  Gründe  arrondirt  u.  f.  w. :  allein  eben  defswegen 
kann  er  ihn  auch  belier  bearbeiten,  zu  höherem  Er- 
trage bringen.  Dieler  Acker  hat  alfo  in  feinen  Hän- 
den einen  höheren  Werih.  Felder  hingegen  eines 
einzigen  Inlelbewohners  haben,  felbft  zu  einem  Un- 
geheuern Ertrage  gebracht,  felbft  wenn  das  Füllhorn 
der  Ceres  darauf  ausgefehüttet  ift,  keinen  Werth.  — 
Dem  Vf.  find,  befondcrs  bey  Bearbeitung  des  Steuer-,, 
proviforiums,  viele  abweichende  Scbätzungen  über 
das  nämliche  Gut  vorgekoniiaen.    Dici's  hat  ix\  ihm 


eine  eigene  Theorie  über  den  Capitalanfchlag  eines 
Landgutes  erzeugt,  mit  der  er  uns  im  6  Cap.  bekannt 
macht.  Er  beftreitet  hier  den  bisher  bey  Renten  eines 
Gutes  (man  ficht,  er  meint  ein  herrlchaitliches  Gut) 
angenommenen  Mafsftab ,  nach  welchem  man  den 
beitändigen  Gulden  der  Einnahme  zu  50  —  25,  vind 
den  unbeftändigen  zu  25  —  20  zum  Capital  erhob.  Er 
behauptet,  dafs  die  Gutsrente  zu  5  pro  Cent  gelten, 
alfo  mit  20  multiplicirt  werden  mülTe;  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  von  einem  Capital  der  gewöhnli- 
che Zinsfufs  5  vom  Hundert,  und  diefs  der  2ofteTheil 
des  Capitals  ift.  Die  Getreidepreife  fetzt  er  nach  der 
Durchfchnittsfumme  von  2 19  Jahren,  und  zwar  einen 
iSgheffel  Weizen  9  Gulden,  Korn  7,  Gerfte  6,  Hafer  4 
Gulden  an.  Eben  fo  für  dieKüche  ein  Kalb  4  Gulden, 
ern  Lamm  36  Kr. ,  eine  Gans  56  Kr.  ,  eine  Ente  20  Kr., 
ein  Huhn  i2Kr.,  einEyfKr.,  ein  Pfund  Fifche  12  Kr., 
ein  Pfund  Schmalz  20  Kr. ,  ein  Pfund  Käfe  4  Ki*.  Ein 
Brauhaus  bringt  er  damit  in  Anfchlag,  dafs  er  die  ge- 
wilfe  jährliche  Einnahme  nach  5  p.  C.  zum  Capital  er- 
hebt. Bey  einem  Ziegelftadel  weicht  er  von  feiner 
Methode  ab,  und  läfst  den  bleibenden  Einnahme-Reft 
nach  10  p.  C.  oder  mit  10  multipliciren ,  weil,  wie  er 
fagt,  ,,  es  fich  hier  um  eine  fehr  ungewilfe  Fabrica- 
tions-Piente  frage."  In  Betreff  der  verfchiedenen  Ei- 
genfchaften  der  Güter  bemerkt  er  die  Verhältndffe : 
ein  Allodialgut  mit  einer  reinen  Rente  zu  150  Gulden 
habe  einen  VVerth  von  5000  Guld.,  da  hingegen,  wenn 
es  mit  einer  Erbgerechtigkeit  behaftet  ift,  es  um  f 
weniger  gelte,  alfo  2400  Guld. ;  als  lehenbar  um  i  ge- 
ringer, alfo  2000  Guld. ;  als  leibrechtbar  1- weniger, 
folglich  1000  bis  1  loö  Gulden.  Er  glaubt  ferner  S.  51, 
dafs  die  Gründe  eines  Gutes  nur  in  cowplexu  gefchätzt 
werden  müffen,  weil  man  z.  B.  Steuern,  Anlagen,  Gil- 
den u.  f.  vv.  nicht  auf  einzelne  Stücke  eines  Guts  aus- 
fchlagen  könne.  Aber  warum  nicht?  Diefer  Aus- 
fchlag  gefchieht  überall,  wo  man  einen  proviforifchen 
oder  wirklichen  Katafter  herftellt.  Diefes  ift  für  jede 
ökonomifche  Berechnung  nothwendig.  Selbft  was  die 
Arbeit  jedes  Morgens  eines  Guts  koftet,  mufs  berech- 
net fey  n.  Darüber,  fo  wie  in  Hinficht  auf  das,  was 
er  S.  53  über  Wälder  und  Waldtaxationen  vorbringt, 
können  wir  den  Vf.  auf  neuere  ökonomifche  Werke 
verweifen,  wo  diefe  Gegenftände  weit  richtiger  ent- 
wickelt find.  Weil  bey-  einem' Landgute  nicht  feiten 
Wittwen -  und Penfions  -  Gehalte  vorkommen:  fo  giebt 
es  uns  eine  Menge  Tabellen  über  die  bekannten  Le- 
bensdauer-Berechnungen. Er  räth  ferner,  die  grund- 
herrlichen Ausftände  bey  Gutsanfchlägen  zu  berück- 
fichtigen:  denn,  fagt  er  S.  68?  ,,  die  Erfahrung  ift 
allgemein,  dafs  die  Grundunterihanen  mit  Gild  und 
Stillen  gegen  alles  ökonomifche  Verhältnifs  überlaftet 
find  ,  folglich  fehr  viele  derielben  ihre  Abgaben 
fchlechterdings  nicht  reichen  können."  Er  führt  das 
LandgerichuPiaffenhofen  als  Beyfpiel  an.  1812  muff- 
ten da  alle  Au.sftände  liquidirt  werden.  Die  Anzahl 
.der  Rei'laiiten  uar  1092,  und  darunter  meift  grofsbe- 
güterte  Bauern  der  aufgehobenen  Stifter  und  Klöi'ter. 
Die  Ausftände,  groistemheiis  in  gfundherrlichen  A.b 
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j»aben,  betrugen  96000  Gulden.  Blors  5  Untertha- 
ncn  ausgenommen,  mufste  allen  Übrigen  Nachlafs  ge- 
ft.ittel  werden.  —  Der  Vf.  warnt  zugleich  S.  69 ,  bey 
Gntskäufen  auf  der  Hut  zu  feyn,  „dals  man  vorzüg- 
lich die  Gildregifier  durchgehe,  und  die  Giidreichniffe 
mit  den  in  den  Rechnungen  vorgetragenen  grundherr- 
lichen Ausltänden  prüfe  :  denn  mancher  boshafte 
Landgutsbefitzer  ( die  Herren  Gutsbefitzer  werden 
ihm  dafür  nicht  Dank  wiffen!)  fteigert  in  Veriinde- 
rungsfällen  die  grundherrlichen  ReichnifTe  desGrund- 
hoidon  auch  nur  in  blofsor  Abficht,  um  beym  vor- 
hnbenden  Verkaufe  feines  Landguts  ein  weit  höheres 


AnCchlngscapital  herauszifferh  zu  'kontien,  ungeach- 
tet diefe  Reichniiie  nur  auf  dem  Papier  erfcheinen, 
in  der  That  felbft  aber  von  dem  ohnehin  bis  auf  das 
Mark  ausgefaugten  Gruudholden ,  wenn  man  ihm 
gleich  jede  Geiegenlieii  ablaufcht,  um  einen  Kreu- 
zer Ausitand  zu  erfchnappen,  fo  oft  man  einen  dabey 
weifs,  nie  erhalten  werden  kö'^nen."  Am  Ende  ift 
noch  ein  detailUrter  Gutsüberfchlag  angefügt,  worü- 
ber wir  das  fchon  im  Allgemeinen  Bemerkte  wieder- 
holen muffen. 

(Der  Befchlufs  folgt  im  nächften  Stück. j 
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RÖMISCHE  Literatur.  Marburg:  Prolujio  a)ne  lectio- 
nii^n  catalogum  Marhurgerifem.  Semcfi.  Pafchal.  »815.  Hr. 
Prof.  IViigner  folgt  bey  der  Anzeige  der  Vovlefungeii  auf 
der  Uni/crfitut  Marburg  der  rühmlichen ,  fonlt  lehr  ge- 
wöhnlichen Sitte,  ftatt  einer  leereu  allQcutio  ad  Comniilito- 
nes,  welche,  wofern  nicht  die  Profefforen  der  Beredratnkeit 
durch  LocalverhältnilTe  darauf  befchränkt  find,  weder  ihnen 
noch  ihrer  LniTerfität  Ehre  bringt,  einige  Stellen  aus  alten 
Claffikcru  kvitilch  zu  behandeln,  die  wir  mit  Beurlheilung 
auch  in  uufere  J.  A.  L.  Z.  niederzulegen  für  Pflicht  halten. 

Zuerft  nimmt  er  fich  Tacit.  Ann.  III,  22  (nicht  I,  22, 
wie  durch  einen  Druckfehler  fteht)  alias  Uftes  ilh-iit  ad  p  r  o- 
ferenda,  qiiae  v  elut  reticere  v  oluerat ,  an .  Hr.  IF. 
"erklärt  Juit  Ernefti  diele  Stelle  für  rerdorhen,  und  Itrcicht  v  e- 
l.it,  das  er  durch  ein  Vcrfehen  des  AbTchreibers ,  rücklicht- 
lich  auf  voluerat,  entftanden  glaubt,  aus  ;  aber  er  fetzt  da- 
für Senaniin,  xuid  beweift  hinlänglich,  dafs ,  da  Staat,  kurz 
vorhergeht,  Tac.  die  Wiederholung  dcffelben  \Vortes  nicht 
immer  vermieden  habe.  Ree.  kann  das  velut  nicht  verdam- 
men ,  es  fcheint  ihm  ganz  an  feiner  Stelle  zu  feyn.  Ernefti 
giebt  es  fchr  gTJt  durch  quac  ante  fimulaverat,f«  re- 
ticere vel  le  ,  der  es  auch  nur  darum  gegen  Brotier ,  fchon 
irregeleitet  durch  Acidalim  ,  dem  Pichena  abgebo.rgte,  Con- 
jectur  rciiceri,  für  verdorben  hielt,  weil  ihm  nach  feinem, 
oft  überfeinen  Ohre  (wie  bey  ac  und  att/ue),  velut  volue- 
r  a  t  kakophonifoh  zu  feyn  fchien.  Eher  hätten  wir  erwartet, 
dafs  Hr.  fV.  Geh  weiter  verbreitet,  und  über  proferenda 
etwas  gefagt  hätte.  Die  MSS.  haben  hier  {vid.  Gronov.  Ed.) 
profenda,  woraus  man  leichter  profanda  machen  könn- 
te, was  in  Hinficlit  auf  reticere  recht  gut  paffen  dürfte ;  oder 
über  die  Lesart  der  Codd.  reicere,  welches  {re  Heere)  Pi- 
chena mit  Julius  Nellius  in  den  Text  nahm.  —  Die  zweyte 
Bemerkung  trifft  die  vielgedeutete  Stelle  Hiß.  I,  ji  fei 
ne  hoftis  metumreconciliationis  a  dhi  b  e  r  e  t ,  ft  at  i  m 
—  habuit.  Hr.  }J'.  fchlägt  vor;  fed  in  hafte  mutuain 
reconciliationem  adhiberet;  und  erklärt  es :  non,  qiinß 
ignofceret ,  fed ,  quaß  cum  eo  ,  qui  fe  non  inferior  loco,  fed  ßbi 
pur  effet,  hoftis  vero  partes  hactcnus  egiffet,  in  gratiam  rediret. 
Der  Zufammcnhang  dürfte  nichu  Erhebliches  gegen  diefeu 
Sinn  haben,  wohl  aber  die  Textes  -  Kritik.  Sah  denn  Hr.  JF. 
nicht,  dafs  der  Cod.  Flor.  (Wd.  Pichena),  Agric.  (v.  Ryck.), 
Lud.  (v.  Rhen,  et  Oberl.),  Codd.  Pariff.  (v.  Lallera.  et  An- 
quetil) ,  Ed.  pr.  Spirenßs ,  im  Allgemeinen  in  folgender  Les- 
art,  weicne  Hycmu  uuJ  neulich  nuch  Anque:il  beybehiel- 
V.n,  übereinßiuunen :  Sed  ne_hoftes  metw-ret  conci- 
li  ati  Ollis  [es)  adliihens?  Nach  unferer  Meinung  kann 
der  Siül'e  nach  dielev  fcripnu  a  Codd, ,  auf  die  man  noth- 


wondig  Turückgehen  mufs,  fo  geholfen  werden:  Sed  ne 
h  oft  CS  metuerent  (re)  c  o  n  c  i  Ii  at  i  o  n  e  s  ,  a  d  h  i  h  tti  t  ft  a- 
tim  int  er  intimos  amicot.  Die  Abfchreiber  konnten 
lieh  hier  leicht  irren ,  indem  fie  durch  Verfehen  das  Wort 
adhibuit.  oder  habuit  doppelt  fchrieben.  Ree.  bcfitzt  aus 
dem  Nachlaffe  des  verewigten  Heyne  einige  notulat  über  deii 
Tacitus,  wo  der  würdige  Mann  die  Stelle  fo  erklärt  oder 
conllruirt:  Et  Oiho  ftatim  —  habuit,  non  quafi  ignofceret,  fed 
ne  hoftis  adhiberet  {hoc  fi  non  i  gnofc  er  et,)  metum,  (/i.e. 
tarn  quam  c  au  ff  am  metus)  reconciliativnis  (cur  non 
fideret  Othoni,  exemplo  eins,  quod  in  C  elf  um  is 
ft  atuiffe  t).  —  Es  folgt  Suet.  Nero  c.  20  e  xfc  e  l  lent  if- 
fimo  Gultu  put'ii.  Schon  Graev.  und  nadi  ihm  ßrum«?;« 
und  Eriu'lu  liieiken  pueri  für  unächt  oder  verdorben.,  Hr,  M'". 
iit  derfelben  Meinung  und  fchlägt  dafür  mundi  vor.  Ree. 
itt  nicht  abgeneigt  i  zu  glauben  ,  dafs  in  pueri  ein  AdjectiV' 
oderParticip  verborgen  liege.  Nur  kann  er  Geh  nicht  über- 
zeugen ,  dafs  es  mundus  fey.  Dafs  mundus  cultus  (was  aber 
weiter  nichts  heifst  ,  als  ein  fauberer ,  reiner  Anzug)  vor- 
.  komme  ,  lehrt  fchon  das  fchellerifche  Lexic. ,  und  aus  ihm 
Hr.  jy.  Den  Beweis  aber,  wo  aufser  dem  Ennius  ap.  l'eft. 
mundus  cxiltu  oder  aliqua  re  vorkomme,  hat  er  nicht 
geführt.  Pueri  kann  wegen  des  vorhergehenden  adole- 
fcentulos  nicht  gut  geduldet  werden.  Man  fchreibe  ent- 
weder pueri  Ii,  oder  fuche  in  diefem  Worte  ein  Adjectiv,  et- 
wa induti,  wie  vorher  inßgnes,  oder  mit  Erneßi  culti  (in~ 
duti,  ornati),  und  mache  aus  pueri  die  von  Citherfpielern 
gebräuchliche  palla.  Ovid.  Faß.  II,  107.  Auct.  ad  Heren, 
ly,  i^Y  palla  inaurata  indufus.  Es  fcheint  wenigftens  iit 
pueri  ein  fpccieller  Schmuck  zu  liegen,  da  coma  vorher- 
geht und  annulus  folgt:  was  fchon  Ern.  bemerkte,  indem 
er  nicht  fchlecht  purpura  vorfchlug.  Ebenfo  liegt  gewif»  in 
dem  fine  vor  annul.  irgend  ein  bezeichnendes  Beywort, 
fo  wie  es  die  früheren  Sublt.  mit  fich  führen;  und  da«  ac 
der  MSS.  in  gewifs  acht,  wofür  unfere  Edd.  nec  haben.  — 
Die  letzte  Bemerkung  tiifft  den  Anfang  des  51  Cap.  der  Re- 
de Cicer.  pro  Mil.  Hr.  ^K.  bemerkt  fehr  richtig ,  dafs 
neque  in  diefer  Stelle  auf  den  ganzen  Satz  zu  beziehe«» 
fey,  und  will  die  Worte  von  e ft ,  e ß  —  praecl.  motu  fra- 
gend interpungiren,  indem  er  Beyfpiele  anführt,  dafs  die 
Frage  oft  die  Stelle  der  Verneinung  vertrete.  — 

Die  ausführliche  Anzeige  ,  die  wir  diefen  gut  vorgetra- 
genen P^merkungen  gewidmet  haben,  mag  dem  Vf.  ein  Be- 
w>ns  feyn,  wie  fehr  wir  ähnliche  Fortfetzungen  wii.ufclien, 
die,  wenn  gleich  in  ihren  Theilen  nicht  inimjr  haltbar, 
doch  den  Gegcnltand  der  Untcrfuchung  feiner  genaueren 
Entwickelung  naher  bringen.  G  f  Sd. 
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Landshut,  b.  Hagen:  Über  den  Wirkungskreis  ei- 
ne<i  Landgerichte  im  Königreich  Baiern,  von  /. 
Rheingruber  u.  f.  w. 

{Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Rccenßon.) 

Das  7te  Capitel  widmet  der  Vf.  Überfchlägen  ein- 
zelner Bauerngüter,  und  entwirft  ein  gräfsliches  Ge- 
mälde von  dem  Elende  ,  in  welches  die  Landleute 
fclion  bey  Übernahme  eines  Guts  verfenkt  werden. 
Denn,fagt  er  S.  111,  „die  Bauerngüter  kommen  in  der 
Regel  von  den  Altern  durch  Übergabsvertrag  auf  eines 
ihrer  Kinder.  Für  die  Scl;iätzung  des  Guts  dient  theils 
ein  ungefährer  Kaufpreis,  genannt  Currentwerth,  oder 
man  läfst  die  Schätzung  durch  einen  Gerichtsdieners- 
Knecht  mit  den  näcliften  befien  zwey  ungeprüften 
Schätzmännern  vornehmen.  Man  ftipulirt  nun  Hei- 
rathsgüter  und  Austrags  -  Summen  für  die  Altern  u.  f, 
w. ,  welche  Überbürdungen  der  Bräutigam,  nur  feine 
Braut  anfehend,  und  wenig  von  dem,  was  man  ihm 
vorlieft,  hörend ,  lieh  unbedingt  gefallen  läfst.  Bald 
erwacht  nun  fo  ein  junger  Gutsbefitzer,  und  finde,  fich 
am  Rande  des  Abgrundes."  Der  Vf.  wirft  alle  Schuld 
davon  auf  das  Verfahren  bey  Gutsanfchlägen ,  indem 
man  lie  nicht  auf  den  reinen  Ertrag  giünde.  Daraus 
gehe  nach  feiner  Meinung  hervor,  dafs  einem  folchen 
Gutsübernehmerfür  fein  Capital  und  Arbeit  nicht  ein- 
mal fo  viel  übrig  bleibe,  als  der  Lohn  eines  Dienftbo- 
ten  beträgt.  Als  Be^fpiel  führt  er  drey  Höfe  an: 
.  Hof  A)  zu  822"  Morgen  Feldgründe,  20  Morgen 
Wiefen,  ao  Morg.  Holz,  zufammen :  122?  Morgen. 
Einnahme:  An  Getreide  und  Vieh  10 ig  fl-  5j  ki'- 
Ausgaben:  Die  Cultur  davon  697  fl.  50  kr.,  grund- 
herrliche Abgaben  111  fl.  — kr.,  Staatsabgaben  iSo  fl. 
14  kr.  Zufammen  916  fl,  44  kr.  Reß  101  fl.  aiy  kr. 
—  Dabey  ifk  für  die  Intereffen  des  Capitals  zu  6200 
fl.,  um  die  der  ffof  1808  gekauft  wurde,  —  dann  für 
übrige  Ausgaben  noch  nichts  in  Anfchlag. 

Hüf  B )  mit  66  Morg.  Feldgr. ,  20  Morg.  Wiefengr. , 
20  Morg.  Holz,  zufammen  106  Morgen.  Einnahme 
an  Getreide  und  Vieh  85«  A-  Ausgabe:  auf  Cultur 
650  fl. ,  grundherrliche  Ausgab.  49  fl.  26  kr. ,  Staats- 
abgaben 60  fl. ;  zufammen  759  fl-  36  kr.  Reji  110  11. 
34  kr.  —  Auch  hier  find  die  Intereffen  des  Capitals 
zu  2950  fl. ,  um  die  das  Gut  1799  gekauft  worden,  fo 
wie  andere  Ausgaben ,  nicht  in  Anfatz ;  auch  nicht 
der  beträchtliche  Austrag,  der  an  dieÄlteinzu  bezah- 
len ift. 

/.  A.  L.  Z.  1815.    Er/ier  Banä, 


Hof  C)  102  Morg.  Feldgr.,  57  Morg.  Wiefengr., 
17  Morg.  FIolz,  7  Morg.  öde  Gründe.  Zufammen 
165  Morgen.  Einnahme:  an  Getreide  und  Vieh  1114  fl. 
15  kr.  Ausgaben :  auf  Cultur  944  fl.  1 1  kr. ,  grund- 
herrliche Abgaben  i82  fl.  44  kr.  i2  pf. ,  Staatsauflagen 
6411.  skr.  ipf.  Zufammen  iigrfl.  5  kr.  5  pf.  Kömmt 
alfo  ein  Deficit  heraus  von  76fl.48kr.  5pf.  Dann  find 
die  Intereffen  von  4000  fl. ,  um  die  der  Befitzer  1801 
den  Hof  übernahm,  auch  der  Austrag  an  die  Altern, 
nicht  mit  angefchlagen. 

Weiter  ift  zu  bemerken,  dafs  bey  allen  obigen  An- 
fätzen  der  grundherrlichen  Abgaben  die  Laudemien, 
Confenfe  und  andere  Taxen  nicht  mit  begriffen  find. 
Es  läfst  fich  denken,  dafs  folche  Unterthanen  in  den 
Ausftandsregiftern  immer  verzeichnet  find.  Darüber 
bricht  der  Vf.  S.  148  in  gerechten  Eifer  aus:  „Nicht 
ganug.  man  liefs  diefe  Ausftande  oft  nur  fo  lange  auf- 
gefchoben,  bis  das  Gut  verändert  wurde;  dann  zog 
man  dem  neuen  Maier  (Käufer  oder  Übernehmer) 
durch  Laudemieen,  Taxen,  Ausftande  -  Zahlungen, 
die  Haut  lammt  den  Haaren  ab.  Werden  alfo  die 
Grundabgaben  diefer  ehemaligen  Klöfter-und  Stifter- 
Unterthanen  ( wahrfcheinlich  aus  Schonung  will  der 
Vf.  nicht  alle  anderen  Grundunterthanen  mit  begrei- 
fen )  nicht  für  boftändig  moderirt  :  fo  führen  diefe 
nicht  nur  ein  elendes  Sclavenleben,  fondern  fie  gehen 
in  wenig  Jahren  alle  zu  Grunde,  da  man  jetzt  fchon 
nicht  mehr  Leute  genug  zu  Executanten  der  laufenden 
Abgaben  auftreiben  kann,  weil  nicht  einmal  die  Exe- 
rutionsgcbühr  erhoben  werden  kann."  —  Der  Vf. 
wollte  darüber  feinen  Erfahrungen  allein  nicht  trauen. 
Er  befprach  fich  mit  anderen  unterrichteten  Männern 
verfchiedoner  Gegenden  des  Reichs,  und  die  erlang- 
ten Refultate  waren  die  nämlichen,  wozu  er  auch  ein 
Beyfpiel  aus  dem  Landgericht  Erding  aufftellt ,  das 
ein  ähnliches  Deficit  von  45  fl.  9  kr.  jährlich,  ohne 
andere  nöthige  Zufchläge,  auswii-ft.  „Daher,  ruft  er 
S.  150  aus,  daher  der  fo  traurige  tägliche  Anblick, 
welchen  das  Wegtreiben  des  Viehes  aller  Art  aus  den 
Ställen  (der  Unterthanen)  als  Executionsmittel  ge- 
währt!!!" 

Der  Vf.  giebt  fich  im  8  Capitel  defswegen  felbft 
die  Frage  auf:  „wie  die  Bauern  dennoch  leben  kön- 
nen?" Die  Antwort  ift,  dafs  fie  alle  mit  einer  langfa- 
men  Auszehrung  behaftet  find,  und  nach  acht  Perio- 
den politifch,  oder  natürlich  fterben.  —  i  Periode. 
Der  Bauer  fucht  fich  durch  Schuldenmachen  zu  hel- 
fen, a  Periode.  Da  kein  Hypotheken  -  und  Credit - 
Syfton  exiftirt,  erhält  er  kein  Capital.  Er  bleibt  al- 
len Handwerkern  fchuldig.  Diefe  borgen  bald  auch 
Bb 
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nicht  mehr.  Die  Baulichkeiten  ,  Schiff  und  Gefch irr 
kommen  in  Verfall.  5  Periode.  Er  kann  die  Dienlt- 
boten  nicht  mehr  bezahlen.  Sie  gehen  ihm  davon. 
Das  Gut  wird  fchlechter  bebaut.  4  Periode.  Um  nur 
einige  Gulden  zu  bekommen,  verkauft  er  das  Stroh. 
Die  Gründe  werden  nicht  mehr  begailt  (gedüngt). 
5  Periode.  Der  Bauer  fängt  auch  an,  die  Kühe  zu  vei'- 
kaufen.  Noch  mehrere  Äcker  bleiben  brach.  6  Pe- 
riode. Er  verletzt  Äcker  und  Wiefen,  fchwendet  fei- 
nen Wald  ab.  Die  Äcker  werden  meift  öde.  7  Perio- 
de. Er  beginnt  auch  feine  Pferde  oder  Ochfen,  feine 
Haus-  und  Baumanns  -  Fahrnifs  zu  verkaufen,  feine 
Kleider  zu  verletzen  u.  f.  vv.  —  Endlich  erfcheint 
die  8  Periode,  oder  die  des  allgemeinen  Concurfes, 
„wonach  S.  157  gewöhnlich  das /«.y  delendi  eintritt, 
und  das  Bauerngut  um  einen  Spottpreis  übernommen 
wird,  nachdem  drey  Viertheile  ihre  Federungen  zu- 
rücklallen  muffen!"  —  In  jedem  nur  etwas  fühlen- 
den Bufen  wird  diefes  Gemälde  fch  reck  liehe  und  trau- 
rigfi  Eindrücke  zurücklaffen !  —  Indefs  begreifen  wir 
eben  nicht,  wie  diefem  Übel  damit  abgeholfen  wäre, 
wenn  bey  jedem  Gutskauf  oder  Übernahme,  nach  des 
Vfs.  Weile,  der  reine  Ertrag  ausgemittelt ,  und  jeder 
Landrichter  auf  die  Sphäre  feiner  fogenannt  nicht 
ftreitigen  Jurisdiction  mehr  aufmerkfam  gemacht  wird. 
Höchftens  könnte  fich  dadurch  ergeben,  dafs  die  jun- 
gen l.andleute  vor  dem  Kaufe  oder  der  Übernalime 
eines  Guts,  wie  vor  einem  Ungeheuer,  znrückge- 
fchreckt  würden,  die  Güter  nach  und  nach  alle  ohne 
Befitzer,  und  die  Felder  ötle  blieben.  Eine  Null  wä- 
re nach  des  Vfs.  Meinung  beynahe  bey  jedem  Gute 
der  reine  Ertrag;  dielelbe  Null  zeigte  fich  dann  auch 
für  die  Staai<;al>gaben.  Dadurch  rechtfertigt  er  feine 
vielen  Vorwürfe  gegen  die  provilorifche  Steuererhe- 
bung. —  Unferer  Meinung  nach  liegt  die  Quelle 
dos  Übels  nicht  in  obiger  Ausmittelung  des  reinen  fir- 
trags  fondern  in  der  Art,  wie  die  Landwirthfchaften 
geführt  weiden.  Wahrlich  ein  Hof  von  122^  Morgen 
ift  nicht  iheuerum  6200  fl.  farnmt  Gebäuden  und  al- 
ler Baurnannsfahrnifs.  Der  Morgen  Reht  nicht  auf 
50  fl.  Die  Gründe  find  auch  nicht  fchlecht,  da  ein 
S  —  9  ^^'icher  Körner -Ertrag  vorkömmt:  delto  fchlech- 
ter ilt  aber  dabey  die  Dreylelder- Wirthfchaft ;  • —  de- 
fto  fchlechter  fieht  es  mit  dem  fo  geringen  Viehftande 
von  9  Kühen  aus;  —  defto  fchlechter  ift  es,  dafs  die- 
fe  auf  der  Weide  herumlaufen  müITen,  dafs  davon 
Schmalz  und  Butter  nu|i-  13  fl.  einträgt,  und  der  Hir- 
tenlohn 14  fl.  koftet.  —  Dcffo  unverhältnifsmäfsiger 
und  theurer  find  auch  dabey  5  Knechte  und  3  Mägde 
u.f.  w.  Diefe  Ichlechten  VeihältnilTe  erfcheinen  nicht 
'minder  bey  dem  2ten  Hofe.  Auch  hier  ift  dieDrey- 
felder  -  Wirthfchaft ;  auch  hier  laufen  die  6  Kühe  auf 
der  Weide  herum,  wovon  der  Schmalz  -  und  Butler - 
Erlös  5  fl.,  und,  der  Hirtenlohn  13  fl.  ausmaclit;  — 
auch  hier  find  die  3  männlichen  und  3  weiblichen 
Domeftiken  viel.  Nicht  anders  verhält  es  fich  bey 
dem  5ten  Hofe.  Auch  diefer  fchle|)pt  fich  mit  der 
Dreylelder- Wirthfchaft  herum  ;  die  10  Kühe  mögen 
leben,  wie  Tie  auf  öden  Plätzen  ihr  Futter  linden.  Für 


Butter  und  Schmalz  giebt  es  hier  gar  keine  Ein- 
nahmsrubrik ;  hingegen'  koftet  der  Hirt  16  fl.  und 
4  männliche  und  2  weibliche  Dienftboten  werden  un- 
terhalten. Leider  hat  fich  wegen  diefer  fo  vielen 
Dieflboten  das  Sprichwort  gebildet:  „was  der  Pflug 
gewinnt,  frifst  das  Gefind."  Aber  woher  kommt  es, 
dafs  meift  zu  viele  Dienftboten  gehalten  werden  ?  — 
Daher,  weil  die  Güter  nicht  arrondirt,  alle  Felder  auf 
die  fonderbarlte  Art  in  der  Flur  zerfireut  find,  allo 
zur  Cultar  doppelte  Zeit,  dop^jelte  Arbeit  erfodern. — 
Endlich  iit 'auch, nicht  zu  leugnen,  dafs  die  grundherr - 
liclien  Abgaben  zu  unverhältnifsmäfsig,  zu  willkühr- 
lich,  und  neben  den  Staatsabgaben  zu  unverträglich 
auf  den  Gütern  laften.  —  Bey  folchen  Vorbildern 
müfste  fich  freylich  die  Überzeugung  aufdringen,  dafs 
Land  und  Leute  dem  Untergange  entgegen  eilen  , 
wenn  nicht  auf  der  anderen  Seite  die  Bemühungen 
der  baierifchen  Regierung  bekannt  vv^ären,  der  Land- 
wirthfchaft  mit  allen  Kräften  aufzuhelfen.  Dafür 
zeugen  die  Cultnrgefetze,  die  auf  Vertilgung  der  Drey- 
lelder -  Wirthfchaft,  auf  Einführung  des  i<"ulterbaues 
ftatt  der  fchädlichen  Weide  hinarbeiten.  Dafür  zeu- 
gen die  nach  öffentlichen  Blättern  fchon  öfter  ausge- 
fetzten Preife  zur  Löfung  der  Aufgabe,  wie  amzweck- 
mäfsiglten  die  Arrondirung  der  Güter,  als  die  Seele 
der  Landwirthfchaft,  zu  bewirken  fey.  —  Dafür  zeu- 
gen die  oben  erwähnten  Edicte  zur  Aufhebung  aller 
Leibeigenfchaft  und  der  damit  verbundenen  Fode- 
rungen  —  die  Edicte  über  Ablösbarkeil  aller  grund- 
herrlichen Abgaben,  Zehenden.  Wahrlcheinlich  iit 
die  baierifche  Regierung  eben  mit  den  Mitteln  be- 
fchäftigt,  wie  alles  diefes  am  leichtefien  auszuführen 
ift.  Damit  wäre  dann  der  Landwirthfchaft  —  Land 
und  Leuten  —  für  die  bisher  harten,  finfteren  Tage 
ein  wahres  goldenes  Zeitalter  verheifsen' 

Im  9  Cap.  erfcheint  wieder  die  alte  Klage  gegen 
das  Steuerproviforium.  Der  Ausdruck  Proviforium 
möchte  fchon  die  Regierung  rechtfertigen,  beibnders 
da  fie  gerechten  Befchwerden  flets  abhilft.  Die  defi- 
nitive Steuer  wird  erft  durch  das  Katafter  beftimmt. 
Daher  ift  nur  zu  wünfchen,  dafs  diefes  rühmliche 
Werk  bald  für  alle  Kreife  —  3  follcn  bereits  fertig 
feyn  —  die  Vollendung  erreiche.  —  Im  10  Cap. , 
vom  Vorzuge  des  Geld  -  Capittüs  vor  einem  Land- 
gute, lagt  der  Vf.  nicht  undeutlich,  dafs  es  am  heften 
fey,  jedem  von  der  Übernahme  eines  Ökonomieguts 
abzurathen.  Er  meint  S.  164,  die  Revolution  im  Feu- 
dalreiche  würde  fich  dann  von  felbft  ergeben!!  Cap. 
II  fucht  er  zu  beweifen,  dafs  ein  Grundherr  höch- 
ftens auf  den  5ten  Theil  des  reinen  Ertrags,  alfo  von 
200  fl.  reinen  Ertrags  auf  ^lofl.  Anfpruch  machenkun- 
ne.  Wir  haUen  eine  fo  allgemeine  Regel  nicht  für 
anwendbar  —  felbft  für  gefährlich.  Eben  fo  fch  wan- 
kend dünken  uns  feine  Anfchläge  eines  einzelnen 
Morgen  Ackers  im  i3  Cap.  Er  bringt  nämlich  vom. 
beften  Weitzcnboden  im  6  jährigen  Turnus  keinen 
höheren  jährlichen  reinen  Gewinn  (nur  die  Culturko- 
ften  abgezogen)  heraus,  als  6  fl. ,  beym  Kornboden  4 
fl.  3  Kx.,  bcym  geringen  Sandboden  gar  ein  jährli- 
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dies  Deficit.  Alfo,  glntiTjt  er,  müfslen  alle  diefe  Gü- 
ter (beynahe  die  Hältie  des  Reichs)  den  Schaafen 
iiberlaffen  werden.  Wirklich  giibe  es  dann  ein  fchö- 
iies  Schaafreich  !  !  —  Ai>ch  die  Getreide  -  ,  Öl  -  und 
Säge  -  Mühlen  werden  nicht  vereeiien  ,  fondern  im 
15  Cap.  ,  der  fchünen  Yerbindiijog  wegen,  in  An- 
fchlag  gebracht. 

Im  II  Theile  fchreibt  der  Vf.  in  9  Capitcln,  wie 
ein  wahrer  Strykiux  de  cautelis,  für  alle  verlchiode- 
nen  Contracte,  Heuraths-,  Gutübernahms  -  ,  Austrä- 
ge-Urkunden  die  nöthig^n  Malsregeln  vor  ,  wobey 
eben  nichts  Neues  vorkommt.  Das  10  Cap.  handelt 
von  Vertheilung  und  Verlofung  der  Gemeindegründe, 
wovon  wir  die  Formen  bereits  aus  dem  baierifchen 
Culturkatechismus  kennen.  Cap.  ir  und  12  kommen 
VerlalTenfchafts  -  Inventarifationen  und  dergleichen 
Auseinanderfetzungen  auf  gewohnliche  Art  zur  Spra- 
che. Eben  fo  im  15  und  14  Cap.  das  Vormundfchaft- 
und  Depofiten  -  Welen.  Wir  vermiffen  für  diefe  Gel- 
der öffentliche  Anftalten,  und  überhaupt  für  diefe 
zw.ey  wichtigen  Zweige  die  hierüber  in  anderen  Staa- 
ten' herrfchende  Ordnung.  —  Sogar  die  Lehre  von 
Teftamenten  mifcht  der  Vf.  im  15  Cap.  mit  ein.  Wir 
wünlcben,  dafs  d  ie  neuere  Gefetzgebung  diefen  lo  vie- 
len und  verwickelten  Formen  enimal  ein  Ende  ma- 
che. —  Cap.  ib  lälh  der  Vi.  grofse  Vorficht  bey  Er- 
theilung  der  Vermögens  -  Zeugniffe  an,  und  Cap.  17 
geht  er  auf  die  Nothwendigkeil  der  Einführung  ei- 
ner allgeme  inen  Hypotheken  -  Ordnung  über.  Baiern, 
wie  wir  fehen,  hat  nur  in  den  ehemalig  preuffifchen 
Provinzen  eine  Hypothekenordnung.  —  Der  Vf.  hat 
darin  Recht,  dafs  ohne  fie  kein  Creditfyftem  möglich, 
und  fie  für  einen  Staat  erfles  Bedürfniis  itt.  Nicht 
gänzlichen  Beyfall  aber  können  wir  der  von  ihm  ge- 
prieienen  preuffifchen  Hypothekenordnung  geben, 
Jondern  glauben,  dafs  fie,  mit  der  franzöfifchen  amal- 
gamirt,  erlt  das  zweckmäf.eige  Refultat  liefern  würde. 
Im  16  Cap.  fagt  uns  der  Vf.  über  Adminiftralion  ei- 
nes Gutes  das  Gevvöhnliche,  dafs  Ökonomieen,  auf 
R.egie  geführt,  nichts  taugen,  und  die  Einnahmen 
von  Verwaltern  oder  Dienftboten  Verfehlungen  wer- 
den. Natürlich,  wenn  man  die  Wirihfchaft  weder 
felbft  führt,  noch  verfteht  !  Eine  theilvveife  Verpach- 
tung der  Gründe  an  die  Kleingütler  wird  in  folchen 
Fällen  als  das  Befte  etnpfohlen.  Bey  einem  Brau- 
haus oder  Ziegelftadel  aber  verwirft  der  Vf.  jede  Ver- 
pachtung. Cap.  19  fpricht  er  noch  von  der  Deterio- 
ration  und  Melioration  eines  Landguts,  fo  wie  es  aus 
der  Natur  der  Sache  fliefst. 

Der  III  Theil  umfafst  das  Communahvefen.  Die 
Organifation  davon  gründet  fich  auf  das  Edict  vom  la 
Sept.  igoS-  Der  Vf.  eifert  gegen  zuviel  veranlafste  Ta- 
bellen und  Schreibereyen,  und  äufsert  zugleich  den 
Wunfeh,  dafs  die  unmittelbare  Verwaltung  wohlthä- 
tiger  Anftalten,  z.  B.  für  Kranke,  den  Bürgern  des 
Orts  felbft  überlaffen,  oder  zurückgceeben  weiden 
möchten.  —  Im  IV  Theil  wiederhoh  das  e.Tte  Capi- 
tel  das,  was  fchoa  oben  über  Staauioinhjcnaft  und 
Finanzen  verkündigt  wurde.    Im  3  Capitel  werden 


die  Quartalacten  und  Rechnungen  aufgezählt,  die  alle 
Vierleljahre  von  den  Landgerichten  zu  den  Finanzdi- 
lectionen  einzufenden  kommen;  es  find  22.  Das 
Rechnungswefen  befindet  fich  fonach  in  einem  fehr 
compli'  irten  Zuftnnde.  Im  5'  Cap.  eröffnet  der  Vf. 
feine  Grundfätze  über  den  Mafsftab  der  Abgabenura- 
legung  bey  Zerfchlagung  der  Bauerngüter,  wobey  er 
in  die  fchon  oben  gerügten  Irrungen  geräth.  Der 
nämliche  Fall  ift  beym  4  Cap.  von  den  nüthigenCau- 
telen  bey  Güterzertrümmerungen.  Weit  nützlicher 
möchte,  wie  wir  oben  fchon  bemerkten,  ein  umjaf- 
Jendes  Gejetz  über  die  Gill  er  arrondirungen  leyn. 
Auch  di&  folgenden  Capitel  ,  über  die  Prüfung  der 
Moderationsgefuche  von  Seiten  der  Unterthanen  ,  über 
grundherrliche  undStaatsabgaben,  — über  Inftruirung 
der  Gefuche  um  beftändige  Moderation  des  Hoffufses 
und  der  yVbgaben,  — ■  über  ßefchieibungen  und  Ab- 
fchätzungen  der  Feldfrüchte  -  Schäden,  —  über  Li- 
quidation der  landesherrlichen  und  grundherrlichen 
älteren  und  neueren  Ausftände,  und  der  Nachlafsbe- 
gutachtung,  verlieren  nach  unferem  Dafürhalten  ihre 
Anwendung;  wenn  die  Ablöfungen  der  Feudalrechte 
.eintreten,  oder  darüber  in  den  Hypothekenbüchern 
fefte  Beftimmungen  gefchehen,  wo  fich  dann  von  felbft 
auch  ein  einfacheres  Abgaben -Syftem  entwickelt.  Im 

9  Cap.  wird  erwähnt,  dafs  die  Erbauung  neuer  Wohn- 
gebäude durch  5  Steuerfreyjahre  bcgünftiget  ift.  Cap, 

10  erklärt,  wie  die  neuen  Steuerkatafter  bey  Abfchä- 
tzungen  der  Bauerngüter  und  Grundftücke  zu  gebrau- 
chen find,  und  Cap.  11,  dafs  der  Getreideverkauf  in 
grofsen  Quantitäten  auf  den  königlichen  Käfien  (Ge- 
treidemagazins -  Gebäuden)  Nachtheil  bringe,  welches 
wohl  nicht  leicht  Jemand  in  Zweifel  ziehen  wird.  Im 
12  Cap.  geht  er  das  Verfahren  bey  Getreide  -  Zehend- 
verpachtungen, und  im  15  die  Theorie  über  den  Klein- 
zehend durch.  Es  ift  zu  wünfchea,  dafs  über  das  Ze- 
hendwefen  die  neuere  Gefetzgebung  beftimmtei: 
abfpreche. 

Der  V  Theil  befchäftigt  fich  mit  den  Militärge- 
genftänden,  und  zwar  zuerft  mit  dem  Confcriptions- 
gefetze.  Es  gleicht,  wie  alle  diefe  Töchter,  ihrer  Mut- 
ter. Das  Confcriptionsalter  erftreckt  fich  vom  19  bis  zum 
zurückgelegten  25ften,  die  Dienftzeit  auf  6  Jahre.  Si- 
cher ift,  unferer  Meinung  nach,  die  Confcription  weit 
zvveckmälsiger  als  das  ältere  Soldatenwerben ,  Aushe- 
ben, und  Condemniren.  Allein  wir  können  einen 
W^unfch  nicht  unterdrücken,  die  Dienftzeit  nur  auf  5 
Jahre  beftimmt  zu  fehen.  Sechs  Jahre  machen  eine 
zu  grofse  Lücke  für  einen  Jüngling,  der  durch  Profef- 
fion,  Studien  u.  f.  w.  fein  Fortkommen  fuchen  will.  — 
Der  VI  Theil  bringt  uns  das  ganze  Kriegs  -  und 
Marjch-  Wejen  in  &-innerung,  wovon  beynahe  Jeder 
felbft  zu  praktifch  unterrichtet  ift,  als  dafs  wir  noch 
Vieles  darüber  zu  erwähnen  brauchen  ,  befonders  da 
in  einer  Menge  Schriften  Alles  darüber  erfchöpft  ift, 
leider  aber  beynahe  überall  die  alten  Übel  bleiben.  — 
Im  VII  Theile  kommen  die  Kirchen  und  geiftlichen 
Gegenftände  \or,  als  die  Poflefsgebung  eines  Pfarrers, 
die  Unterfuchung  der  Baufälle ,  Prüfung  der  Pfarrf af- 
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fioneii,  wobey  fkTi  meiß  Ökonomieen  befinden  —  al- 
fo  Schätzungen  u.  f.  w.  herzuftellen  find.  Die  Stol- 
ordnung für  die  Pfarrer  datirt  fich  noch  vom  J.  1616 
her.  —  Der  VI  II  Theil  zeigt  das  Verfahren  bey 
Amtsextraditioiien  und  Aintsiinterfuchungeii,  wo  alle 
landgerichtlichen  Fächer  durchgegangen,  nlfo  die  Ob- 
liegenheiten mit  den  Handlungen  zu  liquidiren  lind. 
Eine  folche  Amtsextradition,  Amtsunterfuchung  und 
Revifion  der  Gerichts  -  Ökonomie  -  und  Amts -Rech- 
nungen ift  auch  im  IX  Theile  zergliedert,  in  Aufe- 
hung  eines  Landguis  ,  mit  einem  Herrl'chafts  -  oder 
Orts  -  Gerichte  verbunden.  Ein  Herrfchaftsgericht  fleht 
.^anz  in  der  Kategorie  eines  Landgerichts  ;  das  zwe}'- 
te  ift  befchränkter  Art,  z.  B.  werden  da  keine  Concurs- 
proceife ,  keine  Criminalunterfuchungen  u.  f.  w.  vor- 
genommen. 

Zum  Schluffe  lefert  wir  ein  Weites  und  Breites 
über  das  Schickfal  und  das  IntereiTe  der  Staaten  — 
über  Vaterland ,  Vaterlandsliebe,  wahre  bürgerliche 
Freyheit ,  über  Weltherrfchaft,  über  das  glückliche 
Loos  einer  Monarchie,  über  Conftitution,  über  Natio- 
nalrepräfentation  ,  über  Prefsfreyheit.  —  Am  Ende 
ift  noch  ein  Verzeichnifs  beygefügt  über  fämmtliche 
Monats  -  ,  Quartals  - ,  Semeftrai  - ,  Annual  -  Anzeigen , 
und  tabellarifche  Berichte,  die  —  Vinter  51  Rubriken 
—  von  einem  Landgerichte  den  höheren  Behörden 
einzufenden  find.  Wie  fchon  öfter  bemerkt,  mufs 
diefes  Alles  ein  fchreckliches  Tabelliren,  Schreiben 
ohne  Ende  geben. 

Diele  zwey  Bände  haben  den  Vf.  ficher  vielen 
Schweifs  gekoftet,  und  man  mufs  darauf  erwiedern  : 
Placet  conatus.  —  Auf  keinen  Fall  aber  können  wir 
■wünfchen,  dafs  den  jungen  Baiern  auf  der  Univerfität 
Landshut  über  ein  folches  Chaos  —  praktifche  Colle- 
gien  gelefen  werden. 

JURISPRUDENZ. 

Hann'OVEr,  bey  Hahn :    Sammlung  der  hannöver- 
Jchen  Landesverordnungen  und  Ausfehreiben  des 
Jahres  iS^S-  Herausgegeben  von  IDr.  Theodor 
Hagemann,    Ober  -  Appellationsrath    in  Celle. 
18H-  XXVI  u.  493  S.  8.  (1  Rihlr.  8  gr.) 
Bey  dem  bisher  in  den  hannüverifchen  Landen  be- 
obachteten Publicationsgebrauche  der  Gefetze  und  Ver- 
fügungen wurde  es  nach  dem  Verlaufe  mehrerer  Jah- 
re oft  fchwer,  eine  Verordnung  aufzufinden :  manche 
kam  defshalb  in  Vergeffenheit,  und  wurde  überleben. 
Es  gehört  daher  wahrlich  nicht  zu  den  kleinften  Ver- 
dienften    des   um  die  Rechtspflege  fowohl ,  als  die 
Rechtswiffenfchaft  der  hannöverifchen  Lande  fo  fehr 
und  vielfach  verdienten  Vfs.,  eine  Sammlung  derfel- 
ben  angelegt  zu  haben,  welche  den  oben  gerügten 
Mängeln  wenigftens  //4r  die  T^ukunft  —  da  eine  glei- 
che Sammlang  der  von.  dem  Schluffe  des  unter  obrig- 


keitlicher Autorifation  erCchienenen  Corpus  confti- 
tutionum  der  verfchiedenen  Herzogthümer  an  bis  auf 
die  Epoche  der  eingedrungenen  fremden  Gefetze  bis 
jetzt  noch  fehr  vermifst  wird  —  abhelfen  wird.  Da 
es  hier  nicht  der  Ort  feyn  kann,  die  in  diefer  Samm- 
lung enthaltenen  einzelnen  Gefetze  durchzugehen, 
vuid  zu  beurtheilen :  fo  erlaubt  fich  Ree.  nur,  den 
Plan  und  die  innere  Ökonomie  des  vorliegenden  Werks 
anzugeben,  um  die  Zweckmäfsigkeit  delfelben  darzu- 
thun.  Es  ift  mit  Erlaubnifs  der  Regierung  herausge- 
geben, und  urafalsi  die  Gefetze,  Ausfehreiben  und 
Verfügungen  des  Regeuten,  des  Staats -und  Cabinets- 
Minifteiii ,  der  verfchiedenen  proviforifchen  Regie- 
rungscommilfionen,  und  der  übrigen  Behörden  aller 
zu  dem  jetzigen  Königreiche  Hannover  gehörigen  Pro- 
vinzen, alfo  nicht  blofs  der  bisherigen  Kurlande. 
Die  Reihefolge  der  Gefetze  ift,  wie  dieles  bey  derglei- 
chen Sammlungen  immer  die  befte  Methode  ift,  chro- 
nologifch  geordnet,  und  hebt  von  der  Periode  an,  wo 
die  einzelnen  Provinzen,  oder  Landestheile  nach  und 
nach  von  der  feindlichen  Gewalt  befreyt  find.  Die 
Sammlung  ift  voUftändig,  nur  find  mit  Recht  die  Ver- 
fügungen nicht  aufgenommen,  welche  blofs  ein  ephe- 
meres, nicht  einmal  hiftorifches  Intereffe  hatten.  Vor- 
an geht  ein  chronologifches  Inhaltsverzeichnifs,  wel- 
ches in  neben  einander  ftehenden  Rubriken  das  Da- 
tum der  Verordnung,  die  Behörda,  von  der  fie  erlaf- 
fen  ift,  die  Provinz  oder  den  Landesthei),  für  den  Tie 
erlaffen  ift ,  und  den  Gegcnftand  des  Geletzes  fumma- 
rifch  angiebt,  und  die  Seitenzahl,  wo  die  Verordnung 
in  der  Sammlung  fleht,  nach  weift.  Zugleich  werden 
in  den  Piubriken,  oder  in  befonderen  Noten  die  fpä- 
teren  Verordnungen,  Declarationen  u.  f.  w.  überden- 
felben  Gegenltand  bemerkt,  fo  dafs  man  mit  einem 
Blicke  beurtheilen  kann,  ob  die  Verordnung  allge- 
mein, oder  nur  fpeciell  für  eine  befondere  Provinz 
—  da  bekanntlich  jede  der  hannöverifchen  Provinzen 
ihre  eigene  Verfalfung  und  Landesordnung  hat  — ■ 
gegeben  ift,  und  ob,  und  in  wiefern  fie  durch  fpäte- 
re  Verfügungen  modificirt,  oder  aufgehoben  ift.  Das 
Ganze  befchliefst  ein  zweckmäfsiges  Sachregifter.  Da 
die  Sammlung  fortgefetzt  wird,  und  jährlich  ein  Band 
crfcheinen  foU:  fo  bemerkt  Ree.  in  Ilinficht  dieies 
erften  Bandes,  welcher  die  Verordnungen  des  Jahrs 
1813  enthält,  noch  diefes,  dafs  derfelbe  gleich- 
fam  ein  Ganzes  ausmacht,  und  befonders  eine 
documentirte  Gefchichte  der  fucceffiven  Reorga- 
nifation  der  hannöverifchen  Landesbehörden  und 
Verfaffungen,  nach  Vertreibung  der  feindlichen  Gou- 
vernements, enthält,  welche  der  künftige  Gefchichts- 
forfcher  des  Königreichs  Hannover  wohl  zu  benutzen 
verftehen  wird  ,  und  dafs  bereits  von  der  Sammlung 
der  VeroiduLingen  des  Jahrs  1514  das  erfte  Stück  er- 
fchienen  iit,  welches  die  vom  1  Januar  bis  zum  1  April 
erfchienenen  Verordnungen  in  fich  begreift. 

M.  E, 
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Halle,  b.  Kümmel:  Lehrhuch  für  Ilebarnmeji  von 
D.  C.  F.  icnff,  Pi-of.  u.  Director  der  akad.  Ent- 
biiidungs  -  Anftalt  und  Hebammen  -  Leluer.  Mit 
laKupfertafeln.  iSia-XXII  U.520S.  gv.  8-  (1  R.thlr. 
12  Gr.) 

Wir  wollen  mit  deniVf.  nicht  darüber  rechten,  dafs 
er  zu  den  vielen  Ichon  vorhandenen  Hebammenbü- 
chern noch  ein  neues  fchrieb.  Jeder  hat  Teine  eige- 
nen Anfichten,  und  glaubt  leine  befonderen  Hedürf- 
niüe  befriedigen  zu  müITen.  Die  groise  Anzahl  von 
Hebaramenbüchern  fcheint  uns  zu  beweifen  ,  wie 
fchwer  es  ley,  ein  recht  gutes  zu  fchreiben.  Das  vor- 
liegende hat  allerdings  Vorzüge  vor  manchon  ande- 
i-^a ,  ift  aber  doch  auch  noch  von  Vollkommenheit 
entfernt,  welches  der  befcheidene  Vf.  l'elbft  gelteht. 
T^Janche  Unvollkomrnenheit  hätte  er  vermeiden  kön- 
nen und  mLiflen :  denn  die  Ungleichfürmigkeit  der 
Nornenclatur  oder  Terminologie  gehört  nicht  zu  den 
l  eii'.ern,  die  man  erft  beym  Vortrage  über  fein  Buch 
ge  .vahren  foUle.  Es  könnte  kleinlich  fcheinen,  zu 
rügen,  dafs  der  Vi.  z.  B.  §.  lo  und  90  Kreuzbein, 
§.  2 },  hingegen  ITcilc^hri/i,  lerner  g.  23  b  und  29  Spitz- 
f  fijzhücfier,  §.  27  und  Spiizheiiik/iorre?i,  §.  ig,  44, 
4  j,  51  Miittertrumpctcn,  Q.  40  und  43  hingegen  Mut- 
terröhren, 6-63  Kind.sivajfer ,  §.  67  Fruclitw affer, 
l>idihG\ftrang  und  l^a.he\fchnur  §.  64,  G5  ,  §.  48  Urin- 
blafe  und //<2r7zröhre,  §.  55  erft  Pfeil-  dann  Scheitel- 
Nath ,  ß.  23  bogen^oxmige ,  §.  28  halbmondioxmige 
Linie,  S.  194  Damm  und  in  der  dritten  Zeile  wieder 
Mittelf Leifch ,  auch  S.  85  Damm,  gleich  darauf  Mit- 
telfleifch,  in  der  nächften  Zeile  wieder  Damm,  eben- 
da Gc.,urts-  und  GefcJilechts  -  Theile  gleich  hinter 
einander  u.  f.  w.  fchreibt;  bey  gebilderen  Schülern 
oder  Schülerinnen  mochte  auch  wenig  darauf  ankom- 
men, wenn  nur  da,  wo  die  Benennung  eines  Theils 
oder  Dinges  zuerft  vorkommt,  allenfalls  die  Synon)'- 
niie  erklärt  ift,  welches  doch  bey  dem  Vf.  meiftens 
nicht  der  Fall  war  :  aber  bey  Hebammen,  denen  ge- 
wöhnlich das  Lernen  fclnver  genug  wiid,  feilte  fich 
der  Lehrer  durchaus  an  eine  feite  und  unwandelbare 
Terminologie  binden.  Auch  mufs  der  Vortrag  durch- 
ar<s  ungekünfielt,  deutlich,  der  Volksfprache  mög- 
lichft  angenähert  und  ohne  fremdklingende  Wörter  — 
wo  wir  irgend  deutfche  haben  —  feyn.  Man  Icfe 
aber  gleicJi  den  erfien  Q.:  ,.Die  Erhaltung  des  ganzen 
monfchlichen  Gefchlechts  ift  von  der  Natur  faft  aus- 
fehliefdich  den  Frauen  übertragen  worden.  Das 
/.  A.  L.  Z.    18x5.    Erfier  Band. 


Weib  empfängt  das  Kind  (?),  e/z^zw'cAeZz  und  ernährt  den 
zarten  Keim  deffelben  in  ihrem  (?)  Schoofse,  gebiert 
es  unter  Schtnerzen  ,  ernährt  es  an  feinem  Bui'en,  und 
pllegt  es  forgfältig,  bis  es  die  Kräfte  hat,  lür  fich 
felblt  zu  forgen,  und  nicht  mehr  der  mütterlichen 
Pflege  bedarf.'''  Wie  viele  Ilebammenfchülerinnen 
möchten  dergleichen  verftehen?  Befchleunigcn.,  er- 
blicken, Periode,  normaler  7.ufland ,  alles  in  dem- 
felben  §.  89.  Nervenfyftem  ^.  2.0 ;  Form,  Ilauptclaf 
feu  §.  38;  elaftifch  %.  173;  Inftrument ,  Katheder 
§.  186;  förmlich  §.  200,  4-;  Moralitüt  §.  218  ;  Bidet 
§.220;  D/rtY§.  228;  Epilepße  S.  \  Kanal,  Axe^ 
obere  Bcckciiaxe  g.  60  (da  vorher  nicht  einmal  irgend- 
wo angegeben  ift,  dafs  auch  eine  untere  angenommen 
werde);  Normalhecken  §.  32,  warum  nicht  lieber 
regelmäfsiges  Becken?  da  doch  die  Ausdrücke  Regel 
und  regcluiäfsig  mehrmals  fonft  vorkommen;  — •  ein 
gutes  oder  woli' gebildetes  Becken  würde  noch  beffer 
gefagt  feyn:  denn  der  Kürze  des  Ausdrucks  wegen 
darf  man  doch  für  Hebammen  folche  völlig  fremde 
Wörter  nicht  aufnehmen!  Dagegen  follle  der  Vf.  ftatt 
Sch.d,mhQinverbindung  beifer  und  kürzer  Schambein- 
fuge  fagen  ,  fo  wie  für  obere  und  lait  er  e  Bechen  Öff- 
nung lieber  Ein-  und  Ausgang;  anfiatt  Gsflifse  lie- 
ber Adern;  anftatt  Schedel  Q.  g  lieber  Kirnfehaale, 
wobey  fich  die  Schülerin  viel  eher  die  Sache  denkt; 
anftatt  .^AV7«znath  lieber  Qneerxx3X\\\  anftatt  Scheiden- 
portion  §.  42  lieber  Scheidentheil.  Auch  folche  Aus- 
drücke mülfen  der  Schwerverftändlichkeit  wegen  ver- 
mieden werden,  wie  §.  g,  10,  38  eintheilen  und  ficli 
theilen,  welches  namentlich  von  der  Gebarmutter  gilt 
§.  28  am  Ende;  belegen  wir  mit  dem  Ausdruck  g.  107, 
anfiatt  nennen  wir;  eine  Frau  eröffnen  §.  38  (warum 
nicht  deutlicher  auffchneiden  ?  ) ;  warum  anftatt  ver- 
letzt §.  39,  8  (was  wohl  keine  Hebamme  verfteht) 
nicht  lieber  zerriTfen?  In  eben  diefem  §.  kommt  noch 
fonft  einiges  Tadelbafte  vor:  1)  Der  Schamberg  feil 
mit  fleifen,  kurzen  Haaren  befetzt  feyn;  ift  diefes 
Haar  fteif?  Da  möchte  manche  Frau  vviderfprechen. 
3)  „Der  Kitzler  macht  den  Plauptfitz  der  Wolluft  mit 
aus."  Wozu  das  den  Hebammen  ?  Zweckmäfsiger 
hätte  der  Vf.  gefagt:  ift  ein  fehr  empfindlicher  Theil, 
den  man  fich  hüten  mufs  anzurühren.  Ferner  fagt 
der  Vf. ,  der  Kitzler  könne  fich  krankhaft  fo  vergrö- 
fsern,  dafs  er  mit  der  männlichen  Harnröhre  (?)  Ahn- 
licJikeit  bekomme,  und  fo  Veranlaffung  zu  dem  irri- 
gen Glauben  an  'Zwitter  geben  könne.  Nicht  mit  der 
männlichen  Harnrohre,  fondern  mit  der  männlichen 
Ruthe;  und  da  der  Vf.  eben  weibliche  Fiuthe  gefagt 
hat :  fo  konnte  er  ja  auch  die  männliche  (Adamsruthe 
Cc 
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nennt  Tie  der  gemeine  Mann  felbft  oft)  fetzen.  Im 
64  §.  Tagt  der  Vf. :  „  Die  Schafhaut  und  Wafferhaut 
überziehen  den  grofsen  Klumpen  von  Gefäfsen  ,  die 
durch  Zellgewebe  verbunden  find,  der  einer  jeden 
Frau  unter  dem  Namen  Mutterkuchen  bekannt  ift. " 
Ree.  meint,  die  Sache,  aber  nicht  diefer  Name  fey  den 
Frauen  bekannt;  fie  nennen  den  MLUlerkiiclir-u  ge- 
wöhnlich A\Q  Nac}igebuyt,un([  üheifehen  die  andeien 
dazu  gehörigen  Theilc.  Der  Vf.  thut  aber  Unrecht, 
beide  AVörter  promifcue  zu  gebrauchen.  So  fngt  er  aar 
Ende:  Der  Nahelftrang  Jetzt  /ich  an  die  Nach  ge- 
hurt. Im  65  §.  heifst  es:  ,,  Die  Länge  des  Nabel- 
ftrangs iit  gewöhnlich  \  Elle  oder  18  Zoll."'  Nun  wird 
aber  §.  52,  55  ausdrücklich  parifer  Mafs  für  die 
Beckendurchnieffer  angegeben  ,  deffen  iS  Zoll  mit 
^  Ellen  hallifchen  Mafses  nicht  übereinftimmen.  So 
wenig  nun  freylich  darauf  ankommt,  ob  der  Strang 
18  parifer  oder  18  preuffifche  Zoll  lang  ift :  fo  hätte 
doch  durch  das  ganze  Ruch  ein  und  daffelbe  und  am 
beften  landesübliche  INIal's  angegeben  werden  foUen. 
Ein  grofses  und  kleines  Normalbecken  anzunehmen, 
und  beide  in  allen  ihren  Theilen  auszumeffen,  wie 
§.  52  und  53,  ift  für  Hebammen  um  fo  weniger  zweck- 
mäfsig,  da  hieraus  wieder  leicht  Verwirrung  der  Be- 
griffe hervorgehen  kann ,  indem  die  Hebamme  fchon 
vorher  von  grolsem  und  kleinem  Becken  in  einem  ganz 
anderen  Sinne  §.  28  gehört  hat.  Es  würde  genügt 
haben  anzuführen  ,  dafs  das  Becken  überhaupt  in  al- 
len feinen  Theilen  zuweilen  etwas  mehr,  zuv,  eilen 
etwas  minder  Raum  hat.  Der  §.  51  ift  zum  gröfseren 
Theile  überflüffig.  §.  67  hätte  angeführt  zu  werden 
A'erdient ,  dafs  das  Ausdehnen  und  Ausfpannen  der 
Gebärmutter  nicht  blofs  mechanifch  und  leidend  fey. 
Dafs  nach  g.  65  das  Kindswaffer  im  gefunden  Zultan- 
de  klar  und  durchfichtig  fey,  gilt  nur  von  den  frühe- 
len  Monaten.  Im  §.  73  heilst  es  von  der  25 — 28 
Woche:  „Bey  Erftgebärenden  kann  man  mit  der  Spitze 
des  Fingers,  bey  Mehrgebärenden  zum  inneren  Älut- 
termunde  eingehen."  Offenbar  von  beiden  zu  viel  ge- 
fagt;  auch  reimt  fich  damit  nicht  §.  79:  ,, deren  Mut- 
iermund bis  zur  vierzigften  Woche  noch  immer  ver- 
J'chlofien  blieb."  —  ßey  den  zufälligen  Schvvanger- 
fchaftszeichen  fehlt  Manches ,  z.  B.  Malacia,  Epheli- 
des,  Gröfservverden  und  Jonftige  Veränderung  der 
Muttermäler;  auch  hätte  über  das  Ausbleiben  der 
Menftruation  als  Zeichen  mehr  gefagt  werden  follc-n. 
Die  Erklärung  der  eilten  Gchuilsperiode  g).  ift  we- 
nig verftändlich :  ,,Die  crfie  nimmt  einen  unbeiiinini- 
ten  Anfang,  begreift  die  Vorbereitung  zur  Geburt, 
und  hört  damit  auf,  wo  die  Geburt  eig^eutlich  anfängt, 
d.  h.  bey  der  Eröffnung  des  Muttermundes  in  der 
Gröfse  eines  Achtgrofchenftücks  " ! ! !  Am  Ende  der 
zweyten  Zeit  foll  der  Muttermund  bis  4  Zoll  geoilnet 
feyn;  vier  parifer  ZjU  breit  aber  ift  bey  regelmäfti- 
gen  Geburten  deifelbe  in  diefer  Zeit  nie  offen.  Auch 
der  Anfang  des  §.  80  ilt  nicht  einfältig  genug,  und 
das  Springfertigwerden  der  Blafe  87  nicht  deutlich 
genug  erklärt:  denn  eigentlich  ift  fie  fpringferlig, 
wenn  fie  auchaufser  derWeheftark  gefpannt  bleibt.  N^ach 
§.  88  ToU  im  Anfange  dei  dxitten  Periode  der  liopf 


gewöhnlich  in  der  oberen  Beckenöffnung  flehen,  da 
doch  das  Ende  des  §.  76  ihn  fchon  vor  Anfange  der 
Geburt  in  der  mittleren  Öffnung  angiebt,  welches 
letzlere  auch  in  der  Regel  das  l\ichtige  ift.  —  Der  Un- 
terfchied  ,  den  der  Vf.  zwifchen  Hinlerhaupis  -  und 
Scheitel- Geburten  angiebt,  ift  nicht  richtig  :  denn  da, 
wo  das  Geficht  gegen  die  Schambeine  hinlicgt  (was 
ev  doch  auch  zur  Ilinterhauptsgeburt  rechnet •,  lühlt 
man  allemnl  —  wenigftens  Anfangs  —  die  grofre  Fon- 
tanelle in  der  Beckena.xe.  Was  118  von  der  Verän- 
derung der  Kopflagen  bey  angefülkcm  Mafidarnie 
gefagt  wild,  möchte  fehr  oft  niclit  eintreffen.  Im 
124  §.  hätte  der  nöthigen  Vorficht  beyni  Unterfuchen 
des  vorliegenden  Gefichts  erwähnt  werden  folicn. 
Fufs-  und  Steifs  -  Geburten  ,  woboy  fich  am  Ende  das 
Geficht  nach  den  Schambeinen  dreht,  hätten  nicht 
zu  den  regelmäfsigen ,  §.  152,  gerechnet  werden 
foUen;  wie  feiten  möchte  es  dabey  ohne  künftliche 
Hülfe  abgehen??  ö-  13?  hätte  wohl  des  Voriheils  der 
Steifsgeburt  gegen  die  Fuf^geliurt  erwähnt  werden 
foUen,  in  foferi]  bey  jener  der  Kopf  leichter  geboren 
wird.  Nach  ö.  159  foll  die  bewegliche  Kniefcheibe 
das  Knie  zu  erkennen  geben;  ift  diefe  aber  bey  gebo- 
genem Kniegelenke  wohl  beweglich??  Was  hier  fer- 
ner von  dem  nicht  fchädlichon  Hervorziehen  der 
Arme  bey  vorliegenden  Ellenbogen  gefagt  wird,  S.  151 
oben,  möchte  Ree.  bey  Leibe  nicht  gut  hcifsen. 
9.  142  fteht  falfch  Unterßiß  für  Unterl'chenkel.  Bey 
der  Zwillingsgeburt  heifst  es  S.  139:  ,, gewöhnlich 
wird  das  erfte  Kind  ohne  -zu  grofse  Anftrengung  der 
Mutter  geboren;"  es  hätte  aber  doch  angemerkt  wer- 
den follen,  dafs  oft  die  Geburt  des  eiften  —  obwohl 
kleinen  —  Kindes  unvcrhältnifsmäfsige  Befchweide 
mache,  weil  die  Zufammenziehungen  der  Gebävniut- 
ler  nicht  fo  gleichförmig  auf  dalTelbe  wirken  können, 
als  da,  wo  nur  ein  Kind  ift.  Der  Q.  15t,  wo  die  Schü- 
lerinnen gewarnt  werden,  nicht  die  befferen  Lehren 
wieder  gegen  den  Schlendrian  ihrer  älteren  Mitfchvve- 
ftern  zu  vertaufchen,  ift  dem  Ree.  aus  der  Seele  ge- 
fchriehen.  Die  Ausmeffungen  der  Finger  g.  158  be- 
dürfen Beiichtigung;  der  Vf.  nimmt  den  Untcrfchied 
zwifchen  kurzen  und  langcuZeigefingern  nur  zu  ^  Zoll 
an.  Faft  lächerlich  ift  S.  149  die  Art,  den  Abftand  der 
SpitzbcinknorrcLn  zu  mcTen, indem  ficii  dieFrau  mit  dem 
einen  auf  die  Spitze  des  Zeigcnngers  feizen  fou  u.f.  w. 
S.  154  wird  gefagt,  dafs  zur  Unterfuchung  des  ge- 
raden Durchmeffers  der  mittleren  und  oberen  Becki  11- 
öffnung  Menfchen  mit  kurzen  Fingern  fich  des  Zeige- 
und  Mittel-Fingers  bedienenmüflen.  So  allgemein  die- 
fer Glaube  feyn  mag:  fo  wenig  kann  Ree.  die  Gültig- 
keit der  Regel  zugeben;  dadurch,  dafs  der  Mittclfm- 
ger  vom  vierten  viel  weniger  entfernt  werden  kann, 
als  der  Zeigefinger  allein  vom  Mittelfinger,  geht  der 
Vortlieil  «lt  gröi'eren  Länge  des  Mittelfingers  wie- 
der mehr  als  veiloreu.  Der  S.  1 5G  gegebene  Pvath, 
mit  der  einen  Hand  den  Unterleib  herabzudrücken, 
um  niit  der  anderen  den  Muttermund  in  der  Scheide 
leichler  erreichen  zu  können,  laugt  nicht,  am  wenig- 
ften  für  Hebammen.  Bey.  der  Lehre  von  der  Unler- 
luchung  vermiist  Ree.  die  Regeln  für  die  Haltung  der 
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Finger  und  der  Hand,  je  nachdem  die  Hebamme  den 
Muttermund  oder  den  Kopf  des  Kindes  zwit'chen  Mut- 
.  termund  und  Schamfuge  erreichen  will.  Streckt  heim 
letzteren  Falle  die  aufsen  bleibenden  Finger  unter  den 
Damm  hin  :  fo  kommt  fie  fchwerlich  an  den  Kopf, 
wenn  er  irgend  noch  hoch  und  beweglich  fleht.  §. 
172  hättenwohl  die  Speifen  angeseben  werden  fei- 
len, welche  die  als  nöthig  amaee^cheue  Leihesdffnung 
befördern  können.  Bey  der  KIokIiui^'  §.  173  wäre  das 
Halten  der  Röcke  durch  Schulterbäuder  wohl  anzu- 
führen gewefen.    Die  §.  177  angegebenen  Mittel  ge- 
gen Engheit  und  Steilheit  der  Geburtstheile  möch- 
ten wohl  meiftens  wenig  halfen,  und  können  auf  mehr 
als  eine  Weife  fchaden.    §.  18?  heilst  es:  ..die  zwey- 
te  Periode  (Geburlszeit)  hebt  mit  der  Eröffnung  des 
Muttermundes  an",  ußd  doch  lagt  der  Vf.  §.  179: 
„die  erfte  Periode  —  endet  fich  dann,  wenn  fich  der 
Muttermund  bis  zur  Gröfse  eines  Achtgrofchcnftücks 
ausgedehnt  hat."  §.  190  hätte  follen  des  plötzlichen 
Dranges  zum  Stuhlgange  erwähnt  werden,  welcher 
oft  das  tiefe  Herabtreleii  des  Kopfes  andeutet,   g.  191 
ift  es  nicht  richtig  gefagt,  ,,fiGh  mit  Händen  und  Fü- 
fsen  gehörig  anftemmt";  mit  den  Händen  foll  fich  die 
Frau  nicht  anftemmen,  fondern  vielmehr  die  Hand- 
haben zu  fich  herziehen.  Defshalb  find  auch  die  feften 
Handhaben  an  dem  vom.  Vf.  abgebildeten  Geburts- 
ftuhle  zu  tadeln;  es  ift  beffer,  die  Handhaben  an"Ric- 
men  zu  hängen,  damit  die  Gebärende  nicht  anders 
kann,  als  fie  zu  fich  her  ziehen.     Am  Ende  des  §. 
92  hätte  auch  von  dem  Verbieten  des  Ausarb-eitens 
der  Wehen,  da  wo  die  Geburt  an  fich  fchon  fchnell 
genug  geht,  ein  Wort  gefagt  werden  follen.  Das  Ein- 
reiben des  Öls  oder  Fetts  in  die  äufseren  Geburts- 
theile §.  200  könnte  leicht  mifsverftanden  werden; 
es  foll  höchftens  ein  gelindes  Beftreichen  feyn.  Ein 
höchft  gefährlicher  Rath  ift  S.  197  und  198  das  Ein- 
fetzen  der  Finger  in  den  Nacken  des  Kindes,  um  den 
Kopf  dadurch  gelinde  anzuziehen.    Wenn  nach  §.  204 
ja  das  Blut  aus  dem  Nabelftrauge  geftrichen  werden 
foll:    fo  mufs  wenigftens   die  Vorficht  hinzugefetzt 
werden,  dafs  während  des  Ausftreichens  der  Strang 
mit  ein  paar  dicht  am  Nabel  angelegten  Fingern  feft- 
gehalten  werde,  um  Zerren   des  JSabels  und  Nabel- 
bruch zu  verhüten.    Auch  ift  hier  vergeffen,  das  Auf- 
hören des  Pi;lfes  des  Nabelftrangs  zu  bemerken,  vor 
\velchem  in  der  Piegel  das  Unterbinden  nicht  gefche- 
hen  follte.    Im      206  hätte  vor  allem  das  Hinfühlen 
auf  den  Leib  der  Gebärerin  empfohlen  werden  follen, 
i:m  die  Zulammenziehung  der  Gebärmutter  zu  .be- 
})ierken ;  wo  diefe  gehörig  gefchehen  ,    eilt  es  mit 
dem  Flervorziehen  der  Nachgeburt  nicht  fo  fehr,  als 
hier  angegeben  ift.  Selbft  das  Unterfuche»,  wie  es  zu 
.'Xnfange  des  §.  207  angegeben  ift,  hält  Piec.  jetzt  für 
übertlülfig,  fobaid  die  Gebärmutter  fich  von  aufsen 
hart  zulammengezogen  anfühlt,  und  noch  wenig  oder 
gar  kein  Blut  abgeht.    Es  ift  fchmerzhaft,  und  die 
Hebamme  läfst  fich  nur  zu  leicht  verleiieu,  zu  ftark 
-am  Nabelitrange  zu  ziehen.    Das  Ausfprützen  der  Ge- 
bärmutter nach  §.  209  ilt  für  die  gewöhnlichen  Fälle 
ohne  allea  Nutzen.   Das  Jlingeiieü  vom  Gebuttsftuit- 


le  nach  dem  Bette  hätte  der  Vf.  auf  keine  Weife  an- 
empfehlen follen.    Das  Wechfeln  de/ Wäfche  gleich, 
nach  der  Geburt  —  wenn  die  Gebärerin  gcfchwiizi  hat 
—  hätte  der  Vf.  nicht  übergehen  follen.    Das  Umle- 
gen der  Leib -Binde  nützt  am  meiften,  je  eher  nach 
der  vollendeten  Geburt  es  gefchieht,  da  es  die  auf 
einmal  in  einen  fehr  weit  gewordenen  Raum  vor- 
tretenden Eiogeweido    und  die  fchlaffen  Bauchde- 
eken   zufammenhält ;  man  laffe  es  daher  nicht,  wie 
der  Vf.  meint,   mehrere    Stunden   nach    der  Ge- 
burt anflehen.'    In   aufrechter   I^age    der  Frau  darf 
es  freylich  nicht  gefchehen;  aber  man  kann  es  ja  mit 
aufgerollter  Binde,  oder  mit  dem  monro'fchen  Gürtel 
1-echt  gut  im  Liegen  thun.    Bey  der  Behandlung  des 
neugebornen  Kindes  hätte  vor  dem  Einfallen  zu  har- 
ken Lichts  in  deffen  Augen  gewarnt  werden  lollen. 
Von  dem  Auffüttern  eines  I\indes  heifst  es  §.  221: 
„Sind  die  Altern  dazu  gezv/ungen  :  fo  lallen  fie  dem 
Kinde  in  dem  erflen  Vierteljahre  haapUächlich  eine 
Mifchung  aus  gleichen  Theilen  Milch  und  Fenchel, 
oder  Zimmtthee  trinken,  wobey  fie  gleich  anfänglich 
dem  Kinde  dreymal  täglich  einen  halben  Zwieback 
geben  ,  der  mit  Thee  aufgeweicht,  und  nachher  mit 
Milch  übergoffen  wird."  Wieviel  Fenchel  oder  Zimmt 
genommen  werden  folle,  ift  nirgends  beftimmt,  und 
wozu  dem  Kinde  gleich  ohne  Ausnahme  folche  Pveize? 
Kann  es  die  verdünnte  Milch  ohne  Gewürz  ertragen: 
fo  ift  es  doch  gewifs  beffer.    Es  ift  auch  nicht  engege- 
ben, wie  die  Milch  befchaffen  feyn  müffe ,  ob  frifch 
gemolken,  oder  älter  ,    ob  gekocht,  oder  nicht.  Es 
w  ird  blofs  gefagt,  fie  dürfe  nicht  fäuerlich  feyn.  Und 
wer  wird  dem  Kinde  gleich  Zwieback  geben Höch- 
ftens läfst  Ree.  das  mit  dem  Zwieback  gekochte  Waf- 
fer zu,   worin  das  Stärkemehl  deffelben,  aber  nicht 
der  für  das  K^ind  unverdauliche  Kleber  befindlich  ift. 
Wenn  der  Vf.  im  224      den  Wöchnerinnen  das  Auf- 
feyn  fchon  am  dritten  Tage  früh  und  Nachmittags  ei- 
ne halbe  Stunde  erlaubt:  fo  ift  diefs  offenbar  zu  nach- 
l'ichiig.    Zu  viel  verlangt  hingegen  §.  225,   dafs  fie 
edle  Tage  durch  ein  Kl)  fder  Öffnung  erhalten  follen. 
Räuchern  mit  Effig  und  ßäuchei-pulver  erfetzt  zwar 
freylich  nicht  das  Öffnen  der  Fenlter  ;  aber  den  gro- 
fsen  Vorzug  des  gehörig  angewandten  Elfigs  vor  den 
Räucherpulvern  hätte  der  Vf.  noch  andeuten  follen. 
Die   adftringirenden    Einfprilzungen    beym  weifscn 
Fluffe  möchte  Ree.  nicht  fo  unbedingt  empfehlen,  w  ie  - 
§.  226  gefchieht.  Die  Behandlung  der  Fufs  -  und  Steifs- 
Geburten  im  Allgemeinen     258  —  251  ift  fehr  verwor- 
ren, und  zum  Theil  verkehrt  angegeben.    Zur  Probe 
nur  S.  241  vom  Armlöfen.  ., Man  geht,  wenn  die  Schul- 
tern bis  in  das  Becken  hereingekommen  find ,  fo  dafs 
man  fie  gut  ergreifen  kann,  längs  dem  Rücken  des 
Kindes  mit  dem  Zeige  -  und  Mittel-Finger  in  die  Höhe, 
bis  auf  die  Schultern,  und  drückt  die  Sehultem  To 
weit  herab,  als  es  möglich  ift(wie  oft  möchte  hier  das 
Schlüffelbein  oder  das  Acromion  zu  Schaden  kom- 
men ! ) ;  dann  geht  man  mit  dem  Finger  nach  der  ßruft 
des  Kindes,  und  drückt  das  Oberarmbein  queer  über 
die  Bruft  weg  (  wie  oft  möchte  hier  nicht  der  Ober- 
aiüi  üeibrechca: !)  u.  f,  w."    S,  244.  jjUabeu  wir  das 
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Kinn  auf  nie  }>rurt.  oe.lvuckt.  fo  zieh?n  wir  mit  der  an- 
deren ILnid  den  Kumpf  des  Kindc-s  ;in(?).  iiir-eui  wil- 
den Hals  cli-rielben  -/.wifchon  den  Mittel  -  und  vierten 
l-'inger  nehmen.  Gewühnlicli  werden  wir  durch  ei- 
nen mäfsigen  Zmz  abwechfeld  am  GciHcht  und  am 
Halle  ;  '!  )u.  f.  w."  Solchen  Rath  den  Hebammen ?  ? 
I:n  ^.  269,  wo  von  dem  zu  weilen  Becken  die  Rede 
ilt,  heilst  es :  „Ferner  laffen  wir  die  Frau  entweder 
ganz  im  Bette  liegen,  oder  erlauben  iiir  erft  dann  auf- 
'/ultelien,  wenn  der  Kopf  nahe  am  Einfcuneiden  ift. " 
Sollte  da  noch  Zeit  zum  A\ufteheii  fe)  n  ?  ?  Ferner 
heifst  es:  ,,Soiltfc  unfere  Beliutramkeit  nicht  genug 
helfen:  fo  rnafs  die  Hebamme  zu  einem  Geburtshel- 
fer ihre  Zuflucht  nehmen."  Da  müfste  wahrlich  der 
Geburtshelfer  fehr  nahe  feyn  ,  wenn  er  bey  weitem 
Becken  nicht  zu  fpat  käme.  Mit  der  Pfundzahl  bey 
nengebornen  Kindern  ih  der  Vf.  §.  ^^92  offenbar  zu 
fieygebig.  Wer  wird  einer  Hebamme  aufbinden,  dafs 
es  neugeborue  Kinder  von  22  Pfund  gebe?  Im  305  § 
hätte  der  Vf.  bemerloen  follen ,  dafs  die  Geburt  eines 
lodten  Kindes  delshalb  oft  befohwerlicher  ift,  weil 
die  Mutter  felbft  weniger  krank  ift:  denn  ein- 
zehie  Fälle  äufserer  Gewalt  r  F,rleidung  abgerech- 
net, ftirbt  wohl  bey  vollkommen  gefunder  Mutter  kein 
Kind  in  der  Schwangerfchaft  ab.  W;is  §.  508  über 
d.is  aashafte  Riechen  des  Kindswaffers  bey  abgeftorbe- 
jiom  Kinde  gefagt  wird,  ift  fehr  einzufchriinken ;  nur 
unter  dem  Zutritte  äufserer  Luft  kann  das  Kind  die 
gewohnliche  Leichenfaulnifs  zeigen.  Gegen  §.  50g  ift 
Zellers  Erfahrung  ,  der  bey  einer  Venerifchen  ein 
Kind  zur  Welt  betürderle,  delTen  Oberhaut  faft  vom 
garizen  Körper  abliefs,  und  wobey  doch  das  Kind  noch 
J2  Stunden  lebte.  Bey  dem  Sprengen  der  Fruchlbla- 
fe  g.  5^,7  ift  der  V^f,  gar  zu  kurz;  er  lehrt  weder  ver- 
fchiedene  Arten,  es  zu  thun,  die  doch  unter  verfcliie- 
denen  Umftünden  nölhig  find,  noch  lüfst  er  lieh  über 
Vermeidung  der-  Verwechfelung  aus.  559  hätte  an- 
geführt werden  follen,  dafs  bey  einer  Fiüiigeburt  vor 
der  5grien  Woche  es  belTer  fey,  dieBlale  nicht  zu  fpren- 
gen,  wobey  frevlich  die  Geburt  etwas  langer  dauern, 
dagegen  aber  auch  die  Naciigeburt  gleich  mitkommen 
wird,  vv-elche  fonft  oft  lehr  lange  zögern  kann,  und 
wobey  die  Frau  d<inn  iminei-  in  Gefahr  bleibt.  Nur 
wo  der  Biutabgang  bey  folche)-  Fi  ühgeburt  gar  zultark 
ift,  mufs  die  Blafe  gefprengt  werden.  Bey  der  Zu- 
rückbeugung hätlo  S.  554  die  Lage  näher  beliimrat 


werden  follen,  welche  die  Frau  bis  zirt  Ankunft  des 
Geburtshelfers  im  Bette  haben  foll.  Was  der  Vf.  von 
der  Epilepfie  fagt ,  bedarf  hin  und  wieder  ßerichti- 
gung.  Die  gewöhnlich ftcn  Zuckungen  der  Gebären- 
den lind  nicht  eigentlich  Epilcpfie;  da,  wo  eine  Frau 
fchon  vor  der  Schwangerfchaft  an  Epilepfie  litt,  da 
ift  der  Anfall  ,  wenn  er  etwa  bey  der  Geburt  fich  wie- 
der einfindet ,  lange  nicht  fo  gefährlich,  als  der  Vf. 
angiebt.  Unter  den  einen  Anfall  von  Zuckungen  ver- 
kündenden Zeichen  verrailTen  wir  das  Doppelfehen 
u.  a.  Blofse  Camillen  •  oder  Baldrian  -  Klyftiere  ,  die 
S.  545  angerathen  werden,  möchten  wenig  oder  nichts 
fruchten  ;  Effigklyftiere  find  wirkfamer.  Bey  den 
Kennzeichen  der  Rückenlagen  der  Frucht  ß.  413  ift 
die  Angabe  fallch,  dafs  die  VVirbelfäule  ftarke  Jpitze 
Hervorftehungen  hat  ;  die  Dornfortfätze  find  ja  bey 
Leibesfrüchten  noch  gar  nicht  ausgebildet.  Auch  was 
S.  384  von  den  Kennzeichen  des  Kniees  gefagt  wird , 
dafs  es  eine  bewegliche  Kniefcheibe  habe,  kann,  wenn 
das  Knie  gebogen  ift,  gar  nicht  gefühlt  werden.  Sehr 
zweckmäfsig  hat  der  Vf.  einen  eigenen  Abfchnitt  für 
die  regelwidrigen  iirfcheinungen,  als  Folge  von  Feh- 
lern, welche  die  Hebammen  oder  die  Ivreilenden  bege- 
hen, dem  Ree.  nur  noch  mehr  Ausführlichkeit  wünfch- 
te.  Bey  Umftülpung  der  Gebärmutter  hätte  der  Vf.  nicht, 
wie  ö- 475  gefchieht,  die  Hebamme  zum  Geburtshel- 
fer weifen  follen,  ausgenommen  wo  fie  wilie,  dafs 
diefor  nicht  bald  kommen  könne.  Der  Vf.  fagt  felbft: 
„(liefen  Tonfall  erfodert  die  fclinellfte  Hülfe.''''  Wenn 
nun  die  Hebamme  vor  der  Gebärci  in  iitzt,  und  gleich 
nach  dem  Kinde  ihr  die  umgeliülpte  Gebärmutter  ent- 
gegenkömmt: loH  fie  da  erft  nach  dem  Geburtshelfer 
fehicken,  gefetzt  auch  er  wohnte  mit  ihr  an  demfel- 
ben  Orte,  oder  foll  fie  nicht  vielmehr  unverweilt  die 
Gebärmutter  dahin  zurückicliieben,  woher  fie  gekom- 
men ift?  Wird  fie  d,.s  nii  lit  auf  jeden  Fall  mit  mehr 
Glimpf  können  als  der  Geburlsheiler ,  wenn  er  auch 
nur  10  iMinuten  fpäier  kommt  ji—  Alle  diefe  Bemer- 
kungen mögen  dem  Vf.  bewftfen,  wie  aufmerkfam 
Ree.  fein  Buch  geieCen  har.  Eine  einfache,  völlig 
fchmucklül'e ,  dem  I'^alTungsveiunögen  ungebildeter 
Weiber —  denn  das  ift  doch  und  bleibt  die  Mehrzahl 
d(  r  Hebauunen  —  angepafste  Schreibart,  mit  fo  wenig 
bildliclien  Ausdrücken  als  möglich,  würde  bey  einer 
eiwaiiigen  zvveyten  Auflage  befonderes  Augenmerk 
feyn  mühen.  CRWW. 


KURZE  ANZEIGEN. 


KiNDERSCHP.iPTEJf.  Berlin,  in  der  neuen  Societäts  - 
Verlags  -  Buchliaudhmg :  Das  Menfchenlehen  oder  Mor^enun- 
terhaltungen  im  Krei/e  der  heUhachfckcn  Fum'lie.  Ein  Loicbuch 
für  gute  Kinder,  die  gern  vorftfiadig  werden  wollen.  Von 
C.  O.  H.  Bailach,  D.  der  Philof.  Und  Prediger  zu  Kohlo 
hv.y  P Törten  ia  der  NiederlauHtz.  Erfies  Rändchen,  mit  fie- 
bca  ilJuininirten  Kupfern.  1812.  144  S.  8.  (1  Rtlilr.  2  gr.) 

Der  Vf:  fülirt  feinen  drey  Kindern,  von  deren  Lage, 
Alter  lind  Sinne.'sa'rt-wir  nichts  erfahren,  in  zwanzig  Gefprä- 
fhsn  den  Mmifchem  in  feinen  Haupiveräiidorungen,  von  der 
Geburt  an  bis  zurti  Alter  einer  Matrone  und  eines  Krcife» 


vorüber.  Aber  fonderliche  freude  worden  clie  Kinder  da- 
ran nicTit  haban:  denn  Ton,  Einkleidung  juid  Erzähhmgs- 
wsifo  find  nichts  weniger  a!s  anzioliend.  Die  Reflexionen 
find  zu  trocken  und  oft  über  das  Kindesaher  hinaus,  die 
Darftnllnng  nicht  anJ'cliatilich  und  lehliaft  genug,  und  die 
Evmahnuiigen  zu  predigtniäi'.sig.  Sonll  ill  die  Scluüft  in  ei- 
usm  guten  Sinn  abgcfai'st,  und  Pioc.  hat  nirgends  etwas  An- 
Itol'sigcs  gefunden.  Die  Erzeugung  und  Geburt  des  Mcn- 
Ichen  ilt  fehr  delicat  behandelt.  Die  Kupfer  find  fchleclit 
geltochen  und  noch  fchlechter  üluniijurt;  der  Druck  abt* 
ift  correct.  L.  Th. 


2  N  u  m.  27. 
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PHILOSOPHIE. 

Jjtna,  b.  Scliieiber,  u.  Leipzig,  in  Commiff.  b. 
Mittler :  Über  Sprach  -  und  Begriffs  -  Verwir- 
rung der  deutjchen  Philofophen  in  Verftand 
vnd  Vernunft.  Ein  Programm  von  Carl  Fried- 
rich Bachmann,  Dr.  der  Philofophie,  ordeatl, 
Prof.  zu  Jena.  1814-  25  S.  4.  (6  Gr.) 

D  er  Vf.  geht  Ley  feiner  Unterfuchung  aus  von  den 
grofsen  politifchen  Ereigniffen  unferer  Tage,  von 
der  Anrühmung  des  herrlichen  dabey  fich  offenba- 
renden deutfchen  Geiftes  ,  von  dem  Lobe  der  Wer- 
ke, die  Geift  und  Gemüth  vereint  im  Reiche  der 
Wiffenfchaft  zeugen,  und  von  den  in  unferer  phifo- 
fophifchen  Literatur  herrfchenden  Mängeln  und  Ge- 
brechen,  um  auf  fein  gewähltes,  unter  grofsem  Zeit- 
aufwandbearbeitetes Thema  zu  gelangen,  von  deffen 
Wichtigkeit  er  durchdrungen  ift.  Es  betrifft  die  Be- 
deutung der  verwandten  Ausdrücke  ,,  Verftand  und 
Vernunft,^''  die  von  mehreren  Philofophirenden  unfe- 
rer Zeit  verfchieden  gebraucht,  und  nach  der  Verfi- 
cheruug  des  Hn.  B.  neuerdings  von  Schelling  nnd 
Friedr.  Schlegel  höchft  willkührlich  beftimmt  wor- 
den find.  (Diefe  Äufserung  hat  uns  etwas  befrem- 
det, weil  er  felbft  in  der  Hauptfache  mit  diefen  über- 
ciuftimmt.)  Er  will  es  nun  verfuchen,  fie  genauer 
als  bisher  zu  entwickeln,  und  etwas  Haltbares  darü- 
ber feftzufetzen,  zu  welchem  Zwecke  er  vorerft  hifto- 
rifch  die  bisherige  darüber  herrfchende  Verwirrung 
darlegt,  indem  er  aus  den  Schriften  mehrerer  der  be- 
deutendften  deutfchen  Philofophen  die  gegebenen 
Eeflimmuugen  davon  anführt,  und  von  da  zur  Ent- 
wickelung  fortfchreitet.  Wir  übergehen  das  Erftere, 
und  wenden  uns  logleich  zu  der  vorgenommenen 
Löfung  der  Aufgabe,  welche  fehr  kurz  ausgefal- 
len ift. 

S.  17  geht  er  von  der.  richtigen  Vorausfetzung 
aus,  dafs  es  in  dem  menfchlichen  Gemüthe  nichts 
wahrhaft  Entgegengefetztes  gebe,  und  dafs,  was  wir 
In  ihm  wahrnehmend  als  befondere  Vermögen  be- 
zeichnen, nur  verfchiedene  Aufserungen  des  unge- 
iheilten  Wefens,  zum  Behufe  der  Reflexion  und  der 
Wiffenfchaft,  feyen.  Der  Verftand  ift  alfo  auch  nichts 
für  fich  Beftehendes  ,  was  in  feinen  Erzeugniffen  un- 
abhängig von  Vernunft  und  ohne  Zufamnaenhang 
mit  Sinn  und  Einbildungskraft  für  fich  wirkfam  wä- 
re. Die  Vernunft  hat  den  Verftand  in  fich,  und 
der  Verftand  ift  nichts  als  eine  befondere  Äufserung 
der  Vernunft.  Aber  welche  Äufserung  der  Vernunft 
S.  A.  L.Z.    1815-    Erfter  Band. 


ift  denn  nun  der  Verftand  ,  und  wie  verhalten  fiel» 
beide  zu  einander? 

Er  unterfcheidet  eine  zweyfache  Bedeutung  der 
Vernunft,  eine  weitere  und  engere:  in  jener  ift  fie 
das  Allgemeine,  die  wir  allen  als  etwas  Ehrendes  zu- 
fclireiben  ;  fie  ift  das  Allgemein  -  Denkende  im  Men 
fchen,  oder  der  Geift  als  Quell  aller  Erkenntnifs , 
■wie  wir  fie  auch  fchon  dem  eben  geborenen  Kin- 
de beylegen  ;  in  diefem  aber  ift  die  Vernunft  noch 
verhüllt  und  unentwickelt,  d.  h.  die  noch  ungefon- 
derte  in  befondere  Beßimmtheiten  und  fcheinbare 
Gegenfätze  noch  nicht  gelpaltcne  Einheit  aller  Ver- 
mögen und  Kräfte  des  Geiftes,  aber  mit  dem  Beftre- 
ben,  hervorzubrechen  und  fich  zu  entäufseren.  Das 
Kind  ift  daher  faft  blofs  Thier  ,  fein  erftes  Bedürf- 
nifs  geht  auf  Nahrung,  daher  der  eigentlich  thieri- 
fche  Sinn  der  Gefchmack  ift,  welcher  auch  der  nie- 
drigfte,  fich  zuerü  entwickelnde  Sinn  ift.  Auf  diefer 
Stufe  bleibt  der  Vernunft ,  als  der  urfprünglichen 
noch  unaufgefchloffenen  Einheit,  gedacht  vor  aller 
Entwickelung  der  einzelnen  Momente,  blofs  der  Cha- 
rakter der  Erregbarkeit.  Die  Erregung  felbft  kommt 
von  Aufsen  ;  die  auf  die  Organe  des  Körpers  einwir- 
kende Aufsenwelt  erfcheint  als  das  Anregende,  den 
Geift  7ur  Thätigkeit  Beftimmende.  Den  Geift  als 
diefes  Erregbare,  Antwortende,  wodurch  er  bey  dem 
erften  Eindrucke  fich  gleich  fam  erinuthigt ,  fich  er- 
hebt und  dem  Dinge  entgegengeht,  um  es  zu  er- 
faffen  und  feftzuhalten,  bezeichnet  die  Sprache  fehr 
ausdrucksvoll  als  Gemüth.  (Wahrlich  eine  anfchauli- 
che,  aber  gefuchte  und  willkührliche  Deduction  des 
Ausdrucks :  Gemüth  I  Gleich  darauf  fetzt  der  Vf.  das 
Gemüthliche  gleich  dem  Gefühlvollen  ,  und  nennt 
das  Gemüth  auch  das  Princip  der  Empfindung,  wo- 
mit aber  der  Sprachgebrauch  nicht  ganz  überein- 
ftimmt:  die  Empfindung  bezieht  fich  immer  auf  et- 
was in  der  Seele  von  Aufsen  Angeregtes,  das  Gefühl 
dagegen  auf  Äufseres  und  Inneres  zugleich,  und  das 
Gemüth  ift  das  Gefühl  in  fittlicher  und  humaner  Be- 
ziehung betrachtet  ;  daher  fcheint  es  auch  unrichtig 
zu  feyn,  dem  Gemüthlichen  das  Gefühllofe  entge- 
gen zu  fetzen ;  es  kann  Jemand  gemüthlos  und  doch 
fehr  erregbar  und  der  heftigften  Gefühle  fähig  feyn» 
wie  man  diefes  bey  fehr  reizbaren,  cholerifclien,  aber 
fehr  inhumanen  Menfchen  findet.)  Das  Gemüth,  fährt 
der  Vf.  fort,  ift  alfo  nicht  anders,  als  die  Vernunft, 
mit  dem  Charakter  der  Erregbarkeit  und  leichten 
Beweglichkeit,  Was  weiter  vom  Gefühle  gefagt  v/ird, 
ift  wahr  und  fchön  gedacht.  Wie  auf  die  Erregung 
von  Aufsen  die  Sinnesanfchauuag  folgt,  wird  S.  31 
Dd 
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gezeist ,  und  Jann  wieder  damit  gefchlofTen ,  dafs 
auch'die  Sijinlichkeit  Vernunft  [ey,  in  wiefern  fie  auf 
ein  Einzelnes ,  Empirifches,  Gegebenes  gerichtet  ift, 
es  fixirt  und  feftliält.  Vom  Gefchmack,  als  dem  un- 
terften  Sinne,  erheben  fich  die  Sinne  in  fteigeuder  Ver- 
edlung bis  zum  Geficht,  über  welches  kein  reineres 
Sinnenverhältnifs  denkbar  ift;  von  hier  zieht  fich  die 
ganze  Sinnenreihe  zufammen  ,  und  ihre  Ausbreitung 
geht  eben  fo  nach  Innen  wie  vorher  nach  Aufsen, 
nicht  in  das  Räumliche,  fondern  in  die  Tiefe  und  in 
<Ias  Zeitliche,  fo  dafs  die  ganze  iiufsere  Natur  abbild- 
lich in  das  Innere  tritt,  und  in  den  Tiefen  des  Geiftes 
zu  einem  eigenen  Univerfum  fich  geftaltet.  Denn  es 
•giebt  nach  der  finnreichen  Behauptung  des  Vfs.  eine 
innere,  der  äufseren  ähnliche  geihige  Sinnenreihe; 
Jie  ift  die  umgekehrte  äufsere,  d.  h.  der  höchfte  Punct 
-der  äufseren  ift  der  Wende  -  und  Entwickelungs - 
Punct  der  inneren ;  deiVf.  will  aberhiernichtdie  einzel- 
nen Glieder  davon  näher  entwickeln  ,  um  lein  Ziel 
Xchneller  zu  erreichen,  imd  fagt  daher  ganz  kurz,  dem 
'Gefichtsfinn  entfpreche  inneriich  die  Einhildungs- 
kraft,  dem  Getafte  aber  der  Verfland.  Denn  der 
Verftand  fey  fchon  dem  Sprachgebrauche  nach  das 
Vermögen  des  f  or flehens  vor  einem  Gegenftande,  al- 
le des  Zufammenfaffens,  Feftlialtens  und  Verfiehens; 
-was  vor  uns  fleJie ,  fey  verfländlich.  Nun  wird  die 
Vergleichung  des  Veiftandes  mit  dem  Tultfinne  weiter 
fortgefetzt.  Z.  B.  das  Taften  fey  ein  Befühlen  und  Bc- 
greifen  des  Dinges,  um  die  äufsere  Form  kennen  zu 
lernen:  eben  fo  umfchliefse  auch  der  Verftand  den 
■Gegenftand  von  allen  Seiten  ,  begreife  ihn,  und  be- 
komme eben  defswegen  den  Begriff  davon,  woraus 
mit  Sonnenklarheit  folge,  dafs  der  Verftand  das  Ver- 
jnögen  der  Begriffe  fey.  Wie  ferner  der  Taftfinn  ab- 
fondeie  und  zuftimmenfaffe:  fo  feyen  auch  die  bei- 
den Hauptthätigkeiten  des  Verftandes  Abjondcrn 
xmd  Begreifen.  — Das  ift  wenigftens  eine  lehr  hand- 
greifliche Erklärung  der  Natur  des  Verftandes,  ob- 
,  i^leich  dadurch  von  ihm  nichts  weiter  erkannt  wird, 
sils  was  man  in  den  gewöhnlichen  logifchen  Com- 
■pendien  darüber  findet.  Die  Vergleichung  der  Ver- 
fiandesthätigkeit  mit  dem  Manipuliren  der  Hände 
"beym  Betaften  eines  äufseren  Gegenftandes  erkläit 
flss  Wefen  des  Verftandes  fo  wenig,  als  das  Ermuthi- 
gen  die  befondere  Eigenthümlichkeil  des  Gemüihes, 
•CS  find  höchftens  grob  linnliche,  weder  ganz  paffende, 
noch  erfchöpfende  Gleichnifie.  Dafs  die  vorn  Vf.  an- 
genommene Stellung  der  Sinne  die  wahre  fey,  davon 
ift  Ree.  durch  die  vorliegende  Dailiellung  nicht  über- 
zeugt worden;  er  hält  weder  den  Gefchniacksfinn  für 
-den  unterften,  nach  den  Gefichtsfinn  für  den  hüch- 
iten  und  geütigften,  vielmehr  glaubt  er,  dafs  jener  hö- 
Jaer  als  der  Taftfinn,  und  diefer  niederer  als  der  Ge- 
Jiörfinn  ftehe;  durch  den  Gefchmack  werden  fchon 
innere  Qualitäten  der  Körper  empfunden,  während 
durch  das  Beiafien  lediglich  das  Räumliche  an  dcn- 
Jelben  angelchaut  wird;  auch  das  Gehör  ftehtrnitdcm 
Geilte  in  einer  engeren  Verbindung,  als  das  Sehen, 
der  Ton  ift  geiftiger,  ideeller  als  die  Farbe,  undregt 
auch  dea  Geift  jnehr  an,  als  diefes,  Jedoch  wollen 


wir  unfere  Anficht  Niemanden  aufdringen,  und  glau- 
ben blofs,  dafs  die  vergleichende  Naturwillenfchafl 
hierin  die  Philofophie  unterftützen  mülfe  ;  fie  kann 
am  heften  lehren,  wie  die  Natur  die  Sinne  nach  und 
nach  entwickelt,  und  der  Entwickelung  derfelben  im 
Thierreiche  entfpricht  gewifs  auch  die  in  der  Men- 
fchenwelt.  Der  Vf.  meint  zwar,  alle  bisherigen 
Theorieen  der  Sinne,  bis  auf  die  neueften  naturphi- 
lofophifchen,  feyen  mangelhaft,  weil  fie  überall  mehr 
das  Räumliche,  Materielle,  Paflive  oder  blofs  die 
Structur  der  Organe  und  ihre  fogenannte  Bedciuung 
beabfichtigt  hätten,  nicht  aber  die  innere  Seliillthätig- 
keit  des  Geiftes,  welche  doch  dabey  die  Hauptfnche 
fey.  Allein  fteht  denn  rückfichtlich  der  Sinne  das 
Ävifsere  nicht  in  wefentlicher  Verbindung  mit  dem 
Inneren,  und  ift  es  fo  etwas  Geringes,  das  Verhält- 
nifs  der  Sinne  zur  Aufsenwelt  und  ihre  Bedeutung 
zTi  beftimmen  ?  und  ift  letzleres  möglich,  ohne  auch 
die  Thätigkeit  und  Wirkungsweife  derfelben  zu  er- 
kennen ? 

S.  25  wird  nun  der  Verftand  als  die  eigentlich 
dialektifche  Kraft  des  Geiftes,  oder  als  die  Vernunft 
felbft,  fofern  fie  abftrahirt,  reflectirt,  Begriffe  bildet, 
definirt,  womit  wir  ganz  einverflanden  find,  fo  wie 
damit,  dafs  dem  Verftande  auch  das  [Jitheilen  und 
Schliefsen  zukomme.  Der  Verftand  fteht  alfo  ,  wie 
Schelling  nnd  Fr.  Schlegel  behaupten,  über  der  Ver- 
nunft in  weiterer  Bedeutung.  Allein  der  Vf.  tmterfchei- 
det  noch  eine  engere,  vermöge  welcher  die  Vernunft 
über  dem  Ver/tande  fteht,  und  in  diefer  Beziehung 
fagt  er  S.  25:  „Der  Begriff  ift  nicht  das  Höchfte 
und  .  das  Wefen  des  menfchlichen  Geiftes  in  Sinn, 
Einbildungskraft  und  Verftand  nicht  erfchöpft;  viel- 
mehr ftrebt  er  darüber  hinaus,  nach  dem  ewigen  Ur- 
gründe alles  Dafeyenden  ,  wobey  die  Forfchung  fte- 
hen  bleiben  kann,  und  der  Geilt  volle  Befriedigung 
findet.  Jetzt  kommt  in  den  Stoff  des  Verftandes  Ord- 
nung ,  Zufammenhnng  ,  Einheit,  der  Menfch  reihet 
Beobachtung  an  Beobachtung,  kellet  Begriff  an  Be- 
griff, Schlufs  an  Schluis,  belebt  die  einzelnen  Glie- 
der durch  einen  Grundgedanken,  bildet  fo  Syfteme, 
und  erhebt  fich  zu  Ideen  u.  f.  f.  Was  fo  über  den 
Verftandesbegriff  hinausgeht,  der  Ideen  fähig  ift,  ilt 
offenbar  auch  Vernunft,  aber  Vernunft  in  der  höch- 
ften  Entwickelung,  oder  in  der  engeren  Bedeutung." 
Allein  Ree.  hält  diefe  zweyte  Bcftimmung  der  Ver- 
nunft nicht  für  wel'enrlich  und  nothwendig.  Denn 
die  Kraft  des  Geiftes  ,  welche  Ordnung  und  Zufam- 
jnenhang  in  den  Stoff  des  Verftandes  bringt,  Begriff 
an  Begriff,  Schlufs  an  Schlufs  kettet,  ift  eboi  nichts 
anderes  als  der  Verftand,  ja,  der  Vf.  hat  felbft  diefe 
Functionen  dem  Verftande  beygelegt ,  da  er  ihn  die 
dialektifche,  urlheilende  und  fchliefsende  Kraft  des 
Geiftes  nennt.  Sollte  aber  deffenungeachtet  noch  ein 
Unlerfchied  zwifchen  der  Vernunft  in  weiterer  und 
engerer  Uedeutung  angenommen  werden  :  fo  mufste 
er  Ichärfer  beftimmt,  und  ihr  beiderfeiliges  Verhält- 
nifs  genauer  angegeben  werden  ,  als  es  vom  Vf.  ge- 
fchehen  ift.  Er  hat  dielen  Punct  zu  feiner  bcfonde- 
ren  Aufgabe  gemacht ,  und  hätte  alfo  ihn  auch  be- 
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Xondnrs  lierausheben  und  erörtern  follen.  Soviel  man 
aus  dem  Ganzen  abnehmen  kann,  To  verfleht  er  un- 
ter der  Veinunft  im  weiteren  Sinne  die  allgemein 
menfchliche  Denkkrafl,  i'ofern  fie  fich  in  den  ver- 
fchiedenen  Wirkungen  kund  giebt,  fie  ift  das  Allen 
zu  Grunde  Liegende,  in  ihnen  Thätige,  fie  mögen  ein- 
zeln oder  im  Zufammenhange  wirkfam  feyn.  Wenn 
aber  alle  vollkommen  ausgebildet,  harmonifch  zu  ei- 
nem Ganzen  vereinigt  find,  und  von  Ideengelragen 
und  geleitet  werden:  fo  nennt  er  dreien  Zuftand  auch 
Vernunft,  aber  im  engeren  Sinne.  Wo  liegt  denn 
aber  hier  der  befondere  Unterfchied?  Nach  unferem 
Dafürhalten  findet  kein  folcher  Statt :  denn  was  den 
Grundgedanken  angeht,  welcher  den  einzelnen  Glie- 
dern eines  Syltems  zu  Grunde  liegt,  fie  belebt  u.  f.  w. , 
ift  eben  die  Vernunft  in  der  erfleien  und  weiteren 
Bedeutung,  welche  allen  Bildern,  Anfchauungen  , 
Begriffen,  Urth eilen  und  Schlüffen  als  Subftrat  dient, 
ohne  welches  fie  leere  Gedanken  wären.  Denn  die 
Wahrheit  und  objeclive  Gültigkeit  aller  genannten  Vor- 
ftellungen  liegt  nicht  in  ihnen  felbft,  fondern  in  der 
nothwendigen  Beziehung  derfelben  auf  ein  von  ihnen 
unabhängiges  Reale  ;  in  Rückl'icht  der  e.iipirifchen 
Begriffe  "ift  es  das  miltelft  der  Empfindungen  fich  an- 
kündigende Wirkliche,  in  Rücklicht  der  Ideen  aber 
lindes  die  urfprünglichen  Gelühle,  die  fich  im  Pie- 
flectiren  darauf  mit  einer  Art  von  Nolh wendigkeit 
uns  aufdringen,  und  die  gerade  aus  der  allen  Men- 
fchcn  gemein famen  Vernunft  flammen.  Wir  fehen 
daher  keinen  Grund,  über  den  wirklich  gebildeten 
und  dialektifch  entwickelten  Verftand  noch  eine  be- 
fondere Vernunftkraft  zu  feizeu  ,  wenigftens  hat  der 
Vf.  die  Nothwendigkeit  davon  nicht  dargethan.  Es 
thut  diefes  aber  auch  wenig  zur  Sache  ,■  er  hat  fei- 
nen Zweck  dennoch  erreicht,  und  das  Verhältnils  des 
Verftandes  zur  Vernunft  der  Hauptfache  nach  rich- 
tig beftimmt. 

Zum  Schluffe  erlauben  wir  uns  noch  einige  Wor- 
te über  eine  Äufserung  des  Vfs.  in  der  Vorrede,  Nach- 
dem er  hier,  wie  auch  an  einer  anderen  Stelle,  feines 
Fieifses  bey  der  Ausarbeitung  diefes  Gegenftandes  Er- 
wähnung gethan,  macht  er  einige  bittere  Bemerkun- 
gen über  jene  akademifchen  Schrütfteller ,  „die  fich 
berufend  auf  eine  intellectuelle  Anlchauung,  auf  ein 
höheres  Organ  und  eine  unmittelbare  Eingeiftigung 
aller  Mufen  bey  der  Erzeugung  ihrer  Geilteswerke,  al- 
le feclis  Monate  einen  dicken  Band  in  die  Welt  l'en- 
den,  der  unverbeflerliche  Syfteme,  vollendete  Gemäl- 
de und  delphifche  Sprüche  enthalte;  auch  alles  Ande- 
re bezeichne  dielen  aufserordentlichen  Zuftand,  die 
unnatürliche  Farbe  des  Gefichts,  die  krampfhaften  Zu- 
ckungen u.  f.  w. ,  welche  nur  Ungeweihte  für  Sympto- 
me einer  krankhaften  Organifation  halten,  dem  Ge- 
weihten aber  feyen  fie  untrügliche  Zeichen,  dafs  das 
Individuum  bereits  über  den  Grad  der  Selbfterkennt- 
nifs  und  Selbftbefchauung  hinaus  in  den  der  vollen- 
deten Klarheit  und,  Erleuchtung  gelvelen. "  Damit 
verbindet  Hr.  B.  unmittelbar  noch  folgende  Erklä- 
rung :  „Das  gutmüthige  Publicum  habe  die  Artigkeit 
gehabt,  ihn  wegen  zweyer  Schriften  für  einen  Freund 
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der  Naturphilofophie,  jawohl  für  einen  Naturphilo- 
fophen  felbft  zu  halten;  er  fey  aber  nicht  fo  unbe- 
fcheiden,  fich  dielen  Ehren  -  Namen  anzuniafsen,  und 
der  aufmerk fame  Lefer  diefer  Schrift  werde  fich  wun- 
dern, wie  er  dazu  gekommen  fey  ;  er  werde  nämlich 
darin  finden  eine  gewifle  Nüchternheit  und  Ruhe,  ein 
leidlich  gefundes  Urtheil  u.  f.  vv. ,  kurz,  nichts  von 
alle  dem,  was  nur  irgend  auf  einen  exaltirten  aufser- 
ordentlichen Zuftand,  auf  göttliche  Raferey  und  her- 
vorragende Geifteskräfte  fchliefsen  lalTe ;  er  bitte  da- 
her  das  Publicum  höflichft,  ihn  mit  jenem  Ehren-  Ti- 
tel zu  verfchonen. "  Der  Vf.  macht  hier  den  foge- 
nannten  Naturphilofophen  ohne  Ausnahme  Vorwürfe, 
die  vielleicht  Manche  darunter  verdienen  mögen,  wel- 
che aber  von  Allen  zu  beweifen  ,  ihm  kaum  gelingen 
würde.  Anfangs  fcheint  er  auch  nur  einen  und  den 
anderen  vielfchreibenden  akademifchen  Lehrer  vor 
Augen  gehabt  zu  haben  j  nachher  aber  trägt  er  die  Be- 
fchuldigungen  auf  die  ganze  Schule  über,  wefs wegen 
er  es  nöthig  hält,  ausdrücklich  zu  erklären,  er  gehö- 
re nicht  zu  ihnen,  und  fey  nicht  wie  Andere.  Wir  be- 
kennen, nicht  einzufehen  ,  wozu  eine  folche  Erklä- 
rung hier  nothwendig  gewefen  ;  vielmehr  darf  man 
glauben,  die  Lehren  des  Vfs.  würden  fchon  durch  fich; 
ielbft  ihn  rechtfertigen;  oder  hat  er  es  der  Schwachen 
wegen  gethan,  welche  das  Wahre  vom  Gegentheil 
nicht  felbft  zu  unterfcheiden  vermögen,  und  denen  es 
blofs  um  Refultate  als  Glaubensartikel  zu  thun  ift, 
womit  fie  aber  zugleich  einen  folchen  innerlichen  Ab- 
fchen  vor  der  Naturphilofophie  ( eine  wohl  verzeihli- 
Ghc  Idiofynkrafie )  verbinden,  daHs  fie  jene  doch  nur 
unter  der  Bedingung  fich  aneignen  wollen,  wenn  fie 
von  dem  naturphilolophifchen  Gifte  frey  find,  wor- 
über nun  Hr.  B.  fich  felbft  ein  feyerliches  Zeugnifs 
zu  ihrer  Beruhigung  ausftellt?  Denn  dafs  er  um  fei- 
ner felbft  willen  fo  etwas  follte  nöthig  gehabt  haben, 
dafür  können  wir  uns  keine  Gründe  denken.  Auch 
kann  Ree.  ihm  das  zweckdienliche  Zeugnifs  ertheilen, 
dafs  er  in  der  einen  Schrift,  die  er  von  ihm  kennt, 
nämlich  in  der  Kunftwiffenfchaft  im  allgemeinen 
Umriffe'"  nichts  eigentlich  Naturphilofophifches  ^cinn- 
den  habe,  wohl  aber  Vieles,  das  feines  Wiffens  den  Prin- 
cipien  und  einzelnen  Lehren  der  fogenannten  Natur- 
philofophie in  anderer  Beziehung  eigenthümlich,  oder 
in  ihrem  Geifte  gedacht  ift.  Ob  aber  der  Vf.  aus  die- 
fer Quelle  gefchöpft  habe,  getrauet  Ree.  fich  eben  nicht 
zu  behaupten,  beforgend,  der  Selbftftändigkeit  feines. 
Geiftes  dadurch  zu  nahe  zu  treten. 

Y.  Z. 

A  S  T  R  O  N-  O  M  I 

HeideleePvG  ,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Populäre  Vor- 
lejimgen  über  die  Sternkunde.  Gehalten  zft  Hei- 
delberg im  Winter  i8n  auf  1812,  von  Jakob 
Friedrich  Fries  ,  Profeffor  der  Philofophie  zu. 
Heidelberg  u.  f.  w.  Mit  6  Iviipfern.  436  S.  g. 
(■5  Rthlr.  4  gr.  ). 

Diefe  populäre  Darfteilung  der  Sternkunde  gehört 
zu  denjenigen  Büchein ,  welche  bey  vollkommener 
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Deulliclikeit  de?  Vortrags,  dennoch  eine  Gründlich- 
keit befitzen  ,  die  dem  Lcfer  einen  tiefen  Blick  iu 
die  wahre  Befchaffeubeit  der  Erfcheinungen  und  ih- 
ren Zufammenh.ing  geftattet.  Ein  ernfter,  kräftiger 
Stil  zeichnet  ferner  diefe  Vorlefungen  aus,  und  wir 
können  fie  mit  Recht  denen,  welche  eine  gedrängte- 
Übeificht  unlerer  aftronomirchon  Kcnntniffe  zu  ha- 
ben wünfchen,  empfehlen.  Ob  des  Vfs.  Vortrag  nicht 
gar  zu  gedrängt  und  kurz  f ey ,  läfst  fich  zwar  im  All- 
gemeinen wegen  der  Mannichfaltigkeit  der  Lefer 
nicht  entfcheiden  ;  doch  rnüffen  wir  geftehen,  dafs  es 
un«  gefchiencn  hat ,  als  werde  der,  welcher  fich  zum 
erTien  Male  von  dem  Zufammeuhange  der  himmli- 
fclien  Erfcheinungen  und  ihrer  Urfachen  belehren 
will,  einer  gröfseren  Ausführlichkeit  wohl  an  man- 
chen Stellen  bedürfen;  dagegen  %verden  diefe  Vorle- 
fungen ganz  dem  Bedürfniffe  derer  angemeffen  feyn, 
welche,  mit  dem  Einzelnen  nicht  unbekannt,  das  gan- 
ze S)  ftem  unferer  Kenntniffe  aus  einem  wohl  gevYähl- 
len  Gefichtspuncte  überfchauen  wollen. 

Wir  werden  uns  bey  der  Anzeige  des  Inhalts 
nicht  fehr  ins  Einzelne  einlaffen,  da  es  bekannt  ge- 
nug ift,  was  man  hier  zu  fuchen  hat.  Die  erfte  Vor- 
lefung  enthält  vorbereitende  Betrachtungen,  und  ftellt 
vorzüglich  den  Gedanken  dar,  dafs  das  Anziehendfte 
bey  dem  Studium  der  Aftronomie  doch  immer  das 
Anerkennen  der  Kraft  des  Geiftes  fey,  die  fich  in  Er- 
forfchung  des  Sternenlaufs  und  feiner  Gefctze  fo  grofs 
gezeigt  hat.  Die  vier  folgenden  fiellen  die  Erfchei- 
nungen des  Himmels  dar,  und  geben  eine  kurze  Ge- 
fchichte  der  Hauptfortfehritte,  welche  die  WiflenfcHaft 
machte. 

In  der  fechßen  Vorlefung  ift  Alles  zufammenge- 
drängt,  was  die  Beantwortung  der  Frage  nach  den 
wahren  Bewegungen  der  Weltkörper  und  ihren  Ge- 
felzen  betrifft.  Hier  möchten  wir  glauben ,  ob- 
gleich fehr  Vieles  mit  wenigen  "Worten  gefagt  ift,  dafs 
der  Lefer  dennoch  wünfchen  wird,  vollkommener  un- 
terridriet  zu  werden.  Angedeutet  ift  Alles,  was  die  Grö- 
fse  der  Erde,  die  Parallaxe  überhaupt,  und  befonders 
die  Parallave  desMondes  und  der  Sonne  betrifft ;  ferner 
wie  man  dahin  geleitet  fey,  zuerft  Venus  und  Mer- 
curius  als  um  die  Sonne  gehend  zu  betrachten,  dann 
der  Erde  felbft  eine  Bewegung  um  die  Sonne 
beyzulegen  und  zugleich  ihre  Umdrehung  um  fich 
felbfc  anzunehmen;  wie  diefe  Kenntnifs  der  Bewe- 
gung der  Erde  Keplerii  zu  Ausmeffung  der  Marsbahn 
leitete,  deren  elliptifche  Figur  und  das  Gefetz  der 
Gleichheit  der  Sectoren  in  gleichen  Zeiträumen  er 
nun  bald  erkannte;  welches  Gefetz  er  zwifchen  den 
Abltänden  der  Planeten  von  der  Sonne  und  ihren  Um- 
laufszeiten fand,-  —  das  alles  ilt  hier  auf  40  Seiten  , 
fo  weit  diefe  Kürze  es  verftattet,  fehr  fchön  abgehan- 
delt. Dann  enthält  diefelbige  Vorlefung  noch  die 
Gefetze  des  Falles,  der  Wurfbevvegung,  die  erfte  Hin- 
leitung auf  den  Gedanken  an  eine  in  fich  zurückkeh- 
rende Bahn  des  geworfenen  Körpers,  die  Abnahmen 


der  anziehenden  Kraft  in  gröfseren  Entfernungen 
und  die  Gßfetze  der  Bewegung  iu  Ellipfen.  Dafs 
hier  Manches  nur  hiftorifch  angegeben,  nicht  eigent- 
lich als  nothwenilig  dargefiellt  werden  konnte,  erhellt 
von  felbft,  und  wir  müllen  gettchen,  dafs  der  Vf.  uns 
durch  diefe  Kürze  feinem  eigenen  Plane  etwas  zuwi- 
der gehandelt  zu  haben  fcheini.  Zwar  giebt  der  An- 
hang zu  diefer  Vorlefung  Vervollftändigungen  diefer 
Lehren;  aber  diefe  find  niit  Buchitabenrechnung  er- 
läutert und  alfo  (zwar  leicht  genug,  aber  doch)  nicht 
fo  für  Alle  gefchrieben,  wie  es  bey  diefen  Lehren 
möglich  ift. 

Die  7te  Vorlefung  handelt  fehr  fchön  von  den 
Grenzen  der  wilTenfchaftlichen  und  religiöfen  Betrach- 
tung des  Himmels  und  der  Natur  überhaupt,  und  geht 
dann  zu  näherer  Betrachtung  der  Erde  über.  Die  Be- 
dingungen des  l^ebens  oder  des  Beftehcns  der  Leben- 
digen auf  ihr  machen  eigentlich  den  Inhalt  der  letz- 
ten Hälfte  diefer  Vorlefuug  aus,  und  uns  will  nicht 
einleuchten,  warum  der  Vf.  diefs  myftifch  das  lie- 
ben der  Erde  nennt?  Mit  fchönen  Betrachtungen  über 
den  Zweck  des  Menfchenlebens  auf  Erden  fchliefst 
diefe  Vorlefung. 

Die  8te  Vorlefung  —  die  Erde  als  Planet  — ent- 
hält das,  was  man  in  der  mathematifchen,  theils  auch 
in  der  phyfifchen  Geographie  vorzutragen  pflegt.  Die 
ganze  Darfteilung  hat  uns  fehr  gefallen  ;  nur  find  wir 
S.  1267  nicht  überzeugt  worden,  dafs  der  dort  erwähn- 
te Meeresl'trom  durch  die  Erwärmung  des  Meeres  er- 
zeugt wird.  Wegen  ftärkerer  Erwärmung  müfste  ja 
das  obere  Waffer  vom  Äquator  nach  den  Polen  abflie- 
fsen,  fo  wie  gerade  umgekehrt,  die  untere  Luft  nach 
dem  Äquator  hinftrömt;  und  wollten  wir  auf  die  Ver- 
dunftung  viel  rechnen:  fo  würde  die  Hypothefe  we- 
nigftens  nicht  fo  gRV  ßrenge  zu  erweifen  feyn.  Merk- 
würdig hat  uns  dagegen  das  gefchienen,  was  der  Vf. 
über  das  in  fehr  langen  Perioden  (wie  es  fcheint) 
wechfelnds  Steigen  und  Sinken  der  Meere  fagt,  wo 
er  nämlich  diefes  aus  einer  fortdauernd  wachfenden 
und  nach  langen  Perioden  wieder  abnehmenden  grö- 
fseren Erwärmung  der  einen  Erdhalbkugel  erklärt. 

Diefe  Hypothefe,  obgleich  fie  immer  Manches 
gegen  fich  hat,  verdient  wohl  eine  nähere  Prüfung, 
zu  der  geologifche  Beob-ichtungen  von  der  füdlichen 
Halbkugel  der  Erde  vielleicht  am  bellen  Gelegenheit 
geben  könnten. 

Die  letzten  4  Vorlefungen  theilen  einen  ganz 
kurzen  Abrifs  von  dem  mit,  was  wir  von  der  ßefchaf- 
fenheit  des  Mondes,  der  Sonne,  der  Planeten,  Kome- 
ten und  Fixfterne  wil'fen,  wobey  der  Vf.  auch  eigene 
Betrachtungen  und  Vermuthungen  eingeftreut  hat. 
Nach  dem  ganzen  Plane  konnte  der  Vf.  hier  nicht 
ausführlicher  feyn ;  aber  der  Lefer  wird  fchwerlich 
den  Wunfeh  unterdrücken  können,  vollftändiger  be- 
lehrt zu  werden ,  als  es  hier  gefchehen  konnte, 

c   e.  e. 
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GESCHICHTE. 

BfiRT^iN,  b.  Maurer:  Das  Lehen  Friedrich  Wilhelms 
des  Grofsen.,  Kurfiirften  von  Brandenhnrg. 
Nebft  Andeutungen  über  die  Idee  und  die  fpätere 
Gerchichte  des  preuffifchen  Staats  vom  Jahre 
1688  bis  1S14,  von  Franz  Horn.  1814-  XVI  u. 
505  S.  mit  Einl'chlufs  des  Subfcribenten  -  Verzeich- 
nil'fes,  8-  (1  Rthlr.  12  Gr.) 
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er  Vf.  erklärt  ficli  in  der  Vorrede  umftändlich  über 
die  EntRehung  feines  Werkes,  über  den  Zweck  deffel- 
ben,  über  die  Schwierigkeiten  der  Ausführung  und 
über  die  Art ,  wie  er  die  Gefchichte  und  den  Charak- 
ter Friedrich  Wilhehns  auffaffen  und  wiedergeben  zu 
müffen  gegl'avibt  hat.  Wir  erfahren  hier,  dafs  fchon 
vor  10  Jahren,  als  Hr.  H.  zum  erften  Male  nach  Ber- 
lin kam ,  der  Gedanke  bey  ihm  aufftieg,  die  Gefchich- 
te des  grofsen  Kurfürften  zu  fchreiben,  „und  er  will 
nicht  verhehlen,  dafs  unter  allen  Kunftwerken  der  fchö- 
nenKönigsftadt  keines  in  fo  hohem  Mafse  ihn  anfprach, 
als  jene  herrliche  Rofsftatue  auf  der  langen  Brücke ; 
und  da  er  Tie  gar  häufig  betrachtete,  fo  fehlen  es  ihm 
fchon  damals ,  als  müffe  in  der  Seele  des  Helden  ein 
noch  reicherer  Geift  und  eine  tiefere  Idee  gewohnt 
haben,  als  die  meilten  Hiftoriker  ihm  beygelegt."  Erft 
nach  Jahren  jedoch  konnte  der  Vf.  feinen  Vorfatz  aus- 
führen. Er  hat  ,,dabey,  wie  es  billig  ift,  mehrere  Ar- 
beiten feiner  Vorgänger  benutzt,  und  nennt  dankbar 
Puffendorf  und  König,  die  ihm  manche  einzelne  Data 
lieferten."  —  Er  würde  aber  auch  eine  Gefchichte 
Fr.  Wilhelms  aus  eigener  Erfindung  haben  fchreiben 
rnüffen ,  wenn  er  gar  keine  Quellen  hätte  benutzen 
wollen.  —  ,,Doch,  fährt  er  fort,  in  der  Art,  wie  fie 
(P.  und  K.)  den  Geift  der  Zeit  und  des  Fürften  auffafs- 
ten  und  ihre  hiltorifclien  Compofitionen  bildeten,  bin 
ich  gänzlich  von  ihnen  abgewichen.  So  ift  denn  mein 
Werk  ein  ganz  eigenes  und  für  fich  beltehendes  gewor- 
den, und  jedes  Lob  und  jeder  Tadel,  die  ihm  gebracht 
werden  düi-ften,  treffen  daffelbe  alleiu."  —  Ree.  hat 
es  bisher  für  eine  nothwendige  Eigenfchaft  jedes  Kunft- 
werkes  gehalten,  dafs  es  für  fich  allein  beftehe,  und 
jedes  hiftorifchen  Werkes  insbefondere,  dafs  man  nicht 
erft  nöthig  habe,  die  Quellen  nachzulefen.  Auch 
Itönnen  Lob  und  Tadel  nicht  diefe ,  fondern  nur  die 
Art  und  Weife ,  wie  fie  ausgewählt  \md  benatzt  wor- 
den find,  treffen.  —  Bey  der  Berührung  der  Schwie- 
rigkeiten klagt  der  Vf.,  dafs  die  Gefchichte  uns  gleich- 
fam  nur  das  E^ot  rifche  von  Fr.  W.  gebe,  aber  das 
innere  Wefen  und  den  Kern  zu  finden ,  dem  Forfcher 
/.  J.  L.  Z,    Erfter  Band. 


überlaffe,  und  hält  es  für  „höchft  bedeutend,  dafs  wir 
iaft  gar  keine  Anekdoten  oder  fogenannte  Bonmots 
von  ihm  aufzuweifen  haben."  Er  meint,  der  Kurfürit 
habe  dadurch  allerdings  die  Arbeit  des  Hif;orikers  er- 
fchwert,  aber  „wer  dürfte  es  wagen,  darüber  mit  ihm 
zu  rechten!"  —  ,,Was  ich  vermocht  habe,  lagt  «r 
zuletzt,  gebe  ich  mit  freundlicher  Liebe  und  ftiller 
Refcheidenheit.  Fr.  W.  darzuftellen ,  wie  er  lebte  und 
wirkte,  wie  er  die  Zeit  ergriff  und  beherrfchte,  wie  er 
kämpfte  und  fiegte,  wie  er,  durch  eine  ftets  gehaltene 
grofse  Idee  gekräftigt  ,  jegliche  Schwierigkeit  über- 
wand, und  endlich  das  hohe  Ziel  erreichte,  der  Schö- 
pfer eines  ganz  neuen  Staates  voll  der  tiefften  Bedeu- 
tung zu  werden :  das  vollftändig  und  genau ,  einfach 
und  klar  darzultellen ,  war  mein  Streben.  Ich  -wün- 
fche  innig,  dafs  es  mir  gelungen  feyn  möge,  diefe» 
Werk  cinigermafsen  würdig  gemacht  zu  haben,  ein 
freundliches  Hausbuch  der  Kenner  und  Freunde  der 
vaterländifchen  Gefchichte  und  des  wackeren  Volket 
zu  werden,  dafs  ich  vermocht  haben  möge,  die  lei- 
tende Idee  richtig  wiederzugeben,  durch  die  uns  die 
ganze  Regiervmg  des  trefflichen  Fürften  deutlich  wird. 
Haben  wir  über  diefe  erft  Klarheit  gewonnen  .-  •  dann 
erhellet  fich  auch  noch  mehr  die  ganze  grofse  Gegen- 
wart in  allen  ihren  erfreulichen  Beziehungen,  und  To 
war  es  natürlich ,  dafs  ich,  nachdem  ich  die  Gefchich- 
te des  Kurfürften  beendigt  hatte,  auch  noch  die  Um- 
riffe  der  fpäteren  Gefchichte  Preuffens  zu  entwerfen, 
imd  des  edlen  Pieiches  Geift  und  Wefen  in  kurzen  An- 
deutungen zu  zeichnen  verfuclit.  —  Möge  diefem 
Werke  eine  freundliche  Aufnahme  begegnen:  dann  ift 
mir  der  zehnmonatliche  Fleifs,  den  ich  ihm  widmete, 
reichlich  belohnt." 

Diefer  Lohn  wird  dem  Vf.  gewifs  nicht  entgeberu 
Reinheit  und  R.eichthum  der  Sprache,  eine  leichte 
und  gefällige  Schreibart,  eine  kräftige,  an  das  Roman- 
tifche  ftreifende  Darfteilung,  der  fchwermüthige  Ton, 
der  durch  das  Ganze  herrfcht ,  mrd  das  Intereffe  des 
Gegenftandes  felbft ,  machen  das  Werk  zu  einem  an- 
ziehenden Lcfebuche,  und  verfichern  ihm  eine  günftige 
Aufnahme.  Auch  die  fich  ftets  wiederholenden  Lieb- 
lingswörter  und  gowiffe  gewählte  Formen  des  Aus- 
drucks, von  denen  die  aus  der  Vorrede  ausgehobenen 
Stellen  Beyfpiele  geben,  werden  einer  zahlreichen 
Claffe  von  Lefern  zufagen.  Als  Gefchichtfchreiber 
möclite  jedoch  der  Vf.  noch  manche  bilhge  Foderimg 
unbefriedigt  gelaffen  haben.  Es  ift  jetzt  beynahe  zur 
Sitte  geworden,  die  Begebenheiten  der  Vorzeit  ftets 
mit  Hinlicht  auf  die  Gegenwart  zu  befchreiben ,  und 
allerdings  gewährt  eine  folche  ZuTammenftelluiigjWena 
Ee 
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fie  mit  Mafs  un3  imbefchadet  der  gehörigen  Kritik 
diirchgeführt  wird,  manches  imfere  Theilnahme  an- 
fprechende  Gemälde  imd  eröffnet  manchen  belohnen- 
den Gefichtspmict.  Aber  der  Gelchichtfchrciber  darf 
fich  durch  diefes  Beftreben  nicht  verleiten  laffen,  die 
Gefühle,  die  Denkungsart  und  die  Gefinnungen  des 
neunzehnten  Jahrhimderts  der  fchlichten,  härteren 
Weife  imferer  Väter  unterzulegen,  ihren  Handlungen 
imfere  Bewegungsgründe  zu  leihen ,  wenn  er  nicht 
Gefahr  laufen  will ,  ihre  fchöne  Eigenthümlichkeit 
durch  diefe  fremdartigen  Zufäizs  zu  verwil'chen. 
•  "Überhaupt  foll  die  Geichichte,  als  folche,  keinem  übri- 
gens auch  noch  fo  lobcnswerthen  Nebenzweck  huldi- 
gen;  fie  wird  dadurch  in  das  Gebiet  der  moralifchen 
Erzählungen  herabgezogen.  Wenn  in  den  verfloffe- 
nen  Jahrhimdeiten  die  hiftorifche  Kunft  den  Deut- 
fchen  fremd  geweien  ift ;  wenn  die  Schrifliieller  der 
Vorzeit  lieh  mit  einer  nüchternen  Aufzeichnung  des 
Gefchehenen  begnügten,  oder,  nach  dem  Ausdruck 
desVfs,-,  nur  das  Exoterifclie  gaben:  fo  haben  fie  vms 
doch  gute  Materialien  hinterlalien ,  und  biet(  n  uns 
oft,  weniger  durch  das,  was  fie  berichten,  als  durch  die 
Art,  wie  fie  es  erzählen,  einem  nicht  zu  verfchmähen- 
den  Mafsftab  zur  Beuriheilung  ihres  Zeitalters  dar.  Den 
Charakter  des  Helden  in  ihren  Angaben  zu  erforfchen, 
und  die  Schilderung  deffelben  aus  feinen  Handhmgen 
hervorgehen  zu  laffen  und  auf  fie  zu  begründen,  ift 
allerdings  eine  der  fchwerften  ,  aber  auch  der  an/.ie- 
hendften  Aufgaben  des  Gefchichtfchreibers.  Der  Vf. 
hat  das  Gefchäft  umgekehrt;  er  fcliildert  zuerft  den 
Charakter  Fr.  Ws. ,  und  erklärt  dann  daraus  feine 
Handlungsweife. 

In  dem  vorausgefchickten  einleitenden  Wort  er- 
innert er  flüchtig  an  die  Reformation,  den  Ileligions- 
krieg  und  den  dreyfsigjälirigen  Krieg,  der  durch  einen 
Frieden  beendigt  wurde ,  ,,in  welchem  fremdlinge  in 
allen  äufseren  Beziehungen  vorfchrieben,  was  nimmer 
hätte  vorgefchrieben  werden  dürfen.  In  diefer  bey- 
ipiellos  traurigen  Zeit  trat  Fr.  W.  auf;  er  rettete  nicht 
nur,  was  noch  zu  retten  war ,  fondern  er  fchuf  auch 
das  Neue. "  —  „Er  erfafste  (S.  4)  die  Idee ,  dafs  der 
GeiTt  des  Proteftantismus  ein  ßchtbares  Panier  haben 
mülfe ,  dafs  es  eines  durchaus  neuen  mächtigen  Staa- 
tes bedürfe  ,  um  dem  Proteftantismus  einen  erhabenen 
■Strebepfeiler  zu  geben  ,  einer  fchützenden  Säule ,  an 
die  man  fich  gern  tmd  vertrauend  fchliefsen  mag.  " 

Das  erfle  Buch  beginnt  nun  gleich  mit  der  Ge- 
burt Fr.  Ws.  im  Jahr  1620  und  feiner  früheren  Er- 
ziehung ,  ohne  den  Lefer  nur  im  Geringften  mit  der 
Charte  des  I,andes,  auf  welchem  er  herumgeführt  wer- 
den füll ,  bekannt  zu  machen.  Er  bleibt  über  die  Be- 
gebenheiten des  dreyfsigjährigen  Krieges,  über  die  fo 
.  wichtige  Bewandtnifs  der  jülichrdien  Erbfchaft,  über 
die  damalige  Verbindung  des  Herzogthums  Preuffen 
mit  Polen,  i\ber  die  Verhältniffe  des  Kurfürften  gegen 
.Kaifer  und  Reich  ,  gegen  Schweden  und  gf>geu  die 
.  Stände  feines  eigenen  Landes  völlig  im  Dunkeln,  und 
wenn  der  Vf.  auf  die  vorbereitende  Lage  der  Dinge 
da,  wo  fie  gerade  in  die  fpätere  Gefchichte  eingreift, 
eijien  Bück  wirft:  fo  Xchildert  er. fie  doch  inuher  nur 
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mit  einzelnen  flüchtigen  Zügen.  Mit  Recht  übergeht 
der  Lebensbefchreiber  Alles,  was  feinem  Helden  fremd 
ift :  aber  eine  Biographie  foll  doch  auch  ein  vollltäu-, 
diges  Ganzes  ausmachen  ,  fie  foll  nichts  auslaffen,  was 
auf  ihren  Gegenftand  Bezug  hat,  nicht  wefentliche' 
Umfiände  als  bekannt  annehmen.  Eine  gedrängte, 
aber  deutliche  Schilderung  des  Zuftandes  von  Europa, 
von  Deutfchland  und  den  brandenburgifchen  Ländern, 
und  von  den  Verhältniffen  der  verfchiedenen  Mächte 
in  Beziehung  auf  diefen  Staat,  hätte  der  Erzählung  der 
Begebenheiten  des  Kurfürlten  vorausgehen  foUen.  Sie 
würde  der  Einheit  des  Kunftwerkes  weniger,  als  die 
durch  den  Mangel  derfelben  entftandenen  Lücken,  ge- 
fchadet,  dem  Gemälde  zum  Hintergrunde  gedient  und 
die  Hauptfigur  kräftiger  haben  hervortreten  laffen, 
die  nmi  gar  zu  einfam  im  leeren  Räume  fchwebt. 
Der  Vf.  hat  diefes  gefühlt  ,  wenn  er  (S.  69)  meint, 
aus  dem,  „was  der  Kurf ürft  als  folcherund  als  Herr- 
fcher für  das  deutfche  Reich  und  für  feine  Länder 
insbefondere  gethan  habe,  werde  d'er  innere  Menfch 
klar  genug  hervorgehen;"  aber  er  vergifst,  dafs  der 
Lefor  die  Handlungen  des  Helden  nicht  gehörig  zu 
würdigen  vermag,  wenn  er  nicht  mit  den  Verhältnif- 
fen delTelben  und  den  Gründen ,  welche  ihn  beflim- 
men  mufsten,  hinlänglich  bekannt  gemacht  worden  ift. 

Schon  die  in  dem  Vorwort  aufgeftellte  Grundidee 
ift  zu  unb'.'fchränkt  angenommen.  Der  ftets  nach  kräf- 
tiger Selbftftändigkeit  ftrebende  Kurfürft  konnte  un- 
möglich den  neuen ,  von  ihm  gefchaifenen  Staat  ei- 
nem aufserhalb  deffelben  liegenden  Zweck  unterord- 
nen wollen.  Ihm  mufste  der  Staat  felbft  der  höchfte 
Zweck  feyn;  in  dem  Proteftantismus ,  dem  er  aufrich- 
tig y.ugethan  \yar  ,  bildete  fich  ihm  ein  mächtiger  Bey- 
iiand,  den  er  forg fältig  zu  erhalten  bemüht  war,  und 
fo  war  denn  auch  die  Unterflützung  wechfeheitig,' und 
eben  darum  defto  fichci-er.  Fr.  W.  zeigt  fich  in  fei- 
nem ganzen  Leben  als  ein  weifer  und  trefflicher  Re- 
gent, der  ,  auf  feine  edlen  Ablichten  vertrauend,  kei- 
nen Augenblick  das  Ziel,  das  er  fich  vorgefteckt  hatte, 
aus  den  Avigen  verlor.  Er  Avoilte  feine  zerrütteten 
Provinzen  zu  einem  blühenden,  nicht  nur  für  Deutfch- 
land ,  fondern  auch  für  Europa  bedeutenden  Staat  er- 
heben. Um  aber  die  Übel ,  die  an  dem  Inneren  nag- 
ten, aus  dem  Grunde  heilen  und  das  Belfere  einführen 
zu  können  ,  mufste  er  vor  allem  Anderen  Herr  in  fei- 
nem Lande  feyn;  verjährte  Vorurthcile  mufsten  be- 
ilegt, die  gar  zu  grofse  Gewalt  der  Stände  mufste  ein- 
gefchränkt  v,rerden.  Um  fein  Befitzthum  zu  behaupten 
und  es  zu  erweitern,  orfoderte  die  Politik,  dafs  er  fich 
bald  an  die  eine,  bald  an  die  andere  der  vorherrfchen- 
den  Mächte  Europas  anfchlofs,  bald  anÖiterrcich,  bald 
an  Frankreich,  bald  an  das  gefürchtete  Schweden,  bald 
an  das  durch  innere  Unruhen  gefchwachte  Polen.  In- 
dem er  abwechfelnd.  fich  mit  diefen  Staaten  verband 
und,  fie  bekriegte,  dem  Strom  der  Übermacht  wich, 
um  imter  günitigeren  Umliänden  fich  ihr  delto  nach- 
drücklicher entgegen  zu  ftemmen,  war  feine  Politik 
nie  fch wankend.  Er  wufste  ftets,  was  er  wollte,  und 
erfclieint  gleich  grofs  als  Feldherr,  als  Staatsmann  und 
als  Regent,  am  gröfsteö  darin,  dafs  ex  die  tmedleii  RäAke 
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einer  hinterliftigen  Staatskunft  im  Äufseren  verfchmä- 
hete,  und  im  Inneren  feine  Gewalt  nie  in  WiUkühr  aus- 
arten lieXs ,  und  lie  nur  dazu  anwendete,  feine  Unter- 
thanea  glücJdich  zu  machen.  Er  war  ganz  der  Mann 
feines  Zeitalters  und  leines  Volkes,  ein  Mann,  der  Treue 
und  Redlichkeit  übte,  aber  von  politif eher  Sentimenta- 
lität eben  foweit  entfernt  als  von  einer  gewiflen moder- 
nen Deutfchheit,  welche  fein  Jahrhundert  nicht  kannte. 

Hätte  der  Vf.  die  Gegenwart  nicht  fiets  zu  fehr  im 
Auge  gehabt ,  indem  er  die  A''ergangenheit  fchilderte  : 
fo  würde  er  nicht  fo  oft  in  Verlegenheit  geralhen  feyn, 
die  Handlungsu  eife  Fr.  Ws.  mit  dem  ihm  gegebenen 
Charakter  in  Übereinftimmung  zu  bringen,  lieh  nicht, 
um  die  Wirkung  zu  erhöhen,  fo  oft  genöthigt  gefehen 
haben,  manches  Vielleicht  als  gefchehen  anzunehmen. 
So  heifst  es  z.  B.  (S.  7)  bey  Gelegenheit  einer  Reife, 
welche  der  dreyzehnjährige  Prinz  nach  Wollgalt  mach- 
te, um  die  I^eiche  Guftav  Adolphs  zu  fehen:  ,,Wohl 
fchweigt  die  Gefchichte  von  den  Gefühlen ,  welche 
bey  dem  Anbück  derfelben  in  ihm  rege  wurden,  und 
von  den  Gelübden ,  die  er  damals  ficli  felbft  that;  doch 
Xein  Leben  und  deilen  ganze  Bedeutung  verkündet  fie 
defto  entfchiedener."  —  Die  Gelübde  wenigftens  wer- 
den doch  hier  etwas  zu  romantifch  vorausgefetzt.  — 
S.  1 1  werden  die  Mordanfchläge  auf  den  aus  Holland 
zurückkehrenden  Kurprinzen,  felbft  eine  durch  die 
ftarke  Natur  deffelben  und  die  Gefchicklichkeit  des 
Leibarztes  unfchädlich  gewordeiie  Vergiftung  fo  er- 
zählt, dafs  der  Lefer  über  die  letzte  zweifelhaft  blei- 
ben niufs ,  bis  nach  einem  durch  an'dere  Begebenhei- 

.ten  ausgefüllten  Zwifchenraum  erft  S.  17  die  Unwahr- 
Xcheinlichkeit  erhellet.  — fn  dem  Streite  mit  denLand- 

-ftänden,  de[\:ea  Fo7-t fetzung  wiv  (8.5:2)  erfahren,  elie 

.wir  den  Anfang  kenneu  gelernt  haben,  weifs  der  Vf. 
nicht  recht  die  Geniüthlichkeit  des  Kurfürüen  mit  dem 

-Streben  nach  der  Herricha^t  zu  vereinigen,  und  fucht, 
ehe  er  darauf  zurückzukommen  genöthigt  ift,  fich  bald 
(S.  49)  mit  der  Ausflucht:  ,,die  Frage,  auf  weifen  Seite 
das  Recht  war;kann  nur  in  der  Gefchichte  des  gefamrn- 
ten  Deuti'chlands  beantwortet  werden,  denn  diefe  Ge- 
fchichte felbft  ift  die  einzige  Antwort;"  bald  wieder 

.(S.  87)  mit  der  Verlicherimg  zu  helfen,  es  habe  dem 
Kurfürften  „grofse  Überwindung  gekoftet,  das  zu  be- 
kämpfen, was  feinem  eigenen  Herzen  ohne  Zweifel 
fehr  theuer  war."  —  Bey  Gelegenheit  des  Krieges, 
in  Avelchen  Brandenburg  im  Jahre  1655  u.  folg.  zuerft 
gegen  die  Schweden,  dann  mit  ihnen  vereinigt  gegen 
Polen,  und  zuletzt  wieder  im  Bündnifs  mit  Üfterreich 
und  Polengegen  Schweden,  verwickelt  wurde,  theilt 
der  Vf.  (S.  61)  feine  „Vermuthungen  über  das  Gemifch 
von  Empfindungen  mit,  das  diefe  feltfame  Zeit  und 
die  fo  fchnell  verwandelten  Verhähnilfe  in  Fr.  Ws. 
Seele  hervorbringen  mufsten."  Sollten  nicht  die  fcluve- 
difche  Übermacht  und  die,  in  dem  Vertrage  von  Weh- 
lau geficherte  Unabhängigkeit  des  Herzogthums  Preuffen 
(das  Betragen  des  Kurfürüen  am  leichteften  erklären? 
Es  gereicht  ihm  wahrlich  nicht  zu  geringem  Ruhme, 
•dafs  er  felbft  unter  den  nachtheiligften  Umfiänden  feine 
politifche  Selbftft.'ndigkeit  zu.  behaupten  und  ftets  ei- 
nen vortheilhaften  Frieden  zu  fchliefsen  wufste,  ohne 
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doch  jemals  die  Achtung  und  das  Vertrauen  der  Par- 
tey,  welche  er  zu  verlaffcn  genöthigt  war,  zu  ver- 
fcherzen.  Diefer  letzte,  durch  die  Gefchichte  bewähr- 
te Grund  fpricht  beh'er  für  ihn,  als  der  doch  nur  voi- 
aiisgefetzte  Kampf  der  Gefühle.  Er  dürfte  auch  bey 
dem  Frieden  von  Saint  Germain  und  der  nachherigen 
Verbindung  Fr.  Ws.  mit  Ludwig  XIV  am  ficherften 
geltend  gemacht  werden.  Ludwig  v/ird  (S.  151)  einer 
„fogar  offenherzig  unfittlichen  und  atheiftifchen  Poli- 
tik" befchuldigt,  weil  er  die  Glieder  des  gegen  ihn  im 
Kriege  begrilienen  Bundes  durch  angebotene  voithciJ- 
hafte  Bedingungen  zu  abgefonderten  Verträgen  zu 
bewegen  fuchte.  Für  ihn  war  der  Bund  keine  Ver- 
pflichtung, der  Vorwurf  könnte  daher  wohl  nur  die- 
jenigen treffen,  die  lieh  auf  feine  Vorfchläge  einlie- 
fsen,  und  da  diefes  die  Mächtigflen  unter  den  Verbün- 
deten ,  Spanien ,  Holland  ,  der  Kaller  und  das  Reich 
felbft  waren:  fo  ift  wenigftens  hier  der  Satz  fchief  ge- 
hellt rmd  die  ganze  Anficht  verrückt.  Der  Vf.  findet 
felbft,  aber  erft  in  dem  folgenden  Buche  (S.  161), 
nöthig ,  die  Strenge  feines  Urtheils  zu  mildern,  und 
meint,  der  Kurfürft  habe  eher  dem  übermächtigeu 
Feinde,  als  den  fchwachen  Freunden  verzeihen  kön- 
nen. Er  gab  einen  Thcil  feiner,  in  dem,  von  ihm  al- 
lein mit  Vortheil ,  von  feinen  BundsgenoITen  aber  un- 
glücklich geführten  Kriege  gemachten  Eroberungen 
zurück,  aber  nicht  ohne  Entfchädigung  an  Geld  und 
Ländern.  Dennoch  läfst  der  Vf.  ihn  (S.  15g)  nach  der 
Unterzeichnung  „voll  tiefer,  fchmerzftiilender  Ahn- 
dung" ausrufen  :  Exorlare  aliquis  noftris  ex  ofßbus 
uhor !  und  fchliefst  das  dritte  Buch  fehr  fchön  mit 
diefem  Ausruf;  aber  die  enge  Verbindung  mit  Lud- 
wig ,  welche  darauf  folgte ,  widerlegt  ihn,  und  über- 
haupt kann  es  nur  dem  Dichter  erlaubt  feyn  ,  feinen 
Flelden  prophetifche  Worte  in  den  Mund  zu  legen.  — 
Am  fchweritcn  wird  es  dem  Vf.,  die  Verordnung  des 
Kurfürften,  dafs  nach  feinem  Tode  das  Land  zum  Nach- 
theil des  Kurprinzen  getheilt  werden  foUte ,  zu  erklä- 
ren, und  am  Avenigften  haltbar  möchte  wohl  der  (S.  165) 
hingeworfene  Gedanke  feyn.  Fr.  W.  dürfte  es  ,,für 
Deutfchlands  Heil  erfpriefslicher  gehalten  haben,  Avenn 
neben  der  öfterreichifchen  Kaifermacht  kein  bedeu- 
tendes Nebenreich  an  der  Oftfee  fich  erhöbe."  Das 
ganze  Streben  der  langen,  ruhmvollen  Regierung  des 
grofsen  Kurfürften  fpricht  gegen  diefe  Anficht. 

Glücklicher  ift  der  Vf. ,  wo  er  fich  die  Mühe  ge- 
geben hat,  von  der  Gefchichte  auf  den  Menfchen,  und 
nicht  mngekehrt  ,  zu  fchliefsen ,  und  gewiis  fehr  rich- 
tig bemerkt  er  (S.  27),  dafs  Fr.  W.  bey  dem  Gedanken 
an  eine  Verbindung  mit  der  fchwerüfcheii  Chriltme 
fich  für  fein  Land  opfern  wollte,  und  dafs  diefe  Köni- 
gin feinem  Herzen  fremd  war.  Zu  den  gelungenften 
Zügen  rechnen  v/ir  die  fcliöne  und  treffende  Schilde- 
rung Ludwigs  XIV  im  Anfang  des  dritten  Baches,  und 
meifterhaft  entwickelt  find  (S.  71  ff.)  die  Fortfehritte 
des  Einfluhes ,  welchen  der  Kurfürft  auf  die  allgemei- 
nen Angelegenheiten  Deutfchlands  und  des  benachbar- 
ten Polens  gewann.  Mit  vorzüglicher  Theilnahme 
aber  wird  der  Lefer  in  der  letzten  Hälfte  des  zweyten 
i.md  dem  gröfsten  Theile  des  vierten  Buohe*  fehen,  w  as 
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'Fr.  W.  in  feinem  Lande  für  diCiAufnakme  des  Atieiv 
-  baues  und  Handels .,  für  die  Vcrbefferiing  der  Finan- 
zen, für  die  Armee,  für  Religion  und  Sittüciikeit,  für 
Künlte  und  Wiffenlchaftcn  that.  Über  die ,  für  die 
brandenburgifchen  Staaten  fo  wichtige  Aufnahme  der 
aus  Ftankreich  vertriebtjnen  Proteltanten  verbreitet 
fich  der  Vf.  mit  Recht  umltändlich.  Bey  Gelegenheit 
der  Schulen  (S.  103)  lagt  er:  „Religion  und  alte  Spra- 
chen wurden  gelehrt,  diele  aber  unter  furcht  und 
Zittern ,  lücfslialh  denn  auch  gar  grof;e  Gelehrte,  die 
eine  fade  und  platte  r'olgezeit  Pedanten  genannt  hat, 
daraus  hervorgingen."  Der  Satz  ift  vielleicht  nicht 
ol-ine  Wahrheit ,  aber  doch  fehfam  ausgedrückt. 

Am.  wenigften  befriedigend  find  die  Begebenhei- 
ten des  Krieges  vorgetragen.  Ohne  eben  eine  militä- 
rifche  Gefchichte  zu  fchreiben,  würde  doch  der  Vf. 
b:^y  einer  etwas  ausführlicheren Darftellung  derWaffen- 
thaten  des  kriegerilchen  Fürlten  manshe  Gelegenheit 
gefunden  haben ,  <len  Charakter  deffelben  in  einem 
neuen,  gewifs  vortheilhaften  Lichte  zu  zeigen.  Bey 
der  Befreyung  von  Rathenow  begnügt  er  fich,  auf  das 
Schaufpiel,  welches  diefen  Gegenltand  behandelt  hat, 
zu  verweifen,  und  ungern  vermifst  man  eine  mehr 
ins  Einzeihe  gehende  Befchreibung  der  Feldzüge,  be- 
fonders  des  berühmten  Zuges  nach  Oftpreuffen,  und  vor 
allem  von  der  Art  der  Führung  des  Kriegs,  durch  wel- 
che Fr.  VV.  mit  fo  glücklichem  Erfolge  den  Mangel  der 
Streitkräfte  gegen  überlegene  Heere  zu  e'rfetzen  wufste. 

Ree.  glaubt  durch  die  angeführten  Beyl'piele  fein 
Urtheil  hinlänglich  belegt  zu  haben.  Er  ift  überzeugt, 
dafs  der  Vf.  bey  den  Mitteln,  welche  ihm  zu  Gebote 
flehen,  und  denen  jeder  Lefer  wird  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren lallen,  eine  treffliche  Gefchichte  des  grofsen 
Kurfürften  würde  haben  liefern  könoen,  wenn  es  ihm 
gefallen  hätte ,  fie  auf  die  Begebenheiten,  und  nicht 
auf  eine  Idee  zu  gründen.  Werken  der  Einbildungs- 
kraft gi«bt  die  folgerecht  durchgeführte  Erforfchung 
und  Entwickelung  des  inneren  Gemüths  der  von  dem 
Dichter  gefchaffenen  Hauptperfon  den  höcliften  Pieiz ; 
aber  die  Fre3'heit,  einen  Charakter  aufzuftellen ,  dem 
das  Gefchehene  fich  anfchmiegen  mufs,  verträgt  fich 
nicht  mit  der  Strenge  der  Gefchichte.  Dafs  der  Vf. 
feine  Quellen  nicht  nachgewiefen  hat,  kann  ihm,  bey 
der  ihm  gewählten  Ait  der  Darftellung,  nicht  zum 
Vorwurf  gemacht  werden.  Die  einfache  Schönheit 
des,  für  den  Ernft  des  Gegenltandes  falt  zu  fehr  nach 
Kindlichkeit  ftrebenden  Vortrages  wird  durchgehends 
durch  eine  forgfältig  gereinigte  Schreibart  glücklich 
«nterftützt ;  nur  feiten  ilt  der  Vf.  aus  dem  fonft  ftets 
gehaltenen  Ton  gekommen,  z.  B.  (S.  40)  bey  Gelegen- 
lieit  einer  au^gefchriebenen  Kopf-  und  Vieh  -  Steuer, 
wo  er  über  die  trauliche  Gemeinfchaft  von  Menfchen 
undThieren  fcherzt,  oder  (S.  175)  wenn  er  das  deutfche 
Pieich  fich  unbeolfen  gebehrden  läfst.  —  Nur  bey  einem 
Schriftfteller,  deffen  Schreibart  und  Sprache  in  fo  hohem 
Grade  fich  auszeichnen ,  können  fo  leichte  Schatten 
bemerkt  werden.  Ree.  rechnet  dahin  auch  das  zu  den 
Lisblingsausdrücken  gehörende,  fonft  fchöneWort:  klar, 
delfen  häufige,  mit  wenigen  Ausnahmen  faft  auf  jeder 
Seite  vortönende  Wiederholung  doch  am  Ende  auffällt. 


Das  ganze  Werls,  ift  in  vier  Bücher  geth'cilt,  die 
-wieder  ili  eine  Reihe  mit  Ziffern  bezeichneter  Paragra- 
phen zerfallen,  eine  Einrichtung ,  welciie  die  Beyfü- 
gung  eines  Regilters  oder  wenigltens  einer  Inhaltsan- 
zeige fehr  erleichtert  haben  würde.  Die  Beylagen 
euilialten  mitunter  interefl'ante  Notizen,  die  fich  nicht 
wohl  in  die  Gefchichte  felbft  verweben  liefscn  ,  und 
für  deren  Mittheilung  man  dem  Vf.  Dank  wifi'en  inufs. 
Die  erfle  A)  fchildert  den  traurigen  Zuftand  des  Lan- 
des während  des  dreyfsigjährigen  Krieges ,  als  Fr.  W. 
die  Regiermig  antrat,  und  enthält  feltfame  Züge  von 
der  Theaterliebhaberey  der  damaligen  Berliner  mitten 
in  ihren  Nöthen.  —  B)  Der  aus  einer  Handfchrift  mit- 
getheilte  ausführliche  Bericht  von  der  Sendung  de;? 
Hn.  V.  Blumenthdl  an  die  Höfe  von  Frankreich  und 
Spanien  in  dem  Zeitpunct,  als  Ludwig  XIV  zum  Em- 
pfang der  ihm  verlobten  Infantin  uacli  Eayonne  gegan- 
gen war.  Es  follte  jedoch  die  Gefchichte  des  Marquis 
Spinola  (S.  355),  welche  als  Nebengrund  Ae\  Gefandt- 
fchaft  angegeben  wird  ,  nicht  fo  ganz  mit  Slillfchwei- 
gen  übergangen  worden  feyn.  —  C)  Eine  Anekdote 
von  einem  brandenburgifchen  Minifter,  delTen  Name 
nicht  atisgefchrieben  ift.  Auch  vorher  (S.  246)  werden 
zwey  Edelleute,  die  dem  Vater  des  Kurfürlten  ein  Bitt- 
fchreiben  überreichten,  nur  mit  den  Anfangsbuchfta- 
ben  bezeichnet.  — '  D),  E)  und  F)  handeln  von  dem  be- 
kannten Pomarius  oder  Batimgarten ,  von  dem  Dich- 
ter Pfiiul  Gerhard  und  von  dem  Probft  Fromm,  und 
ihren  Streitigkeiten  mit  der  Regierung;  G)  und  H) 
von  <lem  eigenfinnigen  Sprachlehrer  iVf?VZZffr.  —  I)  Die 
Anekdote  von  dem  Menfchen,  der  dem  Kurfürften  vor- 
fchlug,  den  berühten  Tnrenne  zu  vergiften.  —  K)  Der 
Tod  des  Stallmeifters  Frohen ,  der  bev  Fehrbellin  fei- 
nem Herrn  das  Leben  rettete ,  und  L)  die  Lebensum- 
ftände  des  Feldmarfchall  Derfiinger. 

Die  letzten  12  Seiten  find  den  kurzen  Andeutun- 
gen über  die  Idee  Preujfenx  und  deffen  fp eitere  Ge- 
fchichte vom  Jahre  1688  bis  1814  gewidmet.  Was 
der  Vf.  hier  in  kurzen  gedrängten  Sätzen  vorträgt ,  ift 
fehr  lefenswerth,  und  macht  feinem  Scharffinn  und 
feinem  Herzen  in  gleichem  Grade  Ehre ;  aber  es  ift 
keines  Auszugs  fähig.  Er  giebt  genau ,  was  er  in  der 
Überfchrift  verfprochen  hat,  Andeutungen,  aber  voll 
Gehalt.  Ree.  mufs,  da  er  das  Ganze  nicht  abfchreiben 
kann,  die  Lefer  auf  das  Buch  fellift  verweifen. 

Druck  und  Papier  find  fchön,  die  Beylagen  klei- 
ner gedruckt ;  überhaupt  verdient  die  Erfparnifs  des 
Raums,  ohne  Nachtheil  für  das  Auge  oder  die  äufsere 
Form,  rühmlich  erwähnt  zu  werden;  weniger  dieCor- 
rectur,  und  ein  Verzeichnifs  der  Druckfehler  würde 
nicht  überflüirig  gewefen  feyn.  Wir  wollen  hier  nur 
einige  bemerklich  machen ,  die  auf  den  Sinn  Einflufs 
haben.  S.  42.  Z.  5.  v.  u. :  „noch  immer  in  den  Händen 
u.  f.  w."  —  wahrfcheinlich  foll  es  heifsen:  noch  immer 
nicht  in  d.  H.  —  S.  69.  1757,  1.  1657.  ~  S.  158-  Z.  8- 
v.  o. :  der  Minifter  Pompon,  l.  Pomponne.  —  S.  199 
Anfang  des  §.  34:  „Wie  fehr  ihm  am  Herzen  lag  u. 
f.  ^v."  —  hier  fehlt  der  Schlufsfatz,  auf  den  fich  der 
Eingang  bezieht,  u.  a.  m. 
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PHILOSOPHIE. 

Stt.'ttg  ardt  ,  b.    Haffelbrink  :   Lebens  -  Anficht cn. 
Von  Fr.  L.  B.  1314.  224  S.   8-    (  16  Gr.  ) 

D  er  fehr  geiltreicbe  Vf.  dierer  Schrift  erklart  ficli 
in  der  Vorrede  fehr  befcheiden  über  leine  Arbeit, 
macht  nicht  auf  Originalität  Anipruch,  ghiubt  aber 
doch  damit  etwas  Nützliches  geleiftct  zu  haben;  und 
Ree.  gefleht  gern,  dafs  er  lange  Zeit  keine  Schüft 
ähnlicher  Art  gelefen  habe  ,  weiche,  ihn  fo  freundlich 
anieroiocucn  hat,  als  die  vorliegende.  Durchaus  fin- 
det'man  ,  dafs  der  Vf.  feine  Bemerkungen  nicht  Bü- 
chern atagefch  rieben,  fondern  felbft  gefchaffen  habe  ; 

^a«en  alle  das  Gepräge  eines  tieifühlenden,  j-iclilig 
T:  :d  klar  fphi enden  Geiflcs,  und  einer  fchönen  Indi- 
\Idualii;it;  ho  hnd  von  ch.er  Seele  belebt,  die  von 
Idealen  e;eti-agcn  u'ird,  welclic  lie  aus  der  Wirklich- 
keit oenoniinen,  und  nach  denen  fie  wiederum  diefel- 

-.v.ilst  und  wüidigt.  Die  aplioriitifche  Form,  wel- 
ch:; 1er  ^u!5  unbekannte  Vf.  wählte,  hat  Manches  ge- 
gen und  für  lieh;  die  fchnellen  Obergänge  von  einem 
Getenftande  zu  anderen,  die  nicht  in  einer  befonde- 
len" Verbindung  unter  einander  flehen,  nüFsfallen  ge- 
-.vo'inlich  eben  delswcgen  dem  Verl'tande,  fie  fchwä- 
clipu  wechfeisweife  ihre  Eindrücke ,  und  ihre  fortge- 
[etzte  Leetüre  erzeugt  eitie  Art  von  Schwindel.  Ande- 
xerfeits  geben  fie  uns  in  gedrängter  Kürze  und  verein- 
•tej:  %.rdd\.  die  QuinteFfenz  von  Gedanken,  welche  in 
einer  breiteren  Rede  verdünnet  und  oft  kraftlos 
rchwiur.nen,  und  unferer  A ufmeikfamkeit  zum  Theil 
entgehen;  fie  weifen  uns  unmittelbar  auf  den  Mittel- 
punct  einer  Sache  hin,  fammeln  um  denfelben  die  er- 
leuchtenden Sirahlcn, wecken  und  befördern  das  Nach- 
denken, und  gehen  Stoff  zu  den  mannichfaltigßen  Re- 
flcAioncn.  Z-i'i.;chit  der  dialogil'clien  f'orm.  der  voll- 
kommenf'ieti,  die  wir  ha/  philolophilchen  Gegenftän- 
den  h.ennen,  kein  d i e  nphoriftifche ;  wozu  noch  kömmt, 
dai=  jeder  freier  gezwungen  ilt,  die  Gründe  und  den 
Zufamn;enhang  unter  den  einzelnen  Sätzen  felbft  auf- 
7ufuchen,  und  daher  feihk  zu  denken. 

Die  Scirriit  ift  unter  iolgec  le  fiubriken  gebracht: 
1)  Über  Leben  im  AUgcrncliicn,  2)  Erziehung,  5) 
GefchicJite  und  öffentliches  Lehen,  4)  Kunft,  5)  WiJ- 
fenjchaß,  Studium  u.  f.  vj.  6)  Religion.  Wenn  der 
Raum  uns  gleich  nicht  geftattet,  viele  Auszüge  zu  ma- 
chen :  fo  wollan  wir  doch  wenigllens  uni'ere  f.efer  auf 
die  Stellen  aufmexkfam  machen  ,  die  uns  besonders 
cefallen  haben. 

"  /.  .4.  L.  Z.     igij.     Erßcr  Band. 


I.  Lhrter  den  Bemerkungen  über  Lehen  im  All- 
gemeinen kommen  mehrere  vor,  die  eben  fo  wahr, 
als  finnreich  und  neu  lind  ;  z.  B.  S.  15  die  Erklärung 
des  .„nirimur  in  vetitum  S.  19  ,,die  verfchiedene 
Zeitanwendung;"  die  S.  25  unter  der  Auffchrift  ,,Ver- 
gleichung"  angebrachten  Reue.vionen;  S.  50  ,,über 
das  Rauchen,'''  undS.  55  über  die  Hoffnung."  Es  wäre 
unbillig,  zu  fodern,  dafs  alle  gleich  interelfant  feyn 
füllen;  es  ill  ja  das  lieben  nicht  in  allen  feinen  Bezie- 
hungen und  Alonrenlcn  gleich  bedeutend,  wie  füllte  es 
deilen  Schattenrifs  feyn?  Wenn  mehrere  Aphorismen 
eine  Saclic-blufs  von  J-hner  Seite  daritellen  ,  die  man 
vielleicht  durch  Vorkehrung  einer  anderen  widerlegen 
zu  können  glaubt:  fo  niufs  man  nur  bedenken,  dafs  fie 
auf  AlUehigkeitkeinen  Anfpruch  machen,  und  fich  be- 
gnügen, nur  unter  einem  beflimmten  Horizont  diefel- 
ben  wahr  und  linnig  auszudrücken.  Noch  hat  uns  aus 
diefer  Aij'iljcilung  fias  Idcinc  AlieuLheuer  auf  dem  Kö- 
nigfcc in.  ßcrc/ifoi  gndcn  befonders  Wohlgefallen;  die 
Erzählung  ift  lieblich  und  anfchaulich,  und  einige  bey- 
läufig  angebrachte  Bemerlcungen  gehören  zü  den  am 
tiefften  gedachten  Stellen  in  der  ganzen  Schrift.  — 
II.  Die  Aphc.i  nien  aus  dem  Gebiete  der  Erzieliung 
hätte  der  Vf.  gc.vifs  ohne  Mühe  reichlicher  aushalten 
können,  wenn  er  gewollt  hätte;  vielleicht  ihat  er  es 
aus  dem  Grunde  nicht  ,  weil  es  ein  von  vielen  Ande- 
ren fleifsig  und  vielfeitig  beaibeiteter  Gegenftand  ilt. 
Um  fo  trefflicher  find  die  Gaben,  welche  er  uns  zum 
Beften  giebt,  durcliaus  wahr,  meifiens  neu,  undfrifch 
aus  dem  Leben  genommen.  Hieher  gehören  S.  55 
„die  jüngften  Kinder  meiner  Laune;"  S.  61  ,,Be- 
fchränkungen  ;  "  S.  77  ,,das  merkvv'ürdigfte  Jahr  mei- 
nes Lebens;"  S.  65  ,, der  Erziehungsort,"  ttnd  meh- 
rere aiulere  ,  wovon  wir  nur  einige  Gedanken  aus- 
zugsweife  mittheilen  wollen.  S.  63.  ,,Man  follte  dem 
Kinde  nicht  frühzeitig  die  Kückj'eite  der  VTeh  zeigen. 
Es  halte  feine  Allern,  Lehrer,  Freunde,  Verwandten^ 
Oberen,  die  berühra;en  Männer  fo  lange  als  möglich 
für  grofs  und  gut.  Es  feyen  ihm  kololfale  Gehalten, 
ehrwürdige  Vorbilder.  —  Eben  fo  richte  man  den 
Sinn  des  Ivindes  auf  das  Grofse,  das  Bleibende  ,  das 
tief  unter  dem  unwahren,  lügnerifchen  ,  feindfe- 
ligen  Getriebe  fortwebende  Wahre  und  Gute.  —  Kanu 
man  das  Böfe  nicht  länger  vor  ihm  verbergen  :  fo  laf- 
fe  man  es  in  einer  gewilien  fymbolifchen  Geftalt  an- 
fchauen,  wozu  die  heiligen  Schriften  am  Beften  die 
Hand  reichen;  man  haito  Gutes  und  Schlechtes  wie 
Himmel  und  Hölle  aus  einander,  wie  Reich  Gottes  und 
der  W^elt.  Die  Religion bewahie ihm io  lang^aisniöslich 

Ff 


227 


JENAISCHE    ALLG.    LI  T  E  R  A  TU  R  •  ZEITü  N  G. 


tliefe  fchroffen  GegenfStze  ;  fo  nähre  man  es  mit  der 
Bibel  und  den  Alten  ;  die  höhere  Well  mache  man  ihm 
lo  phantafieenreich  als  möglich,  und  in  der  wirkli- 
chen bilde  man  es  fo  fertig,  geübt,  einl'ig  ,  häuslich, 
praktifch  und  ordnungsliebend  ,  als  man  kann."  S. 
71.  ,,Die  meiften,  grofsten  und  reinften  Freuden  des 
Kindes  find  religiöfe  Freuden."  S.  75.  ,,Der  Unter- 
richt der  Alten  war  thetifch  :  Loblieder  der  Voräl- 
tern,  Helden,  Götter  u.  f.  w.:  der  unfere  ift  analytifch 
und  fynthetifch ;  wir  fpalten,  um  wieder  leimen  zu 
können."  S.  76.  „Handelnd  lernt  mau  am  meiften. 
An  das,  was  der  Meufch  will,  hofft,  tliut.  knüpfen  l'ich 
die  walirüeu .  gediegenften,  unvergefsüchften  Kennt- 
niffe,  und  Jeder  hat  ein  gutes  Gedächtnifs  für  das  , 
was  ihn  intereffirt."  III.  Unter  den  Anflehten  aus 
dem  Gebiete  der  Gefchiclite  und  des  öffetttlichen  Le- 
bens kommen  fehr  viele  und  ganz  vorzügliche  Stel- 
len vor,  die  wir  gern  alle  abichreiben  und  unferen 
Lefern  miltheilen  möchten,  wenn  es  der  Raum  uns 
erlaubte,  und  wir  nicht  glaubten,  dafs  das  Werkchen 
ohnediefs  bald  in  den  Händen  Vieler  feyn  werde. 
Es  ift  eine  köftliclie  Perlenfchnur  von  tiefen  Refle- 
xionen über  das  Leben;  es  find  Wahrheiten,  an  die 
man  mit  Luft  und  Wehmuth  erinnert  wird.  Die  An- 
flehten über  das  Staatsleben  find  gröfsentheils  philo- 
fophifche  Thefes,  w  eiche  die  nächfie  Beziehung  auf 
das  wirkliebe  Leben  haben.  Zu  den  fchuniten  und 
gediegenften  zählen  wir  die  Bemerkungen  über  ilen 
Eintlufs  der  Wilfenfchaften  auf  die  Nation,  und  die 
Disputirfätze  über  das  Sinken  der  Nationen.  Um 
unter  Vielen  nur  einiger  zu  erwähnen  :  S.  95.  ,,Die 
Wiflenfchaften  find  urfprünglich  mit  dem  Bewufst- 
fevn  der  Nation  von  ihren  höchften  Gütern,  Kräften 
und  Intereffen  eins;  aber  im  Verlauf  der  Zeiten  tren- 
nen fie  fichy  die  Wilfenfchaften  bilden  fich  als  ein  ei- 
genthümliches  Leben  fort  ,  und  verzweigen  fich  in 
Virtuofitäten ,  bemühen  fich  um  Relativitäten,  und 
helfen  das  einfache  grofse  ßewufstfeyn  von  dem  Selhft 
der  Nation  noch  mehr  fcliwächen.  Statt  der  Phan- 
tafie,  der  Weisheit,  der  Lebensfreude  herrfchen  nun 
Abficht,  Convention  und  Noth,  und  der  edleren 
Wilfenfchaft  bleibt  nichts  als  der  Gram  ,  fich  mifs- 
verflanden,  oder  wohl  gar  von  Tafchenfpielern  zu 
Lug  und  Blendwerk  mifsbraucht  zu  fehen."  S.  98- 
.,So  wie  manche  Eheleute  hundertmal  fich  zanken, 
hundert  Unarten  an  einander  rügen,  und  fich  defs- 
halb  noch  nicht  fcheiden  lallen:  fo  follten  unfere 
neueren  Staatsküniiler  auch  nicht  alles  Uneb?ne  fo- 
gleich  ganz  wesfcftaffen ,  fandern  gleichfam  damit 
verehlicht  es,  wenn  auch  zankend,  doch  zu  würdigen 
und  zu  dulden  willen."  S.  103.  „Man  verfteht  und 
begreift  auch  die  einfachften  Blumen  nicht  vollftän- 
dig,  darüber  ift  man  einig.  Sind  aber  Verfaffung,  R.e- 
ligion,  Kunft  und  andere  Anftalten  und  Ericheinun- 
gen  im  Kreis  der  Menfchheit  nicht  auch  Blumen,  und 
zwar  nicht  blofs  gleichnifsweife,  fondern  wirkliche 
Gewächfe  höherer  Art?  Warum  wollen  wir  denn  die- 
fe  ganz  begreifen  und  durchfchauen  ?  ,,S.  loS.  „Der 
Verltand,  wenn  er  da  regiert,  wo  das  Gemüth  regie- 
ren follte,  führt  den  Tod  entgegen:  denn  ihm  iÄ  Al- 


les verdächtig  .  was  er  nicht  beherrfcht.  Er  jjlaubt 
nicht  an  den  Sieg  des  Lebens,  an  die  ewige  Heilkraft 
der  Natur."  S.  107.  „Die  erwachfenen  Vcilker  leben 
von  den  Brofamen,  die  von  der  Jugendvölker  Tifche 
fallen."  S.  112.  „Ein  Staat  mufs,  wie  ein  A'lenfch,  ein 
Gemeingefühl  haben  ,  wozu  jedes  Organ  das  Seiiiige 
bevträgt,  und  daran  Theil  nimmt.  Nur  in  fo  weit  ein 
Staat  diefcs  Gcmeingefühl  hat ,  in  lo  weit  lebt  er.  " 
IV.  Aus  dem  Gebiete  der  Kunft.  Auch  hier  zeigt  der 
Vf.  durchaus  viele  und  gründliche  KenntnilTe,  nir- 
gends Übertreibung,  überall  .Mufs,  richtiges  Unheil, 
geübt  an  Kunftwerken,  und  gebildet  durch  richtigen 
Blick  und  lebenvolle  Empfänglichkeit  für  alles  Scliö- 
ne  in  dem  Gebiete  der  Natur  und  der  Kunft.  Mit 
groCsem  Vergnügen  wird  jeder  Gebildete  des  Vfs.  Be- 
merkungen üb«r  das  Heitere  S.  145  und  Einiges  ijber 
Kiinfu.'-rtheile  S.  155,  fo  wie  die  über  Störnngcnbeym 
Kunfis;cnufs  S.  r65,  lefen.  Durchaus  herrliche  Na- 
turanlchauung  ,  und  inniges  Gefühl  für  das  Verhäll- 
nifs  der  Nat\uerfchei;ningen  zu  unfeiem  Gemüthe  , 
zur  Kunft  und  zum  Leben.  Zugleich  be weifet  er, 
dafs  er  eben  fo  fähig  ift,  bejahende  als  verneinende 
Urtheile  über  Kunftwerke  zu  fällen,  und  in  genauen 
Umriffen  das  Mangelhafte  eben  fo  richtig  zu  zeich- 
nen, als  das  Schöne  und  Erfreuliche  aus  ftörenden 
Umgebungen  herauszuheben.  Vielfeitige  Anndüeii 
der  verfcliiedenen  Kunftwerke  ,  die  günltigen  Sland- 
puncte,  von  denen  aus  fiernüffen  betrachtet  wei  den,  und 
die  mannichfaltigen  Gemüthsfiimmungen,  die  fie  zu  ge- 
niefsen,  fähig  oder  unfähig  find,  werden  hier  ange- 
deutet. Was  der  Vf.  V  und  VI  aus  dem  Gebiete  der 
Wiffenjciiaft  und  Religioji  mitgethcilt  hat,  möchte 
Piec.  grüfstentheils  den  Lefern  zum  Genuffe  geben; 
in  den  Bemerkungen  über  den  Zufall^  über  den 
Scliein  bey  J.cit  und  Raum,  über  die  Begriffe  Mög- 
lichkeit, PP'irklichkeit  nnd  NotJnvendigkeit  beurkun- 
det er  fich  als  einen  treuen  Beobachter  und  (charf- 
finnigen  philofophifchen  Denker.  Das  Hauptbedürf- 
nifs  des  menlchliehen  Herzens,  die  Religion,  itelil  er 
nach  ihrer  bedeutungsvolleüen  Seite  dar,  hellt  ihre 
Dunkeln,  dem  gemeinen  Auge  unfichtbaren  Tiefen 
auf,  und  weifet  ihre  inniglte  Beziehung  zum  menfch- 
lichen  Leben  nach.  So  wirkt  der  Vf.  alfo  in  der  gan- 
zen Schrift  auf  das  Sittliche  und  Schöne  hin,  und 
fucht  eine  höhere  Denk-und  Lebens  -  VVeife  gellend 
zu  machen;  fein  Werk  ift  ein  wohl  gelungenes  Pano- 
rama, das  die  herriichfien  und  mannichfaltigften  Le- 
bensanfichten gewährt. 

M.  N  — 

Br.ESLAU  ,  b.  Korn  d.  ält.  :  Ideen  zu  einer  philo- 
fophifchen Naturkunde ,  von  //.  Fr.  Link,  Prö- 
felTor  zu  Breslau.  1814-  VI  u.  20^  S.  8-  (20  Gr.) 

Der  Vf.  gehört  zu  den  nüchternen,  überlegenden, 
kenntnifsreichen  Naturphilofophen.  Durch  feine  ru- 
hige Betrachtung,  feine  gel-ällige  Darflellung  kann  er 
Vieles  zur  Verföhnong  zwifchen  den  fogenannten  ern- 
pirifchen  Naturforichern  und  den  Natuiphilo.'"o])heu 
beytragen.  Vorliegendes  Buch  enthält  zwar  nur  we- 
nige philofophifche  Naturgegenftünde;  aber  die  wich 
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ligfreH,  die  ftrel!ip:ften,  und  es  behandelt  fie  f o ,  dafs 
fie  jedem  Naturtreunde  verftändlich  ,  und  doch  dem 
Geifte  der  Naturphilolophic  angemellen  find.  Es  giebt 
der  DarftelluniOen  viele;  diefen  Lefern  Tagt  diefe,  je- 
nen jene  zu.  Eine  Menge  von  Leiern ,  denen  bisher 
keine  Darftellung  der  Naturphilof(>|)hen  behagte,  wird 
lieber  hier  diejenige  finden,  die  fie  fucht,  und  dafür 
dem  Vf.  Dank  willen,  dafs  er  fich  bemüht  hat,  die 
höchften  Anflehten  über  die  Natur  in  der  ge-wöhnli- 
chen  Sprache  vorzutragen.  Diefes  Buch  hat  aber  nicht 
blofs  diefes  Verdieni't,  fondern  auch  das  von  neuen 
Deutuneen,  Vergleichungen  und  mehreren  eigen- 
thümlichen  Lehrfätzen. 

Es  beüehtaus  neun  befonderen  v^Z>/c/i«zV?<?n,  weiche 
jedoch  mehr  als  felbüftändige,  an  einander  gefchobeiie 
Abhan dl un g en  zu  b e tr a c h t  en  fin d.  Der  erft e  hat  z um  Ge- 
genftande  die  Lehre  von  den  Ideen,  der  zwevte  die  E?-- 
fahrung ,  der  dritte  die  mathematijche  Phyfik,  der 
"vierte  die  Nntiuyhilojophie ,  der  fünfte  den  Chemis- 
mus, der  feclifte  den  Organismus ,  der  fiebente  die 
Gcogonie,  der  achte  die  Kosmogonie,  der  neunte  die 
TVchfeele. 

Der  Abfchnitt  über  die  Ideen  fängt  mit  Unterfu- 
chungen  der  logifchen  Thätigkeiten  unferes  Geiftes 
an,  und  befchäfiigt  fich  vorzüglich  mit  der  Frage,  ob 
das  Seyn  mit  dem  Geivahrwerden  übereinfiimrae , 
welches  bekanntlich  der  Urftreit  in  der  Philofophie 
ift.  Für  die  höchfie  Wahrfcheinlichkeit  dicfer  Über- 
einftimmung  werden  mehrere  Gründe  vorgebracht; 
doch  glaubt  zuletzt  der  Vf.,  man  müffe  es  am  Ende 
doch  blofs  auf  Glauhrn  annehmen.  LTns  dünkt  es  aber 
über  allen  Glauben  erhaben,  dafs  es  keinen  (materia- 
len)  Körper  gebe,  der  nicht  völlig  einem  mathemati- 
fchen  gleich  wäre,  dafs  es  keine  ( phyßfche)  Natur 
gebe,  die  nicht  in  die- mathematifche  mit  allen  Prädi- 
caten  pafste.  Die  Entwickelung  des  Sinns  der  Ideen, 
ihr  Verhältuifs  zu  den  wirklichen  Dingen,  wie  es  in 
der  Naturphilofophie  ausgefprochen  worden,  ift  hier 
auch  dem  Laien  deutlich  vorgetragen.  „Alle  befon- 
derenldeen  deuten  zuletzt  nach  einer  höchlten  Idee, 
oder  ^ie  find  nur  jene  höchfte  Idee,  wie  fie  fich  ent- 
wickelnd auf  den  verfchiedenen  Stufen  ihrer  Ausbil- 
dung zeigt.  Wir  erblicken  fie  nur  in  ihrer  Be'fonder- 
heit  und  einzeln,  wenn  wir  Jeitwärts  geftellt  (  fehr 
getroffener  Ausdruck),  das  Ganze  mit  reinem  Blick 
nicht  zu  faflen  vermögen.  Was  ift  denn  die  Materie 
foiift,  als  unaufhörliches  Wiedererzeugen  von  Raum 
und  Dauer,  von  ausdehnender  und  anziehender  Kraft, 
zweckmäfsig  zufammenftimmend  zu  diefem  Erfolg, 
Ausbildung,  Hervortreten  des  Wefens  der  Idee  aus  ih- 
rer dunkelen  Leere?  Das  Univerjum  ift  eine  verk'ör- 
derte  Idee.''-  Nach  diefer  fchonen  Äufserung  kann 
man  nicht  wohl  begreifen,  wie  folgen  kann:  ,,Es  wä- 
re das  Vermeffenfie,  was  lieh  je  die  menlchliche  Ver- 
nunft erlaubt  hätte,  wenn  fie  je  behaupten  wollte, 
das  höchfte  Welen  (die  höchfte  Idee)  fey  nur  auflie- 
fe Äufserung,  auf  diefes  Univerfum  befchränkt.  " 

Der  Werth  und  die  Nothwendigkeit  der  Erfah- 
rung neben  dem  Ausgang  von  den  Ideen  wird  vom  Vf. 
fo  anerkannt  und  herausgehoben ,  wie  es  fich  von  ci- 


nern  Naturforfchcr ,  der  fchon  fo  viele  Beobachtungen 
ireraacht  hat,  erwarten  iäfst.  Er  bringt  hier  vorzilir- 
lich  einen  neuen  Grund  für  die  Nothwendigkeit  der 
Erfahrung  auch  in  der  Philofophie  vor,  den  wir 
fcharffinnig  nennen  müfren  :  es  ilt  die  Gröfse,  über- 
haupt das  jV/ß/9  der  Dinge.  Dieies.  glaubt  der^i., 
laffe  fich  fchlechterdmgs  nicht  anders,  als  durch  B('- 
obachtuHg  finden.  Es  wäre  wohl  unfinnig,  wenn  Je- 
mand im  Ernft  behaupten  wollte,  ]i.rfahruiigen ,  Be- 
obachtungen, Verfuche,  wäien  in  den  Willfnlchal- 
ten  überflüffig,  oder  nur,-  nicht  ncthwendig;  allem 
dafs  die  Philofophie  fich  ganz  ohno  alle  Eriahrung 
(natürlich  nicht  ohne  die  fogenannte  Erfahrung  von 
unterem  Selbltbewufslfey n)  ent\<'ickeln  und  vollenden 
könne  ,  dafs  fie  fogar  das  Mafs  der  Dinge  beftimmen 
könne,  ift  gewifs.  Sie  bedarf  allerdings  der  Erfah- 
rung, aber  nicht  mehr,  als  der  Mathematiker  des  Hin- 
fchreibens  der  Figuren  auf  die  Tafel  bedarf;  näm- 
lich nur  um  für  das  Gcdächtnifs ,  und  mithin  für  die 
Confiruction  einen  Anhahpunct  und  Faden  zu  haben, 
an  dem  die  Reihe  der  Probleme  in  gehöriger  Ordnung, 
und  ohne  eines  zu  vergehen,  erfchaffen  wird.  Gäbe 
es  einen  Mathematiker  von  folch  ungeheurem  Ge- 
dächtnifs  und  fo  lebhafter  Phantafie,  dafs  ihm  al'e 
Zahlanfätze  und  Figuren  und  Einzeichnungen  in  die- 
fe  Figuren  deutlich  vorfchv/ebten :  fo  bedürtte  er  oh- 
ne Zweifel  der  Kreide,  des  Lineals,  Cirkels  und  der 
Tafel  nicht.  So  der  Philofoph.  Da  es  nun  aber  keinen 
folchen  Menfchen  geben  wird:  lo  wird  auch  nimmer- 
mehr einePhilofophie  ohne  Erfahrung  zu  Stande  kom- 
rnen,fo  wenig  als  eine  Mathematik  ohne  Rechentafel. — 
Was  nun  die  Bcßimmbarkeit  der  Mafse  der  Dinge  be- 
trifft: fo  brauchte  der  Philofoph  nur  die  Gröise  der 
Sonne  und  der  Erde  als  gegeben  zu  begehren  ,  um 
daraus  die  Gröfse  aller  Kryftalle,  Pflanzen  und  Thie- 
re  zu  folgern.  Denn  ein  philofophifches  Mineral-, 
Pflanzen -und  Thier  -  Syitem  mufsjanie  mögliche  und 
ivirkliche  (was  eins  ift)  Zahl  der  Gattungen  {Gene- 
ra) ausmitteln,  und  nVithin  die  vorhandene  Erdm äf- 
fe an  fie  vertheilen,  allo  ihre  Gröfse  beftimmen  kön- 
nen. Denn  dafs  ein  Urthier  nur  die  Gröfse  eines 
phyfikalifchen  Panctes  haben  könne,  ift  klar,  mit- 
hin des  elften  Thiers  Gröfse  beftimmbar.  Das  ift 
auch  möglich  von  den  übrigen;  nämlich  durch  Ablei- 
tung aus  ihrer  Bedeutung  oder  Stufe,  auf  der  fie  zu 
anderen  Thieren  ftehen.  —  Der  andere  Grund,  wa- 
rum Erfahrung  nöthig  fey,  feyen  die  Stoffe  der  Kör- 
per ,  deren  vielleicht  noch  viele,  und  in  Menge 
entdeckt  werden  können.  Das  mag  feyn  :  aber  doch 
gewifs  nicht  mehr  als  Ideen  find,  die  fich  doch  nach 
dem  Vf.  felbft  müffen  beftimmen  laflen.  Dafs  iiV  der 
Medicin  vorzüglich  die  Erfahrung  unentbehrlich  ift, 
liegt  nicht  im  Wefen  der  Medicin.  Haben  wir  ja 
noih  nicht  einmal  ein  natürliches  Pflanzen  -  und  Thier- 
Syftem,  gefchweige  Phyfiologie  !  An  eine  wiffenfchaft- 
liche  Medicin  ift  bis  dahin  veritändiger  Weife  nicht 
zu  denken,  und  man  kann  den  jungen  Medicinern 
nicht  genug  empfehlen,  dafs  fie,  während  fie  die 
Medicin  als  TfViffenfchaft  ßudiren,  diefelbe  ja  ni>  at 
anders  als  crfahrungsmäfsig  üben.    Jeder  Verftändi- 
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ge  wird  übrigens  dein  Vf.  beyftiininen,  dafs-  er  einft- 
iich  daraut  dringt,  dafs'  jeder  Gebildete  b-^ide  Wege 
gehe,  den  der  Wifrenfchaft  und  den  der  Erfahrung  , 
dais  er  einen  nur  durch  den  anderen  firulo.  In  der 
jnathemutifchen  Phxjik  werden  die  hergehürigen  Ei- 
r^e  nfchaften  der  Materie  unterfucht,  AiisdeLnung, 
tJa  uer,  Undurchdringlichkeii ,  Beweglichkeit,  wobey 
der  M.  keine  ohne  neue  Bemerkungen  übergeht.  Im 
Abfchnitle  über  IVarurpkUo/ophie  wird  lehr  auf  das 
Entlprechen  d&s  Geiftes  und  der  Materie  gedrungen, 
und  Alles  nur  nach  diel'er  Voiausfetzung  betrachtet, 
unter  beftandiger  Begleitung  der  kantifchen  Lehre 
von  dem  Wefen  der  Materie ;  daher  Wärme,  ja  ielbft 
Elektricität,  jMagnetisinus .  und  I'ogar  Licht,  als  feine 
Materien  behandelt  werden.  Zu  lagen,  die  Materie 
fey  auch  nichts  weiter  als  eine  Kraft  oder  zwey,  hilft 
diefcr  Meinung  nichts  :  denn  im  Licht  ericheint  nicht 
die  Kraft  als  Kraft,  fondern  nur  ein  bcjojiclerer  Zu- 
ftand  der  Kraft  (all'o  in  fo  weit  Materie);  Zuftand 
;iber  ift  doch  nimmermehr  Materie,  auch  nicht  Kraft 
zu  nennen.  Man  würde  i'onft  gezwungen  feyn,  den  Geift 
auch  eine  Materie  zu  nennen. —  Die  Vergleichungen 
der  Materien  mit  Naturprocefi'en ,  des  Lnorganilchen 
mit  Organiichem  enthalten  vieles  dem  Vf.  Eigen- 
thiimliches;  auch  ftimmt  er  der  Lehre  bey,  dals  im 
organifchen  Körper  fich  alle  Beftimmungen  wieder- 
holen, welche  wir  im  UnorganiCchan  antreffen,  dafs 
er  nur  ein  Zufamni'ingetztes  von  hüherem  Piang,  ein 
Mikrokosmus  fey;  er  nennt  felblt  die  Naturphilofo- 
phie  die  Lehre  von  der  VViedcrholung  und  Darftel- 
lung  des  inent'chrichen  (beffer  göttlichen)  Geiltes  in 
der  Natur,  wodurch  er  fie  fafsi,  —  und  er  wünfcht,  dals 
die  Piiyfiker  nicht  vor  folchen,  wenn  auch  gleicli 
keck  ausgefprochenen  Vergleichungen  ohne  Prüfung 
lieh  zurücklchi-ecken  laffen  mögen  ,  er  verfichert, 
dais  er  fich  freuen  würde,  wenn  er  durch  feine  Be- 
mühung und  offene  Darlegung  feiner  A-Ieinung  hier- 
über zur  Verföbnung  zwifchen  den  emj^irifchen  Pliy- 
flkeni  und  den  Maturphilofophen  etwas  Erkleckliches 
bev'tragen  könnte.  Dieler  Abichnitt  verdient  allerdings 
von  jenen  gelefön  und  boiieizi^ei  zu  \voi-  len. 

Über  ('ht^nnsmns.  ! Vis.  Leliro  über  Darftel- 
lung  des  Feiten  durch  Vermehrung  der  FLachcii  des 
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FlüfTigen  hat  viel  Scharffinnige.?,  felbft  Überrafclien- 
des,  io  dals  man  ohne  Kachdenken,  gieichfam  Nach- 
probiren,  Ichwer  damit  fertig  wird.  JJals  Alle,  welche 
die  Bildung  des  Kryüalls  erklären  wollen,  fchon  ei- 
nen fymmetrifchen  Körper,  Kryftall,  vorausfetzen,kann 
nicht  mehr  behauptet  werden.  Über  Mifchung,  Ver- 
wandtfchaft,  Leitung  und  Nichtleitung  vortrefflich. 
Über  Organismus  ift  uns  nicht  fo  interefl'ant  vorgy- 
kommen.  DieNRede  fchwebt  zu  fehr  im  Allgemei- 
nen, und  ift  mehr  gefchichtlich  als  fchaffend.  Es  fehlt 
an  Gliederung,  fo  auchin  dem  Abfchnitt  über  Geogonie. 
Dals  die  Mitte  der  Erde  Metall,  die  Berge  durch  Flebung 
entftanden  feyen,  ift  fchwer  zu  glauben,  obgleich  es 
fchon  oft  gefagt  worden.  Dagegen  wird  mit  Kraft  ge- 
gen das  Prälürmationsi'yfiem  der  Mineralogie  geei- 
feit,  das,  um  den  Kalk  auf  der  Erde  zu  erklären, 
ihn  im  Primoi  dialfluidum  aufgelört  Jeyn  lälst. 
Die  Koijiiogiviic  kurz  ,  aber  voll  fch()ner  An- 
flehten. In  dci-  Tl'eltfeele  wird  durch  die  ganze 
Natur  nur  l'.in  IMmüp,  Ein  Gedanke,  Eine  Idee  f:a- 
tuirt,  ja  die  TNauir  iiir  nichts  anderes,  als  für 
die  Darliellung  dieler  Idee  eridjrl  ,  ganz  der  jetzige»' 
Naturphilofophie  geniäis  ;  jiicht  aber,  wenn  über  der 
Vernunft  noch  ein  ahnendes  Gefühl  vermuthet  wird, 
auf  dem  fie  zu  Gelt  ficigen  foll.  Der  Naturphilofophie 
mufs  die  Vernunft  allein  hiru'eiclien,  Gott  zu  erken- 
nen.    Gott  ill  (h>ch  v.uhl  Vernunft  ! 

Das  Befaeben  dei  \Ts. ,  du:ch  fein  Anfehen,  wel- 
ches er  fich  durch  iclufj  g; iindlichen  Kenntnifle  in 
allen  naturhiiliirifchcn  Fache] n,  durch  feine  vielen 
eigenen  Linterluchungen ,  durcli  feine  Studien,  Rei- 
fen, und  endlich  durch  feine  Rulie  und  Partcylolig- 
keit  allgenuin,  bey  den  empirifchen  NaturforlVhorn 
wie  bey  den  Naturphilol'ophen,  erworben  hat,  die 
höhere  Wirifnichalt  über  die  Natur  durch  eine  znfani- 
menhangonde ,  erzählende,  c e>vöhnliche  Sprache  den 
Gewohnlieiicn  des  bisherigen  Lebens  näher  zu  brin- 
gen, und  daduuh  die  Abgeneigten,  Gleichgültigtni 
oder  Lna(  hl'  an-^n  (von  den  Gegnern  oder  gar  Par- 
teylüchtigen  \vii;l  Niemand  Floflnung  liegen  wollen) 
au'zr.regen  ,  d-;s  ilinen  Fremde  ,  und  darum  Wunder- 
bp.re  in  der  N.'ihc  zu  betrachten,  iit  alles  Lobes  werth, 
und  verc^ient  den  Dank  der  Wirien[chaft.  O. 


J.    A.    L.  Z. 
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AnSLÄNDISCTlE   SrRA  ' 

und  Compagnis:  Uuuns.SL:'' 
San^^uin' feiten    und    ander.T    ,  .  i 
Hülicmittel  zu  leic-hterer  L.-.a;;..,;i 
tpri-or'atbs.    Von  Johann  Fnedruii  " 
^1  Rthlr.  8  gl-.) 

Niemand  wird  hQzw üil  An,  w.a 
do  bobaupc'>t,  dal.s  j)cy  Lri.-niKi:-'  ■iii 
an  Toriiehmäcli  auf  Erlaiigiiiig  eiii;.': 
ralhcs  Bedacht  geuominjn,  uaii  v,  \ 
Godolcl-itnitfe  mit  v oc^b jU>n-iieii  i,/jU:- 
Dieies  ciitrch  feine  Troikinhei!:  Kiur- 
cksnde  Gefchäft  hofft  H-.  V  daduv 
cv  die  Lehrlinge  dia  tVo,-!.er,  welcit- 
lollen,  aucli  Ichreiben  lafsl,  und  ziv 
anderen  Wörter«,  la  kluincn  bai/en, 


Gahcn,  h.  Hubor 
■'(i)izc    1  ocnuular  der 
'     ^Sprachlehren.  Em 
a  riioiseren  Wor- 
1S13.  430  i>.  Ö. 

der  V f .  in  der  Vorrc- 
;r  ^pi"achc  von  Anfang 
ffLi  lianisn  Wortcrvor- 
!i  'iO;a  Endzwecke  das 
•;■  aat  vv  ärdcn  muls. 
-.-Iii  io  laflige,  abfchre- 
)i  zu  erlei-;!! tern,  dafs 
lie  auswendig  lernen 
ti  in  Vorbuiaung  )nil: 
uie  einen  Teruunftigen 


Sinn  bilden.  Dazu  hat  er  diele  Übungsßücke  ausgearbeitet, 
die  man  übrigens  auch  ohne  I.ijie  Uvammatiit  gebrauchen 
l.ann,  weil  die  dazu  ;;chövigen  fvuirzöfifchen  Wcirler  vollflan- 
äi^  dem  Texte  untorgviJegl  find.  .1  'der  Lslirer  kann  fieylich 
f  line  rjrofs-;  ■p.'';i)ie  folche  Sätze  folbft  nach  cigen  -ni  Ge- 
fcluuacke  erfin'Ien  ;  aber  ein  Vorthcil  ift  es  allerdings,  des 
To  viele  Zeit  hinnohracndeu  Diclirens  überhoben  zu  leyu. 
Aus  dieiern  Grunde  glaubt  Ree,  dafs  diefes  lorgfältig  aus- 
gearbeitete Bucli  vielen  Lehrern  d?r  franzöfifclicn  Spraclie 
angenehm  feyn  wird.  Billig  aber  Ii;;::-'  der  Vf.  die  üogen- 
ftände  nach  einer  belferen  (3rdnung  auf  einander  folgen 
laffen  follen  :  denn  es  iit  doch  in  der  That  zum  mindeiten 
unnatürlich,  d;jm  Kindo  die  Nauien  ti'vjrrinnlicher  Gegmi- 
ßiiiide  zucrit  zu  nennen.  Funkens  Orbis  pictus  hätte  hitiiey 
einen  Leitfaden  abgeben  könne«. 
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Deutfchland  bezüglich. 


\)  Berlin,  b.  Maurer:  Die  P'ölkerf Macht  hey  Leip- 
zig. Ein  Heldengefang  von  Heinrich  Schmidt, 
Prediger  inTeltow.  Zweite  verbefferte Aufl.  i8i5- 
52  S.  gr.  8-  (8  Gr.) 

2)  Ep.fukt,  b.  Müller:  Die  Alliirtcn  vor  Leipzig  am 
i8  Oct.  18 13-  Ein  kriegerifches  Gemälde  in 
1  Akt.  Zur  Feyer  des  Tages  der  Erlölung  von 
den  Galliern.  iSH-  27  S.  8-   (3  Gr.) 

.5)  Eisenach,  b.  Wittekind  :  Deutfchlands  Feft.  Am 
18  Oct.  1814-  Ein  Gedicht  von  (D.  Ch.)  Schreiher. 
7  S.  8-  (3  Gr.) 

4)  Bi^RLixN-,  b.  Quien:  Le  Chansonnier  prussicn ,  ou 
recueiL  de  chansons  d'occasion.  1814.  59  S.  8- 
(ß  Gr.) 

5)  Glogaxt,  b.  Günther:  Friedensgefang  der  Deut- 
fchen,  von  Ff".  H.  Fax.  1814-    .1  Sog.  in  4. 

6)  NausTHELiTZjb.  Albanus:  Die  Held  an.  Ein  Gedicht 

zur  Feyer  der  Zurückkunft  des  verwundeten  Hel- 
den, des  Prinzen  Karl  zu  Mecklenburg- Strelitz, 
von  Karl  Hahn.   ,13 13-   13  S.  8-  ,(a  Gr.) 

Kampf  -der  neueften  Tage  zum  Gegenftand 
eines  epifchen  Gedichts  zu  machen ,  ift  ein  Unterneh- 
men, dem  manches  auffallende  Hindernifs  entgegen- 
arbeitet. Die  Begebenheiten  ftehen  einem  .Teden 
noch  fo  frjfch  vor  den  Augen,  dafs  das  Bedürfnifs  ih- 
rer Vergegenwärtigung  durch  nachahmende  Bilder 
nicht  fehr  grofs  feyn  kann.  Nur  das  eigentlich  Ver- 
gangene, das  in  der  Zeit  für  fich  vollendet  da  Xtelit, 
ift  Stoff  epifcher  Darfteilung.  Vor  unferen  Blicken  ilt 
das  Epos  di^fer  Tage  noch  lelbft  lebendig ,  und  was 
•wir  zur  Ergänzung  etwa  bedurften  ,  erwarten  wir  zu- 
iiächft  von  den  fliegenden  Blättern  der  Zeitgefchich- 
te.  Die  poetifchen  Erwähnungen  deffen,  was  uns  noch 
zu  nahe  fteht,  erfcheiuen  dem  Lefer  leicht  parodifch, 
ja  gewiife  Bilder ,  die  mit  dem  modernen  durchaus 
unpoetifchen  Coftum  contraftiren,  fog^ar  lächerlich. 

Wenn  der  Vf.  von  No.  1  diefen  Schwierigkeiten 
wohl  nicht  entgangen  ift:  fo  kann  man  ihm  doch  al- 
les Verdienft  defshalb  nicht  abfprechen.  Im  Tone 
fcheint  er  den  Talfo  nachahmen  zu  wollen,  er  häitft 
die  Bilder,  und  fetzt  bey  den  msiften  das  rergleichen- 
de,  aber  auch  böchlt  entkräftende  So  wie  u.  f.  \t, 
▼oran,  Bey  einfacherer  Behandlung,  und  klaierer 
J.  A.  L.  Z.    1815-    Erfter  Band. 


Ausfparung  der  bisweilen  recht  fchönen  Bilder  (z.  B. 
S.  2,0  oben)  würde  das  Ganze,  das  nach  den  entfchei- 
denden  Kämpfen  bey^  Leipzig  in  vier  Tage  abgetheilt 
ift  und  fehr  gelungene,  nur  in  einem  älteren  Stil  ge- 
arbeitete Stellen  hat,  noch  mehr  Wirkung  tlmn.  • 

No.  2,  gereicht  es  keineswegs  zum  Vorwurfe,  dafs 
Wallenfteins  Lager  als  fein  Vorbild  erfcheint;  Wal- 
lenfteins  Lager  ielbft  ift  vor  unferen  Augen  auferitan- 
den  gewefen.  Auch  hat  die  vor  uns  liegende  Dijch- 
tung  manches  Gelungene  und  Gute,  das  eigenthüm- 
lich  ift,  -ijefonders  die  Geftalt  des  F'^ldpredigers ,  'der 
den  Befchlufs  macht.  Die  Idealität  mancher  Aus- 
drücke möchte  nur  in  fofern  nicht  gegen  das  Ver- 
hällnifs  des  Ganzen  itreiten,  als  fie  freytviüigen 
Gemeinen  in  den  Mund  gelegt  ift;  dafs  aber  die 
Schildwache  mit  dem  Gewehre  vor  dem  Prediger 
niederknieet,  um  fich  fegnen  zu  Jaffen ,  wird  Man- 
che veranlaffen,  auf  einen  friedlichen  theologifchen 
Vf.  zu  ralhen.  Die  Figur  des  Adjutanten,  der  den  ge- 
meinen Soldaten  immer  getreuen  Rappoit  bringt  von 
■dem,  v.-as  gefchiclu,  lieht  auch  etwas  poffierlich  da, 
.wie  der  Erldärer  vor  einem  Guckkaftsn. 

No,  3  befchäfiigt  fich  mit  einer  kurzen  Vergegen- 
v/ärtigung  der  Jahvesfeyer  des  18  ^c^-  i"^  Umkreife 
des  Vfs.  Das  Belte  darin  ift  die  paffend  vorgeführte 
Erfcheinung  eines  alten  Piitters. 

Der  Zufatz  prussien  bey  dem  Chansonnier  No.  4 
ift  im  erfien  Augenblicke  befremdlich ,  weil  man 
heut  zu  Tage  keine  Preuffenfieder  in  franzöfifcher 
Sprache  erwartet.  Man  findet  hier  Satiren  ayf  Napo- 
leon u.  f.  w. ,  aber  auch  mehrere  Gedichte  mit  Pri- 
valbeziehungen,  die  dem  Lefer  nicht  alle  einleuch- 
tend find,  und  der  Ton  der  ganzen  Sammlung  (nur 
die  Verfification  ift  auffiillend  abgemeffen)  ift  fo  ganz 
der  eines  gebornen  ,  wenn  auch  wohl  vielleicht  bey 
uns  naturalifirten  Franzofen ,  dafs  jener  Zufatz  prus- 
sien auf  dem  Titel  nur  in  der  perfönlichen  Lage  des 
Vfs.  feinen  Urfprung  zu  haben  fcheint. 

No.  5  ift  gewifs  mit  dem  heften  Willen  gedichtet, 
un'd  auch,  nach  der  zweyten  Hälfte  zu  befonders, 
nicht  ohne  gelungene  Stellen.  Der  deutfche  Eifer  hat 
auch  hier  nicht  verfäumt,  mit  Walhalla,  Thuiskon, 
und  allen  gefchichtlichen  Tyrannen  -  Namen  (auf  die 
der  Vf.  mit  einer  ganz  eigenen  Gewandheit  Pieime  zu 
fchmieden  weifs)  gerüfiet,  aufzutreten.  Ob  der  Name 
Fax,  der  fich  zu  diefem  Gedichte  bekennt,  ein  Wort- 
fpiel  des  Vfs.  oder  des  Ungefährs  ift,  v/eifs  Ree.  nicht 
anzugeben;  es  ift  in  jedem  Fall  kein  bedeutendes. 

In  No.  6  ift  wenig  eigenthümlicher  Gciu.  Das 
Ganze  iÄ  Schillers  henlicheni  Liede  von  der  Glocke, 


JENAISCHE    ALLG.    LI  T  E  R  A  T  UR  -  ZEI  TUN  G. 


man  kann  wolil  Tagen  mit  veruntreuender  Treue,  nach- 
gebildet. Iiideffen  muls  man  fich  bey  den  vielenZ(^it- 
gedichten  diefes  Augenblicks,  um  des  Eifers  und  der 
guten  Ahficht  willen,  manche  Pfufchere}'  ins  Gebiet 
der  Poefie  gefallen  laffen,  wenn  nur  Drang  des  Her- 
zens, wie  wir  hier  bey  No.  6  wirklich  vorausfetzen,  — 
und  nicht  grofsfprecherifche  Eitelkeit  und  JNIarkt- 
lchre\erey,  die  da  alles  betaften  und  mit  bereden  mufs, 
die  Worte  eingiebt.  Die  Worte  haben  aber  nur  10 
•viel  Kraft,  als  in  dem  wohnet,  der  fie  fpricht ;  und 
dem  Nichtigen  fallen  fie  lelbft  vernichtet  wieder  an- 
heim ;  nur  in  den  Iieinen  find  Worte  und  Thaten  Eins 
—  Flügel  zur  Ewigkeit.  —  us. 

2)  Peterbsitrg  ,  Berlin,  Wien,  München:  Pa- 
triotijche  Lieder  im  Erlöjuiigsjahre  1813  g^ßi-fT-- 
gen.  Fürften  und  Völkern,  die  zur  Verklärung 
des  göttlichen  Gefelzes  kämpfen  und  bluten, 
dankbar  gewidmet.  94  S.  8- 

s)  BER.LIN,  in  Commiff.  der  maurerfchen  Buch- 
handl. :  Gcjäiige  plr  Chriften  im  Kriege  für 
deutjche  Freyheit  und  bey  Beendigung  dejfel- 
hen.  Von  J.  C.  Gicjecke,  Prediger  zu  Neutempel 
mid  Diedersdorf.  1814.  264  S.  12.  (i6  Gr.) 

Hieraus  befonders  abgedruckt  und  in  der- 
felben  Buchhandlung  zu  haben: 

a)  Heilige  Gejünge  bey  der  Wiederkehr  unjcrer 
Helden  aus  dem  Kampf  ß'ir  deut [che  Freyheit. 
Zum  gottesdienftlichen  Gebrauch.  (Zum  Bellen 
eines  Wiederkehrenden.)  1814-  20  S.  12.  (2  Gr.) 

b)  Friedenslieder  &ns  den  Gefangen  für  Chriften 
u.  f.  w.  1814-  5Ö  S.  xz.  (2  Gr.) 

5)  Naumbup.g,  b.  Klaffenbach  :  Religiöfe  Friedens- 
lieder aus  dem  Jahre  1814-  Nach  gefälligen 
Kirchenmelodieen.  Von  M. /.  K.  G.  Mann,  Ar- 
chidiac.  in  Naumburg.  Zum  Beften  der  Frühver- 
waiften  im  thüringifchen  Kreife.  18 14.  32  S.  8- 
(4  Gr.) 

4)  Ohne  Drnckort  und  Verleger:  Ergiefsungen 
deutfclien  Gefühles  in   Gefangen  und  Liedern 
hey  den  Ereigniffca  diefer  Zeit.    I.  Gefänge  für 
das  im  heiligen  Kampfe  erftandene  Vaterland. 
1814-  3^2  S.  8-  (18  Gr.) 
Es  ift  kein  Volkskrieg ,  der  nicht  Sänger  wecl  te. 
Was  Aller  Herzen  erfüllt,  das  fpricht  fchön  und  kräf- 
tig der  Dichter  aus,  und  —  ergreift  auch  nicht  feine 
Begeilterung  die  Menge  —  io  wird  doch  durch  ihn 
die  Bedeutung  des  Kriegs  manchem  Sinne  klärer. 
Auch  die  Liederfamralnngen ,   die  wir  hier  zufajn- 
menfiellen ,   find  aus  dem  durch  unfere  begeiftern- 
de  Zeit  lebendiger  aufgeregten    Patriotismus  her- 
vorgegangen, und  verdienen  mindeftens  von  diefer 
Seite  Anerkennung,    wenn  auch  die  darin  mitge- 
th eilten  Gedichte   mehr   ein  erwärmtes  Gefühl  für 
Vaterland,  Fürften  und  Religion,  als  jene  ächte  Poe- 
fie auslpiächen,  die,  ohne  je  den  Schein  zu  haben, 
als  wäre  fie  herbeygerufen,  fich  durch  ihr  eigenthüm- 
liches  Feuer  und  durch  ihren  aus  dem  Inneren  her- 
vorfirömcnden  Glanz  in  jeder  Strophe  des  Gedichtes 
ankündigt  und  den  Hörer  hinreifst. 


No.  1  rührt  aus  jener  Periode,  wo  der  Tyran» 
zwar  ficgrcich  bekämpft,  aber  doch  fo  gefürchtet  wur- 
de, dafs  man  bey  patriotifchen  Liedern  den  Namen 
des  Patrioten ,  der  fie  zu  dichten  wagte,  verfchwieg. 
—  Die  Gefinnung  des  Vfs.  ift  ohne  Tadel,  gerade, 
dciulcli  —  jedoch  etwas  derb  und  vernehmlich. 
Auch  würden  manche  feiner  Gedichte,  z.  B.  an 
dieFilrftcn,  an  die  Preif/en ,  Germania  und  Franz 
u.  V.  a.  bey  geringer  Abänderung  viel  von  dem  Cha- 
rakter des  guten  Volksliedes  an  fich  tragen,  wenn 
fie  weniger  breit  wären.  Das  Volkslied  mufs  vor  al- 
len Dingen  feinen  Sinn  kurz  ,  bündig  und  liark  aus 
den  Veri'en  herauslönen  lallen;  dann  mag  ihm  elier 
eine  Ungefügigkeit  des  Versbaues  hingehen,  wenig- 
ftens  nimmt  fein  unmittelbares  Publicum  daran  kein 
Ärgernifs.  Matte  und  inhaltsleere  Verfe,  worin  nur 
der  Reim  Tyrann  ift,  als: 

„Hört,  Fürften,  eurer  Völker  Flehn, 
Verlalst  die  bölen  Franken 
Sollt  ferner  ihnen  nicht  bcyftehn, 
Wir  woUeus  euch  ain;li  danken. 

Seht  unfern  IVluth! 

Seibll  unfer  Blut 
Soll  euch  von  tlielen  Böfen, 
Be^ni  wahren  Gott!  erlöfeji"  — 

muffen  ganz  ausgemerzt  werden.  So  willkührlich, 
wie  hier  in  bcyßehn  die  erfte  Sylbe  kurz  gebraucht 
wird,  ift  mit.fehr  vielen  anderen  Wörtein  verfahren. 
Auch  find  die  kirchlichen  Melodieen  (wie  hier  die 
Melodie:  „Auf  Gott  und  nicht  auf  meinen  Rath"  u. 
f.  w.)  bey  Liedern  diefes  Geiftes  und  diefer  Haltung 
nicht  pniieud.  In  den  Melodieen  ift  nicht  Mannich- 
faltigkeit  genug.  Eine,  nämlich:  ,,Auf,  auf,  ihr 
Brüder  und  feyd  ftark  ! "  —  wird  IVhr  oft  gebraucht, 
und  doch  ift  fie  wegen  jedesmaliger  Wiederholung  der 
letzten  Strophe  fchwierig  anzuwenden,  und  ihr  Ge- 
bra,uch  nur  dem  anzuralhen,  der  über  den  Reim  volle 
Herrfchait  ausübt,  und  dielen  Refrain  zu  nutzen  ver- 
lieht. Diele  Ausheilungen  hindern  jedoch  nicht,  den 
braven  Vf.  —  der  nach  den  letzten  Gedichten  S.  49 
und  fgg.  ein  Braunfcliwci gcr  \h  —  aufzufodern,  uns 
eine  abgekürzte,  revidirte  und  ftreiig  gefäuberte  Aus- 
gabe diefer  patriotifchen  Lieder  zu  geben.  Mehrere 
verdienen  wegen  ihres  herzlichen,  tieucn  Ausdrucks 
eines  redlichen  Vaierlandsfiunes  aufbehalten  zu 
werden. 

Der  Vf.  von  No.  2  bringt  eine  reiche  Gal  e  voh 
religiös -patriotifchen  Liedern  (zufammen  find  deren 
101)  dar,  unter  gewifle  Rubriken  gefteilt,  als:  „Bitten 
um  Beyftand  Gottes  zur  Zeit  des  Krieges  -~  Demüthi- 
gung  vor  Gott  —  Ermunterung  zum  Vertrauen  — 
BeymAus-  und  Durchmarfch  vaterländifcher  und  ver- 
bündeter Truppen  —  Gebete  vor  der  Schlacht  — 
Siegeslieder  —  Friedenslieder  —  Tc^dtenfeier  —  Bey 
der  Wiederkehr  unferer  Helden."  Alle  zeugen  von 
dem  chriftlichen  Sinne  des  Vfs.,  von  feiner  Liebe  zu 
König  und  Vaterland,  von  feinem  Eifer  für  das,  was 
der  Bewaffnung  gegen  den  gemeinfchaftlichen  Feind 
förderlich  werden  konnte ,  und  von  feinem  Bf  tnühen, 
dafs  diefer  Befreyungs-Krieg  mit  R.eligion  angefehen 
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und  gef ülirl  werde.  Schon  darum  wird  ficb  die  Samm- 
lung, deren  Abdruck  überdicl's  einen  wohltliätigen 
Zweck  hat,  denen  empfohlen  haben,  die  gewohnt 
lind,  ihre  Federungen  an  Gefänge  diefer  Art,  in  Rück- 
ficht auf  die  zum  Theil  fchwere  und  drückende  Zeit, 
wo»in  fie  entftanden ,  billig  zu  befchränken.  Auch 
diefer  Vf.  uaiidc,  wenn  er  weniger  gegeben  hätta, 
etwas  Befferes  geliefert  haben.  Bey  einer  fo  grofsen 
Zahl  von  Liedern,  die  fich  fämmtlich  in  dem  Haupt- 
gescnftande  begegnen,  bringt  das  Feühalten  und  Wie» 
derholeu  derfelben  religiöfen  Gedanken  und  Wendun- 
gen eine  gewiife  Einförmigkeit  hervor,  die  defto  eher 
ermattend  und  der  Wirkung  nachtheilig  Vvird,  wenn 
Reichthum  an  eigenlhümlichen  Ideen  und  Bildern 
und  höherer  poetifcher  Geift  nicht  das  Ähnliche  \er- 
fchiedenartig  zu  geftalten  weifs.  Dazu  fehlt  es  nicht 
an  Reminifcenzen  aus  bekannten  kirchlichen  Gefan- 
gen, nicht  an  Wiederholungen,  nicht  an  Verfon,  de- 
nen der  wideiTpenftige  Reim,  oder  die  Vernachläffi- 
gung  des  Mechanifchen  der  Profodie,  etwas  Ungelen- 
kes und  Ungefälliges  giebt,  befonders  nicht  an  foge- 
nannten  Fiickiuörtern,  die  den  Eindruck  hören,  oder, 
was  noch  fchlinimer  ift,  an  ganzen  Strophen,  die  völ- 
lig müffig  find,  und  nur  dienen,  den  Vers  nothdürftig 
zu  Stande  zu  bringen.  Einmal  begegnet  es  fogar  dem 
fonft  gutmüthigen  Vf.,  dafs  er  in  feinem  Eifer  den 
milden  Sinn  feiner  Religion  vergifst,  und  den  gehafs- 
len  Feinden  ewiges  Unheil  anwünfcht.  Wir  führen 
diefen  Vers  an,  weil  er  mehreren  unferer  Ausftellun- 
gen  zum  Belege  dienen  kann : 

„Häng'  an  denen  cwge  Schande^ 

Die  nur  fuclien  Harter,  Streit ; 

Leg'  die  Stolzen  du  i)i  Bande, 

Gieb  uns  wieder  Sicherheit. 

Frieden  fend'  uns  du  herab; 

Stürz'  die  Zwietrasjht  in  das  Grab, 

Decke  uns  mit  deinem  Flügel 

wÄuch  noch  untenn  Afchenhügel." 

No.  5  enthält  zwölf  Lieder,  die  fämmtlich  naher 
oder  entfernter  in  Beziehung  auf  den  Frieden  ftehen, 
und  fich  durch  paffende  Gedanken,  durch  eine  wür- 
dige, gebildete  IDiction,  und  durch  fleifsigen  Versbau 
auszeichnen.  Sie  verdienen  von  denen  wohl  beachtet 
zu  werden,  welche  bey  dem  noch  bevorftehenden  gro- 
fsen Friedensfeft  die  Auswahl  der  Gefänge  ihres  Orts 
zuleiten  haben.  Die  beiden  erften:  .,FeyerUed  auf 
den  europäijchen  Völ'kerfrieclen,'-'-  und  „Danklied für 
Freyheit  und  Frieden,'-''  find,  unferem  Gefühle  nach, 
die  gelungeniten  der  Sammlung.  Jenes  hat  die  erha- 
bene, wahrhaft  tief  gedachte  Melodie:  „Wachet  aitf, 
ruft  uns  die  Stimme,"  und  hebt  alfo  an  : 

Auf,  den  Thränenblick  vom  Staube! 
Ihr  Völker,  auf!  Es  liegt  der  Glaube, 

Dafs  noch  ein  Gott  im  Himmel  lebt. 
Pürlten  auf  der  Väter  Thronen, 
Frohlockt  mit  euern  Millionen ! 

Der  Sieg  der  Menfchheit  ift  erftrebt 
Weit  über  Land  imd  Meer 
Ertöne  laut  und  hehr: 

Friede  !    Friede  ! 
Im  Preudendrang 
Bringt  Lobgc-raiig, 
Itt  freyen  Zungen  Freis  und  Dank !  " 


238 

Wir  machen,  um  mit  der  Kritik  nur  bey  diefera  einen 
Veife  ftehen  zu  bleiben,  folgende  Bemerkungen :  Die 
,,  Fürften  auf  der  Väter  Thronen, lallen  den  Sina 
dunkel:  ,,die  ihr  auf  der  Väter  Throne  zurückgekehrt 
feyd,"  und  fcheinen  auf  den  erften  Blick  ein  müffigec 
Zufatz.  Das  „mit  euern  Millionen'-'-  ^iebt  v/egen  dec 
Elifion  eine  ffärte,  die  vermeidlich  war-.  Das  „er- 
ftreht'-'-  erinnert  an  den  Reim,  und  das  „in  freyen  Zun- 
gen" ift  füvvohl  wegen  des  Vorhergehenden,  als  weil  es 
bedeutender  vvird,  in  mit  zu  verwandeln.  Auf  gleiche 
Weife  wird  die  wiederholte  genaue  Durchficht  bey 
einem  etwanigen  neuen  Abdruck  den  Vf.  zu  manciiei: 
Verbefferung  führen.  —  Dafs  in  einem  diefer  Liedeu 
auch  der  grofsherzigen  Britten  Milde  gegen  unglück- 
liche Deutfche  gepriefen  wird,  verdient,  rühmliche 
Erwähnung.  Solche  ächte  Ilumanität,  die  ein  Volk 
gegen  das  andere  ausübt ,  follte  unfere  ganze  Nation 
dankbar  verherrlichen. 

Über  No.  4  dürfen  wir  kurz  feyn.  Es  ift  eine  mit 
Gefchmackunternommene  ßlumenlefe  von  Frey heits-, 
Kriegs-,  Sieges-  und  Vaterlands-Liedern  der  neueften 
Zeit,  die  gröfstentheils  anderweitig  bekannt  find.  Bey 
weitem  die  mehreften  rühren  von  F.  M.  Arndt  her, 
und  über  Geift  und  Art  diefes  Dichters  dürfen  wir  um 
fo  weniger  etwas  hinzufetzen  ,  da  feine  Lieder  in  die- 
fer Zeitung  bereits  beurtheilt  find.  An  fie  fchliefsen 
fich  wackere  Ivriegslieder  von  Werner,  Tlieodor  Kör- 
ner, Friedr.  de  la  Motte  Foucjue ,  Fr.  v.  Kleift,  Gu- 
ftav  Scholz,  G.  Feuerlein,  SchenJcer/dorf  Blumenha- 
gen n.  A.  Sie  find  nicht  von  gleichem  Werth  :  allein 
dem  Sammler  gebührt  das  Zeugnifs ,  dafs  nichts 
SchlecJites  aufgenommen  ift.  Eine  Sammlung  diefec 
Art  gewährt  nicht  nur  dem  Zeitgenoffen  vi-eifeiiigea 
Genufs;  auch  die  künftigen  Gefchlechter  follen  dar- 
aus erkennen,  wie  deutfche  Sänger  mitwirkten^,  um 
die  grofse  Zeit  der  Befreyung  und  des  wieder  erwa- 
chenden Nationalfinnes  vorzubereiten  und  dann  zit 
feiern  und  zu  verherrlichen, 

g.  b. 

Berlin,  b.  Nicolai:  Der  Spanier  und  der  Freywil- 
lige in  Paris.    Eine  Gefchichte  aus  dem  heili- 
gen Kriege  von   Caroline  Baronin  de  la  Motte 
Fouque.  1814.  209  S.  8-  (20  Gr.) 
Man  hat  der  höchft  goiftreichen  Vfn.  in  den  Beur- 
theilungen  ihrer  früheren  Werke  häufig  eine  gewif- 
fe  flackernde  Nebelhaftigkeit  ihrer  Geltalten  vorge- 
worfen; und  die  YVahrheit  ift,  . dafs  fich  die  ungemei- 
ne Fülle  ihrer  poetifch  -  refiectirenden  Kraft  Anfangs 
in  ihrem  bunten  Reiclithura  gefiel,   oder  vielmehi: 
erft  nach  und  nach  die  einzelnen  Figuren  aus  dem 
überall  lebendigen  und  gefchäftigen  Stoff  ihrer  Ge- 
bilde herauszuheben  und  zu  fondern  vermochte  ;  die 
neueren  fcheinen  eine  immer  meilterhaftere  Zeich- 
nung und  eine  immer  entfchiedenere  Perfönlichkeit 
der  Geftalten  vor  den  erfteren  vorauszugewinnen.  In 
den  früheren  war  es  oft,  als  ob  eine  fehr'kluge  und 
phantaftifche  Perlon  in  allen  Rollen  des  Buchs  hch 
iprechen  zu  hören  nicht  ermüden  könnte  ;  in  den  neu- 
eren bemerkt  man,  dafs  eine  geftaltende  Ruhe  in  die 
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Fülle  gelfommen  ift,  das,  man  möchte  Tagen,  ,ge- 
fchlechtlos  Herausfprechende  ift  mehr  zurückgetie- 
teii,  und  die  einzelnen  Charaktere  haben  es  fils  Ent- 
wickelungskralt,   Bedeutung  und  bezeichnende  Be- 
Jümmtheit  gewonnen.    Dafs  es  der  Frau  von  F.  auch 
früher  an  charakieriftifcliem  Zeichiiertalent  nicht  ge- 
brach,  bewiefen  fchon  mehrere  weibliche  Geftalten 
im  Rodn'ch;  immer  fcheint  Fr.  v.  F.  in  Darftellung 
des  weiblichen  Gemüths,   Sinnes   und  Wefens  un- 
gleich glücklicher  und  mit  fich  einiger,  als  in  den 
männlichen  Charakteren  ,  denen  es  häufig  an  Hal- 
tung und  \vahrer  Gemüthlichkeit  gebricht.    Auch  im 
gegenwärtigen  kleinen  Romane,  der  allerdings  keine 
INovelle  bleiben  konnte,  aber  dennoch  hie  und  da  ei- 
nige ßreilheit  zu  viel  in  feinen  höchh  einfachen  Ver- 
Lahniffen  hat,  haben  wir  diefe  Bemerkung  wieder- 
holt.   Den  Freywilligcji,  Philipp.,  um  deflen  Portrait 
die  Vfn.  einen  recht  fchönen  und  rührenden  Nimbus 
der  Kimft  und  feines  .Gemüths  angelegt  hat ,  liifst 
lie  doch  weiterhin  fallen  ,  um  die  Steigerungen  in 
■Alonzo's  leidenfchaftdurchglühtem  Gemüthe  unun- 
terbrochen anzubringen  ,  und  Philipp,  .deffen  letzter 
Brief  an  Alonzo  dem  Gefühle  durch  feinen  klugen 
meifternden  Ton  nicht  wohlthnt,  wird  eigenllieh  nur 
noch  ft-ehen  gelaffen,  um  ein  paar  Mal  bey  Alonzo's 
Bcängftigungen  dienftbar  hervorzutreten.  Dagegen 
ift  in  Blanjclie  ein  Gemüth,  man  mochte  lieber  lagen 
eine  Blume  von  einem  Gemüthe  aufgefchlolfen,  wie 
fie  feiten  .diefer  Erde  duftet,  und  deren  Atherglanz  je- 
den entzücken  und,  ift  es  auch  leider  nur  für  den 
Augenblick  des  Schauens,  lauterer  machen  mufs,  dem 
diefe  Dichtung  fie  nahe  bringt.    J\Ian  mufs  der  ge- 
nialen Vfn.  Glück  wünfchen,  dafs  ihre  Phantafie  und 
ihr  Gemüth  der  Spiegel  wurde,  von  welchem  wir  die 
Strahlen  eijies  fo   zarten   Blumenlichts  empfangen. 
Die  g.mze  franzöfifche  Welt  älterer  und  neuefter  Zeit 
ilt  mit  einer  Wahrheit,  mit  einer  Frifchheit  und  An- 
fchaulichkeit  wiedergegeben,   die  vor  dem  Lefer  — 
hier  1  it  ja  doch  jeder  Reminifcenzen  zu  feiern  — 
ganz  lebendig  wird.    Unter  die  tieiTten  Blicke  in  diefs 
franzöfifche  Wefen  ift  wohl  eine  Stelle  in  Alonzo's 
Briefe  an  Philipp,  S.  1C5  und  166,  zu  zählen.  Auch 
ift  die  Zeichnung  der  Männer  in  diefer  franzöfifchen 
Welt  hier  vorzüglich  und  meifterhaft  geralhen :  viol- 
leicht, weil  bey  den  Darftellungen  derfelben  das  all- 
gemein Symbolifche  überwiegend  war.  Unerreich- 
bar treffend  ift  Blanfche's  Mutter  gemalt. 

Unter  allen  uns  bekannten  Werken  der  Vfn. 
fc  leint  uns  keines  mit  einer  einfacheren  Anlage  eine 
ßnfchaulichere  und  reinere  Tendenz  und  Zeichnung 
711  verbinden;  und  der  unendlichen  Sinnigkeit  der 
Vfn.  in  i  ilem  Einzelnen,  was  fie  befchreibt  und  aus- 
liiait,  folgt  man  grofsentheils  willig  und  gern.  Der 
Sprache  der  Gefühle  ift  hier  ein  weiter  Raum  gege- 
hea,  das  rtSeclirende  Element  ift  dagegen  mehr  aus- 


gcfpart,  die  EntWickelung  ift  bey  aller  Trau  rigkeit  fanf- 
ter  und  allmählicher,  als  in  den  meifien  Gefchichten 
der  Fr.  v.  F.,  die  nächfte  Gegenwart  ift  auf  das  glück- 
lichfie,  und  ohne  im  miudeften  aufzudrücken,  wie 
das  wohl  bey  zu  nahen  Darftellungen  zu  befürchten 
ift,  durch  das  Ganze  durchgeilocluen ,  und  siebt  ihm 
einen  ganz  eigenthümlichen  Halt,  der  Erfindung  ei- 
nen entfchiedenen  Vorzug  vor  vielen  Verfuchen  ähn- 
licher Art;  die  Sprache  ift  reich  und  klar;  und  um 
all  diefer  Zugänglichkeit  und  Eindrücklichkeit  willen 
kann  diofs  Werk  mit  Recht  auf  ein  zahlreicheres  Pu- 
blicum Anfpruch  machen,  als  es  bis  jetzt  hie  und  da 
manchem  anderen  Werke  diefer  grofsen  Schriftftelle- 
rin  werden  konnte. 

Eine  fonderbare  Bemerkung  ift  es,  dafs  eine  Frau, 
der  die  Elemente  der  unendlichen  Geifterfprache  un- 
terthan  find,  als  wäre  Saloraonis  Ring  an  ihrem  Fin- 
ger, der  deuifchen  Schriftgrammatik  JVJeiflerin  ;iicht 
werden  kann.  Man  findet  hier  S.  43  :  Es  war  mir  fpafs- 
haft  genug,  dafs  fie  hj/cä  zu  imponiren  glaubten  ;  S.80: 
Was  ängflet  dein  Adler;  S.  8Ö  :  es  fchweble  Wehmuth 
um  iliren  Lippen;  S.  107:  die  zurückgezogene  (n)  Her- 
zen (diefer  Fehler  ift  in  allen  Schriften  der  Vfn.  einhei- 
mifch) ;  S.  109:  das  Barett  lag  aul  die  dunkeln  Locken ; 
S.  1 17  :  ' die  Ergebung  in  rftv/i  Unabwendbaren ;  S.  118: 
feit  Jahrzehnte;  S.  153:  als  habe  ein  Menfch  in  fein 
Inneres  gelefen;  S.  147:  er  verlor  ein  paar  Stunden  an 
r/»fm  Spiel;  S.  1Ö4:  die  Nacht  lag  ühex  fein  exnftcs 
Geficht,  —  Boyfpiele  genug,  auch  zum  Beweife,  dafs 
hier  keine  Enlfchuldigung  mit  Druckfehlern  voraus- 
zufetzen  bleibt.  Auch  gefällt  fich  die  Vfn.  gar  fehr 
in  manchen  feltfamen  ,  gevvaltfamen  Ausdrücken  , 
als  Jc]:nari-Jand ,  wispern,  fchringend  ,  die  im- 
mer wiederkommen.  So  entfchlüpft  ihr  wohl 
auch  manchmal  ein  Bild  ,  das  den  zarteren  Sinn  un- 
angenehm verletzt,  und  da  eine  rückfichtslofe  Kraft 
ankündigt,  wo  man  fie  nicht  Puchen  follte.  S.  25  heilst 
es:  die  Worle  fchlüpften  behend,  wie  leichtfertige 
Boten,  über  die  Lippen  hin,  während  fich  der  kaum 
hervorgelockte  Bart  wie  ein  ernfier  Wolkenftreif  An' 
rüber  hinzog.  Ein  widriges  ,  ungefchicktes,  unzartes 
Bild!  Nur  in  den  ,Novelle/i  ;einiger  Spanierinnen  fin- 
det man  ähnliche  Einfälle.  Der  Ausdruck  ritterlich, 
fo  wie  das  Gefallen  an  Pferden,  ifi  in  dielen  Roman 
der  Vfn.  aus  den  Gedichten  ihres  Gemahls  lleifsig  über- 
gegangen. 

Diele  kleinen  Rügen  find  in  Bezug  auf  diefs 
Werk  felbft  unbedeutend.  Es  verdient  ein  Andenken 
an  den  Aufenthalt  der  Verbündeten  in  Paris,  an  jene 
merkwürdigen  Tage  xn  bleiben,  deren  tiefher  Sinn, 
wie  alles  Grofse  und  Edle,  fich  nur  zu  leicht  aus 
dem  Gedächtnifie  der  Menfchen  vorwifcht.  Ohne 
diefen  Sinn  —  den  der  Roman  der  Fr.  v.  F.  hei  rlich 
ausfpricht —  hat  keine  Zeit  und  keine  Erinnerung  ti- 
ne  Bedeutung  und  eine  Wirkung. 

—  u«. 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG 


FEBRUAR  1815- 


NATUR  GESCHICHTE. 

ßßR.LiN,  b.  Hitzig:  P^epertorium  des  Ne Ließen  und 
Wiffenswürdigflen  aus  der  gejamrnten  Natur- 
kunde. Eine  Zeitfchrift  für  gebildete  Lefer  in 
allen  Ständen.  Herausgegeben  von  Heinrich  Gu- 
ftav  Flörke.  IMit  l'chsvarzen  und  ausgemalten  Ku- 
pfern. Erfter,  zweyter  und  dritter  Band.  Oder 
Jahrgang  i8ii-  Januar  —  December,  Jahrgang 
1812.  Januar  und  Februar.  8-  (Preis  des  Jahr- 
gangs 7  Rthlr. ) 

Die  neueften  Entdeckungen  und  Berichtigungen  in 
der  Naturkunde  liegen  zum  Theil  in  gröfseren  Wer- 
ken l'o  zerfti  eut  ,  fie  find  überdiefs  in  ihrer  vviflen- 
fchaftlichen  Form  für  viele  Lefer  fo  unzugänglich, 
dennoch  aber  fo  wichtig  und  belehiend,  dafs  der  Ge- 
danke, fie  für  ein  gröfsei-es  l^ublicum  gebildeter  und 
wifsbegieiiger  Monfchen  auch  annehmlicher  zu  ma- 
chen ,  recht  viel  Aufmunterung  verdient.  Der 
Vf.  diefes  Reoertoriums  hat  d^efen  Gedanken  aufge- 
fafst  und  bis  hieher  glücklich  ausgeführt.  Zu  wün- 
fchen  wäre  vielleicht,  dafs  das  eigentlich  Wiffenswer- 
the  von  den  Gegenftänden  einer  blofs  literarifchen 
Neugierde  forgfältigergefchieden  würde,  und  dadurch 
die  Wifsbegierde  der  Gebildeten  aus  allen  Ständen 
glücklicher  befriedigt  wäre;  einige  Auffätze  in  diefem 
Repertorium  gehören  offenbar  nicht  unter  diefe  R.U- 
brik,  und  werden  vielleicht  von  manchem  fehr  gebil- 
deten Lefer  dennoch  überfchlagen  werden.  Da  eine 
Zeitfchrift  diefer  Art  nicht  richtig  beurtheilt  werden 
kann  ,  wenn  nicht  wenigfteas  das  Wichtigfte  daraus 
dargelegt  wird:  fo  hält  es  Ree.  für  uothvvendig,  die 
intereffanteften  Auffäzte  hier  anzudeuten. 

I  Bandes  iftes  Stück:  I.  Die  wahrfcheinlich- 
ften  Vermuthungen  über  die  vom  Himmel  fallenden 
Steine.  (Luftfteine,  Aerolithen  ,  Mondfteine. )  Sehr 
vollftändig  ift  hier  Alles  zufammengetragen ,  was  über 
diefe  Materie  gefagt  worden  ift.  Die  H}'potliefen, 
dafs  diefe  Steine  aus  dem  Monde  durch  Vulcane  her- 
abgefchleudert  werden,  oder  vulcanifche  Producte  der 
Erde  feyn,  oder  dafs  fie  durch  chemilche  Proceffe  in  dem 
Luftkreife  gebildet  würden  ,  werden  hier  gehörig  ge- 
würdigt, und  endlich  wird  die  Meinung  derer  als  die 
befriedigendfte  hier  aufgeftellt,  dafs  diele  Steine  durch 
elektrifche  Entladungen  von  den  Polen  zu  uns  her- 
übergetrieben weidtn.  III.  Das  Jeltfame  Schnabel- 
thier aus  Neuholland;  nebft  einigen  Bemerkungen 
über  die  Stufenleiter  der  Natur,  mit  einer  Abbil- 
dung. Wahrfcheinlich  ift  es  allerdings,  dafs  diefes 
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Thier  feine  Jungen  nicht  fäuget;  der  Mangel  der  Zi- 
tzen bey  dem  weiblichen  Gefchlecht,  und  der  völlig 
entenartige  Schnabel  deutet  auf  diefen  fonderbareh 
Umftand,  der  das  Schnabellhier  aus  der  Reihe  der 
Säugthiere  hinwegnimmt.  IV.  Der  grofse  europäi- 
fche  Höhlenbär,  —  ein  ausgeforbenes  Thier  der  Vor- 
zeit. Neuere  Beobachtungen  beftätigen  je  länger  je 
mehr  die  Vermuthung,  dafs  manche  Thierarten,  un- 
befcliadet  der  Welterhaltung ,  ganz  ausgeftorben  feyn 
können;  auch  diefe  Mittheilungen  über  den  Höhlen- 
bär beftätigen  jene  Verinuthungen.  Wenn  übrigens 
in  einer  Anmerkung  bey  diefer  Gelegenheit  gefagt 
^vird,  dafs  in  dem  Bernfiein  nur  allgemein  verbreitete 
Infecten  gefunden  werden:  fo  fcheinen  doch  neuere 
Unterfuchungen  darzuthun,  dafs  auch  folche  Infecten, 
die  man  nicht  unter  die  allgemein  verbreiteten  rech- 
nen kann,  im  Bernftein  fich  finden,  z.  B.  mehrere  aus 
der  Gattung  Lebia,  Mordella,  Crioceris,  u.  f.  w.  V. 
Naturkörper,  welche  abwechjelnd  Vflanzen  und  Thie- 
re find.  Hr.  Trcntepohl  hat  es  durch  feine  Beobach- 
tungen aufser  Zweifel  gefetzt,  dafs  fich  aus  den  Waf- 
ferfäden  {Conferva)  belebte  Thiere  erzeugen.  VII. 
Ein  paar  Worte  über  Hn.  D.  Haherle's  Wetterpro- 
phezeihungen. Die  Verfuche  des  Hn.  Dr.  Haberle, 
aus  den  Planetenftellungen  die  Witterung  vorher  zn 
beftimmen,  werden  hier  gehörig  gewürdigt,  imd  in 
ihrer  Nichtigkeit  dargeftellt.  VIII.  Kürzere  Notizen 
und  Bemerkungen.  Unter  diefen  verdient  der  hier 
erzählte  Kampf  der  Adler  mit  den  Ochfen  vor  anderen 
Aufmerkfarakeit,  indem  dadurch  über  unfere  bisheri- 
ge Theorie  von  den  Trieben  der  Thiere  doch  manche 
Bedenklichkeit  erregt  werden  dürfte. 

I  Bandes  3  Stück.  XL  Erkenntnifs  des  Mufchel- 
thiers  aus  der  Schaale.  Die  Organe  des  Athmens 
find  bey  den  Mufchelthieren  fehr  bezeichnend,  fie  zu 
unterfcheiden.  Was  die  Kiemendeckel  der  Fifche 
find,  das  find  die  Schaalen  derMufcheln,  das  find  die 
Rippen  der  Säugethiere ;  die  Mufchelfchaalen  find  ei- 
ne Reihe  verwachfener  Rippen.  Die  Bewohner  der 
Schaalen  find  fich  gleich,  wenn  die  Furchen  der  Rip- 
pen gleich  find;  und  fo  dienen  diefe  Organe  als  fiche- 
re  Eintheilungszeichen  der  Familien.  JJiefe  wichti- 
gen Beobachtungen  des  Hn.  Hofr.  Oken  verdient'^n  ei- 
ne nähere  Anzeige ,  da  fie  dem  bisher  fo  unficheren 
Syfteme  fehr  zu  Hülfe  kommen.  XIV.  Die  W  njchel- 
ruthe.  Eine  hiftorifche  Darfteilung  des  älterer  und 
neueren  Glaubens  an  die  Wünfchelruthe.  XV.  Über 
den  Bau  des  Blutigels.  Hr.  Morand  hat  befonders 
den  Bau  der  Säugwerkzeuge  des  Blutigels  forg'ältig 
unterfucht;  er  fand  in  dem  Munde  ein  gezähneltes 
Hh 
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Werkzeug,  einer  Feile  almlich,  womit  das  Thier  beym 
Saugen  die  dreyeckige  Wunde  verurfacht. 

I  Bandes  3  Stück.  XX.  Entftelmng  der  Perlen 
tind  Perleiififcherey.  Hochft  wahrfcheinlich  wird  es 
hier  gemacht,  dafs  die  Perlen  aus  der  Tendenz  aller 
Mufchelthiere  entftehen  ,  alles  Fremdartige,  was  in 
die  Mufchel  kommt,  und  was  das  weiche  Mufchelthier 
hart  berührt  und  reibt,  mit  einer  glatten  Materie 
(Perlenhaut)  zu  überziehen,  um  es  ftumpf  und  weni- 
ger fcheuernd  zu  machen.  XXII.  Die  verfcJiicdenen 
Grade  der  Wärmeleitung  einiger  Stoffe,  deren  man 
fich  geioöhnlich  zur  Kleidung  bedient.  Nach  den  Ver- 
lachen des  Hn.  Sennehier  find  Atlas  und  Taffet  küh- 
ler als  Leinwand.  Grobe  und  lockere  Tücher,  deren 
Dicke  die  Feinheit  erfetzt,  haben  in  Abficht  der  Wär- 
meleitung  vor  den  feinften  den  Vorzug.  Einwärts  ge- 
kfrhrtes  Pelzwerk  halt  die  Wärme  länger,  als  das  aus- 
wärts gekehrte.  Unter  allen  Bekleidungen  des  Ther- 
mometers hielten  die  E3'derdaunen  die  Wärme  am 
längften. 

I  Bandes  4  Stück.  XXV.  Perlenfifcherey.  Eine 
fehr  belehrende  Erzählung.  XXVIII.  Von  den  Or- 
ganen der  Stimme,  he  fonders  hey  den  Vögeln.  Nach 
den  angeflellten  Verfuchen  bildet  fich  die  Stimme  der 
Vögel  am  unteren  Ende  der  Luftröhre.  Das  wahre 
3Mundfiück  der  Vögel  ifl  eine  Falte  der  inneien  Haut 
des  Luftröhl  enaftes,  deren  elaftifcher  Rand  nach  oben 
gewandt  ift,  und  durch  Muskeln  verkürzt  und  verlän- 
gert werden  kann.  Durch  Verlängerung  dieler  Falle 
wird  der  Ton  tiefer,  und  durch  Verkürzung  höher. 
XXX.  Bemerkungen  über  die,  im  Coburg  -  Saalfeldi- 
Jchen  auf  dem  Schnee  gejundenen  Infccten.  Von  Hn. 
Geh.  Conferenzrathe  Frey  herrn  von  Röpert  in  Coburg. 
Es  ift  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die  auf 
dem  Sehne  im  Winter  gefundenen  Raupen  und  Käfer- 
larven aus  ihren  Winterlagern  hervorgekommen  fmd. 
Ree.  fügt  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  der  VViu- 
terfchlaf  der  überwinternden  Raupen  nie  fo  volUtän- 
dig  ift,  als  der  der  übrigen  Infecien ,  z.  B.  der  Käfer 
l'cibft ;  auch  aus  diefem  Umftande  läfst  fich  vielleicht 
■das  frühe  und  unzeiiige  Flervorkommen  der  Raupen 
aus  ihren,  unter  dem  Schnee  oft  warmen,  Winterla- 
gern delto  natürlicher  erklären. 

I  Bandes  5  Stück.  XXXII.  Bcyträge  zur  Na- 
■turgejchichte  des  StranfseK.  Vom  Hn.  Prof.  Dr. 
Lichten/lein.  Eine  treffliche,  hochft  vollftändige  Na- 
turbefchreibung ,  mit  vielen  bedeutenden  Zulätzen 
vmd  Berichtigungen  älterer  Irrthümer.  XXXV.  Die 
lianbziige  der  Ameijen.  Ree.  hat  die  Erzählung  von 
den  Piaubzügen  der  Ameifen  mit  fovicl  gröfseretn  In- 
tereffe  gelefen,  da  er  felbft  in  feineji  Waldumgebun- 
gen ähnliche  Streifzüge  unter  den  Ameifen  längere 
Zeit  beobachtet  hat.  Neu  aber  ift  die  Erfahrung  des 
"Vfs. ,  dafs  die,  aus  den  geraubten  Nymphen  entltehen- 
■den  Ameifen  zu  Arbcitsameilen  gebraucht  werden.  — 
JiXXVI.  Die  Pi.eizharkeit  oder  Bewegungsfahigkeit 
■der  Pflanzen.  Der  Vf.  wagt  es  nicht,  die  Urlache 
der  Bewegungsfahigkeit  zu  beftimmen,  und  bleibt 
blofs  bey  der  Pveizbarkeit  der  Pflanzen  fteiien,  d.  h. 
feey  einer  Eigenfchaft  der  Pilanzemhoile ,  wenn  ge- 


wiffe  Reize  angewandt  werden,  ihre  Lage  2u  verän- 
dern. Die  Sache  bleibt  übrigens  dabey  noch  im 
Dunkeln,  und  künftige  genauere  Unterfuchungen  kön- 
nen vielleicht  weiter  führen. 

I  Bandes  6  Stück.  XXXVIII.  Der  härtige  Gey- 
eradler, oder  Bartgeyer.  Unrichtig  war  die  Benen- 
nung Greifgeyer;  diels  ift  der  amerlkanifche  Cun- 
Tur,  —  Vultur  Gryphus  Lin.  Der  hier  befchriebene 
Gcyeradler  ift  ein  Bewohner  der  tyroler  und  fchweizer 
Alpen;  indefs  fah  Ree.  vor  einigen  Jahren  in  den  Um- 
gebungen des  Harzwaldes  einen,  in  einem  Roggen- 
ielde  erlegten  Geyeradler:  ein  Beweis,  dafs  die- 
fer  Vogel  auch  zuweilen,  befonders  in  fehr  heifsen 
Sommern  ,  in  anderen  Gebirgsgegenden  ftreift. 
XXXIX.  Die  Entwickelung  des  Küchleins  im  Eye. 
Enthält  die  neueren  Beobachtungen  des  fleifsigeu 
Malpighi ,  die  von  den  älteren  des  Hariuey  etwas  ab- 
weichen :  nach  dem  Letzteren  ift  das  Küchlein  am 
7ten  Tage  vollkommen  ausgebildet,  nach  dem  Erfle- 
ren  aber  fchon  nach  40  Stunden  ;  wahrfcheinlich  hat 
der  grof.'e  Harwey  feine  Beobachtungen  ohne  Vergrö- 
fserungsgläfer  angeftellt,  die  zu  leiner  Zeit  noch 
fehr  upvollkommen  waren.  XLI.  Nimmt  das  Meer 
ah  oder  zu  ?  Die  Gründen/V/-  und  ivider  werden  gehörig 
gewürdigt.  Die  Erfahrungen  fcheinen  das  Sinken  des 
MeerwalTers,  alle  feine  Verminderung,  zu  beweifen, 
die  Erfcheinung  felblt  bleibt  ein  Problem.  XLII.  Ha- 
ben die  Pflanzen  ein  Vermögen ,  eigenthümliche 
Wärme  zu  ci  zeugen  ?  Alle  bisherigen  Unterfuchungen 
führen  zu  dem  Refultate,  dafs  die  Gewächfe  keine  ei- 
genthümliche Wärme  haben. 

II  Bandes  1  Stück.  II.  Das  Gewitter.  Enthält 
eine  Gefchichte  der  Meinungen  über  die  Gewitterma- 
terie in  befriedigender  Vollftändigkeit.  V.  Etwas  zur 
Beftimmung  des  Alters  unfercr  jetzigen  Erdoberflä- 
che. Auf  einem  Gipfeides  Berges  Chemi-fchan  in 
China  wurde  im  Jahr  2278  vor  Chrifli  Geburt  von  Yii 
dem  Grofsen  eine  Infchrift  auf  einen  Stein  gefetzt, 
als  er  die  Gewäffer  abgeleitet  hatte,  die  das  Landüber- 
fchwemmt  hatten;  diele  Infchrift  ift  in  China  unter 
dem  Namen  Yü-bei  bekannt.  Bei — bezeichnet  näm- 
lich einen  viereckigen  Stein  mit  einer  Infchrift.  Nach 
diefem  Datum  wäre  alfo  China  fchon  zwey  taufend 
und  einige  hundert  Jahr  vor  ChriJti  Geburt,  alfo  zu 
der  Zeit,  in  welche  die  noachifche  Sündfluth  nach  der 
mofail'chen  Zeitrechnung  fällt,  ein  grofses,  wohlor- 
ganifirtes  Kaiferreich  gewefen.  Wie  weit  man  aber 
den  Anfang  der  Bewolinung  diefes  Landes  hinauf  da- 
tiren  mülle,  läl'^t  fich  freyiich  gar  nicht  beftimmen, 
und  die  ganze  Behauptung  erfodert  noch  fehr  forg- 
fältige  hil'torifche  l  J-nterfuchungen. 

II  Bandes  2  Stück.  WI.  Einige  Sätze  aus  Hn. 
Hofrath  Okens  Lehrbuch  der  Naturphilofophie.  Je- 
der Freund  der  Naturgefchichte  wird  auch  ein  Freund 
einer  gefunden  Naturphilofophie  leyn  ;  aber  folche 
Sätze,  wie  fie  in  diefem  Autfaize  vorkommen,  kön- 
nen dem  unbefangenen  Naturb':-obachter  keinesweges 
zufagen,  da  fie  gar  keine  klaren  Anfichten  gewähren, 
fondern  dunkele  und  verzerrle  Bilder  von  den  Ichön- 
Iten  Naturgemäiden  auffteiien.    Möge  doch  Jeder  das 
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Seinige  dazubeytragen,  den  Garten  der  Wiffenfchaft 
vor  I'olchen  Giftpflanzen  zu  bewahren!  —  XIII.  JDie 
neiießen  Beobachtungen  über  den  Winterjchlaj  eini- 
ger Thiere.  Man  findet  hier  die  lehr  fleifsigen  Be- 
obachtungen des  Hn.  ■Saiffy  in  Lyon  über  den  Win- 
terfchlaf  bel'ondersdes  Murmehhiers,  der  grofsen  Ha- 
felmaus,  des  Igels,  der  Fledermaus.  Wahrfcheinlich 
kommen  wir  bald  durch  die  Zufammenftellung  fo  vie- 
ler neuer  Beobachtungen  über  den  Winterfchlaf 
mehrerer  Thiere  zu  Ilcheren  und  befriedigenden 
Refultaten. 

II  Bandes  5  Stück.  XXIV.  Es  gieht  Iceine  Fu- 
ria  infernalis.  Der  berühmte  Linne  befchrieb  unter 
den  Eii^geweidewürmern  eine  fogenannte  höllifche 
Furie;  fie  feilte  fich  in  den  bothnifchen  und  fchonen- 
fchen  Sümpfen  aufhalten,  oft  vom  Winde  auf  Men- 
fchen  und  Thiere  geworfen  werden,  in  die  Haut  ein- 
liriechen,  dann  fürchterliche  Schmerzen  imd  gemein- 
hin den  Tod  verurfachen.  Genaue  Unterfuchungen 
haben  gelehrt,  dafs  diefs  furchtbare  Thier  gar  nicht 
da  ift,  dafs  jene  Schmerzen  aber  durch  den  Stachel 
einer  Pflanze  verurfacht  werden,  XXVI.  Verjchie- 
dene  Meinungen  Uber  die  Fähigkeiten  der  buchftabi- 
renden  Vögel.  Die  auffallenden  Thatfachen  von  Er- 
innerungsfähigkeit und  einer  Art  der  Überlegung 
fcheinen  allerdings  dahin  zu  deuten,  dafs  verfchie- 
denen  Thieren  etwas  Intellectuelles  nicht  abzufpre- 
chen  fey.  Eine  Meinung,  die  wenigftens  eben  fo 
•weit  führt,  als  die  bisherige  Theorie  von  den  Trie- 
ben der  Thiere. 

II  Bandes  4  und  5  Stück.  XXV.IIL  Die  Ur Ja- 
chen der  verfchiedenen  Temperatur  der  kalten  Quel- 
len. Die  angeftellten  neueren  Unterfuchungen  füh- 
ren zu  dem  befriedigenden  Refultale,  dafs  diebeftän- 
digen  und  unbeftändigen  Quellen  in  ihrer  Tempera- 
tur von  dem  Klima  abhängig  find.  XXXIII.  Die 
Verheerungen  der  kolumhaczer  Mücken  oder  Fliegen 
im  temcswarer  Bannnt.  Diefes  gefährliche  Infect 
findet  fich  am  hä'ufiglten  im  Bannate  und  im  Meck- 
lenburgifchen.  Die  Gattung,  zu  welcher  diefes  In- 
fect gehört,  ift  von  den  Entomologen  noch  nicht  ficher 
be^tim^nt  ;  einige  hellen  es  in  die  Gattung  Culex.,  an- 
dere unter  Bibio  ;  Fabricius  brachte  fie  mit  noch  we- 
nigerem Rec  hte  unter  die  Gattung  Rhagio.  Das  merk- 
würdige Th'er  verdient  eine  noch  genauere  Unterfu- 
chung,  um  iliin  feine  Stelle  anweifen  zu  können.  In 
grofsen  Schwärmen  ericheint  es  in  jenen  Ländern  im 
Frühlinge  und  Sommer,  fällt  das  weidende  Vieh  an 
allen  von  Haaren  entblöfsten  Stellen  an,  kriecht  in 
alle  ()ffnungen  in  folcher  Menge  ein,  dafs  es  in  eini- 
gen Minuten  herben  mufs.  Das  Infect  ift  nicht  gre- 
iser, a^s  eine  gewöhnliche  Mücke.  —  XXXV.  Hn. 
Dr.  Haberle's  p^  ophezeihte  Witterung  des  Sept.,  ver- 
glichen mit  der  beobachteteji.  Diele  Vergleichung  lehrt, 
dafs  die  Nainr  ganz  andere  Witterung  verlieh,  als  Hr.  H. 
fie  ankündigte.  XXXVI.  Verjuche  über  die  Erzeugung 
des  Kohlenftoffs  in  wachjenden  Pflanzen.  Die  hier  be- 
merkten Verfuche  fcheinen  zu  er\%  ei  Ten, dafs  der  Kohlen- 
ftoff  hauptfächlich  durch  denBeytritt  des  Lichts  zufam- 
mengefetzt  werde;  indefs  fcheinen  noch  mehrere  Ver- 
fuche nötliig  zu  leyn,  um  diefeu  Satz  vollkommen  zu 
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beftätigen,  der  über  die  heilfaraen  Wirkungen  der  Son- 
nenftrahlen  auf  alle  organifchen  Körper  ein  neues  Licht 
verbreiten  würde.  —  XXXIX.  Die  F.rfteigung  des 
Jungjr  äuglet f eher  s  in  der  Schweiz.  Die  Brüder 
Meyer  aus  Aarau  erftiegen  im  Auguft  1311  das  im 
Obevlande  des  Canton  Bern  gelegene  Gebirge  ,  viel- 
ches  unter  dem  Namen  die  Jungfrau  bekannt  ift ,  uml 
wohin  fich  noch  kein  Sterblicher  gewagt  hatte.  Die 
merkvvürdige  Erzählung  geftatiet  keinen  Auszug.  Mö- 
ge es  den  beiden  Brüdern  gelingen,  künftig  bey  einem 
ähnlichen  Unternehmen  mit  grölserer  Mufse  ihre  Ln- 
terfuchungen  fortzufetzen  !  XL.  Die  Bildung  der  Kry- 
ßalle  nacJi  Hn.  IIuuy''s  Grund/ätzen  dargeßellt.  Man 
findet  hier  die  bekannte  Theorie  des  Hn.  Ilauy,  die 
übrigens  gewifs  erft  durch  künftige  Forfchungen  über 
die  Hypothefe  erhaben  werden  mufs.  XLIV.  Einige 
Befruchtungsmerkwiirdigkeiten  aus  dem  Pflanzenrei- 
che. Unter  diefen  verdient  allerdings  das  Blitzen  bey 
der  Befruchtung  einiger  Blumen  als  ein  Beweis  elek 
trifcher  Erfcheinungen  in  den  Momenten  der  Befruch- 
tung alle  Aufmerkfamkeit.  Am  deutlichften  will  mau 
diefes  Blitzen  bey  der  indianifchen  KreCfe,  und  bey 
den  feuergelben  Ringelblumen  bemerkt  haben. 

II  Bandes  6  Stück.  XLIX.  Die  Thermolarnpen , 
Phlogefkope  und  Fumivore.  Die  hier  befchriebenen 
Verfuche,  durch  künftliche  Zufammenfetzungen  mit 
geringerem  Aufwand  Wärme  und  Licht  zu  geben,  ver- 
dienen allerdings  Aufmerkfamkeit;  in  der  Anwendung 
aber  zeigen  fich  noch  grofse  Mängel,  und  diefe  Mä- 
fchinen  gehören,  wie  fie  jetzt  find,  blofs  in  das  Gebiet 
der  Theorieen.  LH.  Von  dem  Proteus  anguinus ,  ei' 
ncm  eidechfenartigen  Thiere,  aus  demunterirdifchen 
Sittiger  See  in  Krain.  Nur  in  den  unterirdifchen  Ge- 
vväffern  diefer  Gegend  lebt  diefs  geheimnifsvolle  We- 
fen;  es  kann  das  Tageslicht  nicht  ertragen,  und  doch 
hat  es  keine  Augen  von  Aufsen.  Seine  Gröfse  beträgt 
7  —  15.  Zoll  in  der  Länge,  und  16 —  13  Linien  in  der 
Dicke.  Aufser  dem  Waffer  kann  es  nicht  längere 
Zeit  leben;  es  nährt  fich  von  kleinen  Schnecken.  Al- 
les deutet  darauf  hin,  dafs  diefes  Thier  ein  eigentlich 
unterirdifches  fey,  defien  Natur  aber  noch  nicht  hin- 
länglich unterfucht  ift.  LIII.  Froftableiter,  um  Obß- 
hlüthen  vor  dem  E? frieren  zu  Jchützen.  Die  Sache 
hat  fich  durch  die  Erfahrung  bewährt ,  und  verdient 
ihrer  Einfachheit  wegen  jedem  Freunde  feiner  Obft-_ 
bäume  empfohlen  zu  werden.  Die  Strohfeile  werden 
nämlich  zur  Zeit  der  Baumblüthe  um  den  Baum  ge- 
fchlungen,  und  von  diefem  einige  Schritte  abwärts  in 
einen  mit  ßrunnenwafler  gefüllten  Eimer  geleitet. 
Sinnreich  ift  die  Erklärung  diefor  fonft  räthfelhaften 
Erfcheinung  durch  die  Elektricität. 

Unter  den  kürzeren  Notizen,  die  an  dem  Ende 
jedes  Stückes  fich  finden,  kommen  oft  fehr  bekann- 
te Sachen  vor,  die  man  in  jedem  neuen  Haudbtiche 
der  Naturgelchichte  findet,  befonders  aber  in  diefem 
fechften  Stücke;  z.  B.  No.  4,  5  und  7:  ein  Umftand 
der  diefem  lonlt  fehr  nüfzlichen  Repertorium  ni' ht 
gerade  zur  Empfehlung  gereicht.  Mit  diefem  fech- 
ften Stücke  fchliefst  lieh  der  erfte  Jahrgang,  welchem 
eine  Jnhaltsanzeige  angehängt  ilr. 

III  Bandes  x  Stück.  I.  Über  das  Dajeyn  eines 
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gvofsen  Landes  im  höcTiften  Norden.  Die  Gründe 
für  und  widei-  werden  abgewogen;  und  das  Dafeyn  ei- 
nes grüfseien  Polarlandes  im  Norden  fcheint  nicht 
ungl^iub würdig.  IL  Das  fteitif reffende  Unglilckskind 
und  die  junge  nnvergleicliliche  Minerva.  In  einem 
Ilepertorium,  wie  diefes,  füllten  folclie  blols  ausfal- 
lende Sachen,  die  fo  fehr  gemein  find,  keinen  Raum 
finden.  Die  Überfchrift  eignet  fich  eher  zu  einem 
Anfchlagezettel  an  den  Ecken  der  Strafsen.  III.  Die 
Vulcane  und  ihre  Wirkungen.  Sehr  volIft<ändig  vtnd 
belehrend  für  Jeden,  der  eine  richtige  Anficht  diefer 
grofsen  Erfcheinung  2U  haben  wünfcht.  V.  Die  Ver- 
JchiedenJieit  der  menfchliclien  Hautfarbe.  Das  Be- 
kannte gröfstentheils  nach  BUanenbach.  —  VI.  Ein  paar 
naturphilofophi fche  Leckerbiffen.  Es  ifl  hohe  Zeit, 
diefem  haturphilofophifchea  Unfinn,  der  alles  Zarte 
und  Schöne  in  dem  grofsen  Naturgemälde  entftellt  und 
verzerrt,  aus  allen  Kräften  entgegen  zu  arbeiten.  Auch 
dieler  giftige  Leckerbiffen  ift  ein  redender  Beweis  von 
der  Tollheit  mancher  fogenannter  Naturphilofophe- 
men;  und  der  Vf.  erwirbt  fich  ein  wahres  Verdienft, 
auch  in  diefem  Repertorium  von  Zeit  zu  Zeitdiefe  lofe 
Speife  vorzuzeigen  ,  damit  jeder  Naturfreund  mit  un- 
verdorbenem Gefchmacke  fie  defto  mehr  verabfcheuen 
lerne. 

III  Bandes  2  Stück.  XIX.  Bemerkungen  über 
die  Zerbrechlichkeit  der  Blindfcldeiche.  Die  Zer- 
brechlichkeit der  Wirbelbeine  bey  der  Blindfchleiche 
ift  allerdings  nicht  gegründet;  blofs  der  Schwanz  reifst 
bey  der  geringften  Gewalt  ,  wie  bey  den  Eidechfen, 
ab.  Die  fleifsigen  Unterluchungen  des  verftorbcnen 
Hn.  LeJunann  in  Frankfurt  haben  die  Sache  aufs  Rei- 
ne gebracht;  folche  genaue  Unterfuchungen  find  ein 
baarer  Gewinn  für  die  Nalurgefthichte.  XXII.  Die 
Verheerungen  der  Borkenkäfer.  Unrichtig,  und  al- 
ler Erfahrung  zuv^ider,  ift  die  Behauptung,  dafs  hefti- 
ger Froft  im  Winter  die  Brut  des  Borkenkäfers  ganz 
und  gar  zerftöre.  Die  neuen  forgfälligen  Beobachtungen 
haben  gelehrt,  dafs  der  Käfer  fowohl  als  feine  Larve 
die  heftigfte  Kälte  zu  ertragen  im  Stande  find ,  ohne 
darunter  im  Geringften  zu  leiden  ;  felbfl  Abwechfelung 
von  Froft  und  naffer  Witterung  fchaden  weder  der  Lar- 
ve noch  dem  Käfer.  Zu  der  neueften  Gefchichte  der 
Verheerungen  des  Borkenkäfers  gehört  der  unermefs- 
liche  Verluft,  welchen  der  Unterharz  an  den  kräftig- 
Hen  Tannen  erlitten  hat;  die  ganze  Geftalt  des  Har- 
zes ift  in  diefen  Gegenden  verändert,  fo  dafs  man  Mü- 
he hat,  fich  in  feinen  vormals  mit  üppigen  Wäldern 
bedeckten  Thälern  undBergenzu  finden.  Das  ficherfte 
.Mittel,  das  aber  hier  nicht  angeführt  ift,  befteht  wohl 
nach  den  bewährteften  Erfahrungen  darin  ,  dafs  man 
vor  dem  Käfer  her  arbeitet,  und  nicht  hinter  ihm  her. 
Diefe  Vorficht  hat  in  einigen  Gegenden  des  Harzes 
Wunder  der  Errettung  gethan.  Die  Kupfer  find  fehr 
belehrend.  +    d  +. 

Leipzig,  b.  Hinrichs  :   Naturgefchichte  für  Real- 
tind  Bürger  -  Schulen  mit  befonder er  Hinficht  auf 
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Geographie,  ausgearbeitet  von  D.  Chriftian  Gott- 
fried Daniel  Stein,  Prof.  am  berlinifch  -  cüUni- 
fchen  Gymnafium  zum  grauen  Klofter  u.  f.  vv.  Mit 
<2i  colorirten  Kupfern.  I8L3.  198  S.  g-   (  iG  Gr.) 
Ein  Auszug  au.«:  dem  gröfsercn  Handbuche  der  Na- 
turgefchichte von  derafelben  Vf.  Er  unterfcheidet  fich 
von  diefem  durch  ausführlichere  Andeutungen  über 
die  mannichfaltigen  Benutzungen  der  Naturproducte. 
Die  Ordnungen  und  Claffen  find  hier  wie  in  dem 
Handbuche;  neuere  Verbeiferungen  des  Syfiems  hät- 
ten vielleicht  hier  mit  Nutzen  angebracht  werden  kön- 
nen. Einige  Artikel  find  felbft  in  diefem  Auszuge  aus- 
führlicher bearbeitet,  als  in  dein  Handbuche,  fo  dafs 
man  dem  Ganzen  die  beffernde  Hand  anfehen  kann. 
So  findet  man  z.  B.  bey  dem  Affen  weit  ausführlicher 
feine  Lebensweife  u.  f.  w.  befchrieben,  aisin  dem  Hand- 
buche, bey  dem  Igel  ift  die  Zahl  der  Zähne  angegeben 
u.  f.w.  Zubedauern  ift,  dafs  in  diefem  Auszuge  wieder 
mehrere  naturliilturifche  Unrichtigkeiten  vorkommen, 
die  man  in  einem  Lehrbuche  nicht  erwarten  follte  , 
das  nur  die  reinen  Refultate  vollendeter  Beobachtun- 
gen aufzunehmen  hat.    Ree.  hält  es  für  feine  Pflicht, 
diebedeutendften  diefer  Unrichtigkeiten  hier  anzudeu- 
ten.  Der  Hamüer  beginnt  feinen  Winierfchlaf  nicht 
immer,  wie  es  hier  heilst,  im  October,  fondern  er 
richtet  fich  dabey  nachdem  früheren  oder  fpäteren  Ein- 
treten der  Winterkalte,  wie  diefs  wohl  bey  allen  VVin- 
terfchläfcrn  der  Fall  ilt.    Ree.  hat  oft  bey  gelinden 
Wintern   fpät  im   December  die  Hamftcr  noch  auf 
freyem  Felde  gefehen.   Dafs  der  fogenannte  Neuntöd- 
ter  neun  Vögel  oder  In.fecien  tödte,  und  die  letzteren 
an  dem  Schwarzdorn  auffpiefse ,  ehe  er  fie  freffe,  ift 
wohl  nichts  anderes,  als  eine  naturhiftorifche  Fabel, 
Ree.  hat  lange  Gelegenheit  gehabt ,  fehr  in  der  Nähe 
die  Lebensart  diefes  Vogels  zu  beobachten,  und  nie- 
mals etwas  von    diefer   Sitte  an   ihm  wahrgenom- 
men. Die  aufgefpiefsten  Käfer  tödten  fich  oft  felbft  im 
rafchen  Fluge  an  den  Spitzen  des  Weifsdorns,  wie  Ree. 
häufig  bemerkt  hat;  aufgefpiefste  Vögel  hat  wohl  noch 
Niemand  gefehen.  Der  Wendehals  lebt  nicht,  wie  hier 
fteht,  in  hohlen  Bäumen,  fondern,  wie  andere  Vögel, 
auf  den  Zweigen  der  Bäume  ;  nicht  einmal  fein  Neft 
legt  er  in  hohlen  Bäumen  an.    Ganz  unrichtig  ift  es, 
dafs  der  Wiedehopf  fein  Neft  auf  Grundlagen  von  Men- 
fclienkoth  anlege  ;  dieNefter  diefer  Vögel  find  aus  ganz 
anderen  Stoffen  zufamniengefelzt.    Der  graue  Reiher 
wie  die  Rohrdommel  find  nach  neueren  Erfahrungen 
keine  Zugvögel,  fondern  nur  Strichvögel;  auchinfehr 
kalten  Wintern  find  fowohl  die  Reiher  als  Rohrdom- 
meln im  nördlichen  Deutfchlande  an  offenen,  befon- 
ders  warmen  Quellen  angetroffen  worden.  Überhaupt 
dürfte  wohl  in  Lelirbüchern  der  Naturgefchichte  das 
blofse  „füll'-''  gar  nicht  vorkommen.    Diefe  und  meh- 
rere Unrichtigkeiten  abgerechnet,  ift  diefer  Auszug 
ein  fehr  brauchbarer  Leitfaden  für  Schulen.  Die  Ku- 
pfer find  mittelmäfsig. 

+    d  +. 
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MATHEMATIK. 

GöTTiNGEM,  b.  Vandenhöck  u.  Ruprecht  :  Verjuch 
einer  rein  algehraijchen  und  dem  gegenwärti- 
gen Xuftande  der  Mathematik  angemeffenen 
DarfteUung  der  Rechnung  mit  veränderliclien 
Großen,  als  desjenigen  Tlieiles  der  Rechnung, 
den  man  gewöhnlich  Differential  Integral- und 
Variations  -  Reciinung,  oder  auch  Functionen- 
Theorie  zu  nennen  pflegt  ;  im  Umriffe.  Zum  Ge- 
brauch bey  Vorlefungeu,  auch  als  Entwurf  eines 
fyftematifchen  Lehrbuchs  diefer  Rechnung  zu 
betrachten.  Von  Aug.  Leop.  Grelle,  königl.  Ober- 
baurathe.  Erfter  Band,  welcher  die  ableitenden, 
oder  den  directen  Theil  der  Ableitungs  -  Rech- 
nung enthält.  1813.  XXX  und  776  S.  8-  (5  Rthlr.) 

Ein  Hauptzweck  desVfs.,  derfich  fchon  früher  durch 
eine  kleine,  aber  recht  wohl  gelungene  Schrift  über 
die  Theorie  des  Windftofses  bekannt  gemacht  hat  , 
war  vorzüglich,  den  Vortrag  der  Differential  -  und 
Variationen-Rechnung  ganz  von  allen  dunkelen  Vor- 
ftellungen  frey  auszuführen,  und  die,  wie  er  meint, 
faft  überall  noch  herrfchende  Unbeftimmiheii  in  der 
DarfteUung  in  das  Elementare  und  zu  einer  völlig  of- 
fenen, klaren  Anficht  zurückzuführen.  Die  Darlegung 
feiner  Bemühungen  wird  uns  in  Stand  fetzen,  zu  be- 
urtheilen,  wiefern  ihm  diefes  gelungen  fey. 

Einleitung.  Fan  der  Stelle,  welche  die  Rech- 
nung mit  veränderlichen  Gröfsen  in  der  Mathema- 
tik einnimmt.  —  Die  ganze  Mathematik  befchäftigt 
lieh  mit  der  Vergleichung  von  Zahlgröfsen  und  von 
Raumgröfsen  ;  die  Vergleichung  der  letzteren  ift  ab- 
hängig von  jenen,  ftatt  dafs  die  erlteren  für  fich  allein 
ganz  rein  betrachtet  werden  können.  Der  Galcul  hat 
bey  feiner  jetzigen  Vervollkommnung  fehr  beygetra- 
gen,  auch  der  Geometrie  fortzuhelfen,  —  es  entftand 
fo  die  analytifche  Geometrie,  die  aber,  wie  der  Vf. 
ganz  richtig  fagt,  immer  als  ein  Theil  der  Geome- 
trie, welche  ihr  den  Stoff  giebt,  nicht  als  Analyfis, 
betrachtet  werden  niufs.  Was  Hr.  C.  über  die  rein 
arithmetifche  Betrachtung  der  trigonometrifchen 
Functionen  Tagt,  ift  fchon  von  Anderen  bemerkt  wor- 
den, und  z.  B.  in  Thibauts  allgemeiner  Arithmetik 
vollkommen  fo  geleiftet.  Das  ündrefultat  diefer  et- 
was umftändlichen  Betrachtungen  ift,  dafs  man  eine 
reine  und  angewandte  Ziffernrechnung,  eine  reine 
und  angewandte  Gleichungsrechnung  (Rechnung 
mit  unbekannten  Gröfsen,  Algebra)  und  eine  reine 
und  angewandte  Rechnung  mit  veränderlichea  Grö- 
/.  A.  L.Z.    1815.    Elfter  Band, 


fsen  ,  als  das  ganze  Gebäude  des  Calculs  bildend,  an- 
nehmen mtifs;  das  Eingreifen  diefer  Theile  in  ein- 
ander rühre  nur  davon  her,  dafs  unfere  Kenntnifle 
noch  keine  Vollendung  erlangt  haben.  —  Im  Grun- 
de ift  diefs  alles  eben  nicht  unbekannt;  fchwicriger 
und  verdienftlicher  wäre  es  dagegen,  jeder  Lehre, 
ins  Einzelne  gehend,  ihre  genaue  Stelle  anzuweifen, 
was  freylich  hier  des  Vfs.  Abficht  nicht  war. 

Von  der  Entftehung  und  eigeuiliämlichen  Be- 
deutung der  Rechnung  mit  veränderlichen  Gröfsen^ 
nehft  dem  Plane  zum  T^'ortrage  derfelbcn.  Man  müf- 
fe  wefentlich  unterfcheiden,  fagt  Hr.  C,  die  Differen- 
zen-Rechnung, welche  es  mit  der  gefammten  Ände- 
rung einer  Function  zu  thun  hat,  von  denjenigen 
Reclinungen  (Differential -,  Variations  -  und  Integral- 
Rechnung),  welche  fich  nur  auf  einen  einzelnen  Coef- 
ficienten  der  verfchiedenen  Potenzen  des  Ax  (  wie  es 
uns  erlaubt  feyn  wird,  kurz  zu  fchreiben),  beziehen. 
Die  letzteren  haben  einen  directenTheil, welcher  lehre, 
wie  jene  Coefficienten  gefunden  werden,  1)  wenn  zwar 
die  Hauptgröfsen  fich  ändern,  aber  die  Form  ihrer 
Verbindung  diefelbe  bleibt  (Differential  -  Rechnung), 
und  2)  wenn  auch  die  Form  der  Veibindung  geändert 
wird  (Variations  -  Rechnung).  Den  weiteren  Plan 
des  Ganzen  werden  wir  hier  übergehen  dürfen,  da 
er  fich  im  Buche  felbft,  alfo  auch  in  der  ferneren  An- 
zeige deffelben,  entwickelt. 

Bezeichnungen  und  Benennungen,  die  hier  vor- 
kommen. Der  Vf.  macht  hier  über  Zeichen  und  Na- 
men einige  an  fich  ganz  richtige  Bemerkungen  ;  aber 
eine  vorzüglich  wichtige  hat  er  dennoch  vergeffen , 
nämlich  die,  dafs  die  gröfste  Verwirrung  in  der  Welt 
und  in  der  W^iffenfchaft  entftehen  würde,  wenn  ein 
Jeder  (und  wer  glaubte  nicht  allenfalls  dazu  berech- 
tigt zu  feyn  ')  eigene  Worte  und  eigene  Zeichen  ein- 
führen wollte.  In  der  Sprache  muis  einige  Autorität 
gelten;  fobald  man  diefe  ganz  aufhebt,  fo  verfällt 
man  in  eben  die  Thorheiten,  deren  die  Neuerer  in 
der  Orthographie  fich  fo  oft  fchuldig  machten.  Über 
die  Vorfchläge  felbft  wollen  wir  uns  kein  Urtheil  an- 
mafsen;  aber  follte  es  nicht  viel  beffer  feyn,  die  Grö- 
fse,  deren  Abhängigkeit  von  gewiffen  unabhängigen 
Gröfsen  der  Vf.  fo  ausdrückt  :  |  z  u  |  x  y  t  J  w  ||}, 
in  W^orten  zu  erklären  ?  Wird  nicht  der  Vortrag  ei- 
ner wirklichen  Unterfuchung  es  fchon  von  felbft  mit 
fich  bringen,  dafs  man  fich  über  die  Entftehung  die- 
fer Gröfse  erklären,  alfo  fagen  mufsi  es  find  hier 
z,  X.  y,  w  unabhängige  Gröfsen,  t  ift  abhängig  von 
w,  und  u  wieder  von  x,  y  und  t,  die  Gröfse  aber, 
welche  wir  eben  darflellen  wollen,  ift  abhängig  von 
Ii 
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z  und  u.  —  Ree.  liat  hier  das  Wort  Function  ver- 
mieden, weil  Hr.  C.  es  fo  vvünl'cht,  und  weil  man  al- 
lerdings mit  dem  Worte  ahliän^ig  ausreicht  :  aber 
dennoch  wäre  es  unrecht,  jenes  Wort  ganz  zu  verban- 
nen, da  die  Annehmlichkeit  der  Darfteilung  doch  auch 
einen  Wechfel  in  den  Ausdrücken  lodert. 

Was  Hr.  C.  gegen  die  Namen  Differential  -  und 
Integral- Rechnung  lagt,  ift  zum  Theilwahr:  aber  ab- 
leitende Rechnung  und  zuriickleitende  Rechnung  ift 
ivenigftens  auch  kein  Name,  der  gleichfam  eine  De- 
finition enthiehe ,  da  es  der  Ableitungen  viele  giebt, 
die  mit  diefer  ableitenden  Rechnung  nichts  zu  thun 
haben.  Ree.  gefteht,  dufs  ihm  noch  immer  die  Her- 
leitung der  Differential  -  Piechnung  aus  der  Diffe- 
renzen -  Rechnung  die  allerpaffendfte  fcheint. 
Allemal  geht  man  doch  von  dem  Begriffe  aus, 
dafs  eine  Änderung  der  Hauptgröfse  x  in  x  +  k  eine 
Änderung  der  f  x  bewirkt,  die  fich  durch  eine  nach 
den  ganzen  Potenzen  von  k  geordnete  Reihe  darftellen 
l^iist.  Warum  will  man  alfo  nicht,  nachdem  diefer  in 
•  der  Dilferenzen  -  Rechnung  vüllig  klar  entwickelte  Satz 
da  ftelit,  fich  hier  anfchliefsen  und  fagen  ;  die  Difl'e- 
lential  -  Rechnung  (oder  man  nenne  fie,  wie  man  will) 
betrachtet  nun  jeden  der  Coefficienlen  von  k,  k^,  u.  f. 
w.  einzeln;  fie  lehrt  unter  andern,  wie  man  den  erften 
Coc?fficienten  findet  ;  '^^igt,  dafs  diefer  erfte  Coeffi- 
ciont  bey  jeder  beftimmten  Function  fo  nolhwendig 
mit  ihr  felbft,  mit  der  Stammgrofso,  zufammenhüngt , 
dafs  man  fchon  aus  ihm  allein  diele  wieder  erkennen, 
und  folglich  das  leiften  kann,  was  die  Integral  -  Rech- 
nung fodert.  Hiebey  bedarf  es,  fo  lange  von  Anwen- 
dungen nicht  die  Rede  ift,  durchaus  nicht  der  Erwäh- 
nung des  Unendlichkleinen ,  fobald  nämlich  (welches 
eben  etwas  fo  höchft  VVefentliches  war)  es  einmal  ge- 
lang zu  beweifen,  dafs  jener  erfte  Coefficient  den  notlr- 
wendigen  Schlufs  auf  die  Function,  von  welcher  er 
herftammt,  erlaube.  Wie  man  bey  den  Anwendungen 
zu  klaren  Anfichten  gelangt,  darüber  können  wir  uns 
hier  nicht  äufsern. 

Dafs  man  für  die  partiellen  Differentialen  beffere 
Zeichen  haben  follte,  darin  hat  der  Vf.  ganz  Recht; 

d  dz 
aber  ( ~  z )  ftatt  des   bisherigen  (  ^  )  d  x,  wie  E,u- 

ler  fchrieb  ,  zu  fetzen,  werden  wir  uns  dennoch  nicht 
entfchliefsen,  da  eine  Erinnerung  an  Divifion  hier 
durchaus  unpaff end  ift ;  beffer  würde  uns  die  Karftcn- 

X  dz 
Jche  Bezeichnung  ^z  ,  oder  vielleicht  noch  mehr  ^ 

gefallen.    Völlig  unbrauchbar  dagegen  ift  des  Vfs. 

d         welches  andeuten  foll,  in  z  feilen  alle  Gröfsen, 

von  welchen  z  abhängt  ,  als  veränderlich  angefehen 
werden,  nur  u  nicht.  Diefes  Zeichen  bedeutet  das  Dif- 
ferential von  z  dividirt  durch  u,  und  ift  für  nichts  an- 
deres zu  gebrauchen.  Die  Veriaufchung  des  Integral- 
zeichen mit  können  wir  auch  als  keine  Verbeffe- 
rung  anerkennen.  Wollte  man  diefes  einführen,  und 
die  Neuerung  fo  wichtig  finden  :  fo  aiüfste  man  auch 


anfangen  ~  ftatt  -j-  und        ftatt  :   zu  fchreiben. 

Doch  es  ift  Zeit,  dafs  wir  zu  dem  Haupttheile  des 
Werkes  übergehen. 

Der  Ahleitungsrechyiung  erfter  Theil,  die  ablei- 
tende Reclinung.  A.  Principien  der  ableitenden  Rech- 
nung (welche  diefen  ganzen  erlten  Band  füllen). 

Erfte  Haupfabtheilung.  Principien  derjenigen  ab- 
leitenden Rechnung,  die  fich  auf  Werthveränderungen 
von  Gröfsen  bezieht.  Erfte  Abtheilung.  Von  den 
Veränderungen  entwickelt  gegebener  Gröfsen,  und 
zwar  1 )  die  nur  von  einer  unabhängigen  Gröfse  ab- 
hängen. —  Den  Anfang  macht  mit  Recht  derBewei» 
des  y^j/o/fchen  J.ehrfatzes,  der  recht  gut,  obgleich 
etwas  weilläuftig,  dargeftelh  wird.  Hieran  fchliefst 
fich  die  Betrachtung,  dafs  und  wie  es  möglich  fey, 
aus  den  Ableitungen  (  Diffei-entialen )  die  uifprüngli- 
che  Function  herzuleiten,  fo,  als  ob  diele  an  die  Stel- 
le der  gefammten  Differenz  träten:  —  ein  Salz,  der 
allerdings  ein  wahrhaftes  Fundament  ift  lür  den  gröfs- 
ten  Theil  des  ganzen  Lehrgebäudes.  Weniger  hat  uns 
die  Eröiterung  der  Frage,  wie  die  vorigen  Schlülfe 
beftehen,  wenn  die  Function  bey  gewilTen  Werthen 
von  X  unendlich  wird ,  befriedigt;  es  ilt  hier  über  die 
Divergenz  der  Reihen  Einiges  angedeutet  ,  aber  das 
keinesweees  ganz  ausgeführt,  was  man  hier  erwarten 
mufste,  und  hier  um  fo  lieber  lefen  möchte,  da  die- 
fe  Lehre  wohl  noch  mancher  Aufklärung  bedarf.  Auch 
der  Inhalt  des  44  Paragraphs  ift  nicht  ganz  genügend 
dargeftelh. 

2)  Von  den  Ableitungen  entwickelt  gegebener 
Gröfsen,  die  von  mehreren  unabhängigen  veränderli- 
chen Gröfsen  unmittelbar  abhängen.  —  Hier  kömmt 
unter  anderen  ein  Beweis  des  Satzes  vor,  dafs  für 
eine   homogene    Function    u    von   n  Dimenfionen 

^  ("Ii)  +  y  (47)  +  (^)  .  =  n  .  u  fey, 
wenn  u  blofs  Ton  x,  y,  z  abhängt,  und  wir  die  par- 
tiellen Differentiale  nach  alter  Art  bezeichnen.  Das 
Übrige,  wie  f(x  +  Ax5y  +  A)')  entwickelt  wird , 
und  was  fich  daran  anfchliefst,  wird  Jeder  fchon  ohne 
Erinnern  hier  fuchen,  und  ausführlich  dargeftelh  fin- 
den. Die  Darftellung  ift  etwas  weitfchwoifig,  im  Übri- 
gen aber  recht  gut. 

5)  Von  den  Veränderungen  entwickelt  gegebe- 
ner Gröfsen  ,  wenn  dicfe  von  Gröfsen  abhängen,  wel- 
che felbft  Functionen  unabhängiger  veränderlicher 
Gröfsen  find.  Hr.  C.  hat  in  diefem  Abfclinilte  eine  gar 
zu  grofse  Allgemeinheit  gefucht,  und  fich  dadurch  in 
eine  Wcitläufiigkeit  geftürzt,  die  unnöthig  war,  indem 
man  die  Hauptfache  ja  fehr  bald  überfieht,  ohne  dar- 
um nöthig  zu  haben,  eine  ungeheuer  lange  Reihe  von 
Gröfsen  ,  wo  die  zsveytc  von  der  erften,  die  dritte  von 
der  zweyten  u.  f.w.,  oder  gar  noch  verwickelter  abhängt, 
vorauszufetzen.  Diefe  unerträglictie  Weitläuftigkeit 
würde  es  Perfonen,  die  nicht  fchon  gleich  Anfangs 
das  Ganze  ziemlich  überfehen  ,  unmöglich  machen, 
mit  Geduld  bis  zum  Ende  auszuharren,  felbft  wenn  fie 
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wohl  anerkennten ,  dafs  fie  hier  etwas  lernen 
könnten. 

Zweyte  Abtheilung.  Von  der  Veränderung  und 
den  Ableitungen  abhängiger  Gröfsen  ,  die  unentwi- 
ckelt durch  Gleichungen  gegeben  find.  Diefe  Abthei- 
lung behandelt  zuerft  die  Fälle,  wo  die  Gröfsen  nur 
von  einer  unabhängigen  Gröfse  abhängen,  dann  die, 
wo  die  Gröfsen  von  mehreren  abhängen.  Jeder  diefer 
Abfchnitte  ift  wieder  in  zwey  Stücke  getheilt,  deren 
einer  den  Fall  abhandelt ,  wo  man  die  Veränderlich- 
keit der  unabhängigen  Gröfse  in  ihren  Werth  legt, 
der  andere  den  Fal),  wo  man  die- Unbeftimmtheit  des 
Unabhängigbleibenden  in  die  Form  der  Zufammenfe- 
tzung  der  unabhängigen  Gröfsen  legt.  Die  Sätze,  die 
man  hier  erwarten  kann,  find  lehr  umftändlich  und 
vollfländig  vorgetragen.  Es  würde  hier,  da  der  Vf.  fo 
ganz  beym  Allgemeinften  ftehen  bleibt ,  möglich  und 
beffer  gewefen  feyn,  fich  etwas  kürzer  an  das  Vorige 
anzufchliefsen,  und  fo  den  Vortrag,  ohne  der  ftrengften 
Gründlichkeil  dasMindefte  zu  rauben,  kürzer  zu  fallen. 

Wir  haben  den  Plan  diefer  beiden  Abtheilungen 
nur  kurz  angegeben,  da  wir  in  einzelne  Rechnungs- 
fätze  hätten  eingehen  mülfen,  wenn  wir  umliändücher 
hätten  feyn  wollen;  dagegen  wird  es  der  Mühe  werth 
feyn,  bey  der  dritten  Abtheilung  von  den  Ableitungs- 
gleichungen etwas  länger  zu  verweilen.  Unter  Ablei- 
tungsgleichungen verlieht  der  Vf.  folche  Gleichungen, 
welche  aus  Verbindung  der  Differentialgleichung  mit 
ihrer  Hauptgleichung  entitanden  find,  und  wo  diefe 
Verbindung  dazu  benutzt  ift,  um  eine  der  Gröfsen,  die 
in  der  Haupiglelchung  vorkommen  ,  völlig  zu  elimi- 
niren.  Er  macht  hier  zuerft  darauf  aufmerkfam,  dafs 
nichts  anderes  als  eine  Conftante  eliminirt  werden 
kann,  wenn  nur  eine  unabhängige  veränderliche  Grö- 
fse vorkömmt  ,  dafs  man  hingegen  eine  in  der  Glei- 
churig  vorkommende  abhängige  Gröfse  ganz,  nämlich 
fie  felbft  mit  ihren  Differentialen,  wegfchaffen  kann, 
wenn  diefe  von  mehreren  unabhängigen  Gröfsen  ab- 
hängt. Der  elfte  Fall  wird  hier  im  crften  Abfchnitte 
fehr  umftändlich  und  recht  gut  abgehandelt;  das  noth- 
wendige  Eintreten  der  Conftanten  bey  der  Integration, 
und  das  nothwendige  Eintreten  eines  neuen  Differen- 
tialgliedes, wenn  man  eins  Conftante  eliminirt,  wird 
fehr  gut  gezeigt.  Eben  fo  auch,  dafs  man  aus  den 
durch  die  verfchiedenen  Ableitungsgleichnngen  einer 
höheren  Ordnung  fleh  ergebenden  nächften  Integra- 
len die  Stammgleichung  durch  Elimination  finden 
könne,  ohne  die  einzelnen  zwifchenliegenden  Diffe- 
rentialgleichungen niedrigerer  Ordnung  aufzulöfen 

u.   f.  w.    —     Die    neue  Bezeichnung   

welche  anzeigen  loll  ,  durch  die  Verbindung  der 
Hauptgleichung  u  mit  der  Differentialgleichung  fey 
die  Conftante  a  •vveggefchafft  ,  können  wir  nicht  an- 
ders als  tadeln  :  denn  theils  liegt  in  diefem  Zeichen 
gar  keine  Andeutung  von  der  beabfichtigten  Opera- 
tion, und  theils  ift  ein  Zeichen  hiefür  fchwerlich 
in  irgend  einem  Falle  nöthig,  fobald  man  nämlich 
iich  nicht,  wie  der  Vf.,  in  der  Sphäxe  der  höchfien 


Allgemeinheit  aufhält,  fondern  etwas  Wirkliches  und 
Einzelnes  behandelt.  Wozu  aber  foll  uns  denn  diefe 
Überfüllung  mit  Zeichen? 

Der  zweyte  Abfchnitt  behandelt  den  Fall  ,  wo 
mehrere  unabhängige  Gröfsen,  alfo  partielle  Differen- 
tiale vorkommen  ,  und  wir  brauchen  wohl  nicht  zu 
bemerken,  von  welchem  Werlhe  Betrachtungen  der 
Art  für  die  richtige  Einficht  in  den  Theil  der  Diile- 
xential  -  und  vorzüglich  der  Integral  -  Rechnung  feyn 
müffen,  welcher  fich  mit  partiellen  Differentialen  be- 
fchäftigt.  Indefs  ift  zu  bedauern ,  dafs  der  Vf.  fich 
nur  bey  der  Zahl  der  mögliche»  Verbindungen,  vmd 
faft  allein  bey  der  Eliminirung  der  Conftanten  auf- 
hält, da  doch  hier  wohl  der  Ort  gewefen  wäre,  von 
den  Gründen  Zu  reden  ,  welche  in  der  Integralrech- 
nung zu  einer  Einführung  unbeftimmter  Functionen 
berechtigen.  Dielen  Gegenftand  fcheint  Hr.  C.  dem 
zweyten  Theile  vorbehalten  zu  haben. 

Vierte  Abtheilung.  Vom  Übertragen  und  von 
den  Bedingungen  der  Unabhängigkeit  veränderlicher 
Gröfsen  in  Ausdrücken  mit  Ableitungen.  Der  er- 
fte  Abfchnitt  behandelt  ähnliche  Fälle ,  wie  den,  wo 
zuerft  '/.  als  von  y  abhängig  angenommen,  und  nun 
entweder  die  Unabhängigkeit  auf  eine  neue  Grö- 
fse X,  von  welcher  y  abhängen  foll,  übertragen  wird, 
oder  auch  z  als  unabhängig,  und  y  als  abhängig  ge- 
dacht wird.  Wir  müffen  indefs  geftehen  ,  dafs  der 
Vf.  uns  auch  hier  zu  lange  zu  verweilen  fcheint,  zu- 
mal da  die  Sache  gar  nicht  fchwer  zu  überfehen  ift. 
Der  zweyte  Abfchnitt  handelt  von  den  Bedingungen 
der  Unabhängigkeit  der  veränderlichen  Gröfsen  in 
Ausdrücken  mit  Ableitungen.  Der  Vf.  zeigt  hier 
nicht  blofs  die  Bedingungen  der  Integrabilität  füc 
Differentialgleichungen  des  erften  Grades,  fcndern 
auch  für  höhere  Grade.  Seine  Beti-achtungen  ,  die 
an  fich  wichtig  genug  find,  können  aber  dem  Anfän- 
ger unmöglich  lehrreich  feyn  ,  theils  weil  das  Stre- 
ben nach  einer  ins  Unbegrenzte  gehenden  Allgemein- 
heit des  Vfs.  zu  allzu  grofser  Weilläuftigkeit  führt, 
und  theils  weil  er  fchwerlich  eine  Ahndung  fallen 
kann,  wie  etwa  diefe  unendlich  allgemeinen  For- 
meln fich  auf  beftimmte  Fälle  anwenden  laffen. 

~  Der  fünfte  Abfchnitt  giebt  nun  die  Geftalt  des 
erften  Ableitungen  für  Gröfsen  von  beftimmter  Form, 
das  ift  ,  die  Differentiale  beftimmt  ausgedrückter 
Gröfsen  an. 

Die  zweyte  Hauptabtheilung  foll  die  Principien 
der  Variationsrechnung  angeben,  oder  derjenigen  ab- 
leitenden Rechnung  ,  wo  die  Zufammenfetzungs  - 
Form  abhängiger  Gröfsen  verändert  wird.  Die 
erfte  Abtheilung  giebt  umftändlich  Rechenfchaft 
über  folche  Verwandlungen,  und  wie  fie  fich  von 
den  Werthändcrnngen  unterl'cheiden ,  und  dann  auch 
die  Grundformcln  für  die  Entwickelung  folcher  der 
Form  nach  verwandelten  Gröfsen.  Der  Vf.  giebt 
fich  viele  Mühe,  zu  zeigen,  wie  diefe  Formel  mit 
der  Formel,  die  der  Werthänderung  der  Grundgrö- 
fse  entfpricht,  übereinftimmt ,  und  wie  lie  ficL  UU' 
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teacheidet.  Die  zweyte  Abtheiliing  —  wie  die 
Form  -  Vervvandlungs  -  Operation  hey  Grürsen  Statt 
findet,  die  fchon  der  Ableitungsoperation  unterwor- 
fen gewefen  lind,  —  behandelt  vorzüglich  uinftiind- 
lich  den  Satz,  dafs  SdxrrdSx.  Die  beiden  folgen- 
den Abtheilungen  geben  Regeln  für  die  Operation 
der  Formverwandelung,  wenn  Gröfsen  mit  Ableitun- 
gen vorkommen,  und  nun  die  unabhängig  verän- 
derlichen Gröl'sen  entweder  i)  felbft  unwandelbar 
oder  2)  felbft  der  Verwandelung  fähig  find.  Die 
5te  Abtheilung  von  dem  Zafammenhange  der  Ab- 
formungen ,  die  Ableitungen  enthalten,  mit  den 
Abformungen  der  Stammverbindungen  der  nämli- 
chen Gröl'sen,  macht  den  ßcfchlufs.  Iiier  wird 
nämlich  die  Frage  beantwortet,  wie  §\x  durch  Sv 
beflimmt  wird,  wenn  u  die  erfte  zu  v  gehörige 
Stammverbindung  ift.  —  Der  Vf.  erwähnt  hier 
zwar  diejenigen  Fälle,  wo  die  Formverwandlungen 
zu  eioem  Gröfsten  oder  Kleinften  führen  follen ; 
bleibt  aber  immer  bey  dem  völlig  Allgemeinen  fte- 
hen,  fo  dafs  der  Schüler  wohl  fragen  möchte,  wel- 
cher Stern  ihn  denn  auf  diefem  unendlichen  Meere 
der  zahllofen  Formvervvandelungen  leiten  folle,  und 
was  für  ein  Ziel  er  erreichen  könne ,  oder  fich  zu 
erreichen   vorfetzen  folle. 

Wir  können  diefe  Anzeige  nicht  fchliefsen,  oh- 
ne noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  bcyzufü- 
gen.  Unftreitig  ift  das  ganze  Buch  voll  von  Bewei- 
fen  des  TiefLinns  des  Vfs.,  und  überall  zeigt  es  von 
dem  rühmlichen  Streben  nach  tief  eindringenden 
und  fichar  begründeten  Kenntniffenj   äber  folern  es 


R    U    A    R       t   8   1  5.  256 

Anderen  zur  Belehrung  dienen  foll,  hat  es  wefent- 
liclie  Fehler.  Der  Vortrag  des  Vfs.  ift  nichts  Weni- 
ger als  klar,  und  fein  Beüreben,  durch  immer  gröfse- 
re  Weitläuftigkeit  deutlich  zu  werden,  ift  ein  ganz 
verfehltes  Beftreben  ;  ja  wir  lind  überzeugt,  dafs  man 
fich  noch  eher  aus  der  Darftcllung  herausfinden 
würde,  wenn  weniger  eine  Erläuterung  auf  die  an- 
dere gehäuft  wäre,  zumal  wenn  der  Vi.  ftatt  delTen 
kurze  und  klare  Überblicke  zu  geben  geCucht  hätte. 
Auch  die  neuen,  feilen  mit  Glück  gewählten  Zei- 
chen machen  das  Lel'en  des  Buches  unangenehm. 
Und  vor  allem  Iteht  der  Brauchbarkeit  des  Buches 
das  entgegen,  dafs  der  Vf.  durchaus  keine  fpecielleix 
Anwendungen  von  feinen  höchft  allgemeinen  Be- 
trachtungen macht.  Alle  feine  Functionen  hängen 
ganz  unbcftimmt  von  den  Ilauptgröfsen  ab  ,  und  die 
Anzahl  diefer  ift  oft  felbft  als  unbeftimmt  angenom- 
men, ihre  Differentiale  kommen  bis  zu  unbeftimra- 
ten  Graden  vor  n.  f.  w.  Der  Lefer  oder  Lehrling 
wünfcht  doch,  ehe  er  einige  hundert  Seiten  gelefen 
hat,  zu  fehen,  wohin  das  alles  führt,  und  feine  Ge- 
duld würde  ficher  viel  weiter  reichen,  wenn  er  nicht 
immer  fort  mit  dielen  gänzlich  unbel'timmten,  alfo 
gehaltlofen  Formen  unterhalten  würde.  Wirwünfch- 
ten  daher  fehr,  dafs  der  Vf.  fein  Werk  nicht  in  die- 
fer Manier  fortfetzte,  fondern  die  Princi^ien  l'ogleich 
mit  der  Anwendung  auf  beftimmte  Fälle  in  Verbin- 
dung fetzte;  dann  würde  lein  Eindringen  in  den  in- 
neren Zufamrnenhang  der  Lehren  und  feine  Gründ- 
lichkeit mehr  Nutzen  ftifien. 

i.  e.  e. 
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Katbchetik.  Atubach,  h.  GalTcrt:  Feß-  Fragen,  oder: 
VoUftändig  ausgearbeitete  Katechifationen  auf  alle  hohen  Feft- 
tage  des  ganzen  Jahres.  Ein  Hülfsbuch  fiir  vielbefchäftigte 
Pfarrer.  Erfte  Lieferung ,  welche  die  Katechifationen  am 
Olterfefte,  am  Biifstage,  am  Auffahrtstage  und  am  Pfinglt- 
fefte  enthält.    iSn.  IV  u.  76  S.  8-  (6  Gr.) 

Sehr  befcheidcn  nennt  der  Vf.  diefe  Fcftfragen  unvoll- 
kommene Vcrfuche  und  Winke  zur  zweckmäfsigeren  Ein- 
richtung eines  Thcils  unferer  Gottesvorehrungen,  die  in  ih- 
rer jetzigen  Verfaffung  an  den  meiiten  Orten  wenig  Er- 
bauung und  Nutzen  gewähren.  Er  wollte  die  Erwachfenen 
mehr  ins  Intereffe  ziehen,  ihnen  die  Kinderlehren  anziehen- 
der und  erbaulicher  macheu  und  in  das  Ganze  diefer  Got- 
tesverehrungen mehr  Haltung  und  Übereinftimmung  brin- 
gen. Auf  die  volllländige  Entwickelung  eines  oder  melire- 
rer  Begriffe  kam  es  hiebey  nicht  fo  fehr  an,  als  auf  die  er- 
bauliche und  lehrreiche  Anwendung  derfclbon. 

Die  Katechifationen,  welche  über  die  gewöhnlichen  Feft- 
tags  -  E/angeliGii  vor  einer  Landgemeinde  gelialten  find,  be- 
aiunen  mli,  einem  Gebete;  dann  folgt  eine  Erläuterung  über 
Zweck  uiid  ileiliuunung  djs  Fefttages  ,  hierauf  das  Thema, 
und  dann  die  Fragen  und  Antworten.  Den  ßefchlufs  macht 
eine  Ermahnung  an  die  Kinder  und  an  die  Erwachfenen 
und  das  Gebet.  Als  Anhang  find  der  kleinen  Schritt  Schlufs- 
eoUecten  und  Segenswunfeh«  au   den  auf  dem  Titel  genann- 


ten Fefttagen  beygegcben.  —  Ree.  hat  diefe  Katechifatio- 
nen fehr  zweckmäfsig  gefunden,  und  kann  fie  wegen  ihres 
Pieichthums  an  Ideen  und  Sachcrlilärungen  befonders  ange- 
henden Katecheten  empfehlen  ;  nur  mufs  er  gegen  das  Ab- 
Icfen  der  Fragen  und  Ermahnungen  (was  der  Vf.  ungeüb- 
ten Katecheten  räth)  alles  Ernltes  warnen.  Nichts  1  ift  bcym 
Religionsunterricht  verderblicher  und  heillofer,  als  ein  fol- 
cher  mechaiufcher  Schlendrian.  Auch  können  wir  dem  Vf. 
durchaus  nicht  beyltimmcn,  wenn  er  meint,  dafs  die  Kui- 
derlehren  bey  den  ötfentlichen  Religionsübungen  unendlich 
wichtiger  und  nützlicher  lind,  als  die  Predigten.  Diefe  ma- 
chon im  Gegcntheil  das  erlte  und  vorzüglichfts  Gefchäft 
des  Predigers  aus,  und  er  hat  mit  Recht  "davon  feinen  Na- 
men. Das  Wort  des  ewigen  Lebens  zu  verkünden  und  das 
Reich  Gottes  durch  die  Lehre  des  Evangeliums  v/eitcr  aus- 
zubreiten auf  Erden,  dazu  ift  er  verordnet  und  berufen. 
Der  Religionsunterricht  der  Kinder  gehört  in  die  Schule 
und  in  den  KatechumcneHunterricht  des  Predigers.  Man- 
che Prediger  vernachläffigen  fich  in  der  Predigt  d  's  göttli- 
chen Worts  auf  eine  unverantwortliche  Weife,  weil  fie  von 
dem  eiufo'itigen  Grundfatz  ausgehen,  predigen  fey  zwar  das 
öjf entlieh ftc,  aber  das  gering ße  ihrer  Gefchiifto.  Dafs  nur 
diefer  gefährliche  Wahn  in  der  protcftantifchen  Kirche  nicht 
allgemeiner  werde  I 

L.  Th. 
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D  iefe  beiden  Bücher,  welche  eines  zum  anderen  ge- 
hören ,  gleichwie  die  Probe  zum  Exempel ,  können 
lüglich  als  ein  einziges  betrachtet  werden.  Sie  rüh- 
ren, wie  wir  aus  der  Vorrede  zu  dem  zweyten  erfehen, 
auch  von  demfelben  Vf,  her,  der  fich  viellach  in  die- 
fem  auf  das  erftere  beruft.  Sey  er  wirklich  ein  Bür- 
ger der  ehemaligen  freyen  Reichsftadt  Frankfurt ,  als 
welchen  er  fich  kund  giebt,  oder  nur  angeblicher- 
mafsen;  allemal  ift  diel'er  Standpunct  glücklich  ge- 
wählt. Ein  Bärger  jener  alten  freyen  Reichs-  und 
Krönungs  -  Stadt  fühlte  lieh  während  der  neueren  und 
neuelten  Zeiten,  die  das  übrige  Deutfchland  allmäh- 
lich ganz  davon  losril'fen,  noch  ftets  in  einem  ^ewiÜen 
Verhältnifs  zu  dem  Kaiferhaufe  ,  und  zwar  in  einem 
folchen,  das  ihm  Veranlaffung  wurde ,  deffen  Wefen 
imd  Beziehungen  mit  Th'cilnahme  und  Unbefangen- 
heit zu  prüfen  ;  und  ift  folglich  geeignet,  uns  fowohl 
die  Grundideen  der  Politik  des  öfterreicliifchen  Kaifer- 
reiches  zu  entwickeln ,  als  den  Familiencharakter  des 
Herrfcherhaufes  an  deffen  Spitze  darzuitellen  in  Rück- 
ficht feines  Einfluffes  auf  jene  Grundideen,  feines  Ver- 
haltens zu  denfelben. 

In  der  Vorrede  zu  No.  1  aufsert  der  Vf.  :  ,,  dem 
ForCcher  der  politifchen  Gefchichte ,  fo  wie  dem  un- 
befangenen Denker  über  die  erftc-n  Elemente  aller 
Staat-^kunft,  wurzelt  immer  fefter  die  Überzeugung, 
dafs  jede  gröjscre  Macht,  wclclie  durch  ihre  lange 
Dauer  fchon  beweift,  das  Schickfal  habe  auf  fie  in 
dem  Staatenfyftem  wef entlich  gerechnet,  nicht  nur 
unabweichhare  Regeln  ihrer  Politik  vorgefchriehen 
finde,  fondern  fie  auch  mit  mehr  oder  weniger  Ver- 
irrungen  und  Unterbrechungen  wirklich  befolge. " 
Sey  eine  folche  Macht  einfach,  beftimmt  ausgefpro- 
chen,  ein  einzelner  Staat:  fo  wäre  es  leichter,  die 
Grundideen  ihrer  Politik  zu  entdecken,  als  bey  einem 
fahr'  zufammengefetzten  Staatenverein  von  ungleich- 
artigen Beftaniltheilen ,  ähnlich  der  öfterreicliifchen 
Monarchie.  Sofort  im  erften  Abfchnitt  finden  wir 
darauf  die  Begriffe  von  Staat  und  Staatenverein  er- 
läutert,, aus  dsn-n  er  die  allgemeine  wefentliche  Un- 
gleichartigkeit  in  den  Grundfätzen  der  Politik  für  beide 
berleitet.  Sobald  ein  Volk  geworden  ift ,  bilde  fich 
ibfti  nothwendig  eine  Fo-m  an,  wodurch  auf  das  he- 
/.  A.  L.  Z.    Erfter  Band. 


ftimmtefte  ausgefprochen  Avird  ,  dais  die  Individuen 
der  zufcm:mengetretenen  Menfchenmenge  fich  gegen- 
feitig  als  eine  Gefanimtheit  anerkennen ;  und  diefe 
Form  lieifst  ein  Staat.  Die  Elementar  -  Aufgabe  der 
Politik  für  einen  folchen  fetzt  der  Vf.  darein ,  dafs  er 
den  äufseren  Feind  ,  der  die  Volkseigenthümlichkeit 
zu  vernichten  ftrebt,  abwehre,  und  diefe  hindere,  fich 
durch  irgend  ein  inneres  Übel  felblt  aufzulöfen.  Ein 
Staatenverein  werde  durch  Staaten  gebildet  ,  welche 
untereinander  gegenfeitige Beziehungen  wahrnähmen, 
\vodurch  auch  fie  eine  Gefammtheit,  jedoch  nur  in 
befiimmten  Hinfichten,  würden.  Ein  lolcher  Verein 
werde  nie  von  Dauer  feyn,  Avenn  ihn  nicht  irgend  eine 
Naturiiothwendigkeit  hervorgebracht  habe  ,  welche 
fich  aus  der  geographifclien  und  phyfifchen  Lage  -der 
Völker,  die  fich  zufammenliielten ,  erkläre. 

Aus  der  Lage  und  dem  Verhähnifs  der  Länder, 
welche  den  öfterreichifchen  Staatenverein  bilden  ,  zu 
den  angrenzenden  wird  hierauf. der  Zweck  deffelben 
hergeleitet,  nämlich  eine  Schlufs-  und  Schutz-Macht 
der  europäifchen  Republik,  das  öftliche  ,  füdliche 
und  wejiliche  Europa  hindurch  bis  das  mittellän' 
dif che  Meer ,  zu  feyn.  Mit  leichten,  grofsen  Zügen 
ift  das  Bild  von  Hauptmomenten  der  europäifchen  Re- 
publik feit  dem  Augenblicke,  wo  mit  Rudolf  von 
Habsburg  die  Gröfse  Ölterreichs  aufftand,  entworfen; 
und  wenn  uns  dadurch  diefe  Beftimmung  Öfterreichs 
vollkommen  einleuchtend  wird  :  fo  eröffnen  fich  zu- 
gleich überrafchende  Anflehten  für  Beftimmung  und 
Politik  der  übrigen  europäifchen  Mächte,  welche  hier 
auszuführen  nur  zu  weit  von  unferem  Zwecke  ableiten 
würde.  Denn  auch  der  Vf.  deutet  in  feinem  Werke 
hier  nur  zuvörderft  an,  nach  welchem  Belitz  die  Po- 
litik Öfterreichs  ftreben  mufste  und  geftrebt  hat,  um 
diefer  Beftimmung  immer  vollendeter  zu  entfprechen, 
wie  ein  günltiges  Gefchick  ihr  Trachten  ,  fo  oft  es 
diefe  Pachtung  nahm  ,  faft  wunderbar  durch  den  Lauf 
x'on  Jahrhunderten  begünftigte ;  wie  eine  enge  Verbin- 
dung mit  dem  deutfchcn,  von  dem  öfterreichifchen 
dadurch  verfcliiedenen  Staatenvereine,  dafs  jener  ein 
Föderativfyitem  gleichartiger  Völker  unter  mehreren 
fouveränen  Oberhäuptern  ift,  zur  Vollendung  diefer 
Beftimmung  heilfam  war,  wie  glücklich  fie  für  die 
Ruhe  und  Freyheit  Europa's  gewirkt  hat,  wie  wün- 
fchenswertli  ,  ja  nothwendig  für  beide  in  der  Zu- 
kunft ift. 

Die  politifchen  Grundfätze,  welche  für  die  Ver- 
waltung des  Inneren  aus  dem  Begriff  der  öfterreichi- 
fchen Monarchie  abgeleitet  find,  finden  wir  zunächft 
erörtert.    Es  fey  diefelbe  ei»  Verein  fehr  uxigleicharti- 
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ger  Völke*  unter  einem  gemeinfamen  unmittelbaren 
Überhaupt,  zxi  Erreichung  einer,  durch  die  phylirche 
Natur  der  Länder,  aus  denen  er  gebildet  ift,  begrün- 
deten Abficht.  Der  Staat  foll  nach  der  hüchften  Einheit 
des  Volkes  trachten,  der  Staatenverein  nur,  in  lofern 
fie  zu  Erreichung  feiner  Naturbeliimmung  erfoderlich 
werde,  und  diei's  gefchehe  am  füglichften  durch  gege- 
bene Mittelpujicte  für  Einficht  und , Neigung  der  ver- 
bündeten Völker,  die  ihre  phjfifchen  und  moralifchen 
Kräfte  zu  einem  und  demfelben  Ziele  führten. 

Der  vorzügl.ichfte  Mittelpunct  in  einem  Staaten- 
verein wie  der  ofterreichifche  ift  das  Oberhaupt  und 
feine  Familie.  Des  hausv  äterlichen  Charakters ,  der 
deatfchen  treuherzigen  und  ernften  Beharrliclikeit, 
imd  fchonendon  Auftaffung  fremder  Volkseigenthüra- 
lichkeit  im  habsburgifchen  Gefchlechte  gefchieht 
hier  Erwähnung  ,  mit  gerechter  Würdigung ,  wie  fehr 
eben  ein  folcher  geeignet  fey  ,  als  vereinigender  Mit- 
telpvmct  für  die  ^  ei  fciiiedenartigfte  Nationalität  da  zu 
flehen.  Dafs  alle  Glieder  der  herrfchenden  Familie, 
deren  keines  von  der  Möglichkeit  ausgefchloffen  wäre, 
dereinft  al«  herrfch  ndes  ()berhau;it  einzutreten  ,  aller 
Sprachen  d  r  verfchieden  n  Volker,  die  den  Staaten- 
veiein  au  machen,  kundig  feyn  m-chten;  dals  diefes 
Oberhaupt  abwechfelnd  bey  einem  jeden  derfelben 
den  G'anz  der  Majeftät  fcheinen  tafle,  und  ein  Wie- 
derfchein  davon  durch  den  Aufenthalt  der  I  heiUiaber 
an  der  erblichen  Würde  feines  Haules  aufsordem  bey 
ihnen  dauernd  gemacht  werde  :  a-'es  diefs  find  Mafs- 
re'^eln,  die  aus  Kenntnifs  des  menfclilichen  Gemüthes 
herrühren ,  und  deren  Wohlthätigkeit  die  neueften 
Zeiten  beftätiget  haben.  Nirgend  zeigte  fich  der  Pa- 
trioti'^mus  fo  feurig  und  aufopfernd,  als  in  den  Refi- 
denzltädten,  welche  auch  durch  perfönliche  BekaniU- 
fchaft  den  herrfchenden  Häufern  anhingen ;  und  wie 
die  Sprache  das  erffe,  theuerfte  Gut  der  Nationen  fey, 
deffen  Mitgenoifenfchaft  fogleich  Liebe  und  Vertrauen 
begründe,  ift  ebenfalls  in  unferen  Tagen  von  allen  Sei- 
ten laitt  und  kundbar  geworden. 

Der  nächfte  Vereinigruigspunct,  die  Hauptftadt, 
der  feite  Punct,  wo  das  gemeinfame  Oberhaupt  thront, 
Toll  ein  Bild  von  der  Einheit  der  verbündeten  Natio- 
nen geben,  der  Centralpitnct  der  Gelehrfanikeit ,  des 
Geiftes  und  Talentes  ,  fo  wie  aller  Verwaltung  bey 
ihnen  feyn ;  jedoch  nie  darauf  au.<gehen  ,  fich  gleich 
der  Hauptftadt  eines  Staates  über  die  vorzüglichften 
Städte  der  einzelnen  Völker  zu  erheben,  zu  deren 
Haupt  und  Mufter  aufzuwerfen.  Das  Beyfpiel  von 
Paris,  dellenGegenfatz  fie  in  diefem  Stücke  feyn  rnüFfe, 
Icheint  ims  befonders  glücklich  gewählt,  um  dasje- 
nige, was  Te  vermeiden  foll,  in  das  gehörige  Licht 
zu  fetzen,  weil  Paris  den  Erfoderuiffen  eines  einzel- 
nen Staates  ,  der  hier  in  Piückficht  auf  die  Politik  für 
das  Innere  als  Gegenfatz  zum  Staatenverein  genom- 
men wird,  am  vollendetlten  Genüge  leiftet. 

Des  Heeres  gedenkt  hierauf  der  Vf.  als  des  unent- 
behrlicbften  Mittelpunctes  ,  in  welchem  alle  Nationen 
des  Völkerbundes  zufammentreffen  ,  und  giebt  die 
Mittel  an,  wie  ohne  Vernichtung  ihrer  gefi^enfeiligon 
Kationalehre  und  ikrea  Naüoaalgeißes  die  üochfte 


Einheit  deffelben  erreicht  zu  werden  vermöchte.  Die 
Nothwendigkeit ,  einem  Jeden  feine  Nationalwaffe  zu 
laffen ,  „  Sprache  und  Religion  der  Väter  ausgenom- 
men, liebt  der  Jüngling  nichts  fo  fehr,  als  die  Waffe 
derfelben,"  ilt  gewifs  für  Erhaltung  jener  beiden  er- 
fteren  fo  wefentlich,  als  die  letztere  durch  denWechfel 
der  Standquartiere  in  Friedenszeiten  vorzüglich  geför- 
dert wird,  den  der  Vf.  anempfiehlt,  und  "durch  wel- 
chen der  Soldat  Gelegenheit  erhält,  mit  den  Local- 
eigenthümlichkeiten  der  verfchiedenen  Länder,  die  er 
gleich  wie  fein  Vaterland  vertheidigen  foll,  bekannt 
zu  werden,  vatcrländifche  Verhältnilfe  in  ihnen  an- 
zuknüpfen. Schön  und  wahr  ift  in  jener  Hinficht 
auch  der  Perfon  des  Oberhauptes  als  gemeinfamen  An- 
führers gedacht,  fo  wie  der  Kriegszeichen.  Eine 
Liebe,  Ehre  und  Gefahr  knüpfen  durch  fie  Alle  an 
das  Gl  iche,  und  wir  erimiern  uns  hiebey  an  vielq 
Thaien  des  letzten  Krieges,  wozu  die  Gegenwart  ih- 
rer flerrfcher  unter  ihnen  die  Heere,  der  giüne  Bufch 
den  Öfterreicher,  fein  eifernes  Kreuz  den  Preufien  be- 
feelte;  wie  die  Franzofen  an  ihren  Adlern,  an  der 
Lilie  von  Valois  hingen. 

Ein  allgemeines  Gefetzbuch  fey  gleichfalls  zu  Her- 
vorbringung der  nothwfndigen  Einneit  unter  den  Na- 
tionen eines  Staatenbundes  uneriäfslich  vmd  möglich, 
fobaid  es  alles  dasjenige  zu  umTaffen  vermeide,  was 
in  das  Staatsrecht  hinübergreife,  indem  durch  den 
Einllufs  der  chrililichen  Religion  und  des  römifchen 
Rechtes  auf  die  Geieizgebung  ihre  Verfchiedcnartig- 
keit  bey  den  neuereu  Volkern  mehr  in  der  Form  der 
Procefsordnung ,  welche  für  jegliche  verfchiedea  feyn 
könne,  als  in  den  Grundfätzen  beruhe. 

Nächft  der  ungehemmten  Freyheit  des  Handels- 
verkehrs erörtert  endlich  der  Vf.  die  Wichtigkeit  ei- 
ner gemeinfamen  Sprache,  der  Gefchichte  und  der 
Religion  für  die  Einheit  von  Staatenvereinen.  Die 
Sprache  des  herrfchenden  Hauffs  foll  als  Begleiteria 
der  Nationalfprachen  bey  allen  feinen  Völkern  in  der 
Öffentlicherl  Verwaltung  gefeilt  feyn.  Für  Üfterreich 
wäre  ein  befonderes  Glück,  dafs  fein  regierendes 
Haus  als  ein  deutfches  eine  Urfprache  befitze,  die 
durch  ihren  inneren  Gehalt  und  durch  ihre  wiften- 
fchaftliche  Ausbildung  die  anderen  Sprachen  der  Völ- 
ker übertreffe,  welche  feinen  Länderbund  ausmachen. 

Die  Kunde  ihrer  Vorzeit  insgefammt,  die  Ge- 
fchichte ihres  Herrfcherftammes  foll  bey  ihnen  allen 
vorzüglich  aus  dem  Gelichtspunct  gelehrt  werden,  wie 
nothwendig  und  wohlthätig  ihre  politifcbe  Verbin- 
dung, was  dadurch  für  ein  jedes  in5befondere  an  Vor- 
theil entfprulTen,  was  für  das  Ganze  gefchehcn  und 
gelitten  fey. 

Die  chriftliche  Religion ,  welche  für  und  unter 
allen  Völkern  Europa's  obgefiegt  hat,  foll,  gemäfs  der 
Anficht  des  Vfs. ,  in  einem  chriftlichen  Staatenverein 
ihre  Kirchen  der  nothwendigen  Offenbarung  weihen, 
doch  ihre  Hallen  der  menfchlichen  Freyheit  öffnen: 
indetfen  liege  in  der  Sache,  dafs  die  röniifch  -  katho- 
lifche  Religion  als  herrfchend  angefehen  werde,  dafs 
fich  fem  Oberhaupt  zu  ihr  bekenne,  vmd  da(s  die  o- 
tefiantifche^  ;,die  gleicUfana  vou  ibx  austrat,  uialeibüi 
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in  Angelegenheiten  5er  Offenbaarimg  die  menfchliche 
Freyheit  imter  der  Gnade  Gottes  fehen  zu  laffen,"  fich 
ihr  unterordne.  Der  Unterricht  in  der  Religion  foll 
dem  gemäfs  eingerichtet,  in  proteftantifchen  Schulen 
eine  geiundj  Vorftellung  von  dem  katholifchen  Lehr- 
begrilf  und  i'o  wiederum  in  katholifchen  von  d  *.n  pro- 
tel'tantifchen  beygebracht  weiden. 

Die  Nothwendigkeit  eines  durchaus  feften  und 
beftimmten  Erbrechtes,  das  keine  Möglichkeit  zulalTe, 
irgend  ein  Stück  des  Ländervereines  dem  Gefammt- 
erbreclite  zu  entziehen ,  deducirt  der  Vf.  aus  dem  Be- 
griff der  öfterreichifcben  Monarchie  als  eines  Staaten- 
bundes der  verfchiedenartigften  Völker  unter  einem 
einzigen  gemeinfamen  Oberhaupte,  und  macht  damit 
in  einem  befonderen  Abfchnitt  den  Übergang  zu  den 
politifchen  Grundfätzen  dieles  Kaiferreiches  in  Be- 
ziehung auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten.  Den 
Namen  Kaifer  und  den  Titel  Kaijerreich  legt  er  dem 
Oberhaupte  eines  Staatenbundes  und  diefem  vorzugs- 
weife  im  Gegen latz  zu  Königreich  und  König  bey, 
welche  Benennungen  dem  einlachen  Staate  und  deffen 
Oberi;aupt  gebührten.  Seine  Bemerkung,  wie  fchon 
die  Zeiten  denfelben  Unterfchied  lange  gemacht,  wenn 
gleich  nicht  au^geiprochen  hätten,  ilt  auch  in  unferen 
Tagen  bewährt. 

Ais  Schutzmacht  der  europäifchen  Freyheit  hat 
Üfterreich  vorzüglich  feine  Richtung  wider  Frankreich, 
in  delTen  Politik  das  Streben,  die  europäifche  Repu- 
blik zu  un'erjochen,  feit  Jahrhunderten,  gleichwie 
eine  five  Idee  vererbt,  fich  immer  wieder  zeigte:  als 
öftlich  -  füdliche  SchlufsmachtEuropa's  gegen  die  Tür- 
ken ,  die  fich  Ireylich  in  dem  letzten  Jahrhundert  nicht 
in  ihrer  alten  Furchtbarkeit  zeigten ,  die  jedoch  durch 
irgend  eine  fehr  denkbare  Revolution  in  ihrem  Inne- 
ren die  chriltliche  Welt  wieder  wie  vordem  bedrohen 
können.  In  der  erften  Hinficht  finden  wir  hier  die 
Wichtigkeit  einer  wohlbegri-ndeten  Macht  Öfterreichs 
in  Italien  dargethan,  und  mit  der  gröfsten  Klarheit 
und  Eindringlichkeit  vorzüglich  die  Nothwendigkeit 
gofchildert,  dafs  die  ungetheilte,  ungefchwächte  Kraft 
Deutfchlands  ihm  zu  Gebote  flehe.  Wolle  manDentfch- 
land  in  zwey  Hälften  theilen,  an  deren  Spitze  Öfter- 
reich und  Preuffen  träten:  fo  untergrabe  man  feine 
Kraft  vmd  Einheit,  ,,es  hiefse,  die  Zwietracht  felbft 
conftituiren,"  die  wohlthätige  Gegenwirkung  des  deut- 
fchen  Nordens  auf  den  Süden  und  die  gegen!"eitige 
wäre  aufgehoben;  der  natürliche  Argwohn  Baierns 
gegfxi  Öfterreich,  der  in  vergangenen  Zeiten  fo  oft 
von  der  arglifiigen  Politik  Frankreichs  benutzt  woi-- 
den,  und  durch  diefes  fo  viel  Unheil  über  Deutfch- 
land  bra.  hte  ,  würde  unter  folchen  Umftänden  zwie- 
fach verzeihlich  feyn.  Alles  diefes  fey  vermieden, 
fobald  Öfterreich  wieder  die  deutfche  Krone  trage, 
Öfierreich,  das  in  fo  vie'en  Jahrhunderten  fich  nie 
erobernd  zeigte,  delTen  Gewalt  an  der  preuffifchen 
ein  Gegengewi^^ht  in  Deutfchland  hätte,  dem  die 
Haup  malten  feiner  Län  1er  die  Beltiramung  einer 
Sf  hlul"sma'  h*^  eegen  die  Türken  und  bey^  der  wachfen- 
den  Macht  RnTslands  auch  ge5;pn  Rufsland  gaben,  wenn 
diefes  zuni  Nacktheil  der  euiopäilchea  Freyheit  wei- 
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ter'ttm  fleh  zn  greifen  firebcn  follle;  das  fchon  durch 

diefe  phyfifche  Lage  von  dem  verderblichen  Gedan- 
ken zurück  gehalten  wird,  Deutichlands  freye  Für- 
ften  zu  blofsen  Ständen  herabzuwürdigen.  Diefer 
Abfchnitt  wird  das  Bucli  dem  deutfchen  Patrioten  fo 
wichtig  machen,  als  die  früheren  dem  öfterreichi- 
fcben insbefondere. 

Die  Püchtigkeit  der  Anflehten  in  der  vorherge- 
henden Schrift  darzuthun,  ift  der  Zweck  der  gegen- 
wärtigen zwcyten.  Sie  foll  zeigen,  wie  wunderbar 
die  Vorfehung  Öfterreich  in  Krieg  imd  Frieden  be^ 
fchirmte  und  begünftigte,  fobald  es  nach  Vergröfse- 
rungen  trachtete,  die  der  zwiefachen  Beftimmung  ei- 
ner öftlich  -  füdlichen  und  weftlichen  Schlufs  -  und 
Schutz -Macht  Europas  entfprachen,  wie  fie  ihm  ent- 
gegen war,  wenn  es  darüber  hinausging  ,  und  alle 
anderweitige  Vergröfserung-  feiner  Macht  nur  fchein- 
bar  mehrte  ,  wahrhaft  fchwächte ,  und  bald  wieder 
von  ihm  losliefs;  dagegen  „jene  Landfchaften  fich, 
fo  wie  zu  einander,  zu  dem  Kaiferhaufe  an  ihrer 
Spitze,  gleichfam  durch  eine  Wahlverwandtfchalt  im- 
mer wieder  hingezogen  hatten,  fo  oft  fie  das  Vei- 
hängnifs  von  einander  rifs."  Den  Charakter  diefes 
Kaiferhaiifes  fchildert  der  Vf.  uns  in  der  Folge  feiner 
Individuen ,  den  Lauf  der  Jahrhunderte  hindurch,  un- 
ter allen  Wechfeln  der  Verhängniffe  immer  fich  gleich 
in  den  ächtdeutfchen  Grundzügen  von  Mäfsigung, 
Tapferkeit,  Befcheidenheit,  Gründlichkeit  ,  Emft  und 
Treue.  Als  fein  Urbild  tritt  uns  an  ihrer  Spitze  der 
Stammvater  Rudolf  von  Habsburg  entgegen;  es  zeigt 
fich,  wie  er  die  Naturbeftimmung  feiner  Macht  ahn- 
dete ,  wie  er  fie  durch  Deutfchland  zu  gründen  ver- 
mochte, nachdem  er  Deutfchland  felbft  durch  Ein- 
tracht imd  Piccht  in  fich  gegründet  hatte.  Sein  Sohn 
Albrecht  brachte  des  Vaters  W^rk  zurück,  Aveil  er 
den  Argwohn  erweckte,  fein  Haus  ftrebe,  Deutfch- 
];ind  zn  unterjochen,  den  freyen  Fürfien  die  Wahl- 
freyheit  zu  rauben,  indem  nur  einige  der  Eigenfchaf- 
ton  feines  Gründers  fich  auf  ihn  vererbt  hatten ,  und 
mit  anderen  Charakterzügen  in  folcher  Verbindung 
waren ,  dafs  fie  nicht  mehr  ganz  für  Tugenden  gehal- 
ten wurden.  „Unter  Friedrich  dem  Schönen  beghmt 
der  Glanz  der  Kaiferkrone  dem  Haufe  Öfterreich  zu 
fehlen,  allein  ein  Beyfpiel  in  der  deutfchen  Gcfchich- 
te,  das  in  allen  Zeiten  jedem  Herzen  vmvergefslicli  ift, 
verklärt  es.  Jener  mufste  den  Ruhm  habsburgifcher 
Redlichkeit  bey  der  deutfchen  Nation  rein  erhal- 
ten, welche  ihrem  Sprichworte:  der  hat  Rudolfs 
Redlichkeit  nicht!  nun  ein  anderes  zufügen  konnte: 
der  liat  Friedrichs  Treue!'''' 

Unter  den  Herzogen  von  Öftei  reich  war  das  Glück 
den  Habsburgern  in  allen  Verfuchen  entgegen,  die 
fie  machten,  um  das  Anfehen  ihres  Haufes  dort,  wo 
es  herftammte,  gegen  die  neaerwaclite  Freyheit  der 
Schweiz  aufrecht  zu  halten,  indefen  Kärnthen  und 
Tyrol  und  Krain  ihm  rmgefucht  ohne  Blut  zufi.  len; 
und  bald  feinen  es,  ,,als  habe  es  bi<;her  eine  dunklere 
Rolle,  wie  nach  dem  Beginn  feines  Anherrn  Rudolf 
ihm  zu  gpzifunen  fehlen,  nur  fiiioien  mülJ'en,  damit  es 
fich  auf  den  Trümmern  des  Haufes  Luxemburg,  das 
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den  Sturm  damaliger  Zeit  beftand^  ficlier  lieben  könne." 
Kailer  Siegmund"  halte  den  trefflichen  Herzog  Al- 
brecht zum  Gemahl  feiner  Erbtoc]|iter  er\y£(hlt.  Sie 
brachte  die  Kronen  von  Böheim  und  Ungarn,  von  Mäh- 
ren und  Schlelien  an  Habsburg,  und  mit  den  Worten 
des  letzten  rteih,endeu  Luxemburgers  an  die  Stande 
jener  Reiche,  dafs  fie  durch  Öfterreich  als  durch  ein 
■dazvvifchen  kommendes  Band  gleichfam  zufamnien- 
geknüpft  feyen,  eine  Wohlthat  von  del'fen  Herricher 
empfangen,  ihm  keine  erzeigen  würden.,  wenn  fie 
Ilm  zum  König  wählten ,  fchliefst  der  Vf.  diefen  Ab- 
fclmitt.  Der  nächfte  handelt  vom  Kaifer  Albrecht 
dem  Zweyten. 

.,,Zu  derfelben  Zeit,"  heifst  es  darin  ,  ,,da  unter 
ihm  zuerft  der  öfterreichifche  Länderverein  daftand, 
enthüllte  das  Verhäugnifs  unverzüglich  die  Naturbe- 
Itimmung  deffelben,  dafs  er  eine  Schutz-  und  Schlufs- 
Macht  der  europäifchen  Republik  werden  follte.  Un- 
ter Amurad  überfchwemmte  eine  türkifche  Heeres- 
macht Servien.  Sie  von  den  Grenzen  Ungarns  abzu- 
halten, und  diefes  Reich  zur  Vormauer  der  Clixiften- 
heit  zu  erheben,  bot  Albrecht  die  Völker  feines  Län- 
dervereins ,  auch  Deutfchlands  Krieger  auf." 

In  dem  frühen  Tode  diefes  Fürften  erblicken  wir 
ein  Schicklal,  das  durch  das  Haus  Habsburg  oft  wie- 
derkehrt, und  häufig  da,  wo  fich  an  ein  herrliches 
jugendliches  Leben  grofse  Hoffnung  knüpft.  Diefts- 
mal  wurde  der  kaum  gefchaffene  Verein  dadurch  fo- 
gleich  wieder  aufgelöft.  Unter  Friedrich  dem  Diütten 
entfchied  fich  völlig  der  Verluft  der  alten  ftammländi- 
fclien  Befitzungen  Habsburgs.  „So  offenbarte  fich  im- 
mer von  Neuem ,  f agt  der  Vf. ,  dafs  Öfterreich  nach 
dem  Schluife  des  Schickfals  nicTit  dort,  avo  fein  Für- 
ftenftamm  ernfproffcn  war,  auch  feine  Macht  grün- 
den foUe.  Die  Naturbeftimmung,  welche  dem  grofsen 
Staatenverein  unter  feinem  Scepter  angewiefen  war, 
bedurfte  nicht  folcher  Grenzen,  die  Helvetien  ganz 
oder  zum  Theil  mit  umfafsten!  " 

Die  Charaktere  Friedrichs  des  Dritten,  des  kalten, 
nüchternen,  zähen ;  Maximilians,  des  ritterlichen  Kai- 
fers, und  Karls  des  Fünften  find  vortrefflich  gezeichnet. 
Wir  heben  aus  der  Schilderung  des  Letzteren  einige 
Worte  avts.  ,,lEr  gehörte  zu  jenen  tiefen  Seelen,  wel- 
che erlt  mit  fich  felbft  vertraut  werden,  und  ihre  Vor- 
ftellungen  ausarbeiten  müffen ,  ehe  fie  lebhaft  auf  die 
äufsere  Welt  einzuwirken  lieben.  Seinen  natürlichen 
Hang  zum  befchaulichen  Leben  mufste  er  überwinden, 
bevor  er  darthun  konnte,  welche  grofse  Kräfte  in  ihm 
waren."  Der  Raum  diefer  Blätter  geftattet  nicht,  die 
ganze  fchöne  Stelle  anzuführen. 

Dafs  der  Vf.  Belgien,  weiches  Maximilian  durch 
feine  Heirath  mit  Maria  von  Burgund  an  Öfterreich 
brachte,  nicht  zu  den  Befitzungen  rechnet,  welche 
der  Naturbeftimmung  feines  Staatenvereines  nothwen- 
dig  find,  und  noch  weniger  Spaniens  Kronen,  die  fein 
Enkel  Karl  der  Fünfte  durch  feine  Mutter  Johanna  von 
Caftilien  ererbte,  verfteht  fich  von  felbft.  'Er  zeigt  die 
nachtheilige  Wirkung  diefes  Belitzes  die  Abfchnitte 
hindurch,  welche  von  jenen  beiden  Kaifern  handeln, 
den  Schaden,  welcher  daraus  auch  für  Deutfchland 
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hervorgegangen  ifti  und  i»&fonder»  für  die  der  oher- 
reichifchen  Macht  nothwendigen  Befitzungen  in  Ita- 
lien,  indem  Fraaikreichs  Eiferfucht  durch  Habsburgs 
übermäfsige  Gröfse  auf  das  äufserfte  gelteigert  >vurde. 
Auch  die  Mäfsigung  Karls  in  feinem  Benehnien  gegen 
Luther ift  nicht  übergangen,  fo  wie  alle  wercntlichon 
Züge  im  habsburgii'chen  Charakter  dort,  wo  fie  fowohl 
dazu  dienen,  ihn  zu  bezeichnen,  als  von  Bedeutfam 
keit  für  eine  der  Grundideen  der  öiterreichifchen  Po-' 
litik  find,  fich  mit  bewundcrirngswürci^em  Nachdruck 
hervorgehoben  finden.  Wichtig  ilt  belonders  der  A\is- 
fpruch ,  welchen  unfere  Tage  gern  mit  dem  Vf.  aner- 
kennen, nämlich,  „dafs  die  JMacht  Habsburgs  als  ei» 
Bollwerk  alier  Waiirheit  und  Meinung  des  Herkommens' 
in  Staat  und  I<.irche  dafteht,  an  welcher,  ohne  dafs  m 
die  allmähliche  Umwandlung  zum  Belleren  verhindern 
will  und  kann,  das  verderbliche  Einreif.scn  von  Neue- 
riuigen  fich  brechen  mufs,  bis  wpnigltens  die  Haupte 
getahr  von  ihnen  vorübergegangen  ilt."  Das  Interelfe 
Spaniens  hinderte  K.arl  den  Fünften,  die  Türken  von 
einer  Seite  anzugreifen,  wo  es  ihm  wahrfclu  inlich  ge- 
lungen wäre,  fie  gänzlich  aus  der  europäifchen  Repu- 
blik herauszutreiben,  und  eben  fo  die  Vorlhei'e  des 
Sieges  bey  Mühiberg  gegen  die  pioleftaniifchen  Für- 
ften und  die  Gährungen,  welche  durch  den  Proteftan-' 
tismus  in  Deutfchland  entltanden,  gehörig  zu  benutzen. 

Die  Härte,  mit  welcher  feine  Nachfolger,  Ferdi- 
nand der  Erfte  und  der  Zweyte,  Aufruhr  und  Proteft.in- 
tismus  in  Böhmen,  wo  fie  eines  und  dalfeibe  waren, 
unterdrückten,  wird  einem  fremdartigen  Strich  zuge- 
rechnet, den  fpanifches  Blut,  ipanifche  Erziehung  und 
Gefinnung  in  den  habsburgifchen  Charakter  brachten, 
vmd  die  gegen  das  Ende  von  dem  Leben  des  trefflichen 
Bruders  Karl  des  Fünften  gänzlich  der  alten  ,  ange- 
ftamnuen  deutfchen  Milde  wich.  Sein  Sohn  Maximi- 
lian der  Zweyte  widerftand  dem  neuen  Geift  der  Zeit 
fo  wenig,  als  er  die  Bewegungen  des  Adels  in  Deutfch- 
land zu  benutzen  wufste,  da  die  deutfche  Nation  unter 
Grumbachs  PLinflufs  andeutete,  dafs  fie,  über  die  Sou- 
veränität ihrer  Fürften  hinweg,  fich  ihrem  König  gern 
wieder  unmittelbar  anfchliefsen  möchte.  Dafs  ein 
Stein  der  Genofle  Grumbachs  war,  gedenkt  der  Vf. 
nicht.  Wir  lähen  gern,  indem  der  fich  ähnliche  Geift 
eines  alten  deutfchen  Gefchlechtes  gefchildert  wird, 
auch  deffelben  Beyfpiels  bey  einem  anderen  erwähnt. 
Das  Vertrauen,  welches  von  der  Wahrnehmung  her- 
rührt, wie  derfelbe  Geilt  in  den  Gefchlechtern  fo  oder 
fo  vorlierrfchende  Grundzüge  nur  wenig  modificirt, 
in  allen  Zeiten  wieder  erfcheint,  könnte  manchen  al- 
ten Gefchlechtern  ihren  Adel  rauben  oder  beftätigen, 
und  unter  neueren  mit  der  Zeit  einen  wahrhaft  repu- 
blicanifchen  Adel  gründen. 

Unter  den  Söhnen  Maximilians  fehen  wir  eine 
alte  Periode  des  öfterreichifchen  Haufes  zurückkeh- 
ren, wie  fie  fich  vormals  unter  den  Herzögen  von 
Öfterreich  zeigte:  Bruderzwift,  dadurch  veranjafst, 
dafs  die  beiden  Grundzüge  des  habsburgifchen  Cha- 
rakters ,  Feuer  und  Milde,  in  feinen  Individuen  nicht 
vereint,  fondem  getrennt  erfchienen. 

{Die  Fortfetzitng  folgt  im  nächftmStüek.) 
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Ferdinand  des  Zweyten  Härte  gegen  die  Böhmen 
nach  dem  Siege  auf  dem  weifsen  Berge  wird  in  To- 
fern  gebilligt  ,  als  der  Trotz  diefer  Nation ,  die 
iVIaght  ihrer  Stände,  welche  der  königlichen  nicht 
geftattete,  mehr  alsein  Schattenbild  zu  feyn,  das  Vor- 
herrfchen  der  proteftantifchen  Religion,  welche  die 
"katholifche  ,  gegen  die  Tie  lieh  auflehnt,  fo  wenig 
dulden  kann ,  als  diele  bey  aufgeklärten  Begriffen 
alle  neben  fich  leidet,  unterdiückt  werden  mufste. 
Die  Ausrottung  böhmifcher  Nationalität,  die  Vertil- 
^gung  einer  nationellen  böhmifchen  Literatur  tadelt 
'der  Vf.,  wenn  gleich  die  Gefchichte  wahrzunehmen 
elaubt,  dafs  in  dem  Plane,  nach  welchem  die  Vorfe- 
nung  die  Nationalitäten  und  die  Cultur  der  Völker 
Europas  leitet,  fie  befchloffen  habe,  die  urfprüngli- 
ch.e ßaivifchc  Individualität  der  Böhmen  in  die  deut- 
Jche  überzuführen,  und  in  der  böhmifchen  Nation 
nicht  ein  ungemifchtes  Volk  mit  einem  Urcharakter, 
fondern  ein  folches  darzuftellen ,  welches  durch  fei- 
ne vollendete  Umwandlung  die  flawifche  finnreiche 
vmd  phantafievolle  Beweglichkeit  mittelft  deutfcher 
Tiefe  ,  Umfaffung,  Beftändigkeit  und  Ehrfurcht  für 
die  fittlichen  Tugenden  veredelt  zeige. 

Die  Übeln  Folgen  der  Härte  Ferdinands  find 
weiterhin  nicht  vergeflen,  als  der  Vf,  auf  Leopold 
den  Elften,  und  feine  Kämpfe  gegen  die  Türken- 
macht, auf  die  Heldenthaten  Montecuculis  kömmt, 
die  Siebenbürgen  und  Ungarn  dem  Haufe  Üfterreich 
retteten.  Glücklich  iü;  die  Figur  Ludwigs  des  Vier- 
zehnten als  Gegenl'atz  zu  der  Sinnesart  jenes  Fürften 
aufgeltellt,  und  die  Politik  gelobt,  welche  ihn  bewog, 
mit  dem  König  der  Britten  zufamjnenzuhalten.  „Wenn 
England  und  Ofterreich  für  Europa's  Freyheit  ver- 
eint find;  fo  mufs  es  ein  europäifches  Völkerrecht 
geben." 

Wie  fehr  Karl  der  Sechfte  bey  der  Erbfolge  auf 
den  Thronen  feines  Bruders  durch  die  Abneigung, 
der  Krone  Spaniens  zu  entfagen,  fehlte,  und  Frank- 
reich durch  dielen  Fehler  gewann,  zeigt  der  Vf.j, 
und  nennt  es  ein  Glück  für  Öfterreich  ,  dafs  Karl  der 
'l^anifchen  Krone  entfagen  mußte.  Sein  rechlUeher 
/.  A.  L.  Z.  1815.  Erfter  Band. 


h  absburgifcher  Sinn,  der  ihn  bewog,  zuviel  auf  die 
Garantie  der  pragmatifchen  Sanction,  v/elche  feinet 
Tochter  Maria  Therella  die  Erbfolge  in  feinem  Reiche 
fieberte,  zu  geben,  wirkte  nachtheilig  auf  die  Ange- 
legenheiten Üfterreichs.  Dafs  durch  jene  Maria  The- 
refia  zum  Thron  gelangte,  „eine  Frau,  die  nnr  defs- 
halb  ein  Weib  zu  feyn  fehlen,  um  alle  die  ruhmvol- 
len Eigenfchaften  ihrer  Ahnen,  die  fich  in  der  fp ro- 
den männlichen  Natur  zum  Theil  nicht  gegenfeitig 
ausgleichen  wollten ,  mit  verföhnender  weiblicher 
Huld  in  fich  zu  vereinen,  und  unter  eine  blühende 
Nachkommenfchaft  reichlicher  zu  verbreiten,"  hält 
der  Vf.  gleichfam  für  eine  Wiedergeburt  Habsburgs. 
Durch  die  Perfonalität  des  grofsen  Kurfürften  war 
Brandenburg  zum  Haupt  der  proteftantifchen  Reichs- 
ftände  erhoben.  Das  von  ihm  Gewonnene  genügte 
dem  grofsen  Friedrich  dem  Zweyten  von  Preuffen 
nicht;  auf  Koften  Öfterreichs  mufste  er  feinEibthura 
unter  die  Mächte  vom  erfteri  Rang  erheben.  Die 
Klugheit,  mit  welcher  jene  Fürltin  gegen  ihn  und 
Europa  ihr  Erbtheil  behauptete  und  erhielt,  würdigt 
der  Vf.  ,  indem  er  die  Allianz  Öfterreichs  mit  Frank- 
reich überhaupt  nicht  billigt,  wenn  fie  gleich  in  ein- 
zelnen Fällen,  wie  damals  gegen  Preuffen,  vortheil- 
haft  feyn  möge. 

Den  letzten  Abfchnitt  diefes  Werkes :  Kaifer  Jo- 
feph  der  Zweyte  und  unfere  Zeit,  halten  wir  für  den 
allergelungenften.  Jofeph  der  Zweyte  gehört  zu  deu 
Geftallen,  die  in  der  Welt  unendlich  viel  wirken,  in- 
dem all  ihr  Streben  der  Gegenwart  eitel  und  verlo- 
ren fcheint,  und  fie  es  felbft  dafür  halten  müffen , 
weil  es  der  Zeit,  worin  fie  leben  ,  vorausgeht ,  eine 
Zukunft  vorbereitet,  an  welche  es  nicht  reicht.  Da- 
durch, dafs  er  befonders  durch  franzöfifche  Ideen  ge- 
bildet worden,  war  ihm  der  Gefichtspunct  verrückt , 
aus  welchem  er  fein  Reich  betrachtete.  Er  vervvech- 
felte  den  Staatenverein  mit  dem  Staate.,  veiiangte,  ei- 
ne Einheit  unter  die  verfchiedenen  Völker  deffelben 
zu  bringen,  die  Tie  nicht  haben  können,  noch  haben 
füllen,  regte  alle  gegen  fich  auf,  erweckte  den  Arg- 
wohn der  europäifchen  Mächte,  und  fah  dermafsea 
fein  herrliches  ,  ganz  im  ächten  Geifte  der  Politik: 
Öfterreichs  gedachtes  Vorhaben,  die  Türken  aus  Eu- 
ropa zu  verbannen,  wegen  innerer  Unruhen,  wegen 
auswärtig  herdrohender  Kriege,  fchon  faft  unmöglich 
werden,  als  ein  vorzeitiger  Tod  ihn  davon  abrief» 
Diele  Anficht  des  vielfach  vei-kannten  Kaifers,  die  al- 
le Widerfprüche  feiner  Erfcheinung  löfet,  ift  fo  neu, 
als  befriedigend.  Das  Schickfal  fcheint  demfelben 
Menfchen  nieht  zu  vergönoen,  einen  grofsen  Gedaa- 
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ken  für  die  Wohlfahrt  der  Menfcbheit  zu  faffen  und 
in:  Werk  zu  fetzen,  ein  Streben,  welches  darauf  zielt, 
übereilt  den  Gang  des  Schicklals;  und  in  der  Ge- 
fchichte  nimmt  man  ott  das  Beyl'piel  wahr,  welches 
lieh  aTich  hier  zeigt,  dafs  ein  geringerer  Geift,  ohne 
Schwung,  aber  voll  gewöhnlicher  Klugheit,  der  die 
aufgeregten  Kräfte  niederfchlägt ,  die  hohen  noch 
unerrrirhbaren  Zwecke  aufgeben  kann,  und  das  Er- 
reii;hbare,  auf  welche  Weife  es  fich  geben  will  ,  da- 
hiniiimmt,  nach  einer  folchen  glänzenden,  herzer- 
hebenden Erfcheinung  als  eine  Wohlthat  gepriefen 
^ve>den  mufs.  Nach  unferer  Meinung  fchliigt  der 
Vf.  Leopold  dem  Zweyten  dietes  Verdienlt  zu  hoch 
an.  Des  langen  Kampfes  Öfterreichs  gegen  Frank- 
reich,  feiner  grofsmuthsvollen  Treue  an  der  Sache 
deutfclier  Freyheit  in  unferen  Tagen,  ersvähnt  er 
herzlich,  kräftig  und  kurz.  Durch  das,  was  er  für 
Deutfchland  war  und  ift,  verdient  Franz  der  Erfte 
von  den  künftigen  Gefchlechtern  wahrlich  fo  genannt 
zu  weiden,  als  fein  grofser  Ahnherr  Rudolf  von  den 
fiüheien. 

Mit  diefen  Worten  fchliefst  das  Werk.  Wir  ha- 
ben feinen  Inhalt ,  den  Gang  der  Ideen  des  Vfs.  hier 
mit  Wenigem  angegeben.  In  unferen  Tagen,  wo  das 
Schickfal  des  Vaterlandes  unter  den  Aufpicien  des 
hier  gefchilderten  Kailerhaufes  entfchieden  wird^  ift 
es  ein  Buch,  das  den  Deutfchen  beruhigen  uiufs,  und 
ermuthigen,  auf  das  gründlichfte  darüber  aufklären, 
was  er  jetzt,  was  in  Zukunft  von  der  gröfsten  deut- 
fchen Macht  zu  erwarten  habe.  Auffallend  war  uns, 
dafs  Polena  nicht  gedacht  wird,  welches  doch  inHin- 
ficbt  auf  die  mögliche  Richtung  Öfterreichs  gegen 
Rufsland  von  Wichtigkeit  ift:  diefe  Befeitigung 
Icheint  uns  nicht  zufällig.  Allerdings  war  Polen,  fo 
lange  es  als  ein  Wahlreich  beftand,  ein  Nachbar,  der 
Öfterreich  vielfach  beunruhigte,  und  Europa  in  Krie- 
ge verwickelt  hat }  als  ein  folches  ift  feine  Fortdauer 
nicht  wünfchenswerth.  Aber  wenn  gleich  fein«Thei- 
lung  eine  alte  Schuld  ift,  die  auf  Öfterreich  am  we- 
iiigften  von  den  Mächten,  die  daran  Thcil  haben,  Ia- 
het:  fo  fcheint  fie  dem  Geift  entgegen  zu  feyn,  durch 
den  unfere  Tage  fiegreich  waren,  und  dem  habsbur- 
gifchea  fchlechterdings. 

Die  Sprache  in  beiden  Büchern  ift  fpruchhaft, 
und  fafst  und  hellt  mit  kühnen  überrafchendenWendun- 
gen  die  Begebenheiten  in  einem  eben  lo  überrafchen- 
den  Lichte  dar. 

V.  Klg. 

Genf,  b.  Paschoud,  u.  Paris,  rue  Mazarine  No.  22  : 
De  Vhiterct  de  la  France  a  Vegard  de  la  traite 
des  Negres,  par  /.  C.  L.  Sismondc  de  Sismoii- 
di.   1814-  59  S.  8. 
Allerdings  hat  es  einen  eigenen  Eindruck  gemacht, 
dals  bey  einem  Frieden  ,  welchen  die  erflcn  verbün- 
deten europäifchen  Mächte  dem  befiegten  Frankreich 
mit  einer  Grofsmuth  fchenkten,  die  vielleicht  felbft 
von  dem  hohen  politifchen  Gefichtspunct  ,  aus  wel- 
chem fie  handelten,  kaum  gebilligt  werden  mag ,  in 
die  AbfchalTuxig  des  Negcxhandc-ls  einzuwilligen,  daf- 


fslbe  noch  Bedenken  trug,  und  fich  ihn  wenigftens 
noch  auf  .fünf  Jahre  fichern  wollte.  Mit  Beredfam- 
keit  und  heller  Einficht  entwickelt  hier  Jfr.  Sismondi 
den  Unverftand,  welcher  dabey  zumGrunde  lietft.  Vor- 
trefflich ift  die  Wendung,  dals  er  auf  die  Bemerkung, 
wie  das  Wort  Negerhandel  nicht  unmittelbar  die  Ein- 
bildungskraft treffe,  und  darthue,  was  mm  mit  ihm 
bezwecke,  das  ganze  Bild  delfelben  hervorteten  läfst 
durch  Be/.ei<  hnung  der  Individuen,  welche  die  Waa- 
re  des  Handels  find  ;  und  gleiches  Lob  verdient,  dafs 
er  auf  das  NachdrücklichJte  wiederholt  hervorhebt 
wie  Frankreich  keine  Fortdauer,  fondern  eine  Wie- 
derherftellung  des  Negerhandels  wolle,  nachdem  ih» 
England  feit  dem  Jahre  1S07  abgefchalft  hatte,  und 
Frankreich  und  Holland  feit  jener  Epoche  auch  den 
Reit  ihrer  Kolonialbei'itzungen  von  den  Britten  erobert 
fahen. 

Die  Vefgleichung ,  unter  welchen  Umftänden  er 
zuerlt  im  fünfzehnten  Jahrhundert  eingeführt  ward, 
und  jetzt  wieder  hergefiellt  werden  mülste  ,  dringt 
fchon  die  Überzeugung  auf,  dafs  diefe  Wiederherftcl- 
lung  unmöglich  fey.  Mit  Recht  bemerkt  Hr.  Sismon- 
di, die  Greuel,  welche  mit  Verfuchen  folcher  Art 
nothwendig  verbunden  wären,  habe  das  Gedächtnifs 
der  franzöfifclien  Negociatoren  bey  Verhandlung  des 
gerügten  Artikels  nicht  gegenwärtig  gehabt;  diefe 
hätten  nur  das  Geldinlerelle  Frankreichs  berechnet, 
und  dem  leiben  feinen  ganzen  Handel  vor  der  Revo- 
lution wiedergeben  wollen.  Er  thut  liegend  dar,  dafs 
fie  aber  auch  nach  dielem  Gefichtspunct  etwas  fo  Ver- 
derbliches als  Unerreichbares  beabfichtigten.  In  den 
Antillen  find  Martinique  und  Guadeloupe  an  Frank- 
reich zurückgegeben.  Beide  Kolonieen  haben  fich  un- 
ter der  englil'chen  Verwaltung  blühend  erhalten,  und 
ihre  Bevölkerung  an  Negern,  die  Brauchbarkeit  diefer 
für  die  Pflanzer,  ift  feit  Abfchaffung  des  Sclavenhan- 
dels  geftiegen.  Eine  Wiederherftellung  delfelben  in 
Hinficht  aul  diefe  beiden  Kolonieen  wäre  alfo  die  ärg- 
fte  Ungereimtheit.  Aber  vielleicht  darf  man  hoffen, 
mitteilt  delfelben  Domingo  reicher  zu  bevölkern  und 
zu  beptlanzen,  nachdem  der  Friede  den  Franzofen  er- 
laubt, diele  grofse  Kolonie  wieder  zu  erobern? 

Es  ilt  fchon  gewagt,  mit  Hn.  Sismondi  anzuneh- 
men, dafs  die  nun  fchon  fo  lange  freyen  Neger  da- 
felblt,  gewöhnt  an  Waffen,  und  geübt  für  den  Krieg, 
fich  wieder  der  franzofifchen  Herrfchäft  unterwerfen 
würden,  wenn  man  ihnen  die  Fortdauer  ihrer  Frey- 
heit verfpreche.  Aber  fie  unter  die  Geifsel  zurück- 
bringen ,  Sciaven  von  Afrika  auf  ihre  Felder  ausfe- 
tzen zu  wollen,  wäre  ein  Unternehmen,  das  im  glück- 
lichften  Fall  einen  grofsen  Theil  der  franzofifchen 
Kriegsmacht  verfchlingen  müfste,  um  die  Einwohner 
von  Domingo  ganz  auszurotten,  ohne  welche  Ausrot- 
tung auch  die  ausgefchifften  Sciaven  fchleunigft  in 
Aufruhr  und  Freyheit  übergehen  würden.  Angenom- 
men aber,  die  Unternehmung  wäre  gelungen,  und  die 
Franzofen  fähen  fich  im  Belitz  der  Infel:  fo  möchte 
ihr  ganzes  National  -  Capital  aufgehen,  um  durch  ge- 
kaufte Sciaven  die  Pflanzungen  wieder  blühend  zu 
machen.    Frankreich  war  wohl  ehemals  reich  genug, 
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um  feine  Kolonieen  in  Gedeihen,  und  zugleich  feine 
Manul'acturen  in  Flor  zu  erhalten;  allein  damals  be- 
lafs  es  das  Capital  von  den  Kolonieen,  welches  jetzt 
verloren  iL  und  wieder  hergeftellt  werden  foll,  und 
durch  die  Revolution,  durch  mehr  als  zwanzigjähri- 
ge, und  welche  Kriege,  iit  der  Nationalreichthum  fehr 
gelchwunden,  das  Coniinentall) ftem  giebt  ihm  jetzt 
erlt  den  letzten  Stöfs:  denn  alle  die  koJtbaren  Etablif- 
lements,  welche  nolhwendig  waren,  weil  der  Franzo- 
fe  das  felbft  Ichaffen  Tollte,  was  er  lonft  aus  der  F'rem- 
de  erhielt,  die  ihm  nun  gel'perrt  war,  lind  nach  Auf- 
hebung diefer  Sperre  verlöt  en,  weil  ihre  Arbeilen  und 
Producte  fich  weder  an  Güte  noch  Wohlfeilheit  mit 
den  ausländilchen  meffen  können.    Die  natürliche 
Folge  wäre  dann,  dafs  für  Betrieb  derjenigen  Manu- 
facturen,  und  folcher  Handelszweige,  woran  das  fran- 
zöfifche  Volk  weit  mehr  gewinnt  als  an  den  Kolonial- 
erzeugniffen,  die  es  aus  dem  wieder  blühenden  Do- 
mingo ziehen  würde,  das  Capital  mangelte,  und  ihr 
Ruin  unvermeidlich  würde.    Dazu  käme  noch,  dafs 
die  Kolonialproducte  jener  Inl'el  fchlechierdings  viel 
höher  im  Preife  feyn  müfsten  ,  als  Frankreich  fie  an- 
ders woher  bekommen  könnte.  Die  Zeit,  wo  Domin- 
gos Handel  mit  ihnen  blühte,  ift  aus  den  Verhältnif- 
fen  des  Welthandels  gefchwunden.   W^as  Europa  ehe- 
mals nur   oder  hauptlächlich  aus  den  Antillen  zog, 
konnte  jenes  grofse  Eiland  fo  gut  und  fo  wohlfeil  wie 
die  übrigen  Kolonieen  liefern.  Die  Concurrenz  Grofs- 
Indiens  werden  die  Antillen  nicht  lange  mehr  befte- 
hen  können.    Der  Kaffee  Arabiens,  an  lieh  fo  viel 
fchöner,  viel  leichter  zu  bearbeiten,  durch  freye  Hän- 
de rafcher  und  wohlfeiler  gefamraelt,  als  durch  Scla- 
•  ven  von  Martinique  und  Domingo,  wird  bald,  da  die 
Eiferluchi  der  Araber  und    die  Hindernifle  durch. 
Fracht  und  Abgaben  immer  mehr  überwunden  wer- 
den, bis  zu  dein  Grade  obfiegen,  dafs  man  fchwerlich 
auf  den  Anullen  fortfährt,  den  Kaffee  zu  pflanzen  und 
zu  pflegen.     Um   die  Zuckerpflanzungen  auf  diefen 
nicht  zu  Grunde  zu  richten,  haben  die  Engländer  den 
ofiindifchen  Zucker  mil  ungeheueren  Abgaben  bey  der 
Einfuhr  belegt :  denn  er  ift  an  fich  iaft  um  Zwe)  drit- 
tel wohlfeiler,  als  der  Zucker  der  Antillen.  Aber  Eng- 
land kann  die  Amerikaner  nicht  verhindern,  immer 
gröfsere  Maffen  deffeiben  einzubringen,  welche  fich 
von  Neu-York  über  Europa  verbreiten.    Endlich  ha- 
ben auch  die  Kolonieen,  welche  Domingo  Winringen, 
von  dem  Unglück  diefer  Infel  Vortheil  gezogen,  und 
die  Concurrenz  ift  auch  dort  ungleich  grölser  gewor- 
den ,  wie  ehemals.    Gegen  das  holländifche  Guyana, 
können  felbft  die  englifchen  In  lein  nicht  befteheu. 
Ift  gar  die  Freiheit  des  fpanifchcn  Amerika  vollendet, 
feine  P\uhe  wieder  hergeftellt,  und  blühet  es  immer 
üppiger  auf  unter  einer  glücklichen  Verfaffung  ;  wie 
wollen  da  die  Antillen  noch  hoffen  ,  ihre  Erzeugniffe 
2u  einem  folchen  Preife,  und  mit  einem  fo  reichen 
Abfatze,  wie  zu  jenen  Zeiten,  da  fie  falit  ein  Monopol 
Jiiit  den  Kolonialwaaren  trieben  ,  nach  Europa  hin- 
über zu  fchaffen? 

Alle  diefe  hier  nur  angedeuteten  Gründe,  warum 
fich.  der  franzöfifcJae  Hof  lehr  verrechnet ,  wenn  er 


glaubt,  in  Hinficht  auf  Domingo  ,  Martinique  unl 
Guadeloupe  des  Eigennutzes  wegen  die  Fortdauer  des 
Negerhandels,  gegen  welchen  die  ganze  Menfchheit 
lieh  empört,  wünlchen  und  bey  den  Nationen  nach- 
fuchen  zu  müden ,  hat  Hr.  Sismondi  ausführlich  ent- 
wickelt. Was  fie  noch  fehr  vcrftärkt,  ift  der  Urnftand, 
dafs  dem  Fricdensfchlulle  gemäfs  der  Handel  mit 
fchwarzen  Sclaven  nur  auf  fünf  Jahre  erlaubt  ift.  Wie 
wird  möglich  feyn,  in  fo  kurzer  Zeit  die  Expedition 
gegen  und  nach  Domingo,  v/enn  fie  auch  gelingt,  zu 
beenden  und  fo  zu  benutzen,  dafs  durch  die  Arbeit 
der  Sclaven  nur  einigermafsen  die  aufgewandten  Ko- 
ften  vergütigt  werden  ?  Man  wird  fich  auf  die  Hoff- 
nung ftützen,  dafs  nach  Ablauf  der  fünf  Jahre  eine 
Verlängerung  diefes  Termins,  oder  wohl  gar  eine  un- 
beftimmte  Erlaubnifsdes  Sclavenhandels,  von  den  eu- 
ropäifchen  Mächten  erlangt  werden  könne.  Aber  ei- 
ne folche  Hoffnung  ift  unbezweifelt  eitel:  denn  der 
Unmuth,  welchen  das  englifche  Volk  fchon  über  je- 
nen Friedensartikel  geäufsert  hat,  wird  binnen  fünf 
Jahren  fo  ftark  und  laut  feyn ,  dafs  kein  Miniiteriumt 
und  keine  Diplomatik  wagen  darf,  denfelben  zu 
erneuen. 

So  gut  der  Vf.  den  Zuftand  der  Neger  und  der 
Antillen  kennt:  fo  wenig  fcheint  er  von  Verfaffung 
und  Befchaffenheit  der  gegenwärtigen  bürgerlichen 
Verhällnifle  in  der  nördlichen  Hälfte  von  Europa  zu 
wiffen.  Wenn  er  S.  52  fagt,  dafs  man  neulich,  da 
man  die  Sclaverey  im  Norden,  in  Böhmen  u.  f.  w.  ab- 
fchaffen  wollte,  vergebens  verfuchte,  die  Leibeigenen 
zu  Pachtung  von  Land  der  Grundherrn  zu  bewegen; 
dafs  fie  vor  dem  Gedanken  erfchracken,  ein  Pacht- 
geld zahlen  müffen,  welches  trotz  der  Unbeftändig- 
keit  der  Ernten  fleh  immer  gleich  bliebe,  und  lie 
lieber  in  der  Sclaverey  verharren  wollten,  wo  lie  von 
ihren  Herrn  ficher  genährt  und  unteritützt  würden  ; 
dafs  endlich  einige /Grundherrn  in  Böhmen  verfucht 
hätten,  ihrem  Bauer  ein  Stück  Land  zum  Eigenthum 
zu  geben,  wofür  fie  fich  feine  Arbeit  auf  drey  Tage 
der  Woche  ausbedungen :  fo  ift  nur  in  diefer  letzten 
Behauptung  einige  Wahrheit,  und  alles  Übrige  grund- 
falfch.  Von  blofsen  Privatverfuchen,  die  Leibeigenen 
Böhmens  in  freye  Pachter  zu  verwandeln,  kann  neu- 
erdings gar  nicht  die  Rede  gewefen  feyn,  weil  es 
gar  keine  Leibeigenen  giebt.  Hr.  S.  kennt  alfo  nicht 
die  berühmte  Verordnung  aus  KaiCer  Jofephs  erftem 
Regierangsjahre  ,  durch  welche  die  Leibeigenfchaft 
auch  in  Böhmen  für  immer  aufgehoben  \vurde,  fo 
dafs  an  ihre  Stelle  eine  Unterthänigkeit  trat,  welche 
die  bisherigen  Leibeigenen  zu  wahrhaftigen  Grund- 
eigenthümern  machte,  ohne  defshalb  die  grundheri*- 
lichen  Gerechifame  aufzuheben,  oder,  auch  nur  fehr 
•Zu  beeinträchtigen.  Wie  weife  Joleph  Freyheit  und 
Wohl  der  B.iuern,  und  die  alten  wohlerworbenen 
Rechte  ihrer  bisherigen  Herren  zu  mifchen  verftand, 
beweifet  vorzüglich  fein  Urbarialpatent,  und  verdien- 
te eine  ausführlichere  Darfteliung ,  als  hier  zweck- 
mäfsig  und  erlaubt  feyn  könnte.  Die  Hauptfache  ift, 
dafs  der  nun  freye  Bauer  gleichfam  zur  Vergütjgnng 
für  das.  ihm  gefchejatte  Grundeigenthum,  gleichfam 


z  ir  Zins7.ali!:mf;  für  ein  ubevlaffenes  Capital,  drey  Ta- 
ge der  Woche  iLir  leinen  ehemaligen  Herrn  arbeiten 
mufs,  da  ev  ehemals  nach  der  Anordnung  Kail'er  Fer- 
dinands des  Zweyten,  ohne  trey  und  GrundeigentUii- 
mer  zu  ieyn,  fünf  Tage  der  Woche  für  den  Herrn  ar- 
beitete ,  was  freylich  fclion  unter  Leopold  dem 
Erften  und  von  Neuem  untei;  Maria  Therefia  gemil- 
dert war. 

Ob  jene  dreytägigenFrohndienfte  nun  wirklich  ge- 
leiftet,  oder  durch  ein  geuiffes  Geld  vergütigt  werden, 
hängt  in  Böhmen  von  einer  freyen  Übereinkunft  zwi- 
fthen  den  Bauern  und  ihren  ehemaligen  Grundherrn 
ab,  und  es  herrfcht  defslialb  in  diefem  Punct  die  grüfs- 
te  Verfchiedenheit.  Weil  jene  Übereinkunft  immer 
nur  auf  beftimmte  Zeit  gefchlofien  werden  darf:  fo 
findet  man  fehr  häufig,  dafs  eben  diefelbeu  Bauern 
einige  Jahre  die  Frohndienfte  wirklich  verrichten, 
und  in  anderen  dafür  Geld  zahlen.  Wie  billig  ge- 
wöhalich  der  Geldpreis  ift,  welcher  für  die  Roboten 
ftipulirt  worden,  fieht  man  daraus ,  dafs  in  der  Regel 
den  Bauern  noch  einmal  fo  viel  Tagelohn  bezahlt 
wird,  als  der  Preis  ift,  für  welchen  ihnen  der  Robo- 
tentig  erlalfen  ward.  Erwägt  man  hiezu  noch,  wie 
der  bühmifche  Bauer  unter  unmittelbarem  Schutze 
des  Kreisamtes  fteht,  wie  der  Fifcus  fein  Advocat  ift, 
der  ihn  unentgeltlich  wider  die  Grundherren  vertre- 
ten mufs;  wie  ihn  die  fchärfften  und  beftimmteften 
Gefeize  gegen  jede  körperliche  Züchtigung  fchützen, 
und  er  überhavxpt,  die  nothwendigen  Frohndienfte  ab- 
gerechnet, in  der  Würde  des  freyen  Menfchen  lebt: 
io  ift  leicht  zu  ermeffen  ,  wie  wenig  der  böhmifche 
jiauer  den  Leibeigenen  gleiche,  womit  Hr.  Sismoudi 
den  earopäifchen  Norden  bevölkert. 

Nur  die  Bemerkung  des  Vfs.  ift  richtig  ,  dafs  un- 
fer  der  wirklichen  Leiliung  der  Pioboten  die  Landes- 
kultur leide.  Man  hat  in  Böhmen  Beyfpiele,  dafs 
für  diefelben  auf  einer  LIerrfchaft  etwa  dreyzehntau- 
ifend  Gulden  jährlich  von  den  Bauern  bezahlt  werden, 
der  Gnmdherr  ihnen  als  Taglohn  noch  einmal  fo  viel 
zahlt,  vvie  fie  für  den  erlalTenen  Robotentag  erlegen, 
and  dennoch  im  ganzen  Jahr  nur  etwa  fechftehalb- 
taufend  Gulden  für  Taglohn  ausgicbt.  Soviel  träger 
ifx  der  Frohnarbeiter,  als  der  Taglöhnei-. 


Indem  wir  diefe  Anzeige  fchliefscn  wollen,'  er- 
halten wir  eine  dritte  Ausgabe  jenes  Buches,  w^elche 
von  S.  S'-  bis  aoo  neue  Betrachlungen  über  den  Ne- 
gerhandel enthält;  Hr.  SisnioriflihdXeinen  folchen  cdeln 
Eifer  für  Bekämpfung  delfelben,  dafs  er  jeden  Ein- 
wurf, welchen  man  ihm  öffentlich  macht,  widerle- 
gen will,  um  keine  Schuld  an  dem  Unglück  und  Blut- 
vergiefsen  zu  haben  ,  welche  von  Wiederherftellung 
des  verruchteften  Handels  untrennbar  wären.  Man 
hat  ihm  entgegnet,  dafs  es  keine  grofse  Schwierig- 
keit haben  werde,  Negerl'claven  in  Domingo  einzu- 
führen ,  und  fie  neben  den  freyen  Negern  arbeiten 
zu  lafl'en  :  denn  mit  der  AusOcht  auf  eine  nahe  und 
fiebere  Freyheit  und  auf  alle  Vorlheile  der  letzteren 
würden  fie  fich  ruhig  und  heiter  der  Arbeit  unter- 
ziehen. Mit  Recht  wird  hierauf  geantwortet,  dafs  ei- 
ne folche  Ausficht  auf  ihre  nahe  Befreyung  durch 
nichts  bewährt  fey,  die  Pflanzer  gerade  das  Gegen- 
theil  wollten,  die  eifvigften  Freunde  der  Schwarzen 
fie  nicht  zu  hoffen  wagten ;  denn  man  dürfe  keines- 
wegs den  Termin  der  fünf  Jahre,  wo  der  Sclavenhan- 
del  ganz  aufhören  folle,  auch  für  einen  Termin  zur 
Abfchaffung  der  Sclaverey  auf  den  franzöfifchen  Ko- 
lonieen  halten.  Angenommen  felbft,  dafs  diefe  bei- 
den Termine  für  gleichzeitig  erklärt  würden,  gehö- 
re dennoch  eine  unbefchreibliche  Geduld  der  Scla- 
ven  dazu,  den  Zeitpunct  ihrer  Befreyung  vergnügt 
und  ruhig  abzuwarten,  zumal  da  ihre  Herren  fie 
fo  brauchen  möchten,  dafs  ihnen  nicht  vergönnt  wä- 
re, auch  trur  einen  nahen  Zeitpunct  der  Freyheit 
zu  erleben.  Um  das  auf  fie  gewandte  Capital  nicht 
zu  verlieren  ,  vielmehr  mit  Wucher  zu  benu- 
tzen ,  werde  man,  was  überhaupt  fchon  Grund- 
fatz  der  heften  Ökonomen  unter  den  Pflanzern 
fey  ,  die  neu  eingeführten  Neger  auf  Domin- 
go zu  Urbarmachung  von  Ländereyen  gebrau- 
chen, wobey  fie  wegen  der  Ausdanflungen  der  Erde, 
ohne  eine  ganz  befondere  Obforge  für  ihre  Gefund- 
heit,  in  zwey  oder  drey  Jahren  .zu  Grunde  gingen, 
nachdem  fie  wegen  des  hohen  Preifes  folcher  Arbeit 
das  Kaufgeld  für  ihre  Perfon  mit  ihrem  lieben  fclmell 
vergütigt  hätten. 

(Der  Befchhifs  Jalgt  im  nächften  Stücke.) 


L.  Z. 
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KLEINE       S  CHRIFTEN. 


t^cHÖME  KÜNSTE.  Nürnberg,  h.  Riegel  u.  Wiefsner: 
Amclkru  Stamitihiich.  Denkmäler  der  Liehe  und  Freiindfchaft. 
Blumenlefe  aiü  den  heften  Did  itrn.  Ein  Titfohenbuch  vorzüg- 
lich zum  GebraucTie  für  Stainmbucliblätter.  4te  ganz  um- 
jgearbeitete  mid  yerniekrle  Auflage.  121  S.  8.  (ohne  Jahres- 
zahl), (iß  Gr.) 

Ohjip  die  ausdrückliche  Untcrfcbrift  des  Herausge- 
hers  unter  die  ua  gewüluilichen  Ausbietepathos  zufammeii- 
Jjuchftabirte  Vorrede,  könnte  man  fich  lehr  leicht  denken, 
dafs  hier  eine  KoHgängen«  der  Lefebibliotheken  ihre  mit 
eJfoderli«her  Empfindfamkeit  und  Bildung  gemachten  Ex- 
eerpte  dem  Publice  preis  geben  wollte.  Diefs  zufammenge- 
itoppelte  Machwerk  gleicht  einem  weiblichen  Modelltuch 


bey  der  Nähterey  ,  und  man  möchte  ficli  reclit  füglich  die 
vorgedruckte  Amalie  als  ein  helefenes  Putzmacherniädcheii, 
oder  eine  elegante  FrifeurstocIUer  vorllellen.  Dafs  unter 
den  vielen  Lappen,  au«  welehen  diefe  leichte  Arbeil  belteht, 
fich  mancher  vornehmere  Schneiderdiebftalil  befindet,  kann 
man  dem  Compilator  kaum  zu  einem  Verdienll  anrechnen. 
Docii  fchon  zu  lange  blieben  wir  vor  diefem  Werkchen 
flehen!  Bezeichnend  für  den  Charakter  des  Büchleins,  be- 
fteht  der  Umfchlag  aus  zivey  Kupfern,  eins  einen  Aminous- 
block  im  engli/chen  Garten  zu  München,  das  andere  den 
chineßfchen  Thurm  dafelbft  vorteilend  :  das  abgefchmackte 
*riteikupfer  mit  der  Schäferin  verrätl»  einen  älteren  Ur« 
fprung.  —  US. 


N  11  m.  55. 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Genf,  b.  Paschoud,  u.  Paris,  rue  Mazarine  No.  22  : 
De  Vinteret  de  la  France  ä  Vegardde  la  traite 
des  NegreSy  X3ar  /.  C.  L.  Sismonde  de  Sismon- 

di,  u.  r.  w. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

D  er  Vf.  verläfst  übrigens  in  diefeti  neuen  Betrach- 
tungen fovvohl  leinen  erften  Gefichtspunct  ,  nur  das 
Geldinterelfe  zu  erörtern,  welches  Frankrei<  h  bey 
dem  Negerhandel  haben  möchte,  als  den  Vorfatz,  die 
Einwürfe  feiner  Gegner  zu  entkräften.  Aber  dagegen 
fchildert  er  auf  das  nachdrücklichfte  den  Zuftand,  wel- 
cher in  Afrika  durch  die  unmenl'chlichen  Mittel  , 
freye  Menfchen  zu  Sciaven  zu  machen  und  Waare  für 
den  Negerhandel  zu  liefern,  hervorgebracht  werde. 
Über  die  afrikanifche  Küfte,  in  einem  Umfang  von 
Land,  der  zehn  oder  zwölf  Mal  gröfs°r  fey  als  Frank- 
reich ,  habe  lieh  wegen  der  Nachwirkungen  diefes 
Handels  Trauer  und  Barbarey  gelagert.  Ehemals 
blühten  dafelbft  Völker ,  welche  durch  Gerechtigkeits- 
liebe und  Anhänglichkeit  an  Vaterland  und  Hauswe- 
fen,  durch  ihren  Fleifs  in  Ackerbau  und  Manufactu- 
ren  merkwürdig  waren,  und  d^efe  wären  jetzo  feit  dem 
Sclavenhandel  zum  Auswurf  der  Menichheit  geworden. 
Dort,  wo  er  und  die  Europäer  wenigftens  nicht  un- 
mittelbar hinreichten,  im  Inneren  Afrika's,  habefich 
die  bürgerliche  Gefellfchaft  herrlich  entwickelt,  und 
überaus  grofse  Städte  voll  Handel  und  Manufacturen 
feyen  dort  Häupter  mächtiger  Königreiche. 

Eigentlich  gefchieht  daher  im  Namen  Afrika's, 
dafs  die  freyefte  Nation  Europa's  von  derjenigen,  wel- 
che fich  für  die  am  meiften  gebildete  hält,  und  durch 
eine  Revolution  die  freyefte  werden  wollte,  indem  fie 
mit  immer  ärgeren  Sclavenketten  klirrte,  die  gänzli- 
che Aufhebung  des  Negerhandels  fodert.  Was  bey 
diefer  Gelegenheit  und  bey  Verlheidigung  des  Rech- 
te^ der  Engländer,  in  diefer  Angelegenheit  zu  fpre- 
chen,  über  den  grofsen  politifchen  Zufammenhang 
der  Völker  gefagt  wird,  wie  jegliches  das  Recht  habe, 
über  alle  Mafsregeln  einer  einzelnen  Macht,  die  fich 
picht  ganz  auf  die  Grenze  derfelben  befchränken,  ih- 
re Stimme  abzulegen,  ift  fo  wahr,  dafs  es  weit  mehr 
in  der  Welt  gelten  follte,  als  es  bisher  gilt.  In  Be- 
treff der  Bemerkungen  über  Haiti,  über  den  Schwung 
des  Lebens,  welchen  man  da  immer  ficht,  wo  Frey- 
'heit  über  Sclaverey  obgefiegt  hat,  wird  fie  hoffent- 
lich Niemand  durch  die  Aufserung  fchwächen  wol- 
/.  A.  L.  Z.    1815.    Erfter  Band. 


len,  dafs  fo  Vieles,  was  officiell  als  fchon  auf  Haiti 
vollbracht  angemeldet  wird,  nur  erft  beabfichtigt  fey. 
Bey  lebhaften'  Nationen  und  revolutionären  Regie- 
rungen wird  immer  der  Ton  feyn,  dafs  man  fchort 
gethan  glaubt  und  geglaubt  wiffen  will,  was  man  ei- 
frig bezweckt,  und  wegen  dervorhandenen  hinreichen- 
den Miitel  als  ficher  thunlich  anfleht.  Darin  nur 
Lug  und  Trug  zu  fehen,  hat  plumpen  und  fowohl  der 
Welt  als  des  geiftigen  Schwunges  unkundigen  Men- 
fchen beliebt.  Genug,  dafs  fchon  eine  folche  Ten- 
denz, wie  man  bey  der  Regierung  von  Haiti  wahr- 
nimmt, ein  glänzender  Beweis  ift,  wie  viel  die  Frey- 
heit  fchnell  aus  denfelben  Negern  macht,  die  der 
Europäer,  doch  nein,  der  Franzofe  ,  und  auch  die- 
fer nicht,  die  franzöfifche  Regierung  noch  als  Vieh 
verkaufen  will. 

Ms. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig  u.  Amsterdam  ,  im  Kunft  -  und  Indu- 
ftrie  -  Comptoir  :  Die  Heilquellen  am  Taunus. 
In  vier  Gelangen.  Von  Gerning.  Mit  Erläute- 
rungen ,  7  Kupfern  und  1  Charte.  i8i4.  i87  S. 
gr.  4.    (  5  Rthlr.  ) 

Daffelbe,  ohne  die  Kapfer  ,  aber  mit  der  Charte. 

282  S.  kl.  8.  (  1  Rthlr.  ) 
Der  Tadel,  welchen  die  befchreibende  Dichtart 
von  den  Rigoriften  in  der  Theorie  fo  oft  erfahren  hat, 
rührt  vielleicht  blofs  von  der  unbequemen  Benen- 
nung hex.  Mufik  und  Poefie  können  allerdings  das 
Sichtbare  nicht  füglich  nachbilden  (diefe  noch  mehr 
als  jene),  fo  wie  die  Malerey  das  Hörbare  nicht  aus- 
fprechen  kann,  wefswegen  es  z.  B.  in  der  Landfchaft 
wohl  Blitze  giebt,  aber  keinen  Donner,  es  wäre  denn, 
dafs  es  ein  Maler  verftünde  (was  er  eigentlich  verlie- 
hen müfste),  einen  Sinn  durch  den  anderen  zu  erle- 
izen,  und  den  Ton  durch  das  Auge  in  die  Seele  zu 
führen.  Wenn  indefs  der  Dichter  mit  demLandfchafts- 
maler  nicht  gut  wetteifern  kann ,  ja  nicht  einmal  den 
Willen  4azu  haben  darf  :  fo  bleibt  ihm  doch  unbe- 
nommen, fich  an  denfelben  Gegenftänden  zu  verfu- 
chen,  in  wiefern  er  nämlich  das  Objectivenur  als  Ein- 
faflung  braucht,  zunächft  und  hauptfächlich  aber  die 
Wirkung  der  Gegenftände  auf  fein  Gemüth  darzuftel- 
len  bemüht  ift,  wie  es  unter  anderen  Kleift  in  feinem 
Frühlinge  gethan  hat,  ein  Dichter,  den  Ree.  fich  faft 
fchämt  anzuführen,  da  er  weder  alt  noch  jung  genug 
ift,  um  überall  unter  uns  laut  genannt  werden  zu  dür- 
fen. Aufserdem  hat  bey  landfchaftlichen  Gegenftän- 
Mm 
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den  der  Dichter  fogar  einen  Vorzug  vor  dem  Maler, 
in  Hinficht  der  Staffage:  hier  muls  dieCer  fich  auf 
das  Idyllifche  befchränken  ,  und  darf  feheu  das  Hifto- 
lifche  zu  Hülfe  nehmen,  wie  Ree.  an  einem  anderen 
One  dargethan  zu  haben  glaubt.  Der  Dichter  aber 
kann  fein  Naturgemälde  epifch  behandeln,  und  fich 
dem  Draniatifchen  nähern ,  ja  fogar  fich  manchmal 
bis  zur  Ij  rifchen  Vifion  erheben. 

Durch  diefe  Bemerkungen  hat  Ree.  den  Werth 
dos  vorliegenden  Gedichts  —  iu  feinem  Entwürfe  — 
bei'dmmt.  Der  Vf.  wählte  nämlich  zum  Stoff  die  herr- 
lichen Gegenden  am  Taunus,  mit  ihre«  Heilquellen, 
ihren  Sagen  und  ihren  Denkmälern  aus  den  Zeiten, 
■wo  der  Römer  feine  Cuhur  und  feine  Lafter  auch  in 
die  hercynilchen  "Wälder  zu  verpflanzen  fuchte,  ohne 
?u  bedenken  ,  wie  wenig  günftig  der  rauhe  germani- 
Xche  Himmel  den  üppigen  Treibhauspflanzen  von  der 
Tiber  feyn  kiinne.  Dielen  Bergen,  die  fich  vom  Main 
und  Rhein  zur  Lahn  ,  und  bis  gegen  die  Ems  hin  zie- 
hen, entfprudeln  die  berühmten  Quellen  von  Selters, 
Schwalbach,  Fachingen,  Wiesbaden  und  viele  ande- 
re mineralifche  Wa.'ler;  hier  ifi  der  Garten  Deutfch- 
lands,  hier  ift  clalTifcher  Boden,  wie  der  Altking,  das 
Fellenbett  der  aufttalfifchen  Brunehild,  die  Saalburg, 
fler  Hunnenberg  ,  Mamolshain  und  fo  viele  andere 
Namen  und  Überrefte  römilcher  Caftelle  und  deut- 
fcher  Steinwälle ,  fo  manche  Heldengräber  beider 
Völker,  und  andere  Monumente  der  Vorwelt  he/.en- 
gen.  Man  fieht,  der  Stoff  ilt  eben  fo  anfprechend  für 
die  Phantafie  als  für  das  Gemüth,  und  darum  für  poe- 
tifche  Geftaltung  äufserft  empfänglich.  Hr.  v.  G.  hat 
fein  Gedicht  in  vier  Gefänge  abgetheilt ;  Ree.  will  bey 
jedem  derfelben  einige  Augenblicke  verweilen. 

I  Gcfang.  ^yoc/m.  Der  Vf.  giebt  zuerft  einen  leichten 
Umrifsder  Gegend,  und  ergreift  diele  Gelegenheit,  fei- 
iner  Vaterftadt  Frankfurt  ein  verdientes  Denkmal  zu 
Xetzen.  S.  15  : 

Francofordia  prangt  in  reicher  Geftalt,  ein  Corinthus, 

Wo  den  Süden  vom  Nord  trennet  das  heimifche  Land, 
fernher   raget  ihr   gothifcher  Thurm,  und  fchaaet,  ein 
Fremdling 

Aus  vergangener  Zeit,  nach  den  Gefährten  fich  um, 
<AIfo  fteht  vom  geheiligten  Hain  die  letzte  der  Eichen, 

Trauernd  fenkt  Tie  das  Haupt  in  der  verwandelten  Flur.) 
Bier,  aus  wimmelndem  Thal,  am  vicldurchrudertcn  Mönus, 

Und  das  Ufer  umweh'n  Wimpel  vom  Panen  Geitad. 
Vier    Wartthürme  ,    geweiht    dem    alten  germanifchen 
Grcnzgott, 

Als  dem  freyen  Gefild  eigene  Sitte  noch  galt, 
Blicken   hervor  aus   Thälern  und   Höh'n  voll  füdlicher 
Fülle, 

Welfclilands  Platanu«  grünt  hier  mit  der  Pappel  und 
Ulm,  II,  f.  w. 

Ergeht  hierauch,  mit  einerguten,  leichten  Wendung, 
zu  dem  Einzelnen  über,  woran  faß  ein  zu  blendender 
Überflufs  ift;  doch  weifs  er  feinen  Stoff  auch  meift 
noch  zu  beherrlchen,  und  verliert  fich  nie  in  die  fla- 
che Sentimentalität  fo  mancher  Naturmaler,  vielmehr 
ift  auch  fein  Gefühl  mehr  ein  reflectirendes ,  und  die 
Scenerey  hält  ihn  um  fo  weniger  feft,  da  ihm  bey  je- 
dem Schritte  feiner  poetifchen  Wanderung  grofse  Er- 
iunerungen  entgegen  kommen. 


II  Gefang!  Wanderung  zum  Feldhrrg  und  /4h- 
Jioiüg.  Diefer  Gelang  ift  mehr  hiliorilVh  :  denn  hier 
ringsum  weht  Odem  der  Vorzeit.  Der  Fcldberg  trägt 
noch  die  Spuren  des  alten  germanifchen  Stein- 
walls. S.  85  : 

Katten  und  freygewohnte  Sigambrier,  Römern  fo  furchtbar. 
Treu  dem  fuevifchcn  Bund,  thürmten  das  felfige  Werk. 

Alle  häuften  es  auf  ,  und  warfen  es  über  den  Feind  hin, 
Wenn   er    den  drohenden    Höh'n   ftürmend  zu  nahen 
verfucht. 

Auf  einem  Bergrücken  fieht  man  noch  die  Überrefte 
von  einem  Caftelle  des  Drufus,  jetzt  die  Saalburg  ge- 
nannt. S.  87  . 

Oft  umfchwebet  es  noch  fchrccklich  ein  drohender  Geift. 
Schatten  durchziehn,    in  Nebel  gehüllt,    die  nächtliche 
Bergtlur , 

Horch  !  es  raffelt  umher  klirrendes  Waffengetös. 
Und  Pompojiius  Itoht  noch  blitzend  mit  Roms  Legion  hier; 
Her  von  der  Nidda   zieht  Hadrians  eifcrne  Schaar. 

Auch  das  Mittelalter  hat  auf  diefem  Gebirge  Monu- 
mente und  Sagen  zurückgelalTen.  Dahin  gehört  be- 
fonders  der  BruTielüldis  -Sxein.  S.  90: 

Oft    in    der    Nacht    weh'n    Flammen    am  Felfenbett 
Brunehildens , 

Glühender  Andacht  voll  flehte  die  Königin  hier 
Süiidliche  Neigung  weg,  und  fall  in  jedem  Erwachen 

Ihr  aultraffifches  Reich  herrlich  vorbrciti  t  umher, 
Bis  lie  nun  ausgehülst.  Der  Stein  bewahrt  die  Geltalt  noch! 

Der  Altking  oder  Altkönig  mufste  den  Dichter  auf 
den  edlen  Ariovift  führen,  von  welchem  erden  Namen 
trägt.  S.  102  : 

Kühnig  nannt  ihn  das  Volk,  fo  ftammt  der  Könige  Namo 
Von  dem  Herrlichen  ab,  der  ihn  getragen  mit  Ruhm. 

Altkühn  nennet  den  Berg  noch  deutende  Sage  des  Volke«; 
Kühn  und  alt  ift  fürwahr,  was  der  Teutoiie  gethan. 

III  Gefang.  Wiesbaden  und  Schlangenbad. 
Eine  Reibe  heiterer  Landfchaften ,  mit  dem  fröhli- 
chen Gewimmeides  Badelebens,  aber  auch  hier  wie« 
der  Überrefte  einer  grofsen  Vergangenheit.  S.  122: 

Moofige   Trümmer  nun   liegen    umher  vom   Caftell  der 
Neronen  , 

Traurig  deutend,  wiefchnell  menfchliche  Gröfse  vergeht ! 
Doch  es  erhält  die  Natur  ihr  Werk  mit  liebender  Treue, 

Siehe  den  Panwaldnoch  grünen  im  fröhlichen  Wuchs. 
Hier  auch  ftanden  voreinft  Tiberius  dampfende  Thermen, 

Und  im  Hibernium  war  gaillich  die  Nymphe  dem  Feind. 

Von  den  Bädern  fchweift  der  Vf.  in  die  herrlichen 
Umgebungen  aus ,  die  er  meill  kurz  und  anfprechend 
bezeichnet.  Z.  B.  S.  126: 

Andre  befuchen  jetzt  Bibrichs  Flur,  und  die  G'ärten  voll 
Anniuth, 

Wo  der  Bäume  GeTchlecht  herrlich  die  Kronen  erhebt. 
Sanft  auch  fchmiegt  die  verfchwilterte  Kunft  fich  hier  der 
Natur  an, 

Herrfchen  und  Dienen  füi-wahr  beiden  geziemet  zugleiclju 
Schierßein  winket  fodann  zum  heitern  Sitze  Pompona's , 
Auf  Alcinous  Flur  thronte  fie  galtlicher  nicht. 
.   Regeres  Leben  ift  hier  am  alten  Rhein  ,  es  bewegt  fich 
Leicht  und  behende  der  Menfch,  wie  es  erfodert  fein 
Thun. 

Galliens    Luft    umweht    die    Bewohner,  und  römifchen 
Anbau 

Zeigt  das  Gefild  lunher,  deuten  die  Nanjea  aoch  an. 
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Romifclie  Sitt'  aiicli  pflaii7te  ficli  fort,  und  rüfses  Geflüller 
Tönt  in  ftiller  Nacht  oft  an  verrchwiegener  Thür. 

Bey  Schlangenbad  hat  der  Vf.  den  Namen  fchön 
und  dichterifch  gedeutet.  (  S.  131.  )  Die  Schlangen 

^  veriünffen  fich  froh  mit  dem  wiederkehrenden 

Frühling, 

Wie  die  Mcnfchen  fich  hier  heiter  verjüngen  am  Quell. 
Selber  Apollo's  Sohn  «vard  unter  SchlangengelYalt  eiuft 
An  Epidaurus  Altar  kindlich  von  Griechen  verehrt, 

IV  Gefang.  Schivalbach  und  Ems.  Ree. 
begnügt  fich  ,  noch  ein  paar  kurze  Stellen  aus 
dem  Schluffe  des  Gedi.  hts  auszuheben.  Die  zwey- 
te  enthält,  in  angenehmer  Wendung,  das  Lob  des 
naffauijclien  Haufes,  in  deffen  Gebiet  die  meiften 
vom  Dichter  befangenen  Heilquellen  und  die  köft- 
lichften  Rheinweingärten  gehören.  S.  166  : 

Herrliche  Taunushöh'n,  zwar  fpendet  ihr  Silber  und  Gold 
nicht, 

Aber  Leben  entquillt  eurem  erquickenden  Schoos. 
Niemals  gebt  ihr  das  Eilen  zum  Bruderiiiorde  dem  Men- 
fchen  , 

Ihr  vermählt  es  dem  Quell  ,   welcher  ihm  Heilung  ge- 
währt. 

S.  168: 

Heil  dem  Heldcngefchlccht,  auf  taunifchem  Boden  erblühet ! 

Frcyheit  danken  und  Ruhm  rührige  Bataver  ihm. 
Dem  der  Najaden  Chor  aus  Hciligtliümern  der  Erde 

Ihre  Gaben  To  gern  fpendet  mit  fröhlichem  Sinn; 
Welchem    der    falbe    Main    und    der  fchilfumkrunzete 
Rhenus 

Nectarfülle  zugleich  bieten  von  fonnigen  Höh'n, 

Der  Vf.  hat,  wie  fchon  zum  Theil  aus  den  von  Ree. 
mitgetheilten  Stellen  erlichtlich  ift,  fich  durch  das 
Studium  der  alten,  beionders  röniilchen  Dichter  ge- 
bildet, und  nähert  lieh  in  freyer,  leichter  Bewegung, 
heiterer  Farbengebung ,  in  gl^inzenden,  oft  überra- 
fchenden  Gegenfätzen  und  finnreichen  Anfpielungen 
am  meiften  dem  Ovid.  Sollte  er  einft  die  verbeffern- 
de  Hand  an  fein  Werk  legen:  fo  würde  er  demfelben, 
ohne  grofse  Schwierigkeit,  mehr  Haltung  in  einzel- 
nen Parthieen  und  eine  ftrengere  Fügung  im  Ganzen 
geben  können. 

Er  hat  fich  der  alten  elegifchen  Versart,  des  wech- 
lelnden  Hexameters  und  Pentameters,  bedient,  und 
dabey  grofse  Sorgfalt  bewiefen,  ohne  lieh  überall  an 
die  ftrengeren  Anfoderungen  der  Zeit  -  und  Ton  -  Mef- 
fung  zu  binden.  Der  Dichter  follte  aber  auch  hier 
■unabänderlich  auf  den  gefetzlichen  Rigorismus  hal- 
len, zumal  bey  antiken  Formen,  die  keine  Art  von 
Willkühr  zulalfen. 

Dem  Gedichte  find  Iiiftorifche  und  topographi- 
Jche  Errläuterungen  angehängt ,  in  -welchen  der  Vf. 
grofse  Belefenheit  und  vielfache  Kenntniffe  an  den 
Tag  legt,  und  wodurch  das  Buch  für  die,  welche  die 
Heilquellen  am  Taunus  befuchen,  ein  beTonderes  In- 
terelfe  erhält.  Ree.  will  Einiges  daraus  anführen, 
was  ihm  einer  Berichtigung  bedürftig  fcheint,  oder, 
worüber  feine  Meinung  von  der  des  Vfs.  abweicht. 
S.  176  fcheint  uns  die  etymologifche  Deutung  des  Na- 
mens Gatten  {CkaJJi,  Hajji},  vom  Haß  diefes  Stamms 


gegen  feine  Feinde,  nicht  glücklich.  Katte  heif.st  ia 
der  alten  Sprache  eine  Hütte  oder  Baracke.  S.  191. 
Über  die  Wohnfitze  der  Ubier,  deren  der  Vf.  hier  ge- 
denkt, und  deren  Nachbaren  unbezweifelt  die  Sue~ 
ven  waren,  hätten  die  hier  entfcheidenden  Stellen 
beym  Caefar  de  bello  Gallico  I,  8  «nii  IV,  4  genauer 
bcrückfichtigt  werden  follen.  S.  201.  Das  oft  befpro- 
chene  SoUcinium  dürfte  fchwerlieh  am  Taunus  ge- 
facht werden.  Die  Allemannen  fafsen  unter  Kaifer 
Valentinian  vom  Main  aufwärts,  und  die  Römer  hät- 
ten, vom  Rhein  aus,  nicht  viele  Tagemärfche  nöthig 
gehabt,  um  an  jenes  Gebirge  zu  gelangen. 

S.  303.  Der  eigentliche  Name  des  Melibocus, 
Malchen,  verdiente  eine  nähere  Unterfuchung.  Ähn- 
liehe Ortsbenennungen  kommen  in  der  Germania 
magna  vor,  z.  B.  Malchin,  Malchow,  Malmuyens  , 
und  der  fleifsige  Forfcher  Alling,  der  von  dem  durch 
VoJJens  Unterfuchungen  aufser  Zweifel  gefetzten 
Bernfteinhandel  der  Phönicier  a'm  Rhein  noch  keine 
Ahndung  hatte,  macht  (in  [e'n\ex  Defcript.  agri  Ba- 
tavi  et  Frifii)  die  auffallende  Bemerkung:  ,,Wenn"die 
Gelten  und  alten  Deutfchen  den  lyril'chen  Hercules 
gekannt  hätten:  fo  würde  das  Malcamus  ,  Malchus 
oder  Malica  der  Ammoniter  und  anderer  Anwohner 
Syriens,  das  Malicäntha  der  Punier,  und  das  Malburg 
der  Deutfchen  einerley  Urfprung  und  Bedeutung 
haben."  S.  206.  Gegen  di^  Riejeiijäule,  als  ein  Römer- 
werk, find  neuerlich  fo  gewichtige  Gründe  vorge- 
bracht worden ,  dafs  die  Sache  wenigftens  problema- 
tifch  ift.  S.  122  werden  die  Allemannen,  vom  Neckar  ah- 
ivärts,  bis  an  die  Lahn  gefetzt.  Zu  Caracalla's  Zeit 
umfchloffen  fie  wohl  fchon  den  gröfsten  Theil  der 
Decumaten,  und  fchwerlieh  dehnten  fie  fich  je  bis  an 
die  Lahn  aus.  —  S.  232  kommt  ein  Templerkloftcr  auf 
AemHeiU genberge  bey  Heidelberg  vor.  Die  Gelchiclite 
weifs  nichts  davon.  —  Ree.  will,  zum  Schluffe  feiner 
Anzeige  ,  der  typographifchen  Auszeichnung  des 
Werkes  noch  gedenken.  Die  Ausgabe  in  Quart 
hat  ein  allegorifches  Titelkupfer  und  Jechs  fehr 
fchöne  Landfchaften  ,  von  Schütz  gezeichnet  und  in 
Kupfer  gebracht.  Die  Umriffe  find  radirt ,  und  die 
Ausführung  ift  in  aqua  tinta.  Die  genaue  und  zier- 
lich geftochene  Charte  mufs  eine  willkommene  Zu- 
gabe für  den  feyn ,  der  die  Bäder  und  Gefundbrun- 
nen am  Taunus  befucht.  Die  Ausgabe  in  Octav  hat 
die  Charte  ebenfalls  ,  aber  keine  Kupfer.  Beide  find 
elegant  gedruckt  ;  doch  hat  Ree.  in  der  kleineren  ei- 
nige Druckfehler  bemerkt,  welche  in  der  gröfseren 
nicht  vorkommen. 

A.  S. 

3)  Bkemen,  b.  Heyfe  :   Gedichte  von  Dr.  N.  Meyer. 

1814-  35i  S.  3. 
s)  Bremen,  b.  Jöntzen:   Bardale.     Gedichte  aus 

der  Zeit  des  Krieges  für  dciitfche  Freiheit.  1815. 

1814»  von  Dr.  Nicolaus  Meyer.  123  S.  16. 

Hr.  M.  ift  als  Dichter  nicht  unbekannt,  und  man 
kaaa  ihm  poetifchcn  Sana,  Bildung  und  Gefchmack, 
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Talent  und  GefcKick  zur  Abfaffung  eines  Gedichts 
und  eine  gevvilTe  Gewalt  über  die  Sprache  zur  Wahl 
paffender  Ausdrücke  nicht  abfprechen  ;  doch  gehört 
er  mehr  zu  denen,  welche  die  Poefie  fortleiten  als  fie 
fchn^Ten  und  erfinden,  indem  ihm  jene  Eingebungen 
fehlen,  die  ohne  weiteres  Wollen  und  Wirken  Origi- 
nalität erzeugen,  fowohl  in  den  Gedanken  felbft,  als 
in  der  Art  und  Weife,  fie  auszudrücken.  Bey  ihm 
fteht  ein  Gedicht  mehr  als  ein  Aufsenwerk  da,  wozu 
Andere  die  Materialien  geliefert  haben;  man  wird 
dabey  au  Mufter  und  Vorgänger  erinnert,  die  man 
bald  in  der  Fügung  des  Ganzen,  bald  in  den  einzel- 
nen Sätzen  wieder  erkennt.  Daher  dringt  das  Mei- 
fte  nicht  tief  genug  ein,  fo  dafs  Herz  zum  Herzen 
fpräche.  Alles  ift  mehr  äufserlich  bezeichnet.  Die 
befangenen  Liebesfcenen  und  Liebesverhältnilfe  find 
gewöhnlicher  Art,  Argwohn,  Eiferfacht,  Gunfibezeu- 
gang  ohne  tiefe  Regung  des  Gemüths.  Wenig  iltoft 
mit  vielen  Worten  gefagt,  z.  B.  S.  54  im  Gedichte  : 
Siifses   Gclieimnijs : 

Eines  nur  will  nimmer  weiclieh , 
Will  nicht  vveclifeln,  nicht  vergehen; 
Mag  der  Rofe  Roth  erbleichen, 
Will  es  dennoch  fefte  flehen. 

Was  es  ift,  kann  ich  nicht  fagcn, 
Feft  im  Herzen  lleht's  gefchritben, 
Lafs  fie  fpahen,  lafs  fie  fragen ! 
Unentdeckt  ift  es  geblieben. 

Doch  —  um  genau  zufeyn  —  ein  Gedicht  findet  fich 
in  diefer  Sammlung,  das  den  geheimen  Zauber  der 
Innigkeit  an  fich  trägt;  es  ift  S.  33  Bckaivitjchaft , 
mit  dem  fchonen  Schlulfe  : 

So  grüfs  ich  dich  mit  ftillen  Blicken ; 
Und  wenn  wir  uns  vorübergelin  , 
Lafs  fchweigend  mich  die  Hand  dir  drücken, 
Zum  Zeichen,  dafs  wir  uns  verftehn. 

Auch  hat  eine  gute  Gefangesweife  Liehe  und  Treue: 

Liebe  fchwärmt  auf  allen  Wegen, 
Treue  woliut  für  fich  allein  , 
Liebe  kömrat  euch  rafch  entgegen, 
Aufgefuclit  will  Treue  feyn. 

Sönft  gelingt  dem  Vf.  im  Ausdruck  mehr  das  Er- 
habene ,  wo  die  Einkleidung  des  Gedankens  am  raei- 
ften  wirken  kann,  z.  B.  S.  240,  Warnimg.  So  fagen 
auch. vorzüglich  Gelegenheitsgedichte  feinen  Kräften 
zu,  und  man  lieft  hier  mehrere,  die  nicht  ohne  poe- 
tifche  Schönheiten  find,  z.  ß.  das  Gedicht:  Tiefurth, 
das  überhaupt  viele  Sorgfalt  verräth.  —  Die  Form 
des  Sonetts  ift  feiner  Mule  ungünftig;  zu  den  beüen 
und  kräftigfien  gehört  der  Freche: 
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Freym"ithig  nennt  er  fich?  —  Nennt  ihn  den  .Frechen ! 

In  iPines  Nichts  durchbohrendem  Gefiihle 

Strebt  er  vergebens  nach  dem  hohen  Ziele, 
Drum  möcht  er  gern  ficli  an  dem  Sieger  rächen. 
Der  Bremfe  gleich,  will  er  ihn  blutig  ftechen, 

So  fähe  mau  ihn  auch   beytn  grofsen  Spiele  ; 

Doch  in  des  Cirkus  ftaunendein  Gewühle 
Wird  bald  Verachtung  ihm  cias  Urtheil  fprecheii. 
Dafs  ferne  Zeiten  feinen  Namen  nennen, 

Licfs  Heroftrat  Dianeus  Tempel  brennen; 

So  möcht'  auch  er  den  Nameu  fich  erwerben. 
Lafst  ihn  nur  fort  im  tollen  Taumel  rennen ! 

Die  eigne  Wuth   bereitet  fein  Verderben, 

Am  eignen  Gift  wird  ohne  Kampf  er  fterben. 

Dagegen  geht  das  |^infache,  wo  das  Gewand  die  nö- 
thige  Hülfe  verfagt,  leicht  ins  Profaifche  übe^,  z.  B.' 
S.  67  der  Bejuch:  '*  'p^ 

Slill  fchleich  ich  durch  den  Garten, 
Und  dunkel  war  die  Nacht, 
Die  Wetterhiihne  knarrten.  — 
Ob  Liebchen  wohl  noch  wacht  ? 

Ich  fchliclf  am  Haufe  hin  pnd  her, 
Doch  fund  ich  k'einö  -Seele  mehr. 

Der  zweyten  Sammlung  von  Gedichten  :  Bardale, 
fieht  man,  weil  fie  pati  iotifch  mit  in  die  Zeit  eingreifen 
füllen,  billig  etwas  nach.  Belfer  als  die  Soldatenlie- 
der, die  nicht  neu,  nicht  kriegerifch  und  volksmä- 
fsig  genug  find,  gelingen  dem  Vi.  die  Herzenserleich- 
terungen im  erhabeneren  Stil,  z.  B.  S.  55:  den  Ver- 
triebenen aus  Hamburg,  wo  es  unter  andern  fehr 
kräftig  heilst: 

Unglückfclige  !'  Des  Friedens  Mauern 
Drückt  des  Krijgos  donnerfchwangre  Wehr; 
Bajonette  klirren,  Dolche  lauern, 
Kachturageben  Ichleicht  der  Tod  umher. 

Hekatomben  blut'gpr  Opfer  fallen  ; 
Und  er  fteht,  ein  zweyter  Heroftrat, 
Sieht  mit  Luft  der  Feuerfäule  Wallen , 
Und  den  Buben  freut  die  That! 

In  einem  Gedichte:  der  Bürde,  hat  der  Vf.  die  nor- 
difche  Mythologie  eingemifcht.  Schwerlich  möchten 
ihm  aber  Viele  beyüimmen,  wenn  er  zuletzt  in  ei« 
ner  Anmerkung  Tagt.  ,,Die  nordifchen  Völker,  und 
mit  ihnen  wir  Deutfchen,  befilzen  in  der  alten  fcan- 
dinavifchen  Götlerlehre  einen  reichen  Schatz  der 
fchönften  Poefie,  welche  dem  würdigen  National  -  Cha- 
rakter der  Deutfchen  ganz  anders  zufpricht,  als  die 
griechifche  Mythe,  die  fich  weder  an  Anmuth  noch 
an  Kraft  mit  ihr  meffen  kann.'-'- 


N         U    E       A    U " 

Heilbronn,  b.  Clafs  :  Lehr  -  und  Lefe  -  Buch  für  die 
männliche  Jugend,  befonders  auf  dem  Lande,  zum  Gebrauch 
in   den    SonntagsfchuUn.     Von  M.    Philipp  Heinrich   Haab , 


F    L    A    G    E  N. 

Stadtpfarrer  in  Schweigern,  königl.  wirtemberg.  Ober- 
amts Heilbronn.  Zwejte  vcrbefferte  Ausgabe.  löH-  XVI 
p.  419  S.  8.  (i  Rthlr.) 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Weimar,  (in  Commiffion  der  hoffmannifchen  Hof- 
buchhandlung):  Willkommen.  1814.  80  S.  gr. 
(12  Gr.) 

rend  man  die  erfreuende  Hoffnung  hegt,  dem 
hochverehrten  Fürften,  dem  diefe  Blumenlefe  geweiht 
iß,  bald  mit  einem  neuen,  nicht  minder  fröhlichen  Will- 
hommen  begrüfsen  ,  und,  wie  damals  Seine  glorrei- 
che Rückkehr  aus  heiligem  Kampfe,  fo  jetzt  die  be- 
glückende Wiederkunft  von  dem  Fürftenverein  in 
Wien,  heiteres  Sinnes  feyern  zu  können :  fcheinet 
es  zeitgemäfs,  das  Andenken  an  jenen  herrlichen 
Tag  ( 1  Sept.  1814)  zu  erneuern,  an  welchem 

„Von  Albions  reichem  Geftade 

Er  kam  gellärkt  zurück. 

Mit  reichem  Geift,  im  Herzen  Gnade 

Und  Liebe  für  Sein  Volk,  damit  entlade 

Der  Segen  feine  Laft,  und  bring'  ihm  Glück.** 

Schon  mehrere  Wochen  vorher  war  Alles  mit  erfin- 
derifcher  Liebe  und  Sehnfucht  zum  Empfang  diefes 
Fürften,  Carl  Auguffs,  regierenden  Herzogs  von 
Sachfen  -  Weimar  und  Eifenach,  in  feiner  Haupt- 
ftadt  vorbereitet.  Um  die  Wiederkehr  würdig  zu 
feyern,  und,  wie  es  der  Stadt  ziemte,  die  auch  von 
Ausländern  fo  oft  und  mit  fo  vielem  Rechte  als  das 
deutfche  Athen  gepriefen  ward,  mit  freundlichen  und 
bedeutfamen  Symbolendichtender  utid bildender Kunft 
zu  bezeichnen,  hatte  fich  unter  der  einfichtsvollen 
Leitung  des  Hn.  Geheimen  Raths  von  Goethe  ein 
freyer  Verein  gleichgefinnter  Männer  gebildet.  Man 
fand  es  angemeffen,  die  Blüthen  und  Früchte,  wel- 
che die  Gunft  der  Mufe  dazu  fpenden  wollte  ,  nicht 
einzeln  auszuftreuen,  fondern  ,  in  beftimmter  Bezie- 
hung, zu  Einem  Feftkranze  zri  verfchlingen,  der  nicht 
unwürdig  ,  dem-  zurückkehrenden  Pfleger  und  Schü- 
tzer deutfcher  Kunft  und  Wiffenfchaft  dargeboten  zu 
werden,  zugleich  bey  auswärtigen  Gönnern  weimari- 
fchen  Strebens  und  Wirkens  geneigte  Theilnahme 
finden  und  wecken  möchte.  So  entftand,  unter  ein- 
fachem Titel,  die  hier  anzuzeigende  Sammlung  von 
Gedichten,  welche  in  einem  zwiefachen  Bezüge  fle- 
hen. Einmal  in  einem  äujseren,  reellen,  zu  den  Ge- 
genftänden,  die  fie  fchildern  und  ausfprechen  ,  in- 
dem fie  die  Zierden  der  fymbolifchen  Bilder,  welche 
den  W^eg  des  einziehenden  Fürften  als  Ehrenbahn 
bezeichneten  ,  begleitend  auslegen  ,  und  dadurch  , 
gleichfam  als  erläuternder  Feftalmanach,  den  Vetfchie- 
/.  A.  L.  Z.  iSi5.  Erfier  Bund. 


denen  befonderen  Veranftaltungen  einen  feften  Ver- 
einigungspunct  und  ein  allgemeines  Intereffe  gewähr- 
ten. Die  zweyte  Beziehung  ift  eine  innere,  ideelle, 
der  Verfaffer  unter  einander  und  zu  der  Feyer  dei 
Tages. 

Jenen  äufsoren  Bezug  erläutert  die  am  Schlafs 
angefügte  ,  mit  finnreichen  Andeutungrn  des  Her- 
ausgebers verfehene  Üherßcht,  fo  wie  die  Befchrei- 
bung  des  feftlichen  Aufzuges,  welche  aus  dem  wei- 
marifchen  Wochenblatte  (1814-  No.  70)  in  mehrere 
öffentliche  Blätter  übergegangen  ift;  indefs  wird  Refe- 
rent, da  er  fo  glücklich  war,  Zeuge  und  Theilneh- 
mer  an  der  Feyerlichkeit  zu  feyn,  zu  näherem  Vci- 
ftändnifs  des  Einzelnen  noch  manche  Bemerkung  bey- 
fügen  können.  Den  inneren  Bezug  eikenneu  wir 
in  dem  glücklichen  Vei'hältniffe,  worin  der  ehrwür- 
dige Veteran  des  weimarifchen  Hofes  und  Parna[['es, 
der  diefe  Sammlung  veranftaltet  und  geordnet  hat, 
ZU' den  fpäteren  Kunftgenoifen ,  die  begabteflen  und 
verdienteften  Geifter  zu  jüngeren  Talenten  und  fri- 
fchen  Beftrebungen  ftehen,  welche  fich  in  der  Hul- 
digung des  grofsen  Genius,  den  Deutfchland  als  fei- 
nen Cosmus  dankbar  verehrt,  wie  bey  früheren  Gele- 
genheiten fo  hier,  mit  heiterem  Wetteifer  vereinig- 
ten. Wenn  demnach  ältere  Freunde  unferer  Lite- 
ratur der  Mufe  eines  Goethe,  Einjieclel,  Knebel  u.  A. 
hier  freudig  begegnen !  fo  mögen  fie  zugleich  urthei- 
len,  ob  jüngere  Theilnehmer,  durch  das  Beyfpiel 
der  Meifter  geweckt  und  ermuthigt,  fich  diefemKrei- 
fe  nicht  unwürdig  angefchloffen  haben.  Erfreulich 
und  von  fchöner  Vorbedeutung  mufs  dabey  die  Wahr- 
nehmung feyn,  dafs  nicht  blofs  die  eigentlichen  Ge- 
noffen der  Wiffenfchaft  und  Kunft,  die  ihr  Beruf 
folchen  Arbeiten  widmet,  fondern,  wie  in  den  blü- 
hendften  Zeiten  Athens,  Männer  in  wichtigen  Staats- 
ämtern, zum  Theil  in  den  erften  und  höchl'ten,  durch 
ihre  Beyträge  zu  diefer  Sammlung  ein  freyeres,  geift- 
reiches  Leben  und  Wirken  entfalten.  Genannt  ift  kei- 
ner der  Dichter  :  ihrer  Befcheidenheit  genügte  ander 
Gabe;  aber  nachdem  diefe  überreicht  war,  konnten 
auch  die  Geber  nicht  lange  unbekannt  bleiben. 

Wer  möchte  auch  nicht  (um  jetztnoch  etwas  über  das 
Einzelne  beyzufügen )  von  der  ftaatsklugen  ,  ernft  - 
feyerlichen  Mufe  des  6ten  Gedichts  in  jene  Zeiten  zu- 
rückgeführt werden ,  in  welchen  derfelbe  Vf.  (Hr. 
Geheimer  Rath  von  Voigt  in  Weimar)  den  Wielandi- 
fchen  Mercur  mit  ähnlichen  Erzeugnilfen  eines  durch 
die  Alten  genährten  und  gebildeten  G&iftes  ausftatte- 
te  ?  So  alterthümlich  die  Form,  fo  kräftig  ift  der  Ge- 
dankenfchwuiig  dielex  Ode  : 

Na 
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Wundervolles  Gcfchick  trifft  die  erßaunte  Welt, 
Wenn  im  Bleere  der  Zeit  woget  der  Rache  Sturm, 
Königvciclie  verfiiiken 

In  der  zürnenden  Völkerflut. 

Wenn  gerecliteßer  Sieg  zwingt  die  unreclitliclie 
WillkiUir,  v/eim  er  Gewalt  tapferer  bändiget  , 
Bricht  die  fchmächlichcn  Feffeln 
Übermüthiger  Tyranney, 

Regt  des  Genius  Kraft  nicht  fchon  die  freyeren 
Scliwingcn ,  lange  gelähmt  durch  den  vergiftenden. 
Hauch  des  Ottergezüchtes, 

das  an  leidender  Menfchheit  fog? 

Wer  zu  folchem  Erfolg  zückte  das  Fürftenfchwert ,. 
Sclil-ug  für  Rettung  der  AVeit  ninuner  fein  Leben  an,, 
Der  half  niuthig  erfiegen, 

W^as  Gennaniens  würdig  ift.. 

Rofen  weihen  fich  ihm,  Kränze  des  Wälderfchmucks 
Froher  Mufengcfang,  wenn  Er  ziun  lieimifchen 
Heerde  kehrt,  die  Gefchichte 

Reichet  künftig  den  Lorbeer  Ihm. 

"Von  demfelbeu  Vf.  ift  Jas  naiv  -  anmuthige  15  Ge- 
dicht, worin  das  römijche  As  zum  Wovle  gelangt, 
um  anzudeuten,  wie  Altes  und  Neues  fich  die  Hand 
reichen:  zwiefach  angenehm  den  freunden,  denen 
nicht  unbekanntift,  durch  welche  Studien  der  ehrwür- 
dige Greis  in  jugendlicher  Lebendigkeit  feine  ernflc- 
xen  Gefchäfte  erheitert. —  Einen  anderen  Geift  ath- 
met  No.  2:  man  errath  bald  den  Vertrauten  der  fpa- 
rifchen  Dichtkunft  (Hn.  Geh.  Rath  v.  Ehißeclel  in  \v  ei- 
mar).  welcher,  wie  lehr  auch  Er  fonlt  einheiniifch 
ley  in  den  Werken  der  Alten,  durch  den  trefflich 
für  die  Bühne  bearbeiteten  Terenz  fchon  längft  beur- 
kundet hat.  Das  Gedicht  felbft  bahnt  von  dem  ein- 
leitenden^ Sonett,  aus  we-lchem  wir  oben  eine  Stro- 
phe mitthcilten,  den  Übergang  zu  den  übrigen.  Es^ 
lautet  alfo  : 

Friede!  holde  Himmelslilume, 
Gleich  der  Rofe  unter  Dornen 
Aufgeblühet,  goldno  Ärnto 
Die  aus  rauher  Saat  gereifet,. 
Siegosflauune  luul  Gcdenkfeft 
F      ■.  '1  j      -     dich  zu  krönen, 

i  i  den  Lorbeer 

L  .1  .  .i  der  HimmeL 

No.  5  und  4,  ]enes  die  Sterne,  diefes  Blumen 
und  Pßanzf'ii  überfchrieben  ,  fprechen  das  Gemüth 
nicht  blofs  durch  den  natürlichen  und  poelifchen 
Sinn  an,  den  diele  Zeichen  haben,  l'ondern  vorzüglich 
auch,  weil  l'ie  die  lebhafte,  mit  Einficht  verbundene 
Neigung  des  erhabenen  Mufenfreunies  zu  diefen  Ge~ 
genftiinden  der  Natur  andeuten.  Es  war  finnvoll  ge- 
dacht und  au&gefiihrt,  dafs  mit  den  Himmelszeichen 
und  Sternbildern  der  Carlsplatz  und  das  Obfervato- 
rium,  mit  den  Blumen  und  Pflanzen  vorzüglich  das 
rjmifche  Haus,  die  Sommerwohnung  des  Fürlun,  ge- 
z  ert  waren.  Beide  Gedichte  fcheinen  übrigens  Ei- 
nem Verfaffer  anzugehören,  demfelben,  wie  wir  ver- 
nehmen, welcher  nicht  blofs  der  Hellenen  Sprach- 
fchätze  erfori^ht ,  und  in  einem  trefflichen  VYurterbu- 
€h.e  den  jüngeren  Genoffen  aufgeihan,  fondexn  auch 


den  tiefen  Sinn  diefer  Nation  fich  angeeignet  hat. 
Von  ihm  mag  auch  das  Sonett  No.  i,  und  das  Gedicht 
No.  aö  leyn,  welches  fich  bemüht,  zu  der  unmittel- 
baren Anlchauung  der  Symbole.womit  die  Knuftfclude 
im  Fuilielihaufe  ihre  Pforte  finnvoll  gefchniückt  hat- 
te ,  folche  Betrachtungen  und  Gedanken  zufügen, 
welche  den  geiftigen  Zufammenhang  dieler  allegori- 
fchen  Bildwerke  andeuten.  Aus  dielem  Gedicht  hier 
nur  einige  Strophen : 

■    Drey  Kränze  find  die  Künfte  hier  Verfehlungen, 
Sclbßftändig,  und  einander  doch  vennählt. 
Die  ernde,  die  auf  Dauerndes  gedrungen  , 
Hat  von  der  Elche  fich  den  Schmuc  k  gewählt  j 
Den  Lorbeer  hat  die  Bildnerin  errungen, 
Die  Erz  und  Stein  zum  Menichenbild  befeelt; 
Den  Itillen  Fleifs,  dem  Gottesfrieden  eigen  , 
Ziert  wohl  ein  Kranz  aus  der  Olive  Zweigen. 

Der  Menfchheit  Genius  rief  fie  zur  Erde, 
Der  eirtgeborne  Liebling  gütl  icher  Natur, 
ilin  Iclirtn  Tie  ihr  Zaiibmvort  :   Es  werde  ! 
Und  offenbart'  ihm  ihres  ^'Virl;cns  Spur.  — 
Wo  ift  ein  Unheil  das  die  Welt  gefährde  ? 
Da  wo  er  weili,  gedeih!  das  Schöne  nur! 
Zum.  Himmel  weils  er  üets  fich  aufzufchwingen, 
Und  ihn  der  Erde  ueu  zurückzubringen. 
Der  Schlufs  iftr 

Und  diefe  Kün.i^e,  die  Du  Herr  gepfleget, 
Indefs  noch  fern  ('ich  das  Gewitter  thürmte, 
Ja  die  Du  väterlich  im  Schoos  geheget , 
\Veun  naii  und  näher  die  Vcrhocrimg  ililrmte, 
Sie  fühlen  fich  zu  ew'gem  Dank  erreget 
Dem  Helden,  deffon  Arm  fie  muthig  fchirnite  ; 
Es  heben  Färb'  und  Meifsol,  heben  Lettern 
Unllerbliches  Verdienft  Dich  zu  den  Göttern.. 

Und  fich!  fchon  in  den  erllen  Friedensftunden, 
Der  wonnevoll  die  frifche  AVeit  erhebt, 
Hat  Kunft  und  Mufe,  .fchwefterlich  verbunden, 
"Vön  Einem  Geift,  von  Einem  Trieb  belebt. 
Der  Heldeiiftirn  des  Kranzes  Schmuck  gewunden, 
Der  glänzend  in  dem  reinen  Aetlior  fchwcbt. 
Und  Himuxcl.'^mUchte  fenden  voll  Gewährung 
Ihr  Strahleldicht  zu  ewiger  VerUärung. 

In  No.  13,  Schillers  Halle,  fpricht  fich  zart 
nnd  anmuthsvoll  die  Pietät  aus,  die  den  abgefchiede- 
nen  grofsen  Geilt  noch  bey  jedem  felllichen  Ereignifs 
als  uiifichtbar  gegenwärtig  und  tlicilnclimend  ahndet, 
und  dem  erhabenen  Fürften  nicht  würdiger  zu  begrü- 
fsen  vveifs,  als  wenn  fie  die  Ewigkeit  jenes  Ihm  fo  nah 
verwandten  Namens  tuid  Dafeyns  gleich fam  in  Seinen 
Loücerkranz  verflicht;  wefshalb  auch  die  Anfpielung 
auf  den  Lorbeerkranz  an  Virgils  heiligem  Grabe,  die 
zugleich  an  Augufts  Verherrlichung  durch  die  hohen 
Sänger  jener  Zeit  erinnert ,  doppelt  pali'end  erfcheint. 
Der  Vf.  diefes  Gedichts,  das  wir  hier  ganz  mitiheilen, 
ift  Hr.  Geh.  R«g.  Rath  Friedr.  v.  Müller  in  Weimar. 

Wie  an  Vii  gils  geweihter  Ruheftatte 
Der  ew'ge  Lorljcer  noch  zum  Himmel  fprofst, 
Wo  —    t'neures  Kleinod  aus  gelobtem  Lande  — 
Zu  der  Erinu'rung  füfsem  Uuterplande 
Ein  heilig  Blatt  der  Wandrer  mit  iicli  nimmt; 

So  ftcjgt  er  vor  des  frommen  S^dicrs  Blicken 
Aus  nordTchem.  Boden  iiigeudiich  ejnpor. 
Die  itille  Halle  deutungsvoll  zu  ichmücken, 
Wo  Schiller  einft  mit  hciiigem  Eiitziickon 
Dem  Schwefter  -  Grufs  der  Hinunlifchea  gelaufcnt. 
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Die  Leyor  folit  ihr  fcftlicTi  aufgehangen, 
Des  hohen  Mciilers  Spiel  luicl  fiifse  Luft, 
Zu  deren  vvunderliehlicheu  Accordeu 
Er  hier  mit  Pindars  göttcrgleichen  Vv^'orten 
Der  Vorzeit  Ruhm  und  ihre  Helden  fang. 

Vorüber  zieht  der  Pürft  im  Heldenfchmucke, 
Dem  treu  des  Sängers  edle  Brult  geglüht, 
Des  Frieiieus  Palmen  fchmücken  Seinen  Wagen, 
Und  rings  umher,  v.  o  feine  Blicke  tagen , 
Eutblüht  verjüngt  die  Luft  am  Vaterland. 

Da  hört  mans  fanft  im  Lorbeer  -  Wipfel  vaurdien, 
Und  Blatt  an  Blatt  drängt  i'ich  zum  heitern  Kranz  ; 
Wie  G elfter  -  Grufs  aus  fernen  iMelodieen, 
Ertönen  leife  ,  fel'ge  Harmonieen 
GeheiranifsvoU  aus  heil'gem  Saitenlpiel. 

"Demfelben  Dicliterverdanlcen  wir  TN'o.  ii2  die  Sphinx, 
worin  fich  das  wahre  Geheimnifs  acht  maurifchen, 
Wirkens  unter  einem  aufgeklärten  Fürften  fchün  dar- 
legt : 

Wohl  mag  de-r-  Schickfals  -  Mächte  dunkles  Walten 
Den  ForfchungsfiioJ)  der  Sterblit;hen  erregen; 
Doch  ihrer  Räthfel  Tieffinn  zu  entfalten, 
Wer  darf  den  Stolz  im  kiihnenBufen  hegen? 

Ein  Höchftes  foli  der  Menfch  Kch  lelhft  geftalten, 
Durch  wiird'ge  That  den  Grund  zum  Tempel  legen, 
Wo  Freyheit  von  den  irdil'chen  Gewalten 
Ihm  fiegreich  ftralüt  vom  fenioi  Ziel  entgegen. 

Und  kann  fich  Frcylieit  fchöner  offenbaren, 
Als  wo  die  Liebe  jedes  Herz  unilchlingt  ? 
Wie  frcye  Kraft  das  Heirliclifte  erringt. 

Das  haft  Du  längft,  das  haß  Du  oft  erfahren, 
Du,  den  ein  Gott  aus  heiligen  Gefahren 
Im  Palmenfclimuck  uns  heule  wiederbringt ! 

In  gleichem  Geifte  find  auf  die  Sinnbilder 
der  Freyuidurer- Loge  am  fürftl.  Witlhums-  Palais  die 
übrigen  Gnomen  (  No.  12),  vmd  die  Unjiclitharen 
(  No.  11),  von  Männern  gedichtet,  die  fern  von  ei- 
tehii  Pranke  mit  gelieininifsvolier  Lehre,  viehnelir 
das  im  Stillen  erkannte  Gute  gern  in  bedeutenden 
Symbolen  nach  Aufsen  zu  wenden  ftreben.  Als  Ter- 
falTer  nennt  man  den  Hn.  Geh.  Kammerrath  Riedel 
und  Hn.  Legalionsrath  Bei'tiich  in  Weimar. 

Patriotijches  Still  -  Lehen  (  No.  22),  und  der 
Handelsmann  aus  Brüffel  (No.  23),  contraltiren  in 
heiterer  Gemiithlichkeit  mit  dem  Ernlt  und  der  Wür- 
de,  die  in  iNo.  8  {  f'f^orte  de?'  Zeit),  und  in  No.  g, 
welches  WueUoids  Pforte  überfchrieben  feyn  lolJte, 
in  Schillerfcher  Weife  kräftig  ertönen.  Verfaffer  ift 
Hr.  Piegierungsrath  Peucer.  Das  letzte  Gedicht  ver- 
dankt man  der  giiicklichen  Idee  der  Frau  Hofrätliin 
Schopenhauer,  an  ihrer  Wohnung  das  Bild  des  un- 
fterblichen  H'ieland  in  zierlicher  Umgebung  zum  Em- 
pfang auszuftellen.  Derfelbe  Umfiand  liegt  auch  dem  10 
Gedicht  (von  Hn.  Regierungsrath  Georg  Friedr.  M«Z- 
Zdr)  zum  Grunde,  „welches  man  (  wie  der  Herausgeber 
fa-gt)  milPiecht  gejellige  Nachharjchajt  überfchreiben 
konnte,  da  daffelbe  fich  auf  jene  Wohnung  bezieht, 
welche  ein  gefelliges  Dafeyn  begünftigend  ,  noch  in 
jegenwiirtigemF»U§  fieh  eijQe.r  gl.aiizreiehea  Nachbar- 
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l'chafi  ^-rfreut."  Darauf  beziehen  fich  die  tiefempfua- 
denen  Strophen  : 

Hört!  dicht  bey  Euch,  Ihr  Laren!  hört  Thalien, 
Sie  lendet  ilirem  Herrfcher  den  Gefang. 
So  lalst  auch  alle  Eure  Blumen  blühen, 
Und  mifcht:  „Glück  auf!"  in  jenes  Chores  Klang! 

Und  ruft  zu  Euch  der  Töne  erften  Meifter, 
Dafs  er  von  da  begrül'se  feinen  Freund; 
Er  weilt  ja  fonft  wohl  hier,  im  Kreis  der  Geifter, 
Die  oft  ein  Genius  fo  freiuidlich  eint. 

Von  Euren  freudefarb'nen  Blum  -  Gewinden 
Komm  Ihm  entgegen  manch  geflügelt  Wort. 
Könnt'  Er  die  alle  Stadt  nicht  wiederfinden, 
Kling'  doch  fein  altes  Reich  der  Töne  fort. 

Und  diefes  Reich  umfafs'   die  fernften  Fernen, 
Selbft  Hcimaths  -  Geifter  aus  der  Sfären  -  Welt. 
Ruft  Vater  PVieland  uns  von  feinen  Sternen, 
Dafs  von  den  Lieben  allen  Niemand  fehlt. 

Auch  er  war  eiuft  fo  gern  in  diefem  Kreife ; 

So  -uiaiigle  heute  nicht  fein  würdig  Bild.  

Sieh,  Fiirft!  Es  griifst  Dich  wirklich;  feiig -Icife, 
Von  Laub  aus  Tiefurths  Haineu  halb  verhüllt. 

Nur  v/enig  Scliritte  und  Dir  grünen  Ranken 
Um  unfcrs  Schiller^ s  Dach  von  diifcin  Laub.  — 
So  tritt  felbft,  freudig,  in  des  Feftes  Schranken 
Der  Göttername,  keiner  Jahre  Raub. 

E'%  dem  die  Harmonien  alle  klangen, 
WiHkoraineu  !  ruft  er,  ob  er  von  uns  fchied.  — 
So  isiu';;  fich  E.viges,  Dich  2u  empfangen, 
Der  Geincr  Grufs,  die  Kunft,  der  Geifter  Lied. 

An  Wärme  und  Zartheit  fteht  keinem  Gedichte 
diefer  Sammlung  No.  28,  „Sehnfuclit,'''  nach:  wor- 
in ein  fehr  delicates  Motiv,  das  aus  der  Vergeblichkeit 
früherer  Anftalten  zu  des  Fürften  Empfang  hergenom- 
men werden  konnte,  fein  und  finnig  benutzt  worden 
ift.  -  Man  legt  diefes  Gedicht  dem  wackerij  Mathema- 
tiker am  weiraarifcheu  Gymnafium,  Hn,  Prof,  TVei- 
chardt,  bey  : 

M.^nche  Stunde  ging  ich,  fehnliclift  harrend, 
Durch  die  Strafscn,  auf  die  nächften  Höhen, 
Ob  nicht  frohe  -BoLhfchaft  gleich  am  Wege, 
Staubgewölke  nicht  aus  weitrer  Ferjie 
Seines  Zuges  Kommen  mir  verriethen. 

Und  das  Sehnen,  das  mein  Herz  bewegte, 
Könnt'  ich  deutlich  auch  an  andern  fpüren: 
Alles  blühte,  grünte  durch  die  Strafsen, 
Und  aus  zarter  Frauen  Lieb'  und  Sorge 
War  ein  zweyter  Frühling  aufgegangen. 

Länger  dauerte  des  Fürften  Säumen, 
Zweig'  und  Blumen  fingen  au  zu  welken, 
Kranz  um  Kranz  fing  an  fich  zu  entfärben , 
Ach  der  Sonne  feßlichklare  Fackel 
Zehrte  mit  an  unfrem  frommen  Fleifse. 

Kümmernifs  lag  da  in  allen  Blicken , 
Aber  Kränze  wand  man  immer  neue; 
Und  v/as  liier  den  zarten  Schmerz  vcrfchönt? , 
Was  des  Feftes  Zögern  faft  verfüfsto, 
War  das  Sijmen,  fchöiicr  fie  zu  fchmücken. 
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Als  ich  fo  das  Treiben  fah  und  liebte, 
JJnd  im  wohlbewufsten  Herzen  fühlte, 
^V'ie  ficli  Freucr  und  Sorge  wechfelnd  drängten; 
War's  mir  doch,  als  wenn  die  allererften 
Lebeiiswonnen  freudig  wiedelklängen. 

Sinnend  fchaut'  ich  da  in  meinen  Bufeni 
Iß  Verehrung  eines  folchen  Fiirften 
J3och  fo  liold  und  forgenfiifs,  wie  Liebe, 
Die  in  unfers  Lebens  grünen  Stunden 
Wir  voll  fel'ger  Bangigkeit  empfinden. 

Auch  No.  7  ift  eine  ausgezeichnete  Ode,  von  Hn. 
Rath  Pifiorius  im  Geilte  der  Alten  gedichtet.  Gern 
überfieht  man  einige  metrifche  Härten  bey  fonft  fo 
gelungenen  Strophen  : 

Herrmanns  Schilde  glänzen  am  feften  Eichftamin, 
Roma's  Varus  mächtige  Legionen 
Sind  verfunken  ;  heilig  im  Rath  der  Götter 
Waltet  das  Scliickfal. 

Bey  No.  ig,  H'ajfejtglanz  (von  Hn.  D.  Schnaufs 
inATeimar  ),  il't  für  Ausv,'ärtige  zu  bemerken,  da£s  man 
zur  Evheitervmg  der  älteren  Itädtifchen  und  fürftlichen 
Gebäude  die  in  Stein  gehauenen  Wappen  mit  glänzen- 
den Farben  auffrilchte:  ein  Beftreben,  das  von  önkun- 
iligen  leicht  mil'sgedeutet  werden  konnte,  und  hier  fei- 
ne ächte  Auslegung  erhält.  —  Ungern  trennen  wir 
uns  von  den  übrigen  Gedichten,  unter  denen  lieh  die 
IcLieini^chen  Hendecafyllabi  des  Hn.  Prof.  Hand  (No. 
17 )  durch  catullifche  Leichtigkeit  empfehlen. 

Das  Ende  krönet  das  Werk.  So  ftehet  auch  hier 
das  vorletzte  Gedicht  (  No.  31  )  „den  Blinzi eilenden", 
ein  patriotifcher  Zuruf,  einfach  und  herzlich,  vonHn. 
■V071  Knebel,  an  feinem  Platze;  und  wer  möchte  in  dem 
letzten  (No.  22),  Familien  -  Gemälde  überfchrie- 
ben,  diefre}0  Hand  dos  grofsen  Meifters  verkennen, 
der,  wie  er  das  Ganze  begann  und  einleitete  ,  fo  es 
aufs  würdigfte  mit  der  fürftlichen  Familien  -  Scene  zu 
Xchliefsen,  und  noch  Höheres  anzudeuten  und  hoffen 
zu  laffen  verüand?  Wir  wiederholen  das  ganze  Ge- 
«licht  : 

So  leitet  7X\  des  Schloffcs  Pforten 

Die  iMufe  felWich  jeden  Schritt; 

Es  fehlet  nicht  an  ernllen  'Worten, 

Und  manches  lu;itre  tonet  mit. 

Bald  blüht  in  diefen  Luftgefilden 

Ein  neues  Feft  dem  treuen  Blick: 

Gemahlin,  Söhne,  Töchter  bilden 

Den  fchönften  Kranz,  ein  häuslich  Glück! 

Der  Künüler  fteht  entzückt  im  Schauen, 

Entwirft,  mit  Rr.ben's  Hand  und  Kraft^ 

A5.[läud'ge  Ritter,  hehre  Frauen, 

Und-  aller  Stoffe  Färb'  und  Saft. 

Schon  hat  er's  enifig  unter  Händen  , 

Er  ficht  es  waclifend  vor  fich  ftehn ; 

€elingt's  ihm  fcluiell  es  zu  vollenden, 
So  werdet  ihr  s  mit  Freude  fehn. 

Wenn,  wie  man  liofl'sn  darf,  die  bildende  Kunß 
Ach  mit  der  dichtenden  zur  Vollendung  diefes  Ent- 
wurfs vereinigt  :  fo  wird  man  von  Neuem  wahrneli- 
men,  dafs  der  Patiiotismus,  welcher  die  Ptückkehr  des 
aUgeliebten  Fürftcn  fejerLe,  fach  am  fchönüen  und 


würdigften  und,  ohne  alle  öffentliche  Veranftaltung,  wie 
■  von  felbfi,  in  der  Refidenzftadt  zeigte,  welche  auch 
durch  perl'ünliche  Bekanntfchaft  derti  herrfchenden 
Haufe  am  nächften  fteht,  und  den  heiligen  Moment 
des  Wiederfehens  am  fchicklichften  weihen  konnte. 
Indel's  hat  man  auch  auswärts  die  Gefühle  der  Freude 
mit  Weimar  getheilt.  Selbft  in  obiger  Sammlung  er- 
fcheinen  zwey  Gedichte  von  Jenaifchen  Gelehrten, 
wovon  das  Eine  (No.  29)  die  Saale  zur  Ilm,  von  Hn. 
Prof.  Danz,  eben  diefen  löblichen  Wetteifer  gemülh- 
voll  ausdruckt,  das  zweyte  ( No.  17),  in  lateinifchen 
Difiichen  von  Hn.  D.  Göttling  verfafst,  die  Empfin- 
dungen der  Zeitgenoffen  in  alterlhümlicher  Sprache 
redet. 

Aufserdem  ift  noch  einzeln,  ebenfalls  aus  eige- 
nem Antriebe,  nicht  auf  öffentliche  Veranlaffung,  ein 
Gedicht  herausgegeben  worden  ,  das  nur  aus  diefem 
Gefichlspunct  beurtheilt  werden  mag  : 

1)  Jena  ,  b.  Schreiber :  Sereniffimo  Principi, 
CAROLO  AU  GUSTO ,  Patriae  Patri  ,  ex 
hello  ad  Juos  reduci :  dicavit  Henricus  Carolas 
Abrahamns  Eichßädt^  Profeffor  Jenenfis.  2  Bo- 
gen in  fül. 

52)  Weimar,  im  Induftrie  -  Comptoir  :  CARL 
A  U  G  US  TS  ,  Herzogs  zu  Sachfen ,  des  Vaters 
des  V aterlandes  ,  glücklicher'*  Wiederkehr  aus 
heiligem  Kriege  zu  den  Seinen.  Von  D.  Hein- 
rich Carl  Ahraham  Eichftädt ,  H.  S.  Geheimen 
Hofrath  und  Profeffor  zu  Jena.  Aus  dem  Lateini- 
fchen. Auguft  1814.  3  Bog.  in  fol. 

Von  diefem  Gedichte  hier  etwas  mehr  zn  fagen,  als 
dafs  es  erfchienen  ift,  würde  dem  Ref  ain  wenigften 
anftehen.  Zu  der  Voreiligkeit  der  Herausgabe  ,  bevor 
es  des  Verfallers  glättende  Feile  erhalten  konnte, 
ermuthigte  der  Gedanke,  dafs  dem  fürftlichen  Wohl- 
thäter  auch  eine  kleine  Gabe  ,  mit  Dankbarkeil  dar- 
gebracht, nicht  mifsfallen  könne;  aber  ein  unerwarteter 
Lohn  war  es  für  den  Vf.  ,  dafs  derfelbe  hochverdien-- 
te  Staatsmann,  der  in  der  Anzeige  obiger  Sammlung 
zuerft  genannt  worden  ift,  es  nicht  verfchmähte,  dem 
Gedicht  durch  Übertragung  in  die  Mutterfprache» 
(  No.  2}  mehrere  wohlwollende  Lefer  Zugewinnen, 
und  zugleich  dadurch  von  Neuem  zu  bewähren ,  dafs 
Er  Kvmit  und  Wiffoiifchaft  nicht  blofs  durch  Leitung 
und  Aüfficht,  fondern,  was  kräftiger  für  öffentliche 
Lehranftalten  und  wirkungsreicher  ift,  auch  durch 
Beyfpiel  und  unmittelbare  Theilnahme  befördert. 
Und  fo  mögen  auch  von  den  28  Strophen  diefes  Ge- 
dichts einige,  im  Original  fowohl  als  in  der  Überfe- 
tzung,  hier  Platz  finden. 

Nach  einem  von  dem  erhabenen  Gegenftande  des 
Gedichts  hergenommenen  Aufruf  an  die  S'alana  Pie- 
ris :  liaud  venale  Carmen  allifono  modidare  plectro , 
und  nach  einer  darauf  folgenden  Schilderung  der  fie- 
benjäbrigen  Schn/äch ,  fo  wir  von  dem  Tyrannen  er- 
duldet, fährt  der  Vf.  aU'o  fort : 
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At  non  inuhum  taU  nefas  Dens 
Defpexit  alta  Jede  paUitii, 

Penfare  iiec  gentes  furoris 

Supplicium  Jinit  immerentet> 

'  En  fcuta  terris  infolitis  micant 
Arctoa,  fidgent  ThroQia  fpicula, 
Cafiyisqlie  vexillum  revulfum 
Sarmaticis  ßuitat  per  auras. 
Quis  nie  vindex  pa-fidiae^  nova 
Formojus  ii  a,  turhinis  impetu 
Deproeliuntis  arva,  fertiir 

Per  Scythias  juvenis  phalangas  ? 

Huic  Fridericus,  fata  refarciens 
Virtute,  ßdain  jüngere  dexteram 
Amatque  Alexandri  tropaeis 
Confociare  Jitos  triumphos. 
Quam  bellicofus  fulminat  aeneo, 
Mavortiarnm  gloria  gemium, 
ßorujfus  igni,  pro  gemente 

Non  tiinidus  patria  perire. 

Fruftra  tremendi  morte  Moravii 
Laetantur  hoftes  :  armipotens  adhu» 
Viget  Platovius  fenisque 

Blucherii  juvenile  robur. 

Et  Aufiria  altes,  te  duce,  fpiritus, 
Francifce,  fampßt,  qui  diademati 
Nepotis   otium  anteponens, 

Fatiferos  gladios  retundir, 

Magni  Britannus  propoßti  tenax 
Exfultat,  iras  vertere  Sueciam 

Dum  cernit  atque  heroa  Gallura 
Degeneris  puduißfe  ftirpis, 

Gaudent  Iberi,  fanguineam  retra 
Cejßjfe  divam  finibus  Heßperis  , 
Actamque  in  hoftes  nunc  avita 
Parcere  ßaevitiem  peiuitL 

Tandem  et  refußo  pro  lare  Teutonur^ 
Cruore  pulcri  nominis  eluit 

Labern  Bavarus ,  Wredianis 
Vulneribus  ßatis  expiatus, 

Nec  JFittekindi  oblitus  adoreae, 
Tela,  in  ßuos  heu  quae  male  jccerat^ 
Retorßt,  et  cervice  ßoedum 

Saxo  jugum  valida  nprejßit. 

Hierauf  der  Übergang  zu  des  gefejerten  Fürüen  Feldzug ; 

lo  triumphe!    Procuhuic  ■  minus 
Letumque  ßpumans  hydra  tyranntdisf 
Ac  tuta  libertatis  umbra 

Sceptra  ßmul  recreatque  eenies^ 

Faufto  per  agros  Fax  graditur  pede 
Laetos,  bonarum  ßertilis  artium, 
Et  Fas  pium  Securitasque 

Cum  patriae  Patre  nos  revißi'ty 

Qui  Galliarum  gratus  et  Angliae 
Hoßpes  reii-rßus,   Pieridum  choruniy 
Apolliiinri  vate  doctum, 

Vimario  Helicone  ßulcit. 

^      J(r  triumpiie.'  Mercurialium 

Vutrix  virorum  ,  Jena,  novum  decus 
Ovans  rcnidenti  capeßßit 

Principis  cxhilarata  vultu. 

Sic  atra  quondam  ,  quum  Phrygias  rattr 
Verßaret  Eurus,  nubila  lumine 
IVeptunus  adventans  ßugavit. 
Purpureum  retuUtque  lucem. 


Vom  Thron  des  Himmels  konnte  den  Unfug  nicht 
Der  Gottheit  Auge  fchauen  fo  ungeftraft, 
Noch  Quälungen  fchuldlofer  Völker 

Dulden  vom  Unfinn  des  grofsea  Wüthvichs, 

Aus  fernen  Zonen  ziehet  die  glänzende 
Rüllung  des  Nordens,  Thracifche  Lanzenfchaar ; 
Herbsy  und  von  Sarmaticus  Rolfen 

Wehen  in  Lüften  die  muntern  Fähnlein. 

Wer  ift  der  Rächer  folcher  Verworfenheit, 
Im  Zorn  nur  fchöner,  wenn  er,  Orkanen  gleich, 
Raufcht  über  weite  Sciilachtgoi'ilde, 

Jugendlich  kämpfend  mit  feinen  Scythen.  ? 

Da  reicht,  befiegend  Unglück  durch  Tugenden, 
Ihm  Friedrich  Wilhelm  treulich  die  Rechte  dar , 
Will  mit  Triumphen  Alexander's 
Einigen  feiner  Trophäen  Schimmer. 

Da  wachet  Preufi^ens  eherner  Donner  auf; 
Ruhmvoll  vor  allen  pranget  das  Waffenglück 
Der  Söhne  Preuffens,  für  gequältes 

Vaterland  fcheuen  fie  nicht  zu  fterben ! 

Furchtbar  war  Moreau,  drum  auch  fein  Unglückstod 
Dem  Feind  erfreulich,  aber  vergebens  nur  ; 
Noch  kämpfte  P  lat  ow  unerfclirocken, 

Blücher,  der  Greis,  noch  mit  Jünglingskräftea. 

Durch  Franz  erglühet  Öfterreichs  hoher  Geift, 
Des  Enkels  Kronenhoffnung  verfchmähot  er, 
Und  Wiederkehr  des  Friedens  fördernd 

Dämpft  er  der  blutigen  Schwerter  Rachgier. 

Wie  jauchzt  der  Britte,  grofsen  Entfchlülfen  treu, 
Als  er  fich  wenden  fchwedifche  Schwerter  fall, 
Den  Held  aus  Frankenftamm  hinfort  fich 
Seines  Gefchlechtes  Entartung  fchämen. 

Wie  jauchzt  Iberien,  als  fich  fein  Köuigsftamm 
Aus  Wellen  herftcllt,  wenn  nun  der  Kriegesbrand, 
Forthin  des  Vaterlandes  fchonend  , 

Lodert  nur  auf  zu  des  Feinds  Vernichtung. 

In  neuem  Lichtglanz  ßrahlt  der  bcfchattete 
Kriegsruhm  des  Baiern,  feit  er  für  deutfohen  Hcerd 
Sein  Blut  vergeufst,  und  Wrede's  Wunden 
Glorreich  verföhnen  den  alten  Mifsklang. 
Des  Heldenruhmes  Wittekind's  eingedenk, 
Kehrt  auch  der  Sachfe  fein  gegen  Vaterland 

Gezog'nes  Schwert  auf  Deutfchland's  Feinde, 

Reifsend  fich  los  von  der  Schmach  des  Joches. 

endlich  der  Schlafs: 

Tod  und  Verderben  fprühete  um  dich  her  — 
Du  bift  zertreten,  Hydra  der  Tyranney ! 
Im  Schatten  ungeftörter  Freyheit 

Ruhen  die  Herrfclier,  die  Völker  wieder. 

Beglückten  Fufses  wandelt  der  Friede  fchon 
In  Luftgefilden,  fruchtbar  an  Wiffenfchaft 
Und  Kuuft ;  Gerechtigkeit  und  Ruhe 

Kommt  mit  dem  Vater  des  Vaterlandes, 

Ein  Gaft  der  Franken,  Albious  werther  Gaft, 
Bey  uns  nun  bleibend,  durch  Ihn  der  Malen  Chor, 
Geleitet  von  Apollo's  Liebling, 

Steigt  auf  Wimarieus  Pindus  höher. 

Triumph!  der  Mufo  treiJiche  Pflegerin, 
Die  alte  Jena,  jub;'lt  in  neuer  Zi«r ;  ; 
Gern  fchöpft  fie  auch  für  ficli  Erholung 
Aus  des  erheiterten  Fürften  Antlitz. 
Wie  auf  den  Meeren  Phrygifche  Schiffe  cinll 
Im  Sturmwind  zagten,    Wolken  verdunkelten 
De2i  Horizont,  Neptun  vertrieb  lie. 

Rufte  den  Purpur  hervor  Aurorens  i 
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St.  PETF_,n.sBTjnG,  in  d.  Druckorey  der  kaiferl.  Akad. 
der  WilTenfch.  ;  "Tfj.vo9  sif!  Ntj^tscnv  kv  vjV.v; 
Hat  riJ  voffTo;  'AXs^ävS^ou  rov  "^sßaaroij. 
Hymne  ä  Nemesis  a  Voccasion  du  Trioniphe  et 
du  lietoiw  de  Sa  Majeste  VEmpcreur.  Par  le 
Dr.  F.  Graefe,  Prof.  ä  Tlnstitut  -  Pedagog.  de  St. 
Pt'tersb.  et  ä  l'Acad.  de  St.  Alexandre -Newsky. 
1814.  25  S.  in  4. 

Ebendafelbft  ;  Examen  Graecum  in  Academia 
Alexandra  -  A'evensi  linhendum  cannine  Graeco 
cojumejidatD.  C.  F.  Graefe,  Prof.  1314.  8  S.  in  4. 

Hr.  Prof.  Gräje,  den  Freunden  der  griecaifchen 
Literatur  durch  feine  vortreffiiclie  Ausgabe  der  Epi- 
grammen Aleleagers  bekannt,  hat  Alexnndcrs  Rück- 
kehr aus  dem  rühmlichen  Kampfe  für  Deutfchlands 
Freyheit  durch  diele  Gedichte  gefeyert.  Der  würdige 
Gegenftand  und  der  innere  Gehak  derfelben,  in  wel- 
chen lieh  deiufcher  Sinn  mit  griechifchem  Geifte  ge- 
paart fehr  kräftig  ausfpriclit,  machen  es  uns  zur  Pihcht, 
aus  dem  erlten,  das  firh  den  homerilchen  Hymnen 
in  mehr  als  einer  Hinficht  nähert,  die  Schilderung 
des  gigantifchen  Eroberers  und  den  Götterl'pruch, 
den  Zeus  der  flehenden  Nemefis  ertheilt,  aus  dem 
/weyten  aber-,  das  etwas  früher  als  jenes  erfchien,  eine 
nicht  minder  gelungene  Stelle,  in  welcher  der  Dich- 
ter im  Vorgefühl  einer  glücklichen  Zukunft  Alexan- 
ders Piückkehr  ankündigt,  als  Probon  auszuheben. 

Ssivov  T»  tIXwo,  h<i)ixiiei  TOStri  T"iya;  wj* 
oiyuare;  aHaveSu ,  Mai  a(p'  al/j^aro;  e^qnv  'f/yof 

K<<(  Witloi  ,aa\'  a-jaihii'  öirij5cf  S'  sVtst''  'Aväyy.ij, 

AauXoffUvl)  t'  ÖXov),  h«}  ''ASvfxii)  /xaviwhy); , 
v.cti  ©«yärou  /usXav  Ifj-yLoc'  rk  ts  Stv^o;  o/v«  xi'Aiupa' 
T9Ü       uiro  Tocrci  ßXQai)iOjA'JV)i  y_äevci; ,  ovy.sri  yalx 
(ppiVfftv  SV  /xcrayyssTcj ,   iv  iyy&si  5'  oT-yj^Ez/aj^oiiriv, 
öyv.wreif  TS  raiße«;.  //.«najiwv  &'  o-y«  ocv/zara  ffuXüiv 
iranT«,  JoftvoiffJi/  SSV  v.O(lfji'/]i7ocro  ^cümov  ,  — 

ff-jifCpi'yyttjV  äX'jTOifft  -Kilatt;,  oj; 'Aps«  Sijc-.vv 
*a75e;  'AXu))j9;,  //«/.'  uracrS «Xoi ,  alki'/  cx-isi» 
i/j.({).o  MCivOfxe-.Ji-  'Pa-atj;  5',  l'vS'  s/xi"  tvatov 
iffrarov,  üfv  t' 'Agsw;  f-uyaT-jj  t"5c,a--j?£  8a(ij5fwjv, 
sSsAatr'"  «Sav^TOtJ,  C^uyaSarf  y.ai  5oi j/aXcGrauf, 

t'i  Ter'  ä/at,'vs,««vei  ir«fJ  TraTfi'öej,  Sij  'Ai'Sa» 

ij(5o/gwv  }{«}  «V  «ixocriv  a.$fovf  XuVffv;. 

,,0«erif,  T»>:v5V  fuöv,  xa«  rlrkaBi ,   x^5j//ev;)  Tfri, 
P«iov  «V!  oi'ia  ö«  Tav  •    y.a?  5-^  TäTsX£(r/vclvov  iffrai ! 

■rio/xafftv,   ivSa  S-iQOv;  aKctfj.avmrids7a    üxö  -K^Xoif 
cvpavlv  'Jlc'Xie;  rs/^vi«  v.ari  vuht»  nai 
'Hyj;  b'  aJ  Kaivi} ,    'AjäiSui'jjj  Tt'/.o;  xyviv  , 
yjluxro;  siv       vjffi  gfläwii  CTt<^ii  a;5c-pa  5(3v ; 
•ti«  c'f-S  j  :5/^iT*efl9  T«»Ti)i;  i"«Tfiä'  toUaav 


ßcviov  sV  !  ä/x))rp{  S'  "Atij?  ov^  wp'*«  o^'»"'«'  ' 

aXXo  Is  rot  iQsvi '    TO  5s  Jiai  T£TeXj£j-/.t|vov  e"?T«<  • 

ft.'sTOÜ^TS  Xswy  tot'  5irai'£>)ffi  xaX/>} , 

f.««  yt^aXsjtü  (poivi?  ^Xljij  Ss'/xaf  sv  irupl  «aXoi/  " 

B>;  tÖts  iro'tvifAOf  vjX^e  6ikj),  coi       scffsr'  äXtJwv, 

t»Of  s/jCSJj  uaKapwv  tÖv  iytivotjxsS^  Sf^fx^v  äjw-yöv 

«is«  £11  äuv  f  tuirOiiTiv  ,  £?riun)/,(OV  ;  vi  vto  ;xirp>)w 

I^ETAi    CUM.   itKOVrx,    OlKaiVJ  KOl^aViitfSlXt, 

yodn);  irfi'ßivÄ'   cXij;.   6i(f)ii>)5  5s  c«  «(STOf  stTTOCi , 
S.jffov  EXa(ppi^uiv  iri'gssv  ßsXo{,   tv  jf5ov(  vaiwv , 
^  (fJi'Xoj- ui'öj  £/.<o;  xeXXc/j  XaoT^fV  aviaaet. 
cf  hv]  v(K>)ff6(  TOV  äT«trS*Xov!    i^oyx  &'  aXXwv, 
orffo»  £uo<  ytyixat  A<orp£(p££;  pa^jX^ff, 

TOÜ    nXs'jf   <Xkp5lT3V    s'ffO'ET'  a'v''  Ol!Xu/XT0V  HaJ  st' 

jxilifij  'AircXXwvof  TS  «aJ  'IvBo$)(3VOi;  Aiovuffdu.  — 
«XXa   ffü  //.ihov  £v  OJXüjUTcu  ,  i";  t'  «v  (TEv  dvetary; 
TiuiMfojF   5uyar£p ,   k««  sjf'  aVpfjuaf!    OUK  ovuffiV  yaf 
tvftiv  sW  aXAuu;,  £T£(>)  Tfiirpw/uivov  oltm,;!" 


Ii)  Tiif-uivi  XfcvTOirposwTW  iQ'.j/xoi; 

symiTUi  yyftrof  ,    irvg  Tajf'  £f  f  L'yo,u4v>)  •  — 
oü  /xsv  sxa;  Kufvou "  fxyfrvjQ  &'  a  Tavjjvaro  MoXirt»} 

upoxT£iv,   ov  (|)ao;  oüS'  cu^psXs  iriÜToS'  cpüv  *  — 
aXXä  irOD  £V  Vi^fffiv  Aio;  aisröf ,  Ö5ü  Ss&ffpKw;, 

i;^ir.V(  ,   EXTi'jSw'JV  xDp  ^Söviov  UTepoiriJ. 
OtKtr'  'Efif  5v»)T0?5,    a/xoTOV  /j-S /xavlix  ,    irposi^si  , 

Mai  Kfaro;  :j5a  Bi'jjv  t>JX'  'A('5:);  narspffi. 
rr/  'Aj>);  (poßs'si  gof  ii~'aioXe5  ,  «/  jxi)"  Eqwt« 

vvjiriov ,  iv  K-jXxoi;  /x>)Tt(ia;  si^o/jitvoy. 
OvKiTi  XiV/a  waXi  ßftfü?  ffTfaTO;  £5  X'^""'  «f£<'T£/, 

OU  &'  fT:  Ti;  Tl^clv  Xsi'pfa  xaXi  (J)Xsy£». 
*HS>)  'A^ijvai'vj  6j£\|/oti  Tii'Xiv   £i'ab'  sX«(i)^ 

"E'iq'/j'j;)  S'  stt/  -yaTijv  o'vjjX^-' '  iy^kurce  62  ya?«  • 

t9T(>f   ä'  c^vrt;  CpaiSpöv   />)Ti  ffiX«?. 
K«?  T»x'  sV-Of  Baff/Xsüj   xäXji/  iJ-yj-STai  }j5a5«  ir«Tf>JV, 

viV.));  t'  £<jy)V));  t'  a'yXao;  i)-/.oyo;. 
Aanpuosv  Ss  yfXcuffif  ■n\jnti  /xiv  hlci   yi/va/KuJv  , 

M>)TV)p,   €jo-£jSi>];  oXjScv  ayouffa  /.ijyav.  — 

Übrigens  können  wir  am  Schlufs  diefer  Anzeige 
den  Wunich  nicht  unterdrücken,  dafs  irgend  ein  Ge- 
lehrter, nsich  Fi/chers  und  Mit fcherLichs  Beyfpiel, 
eine  Sammlung  griechirdier  und  lateinifcher  Ge- 
dichte ,  die  nicht  in  die  Clalie  der  gewöhnlicijen  Ge- 
leücnheitsgedichte  gehören  ,  foridern  einen  höheren 
Werth  und  ein  allgemeineres  Infereffe  haben,  mit 
der  nöthigen  Auswahl  veranftallen ,  und  fo  :^ür  die 
Erhaltung  und  weitere  Verbreitung  derfelben  ibrgcn 
möge.  0» 

1)  Br-EMEn  ,  b.  Heyre:-7o7ze  der  Zeit,  von  Gerhard 

Anton  von  Halem,  herzogl.  holllein  -  oldenbur- 
gii'chem  Juftizrathe.  I.  1814.  XVI  u.  239  S.  8- 

2)  Hamburg,  b.  Bohn  :  Spott-  und  Juhel- Almanack 
für  Deuifche  von  Johann  Friedrich  ScJiink.  1815. 
XXIV  u.  192  S.  8- 

No,  1.  Ein  edler  Dichter  redet  lücv  Woite  zu  ua^ 


No.    35   u.    37.      F   E    B    R   U   A   Pi       18  15- 
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mit  deren  Klang'  jetzt  To  Mancher  fich  behängt  und 
von  der  Gaffe  herauf  befchwerlich  Tällt ,  und  die  nur 
da  erfreuen  können,  wo  fie  mehr  als  Schellen  oder 
Scherben  find.  Die  vorderen  Bhitter  dieler  poetirchen 
Sammlung  enthalten  Lobgedichte  auf  mehrere  Man- 
ner der  Zeit,  und  patriotifche  Lieder,  unter  welchen 
das:  Trara!  Kofuk!  (nacli  dem  RuffiXchen)  die  an- 
deren weit  überlrifft.  Was  aber  den  eigenthümlichen 
Werth  diefis  Werks  bezeichnet,  find  die  darauf  fol- 
genden ,  und ,  nur  durch  wenige  andere  Gedichte  un- 
terbrochen ,  bis  zu  Ende  reichenden  ,  meiflens  in 
Diftichen  abgefafsten  Sinngedichte  oder  Sinn-  und 
Sitten- Sprüche,  Mit  freyer  Stirn  und  klarem  Herzen 
redet  hier  der  Vf.  die  Wahrheit,  und  Itatt  der  tau- 
melnden Begeifterung  oder  des  nur  wie  fader  Eilig 
beii'senden  Nacligefpotts  der'  lieben  neueften  Teuto- 
nisken,  findet  man  hier  Lehren,  W^arnungen,  zu  die- 
fem  Zwecke  hnnreich  gemachte  Zufammcnftellungon, 
treffende  Worte  für  die  Ai;ingel  der  Zeit  und  die  noch 
Aäelfach  waltenden,-  willkührlichen  und  unwillkülir- 
licheh,  Verblendungen.  Wer  Augen  hat  zu  lefen,  der 
lefe!  wer  Ohren  hat  zu  hören,  der  höre!  Diefe  zum 
fteten  Ringen  gegen  den  Schein  aufrufenden  Gedichte 
jeden  mehr  die  Sprache  des  Verftandes,  als  der  Poe- 
fie  ;  fie  fehen  aber  auch  nicht  anlpruclisvoll  aus,  und 
Tie  mögen  uns  als  Fragmente  einer  geifireiclien  Re- 
flexion, linier  eine  gedrungene ,  eindriickliche.  Form 
gebracht,  erfcheinen.  In  Bezug  auf  die  Art,  wie  die 
Sprüche  der  alten  prophelifchen  Weisheit  erlheilt 
wurden,  verdienen  fie  allerdings  Töne  der  Zeit,  zu 
heifsen  ;  wir  nennten  fie  aber  noch  lieber  und  bezeich- 
nender Lehren  der  Zeit,  Fürften-  und  Männer- Spie- 
gel, und  möchten  fie  gern  zu  diefem  Gebrauch  als 
heilfam  empfehlen  können. 

In  Ennficht  der  Form  find  diefe  Diftichen  man- 
chem Tadel  unterworfen;  oft  hat  aber  auch  der  Blitz 
des  Gedankens  die  Vollendung  des  Äufseren  mit  fich 
herbeygeführt.  Die  vielen,  in  dem  Werke  vorkommen- 
den Paraphrafen  bemerkenswerther  Worte  Anderer 
find  hier,  wo  fich  die  Ztit  felbit  im  Spiegel  der  Wahr- 
heit fehen  foll ,  an  ihrem  Platze. 

Die  der  Sammlung  angehängte  Schilderung  des 
Märt3'rerthuras  der  beiden  deuti'chen  Männer,  von 
Fink  und  von  Berger,  wird  den  VaterJandsfreunden 
Werth  feyn,  und  ift  ein  Seitenftück  zu  den  herzbewe- 
genden Blättern,  welche  die  Gefchichten  von  Beckers 
Gefangenfchaft  und  von  Palms  Tod  einer  freyeren 
Nachwelt  überliefern, 

No.  2,  wie  der  Titel  befagt,  will  fpotten  imd  ju- 
beln; oder  vielmehr,  wie  der  Inhalt  ausweilt,  feinen 
Jabel  in  Spottgedichten  ausfprechen,  die  „dem  Corfen' 
(wie  der  Vf.  den  Weltfeind  zu  nennen  affectirt)  und 
feinen  Heeren  nachgepfiffen  werden.  Ob  eine  folche 
Auslaffung  unferer  Freude  der  heiligen  Zeit  ange- 
melfen,  ob  folcher  Spott  als  angenommener  Stil  über- 
haupt deutfch  fey ,  bleibt  dahin  geftellt.  Die  Menge 
läuft  dem  Verurth eilten  nach  vnd  fpottet,  wenn  er 
gerichtet  wird;  den  edleren  Menfchen  macht  jedes 
Gericht  Gottes  feyerlich  ftill  und  in  fich  felbft  gekehrt; 
öer  Lärm  ift  überhaupt  nicht  der  Meiler  des  Gefühls. 


Wir  wollen  dem  Vf.  im  Geringften  nicht  abrprechea, 
dafs  er  in  feinem  vollen  Eifer  gedichtet  hat;  d...'c  er 
aber  etwas  Vortreffliches  oder  lehr  Merkwürdiges  f.e- 
leilfct  —  was  er  nach  dem  zur  Vorrede  dienenden  Gc- 
fpräciie  wohl  glauben  möchte  —  fprechen  wir  i'hia 
imbedenklich  ab.  Er  betrachtet  mehrere  dieler  Ge- 
dichte, zur  Zeit  des  Kriegs  in  Polen  und  Rufsland  ent- 
ftanden,  als  Weilfagungen ,  deren  Erfüllung  ihm  für 
feine  Gefänge  ein  grofses  Wort  zu  fprechen  fcheint; 
wer  aber  hat  in  jener  Zeit  nicht  Ahnungen  einer  wun- 
derbaren ,  alles  Vorherige  an  Neuheit  übei  treffenden 
Entfcheidung  gehabt  ?  Die  Zeit  felbit  ftand  als  ein  Ge- 
ficht vor  uns  da.  ,,Mehr  als  einmal,"  fagi  Hr.  S'chinlc 
in  dem  einleitenden  Gefpräch  (Ein  Freund  vnd  ich) 
S.  Vll,  „empfand  ich  mich  in  einer  Art  vifionäreu 
Zuftandes ,  und  es  bewegte  mich ,  wie  prophetifche 
Weihe."  Von  der  grofssn  Geilrigkeit  diefer  Vilionen 
fehen  wir  hier  eben  keine  Probe. 

Noch  meiir  imf  das  Einzeuio  einzugehen  ,  halten 
wir  für  überflüflig.  Das  Befte  i'clieint  uns  die  Her- 
zenserleichternng  bey  Aufhebung  des  Congrejjes  zu 
ChatillonzvL  leyn.  In  dem  Gedichte //?/ZtZ/g-««g-  hat  der 
Vf.  das  elegifche  Mafs  mit  Rcim.en  angewendet;  diefe 
bey  den  ältefcen  deutfclien  I^achbildnern  des  Hexame- 
ters anzutreffende  V\''eire  könnte  fich  auch  für  manche 
Art  von  Gedichten  reciit  gut  eignen.  Von  der  Kraft- 
J'prache  des  Vfs.  mag  Folgendes  aus  einem  Gedicht 
„an  den  CorJerC'  zur  Probe  dienen: 

Stilb',  und  verfaul',  iiiid  fahre  fort,  zu  Ilinlien; 

Denn  laui^e  fchon  llankft  durch  dein  Leben  du!  (S.  153.) 

Ree,  ift  bey  dem  Abfchreiben  ganz  widerwärtig  zu 
Muthe.  —  Der  GedanJce ,  im  vorgedruckten  Kalender 
jeden  Tag  mit  merkwürdigen  Begebenheiten  der  letz- 
ten .Talrre  zu  bezeichnen ,  verdient,  bey  einem  patrio- 
lifchen  rai'cbenbuche,  Billigung  und  Lob,  und  der  Vf. 
Entfeh uldigung,  vv^enn  diefer  Kalender  noch  nicht  völ- 
lig geordnet  ericheint.  Ziererey  aber  ift  es,  in  diefen 
lehr  ernühaften  Denkwürdigkeiten  Napoleon  nicht  an- 
ders als  ,.den  Corfen'  zu  nennen.  Es  hat  viele  Corfa- 
ren  gegeben,  aber  — wohl  der  Menfchheitl  —  Napo- 
leon wird  einzig  bleiben.  —  us. 

Ni;r.N-BER.G ,  b.  Riegel  u.  Wiefsner:  Gußav  Feuer' 
leins  Gedichte.  i8i5-  147  S.  8-  (14  Gr.) 
Unter  fo  manchen  Auslirömungen  des  nationalen 
Gefühls,  welche  die  Zeit  veranlafst,  verdienen  diefe 
Gedichte  eine  ganz  befoudere  Auszeichnui:g.  Wenn  in 
einigen,  und  befonders  den  elfteren  Blättern  der  Samm- 
lung, die  Sprache  und  ganze  Behandlung  der  Gegen- 
ftände  nicht  unmittelbar  poetifch,  fondern  mehr  im 
Prisma  der  Rhetorik  gebrochen  erfcheint:  fo  find  viele 
andere  fo  ganz  daminnerft  angeregten  Gefühl  entfprof- 
fen  ,  und  fo  voll  der  edelften  x\ndeutungen  und  Bezie- 
hungen der  Zeit  und  des  Voiksthums,  dafs  man  fie  recht 
liebgewinnt,  und  nicht  wieder  von  fich  laffen  mas:.  Un- 
ter den  bekannleren  jugendlichen  Erfcheinungen ,  in 
welchen  der  gleiche  Geilt  des  deutfchen  Strebens  fich 
a usfp rieht,  wüfstbn  wir  keine  paffender  mit  diefen  treff- 
lichen Gelängen  zufamnien  zu  ftellen,  als  die  (in  diefen 
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Bläuern  1814.  N'o.  171  beurtlieilten)  Gedichte  von  Frei- 

mund  Rainiar ,  die  hoffentlich  keinem  unferer  Lefer 
ungekannt  geblieben  find.  In  Feuerlcins  Gedichten 
weht  mehr  antiker  Geift,  antike  Lyrik,  es  ii't  hier  nicht 
die  geringlte  Spur  vom  Tone  deutfcher  Piomantik,  wie 
ihn  Freimund  Raimars  läeder  vernehmen  laffen  ;  und 
das  Mimifche  und  kcmifche  Element  in  manchen  der 
letzteren  wird  in  Feuerleins  Sammlung  nirgends  ange- 
troffen: aber  es  ift  Ree.  eben  höchft  intereffant  gewe- 
fen,  diefe  entlchiedenen  Gegenfätze  der  Darftellung 
beider  zu  betrachten,  und  in  beiden  die  höhere  Ein- 
heit ihrer  Feuergeifter  zu  erkennen.  In  Freimund 
Raimars  „  geharnifchten  Sonetten "  ift  die  Form  der 
unferes  Dichters  mehr  genähert.  Eine  vorzügliche 
Stärke  hat  diefer,  die  grofsen  Namen  und  Mufter  der 
alten  Gefcliichten  mit  den  Bildern  unferer  Gegenwart 
zufammen  zu  ftellen,  und  man  möchte  feine  Gedichte 
in  diefer  Hinficht  einen  wohlgeordneten  Bilderfaal  oder 
HeJdenJpiegel  nennen,  wie  eins  derfelben  überfchije- 
ben  ift. 

Faft  jedes  diefer  Gedichte  verdient  Lob  und  Liebe, 
und  wird  gewifs  beides  finden;  um  fo  weniger  wollen 
wir  mit  einer  vereinzelnden,  vollftändigen  Aufzählung 
des  Lobenswürdigften  dem  Lefer  vorgreifen.  Nichts 
aber  unter  dem  Vielen,  was  Ree.  angefprochen  hat, 
ergriff  ihn  mehr ,  als  das  Gedicht  an  PFellington,  vmd 
Graf  Bidow  -  Denneivitz.  Beides  find  meifterhafte, 
ächte  Heldengefänge;  Bilder  und  Sprache  in  beiden  fol- 
gen dem  Dichter  wie  ein  königlicher  Strom.  Das  Ge- 
dicht: Preujfens  Pilot,  obgleich  in  reimlofen  Jamben 
gefertigt,  hat  etwas  vom  Stil  und  der  Würde  der  po- 
litifchen  Canzonen  Petrarca's.  In  dem  Gedicht  Ent- 
threnung,  einem  treffenden  Bilde  des  entthronten  Ent- 
tlironers  ,  heifst  es : 

Noch  bekleidet  mit  dem  Fürftenflittcr 

Stil  eint  er,  ficli  zur  Folter,  p;ut  gelaunt, 

Wie  ein  Tiger,   .der  im  Eifengitter 

Dumpf  fein  buntgeflecktes  Fell  bcftaunt. 

In  dem  Gedicht:  Preuffens  Wiedergeburt,  ftellt  der 
Vf.,  wie  in  einem  anderen  den  Nicmen  und  die 
Bereßnn,  und  dann  Tyrus  und  Hamburg,  fo  die  Jahre 
1 806/7  und  1813  einander  im  Wechfelgelpräch  entge- 
gen.   Wir  heben  eine  Stelle  aus  : 

1807. 

Verloren  feyd  ilir ,  weil  ihr  euch  verlöret, 
Euch  und  den  Glauben  an  das  Vaterland, 
Ihr ,  die  ihr  gegen  Feffeln  euch  verfchworet. 
Reicht  jetzt  aus  Noth  dem  Schergen  felbft  die  Hand, 
Und  fchliefst  zu  Tilfit  einen  cw'gen  Frieden, 
Euch  ewig  ins  Tyranuenjoch  zu  fchmieden. 

1813- 

•  Gerettet  feyd  ihr  —  weil  ihr  ftcrben  lerntet 
Für  Kind  und  Kindeskind,  für  euern  Staat, 
Das  Leben  wird  nur  aus  dem  Tod  geärudtet , 
Erft  üirbt  das  Korn,  dann  fprofst  die  jinige  Saat, 
Bald  kehrt  im  Ährenkranz  der  Frieden  wieder. 
Sanft  zu  umketten  alle  deulfchen  Brüder! 
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Völlig  unbefriedigt  liefs  uns  nur  das  Gedicht:  Die 
Providcnz  und  die  Welteroherer.  ( S.  4.)  Die  darin 
entfahele  Anficht  von  der  Gefchichte  und  mancher 
aufserordentlichen  Erfcheinung  derfelben  ,  wie  z.  B. 
Attila  gesvefcn  ift,  erfcheint  den  weiterhin  folgenden 
unähnlich  ;  die  Darftellung  ift  in's  Schv/aize  übertrie- 
ben; die  Anficht  unpoetifch.   Eine  poetifche  Anficht 
von  der   Gefchichte  nennen  wir  diejenige,  welche 
nicht  bey  metoor- gleichen  Bildern  des  Todes  in  der- 
felben flehen  bleibt,  fondern  das  unerfchöpfliche  Le- 
ben  betrachtet,   in  dem  auch  die  Zerfturung  eine 
Geburtsftunde  ift.  —    In  dem  glühenden  Gedichte 
Moskau  ,  das  nur  etwas  zu  lang  ift,  bemerkten  wir  ei- 
nen entftellenden  Vers  in  der  Strophe  : 
Bald  geht  aus  diefcm  fchwarzen  Afclienhaufon 
Ein  fi'ltner  Pliöiiix  himmlifchfchön  her\'or, 
Den.  deutfche  Schwerter  gern  mit  Blut  erkaufen, 
Wenn  fie  fich  voll  im  Blut  der  Franken  favjcn  — 

Solche  Verfehen,  und  Reime  wie  Schwerter  und 
Mörder  S.  7,  und  Phalangen  und  Franken  S.  51,  wä- 
ren zu  vermeiden  gewefen.  So  bemerkt  man  auch 
hie  und  da  Provincialismen,  wie  ftvfst  iür  Jlöjst,  die 
¥xnc\\\.en,  welche  in  der  Drucklprache  kein  Bürger- 
recht haben  und  hier  nur  zu  billigen  wären  ,  wenn 
wir  Volkslieder  vor  uns  hätten ,  zu  denen  der  Provin- 
cialismus  oft  recht  angeboren  und  unnachläfslich  ge- 
hört. Überhaupt,  um  kürzlich  noch  einmal  auf  die 
Parallele  diefer  Gedichte  mit  denen  Freimund  Rai- 
mars zurückzukommen,  wird  der  Vf.  der  erfteren  von 
Letzterem  an  poetifcher  Kraft,  Rundung  und  Vollen- 
dung allerdings  weit  übertroffen,  und  hat  es  in  der 
Kunftnatur ,  feine  Poefieen  zu  einem  runden  Gan- 
zen zu  geftalten,  noch  nicht  dahin  gebracht,  wo  jener 
mit  feinen  Liedern  fteht  ;  fein  Geift  giebt  aber  von  ei- 
ner anderen  Seite  an  claffifchem  Gehalte  und  flam- 
mender Kraft  nichts  nach. 

Im  Anhange  will  der  Vf.,  nach  den  Äufserungen 
der  fehr  anfprechenden  Eingangsftanzen ,  auch  Klei- 
nigkeiten zu  befeelen  ftreben,  nachdem  er  kühnere 
Flüge  gewagt  hat ;  wir  fehen  ihn  aber  hier  nicht  recht 
glücklich.  Vielleicht  liegt  die  Schuld  daran  ,  dafs  er 
für  diefe  leichten  Spiele  diefelben  fchwerfälligen 
Mafse  wählte,  worin  er  fich  in  den  gröfseren  Gelän- 
gen feiner  Natur  angemeffener  bewegt.  Ganz  wun- 
derlich ift  die  von  ihm  angenommene  Gewohnheit, 
zwifchen  jeder  Stanze  eine  vier  -  bis  fünfzeiüge  Stro- 
phe einzufchieben.  Sie  verdient  keine  Nachahmung, 
und  keine  Fortfetzung  von  Seiten  des  Dichters.  Die 
Stanzen  in  diofem  i^.  nhang  enthalten  viel  Zartes, 
Weiches  und  Dichterifches  ,  und  um  fo  hörender, 
als  würde  man  immer  wieder  aus  einem  Strome  ge- 
riffen,  den  man  fa^ift  hinuntergle^ten  wollte,  find  die- 
fe Einfchiebfel.  Das  vollendetfte  Gedicht  ift  das 
letzte:  Loos  der  Dichter,  im  elegifchen  Mafse.  Fi- 
nis  coron&t  opus! 

—  US. 
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BOTANIK. 

C.VRLSPvUHR  u.  Heidelberg  ,  in  Commiff.  b.  Braun  : 
Franz  Jojeph  Schelver's,  ordentl.  Prof.  derMedic 
und  Botanik  zu  Heidelberg  ,  Erfte  Fortfetzung 
feiner  Kritik  der  Lehre  von  den  Gejchlechtern 
der  Pflanze.  ii8  S.  8- 

^Nachdem  der  Vf.  in  feiner  erften  Schrift  (J.  A.  L.  Z. 
1815.  No.  41)  die  Gründe,  auf  welchen  die  eingewur- 
zelte Lehre  von  der  Befruchtung  der  Gewächfe  beruht, 
geprüft  hat:  fo  kommt  er  nun  in  diefer  Fortfetzung 
zu  dem  wiffenfchaftlichon  Beweife  ,  dafs  das  Ge- 
Ichlecht  der  Pflanzen -Natur  vviderfpreche.  Wir  wol- 
len ihm  in  feinem  Raifonnement  Schritt  für  Schritt 
folgen,  um  weder  der  Unterbrechung  noch  wo  mög- 
lich falfcher  Auslegung  Raum  zu  geben.  I.  Von  den 
Gejchlechtern  und  der  Erzeugung  in  der  Natur. 
Ein  Ganzes  raufs,  wenn  es  g'efchlechtsfähig  feyn  foll, 
einer  Theilung  fähig  feyn ;  die  Theilung  des  Ganzen 
•über  befteht  darin,  dafs  das  Seyn  einmal  feinem  In- 
halt nach  da  ift,  aber  im  Mangel  der  Form  fteht 
{weibliches  Gefchlecht),  das  andere  Mal  aber  feiner 
Form  nach  da  ift  beym  Mangel  des  Inhalts  (männli- 
ches, Gefchlecht).  In  diefer  urfprünglichen  Theilung 
liegt  der  Fortfehritt  des  Lebens  ;  fobald  die  beiden 
Gefchlechter  ihre  Ausgleichung  erhalten  haben ,  ift 
das -Leben  über  den  zeitlichen  Mangel  und  Wandel 
erhaben,  es  nähert  fich  um  fo  mehr  feinem  Ende,  als 
die  Gefchechter  ihre  Differenz  tilgen;  die  vollendete 
Liebe  ift  auch  die  Ewigkeit.  -  Uingekehrt  dauert  die 
Erzeugung  fort,  und  erneuert  fich  aus  jedem  Act  der 
Vermählung,  je  mehr  die  unendliche  Milte  von  dem 
einen  oder  anderen  Gefchlecht  überwältigt  ilt;  die 
vollkommene  nicht  wieder  auflösliche  Vermählung 
der  Gefchlechter  aber,  der  Übergang  in  die  ewige 
Liebe,  ift  der  Tod  des  zeitlichen  Lebens. 

II.  Von  der  Erjcheinung  der  Gefchlechter  und 
der  Erzeugung.  DasGefchlecht  und  die  Erfcheinung 
der  Gefchlechter  ift  eben  fo  verfchieden  als  Leben 
und  Lebens -Erfcheinung.  Wenn  daher  hier  von  den 
Gefchlechlern  der  Erde,  der  Pflanze,  des  Thieres  die 
Rede  il'i-  fo  ift  nur  die  Rede  von  diefen  Erfcheinungs- 
Weifen,  und  nicht  von  dem  allgemeinen  Begriff  der 
Gefchlechter;  wenn  alfo  von  der  Erde  und  dem  Ge- 
wächfe gefagt  wird ,  dafs  fie  das  Gefchlecht  nicht  ha- 
ben, dafs  es  aber  dem  Thiere  eigne;  fo  kann  diefs 
nicht  von  der  inneren  ijberfinnlichen  Befchaffenheit 
ihres  Lebens  gemeint  feyn,  fondern  heifst  nur,  dafs 
das  üefchlecht.in  der  Erde,  dem  Gewächfe  nicht  amr 
/.  A.  L.  Z,    1815-    ErfLer  Band, 


rinnlich  wahren  Erfcheinung  gelangt  fey.  Dem. 
Mangel  diefer  Unterfcheidung  des  Überfinnlichen  und 
Sinnlichen  in  der  Natur-  ift  die  tolldreifte  Sehemati- 
firung  einiger  und  der  Eigenfinn  einer  dürftigen  Ana- 
logifirung  anderer  Naturforfcher  älterer  und  neuerer 
Zeit  zuzufchreiben:  beide  gehen  zu  weit,  indem  fie 
das  Gefchlecht  in  die  Natur  der  Gewächfe  auf  ver- 
Ichiedenem  Wege  hineinlegen;  nur  aus  den  nothwen- 
digen  Erfcheinungsweifen  des  Lebens  läfst  fich  das 
Gefetz  der  Gefchlechtsdifferenz  erkennen  und  einfe- 
hen  ,  worin  der  Unterfchied  des  Thiergefchlechts 
vom  Pflanzengefchlecht  liege.  „Denn,"  fagt  der  Vf., 
„das  Wefentliche  in  der  Erfcheinung  ift  die  wefent- 
liche  Erfcheinung  des  Seyns;  das  Unwefentliche  in 
der  Natur  ift  der  in  allem  Natürlichen  gleich  vorhan- 
dene überfinnliche  Geift,  weil  nicht  diefes,  fondern 
allein  die  finnliche  Form  die  Natur  zur  Natur  macht. 
Der  Geift  der  Natur  ift  nicht  der  in  der  inneren  Gott- 
heit fchaffende,  fondern  der  des  fprechenden  Wor- 
tes. —  Da  der  Geift  bisher  nur  durch  den  Tod  und 
die  Abltraction  der  Welt  zum  ewigen  Vater  eilte:  fo 
Toll  er  jetzt  aus  diefem  in  den  Sinn  der  Werke  drin- 
gen, und  die  für  ihn  abgeftorbene  Natur  foll  ihm 
neu  geboren  auferftehen  ,  als  der  ewigen  Wahrheit 
offenbares  Wort  und  gegenwärtiges  Wirken." 

III.  Von  der  Erhaltimg  und  Fortpflanzimg.  Das 
gegenwärtige  Leben  diefer  Erde,  diefer  Pflanze,  die- 
fes Thiers  ift  eine  fortbeftehende  Erzeugung  ihres  Le- 
bens ;  fie  haben  alfo  für  und  in  fich  felbft  die  Ge- 
tchlechts- Differenz,  die  Vermählung  und  fortdauern- 
de Gebärung  deffelben  Lebens  innerhalb  dem  Kreife 
ihrer  Einzelnheit.  Die  Fortpflanzung  ift  aber  die 
über  den  Kreis  der  Individualität  hinausgehende  Er- 
zeugung deffelben  Individuums  ,  man  mufs  daher  das 
äufsere  (Fortpflanzungs-)  und  das  innere  (Erhaltungs-) 
Gefchlecht  unterfcheiden  ;  die  fortpflanzende  Erzeu- 
gung aber  kann  nur  erft  dann  erwachen,  wenn  die 
erhaltende  vollendet  ift.  Diefes  Erwachen  geht  aus 
dem  Triebe  der  Seibitergänzung  hervor,  weil  der  Mann 
mit  dem  überwiegenden  Formtriebe  geboren  die  Ma- 
terie —  das  Weib  aber  in  der  überwiegenden  Mate- 
rialität geboren  die  Form  ihrer  felbft  fuchen  mufs; 
der  Mann  fetzt  feine  eingeborene  Männlichkeit  aufser 
fich  felblt,  und  das  Weib,  die  Form  fuchend,  wLd 
dadurch  von  der  eingeborenen  Weiblichkeit  gelöTt; 
das  Mann -Individuum  ift  Mann -Weib  feiner  felbfr, 
und  das  Weib -Individuum  Weib- Mann  ihrer  felbft. 
Die  Individuen  folgen  dem  geheimen  Liebesz-ige, 
welcher  über  fie  beftimmt  wird,  fie  vermählen  fich 
nicht  felbft^  fondern  von  den,  aus  ihrer  Seibftergän- 
Pp 
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■znrp;  durchbrechenden  Zeugungskräften  überwältigt, 
wxtn  dei»  ihnen  eingeborene  und  wieder  fprechende 
I\'  des  Sc  höpfers  gegen  ihren  Willen  lebendig.  Die 
forM'flanjenden  Gelchlechter,  Mann,  Weib,  find  noth- 
weiidig  jedes  tür  fich  ein  vollendetes  Individuum. 

IV.  T\^n  den  Stufen  der  Erzeugung  und  den  Er- 
jcheinungcn  des  Gefchlechts.  Das  bewegte  Ganze 
(fonll  das  Lehen  genannt)  entfteht  auf  dreyerley  Art: 
es  ift  i)  ein  Gemachtes ,  Gewordenes ;  2)  ein  Wer- 
dendes:. 3)  ein  Sich-  felbft- macliendes.  In  dem  er 
Iten  Fall  wirken  Obergewalten  und  höhere  Mächte 
zum  Vei  mähltwerden  ,  welches  in  der  finnlichen  Er- 
Xcheinung  die  Erde  heifst,  das  Heich  der  Jtrengen 
Gewalt  und  inneren  Gleichgültigkeit  des  Lebens.  Im 
zwe\tpn  Fall  ill  des  St.hüpfers  Gefetz  nicht  mehr  au- 
fser  dem  Gefchüpte,  fondern  in  demlelben  ;  des  Schö- 
pfers Wille  in  ihm  ift  nicht  der  lein  Wollen  fchaf- 
lemle  Wille,  fondern  ein  behimmtes  Wollen;  es  ift 
nicht  des  Schöpters  Willen- Macht,  fondern  eine  Ent- 
Xciieidung  und  Aulserung  dieler  Macht:  dieles  nen- 
nen wir  in  der  finnli(  hen  Erfcheinung:  PHanzen- 
Kaiur.  Die  Erde  hat  demnach  die  Gelchlechter  nur 
an  ficli,  das  Gewächs  aber  in ßcli,  jedoch  nicht  durch 
ficli.  Die  Pflanze  ilt  ferner  nur  erregbar,  hat  kei- 
nen inneren  Lebenstrieb,  erhält  imd  vermehrt  fich 
nur  auf  äufseren  Antrieb,  und  hat  allo  die  Zeugungs- 
krüfie  und  Vermählungstriebe  nicht  felbft,  fondern 
folgt  den  allgemeinen  Zeugungskrälten  und  Trieben 
der  Natur.  Im  dritten  Fall  ift  die  Seele  zugleich  mit 
dem  Leibe  und  das  Leben  ift  fich  felbft  gehorfam,  d.  i., 
nicht  mehr  des  Schopfers  Wille,  fondern  des  Schö- 
pfers Willen -Erzeugung  ift  in  dem  Gelchöpf :  ein 
folches  Leben  ift  das  (beleelte)  thieril'che  Leben.  Ein 
vierter  Fall  flellt  die  Menl'chennatur  auf,  welche 
hier  nicht  betrachtet  wird. 

V.  Fon  der  vegetativen  Erzeugung.  Der  Zu- 
fall erweckt  das  Saamenkorn;  die  Dauer,  Gröfse, 
Schnelligkeit  f&iner  Entwicklung  ih  es  ebenfalls  der 
Belchaffenheit  des  Zufalls  fchuldig.  Ift  diele  Gleich- 
gültigkeit gehoben:  lo  fehnt  fich  das  Sonnenkind  ein 
Kind  der  Erde  zu  werden,  und  umgekehrt;  in  dielem 
Wechfelfpiele  Jteigt  die  Verwandlung  und  Geftaltung. 
Yon  der  Erde  geht  der  Trieb  aufwärts  zur  Erzeugung 
der  Keime,  von  der  Spitze  geht  der  Zug  abwärts  zur 
Entwif  kelung  der  Keime;  von  der  Wurzel  fehnt  fich 
das  Leben  zur  Fruchtbarkeit,  und  von  der  Frucht  fehnt 
es  fich  zum  Wurzeln.  Der  thierifche  Leib  unter- 
Icheidet  fich  demnach  darin  von  der  Pflanze,  dals  er 
die  Auflöfung  ni -h!:  von  aufsen  empfängt,  fondern 
das  verzehrende  Feuer  in  fich  hat,  und  in  das  Ex- 
crement  feiner  Selbft  geht:  die  Pflanze  aber  mufs  im 
Tode  wurzeln  und  den  Chemismus  empfangen.  Auf 
gleiche  Weife  empfängt  das  Thier  nicht  die  geftal- 
tende  Kraft,  fondern  es  hat  das  Lieht  in  fich,  und  ift 
die  Herftellung  aus  feinem  eigenen  Brande.  Die  vege- 
tative Siibfianz  ilt  alfo  zweyfeitig,  eine  Vermählung 
von  irrdifchen  und  himmlilchen  „Eigenlchaften " 
(Erde  und  Sonne)  ;  jene  geben  das  fcrmlole,  diele  die 
Form  der  Zeugung.  Durch  den  Sonnen  -  Einßufs 
wird  das  Gewächs  zu?  Eutwicklung  uad  Geftaltung 


genöthigt;    es  fucht  um  fo  mehr  Jle  Ertlnähe,  geht 

in  die  Leiblichkeit  und  innerl'ie  Vermifchung,  je  mehr 
es  vom  Lichte  getroffen  ilt  und  geftaltet  ilt.  Das  Licht 
fodert  nach  feiner  Gewalt  Farbenlofigkeit  imd  Helle. 
Aber  die  Vegetation  fetzt  ihm  gleichfam  Selbftbefchat- 
tung  in  der  Farbe  entgegen,  und  wird  umgekehrt  im 
Licht -Mangel  farbenlos.  Im  Einßufs  der  Erdmacht 
aber  und  der  daraus  folgenden  Zuftände  ftrebt  die 
Pflanze  die  Enthüllung,  Entleibung,  Deftillation  und 
Geftaltung  zu  erreichen.  Die  Sonne  lockt  den  Erd- 
faft  heran,  und  dieler  greift  den  geformten  Keim  auf- 
löfend,  dehnend,  füllend,  vergröfsernd  an.  Indem 
nun  das  Wachithum  anfängt  und  die  Sehnfucht  auf 
Erde,  den  Keiin  in  äufserer  Leiblichkeit  darzuftel- 
len,  lebendig  wird:   fo  gefchieht  die  Entfaltung. 

VI.  Fon  der  hefonderen  Erfcheinung  des  Pßan- 
zengefchlechts.  Zwifchen  Erde  und  Sonne  ,  Rohheit 
und  Geftaltung,  fchwebt  die  vegetative  Geftaltung  nach 
diefen  zwey  Seiten  beunruhigt,  bedroht  und  zur  Wen- 
dung ins  Gegentheil  gelockt,  und  nur  in  fofern  das 
Eine  oder  das  Andere  (Sonne  oder  Erde)  in  der  gan- 
zen Pflanze  überwiegt,  erfclieint  die  Vegetation  (im 
erften  Fall)  im  männlichen  die  Erde  fuchenden,  oder 
(im  zweyten  Fall)  im  weiblichen  das  Licht  fuchenden 
Charakter.  Diefe  Gelchlechter  ftehen  alfo  nicht  in 
thätiger  Beziehung  auf  einander,  weil  nirln  in  ihnen, 
fondern  aufser  ihnen  die  Kraft  ihrer  Differenz  ift; 
daher  fich  die  weibliche  und  männliche  Pflanze  nicht 
unter  einander  vermählen,  fondern  Sonne  und  Erde 
vermählen  fich  in  der  Pflanze:  diefe  ift  nur  das  männ- 
liche oder  weibliche  Kind  des  Vermähhingsacis  der 
Sonne  und  Erde;  die  Differenz,  welche  das  Kind  hat, 
ift  auch  nicht  diefern  eigen,  fondern  der  Sonne  oder 
der  Erde.  Nach  diefer  Anficht  heifst  auch  fchon  bey* 
Diofcorides  und  allen  Alten  bis  auf  Tournefort  mit 
eingefchloffen  die  faamentragende  —  die  Er^e  fu- 
chende;  durch  ihre  formlofe  Leiblichkeit  und  Wild- 
heit ausgezeichnete  —  Pflanze  des  Bingelkrauts  u.  f.  v*. 
die  männliche,  und  die  unfruchtbare  —  zartere,  klei- 
nere, lichtere,  durch  Bezähmung  und  fchöne  Geftal- 
tung ausgezeichnete  —  die  weibliche  Pflanze;  wahr- 
fcheinlich  weil  jene  in  den  Früchten  die  Keime  ver-. 
körpernd  das  Leben  in  die  Erde  zurückführt,  da  im 
Gegentheile  an  der  unfruchtbaren  Pflanze  nur  das  un- 
vollkommene Rudiment,  nur  die  Kohheit  des  Germens 
ilt,  welche  noch  der  Befruchtung  durchs  Licht  be- 
dürfen; auch  ift  der  ganze  Habitus  der  faamentra- 
genden  Pflanze  durch  den  Trieb,  die  Leiblichkeit 
aufzunehmen  und  dem  Erdfaft  die  himmlifche  Tinctur 
einzuprägen,  ausgezeichnet. 

VII.  Erzeugungs-  Gefchichte  der  Pßanzenfpe- 
cies.  Über  den  örfprung  der  Pflanzenfpecies  kann 
man  nur  aus  der  Gefchichte  ihres  Gefchicks,  aus  den 
Verhältniffen  zwifchen  Erde  und  Sonne  ,  aus  dem 
Wandel  diefer  Verhältniffe  Einficht  erlangen.  Man 
denke  fich  eine  Speeles  in  das  entgegengefetzte  Ge- 
fchick  fallend,  wie  fie  hier  von  der  Erdgewalt  über- 
trieben das  Licht  fuchen  mufs,  und  einen  Fortfehritt 
in  der  Geftaltung  macht,    oder  wie  fie  dort  von  der 

Soft»enkxaft  bedroht  die  Excle  luchea  jauls,  und  eiaea 
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Fortfehritt  in  Leiblichkeit ,  Unbeftimmtheit  und  Lö- 
fung  der  Form  macht:  fo  werden  diele  zwey  Gegen- 
Xätze  von  einander  als  weibliche  und  männliche  Spe- 
cies  unterfchieden  werden.  Man  denke  fich  umge- 
kehrt, dafs  jede  diefer  zwey  Species  in  die  Gegend 
falle,  welche  das  relative  Gleichgewicht  jener  zwey 
Differenzen  der  Erde  und  Sonne  hat,  oder  wo  jede 
diefer  Species  wieder  das  umgekehrte  Gefchick  antrifft: 
fo  wird  fie  in  eine  mittlere  Species  umgewandelt  wer- 
den, und  das  Kind  der  Gefchlechter  aus  Verrnählung 
ihres  Gefchicks  genannt  werden.  Aus  der  Differenz 
diefer  dritten  zu  ihren  Erzeugern  entflehen  wieder  neue 
Verhältniffe  u.  f.  w.  Die  Geftalt  der  Blätter  von  meh- 
reren Gewächfen,  deren  diagnoftifche  Kennzeichen 
von  diefen  Organen  hergenommen  find,  geben  Be- 
weife  hievon.  So  ilt  z.  B.  die  Sorbus  aucuparia  in  den 
mehrgetheilten  Blättern  nur  eine  fortgefetzte  Evolu- 
tions -  Gelchichte  der  Sorb.  hybrida,  fo  dafs  beide 
nur  durch  das  Gefchick  unterfchieden  find,  welches 
die  S.  hyhrida  in  eine  ftärkere  Innigkeit  des  Gewe- 
bes, die  S.  aucuparia  in  eine  gröjs er e  Fr eyheit  des 
Sproffens  zu  ftreben  antrieb,  und  mit  dielen  Trieben 
auch  die  Frucht  durchdringt.  Auf  gleiche  Weife 
geht  die  ylrctotis  hypochondriaca  in  die  A.  calcndu- 
lacea,  diele  in  die  paleacea,  und  aus  diefer  wird 
jeder  fowohl  die  vorhandenen  als  die  möglichen  Mit- 
telglieder erkennen,  welche  endlich  zur  A.  nntheiiwi- 
des  führen.  Ein  ähnliches  Beyfpiel  lielein  die  Blät- 
ter der  Morus  nigra,  alba  und  papyrifera.  So  wird 
es  auch  nicht  fchwer  werden,  unter  den  Arten  der 
Gattungen  Raiiuuculus,  Pelargoiiuun,  Quercus,  Acer, 
Platanus  u.  f.  w.  IJbergänge  zu  linden.  Der  Vf.  ver- 
fpricht  hier  zugleich,  bey  einer  anderen  Gelegenheit 
auch  die  Grenzen  die:ei  Metamorphole  und  die  Ge- 
fetze, nach  welchen  das  Spiel  äuiserlichei  quantiiaii- 
ver  Differenzen  in  innere  qualitative  generilche  Um- 
bildungen erhoben  wird  ,  anlchaulich  darzulegen. 
Der  Vf.  macht  hch  nun  lelbft  folgemie  vi.er  Haupt- 
cinwürfo,  welche  man  dieler  Theorie  entgegen  fetzen 
könnte.  Der  erfle  ilt:  ,,dafs  wir  doch  von  jener  Macht 
der  Erde  und  Sonne  in  r.rzeugung  der  Species  keine 
finnlichen  Beyfpiele  haben,  dafs  vielmehr  die  Species, 
aus  einem  Klima  in  ein  anderes  verpflanzt  und  aus- 
gefäet  ,  unverändert  bleibe;  dafs  diefs  fogar  die  ei- 
gentliche Prütung  des  (pecififchen  Charakters  fey." 
Diefen  Einwurf  lucht  nun  der  Vf.  theils  durch  Bey- 
fpiele der  Peloria  und  Sambucus  laciniata  und  nigra, 
theils  durch  Piailonnement  über  das  Geheimnifs  des 
Einfluffes  der  Localität  auf  die  Vegetation  zu  fchwä- 
chen  oder  zu  widerlegen.  Zweyter  Einwurf:  ,,Wenn 
die  Pflanzen -Species  die  Kinder  des  Gefchicks  find- 
fo  kann  das  Gewächsreich  weder  eine  Grenze  und 
einen  gefchloffenen  Kreis  der  Formen  ,  noch  eine  in- 
nere Beftändigkeit  haben.  Es  würde  eine  Sammlung 
-von  Zufällen  feyn,  welche  alle  der  Veränderlichkeit 
hingegeben,  einft  anders  waren  und  einft  anders  feyn 
worden.  Eine  falche  Vorftellung  ilt  mit  dem  Leben 
unvereinbar,  welches  im  zeitlichen  Wandel  zugleich 
ewig  und  unveränderlich  ift."  Da  aber  nach  des  Vfs. 
Theorie  a-ur  diejenigea  ilrzeagnilfe  luxvvaadelbdx  fiad, 


welche  ihre  Erzeuger  in  fich  felbft,  haben :  fo  find 
und  bleiben  die  Pflanzen -Species  wandelbar  und  ver- 
gänglich ;  denn  ihr  Bildungsgefetz ,  das  befondere 
Verhältnifs  von  Erde  und  Sonne,  ift  allein  ewig.  Ein 
dritter  Einwurf  ift :  ,,dars  die  Zeugungs£;efcliichle  der 
Species  von  der  Fortpflanzung  ihrer  Individuen  ver- 
fchieden  fey.  Die  Fortpflanzung  fey  die  Vermeh- 
rung der  Species  in  ihren  Individuen  und  Erhaltung 
der  Species;  —  die  befchriebene  Zeugungsgefchichte 
fey  aber  eine  Vermehrung  des  Genus  in  feiner  Spe- 
cies und  eine  Veränderung  der  Species."  Es  herrfcht 
aber  von  der  Verfchiedenheit  der  Individuen  bis  zur 
Varietät  und  von  diefer  bis  zur  Eigenheit  der  Species 
nur  ein  allmählicher  gradueller  Fortgang,  und  es  ift 
zwifchen  individuellen  Abweichungen,  Varietäten 
und  Species  nur  der  Unterfchied  einer  fchwächeren 
oder  i'tärkeren  Spannung  der  Gefchlechtsdifferenz 
und  des  Gefchicks.  Die  Fortpflanzung  der  Species 
gefchieht  durch  diefelben  Mächte,  welche  die  Um- 
bildung der  Species  erzeugen  j  'iind  die  Vermehrung 
der  Individuen  einer  Species  ift  nicht  die  Erhaltung 
einer  Species ,  Jondern  vielmehr  der  Anfang  ihrer 
Umbildung.  Der  vierte  Einwurf  endlich:  ,,dafs  die 
Fortpflanzung  nicht  darin  beftehe,  was  das  Gefchick. 
aus  der  Pflanze  mache,  fondern  darin,  dafs  he  in 
jedem  Gefchicke,  welches  fie  erleiden  könnte,  ver- 
mehrt wird.  Möge  aus  dem  Saamon  der  Pflanze  wer- 
den,  was  Himmel  und  Erde  entfcheiden:  fo  werde 
doch  immer  in  der  Saamen  -  Erzeugung  die  Vermeh- 
rung dieles  Belchluffes  erzeugt."  Aber  der  Saamen 
wird  auch  nur  durch  denEinflufs  der  Sonne  und  Erde 
erzeugt,  antw.ortet  der  Vf. ,  und  ift  die  Beendigung  der 
Pflanzengefchichte ,  weil  die  zwey  Erregungen  des 
Lebens  hier  aus  der  höchften  Spannung  die  Indiffe- 
renz erreichen.  Da  die  übrigen  Fortpflanzungs-  (Ver- 
niehrungs-)  Weifen  der  Gewächfe  der  Gefchlechter 
nicht  bedürfen:  fo  fehe  man  nicht  ein,  warum  lol- 
ches  auf  den  Spitzen  der  Gewächfe  feyn  folle  ;  dafs 
ihre  Fortpflanzung  durch  Gefchlechter  und  auch  ohne 
Gefchlechter  gefchehen  könne,  bleibe  fo  lange  eine 
vernunftlofe  Rede ,  bis  ihre  Verfaffer  dergleichen  be- 
greiflich gemacht  hätten.  -Der  ganze  Irrthum  rühre 
daher,  dafs  man  das  Saamenkorn  mit  dem  befruchte- 
ten  thierifchen  Ey  verglichen  habe,  da  es  vielmehr 
mit  dem  unbefruchteten,  aber  reifen  Keime  des-müt- 
terlichen  Eyerltocks  zu  vergleichen  fey;  es  hat  noch 
nicht  die  Entwicklungsgefchichte  des  Lebens,  viel- 
mehr gefchieht  erft  im  Keimen  die  Befruchtung. 
Die  ganze  Lebensgefchichte  der  Pflanze  ift  nur  Ent- 
wickelung,  und  kommt  nicht  weiter  als  der  Foetus  in. 
Mutterleibe. 

VIII.  Pflanzen-  und  Thier  -  Erzeugung.  Die 
vegetative  und  animalifche  Natur  find  wie  Freund- 
fchaft  und  Liebe  unterfchieden.  Die  Gewächfe  fteben 
wie  in  naher  und  entfernter  Freundfchaft  :  denn 
Freundfchaft  ift  unter  Individuen,  welche,  weil  der- 
felbe  Schöpfer  in  ihnen  wirkt,  in  der  empfangenen 
Beziehung  einander  anfchauen.  Liebe  ift  dagegen 
unter  den  Individuen,  welche  in  fich  felbft  den  Schö- 
pfer empfinden,  und  aus  feiner  ihnen  frejgegebenea 
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]\Iacht  in  die  ErzeugUHg  gehen.  Wie  nun  der  Se- 
ligkeit des  gemeinLameu  Wollens  und  Wirkens  die 
Preundfchaft  vorangehen  muls :  io  ift  auch  die  Zeu- 
gung der  beleelteu  We Ten  ein  Übergang  aus  der  vege- 
tativen Natur,  und  dieThiere  ftehen  noch  mehr  oder 
weniger  unter  vegetativen  Zeugungsgefetzen ,  je  nach- 
dem die  Seele  in  ihnen  ftärker  oder  fchwächer  ift ; 
die  Zeugungskraft  und  ihre  Stärke  hängt  noch  zum 
Theil  vom  äufseren  Gefchick  ab;  es  überfällt  endlich 
jedes  in  feiner  Zeit  das  Geletz;  fogar  der  Menl'ch  em- 
pfindet und  erkennt  in  den  Geheimniffen  der  Liebe 
das  tiefe  unergründliche  Gefchick  der  Conftellation, 
welche  feine  Neigungen  regierend  in  den  Wundern  des 
Suchens  und  Findens  unfichtbar  die  fichtbare  Ver- 
wandlung und  Vermifchung  der  Gemüther  und  Leiber 
geftaltet.  Die  ihierifche  Vermifchung  ift  nicht  die 
Erhaltung  der  Speeles,  fondern  vielmehr  der  Weg 
zur  Umbildung  derfelben;  wie  die  Speeles  im  Pflan- 
zenreiche dadurch,  d^-  fie  in  das  entgegengefetzte 
Gefchick  fällt,  umgÄSWet  wird.  Je  reger  daher  bey 
den  Thieren  die  Zeugungskraft  und  Vermehrungsluft 
ift:  um  fo  mehr  geht  der  fpecififche  Charakter  in  das 
Spiel  neuer  Formen  über,  um  fo  mehr  löfet  der  Schö- 
pfer die  Urgewalten  zur  neuen  Weltgeftaltung.  Bey 
den  Pflanzen  ift  es  ebenfo.  Je  mehr  fie  das  Glück  des 
Saamen-Reichthums  haben:  defto  mehr  werden  fie 
über  ihren  Standort  hinaus  fortgefetzt,  defto  mehr 
fallen  fie  in  ein  anderes  Gefchick,  woraus  dann  der 
nothwendige  Erfolg  der  Umbildung  der  Pflanze  aus 
dem  Übermafs  des  Glücks  ihrer  Vermehrung.  Die 
Thierfpecies  beftehen  aber  nur  dadurch,  dafs  das  Ge- 
fchlecht  immer  wieder  gleichgültig,  und  felbftfüchtig 
gegen  die  verwandelnden  Triebe  wird;  fo  beftehen 
auch  die  Pflanzenfpecies  nur  dadurch ,  dafs  in  der 
langfamen  Bewegung  des  höheren  Gefchicks  die  Saa- 
men  noch  unzählige  Mal  in  daffelbe  Gefchick  fallen, 
ehe  der  Wandel  fie  trifft. 

IX.  Übergang  de?-  Pßanze  zum  Thier.  Die 
Pflanze  geht  von  der  Erde  aus,  und  endet  in  derThier- 
heit  ;  diefe  geht  von  der  Pflanze  aus,  und  endet  in  der 
I^Ienfchheit.  Die  Pflanze  hat  die  mit  dem  Schöpfer 
verföhnte  Erde,  welche  wieder  entzündlich,  brenn- 
lich  und  jeder  Bildung  fähig  geworden  ift  faber  den 
zündenden  Funken  fchöpfetifcher  Kraft  erwartet  fie 
noch  von  aufsen  her:  fie  lieht  da  in  ihrem  Vervvand- 


iHngsproceffe  ftill,  wo  das  Brennllche  aus  fich  felbft 
brennt.  Die  felbftentzündJiche  Subftanz  ilt  der  An- 
fang des  feiigen  Leibes.  Je  mehr  eine  Pflanzenart, 
und  wie  fie  die  freyeren  Seelen  durch  Freundlichkeit 
und  Lieblichkeit  der  Genüffe  an  fich  zieht,  und  deren 
Beruhigung  an  fie  verkettet  ift:  um  defto  mehr  ift  die 
Pflanzenfubitanz  dem  thierifclien  Leben  verwandt. 
Aber  keine  Pflanze  kann  aus  fich  felbft  den  Leib  ver- 
zehren, und  in  diefer  Entzweyung  die  Seele  löfen. 
Diefe  Selbftentzündung ,  welche  die  eigenen  Ge- 
fchlechter  entfaltet,  und  aus  diefem  Brande  wieder  in 
die  vtnendliche  Zeugung  geht,  gehört  dem  thierifchen 
Leibe.  —  Im  Thiere  ift  die  Seele  am  Gewächfe  des 
Leibes  befchäftigt,  wie  das  Gewächs  an  der  Erde  be- 
fchäftigt  ift.  Das  Forlfchreiten  der  thierifchen  Bil-" 
düngen  ift  zugleich  die  Steigerung  der  den  thieri- 
fchen Leib  bedrohenden  und  wieder  bezwungenen  Ve- 
getation. Die  Seele  wagt  gleich fam  mit  einem  im- 
mer neuen  und  gewaltigeren  Ungeheuer  der  Leiblich- 
keit den  Kampf ;  der  Leib  geht  in  alle  möglichen  wilden 
AusfchweiCungcn ,  aber  jede  wird  wieder  ein  dienen- 
des Organ  der  Seele.  Das  allfeitig  und  ganz  bezwun- 
gene Gewächs,  die  überwundene  Selbftloligkeit ,  die 
allauflöfende,  über  fich  felbft  wachende,  felbftbewufste 
Seele,  das  Refultat  und  Ende  der  Thierheit  ift  der 
Menfch.  Diefer  geht,  da  er  überwunden  hat,  in  ein 
freyes  Spiel  der  Liebe  zwifchen  Seele  und  Leib,  und 
je  mehr  er  fich  als  den  Herrfcher  empflndet,  um  fo 
mehr  Itrebt  er  das  leibliche  Leben  in  die  Gegenwart 
zu  erziehen  und  den  bewufstlofen  Abgrund  zu  erfchö- 
pfen,  da  das  Licht  des  Erwachens  immer  durch  die 
Tiefe  des  Schlafes  gemelfen  wird.  —  Die  Pflanze  geht 
in  die  Thierheit  über  (im  Gewürm) ;  aber  nicht  umge- 
kehrt :  denn  diefer  Übergang  in  den  erftarrenden  Leib 
wäre  ein  Rückgang  des  Lebens,  ein  Weg  der  Entfee- 
lung  und  Bindung  des  Feuers,  welches  den  Leib  ver- 
zehrend, die  Neigimgen  entzweyend,  Form  und  Ma- 
terie fclieidend ,  die  erfte  Gefchlechtstheilung  entfal- 
tete. Der  Wendepunct  der  Pflanze  zum  Thiere  ift 
auf  diefem  Übergange  der  Gefchlechts -Entfaltung  ;  er 
ift  die  Umwendung  des  ruhenden  von  aufsen  erregten 
Lebens  zu  dem  aus  fich  felbft  erzitternden  und  feine 
Indifferenz  immer  wieder  verzehrenden  Leben. 
{Der  Befchlufs  fplgt  im  n'dchfien  Stück.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mathematik.  Afchaffenburg ,  h.  Wailandt:  Die  Berech- 
nung der  Dreyeck^  -  Ebene  aus  ihren  gegebenen  drey  Seiten. 
Nach  fiühereu  Methoden  fafslich  dargeftollt  und  neu  bewie- 
fen,  von  Joh.  Juf.  Ign.  Hojfmann ,  Director  des  Lelirinftituts 
zu  Afchaffcnburg  u.  f.  w.  1813.  »4  S.  4  und  1  Kupfer.  (8  Gr.) 

Der  bekannte  Satz,  dafs  jedes  geradlinigten  ebenen 
Dreyeckes  Inhalt  —  V^[s.(s  —  a) .  (  S  —  b)  (s-^c)3  fey, 
wenn  s  die  halbe  Summe  der  Seiten  und  a,  b,  c  die  einzel- 
nen Seiten  find,  macht  den  Gcgenftand  diefer  Schrift  au«, 
Hr.  H.  theilt  hier  zuerft  den  Beweis  dci  Frater  Lucas  de 
Burgo  ,  welcher  1491,  bekannt  gemacht  ift,  mit;  dann  den 
Beweis  von  Pßeiderer  und  Euler ,  und  bemerkt  dabey  die 
Schiften,  wo  man  diefen  Satz  auf  ähjiliche  Weife  bewiefen 


findet.  Die  Darftelinng  diefer  rein  geometrifchen  Beweife 
hätte  gewifs  fehr  gewonnen,  wenn  Hr.  H.  die  zur  Vorberei- 
tung dienenden  Sätze  als  eigene  Lehrfätae  abgefondort  liät- 
te ;  dadurch  wäre  der  Schein ,  als  ob  der  Beweis  fo  überaus 
weitläuftig  fey,  weggefallen.  Die  Jiufammenltcllung  diefer 
Beweife  ift,  da  fie  fich  in  unteren  gewölinliclion  Lehrbü- 
chern faft  nirgends  finden,  fehr  angenehm.  Weniger  interef- 
fant  ift  die  Durchführung  einiger  analytil'ch  -  geom("Lrifcher 
und  analytifch  -  trigonometrifche'r  Beweife,  die  mit  einer, 
felbft  für  Ungeübte  vollkommen  zureichenden  Ausführlichkeit 
dargcftellt  find,  aber  dem  Wefentlichen  nach  fich  auch  in 
den  Lehrbüchern  finden.  Die  ganze  kleine  Schrift  ift  gut 
gefchrieben  ,  aber  ein  wenig  durch  Druckfehler  entftellt. 

i.   e.  c. 
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BOTANIK. 

Carlsruhe  u.  Heidelberg,  in  Commifr.  b.  Braun: 
Franz  Jofeph  Schclver's^  ordentl.  Profeffor  der 
Medicin  und  Botanik  zu  Heidelberg,  Ei-ßc  Fort- 
fetzung  feiner  Kritik  der  Lehre  von  den  Ge- 
fchlechtern  der  Pßanzen ,  u.  f.  vv. 

(^Befelilu/s  der  im  vorigen  Stück  alg:hrcchcmn  B.ccr,ijion.)  . 

D  iefs  ilt  nun  die  wiffeiifchafUiche  Auseinandevfe- 
tzr.ng  des  Vfs.  von  derGefclilechtsdifferenz.  V7i'.  haben, 
tlieils  um  Mifsdeulungen  zu  vevhilten,  theils  die  Sjorache 
und  die  Tendenz  des  V"is.  unfere  Lefer  kennen  zu  leh- 
ren, meift  mit  leinen  eigenen  Worten  geredet;  wir 
entkalten  uns  daher  des  Urtheils  darüber  ,  weil  nua 
Jeder  nach  feiner  eigenen  Anficht  über  den  Werth 
oder  Unwerth  diefer  Theorie  leicht  wird  urtheilen 
können.    Wir  Tagen  nur  noch  einige  Worte  über  den 
zweyten  kri4ifchen  Theil  diefer  Schrift,  welchar  1) 
unfere  Recenjion  über  des  Vfs,  Kritik  d.  L.  v.  d.  G. 
A.  P.  abgedruckt  und  mit  conimentirenden  Noten  be- 
gleitet enthält,  und  52  Seiten  einnimmt.    AVir  über- 
lalTen  es  unferen  Lefern,  über  die  Befchuldigungeni 
des  Vfs.  gegen  den  Ree.  zu  urtheilen  ,  indem  daraus 
mehr  die  Empfindlichkeit    des  Vfs.  gegen  Wider^ 
Ipruch,  als  Liebe  zur  Wahrheit,  hervorleuchtet.  Un- 
fere Reccnfion  ift  in  43  Sätze  abgetheilt,  wozu  jedes- 
mal eine  Replik  gefügt  ift,  im  Tone  eines  beleidigten 
Schriftftellers.  Wir  übergehen  diefe  daher,  und  berüh- 
ren nur  einige  derfelben,  weil  folche  unmittelbar  zur 
Sache  gehören.    Der  Vi",  befchuldigt  in  No.  17  den 
Ree.  ebenfalls  ,  dafs  er  SpaUanzmWs  Verfuchs  über 
die  Befruchtung  des  Hanfs- nicht  gelefen  habe.  Nach 
Spallanzani's  eigener  Erzählung  wurde  diefer  durch 
Bonnefs   Bemerkung   zu   grölserer  Vorficht  bewör 
gen,  nachdem    die   Pflanzen  fchon  verfetzt  waren. 
Denn  er  fagt  Opufc.  Tom.  III,  {ed.  Sennehier)  p.  559: 
„Je  devois  donc  etre  tres  attentif  pour  voir  si  quel- 
ques ßeurs  mdles  ne  se  mäleroient  point  atf.x  femel- 
les'\  und  bald  darauf  heifst  es  ferner  :„.'^/jn  ^ue  Z'ß.rß- 
tnen  fat  plm  vigoureux  je  coupai  tous  les  rameaux 
h  Vexception  cet."  Warum  follen  nun  hier  keine  Blü- 
tjien  araputirt  worden  feyn?  Zu  No.  18  des  Vfs.  dient 
rdgendes:  SpaUanznni  fagt  a.  a.  O.  S.  556  :  „Car  ilx 
furejit  assez' grands  pour  distingUer  le-  inäiviuus  md- 
les  des  femelies.''"  Ift   diefs    aber  befiiinmt  geuTig 
gefagt,  in  welchem  Zuftande  der  Em  vickeltinp;  die 
Z'.im  Verfuch  genommenen  Pflanzen  fleh  befunden  ha- 
llen? Mufsten  fich  nach  diefer  Äufserun^  die  bftidar- 
J.  A.       7;,  1815.    S.Tfxer  Band. 


ley  Blüthen  nicht  fchon  entwickelt  haben?  und  g9- 
fchieht  nicht  fehr  häufig  die  Befruchtung  fchon  vor 
der  Entfaltung  der  Blumen?  Dafs' diefer  letztere  Um- 
ftand  (welcher  fohöchft  wichtig  bey  diefem  Streit  und 
bey  Verfuchen  über  diefen  Gegenftand  ift)  dem  Vf. 
unbekannt  fey  ,-  erliellt  aus  dem  Geftändnifs  in  feiner 
Kritik  S.51,  wo  er  fagt:  ^.mir  und  Anderen  ift  bisher 
bey  aller  Sorgfalt,  Mühe  und  PFiederholung  noch 
kein  einziger  Ferfach  (der  ßafiard-Erzeugung)  gelun- 
gen.,'' welche  unzweydeutige  Äufserung  der  Vf.  aber 
in  der  Forlfetzung  S.  92  in  der  Note  zu  leugnen 
fclieint:  woraus  fich  deutlich  ergiebt,  dafs  der  Vf.  der 
Natur  leichter  etwas  andichten  ,  als  fie  über  ihren 
Gang  durch  finnige  Verfuche  befragen  kann;  anderen 
Theils  aber  auch  oft  nicht  mehr  zu  willen  fcheint , 
was  er  gefchrieben  hat,  und  damit  den  Schein  der  bos- 
haften Verläumdung  auf  den  B.ec.  zu  werfen  fucht.  — 
II.  Fun  den  getrennten  Elüthen.  Da  die  Trennung 
der  Gv^fchlechter  bey  den  Pflanzen  in  verfchiedene  In- 
dividuen fo  wohl  als  in  einem  Individuum  in  ver- 
fchiedenen  Blumen  bey  Schwachfinnigeu  und  zum 
Nachdenken  trägen  Menfchen  ein  Haupteinvvurf  ge- 
gen die  vorgetragene  Theorie  des  Vfs.  werden  könnte  : 
fo  fucht  er  denfelben  in  diefem  Auffatz  folgenderma- 
fsen  zu  lieben  :  Weil  nach  dem  Gang  der  Metamorpho- 
fe  der  Pflanzen  auf  die  Krone  die  Staubfäden,  und  auf 
diele  der  Fruchtknoten  folgt:  fo  mufs  man,  wenn  ei- 
rrer  Bluiue  der  Fruchtknoten  fehlt,  diefes  als  eine  ge- 
hemmte Entwickelung  anfehen,  und  alfo  die  männli- 
che Blume  eine  unvollendete  nennen;  bey  denen  Blu- 
men aber,  v,  siehe  nur  den  Fruchtknoten  enthalten, 
mufs  Fiiars  die  Entwickelung  als  einen  Grad  überfprun- 
gen  bruachten.  Von  denen  Gev.  ächfen  aber,  welche 
an  verfchiedenen  Stellen  männliche  und  weibliche 
Blumen  haben,  mufs  man  fagen,  dafs  ihre  Entwicke- 
lungsgefchichte  in  der  Spannung  folcher  Extreme  ift, 
dafs  fie  einmal  aus  Trägheit  und  Hemmung  unvoll- 
kommen wird,  und  das  andere  Mal  aus  Befchleuni- 
gung  ein  Mittelglied  der  Erfcheinung  überfpringt. 
Der  Raum  diefer  Blätter  geft^ttet  uns  nicht  mehr,  dia 
Gründe  des  Vfs.  anzugeben,  gefchweige  fie  zu  prüfen  ; 
wir  müffen  daher  unfere  Lefer  auf  die  Schrift  felbft 
verweifen,  wenn  fie  nähere  Belehrung  verlangen. 

Ae. 

EiSENEERG,  b.  Schöne  :  Handbuch  der  pharmaceu- 
tif ch-m edicini feilen  Botanik,  zum  Selbftuntcrricht 
für  angehende  Ärzte ,  Feterinär  -  Ärzte,  Apo- 
theker ,  Droguiften  u.  f.  vv.  Von  Joh.  Chr.  Fr. 
Graumüller,  der  Weltweisheit  Doctor  und  Pri- 
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vatlehrer  zu  Jena  u.  f.  w.  Erfter  Band.  18 ij- 
XXIV  u.  496  S.  Zweyter  Band.  1814.  XIVu.466 
S.  8.  (4Rthlr.  16  Gr.) 
Der  Hauptzweck  des  Vfs.,  bey  der  Ausarbeitung 
diefes  Handbuchs,  geht  zunächft  dahin,  den  Äizten, 
Apothekern  und  Specerejhändlern  über  jede^phar- 
maceutifch -medicinifche  Pflanze  genügende  Auskunft 
zu  geben,  und  diefen  Thcil  der  angewandten  Bota- 
nik gleichfam  auf  eine  höhere  Stufe  der  uiffenfchaft- 
lichen  Cultur  zu  erheben.  In  diefer  Abficht  hat  er 
nicht  allein  alles,  was  die  Botanik  der  Pharmacie 
und  der  Medicin  darbietet,  unter  einen  Gefichtspunct 
gebracht,  nach  dem  jetzigen  Zeitgeifte  geregelt  und 
forgfältig  geordnet,  fondern  die  meiften  Materialien, 
die  für  feinen  Zweck  fich  eignen,  und  in  früheren 
Schriften  der  Art  zerftreut  find,  felbft  geprüft,  ver- 
glichen und  durch  eigene  Erfahrungen  die  Richtig- 
keit der  Analogie  zu  beftiitigen  oder  zu  modificiren 
gefucht,  alfo  in  diefer  Hinficht  und  in  Beziehung  auf 
eine  deutliche  Darftellung  der  abgehandelten  Gegen- 
ftände  ein  recht  brauchbares  Werk  geliefert. 

Der  erüe  Band  enthält  die  fünferiien  Claffendes 
linneifchen  Syftems,  welches  der  Vf,  zum  Grunde  ge- 
legt hat.  Einer  jeden  Ordnung  ift  eine  kurze  Cha- 
rakteriftik,  fowohl  der  ihr  zugehorenden  Gattungen, 
als  der  natürlichen  Familie,  nuch  Bat fch  nnd.Jnssieu's 
Methode  vorausgefchickt.  Um  unfere  Lefer  von  der 
Eintheilung  und  Anordnung  der  gefammelten  Mate- 
rialien näher  zu  unterrichten,  wollen  wir  gleich  buy 
der  erften  Gattung  Aniomum  ftehen  bleiben,  und  die 
Befchreibung  der  erften  Art  zum  Beyfpiel  aufhellen. 

I)  Amomum  Xitigiber  Linn.  Der  gemeine  Ing- 
wer. i)kenn2eichen:  „Wurzel  kriechend,  knollig,  band- 
förmig, zufammengedrückt,  fleifchig;  Schaft  nackt, 
dick,  rund;  Ähre  und  Schuppen  eyförmig;  Blätter 
gleichbreit-lanzeitförmig,  abwechfelnd,  umfaffend,  am 
Rande  fein  gewimpert.  2) -Wohnort;  Oltindien.  5) 
Blühzeit:  September."  Bey  Pflanzen,  deren  Früchte 
im  Gebrauche  find,  ift  auch  die  Zeit  der  Fruchtreife 
angegeben,  4)  Offirinell:  Wurzel.  5)  Einfammeln : 
Im  Winter,  z.  B.  im  Januar.  6)  Geruch:  „Diefer  ift 
durchdringend  angenehm  und  kanipherartig."  7)  Ge- 
fchmack  :  „Geu  ürzhaft,  fcharf  und  feurig."  8)  Che- 
mifche  Beltandtheile :  „Wefentüches  Öl  undeinfchar- 
fes  mit  gummigen  Theilen  ".  ermifchtes  Harz  u.  f.  w." 
9)  Arzeney liehe  Kräfte:  „Er  ift  permanent  reizend 
und  erwärmend."  10)  Anwendung:  „Bey  den  höhe- 
ren Graden  des  Typhus  mit  grofser  Reizlofigkeit."  11) 
Präparate:  ,,Aufser  dem  Pulver  (Pulvis)  das  deftillir- 
te  Öl,  der  gebackene  Ingwer  u.  f.  w.  "  12)  Abbildung  : 
Jacq.  Vint.  Ferner  in  den  Werken  von  Rumph,  Reede, 
Zorn  u.  A. 

Auf  diefelbe  Art  und  Weife  hat  Hr.  G.  alle  in  die- 
fem  Werke  vorkommenden  Pflanzen  abgehandelt,  und 
feinen  Vorfatz,  etwas  Vollftändigeres  zu  liefern  als  fei- 
ne Vorgänger,  confequent  durchgeführt.  Manchen 
Artikeln  find  noch  andere  fehr  fchätzbare  Bemerkun- 
gen und  Notizen  hinzugefügt.  Z.  B.  ob  die  ganze 
Pflanze,  von  der  eben  die  Rede  ifi,  gebraucht  wird, 
oder  ob  nur  einzelne  Theile  derfelben  orficinell  find. 


wie  diefs  wirklich  bey  Vielen  der  Fall  ift;  ob  fie  vor 
oder  nach  der  Blühzeit  eingefammelt  werden  müffen, 
ob  fie  gleich  nach  dem  Aufnehmen  eine  befondere 
pharmaceutifche  Zubereitung  fodern,  und  endlich 
was  man  beym  Trocknen  und  Aufbewahren  zu  be-  ' 
rückfichtigen  nöthig  habe.  Trefflich  wird  gelehrt* 
in  welcher  Lebensperiode  die  einzufammelnden  Thei- 
le einer  olficinellen  Pflanze  im  kräftigen  Wachsthum 
ftehen  und  ihre  heften  Arzneykräfte  befitzen.  Wer 
darauf  achtet,  wird  fich  von  der  Wichtigkeit  diefer 
Kennlnifs  vollkommen  überzeugen:  denn  fehr  oft 
liegt,  die  Schuld  keinesweges  an  der  Pflanze  felbft , 
wenn  die  aus  derfelben  bereitete  Arzney  die  gewünfchte 
Wirkung  nicht  hervorbringt,  und  der  Arzt  in  feiner  Er- 
wartung getäufcht  wird,  fondern  vielmehr  daran,  daU 
fieentweder  nicht  zur  rechten  Zeit  eingefammelt,  oder 
beym  Trocknen  u.  f.  w.  vernachläffiget  wurde.  Hie- 
bey  kommt  aber  auch  fehr  viel  auf  den  Ort  au,  wo 
fie  ftand;  in  einem  fetten  und  kräftigen  Boden,  z.  B. 
in  Gartenbeeten,  haben  die  Pflanzen  allerdings  einen 
üppigem  Wuchs,  find  aber  bey  weitem  nicht fo  wiik- 
fam  als  an  ihren  natürlichen  Standörtern.  Aus  die- 
iem  Grunde  mufs  man  bey  der  Cultur  folcher  auslän- 
difchen  Gewächfe,  die  in  unferem  Klima  im  Freyen 
fortkommen,  und  zum  medicinifchen  Gebrauche  in 
Menge  gebaut  werden,  hauplfächlich  die  Lage  und 
Befchaffenheit  des  Bodens  in  Betrachtung  ziehen; 
man  mufs  fich  durch  wiederholte  Verfuche  überzeu- 
gen, in  welchen  Erdarten  fie  am  beften  gedeihen, 
ohne  von  ihren  eigenthümlichen  Kräften  etwas  zu 
verlieren.  Gleich  wichtig  ift  die  Kenntnifs,  alle  Pflan- 
zen und  ihre  Theile,  welche  wir  aus  anderen  Welt- 
theilen  erhalten,  in  getrocknetem  Zuftande  von  ande- 
ren, mit  ihnen  zunächft  verwandten  Arten  zu  unter- 
feheiden,  um  die  Vervvechfekmg  und  die  daraus  her- 
vorgehenden fchädlichen  Folgen  zu  verhüten.  Dem- 
nach ift  es  nicht  genug,  wenn  man  dergleichen  tro- 
ckene Theile  nur  nach  ihrem  äufseren  Anfehen  ver- 
mittelftdes  Auges  kennt;  es  müffenauch  andere  Merk- 
male, z.  B.  der  Geruch  und  Gelchmack  u.  f.  w. ,  zu 
Hülfe  genommen  werden,  wodurch  man  fie  von  ähn- 
lich ausfeilenden  Körpern  mit  Sicherheit  unterfchei- 
den  kann.  Auch  diele  Kennzeichen  genau  zu  beftim- 
men,  hat  Hr.  G.  keine  Mühe  gefpart,  befonders  bey 
folchen  Pflanzen,  die  durch  keine  Surrogate  entbehr- 
lich gemacht  werden  können.  Sehr  vollftändig  find 
folgende  Artikel  abgehandelt:  Ölbaum,  Pfeffer,  Chi- 
na  oder  Fieberrinde,  Kaffee,  Zimmtlorbeer ,  Kam- 
pferbaum u.  f.  w.  S.  241  wird  richtig  bemerkt,  dafs 
wir  die  wahre  Anguftura -Rinde,  Cortex  Anguflurae 
{Angufturae),  nicht  von  Briicea  ferruginea  V  Herit., 
noch  weniger  von  Magnolia  Plumierii  und  glauca 
erhalten,  fondern  von  einem  Baume,  Bonplandia  tri- 
folinta  Wdldenoiü,  welchen  Hr.  v.  Humboldt  in  den 
Tropenländern  entdeckt  hat,  und  der  feinen  Namen  zu 
»Ehren  des  Hn.  Dr.  A.  Bonpland  führt.  Bis  jetzt  ift 
nur  diefe  Art  bekannt.  BonjAandia  Cavan.  ic.  b.  ift 
eine  ande  e  Gattung,  die  Willdenow  fpäterbin  unter 
dem  Namen,  Caldafia  aufgeführt  und  im  Hort.  Be- 
f-ol.  abgebildet  hat,  wovon  ab«r  hier  nichts  erwähnt 
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wird.  Von  unferer  Bonpl.  trifol.  finden  v/ir  eine  der 
Natur  getrpue  Abbildung  in  Tratinnick's  Archiv  der 

*  Gewacliskunde  2  Lief.  No.  90,  und  im  barlinifchen 
Jahrbuch" der  Pharraacie  1804- 

Auch  der  zweyte  Band,  welcher  fich  mit  der  drit- 
ten Ordnung  der  fünften  Claffe  (  Pcntandria  trigy- 
hia)  anfängt  und  mit  Dodeca?idria  endiget,  beurkun- 
det das  Streben  nach  Vollltändigkeit  und  gründlichen 
Belehrungen.  In  der  Vorrede  erklärt  Hr.  G.,  dafsdie- 
fes  Werk  anfänglich  nur  auf  zwey  Bände  berechnet 
war,  weil  es  blofs  die  bis  jetzt  noch  gebräuchlichen 
Arzneypflanzen  enthalten  follte.  Allein  da  viele  fei- 
ner Freunde  fchriftlich  und  mündlich  gegen  ihn  den 
Wuijfch  äufserten,  alle  Pflanzen,  die  für  Ärzte  und 
Apotheker  merkwürdig  feyen,  mit  aufzunehmen  :  fo 
habe  er,  um  den  Foderungen  der  ihm  Wohlwollenden 
zu  entfprechen,  feinen  Plan  erweitert,  und  neben 
den  kräftig  wirkenden  Pflanzen  auch  alle  diejenigen 
aufgeteilt,  denen  die  Alten  grofse  Heilkräfte zufchrie- 
ben,--die  fie  aber  nach  genauer  Unterfuchung  und 
Prüfung  nicht  be fitzen,  und  doch  auch  wegen  der 
Gefchichteder  Arzneywiffenlchaftnicht  gänzlich  über- 
gangen werden  dürfen,  üngern  vermifien  wir:  Ver- 
bena  triphylla ,  Salvia  Horminum,  Galium  Apari- 
ne,  Lohelia  Tupa.  Dagegen  find  im  zweyten  Bande 
aus  Verfeheu  einige  Pflanzen  aufgezählt  worden,  von 
denen  uns  bis  jetzt  kein  medicinifcher  N  utzen  bekannt 
ilt,  und  die  nur  Garten  -  und  Blumen  -  Freunde  inter- 
fclliren,  z.  B.  PJiodo  den  drum  maximum ,  Dionaea 
mufcipula,  12  Arten  von  der  reichen  Gattung  Mela- 
Jioma  u.  f.  av.  Hr.  G.  verfpricht  noch  einen  Band  zu 
liefern,  der  bald  erfcheinen  folL  Aber  Ree.  zweifelt, 
dafs  das  Ganze  in  drey  Bände  gefafst  werden  könne, 
zumal  da  die  höheren  Claffen,  befonders  Didynamia 
und  ^y/ij-ene^/a,  viele  offirinelle  enthalten,  und  daher 
reichen  Stoff  zu  mancherley  Beobachtungen  darbie- 
ten. Indeffen  wird  man  gern  einen  Band  mehr  kau- 
fen, um  ein  Werk  zu  befitzen,  welches  eine  lange 
Pieihe  von  Jahren  eine  fehr  lehrreiche  Unterhaltung 
gewährt. 

Dch. 

KINDERSCHRIFTEN. 

•  1)    EssE-V,    b.   Bädecker:    Buchftahir-,  Sylla- 

bir-  und  Lejg-  Übungen,  in  eine  natürliche  Stu- 
fenfolge gebracht.  1312.  öo  S.  8-    (  3  Gr.  )' 
s)     Leipzig,    b.  Engelmann:    Erftes  elemen- 
tarifches  Lefebuch  für  Kinder  zum  Lejenler- 
nen,  nach  der  Stephanifchen  Lautirmethode,  von 
Gottlob  Kunath,  Lehrer  an  der  Armenfchule  in 
Leipzig.    Nebft   zwey   Blättern  elementarifcher 
Vorfchriften  (und  10  Bogen  Lautirtafeln).  1813- 
64  S.  8.    (  18  Gr.  ) 
3 )     Elberfeld  ,    b.    Eyricli  :  Elementarbüch- 
lein zur  leichten  und  gründlichen  Erlernung  des 
Lefens,  von  C.  L.  T.  Lieth,  Lehrer  in  Bonsdorf. 
Erfte  Lieferung.   1813.  33  S.  Zweyte  Lieferung. 
1813-  32  S.  8-    (ö  Gr.) 
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4)  Berlix  ,  in  der  maurerfcheii  Buchhandl.  : 

Die  Lautung  ,  oder  naturgemäfse  und  gründli- 
che Lefelehre.  Ein  methodifcher  Lehrgang  für 
die  erfte  Sprachbildung  der  Unmündigen  in  der 
häuslichen  Unierweiiung  und  in  den  Elementar- 
fchulen  des  Volks,  herausgegeben  von  C.  Hei- 
necke,  Prediger  in  Eichftädt  bey  Berlin.  i8ji3« 
'     XLIV  u.  72  S.  8.    (10  Gr.) 

5)  Halle  und  Berlin,  in  der  Waifenhaus - 
Buchhandlung  :  Verfuch  einer  verhejjertcn  Lc 
femethode ,  oder  die  Kunft,  das  Lcfen  ohne  das 
Marter -ABC  und Jinnloje  A,  h,  ab,  in  kurzer 
Zeit  zu  lehren.  Ein  Anleitung  zum  zweckmäfsi- 
gen  Gebrauche  des  vom  Leichten  zum  Schweren 
fortfchreitenden  Kinderbuchs,  von  Guftav  Frie- 
drich Neumann,  Prediger  zu  Jädickendorf  unweit 
Königsberg  i.  d.  iVeumaik.  1813-  64  S.  8-  (2  Gr.) 

6)  Ebendafelbft ,  i.  d.  Waifenh.  -  Buchhandl.  : 
Neues,  vom  Leichten  zum  Schweren  fortjchrei- 
tendes  Kinderbuch  zur  erften  Übung  im  Lefeii 
und  Denken.  Nach  dem  Elementarunterricht,  oh- 
ne das  Marter -ABC  und  finnlofe  A,  b,  ab,  mit 
Hülfe  einer  Lefemafchine,  Wandfibel  und  Wand- 
tafel. Nach  den  belten  Schriften  diefer  Art  in  ei- 
nem zweckmäfsigen  Auszuge  bearbeitet  von  Gu- 
ftav Friedrich  Neumann,  Prediger  zu  Jädickeii- 
dorf  unweit  Königsberg  i.d.  Neumark.  ZweyThei- 
le.  1813-  343  S.  8-  (yGr.)  15  Tafeln  Wand- 
fibel.   (  8  Gr.  ) 

No.  1.  Diefe  Fibel  fetzt  die  Buchftabenkenntnifs 
fchon  voraus,  und  hat  als  Buchftabir  -  und  Lefe  - 
Buch  keine  l^|^nderen  Vorzüge. 

No.  2.  Der  Titel  von  No.  3  ,  bey  welchem  das 
Wort  elementarifch  überflüffig  ift  ,  giebt  den  Inhalt 
des  Büchleins  an ,  das  aber  keine  befondere  Auszeich- 
nung verdient.  Die  beygefügten  Blätter  zu  elemen- 
tarifchen  Vorfchriften  geben  zwar  die  Buchitaben  nach 
ihrer  Ableitung  von  einander  an  ;  aber  ganz  initructiv 
für  Anfänger  im  Schreiben  find  fie  nicht,  da  fie  nicht 
die  richtige  Länge  der  Striche  dem  erften  Anfänger 
im  Schreiben  durch  mehrere  paralellaufende  Linien 
bemerkbar  machen. 

No.  3.  Ree.  fieht  nicht  ein,  wie  diefes  Büchlein 
die  leichte  und  gründliche  Erlernung  des  Lefens  be- 
fördern foll.  Es  ift  nur  eine  einzige  Seite,  nämlich  in 
der  zweyten  Lieferung  S.  ag  ,  wo  auf  eine  Übung  im 
gründlichen  Lefen  aufmerkfam  gemacht  wird,  die 
man  in  Lefebüchern  gewöhnlich  nicht  findet.  Ein 
Satz  mit  fünf  Worten  ift  hier  fünfmal  abgedruckt,  und 
jedesmal  ift  das  Wort,  welches  den  fogenannten  red- 
nerilchen  Accent  hat,  mit  gröfserer  Schrift  bezeich- 
net, und  in  einer  Parenthefe  der  verfchiedene  Sinn 
des  Satzes  bemerkt,  der  durch  die  Verfetzung  des  red- 
nerifchen  Accents  auf  ein  andeles  Wort  hervorge- 
bracht wird,  auf  folgende  Art  : 

„Sind  hier  alle  Kinder  gut?  (oder  werden  fie  es  erft.) 

Sind  liier  alle  Kinder  gut  ?  (oder  dort.) 

Sind  hier  alle  Kinder  gut?  (oder  nur  einige. ) 
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Sind  lii&r  alle  Kinder  gut?  (  oder  die  Erwnclifenen. ) 

Sind  hier  alle  Kinder  gut?  (  oder  böle. )  " 
Hätte  Hr.  L.  diefe  Übung,  die  nicht  blols  das  gründ- 
liche Lel'en,  i'ondern  auch  das  riclitige  Denken  beför- 
dert, in  feiner  zvveyten  Lieferung  vervielfältiget:  fo 
würde  fie  dadurch  einen  grofsen  Vorzug  vor  vielen  Le- 
rebüchern  erhalten  haben.  Vielleicht  kann  diefs  bey 
«iner  drillen  Lieferung  gefchehen. 

No.  4.  Der  A^'erfaffer  diefer  Latxtung  ift,  wie  man 
in  der  langwierigen  nicht  zur  Sache  gehörigen  Vor- 
rede lieht ,  Vorlteher  einer  Unterrichtsanftalt  für 
SchuUehrer  in  der  fpandauer  Diöces  ,  und  will  den 
/um  Unterricht  ihm  anvertrauten  Schullehrern  eine 
An-.veifung  geben  ,  wie  fie  die  Lautirmethode  bey 
Kindern  oder  Unmündigen,  wie  er  fie  unrichtig  auf 
dem  weitfchweifigen  Titel  nennt,  in  Anwendung  brin- 
gen follen.  Aber  nur  der  kleinfteTheil  von  diefem  Bu- 
che befchäftigetfich  mit  dem,  was  auf  dem  Titel  lieht. 
Die  Einleitung,  welche  „allgemeine  VorkenntnilTe" 
(wozu?  doch  nicht  zur  Lautung?)  enthalten  foil,  hebt 
mit  einer  Zergliederung  der  zwey  geiftigen Hauptkräf- 
te des  Menlchen,  des  Verbandes  und  der  Vernunft,  an, 
und  macht  aufmerkfam  auf  die  blofsen  Anlagen  und 
Fähigkeilen  im  Menfchen,  die  erft  durch  die  Erzie- 
hung entwickelt  werden  müfsten,  und  dergleichen  be- 
kannte Sachen  mehr.  •  Eino  ..nähere  Einleitung  zur 
Laittmig  oder  Lautlehre"  befchäftig'.  fich  mit  Parleyen, 
die  für  und  gegen  die  Lautung  üreiten,  mit  der  Gc- 
fchichlc  devfelben,  und  mit  Polemik  gegen  die  Lrmt- 
methode  von  Olivier.  Endlich  am  Ende  des  Buchs 
kömmt  es.  zur  Hauptfache,  zur  Lautmethode  felbft  , 
jiach  Stephnni.  Und  diefe  Hauptfache  ift  fchon  in 
mehreren  Fibeln  abgehandelt  word!^||^  die  Hr.  H.  zu 
feinem  Zwecke  hätte  brauchen  können ,  ohne  diefe 
neue  Lautung  zu  Cchreiben. 

Der  Vf.  von  No.  5,  wo  eine  Anweifung  zu  einehi 
awcckmäfsigen  Gebrauche  von  No.  6  enthalten  feyn 
loil,  fängt  alfo  an  :  „Wieder  eine  Fibel,  da  doch  fchon 
die  Zahl  der  bereits  erfchienenen  Legion  il't!  So  w'iy^ 
vielleicht  Mancher  beym  Anblick  diefer  Schrift  aus- 
rufen. Obgleich  diofs  Urtheil  völlig  gegründet  ift :  fo 
getraue  ich  mir  doch  darauf  antworien  zu  können, 
dafs  nach  dem  Zufchnitte  diefes  Werkes  bisjetztnoch 
nicht  etwas  Ähnliches  ans  Licht  getreten  ift,  wenig- 
fiensift  mir  nichts  davon,  aller  Bemühungen  ungeach- 
tet, bekannt  geworden."  Nach  diefer  Aufserung  erwar- 
tet man  eine  neue,  bis  jetzt  ganz  unbekannt  gebliebene 
Art  des  erften  Elementarunterrichts ;  aber  csiftdielan- 
ge  bekannte,  und  in  vielen  ABC  Büchern  fchon  enthal- 
tene Lautii-jnethode,  welche  hier  gelehrt  wird.  Wenn 
daher  Hr.  N.  die  Herausgabe  der  gegenvv'ärtigen  Schrif- 
ten damit  rechtfertiget,  ,,dals  bis  jetzt  noch  nicht  et- 
was Ahnliches  ans  Licht  getreten  fey:"  fo  dürfte  wohl 
diefe  Rechtfeniguug  bey  einer  Aufzählung  der  Schrif- 


ten, in  welchen  die  Lautirmethode  enthalten  ift,  nicht 
Stich  halten.  Auch  das  Aushängefchild „vom  Leichten 
zum  Schweren"  ift  nicht  neu,  da  jedes  A  B  C-  Buch  ei- 
ne folche  Stufenfolge  beobachtet.  Und  mehrere  ein- 
zelne Beobachtungen  ,  die  Hr.  A''.  als  Verbefferungen 
bey  dem  Unterrichte  in  der  Lautirmethode  anbringt , 
z.  B.  dafs  man,  um  den  Laut  eines  Confonanten  genau 
zu  finden,  beliebige  kurze  Wörter,  befonders  folche 
nehme,  deren  verletzter  Buchftabe  ein  Vocal  ilt,  und 
fie  alsdann  fo  ausfpreche,  dafs  jeder  Buchftab  ,  befon- 
ders der  vorletzte,  recht  gedehnt  werde,  find  zu  un- 
bedeutend, als  dafs  fie  eine  gerechte  Veranlalfung  zur 
Herausgabe  diefer  beiden  Schriften  feyn  könnten.  Ei- 
ne Bemerkung  indelfen,  die  Hr.  A'.  in  Rückficht  ei- 
nes Fehlers  macht,  den  mehrere  Lehrer  der  Lau'ir- 
melhode  nicht  vermeiden,  verdient  Beyfall.  Erlagt 
nämlich  S.  9  :  „Der  gefammle  Lefeunterricht  mufs 
aber  ja  fo  ausfallen,  dafs  die  Kinder  es  kaum  merken, 
dafs  man  ihnen  diefe  oder  andere  Regeln  giebt  ;  nur 
auf  eine  entfernte  Art  mufs  man  darauf  hindeuten  , 
weil  Tie  fonft  dadurch  verwirrt  werden  ,  oder  ihnen 
das  Lefenlernen  zu  fchwer  vorkommen  könnte.  Je 
einfacher  und  ur.gekünftclter  man  diefs  Gefcliätt 
treibt:  defto  b.effer  geht  es,  wie  ich  aus  eigener,  viel- 
jähriger Erfahrung  weifs.  Eben  daher  hat  die  von 
Olivigr  mit  aller  philofophil'chen  Genauigkeit  entwor- 
fene Melhod  t  nicht  vielen  Eingang  gefunden  ,  und 
dafs  diefs  auch  künftig  der  Fall  feyn  möchte,  getraue 
ich  mir  prophezeyhen  zu  können.'-  — Die  richliglte 
Art,  die  Lautirmethode 2U  lehren,  ift,  wenn  man  die 
Buchftabirmethode  nachahmt.  Da  fagt  der  Lehrer 
dem  Schüler  den  Buchftaben  vor,  und  diefer  fpricht 
ihn  nach.  Bey  der  Laulirmethode  mache  der  Lehrer 
den  Laut  des  liuchftabens  vor,  und  laffs  das  Kind  ihn 
nachahmen.  Die  Regeln  zur  Erfindung  des  richtigen 
Lauts  eines  Buchitabens  find  nicht  für  Kinder,  fonderu 
nur  für  den  Lehrer.  Und  wenn  Olivier  und  Stephnni 
mit  aller  philofophifchen  Genauigkeit,  wie  unfer  Vf. 
fagt,  die  Regeln  angeben,  wie  der  Laut  eines  jeden 
Buchftabens  in  jedem  befondereh  Falle  hervorzubrin- 
gen fey  :  fo  wird  dadurch  gar  nicht  die  Methode  be- 
ftimmt,  mit  welcher  der  I^ehrer  dem  Kinde  die  Kennt- 
nil's  des  Lauts  beybringen  foll.  Diefe  mufs  dem  Leh- 
rer felbft  überlaffen  bleiben  ,  wie  er  fie  nach  der  Indi- 
vidualität feiner  Schüler  für  zweckmäfsig  findet. 

No.  6.  Diefes  Kinderbu'clh  ift  zwar  zur  erflen 
Übung  im  Lefen  brauchbar,  aber  zur  Übung  im  Den- 
ken bietet  es  nur  in  fofcrn  eine  Gelegenheit,  in  wia 
ferne  jede  Übung  im  Lefen  von  einem  gefchickten 
Lehrer  zu  einer  Übung  im  Denken  benutzt  werden 
kann.  Die  15  Tafeln  Wandfibel  können  in  einer 
zahlreichen  Schule  gute  Dienlt»  leiften. 
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1)  München,  b.  FleifchmaniT  in  Commiif. :  .Neiie 
Methode  beobachtete  Azünuthe  zu  reduciren 
von  /.  Soldner.  Aus  den  Denkfchriften  der  münch- 
ner  Akademie  der  Wiffenfcliaften  für  iSij-  4- 

2)  Beyträge  zur  Berechnung  beobachteter  Azimu- 
ths  von  Anton  von  Stefenelli.  1814-  4- 


B 


"ide  Abhandlungen  find  ganz  verwandten  Inhalts, 
und  wenn  deren  genioinfcliaftliclie  Beurlheiiang  defs- 
halb  paffend  ift;  lo  machen  andere  weiterhin  beizu- 
bringende Gründe,  deren  Nebeneinanderflelhing  noth- 
\vendig  ,  um  eiii  richtiges  ürtheil  über  beide  fällen 
.  zu  können.  Der  Gegenftand  ift  für  praktifdie  Aftrono- 
mie  und  namentlich  für  höhere  Geodaelie  von  wefent- 
lichem  Interehe  und  Alles,  was  feither  von  Dela/nbre, 
Suänhergi  7,ac]i  u.  A.  dat  iiber  beygebracht  wurde,  ift 
noch  bey  weitem  niciit  erfchöpfend  oder  f'o  befrie- 
digend ,  als  dafs  nicht  neuere  Ünterfuchungen  dem 
Mathematiker  undReclmer  willkommen  feyn  müfsien. 

So  lange  Azimuthe  nur  mit  Quadranten  oder  Sex:- 
tanten  gemeffen  wurden,  wo  jeder  gemelfene  Abftand 
einem  bellimmten  Zeit  -  Moment  entfprach  ,  liatte 
deren  Berechnung  keine  befondere  Schwierigkeit; 
allein  das  Priucip  des  Mulliplicirens  und  di'e  dadurch 
nothwendig  werdende  Correction,  wegen  der  nicht 
ganz  gleichförmigen  Änderung  zwifchen  Zeit  und  Azi- 
mutli  oder  Abftand  des  terrefirifchen  Objects  von  ei- 
nem Himmelskörper,  führte  Verwickelung  herbey, 
Ddauihre  gab  zuerft  in  feinem  früheren  hieher  ge- 
hörigen Werk  „Methocles  analytiques  paur  la  deter- 
muiution  d'un  arc  du  Mericlien'''  eine  Auweifung  zu 
Bereclinung  der  mit  bordaifchen  Kreifen  beobachte- 
ten Abflände ;  erft  unter  der  Vorausfetzung ,  dafs 
4 — 6 — 8 — 'lo  Beobachtungen  vereinigt  und  das  arith- 
metifche  Mittel  daraus  genommen  werde,  und  dann 
•eine«twas  ftrengere,  allein  fehr  mühfame  Methode  zu 
liorechnmig  aller  einzelnen  Beftimmungen.  Schärfer 
-verfuhr  Snnnberg,  der  in  feiner  „Exposition  des  Ope- 
rations faites  cn  Lnpponie . . .  Stockholm  1805"  zum 
erften  Mal  den  analytifchen  Ausdruck,  für  die  Cor- 
rection des  aus  fämmtlichen  Beobachtungen  genom- 
menen arithmetifchen  Mittels,  in  ausreichender  All- 
gemeinheit entwickelte.  Puissant,  in  deffen  weitläuf- 
tigen  Werken  über  Gecdäfie  man  wohl  Erläuterun- 
gen hierüber  hätte  erwarten  follen ,  fchweigt  über 
dis  Schwierige  diefer  Berechnung  ganz ,  und  De- 
Jambre,  der  in  feinem  grofsen  Werk  über  die  fran- 
zl^fifche  Gradmeffimg  {Base  du  systsme  mi^trique 
J.  A.  L.  Z.    Erfier  .Band. 


Tom.  II.  p.  117  f.)  noch  einmal  darauf  zurüclttommt, 
fchlägt  zwar  verfchiedene  Wege  zur  fcharfen  Berech- 
nung folcher  Beobachtungen  vor,  die  aber  alle  gleich, 
mühfam  und  weitläuftig  find.  -  Freyherr  von  Zach, 
dem  bey  feineir  neueren  fo  zahlreichen  aftronomifch 
geodälifchen  Arbeiten,  das  Langwierige  diefer  Me- 
thoden befonders  fühlbar  werden  mufsle  ,  fchlug  ei- 
nen ganz  neuen  VVeg  «in,  ujad  beftimmte  (Monatl. 
Corr.  B.  25.  ;S.  ^^f^^t)^  inittelft  der  reichenbat^fifchen 
/■  Repf^titions  -  Theodp^ten ,  Azimuthe  clurch  Circum- 
meridian-Abltände  des  terreftrifchen  Objects  von  Soiine 
oder  Sternen:  ein  Verfahren,  das  eine  Menge  von 
Vortheileu  in  lieh  vereinigt,,  und  das  wir  das  vor- 
zügliciifte  nennen  möchten,  wenn  nicht  die  dabe}',  vor- 
ausgefetzten Bedingungen  einer  fehr  genauen  Zeitbc- 
ftimmung  und  der  genau  verticalen  Bewegvtng  dps 
Fernrohrs  in  der  praktifclien  Ausübung. ,  groI'sc;n 
Schwierigkeiten  vuiterworfen  wären.  Die  fchon  vom 
General  lloy  zu  die^pn  Beftimmungen  gebrauchten 
Abflände  des  Polaris  in  den  grofsten  Digrelfionen  ver- 
dienen-in  vieler  Hinficht  eine  befondere  Empfeiilimg, 
und  die  neuerlich  hiefür  gegebene  Entwickeluug  von 
Soldner  (Beltimniung  des  Azimuthos  von  Altomihifter 
u.  f.  w.)  ift  ein  fchätzbarer  Beytrag  zu  den  Bemühun- 
gen,  Azimuthai -ßeftimmtmgen  genauer  und  minder 
mühfam  zu  machen. 

So  weit  war  mau  im  Wefentlichen  hierin  gekon;!- 
men,  als  die  oben  genannten  Abhandlungen  erfchi^- 
nen  ,  mit  deren  Inhalt  wir  unfere  Lefer  nun  bekannt 
machen  wollen.  Die  von  Soldner  erfchien  zuerft,  und 
wir  machen  daher  auch  mit  diefer  den  Anfang.  Der 
Vf.  zeigt  im  Eingang,  was  die  zeitliQrige  Berechnung 
multiplicirter  Abftände  fo  weitläuftig  mache,  giebt 
dann  die  Gründe  an,  wa.rum  er  die  zach  [che  Methode 
der,  Abftände  bey  auf-  und  untergo^iciider  Sonne  zu 
beobachten,  nachfetzt,  und  geht  nun  auf  die  Darftel- 
lung  der  Mittel  über,  die  Anwenditng  diefes  Verfah- 
rens zu  erleichtern.  Seine  Methode  befteht  im  We- 
fentlichen darin,  dafs  er  einen  beftimtnten  Zeit- Mo- 
ment als  Normalpunct  annimmt,  und  dann  den  ana- 
lytifchen Ausdruck  aui'fucht,  mitteilt  deffen  die  aufser 
tiiefem  Moment  gemeffenen  Abftände  auf  den  redu- 
cirt  werden-,  der  im  Normalpunct  Statt  fand.  Eine 
gelungene  Entwickelung  giebt  für  diefen  Ausdruck 

A  «lÜ  j^~-|cfin.cp  +  fin.5).taug.  f.z.-f-^fiii.J— fiu.S).  cot«. 
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•0  A«,  At,  relative  Auderungen  von  Azimuth  und 
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SluncIemvinI:eT,  <p  ,  5,  z,  Polliölie,  Abweichung  und 
Zenithdiftanz  des  Geftinis,  M,  N,  Functionen  Von 
(p,5,  z,  t,  bedeuten.  Wird  nun  für  jenen  Normal- 
punct  das  arithmetifclie  Mittel  aus  den  beobachteten 
Zeit -Momenten  genommen:  To  find  offenbar  die  po- 
fitiven  und  negativen  At  einander  gleich,  und  es  wer- 
den vermöge  der  von  Soldner  diefer  Reihe  gegebenen 
Form  alle  erlten  Glieder  darin  lieh  gegenfeitig  auf- 
heben. Sind  auch,  wie  es  in  d6r  Ausübung  fafi  im- 
mer der  Fallift,  die  Zwifchenzeiten  der  B<='obachtun- 
gen  nahe  gleich:  fo  heben  fich  auch  die  At*  auf,  und 
die  ganze  Reduction  befteht  in 

fia  .  1 

■WO  M  durch  einen  einfachen  Ausdruck  gegeben  wird, 
der  fogar  die  vorläufige  Berechnui  g  der  Zenith- 
diftanz erfpart.^ 

Ein  numerifches  Beyfpiel  erläu'ert  den  Gebrauch 
der  gegebenen  Formeln,  und  einiamSchlufs  beygefügte 
Unterfuchung  über  denEinflul's  der  Declinations- Ände- 
rung begründet  deren  rechtmäfsige  Vernachläffignng. 
Das  ganze  Verfahren  ift  nmi,  abgerechnet  den  Fact  a- 
M,  der  ein  paar  Logarithmen  mehr  erfodert,  faft 
dalTelbe  wie  für  Reduction  von  Zenithdilianzen,  da 
auch  hier wie  bey  jenen ,  das  variable  Glied  aus 
fchon  vorhandenen  Tafeln  genommen  wird.  Die  Be- 
reclmung  gemachter  Azimuthai  -  Beobachtungen  hat 
durch  diefe  gelungene  Behandlung  eine  Kürze  und 
Leichtigkeit  erhalten,  die  bey  der  früheren  Weit- 
läuftigkeit  diefer  Reduction  katmi  zvi  erwarten  war. 
Und  doch  ik  S'oldners  Idee  aufserft  einfach,  allein  neu, 
und  eben  ihrer  Einfachheit  wegen  verdienftlich  ;  Nie- 
mand vor  ihm  hatte  der  Reihe  für  A«  die  Geßalt 
gegeben  ,  vermöge  der  bey  Reduction  der  Beobachtun- 
gen auf  das  mittlere  Zeit -Moment  das  erfte  Glied,  imd 
eben  dadurch  der  mühfamüe  Theil  der  früher  nach 
Suanbergs  Methode  exfoderlichen  Operationen,^  ver- 
fchwindet. 

Nur  eine  Bemerkung  fügen  wir  diefer  Anzeige 
noch  hinza.  Der  Einwurf,  den  Söldner  gegen  die  Cir- 
cunmieridian  -  Abftände  aus  dem  Grunde  macht,  da  Ts 
hier  gewöhnlich  die  Sonne  beobachtet  werden  rnüfle, 
ift  nicht  ganz  begründet,  da  Sirius,  wie  Ree.  aus  eige- 
ner Erfahrung  beiiauptei,  fchon  drey  Uhr  Nachmit- 
tags fehr  fchon  im  Fernrohr  eines  reichenbaqhfchen 
Theodoliten  lichtbar  ift. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  No.  IL 
Da  StefenelWs  Abhandlung  über  denfelben  Ge- 
genftand  nach,  der  foldnerfchen  erfchien:  fo  konnten 
^\ir  im  Voraus  neue  Zufätze  und  Bereicherungen  darin 
erwarten.  In  wiefern  diefe  Hoffnungen  gerechtfer- 
tigt wurden,  wird  ficli  aus  dem  Nachftehenden  erge- 
ben. Der  Vf.  fagt  im  Eingang,  dafs  er  durch  Lefung 
von  Suanbergs  Expoiiiion  ai^f  eine  neue  Methode  Azi- 
muthalbeobachtungen  zu  reduciren  geleitet  worden 
fey,  und  bey  dieler  Gelegenheit  zwey  R;eihen  entdeckt 
habe,  die  er  hier  nebit  deren  mannichfaltiger  An- 
wendung bekannt  macht.  Da  die  ganze  Abhandlung 
a  jf  diefen  beiden  R.eihen  beruht:  fo  wollen  wir  folche 
irdt  des  Vfs.  eigener  Bezeichnung  hier  ausheben. 


In  einem  fphärifchen  Dreyeck  PSO  fey  PS  IT  3!^ 
POzTp  unvercänderlich  ,  ,80  — d,  SPürru,,  veränder- 
lich, und  zwar  fo,  dafs  d  iix  d  +  y  lieh  verwandelt, 
wenn  u  in  u-j-x  übergeht,       '    .  ' 

Erlte  Reiher  ■  ... 

yrza.tg  .  d.x  +  Hb- — a*)  tg.d.ITn.i".x«  — 

—  ?  a .  (b  —  a    .  tg .  d .  fin  »  .  i".  x  3  + 

+  .|.(b~a=')  (5.a*— b).ts.d.fin3.i".x«.... 
Es  ift  hier 

a  .  !-  ;    b  a .  cotg , 

cosvd.tg.^'d.  ^ 

Sey  nun  ferner 

D=:(/3-ft>;    S=(/3  +  a) 

/?,  «,  die  Winkel  bey  S  und  O:  fo  ift 

Zweyte  Reihe: 

 ^  fiu  .  «  .  cos  .  ß 

"  =  -y-  fin.u 

—  |.y'.  Ufin.S.fm.pl  rn  +  T—^  t)  -fin-i 

1  Vcos  ^  I  d    flu ' .  5  d/  j 

-|.,^^<l.r„..5.B,.p)^r„,.„.(^^2,2i-^|if,))T^^^^ 

welche  (S-  6)  die  Änderung  u  des  Winkels  ß  durch 
Potenzen  der  Änderung  y  des  Winkels  u  ausdrückt. 
Der  Vf.  zeigt  nun  in  den  folgenden  §§.  die  Anwen^ 
dung  diefer  Reihen  auf  Berechnung  von  Azimuthen 
und  bemerkt  S.  8 7  dafs,  wenn  man  nach  Suanberg 
das  Mittel  aller  Beobachtungszeiten  als  Vergleichungs- 
punct  annelime,  das  erfte  Glied  verfchwinde,  fo  dafs 
man  nur  die  von  und  abhängigen  zu  berechnen 
habe,  denen  er  diefelbe  Geftalt:  wie  oben  Söldner  zu 
geben  verfucht.  Die  gefundene  Formel  wird  auf  eine 
Beobachtung  von  Delambre  zu  Watten  angewandt. 
Delambre  fand  hieraus  das  Azimuth.  von  Gravelines 
~2o°  2i'  25".  9  ;  der  Vf.  erhält  das  genäherte  Azimuth 
~  20*  21'  26".  55  ,.  die  Correction  —  —  6".  5  ,  addirt 
diefe  zu  letzteren,  und  letzt  nun  das  endliche  Azimuth 
von  Gravelines  ~  20*^21'  53".  5.  Im  folgenden  §phen 
wird  die  fuanbergifche  Formel  auf  die  Berechnung 
deffelben  Bey^fpiels  angewandt,  deren  Befchwerlich- 
keit  getadelt  und  Jenem  der  Vorwurf  gemacht ,  dafs  er 
bey^  feiner  Rechnung  nicht  fcheinbaren  Stundenwin- 
kel und  fclieinbare  Declination  gebraucht  habe. 
Der  Vf.  befchäftigt  fich  dann  mit  dem  möglichen  Ein- 
flufs  de/  Declinations-Anderung,  und  zeigt,  wie  ferner 
feine  zv/ey  allgemeinen  R.eihen  auf  andere  Probleme, 
Reduction  von  Zenith  -  Diltanzen ,  Abftände  vom  Po- 
laris in  den  grölsten  Digreffionenr   anzuwenden 

find.  Der  letzte  §ph  der  vorliegenden  Schrift  ift  po- 
lemifchen  Inhalts,  indem  hier  »S'oZ^ini'rj  Methode  für 
identifch  mit  der  früher  von  Suanberg-  gegebenen 
erklärt  wird.  Suanberg ,  heifst  es  hier  S.  29  ,  fey  der 
Erlte  gewefen,  der  einen  leichten  Weg  gefunden,  eine 
ganze  Reihe  von  Azimuthaibeobachtungen  auf  einmal 
in  Rechnung  zu  nehmen;  er  nehme  das  Mittel  der 
Zeiten  als  Vergleichungspunct  an,  weil  dadurch  die 
Correction  ein  Kleinftes  werde,  und  eben  defshalb  we- 
niger Glieder  der  allgemeinen  Reihe  berechnet  wer- 
den dürften,  und  es  fey  hieraus  erfichtlich,  dafs  die 


-17  No.    40.       P   E    B  R 

neue  Methode,  heohachtete  Azimuthe  zie  reduciven, 
von  Söldner  im  Grunde  nichts  als  die  luanbergifche 
Methode  vom  Jahr  1805  fey. 

Da  die  vorliegende  Schrift  das  erfte  literarifche- 
Product  des:  Vfs,  zu  feyn  fcheint:  fo  halten  wir  es 
doppelt  für  unfere  'Pflicht,  ihn  auf  feine  Fehler  und 
auf  das  Mifslungene  feiner  Arbeit  aufmerkfam  zu 
machen.  Jene  zwey,  die  ganze  Abhandkmg  begrün- 
denden Reihen ,  die  mit  fo  vielem  Prunk  angekündigt 
werden,  und  fchon  in  einem  anderen  liierarifchen 
Blatte  als  neue  Entdeckung  bekannt  gemacht  wurden, 
lind  beide  faljcli.  Die  erftere  ift  bis  zu  Gröfsen 
4ter  Ordnung  entwickelt,  die  zweyte  bis  zu  denen 
der  3ten,  und  beide  find  fchon  in  den  dritten  Gliedern 
irrig.  Bey  der  Entvvickelung  der  erfteren  wird  zur 
Abkürzung  angenommen 

fin^§x~|-.fin^x  ;  fin.y~y;  fin.xülx, 
alfo  Vernachläffigung   der   Gröfsen  5ter   und  4ter 
Ordnung  ! 

Bey  der  zweyten  Reihe  wird 

xg.lx—l-x  ;  tg.f  ynjy 
gefetzt,  und  alfo  abermals  Gröfsen  3ter  Ordnung  ver- 
nachlälfigt.    Offenbar  fin-d  alfo  auch  die  dritten  und 
vierten  Glieder  beider  Reihen,  falfch. 

In  der  Entwickelung  der  zweyten  Reihe  herrfcht 
übrigens  eine  Verwirrung  ,  die  Ree.  nicht  verfolgen 
mochte.  Der  Vf.  fagt  zweymal  ausdrücklich,  dafs  er 
die  Änderung  des  Winkels  ß  fuche ,  was  der  Winkel 
am  Sterne  ift,  findet  aber  zuletzt  doch  die  Änderung 
des  Azimuths, 

Geht  man  von  der  Gleichung" 
cos.d — cos  (d  +  y)  — fin.p.fin.5[cos.u — -cos.  (u  +  x)] 
aus:  fo  findet  fich  mit  Zuziehung  einiger  von  Moll- 
iveide  gegebenen  Relationen  (Mon.  Cor.  B.  XV.  S.  445) 
ohne  grofse  Weitläuftigkeit  der  Ausdruck  für  dir  erfte 
Reihe 

y  — a.tg.d,  x  +  f  (b— -a*)  .tg,d.x=^- 

+  ■  [  a  ^  tg  ^  d  +  3 .  a  --3b  -  1  j  .  X  3 

■*"^[^  ■  ^'^  -^S'-  ^^^^  •  ^"i-g-a'*.  tg^d— i5.a*-l-4.a»-3b'— lI.x" 

und  durch  fucceffive  Differentiationen  für  den  Aus- 
druck der  zweyten  Reihe:- 

y  —  y  fin  .  « ■  cos  ■  ß 

fin  .  u 

-l!.rin.5.fin.p  f  fin.S       fin.D  | 

-  %  ^-P-^-'-C^a  -ö^)  - 

fin.    fin.  p-       fin.2S  Kn.aP 
lin.u       •  Vcos^'i.  d  "'^  fin».id  Jj 
Ausflrücke,  die  denn  freylich,  wie  es  nicht  anders- 
zu  erwarten  war,  im  dritten  und  vierten  Gliede  ftarfc 
von  denen  des  Vfs.  abweichen. 

Die  Art,,  wie  (S.  10  f.)  die  numerifche  Berech- 
nung geführt  wird ,  ift  ziemlich  unbeholfen ,  und  die 
Anbringung  der  gefundenen  Correction  abermals 
ialfch  ;  die  erhahenen  6". 5  müffen  zum  genabelten 
Azimuth  nicht  addirt,  fondern  davon  abgezogen  wei;- 
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den,  und  das  wahre  Azimuth  ift  nicht,  wie  der  Vf. 
fagt,  20'' 21' 53". 3 ,  fondern  20?  2i'2o".3. 

Die  ^f/c/uc/i-?!?  Subftitution,  vermöge  deren,  wie  e« 
S.  2r  heilst,  die  delamhrefche  Formel  erhallen  wird, 
beüeht  in  einem  -ncuQxx  Fehler ,  indem  hier  irrig 
x*ZI4  .fin  -  \  x 

ftatt 

x2=:4.fin».  Jx  +  ffin.4tx 
fubftituirt  wird  ;  allein  zufällig  gelingt  hier,  durcji 
dicfe  Anhäufung  von  firlilern,  deren  Aufhebung,  und 
das  Erhalten  eines  richtigen  Ausdrucks. 

Irrig  ixt  eJ  ferner,  wenn  der  Vf.  es  Suanhcrg  als 
einen  Fehler  vorwirft,  bey  feinen  Rechnungen  nicht 
fcheinbaren  Stundenvvinkel  und  Declination  gebraucht 
zu  haben,  da  es  hier  ganz  gleichgültig  ift,  ob  wahre 
oder  fcheinbare  Pofiiionen  eingeführt  werden,  wenn 
die  Piechnung  nur  übrigens  mit  der  gehörigen  Con- 
Jequenz  gemacht  wird. 

Was  endlich  vom  Vf.  über  Einflufs  Jer  Declina- 
tions  -  Änderung  und  über  Azimuthalbeftiramungen 
durch  die  grüfsten  Digreffionen  der  Polaris  beygebracht 
wird,  ilt  richtig,  aber  völlig  fchon  anderwärts  bekannt. 

Ree. ,  dem  es  eben  kein  angenehmes  Gefcbäft 
war,  ein  fo  langes  vSündenregilter  zu  excerpiren, 
würde  hier  gern  feine  Recenfion  befchliefsen,  und  die 
unbrauchbare  Schrift  für  immer  bey  Seite  legen  ;  al- 
lein die  ßeftimmtheit,  mit  der  Stefenelli  am  Schluffe 
feiner  Arbeit  behauptet,  dafs  die  foldnerfche Metho- 
de die  luanbergfcho-  vom  Jahre  1805  fey  ,  und  foniit 
Jenen  eines  Plagiats  befchuldigt,  macht  es  zur  unerlafs- 
liehen  Pflicht,  noch  etwas  länger  dabey  zu  verweilen, 
und  das  Wahre  oder  Unv.ahre  diefes  Ang^ebens  näher 
zu  beleuchten.- 

Wer  Soldners  Abhandlung,  iie  hiehier  gehörigen 
§§•  36»  38  des  fuanbergfchen  Werkes  und  endlich 
§.18  der  vorliegenden  Schrift  gelefen  hat  ,  der  wird 
fich  wahrhaftig  in  grofser  Verlegenheit  befinden ,  ob 
er  Hn.  Stefenelli  eines  gröfsen  Mangels  an  Beui  thei-r 
lungskraft ,  oder  eines  fehr  bofen  Willens  befchuldi- 
gen  foll.  Eine  andere  Alternative  bleibt  für  den  un- 
befangen Beui'theilenden  durchaus  nicht  übrig.  Die 
Sache  ilt  im*  Wefentlichcn  folgende  : 

Süanberg  fchlägt  am  a.  O.  vor,  aus  allen  beobach- 
teten Zeiten  und  Abftänden  das  arithmetifche  Mittel 
zu  nehmen ,  und  giebt  dann  den  analytifchen  Aus- 
druck, um  die  ganze  Correction  ^ller  einzelnen  Be- 
obachtungen und  daraus  die  diefes  arithmeiifcheit 
Mittels  zu  berechnen.  Dadurch  wurde  nur  die  Mög- 
lichkeit einer  fcharfen ,  allein  durchaus  nicht  die  ei- 
ner leichten  Rechnung  gewährt,  Siianberg  felbft 
hält  diefe  Berechnung  fi  r  fo  mühfam,  dafs  er  fie  nur 
einmal  macht,  feine  übrigen  Azimuthalbeobachtun- 
gen  unbenutzt  läfst,  und  S.  XX  der  Vorrede  als  Ent- 
fchuldigung  defshalb  fagt:  „eh  effet  ces  sortes  de  cal- 
culs,  lorsquon  les  veut  pousser  jusqü'ä  la  derniere 
exactitude,  sont  extremement  longs  et  ennuyeux,  et 
tous  ceux  qui  saveni  ce  que  sont  de  semblables  Ope- 
rations numeriques ,  niavoueront  qu'elles  sont  capa- 
hles  d'effrayer  mime  les  calculatcurs  les  plus  Lnde- 
fatigables." 
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Delnnibre,  clas  Befchwevliche  diefer  Methode 
wolil  fühlend,  machte  bey  feinen  fpäteren  Unterfu- 
chungen  keinen  Gebrauch  davon,  äufsert  logav  Zwei- 
fel {Comiaiss.  d.  tems  i8o8-  P-  475)  dagegen,  und  fucht 
tluich  üjnwege  txx  demfelben  Zweck  zu  gelangen. 

Söldner  ift  es,  der  zuerft  in  der  obeii  angeführ- 
ten Abhandlung  der  Reihe  die  Geßalt  gab,  dals  darin 
für  das  Moment  des  arithmetifchen  Mittels  alle  Glie- 
der cviier  Ordnung  verfchwinden ,  und  nur  Glieder 
eier  und  5ter  Ordnung  zu  berechnen  find.  DadjircJi, 
nicht  durch  das  längit  bekannte  und  gebrauchte  arith- 
metifche  Mittel  aus  einer  Reihe  von  Abüiinden,  ift 
es  gelungen,  diefer  Rechnung  alles  Schwierige  zu  be- 
nehmen; und  fo  einfach  die  dabey  zum  Grunde  lie- 
gende Idee  ift:  fo  bleibt  fie  dai'um  nicht  minder  fchätz- 
bar ,  da  Alle,  die  fich  früher  mit  diefom  Problem  be- 
fthäftigten  ,  nicht  darauf  verfielen  ,  dem  Reductions- 
ausdruck  diefe  Form  zu  geben.  StefenellL  führt 
S.  13  diß  fuanbergfclie  Reihe  felbft  an  ,  bemerkt 
das  Mühfame  ihrer  Berechnung ,  rechnet  danach, 
fieht  dals  vier  Glieder  mitgenommen  werden  müf- 
fen,  und  dafs  die  daraus  erhaltenen  einzelnen  Wer- 
the  das  Drey  fsigfache  der  nach  der  anderen  Metho- 
de fich  ergebenden  find  ,  lagt  endlich  S.  29  ganz 
richtig,  dafs  Suanherg  die  ganze  Änderung  des  Ab- 
ftandes  für  die  Zeit  berechne,  die  von  jeder  einzelnen 
Beubachtung  bis  zum  Mittel  aus  allen  verfliefse,  und 
kann  dann  doch  auf  derfelben  Seite  behaupten,  „daTs 
Suanherg  einen  leichten  Weg  gefunden  habe,  eine 
ganze  Reihe  von  Azimuthaibeobachtungen  auf  einmal 


KURZE  A 

MsDtCIN.  Berlin,  h.  Hitzig:  Kleine  Schriften  popu- 
Piren  MeJi'in.  Für  gebildete  Lefer,  die  der  Arzneywifl'eu- 
fcViaft  unkundig  find.  Von  D.  S.  G.  Vogel,  herzogt,  nieck- 
lenb.  -  fcluvcriiifühem  Leibarzte,  Hofr.  ii.  Prof.  der  Medicin 
in  Roüock,  Mitglied  d.  kaiferl.  Akademie  der  Natiirforrdier 
11.  f.  w.  Erftos  Bändchen.  Von  Kopf-  u.  Zahn -Schmer- 
zen. Neblt  einer  kurzen  Gefchichte  der  Badezeit  am  See- 
bade an  Doberan  im  Sommer  1813,  und  einigen  Beobach- 
tungen, welche  den  Nutzen  des  Seebades  in  manniclifalti- 
geii  Krankheiten  betätigen.  1814.  IV  u.  122  S.  8.  (la  Gr.) 
Auch  unter  dem  zweyten  Tit^l : 

Über  Köpf  -  lind  Zahn  -  Schitier zen.  Für  gebildete  Lefer, 
flie  der  Arz'ieywiffenfchaft  unkundig  find.  Von  D.  S.  G. 
Vogel  n.  r.  IV. 

Die  beiden  hier  behandelten  Krankheiten  haben  bey 
•unferem  weichiiclien  Gelchlechte ,  befonders  in  den  höhe- 
ren Standen,  eine  fo  allgemeine  Verbreitung  erhalten,  dafs 
fie  es  vor  allen  anderen  verdienen,  in  einer  populären 
Schrift  zugleich  mit  den  Pvlitteln  zu  ihrer  Verhütung  und 
Hexluiig  ,  in  lofoim  ujimlich  die  Möglichkeit  dazu  in  der 
Hand  ri?s  Nichtarztes  jiegi,  abgjliandelt  zu  werden.  Auch 
ift  dieses  liior  auf  eine^eile  gefchehen,  vrie  fich  folches 
von  einem  fo  anerkannt  guten  praktifchen  Arzte,  als  der 
Vf.  ift,  erwarten  Liefs ;  und  obgleich  die  Schrift  zunächil  nur 
für  den  Nichtarzt  Intereffe  liaben  kann,  ii.id  aucli.  von  dem 
Vf.  nur  -für  ihn  beftimmt  ill:  fo  enthaU  iie  doch  gewifs 
auch  manche«  Nützliche  für  Ärzte  von  Profeflion,  und  ver- 
dient daher  aucli  in  ihrem  Kreife  eine  weitere  Verbreitung. 
Cbethaupt  wäre  zu  wünfchen,  dafe  nur  Meifter  ihrer  Kunit 
die  Bearbeitung  populär  -  medicinilclicr  Gegenllände  über- 
näjimen  ,  um  nacb  und  nach  das  viele  leere  Stroh,  das  auf 
diefer  Tenne  von  dazu  unfähigen  und  unberufenen  Men- 
fchen  gedrofchen  wird,  zu  vertilgen.  Daher  kann  auch  eine 
fnrtfslzujig  iü«f«r  S«l«rift,  worin  der  Vf.  das  nicht  är/.tlicha 


iri  Rechnung  zu  nehmen,  dafs  bey  deffen  Methode 
nur  weniger  Glieder  der  allgemeinen  Reihe  berech- 
net zu  werden  brauchten,  und  dafs  die  neue  Metho- 
de, beobachtete  Azimuthe  zu  reduciren,  von  Soldner, 
im  Grunde  [nichts  als  die  fuanberglche  Methode  vom 
Jahre  1805  fey." 

Ift  es  wohl  möglich,  irriger  vind  widerfprechender 
zu  urtheileu  ? 

Dafs  Soldner  das  Eigenthümliche  feiner  Metho- 
de nicht  von  Suanberg  entlehnt  hat,  darüber  kann 
nach  dem  Gefagten  bey  jedem  Unbefangenen  ,  auch 
■wenn  er  Nicht- Mathematiker  ift,  wohl  kein  Zweifel 
übrigbleiben,  und  Hn.  Stefenelli-s  deisfalfiger  Vor- 
wurf ift  um  fo  merkwürdiger ,  da  ein  folcher  viel 
richtiger  ihn  felblt  trifft,  indem  er  S.  8  von  dem  Ver- 
fchwinden der  erften  Glieder  fpricht ,  und  lo  feine 
Rechnung  führt,  ohne  es  da  nur  mit  einer  Sylbe  zu 
erwähnen,  dals  nicht  Suanherg  und  noch  weniger 
SlefenclU,  fonpei-.i  Soldner  zuerft  darauf  verfiel,  der 
Reihe  die  Form  zu  geben,  dafs  durin  das  erfte  Glied 
verfchwinden  mtlfste.  Nach  einer  Sclilufs  -  Anmer- 
kung wurde  fchou  im  Jimius  :Si  1-  ein  Theil  dieler 
Abhandlung  der  phyfifch -matheinatilclien  Clalfe  der 
niiinchner  Akademie  übergeben,  und  alfo  zu  deren 
Kenntnifs  gebracht;  warum  wurde  denn,  möchte  Ree. 
wohl  fragen,  von  deren  Druck  nicht  abgeraihen,  und 
dem  jungen  Manne  das  Unangenehme  erfpart^  mit 
einev  fol che? i  Arbeit  in  die  liic-rarifche  Welt  eingo- 
treten  zu  feyn? 

^(S.) 
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Publicum  über  allerl^y  fich  auf  da?  phyfifchc  Wohl  bezie- 
hende GegenlYände  zu  belehren  verfpricht,  nicht  anders  als 
erwünfcht  feyn,  —  Angehängt  ift  diefi-ui  Bändcheu  eine 
kurze  Gefchichte  der  Badozeu  am  Soebade  zu  Doberan 
im  Sommer  1813,  ncbft  einigen  Bcobaclitungen  von  dem 
Nutzen  diefes  Mittels  iu  mannichfaltigen  Krankheiten. 

Hbra. 

Kuhnhach,  b.  Spindler:  Skizze  meiner  med!  cinifch  -  prahii- 
fchen  und  literarifchcn  Laufbahn,  zu  meiner  Rechtfertigung 
vor  dem  unpartevifchen  Publicum  i.nJ  zur  Beinhigung  mei- 
ner theilnöhman'den  Freunde  in  Hinficht  auf  einen  höclift 
ungel'ittetcn  AiisiViU  des  Medicinal  -  Affeffors  und  Apothekers 
Biaun  zu  Baireiith  in  den  fränkifchen  ProvinciaJblättcrii, 
entworfen  von  D.  Johann  Chriftian  Voigt,  Hofrath  und  aus- 
übendem Arzte  zu  Schwarzach  bey  Kulmbach.  1803.  30  S.  8. 

^'^  Der  Vf.  verfertigte  und  dispenfirte  feit  vielen  Jahren  fein 
logenanntes  graues  boerluwilchos  Digeftiv-  und  Temperir- 
Puliccr.  Darüber  fetzte  ihn  jU:  öffentlich  in  eine  Cl^ffe,  in. 
d?r  Keiner  gern  ftehcn  will,  fagtc  dc^mnäöh  etwas  mehr,  «Is, 
wie  Ree.  dünkt,  feine  hh)r.<;s  Meinung.  Auf  die  von  l.  ua- 
gegen  bey  der  königl.  Regiening  zu  Baivcuth  erhobene  In- 
jurienklage wurde  Br.  zu  Abbitte,  visrzehntägigem  Gcfäng- 
niffe  oder  30  Thlr.  Geldbufse,  und  Bezahlung  aller  Kofte« 
verurtheilt.  Letzterer  appellirte  dagegen  an  die  königl.  Re- 
gierung zu  Ansbach,  und  diefe  aiimülirte  obiges  Erkennt- 
nifs  ganz  und  gar,  wies  V.  mit  feiner  lÜage  ab,  und  er- 
kannte auf  Gompenfalion  das-  Koftcn.  Es  wurde  vielleicht 
fehr  intereffunt  gcwefen  feyn,  wenn  beide  Urtheilsfprücli« 
nebft  den  Recht.-gvündcn  hi,'r  in  cMenfo  abgedruckt  worden 
wären.  —  Das  Übrige  diefer  Ideinen  Sclu-il't  ift  zu  mdivianejl, 
als  dafs  R.ec.  hier  weiter  Notiz  daTOÄ  jj^luiien  dürfte. 

I.  T.  f' 


INTELLIGENZBLATT 

DER 

J  E  N  A  I  S  C  H  E  N 
ALLGEMEINEN  L  1  T  E  R  A  T  U  R  -  Z  E  I T  U  N  G. 


LITERARISCHE 

I.    Univerfi  täten 
und  andere  oifentliche  Lehrqnftalten. 

T    e    n  a. 

u 

nter  dem  Piorectorate  des  Hn,  Geh.  Hofratli 
Eichßddt  vom  6  Auguft  i.Qi/'i  bis  4  Febr.  1315 
wurden  90  neu  angekommene  Studirende  infcri- 
birt,  nämlich  ^  3  Landcshlnder  aus  den  vier  f?'cl;fi- 
fcheu  Herzogthiimern,  und  33  Ausländer.  Abge- 
gangen find  56.  Die  Zahl  der  fämmtlichen  Studl- 
renden  beträgt  j>-'tzt554,  nämlich  iQi  Landeskinder 
und  173  Ausländer.  Dai  unter  find  1 65  Theologen, 
96  .Juriüen,  6Q  3,  [ediclner  und  25  Philologen  und 
Canieialifkn. 

Am  Febr.  iibergab  Hr.  Geh.  Hofr.  FAcIißddt 
dem  Hn.  Hofr.  Fuchs  das  Prorectorat.  Aliends 
wurde  dicfer  Act  von  den  Studirenden  mit  unge- 
wöhulichc!  F«yeilichheit  begangen.  Beiden  Pro- 
rectoren  wurJe  in  einem  glänzenden  Aufzuge  mit 
Fackeln  und  doppeltem  Muiikchor  eine  Abend- 
niufik  gebracht;  viele  Häufer  am  Markte  und  in 
anderen  Hauptftrafsen  waren ,  dem  abgehenäen 
Prorector  zu  Ehren ,  cxleüchtet  und  mit  finnrei- 
clien  Transparents  und  paffenden  Infchtiften  ver- 
fehen.  Zugleich  überreichten  ihm  die  Studiren- 
den ein  Gedicht,  von  Hn.  Döring,  Stud.  der 
'l'.  ol.  aus  Danzig  ,  verfiüst,  welches  von  den 
Tc  ,  '  tc  n  des  Yfs.  ,  wie  von  den  Gefinnungcn  der 
St.;  Jii'.  n  1 ,  ein  gleich  rühmliches  Zeugnifs  ab- 
)p^t.  L.l.cihaiipT  war  die  Feyer  diefes  akademi- 
fcaeti  Fi  fles,  welcher,  in  fröhlicher  Eintracht  und 
mit  Ordnung  und  Anitand  begangen  wurde,  ein 
heuer  fchöner  Beweis  von  der  fittlichcn  und  gel- 
ftigen  Bildung  der  hiefigen  Studirenden ,  welche 
lie  während  diefes  ganzen  Prorectorats  ,  wie  Hr. 
Geh,  Hofr.  Eichßädt  öfFentllch  in  feiner  Gegen- 
rede rühmte,  auf  eine  fehr  ausgezeichnete  Art, 
und  ohne  die  Warnung  irgend  einer  gefetzlichen 
Strafe  zu  bedürfen,  an  den  Tag  gelegt  hatten, 

Gera. 

Zu  der  Feyer  des  Jahrcswechfels  auf  dem 
Ratheneum  am  2  Januar  x^ij  hat  der  ProftlTor 
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der  Beredfamkeit,  Irlr.Auguß  Gotthilf  Rein,  durch 
ein  Piograaun:  Fortfetzung  einiger  Bemerkungen 
über  die  dltefie  Gejchichte  der  deutfchen  Nation 
{h.  Albrecht,  12  S.  4^,  eing-eladen. 

~G  u  b  €  n. 
Zum  Examen  auf  dem  Lyceum  am  22  Nov. 
V.  J.  hat  der  Conrector,  Hr.  Gottfried  Aug.  Bene- 
dict JVclff ,  durch  ein  gelehrtes  Programm:  De 
actihus  et' fccnis  apud  Flautum  et  Tcrentium  differ- 
tntio  Ildn,  in  Cjua  rectius ,  cjuam  adhuc  factum  cß, 
Terentii  et  Pia uti  f  alulas  in  actus  dividere  conatus 
eß  (b.  Brückner,  25  S.  4)  j  eingeladen. 

II.   Gelehrte  Gefellfcliafcen  und  Pfeife. 

Frogramma  liternrium. 
A  fexto  inde  polt  Chriftura  nätum  faeculo 
infignes  diu  erant  Normanni  piratica  atque  prae- 
dationibus  per  oras  Saxonicas,  Belgicas  et  Fran- 
cicas  exercitis;  unde  et  a  fcriptoribus  Annalium 
Gallicis  praefertim  et  Arglicis  fufe  narrantur  ex- 
peditiones  iplorum  marilimae  illo  faeculo  pofte- 
riores.  Nec  eft  tamen  a  fide  alienum,  fecille 
lios  ipfos  Normannos ,  antequam  curfus  tarn  lon- 
gInf|uos  tentarent,  virium  fuarum  periculuni  in 
llttoribus  propius  filis  eorum  populorum,  qul,  iit 
de  Slavis  habet  Helmoldus  (Chronic,  Slavor.  Lib. 
I.  Cap.  7),  prae  manibus  erant:  quod  etiam  expref- 
fis  Adami  Bremenfis  (Hill.  Ecclef.  Lib.  I,  Cap.  13) 
aliorumque  hujus  aevi  fcriptorum  teltimoniis  con- 
firmatur.  Sic  Ileinbertus  (Cap.  27),  quocum  con- 
ferri  potefc  alter  Ansgarii  Eiographus  GualdoCor- 
bejenfis  (Cap.  Ö.3  —  69),  injecta  mentione  factae 
in  Chororam  f,  Curonum  terram  expeditionis ,  hos 
dicit,  illorum  principatui  olim  fubjectos,  fed 
hunc  jampridem  dedignatos,  tum  ad  obfequii  fi- 
dem  tributaque  folvenda  redliÜe.  Neque  Nefior 
non  perhibet,  a  Slavoruni  Tfchudorunique  auftra- 
lia  Finnici  finus  littora  incolentibus  nstionü.nis 
pendi,  ante  ejusdem  iioni  faeculi  medium ,  Nor- 
inannis  cepide  tributum  :  cum  contra  fei  ins 
fuiffe  vidcatur  Botbnicus  finus  horum  naj'igato- 
rum  incurfionibug  infeltatus,   et  laudati  demum 


Adami  tempore  Dani  Norvegique  magno  viae 
labore  multoque  periculo  quantitatem  hujus  maris 
perfcrutati  (tle  fitu  Daniae  Cap.  2i(5);  licet  lint 
ißius  quidem  hiltoiici  de  regionibus  liuic  finiiL  ad- 
jaceiitibus  narrationes  plus  minus  fabulofae. 

Poiitis  igilur  extra  dubium  maritiinis  atque 
hoftilibi;s  Normannorum  per  mare  Baltipum, 
ejusque  nomiuatim  Finiiicum  ßnuni  ,  curßbus, 
oppoitur.t que  facto,  ut,  propofito  laboris  prae- 
mio,  pleniorein  lucem  huic  quaeltlonl  aftaudi  cu- 
peret  illufiris  literarmn  amicus ,  isque  noii  ha- 
rum  minus  rerum  bene  gnarus  ,  quam  liberalis  at- 
que munificus,  fed  cujus  nomen  hac  occafione 
filere  jubemur,  invitatos  hoc  fcripto  voluit' vires 
eruditos  ad  elaborandum  in  obfcuro  hocce  anti- 
quioris  dictärum  terrarum  hiftoriae  capite ,  «d 
toncjuirenda  diligenter  ßngiila  huc  Jpectuntia  a 
Chronographis  memoiiae  prodita  rerum  momentan 
(imulcjue  ad  eadcm  fevsrae  criß  exambiicjue  Julji- 
^ienda,  talicfue  methodo  ordine  digercnda  1,  ut  certa 
ir.de  coUigi  poßint  conjectaria.  Conftltutus  ab 
eodem  eft  ultimus  ineundo  ceitamini  dies  primae 
anni  MDCCCXVH  Calendae,  praemiumipie, 
disquifitioni,  quae  palmaai  meruilTe  cenfebitur, 
decerneliduin ,  numiswa  aureum  majori«  moduli, 
ejuod,  ducatorum  viginti  quatuor  pondus  explens, 
eudi,  in  memoriam  beneficiorum  ab  Augulliirimo 


Imperator«  acceptorum,  fecit  Academia  haec  no- 
ftra  anno  MDCCCXI;  cujus  a  munerij  datore 
promilTuaa  praeterea  eft,  publieaturuui  femet  fui» 
impenß?  id  fcriptum ,  cui  praemio  i]lo  ornari  con- 
tigerit,  hujusque  onmia  et  fmgula  exemplaria 
auctori ,  propriae  ponTe/Iionis  jure ,  concellurum. 
Scribi  autem  coiumtnitaiioaes  de  hac  laboris  mer- 
cede  certaturae  poterunt  iingua  aut  Ruffica  ^  aut 
Germanica,  GalÜca,  Svecana,  Anglica,  Latiaave, 
at  manu  in  omnibus  tali ,  ut  lectionera  nihil  more- 
tur,  Nec  erit  a  concuilu  illo  <j\iisquam  erudito-^ 
rum,  cujuscunque  gcntis  aut  literariae  focietatis 
is  fuerit,  exciufus  ,  fed  nomine  cdato,  et  appo- 
lltae  übfignataeque  fchedriLie ,  eadem ,  qua  iplum 
fcriptum,  epigraphe  extrinfecus  muniendo,  cum 
munsrum  hononmique  titulis  et  habitationis  loco 
indlcando  comn.Iiro  :  quaram  et  fchedularum  haud 
alia  refignabituv ,  quam  qua  auctor  palnia  orttan- 
dus  innotefcat ,  cctcris  omaibus  ilgillo  non  rupto 
comburendis. 

Libellos  in  propo/itam  raateriam  componen- 
dos  ad  nos  mstti  et  a  nobis  judlcari  voluit  certa- 
minls  praemiique  conftitutor.  Dabamus  Aboae  die 
10/30  Augufti  MDCCCXI  V. 

Senatus    Univerßtatls  imperinlisy 
quae  Aboae  in  Finlandia  üoret. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.    Neue  periodifche  Schriften. 

Jdunna  und  Hermode.    Eine  Alterthunis  -  Zel- 
tung für  1814.     Herausgegeben  von  F.  D. 
Gratcr.    (Gedruckt  zu)  Schillingsfiirft  in  der 
Waltherfchen  Verlags -Druckercv  und  (zu 
haben)  Stuttgardt  bey  dem  königl.  General- 
Ober-Poft-Amt   und   auf  allen  löbl.  PoS- 
Amtem   Deutfchlands.    gr.  4,    Mit  literari- 
fchen  Beylr-gen  und  Holzfchnitten.  Erftcs 
•und  zwevtes  Viertel  -  Jahr ,  l)cide  mit  einem 
eigenen  Ünifcblag  und  Inhalts  -  Verzeichnifs, 
Diefe  Alterthuins  -  Zeitung   wurde  zueilt 
in  den  Jahren   ißia  und    ig  13  zu'  Breslau  bey 
dem  berühmten  Typographen,  Herrn  £*rth,  ge- 
diuckti    da  aber  die  grofsen  EreigniiTe  des  vori- 
gen Jahres  eine  Poften  -  Sperrung  und,  Unterbre- 
chung veranlafsten  :   fo  zog  fie  der  Herausgeber, 
Prof,  und  Pädagogarch  Gräicr  zu  Hnl] ,  in  feine 
Näi.e.      Die  '^'erfetzung  des  Diuck-Oits  verur- 
fachte  Aufenthalt,  und  der  Druck  des  Jahrf^anges 
ißi4,  der  eine  g-.nz  neue  Folge  beginnt ,  konnte 
erft  im  April  d.  J.  angefangen  wenden.  AJliän 
eine  .A.lterthums  -  Zeitung  hat  es  nicht  hiit  den 
iS'euIgkeiteu  des  Tages  zu  thun,  und.  es  ifi:  mithin 
ziemlich  gleichgültig,  ob  ein  folcher  Jahrgang  mit 
dem  Italender- Jahre  ,   oder  eifi  ein  paar  Monate 
Ipäter  beendigt  wird.     Inutllen  find  bereits  ,54 


Wochen  Im  Druck  vollendet,  und  man  kann  mit 
Sicherheit  verfprechen ,  uafs  der  neue  Jahrgang 
1815  fpateflens  mit  der  Olter- Melle  feinen  An- 
fang nimmt. 

Die,  26  Wochen  der  beiden  erfien  Vierteljahre 
enthalten  :  1)  An  Holzj'chnkieti:  Das  heidnifche 
Sonnen  -Brod,  und  die  nachmaligen  Bretzeln. 
Gothifchc  Quittung  des  altdf  utfclien  Priefters  IT/i« 
taiiari.  Die  Metnjiasiones  contra  Cnttorum  fiutio- 
ncs.  Gefunden  1490.  Eingenuiuert  auf  der  Gar- 
ten-Steige obeih'alb  des  Fxiedemer  -  Thors  zu  Hall 
jenfeits  KocheLS.  Unbekannte  Charaktere  auf  ei- 
ner alten  Glocke  in  Kaifersbach,  Ober  -  Amts 
Lorch,  im  Königreich  Würtemberg.  Umfchiift 
auf  dem  Grabmal  Kaifer  Ludwigs  ,  des  Froramen, 
in  der  KloRerkirche  zu  Murrhard.  Ein  Runitein 
auf  Werner.  Abraham/ans  Grab  (in  Kopen- 
hagen) von  F..D.  Gräter.  Abbildtuig  zweyer 
auf  dem  Steine -Forft  bey  Gfchwend  und  in  der 
Genend  bf*'  Sulzbach  an  der  IVIurr  gefunda- 
ner  Ki  ie<TSwerkzeuge  von  Bronze  ,  welche  Pfar- 
rer Prefiher  in  Gfch'vi'ind  heßtst.  2)  An  literari- 
f<hen  B.-:ylngeii.  Auszüge  aus  Feyerahends  J&hx' 
bi'.ciiern  ^,o.'i  Ottenbeuren.  Kcniigliche  Villen. 
Das  licidencl.um  in  Schwaben.  Die  Projihctln 
Thiota.  Die  Hunnen,  in  Schwabeq. .  Berichti- 
gende und  erläuternde  Anmerkungen  von  dem  er- 
ften   Reichs  -  Ai'chivars  -  Adjunct   Kiefhnber  zu 


München.  Nachricht  von  einer  alfern  Benutzung 
der  Stifts  -  Bibliothek  zu  Comburg,  vom  Ober- 
Studien  -  Directions  -  und  Ober  -  Regieruugs- 
I\ath  Schubler  zu  Stuttgardt.  Schreiben  an  den 
Herausgeber  von  dem  Rath  zu  Freyberg  im  Erz- 
f;eb!rge  über  die  dortigen  Alterthümer.  Das  Han- 
fehuä^nnifclie  Mufeum  und  das  iiunfi  -  Cabinet  zu 
Kirchberg.  Nachricht  von  einer  Sammlung  alter 
deiufcher  S]iräGhe  und  Faftnachts  -  Spiele ,  von 
dem  verfiorbenen,  Diak.  Roth  in  Nürnberg.  Aus- 
züoe  aus  Privat -Briefen  an  den  Herausgeber  von 
Kopenhagen  ,  Tübingen  ,  Leipzig  ,  Stuttgard, 
St.  Ciallen,  München,  vom  Rhein,  von  U*,  und 
Aarau,  über  die  neueftcn  islandilciien  und  däni- 
Ichen  Schriften,  über  ein  armenifches  x»'fanufciipt, 
über  Kaifer  Fricdnch  Earbaroffai  Pallaft  ,  über 
den  zweyten  Theil  der  E'lda,  über  den  Antiq^uar 
uirendt,  über  den  älteften  deutfchen  Adel  vor 
Carls  des  Grofsen  Zeiten  u.  f.  w.  -S)  An  eigenen 
Auffätzen.  Merkwürdigheiten  aus  der  deutlchen 
Gcfcbichte  durch  alle  Tage  des  Jahres,  Januar 
bis  Junius.  l<ieya,  die  Göttin  deutfeher  Liebe 
luid  Treue ;  ein  mythologifcher  Veriüch.  Das 
griechifche  und  das  deutfche  Ypülon  am  Schluffe 
des  Jahres  iß  12.  Verzeichnifs  des  iilteßen  deut- 
fchen Aflels,  welcher  20  Jahre  vor  Garls  des  Gro- 
Isen  Geburt  zum  Feilen -Forft  auf  dem  Schlacht- 
fVlde  blieb.  Soll  man  Teutfch  oder  Deutfch 
fcbreiben?  Eine  umftandliche  Unterluchung  von 
F.  D.  G.  Proben  luniicher  und  gothiicher  Denk- 
mäler, in  Holz  gefchnitten  von  Franz  Hafpel. 
Das  Feft  des  Sonnenrads  und  das  Sonnenbrod, 
oder  die  deutfchen  Bretzeln.  Bruchftück  einer 
vor  1000  Jahren  gehaltenen  altfränkÜchen  Predigt. 
Befchreibung  einer  noch  unbekannten  Handichrift 
des  Heldenbuchs  :  Die  Metaßadones  contra  Catto- 
rum  ßationes ,  in  Anlpr^ich  genommen  von  Diffi.- 
uitor  GLafer.  Der  Ritter  St.  Jörg.  Actenmäfsije 
Berichtigung  über  die  Jugendjahre  des  Kanzlers 
X'.  Ludwig.  Über  Bragur  und  die  deutfchen  Volks- 
lieder, von 'Abrahamfon.  Über  die  Alterthümer 
von  Hall,  Mündliche  Überrefie.  Bemerkungen 
über  den  aitdeutfchen  Charakter  der  Hallifchen 
Volks- Sprache.  Überrefte  derfelben  in  Taufna- 
men,  Familien  -  Amtsnamen  ,  Oits-Benennungen 
u.  f.  w.  Alte  Vulksfar^en  und  Ammen -Mährchen. 
Volkslieder.  4)  Dichtungen.  Nioid  und  Skade 
aus  der  Edda.  Die  Wallfahrt  des  Ritlers  JSIorge- 
ner.  Das  Erndtefcß,  vom  Hauptmann u.  Gaupp. 
DieWeinlele,  von  Ebend.  Dar  Nair  Hanns  Bach 
und  der  Stadtfchreiber  zu  V\"eil  der  Stadt,  vom 
Herrn  Prof.  C.  - Herrmann  Bii fehler.  Der  vertrie- 
bene Städt-Meifier  von  Ilall,  als  Probe  Itädfi- 
fcher  Sceaen  au3  Acten  und  brieflichen  Urkunden, 
in  acht  Auftritten,  von  Gr.  Kunigunde  von  Ho- 
heneck, eine  Gefchichte  aus  dem  13  Jahrhun- 
dert au«  der  kaiferlicchen  Bibliotkek  zu  Wien. 
5)  Lejefrächle.  Altdeutfche  Sprichwörter  und 
fpricbv.  öitJiche  Redensarten  vom  Prof.  C.  Der 
Cardinal  Friguniiis.  Der  Spaanvogel.  Schwert- 
und  Spill -Mn-e<i.     Meelthau,  nicht  Mehlthau. 


Mahl-Schlofs,  nicht  Mahler  -  Schlofs.  Knüttel- 
nicht  Knittel  -  Verfe.  Der  Franzufen  Fauteuils, 
und  der  deutfchen  Faul- Stühle.  Rfhhrne.  Das 
Hörnertragen.  Hamburgs  Name.  Der  Füjfien- 
ßuhlu.  f.  w.  Der  Cabinetg- Prediger  Ctiifr.  Die 
venerable  Diebs -Zunft.  Der  aus  dem  Staub  von 
Gott  erhöhte  Arme.  6)  Lieder.  StraOied  des 
alten  Barden  Starkathers.  Das  deutfche  Mädchen, 
von  Herrn  Geheimen  Sekretär  Haug;  das  Winter- 
lied; Lied  vom  Adter ;  auf  Guido' s  Ermordung 
u.  f.  w.  von  Ebend.  Das  berühmte  Grimnismal, 
aus  der  altern  Edda.  Erich,  der  Lifiige ,  aus 
dem  Saxo.  Kleinigkeiten  nach  den  Minne- Sin- 
gern, von  H,  und  G.  Lied  auf  die  Göttin  Freya. 
Probe«  von  den  vergeffenen  Dichtern  Zefen,  Loh' 
iraß'er,  Milius  ,  Harsdörjer ,  Lundius  ^  Schirmery 
und  einigen  Ungenannten  von  Hang. 

Die  zwey  erft.  n  Viertel  -  Jahre  kofien  3  fl. 
45  kr.  oder  2  Thlr,  f.ichf.  W^er  aber  auf  6  Exem- 
plare bcy  uns  oder  dem  k.  General  -  Poflamt  zu 
Stuttgardt  fuhfcribirt ,  erhält  das  7  frey.  Die  Na- 
men der  deutfchen  Vaterlands  -  Freunde  ,  welche 
diefes  Unternehmen  jetzt  durch  gütige  Subfcription 
unterftützen ,  und  feine  künftige  Fortfetzung  mög- 
lich mechen ,  werden  am  Schluite  dem  Jahrgang 
vorgedruckt  werden. 

Schillingsfürfi,  im  Dec.  ißi/j, 

Friedrick  Waltherjche  Verlagsdrucherey, 

IL    Anliündigungen  neuer  Bücher. 

Von  der  Mitte  diefes  Jahres  an  erfcheint  ia 
unferem  Verlage: 

M  e  dicinifche  Reclwürterbuck  nach, 
den  verjchiedenen  Haupt  ahtheiliingen  der 
Heilhunde  ^  verabfafst  von  einer  Gefellfchaft 
von  Gelehrten  und  herausgegeben  von  D. 
Joh,  Friedr.  Pierer,  Herzog!.  Sächf.  Hofra- 
the,  j^mts-  und  Stadt  -  Pliyhcus  zu  Alten- 
burg, gr.  8-  _ 

Dicles  W^erk  ,  in  den  Hauptartikeln  von 
den  ausgezeichnetfien  Schriftltullern  und  Gelehr- 
ten bearbeitet,  wird  Alles  umfallen,  was  zu  dem 
Gebiete  der  Heilkunde  ,  nach  ih.eni  ganzen  Um- 
fange gehörig  ift.  Indem  es  daher  einerfeits  und 
vorzüglich  zum  gründlichen  Unterricht  angehen- 
der, und  zur  Reminifcenz  und  zum  weiteren  Stu- 
dium ausiibender  Arzte  und  W^undärzte  beltimmt 
ift,  wird  es  'Zugleich  geljildften  Perfonen  aller 
Stände  ein  lehr  brauchbares  Handbu«h  abgeben, 
um  daraus  fiir  tägliche,  im  gewöhnlichen  Leben 
und  in  mannichfaltigen  Gefchäftsverhaltniflen  vor- 
kommende Bedürfnilf©.  eine  genügende  Nachwei- 
fung  zu  erhalten. 

Jede  Hauptabtheilung  der  Heilliunde  be- 
kommt ein  eigenes,  von  A — Z  fortlaufendes Wör- 
terbucl!.  Das  erfie  wird  die  Kenntnifs  der 
menfcblithen  Natur  im  gefunden  Zufiande  befaf- 
fen.  Alle  einzelnen  W  örterbücher  bilden  dber  wie- 
der eine  in  fleh  zufammenhängende  Reihe,  und  fo 
ein  gefchlofTf Res  Ganzes. 


Diefs  Werk  erfcbelnt  auf  SuLfcription  ,  unter 
felir  billigeH  Bedingungen,  nach  denen  der  Band 
zu  2\  Alphabet  nicht  höher  als  2  Thlr.  2  Gr.  auf 
Drucbpapier  und  2  Thlr.  0  Gr.  auf  Schreibpapier 
zu  flehen  kommt. 

Der  Subfcriptionsplan  felbft,  wie  auch  Pro- 
bebogen,  ßnd  in  jeder  foliden  Buchhandlung  zu 
erfehcn  ,  auf  welchem  Wege  man  auch  auf  das 
^Verk  fubfcribiren  kann. 

Den  20  Januar  iQi5' 

Liteiarifches  Comptoir 
in  Altenburg. 


Der  Unterzeichnete  hält  ficb  aus  mehreren 
.Grüsiden  verpflffhtet ,    lüedurch  bekannt  zu  ma- 
chen ,   dafs  von  ihm  bey  Herrn  UniFerßtätsbucb- 
bändler  G.  F.  Heyer  in  (Uefsen  ein 
Handbuch 
der  alten 'und  neuen  Gejchichte 
in  6  Bänden,  fainmt  einigen  Supplementbänden, 
Bewelfc,    Erläuterungen   und  krltifche  Unterfu- 
chungen  enthaltend,  erfcbeinen  wird. 

Der  VerfalFer  ged'-nkt  darin  das  Menfchen- 
leben  der  Vorzeit  in  feiner  Mannichfaltigkeit,  fei- 
nem Widerfireite  und  feiner  Einheit ,  der  Ent- 
wickelung  der  Kräfte  gemäfs,  deren  llefultat  es 
ift,  treu  und  gewi/lenhaft  darzuftellen.  Sein 
Zweck  ift  diefcm  zufolge ,  der  Seele  feiner  Lefcv 
die  anziehenden  ,  überrafchenden ,  oft  wundervol- 
len EreignifTe ,  welche  die  jugendlichen ,  »eifen 
und  finkenden  Thätigkeiten  des  Lebens  in  ewigem 
Wechfel  aus  fich  erzeugen;  dann  den  Conflict 
der  Kräfte  mit  niederbeugenden  Zeifiörungen 
und  mit  wieder  aufblühenden  neuen  Schöpfun- 
gen, endlich  die  Harmonie  des  Ganzen  oder  die, 
auf  ftrenger  Gefetzmäfsigkeit  beruhende ,  höhere 
Weltordnung  fo  vorzuführen,  dafs  fie  in  diefem 
Gemälde  und  in  diefer  dreyfachen  Beziehung  die 
Züge  eines  fcbönen,  herrlichen  Menfchenlebens 
zav  klaren,  erheiternden  Anfchauung  bringen; 
dafs  fie  die  grofscn  Anlagen,  wie  im  Kampfe  das 
Schwache  immer  zerrinnt  und  zerilielst,  dagorrfin 
nur  das  Starke  ohne  Ausnabaie  fiegt  und  in  Jahr- 
laufenden immer  gefiegt  hat,  nämUch :  Sreu  ua- 
del,  Ileclitllcbk  it,  Moialität  und  Gotte.'glnuL.-n, 
dann,  wenn  Tie  die  Speculation  vei]<iist,  IcLIialt 
erkennen,  und  dafs  fiC;  wenn  fie  die  ordnende 
Hand  eires  ai.i  .-,rwehlicbeD ,  in  der  EndUchkcit 
imcndlxchen  Geif  Js  ,  ra'^  ^rr  Evidenz  ,  wie  fie  n-ar 
die  Erfahrung  £.:'--ea  1>  ,  ■■hna,  wenn. fich  Alles 
in  Harmonie  ai.flofc ,  ii  'f-,n,  auf  die Ivoihwendig- 
keit  im  Sinn  ditler  Got.ncit  zu  handeln,  auf  ein 
felfenfefies  Ve.  Miauen  7u^jhr,  auf  Muth  und  Ent- 
fohlolfenheit  ^as  Unf  tliche,  wo  fie  es  IrefPen, 
felbft  zu  bekämpfen  Ui..l ,  fo  viel  es  von  ihnen  ab- 
hängt, die  Ebereinfi  mmung  des  Ganzen  mit  fich 
felbft  erhalten  und  htilLclien  zu  helfen,  zurückge- 
führt werden.    Dabey  wird  er  ßch  einzig  und  al- 


lein an  den  Referaten,  Beiirbte  und  Protocö11f.% 
welche  wir  in  diefer  heiligen  Sache  ha!)en ,  halten. 

Da  er  hlofsdenWeg,  wie  er  eigene  Eber- 
zeugung, die  ihm  wichtiger  wie  fein  Leben  war, 
fliehte  und  nach  Jahrenlanger  Anitrengung  fand, 
belchreibt;  fo  hofft  er,  dafs  fein  \  erfuch  einer 
allgemeinen  Weltgefchichte  aus  diefem  Gefichts- 
puncte  denen ,  welche  ihm  auf  einer  und  derfel- 
ben  Bahn  begegnen  ,  (den  \'\  etth  geiftvoller  und 
trefflicher  Werke,  welche  wir  fchon  befitz^n, 
vorausgefetzt)  keine  unangenehme  und  überllüflige 
Erfcheinung  feyn  wiid. 

Zugleich  verbindet  er  die  Nebenablicht  mit 
feiner  Arbeit,  einen  Commentar  über  fein,  in  den 
Jahren  lOoQ  und  iQii  erfchienenes,  Lehrbuch  da- 
durch zu  liefern,  und  darin  die  Ideen,  welche  er 
in  demfelben  niedergelegt  hat,  felbft  zu  verarbei- 
ten, die  Methode,  welclie  er  für  die  zweckmäfsig- 
fte  und  Jxürzefte  hält,  um  die  Jünglinge  in  den 
Geift  der  Gefchichte  einzuführen,  gleichfam  im 
Beyfpiele  weiter  zu  entwickeln  und  darzuftellen, 
auch  fo  dem  Wunfclie  der  Lehrer,  welche  fich  in 
ihrem  müh-  und  gefchäftsvollen  Wirkungskreife 
oft  vergeliens  nach  der  nothigen  Zeit  und  den  un- 
entbehrlichen SubPidien  umfelien,  nützlich  entge- 
gen zukommen,  und  ihn  nach  Kräften  zu  befriedi- 
gen. Er  ergreift  dabey  mit  Freuden  die  ihm  da- 
durch dargebotene  •Gelegenheit,  die  Fehler  man- 
nichfaltiger  Art,  welche  lieh  in  dem  genannten  Ab- 
riÜs  eingefchlicfien  haben,  und  a-v  eiche  er  nach  ei- 
ner ftrengen  f\eviflon,  unljefchadet  der  darin  ent- 
haltenen feftbegründeten ,  und  in  ihrer  Anwen- 
dung für  Veredlung  jugendlicher  Herzen  nicht  zu 
berechnenden,  folgenreichen  Elementarmethode, 
eiuiieht ,  vorläufig  ,  bis  zur  zweyten  Auflage  des 
Lehrbuchs,  hier  zu  berichtigen,  und  die  Abfchnit-^ 
te ,  welche  einer  gänzlichen  Umarbeitung  bedür- 
fen, zur  leichten  Verbcilcrung  in  einer  verändeiten 
Geftalt  zu  liefern. 

Dr.  Roth, 
grofsherzoglicher  Rector  der  Schule 
in  Eiiedljerg. 

Auch  dlefes  Werk  des  Friedens  habe  ich  mit 
Vergnügen  in  Verlag  gfuiuirsinrii ,  und  weide  den 
Anfang  des  DrucKs  im  V\  inter  beginnen. 

Gici'sen  den  23ten  May  i8»4' 

Cr.  Fr,  H»yer. 

III.    Vermifchte  Anzeigen. 

Aus  B.iga,  vom  S.2  Dec.  ißM- 
Im  Namen  S.  Erlaucht  des  Herrn  Minlfter» 
der  Aufklärung,  durch  ein  Schreiben  S.  Excellena 
des  Herrn  Geheimen  Raths  Oleme ,  Director  der 
kaiferl.  öftentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg, 
ift  IJr.  Dr.  Merkel  ehrenvoll  aufgefodert  woi* 
den,  eine  literaiifche  artiflifch«  Zeitung  bcrauizu- 
geben. 


N  u  111.  g. 
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I.  Univerfitäten 
und  andere  öffentliche  Lehranftalten. 


B 


Am  9  Febr.  feyerten  die  Studenten  der  hieflgen 
'^Tuiverfität  den  Tag,  an  welchem  ihnen  zueilt  der 
Aufruf  unfers  allverehrtcn  Königs,  ßch  zum  Kampfe 
fdr  das  Vaterland  zu  ftellen,  bekannt  v/urde,  und 
ihnen  die  neue  Bahn  thatkräftiger  Begpifterung  für 
ein  Ichon  längit  im  Herzen  getragenes  Ideal  erölf- 
nete.  Im  grofsen  Univerütäts  -  Höifale  verfam- 
melten  /ich  um  5  Uhr  fammtlicbe  Studirende  und 
die  von  ihnen  eingeladenen  ProfcIToren.  Ein  er- 
hellender für  die  Feyer  diefes  Tages  von  Fr. 
Giefe'jrecht  gedichteter  Gefang  erolaiete  die  f eyer- 
lichkeit.  Sodann  beftieg  elten  dieier  die  Redner- 
Lühue,  und  fchilderte  in  einer  von  jugendlicher 
Begeilterung  üljerftrömenden  Rede  die  Gefühle, 
vt'elche  jener  Aufruf  des  geliebten  Königs  iu  den 
Herzen  feiner  Brüder  erregt,  und  Ti«  in  den  heili- 
gei'  Kampf  begleitet ,  und  welche  fie  fortwährend 
für  das  Vaterland  nährten.  Die  Erinnerung  an 
die  gefallenen  Brüder  erfüllte  alle  mit  \¥e.hmuth 
—  denn  wie  viele  edle  Jünglinge  haben  wir  ver- 
loren !  —  aber  der  Gedanke,  ^laf^  der  Tod  der 
Aufopferung  nur  ein  beneidenswerthes  Loos  fey, 
und  dals  jene  edlen  To  itr-n  in  einem  höheren  l^e- 
hcn  h;bfcn,  und  ihr  Andenken  unter  uns  ewig 
geL  ü;j.,c  und  gefeyert  blclbs,  erhc-b  Iclbft  diefes 
tia'.ui-e  Gefühl  wieder  in  die  heitere  Stimmung 
d-'r  BegeiRerung.  Und  lo  ftirniute  die  Verfamm- 
lung  nach  geendigter  Rede  fiohes  Herzens  in  den 
Gefang  ein  :  Gaudeamus  igitur,  jnvenes  Germani. 
Nach  Seendigung  deifelben  famraelten  fich  färnmt- 
liche  Studenten  auf  den  Univerfitätshofe  in  ei- 
nem wohlgeordneten  Zuge,  der  voa ungefähr  100 
Fackeln  erleuchttit^  und  zwey  Muh kchören  be- 
lebt, einen  herrlichen  j^nblick  gCAvährte.  So 
zogen  fie  aus,  um  dem  Rector,  Prof,  Solger^ 
dem  Prof.  Turte ,  dem  Kammergerichtsrath  und 
Uni  .  erfitäts-Syndicus  Eichhorn  -aa(]  dem  Profelfor 
FÄt.khonii  die  mit  ihnen  den  luunpF  für  das  Va- 
terland gefochteu  hatten  (rrof.  Bsrnßein,  d^r  die- 


fes Verdienlt  mit  jenen  theilt,  war  abwefend), 
durch  ein  Lebehoch  ihre  Achtung  und  Liebe  zu 
beweifen.  Nach  der  Rückkehr  auf  den  Univer- 
fitätshof  wurden  die  Fackeln  zufammengeworfen, 
nnd  nun  erfcholl  aus  aller  Munde  ein  Lebehoch 
dem  Könige,  der  deutfchen  Freyheit  und  der 
akademifchen  Freyheit.  Hierauf  eine  höchftrüh- 
rende  Erinnerung  an  die  gefallenen  Brüder  durch, 
den  bekannten  Vers  :  So  viele  unfrei-  Bruder  ß,nd 
gefchieden  etc.  :  ein  frohes  Mahl  befchlois  das 
Ganze. 

Schv/erlich  ift  ein  akademifches  Feft  nicht 
nur  mit  gröfserer  Ordnung  und  Anßand,  fondern 
vorzüglich  in  diefem  höherv°n  Sinn  und  Geifi  ge- 
feyert  worden.  Auch  ift  nicht  zu  verkennen, 
welchen  wohlihätigen  Einflufs  die  Theilnahme 
an  dem  Kampfe  für  das  Vaterland  auf  unfere  Stu- 
direnden  gehabt  hat.  Die  im  Kriege  gewefenen 
lind  nicht  nur  die  flejfsiglten ,  fondern  auch  die 
Hefittetlten  und  ernitelten,  und  nach  ihrem  Bey- 
fpiel  bilden  Jlch  die  übrigen.  Das  rohe  Studenten- 
wefen  wird  immer  mehr  ausgerottet,  die  blutigen 
Spielereyen  mit  den  Duellen  faid  faft  ganz  ver- 
bannt. Es  beftehen  unter  den  Studenten  gewiffe 
Verbindungen ;  aber  ohne  alles  Geheimnifs  und . 
ohne  allen  Zwang,  nur  be-Tchnet  auf  die  Erhal- 
tung eines  iidlen  G.-mein^eiltes.  Daher  kommen 
auch  faß  gar  keine  Excelle  vor,  welche  die  aka- 
demlfche  jjifciplin  zu  ahnden  hätte.  Zwifchen 
den  Profefloren  und  den  Studirenden  befteht  ein 
wahrhaft  freund fchaftliches  Verhältnifs.  An  ein 
argwöhuifchcs  Bewachen  und  Auskundfchaften 
des  Betragens  der  letzteren  wird  gar  nicht  gedacht. 
Die  Pedellen  ßnd  bey  uns  gar  nicht  das,  was  fie 
auf  anderen  UuiverJitaten  find  :  akademifche  Poli- 
zeywächter  oder  wohl  gar  Spione.  Was  man 
fünft  durch  itrenge  Zwanggefetze ,  und  offc  ver- 
geblich, auszurotten  fuchte,  ßttenwidrige  und 
den  Staatsgeletzen  widerfprechende  Ungeziemlich- 
keiten  und  Ausv/üchfe  des  BurÄberigeiftes,  hat  der 
Senat  der  biefigen  Univeiiltät  mit  Ghick  durch 
blofse  vernünftige  Voiftellungen  und  z'itraiiliche 
Bitten  bekämpft,  und  jetzt  läfst  fich  deigleicheH  , 
gar  nicht  mehr  bemerken, 
(9) 
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ir.  Nekrolog. 

-Am  4  Nov.  V.  J.  ßarb  in  Adelshofen  hey  Ro- 
thenburg ob  der  Tauber  im  Königreich  Baiern  der 
dortige  Pfarrer  und  vormalige  Rector  und  Profef- 
for  am  Gymnafium  zu  Lipftadt,  Soeft  und  Rothen- 
burg ob  der  Tauber,  iSl.  Clirijiian  Balthafar  Leh- 
mus  ,  im  66  Lebensjahre  an  Entkräftung.  Seine, 
meiftentheils  padagnnifchen  Schriften  find  in  Meu» 
fels  gelehrtem  Deutfchlande  angeführt. 

Am  4  Dec.  v.  J.  zu  Fulda  Gottlieh  Erdmann 
Gierig,  Gyninailarch,  Prof.  der  Theol.  am  dafigen 
Gymnaßum,  geb.  im  J.  i75i;  ein  durch  gründliche 
Schriften  längft  bewährter  Philolog.  Bey  der  gre- 
isen Liebe  und  Achtung,  welche  er  fich  im  Pu- 
blicum und  befonders  unter  der  ftudirenden  Ju- 
gend erworben  hatte,  wurde  fein  früher  Tod  all 
gemein  beklagt.  Nur  ß  Tage  währte  fein  letztes 
Krankenlager.  Immer  bey  vollem  Bewufstfeyn 
erwartete  er  leine  Auflufung  mit  der  Ruhe  eines 
Weifen.    Seine  fierbliche  Hülle  wurde  am  6  Dec. 


unter  Begleitung  fäinmtlicher  Schüler,  Lehrer, 
Mitglieder  der  Studien  -  Infpection  und  vieler 
rrciuide  zur  Erde  befiattet.  Ungeachtet  feiner 
allgemein  anerkannten  Verdienfie  und  feines  red- 
lichen Charakters,  blieb  der  brave  'Gierip;  nicht 
•  von  Verfolgungen  frey.  Mehrere  Beleiiligungen 
und  Chih-  :en,  die  er  erfuhr;  der  fichtb.ue  \  er- 
fall  der  hu-figen  ' Schulanfialt™,  durch  zweckwi- 
drige Einrichtungen  herbeygefühi  t ,  welche  auf- 
zuhalten  er  nicht  im  Stande  v.'ar,  nagten  an  fei- 
ner Seele,  und  trugen  vielleicht  mehr  als  feine 
Krankheit  dazu  bey ,  leinen  Körper  völlig  zu  zer- 
rütten. Der  fehnlichfie  Wunfeh  des  Verewigten 
war,  dafs  er  es  noch  erleben  möchte,  dafs  unfer 
Land  einen  guten  Fürfien  bekäme,  weil  er  dann 
mit  Zuverficht  auf  VerbefTerung  der  völlig  ver- 
nacliläffigten  Schulen  rechnete.  Eine  lateinifch 
veifafste  interellante  Selbfibiographie  ift  unter 
feinen  Pa])ieren  gefunden  worden,  und  n;.-cli  fei- 
nem Teftament  dem  Iln.  Geheimen  Ilofrath  Kich- 
ßädt  in  Jena  beftimmt. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.    Neue  peviodifche  Schiifien. 

An 

das   me  d  i  c  inifche  P  uh  Ii  c  um 
befonders 

die  Lefer  des  Reil-  und  Authenriethfchen  phyfiolo- 
gifchen  Arclii  s. 
Die  Fortfetzung  des  phyfiologifchen  Archivs 
von  Reil  und  Authenrieth  wird,  wie  fchon  im 
zueyten  Stück  des  zwölften  Bandes  angezeigt  wor- 
den, unter  de«i  Titel : 

Dentfches  Archiv  für  die  Phyßologie 
xon  diefem  Jahre  an  nach  dem  gleichfalls  fchon 
angegebenen  Plane  regelmäfsig  erlcbeinen.  Der 
mit  der  Verlagshandlung  abgefchloffene  Contract 
fetzt  mich  in  den  Stand,  den  Bogen  mit  Siehen 
Thnlern  lo  zu  honoriren ,  dafs  die  Bezahlung  re- 
gelmäfsig  am  Schlulle  des  Jahres  erfulgt.  Der  in 
der  Anzeige  angegebenen  Tendens  gemäls ,  ift  fie 
nur  für  Fcrfuche  ,  Beobachtungen  und  auf  Tkatfa- 
chen  hch  ft'itzende  folide  Schlaffe  beftimmt,  Faft 
übeihülfig  ift  die  Bemerkung,  dafs  Ich  nur  um 
Originalaujfutze  bitte  ,  wenn  ich  gleich  für  Nach- 
weifungen  und  Mittheilungen  interelTunter  auslän- 
dijcher  Auf f ätze ,  welche  fich  zur  Ueberfetzung 
oder  zum  Auszuge  eignen,  fehr  dankbar  feyn 
w -^äe.  Eben  fo  verfieht  es  fich  auch  wohl  von 
felbfi,  dafs  Auffätze,  welche  hier  abgedruckt 
werden ,  nicht  auch  in  andere  Zeltfchriften  oder 
andere  Werke  ürjerhaupt  eingerückt  werden  kön- 
Ben. 

Halle,  den  i  Jan.  iQiS. 

Meckel 


Die  unterzeichnete  Handlung  hat  nach  einer 
Uljeieinkunft  mit  der  voiigen  \  erlagshandhmg 
dicfes  von  allen. Kennern  hochgc  fchälzte  Archiv  in 
ihrem  \  erlag  fortzufetzen  libernonunen.  Es  wird 
regelmäfsig  alle  Vieiteljahre  ein  Heft  von  lo  Bo- 
gen erfcheftien.  Vier  Stück  machen  Einen  Band, 
den  jedesmal  v.-enigftens  6  Kupfer  zieren  follen. 
Der  Fl  eis  bleibt  wie  bishnr  für  einen  ganzen  Band 
4  Rthlr.  .  Man  bittet  wo  möglich  hey  Zeiten  die 
Bcftellung  bey  uns  oder  in  den  liädifigelegenen 
Buchhandlungen  zu  machen,  um  danach  etniger- 
niafsen  die  Stärke  der  Auflage  diefes  zugleich  als 
ein  Neues  Werk  zu  bet' aclitenden  Journals,  für 
deflen  ^'X  ichtigkeit  die  Namen  des  Herrn  Heraus- 
gebers und  der  Herrn  Mitui hciter-hürgen ,  berech- 
ni>n  zu  können.  Das  erfte  Stück  ericbeint  in  der 
Öfter-  Meffe  diefes  Jahres. 

Die  Buchhandlungen  des  Waifenhaufes 
zu  Halle  und  Berlin. 

II.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

Anleitung  zu  einem  zii.eckmäfsigen  Studium  der 
Philofophie  mit  Hinficht  auf  ihr  Verhaltnifs  zu 
den  übrigen  Facultßtsniffenfchaften,  von  G. 
JV.  (Merlach. 

Der  in  den  letzten  Jahren  vor  der  Hemmung 
der  Univerfität  zu  Wittenberg  durch  feine  ftark 
befuchten  philofophifchen  Vorltfungen-  vörtheil- 
haft  bekannte  Verfaller,  hr.t  in  angezeigteo  Schrift 
die  Philofophie  befonders  von  ihrerpraktifchen  Sei- 
te gefaßt,  und  aus  diefem  Standpuncte  das"\Vefen 
und  das  Gebiet  derfelhen  ,  die  Methode  ihres  Stu- 
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diums,  iln-^'erlialtnifs  zu  den  anderen  WifrenfcKaf- 
ten ,  und  die  Methode  der  VerLindunor  ihres  Stu- 
diunis mit  dem  Studium  der  letisten  lilar  zu  machen 
gefucht,  und  zugleich  eine  Anleitim;^  beygefagt 
zur  Kenntnifs  einer  zwechmäfsigen  Literatur  des 
philofophifchen  Gebiets.  So  wie  fchon  der  Zweck 
diefer  Sciirift  die  Aufraeikfamkeit  jedes  für  wi/Ien- 
■fchaftliche  Eilfiung  fich  intereffirenden  Mannes  auf 
fich  lenken  mufs :  fo  hat  auch  der  VerfafFer  feiner 
Selts  nichts  um'erfucht  gelallen,  deoilelben  duich 
Gründliclikeit  und  zwcciunafsige  Daiitellung  zu 
entfprecben,  Sie  erfcheint  künftige  Oftermefle  im 
Verlage  bey  Zimmennaun. 

Zur  pfieTmeffe  1315  erfcheint  beftimmt: 
D.  Franz  VoU\mar  Reinhards  Syftern  der  chrißli- 

chen  Moral,  5ter  und  letzter  Band  ,   mit  voll- 

ftändiiren  Kegiffern  über   das   ganze  Werk. 

Witteiibeig  bey  Zimmermann. 
Das  SchickJa] ,  welches  Wittenberg  feit  länger 
als  zwey  Jahren  fo  hart  getroffen,  hat  auch  den 
Druck  diefes  Bandes  fo  lange  verzögert,  ^'om  1 
B.ande  diefes  Werks  erfcheint  in  ganz  kurzer  Zeit 
die  5te  Aufl.  mit  einigen  Verhelferungeu  und  Zu- 
f ätzen  vom  fei.  Herrn  VerfalTer. 


Osnabrück,  in  der  Crone'/t/jen  Buch-,  Papier- 
imd  Kunft-Handlung,  ift  fo  eben  fertig  geworden, 
und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  erhalten : 

tarnet  er  s,  Dr.  C.  C. ,  Vortheile  der  felhfi. 
ßdndigen  B^echtsgefetzgebung  Jiir  den  Staat 
und  dejjen  Jußizpßege.  Zweyte  Auflage. 
Schreibpapier.    12  Gr. 


Da  das  Studium  der  englifchen  Spracke  in 
Deutfchland  immer  beliebter  wird:  fo  bringt 
die  Myliusfche  Buchhandlung  in  Berlin  folgende 
in  ihrem  Yerlage  erfchienene  Abdrücke  englifcher 
Originalwerke  in  Erinneiung^,  die  fleh  ganz  vor- 
züglich zur  Übung  in  diefer  Sprache  ^eignen  : 
Elegant  Extriacts  in  Proie ,  caiculate'd'  to  form  the 

Ityle  and  improve  the  tafie  of  the  learners  of 

the  English  language,   felected  from  the  heft 

writers  ,  by  the  translator  of  the  German  Erato 

etc.  {Beresford}  ß-  1  Thlr. 
Elegant  Extracts  in  Verfe,  felected  from  the  belt 

poets  etc. ,  by  the  author  of  the  German  Erato. 

8.  1  Thlr.  4  gr. 
Letters  of  Lady-  Worthley  Montague  written  du- 

ringh  her  travels  in  Europe ,  Aßa  and  Africa. 

8.  1  Thlr. 

The  Vicar  of  JVaJießeld,  a  taie  fuppofed  to  be 
written  by  himfelf.  The  fourth  edition.  Q. 
20  Gr. 

The  triumphe  of  Eenevolence  ;  or,  the  hiltory  of 
Francis  Wills ,  by  the  author  of  the  V  icar  of 
Wakefield,  in  two  vol.  Q.  1  Thlr.  4  gr. 

Principles  of  politenefs ,  and  of  knowing  the 
World  by  John  Trusler.  Q.  12  Gr. 


Für  den  erften  Anfänger  find  befonders  tsm 
empfehlen  : 

Erfte  Anfangsgründe  der  englifchen  Schrift-  und 
Sprachkunde  von  J.  M.  F.  Schulze.  8-  ö 

Englifches  Lehrbuch  für  Anfänger,  neblt  W o f-r- 
buch  und  Sprachlc-hre  von  F.  (/edike.  4  verb.;f- 
ferte  Auflage.  Q.  16  Gr, 


Zur  Beantworrung  der  vielen  an  mich  ergan- 
genen Anfragen  zeige  ich  hiemit  folgendes  ati  : 
Von  Jiomus  Tafchenbueh  von  Th.  Hell,  Fr.  Kind, 
A.  F.  E.  Langbeiit,  Fr.  Loun,  Gußav  SM- 
ling,  St.  Schiuze,  U.  A.  mit  Kupfern  nach 
Kamher gfchen  Zeichnungen  voji  PV.  Böhm 
und  Jury, 

ift  eine  zweyte  Auflage  fertig  geworden ,  und  für 
1  Thlr.  8  gr-  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben. 
So  auch  d;:s  äufserfl  ähnliche  Bild 

Theodor  Körners   naclr  einer  Zeichnung  von 

deffen  Schwefter  Emma,  geftochen  von  Buch' 

hörn  in  Berlin.     Preis  für  die  erften  ausge- 

■fuchten  Abdrücke  i  Thlr.,  für  die  geringeren 

fpätern  16  Gr. 

Der  erfte  Band  von  Th.  Korners  poetifchem 
Nnchlafs,  enthaltend  die  beiden  Trauerfpiele 
Zriiiy  und  Rofamunde,  ift  vergriffen  und'eine  zwey- 
te Auflage  unter  der  Preüe.  Diefc,  fo  wie  der 
2te  Band  ,  enthaltend"  vermifchte  (noch  unge- 
druckte) Gedichte  und  Erzählungen,  ' eine  Charak- 
terißik  des  Dichters  von  C.  A.  Tiedge,  biograjjhi- 
fche  'Notizen  über  ihn  von  dem  Vater  des  Verewig' 
ten,  werden  bis  Ende  Februars  fertig,  fo  wie 

Die  vierte  vermehrte  Außnge  von  Seumes  Ge- 
dichten ,  herausgegeben  von  Clodlus. 

Von  Komus  wird  zum  Jahre  i8''7  ein  zwey- 
tes  Bändchen  von  den  nämlichen  und  anderen  be- 
rühmten Verfaffern  erfchcinen. 

Leipzig,  im  Januar  ißi5- 

Joh.  Fr.  Hartknock. 


Den  Subfcribenten  der  Humioldtfchen  Reiße 
habe  ich  die  Ehre  anzuzeigen,  dafs  der  erfte  Band 
der  B.clation  hißoricjue  in  4  mit  Charten  in  fol.  bey 
der  griechifch' lateinißch  •  deutfchen  Buchhandlung 
in  Paris  (als  unter  welcher  Firma  einer  meiner 
Freunde  bis  zur  Volljährigkeit  meines  Sohnes 
meine  ehemalige  Handlung  fortführen  wird),  fo 
wie  beyHn.  Cnobloch  in  Leipzig,  Hn.  Carl  Spener 
in  Berlin  und  Hn.  Schaumhurg  in  Wien  zu  haben 
ift.    Paris,  den  25  Januar  iQi5- 

Schoell, 
königl.  preulT.  Hofrath 
bey  der  königl.  Gefandtfchaft  in  Paris. 


In  der  neuen  Societäts  -  Verlagsbuchhandhinff 
in  Berlin  Üt  fo  eben  erfchienen  und  za  bekom- 
men : 
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Reihniu,  Ernfi:  Wilhelm  von,  königl.  preuff. 
Ober-Laades-Geiichts-Prälldent,  Verfuch  über 
das  Ideal  einer  Gerichtsoidnung.  Erfter  Theil. 
gr.  0.  2  Tblr.  Q  Gr. 

Gofiler,  C,  Verfuch  ühcr  die  Sitten  der  Völker, 
gr.  a-  *  Thlr.  8  gr. 

Ebeaderfelbe,  Gedanken  über  die  Errichtung  dsr 
JuftiTi  in  den  Ländern,  welche  den  preuff.  Staa- 
ten jetzt  zufallen  werden,  nebli:  einer  kursen 
ynterweifung  über  die  Rechte  und  Pflichten 
der  Eheleute.  8-  8  Gr. 

Jjfflands,  A.  W. ,  Theorie  der  Schaufpielkunfi:  für 
ausübende  Kvlnfiler  und  Kunftfreunde ,  2  Bänd- 
eben, mit  i5  Kupfertafeln.    x6.   i  Thlr.  i6  Gr. 

Allgemeine  Uberlicht  der  Befefligungs  -  Manieren, 
feit  der  Einführung  der  Feuergefchütze ;  in  ei- 
ner Tabelle.  Mit  einer  hiflorifchen  Einleitung, 
gr.  8-  6  Gr. 

Ilt  es  gut  und  nothwendig,  grofse  und  Handels- 
Itädte  zu  FelHingen  zu  machen?  ß-  4  Gi'. 

NB.  Die  FortfetzuDg  von  Frankreich  und 
Rufäland  verläfst  biunen  3  Wochen  die  PrelFe. 


Zur  nächften  OfieruielTe  erfcheint  in  unferem 
Verlage  eine  zu  eyte^  in  den  Princifiien  berichtigte 
und  völlig  umgearbeitete  Ausgabe  von 

Boutervecks    Aßhe  tik. 

Wir  zeigen  diefes  voiiiiufig  an ,  damit  nicht 
ein  Mifsverftändnifs  über  unfere  Beiaignils  zu  die- 
fem  Verlagsartikel  entftehe,  indem  durch  den  Tod 
des  Verlegers  der  erften  Ausgabe  die  Erfüllung  der 
Bedingungen,  die  über  diel«  2tc  Ausgabe  bereits 
verabredet  waren,  unmöglich  geworden  ifir. 

Der  erfte  Theil  ift  abgedruckt,  und  kann  auf 
Verlangen  verfandt  werden. 

Göttingen,  im  Februar  iQi5- 

Vandenhöck  -  Ruprechifche  Buchh. 


In  der  Maurcr/cnen  Bachhandlung  in  Berlin  ilt 
erfchienep. ,  und  in  allen  loliden  Buchhandlungen 
^DcutL'chJands  zu  haben : 
Grovell  (ko         i.i  -urf.  P  rgier.  Rath),  über  Prefs- 
fre-v  lieit  -  i't-    -Nebft  einem  kurzen 

Berii  Lt  ■  Wefen  (i  nftruction  für 

Fr,  II.  ^  1  einer  Gefangeui'chaft  in  Cü- 

ftrin).  &.  i(>  Gr. 
Deffelben  Erwiederung  auf  die  Antwort  der  aller- 
höchft  ernannten  CommifTari^'n  zur  Auifrellung 
neuer  }itur;j;ifcl*6r  Formen  auf  Vei  .MilalLuiig  des 
an  he  erlatlenen  Glückwünfchungsichieibens.  Q, 
6  Gr. 

ISIeumann,  Dr.  F.  (Lehrer  an  d.  Taubftummen- 
Anftalt  in  Berlin},  kurze  Anweifung,  Kinder 
in  fpäteflens  5  Wochen  richtig  und  mit  Wohl- 
laut lefen  zu  lehren ,  nebil'  beygefugter  Lefc- 
tafel,  Lehrern  uiidAUern,  die  ihre  Kinder  felbft 
unterrichten  wollen,  gewidmet.  Q.  geh.  3- Gr. 


Zeune,  A.  ,  Eidanfichten ,  oder  Abrifs  einer  Ge- 
l'chichte  der  Erdkunde,  vorzüghch  der  neueften 
Fortfehritte  in  dlefer  Wiffenfchaft.  Nebit  6 
Charten.  Q.  1  Thlr.  8  gr. 

NB.  Diefe  beiden  letzteren  Schriften  werden 
den  Schulen  bey  einer  bedeutenden  Anzahl  Exem- 
plare  Erfleres  für  2  Gr.,  Letzteres  füi  i  Thlr.  er- 
laffen ,  wenn  man  fich  unmittelbar  an  die  Ver- 
lagshandlung wendet. 


In  der  Myliusfchen  Buchhandlung  in  Berlin 
iß:  erfchienen : 

Ciceronis  hiftoria  philofophiae  antiquae  ed.  D.  F. 
Gedike.  ed.  tertia  emendata.  8  i8>-5' 
1  Thlr. 

Meicroito,  J.  H.  L.,  üher  Sitten  und  Lebensart 
der  J\ümer  in  den  veifcbiedenen  Zeiten  der  Re- 
publik. 3ie  verbelfeiie  Ausg.  2  Thle.  8-  ißi-'H 
1  Thlr.  12  gr. 

Piatonis  dialogi  IV,  Meno,  Crito ,  Alcibiades 
uterque,  cum  virorum  doctoium  animadverf.  cu- 
rav.  hießer  et  Eutunannus.  ed.  tertia  emendat. 
ß  maj.  ißii.  Iß  Gr. 

III.  AllCtion. 

Eine  beträchtliche  Sammlung  verfchiedener, 
gröfstentbeils  belletrißifcher ,  hiftorifcher ,  jnrifti- 
Icher  und  theologifcher  BücJier  foll  vom  25  April 
d.  J.  an  in  Cobuig  ölFentlich  verfteigert  werden. 
Ciitalogen  hud  zu  haben  in  Leipzig  bey  Hn.  Pjo- 
clamatoi-  Waigel^  in  Nürnberg  bey  Hn.  Buch- 
händli^r  Lechner  ,  in  Frankfurt  a.  M.  tey  Hn.  An- 
tiijuar  Hachen,  in  Jena  bey  Hn.  Ilofcommillär 
tiedler,  und  in  den  nieiflen  BuchhaadJungen. 
Die  Ziihlung  gefchieht  in  Speciesthalern  zu  2  fl. 
24  Kr.  geiechiiet. 

IV.  Erklärung. 

Mit  ^^remden  vernehme  ich  aus  der  AUg. 
Lit,  Zeituiig,iNi  o.  273,  S.  637  v.  Jh.  das  wiedeihol- 
te  Erfchciiien  meiner  empirifchen  j'Vejenlehre  der 
jncnJchLichen  Seele  in  der,  mir  fi,anz  unbekannten 
Verlagsnandlung  :  Fixdorf  und  Kleinbeinz  zu  Bar- 
teuftein  j0<3  Ohne  mich  zu  einer  Iiiige  ditfer 
umedlirhen  Buchhändlers  -  Spcvilation  herabzulaf- 
fen,  will  ich  hierdurch  nur  erklären:  dafs  diefe, 
fchon  1801  von  mir  verfr.fste,  Seeleülehie  bey 
Xaver  Rienner  zu  Würzburg  ißos  erfchienen, 
und  daa  zweymalige  Eifcheinen  d«rfelben,  unter 
was  ionncr  für  einer  Geltalt,  ganz  ohne  mein 
Willen  und  Willen  veranfialtet  worden. 

München,  den  2Ö  Januar  iQiSi 

J.  A,  Eiferijnanrtj 
Profeffor  der  Geographie  u.  Gefchlclit* 
im  k,  b.  KadeLen  -  Corps. 


73 


N  II  m.  10. 


74 


INTELLIGENZBLATT 

DER. 

JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN  L  1  T  E  R  A  T  U  R  -  Z  E  I T  U  N  G. 


Februar  igiS. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.     U  nive  rfi  täten 
und  andere  öfTeniliche  Lehranftalten. 

W  i  t  t  e  n  h  e  r  g. 

A.m  22  Jan.  iQi'^  veitheidigte  unter"  (?em  Vor- 
fuze  des  IIu.  HGR.  D.  Pfotenhauer,  Hr.  Joh. 
Gottlob  Sduering-,  aus  Mai-?,alina  ,  tliefes  juris  con- 
troverß.  (DieCer  gefchickte  junge  Mann  fiaib  im 
Her!)fte  dcllelben  Jahres  zu  Sclimiedeberg,  wo  er 
feine  Studien  vollendete.) 

Am  29  Jan.  vertlieidigte  unter  demfelben 
Präfes  Hr.  Karl  Aug.  Wolf ,  aus  LoITa  in  Thürin- 
gen,  thrjes  juris  controverß. 

Am  50  Jan.  hielt  der  Prof.  der  Theologie, 
Hr.  D.  fVinzer ,  feine  Antrittsrede:  de  juvenibus 
ncadem'icis  ad  Jtndiorum  biblicorum  gravitatem  re- 
vocandis.  Er  lud  dazu  durch  ein  Programm  ein: 
de  daemojLologia  in  facris  N.  T.  libris  propoßta, 
Comment.  II.  (b.  Gräfsler,  22  S.  4). 

Das  Ofterprogramm  des  theologifchen  De- 
cans,  Hr.  GeneraUup.  D.  Nitzfcli,  enthält:  de 
gratiae  Dei  jußißcanris  neceßitate  morali.  Com- 
me'H.  jjofier.  (b.  Graefsler  3  Bog.  4).  (Vgl.  E.  B. 
z.  J.  A.  L.  Z.  1815.  No.  24  u.  77. 1 

Am  30  April  war  die  hall)jährige  Magifter- 
promotlon.  Der  abgehende  Decan  der  philofo- 
phifclien  Facultät,  Hr.  Prof,  Afmann.,  hatte  wäh- 
rend diefes  Halbjahres  folgende  ß  Gelehrte  zu 
Doctoren  der  Philofophi«  undMagifiern  der  freyen 
KünOe  ernannt :  1)  Hn.  Karl  Ferdinand  Schleusner, 
aus  Göttingen ,  Sacr,  Ut.  cnlt.  2)  Hn.  Kurl  Fr. 
IJelnr.  Giehlow ,  aus  (jottbns  ,  Nachniittagspredi- 
ger  an  der  leipziger  Paulinerkirrhe.  3)  Hn.  Karl 
Eduard  Sommer.,  aus  Würzen,  Med.  cand.  4)Hn. 
Karl  Gottlob  Baclimann ,  aus  P^eichenbacb  im 
Volgt+ande  ,  Rev.  Min.  catid.  5)  Hn.  Friedrich 
Goftlob  jichermann,  aus  Waldliirchen  ,  Rev.  Min.  . 
fand.  6)  tln.  Chrlfiian  Tille,  PaRor-Suhlt.  zu  Len- 
gefeld irn'Voigtlahde.  7)  Hn.  Kurl  Gottleb  Ferd. 
JIc  nnann ,  aus  Löbau,  Sacr.  llc.  cult.  Q)  Hn. 
Frirdr,  Aug.  Theod,  TVeppen,  au*  Weftphalen, 
Philo/,  et  ele^.  Ut.  eult. 


Am  1  May  war  Rectoratswfchfel.  Da  Hr. 
HGR.  D,  Pfotenhauer  lieh  bey  uer  Juriftenfacultät 
in  Schmiedeberg  aufhielt :  fo  führte  Hr.  Propft 
D.  Schleusner  das  Rectorat  bis  zum  1  Sept,  fort. 
Wahrend  des  Winterhalbjahres,  vom  iQ  Oct. 
1812  bis  1  May  1813,  wurden  iß  akademifche 
Bürger  inferibirt. 

Am  1  May  ertheilte  die  Unlverfität  die  durch 
den  Tod  des  M.  Scheu  erledigte  Stelle  eines  Bi- 
bliothekars bey  der  Univerfitatsbibliothek  dem 
Privatdocenten  der  Philofophie,  Hn.  M.  Gerlach., 
und  die  Cufiodie  bey  derfelben  dem  Privatdocen- 
ten der  Philofophie,  Hn.  Wl.  Gramer. 

Zur  Feyer  des  Plingttfeftes  lud  der  theologi- 
fche  Decan  ,  Hr.  Propft  D.  Schleusner ,  durch  ein 
Programm  ein  :  Auctarii  ohßervationum  in  Suidam 
et  llefychium  ac  nlios  Lexicographos  graecos ,  ra- 
tione  maxime  habita  gloßfarum  ßacrarum ,  P.  F". 
(b.  Gräfsler,  5  Bog.  4). 

Der  Lectionskatalog  für  das  Sommerhalbjaht 
1815  war  zwar  ausgegeben;  es  konnten  aber, 
aus  Mangel  an  Studirenden ,  und  wegen  der 
Kriegsunruhen ,  die  Vorlefungen  nicht  eröffnet 
werden. 

Am  9  .Jun.  ftarb  der  Fechtmeifier  der  Univer- 
fität,  Hr.  Karl  David  Döring,  im  30  Lebens- 
jahre. 

An  demfelben  Tage  erhielt  der  Candidat  der 
Medicin,  Hr.  Chrißian  Sam.  Krüger,  aus  Sprem- 
berg,  die  medicinifche  Doctorwürde.  Seine  fpä- 
ter  erfchienene  Disputation  handelt :  de  lactationis 
commodis  et  incommodis  (b. Gräfsler,  30  S.  4)- 
Diefe  Promotion  kündigte  der  medicinifche  De- 
can, Hr.  Prof.  D.  Kletten,  durch  ein  Programm 
an:  de  conßitutione  morborum  nervofa  Comment. 
IV.  (16  S.  4.) 

Am  16  Jun.  erhielt  der  Cand.  der  Medicin,  Hr. 
Fr.  Aug.  Bormann,  au?  Elfter,  die  medicinifche  Do- 
ctorwürde. Seine  naghgelleferte  Disputation  han- 
delt: de  typlio  phlegmonode.  (h.  Gräfsler,  32  S.  4.) 
Hiezu  fchrieb  Hr.  Prof.  D.  Kletten:  de  conftitu-^ 
tions  morborum  nervcja.    Comment,  V.   (16  S.  4  ) 

Am  2  Jul.  erfchien  das  Programm  des  philo- 
fophifchen  Decans ,  Hn,  Prof.  IJenrici ,  ^vodurcb 
(10) 


er  (Ke  naclifte  Magirterpi;^omotlon  ankündigte  :  de 
oßento  C.  Julia  Caefari  ad  Rubiconem  facto  pro- 
habilia,  Commentatio  ad  Sueionii  Juliutn  c.  32. 
(b.  Graefsler  ,  12  S.  4O 

In  Gemäfsheit  des  Refcripts  vom  30  Aug., 
nach  welchem  verordnet  wurde,  dafs  bey  der  für 
nothwendig  befundenen  Enlfernting  der  Univerfl- 
tät  von  Wittenberg  die  Angelegenheiten  deifell)en 
einftweilen  von  Schmiedeberg  aus  beLorgt  werden 
follten,  übernahm  Hr.  HGll.  D,  I'Joienliauer  am 
I  Sept.  iQi'j  lelblt  das  Rectorat ;  und  \'on  dielem 
Tage  an  trat  die  einftweillge  Adminiftration  der 
UniverUtiit  in  Schmiedeberg  in  Wirkfamkeit ,  wo- 
hin fich  ,  nach  dem  Vorgange  der  Juriltenfacultät, 
feit  dem  Junius  1Q13  mehrere  IMitgUedep  des  cor- 
■poris  academici  aus  allen  Facultäten  gewendet 
hatten. 

(Die  Fortfetzung  folgt  nächftens.) 

II.   Beförderungen  u.  Ehrenbezeugungen. 

Der  König  von  Schweden  hat  dem  hochver- 
dienten Herrn  Abbe  Siccard,  Director  des  Taub- 
fiummen  -  Infiituts  zu  Paris,  den  Guftav  -  Wafa- 
Orden  überfandt. 

Der  beliebte  franzöfifche  Schriftfleller ,  Hr. 
Joiiy  zu  Paris,  ift  an  die  Stelle  des  verftoibenen 
Dichters  Parny  zum  iVIitgliede  der  franzölilchen 
Akademie  erwählt  worden. 

Der  Candidat  des  königl.  fächf.  Minißerü, 
Hr.  Augufl  Tzfcheiitke  zu  Graitfchen  ,  unweit  Je- 
na ,  welcher  Predigten  zur  Erweckung  und  Beför- 
derung luahrer  Religiofität  (Jena  ,  in  der  akademi- 
fchen  Buchh.  iQn.  8)  herausgegeben  hc^t,  ift  von 
der  philofophifchen  Facultät  zu  Jena  zum  Doctor 
der  Philofophie  ernannt  worden. 

III.  Nela-olog. 

Am  21  Jan.  d.  J.  ßarb  zu  Hamburg  Matthlas 
Claudius,  geb.  im  Jan.  1740  zu  Rheinfeld  im  llol- 
fteinifchen.  Er  ftudiite  im  J.  1760  zu  Jena. 
DeutlchUmd  kennt  die  Schriften  diefes  würdigen 


Zöglings  "uiifercr  Univeifität,  die  er  unter  dem  Na- 
men Asmus ,  als  wandsbecker  Rote,  herausgab. 
Sie;  bezeichnen  leinen  edeln  und  vortrefflichen 
Charakter  als  Menfch,  als  Familien- Vater,  al», 
Gefellffbafter  ,  Bürg^er  und  Chrift,.  JLr  Itbte  feit 
vielen  Jahren  in  ^\'Hadsbeck,  hatte  ein  wenig  Zeit 
und  Mühe  fodcrndes  Amt,  als  crfier  Revifor  der 
fchlcswig- hoifteinifchen  Bank  in  Altona,  und  da- 
bey  einen  Ebrengebalt'voni  König  von  Dänemark. 
—  Anfangs  beforgte  er  du^  Herausgabe  der  Ham- 
burger Adrefs  -  Coniptoir  -  Nachrichten.  Dann  zog 
er  nach  Wandsbeck.  Dafelbft  fchrieh  er  vom  J. 
1770  bis  1775  <len  wandsbecker  Boten.  Im  J. 
1776  warder  Ober-Landes-Coauniffar  inDarmfiadt, 
verliefs  aber  diefe  Stelle,  und  kehrte  alsPrivatmann 
nach  Waiidsbcck  zurück.  Hier  fuhr  er  fort  feine 
Wejke  heraus  zugeben,  deren  ßter  Tbeil  iOi2  er- 
fcUien,  überfetzte  Theralfons  Sethos,  Ramfays 
Reifen  des  Cyrus,  St.  Martins  Werk  über  Trrthum 
und  Wahrheit,  und  Fenelons  Werke  religipfen  In- 
halts. —  Er  ftarb  zu  Hamburg  im  Haufe  feines 
wackern  Schwiegerfohns ,  des  Buchhändlers  Hn. 
Perthes,  im  75  Jahre  feines  Alters. 

IV.    Vermifchte  Nachrichten. 

In  England  wird  eine  neue  Ausgabe  von  Uen- 
rici  Stephani  Thejaurus  Linguae  Graecae  veranfial- 
tet,  welche  alle  Supiplemente  und  die  Zufätze 
der  berühmteften  fowohl  englifchen  als  auswärti- 
gen neueren  Kritiker,  Comnientaloren  und  Gram- 
matiker enthalten,  und  im  Geific  derj  griechifchen 
Lexikographen  wie  Damm,  S>  ldeusner ,  Sturz  u. 
A.  gearbeitet  feyn  wird.  Die  Heiausgeber  find 
Hr.  A.  I.  Valpyy  Mitglied  der  Univer/ität  zu  Ox- 
ford und  Buchdrucker  zu  London ,  und  Hr.  Bar- 
ker,  Mitglied  der  Univerfität  zu  Cambridge.  Das 
Weik  erfcheint  auf  Subfciiption  •  es  werden  davon 
900  Exemplare  auf  gewöhul,  Papier,  und  100 
Exemplare  auf  grofres  Papier  abgedruckt.  Es 
hatten  lieh  vor  Kurzem  fchon  gegen  ßoo  Subfcri- 
benten  unterzeichnet. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Im  Verlag  der  Cottafchen  Buchljandlung  In 
Stuttgard  und  Tübingen  beginnt  in  diefem  Jahr 
eine  neue 

JZeitf,  hrift  für    Chrißenthum    und  Gottesgc 
lahrtheit. 

Ihr  wefentlicher  Zweck  ift,  den  Glauben  an 
Chrißus,  und  an  die  Wahrheiten  des  Evaneelium, 
durch  die  Ausbeute  fti enger,  gründlicher,  befchei- 
den.  r  Foi  fchung,  den  Zt- iteenolTen  w  ieder  wci  ther 
zu  machen,  und  durch  eindringende  Betrachtungen 
ia  ihnen  zu  beleben. 


■  Der  Plan  ift  in  einer  befonderen  gejrukten 
Anzpi?e  (welche  der  unterzeichnete  Herausgeber 
und  die  ^'eiln i^shaudlung  unentgeltlich  abliefern) 
ausfüL; lieber  dargeltellt. 

\  if-le  elirenwerthe  Mä'nner,  mehrere  der  be- 
währtefien  Theologen,  haben  fich  zu  thätiger 
Thclluahme  an  diefer  Zeitfchrift  verbunden.  Der 
Hrrausgeber  wird  mit  redlichem  lufer  und  gewif- 
fenhafter  Treue  auf  die  Erreichung  des  anerkannt 
wichtigen  Zwecl;s  hinarbeiten,  und  der  Herr  V  er- 
leger wird  feineiftits  Alks  thun  ,  was  forder- 
lich iÜ, 
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Wir  laden  -zu  thal-tj?,er  Mitwürliung  alle  die 
ein,  ciie  mit  dem  Geift  und  Zweck  des  Unterneli- 
iniMis  /ich  befreunden  können,  dereji  zweckojii- 
fsige  Beytiäge  mit  Dank  ;mfg,enommen  und  anPtän- 
dig  lionoiirt  werden  follen. 

Beftellungen  auf  die  erften,  zwanglofen  Hefte 
können  I;ey  dem  Herausgeber  und  der  Yerlags- 
haudlung ,  fo  wie  bey  allen  foiiden  deutfchen 
Buchhandlungen  gemacht  werden.  Das  i  Heft 
wi  d  bald  erfcheinen. 

Jena  am  sg  Jan,  ifti5.  " 

Dr.  Fr'edrich  Aug.  Koethe, 
ProfelTor  und  Prediger, 

II.    Anlu'mcllgiingen  neuer  Bücher. 

Subfcriptioas  -  Anzeige 
an  Freunde  und  Ver»-hier  des  feiigen  Henke. 

In  der  unterzeichneten  Handlung  erfcheint  : 
Heinrich  Philipp  Conrad  Henke.  —  Denkwür- 
digkeiten aus  feinem  Leben  und  dankbare  Er- 
innerung  an  jeine  Verdienfie  von  zweyen  fei- 
ner Sciniler  Dr.  G.  K.  BoUmann  und  Dr.  H, 
W.  Z.  rVolff, 
worauf  noch  bis  Ende  Februar  in  allen  guten 
Buciih.innluir'en  Sublcription  angenommen  wird. 
Dl!»  W  tik  ut  beieits  unter  der  Prelle ,  und  wird 
belliuiint  gegen  Oflein  vcrfandt. 

Ich  erfuche  daher  die  Herrn  Unterzeichner, 
den  Bedarf  baldmüglichft  anzuzeigen,  weil  die 
Nainen  der  Sublcribenten  dem  Werke  vojgedruckt 
werden.  Der  nachherige  Ladenpreis  wud  be- 
deutend erhöhet.  Noch  füge  ich  hinzu,  daf»  das 
wohlgetrofFene  ßildnifs ,  von  einem  gefchickten 
Kdiiftler  geItoch-?n  ,  das  Werk  zieren  wird. 
Helmftadt,  den  i  Febr.  1Q15. 

C.  G.  Fieckeifenfche  Buchhandlung. 


Bey  dem  Buchhändler  Köchly  in  Leipzig  er- 
Tcheint  zur  nächlten  OflermelTe : 

K.  Lacretelle  ,  Mitgliedes  des  Inftituts  und  Prof. 
der  Gefchichte  an  der  Akademie  zu  Paris, 
Gefchichte  von  Frankreich  wahrend  der  Reli- 
gions  •  Kriege ,  aus  dem  Franz.  überfetzt  und 
mit  einigen  erlJiuternden  Anmerkungen  be- 
gleitet von  J.-  G.  C.  Kiefewetter ,  I3r,  und 
Prof.  der  Philolophie.  2  Bde.  gr.  Q. 


Francis  Buchanan's , 
d.  A.  und  Mitgliedes  mehrerer  gelehrten  Gefell- 
fchaften, 

Reife  von  Madras  durch  die  Lander  Myfore,  Ca- 
nava  und  Malabar ;  auf  Befehl  des  General- 
Gouverneurs  von  Indien  unternommen,  und 
befonders  in  der  Abficht ,  um  liber  den  Zu- 
ßand  des  Landbaues,  der \\  iÜenfchaften  und 
des  Handels;  über  die  Religi^on,  die  Sitten, 
Gevyohnheiten ,  die  Natur  -  uad  Volker- Ge- 


fehlt hte  und  die  Alterthümer  Unterfucliungen 

anziificll.^n.  Unter  der  Autorität  der  ofiiüdi- 
fchen  Compagnie  behannt  gemacht;  neblt  ei- 
ner C";harte  und  Kupfern.  'Umgearbeitet  und 
deutfrh  herausgegeben  ,  fo  wie  mir e. läutern- 
den Anmerkungen  begleitet  vöu  £.  A.  /.^'. 
von  Zimrrarmann. 
Diefes  Werk,  die  fleifsige  Arbeit  eines  vor- 
züglichen Naturalilten,  welclier  viele  Jahre,  in  Dien- 
ften  der  englifch  -  oltindifchen  Compagnie,  die  dor- 
tigen Länder  Itudirt  hat,  und  defshatb  zu  f'!i'''pr 
Unteifuchung  ausgewählt  worden  ilt,  zeiehnet  !u  h 
vor  allen  bisherigen  Reilenacliricbtt  n  eibi  r  OTthr- 
dlen  in  mehr  als  ein- r  IfinlicLt  aus.  Sie  lehrt 
närnhch  einen  grofsen  Theil  von  ! :  l.i'!o.' jn  ken- 
nen, mit  dem  wir,  da  er  erll  feit  Fiuizern  dem  al- 
ler Cultur  entgegen  Rielienden  i.M-fpotisiuis  ei-trii- 
fen  ilt,  nicht  fehr  bekannt  waren.  Hi;-von  ;  a-bt 
he  aber  nicht  blofs  eine  al!g( meine  UL-ei  Jic  I-t,  \.ie 
diefs  bis  dahin  nur  von  den  mehreflen  Theilen  dii  es 
reichen  I,andes  gefchah :  fondern  he  liefert  e  iu  fo 
genaues  Detail  über  den  Boden,  die  dortigen  Pro- 
ducte  und  die  Bewolmer,  dafs  man  fie  in  diefer 
Ilinficht  mit  den  Reifen  des  berühmten  Agrono- 
men Arthur  Young  vergleichen  darf.  Alles ,  was 
auf  Ackerbau,  Viehzucht,  Handel  und  Technolo- 
gie Bezug  hat,  ift  hier  mit  grofser  Genauigkeit 
darge 'teilt.  Und  da  nun  bekanntlich  HindcHan 
ungewöhnlich  reich  ift,  fowohl  an  Getreidearten 
und  den  trefflichen  Holz- Arten,  als  an  folchen 
Pflanzen,  die  theils  in  der  Färberey  von  hoclifter 
Wichtigheit  find,  thells  vorzügliche  Gummi- Ar- 
ten gewähren:  fo  i&  die  Belehrung  von  feltenfier 
Mannichfaltigkeit. 

Ebenfalls  wiid  man  hier  mit  Vöikerfchaften, 
deren  Sitten,  deren  Religion,  deren  Gefchichte; 
und  Alterthümer  genauer  bekannt,  wovon  man 
vormals  nur  den  Namen  wufste.  Diefs  ift  der 
Fall  bey  mehreren  Gebirgs\  ölkern  und  felbft  zum 
Tiieil  bey  den  merkw  ürdigen  Bev/ohnern  der  ma- 
laba;  irdien  Külte  ,  den  Nayren. 

Diefs  find  wohl  hinreichende  Gründe ,  das 
fchätzbare  aber  theure  We;k  auf  deutfchen  Boden 
zu  verpflanzen,  worüber  die  vorläufige  Anzeige 
bereits  vor  fechs  Monaten  ins  Publicum  gekom- 
men ift.  Da  indefs  ein  bedeutender  Theil  des 
Details  über  einzelne  Diftricte,  über  deren  Produ- 
cta und  Ein-  und  Ausfuhr  wohl  nur  dem  Englädider 
befonders  intrefifant  feyn  möchte:  fo  wird  man 
fliehen,  dergleichen,  foviel  es  ohne  vrefentlichen 
Verluit  an  Belehrung  gefchehen  kann,  abzukürzen. 
Aus  gleichen  Gründen  können  wir  dem  deutfchen 
Lefer  manche  Kupfer  erfparen,  da  mehrere  nur 
W^erkzeuge  der  indifchen  fehr  einfachen  Agricul- 
tar-  und  Manufaclur  -  Arbeiten  darftellen. 

Das  obige  gehaltreiche  Werk  wird  nächftens' 
in  meinem  \  erläge  erfcheinen. 

Fraiüifurt  a.  M.  im  Februar  iQi  ). 

H.  L.  Brvnner.- 
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In  der  Maurerfchcn  Buchhandlung  In  Berlin 
ilt  erfchienen,  und  in  allen  Collden  Buchhandlun- 
gen Deutfchlands  zu  hahen  : 

Giildenfindts ,  Dr.  J.  A. ,  Reifen  nach  Georgien 
und  Imeretki.  Aus  feinen  Papieren  gänzlich 
umgearbeitet  und  veibeHert  herausgegeben, 
und  mit  erkj^irenden  Anmerkungen  hegleitet  von 
Julius  von  lUaproth.  Mit  einer  Charte,  gr.  8« 
2  Thlr. 

Heinßuj ,  Dr.  T.  ,  Schulkalender  fiir  die  Jahre 
iyi4  uiidi0i5»  oder  Tage- und Tafchcubuch  für 
Rectoren  ,  Schulinfpectoren  ,  Yorfleher  und 
Leltrer,  an  Gelehrten-  und  Volksfchulen.  Q. 
i  Thlr.  8  gr- 

Derfflbe  der  Sprachgerichtshof  cder  die  franzöfi- 
fche  und  deutlche  Sprache  in  Deutfchland  vor 
dem  Richterftuhl  der  Denker  und  Gelehrten. 
Q.  geheftet,  lo  Gr. 

KreyfiSf  I^r-  F-  L- »  Krankheiten  des  Her- 
zens iVftematifch  bearbeitet  und  durch  eigene 
Beobachtiingen  erläutert.  2r  Thl.  in  2  Abthei- 
lungen, wovon  die  eilte  Abtheilung  die  nähere 
Diagnofe  der  Herzkrankheiten,  die  Erkenntnifs 
und  Behandlung  der  dynamifchen  und  die  fpe- 
ciellere  Pathologie  der  organifchen  Herzkrank- 
heiten enthält.  Die  2te  Abthl.,  welche  den 
Käufern  bald  nachgeliefert  werden  wird  ,  ent- 
hält: Diagnofe  und  Behandlung  der  organifchen 
und  mechnnifchen  Krankheiten  des  Herzens, 
iiebft  Krankheitszufällen. 

Beide  Abtheilungen  koßen  4  Thlr. 

III.  Anfrage. 

Bey  Gelegenheit  des  freundfchäftlichen  Strei- 
tes, den  Tin.  Prof.  Litti  ow  mit  einem  Recenfenten 
in  dem  Intelligenzblatte  der  Jen.  A.  L.  Z.  iOi4' 
IS'o.  63.  über  ein  Problem  von  Gaufs  hatte,  fiel 
einem  Lefer  ^er  Zeitung  die  Frage  em  ;  Ob  fich 
die  .lullofuiig  des  Proble>ns  nicht  noch  um  etwas 
abkürzen  lalle,  wenn  man  auf  dallelbe  arithnieti- 
fche  Reihen  höherer  Ordnung  auf  die  Weife  an- 
wende, wie  fokhes  Prof.  Benzenberg  im  dritten 
Theil  fftiner  angewandten  Genmetrie  lehit? 

Da  jede  Aufgabe  auf  ei.ie  arithnietifche  Reihe 
von  der  Ordnung  fuhrt,  von  v/elcher  fie  felber 
ilt;  da  ße  um  fo  mehr  Wurzeln  haben  kann,  je 
höher  diefe  Ordnung  ifi  —  und  da  diefe  \V^ur- 
zeln  theils  möglich,  theils  unmöglich  feyn  können, 
—  und  nahe  und  entfernt  an  einander  liegen:  fo 
giebt  nur  die  Zeichnung  der  Reihe  eine  deutli- 
che. Anficht  von  ih:-.  —  Sind  für  eine  Wurzel 
2wey  Or.Iinaten  entwickelt;  fo  E''ii,t  die  Zeich- 
nung fclioa  beyläu.ng,  in  wrilcher  Gegend  man  die 
dritte  entwickeln  rncfs.  Iii:  diclo  gefunden:  fo 
gicbt  die  Zeiciu.ung  d.'.n  Durclifchnittspu.u:t  für 
die  vierte  fchon  fo  geüüu,  dafs  man  die.  fraifte 
feiten  nöthig  hat  zu  entwickrln.  —  Zuelfcich  ilt 
diefe  Aiifiölung  mit  antlunrrifchen  Rf-jheii  auf 
difcfelh«  Weife  direct,   wie  bey  dtrr  Divihon  das 


Suchen  des  Quotienten,  der  auch  nur  theilwsife 
kann  gefunden  werden. 

Ein  Lefer  der  J.  A.  L.  Z. 

IV.  Erldärung; 

üher einige  SccUoi  der  Recenfion  meiner  Orthodi' 
daktik  der  Mathematik  u.  f.  w.  in  diejer  A.  L.  Z.' 
Novbr.  1814.  No.  216. 
Die  Unparteylichkeit  und  Nachficht  meine» 
Hrn.  Ree.  verpflichten  mich  zu  fo  gröfserem  Danke 
gegen  ihn,  als  ich  mich  der  IVTängel  meiner  Arbeit 
bewufst  bin.    Die  Anficht  aber,   welche  die  Re- 
cenfion bey  manchen  Leiern  veranlafst  hat,  nö- 
thiget  mich,  um  ihr  mit  einem  Male  zu  begegnen, 
zu  diefer  Erklärung. 

1)  Diejenigen,  welche  die  Meinung  gefafst 
hahen  ,  dafs  bt.y  der  von  mir  vorgefchlagenen  Me- 
thode die  Bündigkeit  und  Srenge  der  VVilfenfchaft 
leide,  können  fich  aus  meiner  Schrift  felbfl,  vorz. 
S.  52  und  04»  uberzeugen  ,  dafs  eben  jene  Eigeu- 
fchaften  —  der  C/eiß  der  Euclidifchen  Lehrart, 
den  keine  IVIetbode  verdrängen  darf,  als  Ilauptfa- 
che  uijd  die  Übung  im  llren<ien  und  confequenten 
Denken  als  Zweck  meiner  Yorfchläge  angefehen 
wird. 

b)  Die  Schwierigkeit ,  welche  II.  Ree.  bey 
der  Einführung  derfelben  findet,  läfst  lieh  in  ei- 
nem fehr  hohen  Grade  beben  ,  wenn  die  Schüler 
nach  dem  Lectiomjyfleme  cla/fificirt  werden.  In 
der  nnterften  Clall'e  kann  technifclic  Fertigheit 
Haupt  fache  feyn  ;  in  den  übrigen  die  W^iflenfchaft 
nach  Cu/fiiS  entwickelt  werden. 

3)  Wie  bey  der  felbfiruidendtn  Methode,  die 
Sokratlk  angewendet  werden  könne,  werdeich: 
rächfiei.s  in  meinem  Lehi buche  zu  zeigen  verfu- 
chcn.  Hier  nur  fo  viel.  Wenn  die  B'lathematik 
eine  Cymnaßik  der  Urthtüiakraft  worden  foU,  was 
ße  allem  im  liöchlten  Giatle  fryn  kann;  fodiufman 
niclit  demontiriien,  vias  Andere  gedacht  h.'ljen, 
fondern  mufs  di'^  Wi').  h  ■.  ftihfi  finden  laffen. 
Diefs  fodtit  abf  r  nit  t  '  .'i'!i:urg  der  Sätze, 

—  daher  einen  ]lar.]>:  i  r'  .  •  !  Sctirift  die  lo- 
glfche  Eiijtheilung  ai  Iciie,  nucii  der  ge- 

lehrte Matthias  in  (!  ^      '.  Leitfadens  2te 

Abih.  1815  S.  lo/f  g'M  iiM  ir  t  liat.  —  Dadurch 
wird  der  malhem.  JJnt(-,iricht  hübli  eine  pi  s-ktilche 
Logik.  Die  fyfuin:itifche  Anordnung  ift  zwar 
nicht  leicht  (denn  fehr  wahr  lagt  Benaldinus  : 
mathcmatic  a  multi  ßciunt ,  mathe  fi  n  pauci)  ; 
aber  v.'as  dadurch  gewonnen  wird,  ilt  dem  Ken- 
ner klar.  —  J^iRch.  der  rhapfodijch-üßenßven  Me- 
thode kann  man  fehr  nützlich  feyn ,  aber  der 
hüchße  und  würdigße  Zweck  der  Mathem:(tik, 
den  Schüler  an  firenges  und  conlVquentes  Selbß- 
denken  zu  gewöhnen,  kann  nur  durch  eine  logifch' 
hcurißifche  Betreibung  erreicht  werden, 
Dresden,  den  4tcn  Fe])r.  181,5. 

Dr.  Friedr.  Schmeifser, 
Lehrer  sin  der  Ritterakademi«. 


öl  N  u  m.     11.  «• 
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LITERARISCHE 

■I.    Univerfi  täten 
und  andere  öffentliche  Lehranfialten. 

Wittenberg. 

(  Fortßtzung. ) 

A.m3x  Jul.  ißiS  erhielt  der  Candidat  der  Medicin, 
Hr.  Heinrich  Ferdin.  Friedr.  Leonhardi ,  aus  Dres- 
den, die  ihedicinifche  Doctorwürde.  Seine  Disputa- 
tion ifi:  überfchrieben  :  Hifionae  fyßematis  glandu- 
loß  fpecimen  primum ,  de  glandulis  in  genere  et 
glandulis  aporicis  (Dresden  b.  Gärtner  39  S.  4)' 
Uiefe  Promotion  kündigte  der  medicinifche  Decan, 
Hr.  Prof,  D.  Kletten,  durch  ein  Programm  an: 
de  conßitutione  morborum  nervosa.  Comment. 
VI.  (14  S.  4  ) 

Durch  höchftes  Refcript  vom  20  Sept.  ward 
verordnet,  dafs  für  jetzt  und  bis  auf  weitere  An- 
ordnung Infcriptionen  akademifcher  Bürger  nicht 
Statt  finden  Tollten;  dafs  aber  den  von  Wittenberg 
nach  Leipzig  gegangenen  Studirenden ,  welchen 
die  Univerßtät,  während  ihres  Aufenthalts  zu 
Wittenberg,  beilimmte  Hoffnung  zu  Beneflcien 
gemacht  habe ,  die  von  ihrer  Collatur  abbin- 
gen ,  diefelben  nach  Leipzig  confeiirt  werden 
könnten. 

Es  ift  vielleicht  nicht  unintereffant ,  des  in- 
terimiftifchen  Aufenthaltes  der  Profefforen  in  die- 
ferZeit  zu  gedenken.  Von  den  Theologen  blieb  Hr. 
D,  Weher  bis  zu  der  September- Nacht,  wo  feine 
Wohnung  im  Langguthiichen  Haufe  niederbrannte, 
in  Wittenberg ;  dann  aber  wohnte  er  bis  zu 
Michaelis  i8i4  in  Schmiedeberg.  —  Hr.  Gene- 
ralfuperint.  D.  Niczfch  hielt  fich  blofs  vom  28 
Oct;  bis  nach  der  Erßürmung  Wittenbergs  in 
Entzfcb  auf.  —  Hr.  Propft  D.  Scldeusner ,  der 
im  September  feine  Häufer  durch  Brand  verlor, 
gieng  dumals  nach  Leipz/g.  —  Hr.  D.  Winzer 
lebte  bis  Oftern  1814  in  Chemnitz,  worauf  er  im 
Sommer  18^4)  durch  Verordnung  dazit  berufen, 
Vorlefungen  auf  der  ÜDlverfität  Leip^ig  hielt. 

Die  Jnriftenfacultät  war,  als  Corpus,  bereits 
\m  April  nach  Keraberg,  im  May  naeh  Jpchmi«- 
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deberg  gegangen.  Hr.  Appellationsrath  D.  Wie' 
fand  hielt  ßch  aber  Anfangs  in  Pretzfch  auf,  und 
wandte  fich  erft  im  Winter  1813  naeli  Schmiede- 
berg. Hr.  HGR.  D.  KUigel  blieb  in  Wittenberg, 
und  kehrte  auch,  nachdem  er  im  Spätherbfie  und. 
Winter  iß «3  (nach  dem  Brande  feines  Hinterge- 
bäudes) einige  Wochen  in  Gjäfenhaynichen  und 
Leipzig  zugebracht  hatte ,  dahin  zurück.  Hr. 
Hofrath  D.  Stübel  kam  im  Junlus  i8i3  von  Dres- 
den nach  Schmiedeberg.  In  diefer  Stadt  wohnten 
vom  May  iQio  an  die  Herren  HGR.  D.  Pfoten- 
hauer, D.  Klien,  D.  Schumann,  die  ordentlichen 
Beyßtzer  der  Facultät,  Hr.  D.  Francke ,  Hr.  Prof. 
D.  Andrea,  und  die  aufs  erordentlichen  Beyßtzer : 
Hr.  D.  Gründler  und  Hr.  D.  Schmidt. 

Von  der  medicinifchen  Facultät  lebten  Hr. 
Prof.  D.  Kletten  feit  dem  April  in  Leipzig,  und 
feit  dem  Julius  in  Schmiedeberg;  Hr.  Prof.  D. 
Seiler  in  Schmiedeberg,  bis  er  im  Frühjahre  i8»4 
zur  Reorganifation  des  Collegii  medico  •  chirurgici 
nach  Dresden  berufen  ward ;  Hr.  Prof.  D.  Sckre- 
ger  Anfangs  in  Dabrun,  feit  dem  Frühlinge  iQi^ 
aber  in  Schmiedeberg. 

Von  der  philol'ophifchen  Facultät  hielt  fich 
Hr.  Prof.  Anton  vom  März  ißiS  an  in  Dresden 
auf,  wo  er  am  4  Jul.  1814  ßarb ;  Hr.  Prof.  Afs- 
mann  blieb  in  Wittenberg,  nur  dafs  er  eine  kurze 
Zeit  in  Hemfendorf  lebte ;  Hr.  Prof.  Henrici 
wandte  ßch  im  Auguß  ißiS  nach  Schuüedeberg; 
Hr.  Prof.  D.  Langguth  blieb  in  Wittenberg, 
felbß  nach  dcr.i  Brande  feines  Haufes ,  und  ßarb 
dafelbß  am  9  Febr.  1814;  Hr.  Prof.  Klotzjch  lebte 
feit  dem  Julius  i8i-3  his  zum  20  Oct.  i8i-4  in 
Schmiedeberg ;  Hr.  Prof.  Raahe  ging  im  Sept. 
18x3  nach  VVörlitz  und  im  April  1814  nach 
Schmiedeberg;  Hr.  Prof.  Steinhäufer  lebte  bis 
zum  Oct.  18x4  in  Plauen;  Hr.  Prof.  Pölitz  lebte 
vom  März  bis  im  May  13x3  in  Leipzig  ,  und  feit 
dem  Junius  j8i3  i"  Schmiedeberg;  Hr.  Prof. 
Gruber  lebte  feit  dem  May  18x3  in  Leip^üg  ; 
Hr.  Prof.  Lobeck  wohnt«  gleichfalls,  bis  zu  fei- 
nem Abgange  nach  Honigs uerg  im  April  1814, 
in  Schmiedeberg. 

Ur,  Prof.  Tiieol,  Extr.  Heuhmr  blieb  in  ^Vit- 
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tenberg  zurück,  und  Hr.  Prof.  Extr.  Med.  D. 
JSitzfch  wandte  /Ich  nach  KeniLerg. 

Durch  höchftes  Refcript  vom  12  Oct.  ward 
verordnet :  die  Gerichtsbarkeit  der  Univerfität 
Wittenberg  folle  auch  ferner  von  ihr  ,  von 
Schmiedeberg  aus,  To  lange  ein  anderer  Ijefliindi- 
ger  Aufenthaltsort  für  diefelbe  nicht  feftgefetzt 
worden  ley ,  und  zwar  fowohl  über  Jie  ProfelTo- 
ren ,  Privatdocenteu  und  Subalternen  der  Univer- 
fität, als  auch  über  andere  Perfonen ,  welche 
unter  die  Gerichtsbarkeit  der  Univeriität  bisher 
gehört  haben,  ohne  Unterfchied,  es  mögen  hch 
diefelben  zu  Schniiedeberg ,  Wittenberg,  oder  an 
einem  andern  Orte  des  Königreichs  aufhalten, 
ausgeübt  werden,  unter  Vorausfetzung,  dafs  fel- 
fcige  durch  ein  gehörig  beftelltes  Gericht  verwal- 
tet werde. 

Am  iß  Oct.  follte  das  Rectorat  von  dem  Hn. 
HGR.  D.  Pfotenhauer  auf  den  Prof.  der  Medicin, 
Hn.  D.  Kletten,  übergehen.  Der  letztere  über- 
nahm es  aber,  wegen  feiner  Krankheit ,  -erlt  am 
X  December. 

Während  des  Sommers  hatte  der  philofophi- 
fche  Decan,  Hr.  Prof.  Hcnrici,  folgende  16  Ge- 
lehrte zu  Doctoren  der  Philofophie  und  ]\lagiltern 
der  freyen  Künfte  ernannt :  1)  Hn.  Fiiedr.  Gott' 
lieh  Gunther,  aus  Loitzfch  l)e.y  Zeitz,  Sacr.  lit. 
cultor.  2)  Hn.  Karl  Auguß  Pietzfch,  aus  Op- 
pach,  Rev.  Min.  Cand.  3)  Hn.  Joh.  Karl  Hejsler, 
aus  CoUochau,  Rev.  Min.  Cand.  4)  Hn.Joh.  Ernfl 
Vollbeding ,  aus  Annaburg,  Rev.  Min.  C.  5)  Hn. 
Joh.  Chr.  Gottlob  Stdglich,  aus  Dommitzfch,  Sacr. 
lit.  cult.  6)  Hn.  Gottfr.  Karl  Freytmg,  aus  Schwei- 
nitz ,  Sacr.  lit.  cult.  7)  Hn.  Heinr.  fVüh.  Bnrtcke, 
aus  Weifsbach,  Sacr.  lit.  cult.  g)  Hn.  Gottlob  Jug. 
Scharbe,  aus  Lübbenau,  Sacr.  lit.  cult.  9)  Hn.  Fer- 
din,  Ileinr.  Grautojf ,  aus  Hamburg  ,  Sacr.  lit.  cult. 
10)  Hn.  Chr.  Karl  Breiter,  aus  Jütarbogk ,  Sacr. 
lit.  cult.  11)  Hn.  GoitheLf  Heymann,  aus  Gahlenz, 
Sacr.  lit.  cult.  iZ)  Hn.  Fr.  Ernfi  Aug.  Kerft,  aus 
Ohrdrnff  im  Gothaifchen  ,  Rev.  Min.  Cand.  15) 
Hn.  Chr.  Fr.  TVilh.  Juß,  aus  Grofsgottern ,  Rev. 
Min.  Cand.  x4)  Kn.  Karl  Aug.  Rojenlöcher ,  aus 
Hoheufcein  im  Meiisuifchen ,  Sacr.  lit.  cuLt.  15) 
Hn.  Joh.  Frierlr.  Sandkof.,  aus  Freyberg,  Sacr.  lit. 
cult.  16 j  Hn.  Chr.  Aug.  Münchner,  aus  Grimma, 
Sacr.  lit.  cidt. 

Vom  1  May  bis  Ende  Auguß  iQiZ  waren  i2 
akademilche  Bürger  inforibirt  worden. 

Die  am  Schlufl'e  des  Jahres  erfcheinenden 
Monumcnta  publica  der  Univeriität  wurden  diefs- 
nial  nicht  ausgegeben. 

Am  1  May  ißi/j.  warRectoratswechfel.  Das 
Recto.rat  ging  vom  Hn.  Prof.  D.  Kienen  aus  der 
medicintfchcn  Facultät  auf  Hn.  Prof.  Klottjch 
in  der  philofophifchen  Facultät  über. 

Unter  dem  Decanats  des  Hn.  Prof.  D.  Lang- 
guth,  und,  nach  delfen  Tode,  unter  dem  Pro- 
Decanate  des  Hn.  Prof.  Henrici,  erhielten  nf\ch- 
folgende   10  Gelehrte   die  Würde  eines  Doctors 


der  Philofophie  und  Magifters  der  freyen  Künfte  : 
1)  Hr.  Karl  Augufi  Köhler,  Prediger  zu  Naum-  ' 
bürg  an  der  Bober.  '2)  Hr.  Joha?in  Karl  Theodor 
Zerche,  ans  Ganzig,  Sacr.  lit.  cult.  3)  Hr.  Karl 
Georg  Koch,  aus  Drehbach,  Sacr.  lit.  cult.  4) 
Hr.  Friedrich  Chrifiian  Weber,  aus  Wittenberg, 
Secretwir  beym  Hn,  General  v.  Dobfchütz.  5) 
Hr.  Karl  Sam.  Jacob  Heinecke,  Prediger  zu  Eich- 
Mdt  bey  Berlin.  6)  Hr.  Gottlieb  Walther,  aus 
Yoigtsdorf ,  Rev.  Min.  Cand.  7)  Hr.  Friedrich 
Wilh.Mogk,  ausOfchatz,  Sacr.  lit.  cult.  0)  Hr. 
Joh.  Göttlich  Ferd.  Köthe ,  aus  Langenölfen  in 
Schlehen,  Sacr.  lit.  cult.  9)  Hr.  Karl  Eduard 
Berger,  Rector  der  Stadtfchule  zu  Strehla.  i&} 
Hr.  Gußav  Heinr.  Heydenreich ,  aus  Dresden, 
Sacr.  lit.  cult. 

Am  ißMay  erhielt  derCandidat  der  Medicin, 
Hr.  Karl  Friedrich  Denicke,  aus  Freyberg,  die 
medicinifche  Doctorwürde.  Seine  Disputation  ilt 
überlchrieben  :  de  vitiis  dentium  et  gingivarum. 
Das  Programm  des  niedicinifchen  Decans ,  Hn. 
Prof.  D.  Schreger ,  zu  diefer  Feyerlichkeit ,  ent- 
hält: Supplem.  Zoochem,  nofol.   Contin.  i. 

Von  dem  hohen  Kirchenrathe  erhielten ,  un- 
ter dem  £0  May,  Hr.  Propit  D.  Schleusner  eine 
jährliche  Penfion  von  100  Rthlr. ,  Hr.  Prof.,  D. 
Schreger  eine  jährl.  Penhon  von  100  Rthlr.,  und 
Hr.  Prof.  Gruber  eine  jährl.  Penhon  von  50  Rthlr. 
fämmtlich  aus  der  Procuratur  Meißen ;  und  aus 
dem  UberfchufTe  der  vormaligen  deutfchen  Or- 
densgüter Gratificationen  :  Hr.  Prof.  Henbner  ißo 
Rthlr.;  diejHnn.  Proff.  D.  Weber,  Generalfup. 
D.  Nuzfch,  PropftD.  Schleusner,  HGR.  D.  Klü-  • 
gel,  HGR.  D.  PJotenhauer,  HGR.  D.  Schumann, 
D.  Kletten,  D.  Seiler,  D.  Schreger,  D.  Andrea,  ^ 
Ajsmann,  Henrici,  Raabe ,  Steinhäufer ,  Pölitz  - 
\xnA  Gruber,  jeder  100  Rthlr.,  die  Hnn.  Proff.  ^i/i- 
zcr ,  Anton  und  Prof.  extrord.  D.  Nitzfeh  jeder 
50  Rthh: 

Durch  höchfte  Verordnung  vom  6  Julius 
ward  aus  dem  Corpore  academico  eine  Commif- 
fion  ~  Prof.  D.  PVeber,  Hofr.  D.  Stubel,  Prof. 
D.  Seiler  und  Prof.  Pölitz  —  ernannt,  um  eine 
genaue  imd  •voUftändige  Kenntnifs  der  dermaligen 
Lage  der  Univeilltat ,  und  infonderheit  ihrer 
Fonds,  fo  wie  des  von  ihr  während  des  letzten 
Krieges  erlittenen  Verluftes  auszumitteln ,  und 
zugleich  eine  ungefähre  Überficht  der  Wieder- 
herftellungskoften  zu  geben,  und  Voifchläge  zu 
thun,  wie  die  Univeihtät  eine,  ihrem  unter  den 
gelehrten  Inftituten  Deutfchlands  lo  lange  Jahre 
behaupteten  Anfehen  und  dem  jetzigen  Zuftande 
der  wiirenfchafilichen  Cultur  an  ilch  angemelfene, 
Vollftändigkeit  erhalten  könne. 

Am  14  Julius  erhielt  der  Candidat  d«r  Me- 
dicin ,  Hr.  Samuel  Friedrich  FUß ,  aus  Prenz- 
lau,  die  medicinifche  Doctorwürde.  Seine  lu- 
auguraldisputation  handelt  :  de  morbo  dyfenterico. 
Zu  diefer  Feyerlichlieit  fchrieb  der  medicinifche 
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Decan,  llf.  Prof.  D.  Sckreger,  ein  Programm : 
Supplementorian  Zoochemiae  nofol.  Contin.  II. 

Im  September  verliefs  der  ordentl.  Prof.  der 
Rechte  und  Subfiltut  des  Hn.  HGR.  D.  Hlugel  in 
der  Juiiftenfacuität,  Hr.  HGR.  D,  Schumann,  die 
UiiiverfitSt,  und  ging  nach  Dresden  als  Appella- 
tionsrath. 

Am  19  Aug.  ertlieilte  die  Univerfität  das  er- 
ledigte Paltorat  zu  Eutzfch  dem  Rector  M.  Örtel 
zu  Schlieben;  allein  nach  delTen  am  7  Sept.  er- 
f  .lr-tpm  Tode  zu  Schlichen,  ward  diefes  Paftorat. 
am  23  Sept.  dem  Fri-  atdücenten  der  Philofophle, 
Hn.  M.  Ernß  Adolph  Richter,  fo  wie  das  Paftorat 
zu  Pratau  dem  bisherigen  Paftor  zu  Apollensdorf, 
Hn.  M.  Lederer  ,  ertheilt. 

Am  17  Sept.  erhielt  der  Candidat  der  Medi- 
cin,  Hr.  M.  Karl  Eduard-Sommer  ,  aus  Würzen, 
die  niedicinifche  Doctorwürde.  Seine  Inaugural- 
disputation  handelt :  de  Syrigmo.  Der  niedicini- 
fche Decan  ,  Hr.  D.  Schreger,  kündigte  diefe 
Pioniotion  durch  ein  Programm  an:  Supplem. 
Zoochemiae  nofol.    Contin.  III. 

Durch  Refcript  vom  2Ö  Sept.  wurde  dem  Hn. 
D.  Gründler,  dem  Iln.  Lector  Beck,  dem  Hn. 
Tanzmeifter  Simoni  und  dem  Hn.  Zeichenmei- 
fter  Mofebach,  im  Betracht  der  erlittenen  Kriegs- 
drangfale ,  jedem  eine  Gratification  von  40  Rthlr. 
bewilliget. 

Am  iß  Oct.  war  Rectoratswechfel.  Das  Pve- 
ctorat  ging  vom  Hn.  Prof.  lilotzfch  aus  der  philof. 
Facultät  auf  den  Hn.  Prof.  D.  Winzer  in  der 
theol.  Pacultät  über. 

Während  feines  Decanats  hatte  Hr.  Prof. 
Raahe  folgende  15  Gelehrte  zu  Doctoren  der  Phi- 
lofophie  und  Magiftern  ernannt:  1)  Hn.  Friedrich 
Karl  von  Bülow ,  aus  Lietbie  in  Hannover,  Ad- 
jutant des  konigl.  pieufT.  Generals  v.  Dobjchütz. 
2)  Hn.  Wilhelm  Matthias,  aus  Stettin,  liönigl. 
preufF.  Artillerie  -  Hauptmann,  5)  Hn,  Friedrich 
Tiäl,  aus  DefTau,  Piopft  in  Wörlitz,  4)  Hn. 
Ernß  Friedrich  Hoher,  aus  Langendorf,  Candidat 
des  Predigtarats.  5)  Hn.  Anguß  Leberecht  Eret- 
fchncidcr ,  aus  Gersdorf  im  Schönburgifchen,  Mu- 
Ilhdirector  zu  Mietau  in  Kurland.  6)  Hn.  Karl 
Benjamin  Dietrich,  aus  Chemnitz,  Studiofus  der 
Theol.  7;  Hn.  Ferdinand  Karl  Kdßaer,  aus  Ge- 
befee in  Thüringen,  Rector  der  Schule  zu  Zöibig. 
8)  Hn.  Joh.  CoLtiob  Karl  Lamprecht,  aus  Falken- 
h^in,  Candidat  des  Predigtamts.  9)  Hn.  Geor'g- 
Chiißoph  Gack,  aus  Hof,  Studiofus  der  Theol. 
10)  Hn.  Friedr.  Wilh.  Alexander  Seidel,  aus  Sulz- 
bach, Studiofus  der  Theologie.  11)  Hn.  Karl 
Gottfr,  Sandig,  aus  JMüsdotf  im  Erzgebirge ,  St. 
der  Theol.  12)  Hn.  Ernß  Gußav  Weher,  aus 
W  ittenberg,  Baccalaureus  der  Tjfieologie  und  Can- 
didat des  Predigtamts.  13)  Hn.  Joh.  Wilh.  David 
Korth,  aus  Berlin,  Privatdocent  der  Handlungs- 
wiffenfchaften  in  Berlin.  14;  Hn.  Ferd.  Reinhold 
Neumann,  aus  Königsberg  ,  Lehrer  an  dem  Taub- 


Itummen -Infiltut  in  Berlin.  15)  Hn.  Friedrich 
Wilhelm  Ghriß ,  aus  Kyritz  in  der  Mark ,  Lehrer 
der  Chemie  und  Botanik  an  der  konigl.  Thierarz- 
ney- Schule  in  Berlin. 

Am  10  Oct.  erhielt  der  Senator  und  Advocat 
zu  Nauniburg,  Hr,  Gottlieh  Ernß  Finder,  die  ju- 
ridifche  Doctorwürde.  Seine  Inauguraldisp.  ift 
überfchrieben  :  an  et  (juatenus  cives  ob  caedcm  in 
hofies  civitatis  admiffam  puniri  pofjint?  (b.  Graefs- 
1er,  40  S,  4.)  Zu  diefer  Feyerlicbkeit  lud  Hr. 
D.  Francke,  als  juridifcher  Decan,  mittelfi  eine» 
Programms  ein  :  de  religione  judicis  in  jure  jurando 
de  credulitate  caute  exigendo.  (16  S.  40 

Am  1  Nov.  erhielt  der  Candidat  der  Medicin, 
Hr.  Georg  Chrißian  Lnngguth ,  die  niedicinifche 
Doctorwürde,  Seine  Inauguraldisp.  handelt :  de 
jympathia  uteri  cum  toto  corpore  humano ,  multo- 
rum  morhorum  caufa.  Diefe  Feyerlicbkeit  kün- 
digte der  medicinifche  Decan ,  Hr.  Prof.  D.  Klet- 
ten ,  durch  ein  Programm  an  :  de  conßitutione 
morhorum  nervofa.   Comment.  VII. 

Am  25  Nov.  ertheilte  die  Univerfität  dos  er- 
ledigte Paltorat  zu  Rackith  dem  Hn,  Baccalaureus 
der  Theologie,  Cand.  M.  Weher,  und  das  erle- 
digte Paftorat  zu  Apollensdorf  dem  Cand.  Theol. 
Hn.  M.  Wo[ff. 

Am  15  Dec.  erhielt  der  Candidat  der  Wledi- 
cin ,  Hr.  Müller,  aus  Merfebarg^  die  medicini- 
fche Doctorwürde.  Seine  Inauguraldisp.  ift  über- 
fchrieben :  de  Angina  polypofa.  Zu  diefer  Feyer- 
licbkeit lud  der  medicinifche  Decan,  Hr.  Prof,  D. 
Kletten,  mitteilt  eines  Programms  ein:  de  conßi- 
tutione morhorum  nervofa.   Comment.  VIIL 


Von  der  londoner  Hülfsgefellfchaft  find, 
durch  die  thätige  Verwendung  des  Hn,  Achermann 
aus  Sachfen  ,  300  Pfd.  Sterling  zur  Unterfiützung 
der  akademifchen  Docenten  eingegangen ,  und, 
nach  einem  BefchluITe  der  Univerfität  vom  30 
Sept.,  wnter  ProfsIToren,  Privatdocenten ,  Offi- 
cianten  u.  A.  vertheilt  worden. 

Schon  bey  der  Ausmittelung  diefer  Hülfsgel- 
der  war  der  im  In  -  und  Auslände  berühmte  Hr. 
Hofrath  Böttiger  in  Dresden  für  die  ÜJiiverfltät 
Wittenberg  durch  feine  gusgebreiteten  Verbindnn- 
dungen  in  England  fehr  thätig  gewefen.  Noch 
mehr  bewährten  /ich  feine  rafilofen  Bemühungen 
für  die  Unterftützung  der  bedrängten  Univerfität 
durch  die  Empfehlung  derfelben  an  feinen  Freund, 
den  berühmten  D.  Marsh  in  Cambridge,  durch 
deiTen  Verwendung  die  Univerßtät  Camhridge  300 
Pfd.  Sterling  den  Profe/Toren  und  Docenten  dec 
Univerfität  Wittenberg  beltimmte.  Diefe  Summe 
ill ,  hach  einem  in  Dresden  entworfene»  Plane, 
im  December  1Ö14  unter  die  ordentlichen  und  au- 
fserordentlichen  ProfefForen,  unter  einige  Kinder 
vormaliger  ProfelToren,  und  unter  m  hrere  Pri- 
vdtdoceuten  der  Uniyerfität  vertheilt  worden. 
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IL  Nelu-olog. 

Am  13  Jan.  1814  ftarb  zu  Schmie^eberg  der 
^hlTerlitätsverwalter ,  Friedrich  Chrißian  Kunze, 
am  Nerv-enfieber,  in  einem  Alter  von  33  Jahren. 
Seine  Stelle  erhielt  der  Candidat  der  Theologie, 
Hr.  Tiemann, 

Am  50  Jan.  zu  Mitweyda,  feinem  Geburts- 
orte, der  Candidat  und  Privatdocent  der  Rechte, 
Karl  Wilk.  Tzfchirner,  im  2ß  Jahre. 

Am  12  März  ftarb  zu  Schmiedeberg  der  Pro- 
tönotarius  der  Üniverlität ,  Hr.  Lechel,  am  Ner- 


venfieber. An  feine  Stelle  wurde  der  Steuerpro- 
curator  und  Actuarius  der  JurifteHfacultät ,  Hr. 
Kratzfeh,  mit  Beybehaltung  diefer  Ämter,  zum 
Protonotarius  ernannt. 

Am  4  Jul.  zu  Dresden  der  ordentliche  Prof. 
der  morgenländifchen  Sprachen  und  Baccalauraus 
der  Theologie,  Conrad  Gottlob  Anton,  Epho- 
rus  der  liönigl.  Stipendiaten,  Infpector  des  Con- 
vlctorii  und  Senior  der  philof.  Facultät,  in  einem 
Alter  von  6q  Jahren.  Zu  unferer  A.  L.  Z.  hat 
er  im  Fache  der  morgenländifchen  Sprachen  mek- 
rere  fchätzbare  Beyträge  geliefert. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Auction. 

Am  ZZ  May  d.  J.  und  folgende  Tage  foll  die 
»icbt  unbedeutende  Bücherfammlung  des  verftorbe- 
»en  Hn.  Kirchenrath  Schmid,  D.  der  Theologie, 
Medicin  u.  Philofophie,  wie  auch  ordentlichen  Prof. 
der  Theologie  und  Philofophie  zu  Jena,  befiehend 
aus  theol.,  medicin.,  philof.,  naturhiftor.  ,  ge- 
fchichtl. ,  pädagog. ,  rnathemat. ,  jurift.,  philol., 
aad  vermifehten  Schriften,  in  Jena  öffentlich  ge- 
ge«  gleich  baare  Zahlung  verllelgert  vrerden. 
Cataloge  find  unentgeltlich  zu  haben  beym  Hn. 


Hofcommillär  Fiedler  und  akademifchen  Auctions- 
proclamator  Hn.  Baum  in  Jena  ;  in  der  Expedition 
des  allgemeinen  Anzeigers  für  Deutfche  in  Gotha, 
in  der  Expedition  der  Allg.  Lit.  Zeitung  in  Halle, 
und  bey  Hn.  GottUeh  Reichel,  Inhaber  einer  Leih- 
bibliothek in  Tf^eimar.  Auswärtige  Aufträge  in 
jrankirten  Briefen  find  zu  übernehmen  bereit ; 
Hr.  Kirchenrath  D.  und  Prof.  G ahler,  Hr.  Prof. 
und  Bibliothekar  D.  GiÜdcnnpfcl,  Hr.  Hofcom- 
milfär  Fiedler  und  der  akademifche  Auctionspro- 
clamator  Hr.  Baum ,  fäninitlich  in  Jena. 


Varzeichnxfs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  im  Februarheft  der  J.  A.  L.  Z. 
und  in  den  Ergänzungsblättern  von  No.  9 — 16  Schriften  recenfirt  worden  ßnd. 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,  die  eingeklammerten  aber,  wie  oft  ein  Verleger 
in  einem  Stücke  vorkommt.    Der  Eeyfatz  E.  B.  bezeichnet  die  Ergaiizungsblätter.) 


Albamis  in  Neuflrelitz  22  (2).  30. 
Anonyme  Verl.  24.  30(2).  33(2).  40. 
Bädecker  in  Effen  39. 
Beckerfche  Buchh.  in  Gotha  22. 
Bohn  in  Hamburg  36  u.  37. 
Braun  in  Carlsruhe  u.  Heidelberg  33. 
Brockhaus  in  fieipzig  u,  Altenburg22. 
Brofe  in  Göttingen  22. 
Clafs  in  Heilbronn  35. 
Druckerey  der  kaif.  Akademie  der 

WifTenfciiaßen  in  St.  Petersburg 

36  u.  37  (2), 
Engelmana  in  Leipzig  3p. 
Ernft  in  Qu  -Janbur?  E.  B.  14» 
3Eyr;ch  in  E  fjerfeid  39. 
Fleifcher  in  Leipzig  22. 
Fleifdim^nn  in  München  40. 
Gaffer  in  Ansbach  3a. 
Göpfcrdt  in  Jena  E.  B.  11. 
O'  f'Vn  in  Lübben  E.  B.  i5. 
Gunther  in  Glogau  30. 
Hans  in  Barel  E.  B.  11. 
Haften  in  1  andshut  23. 
ILThn,  Gtbr.  ,  in  Hannox-pr  2.5. 
Hflnamerich  h  AUorra  S.  B,  11. 


Haffelbrink  in  Stuttgnrdt  29. 

Hemmerde  u.  Schwetfchke  in  Halle 
E.  B.  14. 

Heyfe  in  Bremen  35.  36  u.  37. 

Hinrichs  i;i  Leipzig  31. 

Hitzig  in  Berlin  31.  40. 

HofFmannifche  Buchh.  in  Weimar 
36  u.  37. 

Huber  u.  Comp,  in  St.  Gallen  29. 

Jöntzen  in  Bremen  35. 

Klaffenbach  in  Naumburg  30. 

Kürn  d.  Alt.  in  Bieshu  29. 

Kümmel  in  Halle  26. 

Kunft-  und  Induftric- Comptoir  in 
Amfterd.im  35- 

Lindes  -  IndufU  ie  -  Comptoir  in  Wei- 
mar 36  u.  37. 

Luchtmans  in  Leiden  E.  B.  16. 

Ivlaurer  in  Berlin  28.  30  (2).  39- 

INlittler  in  Leipzig  27. 

Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelberg  27. 

Müller  in  Erfurt  3o. 

ISücülaifche  Buchh.  in  Berlin  JO. 

Paschoud  in  Genf  34. 

Petrdi  iii  Berlin  E.  ß.  la. 


Qaien  in  Berlin  30. 

Riegel  u.  Wiesner  n  Nürnberg  22  (2). 
34.  36  n.  37.  E.  ß.  16. 

Rofzl  u.  K.iiüf.ifs  in  W;en  E.B.  13. 

Schone  in  Eilenbtn^  39. 

SchopS>  in  Zittau  22. 

Schreiber  in  Jena  27.  36  u.  37. 

Seibt  in  Witrenber?  22. 

Seyfert  in  Zittau  22. 

Sociefäfs- Verlagsbuchh. ,  neue,  in 
Berlin  26. 

SpindJcr  in  Kulmbach  40. 

Steiiikopf  in  Sruttgardt  E.  B.  14. 

Tauchmtz  in  Ltipzi?  E.  B.  12. 

Teubner  in  Leipzig  E.  B.  lö. 

Vandenhoek  u.  Ruprecht  in  Göttin- 
gen 32. 

Varrentrapp  u.  S.  in  Frankfurt  a.  M. 
E.  B.  II. 

Voigt  in  Sondershaufen  22. 
Wailandt  in  Afchaftenburg  38- 
Waifenhausbuchh.  in  Halle  u.  B&n'a 
39  (2). 

Wittckind  in  Eifenacli  30, 
Zimmermann  in  Wittenberg  *a, 
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Tübingen,  in  der  cottaifchen  Buchhandlung:  Aus 
meinem  Lehen.  Dichtung  und  Wahrheit.  Von 
Goethe.  Erfter  Theil.  1811.  XII  u.  515  S.  Zwej- 
ter  Theil.  1812.  j575  S.  Dritter  Theil.  1815. 
538  S.  8-  . 

(  Befchlufs  der  in  No.  6    abgebrochenen  Recenjion.  ) 

Es  ift  eine  kluge  Einrichtung,  dafs  der  zweyte  Theil 
mit  Schilderung  des  Idyllenlebens  zu  Sefenheim  da 
fchliefst,  wo  es  den  höchften  Punct  feiner  Lieblich- 
keit und  arkadifchen  Unl'chuld  erreicht  hatte.  Mit 
einer  heitereren  Stimmung  kann  man  kein  Buch  been- 
den, und  man  beginnt  den  dritten  Band  mit  Ersvar- 
tung  einer  neuen  und  fteigenden  Fülle  von  anmuthi- 
gen  Eindrücken,  welche  der  Biograph  und  Dichter 
doch  unmögli<:h  erfüllen  kann,  weil  das  Gefchickder 
Menfchen  ein  Verhältniis  fo  reicher  Naturen,  wie  er 
und  Friderike  ,  nicht  lange  in  fo  ungemifchier  Hoid- 
feligkeit  fortblühen  läfst.  Der  Tritt  zur  Geliebten 
bis  in  die  Nacht,  deren  Mond  das  leidenfchaftliche 
Unternehmen  beleuchtete, 

Die  Winde  fchvvangcii  leife  BHigel , 
Umfaullen  fchaueiiich  mein  Ohr  ; 
Der  Mond  von  einem  Wolkenhügel 
Sah  kläo;lich  ans  dem  Duft  hervor: 
Die  Nacht  fchuf  taufend  Ungeheuer 
Doch  frifcli-  und  fröhlich  w^r  ineiu  Muth ; 
In  meinen  Adern  welch  em:  Feuer, 
In  meinem  Herzen  ■wtIche'Gluth  ;  ' 

der  Spatziergang  in  der  herrlichen  Sonntagsfrühe  auf 
dem  Lande  an  der  Seite  de:  lieben  Mädchens  ftimmen 
jene  Erwartung  zu  einer  noch  zuverläffigeren  Hoff- 
nung: aber  der  Nachmittag,  als  die  bunte  Gefell- 
fchaft  nach  Sefenheim  kommt,  mildert  fchon  fehr 
den  idyllifchen  Zauber.  Wie  wahr:  „Bemerkt  man 
in  folchen  Cirkeln  eine  angehende  Neigung  junger 
Perfonen:  lo  fucht  man  fie  verlegen  zu  machen  oder 
näher  zufammen  zu  bringen,  eben  fo  wie  man  in  der 
Folge,  wenn  fich  eina  Leidenfchaft  erklärt  hat ,  be- 
müht ift,  fie  Wiederaus  einander  zu  ziehen;  wie  es 
denn  dem  gefelligen  Afenfcheri  ganz  gleichgültig  ift, 
ob  er  nutzt  oder  fchadet,  wenn  er  nur  unterhalten 
wird."  Eben  die  Angff  vor  einem  folchen  Geift  un- 
ferer  gefellfchaftlichen  VerhäUniife,  und  die  Frage, 
wie  wird  eine  folche  Liebe  für  das  fchöne  unfchuldi- 
ge  Kind  enden,  find  Urfache,  warum  der  Zauber,  die 
idyilifche  Heiterkeit  uns  nicht  mehr  beglücken,  felbft 
/.  A,  L.  Z.  J815.  Er  für  .Band 


noch  ehe  der  Biograph  feine  Reue  ausfpricht,  irt'die 
liebenswürdigfte  Seele  Gram  gebracht  zu  haben.  In- 
deffen  blickt  feine  Reflexion  über  feine  Leidenfchaft 
und  fein  Verhältnifs  zuFrideriken  immer  fchon  durch 
die  weitere  Darftellnng  deffelben,  imd  man  freut  fich 
innigft  des  zai-ten  fittlichcn  Gefühls,  das  ihm  und 
uns  die  Freude  an  feiner  Liebe  trübt.  Gefagt  ift  hiöt 
nicht,  dafs  im  Inneren  der  Pfarrerstochter  der  gehei- 
me Wuiifch,  die  Hoffnung  einer  künftigen  dauern- 
den Verbindung  mit  dem  Geliebten  herrfchte  ;  und 
diefer  war  fich  wohl  bewufst,  dafs  er  nach  äufseren 
Umftänden,  noch  mehr  nach  Gang  und  Eigenheit  fei- 
ner inneren  Natur,  einer  folche^n  Hoffnung  nicht 
Raum  lallen  follte.  Bey  der  crften  Regung  diefes 
Bewufstföyns  hätte  er  fofort  fich  von  der  Jungfrau 
trennen  müffen,  fagt  der  ftrenge  Sittenrichter.  Wir 
antworten  darauf  nicht,  und  verweifen  diefen  auf  den 
Glänz  der  reichen  Erde,  die  lauen  Abende,  die  war- 
men Nächte,  die  der  Dichter  an  der  Seite  derGelie!>i- 
ten  oder  in  ihrer  Nähe  genofs.  „Monate  lang  beglück- 
ten uns  reine  ätherifche  Morgen,  wo  der  Hinunel 
fich  in  feiner  ganzen  Pracht  wies  ,  indem  er  die  Er- 
de mit  überflüffigeni  Thau  getränkt  hatte  ;  und  damit 
diefes  Schaufpiel  nicht  zit  einfach  werde,  thürmten 
fich  oft  Wolken  über  die  entfernten  Berge,  bald  in 
diefer,  bald  .in  jener  Gegend:  fie  ftanden  Tage,  ja 
Wochen  lang,  ohiie  den  reinen  Himmel  zn  trüben." 
Wir  verweifen  auf  das  Bild  der  Geliebten,  das  in  der 
Darftellnng  uns  fo  leicht  und  flüchtig,  wie  fie  in  der 
Wirklichkeit  war,,  hin  und  her  vor  Angen  fchwebt, 
ohne  dafs 'uns  ii-genfl  ein  Zug  diefer  fo  eigenthümli- 
chen  Natur  unenthüllt  blieb«:  man  fieht  zugleich 
den  Liebenden  in  der  Gegenwart,  dem  fich  nun  die- 
fer, nun  jener  Pveiz  Friderikens  offenbart,  und  ver- 
nimmt die  fpätere  Reflexion,  womit  er  die  ganze  Lie- 
benswürdigkeit derfelben  fich  erklärt,  das  zu  erfetzen, 
was  die  Erinnerung  im  Vergleich  mit  der  Gegenwart 
verliert.  Zuletzt  muffen  wir  doch  auch  bedenken,  dafs 
Dichtkunft  und  Hiftorie  eine  fo  meifterhafte  Darftei- 
lung wie  diefe  Liebesgefchichie  nicht  erhalten  hät- 
ten, wenn  Go^^/^e  zugewiffenhaft  gewefen  wäre;  und 
gewifs  hat  Friderike,  wenn  irgend  etwas  in  ihrem 
nachherigen  Gefchicke  ihr  eine  verdriefsliche  Em- 
pfindung über  jene  fchöne  Zeit  zuzog,  mit  den  AVor- 
ten  gefragt,  die  in  diefem  Buche  in  einem  anderen 
Zufammenhang  flehen:  „ift  denn  das  bürgerliche  Le- 
ben foviel  Werth,  dafs  man  jede  Icliöne  Federung  von 
fich  ablehnen  foll?" 

Wie  neben  der  Schilderung  der  Liebe  zu  Gret- 
chen  die  Bsfchteibung  siner  folchen  Staatsaciion  als 
Ss 
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die  Krönung  Jofephs  zum  römifchen  König,  fo  führt 
uns  auch  neben  diefer  elfaffifchen  Liebeshiftorie  die 
Betrachtung  auf  die  grofsen  Wehverhältniffe.  Schöpf- 
lins Beyfpiel,  in  deffen  Gemälde  hiefelbft  mjin  wie- 
derum ein  vollendeteres  Urlheil,  als  in  dem  Bilde 
Ölenfchlägers  u.  f.  w.  wahrnimmt ,  konnte  den  Vf. 
für  den  Wunfeh  feiner  Freunde  Kocli  uud  Ob  erlin 
Aimmen,  dafs  er  fich  ganz  der  Hiftorie,  Politik,  dem 
Staatsrechte  weihen,  und  eine  ähnliche  Rolle,  wie  je- 
ner hochberühmte  Mann,  in  der  franzöfifchen  Monar- 
chie fpielen  foUe.  Was  ihm  den  Entfchlufs,  jenem 
Wunfch  zu  folgen,  verleidete,  nämlich  franzöfifche 
Literatur  und  Sprache  gegen  die  deutfche  und  den 
Deutf«hen  gehalten,  der  fich  jener  befleifsigen  woll- 
te, das  politifche  Wefen  des  damaligen  Frankreichs, 
verglichen  mit  dem  deutfchen  und  infonderheit  mit 
dem  Schwünge  Preuffens  unter  Friedrich  dem  Zwes- 
ten, veranlafst  fo  reiche  Bemerkungen  als  umfaffende 
Blicke  über  die  Welt.  Dafs  er  trotz  der  vielfachften 
Übungen  von  Jugend  auf  in  der  franzöfifchen  Spra- 
che fie  wunderlich  genug  redete,  um  vor  das  Ohr  des 
gebildeten  Franzofen  eine  chaotifche  Bewegung  ver- 
fchiedenaxtiger  Elemente  zu  bringen,  war  eine  Un- 
gefchicklichkeit,  die  alle  kräftigen  geift  -  und  gemüth- 
•vollen  Deutfchen  mit  ihm  thcilen,  und  die  er  fchwerlich 
auch  durch  einen  hartnäckigen  Gehorfam  gegen  das 
Herkommen  der  franzöfifchen  Zunge  überwunden  hät- 
te. Am  Hieiften  verdrofs  ihn  zu  bemerken,  dafs  auch 
bey  der  glücklichften  Anftrengung  der  Fremde  nach 
dem  Unheil  der  Franzofen  nie  dahin  gelangle,  fran- 
zöfifch  zu  reden,  und  dafs  man  ihnen  nie  durch  die 
Sache  genug  thun  werde,  da  Tie  an  die  äufseren  Be- 
dingungen ,  unter  welchen  alles  erfcheinen  folle,  all- 
zu genau  gebunden  find.  Diefe  Veidriefslichkeit  hat- 
te an  fich  freylich  keinen  zu  rechtfertigenden  Grund, 
da  jeder  bey  feinem  Volke  bleiben  foll,  und  nur  von 
diefem  ganz  gekannt  und  empfunden  feyn  kann ;  fie 
ift  aber  zupreifen,  weil  fie  Anlafs  wurde,  dafs  Gocr 
the  fich  von  dem  franzöfifchen  Wefen  weg,  und  ganz 
zu  dem  deutfchen  wandte.  Er  ward  darin  befeftigt 
durch  die  Anhänglichkeit,  welche  der  Elfafs  noch  an 
Sprache  und  Sitte  der  Deutfchen  hegte.  ,,Wer  die 
Hälfte  feines  Öafeyns  nothgedrungen  verliert,  rech- 
net fich's  zur  Schmach,  die  andere  Hälfte  freywillig 
aufzugeben,  und  hält  an  allem  feft,  was  die  Hoffnung 
der  Wiederkehr  der  vergangenen  guten  Zeit  nährt. " 
Unfere  Tage  fahen  den  Moment,  wo  eine  folche  Hoff- 
nung der  Elfaffer  ganz  hätte  erfüllt  werden  mögen. 
Dafs  er  wiederkehre,  und  bald  vollende  waswirfchon 
gehofft,  wünfchen  wir  innigft.  Auch  Goethe  follte 
Doch  erleben,  dafs  das  fchöne  Land,  wo  erumfchwirrt 
vom  Franzofenthum  fich  als  kräftiger  Jüngling  die 
Deutfchheit  anbildete,  um  fie  auszubilden,  ihr  als  Ei- 
genthum zurückgegeben  werde.  Über  die  damalige 
iranzöfifche  und  deutfche  Verfaffwmg  wird  witzig  be- 
merkt, dafs  diefe  aus  lauter  gefetzlichen  Mifsbräuchen, 
jene  aus  lauter  gefetzlofen  Mifsbräuchen  beftand,  wa- 
rum ihr  auch  eine  gänzliche  Veränderung  der  Dinge 
fchon  in  fchwarzen  Ausfichten  öffentlich  und  allge- 
mein prophezeilit-  worden  fe^.    Wir  fehextalfo,  vrel- 
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che  Bewandnifs  es  mit  der  Bewunderung  eines  Hifto- 
rikeis  über  Johann  von  Müllers  aufserordentliches 
Divinationsvermögen  habe,  der  nämlich  jenes  Stadt  - 
und  Stral'sen  -Gelpräch  in  einem  feiner  Briefe  zu  der- 
felben  Zeit  aufzeichnete.  Dafs  die  bejahrte  und  vor- 
nehme firnzöfilche  Literatur  einer  nach  Lebensgenufs 
und  Freyheit  umfchauenden  deutl'chen  Jugend  nicht 
Zulagen  konnte,  ift  eben  fo  begreiflich,  als  der  Ärger 
des  Dichters  und  feiner  Gefeilen  über  die  damalig© 
literarifche  Gährung  in  Frankreich,  wo  nur  diegrüb- 
fte  Parteylichkeit  und  Unreife  ohne  alle  Wahrheits- 
liebe die  Urtheile  fprach,  fo  dafs  felbft  Voltaire  fich 
fchwer  über  dem  Strome  der  allgemeinen  Nichtach- 
tung emporhielt,  wie  fein  jüngfter  Mitbewerber  nach 
neuer  Gunft  hafchen,  feinen  Freunden  zu  viel  Gutes, 
feinen  Feinden  zu  viel  Übles  erzeigen  mufste  ,  fehr 
nachdrücklich  und  traurig  an  den  gegenwärtigen  Zu- 
ftand  der  deutfchen  liierarifchen  Welt  erinnert,  wo 
es  einer  folchen  Fülle  von  Genius  auch  in  den  fpäteren 
Jahren  unferes  gröfsten  Dichters,  eines  folchen  Wech- 
fels  in  der  Art  leiner  Producte  und  einer  fo  reichen 
Aufftellung  feiner  wifi'enfchaftlichen  ,  gelehrten  un4 
Künftler-Arbeilen  bedarf,  um  feinen  Ruhm  gegen  Par- 
teyfucht,  Mäckelej  und  Dummheit  zu  behaupten,  und 
wo  Alles  diefs  felbft  dazu  noch  nicht  einmal  hinrei- 
chen würde,  wenn  die  deutfche  Gefellfchaft  und  Li- 
teratur fich  fchon  fo  in  einander  verfchmolzen  hätte, 
wie  die  damalige  franzöfifche. 

Was  über  die  franzöfifche  Bühne,  Diderots  Na- 
turkinder, Aiifresne,  der  die  alte  ftrenge,  rythmifche 
kunftreiche  Tragödie  mit  einer  Revolution  bedrohte, 
über  Rousseaus  Pygmalion,  „der  das  Höchfte,  was  GeiA 
und  That  hervorgebracht,  durch  den  gemeinften  Act 
der  Sinnlichkeit  zerflören  will,"  über  das  Systeme  da 
la  Natur e,  wo  die  Natur  den  deutfchen  Jünglingen 
gar  zu  cimmerifch  und  todtenhalt  vorkam,  undfievoq 
der  Metaphyfik  auf  das  lebendige  Wiffen  ,  Thun  und 
Dichten  zurückfchreckie,  endlich  über  dieEinwirkung 
Shakespeare's  auf  eine  fo  geflimmle  und  von  Frankreich 
abgewandtc  deutfche  Jagend  gefagt  ift,  hat  feine  Be- 
ziehung auf  Vorbereitung  jener  deutfchen  liierarifchen 
Revolution,  „von  der  wir  Zeugen  waren,  und  wozu 
wir,  bevvufst  und  unbewufst,  willig  oder  unwillig  un- 
aufhaltfam  mitwirkten."  S.  105. 

Um  diefer  Revolution,  nachdem  fie  zu  einer  Pe- 
riode geworden  war,  die  fpätere  vollendete  Geftalt  zu 
geben,  hat  Goethe  eben  fo  viel  beygetragen,  als  fi» 
zuerft  herbeyzuführen;  und  vorzüglich  ward  er  daza 
durch  fein  vielfältiges,  frühzeitiges,  imd  bey  ihm  durchs 
ganze  Leben  wirkfames  Schauen  antiker  Kunftwerke 
geeignet.  Auf  feiner  Heimreife  von  Elfafs  nach  Frank- 
furt fah  er  zu  Mannheim  den  berühmtan  AntikenfaaL 
Hier  entfchied  er  fich  bereits  die  Frage,  warum  Lao- 
koon  nicht  fchreye,  weil  er  nämlich  nicht  fchreyen 
könne.  Diefen  Gedinkeri,  der  wenig  Eingang  fand, 
wo  er  ihn  äufserte,  hielt  er  gleichwohl  feft,  und  hat- 
te ihn  eine  Reihe  von  Jahren  bey  fich  ruhen  laffen, 
bis  erihn,  feinen  fämmllichen  Erfahrungen  und  Über- 
zeugungen angefchloffen,  in  den  Propyläen  meifterhaft 
begxüadet  uud  dargeltellt  hat,   Kritik  ^  wie  vyir  von 
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ihm  in  feinen  rtiferen  Jahrerf  empfangen  haben ,  ift 
aus  der  Itillen  Fruchtbarkeit  der  Eindrücke,  die  er 
von  feinem  Schauen  behielt,  allmählich  erwachfen, 
und  wäre  gewifs  nicht  To  f^ediehen,  wenn  er  fchoii 
feiner  Jugend  durch  zerfplilterndes  Urtheil  die  Rein- 
heit des  Kunfcgenuffes  verdorben  hätte.  Wie  wahruad 
warnend  für  unfere  Zeit  ift  der  Schlufs  des  eilflen  Bu- 
ches, dafs  die  Jugend  nicht  kritifch  feyn,  fondern  da» 
Vortreffliche  und  Gute  ohne  Unterfuchutfg  und  Son- 
derung auf  fich  wirken  laffen  follc. 

Aus  der  Zeit,  die  der  Biograph  wieder  im  väter- 
lichen Haufe  verlebte  ,  ift  feine  Bekanntfchaft  mit 
Merk,  der  auf  fein  Leben  den  gröfsten  Einflufs  ge- 
habt, das  Denkwürdigfte.  In  der  Schildeiung  deffel- 
ben  wird  man  einige  Züge  entdecken,  welche  uns  der 
Dichter  fchon  an  feinem  Mephistopheles  gezeigt  hat. 
Dafs  er  fie  nicht  fürchtete,  die  Ahndung  von  Zuver- 
ficht hatte,  deffen  verletzende  Kratt  werde  fich  nicht 
gegen  ihn  kehren,  war  fchon  die  überwiegende  Ge- 
walt, womit  fein  hoher  Geift  fich  immer  gegen  frem- 
de Naturen  behauptet  hat,  weil  er  fie  in  ihrer  Artbe- 
griff, walten  liefs,  und  gleichwohl  als  einen  Stoff  für 
fich  nahm.  Auch  überfehe  man  nicht  den  dilettan- 
tifchen  Productionstrieb ,  welchen  Merk  fühlte,  upd 
woraus  kein  Dichterruhm  für  ihn  aufblühte.  Erging 
bey  allen  Arbeiten  verneinend  und  zerftövend  zu  Wer- 
ke, und  die  Kunft  will  die  unfchuldige  Freude  an  der 
Darftellung  felbft.  In  einer  mephiftophilesfchen  Na- 
tur kann  das  producirende  Talent  nur  Unruhe  und 
Gram  hervoib-ingen :  die  Ruhe  des  Genius  und  der 
Kunft  ift  nur  bey  der  Liebe.  Im  Verkehr  mit  jenem 
Mann,  rückte  der  Dichter  mit  der  Idee  feines  Fauft 
vor;  und  wenn  diefer  uns  viel  verräth  von  Goethe' s 
Schmerz  unr  Friederiken,  von  feinem  Verhältnifs  ge- 
gen Merk;  fo  mufs  man,  indem  Götz  von  Berlichin- 
gen  fich  um  diefelbe  Zeit  in  feinem  Geifte  zufammen- 
bauete,  fich  fein  Bild  von  dem  Münftergebäude  gegen- 
wärtig erhalten,  um  zu  wiffen,  welchen  liintergrund 
diefe  Dichtung  in  feiner  Seele  hatte. 

Seine  Studien  zu  dergleichen  Dichtungen  über 
das  fünfzehnte  und  fechzehnte  Jahrhundert  führten 
ihn  auf  Luther  und  wieder  auf  die  Bibel.  Er  fuchte 
bey  diefer  durch  Prüfung  herauszufinden,  welche  Stel- 
le den  Sinn  der  Sache  am  meiften  ausfpräche ,  und 
hielt  eine  folche  für  die  ächte,  die  andere  für  unter- 
gefchoben.  Er  verfichert,  dafs  fich  fchon  damals  bey  ihm, 
entweder  durch  eigenes  Nachdenken,  oder  durch  frem- 
de Einflöfsung,  die  Grundmeinung  feftgefetzt  habe,  bey 
aller  fchriftlichen  Überlieferung  kommees  auf  den  ia- 
nerenSinn  des  Werkes  an,  deffenKörper  blefs  die  Sprach» 
fey,  die  immer  wandelbar,  mancherley  und  ungewil- 
fen  Deutungen  unterworfen,  ^icht  verführen  dürfe, 
die  Unantaftbarkeit  des  inneren  Jrwefens  zu  verletzen. 
Nach  diefer  Überzeugung  wurde  ihm  die  Bibel  ein 
Ganzes;  und  da  er  jene  nicht  nur  feinen  übrigen  lite- 
Tarifchen  Anflehten,  fondern  auch  fpinem  fittlichen 
Lebensbau  zum  Grunde  legte ;  fo  fieht  man,  wie  er 
auch  das  gegenwärtige  Buch  beurtheilt  haben  will. 
Seine  Gefinnungen  und  Handlungen  in  den  verfchie- 
deoen  Zeiten  Xeiues  Lebens  foU  man  wie  Viuriationen 
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der  Sprache  und  Schrift  anfehen;  welche  von  ih- 
nen fein  inneres  Urwefen  am  heften  ausfpreche,  die 
niiufe  man  als  die  ächte  betrachten,  und  auch  feinen 
fittlichen  Werth  nach  der  Richtung  feines  Lebens, 
und  nicht  nach  einzelnen  Stellen  inlerpreliren.  Ehe 
wir  diefe  wunderfchönen  Seiten  lafen  ,  glauben  wir 
diefem  gerechten  Verlangen  bey  unfeter  Bcurtheilung 
feiner  Biographie  entgegen  gekommen  zu  feyn. 

An  dasPrincip,  welches  ihn  bey  Erforfchung  der  hei- 
ligen Schriften  leitete,  fchliefst  fich  vortrefflich,  und 
aus  gleicher  Tiefe  entfprungen,  was  über  Haman  ge- 
fagt  wird,  der  faft  wie  ein  Buch  verfchiedener  Zeital- 
ter war,  und  nur  durch  fein  eigenes  Urwefen  in  feinen 
Variationen  erklärt  werden  kann.  Schön  ift  daher  die 
Hoffnung,  die  Goethe  hegt,  eine  Ausgabe  der  Ha~ 
manjchen  Werke  zu  beforgen.  Was  er  über  ihren  Ur- 
heber, deffen  Natur  und  Wefen  fagen  will,  wird  fie 
als  ein  Ganzes  vor  das  Publicum  bringen,  dem  fie 
vielleicht  fonft  immerfort  nur  Trümmer  blieben. 

Die  hiftorifchen  Studien  für  Götz  von  Berlichin- 
gen  hatten  den  Dichter  auch  für  den  Aufentlralt  bey 
dem  Kammergerichte  zu  Wetzlar  gelchichtlich  vorbe- 
reitet. Seinem  Bedürfnifs  zufolge,  fich  und  feinen 
jedesmaligen  Zuftand  in  den  weitelten  Beziehungen  zu 
Welt  und  Vergangenheit  zu  denken,  giebt  er  uns  in 
diefer  Biographie  einen  Umrifs  der  Gefchichte  des 
Kammergerichts,  deffen  Grundmangel  er  in  dem  allge- 
meinen Fehler  der  Menfchen  findet,  dafs  fie  zu  einem 
grofsen  Zweck  unzulängliche  Mittel  anwenden.  Eben 
fö  richtig  ift  bemerkt,  dafs  diefer  Fehler  um  fo  mehr 
bey  Gründung  des  Kammergerichts  obwaltete,  weil 
der  Kaifer  es  einigermafsen  als  eine  Anftait  der  Reichs- 
ftände  wider  ihn  nehmen  mufste  ,  und  jene  wiederum 
zufrieden  waren,  wenn  nur  dem  Blutvergiefsen  durch 
Fehden  ein  Ende  gemacht  worden  ,  und  eine  Reichs- 
juftiz  in  fofern  beltand,  dafs  der  Landfriede  Gültigkeil 
behielt.  Wenn  fich  ungeheuere  Rückftände  in  Rechtt- 
händeln  einzelfier  Familien  anhäuften  ;  fo  war  der 
Staat  oder  das  politifche  Ganze  dabey  beruhigt,  daf» 
irgend  Jemand  im  ficheren  Befitz  war  .-  ob  auch  im 
rechtlichen,  die  Ungewifsheit  konnte  nur  den  Einzel- 
nen drücken.  Wie  indefs  ob  der  Unmöglichkeit,  alle 
Rückftände  abzuthun  ,  ob  der  Nothwendigkeit ,  die 
wichtigeren  von  ihnen  zur  Enifcheidung  auszuwählen, 
der  Gunftbewerbung  die  Thür  geöffnet  wurde,  hat  dec 
Biograph  fein  dargethan.  Er  kam  nach  Wetzlar,  al« 
die  berühmte  Vifiution  Jofephs  des  ZwRyten  im  Gan- 
ge war. 

Seine  Bekanntfchaft  dafelbft  mit  Gotter ,  „deffen 
Sinn  zart,  klar  und  heiter  war,  deffen  Talent  geübt 
und  geregelt, "  brachte  ihn  in  einige  Berührung  mit 
dem  Mufenalmanach  von  Göttingen,  und  den  dort  ver- 
fammelten  jungen  Dichtern.  Über"  das  Bedürfnifs  der 
Unabhängigkeit  ,  welches  fich  in  einem  deutfchen 
Dichterkreife  entwickelt,  über  die  Elemente  der  Bar- 
denperiode, die  durch  Klopftocks  Darftellungen  der 
Belreyung  Deutfchlands  von  dem  Drucke  der  Römer 
aus  dem  Innern  der  Menfchen  zum  Dafeyn  gerufen 
wurde,  über  die  Nothwendigkeit,  dafs  das  Barden - 
vind  Vitterlands- Gefühl,  da  e«  keinen  würdigen  äu- 
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fseren  Anlafs  tn  Thalen  vorfand,  fich  die  deutfchen 
Fürften  und  ihre  Diener  zu  Tyrannen  ftempelte,  hö- 
ren wir  hier  Bemerkungen,  deren  Gehalt  durch  den 
Xufatz  fich  mehrt,  dafs  Goethr  einer  folchea  Barden- 
wuth,  die  fich  felbft  in  die  Rechtspflege  einmifchtc, 
durch  feinen  Götz  von  Berlichingen  einigermalsen 
entgegenarbeiten ,  wenigftens  in  derfelben  fich  ganz 
von  ihr  losfagen  wollte.  Er  fchilderte  nach  feinem 
Ausdruck  in  ihm  einen  braven  Mann,  der  fich  in  wü- 
fien  Zeiten  allenfalls  entfchliefst ,  an  die  Stelle  der 
ausiibenden  Gewalt  zu  treten ,  aber  in  Verzweiflung 
geräth,  wenn  er  dem  anerkannten  Oberhaupt  zwe)'- 
aeutig,  ja  abtrünnig  erlcheiut.  Gewifs  trug  zu  einer 
iolchcn  Anficht  der  Verhältuilfe  und  der  bürgerlichen 
Ordnung,  mitten  unter  dem  Braufen  des  Bardenlärms 
und  einer  einleitig  begeilterten  Jugend,  viel  bey,  dafs 
Goethe  in  einer  Ireyeu  Reichsftadt ,  wo  vielfache  Er- 
innerung umging,  wie  freyes  Ungeftüm  fich  unter 
Reichsgefetz  uird  Kaifer  gelchniiegt  hatte  ,  in  einer 
Familie  geboren  und  erzogen  war,  die  an  Handha- 
b'ing  der  Gefetze  über  freye,  doch  gehorfame  Bürger 
groisen  Theil  befafs. 

In  Zufammenhang  mit  dem  Bardenton  ftand  die 
fcheinbare  Wiedererweckung  der  nordilclien  Mytho- 
logie. Über  das  Geftaltlole,  für  die  Phantafie  Un- 
brauchbare in  ihr,  wie  in  der  indifchen,  wird  gefagt, 
was  jetzt  vorzügliche  Beheuzigung  verdient.  ,, Götter 
liefs  ich  überhaupt  nicht  viel  auftreten ,  weil  fie  mir 
noch  aufserhalb  der  Natur,  die  ich  nr^chzubilden  ver- 
ßand,  ihren  Wohnfitz  hatten."  Aber  die  Götter  der 
Griechen  und  Römer  leben  doch  nun  einmal,  und 
find  von  einem  wahrhaftigen  Leben  unter  dem  Volk 
«nmitlelbar  der  Kunft  übergeben.  Nordifche  und  in- 
diiche  Gottheiten  müffen  wir  von  den  Todten  erwe- 
cken, um  fie  der  Poefie  einzuverleiben,  und  noch  ift 
nicht  gelungen,  den  Dunft  der  Gruft  von  ihnen  zu 
hannen. 

Was  unferea  Dichter,  aufser  feinem  glücklichen 
Naturell  und  der  vielfachen  Berührung  feines  Wefens 
durch  eine  leiche  Wirklichkeit,  vor  den  nördlichen 
Nebalbildern  bewahrt??,  die  faft  nur  für  Namen  gelten 
tonnten,  v  ar  die  lierrlichfte,  eben  damals  wieder  anf- 
lehende Kraft,  dis  vor  allen  fich  eignete,  um  ihn  ge- 
gen jenekunllwidi-.-  on  Gefpenfter  zu  fchützen.  „Glück- 
lich ift  immer  die  ii^poche  einer  Literatur,  wenn  grofse 
"Werke  der  Vergangenheit  wieder  einmal  aufthauen, 
und  an  die  Tage'-oidnung  kommen,  weil  fie  alsdann 
eine  vollkommen  fuitche  Wirkung  hervorbringen." 
Durch  Wood  gefchah,  dafs  man  in  den  homerifchen 
Gedichten  nicht  mehr  ein  aufgedunfenes  Heldenwe- 
l»;n,  fondern  eine  uralte  W'irklichkeit  erblickte.  Der 
Lindruck,  welchen  fie  machten,  fchirmte  auch  gegen 
rine  Theorie,  die  damals  aufleben  Vv'ollte  mitihrer  Fo- 
ierung  moralifeher  Zweck.«  vom  K-ünftler ,  die  ihm 


fein  Handwerk  verderben,  wenn  gleicli  ein  gutes  Kunft- 
werk  auch  moralifche  Folgen  haben  wird.  So  ward 
Goethe  in  dem  guten  Vorfatz  beftärkt ,  die  innere 
und  äufsere  Natur  zu  erforfchen  ,  und  fie  felbft  in  fei- 
ner liebevollen  Nachahmung  w^alten  zu  laffon.  Und 
indem  ein  folcher  Vorfatz  ihn  durch  und  durch  er- 
frifchte,  erfüllten  ihn  die  ältere  Zeit  des  berlichingi- 
fchen  Ritters,  und  die  ihm  gegenwärtige.  Ein  tiefer 
und  gehaltvoller  Jüngling  wird  die  Gegenwart ,  die 
Momente  ausgenommen,  wo  fie  eu  rafch-er  That  und 
Hoffnung  weckt,  immer  wehmüthig  und  tragifch  neh- 
men. Die  unglückliche  Blütlie  jener  Gegenwart  ift. in 
JVerthers  Leiden  gefchildert.  Lotte  („denn  fo  wird 
fie  denn  doch  wohl  heifsen"),  die  uns  dort  im  Zufara- 
nienhange  mit  denfchmerzhafteften  Vorftellungen  und 
dem  traurigften  Ereignifs gefchildert  ift,  erfcheint  hier 
nur  heiter  und  ruhig,  und  ift  mit  der  heiterften  Ruhe 
gezeichnet.  Was  den  Dichter  ehemals  im  Verhällnifs 
zu  ihr  ängftigen,  zu  allgemeinen  nicht  troftreichen  Be- 
trachtungen drängen  mochte,  ift  hier  ganz  abgefallen. 
So  entladet  fich  ein  groCses  und  reiches  und  künftleri- 
fches  Gemüth  zuletzt  aller  Trübe ,  und  fühlt  alfo  die 
feiige  Unfterblichkeit,  von  welcher  wir  Sagen  haben, 
die  kein  Wiedergekehrter  verbürgt.  Das  Glück  Wer- 
thers im  Verhältnifs  zu  Lotten  hat  der  Biograph  fo 
wirklich  empfunden,  als-es  in  dem  berühmten  Roman 
bei'chrieben  ift,  und  wie  detlen  Leiden,  die  auch,  fei- 
ne Seele  behaftet  haben  müffen,  auf  Figur  und  Ende 
des  jungen  Jerufalem  übertragen,  welcher  die  Gattin 
eines  feiner  Freunde  jiiit  entfcLiedener  Leidenichaft 
liebte.  Unfer  Dichter  dagegen  entfernte  fich,  als  die 
Verbindung  Lottens  mit  dem  Bräutigam  nahe  trat, 
„ehe 'er  durch  das  unerirägliche  vertrieben  wurde." 
Zu  dielem  EniFchlufs  hatte  Merk  fehr  mitgeholfen. 
Durch  ihn  felbft  mit  der  Geliebten  bekannt  gemacht, 
fand  dieler,  dam  ichlanke,  zierliche  Frauen,  di,e  ohne 
weitere  Anfprüche  einp  lebendijje  Heiterkeit  um  fich 
verbreiten,  eben  nicur  gefielen,  gar  kein  Beilagen  an 
ihr,  und  fchalt  ihn  bitier  aus,  d.ns  er  die  junonifche 
Geitalt  einer  ihrer  Fi».eundinnen,  die  ohne  Verhältnifs 
vvar,  nicht  vorgezogen,  und  fo  die  Zeit  väeder,  mit  ei-f 
ner  befonderen  Liebhaberey  verdorben  h.i'tte.  An  Me- 
phistoplieles  und  Fatift  wird  man  freylith  hier  erin- 
nert; doch  handelte  hier  jener  bittere  Mann,  da  er 
ihn  zu  einer  Rheinreife  bewog,  als  fein  Freund;  denn 
fein  Verhältnifs  zu  Lotten  war  nach  Jeinem  eigenen 
Geftandaifs  leidenfchaftlicher  als  billig  von  feiner  Sei- 
te geu'orden.  Dafs  fie  dagegen  und  ihr  Bräutigam 
fich  mit  Heiterkeit  in  einem  Mafse  hielten  ,  das  nicht 
fchüner  und  liebenswürdiger  feyn  konnte ,  führte  ihn 
bey  der  Gefahr  vorbey  ,  Lotte  mit  einem  Ichuldigen 
Gewiffen  wie  Friederike,  und  vielleicht  noch  fchul- 
digerem,  verlaffen  zu  müffen. 

( Der  Befchlufs  folgt  im  nüchjltn  Siüch(.) 
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Ti'rßiNGEN,  in  der  cottaifchen  Buchhandlung:  Aus 
meinem  Lehen.  Dichtung  und  Wahiheit.  Von 
Goethe,  u.  f.  w, 

(Befvhlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

Die  wirkliche  EntTtehung  der  Leiden  Werthers 
fehen  wir  erft  fpäterhin  ;  aber  jetzt,  da  der  Hauptftoff 
des  Buches  gewonnen  ward,  das  dieie  Zeit  feftgehal- 
ten  hat,  macht  der  Biograph  die  Bemerkung,  er  Tey 
nmi  zu  einer  Stute  l'eines  gegenwärtigen  Unterneh- 
mens gelangt,  wo  er  rieh  zum  erften  Mal  leicht  ums 
Herz  fühle.  Von  nun  an  werde  dieles  'Werk  erft,  was 
es  eigentlich  feyn  tolle.  Ks  habe  lieh  nicht  als  lelbft- 
ftändig  angekündigt,  fondern  Tey  beftimmt ,  die  Lü- 
cken eines  Autorlebens  auszufüllen.  Mit  Götz  von 
Berlichingen  und  Werthers  Leiden  beginnt  aber  ei- 
gentlich erft  das  Autorleben  Goeihe's.  Wenn  er  hin- 
zufügt, dafs  das,  was  fchon  gethan  fey,  nicht  wieder- 
holt werden  könne  und  folle,  er  daher  auch  fein  Le- 
ben im  Lahnthale,  delTen  (ilück  Werther  befchreibt, 
nicht  ausführlich  wieder  in  diefer  Biographie  fchil- 
dert:  fo  mufs  man  freylich  fich  auch  dielen  Gefichts- 
punct  dankbar  gefallen  laffen.  Indetfen  dürfen  wir 
wohl  äufsern,  dafs  es  doch  ein  grofser  Genufs,  und  in 
biographifcher  Hinficht  felbft  erfoderlich  wäre,  wenn 
nach  fo  viel  wie  möglich  hiftorifchen  Erinnerungen 
eben  daflelbe  von  ihm  befchrieben  würde,  was  fein 
Dichterwerk,  mit  wieviel  verwebter  Wirklichkeit  es 
fey,  doch  immer  blofs  zu  poetifchen  Zwecken  darge- 
ftelk  hat.  Er  führt  freylich  für  fich  an  ,  dafs  er  jetzt 
die  verdüfterten  Seelenkräfte  ve.-^gebens  aufrufen  wür- 
de, jene  lieblichen  Verhältniffe  wieder  zu  vergegen- 
wärtigen, die  ihm  den  Aufenthalt  im  Lahnthale  fo 
hoch  verfchönten;  allein  wir  glauben  ihm  diels  nicht: 
wenigltens  haben  diele  verdüfterten  Seelenkräfte  ver- 
mocht, die  noch  entfernteren  Verhältniffe,  und  ge- 
wifs  eben  fo  lieblichen,  eben  fo  leidenfchafllichen  , 
die  ihm  das  Leben  im  Elfafs  verfchönten,  fo  im  Ein- 
zelnen und  mit  folcher  lebendigen  Kräfte  zu  fchildern,. 
wie  er  im  Werther  ein  kaum  vergangenes  Glück  im 
Vermögen  der  Jugendzeit  befchrieb. 

Wir  eilen  nun,  dem  angegebenen  Zwecke  diefes 
Buchs  zufoi^G,  zum  Dafeyn  der  beiden  genannten  Au- 
torwerke des  Dichters;  und  wollen  daher  nicht  der 
feinen  nnd  beweglich  charakterifirten  Gelellfchaft  im 
Haufe  der  Frau  von  Laroche  erwähnen,  wo  fich  eine 
neue  Leid^^nfch.ih  in  ihm  regte,  ehe  noch  die  alte 
J.  A.  L.  L,    1813-    Erfter  Band, 


ganz  verklungen  war:  „fo  fieht  man  bey  untergehen- 
der Sonne  gern  auf  der  entgegengeietzlen  den  Mond 
aufgellen,  und  erlreut  fich  an  dem  Doppelglanze  der 
beiden  Himihelslichter."  Auch  über  feine  Befrhdfti- 
guiig  mit  der  Advocatur  ,  die  Bemerkungen  über  den 
damaligen 'Zuftand  des  deutfchen  Theaters,  infon  ler- 
heit  wie  Schröder  die  englifchen  Schaufpiele,  ,,eine 
derbe  und  dabey  gefährliche  Speife,  die  blofs  einer 
grofsen  und  halbverdorbenen  Volksmaffe  zu  einer  ge- 
wiffen  Zeit  genieisbar  im:!  verdaulich  gewefen  l'eyn 
mag,"  von  Grund  aus  veränderte  und  dem  deutfchen 
Sinn  anähnlichte,  oder  wie  Thiimmel  durch  leine  Wil- 
helmine, ,,eine  kleine  geiftreiche,  fo  angenehme  als 
kühne  Compoiition,  worin  er,  ein  Edelmann  und  Hof- 
genoife,  die  eigene  Claffe  nicht  fchonend  behandelte," 
und  Lejfing  durch  feine  Emilia  Galotti,  wo  er  die  Lei- 
den fchaften  und  ränkevollen  Verhältniffe  der  höheren 
Stände  fchneidend  fchildeite,  den  Ton  angaben,  dafs 
man  in  Deutfchland  die  theatralifchen  Böfewichter 
immer  aus  den  höheren  Regionen  wählte,  alles  diefs, 
und  manchen  anderen  Reichthum  diefes  Werkes  laf- 
fen wir  bey  Seite  liegen,  um  zunächft  Götz  von  Ber' 
lichingen  in  das  Leben  eintreten  zu  fehen. 

Ohne  das  Antreiben  feiner  Schwefter,  weicherer 
in  Gefprächen  den  alten  Ritter,  deffen  Leben  ihm  die 
dramatifche  Form  über  alle  Theatergrenzen  hinüber- 
trieb, darzuftellen  pflegte,  wäre  der  Dichier  vielleicht 
nie  dahin  gekommen  ,  auf  das  Papier  feit  zu  bannen, 
was  feine  Einbildungskraft  nach  Shakespeares  Weife 
gegenwärtig  hielt.  Als  er  fchriftlich  begonnen  hat- 
te, wufste  lie  ihn  durch  entfchiedenen  Unglauben  an 
feine  Beharrlichkeit  fo  zu  fpornen  ,  dafs  in  fechs  Wo- 
chen das  Schaufpiel  beendet  war.  Merkwürdig  ift , 
dafs  fein  Freund  Mephistopheles  wohlwollend  und 
verftändig  über  daffelbe  fpracli,  und  Herder,  wel- 
cher der  Humanität  fo  fehr  oblag,  lieh  unfreundlich 
und  hart  dagegen  äulserte  ,  und  den  Dichter  wegen 
diefes  Productes  mit  Schmähgedicliten  wenigftens 
neckte.  Die  Oppofition,  in  welcher  diefe  beiden  vor- 
trefflichen Geifter  einmal  ftanden  ,  erklärt  diefs  nicht 
genug,  und  Einfeitigkeit  des  Gefchmacks  läfst  Tith  bey 
Herdern  auch  nicht  annehmen.  Uns  fcheiUt  er  durch 
das  geheime  Gefühl,  dafs  bey  feinen  herrlichen  Gei- 
ftesgaben  doch  die  dar/teilende  Kraft  in  ihm  unge- 
mein fchwächer,  als  in  Goethe,  war,  hur  mifsgelei- 
tet  zu  feyn.  Indeffen  war  Götz  von  Berlichingen  in 
dem  mitgetheilten  Manufcript  noch  nirLt,  was  er  bald 
darauf  wurde.  Der  Dichter  hatte  lieh  unter  dem  Be- 
mühen, Adelheid  liebenswürdig  zu  icl.ildern,  felbft 
in  fie  verliebt ,  und  von  da  an  war  feine  Feder  ihr , 
Tt 
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und  nicht  melir  dem  Hilter  geweiht.  Das  überwie- 
gende ihrer  Gefiah  in  der  Dichtung,  die  dadurch  ver- 
letzte Einheit  derfelben,  entging  ihm  nicht.  Vielleicht 
hätte  er  ohne  Trotz  gegen  Herders  Unart  nicht  das 
Ganze  umgefchrieben,  und  zu  jener  Vollkommenheit 
erhoben,  in  welcher  es  dann  erfchien.  Das  erfte  Ma- 
nulcript  in  feiner  Urgefialt  ilt  noch  in  feinen  Händen; 
wir  hoffen,  dafs  er  es  der  Welt  nicht  vorenthalten  wer- 
de. Auch  die  Umarbeitung  wäre  durch  die  Vorftel- 
lung,  wie  INIanches  noch  umgearbeitet  werd'm  könn- 
te, vielleicht  ungedruckt  geblieben  ,  wenn  nicht 
Merk  gerufen  hätte  :  „bey  Zeit  auf  die  Zäun',  fo  trock- 
nen die  Windeln  !" 

W^ir  brauchen  hier  nicht  zu  erwähnen,  wie  fehr 
auch  der  darfiellende  Genius  in  jenem  Drama  die  deut- 
fche  Welt  hingerilfen  hat;  aber  gewifs  ift ,  dafs 
nichts  auf  diefelbe  lebhaft  wirkt,  als  was  durch  feinen 
Stoff  ein  Zeitbedürfnifs  gewaltig  in  Anfpruch  nimmt. 
Goethe  überläfst  Anderen  zu  entwickeln,  in  wiefern 
fein  Genius  durch  feinen  Gütz  die  Welt  aufregte,  und 
begnügt  fich  mit  der  befclieidenen  Bemerkung,  dafs 
die  ungeheuere  Theilnahme  junger  Männer  an  die- 
fem,  wie  an  anderen  feiner  Stücke ,  meiftens  ftojf ar- 
tig \rar. 

Was  wir  oben  die  unglückliche  Blüthe  der  da- 
maligen Gegenwart  in  Werthers  Leiden  nannten,  wird 
von  dem  Vt.  ausführlich  und  auf  das.  V ortreff lichfte 
entwickelt,  als  Einleitung  zu  der  Entftehungsgelchich- 
te  jenes  Büchleins.    Ein  Überdruls  am  Leben,  wel- 
cher empfunden  wird,  ohne  ddfs  Noth  die  Menfchen 
drängt,  und  leicht  «ntfteht,  wenn  im  Wechfel  und  Ei- 
nerley  der  Natur  und  des  menfchlicben  Schickfals 
nicht  ein  Gefühl  vom  Unendlichen  und  Ewigen  uns 
oft  über  den  Wirbel  erhebt,  hatte  Jich  in  den  deut- 
Ichen  Jünglingen    jener  Zeit   durch  das  Überhand- 
nehmen der  biittirdien  Literatur  unter  ihnen  ein- 
gefunden.    Ernftei-   Trübfinn   begleitet    die  Poefie 
der  Eiiglänaer.  Das   Aufreiben  feiner  Kraft  durch 
eine  bedeutende  Welt  von  Jugend  auf,  felbft  frhon 
das   Anfchauen    des    Ganges    ihrer  Angelegenhei- 
ten,  führt  allerdings   den   Britten  früh   zu  Über- 
zeugung von  der  Eitelkeit  aller  irdifchen  Dinge,  zum 
Überdrufs  am  Leben,  zur  trüben  Poefie;  und  wie 
Ichön    und    wahr   ift:     ,-die    ächte    Poefie  kün- 
det fich  dadurch  an,   dafs   fie   als   ein  weltliches 
Evangelium,  durch  innere  Heiterkeit,  durch  äufse- 
res  Behagen,  uns  von  den  irdifchen  Laften  zu  be- 
freyen  vveifs,  die  uns  drücken.  "    Aber  Irsgen  möchte 
man  doch,   warum  die  bedeutende  Well,  worin  der 
Brittr  von  Jugend  an  lebt,  da  !'ic  etwas  Grofses  vor- 
züglich durch  die  NationullVcyheit  hat,  nicht  feiner 
Poefie  eine  iolche  Elafticität  gäbe,  dafs  fie  ihn  in  der 
heiteren  Region  dö'r  Idee  der  irdifchen  Bürde  entla- 
de.   Es  giebt  doch_  ßeyfpiele,  dafs  eine  bcdoiUende 
Wirklichkeil  die  Poefie  erhellte.    Abge!'o/m  von  allen 
phyfifchen  Uxificbfn,  von  Klima  und  Nahrung,  erin- 
nern wir  nur,  dafs  der  We>.handel  das  englilche  Ge- 
müth,  wo  auch  da?  poiitifche  Treiben  es  nicht  beun- 
ruhigt, theils  zu  fehr  auf  das  Irdlfche  fpannt,  theils 
durcJa.  den  Wechfel  in  den  ungeiieufeu  Glücksgüieru 


erfchlaffen,  trübe  werden  ,  verzweifeln  läfst.  Dazu 
kommt,  dafs  das  Gefühl  der  Nationalfreyheit  ,  ver- 
fchwiftei-t  mit  dem  Bemühen  um  Reichihum,  mehr 
einen  halb  edeln  ,  halb  kautmännifchen  und  fatten 
Stolz,  als  ein  heileres  Ideenfpiel  veraniafst  ;  und  be- 
ruht überdiefs  jene  Freyhcic  nicht  auf  einer  ewigen, 
conftitutionellen  Oppofition?  Auch  Goethe  bemerkt 
fo  fchön  als  rfchtig,  dafs  das  befte  fchriftAellerifche 
Talent  in  England  für  den  Hafs,  der  Parieyen  gewor- 
ben und  verbraucht  werde,  und  durch  die  laiirifchen 
Waffen,  welche  die  entfchiedenlten  Talente  von  bei- 
den Seiten  gegen  einander  richteten,  die  dazwifchen 
liegende  Welt  zerltört  und  rein  aufgehoben  vvürde. 

Er  vergifst  nicht,  zu  erwähnen,  wie  felbft  Shakes- 
peare, der  die  reinfie  Pleiterkeit  zu  verbreiten  weifs, 
indem  er  zu  einer  Zeit  Englands  lebte,  wo  der  W^elt- 
handel  noch  nicht  laftend  war,  der  polililche  Partey- 
geift  weniger  alt,  noch  angethan  mit  ritterlicher  Fri- 
fche,  noch  geifiiger  durch  den  reügiöfen  Zufaiz,  doch 
auch  beytrug,  in  den    deutl'chen  Jünglingen  einen 
trüben  ,  die  menfcliliche  Natur  untergt abenden  Sinn 
zu  fJiften.  ,, Hamlet  und  feine  Monologen  blieben  Ge- 
fpenfter,  die  durch  alle  jungen  G^müther  ihren  Spuk 
trieben."    Offian  verlockte  fie  nun  gar  bis  an  das 
letzte  Thüle.    Die  vortreffliche  Stelle  über  ihn  fchil- 
dert  feine  geifterhafte  Nebelwelt  auf  grauer  unendli- 
cher Haide  mit  Ausdrücken,   von  welchen  jeglicher 
ein  Strich  von  Friedrichs  Pinfel  zu  l'eyn  i'cheint.  Mit 
folcher  Stimmung  der  jungen  Deutfchen  hing  der 
Selbftmord  natürlich  zufammen.    Dem  Gedanken  von 
Montesquieu,  dafs  Helden  und  grofse  Männer  fich 
nach  Befinden  den  Tod  geben  dürften,  ift  hier  die 
Bemerkung  zur  Seite  geftellt ,  dafs  jenen  Jünglingen 
eigentlich    Mangel  von    Thaten   und  übertriebene 
Foderungen  an   fich  das   Leben   verleideten.  Auch 
unfer  Biograph  fpielle  mit  dem  Gedanken  von  Selbft- 
mord ernftlich  und  wohlbedächtig.    Er  überlegte,  wie 
unnatürlich  es  fey,  dafs  der  Menfch  fich  felbft  ver- 
nichte, und  er  darum  gewöhnlich  zu  mechanifchen 
Mitteln  greife,  um  den  Vorfatz  des  Selbhmordes  aus- 
zufiihren.  Nur  Kaifer  Otho  habe  diefe  Tliatmit  Grofs- 
heit  und  B'reyheit  des  Gciftes  verrichtet,  indem  er  mit 
eigener  Hand  fich  einen  fcharfen  Dolch  in  das  Her^ 
geftofsen.    Ihm  zu  gleichen ,  nahm  er  einen  wohlge- 
fchliffenen  Dolch  jederzeit  neben  däs  Bette,  konnte 
fich  aber  nie  überwinden,  die  fcharfe  Spitze  ein  paar 
ZoU  !ief-.in  die  Bvuft  zu  fenken.    Er  griff  lieber  zu 
feinem  alten  Mittel,  fich  von  Gram  und  Schwermuth 
zu  befre'-en.  zur  Poefie.  die  heilt,  anftatt  zu  verwun-  • 
den.    Der  T;  ühfinn  ,  welchen  der  Wandojfsder  Liebe 
macht,  lag  ihm  arn  nächflen,  eignete  hch  am  meifteii 
zur  dichterifchen  Darfiellung,  und  war  in  ihm  fchon 
der  Mittelpvmct  der  übrigen  Elemente  geworden  ,  aus 
welchen  der  Entfchlufs  zum  Selbfunorde  entftehen 
konnte.  Auf  einmal  vernimmt  er  Jernfalems  unglück- 
lichen Tod,  den  er  gekannt  und  gefchätzt  hatte,  und 
nun  war  Alles  zu  der  Dichtung  bereit. 

Dafs  Werthers  Leiden  eine  fo  ungeheure  Wir- 
kung hervorbrachten,  erklärt  er  wiederum  durch  das 
ftoüartigl  Interefle,  welchem  die  junge  Weh  axi  dem- 
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reiben  nalim.  Diefe  hatte  fich  fchon  felbft  To  unter- 
graben, dafs  es  nur  eines  geringen  Zündkrautes  be- 
durfte, um  jene  gewaltige  Exploiion  im  Publicüm  zu 
bewirken.  Er  hatte  durch  das  Buch  leine  Heiterkeit 
wieder  gewonnen  ,  und  feinen  Bewunderern  mehrie 
es  den  Trübfinn,  wenigftens  den  Beyfpielen  zufolge, 
die  am  Tage  lagen.  Was  der  poetifche  Genius  in 
Werthers  Leiden  einigermafsen  empfänglichen  See- 
len Heiteres,  Beruhigendes,  und  den  Schmerz  der 
Liebe  in  eine  freyere  Geiltigkeii  an  Milderung  verlieh, 
blieb  im  Verborgenen.  Diefes  poetifchen  Genius  Wür- 
digimg überläfst  Goethe  wiederum  Anderen.  Wir  un- 
terichreiben  mit  voller  Seele,  was  der  Freyherr  von 
S  —  a  neulich  in  der  Minerva  darüber  gefagt  hat. 

Aus  der  geiftrcichen  Schilderung  der  Drangfale, 
die  der  Dichter  jenes  Büchleins  wegen  erlitt,  mögen 
fich  das  Publicum,  und  befondcrs  die  Recenfenten  fol- 
gende goldene  Worte  tief  einpriigen:  „Mit  einer  Ei- 
genheit" der  Lefer,  die  uns  befonders  bey  denen,  wel- 
che ihr  Unheil  drucken  latfen,  ganz  komifch  auffallt, 
ward  ich  früh  bekannt.  Sie  leben  nämlich  in  dem 
Wahn,  man  werde,  indem  man  Etwas  leiftet ,  ihr 
Schuldner,  und  bleibe  jederzeit  noch  weit  zurück  hin- 
ler dem  ,  was  fie  eigentlich  wollten  und  wünfchten, 
ob ße  gleich  kurz  vorher ,  ehe  fie  unjere  Arbeit  ge- 
fehcn,  noch  gar  keinen  Begriff  hatten,  dafsjo  etwas 
vorhanden  oder  irgend  möglich  jeyn  könne."  Werilt 
mehr  berechtigt  als  er,  an  delXen  Werken  fich  die  Kunft 
erzog,  indem  die  Kuuftrichter  fie  tadelten,  folche  Be- 
fch wer  zu  führen?  als  er,  der  noch  am  Ende  diefes 
dreyzehnten  Buchs  in  der  Befchreibung  ,  wie  Jujlus 
Möfer  ihm  damals  erfchien  und  noch  erfcheint,  eine 
Probe  feiner  fchönen  Iviitik  giebt ,  die  das  Eigen- 
thümliche  achtuugswerlher  Geiiler  in  ein  Biid  zuiam- 
menzufahen  weifs  und  liebt?  . 

Das  vierzehnte  Buch  denkt  zunächft  der  Bewe- 
gung, welche  fich  ob  der  beiden  vom  Publicum  ange- 
itaunten  Producle  Goethe  s  in  ieiner  nächften  Umge- 
bung und  unter  folchen  Freunden  ereignete,  die  felbft 
eine  productive  ICraft  in  fich  fpürten.  Lenz  that  fich 
unter  diefen  am  lebhaf'.eften  und  fonderbarften  hervor. 
Die  Zeichnnng  von  ihm,  die  fchon  bey  Befchreibung 
des  ftrafsburger  Lebens  begann,  ift  auch  hier  noch 
nicht  beendet.  Wir  find  ungewifs,  ob  diefes  der  Grund 
ift,  dafs  uns  jener  talentvolle,  doch  wahricheinlich  nur 
durch  Krcinkeley  auch  genial  erfcheinende  Geift  nicht 
recht  anfchaulich  wird,  oder  ob  überhaupt  ein  Alann 
der  Art  nicht  gan^  anfchaulich  gemacht  u'erdeu  kann. 
Der  Zeichnung  mocliten  wir  keine  Schuld  beymeffen: 
ihr  fehlt  nur,  was  der  Biograph  felbft  ihr  nicht  geben 
konnte,  dafs  nämlich  eine  Zeichnung  von  ihm  fclber 
ihr  gegenüber  itünJe.  Das  irre,  und  eben  darum  an's 
Geniale  ftreifende  Talent,  und  die  Unnatur,  wohin  es 
ein  Geniedrang  treibt,  werden  nur  verft  indlich  indem 
Beyfpiele  von  Lenz  werden,  weÄn  das  fich  felbft  grün- 
dende, feftbeftimmte  und  klare  Genie,  jenes  gewalti- 
ge Ergreifen  der  Natur,  welches  manche  Krankheit 
und  Unnatur  der  Zeilen  geheilt  hat ,  ihm  fo  gegen- 
über flünde,  wie  es  nicht  fich  felber,  nur  ein  Dritter 
es  zeichnen,  kann.    Über  das  reiche  Leben  eines  gro  • 


fsen  Menfchen  kann  freylich  nur  er  felbft  uns  mit  hin- 
reichender Wahrheit  und  Ausführlichkeit  belehren; 
ift  diefs  aber  gefchehen  :  dann  mufs  ein  Dritter,  ein 
anderer  Meifter,  dei:  ihn  genau  ftudirte,  und  fein  bic- 
graphifches  Werk  zu  handhaben  weifs,  das  eigentli- 
che Porträt  von  ihm  aufftellen.  Wir  haben  diefs  oft 
auch  bey  dem  gegenwärtigen  Werke  gefunden,  das 
Niemand  inniger  liebt  und  bewundert,  als  wir.  Übri- 
gens werden  wir  auf  Z(7;2zzurückkommen,  wenn  feiner 
in  den  Fortfetzungen  diefer  Biographie  weiter  gedacht 
wird.  Bey  Goethe's  mächtig  autblühendem  Ruhm 
benahm  jener  fich  fo,  wie  fich  von  feinem  irren  undrei- 
chen  Talent  erwarten  liefs ;  denn  ein  folches  verwirrt 
nothwendig  auch  die  fittliche  Natur. 

Ausgebildet,  feft  wie  der  Gezeichnete  felber, 
ift  das  Biid  von  Klinger.  Seine  Charaklerftärke  und 
reine  Würde  bey  fo  viel  Drang  der  Phantafie  ift  vor- 
trefflich hervorgehoben,  und  man  fleht  fein  Inneres  fo 
befiimmt,  wie  fein  fchönes  und  gehaltvolles  Aufseres, 
das  nach  glücklicher  Anordnung  zuerft  befchrieben 
wird.  Zu  einer  frohen  und  freudigen  Ausbildung  ge- 
langte er  nicht,  weil  er  fich  durch  äufsere  Hindernin'ft 
durchftrömen  ,  durchdrängen  mufste  ;  aber  folUe 
darin  allein ,  nicht  in  feiner  urfprünglicften  Na- 
tur vorzüglich,  der  Grund  liegen,  dafs  Gemüih  , 
Verftand  und  Einbildungskraft  fich  einander  in  ihm 
Abbruch  thun,  und  weil  die  Stärke  feines  Willens  kei- 
ner diefer  ftreitigcn  Mächte  einen  entfcheidenden  Sieg, 
vcrfchaffen  konnte,  er  weder  zum  entfchiedenen  Dich- 
ter, noch  Philofophen ,  noch  Gefchäftsmann  ,  wenn 
gleich  in  diefer  dreyfachen  Eigenfchaft  achtungswerth 
wurde  ? 

In  dem  Bilde  Lavaters  ift  die  Verfchiedenheit 
zwifchen  dem  Gezeichneten  und  dem  Zeichner  weit 
mehr  hervorgehoben,  als  in  den  vorhergehenden.  Bil- 
dern. Der  Grund  mag  feyn,  dafs  jener  viel  beipro- 
chene  Mann  gar  nicht  darauf  ausging  ,  Künftler  und 
Dichter  zu  feyn,  und  praktifch  fo  reich  und  viel  wir- 
kend war,  wie  Goethe  künftlerifch.  Der  Biograph 
konnte,  ohne  den  Anhand  zuveiietzen,  ficii  hier  mehr 
als  .  Gegonfatz  nehmen,  wie  bey  Lenz  und  Klinger. 
,,Nun  fühlt'  ich  den  Abftand  zwifchen  meiner  und  der 
lavat erziehen  Wirkfamkeit  nur  allzu  fehr :  die  feine 
galt  in  der  Gegenwart,  die  meine  in  der  Abweienlieit ; 
wer  mit  ihm  in  der  Ferne  unzufrieden  war,  befreun- 
dete fich  ihm  in  der  Nähe;  und  wer  mich  nach  mei- 
nen Werken  für  liebenswürdig  hielt,  fand  fich  fehr 
getäufcht,  wenn  er  an  einen  ftarren  ablehnenden  Men- 
fchen anftiefs."  Überaus  fchün  wird  in  Beziehung  die- 
fes Unterf'  hiedes  auch  bemerkt,  nafs  derjenige,  der 
fittlich  wirke,  kaum  eine  feiner  Bemühungen  verlie- 
re, denn  es  gedeihe  davon  weit  mehr,  als  das  Evange- 
lium vom  Säemanne  allzu  befchs'iden  eingeftehe,  wer 
aber  künftlerifch  verfahre,  der  habe  in  jedenr  V'.'erke 
Alles  verloren,  wenn  es  nicht  als  ein  Künfllerwerk  an- 
erkannt werde.  Zur  näheren  Behinimung  müffen  wir 
indefs  hinzufügen,  dafs  ein  folches,  unerkannt  als  efh 
folches,  freylich  in  diefer  Eigenfchaft  verloren  fey,. 
rmd  dennoch  in  fittlicher  Wirkung  dem  Bemühen  uni 
diefeibe  gleichkommen  möge.    Wären  Weithers  Lei- 
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den  nie  von  künftlenfchen  Gemüthern  als  ein  ihnen 
zufagendes  Werk  anerkannt :  fo  hätten  fie  doch  fitt- 
lich  auf  das  Gemüth  der  Liebenden  gewirkt,  wie  La- 
vaters  Reden  über  die  chriltliche  Liebe. 

Über  defi'en  Ph)  fiognomik ,  die  damals  Deut fch- 
liind  in  Bewegung  fetzte,  hätten  wir  eine  weiiläufti- 
aere  Darlegvtng  der  Anficht,  der  Ideen  des  Vfs.  ge- 
wünfclit;  im  Grunde  berühit  er  ihr  Welen  gar  nicht. 
Wenn  er  Tagte,  um  das  religiüfe  Andringen  von  La- 
vaier  abzuwehren:  bejm  Glauben  komme  alles  darauf 
an,  Jrt/i  man  glaube  ;  ri-ajman  glaube,  fey  völlig  gleich- 
gültig: beym  Wiffen  dagegen  gar  nichts  darauf,  dajs 
luan  wiffe,  fondern  luas  man  wiffe:  fo  ift  darin  nach 
beftimmter  Hinficht  eine  eben  fo  grol'se  Wahrheit,  als 
es  ein  vortrefflicher  Fechterftreich  war,  um  den  zu- 
rückzufchlagen  ,  der  behauptete,  man  muffe  Chrift 
nach  feinem  Begriff  feyn,  oder  ein  Atheift.  Goethe 
erklärte,  dafs  er,  wenn  man  ihm  fein  Chriftenthum 
nicht  laffen  wolle,  fich  auch  wohl  zum  Atheismus  ent- 
fchliefsen  könne,  zumal  da  er  fähe,  dafs  Niemand  recht 
iviffe,  Avas  beides  eigentlich  heifsen  folle. 

Die  Gegenfätze  find  in  der  Welt  fo  häufig,  dafs 
ein  eindringender  Geift,  der  hiftorifch  zu  Werke  geht, 
faft  ununterbrochen  auf  fie  ftöfst.  So  finden  wir  hier 
Bajedow  wieder  gegen  Lavater  aufgeftellt,  jener  mit 
den  tiefen,  kleinen,  fchwarzen,  fcharfen,  unter ftrup- 
pigen  Augenbraunen  hervorblinkenden  Augen,  gegen 
diefen  mit  dem  klaren  und  frommen  Blick  unter  fehr 
breiten  Augenliedern  ,  den  Stirnknochen  von  dem 
lanfieften  braunen  Haarbogen,  eingefafst.  Lavater 
wandte  gegen  den,  der  ihn  beitritt,  unerwartet  eine 
grofse  ,  liebevolle  Anficht  ftrahlend  vor:  Bafedow 
fprach  mit  fchnellen  und  fcharfen  Aufserungen,  mit 
einem  gewiffen  höhnifchen  Lachen,  einem  fchnellen 
Herumwerfen  des  Gefprächs.  Ungemein  belehrend 
lind  anmuthig  ift  der  Contraft  zwifchen  beiden  in 
vielfachen  Scenen  gefchildert,  und  man  verlangt  noch 
immer  mehrere ,  worin  Goethe,  der  mit  beiden  im 
Bade  zu  Ems  und  auf  mancher  Fahrt  zufammen  war, 
als  ein  junger  Genius  erlcheint,  der  die  beiden  ver- 
fchiedenften  Naturen  begreift,  zwar  nicht  in  fich  ver- 
einigt, aber  doch  Lavaters  allgemeine  und  himmli- 
fche  Liebe  durch  lieflügelung  einer  reichen  irdifchen 
verfteht,  und  Bafedows  Verwegenheit  durch  Verwe- 
genheit eben  fo  überflügelt,  als  er  fein  gar  zu  arges 
Erdenlcben  neckt. 

Auf  der  Heimreife  von  Ems  trafen  fie  zu  Köln 
mit  den  Gebrüdern  Jakohi  zufammen,  wo  bey  dem 
Dichter  durch  die  Befchaffenheit  des  Ortes,  die  bey 
ihm  überhandnehmende  Sitte,  Vergangenheit  und  Ge- 
genwart in  Eins  zu  empfinden,  und  fo  etwas  Gefpen- 
ftermäfsiges  in  die  Gegenwart  zu  bringen,  fich  mäch- 
tig kund  that.  Einer  der  Anwefenden  follte  nicht  un- 
terlaffen  zu  befchreiben,  wie  Go^^/j^  in  Jappachs  Woh- 
nung war.  Eine  Ahndung  davon  giebt  uns  Fauft, 
wie  er  zum  erften  Mal  in  Gretchens  Wohnung  ein- 
tritt und  den  grofsälterlichen  Lehnftuhl  ficht,  \uie- 
wohl  in  Köln  die  Erfchütterung  über  die  Vergangen- 
heit in  der  Gegenwart  ganz  rein  und  ohne  eine  ande- 
re leidenfchaftliche  ßeymifchung  war.  Wie  gemüih- 
lich  ihta   die  Richtung  gegen    das  Unerforfchliche 


bey  Friedrich  Jakohi,  wo  ihn  kein  chriftlicher  Wi- 
derfteit  wie  mit  Lavater,  kein  didaktifcher  wie  mit 
Bafedow  hemmte,  ilt  vurtrelf  lieh  erläutert  durch  die 
W^irkung,  die  Spinozcr  auf  ihn  gethan  hatte.  Daf« 
die  gren^enlofe  IJneigeimilizigkeii  in  allen  Sätzen  die- 
fers  Denkers,  in  feinem  Worte:  wer  Gott  recht  liebt, 
mufs  nicht  verlangen,  dafs  Gott  ihn  wieder  liebe;  fei- 
ne ganze  Seele  eriüllte,  dafs  feine  hoch fte  Luft  war, 
uneigennützig  zu  feyn  in  Allem,  am  uneigennützii.ften 
in  Liebe  und  I^eundfchatt  ,  dafs  ihm  die  Frage"  aus 
dem  Herzen  quoll:  wenn  ich  dich  liebe,  was  gehts 
dich  an.?  wahrlich,  wir  müllen  bekennen,  dafs  tUefe 
Äufserung  fo  die  liebenswürdigüe  als  die  ftärkfte  ift, 
die  wir  je  von  einem  menfchlichen  Herzen  ver- 
nahmen. 

In  diefem  überfchwenglichem  Geilte  war  auch 
feine  Idee  zu  einem  Trauerfpiel  Mahomed  gefafst. 
Die  Hymne,  womit  es  begann,  die  wirklich  gedich- 
tet wurde  und  verloren  ging,  die  fielt  aber  zum  Zweck 
einer  Cantate  wohl  wieder  herftellen  liefse,  ilt  fie  noch 
von  keinem  unferer  belten  Componifien  dringend  ver- 
langt? Leider  ift  das  Drama  folbl't  eben  fo  wenig  aus- 
geführt, als  das  epifche  Gedicht,  die  Gejchichte  dcx 
ewigen  Juden,  in  welcher  die  hervorflehenden  Pun- 
cte  der  Re  igions- und  Kirchen- Gefihiclite  dargcftellt 
werden  füllten.  Über  Fabel  und  Gang  deffelben  fey 
uns  vergönnt  zu  reden,  wann  die  Wanderung  des 
Schufters  Ahasverus  von  Jeriifalem  und  das  Ereignifs, 
wodurch  das  Gedicht  zwar  geendigt,  aber  nicht  ab- 
gefchloffen  werden  follte,  in  den  weiteren  Theilen  des 
vorliegenden  Werks  befchrieben .  find.  Der  Plan  zu 
diefem  epifchen  Gedicht  war  zu  riefenmäfsig,  und  er- 
foderte  für  einen  Dichter,  der  gern  fo  gründlich  zu 
Werke  geht,  wie  der  befte  Gelehrte,  eine  zu  unge- 
heuere Gelehrfamkeit,  als  dafs  er  zu  Stande  gekom- 
men wäre,  wenn  Prometheus,  der  auf  eigene  Hand 
Menfchen  bildet,  dem  Zeus  und  den  neuen  Göttern 
trotzend,  auch  nicht  den  Hans  Sachs  von  Jerufalem 
bey  dem  Dichter  verdrängt  hätte. 

Die  productive  Nalurgabe,  welche  diefer  in  fich'"' 
wahrnahm  und  als  fein  eigenftes  Eigenthum  betrach- 
tete, das  nicht  von  fremder  Gunft  noch  Milsgunft  ab- 
hing, und  nur  in  der  Einfamkeit  ihre  Schöpfungen- 
vollenden  konnte,  brachte  ihn  auf  die  Idee,  jene  alte 
mythologifche  Figur  darzuftellen,  die,  abgefondert  von 
den  Göttern,  von  ihrer  Werkftätte  aus  eine  Welt  be- 
völkerte. - 

In  diefe  Lebensepoche  Goet.he's  voll  unermefsli- 
cher  erzeugender  Kraft  fiel  auch  das  Ereignifs,  wel- 
ches feinem  äulseren  Schickfal  die  datterndfte  Rich- 
tung gegeben,  und  es  aitf  einen  Standpunct  geftelit  hat, 
welchen  er  vorzüglich  zum  Mittelpunct  der  höheren 
Kunft  der  Deutfchen  machte.  Brauchen  wir  zu  er- 
wähnen, dafs  wir  den  Anlafs  meinen ,  der  ihn  naich 
^•^.Jzmar  brachte  ?  und  wäre  es  nicht  Übereilung  da- 
rüber fchon  fprechenzu  wollen,  ehe  wir  ihn  felbftwei- 
ter  vernommen  haben?  Der  dritte  Band  fchliefst  fo, 
als  wenn  diefer  prometheifche  Geift  an  den  väterli- 
chen Heerd  durch  gewöhnliche  Ehefeffeln  gebunden 
werden  follte,  und  darum  erquickt,  fchon  vorher  die 
Ausficht  auf  Weimar  eröffnet  zu  fehen.  G.u.  P. 
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Bamberg  u.  Wüf.zburg  ,  b.  Göbhardt :  VerfiicJi  ei- 
ner hiftorifch-philofophifcheii  Darfteilung  der 
Offenbarung ,  als  Einleitung  in  die  Theologie 
von  Friederich  Brenner,  Dr.  der  Philof.  u.  Theol. 
und  Kaplan  an  der  Stadtpfarrkirche  zum  heiligen 
Martin  im  Bamberg.  Zueyte  Auflage.  1812.  Er- 
fter  Theil.  174  S.  Zweyter  Theil.  i6o  S.  Drit- 
ter Theil.  50  S.8-  (1  Rtlür.  12  gr.) 

IVIit  befonderem  Intereffe  begann  Ree.  die  Leetüre 
diefer  Schrift,  da  fie  in  der  Vorrede  die  Darftellung 
und  Ausführung  einer  Idee  ankündigt,  welche  auch 
nach  Ree.  Urtheil,  wenn  fie  richtig  und  allfeitig  auf- 
gefafst  wird,  für  die  Würdigung  des  Chriftenthums 
und  feiner  einzelnen  Lehren,  Anftalten  mid  Vorfchrif- 
ten  in  ihrer  vollen  Bedeutung  von  der  gröfsten  Wich- 
tigkeit ift.  Es  ilt  die  heilige  Llee  vom  Reiche  Gottes, 
um  welche  lieh  die  ganze  Offenbarung,  namentlich 
die  chriftliche,  wie  um  ihren  Mitlelpunct  bewegt. 
Auch  Hr.  B.  hat  fie  von  diefer  Seite  aufgefafst,  und 
will  in  dem  vorliegenden  Werke  (laut  der  Vorrede 
ß.  4)  die  Offenbarung  vom  Anfange  an  bis  . auf  die 
letzten  Zeiten  verfolgen,  um  zu  zeigen,  ob  und  wie 
fich  die  Idee  vom  Reiche  Gottes  in  den  verfchiede- 
nen  Perioden  ausprägt  und  an  die  Menfchen  kommt, 
und  wie  unverkennbar  alles  ,  was  die  heiligen  Bücher 
der  Juden  und  Chriften  Göttliches  enthalten,  nach 
einem  einzigen  Plane  angelegt  ift,  und  eine  herrliche 
Erziehungsanftalt,  ein  grofses  Ganzes  ausmacht,  wel- 
ches nach  der  Idee  vom  Himmelreich  angeordnet, 
durchgeführt,  und  vollendet  ilt.  Indem  aber  Ree. 
die  Idee  felbft,  welche  dielem  Werke  zum  Grunde 
liegt,  vollkommen  billigt,  und  in  mehreren  einzel- 
nen Anflehten  des  Vfs.  über  Mofaismus  und  Chri- 
ftenthurn  das  Wahre  und  Treffend-e  erkennt,  mufs  er 
doch  auf  der  anderen  Seite  geftehen,  dafs  ihm  die 
Art,  wie  der  Vf.  feinen  Endzweck  zu  erreichen  fueht, 
im  Ganzen  nicht  Genüge  geleiftet  hat.  Wir  vermif- 
len  hauptfächlich  die  Gründlichkeit,  Beftimmtlieit 
und  Bündigkeit,  welche  in  jeder  acht  wiffenfchaftli- 
chen  Unterfuchung  herrfchen  follte.  Der  Vf.  begnügt 
fich  fehr  oft  gerade  da,  wo  man  ein  tieferes  Eindrin- 
gen in  das  Wefen  der  Sache  uud  eine  genaue  Ent- 
wiekelung  der  Begriffe  am  meiften  erwartet,  mit  all- 
gemeinen oberflächlichen  Bemerkungen  und  Decla- 
mationen.  Wir  können  diefs  um  fo  weniger  billijren, 
da  der  Vf.  feine  Darfteilung  der  Offenbarung  als  Ein- 
/.  A.  L.  Z.    1815-    Erfier  Band. 


leitung  in  die  Theologie  betrachtet  wiffen  will,  in  fo- 
fern  namentlich  die  Exegefe,  Dogmatik,  Gefchichte 
nach  jener  Anficht  behandelt  werden  foll.  Eine  ge- 
nauere Darlegung  des  Inhalts  und  Ideenganges  diefer 
Schrift  wird  unfere  Behauptung  am  beften  rechtfertigen. 

Die  ganze  Unterfuchung  wird  im  erftcn  Theil 
mit  einer  Einleitung  eröffnet,  wo  lieh  der  Vf.  über 
die  Offenbarung  erklärt.  Er  fühlte  felbft ,  wie  noth- 
wendig  das  Ganze  an  eine  genaue  Beltimmung  diefet 
Begriffs  geknüpft  werden  müffe.  Der  bekannte  Ua- 
terfchied,  den  man  zwifchen  der  natürlichen  und  au- 
fserordentlichen  Offenbarung  zu  machen  pßegt,  wird 
auch  hier  fefigehalten.  Die  Idee  von  Gott  wird  mit 
Recht  als  eine  Idee  betrachtet,  welche  im  menfeh- 
lichen  Geifte  liegt  (wenn  fie  auch  Anfangs  fchlum- 
mert),  und  die  Moral  als  etwas  mit  Religion  innig  und. 
genau  Verbundenes.  Wie  aber  die  Religion  in  das 
klare  Bewufstfeyn  trifft ,  und  wie  das  Anerkennen 
und  Empfinden  der  heiligen  Noth wendigkeit,  welche 
im  religiöfen  Glauben  liegt,  mit  wahrer  und  ächtec 
Menfchlichkeit  in  unzertrennlicher  Verbindung  fteht, 
darüber  eilt  die  Unterfuchung  fchnell  hinweg,  ohne 
den  wiffenfehaftlichen  Forfeher  zu  befriedigen.  Eben 
fo  wird  über  den  Unterfehied  und  die  Verwandtfchaft 
der  Religion  und  Poefie  S.  7  fg.  zwar  in  poetifchen, 
nicht  aber  in  beflimmten  Ausdrücken  geredet.  Vor- 
züglich aber  vermiffen  wir  S.  18  fg.  (wo  allerdino-s 
wichtige  Anflehten  über  den  Zweck  der  eigentlichen 
Offenbarung  geäufsert  werden)  eine  genaue  Erklärung 
des  Begriffs,  den  der  Vf.  mit  dem  Ausdruck:  bejon- 
dere  auf serord entliche  Offenbarung,  veibindet,  und 
der  Art,  wie  er  diefe  von  der  natürlichen  unterfehei- 
det.  Auch  hätte  die  (vorzüglich  durch  j\7/z/c/j  in  ein 
helleres  Licht  gefetzte)  Verfchiedenheit  einer  äufserea 
und  einer  inneren  Offenbarung  in  diefer  Einleitung 
beachtet  werden  müffen.  Was  über  den  urfprüng- 
lichen  Zuftand  der  erften  Menfchen  S.  25  folgg.  nach 
Anleitung  der  älteften  mofaifchen  Urkunden  gefagt 
wird,  ift  ebenfalls  zu  oberflächlich  entworfen,  und 
ohne  alle  Berückfichtigung  der  neueren  exegetifchen 
Foiichungen ,  welche  fich  auf  jene  Urkunden  bezie- 
hen,  aufgeltellt.  Die  Einleitung  fchliefst  übrigens 
mit  dem  richtigen  Refultate :  Der  Menfch  ging  ur- 
fprünglich  vollkommen  (Ree.  möchte  lieber  lagen 
unfchuldig)  aus  der  Hand  des  Schöpfers  hervor  ;  er 
wendete  fich  aber  felbft  von  Gott,  und  zerftorte  fein 
urfprüngliches  glückliches  Verhältnifs  zu  dem  Schö- 
pfer; er  kann  nichts  inniger  wünfchen,  als  Wieder- 
horftelhmg  diefes  urfprüngUchen  Verhältniifes ;  es 
U  u 
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läfst  ficli  aber  auch  von  Gott  erwarten,  und  Gott  be- 
rechtigt felbft  den  Menfchen  zu  der  Hoffnung,,  dafs  er 
jeHes  VerhähniCs  ernauere,  und  einen  Zuftand  des 
Menfchen  auf  Erden  analog  mit  jenem  im  Paradiefe 
fchaffen  werde.  Wie  nun  alle  Offenbarungen  und 
Anftalten  Gottes  dahin  gingen,  das  zerftörte  Himmel- 
reich auf  der  Erde  wieder  herzuftellen ,  foll  im  Fol- 
genden gezeigt  werden.  Der  Vf.  unterfcheidet  daher 
die  alte  TVek,  oder  die  reale -Dar ftellung  de\~  Him- 
melreichs, womit  fich  der  erfte  Theil  des  vorliegen- 
den Werkes  befchäftigt,  und  die  neue  Welt,  oder  die-^ 
ideale  Darftelhing  des  Himmelreichs,  welcher  der 
2we}te  Theil  gewidmet  ift,  und  läfst  darauf  im  diit- 
ten  Theile  die  Betrachtung  der  Weit  jenfeits,  des  Him- 
melreichs im  Himmel,  folgen,  In  der  alten  Welt  wer- 
den (nach  einer  fcbon  fniher  gewöhnlichen.  Einthei- 
lung)  die  patriarchalifche  Zeit,  die  mofaifche,  die 
prophetifche  unterfchieden.  Die  patriarchalifche 
Xeit  betrachtet  der  Vf.  als  die  durch  die  erften  Of- 
fenbarungen Gottes  gefchehenen  Vorbereitungen  der 
realen  Darftellung  des  Himmelreichs.  Es  wird  daher 
von  S.  35~48  ein  kurzer  Auszug  aus  der  im  erften 
Buch  Molis  befindlichen  Gefchichte  gegeben,  und 
dann  etwas  Allgemeines  über  den  religiöfen  Zuliand 
der  patriarchalifchen  Welt  und  ihr  Verhältnifs  zu 
Gott  bemerkt.  Ree.  erwartete  vielmehr,  dafs  der  Vf. 
leine  Lefer  auf  die  Keime  der  Vorftelhmg  von  einem 
Gottesreiche ,  welche  fich  im  Buche  der  Genefis  fin- 
den, aufmeikfam  jnacl.en,  und  fich  darüber  erklären 
werde,  wie  die  heilige  Idee  einer  Familie  Gottes, 
T>'elche  fchon  in  den  ähelten  Zeiten  der  hebräifchen 
rCition  fromn:ie  Gemüther  befeelte  und  durchdrang, 
bald  (unter  höherer  Leitung)  in  die  Vorftellung  von 
Jeincm-  Volke  Gottes  überging  ,  und  fo  die  weitere 
JEntwickelung  der  Idee:  Reich  Gottes,  Himmelreich, 
■vorbereitet  wurde.  Von'  S.  48  —  88  wird  die  mojai- 
Jche  7.eit  ge^fchildert ,  welche  der  Vf.  als  die  erfte 
Darftellung  des  Himmelreichs  im  Judenthume  als  fei- 
ner vmvoUkommenen  Form  charakterifirt..  Der  Vf. 
führt  einige  Hauptfrellen  aus  den  mofaifchen  Büchern 
an  ,  fucht  zu  beweilen,  dafs  in  der  mofaifchen  Theo- 
kratie  die  Grundlinien  einer  ICirche  lagen,  und  zeigt, 
■wie  die  politiven  Anordnungen  des  mofaifchen  Ge- 
fetzes  zur  Beförderung  des  kirchlichen  Vereins  dienen 
Tollten ,  und  zur  Heiligung  des  Volks ,  und ,  wie  die 
mofaifche  Anftalt  ganz  dazu  geeignet  gewefen  fey, 
die  Ifrae]iten  zur  wahren  Moralität,  zum  Streben 
nach  Goti.ihnlichkeit  empor  zu  heben.  Ree.  billigt 
«s  vollkommen ,  dafs  der  Vf.  S.  73  folgg.  auf  den  (in 
»eueren  Zeiten  oft  zu  fehr  verkannten)  moralifcheü 
Geift  der  mofaifchen  Gefetze  aufmerkfam  macht.  Nur 
ift  diefs  freylich  mehr  aus  einzelnen  Stellen  als  aus 
dem  ganzen  Geilte  der  mofaifchen  Gefetzgebung  dar- 
gethan ;  und  wenn,  der  Vf.  in  diefem  ganzen  Abfchnitt 
zu  be weifen  fucht,  dafs  die  mofaifche  Anftalt  eine 
reale  Darftellung  des  Himmelreichs  fey  (in  fofern  es 
hier,  wie  es  S.  76  heifst,  nur  durch  äuf?ere  An- 
fchauung  von  der  rohen  materialen  Menge  der  Ifrae- 
litsn  aafgefafst  werdea  kormte) :  fo  vermifst  «aan  eine 


genaue  Erklärung  des  Begriffs ,  den  der  Vf.  an  den 
Aufdruck:  Himmelreich,  Reich  Gor.v.c,  knüpft.  Wäre 
die  ganse  Unterfuchung  von  dielcr  Erklärung  ausge- 
gangen: fo  würde  unfehlbar  dit;  ganze  Darftellung 
lowoFü  in  diefem  als  in  den  übrigen  Abfclinitteu  bün- 
diger, befriedigendej.-  und  zufammenhängender  ge- 
worden feyn.  Eben  fo  wünfchte  Ree,  dafs  der  Vf. 
in  die  S.  70  berührte  Idee  der  Verföhnung,  v.-elche 
b^y  den  jüdifclien  Sühnopiern  zum  Grunde  lag ,  tiefer 
eingegangen  wäre,  und  gezeigt  hätte,  in  welcher 
nothwendigen  Verbindung  fie  mit  dem  Reiche  Gottes 
ftehe..  Nach  einigen  (zum  Tlieil  allerdings  treffenden)  . 
Bemerkimgen  über  den  Zufammcnhang,  in  welchem 
die  göttlichen  Führungen  des  ifraelitifchen  Volkes  mit 
der  Abficht  ftehen,  es  für  ein  Gottes -Reich  z-u  bilden, 
folgt  S.  88  — 155  die  Schilderung  äcv  prophetifchen 
Zeit.  Der  Vf.  charakterifirt  fie  als  die  beginnende 
Umformung  des  materialen  Himmelreichs  in  feine 
wahre  letzte  Geftalt.  Auch  diefer  Abfchnitt  beginnt 
mit  einem  forrgefetzten  kurzen  Abrifs  der  Gefchichte 
der  Juden.  Hier  befremdete  es  Ree.  in  der  -That,  dafs 
der  Vf.  tlen  Einflufs,  den  der  Übergang  der  bisheri- 
gen Verfaffung  der  Juden  in  eine  königliche  Regierung 
auf  die  Entwickelung  der  Idee  vom  Reiche  Gottes 
äufsern  mufste,  fo  wie  das,  was  Davids  und  Salomos 
glückliche  Regierung  felbft  in  diefer  Hinficht  gewirkt 
hat ,  die  erfte  Bildung  und  Gcftaltung  der  Meffiashoff- 
nungen  der  Juden ,  und  den  Eindruck,  welchen  das 
babylonifche  Exil  in  Anfehung  der  Vorftellungen  vom 
Meffias  und  von  dem  Gottes -Reiche  auf  die  Juden 
gemacht  hat,  mit  Stillfchweigen  übergeht.  Der  Be- 
griff der  Propheten,  über  den  fich  der  Vf.  S.  94  folgg. 
genaue^i-  erklärt,  ift  wohl  im  Ganzen  richtig  aufgefafst. 
Nur  hätte  auqh  gezeigt  werden  foUen,  wie  fich  der 
Stand  der  Propheten  von  dem  priefierlichen  unter- 
fchied.  Die  DarfteUung  der  religiöfen  Ideen  der  He- 
bräer diefes  Zeitraums  S.  9g — 112  ift  ziemlich  man- 
gelhaft und  umgeordnet:  denn  der  Vf.  begnügt  fich 
damit,  eine  Reihe  von  Stellen  aus  den  Pfalmen  und 
Propheten  anzuführen  und  zu  überfetzen.  Sehr  rich- 
tig findet  Ree.  die  Bemerkung  S.  1 13  f. ,  es  fey  ein  ei- 
genes GefcJiäft  der  fpäteren  Propheten  gewefen,  zu 
zeigen,  dafs  die  bildliche  Darftellung  des  Reichs  Got- 
tes durch  Mofes  die  letzte  und  vollendete  nicht  fe}', 
fondern  dafs  das  Materielle  verfchwinden ,  und  dem 
Ideellen  w.eichen  müft'e.  Welche  Ausfichten  in  die 
neue  Welt  von  den  Propheten  geöffnet  wurden,  wird 
S.  116 —  151  dargethan.  Möchte  nur  der  Vf.  hier,  an- 
fiatt  eine  Reihe  von  Stellen  aus  den  hebräifchen  Pro- 
pheten in  der  Überfetzung  mitzutheilen ,  die  auf  das 
Gottes -Reich  und  feine  Erwartung  fich  beziehender» 
Refultate,  welche  fich  aus  der  Vergleichung  prophe- 
tifcher  Stellen  ergeben,  beftimmt  dargelegt,  und  nach 
der  Verfchiedenheit  der  Zeiten  und  der  Propheten 
geördnet  haben!  Befriedigender  find  die  S.  133  folgg. 
befindlichen  Reilexionen  über  die  Schickfale  der  Ju- 
den während  der  prophetifchen  Zeit.  Daran  knüpft 
der  Vf.  S.  J43  fgg.  Bemerktmgen,  die  das  Verhältnifs 
betreffen,  ixi  welchem  das  Judenthum  zu  dein  leligiö- 
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Ten  Zuftande-  anderer  Volker  der  alten  Welt  fteht,, 
den  er  als  ein  dunkles  Abbild  von  jenem  göttlichen 
IJrbiide  betrachtet,  das  wir  bey  den  Hebräern  linden. 
Warum  verweilt  er  aber  blols  bey  der  griechifchen 
und  römifchen  Mythologie,  ohne  das,  was  hier  vor- 
züglich in  Betrachtung  iommt,  die  indifclie  Reli- 
gionslehre und  ihr  Verhältnils  zur  hebräil'chen ,  zu 
berücklichtigen  ?  Ree  theilt  mit  dem  Vf.  die  am 
Schluls  des  erften  Theils  noch  einmal  ausgefprochene 
Überzeugung  von  dem  höhererr  Anfehen ,  welches  die 
hebräilchen  religiofen  Schriften  als  Offenbarungsur- 
Jiunden  behaupten.  Aber  die  dafür  gegebenen  Beweite 
(S.  169  folgg.)  werden  zu  kurz  abgeiertigt,  und  mit 
zu  weniger  Berückfichtigung  der  Verichiedenheit 
theologifcher  Anfichten,  als  dafs  die  Ausführung  die- 
les  wichtigen  Punctes  genügen  könnte.  Übrigens  ge- 
hörte zur  Vollendung  der  Unterfuchungen ,  welche 
der  erfte  Theil  umTafst,  nothwendig  eine  Darfteilung 
der  Ax^  und  Weife,  wie  ficli  die  Vorftellungen  vom 
Meffias  und  vom  Gottes- Reich  in  der  Jpäteren  jüdi- 
Jchen  Theologie  (welche  der  Vf.  gar  nicht  berührt)  in 
den  letzten  Jahrhunderten  vor  Chrifto  geftalteten. 

In  der  neuen  IVelt  (oder  der  idealen  Darfteilung 
des  Himmelreichs),  mit  welcher  fich  der  zweyte  Theil 
.befchäftigt ,  werden  zwey  Perioden  unterfchieden, 
die  chriftLiche  und  die  apoftoUfclie.  Das  Eigenthüm- 
liche  der  chriltlichen  Zeit  charakterifirt  der  Vf.  durch 
den  Ausdruck:  zweyte  Darftellung  des  Himmelreichs 
im  Chriftenthurae  als  feiner  vollendeten  Form.  An 
einen  kurzen  Abriis  der  Gefchichte  Jefu  knüpft  er 
S.  3  folgg.  nähere  Beftimmungen  über  das  Amt  Johan- 
nis des  Täufers  und  die  Perfon  Jefu,  und  zeigt  (durch 
Anführung  einiger  Stellen),  wie  ficli  die  Verkündigun- 
gen Johannis,  Jefu  und  der  Apoflel  fänuntlich  in  der 
Idee  des  Himmelreichs,  welches,  durch  Jefum  vom 
Himmel  auf  die  Erde  gebracht,  das  menfchllche  Ge- 
fchlecht  erneuerte,  vereinigen.  Über  dia  Natur  des 
Himmelreichs  felbft,  wie  es  im  Chriftenthum  erfcheint, 
erklärt  fich  der  Vf.  S.  17,  18  fo  :  „Das  Himmelreich 
ift  felbft  nichts  anderes,  als  die  Anjtalt  Gottes,  in 
welcher  der  Menjcli  entjündigt  und  geheiligt  wird, 
foy  dafs  .er  nicht  nur  ohne  Makel  vor  Gott  dafteht, 
fondern  an  der  göttlichen  Natur  gcwijfermajscn  An- 
theil  nimmt  ^  und  /ich  daher  in  einem  Zuftande  be- 
findet, dejjen  fich  die  Himmlifchen  freuen,  und  in 
dem  fich  die  erften  Menfchen  vor  dem  Falle  befan- 
den; es  ift  alfo  keine  blofse  Lehranßalt,  keine  blofse 
Bddungsfchule  für  Religion  und  Tugend,  kein  blofs 
ethifcher  Staat,  fondern  ein  Reich  der  Gnaden  und 
Erbarmnifs  Gottes  ,  ein  Reich  der  TVunder,  in  wel- 
chem Gatt  zum  Heil  der  Menfchen  aufserordentlich 
wirkt;  ein  Reich,  das  den  Himmel  zur  Erde  bringt; 
ein  heiliges  ilberirdifches ,  gleichwohl  auf  der  Erde 
exiftirendes  R.eich;  ein  Reich,  das  die  Menfchen 
aus  fich  felbft  nicht  conftituiren  können  ,  weil  ihrer 
ganzen  Weisheit  im  Heiligthume  die  Erdfchlacke 
anklebt;  weil  ihre  ganze  Tugend  des  Abfalls  wegen 
die  reine  Gottgefälligkeit  nicht  haty  So  weitläuftig 
Äucii  diefe  Erklärung  ift:  fo  gewährt  lie  doch  weder 


einen  hinlänglich  deutlichen  noch  einen  vollftändi- 
gen  Begriff  von  dem,  was  die  neuteftamentlichen  Ur- 
kunden ßaaiXsla  rov  5fOÜ  oder  twv  ovgavüv  nennen. 
Zuvörderit  thut  der  Vf.  nicht  wohl ,  fich  bey  der  Er- 
örterung eines  Ausdrucks,  der  fchon  an  fich  etwas 
Tropifclies  hat  (Reich  Gottes,  oder  der  Himmel), 
mehrerer  Ausdrücke,  die  wiederum  an  fich  vieldeu- 
tig find  ,  und  einer  genaueren  Beftimmung  bedürfen 
(z.  B.  Reich  der  Gnade,  Reich  der  Wunder),  zu  bedie- 
nen, ohne  fie  zu  erklären.  (Was  dachte  fich  der  VL 
nairientlich  bey  den  Worten,  dafs  der  Weisheit  der 
Menfchen  im  Heiügthume  die  Erdfchlacke  anklebt?) 
Zvveytens  ift  die  Idee  Himmelreich  oder  Goitesreich 
hier  offenbar  einieitig  aufgefafst  worden.  Denn  der 
Vf.  bezieht  jenen  Ausdruck  immer  (wie  fich  auch  aus 
vielen  Steilen  des  erften  Theils,  z.  B.  S.  52,  ergiebt) 
auf  das  Gottes -Reich ,  in  foiern  es  fchon  in  der  Ge- 
genwart auf  Erden  exiftirt,  von  Jefu  verkündet  und 
geltiltet.  Die  Vergleichung  der  Ausfprüche  Jefu  und 
der  Apoftel,  in  welchen  die  ßaaiXiitx  rou  Stov  oder 
Ttuv  oü^avwv  erwähnt  wird,  führt  nothwendig  auf  die 
Unterfcheidung  des  Gottes  -  Reichs ,  in  fofern  es  fclion 
gegenivärtig  ift  (vcrgl.  z.  B.  Matth.  11,  12.  12,  2g. 
.15,  52.  1  Corinth.  4,  20.  Hebräer  12,  s8  ti.  a.  m.), 
und  des  künftigen  (z.  B.  Matth.  8?  iQ?  28-  2g. 

1  Corinth.  6,9.  2  Petri  1,  11.).  Von  dieCem  künfti- 
gen Reiche  Gottes  fpricht  zwar  der  Vf.  im  dritten 
Theil.  Da  aber  beide  Bedeutungen  des  Ausdrucks 
/SatT.  oder  ovq.  in  den  Vorträgen  Jefu  und  der 

Apoftel  in  einer  fo  genauen  Verbindung  ftehen ,  dafs 
er  fich  an  fehr  vielen  Stellen  eben  fowohl  auf  das 
Gegenwärtige  als  auf  das  Kommende  bezieht,  und 
die  Natur  der  Sache  felbft  lehrt ,  wie  innig  und  ge- 
nau das  Eine  mit  dem  Anderen  zufammenhängt :  fo 
hätte  auch  hier,  wo  die  chriftliche  Idee  vom  Reiche 
Gottes  überhaupt  dargeftcUt  werden  follte  ,  beides 
zugleich  beachtet  werden  müffen.  Endlich  hat  fich 
der  Vf.  felbft  iir  Beziehung  auf  das  gegenwärtige  Reich 
Gottes  nicht  beftimmt  erklärt ,  in  wiefern  die  Gefell- 
fchaft  vvahrer  Verehrer  Gottes,  die  fich  zum  Evan- 
gelio  Jefu  bekennen,  ein  Reich  Gottes  genannt  wird. 
Ree.  erwartete  nun ,  dafs  der  Vf.  die  Ausfprüche  Jefu, 
.welche  fich  im  Aligemeinen  auf  das  Himmeheicii  be- 
ziehen, zufammenftellen ,  die  Frage  ,  warum  Jefus 
die  ßaaiXsta  rov  Ssov  bisweilen  mit  Ausdrücken  fchil- 
dert ,  welche  von  jüdifchen  Staatsverfaffungen  ent- 
lehnt find,  und  wie  diefe  Ausdrücke  gefafst  und  beur- 
theilt  werden  mühen,  beantworten,  und  auf  die  Ek- 
ziehung  aufmerkfam  machen  werde  ,  in  welcher  alle 
Lehren,  Thatfachen,  Anfialten  des  Chi-iftenthums  zu 
jener  höchften  leitenden  Idee  vom  Reiche  Gottes  fte 
hen.  Statt  deffen  folgen  S.  21  —  103  allgemeine  von 
einigen  Stellen  neuteftamentliclier  Urkunden  beglei- 
tete Bemerkungen  über  die  höchfte  religiöfe  durch 
das  Chriftenthum  gewirkte  Aufklärung,  über  die  Auf- 
foderung  des  Chriftenihums  zur  fittlichen  Vollkom- 
menheit, über  Univerfalismus  des  ChriftenthumF, 
über  chriftliche  Kirche,  über  das  Verhällnifs  des  Hini- 
melreicirs  zu  den  Reichen  diefer  Erde ,  über  die  Br- 
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füllang,  welclie  der  mit  Abraham  und  David  ge- 
fchlolTene  Gottesbund,  das  mofaifche  Gefeu,  die  Pro- 
pheten im  Chriftenthume  fanden,  über  das  Verhält- 
nifs  Ewifchen  Judenthum  und  Chriftenthum,  und  den 
Übergang  des  Erfteren  in  das  Letztere,  über  die  durch 
heilige  Thatfachen,  welche  fich  mit  Jetu,  feinen 
Schülern,  feiner  Lehre  ereigneten,  gelchehene  Abbil- 
dung gewiffer  Wahrheiten  des  Chrifienthums ,  über 
das  Eigenthümliche  des  wahren  Chriften  (des  Bür- 
gers im  Himmelreich),  über  die  allgemeine  Ahndung 
von  einem  Himmelreich,  welche  fich  fchon  in  der 
Urwelt  bey  allen  Völkern  angekündigt  habe,  über 
die  Ewigkeit  des  Chrifienthums.  Ohne  leugnen  zu 
wollen  ,  dafs  im  Einzelnen  fo  manches  Wahre  und 
Treffende  bemerkt  worden  ift  (befonders  über  das 
Symbolifche  im  Chriüenthum  S.  79 — S6)  ,  vermifst 
doch  Ree.  in  mehreren  diefer  Unterfuchungen ,  z.  B. 
in  dem  Abfchnitte  vom  Univerfalismus  des  Chrilten- 
thums,  die  erwartete  Gründlichkeit;  andere  Materien 
dagegen,  z.  B.  über  das  Verhältnifs  des  Judenthums 
zum  Chriftenthum,  find  zu  weitfchweifig  behandelt 
(wozu  hier  die  Citationen  langer  Stellen  aus  den  Kir- 
chenvätern ? )  ;  und  dem  ganzen  Ideengange  fehlt  es 
an  ftrengem  Zufammenhange,  an  jener  fyftematifchen 
Ordnung,  welclie  in  einem  wiffenfchaftiichen  Werke 
im  entbehrlich  ift.  Von  S.  104  — 136  betrachtet  der 
Vf.  die  apoftolifche  Zeit,  welche  er  als  die  Ausdeh- 
nung und  Erhaltung  des  Himmelreichs  durch  die 
Apoftel  und  ihre  Nachfolger  charakterilirt.  Es  wird 
hier  gezeigt,  wie  die  Einwirkung  Gottes  auf  feine 
Kirche  noch  immer  fortdauere,  wie  und  warum  das 
Wundervolle  in  diefer  Periode  fucceffiv  verfchwinde, 
wie  die  Religionslehre  formal  ausgebildet  worden 
tey  ,  warum  von  gar  keiner  Perfectibilität  des  Chri- 
fienthums die  Rede  feyn  könne  (ein  Punct ,  der ,  wie 
manche  andere  in  diefem  Werke  vorkommende  Un- 
terfuchungen, ganz  flüchtig  berührt  worden  ift,  ohn» 


alle  Berückfichtigung  deffen,  was  man  In  neueren 
Zeiten  in  der  proteftantifchen  Kirche  pro  und  contra 
gefagt  hat).  Vergebens  erwartete  Ree. ,  dafs  der  Vf. 
in  diefem  Abfchnitte  befonders  darauf  aufmerkfam 
machen  werde,  wie  die  Idee  Himmelreich  oder  Gof- 
tesreich  im  Ganzen  namentlich  vom  Johannes ,  Pau- 
lus, Petrus  aufgefalst  und  dargeftellt  worden  fey  ,  und 
wie  fie  das  gegenwärtige  und  künftige  unterfchei- 
den.  Mit  dem  Ausdruck  apoftolifche  Zeit  wird  übri- 
gens hier  nicht  blofs,  was  man  nach  dem  gewöhnli- 
chen Sprachgebrauche  aevum  cpoftolicum  zu  nennen 
pflegt,  fondern  der  ganze  Zeitraum  umfafst,  der  feit 
der  Entfernung  Jefu  von  der  Erde  verfloffen  ift.  Auf 
diefen  Zeitraum  im  Ganzen  bezieht  fich  auch  der 
S.  138  folgg.  befindliche  Abfchnitt:  Mögliche  Verwir- 
rungen im  Reiche  Gottes,  eine  kurze  ,  nicht  eben  tief 
eindringende  Überficht  der  maunichfaltigen  E^ntfer- 
nungen  der  Menfchen  von  dem  wahren  Geifte  des 
Chrifienthums,  welche  thei'.s  durch  die  irreleitende 
Speculation,  thcils  durch  Oberherrfchaft  der  Phan- 
talie  veranlafst  worden  find.  Zuletzt  deducirt  der  Vf. 
S.  135  — 160  unferen  Glauben  an  die  Schriften  und 
Offenbarungen  des  neuen  Bundes  hauptfäclilich  aus 
der  moralifchen  Harmonie  unferes  inneren  Wefens 
mit  dem,  was  uns  im  Chriftenthum  anfpricht.  Be- 
friedigender wäre  diefe  Deduction,  wenn  der  Vf.  vor 
allen  Dingen  den  Satt,  dafs  JeTus  felbft  feine  Lehre 
für  eine  göttliche  im  engeren  Sinne  (d.  h.  für  eine  aus 
Offenbarung  empfangene)  erklart,  e\:egctifch  darge- 
than,  und  dann  aus  dem  heiligen  Charakter,  aus-dem 
göttlichen  Sinne  imd  Geifte  Jefu  ,  der  fich  in  feinem 
Leben  wie  in  feiner  Lehre  ausfpricht,  bewiefen  hätte, 
dafs  das  eigene  Zeugnifs  Jefu  uns  allerdings  berech- 
tige und  verpflichte,  feine  Lehre  als  eine  geoffeubart© 
zu  verehren. 

{Der  Befchlu/s  folgt  im.  n'dchßen  Stück.) 


KURZE  A 

TKSOT.OGrE,  Hamburg,  h.  Perthes:  Unterhaltungen  über 
Religion  überhaupt,  laid  befonders  über  die  chriftliche ;  für  ge- 
bildete Lefer  aus  alleilcy  Ständen.  Von  ^em  SchulcoUegcn 
Johann  Niklas  Bandelin.  Zweyte,  verbeffertc  und  vermehrte 
Ausgabe.  1812.    186  S.  8.    (16  Gr.) 

Die  erfte  Ausgabe  erfchien  imJ.  1S09,  und  betrug  144,  S.  8. 
Als  Zweck  feiner  Schrift  giebt  der  Vf.  an:  „Freunde  und 
Verehrer  des  Chrifienthums  in  ihrem,  fchon  hinlänglich  be- 
cründeten  Glauben  an  Göttlichkeit  und  Wahrheit  der  edel- 
Iten  aller  Religionen  noch  luolir  zu  befeftigcn."  Genau  ge- 
nommen ift  alfo  die  Schrift  des  Vfs.  ein  überflüniges  Werk: 
denn  ein  hinlänglich  begründeter  Glaube  ilt  ein  folcher, 
der  feft  ftoht,  und  nicht  über  den  Haufen  geworfen  werden 
kann.  Ein  folcher  bedarf  in  keiner  Hinlicht  neuer  Stützen ; 
diefe  könnten  leicht  dazu  dienen,  die  Feftigkcit  des  Gebäu- 
des felbft  in  Übeln  Ruf  zu  bringen.  —  Der  Vf.  hat  fich  be- 
fonders bemüht,  die  Beweiskraft  der  Wunder  und  Weiffa- 
gungen  Jefu  für  die  Göttlichkeit  und  Wahiheit  der  chrift- 
fichen  Religion  darzulhun.  Er  hofft ,  chriftliche  Lefer  ,  die 
noch  keinem  der  neueren  Philofopheme  gehuldigt  haben, 
durch  dasjouige  «u  befriedigea ,  was  hier  von  Jefu  Wun- 


N    Z    E    I    G   E  N. 

dorn  und  Weiffagungen  beygebracht  worden  ift.  jjTenf 
wurden  überall  mit  der  cdclften  Freymüthigkeit  verrich- 
tet, nicht  etwa  blofs  vor  gutmüthigsn  Jüngern,  fondera 
auch  unter  den  Augen  aufltiuernder  Feinde;  und  haben 
Ichon  dadurch  (wie  felbft  der  Gegner  des  Chriftenthums  zu- 
gsftehen  mufs)  ein  vorzüglich  reines  und  fcharfes  Gepräge  der 
Ächtheit  erhalten  :  diefe  aber  werden,  auch  noch  in  unferen 
Tagen,  und  durch  ihre  fondauernde  Erfüllung,  hinlänglich 
genug  heftäligt."  Wie  Gelehrten  gut  predigen  ift  ,  lo  ift 
auch  Gläubigen  gut  bevveiien.  Wahrhaft  unb:'f:ingene  Le- 
fer werden  an  den  Schlürfen  des  Vfs.  und  ihren  Pr;imiffen 
Manches  auszufetzcn  finden.  Der  hefte  Beweis  für  die  Wahr- 
heit und  Göttlichkeit  der  Religion  Jefu  ,  und  der  einzig  zu- 
läfsliche,  bleibt  immer  der  von  Jefu  felbft  angegebene 
Joh.  7,  17.  Er  macht  alle  anderen  überflüllig ,  indem  er 
keiner  weiteren  bedarf.  Die  Zrufätze  diefer  neuen  Au.sgabc 
betreffen  die  eigenthümlichen  Tugcndmittol  des  Chrifien- 
thums, zu  denen  die  Abendmahlsfeyer  und  das  Gebet  ge- 
kommen, und  die  Lehre  von  den  Wundern,  als  äufaerea 
Beweif en  für  den  göttlichen  Urfprung  des  Chriftenthums. 
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THEOLOGIE. 

Bamrf.ug  u.  Würzburg,'  b.  Gebhardt:  Verfuch  ei- 
n."r  hiflorijcli  -  philo fophijchen  Darftelliuig  der 
Offenbarung ,  als  Einleitung  in  die  Theologie 
von  Friederich  Bremier.    I — III  Theil  u.  f.  w. 

(Befchhifs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenjion.) 

D  er  drille  Theil  wendet  fich  zur  Darftelhmg  der 
J'Velt  jenfeits,  oder  des  Iliininelrcichs  im  Himmel. 
Es  roll  hier  gezeigt  werden,  wie  l'ich  das  Himmelreich 
rein  von  allem  Ir.iifchen  bey  Gott  in  feiner  Unend- 
lithkeit  finde,  oder,  wie  das  Chriftenthmn  im  Him- 
mel entledigt  von  .allen  Schranken  und  frcj"  von  jedem 
Xichtbaren  Ausdrucke  in  feinem  Wefen  daftehe.  Nach 
einigen  Bemerkungen,  die  Vorftellung  von  einem  tau- 
Tendjährigen  Reiche  betreffend  ,  welches  der  Vf.  in 
einem  höheren  Sinne,  als  die  vollendete  Kirche  auf 
Erden,  nimmt,  ohne  jedoch  über  diefen  ftreitigen  Punct 
mit  Gevvifsheit  entfcheidsn  zu  wollen ,  folgen  ^n  meh- 
reren einzelnen  Abfchnitten  weitere  zürn  Theil  von 
Stellen  des  neuen  Teftaments  begleitete  Erörterungen 
über  die  Befchaffenlieit  des  wahren  Himmelreichs  (im 
Himmel) ,  über  die  anfchauliche  Religionslienntnifs, 
den  vollkommenen  Gölte -.dienft,  die  ewige  Heiligung, 
die  völlige  Getrenntheit  der  Unheiligen  von  den  Hei- 
ligen, die  Unmöglichkeit  einer  Verirrung,  die  Erfül- 
lung aller  Weilfagungen ,  die  vollkommene  Beobach- 
tung aller  Foderungen  Gottes  an  die  Menfchen,  wel- 
che jenfeits  Statt  finden  wird  u.  f.  w.  So  wenig  auch 
Ree.  die  ScliriftmäfFigkeit  und  Vernunftmäfsigkeit  der 
einzelnen  in  diefen  Abfchnitten  aufgefieliten  Lehren 
in  Anfpruch  nimmt:  To  fehr  ift  er  doch  auf  der  an- 
deren Seite  überzeugt ,  dafs  diefs  alles  zum  Theil  mit 
grijfserer  Präcifion,  zum  Theil  in  einem  ftrengeren, 
mehr  fyftcmatifchon  Zufammenhange  vorgetragen  wer- 
den mufste.  Intereffant,  ob  gleich  mehr  angedeutet 
als  ausgeführt,  ift  S.  '56  fgg.  die  .Analogie  zwifchen 
dem  Himmelreiche  und  dem  Reiche  der  Natur  in  ih- 
ren Darltellungen,  und  S.  43  fgg.  die  Anwendung  der 
ganzen  Idee,  mit  welcher  fich  diefes  Werk  befchäffigt, 
auf  das  Studium  der  Theologie  und  die  Claffification 
der  theologifchen  Wiffenfchaften. 

DaCs  der  Vf.  von  einer  fehr  wahren  und  fchönen 
Idee  deren  Richtigkeit  und  Fruchtbarkeit  bey  der 
Behandlung  und  Auffaffung  des  Chriftenthums  auch 
andere  Theologen  anerkannt  haben,  au.-^gegangen,  und 
durch  diefe  Idee  zu  mehreren  einzelnen  eben  fo  wah- 
ren Bemerkungen  mid  Aniichten  veramalst  worden  ift, 
./.  A.  L.  Z.    Erßer  Bund. 


kann  man  gewifs  nicht  leugnen.  Dafs  defTen  ungeach- 
tet in  der  Art  ixnd  Vv^eife  der  Ausführung  fo  mancher- 
ley  zu  wünfchen  übrig  geblieben  ift,  liegt  in  der  für 
wilTenfchaftliche  Unterfuchungen  nicht  immer  vor- 
theilhaften  Herrfchaft,  welche  der  Vf.  feiner  Phan- 
talie  eingeräumt  hat  (daher  in  den  einzelnen  Abfchnit- 
ten fo  wenig  Zufammenhang  -~  und  fo  oft  poetifche 
Stellen  ftatt  beftimmter  Begriffe),  in  dem  Mangel  exe- 
getifcher  Gründlichkeit,  der  befonders  dai  fühlbar 
wird,  wo  man  eine  genaue  Darfteilung  der  reinen 
biblifchen  Lehre,  und  Abfonderung  der  verfchiedenen 
Zeiten  und  verfchiedenen  biblifchen  Schrift/teller  er- 
wartet hätte,  und  zum  Theil  auch  in  gewiffen  vor- 
gefafsten  Meinungen,  von  welchen  der  Vf.,  als  Mit- 
glied der  römifch  -  katholifchen  Kirche  ,  nicht  feiten 
ausgegangen  ift.  Was  den  zv/eyten,  auf  die  Exegefe 
des  Vis.  fich  beziehenden  Punct  betrifft:  fo  begnügt 
fich  Ree. ,  ihn  nur  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  dafs 
im  evften  Theil  S.  27  fg.  S.  51  der  ZuAand  des  erften 
Menfchen  etwas  willkährlich  idealifirt  wird;  dafs  die 
neueren  Anlichten  von  dem  Baume  der  Erkenntnifs 
(in  der  Genefis) ,  dem  Baume  des  Lebens ,  den  Urfa- 
chen  des  göttlichen  Verbots  S.  29  fg.  gar  nicht  berührt 
und  benutzt  worden  find;  dafs  der  Vf.  S.  117  fg.  die 
Stelle  Deuteron.  18  von  Chrifto  erklärt,  ohne  genauer 
zu  beltimmen,  ob  Mofes  das  Bild  von  Jefu  dem  Mef- 
fias  beftimmt  vor  Augen  gehabt  habe,  und  ohne  alle 
Berückfichügung  der  Einwürfe,  welche  gegen  diefe 
Erklärung  erhoben  worden  find ;  dafs  eben  fo  wenig 
die  bedeutende  Verfchiedenheit  der  Meinungen  über 
mehrere  S.  117  folgg.  angeführte  Stellen  beachtet  wor- 
d'en  ift;  dafs  die  auf  einige  Aussprüche  der  Kirchen- 
väter gegründete  Erklärung  des  Ausdrucks  Xoyo^  bey 
dem  Johannes  :  Sprecher  Gottes ,  (im  zweyten  Theil 
S.  7,  8)  wenig  befriedigt;  dafs  man  die  in  neueren 
Zeiten  angeftellten  Unterfuchungen  über  die  Verfu- 
chungsgefchichte  Jefu  nicht  mit  dem  Vf.  (S.  81)  darum 
für  unnütz  erklären  kann,  weil  jene  Gefchichte  ein 
finnlicher  Ausdruck  unferes  Kampfes  mit  dem  Böfen 
fey  ,  und  der  jedesmaligen  ÜTDerwindung  deffelben 
durch  die  Waffen  des  Chriftenthums  u.  f.  vr.  zu  den 
vorgefafsten  Meiftungen,  welche  den  Vf.  irre  leiten, 
gehört  z.  B.  die  Behauptung  (im  zweyten  Theil  S.  69); 
das  N.  T.  dürfe  nicht  aus  dem  A.  T.  erklärt  werden, 
weil  das  A.  nur  den  Schatten,  das  N.  die  VValirheit 
felbft  enthalte;  der  Satz  (S.  110):  ,,alle  Decifionen 
der  allgemeinen  Kirche  müffen  frey  vom  Irrtaume 
gewcfen  feyn ,  und  auch  für  die  Folge  noch  immer- 
fort feyn;"  die  Überzeugung  (S.  129  fg.),  dafä  d'.e  ka- 
thoiifche  Kirche  die  Schriften  der  älteften  K;rcliea- 
Xx 
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väter  mit  Recht  als  eine  Quelle  der  Religion  benutze 
u.  clergl.  Druck  und  Papier  empfehlen  fich  bey  die- 
fem  Werke  fohr.  Nur  ift  die  Bogenzahl  durch  allzu 
lehr  gehäufte  Abfätze  unnöthiger  Weife  vergröfsert 
und  dadurch  das  Ganze  vertheuert  wox-den. 

St. 

Breslau  ,  b.  Korn  d.  Ä. :  Erinnerungen  aus  der 
deutfchen  Reformations  -  Gejcliichte ,  zur  Beher- 
zigung unjerer  Tage,  von  D.  Joli.  Chriftian  Wilh. 
Augufti ,  k.  preuff.  Conf.  u.  Reg.  Rathe  u.  Prof. 
der  Theol.  zu  Breslau.  1814.  Erltes  Heft.  VIII  u. 
150  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 
Die  häufigen  Anklagen  gegen  die  Reformation 
felbft  von  Proteftanten  und  das  immer  fühlbarer  wer- 
dende Bedürfnifs  einer  Reform  der  kirchlichen  An- 
gelegenheiten machen  Erinnerungen,  wie- die  anzii- 
zeigenden,  lehr  nothwendig.  Hr.  ji.  will,  dafs  gleich- 
zeitig mit  der  neuen  politifchen  GeJtaltung  Deull'ch- 
lands ,  der  wir  voll  Vertrauen  und  Hoffnung  entgegen 
fehen,  auch  eine  neue  Organifation  der  Kirche  begin- 
nen muffe ,  und  diefe  Erinnerungen,  für  deren  Fort- 
fetzung  Betrachtungen  über  Kirchen  -  Veifammlungen, 
Confütorien,  öffentlichen  Gottesdienft,  Kirchen  -  Agen- 
den u.  f.  w.  beftimmt  find,  follen  auf  das  Bedürfnifs 
einer  folchen  Reform  aufmerkfam  machen,  und  diefelbe 
befördern.  Daher  nimmt  der  Vf.  das  Wort  Reformation 
in  einer  bisher  ungewöhnlichen  Bedeutung,  und  ver- 
fteht  darunter  wahrfcheinlich  (denn  genau  hat  er  lieh 
nicht  erklärt)  alle  Ideen  und  Anftalten ,  welche  von 
Luther  an  im  Geifte  des  Proteftantismus  zur  weiteren 
Bildung  mid  Befeftigung  der  Kirche  gedacht,  einge- 
leitet imd  ausgeführt  v.orden  find.  Der  Inhalt  die- 
fes  Heftes,  in  welchem  dor  Vf.  blofs  die  Fürften  be- 
rückfichtiget  hat,  wird  diefs  bcweifen.  Die  Einlei- 
tung S.  1  —  81  weifs  Ree.  nicht  treffender  zu  bezeich- 
nen, als  mit  Hn.  A's.  eigenem  Ausdrucke  S.  80:  es 
find  E>q)ectorationen  über  politifche  und  kirchliche 
Gegenitände,  v/elche  durch  die  grofsen  Begebenhei- 
ten der  Zeit  unwillkührlich  angeregt  und  hervorge- 
trieben werden.  Aufserdem  finden  fich  noch  zwey 
Auffätze  in  diefem  Hefte.  Der  erfte  fchildert  von 
S.  82  — 125  den  Herz(;g  von  Gotha,  Ernft  den  From- 
men, und  J'tellt  fein  Streben  und  Wirken  als  einen 
Spiegel  für  die  Fürften  unferer  Zeit  auf.  Es  ift  fehr 
gut  herausgehoben,  was  diefer  wahlhaft  fromme  Fürft 
zur  Beförderung  der  Religiofität  im  Familienkreife 
gethan,  für  die  allgemeine  Sache  des  Proteftantifmus 
unternommen  und  in  feinem  eigenen  Lande  ausgeführt 
hat,  und  was  ihm  die  Bewunderung  und  Ehrfurcht 
aller  Zeiten  fichert.  —  Der  zweyte  Auffatz  S.  126  — 
150  fteht  mit  dem  vorhergehenden  in  genauer  Ver- 
bindung, und  enthält  eine.  Andeutung  Aev  \ ex Aienüe, 
welche  fich  die  Herzöge  von  Sachfen  um  den  Prote- 
ftantismus erworben  haben.  Es  fetzt  wirkhch  in.Er- 
ftaunen,  welche  Anftalten  zum  Beft?n  der  Kirchen 
und  Schulen  faft  alle  Linien  des  erneftinifchen  Für- 
ftenftammes,  vorzüglich  Weimar  und  Gotha,  getroffen 
und  ausgeführt  haben.  Sehr  gefreut  hat  Ree,  welcher 
der  Univerfität  Jena  weder  jetzt  angehört,  noch  ehe- 


dem angehöret  hat  ,  auch  die  treue  Schilderung  der 
Verdienfte,  welche  diele  Univerfität  von  ihrer  Stiftung 
an  bis  auf  diefen  Augenblick  fich  nicht  nur  um  die 
theologifchen,  fondern  um  fämintliclie  Wiffenfchaf- 
ten  erworben  hat.  Mit  l\echt  nennt  Hr.  A.  die  Grün- 
dung und  Erhaltung  derfelben  das  Hauptverdienft  die- 
fes  Fürften  -  Haufcs.  Indem  Piec.  in  die  Wüufcbe  des 
Vfs.  für  diefen  hochverdienten  und  ehrwürdigen  Für- 
ften -  Stamm  von  Herzen  einftimmt ,  und  lebhafter 
fühlt,  wie  das  Glück  der  Völker  nur  dann  feft  be- 
gründet ftehen  kann  ,  wenn  in  den  proteftaniifcheu 
Ländern,  wo  die  Kirche  faft  nur  noch  dem  Namen 
nach  da  ift,  diefelbe  wieder  in  ein  wohlgeordnetes 
Ganzes  verbunden,  und  zu  einer  wohlthätig  wirkenden 
Anftalt  umgefchaffen  wird  :  fo  kann  er  doch  nicht 
bergen,  dafs  er  nach  den  Zeichen  der  Zeit  die  gröfste 
Behutfamkeit  bey  der  Reorganifation  der  proteftanti- 
fchen  Kirche  für  höchft  nothwendig  hält.  Die  Form 
der  wieder  herzuftellenden  Kirche  kann  nicht,  wie 
ehedem,  aus  dem  gemeinfchafilich  gefühlten  Bedürf- 
nifs Aller  hervorgehen,  weil  fich  noch  kein  öffentli- 
cher Geift  der  Religiofität  wieder  gebildet  hat.  Da- 
her dürfte  das  Werk  der  Wiederberßellung  der  Kir- 
che auch  nicht  gelingei^ ,  wenn  der  Fürft  in  jedem 
Lande  nur  einigen,  durch  A.mt  oder  Celebrität  dazu 
geeignet  fcheinenden ,  IMännern  Auftrag  ertheilen 
wollte,  eine  KirchenverfalTung  zu  entwerten  und  ein- 
zuführen, weil  CS  unvermeidlich  wäre,  dafs  cinfeilige 
Anflehten  der  Kirche  aufgedrungen  würden. 

O.    P.  B. 

München,  b.  Lindauer :  Kritijche  Gefchiclite  der 
älteften  Zeugen  und  Lehrer  des  Chriftenthums 
nach  den  Apoftehi,   oder  Patrologie.    Von  Dr. 
Vitus  Anton  PVinter,  königl.  baier.  und  regensb. 
erzbifch.  wirkl.  goiftl.  Rathe  u.  f.  w.  1814-  VIII 
u.  ,303  S.  8-  (20  Gr.) 
Bald  nach  der  Herausgabe  diefer  Schrift  hat  Hr. 
W.  fein,  der  Wiffenfchaft  und  der  Beförderung  je- 
des Guten  gewidmetes,  Leben  befchloffen;  die  Kritik 
hat  daher  nur  das  Bedürfnifs  der  Lefer  vmlerer  A.  L. 
Z.  zu  berückfichtigen.    Der  Vi.  verftohet  unter  Patro- 
logie (S.  9)  die  Wiffenfchaft,  die  Schriften  der  Väter 
recht  zu  benutzen,  um  die  Religion  Chrifii  daraus 
abzuleiten,  zu  beleuchten  und  zu  befeftigen,  und  un- 
terfcheidet  fie  von  der  Gefchichte  der  Väter  und  der 
Patriftik  auf  die  Art,  dafs  jene  fich  blofs  mit  derßio- 
und  Bibliographie  der  Väter  befaffe,  ohne  zu  lehren, 
wie  man  die  Früclile  davon  in  fein  Gebiet  verpflan- 
zen folle,  und  diefe,  um  die  Bio-  und  Bibliographie 
der  VV.  unbekümmert,  die  Zeugnifi'e  derfelben  auf- 
fammele  und  zufammenreihe,  um  Dogmen  oder  Sit- 
tengefetze  zu  begründen.    Nachdem  in  der  Einlei- 
tung S.  1  —  23  der  Begriff  und  die  Methode  diefer 
Wiffenfchaft  beftimmt,  und  die  NoLhwend'gkeit  der- 
felben gezeigt  worden  ift,  wird  in  zwey,  d  ;m  inneren 
Umf;inge  nach  fehr  ungleichen,   Abiheilungen  das, 
was  der  Vf.  zur  Patrologie  rechnet,  abgehandelt.  In 
der  erften  Abtheilung  von  S.  29  —  155,  allgemeine  Pa- 
trologie übcrfchrieben,  wird  als  leitendes  Pxincip  die- 
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Ter  WiiTenrchaft  die  Einheit  aufgeftellt,  und  auf  die 
dahin  einfchlagendcn  Gogenftünde  in  dreyfacher  Be- 
ziehung angewendet.    Es  kommt  nämlich  in  der  all- 
gemeinen Patrologie  nach  Hn.  W.  an  a)  auf  die  Ein- 
heit der  Schrift  oder  des  Zeugnilfes  mit  dem  Vf.,  b) 
auf  die  Einheit  der  bezeugten  Thatfache  mit  demZeu- 
gtm,  und  c)  auf  die  Einheit  des  Sinnesdes  Le fers  mit 
dem  des  Vfs.  Daher  zerfällt  die  erfte  Abtheilung  wie- 
der in  drey  Theile,  den  gefchichtlichen  S.  2g  — 95, 
dogmatifchen  S.  96  —  14^,  und  hermeneutilchen  S. 
149  —  15S.    Der  erfte  handelt  die  Grundfätze  ab,  wel- 
che fleh  auf  die  Kritik  der  patriftifchen  Schriften  be- 
ziehen ,  und  die  Gefchichte  der  Kirchenväter  felbft; 
der  zweyte  giebt  die  Beweife  an  für  das  Anfehen  und 
die  Glaubwürdigkeit  derfelben  aus  ihrem  Charakter 
und  ihren  Kenntnifieri ,  und  vertheidigt  fie  als  Quelle 
der  Tradition;  'der  dritte  endlich  ftellt  furnmarifch  die 
vorzüglichften  Regeln  auf,  nach  welchen  die  Kirchen- 
väter ausgelegt  werden  folien.  —    Die  zweyte  Ab- 
the'ilnng,  mit  der  Überfchrift  :  befondere  Patiologie, 
enthält  weil  weniger,  als  die  Lefer  zu  erwarten  be- 
rechtigt find.    Es  wird  nur  das  Leben,  die  ächten 
und  untergefchobenen  Schriften  nebft  der  Lehre  der 
apoltolifchen  Väter,  und  aus  dem  zweylen  Jahrhun- 
derte des  Pa.pias ,   Juftin  und  Irenaus  abgehandelt, 
.und  dann  mit  der  Bemerkung  abgebrochen,  dafs  die 
Bio-  und  Bibliographie  der  übrigen  Väter  den  Colle- 
gien   vorbehalten  werden  mülTe,  um  den  Preis  des 
Buches  nicht  ohne  Noth  zu  erhöhen.  —     Aus  der 
gegebenen  Überficht  können  die  Lefer  unferer  A.L.  Z. 
felbü  fehen,  was  fie  in  der  vorliegenden  Schrift  zu 
finden  hoffen  dürfen.    Ree.  will  nur  noch  im  Allge- 
meinen hinzufügen,  was  ihm  gefallen,  und  was  er  ver- 
mifst  hat.    Lobenswürdig  ift  der  milde  Sinn  gegen 
die  anderen  Confeffionen  ,  indem  der  Vf.  nicht  nur 
erkläin,  dafs  er  die  Proteftanten  nicht  Ketzer  tiennen 
könne,  fondern  auch  die  Schriften  mehrerer  nament- 
lich anführt;    auch  ift  Alles  mit  grofser  Klarheit, 
hie  und  da  nur  zu  weitläuftig  dargeftellt  und  zufam- 
mengefafst,  was  Von  E[n.  W.  über  die  Kirchenväter 
gefagt  worden  ift.  Vermifst  bat  Ree.  durchaus  die  Li- 
teratur der  Ausgaben,  die  wohl  mit  Recht  von  einem, 
zu  akademifchem  Gebrauche  beftimmten,  Compendiö 
gefodert  wird.    Auch  nicht  eine  einzige  Ausgabe  von 
den  Schriften  der  behandelten  Väter  wifd  angeführt 
oder  gewürdigt.    Diefe  gänzliche  Übergehung  der  Li- 


teratur fcheint  eine  Folge  davon  zu  feyn,  dafs  die  von 
Hn.  W.  zufammengeftellten  Grundfätze  und  Refulta- 
te  nicht  aus  einem  forgfältigen  und  kritifchen  Studio 
der  Kirchenväter  hj;rvorgegangen,  vielmehr  von  Ande- 
ren entlehnt  find.     Ein   Beyfpiel  mag  hinreichen, 
um  diefs  zu  beweifen.    Den  erften  Brief  des  Clemens 
R.  an  die  Korinther  vertheidigt  der  Vf.  aus  inneren 
und  äufseren  Gründen  als  acht;  allein  er  erwähnt 
nicht  mit  einer  Sylbe  die  Schwierigkeit  eines  fieberen 
Urtheiles,  diefchon  daraus  entfpringt,  dafs  die  Hand- 
fchrift,   aus  welcher  Patr.  Junius  denfelben  heraxis- 
gegeben  hat,  die  einzige  ift,    und  weil  fie  an  vielen 
Stellen  unleferlich  war,  der  Text  kritifch  noch  nicht 
hat  berichtigt  werden  können.    Wenn  fchon  diefer 
Umftand     die    gröfste    Behutfamkeit    im  Urtlieile 
nölhig  macht:  fo  wird  der  prüfende  Forfcher  noch, 
bedenklicher  durch  die  Unterfuchung  der  äufseren 
Gründe.    Es  ift  nicht  zu  leugnen ,  dafs  durch  eine 
lange  Reihe  von  ZeugniTfen  aus  den  früheften  Jahr- 
hunderten an  das  Dafeyn  eines  erlten  Briefes  des  Cle- 
mens an  die  Korinther  beftätigt  wird;  allein  die  Iden- 
tität diefes  Briefes  mit  dem,  den  wir  noch  befitzen, 
wird  durch  den  Umftand  fehr  zweifelhaft,  dafs  die 
Zeugen  für  denfelben  faft  alle  von  einer  grofsen  Ähn- 
lichkeit deffelben  mit  dem  Briefe  an  die  Hebräer  fpre- 
chen,  Avelche  auch  Hr.  W.  S.  195  erwähnt.    Ree.  be- 
ruhigte fich,  um  diefe  Ähnlichkeit  zu  finden,  nicht 
blofs  be}"  dem  Verzeichniffe  von  ähnlichen  Stellen, 
welches  Grabe  {Spicil.) ,  und  aus  ihm  Setnler  (  hift. 
Einleit.  zu  Baumgnrteri's  ünterf.  theol.  Streit.  II.  S. 
16  f.)  gegeben  hat,  fondern  hat  zwifchen  beiden  Brie- 
fen felbft  die  genauefte  Vergleichung  in  Anfehung.  der 
einzelnen  Worte,  der  Redensarten  und  der  ganzen 
Vorftellungsweife  angeftellt.    Das  Refultat  war  :  dec 
Brief  des  Clem. ,  welchen  Eufebius,  Hieronymus  u. 
A.  gelefen  haben,  müffe  ein  anderer  gewefen  feyn, 
als  der  jetzt  noch  unter  diefer  Auffchrift  in  unferen 
Händen  fich  befindet.  —    Nach  dem  bisher  Gefagtea 
glaubt  Ree.  über  diefe  Schrift  das  Urtheil  fällen  zu 
dürfen,  dafs  fie  als  Leitfaden  zu  Vorlefungen  wegen 
der  Weitläufigkeit  und  dem  Mangel  an  Literatur  und 
Behandlung  aller  KW.  nicht  zu  gebrauchen  fey,  dafs 
fie  aber  denen  als  Lefebuch  fehr  nützlich  werden  kön- 
ne, welche,  ohne  tief  in  das  Gebiet  der  Patrologie 
eindringen  zu  wollen,  fach  mit  den  hier  behandelten 
Gegenftänden  bekannt  zu  machen  wünfchen.  0.  P.  B. 


KLEINE 


SCHRIFTEN. 


Theologie,  i) -Bej-Zm  (ohne  Angabe  der  Buchhandlung)  : 
Antwort  auf  die  unter  dem  Titel :  „  Glüclwiinfchungsfchreüien 
an  du  Mitglieder  der  zur  AuffteUung  neuer  liturgifcher  Formen 
ernannte{n)  Commiffion"  erfchienenen  Schrift.  1814,.  jaS.  kl.  8- 
(Unterzeichnet  von  Sack,  Ribbeck ,  Hanftein,  Hecker,  0  ff  eis- 
meyer  ,  Eylert.) 

2)  Berlin,  in  Conimiffion  der  maurerrchen  Bucnhandl. : 
Erwiederung  auf  die  Antwort  der  allerhöchrt  ernav.nten  Commif- 
farien  zur  AuffteUung  neuer  liturgifcher  Formen  auf  reranlof- 

{ung  des  an  fie  erlaffenen  Glückwünfchunjrsrchrdbens.        S.  ia 
1.  8.    (6  Gr.)     (Unterzeichnet  hat  (ich  Grävell.) 
No.  1.  Eine  in  lehr  befcheidenem  anfpruchsloIemTone  ab- 


gefafste  Antwort.  Die  Mitglieder  der  Commiffion  haben  die 
Schivierigkoiten  ihres  Auftrags,  auf  welche  das  Gliickv.iin- 
rchungerchreiben  hindeutet,  wohl  erkannt,  wie  fie  verfi- 
cliern.  Es  fey  Niemand  unter  ihnen.  Tagen  fie,  der,  wenn 
es  ohne  Pflichtverletzung  hätte  gelchehen  können  ,  das  ilmen 
befohlne  Gefchäft  nicht  gern  kraftvolleren  Händen  über- 
laffen  haben  würde.  Dennoch  haben  fie  im  Vertrauen  auf 
Gott  und  unter  dem  gcgenfcitigen  Angeloben ,  trau  zu  blei- 
ben dem,  was  ihnen  als  wahr  und  recht  erfcheiiit,  gelrofc 
das  heilfame  Werk  begonnen.  Sis  glauben  fogar,  ungeach- 
tet diclcr  Schwierigkeiten,  Und  obfchon  vielleicht  der  Er- 
folg ihren  eigenen  Wünfchen  und  den  Erwartungen  Ande- 
rer nicht  ganz  entfprechen  werde,  Urfache  genug  2U  ha- 
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bell,  ficli  zu  dem  erlialtoncn  Berufe  Glück  zu  wünfchen, 
vornehmlich  darum,  dafs  fie  zu  Werkzeug erwählt  wor- 
den, die  grofse  Sache,  auf  die  es  hier  mikonimt,  fo  viel 
mehr  zur  Sprache  su  bri;.ge«,  dafs  fie  es  vor  dem  Throne 
felbft  fagen  dürfen  und  fagen  müffen,  was  ihnen  zur  allge- 
meinen Wieuorbelebung  und  Befriedigung  dos  religiöfen 
nnd  kirchlichen  Sinnes  als  nothwendig  crfcheint.  Sic  hof- 
fen, dafs  durch  fie  sin  bofferer  Zuftaud  der  proteftautifchen 
Kirche,  wenn  auch  nicht  bewirkt,  doch  veranlafst  werde. 
(AVir  geltehen ,  dafs  uns'  diefcs  nicht  befchciden,  fondern 
umgehend  geredet  lu  feyn  fcheint.  Hat  der  König  von 
Pieuffen  nicht  die  Abficht,  auf  die  VorfchlÜge  diefer  Com- 
miflion ,  alfo  mittelß  dcrfelben ,  einen  beffern  Zulland  der 
proteftantifchen  Kirche  in  feinem  Lande  herbeyiuführpn  ? 
Wird  von  ihr  nicht  weit  mehr  erwartet,  als  fie  hier  felbll 
zugefteheu  will  ?) 

Was  die  in  Umlauf  gekommenen  Vermiithungen  und 
Sagen  über  den  Auftrag  der  Commiflion  betrift't :  fo  wird 
in  diefer  Autwort  gewünfcht,  dafs  nur  das  geglaubt  worden 
möge,  was  dieferhaib  als  ganz  zuvorUiflig  und  faclifi-h  be- 
kannt fey.  Ein  Weiffagen  des  Zukünftigen  und  ein  Tadeln 
und  Verwerfen  deffen  ,  was  noch  nicht  da  fey,  erfcheiiie 
eben  fo  ungeziemend,  als  die  ßeforgnifs  eitel  und  thöricht 
fey,  es  könne  oder  werde  die  an  fich  unerfchütterliclie  und 
mächtig  befchützte  Sache  des  Protellantismus  durch  ab- 
fichtliche  oder  unvorfichtige  Mafsregeln  in  Gefahr  gcralhen. 
(Es  wird  hiemit  das  Publicum  fehr  fanfl  zur  Ruhe  verwie- 
f en  ;  uns  fchnnt  aber,  dafs,  felblt  überlricbene  Beforgniffc 
da  nicht  ganz  thöricht  find,  wo  in  einer  Sache,  die  Alle  fo 
lebhaft  inteiefliren  mufs,  und  wo  Jeder  eine  Stimme  hat, 
eine  höhire  Macht,  auf  den  Vorfchlag  von  fechs  Geilllichen, 
»llgemein  geltende  VerfiAgungen  treffen  will.) 

Mit  den  Gvundfätzen  des  Glückwünfchungsfchreibens 
ift  die  Commiflion  ihrer  Erklärung  nach  fall:  überall  einver- 
Üauden.  Sie  ift  ebenfalls  der  Meinung,  dafs  der  Predigt  im 
Gotiesdienft  kein  untergeordneter  Rang  anzuweifen  fey;  fie 
erkennt  die  Nothwendigkeit  der  vorficYiliglten  Behulfamkeit 
hcy  Einführung  folcher  kirchlichen  Formen,  welt-he  der 
Sinnlichkeit  ein  Übergewicht  geben  möchten;  fie  hält  da- 
für,  dafs  dem  kirchlichen  Leben  nicht  etwas  Äufserliches 
aufhelfen  könne,  fondern  dafs  die  wahre  Reform  von  Innen 
heraus  kommen  mülTe;  es  erfcheint  ihr  nothwendig,  dals 
auf  die  Verfchiedenheit  der  beiden  proteltantifchen  Kirchen 
eine  fohr  bedachtfame  Rückficht  zu  nclimsn  fey;  auch 
ftimmt  fie  mit  dem  Vf.  des  Giückwünfchnngslchreibens  darin 
übercin  ,  dafs  die  aufzuhellenden  liturgifchen  Formen  nicht 
zu  einer  unabänderlichen  Norm  für  alle  Zeiten  gemacht 
wwden  könnten,  und  dafs  üe  von  Zeit  zu  Zsit  einer  Durch- 
ficht und  E;-neuerung  unterworfen  werden  niüfsten  —  nur 
in  Einem  Punct,  der  uns  hochwichtig  zu  feyn  fcheint,  wird 
diüfe  Üboreiulbmmung  nicht  erklärt,  und  alfo  wohl  flill- 
Ichvveigend  verneint,  in  der  NolhwencUgkeit  einer  /re-jc» 
VerfciJJung  der  Kirche.  Vielleicht  feinen  diefe  Übereii^ftim- 
mung  der  Commiflion  „  Pflichtverletzung "  zu  feyn? 

No.  2.  Dor  freymüthige  Vf. ,  welcher  kein  Theolog  ift, 
giebt  der  Commiflion  über  ihre  Antwort  feine  Zufriedenheit 
zu  erkenncHi,  bemerkt  aber,  dafs  fie  einen  Punct  des  Glück- 
wünfchungsfchreibens zu  leicht  genommen  habe,  Er  glaubt 
nämlich,  dafs  die  Mitglieder,  bey  all  ihren  Verdienftcn,  doch 
nicht  die  uöthigc  kirchen  -  .und  dogmenhiflorifche  Kennt- 
nifs  befäfscn  ,  und  federt  fie  daher  auf,  das  Miniüerium  zu 
veranlaffon  ,  üiuen  ein  paar  Kenner  diefer  Fächer  beyzuge- 
ben.  Aber  er  verlangt  noch  mehr!  Die  Commiflion  foU  fich 
lelbft  freywillig  befcheiden,  dem  ihr  gemachten  Auftrage  in 
feinem  ganzen  Umfange  nicht  genügen  zu  dürfen  ,  und  foU 
höheren  Orts  Veranlaffung  machen,  denfelben  in  fo  weit  zu 
jnodificiren ,  dafs  fie  die  Pflicht  der  Staatsbeamten  und  Un- 
terthanen  mit  denen  des  religiöfen  Menfchen  leicht  und 
froh  vereinigen  könnten,  und  beide  nicht  iu  Collifion  ge- 
riethen.  Der  Staat  hat  nach  dem  Vf.  das  Recht  nicht,  der 
BLirche  befehlende  Vorfchriften  zu  geben ;  auf  Rath  und  Un- 
terlVützung  fey  deffen  pofitive  Thätigkeit  in  Beziehung  auf 
4ie  Kirche  befchränkt;  er  könne  nur  die  Kirche  veranlalTen 


und  es  ihr  erleichtern,  ihren  inneren  Zuftand  zu  verbof- 
fern:  und  fo  feyen  auch  in  der  Gefchichte  grofse  Kirchen- 
reformen immer  von  freyeu  Befchlüffen  der  vereinigten  Kir- 
chengefellfchaft  oder  von  der  ftillfchwcigenden  Zuaimmung 
der  Kirche  abhängig  gewcfen.  „Wie  wäre  es  auch  möglich, 
in  einer  Sache,  deren  Verwirklichung  Icüiaiiich  aus  dem 
Inneren  fämmllichev  Kirchenglieder  hervorgeht,  zu  bcwir-" 
ken ,  dafs  fie  Gebote  einer  fremden  Einficht  und  Gewalt 
für  verbindend  achten,  und  mit  Liebe  und  Ergebung  befol- 
gen feilten?"  Die  Meinung  des  Vfs.  geht  nun  dahin,  dafs 
die  Commiffion  eine  Kirc/^dnvcrjdnunhtng  veranlalfen  foU, 
welche  allein  die  von  jener  gemachten'Vorfchläge  billigen 
und  annehmen  könne.  Dicfe  Kirchenverfammlung  mülste 
aus  den  Repräfentanten  aller  Gemeinen  ,  d.  h.  den  GeiMi- 
chen  derfelbeu,  zufammengefetzt  fejn,  und  der  Regent  \\  ür- 
de  fie  zu  berufen,  auch  ihre  Befchlüffe  zu  fanclioniren  oder 
zu  venverfen  hoben  u.  f.  w.  Der  Vf.  hofft  von  diefer  Vor- 
fammliuig  fehr  viel,  befonders  auch  eine  allgemeine  Bele- 
bung des  religiöfen  Intereffc.  Uns  aber  ftellen  fich  man- 
che Bedenkliclikeilen  entgegen  ,  welche  fich  auf  die  gar 
nicht  erfreuliche  Gefchiclite  aller  Kirclionverfammlungen 
gründen.  Doch  ftimmen  wir  mit  dem  Vf.  vollkommen  in 
der  Foderung  einer  freyen  V\rfajftnig  der  Kirche  und  alfo 
auch  einer  Repräfentation  dcrfelben  überrhi  ,  und  wir 
wünfchten  nur,  dafs  recht  Viele  diefe  Foderung  ausfprächen, 
damit  die  wohlwollende  und  freyfinnige  preuflifche  R.egie- 
rung  fich  von  dem  Vorhandeiifcyn  des  ki;  clilichen  Freyheits- 
finnes  überzeugte,  und  fich  veranlafst  fälie ,  ihn  zu  achten 
und  zu  fchonen. 

Übrigens  enthält  diefe  kleine  Schrift  noch  manche  gute 
Bemerkungen.  Der  Gang ,  den  der  religiöfe  Geift  in  der 
neueren  Zeit  genommen  liat ,  ifl  im  Ganzen  rici-itig  bezeich- 
net. „Durch  fertgefctzte  Vergleiohuugen  übe)  icugte  fich 
die  Vernunft  nach  und  nach  ,  wie  in  fo  manchen  Puncten 
der  Verltand  zu  weit  gegangen  fey.  Es  wurde  eingcfehen, 
dafs  der  Veribiud  des  iVlenfchen  ,  als  eine  endliche ,  an  for- 
nislle  Denkgefotze  gebundene  Kraft,  nicht  »fermöge,  imd  mit- 
hin auch  nicht  berechtigt  fey.  Alles  erkennen  zu  wollen, 
dafs  es  über  fein  Forum  hinaus  noch  Dinge  gebe,  welche 
die  Vernunft  feiber  nur  ahnden  und  glaubig  aunehmcn 
könne."  in  Anfehung  der  liturgifchen  Formen  find  wir  mit 
.dem  Vf.  fehr  darin  einverllauden  ,  dafs  er  die  meiite  Wir- 
kung von  der  Mufik  erwartet  und  von  der  Verbefferung  des 
Kirchengefanges.  Richtig  b.-merkt  er  auch,  dafs  die  erha- 
bene Bauart  einer  Kirche  im  golhifchen  Siil  fohr  dazu  ge- 
eignet fey,  das  Gemüth  zur  Andacht  zu  erheben^  ^ 

Berlin,  h.  Saalfeld:    Dritter  Unterricht  in  der  Reli- 
ions-  und  Tugend  -  Lehre,  von  Johann  Karl  Friedrich  fVittin^, 
aftor  an  der  iVlagnuskirchc  in  Braunfchweig.    Erfter  Thcil. 
i8i2.    X13  S.  8.    (S  Gr.) 

Wie  weit  wird  diefer  Unterricht  noch  ausgefponnen 
werden?  Nun  erfcheinen  auch  Fragen  über  den  fchon  in 
zwey  Theilen  herausgegebenen  Unterricht,  die  dem  Leh- 
rer, wie  fich -der  Vf.  ausdrückt,  eine  Hülfe  fchaffcn  ,  und 
dem  Lehrling  ein  Mittel  feyn  follen ,  fich  auf  den  Unter- 
richt vorzubereiten  u)id  ihn  felbft  zu  wiederholen;  vor- 
züglich follen  fie  ( vermuthlich  die  Lehrer  und  Lehrlinge) 
dadurch  in  Stand  gc-fctzt  werden;  "die  iliiien  et  klärten  Fra- 
gen fchriftlich  im  Haufe  zu  wiederholen.  Allem  der  Leh- 
rer, der  diefe  Fragen  zu  benutzen  gefchickt  lit ,  kann  auch 
wohl  fclblt  Fragen  entwerfen,  und  der  Lehrling  wird. fich 
fchwerlich  die  Mühe  geben,  die  Frage.i  nut  dem  Unter- 
richte zu  vergleichen,  oder  darüber  lelblt  uachsudenkeu 
und  fich  die  Fragen  zu  beantworten  fuchen.  Gegen  die 
Frax^en  felbft  wäre  Manches  zu  eriaucrn ,  auch  gegen  die 
Verbindung  der  Materien  unter  ciaauder ,  wenn,  unter  an- 
deren,  zu  dem  rechten  V^erhalten  iu  Anlehung  des  To- 
des die  Kcnfchheit  gerechnet  wird.  Dafs  übrigens  die  Fra- 
gen einen  Reichthum  von  Sachen  enthalten,  und  emem  ge- 
f duckten  Lehrer  ein  Leitfaden  zu  emem  zufammeuhangen- 
den  Unterrichle  feyn  können,   daran  zweifeln  wir  nicn.. 
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Güttingen-,  b.  Vandenlioek  und  Ruprecht  :  Prak- 
tijche  Bemerkungen  über  die  G erichtsverfaffitng 
und  das  gerichtliche  Verfahren  der  älteren  und 
neueren  Zeit.  Von  Georg  Heinrich  Öfterl ej-, 
Vice- S)  ndicus  der  Univerlität  zu  Göttingen.  1814- 
»51  S.  8.    (  12  Gr.  ) 

-N'iemand  ift  fähiger,  die  Zweckmäfsigkeit  oder  Un- 
zvveckraäfsigkeit  geietzlicher  Verfügungen  übeT  Ge- 
genitände  des  Privatrechts  richtig  zu  beurlheilen,  als 
praktifche  Rechtsgelehrte  ,  welche  Beobachtungsgeift 
mit  wiffenfchaftlicher  Bildung  vereinigen,  und  lang- 
jährige Erfahrungen  über  den  Einflufs  der  Geletze  auf 
die  mannichfachen  Verhältniffe  des  bürgerlichen  Le- 
bens gefammelt  haben.  Das  Urtheil  eines  folchen 
praktil'chen  Rechtsgelehrten  hat  in  diefer  HinCicht  un- 
gleich höheren  Werth,  als  das  des  blofsen  Gelehrten, 
und  felbft  als  das  des  praktifchen  Staatsmannes,  wenn 
diefer  nicht  die  Schule  der  juriftifchen  Praxis  felbft 
durchgemacht  hat.  Der  Vf.  diefer  Schrift  hat  feit  län- 
ger als  zwanzig  Jahreij  in  verfchiedenen  Dienftver- 
hältnifTen  theils  die  älteren,  theils  die  neueren  in 
dem.  Königreich  Weftphalen  beftandenen  Prucefsgefe- 
tze  angewandt ;  er  hat  fich  zugleich  als  Schriftfteller, 
befonders  über  letztere,  vortheilhaft  bekannt  gemacht, 
und  durch  mehrere,  vorzüglich  brauchbare  Werke  fei- 
nen Beruf  zu  einer  Arbeit,  wie  die  vorliegende,  hin- 
länglich dargethan:  er  vereinigt  alfo  alle  jene  Erfo- 
derniffe,  und  verdient  für  die  Mittheilung  diefer  Be- 
merkungen aufrichtigen  Dank.  Die  Vergleichung 
der  älteren  (deutfchen)  und  der  neueren  ( franzöfi- 
fchen  und  weftphälifchen)  Einrichtungen  ift  fein  eigent- 
licher Zweck.  Auf  grofse  Gelehrfamkeit  und  Tiefe 
des  Räfonnements  macht  er  keinen  Anfpruch.  Aber 
das ,  worauf  es  bey  Werken  diefer  Art  weit  mehr  an- 
kommt, Wahrheit  und  fchlichte  Brauchbarkeit,  wird 
man  bey  feinen  Bemerkungen  Tehen  vermiffen  ,  und 
ungeachtet  manches  Oberflächlichen,  das  mit  unter- 
läuft, können  fie  befonders  dem  praktifchen  Staats- 
manne  manche  Belehrung  gewähren. —  Ree.  will  den 
Inhalt  der  einzelnen  Abfchnitte  kurz  anzeigen. 

A.  Landesherrliche,  —  Patrinionial- Gerichte.  Vor- 
fchläge,  die  Aufhebung  der  letzteren  mit  der  Gerech- 
tigkeit gegen  ihre  Belitzer  zu  vereinigen,  oder  die  Pa- 
trimonial  -  Gerichte  durch  Modificationen  in  ihrer 
Veriafiung  unfchädlich  zu  machen.  —  ß.  Trennung 
der  rechtfprechenden  von  der  verwaltenden  Behörde, 
J.  A.  L.  Z.    1815.    Erfier  Band. 


und  C.  Trennung  der ftr eiligen  vnn  der  ivillknhrlicken 
Gerichtsbarkeit.  Gegen  beide  Trennungen  ,  foviel 
die  unterßen  Behörden  betrifft ,  und  befonders  auf 
dem  platten  Lande,  fpricht  ein  Hauptgrund,  welchen 
der  Vf.  nicht  hervorgehoben  hat.  Der  Unterthan, 
befonders  der  Landmann,  welcher  in  a^len  feinen 
bürgerlichen  Angelegenheiten  zuniichÜMjit  eineui  und 
demfelben  Beamten  zu  thun  hat,  gewöhnt  fich,  in  die- 
fem,  wenn  derf'elbe  nur  einigermalsen  für  ein  folches 
Verhältnifs  Sinn  und  Fähigkeit  hat  ,  nicht  blofs  den 
Staatsdiener,  fondern  feinen  Befrhützer  und  väterli 
chen  Rathgeber  zu  fehen  :  ein  Verhältnifs,  welches 
die  wohlthätigften  Folgen  hat,  aber  ganz  hinwegfällt, 
wenn  derfelbc  Unterthan  in  denfelben  Angelegenhei- 
ten bald  zum  Notar,  bald  zum  Friedensrichter,  bald 
vor  das  Tribunal,  bald  zum  Maire,  bald  zum  Einneh- 
mer gehen  mufs.  Der  Beamte  ,  welcher  alle  Bezie- 
hungen, in  welche  der  Unterthan  zum  Staate  kom- 
men kann,  in  fich  vereinigt,  wird  durch  den  täglichen, 
und  allfeitigen  Verkehr  mit  den  Unterthanen  von 
felbft  auf  ein  folches  näheres  Verhältnifs  zu  ihnen  ge- 
führt ;  dem  Beamten  hingegen ,  welcher  nur  in  eiru 
zelnen  Beziehungen,  und  defshalb  auch  feltener,  mit 
den  Unterthanen  zu  thun  hat,  und  welcher  diefs  Ver- 
hältnifs in  Piückficht  anderer  Beziehungen  mit  meh- 
reren Beamten  theilt,  kann  es  kaum  einfallen,  fich  in 
ein  folches  näheres  Verhältnifs  fetzen  zu  wollen ,  und 
es  ift  ihm,  wenn  er  aus  befonderem  Wohlwollen  ja 
danach  ftrebt,  bey  dem  heften  Willen  feiten  möglich, 
leinen  Zweck  zu  erreichen.  Ree.  hat  Gelegenheit  ge- 
habt, fich  aus  eigener  Erfahrung  hievon  fo  feit  za 
überzeugen,  dafs  er  von  jener  Trennung  bey  den  un- 
terßen Behörden  auf  das  entfchiedenfte  abralhen 
mufs,  fo  fehr  er  auch  einfieht,  dafs  fie  der  Theorie 
nach  auch  bey  diefen  Statt  finden  follte,  und  dafs  fie 
bey  d3n  mittleren  und  höheren  Behörden  in  jedem 
Falle  nothwendig  ift.  —  D.  Eintheilutig  der  Ge- 
richte, —  Inßtanzen.  —  E.  Aufficht  Uber  die  Juftiz- 
pflege.  Das  ministere  public  bey  den  frauzöfifchen 
und  weftphälifchen  Gerichten  ift  und  war  gewifs  eine 
der  beften  Seiten  diefer  neuen  Gerichtsverfaffung. 
Der  Vf.  theilt  gute  Gedanken  über  feine  Einführung 
bey  deutfchen  Gerichten  mit.  —  F.  Gerichtsfuind. 
—  G.  Advocatenujid Procuratoren.  —  H.  Htiiffiers. 
I.  Sportein.  Befonders  über  die  Grundfätze ,  welche 
einer  neuen  Sportel  -  Taxe  zum  Grunde  gehegt  werden 
müflen.  —  K.  Anordnung  der  Procefs  -  O  dnung.  — 
L.  Selbftleitung  des  Proceffes,  —  Direction  des  Ge- 
richtes. —  M.  Frißen.  —  N.  Präjudig.  der  unterlaf- 
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fenen  Antwort  auf  die  Klage.  Befondevs  über  die  Nach- 
theile des  Präjudizes  der  negativen  Lilisconteftation. 
Diefe  Nachtheile  find  in  der  That,  wie  jeder  prakli- 
fche  Piechtsgelehrte  aus  eigener  Erfahrung  bezeugen 
mufs,  lo  aufserordentlich  giofs,  dafs  es  unbegreiflich 
ift,  wie  daffelbe  noch  geduldet,  oder  gar  neueren  Pro- 
cefs- Ordnungen  zum  Grunde  gelegt  werden  kann.  — 
O.  öffentlichkeit  gei-ichtlicher  Verhandlungen.  Der 
Vf.  bezeugt  nach  feiner  Erfahrung,  dafs  die  Öffentlich- 
keit des  Verfahrens,  welche  die  weftphälifchen  Ge- 
letze  nach  dem  Mufter  der  franzöfifchen  vorfchrieben, 
nicht  nur  keinen  Nutzen  gewährt,  fondern  wirkliche 
Nachtheile  geftiftet  hat,  und  Ree.  ftimmt  ihm  hierin 
völlig  bey.  Unter  den  Mitteln,  den  beabfichtigten 
Zweck  auf  eine  beffere  Weife  zu  erreichen,,  gedenkt  der 
Vf.  auch  des  V^orfchlages  (ohne  ihm  ganz  beyzuftini- 
men) ,  den  Paiteyen  denjenigen  Theil  der  Relation, 
welcher  den  Thatbeftand  und  die  ProceCsgefchichte 
enthält,  miizutheilen,  und  ihnen  zu  geftatten,  Erin- 
nerungen dagegen  vorzubringen.  Nach  Ree.  Über- 
zeugung verdient  diefer  Vorfchlag  mehr  Rückficht, 
als  der  Vf.  einräumen  will.  Neuerlich  ift  er  im  Her- 
xogthum  Braunfchweig  realifirt,  wo  auch  diefe  Ein- 
richtung, foviel  Ree.  vernommen  hat,  den  gehofftea 
Nutzen  allerdings  gewähren  foll. 

Der  Vf.  macht  in  der  Vorrede  Hoffnung  zu  einer 
Fortfetzung  diefer  Bemerkungen,  und  Ree.  glaubt.ihn 
bey  dem  grofsen  Intereffe,  welches  diefer  Gegenftand 
gerade  im  gegenwärtigen  Augenblicke  hat»  um  fo 
mehr  dazu  aufmuntern  zu  muffen. 

R.    V.  K. 

Bremen,  im  Comptoir  für  Lit.  u.  Kunß:  Gefchichte 
der    iveft})hälijchen  Femgerichte ;    nehft  einem 
Rückblick  auf  die  Vorzeit  Weßphalens,  bejon- 
ders  auf  das  vormalige  Jußizivefen  und  dencri- 
minalrechtlichen  Zuftand  überhaupt ;  zur  Erläu- 
terung der  Entßehung  und  Befcliaffenheit  der 
nachmaligen  Femgerichte.    Ein  Be)  trag  zur  Ge- 
fchichte  der  deutfchen  Reichs  -  und  Juftiz-  Ver- 
faffung  in  den  mittleren  Zeiten  vor,  unter,  und 
nach  Karl  dem  Grofsen.    Mit  mehreien  Urkun- 
den.   Von  Theodor  Berck,  der  Rechte  Dr.  Erfte 
Abtheilung.  iSH-  267  S.  g.  (1  Rthlr.  6  gr.) 
Jetzt,  da,  nach  glücklicher  Vertreibung  der  aufge- 
Ärungenerr  franzöfifchen  Legislation,  die  lange  unter- 
drückt gevvefenen   deutfchen  Gefetze  gleichfam  von 
Neuem  aus  ihrem  Grabe  hervorgerufen  werden,  mufy 
jede-  Unterfuchung  über  ihren  ürfprung,  fo  wie  jede 
Beleuchtung  der  dem  wiedergeborenen  Vaterlande  ei- 
genen Rechtsinititute,  ein  neues  und  erhöhtes  Inter- 
effe gewinnen.    Je  willkommener  daher  diefelbe  im 
Allgemeinen  feyn  mufs  :   um  fo  erfreulicher  ift  die 
Erfcheinung  des  gegenwärtigen  Werks,  welches  eines 
fler  älteren,  viel  beiprochenen,  aber  bis  jetzt  noch  we- 
nig •  oder  gar  nicht  aufgeklärten  Rechtsinftitute  — 
Äie  Femgerichte  —  aus  einem  ganz  neuen  Gefichts- 
puncte  betrachtet, und  mit  Geilt  und  Lebendigkeit  dar- 
Itellt.     Bisher  hat  man  nämlich  diefes  abentheuerli- 
tiie  Tribunal,  vsrelches  Weltphalea,  dem  clalfifchea 
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Boden  des  deutfchen  Juftizwefens ,  entfprofste,  nach- 
mals feinen  Arm  über  ganz  Deutfchland  ausftreckte, 
und  deffen  Völker  Jahrhunderte  hindurch  mit  Furcht 
und  Schrecken  erfüllte,  nur  von  der  Seite  gekannt , 
dafs  man  in  den  Femgerichten  nichts  als  Greuel  der 
Vorzeit,  und  in  ihrem  Wirken  nur  die  Verrichtungen 
gewöhnlicher  Henkersknechte  und  Banditen  erkann- 
te, ohne  das  Gute,  das  fie  hinterlalfen,  ihren  Einflufs 
auf  die  Ausbildung  der  peinlichen  Rechtspflege  und 
der  Cultur  der  deutfchen  Nation,  zu  berückfichtigen. 
Der  Vf.  betrachtet  dagegen  die  Femgerichte  aus  die- 
fem  letzteren  Gefichtspuncte,  den  man,  einfeitig  ge- 
nug, bisher  ganz  aus  der  Acht  gelaffen  hat,  und  zün- 
det dadurch  ein  Licht  an,  welches  das  Dunkel  zer- 
theilt,  das  bisher  über  der  älteren  Juftizverfaffung 
Deutfchlands  in  criminalrechtlicher  Hinficht  fchweb- 
te.  Die  Gefchichte  der  Femgerichte  führt  nämlich 
auf  Manches,  welches  ohne  Vergegenwärtigung  der 
älteren  Zeiten  unmöglich  richtig  beurtheilt  weidea 
•kann.  Zunächft  find  fie  in  der  Gefchichte  des  Juftiz- 
wefens eine  höchft  merkwürdige  Erfcheinung,  und! 
daher  ein  Blick  auf  den  älteren  rechtlichen  Zuftand 
von  nicht  geringer  Wichtigkeit.  Der  Ürfprung  der 
Femgerichte  ift  von  Vielen,  welche  fich  mit  der  Ent- 
hüllung delielben  befchäftigt  haben,  in  die  frühe- 
ften  Perioden  gefetzt.  Diefe  Meinung  zu  prüfen,  ift 
bey  der  Kunde  der  Vorzeit  das  erfte  und  pothwendig- 
fte  Erfodernifs.  Der  Vf.  hat  daher  an  die  Spitze  fei- 
nes Werks  fehr  richtig  eine  Darfteilung  der  Vorzeit 
Weflphalens  gefetzt,  welche  die  Juftizverwaltung  fo- 
wohl  diefes  Landes,  als  des  älteren  Deutfchlands  im 
Allgemeinen  ,  gründlich  und  lichtvoll  aus  einander 
fetzt.  Er  theilt  diefelbe  in  vier  Perioden,  von  wel- 
cher die  erfte  die  Gefchichte  der  Rechtspflege  von 
den  älteften  Zeiten  bis  auf  Karl  den  Grofsen,  die 
zweyte  die  Veränderung  derfelben  unter  diefem  Kai- 
fer,  die  dritte  den  Zuftand  Weltphalens  Icit  Karl  dem 
Grofsen  bis  zu  dem  Abgange  feines  Herrfcherfiam- 
mes  in  Deutfchland,  und  die  vierte  Weftphalen  Vin- 
ter den  folgenden  Kaifern  und  Königen  bis  zum  Er- 
icheinen der  Femgerichte  befchreibt.  Hierauf  folgt 
eine  weitere  Gefchichte  der  weflphälifehen  Femgerich- 
te felbft  ,  und  zwar  im  erften  Buche  die  Periode  ih- 
res Beginnens  und  Gedeihens.    Nachdem  der  Vf.  im 

1  Capitel  gezeigt  hat  ,  dafs  felbft  die  Zeilgenoffen  die 
Femgerichte  nur  wenig  oder  gar  nicht  kannten,  und 
unfere  Kenntnifs  defshalb  bey  den  angeftrengtefieu 
Bemühungen  nur  Stückwerk  bleibt,  berührt  er  im 

2  Capitel  die  Quellen  ,  aus  welchen  wir  unfere  man- 
gelhaften Nachrichten  zu  fchöpfen  haben,  und  beweift, 
d.-^Is  die  gleichzeitigen  und  älteren  Schriftfteller,  ein 
Heinrich  von  Herforden,  Aeneas  Sylvins,  Auguftin 
Patricius^  Werner  Rolevinck  und  Conrad  Botho, nur 
eine  fehr  geringe  Ausbeute  geben,  die  fpäteren  Au- 
toren dagegen  nur  diefe  Nachrichten  abgefchrieben , 
und  erweitert  haben;  warnet  ferner  in  Hinficht  der 
Urkunden,'  dafs  man,  da  diefelben  grüfstentheils von 
den  Wiffenden  felbft  herrühren,  fich  jvi  hüten  niüffe, 
das,  was  man  fich  in  denfelben  anmafst,  geradezu  für 
wirkliche  gefetzliche  Befuguiffe  zu  nehmen;  und  er- 
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klärt  Iiierauf  die  noch  vorhandenen  Rechtsbücher, 
wie  die  ruprechtfchs  Femgerichtsoidnung,  die  ahe 
arensbereifche  ReFormaüon,  die  Gefetze  und  Gebräu- 
che des  FreyAuhls  zu  Dortmund  u.  a.  m.,  für  die  he- 
ften und  reichhaltigften  Quellen.  Im  dritten  Capi- 
tel  kommt  der  Vf.  auf  die  verfchiedenen  Benennun- 
gen der  Femgerichte,  erzählt  die  verfchiedene  Ety- 
mologie des  Worts  Fem,  und  tritt  der  von  Leibnitz, 
Hakaus,  Spittler  und  von  Halem  adoptirten  Ablei- 
tung des  Worts  von  dem  Worte  fama,  Ruf  oder  Leu- 
mund, bey,  fo  dafs  man  Femgerichte  diejenigen  ge- 
nannt hätte,  welchen,  gegen  die  altdeutfche  Regel, 
die  Gewalt  verliehen  war,  Leute  ohne  ftrengSn  Be- 
weis wegen  des  blofsen  Leumunds,  zu  verurtheilen. 
( Recenf.  glaubt  bey  den  mannichfaltigen  Hypothefen 
über  das  Wort  Fem  bemerken  zu  dürfen,  dafs  daffel- 
be  dem  gemeinen  Sprachgebrauche  nach  in  den  lüne- 
burgifchen  Provinzen  foviel  als  Mahl,  Zeichen,  bedeu- 
te, wie  denn  z.  B.  gefemte  Schweine  und  Schaafe  ge- 
zeichnete Schweine  und  Schaafe  find  ,  und  man  viel- 
leicht annehmen  kann,  dafs  auch  die  von  dem  heim- 
lichen Gerichte  bezeichneten  Verbrecher  defshalb 
verfemt  genannt  ,  und  die  Gerichte  ,  die  diefelben 
bezeichneten,  defshalb  mit  dem  Namen  Femgerich- 
te belegt  fcyn  können.)  —  Das  vierte  Capitel  be- 
fchäfiigt  fich  mit  der  Grenzbeftimmung  Wefiphalens, 
als  des  Gerichtsfprengels  der  Femgerichte,  und  be- 
weift, dafs  in  diefer  Hinficht  Weltphalen,  oder  die 
rothe  Erde,  den  ganzen  Winkel  zwifchen  Wefer  und 
Rhein  begriffen  habe,  fo  dafs  die  Grenze  gegen  Mor- 
gen durch  die  Wefer,  von  dem  Flüfschen  Ochum  bey 
Bremen  bii  .zu  dem  Urfprung  derfelben,  nämlich 
den  Zufammenflufs  der  Werra  -und  Fulde  bey  Mün- 
den,  gegen  Mittag  durch  eine  ].,inie  aus  der  Gegend 
der  Graffchaft  Sayn,  um  die  Südfeite  der  Graffchaft 
Gimborn  -  Neuftadt,  bis  zu  dem  bergifcheu  Orte  Wip- 
perfurth, und  hierauf  zwifchen  Werden  und  Effen 
durch  bis  nach  dem  w-efelfchen  Diftricte ,  gegen 
Abend  durch  Geldern,  Ober  -  Yffel  ,  zwifchen  Mün- 
ftev  und  Holland  bis  an  die  oftfrififche  Grenze,  und 
gegen  Mitternacht  durch  Friesland  beftimmt  fey.  — 
Im  fünften  Capitel  bew^eift  der  Vf. ,  dafs  die  Femge- 
richte nur  in  Weffphalen  gewefen,  und  dafs  die  ent- 
gegenftehende  Meinung  anderer  Schriftfteller  nur 
durch  die  Verwechfelung  der  weftphälifchen  Femge- 
richte mit  ähnlichen  Inftituten  entftanden  fey ;  und 
erzählt  im  fechften  Capitel  die  Ausbreitung  der  Fem- 
gerichte über  ganz  Weftphalen  ,  fo  wie  er  dann  auch 
die  Zahl  und  Sitzungsörter  der  damaligen  Freyftühle 
angiebtf  berührt  hierauf  im-  fiebenten  Capitel  ande- 
re fälfchlich  für  weftphälifche  Femgerichte  ausgege- 
bene Juftizanftalten  aufserhalb  Weftphalen  ,  nament- 
lich bej  Zelle,  in  der  Graffchaft  Wölpe,  zu  Braun- 
Ichweig  ,  in  Oftfriesland  und  in  Tyrol  j  und  geht 
fodann  im'  achten  Capitel  zu  dem  Urfprunge  der 
Femgerichte  über.  Er  zeigt  in  demfelben ,  dafs  es 
faifch  fey,  wenn  man  diefen  Urfprung  in  einer  An- 
ordnung Karls  des  Grofsen,  in  den  Sendgerichten,  in 
einer  Verfügung  des  heiligen  Engelbert  ,  Erzbifchofs 
von  Cölln ,  in  den  Küchegerichten  ,  carolingifchen 
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Grafengerichten ,  und  der  Achtserklärung  Heinrichs 
des  Löwen  finden  wolle,  und  beweift  im  neunten  Ca- 
pilel,  dafs  fich  die  erfte  fioliere  Spur  in  einer  Urkun- 
de des  Grafen  Engelbert  von  der  Mark  im  Jahre  12Ü7 
finde ;  kommt  fodann  auf  Ruprechts  R.eformation  der 
Femgerichte  von  dem  Jahre  1404  oder  1405,  als  die 
erfte  ,  unter  öffentlicher  Autorität  für  diefelben  ver- 
fafste  Rechtsquelle,  und  fchliefst  mit  der  Stalthallei- 
fchjcft  des  Erzbifchofs  von  Cölln,  welche  ihren  Ein- 
flufs  über  alle  Freyftühle  in  Weftphalen  verbreitete, 
und  eine  Art  Oberaufficht  über  diefelben  veranlafsle, 
—  Hiemit  fchliefst  der  erfte  Band  diefes  gehaltrei- 
chen Werkes.  Der  zweyte  wird  noch  intereffanter 
feyn  ,  da  er  die  innere  Verfaffung  der  Femgerichte, 
von  der  man  bisher  noch  fo  unvollkommene  Begrifle 
hatte,  und  ihren  Einflufs  auf  die  Rechtspflege  der 
damaligen  Zeit ,  erläutern  wird.  Piec.  erwartet  ihn 
mit  Sehnfucht,  da  er  feiten  auf  ein  Werk  geftofsen 
ift,  welches,  wie  diefes,  auf  jeder  Seite  von  einem 
tiefen  Quellenftudium  und  einer  forgfältigen  Prüfung 
der  gefchichtlichen  Data  die  überzeugendften  ßewci- 
fe  ablegt ;  er  möchte  es  wohl  eine  mit  Geilt  und 
Umiicht  verfafste  ,  und  in  jeder  Hinficht  vollendete 
mufivifche  Arbeit  nennen;  befonders  da  fich  der  Vf. 
von  jeder  Sucht,  Hypothefen  aufzuftellen  ,  frey  erhal- 
ten, und  nur  hiftorifche  Facta,  durch  fcharf finnig© 
Combinationen  verbunden  ,  gegeben  hat  ,  was  allein 
den  wahi-ert  Hiftoriker  auszeichnet.  M.  E. 

S    T  A    T  I   S    T   I  K. 

Ejilangen  ,  b.  Palm  :  Handbuch  der  Statiftik  def 

Königreichs  Baiern,  von  G.  H.  Key/er,  Profeff. 

der  Philologie  und  gefchichtlichen  Studien  am  k. 

Gymnafium.  Mit  königlicher  Cenfur.  I  Bd.  18 14« 

452  S.  8-  (  2  Rthlr.  ) 
Dem  Fleifse  des  Vfs.  und  feiner  Umficht  mufs  Ree. 
vollkommen  Gerechtigkeit  widerfahren  laffen  ,  a.hcr 
zufrieden  kann  er  weder  mit  dem  Plane  im  Ganzen, 
noch  mit  der  Ausführung  im  Einzelnen,  noch  mit  der 
Angabe  der  Materialien  feyn,  doch  gegen  letztere  hat 
er  weniger  als  gegen  die  beiden  eriieren  einzuwenden. 
Der  Vf.  bediente  fich  Aug.  Niemanns  Abrifs  der  Sta- 
tiJiik  und  der  Staatenkunde,  Altona  1807,  als  Leitfa- 
den, ohne  fich  daran  fclavifch  zu  binden.  Hierin 
pflichten  wir  ihm  bey;  aber  er  verläfst  nicht  nur  den 
Begriff  der  Staatenkunde  und  Statiftik  ,  wie  ihn  Nie- 
mann aufgehellt  hat,  wodurch  alfo  die  ganze  Nieman- 
nijche  Anordnung  gewiffermafsen  zufammen fällt,  fon- 
dern er  beengt  auch  den  Begriff  ,  den  er  davon  hat 
(reine  und  vollftändige  Darftellung  des  orgauifchen 
Lebens  des  Staats  in  feiner  Gegenwart),  fo  felir,  dafs 
ein  wichtiger  Theil  ,  den  Nieviann  die  Natio- 
nalkunde nennt  ,  nicht  darin  aufgenommen  ift. 
Der  Inhalt  des  vorliegenden  zerfällt  in  zwey 
Theile  ,  1)  in  eine  rein  geographifch  -  phyfx. 
fche  Darfteilung  des  Landes,  2)  in  die  Darftellung  der 
Verfaffung  und  Verwaltung  des  Reichs.  In  die  erfte 
nimmt  er  auf  Gröfse  und  Geftalt,  Naturgrenzen,  Ge- 
birge, Wafferfcheiden,  Abdachungsflächen,  Gletfcher, 
Sehne elawiuen^  Erdfälle,  Höhlen,  Gewäfler,.  Strom- 
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gebiete,  Weiher,  Moi-äße,  Bodon,  fofern  er  tragbar, 
Klima,  Witterung,  Erzeugnille  der  drey  Reiche,  Be- 
svohner  des  Landes  in  Anfehung  ihrer  phyfifchen  Be- 
ichaffenlieit  und  ihrer  Krankheitsübel;  er  fchliefst  al- 
to  zucrfr  eine  hiftorifche.  Darftellung  des  Staatsgebiets 
aus,  die  hier  an  fich,  und  in  polilifcher,  ethnographi- 
fcher  und  ftatiftiTcher  Hinficht  wohl  befonders  nöthig 
gewefen  wäre;  er  l'chliefst  aus,  um  nur  einige  weni- 
ge Rubriken  anzugeben.,  genaue  Angabe  der  Gröfse 
und  des  Flächeninhalts  des  ganzen  Gebiets,  mehrere 
Theiie  der  phyfifchen  Flächenkunde,  die  Volksmenge 
lind  Bevölkerung,  und  ihre  Vergleichung  mit  dem  Flä- 
cheninhalt, Angabe  der  Zahl  der  Wohnörter  und  ihres 
Verhältniffes  zum  Flächeninhah ,  verfchiedene  Thei- 
le  der  phyfifchen  Volkskunde.  Soll  diefes  in  einem 
anderen  Theile,  oder  in  denExcurfen  zu  diefem  Hand- 
buche, wie  es  der  Vf.  nennt,  abgehandelt  werden:  fo 
hat  er  die  Verbindung  zerriffen,  und  wenn  er  die  Na- 
tionalkunde noch  zum  Gegenftand  eines  befonderen 
Theils  machen  follte,  die  Berührungen  derfelben  mit 
der  Staatskunde  im  engeren  Sinne  aus  den  Augen  ge- 
fetzt. Wir  wünfchen,  dafs  der  Vf.  diefe  Einwürfe  bey 
der  Herausgabe  des  zwcyten  Bandes  widerlege.  Was 
die  Materialien  anlangt:  fo  flehen  viele  in  einem  gro- 
fsen  Mifsverhältnifs  zum  Ganzen  ;  z.  B.  der  Orteier 
und  der  Grofsglockner  zu  den  übrigen  Bergen ;  und 
•wie  weitläuftig  ( von  S.  104 — 112)  ift  die  Erfcheinung 
einer  Landwafferhofe  gerathen!  Wie  fehr  flicht  die 
faft  poetifche  Darftellung  von  dem  Werthe  der  Gebir- 
ge ( z.  B.  die  Kinder  der  Flora  find  in  ihrer  Anrauth 
auf  die  Berge  verpflanzt,  wo  fie  ihren  Freund  begrü- 
fsen,  undfür  dieAnflrengung,  womit  er  lieh  ihnen  naht, 
belohnen  u.  f.  w. )  mit  der  inhaltsleeren,  alphabetifch 
geordneten  Nomenclalur  von  Mineralien,  Pflanzen, 
Thieren  ab,  wobey  nichts  als  der  Name  ,  faft  kein 
Land,  wo  fie,  und  wie  fie  vorkommen,  ohne  Unter- 
Xchied,  ob  fie  natürliche,  vom  Boden  befonders  begün- 
ftigte ,  ob  naturalifirte  find,  ohne  wiffenfchaftliche 
Eintheilung,  und  der  alphabetifche  deutfche  Name 
erwähnt  ift!  Und  wie  foll  man  z.  B.  Alben,  eine  be- 
fondere  Erdart,  wie  gelbe  Erde  ohne  Charakter,  wie 
Marmor  ohne  Unterfcheidung  verftehen  ?  Unter  Hund 
ift  blofs  der  gemeine  angeführt,  und  von  dem  Bolog- 
nefer,  der  unter  b  vorkommt,  getrennt.  Die  Schwalbe 
ift  übergangen,  die  Wafferfchwalbe  genannt,  die  Stein- 
fchwalbe  verfchwiegen  ,  eben  fo  Infecten ,  Würmer , 
die  ganze  Entomologie  unerwähnt.  In  Ernft  kann  es 
der  Vf.  wohl  nicht  gemeint  haben,  dafs  auf  den  höch- 
ften  Gebirgen  die  Pflanzen  -  und  Thier- Welt  ganz  ver- 
fchwunden  ift,  S.  29;  und  dafs  das  tiefe  Räthfcl  der 
Schöpfung,  der  Cyklus,  in  dem  die  urfprünglichen 
Kräfte  fich  geäufsert  haben,  nur  auf  den  Hohen  zu 
löfen  fey,  S.  57 :  denn  fonft  würde  er  aufser  der  Be- 
hauptung von  zwey  unwahren,  oder  nicht  richtig  aus- 
gedrückten Sätzen,  fich  noch  widerfprecheu.  Warum 
fovtigt  er  S.  179  den  Cretinismus  mit  den  wenigen 
Worten  ( er  fey  eine  Entartung  des  Organismus,  und 
der  Grund  deffelben  beruhe  nicht  auf  dem  Waffer  al- 
lein, fondern  auf  mehreren  Urfachen)  ab,  da  doch 
hierüber  noch  im  Jahre  1813  (  f.  Mifcellen  für  die 


neuefte  Weltkunde  von  1813  )  vortreffliche  Winke 
zur  Beachtung  gegeben  find.  Gegen  die  Anordnung 
des  II  Theils  läfst  fich  weniger  einwenden;  doch  ift 
fie  auch  nicht  vorwurfsfrey.  -In  Anfehung  der  Mate- 
rialien erinnert  Ree.  blofs,  dafs  S.  181  die  Befchrän- 
kung  der  k.  Gewalt  bey  anhängigen  Rechisfachen  und 
angeiaugenen  Unterfuchungen  ,  und  neben  der  allei- 
nigen Ertheilung  der  Gnadenbriefe  uud  Privile- 
gien die  Erne  nnung  aller  Staalsdiener ,  und  der  Prä- 
fidenten und  Secretäre  der  Nation alrepräreniation  au.s 
den  freygevvählten  Mitgliedern  des  Reichs  hatte  er- 
wähnt; die  Reichsverweferfchaft  S.  184,  das  Coiiura 
der  Kronbeamten  S.  189  und  der  Ordeaszeichen  S.  196 
hätte  gedrängter  vorgetragen,  bey  der  Stiitung  des  Hu- 
bertus- Orden  der  Stüter  und  die  Zeit  der  Stiitung. 
und  S.  195  die  den  Rittern  des  Georgsordens  geliöri- 
ben  8  Pflegegerichte  hätten  angeführt  werden  follen. 
Die  Genealogie  S.  205  bedarf  einer  Berichtigung  und 
Ergänzung.  Z.  ß.  bey  4  Kindern  erfter  Ehe  heilst  Karl 
Theodor  auch  Maximilian  Augufl;  die  WittwedesKur- 
fürften  Karl  Theodor,  Maria  Anna  Leöpoldina  von 
öfierreich.  gehört  niclitzu  der  herzogl.  bairilchen  Li- 
nie, und  Maria  Elifab.  Francisca  war  nicht  den  9  May 
1788»  fondern  den  5  May  1784  geboren  (  allg.  genealo- 
gifches  Staatshandbuch  V.  i8ii)-  Warum  hat  derVf. 
in  dem  genealogifchen  Schema  nicht  auch  die  Ordens- 
decorationen des  Ktinigs,  des  Kronprinzen  u.  f.  w.  an- 
gegeben ?  Ehe  von  den  5Miniftern  bey  der  Verwaltung 
des  Reichs  S.  207  gefprochen  wird,  durfte  wolil  der 
geheime  Rath  um  [o  mehr  vorhergehen,  da  er  nicht  aus 
Staatsminiftern  allein  befleht.  Die  weitläuftige  Ausein- 
anderfetzung  der  Competenzdes  geheimen  Raths  in  17 
Artikeln  S.  2  lo  konnte  durch  wenige  Worte  deutlich  ge- 
macht werden.  Warum  ifl  S.  212  der  Befiand  der  Lehn- 
und  Hohei*s  -  Section,  die  Verbindung  der  Kronfiscale, 
S.  214  derBe/tand  der  Generalpofldirection,  warum  S. 
217  die  unter  dem  Minifterium  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten flehenden  Archive  ,  warum  in  dem  Ref- 
fort des  Finanzminiflers  S.  217  die  Verausgabung  der 
Staatseinkünfte,  die  Aufficht  und' Unterordnung  der 
Staatsfchulden,  das  ganze  Piechnungswefen  der  Hof- , 
Staats  und  Militär  -  Ökonomie,  die  Anfertigung  der 
Etats  weggelaffen,  und  warum  S.  225  die  Rubriken, 
die  zur  Berathung  kommen,  nicht  lieber  in  dem  Ref- 
fort entwickelt  ?  Warum  fleht  S.  238  das,  was  von  der 
K.  g.  Kreis  -  und  Städte-  Commiffion  gefagt  wird,  un- 
ter dem  Titel  verwaltende  Behörden,  da  die  Com- 
milfion  fich  auch  auf  die  Untergerichte,  alfo  auf  Ju- 
ftizbehörden,  erflreckt,  welche  letztern  der  Vf.  von  der 
verwaltenden  Behörde  trennt  ?  Die  gefetzlichen  Quel- 
len S.  555  find  ohne  vorhergegangene  Gelchichte  un- 
verfiändlich.  —  Ree.  hat  eine  Menge  anderer  Bemer- 
kungen feitwärts  liegen  laffen ,  bekennt  aber  gern, 
dafs  fie  alle  das  Verdienft  des  Vfs.  um  fo  weniger 
fchmälern  follen,  als  er  felbft  weifs,  mit  welchen 
Schwierigkeiten  die  Anfertigung  einer  lölchen  ge- 
nauen Statiltik  verbunden  ifl;  defswegen  hat  er  ihnen 
auch  meiftens  das  Gewand  befcheidener  Fragen  ge- 
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M   E    D    I    C   I  N. 

Stendal,  b.  Franzen  u.  Grofse:  Johann  Herrmann 
Beckers,  Doctors  der  Arzney  wiffenTchaft  und  aus- 
übenden Arztes  zu  Parchim  in  Mecklenburg., 
Verfuch  einer  allgemeinen  und  bef anderen  Nah- 
riingsmittelkunde.  Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  6'. 
G.  herzogl.  mecklenburg  -  fchwerinifchem 

Leibarzte,  Hofrathe  und  erftem  Prof.  der  Medicin 

•  -inRoftock  u.  r.  w.  Erßer  Theil.  Die  Einleitung 
-^'■--in  die  Nahrungsmittelkunde.    Literatur  und  Ge- 

fchichte    derfelben.     Erfte  Abtheilung.  1310. 
Zweyte  Abtheilung.   181 1-    Dritte  Abtheilung. 
1312.  XXXII  u.  1744  S.  8-  (  6  Rtlilr.) 
;  Auch  untern  dem  Titel: 

J.  H.  Beckers  Verfuch  einer  Literatur  und  Ge- 

*  Jchichte  der  Nahrungsmittelkunde  u.  f.  w. 

Es  iÄ  erfreulich  in  unferen  Tagen  ,  in  welchen  die 
Sucht,  lieh  in  neuen  Theorieen,  Meinungen  und  Hy- 
polheL'en  zu  zeigen,  noch  immer  die  Oberhand  behält, 
und  bey  manchem  Arzte  und  Naturforfcher  das  Stre- 
ben nach  dem,  was  man  fonft  unter  dem  ehrwürdigen 
Namen  der  wahren  Gelehrfamkeit  begriff,  beynahe 
ganz  in  den  Hintergrund  zurückgedrängt  zu  haben 
Icheint,  auf  ein  Werk  zu  ftofsen  ,  welches  fich  gerade 
in  diefer  letzteren  Hinficht  auf  eine  ganz  belondere 
Weife  auszeichnet;  ein  Werk,  welches  den  unferer 
Nation  eigenen  Ruhm  des  Fleifses  und  der  Beharr- 
lichkeit aufs  vollkommenfte  beurkundet,  und  ein  um 
fo  verdienltvolleres  Unternehmen  ift,  als  der  Stoff, 
den  es  behandelt,  bisher  bey  weitem  nicht  mit  derje- 
nigen  Aufmerkfamkeit    betrachtet   wurde  ,   den  er 
.verdiente.    Schon  die  drey  vor  uns  liegenden,  die  Li- 
teratur und  Gefchichte  der  Nahrungsmittelkunde  ent- 
lißltenden   Abtheilungen  deffelben  füllen  nach  dem 
Urtheile  des  würdigen  Vorredners,  dem  wir  vollkom- 
men beyzutreleu  kein  Bedenken  tragen,  eine  beträcht- 
liche Lücke  in  der  Literatur  aus ,  und  gewähren  ein 
überaus  fchätzbares  Repertorium  der  wiffenswerthe- 
ften  Gegenftände,  und  von  einem  lolchen  unermüde- 
len  Fleifse,  wie  er  fich  bis  hieher  ausgefproche»  hat, 
läfst  fich  auch  für  die  Fortfetzung  nur  Gutes  erwar- 
ten.  Hoffentlich  ftellen  fich  derfelben  unter  den  jetzi- 
gen Verhältniffen  ,  wo  auch  der  deutfche  Buchhandel 
fich  wieder  mit  neuen  Schwingen  erhebt,  nun  keine 
Hinderniffe  mehr  in  den  Weg,  und  das  Werk  erreicht 
auch  äufserlich  diejenige  Vollendung,  die  ihm  inner- 
lich, und  von  Seiten  des  Vfs. ,  in  fofern  näialicil  di? 
/.  A,  L.  Z.    1815    Erfter  Band. 


Kräfte  eines  einzelnen  Menfchen  überhaupt  etwas  Vol» 
lendetes  zu  geben  hinreichen  ,  woiil  nicht  fehlen 
wird. 

Der  Plan,  welchen  der  Vf.  bey  der  Abfaffunj 
deffelben  wählte,  ift  folgender  :  Er  ftellt  alle  Subftan- 
zen.  die  als  Nahrungsmittel  für  Menfchen  benutzt  wor- 
den find,und  unter  verfchiedenenHimmelsftrichen  noch 
benutzt  werden ,  in  alphabetiicher  Ordnung  auf,  und 
läfst  die  aus  der  fpeciellen  Kenninifs  der  einzelnen 
Nahrungsmittel  hervorgehenden  Refultate  fowohl,  als 
die  übrigen  ,  zur  Nahrungsmittelkunde  gehörenden 
Betrachtungen  ,  in  fyftematifcher  Ordnung  folgen. 
Voran  geht  eine  volUländige  ,  gleichfalls  fyftematifch 
geordnete  Literatur  der  von  den  Nahrungsmitteln  der 
Menfchen  überhaupt  fowohl,  als  insbefondere,  han- 
delnden Schriften,  an  welche  fich  eine  Gefchichte  der 
Nahrungsmittelkunde  anfchliefst.  Jene  iaffen  mit 
Ei»fchlufs  der  Einleitung  die  erften  beiden  Abthei- 
lungen, diefe  die  dritte  Abtheilung  des  Buches.  Soll- 
ten wir  uns  hier  eine  kleine  Ausftellung  erlauben :  fo 
wäre  es  die,  dafs  es  dem  Vf.  gefallen  haben  möchte, 
die  Literatur  der  einzelnen  Nahrungsmittel  der  fol- 
genden Befchreibung  diefer  felbft  unmittelbar  anzu- 
hängen, theils  um  dadurch  der  Mühe  des  Nachfchla- 
gens,  die  bey  einem  fo  voluminöfen  Werke  allerdings 
in  Anfchlag  kommen  mufs,  überhoben  zu  feyn,  theils 
weil  der  Vf.  dort  genöthigt  feyn  wird,  fich  auf  ein- 
zelne, den  befonderen  Gegenftand  angehende  Schrif- 
ten zu  beziehen,  was  ohne  vveitläuftigere  Citate  nicht 
wohl  gefchehen  dürfte. 

In  der  Einleitung  befchäftigt  fich  der  Vf.  zu* 
nächft  mit  denjenigen  allgemeinen  Begriffen,  welche 
voraus  gehen  rnül'fen,  um  daran  die  allgemeine  fo- 
wohl als  die  befondere  Lehre  von  den  Nahrungsmit- 
teln anzuknüpfen.  Er  handelt  demnach  von  den  Ge- 
fühlen des  Hungers  und  des  Durftes,  und  dem  hiebey 
obwaltenden  Unterfchiede  diefer  Gefühle  bey  dem 
Menfchen  und  Thiere,  fo  wie  bey  dem  verfeinerten 
i:nd  ungebildeten  Menfchen;  ferner  von  dem  Unter- 
fchiede zwifchen  Leckerey  und  Nahrungsmittel ,  von 
den  näheren  und  entfernteren  Beftandiheilen  der  Nah- 
ruugskörper,  von  den  beiden  Hauptclalfen  derfelben, 
nämlich  der  aninialifchen  und  vegetabilifchen ,  bey 
welcher  Gelegenheit  auch  die  Frage  in  Unterfuchung 
genommen  wird,  in  wiefern  anorganifche  Körper  be- 
fonders  Waffer  und  manche  Erdarten,  zu  den  Nah- 
rungsmitteln gezählt  werden  können,  oder  nicht ;  fer- 
ner von  der  Eintheilung  derfelben  in  Speifen,  Geträn- 
ke und  Gewürze.  Dei  Vf.  uaterlucht  hierauf  dca 
Zz 
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Grund  drf  verfchiedenen  Urtlieile  in  AnCehung'  des  *' 
Eindruckes  ,  den  diefer  oder  jener  Stoff,,  diefe  oder 
jene  geniefsbare  Subltanz  auf  das  Gefchmacksorgan 
öer  Menfchen  macht,  und  findet  ihn  befonuers  in  1) 
dem  allgemeinen  Nationalgefchraack,  der  wieder  von 
der  Stute  der  allgemeinen  Cullur,  worauf  die  ver- 
fchiedenen  Nationen  flehen,  fo  wie  von  vielen  anderen 
Nebenumftänden ,  2.  B.  politifchen  Ideen,  religiöfeu 
Gebräuchen,  Vorurtheilen  u.  f.  \v. ,  abhängig  ift;  2) 
derEziehung,  und  3)  der  Gewöhnung.  Aulser  die- 
len allgemeinen  Urfachen  der  Differenz  der  Urtheile 
über  die  durch  die  Eindrücke  der  Geniefsbarkeiten 
erweckten  Empfindungen,  hängt  diefe  Differenz  noch 
von  folgenden  individuellen  Urfachen  ab:  i)  von  der 
individuellen  Befchaffenheit  des  Gefchmacksorgans 
lelbft,  und  a)  von  Idiofynkrafie. 

In  Bezug  auf  das  Organ  des  Gefchmackes  werden 
die  Geniefsbarkeiten  eingetheilt  in  folche  ,  welche 
ganz  unangenehm  und  widerlich  find,  oder  doch  nur 
von  w  enigen  Perfonen,  und  zwar  meifiens  nur  als  Fol- 
ge der  Gewöhnung,  und  in  folche,  welche  faft  allge- 
mein,  bis  auf  wenige  Ausnahmen,  angenehm  gefun- 
den werden.  Zu  jenen  gehören  der  fade,  der  bittere, 
der  laugenhafte,  der  faule,  der  herbe,  der  feharfe  u. 
I.  vv.  Gefchmack,  zu  diefen  der  füfse  ,  der  fette,  der 
aromatifche,  und  dergeiftige,  weinigte. 

Um  endlich  unfere  Lefer  vorläufig  noch  in 
Ken-Htnifs  zu  fetzen,  welchen  Plan  der  Vf.  noch  be- 
fonders  bey  der  Ausarbeitung  diefes  Werkes  beTolgt 
hat,  theilen  wir  ihnen  noch  dasjenige ,  was  hierüber 
'diefe  Einleitung  enthält  ,  kürzlich  mit.  ^nter  dem 
Namen  Nahrungmittelkunde <nm{Ahx.  derfelbe  die  ge- 
ordnete Aneinanderreihung  der  empirifchen  Kennt- 
riffe  von  der  Befchaffenheit  und  den  Eigenfchalten 
derals  menfchlichc  Nahrungsmittel  angewandten  Sub- 
ftanzen,  fowohl  an  fich,  oder  objectiv,  als  auch  insbe- 
fondere  nach  ihrem  Verhältnil'fe  zu  ihrem  Subjecte, 
dem  Menfchen,  fubjectiv  betrachtet.  Es  zerfällt  dem- 
nach die  gefammte  Nahrungsmittelkunde  in  zwey 
Haupttheiler  in  den  objectiven  oder  hiftorifchen,  und 
in  den  fubjectiven  oder  den  angewandten.  Jener  ent- 
hält, was  dem  Vf.  fowohl  eigene,  als  fremde-  Erfah- 
Tuiig  aller  Zeiten  von  den  menfchlichen  Nahrungsmit- 
teln an  fich  betrachtet  gelehrt  hat,  und  zerfällt  iti 
den  allgemeinen  und  befonderen,  wovon  fich  jener 
jnit  Betrachtung  derjenigen  Subl'tanzen ,  die  wir  Nah- 
Tungsmitlel  nennen,  überhaupt  befchäfligt ,  diefer 
aber  alle  als  menfchliche  Nahrungsmittel  bekannten 
Subftanzeu  einzeln  aufzählt,  und,  was  zu  ihrer  Kunde 
gehört,  angiebt.  Der  fpecielle  Thcil  der  hiftorifchen 
jvahrungsmittelkunde  betrachtet  1  )  die  natürlichen 
Körper,  welchi  .entv/eder  roh,  fo  wie  fie  die  Natur 
prodacirr,  oder  nach  vorhergegangener,  mehr  oder 
weniger  künftlicher  Vor  -  und  Zubereitung  genoffen 
werden;  2;  die  aus  diefen  natürlichen  Körpern  durch 
4ie  Anwendung  gewiffer  KünAe  verfertigten  Zitberei- 
tnngenundZnfammenfetzungonTelbft,  fowohl  in  fefter, 
•als  in  flüffiger  Form.  Der  Zweck  diefer  hiftorifchen 
ICenntaüIs  der  einzelnen  Nahrungsmittel  ift:  aus  die- 
icu  einz«liieii  i^'actea  allg.<2mciüe  Schluffc  uad-  Reful- 


tate  über  die  Natur  und  Eigenfchaften  der  Nahrungs- 
mittel felbft  zu  ziehen,  welche  als  die  Bafis  des  zwey- 
ten  Haupltheils  ,  der  fubjectiven  oder  raigewandtea 
Nahrungsmittelkunde,  angefchen  werden  niüffen,. Da- 
her gehören  denn  auch  hieher  diejenigen  Gr-niefebar-, 
keilen,  welche  man  nur  in  befonderen  individuellen 
Lagen,  z.  B.  aus  Noth,  gcniefst ;  diejenigen,  welche 
von  auswärtigen  Nationen  genoffen  werden ;  fo  wie 
endlich  diejenigen,  welche  bey  der  Vorwelt  gebräuch- 
lich waren.  Zur  Kenntnifs  der  rohen  Naturproducte, 
als  Nahrungsmittel,  gehören:  1)  Kenntnifs  der  Namen  ; 
2)  genaue  Angabe  der  Stelle  im  Naturfyftem,  die  Tie 
einnehmen;  5)  natürliche  Gcfchichte  derfelben;' 4) 
phyfiographifche  Befchreibung  der  Theile  derfelben; 
5)  chemifche  Analyfe ;  6)  Kennzeichen  der  Güte  der- 
felben und  ihrer  Verfälfchungsarlen ;  7)  Angabe  der 
Vor  -  und  Zubereitung  zum  Genufs;  8)  Betrachtung  in 
ökonomifcher  Hinficht;  9)  Angabe  deffen,  was  wir 
von  den  abfoluten  Eigenfchaften  und  Wirkungen  der- 
felben wiffen;  endlich  to)  die  Gefchichte  diefer  Kör- 
per felbft.  Bey  den  Zubereitungen  und  Zufammenfe- 
tzungen  derfelben  werden  betrachtet  :  1 )  ihre  ver- 
fchiedenen  Namen;  2)  das  Technifche  der  Zuberei- 
tung und  Zufammenfetzung  felbft;  5)  das  Nöthigfte 
von  der  Gefchichte  der  Zubereitung.  Derjenige  Theil 
des  Werks,  welcher  die  allgemeine  hiftorijche  Nah- 
rimgsmittelkimde  enthält,  befchäftigt  fich  i)mitdem 
Begriff:  Nahrungsmittel,  ihrem  allgemeinen  Charak- 
ter und  iluem  IJnterfchied  von  den  Arzneymittela; 
i>)  mit  den  einzelnen  Deftandlheilen  der  NähruAgi- 
mittel  und  mit  den  nährendeii  Stoffen;  5)  mit  den 
verfchiedencn  Claffificationsmethoden  derfelben  und 
den  einzelnen,  nach  vorfchiedenen  Entheilungsgrün- 
den  feftgefetztcn  Claffen  und  Ordnungen;  4)  mit  der 
Zubereitung  der  Nahrungsmittel  überhaupt,  der  da- 
zu gehörigen  }''euermateriaiion,  Gefäfse  xx..  f.Ht.  Etidt- 
lieh  handelt' der  fubjc-ttive  oder  angewandte  TheiT  dcr 
Nahrungsrhitlelkunfle  von  den  Wirkungen  und  denj 
Einflufs  der  Nahrungsmittel  und  der  Leckereyen  auf 
den  menfchlichen  Organismus  im  Allgemeinen  ,  in 
fofern,  diefe  Körper  fowohl  zur  Ei'haltung  des  Lebens 
und  der  Gefundheit,' als  auch  zur  Erzeugung  der  Krank* 
heilen  beytrngeh;  und  2)  von  den  Wirkungen  döt 
Nahrungsmittel  und  Leckereyen  auf  den  menfchli- 
chen Organismus  insbefondere ,  oder  unter  gewiHeh 
Umftänden,  Verhältnilfen  und  Rückfichten.  Hier 
wird  die  Einwirkung  des  GenulTes  der  Nahrungsmit- 
tel und  Leckereyen  auf  den  gefunden  und  kranken 
Zuftand  des  P^^^^cheu  betrachtet,  und  erwogen  ,  wie 
durch  regelmiifsige  Anwendung  diefer  Subftanzen  der 
kranke  Zuftnnd'des  nienfcblich'cn  Organismus  umge- 
ändert werden  könne;  der  Einflufs  der  Nahrungsmit- 
tel auf  die  Seele  des  Menfchen,  als  Mittel  zum  Le- 
bensgenufs,  und  endlich  ihr  Einllufs  auf  ganze  Na- 
tionen fowohl  in  Anfehung  der  Ausbildung  des  Nar 
tional  -  Charakters,  als  auch  in  Hinficht  der  durch  fie 
erzeugten  Krankheiten,  der  endemifchen  fowohl  als 
der  epidemifchen,  unterfucht. 

Der  erlib,  zwevte  und  zum  Theil  attch  der  drif^ 
ie  A-bfchnitt  des  Werkes  befteht  aus  eiiiem  zie'mlifh 
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vollftäQdrgeft  Verreiclinifs  derliieher  gehörigen  Schrif- 
ten,  bey  deren  Angabe  der  Vf.  folgenden  Plan  be- 
folgt hat.  1)  Sind  alle  Schriften  weggeblieben,  die 
nicht  ausfchliefslich  von  den  Nahrungsmitteln  han- 
deln, fondern  diefe  nur  beiläufig  betrachten.  Auch 
die  Schriften  über  Diätetik  fehlen,  ob  mit  Recht,  be- 
zweifeln wir,  da  ja  das  Werk,  felbft  dem  angegebenen 
Plan  zufolge,  diätetil'che  Betrachtungen  nicht  aus- 
fchliefst,  ja  da  vielmehr  diefe  mit  zu  dem  Zweck 
deffelbcn  gehören.  Demnach  find  2)  nur  die  Schrif- 
ten aufgeführt,  welche  fich  ausfchliefslich  mit  Be- 
fchreibungen  und  Unlerfuchungen  über  einzelne  Nah- 
rungsmittel befchäftigen,  fo  wie  auch  die  in  anderen 
Werken,  befonders  in  den  Schriften  der  verfchiede- 
nen  gelehrten  Gefellfchaften^_  in  den  Sammlungen, 
Magazinen  und  Zeitfchrifteh'  befindlichen  Abhand- 
lungen, die  ausfchliefslich  Bezug  auf  die  Kenntnifs 
der  Nahrungsmittel  haben.  5)  Bey  der  Angabe  die- 
Xer  Schriften  felbft  ift  eine  möglichft  ftrenge  fyftema- 
lifche  Ordnung  gewählt,  und  4)  die  einzelnen  über 
einen  Gegenftand  handelnden  Schriften,  nach  chro- 
nologifcher  Ordnung  aufgeführt;  5)  ift  bey  den  mei- 
Iten  derfelben  eine  kurze  öj^chricht  von  ihrem 
Inhalt  und  ein  kurzes  Urtheil  über  ihren  Werth 
beygefügt. 

Wir  nannten  vorhin  das  Verzeichnifs  der  ange- 
gebenen Schriften  vollftändig,  und  wirklich  verdient 
es  diefen  Beynamen,  v/enn  man  anijers  billig  urthei- 
len,  und  erwägen  will,  daCs  der  Vf.  nur  wenige ,  A'^or? 
•ftrbeiten  zu  benutzen  Jand^  und  entfernt  von  grüfseren 
Bibliotheken  , lebte,  demnach  fich  nur  mit  grofsen 
Schwierigkeiten  die  nöthigen  Materialien  verfchaffen 
Jconnte,  Daher  denri  auch  der  aufmerkfame  Litera- 
•tor  hie  und  da  rioch  manche  Lücke  auszufüllen  fin- 
den müclite>  Wir  unferes  Theils  geben  hier  als  ei- 
nen kleinen  Beytjag  zyr  Ergänzung,  -  was  wir  beym 
Durchlcfen  des  Buches  voj-fanden,  damit  es  zu  feiner 
•Zeit  von  dem  Vf.  benutzt  werde.  Bey  S.  129  Ait.  Satz- 
mchl,  fehlt :  Jo.  Fr.  Cai  theufer  de  aniylo.  Francof. 
■1765-  8;  bey  S.  163  Art.  Kochöfen:  Unterricht  zur 
.Bereitvmg  der  Ä«nj/o/-6^'fchen  ökonomifchen  Suppen 
.von  L.  S.  Leipzig  1302,  und  Hildehrajidts  Encyklo- 
piidic  der  gefafnmten  Chemie,  2ter  Theil.  8  Hft.  Er- 
langen b.  Walther;  bey  S.  205  Art,  Töpfergejchirre : 
Jleycr  über  die  Kocbgefchir.re  in  deu  ■biaunfchweigi- 
l'chcn  Gegend,  im  braunfchw?igifchen  Magazin.  1793. 
1  —  4  Stück;  bey  S.  216  Art.  Papins  Topf:  Wilhens 
Verbefferung  deffelben  in  CreUs  neuen  Entdeckun- 
gen in  der  Chemie.  I.  S.  88  5  bey  S.  412  Art.  Malz- 
darre: Neuenhahn  übe-r  die  Helme  der  Brantwein- 
blaCen.  Erfurt  1705,  wo  eine  von  dem  Vf.  ang.elegte 
RauchraaUdarre  befclirieben  wird;  bey  S.  416  Art. 
Krankheiten  des  Getreides :  Offervazioni  Jopra  il 
Lolium  Jemulentuni  L.  di  T'inc.  Landau,  Benedetto 
Mojon  et  Franc.  Silvano  in  Memorie  della  Soc.  med. 
di  emulazione  di  Genova.  Tom.  I.  1801.  , Zu  S.-445 
Art.  Kriehelkrankheit  gehört  noch  eine  Schrift  Mon 
Tiffot  unter  dem  Titel:  Nachricht  von  der  Kriebel^ 
Krankheit  :mi)t  Anmerkungen,  laebft  AbhandUmg  von*. 
HoüigtJ^a.ij,  von  verfäilghlea  VYeinen,  iiigleicliejiA'Oök 
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Brode,  das  man  ftatt  des  gewolinlichen  zubereiten 
kann."  Lpzg.  Müller  1771;  von  der  wir  jedoch  nicht 
wiffen,  ob  Tie  nicht  mit  der  von  dem  Vf.  unter  einem 
anderen  Titel  aufgeführten  eine  und  diefelbe  ift.  Un- 
ter eben  diefem  Artikel  weiden  von  dem  Vf.  mehrere 
Schriften  mit  falfclier  Jahreszahl  angeführt.  Leiden- 
fröfts  Opujc.  find  nicht  1796  ,  iondern  1797  —  98» 
Wichmanns  kleine  medicinifche  Schriften  ,  nicht 
1794,  föndern  1799,  und  Marcards  meAicini[c\\e\ ex- 
fuche,  nicht  1788,  fondern  1777,  erfchicnen.  Bey 
S.  484  Art.  Schrvämme,  fehlt  zu  Zevianis  Abhand- 
lung die  Überfetzung  in  Kühns  ital.  Bibliothek  I  Bd. 
1  St.  Bey  S.  549  Art.  Zucker ahorn,  fehlt:  Peter 
Kalms  Befchreijjung  ,  wie  Zucker  in  Nordamerika 
von  verfchiedenen  Arten  Bäumen  gemacht  wird  ,  iu 
den  fchwedifchen  Abhandlungen,  1751.  XV  S.  14g, 
und  in  Greils  chemifchem  Archiv  V.  S.  89,  fo  wio 
Hermbftädt  in  den  Schriften  naturforfchehder  Freun- 
de zu  Berlin,  1799.  N.  XVIII ;  bey  S.  658  Art.  Sola- 
num tubero/um  :  Pf  äff,  C.  H.  ,  über  unreife,  frührei- 
fe und  fpätreife  Kartoffeln  und  die  Varietäten  dei? 
letzteren,  vorzüglich  in  chemifcher,  medicinifch - po- 
lizeyliclier  Hinficht,  und  C.  Viborg  von  derUnfchäd- 
lichkeit  der  unreifen  und  der  rothen  Kartoffeln,  gr. 
g.  1807.  Kiel,  akademifche  Buchhandlung;  bey  S. 
764  Art.  Menfchenmilch :  Parmcntier  und  Deyeux 
Analyfe  in  den  ^?in.  de  Clicm.  T.  VI.  p.  195  und 
Mem.  de  la  Soc.  de  med.  ü  Paris.  P-  415 — 524; 

bey  S,  799  Axt.  Brodverfaifchung :  Nachrichten  von 
den  londoner  BrodverfäU'chungen  in  der  Zeitfchrift: 
London  und  Paris,  5  Jahi/g.  N.  I.  S.  25;  bey  S.  841- 
Art.  Bierbrauen  :  Praktifche  Anleitung  zu  der  phyfi- 
kalifch  -chemifchen  Kunft,  das  Malz  und  die  Biere 
zu  verfertigen,  von  Odo  Stanh,  Frankfurt  a.  M.  i803. 
8-  mid  Sicgm.  Fr.  i7<7r7)/?^^'?/iV/r  Sammlung  praktifcher 
Erfahrungen  für  den  Bi  erbrauer,  Berlin  18031  8  J  end- 
lich C.  L.  Müller  geprüfte  Anwcifung  zu  der  Kunft, 
mit  weil  weniger  Aufwand  als  bisher  ein  weit  vor- 
züglicheres Bier  zu  brauen.  Gielscn  1807-  8;  bey 
S.  869  Art.  Brantw einbrennen:  Juß.  Wilh.  Chrift. 
Fifcher  Berch;reibung  einer  zur  Sparung  des  Holzes 
abzweckenden,  verbefferten  Dertillationsanftalt,  nebft 
einigen  wichtigen  Handgriffen  zur  Verbefferung  der 
Brantweinbrennerey  ,,  im  Journal  für  Fabriken,  Ma- 
nufactur^n  \\.  S.  vv.  XVII.  S.  473  ;  bey  S.,  90Q  Art,  Ver- 
fälfchung  des  Brantweins  (mit  Pfcffe?)  sinq.  kurhan- 
növerfche  Verordnung  d.  d.  5ten  Decemb.  1756.  Art. 
4;  bey  S.  992  Art.  Weinhau:  Pickel,  die  Witterung 
des  Jahres  1S0.5  rqit  ihrem  Einflufs  auf  die  Pflanzeu- 
■producte,  befondefs  jenes  des  Weinbaues,  nebft  mans- 
chen über  de.ij  fchlechten  Moft  angeflehten  Verfla- 
chen. Würz,liürg  igoö.  8-  Bey  S.  loiQ  findet  fich  ei- 
ne Dijf.  von  Fried.  Hoffmann  unter  dem  Titel:  A"^:- 
turae  et  ufus  vini  Rlitinani.  Halae  1705,  und  Leid. 
1708.  Uns  ift  eine  trnter  dem  Titel  bekannt:  de  vini 
Rhenani  firaeßantiu,  1703.  Es  fragt  fich,  ob  fie  mit- 
jener  eine  und  diefelbe  ift.  —  Bey  j^,  1035  Art. 
Ferfälfchung  des  IJ  eins  'ieh.U:  Ilartlqbens,  dexxüche 
Juftiz-  und  Polizey  -  Fama.  Jul.  xSo2.  —  ßev  S.  lOjS 
heifsi  der  Vf.  dsr  Vijf.  de  vinis  lythargyi  io  tnango- 


nifatis  niclit  rVöllln,  Tondern  Wollin.  Bey  S.  1049 
Art.  Butter  fehlt:  Fourcroy  über  die  Butter  und  den 
Milchrahm  der  Kuh  in  dicn  Annalcs  de' Chimie.  VIL 
p.  i(>ö,  überfetzt  in  Greils  chemifchen  Annalen '  1793. 
II.  S.  455;  bey  S.  1091  Art.  Zucker:  Precis  sur  la 
canne  et  sur  les  moyens  cTen  extraire  im  sei  cssen- 
tiel  par  M.  du  Tröne  de  la  Couture  in  den  Annales 
de  Chimie  VI.  51,  und  Cruikfhank  über  die  Natur 
des  Zuckers  in  Greils  chemifchem  Journal  I.  6.  S. 
(i^G.  Bey  S.  1095  heifst  der  Vf.  der  Dijj:  de  Jalibu« 
faccharinis  etc.  nicht  S citri tzel,  fondern  Schrickel. 

Die  dritte  Abtheilung  des  Werkes  enlhäU  die 
Gefchichie  der  Nahrungsmittelkunde  von  den  ältefteu 
bis  auf  die  neueften  Zeiten.  Sie  ift  mit  befonderem 
Fleifse  und  mit  grofser  Einficht  in  alle  Fächer  des 
medicinifchen  Willens  abgefafst  ;  und  obwohl  unferes 
Sprengeis  claffifches  Werk  vielfältig  benutzt  ift:  fo 
geht  doch  aus  dem  Ganzen  unwiderfprechlich  her- 
vor, da  Ts  der  Vf.  überall  aus  der  Quelle  felbft  ge- 
fchöpft  hat,  und  feinem  eigenen  Urtheile  gefolgt 
ilt.  Was  VoUftändigkeit  anlangt:  fo  bleibt  dem  Le- 
Xer  nichts  zu  wünfchen  übrig;  vielmehr  könnte  es 
dem  Vf.  zum  Vorwurfe  gemacht  werden,  dafs  er  fich 
hie  und  da,  befonders  was  die  gefchichtliche  Darftel- 
lung  der  verfchiedenen  medicinifchen  Theorieen  und 
Syfteme,  z.  B.  des  brownfchen  und  der  nachfolgen- 
den Erregungstheorie,  worüber  ohnehin  die  Acten 
noch  frifch  vor  Aller  Augen  daliegen,  etwas  zu  weit 
ausgedehnt  ,  und  fo  fein  Werk  ohne  Noth  vergrö- 
fsert  habe.  Indeffen  wird  die  Nachwelt  auch  diefes 
au  Ich  ätz  enwi  Ifen,  fo  wie  denn  überhaupt  diefes  Werk 
als  Denkmal  deutfchen  Fleifses  und  deutfcher  Ge- 
lehrfamkeit  noch  lange  in  Ehren  bleiben  wird. 

Den  Befchlufs  dieier  drey  Abtheilungen  macht  ei- 
ne voUftändige  Inhaltsanzeigo.  Hbm. 

Leipzig,  b.  Benj.  Fleifcher:  Darftellung  der  Me- 
dicinal-VerfaffungSachfens,  nehfi  Vorfcidägen 
zu  ihrer  Verbefferung,  von  Dr.  Anton  Friedrich 
Fijcher,  Arzt  zu  Dresden.  iSH-  ^4  S.  8-  (8  Gr-) 
Ungeachtet  über  die  gebrechliche  iMedicinal- Ver- 
faffung  Sachfens  fchon  eine  ähnliche  klöine  Schrift  er- 
fchienen,  und  von  denPhyficis,  fo  wievon  denMedicinal- 
Behörden  felbft,  bereits  viele  Vorfchläge  zu  Verbeffe- 
rungengethan  wordenfind:  fo  konnte  doch  alles  nichts 
helfen,  weil  die  llegierung  nicht  executiv  genug  dietod- 
ten  Befehle  vollzog.  Diefes  Schriftchen  bringt  das  Al- 
les ^vieder  in  Anregung,  eifert  gegen  alle  Aftermedi- 
cin,  ge'ren  die  Königfeer,  Ungarn  und  andere  herum- 
ziehend'e  Afterärzte.  Die  hallelchen  Waifenhaus  -  Me- 
dicamente, Behmen's  Medicin,  KaiCerpillen,  Lebens- 
pillen und  andere  Arcana  werde»  mit  Recht  verwör-» 
fen.  Eben  fo  klagt  er  über  den  Mangel  anmedicini- 
Icher  Polizey,  fo  wie  über  den  eines  allgemeinen  Apo- 
thekerbuchs' und  einer  Apothekertaxe,  wodurch  das  Pu- 
blicum doch  fehr  leiden  mufs.  Sehr  fchön  ift  das,  was 
der  Vf.  S.  5ofo  wahr  alstreffend  fagt:  „derjenige  Staat 
itebt  auf  der  niedriglten  Stufe  der  Bildung  und  Huma- 
nität, der  auf  diefe  Art  (nämlich  durch  fchlechte  Me- 
dicin'al-Verfaffung)  eine  öffentliche  Geringfehätzung 
der  lo  dringend erloderlichen  Sanitätsbeamten  an  den 
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Tag  legt.'*    Das  Loos  der  'praktirdien  Ärzte  'hat  fich 

wirklich  feiteinigen  Jahren  in  Sachfen  verfchlimmert  ; 
man  glaubt  nicht,  wie  weit  die  Unvevlchämtheit  der 
Wohlhabenden  bey  Bezahlung  ihrer  Ärzfe  geht.  Für 
eine  elende  Summe  von  30  bis  50  Thalern  verlangen 
fie  Wimderdinge.  Daher  die  zunehmende  Charlata- 
nerie  in  dielem  edeln  Stande.  Oben  an  flehen  die, 
welche  bey  jeder  Gelegenheit  anbringen:  Mir  iß  wäh- 
rend die/er  oder  jener  Epidemie  keiner  geftorben !  Was 
bezweckt  diefs  anders,  alsHerabfetzung  ihrer  Collegen  ? 
Dann  kommen  die,  welche  durch  Erzählung  von  mag- 
netifchen  Curen  die  Damenwelt  in  Anl'pruch  nehmen. 
Ewig  Schade,  dafs  diefe  wichtigfteEntdeckung  in  der  or- 
ganifchen  Phyfik  von  folchen  Charlatans  fo  gemifs- 
braucht  und  profan,  ja  wirklich  gottlos  gemacht  wird. 
Endlich  hat  fich  neuerlich  eine  londerbare  Secte  auf- 
gethan,  welche  durch  herrnhuthilche  Betftunden  Ne- 
benzwecke zu  erreichen  fucht.  Alfo  auch  die  Religion 
wird  zur  Habfucht  der  Menfchen  gemifsbraucht.  Wenn 
der  Staat  nicht  künftig  den  Erwerb  des  praktifchen  Arz- 
tes befler  fiebert;  fo  wird  es  noch  fchlimmer  werde». 

Sehr  gut  fagt  der  Vf.  ferner  S.  56:  „Die  Epidemieett 
find  der  Zeitpunct,  weiclrer  den  Staatsbehörden  zeigt", 
wie  grofs  der  Naclitheil  einer  vernachläffigten  Medier- 
na Iverf  äff  ung  fey. " 

Nun  gelangen  wir  auch  zur  Schattenfeite  diefer 
kleinen  Schrift :  Erftens  wimmelt  fie  von  ffänzö'»- 
fifchen ,  und  fonft  unächten  Wörtern,  welche  fich 
der  Vf.  ja  abgewöhnen  möge.  Zvveylens  emjjfiehlt  er 
namentlich  mehrere  Perfonen  zu  Ober- Medicinalrä- 
then,  welches  perfönliche  Verhältnifs  anzugeben,  iA 
einer  folchen  Schrift  höchft  unfchicklich,  und  für  vie- 
le geachtete  Männer  beleidigend  ift.  Wie  kann  Hr.  F. 
der  Richter  und  Beurlheiler  fämmtlicher  fächfifcher 
Ärzte  feyn  wollen!  Drittens  fehlt  ihm,  um  Vorfchläge 
zu  Verbeiferungen  angeben  zu  können,  aller  philoj'o' 
pliifche  Sinn,  welchen  er  S.  39  zu  verachten  fcheint; 
denn  S.  50  foll  das  von  ihm  vorgefchlagene  Ober-Me- 
dicinalcollegium  alle  neuentflandenen  medicinifchen 
Syfteme,  Heilmanieren  und  empfoldenen  Mittel  un- 
terfuchen,  bevor  felbige  von  den  prakticir enden  ArZ' 
ten  in  Ausübung  gebracht  werden  dürfen.  Alfo  dürf- 
ten wir  nächftens  eine  medicinifcheinquifition  erhalten. 
Wenn  nun  Hr.  F.,  als  Be}  fitzer  diefes  Fehmgerichts, 
Reilos  frühere  Werke  zur  Unterfuchung  bekäme,  und 
weder  er  noch  feine  Collegenein  Wort  von  Kants  Phi- 
lofophie  verltänden:  fo  könnte  das  Ganze  nur  mit  ei- 
nem Auto  dafe  ä  la  Hufs  fich  endigen.  —  Nein!  fo 
kann  und  dar!  der  menlchlirhe  Gei-ft  nicht  eingezwängt 
werden;  es  wäre  dadurch  der  Mittehnäfsigkeit  ,  der 
Trägheit,  und  allen  flachen  Köpfen  Thür  und  Thor  zu 
Äskulaps  Heiligthume  geöffnet.  Der  Miltelmäfsige  ift 
ohnediefs  zu  einer  gewiffen  Trägheit  geneigt ;  würde  ev 
nun  noch  durch  befchränkende  Gefetze  gefchützt :  fo 
verfänken  wir,  wo  nicht  in  eine  irokefifche,  doch  ge- 
wifs  chinefifche  Geiftesarmuth.  Die  Geifel  der  wah- 
ren und  kräftigen  Kritik  fchwinge  fich  über  medicini» 
fche  Aftergeburten  —  aber  fie  achte  auch  das  wahr- 
haft Geniale  einzelner  Männer,  da  es  ohnediefs  vori 
der  Gemeinheit  der  Wohlerfahrnen  nicht  erkannt,  mit- 
hin auch  nicht  geachtet  werden  kaun.  Bd. 


J.    A.    L.    Z.       MÄRZ       11    8  5. 


N  u  m.  47. 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE   LITEPvATUPt  -  ZEITUNG 


M    Ä    R  Z 


8    1  5. 


PHYSIK. 

NÜRNBERG,  b.  Stein:  Statik  und  Dynamik  der  Phy- 
ßk.  Erfte  Abhandlung  ,  ivelche  die  wefentlich- 
ften  Eigenfchaften  miner alijcher  Körper  behan- 
delt; nach  eigenen  Anflehten  bearbeitet  von  Joh. 
Leonh.  Späth,  königl.  baiorifchem  Hofrath  und 
Prof.  der  höheren  Mathematik  zu  München.  1812. 
IV  u.  120  S.  8.   (1  Rthh.) 


er  Vf.  bemerkte  bey  feinen  phyfikalifchen  Vorle- 
luncfen,  dafs  wir  von  dem  eigentlichen  Gegenftande 
der  Phyfik  ,    dem   niinerahJ'clien  Körper,  eigentlich 
nichts  willen ;  und  er  nahm  daher  Veranlafl'ung,  über 
die  Natur  diefes  Körpe-rs  nachzudenken.     Es  ergab 
fich  ihm  hieraus  ein  Syftem,    das  fich  auf  das  ein- 
fachfte  Princip  gründete,  und  fich  durch  alle  Phäno- 
mene, foweit  fie  Gegenftand  der  Phyfik  find,  verbrei- 
tet.   Diefes  Syftem  will  er  in  feiner  Stufenfolge  in 
Abhandlungen  oder  Abfchnitten  nach  und  nach  er- 
läutern.    Es  giebt  Grunditoffe,   lehrt  der  Vf.,  oder 
elementarifche  Stoffe  ,    der  Gröfse  nach  verfchieden, 
nnd  zwar  fo ,  dafs  die   Grunditoffe  der  erlten  Ord- 
nung als  ein  Ganzes  zu  betrachten  find  ,  zerlegbar  in 
mehrere  Stoffe  der  höheren  Ordnung  und  fo  fort;  auch 
ift  ein  Grundftoff  der   höchften  Ordnung,  oder  der 
feinfte  in  der  Natur  begehende,  ein  erfchaffenes  Ganzes, 
eine  Einheit  für  fich.    Diefe  Grundftoffe  haben  eine 
gewiffe  ihnen  angeftammte  Härte  und  Form,  als  rund, 
elliptifch,  cylindrifch  ,  fadenartig,  prismatifch  eckig 
oder  auch  blätterförmig.    Alle  diefe  Grundftoffe  find 
von  Natur  mit  einem  Stoffe  getränkt ,  der  in  feiner 
Art  der  feinfte  unter  allen  erfchaffenen  Stoffen  ift  ; 
es  ift  dabey  diefer  Stoff  das  Vehikel  oder  Fortleitungs- 
mittel eines  anderen  im  Raum  allgemein  verbrei- 
teten Princips,  welches  Agens  heifst,  und  giebt,  mit 
dieCcm  verbunden  ,  ein  allgemeines  Verbindungsmit- 
tel der  Grundftoffe  ab,  wefswegen  der  Vf.  jenen  Stoff 
das  Gluten  nennt.    Das  Gluten  ift  alfo  angeltammtes 
Attribut  der  Grundftoffe,  und  es  conitituirt  fich  durch 
ihre  Tränkung  mit  demfelben,  und  dem  ihzn  bey  woh- 
nenden Agens,   die  angeftammte  oder  Urkraft  eines 
Grunditoffes.    Nach  feiner  Urkraft  wirkt  nun  der  mi- 
neralifche  Grundftoff  rings  um   fich   herum  einzig 
durch  Anziehung,  welche  in  der  Nähe  ftärker  ift,  in 
der  Ferne  fch wacher  wird.    Verliert  der  Grundftoff 
unter  gewiffen  Umftänden  an  feiner  Tränkung  :  fo  ver- 
liert er  auch  an  feiner  Attractionsweite,  und  er  wird 
ganz  unthätig,  wenn  er  feine  Tränkung  ganz  verliert. 
Er  Itrebt  aber  dann,  feine  natürliche  ihm  angeftammte 
J.  A,  L.  Z.  1815-    Erßcr  Band. 


Tränkung  wieder  zu  erhalten.  Der  Lichtftoff  fcheinv 
fadenartig  .leftaltet  zu  feyn  ;  in  feinem  weifsen,  heilfu 
Zuftande  ift  er  ganz  ohne  Tränkung,  und  daher  auch 
ohne  Anziehung  ,  er  zeigt  fich  im  rothen  Lichte, 
wenn  er  überatts  getränkt  wird,  bey  gröfserer  Trän- 
kung von  dunklerer  Farbe,  bey  noch  gröfserer  Wär- 
meftoff, und  endlich  latent.  Die  Elafticität  des  Licht- 
ftoffs  rührt  von  dem  Beftreben  her,  fadenartig  zu  blei- 
ben. Vom  Anfang  an  war  jeder  Grundftoff  feinem 
Wefen  nach  thätig,  äufserte  diefe  Thätigkeit  zuerft' 
mit  dem  fadenarligen  Lichlftoffe,  umwickelte  fich 
damit,  und  diefe  Umwickelung  ging  defio  beffer  von 
Statten,  je  mehr  fich  die  Lichtft  iffe  in  das  Gluten  der 
Grundftoffe  eintauchten,  und  dadurf:h  von  ihrer  Ela- 
fticität  verloren.  Die  fadenartigen  Stoffe  äufsern  nun 
ein  beaändiges  Beftreben,  fich  los  zu  reifsen,  und  ihre 
geradlinige  Figur  wiederum  hcrzuftellen ;  es  äufsert 
vermöge  diefer  Eigenfchaft  jede  Schicht  der  Hülle 
eine  PLxpanfivkraft ,  die  eine  Function  der  Menge  der 
Lichtftoffe  der  Schicht  im  gegebenen  Raum  oder  ihrer 
Dichte,  und  der  fpecififchen  Elafticität  ihrer  Licht- 
ftoffe ift.  Elaftifch  flüffig  find  die  Stoffe,  wenn  Tie  fo 
viel  von  jener  Hülle  um  fich  haben ,  dafs  fie  merk- 
lich zufaramengedrückt  werden;  tropfbar  flüffig,  wenn 
ihre  Grundftoffe  von  ihren  Hüllen  fo  viel  Schichten 
verlieren,  dafs  fie  nur  die  dichteren  ,  weniger  z  ;f  tm- 
mendrückbaren  Schichten  übrig  behalten,  und  fich 
defswegen  in  eine  Cohärenz  fetzen,  die  beynahe  ihrer 
Gravität  gleich  ift;  Baftarden ,  wenn  die  Grundftoffe 
einander  fo  nahe  kommen,  dafs  ihre  Cohärenz  ihrer 
Gravitation  gleich  v,'erden  mufste;  erltarrt  oder  feft, 
wenn  die  Cohärenz  ftärker  ift,  als  die  Gravitation. 
Erftrecken  fich  die  Kräfte  eines  Grundftoffs  A  in  die 
Hüllen  eines  anderen  B  fo  ftark  ,  dafs  fie  die  Hüllen 
ftärker  ziehen ,  als  fie  von  B  gezogen  werden:  fo  ver- 
flüchtigen fich  die  Hüllen  durch  ihre  Fliehkräfte  nach 
allen  Seiten,  und  die  Grundftoffe  kommen  einander 
näher.  Diefer  Vorgang  heifst  das  Hüllenfpiel.  Hier- 
aus erklärt  nun  der  Vf.  mehrere  Erfcheinungon  der 
Wärme,  des  fpecififchen  Gewichts  u.  f.  w. ;  auch  fol- 
gert er  daraus,  dafs  ein  v/är.nerer  Körper  leichter 
ley  als  ein  kalter.  Ferner  Anwendung  auf  das  VVaf- 
fer;  Geftalt  feiner  Grundftoffe  und  Form,  Geftali  an- 
derer Körper;  Härte  einer  mineralifchen  Subftanz  ; 
Zähigkeit  und  Sprödigkeit,  Elafticität.  Auch  die  Farbe 
wird  daraus  erklärt;  die  rothe  rührt  von  dem  am 
wenigiten  getränkten,  mit  der  gröfsten  Schnelligkeit 
fortbewegten  Lichtftoffe  her  und  fo  fort,  nach  der  Reihe 
der prismätifchen Strahlen,  und  mitderfchwnrzen Farbe 
find  fie  fo  ftark  getränkt ,  dafs  fie  fich  ia  Wäime  ver- 
Aaa 
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wandeln.  Endlich  wei-den  die  übrigen  Eigen fehaften 
des  Lichts  nach  diefer  Theorie  erklärt.  —  Der  Vf,  kann 
nicht  erwarten ,  dafs  feine  Theorie  bey  der  jetzi- 
gen Slimmung  in  Deutfchland  viel  Beyfall  finden  wer- 
de. Sie  ilt  fo-  atomiftifch ,  ja  man  mochte  lagen,  fo 
grob  atomiftirch  ,  dafs  man  fach  davon  zurückge- 
fchreckt  fühlt,  wenn  man  fich  nicht  an  folche  Vor- 
ftellungsarten  gewöhnt  hat.  Nicht  allein  Grundftoffe 
von  urfprünglich  mannichfaltigen  Formen  fallen  hier, 
wie  in  jeder  atomiftifchen  Lehre,  auf,  fondern  noch 
mehr  die  fadenartigen  Lichtfioffe,  welche  lieh  um 
jene  Grundftoffe  wickeln,  und  von  ihrer  Grundkraft 
getränkt  find.  Die  ganze  Natur  wird  dadurch  ein 
höchft  trockenes^  Gewebe.  Es  heifst  auch  wirklich 
alle  Schwierigkeiten  der  Erklärung  aus  den  Augen 
fchieben,  und  in  eine  Vorzeit  verletzen,  wo  durch 
eine  Kraft  willkiihrlich  diefe  mannichfaltigen  Fäden 
und  Formen  gefchaffen  wurden.  Und  wenn  man 
hier  auch  fagen  möchte,  es  komme  nicht  darauf  an, 
ob  man  etwas  mehr  oder  weniger  willkiihrlich  ge- 
fchaffen annehme  :  fo  bleibt  doch  eine  folche  Theo- 
rie nur  ein  mathematifches  Spie!,  welches  man  blofs 
dadurch  rechtleriigt ,  dafs  man  alle  Erlcheinungen 
daraus  erklären  kann.  Aber  daffelbe  rühmten  nicht 
mit  Unrecht  Euler  von  feiner  verbeflerten  cartefiani- 
Ichen  Theorie,  fo  wie  Le  Sage  von  der  feinigen,  und 
fo  werden  es  Alle  thiin  können,  welche  fich  die  Er- 
laubuifs  nehmen,  das  Erklären  dahin  zu  deuten,  dafs 
man  nach  den  Erlcheinungen  die  Grundgehalten  der 
Urftoffe  fo  erdichtet,  wie  man  ihrer  bedarf.  Darin 
lieht  Ree.  keinen  grofsen  Vortheil  für  die  Wiffenfchaft. 
Nimmt  man  die  fadenartige  Geftalt  der  Lichtftoffe 
aus,  ohne  -welche  diefe  Theorie  wohl  beliehen  könnte  : 
fo  hat  fie  viel  Ähnlichkeit  mit  den  Vorftellungen, 
welche  fich  Lavoisier  und  fein  Nachfolger  von  der 
Conftruction  der  Materie  machen.  Kleiiae  Körper 
{molecules)  von  urfpriinglichev  Feftigkeit ,  urfprüng- 
Jich  verfchiedener  Geftalt  vmd  Gröfse,  mit  einer  an- 
ziehenden Kraft  begabt,  berühren  fich  nicht,  londern 
fchwimmen  im  Wärmeftoff,  der  von  ilinen  mehr  oder 
weniger  verdichtet  wird.  Durch  die  Wirkung  der 
Grundftoffe  auf  einander  wird  mehr  Wärmeftoff  zuge- 
laffen  oder  gefondert.  Die  Entfernung  der  Grundftoffe 
\on  einander  giebt  dem  Wärmeftoff  Freyheit  hcrbey- 
zuftrömc-n  ,  die  Näherung  prefst  ihn  aus.  Auch 
nimmt  man  an,  dafs  der  Wärmeftoff  urfprünglich 
•ausdehnfam  fey.  Diefe  Lehre,  mathematifch  ausge- 
führt, würde  noch  mehr  Beyfail  haben,  als  die  des 
Vfs. ,  welche  man  mit  den  finnreichen  Dichtungen 
eines  Le  Sage  in  eine  Ciafle  hellen  kann. 

P.  V. 

GIESSEN,  b.  Hey  er:    Übe?-  den  Urfprung  und  die 
Bedeutung  der  Bewegung  auf  Erden  in  Vorle- 
fungen  von  J.B.  Wilbrand  ,  ördentl.  Lehrer  der 
Anatomie  u.  f.  w.-zu  Giefsen.    1813-   XVI  u.  166 
S.S.    (16  Gr.) 
Das  Leben  ilt  nicht  zu  begreifen,  fagt  der  Vf., 
wenn  es  betrachtet  wird  als  etwas,  was  den  vergäng- 
lichen Dingen  iohärirt,  es  ift  vielmshi:  eher  als  alle 


diefe  einzelnen  Gefchöpfe.  Es  offenbart  fich  nur  in 
den  Gefehüpfen,  wird  aber  in  keinem  derfelben  ge- 
fafst,  fondern  geht  über  das  lebende  Ding  hinaus. 
Im  Leben  erkennen  wir  die  innere  Befeelung  del'fen, 
was  Dafeyn  hat ;  das  Leben,  in  feiner  Urfprüngiichkeit 
betrachtet,  ift  daher  das  Abfolute  in  feiner  SelbftafTir- 
mation;  es  ift  die  abfolute  Aufnahme  des  Realen  in 
das  Ideale.  Die  anoi-ganifche  Natur  ift  von  dem  all- 
gemeinen Leben  nicht  ausgefchloffen,  nur  verhält 
fie  fich  vorherrfchend  leiblich.  Die  äufsere  Erichei- 
nung  des  Lebens  ift  gegeben  in  der  Bewegung.  Wie 
es  nur  Ein  Leben  giebt:  fo  giebt  es  auch  nur  Einen 
inneren  Grund  der  Bewegung;  daffelbe,  vv-as  da  macht, 
dafs  fich  im  Univerfum  die  VVeltkorper  gegenfeitig  zu 
einander  bewegen,  daffelbe  zeugt  auch  alle  Bewegung 
auf  Erden.  Im  Weltall  bewegen  fich  die  Gehirne, 
welche  den  Ausdruck  der  inneren  Bewegung  weniger 
in  fich  haben,  gegen  jene,  welche  daffelbe  in  einein 
höheren  Mafse  haben;  die  an  fich  dunkeln  bewegen 
fich  gegen  die  leuchtenden.  Alle  Augen  find  von  Seiten 
ihres  leiblichen  Dafeyns  zu  einem  harmonil'chen 
Ganzen  verknüpft ,  weiches  uns  am  lebendigften  an- 
Ipricht  in  der  Schwere.  In  ihr  erkennen  wir  das 
wahrhaft  Reale,  und  verehren  in  ihr  die  Identität  der 
Natur  überhaupt,  die  fich  abfolut  real  ausfprechende 
Natur.  Die  äufserlich  erfcheinende  Schwere  nennen 
wir  Materie.  Die  Stoffe  in  der  Chemie  beziehen  fich 
nie  auf  das  Wefen  der  Materie  felbft,  die  Materie  ift 
nicht  wirklich  in  fie  zerlegt,  fonderu  fie  bezeichnen 
nur  einige  Haupterfcheinungen  des  Wefens  der 
Materie.  Durch  die  neueften  Euldeckungen  in  dei! 
Chemie  ift  die  Meinung,  dafs  Kohlenfioff,  Sauerftoff, 
Wafferftoff  und  Stickhoff  die  vier  Elementarftoffe 
machen,  fehr  erfchüttert  worden.  Die  allgemeine 
Befeelung  der  Natur  tritt  im  Lichte  hervor:  das  Le- 
ben ift  in  der  Natur  zu  fchauen  als  die  actuell  unend- 
liche Aufnahme  der  Schwere  in  das  Wefen  des  Lichts. 
Nun  giebt  der  Vf.  den  Ausdruck  des  Lebens  in  der 
Bewegung  der  Weltkörper  und  der  Bewegung  un- 
ferer  Erde  insbefondere ,  wo  die  elliptifche  Bewegung 
unter  der  Potenz  der  Schwere,  die  Rotation  unter  der 
Potenz  des  Lichts  fteht.  Die  üuplicitat  der  Bewegung 
durch  Licht  und  Schwere  läfsl  fich  auch  in  allen  Er- 
lcheinungen auf  der  Erde  nachweifen.  Weil  die  ellip- 
tifche Bewegung  der  Erde  unter  der  Potenz  der  Schwere 
fteht:  fo  mufs  diefer  Gegenfatz  in  der  ftets  einen 
Natur  der  Erde  gleichfalls  unter  der  Potenz  der 
Schwere,  und  eben  fo  auch  in  der  Nordfüdrichtung 
fich  darfteilen.  Wir  erkennen  diefes  in  den  Erfchei- 
nungen  des  Magnetismus.  Nicht  nur  in  der  Nordfüd- 
richtung zeigt  fich  der  Magnetismus  ,  fondern  er 
weicht  von  diefer  Linie  an  beiden  Polen  ab,  und  zwar 
defswegen,  weil  im  Magnetftein  in  der  atmofphäri- 
fchen  Luft  der  magnetifche  Gegenfatz  fchon  unter  der 
Oftweftrichtung  aufgenommen  ift.  In  der  Mittheilung 
des  Magnetismus  fleht  man  das  rein  geiltige  Verhalten 
delfelben:  denn  er  wird  geweckt,  wie  im  Geifte-  des 
Menfchen  durch  Mittheilung  Ideen  geweckt  werden. 
Der  eletarifche  Gegenfatz  fteht  unter  der  Potenz  des 
Lichts;  das  ^^lervortieten  der  Einheit  der  Natur  ixy 
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der  lebendigen  Metamorpliofe  unter  der  Potenz  der 
Schwere  ift  der  chemifche  Procefs,  daffelbe  Hervor- 
treten unter  der  Potenz  des  Lichts  ift  die  Organifation. 
In  diefer  zeigt  fich ,  wie  in  dem  chemifchen  Procefs, 
eine  Äete  Evolution  in  der  Auflöfung  der  Gebilde,  fo 
wie  eine  Involution  in  der  Wiederherftellung  derfel- 
ben.  Verhalten  der  Organifation  im  Winter  und  im 
Sommer.  Repralentation  des  Magnetismus  im  Stam- 
me und  in  den  länglichen  Theilen  der  Pflanzen  ,  der 
Elektricität  in  den  Blättern.  Der  ganze  Bildungspro- 
cefs  ift  im  thierifchen  Körper  im  Kreislaufe  der  Säfte 
befangen  ,  und  macht  hiemit  ein  Ganzes.  Die  Bewe- 
gung ,  woriJi  die  Metamorphofe  (die  Bildung  und  Se- 
cretion,  Excretion)  gegeben  ift,  verhält  fich  zur  Be- 
wegung in  den  Säften,  wie  die  elliptifche  Bewegung 
der  Erde  zur  Rotation:  in  jener  drückt  fich  die  Leib- 
lichkeit aus,  fie  fteht  alfo  unter  der  Potenz  der  Schwere, 
in  diefer  die  Befeelung,  fie  fteht  alfo  unter  der  Potenz  des 
Lichts.  So  fteht  ferner  der  grofse  Kreislauf  anter  der 
Herrfchaft  des  kleinen;  die  Bewegung  des  Blutes  in 
den  Pulsadern  ift  centrifugal  und  drückt  Befeelung, 
in  den  Blutadern  centripetal  und  drückt  die  Leiblich- 
keit aus.  Genauere  Vergleicliung  des  grofsen  und 
kleinen  Kreislaufs  rhit  der  elliptifchen  Bewegung. 
Gegen  Newtons  Theorie  von  der  Ebbe  und  Fluth,  Be- 
wegungen in  der  atmofphärifchen  Luft,  worin  eben- 
falls Ebbe  und  Fluth  Statt  finden.  —  Alis  diefer  kurzen 
Darfteilung  erhellet  der  Gang,  den  der  Vf.  nimmt. 
Die  Lefer,  welche  mit  naturphilofophifchen  Schriften 
vertraut  find,  werden  die  Schrift  lichtvoll  und  leicht, 
aber  nicht  viel  neue  Refultate  darin  finden.  Auch  hat 
diefe  ganze  Anficht  der  Natur  ihren  Werth;  nur 
glaubt  Ree. ,  dafs  fie  fich  viel  kürzer  mittheilen  lie- 
ise,  und  die  meiften  Schriften  diefer  Art  fcheinen 
ihm  durch  unnöthige  Weitläuftigkeit  ermüdend  zu 
werden.  Es  bedarf  nur  einiger  Andeutungen,  um  das 
Übrige  bald  felbft  zu  finden.  Das  Befondere  und  Ein- 
zelne wird  doch  von  einer  folchen  Darftellung  nicht 
erreicht,  welche  weit  mehr  den  Namen  eines  Skelets 
der  Wiffenfchaft  verdient,  als  die  befondere,  und  durch 
die  genaue  Beftimmung  erft  Fleifch  erhält,  fo  wie  nur 
flas  Mechanifche  des  Pinfels  dem  Gemälde  Fleifch 
tuad  Wärme  giebt.  Die  Erregung  des  Magnetismus 
wird  nicht  unrecht  mit  der  Erregung  der  Ideen  ver- 
glichen; aber  ein  wichtiges  Problem  ift  noch,  die  or- 
ganifchen  Veränderungen  zu  finden,  wjlche  mit  den 
Ideen  zugleich  vorgehen,  und  fo  wollen  wir  auch  im 
Magnetismus  die  körperliche  Veränderung  wiffen. 
Was  der  Vf.  gegen  Newtons  Theorie  der  Ebbe  und 
Fluth  erinnert,  trifft  nicht  ganz,  da  der  Vf.  auf  die 
Schwungkraft  der  Erde  keine  Piückficht  nimmt. 

P.  V. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Erftjrt,  b.  Müller:  Granatblüthen.  Herausgege- 
ben von  Guftav  Often.  Erfter  Band.    1815.  263 
S.  8-  (2  Rihlr.  12  gr.) 
Wir  würden  diefes  Product  mit  dem  ganz  kurzen 
Worte:  fruchtlos,  abfertigen,   wenn  nicht  der  Titel, 
der  vermuthlich.  auf  einer  Selbfttäulchujig.  der  Vff.  be- 


ruht,  auch  manchem  Lefer  eine  Taufchung  bereiten 
könnte.  Diefe  Granatblüthen  beftehen  aus  folgende» 
Be)trngen;  I.  Romanzen  und  Balladen  von  iichier. 
Wahrfcheinlich  find  Thränen,  Gefpenfier,  Mord  und 
Tod,  Mitternacht,  und  Ritter  —  gleichfam  wie  die 
fechs  Endungen  in  einer  Seftine  —  nach  des  Vf«. 
Afthetik  die  Ingredienzen  einer  Romanze.  An  Gräfs- 
lichkeiten,  ja  man  kann  lieber  fagen  Abfcheullchkei- 
ten,  ift  hier  allerdings  ein  reieher  Apparat.  Verun- 
glücktttre  Poefieen  find  Ree.  lange  nicht  vorgekom- 
men; Alles  zerhackt  in  einen  Topf  geworfen  und 
durch  einander  gerüttelt,  fcheint  des  Vfs.  poetifches 
Recept  zu  fejn.  Als  Probe  der  auf  jeder  Seite  zu 
findenden  ungereimten  Ausdrücke,  folgendes: 

S.  4r 

Der  Bart  um/chwHrmt  fein  kaltes  Herr, 

In  der  Rechten  fchwankt  der  Freund  der  Bahre, 

S.  10: 

Uiid  er  eiitftürmt,  von  Helden  umrdiaart, 
Wie  eine  Heerde  von  Ebern  entflieht. 

Ebendafelbft: 
Leichen  beröcheln  das  Cnftere  Gchiet. 

Am  Schluffe  diefes  Gedichts  bleibt  es  gar  unver- 
ftändlich,  wer  von  zweien  der  Ermordete  und  wer 
der  Ermordende  ift  (  S.  15).  In  dem  folgenden  „be- 
baut ein  Schäfer  das  heimifche  Land,  und  gräbt  die 
Erde  mit  treuer  Hand."    Weiter  heilst  es: 

Wo  lag  die  Infel  der  Liehe?  Holla! 
Kehl  Wandrer  die  Infel  mehr  fahl 

und  S,  26.   Da  fchlug 

Die  Glocke  von  einfamen  Thurmes  Dacli, 
Zwölf  Schläge  der  Weftwind  vertrug. 

Die  Verfification  ift  des  Gehaltes  vollkommen  wür- 
dig! II.  Die  Alliirten  vor  Leipzig.  Ein  kleines 
dramaiifches  Gedicht,  das  auch  einzeln  gedruckt  ift, 
und  auch  einzeln  in  diefen  Blättern  beurtheilt  vor» 
kommt;  hier  das  Befte  in  der  ganzen  Sammlung. 
III.  Guftav  und  Elife,  von  Theodor  Heyne.  Eine 
alltägliche  Gefchichte,  auch  als  folche  nichts  weni- 
ger als  Neugier  erregend ;  die  Liebe  und  das  weibli- 
che Gemüth  wird  hier  mit  aller  möglichen  Unzart- 
heit  behandelt,  und  von  charakteriftifcher  Feftftel- 
lung  ift  nicht  die  Rede  ;  der  Eingang  ift  noch  das  Ein» 
ladendfte  daran.  IV.  Kriegslieder  eines  preuffifchen 
Freyzvilligen.  Ohne  alle  Poefie.  V.  Der  gute  Ro- 
ger ,  eine  Schweizeranekdote.  Hat  eben  fo  wenig 
wahren  Gehalt,  und  überdiefs  keinen  Schlufs,  wi^ 
ihn  eine  Darftellung  erfodert.  VI.  Lieder  der  Liebe 
von  Schier.  -In  den  Gedichten  No.  1  läfst  fich  doch 
noch  hie  und  da  etwas  wie  Phantafie  und  Erfindung 
verlpüren;  diele  Lieder  der  Liebe  aber  übertreiben 
ihre  Änfoderungen  an  die  Geduld  des  Lefers.  S.  sog 
lieifst  es : 

Jüngling'  und  Mädchen  umarmen  fich. 

Auch  niir  pocht's  im  Bufen,  und  — fürchterlich! : 

Endlich  eben  fo  gänzlich  unbedeutend  und  nninterpf- 
foßt^  atis  dem  ÄUergowötittlichften  recht  ge',vül)ulich 
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werden  der  Herausgeber  und  feine  Mitarbeiter  gebe- 
ten, das  nächfte  Mal,  wo  möglich,  in  hochzeitliche- 
ren Klfidern  zu  evfcheinen.    us. 


KLEINE       S    C    H    P.    I    F    T    E  N. 


Naturgeschickte.  Jena,  h.  Schreiber:  FiiedricJ\  Sieg- 
inund  Voigt,  Prof.  in  Jena,  von  der  Wichtigkeit  des  Natiußu- 
diiuns  und  einer  noch  zu  wenig  beachteten,  Seite  dejfelben.  1814. 
2  1  S.  8.    (2  Gr.) 

Im  alten  Grieclienland,  fagt  der  .Vf.,  waren  pliyfikali- 
fche  Kenntnilte  ein  Hauptgegenftand  des  Strebens  der  Phi- 
lofophen ;  nachher  trennten  fich  die  Philoioplien  von  den 
Phylikern,  die  Sonderling  der  Wiffenfcliaften  bewirkte  ei- 
ne zuerft  nicht  bcablichtigte  Trennung,  der  man  indefs  felbft 
im  Mittelalter  dadurch  Einhalt  zu  tliun  fachte,  dafs  man 
den  praktifclien  Facultiiteu  eine  philofophifche  gegeaüber- 
ftellte,  und  einen  Curfus  in  diefer  fodene,  ehe  man  den 
Eintritt  in  jene  erlaubte.  Späterliin  fchlich  fich  die  blofse 
Rückficht  auf  das  Brauchbare  ein,  und  fo  entftand  ein  Ge- 
ringfchätzen  des  Univerfalen,  ein  blofses  Hangen  am  Ein- 
zelnen, und  eben  dadurch  ein  Mangel  an  Selbftftändigkeit , 
blindes  Hingeben  in  den  Strom  der  Zeit  und  blindes  Kleben 
an  herrfchenden  Syltemen. 

Unfer  Leben  (  f o  ungefähr  fährt  der  Vf.  dann  fort)  ift 
ein  Capital,  das  wir  würdig  nutzen  follcn  ;  der  Menfch  kehrt 
zwar  zum  Staube  zurück,  aber  er  erhalt  fich ,  wenn  er  die 
V  n  Gott  Allen  dargebotene  Lebeiisquelle  —  die  Natur  — 
nützt.  Und  dennoch  widerfetzen  wir  uns  fo  oft  der  Natur, 
moralifche  und  unmoralifche  Gebäude  füliren  wir  ihr  ent- 
gegen auf,  und  wähnen,  es  fey  imm;r  noch  Zeit  genug,  zu 
ihr  zurückzukehren.  Ehemals  war  es  anders  !  Da  ging  Ent- 
wickelung  und  Weisheit  aus  dar  Bctrachtnng  der  Natur 
hervor.  Sollen  wir  nun  das  Herrlichfte,  was  uns  die  Vor- 
welt avifbewahrt  hat,  uns  aneignen  können:  fo  mufs  es 
uns  zugänglich  werden,  durch  die  Verbindung  mit  jener 
Urkrafi. 

Bisher  haben  wir  es  zwar  am  Studium  des  Specicllcn 
nicht  fehlen  laffen,  aber  Wenige  belilzen  oder  erftreben  Ein- 
fielt ins  Ganze.  Viele,  ihrer  vermeinten  höheren  Bildung 
ungeachtet,  wiffen  faft  nichts  von  der  Natur  und  ihren  Kräf- 
ten, nehmen  keine  Notiz  von  der  in  uns  hinein  wirkenden 
Schöpferkraft,  haben  keine  Ahndung  von  dem  unaufhörli- 
chen Wirken  der  Erde,  das  der  Chemiker  uns  offenbart 
n.  1.  w. 

Der  Menfch  hängt  an  fo  mannichfaltigon  Fäden  mit 
der  Natur  zufammen,  hängt  von  ihr  ab,  kennt  in  körperli- 
cher Beziehung  fo  gut  feine  Abhängigkeit :  warum  erwägen 
wir  denn  fo  feiten,  dafs  auch  das  üeillige  dcrfelben,  die 
Mofse  Einwirkung  ihrer  Thätigkeits  -  Erfcheinungcn,  ihrer 
Bilder  und  Formen  unfereni  Geilte  Kraft  und  Nahrung  ge- 
ben können? 

Der  Vf.  verweilt  hiebey,  als  bey  einem  Hauptgedanken, 
länger,  und  fagt  unter  anderen  :  Nicht  aus  blofsen  Körpern 
befteht  die  Natur;  nein,  fchon  der  blofse  Ausdruck,  die  Phy- 
fionomie  der  Wefen,  das  Erfchcinen  dei  WachfeiJs,  Umwau- 
delns,  Vorfchreitens  und  Zerfallens  ift  ein  Theil  des  Ganzen, 
und  der  ächte  Naturforfcher  hat  an  ihr  fo  viel  zu  thun,  als 
an  der  Anfchauuug  und  Kenntnils  der  Körper.  —  Dann 
führt  er  fort  :  Ich  icdere  diilier  zu  einem  belferen  Naturftu- 
dium  in  doppelter  Abficht  auf,  einmal  um  zu  dem,  was  wir, 
uns  iinbewufst,  fchon  erkannt  haben,  das  Vollltändigere  hin- 
zuzufügen, dann  aber  auch  in  dem,  was  uns  nahe  liegt,  das 
Tiefere,  Geil\igere  mehr  heraufzuholen,  es  uns  immer  mehr 
offenbar  werden  zu  laffen,  und  uns  zu  ftärken  und  zu  bil- 
den auf  eine  neu  belebende  Weife.  Denn  nur  die  innige 
Vertraulichkeit  mit  diefem  Naturleben,  nur  eine  klare  Bc- 
kanntfchaft  mit  den  Gofetzen  des  ewigen  Webens  und  Wir- 
ksns  kann  jene  Fülle  des  Gemüths,  jenen  Reichthum  an  fri- 
fehen  Ideen  wiedergeben,  den  eiufeitige  Bildung  den  Mei- 


ften  geraubt  hat.  —  SoU  Originalität,  foU. höheres  Eigen- 
leben mehr  wieder  hervortreten  :  fo  ilt  eine  genaue,  allum- 
falTeade  Verbindung  mit  der  Realwelt  das,  was  jetzt  vor  Al- 
lem gefucht  werden  mufs. 

So  weit  unfer  Vf.,  defl'en  Abhandlung  fich  mit  dicfenBe- 
trachtungen  imgefähr  endigt.  Aber  fragen  wir  nun,  Vvie 
foU  dann  die  Naturlehre  ftudirt,  wie  foll  fie  gelehrt  wer- 
den ?  Der  Vf.  giebt  uns  einen  richtigen  Wink,  indem  er 
zwey  Abwege,  die  Manchen  irre  gefülirt  haben,  andeutet: 
das  blofse  fich  Verlieren  im  Einzelnen,  und  dann  im  Ge- 
gentheil  das  Itolze  Einherfchweben  auf  den  Flügeln  einer 
idealen  Naturphilofophie :  aber  den  richtigen  Weg  bezeich- 
net er  uns  nicht  näher,  und  feine  dunkelen  Hindeutungen 
könnten  leicht  zu  der  Vermuthung  hinleiteii,  dafs  auch 
er  dem  Dunkelen,  Myltifchen  ,  mehr  als  gut  ift,  ergeben 
fey;  —  jedoch  glauben  wir,  dafs  ihm  mit  einem  folchen 
Vermulhen  Unrecht  gefchche.  Um  aber  unfere  Lefer  über 
den  Zweck  des  Vfs.  möglichft  klar  zu  belehren,  rnüfleu 
wir  noch  einige  Bemerkungen  beyfügen.  Wir  haben  zwar 
in  dem  obigen  Auszuge  das  Wefentlichlte  diefer  kleinen 
Schrift  ziemlich  volllläadig  da  g 'itcUt ;  aber  über  einen 
Punct  fcheint  uns  die  Schrift  Itlbft,  und  daher  auch  un- 
fer Ausiug  einige  DuiikoLh^it  übrig  zu  lalfeii.  Was  Hr.  r> 
beabfichtiget,  fcheint  nicht  blofs  zu  foyn,  ein  klares  Erken- 
nen, ein  tiefes,  gründliches  Eindriiigf-n  in  die  Gcfetze  der 
Natur,  fondern  (wo  möglicli)  das  Hervorbringen  jener  Ein- 
wirkung auf  das  ganze  Gemüth,  welche  man  dem  heiteren 
Leben  in  der  freycn  Natur  zufchreibt,  durch  welche  die  frü- 
hsiten  Dichter  fähig  wurden,  fo  klar  und  einfach  wieder 
darzultellen,  was  fie  mit  kindlichem  Geilte  aufgefalst  hat- 
ten. Aber  wie,  möchte  man  fragen,  kann  ein  Unterricht 
hier  hoffen,  der  Natur  felbft  nacheifern  zu  dürfen?  SoUta 
diefs  ja  möglich  feyn  :  fo  müfste  es  freylich  wohl  gefchehen 
durch  die  allereinfachfte  Darfteilung,  durch  eine  fo  tref- 
fend gewählte  Aneinanderreihung  der  Erfcheinungcn,  dafs 
diefe  ohne  Syftemszwang  felbft  zu  einem  Syfteme  fich  zu 
ordnen  fchieneu  ;  es  müfste  gefchehen  durch  die  gänzliche 
Entfernung  aller  dunkelen  Worte,  durch  die  Entfernung 
aller  kunftTOllen  Hypothefen  ,  aller  phantafievollen  Combi- 
nationen,  die  oft  mehr  b'eftimmt  fchf^inen,  das  Genie  ihres 
Urhebers  verherrlichen ,  als  die  einfache  Würde  der  Natur 
darftellen  zu  foUen.  Es  würde  nöthig  feyn,  nur  die  einfa- 
chen Fragen  aufzuwerfen,  wodurch  der  hellfehende  Beob« 
achter  zu  neuen  Beobachtungen  geleitet  wird,  und  die  we- 
niger der  Beobachtung  vorgreifen,  als  vielmehr  das  Auge 
zu  dem  Puncto  hinlenken,  wo  noch  etwas  zu  beobachten 
ift;  es  würde  nöthig  feyn,  fo  fort-'und  fort,  indem  man  von 
Punct  zu  Punct  fortfchreitet,  das  Gebäude  unferer  phyfi- 
kalifchen  Kenritniffe  vor  den  Augen  des  Schülers  entliehen 
zu  laffen ,  damit  es ,  fofern  Worte  fo  viel  vermögen ,  fein 
Gemüth  mit  der  Freude  und  Bewunderung  erfüUe,  die  dem 
eifrigen  Forfcher  fein  Streben  nach  tieferen  Keuntniffen 
zum  höchften  Genufs  gemacht. 

AVenn  eü  Hn.  Voigt  gelingt,  diefes  zu  leiften:  fo  wird 
Jeder  ihm ,  feinen  Schülern  und  der  Wiffenfchaft  Glück 
wünfchon.  Aber  fchwer  wird  diefes  halten  bey  dem  noch 
fo  unvollkommenen  Zuftande  unferer  p'iyfikalifchen  Kennt- 
iiiffe!  —  In  der  Aftronomie  haben  wohl  einige  Schriftltdler 
diefem  Ziele  nachgeftrebt;  und  es  da  zu  erreichen,  wenig- 
fteas  fich  ihm  zu  nähern,  war  minder  fclivver  weg;n  der 
grofsen  Vollendung,  zu  welcher  di  .'fe  Wiffenfchaft  fich  fchon 
erhoben  hat  :  aber  vyie  wenige  Abfchnitte  in  der  Phyfik 
können  fich  einer  gleichen  Vollendung  rühmen  ! 

i.   et  Ol 
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1)  Leipzig  ,  b,  Gerh.  Fleifcher  d.  J.  :  Sophociis 
Tragordiae  Jcpteni  ac  depcrditarum  fragmenta 
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Auch  unter  befondercm  Titel  verkäuflich. 

2)  Ebendafelbft :  SojjhocUs  Tragoediae,  ad  optimo- 
rum  librorum  fidem  iterum  recenfuit  et  bievibus 
notis  inltruxit  Carol.  Gottloh  Aug.  Erfurdt.  Vol. 
II.  Oedipus  rex.  \%\\.  202  S.  kl.  8-  (  21  Gr.  ) 

Auch  unter  befondercm  Titel  zu  haben. 

Uber  den  Werth  diefer  Ausgaben  im  Allgemeinen, 
und  über  die  befondere  Einrichtung  derfelben  haben 
wir  iin  Jahrgange  1310.  No.  83  —  83  fo  ausführlich 
geredet,  dafs  wir  uns  ganz  auf  das  dort  Gefagte  beru- 
fen können;  und  wir  thun  diefs  um  fo  lieber,  da  ei- 
nes Theils  der  Mann,  der  fie  uns  lieferte,  die  dankba- 
re Stimme  feiner  ZeitgenoITen  nicht  mehr  vernimmt, 
anderen  Theils  fein  Werk  zu  allgemein  verbreitet  ilt, 
um  noch  erft  einer  anpreifenden  Verkündigung  zu  be- 
dürfen. Es  erregt  wehmiithige  Empfindungen,  diefeu 
Mann,  den  Talent  und  Eifer  fo  feft  an  das  Studium 
der  Trasiker  knüpften,  mitten  im  Lauf  feiner  glück- 
lichen Thätigkeit  auf  immer  g^ehemmt  zu  fehen;  und 
nicht  ohne  Schmerz  geht  Ree.  an  die  Beartheilung 
feines  ietzien  literarifchcn  Erzeugnilfes ,  die  ihm  ein 
freundlicher  Zuruf  des  Verewigten,  kurz  vor  feinem 
Hingange,  um  fo  mehr  zur  Pflicht  zu  machen  fcheint. 
Wir  ;.vollen  uns  diefer  Pflicht  nach  befter  Einficht  zu 
eritledigen  fuchen,  eingedenk  der  ewig  waltenden  Ge- 
rechtigkeit, die  Todte  wie  Lebende  mit  ihrem  mäch- 
tigen Schutz  umfängt. 

Eine  Vergleichung  der  Erfurdtjchen  Ausgabe  des 
.Ajas  mit  der  zwey  Jahre  früher  erl'chienenen  Lobeck- 
fchen  liegt  fehr  nahe,  und  wohl  kein  Unbefangener 
möchte  'Lobecks  überlegevien  Schai-ffinn  und  umfaflen- 
dere  Gelehrfamkeit  verkennen.  Zur  Ehre  Erfurdts 
ley  ge^t ,  dafs  er  lelbft  diefe  mit  Wärme  anerkann- 
te ,  wie  feine  nun  zu  beurtheilende  Ausgabe  beweift, 
worin  er  Lobeck,  feinen  geliebten  Freund,  fo  gern 
zum  P'ührer  wählt.  Gleichwohl  il't  Erfurdts  Ausgabe 
nach  der  Lobeckfcuen  keineswegs  als  überflülfig  an- 
zufehen:  denn  erftlich  bietet  fie  in  den  Anmerkungen 
viel  Ergänzendes  oder  Berichtigendes,  und  überhaupt 
/.  A.  L.  Z.  1015.  Fuvjtcr  Band. 


viel  Neues  oder  dort  AusgefcliloiTenes,  wie  die  Noten 
von  Wcflcling,  Brunck  und  Miisgrave  ;  zweytens  hat 
die  Erfurdtfche  Ausgabe  in  Rückficht  der  vollftändi- 
gen  Varianten  und  Scholien  einen  bedeutenden  Vor- 
zug vor  der  Lobeckfchen,  welche  blofs  die  alten  rö- 
mifrhen  Scholien  und  die  fogenannten  Paralipomena. 
vollftändig  abgedruckt  hat,  von  den  triclinfchen  aber 
nur  folche,  die  auf  eine  genauere  Textesrecenfion  fich 
beziehen,  oder  Reite  verloren  gegangener  Scholien 
enthalten,  und  falt  gar  nichts  aus  den  von  Purgold  be- 
kannt gemachten  Scholien  der  jenäer  Handfchrift.  — 
Nach  diefer  allgemeinen  Vorbemerkung  gehen  wir 
fogleich  an  die  Beurtheilung  der  vorzüglichften  Ein- 
zelheiten. 

Ajax  7  : 

sJ    5i  (n((}tQSi 
yu'jl;    A«:x«<'y)j{    uig-    tij    ii(Jtvo;  ßieif. 

ky.(f)SQ£iv  in  neutraler  Bedeutung  aufzufaffen ,  ift  hier 
kein  Grund.  Die  Conftruclion  läuft:  ßäeji?  sv  as 
(p£osi.  — ■  V.  9.  Da.[s  Tvyx^v^^y  ^^^^^^^  ^^^^^  f'^'*'  ftehert 
könne,  wird  gut  gegen  Porfon  und  Fifclier  darge- 
ihan.  Schon  Heindorf  zeigt  das,  ad  Piaton.  Phaedr. 
p.  506.  —  15.  aVoiTTO?  für  avoTTTOS" ,  eine  Bedeu- 
tung, die  Lobeck  bey  guten  Schrii'tftellern  leugnet,  ift 
genügend  gerechtfertiget.  —  22.  st^yaorai  nimmt 
Erfurdt  nach  Lobeck  mit  Recht  in  activem  Sinne. 
Die  Behauptung  aber,  dafs  blofs  diefe  Bedeutung  im 
Sophokles  Statt  finde ,  ift  falfch  ,  fobald  fie ,  was  das 
Citat  Antig.  428  fodert ,  auf  das  Particip  foll  ausge- 
dehnt werden.  Sowohl  Aj.  315  als  577  fteht  h^sigya- 
cp-svov  in  pallivem  Sinne,  wie  Aefch.  Ag.  1590.  Perf. 
525.  756.  Cho.  295;  und  s'igyadrai  Ag.  564.  1357. 
Prom.  243.  In  activem  Sinne  braucht  Aefch3los  6*"^- 
yaarai  nur  ein  einziges  Mal,  Theb.  848-  —  27.  Vor- 
trefflich wird  der  Unterfchied  zwifchen  -^/sipr^uud  £k 
^spoS'  von  Hermann  aus  einander  gefetzt.  „'E^  äaidif- 
pou  yjiQOS  tTTjcTKctTTTEi  (ausder  Anthologie),  i.  e.  non 
fimplicitcr  fine  raftro  vel  Ugone,  fed  quod,  nulla  hu- 
jusmodi  infirumenta  habebat:  aliis  verhis,  pro  con- 
ditione fua  et ftatu,  in  quo  erat,  qui,  ut  pifcator^ 
carchat  iftix  mftr'urne?itis."  So  kann  auch  Phil.  92  ins 
gehörige  Licht  geftellt  werden.  Dafs  aber  In  XStgoS" 
an  unferer  Stelle  cominus  bedeuten  folle ,  können  wir 
Hn.  H.  nur  einräumen,  wenn  er  mit  Jäger  *)  pecu- 
des  non  c  longinquo  telis  jaculisve  interfectas ,  fed 
cominus  gladio  concifas  verfteht:  denn  die  mordende 
*)  Annotationes  ad  Scphoclis  Ajacnn  vulgavit  Jo.  Gottlob 
Jaeger.  Altona  b.  Hammerich  1811.  Von  einem  anderen 
Ree.  iu  uulerer  A.  L.  Zeit,  ijsurtheüt.  1812.  No.  84. 
Ebb 
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Hand  des  Menfchen  (im  Gegenfatze  von  Zähnen  und 
Klauen  reifsender  Thiere)  fteht  hier  gar  zu  bedeutend. 
Da  Hr.  H.  falber  [ägt,  intercluni  niJtil  referre,  iitnim 
dativp  an  pracpoßtione  utare:  fo  find  wir  über- 
zeugt, dafs  hier  ein  folcher  Fall  eintrete,  und  wür- 
den felbft  den  Dativ  nicht  „froftig"  hnden.  S.  Lob. 
Ajax  S.  268,  wo  eine  Menge  folcher  Dative  gefammelt 
find,  die  für  den  Begriff  überflüllig  fcheinen,  und  doch 
alle  geeignet  find,  der  Phnntarie  ein  volleres  Bild  zu 
geben.  —  51.  <yvtuji.cas"  civs(p6gov?,  wofür  Musgra\e 
yX{)^as  liefet,  welches  man  zum  Scherz  aus  Ariftoph. 
Plut.  5Si  vertheidigen  kounle,  verfteht  Erjurdt  nach 
Solger  7rapa(po(50us".  Richtiger  fcheint  uns  Bothe , 
dem  Lobeck  folgt,  mit  Hinweifucg  auf  V.  59  zu  über- 
fetzen :  Faljas  imagiiies  objectas,  adco  triften  et  hor- 
rihiJes ,  ut  Iis  detet  i  cretur  Ajax.  —  Und  diefs  mag 
auch  Aft  gewolk  haben.  —  54.  Schäfers  Lesart  Xsia<s 
a^aara,  die  fich  fchon  bey  Bothe  findet,  hätte  eine 
Aufnahme  im  Text  verdient.  —  V.  61.  Die  fcaöne 
Lesart  'kovov  ift  nach  Schäfer  und  Lobeck  eingerückt ; 
dagegen  wird  die  xMeinung  dicl'er  beiden  Gelelirten, 
f*>;5t  aiz/^Cpo^av  Iky^ov  feyen  verhn  hio.  ixtaov  pofita, 
mit  Bezug  auf  Musgrave  und  VVeffehng  als  uaÜJkthafi 
verworfen.  —  75  : 

ey  ff'y'  ivi^tt ,  /ujjS'g  iet\!av     £?{ : 

Dafs  SsiXiav  atgsiv  Jiimere  'tiviiditatem  bedeute,  hat 
Erfurdt  aufser  Zweifel  geTetzt.  Zur  Erläuterung  die- 
fer  oft  mifsverfiandenen  Stelle  verweift  Ree.  auf  Üd. 
Tyr.  637.  658  : 

—  80  :  £S"  b6f.iovs-  —  122.  Die  Vulg.  iiroiHTStgiu  5e 
viv,  öüffTJjvov  t/^tTras",  in  der  Bothe  und  Schäfer  das 
Komma  tilgten,  und  tTCOiy.T.  mit  ijuTras  verbanden, 
veranlafst  Herrn,  zu  der  fchönen  Bemerkung  :  Recte 
juncta  funt,  ut  in  familiari  fcrmone,  övaT>)vov  ejUTras-. 
Hoc  dicif.  Thiferet  rne  Ajacis,  qiii,  ut ßt  ininiicus ,  at 
mifer  tarnen,  idcoque  rtiiferatione  dignus  eft.  —  150. 
ßaSii  zieht  riec.  mit  Herm.  auch  vor.  S.  Jäger,  der 
diefe  Lesart  gel'chickt  vertheidigt.  —  132: 

AÄ's  und  Bothe's  a.^^yJiaXov  (vergl.  V.  860)  bleibt  im- 
mer eine  finnreiche  Emendation,  wenn  fie  gleich  un- 
nöthig  ilt,  ,  da  Salamis,  wie  Lobeck  und  Jäger  zeigen, 
wegen  der  Nähe  am  feiten  Lande  füglich  a.y%ta\o$ 
heifsen  kann.  Hermanns  gewifs  nicht  unpoetifche 
Yermuthung,  der  Dichter  habe  Inlel  und  Stadt  zu- 
gleich gedacht,  und-auf  diefe  das  letzte  Beywort  bezo- 
gen, mag  auf  fich  beruhen;  fie  wird  durch  Lobetks 
Bemerkung  :  Jed  hoc  de  Lemno  et  aliis  (juibusdani 
InJ'ulis ,  quas  Aefchy  lus  äy^mAou«"  (PerJ.  885'  H*' 
ras  ö'VXtäAous  t>t()aTuv£  /Af ffäKTOuy,  A'^/xvov  etc. )  vo- 
cat,  dici  nequit,  nicht  widerlegt,  wenn  des  Ree.  An- 
nahme, dafs  hier  sivaXiovs  zu  lefen  und  ^stjäy.TOVs 
auf  die  üferfelfen  der  Infein  felber  zu  beziehen  [ey , 
gegründet  feyn  feilte.  —  167  : 
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*>^^*''  oSivofxiv  irpo;  trvt* 

«XX'  ort  ya^  hi)  TO  aov  oiuu'  ä-rtS^oy^ 
■veerayetatv ,   or«   irr>(vüiv  äyikmt 
jufyav  alyviriov  VTchsiaavrfi;. 
rix.  o>.  tJm'Cfvi);  u  <ru  $«vEi'>jf» 

So  in  der  Ausgabe  des  Paulus  Stephaniis.  Bruncks 
Lesart  aytXar  }xiyav  alyviriov  ö',  die  Porion  blofs  we- 
gen der  ungewöhnlichen  Stellung  des  bi  verwarf,  wird 
in  diefem  Stücke  gel'chickt  vertheidigt,  l'onft  aber,  nach 
Lobecks  Vorgange,  jedoch  ohne  Angabe  irgend  eines 
Grundes,  als  eine  unftatthafte  vciwiercu.  Uns  dünkt 
in  ihr  weniger,  was  Lobeck  rügt,  anfiüfsig,  als  im  1Ü7 
Verfe  das  völlig  müffige  yaQ,  das  auch  Bruncken,  wie 
feinen  Na(  hfolgern  ,  weiter  keine  Unruhe  machte. 
Der  Toupifchen,  von  Porfon  gcpriefenen  Emendalion 

naraycZsiv,  an  irryjvdv  äytXat 
fxiyocv  a}yvTi6v,  ff'  viroiüaavTti'  — 

wird  mit  Recht  vorgeworfen  ,  dafs  fie  einen  dem 
Dichter  fremden  Gedanken  enthalte :  denn  nicht  vor 
Angß  lärmen  fie,  fondein  im  trotzigen  Gefühl  der 
Fieyheit,  wann  Ajas  den  Rücken  gewandt.  Erjurdt 
lieü  ; 

«XX'  {ort  yiif  hij  to  ffov  o fx/ji'  «xtSgaVj 
•jrarayotciv,  art  tmjvwv  äytXai'} 
fjityav  aiyvKtlv  ff'  uxo8tiff«VTSf 
T«x'  «v,  s^aTipvjjf  X.  T.  X. : 

in  der  Hauptfache,  wie  Jäger,  der  die  Interpunction 
hinter  äysXat  aufhebt,  und  die  Parenlhele  bis  atyv- 
-TTiov  furtgehen  läfst,  Toups  as  gleichfalls  für  acht  er- 
kennend. Die  Unterfcheidung  nach  aXXa  —  gleich- 
viel, ob  Parenthelenzeichen  oder  Komma  —  billigen 
wir  durchaus:  ävim  hier  findet  keiner  von  den  Fäl- 
len Statt,  wo  aXXä  yap,  wie  unfer  ab^  ja,  eng  ver- 
bunden ift  (S.  Schäfers  vieJet.  p.  76),  fondern  yag 
gehört,  wegen  des  6Vf,  einem  Zwifchenfatz  an,  der 
c  auf  am  continet  eorum,  qnne  fequuntur  ,  .gerade  wie 
(jed.  Tyr.  1078.  El.  577.  785-  Aj.  528;  Col.  755.  Phil. 
874.  Aefchyl.  Agam.  1077:  kyw  ß\  knotKTil^u)  ya^, 
ov  ^u/^wffojua».  S.  Thieri'ch  im  jpecimcn  ed.  »V)7//- 
pof.  Piatonis  p.  37.  Gleichwohl  dünkt  uns  in  der 
Et  f.  Anoi-dnung  die  Peiiode  etwas  verfcliroben ,  die 
offenbar  befler  fo  fortliefe : 

ftlyav  a'iyvTiiv-  ff',  ü»o8n'ff«VTSf  — ♦ 

und  defshalb  Jägers  Anordnimg  vorzügliciier,  die  doch 
nur  zwey  Worte  dem  Ta%  av  vorauigehen  läfsl.  Aber 
befriedigend  ift  auch  diele  nicht.  Das  von  Toi^p  ein- 
gefchaltele  as  ift  unnoiifig,  weil  nach  Seidlers  Un- 
terfuchungen  (de  dochrn.  p.  8^,  wozu  wir  Aefch.  Agam. 
809  fügen:  'EXiv>)S  evtn',  ov  ya^  hrixtiiaiv)  im  ana- 
päftifchen  Sylbenmafs  eine  kurze  Sylbe  durch  die 
Macht  der  Arfis  verlängt  werden  darf,  und  möchte  an 
diefer  Stelle  leicht  den  Gofichtspunct  verrücken.  Wir 
würden  ohne  Bedenken  lefen: 
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art  TTVjväSv  iyiXeit 
fxiyav  atyijTiöv  •jxohiicavrs;'), 

da  ja  die  Syncßs  gencnon  gerade  hier  einen  guten 
Grund  hat,  wenn  wir  nur  UTToSf/cravTi?  als  dem  Sinne 
nach  prüfend  zu  rechtfertigen  wüfston.  Da  wir  diels 
nicht  vermögen,  bleibt  uns  ein  dreyfacher  Ausweg. 
Entweder,  wir  '  verwandeln  VKolslaccvrss  in  öcnoh^ä- 
aavrs^,  wodurcli  wir  eine  Periode  erhielten,  wie  bey 
ApoUon.  Rhod.  i,  1049,  den  Brunck  anlührt;  oder 
wir  hellen  es  hinter  (pavslyjs ;  oder  endlich,  wir  wei-- 
fen  es  als  eine  unnütze  Glofle  ganz  aus  dem  Text.  Diefs 
Letztere  dünkt  uns  das  Vorzüglichfte  ,  und  demnach 
könnte  die  Periode  alfo  zu  Ende  gehen:  ' 

ÖXX'   (OT«   yjiQ    hi)    TO  eh*  J  Iii*  «Vc'SfflV» 

jui'yav  aty^-xio-^)  Tay'  av,  i^ai^pv^g 

—  176.  Die  Fügung,  welche  Erf.  der  Vulg.  zumu- 
thet:  yj  oix  hAutwv  tvagcvv  Stvgot?  (propter  dona)  vf/tu- 
cSiTica.  auTtüv,  dünkt  uns  liärter,  als  die  Annahme, 
Sophokles  habe  -^svaS^fiaa  bdiQßi^,  anftatt  \^£va^8laa  . 
Siugaiv  gefagt,  an  die  wir  uns  immer  noch  lieber  hal- 
.  ten,  als  an  iVIusgrave's  von  Lobeck  und  Hermann  über- 
fchätzte  Änderung  (psvaStla  aiSwpois-.  Gleich  darauf- 
lieft Erf.  lehr  gut  mit  dem  Scholiahen  des  jen.  Codex  : 
6  xaX-^oSwga^  yj  rtv'  'EvvaXiog,  und  behält  S.  181 
die  gewahniiche  Interpunction  bey.  —  18g.  ßaaiX-^s 
wird  als  altifch  erwieien,  gegen  Lobecks  Schreibart 
ßaaiXijg.  —  191:  juv)  ]J.y)  y.' ,  ava^,  — .  Um  de)- Eli- 
fion- des  jnoi  zu  entgehen,  lieft  £/•/".,  nach  zwey  Stel- 
len des  Ariftophanes,  ix\)  "fxoiy'^  ava^,  wodurch  die 
Bitte  an  inniger  Heftigkeit  verliert,  ufid  ein  viel  zu 
grofser  Nachdruck  luf  die  Perfönlichkeit  des  Bitten- 
den gelegt  wird.  Nicht  blofs  diefe  Elifion  verwirft 
der  Herausgeber,  wiewohl  er  fie  im  oT//  für  oijJLOiHn- 
erkennt,  fondern  überhaupt  die  Elifion  des  Diphthon- 
gen ai  üi  primis  ac  tertiis  perfonis  et  in  injinitivo  , 
und  die  zahlreiciien,  für  die  entgegegefetzte  Meinung 
von  Lobeck  angeführten  Stellen  fucht  er  fämintlich 
durch  Emend'atiön  zu  heilen.  Unter  diefen  find,  eini- 
ge fiimreiche^  xvje -zu  AeCcOi.  Theb.  475,  aber  auch  vie- 
le höchft  verwerfliche.  Wir  bekennen  ,  dafs  uns  die 
Abhandlung,  ungeachtet  des  Fleifses ,  der  .  überall  her- 
vorblickt,  durchaus  nicht  befriediget,  zumal  da  wir 
nicht  iehen  ,  ob  irgend  ein  philofophifcher  Grund  , 
odsr  blofs  die  unfichere  Federung  des  Gehörs  den 
Unterfucher  geleitet  hat.  —  196.  arav  ou^av/av  (pAe- 
7a;v.  Wie  diefe  Stelle  zu  deuten  fey,  lehrt  das  Citat 
aus  dem  Aelian  nicht.^  Nach  unferer  Meinnng  ent- 
hält dds  Scholien  fj?  ovqöcviov  \j^o<s  avaffTcuv  t>)v  ßXä- 
ßyjy  mehr^Wahres,  als  was  Wunderlich  will  {ohf.  crit. 
p.  128),  ov^avios  ^ey  hlois  immenf US,  eine  Annahme, 
die  dem  Ausdruck  Alles  entzieht,  was  er  für  diePhan- 
tafie  iß,  und  ihn  auf  einen  Verftandesbegriff'  be- 
fchränkt.  Das  ewige  und  ängftliche  Zögern"^des  Ajas 
facht  das  unfehge  Gerücht  zu  einer  himmelhohen' 
Flamme  empor.  —  205.  Der  Artikel  vor  uiyas  ge- 
tilgt. —  208: 


Statt  Hermanns  fchöner  Conjcctur  tvjxaola^  ,  quod' 
tandetn  onus  haec  nox  perrnutavit  cum  hefterna  tran- 
quillitate?  i.  e.  pro  ea  invexit,  lefen  wir  den  ziem- 
lich unklaren  Vovfchlag  roh'  ai)]Ji,sgi'a?.  Die  Lesart 
svjxagias,  da  S-oXsqu)  uslrai  voraufgeht,  läfst 

in  Anfehung  des  Sinnes  kaum  einen  Wunich  übrig ; 
wir  gewinnen  das  Bild  einer  Meeresftille  vor  einem 
über  Nacht  einbrechenden  Sturm.  Vielleicht  jedoch 
läfst  fich  die  Yulg.  eben  dahin  erklaren  :  ivelche 
J'chtuere  Umwandlung  liat  diefe  Nacht  gehr acht  nach 
dem  vorigen  Tage.  Nl);J  rijs"  yjjU^hjg  (ujga?)  ift  die 
Nacht  des  geftrigen  Tages,  und  der  Begriff,  dafs  es 
geftern  noch  fo  ganz  anders  war,  wie  heute,  liegt  in 
hvYjXXaKrai,  und  überhaupt  im  ganzen  Zufammen- 
hange.  —  225:  viroy.X-^^oiJLtvav,  nach  Brunck,  ftatt 
i'tto  xÄy^ojwfvav.  Dagegen  fcheint  Aefchyl.  Prom.  6f» 
zu  feyn : 

Heph.  AI  »7  nfo//))56Uj 'ffuiv  virtq  9ri-JV3  tÖvwv. 
■  iJTJviSti       «3  JiaiT9MV£7j,  rdüv  A«9j  t'  kyB^wv  v  t:  t  ^ 
'E.Tivtt^ ; 

-Soll  das  erfte  vw£garsvuj ,  welchkis,  Brauck,  herbe}^- 
ruft,  Ein  Wort  feyn:  fo  mufs  es  auch  das  zweyte; 
dann  aber  entlieht  eine  BleChung,  die  im  jambifchen 
Senar  wohl  kaum  zu  dulden  wäre.  Anclero  hieher  ge- 
hörige Stellen  .hat  Markl^and,  gefamnielt  zu  Eurip. 
Sappl,  gg?!.  —  251:  Toms''  k'geaaövtJiv  a-iraXag  halten 
wir  mit  Erfurdt  für  acht.  Sollte  geändert  werden: 
fo  dürfte  Jägers  Vorfchlag  roiÄshs  g;'jC!rsovGiv  aTTfiXäy^' 
leicht  der  vorzüglichfte  feyn.  —  27g  :  jjxy.  —  507  : 

>t«i  .-irXiJpSf  dri)f  (uf  iiOTTTtVii  CTiyoi,^.j:l£)  r  jj.  ' 
ira'iffaf  v.äQix  '^tuüjsv.,  iv  5'  6fS(x/o<f 

itilii^v  «irji$  Jvu5<  ffuXXaßcuv  X'f  - 
'Epsi(pSE)g  wird  gegen  sgsiaSsis  wacker  vertheidigt. 
In 'dem  letzten  Verfe  hat  Erfurdt,  dem  övv^i-X^9' 
fehlerhaft  dünkte,  aus  einer  moskauer  Handfchrift 
■)(^£qo1v  aufgenommen.  Uns  fcheint  der  Tadel  der 
Vulg.,  fehr  gegründet :  denn  überall,  wo  das  fogenann- 
te  oXov  Kai  fxsgos-  eintritt,  wird  da?  Ganze  zuerlt  ge- 
nannt, und  der  Theil  des  Ganzen  -zur  näheren  Be- 
ftimmung  in  dem  feibigen  Calus  nachgefchickt.  Woll- 
te man  fagen,  die  Nägel  als  der  thätige  Theil  der 
Hand  mnfstexi  zuerXt  genannt  werden:  fo  fällt  wenig- 
ftens  das  oAov  Kai  fA-igos  weg,  und  mit  ihm  alle  aus 
dieler  Figur  hergenommenen  Beweife  rfür  die  Ächt- 
heit  unferer  Stelle.  Die  Lesart  xsgolv  enthält  nun 
zwar  keinen  niüffigen  Zufatz,  indem  man  Tie  faffen 
kann:  „mit  den  Nägeln  beider  Hände";  doch  bleibt 
die  Verwandlung  eines  fo  leichten  Wortes  in  da» 
fchwerere  immer  unbegreiflich.  Piec.  wagt  kein  Ur- 
theil,  kann  s^ex  nicht  umhin,  auf  den  finnreichen 
Vorfchlag  des  Herrn  Jäger  aufmerkfam  zu  machen, 
der  alfo  lieft  : 

na)  TrXvj^sg  uTif^  iLi  lioin'f'jst  Ursyoi, 


Hoc  remedio  adhibito  (Tagt  der  würdige  Mann)  to- 
tus  verjus  melioreni  facicm  induit,  lwc?-atnsf/ue  one- 
re,  quo  impediehatuj- ,  ita  perfpiciius  redditur ,  iit. 
non  cafii  fortuito  harte  in  jedem  coticdderc,  fed  'äh' 
ipjo  Sophoclc  J'cn'ptus,  quo  ordine  fua/i ,  exiftimari'- 
poffit.  Conninguntur  etiam  qizae  antca  distracta  di- 
vi'faquc  locis  legsbantur,  a  poetis  antcm  in  luctu  de- 
fj^ribendo  arcte  colligari  folcnt,  capillorum  lacera- 
iio  cum  capitis,  pectoris  aut  lacertorum  percuffione, 
V.  g.  Eurip.  Hei.  377.  Ovid.  Met.  4,  159.  —  515: 
(^avf/j^v.  —  349  1  /.tovo:  r  s/.i/^e'vovrey  Avird  gut  gegen 
Schäfer  und  Hermann  gefchützt.  Die  folgenden  zwey 
Verfe  find  fo  abgetheilt : 

'5ES-.&S  f*  oisv  a^ri  x"- 

eine  Anordnung,  die  fich  von  Telbfl;  widerlegt,  wie  V. 
574  die  Abtheilung  : 

SV         «Xl'xE»ff<   ßODffI   KiXI    kXv - 

Toi;  ireffiv  alirokitii;  , 

wofür  frühere  Ausgaben  richtig  Choriamb.  Dim.  le- 
fen.      V.  397  : 

—  —  e-dTS  ya^  Siw9 

ev»arj  «v5gcuirwv. 

Erfurdts  (  oder  vielmehr  Lobecks)  Erklärung  :  ob 
yäp  (fV)  yavQS  a^ios  slfxi  ßkeirsiv,  Ours  als  0- 

Vifdiv  av^jwTTWv:  neque  a  deorum  gfnere,  neque  ab 
hominibus  auxilium  expectare  deheo  ,  dünkt  uns  tnit 
der  Anlage  der  Periode  nicht  verträglich;  denn  wäre 
im  erften  Gliede  eine  Partikel  ausgelaffen :  fo  mufste 
fie  im  zweiten  viel  früher  eintreten  ,  wie  Aefchyl.  Ag. 
540  :  nägis  yäp  ovrs  auvraXi)^  iroKiS'  'Wir  verbin- 
den daher  lieber  :  oute  $smv  yivog  ovrs  aV^pcoTcov 
«5.  f /jw.  ßXiiTBiv ,  siS  Ttva  ovaatv.  Gleich  darauf  lieft 
Erfurdt  mit  Wahrfcheinlichkeit  : 

£<y»  T«  ixiv  (f)iAo«,  ToT^ä'  0//3U  ir«A«f, 

und  in  der  Gegenftrophe  : 

s$8p£ii»  niy',  shv  oot/v«  T^o'x  ffr^ttrsZ  (dachm,  C.  jamb.). 

Das  Schwankende  in  der  Strophe  ftimmt  vortrefflich 


^  .ii^  8   ^    5-  3.34 

zur  Gcmüthsvorfaffung  des  Helden.  Ree.  verftehti 
„wohin  foU  ich  fliehen,  wo  Ruhe  finden,  da  mein 
Ruhm  gefchwunden  ift,  zugleich  mit  (liefen  da,  die 
ufn  mich  liegen  ,  und  ich  in  den  thörichten  Fang 
mich  eingelalTon."  Verluft  des  vorigen  Ruhms  ilt 
fein  erfter  Gedanke ,  Schande  für  die  Zukunft  fein 
zweyter.  So  fcheint  auch  Erfurdt  die  Stelle  verban- 
den zu  haben,  die  nicht  mehr  Dunkelheit  hat  als  e» 
die  Natur  der  Sache  fodert.  —  V.  475  : 

Über  diele  fchwierige  Stelle  fucht  Hermann  folgendes 
Licht  zu  verbreiten.  Quae  difficultas  vifa  eft  ejj'e  in 
hoc  loco,  ca  in  eo  cftpoßta,  quod  pro  vita  mors 
nominafur.  At  hoc  rccte  f actum  eft.  Senfus  enim  hic  eft  : 
quid  delectare  potejt  dies  diei  acccdens,  qui  quidquid 
vitae  addat  vel  dcmat ,  id  tarnen  non  inßtejnpori, 
quo  moriendum  eft,  addat  demntque.  Die  Erfurdt- 
fche  Auslegung  ift  keiner  Mittheilung  werth.  Aber 
gut  wird  darin  bemerkt  ,  dafs  v.(x^aiK{ic!a  {  welches 
gleichwohl  nicht  in  den  Text  gerückt  wurde)  fchou  - 
wegen  nr^osS-fioa.  den  Vorzug  verdiene.  —  V.  485, 
avftYxa/a  wird  zu  eng  durch  captivitas  erklärt. 

Das  harte  Verhängnifs  ilt  gemeint  ,  welches  die 
Tekmefla  ereilt  hat  ,  Verluft  der  Frejheit,  der  Al- 
tern und  Angehörigen,  des  Vaterlandes  u.  f.  w.  So 
V.  803,  und  Electr.  48.  Übrigens  wird  richlig  gegen 
Lobeck  bemerkt,  dals  TekmolTa  nicht  tröften  wolle, 
fondern  den  Ajas  blofs  bitten,  ihr'lierbes  Schickfal 
nicht  noch  durch  feinen  Tod  zu  vergröfsern.  —  V. 
511.  dtoiasTai  (  utt'  öpCpötvKTrcyv  /xi^Cp/Xwv),  welches 
der  Scholiaft  durch  ßiivasarat  erklärt  ,  foll  Staaira- 
aS-yjasrai  feyn,  nach  einer  Stelle  aus  dem  Dio  Chry- 
foitomus.  —  V.  515.  Statt: 

—  —  —  ffu  yuQ  jxoi  irarp/ä'  ^ffToufforj  Soffj 

KÄ^fiXtv  Aihov  hava^ifxouf  o'iKYjroQoif  — 

lieft  Hermann,  und  mit  ihm  der  Heraitsgeber  ,  na) 
/uij^rep'  aXXi)  ixo'i^a  tov  (pvaavTtx  T£,  eine  Änderung, 
der  es  an  Härte  des  Gedankens  und  der  rhythmifcheu 
Bewegung  nicht  fehlt.  Uns  fcheint  die  Vulg.  durch- 
aus gefund,  und  >)  p.Qiqa  wie  ^  irmqaiiKSVi)  gefagt 
zu  leyn. 

(Der  BefMufs  folgt  im  n'dchften  Stücke.) 
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Oedipus  rex. 
(Befehlufs  der  im  vorigen  Siück  abgebrochenen  Recevjion.) 

"V".  519:  ouK  ov  76V0tT'  oÜToy.  —  V.  534:  irqi- 
TTOV  7£  t'  av  >;v  mit  Porfon.  R.ec.  vermuthete  TrpfVov 
'^aq  ijv  av.  —  V.  557  :  t'i  5^t'  av  cuj  SK  twvS'  av  cy(pf- 
koi]j.i  fff ;  ift  gut  hergeftellt  und  vertheidiget.  — V.  554  : 

Iv  Ti«  ({jpsvsTv  yaq  fxyjViv  jjäfO-TOj  ßi'os" 
TO  f/j))  (pfovsTv  xtrjr'  ävciSuvev  xaxövi 

iüO{  rö  jfcvi'fSiV  Kai  to  XvrilaSsxi  /xäS-^;. 

Den  zweyten  Vers  hat  der  Herausgeber  nach  Bruncks 
Vorgange  verftofsen ,  wodurch  dem  Dichter  nach  un- 
ferem  Gefühl  eine  wefeiitliche  Schönheit  geraubt  ift. 
Videtur  non  inutilis  (lagt  Jäger),  quin  neceffarius, 
716  Ajax  aut  Sophocles  brutam  illam  injantiae  indo- 
lentiam  et  ftuporem  a  cogitando  alienum  ßmpliciter 
laudarc  et  commendare  fine  circumfcriptione  videa- 
tur :  quod  facere  fine  v er i  transgrejfione  neuter  pof- 
Jet.  Arctioris  talis  conftrictionis  fines  defignantur 
his  verbis,  quae  Brunckius  tanquam  civitate  expulit. 
In  der  Verweilung  bey  dem  "bewufstlofen  Zuftande 
liegt  etwas  Rührendes,  hier  um  To  rührender,  da  ein 
Mann  fpricht ,  der  fo  eben  aus  dem  verwandten  Zu- 
ftande des  Wahnfinnes  zum  Gefühl  unfäglicher  See- 
le aleiden  erwacht  ift.  Einen  ähnlichen  Fall  bieten 
die  Choephoren  V.  505  : 

axou' •   UTsp  ao'j  roiaS'  lar'  c5ufya«rfl(* 

«Üto;  5s  aitiifit ,  rövSs  T//jt*)<Ta;  Xiyov. 

xai  /xvjv  tt /Jii /Ji(py}TOV  ha  tj/x«  tcv  Xiycv , 

Wie  herzlich  betet  hier  Rlektra  zum  geliebten  Va- 
ter! und  wie  erhöht  wird  die  Herzlichkeit  durch  Wie- 
derholung des  Hauptgedankens  : 

O  hör',  um  dich  ja  tönet  hier  der  Jammerten. 

Dir  rdbft  Erhaltung  fchaifft  du,  ehrend  diefes  Wort. 

Ja  wahrlich  ehr'  es  diefes  unfchuldvoUe  Wort, 

Des  Grabs  Verehrung,  welches  unbeweinet  blieb! 

ty)£  avOJfiwKTOU  ru^^ijs  ift  Appol'ition  zu  tuju/3ou,  dem 
Grabe,  welchem  die  Ehre  der  Todten,  die  Klage,  nicht 
zu  Theile  ward.  Den  dritten 'diefer  Verfe  mit  Herrn, 
und  Schütz  aus  dem  Texte  zu  werfen,  wird  Ree.  nie  über 
lieh  vermögen.  —  V.  596.  In  der  erften  Strophe  ujid 
/.  A.  L.  Z.    18 15.    Erftcr  Band. 


Antiftrophe  ift  Erf.  Bothe's  trefflicher  Abtheilung  ge- 
folgt, aufser  dafs  V.  605  und  GoG,  was  auch  fcbick- 
licher  dünkt,  als  zwey  Verfe  gefondert  bleiben. 
V.  C02  u.  615  werden  durch  die  Lesarten  Xti}j.wvtht 
und  (p^svos"  oioßuirag  in  Einklang  gebracht,  welchen 
letzteren  Ausdruck  Herrn,  durch  avToyvojdTOS ,  qui 
fno  arbitrio  pervicax  utitur,  trefflich  erläutert.  Wie 
aber  V.  601  'I5a/a  yjfxvuj  und  V.  614:  KparouvT*  tv 
"Agsi  fich  entfprechen  follen,  ift  nicht  abzufehen.  Da 
"A^fj  die  erlte  Sylbe  häufig  lang  hat,  durfte  ohne  Be- 
denken das  von  Lobeck  als  acht  erwiefene  siv  aufge- 
nommen werden.  Im  597  V.  ift  für  das  unpaffende 
öcXtTrKayKTOS  aus  einigen  Handfchriften  aXlxXaHTOg, 
v/orauf  fchon  Lobeck  verfiel,  mit  Piecht  hergeftellt, 
und  V.  604  svvcvp.a.  In  der  zweyten  Strophe  ,  die 
ebenfalls  gut  abgetheilt  ift,  haben  Lobecks  Änderun- 
gen, V.  653  äjjLoyfxa  u.  V.  635  0  voaüiv ,  Aufnahme  ge- 
funden. V.  627  f.  wird  gut  erklärt:  lugubre  Carmen 
occinet,  neque  {i.  e.  et  quidem  non)  molles  queftus 
edety  ut  lu/cinia,  fed  clamojos  ejulatus.  —  V.  64g. 
«fti  TzsqiaKskiis  wird  gut  vertheidigt.  —  V.  674: 

htivSiv  t'  ai)/xa  irv£U|W«TM)V  SKo//.e«rs 
CTtvovra  -tÖvtov  •   lv.p||lc  iraYnpaiTvjj  viTMf 
Xuei  irsäyjffa;,  cvV  äü  Xaßujv  ex^'' 
YjiJiiig  5s  iruJf  oü  yvwtrifjigcSct  <TM<pqovsiv; 

Aus  dern  vielen ,  zum  Theil  von  Reo.  veranlafsten 
Hin-  und  Herfprechen  über  diefe  Stelle,  ift  endlich 
der  Vortheil  erwachfen,  dafs  fowohl  die  Erklärung 
arevovTa  vtto  Sfivwv  avejuwv,  als  die  Änderung  Xslujv 
auf  immer  verbannt  fcheinen.  Zu  den  früher  von  uns 
angeführten  Stellen  fügen  wir  Theokr.  XI,  22 : 

(poirCj;  ö'  «05'  o'rwf,  «xvtot  yXvuv^  uirvo;  s^*}  /«s, 
*'XW  ^'  iv3v;  ioIt«,  ona  yXvw;  vxvoi  ivyj  fxs, 

WO  das  Binden  und  Löfen  vereint  ift,  wie  das  Aufre- 
gen und  Befänftigen  in  Aefchyl.  Ag.  645: 
•jrujf  yoiQ  Xiysi;  xs!fjt.Siva  vavTiHvi  ct^oitm 
8  X  5  e  7  V  ,    rskivrjje'at  re  hat/xi/Jiwv  «otw  ; 

Und  diefs  finden  wir  häufig,  dafs  einer  Gottheit  oder 
Naturgewalt  beides,  das  Bringen  und  das  Nehmen, 
gleichfam  um  die  Grenzen  ihrer  Macht  anzudeuten, 
zugleich  beygelegt  v/ird  ,  z.  B.  Hör.  Sat.  2,3,  288 : 
Jupiter,  ingentes  qui  das  adimisque  dolores, 
Soph.  Aj.  019  v)p.iqa  nXivti  rs  aaväysi  aTravT« 
T'av-^gtMirsia  u.  f.  w.  Erfreulich  ift  es  ,  auch  hie--  mit 
einem  Manne  wie  Jäger  zufammen  zu  treffen.  Diefer 
ehrwürdige  Schüler  Ernefti's,  der  aufser  Bruncks  und 
feiner  Vorgänger  Ausgaben  nichts  Neueres  über  den 
Sophokles  kennt,  aber  den  Mangel  an  Hülfsniitteln 
durch  Seharffinn  und  Gzüßdlichkeit  exfetzt,  fset  Fol- 
Ccc  * 
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gen  des :  Saeva  ventorum  rabies  cum  turhidum  mare 
non  tranquill  um  reddat,  removenda  huius  difficulta- 
tis  Jpecies  eft  objervalione ,  quae  quis  fieri  patiatur, 
e i  ipß  ui  auctori  attribui.  Ad  hanc  nonnam  xoi|Lt«- 
^iiv  non  erit  fednre,  Jed  quietem  ejfe  Jinere 
u.  f.  w.  Die  Richtigkeit  der  letzten  Bemerkung  läfst 
fich  auch  in  anderen  Fällen  nachweil'en.  Odyff.  4, 
114:  hä.Hqu  ttTTO  ßXt(paqivv  '/^afxä^ts  ßäXs,  fie  ent- 
ftüizie  ihm;  5,  515:  TijAf  b'aiTb  a^t^/ijs  avTOS  irefff 
v,)bäXiOv  SH  yjtgiMV  -rrgo^-rjus  ,  das  Steuer  entfuhr 
ihm  t^er  entlandte,  weil  er  \yohl  mulste) ;  Ariftoph. 
Av.  88:  ^siaas  a(p>jHaS  Tov  hoXoiov,  amißfti.  Soph. 
Aj-373:  OS  xs^)/  jui^ijxa  Tous  aXäaToqas ,  gleich 
als  wenn  Ajas  fie  fchon  in  Händen  gehabt  hätte  u.  f.  w. 

—  Im  675  V.  lieft  Erß  sh  h',  für  tv  h\  mit  der  etwas 
wunderlichen  Bemerkung:  „tv  non  ponitur ,  niß 
quiim  conjunguntur  res,  quae  eodem  temporis  Jpalio 
vel  Junt  vel  fiuntr  Richtiger  Jägsr  :  „£V  per  tmejin 
iistractum  eft  ab  integro  Sfj.'nbyjaas"  So  Aj.  574: 
iv  ö'  (XiHsaai  ßova\  k«!  kAutoTs  tteocIv  alvoXiois,  und 
Oed.  Tyr.  27.  Das  vorangefteUte  £v  deutet  der  Phan- 
tafie  an,  dafs  der  Schlaf  zuerft  gebunden  habe,  ehe 
fr  wieder  löft.  Lefen  wir  mit  Rothe  IxAufi:  fo  wird 
der  Begriff  des  Lölens  zuerft  ausgefprochen,  was  ge- 
gen die  anfchauliche  Begriffsfteilung  ilt.  —  V.  678: 
f-yw  b\  und  dann  ty^Sa^TSOS--  —  In  dem  Chorliede 
V.  695  —  718  that  E>f.  lehr  Recht,  fich  an  die  Herm. 
Abtheilung  von  V.  702  und  703  zu  halten;  die  übrige 
Anordnung  möchte  noch  manchem  Zweifel  unterwor- 
fen feyn.  V.  714  lautet  nun.  wieder,  wie  in  früheren 
Ausgaben : 

und  der  entfprechende  VeiJ^br  Strophe  : 

viv  yaQ  s/xoJ  fxtXti  ye^fZffai**  * 

«robey  wir  die  Möglichkei;  nicht  einfehen,  den  Vers,, 
fler  fo  rund  dalteht ,  auf  eine  Weife  auszufüllen,  die 
den  Gedanken  nicht  fchwächt.  Erfurdti  Vorfchlag, 
•^aqas  virat  einzufchalten  ,  ilt  gar  zu  matt.  Dafs  der 
Gegenvers  überladen  fey,  fagt  uns  aufser  Lob.  und 
Br.  das  eigene  Gefühl ,  und  Bruncks  Weile  ,  die  drey 
letzten  Worte  zu  tilgen,  dünkt  uns  die  einfachfte  und 
befte.    Lobeck  lieft : 

■)r«v5'  o  /Jtsya;  XP^^'f  (pXtytt  rt , 

und  erklärt  (pXtyst,  das  auch  ganz  anders  gefafst  wer- 
den kann,  durch  irgoCpaivsi.  Non  enim  ideo,  fagt  er, 
nihil  quidquam  dejperandum  eft,  quod  tempus  cuncta 
conficit ,  fed  quod  liihil ,  non  aliquando  futurum'  eß^ 
vielleicht  an  Phil.  306  denkend : 

■jrcAXa  yaQ  TtiSt 
tu  TW  /xavt^M  'ys'vofr'  av  dvSquncuiv  •^qövw. 

Wie  fchön  aber  auch  der  Gedanke  ift ,  gerade  hier 
fcheint  er  den  Zufammenhang  zu  ftoren.  Mapa/vfi, 
welches  Erf  mit  Recht  auf  den  Wahnfinn  des  Aj.  be- 
zieht, ift  unentbehrlich,  und  weifet  auf  V.  647  zurück. 

—  V.  717:  Die  Lesarten  jjur&vsyvwaSij  und  ^/.tou 
feheinen  keinen  Wunich  übrig  zu  lallen.  —  V.  71g: 
(piXov,.  Musgrave's.  nutzlofe  Conjeetur  wird  nicht  auf- 
genommen ■  eben  fo  wenig  V.  726  Schäfers  arpaTW. 


hier  und  vyeiter  unten  noch  einige  Mal,  ift  mit  Lobeck 
in  5' fv  i)y.6ga  verwandelt;  nicht  fo  Oed.  Tyr.  1283. 
Ob  jenes  durchaus  verwerfliTch  fey  ,  ift  noch  unerwic- 
fen.  —  V.  758  Kavovj^rot  ilt  unftreitig  vorzüglicher  als 
Vauvilliers  Änderung  nav6i)Ta.  —  V.  859: 

K«(  (T$)a5  Kaxou?  y.ÄAiaTcc   tta)  TauuuXtSpevs 

StvapxaffEtav  ■   w>jirS(5  t/fopSff'  ifxt, 

eiüroa(()ay'!^  iri'irrovra,    tiLj  auToa^aytlg 

■»pof  Tcuv  (piXlcrwv  CKycvwv  öAo/aro. 
Die  leichtfinnig  verftofsenen  Verfe  hat  Erf.  mit  Reclil 
beybehalten;  ob  aber  die  hinzugefügte  Erklärung  ihr 
Glück  machen  wird?  „yfc  miror  neminem  fuifje  m- 
terpretum,  quin  verbum  f/sopwdiv  de  Atridis  accips- 
rct ,  quaß  vero  Iii  eo  tempore  praefeates  nßuiffent : 
quumFurias  debere  intelligi  et  verfus  836  et  res  ipfa 
ostendat.  Poft  iritTTOvra  itaque  non  comma,  fed  fe- 
micolon  ponendum  eß,  ita  ut  quae  fequuntur ,  ad  au- 
gendarn  imprccationis  gravitatem  fuperadjici  pute- 
mus.  Ree.  kann  fich  noch  nicht  überzeugen,  dafs 
ujsirff  und  rihg  anders  als  in  Beziehung  zu  einander 
flehen  folhcn;  urd  der  Grund,  warum  die  Atrciden 
verworfen  werden,  fcheint  durchaus  fpitzhndig.  Fer- 
ner heilst  es :  Praedictionis  nulluni  deprehenda  vefti' 
gium  y  eoquc  minus,  quod  divinantes  futuris,  non 
optativis  uti  folcnt.  Diefs  fagt  auch  wenig,  da  ja 
hier  die  Ahndung  von  dem  bevorftehenden  Tode  des 
Agamemnon  in  den  bitteren  Wunich  eingekleidet  ift, 
dafs  er  noch  fchrecklicher  ausfallen  mü^e,  als  ihn 
das  Schickfal  befchloH'en  hat.  Überiiaup*  dünkt  'uns 
auf  Lobecks  gedankenreiche  Anmerkung  zu  oberfläch- 
liche Rücklicht  genommen.  —  V.  877  : 

aXX'  eü5'  S//OJ  Sv) ,  t>)V  i(p'  i^Xi'ou  ßoXiüy 

ksXeuSov  ,  <i'vv)(j  ovhajxov  5))Xoi  0«vt/'5. 

In  den  Anmerkungen  wird  Wunderlichs  Verbindimg: 
(pavs)?  tJ)V  HiXtv^QV,  wonach  die  beiden  Komma  w  eg- 
fallen, als  richtig  anerkannt,  und  a$i'  vfX'iov  ßoXiW 
KeXivS09  durch  via,  quae  ab  Oriente  ad  occidentem 
ducit,  erklärt.  In  Rückficht  der  Fügung  b^Xol 
Vf/S  darf  Ant.  30:  hyjXfns  HoXy^ahovaci  rt,  patet  oc-r 
culte  te  quoddam  facinus  meditari ,  nicht  überfehea 
werden.  —  V.  885-  -Die  Vulgata  : 

r/f  nv  SijT«  /uoj  

tÖv    WfxiSvjJlOV  ,     tt  TcSi, 
irAtt^iyusvov  XtyffawV 

wird  durch  glückliche  Interpunction  vor  annöthigen 
Änderungen  gefchützt.  „E/  Tro-^f  fc.  irXä^sTai,  quod 
er  Jequente  'KXaiLp.ivov  fuhaadiendum.  Sic  Phil.  1182: 
^i'Cpos»  fl'^oi'fv,  7rpo7r£;u\{/aTf."  —  V.  1004: 

Dafs  rdX^xYjS  von  Q\}.\xa.  abhänge,  wird  überzeugend 
gegen  Lob.  und  Musgr.  dargethan.  —  V.  1047:  oJroy 
ci  (pwvur  ^uyKOjM^siv ,  Schäfers  Lesart,  wird  in 
den  Anmerkungen  anerkannt.  — V.  1056.  Des  Scho- 
liaften  tu?  hXoiäoqti  ft-  tuS"  £^01  So^A  dünkt  dem  Heraus- 
geber eine  praeclara  lectio,  mit  welchem  Rechte,  ver- 
mag Ree.  mit  Jäger  und  Lobeck  nicht  einzufehen.  — 
V.  1105.  Für  öXuv  argari)yos.  wird  vorgefchlagen 
ottAwv  ar^arvjyQSr  was  als  Phrofe  fich  vertheidigen 
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läfst,  aber  durchaus  keinen  ßatthaften  Sinn  gewährt. 
—  V.  1117.  Herrn,  lieft:  vus  av^9,  feil  avrov.  Ißo 
tuo  ftrepitu  nihil  moveor ,  ut  te  eum  omittere  veliiJiy 
quum  talis  homo  fis.  —  V.  1120.  Aus  cixix.^a^qovilv 
wird  gegen  Lobecks  Bemerkung  (S]xiKqhv  (p^oviiv  ge- 
macht, der  Regel  zu  Liebe,  dafs  muta  cum  liquida 
in  Jamben  und  Trochäen  keine  Pofition  hervorbrin- 
gen. Die  zahlreichen  Stellen  ,  welche  der  Regel  wi- 
derftreiten,  find  vom  Hexausgeber,  tmd  nicht  allemal 
glücklich,  wie  z.B.  Aefch.  Perf.  779,  wo  zwey- Worte 
durch  Umftellung  eine  fchlechte  Stellung  gewinnen, 
emendirt  worden.  Die  Sache  ift  vom  Herausgeber 
um  fo  weniger  zur  Entfcheidung  gebracht,  da  er  in 
den  daktylifchen  und  anapäftifchen  Verfen,  auch  den 
dochmifchen,  wie  es  fcheint,  dergleichen  Pofitions- 
verlängungen  zuläfst,  und  gar  keinen  Grund  angiebt, 
wefshalb  fie  hier  und  nicht  auch  dort  zu  dulden  ieyn 
Tollten.  —  S.  1134.  eja/crouv  ift  fchön  vertheidigt.  — 
V.  irgo.  Wie  man  auch  über  die  hermannfche  Abthei- 
lung ,  die  uns  nicht  fehr  metrifch  dünkt,  nrtheilen 
möge,  gewifs  ift  die  Vertheidigung  von  ivi^vjb>j  dan- 
kenswerth,  quod  vocahulurn  fi  fle  regione  ad  Trojam 
humidis  pratis  plena  intelligatur ,  confentit  V.  1208 
aei  iruxival?  S^oVoj?  T£770fi£vo9  Kojuaff  ,  et  Aefch. 
jigam.  ^6g.  Ree.  wird  über  diefe  fchwierige  Stelle  feine 
Meinung  anderswo  fagen.  — V.  1312:  rov  aoZ  y' — . 
V.  1366:  djuoTa  fauTcü  hat  Lobeck,  wie  auch  ^^z^".  aner- 
kennt, trefflidi  erläutert.  Nach  unferer  Meinung  mufs 
auf  eine  ähnliche  Weife  Trachin.  145  erklärt  werden: 

TO  yag  vs'a^ov  £v  roiol^ht  ßocMrat 

Die  Jugend  weidet  auf  eigenen  Fluren,  auf  Fluren,  die 
lieblich  find,  wie  die  Jugend  felbft. 

Da  der  zweyte  Theil  der  kleineren  Ausgabe  ,  den 
König  Ödipus  enthaltend,  vor  der  Erfcheinung  unferer 
Anzeige  diefes  Stückes  in  der  gröfseren  Ausgabe,  aus- 
gearbeitet und  zum  Theil  abgedruckt  war  :  fo  find  wir 
einer  neuen  Anzeige  überhoben,  Blofs  in  der  letzten 
Hälfte  des  Stückee  fanden  wir  eine  in  der  Recenfion 
vorgefchlagenelnterpunctionsveriinderung  vom  Heraus- 
geber in  den  Text  gerückt.  Die  Addenda  enthalten 
eine  durch  jene  Recenfion  veranlafste  Prüfung  von 
Oed.  Tyr.  577  u.  378,  die  zu  Gunüen  der  brunckifchen 
Kmendation  ausfällt.  Wir  verkennen  nicht  deuScharf- 
finn  des  berühmten  Vfs.  ,  find  aber  von  ihm  nichir 
überzeugt  worden.  —  Die  voreilige  Befchuldigung 
S.  28,  Ahlwardt  fey  nicht  der  erfte^  der  das  Chorlied 
von  V.  177  an  in  Strophen  und  Gegenftrophen  vertheilt 
habe,  iß  bereits  in  dem  Intelligenzblatte  unferer  Zei- 
tung Aviderlegt  worden.  Von  Ahlwardt  unabhängig: 
hat  Hermann  diefelbige  Abtheilung  gefunden  ,  und 
von  beiden  unabhängig  Solger;  und  diefs  ift  kein 
Wunder,  da  fie  fich,  Avie  S*lger  zeigt,  durch  die 
kennbaren  Strophen  -  Anfänge  und  -  Ausgänge  gleich- 
fam  von  felbft  darbietet. 

Einem  Gerüchte  zufolge,  dem  wir  gerne  Gehör 
gaben,,  wird  ein  trefflicher  Gelehrter  und  Schüler 
Hermanns  die  gröfsere  Ausgabe,  und  Hermann  felbft 
die  kleinere  Ausgabe  fortfetzen.  Möge  es  fich  be- 
Mtigea  !  IK  A. 
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STATIS  TIK. 

Karlsruhe,  b.  Müller  :  Statiftijches  Handbuch  für 
das  Herzogthuni  Baden,  enthaltend  den  Perfonal- 
ftand  der  Hot-  und  Civil- Staatsdiener  nach  dem 
Beftand  im  November  1814.  i8i5-  130  S.  8- 
Der  letzte  badifche  Stautskalender  erfchien  im 
J.  18^5-  diefem  Zeiträume  mufsten  in  dem  Perfo- 
nalbeltand  der  angeheilten  Staatsdiener  bedeutenc^e 
Veränderungen  vorgehen ,  zumal  da  das  badifche  Ge- 
biet fich  inzwifchen  fo  fehr  erweitert  hat,  und  die  Be- 
völkerung von  457,162  Seelen  auf  mehr  als  eine  Mil- 
lion geftiegen  ift.  Diefs  veranlafste  den  Verleger  zui- 
Abfalfung  des  vorliegenden  Verzeichnifl'es,  welches  mit^ 
Ünrecht  ein  ftatiftifches  Handbuch  heifst,  obgleich 
die  geographifch-ftatiftifche  Überficht  des  Grofsher- 
zogthums  aus  Büchlers  Topographie  hier,  als  Einlei- 
tung,  wieder  abgedruckt  ift.  An  ein  ftatiftifches  Hand- 
buch würde  der  Lefer  Anfoderungen  machen  ,  wel- 
chen zu  genügen  nicht  einmal  in  der  Abficht  des  Vf.». 
liegen,  konnte.  Auch  will  er  feine  Arbeit  lediglich 
nur  als  ein  Privatunternehmen  angefehen  wiffen,  v.-o- 
zu  er  jedoch  die  höchfte  Genehmigung  erhalten.  Die 
Anordnung  ift  nicht  ftreng  fyftematifch.  Die  Haupt- 
rubriken find  folgende  :  Hofftaat.  Man  findet  hier  nur 
7  Oberhofchargen  und  6  Hofchargen,  und  die  Männer» 
welche  fie  bekleiden,  ftehen  gröfstentheils  noch  in 
anderen  Ämtern.  Die  Zahl  der  Kammerherrn  ift  74, 
die  meiften  haben  Civil-  oder  Militär- Stellen,  Diefv^ 
ift  auch  der  Fall  mit  den  loKammerj'unkern  und  i6  Hof« 
junkern.  Das  Hoftheater  in  Karlsruhe  umfafst  ein  Per- 
fonale  von  88  Perfonen,  worunter  16  Schaufpieler,  17- 
Schaufpielerinnen,  14  Choriften,  und  iz  Choriftir.nen. 
Die  MLifik  wird  vom  Hoforchefter  befoi-gt.  Unter  der 
Rubrik:  Schlaf sv  er  waltung ,  fehlen  die  Schlöüer  in 
Baden,  Raftatt ,  Waghäul'el  ,  die  Favorite  u.  a.  Be- 
fremdend ift  es,  dafs  S.  73  C^ev  Hofbüdhauer,  der  Hof- 
bäcker und  der  Hofbürftenmacher  neben  einander  ge- 
reiht find,  da  doch  der  erfte  feinen  Platz  bey  dem  Hof- 
maler hätte  finden  müffen.  Nicht  minder  fällt  eben- 
dafelbft  die  Zufammenftellung  des  Hofjtiveliers  mit 
dem  Hofkaminfeger  auf.  Der  Hofftaat  der  Frau  Grofs- 
herzogin  und  der  Frau  Markgräfin  geben  Beweife  von 
Simplicität  und  Anfpruchlofigkeit.  Jener  belchränkt 
fich  auf  einen  Cavalier  und  vier  Damen,  dieler  auf 
zwey  Cavalier  und  zwey  Damen.  S.  79  kommt  noch 
ein  Hofftaat  der  vor  30  Jahren  verftorbenen ,  um  das 
badifche  Haus  vielfach  verdienten  Markgräfin  Karo- 
line vor.  S.  83,  84  und  85  ßeht  die  Auffchrift  ifo/- 
ftaat  fehr  unpaffend.  Es  ih  dafelbft  nur  von  Diener- 
fchaft  die  Rede.  Das  geheime  Cahinet  befteht  aus 
drey  Staats-  und  Cabinets  - R,äthen  ,  zwey  Legationi- 
räthen,  einem  geheimen  Secretär  und  einem  geheimen 
Kanzliften.  Den  Staatsrath  bilden  drey  Staats  -  und 
Cabinets  -  Räthe  ,  zwey  Legalionsräthe,  ein  geheimer 
Secretät  und  ein  geheimer  KanzliTt.  Fünf  Minifter 
beforgen  die  inneren  Angelegenheiten,  die  äufseren, 
die  Jultiz,  die  Finanzen  vind  das  Kriegswefen.  Hof- 
gerichte find  in  Mannheim,  Raftatt  und  Freyburg. 
Ein  Oberhofgericht  hat  feinen  Sitz  in  Mannheim. 
Generalvicariate  find  in  Konltaaz  und  Bruchfair  Auf 
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diefo  folgen:  Forftamter,  d.ie  Bezirksämter,  Qi  an 
der  Zahl,  mit  eben  fo  vielen  Phyßcaten,  die  Douin- 
Jicnveriualtimgcn  und  Einnehmer ey en,  -  ^ia  Poßen, 
die  Decanate  der  drey  Confeffionen,  und  die  zwey 
Univerßtäten,  Frevbuig  und  Heidelberg.  Der  Mili- 
täretat fehlt,  lo  auch  die  Lyceen,  Gyninaßien  und 
Pädagogien.  Unbedeutende  Titularen  find  angege- 
ben, wie  Hoffeifenlicder ,  Hoffchieferdecker  u.  dergl. 


KLEINE  S 
Griechische  Sprachlehre.  Wittenberg,  b.  Gräfsler :  De 
productione  brevium  fyllabarum  cae/urae  vi  effecta  in  verfu 
Graeco  heroico ,  maxiine  Homerico.  Commentatio  pliilol.  — 
auct.  Franc.  Spitzner,  Act.  LL.  M.  et  Lyc.  Viteb.  Conrect. 
(nunc  Rectore).  1812.  48  S.  4. 

Angeregt  durch  i^t'nnannj  Beobachtungen  über  den  grie- 
chifchen  Hexameter  und  durch  die  Wichtigkeit  der  Sache 
felbft,  verfucht  ein  geiftvoUer  und  gelehrter  jujiger  Philolog 
in  der  vorliegenden  Schrift,  die  Verlängerung  kurzer  Sylben 
durch  die  Cäfur  ,  wenigftens  im  Hexameter ,  unter  gcwiffe 
Gsietze  zu  bringen  ,  und  fo  die  älteften  Epiker  von  dem 
Verdacht  regelloler  Willkühr  hierin  zu  bcfreyen.  Was  ficli 
aus  genauer  Zufammcnordnung  und  Prüfung  aller  vorhan- 
cieneii  Fälle  ergiebt  ,  bietet  dann  zugleich  eine  fefte  Norm 
iiir  die  fpäteren  Hexametrikcr,  und  fo  critreckt  fich  der  aus 
diefer  Forfchung  erv/achfende  Gewinn  über  einen  bedeuten- 
den Zweig  der  hellenifchen  Literatur:  er  bclleht  theils  in 
neuen  Auffchlüffen  über  den  innere.n  Bau  einer  der  wich- 
tigften  Versarten,  tlieils  in  gröfserer  Sicherheit  und  Confc- 
quenz,  wo  es  darauf  ankommt,  für  die  in  diofen  Kreis  fal- 
lenden Dichter  einen  haltbaren  Text  aufzuftellen. 

Der  erfte  Paragraph  befchäfligt  fich  mit  der  dreyfacheii 
Geftalt ,  in  der  fich  die  Verlängerung  durch  die  Cäfur  zei- 
gen kann,  bey  einem  kurzen  Endvocal,  dem  ein  einfaclier 
Confonant  folgt,  bey  einem  einfachen  Confonanten  mit  vor- 
hergehendem kurzem  Vocal ,  dem  ein  Vocal  folgt,  und,  was 
der  feltenfte  Fall  ift  ,  wo  ein  Vocal  das  erfte  Wort  fchliefst 
»nd  dat  zweyte  anfängt,  wie  Iliad.  E,  576.  Zugleicli  wird 
das  Recht  des  paragogifchen  N  nach  Wolfs^  Hermanns  u.  A. 
Vorgang  gegen  ßrunck  und  Northmore  geltend  gemacht ;  felbft 
da,  wo  ein  folgender  Doppelconfonant  es  als  metrifche  Krü- 
cke entbehrlich  machen  würde:  es  orfcheint  alfo  hier  kei- 
neswegs als  Nothbehelf,  um  verswidrige  Kürzen  zu  befei- 
tigen ,  fondern  als  felbftftändiges  Beförderungsmittel  des 
Wohlklanges. —  Über  das  Digamma  (§.  2)  find  keine  neuen 
Anfichten  mitgetheilt :  bey  den  grofsen  Widerfprüchen,  die 
das  Schweigen  der  Alten  und  das  Schwanken  der  Neueren 
Über  uiefen  Gegenftand  gebracht  hat,  dünkte  es  dem  Vf.  das 
Befte ,  die  durch  ein  angenommenes  Digamma  vertheidiglen 
Kürzen  und  Hiatus  nicht  anders  als  die  fo  nicht  entfchul- 
digten  zu  behandeln.  Der  dritte  §.  beginnt  die  Unteriu- 
chung  felbft,  und  fragt  zunächft,  ob  die  Alten  die  Freyheit 
der  Verlängerung  durch  die  Cäfur  nach  gewiffen  Gefetzen 
befchränkten.  Da  keine  ausgefprochc  ie  Regel  hierüber  auf 
uns  gekommen  ift  ,  vielleicht  nicht  einmal  vorhanden  war : 
Co  kann  nur  eine  moglichft  genaue  Zufammcnftellung  und 
Vcrgleichung  aller  hieher  gehörigen  Stellen  zu  einem  R.e- 
fidtat  leiten.     Hermann  ift  mit  einem  guten  Beyfpiel  voran- 

f:!-gangcn ,  und  unfer  Vf.  ihm  mit  beharrlichem  Ernft  ge- 
olgt.  Auf  Zwej'erley  hat  fchon  Eußathius  aufmerkfam  ge- 
macht, auf  den  Einflufs,  den  hie  und  da  die  Afpiration  und 
dar  Accent  bey  Verlängerung  urfprünglich  kurzer  Sylben 
ausübt.  Der  Vf.  fügt  als  Gleiches  bewirkend  folgende  Fälle 
hinzu,  für  welche  die  folgenden  Paragraphen  eine  reiche  Bey- 
fpielfammlung  imd  einfache  Anwendungen  enthalten:  i)Die 
fiüfligcn  Confonanten  bey  voraufgehendem  kurzem  Schlufs- 
vocal,  N  am  frltejiften,  P  am  häuiigfteu  mit  verlängernder 
Kraft,  doch  auch  diefs  nicht  bey  allen  beliebigen  Wörtern, 
fondern  meift  nur  da ,  wo  fich  das  Wort  auf  keine  andere 
Weife  dem  Vers  fügen  würde,  welches  freylich  auf  ein  ganz 
abweichendes  Princip  zu  deuten  fcheint.     2)  Wörter  von  fo 


Das  könnte  da,  wo  man  mit  dem  eigentliclien  Verhält- 
nilXe  nicht  bekannt  ift,  auf  den  Wahn  bringen,  als 
ob  folche  Prädicate  mit  Beroldungen  verbunden  wä- 
ren ,  was  nicht  der  Fall  ift.  Zweckmäfsiger  für  den 
Gebrauch  des  Gefchüftsmannes  wären  cie  Namen  der 
Ortsvorgefetzten  bcygefiigt  worden,  wie  diefs  auch  in 
den  früheren  Staatskalendern  gefchehen. 

S.  R. 


CHRIFTEN. 
beträchtlicher  Sylbenzahl,  dafs  der  Ton  nothwendig  an  ei- 
ner Stelle  fchwerer  niederfallen,  und  dadurch  einen  künftii- 
chen  Ictus  bilden  mufs:  diefs  vorzüglich  dann,  wenn  wie- 
der ein  langes  Wort  folgt,  wie  Iliad.  (J) ,  565.  Od.  <^ ,  2(12. 
5)  Jede  kleinere  oder  gröfsere  Interpunction.  4)  Einfylbige 
Wörter  mit  entfchiedener  Rückbeziehung  auf  das  Vorherge- 
hende, wie  w;  in  Sto;  m;.  5)  Erhebung  des  Tons  beym  Vor- 
trage ,  namentlich  in  Vocativendungen  häufig.  Unter  diele 
Rubriken  ordnet  der  Vf.  fall  alle  Fälle,  die  ihm  ein  genaues 
Studium  feiner  Epiker  bis  zu  einem  hohen  Grad  von  VoU- 
IVändigkeit  an  die  Hand  gegeben  hat.  Der  leichteren  Über- 
ficht und  auch  einzelner  wefentlicher  Unterfchiede  im  Ge- 
brauch wegen  nuiftert  er  in  den  §§.  4  bis  13  alle  kurzen  Vo- 
cale  einzeln,  in  ihrer  Reinheit  und  mit  nachfolgenden  Con- 
fonanten zufannnengefetzt ,  nach  den  verfchiedencn  gram- 
matifchen  Formen,  in  denen  fie  fich  zeigen,  genau  beach-' 
tend,  welche  Fälle  die  feltenen,  welche  die  häufigeren,  und 
diefs  alles  mit  zahlreichen  ,  wir  dürfen  wohl  fagcn ,  erfchö- 
pfenden  Beyfpieleu  belegend.  Es  ift  diefs  der  mühfamtte 
Theil  der  Abhandlung,  und  des  Vfs.  Fleifs  niclit  genug  an- 
zuerkennen. Möchte  es  ihm  felbft  weder  an  Neigung  noch 
an  Mufse  gebrechen  ,  dielen  Stoff  zu  feiner  Zeit  mehr  zu 
verarbeiten,  zu  beleben ,  ihm  noch  einfachere  Refultate  ab^» 
Zugewinnen.  Denn,  wir  geftehen  es,  anjetzt  uöthigen  ihn 
einzelne  widerftrebende  Stellen  noch  fo  oft  zur  Aufnahme 
neuer  Entfchuldigungsgründe,  dafs  man  doch  am  Ende  fich 
dem  Reich  der  Willkühr  wieder  näher  ficht ,  als  es  zu  An- 
fang das  Ausfehen  halte. 

In  den  noch  übrigen  §§.  14  bis  20  wird  mm,  gleichfalls 
nach  Hermanns  Mufter ,  von  dem  bis  hieher  Ausgemittelten 
die  Anwendung  auf  die  fpäteren  Epiker,  auf  den  Aratos, 
ApoUonios  von  Rhodos,  Nikandros,  Oppian,  Maximus,  Mane- 
thon,  den  Pacta  de  viribus  herbarum,  den  Nonnos  und  feinen 
Nachfolger  Tryphiodor,  Koluthos  und  Johannes  von  Gaza 
gemacht.  Den  Befchlufs  machen  die  Batrachomyomachie 
und  die  Überbleibfel  des  Empedokles  ,  welche  beide  Hermani* 
nicht  berückfichtigte.  Weil  diefer  treffliche  Gelehrte  aus 
den  übrigen  Dichtern  fchon  das  nieifte  hieher  Gehörige  ge- 
geben, und  nur  eine  geringe  Nachlcfe  übrig  gelufl'cn  hatte : 
fo  bewog  diefs  Hn.  Spitzner  ,  zu  reicherer  Ausftattung  diefes 
Abfchnittes  zuweilen  feinen  eigciitlichen  Plan  zu  verlaffen, 
und  auch  andere  Stellen  diefer  Dichter  kritifch  zu  behan- 
deln. Dadurch  gewinnt  diefe  zweyte  Hälfte  einen  eigenen 
Reiz ;  imd  zeigte  uns  die  erfte  den  Vf.  nur  als  grammati- 
fchen  Berichtiger:  fo  beurkundet  er  fich  hier  vielfach  an 
l'innverdorbenen  Stellen  als  gewandter,  glücklicher  und  be- 
fonnener  Verbefferer.  So  fcheint  uns  vortrefflich  her^eftellt: 
(Jppian.  Hai.  1,  b'37  fji.iyM  croviivrt  TSr^vfi-i-itvoi  a^/sa  xjii/r«  ,  sS 
aXii  aiaaovat  ftatt  des  verworrenen :  /x.  er.  riTQV^fj.ivot ,  o'xf/or 
ys  -ravTEf  f$  «.  d.  So  Maneth.  6,  137  /wC5ev  —  oi^qi^rov  iätriu 
Icatt  des  finnlofen  ßivM.  S.  Nonnos.  5,  194,  wo  von  einer 
Schwangeren  die  Rede  ift  ,  iwsa  tivxka  l^sKifvy);  ftatt  sv^cc ; 
22 ,  85  yot/ji-^Xiov  tffTttptv  £ 'i'))v  ftatt  «Vf fCpsi/ ,  und  vorzüglich 
glücklicii:  27,  lg.  'H«A(oi/  aekayi^f  ßoXocl;  avtI^^otto;  «'■y^n 
Uatt  des  ganz  unverftändlichen  atkay.  ßeAo;. 

Die  elegifchen  Dichter  hat  Hr.  Spitzner  für  diefsmal 
nicht  mit  berückfichtiget.  Möge  ihn  leine  gelehrte  Thätig- 
keit  bald  auch  zu  dielen  f ührejx !  Wir  find  durch  die  eben 
angezeigte  Schrift  berechtiget,  für  die  Zukunft  noch  man- 
ches Bedeutende  über  die  Metrik  der  Epiker  von  ihm  zu  er- 
warten. V.  Ri 
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Berlin,  in  der  nicolaifchen  Buchhandlung :  Ele- 
mente der  Agricultur  -  Chemie  in  einer  Reihe 
von  Forlefungcn,  gehalten  vor  der  Gejellfchaft 
zur  Beförderung  des  Ackerbaues  von  Sir  Harn- 
phry  Davj.  Aus  dem  Englifchen  überfetzt  von 
Friedrich  fVoljf,  Prof.  am  joachimsthalfchen  Gym- 
nafium  zu  Berlin,  und  mit  Bemerkungen  und  ei- 
ner Vorrede  hegleitet  von  dem  königl.  preuff. 
Staatsrathe  Albrccht  Thaer.  Mit  1  Kupier.  1314. 
555  S.  8-  (1  P'ti^lr-  20  gr.) 

"Wenn  diefes  Werk  die  Erwartung  ,  die  man  von 
den  Schriften  des  berühmten  Vfs.  hat,  dafs  fie  näm- 
lich die  Wiffenfchal't  fördern  werden,  nicht  befrie- 
digt :  fo  kann  es  doch  zur  Vorbereitung  derCelben , 
befonders  unter  der  achtbaren  Claffe  der  Landwirthe, 
Viel  beytrageii,  und  verdiente  delshalb  allerdings 
durch  eine  Überfetzung  in  Deutfchland  bekannter 
zu  werden.  Diei's  ift  auch  offenbar  nur  fein  Zweck, 
und  es  mufs  alfo  nicht  aus  dem  Gefichtspuncte  des 
Naturforfchers,  fondern  des  Landwirths ,  beurtheilt 
werden. 

Die  erfte  Vorlefung,  worin  eine  allgemeine 
Überficht  der  abzuhandelnden  Gegenftände  gegeben 
wird,  ift  wegen  der  Reichhaltigkeit  und  der  Ge- 
drängtheit der  Ideen  befonders  anziehend,  und  in  An- 
fehung  des  Vortrages  die  fchönfte. 

Die  zweyte  Vorlefung  hebt  mit  einem  Verfuche 
Ton  Knight  an,  welcher  erweifen  foll,  dafs  die  eigen- 
thumliclie  Richtung  der  Wurzeln  und  Äfte  von  der 
Schwerkraft  abhänge.  Ohnerachtet  diefer  Verfuch 
im  Originale  durch  eine  Figur  erläutert  ift :  fo  ge- 
ftelit  Ree.  dennoch,  dafs  er  jenen  Beweis  nicht  darin 
finden  könne.  Was  übrigens  in  diefer  Vorlefung  über 
die  allgemsinen  Polenzen  und  Stoffe  gefagtift,  fcheint 
für  den  Anfänger  zu  dunkel,  und  enthält  nur  einige 
Winke  für  den  Kenner.  Auch,  möchte  fich  der  Über- 
fetzer  in  dem  Zufatze  S.  59  wohl  vergeblich  bemüht 
haben,  die  Gründe  ,  nach  welchen  die  neuefie  Che- 
mie die  chemifch  einfachen  Körper  durch  Zahlen  aus- 
drückt, demjenigen  einleuchtend  zu  machen,  der 
diefe  Lehre  nicht  fchon  könnt. 

Dritte  Vorlefung.  Über  die  Organifation  der 
Pflanzen.  Der  Vf.  folgt  hier  gröfstentheils  Mirhel, 
und  fuhoint  unfere  neueren  deutfchen  Ptlanzen  -  Phy- 
fiologen  wenig  zu  k(fftnen.  Dann  von  den  näberen 
Beftandtheilen  der  Pflanzen.  Beym  7y  cker  lagt  er, 
man  ertheile  ihm  die  VVeifse  dadia-ch,  daii  man  VV.if- 
/.  A,  L.  Z.     1815.    Erßcr  Buud. 


fer  durch  ihn  filtriren  laffe,  und  fetzt  hinzu:  „Da  die 
den  Zucker  färbende  Subftanz  in  einer  gefättigten 
Auflöfung  de»  Zuckers,  oder  in  Syrup  auflöslich  ift  : 
fo  kann  man  diefe  Operation  weit  fchneller  und 
ökonoraifcher  verrichten,  wenn  man  Syrup  auf  den 
gefärbten  Zucker  wirken  läfst."  Aber  das  fich  durch- 
ziehende Waifer  wird  ja  von  felbft  zu  Syrup!  Von 
dem  rein  dargeftellten  Zucker  aus  den  Bete -Wurzeln 
fcheint  er  noch  nichts  zu  wifien,  und  lagt,  dafs  er  mit 
dem  Trauben  -  Zucker  übereinkomme.  Die  Kirch- 
hoffchen  Verfuche  mit  der  Umwandlung  der  Stärk« 
in  Zuckei'ftoff  find  auch  in  England  wiederholt,  und 
der  dadurch  erhaltene  Zucker  komme  zwifchen  den 
Trauben  -  Zucker  und  Fvohr  -  Zucker  z\i  ftehen.  In 
älteren  Zeiten  wurden  die  Erfindungen  von  blofsen 
Empirikern  durch  Zufall  gemacht,  und  dann  durch 
Chemiker  vervollkommnet;  jetzt  fcheint  es  umge- 
kehrt zu  gehen:  Chemiker  erfinden  und  Fabrikan- 
ten vervollkommnen.  So  hat  beym  Bete -Zucker  Hr. 
Natliufius  auf  Alt  -  Haldensleben  endlich  den  wah- 
ren Punct  getroffen,  und  hoffentlich  wird  daffelbe 
auch  einmal  mit  dem  Stärke  -  oder  Kartoffel  -  Zucker 
erreicht;  wenn  auch  nicht  in  völlig  gleicher  Geftalt, 
fo  wird  er  doch  in  gleicher  Reinheit  des  Gefchmacke 
mit  dem  Rohrzucker  wahrfcheinlich  dargeftellt  wer- 
den können.  Es  wird  S.  152  eine  Tabelle  über  den 
Alcohol  -  Gehalt  der  bekannteften  Weine  nach  Brandt 
mitgetheilt.  Die  Analyfe  der  Beftandtheile  der  Ge- 
treidearten und  anderer  vegetabilifcher  Nahrungsmit- 
tel nach  Einhof;  dann  S.  167  eine  andere  Tabelle  über 
die  Menge  der  auflöslichen  und  nährenden  Beftand- 
theile verfchiedener  vegetabilifcher  Subftanzen,  be- 
fonders Gräfer,  nach  des  Vfs.  eigener  Unterfuchung, 
die  in  mancher  Hinficht  merkwürdig  ift. 

Die  vierte  Vorlefung,  über  den  Boden  und  die 
Beftandtheile  dejfelben.  Der  Vf.  macht,  wenn  er  es 
gleich  nicht  ausdrücklich  fagt,  einen  Unterfchied  zwi- 
fchen den  chemifch-  elementarifchen  und  den  nähe- 
ren Beftandtheilen  des  Bodens,  und  lehrt  diefe  genau- 
er beachten,  als  es  bisher  von  den  chemiichen  Agro- 
nomen gefchehen  ift.  „Der  unfühlbare  Theil  des 
Bodens,  fagt  er  S.  178,  welcher  gewöhnlich  Thon  oder 
Lehm  genannt  wird,  befteht  aus  Kiefele  de,  Alauner- 
de, Kalkerde  und  T.ilkerde,  und  ift  in  der  That  auf 
ähnliche  Art,  wie  der  harte  Sand,  zufdmmenfj;efetzt, 
nur  ungleich  feiner  zertheilt."  Er  lehrt  alfo  bey  der 
Analyfe  des  Bodens  die  fein  zertheilte  Erde  erfi  durch 
Abfchwemmen  von  dem  Sande  fondern.  Letzterer  be- 
darf keiner  genaueren  ünterfuchinig,  ah-  in  fofe.; '\  er 
beträchtlich  Kalk  enthielte.  Erfterer  aber  wird  einer 
Ddd 
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genaueren  Analjfe  unterwoi-fen ,  die  der  Vf.  anzuftcl- 
len  lehrt,  aber  felir  richtig  bemerkt,  dafs  man  fich 
erft  Übung  in  folchen  Arbeiten  verfchafft  haben  inüf- 
fe,  bevor  man  grofse  Genauigkeit  in  den  ReTuhaten 
erwarten  könne.  Er  geht  aber  bey  diefer  Unterfu- 
chung  —  wie  alle  Chemiker,  diMisexHermhftüdt,  Saussu- 
re und  die  Agronomen  der  Mögelinjchen  Schule  — 
zu  leicht  über  die  wefentlichfte  Subftanz  der  yVcker- 
erde,  welche  die  eigentliche  Nahrung  der  Pflanzen, 
in  fofern  fie  folche  aus  dem  Boden  ziehen,  ausmacht, 
die  anitnalijch-  vegetabilijche  Materie  {Humus)  weg, 
und  ohne  fie  in  den  mannichfaltigen  Modificationen, 
die  fie  annimmt,  zu  verfolgen.  Und  diefe  Modifica- 
tionen haben  doch  ohne  Zweifel  den  wefentlichüen  Ein- 
flufs  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  und  folglich 
auf  die  phyfifche  Theorie  des  Ackerbaues. 

Was  der  Vf.  über  die  Wärme  der  Temperatur  des 
Bodens  fagt,  ift  nicht  klar.  Wir  muffen  unterfchci- 
den:  die  eigenthümliche  Wärme  oder  Wärme -Entwi- 
ckelung  des  Bodens;  die  von  der  Sonne  oder  Aimofpbü- 
re  ihm  mitgetheilte  Wärme,  und  das  wärmeleitende 
Vermögen  des  Bodens.  Letzteres  ift  wohl  das  wicli- 
tigfte,  und  es  kann  vielleicht  abgemeffen  werden 
durch  die  Verdampfung  der  Feuchtigkeit,  welche  ein 
Boden  vor  dem  anderen  bey  gleicher  atmofphärifclier 
Temperatur  und  Luft -Expofition  in  derfelben  Zeit  be- 
wirkt. Die  Anziehung  des  Waffers  unterfcheidet 
der  Vf.  in  die  chemifche  und  in  die  rohäfive;  nicht 
das  Erftere,  fondern  nur  das  Letztere  kann  von  den 
Pflanzenwurzeln  angezogen  werden.  Die  cohärive 
Anziehung  des  Waffers  hänge  grofsentheils  von  dem 
Zultande  der  Zertheilung  der  Erdpartikeln  ab;  je  fei- 
ner zertheilt,  defto  grüfser  ihr  abforbirendes  Vermö- 
gen: doch  fügt  er  gleich  hinzu,  dafs  auch  ihre  befon- 
dere  Natur  mitzttwirken  fcheine.  Das  Vermögen  des 
Erdreichs,  Walfer  aus  der  Luft  zu  abforbiren,  hänge 
fo  innig  mit  der  Fruchtbarkeit  deffelben  zulamtnen  , 
dafs  CS  ein  Kennzeichen  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
abgiebt.  Er  führt  vei-fchiedene,  mit  Ackererde  ge- 
machte Verfuche  an,  welche  fortgefetzt  zu  werden 
verdienen.  S.  aog.  Über  die  Verbindung,  welche  zwi- 
fchen  dem  Erdreich  und  der  organifchen  Materie  vor- 
geht, und  die  als  chemifch  betrachtet  werden  könne. 
Reine  Kiefelerde  und  Kiefelfand  haben  wenig  Wir- 
kung darauf;  aber  derjenige  Boden,  welcher  die  wei- 
fse  Alaunerde  tmd  kohlenfaure  Kalkerde  enthält  ,  ift 
der,  welcher  die  grofse  chemifche  Energie  in  Erhal- 
tung des  Düngers  zeigt.  Daher  ift  der  Sandboden  ge- 
wöhnlich arm ,  der  letztere  aber  reich  an  vegetabili- 
Icher  Nahrung. 

Wie  die  ßodenmengungen  aus  Zerfetzung  der 
Felfenmaffen  und  Vermoderung  der  darauf  erzeugten 
organifchen  Körper  entftanden,  ift  recht  anfchaulich  er- 
klärt S.  215. 

Die  fünfte  Vorlefung  handelt  von  der  Vegetation. 
Von  der  Anziehung  almofphävifcher  Stoffe.  Das  koh- 
lenfaure Gas  fey  zwar  in  den  niederen  Regionen  der 
Atmofphäre  nicht  häufiger,  wie  in  den  oberen,  halte 
Kch  aber  doch  wohl  unmittelbar  an  der  Erde,  wenn 
«s  dalelbft  durch  irgend  einen  chemifchen  Procefs  er- 


zeugt werde.  Was  hier  gefagt  wird,  enthält  zwar 
nichts  Neues  für  den  Natarforfcher ,  und  müchte  ei- 
nem ganz  ununterrichteten  Lanrlwirtho  nn  ht  verftänd- 
licli  fcyn;  indeffen  wird  jenem  die  Anwendung  auf 
den  Ackerbau,  und  diefem  die  Erklärung  einiger  Er- ^ 
fcheinungen,  die  er  aus  der  Praxis  kennt ,  falls  er  nur 
einige  allgemeine  Kenntnifs  der  Naturlehre  befitzt, 
intereffant  feyn. 

Die  fechfte  Vorlefung,  über  den  vegetahiHJchen 
und  aiiitnaJi fchen  Dünger.  Eift  über  die  Frage,  ob 
unzerfetzte  Subftanzen  in  die  Pflanzen  übergehen,  be- 
jahend. Von  den  verfchiedenen  in  England  gebräuch- 
lichen vegetabilifchcn  Düngungsmitteln.  Der  Vf.  hält 
das  Unterpflügen  des  unzergangenen  Strohes  für  nütz- 
lich, und,  wie  uns  fcheint  ,  für  vortheilhafter  ,  als 
wenn  es  in  Gährung  gegangen.  Nur  Holzfafer  und 
Torf  müffe  erft  in  Gährung  gefetzt  werden.  Die  Hola- 
kohle  >jfe  fich  doch  allmählich  im  Boden  auf.  Dann 
von  den  thierifchen  Düngungsmitteln.  Über  die  neu- 
erlich viel  verhandelte  Frage,  ob  es  ralhi'amer  fey , 
den  Stallinift  erft  gähren  zu  lalfen,  oder  ihn  nnzertetzt 
auf  den  Acker  zu  bringen.  Der  Vf.  glaubt  nach 
Theorie  und  Erfahrung  für  Lelztcres  entfcheiden  zu 
müffen. 

Die  fiebente  Vorlefung,  von  den  miner alifchen 
Düngerarten  (  anitnali fchen,  wie  in  der  Überichrift 
fteht,  ift  ein  Schreibfehler).  Der  Vf.  erklärt  fich  ge- 
gen die  Meinung  derer,  welche  dem  Organismus  die 
Kraft  zufchraiben,  Subftanzen,  welche  die  Chemie  als 
Elemente  betrachtet,  zerlegen  und  zufammenfetzen  zu 
können,  und  giebt  die  aus  Schräders  und  Braconnots 
Verluchen  gezogenen  Folgerungen  nicht  zu.  Vom 
Kalk  und  feinem  Gebrauch  zur  Diingung.  Über  die  Ten- 
nantfche  Erfahrung,  dafs  Talkerde  im  gebrannten 
Kalk  der  Vegetation  nachtheilig  fey  :  es  laffe  fich 
höchftens  nur  von  der  gebrannten  Talkcrde ,  die  eine 
weit  geringere  Anziehung  der  Kohlenfäure  hat,  wie 
der  Kalk,  und  alfo  mit  diefem  vermifcht  ,  fich  erft 
fpät  damit  fättigt,  behaupten;  kohlenfaure  Talkerde 
im  Boden  fey  vielmehr  gut.  Was  der  Vf.  über  Kalk- 
düngung fagt,  ift  wenig  befriedigend.  Er  glaubt  übri-  ; 
gtms,  d  ifs  der  gebrannte  Kalk  ganz  verfchieden  von 
deiU  kolilenfauren  wirke:  letzterer  vcrbeffere  blol's ' 
das  Gelüge  des  Bodens  oder  fein  Verhältnifs  zur  Ab- 
forption;  erflerer  dagegen  wirke  zerfetzend  auf  un- 
auflösliche Pflanzen  -  Nahrung  ,  nachtheilig  auf  äuf- 
löiliche,  wefswegen  er  nie  mit  gewöhnlichem  Dünger 
zu  verbinden  fey.  (  Der  Mergel  wirkt  aber  ohne 
Zweifel  anders,  als  auf  die  Verbefferung  der  Confi- 
ftenz  oder  Wafferanziehung  des  Bodens.  Denn  aus 
diefer  läfst  fich  die  fchnelle  Fruchtbarmachung,  die 
er  auch  auf  ausgefogenem  Boden  bewirkt,  nicht  er- 
klären.) Dann  auch  über  den  Gebrauch  des  Kalkf 
zum  Mörtel. 

Über  den  Gyps,  als  Düngungsmittel.  Der  Gyps 
mache  eiaen  integrirenden  Beftandiheil  des  Klees 
und  anderer  Gr  wächfe  aus,  auf  deren  Wachsthum  er 
wirkt;  fänden  diefe  Pf  ' nzon  keinen  zureichenden 
Gyps  im  Soden:  fo  wüi-'^n  fif»  unvollkommen.  Dar- 
aus erkläre  fich,  warura  der  Gyps  zuweilen  grofs« 
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Wirkung  tTiäte  ,  zuweilen  keine.  Letzleres  ,  wenn 
ohnehin  Gyps  genug  iin  Boden  fey,  und  da  dicfs  in 
England  der  Fall  vväre,-fo  habe  man  dafelbft  nur  fei- 
ten'^Nutzen  von  der  Gypsdüngung  verfpürt.  —  Da  al- 
le bisherigen  Erklärungen  der  bald  zulagejiden  bald 
verfagenden  Wirkung  des  Gypfes  unbefriedigend  find: 
fo  verdient  diefe  eine  nähere  Unterfuchung,  ob  näm- 
lich der  Gvps  nur  da  nicht  wirke,  wo  er  lieh  ohnehin 
im  Boden  findet ,  und  dagegen  immer  mit  Erfolg  ge- 
braucht werde,  wo  er  von.  Natur  nicht  ift.  Es  fcheint 
etwas  unwahrfcheinlich,  weil  gerade  da  Gyps  am mei- 
fte-a  gebraucht  und  gerühmt  wird,  wo  Gypsfelfen  find, 
und  wir  immer  finden  ,  dafs  die  umliegende  Ackerer- 
de an  der  Gebirgserde  Theil  nimmt. 

Die  achte  Vorlefung.  Von  der  Verhejferung  des 
Bodens  durch  das  Brennen.  Der  Vf  erklärt  die  Wir- 
kung diefer  Operation  auf  thonigten,  nafskahen  Bo- 
den durch  die  Verbefferung  feinei  Confiflenz  und 
Verminderung  feiner  Wafferanziehung  ;  dann,  dafs 
dadurch  unauflösliche  vegetabiiifche  Stoffe  auflöslich 
gemacht  würden,  und  endlich  aus  der  entftehenden 
Afche,  und  unterfcheidet  danach  die  Fälle,  wo  fie 
wohlihätig,  und  wo  fie  nachtheilig  fey.  Er  giebt  die 
Pvefultate  der  Unterfuchung  veifchiedener  folcher 
Alchen. 

Vom  Bexuäffern.  Waffer,  welches  eine  eifenhal- 
lige  Inprägnation  hat,  fey  für  jeden  Boden  nachthei- 
lig ,  der  nicht  mit  Säure  brauft  ,•  kalkhaltige  Waffer 
bringen  aber  eine  fehr  gute  Wirkung  auf  kiefelerdi- 
gen  und  anderen  Boden  hervor,  der  keine  merkliche 
Menge  kohlenfaurer  Kalkerde  enthält. 

Das  Brachen  (  Sommeiptlügen  )  könne  zuweilen 
des  Unkrauts  wegen  nützlich  feyn,  weiter  aber  nicht. 
Eine  Befeuchtung  des  Budens  durch  Anziehung  aus 
der  Atrnofphäre  fey  eine  Chimäre;  der  Boden  ver- 
liere eher  durch  Verflüchtigung  des  Kohlenftoffs  mit 
dem  Sauerftoff.^  Der  Acker  müffe  immer  mit  Pflan- 
zien  befetzt  feyn.  Die  Drillwirthfchaft  erhalte  den 
Boden  rein,  und  der  Fruchtwechfel  mit  feinen  grü- 
nen Ernten  erhalte  ihn  in  Kraft.  ,,Die  Ausfuhr  des 
Getreides  aus  einem  Lande ,  fagt  der  Vf.  S.  414,  wo- 
fern nicht  andere  Gegenltände,  wslche  als  Dünger 
dienen  können,  zum  Erfatz  dagegen  eingeführt  wer- 
den ,  mufs  endlich  den  Boden  erfchöpfen.  Einige 
Gegenden  im  nördlichen  Afrika  und  in  Klein  -  Alien, 
welche  ehemals  fruchtbar  waren  ,  find  jetzt  Sandwii- 
ften.  Sicilien  war  die  Kornkammer  Italiens,  und  die 
Menge  Korn  ,  welche  von  den  Römern  ausgeführt 
wurde,  ift  wahrfcheinlich  die  Haupturfache  feiner 
gegenwärtigen  Unfruchtbarkeit"  (  !  !  ). 

Der  Anhang  enthält  eine  Nachricht  von  den  Re- 
Jultaten  der  Verfiioke  über  den.  Ertrag  und  die  näh- 
renden Eigenfchaften  verjchiedener  Gräjer  und  an- 
derer Pßanzen,  ivelche  den  Thieren  zur  Nahrung 
dienen,  angeftellt  von  John  Herzog  von  Bedjor^, 
Dicfe  Verfuche  fcheinen  mit  vieler  Genauigkeit,  aber 
in  einem  zu  kleinen  Mafsftabe  ,  um  Trüglichkeit 
zu  vermeiden  ,  angeftellt  zu  feyn.  Die  nährende 
Kraft  der  Pflanzen  ward  beltimmt  durch  die  Quan- 
tität des  Extractivricifs,  den  man  erhielt,  wena  ße 


getrocknet  mit  heifsera   Waffer  infundirt  wurden. 

Davy  glaubt,  dafs  diefes  Verfahren  in  ökonomifcher 
Plinficht  hinreichend  genau  fey  (?).  D\Q  Agroflis 
ftolonifera  fpielt  unter  den  Gräfern ,  ihrer  Nahrhaf- 
tigkeit wegen,  einegrofse  Piolle,  und  wird  zum  Anbau 
fehr  empfohlen. 

Die  Überfetzung  ift  trevi  und  verftändlich  ,  auch 
in  Anfehung  der  technifchen  Ausdrücke  richtiger, 
wie  in  den  meiften  Überfetzungen  landwirthfchaitli- 
cher  Schriften  aus  dem  Englifchen.  Jedoch  erfcheint 
der  im  Original  lebhafte  und  zierliche  Vortrag  des 
Vfs.  hier  etwas  fchleppend.  Die  Anmerkungen  von 
Iln.  Thaer  fcheinen  nur  fehr  flüchtig  hingeworfen  zu 
feyn;  auch  hat  er  die  Correctur  wohl  nicht  nachgefe- 
hen,  da  Einiges  fich  ,  ohne  einen  Druckfehler  anzu- 
nehmen, nicht  wohl  erklären  läfst.  Auf  dem  Titel 
ift  Board  of  agricuhnre  durch  Gefellfchaft  zur  Be- 
förderung des  Ackerbaues  überfetzt.  Jener  aber  ift 
eine  Staatsbehörde,  wie  der  Board  of  trade,  grofsen- 
theils  aus  Miniftern  und  Parlarnentsgliedern  befte- 
hend,  mithin  von  grolsem  Einflufs  auf  die  Gefetzge- 
bung  über  hmdwirthfchaflliche  Gegenftände. 

M. 

DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

1)  ZÜLLicHAU  u.  Fkeystadt,  b.  Dammaun  :  Theore- 
tijch-praktifches  Handbuch  der  deutjclien  Spra- 
che mit  Aufgaben  zur  häuslichen  Befchäftigung. 
Zum  befonderen  Gebrauche  für  Töchter  -  und 
Elementar  -  Schulen  entworfen,  von  W.  Kuhn, 
Vorft.  einer  weibl.  Lehr  -  und  Erziehungs  -  An- 
ftalt  zu  Pofen.  1810.  248  S.  8-  (16  Gr.) 

s)  DafvMstadt,  b.  Leske:  Syftematifche  deutfche 
Sprachlehre  für  Anfänger,  nehft  einer  Anlei' 
tujig,  fie  den  Kindern  praktifch  einzuüben.  Von 
M.  Defaga  ,  Schullehrer  in  Darmftadt.  \%\\, 
168  S.  8-  (10  Gr.) 

5)  Salzburg,  b.  Duyle:  Deutfche  Sprech  -  und, 
Rechtfchrcih  -  Lehre  für  die  deutfche  Schul- 
jugend. Von  A.  Maier,  Lehrer  an  der  deutfchen 
Hauptfeh.  zu  Salzburg,  igio.  127  S.  8-  (5  Gr.) 

4)  Duisburg,  b.  Bädecker  u.  Kürzel:  Kleine  deut- 
fche Sprachlehre  neb ft  Aufgaben -zur  Übung  der 
im  Brief -und  Lefe  -  Buche  für  Schulen  enthal- 
tenen Kegeln  zur  Orthographie  und  zum  Brief- 
fchreiben,  als  Anhang  zu  deiifelben ,  von  /.  27t. 

Vogel,  Schullehrer  zu  Larigerfeld  in  der  Graf- 
fchaft  Mark.  1810.  80  S.  8-    (4  Gr.) 

5)  Altona  ,  b.  Hammerich :  Kurzer  Abrifs  des 
Wiffensiüürdigften  aus  der  deutfchen  Sprach- 
lehre für  das  Volk  und  für  Volksfchulen,  in  4 
Tafeln,  von  C.  F.  Callifen.  i8io.  fol.  (4  Gr.) 

Obige  Bücher  haben  einerley  Zielpunct,  und  fchU- 
gen  auch  grüfstentheils  einerley  Weg  ein,  um  zu  je- 
nem Puncte  zu  gelangen.  Sie  gehen  nicht  darauf 
aus,  die  Gefetze  der  deutfchen  Sprache  in  irgend  ei- 
aejn  Theile  näher  zu  begründen,  loudem  wollen  nwt 
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das  iängft  Begründete ,  wenigftens  für  begründet  Er- 
achtete, der  Jugend  vorführen  und  auf  eine  leichte 
und  fichere  Art  einprägen.  Nur  No.  z  macht  auch 
auf  das  Eiße  Anfpruch.  Wir  wollen  den  Gang  eines 
jeden  Buches  einzeln  angeben. 

No.  1  befteht  aus  zvvey  Theilen.  Der  erfte  ent- 
hält die  Sprachlehre,  und  zeichnet  fich  d? durch  aus, 
dafs  hinter  jedem  Redetheile,  auch  an  anderen  fchick- 
lichen  Stellen,  Aufgaben  zu  mündlichen  und  fchrift- 
Üchea  Ausarbeitungen  geliefert  und  in  denfelben  die 
Wörter,  auf  welche  eine  Regel  angewandt  werden 
loll,  weggelaffen  und  mit  einem  Gedankenftriche 
bezeichnet  worden  find.  Der  zweyte  Theil  enthält 
eine  theoretifch  •  praktifche  Anleitung  zum  fchrifili- 
chen  Gedankenvortrage,  und  zwar  im  erften  Ab- 
ichnitte  leichte  Aufgaben  zur  Ausbildung  des  Denk-, 
Sprach  -  und  Schreibe  -  Vermögens,  als  Vorübungen 
Kum  fchriftlichen  Gedankenvortrage,  im  zweyten  die 
allgemeinen  fowohl ,  als  auch  die  befonderen  He- 
geln zu  den  verfchiedenen  Gattungen  fchiiftlicher 
Auffätze  nebft  Muftern  und  mehreren  Aufgaben  zu 
fchriftlichen  Ausarbeitungen.  In  der  Anweifnng 
zum  Brieffchreiben  wird  der  Anfang  mit  den  Ant- 
wortCchreiben  gemacht.  Der  Lefer  lieht  aus  diefer 
Inhaltsanzeige,  was  er  in  dem  Buche  zu  fuchen  ha- 
be. Das  Buch  verdient  für  den  piaktifchen  Unter- 
richt alle  Empfehlung. 

No.  2  enthält  ebenfalls  aufser  der  Grammatik 
in  einem  Anhange  Aufgaben  zu  Sciireibübungo-n. 
Hr.  'D.  beurkundet  fich  überall  als  einen  denken- 
den Lehrer  und  Grammatiker,  wenn  auch  nicht  Al- 
les, was  er  aufftellt ,  als  begründet  erfcheincn  möch- 
te. Der  verft.  Eberhard  würde  hey  manchen  Wör- 
tern, die  als  fchlechi  oder  veraltet  aufgeftellt  und 
mit  vermeintlich  befferen  vertaufcht  werden,  den 
Kopf  gefchüttelt  haben.  Abermals  kann  keines- 
wegs durch  fVicder  erfetzt  werden :  jenes  drückt 
die  Wiederkehr  der  ganzen  Gleichheit,  diefes  die 
Wiederkehr  der  theilweifen  Gleichheit  aus;  wer 
abermal  di\x%Taä.Tzen  will,  geht  darauf,  aus,  der  Spra- 
che für  eine  begrenzte  Vorftellung  ein  begrenztes 
Zeichen  zu  nehmen.  Und  wie  kann  nun  gar  </«rc/i- 
komiwin,  einftecken,  übergehen,  doch  u.  f.  w.  für 
belfer  erklärt  werden  ,  als  lündurchkommen,  hinein- 
ftecken,  hinübergehen,  dennoch?  Rechtwinklicht 
wird  getadelt,  weil  licht  keine  Nachfylbe  fey ! 


No.  5.  Der  Titel  gäbe  zu  mehreren  Bemerkung' 
gen  gegründete  VeranlalTung.  In  dem  Buche  felbft 
find  alle  aus  fremder  Sprache  entlehnten  Kunftaus- 
drücke  forgfältig  vermied-en.  Übrigens  zeichnet  fich 
daffelbe  durch  nichts  Befonderes  aus;  zu  einem  höhe- 
ren Unterrichte  kann  es  füglich  die  eifte  Stufe  wer- 
den,  zu  welcher  es  der  Vf.  beftimmt  hat. 

No.  4  fetzt  ein  Brief  -  und  Lefe  -  Buch,  in  wel- 
chem die  vornehmften  Regeln  zur  Recht  -  und  Gut- 
Schreibung  vorgetragen  feyen,  voraus;  die  Aufgaben, 
die  zur  Übung  der  Regeln  für  nölhig  erachtet  werden, 
find  in  diefem  Anhange  befonJers  abgedruckt  wor- 
den. Alle  Worter  find  in  diefem  Anhange  mit 
kleinen  Buchftaben  gedruckt,  die  Beyftriche  wegge- 
lailen,  auch  Vieles  abfichtlich  falfch  buchftabirt  und 
geftellt  worden. 

Was  gegen  diefe  Methode  der  Einübung  ferin- 
neit  zu  werden  pflegt,  wollen  wir  im  Ganzen  da- 
hingeftellt  feyn  lallen  ;  indeffen  fcheint  fie  uns  we- 
nigltens  in  fo  weit  tadellos,  als  auch  die  Regeln  und 
\orlchrilten  der  Grammatik  zu  dem  Übungsmate- 
rial gewählt  worden  find.  Da  diel'er  Theil  des 
Buchs  nicht  allein  mit  dem  Verftande  gefafst  ,  fon- 
dern auch  mit  dem  GedächtnilTe  aufgelafst  werden 
foU:  fo  möchte  oft  die  fehlerhafte  Form,  von  dem 
Auge  zuerft  ergriffen,  früher  fich  dem  Gedächtniffe 
eindrücken,  als  die  verbefferte  an  Ort  und  Stelle  an- 
kommen kann.  Das  Bild  der  gedruckten  Unrichtig- 
keit erhält  gewil's  leicht  das  Übergewicht  über  die 
gefchriebene  Richtigkeit.  Diefes  etwa  abgereclinet , 
ift  das  Büchelchen  durchaus  als  eine  nützliche,  mit 
vieler  Umficht  und  Kenntnifs  verfafste  Arbeit  zu  em- 
pfehlen. 

Für  No.  5  fprechen  fchon  der  Name  des  be- 
rühmten Vfs.  und  die  früheren  tabellarifchen  Arbei- 
ten in  anderen  Fächern.  Man  findet  in  dielen  vier 
Tabellen  das  Nothwendigfte  aus  der  Grammatik  zu- 
fammengedrängt ;  wem  die  Anordnung  des  Ganzen 
nicht  gefällt,  hat,  da  es  getrennte  Tabellen  find, 
freye  Hand,  das  üetzle  das  Erfte  feyn  zu  laffen.  Sol- 
che Tabellen  eignen  fich  allerdings  zum  gemein- 
fchaftlichen  Gebrauch  in  fokhcn  Scliulen,  in  wel- 
chen nicht  jedem  Kinde  der  Ankauf  einer,  obgleich 
noch  fo  kleinen,  Grammatik  zueemutbet  werdea 
darf. 


NEUE  AUFLAGEN. 


Erfurt,  b,  Keyfer :  Auswahl  der  wirkfamften  einfachen 
iOtd  zufammengefetztcn  Arzneymittel ,  oder  praktifche  Materia 
mtdica,  nach  den  biften  medicinifchen  Schriftftellern  aus  ei- 
gener Erfahrung  btarbeitet  ron  Friedrich  Jahn,  der  Arzney- 


wilT'infchaft  Doctor  u.  f.  w.  Zweytcr  Band,  Dritte  tcTt- 
bcITcrte  und  vermehrte  Auflage.  1814.  von  S.  531  his  S. 
11J6.  rf.  (Beide  Theilc  3  Rthlr.  12  gr.)  Das  Buch  rerdient' 
feiner  Brauchbarkeit  halber  die  dritte  Auflage. 
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LATEINISCHE  SPRACHLEHRE. 

I  i  Frankfurt  a.  M. ,  b.  Varrentrapp  u.  Sohn : 
Helfr.  Bernhard  TVenck's  lateinifche  Gram- 
matik für  Schulen.  Erfter  Band  ,  welcher  die 
Etymologie  und  Syntaxe  nebft  Vorerinnerungen 
enthält.  Siebente  Auflage,  durchaus  umgearbei- 
tet von  Georg  Friedrich  Grotefend,  Dr.  u.  Prof. 
1814.  VI  u.  553  S.  8-  (la  Gr.) 

s)  Berlin,  b.  Hitzig:  Regeln  der  lateinifchen Syn- 
tax, mit  zwsy  Anhängen.  Von  C.  G.  Zumpt., 
Collaborator  an  dem  Friedrichswerderfchen  Gym- 
nafio  zu  Berlin.    1814.  VIII  u.  76  S.  8- (6  Gr.) 

5)  Berlin,  b,  Schöne:  Compendium  Grammati- 
cae  Latinae  nach  Anleitung  der  gröjseren  la- 
teinifchen Grammatica  Marchica,  für  Schulen 
herausgegeben  von  Carl  Friedrieh  Anguß  Brohm, 
königl.  Prof.  und  Lehrer  am  berlinifch  -  kölni- 
fchen  Gymnafium  zu  Berlin. 

Mit  dem  Nebentitel : 

Lateinifche  Grammatik  füy  Schulen,  herausgege- 
ben von  C.  F.  A.  Brohm.  J8i3-  VIII  u.  402  S. 
8.  (12  Gr.) 


Di 


'ie  nächfte  Auflage  der  WencVJchen  Grammatik 
wird  unter  den  Händen  des  verdienten  Herausgebers 
ein  fehr  brauchbares  Schulbuch  werden,  wozu  die 
vorliegende  gegründete  Hoffnung  giebt.  Hr.  G.  be- 
richtet in  der  Vorrede ,  dafs  er  auf  Bitten  des  Verle- 
gers die  Beforgung  einer  nöthig  gewordenen  neuen 
Auflage  von  gegenwärtiger  Sprachlehre  übernommen 
habe,  dafs  er  aber  durch  die  Kürze  der  Zeit,  in  welr 
eher  das  Buch,  befonders  in  Rückficht  auf  das  Gym- 
nafium zu  Frankfurt  a.  M.,  fertig  werden  mufste, 
und  andere  Gefchäfte  verhindert  worden  wäre ,  fei- 
ner Arbeit  die  gewünfchte  Vollkommenheit  zu  geben, 
und  verweift  daher  auf  die  demnächft  nochmals  vor- 
zunehmende Umarbeitung.  (Zugleich  verfpricht  er  „ein 
ihm  ganz  eigenthümliches  Werk  über  die  Art ,  wie 
die  lateinifche  Sprache  fich  aus  ihren  Elementen  bil- 
dete.") Hienach  hält  es  Ree.  nicht  für  nöthig,  auf 
die  in  dem  Buche  befindlichen  Mängel  und  Unbe- 
ftimmtheiten  (befonders  in  den  Regeln  über  den  Ge- 
brauch des  Conjunct.,  und  in  der  Darftellung  der  ora- 
tio obliqua  —  deren  eigentlich  nur  im  Vorfaeygehen 
Erwähnung  gefchieht  — ,  des  Accufat.  c.  Infinit,  und 
der  Ablat.  Confequent.)  aufmerkfam  zu  machen,  weil 
die  nächfte  Auflage  frey  davon  feyn  foll;  er  hat  viel- 
mehr fein  Augenmerk  auf  die  Abänderungen  zuxich- 
/.  A.  L.  Z.    1815.    Erfter  Band, 


ten,  welche  der  Herausgeber  getroffen  hat,  in  wiefern 
fie  jjVerbefferungen  genannt  zu  werden  verdienen.-' 
Von  diefen  Veränderungen  fagt  Hr.  G.  in  der  Vor- 
rede: „Meiner  Aufgabe  gemäfs  ,  Plan  und  Methode 
im  Ganzen  beyzubehalten ,  und  nur  da.«  Einzelne 
nach  befferen  Anflehten  zu  berichtigen,  blieb  ich  wi 
der  meine  Überzeugung,  foviel  nur  möglich,  bey  der 
gewöhnliehen  Anordnung  der  Grammatiken ,  und 
liefs  alles  unverändert,  was  noch  einigermafsen  halt- 
bar, und  auf  irgendeine  Weife  zu  vertheidigen  fehlen. 
Da  deffen  ungeachtet  eine  gänzliche  Umarbeitung  des 
Buchs  nicht  zu  vermeiden  war,  wodurch  alle  früheren 
Ausgaben  neberfdiefer  unbrauchbar  gemacht  wurden  : 
fo  wird  man  es  mir  nicht  verargen,  wenn  ich  mir  auch 
hin  und  wieder  eine  veränderte  Anordnung  der  Ma- 
terialien erlaubte.  Manches  ftrich,  und  Anderes  dage- 
gen aufnahm."  Die  Wenck'Jche  Grammatik  mag  an 
Brauchbarkeit  andere  Schulbücher  diefer  Art  (aber 
immer  doch  nur  in  gewilTer  Rückficht)  übertreffen  •. 
„für  alle  Claffen  gleich  brauchbar''  ift  fie  indefs 
nicht,  und  wird  es  noch  weniger  auf  dem  von  dem 
Herausgeber  gewählten  Wege  werden.  Man  kann 
diefe  Grammatik  nicht  fo  gebrauchen,  wie  der  Vf. 
bey  ihrer  Erfcheinung  vorfchlägt :  „für  den  erften 
Anfänger  gehören  eigentlich  die  Paradigmata,  und 
ich  habe  es  daran  am  wenigften  fehlen  laffen.  So 
wie  er  darin  geübt  ift:  wählt  der  Lehrer  nach  und 
nach  die  allgemeinften  und  fafslichften  Regeln,  läfst 
den  Schüler  die  Exempelwie  eine  Art  von  Chreltoma- 
thie  erklären.  In  den  höheren  Claffen  werdeu  nach 
eben  diefer  Methode  ftafenweis  ganze  Capitel  mit 
Inbegriff  der  Anmerkungen  vorgenommen."  Denn 
um  nur  einen  Umftand  zu  berühren ,  fo  werden  die 
„fafslichften  Begeln"  doch  offenbar  fehwereren  ent- 
gegengefetzt; da  nun  aber  der  Vf.  über  jeden  Gegen- 
ftand  nur  «ne  allgemeine  Regel  hat:  fo  müffen  die 
fchweren  dem  Anfänger  immer  fchwer  bleiben,  weil 
er  auf  fie  durch  die  mit  ihnen  in  keiner  Verbindung 
ftehenden  fafslichen  nicht  vorbereitet  werden  kann.  Ge- 
fetzt, die  allgemeine  Regel  über  die  Ablativos  abfolu- 
tos  wird  dem  Anfänger,  als  eine  nicht  zu  den  fafs- 
lichften gehörende,  nicht  vorgelegt:  wann  foll  fie  für 
ihn  fafslich  werden,  da  die,  welche  man  vor  ihr 
durchgeht,  nicht  den  Weg  dazu  bahnen?  Ohne  ei- 
ne Abtheilung  in  befondere  Curfus  erreicht  mfin  ein 
zweckraäfsiges  Übergehen  vom  Leichten  zum  Schw  e- 
ren nicht  wohl,  wozu  befonders  auch  nöthig  ift,  dafs 
man  mehr  auf  inneren  Zufammenhang  der  einzelnen 
Regeln  fieht,  als  gewöhnlich  gefchieht.  Diefer  neue- 
ren Auflage  kann  man  noch  weniger  eine  gleiche 
£ee 


Brauchbarkeit  für  alle  Clarfen  ziigeltehen,  weil  der 
Herausgeber  feine  Regeln  gewöhnlich  nach  einer  et- 
was höheren  Anficht  darftellt  ( z.  B.  wenn  von  Cor- 
relation  die  Rede  ift),  und  befonders  find  mehrere 
feiner  Beyfpiele  nicht  von  der  Art,  dafs  fie  mit  An- 
fängern gelefen  werden  können,  2.  B.  gleich  zu 
Anfange  der  Syntax  kommen  Verfe  aus  Lucre- 
tius  vor. 

Zu  den  Verbefferungen  rechnet  Ree.  1)  die  Be- 
merkung bey  den  Pronorainibus,  dafs  fie  nicht  blofs, 
„um  Mifsklang,  fondern  um  Mifsverftand  zu  vermei- 
den," dienten.  Denn  z.  B.  in:  „Cicero  hält  es  für 
Cicero's  Pflicht'  ,  könne  von  zwey  verfchiedenen  Män- 
nern, die  Cicero  heifsen ,  geredet  werden,  was  in: 
„Cicero  hielt  es  für  /eine  Pflicht",  nicht  der  Fall  fey. 
2)  Die  Aufzählung  der  Verba  bey  jeder  Conjugation, 
die  in  ihrer  Formation  etwas  Abweichendes  haben. 
5)  Die  Behandlung  der  Adverbia.  4)  Die  Bemerkung, 
dafs  die  Römer  in  Briefen  nicht  immer  ein  Praeteri- 
tum  ftatt  des  Praefens  haben.  5)  Die,  dafs  da.s  nomen 
appellativuni  dem  nomen  proprium  vorftehe,  wenn 
es  eher  gedacht  werden  mufs;  fo  wie  überhaupt  (i) 
die  lobenswerthe  Ausführlichkeit  in  Berückfichti- 
gung  der  Fälle,  die  in  Bezug  auf  eine  Regel  vorkom- 
men können- 

Für  keine  Verbefferuug  hält  Ree.  1)  die  Einthei- 
lung  der  Pronomina  in  drey  Claffen ,  wodurch  die 
Überficht  derfelben  nicht  allein  nicht  erleichtert,  fon- 
dern erfchwert  wird.  (Bey  dem,  was  Hr.  G.  über 
den  Grund  zu  diefer  Eintheilung  fagt^  fcheint  er  ganz 
vergeffen  zu  haben,  dafs  er  für  Lernende,  und  nicht 
für  die  fchreibt,  welche  die  Pronomina  fchon  nach 
allen  ihren  Beziehungen  auf  fich  felblt  und  auf  ande- 
re Wörter  kennen.)  2)  Folgende  Anmerkung  :  „Irrig 
glaubt  man  in  den  angeführten  Fällen,  der  Genitivus 
komme  blofs  vom  ausgelaffenen  oder  wirklich  gefetz- 
ten Subftantivo  homo,  res  und  dergl.  ,  der  Ablativus 
vom  ausgelaffenen  praeditus.  Wäre  diefes:  fo  müfsr 
te  man  im  Lateinifchen  eben  fo  gut  fagen  können 
vir  religionis  et  auctoritatis,  oder  religione  et  au- 
cToritate,  wie  man  im  Deulfchen  zu  fagen  pflegt,  ein 
Mann  von  Religion  und  Anjehen.  Im  Lateinifchen 
wird  aber  immer  ein  Subftantivum  zugleich  erfodert,, 
weil  die  Conftruction  das  Genitivi  oder  Ablativi  aus 
einem  attributiven  Adjectivo  und  adverbialifchen  Bey- 
fatze  hervorgeht.  Denn  man  fagt  vir  ingentis  animi 
et  corporis y  oder  ingcnti  animo  et  corpore,  für  das 
Virgilifche  ingens  animi,  ingens  corpore."  Wir 
können  im  Deutfchen  zwar  fagen:  ein  Mann  von  An- 
jehen, muffen  ab<jr  das  Adjectivum  grojs  oder  dgl. 
darunter  verftehen,  fo  wie,  jedes  andere  Bey  wort 
durchaus  hinzufetzen,  wie  im  Lateinifchen,  in  wel- 
cher Sprache,  wenn  der  Gebrauch  es  fonft  erlaubte, 
vir  auctoritate,  eben  fo  gut  verftändlich  wäre  ,  als 
das  Deutfche  ein  Mann  von  Anjehen,  Was  Hr.  G, 
aber  ganz  befonders  überfehen  hat,  ift  erftlich  der 
Umftand,  dafs-  das  Adjectivum  fich  felbfl  regierte;, 
denn  woher  ftände  es  fonft  im  Genitivo  oder  Ablatir 
vü  (die  „aus  dem  attributiven  Adjectivo  '  heji^orgtr 
hen")j  und  zweytens,  dafs  z.  B^  in:  vir  plenus'  venU- 
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ftatis,  das  Adjectivum  in  einem  ganz  anderen  Ver- 
hältniffe  zu  dem  Subftantivo  ftehe,  als  in :  vir  ingens 
corpore,  was  dadurch  in  die  Augen  fällt,  dafs  man 
ftatt  vir  ingens  corpore  fagen  kann:  vir  ingenti 
corpore,  ftatt  vir  plenus  venußatis  aber  nicht :  vir 
plenae  venujtatis;  ingens  corpore  heifst  nicht  fo- 
wohl  grofs  von  Körper,  als  vielmehr :  von  Körper  grofs, 
d.h.  der  Ablativ  rührt  von  etwas  anderem  als  dem  Adje- 
ctiv  her.  3)  DieEintheilung  der  doppelten  Accufativi  bey 
einem  Verbo,  weil  fie  unnöthig  ifl.  Denn  braucht  einem 
Lehrlinge,  dem  derGebrauch  des  Nom.  und  A  ccuf.  fchon 
bekannt  ift,  noch  befonders  gefagtzu  werden,  dafs  z.  B. 
Thehani  Phili  ppum,  Macedoniae  r  e  g  em,  ducem 
eligunt,  paffiv  ausgedrückt  werden  mniic  -.A  Thcbanis 
Philippus,  Macedoniae  rex,  du  x  eligitur,  dafs 
aber  nicht  beide  Accufativi  in  den  Nom.  zu  ftehen  kä- 
men, wenn  Sätze  wie :  Marcellus  legiones  Baetim 
transducit,  paffiv  gegeben  würden?  Übrigens  ift  hier 
noch  zu  bemerken,  dafs  Fälle,  wo  ein  Adjectivum  bey 
einem  Subftantivo  im  Accuf.  fteht,  nicht  wohl  mit  zu  de- 
nen gerechnet  werden  können,  in  welchen  ^iii  doppelter 
Accuf.  bey  einem  Verbo  vorkommt,  und  ferner,  dafs  kein 
logilcher  Grund  da  ift,  creare  und  eligere  von  Jumerc 
und  flcar^  durch  befondere  Numern  in  einer  Unterab- 
theilung zu  trennen,  und  habere,  haben,  zu  einer  ande- 
ren Unterabiheilung  zu  xech.nan.,d\%  habere,  halten.  4) 
Die  Behauptung,  dafs  amem  zugleich  Conjunctiv  von 
amabo  fey,  und  nicht  amaturus  Jim.  Hr.  G.  hat  ganz 
Recht,  wenn  er  z.  B-  implpres,  in  dem  Beyfpiele: 
Ubi  Jocordiae  te  atque  ignaviae  tradidcris ,  ne' 
quicquam  deos  imp  lo  r  e  s  ,  für  gleichbedeutend 
mit  implorabis  hält  ,  irrt  fich  aber ,  wenn  er 
implores  zugleich  Conj.  von  implorabis  feyn  läfst. 
Die  Übereinfiimmung  des  Conjunct.  mit  dem  Futuro  in 
manchen  Fällen  leugnet  Keiner;  es  kann  jedoch  gar 
nicht  darüber  geftritien  werden,  auf  welche  Weife  die 
Lateiner  das  (eigentliche)  Futur,  im  Conjunct.  aus- 
drücken, eben  fo  wenig  als  darüber,  wie  fie  es  in  der 
Conftruction  des  Accufat.  c.  Infinit,  bezeichnen.  Ohne 
das  Futur.  Peiiphraft.  wären  fie  es  nicht  im  Stande,  ob 
fie  dabey  freylich  den  Unterfchied  nicht  berückfichii- 
gen,  der  z.  B.  zwifchen  amabo  und  amaturus  fum  iif. 
Die  Zvveydeutigkeit  ift  übrigens  nicht  fo  grofs,  ab 
w^enn  der  Conj.  des  Praefens  zugleich  der  des  Futur, 
wäre:  cum  nobiscum  Jaci.ant,  und  cum  nobis' 
cum  Jint  Jacturi  ,  verfteht  ein  Jeder,  da  man  das 
Futur,  zum  Unierfchiede  vom  Praef.  in  diefem  Falle 
gar  nicht  bezeichnen  könnte,  wenn  man  Jacturi 
Jint  nicht  gebrauchen  dürfte.  5)  Darftellung 
der  Tempora.  Hr.  G.  ift  auf  einem  bey  weitem  hei- 
leren Wege,  als  feine  Vorgänger,  läfst  aber  doch  noch 
lehr  Viel  zu  wünfchen  übrig.  Am  wenigften  dürfte  es 
zu  billigen  feyn  ,  dafs  e«  zu  den  „hiftorifchen  Tem- 
por."  nicht  das  Perf.  ,  fondern  das  Imperf.  rechnet,  d. 
h.  in  der  Conjugationstabelle  S.  80  ;  in  der  Syntax  er- 
fcheint  das Perfect-  als  „Erzälilungs -Tempus".  Bey  der 
Regel  über  diefes  Tempus,  nach  welcher  es  .eine  „mo- 
thentane  Begebenheit  oder  Thatfache"  auisdrücken 
foH,  fo.wie  zur  Bezeichnung  eines  fortdauernden  Zu- 
aftnd<?«t'  das  Imperf.  diene,  fragt  Ree.  den  Vf.,  ob  er 
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fich  nicht  reclit  fehr  wundern  würde ,  wenn  ihm  Je- 
mand fagte  ,  z.  B.  in:  per  triginta  annos  bellum  gef- 
ferunt,  werde  eine  momentane  Begebenheit  ange- 
deutet, und  ob  er  es  feinen  Schülern  übelnehmen  kön- 
ne, wenn  fie  in  diefem  Falle  gerebant  fetzten.  In 
der  nächften  Auflage  wird  diefe  Regel  nicht  wieder 
vorkommen,  weil  Hr.  G.  fich  blofs  an  feine,  S.  77  be- 
findliche Anficht  von  den  beiden  genannten  Tempor» 
zu  halten  hat ,  um  den  Gebrauch  derfelben  recht  an- 
fchaulich  zu  machen ,  zumal  wenn  er  recht  genau 
Handlung  (oder  Zuftand)  und  Zeit  unterfcheidet;  dann 
wird  er  auch  nicht  nöthig  haben,  z.  B.  dem  PerL  den, 
einen  Widerfpruch  enthaltenden  Namen:  {tempus) 
praeteritum  in  (tempore)  praefente,  zu  geben. 

Noch  über  einige  andere  Bemerkungen  des  Her- 
ausgebers, die  nicht  gerade  zu  den  Änderungen  gehö- 
ren, fagt  Ree.  feine  Meinung.  Von  den  drey  folgen- 
den Behauptungen  wünfcht  Ree. ,  dafs  fie  nicht  etwa 
aus  dem  Buche  genommen  find  ,  welches  in  der  Vor- 
rede über  die  lateinifche  Sprache  verfproehen  wird, 
in  dem  er,  als  dem  Werke  eines  rühmlichft  bekann- 
ten Sprachforfchers  ,  nicht  allein  etwas  fehr  Durch- 
dachtes und  Gründliches,  fondern  auch  eine  befonde- 
re  Berückfichtigung  des  Griechifchen,  erwartet:  1) 
Dafs  die  diey  erlten  Declinationen  älter  wären,  als  die 
beiden  letzten,  weil  weder  Eigennamen  noch  griechi- 
fche  Wörter,  noch  Adjectiva ,  noch  Numeralia,  noch 
Pi-onomina,  nach  der  vierten  und  fünften  gingen.  Die 
lateinifchen  Declinationen  find  aus  dem  Griechifchen 
entftanden;  und  fo  wenig  die  Endungen  der  drey  er- 
ften  griechifcher find,  als  die  der  beiden  letzten:  eben 
fo  wenig  find  fie  älter.  2)  Dafs  die  dritte  Conjugation 
die  ältefte  von  allen  Jey.  Hierüber  gilt  das  fo  eben 
von  den  Declinationen  Gefagte  auch.  5)  Dafs  in  al- 
len Verbis  auf  no,  das  n  als  eingefchaltet  anzufehen 
fey.  Als  Beyfpiel  wird  unter  anderen  g-/g^no  angeführt, 
was  nicht  allein  vermuthen  läfst,  fondern  geradezu  an- 
zeigt, dafs  Hr.  G.  an  das  Grieehifche  ( y/yvojuÄ )  nicht 
gedacljt  hat ,  eben  fo  wenig  wie  bey  der  Elifiqn  des 
n  im  Perfect.  von  ponere  {pofui  ftatt  ponfui,  wie  z.  B, 
der  Dat.  Plur.  a/tocjj,  ftatt  a/wvffi)-  —  Wenn  Hr.  G. 
es  in  der  Darßellung  des  Verbi  für  nöthig  hielt,  bis 
zu  feinem  Entltehen  bey  der  Spracherfindung  zurück- 
zugehen: fo  mufste  er  weitläuftiger  davon  handeln. 
Überhaupt  kann  man  zu  den  Zeiten  der  Spracherfin- 
der nicht  wohl  die  Eintheilung  deffen  machen,  was 
iß  {nomen),  und  deffen,  was  gcfchieht  {verhum)i 
denn  damals  unterfchied  hch  Nomen  und  Verbum 
noch  nicht  von  einander,  weil  eigentlich  nur  das  be- 
zeichnet wurde,  was  ge/chak  (z.  B.  bey  dem  Löwen 
das  Brüllen  ,  bey  dem  Schaafe  das  Blöken  u.  d.  gl.). 
Der  Vf.  beiührt  diefen  Umftand  auch,  aber  nicht  aus 
dem  richtigen  Gefichtspuncte ,  indem  er  fagt,  dafs 
Nomen  und  Verbum,  „weil  fie  beide  gleich  alt  wären, 
in  den  Urfprachen,  z.  B.  in  der  deutfchen,  durch  die- 
felben  Laute  bezeichnet  würden,  z.  B.  Pfeifen  und 
pfeifen."  In  dielen  beiden  Wörtern  ift  nämlich  No- 
men und  Verbum  fchon  gerchieden,  und  ferner  fin- 
det fich  ganz  daffelbe  auch  in  recht  fehr  abgeleiteten  - 
Sprachen,  z.B.  le  pouvoir  und  pouvoir ,  il  {divino) 


far  (niente)  unä  fare,  el  hablar  und  halflar. —  Der 
Infinitiv  kann  freylich  als  ein  Subftant.  gebraucht  wer- 
den ;  der  Vf.  geht  aber  zu  weit,  wenn  er  ihn  kein  Ver- 
bum, fondern  ein  von  dem  Verbo  abgeleitetes  Sub- 
ftantivum  verbale  feyn  läfst.  (  In  den  frühcften  Spra- 
chen ift  der  Infinitiv  der  Stamm,  und  im  Lateinifchen 
ift  z.B.  der  Infinitiv  am  -  are  nicht  mehr  von  der  Wur- 
zel am  abgeleitet,  als  jede  andere  Form,  z.  B.  am-o, 
am  -  em,  am  -  abam. )  —  Dafs  quod  (als  Conjunction  ge- 
braucht) aus  quod  (dem  Pronomen)  hervorgegangen 
feynfoU,  ift  eine  auffallende  Behauptung,  (zumal  da  Hr. 
G.  kurz  vorher  beweiß,  dafs  quod  Pronom.  relativ,  ift, 
indem  es  fich  immerauf  iV,  hoc,  zZZu/i  u.  dgl.  beziehe). 

Diefs  mag  genug  feyn ,  die  Aufmcrkfamkeit  de» 
Herausgebers  auf  die  minder  gerathenen  Stellen  fei- 
ner Arbeit  für  die  nächfte  Auflage  noch  zu  ver- 
mehren. 

Der  Vf.  von  No.  2  hält  die  lateinifchen  Sprachleh- 
ren von  Scheller ,  Br  öder ,  Wenck  ,  Seyfert  und 
Anderen  zwar  für  fchätzbare  Bücher,  aber  für  unpaf- 
fend  zum  Schulgebrauch:  denn  fie  feyen  „für  den 
Schüler  ein  dunkeles  Chaos,  worin  nur  der  Abfehnitt 
etwas  Licht  bekommt,  der  ihm  vielleicht  erklärt  wird." 
Dagegen  werden  „kurze,  von  dem  Einfachen  zum  Zu- 
fammengefetzten  auffteigende  Regein,  durch  ein  oder 
zwey  leichte  Bey fpiele  erläutert,"  als  das  empfohlen, 
was  der  Schüler  bedürfe;  alles  Übrige  müffe  ihm  dei? 
Lehrergeben,  und  er  fich  felbß  unter  deffen  Anlei- 
tung bey  dem  Lefen  der  Schriftlteller  fammeln.  Hr. 
Z.  hat  feinen  Leitfaden  freylich  zunächlt  für  die  ihm 
anvertraute  Claffe  herausgegeben;  indeffen  fagt  er, 
dafs  im  Allgemeinen  eine  Schul  -  Grammatik  fo  ein- 
gerichtet feyn  müffe,  und  da  er  die  bis  jetzt  einge- 
führten Lehrbücher,  als  nur  für  die  Lehrer  brauchbar, 
aus  den  Schulen  ganz  verweift:  fo  giebt  er  zu  verfte- 
hen,  dafs  fein  Buch  für  den  Schulunterricht  hinrei- 
chend fey.  Ree.  ftimmt  zwar  fehr  für  das  Stufen- 
weife im  Unterrichte,  aber  eben  fo  wenig  findet  er  es 
gerathen,  blofs  eine  der  vorliegenden  ähnliche  Anlei- 
tung in  Schulen  zu  gebrauchen  ,  und  den  Schülern 
die  weitere  Ausführung  der  Grammatik  zu  überlaffen: 
denn  in  diefem  Falle  würde  des  von  dem  Vf.  mit  Recht 
verworfenen  Dictirens  kein  Ende  werden,  und  die  Ler- 
nenden bekämen  nichts  Zufammenhängendes,  und  fö- 
mit  keine  gehörige  Überficht  deffen,  was  fie  wiffen 
follen.  Übrigens  für  eine  der  unteren  Ciaifen  gelehi-- 
ter  Schulen  hält  Ree.  gegenwärtiges  Buch  für  brauch- 
barer, als  eine  der  vorerwähnten  Grammatiken,  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  den  Schülern  gerade  nur 
fo  viel  (in  einer,  im  Ganzen  gut  gegebenen  Überfirht) 
vorgelegt  wird,  als  fie  vorläufig  von  der  Syntax  auf- 
zufaffen  haben. 

Was  Ree.  an  dem  Buche  nicht  billigt,  ift  im  Alt 
gemeinen,  dafs  der  Vf.  es  häufig  an  Eeyfpielen  feh- 
len läfst,  befonders  bey  den  Anmerkungen,  und  felbli 
folehen,  die  ohne  Beyfpiel  von  den  Lernenden  nicla 
wohl  verftanden  werden  können.  Z.  B.  S.  4,  Anmerk. 

WO  von  den  Wörtern  bitten,  federn  u.  f.  w.  die  Re 
de  ift,  in  fofern  he  einen  doppelten  Aceufativ  bey  üch 
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haben.  S.  11  bedurfte  bey  der  Regel,  nach  welcher 
man  Tagen  mufs:  Doctoris  intelUgejitis  eft,  die  An- 
mei  k.  :  „für  mei,  tui  u.  L  w.  gebraucht  man  mit  der- 
selben EUipfe:  meum,  tuumn.  f.  w.",  weaigftens  eines 
BeyFpiels,  oder  es  hatte  miiTfen  viei,  tui  gar  nicht  er- 
wähnt, fondern  gelagt  werden:  die  Pronomina  der  er- 
ften  und  zweyten  Perfon,  fo  wie  in  der  dritten  ^Mch. 
fuus,  ftehen  als  Neutrum  ( auf  negotium  bezogen)  im 
Nom.,  weil  man  nicht  fage  :  negotium  tu  ei,  fondern 
mcum.  Sehr  auffallend  ift  der  gänzliche  Mangel  an 
Beyfpielen  bey  dem,  den  Lernenden  fo  viele  Scjiwie- 
rigkeit  machenden  Gebrauche  des  Imperfect.  zum  Un- 
terfchiede  vom  Perfect.  Plr.  Z.  fteilt  zwar  die  Tempo- 
ra auf  eine  fehr  anfchauliche  Weife  dar  (worin  ihn 
die  künftigen  Grammatiker  nachahmen  mögen) ;  aber 
ohne  Beyfpiele  kann  fie  dem  Anfänger  nicht  gerade 
viel  nützen.  S.  22  fieht  der  Schüler  den  Unterfchied 
zwifchen  qui,  quae,  quod,  als  blofses  Relativum,  und 
als  Conjunction  gebraucht,  ohne  Beyfpiele  von  beiden 
Fällen,  gegen  einander  gehellt,  und  analyfirt,  nicht 
recht  deutlich  ein.  Was  foU  S.  üö,  Anmerk.  i :  ,,Das  Sub- 
ject  im  Accufativus ,  darf  nie  ausgelaffen  werden.  Das 
deutfche  er  oder ße  wird,  wenn  in  beiden  Sätzen  daf- 
felbe  Subject  ift,  durch  Je,  wenn  aber  zwey  verfchie- 
dene  find,  durch  eum,  illum,  oder  eos,  illos  gegeben," 
ohne  Beyfpiel?  Daffelbe  mufs,  Ree.  bey  der  Anmerk. 
S.  28  fragen,  nach  welcher  es  heifst :  ,,Wenn  das  Gerund, 
ein  Adjectivum  oder  Pronomen  Adjectivum  bey  fich 
hat:  fo  wird  es,  um  Zweydeutigkeit  zu  vermeiden,  nicht 
\erwandelt."  —  Zuweilen  läfst  Hr.  Z.  Etwas  unberührt, 
was  ungeachtet  der  Kürze,  welcher  er  fich,  feinem  Plane 
gemäfs,  befleifsigen  mufste,  nicht  unbemerkt  bleiben 
durfte.  Z.B.  S.  4  mufstenbey  fequor  die  Compofita,  mit 
einer  Bemerkung  über  das  von  der  Regel  abweichende 
ohjequi,  ftehen.  Beym  Genit.  durfte  die  Regel  über  z.  B. 
vir  fummae  poteftatis  nicht  fehlen.  Wo  vom 
Conjunctiv  bey  Fragen  die  Rede  ift,  mufste  bemerkt  wer- 
den, dafs  er  auch  da  ftehen  könne,  wo  die  Frage  nicht 
von  einem  Verbum  abhängig  ift,  z.  B.  quis  hoc  er  edat, 
zumal  da  hernach  zweifelnde  Fragen  erwähnt  werden. 
Bey  quin  hätte  darüber  Etwas  gefagt  werden  müffen,  dafs 
esnichtgebraucht  werden  könne,  wenn  qui  im  Nomin. 
fteht.  In  der  Regel  über  die  Ablativos  abfolut.  durften  die 
Fälle  nicht  übergangen  werden,  in  welchen  nicht  der 
Ablat.  gebraucht  wird,  wenn  auch  im  Deutfchen  da  oder 
nachdem  vorkommt.  Die  erfte  Anmerk.  S.  21  :  „Diejeni- 
gen eingefchalteten  oder  hinzugefügten  Sätze,  welche 
eine  blojse  Erklärung  oder  Umfchreibung  eines  Wortes 
enthalten,  ftehen  jedoch  im  Indicativ,"  mufste  nicht  al- 
lein bey  einem  vorhergehenden  Conj.,  fondern  auch  bey 
einem  vorhergehenden  Accuf.  c.  Inf.  gemacht  werden. 
In  der  zweyten  Anmerkung  auf  diefer  Seite  durften  die 
anderen  Fälle,  in  welchen  nach  cum  der  Indicativ  fteht, 
nicht  fehlen.  Dergleichen  Auslaffungen  kann  der  Vf., 
wie  gefagt,  nicht  mit  feiner  beabfichtigten  Kürze  ent- 
fchuldigen ;  denn  er  hat  zuweilen  Bemerkungen,  die  mit 


der  Regel,  wozu  fie  angeführt  werden,  nicht  in  näherer 
Verbindungftehen,  alsdieausgelaffenen  zu  der  ihrigen. 
Bey  quo  erinnert  er  z.  B.,  dafs  derConj.  nicht  darauf  folge, 
wenn  es  deßo  heifse,  nnd  bey  dem  Dat.  erwähnt  er  den 
nich!  gerade  häufigen  Gebrauch  deffelben"  für  ah  mit 
dem  Ablat.,"  z.B.  Uxor  Dariifemel  tantum  Ale  xan- 
dro  vija  eft. 

Das  Einzelne  betreffend,  wünfchte  Ree.  Manches 
anders  dargeftellt.  Z.  B.  „der  Genit.  wird  im  Latein./jtfe- 
jective  und  ohjective  gebraucht, "  ift  für  Anfänger  zu 
hoch.  Die  Pronom.  adjectiva  m/{//>;i  nicht  als  Subltanti- 
vaangefehen  werden,  fondern  zi^ezZ  fie  fo  angefehen  wer- 
den, haben  fie  den  Genit.  bey  fich.  Die  Regel,  nach  wel- 
cher das  Perf.  eine  ehemalige  Handlung,  „ohne  Rück- 
ficht darauf,  ob  fie  damals  fchon  vollendet,  oder  noch  in 
der  Vollendung  begriffen  war,"  bezeichnen,  ift  unrich- 
tig :  denn  eine  Handlung,  die  damals  fchon  vollendet 
war,  wird  durch  das  Plusquamp.  ausgedrückt,  und  eine, 
die  damals  noch  in  der  Vollendung  begriffen  war,  durch 
das  Imperf.  Hr.  Z.  hat  fich  bey  fonftfehr  richtiger  An- 
ficht von  den  Tempor.  dadurch  irre  leiten  lallen,  dafs 
er  das  Perf.  mit  dem  griechifchen  Aorift  {tempus  in- 
d  e  fini  t  um)  vergleicht,  wefsvvegen  er  auch  von  dem 
Perfect.  conj.  fagt,  dafs  es  „diefeUnbeftimmtheit"  nicht 
habe.  Dafs  ein  Unterfchied  Statt  finde  zwifchen  Puer 
de  tecto  decidit,  ut  crus  fibifregerit,  und  Mulier 
tarn  vehementer  lapidem  de  tecto  dcjecit,  ut  regis 
Caput  et  galeain  perfringeret,  ift  richtig  angege-* 
ben;  die  daraus  gezogene  Regel  aber,  dafs  ,,das  unbe- 
ftimmte  erzählende  Tempus  der  Vergangenheit  im 
Conjunct.  das  Imperf.  Conj.  fey,"  ilt  falfch :  denn  wie 
will  der  Vf.  beweifen ,  dafs  fregerit  etwas  Beftimmte- 
res  bezeichne ,  als  perfringeret?  Beym  Conjunct.  ift 
die  Rede  vom  Accufat.  c.  Infinit.,  von  dem  die  Schü- 
ler indefs  noch  nichts  gehört  haben,  und  alfo  nicht 
Yviffen  können,  dafs  er  ein  „abhängiger  Satz"  ift;  vom 
Accufat.  c.  Infinit,  mufs  vor  dem  Conj.  gehandelt  wer- 
den ,  und  zwar  beym  Accufat. ;  wenn  Hr.  Z.  diefs  ge- 
than  hätte :  fo  würde  er  das  Objectivifche  in  dem  Ac- 
cufat. c.  Infinitiv  (worauf  er  ganz  mit  Recht  aufmerk- 
läm  macht)  anfchaulicher  gemacht  haben  können, 
und  hätte  die  Regel  No.  4.  S.  36  mit  ihren  Unterab- 
theilungen nicht  gebraucht,  weil  in  den  dafelblt  ange- 
führten Fällen  nichts  Objectivifches  enthalten  ift.  In  dem 
zu  No.  4,  S.  21  angeführten  Beyfpiele  fteht  poffimus 
nicht  imConj.,  weil  ein  Acc.  c.Inf.  indem  Satze  ift.  Denn, 
auch  wenn  man  fagt :  nihil  injuftefaciendum  eft :  fo  mufs 
es  dochheifsen  :  ft  omnes  deos  hominesque  celare  pojji- 
mus.  Die  Regel,  womit  die  Lehre  vom  Acc.  c.  Inf.  eröff- 
net wird  :  „Wenn  der  Infin.  fein  eigenes  Subject  bey  fich 
hat :  fo  fteht  diefs  im  Accuf.",  ift  für  Lernende  nicht  wohl 
verftändlich ;  wie  kann  daher,  dafs  man  z.  B.  nach  diefer 
Regel  fagt:  Victor  em  parcere  hoftibus  aequum  eft., 
„dieConftruction  des  Acc.  c.Inf.  entftehen'-'' ?  Das  Bey- 
fpiel enthält  fchon  den  Acc.  c.  Inf. 

{Der  Beßhluft  folgt  im  n'dchjun  Slikl.) 
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{Befchliifs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

"Von  den  beiden  Anhängen  ift  der  ein  nützlicher, 
in  welchem  die  Deponentia  nebft  den  Verbis,  die  in 
ihrer  Formation  abweichen  ,  zufammen  geftellt  find, 
um  den  Schülern  das  Lernen  ,  oder  auch  das  Nach- 
"fchlagen  zu  erleichtern ;  der  aber ,  welcher  in  Verfen 
die  Reo-eln  über  das  Genus  der  Subftant.  enthält,  hätte 
unbel'chadet  der  Brauchbarkeit  des  Buches  wegbleiben 
können.  Ree.  ift  im  Ganzen  nicht  gerade  gegen  der- 
gleichen Verfe  eingenommen  ;  er  fetzt  indefs  voraus, 
dafs  fie  wirklich  Verfe  find,  d.  h.  dafs  das  Sylbenmafs 
dem  Gedächtnifle  zu  Hülfe  komme.  Was  ift  aber  dem 
Schüler  damit  gedient ,  wenn  ihm  z.  B.  die  Masculina 
der  dritten  Declinalion  auf  z.y ,  nicht  hinter  einander, 
fondern  in  mehreren  Abtheilungen  vorgelegt  werden? 
Zuweilen  machen  die  Verfe  die  Regel  blofs  weitläufti- 
ger;  z.  B.  bey  der  erften  Declination  heifst  es  ftatt; 
as  und  es  mafcul. ,  a  und  e  fem. ,  hier : 

Bey  a  und  e  in  prima  hat 
Das  Femiainuin- allzeit  Statt; 
Die  Übrigen  in  as  und  ex, 
Bedeuten  etwas  JMännliches. 

Dann  folgen  in  vielen  Verfen  die  Ausnahmen  auf  a, 
über  die  fich  lehr  kurz  die  Regel  geben  läfst ,  dafs  die 
Wörter  auf  a  nach  der  erlten  Declination  ,  die  etwas 
Männliches  bedeuten,  generis  mafcul.  find.  Blofse 
Spielerey  ift  z.  B. 

Dritte  Hauptregel, 
Die  a  ,  e,  c  , 

die  l,  n,  t,  \ 
die  ai  ,  ui- ,  us 
find  neutriiis. 

Unverftändlich ,  ohne  die  profaifche  Regel,  lind  fol- 
gende Vevfe: 

BraucVi'  männlich  o ,  or ,  os  und  er 

üad  es,  dabey  der  Sylben  mehr. 

Die  Herausgabe  der  Schulgrammatik  No.  55  ift  „nach 
dem  Wanlcne  des  Verlegers"   unternommen,  und 
„nach  dem  Mufter  der  bekannten  kleiuea  märkifche» 
J.  A.  L.  Z.    Erfxer  Band. 


ausgearbeitet."  Hr.  JB.  fagt,  dafs  die  lateinifche  mäf- 
kifche  Grammatik  (fo  wie  auch  die  griechifche)  fich 
vor  vielen  anderen  durch  Gründlichkeit  und  VIelhode 
auszeichne,  und  dafs  es  daher  nicht  unzweckmäfsi^ 
f ey ,  fie  wieder  in  Erinnerung  zu  bringen;  „diei; 
konnte  aber  nicht  blofs  durch  einen  neuen  Abdruck 
gefchehen,  wenn  das  Buch  auch  fernerhin  feinen 
wohlerworbenen  Ruhm  behatipten  follte,  viehnehr 
bedurfte  es  einer  völligen  Umarbeitung;"  es  Averde 
ihti  freuen,  wenn  das,  was  er  gethan  habe,  fo  wie  das 
ganze  Unternehmen  überhaupt ,  der  Billigung  und 
Empfehlung  nicht  unwerth  erfchienc.  Das  Buch  fey 
nicht  gerade  für  Zöglinge  beftimmt,  welche  fchon 
reif  find,  die  lateinifche  Sprache  und  Grammatik  nach 
ihrer  ganzen  Würde  und  Feinheit  zu  ftudiren;"  den- 
noch würden  auch  folche  darin  ,,die  Grundzüge  und 
die  Anleitung  zu  einem  tieferen  Studium,  der  Gram- 
matik nicht  vermiffen." 

Ree.  macht  der  märkifchen  Grammatik  keines- 
wegs den  Ruhm  ftreitig,  zu  ihrer  Zeit,  unter  den 
befieren  Schulbüchern  einen  wohlverdienten  Platz 
eingenommen  zu  haben ,  kann  fich  aber  eben  fo  we- 
nig davon  überzeugen,  dafs  fie  fich,  zumal  jetzt,  noch 
durch  „Gründlichkeit  und  Methode  "  auszeichne.  Die 
Wiedererfcheinung  derfelben  dürfte  daher  nicht  ge- 
rade zu  der  Hoffnung  berechtigen,  dafs  etwas  gethan 
fey,  dem  fich  immer  noch  fehr  fühlbar  äufsernden 
Mangel  einer  recht  zweckmufsigen  Schulgrammatik 
abzuhelfen.  Das  „Unternehmen  überhaupt"  ift  aus  die- 
lem  Grunde  jetzt,  wo  wir,  wie  der  Herausfje.ber  nicht 
leugnen  wird,  weit  über  die  märkifche  Grammatik 
hinaus  find,  nicht  wohl  „der  Billigung  und  Empfeh- 
lung werth."  Hr.  B.  fagt  felbft,  dafs  das  Buch ,  bey 
einem  „blofs  neuen  Abdrucke,  feinen  wohlerworbenen 
Ruhm  nicht  behaupten"  würde  ;  was  ihm  diefen  er- 
halten foll,  ift  einzig  die  „Umarbeitung,"  die  übri- 
gens nicht  „völlig"  genannt  zu  werden  verdient}  es 
könnte  ja  auch  fonft  von  einer  ,, märkifchen '  Gramma- 
tik nicht  mehr  die  Rede  feyn. 

Die  ,,faft  überall  nöthigen  Erweiterungen"  find 
nicht  überall  zu  billigen,  weil  fie  fich  zuweilen  da  finr 
den,  wo  man  „Weglaffungen"  erwartet  hätte.  So  ent- 
hält die  gegenwärtige  Auflage  z.  B.  nicht  allein  die 
Paradigmen  mit  derfelben  unnuthigen  Weitiäuftigkeit- 
wie  die  Original- Ausgabe  (h«ben  menfa.  wird  penn 
ganz  durchdeclinirt  dargeftellt ,  felbft  ^^/Yv^zV/^  naci. 
allen  feinen  Cafibus,  und  me  oportet,  libet  mihi 
durch  alle  Perfonen  desSingul.  und  Plur. ,  felbft  durch 
verfchiedene  Tempora,  aufgeführt),  fondern  fie  ift  hie 
und  da  noch  weitläuftiger,  z.  B.  in  der  Aufzählung 
Fff 
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der  Wörter,  welclie  nach  den  aufgeftellten  Paradig- 
men decliniit  werden  können;  blofs  die  Schemata 
(die  Bemerkungen  darüber  find  befonders)  der  drit- 
ten Declination  nehmen  ig  Seiten  ein  ( felbft  die 
gTÖfsere  Ausgabe  füllt  nur  lo  damit).  Eine  Verein- 
fach.ng  (wo  nicht  gänzliche  Weglaffung)  des  zu  weit- 
läuf.igen  Abl  chnitts  über  „die  Eildung  der  Temporum" 
wäre  auch  fehr  paffend  gewefen.  Ift  die  Grammatik 
eine  kleine  zu  nennen,  welche  auf  530  Seiten  nur 
den  et  , mologifchen  Theil  enthält?  Diefer  Theil  fteht 
in  offenbarem  Mifsveihältniffe  mit  dem  fynlaktifchen, 
in  welchem  doch  weitere  Ausführungen  am  rechten 
Orte  gewefen  wären,  da  die  ,, Anleitung  zu  einem  tie- 
feren Studium  der  Grammatik"  befonders  in  der  Syn- 
tax gefucht  werden  mufs.  Ree.  hat  auch  nichts  ge- 
funden, wodurch  der  Weg  zu  dem  erwähnten  Studium 
eigends  vorgezeichnet  würde;  vielmehr  find  die  Re- 
geln im  Ganzen  dieTelben,  welche  die  gröfsere  Gram- 
matik enthält,  mit  Weglaffung  deffen  ,  was  diefe  in 
den  Noten  zur  ausführlicheren  Kenntnifs  der  Sprache 
hie  und  da  rnittheih.  Es  fehlen  felbft  einige  Regeln, 
die  einem  Lehrbuche,  wie  das  gegenwärtige  ift,  nicht 
abgehen  dürfen;  befonders  aber  verdienen  die  Unbe- 
ftimmtheiten  eine  Rüge  ,  welche  die  Umarbeitung 
theils  nicht  verbeifert,  theils  erzeugt  hat. 

Es  mufs  den  Anfänger  irre  leiten,  wenn  ihm  vom 
Genit.  in  der  erften  Regel  gefagt  wird,  er  itehe  auf 
die  Fragen  „weffen,  wovon,  wovor,  woran,  wonach, 
wozu  u.  dergl.  m."  Hier  mufsten  alle  möglichen  Fra- 
gen angeführt,  und  ßeyfpiele  hinzugefetzt,  und  in 
folern  erklärt  w-erden,  als  auch  andere  Cafus  nach  die- 
len Fragen  flehen  können.  Noch  beffer  ift  es  freylich, 
in  der  erften  Regel  nicht  fogleich  auf  einmal  alle 
Fiagen  vorzulegen,  fondern  fich  zucrft  blofs  auf  wef- 
y^n  zubefchränken,  und  dann  auf  andere  nach  und  nacli 
überzugehen,  aber  zu  gleicher  Zeit  immer  nufmerk- 
iam  darauf  zu  machen,  dafs,  ob  man  gleich  fagc  z.  B. 
wozu,  doch  luejfen  gefragt  werden  könne,  wie  in:  amor 
■7;irtuTis.  Von  dem  Genit.  nach  participiis  durfte  die 
alte  Regel  nicht  beybehalten  werden:  „Wenn  diePar- 
ticipia  nomina  werden :  fo  ftehen  fie  mit  dem  Genit.," 
Wann  werden  fie  Nomina?  Bey  den  Veränderungen, 
„in  Hinficht  der  Anordnung,"  hätte  befonders  die 
Trennung  der  Regeln  über  die  Cafus  „mit  einem  No- 
mine" von  denen  über  die  Cafus  „mit  einem  Verbo" 
vermieden  werden  muffen :  denn  theils  leidet  dabey 
die  leichte  Überficht,  theils  läfst  fich,  vi;enn  man  z.  B. 
in  der  Lehre  vom  Accuf.  nicht  von  dem  Verbo  aus- 
geht, keine  deutliche  Anficht  diefes  Cafus  geben. 
13iefs  hat  Hr.  B.  gefühlt,  und  daher  den  Regeln  über 
Öfen  Accuf.  mit  einem  Nomine  etwas  über  den  Accuf. 
mit  ^inem  Verbo,  vorausgefchickt ,  nur  ift  das  Mifs- 
verhältivifs  nicht  vermieden,  dafs  die  Beyfpiele  da- 
■zu  erü  beym  Accuf.  mit  einem  Verbo  vorkommen. 
Ehe  der  AnJänger  alfo  eigentlich  lernt,  was  ein 
Accuf.  ift,  wird  ihm  eine  Regel  vorgelegt,  die  nicht 
fowohl  in  der  Nattir  diefes  Cafus,  als  vielmehr  im 
Sprachgebrauche  gegründet  ift,  nämlich  dafs  er  auf 
die  Frage;  luie  lang ,  wie  breit  u.  f.  w.  liehe.  Das  ift 
nichts  anderes,  als  von  hinten,  angefangen.  (Neben  der 


erv/ähnten  Trennung  findet  ficb  aucli  noch  ein  be- 
fonderer  Abfclinitt  über  die  „Nomina  der  Zeit  und 
des  Ortes.")  Für  eine  „nöthige"  Erweiterung  kann 
es  Ree.  nicht  anfehen,  wenn  gelehrt  wird,  dafs  nach 
den  Adjectivis  und  Verbis,  bey  welchen  die  angefüKf- 
ten  Fragen  Statt  finden  könnten,  der  Abi.  ftelie.  Giebt 
die  Bemerkung  wohl  Anleitung  zu  einer  tieferen  Ein- 
ficht in  die  Conftruction  der  Imperfonalia  intereft 
und  refert ,  nach  welcher  intereft  mca  eine  Aus- 
nahme von  der  Regel  ift?  Hier  durfte,  auch  ohne  ab- 
fichtliche  Erweiterung  ,  das  Bekannte  nicht  übergan- 
gen werden.  An  Hn.  B  s.  Behandlung  des  Conj.  und 
Accuf.  c.  Inf.  ift  daffelbe  auszuletzen ,  was  an  No.  3 
nicht  gebilligt  werden  konnte  ,  und  aufserdem  noch 
manches  Andere,  z.B.  dafs  viele  Verba  angeführt  wer- 
den ,  welche  den  Acc.  c.  Inf.  nach  fich  haben ,  mit 
dem  Zufatze:  „  u.  dergl.  m. "  Wollte  der  Vf.  niphts 
geben,  was  den  Lehrling  tiefer  in  die  Kenntnifs  der 
Conftruction  des  Accuf.  c.  Inf.  einführen  konnte:  fo 
hätte  er  kürzer  und  beftimmter  blofs  das  Gewöhnliche 
von  den  Yorhis  fentieJidi  und  declarandi  mitgetheilt. 
Was  loll  fich  der  Anfänger  bey  der  Regel  denken: 
„Der  Accuf,  c.  Inf.  fteht  oft  auch  wie  ein  blolser  Infiai- 
tivus,"  mit  dem  Beyfpiele:  omnibus  innatum  eft,  ejfe 
deuin?  In  der  Lehre  von  den  Ablativis  abfolutis  ift 
der  Vf.  zwar  fehr  weitläuftig;  der  Lernende  möchte 
aber  fchwerlich ,  ohne  genaue  Erklärung  verfchiede- 
ner  Beyfjjiele,  einfehen,  was  es  mit  der  genannten 
Conftruction  für  eine  Bewandnifs  hat.  Bey  der  Re- 
gel, dafs  nach  dotiec,  wenn  es  heifse  bis  da/s,  Jo  lange 
bis,  das  Imperf.  Plusquamperf.  und  Futurum  Conj.., 
aber  das  Perf.  und  Futur.  Indicat.  ftohe,  will  Ree. 
nicht  beweifen,  wie  nöthig  es  gewefen  wäre,  dafs  Hr. 
B.,  bey  feiner  fonft  guten  Darfteilung  der  Tempora, 
den  Gebrauch  des  Imperf.  Conj.  näher  angegeben 
hätte,  fondrrn  blofs  auf  die  nicht  paffend  gewäiilten 
Beyfpiele  aufmerkfam  machen.  Denn  z.  B.  in :  In- 
crepabant  novos  con/ides ,  quod  exjpectajjent ,  do- 
nec  a  praefecto  annonae  tanta  res  ad  Senatum  de- 
ferrettir,  hängt  der  Conj.  nicht  fowohl  von  donec  ab, 
als  vielmehr  von  der  oratio  obliqnia  (von  der  fich 
übrigens  in  dem  ganzen  Buche  nichts  findet,  wenn 
man  nicht  etwa  die  Eemerkvmg  hieher  ziehen  will: 
„Quod  regiert  den  Conj.,  wenn  die  Meinung  Ande-- 
rer  angeführt  werden  foll."  Hätte  Hr.  B.  feine  Lefer 
über  die  oratio  obliqua  belehrt:  fo  würden  fie  einfe- 
hen, was  es  für  „ein  Verhältnifs"  ift,  in  welchem  die 
von  ihm  angeführten  Conjunctionen  den  Conj.  bey 
fich  haben,  obgleich  in  diefem  Falle  die  Bemerkung 
gar  nicht  nöthig  gewefen  wäre,  und  der  Lernende 
doch  wüfste,  dafs  die  gegebene  Regel  nicht  blofs  von 
den  genannten  Wörtern  gelte).  Bey  der  Regel:  „Wenn 
auf  das  Verbum  fubftantivum  efje  das  Piononien  r*j- 
lativum  folgt:  fo  fteht  nach  diefem  der  Conj.,"  bleibt 
es  blofs  dem  Schüler  überlalfen,  fich  nach  und  nach 
erft  eine  Regel  zu  abftrahiren  ,  durch  Gegeneinander- 
haltung der  Fälle,  wo  der  Conj.,  und  derer,  wo  der 
Indicat.  nach  effe  fteht.  Wie  leicht  konnte  bey  effe 
der  kurze  Zufatz,  wenn  esheifst:  „es  giebt,"  gemacht 
werden.    Womit  kann  Hr.  B.  die  gänzliche  Überge^ 
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hung  der  Regeln' vom  Gebrauche  der  Tempora  ent- 
fchuldigen  ?  ! 

Ree.  könnte  noch  andere,  nichts  weniger  als  em- 
pfehlungswerthe  Gegenflände  des  Buches  anführen, 
wenn  er  nicht  glaubte,  dafs  es  fo  vieler  Beyfpiele  viel- 
leicht nicht  einmal  bedurft  hätte,  um  den  Geiß  def- 
felben  darzulegen.  K.  P. 

DEUTSCHE  SPRACHLEHRE. 

Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Theoretifch-praliti- 
fche  deutjche  Grammatik  ,    oder  Lehrbuch  zum 
reinen  und  richtigen  Sprechen,  Lejen  und  Schrei- 
ten der  deutjchen  Sprache.    Für  den  Schul-  imd 
Haus-Gebrauch  bearbeitet,  von  Joh.  Chrift.  Aug. 
Heyje,  Rector  des  Gymnafiums,  und  Director  der 
Töchterfchulen   zu    Nordhaufen.     i8i4-     X  u. 
556  S.  8-  (1  Rthlr.  8  gr.) 
Nachdem  der  Vf.  im  Vorberichte  gefagt  hat,  dafs 
ihn  ein  vieljähriger  Gebrauch  feines  jetzt  herausgege- 
benen Werkes  in  feinem  Wirkungskreife  zu  der  Hoff- 
nung berechtigt  hätte,  auch  Anderen,  auf  dem  von 
ihm  gewählten  Wege,  die  gründliche  Erlernung  un- 
ferer  Nationalfprache  ,  leichter  und  angenehmer  zu 
machen,  —  wodurch  er  zu  verftehen  giebt,  dafs  er  den 
Weg  feiner  Vorgänger  verlaffen  habe  —  :  führt  er  als 
EigenthümJichkeitcn  feines  Lehrbuchs  an:   1)  dafs  er 
rieh  der  lateinifchen  Kunftwörter,  nach  gehöriger  Er- 
klärung und  Verdeutfchung,  bediene,  und  fie  nur  dann 
mit  guten  deutfclien  Stellvertretern  vertaufche,  wenn 
fie  durchaus  nicht  mifsverftanden  werden  könnten; 
2)  dafs  er  die  Regeln  der  Orthographie  und  Inter- 
punction  vor  der  umltändlichen  Betrachtung  der  10 
Redetheile  abhandele  ;   5)  dafs-  er  den  et)  mologifchen 
und  fyntaktifchen  Theil  der  Sprachlehre  nicht  tren- 
ne;   und  4)  dafs  er  jedem  Abfchnitte  verfchiedene 
Beyfpiele,  als  Übungsaufgaben,  mit  verfteckten,  nur 
der  Zahl  nach  angegebenen  Fehlern,  beyfüge.  Wenn 
der  Vf.  hienach  auch  nicht  gerade  einen  neuen  Weg 
gewählt  hat,  und  es  überhaupt  feinem  Vortrage  im 
Ganzen  an  grammatifcher  ßeftimmtheit  fehlt:  fo  kann 
fich  fein  Lehrbuch  doch  den  bis  jetzt  erfchienenen 
deutfclien  Schulgrammatiken  lehr  wohl  an  die  Seite 
Hellen. 

In  der  Einleitung  wird  eine  kurze  Gefchichte  un- 
fexer  Sprache  gegeben.  Die  Profodie  ift  nicht  abgehan- 
delt, „weil  das  Werk  fonft  die  beftimmte  Bogenzahl 
überfchritten  hätte."  „Unentbehrlicher  und  nützlicher, 
fugt  Hr.  //. ,  Ichien  mir  ein  dem  Werke  beyzufügendes 
volUtändiges  Regifter  zu  feyn ,  um  dadurch  daffelbe 
auch  aufser  der  Schule,  im  täglichen  Leben ,  zu  ei- 
nem bequemen  Handbuche  (oder  Nachfchlagebuche 
S.  I)  zumachen."  Von  den  Bemerkungen ,  wozu  die 
Prüfung  der  einzelnen  Abfchnitte  dem  Ree.  Veran- 
laiTung  gegeben  hat,  theilt  er  einige  mit,  um  zugleich 
fein  über  den  Vf.  gefälltes  Urtheil  zu  beftätigen,  Un- 
ter den  Nachfylben  (S.  56)  darf  wohl  neben,  en  nicht 
entlieh^  z.  B.  hoffentlich,  noch  befonders  aufgeführt 
werden.  —  Der  Vf.  wird  die  Grammatiker  fchwerlich 
überreden  können es  für  „eine  Vereinfachung  des 
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Unterrichts"  anzufehen  ,  dafs  er  einen  Satz  nttr  ans; 
Subject  und  Prädicat  beftehen  läfst  (S.  68).  —  i5f> 
findet  fich  folgende  ganz  tinnüthige  Regel:  ,»Man 
kann  das  q  nur  in  Verbindnng  mit  dem  u,  und  zwar 
Yor  einem  darauf  folgenden  Vocal,  nie  vor  einem  Con- 
fonant,  gebrauchen."  Auf  dergleichen,  möchte  Ree» 
felbft  fagen,  mufs  man  verfallen,  wenn  man  die  Or- 
thographie fo  recht  eigentlich  fyltemütifch  lehren,  imd 
da  überall  Regeln  in  ßereitfchaft  haben  will ,  wo  fich 
doch  nur  fo  lehr  wenig  aufser  der  Bemerkung  lagen 
läfst,  dafs  man,  um  orthographifch  zu  fchreiben,  auf 
den  tillgemeinen  Gebrauch  zu  achten  habe.  Eine  un- 
nöthige  Weitläuftigkeit  ift  es  ferner,  wenn  der  Vf.  eine- 
grofse  Menge  Adjectiva  aufführt,  welche  dieien  oder 
jenen  cafits  regieren ;  und  was  foll  es  dem  Anfanget 
helfen,  vv<rnn  ihm  z.  B.  gefagt  wird,  dafs  anhcim  (das 
übrigens,  befonders  nach  des  Vfs.  Anficht,  —  wovon, 
hernach  — ,  kein  Adject.  ift)  den  Dat.  verlange?  Dief» 
kann  doch  nicht  anders  der  Fall  feyn  ,  als  nach  Hin» 
zufelzung  eines  Verbi;  dafs  aber  z.  B.  anheimßelleit 
den  Dat.  bey  fich  habe,  weifs  der  Lernende  fchon 
aus  der  Regel,  welche  ihm  lagt,  dafs  er  hier  wem? 
fragen  müife!  —  Die  Abbrechung  der  Wörter  betref- 
fend, wäre  es  freylich  das  Natürlichfte ,  fie  mit  Rück- 
ficht auf  ihren  Stamm  zu  trennen,  z.  B.  fchreib-en^ 
Sprach' e;  da  diefe  Regel  aber  nicht  befolgt  wird^ 
fo  könnte  man  dem  Anfänger  fagen:  Hat  ein  Wort 
eine  blofse  Nachfylbe  ,  die  fich  mit  einem  Vocal  an- 
fängt: fo  mufs  diefe  bey  der  Trennung,  wo  es  mög- 
lich ift,  den  letzten  Confonant  des  Stammes  borgen. 

—  Bey  dem  Artikel  hätte  der  Vf.  feinem  Grundfatze 
treu  bleiben,  und  die  lateinifche  Benennung  gehörig 
erklären  follen,  ftatt  fich  des  Wortes  Einzler  zu  be- 
dienen, wodurch  die  Befchaffenheit  diefes  fogenann- 
ten  Redetheils  höchft  einfeitig ,  oder  vielmehr  gar 
nicht  angegeben  wird:  denn  in  wiefern  wird  in:  „die 
Jugend  hat  keine  Tugend.'"  mehr  vereinzelt ,  als  in: 
„Jugend  hat  keine  Tugend?"  Diejenigen,  welche 
den  Artikel  Einzler  nennen  ,  überfehen  ganz  den. 
grofsen  Unterfchied ,  der  z.  B.  zwifchen :  die  Jugend, 
und  die  (d.  h.  diefe)  Jugend,  ift.  Die  Vereinzelung, 
welche  durch  den  Artikel,  Itatt  des  Pronom.  demorr- 
ftrat.  gebraucht,  bewirkt  wird,  findet  fich  in  der  fo> 
ganz  artikellofen  lateinifchen  Sprache  auch  ,  welche 
ji-echt  augeaifcheinlich  zeigt,  dafs  der  Artikel  nicht 
vereinzelt,  denn  fonft  würden  die  Piöraer  oft  febr  un- 
deutlich feyn;  Niemand  wird  indefs  beym  Lefen  la- 
teinifcher  Schriften  den  Abgang  des  Artikels  fühlen- 
(S.  Jenifch  Vergleichung  von  14  älteren  und  neuereim 
Sprachen  Europens.  Berlin  1796.  S.  54.)  —  Mwchle- 
der  Vi.  die  Intranfitiva  immerhin  „wirklofe"  Verba 
nennen,  wenn  er  nur  nicht  von  ihnen  fagte:  „ihre 
Wirkfamkeit  erltreckt  fich  blofs  auf  das  Subject 
(S.  516)."  —  Zuweilen  find  die  Beyfpiele  nicht  richtig 
gewählt,  z.  B.  S.  228,  wo  es  bey  dem  Genit.  als  „Ad- 
jecliv-Cafus"  beifst:  „Anftatt:  mein  väterliches  Haus^ 
lagt  man  eben  fo  richtig;  das  Haus  meines  Vaters," 

—  In  der  Lehre  von  dem  Adject.  iolgxVix.  H.  Adelung'» 
A.nficht,  die  von  Steinheil  {Lehrgebäude  d.  deutfchen. 
Spr.  Stuttgardt  18x2.  S.  ^64}  aichl  ohne  Giuad^  in  ge- 
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v.":rr«i-  RuckricTit,  logifdi  -uhnclitig  genannt,  und  auch 
von  Kolbe  {über  deJi  Woj  treichthum  der  deutfchen  und 
franzöfifchen  Sprache)  bcltritten  wird.  Wer  mit  Ade- 
lung annimmt,  dals  z.  B.  in:  „der  Wald  ift  grün"  {Um- 
fiär.dliches  Lehrgebäude  d,  deutfch.  Spr.  IT.h.  S.  608), 
".;<Trün"  ein  Adverb,  f ey ,  der  mufs  auch  zugel'telien, 
dafs  wir  keine  Adjectiva  der  Form  nach  haben  (S.  Kolbe 
1.  c.)-  Denn  wenn  die  Hauptfache  in  der  Form  befteht: 
fo  ift  z.  B.  „der  reiche  (Mann),"  feiner  Form  und  Fle- 
xion nach  vom  Subftant  ,  z.  B.  „der  Löwe,"'  in  nichts 
verfchieden,  und  alfo  kein  Adj.  Wann  wird  man  doch 
anfangen,  in  dergleichen  Dingen  den  fclion  fo  alten 
Ausfprach  Prz/C2rt?i'5  vor  Augen  zuhaben:  Non  fimi- 
litudo  dcclinationis  omnimodo  conjungit  vel  discernit 
partes  orationia  int  er  Je,  Jed  vis  ipfius  fignificatio- 
nis.'"  —  Die  Ableitung  der  Nachfylben:  icht ,  von 
achten,  und /g-,  von  eigen,  ift  eben  fo  unrichtig ,  als 
die  daraus  gefloffene  Bemerkung :  „icht  zeigt  an,  dafs 
man  ein  Ding  wohl  für  etwas  achten,  aber  nicht  wirk- 
lich dafür  nehmen  foll;  ig  zeigt  an,  was  dem 

Dinge  eigen  ift;"  icht  ift  vielmehr  wohl  nichts  wei- 
ter, als  verfchiedene  Ausfprache  von  ig  (fo  wie  in 
manchen  Gegenden  gefagt  wird :  nurt  lt.  nur,  mnnt  ft. 
man.  daher  Niemand),  und  zwifchen  einer  fteinichten, 
und  einer  fieinigcn  Birn  nimmt  der  Vf.  blofs  defs- 
■^vegen  einen  Unterfchied  an,  weil  er  ein  Beyfpiel 
nöthig  hatte.  Was  die  Ableitung  der  Sylbe  ig  betrifft: 
fo  möchte  fie  Ree.  von  dem  im  alten  Deutfchen  häufig 
am  Ende  der  Wörter  fich  findenden  i  (z.  B.  unti,  und, 
fini,  fein)  herleiten ,  aus  welchem  fich  ,  wenn  noch 
eine  Svlbe  hinzugefetzt  wurde,  leicht  ein  g  bilden 
konnte ,  z.  B.  hilli  (heilig) ,  in  einem  anderen  Cafus 
hillien,  fchnell  ausgefprochen,  hilljen,  hillgen,  wor- 
aus nachher,  bey  der  Gevvrohnheit ,  zwifchen  zwey 
Confonanten  ein'(mit  dem  Schwa  Ähnlichkeit  haben- 
des) i,  z.  B.  Helide,  ft.  Helden,  zu  fetzen,  hilligen  ent- 
ftau(1.  (In  dem  Gelübde  der  Sachfen  an  ihren  Wodan, 
^egen  Karl  den  Grofsen,  fteht  zu  Anfange :  „Hilli  kroti 


Woudana,"  und  am  Ende:   „up  tinen  njiken  Artis- 

berka.")  —  S.  522  heifst  es  von  der  Veigangenheit  des 
Imperf. :  „fie  drückt  einen  Zuftand ,  oder  eine  Hand- 
Jung  in  dem  Augenblicke  des  Vergehens  ans,  in  weU 
chem  elwäs  gefchah,  oder  Stattfand,  z.  B.  als  ich 
fchrieb,  kam  mein  Freund  zu  mir  (die  HnntTluno  de.s 
Schreibens  war  alfo  noch  nicht  beendigt,  als  der 
Freund  kam,  der  fie  unterbrach)."  Nach  diefer  (fo 
ganz  allgemein  aufgeftellten)  Regel  würde  folgendes 
Beyfpiel:  ,,  Als  er  darauf  ungehindert  weiter  forifee- 
gelte,  entitand  (noch  dazu)  ein  günftiger  Wind,"  das 
Gegentheil  von  dem  ausdrücken ,  was  es  ausfagt.  — 
Eine  Unrichtigkeit  ganz  geradezu  ift  es,  Avenn  S.  326 
,,der  gelobt  werdende"  als  Partie.  Fut.  aufgeführt  \vird. 
—  Was  foll  man  zu  folgender  Stelle  fagen:  „So  wenig 
die  Conjvmctionen  an  und  für  fich  bedeuten ,  wo  fie 
gröfstentheils  als  Adverbia  flehen:  fo  wichtig  werden 
fie  als  Bindewörter,  in  Anfehung  ihres  Sinnes,  und 
ihres  Einfluffes  auf  den  ganzen  Zuftammenhang  der 
Rede,  daher  es  auch  nicht  gleichgültig  ift,  ob  man 
diefe  oder  jene  Conjunction  gebraucht."  —  Wenn  Hr. 
H.  einen  anderen  Weg  als  manche  feiner  Vorgänger 
wählte,  um  fich  unvermeidliche  Wiederholungen  zu 
erfparen  (Vorbericht  S.  VI)  :  io  find  ihm  nnnöthige 
nicht  wohl  zu  verzeihen;  als  Beyfpiel  führt  Ree.  nur 
die  Wiederholung  theils  der,  bey  den  Cafibus  üblichen 
Fragen,  und  theils  der  Pronomina  dabey,  durch  alle 
Cafiis,  an  (S.  382).  —  Dafs  es  fich  der  Vf.  gewifs  fehr 
angelegen  feyn  läfst,  feinen  Unterricht,  bey  dem  diefe 
Grammatik  enlftanden  ift,  fo  nützlich  als  möglich  zu 
machen,  beweift  die  lobenswerthe  Genauigkeit  in  An- 
gabe einzelner  Spracherfcheinung  en,  wovon  fich  häu- 
fige Beyfpiele  finden ;  nui^  geht  er  nicht  fehen  zu  weit 
darin.  Denn  wenn  er  z.  B.  lehrt,  dafs  man  im  Inf.  das 
n  nicht  weglaffen,  und  z.  E.  nicht  lerne  ft.  lernen  fa- 
gen müffe:  fo  überfchreitet  er  die  Grenzen  der  Spra- 
che, über  welche  fich  die  Grammatik  eritreckt. 

Ök. 


KLEINE 


SCHRIFTEN. 


PÄDAGOGIK.  T:,rlangen,  b.  Vf.:  Kurzer  Unterricht  in  der 
cfirißlichen  Sittenlehre  in  gereimten  Fragen  und  Antworten,  mit 
bergefügten  Bibel  -  Sprüchen  und  Sprichwörtern  für  die  Jugend 
in  Volksfchulen.  Herausgcgcbon  von  D.  J.  P.  Pöhhnann. 
Zweyte,  verbeffeite  und  vermehrte  Auflage.  1815.  XVI  u.  76 
S.  in  8-  (+  Gr.  —  Wenn  5  Exemplare  ziüammen  genommen 
werden:  fo  wird  das  Exemplar  fclion  gebunden  um  2  Gr. 
8  Pf.  .ibgegcben.    50  Exenipl.  koften  5  Thlr.) 

Diefe.«;  von  einem  unferer  verdienßvolleften  PHdagogen 
verfafste  Büchlein  hat  fich  fo  fchnell  vergriffen,  dafs  fchon 
die  zweyt«  Auflage  vorliegt.  Dafs  diejenigen  Maximen,  wel- 
che dem  Menfchen,  wenn  er  die  Schule  langll  verlaffen  hat, 
pleiehfani  als  leitende  Sterne  auf  dem  Lehenswege  dienen 
lollen,  fchon  in  früher  Jugend  dem  Gedächtniffe  eingeprägt 
werden  müffen ;  dafs  ein  bellimmtes  Sylbenmafs  und  der 
Reim  -diefes  Auswendiglernen  und  Behalten  nicht  nur  er- 
leichtern, fondern  auch  den  zu  lernenden  \Vahrheiten  einen 
gewiffen  Reiz  geben;  dafs  keruhafte  biblifche  Sprüche  und 


gehaltvolle  Sprichwörter  und  Sentenzen  neben  den  auswen- 
dig gelernten  Reimen  am  leichtelten  behalten  werden,  und 
einft  am  meiften  den  reinen  Geilt  religiöfer,  chriftlicher  Tu- 
gend zu  erhalten  im  Stande  find,  das  wird  wohl  Jeder  dem 
würdigen  Vf.  zugeftehen.  Ree.  glaubt  auch,  dafs  diefer  edle 
Zweck  durch  das  vorliegende  Büchlein  erreicht  werden  könne, 
und  dafs  es  zur  Erörterung  der  weiteren  Erklärungen,  Beweife 
II.  f.  w.  beym  Unterrichte  fehr  zvveckmäfsig  fey.  Einige  Sit- 
tenlehren find  auch  darin  mit  kurzen  Eriähluiigen  beglei- 
tet, welches  auf  alle  Lehren  ausgedehnt  das  Werkchen  zu 
theuer  gemacht  hätte.  Es  werden  die  Pflichten  gegen  Gott, 
gegen  uns  fclbll ,  gegen  unfere  Nebenmenfchen ,  im  Allge- 
meinen und  in  befonderen  Verhältniffeii,  und  gegen  Thicre 
und  Kunftgebilde  zweckmäfsig  ausgeführt;  und  obgleich 
diefe  Auflage  um  einen  Bogen  vermehrt  ift:  fo  ill  doch  der 
Preis  nicht"  erhöht  worden.  Möge  diefe  kleine  Schrift  noch 
immer  weiter  verbreitet ,  und  auch  in  den  Sonntagsfchulen 
Lefonder^  eingeführt  werden! 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandlung  :  Der  hei- 
lige Bernhard  und  fein  Zeitalter.  Dargeftellt 
von  Auguft  Neander,  ordenll.  Pi-of.  der  Theolo- 
gie an  der  königl.  preulf.  Univerfität  zu  Berlin. 
1813-  538  S.  8-  ( 1  Rthlr.  i8gr. ) 

r  müITen  bedauern,  dafs  diefs  Werk  vor  der  gänz- 
lichen Vollendung  dem  Druck  übergeben  wurde,  da 
cier  gelehrte  und  gründlich  forfchende  Vf.  dem  wich- 
tigen Gegenftande  fonft  allerdings  gewachfen  ift.  So 
■wie  das  Buch  vor  uns  liegt,  find  es  nur  fchätzbare 
Bruchftücke  und  Originalftellen ,  Bernhard  und  die 
kirchlichen  Angelegenheiten  feiner  Zeit  betreffend. 
Es  ift  thöricht,  mit  einem  Vf.  über  die  Form  zu  rech- 
ten, die  ihm  die  paffendüe  fchien  ,  oder  ihm  vorzu- 
fchreiben,  wie  er  einen  Gegenl'tand  behandeln  foll  ; 
allein  der  Titel,  den  er  feinem  Buche  giebt,  berech- 
tigt zu  gewiffen  Federungen ,  die  man  befriedigt  zu 
Tehen  wünfcht.  Auch  Hr.  Prof.  Wilken  im  5ten  Theil 
feiner  Kreuzzüge  beleuchtet  das  Leben  des  heiligen 
Bernhard  aus  den  Quellen;  das  Buch  des  Hn.  N.  er- 
fcheint  faft  zu  derfelben  Zeit:  bey  einer  Vergleichung 
beider  v/ird  es  um  fo  mehr  auffallen,  dafs  Hr.  A^.  da, 
wo  wir  am  meiften  Licht  durch  feine  Forfchungen  er- 
wartet hätten,  keines  angezündet  hat.  Er  hat  durch- 
aus vergeffen,  dafs  Bernhard  überall  als  Hauptperfon 
erfcheinen  follte:  denn  in  der  letzten  Hälfte  des  Bu- 
ches verfchwindet  er  faft  ganz,  und  ftatt  einer  Schil- 
derung Bernhards  wird  eine,  freylich  intereffante  , 
aber  doch  auch  unvoUftändige  Gefchichte  der  Petro- 
brufiauer  und  Henricianer  gegeben ,  über  die  nach  fo 
manchen  Vorarbeiten  jetzt  viel  mehr  zu  fagen  wäre. 
Die  grofsen  Unbeftimmtheiten  des  Ausdrucks  abge- 
rechnet, ift  übrigens  das,  was  der  Vf.  giebt,  gut  und 
gründlich,  nur -follte  es  mehr  verarbeitet,  gelichtet, 
und  die  Vorgänger  ftrenger  benutzt  worden  feyn. 
Frey  lich  reicht  es  zur  Bearbeitung  eines  Gegenftandes 
hin,  die  Quellen  zu  kenneu  und  zu  benutzen  ;  aber  esift 
nicht  möglich,  dafs  dem  Geifte  zu  jeder  Zeit  jede  Stel- 
le ohne  Hülfsmittel  gegenwärtig  fey,  und  diefs  ift  doch 
durchaus  nothwendig,  theils  um  vollftändig  zu  feyn, 
noch  mehr  aber,  um  dem  Neuen  eine  folche  Stelle 
zu  geben,  dafs  es  hers  orfpringe,  und  auch  auf  das  Al- 
te ein  Licht  werfe.  Mit  dem  Schöpfen  aus  abgeleite- 
ten Bächen  ift  aller  Seichtigkeit  Thür  und  Thor  ge- 
öffnet: aber  auch  mit  dem  blofsen  Zufammenftellen 
und  Überfetzen.von  Stellen  ift  zu  wenig  gefchehen 
befonders  wenn  man  lieh  nicht  darauf  verlaffen  kann, 
/.  A.  L.  Z.  1815.    Erjier  Band, 


dafs  durchaus  nur  treffende  Stellen  gewählt  find.  Über- 
diefsmufstederVf.,  fobalder  die  Sache  nicht  vollftändig 
bearbeiten  wollte,  fich  Ein  Publicum  wählen,  entweder 
die  Gelehrten,  dann  konnte  alles  kürzer  feyn,  und 
das  Meifte  ganz  wegfallen,  oder  die  Ungelehrten, 
dann  konnten  die  Noten  wegbleiben,  und  die  über- 
fetzten  Stellen  in  Einen  Voi-trag  verarbeitet  werden. 
So  wie  es  jetzt  vor  uns  liegt,  find  die  Stellen  nur  ein- 
feitig  gewählt,  und  die  Schattenfeite  des  Helden  ilt 
durchaus  nicht  angedeutet.  Da,  wo  er  als  Hauptper- 
fon im  Handeln  erfchien  ,  und  das  Übermafs  feine» 
Eifers  als  Warnung  für  die  Frommen  daflehen  feil- 
te, ift  er  auf  einmal  wie  durch  uiagifche  Kunft  aus 
unferen  Augen  verfchwunden  ,  und  andere  Figuren, 
die  ebenfalls  nicht  beftimmt  genug  gezeichnet  find, 
erfcheinen  dagegen.  Hat  die  Gefchichte  irgend  ei- 
nen Nutzen:  fo  ilt  es  der,  dafs  fie  auch  den  Guten 
zeigt,  wie  fie  das  Gute  thun  müffen,  damit  es  nicht 
Büfes  werde.  Ift  Indifferenz  tadelnswerth :  fo  ift  äucli 
übertriebener  Eifer  nicht  lobenswürdig  ;  und  wie  we- 
nig lernt  man  vom  heiligen  Bernhard,  wenn  man  nicht 
fieht,  wohin  ihn  eigentlich  fein  Eifer  führte  ,  wenn 
man  nicht  erkennt,  wie  der  contemplativ  fch einen- 
de Sinn  gerade  durch  feinen  Eifer  in  eine  Menge  von 
welllichen  Händeln  hineingeriffen  wurde,  die  ihn 
nie  zu  der  Ruhe  kommen  liefsen,  welche  er  zu  fu- 
chen  fchien!  Der  Vf.  hätte  um  fo  mehr  Gelegen- 
heit gehabt  ,  diefs  zu  zeigen,  da  der  ruhige  ,  wenn 
gleich  weniger  hervorleuchtende  Petrus  Venerabiiis 
von  Clugny  ihm  als  Punct  der  Vergleichung  nahe  lag, 
um  Bernhards  Verirrung  zu  zeigen,  ohne  fie  anzu- 
klagen. So  hat  er  S.  299  No.  5  zu  S.  222  ganz  rich- 
tig die  Mäfsigung  und  vernünftige  Toleranz  des  hei- 
ligen Bernhard  gegen  die  Juden  dem  blinden  Eifer 
Peters  gegenüber  geftellt;  nur  hätte  er  hinzufügen 
follen ,  dafs  der  wellkluge  ,  vielgereifete  Bernhard 
die  Wichtigkeit  der  Juden  in  einer  Zeit,  wo  der  ge- 
werbtreibende  chriftliche  Bürgerftand  noch  fehr  ge- 
ring war,  recht  gut  erkannte.  An  derfelben  Stelle  S. 
500  ift  auch  über  die  heilige  Hildegardis  manches  An- 
ziehende, was  im  Texte  mehr  Wirkung  gethan  ha- 
ben würde.  Doch  wir  wollen  dem  Vf.  lieber  nach 
feiner  Ordnung  folgen. 

Das  Buch  zerfällt  in  drey  durch  kein  Band  ver- 
knüpfte, durch  dazwifchen  geftellte  Noten  getrennte 
Abfchnitte.  I.  Bernhards  Leben  bis  zum  päpjiliciien 
Schisma  im  Jahre  1150.  II.  Von  dem  Schisma  nach 
dem  Tode  des  Papßes  Honoriiis  II  bis  auf  Euge- 
nius  III.  1130  —  ii4'5.  a)  Bernhards  Wirkl'amkeit 
für  den  Rirchenfrieden,  b)  fein  Kampf  mit  Peter  Abä- 
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lard  und  Arnold  von  Brefcia.  III.  Letzte  Epoche  von 
Bernhards  Leben  unter  der  Regierung  Papft  Eugen 
III.  V.  1143  —  1153.  Dann  folgt  noch  eine  Btfylage 
zur  Gefchicbte  der  occidentalifchen  Secten  in  diefem 
Zeitalter,  über  die  Paulicianer.  Über  den  erften  Ab- 
fchniit  miillen  wir  fchweigen,  da  uns  der  Vf.  hinter 
Wdken,  deÜen  5te3  Buch  der  Kreuzzüge  uns  ein  Zu- 
fall in  die  Käade  brachte,  als  es  noch  nicht  öffent- 
lich ausgegeben  war,  weit  zurückzubleiben  fcheint: 
nur  dafs  beide  SchriftTteller  hie  und  da  in  den  verthei- 
digenden  oder  lobpreilenden  Ton  übergehen,  welches 
beides  nicht  hiftorifch,  bey  Wilhen  aber  als  eigentlich 
poliiifchem  Schriftfteller  doch  mehr  zu  tadeln  ift,  als 
bey  de  n  Vf.,  d&r  als  Tlieolog  fpricht.  Deutlich  er- 
kenni  man,  wie  verfchieden  die  Wii-kung  ift,  wenn 
man  die  Ur  kunden  wie  Wäken  verarbeitet,  nur  bis- 
weilen leibft  reden  läfst,  und  in  den  Noten  anführt, 
oder  wenn  man  fie,  wie  Hr.  iV.,  nur  durch  eigene  Re- 
de an  einander  knüpft.  Auch  in  der  II  Abtheilung, 
wo  natürlich  AFi/A,-?«  kürzer  ift,  find  die  Noten  beffer 
als  der  Text.  Dafs  der  Cardinalbifchof  Lambert  von 
Oftia.  als  Honorius  II,  nicht  auf  kanonifche  Weife 
gewählt  worden  fey  (S.  63),  ift  unrichtig.  Wir  ver- 
weilen den  Vf.  nur  auf  Baronius  und  PVilhelm  von 
Tyrus.  Auch  im  Leben  diefes  Papftes  bey  Murator. 
rerum  Italic,  f er ipt.  Tom.  III,  p.  422  heifst  es  ja: 
poft  fcptetn  dies  in  confpecta  fratrunt  Jponte  mitrani 
et  niantum  refutavit  atque  depofuit,  und  die  fca- 
trru  videntes  ip/ius  humilitatem ,  hatten  ihn  neu  ge- 
wählt ;  diefe  fratres  aber  werden  ausdrücklich  be- 
zeichnet, tarn  epijcopi  quam  presbyteri  et  diaconi 
cardinales  :  was  will  der  Vf.  mehr  ?  Bey  der  Gc- 
fehichte  des  Zwiftes  zwilchen  Anaclet  und  Innocenz, 
wo  der  Vf.,  um  uns  fchneller  zu  Bernhard  zurück- 
zuführen, hätte  kürzer  feyn  können,  hat  er  gerade 
den  Hauptpunct,  den  Zufammenhang  Rogers  mit  den 
Händeln  in  Rom,  übergangen,  odqr  doch  viel  zul'pät  be- 
rührt, danach  demVerhältnifs  Rogers  zu  HonoriusII  ei- 
ne der  erften  Angelegenheiten  der  beiden  Päpfte  war, 
üch  mit  ihm  zu  verftändigen,  welches  dann  auch  aus 
der  Ziil'amtnenkuaft  in  Avellino  und  ihren  Folgen 
mehr  als  deutlich  ift.  Ferner  erfcheint  hier  Bern- 
hard fchon  von  fo  grofsem  Einflufs  bey  Kaifer  und 
König,  dafs  mm  nicht  begreift,  wie  er  eigentlich  da- 
zu komme.  Eine  Erklärung  darüber  war  um  fo  nö- 
thiger,  je  weniger  wir  von  unferen  ZeitgenoITen  vor- 
ausfetzen können,  dafs  fie  das  Leben  und  Treiben  der 
äamali£;en  Zeit  kennen.  Auch  -(väre  es  dem  Vf.  fehr 
leicht  gewefen,  diels  ins  Licht  zu  fetzen,,  wenn  er 
nur  die  Gefchichte  des  Abts  Pontius,  deffen  er  her- 
jaarh  ge.lenkt,  eingefchoben,  wenn  er  erwähnt  hättp» 
wie  nach  dem  damali^^en  Kirchenrecht  Bernhard  fo 
viele  Stellen  zu  vergeben  hatte;  ferner  dafs  damals 
die  Zeit  der  Orden  war,  uhd  dafs  der  heil.  Norbert, 
der  Stifter  des  Prämonftratenfer  -  Ordens,  in  den  Län- 
dern deutfcher  Zunge  faft  denfelben  Einflufs  hatte, 
«en  Bernhard  in  den  Ländern  romanifcher  Sprache 
ausübte  ,  obgleich  er  weder  Bernhards  Beredlamkait 
noch  fein  unruhiges  Gemüth  befafs.  Noch  deutiiclier 
^kxe  diefs  gewordeß,  wenn  d«r  Vf.  die  angefekeuea 
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Herren,  welche  in  den  Orden  des  heil.  Bernhard 
traten,  oder  Prämonftratenfer  wurden,  und  dabey  (fpä- 
terhin  erwähnt  er  es  einmal)  die  Geiftlich&n ,  wel- 
che fowohl  in  Frankreich  und  England  als  in 
Deutfchland  die  Gefchäfte  leiteten,  genannt,  und 
darauf  aufmerkfam  gemacht  hätte,  dafs  fie  bey 
Berathfchla  gungen  allein  gehört  wurden,  und  ge- 
hört werden  mufsten;  wenn  er  bemerkt  hätte,  dafs 
die  Regel,  die  bekanntlich  noch  zu  Honorius  Zeit  der 
h.  Bernhard  den  Tempelherren  für  ihren  Orden  gab, 
die  auch  hernach  von  den  deutlchen  Ritternzum  Grun- 
de ihrer  Ordensregel  gelegt  wurde,  ihm  eine  Wichtig- 
keit gegeben  hatte,  die  felbft  feine  Streitigkeiten  mit 
dem  König  Ludwig,  als  dielen  fein  eigener  Erzbifchof 
in  den  Bann  gethan  hatte,  und  der  Papft  ihn  wider 
Bernhards  Willen  abfolvirte ,  ihm  nicht  geben  konn- 
ten. Diefe  Umftände  hätte  der  Vf.  leicht  zufammenftel- 
len  können,  wenn  er  auch  nicht  an  den  Einflufs,  den 
Rousseau  und  Voltaire  in  unferen  Tagen  von  Si- 
birien bis  nach  Nordamerika  hatten,  noch  an  die  Ge- 
fetze, welche  die  Corfikaner  von  dem  genfer  Sophi- 
ften  verlangten ,  hätte  erinnern  wollen.  Die  Men- 
fchen  bleiben  immer  dicfelben,  wenn  auch  die  äufse- 
ren  Umftände  wechfeln;  und  fo  wie  der  Barbar  feinett 
Bären  -  oder  Schaaf- Pelz  ablegt,  und  ihn  nicht  blofs 
äufsere  Beweggründe  antreiben,  wird  das,  was  ihn 
treibt,  fa  zufammengefetzt ,  dafs  man  fich  wohl  hüten 
mufs,  zu  glauben,  die  Wahrheit  allein  fey  in 
irgend  einer  Zeit  für  das  Ganze  der  Menlchheit  wich- 
tig, oder  auf  lie  wirkende  wer  nur  diele  will,  wird  fi- 
cher  nicht  gehört,  und  kann  fich  glücklich  fchätzen , 
wenn  er  nicht  gelteinigt  wird,  wie  Stephanus,  od«r 
verkannt  ,  wie  Arnold  von  Brefcia.  Dafs  ferner  in 
den  Zeiten,  wo  die  Macht  der  Könige  durch  die  Macht 
der  Grofsen  noch  fehr  befchriaikt  war,  an  bedeuten- 
de Geiltlichen  Abte  und  Bifchöfe  fich  gern  an- 
fchlollen,  und  eine  politil'che  Partey  bildeten,  hätte 
aus  dem  49  Biieie  des  heil.  Bernhard,  verbunden  mit 
dem  5ilten  und  Sgf^en,  recht  gut  gezeigt  werden  kön- 
nen. S.  79  ift  es  falfch,  wenn  bey  Gelegenheit  des 
Zugs  von  Lothar  II  nach*Rom,  und  der  Einfelzung  de« 
Papftes  gefagt  wiid:  ,,denn  Anaclet  hatte  eine  mäch- 
tige Stütze  an  dem  normännifchen  König  Roger  von  Si- 
cilien,  und  an  der  Partey  Conrads."  Solche  B-emer- 
kungon  müffen  ganz  zuverl äffig  feyn,  oder  fie  verwir^- 
ren  Alles.  Diefs  aber  ift  aus  einem  doppelten  Grun- 
de falfch:  erftlich  hatte  Lothar  nur  2000  Mann  bey 
fich,  und  wenn  nicht  die  Genuefer  acht  Galeeren  ge- 
geben, die  Pifaner  noch  einige  dazu  gefügt,  und  man 
Civitavecchia  eingenommen  hätte:  fo  wäre  er  gar  nicht 
nach  Rom  gekommen.  Da  ein  grofser  Theil.des  rö- 
rnifchen  Adels  auf  der  Seite  Anaclets  war:  was  konn- 
te Lothar  mit  2000  Mann  ausrichten  Was  bedarf  es 
eines  anderen  Grundes?  Gerade  der  angegebene  Grund 
aber  pafst  nicht  auf  die  Zeit,  von  der  hier  die  Rede  ift  r 
denn  im  Jahr  1132  fchickte  der  Papft  zwey  Legaten 
nach  Benevent,  dafs  die  Einwohner  dicfer  Stadt,  die 
ihm  gehuldigt ,  zugleich  auch  dem  König  Roger,  von 
Sicilien  huldigen  foUteu  ;  die  hierüber  erbitterten  Be- 
Bfrveataner  jagten  die  Legaten  fort ,  wandten  fich  an 
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den  Schwäret  Rogers,  den  Grafen  Rainulf  von  Alifa, 
und  an  Robert  von  Capua,  und  diefe  gewannen  das 
Treifen  am  Sarno,  was  die  Baronen,  die  Roger  drück- 
te, zum  Aufftande  brachte.  Gerade  als  Lothar  in  Rom 
yxa.Y,  hatte  iloger  genug  zu  thun,  die  Empörung  zu 
fiillen  und  zu  beftraien,  undRainulf  und  Robert  gingen 
ja  fogar  zu  Lothar  nach  Rom,  ihn  um  Hülfe  zu  bitten : 
wie  konnte  Roger  eine  Partey  oder  eine  Macht  in  Rom 
haben  ?  Aus  der  Erzählung  des  Vfs.  S.  90  ff.  wird  man 
durchaus  nicht  klug,  ob  er  meint,  dafs  der  heil.  Bern- 
hard bcy  feiner  dritten  Reifenach  Italien  mit  demKai- 
fer  gegangen  fey,  oder  allein.  Wie  dem  auch  fey  :  fo 
v/iid  eine  Darlegung  der  Verhältniffe  fogleich  zeigen , 
dafs  zur  Kenntnifs  der  Zeit  eine  beltimmte  Nachricht 
daniber  durchaus  nöthig  war.  Der  Vf.  fagt  S.  91: 
„Darauf  verfuchte  er  feine  Unterhandl.ungen  bey  Ana- 
clets  mäch'.igftein  Anhänger ,  dem  Könige  Roger,  ge- 
gen welchen  der  Kail'er  feine  Truppen  führte."  Die 
Sache  verhält  fich  fo  :  Nach  dem  Abzüge  Lothars  im 
Jahre  1137  ward  Herzog  Sergius  von  Neapel  und  an- 
dere kleine  Herren  von  Roger  heftig  bedrängt ;  nur 
der  wackere  Rainulf  von  Alifa  verlor  den  Muth  nicht, 
obgleich  feine  Güter  von  Roger  verheert  wurden;  er 
aog  Alles  ,  was  er  aus  Bari  ,  Troja  ,  Melfi  zufammen- 
bringen  konnte,  zufammen,  die  wenigen  Deutfchen, 
welche  zurückgeblieben  waren,  fchloffen  fich  an  ihn 
an,  und  er  war  gerade  im  Begriff,  bey  Regnano  ein 
Treffen  zu  liefern ,  als  der  heil.  Bernhard  anlangte, 
und  fich  zum  Könige  begab.  Diefer  verlangte  eine 
Commiffion  von  fechs  Cardinälen ,  dre}'  von  Anaclets 
Partey,  drey  von  der  des  Innocentius.  Ehe  aber  diefe 
fich  verfammeln  konnten,  griff  am  Tage,  wo  der  heil. 
Bernhard  abreifete  (den  soOctober),  fein  Sohn  die 
Feinde  an.  Es  ift  alfa  unrichtig,  wenn  der  Vf.  S.  91 
fagt:  „Geneigter  zeigte  fich  der  ICönig  zu  einem  Ver- 
gleiche, nachdem  er  in  einer  Schlacht  durch  die  kai- 
ferlichen  Truppen  war  beilegt  worden."  Diefe  acht- 
tägige Conferenz  in  Salerno  war  nur  der  Erfolg  der 
vorigen  Unterhandlungen,  und  der  Vf.  hätte  wohl  den 
Ausgang  angeben  dürfen,  da  Roger  darauf  beltand, 
dafs  ihm  die  Gründe  fchriftlich  übergeben  würden, 
•und  fo  fehr  auch  der  Cardinal  Gerhard,  der  nebfi  dem 
Kanzler  Almerich  Bernhard  begleitete,  fich  dagegen- 
fetzte,  doch  ein  Cardinal  von  der  Parley  eines  jeden 
Papftes  mit  ihm  nach  Sicilien  gehen  mufste.  So  hät- 
ten wir  auch  S.  98  nicht  die  Ausrufung  über  den  Nu- 
tzen der  Männer,  welche  fich  des  prophetifchen  Amts 
annehmen,  fondern  den  Grund  erwartet,  warum,  fo 
lange  Innocenz lebte,  König  Ludwig  nicht  mit  der  Kir- 
che ausgefübnt  ward,  wozu  ihm  fchcn  der  178  Brief 
des  heil.  Bernhard  Licht  gegeben  hätte.  —  In  dem 
Streite  Bernhards  gegen  Abälard  und  Arnold  von  Bres- 
eia  fcheintuns  die  Einleitung  S.  112  —  115  verworren 
und  mit  den  Worten  fpielend.  Den  Myfticismus  des 
k.  Bernhard  wird  wohl^er,  welcher  Kaifer  Julians  Ge- 
fchichte  behandelt  hat,  der  weifs,  welchen  Einflufs 
die  Schriften  des  fogenannten  Areopagiten  indvjr  mitt- 
leren Zeit  hatten,  der  weifs,  wieviel  feit  Origenes  in 
die  Kirchenceremonieen  abfichtlich  S)  mbolilches  ge- 
legt war,  aus  anderen. Quellen  ableiten,  als  aus  dea 
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hier  angegebenen,  befondcvs  da.  man  In  den  Chroni- 
ken der  Zeit  Spuren  genug  antrifft,  wie  fehr  die  Men- 
fchen  durch  die  damalige  Lebensweife ,  die  entweder 
roher  Sinnengonufs  war,  oder  auch  Abgefcbiedenheit 
von  aller  Welt,  und  innere  Selbftbetrachtung  ,  zu  die- 
fem  Myfticismus  geführt  wurden.  Aus  ihm  allein  kön- 
nen die  in  Niederdeutfthlnnd  fpäterhin  fo  häufigen 
Ketzereyen  erklärt  werden.  Die  Darftellung  von  Abä- 
lards  Syftem  hat  uns  fehr  gefallen  ,  obgleich  der  Vf. 
nach  feinem  Plan,  die  fpeculative  Theologie  der  rheto- 
rifchen  (denn  fo,  und  nicht  praktifche  ,  raufs  mar» 
wohl  des  heil.  Bernhards  Theologie  nennen)  gegen- 
über zu  ftellen,  etwas  weiter  hätte  zurückgehen  follen. 
Nur  das  bemerken  wir,  dafs,  da  er  einmal  den  verfehl- 
ten Ausdruck  vom  Streit  zweyer  Profefforen  gewählt 
hatte,  er  auch  hätte  fagen  follen,  wie  denn  diefer  daa 
ganze  Reich  in  Bewegung  brachte,  und  felblt  Italien 
und  Deutfchland  intereffirte.  Diefs  hätte  gerade  den 
Charakter  jener  Zeit  im  Contraft  mit  dem  unferigea 
gezeigt.  Von  den  äufseren  Schickfalen  Abälards ,  die 
theils  fehr  bekannt  find,  theils  hieher  gar  nicht  gehö- 
ren, ift  der  Vf.  zu  ausführlich,  und  fpricht  oft  fonder- 
bar,  z.  B.  S.  8S,  wo  Bernhard  fich  in  eine  Laube  von 
Erbfenblättern  zurückzieht,  und  S.  153  Abälard  fich  ei- 
ne Hütte  von  Rohr  und  Halmen  baut.  Man  fieht,  der 
Fehler  liegt  nur  darin,  dafs  der  Vf.  das  rhetorifch» 
oder  poetifche  Latein  nicht  in  gemeine  Profa,  fondern 
wörtlich  überfetzte.  Hier  hat  er  denn  auch  ,  wie  oft 
gefchehen  ift,  den  fpeculativen  Abälard  ganz  genau 
mit  dem  rein  praktifchen  Arnold  von  Brefcia  als  Leh- 
rer und  Schül(»r  verbunden ,  ohne  auch  nur  anzudeu- 
ten, dafs  diefs  eine  der  Schattenfeiten  des  atxf  feinen 
Ruhm  vmd  fein  Anfehen  eiferfüchtigen  Bernhard  war, 
dafs  wahrfcheinlich  dadurch  die  Geiftlichkeit,  die  Ar- 
nold offenbar  angriff,  gegen  Abälard  gereizt  werden 
follte:  was  Abälard  und  Arnold  gemein  haben,  fehen 
wir  wenig.  Hier  hätte  der  Vf.  am  heften  zeigen  kön- 
nen, wie  alle  drey  trefflich,  alle  drey  in  einem  Punct 
irre  waren:  Bernhard,  der  das  beftehende  Pfaffenwe- 
fen,  wie  es  war,  erhalten  wollte,  Arnold,  der  nur  die 
evangelifche  Reinheit  fuchte,  und  felbft  danach  ftreb- 
te,  ohne  an  die  Zeit,  in  der  er  lebte,  zu  denken,  und 
Abälard,  der  den  Verftand  in  Dingen  zum  Richter  ma- 
chen wollte,  in  denen  er  nicht  richten  kann,  ohne  im- 
mer mehr  verlegen  zu  werden.  Unverantwortlich 
aber  ift  es,  in  Zeiten,  wo  man  die  Mühe  des  Lefen» 
und  Forfchens  fcheut,  und  Jeder  gern  die  Seite  ergreift, 
die  mit  feinen  vorgefafsten  Meinungen,  oder  mit  dem 
Modeton  am  meiften  übereinftimmt,  dafs  der  Vf.  nicht 
die  Stelle  Bernhards  anführt,  aus  der  feine  Eiferfacht 
über  Abälards  Ruhm,  feine  Retzermacherey,  ds  erihn 
mit  dem  anerkannt  ketzorifchen  Arnold  von  Brefcia 
verbindet,  und  dasblofs  Declamatorifche  feiner  Ankla- 
ge gegen  ihn,  am  heften  erhellt.  Es  ift  der  Sg  Brief 
des  heil.  Bernhard  ,  in  welchem  es  heifst  :  „Wir  find 
einem  Löwen  (dem  Arnold)  entgangen;  aber  ein 
Drache  bedroht  uns,  und  diefer  fcbadet  uns  gesvif« 
nicht  weniger  aus  feinem  Schlupfv»'inkel,  als  jener,  wie 
er  auf  der  Höhe  brüllte.  "  Naoh  vi&len  I)eclamationeü 
über  die  Vörbreitung  der  Schriften  Ahälaids,  üUexr  leia 
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ffeigeiides  Anfehen,.  fährt  er  fort :  „Man  fchmiedet 
Völkern  und  Nationen  ein  neues  Evangelium  ,  einen 
neuen  Glauben  tragt  rnan  ihnen  vor,  ein  Grund  wird 
gelegt,  verfchieden  von  dem,  der  gelegt  ift.  Über  Tu- 
gend und  Lafter  wird  nicht  moralifch,  über  die  Sacra- 
mente  der  Kirche  nicht  gläubig,  über  das  Geheimnifs 
der  heil.  Dreieinigkeit  nicht  einfach  und  befcheiden 
gehandelt;  Alles  wird  uns  verkehrt,  Alles  anders  als 
Gebrauch  ift,  und  als  man  uns  gelehrt  hat  ,  behan- 
delt. Es  fchreitet  ein  Goliath  mit  riefeuliaftem  Kör- 
per, mit  feiner  furchtbaren  Rültiing  angethan,  einher, 
und  fiehe  vor  ihm  geht  fein  Waffenträger  Arnold  von 
ßrefcia !  —  —  Denn  es  fummte  'die  Biene  in 
Frankreich  der  Biene  in  Italien,  und  lie  kamen  zu- 
lammen  gegen  den  Herrn  und  gegen  feinen  Gefalb- 
ten."  Heifst  das  nicht  in  die  Trompete  blafen  und 
richten,  ehe  man  noch  imterfucht  hat?  Man  verglei- 
che auch  den  187  Brief  und  das  Circularfchreiben 
im  188  Briefe,  fo  wie  die  übrigen.  Was  Arnold  von 
Brefcia  felbft  angeht:  fo  bedauern  wir,  dafs  er  keine 
Notiz  von  dem  genommen,  was  Joh.  v.  Muller  kurz 
und  Ichön  über  ihn  gefagt  hat,  und  nicht  den  Spuren 
gefolgt  ift,  die  jener  in  feinen  Noten  angegeben,  und 
die  Jchon  Fii/slin  (der  hier  fafi  allein  im  Stande  war  , 
etwas  Eigenthümliches  zu  leilten)  in  der  Kirchenge- 
Ichichte  der  mittleren  Zeiten  nachgewiefen  hat. 
Denn  hier  ift  nicht  von  Ideen  der  Männer,  die  der 
Vf.  nicht  zn  kennen  brauchte,  fondern  von  Spuren, 
die  fich  in  dem  Lande  finden  ,  wo  Arnold 
^ange  lebte,  imd  von  Forfchungen  die  Rede.  Wir 
End  davon  fo  feft  überzeugt,  dafs  wir  glauben,  wenn 
dem  V£  die  Stelle  bey  Muller  ,  Gefchichte  der 
Schwoiz,  I  Buch,  Gap.  1^,  S.  583  —  587,  gegenwärtig 
gewefen  wäre,  fo  würde  er  die  ganze  Erzählung  von 
Arnold  anders  gefafst  haben.  Wer  hätte  aber  von 
dem  Leben sbefchreiber  des  heil.  Bernhard  gerade 
hier  nicht  die  Bemerkung  erwartet,  wie  der  blofse 
Eifer  für  die  Orthodoxie  des  Glaubens  den  frommen 
Mann  blind  machte.  Wer  hiefs  ihn  den  unglückli- 
c"hen  Arnold  zur  Verzwcifelung  treiben ,  und  ihm 
den  Aufenthalt  bcy  dem  Bifchofe  von  Coftnitz  ver- 
leiden, wo  er  Ruhe  gefunden,  und  fich  vielleicht  ru- 
hig verhalten  hätte.'  Der  Bifchof  und  felbft  der  päpft- 
liche  Legat  fanden  keine  Schuld  an  Arnold,  fie  freu- 
ten fich  feines  frommen  Lebens ,  fie  gewährten  ihm 
Zuflucht.  Was  thut  Bernhard  ?  Er  fchreibt  an  den 
Bifchof.  (epiß.  193,  ed.  Colon.  1641.  Fol.  Tom.  1,  p. 
83  h.):  „vVoUt  ihr  es  recht  wiffen,  es  ift  ein  Menfch, 
der  nicht  ifst  noch  trinkt:  denn  ihn,  wie  den  Teu- 
fel, hungert  und  durftet  nur  nach  dem  Blute  der  See- 
len. Er  ift  einer  von  denen,  welche  der  wachfame 
Apoftel  aufzeichnet ,  die  den  Schein  der  Frömmig- 
ieit  haben,  denen  man  aber  die  wahre  Tugend  ganz 
abfprechen  mufs."  In  demfelben  Briefe  fagt  er,  was 
wir  nicht  einmal  für  erwiefen  halten,  dafs  Arnold, 
wie  er  aus  Italien  vertrieben  worden,  fich  au  Abä- 
lard  gehängt  habe  ;  er  giebt  zu  verliehen,  dafs  der 
Bifchof  ihn  fortjagen  folle,  dafs  es  aber  doch  noch 
beffer  fey,  ihn  feftzunehmen,  obgleich  man  nichts  auf 
ihn  bringen  könne,  und  fchliefst  den  Brief  auf  eine 


wahrlich  nicht  erbauliche  Weife,  mit  eleu  Worten» 

„Auch  der  Papft,  während  er  noch  bey  uns  war,  weil  er 
fo  vielBüfes  von  dem  Manne  A6rf<?,  wollte,  dafs  man  ihn 
lieber  einfteckle  ;  aber  da  war  Keiner,  qui  facer  et  b  o- 
nu  m;  und  doch  da  die  heil.  Schrift  gebietet,  dafs  man 
die  kleinen  Füchslein,  welche  die  Trauben  freffen  (aus 
dem  Hohenlied),  fange,  wie  viel  mehr  mufs  man  den 
grofsen  und  reifsenden  Wolf  fell'eln,  der  in  Chrifti 
Schaafftall  bricht,  und  die  3thaafe  tödtet  und  vernichtet'* 
Liegt  nicht  hier  der  Keim  und  die  Rechtfertigung  der 
Mafsregeln,  welche  die  Pfaffen  ergreifen^  um  durch  ihr 
Unwefen  den  wahren  Gottesdieuft  niederzudrücken? 
nicht  der  Anfang  zu  dem  Syltem,  das  die  Reformation 
als  gewaltfame  Explofion  und  als  eine  politifche  Bewe- 
gung unvermeidlich  machte,  und  Chriften  vonChriften 
auf  immer  trennte?  War  nicht  der  heil.  Bernhard  ein 
Kirchenvater,  feine  Worte  Orakel  ?  Wie  gebietend  und 
heftig  fpricht  er  im  196  Briefe  an  den  Cardinal  Guido, 
der  als  Pifaner  aus  mancherley  Urlächen  den  Arnold 
vor  fich  liefs,  ihn  anhörte,  mit  ihm  umging,  über  diefs 
Betragen!  Und  was  war  derErfolg?  Der  überall  verfolgte, 
nie  gehörte,  bi.«in  die  ftillfte  Ruheftäite  verfolgte  Arnold 
brach  ganz  mit  der  Kirche,  ging  über  jede  Grenze,  ftreu- 
te  Saamen  der  Ketzerey  in  der  Schweiz,  und  erfchien  al» 
Reformator  in  Italien,  wo  er  verbrannt  wurde,  aus  fei- 
ner Afche  aber  vieleünruheftifter  auiftanden.  Diefs  hef- 
tige unruhigeWefen  desh.  Bernhard  entzweyte  ihn  ja  fo- 
garniiilnnocenz,  für  den  er  fo  viel  gethan  hatte,  und  wir 
wundern  uns  um  fomehr,  dafs  der  Vf.  davon  nichts  fagt, 
da  erder  fonderbaren  Verlegenheit  hätte  erwähnen  fol- 
len,  in  welche  damals  der  Cardinal  Baronius  gerieth,  da 
er  zwifchen  dfem  Papft  und  einem  Heiligen  ins  Gedrän- 
gekam. Erweifs  fich  nicht  anders  zu  helfen,  als  dafs  er 
Papft  und  Fürften  zufamraenwirft,  und  die  weife  Lehre 
darauszieht:  fic  difcant  Iionünes  non  Jper  arein  princi- 
pihus  neque  in  filiis  homininn,  in  c/uihus  non  cft  falus. 
Dafs  der  h.  Bernhard  diele  Wahrheil,  man  muffe  nicht 
auf  Menfchen  bauen,  vergefferi  hatte,  beweifet  fein  eige- 
ner Brief  (  ep.  218.  Opp.  T.  I.  p.  89  «).  Er  fühlt,  dafs  er 
cu  oft  gefcluieben,  fich  zuviel  gewufsthabe  wegen  feines 
Einfluffesampäpftlichen  Hofe,  und  hier  ift  die  Demuth, 
mit  der  er  es  eingelteht,  fo  charakteriftifch,  -fo  ehrenvoll, 
und  falt  eben  fo  deutlich  die  reine  erhabene  Seele,  als  zu 
gleicher  Zeit  feine  BeforgniCs  wegen  des  Bannfluchs, 
der  noch  immer  das  franzöfifche  Reich  drückte,  und 
König  und  Papft  entzweyte.  Wir  verwundern  uns  au- 
fscrordentlich,  wie  d^efs  dem  Lebensbefchreiber des  b. 
Bernhard  entgehen  konnte.  Wir  fetzen  nur  den  An- 
fang eines  Briefes  an  den  Papft  hieher  :  „Was  das  be- 
trifft, dafs  ich  erfahren  habe  ,  ich  hätte  durch  meine 
vielen  Schreihereycn  (fcriptitationibus)  Unzufrieden- 
heit veranlafst  :  fo  darf  ich  das  nicht  fürchten,  denn 
dem  will  ich  fchon  abhelfen.  Ich  weifs  es,  ich  wcifs 
es,  icli  habe  mir  mehr  herausgenommen,  als  ich  foll- 
te,  ich  habe  vergeffen,  wer  ich  war,  und  wem  ich 
fchrieb,  aber  Eure  Güte,  Ihr  werdet  es  felbft  nicht 
leugnen,  hatte  mich  fo  dreift  gemacht."  Diefs  ift  auch 
in  der  That  der  letzte  Brief  an  Innocentius. 

(Der  Beßkluß  folgt  im  näeh/len  Siücbt.) 
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KIR  CHEN  GESCHICHTE. 

Ber-lin,  in  der  Realfchulbuchbandlung  :  Der  hei- 
lige Bernhard  und  fein  Zeitalter.  Dargeftellt 
von  Jiiguft  Neander,  u.  f.  w. 

( Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenjion.) 

der  Vf.  S.  171  den  Glaber  Radulphus  als  Zeu- 
gen über  Wilgard  gebraucht,  und  das  Studium  der 
Alten  in  irgend  eine  auch  noch  fo  entfernte  Verbin- 
dung mit  den  italiänifchen  Ketzereyen  bringt  :  fo 
fcheint  uns  das  ein  grofser  Irrthum.  Glaber  nach  dem 
Pragmatismus  feiner  Zeit,  in  welchen  mehr  oder  we- 
niger alle  pragmatifchen  Schriftfteller  verfallen,  raufs- 
ts,  wie  das  felbft  die  elendeften  Chroniken  thun,  bey 
jedem  Vorfall  eine  Urfula  haben  ,  treffend  oder  nicht, 
"das  war  ihm  gleich.  Was  weifs  der  von  Wilgard?  Die 
Gefchichte  der  Kelzer  diefer  Zeit,  befonders  in  Italien, 
ihr  Zufammenhang  mit  den  Ketzern  in  Niedcrdeutfch- 
land,  der  Myfticismus  diefer  Leute,  ihr  Gebrauch  der 
Vulgarfprache,  in  Italien,  Languedoc,  der  Schweiz  fo- 
wohl,  als  in  Niederdeutfchland ,  ift  noch  immer  nicht 
aufgeklärt, und  mufs  durchaus  aus  h»ndfchriftl. Denkma- 
len, die  leicht  untergehen  können, oder  fchon  unterge- 
gangen find,  aufgeklärt  werden.  Diefs  aber  ift  für  die  Ge- 
fchichte der  Menfchheit  von  der  gröfsten  Wich- 
tigkeit, wenn  anders  das  innere  Leben  bedeutender 
als  das  äussere  ift,  und  an  fich  nur  feiten  verfolgt 
werden  kann.  In  dem  oben  angeführtieu  Buche  von 
Füfslin  ift  wenig  gefchehen  ;  wenn  wir  aber  nicht  ir- 
ren, da  uns  das  Buch  den  Augenblick  nicht  zur  Hand 
ift:  fo  fagt  Mosheim  in  feinem  Verfuch  ein€-r  unpar- 
teyifchen  und  gründlichen  Ketzergefchichte  ^  Helm- 
ftädt  1746.  4,  dafs  er  eine  bedeutende  Sammlung  von 
handfchriftlichen  Nachrichten  zu  der  Ketzergefchich- 
te  zufam mengebracht  habe.  Diefs  betrifft  freylich  nur 
die  Kelzer,  befonders  auch  Beguinen  am  Ende  des  13 
Jahrhunderts;  ift  aber  ein  Punct  recht  im  Klaren:  fo 
leitet  diefes  ganz  natürlich  weiter,  da  es  auf  den  Ur- 
tprung  der  Beguinen  und  ßegharden  führt.  Die  1065, 
1129  u.  1151  zu  Vilvorden  ausgeftellten  Urkunden 
find  wohl  nicht  zu  bezweifeln  ;  und  gerade  die  Begui- 
nage  zu  Vilvorden  in  Brabant,  wenn  fie  auch  die  Ein- 
zige wäre,  was  wir  nicht  beftreiten  wollen,  mit  den 
Tanchelin  um  1124,  al!o  nicht  fogar  lange  vor  Arnold 
von  Brefcia,  in  Verbindung  gebracht,  würde  eine  Ket- 
te geben,  die  nicht  fchöner  i'eyn  könnte.  Die  Papiere 
find  vielleicht  noch  auf  der  göttinger  Bibliothek;  auch 
/.       L.  Z.  1815.  Er{ter  Band. 


über  die  Sprache  und  Cultur  liefse  fich  Vieles  daraus 
ziehen. 

Der  dritte  Abfchnitt,  von  dem  Antheil  des  heil. 
Bernhard  an  dem  Kreuzzuge,  trägt  überall  Spuren  der 
Eile  an  fich,  und  giebt  zuviel,  was  in  allen Gefchicht- 
büchern  enthalten  ift.  Man  vgl.  z.  B.  S.  207  mit  dem, 
was  IVilken  Gefchichte  der  Kreuzzüge  I ,  Einleitung, 
S.  7  fagt.  S.  209 —  10  finden  fich  allgemeine  Bemer- 
kungen, die  Jeder  leicht  {"elbft  macht,  ohne  Kraft; 
ftatt  deren  hätten  wir  erwartet,  was  in  Bernhards  Re- 
den fo  eindringend,  fo  ergreifend  war.  Diefs  herauszuhc' 
ben,  wäre  leichter  gevvefen,  da  wir  ja  feine  Reden 
noch  habert,  über  Peter  den  Eremiten  und  feine  Be- 
redfamkeit  aber  völlige  Dunkelheit  herrfcht,  und  Ur- 
bans Rede  in  Clermont  fo  nichtgehalten  fejn  kann,  wie 
wir  fie  lefen,  noch  viel  weniger  wie  fie  neulich  Mi- 
chaud  in  feiner  histoire  des  croisades  p.  y6 — 100 
überfetzt  oder  bearbeitet  hat.  Warum  hat  uns  Hr.  A''. 
nicht  w^eriigftens  im  letzten  Theile  den  heil.  Bernhard 
als  Redner  gezeichnet?  Warum  fchweigt  er  von  jenen 
Reden  über  das  Hohelied  Salomonis,  mit  denen  er 
kurz  vor  feinem  Ende  die  Mönche  feines  Klolters  be- 
geifterie,  und  in  deren  Anfang  er  felbft  fagt  T.  II,  p.  1  : 
„jintis  carnein  dijciplinae  ftudiis  edomitam  et  man- 
cipatam  fpiritui,  ante  Jperatam  et  abjectam  Jeculi 
pompam  et  Jarcinam,  indigne  ab  impuris  lectio  Jan- 
cta  praefumitur.  Gewifs  würde  der  Vf. ,  wenn  er  ihn 
als  Redner  recht  gefafst  hätte,  fich  die  Mühe  nicht  ge- 
geben haben,  S.  230  f.  ein  Syftem  des  heil.  Bernhard 
aufzufteUen:  denn  daran  dachte  der  tieffühlende,  und 
jeden  Augenblick  das,  was  zur  Bewegung  des  Gemüths 
am  raeifien  diente ,  ergreifende,  kräftige  Mann  nicht, 
und  es  wäre  recht  gut,  wenn  man  oft  wie  er  gedacht 
hätte.  Hättje  uns  der  Vf.  nur  die  eine  Predigt  de  Je- 
ptem  gradibus  confeffiojiis  üharielzt  :  wir  würden  ihn 
dafür  mehr  Dank  gewufst  haben,  als  für  vieles  Andere. 
Man  kann  fie  nicht  lefen,  ohne  zu  fühlen,  dafs  der 
Mann  von  folcher  Bildung,  mit  folchem  Verftande,  fol- 
chem  Gefühle,  die  Verftändigen ,  und  durch  fie  die 
Unverftändigen  leiten  mufste,  wohin  er  wollte;  man 
würde  einleben,  wie  er  den  Kreuzzugangeben,  und  ei- 
ne fo  grofse  Anzahl  von  Klöftern  ftiften  konnte.  Es  ift 
die  40  Predigt  Tom.  II,  p.  238  b.  Die  letzte  Abthei- 
lung, die  Gefchichte  der  Petrobrufianer  und  Henri- 
cianer,  wo  der  heil.  Bernhard  nur  als  Nebenperfon 
vorkommt ,  hätte  unter  der  Hand  eines  fo  gelehrten 
Vfs.  fehr  belehrend  und  anziehend  werden  können  ; 
jetzt  ift  fie  unvollftändig,  und  enthält  fehr  wenig  Neu- 
es. Auch  hat  der  Vf.  Xich  zu  fehr  vom  Lebensbefchrei- 
Hhh 
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ber  des  heil.  Bernhard  leiten  laffen.  Der  240  und 
«41  Brief  des  Abts  zeigen  aber  deutlich,  wie  die  Leh- 
re der  Leute,  fo  wenig  man  fie  unter  die  verftändige- 
rcn  Reformatoren  rechnen  kann,  doch  in  den  füdli- 
chen  Gegenden  von  Frankreich  ,  wo  der  Hals  gegen 
die  Klerifey  befonders  grofs  war,  einen  anglaublichen 
Anhang  fand.  Dafs  fich  Bernhard,  was  feinem  Alter 
zu  verzeihen  war,  in  der  ganzen  Sache  fehr  unvorfich- 
tig  benahm,  hätte  nicht  unbemerkt  bleiben  follen.  Es 
mufste  auf  die  Leute  einen  belondeien  Eindruck  ma- 
chen, dafs  grade  (He  Männer,  deren  Religiofitäl  fie  falfch 
und  unchriftlich  nannten,  Petrus  Venerabiiis  und  Bern- 
hard, der  Eine  durch  feine  heftigen  Briefe,  der  Ande- 
re durch  feine  Predigten,  fo  gegen  fie  eiferten.  Unter 
den  Anekdoten  ,  die  vom  heil.  Bernhard  auf  feiner 
Reife  nach  Touloufe  erzählt  werden,  ift  die  aus  einer 
Chronik  des  12  Jahrhunderts  auch  in  der  Histoire  de 
Languedoc  Tom.  II,  p.  445  angeführte  ,  gerade  die 
merkwürdigfte ,  dem  Vf.  entgangen;  fünft  würde  er 
(S.  264f. )  die  Sa.che  von  dem  Touloufe  benachbarten 
Schlafs  ganz  anders  berichtet  haben.  Dieles  Schlofs 
ift  Verfeil  {viridefolium) ,  ein  kleines,  vier  Slundtn 
Ton  Totiloufe  nach  VVeften  gelegenes  Städtchen  ,  das 
aber  nach  der  Sitte  der  Zeit  ans  bekanten  Gründen 
Schlofs  {caftrum)  genannt  wird.  Dort  waren  hundert 
ritterliche  Häufer,  welche  alle  die  Kelzerey  beförder- 
ten;  der  heil.  Bernhard  begab  fich  dahin,  und  predig- 
te in  der  Kirche.  So  wie  er  anfing,  verliefsen  zuerft 
die  Vornehmften,  dann  alle  Zuhörer  die  Kirche.  Der 
Abt  ging  auf  den  Marktplatz  und  predigte :  auch  hier 
blieb  bald  nur  das  gemeine  Volk.  Als  er  fortfuhr  zu 
predigen,  kamen  die  Angefehenen  wieder,  und  mach- 
ten fo  viel  Lärm,  dafs  man  nichts  verftehen  konnte, 
und  Bernhard  fich  entfernen  mufste.  Er  fchüttclte 
dann,  als  man  von  ihm  und  feinen  Mönchen  undGeilt- 
lichen  durchaus  nichts  wiifen  wollte,  den  Staub  von  lei- 
nen Füfsen,  und  —  was  nicht  fo  apoftolifch  war  —  er 
gab  dem  Orte  feinen  Fluch.  Ob  nun  wahr  fey ,  was 
der  Chronikfchreiber  hinzufetzt,  laffen  wir  dahinge- 
ilellt.  „Der  Fluch  hatte  feine  Wirkung:  denn  alle 
diefe  Ritter,  die  vorher  fehr  reich  waren,  ftarbeu  durch 
Terfchiedene  Zufälle  in  grofser  Armuth  ,  und  in  Tou- 
*  loufe  habe  ich  einen  von  ihnen  gefehen,  der  hundert 
Jahr  alt  war,  und  vorher  der  vornehrnfte  Junker  in 
Verfeil,  damals  aber  ganz  elend  arm."  Da  Hr.  A'.  über 
Heinrich,  den  Freund  des  Peter  von  Brus,  fo  weitläuf- 
tig  war  :  fo  hätte  er  auch  diefen  nicht  fo  kurz  abferti- 
gen follen.  Dafs  (S.  267)  Heinrich  auf  das  Concil 
zu  Rheims  geführt  worden  fey,  ift,  wie  wir  glauben, 
durchaus  nicht  erwiefen.  Die  gelinde  Behandlang  ei- 
nes fo  gefährlichen  Mannes  wird  Jedem  auffallen  ; 
aber  es  find  auch  hiftorilche  Zweifel  dagegen.  Ein 
gründlicher  Forfcher,  wie  der  Vf  ,  foUte  fo  etwas 
nicht  erzählen.  Bekanntlich  wurde  der  Ketzer  Eudo 
cder  Eon  auf  diefem  Concil  verurtheilt.  Ein  fpäterer 
SchrihiteWcrf  Liberia,  chron.  ad  ann.  1149,  d'^-ählt, 
dafs  auch  Heinrich  dahin  gebracht  worden  fey  ;  aber  er 
hat  Eins  mit  dem  Anderen  verwechfeJt  :  denn  diefs 
yväre  ein  viel  zu  wichtiges  Ereignifs  gewefen,  al»  dafs 
man  es  hätte  übergehca  follen.    ^YolU«  der  Vf.  unll- 
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cheren  Nachrichten  trauen:  fo  hätte  er  Heber  der 
Nachricht  des  Mönchs  Heinrich,  des  Lebensbefchrei- 
bcis  des  heil.  Bernhard,  aus  dem  er  ja  die  Gefchiclita 
der  Reife  entlehnte,  folgen  follen.  Dieler  erzählt,  und 
er  als  Mönch  von  Clairvaux  Konnte  diefs  wiJl'en,  dafa 
der  Bifchof  den  Heinrich  gefangen  ,  dafs  dieler  ihn 
auf  feine  Bitte  zum  heil.  Bernliard  gefchickt  habe,  weil 
er  in  Ciairvaux  habe  ßufsethun  wollen,  dafs  er  aber, 
wie  ihn  Bernhard  mit  Empfehlungen  verfehen  dahin- 
gefchickt,  doch  fein  Won  nicht  gehalten  habe,  fondern 
im  Irrthum  beharrt  fey.  Das  Letzte  ift  aucli  uns  wahr- 
fcheialich;  feine  Anhänger  fcheinen  ihn  gefchüizt  ^ 
und  er  den  Saamen  zu  fpäteren  Unruhen  forgfältig 
ausgeftreut  zu  haben  ,  obgleich  ganz  in  der  Stille. 
Über  den  nachtbeiligen  Einllufs,  den  die  zu  fieberen 
Vorausfagungen  eines  glücklichen  Erlolgs  des  Kreuz- 
zuges  auf  den  Ruf  des  heil.  Bernhard  hatten  ,  hätte 
der  Vf.  mehr  bcybringen  follen.  Wenn  er  aber  das 
nicht  wollte:  fo  halle  er  doch  uns  hier  aus  der  Ga- 
fchichte  zeigen  follen,  wie  fchwer  der  Menfch  zui: 
inneren  Ruhe  auf  Erden  komme.  Diefs  konnte  am 
heil.  Birnhard  klar  und  fchön  gezeigt  wetden;  ein 
Gelehrter,  ein  Frommer,  ein  Heiliger  bey  Lebzeiten^ 
ein  Kirchenvater ,  und  doch  wirft  ihn  die  Meinung 
der  Menfchen  und  der  Zweifel  an  diele  und  an  Got- 
tes weifer  Leitung  dniiieder  !!  Hätte  der  Vf.  zu  die- 
fer  Abficht  nur  den  an  Bernhard  gerichteten  Troft- 
brief  (  Ep.  353.  Tum.  I.  S.  13'),  b.  unten)  erläutert 
und  iiberfetzt :  man  hätte  feine  Stimmung  erkannt. 
Endlich  giebt  es  für  das  Leben  und  den  Charakter 
des  lieil.  Bernhard  nichts  Wichtigeres,  als,  was  der 
Vf.  nicht  einmal  berührt  hat,  feinen  Streit  mit  dem 
Mönche,  von  dem  auch  viele  feiner  Briefe  lind,  der  ihn 
aber  verliefs.  Diefs  und  feinen  Streit  mit  dem  Nach- 
folger des  heil.  Norbert,  dem  Haupt  der  Prämonftra- 
tenler,  hätte  der  Vf.  nirht  vernachl affigen  follen.  Der 
Streit  mit  den  Prämonliralenfern  zeigt  wieder  eine 
der  fchönften  Seiten  des  Irommen  Mannes.  '  Zum 
Schluffc  redet  der  Vf.  über  die  letzte  Schrift  des 
heil.  Bernhard:  allein  itatl  der  Bruchfiückc  aus  der- 
felben  wäre  eine  Zufammonfiellung  deffen,  was  Bern- 
hard an  den  begehenden  Einrichüuigen  der  Kirche 
feiner  Zeit  wirklich  tadelte  luid  lant-hi  durfte,  und 
was  er  billigte,  erwünfihter  gewefen,  da  er  auf  der 
einen  Seil«  als  Eirever  für  die  reinere  piaktifcheRe- 
ligion  dafteht,  auf  der  anderen  aber  auch  als  ein  hart- 
näckiger Vertheidiger  des  Papftwefens,  das  die  wah- 
ren ächten  Geifxlichen  i:m  ihr  .^nlehen  brachte  und 
die  Kirche  verwirrte.  In  dlefer  Ilinficht  ift  allerdings 
richtig,  was  Hr.  A^.  S.  283  über  die  y\p;)el!ationon  aus 
Bernhard  gezogen ;  aber  es  waren  norh  viele  Dinge 
zurück;  in  denen  wir,  durch  Dar'egung  der  Ideen 
und  Wünfche  des  heil.  Bernhard,  den  Zuitand  der 
Kirche  jener  Zeit  viel  befler  hätten  er!  enuen  kön- 
nen, als  aus  den  einfeitigpn  Lobre  lon  und  Anklagen 
unferer  Zeit.  Wie  trefflich  halte  diel<;  aus  denig,  g, 
und  10  Gap.  der  Schrift  de  vita  et  muribus  clerico- 
rum  gefchehen  können!  Schon  die  Überfchriften : 
Fjiniculus  triplex,  traliens  in  perditionem  clericos, 
ß  rnale  intre/tt ,  male  miniftrent,  et  male  utantur  • 
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bonis  eccUßae,  Jann  de  horrenda  impictate  cleri- 
rorum,  qtti  —  tarn  indigna  gerunt ,  endlich  prricu- 
lojum  effe  in  hac  vita,  bona  recipere,  werden  diefs 
zeigen.  Mit  diefen  konnten  die  Predigten  verbun- 
den werden,  die  fich  gewöhnlich  unter  den  Werken 
des  heil.  Bernhard  (im  5  Theil)  finden,  die,  wenn 
auch  nicht  ihn  felbft,  gewifs  einen  gleichzeitigen  Vf. 
haben,  und  vor  einem  Concilium  gehalten,  oder  doch 
»Is  gehalten  gefchrieben  find.  Diefe-enthahen  fehr 
fchöne  Stellen  ;  wir  verweifen  nur  Tom.  V.  p.  295 
auf  die  Reden  ad  clerum  in  concilio  Rhemenfi  con- 
gregatum,  ad  paftores  in  Jynodo  congregatos  und 
ad  praelatos.  Der  Vf.  befchliefst  fein  Buch  mit  ei- 
ner kurzen  Bemerkung  über  die  Paulicianer.  Zu  wün- 
fthen  wäre,  dafs  er  fich  die  Mühe  gäbe,  diefen  fo 
viel  befprochenen,  nie  vollftändig  behandelten  Gegen- 
Jtand  ins  Licht  zu  fetzen,  da  er  gewifs  , die  Quellen 
forgfältig  benutzen  v.'üvde,  was  noch  nie  gefchehen 
ift.  So  viel  wir  urtheilen  können,  bleibt  der  Zufam- 
Hienhang  der  italiänifchen  Kelzer  mit  den  Paulicia- 
nern  immer  noch  Hypothefe,  obgleich  ausgemacht 
ift,  dafs  beide  etwas  Manichäifches  hatten.  Der  Vf. 
•wird  fich  ein  grofses  Verdienft  erwerben,  wenn  er 
diefen  GeG;enfland  nicht,  wie  hier  gefchehen  ift,  nur 
im  Vorbeygehen,  fondein  abllchtlich  erläutert.  Frey- 
lich aber  müfite  er  fein';  Sammlungen  nicht  fo  fchnell 
bekannt  machen,  foiulern  fie  auch  verarbeiten,  fleh- 
ten, mit  anderen  vergleichen,  das  Neue  vom  längft 
Bekannten  oder  UngewilTen  fcheiden,  und  ein  beftimm- 
tes  l^ublicum  wählen,  am  heften  die  Gelehrten,  zu  de- 
nen Männer  von  des  Vfs.  Ernft  in  wiffeufchaftlichen 
Dingen  allein  reden  füllten. 

D.  u.  A. 

STATISTIK. 

Altona,  b.  Hammerich:  Fragmente  über  Oftin- 
dien, vom  Kricgscanzle}' -  Secrelär  Gloyer.  i8t3- 
310  S.  8-  (1  Bthlr.  8gr.) 

Wahrfcheinlich  hat  der  Zug  Napoleons  nach  Mos- 
kau, den  felbit  Franzofen  für  einen  Zug  nach  Indien 
deuteten,  die  Entflehung  dieies  Werks  zunächft  ver- 
anlafst  oder  befchleunigt.  Denn  warum  follte  der 
Vf.  jetzt  mit  einem  Werke  auftreten  ,  dem  er  aus 
Mangel  an  actenmäfsigen ,  und  aus  Mangelan  hin- 
länglichen Nachrichten  keine  Vollendung  geben  konn- 
te? Er,  ein  Schriftfteller ,  der,  wenn  er  auch  mit 
diefem  Geifteswerke  zuerlt  öffentlich  auftrat,  zu  den- 
jenigen gehört,  die  die  meiften  vorhandenen  literä- 
lifchen  Quellen  und  Hülfsmittel  in' iliren  Kreis  zu 
ziehen  und  zu  benutzen  ,  manche  verworrene  That- 
fache  zu  entwirren,  manche  dunkele  aufzuklären 
wuLsten!  In  diefer  Vermuthung  wird  Kec.  noch 
durch  andere  Gründe  beftärkt.  Der  Vf.  ift  einer  der 
vorzüglichften  Lobredner  der  franzöfifchen  Nation  j 
er  fieht  fie  nicht  blofs  als  diejenige  an,  welche  die  ge- 
fchicktefte  fey,  fich  fremdem  Klima,  fremden  Sitten 
und  Gewohnheiten  anzufchmiegen,  und  die  fich  mit 
Grund  viel  Glück  für  ihre  Umernehmungen  in  In- 
dien verfprechen  dürfe,  fondern  er  behauptet  fogar, 
dafs  fie  fiegend  über  alle  HindeimfCe  wegfchreile, 
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und  dafs  das  Schickfal  fich  ihr  ftaunend  unterwerfe, 
ja  fogar  dafs  fie  überall  (den  Handel  ausgenommen) 
den  richtigen  Weg  zum  Ziele  zu  finden  wilTe.  —  Dann 
leitet  er  die  von  den  Stürmen  der  Zeit  ermüdete  Auf- 
merkfamkeit  des  Beobachters  von  der  coloffalen Macht 
Frankreichs  als  der  erften  der  Weit,  wie  er  fie  nennt, 
die  Napoleons  Riefengeift  gefchaffen  habe,  ganz  ab, 
um  den  Blick  allein  auf  das  von  ilim  fogenannte  de- 
fpotifche  und  eiferne  Zvvitterreich,  das  halb  europä- 
iich  halb  orientalifch  organifirt  fey,  zu  leiten,  und 
während  er  in  Frankreich  nur  die  fchaffende  That- 
kraft*  der  aufserordentlichften  Talente  fieht,  erblickt 
er  hier  nichts  als  höchftens  eine  Mafchinerie  des 
Staats -und  Kriegs  -  Wefens,  die,  wenngleich  glän- 
zend durch  Übermacht,  doch  in  den  erlten  und  wah- 
ren Grundpfeilern  reeller  Staatskräfte,  Freyheit,  Si- 
cherheit, Wohlüand  und  Bürgerglück  der  Einwohner 
fich  wenig  über  feine  Nachbaren  —  die  alle  Defpotieen 
in  der  gröbften  Form  wären  —  erhebe.  —  So  lobens- 
würdig  es  ift,  dafs  der  Vf.  die  meiften,  bisher  erfchie- 
nenenHüIfsiuiliel,  worunter  fogar  einige  nicht  fehr  be- 
kannt find,  als  Belege  feiner  Behauptungen  anführt 
(zuverläfl'ig  hat  ihm  derHr.  Etatsrath  und  Landfchreiber 
Niebiilu-,  mit  dem  er  feit  drey  Jahren  Wohnung  und 
Amtsführung  theilt,  und  dem  er  auch  das  Werk  de- 
dicii-t  hat  ,  den  meiften  Vorfchub  hierin  geleiftet)  ; 
dafs  ihn  fein  Hafs  wider  die  Engländer,  die  er  als  Fein- 
de des  ganzen  Continentj  betrachtete,  und  feine  Er- 
bitterung als  dänifchen  ünterthans  wegen  des  angeb- 
lich heimtückifchen  Angriffs  der  Engländer  auf  Dä- 
nemark im  Jahre  1807  nicht  fo  weit  verführt,  um  das 
Gehäflige  noch  greller  aufzutragen:  fo  ift  es  doch, 
das  Haapithema  feines  W'erks  angefehen,  das  über 
die  wenig  bearbeiteten  Theile  der  Statiftik  Oftindiens, 
belonders  die  militärifche  Lage  des  engüfchen  Oftin- 
diens, über  die  Finanzen  der  englifch  -  oftindifchen 
Compagnie  und  ihres  Reichs  und  über  die  Civilver- 
waltung  defTelben  neue  Auffchlüffe  geben  foll,  viel  zu 
früh,  etwas  Befriedigendes  hierüber  zu  erwarten, 
und  es  wird  auch  immer  zu  früh  bleiben,  fo  lange 
nämlich  nicht  diejenigen,  die  in  dem  alleinigen  Be- 
fitze authentifcher  Quellen  find,  z.  B.  da.s  IndiaHoiiJe, 
das  Parlament ,  die  Gouverneurs  u.  f.  w.,  freygebiger 
mit  dielen  Nachrichten  werden.  Der  Inhalt  des  vor- 
liegenden Werks  ift:  1)  Hiftorifche  Skizze  des  eng- 
lifch -  oftindifchen  Reichs  in  den  Hauptperioden  feiner 
Vergröfserung,  hauptfächlich  in  Bezug  auf  die  neuerejtj 
Zeiten.  Diefer  hiftorifchen  Darfteilung  fehlt  es  an 
Deutlichkeit,  wozu  nicht  fowolil  nie  ?vlenge  franzö- 
fifclier  Worte  und  die  nach  der  deutfchen  Ausfprache 
gewählte  Orthographie  und  manche  chrono^ogifche. 
Irrungen  (z.  B.  die  zweyte  oltindifclie  Compagnie  ent- 
ftand  nicht  1639,  fondern  1698»  fie  wurden  nicht  1708, 
fondern  170«  in  Eine  verl'chmolzen,  die  Errichtung 
der  Compagnie  zu  Madras  datirt  fich  nicht  von  1641, 
fondern  1620,  die  Erwerbung  von  Bombay  nicht  von 
t688,  fondern  früher),  als  vielmehr  das  Über.'^ehen 
der  Chronologie  da,  wo  fie  nöthig  ift,  das  Uniereiu- 
anderwerfen  der  Gefchichte  und  Statiftik,  der  Ge- 
fchichle  der  Kriege   und  dsi  Davit«Uung  der  Verfaß- 
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iLin«^,  und  der  Mangel  an  einem  feflen  vom  Anfange 
bi<;^'/.um  Schlufle  durchgveii'enden  Genditspuncte 
Schuld  ift.  2)  Allgemeine  Vorbemerkungen  und  Re- 
flexionen. Sie  betreffen  den  Vergleich  zwifchen  der 
Entftehung  der  coloflalen  Macht  Frankreichs  und  In- 
diens, die"  Vorzüge  des  britiüch  -  indifclien  R.eichs 
vor  feinen  Nachbaren,  den  Zuftand  im  Inneren  des 
Reichs  und  die  fchwarzen  Sciiatlen  delTelben,  und 
den  Zuftand  des  vorigen  Glücks  gegen  den  jetzigen. 
-)  Nach  einer  kurzen  Schilderung  der  Hauptmächte 
Ollindiens  (des  ehemaligen  Reichs  von  M\  lore,  des 
afcanifchen  oder  patanifclien,  des  perfilchen  Reichs, 
und  der  Maratten,  deren  letzten  Macht,  oblchon  fie 
vor  dem  letzten  Kriege  274000  Mann  und  darunter 
O+uoo  Mann  Infanterie  betrug,  am  wenig ften  furcht- 
bar ift)  geht  er  4)  zur  Darftellung  der  militärifchen 
La'^e  des  englifchen  Oftindiens;  5)  zu  der  der  Finan- 
zen der  englifch  -  oftindifchen  Compagnie  und  ihres 
Reichs,  nnd  6)  zur  Civilverwaltung  über,  und  fchliefst 
mit  den  Erinnerungen  an  die  Unternehmung  der 
Franzofen  in  Oftiadien.    Das  Refultat  läfst  fich  leicht 

'  H.    P.  E. 

Alton'a,  b.  Ilammerich  :  Reife  durch  einen  Theil 
von  Sachjen  und  Dänemark  in  den  letztvrrjlof- 
Jenen  Jahren.  iSi3-  5i4  S.  8-   (  1  Rthlr.  4  Gr.) 

Gröfser  ift  die  Reifeftrecke,  als  der  angegebene  Ti- 
tel; denn  fie  geht  noch  durch  einen  Theil  von  Schie- 
nen, Böhmen,  dem  Brandenburgifchen  und  dem  Me- 
ckle'nburgifchen.  Das  Riefengebirge,  Bunzlau,  Gör- 
litz, Landeskrone,  Königshajn,  Niesky  ,  Friedland, 
Liebwerda,  Zittau,  Grottau,  der  Oybin,  Gabel,  Herren- 
hut,  Bauzen,  Dresden,  Berlin,  Roftock,  Dobberan,  Ko- 
pen'ha'^en,  Chriftiansfeld,  Hadersleben,  Apenrade,  Ton- 
dren  ""llurura,  Rensburg,  Glücksburg,  Sonderburg, 
Schleswig,  Ekernförde,  Kiel,  Dithmarfen,  find  die 
Hauptpuncte,  worauf  fie  fich  erftreckt.  Der  Vf.  —  der- 
felbe  der  die  Winterreife  durch  einen  Theil  Norwe- 
gens (feines  Vaterlandes),  Schwedens  u.  f.  w.  i807her- 
ausf^ab,  will  zwar  gar  keine  Zeitfchrift,  fie  möge  hci- 
fsen  wie  fie  wolle,  benutzt,  fondern  Alles  an  Ort  und 
Stelle  unterfucht  und  aufgezeichnet  haben ;  allein  die- 
le Ei'eenthümlichkeit ,  fo  lobenswerth  fie  an  fich  ift, 
wenn  fie  fich  von  Abfchreiben  und  Nachfprechen  ent- 
fernt hält,  hört  dann  auf,  Vorzug  eines  Werks  zu  feyn, 
wenn  der  Vf.  fich  nicht  Zeit  und  Gelegenheit  genug 
nimmt,  um  allfeitig,  und  wenn  er  felbft  nicht  Unter- 
richt genug  bel'itzt,  um  gründlich  zu  feyn.  Daher  darf 
man  ihn  nicht  von  Seiten  der  Erweiterung  geographi- 
fcher,  hiftorifcher,  ftatiftifcher  und  politilcher  Kennt- 
niffe  'wo  meiftens  Alles  der  mündlichen  Mittlieilung 
der  Nachrichten  ohne  tiefe  Unterfuchung  entlehnt  ift, 
fondern  mehr  von  Seiten  des  Gefehenen  ,  und  von 
Seiten  des  Mediums,  wodurch  er  fah ,  wie  von  Seiten 


feines  Vortrags  beurtheilen.  Wie  wenig  feine  Reife 
zur  gründlichen  Belehrung  beytragc  ,  «rhellet  fchon. 
daraus,  dafs  ei  ihm  bey  der  Bevölkcmng  von  Ürtfchaf- 
ten  nicht  um  genaue,  nicht  einmal  um  wahrfclieinli- 
che  Angabe  derfelben  zu  thun  ift;  dafs  er  von  dem. 
ausgezeichne'en  Schulmann  Bauer  zu  Hirfchberg  fast, 
er  wüTe  alle  Claffiker  und  die  abweichenden  Lesarten 
auswendig,  er  habe  fein  vortreffliches  Wörterbuch 
ganz  aus  dem  Kopfe  geichrieben;  dafs  Grofslchonau 
die  heften  Damaftwebereyen  in  ganz  Europa  habe; 
dafs  man  fich  keine  gerade  dauerhafte  und  belTer  un- 
terhaltene Kunfiftrafse  als  die  Kail'erftrafse  über  Rum- 
burg denken  könne.  Eben  dieier  Eigenthümlichkeits- 
liebe,  die  oft  Eigenthümlichkeitsfucht  wird,  mufs 
man  es  zufchreiben,  dafs  er  in  Görlitz,  wie  überall, 
wo  Ichöne  Kirchen  und  Gebäude  find,  den  erwa- 
chenden Kunftl'inn  wahrnehmen  will ;  dafs  Ebenen  Korn 
und  Ökonomie,  Berge  hingegen  Trauben  und  Dich- 
ter erzeugen;  dafs  in  Zittau  ein  Madclien,  wefsvvegen 
fich  zwey  Romanenhelden  tödteten,  eingemauert  wor- 
den, dats  Kittlitz  mit  einem  Schlotfe  vor  einem  hal- 
ben Jahrhundert  der  Sitz  des  Baron  Hunds  gewefen 
fcy,  der  aus  Ungliick  in  der  Liebe  den  Entfchlufs  fafs- 
te,  der  Letzte  feines  Namens  zu  feyn,  und  als  Frey- 
maurer ftarb  ;  dafs  die  Wenden  aufser  dem  Gott  Flins 
noch  den  Zornebock  und  Prafchiza  (zwey  Berge  bey 
Bauzen)  gewefen,  und  durch  ein  fleinernes  Heiz 
Rinnen  gegangen  wären,  um  Menfchenblut  dadurch 
laufen  zu  laffen;  dafs,  fo  wie  in  Wien  der  Sinn  für 
Mufik  gefchärft,  imd  in  Berlin  viel  Bildung  durch, 
Leetüre  und  Schaufpiel  fey ,  man  Dresden  als  den 
Sitz  der  Malerey  anfelien  könne,  wo  das  Schöne, 
das  in  Natur  und  Kunit  fich  darftelle,  durch  das  Au- 
ge lebhaft  wahrgenommen  würde;  dafs  ein  Fürft 
viel  machen  könne  ,  berühmte  Generale  ,  weife 
Staatsmänner,  aber  keine  ehrlichen  Menfchen;  dafs 
die  Landfchaft  auf  der  füdlichen  Seite  der  Schley 
Schwanfee  heifse  ,  weil  fie  wie  ein  Schwanz  in  die 
Oltfee  hinausrage;  dafs  er  an  einem  böhmifchen 
Glashändler  gemerkt  habe,  wie  viel  das  Reifen  zur 
Bildung  des  Geiftes  und  Herzens  beytrage.  —  Das 
Gefehene  knüpft  er  meiftens  an  feine  Reminifcen- 
zen,  z.  B.  eine  Jägerin,  die  ihm  mit  einem  Hunde 
an  einem  Leitfeile  begegnet,  erinnert  ihn  an  mehre- 
re Stellen  aus  Virgil ;  aber  bey  Rumburg,  wo  Fried- 
rich der  Grofse  im  höhmifciien  Erbfolgekrieg,  wie 
er  fagt,  in  die  Staaten  Jofephs  II  eindrang,  weifs  er 
fich  nicht  zu  erinnern,  warum  diefer  Krieg  der  Kar- 
toffelkrieg genannt  werde.  —  Das  Medium,  wodurch 
er  fah,  ift  oft  eigener  Art,  z.  B.  S.  261,  wo  er  in  die 
Gefchichte  Nordftrands  über  das  achte  Jahrhundert 
zurückfteigt  ,  um  zu  erFlären ,  wie  Neptun  an  der 
Zerflörung  d*s  Landes  gearbeitet  habe.  —  In  der 
Darfteilung  ift  er  oft  füfslich,  und  alle  alten  Gölter- 
mythen luüffen  dann  herhalten.  D. 
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CHEMIE. 

Berlin,  in  cler  voffifchen  Buchhandlung  :  Elemente 
des  chemifdien  Theils  der  Naturwiffenjchaft,  von 
Hiimphry  Davy.  Aus  dem  Englifchen  überletzt 
von  F/-.  'WoJff.  Erfter  Bd.  Erfte  Abtheilung.  1814. 
XX  u.  472  S.  8-  (a  Thh-.  18  Gr.) 

D  em  verdien ftvollen  Überfetzer  muffen  wir  zuvor- 
"derft  unferen  Dnnk  abftatten  ,  dafs  er  das  Werk  jenes 
gciftreichen  Englanders,  dorn  es  gelang,  To  tiefeBlicke 
in  die  NaHir  einfacher  Körper  zu  thun,  gemeinnützi- 
ger gemacht  Die  einfachen  Körper,  welche  Davy 
'zerlegt,  oder  mit  deren  Unteri'ucliung  fleh  doiTelbe 
^ einen  Ruf  als  Chemiker  und  Denker  verfchafft  hat, 
find  es  gerade,  welche  den  Hauptgegenftand  diefes 
'Bandes  ausmachen.  Da  man  liier  zu  einem  Syftem 
verciiiiat  findet,  was  früher  zerftreut  in  Journalen 
und  Zeitrchriften  geliefert  wurde:  fo  ilt  die  Erfchei- 
nuna;  diel'os  VYcrks  gewifs  ein  köftliches  Gelchenk, 
lowohl  für  den  Chemiker,  als  den  N.Uuriorfcher  über- 
haupt. Nicht  allein  die  fpeculativen  Anhebten  des 
A'fs.  über  die  wahrfcheinliche  Zufainmonfetzung  der 
iiieiften,  in  den  Leliibücb.er«  der  Chemie  als  einfach 
aufgeführten  Körper,  fondern  vorzüglich  auch  feine 
Auflohten  von  der  Natur  der  o.vydiilen  Salzf:iare,  ma- 
clien  diefes  Werk  zu  einem  /ranz  eig^nthümlichen. 
Überali  fpielt  die  Clilorine  hier  die  Rolle  eines  dem 
Ox)  gengas  ähnlichen  ivurpers.  Der  Vf.  betrachtet  die 
Verbindungen,  welche  jene  mit  den  Körpern  darftellt, 
'aus  einem  ganz,  anderen  Gefichtspuncie  ,  als  die  Che- 
miker bisher,  und  diefes,  fo  wie  das  Verliältnifs  der 
Verbindungen,  gab  ihm  Anlai's  zu  einer  ganz  an- 
deren Anordnung  der  Gegenftände  und  zu  einerneuen 
Nomenclatur  ,  die  auch  auf  andere  A^erbindungen 
au'-.gedehnt  find.  So  fchlägt  Davy  vor,  die  Verbin- 
dunaen  der  Chlorine  und  anderer  Körper  mit  der  En- 
diüung  der  Bafis  in  ane  zu  bezeichnen,  wenn  l'ie  ein 
Verhältnifs  Chlorine  enthalt;  z.B.  Phosphorane,  hinge- 
gen der  Bafis  die  Endigung  ana  anzuhängen,  wenn 
zwey  oder  mehrere  VerhäUinrie  der  Chlorine  darin  ent- 
lialien  find^  z.  B.  Phospliorana.  Im  Verfolge  des  VVer- 
Ices  werden  wir  öfter  Gelegenheit  finden,  die  Nomen- 
clatur anzuzeigen.  Übrigens  hat  bekanntlich  Hr. 
'  Schiveigger  in  dem  Journ.  für  Chemie  und  Phyffk 
'  diele  neue  Nomenclatur  bereits  mitgetheilt,  und  wirk- 
lich ganz  voirtrefflich  verbeffert.  Ift  des  Vfs.  Anficht 
von  der  Natur  der  OYydirten  Salzfäure  der  Wahrheit 
gemk[r:  fo  wird  gewifs  Jeder  demfelben  beyp  lichten; 
widfrrftf'ht  lie  aber  den  Gründen  einer  ftrengen  Kritik 
J.  A.  L.  Z.    igiS-    Erfter  Band, 


nicht:  fo  wird  man  nur  feinen  Scharffinn  bewundern 
muffen,  eine  Hypothefe  entdeckt  zu  haben,  welche 
mit  der  bisherigen  Theorie  von  der  Natur  der  oxydir- 
ten  Salzfäure,  ungeachtet  beide  als  zwey  ftarke  Ge- 
genfätze  erfcheinen,  fo  gleichen  Schritt  hält,  dafs  die 
l'charffinnigften  Köpfe  der  älteren  Theorie  nicht  mehr 
zu  erklären  vermochten  ,  als  Davy  mit  der  feini^en 
zu  erklären  lieh  bemüht,  ja  dafs  die  eifrigften  Ver- 
theidiger  der  Lehre  von  der  Zufammengefetztheit  der 
oxydirten  Salzfäure  zu  Davy's  Fahne  übergingen,  und 
felbft  der  fcharffiniiige  Überfetzer  diefer  neuen  Hypo- 
thefe in  einer  demfelben  angehängten  Vorrede,  worin 
auch  eine  Überficht  derEigenfchaften,  welche  die  Jöde 
darbietet,  enthalten  ift,  das  Wort  redet.  Wir  werden 
nachher  auf  diefen  Gegenlland  zurückkommen. 

Die  1  Abtheilung  des  I  Bandes  befteht  aus  6  Ab- 
fchnitten.  In  der  Einleitung  giebt  Davy  eine  hiftori- 
Jche  Überficht  von  den  Fortfcliritten  der  Chemie. 
In  diefer  vortrefflichen  Darftellung  übertrifft  er  bey 
weitem  feine  Vorgänger,  und  es  bleibt  nur  zu  wün- 
fchen,  dafs  auch  die  neueren  Entdeckungen  mehr  be- 
rückfichtiget  wären:  denn  es  ilt  nicht  einzufehen,  wie 
es  für  den  gleichzeitigen  Gefchichtfchreiber  unzart 
feyn  könne  (fo  drückt  fich  der  Vf.  aus),  die  Verdienfte 
jetzt  lebender  Chemiker  herauszuheben.  Hat  doch 
Hr.  •£).  nicht  verfehlt ,  viele  Entdeckungen  jetzt  leben- 
der Chemiker  von  Autorität  anzuführen.  Die  Fort- 
Ichritte  der  Pflanzenchemie  find  höchft  unvollftändig, 
oder  gar  nicht  entwickelt,  und  in  der  thierifchen  Che- 
mie bezieht  er  fich  faft  einzig  auf  Berzelius.  D,er 
wahre,  richtige  Gel'ichtspunct ,  den  der  Gefchicht- 
fchreiber nie  verfehlen  darf,  ih:  fuum  cuique;  allein 
damit  hat  der  Vf.  es  nicht  immer  Itreng  genommen. 

I  Abfchn.  Von  den  Kräften  und  Eigenfchaften 
der  Materie  und  den  allgemeinen  Gefetzen  der  che- 
viijchen  Veränderungen,  i.  Form  der  Materie.  2.  Gra- 
vitation. 5.  Cohäfion.  4.  W'ärme,  oder  durch  Wärme 
bewirkte  Repulfion.  Hier  hätte  Dalton's  Theorie  von 
der  ungleichförmigen  Ausdehnung  der  Körper  durch 
Wärme  und  die  darauf  fich  gründende  Einrichtimg 
normaler  Thermometer  etwas  mehr  entwickelt  wer- 
den können.  tJ brigens  verräth  diefer  Abfchnitt  überall 
einen  tiefdenkenden  Kopf.  Der  Vf.  fucht  die  Urfache 
der  durch  Wärme  bewirkten  Repulfion  nicht  unbe- 
dingt in  Wärmeftoff ,  fondern  er  fucht  fie  durch  die 
Annahme  zu  erklären,  dafs  in  den  feften  Körpern  die 
Theilchen  fich  in  einem  beftändigen  Zuftande  einer 
l'chwingenden  Bewegung  befinden.  Diefer  Hypothefe 
dürften  indefs  viel  mehr  Hinderniffe  in  den  Weg  tre- 
ten ,  als  der  elfteren,    5.  Von  der  chemifchen  Aozie- 
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liung  unc!  clenGefotzen  der  Verbinclnng  und Zerfetznng. 
Das  angeführte  Beyfpiel  von  der  doppelten  Walilver- 
wandtfchaft  ift  die  Wirkung  des  fchwefeiranren  Baryts 
auf  kohleufaures  Kali.  Unricli-tig  ift  es  iedocli  ,  dafs 
reine  Alkalien  den  Schwerfpatli  nicht  zetl'clzen  :  denn 
auch  die  einfache  Anziehung  bewirkt  daffelbe.  Falfch 
ift  auch,  dafs,  wenn  ein  Körper  vermögend  ift,  einen 
anderen  aus  feinen  Verbindungen  abzufcheiden  ,  er 
ftets  daffelbe  Veihiiltnifs  davon  ablöfen  werde.  Einige 
Salze,  z.  B.  mit  doppelten  Bafen,  machen  hieven  eine 
fehr  wefentliche  Ausnahme ,  und  diefes  iit  vorzüglich 
mit  der  Talkerde  der  Fall.  Hr.  D.  tritt  hier  als  ein 
eifriger  Vertheidiger  der  Lehie  von  dem  regelniäfsi- 
gen  Mifchungsverhältnifs  der  Körper  auf;  er  fcheint 
jedoch  zuweilen  die  Grenzen  zu  überfchreiten  ,  und 
in  der  Abtheilung  ,  wo  von  Berthollets  Anflehten  die 
Hede  ift,  fpricht  er  entweder  den  feinen  Anlichten 
nachtheiligen  Verfuchen  die  Gültigkeit  geradezu  ab, 
oder  er  fucht  fie  auf  eine  wenig  einletu  htende  Art 
feiner  Meintmg  anpaffend  zu  machen.  —  6.  Von  der 
elektrifchen  Anziehung  und  Zarückftofsung  und  ihren 
A''erhältniffen  zu  den  chemifchen  Veränderungen.  Diefe 
wichtige  I.ehrc,  fowohl  die  galvanifche  ,•  als  gemeine 
F.lektricitäi. ,  findet  man  hier  ausführlicher,  als  in  ir- 
gend einem  chemifchen  Lehrbucl^e,  eröricrt.  Vor- 
züglich intereffant  firul  viele  von  Z)^iz;j''i- Anhebten,  die 
Einrichtung  und  die  Vcrfuche  mit  der  groIVen  Batterie 
de.s  Laboratoriums  in  der  königlichen  Infiitution,  wel- 
che aus  cooo  Stück  32  Quadratzoli  Oberfläche  enthal- 
tenden Doppelplatten  belu^ht.  Er  zeigt  unter  anderen 
das  Schwierige,  auszumitteln,  ob  die  elektrifchen  Er- 
Icheinungen  von  einer  Flüffigkeit  abhängen,  welche 
fich  in  den  pöjitiv  elektrifchen  Körpern  imÜbermafs, 
in  den  negativ  elektrifchen  hingegen  in  einem  gerin- 
gen Verhältniffe  befindet,  oder  ob  zwey  verfchiedene 
Flüffigkeiten ,  welche  durch  ihre  Verbindung  "VVärme 
und  Licht  hervorbringen,  die  Urfache  der  elektrifchen 
Phänomene  feyen,  oder  ob  fie  als  befondcre  Äufserun- 
gen  der  allgemeinen  anziehenden  Kräfte  der  Materie 
betrachtet  werden  inüffen.  —  8-  Von  der  Analyfis  und 
Sylithefis,  von  den  Umftänden,  auf  welche  man  bey 
diefen  Operationen  zu  achten  hat,  und  von  der  Anord^ 
nung  der  unzerfetzten  Körper.  Auch  diefer  Abfchnitt 
enthält  viele  fchöne  Gedanken,  und  er  würde  einen 
noch  gröfseren  Werth  erhalten  ,  wenn  der  Überfetzer 
feine  trefflichen  Anmerkungen ,  die  er  an  verfchiede- 
nen  Orten  dem  W'erke  angefügt  hat,  vermehrt  hätte, 
befonders  da  Hr.  D.  die  ausländifche  neuere  chemi- 
1*  he  Literatur  nicht  gehörig  erhalten  zu  haben  fcheint. 
So  hätte  hier  des  Verhaltens  der  Kohle  zu.  verfchiede- 
nen  Gasarten  Erwähnung  gefchchen  und  viele  Erwei- 
terungen beigebracht  werden  können. 

Z-vveyter  Abfchnitt.  /^o/i  dei-  ftrahlenden,  oder 
äihcrijchcn  Wärme.  1.  Von  der  Wirkung  der  ftrah- 
lenden  Materie  bey  Erzeugung  der  Phänomene  des 
Sehens.  2.  Von  der  Wirkung  der  ftrahlenden  Materie  in 
Hinficht  der  Hervorbringuug  der  Wärme.  3.  Von  den 
Wirkungen  der  ftrahlenden  Materie  in  Hervorbringung 
chemifcher  Veränderungen.  Diefe  Abtheilung  ift,  der 
Wichtigkeit  des  Gegenllandes  gemäfs,  ziemlich  aus- 


führlich  bearbeitet,  w^enn  er  auch  wenige  dem  Vf.  an- 
gehörige  Verfuche  enthält.  Aber  auch  hier  ftöfst 
man,  wie  überall  in  diefem  Werke,  auf  manche  ge- 
wagte und  manche  falfche  Puncte.  So  nimmt  Hr.  p. 
7..  B.  mit  Herjchel  u.  A.  unfichtbare  Wärmeftrahlen 
im  Farbenfpectrum  an,  die  eine  höhere  Temperatur 
als  die  fiebeufarbigen  Strahlen  haben,  und  mit  Rit- 
ter, WoUafton  u.  A. ,  dafs  irr  einem  Räume,  welcher 
über  die  violetten  Sirahlen  hinausliegt,  wo  weder 
Wanne  noch  Licht  bemerkbar  find,  die  Schwärzung 
des  Hornfilbers  am  deutlichülen',  oder  die  Hydvogena- 
tion  der  Strahlen  am  flärkften  fey.  Beide  Salze  find 
jedoch  keineswegs  bewiefen,  was  auch  der  Überfölzot 
mit  hinlänglichen  Gründen  in  Zweifel  gezogen  hat.  — 
Aus  den  Vergleichungen  der  Inienhiät  der  durdi 
ßrennfpiegel  und  der  durch  die  galvanifche  Batterie 
hervorgebmchten  Hitze  geht  hervor,  dafs  lelzterc un- 
gleich ftärker  fey.  Die  Wirkung  der  oxydirten  SilU- 
läure  auf  Hydrogengas  im  Soijnenücht;,  weichefbe- 
kanntlich  eine-qnler  Detonation  erfolgende  .Verbin- 
dung beider  Gasarten  ipowirkt,  erklärt  D.  aus. einem 
fpecififchen  Einfluffe  der  ftrahlenden  Materie,  und  er 
fand,  dafs  der  rothe  Strahl  auf- jene  Mifchung  viel 
rafcher  wirkte  ,  als  der  violcUe.  Das  angefeuchtete 
flohfarbcne,  Bleyoxyd  erhielt  in  den  am  wenigfteii 
brechbaren  Strahlen  nach  und  nach  einen  Stich  ins 
Rothe,  und  wurde  endlich  fclrvar/, ;  in  den  am  f.ärk- 
ften  brechbaren  Strahlen  erfuhr  es  hingegen  keine 
Veränderung.  Ähnliche  Verfuclic-  winden  uiitQueck- 
filber  angeftellt.  —  4.  Von  der  X  itur  der  Bewegung 
oder  Affection  der  ftrahlenden  Airüfrrie.  iXachdenx 
der  Vf.  die  Hypothefc  Hooke's,  I'u)  ^',nis  uud  Eulers 
mit  der  ncieto]uJchen  Lehre  zulaiiiiDejigericUt ,  und 
beide  feinen  Ideen  angt;meffen  hat :  geht  er  zu  der 
Betrachtung  der  Molecules  der  Körper,  welche  Licht 
hervorbringen,  über,  und  indem  er  fo  die  Hypothefe 
Malus's  mit  der  Emanationslehrc  vereinigt,  entfteht 
eine  eigene  Hypothefe,  welche  fehr  erwogen  zu  wer- 
den verdient.  Die  Annahme  einer  feinen  imponde- 
rablen  Flüffigkeit  als  Phäwoirren  des  Lichtes  verwirft 
er  darum  ,  weil  er  glaubt ,  dafs  man  in  diefem  Falle 
eben  fo  viel  verfchiedene  Lichtmatcrien  annehmen 
müffe,  als  es  verfchiedene  Liclitfirahlen  giebt,  und 
weil  die  Sonnenphosphore,  welche  irgend  einem  ge- 
färbten Lichtftrahle  (im  Jpectrum  Jolare)  ausgefetzt 
wurden,  nicht  mit  dem  abforbirten,  fondern  mit  ei- 
nem ganz  anderen  gefärbten  Lichte  im  Finftern  leuch- 
teten. Diefen  Einwürfen  möchte  man  indefs  wohl 
begegnen  können.  In  einem  Zufatze  entwickelt  der 
Überfetzer  Newtoii's  Anflehten  von  dem  Lichte  aua 
deffen  Optik. 

Dritter  Abfchnitt.  Von  den  empyreijchen ,  un- 
zerfetzten Matej-ien,  oder  de?ijenigen  unzerfetzten 
Subftanzen,  welche  das  Verbrennen  unter  [Lützen,  und 
von  ihren  Verbindungen  unter  einander.  Nach  der 
Vorftellung  Davy^s  ift  Wärme  und  Licht  das  allge- 
meine Refultat  der  Wirkungen  aller  SubRanzen  ,  wel- 
che chernifche  Anziehungen  oder  verfchiedene  elek- 
trifche  Verhältniffe  befitzen,  und  fie  entlieh oij,  in  al- 
len Fällen,  in  welchen  man  annehmen  kajin,  daC» 
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ciiv^  iiUeiafi-.e  nnci  heftige  Bewegung  den  kleinfteii 
Theilchen  der  Körper  mitgethcilt  wqrde,  und  bey  den 
Verbindungen  mehrerer  Körper  erzeugen  fich  Wärme 
und  Licht,  ohne  dafs  Sauerftoff  zugegen  ift.  Davy 
macht  daher  jese  Eintheilung  nur.  um  anzudeuten, 
dafs  die  Hervorbringung  von  Warme  und  Licht  bey 
ihren  Wirkungen  charakteriliilcher  Tey,  als  bey  denen 
irgend  einer  anderen  Subflanz.  — -  2.  Sauerftoff.  Der 
Vf.  befchreibt  hier  einen  Verfuch,  wodurch  bewiefen 
wird  ,  dafs  das  künftlich  dargeftehte  Saucriloifgas  dem 
der  atmofphärirchen  Luft  völlig  gleich  fey.  Die- 
ler Verfuch  aber  ii't  fo  fehlerhaft  befchrieben,  dafs 
man  eher  glauben  mochte,  es  fey  ein  Fehler  in  der 
Überfetzung,  als  in  dem  Original  befindlich.  Man 
fchütte,  heifst  es  S.  207,  Laufendes  (^ueckfilber  in  eine 
Pietorte,  deren  Hals  in  Queckfilber  taucht,  und  er- 
halte es  in  einer  Temperatur,  bey  welcher  es  kocht: 
fo  wird  man,  wenn  der  Procefs  mehrere  Tage  fortge- 
fetzt wird,  eine  nach  und  nach  erfolgende  Vermin.- 
derung  der  Luit  wahrnehmen  u.  f.  w.  Das  Qiieckfil- 
ber  wird  in  rothes  Oxyd  verwandelt  feyn.  —  5.  Chlo- 
rine oder  oxytlirtes  iaiz.'aures  Gas.  DJefer  Abfchnitt 
enthält  die  Eigeruchaften  der  Chlorine  und  Euchio- 
_rine,  welche  sdie  Chemiker  bereits  in  den  Journalen 
gelefen  haben.  Unter  anderen  wird  benieik!,  dafs 
.die  Chlorine  von  up.n  eckfilber  mit  groi'ser  Leich- 
tigkeit abforbin  w-id-^  uiul  an  eiuev  anderen  Stelle 
heifst  es  wieder:  Liberzcugi;  lieh,   dufs  die  Eu- 

chlorine  au-s  SaiAcrfioli  und  Chlorine  be'lcht,  wenn 
man  i'ie  in  einer  Glasröhre  über  reinem  Queckfilber 
elektrifirt.  50  Theüe  Euchlorine  dehnen  fich  dann 
.lo  aus,  dafs  lip  öo  Theile  werden,  welche  aus  40  Th. 
_ Chlorine  und  üo  Th.  Sauerftoffgas  beftehen.  Diefes 
findet  keinen  rechten  Glauben,  wenn  die  Chlprine  fo 
rafch  vom  Queckfilber  abforbirt  wird.  —  Eben  fo  be- 
. merkt  Z?.  S.  212,  dafs  Chlorine,  wenn  fie  von  aller 
Feuchtigkeit  befreyt  ift,  die  Pflanzenfarbe  nicht  ver- 
ändere, dafs  aber  'die  Farbe  weifs  oder  gelblich  wer- 
de, wenn  Feuchtigkeit  voiJianden  fey.  S.  214  hingegen 
wird  das  Umgekehrte  behauptet:  Läfst  man  von  allem 
Waffer  befreyte  Chlorine  auf  trockene  Pflanzenfarben 
wirken:  fo  zerftört  fie  diefelbe  nach  und  nach,  er- 
theilt  aber  zuerft  der  blauen  Farbe  eine  Schattirung 
von  Roth.  Solche  Widerfprüche  erwartet  man  nur 
in  einem  Elem«ntarbuche  von  gewöhnlichem  Schlage. 
Das  Verhälinifs  des  Sauerltoffs "zu  der  Chlorine  in  der 
Euchlorine  fetzt  er  —  15  :  67,  dem  Gewichte  nach. 
—  S.  216  ift  die  Rede  von  der  Anwendung  der  Chlo- 
rine zum  Bieichen.  Es  wird  unter  anderen  bemerkt, 
dafs,  da  dfer  falzfaure  Kalk  die  Eigenfchaft  befilze,  das 
Gefüge  der  Zeuge  zu  fchwächen,  man  das  Salz  nicht 
fehr  vorlheilhaft  zum  Bleichen  anwenden  könne;  dafs 
aber  ,  da  die  falzfaure  Talkerde  diefe  Eigenfchaft 
nicht  äufsere,  man  diefe  Talkverbindung  auf  feinen 
Vörfchlag  in  Irland  in  d«n  Kattunbleichen  mit  fehr 
glücklichem  Erfolge  anwende.  Diefes  mufs  Ree.  da- 
hin geftellt  feyn  lalfen;  jedoch  bezweifelt  er  fehr, 
dals  die  Talkverbindung  eine  -allgemeine  Anwendung 
•  finden  könne  (v.-ie  D.  glaubt),  weil  die  Talkerde  in 
vielen  Gebenden  zu  leiten  iiit. 
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Vierter  Abfchnitt.  Von  den  unzer  fetzten,^  Ircrnlxr 
ren  oder  fäiierbaren ,  nicht  mctallifchen  Srthfuinzen 
und  ihren  zweyfachen  Verbindungen  mit  Smierßofi 
oder  Chlorine,  oder  unter  einander.  —  1.  V\'aI[erfto1t- 
gas.  Das  Walferftoffgas  ift  neueren  Verfuchert,  unt. 
wenn  \vir  nicht  irren,  den  Verfuchen  Döh  er  einer  s -7.11- 
folge,  im  reinen  Zuft;(nde  geruchlos,  vyas  demVL  unho- 
kannt  ift.  — Tabelle  über  die  Menge  und  das  fpecififche 
Gewicht  des  vom  Walfer  abforbirtcn  falzfauren  Gafes. 
2.  Vom  Stickftoffe  oder  dem  falpetererzeugenden  GaCe. 
Aufser  den  Eigenfchaften  des  Stickgafes  befchreibt 
und  charakterifirt  D.  vorzüglich  die  Verbindungen 
des  Stickgafes  mit  Sauerftoff.  Oxydirtes  Stickgas; 
Salpetergas;  falpetrichte  Säure ;  SalpeierCäure.  Von 
allen  Verbindungen  find  Analyfen  und  die  fpcciiifcheu 
Gewichte  angegeben.  Vorzüglich  intereffant  find  die 
Verfuche  über  die  Mifchung  der  falpetrichien  Säure 
und  Salpeterfiiure.  D.  überzeugte  fich  von  der  Schwie- 
rigkeit, die  Natur  dex  gasförmigen,  falpetrichten  Säure, 
welche  enifteht,  Ayenn  mein  Sauerftoffgas  und  Salpc- 
tergas  aufeinander  wirken  läfst,  zu  beftimmen:  denn 
die  gebildete  Subftanz  wirkt  fowohl  auf  das  Waffer,  als 
auf  Queckfilber,  und  man  kann  machen,  dafs  über 
Waffer  fehr  verfchiedene  Verhältniffe  der  Gasarten 
einander  verdichten.  Das  Dafeyn  der  Salpeterfäure,. 
als  eines  Körpers,  beftohend  aus  1,5  Sauerftoff  und  a 
Salpetergas,  bleibt  feinen  Verfuchen  nach  problema- 
tifch.  Die  gasförmige  \"erbindung  des  Salpetergafes  und 
Sauerftoff  gafes  enthält  \vahrfcheinlichftets  2  Theile  Sal- 
])Gtergas  und  1  Th.  Sauerftoffgas ,  und  es  fcheint  die 
Gegenwart  irgend  einer  ßafis ,  wie  etwa  des  Waffers, 
der  Alkalien  oder  Oxyde  nothwendig  zu  feyn,  ^venn 
die  Verbindung  von  2  Th.  Salpetergas  und  1,5  Th. 
Sauerftoffgas  erfolgen  foll.  Eine  Verbindung  aus  3 
Th.  S.dpcicrgas  mit  1  Th.  Sauerftoffgas,  deren  Gay- 
Lussac  erwähnt,  giebt  es  nachZ).  wahrfcheinlich  nicht. 
Die  Salpeterfäure  befteht  feinen  Verfuchen  zufolge 
aus  4  Th.  falpetrichter  Säure,  die  durch  3  Th.  Sauer- 
ftoffgas mittelft  Waffer  verdichtet  wurden,  und  die 
dann  noch  1  Th.  (dem  Volumen  nach)  Sauerftoffgas 
abforbirten.  —  Die  Verbindung  des  Stickftoffs  mit 
Wafferftoff  zu  Ammonium,  welches  nach  D.  aus  5 
Wafferitoff  und  15  Stickßoff  dem  Gewichte  nach  be- 
fteht. —  5.  Schwefel.  Der  Vf.  ift  der  Meinung,  dafs 
der  Schwefel,  weicher  über  300°  F.  erhitzt  und  in  eine 
rothe,  bicgfame  Subftanz  verwandelt  wurde,  keine 
Oxydation  erleide,  fondern  dafs  die  Theilchen  durch 
dieferi  Procefs  eine  andere  Anordnung  erhalten,  und 
einander  näher  rücken.  —  Schweflige  Säure.  Iln: 
fpecififches  Gewicht  verhält  fich  zu  dem  des  Waffers, 
wie  50  zu  1,  heifst  es  S.  245;  ein  häfslicher  Schreib- 
oder Druck -Fehler.  —  Aus  dem  fpecififchen  Gewich- 
te, verglichen  mit  dem  des  Sanerftoffgafes,  ergiebt  fich, 
dafs  die  fchweflige  Säure  nahe  aus'  gleichen  Theilen 
Schwefel  und  Sauerftoff  dem  Gew.  nach  beftehe.  — 
Sclpwefclfäure.  Die  ftärkfte  Schwefelfäure  enthält  50 
Schwefel,  45  Sauerftoff,  17  Waffer.  Bey  der  Fabrica- 
tion  der  Schwefelfäure  ans  Schwefel,  Salpeter  und 
Waffer  bilde  fich  zuerft  eine  fefte,  weifse  Maffo,  aus 
iÄipct:i^.h:er  Säure,  fchwefliger  Säu;fe  iuid  \^'a^ler,  v.ad 
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^efe  werde  durch  eliiea  Übcrfclrais  des  Waffers  zsv- 
iecrt,  indem  fich  Schwefelfäure  und  Salpetergas  bil- 
d*en  u.  f.  w.  Die  gasförmige,  falpetrichte  Säure  aber 
kann  ohne  Waffer  durch  fchueflige  Säure  nicht  zer- 
le-^t  werden.  Diejenige  Schwefelfäure ,  welche  bey 
ieder  Temperatur  unter  46'  F.  gefriert ,  enthalte  zwey- 
mal  fo  viel  Waffer,  als  die  concentrirte  von  1,85  fpec. 
Gew.,  und  jene  fey  zufammengefctzt  aus  50  Schwe- 
fel, 45  Sauerftoff,  34  Waffer.  —  Schwetelbaltiges 
Wiifferftoffgas.  Auch  D.  betrachtet  daffelbe  lehr  un- 
fchicklich  als  eine  Säure;  allein  diefes  läfst  fich  er- 
warten, weil  es  feiner  Hypothefe  über  di-e  Mifcliung 
der  Salzläure  zu  Gunften  ift.  —  Lampadiiis  Schwe- 
fel-AlkohoL  Thoinfons  Schwefel- Salzläure.  —  Den 
Schwefel  betrachtet  er  als  einen  einfachen  Stoff;  je- 
fioch  füo't  er  hinzu,  dafs  der  reine  natüiliche  Schwe- 
fel bey  der  Einwirkung  der  galvanifchen  Elektricität, 
fo  wie  bey  der  Verbindung  des  Schwefels  mit  Kupfer- 
feile, SchwefelwancrJ'toffgas  erzeuge,  welches  für  ei- 
nen Ilydrogengehalt  des  Schwefels  zu  fpiechen  fchei- 
ne;  allein  da  es  möglich  fey,  dafs  der  Schwefel  etwas 
Waffer  enthalte:  fo  könne  aus  anderen  Gründen  die- 
fes für  die  Zufammcngefetztheit  des  Schwefels  niclits 
beweifen.  —  4-  Phosphor.  20  Th.  Phosphor  verbin- 
den fich  mit  15  Th.  Sauerftoff,  um  phosphorige  Säure 
zu  bilden,  und  fie  nehmen  mehr  als  50  Th.  des  letz- 
teren auf,  um  Phosphorfäure  darzuftellen.  Die  Chlo- 
rinc  verbindet  fich  nach  D.  in  verfchiedenen  Verhält- 
niffen  mit  dem  Phosphor.  ]  Th.  Phosphor,  6,  8  Tli. 
Chlorine  dem  Gewichte  nach,  bilden  eine  fchnreweifsc, 
flüchtige  Subftanz,  die  in  Prismen  kryfiallifjvt.  Das 
Waffer  zerfetzt  diefe  Subfianz  fehr  leicht,  wie  D.  fand, 
und  der  Sauerftoff  des  Waffers  verbindet  fich  mit  dem 
Phosphor  zur  Phosphorfäure,  der  Waffcrftoff  aber  mit 
der  Chlorine  zu  Salzfäure.  Eine  andere  Verbindung 
der  Chlorine  mit  Phosphor  wird  erhalten,  wenn  man 
Phosphor  mit  ätzendem  Sublimat  behandelt.  D.  fand, 
dafs  fie  weniger  Chlorine  enthalte,  und  eine  faure, 
durchfichtige,  klare  Flüffigkeit  bilde.  Gay  -  Lussac 
und  Thenard  erhielten  diefelbe  fchon  1808,  und  fie 


glauben,  dafs  fie  eine  Verbindung  von  Phosphor,  Satter- 
itoff und  Salzfäure  fey.  Sie  löft  Phosphor  auf.  »—  Ge- 
phosphortes  Wafferftoffgas.  Wird  nach  ü.  feftes  Hy- 
drat der  phosphorigen  Säurs  in  eine  Retorte,  gefchütstt 
gegen  den  Zutritt  des  Lichts,  erhitzt:  fo  wird  Phos- 
phorfäure und  eine  elafiifche  Flüffigkeit  erzeugt,  wel- 
che D.  wafferftoffphos])horhaltiges  Gas  (Hyd'rophos- 
phorigas)  nennt,  und  als  aus  1  Verhältnifs  Phosphor 
und  4  Verhältniffen  W.ifferftoff  zufammengefetzt  be- 
trachtet. Die  galvanifche  Batterie  entwickelt,  wie 
aus  dem  Schwefel,  Wafferftoffgas;  allein  D.  bemerkt 
ebenfalls,  dafs  diefes  von  mit  dem  Phosphor  verbun- 
denem Waffer  herrühren  könne.  Angellängt  find  hier 
von  dem  Überfetzer  die  Verfuche  Thenard's ,  P^ogcls 
und  Böckmanns.  —  5.  Kohlcnftoff,  Kohle  und  Dia- 
mant. Als  D.  Kohle  im  luftleeren  Räume  den  Wir- 
kungen einer  Batterie  von  2000  Doppelplatten  aus- 
fetzte, erhielt  diefelbe  einen  ftärkeren  Glanz  und  ei- 
nen fo  hohen  Grad  der  Härte,  dafs  fie  Glas  ritzte. 
Schmelzung  erlitt  fie  nicht.  Diefer  Verfuch  fpricht 
ebenfalls  dafür,  dafs  der  Diamant  reine  Kohle  fey, 
und  auch  D.  ift  der  .Meinung,  dafs  er  keinen  Sauer- 
ftoff enthalte,  ungeachtet  er  anlührt,  dafs  in  einem 
Verfuche,  in  welchem  er  Kalium  und  Diamant  den 
Wirkungen  der  galvanifolicn  Batterie  auslptzte ,  fich 
Spuren  Sauerftoffs  zu  zeigen  f(  liienen.  —  Diefes  kana 
aber  wohl  von  Waller  jit-rrTihren  ;  wir  haben  bereits 
früher  in  der  Recenfion  des  daltonfclicn  Werks  (J.  A. 
L.  Z.  1815-  No.  1-5)  über  diffcn  Gegoiftand  gefpro- 
chen.  Kohlenfaures  Gas.  Knh!eno\y dgas.  Kohlen- 
ftoffhaltiges  Wafferftoffgas.  Öhnachendes  Gas.  — 
5.  Von  der  Bafis  der  Boraxlaure.  Der  Vf.  nannte  diefe 
Subftanz  Anfangs  Boj-acium  ,  weil  er  fi('  für  metalli- 
fchcr  Natur  hielt,  jetzt  fchlägt  er  den  Narnen  Boron 
vor,  und  betrachtet  fie  als  eine  der  Kohle  fich  nähern- 
de Materie.  Diefer  Abfchnitt  enthält  die  bis  jetzt  be- 
kannten Rigenlcliafteii  diefes  Körpers  ,  den  Davy 
felbft  entdockt  hat. 

{Die  Fortfetzung  folgt  im  n'dclißen  Stück.) 
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BoTANIX.  Wien  V..  Trieft ,  h.  Geiftinger:  Syftanatifche 
Befchreibung  der  vorziigUchfien  in  Öfterreich  wildioaclißndtn 
oder  in  Gäl  ten  gewöhnlichen  Arzney  -  Gewächfe,  mit  befonderer 
PMckficht  auf  die  neue  ö  fterreichifche  Provincial  -  Pharmacupih; 
vo»T>.  Emanuel  Veith.  1815-  '45  S.  8- u.  ?  Bog.  Rcgifter.  (j2Gr.) 

Aus  der  kurze»  Vorrede  erfehen  wir,  dals  diefe  kleine 
Schrift  eine  Inaugural-Diffcrtation  ilt,  an  deren  Eatfteliung 
Hl-  Prof.  V.  Jacquin  und  Hr.  Hofgärtner  Schott  vielen  An- 
theil  haben.  Der  Vf.  nennt  fie  felbft  eine  Conipilation  gröfs- 
tentheils  nach  Schreber's  Genera,  SmiiJi's  Flora  brilannicn  und 
Willdenow  Species  plantarum  ,  womit  er  demnach  den  Werth 
feiner  Schrift  felbft  beftimmt,  und  zu  vcrftehcn  giobt, 
daff  wir  nichts  Neues  darin  zu  erwarten  haben ,  fondern 
fein  Zweck  vorzüglich  dahin  gehe,  die  in  der  üfterreichifchen 
Provincial-  Pharinacopöe  genannten  Gewächfe  nach  dem  Se- 
xual-Syfteni  mit  ihren  generifchen  und  fpecilifclien  Cha- 
rakteren, in  lateinifcher  und  deutfcher  Sprache,  mit  Bemcr- 
kun-^  der  Fundörter,  der  in  der  Arzueykunde  gebrauchten 
Gcvvächstheile  und  Präparate  und  ihrer  Wirkung  in  kur- 
zen Phrafen  für  folche  Arzte  und  Phannaceuten,  welche  in 
der  Botanik  weniger  geübt  find,  zufanimen  zu  faffen  ,  und 
fomit  einen  Comnientar   zu  jener  Pharmacopöe  zu  liefern. 


Ülserall  ift  die  Farbe  derBlr.nicn  angegeben,  wf^lclies  wir  in 
eiiie-r  Schrift  diefer  Art  für  fehr  zwockniärsi^  halten,  wenn 
gleich  zuf;iliige  Umllände  hin  und  wieder  auf  die  Farben  der 
lUuineu  wirken,  und  ihre  urfprüngliche  Mifchung  felbft  im 
Frc.ycn  verändern.  Citate  find  überall  lünweggelaffen  ,  wel- 
ches ebenfalls  fehr  zu  billigen  ilV,  da  fie  häufig  mahr  zum 
Aufblähen  folcher  Schriften  dienen,  als  dafs  fie,  mit  "ge- 
höriger Kritik  und  Auswahl  benutzt,  dem  Un/rcübten-  die 
Gegenftände  genauer  belUmmen  könnten.  Ailfser  den  in 
der  öfter.  J'rou.  Pharmac.  aufgsfiihrten  Arzney  -  Gewachfeu 
find  auch  noch  mehrere  andere,  vorzüglich  ehemals  im  Ge- 
brauch gewcfonc  Pflanzen  vom  Vf.  ciiigefchaltet  und  zur 
Unterfclieidung  mit  *)  bezeichnet  worden:  fo  dafs  dieSummo 
der  hier  aufgezählten  meift  einheiinifchen  Arzucygcwächfe 
Jich  auf  196  beläuft.  Einige  kräftige  dculfchc  Arzneyge- 
wächfe  haben  wir  in  diefer  Zufammenßelliuig  vorgeblich 
gofucht,  z.  B.  Avena  fativa ,  Apium  Pctrofrünum  ,  Juncus  con- 
gloineratus,  Salix  fragilis  ,  Boletus  fuavcolcns.  Zu  mehrerer 
Bequemlichkeit  ii'n  Nachfchlagen  hätten  die  deutfchen  Na- 
men in  dem  Regiftcr  ebenfalls  aufgenommen  werden  kön- 
nen. Dem  von  dem  Vf.  beftimmten  doppelten  Zwecke  mag 
diefe  Schrift  immer  eutf]jreclieu.  Druck  und  Papier  find  gut. 

Ae. 
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Berlin,  in  der  voffifchen  Buchhandlung:  Elemen- 
te des  cheuiijchen  Tlieih  der  Nnturwiffenjchaft 
von  Humpliry  Davy.  Aus  dem  Englifchen  über- 
fetzt  von  Fl-.  Wo]jf\  u.  f.  w. 

(Fortfetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Kecenjion.) 

Fünfler  Abfchnitt.  Von  den  Metallen,  ihren  primären 
Verbindungen  mit  anderen  unzerjetzten  Körpern  und 
mit  einander.  Folgende  39  Metalle  werden  hier  aufge- 
führt :  1.  Metalle  ,  welche  Alkalien  hervorbringen  : 
Potaflium,  Sodium.  2.  Metalle,  ausweichen  die  al- 
kalifchen  Erden  gebildet  werden  :  Barium,  Strontium, 
Kalcium,  Magnefium  (Talcium  oder  Talkium,  richti- 
gernach  Hn.  Woljf's  Anmerkung).  5.  Metalle,  von 
denen  man  annimmt,  dafs  fie  in  den  gemeinen  Erden 
enthalten  find:  Silicium,  Alumnium,  Circonium,  Yt- 
trium, Glycium.  4.  Metalle,  welche  Oxyde  darltellen  :  / 
Mangan,  Zink,  Zinn,  Elfen,  Bley,  Antimonium,  Wis- 
muth,  Tellur,  Kobah,  Kupfer,  Nickel,  Uran,  Osmi- 
um, Scheelium,  Titan,  Columbium,  Cerium,  Palla- 
dium, Iridium,  Rhodium,  Queckfiiber,  Silber,  Gold, 
Platin.  5.  Metalle ,  welche  Säuren  hervorbringen  : 
Arfenik,  Mol}bd-in,  Chrom.  Hier  vermiiTen  wir  noch 
mehrex-e  neuentdockte  Subitanzen,  welche  metallifther 
Natur  zu  feyn  fcheinen  ,  und  des  Ammoniums  hätte 
der  Vollftändigkeit  halber  Erwähnung  gefchehen  muf- 
fen. Letzteres  ift,  Davys  Eintheilungsart  gemäfs,  be- 
reits in  einem  anderen  Abfchnitte  abgehandelt  wor- 
den. Wir  fehen  hieraus,  dafs,  v.enn  man  die  Körper, 
welche  Gegenftände  der  Chemie  find,  nach  irgend  ei- 
nem Grundfatze  ordnet  und  abhandelt,  dadurch  Mate- 
rien zerrilfen  werden ,  die  doch  im  innigften  Zufam- 
menhange  ftehen.  Diefs  ilt  befonders  mit  den  Säuren 
der  Fall,  wovon  wir  auch  hier  Beyfpiele  finden.  1. 
Potaffium.  Flier  heilst  es  fälfchlich:  Pottafche,  oder 
Pflanzenalkali  nennt  man  den  Körper,  welchen  man 
vermittelft  Is.alk  aus  Holzafchenlauge  zieht,  und  darauf 
mit  Weingeift  u.  f.  w.  reinigt.  Aus  demfo  bereiteten  tro- 
ckenen Kali  ftellte  bekanntlich  Davy  1807  zuerft  die 
metallifche  Subftanz  mitteilt  galvanifcher  Elektricität 
dar,  undbald  darauf  bereiteten  77i<?/2ß/-£Z  und  Gay-Lus- 
sac  daffelbe  auf  trockenem  Wege  mittelft  Glühen  des 
Ka\i  mitKohle, und  Curaudeau  mineUl  Kohle  und  Kali. 
Die  Eigen fchafien  diefes  Körpers,  imd  die  Verbindun- 
gen .  welche  dalfelbe  Davy's  Verfuchen  zufolge  ein- 
geht ,  find  hier  vortrefflich  befchrieben.  Er  führt 
/.  A.  L.  Z.    18:5-    ErfUT  Band. 


zwey  Oxyde  derfelben  auf:  das  oranienfarbige,  mit 
dem  Maximum  von  Sauerftoff ,  und  das  graue,  mit 
dem  Minimum  ,  welches  feiner  Nomenclatur  gemäfs 
Potaffa  heifst.  Der  Vf.  hält  es  ferner  für  wahrfchein- 
lich,  dafs  es  noch  ein  drittes  Oxyd  giebt,  welches  ei- 
gentlich das  Protoxyd  ift;  allein  er  glaubt  zugleich,  es 
könne  eine  Verbindung  von  Potaffa  mit  Potaffium  feyn. 
—  Verbindungen  der  Chlorine  mit  dem  Potaffium 
(Potaffane).  Davy  bemerkt,  dafs  die  Chlorine  das 
oranienfarbige  Oxyd  zerfetze,  dafs  Sauerftoff  entwi- 
ckelt, und  falzfaures  Kali  (oder  nach  D.  Pbtaffane)  ge- 
bildet %verde.  Diefe  angebliche  Thatfaclie  fcheint  we- 
nig einleuchtend,  weil  fich  erwarten  läfst,  dafs,  wenn 
es  ein  Peroxyd  des  Kalium  giebt,  überoxydirt  falzfau- 
res Kali  gebildet  werde.  Von  diefer  Verbindung  ift 
hier  gar  nicht  die  Rede.  Dann  folgen  die  Verbindun- 
gen des  Potaffium  mit  Wafferftoffgas ,  mit  Schwefel, 
Phosphor,  Kohle  ,  und  eine  Widerlegung  der  älteren 
Meinungen  Gay  -  Lassa  c's,  Tlienards ,  Ritters,  Dal- 
tons,  über  die  Natur  diefes  Potaffiums.  Eben  fo  find 
die  Abfchnitte  2  —  7  vom  Sodium,  Barium,  Strontium, 
Kalcium,  Talcium,  Aluminum  (oben  hiefs  es  Alum- 
nium) abgehandelt,  und  diefe  Metalle  find  theils  auf 
oben  angezeigte  Weife,  theils  auch  nur  in  fehr  klei- 
ner Quantität  durch  die  Einwirkung  des  PotaCTium  auf 
die  Ovyde,  wodurch  Potaffa  gebildet  wird,  dargeftellt. 
Mit  den  drey  letzteren  Metallen  hat  alfo  D.  nur  fehr 
wenig  Verfuche  gemacht.  S.  527  ,  wo  von  der  Alaun- 
erde gehandelt  wird,  heifst  es :  Man  kennt  keine  Sub- 
ftanz, welche  man  als  eine  Verbindung  der  Chlorine 
mit  dem  Ammonium  betrachten  könnte.  Hier 
mufs  ein  Irrthum  obwalten  ,  weil  nach  Davy's 
Anficht  der  Salmiak  jene  Verbindung  ift.  — 
8.  Glycium.  Zu  den  mancherley  Irrthümern  in  die- 
fem  Werke  gehört  auch  derjenige,  welchen  die  Vor- 
fchrift,  die  Glycinerde  zu  bereiten,  veranlafst.  Man 
foll  nämlich  den  Smaragd  mit  Kalihydrat  glühen ,  die 
falzfaure  Auflöfung  bis  zur  Trocknifs  verdunften,  und 
dann  wieder  in  Waffer  auflöfen  ;  die  Auflöfung  mit 
Kali  verfetzen,  den  Niederfchlag  mit  Vitriolöl  neutra- 
lifiren,  etwas  vitriolifirten  Weinftein  hinzufügen ,  und 
das  Ganze  verdunften  ,  um  dann  die  Alaunverbindung 
zu  kryltallifiren.  Wenn  keine  Kryftalle  mehr  anfchie- 
fsen:  fo  foll  man  die  Auflöfung  mit  kohlenfaurem  Am- 
monium verfetzen  ,  und  den  gefällten  Niedeifclilag 
rolh  glühen,  um  ihn  als  Glycinerde  mit  Gefundheit  zu 
verbrauchen.  Wenn  man  auf  folche  Analyfen  in  ei- 
nem Elementarbuche  ftöfst:  fo  geräth  man  wahrlich  in 
Verlegenheit,  ein  Urthcil  zu  fällen.  Befolgt  man  jen? 
Kkk 
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Vorfclnilt  genau  :  fo  wird  man  keine  Spur  Glvcinerde 
pvhalten,  da  diefc  in  kolilenfaurern  Ammonium  auf- 
löslich ift,  und  doch  hat  D.  das  fo  bereileie  Oxyd  zu 
Glycium,  oder,  wie  es  hier  immer  hcifst,  Glucium,  re- 
dncirt  !  !  !  f).  Circorsium.  lo.  Silicium.  ii.  Yttrium. 
-\lles,  was  die  Keduction  diefer  Erden  betrifft,  die  D. 
unternommen  hat,  befchränkt  fich  auf  die  Behandlung 
derfelben  mit  Potafiium  ,  oder  Eilen.  12.  Mangane- 
fium  oder  Mangan.  Der  Vf.  bereitete  fich  reines  Man- 
£^an  dadurch,  dafs  er  eine  Auflöfung  des  falzfauren 
Mangans  lange  Zeit  mit  gepülvertem  Manganerz  be- 
liandelte,  die  Auflöfung  dann  fällte ,  und  den  Nieder- 
fchlag  reducirte.  Schwerlich  aber  kann  man  fich  auf  die 
Reinlieit  eines  folcVien  Mangans  verlaffen.  Es  iü  höchft 
auffallend,  dafs  der  Vf.  Johii's  Abhandking  über  das  Man- 
gan gar  nicht  zu  kenneu  die  Miene  annimmt,  wiewohl 
er  fich  des  Worts  Mangan  bedient,  welches  bekanntlich 
von  John  auf  Buttmanns  Vorfchlag  ^uerft  eingeführt 
ift.  Eben  fo  fpricht  hier  Davy  von  einem  olivenfarbi- 
gen Oxyd  des  Mangans,  welches  das  wahre  Protoxyd 
feyn  foU,  aber  dennoch  nicht  weniger  als  21  p.  C.  Sau- 
erftoff  enthält.  Ein  grüyes  Oxyd  giebt  es  nach  ihm 
nicht,  und  doch  hat  Jolin  bewiefen  ,  dafs  das  grüne 
Oxyd  ein  Protoxyd  des  Mangans  fey.  Was  man  fich 
aber  imter  einem  olivenfarbigen  Oxyd  eigentlich  zu 
denken  habe,  ift  mehr  zu  erraihen,  als  zu  behaupten. 
In  der  ganzen  gelehrten  Welt  verfleht  man  fonft  tmter 
olivenfarbig  doch  ebenfalls  eine  grüne  Nuance;  indefs 
findet  D. ,  dafs  es  kein  grünes  Oxyd  giebt.  Alan  wür- 
de hier  wirklich  in  Verlegenheit  kommen,  wenn  D. 
nicht  jene  Farbe  kald  darauf  olivenbraun  nennte,  wor- 
aus denn  geradezu  folgt,  dafs  D.  entweder  Thatfachen 
aus  der  Luft  aufgreift,  oder  dafs  er  auch  das  Mangan 
nach  feiner  Methode  gereinigt,  und  folglich  ein  recht 
Tchön  mit  Eifenoxyd  verunreinigtes  Metall  und  Oxyd, 
vielleicht  gar  im  Zuftande  des  Deutoxyds,  zu  feinen  Ver- 
Tuchen  angewandt  hat.  Auch  die  Behauptungen  Da- 
^•r'j  find  falfch,  dafs  das  Wafferftoffgas  fich  nicht  mit 
Mangan  verbinde,  und  das  Mangan  keine  Kohlß  auf- 
nehme. Jb/zn  hat  bewiefen,  dafs  im  letzten  Fall  ein 
Graphit  gebildet  -werde,  und  dafs  das  Mangan  -  Waffer- 
ftoffgas fich  durch  einen  höchft  eigenthümlich  ftin- 
•kenden  Geruch  auszeichnet.  13.  Zink.  Der  Vf.  nimmt 
nur  ein  Zinkoxyd  an,  nämlich  das  weifse;  das  grüne 
betrachtet  er  als  eine  Verbindung  von  Metall  mit  je- 
nem Oxyd,  und  das  gelbe  hält  er  mit  dem  weifsen  für 
identifcli.  Unferen  Erfahrungen  zufolge  giebt  es  ei- 
gentlich kein  gelbes  Zinkoxyd,  fondern  die  gelbe  Fai-- 
be  rührt  gewöhnlich  vom  Eifen  her.  14.  Zinn.  Er 
führt  zwey  Oxyde  an,  ein  graues,  welches  3,5  Sauer- 
ftoff,  und  ein  weifses  ,  welches  24  Saueiftoff  enthält. 
Hierin  entfernt  fich  der  Vf.  wieder  fehr  von  Proufl. 
Das  Mufivgold  halt  John  nach  Davys  Verfuchen  für 
eine  Zufammenfetzung  aus  Metall  und  Schwefel.  15. 
Eifen.  Auch  D.  behauptet,  dafs  das  Eifen  und  andere 
Metalle,  von  denen  er  das  Gegentheil  behaupten  foU- 
te,  das  Wafferin  der  gewöhnlichen  Temperatur  zerfe- 
tzen, was,  wie  Parrot  zuerft  dargethan  hat,  nicht 
der  Fall  ift.  S.  356  lieft  man  wieder  die  unverftänd- 
lichen  und   fiirchen    Worte :   Mau   keaat  keine 


Verbindung  des  Eifens  mit  Wafferftoff  und  Saucr- 
fioff.  Im  Gufscifen  foUen  Alumnium  ,  Kalcium 
undKiefel  im  Zuftande  eines  Gcmifches  vorkommen; 
die  Gründe  aber,  welche  diefes  beweifen  foUen,  find 
höchft  unzureichend.  16.  Bley.  17.  Antimonium.  D. 
nimmt  nur  2  Oxyde  Jes  Antimoniums  an,  und  diefer 
Meinung  ift  bekanntlich  auch  Pronft.  H.  D.  und  /. 
D.  finden  aber,  dafs  dafs  fchmelzbare  0yd  |  foviel 
Saucrftoff,  als  das  flüchtige  oder  Peroxyd  enthalte, 
und  hier  ftimmt  der  Calcul  in  Kückficht  des  regelmä- 
fsigen  Mifchungsverhältniffes;  legt  man  aber  das 
;;roy/ifche  Refultat  zum  Grunde:  fo  findet  man  das 
Gegen'.lieil.  i8-  Wismuth.  ig.  Tellur.  20.  Kobalt. 
Die  Bereitung  eines  reinen  Kobalts,  fo  wie  fie  hier 
befchrieben  ift,  kann  keine  Normalvorfchrift  abge- 
ben; befonders  bleibt  die  Abfonderiing  des  Arfeniks 
milslich.  Es  werden  nur  2  Oxyde  bci'chrieben,  das 
Ichwarzblaue  und  das  fchwarze.  Der  Sauerfloff  des 
erfteren  verhältfich  zu  dem  des  letzteren  "2:3,  nicht 
aber  umgekehrt,  wie  man  hier  lieft,  denn  nach  £).  ift 
das  fchwarze  Oxyd  ein  Perox)  d.  Ungeachtet  die  Be- 
rechnung auch  hier  zu  Gunften  des  beftimmten  Mi- 
fchungsverhältniffes ausfällt  :*  fo  weicht  fie  doch  fehr 
von  dem  Refultate  Anderer,  befonders  ThenarcTs,  ab. 
Ein  Mangel  im  ganzen  Werke  entfleht  auch  daraus, 
dai's  die  verfchiedenen  Metalllegirungen  nur  fehr 
unvollkommen  befchrieben,  die  Scheidungsmethode 
eines  Metalles  aus  irgend  einem  beftimmten  Erze  oft 
auf  viele  ausgedehnt  ift,  die  danach  gar  nicht  zerlegt 
werden  können  ,  und  dafs  fehr  oft  wieder  nur  eine 
einzige  Erzart  genannt  ift,  in  welcher  diefes  oder  je^ 
nes  Metall  enthalten  fey.  21.  Kupfer.  2  Oxyde  des 
Kupfers,  das  rothc  und  das  fchwarze,  und  zwe^^  Vei-- 
bindungen  des  Kupfers  mit  Chlorine  werden  befchrie- 
ben. 22.  Nickel.  Von  Richters  Arbeiten  findet  man 
nichts.  Die  Verdiente  Buchholz's  find  vom  Überfe- 
tzor  gewürdigt.  Ungern  vermiflen  wir  die  Eigen- 
fchaft  des  Nickels,  fich  zu  Magnetnadeln  anwenden 
zu  laffen.  Auch  hier  fieht  man,  dafs  D.  mit  der  deut- 
fchen  Literatur  nicht  bekannt  ift.  Zwey  Oxyde  wer- 
den aufgeführt :  das  afchgraue,  welches  nach  Tuppu- 
ti  21,  2  Sauerftoff  enthält,  und  das  fchwarze,  welches 
Thcnard  durch  Behandlung  des  Nickeihydrats  mit 
oxydirt  -  falzfaurem  Kali  dargeltellt  hat.    23.  Uran. 

24.  Osmium.  In  dem  Vcifahren,  das  Osmium  dar- 
zuflellen,  weicht  der  Vf.  von  Anderen  fehr  ab.  Übri- 
gens ift  das  Osmium  nicht  allein  in  dem  fchwarzen 
Pulver  enthalten,  welches  bey  der  Auflöfung  des  Pla- 
tins zurückbleibt,  fun.ieru  diefe  enthält  ebenfalls  ei- 
nen kleinen  Theil.  Der  Fällung  des  Osmium  durch 
Zink  gefchieht  gar  nicht  Erwähnung,  und  dieBemer- 
kung,  dafs  die  Gallustinrtur  die  Osmiumauflöfung 
puipurrolh  färbe,  enifpiicht  nicht  den  Erfahrungen 
anderer  Chemiker,  welche  eine  blaue  Farbe  nennen. 

25.  Scheelium.  Man  foU  das  mit  Salzfäure  digerir- 
te  Wolframpulver  in  Ammonium  auflöfcn  u.  i.  w.  , 
um  das  Oxyd  rein  darzuftellen.  Uiu  diefes  zu  bewir- 
ken, ift  aber  oft  eine  abwechfelnde  Behandlung  des 
Erzes  mit  Salzfäure  und  Ammonium  ejfoderlich.  So 
wie  hier,  fafst  ück  der  Vf.  öfter  viel  zu  kurs.  a6.  Ti^  !| 
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tan.  Ilochft  unvollkommen.  27.  Colambium.  D.  glaubt 
daffelbe,  durch  Behandlung  des  rothglühenden  Oxyds 
mit  Potaffium  in  Dunftgeftalt,  reducirt  zu  haben.  Er 
erhielt  ein  dunkelgefiirbtes,  dem  Graphit  ähnliches 
Pulver.  Verfuche  find  jedoch  mit  demfelben  nicht 
angeftellt.  cg-  Cerium.  Klaproth's  Entdeckung  ge- 
fchieht  gar  nicht  Erwähnung.  Der  Vf.  glaubt,  dafs 
er  zuerft  das  Cerium  reducirt  habe;  allein  andere  Che- 
miker haben  die  Reduction  eben  fo  früh,  und  eben 
fo  weit  bewirkt:  denn  Alles  ,  was  D.  von  dem  Metal- 
le anführt,  ift,  dafs  es  ein  graues  Pulver  bildete.  — 
29.  Palladium.  Man  fället  nach  des  Vfs.  Vorfchrift 
eine  gefättigte  Auflöfung  des  rohen  Platins  in  Kö- 
nigswaffer  mittelft  blaufauren  Kali's.  Der  ausgevva- 
fchene  Niederfchlag  wird  reducirt,  und  ift  Palladfum. 
In  einem  chemifchen  Lehrbuche  auf  folche  Stellen 
zu  ftofsen,  erregt  in  der  That  Erftaunen.  Mit  einem 
folchen  Palladium  nun  hat  der  Vf.  auch  felbft  Ver- 
fuche angeftellt  ,  wie  er  S.  403  angiebt.  —  30.  Iri- 
dium. 31.  Rhodium.  Von  beiden  Metallen  erfährt 
man  kaum  das  bereits  Bekannte.  —  32.  Queckfilber. 
Hier  wird  angeführt,  dafs  es  3  Oxyde  deffelben  gebe, 
von  denen  der  Vf.  das  fchwarze  in  380  Queckfilber 
und  15  Sauerftoff,  und  das  rothe  in  380  Queckfilber 
und  30  Sauerltoff  zerlegte.  Wenn  diefe  Angaben  für 
das  regelmäfsige  Mifchungsverhältnifs  fprechen:  fo 
geben  fie  auch  zugleich  einen  Beweis  von  den  fehler- 
haftefien  Analyfen  ab :  denn  wer  wird  wohl  glauben , 
dafs  das  rothe  Oxyd  noch  nicht  8  p-  C.  Sauerftoff  ent- 
halte.' Obgleich  der  Vf.  feine  Koilienclatur  fonft  ftets 
fehr  zweckmäfsig  findet:  fo  glaubt  er  doch  be^  den 
Verbindungen  der  Chlorine  mit  Queckfilber  eine  Aus- 
nahme machen  zu  müffen,  und  zwar  weil  der  ätzende 
Sublimat  ein  heftiges  Gift,  das  Calomel  aber  ein  Heil- 
mittel fey.  Doch  dergleichen  P\aifonnements  findet 
man  öfter.  —  33.  Silber.  Das  Silber,  heifst  es  hier, 
wird  durch  Glühen  in  einem  offenen  Gefäfse  oxydirt 
und  in  ein  olivenfarbiges  Glas  verwandelt.  Diefen 
Verfuch  ftellte,  wie  uns  dünkt,  zuerft  Junker  an,  imd 
er  wurde  von  anderen  Chemikern  wiederholt  und  be- 
ftätigt.  Nach  unferem  Bedünken  dürfte  der  Verfuch 
aber  wohl  einer  Wiederholung  verdienen:  denn  wenn 
man  Silbertiegel  auch  noch  fo  lange  glühet:  fo  bleibt 
das  Silber  ftets  unverändert.  Anders  mag  es  fich  in- 
defs  verhalten,  wenn  das  Silber  in  einem  irdenen  Ge- 
fäfse eingefchlofien  ift.  In  diefem  Oxyde  fetzt  D.  7, 
3  p.  C.  Sauerftoff  an,  womit  die  Angabe  von  ß<?rz(?/zu5 
ftimmt.  35.  Gold.  Von  Prouffs  Arbeiten  findet  man 
kein  Wort.  36.  Platin.  Von  dem  Vorkommen  des 
Platins  bey  St.  Doiningo  fcheint  Hr.  £).  gar  nichts  zu 
wiffen,  und  die  Darfieliung  des  reinen  Platinsift  fehr 
unvollkommen  befchrieben.  Die  Verbindungen  des 
Platins  mii  S(  h>vefei  und  Phosphor  find  von  E.  Davy 
dargeftelk  und  analylitt  worden.  37.  Arfenik.  Es  ift 
vvalirfcheinlich,  dafs  das  Gas,  welches  arfenikhalti- 
ges  vVaiferftoffgas  genannt  wird,  ftets  ein  Gemenge 
aus  einer  wirklichen  ga-sfoiruigen  Zufamm.en fetzung 
des  Arfeniks  und  WaHeritoffs  mit  gewöhnlichem  Waf- 
ferftoffgis  fey  (S.  423).  Diefs  klingt  etwas  fonderbar. 
58.  Molybdän.  Die  ßeieilung  des  Metalls  jit  v.-ieder 


höchft  mangelhaft  befchriebc-n :  denn  prläfst  da/Tclbe 
aus  dem  molybdänfauren  Bley  und  dem  Moiybdänerz 
auf  eine  und  diefelbe  Art  darftellen.  — ,39.  Chroini- 
um.  Nur  zwey  Chromerze,  das  chromfaure  Bley  und 
das  chromfaure  Eifen,  werden  angeführt.  Um  das 
Chrom  darzuftellen ,  empfiehlt  D.,  das  rothe  Bleyerz 
mit  Salzfäure  zu  digeriren,  die  Auflöfung  mit  Silber- 
oxyd zu  verletzen,  bis  fie  völlig  roth  geworden  ift,  und 
die  rubinrothen  Kryftalle,  welche  fich  abfetzen,  mit 
Kohle,  zu  reduciren.  Man  follte  glauben,  dafs  es  mög- 
lich fey,  eher  Silber  in  Chrom  durch  Transmutation 
zu  verwandeln,  als  nach  diefem  Verfahren  das  Metall 
aus  dem  Erze  darzuftellen.  Das  Chromium  gehört 
überhaupt  zu  den  Metallen,  welche  D.  der  Aufmerk- 
lamkeit  nicht  fonderlich  werth  zu  halten  fcheint. 

6  Abfchn.  Von  einigen  Suhftanzen  ,  deren  Na- 
tur noch  nicht  mit  Sicherheit  bekannt  ift.  1.  Prin- 
cip  der  Flufsfäure.  Diefer  Abfchnitt  enthält  zwar  ei- 
nige fchöne  Thatfächen,  jedoch  gemengt  mit  wun- 
derlichem Räfonnement  und  falfchen  Behauptungen; 
ein  eigentliches  Refultat  erhält  man  nicht.  —  2.  Von 
dem  Amalgam,  welches  aus  ammonifchen  Zufammen- 
fetzungen  erhalten  wird.  Es  gelang  D.  nicht,  das 
Amalgam,  welches  man  nach  Seebeck's,  Berzelius 
und  Hißngers  Entdeckung  durch  die  Wirkung  der  . 
voltaifchen  Batterie  auf  Salmiak  und  Queckfilber,  odec 
nach  feinem  eigenen  Verfahren  durch  Einwirkung  de» 
Potaffiumamalgams  auf  ammonifche  Salze  erhält,  in 
Queckfilber  und  ein  eigenthümliches  Metall  zu  zer- 
legen. Deffen  ungeachtet  ift  er  der  Meinung,  dafs 
das  Ammoniumamalgam  aus  zwey  Metallen  beftehe. 
Wenn  er  durch  Hitze  das  Queckfilber  abtreiben  woll- 
te, erhielt  er  ftets  Ammonium  und  Wafferftoffgas.  Es 
werden  dann  die  verfchiedenen  Hypothefen  über  die 
Natur  diefes  Amalgams  zufammengeftellt ,  wodurch 
diefe  fchöne  Abhandlung  viel  Interefie  erlangt.  Die 
von  demüberfetzer  hinzugefügten  Noten  von  Berzelius 
(aus  Gilberts  Annalen)  über  die  Natur  des  Stickgafes 
und  VVafferftoffgafes  geben  derfelben  noch  mehr  Werth. 
Nach  Berzelius  ift  der  Stickftoff  aus  einem  eigenthüm- 
lichen  metallifchen  Radical  (Nitricum)  und  Sauer- 
ftoff zufammengefetzt ;  der  Wafferftoff  aber  ein  Ele- 
ment, und  das  Ammoniummetall  beiteht  demnach  aus 
Nitriojm  und  Wafferftoff.  Eine  analoge  Meinung 
äufsert  auch  Davy  in  dem  folgenden  Abfchnitte. 

7  Abfchnitt.  Über  die  Analogie  zwijchen  den 
unzer  fetzten  Subftanzen;  Speculationen,  ihre  Natur 
batreffend,  über  die  Arten,  diejelhen  abzu/cheiden, 
und  über  die  Verhältniffe  ihrer  Zufammenjetziing. 
I^chdem  der  Vf.  zuerft  von  der  Ähnlichkeit  zwifchen 
verfchiedenen  Metallen  gefprochen  hat,  geht  er  zu  der 
Hypothefe  von  der  möglichen  Zufammengefetztheit 
der  Metalle  über.  Seine  Anficht  von  der  Natur  des 
Ammoniummetalls  und  die  Erfahrung,  welche  er  ge- 
macht hat,  dafs  fich  bey  der  Vereinigung  des  Schwe- 
fels mit  Phosphor  ,  oder  eines  jener  Inflanunabilien 
mit  einigen  Metallen  ftets  Waflerftoff  entwickele, 
welches  nicht  von  beygemifchtem  Waffer  hergeleitet 
werden  kann,  macht  es  wahrfcheinlich,  dafs  alle  Me- 
talle Warieifioif,  ei»e  Materie,  die  ück  unter  allen 
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Körpern  am  meiftender  Tdce  nMhert,  welche  man  ficli 
von  einem  Elemente  zu  machen  pflegt,  enthalten , 
und  dafs  diefer  es  fey,  welcher  den  Metallen  vorzüg- 
lich die  Eigenfchait  ertheilt,  mit  To  grofser  Begier- 
de den  Sauerftoff  anzuziehen.  Gegen  diefe  Ilypothe- 
fe  möchte  fich  indels  Manches  einwenden  laifen. 
Fürs  Erfte  ift  die  Natur  des  Amalgams  mit  Ammoni- 
um noch  gar  nicht  hinlänglich  begründet,  fürs  An- 
dere kann  das  WaÜ'erftoffgas,  von  welchem  oben  die 
Rede  war,  dennoch  fehr  wohl  von  zerfetztem  und' 
mit  dem  Schwefel  oder  dem  Phosphor  innig  verbun- 
denem VVSffer  (felbft  wenn  der  Schwefel  in  Stickgas 
fublimirl  wurde)  herrühren.  Überhaupt  ift  nicht  ein- 
zufehen,  wie  die  Sublimation  des  Schwefels  in  Stick- 
gas, von  welcher  Drt'r-yfpricht,  dem  Schwefel  den  Waf- 
lerg ehalt  nehmen  rnülste;  und  wie  diefe  Sublima- 
tion eigentlich  gut  von  Statten  gehen  könne,  ift  Da- 
t>Y  zu  befchreiben  fchuldig  geblieben.  Endlich  wür- 
den die  Verfuche  mehr  für  den  VVafferfloffgehalt  des 
Phosphors  und  Schwefels,  als  den  der  Metalle  fpre- 
chen.  Wäre  Davy's  Hypothefe  gegriindet:  fo  wür- 
de man,  Itrene  genomuieu,  gar  kein  reines  Oxyd  ha- 
ben, fondern  diefe  erhielten  das  Anfehen  der  Hydra- 
—  An  einem  anderen  Orte  bemerkt  der  Vf. :  Es 
ift  viel  wahrfcheinlicher,  dafs  die  feften  brennbaren 
Körper  Wafferfto ff ,  als  dafs  die  Chlorine  Sauerftoff 
enthalte,  und  ein  zufainmengefetzter  Körper  fey.  Wä- 
re diefes  auch  der  Fall:  fo  würde,  fahrt  er  fort,  die 
Chlorine  nicht  aus  wafferfreyer  Salzfäure  und  Sauer- 
fi  :>.ff  beftehen,  denn  die  Salzfäure  ift  eine  Verbittdung 
der  Chloriue  mit  WarCerftoff.  Eine  andere  Hypothe- 
se welche  mit  der  vorhergehenden  in  engem  Zufam- 
menhange  fleht,  ift  diejenige,  welche  unter  gewiffen 
Müdificationen  fchon  die  allen  Phyliker  und  Nr.turphi- 
lüfophen  aufgefafst  hatten,  nämlich,  dafs  die  Formen 
der  Naturkörper  von  der  verfchiedenen  Anordnung  der- 
felben  Theilchen  der  Materie  abhängen,  dafs  felbft  das 
Waffer  ein  Element  fey,  und  dafs  Sauerftoff  und  Waf- 
ferltoff  vielleicht  diefelbe  Materie  in  einem  verfchiede- 
nen ZuftandederElektricität  fey.  Diefs  war  bekannt- 
lich einft  auch  Ritters  Idee.  —  Hierauf  folgen  : 
l)  einige  Anheilten  von  den  Analogieen  unter  den  Ei- 
senfchaften  der  Zufammewfetzungen  der  erften  Ord- 
nung und  ihren  chemifchen  Verhältniffen  ;  2)  ühsv 
die  relative  Anziehung  der  unzerfetzten  Körper,  mit 
Anmerkungen  dss  Überfetzers  über  das  Verhällnifs 
des  Sauerltoffs  und  der  Chlorine  in  den  Verbindungen 
mit  brennbaren,  nicht  metallifchen  Körpern  ;  3)  über 
die  Art,  die  unzerfetzten  Körper  von  einander  zu  tren- 
nen. Den  Schlufs  des  Werkes  machen  einige  Zufätr.e 
über  die  Art,  die  Zahlen,  welche  die  Elemente  aus- 
drücken, zu  berechnen,  und  über  einige  Beftimmungen 
des  Sauerftoffgehaltes  verichiedener  Metalloxyde  von 
Berzelius.  Letztere  follen  einen  Beweis  von  der  Rich- 
tigkeit der  Lehre  von  den  befiimmten  Mifchungsver- 
hähniffen  geben;  fie  weichen  aber  von  den  Piefultaten, 
die  Davy's  Unterfuchungen  geben,  durchaus  ab,  und 
fprechen  mehr  gegen,  als  für  jene  Lehre. 
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Aus  diefer  Kritik  nnn  läfsi  fleh  geradezti  das  Ur> 
thoil  fällen,  dafs  diefes  Werk  als  Elementarbuch  der 
Chemie  xum  Unterrichte  gar  nicht  brauchbar  fey.  Es 
win  de  ohne  Zweifel  dem  Chemie  -  Studirenden  viele 
falfche  Begriffe  beybringen.  Da  es  aber  viele  neue 
Beobachtungen  und  Verfuche  der  Hnn.  H.  Davy ,  J. 
Duiy,  E.  Davy  und  Moore  enthält,  und  die  originel- 
len Anfichten,  Hypothefcn  und  wichtigen  Entdeckun- 
gen des  Vfs.  umfafst  :  fo  bleibt  es  für  den  gebilde- 
ten Chemiker  ein  wichtiges  Werk,  welches  von  allen 
Phyfikeni  gelefell  zu  werden  verdient. 

Wir  kommen  jetzt  auf  unfer  Verfprechen  zurück, 
Davy's  Hypothefe  über  die  Natur  der  oxydirten  Salz- 
fäuiv  und  der  gemeinen  Salzfäure  nähei-  zu  betrach- 
ten. Wir  befchränken  uns  jedoch  blofs  auf  diefes 
Werk,  ohne  das  befonders  zu  berückfichtigen  ,  was 
Davy  in  verfchiedenen  Journalen  darüber  bekannt  ge- 
machthat. Diefes  ift  um  fo  nothwendiger ,  als  jene 
Hypothefe  auf  das  ganze  Syftem  der  Chemie  von  fehr 
grofsem  Einfluffe  ift  ,  und  viele  deutfche  Gelehrte 
theils  Anhänger  derfelben  geworden,  theils  imentfchie- 
den  bleiben,  diefe  anzunehmen  oder  die  älteren  An- 
fichten zu  behalten. 

Schon  1809  beobachteten  die  Hn.  Gay  -  Lussnc 
und  Tlienard  die  Eigenfchaft  des  trockenen  oxydirt  - 
falzfauren  Gafes,  dafs  es  Subftanzen,  welche  eine  fehr 
flarke  Anziehung  haben,  nicht  zerfetze,  es  fey  denn, 
dafs  es  letzteren  Wafferftoff  entziehen  könne.  Sie 
fanden  z.  B.,  dafs  das  Gas,  durch  glühendes  Kohlenpul« 
ver  getrieben,  nur  fo  lange  in  Salzfäure  verwandelt 
wurde,  als  die  Kohle  Walfeiitoff  darbot  ,  und  dafs, 
wenn  diefes  verfchwuuden  war,  das  Gas  keine  Wir- 
kung auf  die  Kohle  äuf.'iene.  Hieraus  fchloffen  fie, 
dafs  die  oxydirte  Salzfäure  vielleicht  ein  einfacher 
Körper  fey.  Diefe  Hypothefe,  welche  viele  Ähnlich- 
keit mit  SchaeLe's  Hypothefe,  des  Endeckers  (  1774  ) 
der  oxydirten  Sal/.fäure  ,  hat  ,  der  fie  als  eine  vom 
Phlogifton  bcfreyie  (dephlogiftifirte)  Salzfäure  betrach- 
tete, gaben  fie  bald  wieder  auf.  —  Davy  glaubte 
aber  darauf  gleichfalls  gefunden  zu  haben  ,  dafs  fie 
unzerlegbar  fey,  dafs  keine  ihrer  Zufammenfetzungen 
mit  brennbaren  Materien  Sauerftoff  enthalte ,  dafs  die 
ftärkite  elektrifche  Kratt  fie  nicht  zerfetze,  und  dafs 
bey  der  Annahme  von  der  Zufammengefetztheit  der 
Säure  die  Berechnungen  nicht  flimmen,  wenn  fie 
durch  Körper  zerfetzt  werde.  Mengt  man  z.  ß.  glei- 
che Volumina  Hydrogengas  und  Chlorin,  und  j^elzt 
das  Gemenge  dem  Tageslichte  aus:  fo  bildet  fich  ein 
gleiches  Volumen  Salzfäure ,  und  es  befteht  demnach 
diefe  aus  gleichen  Theilen  Chlorine  und  VVafl'erftoff- 
gas  dem  Volumen  nach.  Diefe  Gründe  gaben  ihm  vor- 
züglich Veranlall'ung  zu  der  Hypothefe,  dafs  die  oxy- 
dirte Salzfäure  ein  einfacher  Körper  fey  (dem  Oxy- 
gengas  verwandt),  und  er  nannte  fie  nach  ihrer  gelb- 
lich grünen  Farbe  Chiorine  {'/}~iuqQ?'). 

{Der  Btfchluß  folgt  im  nächßen  Stüvhe.'y 


4V9  N  u  m.  57. 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 


MÄRZ  1815- 


H  -   E     M     J  E. 

Berlin,  in  der  voffifchen  Buchliandlung :  Elemen- 
te des  chcnüjchen  Theils  der  Naturwiffenfchaft 
von  Humpliry  Davy.  Aus  dem  Englifclien  über- 
fgtzt  von  Fr.  Wolff,  u.  f.  w. 

{Beßhluß  der  im  vorigen  Scück  abgebrochenen  Recenßon^ 

Wenn  man  demnach  Mangan  -  oder  Blej'-  Oxyd  mit 
Salzfäure  und  Wafier  in  dem  gehörigen  Verhältniffe 
behandelt :  l'o  verbindet  fich  der  WafferRoff  der  Salz- 
läure  mit  dem  Sauerftoff  des  Oxyds,  und  die  Chlorine 
wird  frey.  Wenn  man  aber  Itatt  der  Salzläure  Koch- 
falz und  Schwefelfäure  anwendet:  fo  wird  hier  zuerft 
Waifer  zerfetzt,  der  Wafferltoff  verbindet  fich  mit  der 
Chlorine,  und  der  Sauerftoff  mit  dem  Sodium,  um  mit 
der  Schwefelfäure  Glauberfalz  zu  bilden.  Diefe  ge- 
bildete Säure  erleidet  nun  diefelbe  Veränderung,  wie 
oben  bemerkt  wurde,  um  Chlorine  zu  bilden.  Wäre 
diefe  Anficht  nicht  richtig:  fo  würde  manbey  der  Zer- 
legung des  Kochfalzes  durch  blofse  Schwefelfäure 
Chlorin  erhalten  müffen.  Bey  der  Anwendung  der 
Chlorine  zum  Bleichen  ift  es  nun  nicht  der  Sauerftoff 
der  oxydirten  Salzfäure,  fondem  der  des  Waflers,  wel- 
cher das  Zeug  entfärbt.  Vermöge  einer  doppelten  Ver- 
wandtfchaft  ,  einmal  durch  die  Verwandtfchaft  d-es 
Waflerftoffs  zur  Chlorine  ,  und  dann  durch  die  der 
färbenden  Subftanz  zum  Sauerftoff,  wird  Waffer  zer- 
legt und  Salzfäure  gebildet.  Diefe  beiden  Hypothefen 
ftehen  aber  offenbar  in  Widerfpruch,  da  dicfelben  Ver- 
wandtfchaftskräfte  in  Rückficht  konimen.  Es  läfst  fich 
z.  B.  doch  wohl  annehmen,  dafs  der  Sauerftoff  eine 
eben  fo  grofse  Verwandtfchaft  zum  Mangancjxyde  ha- 
be, als  zu  dem  gefärbten  Zeuge  (auch  entzieht  letzle- 
res Elfterem  keinen  Sauerftoff),  und  dafs  die  Kräfte, 
mit  welchen  der  Wallerftoff  an  die  Salzfäure  gebunden 
ift  (bey  Bereitung  der  Chlorine)  diefelben  feyen,  mit 
welchen  die  Chlorine  in  dem  Bleichproceffe  den  Waf- 
ferftoff  des  Wallers  anzieht,  um  Salzfäure  zu  bilden. 
Itt  diefs  der  Fall:  fo  kann  beym  Bleichen  kein  VVaf- 
fer  zerlegt  werden,  weil  bey  der  Bildung  der  Chlori- 
ne Waifer  gebildet  wird.  Diefe  hochit  gezwungenen 
Hypothefen  der  Erzeugung  der  oxydirten  Salzfäure 
und  deren  Zerfetzung  ,  oder  die  oft  ganz  willkührli- 
che  Annahme  von  Zufammenfetzung  und  Zerlegung 
des  Waffers  lind  Davy's  Anflehten  fehr  nachtheiiig , 
und  Alles  wird  durch  die  ältere  Theorie  leichter,  ein- 
facher und  beffer  erklärt. 
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Z>flz;y  behaupte^  ferner ,  dafs  die  Chlorine  keine 
Säure  fey,  fondern  dafs  fie  mit  den  Körpern  ähnliche 
Verbindungen  eingehe,  wie  der  Sauerftoff,  und  dafs 
es  keine  falzfauren  Salze  gebe,  weil  die  Verbindungen, 
die  diefen  Namen  führen,  Zufammenfetzungen  aus 
Chlorine  und  fauerftofffreyer  Bafis  feyen.  Bleiben  wir 
nun  bey  dem  Kochfalze  ftehen  ,  welches  aus  Natrum 
und  Chlorine  befteht:  fo  läfst  es  fich  kaum  denken, 
dafs  diefe  Verbindung  mit  Waffer  könnte  in  Berüh- 
rung kommen,  ohne  daffelbe  zu  zerfetzen.  Die  Fä- 
higkeit des  Sodium's,  den  Sauerftoff  des  Waffers  an- 
zuziehen, ift  ungeheuer,  und  nach  D.  hat  die  Chlori- 
ne eine  fehr  grofse  Verwandtfchaft  zum  Wafferftoff. 
Wollte  man  nun  auch  annehmen,  dafs  nur  das  trocke- 
ne Salz  aus  Chlorine  und  Metall  beftehe  :  fo  läfst  fich 
wieder  nicht  einleben,  dafs  bey  der  Bereitung  der  Salz- 
fäure Waffer  zerlegt  werde,  was  nach  Davy's  Anficht 
der  Fall  ift  und  fevn  mufs ,  da  er  unmöglich  behaup- 
tenkann, dafs  das  aufgelolte  Kochfalz  ein  anderes  Salz, 
als  das  kryftallifirte  fey.  D.  fagt  zwai-,  dafs  diefs  wirk- 
lich der  Fall  fey,  allein  dadurch  entflehen  Widerfprü- 
che.  Läfst  man,  fo  fpricht  er  S.  500,  Salzfäure  und 
eine  Auflöfung  von  Kali  auf  einander  wirken,  und  er- 
hitzt die  Mifchung  bis  zum  Glühen:  fo  werden  lieh 
der  Sauerftoff  des  Alkali  und  der  Wafferftoff  der  Säu- 
re zu  Waffer  abfcheiden ,  und  das  Metall  des  Alkali 
und  die  Chlorine  der  Salzfäure  bilden  Potaffane.  Wenn 
aber  das  geglühte  Salz  nur  Potaffane  ift,  und  nicht 
das  aufgelöfte :  fo  folgt,  dafs  bey  der  Auflöfung  des  er- 
fteren  wieder  Waffer  zerlegt  werden  müffo,  denn  diefa 
Auflöfung  ift  einer  neutralen  Verbindung,  wie  D.  fie 
eben  angab,  vollkommen  gleich.  Welche  Zerfetzung 
erleidet  nun  aber  die  Potaffane.^  Man  kann  weder  an- 
nehmen, dafs  die  Chlorine  Wafferftoff  anzielit,  und 
dafs  Sduerftoffgas  entweicht,  noch  dafs  Wafferftoffgas 
entweicht  und  Sauerftoff  von  dj^m  Potaffium  angezo- 
gen werde  :  denn  jeder  diefer  Behauptungen  wider- 
fpricht  die  Erfahrung.  Wollte  man  nun  aber  behaup- 
ten, dafs  das  Potalfium  Sauerltoff,  die  Chlorine  Waf- 
ferftoff anziehe:  dann  müfsten  fich  beide  Subftanzen 
bey  dem  Kr)  fLillifationsprocefs  ebenfalls,  wie  beym 
Glühen,  abh  heiden,  denn  das  kryftallifirte  falzfaüre 
Kali  oder  Natrum  ilt  dem  geglüheten  vollkommen 
gleich.  Dafs  abev  bey  der  Kryftallifation  nicht  daffel- 
be, wie  beym  Glühen,  vor  fich  gehen  könne  ,  wird 
durch  die  Thatfache  widerlegt,  dafs  viele  falzfaüre 
Salze  Waffer  enthalten. 

Es  ift  ferner  eine  anerkannte  Thatfache,  dafs  kei- 
ne Säure  fich  mit  einer  metallifchen  Bafis  verbinden 
LH 
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könne,  wenn  tliefe  nicht  Sauerftoff  enthalte;  folglich 
enthält  z.  B.  das  Silber  im  falpeterfauren  Silber 
Sauerftoff.  Fügt  man  nun  fleinfolben  eine  Auflüfung 
des  Kochfalzes  hinzu :  fo  bildet  fich  falzfaures  Silber, 
welches  mit  dem  gefchmolzenen  Hornl'ilber  idenlifch 
ift,  aufser  dafs  der  Zufarnmenhang  der  Theilchen  fich 
in  beiden  unierl'cheidet,  etwa  wie  im  Waffer  und  Kife. 
Nimmt  man  aber  mit  D.  an,  dafs  das  falzfaure  Silber 
ein  Argentane  fey,  und  dafs  die  KochfalzauHofung  aus 
Natrumoxyd  Und  Salzfäure  (d.i.  aus  Chlorine  und  Waf- 
ferftoff)  beftehe:  fo  läfst  fich  weder  begreifen,  wo- 
durch das  Silber  in  der  falpeterfauren  Auflofung  ent- 
faueritofft,  noch  die  Salzfäure  in  Chlorine  verwandelt 
fey,  es  fey  denn,  dafs  man  fagen  wollte,  der  WaOer- 
itoff  in  der  Salzfäure  des  Kochfalzes  habe  hch  miS-  dem 
Sauerftoffe  des  Silberoxyds  verbunden.  Von  diel'er  Sei- 
te betrachtet,  müfste  aber  daffelbe  mildem  koclii'alze 
der  Fall  feyn  ,  das  fich  in  der  Aullufung  als  S'idane 
befinden  würde;  auch  müfste  bey  der  Bildung  des 
Hornfilbers  Wafferftoffgas  entweichen,  weil  die  Sal- 
peterfäure  mit  dem  Sodiura  nur  im  oxydirten  Zuftan- 
de  falpeterfaures  Natrum  darftellen  kann.  Rä\imt  man 
diefes  nicht  ein  :  fo  bildet  fich  jede  falzfaure  Verbin- 
dung nach  einer  anderen  Theorie.  —  f3as  Unhaltba- 
re von  Dnvys  Hypothefe  fällt  bey  den  Zeil'elzungen 
der  falzfaurcn  Salze  durch  Hitze  noch  mehr  in  die 
Augen. 

Davv  führt  ferner  an,  dnfs,  wenn  man  reine 
Metalle  mit  gasförmiger  Salzfäure  vorbindet,  fich  Waf- 
ferftoffgas in  dem  mit  der  Pxechnung  übereinftimmen- 
dcn  Verhältnille  entwickele,  welches  nur  in  Folge 
der  Zei-fetzung  der  Salzfäure,  aus  Clilorine  und  Waf- 
ferftoff,  gel'chehcn  könnte.  Dicfem  Argumente  aber 
fleht  die  Erfahrung  entgegen,  dafs  kein  Metall  fich 
mit  ^iner  Säure  veieinigen  könne,  aufser  wenn  daf- 
felbe Sauerftoff  aufnimmt,  und  dafs  kein  Gas  gänz- 
lich vom  hygrofkopifchen  Waffer  befreyt  werden  kann. 
Demnach  würden  diefe  Verbindungen  ein  Mittel  ab- 
geben, die  Menge  des  in  einem  Gnfe  enthaltenen 
Waffers  etwas  genauer  zu  beftimmen,  als  es  bisher 
der  Fall  war.  Dafs  aber  einige  Metalle  das  Waffer 
tler  trockenften  Luft  zerfetzen  können,  beweifen  die 
Metalle  aus  den  Alkalien,  felbft  ohne  Mitwirkung  ei- 
ner Säure.  Das  Potaffium  z.  B.  verwandelt  fich  in 
Potafia  und  Kalihydrat,  wenn  es  der  trockenen  at- 
mofphärifchen  Luft  ausgefetzt  wird. 

Mehrere  Chemiker  glauben  gefunden  zu  haben, 
dafs  die  oxydirte  Salzfäure  weder  mittelft  galvanifcher 
Kräfte  noch  der  Glühhif^  die  Kohle  und  das  Kohlen- 
oxydgas  zerfetze.  Enthielt,  fagt  nun  Davy,  die  Chlo- 
xine  SauerRoff :  fo  würde  fich  Kohleniäure  bilden.  — 
Diefe  Verfuche  haben  fich  aber  in  der  Folge  nicht  be- 
itätigt, und  //.  Davy  führt  felblt  an,  dafs  lein  Bruder 
John  Davy  eine  Zerfetzung  des  Kohienoxydgafes  be- 
wirkt habe.  Dafielbe  läfst  fich  in  der  Folge  auch  von 
der  Kohle  erwarten.  Fände  man  absr  auch  Körper, 
die  ,  ungeachtet  ihrer  grol'sen  Verwandtfchaft  zum 
Sauerftoff,  das  oxydirtfalzfaure  Gas  nicht  zerfetzen, 
was  mit  dem  Stickgas  der  Fall  ift:  fo  giebt  diefs  blofs 
einen  Beweis,  dafs  nicht  alle  Körper,  von  denen-  man 
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d.^s  Gegentheil  vorausfetzen  könnte  ,  das  oxydlrlfalz- 
fanreGas  zerfetzen.  Wir befitzen gleichfalls Subltanzen, 
die  mit  dem  Stickftoffe  leicht  Verbindungen  ein.-^ehen  ; 
allein  bis  jetzt  ift  es  noch  nicht  gelungen,  diefes  der 
atmofphärifclien  Luft  zu  entziehen.  Es  wird  ftets  das 
Oxygengas  abforbirt.  Umgekehrt  könnte  man  aber 
auch  fragen,  woher  es  komme,  dafs  ein  Körper,  wie 
die  Chlorine,  welche  alle  Analogie  mit  dem  Oxygen- 
gafe  (nach  D.)  hat,  nicht  vermögend  ift,  mit  der  Kohle 
u'nd  mit  dem  Slickgafe  fich  zu  vereinigen,  da  fie  doch 
mit  dem  Schwefel,  dem  Phosphoi;  u.  f.  w.  lehr  leicht 
V  e  r  b  i  n  d  u  n  gen  ein  g  e  Irt . 

Unter  allen  Säui'en  hat  keine  Säure  mehr  den 
Chärakter  einer  Säure,  als  die  Salzfäure.  Sie  hai  ei- 
nen ungemein  faurcn=  Gefchmack  ,  iie  verbindet  hrh 
mit  Halen  unter  allen  nur  möglichen  Bedingungen  zu 
Körpern,  welche  die  gröfste  Analogie  mit  den  Salz&n 
haben,  hingegen  gar  keine  mit  denen,  welche  der 
Sauerftoff  clavüellt ;  fie  löfet  ficli  in  aüen  Verhälfnif- 
fen  in  Waller  auf;  fie  röthet  blaue  Pf'anzenfarben.  Die- 
fe und  andere  Uiuftändö  mehr  lairsn  keinen  Zv.'eilel, 
dafs  fie.cJae  S.iure  fey,  welche  mit  den  Säuren,  die 
■der  Stickitüff  darfteilt,  viele  Ähnlichkeit  hat.  Alles 
diefes  ift  auch  der  Fall  -mit  der  Chlorine.  —  Wenn 
D.  behauptet,  dafs  kein  Choiniler  Sauerftoff  im  ifolir- 
ten  Zuftande  aus  der  Chloij  ui'  a''  .'•.«•iüo'len  li.ibe:  lo 
läfst  fithitiieils  darauf  antwor! ^  n,  (l.üs  es  nun  unmög- 
lich geworden  fey,  dieabfoluie  i'vcgativität  des  Oxyg.en.? 
in  der  Chloi iue  dar/uthim  ,  theils  kann  man  andere 
Verbindungen  .Titf^iruren  ,  die  eljcufaTs  der  Zerletzung 
widerftanden .   o  h    iliio   nuichiing   bekannt  ift. 

Dafs  die  Salzlji  t"  dt  n  Ch.i'.ilMer  einer  Säure  befitze, 
kann  D.  nicht  i^-beiien;  allein  er  führt  das  gei'chwe- 
felte  Wallerftoi.p;;is  als  ein  Beylpiel  einer  Verbindung 
an  ,  die  ,  aus  Schwefel  und  Wafferftoff  beitehend  , 
ebenfalls  eine  Säure  darliellt.  Ausflüchte  diel'er  Art 
werden  fchwerlich  bey  einem  vorurthtilsfreyen  Prak- 
tiker lange  Glauben  erhalten:  denn  die  Verbindungen 
des  Wafferftoffs  mit  anderen  Körpern  haben  "weder  ei- 
nen fauren  Gefchmack,  noch  andere  Eigenfchaften  ei- 
ner Säure.  Auf  den  einzigen  Charakter  diefes  Gafcs, 
Verbindungen  mit  Alkalien  ein.uigelien,  fich  flützen, 
würde  dem  Beyfpiele  g'eiclien,  wrnn  .Jemand  behaup- 
ten wollte  ,  der  Tannenbaum  wäre  eine  Palme,  weil 
diele  Früchte  trägt ,  die  man  auf  jenem  ebenfalls  be- 
merkt. Das  gefchwefelte  Waflerftoffgäs  wird  durch 
eine  Menge  metallifcher  Auflöl'ungen  zerfetzt,  und  es 
entliehen  Niederfchläge,  die  mit  einem  Salze  gar'kei- 
ne  Ähnlichkeit  haben.  Diele  nur  «bei  flächliche  Kri- 
tik über  DavY''s  Hypothefe  von  der  Natur  der  Salz- 
fäure ih,  dünkt  urs,  fchon  mehr  als  hinreichend,  um 
das  ganze  Lehrgebäude  in  fein  Niciits  einliürzen 
zu  fehen. 

J.  A. 

L  A  TE  IN  IS  CHE    SPRAC  HL  EHR  E. 

1)  DoRTMtTNn  u.  LEIPZIG,  b.  Mallinckrodt;  Elc- 
mentarbiiLli  der  'Uircinifthcn  Sprcclie.  Von  Dir. 
/.  //.  P.  Seulenjliicker,   ileclor  dts  Archigvinna- 
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riunis  za    Soeft.    Erfte  Abtheilung  ,  oder  No  L 
-iSi-l-  211  S. kl.  8.  (lo  Gr.) 
2)  Leipzig,  b.  Dürr:  Erfier  Unterricht  in  der  la- 
teinifchen  Sprache  für  die  unterften  Clallen  hü- 
herer  und  niederer  Stadtichulen  von  M.  Joliann  - 
Friecb-ich  Mürker,  Piectorder  Stadtfchule  zu  Bor- 
na.   1814-  VIII  u.  127  S.  kl.  8-  (4  Gr.) 
Zwey  Bücher  für  einen  gleichen  Zweck  nach  ganz 
verfchiedenen  Methoden.   Die  Vff.  von  beiden fuchen 
das  erfte  Erlernen  der  laleinifchen  Spreche  durch  ei- 
ne Methode  zu  erleichtern,  welche  man  bey  dem  Un- 
terrichte in  neueren  Sprachen  befolgt.    Aber  der  Vf. 
von  No.  1  hat  dabey  die  Einrichtung  feines  Elemen- 
tarbuches der  franzöfilchen  Sprache,  der  Vf.  von  No. 
2  das  Verlahren  in  feinern  deutfchen  A  B  C  -  und  Le- 
fe-Buch  zum  Grunde  gelegt.  Der  Vf.  von  No.  1  folgt 
dem  Gan.7,e  der  Natur,   und  theilt  dem  Knaben,  wie 
die  Mutter  dem  kiudc,  das  Material  der  S])rache  oh- 
ne Piese  in  mit.  wiewohl  er  felblt  die  Ii;'ge!n  berück- 
fichtigt,  und  da';  A'-!r;rahii en  der  Regeln  zu  bctordorn 
Itrebt.    Der        v.m  No.  2  will  aber  nur  die  .Anfangs- 
gründe der  latt'liii    l:en  S;)rache  fo  leicht  \ind  fal'slich 
vortragen,  wie  es  •!.   leu  di;  i:f,  licn  Elemeniarbüchern 
zu  gefclielien  pl.e-,:!.     A'.i  j  l'el::,  dafs  der  Vi.  von  No. 
1  feinen  Plan  vor'-      '      '  '    '  '      •■      cul  der  Vf. 
von  No.  2  nur  der  >  .-'.ler  weicht 

daher  von  den  ge.\  ,  l  ^  ,      weil  ihm 

die  lexikaiifche,  weiche  .r.i-  Im-;-  •-■  iU'."-!  Spel- 

ten   Materials   o.ler  .'.v  r^/',:   -  iL  r  '  i  die 

grammalikalifche ,  we-'.-lie  die  liege'. 1  .-o  ji:  :M  i: t  , 
gleich  trocken,  von  de;  S:.)vacher;e rnuag  zurü.-'-  '.  1::t-- 
ckend,  und  nur  1  ui^^ram  f  rcii-rn  l  duniam.  i),-  -  ■  be- 
handelt fein  ele.t!o;lt,lli^■he^  Elemeu t d ibuch  wie;  ein 
deatfches  .ABC -und  Le.e  • 'iLK  h  vom  gew  öhulichen 
Schlage,  und  L'ilst  die  iüL'end,  n  m  a.'rm  ^'e  die  Such- 
itaben kennen  gelerm  Jiat,  zuc-i  Ii  c-ir.:  ri  iaiUcn  und 
ftummen  ßuchftaben  ausfprts  hcn  ,  -.n  '  .Imn  ^'\'ürte^ 
von  einer,  \onzwey,  drev  u.rl  lueh.-o-ra  S\\h^n  le- 
fen,  weil  er  dt-n  Anfang  mit  lei'  h  Saizt-n  oder  Fa- 
beln zum  i.  b'Ti'i  tzen  zu  fch  wer  und  verdrdefslich  fin- 
det. Erlt,  ;iarii'le;n  er  melnTylbige  vVorter  guter  und 
fchlecht-T  /■  rt  durcheinander  le;en  gelehrt,  und  die 
Eigeiithumliciikoiten  der  i^iphth'^nge,  des  c  und  der- 
gleichen art  unabgewandelten  Wörtern,  welche  der 
Lehrer  nach  Guibefinden  zu  Vorüb'm^en  im  Nach- 
fchlagen,  wefshalb  ein  Verzeichni l's  aller  im  Buche  vor- 
kommenden Wörter  am  Ende  beygefügt  i't,  ben-itzen 
foli,  nothdiirllig  gp/.eigt  hat,  läfst  er  kleine  u.id  :eii:  h- 
te  S  itze  zur  Anw  eodnng  der  vorgetrniTenen  i)cc:iina- 
üonen  und  Conjngaiionen  mit  Erklärung  der  noihweh- 
diglten  grammaiikalilchen  Begriffe,  and  zur  Vorbe- 
reitung lür  ein  fchwereres  Leiebuch  fo' ?en.  Au:  die- 
le Weife  lehrt  er  das,  'as  der  Vf.  ■  on  No.  1  bey  fei- 
nem Lehrlinge  vorau.sfetzt,  und  fchlief^l  mit  dem,  wo- 
mit jener  fogleich  anhingt,  um  auf  prakuf-^hem  We- 
ge durch  Übertragung  d-es  Lateinifrhen  ins  Deutfche 
und  umgekehrt  planmafsig  bevznb;  ingew,  was  der  Vf. 
von  No.  2  at'f  theoretifchem  Wege  mit  Aufhebung  der 
nothweadigftert  grammaiikalifchen  Kenntniffe  nach 


dem  gcwölmlichen  Schlendrian  lehrt.  Wie  die  Mo- 
thode  beider  Bücher,  To  unterfcheidet  fich  auch  die 
Sprache  beider  Vf.  und  die  Vortragsweife,  indem  der 
eine  durchaus  eine  pliilofophifche  Anficht  der  gram- 
niatifchon  Terminologie  verrcäth  ,  der  andere  aber  bey 
der  herkömmlichen  Anficht  flehen  bleibt.  Gleichen 
Scliritt  mit  der  Sprache  und  Anficht  der  Vff.  hält 
Druck  und  Papier;  doch  fcheint  No.  2  reiner  von 
Druckfehlern  zu  feyn,  welche  das  andere  Buch  noch 
allzufehr  enlftellen. 

VI  — VIL 

DEUTS  CHE    SPRAC  HK  UND  E. 

BePiLin,  bey  Hitzig:  T'erdentjchungs  -  Vorlegehlät- 
ter,  um  die  in  der  deutfchen  Sprache  am  hdu- 
figßen  vorkommenden  TTörter  aus  fretnden  Spra- 
chen verfiehen  und ßatt  derjelben  deutjche  Ans- 
drihke  gehrauclien  zu  lernen.    Zum  Gebrauche 
für  Schulen  und  folcher  Perfonen,  die  nicht  Ge- 
lecenheit  gehabt  haben,  fich  mit  diefen  fremden 
Wörtern  bekannt  zu  machen.  Von  7.  C.  F.  Baum- 
garten ,  Lehrer  der  Erwerbfeh.  zu  Magdeburg. 
1812.  20  Bl.  in  Fol.  (20  Gr.) 
Des  Vfs.  Vorlegeblätter  für  die  Orthographie  und 
den  Stil  find  bekannt,  und   gut  aufgenommen  wor- 
den; wir  dürfen  diefen  Verdeutfchungs  -  Vorlegeblät- 
tern ein  gleich  günitiges  Prognoftikon  hellen.  Die 
Blätter  find  nur  auf  der  einen  Seite  bedruckt,  daher 
zum  Lhiterklcbtwerden  geeignet;  jeder  Bogen  ilt  in 
acht  Vorlegeblätter  zerfclineidbar.    Die  innere  Ein- 
richtung ift  folgende  :  Auf  jedem  Vorlegeblatte  find 
etwa  50  fremde  Wörter  verdeutfcht;  darunter  flehen 
nun  einzelne  Sätze,  in  welchen,  aber  in  abgeänderter 
Folge,    jene  Freiridlinge  vorkommen.    Der  Schüler, 
dem  diele  Blätter  vorgelegt  werden,  hat  nun  die  frem- 
den Wörter  mit   deulichen  zu  vertaufchen.    Der  Vf. 
ift  nach  dem  Alphabete  gegangen,  fo   dafs  das  erfte 
Blatt  lauter  Wörter  mit  a  anfangend,  das  letzte  lau'er 
Wörter  aus  dem  Buchftaben  v  oder  t  enthält.  Das  Ge- 
fchäft  des  Schülers  kann  bey  diefen  Verdeutfchungen 
blol's  mechanifch  feyn  ;  er  hat  nichts  zu  thun,  als  die 
Verdeutfchung  aus  des  Vf.^.  Angabe  herauszufnchen 
und  niederzufchreiben.    Befchätiigt  kann  iVeylichder 
Knabe  hiedurch  werden,  ohne  dafs  die  Bemühung  des 
Lehrers  dabey  weiter  in  Anfpruch  genommen  wird. 
Nütz'i'  her  wäi  en  die  Übungen  fchon  dadurch  gewor- 
den, wenn  fich  der  Vf.  nicht  blofs  auf  die  Wör'er  je- 
dcF  Bla  tes  belchränkt,  fondern  in   die  vorigen  Blät- 
ter zurückgegriffen  hätte;  auch  wäre   hiedurch  da.s 
Gedäciitnifs  der  Schüler  mehr  in  Anfpruch  genom- 
men worden.     Jetzt  kann    tin  Schüler  alle  Blätter 
durcharbeiten,  und  doch  am  Ende  keine  einzige  Ver- 
de\ufchung  behalten  haoen.    Wollte  der  Vf.  fagen , 
dafs  der  Lehrer  für  das  Auswendiglernen  der  Verdeul- 
fcliungen  Sorge  tragen  müfle :  io  läfst  fich  wenigften.« 
ei  wiedern,  dafs  es  in  diefem  Falle  an  den  blofsen  Ver- 
deutfchungen genügt,  und  der  Übungen  gar  niclit  be- 
durft hätte.    Bey  der  vorgefchlagenen  Einrichtung 
hätten  auch  vielleicht  die  einzelnen  trockenen  Sätie 
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7.V1  anziehenden  und  belelirendeii  Gerchiclitclien  ver- 
arbeitet werden  können.  Übrigens  lieht  man  auch 
aus  dieCer  Arbeit,  wie  fchuer  es  hält,  einen  Fremd- 
lincr.  der  fo  lange  volles  Bih-gerrecht  genoflen,  und 
Bürgerpflichten  geübt  hat,  durch  einen  eingebornen 
Bürger  zu  erfetzen.  Der  Vf.  verdeuticht  z.  ß.  auf  dem 
Titclboe;en  Veteran  durch:  eiti  alter,  lang  gedienter 
Staatsdiener ,  ein  erfahrner  Soldat,  ein  alters  eJir- 
wUrdiger  Mann.  In  dem  ÜbungsAucke  fteht  nun: 
Kr  iß  i'i"  Veteran  unter  den  jetzt  lebenden  DicJitcrn. 
Alan  lieht  leicht,  dafs  keine  der  angegebenen  Veideut- 
fchunt^en  das  Veteran  ad.iquat  ausdrückt.  Da  die  bei- 
den erften  Verdeutfchungen  gar  keine  Anwendungen 
leiden:  fo  wird  der  Schüler  verdeutfclien  mülTen  :  Er 
iß  ein  alter,  chriviirdiger  Mann  unter  den  jetzt  leben- 
den Dichtern;  ift  diefe  Verdeutfcbung  entlprechend  ? 
Vielleicht  beffer,  wenn  der  Ausdruck  nicht  für  zu  nie- 
drig erachtet  wird  :  Er  ift  ein  Altmeifter  unter  den 
jetzt  lebenden  Dichtern.  Zur  Schcärfung  der  Urlheils- 
kraft  würde  es  gedient  haben,  wenn  der  fremde  Aus- 


druck  voHrtaudig,  nach  allen  fein?«  Scliattinmgen,  ia 
den  Verdeutfchungen  erklärt,  und  dann  in  den  Üb'ungs- 
hückcnnach  allen  diefen  Schattirungen  iu  Verbindung 
gefetzi  worden  wäre.  Es  leidet  gar  keinen  Zweifel, 
dafs  wir  jeden  fremden  Ausdruck,  die  Kuultausdrücke 
etwa  ausgenommen,  entbehren  und  ganz  entl'pi  echend 
deutfch  geben  können;  allein  wir  fehlen  wohl  darin, 
dafs  wir  meinen,  jedes  Subftantiv  durch  Subltantiv,  jedes' 
Adjectiv  durch  Adjectiv,  und  jedes  Verbum  durch  Ver- 
bum  wiedergeben  zu  müflen.  So  genau  entfprecheu 
fich  die  Sprachen  weder  im  Allgemeinen,  noch  im  Be- 
fonderen.  Was  die  eine  Sprache  durch  ein  einzelnes 
Subftantiv  ausdrückt,  dazu  braucht  die  andere  oft  ei- 
nen ganzen  Satz,  und  umgekehrt.  Doch  —  der  Vf.  hat 
eine  nützliche  Arbeit  geliefert,  und  fo  wird  denn  der 
Schulmann  mit  Dank  annehmen,  was,  und  wie  es  der 
Vf.  gegeben  hat.  Das  Buch  fey  hiemit  allen  denen 
zum  Gebrauch  beftens  empfohlen,  welche  der  Titel  "als 
Lehrlinge  bezeichnet. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


Geschichte.  Göningen,  h.  Dieterich  :  Jo.  Emefti 
JVohersdorf,  Wratislavienfis ,  coininentatio  vitatn  Mithridatis 
M.  pe>'  innos  digeftam  fiftcns.  In  ccrtaihitie  litcrario  civi- 
uiii  acadeniiae  Georgiac  Augul^ae  d.  15  Nov.  iSi^.  prae- 
mio  a  rege  AVeftphaliae  dem.  conrtitiito  ab  ilhillri  plülofo- 
phorum  ordine  oruata.  1813-  59       S''-  4-  (12  Gr.) 

Der  Vf.  hat  fein  AiigoiiinTvk  voiziiglicli  ,  wir  können 
faffen  ausfchlicfseud,  auf  die  Bevichiigiing  der  Chro-.iologie 
gerichtet;  und  nicht  allein  in  den  üir  eigciids  go.viil nicieii 
Abfchuittcii,  fondern  auch  in  der  Erzählung  der  Gefchich- 
te  des  Mithridates  ift  er  nur  um  die  Zoitrecliming,  nicht 
um  die  Gewährung  einer  richtigeri'n  Einficht  in  diMi  Geiil 
und  die  Regierungsweife  des  Staats  von  Pontus,  noch  in 
die  politifchen  VerhältnilTe  zwifchcn  Rom  und  jenom  Staa- 
te noch  in  die  GefchiclUe  des  Kriegs  btuiühl.  Wir  erwiih- 
ne'n  dicfs  hier  nur  anzeigend^  nicht  tadelnd,  da  diefo  Be- 
liaudliuigsart  wohl  nicht  aus  Verkennung  der  Möglichkeit 
anderer  Gefichtspuncte,  fondern  aus  Abl'icht  gewählt  luid 
wahrfcheinlich  aus  des  Vfs.  Deutung  der  Preisaufgabe  er- 
wachfen  ilt.  So  wie  übrigens  das  Verhältnifs  eines  noch  in 
dem  akademifchen  Studium  begriffenen  jungen  Mannes  und 
die  Ecfcheidenheit  des  Tones  iu  d(;r  vorliegenden  Sch:ift 
den  Lefet  zur  Billigkeit  im  Urtheüe  auft'odern:  fo  bedarf 
es  nach  unferer  Meinung  nicht  der  Nachficht,  um  anzuer- 
kennen, dafs  unfer  Vf.  bey  feinen  liiftoiifchen  ßoftrebuugen 
cviindliche  Vorarbeit  in  Erörterung  der  Thatfacheu ,  und 
genaue,  for|:fame  Betrachtung  feines  Gcgenllandes  ficli  zum 
Gcfctz  gemacht  habe. 

Die  Schrift  zerfällt  in  vier  Haupttheilc :  /)  de  fcri- 
ntorihus hifioriae  Mithridatis.  II)  Sulißdia  numaria.  Der  Haupt- 
gec^enltand  hiebcy  find  Unterfuchungen  über  die  Ära  auf 
bitliynifchen  Münzen  der  Könige  Nikomedes  11  und  III 
(wobey   Spanheiin's  Annahme  des  nach  E.  R.  buitätigt 

wird)  und  über  die  verfchiedenen  Könige  Ariaiathi'S  und 
Ariobarzanes    von    Kappadocien.    ///)  anno  'i^juiindatis 

natiili,  primo  rcgni,  emortuali.  ßefonders  und  genau  iibge- 
handelt,  theils  als  Bafis  des  Ganzen  ,  theils  wegen  der  \Vi- 
derfprüche  in  den  Nachrichten.  Der  Vf.  fetzt  den  Tod 
des  Pvlithridates  in  das  Jahr  Roms  691,  feine  Geburt  622 
und  den  Antritt  der  R.egierung  in  das  dreyzehnte  Lebens- 


jahr. Eingcfchaltet  ift  eine  forgfältige  Untcrfuchung  über 
die  ponlifche  Zeitrechnung,  welche  den  Vf.  auf  den  Satz 
führt,  dafs  die  Münzen  des  iMitlindatcs  zur  Aufhellung  der 
Chronologie  in  feiner  GefcliiclUe  wenig  dienen  köjuien.  If^) 
I\Iilhridrilis  vita  per  nrtrtos  digtTtri,  wobey  wieder,  wie  fchoii 
gefagt  worden,  die  Zijitrecliunng  ^orzugsweife  Gegenftand 
der  Untcrfuchung  il>.  Die  Thatfiichen  lelbft  haben  fonll 
kein  neues  Licht  durch  Kritik  erlialteri.  Dafs  aber  der  Vf. 
die  Nachriclilen  fl'-iliig  aufzufuclien  bemüht  gewefen  ift, 
bewährt  er  aucli  Imn; 

T.  T. 

PÄDAGOGIK.  Leipzig,  h.  Steinacker:  Die  gcfiinde 
Schul  ft  II  he.  Ein  Unterricht  zur  fic:licren  Beiorderiuig  der 
Gefundlieit  der  Lelirer  und  Schuljugend.  iSi'l-  VIII  und  43 
S.  gr.  8.  (ö  Gr.) 

Der  Vf.  diefer  kleinen  Sclirift  ift  der  Prediger /T/i«^- 
hnrt  zu  Haibau  in  Sachfen.  Er  Ipricht  zuerft  von  dem  Bau 
und  den  Umgebungen  eines  Schulhaufe.«,  dann  von  der  in- 
neren Einrichlung  einer  Schulftube,  von  den  Boförderungs- 
milteln  der  (Jofundheit  der  Kiiiclcr,  tou  dem  Anzüge  und 
den  gewöhnlirhon  Krankheiten  der  Kinder,  giibt  hierauf 
einige  (J-i  11111(1  iieilare^eln  für  die  Lehrer,  und  fcJiliefsl  mit 
einigen  Worten  über  das  faulige  Nervenfieber.  Man  fielit 
fc^hcni  aus  dem  enge  i  Raum,  iu  welchem  alle  diefe  Gegen- 
ßäüde  zufauuuengedraugt  find,  dafs  fic  nur  lehr  kurz  und 
oberflächlich  abgehandelt  worden.  Die  gute  Abficlit  des  Vfs. 
wollen  wir  dabcy  nicht  verkennen,  hätten  aber  nach  den 
Vorarbeiten  von  Filbigcr,  Zuckert,  Borheck  und  KäJ'erftein 
wohl  etwas  Gediegeneres  erwartet.  Wer  die  Schriften  je- 
ner Männer  keimt,  findet  in  vorliegenden  Bogen  dur(;hans 
nichts  Neues,  wird  aber  viel  Wefenlliclies  vermilfen.  Übri- 
gens ift  die  Kluge  des  V^fs.  über  die  unglauljüch  fchlechten 
Schulgebäude  in  den  verfchiedenen  Thcilen  unfores  lieben 
doutlchen  Vaterlandes  fehr  gegründet.  iXi.jht  ojiue  Weh-  ■ 
muth  hat  fie  Ree.  auf  feinen  Reife  1  durch  Ueulfchln  id  be- 
treten. Aber  in  Frankreich  find  fie  noch  viel  fchlechter  — 
anderer  Länder  nicht  zu  gedenken. 

L.  Th. 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

LsiPZiG ,  b.  Vogel :  De  verßone  Pentateuchi  Per- 
ßca  Commentatio.  Scripfit  atque  ad  orationem, 
qua  Profefforis  linguarum  orientalium  ordinarii 
munus  adibit  d.  IV  Sept.  a.  c.  MDCCXIII  —  au- 
diendam  —  invitat  Em.  Frid.  Car.  Rojenmüller. 
54  S.  gr.  4.  (12  Gr.) 

\/^on  allen  den  Hälfsmitteln  zur  Erläuterung  der  mo- 
"faifchen  Urkunden,  welche  der  Orient  in  den  ver- 
floffenen  Jahrhunderten  geliefert  hatte,  war  keins  To 
lange  von  chriftlichen  Gelehrten  unbenutzt  geblieben, 
als  die  fjerjijche  Über  fetzung  ,  ob  fi^  gleich  fchon 
zweymal  gedruckt  worden  war.  Vor  faft  270  Jahren,  im 
Todesjahre  Luthers,  1546,  erfchien  fie  zuerft  in  jüdi- 
Tchen  Sehriftzügen ,  und  war  ein  Theil  des  zu  Con- 
ftantinopel  in  der  Druckerey  des  Eliezer,  de-s  Sohnes 
Rabbi  Gerfchon  von  Soncino,  edirten  Polyglottenpen- 
tateuchs.  ( Pentateuchi  hebraeo  -  chaldaeo  - perfico- 
arabico-rabbinici.  —  Wenn  Lelong,  Wolf,  Mafch 
und  andere  Literatoren  den  Verleger  Eliezer  B  er  ab 
Gerfon  nennen:  fo  ift  das  ein  unbegreiflicher  Mils- 
Terftand  der  rabbinifchen  Abbreviatur  ana  d.  i.  Sohn 
des  Rabbi.)  Diele  Ausgabe  war  aber  eigentlich  nur 
für  reiche  Juden  im  türkifchen  Staate  berechnet,  kam 
defswegen  in  die  Hände  weniger  Chriften  in  an- 
deren Ländern ,  und  gehört  jetzt  zu  den  gröjsten 
Duuckfeltenheiten  in  Europa.  Um  die  perfifcheÜber- 
fetzung  mehr  in  Umlauf  zu  bringen ,  liels  der  Englän- 
der Brian  Walton  fie  von  feinem  Landsmann,  dem 
damals  noch  nicht  20jährigen  Thomas  Hyde,  in  neu- 
^erfifche  Schriftzüge  übertragen  und  lateinifch  über- 
ietzen,  und  fo  erfchien  fie  1657,  vor  158  Jahren,  im 
4ten  Bande  der  londoner  Polyglotte  zum  zweyten 
Male.  Allein  auch  diefe  neuere  Ausgabe  ift  bisher 
äufserft  wenig  gebraucht  worden,  und  hat,  fo  zu  re- 
den, wie  ein  todtes  Capital  da  gelegen,  weil  die  niei- 
ßen  Theologen  Pieland's  wohlgemeinten  Rath,  den  er 
in  feiner  Oratio  pro  Ungua  Pcrfica,  Traj.  ad  Rhe- 
num  1701,  ausgefprochen  hatte,  nicht  hatten  befolgen 
wollen  oder  können.  —  Defto  verdienftlicher  ift  Hn^ 
R's.  Bemühung ,  jene  merkliche  Lücke  in  der  bibli- 
fchen  Literatur  endlich  auszufüllen  ,  womit  ein  gu- 
ter Anfang  in  diefem  Programm  gemacht  ift ;  und  wir 
können  ihm  unferen  Dank  dafür  nicht  beffer  bezeu- 
gen ,  als  durch  eine  ausführlichere  Recenfion ,  worin 
•wir  feine  fleifsigen  und  gründlichen  Forfchungen, 
bald  erläuternd,  bald  auch,  wenn  wir  nicht  irren,  be- 
richtigend, begleiten. 
/.  A.  Lt  Z.   Erftcr  Band. 


Nachdem  er  in  der  Vorerinnerung  auf  die  eben 
erwähnte  Lücke  hingedeutet,  und  den  Inhalt  feiner 
Abhandlung  kurz  angegeben  hatte,  wendet  er  fich  fo- 
gleich  zur  Sache,  ohne  ühtx  ältere  per fijche  Bibel- 
verfionen ein  Wort  zu  verlieren.  Niemand  wird  ihm 
diefs  verdenken,  weil  es  aufser  feinem  Kreife  lag,  und 
weil  man  in  Deutfchland  nicht  gut  hierüber  abfpre- 
chen  kann;  aber  wünfchen  darf  man  wohl,  dafs  ir- 
gend ein  Gelehrtei-,  der  in  der  erfoderlichen  Lage  ift, 
eine  forgfältige  Unterfuchung  darüber  anftellen  möge. 
Denn  da  die  jüdifche  fowohl  als  die  chriftliche  Reli- 
gionspartey  früh  im  perfifchen  Kaiferthum  anfäffig 
und  blühend  gewefen  ift,  —  jene  fchon  länger  als 
ein  halbes  Jahrtaufend  vor  Chrifti  Geburt  und  diefe 
bald  nach  ihrer  Entftehung  — ;  da  bey  beiden  das  Bi- 
belftudium  der  Grund  aller  anderen  Studien  war,  und 
weder  die  eine  noch  die  andere  die  Überfetzung  ihrer 
biblifchen  Bücher  in  die  Landesfprache  für  ihre  Un- 
gelehrtcn  entbehren  konnte ;  da  überdiefs  die  fyri- 
Ichen  ,  befonders  die  neftorianifchen  Chriften  in  Per- 
lten fleifsige  Überfetzer  unter  fich  gehabt  haben  {Af- 
Jemani  biblioth.  oricnt.  T.  II.  p.  104.  T.  III  P.  L 
p.  376  etc.) :  fo  läfst  es  fich  vermuthen,  dafs  ältere  Bi- 
belverfionen in  perfifcher  Sprache  exiftirt  haben;  und 
diefe  Vermuthung  wird  durch  Theodoret's  Verfiche- 
rung  {de  curändis  Graecorum  affectibus  libr.  5)  zur 
Gewifsheit.  —  Allein  auf  allem  diefem  ruht  noch  eine 
dicke  Finfternifs,  die  vielleicht  nur  zu  Rom,  vielleicht 
aber  da  nicht  einmal,  vertrieben  werden  kann.  —  — • 
Im  erften  Paragraphen  handelt  Hr.  R.  von  dem  Urhe- 
ber der  perfifchen  Überfetzung  des  Pentateuchs,  als 
auf  welche  er  fich  befchränkt;  und  da  finden  wir  un- 
gefähr dalfelbe  wieder,  was  man  feit  Walton's  Zeit  in 
vielen  Büchern  und  faft  allen  Einleitungen  in  das 
A.  T.  gelefen  hatte:  „Er  fey  nämlich  ein  Jude,  Na- 
mens/ßcoZ>,  Jofephs  Sohn,  aus  Tus,   (j/^i:? ,  einer 

grofsen  und  unter  andern  wegen  ihrer  jüdil'chen  Aka- 
demie berühmten  Stadt  in  der  perfifchen  Provinz 
Chorafan,  gewefen,  und  habe  von  diefer  Stadt,  feinem 

Geburts-  oder  Wohn- Orte,  Taiuus  [(j^jLL»,  hebr. 
DnNtD,  und  nicht,  wie  p.  4  fteht,  un^n]  geheifsen." 
Man  mufs  fich  wundern ,  dafs  es  ihm  nicht  einfiel, 
das  Nomen  gcntile  von  Tus  könne  nicht  Tawus  oder 

Taus  ((jA^li:?),   fondern  müffe  Tuß  ^«^l^  feyn; 

Tawus  bedeute  urfprünglich  einen  Pfau,  und  dann 
figürlich  einen  fchönen  Mann,  einen  Stutzer  u.  f.  w. , 
es 'fey  aber  auch  ein  Noiuen  proprium,  und  fo  heifse 
Mm  IM 
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z.  B.  ein  angefehener  inohammedanifcher  Lehrer  des 
stpn  Ranges,  f.  Anthologia  Jcfitentiarinn  arabicarum, 
ed.  II.  A.  Schuhsns  No.  154  und  Ihn  Chalicani  vitae 
illußrium  virorurn,  ed.  Tydeman  Iso.  505,  wie  über- 
haupt derglteichen  Thiernamen  bey  den  Morgenlän- 
dern oft  Menlchennamen  werden,  und  bey  unferen 
deutfchen  Juden  die  Zunamen  Low  ,  Bär  ,  J^^olf, 
Hirjch,  Amfel  u.  f.  vv.  lehr  gewöhnlich  lind. —  Weaa 
der  perfifche  Überfetzer  gelebt  und  gefchrieben  habe, 
diefs  will  Hr.  R.  nicht  beftimmen ;  nur  fchlicrst  er 
daraus,  weil  derfelbe  Gen.  10,  16  für  Babel  den  Na- 
men Bagdad  Tetzt,  welche  letzte  Stadt  erft  im  J.  Chi-. 
762  gegründet  worden  ift,  er  könne  nicht  wohl  vor 
dem  Anfange  imTeres  pten  Jahrhunderts  gefchrieben. 
haben  ,  —  worin  wir  iJim  um  fo  viel  lieber  beypAich- 
ten,  da  fonft  fein  Buch  gerade  das  allerältefte  noch 
vorhandene  nenperfifche  Buch  wiire,  fo  wie  es  wirk- 
lich das  erfte  in  diefer  Sprache  gedruckte  Buch  ift  — 
nur  würde  es  alsdann  gewifs  in  einer  ganz  anderen 
Geftalt,  als  es  jetzt  hat,  erfclieinen.  Es  ift  zu  be- 
dauern, dafs  lir.  R.  die  kurze  Überßcht  einer  bihlifch- 
kritijchcn  Reife  nach  B.om  von  Hn.  y/dler,  Altona 
1785,  nicht  nachfchlug  ;  er  würde  darin  S.  221  f.  den 
weilläuitigen  Titel  des  conüantinopoliianifchen  Po- 
lyglotteupentateuchs,  welcher  die  Stelle  einer  Vorrede 
vertritt,  gelefen,  und  in  den  folgenden  Zeilen  nocJr 
befferen  Auffchlufs  über  feiuen  Gegenftand  gefunden 
haben.  Der  Vorredner  fagt  dafelbft:  ,,Hier  wird  Mo- 
IIs  Gefetzbuch  geliefert  nebft  der  Auslegung  des  gro- 
fsen  R.  Salomo  Jarchi  und  einer  dre} fachen  Über- 
fetzung,  der  chaldäifchen  des  Onkelos,  der  arabifchen 
des  R.  Saadia  Gaon,  und  der  perfifchen,  welche  uns 
ein  weifer  und  gelehrter  Mann,  der  Sohn  des  Rabbi 
Jacob,  der  Enkel  des  vortrefflichen  R.  Jofeph,  Tawus, 
der  im  Paradiefe  ruhe,  verfertiget  hat."  naina  non 
mt^^mno  n'nST  v'uJt  nSian  tixo  Snjn  a-ino  nitJ-iiDQ 
YiHi  n-'i^D  anS  "»anyi  oi^p^x  Diann  nuitüS  tüSiiSa 

Jj;"3  DTlNta  ^CV  Aus  dieleir_ Zeilen  läfst  lieh, 

wenn  fie  anders  nicht  durch  Druck-  oder  Schreibe- 
Fehler  verdorben  find.  Einiges  folgern:  1)  Der  -per- 
fifche Überfetzer  hiefs  nicht,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt,  Jacob,  Jo/epks  Sohn,  fondern  entweder 
a)  fehlt  fein  eigener  Name  ganz,  und  nur  der  Name 
feines  Vaters,  Jacob,  und  feines  8rofsvaters ,  Jojeph 
Tawus,  wird  angegeben,  oder  aber  b)  fein  Name  Ta- 
wus {Pfau  f.  oben)  wird  zu  hinterft  gefetzt.  Das  Letzte 
wäre  freylich  etwas  äufserft  Seltenes,  das  Erftc  hinge- 
gen würde  bey  Morgenländern  viel  weniger,  als  bey 
uns  Abend-  und  Nord- Ländern,  auffallen.  Mm  itöfst 
in  der  arabifchen  Literatur  auf  fehr  viele  hochbe- 
rühmte Männer,  die  unter  ihren  Patronymicis  v,eit 
bekannter  lind,  als  unter  ihren  eigentlichen  Namen; 
fo  der  Arzt  Ihn  Sina  (Avicenna),  der  Philofoph  Ehn 
Rojchd  (Avcvrhoes),  der  Biograph  Ehn  Chalican,  der 
Dichter  Ehn  Doreid,  der  Grammatiker  Ihn  Ma'ic 
u.  f.  w.  Unter  den  Juden  findet  man  ähnliche  Bey- 
fpiele:  die  zwey  berahm'eUen  fpanifchen  Ifraeliteu 
im  i2ten  Jahrhundert  werden  öfterer  Ahen  Ezra,  d,  i. 
Ezras  Enkel,  und  Ben  Maimon  oder  Maimonides^ 


d.  i.  Maimons  Sohn,  als  mit  ihren  Befchneidungs- 
namen  Abraham  und  Mo/che  benannt.  Selbft  unter 
den  Apofteln  Jefu  heifst  einer  Bartholomäus,  d.  i. 
Tolmai's  Sohn  ^  und  lein  wirklicher  Name  ift  ganz 
vergelTen,  wenn  er  nicht,  wie  Einige  wollen,  im  Na- 
thanal-l,  Joh.  1,  45,  zu  fuchen  ift.  —  2)  Der  perfifche 
Überfetzer  und  feine  Arbeit  ift  fehr  jung,  und  aus  dem 
löten  Jahrhunderte  ,  denn  es  fteht  ja  ausdrücklich 
hier:   idS  „welche  uns  verfertiget  hat." 

3)  Er  war  im  J.  Chr.  1546  fchon  verftorben:  denn 
hinter  feinem  Namen  lieft  man:  ,  d.  i.  ]iv  "ima 
„der  im  Paradiefe  ruhe!"  eine  Formel,  die  "gemei- 
niglich nur  bey  fchon  Verl'torbenen  gebraucht  wird. 

—  Doch  fällt  diele  dritte  Folgerulig  weg,  wenn  fie 
hier  zum  Namen  feines  Groisvaters  zu  ziehen,  und 
fein  eigener  Name  nicht  genannt  iej  n  follte.  —  —  — 
Was  in  diefezn  Paragraphen  ferner  von  den  beiden 
Ausgaben  der  perfifchen  Verlion  gefagt  wird,  haben 
wir  fchon  oben  angezeigt.  Zu  den  Anmerkungen 
No.  4,  6  u.  7  geben  wir  noch  einen  kleinen  Nach- 
trag: a)  Wolf  führt  in  feiner  BibUuth.  hebr.T.  IV. 
p.  103  einen  AS'druck  des  2ten  Buches  Mofis  zu  Con- 
itaniinopel  vom  jüdifchen  Jahr  505  (Chr.  1545)  an,  der 
entweder  ein  Thcil  des  gröfseren  Werkes  oder  eine 
Probe  davon  feyn  wird.  b)  Lnd.  de  Dieu's  Abfchrift 
geht  in  Kleinigkeiten  zuweilen  von  der  hy\lifchen  tib, 
und   alsdann    fcheiut  die    letzte   richtiger  zu  i'evn. 

c)  De  Diöu's  Schüler,  der  nachhcrige  Profeiror  zu 
Groningen,  Anton  Deufing,  hatte  auch  den  perfifchea 
Pentateuch  au.s  der  hebräii'chen  Schrift  in  die  neuper- 
fifche  übergetragen  und  zum  Drucke  bereitet.  S.  Fi- 
tae  ProJcJJ'orurii  Groningae  et  Omlandiae  p.  214.  21g. 

d)  Wolf  gedenkt  T.  II.  p.  355  noch  einer  hieher  ge- 
hörigen Schrift:  „Gene/cos  capita  V  prior  a,  cum 
aliis  dictis  biblicis  hebraice,  chaldaice,  fyriace,  ara' 
bice,  aethiopice  et  perjice,  per  J.  Frid.  Krebfium^ 

Jenne  1692."  Im  aten  Paragraphen  wird  um- 

ftändlicher  dargethan,  dafs  die  Überfetzung  unmittel- 
bar aus  dem  hebräifchen  Grundtexte  gemacht  fey,  und 
das  Perfifche  in  derfelben,  weil  es  fich  dem  Original 
zu  fehr  anfchmiegt,  oft  unerträglich  barbarifch  kling«. 
Viel  günftiger  hatte  einft  der  Bifchof  Huetius  geuf- 
theilt ;  aber  Hn.  i?'^.  Urtheil  ift  der  VV'alu  lieit  gemäfser.' 
' —  Der  dritte  §.  nimmt  den  gröfsten  Theil  der  Abhand* 
lung,  S.  10  —  45,  ein,  und  ift  vorzuglich  wichtig,  in- 
dem die  merkwürdigeren  Erklärungen  des  erften  Buch« 
Mofis  darin  ausgezogen  find.  Hr.  R.  fetzt  unter  die 
Proben,  die  er  aus  dem  perfifchen  Überfetzer  nimmt, 
die  Parallelen  anderer  jüdifcher  Überfetzer  in  cbal- 
däifcher,  arabi'cher  und  griechifcher  Sprache,  auch 
zuweilen  aus  rabbinifchen  Commentarien ,  und  Man- 
ches, Avas  wir  hier  lefen,  ift  io  bcfchälfen,  dafs  mau 
es  als  einen  ergänzenden  Beytrag  zu  feinen  Scholiis 
in  Genefin  nützlich  gebrauc'jc-n  kann.  Über  einige 
von  feinen  .■^nmerkungrn  wollen  vyir  etwas  beyfügen. 

—  C.  4,  1.  Der  Euphemismus  für  Vi\  wird  von  unfe- 
rom  ÜbeiTelzer  nicht  überall  beobachtet,  bisweilen 
fchreibt  er  ganz  un,-erblümt,  wie  c.  ig,  §.  24,  iS. 
38,  27.  —  Eme  ähnliche  Tcrblümung  möchte  es  auch 
fcheinen,  v/ecn  er  für  r^'.r  Scorium  c.  54^  51.  58;  i5- 
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öf^^y^,  devia,  gleichfam  eine  Extrageheiide ,  fetzt; 
doch  an  anderen  Orten  —  c.  38^  21  u.  f.  w.  —  be- 
dient er  fich  des  harten  arabifchen  Wortes  Ä^arü» 
Kachba.  —  C.  14 ,  14.  „  Arafteh  kerd  mar  djcha- 
keran  m,"  er  rüftete  oder  ordnete  feine  Knechte  ,  das 
letzte  Wort  in- dem  Sinne,  den  es  im  alten  Deutfchen 
hatte,  Krieger.  Damit  ftimmt  die  arabifche  Verfion 
eines  nordafiüianifchen  Juden ,  die  Erpenius  herausge- 

geben  hat,  überein,  ioU^  *—  Das  fyrifche 

wcnoioj^^  elaimau  (denn  fo  mufs  es  heifsen)  kann 
auch  feine  Krieger  bedeuten.  —  C.  50,  14.  Hier  ift 
dem  frühgelehrten  Hyde  olfenbar  Umecht  gefchehen. 
Deftanhuiha  kann  in  diefer  Stelle,  wo  es  für  das  hebr. 
£)iidaim  gefetzt  wird ,  keine  Riechküchelchen  oder 
Riechzeltchen,  fondern  mufs  etwas,  das  man  auf  dem 
Felde  finden  kann,  eine  Frucht  oder  ein  Gewäch'^,  be- 
deuten. Daffelbe  Wort  kommt  auch  beym  Avicenna 
(Opp.  arab.  T.  II.  p.  19.  verf.  lat.  ed.  Venet.  1544.  f. 
454)  als  ein  Nahrungsmittel  vor,  das  im  Tertianfieber 
nicht  undienlich  fey.  Plempius  erklärt  es  dui-ch  Pe- 
pones ,  und  Andreas  Belkmenfis  fch:^bt  in  feiner  In- 
terprctatio  noininura  ar abicorum  in^vtcennae  libris: 
,^Aldeß^mbujat  funt  fpecies  melonis ,  et  funt  ro- 
tundi ,  parvif  dulccs ,  et  color  corticis  eorum  firnila- 
tur  cortici  coloquinlhidae  viridis  maturae,  et  eft 
juxta  mugnitudineni  ejus.  Et  vulgares  Damafci  ap- 
pellant  haue  fpeciem  melonis-  Seman,"  welches  das 
arabifche,  von  den  Perfern  auch  angenommene  Sche- 

mam  ^Wä«  ,  etivas  WohlriecJiendes,  ift.  Richardfon 
in  feinem  perfifch  -  englif eben  Wörterbuche  ftimmt 
Sp.  846  «benfalls  damit  tiberein :  „Deft  cmhuye, 
Any  thing  odoriferous  ^  particularly  a  fpecies  of 
fmall  rnelon  or  apple,  ivhich  is  cari  ied  in  the  hand 
on  account  of  its  dclightful  perfume^  Hyde  hat  allo 
ganz  Recht,  wemx  er  Melones  odoratos  überfetzt. 
Damit  fprechen  wir  aber  dem  perfifchen  Worie  eine 
allgemeinero  Bedeutung  nicht  ab  ;  nach  der  Ableitung 
\on  Deft,  die  Hand,  und  Rnbuje,  der  Geruch,  be- 
greift es  Alles  unter  fich,  was  man  des  Wohlgeruchs 

wegen  in  der  Fland  trägt.  C.  35,  17.  Das  Citatum 

aus  Kämpfer  über  Ferfenk  hätte  verbeffert  werden 
föllen  :  denn  nicht  zwey  und  zwanzig  und  eine  halbe 
Parafange ,  fondern  22  und  zwey  Neuntel  ^ehen  auf 

einen  Grad  des  Aequators..  Das  Mil  (^ax:}  des  Saa- 

dias  ift  nur  ein  Drittel  der  Ferfenk  oder  ein  Sieben- 
vmd  Sechzigftel  des  Grades.  —  C.  37 ,  3'.  In  der  an- 
deren Stelle  (44,,  2.0)  wird  jeled  zekünim  von  dem 

Perfer  gut  überfetzt  j^^=:iJ^jO  natus  in 

fenectute.  —  C.  41,  8-  Die  Moabberan  find  fpecieller 
Ti  anindeuter,  vergl.  40,  5.  8-  22.  —  C.  41,  40.  Wir 
bezweifeln  die  p.  29  ausgefprochene  Behauptung,  dafs 
die  arab.  Überfelzung  des  erften  Buchs  der  Könige  aus 
der  gj  ieclüfclien  gemacht  fey ;  ße  ÄäJiej;t  licja  in  deju 


Capitel  wonigAens,  das  Hr.  R.  hier  anführt,  eher  der 
fyrifchcn.    Doch  freylich  ilt  diefs  nur  Nebenfaclio. 

Wegen  der  HauptTache,  warum  Oj^L.  ÄxAi  für 

gefetzt  werde,  haben  wir  auch  noch  einiges  Bedenken, 
deffen  Darlegung  uns  aber  zu  weit  führen  wüide.  — 
C.  41»  43.  Dem  Sultan  Abulfeda,  der  von  feiner  Ju- 
gend an  mit  und  unter  Türken  gelebt  hat,  ift  es  ge- 
wifs  zuzutrauen,  dafs  er  die  Bedeutung. der  türkifchen 
ganz  gemeinen  Wörter  ^  ?  Vater,  nnABec,  Fürft, 
gekannt,  mithin  gewufst  habe,  ^.diis  At  ab  ec  ein  Va- 
ter des  Fürften  fey.  Man  fchreibe  nur  in  feinem  Ge- 
fchichtbuche  (Annal.  Moslem.  T,  III.  p.  2,27)  Alwaled 

alemir   (j-jyoXf)    für  Alwaled    alemin  (^a/^j-XI): 

fo  hat  man,  was  man  haben  will.    —    C.  41 ,  45. 

y  Gröfsere,    der  Fürft,     (der  Compa- 

rativus  von  7if eA,  g;-o/r)  wird  c.  25,  16.  36,  15  —  18- 

21.  29.  30.  40  —  43  für  das  hebr.  Naß  und  Alluf  ge- 
fetzt. Das  Citatum  aus  Kämpfer  hätte  entbehrt  wer- 
den können.  —  C.  45,  13.  b2:nnS  Das  chaldäifche 
Wort  des  Onkelos  KCpnONT  ift  in  der  Bedeutung  zu 
nehmen,  die  das  chald.  und  famaritanifche  rp'O  und 

das  fyrifche  rj^D  hat,   afjlixit;    das  arabifche '  ^Äa. 

des  Saadias  bedeutet  ebenfalls  injuria  affecit :  der  Per- 
fer ftimmt  alfo  aucli  hier  mit  beiden  übercin.  —  C.  4g, 

22.  Was  p.  40  ftehet:  Rifum  moveat  —   vehe- 

retur ,  ilt  freylich  richtig,  es  nähert  fich  aber  doch, 
demjenigen  ,  was  die  Perfer  und  andere  Morgenländei: 
von  Jofeph  fabeln.  —  C.  49,  26.  Die  Überfetzung  voa 
i^X'^A  Grenze,   nach  Rafchi,   ift  nicht  unan- 

nehmlich. —  Es  ift  nicht  gerade  nöthig,  das  fyrifche 
N'j^iSo  durch  Krone  zu  überfetzen,  es  kann  auch  dec 
Gekr'unte  feyn.  Durch  das  im  vorigen  §.  Enthalten« 
hatte  Hr.  R..  feine  Lefer  in  den  Stand  gefetzt,  felbft 
über  den  perfifchen  Überfetzer  zu  urtheilen  ;  im  näch- 
ften  giebt  er  noch  einige  Refultate :  1)  „  Der  Per- 
fer folgt  vornehmlich  dem  Onkelos."  Diefs  hätte 
noch  durch  Beyfpiele,  wo  jener  diefelben  chal- 
däifchen  Worte ,  die  in  diefem  vorkommen ,  und  die 
weder  perlifch  noch  arabifch  find,  beybehält,  ver- 

ftärkt  werden  f ollen,  z.B.   \jc£ylalt   J^tJ^.O-n^;  der  Be- 

ßtz,  Gen,  31,  14.     25^^a^=lmJ  ,  **i"'3,^:>  die  Majeftät^ 

Gottes ,  Ex.  33  ,  14.  15.  20.    Num.  6 ,   25-  26.  Es 

giebt  aber  auch  manche  Stellen,  wo  der  Perfer  von 
Onkelos  weit  abgeht,  wie  Deut.  32.  2)  „Ob  der- 
felbe,  wenn  er  mit  der  arabilchen  Überfetzung  des 
Saadias  übereinftimmt,  aus  diefer  geborgt  habe,  wagt 
er  nicht  zu  entfcheiden."  Wir  würden  es  doch  thun, 
wenn  die  Übereinkunft  grofs  und  ihnen  eigen  ift  — 

Avie,  Avenn  beide  Deut.  33,  4.  i8-  '^'^^  durch  üÜliL, 

der  Schöpfer,  erklären  ,  worin  nur  ein  anderer  Jude, 
der  Arubs  Erpenii,  mit  ihnen  eins  ift.    3)  „IMerkwiix- 
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dig  fey  es,  dafs  der  Perler  alte  Sitten  und  Gebräuche 
aus  folchen,  die  zu  feiner  Zeit  Statt  fanden,  erlävi- 
tere."  Von  den  5  —  7  Beyfpielen,  die  in  Not.  5  an- 
gezeigt werden,  fallen  2  (c.  30,  14.  41,  45)  weg. 
Auch  das,  was  p.  46  —  48  über  die  Überfetzung  von 
Lev.  26,  30  —  obgleich  zweifelnd  —  gefchrieben 
wird ,  können  wir  nicht  ^billigen.     Afitah  chaneh, 

fi\\fy_    i^JcaiS      eigentlich    Sonnenhaus ,    ift  nach 

PJchai-dfon  (?m  Sommerhaus,  und  fo  hat  derPerfer  ver- 
tnuthlich  ]sn  defswegen  ausgedrückt,  weil  diefs  Wort 
von  nsn  ,  Sonne,  Wärme,  hergeleitet  zu  werden  pfleg- 
te. Das  ihm  zur  Seite  flehende  Serdi  chaneh, 
«,11  o 

Äil^Oj-*"  >  eigentlich  Haus  der  Kälte ,  mufs  dem- 
nach ein  Winterhaus  feyn,  obfchon  wir  nicht  ein- 
fehen ,  wie  das  hebr.  HD  a  alfo  überfetzt  werden  konn- 
te. —  Wir  würden  (um  doch  ein  Weniges  vom  hebr. 
Texte  diefer  Stelle  zu  fagen)  Bama  vom  perfifchen 
Bain,  fupremum  cujusque  rei,  e.  c.  tectuni  domus, 
und  Ch  amman  vom  perfifchen  Chaniana'i,  ßmili- 
tudo  ,  imago  (f.  Caftell.  lex.  heptigl.  P.  II.  col.  89- 
343),  ableiten.  Zwar  wiffen  wir  wohl,  dafs  die  he- 
bräifche  und  perfifche  Sprache  nicht  von  einem 
Stamm  find,  aber  ganz  gewifs  ift  Mehrer^s,  als  man 
gewöhnlich  glaubt,  aus  diefer  in  jene  aufgenommen 
und  fo  dem  fremden  Baume  eingeimpft  worden.  Von 

der  Art  ift  i:3  3.n.  ein  Gürtel,  perfifch  ^jub  Bend; 
nOEU  oder  "iDDU  ein  Kriegsbedienter,  perfifch 
-*»/»l!>;  Brandßätia   von     j^iXflS*  hren- 

nen  ;    rÖ3     etwas  Aufbewahrtes   \ons  (ji-Aa  A.\  <~ — ,  \ 

verwahren  u.  f.  w.  —  Vergeffen  dürfen  wir  übrigens 
nicht,  noch  anzumerken  ,  dafs  Hr.  R.  immer  das  per- 
^fche  Originai,  und  nicht,  wie  man  das  von  mehre- 
ren Gelehrten,  die  für  Orientalifien  gelten,  fagen 
kann,  blofs  die  lateinifche  Afterüberfetzung  naciige- 
fehen  habe.  Wäre  diefs  nicht  fein  Fall :  fo  hätte  er 
ficherlich  diefen  §.  durch  ein  fehr  fcheinbares  Exem- 
pel  aus  Gen.  52,  15  vermehrt.  Da  erblickt  man  in 
Hydes  Überfetzung :  „equas  20  et-equulcos  lo,"  unter 
den  Gefchenken ,  die  Jacob  feinem  Bruder  Efau  be- 
ftimmte,  obgleich  im  Hebräifchen  20  Efelinnen  und 
10  junge  ß/eZ  erf cheinen ,  und  wird  dadurch  zu  glau- 
ben gereizt,  der  Perfer  habe  eine  Thierart,  die  zu 
feiner  Zeit  in  feinem  pferdereichen  Vaterlande  zu 
Haufe  war,  in  die  Lager  der  alten  Patriarchen  ver- 
fetzt. Allein,  da  Madian  eben  fo  gut  eine  Efelin 
als  eine  Stute,  undKurra  einen  jungen  EJel  ehen 
fowohl  als  ein  PJerdefullen  bedeuten  kann  (f.  Ri- 
chardfon's  dictionnary) :  fo  wird  man  das  verwerfen 
und  eingeftehen  muffen ,  dafs  Hyde  und  nicht  der 
Perfer  geirrt  habe.  Vielleicht  könnte  man  es  aber 
hieher  rechnen ,  wenn  Excd.  11,  5  Aßab ,  ^JlA**/^ 


und  Deut.  24,  6.  Aßa,  U**,?,  mola,  für  D^.n-i.  ge- 
fetzt wird,  wo  in  der  erften  Stelle  das  hinten  fte- 
hende  Ab  auf  das  Jf'afjer  hinweifet,  und  in  der  aten 
Aßa  von  Deft-as,  (j^büvO  ,  der  Handmühle,  nnter- 

fchieden  wird.  Man  möchte  alfo  denken,  der  perf. 
Überf.  habe  geglaubt,  es  habe  fchon  zu  Mofis  Zeit 
Wajfermiihlen  gegeben.  IndelTen  diefer  Gedanke 
fällt  weg,  weil  jene  perf.  Worte  für  jede  Mühle  ge- 
fetzt werden  können.  Sehr  viel  kürzer  als  der  Para- 
graph,  worin  von  dem  exegetijchen  Gebrauche  der 
perfifchen  Überfetzung  gehandelt  wurde  ,  mufste  der 
5te  oder  letzte,  der  fich  mit  dem  Nutzen,  den  man 
etwa  daraus  für  die  Kritik  des  Peutateuchus  ziehen 
könnte,  befchäftiget,  ausfallen.  Denn  da  diefelbe  fich 
fo  nahe  als  möglich  an  den  herkömmlichen  mafore- 
thifchen  Text  hält :  fo  erfährt  man  dmxh  die  Verglei- 
chung  von  jener  mit  diefem  faft  weiter  nichts,  als 
das,  was  man  ohnediefs  von  einer  Arbeit  eines  Juden 
zu  erwarten  hatte,  dafs  die  hebräifchen  Handfchrif- 
ten  in  Perfien  von  denen  in  Europa  ungemein  feltea 
abgehen.  Hr.  R.  giebt  uns  dennoch  eine  Probe  von 
den  abweichenden  .Lefearten,  die  er  im  erften  Buche 
Mofis  bemerkt  Jy|^  welche  meiftens  nicht  fonderlich 
wichtig  lind.  (Da«  Wort  l3-)2p  c.  25 ,  6  darf  nicht 
(f.  p.  50)  ^onnp^,  fondern  mufs  1373p  punctirt  werden.) 
Wir  legen  hier  noch  ein-e  kleine  Ausbeute  zur  Prü- 
fung nieder.  —  Cap.  15,  g.  Wenn  die  hebräifchen 
Zeilen  xüStt-'ü  S"«xi  ntüStsb  ivt  nti)Stt>0  nSji;  nicht 
wie  gewöhnlich :  eine  dreyjährigc  Kuh  ,  eine  drey- 
jährige  Ziege  und  ein  dreyjähriger  Widder,  fon- 
dern: drey  Ki'ihe ,  drey  Ziegen  und  drey  Widder 
überfetzlt  werden :  fo  möchte  mau  denken ,  der  Über- 
fetzer  gehe  vom  maforethifchen  Texte  ab.  Auch  On- 
kelos  h-a:  »<n^n  nbn  pTi;-!  Nr3.Sn  pSair  und 

die  Verfio  Veneta :  baiAoikiv     j7rA;;v,  a<ya  t&  rguffXjjv, 

xai  xpiov  TqiTz'kovv.  —  C.  18,  12.  ^.^=3Äg^S  (J^^ 
(^yXAj^  CiK^  '^^^  (J^ »  "'^^'^  «zrz/z(?m  Alter  (nachdem 
ich  alt  geworden  bin)  fall  ich  mich  noch  ßchmückenf 
r\2iv  "'S  nn\-i  tiS^  -»nn«.  Scheint  es  nicht,  er  habe 
ftatt  des  letzten  Wortes,  njno^,  gelefen  oder  angenom- 
men r\^lV ,  und  diefes  für  einerley  mit  ''l^i.,  ornatus, 
gehalten?  Er  überfetzt  riir  auch  Exod.  33,  4  durch. 

(jJÜjt^f.  —  C.  25,  20  fleht  für  •>o^^<^  pS  ,  Labanis 
Aramaei  ,  Cs^j\^  U^-^  »  Labanis  Armenii  ,  alfi 
wäre  im  Hebräifchen  •'3o-iNn.  Nur  ift  Armeni  ver- 
muthlich  ein  Schreibfehler:  beide  Worte  find  in  ara-f 
bifcher  und  perfifcher  flüchtiger  Schrift  ungemein 
leicht  zu  verwechfeln,  und  das  eine  unterfcheidet 
fich  von  dem  anderen  oft  blofs  durch  ein  darüber  ge- 
fetztes oder  ausgelaffenes  Pünctchen.  (Im  Saadia« 
flehet  ebenfalls  Gen.  51,  20.  24  und  im  Ar.  Erpenii- 
c.  25,  ao.  28,  5-  31»  20.  24  Armeni  für  Arami.) 
(J)er  Be/Mu/s  folgt  im  nächften  Stüeke.) 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Leipzio  ,  b.  Vogel  :  De  verßone  Pentateuchi  per- 
ßca  Commentutio.  Scripfit  atque  ad  oiationein, 
qua  ProfelToris  linguai'um  orientalium  ordinarii 
niunus  adibit  d.  IV  Sept.  a.  c.  Mt)CCCXIII  — 
audiendam  —  invitat  Ä.  Fr.  Cur.  Rojenmüller  etc. 

(  Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

Cjap.  54,  50.  ■'nk  Dhi.^y.,  ihr  habt  mich  betrübet. 
Der  Perfer:         0^j,iJJ,^=>  radicitus  effodiftis 

tnc,  ihr  habt  mich  zu  Grunde  gerichtet.  Es  Tcheint  bey- 
n.iibe,  er  habe  anTip.y  mit  einem  Koph  gelefen,  wie 
Ichon  Caftellus,  Lex.  perj.  col.  157,  bemerkt  hat.  Man 
vergleiche  C.  49,  6.  Nahe  verwandt  ift  es,  wenn 
-  u  j  o  -  - 

der  Arabs  Erpenii  ^<J<^   liieher  fetzt.  — 

Cap.  56  ,  59.    nn;  Diefen  Ninnen  eines  Mannes 

fieht  der  Perfer  wie  ein  Nom.  appellativum  an,  denn 
<j    -  u  -      o  - 

er  hat:  <- — •  Of/C,  ein  Goldfchmied.  Eben  fo  On- 
kelos  ^<3n■^  ?]7,5ft>  und  Arabs  Erpenii  i^AUUf 

Solhen  fie  nicht  ^nro  oder  ^^tto  —  fo  könnte  ein 
Goldarbeiter  oder  Fer golder  heifsen  —  im  Grujid- 
text  angenommen  haben?  Caftellus  hat  im  fyrifchen 
Wörterbuch  aoip^LiD,  aurifcx  ,  aber  diefs  ift  nur 
durch  das  Zeugnifc  des  Ferrarius,  worauf  lieh  wenig 
bauen  läfst,  begründet.  —  Cap.  57,  36.  a';:iT.O  Me- 
daniten.  Der  Perfer  :  (jLLslA/O,  drückt  alfo  a"i:);.io 
Midianiten,  wie  es  anch  V.  28  in  den  maforethifchen 
Handfchril'ten  und  Ausgaben  heifst,  aus.  Mit  ihm 
find  hier  taft  alle  alten  Cberf etzer,  LXX  ,  Vulg. ,  Sjr. 
Önkc-Ios,  Jonathan,  ^Saadias,  Arabs  Erpen.,  die  Verfio 
Ven-^fa,  fo  wie  der  ! amaritanifche  Text  einverftnnden. 
—  Cap.  42,  1.  l^'^Tnn  noS,  warum  Jehet  ihr  euch  un- 
ter einander  an?  —  Der  Perfer:  0^\*uj!S  j^^+A  |p?f- 
warumfi'irchtet  ihr  euch?  alfo  lNn">n  hdS.  Eben  fo  Jo- 
nathan :  y^nx  1"^"!.  '^^V  —  Nahe  kommt  die 
Lesart  des  lamaritanifchen  Textes  ^NT^nn  noS,  wobey 
uns  nur  das  anftofsig  ift,  dafs  fonft  ni"!  nicht  in  Hith- 
pael  gefunden  wird.  Die  famaritanifche  Überfetzun'g 
hat  auch  ]iSmn  noS.  —  Cap.  45,  4.  noniSD  nach 
Ägypten.  Der  Perfer  j^*-^^  hätte  er  an  ifsS. 
den  Ägyptern,  gelegen.  So  auch  der  Syrer  N^.TSqS, 
—-  Cap.  48,  ig,  D'>si;  nSü  ,  "^»ieiiie 
/.  yl  L.  Z.  iSig.    Erßgr  Band, 


Nachkommen fchaft  wird  eine  Menge  von  \  ölkern  aus- 
machen." Der  Perfer :  \^jcyi  ^Smj^  cA;;Ixl.^f  ^^A<a3i) 
„feine  Nachkommen  werden  unverletzt  unter  den  Völ- 
kern feyn."Man  fieht  nicht,  wie  f<Sq  ,  die  Menge,  dem 

aX/^^,  unverletzt,  entfprechen  könne,  und  wird  da- 
durch geneigt,  für  jenes  hebrtäifche  Wort  eine  andere 
Lefeart  zu  errathen.  Aber  was  für  eine  ?  —  Vielleicht 
liegt  der  Fehler  in  Hydens  Abfchrift,  und  im  perfifch - 
jüdifchen  Original  ftand  üSoo,  herrfcJiend ,  welches 

gar  leicht  in  choo  übergehen  konnte.  ^^JU)  bedeutet 
nämlich  im  Arabifchen  edel,  geehrt,  mächtig  feyiv, 
und  Onkelos  überfetzt  hier  auch:  |in^.  "»niDn^, 
,,undfeine  Söhne  werden  mächtig  un- 
ter den  \^ölkern  feyn." —  Cap.  49,  9.  „erhat  fich 
gekrümmt."  Der  Perfer  ;  cAa^asc'^.S  ?  d.  i.  nach  Hyde's 

Erklärung:  celebris  evafit,  wobey  man  an 

generofus,  honoratus  fuit ,  denken  möchte.  Allein 

(jOkA;j.'^£^  bedeutet  auch  fich  hrihnmen,  alfo  ift  keine 

Änderung  nüthig ,  wenn  man  nur  incurvavit  in  das 
Lateinifche  aufnimmt.  —  Cap.  50,  ig.  Die  hebräi- 
fchen  Worte  :  a^■^'S^5.  nnnn   "«3  find  allerdings, 

wenn  man  fie  nicht  aus  dem  rechten  Standpunct  an- 
ficht, etwas  dunkel,  und  defswegen  von  manchen  Aus- 
legern nicht  gut  aufgefafst  und  ausgedrückt  :  fie  kön- 
nen aber  doch  den  Sinn  haben:  ,,denn —  bin  ich  wohl 
an  Gottes  Stelle?  oder  bin  ich  Gott?"  Jofeph  lehnte 
alfo  den  Kniefall  feiner  Brüder  ungefähr  eben  fotib, 
wie  Friedlich  der  Grofse,  als  er  erklärte,  feine  Uhter- 
thanen  möchten  vor  Gott  die  Knie  beugen,  aber'nicht 
vor  ihm.  —  Das  mag  auch  in  der  Überfetzung  des 
Aquila:  oti  \x-t)  clv-ti  0£OU  syc» ;  und  des  S3'minachus : 
juvj  "^OLq  avri  öfou  s-yw;  —  liegen,  fo  wie  es  eben- 
falls der  Samaritaner  n3X  a"'nSN  ro^bnn,  und  ande>- 
re  Neuere  ( f.  Poli  fynopßs  criticornm  ad  h.  l. )  ver- 
Itanden  haben.  Die  Parallelftelle'^c.  50 ,  3  führte  fie 
auf  den  richtigen  Weg.   —   Unfer  Perfer  hat  dagegen 

•hier :        f^Xi.  (_p^l.^=i  ich  bin  gottesfiirchtig, 

oder  fürchte  Gott  ,  und  kommt  darin  mit  Onkelos  : 
NON  mri>n  s<Sm  ■'-iJ*,  Jonathan:  ■<>  lo  i^noi  S-'m  Einf* 

Saadias  :  ^s,XJf  (^\pf  und  dem  Ar.  Erpen. 

IM        ^/C'oLxf       überein.  Sollten  diefe  nicht  nnn 

oder  nnnn,  von  nnn  ßch  fürchten,  ßch  fcheuen 

Nnn 


oAcv  fchämen,  gelefen  haben?  Wenn  J.  D.  Mi- 
chnciis  in  feiner  Orient,  und  exeg.  Bijjl.  Theil 
\X1.  S.  )8i  berichtet,  der  lamaritanilche  Text  habe 
nnrn  :  fo.  ift  das  ein  Verfehen;  denn  diefer  geht  von 
cleiii  mai'orcthifchen  niu-  darin  ab,  dafs  er  "'S  ausläfst. 

Doch  wir  müf!'en  abbiccheii;  wir  können  es  aber 
nicht  thun,  ohne  einen  Wunlch  boyzutügen.  Deut- 
l'che  ProfeiTores  LL.  00.  geben  iirh  äulserlt  ieUeii  mit 
dem  Perfilchen  ab,  weil  es  aufser  ihrer  Sphäre  ift, 
xmd  Kenner  der  perfifchen  fchönsn  Literrrtur  werden 
ichwerlich  Luft  bekommen,  den  Überfetzer  des  Pen- 
tateuchs ,  der  ihnen  gefchmacklos  und  barbarifcli 
Icheinen  mufs,  zu  ftudiren.  Hr.  R.  fetze  alfo,  wir 
bitten  darum,  das  Angefangene  fort,  und  erflrerke  es 
über  die  übrigen  mofaifciien  Bücher,  damit  wir  etwas 
Ganzes  erhahen. 

Intereffant  war  uns  diefs  Programm,  und  defswe- 
gen  haben  wir  uns  länger,  als  gewöhnlich,  damit  be- 
fchäftigt;  noch  intsreffanter  und  gemeiunützlicher 
•würde  die  darin  angekündigte  Antrittsrede  :  De  my- 
this  Orientalium  rede  dijudicandis,  feyn,  und  wir 
hoffen  mit  Sicherheit,  dafs  Hr.  R.  fie  bald,  weiter 
ausgeführt  und  mit  den  nöthigen  Belegen  verfehen, 
dem  theologifchen  Publicum  fchenkeu  werde.      .-^  .■• 

E  RB  A  UUN  GSSCHRIFTEN. 

l)  Sulzbach,  b.  Seidel:  Zwey  Predigten  a?7i  Sii^- 
gesfeße ,  und  dem  darauf  eingefallenen  allge- 
meinen Bus  -  und  Bet  -  Tage  in  der  Univerß- 
täts  -  Kirche  gehalten  von  D.  Leonhard  Bert- 
holdt ,  drittem  ordentl.  Prof.  der  Theol.  u.  f.  w. 
Zum  Bellen  gebrechlich  gewordener  vaterläudi- 
fcher  Krieger.  \f>,i\.  53  S.  8- 

a)  Aachen  ,  b.  Weifs :  Predigt  an  dem  verordne- 
ten allgemeinen  Dankfefte  ivegen  der  letzten 
Siege  der  verbündeten  Heere  und  ihres  am  31 
März.  1814  erfolgten  Einzuges  in  Paris.  Atn 
Sonntage  Qiiaßinodogeniti  den  17  April  gehal- 
ten, von  Max.  Friedr.  Scheihler,  evangel.  luther. 
Prediger  zu  Monljoie.  iSH-  35  S.  3- 

5)  Leipzig,  b.  Bruder:  Dcnkfchrift  auf  die  Ein- 
nahme von  Paris  und  den  Sturz  Napoleons.  Eine 
für  den  Druck  erweiterte  Predigt,  von  Joh.  Za- 
char.  Herrn.  Hahn,  Superintendenten  u.  f.  w.  Als 
Seitenftück  zu  des  Verfaflers  Siegespredigt  zu  Eh- 
re des  bey  Leipzig  erfocht enen  denkwürdigen  Sie- 
ges. (S.  d.  Ree.  J.  A.  L.  Z.  1814.  No.  61.)  1814- 
78  S.  8-  (6  Gr.) 

4)  Ohne  Druckort:  Die  Gerechtigkeit  Gottes  geht 
durch  die  Weltgefchichte.  Predigt  bey  dem  am 
I7ten  April  13 H  zu  Bamberg  gefeyerten  Dank- 
und  Sieges  -  Feft  von  Ernft  Anton  Clarus,  De- 
tan  und  Stadtpfarrer  bey  der  proteft.  Kirche  zu 
Bamberg.  Ein  Beytrag  für  rückkehrende  vater- 
ländifche  Krieger.  16  S.  8-  (2  Gr.) 

5)  Zittau,  b.  Schöps:  Siegespredigt  nach  glor- 
reich errungener  Einnahme  der  Stadt  Paris 
duxch  die  tapferen  Heere  der  hohen  Verbünde- 


ten,  am  allgemeinen  Dankfefte  den  17  April  1814 
zu  Zittau  unter  freyem  Himmel  bey  dem  Gotles- 
dienfle  des  driften  Bataillons  Land welirmänner 
im  Marggraflhum  Oberi^ul'itz  gehalten  und-  auf 
Verlangen  dem  Drucke  übergeben,  von  M.  KaH 
Hcinr.  Gottfr.  Lomniatzjcli ,  Diakon.  'Zireyte 
Auflage.  Zur  Unterftutzung  der  gänzlich  zu 
Grunde  gerichteten  Bewoliner  von  Eckartsberga, 
Mallendorf,  Liebftädt  und  Goldbach  in  Thürin- 
gen. 19  S.  8- 

6)  Zittau,  b.  Schöps:  Einige  Worte  der  re'ii^iö- 
fen  Erbauung  bey  der  Fahncmrcilte  des  dii::rn 
Bataillons  Landwehrmänner  ,  im  Markgrafthum 
Oberlaufitz  den  21  May  iS^l  '^^  Zittau  unter 
freyem  Himmel  gefprochen  von  M.  K.  H.  G. 
Lommatzfcli.  8  S.  g- 

7)  Jena,  b.  Frommann;  Zwey  Predigten  veran- 
lajst  durch  die  entfcheidenden  Siege  der  hohen  ~ 
verbündeten  Mächte  Europa's  zur  Bcfrayung  des 
Vaterlandes,  gehalten  in  den  Kirchen  zu  Hum- 
melshayn und  Schmölla  von  Abraham  Worms., 
Pfarrer  dafelbft.  Zum  Beften  der  verunglückten 
Dorffchaflen  bey  Leipzig.  1814-  S.  8- 
(4  Gr.) 

Der  Hauptgedanke,  fo  wie  das  Eine  Gefühl ,  wel- 
ches bey  der  Nachricht  von  dem  glorreichen  Ein- 
züge unferer  Heere  in  die  Hauptfiailt  des  franzöfifchen 
Reichs  Aller  Sinn  und  Herzen  erfüllen  mufsien  — 
in  jenen  unvergefslichen  Tagen,  die  fo  fchnell  ver- 
fchvvanden,  dafs  man  ihre  Eindrücke  um  fo  weniger 
zu  bewahren  gelernt  hat  —  ,  fpricht  natürlich  ,  ob- 
wohl in  verfchiedenen  Abltufungen,  rnolir  oder  min? 
der  ftark  und  energifch,  eigenthümlicher  oder  frem- 
der, das  innere  Feuer  entweder  felbltthätig  ausftrö- 
mend,  oder  kälter  wiedergebend  —  in  feiner  Art  je- 
doch den  verwandten  Sinn  gewifs  erfreulich  berüh- 
rend, —  aus  diefen  lämmtlichen  Predigten.  Wir  dür- 
fen defshalb  über  den  befonderen  Charakter  jeder  ein- 
zelnen nur  Weniges  hinzufetzen. 

Hn.  Berthoidts  erfte  Rede  (No.  1)  hat  das  The- 
ma :  „wie  wir  die  ßegr eichen  Ercigniffe  der  letzten 
Zeit  zu  betrachten  haben,  wn  ße  nach  allen  ihren 
grofsen  und  wohlthätigen  Folgen  zu  überßhauen, 
und  uns  zum  höchfien  und  reinften  Danke  gegen 
Gott  zu  ermuntern?  —  Die  Breite,  welche  die  Form 
des  Thema  drückt,  läfst  fich  auch  fonft  in  diefer  und 
der  anderen  Piedigt,  hie  und  da  bemerken.  Die  Dis- 
pofition  legt  fruchtbare  Gefichtspuncte  in  Beziehung 
auf  jene  Frage  dar;  die  fiegreichen  Ereigniffe  erfchei- 
nen  „  i)als  Siege  der  Wahrheit  und  Vernunft  über  die 
Gefahren,  welciie  die  Welt  mit  einem  neuen  Zeital- 
ter der  Barbarey  bedrohten;  2)  der  Gerechtigkeit  übet 
ftolze  Anmafsung  und  widerrechtliche  Gewalt;  3)der^ 
Menfchheit  über  die  fchändlichfto  Erniedrigung,  die 
ihr  zugedacht  war;  4)  des  Glaubens  an  Gott  und  fei- 
ne Vorfehung  über  die  Zweifel  des  kleinmüthigen 
menfchlichen  Herzens."  Nach  dem  bey  diefeh  Ab- 
theilungen gewählten  Ausdruck  fonder t  fich  ü) nicht 
genug  von  i)  abj  auch  ilt  bey  jj)  der  Begriff  der 
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Menfchheit  nicht  wohl  211  cooidiuiren  mit  dem  dev 
Wahrheit.  u»d  Gercdai^keit  bey  1)  und  2).  Über- 
diefs  fällt  wiederum  5)  nach  dem  angenommenen 
Sinn  mit  2)  in  dem  Wefen  zufammen.  Übrigens 
hat  der  Vf.  die  Kehrfeite  des  Bildes  —  das,  was  luir 
waren  —  mit  treffender  .Wahrheit  aufgelafst.  Nur 
die  4te  Abtheilung,  der  in  einer  religiöfeu  Betrach- 
tung mit  Recht  am  meiften  gründliche  und  eindrin- 
gende Ausführung  zu  wünfchen  war,  bricht  uner- 
wartet fchnell  ab.  Es  fcheint,  dafs  baide  Vorträge 
durch  zu  gefuchle  Kürze,  die  fieerftreben  wollen,  fich 
g«fchadet  b^ben.  . 

Hr.  Scheibler  (No.  2)  läfst  in  feinem  beredten 
Vortrage  vornehmlich  den  Hafs  gegen  den  frechen 
imd  nur  allzu  lange  mächtigen  und  glücklichen  ßö- 
fewicht,  der  den  Thron,  den  er  durch  Lift  beftiegen, 
mit  feinen  Laftorn  befudelte  ,  —  jetzt  ein  Abfcheu 
und  Fluch  Aller  ift  ,  die  je  feinen  Namen  nennen 
hörten"  u.  f.  w.,  —  freyen  Lauf.  Der  weifungsvolle 
Text  Jef.  5,  13  —  14  ift  nicht  durchgehend  benutzt 
worden.  Doch  blickt  aus  der  ganzen  Predigt,  wo- 
rin ,,das  Wichtige  der  Nachricht,  die  das  Sieges- 
feß  verkündigt :  Der  Herr  iß  aufgetreten,  und  hat 
den  Verderher  der  Völker  gerichtet —  darge- 
gethan  wird,  ein  warmer  patriotifcher  Sinn  hervor. 
Die  ftarken  Apoftrophen  gegen  den  geftürzten  Un- 
terdrücker mögen  in  der  wohl  etwas  franzöfifch  ge- 
wordenen L^mgehung  des  Vfs.  hinlängliche  Rechtfer- 
tigung finden.  Bey  der  Dispofition  fcheint  der  4te 
Theil  wegen  feiner  fpeciell  moralifchen  Beziehung 
mit  den  übrigen,  welche  unmittelbar  das  gi'ofse  Mo- 
ment der  Zeit  angehen,  nicht  zu  harmoniren.  Das 
Schhifsgchet  kann  am  wenigften  in  den  Stellen,  wo 
..der  grofse  Verbrecher  erwähnt  wird,  den  du  gerich- 
tet haß,  —  Lafs  ihn  fich  'bcffern,  wenn  es  mög^- 
licJt  iß"  ,  u.  f.  w.,  der,'  chriftlichen  Andacht  för- 
derlich feyn.  Auch  an  anderen  Orten  ift  der  Ton 
verfehlt. 

Die  Schrift  Xo.  5  läfst  fich  nicht  genau  unter 
die  Kategorie  der  übrigen  liellen.  Sie  ift  nur  aus 
einer  Predigt  entfianden,  und  handelt  fehr  ausführ- 
lich „von  der  Würde,  die  wir  Chriftcn  bey  unferer 
gerechten  Freude  über  das  grofse  Weltereignifs , 
das  wir  heut  feyern,  behaupten  fallen.''  Auf  rich- 
tige Anflehten  von  beiden  auf  dem  Titel  bezeichne- 
ten Ereigniffen  aus  dem  politifchen,  gefchichtlichen 
und  religiüfen  Gefichtspunct  —  trifft  man  durch- 
aus; auch  find  He  klar,  fafslich  und  mit  Gemüth 
«Qlwickelt.  In  Piückficht  der  Form  fcheint  die 
Schrift  durch  die  Erweiterimg  nicht  gewonnen  zu 
haben;  fie  ift  an  vielen  Orten  zu  wortreich. 

In  No.  4  zeigt  der  Pvedner,  dafs  Gottes  Gerech- 
tigkeit mit  ßraf ender  Kraft,  mit  weifem  Plan,  mit 
•väterlicher  Schonung  und  Güte,  durch  die  Weltge- 
fchichte  gehe.  Der  viel  verglichene  prophetifche 
Text  Dan.  u,  5.  6.  11  —  14  liegt  zum  Grunde. 
Das  Wahre  und  Intereffante ,  das  auf  fo  wenigen 
Biiittern  über  ein  folches  Thema  frejlich  nur  ange- 
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deutet  werden  kann,  ift  hier  in  kraftiger  Sprache  vor- 
getragen. In  dar  Ausführung  der  Theile  ift  kein 
richtiges  VerhäUnifs. 

Der  Vf.  von  No.  f,  wendet  den  Lobgefang  der 
Maria  (Luc.  1,  4Ö  igg.)  auf  den  Gegenftand  des  Ta- 
ges an,  und  will  zeigen,  —  „ivie  bedeutungsvoll  die 
Stimme  der  neueßen  Xeitereigniffc  fey,  welche  in 
den  Worten  uiißres  Textes  uns  anfpricht.'"  Das  Ge- 
fuchte  in  der  Compofition  diefes  Hauptfatzes  ift  Cha- 
rakter mehrerer  Stellen  diefer  Rede  ,  worin  wir  übri- 
gens, wie  in  der  Fahneniveihe  (Xo.  6),  einen  Vf.  hö- 
ren, der  die  gegebene  Veranlaffung,  nicht  ohne  ihr  Be- 
deutendes nach  den  allgem.einen  Beziehungen  glück- 
lich aufzufallen,  mit  rednerifcher  Gabe  bemitzt.  Wenn 
dem  geflurzten  Tyrannen  nachgefagt  wird,  ,,er  habe 
die  Millionen  Munfchen  wie  blofse  Spielmarken  be- 
trachtet": fo'^^ft  dicfs  an  fich  etwas  flark,  und  das  ge- 
brauchte gemeine  Bild  in  einer  religiöfen  Rede  un- 
zuläffig. 

Auch  bey  No.  7  verdient  die  gute,  deutfche 
Meinung  des  Vfs.  gewifs  Anerkennung.  In  der  er- 
ften  Predigt  am  vierten  Advent  -  Sonntage  gehal- 
ten,  wird  „die  ernße  Frage  des  Vaterlandes  an 
einen  Jeden  unter  uns:  wer  biß  du?"  —  in  der  ande- 
ren, am  erften  Weihnachtstage,  werden  „die  Siege  der 
verbündeten  Mächte  als  feyerliche  Auffoderung  zur 
Lohpreifung  Gottes,  vorzüglich  am  Gedächtnifsfeße 
der  Menßhwerdung  Jefu"  —  betrachtet.  Die  Dispo- 
fition ift  der  fchwächfte  Theil  beider  Predigten,  weil 
fie  der  Dürftigkeit  an  eigenthümlichen  Gedanken 
und  Anfichten ,  wovon  diefe  Arbeiten  nicht  freyzu- 
fprechen  find,  Vorfchub  thut.  Die  Popularität,  und 
das  Andringende  des  Vortrags  verdient  Lob.  In  dem 
Stil  mufs  der  Vf.  vornehmlich  Monotonie  ver- 
meiden. FP. 

1)  NÜRNBERG  ,  b.  Riegel  u.  Wiefsner  :  Zwey  Pre- 
digten auf  Veranlaffung  feiner  Amtsverände- 
rung gehalten  von  Valentin  Karl  Veillodter,  De- 
kan und  Hauptprediger  an  der  Kirche  zu  St.  Se- 
bald. 1314.  52  S.  8-    (4  Gr.) 

2)  ErJ ANGEN  ,  b.  Breuning  :  XJher  die  Verpflich- 
tung der  Chriften,  nach  dem  Reiche  Gottes  zu 
ringen  und  zu  ßrehen ,  in  einer  Predigt  abge- 
legt (?)  von  Carl  Georg  Friedrich  Goes,  bey 
dem  Antritt  feines  Amtes  als  Stadtpfarrer  in  Bai- 
ersdorf im  Rezatkreife  und  Infpector  der  beiden 
Schulen  dafelbft.  1814.  40  S.  8-    (sGr. ) 

3)  SuLZBACH  ,  b.  Seidel  :  Predigt  am  Kirchweih' 
feße,  und  bey  feinem  fünf  und  zwanzigjährigen 
Amtsjubiläo  am  10  Sonntag  nach  Trinitatis  gehal- 
ten, und  feiner  Gemeinde  als  ein  Denkmal  der 
Liebe  —  übergeben,  von  Max,  Friedr.  Sclieiblerj 
evangel.  luther.  Prediger  zu Monijoie.  18J-4-  3»  S. 
8-   (3  Gr.) 

4)  SuLZBACH,  b.  Seidel  :  Ein  Wort  für  Schulleh- 
rer, gefprochen  bey  der  Einführung  eines  ihre« 
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Amtsgenofierj ,  von  Max.  Friedr.  Scheihlcr,  u.  f. 
w,  1814.  24  S.  ö.  {3  Gr.  ) 
Es  ift  nach  unierer  Meinung  bey  Abfcliiecfs  -  und 
Abtritts  -  Predigten  ein  wefentliches  Verdienft,  wenn 
das  Individuelle  des  Redners  darin  nicht  all/u  fehr, 
am  wenigRen  mit  einem  Schein  von  Selbftgelallia'keit, 
hcrvorfpringt,  londern  nur  das  reine  VeihäUnifs  des 
SeeUorgers  und  der  Gemeindein  l'einer  innerlten  Be- 
ziehung, wobey  das  Perlönliche  verl'chwindel ,  und 
nur  das  Heilige  und  Wichtige  des  Amtes  geltend  ge- 
macht wird. 

No.  1,    eine  Abfchieds  -  und  eine  Antritts -Pre- 
digt enthaltend  —  ift  des  Vfs.  würdig.    Die  erfte  be- 
antwortet nach  Apoft.  Gefch.  ao,  52  die  Frage:  PFas 
haben  wir  zu  beobachten ,   um  aus  theiiern  T^erhin- 
dimgcn  mit  gefafster  Ruhe  zu  treten?  (Durch  die 
ganze  Predigt  ift  das  unangenehme  proviucielle  tre//en 
gedruckt.)    Die  andere  redet  (Text:  2  Cor.  7,  16) 
i^et  ehinuiirdige  Verbindungen  im  Lehen.   In  beiden 
z£igt  fit  h  die  achtüngswerthe  Gefinnung  des  Vfs.  un- 
verkennbar, luidgewifs  haben  beide  wohllhätigo  Ein- 
drücke bey  den  Zuhörern  zurückgelaffen.     VVas  die 
zweyte  infqnderheit  betrifft :  fo  ift  fie  be^^  der  Allge- 
meinheit^^ worin  das  Thema  gefafst  und  ausgeführt  ift, 
roa  einer  ce^viCfen  Flachheit  der  Behandlung  nicht 
i'rev  geblieben.    Nach  Ree.  Dafürhalten  folUe  an  die- 
fem  Tage  ganz  allein  die  ehrwürdige  Verbindung  des 
Planers  und  der  Gemeinde  in  Frage  gekommen  fej  n. 
Pic  eriie  mafs  ais  ein  Ergufs  des  redlichen  und  inni- 
gen Gefühls  aiigefehen  werden,    und  ift  in  fofern 
fchiitzbar.    Es  wäre  unbillig,  bey  folchen  Gelegen- 
Ijeitsreden  die  ftrengfte  Feile  zu  erwarten.    Sonft  wür- 
den dem  Vf.  einige  unangenehm  auffallende  Wieder- 
holungen, als  S.  5  die  felige  Verbindung,  devjelige 
Gcnufs,  dis  felige  Gefühl,  das  felige  Vorhältnifs  u. 
l...wr,  oder  die  iprachwidrige  Wortfügung:  „Du  lie- 
hall  meinem  Sehnen  (an/tatt:  mein  Sehnen)  Jelige 
Befriedigung  finden,"  —  nicht  entgangen  feyn. 
-   :  No,-  3.  ,  I^a-,  der  Vorrede  zufolge,  diefe  Predigt 
„voi-  mehreren  gebildeten  Perfonen,  wohl  gar  mit  un- 
ter  {Jic)  gelehrten  Männern  gehalten  wurde":  fo 
fcheint  diefs  dem  Vf.  den  Gefichtspunct ,  woraus  er 
fie  zu   bearbeiten  hatte,    verrückt  zu  haben.  Wie 
gleichfalls  die  Vorrede  verfichert  ,  hielt  er  fich  nun 
idr  berechtigt.,  „feine  Ideen  in  folche  Sprach/o^/7?6'n 
zu  giefsen  (?)  oder  in  ein  Gewand  zu  kleiden,  wie 
d'iels  dem  Iiöheren  Bildungsgrade  und  veredelten  Ge- 
irhmack  jenes  Publicums  am    boften  zufagen  mücli- 


~r         ^^"^^  '"^^f        ^^^^i'  ^röfsere  Pu- 

h\icxxmßiner  Pfarrgemeinde,  die  docli  ilues  Orts  an 
dlelem  l  äge  vornehmlich  berechtigt  war,  einen  herz- 
lichen, fafshchen,  \  ertrauen  weckenden  Vortrao-  von 
«"^"r-  f^'"'""'"  «^•^^■^'•fe"'  l&Wer  ganz  ver|effen 
Kuckhcht  zu  nehmen.  Man  merkt  es  der  Predigt  vi»l 
zu  fehr  an,  dafs  fie  Anfprueh  macht  auf  g«lehac  t^'r- 
läuterungen  ,  und  dadurch  ift  fie  um  den  fchonften 
Charakter,  den  derEinfakund  Natürlichkeit,  gekom- 
men. Überdiefs  ift  der  Stil  des  Vfs.  ungelenk  und 
weitfchweifig,  durch  wunderlich  angewöhnte  Redens- 
arten ,  als:  „leicht  abzufehn,  leicht  begreiflich,"  — 
gedehnt,  und  dadurch  mlifste  die  Predigt  zu  einer  fo 
auffallenden  Länge  anwachfen.  Wir  leugnen  damit 
nicht  die  guten  und  paffenden  Zergliederungen  des 
gewählten  Textes  Rüm.  14,  17,  die  darin  vor.kSmmen. 
Allein  die  Form  der  Predigt,  zumal  als  Antrittspre- 
digt gedacht,  fpricht  nicht  an. 

No.  3  ift  aiTch  als  erneuerte  Antriitspredigt  zu' 
betrachten.  Nach  25jäliriger  Amtsführung  legt  der 
Vf.  feiner  Gemeinde,  in  Beziehung  auf  das  gewohnli- 
che Sonntagserangelium.,  die  Em])findungcn  dar,  die 
fich  iu  ihm  regen;  die  Forfätzcy  die  er  gefafst;  die 
TViiiifhe  und  Bitten,  die  ihm  wichtig  find  in  Bezie- 
hung auf  fein  Amt.  Was  er  dabey  von  fich  felbft 
fagt  ,  fagt  er  mit  fo  viel  Befcheidenheit  und  Demuth, 
und  in  fo  ernfter  Paickficht  auf  leinen  Beruf,  dafs  wir 
diefe  Art  für  mnfterhaft  erklären.  Mit  väterlichem 
Nachdruck  und  mit  hörbarem  VVohlmeinen  giebt  er 
auf  der  anderen  Seite  der  Gemeinde  zu  bedenken, 
was  nach  den  von  dem  Redner  gemachten  Erfahrun 
gen  zu  ihrem  Frieden  dient.  Die  Ablegung  folcher 
Rechenfchafien  des  Pfarrers  an  die  Gemeinden  bey 
merk\vürdigen  Zeitabi chnitten  mag  vielleicht  feiten 
göfchehen ,  aber  fie  kommt  uns  befonders  wirkfam 
vor,  um  die  Wichtigkeit  ihres  gegenfeitigen  Verhält- 
nifles  beiden  im  lebendigen  Be^vufstleyn  zu  erhalten. 
Es  ift  viel  gcfchehen,  wenn  diefs  erreicht  wird.  . 

Wir  verbinden  damit  die  Anzeige  von  No.  4,  wo 
dcrfelbe  wackere  Vf.  auf  die  unerkannten,  aber  wich- 
tigen Vcrdienfte  eines  würdigen  Schullehrers  die 
Aufmerkfamkeit  feiner  Zuhörer  richtet.  Es  gefchieht 
mit  Faf.slichkeit  und  Würde.  Wir  hätten  an  diefec 
Gelegenheitsrede  gar  nicirts  auszufetzen,  wenn  die 
Vcrdieuite  des  Schullehiers  felbft  eine  richtigere  und 
confequentere  Stellung  erhalten  hätten. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


KiNDBRSCHRifTan.  Züllichau  n.  Frey/tadt,  h.  Darnmann : 

Der  Kalechism  tr  Luthevi,  mit  leitenitnj  erklärenden  und  bewei- 
/'eTkJtii  Sprüchen  und  Verfen  aus  alten  und  neuen  Liedern.  Be- 
arbeitet von  Chriftian  Gottlieb  Schwarz-er,  königl.  preuff.  Sti- 
perintendünten  und  Paffor  primaiius  zu  Grünberg.  Zweyte 
Aivßagft  1814.  fia  S.  8-    (4  Ot.) 


Zuerß;  find  die  Hauptßücke  des  lutberifclien  Katechis- 
mus theilweife  abgedruckt,  und  darunter  biblifche  Sprüche 
und  Liederverfe  mit  kleineren  Lettern  gefetzt.  Die  Auswahl 
derfelben  ilX  gut  und  zweckrtiäfsig.  I)ii;m  folgt  .ein  chriitli- 
ches  Glaubcnsbekcnntnifs,  eine  doppelte  UmiclM-eibniig  des 
Vatgrunfers,  und  51  Lehren  der  Tugend  und  Klugheit.    L.  Th. 
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PHIL  O  S  O  P  H  J  E. 

Leipzig,  b.  Kummer:  Blicke  in  die  Natur  der 
praktifchen  Vernunft.  Von  Joh.  Aug.  Brückner, 
köaigl.  fächf.  Hofi  aih  u.  f.  w.  1813.  XXVIII  und 
178  S.  gr.  8-    (  16  Gr.  ) 

Im  Jahre  1810  hat  Hr.  B.  eine  Schrift  über  die  Natur 
und  den  Urfprung  der  Rechte  herausgegeben.  (Vrgl. 
Jen.  A.  L.  Z.  1810.  No.  70.)    Weil  er  nun  aus  öffent- 
lichen Keurtheilungen  und  Zufchriften  feiner  Freun- 
de gefchloITen  hat,  dafs  fie  in  manchen  Punctenmifs- 
verftanden  worden  fey:  fo  wollte  er  zur  Berichtigung 
einiger  diefer  Beurlheilungen  und  auf  Veranlaffung 
derfelben  die  in  der  erften  Schrift  aufgeftellte  Theo- 
rie des  Rechts  fefter  begründen,   welchen  Zweck  er 
nun  durch  die  vorliegende  Abhandlung  zu  erreichen 
gedenkt.    Bey    feinem  Verfuche,  eiiae   Theorie  des 
Rechts  au fzuftellen  ,  wollte  er  die  Klippe  vermeiden , 
an  welcher  nach  feiner  Meinung  alle  vorherigen 
Rßchtslehren  gefcheitert  waren,  diefe  nämlich,  dafs 
man  das  oberfte  Princip  des  Rechts  in  der  morali- 
fchen  Gefetzgebung  der  Vernunft  at^ffuchte ,  und  die- 
fem  zufolge  das  Recht  aus  der  Moral  ableitete.  Da 
er  nun  glaubt,  dafs  es  noch  an  einer  fefien  und  voll- 
kommenen Begründung  der  RechtswilTeufchaft  feh- 
le :  fo  fetzt  er  voraus,  jedes  auf  dielen   Punct  hinar- 
beitende Unternehmen   dürfe  fich  im  Allgemeinen 
eine  günltige  Aufnahme  verfprecaen.    Man  hat  fei- 
nen Verfuch  vorzüglich  aus  dem  Grunde  mifslungen 
erklärt,  weil  er  das  Recht  von  der  Moral  trennte, 
und  zu  diefem  Behufe  eine  zweifache  Gefetzgebung 
der  praktifchen   Vernunft  annalün.    An  diefem  Ur- 
theil,  raeint  er  aber,   haben  vorgefafste  Meinungen 
Antheil  gehabt;  er  fodert  alfo,  man  folle  feine  Theo- 
rie in  ihrem  Grunde,  nicht  nach  den  aus  ihr  zu  zie- 
henden Folgerungen  prüfen;    auch  glaubt  er,  man 
mifsbillige  Tie  aus  dem  Grunde,  weil  fie  von  der  Kan- 
tijchen  al3weiche.    Daher  hat  er  es  zweckmäfsig  er- 
achtet ,   die   Hauptmomente    feiner  Anflehten  vom 
Rechte  neblt  einigen  daraus  fich  ergebenden  Reful- 
taten  in  gedrängter  Kürze  darzuftellen.  Ob  nun  gleich 
Reo.  kein  Anhänger  dei-  Kanti/chen  Rechtstheorie  ift: 
fo  konnte  ihm  doch  auch  die  des  Vfs.  keinen  Beyfall 
abgewinnen.    Er  ehrt  zwar  deffen  Scharffinn  und 
das  viele  in  diefer  Schrift  enthaltene  Gute,  ift  aber 
überzeugt  von  der  Unhaltbarkeit  der  Grundbeftim- 
xnungen,  welche  theils  fehr  willkührlich,  theils  mit 
anderen  unbezweifelbaren  philofophifchen  Wahrhei- 
ten unvereinbar  find.  Hr.  B.  wollte  fein«  Tksorieganz 
/.  A.  L.  Z.  18x5.  Erfter  Band. 


fcharf  von  der  Moral  trennen,  ohne  dafs  er  doch  die 
hieher  gehörigen  Begriffe  fowohl  an  fich  als  nach  ih- 
rem Verhältniffe  zu  einander  beftimmte.  Er  polemi- 
firt  gegen  diejenigen,  welche  das  Recht  aus  der  Mo- 
ral ableiten,  und  erklärt  fich  doch  nicht  deutlich  da- 
rüber, wie  er  das  verfteht;  und  wenn  man  den  Satz: 
„das  Recht  aus  der  Moral  ableiten,"  genauer  unter- 
fucht :  fo  läfst  fich  nichts  Vernünftiges  gegen  feine 
Gültigkeit  einwenden.  Denn  verfteht  man  unter  der 
Moral  die  Wiffenfchaft  von  dem  fittlich  Guten,  ob- 
jectiv  genommen:  fo  macht  die  Rechtslehre  ohne  al- 
len Zweifel  einen  ergänzenden  Theil  von  ihr  aus,  in- 
dem fie  auch  dasGuteoderVernunftmäfsigein  Anfehung 
der  Wechfclwirkung  der  Menfchen  unter  einander  be- 
ftimmen  foll,  und  in  fofern  hat  fie  nur  eine  befonde- 
re  Sphäre  des  Guten  zum  Gegenftande,  und  ift  alfo 
ein  Theil  der  allgemeinen  Wiffenfchaft  vom  Guten 
überhaupt.  Allein  das  Handeln  nach  d«n  Vorfchrif- 
ten  diefer  Wilfenfchaft  ift  noch  nicht  zugleich  Mora- 
lität  und  Tugend,  fondern  wird  diefes  erft,  wenn  der 
Handelnde  das  gemäfs  der  Moral  mögliche  Gute  als 
folches,  um  feiner  Selbft  willen,  in  feine  Gefinnung 
aufnimmt;  dadurch  wird  jedes  mögliche  Gute,  alles 
für  die  Vernunft  Begehrenswerthe,  es  gehöre  zum 
Umfange  des  Picrhts  oder  nicht,  auch  eine  Tugend. 
Die  Moral  als  Wilfenfchaft  hat  zwar  im  Allgemeinen 
anzugeben,  dafs  dadurch  eine  Handlung  erft  tugend- 
haft werde  ;  aber  auf  die  ßeftimmung  des  objectiv  Gu- 
ten hat  diefes  keinen  weiteren  Einflufs:  denn  diefes 
ift  jederzeit  bedingt  durch  die  Natur  der  Sache  felbft 
ohne  Riickficht  auf  die  Gefinnungen  und  Motive.  Die 
Rechlslelire  ift  alfo  ein  befonderer  Theil  oder  Ab- 
fchnitt  von  der  allgemeinen  objectiven  Sittenlehre, 
dergleichen  man  mehrere  herausheben  und  zu  be- 
fonderen  Wifl'enfchaften  ausbilden  kann ,  z.  B.  das 
Capitel  vom  Eheftande,  von  der  Erziehung  u.  f.  f. 
Die  Rechtslehre  läfst  fich  daher  auch  nicht  gründ- 
lich behandeln,  wenn  man  nicht  über  die  Principiea 
der  allgemeinen  Sittenlehre  im  Reinen  ift,  oder  die 
Ideen  noch  nicht  aufgefunden  hat,  nach  welchen  das 
ganze  auf  Freyheit  gegründete  menfchliche Leben  ge- 
regelt werden  mufs.  Ift  man  aber  darüber  einig  :  fo 
ift  auch  weiter  kein  Gegenfatz  oder  Widerftreit  un- 
ter d«n  untergeordneten  Theilen  möglich.  Nach  die- 
len allgemeinen  Bemerkungen  wollen  wir  uns  zu  defr 
Schrift  des  Vfs.  felbft  wenden. 

Der  Vf.  macht,  um  feine  Rechtstheorie  zu  be- 
gründen, die  praktifche  Vernunft  zum  Gegenftande 
feiner  Unterfuchnng,  von  welcher  er  überhaupt  glaubt, 
dafs  man  über  Tie  noch  nicht  zu  genügenden  Refuk»- 
Ooo 
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ten  getommen  fey.  §.  ii  beftimmt  er  die  Vernunft 
als  ein  Vermögen  der  Ideen  überhaupt,  -  d.  h.  als  ein 
Vermögen,  gewiffe  allgemeine  Principien  aus  und  für 
fich  felbft  hervorzubringen,  und  fich  zu  vergegen- 
artigen;  den  Verftand  aber  befchränlit  er  auf  die 
Sinnenwelt,  während  doch  die  Ideen  der  Vernunft 
eben  To  in  der  Form  der  Begriffe  und  Urlheüe  nach 
ihrem  Zufammenhange  vom  Verftande  müffen  bear- 
beitet werden,  wie  die  Anfchauungen  der  Sinnlich- 
keit. Überhaupt  fcheint  es,  er  erkenne  die  Thätig- 
-keit  der  Vernunft  in  der  Erfahrungswelt  nicht  an, 
fondern  blofs  in  dem  liöheren  Geiftesftreben,  befon- 
ders  in  dem  praktifchen  Gebiete.  Nach  der  Erörte- 
rung des  Frey  heitsbegriffes ,  des  Begehrungsvermö- 
gens und  Willens  von  ö-  21  —  52  wird  g.  53  u.  folgg. 
der  Begriff  des  Gefetzlicheii  angegeben.  Das  von  der 
praktifchen  Vernunft  ausgehende  Gefetzliche  ift  ihm 
ein  folches,  das  entvyedcr  als  Antrieb  oder  als  Richt- 
Ichnur  für  die  freye  Selbftbeftimmung  eines  vernünf- 
tigen Wefens  gilt.  Es  wird  entweder  als  Beftimmungs- 
oder  Entjcheidungs  -  Grund  in  die  Selbftbeftimmung 
aufgenommen,  durch  jenen  wird  die  Selbftbeltim- 
muug  zur  Thätigkeit  aufgefodert,  durch  diefen  bey 
demfelben  geleitet.  Daraus  folgert  der  Vf.,  dafs  die 
Gefetze  der  praktifchen  Vernunft  zweyerley  Art  feyen, 
entweder  nötJiigcnd ,  oder  blofs  leitend;  durch  jene 
wird  die  Willensbeliimmung  als  gcjetzlich  nothwen- 
dig,  durch  diefe  als  beliebig  und  willkiihrlich  ange- 
kündigt. Aus  diefem  Grunde  werden  nun  §.  37  der 
praktifchen  Vernunft  zwey  verfchiedene  gefetzgeben- 
de Functionen  zugefchrieben,  wovon  jede  ihr  eigenes 
Princip  des  Gefetzlichen  habe,  welches  mit  dem  Acs 
anderen  gar  nicht  verwechfelt  noch  aus  demfelben 
hergeleitet  werden  könne;  die  Gefetze  des  einen  ver- 
kündigen ein  gpfetzlich  Nothwendiges,  die  des  ande- 
ren ein  gefelzüch  Willkührliches.  Der  Vf.  hat  die- 
fe Behauptungen  ohne  alle  weitere  Begründung  her- 
gefetzt, und  darauf  die  Trennung  des  Rechts  von  dem 
Sittlichen  gebaut ;  allein  um  Letzteres  thun  zu  können, 
hätte  er  die  Möglichkeit  und  Nothwendigkeit  einer  fo 
wichtigen  und  folgenreichen  Trennung  gründlicher 
nach  weifen  feilen.  Ree.  ift  der  ganz  entgegengefetz- 
ten Überzeugung,  und  kann  lediglich  Eine  Gefetzge- 
bung  der  praktifchen  Vernunft  gelten  laflen,  die  auch 
mit  der  fogenannten  theoretifchen  übereinflimmt.  Die 
Vernunft  ift  nur  Eine;  was  für  fie  eine  Wahrheit  ift, 
ift  zu  üben  auch  ein  fittliches  Gut,  und  für  befonde- 
re  Fälle  ein  Recht ;  dadurch,  dafs  es  in  die  Gefin- 
jiung  als  Motiv  aufgenommen  wird,  ift  es  auch  eing 
Tugend.  Der  Begriff ,, Recht"  ift  unter  dem  Gattmigs- 
begriff  des  objectiv  fittlichen  Guten  enthalten  ,  und 
die  Vernunft,  fofern  i'Ie  für  befondeie  reale  und  per- 
lönliche  Verhältniffe  das  fittlich  Gute  beftimmt,  heifst 
praktifche  Vernunft,  und  umfafst  als  folche  das  ganze 
llltliche  Leben  der  Menfchheit  im  Allgemeinen  und 
Befonderen,  und  fohin  auch  die  befondore  Sphäre 
des  menfchlichen  Lebens,  welche  man  die  rechtliche 
zu  nennen  pflegt.  Was  nun  der  Vf.  in  den  folgg.  §§ 
•weiter  über  das  gefetzlich  Nothwendige  und  über  das 
Erlaubte  nach  ihzea  verichiedeaen  Beziehungen  ver- 


bringt, zeigt  von  dem  grofsen  Scharffinne,  mit  wel- 
chem er  von  feinem  Standpuncte  aus  die  Begriffe  zu 
fondern  und  zu  beftimmen  weifs,  ob  wir  gleich  diefes 
Verfahren  an  und  für  fich  nicht  billigen  können.  Sein 
Beftreben,  das  Rechtliche  und  Moralifche  nach  der  Ob- 
jectivität  der  Handlungen  zu  trennen,  wird  ihm  nie 
gelingen,  und  der  Zwang,  den  er  feinem  Stoffe  dabey 
anthut  ,  mag  auch  Urfache  feyn  an  der  unvollkom- 
menen und  einfeitigen  Beftimmitng  mancher  anderer 
fonft  eben  nicht  fchwieriger  Begriffe,  dergleichen  2. 
B.  die  des  Erlaubten  und  Gleichgültigen.  Er  glaubt, 
die  anderen  philofophifchen  Rechtslehrer  hätten  es 
alle  darin  verfehen,  dafs  fie  das  Recht  des  Einen  von 
der  Verbindlichkeit  des  Anderen,  etwas  zu  unterlaf- 
fen,  abhängig  gemacht  hätten.  E^  mag  diefes  wohl 
zum  Theil  gegründet  feyn,  rechtfertigt  aber  nicht  die 
Anfichten  des  Vfs.,  dafs  nämlich  das  Recht  ein  Ge- 
fetzliches  eigener  Art  fey,  und  einer  befonderen  Fun- 
ction der  praktifchen  Vernunft  zukomme,  welches 
nach  S.  55  fogar  moralifchen  Gefetzen  zuwider  feyn 
könne.  S.  52  heifst  es  ,  es  fey  eine  allgemein  aner- 
kannte Wahrheit,  dafs  das  Recht  an  und  fürfich  nicht 
nach  moralifchen  Gefetzen  beurtheilt  werden  könne. 
Allein  daraus,  dafs  der  Staat  oder  ein  andererMenfch 
den  fubjectiv  fittlichen  Werth  fremder  Handlungen 
nicht  beurtheilen  kann,  fondern  nur  auf  das  Äufsere 
und  Objective  daran  fehen  raufs,  ob  diefes  vernünftig 
und  gut  fey,  abgefehen  davon,  ob  der  Handelnde  die 
Realifirung  diefes  Guten  fich  zum  Zwecke  gefetzt  ha- 
be, folgt  noch  nicht,  dafs  das  Rechtliche  nicht  auch 
nach  Veraunftbegriffen  miiffe  beftimmt  werden. 

ö.  (>8  wird  das  Recht  fo  definirt :  ,, Das  Recht  oder 
ein  Recht  ift  eine  auf  ausdrückliche  Vollmacht  gegrün- 
dete fubjeclive  Belugnifs  zu  einem  beftimmten  Wol- 
len und  Handeln,  mit  freyer  Wahl  zwifchen  Thun 
und  Laffen;"  und  diefer  Begriff  wird  abgeleitet  aus 
der  urfprünglichen  Selbftthätigkeit  der  praktifchen 
Vernunft,  kraft  welcher  fie  die  Herrfchaft  fowohl  über 
fich  felbft  als  auch  über  die  äufsere  Natur  hat, 
weil  fie  in  einem  finnlich  vernünftigen  Wefen  wohnt, 
das  nicht  blofs  auf  fich  felbft,  fondern  auch  nach  Au- 
fsen  thätig  zu  feyn  beftimmt  ift.  Daher  crtlieilt  fie 
fich  felblt  die  Vollmacht  zur  Behiuptung  der  äufseren 
Freyheit  durch  Herrlchaft  über  die  äul'sere  Natur,  als 
Bedingung  der  freyen  Selbftbeftimmung  bey  ihrem 
Wirken  nach  Aufsen.  Diefes  ift  der  Urfprung  des 
Rechts  überhaupt,  welches  tilfo  in  zwey  von  einander 
untrennbare  ürrechte  zerfällt,  nämlich  in  das  Urrecht 
der  Herrfchaft  über  fich  felbft,  als  ein  Naturgemäl>es 
der  Beltimmung  ,  und  in  das  Urrecht  der  Hej  rfchaft 
über  die  äufsere  Natur,  als  ein  Gefetzliches  der  Voll- 
macht von  Seiten  der  prakt.  Vernunft.  Allein  IVecglai^bt 
nicht,  dafs  man  von  einem  Rechte  fpreclien  könne, 
fo  lange  man  nicht  in  Verhältnifs  und  Berührung 
mit  anderen  Menfchen  gekommen  ift ,  obgleich  die 
Rechte  felbft  nicht  erft  aus  diefem  Wech  fei  verkehr  ab- 
geleitet werden  ;  fie  find  vielmehr  blofs  die  Veranlaf- 
fung,  dafs  fie  in  Wirkung  und  Anwendung  gebracht 
werden.  Das  allen  Menfchen  gemeinfame  perfönli- 
che  Recht  auf  J^xiflenz  und  Selbfterhaltung  durch 
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Selbübeherrfchung  und  Erwerbung  eines  Eigentbums 
ift  etwas  To  Allgemeines,  dals  man  damit  nicht  von  der 
Stelle  kommt ;  es  ift  ein  Gemeingut,  woran  Alle  Theil 
nehmen,  und  welches  nichts  Ausfchliefsendes  begrün- 
det,   ö-  83  wird  der  oberfte  Rechtsgrundfatz  fo  ausge- 
fprochen  :  „Jedes  Veinunftwefen  als  praktifche  Intel- 
ligenz befitzt  naturgemäfs  und  gefetzlich  eine  abfolule 
Herrichaft  über  fich  felbft,  und  vprmöge  diefer,  und 
um  diefer  willen  die  Herrfchaft  über  die  äufsere  Natur, 
Joweit  ße  ihm  erreichbar  ift."     Dieler  Zufatz  liegt 
nicht  in  den  Prämiffen,  vielmehr  könnte  es  nur  hei- 
fsen  :  „foiveit ße  ihm  zu  feiner  Selbftftändigkeit  noth- 
luendig  ißt. "    Was  in  dem  folgenden  § ,  und  in  der 
Anmerkung  über  den  Begriff  „Selbftzweck,"  und  in 
wiefern  er  dem  Menfchen  zukomme,  erinnert  wird, 
Jft  eine  Verdrehung  der  Begriffe.  Denn  der  Vf.  meint, 
der  Menfch  fey  als  moralifches  Wefen  nicht  Selbft- 
zweck, weil  er  in  diefer  Eigenfchaft  unter  nöthigen- 
den  Gefetzen  ftehe  ;  wohl  aber  als  Rechtsfubject,  weil 
er  als  folches  von  Pflichten  und  Verbindlichkeiten  be- 
freyt  fey,  und  daher  aus  eigener  Macht  fich  felbft  Zwe- 
cke fetzen  und  fiey  fich  beftimmen  dürfe.  Allein  ,,der 
Menfch  ift  Selbftzweck"  heifsl  nichts  anderes,  als  fein 
vernünftiges  Wollen  dient  nicht  als  Mittel  für  etwas 
Anderes ,  fondern  es  hat  in  fich  felbft  feine  W^ürde , 
und  diefem  geinäfs  ift  die  ganze  Perfönlichkeit  des 
Menfchen  Selbftzweck,  und  der  §.  87  gegebene  Unter- 
fchied  einer  moralifchen  und  rechtlichen  Perfünlich- 
keit  ift  willkührlich  und  unhalibar.         loo  u.  fokg. 
wird  das  TAvangsbefugnifs  auf  eine  eben  nicht  .befrie- 
digende Art  deducirt.  Es  ift  weder  ein  zureichender 
Grund  angegeben,  noch  läfst  fich  ein  folcher  denken, 
warum  ein  Menfcii  den  auderen  zu  zwingen  berech- 
tigt feyn  foU,  fich  entweder  zu  einem  blofsen,  Leiden, 
oder  auch  zu  einem  Thun  zu  beftimmen.    Es  iiaben 
alle  Menfchen  diefelben  Ui  rechte  -,  jeder  kann  alfo  an 
Alle  diefelbenFodeiungen  machen,  wodurch  nothwen- 
digein  beltum  omnium  inomnes  entftehen  müfste.  Der 
Vf.  gedenkt  felbft  diefes  Einwurfs  im  Vorübergehen, 
ohne  ein  befonderes  Gewicht  darauf  zu  legen.  Jeder 
Menfch  foll  vermöge  feines  Urrechts  auf  die  äufse- 
re  Natur,  zu  welcher  hier  auch  die  Menfchen  gerechnet 
werden,  eine  unbegrenzte  Gewalt  haben;  wenn  nun 
diefe*  auf  alle  Rechtslubjecte,  wie  billig,  ausgedehnt 
wird:  fo  kommt  eine  Unendlichkeit  von'unbegrenzten 
Urrechten  zum  VorfcHein,  welches  aber  jedes  Subjcct 
nur  für  fich,  nicht  aber  ih  Beziehung  auf  Andere  an- 
erkennt.   ,,Donn,  heifst  es  S.  70,  urfprünglich  gehört 
jedes  individuelle  Veruunftwelen  als  praktifche  Intel- 
ligenz fieh  ausfchliefslich  felbft  an,  und  es  ift  nicht 
rechtlich    verbunden  ,    die  gleichen  urfprünglichen 
Rechte  in  Anderen  anzuerkennen,  ob  es  gleich  weifs, 
dafs  fie  vorhanden  find;  diefes  Wiffen  erzeugt  keine 
Verbindlichkeit,  irgend  eines  feiner  Rechte  zu  Gun- 
ften  Anderer  aufzuopfern.  "    Eine  Rechlslehre,  die 
von  einem  folchen  Egoismus  ausgeht,  kann  itun  frey- 
lich  neben  keiner  vernünftigen  Moral  beftehen !  Hier 
befihtigt  es  fich  aufs  Neue,  wie  eine  auf  blof.'^e  Ab- 
ftraction  gegründete  Lehre  vom  Wege  der  Wahrheit 
abführe,  wie  xcaa  öaxui  wideraatüiiicii  Ue|iße,.  uijd 


nur  künftlich  wieder  binde,  weil  man  das  wirkliche 
Leben  und  die  menfchliche  Natur  nicht  dabey  zu  Ra- 
the  zieht.  Dafs  bey  dergleichen  Erörterungen  dir 
Confequenz  öfters  leiden  müffe,  beftätigt  fich  auch  in 
diefer  Schrift.  S.  72  wird  die  rechtliche  Verbindlich- 
keit eine  von  aufsenher  gefetzlich  auferlegte,-  und 
gleichfam  aufgedrungene,  genannt;  und  §.  108  lefen 
wir  wieder:  weil  jedes  Vernunftwefen  unbefchränk- 
ter  Herr  feiner  felbft  fey  :  fo  könne  auch  in  diefem 
Zuftande  kein  Wefen  aufser  ihm,  ohne  feinen  Willen, 
gefetzliche  Kerrfchaft  über  daffelbe  erlangen.  Wo 
bleibt  nun  hier  die  im  vorigen  Paragraph  erwähnte 
Nöthigung  und  Aufdringung?  Wenn  nun  Einer  fich 
nicht  verbindlich  machen  will :  wie  ift  es  dann 
%.  155  wird  ganz  gegen  die  feither  angeführte». 
Principien  behauptet ,  dafs  ein  Menfch  gegen  andere 
auch  gegen  ihren  Willen  Zwang  gehrauchen  dürfe,., 
wenn  fie  auch  dadurch  in  ihrer  eigenen  Thätigkteit 
befchränkt,  oder  an  der  Verfolgung  ihrer  rechtlicheix 
Zwecke  gehindert  würden.  Was  in  den  112  u.  folgg. 
gg.  vom  Eigenthum  und  Eigenthumsrecht,  und  fpä- 
terhin  von  der  Collifion  zwifchen  gegenfeitigen  und 
urfprünglichen  gleichen  Rechten,  von  der  natürlichen^ 
Politik,  und  von  der  Errichtung  eines  rechtlich  con-, 
ventionellen  Zuftandes  gefagt  wird,  find  nothwendige 
Folgerungen  aus  den  Vorderfätzen,  und  ftimmcn  mit- 
wenigen Abweichungen  überein  mit  den  Lehren  de- 
rer, welche  die  Rechtslehre  von  der  Moral  trennen.. 
Dabey  ift  der  Vf.  von  feiner  Anficht  fo  eingenommen^ 
dafs  er  nach  S.  117  glaubt,  auf  keinem  anderen  al» 
diefem  Wege  könne  ein  rechtlicher  Zuftand  begrün- 
det werden. 

§.  126  und  folgg.  vergleicht  der  Vf.  den  rechtli- 
chen und  moralifchcTi  Charakter  in  einem  Vernunft» 
wcfcn,  und  g.  136  giebt  er  zu,  dafs  auch  die  recht- 
lich begründeten  Handlungen  unter  der  inneren  Ver- 
antNvortlichkoit  des  moralifchen  Gewiifens  ftehen,  daf» 
alio  die  Moralität  höher  als  die  äufsere  Rechtlichkeit 
ftehe.    §.  ijS  u-  folg.  viill  er  auch  zeigen,  wie  bei- 
de   Geletzgebungen   zu   vereinigen     feyen;   §.  14» 
aber  proieftirt  er  wieder  gegen  die  Unterordnung  des 
Rechts  unter  das  Sittliche.  Aus  Allem  geht  fo  viel  her- 
vor, dafs  er  nicht  zugiebt,  die  Sittlichkeit  fey  der  ein- 
zige und  höchfte  Zweck  des  menfchlichen  Dafeyns  ; 
vielir.thr  fodert  er,  dafs  der  Menfch  auch  aufser  der 
Sittlichkeit  noch  eine  andere  Wirkfamkeit  in  der  Au- 
fsenwelt  fich  zum  Zwecke  machen  dürfe.    Den  hüch- 
ften  und  allgemeinften  Zweck  des  menfchlichen  Da- 
feyns fetzt  er  in  ßelflbeftimmende  Thätigkeit  in  feinem 
Inneren  und  nach  Außsen  unter  der  Leitung  der 
Vernunßt  überhaupt  zum  mannichßaltigen  PVirheny 
Schaffen  und  Genicßsenßozvohl,  als  zum  MoraUßch- 
handeln.    Es  glebt  alfo  ein  Wirken,  Schaffen  und 
Geniefsen  ,  das  aufser  der  Sphäre  der:  Moral  liegt !  S. 
122  kommt  der  Vf.  wieder  daratif  zurück,  das  Recht 
mit  der  Moral  zu  vereinigen :  „die  moralifche  Gefetz- 
gebung  foll  nicht  ganz  ( !)  von  der  rechtlichen  ausge- 
Jchlofleii  feyn.  Es  ift  ja  eine  unddiefelbe  Vernunft,  von 
der  beide  ausgehen  ;  d*her  mufs  auch  in  beiden  nicht 
nur  Eiahei:  des'Zwecks,  Tonderii  auch  ÜbereinTtiai- 
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mung  in  den  Mitteln  diefem  Zwecke  herrfchen." 
Hätte  der  Vf.  diefe  Ides  feiner  Theorie  zu  Grunde 
gelegt:  fo  würde  üe  in  vielen  Theilen  eine  ganz  an- 


dere Geftalt  erhalten  haben.  Leider  hat  er  aber  da- 
mit diefelbe  niclit  angefangen,  fondern  nur  ee- 
ichloffcu.  A.  ■ 


KLEINE 


SCHRIFTEN. 


Ckemib.  München,  h.  Flcirdimann :  El  fter  Entwurf 
eines  Sjftems  der  chemifchen  Wijjenfchaft  und  Kunß  von  J.  A. 
Bichnei:  iSH-  5»  S.  8.  (4.  Gr.) 

Vorzüglich  zwey  Beweggründe  veranlafsten  den  Vf., 
dielen  Entwurf  dem  Drucke  "zu  übergeben.  Der  eine  ift, 
feinen  Schülern  einen  fyftematifchen  Überblick  feines  Vor- 
trages zu  verfchaffen  ;  der  andere  aber,  das  Urthcil  unter- 
richteter Männer  zu  hören,  um  einen  Entfchlufs  wegen  fer- 
nerer Ausarbeitung  dieles  erften  Entwurfes  zu  f äffen.  In 
einer  kurzen  Vorrede  gicbt  er  eine  ganz  vorzügliche  An- 
ficht von  den  Grundfätzen,  worauf  fich  ein  chemifcHes  Sy- 
ftem  nützen  mufs ;  er  wählt  nämlich  die  fyuthetifche  Me- 
thode, und  ungeachtet  diefe  von  den  vorzüglich ften  Lehrern 
der  (Chemie  Itcts  und  häuHg  mit  fehr  glücklichem  Erfolge 
durcho'eführt  ilt :  fo  mufs  man  doch  geliehen,  dafs  die  An- 
ficht des  Vfs. ,  der  den  Eintheilungsgrund  des,  chemifchen 
Syftcms  einzig  aus  der  BefchafFenheit  der  Mifchung  nimmt, 
fich  durch  wahre  Originalität  auszeichnet.  Zu  bedauern  ift 
iedoch,  dafs  er  aufser  dem  Syftem  nach  dem  Dualismus  geord- 
net welchem  Einige  mit  fehr  unglücklichem  Erfolge  zuge- 
than  waren,  nur  das  iayoijier'ycAe  kennt,  von  welchem  letzte- 
reru  er  bemerkt,  dafs  man  demfelben  Mangel  an  wiffenfchaft- 
licher  Anordnung  zum  Vorwurf  gemacht  habe  (ein  Vorwurf, 
der  daffelbe  nie  treffen  kann,  wenn  man  auf  den  damaligen 
Stand  der  Wiffenfchaft  zurückgeht),  und  es  daher  eher  ein  Ag- 
gregat als  ein  Syltem,  genannt  werden  könne.  Hätte  Hr.  iJ.  an- 
dere Syftemeberücklichtiget :  fo  würde  er  wahrfchciulich  das 
feinieewefentlich  verändert  haben.  Einige  ffauptcrfoderniffe 
eines  guten  Syftcms  find  unftreitig,  dafs  es  einfach  fey,  und  ei- 
nen leichten  Überblick  vcrfchaffe,  dafs  es  nichts  zerreifse,  was 


neji 
weg 


'en  vieler  Verwandtfchaft  nicht  getrennt  werden  darf,  und 
dals  esfichftetsauf  Thatfacheu,  nicht  auf  Hypothcfcn  ,  üütze. 


Des  Vfs.  Syftem  ift  von  keinem  diefer  Vorwürfe  frey,  während 
andere  jenen  Wünfchen  mehr  Genüge  Iciften.  In  einer  Einlei- 
tun#giebt  er  einen  Überblick  der  ganzen  Wilfenfchaft  von  der 
Watur  was  Ree.  hier  mit  Stillfchweigen  übergeht.  Die  Chemie 
aerfällt  nach  Hn.  B.  in  Wiffenfchaft  und  Kunft  ;  diefe  theilt  er  in 
diemechanifcheundchemifche,  und  letztere  wieder  in  wilfen- 
fchaftlithe  Kunft  und  Gewerbskunft.  Die  Analyhs  und  Synthe- 
fis  machen  die  wiffenfchaftliche  Kunft;  das  Probiren,  Bearbei- 
ten und  Ausbringen  der  Metalla  eine  der  Unterabtheilungen  der 
Gewerbskunft  aus.  Das  Unzweckmäfsige  diefer  Emtholung 
fällt  in  die  Augen.  Ree.  fieht  wahrlich  nicht  ein,  wie  man  mit 
eefundem  Verftande  die  Analyfis  und  Synthefis,  welche  fall  den 
lanzen  Inbcgrift'  der  Chemie  ausmachen,  zur  Kunft  rechnen 
lönne  und  wenn  man  auch,  wie  der  Vf.,  dem  Dinge  ein  gefälli- 
ge Gewand  ertheilt.  Die  Chemie  ift  eine  Wiffenfchaft,  mit  wel- 
cher eine  folche  Eintheilung  ganz  unverträglich  ift:  Wiffen- 
fchaft und  Kunftumfchlingen  fich  aufs  Innigfte,  die  Theorie  ift 
von  der  Praktik  unzertrennlich,  und  darum  zerfällt  die  Chemie 
in  die  theoretifche  und  angewandte,  wenn  eine  folche  Einthei- 

^""^^*i"dw-*dkemifohen  Wiffenfchaft  macht  Hr.  B.  6  Abthei- 
lungen :  I.  Vorbegriffe  zur  Chemie.  II.  Chemitche  Naturgefe- 
tze  III.  Einfache  Stoffe  oder  chemifche  Elemente  (Stoffe  crfter 
Cläffe).' Diefe  find:  1)  die  poGtive  (Säureprincip)  —  2)  negative 
Elektricitiit.  Licht.  Wärme.  3)  Verbrennliches.  Sauerftoif.  4) 
Brennbares,  a)  Metalloide,  b)  Metalle.  Metalloide  find :  Schwe- 
fel Phosphor,  Muriaticum,  Fluoricum,  Boracicum,  Kohle,  Ni- 
tricum  Wafferftoff.  Metalle  hingegen :  die  eigentlichen  Metal- 


le, die  Erde -und  Alkali  -Metalle.  Diefe  Abtheilung  der  brenn- 
baren Stoffe  ift  wegen  des  Hypothetifchen,  worauf  Iie  fich  grün- 
det, für  ein  Lehrbuch  dui-chaus  verwerflich.  Wir  wiffen  weder 
mit  Gewifsheit,  ob  diejenigen  Körper,  welche  hier  unter  dieAb^ 
tlieilung  Metalloide  gebracht  find,  alle  zu  einer  Familie  gehö- 
ren, noch  ob  fie  Metalloide  find,  und  die  wahren  Metalloide,  di« 
hier  den  Metallen  geradezu  einverleibt  find,  zeichnen  fich  viel 
zu  fehr  aus,  als  dafs  diefes  Einverleiben  rathfam  wäre.  Diefe  Ab- 
theilung hat  auf  des  Vfs.  ganzes  Syftem;  einen  fehr  nachtheili- 
gen Einflufs.  —  IV.  Primitive  chemifche  Verbindungen  (Stoffe 
iwoyter  Claffe).  1)  Verbindungen  des  Lichts.  2)  Verbindungen 
der  Wärme  mit  anderen  Stoffen.  Die  Inponderabilien  foUten  gar 
nicht  mit  den  Ponderabilien  vermengt  werden.  3)  Verbindungen 
des  Saucrftofts  mit  Metalloiden  oder  Metallen,  a)  Säuren,  b} 
Oxyde.  In  diefe  letzteren  Unterabtheilungen  fallen  JCörper, 
die  wegen  anderer  Gründe  einen  anderen  Platz  verdienen,  und 
in  der  erfteren  find  blofs  die  fogenannten  mineralifchen  und 
raetallifchen  Säuren  enthalten,  während  doch  die  thierifchen 
und  vegetabilifchen  Säuren  ebenfalls  als  primitive  Säuren  zu 
betrachten  find.  Sie  können  nach  Hn.  E's.  Princip  hier  aber 
nicht  aufgezählt  werden,  v/eirfie  viel  zufammengefetzter  find.  4) 
VondenVerwandt  .chaftsgraden  der  Metalloide  und  Metalle  zum 
Sauerftoff.  5)  Von  den  Verbindungen  der  Metalloide  und  Metal- 
le unter  fich,  die  wieder  in  3  Utiterabthcilungcn  zerfallen.  6) 
Von  den  Verwandtfchaftsgraden  der  Metalloide  und  Metalle  ge- 
gen einander.  —  V.  Von  den  fecundären  chemifchen  Verbindun- 
gen (Stoffe  dritter  Claffe).  1)  Verbindungen  der  Metalloide  und 
Metalle  mit  Säuren.  2)  Verwandtfcliaftsgrade  u.  f.  w.  3)  Verbin- 
bindungen  der  Metalloide  und  Metalle  mit  Oxyden.  4)  Ver- 
wandtfchaftsgraden. f.  w.  5)  Verbindungen  der  Säuren  mit  den 
Säuren.  6)  Vorwandtfchaflsgrade  u.  f.  w.  7)  Verbindungen  der 
Säuren  mit  Oxyden.  8)  Verwandtfcliaftsgrade  u.  f.  w.  9)  Verbin- 
dungen der  Oxyde  mit  Oxyden,  z.B.  Kalciumoxyd- Hydrat,  Ba- 
ryuinoxyd- Hydrat  u.  f.  w.  ro)  Vcrwandtfchaftsgrade  u.  f.  w.  11) 
Verbindungen  der  Oxyde  mit  Sriuren  und  Metalloiden,  oder  Me- 
tallen zugleich.  12)  Vcrwandtfchaftsgrade  u.  f.  w.  VI.  Subfecun- 
däre  chemifche  Verbindungen  (Stoffe  vierter  Claffe).  (Mehrfach 
zufainnicngefetzte  Verbindungen  unter  den  Stoffen  erfter  Claf- 
fe.) 1)  Von  dennächftcnBeftnndthcilen  organifcher  Subftanzen 
und  d'jren  Umbildung,  a)  Säuren.  Hier  werden  nur  die  Säurea 
genannt,  welche  oben  nicht  erwähnt  wurden.  Man  fieht  indefs 
leicht  ein,  dafs  eigentlich  auch  die  primitiven  Säuren  (gegen  da« 
Princip  der  Eintiieikmgj  )  grcfsenlheils  hieher  gehören,  b) 
Oxyde.  Hier  fallen  nicht  allein  die  näheren  vegetabilifchen 
und  animalifchen  ßeftandtheile ,  fondern  auch  Producte  lu- 
famnieu,  z.  B.  Weingeift,  Äther,  brenzliche  Üle.  Die  ande- 
ren Untcrabtheiluiigen  diefer  Stoffe  4ter  Claffe,  die  Ree. 
übergeht,  entfpringen  aus  ihren  vielen  möglichen  Verbin- 
dungen mit  den  Stoffen  der  vorhergehenden  Claffen.  — 
Diele  kurze  Überficht  zeigt  hinlän^^lich,  dafs  der  Vf.  noch 
viel  zu  verbeffern  hat,  um  fein  Syftem  nach  dem  Princip 
der  Mifchung  auszuführen,  dafs  aber  ein  folclies  Syftem  bey 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wiffenfchaft  fchwerlich  den 
Wünfcheu  der  Chemiker  entfprechen,  und  wenn  man  nicht 
viele  andere  Umftände  berückfichtiget,  ewig  anderen  Syfte- 
men  nachfteJien  werde,  befonders  du  hier  Famüien  zerrif- 
fen  werden ,  die  nicht  getrennt  werden  dürfen,  während 
umgekehrt  Körper  zu  innig  verbunden  werden,  zwifchen  de- 
nen nur  weniff  Verwandtfchaft  Statt  findet. 

J.  A. 
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und  andere  öffentliche  Lehranftalteu. 

D  o  r  p  a  t. 

Verzeichnifs  der  vom  ifien  Februar  i8i5  zu  hal- 
tdnden  halbjährigen  Vorlefungen  auf  der  kaiferli- 
chen  Unlverßtät  zu  Dorpat. 
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L     Theologifche  Facultät. 


Herrmann  Leopold  Böhlendorf,  Colleglen- 
rath,  d.  Z.  Decnn  der  theo!.  Facultät,  ord.  Prof. 
der  prakt.  Theologie ,  wird  i)  den  zten  Tfieil  der 
theologijchen  Encyklopädie  beendigen  ;  2)  die 
Briefe  Pauli  an  die  Galater,  Ephefer,  Philipper 
und  Koloffer  ftatarifch  erklaren  ;  3)  die  Pafioral- 
theologie  im  AbrilTe  vortragen  ;  4)  von  den  chriß- 
lichen  Feßen  und  deren  gefchichtlickem  Urfprunge 
lateinifch  handein;  5)  die  von  feinen  Zuhörern 
anzuftellenrlen  praktlfchen  Übungen  leiten. 

D.  Lo!e,iz  Ewers,  Collegienrath ,  ord.  Prof. 
der  Dogmatik  und  der  chriftl.  Sittenlehre,  whi 
vortragen:     i)    den   2.'.e:t    Tkeil    der  Dogikatik; 

2)  kritifclie  Einleitung  ins  Neue  Teß.  nach  Hän- 
lein's  Lehrbuch  der  Einleitung  in  die  Schriften  des 
N.  T.  (Erlangen,  iQoe)  ;  3)  ausführliche  Einlei- 
tung in  die  geoffenbarte  Religion ,  nach  Dictaten, 
unentgehliih  ;  4)  einige  Ffalmen ,  befonders  die, 
fo  WeilFagungen  von  Chrifio  enthalten ,  nach  dem 
GruTidtexte  erklären,  oder  irgend  ein  anderes  Buch 
des  Aken  Bundes,  das  feine  Zuhörer  vielleicht 
lieber  vv^ählen  möchten. 

D.  TVilhelm  Friedrich  Hezel,  Collegienrath, 
der  bibl.  Philologie  u.  oriental.  Literatur  ord. 
Prof.,  wird  1)  den  2ten  Curfus  des  hebräifchen 
Sprachßudiums  für  diejenigen  vortragen,  die  über 
den  erfien  bereits  in  eirrem  der  vorigen  Semefter 
gehört  haben;  e)  heördifchc  Paldographie  lehren ; 

3)  lateinijche  Siilübungen  aufteilen  ;  4)  die  Grund- 
fätze  der  lateinijchen  Profodie  vortr«igen,  und 
prahtifche  Anleitung  zur  Verfertigung  lateinifcher 
Veife  geben;  5)  einige  der  vorziiglicbiten  Reden 
des  Cicero,  u.  6)  die  Dicta  clajf.ca  Fet.  T. ,  nach 


dem  hebräifchen  Original,  erltlaren  ;  7)  die  ara- 
hifche  Sprache  lehren  ,  und  ß)  die  vorzüglich&en 
Öden  Pindars  (nach  feiner  Ausgabe  ,  Riga,  180^ 
erklären. 

D.  Chrißian  Friedrich  Segelhach  ,  Hofrath, 
ord.  Prof.  der  Kirchengefchichte  und  der  theol. 
liiteratur,  wird  1)  den  ifien  Theil  der  chrißlichen 
Religions-  und  Kirchen  -  Gefchichte  nach  Schröckh's 
lateinifcheni  Lehrbuche  vortragen;  2)  die  Dog- 
menge fchichte  nach  feinem  eignen  Leitfaden  leh- 
ren;  3)  den  2ten  Theil  der  kirchlichen  Geographie 
und  Statißik  beendigen. 

II.    Jurißi fche  Facultät. 

Friedrich  Lampe,  d.  Z.  Decan  der  Jurilten- 
Facultät,  Hofr.  ord.  Prof,  des  pofitiven  Staats- 
und Völker  -  Rechts  ,  der  Politik,  der  Rechts- 
Gefchichte  und  der  jurifbifchen  Literatur,  wird 
vortragen :  1)  Gejchichte  des  römifchen  Rechts 
nach  Hugo ;  2)  Literär  -  Gefchichte  nach  Hugo 
(Lehrbuch  der  civlliltifchcn  Literär- Gefchichte. 
Berlin,  1O12);  3)  die  Theorie  des  deutfchen  ge- 
meinen Proceffes  nach  Martin.  Auch  erbietet  ec 
fich  4)  z\i  jurißifchen  Disputir  -  Übungen ,  in  Ver- 
bindung mit  fchriftlichen  Ausarbeitungen. 

D.  Karl  Friedrich  Meyer,  ord.  Prof.  des  bür- 
gerlichen u.  peinlichen  Rechts  römifcben  u.  deut- 
fchen Urfprungs ,  wird  1)  die  Inßitutionen  nach 
Heineccius  erläutern ;  2)  die  Vorlefungen  über  di« 
Pandekten  fortfetzen  u,  endigen. 

D.  Chrißian  Heinrich  Gottlieb  Hochy,  Hofrath, 
ord.  Prof.  des  ehft-  u.  finnländ.  Provincial  -  Rechts, 
d.  z.  Präfident  des  Appellations-  u.  Revifions- Ge- 
richts, wird  i)  das  zte  Buch  des  ehßländifchen  Rit' 
ter-  u.  Land-  Rechts  ,  die  Lehre  von  Ehefachen  u. 
Vormundfchaften  enthaltend ,  mit  beftandiger 
Rückficht  auf  die  Grundfarbe  des  römifchen,  des 
kanon.  u.  des  gemeinen  deutfchen  Privatrechts,  er- 
klären; 2)  wird  er  die  jurißfche  Encyklopädie  u. 
3)  das  gemeine  deutfche  u.  rußlfche  Criminal  -  Recht 
lehren. 

III.  Me  di  cinifche  Facultät. 
D.  Martin  Ernß  Sty.v,  Collegienrath,  Prof. 
der  Diätetik,  Arzneyuiittel-Lehre,  Gefchichte  der 
(12) 
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Medicin  u,  medicin.  Literatur,  A.  z.  Desan  der  me- 
dicin.  Facultät,  wird  i)  feine  Vorlefungeii  über 
äen  Zten  Theil  der  Arzneymittel-  Lehre  foitfetzen, 
und  wenn  diefe  beendigt  find ,  den  erften  Theil 
Tortragen  ;  2)  wird  er  Receptirkunß  vortragen. 

D.  Daniel  Georg  Balk,  Colleg'enrath ,  ord. 
öfFentl.  Prof.  der  Pathologie,  Semiotik ,  Therapie 
u.  Klinik,  wird  i)  allgemeine  Semiotik  nach  fei- 
nem eigenen  licitfaden  vortragen ;  2)  die  l^or- 
lefungen  über  die  Chirurgie  (nach  Amemanns  Sy- 
fiem  der  Chirurgie.  Göltingen  179}))  fortfetzeu 
und  endigen;  -privaiißimc  5)  S pecialtherapie  der 
chronifchen  Krankheilen  fortfetzen  (nach  Starks 
Handbuch);  4)  die  medicinifch-  klinifchen  Übungen 
im  akademifchen  Krankenhaufe  zu  leiten  fortfahren. 
Vergl.  unter  VI. 

D.  Chrifiian  Friedrich  Deutfch ,  CoUegien- 
rath,  ord.  Prof.  der  Entbindungskunft  u.  Yeterinär- 
Medicin,  wird  1)  den  ißtn  Theil  der  Entbindungs- 
hunß  nach  Siebold  vortragen;  2)  von  den  fVrti/e«- 
zimmer  •  Krankheiten  handeln,  nach  leinen»  eignen 
Leitfaden ;  5)  wird  er  das  geburtshulßiche  jiiini' 
hum  fortfetzen,  fo  oft  Gelegenheit  dazu  vorhanden 
ift.  Vergl.  VI.  4)  Erbietet  er  ficb  zu  Übungen  am 
Phantom ,  privatißime. 

D.  Ludwig  Emil  CichoriuSy  Hofrath ,  ord. 
Prof.  der  Anatomie,  Phyfiologie  u.  gerichtl.  Arz» 
neykunde,  wird  lefen :  1)  Oßeologie  und  Syii' 
desmologie;  2)  Atigiologie  und  ISeurologie ;  3) 
MyologieuuA  Splanchnologic ;  4)  über  die  Sinnen- 
u  erkzeuge  ,  Drüjen^  Zeugungstheile  des  Meiifchen  1 
5)  Phyfih  des  menfchlichen  Organismus.  Aufser- 
dem  wird  er  6)  Anweifung  zur  Leichenöjßnutig  er- 
tbeilen.    Vergl.  unten  VI.  anatomifches  Theater. 

D.  Johann  Chrißian  Moier ,  Hofrath ,  ord. 
Prof.  der  Chirurgie,  wird  vortragen:  1)  chirurgi- 
ßche  Operationslehre  y  woron  zwey  Stunden  zu 
iJbungen  an  Leiehnamen  befiimmt  find;  2)  die 
Lehre  vom  l'^erbandy  befonders  auch  in  Beziehung 
auf  Fracturcn  und  Luxationen  ,  mit  Ij'bungen  am 
Phantom.  3)  Wird  er  chirurgifch  •  Iii nif che  Übun- 
gen in  der  dazu  beftimmten  Anftalt  leiten.  Vgl.  VL 

IV.     Philofophifc  he  Facultät. 

jy.  Karl  Morgenßern,  d.  Z.  Decan  der  erften 
und  dritten  Clalfe  der  philofophifchen  Facultät, 
Collegienrath ,  ord.  Prof.  der  Beredfamkeit  u,  alt- 
claflifchen  Philologie,  der  Äfthetik  u.  der  Ge- 
fchichte  der  I^ileratur  u.  Kunfi,  wird  1)  Hora- 
zens  Satiren  und  Epißcln  erklären ;  2)  vom  Privat- 
recht und  Privatleben  der  Römer  handeln,  unent- 
geltlich; -5)  vrird  er  das  lote  Buch  von  Piatons 
Republik  interpretiren  ;  4)  feinen  unentgeltlichen 
Unterricht  im  allg.  Lehrer- Inßitut  f.  unter  VI.; 
5)  f.  unter  VI.  Univerfitäts  -  Bibliothek  u.  Mufeum. 

D.  Karl  Friedrich  Lebedour ,  d.  Z.  Recan 
der  zweyten  u.  vierten  ClalTe  der  pbilofoph.  Fa« 
cultit,  Hofrath,  ord.  Prof.  der  JSaturgefchichte 
überhaupt,  und  der  Botanik  insbefondre,  wird 
x)  die  Natur gefchichte  der  Injecten  und  Würmer 
lehren  ;    2)   Anleitung  zum  Pßanztn  •  Analyßren 


geben;  3)  T  unter  VL:  Naturalien -Kahinet  und 
botanijchen  Garten, 

D.  Georg  Friedrich  Parrot ,  Collegienrath, 
ord.  Prof.  der  theor^t.  und  angewandten  Phyfik, 
Ritter  des  Ordens  des  heil.  Wladimir,  wird  1)  ^ 
Phyfik  der  Erde  und  Geologie  vortragen ,  nach 
feinem  unter  der  PrefTe  bi  findliclien  GrundrilTe; 
2)  über  Elektiicität  und  Magnetismus  lefen. 

D.  G&ttlieb  Benjamin  Jdßhe,  Collegienrath, 
ord.  Prof.  der  theoret.  und  prakt.  Philofophie, 
wird  1)  P/yr/ic/o^ie  vprtracen  nach  Dictaten ,  und 
Logik  nach  Kent's  von  ihm  herausgegt  b,  Hand- 
buche der  Logik;  a)  Moral-  Philcfophie ,  nach 
feinem  GrundrilTe  (Grundlinien  der  Mornlphilofio-, 
phie,  nach  Kant's  Metaphyßk  der  Sitten')  ;  3)  wird 
er  die  Gejchichte  der  Fhilofophie  zu  erzählen  fort- 
fahren;  4)  ein  praktifches  Collegium  zur  Übung 
im  Schreiben  und  üisputiren  über  philo fophifche 
GegenlUinde,  fo  wie  ü)  ein  philofophif<  lies  Conver- 
fatotium  halten  ;  6)  feinen  unentgeltlichen  Uater- 
richt  im  allgem.  Lehrer-  Inßitut  f.  unter  VI. 

D.  Johann  Wdhelm  Kraufe,  Collegienrath, 
ord,  Prof.  der  Ökonomie,  Technologie  v.  Civil- 
Bauhunft,  Ritter  des  Ordens  des  he,il.  Wladimir, 
wird  lefen:  1)  Grundfätze  der  Landivinhfchaft 
Kiicli  eigenen  Dictaten  ;  k)  Grundf.^tze  der  bür- 
gerlichen Bnukunß,  nach  eigenen  Dictaten,  3) 
Oi  undfätze  der  Camer al  -  Baukunß  ,  nach  eigenen 
Dictaten;  4)  Architektonifchfj  Zeichenßundeh,  wel- 
ch« auf  vorftehende  diry  l<  jirlier  Bezug  haben. 

D.  Friedrich  Eberhard  Rambach,  d.  Z.  Re- 
ctor  Magnlficus  der  Univ.^ifität ,  ord.  Prof.  der 
Cameral-,  Finanz-  und  1  laiHlIungswilTenfchaften, 
wird  lefen:  1)  Polizcywiffcnjchuft,  ifter  Cmfus; 
2)  Ilandlungswiß'enfchitß. 

Friedrich  Baron  von  Eisner,  Obiilt  der  ruflf. 
kaif.  Armee,  ord.  Prof.  der  Kriegswiffenfchaften, 
Ritter  des  Ordens  des  heil.  Wladimir,  ift  noch  in 
Kriegsdienften. 

D.  Gußav  Ewers,  Hofrath,  ord.  Prof.  der 
Gefchichte,  Statifiik  u.  Geographie  drs  rnff.  Reichs 
u.  der  Provinzen  Ijivland,  Khüland,  Kurland  u. 
Finnland  insbefondere,  wird  lefen  :  Gejchichte  der 
Rußen  bis  zur  Th- onhefieigung  des  Iliujes  Roma- 
now ;  ß)  Topographie  dcj  rußijLhen  Reichs. 

D.  Gottfned  Huih,  Hofraih,  crd.  Prof.  der  rei- 
nen u.  nngewandttn  Matheuiiitik,  wird  vortragen: 

1)  die  Anjan^sgründe  der  allgemeinen  und  befon- 
deriL  Arithmetik  ,  der  ebenen  u.  körperlichen  Geome- 
trie, u.  der  ebenen  und  fphnrifchen  Trigonometrie. 

2)  die  Anjan^sgründe  der  höhern  Geometrie,  oder 
der  Lehre  von  den  knimniiui  Linien  u.  den  davon 
begränzten  l<^benen;  3)  die  Algebra  ;  4)  die  Hy- 
tlraulik  und  Hydi  otechnik. 

Alexander  Feodorwi'ßh  JVoic'^oßT,  Hofrath, 
ord,  Prof,  der  raff,  Sprache  und  Literatur,  und 
D.  Fei  dinand  Gieß ,  Hofrath,  ordeiitl.  Prof.  der 
theoret.  und  angewanclten  Chemie,  werden  gleich 
nach  ihrer  Ankunft  ihre  Vorlefungea  öifentlich 
b«ka«nt  machen. 
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D.  Wilhelrri  Struve ,  aufserorcl.  Prof.  ti.  Ob- 

fervatör  der  Sternwarte,  ,wii(l  lefen :  i)  ebene 
und  fphärifche  Trigonometrie ,  nebft  der  Analyfe 
der  trigonometrijihen  Functionen;  2)  Aideicung 
zur  geographifchen  QrCsbeßiinmung  (nach  Bohnen- 
hergers  Anleitung  zur  geographifchen  Ortib«iftim- 
jnung.  Göttingen,  179.5);  3)  ökonomifch-politi- 
/che  Anwendungen  der  Arithmetik  und  Geometrie. 

V.  Lectionen  in  Sprachen  und 
Ii  ü  n  ß  e  n, 
x)  In  der  rußlfehen  Sprache  giebt  Unterricht 
Thorner,  von  der  zehnten  ClalT«,  Lector  der  ruIT, 
Sprache.  Er  wird  a)  in  feinem  öIFentlichen  Con- 
verfatorium  die  ruIT,  Grammatik  zum  Behuf  künf- 
tiger Schullshrer  vortragen;  b')  den  üb.- igen  Stu- 
direnden  auf  Verlangen  Privat  -  Lectionen  er- 
theilen. 

2)  Im  Deutfchen  giebt  Unterricht  Peterfenj 
Titularralh,  Lector  der  deutfchen  Sprache. 

3)  Im  Lettifchen  ,  der  Director  des  dörpt- 
fchen  Gymnaliums,  Rojenbertrer ,  Lt'ctor  der  let- 
tifchen Sprache.  Er  wird,  wie  gewöhnlich,  das 
Converfatoriiim  Letticum  halten  ,  und  zwar  eine 
Stunde  vorzüglich  der  Grammatik  widmen.  Bey 
der  Lehre  von  den  Yerbis  werden  die  bey  Gren- 
zius  zu  habenden  Flections  -  Tabellen  für  die  let- 
tifche  Sprache  zu  Grunde  g«legt. 

4)  Im  Ehfinijchen ,  v.  Roth  ,  von  der  zehn- 
ten Clalfe,  Lector  der  ehltnifcb«n  Sprache ,  wird 
unentgeltlich  und  Privat  -  Unterricht  eitheilen. 

5)  Im  Franzi/ßjchen,  D.  Vallet  des  Barr  es, 
(joUegienfecretär ,  Lector  der  franzößfchen  Spra- 
che. Er  wird  ein  Converfatorium  halten ; 
h)  wird  er  die  franzöfifchen  Synonymen  vortragen. 

6)  Im  Italienifchen  erbietet  ßch  zum  Privat- 
unterricht der  Privatlehrer  Morelli. 

*  *  . 

1)  In  der  Reithnnfi  unterrichtet  der  Stallmei- 

fteri>.  Dnue,  unentgeltlich. 

e)  Die  Stelle  des  Fcchtmeifters  ift  uubefetzt. 

5)  In  der  Tanzkunß  unterrichtet  der  Tanz- 
meißer  Chevalier,  unentgeltlich. 

4)  Im  der  Zeichenhunfi  der  Zeichenmeifter  und 
Kupfeiflecher  Seyiff,  unentgeltlich  und  privatim. 

5)  In  der  Wiufik  der  Lehrer  der  Tonkunfi, 
Fricke,  öJfentlich. 


6)  In  mechan'ifchcn  Arbeiten y  wenn  e»  yet- 
langt  wird,  der  Univerlitäts-Mechanikus  Politour. 

VI.     Öffentliche    Lehranfialten  und 
w  ifj  e  nfc  haf  tlic  h  e   S  ammlungen. 

In  dem  allgemeinen  Lehrer -Inititut  werden, 
nach  Q.  103  u,  104  der  Univerfitäts  -  Statuten ,  di» 
Directoren  Morgenßern  und  Jäfche  den  Seminari- 
ften  methodologifchen  und  praktifchen  Uaterricht 
ertheilen,  und  zwar  der  eiße  in  Erklärung  vou 
Jakobs  poetifcher  Blumenleje  aus  griechifchen  Dich' 
tern  (Jena,  lOio)  ße  zu  üben  fortfahren;  der  An- 
dere didaktijche  Übungen  fortfetzen.  Aufserdem 
ßnd,  nach  loQ,  verfchiedene  Profeßoren  der 
philo fophifchen  Facultät  zum  Unterricht  der  Se- 
minarißen  verpflichtet.  Uber  Angelegenheiten 
des  Inßituts  wendet  man  ßch  an  den  d.  Z.  ver- 
waltenden Director  Morgenßern. 

Im  allgemeinen  akademijchen  Hrnnkenhaufe 
werden  die  Directoren  deßelben  die  gewöhnli- 
chen Arbeiten  vornehmen,  und  zwar  wird  des 
Director  Balk,  in  der  medicinifchen  Section  der 
Aiißalt ,  die  technifchen  oder  klinifchen  Übungen 
leiten  (vergl.  oben  medicin.  Facultat).  Der  Di- 
rector Dtutfch  wird  äaä  gehurtshiilßiche  Klinikum 
halten.  Ebenfo  das  chirurgifche  Klinikum  def 
Director  Moier  (vergl.  oben).  Das  anatpmifche 
Theater  zeigt  auf  Verlangen  derDii  cctor  Cichorius  ; 
die  pathologijche  Sammlung  D.  Balk. 

Die  Vniverßtäts  -  Bibliothek  wird  für  das  Pu- 
blicum wöchentlich  zweymal  geöffnet,  Mittwochg 
und  Sonnabends,  von  2  — 4  Uhr,  unter  Auf ßcht 
de.s  Director»  Morgenßern.  Zum  Gebrauch  der 
Profefl'oren  fleht  ße  an  allen  Wochentagen  offen. 
Aufserdem  haben  ßch  durchreifende  Fremde  ao 
den  Director  zu  wenden. 

Wer  das  Mufeum  der  Kunß  zu  fehen  wünfcht, 
hat  ßch  an  den  Director  Morgenßern  zu  wenden ; 
wer  das  Naturalien  -  Kabinet  zu  fehen  wünfcht, 
an  den  Director  Lebedour. 

Um  die  Sammlung  phyßkalifcher  Apparate  zu 
föhen,  hat  man  ßch  an  den  Director  diefes  Kabi- 
nets ,  Parrot,  zu  wenden.  Ebenfo  wegen  der 
technol.  Modell- Sammlung  an  den  Director  Kr««/«,- 
wegen  des  Obfervfitoriums  und  wegen  der  Samm- 
lung  für  die  angewandte  Mathematik  an  den  Di- 
rector Ihith ;  wegen  des  botanifchen  Gartens  an 
den  Director  Lebedour, 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Anliimdigung  neuer  Bücher, 

Wohlfeile  Bibel-  Ausgaben. 
Der  rühmliche  Eifer  ,  mit  welchen  man  jetzt 
in  mehreren  deutfchen  Landen  den  Ankauf  dex 
heiligen  Schriften  unferer Religion  auch  den  weni- 
ger Bemittelten  zu  erieichtern  bemüht  iß ,  reraij- 


lafst  unterzeichnete  Buchhandlung,  es  in  Erin- 
nerung zu  bringen  ,  dafs  bey  uns  feit  länger  als 
einem  halben  Jahrhundert  die  deutfche  Bibel  nach 
Luthers  Ueberfetaung  mit  ßehenden  Lettern  ge- 
druckt ,  und  zu  einem  äufserß  bilifgen  Pfeife  ver- 
kauft wird. 

Diefe  unfere  Anfialt  ift,    neben  der.  ährtU- 
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chen  In  Bafel  und  Halle »  die  einzige  im  prote- 
ftantifchen  Deutfchland  tind  der  Schweiz.  Un- 
fere  Bibel  ifi:  in  gr.  Octar  auf  ordin.  Papier  fehr 
correct  und  Icferllch  in  Nomparel  -  Schrift  ge- 
druckt, und  wird  Altes  und  Neues  Teftameut  zu- 
fammen  für  8  Gr.  —  das  Neue  Tefiament  allein 
für  3  Gr.  Conv.  Münze  —  Yerkauft.  Bey  por- 
tofreyer  Einfendung  der  Gelder  erhält  man  das 
Hundert  Ex.  der  Bibeln  xu  6  Friedrichs-d'or ,  legt 
12  Gr.  für  Emballage  bey  ,  und  kann  jeder, 
der  fich  an  uns  wendet,  und  die  Gelder  por- 
lofrey  einfendet,  für  diefen  Preis  fo  vielen 
Exemplaran,  als  er  verlangt,  ohnfehlbar  nach  Be- 
fiimmung,  durch  die  Poft  oder  Fulir,  prompt  ent- 
gegenfehen. 

Aufser  obigen  erlaCTen  wir  noch  das  Exempl. 
des  N.  Teft.  mit  Petit- Schrift,  zu  4  Gr.,  und 
eine  dritte  Ausgabe  des  N.  Tefiam.  mit  grober 
Cicero -Schrift  —  zu  ö  Gr.  das  Stück. 

Auch  iß  bey  uns  die  ganze  Bibel  in  Folio 
mit  grofser  Schrift,  für  Perfonen  höheren  Alteis 
fehr  brauchbar,  für  den  gleichfalk  höchft  billi- 
gen Preis  von  20  Gr.  das  Exempl.  zu  haben ;  eine 
Ausgabe,  die  jeder  andern,  wo  fie  auch  erfchie- 
ren  ieyn  mag,  immer  zur  Seite  gefetzt  zu  wer- 
den ,  gewifs  verdient. 

L«mgo,  den  ipten  Jan.  iß  15. 

Meyerfche  Buchhandlung. 


Anzeige. 

An  das  medicinifche  Publicum, 
die  Fortfetzung   der  Sammlung  auserlefener 
Abhandlungen  zum  Gebrauche  praktifcher  Aerzte 
und  den  wohlfeilen  Ankauf  der  erften  24  Bände 
diefes  Weikes  hetreffend. 

Die  Sammlung  auserlefener  Abhandlungen 
Bum  Gebfauche  praktifcher  Aerzte  ift  von  ihrem 
erfien  Erfcheinen  an  von  dem  medicinifchen  Pu- 
blicuai  mit  ermunterndem  Eeyfalle  aufgenommen 
worden.  Der  verdienitvolle  Herr  Herausgeber, 
welcher  nicht  blofs  kleine,  in  ansländifchen  Jour- 
nalen enthaltene,  dem  Praktiker  wichtige  Auf- 
fätze  aufnahm ,  fondern  auch  aus  gröf»eren  Wer- 
kein gedrängte  Auszüge  oder  einzelne  Abhand- 
lungen für  feinen  Zweck  benutzte,  hat  fich  die 
Zufriedenheit  des  Publicums  bis  auf  die  neuefteii 
Zeiten  zu  erhalten  gevvufst.  Die  für  den  Buch- 
handel in  den  vorigen  Jahren  fo  ungünfilgen  Zeit- 
umfiände,  wodurch  der  Continent  ganz  von  Eng- 
lanrl  abgefchnitten ,  und  feÜjft  allar  liteiäi  ifche 
"\  eikelir  mit  ihm  verhindert  wurde,  machten 
einen  kleinen  Stillltand  in  der  Fortfeleung  diefes 
periodifchen  Werks  i.ii^'.lich.  Jetzt  aber,  da 
diefe  ungünftigen  Einllüffe  zu  wirken  aufgehört 
haben  ,  und  der  wiedergekehrte  Friede  buch- 
händlerifcb.e  Unternehmungen  zu  begünftigen 
fcheint,  wird  die  Verlagshandlung,  aufgemun- 


tert durch  die  zahlreichen  Nachfrft^  nach  einer 
Fortfetzung  jener  Sammlung,  wovon  24  Bände, 
und  manche  unter  ihnen  in  wiederholten  AuQa- 
gen  erfchienen  fmd,  die  Fortfetzung  nach  dem 
alten  Plane  u»gefäumt  beforgen  lalTen,  Für  die- 
jenigen Käufer,  welche  fleh  gern  in  den  Belitz 
defTen-,  was  das  Ausland  Wichtiges  für  den  Arzt 
und  Wundarzt  erzeugt  hat,  zu  fetzen,  und  den- 
noch nicht  gern  ein  incompletes  Werk  zu  beü- 
zen  wünfchen,  foll  neben  dem  alten  Titel  auch 
noch  ein  zweyter:  Neue  Sammlung  u.  f.  tu.  B. 
X.  St.  1.  u.  S.  beygelegt  werden.  Das  ifte  Stück 
erfcheint  in  bevorfehender  Jubilate  -  MelTe. 

Damit  die  AnfchalFung  jener  24  Bände,  be- 
fonders  angehenden  Aerzten,  mögllchft  erleichtert 
werde,  wollen  wir  den  jetzigen  Ladenpreis  von 
52  Thalern  auf  lö  Thalet  herabietzen ,  als  auch 
einzelne  Bände,  jedoch  nur  vom  lateu  an,  — 
für  Einen  Thaler  ahlaifen. 

Man  wendet  fich  mit  Aufträgen  an  jede  foli- 
de  Buchhandlung. 

Leipzig,  im  Februar  ißiS- 

Dyk'fche  Buchhandlung. 


In  der  nZaur^rfchen  Buchhandlung  in  Berlin 
ift  folgende  Schrift  zu  haben,  auf  welche  alle 
Buchhandlungen  Beflellungen  annehmen; 

Der 

ivichtigße   Kanal  in  Europa 
durch  eine  Vereinigung  des  fchwarzen  Meeres  mit 
der  Oft-  nnd  Nord -See  vermittelft  der  Weichfei 
und  des  Dniefiers, 
erneuert  vorgefchlagen 
von 

Johann  Gottfried  Braumüller, 
nebft  einer  hydrographifchen  Charte.. 
Preis  1  Thlr.  Q  gr. 

II.    Vermifchte  Anzeigen. 

Unterzeichneter  wünfcht  den  Reft  der  Auf- 
lage feiner  um  Weihnachten  1Q12  in  Heidelberg 
erl'chienenen ,  indem  Leipziger  Herbft-Mefscata- 
talog«  dem  vollftändigen  Titel  nach  angezeigten 
Ausgabe  von:  GirNTiir.Ri  Poetae  Ligurinus  f.  de 
rebus  geßis  Imp.  Caef.  Friderici  I.Aug.  LibiiX.  etc. 
20  Bog.  Q.  fehr  laubbrn  Druckes  und  Papiers,  we- 
gen veränderter  Dienftverhaftnifle  und  dadurch 
erfchwerter  Gelegenheit  zum  fernem  allmählichen 
Abfatze,  gegen  annehmliche  Bedingungen  an  eine 
folide  deutfche  oder  auswärtige  Buchhandlung 
käuflich  abzutreten  ;  Anfragen  erbittet  er  fich  auf 
portofreyem  'Wege. 

Carlsruhe,  den  12  Febr.  ißiS- 

Dr.  Diimge  y 
AffefTor  des  grolsherzogl.  badifchen 
General  -  Landes  -  Archivs. 
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Univerfi  täten 
und  andere  öffentliche  Lehranfialten. 

D    o    r    p    a  t. 

Tjut  Feyer  des  Geburtsfeft«s  des  Kaifers  ver- 
faramelte  fleh  am  i2Dec.  v.J.,  nach  dem  Gottes- 
dienfte  ,  das  gßfamrate  Univerfltätsperfonal  nebft 
einev  beträchtlichen  Anzahl  Honoratioren  im 
grofsen  Hörsaale  der  Univerfität.  Nach  vorher- 
gegan2;ener  Mufik  hielt  Hr.  Collegienrath  Mor- 
genßern  einen  Vortrag ,  der  eine  Uberßcht 
der  Hauptbegebenheiten  des  verßojjfenen  Jahres, 
his  zum  allgemeinen  Frieden  ,  mit  einigen  einge- 
fireuten  Betrachtungen  ,  enthielt.  Darauf  wurde 
der  Erfolg  der  auf  das  Jahr  i8i4  für  die  Studi- 
renden  aufgegebenen  Preisfragen  bekannt  ge- 
macht. I.  Uber  die  zwey  wifTenfchaftlichen 
Preisaufgaben'der  theologifchen  Facultät  war  kein 
Verfuch  einer  AuÜöfung  eingelaufen.  Als  Pre- 
digt, nach  Anleitung  von  1  Kor.  XHI,  i.  2,  die 
Verbindung  der  wißenfchafclichen  und  ßttlichen  Bd- 
dung  y  war  ein  Auffatz  eingereicht,  welchem  der 
Preis  der  lilbernen  Medaille  zuerkannt  wurd&, 
auch  die  Ehre  der  Bekanntmachung  delTelben  durch 
den  Druck.  Ihr  Verf.  ift :  Friedrich  Reinhold 
Burßy  aus  Kurland.  Die  ^reisaufgaben  für  das 
folgende  Jahrfliid:  Abhandlung:  Breviter  recen- 
jeantur  atcjue  dißinguantur  Theologorum  de  reve- 
tatione  divina  placitOy  ita  <juidem ,  ut  inde 
conßet ,  Cj'xalcm  ßbi  de  gravißimo  hoc  argumenta 
ideam  informaverit  commentationis  auctor.  Pre- 
digt: ,^  Von  den  Quellen  und  Gefahren  des  religiö- 
sen Unglaubens  liber  Hehr.  III,  12.  13.  —  II. 
Auf  die  von  der  jurißlijchen  Facultät  aufgegebene 
Frage:  Q.iacnam  ßint  jura  et  ohligationes  cujuscjue 
triam  in  Imperio  Rußico  O'dinurn,  nimirum  nobili- 
tatis ,  oppidanorum  et  agricolarum,  et  ^uomodo 
eorum  jura  fenßm  increvei  e  ab  initio  regni  primi 
principis  e  gente  Romanov  uscjue  ad  noßra  tem- 
pora?  ift  eine  Abbandlu  g  eingelaufen,  welcher 
die  fliberne  Preismeda'ille  zueikannt  wurde.  Als 
Verf.  fand  fleh  Georg  Theodor  Criiner,  der  Rechts- 
wilTenfchaft  BefliiTener,  aus  Kurland.     Für  das 


NACHRICHTEN. 

Jahr  1815  wurde  als  Preisfrage  aufgegeben:  ,,D<» 
arbitris  apud  Romanos  ex  compromiffo  a  litigantibus 
ßimtis  accurate  exponatur.^^  III.  Uber  die  medi- 
cinifche  Preisaufgabe  :.  ,,Darßellung  der  conßen- 
ßuellen ,  antagonißifchen  und  vicarirenden  Lebens- 
thdti°heiten  im  thierifchen  Organismus  ■,  nebß  Auf- 
fuchung  der  mÖglichß  einfachen  ,  ihnen  zum  Grun- 
de liegenden  Geßetze  ,"  find  zwey  Schriften  ein- 
gegangen :  beiden  wurde  das  Accefflt  der  fllber- 
nen  Medaille  zuerkannt.  Verf.  der  einen  ift 
Karl  Buify  aus  Kurland;  Verf.  der  andern  Jo- 
hann Friedrich  Tf'eiße  aus  Reval.  Für  das  nächite 
Jahr  ertheilt  die  Facultät  folgende  Preisaufgabe: 
Welches  ßnd  die  wahr fcheinlichen  iSaturgeJetze, 
nach  denen  di&  pathologifchen  Secretionen  geßche- 
hen  ?  und  wie  laßfen  ßch  dieße  beßonders  zur  Er- 
klärung des  Phänomens  der  Eiterbildung  aniven- 
den?'^  IV.  Bey  der  erflen  und  dritten  Claffe  der  phi- 
lofophijchen  Facultät  ift  auf  ihre  Preisfrage  keine 
Abhandlung  eingegangen.  Sie  wiederholt  die- 
felbe:  „Ouum  ex  Hifioricis  potißimum  cognoßcantur 
notiones  morales,  (juae  apud  popidos  alias  aliis  tem- 
porilus  abtinuerint :  Jn  Herodoti  opere  indagentur 
atque  illußrentur  notiones  marales  praecipuae,  Cjuas 
auctor  prodit ,  (juascjue  ipßus  aetati  adßcrihere  lice- 
hit,  eaetjue  cum  notionibus  moralibus ,  t^uae  apud 
Homerum  occurrunt ,  paßlm  conßerantur ,  tempo- 
rum<jue  diverßtas  demanßi  etur.^^  Aufserdf^m  ge- 
ben beide  Claffen  folgende  Preisaufgabe:  Die  Auf- 
lölung  zweyer  geometrifcher  Probleme  mit  voll- 
ftändigen  Beweifen.  I  Problem:  Ein  TVüißel  foll 
in  drey  kleinere  van  verß-hiedener  Größse  zerlegt  wer- 
den: durch  geometrißhe  Conßruction  die  Se  ten  die- 
ßr  d- ey  kleineren  IVüißel  zu  ßnden,  we-ui  die  Seite 
des  zu  zerlegenden  gegeben  ifi.  II  Problem  :  Ein 
Prisma  ßolL  an  körperlichem  Inhalte  einem  gegebe- 
nen Wiirßel  gleich  feyn,  und  gleiche  Höhe  mit  dem- 
ßelben  haben:  durch  geometnfche  Conßruction  die 
hänge  lind  Breite  der  Grundebene  des  Prisma  zu 
ßndcn  ,  u  enn  diefe.be  i)  ein  Paralle'ogram ,  2)  ein 
Dieyeck,  3)  ein  Trapezium  iß,  V.  Die  zu  evte  und 
vierte  Claü'e  der  philofophifchen  Facultät  hatte 
keine  beftimmte  Preisfrage  aufgegeben,  fondern 
eine  freye  Concurrenz  in  allen  zu  diefer  ClalTe  ge- 
(13) 
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hörigen  Fachern  eröffnet.  Es  ifi  nur  eine  Abhand- 
lung eingelaufen  :  ,,üher  die  Domainen  im  Allge- 
meinen und  die  Zerfchlagung  derfelhen  in  Bauergü  - 
ter y  als  ein  Mittel,  den  gegenwärtigen  Zußand- 
der  zu  denfelben  gehörenden  Bauern  zu  mildern  und 
zu  hejjern.'-*^  Diefer  Abhandlung  wurde  der  Preis 
der  goldenen  Medaille  zuerkannt.  Ihr  Verf.  ifi: 
Nicolaus  Eduard  Hornborg  aus  Wiburg.  Für 
tQtS  haben  beide  ClafTen  folgende  Preibfr^ge  : 
„NflcÄ  welchen  ßaatsivirthfchaftlichen  Cejetzen 
wirkt  die  allgemeine  Freylieit  des  Erwerbs  auf  die 
Production  ufid  den  Preis  der  Dinge  durch  die  Con- 
currenz,  und  welches  ßnd  die  Befchränku.  igen ,  die 
feit  der  Entdeckung  von  Amerika  hie  und  da  der 
Freyheit  diefes  Erwerbs  in  allen  drey  Arten  der  pro- 
ductiven  Arbeit  gefetzlich  im  Wege  fianden?'''-  — 
Nachdem  die  Preisfragen  bekannt  gemacht,  und 
die  Urtheile  der  Facultäten  über  die  eingelaufenen 
Abhandlungen  verlefen  waren ,  drückte  Hr.  Prof. 
Morgenfiern  in  einer  Schlufsrede  die  Gefühle  des 
heutigen  Fefitags  aus,  in  Betrachtung  einiger  der 
fchönßen  Charakterzuge  des  Erhabenßtn  Monar- 
chen, und  in  Segenswünfchen  für  die  hohen  Ver- 
bündeten wegen  des  errungenen  allgemeinen  Frie- 
dens> 

Frankfurt  am  Mayn. 
Der  Plan,  die  Weifsfrauenfchulen  in  ge- 
wöhnliche niedere  Volksfchulen  umzuwandeln,  \v  o- 
von  in  den  Ergänzungs  -  Blättern  der  Jen.  A.  L.  Z. 
von  diefem  Jahre  No.  17  Erwähnung  gefchehen, 
ift  zur  Freude  aller  gutgefmnten  Bürger  der  Stadt 
Frankfurt  nicht  zur  Ausführung  gekommen ,  und 
die  gute  Sache  hat  wenigfiens  vor  der  Hand  ge- 
liegt. Die  Art  und^Veife,  wie  diefer  Sieg  erfoch- 
ten wurde,  zeugt  eben  fo  fehr  von  der  anerkann- 
ten Nützlichkeit  jener  Anftalt,  als  von  dem  freyen 
felbfiftändigen  Geifte  der  frankfurter  Bürger.  Als 
das  Vorhaben  des  proviforifchen  Senats  in  der 
Stadt  bekannt  wurde,  vorzüglich  durch  die  Be- 
kanntmachung der  dahin  gehörigen  Actenftücke, 
ftellte  fich  einer  der  Väter  der  Schulkinder  an  die 
Spitze  von  300  Mitältern,  um  daa  kaif.  öfterreich. 


Generalgouvernement  tim  Schutz  für  die  fo  fthr 
gefchätzte  Schule  zu  bitten.  Erft  aber  hatten  Tie 
lieh,  auf  die  \  orftellung  de«  Directors  Kirchner, 
um  nicht  als  Rebellen  au  erfcheinen ,  und  keine- 
Inftanz  zu  übergehen  ,  un  den  proviforifchen  Se- 
nat felbft  gewendet,  von  dem  üe  aber  eine  Ant- 
wort  erhielten ,  mit  der  fi-jh  nicht  befriedi.^en 
konnten.  Zum  Glück  nahm  der  in  Frankfurt  all- 
gemein verehrte  öfterreich.  Minifter  Freyherr  von 
Hügel,  als  Generalgouverneur  in  Abwefenhelt 
des  Fürften  Reufs,  von  felbß  Notiz  von  der  Sache, 
und  verbot  dem  Vernehmen  nach  dem  provifori- 
fchen Senate,  iu  der  Sache  ferner  zu  verfahieii, 
und  fich  in  einem  Berichte  zu  rechtfertigen.  Das 
Refuhat  war,  dafs  der  Senat  eine  jährliche  Unter- 
ftützung  von  1500  fl.  verwilligen  mufbte,  und  dafs 
der  Pfarrer  Kirchner  die  Direction  wieder  über- 
nahm. —  Jenes  Zufaramentreten  der  300  Bürger, 
ohnehin  ein  Beweis  von  Gemcingeifi:,  war  noch 
dadurch  befonders  merkwürdig  und  erfreulich, 
dafs  lieh  mehrere  darunter  befanden,  welche  ehe- 
mals zu  der  fogenannten  dritten  Bank  des  Rath» 
gehörten,  und  nach  der  neuen  Conftitution  auch 
wieder  wirkliche  Mitglieder  des  künftigen  Ratbes 
werden,  und  dafs  Hr.  von  Bethmann ,  felbft  ein 
Mitglied  der  Oberfchul- und  Studien-Infpcctlon, 
fich  auch  unterfchrieben  hatte,  und  zsvar  uüt  der 
Bemerkung  ,  er  unterzeichne  für  einige  unbemit- 
telte Kinder,  welche  er  zu  jener  Schule  halte, 
um  fo  lieber,  da  er  als  wirklicher  Oberfchul-  und 
Studien  -  Rath  nicht  im  raindeiten  eift  benach- 
richtiget worden  fey  von  dem  ganzen  Verfah- 
ren gegen  die  Schule.  Man  erzählt  ßch  übrigens 
in  Frankfurt  von  diefem  beliebten  Mann  des  Vol-  ^ 
kes,  er  habe  fich  geweigert,  feinen  Namen  in  der 
Subfcription  oben  an  zu  fetzön,  mit  der  Anfserung : 
in  folcher  Bürgerfache  ftehe  ihm  als  Bürger  der 
geringfte  Taglöhner  gleich.  —  Es  ßeht  zu  holFen, 
dafs  der  künftige  conßitutionellt  Senat  der  freyen 
Stadt  Frankfurt  das  unpopuläre  Vorhaben  des^ 
jetzigen  proviforifchen  nicht  wieder  aufnehmen,  " 
und  eine  Anftalt,  für  die  fich  die  Bürgerichaft  fo 
lebhaft  intereflirt ,  väterlich  unterftützcn  werde. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.    Neue  periodifche  Schriften. 

Allgemeine  Staatscorrespondcnz. 

Yon  der,  unter  diefem  Titel  erfcheinenden  ge- 
haltvollen und  gediegenen  Zeitfchrift  find  in  dem 
Verlage  des  Unterzeichneten  bereits  zwey  Bande 
in  fechs  Heften  erfchienen.  Des  dritten  Bandes 
erfies  Heft  wird  fpätefi:ens  bis  zur  Hälfte  des  Mo- 
nats März  die  PrefFe  veilafTen. 

Wenn  ßch  diefe  Zeitfchrift  in  der  Krifis  der 
neuen  Gefialtung  unferes  Vaterlandes  und  feiner 
YerfalTung  durch  ruhige  und  befonnene  Uuterfu- 


chung  der  vielfeitigen  BedürfnifTe ,  und  der  noth- 
wendigen  Bedingungen  des  BelTerwerdens,  vorzüg- 
lich ausgezeichnet  hat:  fo  wird  fie  diefen  fchönen 
Vorzug  auch  in  der  Folge  zu  behaupten  ,  und  die- 
fes ihr  Verdienft  durch  fortfclireitendes  InterelFe  in 
ihren  Darfiellungen  zu  fteigern  bemüht  feyn. 

Die  grofse  öffentliche  Angelegenheit  unferer 
Tage  bietet  den  Stoff;  das  anerkannte  Verdienft 
und  die  Talente  der  Hn.  rvlitarlieiter  diefer  Zeit- 
fchrift verbürgen  denEifolg,  und  fiebern  den  allge- 
mein nützlichen  Einßufs ,  welchen  ße  ßch  auin 
allgemeinen  Zwecke  vorgt;sieichnet  hat. 
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Da  in  ihr  alles  dasjenige  zugleirh  gffammelt 
TinA  aufg,pnonimen  wird ,  was  ats  w  efentlirhes 
Actenßück  zu  dÄff  Conftitutionen  der  tlf  ut  fchcn 
Staaten,  und  befonf^ers  zu  den  landfiändilchen 
VerfalTungen  und  Einrichtungen  wefentlich  ge- 
hört: fo  wird  fie  für  die  künftige  Gefchichte  die- 
fer  v/ichtigften  vateiländifchen  Epoche  ein  voll- 
ftändices  Archiv  bilden ,  und  dadurch  ein  wefent- 
liches'ßedarfnifs  der  Zeit  befriedigen.  —  Nebft  die- 
fem  wird  ein  ftebender  Artikel  derfelben  die  Sta- 
llftik  des  neuen  Deutfchlandes  liefern  ,  mit  einer 
YoUßändigkeit  und  Vollendung,  wie  folches  von 
der  Feder  eines,  in  diefem  Fache  mit  grofser  Aus- 
zeichnöng  und  entfchiedenem  Verdienite  anerkan- 
ten  Gelehrten,  welcher  diefen  Artikel  zu  bearbei- 
ten übernommen  hat ,  mit  ZuverlälEgkeit  lieh  er- 
warten läfst. 

Beitellungen  auf  diefe  Zeitfchrift  werden  in 
portofreyen  Briefen  von  dem  Unterzeichneten, 
fonit  aber  durch  die  Buchhandlungen  der  Herren 
Gebhard  und  Körber  in  Frankfurt  a.  M.  und  Ko/i- 
ler  in  Leipzig  angenommen. 

Der  Treis  einas  Bandes  von  drey  Heften  ift 
auf  Schreibpapier  4 il.  i2kr. ,  auf  Druckpapier  5  fl. 
56  kr.  rhein.  Einzelne  Hefte  werden  auf  Schreib- 
papier um  1  ü.  30  kr.  ,  auf  Druckpapier  um  1  fl. 
x6  kr.  abgelallen. 

Afchaffenburg  am  27  Febr.  iQi5- 

Deß'auer» 

Inhalts  -  Anzeig* 
der 

Allgemeinen  Staatscorrespondenz 
I  Band  iftes  Heft. 

Von  der  Auflöfung  des  rheinifchen  Bundes  aus  dem 
Standpuncte  des  öfFentlichen  Rechts  (eine  Ein- 
leitung zu  den ,  diefe  Auflöfung  beurkunden- 
den Actenitücken)  von  Prof.  Bekr. 

Von  der  Befugnifs  der  alliirten  Mächte,  in  Bezie- 
hung auf  die,  von  der  Schweiz  prätendirte 
Neutralität,  aus  dem  Standpuncte  des  öffentli- 
chen Rechts  (ein  Nachtrag  za  der  Erklärung 
jener  Mächte  vom  21  December  1Q15)  von 
Prof.  ßehr. 

In  wie  weit  ift  es  nach  den  Grundfätzen  einer  ge- 
funden Legislation  rathfam  ,  die  Gehalte  der 
Staatsdiener  und  Penfionen  mit  Arreft  zu  be- 
legen ?  Vom  Herrn  Regierungs  -  Präfidenten 
von  Stein. 

Uber  die  Verbindung  eines  Menfchen  zu  einem 
Staate  ,  und  der  Staaten  zu  einem  Staaten- 
ftaate.  (Ein  Beytrag  zum  künftigen  Staats- 
rechte Deutfchlands.) 

Bericht  über  den  Zufiand  der  fächßfchen  CalTen- 
billets.    Ton  Dr.  JVeifel. 

Recenfion  —  Deutfehes'  Volksthum  von  Friedrich 
Ludwig  Jahn.  Neue  unveränderte  Auflage. 
Leipzig  bey  Reclam  iQiS, 


2tes  Heft. 

Darftellung  der  Bedürfnifle ,  Wünfche  und  HofT- 
nungen  deutfcher  Nation,    in  einer  partey- 
lofen  Beantwortung  der  Fragen: 
Erßens.    Welche  Zwecke  find  von  der  deut- 
fchen  Nation  nach  vollendeter  Beßegung  des 
Feindes  zu  erwarten? 
Zweytens.    Welches  ßnd  die  Bedingungen  und 
Mittel  ihrer  Qualification  zur  r>reichung 
jener  Zwecke  ?   Von  Prof,  Behr.  (Fortge- 
fetzt in  den  Heften  5  und  4.) 
Reprelfalien.     Von  Georgias. 

Ein  Wunfeh  eines  Europäers,  Namens  Aller  aus- 
gedrückt, die  Reduction  der  flehenden  Heere 
dsrch  den  bevorftehenden  Friedensfclilufs 
betrefi'end.    Von  Prof.  Bchr. 

Mifcellen.  —     Verfügung  in  Betreff  des  Bach» 
handels  und  der  Prefsfreyheit  in  Holland. 
5tes  Heft, 

Was  ift  der  Staat  den  frommen  Stiftungen  fchul- 
dig  ?  Von  Pähl ,  nebft  Nachtrag  von  Prof, 
Behr. 

Einige  Worte  über  die  Wünfche  eines  Europäers, 
die  Reducirung  der  fiehenden  Heere  betreff. 

Prefsfreyheit  im  Herzogthum  NalFau, 

Allianz  -  Tractat  zwifchen  Üßerreich  ,  Rufsland 
und  PreufTen ,  unterzeichnet  zu  Chaumont 
am  1  May  1Ö14. 

Friedens- Traktat  mit  Frankreich. 

II  Band  4tes  Heft. 

Der  Advocatus  Diaboli  in  Sachen  der  Englander 
gegen  die  Deutfchen.    Von  Georgias. 

Uber  die  neuefie  Literatur  der  deutfche»  Ange- 
legenheiten.   Von  Hn.  Präßdent  Gruner. 

Patente  über  die  königl.  baierifche  Beßtzergrei» 
fung  des  Fürfienthums  Afchaffenburg. 
5tes  Heft, 

Über  öffentliche  Meinung  und  Prefsfreyheit. 
Von  Borfi. 

Über  den  Zeitgeifi;  ein  Fragment  gefchrieben  im 
Jahr  1Ö07-     Von  Georgias. 

Uber  das  Suftentationswefen  der  überrheinifcheri 
hohen  Geifilichkeit  und  Dienerfchaft. 

Brittifche  Unterftützung  der  durch  den  Kriegs- 
drang verunglückten  Deutfchen, 

Die  allgemeine  vollkommene  Handelafreyheit ,  als 
ein  eminsntes  Mittel  zum  Wiederaufblühen 
des  überall  fo  fehr  gefunkenen  National- 
wohlftandes.    Von  Prof.  Efchenmayer. 

Recenfion.  —  Über  Deutfchlands  Vergangenheit.^ 
Gegenwart  und  Zukunft. 

6tes  Heft. 

Ift  der  Regent  über  die  Gefetze  des  Staates  erha- 
ben oder  nicht?    Von  Prof,  Behr. 

Wünfche  eines  Deutfchen  für  Deutfchlands  kürif- 
tige  VerfafTung.    Von  Borft. 

Warnetafel,    Von  Georgias. 

Uber  den  Zweck  und  das  VVeJ[en  einer  Conftitution 
Van  Prof.  B^hr.- 


io3  <  ■ 

Neue  fianzörifche  ConIlItutI,on. 

Erklärung  des  Königs  über  idiefelte. 

Frankreichs  neue  Staatsverfaffang. 

Landfiände  im  Herzogthum  Naflau. 

Nachricht  über  die  Unterhaltung  fammtlicher, 
dem  ehemaligen  kaiferlichen  und  Reichs- 
. Kammergerichte  angehörigen  Perfonen. 

Recenßon.  —  Über  DeutfchUnds  und  Europas 
Staats-  und  National-  lutereß'e ,  bey  und  nach 
dem  Congreß'e  zu  Wien.    Germanien  1814. 

II.    Ankündigungen  neuer  Büchei". 
An 

die  Eeßtzer  der  beiden  erüen  Bande  der  deutfchen 
Original- Ausgabe  (gr.  4.  St.  Petersburg)  von  Kru- 
fenfterns  Relle  um  die  Welt. 
(Berlin  in  Commiffion  bey  Haude  u.  Spener.) 
Mit  dem  bereits  zu  Ende  des  Jahres  xßia 
-    in  St.  Petersburg  erfchienenen ,  aber,  wegen  der 
Krieges  -  Unruhen  ,   crft  in  dieiem  Frühjahr  nach 
Deutfchland     gekommenen     dritten    Tfaeile  ift 
diefe  für  die  Erdkunde  fo  ergiebige  Reife  ,  über 
die  alle  Zeitungen  und  Journale  ein  gleich  günfti- 
ges  Urtheil  fällten,  nun  gefchloffen;   der  Inhalt 
diefes  jten  und  letzten  ,   48  Bogen  in  gr.  4.  fiar- 
ken  Bandes  ift  nachfiehender : 
-I.  Ueber  die  Seeblafen,  \'on  dem  Herrn  Hof- 
rath Tilefius,   Naturforfclier  der  Expedition. 

II.  Bemerkungen  über  den  Jocko  oder  Orang- 
Outang  vou  Borneo  oder  den  oftindifchen 
Waldteufel.    Von  derafelben^ 

III.  Temperatur  des  Meervallers  in  verfchie- 
denen  Tiefen.  Von  dem  Afironomen  der 
Expedition ,  Hofrath  Florner. 

IV.  Specifiiches  Gewicht  des  MeerwalTers. 
Von  demfelben. 

V.  Ueber  die  Oscillationen  des  Barometers  zwl- 
J.    fchen  den  Wendekreifen.     Von  demfelben. 

-^VI.  Nachrichten  über  den  Gefundheitszuftand 
:  der  Mannfchaft  auf  der  Nadeshda,  während 
der  Reife  um  die  Welt  in  den  Jahren  1803, 
1804,  1805  und  i8oö.  Von  Dr.  Carl  Efpen- 
berg,  erfteni  Arzte  des  Schiffs. 
•  VII.  Ueber  die  während  der  Reife  beobachte- 
ten Strömungen.  Von  dem  Capitain  Kru- 
lenfiern, 

VIII.  Ueber  die  Fluth  -  Beobachtungen  im  Ha- 
fen von  Nangafacky.    Von  demfelben. 

Supplement.  Infiruction  des  Commerz  -  Mini- 
ßers , '  jetzigen  B  eichs  -  Kanzlers  ,  Grafen 
RomanzofF  an  den  Capitain  von  Krufen- 
Itejn. 

Tabellarifches  Journal  der  Nadeshda  ,  mit  den 
auf  diefem  Schiffe  gemachten  aftronomifchen 
und  meteorologifchen  Beobachtungen.  Von 
dem  Capitain  Krufenfterii. 

Erläuterungen  der  wahren  Länge.  Von  dem- 
felben. 

Die  Beßtzer  der  beiden  ertten  Bände  kön- 
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nen  diefen  dritten  und  letzten  Band  durch  jede 
folide  Buchhandlung  Deutfchlands  für  den  Preis 
von  6  Thlr.  lofort  erhalten,  jjgtomplete'  Exem- 
plare diefer  Reife,  5  Enude  in  gr.  4,  find  für 
den  Preis  von  18  Thlr.  haar  bey  uns  und  auf 
Beftellung  ,  durch  jede  folide  Buchhandlung 
Deutfchlands  ebenfalls  noch  zu  bekommen. 

Der  Pränumerations -Preis  diefer  3  Bände 
betrug  au  Ort  und  Stelle  in  St.  Petersburg  10.^ Sil- 
berrubel (circa  11  Thlr.  fächfifch).  man  w^d 
den  jetzigen  Ladenpreis  von  18  Thlr.  alfo  luri  fo 
weniger  zu  theuer  finden  können,  als  die'bedeu- 
tenden  Transportkofteii,  dabey  noch  fhit  in  An- 
fchlag  zu  bringen  find.  Es  wird  gewifs  keine 
öffentliche  und  keine  nur  einigermafsen  auf  \  oU- 
fiändigkeit  Anfprucli.  machende  Privat- Bibliothek 
geben,  die,  wenn  fie  nicht  fchon  im  Befitz  der 
Original  -  Ausgabe  diefer  höclift  intereffanten  Reife 
ift,  fie  fich  nicht  noch  jetzt,  da  fie  mit  dem  drit- 
ten und  letzten  Bapde  nun  gefchloffen  iß,  an- 
fchaffen  follte. 

Berlin,  im  December  1814. 

Haude  et  Spener. 

Man  wendet  fich  mit  feinen  Beftellungen  hier 
in  Jena  an  die  Cröckeii[i:he  Buchhandlung.  In 
Amiterdam  an  Müller  et  Comp.,  in  Bremen  an 
Ileyfe,  in  Breslau  an  Jiorn,  in  Carlsruhe  an 
Braun,  in  Dresden  an  M'aither,  in  Hannover  an' 
Gebiüder  Hahn,  in  Callel  an  Krieger,  in  Königs- 
berg an  Unzer,  in  Kopenhagen  an  Brummer,  in 
Lübeck  an  Micheljen ,  in  München  an  Lentner, 
in  Nürnberg  an  Campe,  in  Paris  an  Schöll,  in 
Prag  an  IVidiman,  in  Strafiburg  an  Treutel  et  Würz, 
in  Stuttgardt  an  Cotta,  in  Wien  dti  Schaumburg  et 
Comp. ,  in  Zürich  an  OrelLet  Comp. ;  fo  wie  über- 
haupt an  jede  folide  Buchhandlung  Deutfchlands. 

III.    Vermifchte  Anzeigen. 

Zufatz  zur  Jen.  A.  L.  Z.   iQi^.  Erg.  Bl.  B.  2. 
N.  91.  92, 

Ueber  die  Mängel  meiner  Schrift  bin  ich 
jetzt,  nach  mehrjährigen  Arbeiten  an  zwey  be- 
deutenden öffentlichen  Bibliotheken,  mit  dem 
Ree.  völlig  einverftanden  ,  und  verliere  defshalb 
kein  Wort  zu  ihrer  Vertheidigung.  Da  ich  mich 
jedoch  gegen  denfelben  fowohl  über  meine  Mani- 
pulationsmethode, deren  allgemeine  Anwendbar- 
keit fich  nur  unter  einigen  Modificationen  bisher 
immer  mehr  bewähit  hat,  als  auch  liber  feine 
eigenen,  nicht  ganz  deutlich  ausgi  fprochenen  An- 
fi.chten  vom  Ordnen  der  Bibliotheken  näher  erklä- 
ren zu  können  wünfchte :  fo  erfuche  ich  ihn,  fich 
mir  gefälli&ft  zu  erkennen  zu  geben.  Ich  glaube 
nicht  zu  irren,  wenn  ich  in  ihm  einen  um  die 
Bibliothp.kwiffenfchaft  hörhft  vordienten  und  von 
mir  läuffft  gcfchätzten  Gelehrten  vermathe. 

'         m.  Friedlich  Adolf  Ebtrt,. 
Secretair  an  der  kön.  öffenil.  Bibliothek 
EU  Dresden. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Univerfitäten 
und 'andere  öffentliche  Lehranfialten, 

Berlin. 

Verzeichnifs   der  Voilefungen ,    xvelche  von  der 
I  niverfilät  zu  Berlin  im  Sonimerhalbenjahre  ißi5 
vom  10  April  an  gehalten  werden. 

Gottesjelnhrtheit. 

T^cn  zweyte'i  Theil  der  hihlifchen  Einleitung  oder 
die  lefondcre  Einleitung  in  alle  biblifchen  Buclier 
trägt  flr.  Prof.  Dr.  de  Wette  vor. 

Die  Ffalmen  wird  Hr.  Prof.  Bernficiji  er- 
klären. 

ylusgeiiählte  Ffalmen  erklärt  Ilr.  D.  Beller- 
mann. 

Die  Schriften  des  Johannes  erlilart  Hr.  Prof. 
D.  de  JVctte. 

Die  Briefe  Pauli  an  die  Romer,  PJiilipper, 
JToloffcr,  Ephcfer,  Tnnotiicum,  Titum  und  Phile- 
vion  erklärt  Hr.  Prof.  D.  Schleiermacher. 

Den  e'jlen  Theil  der  Jiircheng^fchichte  bis 
auf  Gregor  Ml  erzählt  Hr.  I-rot.  Neander. 

Den  zu  cyten  Theil  der  Jiirciier: gefchichte  bis 
auf  die  neueile  Zeit  trägt  Hr.  Prof.  D.  Marhei- 
ncckc  vor. 

Seine  -p citri fiifchen  Vorlefiwgen  wird  Hr.  Prof. 
IScrrtder  fr.-rf felzßa. 

SymJ-;  i.X  oder  die  vetfcaledcnen  liircJdirh- 
J.  '.''""'  -'/<  Syfume  trägt  nach  feinem  iateiai- 
lohen  J  ;chi!)uclie  (Leilia ,  iöi.;}<*\'or  Hr.  Prof. 
'Ü.  %Jarhci;.erhc. 

-  Den  z'iiylen  Thc'l  der  Dogmatik  oder  die 
fiii  ihliche  Dogmatik -titiot  vor  Hr.  Prof.  D.  de  Wette. 

'  '.Die  iheologifche  Maral  lehrt  Hr. ,  Prof.  D. 
Schleiermacher. 

Die  prahtifche  Theolcoie,  oder  Liturgik,  Ho- 
mdetiJi  u.f  u:  lehrt  Hr.  Prof,"  ü.  Mar  heinecke. 

Bechtswiffenfchaji. 
Jurifiifche  Eucyklopddie  trägt  nach  feinem  el- 
gensn  Lchrbuchc  H'r.  Prof.  Schmalz  vor. 


Inßitutionen  ,  Gefchichte  und  Alterthümer  des 
römifchen  Bedas  lehrt  Ilr.  Prof.  von  Snvigny. 

Infiitulionen  des  römijchen  Be<.hts  Hr.  D.  Rei- 
nicke. 

Römifche  Recht sgef dächte  trägt  vor  Hr.  Prof. 
Biener, 

Pandekten  lieft  nach  Weßenlerg  Hr.  Prof. 
Göfchen. 

Hcuionifches  Redit  lehrt  Hr.  Prof.  Schmalz 
nach  eiji^eneni  Ivehi  buche. 

Defsgleicheu  lieft  katholifches  und  proteßan- 
tifches  liirdieiirecht  Hr.  Prof.  Schmedding. 

Die  Gefchichte  der  in.  Deutjchland  geltenden 
Rechte  feit  der  VöLkei  wandet  ung  erzählt  Hr.  ProE 
Eichhorn. 

Dcutfdies  Privatrecht  nach  feinem  eigenen 
Handbiiche  lieft  Hr.- Prof.  j-c/zwa?:: 

Lthnrecht,  nachPats,  Hr.  Prof.  Eicfc/ior//. 

Die  Griindfätze  des  Civilproceffes  trägt  nach 
Martin  Hr.  Prof.  Eichhorn  vor. 

Criminalrecht  lehrt  nach  Feuerhach  Hr.  Prof. 
Biener. 

Poßtives  europäifches  Völkerrecht  lieft  Hr. 
Prof.  Stlimnlz  nach  einem  herauszugebenden  Ent- 
würfe. 

TT  eilk  u  n  d  e. 

Medicinifdie  Encyklopädie  und  Methodologie 
Hr.  Prof.  Huf/o/p/ii  öfientlich. 

Oßeologie  Hr.  Prof.  Hnnpe. 

Angiologie  odi  r  Neurologie  Hr.  D.  Roft  nthal. 

Vergleichende  Anatomie  Ilr,  Prof.  Rudolphi. 

] "er gleichende  Anatomie  des  Auges  Hr.  D.  Ro- 
fenthal  ölFeitlich. 

Phyfiologie  Hr.  Prof.  Rudolphi. 

Philojophie  der  Phyßologie  Hr.  Prof.  Iloikel. 

Allgemeine  Phyfiologie  derfelbe. 

Vergleichende  Phyßologie  derfelbe. 

Allgemeine  Pathologie  Hr.  Prof.  Hujelnnd 
der  Jüngere. 

Specielle  Pathologie  Hr.  Prof.  Reich. 

Dicjeihe  Hr.  Prof.  Richter. 

Seiniotik  nach  Gruner  Hr.  Prof.  Reich. 

Arzneymittellchre  nach  Arnemann.,  darf;  be. 

Diefelbe,  Hr.  Prof.  KuTifcr, 
(i4> 


Die  Lehre  von  den  minern'ijchen  TJ'aJJern^ 
vun  ihrem  medicinifchcn  Gehraucli  iiild  von  den  vor- 
ziiglichßen  Jrten  de'felben,  Hr.  Prof.  Hujeland 
der  Altere  öflentllch. 

Das  Formulare  Hr.  Prof.  Hnnpe. 

Ailgemehie  Therapie  nach  den  Gruiidfiitzen  des 
Mesmerismu.s ,  Hr.  D.  IVolfart  öiFentlich. 

Den  erßen  Theil  der  fpecieUen  Therapie,  nach 
vorausgcfandter  allgemeiner  Therapie,  Hr.  Prof. 
Hujeland  der  Jüngere. 

Den  zu  eyten  Theil  der  fpecieUen  Therapie,  von 
den  chrouifchen  Krankheiten ,  Hr.  Prof.  Hujeland 
der  Altere. 

Die  Lehre  von  den  fj^eiier-  und  Linder- 
Krankheiten  Hr.  D.  Friedlnnder. 

Die  Lehre  von  den  lyphilitifchen  JiranUieiterty 
Hr.  Prof.  Riehter  öffentlich. 

Die  F.rhenntnifs  und  Cur  der  Augenkranhhei' 
ten  Hr.  Prof.  Gräfe. 

Specielle  Chirurgie  in  ihrem  ganzen  Umjan- 
ge,  derfelh«?. 

Die  Ampittationslehre ,  nach  feinem  Buche, 
(Normen  für  die  Ablofung  gröfserer  Gliedmafsen), 
Hr.  Prof.  Gräfe,  öffentlich. 

Ahologie ,  in  vorzüglicher  Hinßcht  auf  die 
Erkenntnifs  und  Heilung  der  Vei  renkungen  und 
Beinbrüche  ,  Hr.  D.  Bernßein, 

Den  theoretifchen  und  praktifchcn  Theil  der 
Gehurtshülfe  ,  Hr.  D.  Friedlnnder. 

RIedicinifche  Polizey ,  Hr.  Prof.  Hnape. 

Theoretifche  und  praktifche  Thierheilkunde  für 
künftige  Phyfiker,  Thierärzte  und  Ökonomen,, 
Hr.  D.  Recklebcn. 

Die  Hnochcidehre  der  Hauithicre ,  derfelbe 
öffentlich. 

Die  Gefchichte  der  Medicin  bis  auf  Galen^s 
Zeiten  ,  Hr.  Prof.  Reich  öffentlich. 

Die  klinifchen  Übungen  leitet  Hr.  Prof.  Hufe- 
land  der  Ältere  ,  in  Verbindung  mit  Hn.  D. 
Bernßein ,  welcher  der  chirurgifchen  Pr  axis  vor- 
ßeht,  und  Hn.  D.  Helling  für  die  Augenklinik, 
im  köiiigl.  poliklinifchen  Inßitut. 

lilinik  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde  Hr. 
Prof.  Gräfe  im  königl.  cLiriirgifchen  Infiitut. 

Geburt shül fliehe  Klinik  Hr.  D.  Friedldnder. 

Philofophifche  Wiffenfchaften. 

Die  erßen  Gründe  der  Elementar  -  Philofophie 
Hr.  Prof.  Fifcher. 

Die  Grundlehren  der  Philofophie  Hr.  Prof. 
Solger  privatim. 

Afihetik  Hr.  Prof.  Solger  pvivatim. 

Von  der  Beziehung  der  allg.  Erziehungsidee 
auf  den  Gefichtspunct  des  äufserlichen  Lebens 
Tvird  Hr.  D.  Himly  öffentlich  handeln. 

Die  Gefchichte  der  griechifchen  Philofophie 
ftellt  Hr.  D.  Schleiermacher ,  Mitglied  der  Akade- 
mie der  Wiffenfchaften,  dar. 

Gefchichte  der  neuern  deutfchen  Philofophie 
Hr.  D.  Tölken. 


Mathematifche    TViffe  nfc  h  aft  e  n. 

Arithmetik  und  ebene  Geometrie  Hr.  Grüfon, 
Mitglied  der  Akademie  der  Wiffenfchaften. 

Buchßahenrechnung  und  Algehra,  derfelbe. 

Stereo  metrie  und  ebene  Trigonometrie ,  derf, 

Analytijche  und  fphärifche  Trigonometrie, 
derfelbe. 

Integral  -  Rechnung  Hr.  Prof.  Talles  öffent- 
lich. 

D'ß'erentiul  •  und  Integral- Rechnung  ,  Hr. 
Grüf.n'f 

Uber  Hegclf<.hnitte  und  andere  Curven ,  der- 
felbe. 

Von  den  aßronomifchen  Beobachtungen  han- 
delt Hr.  Prof.  'Pralles  privatim. 

^  a  tur  w  i  ffe  nfchaften. 

Die  Grundfdtze  der  phitofophifchcn  Naturlehre 
Hr.  Prof.  IVeifs. 

Experimental-Fhyfik  Hr.  Prof.  Twte. 

Über  Licht  und  PVnrme,  Hr.  Prof.  Erman 
öffeiftlich. 

Akußik  und  Optik ,  mit  befonderer  Rücklicht 
auf  die  neiieien  Unterfuchungen  über  die  Farben, 
Hr.  Prof.  Ff  eher. 

Experimental-  Chemie  Hr.  Prof,  Turte. 

Anleitung  zur  chemijchen  Analyfe  ilr.  Prof. 
Klnprolh. 

Experimental-  Pharmacie  ,  mit  Rüchficht  auf 
die  preullifclie  Pharniacopöie,  Hr.  Prof.  Turte. 

Prüfung  der  pharmaceutifch  -  chemifchen  Art' 
neymittel,  derfelbe. 

Von  den  metidifchcn  Arzneymitteln,  Hr,  Prof. 
Hermbßädt  öffentiicli, 

Ailgemeine  Zoologie  Hr.  Prof.  Lichtenßcin 
privatim. 

Ausführliche  Ornithologie  oder  über  die  Arten 

der  Vogel  dei leibe  privatim. 

Conchyliologie  derfelbe  öffentlich, 
AUgemeir.e  Botanik  ,   in  Verbindung  mit  De- 

monlliationen  an  lebenden  Gewächfen  ,  Hr.  Prof. 

Ilayne. 

Dendrologie  oder  Forfibotanik  Hr.  Profeffor 
Hayne. 

Herbationen  wird  Hr.  Prof.  Hayne  mit  feinen 
Zuhörern  wöchentlich  einmal  anfteljen. 

Die  mathematfche  Kryßallifationslehre  fahrt 
Hr.  Prof,  Weifs  fort  privatillime  vorzutiagen. 

Ein  miner alogifches  Übungs  ■  CMcgium  der- 
felbe. 

Camer  alißif  che  Wiffenfchaften. 

Allgemeine  Technologie  Hr,  Prof.  Hermbßddt 
nach  feinem  Grundiiffe  derfelben  privatim. 

Hr.  Prof.  Hoffmarin  wird  feine  Vorlefungen 
nach  feiner  Rückkehr  anzeigen. 

Schöne  Künße    und  Archäologie. 
Theorie,  Technik  und  Gefchichte  der  hildendtn 
Künße  hey  den  Alten ,  Hr.  Prof.  Hirt. 
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Archäolugle  der  zcicknenden  Künflc  (Raiiltunfr, 
Blldnerey,  IMalerey)  mit  Hülfe  der  Kupferwerke 
der  hünigl.  Bibliothek  und  anderer  Sammlungen, 
Hr.  D.  Tölken. 

Gefchichte  der  Eaukunß  vom  Mittelalter  bis 
auf  unjere  Zeilen ,  Hr.  Prof.  Hirt. 

G  efchicht  e   und  Geographie. 
Die  Gefchichte  der  neueren  Zeiten  Hr.  Prof. 
Rühs. 

Gefchichte  der  europäifchen  Staaten  trägt  Hr.' 
D.  Stein  vor. 

Gefchichte  des  preußlfchen  Reicks  und  der  Län- 
der y  woraus  es  eiivachjen  ifl  Hr.  Prof.  Riihs, 

Erdkunde  Hr.  Prof.  Zeune. 

Philolo  gie. 

PhilologifcJie  Encyklopädie  in  Verbindung  mit 
der  Literargcfchichie  der  philologifchen  Studien 
Hr.  D.  Wo[f,  Mitglied  der  Akadeaiie  der  Wiffen- 
fchaften,  privatim. 

Griechifhe  Jlterthümer  Hr.  Prof.  Boeckh  pri- 
vatim. 

Die  Ilias  wird  Hr.  Prof.  Bekker  und  ehendie- 
felhe  Hr.  D.  JVot J  ^Tivatim  erklaren. 

D,e  Republik  des  Piaton  erklärt  Hr.  Prof. 
Boeckh  privatim ,  in  Verbindung  mit  einer  Einlei' 
tung  in  Plntons  Schriften  und  PItilofophie. 

Des  Terentius  Andria  und  Eunuch  erklart  Hr. 
Prof.  Boeckh  privatim ,  in  Verbindung  mit  Ubun' 
gen  im  Lateinfehreiben  in  einer  befonderen  Stunde 
für  diejenigen,  welche  folche  zu  machen  wün- 
fchen. 

Zu  PrivatilTimis  in  den  alten  Sprachen  und 
den  philologifchen  Studien  erbietet  fich  Hr.  Prof. 
Boeckh,  desgl.  Hr.  Prof. 

Die  Anfangsgründe  der  hebräifchen  Sprache 
Hr.  Prof.  Bernfiein  nach  Gefeniuj. 

Ilebräifche  Sprachlehre  trägt  Hr.  D.  Beller- 
mann vor. 

Zu  einem  Prlvatiflimum  in  def  heb'räifchen 
Sprache  erbietet  lieh  Hr.  Prof.  D.  de  JVette. 

Die  arabifche  Sprache  lehrt  Hr.  Prof.  Bern- 
fiein nach  feiner  Ausgabe  der  Michaelis'fchen  Chre- 
itomathie  (Göttingen  lOif))  und  delTen  arabifcher 
Grammatik, 

Über  den  Charakter  der  hebräifchen  Poefie 
■und  Profa  hält  Hr.  Prof.  Bernfiein  öffentliche  Vor- 
lefungen. 

Über  das  Nibelungenlied,  Hr.  Prof.  Zeune 
nach  feiner  Handausgabe,  mit  fortlaufenden  Be- 
merkungen über  die  Gefchichte  der  Bildung  un- 
feier  Sprache. 

Die  hifiorifchen  Stücke  des  Shakfpeare  erklärt 
Hr.  D.  Töiken  privatim. 

Zum  Privatunterricht  in  der  englifchen  Spra- 
che erbietet  fich  Hr.  .D.  Seymour, 


In  der  Erklärung  der  Divina  Commedia  des 
Dante  Aliglderi  fährt  Hr.  D.  Uhden ,  Mitgl.  der 
Aliad.  d.  V\iir. ,  fort,  und  erläutert  in  diefem  hal- 
ben Jahre  das  Fegefeuer  (i/  purgatorio). 

Zu  rrivatilTiniis  in  den  alten  Sprarhenimd  in 
der  englifchen  und  italienifchen  Sprache  erbietet 
ßch  Hr.  D.  Tölken. 

Die  Kunfi  der  Geheimfchrift  wird  Hr.  Burja^ 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  WilT.,  wenn  feine  Gelundheits- 
urafiände  es  erlauben  ,  vortragen. 

* 

Unterricht  im  Fechten  und  Voltigiren  giebt 
Hr.  Fechtmeifter  E'elmy. 

Unterricht  im  Beiten  wird  auf  der  königl. 
Reitbahn  ertheilt. 

Öffentliche  gelehrte  Anfialten. 

Die  königl.  Bibliothek  ift  zum  Gebrauch  der 
Studirenden  täglich  oiFen. 

Die  Sternwarte,  der  botnnifche  Garten,  da» 
anatomifche,  zootomifche  und  zoologifche  Mu- 
feum,  das  Mineroliencabinet ,  die  Sammlung  chi» 
rurgifcher  Infirumente  und  Bandagen  ,  die  Samm- 
lung von  GvpsabgüflTen  und  verfchiedenen  kunft- 
reichen  Merkwürdigkeiten  werden  zum  Ihell  bey 
den  Vorlefungen  benutzt,  oder  können  von  Stu- 
direnden, die  ßch  gehöriger.  Orts  melden,  he- 
fucht  werden. 

Die  exegetifchcn  Übungen  des  theologifchen 
Seminars  leiten  Hr.  Prof.  D.  Schleiermacher  und 
Hr.  Prof  D.  de  Wette;  jener  wird  Stücke  def 
neuen ,  diefer  des  alten  Tefinments  den  Mitglie- 
dern zur  Übung  voilegen;  die  kirchen-  und  dog- 
men  -  hifiorifchen  Ubu?  gen  leiten  Hr.  Prof.  D. 
Marhelnecke  und  Hr.  I  rof.  Neander. 

Im  philologifchen  Seminar  wirä  Hr.  Prof. 
Boeckh  einige  uiidchte  Schriften  ,  welche  gewöhn- 
lich unter  den  platonifchen  liehen ,  nach  feiner 
Ausgabe  erklären  JalTen ,  und  die  übrigen  Übun- 
gen der  Mitglieder  leiten.  Hr.  D.  Buttmann  wird 
die  Mitglieder  des  Seminar«  in  der  Auslegung  von 
Ovids  Fafien  fortfahren  lafTen. 


Der  Lectionscatalog  in  Berlin  erfclieint  in  latei- 
nifclier  und  deutfclier  Sprache.  Dem  lateinifchen 
ift ,  nach  alter  lobenswevther  Sitte  der  Uiiiverfitäten, 
auch  hey  folchcn  Bekanntmachungen  den  Geift  der 
Griindlichlieit  undWiff^nfchaf'tlichkeit  auszufpreclien, 
welc^ier  allein  ihnen  Ruf  und  Crciiit  im  Auslarid  er- 
werben kann,  ein  fchönes  Prooemiiim  des  Hn.  Prof. 
Boeckh  vorgefetzt,  in  welchem  dasjenige,  wodurch 
die  Athener,  ihren  Gefctzen  gemäfs,  die  fürs  Vater- 
land GehliL-benen  auszeiciineten ,  zweckmäfsig  und 
beredt  auf  die  neueften  Zeitereigniffe ,  und  nament- 
lich auf  die  von  den  Studirenden  in  Berlin  unlängft 
gelialtene  Todteufeyer  (f.  Intelligmzblatt  Wo.  9) ,  ange- 
wendet wird. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  perlodifche  Schriften. 

Von  den  „Dorptfchen  Beyträgen  fiir  Freunde 
äer  Philofophie  y  Liter  atur  und  Juuifi,'-'  herausge- 
geben vom  ruIT.  k.  Collegienrath  Morzaißern,  ift 
mit  dem  Anfang  diefes  Jahres  die  erlte  (gröfsere) 
Hälfte  des  Jahrganges  1Ö14,  zu  Dorpat  gedruckt 
auf  Koften  des  Herausgebers,  zu  Leipzig  in  Com- 
niiilion  bey  P,  G.  Kumr!.er,  iQiß,  erlchicnen  : 

Inhalt  :  Zitfchrljt  an|  Hn.  Hofr.  und  Ivitter 
G.  Tkeod.  Faber  zu  St.  Petersburg.  Statt  einer 
Vorrede.  S.  III  —  XII.  XIX.  Gab  es  bcy  den 
Alten  Belohnungen  des  Verdienfies  um  den  Staat, 
vclche  den  Ritterorden  neuer  Zeit  dkniich  waren? 
Vom  Hn.  Staatsrath  Höhler  in  St.  Pt-lersburg. 
Drittes  Buch.  Belohnungen  des  Verdieufles  in 
Griechenland.  S.  3.  Einleitung,  nebft  l,  ber/Icht 
lämmtlicher  Abfchnitte.  S.  5  — 13.  Liller  Ab- 
fchnitt.  Laubkränze.  S.  14 — 17.  Zweyler  Al)f. 
Goldene  Kranze.  S.  iß  —  96.  XX.  Fit /^te'i  Briefe 
an  7ifl/it.  S.  97 — 124.  XXi.  Anflehten  des  Pan- 
theismus nach  feinen  verfchiedenen  Ilnnptformen. 
Eine  Parallele  zwifchen  deiu  Alten  und  dem  Neuen 
der  antiflualilHfchen  Philofophie  des  "Ev'to  Hav. 
Vom  Hn.  C-ulkgienratb  7^/'^''^  Dorpat.  S.  125. 
EinleiluHg,  und  I.  liirtor.Darftelkuiri,  der  veifchie- 
denen  äUereu  Hauptformen  des  Panlt-,ei.>inus.  S.  125 

 133.     XXll.  Reije  von  Ge.if  nach  dem  Chamou- 

nythal.  HJop.  Vom  Herausgeber.  S.  ißö  —  259. 
XXIII.  Brieje  un'd  Brieffragrnente.  Gel'chrieben 
an  den  1  leiausgeber.  9.  Vou  Jac.  Wiorelli  (krit. 
'Anz.  von  Handfchriften  von  Piatou's  Republik, 
in  der  Pnbl.  St.  Maico  zu  Venedig).  S.  260  f. 
lu.  Vou  Jliiirl  Crejs.  (Seine  poet.  und  aitiit,  Be- 
fchäftigimgen.  ]N achrichten  von  Lit.  und  T^iinft 
in  Ror.i.)  S.  26i  f.  11.  Von  C.  M.  Frnhn.  (Lit. 
Kachlichten  aus  Kafan.  Bulghae's  Ruinen.  Silv. 
e  Sacy.  Wänggifciies  Cahinet  oriental.  Münzen.) 
.  270  f.  12,  Von  G.  t.  Groddeck.  (Krit.  Veibeli. 
einer- Stelle  in  Demofth.  Rede  für  die  lerone.) 
S.  £76.  13.  Von  G.  P.  (Friedensfeyer  der  IJ.  zu 
Abo)  S.  277.  14.  Von  Ii.  A.  Böitiger.  (Klop- 
ftock  über  feine  Barilicte.  .  Archäol.  Literanioti- 
zen  u.  f.  w.)  S.  277  f.  XXIV.  Venn.  Nacht  ich- 
tcny  Ut.  und  ariifi.  Inhalts.  Yom  Herausgeber. 
10.  Frucht  der  Liberalität  eines  rulF.  Grofsen. 
S.  281.  MütheL's  lit.  Nachlafs.    S.  232  f. 

12.  Neurr.anns  Arbeiten  über  das  lufi.  Recht. 
S.  2O4  f.  .13.  Etfgelhardt's  und  Fr.  Parroi's  Reife 
in  den  Kaukafus,  S.  ZQ6  f.  14.  Hrnfenßcrn's 
Machrichten  über  die  Fortfehritte  der  Phyiik  in 
England  u.  l'.'w.  S.  209  ^-  ^5-  Einladung  zu 
Funk' s  Dev.hmixl.  S.  £92—294.  —  Der  Jahr- 
r»ang  kofir-t  in  Doipa'  10  Rnb,  1  Bco.  AiT.  oder  21- 
Thir.  f.'xlif.  Die  l  -l,  ifaing  des  Vu  V[ei  tiir 
Dev.lfchliJiid ,  in  Hinge  ht  der  Trans|'OrlKoritr!, 
v-  ird  lir.  Euchh.  Kummer  bekannt  machen.  > 


IT.  Bücher  zum  Veiliauf. 

Eine  Sammlung  von  I^uthers  Autograplien  ge- 
druckt in  den  Jahren  1517—  15I9,  an  9-^4  Stück, 
zu  denen  noch  29  Stü»k  für  Luthers  Gefchichte, 
luid  101  Stiick  von  coactan.  Luther,  kämmen,  fleht 
zu  verkaufen  für  den  billigen  Preis  von  100  Rthlr. 
fächf. ;  da  die  Griesbachifche  Sammluns,  nur  aus 
746  Stück  beltehend,  nüt  den^^  nämlichen  Preis 
bezahlt  wurde.  Für  die  VoUfiändigkeit  diefer 
S.unmlung  fpiicht,  dafs  lie  r.emacht  wurde,  um 
eine:  Luerargefchiclite  von  Luthers  Autogravhen 
zu  i'chreilien.  Zu  diefem  Werk  ill  der  eilte  Band, 
enihaltend  die  Jahre  1517 — 1,520,  faft  beendet  im 
Mfpt.  da,  zu  den  übrigen  finden  fich  reichhaltige 
CoUectaneen.  Alles  diefes,  gearbeitet  vom  Her- 
ausgeber der  Augysbuvgifchen  Confeffion ,  kann 
auf  Verlangen  mit  vei kauft  vv'erden.  Portofreye 
Briefe  erbittet  fich  der  Sohn  des  Sammlers, 

^Veimar,  Karl  Fi  iedr.  TVeher, 

den  7  März  1O15.  Studiof.  Philol, 

III.  Auclionen. 

Von  einer  Auction  von  Büchern  aus  allen  Wif- 
fenfchaften,  die  den  10  April  in  Weimar  ihren  An- 
fang ninmit,  imd  worin  ilch  znm  Theil  fehr  feiten? 
Weike  befinden,  find  Ka:alügen  beym  1  !n.  Hofcom- 
mifl^.  Fiedler  in  Jena  uaeiitgeltlicli  zu  haben,  welcher 
auch  Aufträge  in  portofreyen'BiicEen  übernimmt. 

Den  24  Julius  und  die  folgenden  Tage  foll  zu 
Halle  die  Bibliothek  des  verflorbenen Hofrath  und 
Prof.  D.  Bruns  an  die  Meiftbietenden  verkauft  wer- 
den. Sie  befteht  aüs  einem  eben  fo  auserlefenen, 
als  reichhaltigen  Apparat ,  belbnders  für  clalli- 
fche,  biblifche  und  morgenländifche  Literatur,  Län- 
der -  und  Völker -Kunde  und  Literaturgefchichte; 
und  enthält  unter  andern  mehrere  wichtige  und 
feltene  Werke  für  biblifche  Kritik  (unter  andern 
ein  fehr  fchäi'zbarts  Mfpt.  derMafora),  die  ßch  der 
vcrfiorbene  Befi.tzer  auf  feinen  früheren  Reifen  zu 
verfcbaffen  gewufst  hat.  Ein  genauer  fyftemati- 
fcher  Katalog  wird  fpäteftens  mit  der  riftennclTe 
verfandt.  Daiiüt  aber  denjenigen  Bücherliebhabern, 
welche  liey  dcl-  Veifendung  übergangen  feyn  füll- 
ten, die  \  erfchreibung  des  Katalogs  möglichß  er- 
leichtert werde,  ift  die  Vciauftalturg  getr&fleii 
worden,  dafs  eine  Anzahl  Katalogen  an  folgende 
Orte  niedergelegt  worden  faid,  und  von  da,  fo 
weit  ile  hinreichen,  bezog|in  werden  können. 

Inllamluug  bey.Hn.  D.  Pappe;  in  Göttingen 
bey  Hh.  Abt  Pott ;  in  Dresden  bey  Hn.  Auctio,na-N 
Xoi  h'g'dtz;  in  Wien  bey  PIn.  Coüßiiorialrath  Glan. 

Commilli'onen  übernehmen  die  Heiren  Dr^ 
Gefeniuf,,  Hofr^th  P/-üj^',  P'iofefTor  Ez/c/i,  Buch- 
halter l.h'haidt,  Antiquar  JJpvert  und  IVcidiich,^ 

Noch  .wird  gebeten,  die  Commiflionen  ja  zu 
dem  feifgei'etzten  Termin  einzufenden,  da  die  Au- 
ction dai.n  befiimnit  ihren  Anfang  nehmen  wird. 


N  u  m.  15. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Univerfitäten 
und  andere  öffentliche  Lehranfialten. 


?i  g  e  n. 


XA.m  5  Nov.  V.  J.  vertheidigten  die  Hnn.  Ernfi 
Wilh.  Kühn  au.e  Cvdinbach  und  Andreas  Heinrich 
Merkel  aus  Nürnberg  medicinifche  Sätze,  und  er- 
hielten hierauf  die  medicinifche  und  chirurgifche 
Doctorwürde.  Thie  Disputationen,  die  eine: 
De  vitiis  a  retardata  et  accelerata  foetus  cvolutione 
oriundis,  die  andere;  De  catalepß,  werden  nach- 
geliefert  werden. 

Am  26  Nov.  erhielt  Hr,  Joh.  Chrißoph  Held, 
Candidat  der  Philologie ,  ans  Nürnberg,  nach  ab- 
gelegten Proben  fei.;et  Geich! famheit ,  von  der 
philofophilchen  Facultät  die  Magilter-  u.  Doctor- 
Würde.  - 

Das  von  Hn.  Kirchenrath  D.  Vogel  verfafste 
Weihnachtsprogramm  führt  die  Auflchriit:  '  De 
AjJOcaLypß.  Johannis  Comment,  V.  (3  Bog-  40 


Am  28  Oct.  wurde  die  gewöhnliche  Prüfung 
in  dem  zur  Univerfilät  gehörigen  Gymnafium  ge- 
halten. Hr.  M.  Stutzmann,  gegenwältig  erfter 
Lehrer  an  demfelben,  lud  dazu  ein  durch  ein 
Programm;  cui  infunt  Ohfervadones  criticae  in 
nonmdla  veterum  Graecorum  loca  (23  S.  4). 

Spanien. 

Die  Univerntät  zu  SaragofTa  hat  das  Anden- 
ken an  die  Zc3flörL:ng  des  Gebäudes,  worin  ße 
ihre  VerfamrÄlun c;en  hielt,  durch  drey  Münzen 
verewigt,  ei.ae  goldene,  eine  filberne  und  eine 
kupferne,  welche  eine  der  YeranlalTung  angemeC- 
fene  lateinifche  Infcliritt  führen. 

Die  Univerlität  zu  Toledo  ift  durch  eine  kö- 
nigl.  Verordnung  vom  12  Sept.  v.*J.  wieder  her- 
geftellt  worden,  und  hat  ihre  Vorlefungen  am 
Iß  Oct.  wieder  erölFnet. 


II.   Beförderungen  u.  Ehrenbezeugungen. 

An  die  Stelle  des  Hn.  D.  Döring,  der  zu 
Ende  v.  J.  mit  dem  beybehaltenen  Titel  eines 
Hofpredigers  von  Dresden  als  Probit  nach  Clö- 
den  abgegangen  ,  ifi  der  feitherige,  durch  fein  ge- 
nealogifches  Handbuch  bekannte,  Garnifonspredi- 
ger  Hr.  Jacohi,  getreten. 

Hr.  Prof.  D.  Schleiermacher  zu  Berlin  ift  zum 
Secretär  der  philofophifchen  ClalTe  der  Akademie 
der  WilTenfchaften  gewählt,  und  vom  Könige  beftä- 
tigt  worden. 

Der  all  verehrte  Herzog  zu  Anhalt  -  Deflau  hat 
dem  Director  der  Tillichfclien  -  Erziehungsanfialt 
dafelblt,  Hn.  Carl  Samuel  Augufi  Richter,  — 
demfelben  einen  Beweis  Seiner  Zufriedenheit  mit 
delfen  rühmlichen  Bemühungen  für  die  Erhaltung 
und  Aufnahme  diefer  ihm  anvertrauten  Anftalt 
zu  geben",  —  durch  ein,  den  3oten  Jan.  18^5 
ausgefertigtes  Diplom  das  Prädicat  eines  Profefiors 
beygelegt. 

III.  Nekrolog. 

Am  25  Sept.  V.  J.  Harb  der  Freyherr  Sylve- 
fier  Jojeph  von  Hohcnhnufcn  und  Hochhaus,  ehe- 
dem üfterreichifcher  Obriftwachtmeilter  bey  dem 
Tfchinkiflenbataillon  in  Ungarn,  hernach  Platz- 
major zu  Temeswar,  alsdann  kurpfal^baierifchei 
Kämmerer,  Generalmajor,  hofkriegsräthlicher  Ge- 
neralcontroleur  und  Generalquartiermeilter  ,  wie 
auch  Chef  des  Armements  zu  München  ;  fpäterhin, 
nach  Niederlegung  diefer  Ämter,'  privatilirte  er 
mehrere  Jahre  lang  zu  Nürnberg ,  zuletzt  zu  Aus- 
bach. Er  war  geb.  zu  Möns  in  den  Niederlan- 
den am  4  Febr.  1735.  Die  anonym  erfchiene- 
nen  Schriften  diefes  originellen,  au  Welt-  und 
Menfchen- Kenntnifs  reichen  Mannes  lind  in  Meu- 
fels  Gel.  Deutfchl.  verzeichnet;  fpäter  ift  noch  ein 
Hauptwerk,  ebv.nfalls  ohne  feinen  Namen,  er- 
fchienen:  Deutschlands  TVohlJ ahn  ;  eine  Schrift 
für  gegenwärti°en  Zdtpunct. 
(15) 


Im  December  ßaib  zu  Madrid  der  Grnf  von 
Saßago ,  Grand  %'orr-Spanien  in  der  erften  ClalFe, 
in  der  Bliithe  feines  Alters.  Unter  feinen  Papie- 
ren fand  man  Bruch/tiirke  von  einem  epifchcn  Ge- 
diclite,  \relrhes  die  Gründung  des  Königreich» 
Arragonien  durch  den  König  Inigo  Arifta  zum  Ge- 
genftand  hat.  Nach  dem  Urthcil  der  officiellen 
Zeitung  von  Madrid ,  verrathen  dlefe  Biuchrtücl.e 
einen  der  ausgezeichnetften  Dichter  ,  und  diefes 
Urthei}  ilt  um  fo  merkiviirdiger ,  da  die  Befrliei- 
denheit  des  verfiorbenen  Grafen  ein  folches  T;ilent 
und  eine  fo  grofse  Untemehmung  gar  nicht  ahnden 
liefs. 

Am  15  December  zu  Madrid  der  General- 
Lieutenant  y5f/;'of»e  pAcanOy  Mitglied  der  königl. 
Akademie  der  Gefchichte,  vormaliger  Marine -Mi- 
nifier.  Er  zeichnete  fich  in  mehreren  Schlachten, 
befonders  während  des  Bombardements  von  Ca- 
dix  im  Jahr  1799 ,  und  in  den  SeetreiFen  von  Fi- 
nislerra  und  Trafalgar  im  J.  ißo5  aüs.  Er  hat 
einen  wichtigen  Tractat  über  die  Taktik  Innterlaf- 
fen ,  und  verfchiedene  Memoiren  über  die  gro- 
fsen  Begebenheiten,  an  denen  er  Theil  nahm. 

IV.   Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

An  1  Oct.  V,  J.  hielt  die  Claß'e  der  fchonen 
Kiiiiße  des  liönigl.  Inßituts  zu  Paris  ihre  jäluliche 
Sitzung,  welche  der  Herzog  von  Angouleme  mit 
feiner  Gegenwart  beehrtp.  Hr.  Le  Bi  eton  Ituttete 
Bericht  ab  über  die  Arbeiten  der  Clafl'e  feit  dem 
1  Oct.  i0i3.  Alsdann  las  Hr.  Quatremere  eine 
Abliandlung  des  Hr.  Grafen  de  la  Borde  vor  über 
den  Urfprung  und  die  Fortfehritte  der  arabifchen 
Architektur  in  Spanien;  und  der  befiändige  Secie- 
tär  eine  Notiz  liber  Gretry's  Leben  und  Weike. 

Hierauf  fand  die  V'ertheilung  der  Preife  Statt, 
welche  der  Herzog  von  Angouleme  felblt  den  Ge- 
krönten überreichte.  In  der  Malerey  erhielt  den 
erften  grofsen  Preis  Hr.  Jean  Paptß  Vimhou  aus 
Paris;  den  zweyten  Wr.  Jean  jiloux  au»  Bordeaux; 
einen  anderen  zweyten  Hr.  Louis  Eduat  d  Rioult 
aus  Mondidier.  In  der  Sculptur  erliielt  den  erllen 
grofsen  Preis  Hr.  Pericot  aus  Paris;  den  zweyten 
Hr.  Hamcy  aus  Paiis.  In  der  Architektur  den 
eriten  Preis  Hr.  Charles-  Louis  Landon  aus  Paris; 
einen  anderen  erften  Preis  Hr.  Deitouches  aus  Pa- 
ris; den  zweyten  Hr.  Louis  Visconti  aus  Rom. 
In  derKupferftecherkunft  den  eriten  Pieis  Hr.  For- 
fier,  den  zweyten  Hr.  Robert,  beide  aus  dem  Für- 
Äenthum  Neufchatel.  In  der  Steinfchneidekunft 
den  eifien  Preis  Hr.  Dnlboeuf  aus  Paris,  den 
zweyten  Hr.  Falcher  aus  Paris.  In  der  mufikali- 
fchen  Compofition  den  grofsen  Preis  Hr.  Gaspard 
Roll  aus  Poitiers,  Prof.  am  kön.  Confervatorium 
der  Mufik. 


Der  Marquis  de  M***,  marechal  de  camp, 
hatte  einen  Preis  von  300  Franken  ausgefetzt  für 
ein  F.logium  auf  Ludwig  XVI.  Den  Preis  erhielt 
ein  Gedicht,  unter  denrfitel:  Malesherhes  ä  Saint- 
Denis  ,  wovon  der  Moniteur  No.  19  einen  Ab- 
druck liefert.  Als  Vf.  ift  unterfchrieben  Hr. 
Ourry. 

V.    VeniMfchte  NacluidUen. 

Von 'dem  grofsen  franzöüfchen  Prachtvrerke 
über  Ägypten  iß:  nunmehr  die  zueyte  Lieferung 
erfch  ienen,  die  befonders  den  Uberreften  des  alten 
Theben  gewidmet  ift,  und  ein  neues  Feld  für  For- 
fchungen  über  alte  Gefchichte ,  alten  Welthan- 
del ,  ältefte  Schreibkunft  und  Literatur  eröffnet. 


In  einer  der  letzteren  Sitzung  der  Academia 
Tiherina  zu  Rom,  welche  iin  December  v.  J.  ge- 
lialten  wurde,  las  der  Advocat  Hr.  Luigi  Bioudi 
den  zweyten  Gefang  eines  epifchen  Gedichts: 
Alexander  oder  das  hcfreyete  Europa^  vor,  an 
welchem  er  gegenwärtig  arbeitet. 


In  der  gewöhnlichen  Sitzung  des  Athenäums 
zu  Venedig  im  December  v.  J.  wurde  ein  Memoire 
von  Hn.  Etienne  Gallun  von  Padua,  Prof.  und 
Ehrenmitglied  diefes  Athenäums  ,  vorgelcfen  ;  Sur 
Vindependance  au  sont  les  (juesiions  physiolo^icjues 
de  Celles  de  metapkysicjiie,  de  physicfue  et  de  chimie, 
worin  er  alle  Ecfchuldigimgen  von  Materialismus, 
mit  denen  Einige  feine  Schriften  und  Vorlefungen 
haben  beflecken  wollen,  von  ftch  ablehnt  und  als 
ungegründet  darüellt. 


Eine  der  erfieji  Sorgen  des  Papfles  nach  fei- 
ner Rückkehr  war,  die  berühmten  Fresco-  und 
anderen  Gemälde  der  Stadt  Rom  vor  dem  drohen- 
den Untergange  zu  retten.  Hr.  J'incent  Camuccini 
wurde  dalier  zum  Auffeher  über  die  Kihaltung  al- 
ler Gemälde  zu  Rom  ernannt,  und  fclion  verdankt 
man  ihm  die  Wiederherftellnng  des  lieil.  Sebaftlan 
von  l'itlan,  der  lieh  im  Ouirinal  befindet.  Jetzt 
ift  er  befchäftigt  ,  den  heil.  Il-eronymus  uüt  an- 
deren Figuren  von  Muziano  und  den  heil.  Seba- 
itian  von  Dominicho  in  der  Kartheulerkirche 
wieder  aufleben  zu  lafTen.  Hr.  Palinarole ,  der 
unter  Hn.  Camuccini' s  Oheraufricht  arbeiiet,  be- 
folgt dabey  die  Methode,  von  der  Arbeit  der  al- 
ten Meifter  Alles  was  möglich  ifl  wieder  herzuftel- 
len,  ohne  Verbefferungen  anzubringen,  und  die 
fchadhaften  Stellen  lieber  in  ihrem  gegenwärtigen 
Zufiande  zu  laffen,  als  fie  durch  profane  Nach- 
hülfe zu  entftell«u. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I,    Neue  perlodifche  Schiifien. 

der  unterzeichneten  Buchhandlung;  er- 
fcheint  fr»  eben:  Teutohurg,  "eine  Monatfchrift, 
der  Gefcliichte ,  Läuterung  und  Fortbildung  der 
deutfchen  Sprache  gewidmet,  herausgegeben  von 
dem  Herrn  Director  von  ScklichttgroLl  und  Herrn 
Bibliotht^har  Scherer  zu  München.  Ein  Stück 
von  fechs  Bogen  gilt  fi'ir  zwey  IMonate;  das  erße 
Stück  für  die  Monate  Januar  und  Februar  wird  im 
März  von  uns  verfendet  vt^erden ;  das  für  März 
und  April  in  der  Mitte  des  April,  und  I'o  künftig 
immer  vor  Ablauf  des  zweyten  Monates.  Die 
fechs  Stücke,  die  den  Jahrgang  ausmachen,  wer- 
den einen  Band  bilden.  Vi'^er  Exemplare  auf 
Schreibpapier  begehrt,  wird  erfucht,  feine  Beßel- 
iung  bald  einzufenden. 

München  am  i  Febr.  1O15. 

Lindauerfche  Buchhandlung. 


Im  Verlage  der  Jl/ry^ryc/ien  Hofbuchhandlung 
in  Lemgo  ift  lo  eben  fertig  geworden  : 

Fothmann  ,  Piedifier  in  Lemgo  ,  wefiphälifches 
Tafchenbucli  fürs  Volk   auf  das  Jahr 
8  Gr. 

II.  Anliündigung  neuer  Bücher, 

Jileiner  Beytrag 
zum 

Weltfrieden, 

Von 

Jofeph  Schräm, 
ProfelTor  der  deutlchen  Literatur,    des  Natur-, 
Staats  -  und  Völker- Rechts ,  Mitgliede  des  Bergi- 
fchen  Schulrathes  ,  und  öfTentlichem  Bibliothekar 

zu  Düffeldorf. 
Hey  Heinr.  Büf.hler  in  ElheiicU  ,  1Q15.  Vorrede 

und  Inhaltsanzeige  XX,  und  204  S.  in  Q, 
(Preis  rg  Gi"  ) 

Auf  dem  Gebiete  der  Weltweisheit  und  der 
Regierungskunft  giebt  es  keine  erhabnere  Aufgabe, 
als  die  Gründung  der  Ruhe  der  Weh  ^  zumal  in 
der  gegenwärtigen  entfcheidungsvollen  Zeit.  Die 
Grundlage,  aufweiche  fich  die  fchönfie  Hoffnung 
aller  Gebildeten  ftützt,  ift  eine  unerfchütterlich 
fefte  ,  das  hüchße  Ziel  menfchlicher  Bildung,  und 
die  darauf  ruhende  Ger^^chtigheit  und  Vaterlands- 
liebe. Auch  der  VerfaiTer  baut  hierauf,  in  Ver- 
bindung mit  dem  grolsen  Gefichtspuncte ,  dafs  die 
Natur  mit  den  Federungen  der  V^er.nunft  vollkom- 
men übereintrifft.  Daher  beleuchtet  er,  mit  lle- 
tem  Hinblick  auf  die  nächfie  Vergangenheit  und 
Zukunft,  vorzüglich  die  Lehre  von  den  natürli- 
chen Yölkergränzen.  Und  da  der  einleuchtendfte 
Beweis  der  MögUchkeit  des  Weltfriedens  für  Eu- 


ropa —  in  der  Einigung  Deutfcblands  zu  einem 
Vaterlande  beßeht:  fo  ftellt  er  in  einfachen  Grund- 
firichen  die  Mittel  zufammen,  durch  welche  die 
äufseren  fowohl,  als  die  inneren  Feinde  dieier  Ei- 
nigung (letztere  find  der  Adelßolz,  der  Sectenhafs 
und  der  Gelehrtendünkel)  am  Kriiftigflen  zu  be- 
kämpfen. 

Diefe  Schrift  ift  in  allen.  Buchhandlungen 
Deutfchlan-ls  zu  haben,  und  wird  Freunden  des 
Vaterlandes  willkommen  feyn. 


Folgende  npue  Bücher  find  an  alle  Buchhand- 
lungen verfandt ; 

Wachler,  D.  Ludw.  ,  über  D.  Wilh.  Münfcher. 
8.  geh.  2  Gr. 

Statiftifches  Handbuch  für  das  Grofsherzogthum 
Baden,  enthaltend  den  Perfotialftand  der  Hof- 
und  Civil- Staatsdiener  nach  dem  Beftand  vom 
Novbr.  1814.  Q.'^eh.  iß  Gr. 

Kochbuch  für  Israeliten,  oder  praktifche  Anwei- 
fung,  wie  man  nach  den  jüdifchen  Religionsgrund» 
fätzen  alle  Gattungen  der  feinften  Speifen  kau- 
fcher  bereitet.  Verfafst  von  Jofeph  Stolz,  grofs- 
herzogl.  badifchem  Mundkoch.  0-  geh.  1  Thlr. 
4  g"-. 

Werden  die  Jefuiten  auch  in  Deutfchland  wieder 
aufkommen?  geh.  5  Gr. 

Chrißllche  Lieder  von  Hermami  Schutte,  Schlof- 
fermeifier  in  Eifern,  bey  Siegen.  Zum  Druck« 
befördert  und  mit  einer  kurzen  Nachricht  über 
die  Lebensumfiände  des  Verfaffers  begleitet  von 
Prof./.  TV.  Grimm,    ß-  16  Gr. 

Das  wahre  Syßem  der  rein  mofaifchen  Religion. 
Ernftliche  Schritte  zur  Beförderung  der  Wahr- 
heit in  Religions-  u.  Glaubens  -  Sachen  wnter  den 
Israeliten.  Eine  theologifch  -  philofophifche 
Abhandlung  in  drey  freymüthigen  Gefprächea 
zwifchen  einem  Talmudiften  und  Antitalmudi- 
ften.    8-  1  Thlr.  Q  gr, 

Frankfurt  a.  M.  im  Febr.  iQifj. 

Joh.  Chriß.  Hermmnnfche 
Buchhandlung, 


Bey  7t.  F.  Kohler  in  Leipzig  ift  fo  eben  fer- 
tig geworden : 
^B-iidels,  M.  K.  E.  G.»  Vesperjirediger  bey  St. 
Nikolai,  Abendmahl»-  und  Conß'  mations- Re- 
den ,  nebfi  eiiägen  Predigteix  verwandten  In- 
halts. 8.  Preis  14  Gr. 


Für  die  Schulen  DeutfcMandi. 
In  No,  20  der  Jenaifchen  A.  Ijiteratur-  Zeitung 
1815  iß  eine  ausführliche  fehr  vortheilhafte  Rccen- 
fion  über; 
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Jacfimctnns ,   R.  B.  ,  Infeimfches  Ehmentarliich. 

Eine  Sammlung  zweckmäfsi^er  Stellen  aus  den 

Schriften  des  Cicere.  Q- 
enthalten.  Der  Ladenpreis  ift  12  Gr.  Wenn  aber 
Schulen  lieh  dircrte  an  unterzeichnete  Buchhand- 
lungen wenden,  und  25  oder  mehrere  Exemplare 
auf  einmal  nehmen  wollen :  fo  foU  ihnen  das  Ex- 
emplar für  6  Gr.  erlaffeu  werden,  Bey  einzelnen 
Exempl. ,  Xo  wie  bey  Vermittelang  einer  andern 
Buchhandlung  kann  diefer  Pieis  nicht  Statt  finden. 

3erlin  d.  4  März  i8i5- 

Maurerjche  Buchh. 


Bey  den  Unterzeichneten  kann  man  haben : 
Was  haben  uir  in  dem  verllojjenen  Jahre  Gutes 
empfangen  j  und  mit  u  tlchen  Fjitfchliijjen  he- 
ginnen wir  die  neue  Zeit?  Predigt  zur  Neu- 
jahrsfeyer  iQi'y  gehalten,  und  auf  Verlangen 
in  den  Druck  gegeben  von  K.  S.  Kober, 
Oberprediger  in  Ofterburg.  Zum  Beßen  ver- 
wundeter Vaterlands-  Vertheidi^er,  ß.  Sten- 
dal ,  bey  Franzen  und  Großen. 
Auch  wird  durch  ße  verfendet : 

Die  Quinteffenz  der  neueßen  Druckfchriften 
Deutfchlands  Erlufung  betrejßend.  Ein  Ge- 
genfuick  zur  Leichenrede  auf  Napoleon  Bo- 
naparte.  ß.  i0i5'  12  Gr. 


Nachricht  für  das  Ausland. 
Folgende,  jedem  Arzte  wichtige  Schrift: 
Die  Krankheiten  des  Herzens,  Jyficmatifch  he- 
arheitet  und  durch  eigene  Beobachtungen  er- 
läutert von  D.  Fr.  Ludu .  Itreyfig  (königl. 
fächfifchem  Leibarzt  und  llofrath;.  3  Theile 
in  gr.  8- 

wird  der  Herr  Verfaffer  für  die  Arzte  des  Aus- 
landes in  lateinifcher  Sprache  herausgeben  und 
unter  foigendem  Titel: 

De  cordis  humani  morbis  vitiiscjue  rite  cognofcen' 
dis  et  curandis,  II  Tomi,  Q  maj. 
in  unterzeichneter  Buchhandlung  noch  im  Ltiufe 
diefes  Jahres  erfcheineu  laden.  Vv  ir  )iiaclien 
alle  Arzte  des  Auslandes  im  Vor;  u4  aufmcrkfam 
hierauf. 

Berlin  im  Februnr  i0i5- 

Maurerfche  Buchhandlung. 


An  alle  Buchhandlungen  ifi  verfandt : 
M.  Tullii  Ciceronis  trium  orationiim  pro  Scanro, 
pro  Tullio,  pro  Flacco ,  partes  ineditae ,  cum 
anticjuo  fcholiaße  item  inrdito'  ad  orationem 
pro  Scauro,  invenit,  rec^nfuit^  notis  illußra- 
vit  Angelus  Mnjus,  Bibliothecae  Ambro- 
ßanae  a  Unguis  orientalibus.  Ad  exsmplar 
Mediolanenfe.    gr,  (J.  geheftet  10  Gr. 


Jedem  Philologen  wird  diefe  Schrift  ange- 
nehm feyn.  Selbft  für  den  blofsen  Treund  der 
Literargefchichte  hat  fie  durcli  das  beygefügte 
fpecimen  chmracteris  einen  gewilTen  Werth, 

Hermannfche  Buchhandlung 
in  Frankfurt  a.  M. 

III.    Bücher  zum  Verkauf. 

x)  Jen.  Allg.  Literatur  -  Zeitung  1804  —  i8i4»'ii 
Jahrgänge  26  Kthlr.  Jeder  Jahrg.  einaeln 
3  Rthlr.  fächf. 

2)  Reichsanzeiger.  1791 — ißiaund  1815  erfter  Bd., 

22^-  Jahrg.  (11  geh.,  die  übrigen  ungebunden) 
12'iUhlr. 

3)  National- Zeitung.  179Ö — ißn.   16  Jahrgänge 

(8  geh.  8  ungeb.)  6  Rthlr. 

4)  Deflauifche  Zeitung  für  die  Jugend  und  ihre 

Freunde  von  WoLhe.  1732 — i784,  niit  der 
Fortletzung:  Deutfche  Zeitung  f.  d.  Jugend 
und  ihre  Freunde,  oder  moralifche  Schilde- 
rungen der  3'[enfchcn,  Sitten  und  Staaten  un- 
lerer Zeit,  i7ö4 — ^795'  14  Jahrgänge,  geh. 
6  Rthlr. 

5)  Diefelbe.    Jahrgang  1785.  10  Gr. 

6)  Der  Bote  aus  Thüringen.   Schnepfenthal.  i788 

—  i797>  10  Jahrgänge.  Geh.,  die  2  letzten 
roh.  2  Rthlr.    12  gr. 

7)  Derfelbe.  Jahrg.  i789  g^^^*        1792  roh;  jeder 

6  Gr. 

Obige  Zeitfchriften  find  mir  um  die  beyge- 
fetzten  Preife,  zum  Verkauf  übergeben  worden. 
Briefe  erbitte  ich  mir  pofifrey. 

Jena  den  24  Jan.  i8i5. 

D.  Giddenapfel, 
Prof.  und  Bibliothekar. 


Durch  alle  foliden  Buchhandlungen  ift  unent' 
geltlich  zu  bekommen : 

Verzcichnijs  von  zum  Theil.  fei  t  e  n  e  n  Büchern 

aus  allen  Theilen  der  JVifjcnfchajten  und  Kün- 
ße  ,  wie  auch  von  Hunßjuchcn  ,  uvlche  um  die 

beygejetzten  Preife   mit   10  pro  Cent  Rabat 

bey  uns  zu  haben  ßriä. 
Das  Verzeichnifs  ift  ein  Alphabet  ftark^  und  ent- 
hält vortrcfliiche  alte  Werke  ,  wie, auch  die  neue- 
ren Schriften, 

Bureau  für  Literatur  und  Kunfi 
zu  Halberßc^dt. 


TIenr.  Stephani  Thefc^urus  Ii:-i^une  Graecae. 
IV  Volum.  Fol.  (ein  fehr  fcaöiu-5  Exemplar)  ift 
für  21  Rthlr.  fächf.  zu  haben  hejm 

HüfcommifTär  Fiedler 
in  Jena. 


N  u  m.  16. 
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LITERARISCHE 

Univerfi  täten 
und  andere  öffentliche  Lehranfialten. 

V  e  r  z  e  i  c  h  n  i  f s 
der  Voilefungen ,  welche  in  dem  Sommerhalben- 
jahre  1815  vom  10  April  an  auf  der  Univerfität 
zu  Mariburg  gehalten  werden  füllen. 

'getik.  Anweifung  zum  zweckmäfsigen 
akademifchen  Studium  gieht  Fr.  Creuzer  unent- 
geltlich. 

II.  Philologie.  Die  Anfangsgründe  des  Hehrdi- 
Jclien  lehrt  Pr.  Hartmann.  Derfelbe  liifst  aus- 
erlefene  SliicKe  des  A.  T.  überfetzen.  Die 
Tjalmen  etklärt  mit  befonderer  Riickficht  auf 
Grammatik  der  Candidat  Hanno.  Hebräifche 
Arclidologie  derfelbe.  Zu  PrivatilTimis  in  der 
hebraifclum  Sprache  find  erbötig  D.  v.  Cölln  u. 
Candidat  Hanno.  Ein  Privatiffimum  in  dem 
Ar?.hifche,i  giebt  D.  V.  Cölln.  Abuljedas  Be- 
fchi<  ibiing  vonNordafrika  erklärt  Pr.  Hai  tmann 
öffentlicli.  Die  Anfangsgründe  des  Syrifchen 
und  Chuidnqcken  derfelbe.  Die  Zöglinge  des 
pliilolog.  Sr.juiariums  überfetzen  ujid  erklären 
bey  Pr.  W.^.gxer  Plinius  i  .obrede  auf  den  Tra- 
jon  und  den  l'rometheus  des  Jcfchylus.  Der- 
feloe  u  ii  d  die  lateinifclien  Ausarbeitungen  und 
DIsputii  ibungen  leiten.  Die  Ilias  des  Homers 
Pr.  J'Vagner.  Die  Oden  des  Horaz  Pr.  Wagner. 
Die  Ele^ieen  des  Tibull  derfelbe  öP/entlich.  Zu 
PrivatiUimis  im  f^ateio.  u.  Griech.  erbieten  fich 
Pr,  Wagner  und  j'.hrjor  Kehm.  —  Theorie  des 
deutfchen  Stils  Fr.  Börfch.  Die  Anfangsgründe 
dcv  frnnzößfchen  Sprache  Ft.  de  Beaudair  öSsnÜ. 
mit  Benutzung  feiner  Anthologie.  Diefelbe  Pr. 
Kidine  privatim  mit  prakt.  Übungen,  Die  Ger- 
manismen erklärt  Pr.  de  Beauclair  nach  feinem 
Handbuche,  Die  Satiren  des  Boileau  erklärt 
Jiebft  den  Regeln  der  franzöüfchen  Dichtkunft 
Pr.  de  Beauclair;  diefelben  öffentlich  Pr.  Kühne. 
Die  engUfche  Sprachlehre  Pr.  de  Beauclair  nebft 
Erklärung  des  Ficar  oj  Wakefield;  defsgleichen 
Pr.  Kuhn«  verbunden  mit  praktifchen  Übungen. 
Derfelbe  erklärt  Tkomfon ,  Seajons  öffentlich. 


NACHRICHTEN. 

Die  Grundfdlze  der  italidnifchen  Sprache  Pr. 
de  Beauclair ;  defsgleichen  Pr.  Kühne  in  Ver- 
bindung mit  prakt,  Übungen.  Die  fpanifche 
Sprachlehre  Pr.  Kühne.  l3erfelbe  erklärt  den 
poetifchen  TheiPder  berliner  Handbücher  mit 
Literargefchichte ,  den  Briefßil  und  giebt  Ar;- 
leitung  zur  mercantilifchen  Correfpondenz  in 
den  ausländifchen  Sprachen.  Zu  Privatiflimis 
in  denfelben  erbieten  lieh  Pr.  de  Beauclair^ 
Kühne  und  in  dem  Englifchen  Pr.  TVa^ner. 
III.  Hißorijche  JViffenfchaften.  Univerfalgc 
fchichte  Ä'iajor  Rehm  nach  Wachlers  Grundrijs. 
Alte  Gefchichte  bis  zur  \  ölkerwanderung  Pr. 
Börfch.  Einige  Capitel  aus  den  griech. ,  latein. 
und  deutfchen  Alterfhi'imern  in  Beziehung  auf 
Gefetzgebting ,  Rechtspflege,  Staatsverwaltung 
und  den  Gottesdienfi  erklärt  Pr.  Börfch.  ISeue- 
re  chrißliche  Kirchengejchichte  nach  Münfrhers 
Handbuche  D.  v.  Cölln.  Gefchichte  der  Fhilo- 
fophie  Pr.  Tennemann  nach  feinem  Grundriffe. 
Die  Gefchichte  der  Moralprincipien  derfelbe  öf- 
fentlich. 

ly.  Mathematik.  Reine  Mathematik  nach  Lorenz 
Pr.  Gundlach;  defsgleichen  D.  Müller.  Alge- 
hra Pr.  Gundlach  nach  F.uler.  Diefelbe  D. 
Müller.  Analyfis  endlicher  Gröfsen  nach 
Schmidt  Pr.  Muncke.  Die  praktifche  Rechen- 
kunß  Pr.  Muncke  nach  feinem  Grundrifs  öffentl. 
Eben«  und  fplinrifche  Trigonometrie  mit  An- 
wendung auf  prakt.  Geometrie  Pr.  Muncke  nach 
Dictaten.  Die  Theilung  der  Figuren  auf  die 
prakt.  Mefskunit  angewandt,  lehrt  Pr.  Gund- 
lach öffentl.  Die  Eehre  von  den  Kc^elfchnit- 
ten  D.  Müller.  Die  prakt.  Mefskunß  Pr.  Gund- 
lach. Die  niedere  nnd  höhere  Mechanik  Pr. 
Muncke  nach  Langsdorf.  Privatiffima  in  der 
Mathematik  bieten  Pr.  Gundlach  D.  Müller  an. 

V.  Piiilofoplne.  Empirifche  PJycliologie  Pr.  Ten- 
nemann nach  Kiefewetter  Grundiifs  2  Aufl.  Berl. 
18 1 4-  Logik  Pr.  Bering  nach  Fries,  verbünde« 
mit  einem  öffentl.  Examinatorium  ;  Pr.  Creuzer 
nach  Kant,  wiit  einer  Einleitung  in  das  Stu- 
dium der  Philofophie  und  einem  öfientl.  Exa- 
minatorium,    Philofophifche   Grammatik  Prof, 
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Kühne.  Mctciphyßk  Tr.  Bering  nach  Dictaten 
nebft  einem  öilentl.  Eximinatorium.  riiilojo- 
phifclte  Sittenlehre  Pr.  Creuzer.  Naturrecht 
Pr.  Bering  nach  Reiner,  und  verbindet  damit 
ein  öflentlicher.  Examinatorium.  Daffelbe  lehrt 
auch  Pr.  Platner.  Die  Aefihetik  Pr.  Jufii.  Dis- 
putirühungen  hält  Pr.  Bering. 
VI.  JS^atunviß'enfchaJten.  Experimentalphyßk  nach 
Schmidt  Pr.  Muncke.  Theoretifche  luid  Experi- 
mental  -  Cfiemie  nach  feinem  Handbuche  2  Aufl. 
Pr,  TVurzer.  Derfelb«  trägt  auserlefene  Capi- 
tel  aus  der  pathologifclien  Chemie  ölFentl.  vor. 
Allgemeine  Gefchichte  der  Natur  und  der  Thiere 
Pr.  Mcrrem  ölFentl.  Natur  gefchichte  des  Men- 
Jchen  Pr.  Eufch  öffentl.  Allgeweine  Botanik  Pr. 
JVenderoth.  Naturgejckichte  merku  ürdigcr  aus' 
ländifiher  Gewächfe  derfelbe.  MediciniJ che  Bo- 
tanik derfelbe.  Forfi-  und  ökonomifche  Botaiiik 
derfelbe.  Derfelbe  ftellt  auch  hotanifche  Ex- 
curßonen  an,  und  giebt  Demonßrationcn  im  bo- 
tanifchen  Garten.      Mineralogie    Pr.  Ulimann 

a.l. 

yil.  Stantsivißltnfchnften.  Den  Berghau  lehrt  Pr. 
Vllmann  d.  Ä.  Den  Urfprung  der  Gange  der- 
felbe öffentlich,  Probirkunß  derfelbe.  Die 
Landwirthßhaft  Pr,  Merrem  nach  Beckmann; 
die  Forfiwirthfchaft  derfelbe.  Die  FinanzwiJ- 
fenfchaft  derfelbe  nach  Rußig. 

VIII.  Medicin.  Ein  Examinatorium  i'iber  Anato- 
mie hält  Pr.  Banger  ölfentl.  Die  Oßeulogie  und 
,  SyndesmologieVr  Bünger,  und  die  vergUii  hende 
Oßeologie  derfelbe.  Die  Phyßdogie''Vi:  Bufch 
d.  J. ,  Pr.  Stein  und  D.  Herold  in  Verbindung 
mit  der  vergleichenden.  Allgemeine  Pathologie 
und  Therapie  Pr.  Bufi  h.  Den  erften  Theil  der 
fpecicllen  Pathologie  und  Therapie  Pr.  UUmann 
d.  J.  und  nach  Conradi  mit  prakt,  Ubiangen  l^r. 
Bufch  d.  J.  Uber  die  Krankhei'en  des  weibli- 
chen Gefchle(hts  Pr.  Bufch  d.  A.  Über  die 
Krankheiten  der  JVeiher  und  Kinder  und  andere 
Theile  der  fpecidlen  Pathologie  un3  Therapie 
Pr.  Stein,  und  über  die  Krankheiten  der  Sol- 
daten Pr.  Bufch  d.  J.  öffentl.  Arzneymit teile hre 
Pr.  IVurztfr  nach  feinem  Grundrille.  Derlelbe 
Jehrt  die  Kennzeichen  der  Güte  und  Vorfäl- 
fchung  der  Arzneymittel  öffentl.  Phaimacie 
derfelbe  nach  Dictaten.  Den  zweyten  Theil 
der  Chirurgie  Pr.  Ulhnann  d.  J.  Uber  die  Chi- 
rurgie hält  derfelbe  und  Pr.  Bänger  ein  Exami- 
natorium. Die  Akiurgie  mit  Operationen  am 
lebenden  und  todten  Körper  Pr.  Bufch  d,  J. 
Über  die  Augenkrankheiten  Pr.  Bänger  priva- 
tiflime.  Die  theoretifche  und  praktif  he  Gehurts- 
hülfe  Tr.  Stein,  und  die  Trißrumentallehre  der 
Geburtshülfe  derf.  öffentl.  Pr.  Bufch  d.  A.  trägt 
den  prakt.  Theil  der  Thierheilkunde  u.  die  Arz- 
■^eymittellehre  vor.  Die  Leitung  der  prakt.  Übun- 


gen in  der  Anatomie,  dem  Geburtshaufe,  dem 
akademifchen  Hafpit,dle  beforgen  die  Pr.  Bün- 
ger, Stein  und  Uilmami  d.  J. 

IX.  Rechtsgelehrfamkeit.  furißifche  Encyklopädie  u. 
Methodologie  Pv.  MacÄcWcy  nach  Dictaten.  Inßi- 
tutionen  des  röni.  Rechts  nach  feinem  Lehrbucl^« 
derfelbe;  nach  Biener  (Berlin  ißia)  Pr.  Platner. 
Pandecten  nach  Thibaut  D.  Löbell.  Derfelbe 
erklärt  einzelne  Fragmente  der  Pandecten  öf- 
fentl". Die  Inteßaterbjolge  nach  der  nß  Nov. 
Pr.  Mackeldey  öffentl.  Gefchichte  des  römifchen 
Rechts  Pr.  Platner  nach  Hugo.  Das  deutfche  Pri- 
vatrecht Pr.  Mackeldey  nach  Krüll.  Das  Forß- 
und  Bergiverksrecht  Pr.  Bucher.  Das  Lehnrecht 
nach  Böhmer  Pr.  Robert,  und  hält  darüber  ein 
Examinatorium.  Das  Kirchenrecht  nach  Böh- 
mer Pr.  Bucher ;  das  katholifche  Kirchenrecht 
Pr.  van  Kjs  öffentl.  nach  Dictaten.  Die  ge- 
richtlichen Klagen  Pr.  Robert  nach  Böhmer,  und 
verbindet  damit  ein  Examinatorium.  Das  P/-n/>- 
ticum  hält  Pr.  Robert,  Zu  Privatifßmis  erbietet 
fich  D.  Löbell. 

X.  Theologie,  Praktifche  Übungen  im  Interpre- 
tiren des  A.  u.  N.  T.  leitet  Arnoldi  öffentl.  Die 
hebrdifchen  AlterthUmer  derfelbe  nnch  Bauer, 
Den  Pentateuch  erklärt  mit  einer  fyriematifchen 
Ul)erricht  der  mofaifchcn  Gefctzgebung  und 
Kritik  der  neueren  Unterfuchungen  über  denfcl- 
ben  D.  v.  Cölln,  Die  Pfalmen  Pr.  Hartmann^ 
und  auserlefene  Pfalmen  Pr.  Jnßi  öffentl.  Die 
kleinen  Propheten  Pr.  Arnoldi.  Die  Apoßelge- 
fchichte  nebft  den  beiden  Briefen  an  die  Corin- 
ther  Pr.  Arnoldi.  Die  Briefe  an  die  Coriuthcr 
und  Koloß'er  Pr.  Jußi.  Die  chrifiliche  Dogma- 
tik  nebft  Dogmengefchichte  Pr.  Zimmermann, 
und  verbindet  damit  ein  öffentl,  Examinatorium. 
Die  chrißiiche  Moral  deiff-lbe  in  Verbindung 
mit  einem  ölFentl.  Examin.itorium.  Zu  Piiva- 
tilfimls  Iq  der  Exegefe  des  A.  und  N.  T.  erbie- 
tet ficlri>^  V.  Cölln. 

Leibesäbu]i^{;n  und  Hilnße,  Unterricht  im  Tanzen 
und  Fechten  ertheilt  der  Tanz  -  und  Fecht-Mei- 
fter  Hafdinger.  Zum  Zeichnen  und  Malen  in 
Ölfarben  und  Paftel  giebt  der  Univerlitäts- 
Zeichenmelfter  Kefsler  Anleitung ,  fo  wie  zum 
Zeichnen  nach  Gypsfiguren  und  zum  Poitrait- 
malen  nach  dem  Ueben.  In  de/  Mußk  geben 
Unterricht  Concertmeißer  Byrnheid  und  Cantor 
Beck.  Mechanikus  Schubert  giebt  Anleitung, 
mathemat.  und  phyfikal.  Inftrumente  zu  verfer- 
tigen. Der  Univerfitäts- Schreib  -  und  Rechen- 
meifter  Harttrodt  lehrt  die  Rechnungswiffen- 

■  fchaft  in  gemeiner,  kaufmännifcher,  jurillifcher 
und  ßaatswlrthfchaftlicher  Rückficht,  Auch 
giebt  er  Anleitung  zum  Schönfchrciben.  Schreib- 
intiRer , Taubert  unterrichtet  ebenfalls  im  Schon- 
fcüreiben  und  P«.echnen. 
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LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


•I.    Anlxitndigungen  neuer  Bücher. 

In  der  Maurerfchen  Buchhandlung  in  Berlin 
find  folgende  neue  Schriften  erfchienen: 
Gruiidzüge  einer  Theorie  der  Bauart  proteßanti' 
fcher  Kirchen.^  Nebß  einer  äßhetifch- gefchicht- 
liehen  Untetjuchung  des  J^erhältn'JJes  der  Bauart, 
■proteßaiitijcher  Kirchen  zu  den  Bauarten  der  ver- 
schiedenen Zeitalter  der  Geschichte,  Von  dem 
Baumeilter  L.  Catel.  Mit  i  Kupfer,  gr.  ß, 
16  Gr. 

Der  wichtigße  Kanal  in  Europa,  durch  eine  Fer' 
einigung  des  fchwnrzen  Meeres  mit  der  Oß-  und 
TSIord-  ofe  vermitteLfi  der  Jf  eichjel  und  des  Dnie- 
fiers,  erneuert  vorgeichlagen  von  /.  G.  Brau- 
müller, ]Neblt  einer  hydrugraphifchen  Charte, 
gr.  4.  1  llthl.  8  gr. 

Trypotage.  Bey  verschiedenen  Gelegenheiten  ein- 
gehrockt und  zubereitet ,  beygefetzt,  gekocht  und 
aujgetragen  im  Jahr  iOi4.  Erßes  üei  iichtchen 
zur  Speije  iQiQ.     Von  S.  J.  J^oiff.   12.    20  Gr, 

Deutfclie  }  olkskrajt  oder  Gefchichce   der  Kleider- 
Bejormation  in  der  Reßdcnzßadt  Flottleben,  Ein 
fatiiifches  Gemälde  von  T.  H.  Friedrich. 
Mit  dem  Motto  : 

Erft  wenn  fie  in  Paris  ä  VaUemand  ficli  tragen, 

Wild  man  in  DeiUlchland  auch  fich  deutfch  zu  klei- 
den wagen. 

Mit  24  MufierMeidungen.  12.  geh.  illuminirt 
1  Rthlr.  12  gr.  nriit  fchwarzen  Kupfern  1  Rthlr. 
Neumann ,  C,  H.  (Superintendent) ,  aus  welchem 
Gefichtspuncte  mufs  die  in  Anregung  gebrachte 
VerhelTeiung  der  proteltantifchen  Kirchenverfaf- 
lung  betrachtet  werden  ?  Worte  der  Verftändi- 
gung  und  Beruhigung  an  da.«  über  diele  Ange- 
legenheit noch  nicht  unterrichtete  Publicum,  be- 
fonders  in  Beziehung  auf  die  Schrift:  Erwiede- 
rung auf  die  Antwoit  der  allerhöchlt  ernannten 
CommilTarien  zur-Aufltellung  neuer  liturgifche 
Formen,    ß-  geh.  6  Gr. 

II.  Antikritik. 

Eine  geilt-  und  gemüthlofe  Recenlion,  wie 
die  in  der  Hallifchen Litevatuizeitung  ißi5  No.  59 
meiner  Architeiitonik  ift,  könnte  als  eine  Schüler- 
arbeit auf  ihrem  Unwerthe  ruhen  und  von  mir  un- 
teantwortct  bleiben  ,  wenn  fie  nicht  mit  gehäfTi- 
ger  Infinualion  wegen  ihrer  neuen  Erfcheinung 
,,befonder8  mit  der  Angabe  der  Weglaß'ung  der 
Dedication  an  den  Grofsherzog  von  Frankfurt" 
.begleitet  wäre.  Die  Urfache  davon  ift^  dafs  ich 
die  noch  vor  der  Regierungsveränderung  gefto.ha- 
nen,  deraKünfiler  viel  Ehre  machenden  Steindrucke 
di^ifer  Dedication  zur  neuen  deutfchen  und  fian- 
zöfifchen  Ausgabe  netft  den  Titeln  für  beide,  wel- 
che ich  mit  der  Einleitung  im  Manufcripte  dem 
•neine  Arbeit  aiiit  reiner  Liebe^  aufnehmenden  erha- 


benen Weltweifen,  dem  ich  zu  ewigem  Danke  ver- 
pflichtet hin,  noch  im  September  1Q13  überreichte 
—  jetzt  nicht  mehr  gebrauchen  durfte,  weil 
Höchfiderfelbe  den  Charakter  feiner  Rfgenten- 
wüide ,  wie  ich  beftimmt  wufste,  nicht  mehr 
fühlt. 

Nicht  eine  zweyte  Außage,  worüber  Ree. 
feine  GlofTen  macht,  ionAntn  Ausgabe  ift  erfchie- 
nen, weil  die  Recenfenten  auf  die  in  der  erften 
nicht  bewiefenen  neuen  Fundamente  AngrilFe 
machten,  welche  mich  nöthigten,  die  Beweife  da- 
für in  einer  Einleitung  zu  fiihren ,  welche  für 
die  Befitzer  der  300  abgefetzten  Exemplare  mit 
befonderem  Titel  ausgegeben  wird.  Darin  habe 
ich  es  den  Beurtheilern  zur  erften  Pflicht  gemacht, 
die  neue  wilfenfchaftliche  Darftellung  der  urfprüng- 
lichen  Seelenerfcheinungen  ,  welche  einzig  auf  in- 
nere Thatfachen  gegründet  iß,  in  ihren  Anzeigen 
darzuftellen,  und  mit  dem  äulseren  pantheifiifchen 
Beweife,  dafs  in  diefen  Thatfachen  eine  fyftemati- 
fch es  Verbindung  liege,  zu  prüfen.  Denn  da  ich 
nur  eine  kritifch  -  pfychologifche  begründete  Phi- 
lofophie  als  die  walire  änerkemie  :  fo  machen  die 
tiefhnnigen  Unterfuchungen  über  die  Ecfthelnun- 
gen  der  menfchlichen  Seele,  und  das  unfichtbare 
Band,  welches ße  zufammenhält ,  den  luefentlichßen 
Funct,  wovon  das  Heil  der  ganzen  Philofophie 
abhängt ,  und  wodurch  allein  die  fo  verderbliche 
Anarchie  gehoben  werden  kann.  Hierauf  mufste 
ein  Ree.  meiner  mühevollen  Arbeit  fein  vorzüg- 
lichftes  Allgenmerk  richten,  wenn  er  nicht  leere» 
Gerede  führen  wollte,  wie  Ree.  that,  der  nur  hi- 
ftorifch  anführte,  ,,dafs  ich  mich,  -um  aus  dsrn 
Labyrinthe  zu  kommen  ,  an  die  Pfychologie  ge- 
wandt habe,  und  da  diefe  nur  das  Zeitliche  dar- 
fteilt, damit  den  Pantheismus  verbunden  hätte, 
durch  welchen  ich  in  der  Pfychologie  einen  Mit- 
telpunct  der  Beziehung  (was  ganz  falfch  ift,  da 
der  Mittelpunct  derfelben  wie  der  Architektonik 
ganz  factifch  ift),  einPrincip  für  die  Einheit,  und 
die  Überzeugung  von  der  Wahrheit  delfelben  zu 
gewinnen  hoffte."  Damit  fertigt  F  ec.  die  fchwer- 
fte  und  tieffinnigfte  aller  Geiftesarheiten  ab,  ohne 
das  Doctrinelle  zu  berühren.  Wer  fo  pflichtver- 
geffen  gegen  Publicum  und  Autor  handelt,  und 
Letzterem  obendrein  Mangel  eines  fcharfen  Eindrin- 
gens, reiferer  Beurtheilung  und  eines  tiefern  con- 
fequenten  Forfchens  ohne  Prüfung  feiner  Funda- 
mentallehren vorwirft,  darf  fich  glücklich  fchii- 
tzen  ,  dafs  Anonymität  feirre  Schands  bedeckt. 

Die  Geftalten,  welche  uns  umgehen ,  fagt 
ein  Edler,  entweichen,  fie  zerflicfspTi  wif"  Nehel- 
gebilde.  Eins  bleibt,  und  wer  dieus  hin*»  alinet, 
und  ehrt  und  fefthält,  der  ift.  erkohrner  Fiihref 
zum  höhereuT^iele  des  Lehens.  Dahin,  geht  melti 
Streben  in  der  Philofophie;  diefs  '':  \\\t  ift  nür  der 
imerfchürterliche  Glauh-i  an  di.»  i  n  -  vi.-nfehheit, 
welcher  nur  entfpringt  aus  dem        .  -  n  an  Gott. 
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In  Letzterem  kam  ich  auf  pliilofüpliifchem  Wege 
durch  eine  iieue  und  erlte  transfcendentale  Ver- 
nunftlehre,  worin  ich  das  Seyn  Goltes  felbftftän- 
di»  und  unabhängig  vom  Dafeyn  Gottes  l'ynthe- 
tifch  aufftellte  und  bewies  ,  aber  nicht ,  wie  Ree. 
angiebt,  auf  die  Beweife  der  Zweckniälsigkeit 
der  Natur  und  das  Sittengefetz  ftiitzte,  fonderi: 
gerade  umgekehrt,  indem  diel'ö  Beweife  fchon 
7A.it  metaphyfifchen  GottesleLre ,  welche  daraus 
die  Eigenfchaften  Gottes  herleitet,  gehören,  die 
aber  ohne  die  transfcendentale  Gotteslehre  grund- 
los wäre,  wefshalb  aus  deren  bisheriger  Ermange- 
lung der  Streit  über  die  Unzulanglicbkeit  der  te- 
ieologifchen  und  morallfchen  Beweife  entßehen 
mufste.  Noch  niufs  ich  einem  grundlolen  Haupt- 
einwurf des  Ree.  begegnen,  dafs  ich  im  Wider- 
fpruche  mit  mir  felbft,  indem  ich  alles  Willen  auf 
Erfahrung  gründe,  eine  ganze  Tabelle  reiner  Wif- 
fenfchaften  den  ErfalirungswilTenfchaften  voran- 
ftellte.  Diefer  Einwurf  beweift,  dafa  mein  So- 
ftem nicht  im  mindeften  gefafst  ift.  Nun  frage 
ich  jeden  Kenner  ,  ob  die  reinen  Wiffenfchaften 
chne  innere  Erfahrung  erzeugt  werden  können? 
Ift  nicht  jedes  Syftem  der  reinen  Philofophie  oder 
Mathematik  eine  Tliatfache  innerer  Erfahrung, 
d.h.  ein  individuelles  geifiiges  Thun ,  das  jeder, 
der  es  wahrhaft  begreifen  will,  wieder  in  fich 
felblt  erzeugen  mufs,  und  das  auch  nur  in  dem 


IvTafse  auf  Allgemelugultlgkeit  Anfpi-uch  machen 
darf,  als  es  der  allgemeinen  Gefetzraiifsigkeit  des 
Geiftes  entlpricht,  wonach  jeder  geiftig  Ausgebil- 
dete diefes  Thun  in  fich  wiederholen  könnte.  Die 
Grundtheilung  alles  WifTens  ift  demnach  i)  die 
in  Aneignung  des  dem  Geifie  Gegebenen  mit  delTen 
Gefetzinäfsigkeit  durch  Erfahrung  im  gewöhnli- 
chen Sinne ,  und  2.)  In  fich  Findung  des  vom  Gei- 
ße  ,  mit  Veranlalfung  des  Aufseren  oder  Inneren 
felbft  Erzeugten  durch  (innere)  Erfahrung  im  hö- 
hern ,  philofophifchen  Sinne,  Diefs  ift  die  Rafis 
meiner  Arclütektonik ,  wodurch  ich  eine  l'hilolo- 
phie  des  ausgebildeten  jVIenfchenverftandes  im  Ge- 
genfatze  des  überveinunftigen  und  erfahrungswi- 
drigen Treibens  feit  25  Jahien  (wodurch  fo  uner- 
melslioher  Schaden  und  Unehre  der  fon'ft  allge- 
mein anerkannten  Gründlichkeit  derDeuCfchen  er- 
wuchs) in  Kants  Geifte  vorzubereiten  firol)te,  und 
fodann  durch  ein  ausführliches  Syficm  der  Pfy- 
chologle  factifcli  zu  begründen  holFte.  Wer  aber 
in  unlerem  egoilHfchep  Zeitalter  feine  Ruhe  erhal- 
ten^ will,  thut  wohl,  belfere  Zeiten  abzuwarten, 
welche  auf  polltifche  und  literarifche  Stürme  nach 
ewigen  Naturgefetzen  nicht  mehr  lange  ausbleiben 
könmn. 

Heidelberg  am  10  ISlärz  ifiiS.  _ 

D.  T'Feifr, 
Hofrath  und  l'rofefiTor. 


Verzeichriifs  der  Bucliliaricllungen  ,    aus  deren  Verlage  im  Märzheft  der  J.  A.  L.  Z. 
und  in  den  Ergänzungsblkuern  von  No.  17  —  24  Schriften  recenfirt  worden  find. 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,  die  einfeklammerten  aber,  wie  ofr  ein  Verleget 
in  emem  Stücke  vorkommt.    Der  Beyf'atz  E.  B.  bezeichnet  die  Ergänzungsblätti  r.j 


Anonyme  Verl.  44.  52.  S9'  E.  B.  17  (2). 
21.  24. 

Arnold  in  Dresden  E.  B.  20  (2). 
Bädecker  u.  Kürzel  in  Du^.-burg  u. 

Effen  50. 
Breuiiing  in  Erlangen  59. 
Briicier  in  Leipzig  59. 
Comptoir  fü*  Literatur  u.  Kunll  in 

Bremen  45.  ü.B.  18. 
Cotta  in  Tübingen  41. 
Darnmann  in  Zülfichau  u.  FreyftÄdt 

50.  59- 

Delaanay  in  Paris  E.  B.  23. 
Dieterich  in  Göttingen  57.  j 
Dürr  in  Leipzig  57. 
Diiyle  in  Salzburg  3o. 
Feii^d  in  Leipzig  E.  B.  21. 
Fieifcher,  Eenj.,  in  Leipzig  46. 
Fieifcher,    Gerb.  d.  J.,   in  Leipzig 
43  (2). 

Fleilchmann  in  München  60. 
Franzen  u.  Grofse  in  Stendal  46. 
Fromraaiin  in  Jena  59. 
Geiftinger  in  Wien  u.  Trieft  5.S. 
Cöbhardt  in  Bamberg  u.  Wurzburff 


Grafs  11.  Barth  in  Breslau  E.  B.  21. 
Gräfsler  in  Wittenberg  49. 
Halin,  Gebr.,  in  Hannoi^er  52.  E.  B. 
20. 

Hnmmerich  in  Altona  5o.  34  (a). 
Ileinrichshofen  in  Magdeburg  E.  B. 
18. 

Herrmann  in  Frankfurt  a.  M.  48' 

Heyer  in  Giefsen  47. 

Hitzig  in  Berlin  51.  57-  E.B.  18. 
-  Hoffmeifter  in  Leipzig  E.  B.  »3. 

Kcyfec  in__  Erfurt  50. 

Korn  d.  Ält.  in  Breslau  44.  E.B.  ip. 

Kühn  in  Pofen  E.  B.  19. 

Kummer  in  Leipzig  60. 

Leske  in  Darmfiadt  50. 

Lindautr  in  München  44. 

Mallinckrodt  in  Dortmund  u.  Leip- 
zig 57- 

Maurer  in  Berlin  44. 

Müller  in  Carlsruhe  49. 

Müller  in  Erfurt  47. 

Kicölaifche   Buchh.   in   Berlin  50' 
E.  B.  24  (2). 

Orell ,   Füfsli  und  Comp,  in  Zürich 
E.  B.  23. 


Palm  in  Erlaiic-cn  45.  E.  B.  19. 
Perthes  in  Go.^a  E.  B.  17. 
Perthes  'ii  Hamburii  43. 
Reaifchiilbuclihandlung  in  Berlin.  53, 
Riepe!  u.  Wiafsner  in  JNurnberg  59, 
Salfeld  in  Berlin  44. 
Sauerländer  in  Ac^r^u  E.  B.  21. 
Schniie  in  Berlin  51. 
Schöps  in  Zittau  59  (2). 
Schreiber  in  Jena  47. 
Schulze  in  Oldenburg  E.  B.  ig.  23, 
Schwan  u.  Götz  in  Mannheim  E.B. 

Seilei  in  Sulzbach  59  (3)- 
Stein  in  Nürnberg  47- 
Steinacker  in  Leipzig  57. 
Vandenhoek  u.  Ruprecht  in  GÖttin- 
gen  45. 

Varrentrapp  u.  S.  in  Frankfurt  a.  M. 
51-  . 

Vogel  in  Leipzig  53. 

Vollmer    in    Haniburg   und  Altona 

E.  B.  23. 
Voflifcbe  Buchh.  in  Berlin  55. 
Wagner  in  Neufiadt  a.  d.  O.  48. 
Weifs  in  Aachen  5?* 


JENAISCHE 

ALLGEMEINE 

LITERATUR-ZEITUNG. 

VOM 

JAHRE    I  8  I  5. 


Z  W  Ö  L  F  T  E  R  J  A  H  R  G  A  N  G. 


ZWEITER  BAND. 


APRIL,     MAY,     J  U  N  I  U  S, 


NEBST  ERGÄNZUNGSBLÄTTERN. 


J    E    N  A, 
in    der    Expedition    diefer  Zeitung 
und  Leipzig, 

>  8  1  «. 


N  u  m.  61, 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 


APRIL       181  5. 


THEOLOGIE. 

Landshut,  b.  Krüll:  Die^  heilige  Kunft  oder  die 
Kunft  der  Hebräer.  Von  A.  Gügler ,  Prof.  der 
Theol.  am  Lyceum  zu  Lucern.  XII  u.  376  S.  kl.  8. 
(1  Thlr.  4  Gr.) 

Statt  der  Vorrede  eine  Vifion:  der  Geift  Herder' s 
(des  Vfs.  des  Geiftes  der  hehräijchen  Poefie)  erfcheint 
dem  Vf.  und  fagt  ihm  ungefähr  Folgendes  :  „Die  Sta- 
tue ,  die  du  hier  an  meiner  Seite  ftehen  fieheft,  war 
das  Werk  meines  langen  irdifchen  Lebens.  Sie  hehr 
und  unvergänglich  auszubilden,  war  mein  fchönfter 
Wunfeh.  Ich  fcheuete  keine  Mühe,  fie  auf  die  viel- 
fältigfte  Weife  auszuzieren,  und  die  feinften  und  ent- 
fernteften  Züge  ihrer  Glieder,  ihrer  Gewänder  und 
aller  Umgebungen  auszuarbeiten  und  zu  adeln.  Aber 
eines  gewiffen  [Jnglaubens  wegen  ward  mir  verfagt, 
einen  einzigen  Zug  noch  hinzuzuthun,  an  dem  die 
ganze  Vollendung  der  Statue  hing.  Wie  jener  Mo- 
fes  nicht  glauben  konnte,  dafs  dem  göttlichen  Worte 
aus  dem  harten  Gefteine  lebendiges  Waffer  entquellen 
würde:  konnte  auch  ich  nicht  glauben,  dafs  dem 
Steine,  den  ich  zu  diefer  Statue  auserfehen  ,  eine  un- 
vergängliche Seclo  einwohne,  und  durch  die  lange 
Bildung  fich  endlich  auffchliefsen ,  und  die  Statue 
wn  Neuem  felbfttliätig  beleben  würde.  —  —  In  den 
letzten  Augenblicken  meines  irdifchen  Dafeyns,  wo 
das  Unfterbliche  das  Sterbliche  bereits  zu  verfchlin- 
gen  und  zu  durchleuchten  angefangen  hatte,  habe 
ich  jenen  Zug ,  wie  einen  wun«}erbaien  Strahl  ewiger 
Schöpfung  erkannt:  er  fiel  wie  ein  Lebensblitz  in 
meine  Seele  ein.  Ich  wollte  mich  fchnell  aufraffen, 
und  den  letzten  Zug  einer  göttlichen  Weihe  an  meiner 
Statue  führen  ;  aber  in  demfelben  Augenblicke  zerfie- 
len die  Bande  der  Seele,  und  ich  war  in  die  andere 
Welt  entrückt."  Hiemit  hob  der  Geift  die  Locken 
von  der  fchönen  Stirne  der  Statue  weg  ,  und  wies  mit 
dem  Finger  auf  eine  Stelle  hin.  In  demfelben  Augen- 
blicke fluiid  die  Statue  in  einer  Fülle  von  Glanz  und 
Hoheit  da,  die  unbefchreiblich  war;  fobald  er  aber 
den  Finger  weghob,  verichwand  jener  Zug,  fanken 
die  Locken  wieder  herab,  und  die  Statue  war  diefelbe, 
wie  zuvor.  Nicht  undeutlich  giebt  der  Geift  dem  Vf. 
zu  verftehen,  dafs  er  jenen  Zug  vollenden  folle  u.  f. 
w.  —  Das  lieht  man  wohl,  dafs  der  Vf.  fagen  will, 
Herder  habe  den  Geift  der  hebräifchen  Poefie  in  einem 
Hauptpuncte  nicht  richtig  verftanden,  und  dafs  er  es 
beffer  machen  wolle.  Was  nun  das  für  eia  Punct  fey, 
wird  uns  das  Werk  felbft  lehren. 
J.  A,  L.  Z>    1815.    Zivejter  BanA> 


In  der  Einleitung  giebt  der  Vf.  den  Standpunct 
an,  aus  welchem  er  die  heiligen  Schriften  der  He- 
bräer betrachtet  wiffen  will.  Nachdem  er  zuvörderft 
fehr  richtig  das  Gefchäft  des  Hiftorikers,  des  Kriti- 
kers und  des  lebendigen  Befchauers,  Avie  es  ftufen- 
weife  auf  einander  folgen  foll ,  im  Allgemeinen  be- 
zeichnet hat,  fagt  er:  ,,Das  eigenthümliche  Gefcliicht- 
liche,  das  von  der  hiftorifchen  Kritik  verarbeitet  mid 
in  das  Licht  der  Erkenntnifs  erhoben  wird,  ift  ein 
Erzeugnifs  des  Göttlichen,  das  in  diefen  Schriften 
athmet,  der  Religion.  Die  Pieligion  war  die  Seele, 
deren  letzte  finnliche  Regungen ,  Ausdrücke  und  Be- 
lehrungen mit  den  ihr  feindl'eligen  Elementen  jene 
Gefchichte  ausmachen.  Sie  wohnte  dem  hebräifchen 
Volke  als  letzter  und  hüchfter  J3eu  egung'gruud  und 
Lebensquell  ein.  Das  Gefchichtliclie  des  liebräifclieii 
Volks  und  der  heiligen  Büclier,  felbft  noch  in  den 
fpäteren  chriftlichen  Jahrhunderten,  kann  in  feinem 
Seyn  und  in  der  Art  deffelben  nur  aus  der  Religion 
begriffen  werden.  Alle  hiltorifchen  Forfchungen  und 
Sammlungen  find  fo  lange  dunkel  und  blofs  einlei- 
tend, bis  das  Geftirn  der  religiöfen  Anfchauung  am 
Horizont  des  Forfchers  emporftoigt,  und  mit  feinen 
Strahlen  Ordnung  und  Leben  in  das  trübe  Chaos  nie- 
derträuft.  Diefe  Anfchauung  bedarf  fürder  keines 
Eeweifes,  fie  ift  in  ihrer  lebendigen  Fülle  der  letzte 
lieh  felbft  ervveifende  Grund,  fo  wie  die  Religion 
felbft  die  tiefite  Lebensader  des  hebräifchen  Volks 
war."  Wie  wenig  der  Vf.  die  Kritik  verachte  ,  be- 
zeugt er  fo:  „Wird  der  Kritiker  nur  über  feinem  ein« 
zelnen  Thun  belaufcht,  und  nicht  vom  erflen  Aus- 
gang bis  an  das  letzte  Ziel  begleitet:  fo  fcheint  er  das 
Ewige  aus  dem  Irdifchen  und  Vergänglichen  erldär 
ren  zu  wollen  ,  und  das  Leben  aus  dem  Tode  werden 
zu  laffen.  Er  möchte  leicht  einer  Entweihung  des 
Höchften  beTchuldiget  werden;  wie  er  aber  von  Zeit 
zu  Zeit  auf  die  Religion  als  den  lebendigen  Grund 
des  Ganzen  hinblickt  und  hinweifet,  und  endlich  bis 
an  ihre  geheimeren  Pforten  vordringt,  hört  die  Ent- 
weihung in-ihrer  eigenen'Erkenntnifs  auf  Entweihung 
zu  feyn,  die  Gefchichte  und  Kritik  werden  felbft  ge- 
heiligt und  verklärt  in  dem  religiöfen  Lichte."  Hier- 
auf will  der  Vf.  den  charakteriftifchen  Unterfchied 
des  religiöfen  Lebens  bey  den  Hebräern  und  bey  den 
Griechen  angeben,  und  hier  hatten  wir  ihn  erwar- 
tet: er  verliert  fich  aber  in  dunkele  Ahnungen  und 
bildliche  Andeutung  ^i.  Er  vergleicht  das  Leben  der 
Griechen  mit  dem  hellen ,  munteren ,  reichen  Tage, 
das  der  Hebräer  mit  der  heiligen  Stille  der  Nacht; 
worin  viel  Wahres  liegt,  aber  nicht  dis  klare,  reine 
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Idee.  Das  Klavefte ,  was  er  hierüber  fagt ,  ift  diefes : 
„Ein  wildes,  linnliches  Naturleben  hat  fich  frühe 
bey  vielen  Menfchenftämmen  dem  göttlichen  Fluffe 
entgegen  geftellt,  wodurch  leine  Wellen  gezwungen 
wurden,  das  reine  Bette  zu  verlaffen ,  und  nach  allen 
Richtungen  in  die  Breite  des  Natürlichen  auszutreten. 
Dadurch  wurdenfie  zu  flehenden  Seen  und  trüben,  übel- 
riechenden Sümpfen,  aus  denen  die  klaren,  lebendi- 
gen Urwalfer  kaum  mehr  zu  erkennen  waren  u.  f.  w. 
Mögen  auch  die  Werke  der  Griechen  und  mancher 
anderer  Völker  das  Leben  und  die  Schönheit  der  Na- 
tur noch  fo  rein  und  vollendet  ablpiegeln,  und  un- 
fere  Herzen  und  Sinne  mit  unwiderftehlichem  Reize 
feffeln:  fo  können  wir  doch  nicht  umhin,  fie  von» 
Gefichtspuncte  der  Religion  aus  fo  anzufehen,  und 
verglichen  mit  der  göttlichen,  lauter  Werke  der  Ver- 
vvefung  zu  heifsen.  Das  heilige  Volk  haftete  mit 
freyem  Gemüth  an  dem  höchften  Leben  und  Grund 
aller  Dinge,  und  ftrebte  tiefer  in  denfelben  zurück: 
l"o  ward  es  von  felbft  das  reine  Gegenbild  oder  die 
Eine  unmittelbare  Form  der  Religion.  Der  Gcjft 
Gottes  ergriff  die  Heiligen  und  zog  fie  in  feine  Tiefen 
hinein  ;  fo  kehrte  er  formend  in  fich  felbft  zurück. 
W'iefern  alfo  die  Hebräer  ihr  Inneres  in  Worten  oder 
v;ie  immer  aus  einander  legten,  fo  w  aren  ihre  Gebilde 
ein  lauterer  VVicderfchein  der  «igenen  Natur  und 
Richtung  der  Religion,  den  der  religiöl'e  Geilt  felbft 
aus  freyer  Fülle  ausftrahlte. "  Der  rechte  Punct  ift 
hier  getroffen ,  aber  nicht  deutlich  erkannt.  Im  fchö- 
nen  Naturleben  ahnete  der  Grieche  das  Göttliche  ,  in 
freyen  Gedanken,  im  erhabenen  Gefühle  der  Andacht 
Ichwang  fich  der  Hebräer  zu  Gott  empor.  Aber  der 
Vf.  fchätzt  doch  die  religiöfe  künftlerifche  Richtung 
der  Griechen  zu  gering.  Einfeilig  war  fie,  aber  nicht 
vom  göttlichen  Geift  ganz  verlaffen.  Es  fehlt  ihm  die 
Idee,  welche  beide  Formen  des  religiöfen  Lebens  bey 
den  Griechen  und  Hebräern  vermittelt,  es  fehlen  ihm 
überhaupt  Ideen.  —  Der  Mangel  klarer  Begriffe  zeigt 
lieh  befonders  in  dem,  was  nun  über  das  Wefen  der 
Kunft  und  ihr  Verhältnifs  zur  Religion  gefagt  wird- 
Viel  fchöne  Gedanken,  oder  vielmehr  Ahnungen, 
Andeutungen,  in  fchöner,  zum  Theil  zu  üppiger  Rede, 
aber  fefthalten  läfst  fich  davon  Weniges.  „Das  Gött- 
liche liegt  allen  wahren  Werken  der  Kunft  zum  Grunde, 
denn  aufser  diefem  vermöchten  fie  weder  einen  wür- 
digen Inhalt  zu  finde»,  noch  unfere  Herzen  über  die 
dumpfen  Befchriinkungen  des  Irdifchen  zu  erheben 
und  mit  feiiger  Begeifterung  an  fich  zu  reifsen.  Doch 
kann  diefes  göttliche  Licht  fo  vielfältig  gebrochen, 
durch  fo  viele  und  fremdartige  Organe  vermittelt,  in 
leinen  Darftellungen  fo  vereinzelt  feyn ,  dafs  es  da- 
durch aufser  die  Grenzen  der  Religion  gerückt  ift. 
So  liegt  allem  Leben  auch  in  der  körperlichen  Natur 
der  Eine  fchaffende  Odem  Gottes  unter,  aber  nur 
ein  weifes,  frommes  Gemüth  mag  ihn  z.  B.  an  der 
einzelnen  Pflanze  erblicken.  Br-y  den  Hebräern  fin- 
det der  Vf.  nun  die  wahre,  hei"^e  Kunft,  in  ihnen 
liat  der  göttliche  Zug  das  Gemiilh  und  durch  diefes 
den  ganzen  MenCchen  beherrfcht  und  befeligt.  Die- 
4er  Zug  hat  di«  W^eike  ihrer  Hfiligei:  göttlich  geadelt? 


wefshalVman  felbige  ebenfalls  heilig  und  religiös  hei- 
fsen mufs.  Hier  fieht  man  wieder  nicht,  warum  die 
Hebräer  blofs  die  wahre  Kunft  befitzen  f ollen.  Es 
liefse  fich  eher  zeigen,  dafs  die  Griechen  die  Kunft 
befafsen ,  die  Hebräer  aber  kunftlos  das  Heilige  un- 
mittelbar in  natürlicher  Herzensr&gung  ausfprachen, 
und  die  Folge  zeigt,  dafs  der  Vf.  felbft  diefer  Mei- 
nung ift.  Vergebens  hofften  wir,  dafs  fich  der  Vf.  in 
dem  folgenden  Abfchnitt  vom  fVe/en  der  Kunft  deut- 
licher ausfprechen  würde.  Auch  hier  dreht  er  fich 
nur  in  Bildern  und  Phautafieen,  und  führt  uns  nahe 
an  die  Wahrheit  hin,  ohne  fie  uns  feibft  im  klaren 
Lichte  zu  zeigen.  Es  ift  uns  unmöglich,  das  hier 
Gefagte  in  einen  kurzen  befriedigenden  Auszug  zu 
bringen:  denn  Alles  fteht  einzeln  für  fich,  immer 
verfucht  es  der  Vf.  mit  neuen  Bildern,  wenn  die  alten 
nicht  mehr  ausreichen  wollen.  Hören  wir  Einiges  ! 
„Alles  Schöne  beruhet  auf  dem  Leben  —  die  Theile 
und  Formen  werden  erft  fchön,  wenn  fie  in  eine  Ein- 
heit verbunden  find.  (Hätte  doch  der  Vf.  diefen  Ge- 
danken verfolgt!  So  aber  verläfjt  er  ihn  foglcich  wie- 
der, wahrfcheinlich  weil  er  ihm  zu  gemein  fchien  ' ) 
Was  ift  aber  die  Einheit  als  das  Leben  ?  Wie  vermöchte 
jener  Mittelpunct,  der  doch  nichts  Körperliches  ift, 
Einheit  zu  feyn  und  die  Theile  zufammen  zu  halten, 
wenn  er  nicht  Leben,  geiftig  verbindendes  Leben 
wäre.?  (Ift  hier  wirklich  etwas  für  den  Denkenden 
gefaßt.^  Was  ift  denn  nun  das  geiftig  verbindende  Le- 
ben ? )  Das  Lebendige  an  einem  Wefen  ift  feine  gei- 
ftige  Tiefe  oder  Schwere,  die,  unter  einen  Begriff 
gefafst,  als  das  Grundgefetz  deffelben  anzufehen  iit 
Das  Schöne  ift  diefes  entwickelte  und  verwirklichte 
Gefetz.  (Wenig  klar!)  Die  Kunft  ift  der  hüchfte 
Lebensgiad  des  Schönen  —  das  in  das  Bewufstfeyn 
übergegangene  Schöne  felbft.  Die  Schönheit  auf  ih- 
rer höchften  Stufe  ,  als  vollkommen  entwickeltes  Le- 
ben, ift  nothwendig  ihrer  felbft  bewufst,  und  die  ihrer 
felbft  bewufste  Schönheit  ift  die  Kunft."  —  Der  Vf. 
will  fagen:  nur  dem  geiftigen  Auge  des  Menfchen 
erfcheine  die  Schönheit,  und  fie  habe  blofs  geiftige 
Bedeutung,  was  fehr  richtig  ift,  indem  er  hinzufetzt: 
„Die  Blumenflur  erfcheint  erft  dann  wahrhaft  fchön^ 
wenn  fie  fich  fpiegelnd  und  felhlt  betrachtend  (?)  in 
der  Seele  Gottes  oder  dem  Gemüthe  eines  zarten 
Menfchen  gedacht  wird."  —  „Dia  Steigerung,  die 
Entvvickelung  des  Schönheitsbewufstfoyns  ift  das  Bil- 
den und  Schaffen  der  Kunftwerke."  Alfo  fcbeint  der 
Vf.  der  Kunftfchönheit  vor  der  Naturfchönheit  den 
Vorzug  zu  geben.  Es  ift  aber  fehr  die  Frage  ,  ob  der 
Menfch  je  fo  Erhabenes  fchaffen  könne,  als  die  Na- 
tur uns  zeigt.  Auch  das  ift  faifch,  dafs  der  Künftler 
höheres  Schönheitsbewufstfeyn  habe,  als  der  be- 
fchauende  Kunftfreund:  das  flervorbringen  der  Schön- 
heit hängt  nicht  vom  Bewufstfeyn  derfelben  allein 
ab ,  fondern  von  gewiffen  geheimnifsvollen  Kräften 
des  Geiftes,  die  wir  Genie  nennen.  —  „Alle  Stoffe 
find  todt  daliegende  Saitenfpicle;  der  Geift  ift  der 
unendliche  Flauch  der  Welt,  der  durch  die  Himmel 
hinwehet;  die  Kunft  ilt  die  Spannung  der  Saiten,  wo- 
durch die  lehiuiiiniexndeü  Töne  geweckt  werden.  — 
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Es  wäre  unrichtig,  zu  glauben,  dals  die  Religion  das 
Wefen  der  hebräifchen  Kunft  ausmache.  Die  Reli- 
gion ift  der  allgemeine  Lebensoden  der  Hebräer  und 
auch  ihrer  Schriften;  aber  nicht  das  Wefen  ihrer 
Kunft  als  Kunft.  Ihre  Kunft  ilt  das  Vermittelnde  die- 
fes  Lebensgeiftes  mit  den  einzelneu  irdifchen  Samen 
und  Kräften."  —  Es  giebt  viele  Kunftarten,  die  nicht 
religiös  find,  und  denen  das,  gleich  den  reiigiüfen, 
zukommt,  was  das  Wefen  der  Kunft  ausmacht."  — 
Hier  verräth  der  Vf.  einen  zu  engen  Begriff  der  Re- 
ligion :  keine  Kunft  ift  irreligiös ,  denn  alle  ruhen 
auf  Ideen  ,  Ideen  gehören  aber  der  Religion  an.  — 
„Das  Wefen  der  Kunft  beruhet  auf  einem  vollkomme- 
nen Bewufstfeyn  des  höchften  aus  der  Tiefe  der  Gott- 
heit entfpringenden  Gefetzes;  es  ift  das  Gefetz  des 
ewigen  Beftandes  der  Dinge.  Diefes  Gefetz  ift  in  ei- 
nem vollkommenen  lebendigen  Ganzen  allgegenwär- 
tig, befeelet  und  verfchmelzet  innerlich  alle  Theile 
zur  reinften  Harmonie,  und  rundet  fie  im  Aufseren 
zum  einträchtigen  Ebenmafs.  So  entfteht  aus  dem 
Einen  lebendigen  Miltelpuncte  nothwendig  jene  Har- 
monie und  gefchloIJene  Rundung  des  Kunftwerkes, 
fvelche  felbes  zu  einem  Gleichnifle  des  göttlichen  Be- 
£andes  machen."  (Diefs  mag  wohl  das  Klarfte  lejn, 
was  der  Vf.  hierüber  vorgebracht  hat.)  ,,Der  Begriff 
der  Kunft  wird  häufig  zu  eingefi-hränkt  genommen. 
Man  hat  fleh  gewöhnt,  das  Welentliche  der  Kunft 
nur  als  harmonifch  finnliche  Form  zu  denken  (wie 
bey  den  bildenden  Künften  und  der  Mufik).  So  wur- 
de dem  lebendigen  und  erlüllten  Begriffe  der  Kunit 
unvermerkt  ein  leeres  und  todtes  Abgezogenes  unter- 
gefchoben ,  welches  in  der  Anwendung  nur  Larven 
und  Trugbilder,  aber  keine  lebendigen  Wefen  her- 
vorbringen konnte."  Hierin  ift  fehr  viel  W^ahres. 
Man  hat  in  der  Äfthetik  nur  zu  fehr  den  Inhalt  über 
der  Form  vergeffen,  und  der  Zufammenhang  der  Kunft 
mit  der  religiöfen  W^eltanficht,  auf  den  hier  Alles 
ankommt,  ih  den  Meiften  noch  unbekannt.  Worin 
nun  diefer  Inhalt  eigentlich  beftehe,  das  hätten  wir 
vom  Vf.  gern  beftimmt  gefehen;  er  giebt  uns  dafür 
aber  nur  lehr  Ungenügendes.  ,,Das  Wefen  der  Kunft 
befteht  in  dem  unendlichen  vielfachen  ßewufslfeyn, 
oder  in  den  unzähligen  Radien,  welche  den  grolsen 
L'mkieis  des  Lebens  und  der  Welt  mit  dem  verboige- 
nen  Mittelpiincte  derlelben,  foiern  diefer  in  dem  In- 
nerften  des  Meulchen  da  ilt  und  fich  kund  giebt,  auf 
freje  oder  auf  lebendige  und  bewulste  Weile  vermit- 
teln. Der  Begriff  diefer  Vermittelung  in  feinem  ge- 
fchloffenen  wirklichen  Dafeyn  und  von  allem  Anderen 
gefchieden  und  genommen,  macht  das  Eigenfte,  In- 
nerfte  von  aller  Kunft  aus."  Solche  Expoluionen  kön- 
nen uns  wenigftens  nicht  befriedigen.  Und  doch  zieht 
uns  der  Vj.  wieder  durch  manche  fchöne  Gedünken 
an,  dergleichen  in  dieler  Stelle  durchfchimmern : 
„Die  Kunft  löfet  das  Wefen  und  die  tieffte  Bedeutung 
der  Natur  und  aller  Dinge  dadurch,  dafs  fie  die  in- 
nerften  Geifter  derlelben  aller  Binden  befreyt  und 
in  deren  eigenes  Bewufstfeyn  hervorlockt,  unter 
ihren  mächtigen  Worten  gehen  alle  die  geheim- 
niisvoilen  Siegti  auf,  ußd  4ie  ußtei  de«  Scheki  des 
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Wirklichen  verfchloffene  Welt  tritt  fo,  wi<fße  in  dem 
Gciße  lind  dem  Bewufstfeyn  der  Gottheit  fclbß  iß-, 
nämlich  wie  fich  diefes  in  den  Ahndungen  des  tiefen 
menfchlichen  Gemüihs  verkündet,  in  die  Erfcheinung 
hervor.  Unter  den  Strahlen  der  Kunft  erblühen  jene 
Blumen,  die  wir  in  den  Gärten  der  Dichter  mit  lieb- 
lichen Reden  und  wunderfüfsen  Phantafieen  fpielen 
fehen  und  hören." —  ,,Das  Höchfte  und  Wefentlichlre 
des  Künftlers  ift  der  Menfch;  die  Kunft  ift  daher  nie 
ohne  das  Menfchliche;  das  Bewufstfeyn,  welches  von 
der  Kunft  erfchloffen  und  verbreitet  wird ,  ift  ein  Be- 
wufstfeyn des  reinen  Menfchlichen,  die  Welt  und 
alle  Dinge  werden  in  einen  Kreis  unverlculicher 
Menfchlichkeil  hineingetragen.  In  der  Tiiife  des 
Menfchen  gegründete  und  da  fich  ewig  nea  erzeugen- 
de Gefühle,  Anfchauungen,  Bilder,  Worte,  Geriülle; 
durch  das  Innerfte  ziehende  menfchliche  Ahndungen 
kommen  uns  in  dem  Reiche  der  Kunft  von  al'-cn 
Dingen  und  Gebilden  entgegen,  es  ziehen  diele  Dinge 
uns  darum  fo  unausTprechlich  an,  weil  fie  uns  luijer 
innerßes  gleiclifam  verlorenes  und  vermißtes  Sflbft 
entgegenbringen."  —  ,,  Der  Menfch  fteht  auf  der 
Scheidungslinie  zwifchen  der  unergründlichen  Tiefe 
Gottes  und  der  Welt  im  weitelten  Sinne.  Von  allen 
Enden  der  W^elt  dringen  die  Fäden  und  Strahlen  ia 
ihm  zufammeu,  und  ihre  extenfive  Unendlichkeit 
vereinigt  und  bricht  fich  in  ihm  zu  einer  inten fiven, 
zum  Bewufstfeyn.  Die  Geifter  der  Welt  bringen  ihm 
huldigend  als  ihrem  Könige  ihr  Köftlichftes  dar,  der 
Geift  der  Lichtfonnen  wohnet  und  leuchtet  in  des 
Menfchen  Haupt,  der  Menfch  trägt  fein  eigen  Ge- 
hirn in  fich."  —  Als  einen  fchweren  Irrthum  müffea 
wir  rügen,  wie  der  Vf.  die  Phantafie  anfieht.  ,,Zwey 
Ströme  des  Lebens  fliefsen  unaufhaltfam  und  nie  ver- 
fiegcnd  dahin:  der  eine  gehet  aus  von  der  Tiefe  Got- 
tes, und  ftrömet  nach  der  W^elt  und  der  Sichtbarkeit^ 
der  andere  kehret  aus  der  Welt  in  den  Schools  des 
ewigen  Meeres  zurück.  In  den  Tiefen  des  Menfchen 
begegnen  fich  der  göttliche  und  menfchliche  Strom 
immerdar;  das  macht  das  Totalleben  des  Menfchen 
aus.  Der  Mitielpunct,  wo  diefes  gefchieht,  ift  di* 
Phantafie,  in  der  Phautafie  erfchoinen  und  wieder- 
fcheinen  das  Göttliche  und  die  Welt  —  (J)a(VOVTat." 
Ift  donn  die  Phantafie  etwas  ohne  Gefchmack,  d.h. 
ohne  äfthetifche  Ideen ,  dient  fie  nicht  auch  dem  gau- 
kelnden, gelchmacklofen  Myfticismus,  der  fchwel- 
genden  Sinnlichkeit?  VVohl  ficht  man  es  dem  Gedan- 
kengang und  der  Schreibart  des  Vis.  an,  dafs  er  die 
Phantafie  fehr  hoch  ftellt:  denn  nur  zu  fehr  läfst  er 
fich  von  ihr  beherrfchen! 

Wir  übergehen,  was  der  Vf.  von  den  Formen  der 
Kunft  im  Allgemeinei*  und  in  Beziehung  auf  die  ver- 
fchiedenen  alten  Nationen  fagt.  Über  deq  religiös 
äfthetifchen  Charakter  der  Indier,  Ägypter  u.  f.  w. 
lielt  man  manches  fehr  Treffende,  aber  bunt  gemifcbt 
und  phantaftifch  aufgefafst.  Am  xichtigßeu  fcheint 
er  die  Griechen  charakterifirt  zuhaben,  und  interef- 
fant  ift,  was  er  von  ihrer  Mufik  bemerkt.  „Die  Kunft, 
die  fich  auf  das  rein  Unendliche  (wir  würden  fagen, 
aui'  das  erhabenlte  Gefühl  dei  Andacht)  giündei,  tü« 
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Mufik,  koiinie  bcn  den  Ciieclien  nie  zu  einio;cr  Aiis- 
biicliiug  und  VoUpiidung  kommen.  Ihre  einfachen 
Töne  und  Gefänge  waren  wohl  nichts  anders,  als  die 
wirkliche  Darftellung  und  Abfingung  ihrer  Poefieen. 
Es  war  die  Melodie  und  der  Rhythmus,  die  fchon 
wefenllich  in  der  Poefie  liegen.  Die  Mufik  der  Grie- 
chen mochte  fich  zu  der  der  romantifchen  Völker 
verhalten,  wie  fich  die  griechifche  Baukunft  zu  der 
golhifchen  verhält:  es  waren  einfache,  klar  gefon- 
derte,  heiter  und  fchon  geordnete  Weifen,  die  Töne 
eines  einzelnen  einfachen  Inftrumentes ,  oder  einer 
einzelnen  MenfchenRimme,  höchftens  beide  im  Wech- 
felc^el'ange.  Die  griechifche  Mufik  war  die  rnelodi- 
fclie  Verfchünorung  und  poetifche  Erhöhung  der 
menfchlichen  Stimme  und  Sprache;  fie  war  darum 
ganz  vocalifch,  die  etwanigen  confonirenden  Inftru- 
jiipute  waren  meiftens  blafeude;  ihre  Töne  und  Wei- 
fen entfeinten  fich  daher  wieder  nicht  aus  der  menfch- 
lichen Bruft."  —  Sie  kannten  auch  nach  dem  Vf.  die 
wahre  Lyrik  nicht.  „Sofern  die  Lyrik,  wie  die  Mu- 
l'ik  ,  befeligende  Auüöfung  in  das  rein  Unendliche 
und  Lnheltimmbare  ift,  kannten  die  Griechen  die- 
felbe  nicht.  Sie  kannten  nur  das  tragifche  Aufgehen 
in  ein  Unendliches,  ihrehöchfle  Stimuumg  war  nicht 
Seligkeit  und  Trunkenlieit  vom  Unendlichen,  fon- 
derii  Freudigkeit,  d.  i.  Hingabe  und  freye  Auflöfi:ng 
in  die  heitere  Natur.  Es  war  ihr  heiterer  plaitifclier 
Charakter  felbft,  der  fich  in  all  ihren  Bildungen  fpie- 
gelte  und  verfchönerte. "  —  Ganz  unzweckriiäfsig 
muffen  wir  es  finden,  dafs  der  Vf.  in  einer  Äfthetik. 
der  Hebräer  über  die  Griechen  hinausgeht  zu  den 
Römern  nnd  felbft  zu  den  Arabern  und  zu  der  neue- 
ren fosenannten  romantifchen  Kunft.  Mit  diefen  fpä- 
teren  "Entwickelungen  des  Dichicrgeiftes  fteht  -die 
hebräifche  Poefie  in  gar  keinem  hiftorifchen  Veihält- 
Bifs^  und  felbft  die  cäfthetifche  Vergleichung  hat  keine 
lefte  Balis.  Er  hätte  dazwifchen  eift  das  Chrifien- 
thum,  worauf  fich  die  neue  Kunft  grühdet ,  in  die 
^Yelt  'treten  laffen  follen.  Es  ift  unbegreiflich  ,  wie 
der  Vf.  von  der  neueren  Kunft  reden  kann,  ohne  fie 
in  Beziehung  auf  das  Chriftenthum  zu  fetzr  n,  da  er 
doch  die  Kunft  überall  im  Lichte  der  Religion  be- 
trachtet. Um  von  der  Anficht  des  Vfs.  von  der  roman- 
tifchen Kunft  etwas  anzuführen,  fo  huldigt  er  ganz 
dem  feit  den  Gebr.  Schlegel  verbreiteten  Voruriheil, 
dafs  die  Piomanlik  in  der  Form  etwas  Unterfcheiden- 
d&s  habe  und  haben  müffe  von  der  fogenannten  plaüi- 
Tchen  Poefie,  dafs  fie  der  Klarheit  diefer  ermangele 
VI.  L  w.  Es  mag  feyn  ,  dafs  unfere  Dichter  die  plafti- 
fche  Klarheit  der  Griechen  nicht  haben  (wiewohl 
Goethe  doch  wohl  darauf  .^nfpruch  machen  kann), 
aber  es  läfst  fich  kein  veinünftiger  Grund  denken, 
dafs  lie  diefelbe  nicht  haben  könnten.  Der  Charakter 
der  neueren  Poefie  kann  nur  in  den  höheren  fittlich- 
religiöfen  Ideen  liegen,  die  uns  durch  das  Chriften- 
thum  gekommen  find,  und  welche  unferen  Dichtern 
höhere  Vorwürfe  leihen,  und  fie  mit  einem  reineren 
liberaleren  Geifte  befeelen.     Befonders  wird  unfere 
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Lyrik  und  Mufik  durch  eine  höhere .  andächtige 
Stimmung  über  die  griechifche  Lyrik  erhaben  feyn, 
und  in  den  bildenden  Künfien  die  Malerey,  als  die 
geiftigfte  und  gemüthUchfte,  uns  befonders  zufagen 
und  gelingen.  —  Nun  geht  der  Vf.  fogar  in  eine 
Charakteriftik  der  neueren  europäifchen  Völke_r  über, 
wobey  er  zwar  viel  treffendes  Urtheil  neblt  vislera 
fpielendem  Witze  zeigt,  aber  fich  doch  zu  weit  von  fei- 
nem Gegenftande,  den  Hebräern,  verliert.  Erft  fpät 
kehrt  er  zu  demlelben  zurück,  und  bezeichnet  nun 
den  Grundcharakter  der  hehräifchen  Kunft.  „Die 
Hebräer  find  das  einzige  alte  Volk,  das  nie  völlig  aus 
dem  Unendlichen  ausgetreten  ift,  dem  das  Göttliche 
nie  aus  den  Augen  und  dem  Cemüthe  verfchwand. 
Es  war  ihnen  aber  kein  Gegenftand  und  kein  Ruhen- 
des ,  fondern  das,  welchem  .alle  Thätigheit  heimfiel, 
und  dem  fich  der  Menfch  hingab  und  überliefs.  'Seine 
wirkliche  Seite  ging  ihnen  gänzlich  in  die  heilige 
Nacht  zurück  ,  und  es  ftand  ihnen  in  feiner  reinen 
ewigen  Unbeftirambarkeit  und  alfo  in  feinem  freye- 
ften,  lauterften  Leben  über  dem  in  fich  gekehrten 
fclig  fchlummernden  Gemüthe.  Es  war  die  dem 
IMofes  erfchienefne  ewige  Majeftät  Gottes,  die,  alles 
Bitten  ungeachtet,  von- keinem  Iterblichen  Auge  konn^« 
te  gefrhauet  werden.  Nur  von  hinten,  als  in  einem 
milderen  Abglanze  imd  in  unbeftimmlen  feiigen  Ah- 
nungen ward  ihre  Glorie  ihm  offenbart."  —  „Dem 
Hebräer  lag  das  Heilige  in  dem  Innerften,  und  hielt 
alle  feine  Kräfte  und  Sinnen  wie  in  ftiller  Andacht 
und  Seligkeit,  wie  die  Blätter  einer  Blume  in  der 
Knospe  vereinigt.  Sein  Heiliges  war  ein  füfses  Band, 
das  fich  um  fein  Herz  und  feinen  Geift  fchlang."  — 
,,Der  Geift  und  die  bildende  Thätigkeit  des  Hebräers 
hat  eine  ruhige  Langfamkeit  und  eine  gewiffe  Ar- 
nnith;  feine  Formen  find  einfach  und  kehren  beftän- 
dig  wieder,  die  Materialien  behalten  in  der  Darftel- 
lung ihre  gewöhnliche  Geftalt  und  Natur,  und  das 
Schöne  wird  den  Werken  nur  aus  dorn  reinen,  kind- 
lichen Anhauche  des  alles  zart  anfallenden,  fchonen- 
dcn  Geiites  zu  'l'heil."  —  ,,Man  findet  unter  den  Al- 
ten nur  bey  den  Hebräern  wahre  welthiftorifche  An- 
fichtcn,  d.  h.  eine  Beziehung  des  Einzelnen  auf  fei- 
nen ewigen  Grund  und  fein  höchftes  Ziel,  eine  leben- 
dige Ahnung  der  Vollendung  aller  Wefen,  die  fich 
durch  alle  Anfchauungen  und  Gefühle  durchzieht. 
Alle  Dinge  und  der  Menfch  felbft  gehen  dem  Hebräer 
in  das  Unendliche  auf;  fein  Heiliges  ift  ihm  nicht 
ein  Ewiges  in  dem  Sinne,  dafs  es  ihm  ferne  unft 
über  der  Welt  und  Zeit  thronte,  fondern  ein  Leben, 
das  überall  da  ift  und  wirket,  das  Alles  durchdringt, 
hält  und  ordnet,  und  das  darum  nur  als  Unendliches 
bezeichnet  werden  kann."  Aber  eben  diefes  Hinein- 
zielfen  des  Ewigen  in  das  Endliche  ift  es,  was  wir 
als  Mifsverßändnifs  und  Aberglauben  verwerfen  müf- 
fen.  Hier,  fo  wie  in  der  Anficht,  dafs  er  bey  den 
Plebväcrn  eine  befondere  uns  unerklärliche  OfTeaba- 
rung  annimmt,  geht  der  Vf.  weit  von  uns  ab. 

{Der  Eefchlufs  folgt  im  nächßeyi  Stücke.^ 
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Landshut,  b- .Krüll  :    Die  hpilige  Kunft,  oder  die 
Kunfi  der  Hebräer.    Von  A.  Gügler ,  u.  1.  w. 

{Beßhhifs  der  im  vorigen  SiücJi  abgebrochenen  Recenjion.) 

13 iß  Offenbarungen  des  Heiligen  unter  dem  Juden- 
volke halten  wir  keinesweges  für  blofse  Werke  feiner 
Sinne  und  Einbildungen,  nehmen  aber  auch  keine  be- 
londeren  Organe  für  das  Überfinnliche  bey  ihm  an  , 
wie  der  Vf.  thut.    Erklären  wollen  wir  die  Rrichei- 
MLing  nicht,  dafs  fich  die  höchften  religiofen  Ideen  bey 
diei'em  Volke  fo  rein  zeigen  ;  aber  ilt  fie  nicht  rein 
üienfchlich,  und  .aus.  dem  menrchlichen  Gemüih  her- 
vorgegangen? Warum  nach  Libernatürlichem  greifen, 
da  uris  dxs  Natürliche  fo  naho  liegt?  —  Beher  Itim- 
rnen  wir  mit  dem  Vf.  überein  in  feiner  Anficht  vom 
■  Verhältnifs  des  Chriüenthums  zum  Judenthum.  Es 
ift  ihm  von  Judenthum  eigentlich  nicht  verfchieden, 
iondern  nur  deffen  gänzliche  Entvvickelung  und  Erfül- 
lung.   Nach  feiner  bildhchen  Sprache  findet  er  darin 
das  ftärkere  Hervortreten  der  Nacht  (  d.  i.  des  Glau- 
bens).   „Was  davon  beltimmter  und  deutlicher  ift ,  ift 
eben  das  6wig  Verborgene  und  den  Augen  des  Geiftes 
Verhüllte.    Der  Vorhang  vor  dem  Heiligften  rifs  zwar 
entzwey,  aber  das  Geheimnifs  zeigte  fich  nur  um  fo 
undurchdringlicher."    Es  folgen  manche  fchöne  Be- 
metkungen  über  das  Chriftenthum  und  die  Behand- 
lung der  heiligen  Schritten.    .,Es  verhält  fich  mit  der 
religiofen  Betrachtung  wie  mit  dem  Lefen,  der  Ver- 
ftand  und  Geift  ilt  nicht  in  dem  Buche,  das  man  lieft, 
fondein  in  dem  Wel'eu  des  Lefenden  felbft.  Indem 
Buche  find  nur  die  Hinweifungen,  und  der  rechte  Le- 
ier lieft  in  feinem  eigenen  Inneren.    So  ift  es  mit  je- 
der Betrachtung  fchöner  Werke  beiteilt.    Die  lebendi- 
ge Schönheit  ift  nicht  in  dem  Gemälde  oder  der  Sta- 
tue, fie  ift  in  dem  Befchauer  felblt.   —  Sind  die  See- 
lenkräfte r.n  dem  heiligen  i)ienlte  Gottes  verfammelt, 
und  ift  Siille  und  Andacht  um  den  Geift  ,  hat  fich  das 
Gemürfh  mit  dem  pvielterlichen  Schmucke  angethan  ; 
fo  beginnt  erlt  das  Werk  der  eigentlichen  Forfchung. 
Diefes  fcheidet  fich  in-  zwey  Momente,  in  das  Auffin- 
den des  Gegenftandes,  und  in  die  Erhebung  zum  Licht 
■  und  Geift  des  Allgemeinen."  — •    Der  Vf.  geht  nun 
ins  Einzelne  der  hebräifchen  Kunft  ein.    Er  erklärt 
richtig,  warum  die  Hebräer  keine  bildende  Kunft  ha- 
ben konnten,  und  warum  ihre  Lvrik  und  Mufik  fo 
einfach  feyn  mufste.    „Das  hebräiiche  Gemüth  ift  der 
L  A.  L.  Z.    1815.    Zweyier  Band-, 


ftille,  noch  unentwickelte  Abgrund  des  Göttlichen  im 
Menfchen;  es  ift  nicht  der  Ocean,  über  den  die  Win- 
de hinftreichen ,  und  in  den  alle  Flüife  zufammenrau- 
fchen,  fondern  jene  unterfte  lebendige  Tiefe  und  Quel- 
le ,  die  nur  in  einem  leifen,  keinem  fterblichen  Ohr 
vernehmbaren  Strömen  begriffen  ift.    Daher  der  ein- 
fache, ftels  wiederkehrende  Parallelismus  ,  gleichXam 
das  unüberkleidete  and  ungefchmückte  Herzder  Dich- 
tung mit  feinen  gleichmäfsigen  Pulsfchlägen."  —  „Das 
reine  "Göttliche  lag  ganz  in  der  geheimen  Tiefe;  woll- 
te der  Hebräer  v'ou  dem  Göttlichen  fprechen:  fo  konn- 
te er  es  nur  von  Seiten  der  Schranken,  mit  denen  dks 
Menfchliche  felbes  umgab,  erfaffen,  er  redete  von  ihm 
aus  Gefühl  und  Ahnung,  und  nahm  es  f o  ,  wie  fein 
Innerltes  davon  erfüllt  imd  befeligt  war.    So  entftarld 
natürlicli  der  fogenannte  Anthropomorphismus  in  den 
Anfchauungen  und  Werken  der  Hebräer,  ja,  er  ge- 
hört in  feiner  höchften  Bedeutung  zu  den  Werken  difer 
Religion  "  ( womit. -wir  aber  nicht  einverftanden  feyn 
können).  — -  Was  der  Vf.  von  der  hebräifchen  Hiftp- 
rie  fagt,  ift  uns   als  fehr  unbedeutend  und  eng  er- 
fchienen  :    das   macht  ,    dafs    er  zu   wenig  in  das 
Nationale  eingeht.    Die  Poefie  der  Hebräer  foU  ih- 
re verklärte  Hiftorie   feyn.    ,,Was  in   der  Hiftorie 
noch  ftummer  unbewufster  Anhauch  war,  nämlich  die 
religiöfe  Bedeutung  und  Stimmung,  geht  hier  in  ein 
klares  Bewufstfeyn  über.    Alle  ihre  Dichtungen  find 
eigentlich  freye  und  gemüthsvolle  Reflexionen  über 
ihre  Gefchichte  zu  nennen;  der  Dichter  fchwebet  über 
den  Begebenheiten,  und  betrachtet  fie  mit  dem  Auge 
eines  freyen  religiofen  Gemüihs.    Die  Poefie  der  He- 
bräer ift  eine  freye  Auflöfung  der  Dinge  in  das  Göttli- 
che, wo  diefes  nur  mit  dem  Gemüthe  kann  feftgehal- 
ten  werden."   Einfacher  hätte  er  diefes  bezeichnet  mit 
läem  einzigen  Worte  der  Andacht,  das  er  nachher  auch 
braucht.    Dafs  er  die  Propheten  als  das  Höchfte  der 
hebräifchen  Poefie  bezeichnet,  können  wir  nicht  bil- 
ligen; die  Pfalmenpoefie  ift  das  Höchfte,  was  auch  ei- 
ne allgemeinere  menfchliche  Bedeutung  hat.  Von  der 
Prophezeyhung  hat  er  ebenfalls  geheimnifsvolle ,  aber  - 
gläubige  Begriffe,  die  wir  nicht  theilen  können. 

Wenn  wir  das  Inder  Vorrede  Angedeutete  jetzt  mit 
dem  Werke  felbft  vergleichen :  fo  wird  klar,  dafs  der 
Vf.  an  Herders  Geiß  der  hehräijclien.  Poefie  die  An- 
ficht vermifste,  welche  Alles  aus  feiner  Tiefe  und  Wur- 
zel begreift,  und  in  Eine  grofse  Idee  zufammenfafsl, 
und  dafs  er  diele  Lücke  ausfüllen  wollte.  Allerdings 
vermiffen  wir  diefes  auch  an  dem  Herderfchen  Werke, 
und  wir  verhehlen  nicht,  dafs  der  Vf.  das  Wahre  ge- 
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ahnet  hat;  aber  feiu  trüber,  fcUwankender  Myfticis- 
mus  liefs  es  ihn  nicht  klar  erkennen  und  ausfprechen. 
Der  Vf.  hat  viel  Sinn  und  Gemiith  ;  Schade,  dafs  er  in 
die  Irrgarten  der  neueren  myftirchen  Philofophie  gera- 
then  ift !  —  Da  er  die  einzehien  Bücher  des  A.T.  noch 
nicht  betrachtet  hat,  und  da  die  Signaturen  dsr  Bogen 
das  Werk  als  erften  Band  aufführen  :  fo  verinutlien 
wir,  dafs  noch  ein  zweyter  Band  folgen  wird.  Möge 
dann  der  Vf.  von  der  Kritik,  der  er  nicht  abhold  zu. 
feyn  fcheint  ,  befonnenen  Gebrauch  machen  ! 

n 

Münster  ,  b.  Teiffing  :  Unter fuclmn^  über  die  in- 
nere  Wahrheit    des   Cliriftcntliums  von  Georg 
Hermes,  Lehrer  am  paulinifchen  Gyranafium  zu 
Münßer.  1803.  104  S.  8-    (  8  Gr.  ) 
Viele  werden  in  diefer  Schrift  etwas  Anderes  erwar- 
ten, als  fie  finden;  aber  der  Vf.  hält  die  Wahrheit  des 
Chriftenthums  und  die  Göttlichkeit  deffelben  für  ei- 
nerley,  weil  diefe  Religion  für  göttlich  gehaltÄi  feyn 
will,  und  um  wahr  zu  feyn,  das  feyn  rnufs,  wofür  fie 
fich  ausgiebt.    Er  hefchreibt  auch   das  Chriflenthum 
To,  dafs  nicht  allein  der  Inhalt  der  Lehren  Jefu,  fon- 
dern vorzüglich  der  Glaube  ,  dafs  Jefus  Gottes  Sohn 
fey  ,  das  Wefentliche  deffelben  ausmachen  foll,  und 
meint,  die  äufsere  Walirheit  deffelben  beftehe  darin, 
dafs  die  Thatfachen  gefchehen  find  ,  die  dabey  zum 
Grunde  liegen ;  und  unterfuchen,  ob  aus  dielen  That- 
fachen folge,    was  Chriften  daraus  herzuleiten  pfle- 
gen, heifse  die  innere  JVahrJieit  des  Chriftenthums 
prüfen. 

Diefe  Prüfung  nimmt  er  alfo  vor,  und  er  glaubt 
zu  dem  Ende  zuerft  ausmachen  zu  mühen,  ob  die  Ver- 
nunft bey  diefer  Prüfung  fichfelbft  überlalien  fey,  oder 
ob  lie  noch  etwas  früher  Gegebenes  dabey  zu  berück- 
fichtigen  habe.  Da  er  das  Krfte  vorausfetzt  :  fo  zeigt 
er  weiter,  dafs  man  zwar  nicht  durch  eine  IhengeDe- 
monftration  und  auf  dem  Wege  eines  völligen  Begrei- 
fens  die  Göttlichkeit  ^es  Chriftenthum'?  finde  ,  aber 
thut  dar,  dafs  die  VernVinft  uns  fchon  dann  zu  ihrer 
Annahme  nöthigen  würde,  wenn  auch  nur  ein  Über- 
gewicht von  Gründen  dafür  vorhanden  feyn  füllte. 
Dafs  diefes  nun  da  fey  ,  fucht  er  auszumachen,  und 
führt  demnach  aus,  dafs  es  viel  vernunftmärsiger  fey,  , 
anzunehmen,  dafs  Jefus  zu  feinen  ErkeiminilTen  und 
Lehren  durch  eine  unmittelbare  göttliche  Offenba- 
rung gekommen,  als  auf  irgend  eine  andere  Weife 
dazu  gelangt  fey,  wie  auch,  dafs  die  Vernunft  viel 
mehr  daiür  ftimme,  die  Wunder  Jefu  für  wahre  Wun- 
der, und  Jefum  dadurch  als  iür  den  Sohn  Gottes  be- 
glaubigt zuhalten,  als  irgend  etwas  von  dem  zu  er- 
greifen, .was  man  dagegen  vorgebracht  hat  oder  ein- 
wenden möchte. 

Der  Vf.  zeigt  fich  als  einen  Selbftdenker,  dem 
es  nicht  ganz  an  Scharffinn  fehlt,  und  uneingenomme- 
ne Lefer  werden  ihm  mehrentheils  Recht  geben,  wie 
diejenigen,  die  mit  ihrn  einerley  Meinung  find,  fich 
freuen  werden,  ihn  auf  ihrem  Wege  anzutreffen. 
Aber  die  Natur  der  Sache  und  die  Art,  wie  der  Be- 
weis geführt  wird;  bringen  es  mit  fich,  dafs  dem,,  der 


Ausflüchte  fucht,  fie  nicht  ganz  verfpervt  werden  kön- 
nen, und  die  Kürze  der  Abhandlung  lafst  fchon  fchlie- 
Isen,  dafs   eine  Menge  derfelben  immer  noch  offen 
bleiben.    Ohnehin  ift  nur  auf  diejenigen  Einwendu;i- 
gen  Rückficht  genommen,   die  aus  den  kantifchen 
Schriften  ,   fonderlich  der  Religion    innerhalb  der 
Grenzen  der  Vernunft,  hergeholt  find,  und  man  wird 
eben  nicht  auf  neue  Bemerkungen  oder  Ausführun- 
gen, ftofsen.    Oder  wenn   auch  die  Art,  wie  der  Vf. 
die  Unterfuchung  von  fich  weifet,  ob  nicht  etwa  die 
Wunder  Jefu  von  guten  oder  böfen  Zwifchengeiftern 
herrühre.«!   könnte,  wie  diejenige,  wie   er  den  Be- 
weis aus  den  Wundern  führt,  nicht  ganz  gewöhnlich 
ift :  fo  wird  doch  die  erftere  weniger  ganz  genügen, 
und  der  letzteren  fehlt  es  an  Deutlichkeit.  Sehr  rich- 
tig will  nämlich  der  Vf.  nicht  durch  die  Wunder  die 
Wahrheit  gewilfer  Lehren  Jefu,  fonderu  durch  LehrvJ 
und  Wunder  Chriiti  darthun,  dafs  er  Gottes  Sohn  fey. 
Er  will  zu  dem  Ende  mit  Recht  die  Wunder  Jefu  als 
Zeichen  und   Weckungen  des  Geiftes  und  Urfprungs 
Jefu  angelehcn,  und  aus  den  Zeichen  auf  das  Bezeich- 
nete ,  aus  den  Wirkungen  auf  das  in  Jefu  Wirkende 
gefchloffen  wiffen.    Aber  diefer  Schlufs  hätte  doch 
noch  einleuchtender  gemacht  werden  können,  wenn 
bemerkt  worden  wäre,  dafs  Jefus  fich  für  den  höch- 
ften  Helfer  und  Beglücker  der  Menfchcn,  ja  für  ei- 
nen, der  durch  fein  Wort  helfen  könne  und  folle,  nuX 
dem  Alles  zur  Ausführung  feiner  wohllhätigen  Abfich- 
ten  zu  Geboteftehe,  ausgegeben  liabe,  dafs  man  ei- 
nen folchen  Heiland  und  Herrn  zu  feiner  Zeit  erwar- 
tete.   Wenn  man  dann  die  Wunder  Jefu  als  geichehen 
annimmt:  zeigen  fie  nicht  davon,  dafs  er  helfen  wol- 
le?   Er  läfst  ja  keine  Gelegenheit  dazu  voruey,  er 
thut  fie  nur  um  wohlzuthun,  nie  zu  feinem  Vortheil, 
nie  um  Staunen  zu  erregen.    Sieht  man  nicht  aus  die-, 
fen  feinen  Thaten,  dafs  er  blofs  durch  fein  Wort  Lei- 
den aller  Art  wegfchaffen  und,  was  er  nur  wollte, 
Gutes  geben  könne?    Stellt  er,  wenn  er  z.  B.  Wind 
und  Meer  gebietet,  fich  nicht  als  den  dar,  dem  alle 
Kräfte  der  Natur  dienen  müffen  ?    Gewifs,  fo  lange 
Jefus  lebte,  mufste  man,    wenn  man  feine  Wunder 
ah  gsfchehen  annahm,  glauben,  dafs  er  der  erwarte- 
te Wehheiland  fey.    Konnte  diefer,  wenn  er  käme, 
auch  grüfsere  Thaten  thun,  als  jene  waren  Sein 
Tod  machte  freylich  dielen  Erwartungen  ein  Ende, 
oder  fie  doch  zweifelhaft.    Es  mufste  feine  Auierfte- 
hung  erfolgen,    wenn  man  darin  feft  bleiben  follte. 
Da  fie  aber  gefchah,  und  der  fich  wieder  als  lebend 
zeigte,  der  vorher  fich  als  den,  der  helfen  wolle  und 
nach  feinem  Willen  auch  könne,  erwiefen  hatte :  fo 
konnte  man  nicht  daran  zweifeln,    dafs  eben  diefer 
auch  noch  jetzt  beglücken    könne   und  werde,  und 
mufs  diefs  fo  lange  für  wahr  halten,  als  man  ihnnoch 
für  lebendig  erkennt,  und  überzeugt  ilt,  dafs  er  zu  ei- 
ner noch  viel  höheren  Macht  und  Herrlichkeit  em- 
por gehoben  fey,  als  er  hier  auf  Erden  bey  allen  fei- 
nen Wunderkräflenbefafs. 

Wenn  man  den  Beweis  aus  den  Wundern  für  die 
göttliche  Sendung  Chrifti  fo  führt:  fo  fallen  eine  Men- 
ge Einwürfe  weg,  die  iiian  dagegen  eihebt  j  und  wenn 
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der  Vf.  ficli  den  Begriff  Sohn  Gottes  etwas  deutlicher 
gemacht,  und  weiter  nachgedacht  hätte,  wie  die  Wun- 
der Zeichen  und  Weckungen  eines  Sohnes  Gottes  feyn 
können:  To  würde  er  auch  auf  diefe  Beweisführung 
gekommen  feyn,  und  fich  dadurch,  wie  Ree.  glaubt, 
die  Erreichung  feines  Zwecks  fehr  erleichtert  haben. 

Überhaupt  fehlt  es  diefer  ,  wie  allen  bisherigen 
Unterfuchungen  über  die  Göttlichkeit  des  Chfiften- 
thums,  noch  immer  an  einer  möglichft  deutlichen 
BeJtimmung  deffen  ,  :was  man  eigentlich  erweifen 
will.  Es  ift  dabev  nämlich  nicht  genug,  dafs  man  nur 
fagt,  man  wolle  den  mittelbaren  oder  unmittelbaren 
Uri'prung  des  Chriftenthums  aus  Gott,  man  wolle  dar- 
thun,  dafs  dabey  eine  mittelbare  oder  unmittelbare 
Offenbarung  Gottes  zum  Grunde  liege.  Denn  was 
heilst  doch  das:  Etwas  kömmt  unmittelbar  von  Gott, 
ift  von  Gott  unmittelbar  geoffenbart  ?  Wir  haben  da- 
von gar  keine  rechten  Begriffe.  Und  mittelbar  kommt 
Alles  von  Gott;  damit  ilt  gar  nichts  gefagt.  Wenn  man 
von  einer  göttlichen  Offenbarung  redet :  fo  kömmt  es 
darauf  an,  ob  Jemand  fchon  Kenntniffe  von  Gott  hat 
oder  nicht,  und  wie  der  Eine  darauf  geführt,  und  der 
Andere  darin  weiter  gebracht  ifi.  Es  ift  kein  Zwei- 
fel, dafs  man  jeden  Anfang  und  jedes  Wacfisthum  in 
einer  richtigen  Golteserkenntnifs  eine  Offenbarung 
Gottes  nennen  kann,  lowohl,  fofern  Gott  das  Geof- 
fenbarte, als  fofern  er  der  Offenbarer  ift.  Aber  wenn 
Jemand  z.  B.,  der  noch  keinen  Gedanken  an  Gott  ge- 
habt, äuch  noch  nichts  von  ihm  gehört  hätte,  auf  ein- 
mal zu  der  Einficht  käme,  da.^s  ein  allmächtiger  Geift 
die  W  elt  erfchaffen  habe  und  regiere,  etwa  im  Trau- 
me, oder  überhaupt  fo,  dafs  er  felbft  nicht  wüfste  , 
wie,  aber  doch  foviel  mit  Gewifsheit  fagen  könnte, 
dafs  nicht  niedrige  W^ünfche,  nicht  andere  Menfchen 
ihn  darauf  geleitet  haben,  und  dafs  er  den  vollen  Be- 
weis dafür  noch  nicht  führen  könne:  fo  wird  er  in  ei- 
nem höheren  Sinne  des  Worts  urlheilen,  Fleifch  und 
Blut  habe  ihm  das  nicht  geoffenbart,  fondern  der  Va- 
ter im  Himmel.  Wie  dem  aber  auch  fey,  Jefus  offen- 
bart die  Gottheit  folchen,  welche  fchon  Kenntniffe  von 
ihr  haben,  und  Gott  fchon  als  den  Schöpfer  und  höch- 
ften  Herrn  der  Natur  anerkennen.  Wenn  diefe  nun 
die  Thatfachen  des  Lebens  Jefu  als  gefchehen  anneh- 
men: /o  willen  fie,  dafs  diefe  Begebenheiten  ohne  Gott 
nicht  können  gefchehen  feyn,  ja  dafs  fie  von  dem  Re- 
gierer der  Welt  nicht  nur  zugelaffen,  fondern.  be- 
fchloffen,  veranftaltet  und  bewirkt  find,  und  wenn  fie 
nun  nicht  blofs  aus  den  Lehren  Jefu,  fondern  haupt- 
fächlich aus  diefen  Thatfachen  lernen,  wie  Gott  ge- 
finnt,  was  feine  Ablichten,  was  des  Menfchen  höch- 
ftes  Gut  fey,  wie  ile  am  leichteften  und  ficherften  da- 
zu gelangen,  was  fie  fonft  nicht  wufsten,  nicht  für 
wahr  hielten,  woran  fie  nicht  dachten,  vv^ovon  fie  die 
inneren  Gründe,  es  anzunehmen,  noch  jetzt  nicht  ken- 
nen; fo  hat  lieh  ilmen  ja  der,  welcher  diefe  Begeben- 
Leiten  veranftaltete,  der  Regierer  der  Welt,  geoffen- 
bart. Er  und  kein  Anderer  hat  Jefum  gelendet,  ilt 
mit  ihm  gewefen,  hat  ihn  in  den  Tod  dahin  gege- 
ben, auferweckt,  erhöht,  damit  wir  von  ihm  leinen 
ufld  durch  ihii  lelig  werden  feilen.    Durch  imfer  ei- 
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genes  Nachdenken  würden  wir  nicht  zu  diefen  Ein- 
lichten gelangt  feyn,  wenn  diefe  Ereigniffe  nicht  daf- 
felbe  geweckt  und  geleitet  hätten. 

Frey  lieh  offenbart  fich  Gott  durch  alle  Begeben- 
heiten in  der  Gefchichte  der  Natur  und  der  Welt; 
aber  je  ungewöhnlicher  die  Reihe  von  Vorfällen  bey 
der  Gründung  des  Chriftenthums  ift,  je  lehrieicher 
fie  fich  zeigt,  je  leichter  Religionslelnen  daraus  her- 
geleitet werden  können,  oder  fchon  gefchöpft  worden 
find:  defto  mehr  ift  auch  darin  eine  (Jffenbarung  Got- 
tes, die  von  ihm  felbft  kömmt.  Wenn  man  daraus  Et- 
was lernt,  was  dem  Menfchen  das  Wichtigüe  ift,  und 
von  iiim  fonft  fchwer  erkannt  und  angenommen  feyn 
würde  :  fo  freut  man  fich  diefer  Offenbarung  noch 
mehr.  Vielleicht  wird  Mancher  felbft  von  den  neuen 
Auffchlüffen  ,  die-  er  dadurch  über  die  wichtigften 
W^ahrheiten  erhält,  nicht  einmal  begreifen  ,  wie  fie 
auf  Veranlaffung  des  Denkens  an  diefe  Gefchichte  in 
ihm  entftanden  find  (  wie  es  mit  den  Apofteln  wahr- 
fcheinlich  ficli  n.1  f o  vovVi ^ p1  t ) .  und  wird  auch  von  die- 
fer Seite  fie  einer  göttlichen  Offenbarung  zuichreiben. 
Wenn  man  das  ,  was  uns  von  Umftänden  bey  der  Ge- 
burt Jefu  und  bey  feiner  Taufe  erzählt  wird,  als  wahr 
annixnml :  fo  ift  wahrfcheinlich  Jefus  durch  die  Er- 
zählungen feiner  Mutter  von  jenen  Umftänden,  und 
durch  fein  eigenes  Nachdenken  über  den  Vorfall  bey 
der  Taufe  auf  den  Gedanken  gekommen,  dafs  er  der 
verheifsene  Heiland  der  Welt  fey.  Ohne  diefe  Facta 
hätte  er  fich  vielleicht  nicht  dafür  erkannt;  da  er  nun 
diefe  von  Gott  herleitete  :  fo  fand  er  darin  einen  Wink, 
dafs  Gott  ihn  dazu  beftimmt  habe,  und  auch  wir  müf- 
fen  das  mit  ihm  glauben,  da  auch  wir  dergleichen 
Thatfachen  als  durch  Gottes  Leitung  entftanden 
betrachten. 

Mag  man  immerhin  auf  folche  Weife  das  Chri- 
ftenthum  nicht  als  aus  einer  unmittelbaren  Offenba- 
rung gefloffen  anfehen  wollen :  es  liegt  eine  Offenba- 
rung der  Gottheit  in  wunderbaren,  aufserordentlicheu 
Thatfachen  dabey  zum  Grunde,  und  die  befie  und 
höchfte,  die  wir  uns  denken  können. 

So  lange  man  noch  immer  fortfährt,  wie  der  Vf., 
einen  unmittelbaren  Urfprung  des  Chriftenthums  aus 
Gott  ei-weifen  zu  wollen  ,  ohne  einigermafsen  einen 
Begriff  davon  zu  geben:  fo  lange  wird  man  wenig  aus- 
richten. Aber  wenn  man  der  Meinung  ift,  dafs  die 
Annahme  der  Thatfachen  in  dem  Leben  Jefu  und 
der  Apoftel  und  überhaupt  in  der  Bibel  das  Unter- 
fclieidende  beym  Chriftenthum  ift,  und  dafs  uns  eben 
dadurch  die  Gottheit  leichter  und  vollkommener  geof- 
fenbart werden  foll  und  wird,  als  es  durch  andere  Be- 
gebenheiten der  Welt  und  Dinge  in  der  Natur  gc- 
fchieht,  oder  gar  durch  blofse  Lehrfätze  gefchehen 
kann  :  fo  wird  man  eine  aufserordentliche  Offenba- 
rung Gottes  im  Chriftenthum  weder  verkennen  noch 
beftreiten  können,  und  viele  Anftöfse  werden  gehoben, 
und  viel  Ausflüchte  dagegen  werden  verfchloflen 
feyn.  Dfr. 

FRANKFURT  a.  M.,  b.  Andrea  :   Ideen  zu  der  Or- 
ganifation  der  deutjchen  Kirche.   Ein  ßeyirag 
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zuni  küuitigen  Concordat.    1814-    92  S.  gr.  8- 
(  8  Gr. ) 

Der  revolutionäre  Zuitaud,  in  welchem  fich  der 
gröfste  Theil  Europa's  feit  geraumer  Zeit  befunden 
hat   ift  auch  der  katholifchen  Kirche  fo  nachtheilig 
gewefen,  dafs  die  äufseren  Formen  ihrer  Regierung 
als  beynahe  ganz  aufgelöit  betrachtet  werden  können. 
Durch  die  Wiederkehr  des  Papftes  nach  Rom  ift  zwar 
die  Verbindung  zwifchen  dem  Hirten  und  der  Heer- 
de wieder  hergeftellt;  allein  es  ift  fo  Vieles  neu  ge- 
worden, dafs  nie  alten  Formen  nicht  mehr  paffen,  und 
daher  der  Friede  jener  Kirche,  namentlich  in  Deutfch- 
land,  noch  fehlt.    Sie  fieht  diefem  mit  Sehnfucht  ent- 
gegen durch  ein  neues,  den  jetzigen  Verhältniffen  an- 
gemeffenes  Concordat.    Die  Schwierigkeiten,  die  fich 
bey  Abfaffung  deffelben  finden,  find-  nicht  gering.  Auf 
der  einen  Seite  der  römifche  Hof,  in  deffen  Charakter 
fes  nie  la'^,  öffentlich  und. förmlich  nachzugeben,  und 
der  nicht°leicht  der  deutfchen  Kirche  die  Freyheit,  um 
^velche  fie  feit  Jahrhunderten  v*>rgoblicli  g«lcamptet 
iiat,  zugcltehen  wird;  auf  der  anderen  Seite  die  Staats- 
gewalt, die  hie  und  da  die  Rechte  der  Kirche  verkennt. 
Den  Frieden  der  Kirche  vorzubereiten,  hat  der  Vf., 
nicht  ohne  inneren  Beruf,  das  Wort  genommen.  Sei- 
ne Vorfchläge  find  umfaffend,  und  beurkunden  einen 
Mann  von  Geift,  Erfahrung,  Kenntnifs  ,  Mäfsigung 
tind  warmen  Eifer  für  das  Wohl  feiner  Kirche.  ,,Ich 
gehöre,  fagt  er  S.  32,  keiner  Partey  ,  und  habe  kein 
intereffe  als  jenes ,  das  allgemeine  Befte  zu  befördern. 
Frevmüthigkeit  ift  der  Charakter  des  deulfchen  Man- 
nes.'   Mein  Verfuch  ift  dem  Wohl  des  Vaterlandes  und 
der  Wahrheit  heilig."    Nach  des  Reo.  Einficht  ift  der 
Plan  im  Ganzen  vortrefflich,  v.'elchen  der  unbekannte 
Vf.  vorlegt  ,  und  mit  einer  Gerechtigkeitslicbe  und 
Umficht  abgefafst,  dafs  jede  der  unterhandelnden  Par- 
teyen feine  Giundfätze  annehmen  kann.    Doch  will 
er  der  deutfchen  Kirche  auch  nichts  vergeben  ,  und 
im  äufserflen  Falle,  dafs  der  römifche  Hof  nicht  den 
gerechten  Fodernngen  nachgeben  follle,   rälh  er  fo- 
gar  zu  einem  Schisma.   Da  es  zu  weitläuftig  feyn  wür- 
de, den  Grundrifs  des  ganzen  Gebäudes,  welches  der 
Yi.  aufgeführt  fehen  will,  darzulegen  und  zu  prüfen: 


fo  will  Ree.  wenigftens  Einiges,  was  ihm  intereffaiit 
fcheint,  ausheben.    Weil  die  Kirche  im  Staate  ift:  fo 
ftehen  die  Kirchendiener  unter  der  unbefchräiik.ten 
Gerichtsbarkeit  des  Staates-,  beide  haben  aber  kein 
Recht,  die  innere  Gewiffensfreyheit  zu  ftören.  Der 
Papft  hat  jenen  freyen  Einllufs  auf  die  Kirche,  weit- 
eher  ihm  als  dem  oberflen  Hirten  und  dem  Mittelpun- 
cte  der  Glaubenseinigkeit  zukommt,    auch  das  Recht, 
die  Bifchöfe,  welche  aber  von  dem  "Landesherrn  er- 
nannt werden  ,  zu  confirmiren;  allein  alle  Annaten  , 
Taxen,    Palliengelder,  Dispenfations  -  Gebühren  u.  f. 
w.  fallen  weg.    Deutfchland  erhält  zwey  Erzbifchöfe 
und  zehn  Bifchöfe,  welche,  vom  Staate  dotirte,  Capi- 
tel  und  Seminare  erhalten.    Verordnungen  in  rein- 
geiftlichen   Gegenftänden   und  Hirtenbriefe  werden 
von  den  Bifchöfen  ohne  alle  weltliche  Einmifchun|; 
erlaffen.    Zu  vacanten  Pfarrfiellen  fchlagt  der  Bitchot" 
dem  Landesheri-n  die  drey  würdigl'ten  Competenten 
vor.    Vorzüglich  wichtig  find  die  Vorfchläge,  welche 
gethan  werden,  um  in  Anfehung  der  Ehe  Staat  und 
Kirche,  die  darin  fo  lehr  von  einander  weichen,  ia 
Übeteinftimmung  zu  bringen.  Mit  Ernft  zeigt  der  Vf., 
wie  ohne  diefe  Übereinfiimnrung  die  Heiligkeit  der 
Ehe  nicht  beftehen  könne.   Dabey  ehrt  er  die  Giund- 
fätze feiner  Kirche  ,  ohne  den  Bürden,  die  das  päpft 
liehe  Recht  auflegte,  das  Wort  zu  reden.    Nur  kann 
Ree  dem  Vf.  nicht  bcyftimrnen,  wenn  di-,  fer  dem  Bi- 
fchöfe zwar  die  Entfchoidung  über  die  Nulliläts  -  Klage 
S.  64,  der  weltlichen  Behörde  aber  die  jeparatio  quo- 
acl  nioifain  et    toruni   zufpiicht.    Nach  den  Grund- 
fätzen  der  Kirche  follen  doch  Ehegatten  in  Gemein- 
fchaft  leben;  es  wird  daher  nicht  nur  ein  Gefetz  des 
•Staates,  fondern  auch  der  Religion  und  Kirche  über- 
treten, wenn  jjene  Separation  Statt  findet.  Merkwür- 
dig ift  es  übrigens,  dafs  unfer,  von  Vorurtheilen  freyer 
Vf.  den  Cöliliat  der  Geiftlichen  um  des  Volkes  willen 
beybelialten  wiffen  will,  ob  er  denfelben  gleich  (  S. 
67)  dem  Gefetze  des-  Evangeliums  und  dem  Zeiigeifte 
nicht  für  widerfprechend  hält.  —   Möge  diefe  Schiift 
reiche  Früchtebringen,  und  dazu  beyiragen,  dals  die 
Kirche  den  Frieden  erringe,  und  aufs  Neue  legens- 
reich  wirke !  O.    P,  '  B. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Ep.EAurxGsscHRiPTEN-.  i)  Roftoclt,  b.  Adlers  E. :  Schi- 
<:Ttet  euch  in  die  Zeit;  es  iß  böfe  Zeit.  Eine  Predigt  am  -zoten 
Sonntage  nach  Trinitatis  1810  übar  Eplief.  5,  15  —  21  — 
{lehalteu  von  M.  Jnh.  Beruh.  Krey,  Prediger  an  der  Pctri-und 
Catliariiiou  -  Gemeine.  Zum  Bellen  der  hiefigen  Armenan- 
nalt. x6  S.  8.  (2  Gr.) 

2)  Ebendafelbft :  Kann  man  diefe  Zeit  nicht  auch  eine 
gute  Zeit  nennen?  Eine  Predigt  an  demfelben  Sonntage  1811 
gehalten  von  M.  J.  B.  Krey.  22  S.  8-  (2  Gr.) 

5)  Ebendafelbft :  Wodurch  können  wir  uns  die  höfe  Zeit 
erleichtern?  Eine  Predigt  an  demfelben  Sonntage  1812  gehal- 
ten von  M.  Joh.  Beruh.  Krey.  24,  S.  8-  (2  Gr.) 

Die  fruchtbare  Epiftel  des  2oten  Trinitatis  -  Sonn- 
tags hat  den  Vf.  in  dicfen  5  Vorträgen  jedesmal  zu  einer 
andringenden  Ermahnung  zu  den  in  böfer  Zeit  vornehm- 


lich wünfchenswerthcn  Tugenden  des  chriMichen  BürgersVer- 
anlafl'ung  gcgeb  .n.  Dafs  fich  diefe  Vorträge  der  H^aptfa- 
che  nach  cinand-r  b;  ^regnen,  li.-gt  in  der  Natur  der  Sache, 
weil  fie  den  Text  fleilsig  ))utzrn.  Wir  wollen  damit  indefs 
fo  wenig  ein  ?n  Tadel  ausfprcchen,  dafs  es  uns  vi  'hnchr 
ZcitbE>dürfnifs  fcheint,  die  Menfchen  zur  Frömmigkeit,  Sit- 
tencinfalt,  Häuslichkeit  u.  f.  w.  wiederholt  und  ernft  auf- 
zufodern.  Ralhlanier  würde  es  jedoch  feyn,  da  die  allge- 
meinen Anregungen  weniger  zu  wirkon  ptlegen ,  jene 
empfchlcnswiirdigen  Tugenden  im  Einzelnen  nach  ihren 
pfychologifchen,  moralifchen  und  religiöfen  Beziehungen 
vor  das  Bewufstfeyn  der  Zuhörer  zu  bringen.  Es  wird 
Ree.  Vergnügen  machen,  eine  aus  diefem  Gefichtspunct , 
vielleicht  über  denfelben  Text ,  gehaltene  Predig!  des  Vis. 
vielleicht  inskünftige  anzeigen  zu  können. 

g.  b. 
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STJ  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Erlangen,  b.  Palm:  Skizze  eines  Steuer fyfiems 
nach  den  Grund/ätzen  des  Staatsrechts  und  der 
Staatswirthfchaft,  von  Dr.  Krehl.  1814.  67  S. 
gr.  8.    (5Gr.  ) 

Nach  dem  Vorworte  des  Verlegers  fqll  dicfe  Skizze 
ein  gröl'seres  Werk  über  ein  wiffenfchaftlich  begründe- 
tes Steuerr}'rtem  auf  Sublcription  ankündigen,  ^,Aa.s  al- 
le Vortheile  füt  die  praktilche  Ausführung  zul äffe  , 
welche  die  Staatswirthfchaft,  die  National  -  Induftrie 
und  die  Moral  zur  Bedingung  machen,  das  weder  die 
Rechte  der  Einzelnen  beeinträchtige,  noch  den  Staat 
im  Verfolge  feiner  Beftimmung  hemme ,  welches  das 
Princip  der  Allgemeinheit  und  der  Gleichheit  im  vol- 
len Umfange  realifire,  und  dem  Princip  der  Gröfse 
eine  Gefetzgebung  vorzeichne  ,  die  das  Willkührli- 
che  der  ßeftenorung  fchon  durch  lieh  felbft  ausfchlie- 
fse  u._  f.  w. "  Ob  diefe  zngefichertep  Vortheile  von 
Hn.  K.  wirklich  in  der  Ausführung  werden  erreicht 
weiden,  läfst  fich  aus  diefer  Skizze  nicht  genügend  er- 
fehen,  da,  wie  natürlich,  nur  die  Hauptmomente  dar- 
in angedeutet  find;  doch  findet  fich  Stoff  genug  ,  um 
zu  beurtheiien,  was  das  gröfsere  Werk  erwarten  läfst. 

In  der  Einleitung  zeigt  der  Vf.  die  Nothwendig- 
keit  eines  folchen  Steuerfyftems  ,  indem  die  Berüh- 
rungen und  Verbindungen  der  Bürger  unter  fich  und 
mit  anderen  Staaten  vielfacher,  verwickelter  und  all- 
gemeiner geworden  feyen,  und  die  Anftalten  des  Staa- 
tes dadurch  fich  vervielfältigt  und  erweitert  haben, 
befjnders  da  eine  Zeitperiode  von  aufserordentlichen 
KriRgsbedurfnilfen  hinzugekommen  fey.  Hr.  K.  be- 
hauptet, dafs  dieCultur,  in  der  die  Sraatsbe  wohner  unter 
fich  und  die  Nachbar- Staaten,  oder  diejenigen  fte- 
hen,  mit  denen  der  gegebene  Staat  in  Verbindung  fich 
befindet,  die  Bedingung  der  Staatsanftalten  und  deren 
Bedurfniffe  fey.  Zufolge  jenes  Gefichtspunctes  fchickt 
er  Ö.  1  —  12  eine  Prüfung  der  bisherigen  Finanz- 
quellen voraus,  als:  der  Frohnen,  Domänen  und  Ä^?- 
ffflZe  dann  der  Hauptfyfteme,  nämlich:  ^es  Mercan- 
nl-,  Aes  phyßokratifchen  und  des  jetzigen  {wie  er  es 
nennt)  Erwerbs  -  und  Con/iwitions  -  Steuer fyftnn^ 
oder  des  antiphyßokratifchen  Syßems.  Von  allen 
diefen  Gegenftänden  äufsert  Hr.  K.  ganz  richtige 
Aaatswinhlchäftliche  Grundfätze  ,  und  beweift  da- 
durch dafs  er  in  den  Geift  der  verfchiedenen  Syfteme 
^.ingedrungen  fey  §.  13  _  ,g  werden  der  Grund 
xmA  die  Quellen  der  Steuern  (VH)  angegeben.  Der 
Grund  der  Steuern  ift  nach  feiner  Anficht  der  GenuTs 
J.  A.  U  Z.   igi5.  Zweyter  Band. 


des  Staatsverbandes.  Gerade  hier  ift  es,  wo  die  Staats^ 
rechts  -  und  die  Staatswirthfchafts -Lehrer,  des  Staats 
Zweckes  wegen  ,  mit  einander  in  CoUifion  kommen' 
Erfteren  ift  der  Staatszweck  blofse  Sicherheit  der  Rech' 
te,  alfo  der  Staat  eine  Zwangsanftalt;  Letztere  aber 
wiffen  wohl,  dafs  der  Staat  auch  Aniialten  zur  Bildun<r 
imd  Beförderung  der  phyfifchen  und  geiftigen  Cultur 
haben,  alfo  für  die  Vervollkommnung  derMenfchheit 
in  phyfifcher  und  intellectueller  Hinficht,  forgen  müf! 
fe.  Je  nachdem  man  den  einen  oder  den  anderen  Zweck 
confequent  verfolgt,    entftehen  verfchiedene  Anfich 
ten.    Ree.  kann  den  Mafsftab  der  Beüeuerung  nicht 
m  der  Höhe  des  Genuffes  der  Staatsanftalten  (Q  t.a\ 
finden  ;  fonft  wäre  das  Sportein fyftem  ,  welches  Ree 
für  ungerecht,  unbillig,  und  der  Würde  der  Staatsre' 
gierung  zuwider  erkennt,  fo  verwerflich  nicht  Eine 
Gefellfchaft ,  wie  der  Staat  ift,  tritt  immer  unter  der 
präfumtiven  Bedingung  zufammen,  dafs  ein  jedes  Glied 
derfelben  gleicheRechtemitdemanderenhabe  4.bftia 
hirt  man  nun  von  dem  Verhältniffe  des  Einkommens 
und  Vermögens:  fo  müfsten  alle  Glieder  gleich  bev 
tragen.    Weil  man  aber  diefes  Verhältnifs,  des  Natib 
nal-Wohlftandes  wegen,  nach  ftaatswirthfchaftlicheä 
Grundfätzen,  gerecht  und  billig  findet;  fo  liegt  der 
Malsftab  der  Befteuerung  eben  in  diefen  wohlthäti^en 
Grundfätzen,  und  nicht  in  dem  Genuffe  der  Staats°an 
ftalten^Denn  es  kann  ein  Mitglied  des  Staates,  das  we- 
niger Einkommen  und  Vermögen  hat,  die  Anftalten 
deffelben  mehr  geniefsen,  als  ein  Mitglied  von  -röfse 
rem  Einkommen  und  Vermögen;   mithin  kami  der 
Satz  g.  15,   dafs  die  Laß  des  Aufwandes  auf  de- 
nen  ruhe,  welche  die  Staatsanftalten  he  fonders  in 
Auf pruch- nehmen  und  in  Thätigkeit  fetzen  —  nir'-,t 
allgemein  richtig  feyn.    Dafs  Hr.  K.  den  Erwerb  zu\- 
Quelle  der  Steuer  macht  §.  16,  hat  unfere  völlige  Ge 
nehmigung,  wenn  er  darunter  den  reinen  Ertra^r  da« 
reme  Einkommen  verfteht;  dafs  derfelbe  aber' die 
Steuer  in  zwey  Hauptgattungen,  nämlich  in  eine  Er 
trags  -  und  eine  Wohlßands  -  Steuer  §.  17  eintheilt" 
ift  unrichtig,  weil  aus  der  Wohlftandsiteuer  fich  viel^ 
den  national  -  ökonomiftifchen  Grundfätzen  entae^en 
laufende  Folgen  ergeben.  Der  reine^xsvexh  dasreinl' 
Einkommen,  mufs  allein  die  Bafis  der  B°ß-uerun^ 
feyn   und  mit  feiner  fich  ergebenden  Gröfse  oder  Nie 
drigkeit  fteigen  oder  fallen,  ohne  Rückficht  auf  Woh? 
ßandsgenufs,  weil  bey  diefem  gar  oft,  nach  dem  vom 
Vf  gefoderten  ^nfehcn,  die  Wahrheit  nicht 

aufgefunden  wird.  Ein  fehr  reicher  Mann  kann  Hrh  ;^ 
Wohlftand.genuffe  einfchränken,  und  ein  wS  u  S^e^. 
reicher  demfelbea  den  volIeaLauf  iaffen;  diefer  Letztere 
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würde  daher  mehr  Steuer  bezahlen,  alr  der  elftere  Rei- 
chere, welches  unrecht  und  unbillig  wäre.  Die  vom  Vf. 
angegebenen  Grundgefetzö  eines  Steuth-  -  Syftemes 
(VIIl.  ö-  20 — 22)  find  richtig,  und  beruhen  auf  dem 
Gefetze  1)  der  AUf^eineinhcit,  2)  der  Gleichheit  und 
5I  der  Gräjsc.  Was  die  Erfoderniffe  eines  Steuer- 
fyftems  (IX.  §.  25  —  55)  betrifft:  fo  foll  ein  zweck- 
niäfsiges  Steuerfjftem  keine  Auflagen  beftimmen  , 
welche  1)  den  freyen  Verkehr  mit  dem  Aus  -  oder 
Inlande  hemmen;  2)  welche  auf  den  Preis  der  einzel- 
nen Producte  gelegt  find;  5)  welclie  Unteifuchungen 
des  Vermögens  und  Erwerbs  bedürfen,  die  die  äulse- 
re  fichtbare  Lage  de.";  Gewerbs  oder  Genuü'es  nicht 
zulaffen  (eine  unfichere  Balis  in  Beziehung  auf  die 
induftrielle  und  commercielle  Pioduction  ' ) ;  4)  wel- 
che die  Induftrie  und  den  Genufs  des  VVohlftandes 
hemmen;  5)  welche  den  Coniribuenten  nicht  von  der 
ihn  treffenden  jährlichen  Quote  genau  unterrichten; 
fondern  7)  folche  Auflagen,  welche  fowohl  den  or- 
dentlichen, als  auch  den  aufserordentlichen  Staatsre- 
gierungs  -  Aufwand  decken;  g)  Solche,  wobey  auch 
die  Zeit  berückfichtiget  wird,  zu  welcher  der  Contri- 
buent  am  leichteften  die  Steuer  entrichten  kann ;  9) 
folche,  welche  die  Riickftände  nicht  begünftigen  (ei- 
ne der  fchwerften  Aufgaben');  ao)  folche,  deren  Er- 
hebung die  moglichft  geringften  Koften  verurfacht 
(wahrfcheinlich  alfo  keine  indirecten  und  keine  Na- 
turalien, was  ganz  recht  wäre'  )  ;  11)  eine  zuverläffi- 
ge  umfalfende  und  beftim-.nte  Überficht  des  National- 
erwerbs. Noch  etwas  leichter  in  Anfehung  der  Gat- 
tungen, als  der  Gröfse  des  Ertrages!  12)  Auflagen, 
welche  nicht  nur  die  unmittelbaren  Staatsregierungs- 
BedürfnilTe,  fondern  auch  die  der  einzelnen  Gemein- 
den und  Diftricte  decken;  15)  lolche,  weichein  fich 
felbft  fchon  die  Defraudationen  entfernen  oder  er- 
fchweren.  —  Diefen  13  Puncten  möchte  Ree.  noch 
hinzufügen:  folche  Auflagen,  welche  nicht  die  Fonds, 
das  Vermögen  und  die  Capitale  felbft  angreifen,  und 
ferner  folche,  welche  nicht  lange  in  den  Finanzcaf- 
fen  verweilen,  fondern  gleich  wieder  in  Umlauf  kom- 
men, weil  in  jenem  Falle,  wo  die  Fonds  felbft  ange- 
griffen werden,  diefe  nach  und  nach  fich  verringern, 
und  die  Steuern  endlich  felbft  unmöglich  machen,  in 
dicfem  Falle  aber  es  befler  ift  ,  wenn  die  Münze  lo 
lange,  als  möglich,  in  den  productiven  Händen  der 
Steuernden  bleibt.  Hr.  K.  geht  nun  auf  die  Einthci- 
lung  der  Steuern  oder  die  Anwendung  des  Gejetzes 
der  Allgemeinheit  (X)  über.  Von  der  Ertrags- 
Steuer  §.  56  werden  10  Gattungen  aufgeführt, 
nämlich:  eine  Grund-,  Gewerbs  -  ,  Wirthjchafts  -  ^ 
Handels-,  Dienft  -  ,  Capital-,  Renten-,  Amts-, 
Kunft-  und  WiJJenJchafts  -  und  eine  Fremden- Steuer. 
Ree.  glaubt,  dafs  es  kürzer  wäre,  der  Gewerbsfteuer 
auch  die  Wivtlifchafts-  und  Handels-Steuer  unterzuord- 
nen ,  und  lie  nur  durch  Clalfen  zu  unterfcheiden : 
denn  Wirthfchaft  und  Handel  gehören  wohl  auch  in 
die  Kategorie  der  Gewerbe,  fo  wie  die  VVirthfchafts- 
ftcuer  mit  der  Handelsfteuer  in  Eins  zufamrnenfällt. 
Eine  Dienftßeuer  aus  körperlicher  Arbeit  würde  die 
Lohnherren,  und  dadurch  die  Gewerbe  felbft,  da  fie 
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fchon  in  der  Gewerbsfteuer  begriffen  find,  doppelt 
treffen,  und  immer  entweder  auf  den  Preis  der  Pro- 
ducte fallen,  oder  den  Gewinn  des  Lohnlierrn  verrin- 
gern;  follle  fie  aber  die  Lohnarbeiter  felbft  treffen, 
fo  dafs  fie  nicht  durch  höheren  Lohn  Erfatz  dafür  er- 
hielten :  fo  würde  die  Dienftfleuer  die  Lohnarbeiter 
dergeftalt  drücken,  dafs  fich  ihre  Anzahl  vermindern 
müfste.  Eine  Dienftßeuer  aus  geiftigcr  Arbeit  gehöi't 
in  die  Kategorie  der  Kunft  -  und  VViUenfchafts- Steuer: 
■warum  alfo  diefelbe  befonders  ?  —  Doppelte  Befteue- 
rung  ift  ungerecht.  Eine  Atntsfieuer  hat  die  Wirkung, 
dafs  Jer  Staatsbeamte  doppelt  belteuert  wird  :  einmal 
direct,  und  das  andere  Mal  indirect,  weil  er  den  Produ- 
centenihre  entrichtete  Steuer,  in  dem  Preife  ihrer  Pro- 
ducte, welche  er  confumirt,  erfetzen  mufs,  ohne  felbft  ein 
folcher  Producent  zufeyn,  welcher  feine  Steuer  auf  den 
Preis  feinerProducte  fchlagen  könnte.  DieBefoldung  des 
Staatsdieners  gehört  zu  demStaatsregierungs- Aufwände, 
und  foll  keiner  Steuer  unterworfen  werden,  befonders 
da  fein  übriges  Einkommen,  auiVer  der  Befoldung, 
weil  durch  diefe  feine  Subfiiienz  gedeckt  ift,  als  ein 
gröfseres  reines  Einkommen  erfcheinen  ,  und  daher 
mehr  Steuer  daraus  entrichtet  werden  kann  und  mufs. 
Eine  Kunß  -  und  W iffenjchaßls  -  Steuer  würde  fol- 
gende Wirkungen  halDen:  Die  Künftler  und  Gelehr- 
ten müfsten  ihre  Federungen  erhöhen,  und  könnten 
fie  dieles  nicht,  blieben  ihre  Federungen  unerliilit: 
fo  würden  fie  den  aus  ihren  Gewerben -hervorgehen- 
den gruf.seren  Aufwand  nicht  erJetzl  bekommen,  alfo 
gegen  die  anderen  Gewerbe  verlieren,  und  mithin  die 
ihrigen  verlaffen  mülTen.  Eine  befondere  Fremdcn- 
Sttuer  findet  Ree.  unnöthig.  Soll  eine  Steuer  aus  Ge- 
werben entrichtet  werden,  welche  Fremde  im  Staate 
treiben:  fo  gehört  fie  in  die  allgemeine  Gewerbsfteu- 
er, wozu  alle  Steuerobjecte  im  Staate,  und  unter  die- 
fen auch  die  der  Fremden,  beygezogen  werden.  Was 
die  fVohlftands  -  Steuer  §.37  betrifft:  fo  nimmt  Hr. 
K.  1)  eine  Wohn/teuer,  2)  eine- Meubles  -  Steuer,  \xn6. 
eine  Luxus>-  Steuer  an.  Verlieht  Hr.  K.  unter  der 
Wohnfleuer  überhaupt  eine  Häuferfteuer :  fo  mag  fie 
in  Rückficht  auf  ihre  Steuerbarkeit  ihre  Rechtferti- 
gung finden;  aber  fie  kann  nicht  in  die  Kategorie  ei- 
ner Wohlftandsfteuer  gezählt  werden:  denn  Wohnung 
gehört  mit  unter  die  abfoluten  Bedüri'"niffe  des  Leben», 
und  viele  arme  Leute,  die  fich  gewifs  nicht  im  Wohl- 
ftande  befinden,  befitzen  Wohnungen  oder  Häufer. 
Eine  Meublesfteuer,  die,  je  nachdem  die  Meubles  find, 
nicht  immer  in  die  Kategorie  einer  Wohlftandsfteuer 
gerechnet  werden  kann,  ilt  die  drückendfte  und  ab- 
Icheulichfle  Steuer,  die  nur  beftimmt  werden  kann. 
Hr.  K.  widerlpricht  hier  felbft  feiner  §.  16  feftgefetz- 
ten  alleinigen  Quelle  der  Steuer,  dem  Eriuerhe  oder 
Ertrage.  Meubles  gewähren  keinen  Ertrag,  kein  Ein- 
kommen, vielmehr  nehmen  fie  durch  den  Gebrauch 
allmählich  ab,  oft  verurfacht  ihre  Erhaltung  noch 
mehr  Koften,  und  eine  Steuer  aus  Meubles  vernichtet 
nach  und  nach  ihren  Werth  in  fich  felbft.  Derglei- 
chen Abgaben  gehen  direct  vom  Capitale  ab,  fie  ver- 
mindern''den  Werth  der  Objecle,  und  fchaden  defswe- 
gen  dem  National  -  Wohlfiande.   Bleiben  folche  Abga- 
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hen  fich  gleich,  alfo  fix:  fo  werden  fie  höchft  ungleich 
und  drückend;  denn  die  übjecle  nutzen  fich  ab,  und 
verlieren  von  Tage  zu  Tage  an  Werth.    Nehmen  mit 
der  Verminderung  des  Werlhes  auch  die  Abgaben  ab  : 
fo  raachen  Tie  alle  Jahre  eine  neue  Schätzung,  neue 
Mühe  und  Arbeiten  nothwendig,  und  daher  die  Be- 
ftimmung  und  Erhebung  koftfpielig  und  befchwerlich. 
Sie  wirken  ferner  auf  die  Verkümmerung  des  Genuf- 
fes,  des  Zweckes  der  Nationalökonomie,  weil  die  Na- 
tionalglieder fich  in  der  Anfchaffung  und  im  Gebrau- 
che fehr  einfchränken,  und  diefe  Einfchränkung  hat 
wieder  einen  fchädlichen  Einflufs  auf  die  Nationalpro- 
duction.    Unerwartet  war  daher  Ree.  die  Behauptung 
§.  41  :  „Ein  VVohlftandsobject,  welches  neben  dem  An- 
kaufscapital  noch  einen  täglichen  Aufwand  für  die  Er- 
haltung deffelben  erheifcht,  ift  koftfpieliger,  hat  einen 
höheren  Capitalwerth ,  und  ift  alfo  auch  zu  höherer 
Befteuerung  geeignet."  Eine  Hauptpflicht  der  Staats- 
regierung ift,  dafs  fie  Vermögen  und  Capitale  jedem 
Nationalgüede  ganz  und  unverletzt  erhalte,  und  keine 
Abgaben  feftfetze ,  welche  direct  diefelben  angreifen. 
Eine  Luxii^fteuer  endlich  trägt,  in  der  Regel,  den 
Keim  ihrer  Vernichtung  in  fich  felbft,  und  wirft  der 
Finanzcafle  fehr  wenig  ab,  weil  die  Claffe  der  Rei- 
chen, die  fich  des  Luxus  bedienen,  der  Zahl  nach  die 
kleinfte  im  Staate  ift,  und  fich,  wenn  die  Steuer  hoch 
ift,  in  den  LuxusbedürfniiTen  einfchränkt,  worunter 
wieder  die  einheimifche  Production  für  den  Luxus  lei- 
det.   Eigentlich  foll  die  Luxusfteuer  nie  das  Einkom- 
men für  die  Finai:izca(re ,  fondern  nur  die  Verhinde- 
rung der  Immoralität  und  des  Schwelgens  der  weniger 
reichen  Clalfe  zur  Abficht  haben.    Da  der  Luxus  das 
einzige  freye  und  befte  Mittel  ift,  der  Ungleichheit  des 
Vermögens  abzuhelfen:  fo  würde  eine  hohe  Luxus- 
fteuer diefen  wohlthätigen  Zweck  vernichten.  Blofs 
auf  ausländifche  Luxusbedürfniffeläfst  fich  eine  Steuer 
noch  eher  rechtfertigen,  weil  es  gar  oft  fich  trifft,  dafs 
durch  den  ausländifchen  Luxus  Güter  von  abfolutera 
Werthe  für  Güter  von  relativem  Werth  aus  dem  Staa- 
te gehen.    Ee}-  der  Peräquation  der  Steuern  (XI) 
giebt  Hr.  K.  eine  d.ey fache  Claffification  der  Gewer- 
be, als  Beyfpiel,  und  die  Merkmale  zur  Bezeichnung 
der  Höhe  des  Capitalfonds  jedes  einzelnen  Inhabers 
des  Ertragszweiges,  fo  wie  die  Beftimmung  des  Ertra- 
ges deffelben  auf  folgende  Weife  an  :  1)  wo  der  Ertrag 
einer  Befchränkung  ausgefetzt  ift,  alfo  neben  der  Pro- 
feffion  noch  Feldbau  getrieben  wird;  2)  wo  das  Ge- 
werbe den  vollen  Ertrag  gewährt,  alfo  neben  der  Pro- 
feffion  kein  anderes  Gewerbe  getrieben  wird ,  und  5) 
wo  es  mehr  als  den  vollen  Ertrag  gewährt,  alfo  Gehül- 
fen, Gefeilen,  Knechte  mit  arbeiten.  Diefe  Einthei- 
lung  und  Ertragsbeftimmung  ift  unter  allen  bisher  vor- 
gefchlagenen  die  unrichtiglte.    Es  giebt  Gewerbe  auf 
dem  Lande,  die  nach  dieler  Beftimmung  in  die  zwey- 
te  und  dritte  ClalTe  gehören,  und  doch  Feldbau  dane- 
ben treiben,  welchen  das  platte  Land  neben  jeder  Pro- 
felTion,  fie  gehörein  welclie  Claffe  fie  wolle,  nothwen- 
dig fodert.    Es  gi.ebt  ferner  viele  Gewerbe,  in  denen 
die  Verfertigung  der  Producte  nothwendig  Gehülfen 


erfodert,  ohne  dafs  der  Ertrag  fowohl,  als  der  Eigen- 
ihums- Fonds  des  Ertr.igszwfiges,  im  Verhatnifle  des 
ohne  Gehülfen  arbeitenden  rrofeflioniften,  gröfser  ilt. 
Der  Ca;)italgewinn,  und  die  Anzahl  der  Arbeiter,  wel- 
che ein  Unternehmer  im  Lienfte  hat,  Itehen  in  gar 
keinem  genauen  Verhältnifle  zu  einander.    Von  zwey 
Mauufacturen  gleicher  Art  kann  die  eine  einen  giöfse- 
len  Capitalgcwinn  gewähren,  als  dio  andere,  und  den- 
noch kann  diefe  eine  gröfsere  Anzahl  Arbeiter  als  jene 
in  Befchäftigung  fetzen,  wenn  jene  mit  mehr  undbef- 
feren  Mafchinen  arbeitet,  als  diefe.    So  erfodert  in  det 
Regel  der  Kleinhandel,  wegen  der  Austheilung  an  ein- 
zelne Confumenten  ,  mehr  Gehülfen  als  der  Handel 
en  gros,  und  diefer  gewährt  gemeiniglich  einen  grö- 
fseren  Gewinn,  und  erfodert  einen  gröfseren  Eigen- 
thumsfonds ,  als  jener.    Überhaupt  wird  die  genaue 
Ausmittelung  des  Ertrages  bey  allen  Erwerbszweigen 
der  induftriellen  und  commerciellen  Pioduction  im- 
mer   und     ewig    ein    frommer    Wunfeh  bleiben, 
wenn  nicht   verhafste  ,    inquifitorifche   Formen  da- 
be}'  angewandt  werden  ,    welches   freylich  fehr  il- 
liberal und  für  den  Verkehr  äufserft  nachtheilig  wä- 
re.   Man  wird  fich  daher  immer  nur  mit  unficheren 
Refultaten  begnügen  muffen  ;  imd  diefs  kann  zugleich 
als  Einwendung  gegen  die  §.  40  bchaupteteleichte  Aus- 
mittel img  dienen.    Nach  dem  bisher  Gefagten  wird 
auch  eine  Peräquadon  der  Wohlftands [teuer  (§.  39) 
diejenigen  Refultate  ,  welche  ein  gutes  Steuerfyftem 
nothwendig  äufsern  mufs,  nicht  hervorbringen.  Die- 
fe Steuer  beruht  durchaus  auf  dem  Genuffe,  anf  det 
Confumtion,   und  ift  alfo  der  wahren  und  eigentli- 
chen Norm  aller  Befteuerung,  dafs  nur  der  reine  Er- 
trag ,    das  reine  Einkommen,  die  Bafis  zur  Befteue- 
rung feyn  müffe,  gerades  Wegs  zuwider.    Die  Wohl- 
ftandsfteuer,  wie  fie  Hr.  K.  beftimmt,  artet  daher  in 
eine  eigentliche  Confumtionsfteuer  aus,  und  hat  alle 
nachtheiligen  Folgen  für  den  Nationalwohlftand.  wel- 
che die  Beiteuerung  des  Genuffes  überhaupt  hervor- 
bringt. Vgl.  Efchenmayers  Abhandlung  über  die  Con- 
fumtionsfteuer {Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer  i8i3)- 
Bey  der  Beftimmung  des  Steueranzugs  oder  der  An- 
wendung des  Gefetzcs  der  Gröjse  (XIII.  §.  40)  fagt 
Hr.  X.  allgemein  unbedingt,  „die  Summe  des  Steuer-  ^ 
ertrags  hänge  von  der  Summe  des  Staatsbedarfs  ab." 
Ree.  aber  behauptet,  dafs  die  Summe  des  Staatsregie- 
rungs-  Bedarfs  blofs  durch  eine  ökonomiftijche  Staat s- 
organifation,  wo  alfo  weder  mehr,  noch  weniger  Auf- 
wand gemacht  werden  darf,  als  zur  Erhaltung  und 
Bewahrung   des  Staatsvereins,    zur  Erreichung  des 
Staatszvveckes,  nothwendig  ift  ,  beltimmt  und  bedingt 
werde.    Gegen  die  Organijation  und  Adminiftration 
des  Steuerjyfiems  (XIV.  §.  42)  hat  Ree.  nichts  ein- 
zuwenden; fie  ift  einfach  und  zweckmäfsig.  Ebenfo 
Annh.       Erhebung  der  Steuern  (XY.  §.  43);  nur  be- 
merken wir:  wenn  die  Steuern  in  Münze  und  nicht 
in  Naturalien  erhoben  werden:  fo  kann  fie  einfach 
und   mit  weiiigen   Kofien  verknüpft  feyn,  weil  Ein 
Steuereinnehmer  die  Gefchäfte  eines  firolse.-,  Di.rtri- 
ctes  zu  befolgen  im  Standeilt.    Die  Rubrik:  &ie 
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er/atz  {XVI.'$.  4},),  einhält  den  Erfatz  aus  Reclama-     durch  diefe  Prüfung  des  Ree.  ihre  Beüimmune  und 

tionen  und  Vergelmngen,  und  die  Prüfung  des  Steu-     Würdigung  erhalten  haben. 

erfyftemes  (XVIL  §.  45)  von  Seiten  des  Vfs.  wird  '  A.    C,  Z 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


JüRrsrauDENZ.  Dorpat,  in  Coniniiff.  b.  Meinsliaufen  : 
Allg^eine  Grundßitze  des  peinlichen  Rechts.  Vevfafst  von  Jo- 
hann Neumann.  Aas  dem  Ruffifchen  überfetzt  von  Fried- 
rich von  EJftn.  Herausgegeben  mit  Anmerkungen  vom  Ver- 
•falTer.  iSh-  VIII  u.  87  S.  8-  (12  Gr.) 

Die  vor  uns  liegende  Schrift  führt  auch  noch  den 
«weyten  Titel:  Abrifs  des  ruffifchen  peinlichen  Rechts.  Er- 
fter  Theil.  Allgemeine  Grundfätze  des  peinlichen  Rechts.  Doch 
würde  man  fich  fehr  irren  ,  wenn  man  fich  durch  diefen 
Titel  vorleitea  laffen  wollte,  in  der  Schrift  einen  Beytrag 
zur  allgemeinen  Strafgefetzkunde  mitteilt  Darltellung  der 
allgemeinen  Grundfätze  des  ruffifchen  peinlichen  Rechts  zu 
ftichen.  Was  der  Vf.  hier  giebt,  ift  nichts  mehr  und  nichts 
weniger,  als  eine  gedrängte  Zufammenftellung  des  philofo- 
phifchen  Theils  t*cs  peinlichen  Rechts,  ohne  allen  Bezug 
auf  Rufsland  und  die  ruffifche  peinliche  Gofetzgebung.  — 
Und  diefe  Zufammenftellung  ift  niclits  weiter,  als  ein  Aus- 
zug der  Hauptfätze  der  Schriften  von  Grolmann,  Feuerhach 
wnd  Ahnendingen  über  die  Begründung  des  Strafrechts  über- 
haupt, den  Begriff  und  Zweck  der  Strafe,  die  Bedingungen 
ihrer  wii-klichen  Anwendbarkeit,  die  hie  und  da  eintreten- 
den Milderungs  -  und  Schävfungs  -  Gründe  ,  die  Lehre  vom 
Verfuch,  von  der  Theilnahme  an  Verbrechen,  und  von  der 
Verwandlung  imd  Aufhebung  der  Strafe.  Wer  mit  den 
Schriften  der  angegebenen  Gewährsmänner  des  Vfs.  be- 
kannt ift,  wird  in  feiner  Arbeit  ganz  und  gar  niclits  Neues 
finden,  als  etwa  nur  das,  dafs  der  Vf.  die  in  den  Elemen- 
ten fich  felir  widerfprechenden  Meinungen  feiner  Fürfpre- 
cher  hie  und  da  zu  vereinigen  gefucht  hat,  wiewohl  ganz 
ohne  Glück.  Weder  die  Freunde  der  Präventionstheorie  — 
der  fich  übrigens  der  Vf.  am  meiiten  nähert  — ,  noch  die 
Freunde  des  kategorifchcn  Imperativs  der  Strafgefetze , 
werden  ihm  in  der  Hauptfachc  beytreten  können.  Das 
Recht,  Strafe  auf  Verbrechen  zu  verhängen,  findet  er  in 
der  Nothwcndigkeit  die  Sicherheit  im  Staate  aufrecht  zu 
«rhalten  (S.  4) ;  und  diefs  Recht  foll  (S.  8)  dem  Staate  un- 
bedingt z\iftehen ,  die  Widerrechtlichkeit,  weiche  beitraft 
werden  foll,  mag  durch  ein  Gefetz  verpönt  feyn  oder 
nicht.  Denn  nicht  das  in  dem  Gefetze  gegebene  Ausfpre- 
clien  der  Verknüpfung  der  Strafe  mit  der  VVfderrechtlich- 
keit  ift  es,  worauf  die  VVirltfamkeit  der  Strafe  beruhen  foll, 
londern  es  ift  die  angeordnete  und  {lufr-cht  erhaltene,  die 
zur  Regel  erhobene  Verknüpfung  ( !  !  )  ;  wefshalb  denn  auch 
*  die  Strafe  jedesmal  vollzogen  werden  mufs,  wenn  das  Ver- 
brechen begangen  ift  (S.  25),  und  (S.  42)  der  Mangel  des 
Vorfalles,  und  l'elbft  die  Nicktkenntnifs  des  Gefetzes  den  Ver- 
brecher nicht  von  der  Strafe  befreyen  können.  Denn  die 
allgemeine  Sicherheit  wird  durch  unvorfätzliche  wie  durch 
vorfätzliche  Verbrechen  verletzt,  in  beiden  Fällen  kann  die 
S',rale  zur  "  Erreichung  ihres  Zwecks  wirkfam  feyn,  und 
nicht  tun  den  einzelnen  Verbrecher  von  der  Begehung  der 
Handlung  abzuhalten,  fondern  um  alle  die  Sicherheit  vcr-; 
letzenden  Handlungen  überhaupt  zu  verhindern,  wird  mit 
der  Begehung  deffelben  finnliches  Übel  verknüpft,  und  die- 
fes  jnufs  unbedingt  wiiiclich  zugefügt  werden,  fobald .  das 
Verbrechen  begangen  ift:  Behauptungen,  die  wohl  kein  den- 
kender Criininalift,  er  bekenne  fich  zu  diefer  oder  jener 
Tiieorie,  fo  geradezu  unterfchreiben  möchte,  und  die  hie- 
iiächft  felblt  mit  _£lein  vom  Vf.  (S.  26)  aufgefteliten  Grund- 
fätze:  die  Strafe  darf  in  allen   Fällen  nicht  zugefügt  werden  ^ 


wo  die  Begehung  oder  Unterlaffung  des  Verbrechens  nicht  von 
der  Willkiihr  des  Handelnden  abhing,  in  augenfcheinlichem 
Widerfpruche  ftehen.  Was  den  Vf.  betrifft:  fo  zeigen  fie  , 
wie  fein  ganzes  Werkchen,  klar,  dafs  er.  über  die  Elemen- 
te der  peinlichen  Rechtswiffenfchaft  noch  gar  nicht  im  Rei- 
nen ift,  und  dafs  er  am  allerwenigften  die  Fähigkeit  befitzt, 
ein  völlig  haltbares  Syftem  der  peinlichen  Rechtswiffeu-  ' 
fchaft  aufzuftellen,  worauf  er  auszugehen  fcheint. 

Z. 

ERBAUUNGsscHRiPTEy.  Gitfsen,  b.  Heyer,  u.  Fried- 
herg,  h.  dem  Verfatfer:  Siegespredigt,  gehalten  in  der  Stadt- 
kirchc  zu  Friedberg  von  f'.  J.  Koch  ,  zum  Beften  des  zur 
ünterftützung  der  Vaterlaud'svertheidiger  gebildeten  Frauen - 
Vereins.  i8i4'  8. 

Diefe  Predigt  ift  weit  über  die-  Hälfte  aub  Krumma- 
chers Siegespredigt,  gehalten  in  der  Marienkirche  zu  Bern- 
burg den  i8ten  Nov.'mbei  1813  (Halle  b.  Hemmerde  und 
Schvvetfchke),  wörtlich  abgefchricben.  —  Wer  diefs  elwa 
für  unwahr  oder  übertrieben  hält,  der  vergleiche,  um  fich 
davon  zu  überzcuge:i ,  folgende  Stellen,  die  in  beiden  Pre- 
digten gröfstentheils  wörtlich  übereinftimmen :  Die  Ein- 
gangsworte boy  Äut/i  S.  \n\i  Kniniinncli^r  S.  5  —  S.  13  bey 
Koch  mit  Krummucher  S.  6";  S.  14  ünd  15  bey  Koch  mit  o.  6 
und  7  boy  Krummacher.  —  S.  16  bis  20  bey /focA  findet*maa 
bis  auf  wenige  Zeilen  boy  Krummacher  S.  7  unten  bis  S.  to. 
Ebeulo  S.  21  und  22  hcy  Koch,  hcy  K:  ummach c}-  S.  lOundii.S. 
24  und  25  b'-'y  Koch  ift  zu  finden  bey  Krum^ntichcr  S.  12,  15 
und  14  ohne  die  geringfte  Abänderujig,  und  ebenfo  übereiu- 
ftimmeud  ift  S.  26  und  27  bey  Koch  mit  Krummacher  i.  14, 
und  15.  —  Ja  nicht  zitfrieden  hiemit ,  hat  Hr.  Koih  öfters 
den  Urtext  gevvälfert,  und  ihn  fo  in  feine  Predigt  aufge- 
nommen, wie  Kruir.macher  S.  7  unten  verglichen  mit  Äoc/i  S. 
15  ebenfalls  unten  deutlich  zeigt. 

Selbft  die  idee,  di^;fe  Predigt  dem  Frauenverein  zu' 
widmen,  ift  Hn.  Ä^uc/i  nicht  eigenthümlich  :  denn  auch  Kr um- 
machir  erwähnt  des  fchöiien  Bundes  der  edelen  Frauen.  — 
Die  Fragen  und  Antworten,  die  Hr.  Kuch  hinten  feiner  Pre- 
digt angellängt  hat,  erinnert  fich  Ree.  ichon  ebenfo  an  ei- 
nem anderen  Ort,  und  wenn  er  fich  nicht  irrt,  in  einer  von 
den  Predigten  gelelen  zu  haben,  welche  in  Wien  heraus- 
koininen. 

p  V. 

Lemgo,  in  d.  meyerfchen  Buchhandlung:  Die  Wie- 
derkunft der  Herrn.  Eine  Predigt  am  erlten  fidventsfonn ta- 
ge i8ii  gehalten  von  J.  F.  L.  Drcves,  Prediger  zu  Lfort- 
mund.  Auf  Verlangen  gedruckt.  1811.  32  S.  kl.  8-  (2  Gr.) 

Der  Herr  wird  wiederkommen  als  Menlchenlohn  , 
als  erhöhter  verherrlichter  Menfchenfohn,  in  himmlilcher 
Hoheit  und  Majeftät,  als  König  und  Richter;  die  Menfchen 
aber,  feine  Verehrer,  lollon  diefer  Wiederkunft  entgegen  fe- 
hen  mit  einer  gewilfen  und  furchtlofen  Hoffnung,  mit  hei-' 
terer  Erwartung,  begleitet  von  einem  ehrfurchtsvollen,  hei-- 
ligcn  Streben,  nach  Jefus  Lehre  und  Beyfpiel  zu  wandeln, 
—  Diefs  find  die  Wahrheiten,  deren  Ausführung  diefe  Pre- 
digt gewidmet  ift.  Wenn  wir  hinzufügeu,  dafs  fie  uns  wahr- 
haft erbauet  hajje :  fo  babeR  wir  gefagt,  was  von  ihr  zu  la- 
gen war. 


«3 
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Lee.  erinnert  fick  nicht,  feit  langer  Zeit  ein  Buch  in 
diefem  Fache  gelefen  zu  haben,  virorin  fo  viel  Anma- 
J'sung  und  Oberflächlichkeit  fich  in  einem  breiten  und 
Ichleppenden  Stile  durch  drey  oder  vier  Bände  durch- 
;iiehen,  wie  in  diefem.  Der  Vf.  beginnt  beyläufig  da- 
mit, dafs  er  VerfalTer  mehrerer  Schriften  fey,  welche 
gründliche  Beuitheiler  mit  ,,Nachricht"  aufgenom- 
men hätten,  und  geht  dann  zu  der  Behauptung  über, 
dafs  die  bisherige  Staatsarzneykunde  entu-eder  von 
Uechtsgelehrten  oder  von  Ärzten,  mithin  eiufeitig,  be- 
handelt worden  fey  ;  dafs  nur  der  Staatsbeamte  in  ei- 
nem Gefchäftskreife,  in  welchem  die  Berührungspua- 
pte  der  Staatswiffenfchaft  und  der  Arzneylehre  unzer- 
trennlich find,  diefej  Problem  zu  löfcn  im  Stande 
fey,  und  giebt  nun  dem  Lectori  benevolo  zu  verfte- 
hen,  dafs  er  (Hr.  Stoll)  der  Mann  fey,  der  hier  ai\f- 
treten  könne:  denn  er  habe  von  1795  —  1303  das 
Phyfikat  Alsfeld  im  Darmftädtifchen  verwaltet,  und 
fey  feit  jener  Zeit  Medicjnalrath  im  Herzogthum  Weft- 
phalen; zugleich  werden  häufig  Winke  gegeben,  dafs 

es  in  diefem  Lande  —  bis  zur  Ankunft  des'^  Hn.  St.  

etwas  huronenartig  ausgefehen  habe.  Er  verfichert  , 
dafs  die  in  feinem  VVerkc  enthaltenen  Auffchlüffe 
gröfstentheils  Refultate  eigener  Erfahrung  feyen,  und 
die  Grundfätze  feiner  Amtsführung  enthalten,  wefs- 
halb  er  Iie  vorzüglich  den  Medicinal  -  Officianten  fei- 
ner Provinz  (in  einem,  etwas  vornehmen  Tone)  em- 
pfiehlt, damit  fie  (wie  er  fagt)  feinen  Plan  im  Zufam- 
menhange  fehen,  und  ihn  lecht  verftehen. 

Der  erfte  Theil  des  Werkes  enthält  die  hifto- 
nfch- kritifche  Einleitung;  der  zweyte  die  Organi- 
firnng  der  zum  Medicinal  -  Etat  gehörigen  AnftaUen; 
der  dritte  handelt  von  der  Organifirung  des  Medici- 
nal -  Perfonals  und  von  der  Medicinal  -  DifcipUn. 
J.  A.  L.  Z.  1815.    Erßer  Band. 


Nachdem  Hr.  St.  einige  Winke  „ad  Zoilum'^  gefault 
hat,  überrafcht  er  uns  mit  der  Nachricht,  dafs,  ob- 
fchon  fein  Werk  den  Titel  „Unterjuchungen  und  Err 
fahrungen  u.  f.  vv."  führe,  es  dennoch  ein  in  fyftema- 
tifcher  Form  zufammenhängendes  Ganzes  ausmache. 
Dafs  esdiefe  „Form"  habe,  will  auch  Kec.  nicht  leug- 
nen; fonft  aber  hat  es  mit  einem  Syftem  wenig  gcr 
mein.  Es  fcheint  dem  Vf.  hiebey  zu  gehen,  wie  einft 
Rabetier  von  der  Mehrzahl  jener  Scribenten  feiner 
Zeit  fagte,  welche  Alles  in  Biiefform  abzufaffen  fich 
die  Miene  gaben.  „Es  find  gerade  fo  Briefe" ,  fagte 
jfl.,  „als  wenn  ich  über  jedes  ßlatt  eines  Commentars 
der  Pandekten  ol>en  ,,Mein  Herr  ,  oder  Mademoifel- 
le  !  "  und  unten  „Ich  bin  Ihr  ergebener  Diener" 
fchreiben  wollte."  —  Seine  Ausführlichkeit  und 
felbft  feine  Wiederholungen  bittet  Hr.  St.  ihm  nicht 
zur  Laß  zu  legen,  da  er  für  ein  gemifchtes  Publi- 
cum fchreibe;  indefs  hatte  ein  fo  alter  Schrift ftell er, 
wie  uni'er  Vf.  ,  längft  wiffen  können,  ^afs  gehäufte 
nnd  zufammengefetzte  Kunftwörter ,  holperige  und 
verfclirobene  Perioden,  eingezwängte  und  bunt  zu- 
fammongeltoppelle  Phrafen,  ohne  Deutlichkeit  uncj 
Gründlichkeit  entwickelte  Gedanken,  durchaus  nicht 
geeignet  find,  den  Claffen,  fijr  weiche  er  fchrieb, 
helle  Begriffe  mitzutheilen ,  fondern  höchftens  ficht 
einen  illuforifchen  Anftrich  von  Tieffinn  zu 
geben. 

Das  1  Cap.  des  I  Abfchnitts  fängt  damit  an,  dafs 
die  fogenannte  Staats  -  Arzneykunde  nur  in  der  Vor- 
ausfetzung  der  Wirklichkeit,  Möglichkeit  und  Nütz- 
lichkeit der  medicinifchen  Doctrinen  als  wahr  ge- 
dacht werden  könne.  Nachdem  Hr.  6";.  Alles,  was  im 
Allgemeinen  gegen  die  Richtigkeit  der  Grundlagen 
der  Phyfiologie,  Pathologie,  Therapie,  Semiotik  u. 
f.  w.,  über  die  Trüglichkeit  der  medicinifchen  Er- 
fahrungen, und  von  den  ewigen  Widerfprüchen  der 
Ärzte  taufend  -  und  abermals  taufendmal  gefagt  und 
gefchrieben  worden  ift,  lang  und  breit  dargelegt  hat  : 
fo  widerlegt  er  im  2  (eben  fo  wohlbeleibten)  Capitel 
das,  womit  er  im  erften  die  Geduld  feiner  Lefer  im 
Anfpruch  nahm.  Vorher  verfichert  er  in  einer  eige- 
nen Art  von  Pathos,  dafs  es  zuerftund  vorzüglich  dar- 
auf ankomme,  was  man  unter  dem  Worte  „Arzney- 
kunde'''-  yerftehe,  welche  nach  feiner  —  wie  er  felbft 
glaubt  —  etwas  breiten  Definition  nichts  anders  fej, 
als  ,,die  Kenntnifs  und  Anwendung  naturwiffenfchaft- 
licher  Grundfätze  zur  Beförderung,  Erhaltung  und 
Wiederherftellung  des  öffentlichen  und  Privat  -  Ge- 
fundheitswohls  der  im  Staate  beyfammen  wohnenden 
Menfchen,  aiit  Einfchlufs  der  nützüchea  Hausthiere, 
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zur  Erläuterung  polizeylicher  Gegenftände ,  bürger- 
licher und  Criminal  -  Rechtsfälle,  und  zur  AufklS- 
rung  ungebildeter  Menfchen,  über  Urfacken  und  Fol- 
gen wahrnehmbarer  Nalurerfcheinungen.  "  Er  be- 
hauptet, in  der  bisherigen  geprefsten,  fchulfteifen  Er- 
lläi  ung  des  Wortes  „Medicin"  liege  gerade  die  Urfa- 
che,  warum  man  über  das  Wefen  diei'er  Doctrin  ein- 
feitig  dachte,  und  über  ihre  Realität  und  Nützlich- 
keit einleitig  ftritteü!  Er  verfichert  ferner,  dafsbey 
diefer  Sache  nothwendig  in  Betrachtung  gezogen  wei- 
den müffe  ,  von  welchem  Standpuncte  der  Zweifler 
feine  Angriffe  auf  diefe  Doctrin  mache,  und  indem 
«r  den  Lefer  mit  der  Anllcht  Schellirig's  über  den 
lebenden  Organismus  bekannt  machen  will,  fchreibt 
«r  mehrere  Seiten  mit  vieler  Beharrlichkeit  ab,  lieft 
dann  den  jungen  Naturphilofophen  den  Text,  und 
giebt  gleich  hinterher  die  {beruhigende)  Auskunft, 
dafs  eine  wiffenfchaftliche  Anleitung,  um  den  in  un- 
feren  Zeiten  gefährlichen  beiden  Klippen  in  der  Me- 
dicin, der  auf  Schwärmerey  auslaufenden  philofophi- 
fchen  Speculation  und  dem  rohen  Empirismus,  zu 
entgehen,  und  dagegen  aus  Beobachtungen  und  Ver- 
fuchen  Erfahrungsgrundfätze  zu  abftrahiren,  in  fei- 
nem „Verfuche  einer  medicinijchen  Beobaclitungs- 
Ä«n/i,"  Zürich,  bey  Füfsli  igoa,  (hoffentlich  noch  in 
hinreichender  Menge?)  zu  finden  fey,  widerlegt  als- 
dann die  gemachten  Einwürfe  gegen  die  Chirurgie  , 
Geburtshülfe  und  das,  was  man  aus  den  Widerfprü- 
«hen  der  Ärzte,  aus  der  politifchen  Arithmetik  gegen 
ihre  Ge\vifsheit  folgern  wollte,  giebt  fich  die  unnö- 
thige  Mühe,  Rousseau  s  Bonmot:  „ä  la  bonne  heu- 
re,  que  la  medecine  vienne  donc  sans  medecin!"'  zu 
analyfiren,  und  mit  vielem  Ernfte  zu  bevveifen,  dafs 
fo  Etwas  gar  nicht  gefchehen  könne  ;  nennt  beyläu- 
fig  einen  der  witzigften  Menfchen,  die  es  jemals  gab, 
{Molihre)  ganz  wegwerfend  den  „  Comüdianten 'S  fo 
wie  Maupertius  den  ,,Encyklopädirten",  und  fchliefst 
damit,  dafs  das  geringfte  (ja  wohl !)  Verdienft  der 
Arzneykunde  darin  beftehe,  dafs  die  Ärzte  im  Staate 
nothwendig  feyen. 

Das  1  Cap.  des  II  Abfchnitts  enthält  die  ge- 
fchichtliche  Überficht  von  der  Anwendung  der  Grund- 
fätze  der  Arzneywiffenfchaft  bey  der  Gefetzgebung, 
von  der  älteften  Spur  derfelben  bis  zur  Gefchichte 
der  Buchdruckerkunft.  Hier  breitet  der  Vf.  einen 
ganz  ungeheueren  Vorrath  von  literarifchen  Kennt- 
niffenaus:  Diodorus  SiculuSy  die  Bücher  Mofcs,  das 
mofaifche  Recht,  das  Corpus  juris  civilis  Romani, 
Lib.  fextus  Decret.  D.  Bonifacii  Papae,  Boehmeri 
jus  eccleßafticum  proteftantium,  das  Corpus  juris  ca- 
nonici ,  Edit.  Pauli  Lancelotti,  Robertfon's  Gefchich- 
te Kaifers  Karl  V,  die  Evangelien  von  Ulphilas  und 
Otfried  u.  f.  w.  werden  nicht  nur  angeführt,  fondern 
{mirabile  dictu!)  fehr  beftimmte  Urtheile  über  ihren 
M'^erth  gefällt.  So  z.  B.  belehrt  Hr.  St.  feine  Lefer, 
däfs  die  weftphälifchen  Gerichte,  die  nach  Einigen 
im  12,  weit  richtiger  aber  in  der  Hälfte  des  16  Jahr- 
hunderts durch  eine  verbefferte  Gerichtsverfaffung 
eingegangen  feyen,  am  bellen  von  Kopp  in  feiner 
Schrift  von  heiligen  Gerichten  in  Weßpkalen,  Göt- 


tingen 1794,  in  Beziehung  auf  ihre  Verfaffung,  be- 

fchrieben  worden  feyeiL  Im  folgenden  Cap.  wird 
die  Gefchichte  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit  forlge- 
feizt,  und  nun  werden  die  Reichsabfchiede ,  Karls 
des  Fünften  peinliche  Gerichtsordnung,  Boehmeri 
Meditationes  in  Inftitut.  crifninalem  Carol.  u.  f.  vv. 
angeführt,  und  FeuerbaclCs ,  Grolmann's,  Klein- 
fchrod's,  Konopack's  und  vieler  anderer  Rechtsge- 
lehrten Schriften  mit  der  Gewandheit  eines  Jurifien 
empfohlen.  —  Im  1  Cap.  des  III  Abfchnitts  wird  der 
gegenwärtige  Zuftanddes  Medicinalwefens  in  verfchie- 
denen  Staaten  betrachtet,  und  (mit  Recht)  Klage  ge-  • 
führt,  dafs  man  in  der  Wirklichkeil  hierin  noch  mehr^ 
oder  weniger  weit  vom  Ziele  der  Vollkomx«enheit 
entfernt  fey.  Öfterreichs,  PreuffenSy  Baierns  Medi- 
cinalwefen  wird  einzeln  durchgegangen.  Cap.  2  un- 
terfucht  Hr.  St.  die  Urfachen  des  mangelhaften  Me- 
dicinalwefens, und  da  holt  er  wieder  weit  aus,  näm- 
lich —  von  der  Gründung  der  Staaten  ;  alsdann  rügt 
er  das  politifche  Übergewicht  der  Rechtsgelebrten , 
unterfucht  die  vormalige  deutfche  Staatsverfaffung, 
trifft  in  diefer  eine  grofse  Menge  von  Mängeln  an , 
welche  der  Beförderung  des  Medicinalwefens  entgo- 
genftanden,  und  hat  nun  die  glücklichüen  (!!!)  Aus- 
fichten zur  Verbefferung  diefer  Mängel  im  Reich?d&- 
putationsfchluffe,  der  Rheinbunds act c ,  und  in  den, 
durch  die  zu  Prefsburg  und  Tilfit  abgefchlof- 
fenen  Friedensverträge,  in  Deutfchland  eingetretenen 
politifchen  Veränderungen  gefunden.  So  richtig  ei- 
nige Puncte  hier  herausgehoben  find;  fo abgefchmackt 
find  die  anderen.  Die  Zerftückelung  des  deutfchen 
Reichs  in  mehrere  Gebiete,  die  ftändifche  Repräfcn- 
tation  find  es  gerade,  wodurch  eine  zweckmäfsigero 
Einrichtung  des  Medicinalwefens  am  leichteften  ge- 
gründet werden  kann.  Sollten  denn  die  Repräfentan- 
ten  einer  Provinz  hierin  nicht  mehr  guten  Willen , 
mehr  Einficht  ins  Detail  (durch  ihre  genaueren  Lo- 
calkenntniffe)  haben,  und  diefen  Gegenftänden,  um  ih- 
res eigenen  Intereffe  willen  ,  nicht  mehr  Aufmerk- 
famkeit  fchenken,  als  diefs  bey  einem  in  der  Refiden» 
lebenden  Minifter  in  der  Regel  der  Fallift?  —  Hier 
(wie  an  mehreren  Stellen)  fcheint  Hr.  St.  ganz  zu 
vergeffen,  dafs  die  Menfchen,  als  fie  in  gefellfchaft- 
lichen  Verein  zufammentraten,  auch  nock  andere 
Zwecke  hatten,  als  den,  —  ihre  Gefundheit  zu  erhal- 
ten. Einem  Sultan  im  Orient  möchte  es  freylich  am 
leichteften  feyn,  wenn  er  feinem  Divan  einen  Medi- 
cinalrath  zugefellte.  Er  könnte  durch  einen  „Kapid- 
gi-Pafchi"  immer  den  Tag  beftimmen  laffen,  wenil 
die  fämmtlichen  (glücklichen)  Unterthanen  ihre  "Win- 
terkleider anlegen  oder  ausziehen  follten ,  um  wie 
viel  Grade  —  nach  dem  Wärmemeffer  Sr.  Hoheit  — 
ihre  Zimmer  jetzt  zu  heitzen  feyen  u.  f.  w.  Aber  wer 
kann  wohl  die  Einfeitigkeit  fo  weit  treiben,  dafs  er 
diefen  Zweig  der  Gefetzgebung  auf  Koften  des  letzten 
Funkens  von  bürgerlicher  Freyheit  vervollkommnet  le- 

hen  wollte.'  ^       •    «  »  ••  r 

Zweyter  TheiL  I  Abfchn.  Gap.i.  Staat;  hoch- 
fie  Staatswürde,  Zweck  des  Staats,  Ausfuhrung  der 
Staatsideen,  Criminal  -  und  Civil  -  Recht  und  Fo- 
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Uzey;  Scheidung  und  Gremlimen  derjelben;  Zweek 
der  Arzncy  künde  in  Beziehung  auf  den  Staat;  Ver- 
hältniß  der  Gefundheits  -  Polizey  zur  Polizey  über- 
haupt; Mittel ,  diejen  Zweck  zu  erreichen;  Grund- 
fütze  der  fogenannten  medicinifchen  Gejetzgebimg ; 
Grenzen  beider  Tendenzen  in  Fällen  der  Anwen- 
dung ;  die  von  der  Staats  -  Regierung  zu  ergreifen- 
den Mittel  der  Belehrung.  —  Nachdeirf  fich  der  Vf. 
in  der  ermüdendften  Weitfchweifigkeit  über  den  Na- 
men der  Verwirklichung  der  vom  Staate  gegebenen 
Ideen  und  ähnliche  Sachen  hat  vernehmen  lalfen  , 
und  bald  SneWs  philofophifche  Rechtslehre,  bald 
Beckes  Grundfätze  der  Geletzgebung ,  bald  Wagner' s 
Theodicee  u,  f-  w.  citirt  hat,  macht  er  bekannt,  v/as 
bey  der  Abfaffung  der  die  Gefundheits -  Polizey  betref- 
fenden Verordnungen  zu  beobachten  fey,  und  theilt 
alsdann  die  Entdeckung  mit:  dafs  i)  zu  einem  jeden 
Gefetze  eine  Veranlaffung  feyn  muffe ;  a)  dafs  die 
Verordnungen  mit  Vernunft  ,  Recht  und  Freyheit 
übereinftimmen  muffen;  5)  dafs  die  medicinifchen 
Polizeygefetze  nicht  den  Grundfätzen  der  Arzneykun- 
de,  noch  weniger  aber  der  allgemeinen  Erfahrung 
widerjprechen ;  4)  dafs  die  Gefelze  dem  Zuftande 
des  Volks  mit  Rückficht  auf  Klima,  Pieligion  u.  f.  w. 
angemejfen  feyn  müffen  ;  5j  dafs  jedes  Gefetz,  ohne 
Selbftkenntnifs  des  Menfchen,  den  es  betrifft,  ausfuhr- 
bar feyn  muffe ;  6)  dafs  durch  daffelbe  gewifs  Scha- 
den verhütet  werden  könne,-  7)  dafs  es  ausführbar 
feyn  müffe  ;  8)  dafs  feine  Übertretung  die  Folge  ha- 
be, dafs  der  Übertreter  leicht  ausgemittelt  werden 
könne.  Heifst  diefs  nicht  ,, feinen  Gegenftand  erfchö- 
pfen"?  Es  fehlt  wahrlich  nichts,  als  dafs  noch  be- 
merkt werde,  an  welchen  Tagen,  bey  welchem  Wet- 
ter und  in  welchem  Anzüge  der  Gefetzgeber  eine 
die  Gefundheits -Polizey  betreffende  Verordnung  er- 
laffen  Toll.  Ree.  fällt  dabey  ein,  was  der  Vf.  des 
„Neuen  Arztes,  Leipzig  1784,"  den  Ärzten  zu  ihrem 
Forlkommen  empfiehlt:  „Sie  follen  nicht  mit  be- 
fchmutzten  Stiefeln  in  reinliche  Stuben  treten,  weil 
Tie  fonft  der  jungen  Magd  Mühe  machen,  und  die 
Bettlacken  und  Röcke  der  Frauenzimmer  befchmu- 
tzen.  Auch  follen  die  Stiefeln  nicht  nach  Thran  rie- 
chen. Auch  foll  er  nicht  parf ümirt  feyn ;  aber  auch 
nicht  flinken,  und  fehr  auf  gute  Wäfche  halten,  weil 
man  fonft  leicht  glauben  dürfe,  er  gebe  der  Frau 
nichts  zur  Seife."  —  Unter  den  allgemeinen  durch 
die  Erfahrung  bewährten  Regeln,  die  Gefundheit  zu 
erhallen ,  iit  un5  vorzüglich  aufgefallen  ,  dafs  alle 
Schriften  über  populäre  Medicin,  welche  ohne  „ftren- 
ge"  Cenfur  und  Genehmigung  der  Staats  -  Medicinal- 
Birection  (?!)  ins  Publicum  kommen,  gleich  Win- 
kel-Apotheken  behandelt  werden  follen,  und  Verfaf- 
fer,  Verleger,  Drucker  und  Verbreiter  ftreng  und 
nach  den  Umftänden  wie  Giftmifcher  beftraft  werden 
follen.  Alfo  eine  neue  Inquifition,  und  zwar  eine  me- 
dicinifche!  Diefsfehlte  noch,  zumal  bey  fo  verfchie- 
denen  Meinungen  der  Ärzte  über  manchen  Gegen- 
ftand !  Vor  12  Jahren  würde  jeder  Brownianer  die 
Schriften  der  Nichtbrownianer,  und  umgekehrt,  zum 
Scheiterhaufen  vexdamiat  haben.    Und  nach  diefem 


Projectc  kämen  in  äbnliohen  Fällen  Verfaffer,  Ver- 
leger, Drucker  und  Verbreiter  noch  dazu,  —  Es 
wäre  furchtbar,  wenn  Hr.  St.  im  Herzogthum  Weft- 
phalen  „JPater  Grofsinquifitor"  werden  follte  !•  Cap.  2. 
Einleitung;  Begriff  über  VerfaJJung  md  Verwal- 
tung des  Medicinalwefens  im  Allgemeinen;  die  zum 
Mcdicinal  -  Etat  gehörigen  Perfonen;  die  Staats  - 
Medicinal- Anftalten;  Objecte  der  Medicinalver wal- 
tung. In  diefem  Capitel  verdient  herausgehoben  zu 
werden,  dafs  der  Vf.  bey  der  Sorge  der  Regierung 
für  den  Menfchen  vor  /einer  Zeugung  auch  einen 
Unterricht  für  Heirathende  in  den  Pflichten  des 
Eheftands  empfiehlt.  Da  hier  nur  von  den  phyfi- 
fchen  Pflichten  des  Eheftands  die  Rede  feyn  kann :  fo 
zweifelt  Ree,  dafs  Hr.  St.^  aufserhalb  eines  Bordells, 
Frauenzimmer  für  fein  Auditorium  finden  würde. 
Bey  der  Fürforge  der  Regierung  für  den  Menfchen 
als  Bürger  im  Staate  find  folche  Puncte  mit  aufge- 
zeichnet, dafs,  wenn  es  jemals  einem  Fürften  einfal- 
len follte,  in  dem  Mafse  für  die  Gefundheit  feiner 
Unterthanen  zu  forgen,  wie  es  hier  angegeben  ift, 
proviforifch  ein  folcher  Defpotismus  begründet  wer- 
den müfste,  dafs,  im  Vergleiche  mit  einer  folchea 
Regierung,  die  der  hohen  Pforte  wahrhaft  noch  ein 
„Gouvernemejit  paterneV^  feyn  müfste.  Cap.  5.  Vom 
Staatsarzte  als  Organifations  -  Commijfär;  allge- 
mein -  wiffenfchaftliche  Bildung  und  Kenntnifs  auf 
den  Zweck  feines  Wirkens  bezogen ;  allgemeine  Mit- 
tel und  Verhaltungsregeln,  um  fich  die  erf  oderliche 
Localkunde  von  dem,  zu  organifir enden  Medicinal- 
Etat  zu  verfchajfen.  Einige  Winke  bey  der  Aus- 
führung des  Organifations  -  Plans.  Diefs  Capi- 
tel hat  der  Vf.  „  con  Amore'-'-  bearbeitet.  Da  er  ein 
folches  Amt  felbft  verficht;  fo  begreift  fich  das.  — 
Er  weift  die  Eigenfchaften  und  Kenntniffe,  die  ein 
Staatsarzt  beiitzen  mufs,  per  enumer ationem  partium 
nach,  und  man  ftaunt  ob  der  Menge  von  Kenntniffen, 
die  der  Vf.  befitzen  mufs.  Man  follte  kaum  glauben, 
dafs  fie  fich  in  einem  und  demfelben  Individuum  ver- 
einigt befinden  könnten.  Bey  einem  folchen  Manne 
wird  das  Sprichwort :  „non  omnia  poffumus  omnes  ! 
vollkommen  zu  Schanden,  Indefs  die  Natur  macht 
zuweilen  Ausnahmen ;  und  da  Hr.  St.  diefe  Stelle  be- 
kleidet hat :  fo  ift  nicht  zu  zweifeln,  dafs  er  diefe  Sum- 
me von  Kenntniffen  wirklich  befitzt.  Die  erfte  Qualität 
unterfchreiben  wir  von  ganzem  Herzen,,  obfchon  fie 
fich  von  felbft  verfteht:  „diefer  Mann  mufs  ein  mora«« 
lifch  guter  Menfch  feyn";  und  diefs  nehmen  wir  fo 
pünctlich,  dafs  ein  Mann,  der,  [ey  es  im  öffentlichen 
oder  Privat-Leben,  fich  nur  eine  Auffchneiderey  oder 
dergL  er-laubt,  nach  unferem  Uriheile  zu  diefer  Stel- 
le nicht  taugt.  Er  foll  ferner  „Welt -  und  Menfch en- 
Kenntnifs  befitzen",  und  (was  viele  Gefetzgeber  und 
Rechnungsbeamte'  nicht  find),  „er  foll  eine  genaue 
Bekanntfchaft  mit  den  allgemeinen  Grundfätzen  der 
Arzneywiffenfchaft  haben,  fo  wie  mit  deren  Hülfsdo- 
ctrinen,  der  Staatsarzney  -  Kunde,  und  den  Medicinal- 
Verordnungen  aus  verfchiedenen  Ländern;  er  foll  \ve- 
nigftens  eine  encyklopädifche Kenntnifs  von  derStaats- 
Wiffenfchaft,  von  dei  Verfaffung  und  Verwaltung  de^ 
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europäifcliett  Staaten  überhaupt,  befondors  der  grö- 
fseren  Länder  in  Deutfchland ;  er  foU  Polizey  -  Wif- 
fenfchaft  und  Polizey  -  Recht,  die  itenutnifs  der  Grund- 
fätze  des  Criminalproceffes  inne  haben;  er  mufs  eini- 
ge Zweige  feines  Fachs  in  kleineren  Bezirken  mehre- 
re Jahre  in  der  Ausführung  cultivirt  haben."  (Auch 
diefs  ift  der  Fall  bey  Hn.  St. ;  er  war  melirere  Jahre 
feinem  Herrn  Schwiegervater,  dem  Phyfikus  zu  Als- 
feld, adjitngirt.)  „  Er  mufs  die  Regierungsforrn,  die 
etwa  durch  Staatsvertrcige  beftimmten  Rechte  und  Ver- 
bindlichkeiten des  Regenten  und  der  Stände,  wo  fie 
noch  beftehen,  kennen."  (Seit  der  rheinilche  Bund  , 
den  der  Vf.  fo  wohlthätig  für  das  Medicinalwefen  ge- 
fchildert  hat,  feine  goldenen  Früchte  umher  geltreut 
hat,  exiftiren  diefe  beynahe  in  Deutfchland  nirgends 
mehr;  und  fo  hat  denn  der  Rheinbund  noch  ein  Ver- 
dienft  mehr  um  die  Staatsarzneykunde,  dafs  nämlich 
der  Staatsarzt  diefe  Rechte  nicht  mehr  zu  ftudiren 
braucht,)  „Auch  die  politifche  Verfaffung  der  Geift- 
lichkeit,  des  Nähr  - ,  Wehr -und  Lehr  -  Standes  u.  f.  w. 
loll  er  kennen."  Ree.  fällt  bey  der  Aufzählung  aller 
diefer  Eigenfchaftea  des  Staaisarztes  die  Summe  der 
(pofitiven  und  negativen)  Qualitäten  des  Hofmeifters 
bey,  welcher  im  Triftram  Shatidy  gefacht  wird: 
„Auch  foU  er  nicht  mit  dem  Munde  pfeifen,  während 
er  fein  Waffer  läfst." 

II  Abfchnitt.  i  Gap.  Recht  der  Unterrichts  -  Po- 
lizey: Vorher  ei  tungs  -  Bildung  auf  den  Gymnaßen; 
die  Univerfität  ah  allgemeine  Bildungs  -  Anftalt; 
heftiinmte  Lehr  -  Nonn  und  Lehr  -  Bücher  ;  Grundjä- 
tze  der  Ordnung  im  Lehrvortrage;  Methodenlehre 
und  Encyklopädie;  Urfachen  ihrer  fehlerhaften  Be- 
fchaffenheit;  Grund/ätze,  die  bey  IVürdigung  der- 
Jelben  in  Betracht  kommen ;  Überßcht  der  medicini- 
fchen  Doctrinen  ;  Zeitraum  der  Erlernung  derfel- 
hen.  Bey  den  Univerfitaten  Deulfchlands  bemerkt 
er,  dafs  die  ausgezeichneten  Gelehi-ten,  deren  Deutfch- 
land fo  viele  befitzt,  nicht  durch  öniverfitäts  -  Unter- 
richt gebildet  worden  feyen:  aber  Halbwiffer  mit  un- 
verdauter Gelehrfamkeit  feyen  aus  diefen  Inftituten 
in.  Menge  hervorgegangen.  Wie  ungerecht!  Ein  Mann, 
der  nur  halb  fo  viel  Anfprüche  macht,  als  Hr.  St.  , 
müfste  fchon  wiffen,  dafs  man  auf  keiner  Univerfität 
der  Welt  gefcheidt  und  weife  gemacht  werden  kann; 
dafs  man  aber  dort  die  Mittel  dazu  erhält,  und  dio 
Wege  vorgezeichnet  findet,  wie  man  zu  diefem  Zwe- 
cke gelangen  kann.  Geißer,  wie  Goethe's  Muham- 
med  fagt,  begünftigt  vom  Himmel,  die  durch  fleh 
lelbft  find,  Alles  find,  und  Nichts  dem  Ahnherrn 
fchuldig,  nichts  der  Welt,  gehören  bekanntlich  unter 
die  feltenen  Ausnahmen ;  der  Reft  jener,  welche,  oh- 
ne eigentlichen  akademifchen  Unterricht  genoffen  zu 
haben,  —  hier  ift  die  Rede  'von  den  Ärzten  —  foge- 
nannte  Gelehrte  geworden  find,  wie  diefs  z.  B.  bey 
gewefenen  Barbierern  vxnd  dergl.  der  Fall  ift ,  tragt 
wahrlich  einen  nicht  leicht  zn  verkennenden  Stem- 
pel an  der  Stirne,  den  keine  Anmafsung  verwifchen 
kann.  —  Im  Studienplane,  den  Hr.  St.  für  junge 
Mediciner  entwirft,  fchreibt  er  vor,  dafs  fie  imzwey- 
*eji  Semefter  die  Zergliederung  der  Metalle  (was  diefs 


wohl  feyn  mag  ?),  im  dritten  die  Phyfik  und  im  viar- 
ten  erft  die  Mathematik  ftudiren  follen.  Wenn  der  Vf. 
einen  folchen  Curlus  felbft  gemacht  hat:  fo  find  man- 
che Dinge  in  feinem  Syftcme  lehr  gut  begreiflich.  Cap» 
2.  Die  medicinifche  Facultät  nehß  ihren  Hill f swiffen- 
fchaften  als  Bildung sanß alt  fiir  junge  Ärzte  ;  Speci- 
alfchule  ßir  Heilkünßter,  mit  Riickßcht  auf  Reils  Pe- 
piniere,  Bildung  für  Thierärzte,  Bildungsinßitut  für 
Apotheker  u.  f.  w.;  Unterrichtsweg  für  Mechaniker , 
welche  chirurgifche  Inßruinente  und  Bandagen  ver- 
fertigen ;  Inftitut  für  Hebammen,  barmherzige  Brü- 
der, Kindcrivärterin,  Rabbi,  der  die  neugehornen  Jii- 
denknahen  befchneidet,  Befchlagfchmidt  und  andere 
thierärztliche  Handlanger.  Diefs  grofse  Capitel  ent- 
hält mitunter  theils  lächerliche,  theils  abfurde  Behaup- 
tungen und  Vorfchläge.  In  Beziehung  auf  die  Anato- 
mie verfichert  er,  dafs  die  Summe  für  das  anaiomifche 
Gebäude  nehü.  den  nothwendigen  ErfodernilTen  nicht 
über  6000  Thlr.  betragen  müffe.  Was  die  botanifchen 
Gärten  betrifft :  fo  fey  es  Geldes  genug,  wenn  die  ^a/i- 
ze  Anlage  nicht  über  2000  rheinifche  Gulden  betrü- 
ge; dem  Heilkünftler  genüge  die  medicinifche  Bota- 
nik! Defshalb  foll  diefer  fich  nur  mit  den  officinel- 
len  Pflanzen  befchäftigen,  und  folche,  nicht  fowohl 
nach  gangbaren  Syftemen,  als  nach  ihrem  Habitus  und 
ihrfr  Verwandtfchaft  kennen  lernen  ;  daher  hält  er 
Treibhäufer  u.  f.  w.  für  übeviSüffig.  Über  die  chemi- 
fchen  Laborntoria  fagt  er,  ,, dafs  eine  Einrichtung  die- 
fer Art  feiten,  auf  Univerfitaten  zu  Stande  komme,  od»r 
wenn  fie  wirklich  vorhanden  fey,  der  I  'ntcrrisht  ein- 
feitig  bleibe,  oder  das  Inltltut  gleichfam  wieder  ein- 
gehe." Man  weifs  wahrlich  nicht,  ob  man  feinen  Au- 
gen trauen  foll!  Welche  Univerfitaten  mag  Hr.  St. 
wohl  kennen?  Wo  hat  er  felbft  ftudirt?  Es  ift  am 
zweckmäfsigften,  fagt  er  S.  148,  wenn  den  ftudirenden 
Medicinern  aufgegeben  wird,  gleich  den  Apothekern  , 
Chemie,  Pharmacieund  Waarenkunde,  die  auf  Univer- 
fitaten äufserft  feiten  (! ! !)  ein  Gegenftand  des  öffent^ 
liehen  Unterrichts  ift,  auf  einem  pharmaceutifchen 
Lehrinftitute  zu  lernen.  Hier  —  fetzt  er  fehr  naiv  hin- 
zu —  findet  der  Zögling  Alles  beyfammen,  und  kann 
während  feiner  akademifchen  Jahre,  wenn  diefes  Infti- 
tut nicht  im  Univerfitätsort  etablirt  ift,  von  da  fo  lange 
fich  entfernen,  als  zur  Erlernung  diefer  Doctrinen  Zeit 
erfoderlich  ift.  Was  mag  der  gute  Mann  für  eine  Idee 
vom  Studium  der  Chemie  haben !  Nachdem  er  ferner 
die  Frage  unterfucht  und  deren  Beantwortung  verfucht 
hat,  ob  die  Univerfitätsapotheke  das  Eigenthum  des 
Staats,  der  Univerfität,  oder  eines  Privaten  feyn  foll:  be- 
lehrt er  den  Lefer,  dafs  eine  Sammlung  von  Naturalien, 
einen phyfikalifchen  und  mathematifchen  Apparat,  ei- 
nen Vorrath  von  chirurgifchen  und  geburtshülflichen 
Inftrumenten,Mafchinen  und  Bandagen  nicht  der  Staat, 
fondern  allemal  die  Profefforen,  welche  diefe  Fächer 
lehren,  anzufchaffen  hätten.  Denn  fo  wie  man  von  ei- 
nem zünftigen  Schuhmacher  fodere,  dafs  er  die  zur 
Verfertigung  feiner  Arbeiten  nöthigen  Werkzeuge  aus 
eigenem  Vermögen  befitze:  fo  müffe  diefs  auch  bey 
dem  Lehrer  der  Chirurgie  u.  f.  w.  der  Fall  feya. 
(  Die  Fort/etzung  folgt  im  näehßen  Stücfse.  ) 
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.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.: 

fchafrlidie  Unterjuchungen  und  Erfahrungen 
über  das  Medicinalivejen  nach  feiner  Verfaf- 
fung,  Gefetzgebung  und  Verwaltung,  von  Dr. 
/.  Stoll,  I  — III  Th.  u.  f.  w. 

{Fort/Atzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

"V^oii  den  Entbindungshäufern,  fo  wie  von  dem 
Hofpitalvvefen  überhaupt,  behauptet  d!er  Vf. ,  dafs  ihre 
beiden  Zwecke ,  Krankenbeforgung  und  praktifche 
Bildung,  fich  auf  Einem  Wege  nicht  wohl  erreichen 
liefsen.  Ohne  Lachen  konnte  Ree.  nicht  lefen,  was 
Hr.  St.  zur  Ergänzung  des  von  ihm  vorgefchlagenen 
Fonds  zur  Unterhaltung  eiijes  Entbindungshaules  vor- 
fchlägt:  nämlich/r^T-i^/f'ZZig-eBeyträgefämmtlicher Ein- 
wohner! Dilti  diefsimJ.  1812,  in  der  Periode  des  über- 
glücklichen Rheinbundes,  als  gezsTungene  und  frey- 
willice  Beyträge  ohne  Zahl  und  ohne  Namen  waren! 
—  fn  Hinficht  auf  die  praktifche  Erziehung  der  jun- 
gen Ärzte  führt  Hr.  St.  fehr  breit  die  bekannten  Gründe 
und  (iegengründe  an,  ob  ein  grolses  Hofpital ,  oder 
eine  beiondere  Abtheilung  deffelben ,  oder  ein  ambu- 
latorilches  Clinicum  hiezu  tauglicher  fey  ;  dann  han- 
delt er  von  ReiVs  Pepinieren,  denen  er  im  Ganzen 
das  Wort  fpricht;  verfichert,  dafs  der  Staat  nur  als- 
dann eine  hinlängliche  Anzahl  nützlicher  Thierärzte 
erhalten  werde  ,  wenn  der  Plan  feines  ehemaligen 
Collegen  Bojanus  ausgeführt  würde  ,  und  läfst  l'ich 
nun  bey  der  Bildung  des  Apothekers  (wieder  bis  zum 
Ekel  ausführlich)  in  das  ehemals  aufgeftellte  Project 
des  Hn.  PVenderoth  ein,  das  offenbar  gut  gemeint, 
a^r  auch  unleugbar  als  das  Product  eines  jungen 
Mannes  anzufehen  war,  der  durch  Aufftellung  para- 
doxer Behauptungen  einiges  Auffehen  zu  erregen  ftre- 
ben  mochte.  Ein  fehr  urtheilsfähiger  Mann,  Hr.  Geh- 
len in  München,  hat  diefe  Vorfchläge  fchon  lange 
eben  fo  gründlich  beleuchtet  als  widerlegt.  Nach  Hn. 
Wenderoth  foUte  in  den  Ländern  eine  allgemeine 
Landesai-zney  -  Waaren- Niederlage,  mit  einem  phar- 
xnaceutifch  -  chemifchen  Laboratorium  u.  f.  w.,  errichtet 
werden.  Die  Erfahrung  der  letzten  Zeiten  hat  uns 
wohl  alle  belehrt,  dafs  es  fehr  gut  war,  dafs  diefes 
Project  der  zahllöfen  Schwierigkeiten  wegen  unaus- 
führbar ift,  und  bleiben  wird.  Denn  wären  auch  die 
Apotheken  noch  ein  Regale  geworden,  wie  es  der 
Tabaks-  und  Salz- Handel  in  manchen  Ländern  gewe- 
fen  ift:  dann  möchte  wohl  nicht  niu:  der  Reutel  der 
/.  A.  L.  Z.    Zvjeyter  Band. 


Kranken,  fondern  auch.  Leben  und  Gelündheit  meJit 
gefährdet  worden  fe)'n,  als  bey  der  heillofeften  Nach- 
läffigkeit  mancher  Apotheker  vielleicht  nicht  ärget 
gefchehen  konnte.  Be^m  Unterricht  der  Hebammen 
hält  Hr.  St.  für  das  Befte,  wenn  Hebammen  durch 
Hebammen  unterrichtet  werden  ;  da  aber  folcliÄ 
lehrende  Hebammen  fchwer  zu  finden  feyen:  fo  fei- 
len diefelben  nicht  durch  einen  Hebammenlehrer, 
fondern  durch  Diftrictsärzte ,  und  zwar  nach  erriem 
allgemein  eingeführten  Lehrbuche  ( alfo  wie  in  den 
franzöfifchen  Lyceen)  unterrichtet  werden.  -In  der 
Lehre  von  den  Krankenwärtern  giebt  Hr.  St.  dem 
Weifen  von  Cos,  der  bekanntlich  lehrte,  dafs  nicht 
nur  der  Arzt,  fondern  auch  die  Umftehenden  bey  dem 
Kranken  thätig  feyn  müffen,  einen  Seitenhieb,  Inden* 
er  (Hr.  St.)  behauptet,  diefs  wiffe  jeder  Arzt,  der  nur 
ein  Jahr  am  Krankenbette  gehandelt  habe,  dafs'di« 
Umftehenden  die  Hauptbedingung  der  Genefung  aus- 
machten. Dann  kömmt  er  zu  den  barmherzigen  Brü- 
dern, belchuldigt  lie  der  Beförderung  des  Aberglau- 
bens, behauptet,  dafs  fie  meiftens  gemeine,  ungebil- 
dete Handwerker,  in  Mönchskutten  gehüllte  Haus- 
knechte feyen  ,  welche  durch  privilegirten  Bettel  ihre 
Einkünfte  und  ihre  Bequemlichkeit  vermehrten 
und  fich  mit  Beforgimg  .  der  Kranken  abgäben ;  dafs 
fie  nicht  einmal  die  Fähigkeit  befäfsen  ,  ärztliche 
Kennt niffe  zu  fammeln.  Ree.  weifs  nicht  ,  ob  fich 
noch  in  unferen  Zeiten  von  diefen  Anftallen  einige  er^ 
halten  haben;  wohl  aber  möchte  er  Hn.  St.  fragen,  ob 
er  jemals  und  vorurtheilsfrey  eine  folche  Anftalt  felbft 
gefehen  habe.  Ree.  kann  verfichern,  dafs  er  auf  fei- 
nen literärifchen  Reifen  mehrere  gefehen  hat,  "aber 
nicht  eine  darunter,  worauf  diefe  Epitheta  ornajitia 
pafsten.  Die  Gefchichte  der  Chirurgie  lehrt  fogar, 
dafs  manche  Glieder  diefes  Ordens  berühmte  Wund- 
ärzte waren.  Ob  fie  betteln,  ift  uns  nicht  erinnerlich ; 
feilten  fie  aber  diefs  thun:  was  wäre  es  denn  anders 
als  freyvyillige  Beyträge  fammeln,  wie  Hr.  St.  zur 
Dotirung  der  Accouchirhäufer  vorgefchlagen  hat.?  Wir 
geftehen  frey,  dafs  wir  es  nicht  über  uns  bringen  könn- 
ten ,  in  einem  folchen  Falle  unfer  Scherflein  nicht 
beyzutragen  ,  fo  wenig  wir  auch  Luft  haben,  jemals 
Kapuciner  oder  Franciskaner  ernähren  zu  helfen. 

Cap.  3.  Gebär-,  Findel-  und  Waifen-Häufer. 
Schutzpockenivipfinftitute.  Vorkehrungen  geß:en  an- 
fteckende  Krankheiten.  Krankenhäufer  und  Comtnu- 
nal- Vcrpflegungsanftalten  für  Kranke.  Militär- 
Feldhof  pitalwefen.  Apotheken.  Bade-  u-id  Brun- 
nen-Anft  alten.  Kettlings  -  Apparate  bey  Scheinto^tett 
und  anderen  Kranken.    Geburtslager.    Die  Cebär- 
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häufer  h.ilt  der  Vf.  in  kleinen  Provinzen  und  auf  dem 
Lande  für  überflüffig ;  und  ^die  Findelhiiufer  follen 
die  Moralität  noch  mehr  verderben.  Lnmuglich  kann 
#ie  Erfahrung',  \*ora«f  fich  llr.  Sr.  beruft,  für  diefe 
"Kell .Ai^ung  fprecheri.  Solhe  ein  Mädchen  wirklich 
in  dem  kiitifchen  Augenblick  hieran  denken  ?  Die 
aufser  der  Ehe  Gel'chwängerten  find  in  der  Regel 
blois  gefallene,  nicht  eigentlich  entehrte,  ihren  Leib 
verkaufende  Dirnen;  und  foll  der  Staat  nicht  fchal- 
dig  foyn,  die  Folgen  von  dem,  was  er  zu  heben  aufser 
Stand  ift,  für  den  Staat  und  die  Individuen  fo  wenig 
iiachtheilig,  als  es  die  Natur  der  Sache  erlaubt,  zu 
machen?  Über  Waifenhäufer  und  Vaccination  das  Be- 
kannte; fo  wie  über  die  zu  treffenden  Anitalten  bey 
anfteekenden  Krankheiten  von  Menfchen  und  Thie- 
len. —  In  Beziehung  auf  die  Hundswuth  fchlägt  Hr. 
St.  unter  anderen  eine  halbjährig  zu  haltende  Hun- 
defchau  vor.  Durch  das  Lächerüt  he,  das  an  diefen 
Vorfchlag  geknüpft  werden  würde,  müfste  ohne  Zwei- 
fel der  guten  Sache  mehr  gefcbadet  als  genützt  wer- 
den. —  Was  die  Hofpitäler  betrifft:  fo  ift  Hr.  St.  der 
Meinung  Metzgers ,  dafs  man  keine  neuen  bauen, 
und  die  alten  eingehen  laffen  mühe,  imd  dafs  man 
dafür  die  armen  Kranken  in  ihren  Hiiufern  v-erpfle- 
gen,  und  durch  die  Difirictsärzte  behandeln  lalfe ; 
blofs  in  grofsen  Städten  ,  be}'  Contumazanüallen  u.  f. 
w.  follten  Hofpitäler  Statt  iiaben,  womit  Ree.  ganz 
cinverftanden  ift.  Bey  dem  Artikel  „  Militär- Feld- 
Hofpitalwefen"  ift  die  Kunde,  ,,dafs  jetzt  der  Krieg 
weniger  unmenfchlich  geführt  werde,  dafs  die  Vor- 
poften  nicht  auf  einander  feuern,"  das  Intercflämefte. 
Bey  des  Vfs.  Project  zur  Einrichtung  einer  Apotheke 
ift  es  fehr  fchwer  —  Jatiram  non  Jcriberc.  Hier  ift 
Alles  bemerkt,  und  durch  eine  Ilandzeichnung  auf 
das  lehrreichfte  verfinnlicht.  „Die  Officinen  bilden 
in  der  Regel  Quadrate,"  fagt  er,  „belfer  Ichtint  es 
mir,  wenn  die  beiden  hinteren  Winkel  des  Quadrats, 
der  Gangthüre  gegenüber ,  itumpf  abgefchnitten  wer- 
den, fo  dafs  dadurch  ein  Oval  gebildet  wiid"  u.  f.  w. 
Das  ganze  Detail  ift  fo  genau,  dafs  Ree.  zuweilen  in 
Verfuchung  gerieth,  zu  glauben,  er  läfe  ein  VYacht- 
Reglement  aus  irgend  einem  (weiland)  Kamafchen- 
dienfte.  Unter  den  Rettungs  -  Apparaten  foJI  jeder 
Apotheker  auch  einen  hydraidifchen  {\}  )  Apparat  be- 
fiizen;  und  von  den  Geburts  -  Stühlen  wird  verfichsrt, 
„dafs  der  männliche  Menfch  mit  feinem  gebärenden 
Weibe  auf  dem  Schooise  —  der  naturlicliße  und  hefte 
Geburtsftuhl  fey." 

Cap.  4.  Irrenhäuf  er.  Gcfängnijfe,  Zucht-  und 
Arbeits  -  Häuf  er.  Inflitute  für  Taubftumme  und 
Blinde.  WoUufthäufer ;  Schaufpiele.  Leichenhäu- 
Jer  ,  Beerdigung.  Bcgrähnißplatze ;  Benutzung  der 
alten  Kirchhöfe  zu  Induflrie-  Gärten.,  als  die  zivcck- 
mäfsigften  gymnaftifchen  Ühungsörter.  Bey  Gele- 
genheit der  Bordelle  thut  Hr.  St.  den  äufserft  fonder- 
baren  Vorfchlag,  dafs  die  Luitmädchen  ftreng  ange- 
halten werden  follen,  ein  vielfarbiges  Band  am 
Kopfputze  oder  heffer  Schuhe  von  zvveyerley  Farbe" 
?u  tragen.  Die  Maf.sregel,  die  Dirnen  in  den  Wol- 
iufthäulern,  in  Hinficht  auf  venerifche  Anfteckung, 


von  Zeit  zu  Zeit  durch  Ärzte  unterfuchen  zu  laffen, 
hält  er  für  verkehrt,  und  fchlägt  dagegen  vor,  dafs 
die  Mannsperfonen  beym  jedesmaligen  Eintritte  in 
ein  folches  Haus  fich  der  Unlerfuchung  zu  unterwer- 
fen hätten.  Man  follte  faft  glauben,  Hr.  67.  kenne 
das  Leben  und  Treiben  grolser  Städte  gar  nicht. 
Würden  nicht  jene  Abzeichen  und  diefe  Schwierig- 
keiten diefen  Subjecten  die  erfte  VeranlalTung  feyn, 
gerade  das,  was  man  durch  das  Dulden  folcher  Än- 
ilalien  bezweckt,  ganz  zu  umgehen  (mehrere  andere 
damit  verbundene  Inconvenienzen  nicht  einmal  dabey 
in  Anfchlag  zu  bringen)?  Der  Staat  foll  und  darf  nicht 
Hurerey  begünftigen  ;  aber  in  unferem  bürgerlichen 
Leben  ift  es  nitn  einmal  unvermeidlich  ,  dafs  ein^ 
grofse  Menge  junger  Menfchen  beiderley  Gefchlechts, 
trotz  des  lebhafteften  Zurufs  des  Temperaments,  ehe- 
los zu  feyn  gezwimgen  ift ,  und  liier  mufs  das  kleinere 
Übel  dem  giöfseren  vorgezogen  werden,  da  doch  na- 
tilrlirlie  fleifchliche  Vergehen  nicht  mit  Feuer  und 
Schwert  beftraft  werden  können.  Über  das  zu  Irühe 
Beerdigen  ^  das  Gewöhnliche ,  und  mitunter  wieder 
fehr  übertrieben'.  Eben  diefs  ift  der  Fall  mit  den  Be- 
gräbnil'splätzen.  Dafs  man  über  folche  Plätze  Ipazie- 
rcn  könne,  und  alfo  ,,die  morl'chen  Refle  der  uns  ira 
Leben  Liebgewefenen  gleiclifam  mit  Füfsen  trete," 
findet  der  Vf.  unanftändig ;  dagegen  fchlägt  er  (einig«  ' 
Seiten  fpäter)  die  durch  Anlegung  neuer  Kirchhöfe 
aulserhalb  der  Gemeinden  nun  unnütz  gcwordeueix 
alten  Kirchhöfe  zu  Induftrie  -  Gärten  für  die  Kinder 
vor,  wo  es  denn  doch  —  von  de.  Vfs.  Staudpunct  dia 
die  Sache  betrachtet  —  unanfiändiger  wäre,  wenn  di« 
Schulkinder  auf  den  Kopien  ihrer  Altern  oder  doch 
Grofsältern,  Oheime  und  Muhmen  ■  jetzt  fchon  ihren 
Kohl  zu  pflanzen  anfingen.  Bey  diefer  Gelegenheit 
giebt  er  denn  auch  zu  verfiehen,  dafs  er  den  neuer- 
(lings  wieder  vorgefchlagcnen  gymnaftifchen  Übungen 
nicht  fonderlich  gut  ift,  weil  bey  denl'elben  ,,der  Geift 
wenig,  oder  doch  nicht  in  der  Beziehung,  als  fich 
auf  einem  anderen  Wege  erreichen  läfst,  befchäfiigt 
wird,  und  —  diefe  Mechanik  des  Körpers  mehr  für 
Knaben  als  Mädchen  berechnet  ift."  Ein  Mann,  wie 
Hr.  St.,  der  wenige  Blätter  frülier  durch  Cirate  be-i 
wies,  dafs  er  fogar  im  Talmude  bewa»idert  ift,  hätte 
doch  wiffen  können,-  was  fchon  Galen  von  diefer 
Sache  fagte,  und  Plato  rieth:  „die  Seele  nicht  ohae 
den  Körper,  fo  wie  den  Körper  nicht  ohne  die  Seele 
zu  üben,  damit  durch  die  daraus  fliefsende  Überein- 
fummung  der  Kräfte  von  beiden  auch  beide  gelund 
bleiben  u.  f.  w. !  " 

Dritten  Theils  J  kh\\i.  Cap.  1.  Einleitung.  Medici- 
nal  Direction  von  dem  Standpuncte  der  älteren  Nor- 
men betrachtet;  Protomedicus ;  medicinifche  Facultät ; 
Medicinal-  und  Sanitäts- Calle gien;  Verfaf Jung  der 
Medicinal  -  Collegien  in  dem  ehemaligen  Kurfiirften- 
thum  Kölln.  Medicinal- Ref ereilten  bey  den  höheren 
Staatsverwaltungs  -  Behörden.  Vollziehungs  -  Medici- 
nal- Beamten  —  ihre  Nothwendigficit  im  Staate,  und 
das  fiaatsbürgerhche  Vcrhältnijs  derfelben  zu  prakti- 
cir enden  Ileilkünftlern ,  Advocaten;  übrige  Glieder 
des  Medicinal-  Etats.    Organifche  Verbindung  der. 
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den  Medicinal- Etat  conftituirenden  PerJonen.  All- 
gemeine Grund/ätze.  Medicinal-^Directoriiim  — 
Jiäthe  —  Fiscale  —  FoUziehungs  -  ujficianten ;  tech- 
nijchc'oder  wijfenjchaftliche  Behörde  {Medicinul- 
Collegien).  Erläuterungen  und  Modlßcationeii ,  mit 
Riickßcht  auf  verfchiedene  grojse  und  kleine  Staa- 
ten ,  und  die  nach  dem  Mußer  der  ß-anzöfi/chen 
Ferieahungs-  Behörden  einzurichtende  Medicinal- 
Verßaffiing.  Der  erfte  Gegenftand  diefes  Capilels  ift 
vorzüalich  ausführlich  und  ganz  in  dem  auf  jedem 
Blatte" diel'er  Schrilt  wehenden  Geifte  abgefaXst.  Alles 
bis  zur  ekelhafteften  Weitläuftigkeit ,  mit  der  überall 
durchblickenden  „  Schriftfteller- Politik,"  d.  h.  ohne 
irgend  einem  Manne  „von  Bedeutung"  geradezu  zu 
widerfp rechen,  durchgeknetet;  und  am  Ende  unge- 
fähr das  Refultat ,  dafs ,  fo  wie  es  jetzt  zu  Arnsberg 
ift  —  feit  Hr.  St.  fich  dort  befiiidet  —  da  wohl  die 
Einrichtungen  am  heften  feyn  dürften.  Den  medici- 
nifchen  Facultäten  ift  der  Vf.  gar  nicht  günftig;  nicht 
einmal  mit  den  Prüfungen,  welchen  ^iQ  Medicinal- 
Staats- Glieder  fich  vor  ihrer  Anftellmig  zu  unter- 
ziehen haben ,  dürfen  fie  fich  (nach  Hn.  St.)  befaffen. 
Auch  einen  Protomedicus  will  er  nicht  geftatten,  fon- 
dern Ein  Arzt  ( Medicinahath)  foU  den  Piegierungs- 
Collegien  einverleibt  werden,  und  die  hieher  gehöri- 
gen Gegenftände  mit  den  übrigen  Gliedern  in  ßera- 
ihimg  nehmen!  Da  nun  aber  die  übrigen  keine  Ärzte 
find:  io  tritt  ja  gerade  der  Fall  ein,  wie  beymTroto- 
medicus.  Ift  diefer  Arzt  ein  einfeitiger,  etwa  unvvif- 
fender  und  zugleich  .inmafsender  Mann  u.  f.  w. :  fo 
finden  gerade  diefelben  Mängel  Statt,  die  beym  Pro- 
tomedicus gerügt  wurden.  Warum  kein  Collegium 
von  Ärzten?  Warum  foU  denn  die  Mai'chine  fo  com- 
pUcirt,:  und  für  den  Staat  fo  koftbar  werden?  Wür- 
den dieProjecte,  die  Hr.  St.  aufgeftellt  hat ,  realilirt : 
fo  bilidpte  !  da,«  Mediciixalwefcni  gewilfermafsen  einen 
ftatnm  in  ßtntu ;  und  verwendete  der  Staat  nur  die 
Hälfte  von  dem ,  was  hiezu  erfoderlich  wäre ,  dazu, 
Landäi'zle,  Wundärzte,  Hebammen  u.  f.  w.  anzuftellen 
und  zu;befolden:  fo  würde  unendlich  mehr  Gutes 
geltiftöt,  ,.  Vyir  haben  den  Fall  vor  Kttrzem  im  ehema- 
ligen Herzpgthum  Berg  gehabt.  Man  ernannte  und 
befold^i^ .  (net)en  dem  Collegium  medicum  zu  DülTel- 
dorf )  Departements  - ,  Diitricts  -  Arzte  u.  f.  w. ,  und  in 
einem  grpfsen  Theile  des  Landes  war  weder  ein  Ar-zt, 
noch  ein  Chirurgus  befoldet;  manche  Gegenden  hat- 
ten daher  blofs  folche  Medicinalperfonen ,  die  nur 
für  den  Augenblick  ihr  Unterkommen  fuchten  ,  wäh- 
rend jene  meiftens  in  den  Bureaux  der  Präfecten  vmd 
Unterpräfecten  Arretes,  Verordnungen  u.  dergl.  ver- 
anlafsten  oder  verfertigen  halfen,  die  durch  neue  bald 
wieder  verdrängt  oder  vergeifen  wurden.  Was  follte 
es  denn  endlich  noch  mit  dem  vormaligen  Reftchen 
von  Freyheit,  welches  man  —  während  das  Werk 
des  Hn.  St.  gefchrieben  wurde  —  eben  noch  zwifchen 
die  vier  Wände  geflüchtet  hatte,  geworden  feyn,  wenn 
diefe  Plane  unglückUcher  Weife  realifirt  worden 
wären!  Ein  medicinilcher  Defpotismus  —  bis  ins 
Innere  jedes  Flaushahs  dringend  —  faft  den  „droits 
riunü"  ähüiich,  würde  der  Voxamüdlciiaft ,  die  I'icli 


der  Regent  in  manchem  Lande  über  alle  Handlungen 
der  Unterthanen  anmafste,  die  Krone  aufgefetzt  ha- 
ben. Dazu  kommt  nun,  dafs  über  manche  —  am 
meiften  befprochene  —  Gegenftände  der  med.  Poli- 
zey  noch  eine  grofse  Verfchiedcnheit  der  Meinungen 
obwaltet.  Man  denke  (um  nur  Ein  Beyfpiel  anzufüh- 
ren) an  das  Verzinnen.  Während  in  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  die  Ärzte  gegen  die  Gefahr  decla- 
mirten,  welche  mit  Bley  verunreinigtes  Zinn  auf  un- 
fere  Gefundheit  hervorbringe,  bewies  jetzt  Proißt^ 
dafs  Zinn,  welches  man  zu  Gefäfsen  oder  zum  Ver- 
zinnen anwendet,  faft  die  Hälfte  Bley  enthalten 
könne,  ohne  dafs  eine  bedeutende  Verunreinigung 
der  darin  gekochten  Flülfigkeiten  mit  Bley  zu  be- 
fürchten fey.  Was  könnte,  was  müfste  diefs  für  eine 
Wirkung  auf  das  grofse  Publicimi  hervorbringen, 
wenn  heute  diefs,  morgen  das  Entgegenfetzte  beloh- 
len  und  mit  Strenge  durchgefetzt  würde!  Belehren, 
rathen,  leiten  mufs  der  Staat  feine  Bürger  in  folchen 
Dingen  meiftens:  nur  feiten,  und  gewifs  nicht  in 
noch  unausgetnachten  Dingen,  befehlen,  und  mit 
Strenge  verfahren.  Und  wie  herabw  ürdigend  für  die 
Ärzte  uad  das  ganze  Perfonale,  wenn  ditrch  einen 
Projectenmacher ,  der  fich  gerade  eine  folche  Ober- 
Itelle  in  der  Hierarchie  zu  verfcb äffen  gewulst  hat, 
ftets  —  mehr  oder  weniger  —  ein  Corporal  -  Stock 
gefchwiingen  wird,  und  ein  folcher  ,,medicinifcher" 
gnädiger  Herr  feine  Collegen  betrachtet  und  wohl  be- 
lumdelt ,  wie  ehemals  bisweilen  ein  Capitän  feine 
,,ihm  gnädigft  untergebene"  Compaguie !  Es  find,  wie 
P\.ec.  glaubt,  hier  feine,  und  dem  Manne  von  Erfahrung 
und  gefundem  Takt  leicht  wahrzunehmende  Grenzen, 
(juas  ultra  citraque  nequit  conßßere  rectum.  Zweck- 
mäfsiger  Unterricht  auf  Schulen,  gute  höhere  Lehr- 
anftalten,  wo  der  Jüngling  nicht  blofs  gelehrte,  fon- 
dern auch  durch  Apparate  und  die  nothwendigen  In- 
ftitute  eine  für  das  praktifche  Leben  brauchbare  Bil- 
dung erhält  ;  zweckmäfsige  Befoldung  für  die  Phy- 
liker  u.  f.  w. ,  und  dabey  in  jeder  Provinz  ein  Collegium. 
medicum,  oder  wie  man  es  nennen  will,  aus  eini- 
gen —  den  allgemeinen  Ruf  für  fich  habenden  — 
Ärzten,  in  Verbindung  mit  einem  Rechtsgelehrten, 
beftehend  ,  macht ,  nach  unferem  Dafürhalten  ,  fahr 
Vieles,  was  Manche  (die  lieber  befehlen,  als  ihre 
Kunft  ausüben)  ßesquipedalihus  verhis  fleifsig  preifen 
und  pofaunen  ,  höchft  überllüffig. 

Gap.  2.  Allgemeine  Bedingungen  zur  LegalißcL- 
tion  der  Medicinalperfonen ,  heßonders  was  die  Pril~ 
ßung  überhaupt  betrifft.  Zweck  der  PriiJ'ioigen  und 
die  dabey  zu  beobachtende  Methode.  Regeln,  wel- 
che das  Medicinal-  Colleg  vor  jeder  Priißing  zu 
beobachten  hat.  Normen  zur  Prüßung  der  Arzte^ 
Thier ärzte ,  Chirurgen,  Geburtsheißer ,  Apotheker, 
Apotheker  -  Gehiilßeti ,  Hebammen ,  Krankcuu  tirtery 
tili  er  ärztlicheHandlanger,Beßhlagßhmiede,Sciiw  eilt' 
fclmeider.  —  Was  wahrend  der  Prüßung  fr  heben 
und  nicht  gefchehen ßoU.  fVas  nach  derjelhen  :  Cen^ 
ßur  und,  Gutachten  ßib er  das  Prißungs  -  Protocolh- 
Bemerkungen  über  das  FaculläLs  -  Examen  und  dig 
ErtheilunQ  akademißcher  Würden,    Auch  diefes  C«^ 
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pitel  entlidlt  hüclift  fonderbare  Behauptungen.  So 
z.  B.  giebt  Hr.  St.  der  Prüfung  in  der  Landesjprache 
den  Vorzug.    Wüfste  er  doch ,  was  fo  viele  Ärzte  feit 
langen  Zeiten  wufsten,    und  was  noch  neulich  die 
kön.  preuiTifche  Regierung  in  einem  Publicamlum 
■wegen  der  Qualification  zum  ausübenden  Arzte  l'o 
fchön  und  wahr  ausfprach:    „Ohne  Humaniora  iß: 
kein  grundliches  Wiffen  möglich.    Dar  Mangel  die- 
fes  Grundes  zeigt  fich  durch  das  ganze  Leben  in  al- 
lem wiifenfchafilichem  Beginnen,  man  könnte  wohl 
lagen,  in  der  ganzen  Denk-  und  Handlungs  -  Weife 
eines  Menfchen.     Wem  nie  der  Geift  der  Alten  in 
ihrer  Kraftfpvache  zufprach,   der  behält  eine  Lücke 
in  feinem  Geift,  die  durch  nichts  auszufüllen  ift.  Am 
meiften  gilt   diefs   von   der  Heilkunde ,    wo  nicht 
blofs  der  Geift,  fondern  auch  die  Sprache  der  Alten 
lo  wefentlich  in  das  ganze  Studium  eingreift,  und  wo 
es  ja  das  einzige  Mittel  bleibt ,  den  vviffenfchaftlich 
Gebildeten  vom  Empiriker  zu  unterfcheiden ! "  Und 
diefs  ift  der  Grund,  warum  die  Prüfung  eines  Arztes 
in  der   lateinijchen   Sprache  gefchehen  follte.  Ift 
er  diefs  nicht  zu  leiften  im  Stande:    was  kann  er 
dann  für  eine  humaniftifche  Bildung  erhalten  haben? 
Wahrlich!  es  gehören  keine  Argus -Augen  dazu,  um 
einem  folchen  ehemaligen  Bartfcherer,  bey  allen  An- 
ftrengungen,  die  er  fich  fpäter  gegeben  haben  mag, 
und  bey  Allem,  was  er  Wirkliches  oder  Scheinbares 
geltend  zu  machen  hat,  dennoch  das  ,,  Becken"  noch 
unter  dem  .\rme  hervorragen  zu  fehen.  —  Nachdem 
Hr.  St.  fich  über  das  Examiniren  im  Allgemeinen  aus- 
gedehnt, und  bis  zum  Ekel  genau  deliberirt  hat,  ob  es 
beffer  fey,  die  Examina  fchriftlich  oder  mündlich  vor- 
zunehmen :   beftimmt  er  die  Dauer  der  Prüfungen 
der  Medicinalperfonen  erfter  Claffe  auf  drey  Tage, 
jeden  Tag  zu  ac/i^  Stunden ! !    Er  erklärt  es  für  eine 
falfche  Vorausfetzung,  dafs,  wenn  der  Candidat  ei- 
nige Fragen  aus  verfchiedenen  Zweigen  feines  Fachs 
aichtig  beantwortet  habe,  ihm  die  übrigen  als  bekannt 
erlaffen  werden  könnten;  man  müffe  vielmehr  über 
Alles  ^  was  er  nothwendig  wiffen  foll ,  fragen.  Ree. 
examinirt    Ichon    lange  ,    und   wahrfcheinlich  weit 
länger  und  öfter  als  Hr.  St.,    hat  auch  dabey  den 
Ruf,  fehr  ftrenge  bey  den  Examinibus  zu  feyn,  und 
lieht  dennoch  immer  noch  in  der  von  Hn.  St.  oben 
bemerkten  „falfchen"  Vorausfetzung.   Wenn  die  Fra- 
gen verftändig,  alfo  gründlich,  eingreifend  und  ge- 
wiffermafsen  erfchöpfend  find:  fo  bedarf  es  wahrlich 
diefer  Zeit  und  Umftändlichkeit  nicht,  um  die  Kennt- 
nilfe  des  Examinanden  gehörig  zu  erforfchen.  Aber 
fo  geht  es ,  wenn  in  einem  kleinen  Wirkungskreil'e 
die  Herren  nicht  wiffen ,  wo  Tie  mit  ihrer  ,,Thätig- 
keit"  hinreichend  Spielraum  finden  können:  dann 
wird   Alles   zu    einer  unerträ'glichen  pedantifchen 
Föniilichkeit  gefchroben ,    und  zum  medicinifchen 
Kamafchendienft,  der  mit  dem  militärifchen  aus  der- 


felben  Quelle  fefnen  ürfprung  nimmt.  —  Unter  den 
generellen  Fraget,  die  Hr.  St.  den  Candidaten  vor- 
legt, imd  emige  höchft  fonderbare.  Z.  B.  was  ift  ein 
Arzt,  Geburtshelfer  u.  f.  w.  ?  Welche  Zwecke^hat  der 
Arzt,  Geburtsheiter  u.  f.  vv.  ?  Kni  welchem  Wege  v^iW 
Refpondent  (Wundarzt,  Geburtshelfer,  Apotheker) 
fich  feine  Inftrumente  und  Geräthfchaften  am  heften 
verfchaffen  ?  Welche  Verdienfie  hat  Lavoi/ter,  Win- 
tert, Karl  Schmidt  um  die  Chemie?  Was  die  letzte 
Frage  betrifft:  fo  mufs  P^ec.  gelteheij,  dafs  er  im  Exa- 
men bey  Hn.  St.  nicht  beftehen  würde:  denn  von  dem 
Karl  Schmidt  ilt  ihm  nichts  bekannt.  Wenn  diefs 
nicht  etwa  ein  Error  calami  ift:  fo  möchte  es 
wohl  blofs  ein  „Ca/us  pro  amico''  feyn. 

Nun  folgen  Prüf ungs -  Normen  für  den  Arzt  und 
Heilkünftler.  Darunter  find  ireyhch  gar  viele  Fragen, 
bey  deren  Beantwortung  oder  Nichtbeantwortung  maa 
allerdings  noch  nicht  weifs,  ob  der  Candidat  ein  ge- 
fchickter  Arzt  ift  oder  nicht.  Z.  B. :  Welche  Begriffe 
verbindet  man  mit  den  Wörtern  Arzneywiffenfchaft, 
Arzneylehre,  Heilkunde,  Heilkunft  u.  f.  w.  ?  Giebt  es 
eine  ArzneywilTenfchaft?  Was  ift  Elektricitäl  ?  Was  iit 
Magnetismus?  Für  den  Wundarzt :  Was  ift  Chirurgie ? 
Welches  ift  der  oberfte  Grundfatz  der  Chirurgie?  In 
welcher  Doctrin  foll  der  Wundarzt  vorzüglich  bewan- 
dert feyn?  u.  f.  w.  Für  den  Geburtshelfer:  Welchen 
Zweck  hat  die  Entbindungskunft  ?  Worauf  beruht  der 
Unterlchied  zwifchcn  dem  Geburtshelfer  und  der 
Hebamme?  Welche  Theorie  der  Zeugung  ift  die  wahr- 
fcheinlichfte?  Für  den  Apotheker:  Woraus  erficht 
man ,  ob  das  Acidum  tartaricum  freye  Schwefelfäure 
oder  Weinfteinßiure  (?!?),  Kalkerde  enthalte?  Für  die 
Hebammen:  „Sagt  mir  doch,  gute  Frau,  welche 
Kenntniife  und  Eigenfchaftcn  eine  brave  und  wohl- 
unterrichtete Hebamme  haben  foll?"  Offenbar  ift 
diefs  ein  Wink  für  die  Lefer,  um  in  ähnlichen  Fällen 
die  „Courtoisie"  kennen  zu  lernen. 

Gegen  die  Promotionen  der  Ärzte  ift  Hr.  St.  fehr 
aufgebracht.  Er  erklärt  fie  für  ein  „blofses  Erwerbs- 
mittel für  akademifche  Lehrer."  Hr.  St.  hat  entwe- 
der auf  einer  Univerfität  ftudirt,  deren  medieinifche 
Facultät  unter  aller  Kritik  ift,  und  er  fchliefst  von  die- 
fer auf  alle  anderen ;  oder  fein  Gemüth  ift  von  unbö^- 
grenzter  Parteylichkeit  beftrickt.  Denn  was  er  hier 
lagt,  ift  theils  ganz  ungegründet,  theils  im  höchften 
Grade  übertrieben;  und  wenn  es  Univerfitäten  giebt, 
die  fich  dadurch  entehren  djfs  fie  die  akademifchen 
Grade,  ohne  vorgängige  ftrenge  Prüfung,  än  Unwür- 
dige verkaufen :  fo  giebt  es  wahrlich  ihrer  auch  noch 
genug ,  die  nie  die  Würde  diefer  alten  ehrwürdigen 
Einrichtungen  compromittirt  haben:  Einrichtungen, 
die  ,  wenn  fie  begriffen  und  ihrem  Zweck  nach  ge- 
handhabt werden  ,  weit  über  das  feichte  Gefchwät« 
von  Hn.  St.  erhaben  find. 

{üer  Be/chlufs  folgt  im  nächfte^  Stücke.) 
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ZÜRICH,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.;  Staatswijfen- 
fchaftliche  Unterjuchungen   und  Erfahrungen 

Über  das  Medicinalwejan  nach  feiner  Verfaß 
fang,   Gefetzgcbung  und  Verwaltung,  von  Dr. 

7.  Stoll,  u.  f.  \y. 

{Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recsnßon.) 

Cjap.  5.  Approhations '  Act  überhaupt.  Allgemeine 
Grundfätze  bey  Ertheilung  der  Approbations  -  Pa- 
tente, inAnfehung  ihrer  Dauer  und  ihres  Umfanges, 
in  Beziehung  auf  verfchiedene  Medicinalglieder, 
Apotheker  -  Concejßonen.  Verfchiedenheit  ihres  In- 
halts und  deren  Urfhchen.  Nachtheilige  Folgen  der 
»uf  Kinder  und  Erben  lautenden  Concefßonen ;  ins- 
befondere  von  der  Schädlichkeit  der  Exc'ußv  -  Privi-^ 
legien,  und  von  dem  wahren  Begrife  einer  Apothe- 
ker -  Conceffion.  Ertheilung,  Beftätigung,  Umfchrei- 
iung  und  Einziehung  der  Apotheker  -  Concejfionen, 
mit  Rückficht  auf  das  Selbftdispenßren  der  Arzte. 
Einßu/s  der  Polizey  bey  der  Veräufserung  einer 
Apotheke,  namentlich  bey  dem  Verkaufe  derfelben. 
fVami  und  unter  welchen  Umftänden  ein-e  Gemeinde- 
oder Privat  -  Apotheke  zu  verkaufen,  zu  verpachten 
oder  zu  adminißriren  fey ,  und  von  den  dabey 
zu  beobachtenden  Grund/ätzen,  mit  Beziehung  auf 
die  Conceffions-  ErtJieilung,  Der  Tadel,  den  der  Vf. 
auf  yj'befchränkte'-  Licentiam  practicandi  wirft,  wel- 
cTiQ  in  einigen  Ländern  von  Medicinal  -  Collegien  er- 
theilt  wird,  d.  h-  wo  de  n  E-vaminiiten  in  feinen Ap- 
jirobations -  Schein  eingerückt  wird,  dafs  er,  wenn  es 
verlangt  wird,  fich  von  Neuem  de;n  Examen  zu  ftel- 
len  habe,  fcheint  Ree.  ganz  ungegründei;.  Es  ift  viel- 
mehr ein  Mittel,  den  Ti  jgen  un^uipornen,  ftets  auf 
der  wiffenfchaiilichen  Bahn  fortzufchreiten  ;  und  alfo 
ein  heilfames  Schutzmittel  gegen  das  Verbauern,  -r— 
In  IJeziehung  auf  die  Apotheken  ganz  das  Bekannte, 
Bur  wieder  in  der  ekelhattelten  Gedehntheit.  Cap. 
4.  Vom  Eide  überhaupt  ;  Dienßeiä.  Fehler  bey  dem 
V er  pflichtung  s  acte  der  Medicinalperfonen  in  Anfe- 
hung  der  Behörden  ,  Eidesformeln  und  Formalitä- 
ten. Wer  die  Beeidigung  vorzunehmen  hat,  und  was 
be/chworen  werden  fall.  Verpflichtungsformeln,  oder 
Inßi-uctionen  über  die  wefentlichen  Pflichten  der 
Arzte  u.  f.  w.  Öffentliche  Bekanntmachung  der  ge- 
fchehenen  Legalifation  der  Medicinalperfonen.  Zu- 
erft  Kaufs  und  Anton' s  Meinung  über  den  Eid; 
dann  wieder  ein  Breites  über  den  Eid  der  Medici- 
J.  A.  L.  Z.  1315.  Erfter  Band. 


nalperfonen.    Hr,  St.  mifsbilligt,  dafs  die  medicini- 

fchen  Facuhäten  die  von  ihnen  creirten  Doctoren  iii 
Eid  und  Pflichten  nehmen.  —  Den  hippokratifchen- 
Eid  hält  er  für  unfinnig  und  graufam.  —  Cap.  5. 
Nachtheilige  Folgen  der  übergroßen  und  zu  gerin- 
gen Anzahl  und  ungleichen  Vertheilung  der  Medici- 
nalperßonen;  Nothwendigkeit  eines  Normalmaßes. 
Allgemeiner  Grund/ätz  der  gleichmäfsigen  Verth ei- 
lung  der  Medicinal-  Officianten,  und  dejfcn  Anwen- 
dung. Beurtheilungs  -  Momente  zur  Beßtimmung  der 
Größse  des  Perfonals  und  der  Anftalten  im  ganzen 
Medicinal  -  Etat;  Arealgröße,  Bevölkerung,  perfo- 
nelle  Verhältniffe ,  Verbindungsivege ,  Wohnörter 
der  Medicinalofficianten ,  poUtißh  -  arithmetifches 
Verhältniß  der  Kranken  zu  den  Gefunden,  Größse 
der  Fonds,  und  die  gemeine  Erßahrung  mit  Vorßicht 
in  einzelnsn  Fällen.  Erläuterungen,  in  Beziehung 
auß  Errichtung  neuer  Apotheken ,  und  Anßtellung 
von  Hebammen.  Überßicht  von  der  Anzahl  der  me- 
dicini fchen  Bildungs  -  und  anderer  Anßtalten,  und 
der  Medicinalperßonen  in  einem  Staate  von  gege- 
bener Größe  und  Bevölkerung  —  bey  dem  Lehr-  ,  Ci- 
vil-und  Militär  -  Stande.  Mittel,  die  Zahl  der  Me- 
dicinalperßonen im  Normalmaßse  zu  erJialten.  All- 
gemeine Bemerkungen  über  Perfonalbeßtellung  der 
Staats  -  Medicinalofficianten ;  Concurs  ;  Ruß;  JVcJil, 
beßnders  der  Hebammen ;  und  pharmaceutißches 
Conditions  -  Bureau.  Der  Vf.  ift  ungehalten  darüber, 
dafs  noch  jetzt  in  vielen  Ländern  den  im  Dienfte  der 
Kranken  ftehenden  Individuen  lediglich  überlafTen 
bleibt,  da  ihre  „  Buden"  (wie  er  fich  auszudrücken' 
beliebt)  aufzufchlagen,  wo  fie  es  ihrer  Bequemlich- 
keit und  ihrem  Vortheile  am  angemeflenften  finden ; 
und  ift  der  Meinung,  dafs  diefs  durchaus  nicht  ge- 
fchehen  dürfe.  In  diefem  Capitel  find  abermals 
Grundfätze  eines  medicinil'chen  Defpoti.nnus  aufge- 
ftellt,  die,  wenn  fie  oonfequent  durchgeführt  wür- 
den, die  Kunft  herabwürdigen,  und  den  ehrenwertheu 
Stand  der  Ärzte  und  Wundärzte  in  den  erhärmlichften 
Zunftzwang  (nur  in  einer  anderen  Manier)  einpfer- 
chen würden.  Überhaupt  ift  das  Ganze  in  einem  Gei- 
fte  gefchrieben,  wonach  lieh  hoffen  lafst,  dafs  die 
menfchliche  Gefellfchaft  einft  noch  nach  den  Gefe- 
tzen  der  Geftüte  werde  behandelt  rmd  gehandhabt 
werden,  worauf  es  von  einigen  Menfchen  aus  lauter 
glühender  Liebe  für  dais  „allgemeine  Befte"  angelegt 
zu  feyn  fcheint.  Jede  Spur  von  Freyheit  foll  durch 
die  fich  in  das  Innere  jeder  Familie  einmifchen- 
den  Medicinal  -  Ordnungen  und  Gefetze  —  um 
Alles  gefujad  zu  exhaliea  vertilgt  werden.  Kein 
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—  nicht  "beroldeter  —  Arzt,  Wundarzt  u.  f.  w.  foU 
(nach  beftandenen  Prüfungen)  feine  Kunft  iusüben 
dUrfien,  wo  er  ilch  ernälnen  zu  können  hofft;  roudcrn 
dieXs  Alles  wird  ihm  vor ge/ckri eben  und  befohlen,  da- 
mit die  an  einem  Orte  Ichon  vorhandenen  nicht  in  ih- 
jer  Nahrung  gekümmert  werden.  Wo  foUen  fie  aber 
unn  —  ,,bi.s  zur  gnädigen  Anftellung"  — bleiben,  die 
Igeprüiien  Ärzte,  Wundärzte,  wenn  ihre  akademifche 
"Laufbahn  vollendet  ilt  ^  Soll  diefer  Grundfatz  ftreng 
duixhgeführt  werden :  fo  darf  auch  in  jedem  Lande 
Bur  eine  genau  beliimmle  Zahl  zum  medicinifchen 
JStudium  zugelaffen  werden;  und  wenn  —  wie  leider 
Jeit  l'aft  zwey  Jahren  der  Fall  war  —  eine  weit  gröfse- 
leZahl,  als  fich  bis  jetzt  aus  der  politifchen  Arithme- 
tik ergab,  als  Opfer  ihres  Berufs  fallt  (nämlich  von 
jenen  Männern,  die,  Itatt  Projecte  zu  machen,  mit 
der  edelften  Hingebung  fich  dem  Hofpicaldienfie  und 
der  Praxis  widmeten) :  dann  wird  wohl  eine  Art  von 
„Matrofenpreffen"  einzuführen  feyn,  um  diefe  Lücken 
auszufüllen.  Dafs  es  Fälle  gäbe,  wo  eine  zur  Hebam- 
me gewählte  Frau  gezwungen  werden  könne  ,  diefs 
Amt  anzunehmen,  behauptet  Hr.  Sr.  ausdrücklich ;  er 
verfichert,  dafs  er  Fälle  kenne,  wo  folche  Weiber  — 
durch  Arreft  gebeugt  —  gute  Hebammen  geworden 
feyen,  und  fagt  —  fehr  naiv:  „es  liegt  in  der  Natur  des 
Efels,  erft  dann  über  einen  Graben  zu  fpringen,  wenn 
man  ihn  am  Schwänze  rückwärts  zu  ziehen  verfucht!" 
Laissez-lesfaire,  votirte  einft  Colbcrt  im  Staatsrathe, 
als  leine  Collegen  die  complicirieAeu  Verordnung; en 
und  Edicte  vorbrachten,  um  jeden  Zweig  des  Handels 
und  der  Gewerbe  (wie  fie  fagten)  in  Aufnahme  zu 
bringen.  Und  diefs  dürfte  auch  hier  Anwendung  fin- 
den. Hat  Jemand  feine  Prüfung  beftanden  ;  ift  der 
Staat  ficher,  dafs  leine  Bürger  diefem  Manne  ihre  Ge- 
fundheit  anvertrauen  dürfen :  dann  ift  es  diefes  Man- 
nes eigene  Sorge ,  fein  Auskommen  zu  finden.  Con- 
currenz  ift  die  grofse  Springfeder  im  bürgerlichen 
Leben.  Nur  dann,  wenn  das  Individuum  unerlaubte 
Wege  einfchlägt ,  fich  zu  nähren ,  darf  der  Staat  da- 
awifchen  treten. 

Dritten  Theils  zweyte  Abtheilung.  \  Cap.  Staats- 
l)ürgerlicher  Charakter  der  Medicinal  -  PerJonen. 
Verhältnifs  derjelhen  zur  Regierung.  Obliegenhei- 
ten der  Medicinal  -  Direction  in  Riick/Jcht  der  Ge- 
Jetzgebung,  Oberaufjicht  und  Leitung.  Obliegenhei- 
ten der  Medicinal -  Räthe.  Der  Medicinal  -  Fijcal. 
Dienßordnung  der  Diftrictsärzte  als  Vollziehungs  - 
Gejundheitsbeamten,  in  Anjehung  ihrer  per fonlicheti 
Verhältniffe,  Amtsführung  und  ihres  Gejchäfts -  und 
Rejponfabilitäts-  Kreijes.  Pßichten  der  übrigen  Me- 
dicinalp  er  Jonen.  Obliegenheiten  der  Lehrer  an  den 
£ildungs'  Inftituten.  Gejchäftskreis  des  Medicinal- 
Collegs.  Allgemeiner  Grundjatz  des  Gejchäjtsgan- 
gesjiir  alle  OJficianten.  EntwurJ  zu  einer  Kanzley- 
ordnungjür  das  Bureau  der  in  coUegiali Jeher  Form 
bejtehenden  Medicinal -Direction,  und  Jür  Medici- 
nalcollegien.  Normen  Jiir  den  Gejchäfts  -  Stil  und 
die  Buchjnhrung  für  alle  Glieder  des  Medicinalftaa- 
tes;  bejonders  von  der  Buchführung  der  Apotheker. 
Behandlung  der  officieUen  Papiere  öffentlicher  Me- 


dieinalbeamten,  namentlich  der  Diftrictsäinte,  Thier» 
ärzte  und  Chirurgen.  Wir  wollen  auch  hier  nur  das 
ausheben,  was  uns  vorzüglich  aufgefallen  ift.  Einen 
Medicinal  -  Fifcal  hält  Hr.  St.  für  unerläfslich.  Die- 
fer Mann  mufs  fo  beföhlet  feyn,  dafs  ihn  keine  Nah- 
rungsforgen drücken;  dabey  mufs  ihm  zur  Bedingung 
gemacht  werden,  weder  die  Arzney wiffenfchait  (oder 
einen  Theil  derfelben)  zu  lehren,  noch  auszuüben. 
Den  gröfsien  Theil  des  Jahres  mufs  er  fich  immer  auf 
Reifen  befinden,  über  alle  unter  der  Gefundheitspoli- 
zey  ftehenden  Anftalten  und  Perfonen  feines  Dütricts 
vollftändige  Tabellen  und  Notizen  führen,  darauf  ach- 
ten, dafs  die  legitimirten  Medicinal  -  Perfonen  einen 
filtlichen  Lebenswandel  führen  u.  f.  w. ,  In  Fällen,  wo 
ihm  Befchsverden  vorgebracht  werden,  foll,  wenn  bc- 
ftimmte  Gefetze  vorliegen,  unter  Mitwirkung  der  poli- 
zey liehen  Behörde  unterfucht,  ein  Protocoll  darüber  auf- 
genommen, und  fofort  auj  der  Stelle  verfügt  werden. 
Kein  Recurs  an  eine  Juftizftelle  darf  Statt  finden;  und 
felbft  bey  Ergreifung  der  Appellation  an  eine  höhere; 
Polizey  -  Behörde  mufs  in  deren  Vollzug  der  Verfü- 
gung Itrack^ich  vorangefcliritten  werden.  Ift  diefs  Al- 
les nicht  ein  wahres  medicinifches  „Standrecht'^  in 
gefchwifterlicher  Eintracht  mit  einer  medicinifchen 
ijit  verbo  venia!)  geheimen  ^J^olizey  ?  Was  von  den 
Recepten,  d.  h.  ihrer  Form,  und  den  dabey  zu  beob- 
achtenden Formalitäten  bemerkt  wird,  verdient  eben- 
falls hier  eine  Stelle:  Das  Papier  zu  Rece'jien  loll  von 
gleichem  Fornjate,  und  mit  dem  WaiTerzeiclien  ,,Re« 
ceptpapier,"  oder  einem  anderen  willküluliclien  Zei- 
chen des  Apothekers  verfehen  feyn.  Unter  der  Signa- 
tur ift  zu  bemerken:  der  Name  des  Patienten,  der  Ort 
und  die  Zeit  der  Verl'chreibung,  und  der  Name  des  le- 
galilirten  Heilküufllers.  Derjenige,  welcher  die  ver- 
Icluiebenen  Arzneyen  zufammenfetzt  und  ausgiebt  — 
was  vom  Anfange  bis  zum  Ende  diefer  Arbeit  jedesmal 
durch  eine  und  diefelbe  Perfon,  ohne  Unterbrechung 
durch  andere  Arbeiten,  gefchehen  foll  —  (  alfo  auch, 
wenn  einelnfufion  von  vielen  Stunden,  oder  auch  nur 
ein  Decoct  von  einer  halben  oder  ganzen  Stunde  u.  f, 
w.  vorgenommen  werden  foll  I ) ,  bemerkt  noch  weiter 
auf  dem  Recepte  :  die  Zeit,  wenn  dafl'elbe  angelangt, 
die  Stunde,  wenn  die  Arzney  verfertigt,  und  wann  und 
durch  wen  diefelbe  abgeholt  oder  abgefchickt  worden 
i/t,  neblt  feinem  eigenen  Namen.  Ift  das  nicht  arg? 
Will  Hr.  St.  die  Sache  ganz  confequent  durchtreiben: 
fo  kann  er  fich  unmöglich  mit  diefen  wenigen  Mafs- 
regeln  begnügen,  fondern  diele  Unterfchriften  muffen 
ja  auch  (  wegen  des  Nachmachens  )  noch  durch  eini- 
ge Inltanzen  legalifirt  werden,  auch  wohl  derEmpiän-" 
ger  noch  (  etwa  in  Be)  feyn  von  einem  Notar  und  zwey 
Zeugen)  eine  Quittung  ausfiellen  !  Ferner  foll  die  Ta- 
xe in  nicht  eilenden  Fällen  von  dem  Arzte  auf  den 
Rücken  des  Recepts  mit  Buchftaben  gefchrieben  wer- 
den. Wer  kann  diefs  von  den  Ärzten  verlangen?  Wie 
viele  Collifionen  würde  diefs  mit  dem  Apotheker  ver- 
anlaffen?  Und  wahrlich  ein  fehr  gelüchter,  und  alfo 
fehr  bel'chäftigter  Arzt  braucht  feine  Zeit  nöthiger, 
als  die  Taxe  auf  den  Rücken  der  Recepte  zu  fetzen!  — 
Um  Verwechfelungen  zu  vermeiden,  follea  die  Signa- 
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turen  der  Arzne3'en  zum  innerlichen  Gebrauch  auf 
weifses,  die  zum  äufserlichen  Gebrauch  auf  gefärbtes 
Papier  gefchrieben  werden.  Wenn  aber  nun  die  üm- 
ßehenden  fo  albern  find ,  dafs  es  dieier  Vorficht  be- 
darf, oder  fämmtlich  gar  nicht  lefen  können  :  fo  träte 
ja  wohlder  Fall  noch  ein,  dafs  man  das  im  gefärbten  Pa- 
piere vielleicht  innerlich,  und  das  andere  äufserlich 
anwendete  !  Sonach  möchte  es  am  ficherften  feyn , 
wenn  der  Fifcal  oder  der  Director  (da  fie  weder  leh- 
ren noch  prakiiciren  dürfen)  am  Ende  diefe  Dinge 
felbft  herumtrügen,  um  allen  Anftand  zu  heben.  — 
Cap.  2.  Pflicht  des  Staats  in  Anfehung  der  Sab- 
fiftenz  der  Medicinal  -  Officianten,  und  in  welchem 
Verhältnijfe  diefelben  ein  Recht  darauf  haben. 
Grund/ätze,  nach  welchen  die  Subßftenzmittel,  Grö- 
fse  der  Gehälter  n.J.  w.  zu  heßimmen  find.  Ausmitte- 
lung der  Fonds  in  Beziehung  auf  ftändifche  Reprä- 
fentation,  indirccte  Steuern,  Univerfitäts  -  Vermögen 
lind  Befteuerung  des  Grundvermögens.  Nähere  Be- 
ßimmungen  in  Anfehung  der  den  Medicinalofficianten 
zu  verabreichenden  Befoldungen.  Taxen,  Bejugnifs 
der  StaalsregierungßezH  heßimmen.  Grundfätze  bey 
Aufftellung  derßlben  im  Allgemeinen.  Anwendung 
derjelhen,  mit  befonderer  Rückßicht  auf  die  Hebam- 
men. Arzneytaxe.  Unmöglichkeit,  einefolche  nachdcn 
gewöhnlichen  Foderungen  zu  entwerfen.  Grundfätze, 
nach  welchen  die  Aujfiellung  einer  gemachten  und 
billigen  Medicamentaltaxe  möglich  und  ausfahrbar 
iß.  Anfprüche  des  Apothekers  an  das  Publicum  in 
Riickßcht  feiner  bürgerlichen  Verhältniffe ;  die  dem- 
felben  zu  zubilligende  Erwerhsfumme ;  Sicher ftsl- 
lung  feines  Nahrungsweges  durch  Polizey  -  Vorkeh- 
rungen wegen  des  Arzneyhandels  überhaupt  und  be- 
fonders  des  fogennnnten  Handverkaufs ,  der  Buch- 
fchulderu,  und  Anordnung  einer  fogenannten  Brand- 
verßcherungsanßtalt  für  Officinen;  gef etzlich  einzu- 
führendes -allgemeines  Dispenfatorium ;  Clafßfica- 
tion  der  Arzneymittel.  Vortheile  der  neuen  Taxe, 
in  Vergleichung  der  beßtehenden  empirißhen  Nor- 
men. Sport  ein,  Accidentien,  Honorarien  und  Ta- 
gegelder überhaupt,  und  der  Medicinalperßonen  ins- 
befondere;  Gratificationen  und  Auszeichnungen,  mit 
Rück  ficht  auf  Medicinalperfo  »  :n  ifr  aelitifchen 
Glaubens;  Penßonen  und  Verforgungsanßalten , 
heßonders  für  alte,  arme  Apotheker  -  Gehülfen. 
S.  97  ift  zu  lefen,  dafs  in  den  (überglücklichen)  deut- 
fchen  Bundesftaateii  die  fonft  von  Seiten  der  Stände 
gewöhnlich  vorwaltenden  Streitigkeiten  —  zu  Ver- 
■willigung  gLufseroidentlicher  Steuern  für  die  Medici- 
nal-An  ftalten  —  befeitigt  feyen  (ja  wohl!):  denn  wo 
auch  die  ftändifche  Repräfentation  noch  fortdauere, 
da  hätten  doch  die  Glieder  derfelben  nur  ein  Votum 
confultativum,  und  fo  werde  der  Wille  des  Souveräns 
und  die  Wohlfahrt  des  Volkes  am  angemeffenften  ge- 
handhabt!!! —  Was  S.  182  von  Ärzten  ifraelitifchen 
Glaubens  bemerkt  wird,  fcheint  Ree.  höchfl  üborflüf- 
fig.  Jüdifche  Ärzte  haben  felbft  in  fehr  intoleranten 
Zeiten,  Ländern  und  Städten  Auszeichnungen  erhal- 
ten. Zu  Thorn  wurde  1567  ein  jüdifcher  Arzt  trotz 
der  Proteftaiionea  eines  fanatifchen  Predigers  als 
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Stadtphyfiktis  angeftellt ;  und  Jacob  Rofales,  ein  por- 
tugiefiicher  Jude,  ward  nicht  blofs  praktifcher  Arzt  zu 
Hamburg,  fondern  fogar  Comes  palatinus  caefareus. 
Der  Jude  Eitas  MontaUo  war  Eeibatzt  der  Maria  v. 
Medicis.  Der  Papft  Bonifacius  IX  und  Julius  III  hat- 
ten Juden  zu  Leibärzten. 

//  Abfchnitt.  Cap.  1.  Begriff  von  der  Medici- 
nal -  Difciplin.  Maßregeln  der  Staatsregierung  in 
Beziehung  derfelben  überhaupt  —  durch  Beförde- 
rung der  medinifchen  Cultur ;  befiinimte  Gefetze  y 
Conduitenlifien,  Vifitationen,  beßonders  der  Apothe- 
ken und  Arzneywaaren  -  Depoti.  Grundzüge  zu  ei- 
nem Straß  -  Codex  gegen  pjliciitwidrige  Vergehun- 
gen der  Medicinal- Perßonen,  mit  Rnckjicht  auf  das 
k.  k.  ößterreichißche  Geßetzhuch  über  Verbrechen 
und ßchwere  Polizey- Übertretungen  —  und  das  k. 
k.  franzößfche  neue  peinliche  und  Polizey  -  Straf ge- 
f etzbuch.  Werth  der  juridifchen  Formalitäten,  und 
Glaubwürdigkeit  der  Amtsberichte,  in  Beziehung 
des  Vorgetragenen.  Suspenfion  eines  Medicinal  - 
Uß'icianlcn  ,  und  was  bey  derfelben,  und  bey  der 
polizeymäßigen  Verfchli'efsung  einer  Apotheke,  zit 
beobachten  iß.  Refultate  der  Suspenßon.  Wieder- 
einfetzung  in  das  Amt,  Verßetzung  auß  einen  ande- 
ren Poßten,  Herabßetzung  im  Amte,  Entlajjung  im 
Amte,  Verluft-der  Praxis.  Dienßtaufkündigungund 
Ahfchiednehmcn.  Es  follen  Conduitenliiten  über 
fämmtliche  Medicinalperfonen  eingeführt  werden , 
welche  fich  wechfelfeitig  controliren  (!?!)•  Hiemit 
mufs  in  Verbindung  gefetzt  werden,  was  der  Vf.  an 
einer  anderen  Stelle  diefes  Capitel  behauptet,  dafs  den 
amtlic  hen  Berichten  der  Vorgefetzten  des  eines  Ver- 
gehens befchuldigten  Officianten  mehr  Glauben  bey- 
gemeffen  werden  müffe ,  als  in  juridifcher  Hinficht 
gewöhnlich  gefchieht.  Solche  Anzeigen  (wo  der  Me- 
dicinalbeamle  als  öffentlicher  Agent  der  Regierung 
auftritt)  müffen  vollen  Glauben  haben,  und  zur  Balis 
der  Entfcheidung  genommen  werden.  Cap.  2.  Be- 
griff der  medicinifch  -  chirurgifchen  Quackfalb  er  ey^ 
und  der  davon  verfchiedenen  Pfußherey.  AUgemei' 
ne  Quelle  derfelben.  Beßondere  Urfachen  von  Sei- 
ten der  Staats  -  Regierung,  der  Arzte  und.  des  Volks. 
Welche  bürgerliche  Beßchäßtigungen  zur  Quackßal- 
herey  führen.  Kunßtgriffe  der  Medicaßter,  um  die 
gerichtliche  Unterßichung  gegen  fich  zu  vereiteln 
—  und  wie ße  zu  entdecken  ßind.  Radicale  Mittel 
zur  Vertilgung  der  Quackßalberey  und  Pßußcherey, 
Verhütungsmittel,  um  derißelben  Grenzen  zu  fetzen^ 
Straßmittel  gegen  beßtehende  Quackjalber.  Perfah- 
ren gegen  Pfufcher  in  den  medicinifchen  Doctrinen, 
Hier  ifr.  uns  vorzüglich  die  Stelle  aufgefallen,  woixr. 
StoU  von  den  Wundärzten,  die  fich  einem  Theile  der 
Chirurgie  vorzugsweife  oder  vielmehr  ausfchliefslicli 
widmen,  Ipricht,  und  fich  gegen  deren  Approbation 
auflehnt.  Einen  folchen  Zahnwundarzt  nennt  er  Zahn-» 
brecuer,  Vagabunden.  Man  fleht  hier  abermals,  dafs 
des  Vfs.  Wirkungskreis  fich  wohl  nur  auf  kleine  Land- 
llädtchen  aiisgedehnt  haben  mag:  fonft  wurde  er  unter 
diefer  Claffe  auch  gefchickte  und  erfahrne  IVIänner 
angetroffen  habea,  und  fein  ürth eil  würde  anders  aus* 
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gefallen  feyn.  Läclierlich  aber  ift  es,  dafs  er  unter  den 
Gründen,  warum  folche  Menfchen  nicht  zur  Praxis 
autorißrt  werden  follen ,  auch  den  anführt,  ,,dafs  die 
anderen  Wundärzte  dadurch  die  Übung  in  ihrer  er- 
langten Gefchicklichkeit  verlieren." 

Zum  Schlaffe  die  Organifationspuncte  des  im 
Herzogthum  Weftphalen  beftehenden  literärifchen  In- 
ftituts :  eigentlich  nur  einer  Gefellfchaft  ,  in  welcher 
Journale  circitliren.  —  Auch  hiezu  \N'ird  jeder  Amts- 
Arzt ,  Amts  -  Wundarzt  u.  f.  w.  gezwungen.  Es  fehlt 
überiiaupt  hier  nichts  weiter,  als  dafs  lämmtliche  Ärz- 
te, Wundärzte,  Apotheker  u.  f.  w. ,  wo  möglich,  cal'er- 
nirt  würden,  daznit  man  fie  ftets  unter  den  Augen  und 
refp.  dem  Stockehalten,  und  des  Abends  auch  gehörig 
verlefen  könnte,  wo,  und  ob  jeder  auf  feinem  Poften 
ftehe.  Vifitirt  werden  ohnediefs  ihre  _Geräthfchafien 
gehörig,  felbft  die  Schränke  —  deren  Form  genau  an- 
gegeben ift  —  worin  fich  ihre  Liieralien  befinden  u. 
u.  f,  w.  Auch  hat  Hr.  St.  Abzeichen  für  fie  vorgofchla- 
gen,  die  zum  Glück  eben  nicht  koftbar  find:  —  Bin- 
den um  den  Oberarm,  nach  den  Graden  der  Amter, 
von  Zwirn,  baumwollenem  Garn  oder  Seide  einer  oder 
mehrerer  Farben  ,  mit  Silber  -  oder  Gold  -  Fäden 
gewirkt. 

Übrigens  mufs  Ree.  an  diefem  Werke  noch  tadeln, 
dafs  von  Anfang  bis  zum  Ende  bittere  Intoleranz  gegen 
Katholiken- durchblickt,  wozu  die  VetanlalTungen  oft 
mit  den  Haaren  berbev gezogen  werden.  Diefs  geht 
fo  weit,  dafs  wohl  kein  gebildeter  Proteftant  rliefs  oh- 
ne Indignation  wahrnimmt ;  wolche  Wirkung  mufs 
diefs  auf  die  Katholiken  hervorbringen,  zumal  in  jenem 
ganz  katholilchen  Lande,  wo  Hr.  St.  fein  Brod  fand, 
als  es  bey  der  fogenannten  Indemnifation  (dem  Pro^ 
lo"^  zur  Mediatifirung  u,  f.  w.  )  feinem  Herrn  ,  dem 
Grofsherzog  von  Darmftadt,  zugetheilt  wurde! 

Ss. 

Halle,  b.  Kümmel:  Dr.  C.  F.  Senff  über  Vervoll- 
kommnung   der   Geburtshillfe  von    Seiten  des 
Staats;  nebft  einer  Gefchichte  der  EntbindungS' 
fchulen  zu  Halle.  1812.  147  S.  8-  (18  Gr.) 
Die  Klagen,  die  der  Vf.  führt,  über  das  häufige  Un- 
glück,   welches    durch    fchlechte  Heba^nmen  und 
fchlechte  Geburtshelfer  täglich  veranlafst  wird,  find 
nur  zu  gerecht :  in  welchem  Lande  könnte  es  dazu 
an  Belegen  fehlen  !    Die  Vorfchläge,  die  Ausübung 
d«r  Geburtshülfe  fowohi  von  Seiten  der  Hebammen, 


als  auch  den  Geburtshelfer  —  denn  leidei*  wird  ja 
von  diefen  auch  genug,  und  zwar  wohl  befonders 
durch  zu  grofseund  zu  voreilige  Thätigkeit,  gefündiget 
—  der  Vollkommenheit  näher  zu  bringen,  zeugen  von 
dem  Eifer  des  Vfs.  für  die  gute  Sache  und  von  hinlängli- 
cher Kenntnifs  der  Verhältniffe.  Die  meiften  diefev  Vor- 
fchläge find  gut  und  ausführbar ;  einige  freylich  dürften 
wohl  nie  imd  nirgends  zu  Stande  kommen.  Z.  B.  dafs  der 
Staat  in  jeder  kleinen  Stadt  einen  Geburtshelfer,  der 
zugleich  gefchickter  Arzt  ift,  anftellen  und  fo  befol' 
den  foll,  dafs  er  fich  dafür  bequem  zwey  Pferde  hal- 
ten könne,  dafs  diefer  etwa  alle  4  oder  5  Jahre  auf's 
Neue  geprüft  werden  foll;  dafs  ferner  jeder  Hebam- 
men-Diftrict  zu  einer  erledigten  Stelle  mehrere  Frau- 
en zur  Schule  fendenfoU,  von  denen  nach  den  erftei) 
fünf  Wochen  eines  Vorbereitungs  -  Unterrichts  die  fä- 
higfte  ausgewählt  würde.  Der  Vf.  fagt  es  früher 
einmal  felbft ,  wie  fchwer  es  oft  ift,  nur  Eine  Frau 
zu  finden,  die  fich  zu  dem  befchweilichen  Amte  her- 
geben will,  gefchweige  denn  mehrere,  und  die  zumal 
erft  noch  eine  Prüfungs-  Zeit  überftehen  follen!  In 
Hinficht  derZweckmäfsigkeit  und  Ausführbarkeit  einer 
Vorbereitungsfchule  ftimmt  übrigens  Ree.  mit  den» 
Vf.  überein,  und  er  hat  vollkommen  Recht,  zu  behaupten, 
dafs  die  gewöhnlichen  Schülerinnen,  die  fich  feit  dem 
vierzehnten  oder  fünfzehnten  Jahre  nicht  mehrmit  .Ler- 
nenbefafsten,  erft  das  Lernen  wiederlernen  müffen.  Je- 
dem angehenden  Lehrer  einer  Hebammen  -  Anitalt,  je» 
demSiaatsraanne,  der  fich  um  dieNotlnv endigkeit  der 
Verbefferung  des  Hebammen-Wefens  oder  umdieEin- 
richtung  einer  Hebammen  -  Anfialt  bekümmern  will, 
ift  die  vorliegende  Schrift  zu  empfehlen.  Die  Ge- 
fchichte der  Entbindungsfchulen  zu  Halle  beginnt  mit 
S.  116,  und  kann  der  Natur  der  Sache  nach  kein  be- 
fonderes  Interelle  für  den  Ausländer  haben.  Was  dej 
Vf.  bey  Gelegenheit  der  Überficht  der  in  den  eriten  5f 
Jahren  der  neuen  Anftalt  vorgefallenen  105  Geburten 
fagt  (S.  152)  von  feiner  Zange,  ift  wohl  einer  blinden 
Vaterliebe  zuzufcbreiben.  Wenn  es  da  am  Ende  noch 
heilst  :  „Ja,  man  kann  mit  diefer  Zange  beüer  jeden 
Einrifs  in  den  Damni  verhüten  ,  als  man  es  bey  dej: 
natürlichen  Geburt  zu  thun  im  Stande  ift":  fo  wird 
des  Ree.  Glaube  nocJi  vom  Erftaunen  überwältigt.  Den 
Befchlufs  macht  aus  des  Vfs.  Privatpraxis  auch  ein  Kai-^ 
Jerfchnitt,  der  aber,  wie  gewöhnlich,  unglücklich 
für  die  Mutter  ausgefallen  ift. 

C.  R,  W.  W. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Salzburg,    in  der  mayer'fchen  Buchhandlung :    Der  Fefi-Tage  n.  t.  w.  Z\xn'i.ch&  der  reiferen  Scliuljugend  gewj^- 

Kulenier,  oder  fafsliche  Erklärung  der  in  demfelben  vorkommen-  tuet  von  Aloys  Maier,  zweytem  Infpector  am  könrgl.  baier. 

dea  merkwürdigsten  Begehenheilen  am  Himmel,  der   ver/chiede-  Schullehrer  -  5eniinariura  u.  f.  w.   Zweyte,^  verbefferte  und 

nen  Einrichtungen  der  bürgerlichen  Gefellfchaft  in  Hinficht  auf  vermehrte  Auflage.  i8j5-  VIII  U.  138  S,  b.  Ct>.  d.  Hec.  Jahrg. 

ZfiCrethnung,  und  der  kirchlichen  Ferordnun^en  der  Sonn  -  und  1808.  No.  139.) 
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ÄSTHETIK. 

NÜRNBEKC,  b.  Campe:  Ideen  zu  einem  Syfteme  der 
allgemeinen  reinen  und  angewandten  KalliäßJie- 
tik  :  ein  Verfuch  zu  einiger  Vereinigung  der  ent- 
gegengefetzlen  Meinungen  ,  auch  zum  Selbftun- 
terrichte  in  diel'er  Wiffenfchaft ,  nebft  einer  kur- 
zen Revifion  der  (äftlietifchen)  Literatur  von  Dr. 
Gottl.  Phil.  Chrifu  Kai f er.  1813-  XXX  u.  400  S.  8- 
(a  Thlr.) 

e  man  den  Vf.  nach  diefem  Titel  bQurtheilen: 
-fo  würde  fich  leicht  zeigen,  dafs  derfelbe  zu  grofse 

und  verfchiedene,  zum  Theil  gar  nicht,  zum  Theil 
-in  diefer  Befchränkung  nicht  zu  erfüllende  Ervvartun- 
,  gen  erregt  habe.   Die  entgegengefetzten  Meinungen  in 

der  Äühetik  beruhen  grülslentheils  auf  verfphiedenen 
imetaph^  fifchen  Anrichten  ,  die  fich  niemals  vereinigen 
-laffen.    Auch  hat  der  Vf.  in  der  That  diefelben  gröfs- 

•  tentheils  nur  kurz  zufammengeftellt,  oder  eine  der- 
felben  mit  .Bel'treitung  der  anderen  vorgezogen.  — 

•  Ree.  ift  überzeugt ,  dafs  diefe  Methode  zum  wiffen- 
rfchaftlichen  Selbftunterricht  am  wenigften  diene. 
,£)en  Vf.  hat  fie  oft  zur  Inconfequcnz  verleitet,  wovon 
,Beyfpiele  angeführt  werden  follen.  Die  Literatur  ift 
-fehr  unvollftändig  angegeben.  Der  Werth  alfo,  den 
-Ree.  diefem  Compendiuin  be}  legt ,  befteht  darin,  dafs 
,€s  dem  in  dieler  Sphäre  Bewanderten  eine  leichte 
Überficht  verfchiedener  Meinungen  in  der  Äfthetik, 
nebft  mehreren  dem  Vf.  eigenthümlichen ,  von  rühm- 
-lichem  Selbftdenken  zeugenden  Anlichten  enthält.  Da 
-fich  Letzteres  fowohl  in  der  Anordnung  des  Ganzen,  als 
.in  einzelnen  befonderen  Capiteln  zeigt:  fo  wollen 
.wir  auf  Beides  Rückficht  nehmen. 

Ein  pfychologifcher  Unterfchied  (der  drey  Grund- 
fcräfte)  und  dazu  wahrfcheinlich  die  urfprüngliche  Be- 
deutung des  Namens  Äfthetik  oder  äfthetij che  Philo- 
.fophie ,  welche  auf  das  Gefühl  des  feiigen  Lehens 
bezogen  wird,  bewogen  den  Vf.,  von  den  Gefühlen 
..auszugehen ;  diefer  Ausgangspunct  rührt  von  Baum- 
garten her,  der  jenen  Namen  v/ählte.  Der  Vf.  un- 
terfcheidet  fich  von  diefem  dadurch ,  daCs  er  das  Ge- 
fühl „auf  gleiche  Linie  mit  dem  Vorftellen  ujrd  Be- 
gehren fetzt,"  und  fchon  in  der  Einleitung  einen  Un- 
terfchied zwifcben  realen  (materialen)  oder  formalen 
(liberalen)  Gefühlen  macht.  Der  Buchftabenkritiker 
möge  über  das  Unbequeme  diefer  Benennungen  fpre- 
jchen ;  wir  zeigen  nur  an,  dafs  der  Vf.  imter  letzteren 
die  Gefühle  verfteht,  ^welche  die  Gegenftände  durch 
ihre  blofse  freye  und  harmonifche  Gcßaltung  ,  ohne 
/.  yi.  L.  2.    1815.    Zwejter  Band. 


Rückficht  auf  „den  Werth  des  theoretifchen  und 
praktifchen  (realen)  Gebrauchs  und  der  Wirklichkeit" 
erwecken.  J)afs  er  übrigens  hier  nur  die  Gefühle 
äev  Luft  meine,  welche  auf  diefe  Art  hervorgebracht 
\verden,  verfteht' fich  von  felbft.  Für  das  Wohlgefal- 
len der  letzteren  Art  oder  das  Wohlgefallen  am  Schö- 
nen wird  die  zweckmäfsige  Benennung  kalliäfthe- 
tifch  gewählt;  und  die  Kalliäfthetik,  oder  Äfthetik 
im  eminenten  Sinne,  Kritik  oder  Philofophie  des 
Gefchmacks,  Gefchmackslehre  (denn  diefes  ift  dem 
Vf.  gleichbedeutend) ,  ift  ihm  die  Unterfuchung  über 
das  Wohlgefallen  am  Schönen  in  Natur  und  Kunft 
überhaupt,  und  über  feine  Deutung  durch  den  Ge- 
•fchmack,  fo  wie  die  Anwendung  auf  die  fchönen 
Künfte  und  auf  die  allgemeinen  Kunftregeln  oder 
die  Lehre  der  Darftellungskunft  insbefondere.  Wun- 
derlich ift  es  Ree.  immer  vorgekommen,  mit  dem 
Gefühle  oder  Gefchmacke  des  Schönen  anzufangen, 
indem  eine  Unterfuchung  über  das  Wohlgefallen  am 
Schönen  das  Schpne  überall  voraus  fetzt ,  und  wenn 
diefes  nicht  erkennbar  feyn  follte  ,  auch  der  Grund 
des  Wohlgefallens  an  demTelben  oder  der  äfthetifche 

,  Gefchmack  nicht  erkennbar  feyn  müfste.  Oder  wo- 
her vveifs  man  denn,  dafs  das  Schöne  eine  Wirkung 

j  jener  Art  auf  das  Gefühl  hervorbringt ,  als  durch  eine 
Erkenntnifs  des  Schönen?    Wir  laffen  dahingeltellt, 

.  ob  die  oben  gegebene  Definition  in  anderen  Hinfich' 
ten  zvveckmälsig  und  richtig  fey ,  können  aber  bey 
diefer  Anficht  des  Vfs.  und  bey  dem  Ausgangspuncte, 
den  er  genommen,  unfere  Verwunderung  darüber 
nicht  bergen,  dafs  er  in  der  Ausführung  gerade  das 
Entgegengefetzte  gethan,  und  von  dem  Schönen  zuerft, 

.von  dem  Gefchmacke  aber  ganz  zuletzt  gefprochen 
hat.    Über  die  Realität  feiner  Wiffenfchaft  erklärt  er 

Sich.  (S.  8)  fo:  „Der  Streit,  ob  man  allgemein  über- 
zeugend in  einer  Sache,  die  vom  Gefühle  ausgeht, 
aus  Gründen  und  aus  einem  Principe  darthun  könne 
was  fchön  fey,  oder  nicht,  welches  nach  der  kanti- 
fchen  Kritik  eben  fo  wenig  bewiefen  werden  kann, 
als  was  wohlfchmeckend  ifr,  und  ob  alfo  (die)  Kalli- 
äfthetik philofophifche  Wiffenfchaft  fey,  diefer  Streit 
mufs  fich  endlich  dahin  wenden,  dafs  unter  d.ev  Be- 
dingung einer  vollendeten  Ausbildung  des  Gefchmacks 
und  unter  der  Bedingung  der  Anfchauung  eines  die 
Menfchheit  allgemein  intcreffirenden  höheren  mit 
dem  Wahren  und  Guten  verfchmolzenen  Schönen 
eine  Wiffenfchaft  des  letzteren  fo  gut  möglich  ift,  als 
des  Wahren  und  Guten,  indem  auch  dieVes  nicht  im 
Grundfatze  und  jm  Einzelnen  abfolut  erklärt  und  er- 
fchöpft  wird"u.f.w.  Ree.  wundert  fich  Aveniger,  warum 
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der  einfiel) tsvolle  Vf.  die  kantifclie  Behauptung  durch 
die  hypothetifche  Follendimg  des  Gefchniacks  befrei- 
tet, welclie  von  jener  eben  geleugnet  wird,  und,  als 
problematirch ,  wenigftens  nicht  das  Fundament  ei- 
ner Wiffenfchaft  heilsen  kann,  als  vielmehr  darüber, 
dals  er,  und  mehrere  Aühetiker  mit  ihm,  vielleicht 
der  Autorität  huldigend  ,  jene  Behauptung  felbJt  kei- 
ner genaueren  Prülung  unterworfen.  Denn  ob  das 
Schone  eine  Sache  fey,  die  vom  Gefühle  ausgehe,  das 
ift  eben  die  Frage.  Dafs  das  Gefühl  bey  der  Hervor- 
bringung und  bey  der  Beurtheilung  des  Schönen  thä- 
tig  und  vorzüglich  wirkfam  fey ,  kann  nicht  geleug- 
net werden,  aber  wenigftens  ift  das  fchöne  Kiiiifiiveik 
weder  ein  Werk,  das  vom  Gefühle  gefchaffen,  noch 
blofs  durch  das  Gelühl  aufgefafst  werden  kann,  wie 
auch  der  Yf.  im  Folgenden  ftillfchweigend  durch  die 
That  zugegeben  hat.  Die  Einbildungskraft  hat  hie- 
bey  einen  nicht  geringeren  Antheil.  "Dafs  die,  wel- 
che der  äfthetifchen  und  artiftifcLen  Ausbilrlung  er- 
mangeln, welches  bey  den  meiften  Aithetikern  der 
Fall  feyn  mag ,  vorzüglich  die  Werke  der  Kunft  blofs 
nach  ihrem  Gefühle  zu  würdigen  pflegen ,  ift  ausge- 
macht; das  höhere  und  wahrhaft  äfthetifche  Urtheil 
aberfodert  bey  Kunftwerken  befonderer  Gattung  immer 
auch  noch  ,  aufser  einer  gewilfen  allgemeinen  äfthe- 
tifchen Bildung  und  Geübtheit  in  der  Auffaflung, 
mannichfaltige  Kenntnifs  und  Einficht  in  das  Wefen 
der  belondcien  Kunft;  und  was  erfodert  nicht  die 
Hervorbringung  deflelben  ?  Daraus  iblgt,  dafs,  wer  in 
der  Äfthetik  oder  in  der  Philofophie  des  Schönen  vom 
Gefühle  ausgeht,  fich  willkührlich  feinen  Standpunct 
befchränkt,  w  eil  er  dadurch  nur  von  einer  einfeitigen 
Wirkung  des  Schönen  redet  ,  oder  gar  das  Schöne  in 
eine  blofse  Beziehung  der  Gegenftände  auf  unfer  Ge- 
fühl fetzt.  Ferner  wenn  man  nach  der  gemeinen 
Weife,  befonders  derer,  denen  das  gebildete  Uitheil 
Anderer  läftig  wird,  behauptet,  was  fchön  fey  oder 
nicht,  laffe  fich  nicht  objcctiv  erkennen  und  bewei- 
fen,  denn  das  hange  vom  Gefühle  eines  Jeden  ab,  und 
diefes  fey  fubjectiv :  fo  ift  ja  hiedurch  noch  unbe- 
ftimmt ,  ob  es  unmöglich  fey,  von  einzelnen  Gegen- 
ftänden  darzuthun,  ob  fie  fchön  feyen  oder  nicht,  was 
auch  vielleicht  noch  aus  anderen  Gründen,  als  des 
Gefühls  halber,  z.  B.  weil  ein  Gegenftand  ins  Unend- 
liche beftimmbar  ift,  für  unmöglich  gehalten  werden 
könnte;  oder  ob  von  der  Idee  des  Schönen ,  vom 
Schönen  überhaupt  ,  das  v/ir  nicht  erlt  durch  einen 
einzelnen  oder  mehrere  beftimmte  Gegenitände  ken- 
nen lernen,  fondern  welches,  um  irgend  ein  Ding 
für  fchön  oder  unfchön  zu  halten  ,  durch  einen  dem 
Gemüthe  felbft  url'prünglichen  vuid  in  der  Anfchauung 
fich  allmähüch  entfaltenden  Begriff  gedacht  werden 
müffe,  die  Rede  fey.  Der  Vf.  deutet  zwar  in  den  letz- 
teren Worten  jener  Stelle  auf  das  Letztere  hin,  indem 
er  dadurch  die  Möglichkeit  der  Äfthetik  als  philofophi- 
fcher  Wiffenfchaft  zu  beweifen  ftrcbt ;  auch  nennt  er 
in  einer  anderen  Stelle  (S.  g)  diefe  Wiffenfchaft  eine 
Philofophie  des  Schönen.  Da.  er  aber  diefe  Anficht 
nicht  befonders  feftgehalten  hat ,  und  diejenigen,  wel- 
chen er  den  Vorderfatz  zugegeben,  ihm  Xchweiiich  die-; 


fen  Nach f atz  zugeben  werden:  fo  können  ivir  darauf 
keine  Rückficht  nehmen;  vielmehr  wäre  hier  der 
Ort  gewefcn,  wo  der  Vf.,  feinem  Yerfprechen  gemäfs, 
entgegengefetzte  Meinungen  vereinigen ,  aber  nifcht 
vermifchen  follte.  Wir  übergehen  viele  Nebendiri'ge, 
und  was  nicht  hieher  gehörte  ,  z.  B.  die  apboriftilchen 
Bemerkungen  über  die  Kunft  und  aus  der  Kunftge- 
fchichte.  In  der  fogenannten  Revifion  der  äfthetilchea 
Literatur welche  durch  Druckfehler  fehr  entftellt  ift, 
haben  uns  die  allgemeinen  Andeutungen,  „das  Unbe- 
friedigende der  Franzöfen,"  ,,das  ünbehiedigende 
der  Engländer,"  nicht  befriedigt.  Unter  den  Neue- 
ren fehlt  z.  B.  Seckendorfs  Kritik  der  Kunft,  uncl 
Bachnianns  Kunfivvillenfchaft. 

Die  reine  Kalliäfthetik  oder  die  Unterfuchung 
über  das  Wohlgefallen  am  Kalliäfthetifchen  überhaupt 
(diele  Unterfuchung  nennt  der  Vf.  Metaphyßk  des 
Schönen,  obwohl  diefe  Benennung  und  jene  Befchrei- 
bung  zwey  verfchiedenen  Anfichten  angehört ,  auch 
wir  hier  nichts  Metaphy fifches  gefunden  haben)  han- 
delt zuerft  von  dem  Kalliäftheiilchen  oder  vom  Schö- 
nen im  weiteften  Sinne  ,  dann  von  den  einzelnen 
Hauptarten  des  Kalliälthetifchen  insbelondere ,  end- 
lich vom  Geichmacke. 

Der  Vf.  fährt  fort,  die  liberalen  Gefühle  im  Ge- 
genfatz  der  materialen  zu  fchildern.  Sie  umfaffen 
die  äfthetifche  Vollkommenheit,  das  Schöne.  Das 
Schöne  wäre  fonach  nichts  anderes,  als  was  durch 
feine  I^"orm  gefällt,  oder  das  Gernüth  in  höhere  Reg» 
famkeit  verfetzt.  Wie  kann  man  aber  lagen  ,  ,, diefe 
(die  liberalen  Gefühle)  find  eine  durch  fich  felbft 
gefallende  höhere  Reglamkeit  aller  Seelenkräfte"? 
Abgefehen  von  diefcm  Ausdrucke ,  begreift  fich  noch 
nicht,  wie  etwas  durch  feine  Form  gefallen  könne, 
oder  was  denn  jene  höhere  Regfamkeit  hervorbringe, 
wenn  die  liberalen  Gefühle  wirklich  von  den  mora- 
lifchen  und  iniellectuellen ,  als  materialen,  verfchie- 
den  feyn  füllen.  Denn  zu  lagen,  dafs  das  Schöne, 
d.i.  was  jene  höhere  Regfamkeit  hervorbringe,  was 
alfo  damit  nach  feinem  Wefen  (d.  i.  metaphyfifch) 
noch  nicht  beftimmt  ift,  jene  realen  Gegenhäude  frey- 
lich auch  äftheufch  erfcheinen  laffe.,  ift  eine  petitio 
principii,  und  gewährt  keinen  verftändigen  Sinn. 
Diefs  hiefse  ja  eben,  es  lalle  diele  Gegenftände  fo  er- 
fcheinen, dafs  fie  jene  höhere  Regfamkeit  hervor- 
bringen, und  durch  ihre  Form  gefallen.  In  der  That, 
es  betremdet  uns,  warum  dem  denkenden  Vf.  bey  der 
Unterfcheidung  von  Materie  und  Form  nicht  einge- 
fallen ift,  dafs  Form  fich  von  Materie  gar  nicht  tren- 
nen laffe,  und  dafs  daher  auch  das  Schöne  weder  ein 
blofs  Formelles  feyn,  noch  eine  Materie  zufällig  haben 
könne,  fondern  dafs  ein  der  Form  zum  Grunde  lie- 
gendes und  entfprechendes  Geiftiges  als  noihwendiges 
Element  dem  Schönen  felbft  zukommen  müffe.  Noch 
mehr  wunderten  wir  uns,  darauf  zu  lefen  ,  das  Äfthe- 
tifche fey  ein  Inbegriff  anfchuuUcher  Verhältniffe. 
Denn  da  das  Äfthetifche  und  Schöne  hier  ohne  Zwei- 
fel gleichbedeutend  genommen  werden  mufs:  fo  wird 
dadurch  das  Schöne  wiederum  zu  etvvHS  blols  Sinuli- 
chehi  gemacht ,  welches  nur,   wie  jeder  andexe  G«- 
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genßand,  den  Verftand  und  die  Einbildungskraft  be- 
fchäftigen  kann.  Was  daher  auch  im  Folgenden  von 
dem  Schönen  mit  Wärme  gelagt  wird,  lä Ist  lieh  \ye- 
nigftens  aus  jener  Beßimmung  nicht  l'olgern.  So  wird 
z.B.  behauptet,  die  Vernunft  finde  darin  Befriedi- 
gung. Diefs  ilt  nur  unter  der  Vorausfetzung  möglich, 
dafs  fie  in  dielen  anfchauiichen  Verhältnülen  etwas 
Vernünftiges  finde,  und  fo  würde  jener  ideale  Be- 
ftandtheil  des  Schönen  auch  von  dem  Vf.  vorausge- 
fetzt. Dann  aber  könnte  nicht  von  einem  idealen 
Schonen  in  der  Hinficht  gefprochen  werden,  als  ob 
in  allem  Schönen  nicht  überhaupt  etwas  Ideales  fey, 
das  fich  eben  nach  unlerer  Anficht  durch  die  ent- 
fprechende  Form  erft  als  Schönes  darftellt.  Blofs 
Regelmäjsigkeit  oder  Harmonie  im  Sinnlichen  er- 
klärt und  erfchöpft  das  Wefen  'des  Schonen  nicht, 
lonft  müfste  man  ja  auch  den  K;eis,  als  Schema,  die 
roihe  oder  grüne  Farbe  und  die  ConConanz  fchön 
nennen,  wiewohl  diefe'  als  Formen  allerdings  eine 
Beziehung  auf  die  Schönheit  haben.  Will  m.m  es 
freylich  mit  Niemand  verderben;  fo  netint  man  das, 
wenn  auch  nicht  zum  Vortheil  der  Wiffenfchaft  ,  die 
nicht  vom  Sprachgebrauche,  fondern  von  der  Idee 
beherrfcht  wird,  das  Schöne  im  weiteße/i  Siane. 
Oder  hat  Piatons  Ausfpruch ,  dellen  der  Vi.  hie  und 
da  gedenkt;  Alles  Schone  ilt  'der  Abdruck  einer  Idee 
der  Gottheit,  nicht  eben  den  Sinn,  dafs  in  dem  Scho- 
nen überall  etwas  Ideales  erfcheine?  Damit  aber  ift 
eben  beftimmt,  und  nicht  geleugnet,  dafs  die  Vol- 
lendung der  anfchauiichen  Form  das  Unterfchei- 
dende  des  Schönen  von  dem  Wahren  und  Guten  ift, 
und  darin  liegt  eigentlich  die  Bedeutung  des  „formel- 
len Wohlgefallens."  ; 

Noch  bemerken  wir  hiebev  ,  dafs  der  Vf. ,  ob 
er  gleich,  wie  die  meiften  .Altheüker  ,  an  keinem 
Orte  auf  die  Naturfchönheit  befonders  Rückficht 
genommen  hat,  doch  in  einer  Anmerkung  (S.  50) 
iich  gegen  die  Schule  der  neueften  Naturphilofophen 
erklärt,  welche  die  Schönheit  nur  dem  Kunftwerke 
beylegten.  Dafs  diefs  wenigftens  Schellings  Meinung 
nicht  fey ,  kann  Jeder  aus  dellen  Rede  über  das  Ver- 
hältnifs  der  Natur  zur  bildenden  Kunft  und  insbefon- 
dere  aus  den  fpäteren  Anmerkungen  zu  derfelben  er- 
leben. Ferner  fagt  der  Vf.  felbft,  ,,dafs  die  Natur  das 
Ideale  nicht  darbiete  ,  und  nur  in  diefer  Rückficht 
nach  der  Analogie  von  Kunftproducten  betrachtet 
werde  ;  "  —  wie  kann  er  nun  im  JSachfatze  behaupten, 
dafs  fie  doch  Schönes  darbiete  ?  Denn  in  allem  Schö- 
nen ift  ja  nach  dem  Obigen  etwas  Ideales,  und  er 
fragt  ja  felblt  gleich  auf  der  folgenden  Seite:  nähert 
fich  nicht  in  der  wirklichen  Menfchenwelt  oft  in 
einigen  Punclen  ein  Individuelles  dem  höheren  Idea- 
len? Es  ift  Ichon  oben  angedeutet  worden,  warum 
der  Vf.  in  diefem  Puncte  nicht  confequent  bleiben 
konnte.  —  Die  Beitimmuug  der  Ar  en  des  Kalliäfthe- 
tifchen  oder  Schönen  im  weiteren  Sinne  ift  dem  Vf. 
ganz  eigenthiimlich  und  neu.  Er  geht  hiebey  von 
der  „durch  fich  felbft  getällenden  harmonifchen  ,  hö- 
heren und  freyeien  Belebung  a  er  Seelenvermögen" 
als  des  angegebene»,   aber  nicht  tieferklärten  Wir- 


kung  des  Schönen  avts,  und  unterfcheidet  eine  vier- 
fache Weife  derfelben.  Es  giebt,  fagt  er  (S.  52), 
beym  Zufammenfaffen  zu  einer  Totalität  ein  äftheti- 
fches  leichtes  -Gleichgewicht  zwifchen  der  Einbil- 
dungskraft und  zwifchen  den  Kräften,  die  mit  jenen 
Anichauungen  fympathifiren ;  —  diefs  ift  das  Schöne 
im  engeren  Sinne.  (Jeder  Lefer  bemerke,  dafs  hie- 
mit  das  Schöne  zu  etwas  ganz  Subjectivem,  nämlich 
zu  einem  Verhältnifs  der  Seelenkrüfte  wird.)  „Es 
gieh^.  ein  fchiv er  ftatthaiies ,  aber  doch  immer  durch 
äfthetilches  Seelenleben,  alfo  durch  leichten  Ifider- 
ftreit  j  efallendes  Gleichgewicht  zwifchen  jenen  Ver- 
mögen;  diefs  ift  das  älthetifch  Grojse  und  Starke.  Es 
giebt  ein  unendlich  fchweres,  aber  doch  immer  äfths- 
tifch  gefallendes  Gleichgewicht  der  zum  Zufammen- 
faffen ai:gefonnenen  Anfchauungen  tmd  Phantal'ieen, 
Begriffe,  Gefühle  und  Beftrebungen;  das  ift  das£?- 
habene.  .Es  giebt  endlich  ein  nie  ftatthaftes ,  aber 
an  fich,  d.  h.  äfthetifch  gefallendes  Gleichgewicht 
(Gegengewicht)  —  wir  folltcn  meinen,  non  entis  nul- 
In  fünf  praedicata  —  der  Phantafie,  des  Verltandes, 
der  Gefühle  u.  f.  w. ;  das  ift  das  äfthetifch  Lächerli- 
che. Man  fieht  hieraus,  dafs  der  Vf.  diefe  Modifica- 
tionen  des  Schönen  (das  Grofse  gehört  wohl  an  fich 
nicht  dem  Schönen  an)  auf  Grade  z\trückführen  will, 
für  welche  die  Wiffenfchaft  gar  keinen  Mafsftab  haben 
könnte.  Alle  diefe  vier  Momente  werden  dann  wie- 
derum auf  Phantafie,  Verftargl,  Gefühl  und  Beftrebung 
bezogen  ,  und  fo  nach  pfychologifchen  Beziehungen 
durchgegangen.  Der  Raum  nöthigt  uns,  davon  abzu- 
brechen. Wir  überlaffen  es  jedenx  von  dem  Schönen 
ergriffenen  und  vviffenfchaftlich  gebildeten  Menfchen, 
ob  ihm  diefe  Anficht  zufagen  wird.  Nur  über  da» 
fogenannte  Verfchönern,  das  in  dem  Ko])fe  mancher 
Äfthetiker  fpukt,  hätten  wir  gern  von  dem  Vf.  noch 
eine  Auskunft  gewünfcht.  „Der  Saame  der  Wahrheit 
und  Tugend,  fagt  er  metaphorifch  ,  wenn  er  poetilirt 
(verichönert)  ift,  dringt  geflügelt,  d.  i.  fchneller  und 
tiefer  ein,  und  (womit  wir  zugleich  eine  Probe  des 
Stils  geben)  die  Kunit  führt  den  Liebling  der  Gottheit 
an  den  Biumenketten  der  Schönheit  auf  den  leichten 
und  fanften  Pfaden  des  Vergnügens  zu  der  edelften 
Bildung  des  Verltandes  und  der  Vernunft. "  Auch 
nimmt  er  eine  vcrfchöncrnde  Xunlt  an,  die  er  kally- 
nifche  xienni ,  die  auf  Regeln  der  Moral  beruhen,  und 
das  Gute  und  Wahre  zum  höchften  Princip  haben 
foU  (S.  159).  Aber  wenn  wird  man  authören,  durch 
folche  vage  Begriffe  verfchiedene  Sphären  zu  vermi- 
fchen,  und  die  Wiffenfchaft  zu  verwinen  >  In  der  an- 
gewandten Kalliäfthetik,  Kalliotechnik  genannt,  wird 
von  den  fchönen  Küniten  nach  der  beliebten  Einthei- 
lung  in  plaftifche,  mimifche  und  tonilche  gehandelt. 
Zu  den  letzteren  wird  auch  hier  fehr  unzweckmäfsig 
die  Poefie  gezählt,  die  dann  wiederum  pfychologifch 
in  Poelie  für  die  Phanta'ie  vorzugsweife  —  plaftifche, 
malerifche,  befchreibende  (?) ,  fchildernde  Poefie  — ; 
für  den  Verßand ,  —  didaskalilche ;  für  das  Gefühl, 
—  lyrifche;  und  für  das  Begehrungsvermögen  (follte 
der  Vf.  confequent  fagen)  —  pragmatifche ,  thelema- 
tijche  oder  drajtijche,  wozu  auch  die  dramatifche 
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geliören  foll ,  —  betractitet  wird.  Der  Theorie  der 
Poefie  find  viele  Beyfpiele  beygegeben  worden,  wel- 
che nicht  immer  fein  und  woh  Ige  wählt  find.  z.  B.  ein 
Dialog  ans  Ijflands  mit  Recht  vergefreneu  Höhen, 
;und  eiiiem  Compendium  fonderbar  flehen.  Hierauf 
werden  die  vörnelunften  aiigemeinen  Kunflrogeln  und 
Bemerkungen  über  das  Kunftgenie  (zur  Lehre  von 
der  fchönen  Kunlt  überhaupt  gehörig)  nachgetragen. 
Eine  Stelle  IFinkelmaniis  über  Laokoon  ,  ncbft  Bhr- 
ßers  Befchreibung  des  Johannes,  füllt  als  Anhang  die 
übrigen  Blätter. 

Wir  haben  diefes  Werkchen  ftrenger  als  ein  ge- 
wöhnliches Buch  nach  feinem  Grundrifs  betrachtet, 
'verfichern  aber  unfere  Lefer,  dafs  fie  in  demlelben 
auch  reichen  Stoff  des  Nachdenkens,  und  manche 
Belehrung  finden  werden,  die  den  würdigen  Vf.  feine 
Stelle  unter  den  Äfihelikern  fiebert,  und  von  uns  mit 
Achtung  anerkannt  wird.  A.  .  W. 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN.  . 

Halle  ,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke :  Die  Sagen 
und  Volksmährchen  der  Deutfchen ;  gefammelt 
von  Friedrich  Gottjchalk,  herzogl.  anhält- bern- 
burg.  Affiftenz  -  Rathe.  Erftes  Bändchen.  1814- 
556  S.  8-  Mit  einem  Kupfer  u.  einer  Vignette 
von  Rosmäsler.  (i  Rthlr.  16  gr.) 
Da  der  Vf.  bey  feiner  Befchreibung  von  Ritter- 
burgen die  Sagen  des  Volks  von  denlelben  mit  an 
führte:  fo  war  es  ein  natürlicher  Einfall,  mehrere  der 
felben,  die  nicht  dorthin,  oder  nach  feinem  Plane 
dazu  gehörten,  zu  fammeln,  und  fo  dem  Publice 
^mitzutheilen.  Eine  Vorrede  von  Hn.  Hofr.  Becke- 
dorff, in  welcher  über  die  Fragen:  W^as  find  Volks- 
fagen?  Woher  ftammen  lie  ?  Wie  laffen  diefelben  fleh 
ordnen  und  eintheilen?  Welchen  Nutzen  haben  fie? 
viel  Treffendes  gefagt  wird,  dient  der  Sammlung,  als 
Eingang,  zu  befonderer  Zierde.  Ganz  wahr  fagt  der- 
felbe:  „Es  wandeln  alle  diefe  Sagen  und  Mähr- 
chen neben  dem  mühfeligen  und  einförmigen  Leben 
des  befchränkten ,  gedrückten  und  belafteten  Volks 
freundlich,  troftend,  hülfreich  und  oftmals  erhebend 
.einher,  und  helfen  die  wenigen  Stunden  verkürzen 
und  erheitern,  welche  dem  harten  Dienfte  der  Noth- 
durft  abgewonnen  worden  find."  Man  mufs  in  die 
füfse  Einfalt  des  Land-  und  ftilllioffenden  Volks -Le- 
■bens  ganz  eingeweihet  feyn,  um  diefes  fühlen  zu  kön- 
nen. Daher  foUte  man  durchaus  nichts  untergehen 
•laffen,  was  dahin  gehört,  und  follte  fammeln,  was 
inoch  zu  fammeln  iit,  ehe  das  Wenige  ganz  verloren 
•geht.  Nur  gehört  freylich  ein  erfahrener,  man  möchte 
wohl  fagen  eingeweihter ,  Sammler  dazu,  der,  was 
er  fand,  auf  eine  gute  Art  mitzutheilen  verfteht,  d.  h. 
fo  angenehm  und  unterhaltend,  wie  möglich:  denn 
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bey  Erzählungen  ift  es  nicht,  wie  bey  Liedern,  und 
Mwer  Volksfagen  eben  f o ,  wie  diefe,  wiedergeben  will, 
wird  fich  kein  grofses  Publicum  gewinnen.  Im  Liede 
liegt  ohnehin  etwas  Herzliches  mehr  als  in  der  Er- 
zählung,  oder  noch  dazu,  es  kann  gefungen  werden, 
.  und  mehrenlheils  ift  es  eine  einfache, -aufpiechende' 
Melodie,  nach  welcher  es  gefungen  -wird.  Hätte 
Mufäus  es  über  fich  gewinnen  können,  weniger  vveit- 
fchweifig  zu  feyn  und  Anfpielungen  auf  moderne  Ge- 
genftanda  und  Zeitvorfälle  zu  vermeiden:  er  wäre  un- 
fer  bcfter  Volksmährchen- Erhalter ,  denn  diefes  ab- 
gerechnet, gelang  ihm  Alles  in  diefer  Erzälilungsgat- 
tung,  was  Anderen,  z,  B.  Tieck,  Ottmar  u.  f.  w.,.iiie 
hat  gelingen  wollen.  .  , 

In  gegenwärtiger  Sammlung  finden  wir  gerade 
ein  halbes  Hundert  Volksfagen,  denen  der  Hex'entanz 
auf  dem  Brocken  voran  fteht.  Diefer  aber  ift  zu  kurz 
abgefertiget,  und  viel  zu  wenig  ift  von  dem  Wefen 
delfelben,  den  1  vermeinten  Luftbarkeiten  und  dem 
allen  ,  was  diefe  diabolifchen  Saturnalien  angeht, 
gefagt  worden.  J^Fier ,  Gödelmann  ,  Francisci,  Prä- 
tor ins,  hätten^  Atem 'Sammler  reichlichen  und  unter- 
haltenden Stoff  zu  feiner  Erzählung  (die  jetzt  febr 
relationsmäfsig  dafteht)  geben  können.  Am  heften 
aber  erzählt  und  neben  einander  gehellt  hätte  ex  das 
alles  gefunden  im  1  Bde.  der  Bibliothek  des  Roman- 
tifch- PVunderbaren.  Die  Sagen  vom  Gr.  Hellas,  und 
Entftehung  des  Thomaspfennigs  find  in  der  Zeitfchrift 
Curioßtäten  hiftorifch  richtiger  erzählt.  Aus  .  dem 
„Berge  Grale,''  wie  Hr.  G.  fich  S.  54  ausdrückt,  konnte 
der  J^üngling  nicht  kommen,  weil  es  keinen  gab.  Es 
ift  diefes  vielmehr  der  von  den  alten  Romanziers  fo- 
genannte  Venusberg ,  in  welchem  es  Grale  gab,  d.  i. 
Freudenfpiele ,  Mummereyen  ,  Tänze  u.  dergl.  — 
Nicht  der  Flufsgott  der  Saale  ausfchliefsend  (S.  24^) 
heiht  Nickert,  fondern  jeder  überhaupt  (bey  den  Dä- 
nen Nicker)  ,  wie  der  Vf.  in  den  Glolfarien  finden 
kann.  Von  dem  Nixenwefen  insbefondere :  /.  V. 
Merbitz  Disp.  der  Nymphis ,  vidgo  fVaff er  -  Nixen. 
Dresd.  1678-  Es  find  übrigen's  die  Sagen  von  der  Saal- 
Nixe  in  unfeiren  Tagen  fo  bekannt  geworden,  dafs 
beynahe  Jedermann  davon  zu  fprechen  weifs. 
S.  48  u.  50  fpricht  der  Vf.  von  einem  Tempelherren- 
klofter.  Der  Orden  der  Tempelherren  hatte  blofs 
eine  kriegerifche  Befiimmnng ,  und  keine  Xlöfter; 
jedoch  konnten  Ritter  aus  dem  Orden  treten  und 
in  Klöfter  gehen  ,  und  mehrentiieils  gingen  die- 
felben, wenn  es  gefchah,  in  Ciftercienfer- Klöfter,  da 
die  Ciftercienfer- Mönche  von  ihnen  Brüder  und  Ge- 
noffen genannt  wurden.  Henriquez  Statuta  Ordin. 
Cifterc.  p.  479.  Das  von  Miinter  bekannt  gemachte 
■Statute.nbuch  des  Ordens  der  Tempelherrn  S.  465. 
GrouveLle  Memoiren  S.  61. 

Mm.^ 


NEUE  AUFLAGEN. 
Leipzig,  b.  Barth:   Anftandslehrt  für  die  Jugend,  von  M.      {14,  Gr.)    Der Wefth  diefes  nütalichen  Buche«  ift  anerkaii.m, 
Joh.  Chrift.  Dolz,  Vicedirector  der  Ratlisfreylchule  -zu  Leip-      'S.  d.  Ree.  Jahx^x8ii2»  No.,9».  '  .' 
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GESCHICHTE. 

i)  Leiipzig  ,  b.  Vogel:  Gefchichte  der  Kreuz- 
züge  nach  morgenländifchen  und  ahendländi- 
fchen  Berichten.  Von  Friedrich  Wilken,  Pro- 
felfor  der  GeCcliichte  zu  Heidelberg.  Ziueyter 
Theil.  Das  Königreich  Jerufalem,  und  die  Käm- 
pfe der  Chriften  wider  die  Ungläubigen,  bis  zu 
dem  Verlufte  der  Graffchaft  Edeffa ,  und  dem 
Kreuzzuge  der  Könige  Conrad  III,  und  Ludwig 
VH  im  Jahr  1146.  (Mit  einer  Zueignung  an 
Herrn  Silvefter  de  Sacy  zu  Paris.)  1815-  XLVI 
und  735  S.  Kebft  Beylagen  S.  1—51.  gr.  8- 
(  3  Rthlr.  8gr.) 

»)  Frankfurt  a.  d.  Oder  ,  in  der  akademifchen 
Buchhandlung  :  Gemäldr  der  Kreuzzüge  nach 
P&läftina  zur  Bef rejung  des  heiligen  Grabes., 
?on  Joh.  Chriß^  Ludwig  Haken.  IITheii.  1810. 
445  S.  nebft  Cita'ten.  I  —  V  S.  8-    (2  Rthlr.  ) 

Bey  der  gegenwärtigen  Anzeige  von  der  Fortfetzung 
^üweyer  wetteifernder  Werke  haben  wir  nicht  blofs  un- 
fer  früheres  Urtheil  über  den  eilten  Band  von  beiden 
(Jen.  A.  L.  Z.  i8to-  Num.  13  folg.)  zu  beftätigen , 
Ibndern  auch  Neues  beyzufügen. 

Über  den  Hauptgefichtspunct ,  über  die  Art  und 
das  Princip,  die  Gefchichte  der  Kreuzzüge  auizufaffen, 
kann  keine  Frage  oder  Zweifel  mehr  feyn.  DerGrund- 
fatz:  Jede  Sitte  nach  ihrer  Zeit,  wird  auch  hier  mehr 
\ind  mehj  fich  behaupten.  Es  kann  ein  Schriftfteller 
mit  Kofrcfeur'fcher  Leichtigkeit  auffaffen  ,  darftellen, 
ausmalen,  fehr  angenehm  ( wera's  gefällt)  unterhal- 
ten; alle  Farben  find  da,  die  das  Auge  anziehen  kön- 
nen: —  die  Phyfiognomie  ift  doch  nicht  getroffen. 
Uns  ift  nicht  darum  zu  thun  ,  wie  ein  Erzähler  des 
igten  Jahrhunderts  uns  erla^ibt,  iene  ungeheuren  An- 
flrengungen  des  iiten  als  gutmüthige  Thorheit,  oder 
als  tollen  Fanatismus ,  lächelnd  zu  bemitleiden  ,  oder 
ihre  Ausgeburten  anzuftaunen.  Wir  wollen  die  Zeit 
in  ihrer  eigenen  Farbe. 

Diefs  fühlt  der  Vf.  des  erßgenannten  Werkes;  im- 
merhin mag  der  andere  feinen  Weg  neben  ihm  gehen. 
Wir  können  in  Rückficht  des  Erfolgs  zuverfichtlich  ih- 
rem Wetteifer  zufehen.  Was  den  vorliegenden  neuen 
Band  von  Wilken  noch  zu  einer  befonders  erfreuli- 
chen und  reichen  Erfcheinung  macht ,  werden  wir 
ebenfalls  hier  zeigen. 

Es  ift  die  gleiche  Periode,  welche  die  beiden  Vff. 
auch  in  diefer  zwey len  Lieferung  ihrer,  felbft  ia  dem  ua- 
/.  A.  L.  Z.   1815.  Zweyter  Band, 


günfligftenZeitpunctenichtgefch wachten,  rortchungea 
hier  vorlegen.  Wir  finden  aber  nicht  blofs  in  der  Forni 
und  Darfteilung,  fondern  überdiefs  auch  in  den  Mate- 
rialien felblt  eine  gröfsere  Abweichung  und  Entfer- 
nung, als  bey  dem  erften  Bande.  Jn  jener  Hinficlit  ver- 
läfst  Haken  felbft  gewiffermafsen  feinen  erften  Pian. 
Unter  den  fechs  Abfchnittcn  des  vorliegenden  zweyten 
Theils  (VI  — XI  Buch)  folgen  nur  die  zwey  elfteren 
noch,  wie  die  vorigen,  der  chronologijchen  Ordnung, 
in  der  kurzen  Periode  von  1099  —  1102.  Es  enthält 
das  VI  Buch:  Anficht  der  Dinge  nach  Jerufalems  Er- 
oberung. Schlacht  bey  Askalon.  Heimkehr  der  Kreuz- 
fürften.  Gottfrieds  Regierung  und  Nachfolge  Bal- 
duins I.  —  Haken  ift  hier  kürzer  als  fonft,  indem 
er  verfchiedene  Züge,  die  zwar  zur  Cluirakteriftik  die- 
nen, ihm  aber  als  Schwärmereyen  oder  abergläubifche 
Spiegelfechtereyen  (wie  z.  B,  von  der  heil.  Lampe) 
nicht  der  Anführung  werth  gefchienen  haben  mögen, 
weggelaffen  hat.  Das  VII  Buch  (mit  etwas  mehr  Aus- 
führlichkeit): Unglücklicher  Verfuch  einer  neuen 
Kreuzfahrt  durch  Klein -Alien.  Blicke  auf  Alexius 
Politik  gegen  die  Franken.  —  In  dem  folgenden  län- 
geren Zeitraum  aber,  bis  1147,  wo  es  allerdings  fchwer 
ift  ,  einen  Hauptfäden  für  Alles  zu  find'en  ,  oder  unter 
mehreren  einen  zu  wählen ,  folgt  er  auf  einmal  der 
Sachordnvng,  oder  theilt  im  VIII  und  IX  Buch  die 
inneren  ,  in  den  zwey  folgenden  die  auswärtigen 
Verhältniffe  des  Königreichs  Jerufalem  mit.  Der  Gedan- 
ke wäre  nicht  unglücklich,  in  fofern  der  Lefer  wirk- 
lich Mühe  hat,  unter  den  vielfältigen  Verwickelungen 
eine  gewiffe  Überficht  zu  erhalten  ,  wenn  nicht  der 
Gefchichtfchreiber  dafür  gefoi-gt  ;  allein  Haken. 
hat ,  indem  er  die  Sachordnung  durch  die  ganze  Pe- 
Tiode  hindurchführt ,  die  hiftorifche  Verwickelung 
felbft  gänzlich  aufgelöil:  er  hat  die  Begebenheiten 
in  Rückficht  der  Zeit  fo  fehr  unter  einander  geworfen, 
dafs  er  diefs  auch  mit  den  hie  und  da  angebrachten 
Wiederholungen  nicht  immer  gut  machen  kann.  Er 
hat  alfo  zuviel  gethan:  er  hat,  um  nach  feiner  Art  zu 
reden,  das  Gemälde,  weil  es  zu  grofs  werden  wollte, 
in  Parthieen  zerfchnitten ,  wobey  denn  der  lebendige 
Zufammenhang  des  Ganzen  fehlt,  oder  er  giebt  ftatt 
Gefchichte  in  diefen  Abfchnitten  häufig  nur  eine 
B,efchreibung. 

Zu  den  inneren  Verhältniffen  zählt  er  aufser  der 
Conftitution,  die  wir  bey  JVilken  fchon  am  Schluffe 
des  iten  Bandes  (vielleicht  zu  früh),  auf  jeden  Fall 
nun  hier,  als  Nachhall  von  jener,  zu  fpät,  finden, 
dann  Rechtspflege,  Bevölkerung,  Kriegsmacht,  Fiuan- 
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zen  und  Handel  (wfelche  bey  TVilken  an  verfcbiede-' 
Ben  fchicklichen  Stellen  in  den  hiftorifchen  Vortrag 
eingelchaltet  find)  —  auch  die  perjönlichen  Verhält- 
nilfe  Balduins  I  und  feiner  Nachfolger,  und  der  ver- 
bündeten chriftlichen  Fürftea- im  Orient  unter  fleh;. 
Avorau  denn  die  weitere  Verfolgung  der  Gefchichte 
des  neuen  Königreichs  und  feiner  Vafallenftaaten  an- 
geknüpft ift;  das  Letztere  aber  macht  es  nothwendig, 
zugleich  verfchiedene  öujsere  Verhältniffe  zu  berüh- 
ren, und  zeigt  alfo,  dafs  diefc  Sonder ung  in  anderorl 
Hinfichten  zwar  angehen  mag,  in  der  G.efohichle 
felbft  aber  fehr  oft  unthunlich  ift,  neben  dem,  dafs 
hier  noch  die  perfönlichen  Verhaltnilfe  der  Kreuz- 
fürften- wieder  mit  den  äufseren  Schickfalen  in  einem 
kefonderen  Zufammenhange  flehen. 

Die  Fortfetzung  der  Verhältniffe  mit  dem  grie- 
ehifchen  Hof,  S.  255,  wovon  die  Überficht  am  Schluf- 
ie  des  VIII  Buchs  gegeben  worden,  ift  ebenfalls  in 
den  Abfchnitt  der  inneren  Verhäliniffe  aufgenom- 
men, wahrfcheinlich  in  Rückficht  auf  den  Lehen - 
Nexus  (S.  256),  fo  lehr  auch  die  Entgcgenjetzung  der 
beiden  politiichen  Syfteme  (von  Jerufalem  und  Con- 
ftantinopel)  vorleuchtet  und  zu  den  Hauptverwicke- 
lungen diefer  Gefchichte  gehört.  Es  ift  eigentlich 
ein  drittes  Verhältnifs,  das  Verhältnifs  zu  angebli- 
chen Bundesgenoffen,  die  weder  Freunde  noch  offene 
Feinde  ,  alfo  noch  fchlimmer,  als  letztere,  waren'und 
defswegen  immer  eine  befondere  Art  von  Demonftra- 
tionen  erfoderten.  —  Erft  nach  Fulco's  Regierung 
giebt //«At'«  eine  allgemeine  Betrachtung  auch  über 
den  Clerus  (die  eher  ihre  Stelle  in  einem  früheren 
Abfchnitt  gefunden  hätte,  hier  aber),  um  nun  den 
Übergang  zu  den  in  diefe  Periode  fallmden  geiltli- 
chen  Ritterorden  zu  machen.  Diefe  finden  fich  bey 
Wilken  S.  S^^S  beym  J.  1150,  wo  ihre  früheren  Reime 
zuerft  in  der  Gefchichte  fichibar  werden.  In  der 
Schrift  No.  2  fällt  das  X  Buch  (von  der  fränkifchen 
und  orientalifchen  Kriep^skunft  als  Übergang  zu  den 
äufseren  Verhältniffeii)  der  Zeit  nach  früher  als  das 
IX.  Die  ausführliche  Inhalisanzeige  von  No.  1  wäre 
hier  und  in  manchen  anderen  Fällen  zur  Orientirung 
zu  gebrauchen. 

Der  auf  dem  Titel  von  No.  1  ausgedrückte  Haupt- 
Gegenftand,  „das  Königreich  Jerufalem  und  die  Käm- 
pfe der  Chriften  u.  f.  w.,"  läfst  abnehmen,  theils,  dafs 
diefe  Periode  eigentlich  zwey  Hauptfädea  hat,  theils, 
dafs  fie,  was  wir  wohl  anticipiren  dürfen,  bereits  den 
Culmina'tionspunct  diefer  grofsen  univerfalhiftori- 
fchen  Erfcheinung  enthält.  Der  Titel  von  No.  2  fagt 
für  diefen  Theil  zu  wenig.  ,,Befreyung  des  heiligen 
Grabes"  war  etwa  die  erite,  unfchuldige  Abficht.  Land- 
erwerbungen, Ausbreitung  diefes  rHjuen  Reichs,  Grün- 
dung und  Ausbreitung  des  Handels  im  Orient,  letz- 
teres befonders,  wurden  frühzeitig  dem  eilten  Zweck 
lubfliluirt.  Für  die  Anordnung  des  grofsen  und  ver- 
wickelten Stoffs  hat  die  Schrift  No.  1  nicht  wolil  ei- 
nen einfacheren 'Plan  wählen  können,  als  den  fchon 
von  einem  der  vor/.üglichften  alten  Gefchichtfchrei- 
ber  diefer  Begebenheiten  {Wilhelm  Tyr.)  gebrauch- 
ten/die  Reihenfolge  der  Könige,  befonders  da  diefe 


Periode  von  keinem  gröfseren  Kreuzzuge  unterbro-" 
eben  ift.  In  einem  neugegründeten  Reiche,  vorzüg. 
lieh  ?n  jencnr  Zeitalter,  und  bey  der  Ausdehnung  der 
Lehensveibiudungen  auf  jedes  ^erhältoifs  (\vo  'übeü- 
all  die  perlönlichkeit  hervorragt)  knüpfen' ßch  fowohl 
die  Ereignü'le  des  Hauptftaates  als  die  der  Vafallen- 
Staaten  von  Iclbft  an  jenen  Faden  an;  auch  das  Zwey- 
te,  was  der  Titel  anzeigt,  die  fortwährenden  Kämpfe 
gegen  die  Ungläubigen,  geht  doch  von  diefem  Mit- 
telpUnct  aus,  fo  wie  die  Verbindungen  mit  Europa. 
Die  Regierungsperiode  von  H.  Gottfried  ift  bey  No. 
1  in  6  Capiteln  enthalten.  Der  II  Abfchnitt,  K.  Bal- 
duin I  von  1100  —  1118,  begreift  wohl  den  thaten- 
reichlten  Zeitraum  S.  69  —  415.  Gap.  VIII  —  XX. 
Der  III  Abfchnitt,  Balduin  II,  von  1118  —  1131-  Cap. 
XXI  — XXVIL  Der  IV  Abfchnitt,  Fuko,  bis  1145. 
Cap.  XXVIII  ■—  XXXV,  worauf  der  in  Balduins  III 
Minderjährigkeit  fallende  Verluft  vom  Edeflä  nochbe- 
fonders  folgt,  als  Schlufs  diefer  Periode.  Zu  den  Sei- 
tenüberfchriften ,  welche  auf  die  nämliche  Art  einge- 
richtet lind,  hätten  auch  einzelne  ausgezeichnete  Be- 
gebenheiten gewählt  werden  können. 

Wilken  ift  von  feiner  angenommenen  Behand- 
lungsart, wie  er  felbft  fagt  (Vorr.  S.  Xlj,  niclit  fehr 
abgewichen.  Wir  glauben,  dafs  er  bey  der  beobach- 
teten (lo  viel  möglich)  wörtlichen  Anführung  und  Ver- 
gleichung  der  Quellen  die  ftille  Würde,  die  Einfach- 
heit un-d  Unbefangenheit,  welche  einige  von  ihnen 
bcfonder.s  au.'^zeichnet,  noch  kenntlicher  auch  in  den 
deutl'chen  Stil  übergetragen  habe.  Ohne  fich  hierin 
durch  einige  p,egen  ihn  erhohene  Mifsione  irren  zu 
Inffen,  e.  klärt  er  freymüthig,  ,,(lie  Davhellung  diefer 
meift  fehl  verwickelten  Abenteuer,  deren  Verworren- 
heil und  Planlofigkeit  nicht  ohne  Bedeutung  für  die 
CharakteriftiJc  des  Zeiialtc  rs  ift,  würde  mir  viel  leicJi- 
ter  geworden  feyn,  wenn  ich  es  verichmäht  hätte, 
den  frommen,  meiflens  rückfichislofen,  mehr  durch 
das  Geiühl  ihrer  Kraft,  als  durch  andere  Vortheile  er- 
freuten Kreuzrittern  Motive  und  Denkungsweifen  un- 
ferer  weltklugen  Zeit  anzudichten,  und  ihre  Pläne 
und  Unternehmungen  nach  dem  Mafsftab^  unferer 
Zeit  zu  meflen  und  zu  richten.  Mögen  Gottfried  von 
Bouillon,  die  Balduine,  Bremund,  Tankred,  vor  dem 
Richterituhl  der  kalten  Vernunft  als  Schwärmer  und 
Verirrte  erfcheinen,  welche  die  Bequemlichkeit  des 
I^ebens  in  ihren  Burgen  für  ein  unruhiges,  gefahr- 
volles und  wenig  Genufs  darbietendes  Leben  in  Sy- 
rien und  der  Nähe  des  h.  Grabes  aufopferten;  mögen 
wir  das  Zeitalter  der  Kreuzfahrten  ein  Zeitalter  thö- 
richter  Schmärmerey  nennen!  Die  Nachwelt  wird 
auch  für  unfer  Zeitalter  feinen  Namen  zu  findea 
wiffeh." 

Was  die  letzte»  Worfe  betrifft:  fo  dürfen  wir  nicht 
unbemerkt  laffen,  dafs  fie  fchon  im  Januar  1315  uäe- 
dergel'chrieben  worden  find.  Gewifs  ilt  der  Vf.  fo 
fehr  als  irgend  ein  Deutfcher  nun  geneigt,  jenem 
Ausfprucl)  eine  andere  Deutung  zu  geben.  —  Wir 
kommen  wieder  auf  die  Schrift  No.  2,  um  noch  eine 
gewiffe  Eigenthümlichkeit,  welche  fie  behauptet,  zu 
berühren.    Bey  der  beabficlitigten  Lebendigkeit  dtr 
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Darftellung,  worin  wir  di«  Flamtnen  lodern  <S.  555), 
das  Blut  dampfen  fehen  (S.  109)  bey  einem  „Hoch- 
feft  des  Würgens"  —  und  die  PfeUe  zifchen,  und 
die  Bewohner  von  Edeffa  Iterbend  die  Luft  mit  ihrem 
Röcheln  erfüllen  hören  (S,  110),  können  wir  darum 
nicht  alle  Ausdrücke  fchicklich  oder  forgfältig  ge- 
wählt finden.  Was  ein  „vfertbf es  Meer''  S.  5  oder  ein 
,Jich  fclbft  zerßörender  Sturmwind"  re}n  folle  (S. 
290),  möchten  wir  erft  den  Vf.  fragen.  Das  Näher- 
recht, (foviel  als  näherer  Anfpruch  S.  215)  könnte 
auch  nicht  Allen  deutlich  feyn.  —  S.  158  heifst  es: 
eine  reine  Ariftokratie  konnte  fich  kryftallifiren  (ein 
von  Breyer  in  die  Gefchichte  eingeführtes  Wort). 
Von  Graf  Wilhelm  von  Poitiers  wird  gefagt  S.  80: 
er  war  ausgeftattet  mit  der  Gabe  des  Gefangs,  wie 
keiner  feiner  dichterifchen  Zeitgenoffen  vom  Hand- 
werk felbft,  obwohl  fie  freylich  nach  dem  Geifte  des 
Jahrhunderts  nur  zu  oft  in  Poffenreifserey  ausartete, 
u.  f.  w.  Wie  viel  anftändiger  ift  daffelbe  bey  Wilken 
gefagt,  S.  h8-  »Der  Graf  W.  von  Poitou  fang  in 
feiner  Heimat  ,  im  nachherigeu  Wohlleben,  über 
feine  damalige  betrübte  Lage  und  feine  ängftliche  Ver- 
zagtheit mit  niuthwilliger  und  leichtfinniger  Laune 
fcherzend,  von  allen  Gefährlichkeiten,  welche  er  auf 
feiner  Meerfahrt,  damals  und  noch  nachher,  erdul- 
det, in  gereimten  Liedtrn,  und  trug  diefe  manches 
Mal  mit  anrauthigem  Gefange  zur  Kurzweil  der  Kö- 
nige, Fürften,  Ritter  und  Frauen  vor.  Die  wahre  Be- 
geifterung  für  Gott  und  den  Heiland  hatte  ihm  nicht 
weniger  gemangelt,  als  den  meifien  der  Brüder,  wel- 
che mit  ihm  gezogen  waren."  —  Die  fchon  in  der 
früheren  Recenfion  bemerkte  Hauptanficht  von  Ha^ 
ken,  I,  S.  41,  „dafs  man  zur  Bezüchtigung  des  XI 
Jahrhunderts  nicht  mehr  fagen  könne,  als  dafs  es 
die  tolle  PFuth  der  Kreuzfahrten  erzeugte",  hat  im 
zweyten  Bande  verfcbiedene ,  wie  es  fcheint,  nicht 
immer  mit  einander  übei  einftimmende,  theils  Zufä- 
tze  ,  theils  Modificationen  erhalten,  wie  folgende  : 
Zweymal  gefleht  Haken  gleich  S.  1  und  75,  „man 
werde  doch  mit  iinwillkührlicher  Bewunderung  er- 
füllt, felblt  in  einem  fo  weilen  Abftande  der  Zeiten 
und  Gefihnungen,  über  diefe  Anftrengiingen  und.ih- 
ie  Erfolge  u.  f.  w.,  und  daraus  könne  man  auch  die 
Gefühle  meffen,  welche  die  von  der  höchften  Schivar- 
merey  begeifterten  Theilhaber  des  (^doch  !)  grojsen 
Unternehmens  am  Ziele  erlüllen  mufsten.  "  Aber 
Xchon  S.  7  wird  wieder  behauptet^  „nicht  einmal 
von  ihrer  Glaubenswuth  gerech ifertigt  erfcheine  die 
gröfseie  Menge,  die  in  Europa  Alles  verlalTen,  um  in 
Paläfiina  das  Letzte  oder  Höchfle"  zu  fu<;hert  u.  f.  w. 
Wenn  auch  die  nachgelolgien  neuen  Kreuzfahrer  nur 
Schaaren  „bekreuzter  Schvsärm^r"  heiljen  S.  75:  fo 
weifs  man  nicht,  ob  man  Stellen,  wie  folgende,  für 
Ernft  oder  Ironie  hallen  folle ,  S.  275 :  „Olme  ein 
anderes' Hüllsmittel,  als  welches  fiie  in  ihrem  Muth 
und  Glauben^ifer  fanden,  fchwuren  neun  Ritter, 
das  Schwert  wg^gen  die  ganze  muLammedanifche 
Welt  zu  erheben,  Ichwuren  ewigen,  unverlöhiilichen 
Kriegcftand  gegen  diefelbe;  und  dieler  beliarriich 
ausgeführte  Vorfatz  allein  giebt  uns  das  fprechendfte 


Bild  von  dem  Geifte,  der  die  Zeiten  der  Kreuzzüge 
belebte!"  —  Des  allen  Jolcelins  Ende,  wie  er  er- 
grimmt über  feinen  feigen  Sohn  dem  Tode  nah 
mit  zerfchinetterten  Gebeinen,  voller  Schmerzen  , 
noch  in  einer  Sänfte  dem  Heere  fich  vortragen  läfst, 
und  da  fchon  fein  Name  den  Feind  zurückfchreckt , 
die  halberftorbenen  Hände  gen  Himmel  reckt,  und 
mitten  in  dem  begeifterten  Dankgebet«  aulgelöft 
wird ;  —  diefs  Alles  fchliefst  Haken  S.  244  mit  der 
Bemerkung;  „Solche einzelne  Züge  (ganz  richtig)  find 
es,  die  den  Geift  der  Zeit  und  des  Kreuzritlerthums 
lebendiger,  als  jede  noch  fo  philofophifche  Auseinan- 
derfetzung,  fchildern  !"  —  Wie  wenig  aber  dem  Vf. 
darum  zu  thun  ift,  wenn  er  es  auch  zuweilen  fühlt, 
gefleht  er  felbft,  S.  285-  ,,Wenn  geradein  diefen  Ge- 
genfälzen  (des  Orients  und  Occidenls)  vielleicht  der 
geheime  Zauber  liegt,  welcher  auch  dem  vorliegen- 
den Gcfchichlsltoffe,  durch  eine  angemeffene  Enlwi- 
ckelung  (ja  wohl  l),  einen  hohen  Reiz  zu  geben  yä/zig- 
wäre:  fo  mag  es  gleichwohl  g-^/iwg-^n,  darauf  ron  yier- 
ne  hingedeutet  zu  haben  u.  f.  vv. 

Da  wir  fchon  früher  die  ausführlichen  tind  an- 
fchauiichen  Belege  von  Hn.  Hakens  gänzlicher 
Verfehlung  des  eigentlichen  Gegenftandes  gegeben 
haben:  fo  wollen  wir  uns  hier  ebenfalls  begnügen, 
gezeigt  zu  haben,  wie  gleich  derfelbe  fich  auch  hie- 
rin geblieben,  um  keine  von  feiner  Darftellungsart 
erregte  Erwartung  zu  erfüllen. 

Es  betrifft,  möchte  man  etwa  fagen,  blofs  den 
Gefchmack.  Allerdings  den  Gefchmack,  aber  nicht 
blofs  den,  worüber  die  Leihebibliotheken,  die  noch 
einzigen  Gönnerinnen  des  Ritlerünwefens  und  der 
Geichichtsmalereyen  ,  entfcheiden,  fondern  es  be- 
trifft das  Princip  der  Gefchichte  felbft.  Wir  würden 
in  der  That  nicht  foviel  darüber  gefagt  haben,  wenn 
wir  nicht  fehen  müfsten,  dafs  auch  Männer  wie  Pähl, 
die  ungleich  mehr  leihen  könnten,  diefem  Unge- 
fchmack  zu  aöhnen  fich  hergegeben  haben. 

Es  betrifft  indeifen  nicht  diefe  Frage  von  der 
Darliellung  allein;  die  ganze  Sache  ändert  fich,  j« 
weiter  die  beiden  Werke  fortfchreiten. 

Bis  jetzt  kannten  wir  die  Kreuzfahrten  faß  allein 
aus  Schriften  unferer  Parthie;  auch  die  Anna  Com- 
nena  gehört,  bey  allen  ihren  fonftigen  Verfchiedenhei- 
ten  ,  doch  zu  den  Glaubc-nsgenoffen.  Aufsffer  eines 
Abulfeda  Annal.  Moslem,  oder  Abulfaradjch  Chron. 
Syr.  ift  von  der  entgegengefetzten  Seite  wenig  be- 
kannt gewefen.  Bey  unleren  eigenen  vcrfchiedienen 
Anrichten  der  Kreuzzüge  und  bey  den  noch  übrigen 
vielen  Lücken,  follie  man  nicht  vor  allen  Dingen 
weitere  morgenländifche  Berichte  zu  erhalten  wün- 
fehen  ?  ' 

Solche  neue  Auffchlüffe  erhalten  wir  nun  durch 
Hn.  IVilken's  geiftvollen  Fleifs,  der  fich  fowohl  in 
der  Art  der  Erwerbung,  als  in  der  kritifchen  Behand- 
lung des  Stoffes,  neue  Verdienfte  um  diefe  Literatur 
erworben  hat.  PFi'ken  reifte  im  Frühjahre  1811  nach 
Paris,  um  die  Schätze  der  knilerlichen  Bibliothek, 
worauf  Hr.  Sylvrftre  de  Sacy  aufmerklam  gemacht, 
für   dielen   Zweck  zu   benutzen.    Während  feinet 
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durch  Amtsverhältniffe  auf  5  Wochen  befchränkten 
Aufenthaltes  wurde  er  durch  die  befondere  Gefäl- 
ligkeit der  Herren  LangUs,  Chezy  und  Haje  (ei- 
nes Deutfchen)  in  den  Stand  gefetzt,  feine  Ab' 
ficht  nach  Wunfeh  zu  erreichen.  Er  benutzte  zwey 
Hartdfchriften  der  Gefchichte  von  Jerufalem  und 
Hebron,  und  die  Gefchichte  der  Athabeken  von 
Moful  (Aornehralich  Nureddin's)  und  Salaheddin's 
durch  Abu  Schamah  unter  dem  Titel :  Rudataini,  d. 
i.  die  beiden  Gärten.  Die  wichtigfte  Ausbeute  für  den 
vorliegenden  zweyten  Band  wurde  ein  von  Silveftre  de 
i'ancj^  felbft  mitgetheilter  franzölifcher  Auszug  aus  Ke^ 
maleddiri's  Gefchichte  von  Haleb.  Schon  die  vorläu- 
fiaen  Winke  von  dem  Werthe  diefer  Quellen  ( Vorr.  S. 
VII  f.),  deren  nähere  Befchreibung  Wilkcn  für  den 
letzten  Band,  fo  wie  der  ganzen  Literatur,  fich  vorbe- 
hält, laffen  uns  abnehmen,  wieviel  bereits  die  vorlie- 
gende Periode  durch  fie  gewonnen  habe.  In  den  Krie- 
gen wider  Zenki  ift  hauptfächlich  Abu  Schamah  be- 
nutzt worden ;  die  bey  den  chriftlichen  Gefchicht- 
fchreibern  noch  am  meiften  dunkele  und  verworrene 
Gefchichte  von  Antiochien  und  Edeffa  hat  durch  Ke- 
maleddin  ein  vorzügliches  Licht  erhalten.  Da  der 
Raum  nicht  geftattet ,  diefs  an  einzelnen  Stellen  näher 
zu  zeigen  :  fo  machen  wir  um  fo  mehr  auf  das  Haupt- 
refuliat  aufmerkfam.  Es  ift  diefes.  Neben  den  vie- 
len neuen  Nachrichten  und  Anflehten  ,  die  uns  be- 
reits hier  mitgelheilt  werden  ,  findet  man  im  Übrigen 
kine  überrafchende  Vbereinftimmung  mit  den  chn  ft- 
lichen  Nachrichten,  vornehmlich  bey  dem  letztge- 
nannten Schriftlteller.  Wilkcn  hat  felbft  eine  nähere 
Probe  gisgeben  im' Anhang,  Vergleichung  Kemaled- 
ain's  mit  Wilh.  Tyr.  Nachricht  von  der  Eroberung  von 
Edeffa,  S.  49,  wofelbft  zugleich  bemerkt  ift,  dafs  eben- 
/o  auch  Abulfaradfch  die  Hauptfachen  beftäiige,  nur 
dafs  er  noch  die  Standhaftigkeit  des  lat.  Erzbifchofs 
feefonders  preift.  Eine  andere  Probe  fteht  S.  455,  Not. 
46.  Dagegen  auch  eine  Abweichimi?  Komaleddin's  bey 
dem  Tode  des  Balak,  S.  487-  —  Wie  fehr  mufs  diefes 
Refultat  unfere  i\chtuqg  für  die  Rechtlichkeit  der  bei- 
derley  Gefchichtfchreiber  erheben '  Wir  können  nicht 
Amhin,  doch  eine  Stelle  aus  der  tragifchen  Gefchich- 
fe  von  Edelfa  hier  einzurücken.     Wilken  II.  S.  725. 

Nach  der  Eroberung  der  Stadt  betrug  fich  Zenki  als 
\rofsmihhi ger  Sieger.  Da  Edefla  im  Sturm  genom- 
men war:  fo  konnte  er  nicht  fogleich  die  Wuth  feiner 
ICrieger  bändigen,  welche  jeden  Chriften,  den  fie  an- 
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trafen,  ohne  Unterfcliied  des  Alters  und  Gefchlechts, 
erwürgten;  aber  er  linderte  die  Noth  des  armen  chrift-, 
liehen  Volks,  fo  viel  er  vermochte."  —  S.  726.  "Bal^j 
wehrte  Zenki  dorn  Gemetzel.  Er  felbft  entrifs-den, 
griechifchen  ßifchof  von  Edeffa,  Bafilius,  den  Mifs-, 
Handlungen  einiger  Türken,  welche' den  frommeII,^ 
Mann  nackend  und  entfchuhet  mit  einem  Stricke  gei-, 
fselten,  fchenkte  ihm,  als  er  horte,  dafs  er  Bifchof 
fey,  anftändige  Kleidung,  und  führte  ihn  mit  fich  in 
fein  Zelt.  Dort  machte  er  ihm  Vorwürfe,  dafs  er 
nicht  die  Stadl  übergeben,  und  des  Lebens  Co  vieler 
Menfchen  gefchont  habe.  Der  Bifchof  antwortete : 
„Dir  hat  Gott  den  Sieg  verliehen,  um  dich  zu  einem 
mächtigen  König  zu  machen;  und  wir  können  jetzt 
frey  und  offen  unferem  Herrn  iu's  Geficht  fehen,  weil 
wir  unlere  Pflicht  erfüllt,  und  unferen  Eid  nicht  ge- 
brochen haben."  „Wohl,  fprach  der  Emir,  diejeni- 
gen, welche  ihre  Treue  bis  zum  Tode  bewahren,  fin- 
den Lob  und  Ehre  bey  Gott  und  Menlchen."  Letztere 
Stelle  ift  nach  Abulfaradfch,  Chron.  Syr.  ,  welches 
auch  Haken  nicht  unbekannt  war.  Dennoch  fagt  die- 
fer S.  4.4.0  mit  gänzlicher  Übergehung  des  obigen  Zugs  : 
„mit  Bedauern  fügt  die  Gefchichte  dem  Zeugnilte  (von 
der  Energie  u.  f.  w.  des  Zenki)  hinzu,  dafs  der  Mangel 
an  den  hciheren  Tugenden  eines  fühlenden  ,  und  für 
Menfchenwerth  empfänglich,  n  Herzens  (wenn  anders 
dergleichen  an  einem  orientalifchen  Defpoten  gefucht 
werden  darf),  [weiter  unten  wird  ihm  aber  doch  eine 
unerfchütterlich  ftrenge  Gerochtigkeitsiiebe  u,  f.  w. 
beygelegt  ]  —  ihn  wieder  zu  der  werth.lofen  Menge 
Kera.bzudrücken  fcheint ,  welcher  eine  höhere  Anficht 
des  Lebens  fremde  geblieben  ift."  —  Wir  fragen,  wel- 
chos  Recht  hat  ein  fölcher  Gefchichtfchreiber  des  igten 
Jahrhunderts;  von  denen  des  Mittelalters  zu  fagen  [Ha- 
ken I.  S.  39):  „ihre  ganze  Kunft  befchränkt  fich.dar-r 
auf,  elende  Chroniken  zufammen  zu  fchmieden,  und 
dabey  ihre  Leichtgläubigkeit,  wie  ihre  Thorheit,  zur 
Schau  zu  ftellen"  ?  —  Gegen  fo  viele  grelle  Lichter 
in  diefem  Gemälde  kann  in  der  That  nur  der  milde, 
aus  eben  jenen  Gefchichtfchreibern  in  die  ivilken^che 
Darfteilung  übergetragene,  Ton  wieder  entfchädigen. 
Um  fo  mehr  berechtigt  uns  denn  zugleich  der  Reich; 
thum  des  neuen  Stoffs,  anzunehmen,  dafsbeym  weiter 
ren  Fortfchreiten  der  beiden  Werke  No.  2  durch  ^^ 
von  felbft  werde  antiquirt  werden. 

(Der  Be/chlu/s  folgt  im  nächßen  Stüch^ 


J.   A.   L.   Z.       A   P   K   I   1/      i   a    i  .^s,  . 


N  '  E    U    E  AUFLAGEN. 


Neußadt  a.  d.  Orla,  b.  Wagner :  Unterredung^  über 
das  Ahendmahl  dis  Herrn,  wie  ße  mit.  der  OherdaJJe  einer  nicht 
vernachlaf {igten  Land  -  oder  niederen  Bürger  -  Schule  gehalten 
werden  können.  Zvveyte  Auflage.  Auch  unter  dem  Titel : 
Unterredungen  über  die  vier  letzten  Hauptftücke  des  lutheri/chen 
Katechismus,  über  das  Abendmahl  dss  Herrn.  Vierter  Theil. 
Zweyte  Auflage.  »815-  »3»  S.  8-  (i2  -Gr.)  (S.  d.  'Ree.  Jahrg. 
I809.  No.  103.) 


Erfurt,  b,  Keyfer!  Archiv  für  den  Kanzel  -  und  Altar- 
Vortrag,  auch  andere  Theile  der  Amtsführung  des  Predigers. 
Zum  Gebrauch  für  lolche,  die  oft  im  Drange  der  Gefchäf- 
te  lieh  befinden.  Von  einigen  Predigen^  bearbeitet  und 
herausgegeben  von  J.  C.  Grojfe.  Fünfter  Band.  1814-  Vllf 
u.  400  S.  8.  (1  Rthlr.  4  ^r.)  (S,  d.  Ree.  Jahrg.  igia-  No.  »08 
und  Jahrg.  1814.  No.  ZiJ-) 
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GES  CHICHTE. 

i,  Lr.ipziG,  b.  Vogel  :  Gefchichte  der  Kreuzzü- 
ge nach  morgenläncUfchen  und  abciidländi- 
Jchen  Berichten.  Von  Friedr.  Wilken  u.  f.  \v. 

a)  Frankfurt  a,  d.  Oder  ,  in  der  akademifchen 
Buchhandlung  :  Gemälde  der  Kreuzzüge  nach 
Paläftina,  zur  Befreymig  des  heiligen  Grabes, 
von  Johann  Chrift.  Ludwig  Haken  u.  f.  w. 

{Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon..) 

'*W^as  die  kritifche  Behandlung  betrifft,  die  ebenfalls 
beym  wilkenichen^Vcxke  allein  eine  würdige  Meldung 
findet :  fo  kann  Ree.  nicht  mehr  Tagen,  als  dafs'  Wil- 
ken  auch  da,  wo  etwa  die  weiteren  Forfchungen  auf 
neue  Beftimmungen  führten,  das  Frühere  danach 
zu  berichtigen  nicht  unterlaffen  hat,  z.  B.  in  den  Bey- 
lagen  S.  44  not.  29,  eigentlich  gehört  die  ganze  Vil 
Beylage  hieher.  Als  neue,  befondere  Erörterungen 
in  den  Anmerkungen  nennen  wir  unter  vielen  ande- 
ren S.  55  von  den  angeblichen  Menfchenfreffern  im 
chriftlichen  Heere ;  S.  1:25,  not.  227,  Berichtigung  des 
Alb.  Aq.  aus  der  Anna  Comnena.  Über  die  Quellen 
des  Erlteren,  S.  135,  not.  43.  Eine  Berichtigung  der 
Anna  Comnena  S.  161.  —  Die  verfchiedenen  Anga- 
ben über  den  "Vertrag  zwifchen  Alexius  und  Boemund, 
und  die  dabey  gebrauchten  Formen ,  S.  352.  Eine 
Stelle,  über- die  Alb.  Aq.  und  VVilh.  Tyr. ,  die  fonft 
meiftens  mit  einander  übereinftimmen,  nicht  zu  ver- 
einigen find,  S.  3Ö1.  Des  Vfs.  eigene  Anficht  über  die 
Entftehung  des  Job.  Ordens,  S.  549.  Eine  finnreiche 
Ergänzung  des  verderbten  Textes  bey  Wilh.  Tyr.  S. 
725,  not.  g.  ^  Wo  die  Angaben  von  einander  ab- 
weichen ,  ohne  fich  gerade  zu  widerfprechen ,  mufs 
CS  dem  Takt  des  Gefchichtsforfchers  überlaffen  blei- 
ben, für  welche  er  fich  entfcbeiden  will  ( wie  S.  752 ) , 
wenn  er  nur  den  Lefer  in  den  Slan^  fetzt,  diefes  eben- 
falls zu  thun.  , 

Wir  führen  noch  diei.%^7ag-B,t  an,  worin  Hr. 
Wdken  einige  befondere  Gegenftände  durch  weitere 
Mnterfuchungen  aufgeklärt  hat  ;  fie  find  folgende  :  I. 
Der  Dit;hter  Modaftar  AI- Abiwardi  .(  deffen  aus  Abul- 
ieda  bekannte  Diftichen  Gaab  in  einem  Programm 
i8io  tiberfetzt  hat)  mit  weiteren  Zufätzcn  aus  der 
handfchriftlichen  Gefchichte  von  Jerufalem  und  He- 
bron, nebft  deutfcher  Überfetzung.  II.  Über  das  fma- 
^agdene  Gefäfs  von  Cäfarea  (  das  als  Beute  an  die 
I«ßnueler_kam.,  und  in  neueren  Zeiten  nach  Paris,- 
J.  A.  L.  Z.    igio-    Zweyter  Band, 


der  Tradition  zufolge,  daffelbe,  deffen  fich  Chriftus 
bey  dem  letzten  Ofterlamm  im  Haufe  des  Nicodemus 
bedient  haben  foll;  nach  Unterfuchungen  der  fran- 
zöfifchen  Chemiker  ift  es  von  grüngefärbtem  Glas).  III. 
Über  die  Vormundfchaft  des  Grafen  Wilhelm  von  Cer- 
dagne  mit  dem  Grafen  von  St.  Gilles.  IV.  Über  die 
Rückkehr  des  Fürften  Boemund  aus  Syrien  nach  Ita- 
lien im  Sarge.  V.  Kaifer  Alexius  als  K.  Konftantinus 
in  dem  altdeutfchen  Gedicht:  ,,  König  Rother. "  VI. 
Der  Patriarch  Ebremar.  VII.  Bericht  von  der  Erobe- 
rung von  Antiochien  durch  die  Wallbrüder,  und  den 
darauf  folgenden  Begebenheiten  bis  zur  Eroberung 
von  jerufalem  ( aus  Kemaleddin ).  VIII.  Der  Tempel- 
hof zu  London.  IX.  Verdienftlichkeit  des  (Er)  Wür- 
gens der  Saracenen  (nach  den  damaligen  Begriffen). 
X.  Die  Eroberung  von  Edeffa  durch  Zenki. 

Die  Reichhaltigkeit  des  Stoffs  hat  den  gelehrten 
Vf.  bewogen  ,  die  Anlage  des  Werks  (und  wer  wollte 
ihm  darin  entgegen  feyn  ? )  von  drey  auf  vier  Bände 
auszudehnen,  und  dann  etwa  noch  in  einem  fünften 
die  einzelnen  Abhandlungen  über  die  Wirkungen  der 
Kreuzzüge  auf  Literatur,  vornehmlich  Poefie  ,  Poli- 
tik, Handel  und  Cultur  überhaupt,  nebft  dem  verfpro- 
chenen  kritifchen  Verzeichnifs  aller  Quellen  der 
Kreuzzüge,  niederzulegen.  Wir  wünfchen  fehnlich'ft, 
dafs  der  Vf.  bey  feiner  ausgebreiteten  Thätigkeit  als 
öffentlicher  Lehrer  die  nöthige  Mufse  zur  Vollendung 
dieles  Werkes,  und  in  dem  neuauflebenden  Zeitgeifte 
felbft  die  hefte  Aufmunterung  finden  möge. 

—    C.  — 

Breslau,  b.  Grafs  u.  Barth:  Kriegs-  Gefchichten 
aus  den  Jahren  i8f-|  u.  f.  w.  ,  oder  Darftellun- 
gen und  Schilderungen  aus  den  Feldzilgen  der 
Franzofen  und  der  verbündeten  Truppen,  Sit- 
ten- und  Charakter  -  Züge  aus  Schlachten  und 
Belagerungen ,  ausführliche  Befchreihung  ein- 
zelner anziehender  Begebenheiten,  aus  den  Be- 
richten der  Augenzeugen  gefchöpft.  Erfter 
Band  ,  mit  4  Kupfern  ,  dem  Plan  der  Schlacht 
,  von  Leipzig  imd  einer  Vignette.   18 14-   176  S.  4. 

(2  Rthlr.  20  Gr.) 
Diefes  Blatt,  welches  in  gefpaltenen  Columnen  im 
Zeitungsformat  gedruckt  ifr,  und,  einen  Bogen  fiark, 
wöchentlich  für  2  Gr.  ausgegeben  wird,  unterfcheidet 
fich  von  anderen  Zeitungen  dadurch,  dafs  es  nicht  be- 
ftimmt  feyn  foll,  die  neueften  Begebenheiten  zu  be- 
richten, fondern  vorzüglich  die  wichtigften  und  cha- 
rakteriltifchen  Ereigniffe  des  letzten  Krieges  für  die 
I 
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Erinnerung  aufzubewahren.  Wenn  der  Herausg.  in 
der  Nachricht  amSchlulTe  des  erft«B  Vieirteljahres  lieh 
„fchmeichelt,  eine  Gejchichte  {>)  liefern  zu  können, 
welche  noch  den  fpäten  Enkeln  wichtig;  feyn  werde 
u.  f.  w.  :  fo  mufs  diefes  als  eine  gewöhnliche  Redens- 
art ^er  Verleger  folcher  Blatter  betrachtet  werden. 
Für  ihren  eigentlichen  Zweck,  für  den  Augenblick  auf 
den  Volksgeift  zu  wirken,  find  fie  übrigens  recht  gut 
berechnet.  Dadurch  mufs  denn  auch  manche  gar  zu 
platte  Unrichtigkeit  entfchuldigt  werden.  Die  Erzäh- 
lung der  Begebenheiten  fpringt  willkührlich  von  ei- 
nem Gegenltand  auf  den  anderen,  ohne  fich  an  die 
Zeitfolge,  den  Zufammenhang  der  Gel'chichie,  oder 
irgend  eine  Ordnung  zu  binden;  daraus  ift  denn  frey- 
lich eine  ziemlich  buntkheckige  Mifchung  entftan- 
den,  und  die  Urtheile  find  fo,  wie  man  fie  unter  die- 
len Umftänden  erwarten  kann.  Unter  dem  Artikel: 
Mifcellen  ,  kommen  auch  alte  Anekdoten  und  Ge- 
IcKichten  vor.  Zu  loben  ift  der  im  Ganzen  ziemlich 
^emäfsigte  Ton,  und  für  Eingeborne  mufs  die  unge- 
künftelte  ßefchreibung  mancher  Kriegsfcenen  in 
Schießen  befonders  anziehend  feyn.  Auch  Ausländer 
werden  mitAntheil  lefen,  was  Augenzeugen  und  Theil- 
.Dchmer  hier  mit  Wahrheit  und  Treue  erzählen;  wo 
uber  diefe  den  Herausgeber  verlarien  haben,  und  fo- 
bald  er  über  die  Grenzen  feiner  Provinz  hinausgeht, 
.da  nimmt  er  ohne  Wahl  und  Prüfung  auf,  was  er  in 
4en  „nicht  politifchen'"  Artikeln  des  nürnberger  Cor- 
fefpondenten  und  iu  den  zahlreichen  Flupfchriften 
der  letzten  Jahre  zur  Ausfüllung  feiner  Blätter  paffend 
gefunden  hat. 

Der  gegenwärtige  I  Band  enthält  26  Bogenftücke, 
vom  Januar  bis  zum  2  Julius  18 H-  Mit  jedem  halben 
Jahre  foll  zu  einem  folchen  Bande  das  Titelblatt  er- 
fcheinen.  Die  Kupfer  find  recht  leidlich  geftochen, 
das  Chärtchen,  oder  der  fogenannte  Plan  der  Schlacht 
von  Leipzig  aber  ift  fchlecht,  und  die  Vignette  ein 
Holzfchnitt  von  der  Art  ,  wie  man  fie  in  den  Dorf- 
fchenken häufig  angeklebt  findet. 

Kf. 

Leipzig  u,  Altenburg,  b.  Brockhaus:  Der  riiffi- 
/che  Feldzug  im  Jahr  1812.  Von  Robert  Ker 
Porter.  Aus  dem  Englifchen  überfetzt  von  Dr. 
Paul  Ludolph  Kritz.  i8i5- 396  S.  gr.  8-  (iRthlr. 
13  gr.) 

Es  erweckt  kein  günüigesVorurlheil  für  diefes  Buch, 
dafs  der  Herausg.  nicht  für  gut  befunden  hat,  irgend 
eine  Nachricht  von  dem  Vf.  des  Originals,  von  den 
Mitteln,  welche  ihm  zu  Gebote  ftanden,  oder  von  den 
Quellen,  aus  welcher^  er  fchopfte,  zu  geben.  Erft  auf 
der  94lten  Seite  meldet  fich  der  Überf.  in  einer  An- 
merkung, indem  er  einige  unnütze  Declamationen 
der  Urfchriit  geftrichen  zu  haben  verfichert,  und  in 
der  Folge  kommen  noch  drey  oder  vier  gleich  unbe- 
deutende Noten  vor.  Man  darf  jedoch  keinesweges 
zweifeln,  dafs  das  Werk  wirklich  überfetzt  fey ;  der 
fchwerfällige  Bau  mancher  gar  zu  ungelenkigen  Pe- 
rioden ift  dafür  Bürge.  Die  Überfetzung  fcheint  auch 
wörtlich  zu  feyn,  da  fie  fogar  dem  Fürfton  Kutufow 


den  Titel:  Se.  Hoheit,  §^ebt,  und  höchfiens  dürften 
hie  und  da,  wo  das  Original  mit  den  deutfchen  Bun- 
desgenoITen,  die  nachher  Napoleons  Suche  verliefsen, 
nicht  glimptücher,  als  mit  deu  Franzol'en  umgeht , 
einige  iqildernde  Zufiitze  eingefchoben  feyn. 

Wenn  aber  auch  die  ÜbeiTetzung' fich  nichtl)e- 
fonders  empfiehlt:  fo  mufs-doch  nach  der  lanoen  Un- 
terbrechung aller  Gemeinfchaft  mit  den  brittilchen 
Infeln  das  Neue,  welches  von  dorther  kommt,  dem 
Freunde  der  Literatur  eine  angenehme"  Er fcheinung 
feyn.  Neugierig  auf  die  Ar^fichten  eines  Engländers 
von  dem  denkwürdigen  ruffifrhen  Feldzuge  und  auf 
die  Art,  wie  er  feinen  Landsieutexi  die  Beiicbenhei- 
ten  delfelben  fchilderte,  ergriff  daher  auch  Ree.  die- 
fes Buch  ,•  aber  leider  fand  er  bald  Urfache,  zu  be- 
dauern, dafs  die  Wahl  des  Überletzers  oder  Verlegers 
auf  ein  Werk  gefallen  war,  das  der  Verdeutfchung  fo 
ganz  unwürdig  ift. 

Dem  Vf.  mangelt  durchaus  alle  Kenntnifs  des 
Kriegsvvefens  und  der  Charte  des   Landes,  welches 
der  Schauplatz  der  Begebenheiten  war,  und  er  be- 
kümmert fich  eben  fo  wenig  um  die  gelchichtliche , 
als  um  die  logifche  innere  Wahrheit  feiner  einzelnen 
Darf'ellungen.  Es  ift  ihm  genug,  aus  Zeitungsberich- 
ten und  Flugfchriften  fünf  und  zwanzig  enggedruckte 
Bogen  zufammengefchrieben  zu  haben,  aus  welchen 
Niemajid  weder  von  dem  Ganzen,  noch  von  irgend 
einem  bcfonderen  Vorgang  einen  deutlichen  Begriff 
faffen  kann.    Sein  weitfchweifiger  Vortrag  ftrebt  fich 
zu  erheben,  aber  es  will  ihm  nicht  gelingen,  er  wie- 
derholt dann  unaufhörlich  diefelben  Ausdrücke,  und 
wo  die  Kräfte  ihn  ganz  verlailen,  fucht  er  durch  Derb- 
heit den  Mangel  des  Nachdiucks  zu  erfetzen.  Erkennt 
fo  wenig  den  ipüglichen  Gang  eines  Gefechts,  dafs 
er  gewöhnlich  die  Kanonenkugeln,  das  KVeingewehr- 
feuei-,  den  Säbel  und  die  Pike  nebft  dem  B  is  onnet  auf 
demfelben  Fleck  und  zu  gleicher  Zeit  zufamrnenvvir- 
ken  läfst,  ohne  zu  bedenken,  dafs  das  grobe  Gefchütz 
im  Flandgemenge  Freund  und  Feind  tödten  müfste, 
und  er  vergifst  die  Achtung  gegen  den  Lefer  oft  fo 
ganz,  dafs  er  es  fich  nicht  übel  nimmt,  nachdem  er 
eine  ganze  Armee  auf  der  Stelle   hat  vernichten  lau- 
fen,  nachher  noch   treuherzig  die  im  Vergleich  ge- 
ringe Anzahl  der  Gebliebenen,  Verwundeten  und  Ge- 
fangenen   anzugeben.     Die  bekannten  franzöfifchen 
Bulletins  bieten  ihm  einen  reichen  Stoff  zum  Spott 
dar,  aber  er  felbft  fchreibt  durchgehends  im  Tone  die- 
fer  Bulletins.  Nach  den  wiederholten  gänzlichen  Nie- 
derlagen, weiche  bey  ihm  die  franzöfifche  Armee  auf 
dem  Zuge  nach  Moskau  erleidet,  ift  es  zu  bewundern, 
dafs  noch  ein  Mann  dahin  kam ;  —  Oudinots  Corps, 
welches  (S.  59)  „gröfstentheils  vernichtet"  war,  mufs 
bald  nachher  (S.  93  —  aoo)   noch  einmal  mit  den 
gröfsten  Anftrengungen  bekämpft  werden ,  und  den- 
noch find  von  Neuem  die  fürchterlichften  Schlachten 
nöthig,   um  es  endlich  der  Wahrheit  gemärs  (S.  318 
ff.)   ganz   aufzureiben.  —    Nachdem  der  Vf.  (S.  72) 
das  Corps  des  Fürften  Schwarzenberg  und  General 
Regnier  „in  allem  zu  40,000  IVitinn"  angegeben  hat, 
läfs't  er  es  (S.  78)  „mit  nicht  zu  berechnenden  Scha»- 
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ren"  hervorbrechen,  und  50)  plötzlich  bey  Riga(') 
ericheinen.  Doch  mit  den  örtlichen  Eeftimrrun- 
gen  nimmt  er  es  nicht  genau.  Wenige  Orts -und  Ei- 
gen-Namen  find  richtig  gefchrieben,  auch  die  Ver- 
bellerungffn  im  Uiuckfehlerverzeichnifs  enthalten 
neue  Unrichtigkeiten.  S.  107  wird  die  Dwina  mit 
dem  Dniepr  verwechrelt  ;  S.  264  fetzt  ein  Cörps  bey 
Wiazma,  auf  dem  linken Uler  des  Dnieprs  ,  weit  ober- 
halb  Smolensk,  über  die  Narew,  die  fich  bekanntlich, 
mit  dem  Bug  vereinigt,  in  die  Weich  fei  ergiefst.  In 
Pinsk,  einem  Orte,  der  ftets  in  ruffifchen  Händen  ge- 
blieben ift,  erobert  der  Vf.  ein  öfterreichifches  Ma- 
gazin (S.  248) ;  den  General  Junotläfst er,  längft  nach- 
dem er  an  feinen  in  dem  fpanifchen  Kriege  erhalte- 
nen Wunden  geltorben  ift,  (S.  118)  an  der  Spitze  ei- 
nes Corps  in  Rufsland  wieder  auferftehen,  und  den  Ge- 
neral Maret  (den  Minifter,  Herzog  von  Baffano )  den 
Oberbefehl  in  Wilna  führen. 

Diefe  gehäuften  Unrichtigkeiten  fprechen  hin- 
länglich für  den  hiftoHfchen  Werth  des  Buches,  und 
Ree.  darf  dreift  hinzufetzen,  dafs  man  bey  genauer 
Prüfung  auch  nicht  Eine  Begebenheit  des  Feldzuges 
treu-  befchrieben  finden  v/ird.  Von  dem  Vortrage  des 
Vfs.  mag  die  evfte  hefte  Stelle  einen  Begriff  geben. — 
Um  zu  fagen,  daJ's  Davoust  in  einem  Gefechte  genö- 
thigt  war,  die  Referve  vorrücken  zu  lafl'en,  drückt  fich 
Hr.  K.  P.  (S.  Ö4)  folgendermafsenaus:  „Da  Marfchall 
Davoust  fich  folchergeftalt  zurückgedrängt  werden, 
und  felbft  Gefchütz  von  ficli  in  des  Feindes  Hände 
gefallen  fah,  fieng  er  an,  t-ort  dem  Erfolg  der  Schlacht 
an  diejem  Tage  für  feines  Herrn  Sache  zu  fürchten. 
Er  fah,  wie  weit  durch  Bagrations  Entfchloffenheit 
die  beäbfichtigle  Vereinigung_^der  zweyten  Armee  mit 
(3er  kaiferlichen  vorgerückt  war.  Er  fühlte,  wie  ge- 
waltig der  Fürft  im  Kampfe  fey,  und  der  Sieg,  wo- 
mit er"  (welcher  von  beiden?)  ,,  jetzt  gekrönt  worden 
Wr,  liefs  Davoust  befiiri:hten,  wenn  er  nicht  aufser- 
oi'dentliche  Anftrengiingen  entgegenftellte,  werde  Ba- 
^ration  fich  über  den  Leichnam  eines  jeden  Franzo- 
fen auf  dem  Schlachtfelde  dife  Bahn  brechen.  Diefs, 
was  für  Napoleons  Flaue  fo  nachtheilig  hätte  wer- 
den muffen,  zu  verhindern,  und  die  Hoffnungen  des 
Fürften  zu  taufchen,  der  immer  von  Sieg  zu  Sieg  vor- 
wärts geeilt  war,  ertheilte  er  uninittelbaren  Befehl, 
dafs  ihm  vön'der  Ref-  rve  die  moglichften  Verftärkun- 
gen  zugefendet  werden  foUten."  —  Scheint  es  nicht, 
als  ob  Überfetzer  und  Vf.  gewetteifert  hätten ,  bey 
folchen  Befchreibungen,  auf  die  man  häufig  trifft,  ihr 
ganzes  Talent  der  Darfteilung  zu  erfchöpfen?  Der 
Preis  der  Unbehülflichkeit  gebührt  unftreilig  dem 
Erften;  aber  eben  fo  wenig  wird  man  dem  Letzten  die 
Gabe  einer  undusüehlichen  Breite  des  leeren  Ge- 
Ichwätzes  abfprerhen  können. 

Das  ganze  Buch  beweifet,  dafs  auch  in  England 
rchlechte  Schriftfteller  auf  den  Antheil  des  Publicums 
an  den  grofsen  Begebenheiten  der  Zeit  ihre  Anfchlä- 
jge  zu  gründen  wiffen ;  Deutfchland  ift  mit  Werken  von 
gleichem  vVerthe  mehr  als  zu  fehr  heimgefucht  wor- 
den, und  iman  foUte  die  Zahl  derfelben  nicht  noch 
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durch  Überfetzungen  vermehren.  Der  Zeltpunct,  wo 
lolche  durch  Übertreibung  und  platte  Erdichtungen 
die  Wahrheit  entftellende  Schriften  zur  Beförderung 
höherer  Zwecke  dienen  konnten,  ift  ja  nun  Torüber. 
Bey  jeder  möglichen  Verfchiedenheit  des  Interefle 
hurt  man  über  den  Welteroberer  doch  nur  Eine  Stim- 
me, und  die  franzöfifchen  Heere  haben  in  einer  Rei- 
he von  Jahren  hinlänglich  dafür  geforgt,  feinen  Na- 
men und  fich  felbft  nicht  beliebt  zu  machen.  Zur  Eh- 
re der  deutfchen  Literatur  wird  es  daher  endlich  ein- 
mal Zeit,  dafs  die  Gefchichte  in  ihre  Rechte  wieder 
eintrete,  und  fich  nicht  länger  zur  Dienerin  ihr  frem- 
der Zwecke  herabwürdige.  Unterrichtete  Augenzeu- 
gen haben  uns  bereits  in  allgemeinen  ömriden  den 
merkwürdigen  Feldzug  gefchildert,  an  Materialien 
zur  weiteren  Ausführung  fehlt  es  nicht,  und  einer 
vollendeten  Befchreibung  delTelben ,  die  nur  die 
Frucht  gereifter  Unterfuchungen  feyn  kann,  dürfen 
wir  in  ruhigeren  Zeiten  gewifs  entgegen  fehen; 
fachkundige  Männer  werden  uns  damit  befchenken: 
bis  aber  diefes  gefchieht,  ift  es  Pflicht  der  Kritik,  das 
Publicum  vor  dem  Ankauf  folcher,  durch  ihren  Ti- 
tel anlockenden ,  ganz  unbrauchbaren  Schriften 
zu  warnen. 

Die  unter  8  Numern  dem  Buche  beygefügten 
Beylage«  find  ganz  gehaltlos.  Anekdoten  aus  der  äl- 
teren ruffifchen  Gefchichte  und  neue  eben  fo  unwahr- 
fcheinliche  als  unverbürgte  wechfeln  mit  anderen  aus 
dem  fpanifchen  Kriege,  felbft  mit  einer  Proclama- 
tiort  des  Herzogs  von  Infantado  ab  :  gröfstentheils  dem 
Zwecke  des  Vfs.  gleich  fremd.  —  Anftatt  fich  mit  ihm 
über  die  harte  Behandlung  der  franzöfifchen  Gefan- 
genen, durch  welche  die  gröfsere  Anzahl  derfelben 
umgekommen  feyn  foll,  zu  erfreuen,  wird  man  lie- 
ber die  unervviefene  Angabe  bezweifeln.  . —  Die  auf- 
gefangerien,  an  fich  wenig  bedeutenden  Briefe  lind  in 
Deutfchland  längft  bekannt,  und  die  Verlufttabellen 
einiger  franzöfifcher  Regimenter  , enthalten  auch 
nichts  Neues. 

Kf.  * 

ERDBESCHREIBUNG. 

Berlin,  in  der  neuen  Societäts  -  Buchhandlung  :  Be- 
fchreibung des  ri/  ffifchen  Reichs  ,  von  Dr.  F. 
Schdffer,  geheimen  expedirend.  Secrelär.  I  Theil, 
europäifches  Rußlmid.  1312.  346  S.  II  Theil, 
aßatifches  Rujsland.  1812.  275  S.  4.  Jeder 
Theil  mit  g  illuminirten  Kupfern.  (  7  Rthlr. 
12  gr.) 

Den  guten  Sammlungen,  die  wir  bis  zum  Jahre  1812 
über  diefes  Reich  haben,  verdient  vorliegendes  Werk 
allerdings  an  die  Seite  gefetzt  zu  werden;  denn  der 
Vf.  hat  die  vorzüglichüen  allgemeinen  ,  und  zum 
Theil  auch  befonderen  Hülfsmittel,  wie  die  eines  Pal- 
las ,  Georgi,  Herrmann,  Friebe,  Hupel,  Güldeni"tadt, 
Gmelin,  Leffep,  Sumarokof,  und  befonders  Storch  be- 
nutzt, und  ans  diefen  das  Wichtigfte  ausgezogen,  was 
von  dem  Lande,  den  Bewohnern,  der  Verfallung  und 


Regierung  im  Ganzen  mid  in  den  einzelnen  Gouver- 
nements der  Mittheiluiig  werth  ift.  Sein  Vortrag, 
dem  weder  Deutlichkeit,  Reinheit,  Zufammenhang 
Hoch  Intcreffe  und  Wanne  tuhlen  ,  erhöiit  dieTe  Vor- 
züge; auch  die  Kürze  der  über  die  Gouvernements 
mitgetheirten  Nachrichten  gereichen  dem  Werke  zur 
Empfehlung  ,•  doch  follcn  mit  dierc-m  Lobe  die  Lü- 
cken nicht  befchönigt  werden ,  die  fich  im  Ganzen  fo- 
wohl,  wie  im  Einzelnen,  ohne  grofse  Mühe  linden 
lafCen  ,  und  die  befonders  da ,  wo  der  Vf.  das  Ähere 
und  Neuere  nicht  unterlcheiden  konnte  ,  nicht  blofs 
als  Mängel,  fondern  als  Fehler  zu  Tage  ausgehen;  z. 
B.  meiftens  da,  wo  er  Reineggs  folgt.  Die  lö  illumi- 
iiirten  Kupfer,  gröfstentheils  aus  bekannten  Werken 
entlehnt,  vertheuern  den  Preis  des  Werkes  fehr,  ohne 
leinen  fonftigen  Werth  bedeutend  zu  vergrofsern.  —  Der 
Vorrede  nach  macht  es  den  vierten  und  fünften  Band  des 
Weltumfeglers  aus,  worüber  aber  kein  befonderes  Ti- 
telblatt bey  liegt. 

H.    P.  E. 

RuTJOtssTADT,  in  der  Hof- Buch  -  und  Kunft-EIand- 
lung:  Erinnerujigcnvon  einer  Reife  in  den  Jah- 
ren 1805,  1804        1805;  herausgegeben  von  Jo- 
hanna Schopenhauer.  II  Band.   1814.  3^4  S.  8- 
mit  einer  Charte.  (2  Rthlr.) 
Wie  in  dem  erften  Baijde  (J.  A.  L.  Z.  18 13-  No. 
xgg)  verweilt  die  Vff.  mit  Vorliebe  nur  bey  den  Ge- 
genftänden,  die  ihr  für  Natur  und  Kunft  offenes  Ge- 
müth  anfprechen,   und  die  dann  durch  ihre  Wahl 
und  Darftellung  eben  fo  lehrreich  als  anziehend  wer- 
den.   Man  könnte  diefen  Band  in  drey  Theile  ein- 
theilen  ,  wovon  der  erfte  fich  im  Durchflug  mit  Hol- 
land, der  zweyte  mit  London,  der  dritte  mit  Londons 
Umgebungen  bei'chafligt;  die  einzelnen  Gegenltände 
find  aus  der  vorgedruckten  und  fonft  auch  in  Anzei- 
gen miigetueilten  Inlialtsfkizze  bekannt.    Die  Gemiil- 
de  von  dem  Leben  in  der  Welt  z.  B.  ein  Gang  durch 
die  Strafse  der  londoner  City ;  ein  Tag  in  London, 
öffentliche  Vergnügungen,  Theater,  Concerte  u.  f.  w. 
erhalten  von  einem  folchen  Gemüllie  allfeitige  Bewe- 
gung, und  das  längft  Bekannte  wird  durch  die  Eigen- 


heit  der  Darftellung  verwifelit,  die  neue  Seiten  2U 
gewinnen  weifs.  So  lange  fich  die  Vf.  in  diefem 
Kreife  bewegt,  gelingt  ihr  Alles,  und  die  gebildete 
zarte  Unterhaltung  vervielfacht  die  fchonen  Farben  , 
nie  durch  ein  Prisma;  fobald  fie  aber  aus  diefem 
Kreife  heraustritt,  und  entweder  wiflenfchaftliche 
Begriffe  hieran^  knüpft,  oder  das  Wiffenfchaftliche , 
fey  es  auch  das  blofse  Teciinifche,  in  ihre  Berührtmg 
bringt,  fo  wird  ihr  fogav  ihre  eigene  Gemüthlichkeit 
untreu.  So  ift  das,  was  fie  über  die  holländifclie 
Sprache  S.  58  fagt,  und  das  fich  nicht  mit  S.  27  ver- 
einigen läfst,  flach,  und  als  fie  S.  265  Whitbreads 
Brauerey  befchrieben  hat,  fchliefst  fie  mit  den  Wor- 
ten :  diefe  Brauerey  verdiente  in  Walhalla  nur  Odias 
Helden  den  ftarkenden  Gerftentrank  zu  bereiten.  In 
dem  LJrtheil  über  die  Kunfnnalerey  der  Holländer  S. 
12  (Holland  ift  das  Land  der  Anftreicher),  über  die 
weftphälifchen  Poftillions  S.  94  (fie  können  nicht  rei- 
ten) über  das  Rauchen  der  Weiber  S.  18  (es  fällt  lu- 
ftig auf,  wenn  Weiber  mit  langen  Pfeiffen  gravitätifch 
da  fitzen)  über  die  Penfionate  u.  f.  w.  erkennt  matt 
ihre  zarte  Kunft  weniger,  die  Sache  nur  durchfchim- 
mern  zu  laffen,  ohne  fie  zur  Schau  zu  ftellen  ,  die 
Kunft,  die  Nüancen  zu  verlieblichen,  ohne  ihren 
Glanz  zu  verkümmern.  Gern  läfst  Ree.  der  Vf.,  die 
S.  561  die  Gefchichte  Eduard  des  Bekenners  und 
feiner  Gemahlin  erzählt,  das  Bekenntnifs,  die  Ge- 
fchichte fey  zu  fchön,  um  ihre  Wahrheit  zu  bezwei- 
feln ;  allein  wie  viel  würde  fich  nicht  aus  den  von 
Gottfchalk  fo  glücklich  gefammelten  Volksfagen 
und  felbft  aus  Mufiius  mit  mehrerem  Rechte  diefem 
Bekenntnifs  andringen!  —  Der  Capitän,  der  die  Vf. 
von  Calais  nach  Dover  bringt,  und  fie  und  ihre  Ge- 
fellfchaft  auf  eine  empörende  Art  brandfchatzt  S.  98, 
hätte  doch  wohl  genannt  werden  follen!  Ungern  ha- 
ben wir  auch  in  diefem  Theile  den  überhäufigen  Ge- 
brauch des  Beyworts  hiibfch  bemerkt.  Mehrere 
Druckfehler  find  nicht  angegeben  z.  B.  S.  6  Allmele- 
ce  S.  73  Allmelco.  Das  illuminirte  Chärtchen  ftellt 
die  Umgebungen  Londons  zwölf  Meilen  in  der  Run- 
de dar.  — 

H.   P.  E. 
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Vermischte  Schriften.  Berlin,  in  der  neuen  Socie- 
täts  -  Verlags  -  Buchhandlung :  Ift  es  gut  und.  nothiocndig, 
srojse  und  Handels- St'ddle  zu  i'eftungen  zu  machen  ?  27  ~S. 

8.'  (4  Gr  ) 

■Nach  der  Vorrede  fcheint  der  Vf.  die  Frage  beja- 
hend eiilfcheidcn  zu  wollen  ;  er  verliert  aber  in  dem  Wi'ike 
den  ei'^entlichcn  Fragpunct  aus  dem  Geliebte,  und  kann  da- 
her auch  nicht  zu  einer  rechten  Entfcheidung  kommen. 
'Wenn  er  erv/eifct,  dafs  manche  grofse  Handelsftädte  wegen 
ihrer  Lage  lieh  befonders  zu  Feilungen  eignen,  und  dals 
«ine  grofse  uad  reiche  Stadt   während   einer  Belagerung 


dem  Commandanten  und  der  Befatzung  mächtige  Hnlfs- 
mittel  darbieten  !-:ünue:  fo  ift  dadurch  noch  nicht  chtfchi J'- 
den,  ob  es  überhaupt  d<»m  Staate  vortheilhaft  fey  ,  feinen 
Handel  üud  feine  vorzüglichften  Städte  dem  Untergang 
au.<:zul"<3t7.pn,  indem  er  gerade  diefe  zu  feinen  Waffenplatzen 
wühlt.  Es  iiömrat  hier  vorzüglich  darauf  an,  ob  der  Krieg 
der  Zweck  des  Staates,  oder  der  Staat  der  Zweck  des  Krie- 
ges ieyn  foll :  im  letzten  Fall  möchte  fich  gegen  die  Schlufs- 
folaeii  des  Vfs.  febr  viel  einwenden  lalfen,  im  erßen  aber 
find  fie  unnütz:  denn  wo  die  Nothwendigkeit  des  Kriejc-s 
gebietet,  da  fallen  ohnehin  andere  Rückfichten  weg.  lif. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

S chrif ten  über  die  Tagcsgejchichte 
in  D  eutj  chlaji  d. 


Frankfurt  a.  M. ,  b.  Wenner:  Betrachtungen  über 
StaatsverfaJJungen  mit  hefonderer  Rückficht  auf 
Deutjchland.  i8H-  XVI  u.  429  S.  8-  (1  Rthlr. 
16  Gr.) 

der  Vf.  des  vorliegenden  Werkes  auch  feyn 
mag,  er  hatte  nicht  Urfache,  feinen  Namen  zu  ver- 
fchweigen;  feine  Stimme  ift  es  werth ,  zu  einer  Zeit 
gehört  zu  werden,  wo  es  am  Zufammenhange  fowohl 
bey  dem  Wegräumen  des  aUen  Schuttes,  und  der  Ein- 
führung einer  anderen  gefeil fchaftlichen  Ordnung, 
als  bey  der  Aufrichtung  eines  Gefellfchafls- Gebäudes 
der  einzelnen  Staaten  zu  fehlen  fcheint.  Die  verfchie- 
denen  Abhandlungen,  woraus  das  Werk  befteht,  find 
meiftens  aus  einem  langen  Gefchäftsleben ,  der  Verfi- 
cherung  des  Vfs.  zufolge,  hervorgegangen;  fie  zeich- 
nen fich  auch  durch  Eigenthümlichkeit  der  Anficht, 
und  in  vielen  durch  praktifche  Brauchbarkeit  aus. 
Burke  und  /.  Mo/er  haben  ihm  als  Vorbild  gedient, 
auch  hat  er  Kraiife  und  den  Vf.  der  europäifchen  Re- 
publik und  des  Gleichgewichts  ( A''.  Vogt)  benutzt, 
■doch  ohne  die  Augen  vor  dem  zu  verfchliefsen,  was 
unter  feinen  Augen  vorging  ,  und  ohne  fich  von  jenen 
leiten  zu  laffen.  —  Die  meiften  Abhandlungen  wa- 
ren fchon  vollendet,  ehe  der  Brand  von  Moskau  den 
Grenzpunct  der  weltverderbenden  Übermacht  bezeich- 
nete; feit  dem  2  May  1808-,  fagt  er,  wo  Murats  Ge- 
fchütz  in  den  Straften  von  Spaniens  Hauptftadt  freye 
Bürger  niederfchniettertc,  fcliien  ihm  der  VVendepunct 
der  Gewaltthaten  gekommen ,  und  in  allen  Bildern 
nachheriger  Zerftörung  fand  er  nur  die  letzten  krampf- 
haften Verzückungen  einer  bereits  mit  dem  Tode  rin- 
genden Tyranney.  Mehrere  Abhandlungen,  z.  B. 
Regierungsformen,  Regiment  der  Könige,  Innungen, 
Religion  und  Kirche,  das  Wefen  des  Eigcnthums, 
Geld  u.  f.  w. ,  tragen  auch  das  Gepräge  früherer  Zeit, 
und  was  Volksthümlichkeit  und  Zeitgeift  zufammen- 
ziehend  und  entfremdend  fpäter  darauf  mit  helleren 
Farben  übertrugen,  ift  tvenigltens  von  ihm  vorahnend 
angedeutet.  Das  Wefen  des  Eigenthums  fcheint  ihn 
am  meiften  angezogen  zu  haben  ;  wenigftens  möchte 
Ree.  darauf  den  Hauptaccent  aller  Abhandlungen  le- 
gen. Da  diefes  in  feinen  Triebfedern  und  Wirkun- 
J.  A.  L.  Z.  1815.  Zweyter  Band. 


gen  mit  der  VerfalTung  des  Landes,  für  die  es  die  Stä- 
tigkeit  <ies  Patriotismus  erhalten  kann,  in  Verbindung 
fteht:  fo  mufste  voi-züglicli  bey  der  Verfchiedenheit 
der  Abhandlung  fein  Werk  den  Titel  über  StacUs- 
( Landes  - )  Verfaffungen  annehmen  ;  doch  hat  er  da- 
bey  die  Erweckung  und  Unterhaltung  der  Liebe,  die 
mehr  heftig  als  ftät  ift  (die  Liebe  für  volksthümliche 
Ehre  und  Ruhm),  aus  diefem  Kreife  nicht  ausfchlie- 
Isen  wollen,  wie  die  XXVIII  Abhandlung  (Erziehung 
für  nationale  Zwecke)  beweift.  —  Wenn  Ree.  den 
Hauptgedanken  des  Vfs.  in  wenigen  Worten  ausfpre- 
chen  I'ollte:  fo  glaubt  er  ihn  fo  ausdrücken  zu  dürfen: 
der  Vf.  will  im  Leben  der  Reiche  und  Völker  eine 
Macht  der  Regierung,  die  von  der  Einheit  ihre  Kraft, 
von  der  Stätigkeit  ihre  Dauer,  von  einer  zweckmäfsi- 
gen  Vertheilung  des  Bürger -Eigenthums,  und  von  ei- 
ner daraus  abgeleiteten  Freyheit  der  Reichsgenoffen 
ihr  Gleichgewicht,  von  der  freyen  kräftigen  Sitte  ihre 
Mitregentlchaft  erhält,  —  Man  kann  dem  Vf.  wohl 
den  Vorwurf  machen,  die  Abhandlungen  nicht  in  ge- 
höriger Reihenfolge  an  einander  geknüpft ,  fich  wie- 
derholt, des  Guten  zuviel  gethan  zu  haben,  zu  kurz 
gewefen  zu  feyn,  wo  er  vveitläuftiger  hätte  feyn  fei- 
len; man  kann,  wie  wir  auch  in  der  näheren  Aur- 
einanderfetzung  bemerken  werden,  mit  vielen  theti- 
fchen  Behauptungen  und  gefchichtlichen  Anfichten 
nicht  ganz  einverftanden  l'eyn:  allein  im  Ganzen  wird 
man  nichts  gegen  die  Confequenz  feiner  Hauptanficht, 
am  wenigften  gegen  die  Liberalität  feines  Vaterlands- 
finnes  und  gegen  feine  kräftige  Bildung  und  Sprache 
einwenden.  Die  Abhandlungen  find:  1)  Entfiehung 
der  Reiche.  Der  Vf.  ficht,  wie  in  den  folgenden  Ab- 
handlungen, den  Staat  als  Organismus  der  Natur  an ; 
er  erkennt  alfo  auch  keine  anderen  Rechte  als  diejeni- 
gen,  welche  aus  dem  Schoofse  bürgerlicher  Gefell- 
fchaft  hervorgehen,  und  nennt  die  dem  Menfchen  ur- 
fprünglich  eigenen  Rechte  nur  erworbene.  Neulich 
hat  J.  Schmelzing  über  das  Verhältnifs  des  fogenann- 
ten  Naturrechts  zum  pofitiven  Rechte  (Bamberg  1813) 
diefe  Anficht  durch  fcheinbare  Gründe  ain  ftärkften 
unterftützt  ,•  allein  Ree. ,  dem  es  hier  nicht  darum  zu 
thun  feyn  kann,  fich  in  eine  Widerlegung  Beider  ein- 
zulafft-n,  findet  es  an  dem  Vf.  auffallend,  dafs  er  fich 
in  der  Vorrede  gegen  den  Einflufs  einer  moderneu 
Philofophie  verwahrt,  und  doch  von  ihm  nicht  unver- 
fucht  gebfieben  ift  —  er,  dem  es  aus  der  alten,  und 
felbft  germanifchen  Gefchichte  nicht  unbekannt  war, 
mit  welcher  Schwierigkeit  fich  der  Menfch  an  die 
Ordnung  des  bürgerlichen  Lebens  gewohne,  er,  dero 
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das  Vorausgelien  eines  häuslichen  uud  Familien-Lebens 
die  Nothwendigkeit  hätte  klar  machen  follen,  eine 
von  allen  Schlacken  gereinigte  Ovganifation,  oder  fie 
als  eine  luTprünglich  fre^-e,  der  Menfchheit  und  Ver- 
nunft würdige  Einigung  anzunehmen.  2)  Regierungs- 
foTiiien.  Confequent  mit  obiger  Behauptung  erklärt  er 
fie  ;:ls  naturhiftorifche  Befchreibungen  ;  Zeit  und  Um- 
Itäade,  die  die  Regierungsweife  beftimmten,  wären, 
was  Jahr  -  und  Tag  -  Zeiten  und  Witterung  für  ande- 
re organifche  Wefen.  Mit  Recht  nimmt  er  nur 
Eine  Gewalt  der  Regierung  an  ,  und  Ree.  freute 
fich,  hier  einigen  Andeutungen  über  die  bisher 
fo  durchgängig  verfochtene  Trennung  der  Ge- 
walten zu  begegnen,  die  F.  Buchholz  in  feinem  Jour- 
nal für  Deutfchland  hifiorifch  praktifchen  Inhalts, 
Berlin  1815  Jänner,  mit  logifcher  Strenge  und  hiftori- 
fcher  Wahrheit  beltritten  hat.  5)  Gemeinderegiment. 
Es  ift  brauchbar  für  einzelne  Gemeinden,  nie  aber  zum 
.Volksregiment,  da  die  gewaltigen  Kräfte,  die  fich  in 
ihm  entwickeln,  mehr  vergeudet,  als  nützlich  ver- 
wendet werden.  Der  Vf.  verkennt  hier  die  Zeit ,  wo 
ein  Communitäts  -  oder  Municipalitäts  -  Geilt  die  Er- 
ftarrung  des  Volksgeiftes  hindern,  oder  wo  er  verhü- 
ten kann,  dafs  die  Feftigkeit  des  Charakters  nicht 
zum  Nachtheil  der  Volksthümlichkeit  und  des  Staats 
von  dem  fortfchreitenden  Zeitgeifte  vmtergraben  wer- 
de. Als  in  der  Mitte  des  XII  Jahrhunderts  der  Muni- 
cipalitätsgeift  in  Italien  Alles  an  fich  rifs,  verfchwan- 
den  die  letzten  Spuren  des  Wahlreichs.  4)  Adelsre- 
giment. Entlprungen  aus  dem  vorigen,  ftrebtes  auf  Un- 
terdrückung des  letzteren;  es  ift  immer  beffer  als  Volks- 
regiment ,  und  fehr  gut,  wenn  gemifcht  mit  Gemein- 
deregiment. 5)  Geifüiches  Regiment.  Im  W^efentlichen 
Adelsregiment,  oft  milde,  da  nur  einer  an  der  Spitze 
ftand.  Ob  Freyheit  begünitigend?  Diefs  möchte  Ree. 
nicht  mit  dem  Vf.  behaupten  :  denn  der  Freyheit  kam 
CS  nur  mit  der  Unterdrückung  am  wirkfamften  zu 
Hülfe.  6)  Regiment  der  Könige.  Der  König  ift  bey 
freyen  Völkern  der  gröfste  unter  den  Grofsen ;  wenn 
aber  das  Geben  aufhört  :  fo  ift  er  nur  Parfeyhaupt; 
defsvvegen  gab  es  in  IDeufchland  nie  unumfchränkte 
Könige.  7)  Das  dentjche  Reich.  Seit  es  Ein  (?)  Volk 
ausmachte,  das  erfte  ;  aber  mit  der  Vertheilung  in  meh- 
rere Stämme  war  es  fchwer,  eine  allgemeine  Reichs- 
ebrigkeit  zu  begründen,  und  die  Landeshoheit,  die 
Reformation  und  der  wiener  Friede  tragen  befonders 
die  Schuld  der  zerriffenen  Einheit  ,  Eintracht  und 
Selbfti'tändigkeit.  Der  Vf.  hat  hier  zu  wenig  den 
Gang  berückfichtigt,  den  Cultur  und  Freyheit,  in  ih- 
rem Entftehen  unvereinbar,  zu  ihrer  Vereinigung 
nehmen  mufsten;  an  einem  anderen  Orte  S.  62  fagt 
er  felblt :  die  Gefahr  (nämlich  dafs  das  deutfche  Volk 
reich'zertrümmernd  werden  konnte)  erkennend  zer- 
ftückelte  vielleicht  die  Vorfehung  feine  Macht,  bis 
zur  höheren  Vernunft  erlogen  fie  vereint  ihm  un- 
fchrdlich  zurückgegeben  werden  konnte.  8)  Cha- 
rakter der  Deutfchen.  Wahr,  treu  und  reich  an  feiner 
Beobachtung.  Z.  B.  auf  dem  Eigenthum  ruht  das  gan- 
ze Wefen  der  Gefellfchaft,  und  aus  ihm  erwächft  al- 
les Recht ;  wer  jenes  achtet,  verehrt  auch  dieles,  und 


die  Liebe  zur  Gerechtigkeit  gehört  daher  mit  zu  den 
Charakterzügen  der  Deutfchen;  jede  Bei  ugnifs  zu  et- 
was heilst  "bey  ihnen  eben  lo  gu.  Gei  orhtigkeit  als 
Recht.  9)  Innungen.  Er  betrachtet  Tie  mit  Möfer  als 
Grundlage  der  gefellfchaftlichen  Ordnimg,  und  er 
räth  der  Gefetzgebung,  fie  mit  dem  Acherbaue  imgro- 
fsen  Stile  der  Alten  in  Verbindung  zu  fetzen,  damit 
hieraus  die  Stätigkeit  und  Feftigkeit  der  Verfalfung 
erwachTe,  und  er  wünfcht,  dafs  ein  Hochmeifter,  ge- 
fchmiickt  mit  den  Abzeichen  der  Urwerkzeuge  (dem 
iheiiendcn  Beile  und  dem  zufarnrnenliigenden  Ham- 
mer), Sitz  und  Stimme  auf  der  Reichs  -  Verfammlung 
habe.  —  Bey  der  Vorliebe  zu  Innungen,  die  er  mit 
Recht  in  Schutz  nimmt,  wird  der  Vf.  zu  hart  gegen 
Fabriken,  jo)  Verdorbenheit  der  Sitten.  Gern  über- 
läfst  fich  Ree.  hier  dem  Strome  dieler  trefflichen  Re- 
de, die  von  einem  reinen  keufchen  Gemüthe  zeugt, 
obichon  dann  und  wann  mehr  überredet  als  über- 
zeugt: denn  gleich  vom  Anfange  leitet  der  Vf.  die 
Unfittlichkeit  aus  Vergeffenheit  der  Sitten,  und  aus 
dem  Umgreifen  der  Unfittlichkeit  die  Sittenlofigkeit 
her.  11)  Die  Religion  und  Kirche,  und  deren  Ver- 
hindung  mit  dem  Staate.  Zuerlt  gefchichtliche  Erör- 
terung von  Gregor  VII  bis  auf  die  franzöfifche  Revo- 
lution; dann  die  des  gegenleitigen  Verhältniffes,  wo- 
bey  er  davon  ausgeht,  dafs  die  Kirche  in  das  ganze 
Leben  der  Völker  eingreifen  follte,  und  die  Einwir- 
kung des  Staats  auf  die  Form  auch  auf  das  üogma  zu-, 
rückwirken  müffe.  Wenn  er  in  der  proteftantifchen 
Kirche  die  Form  mit  d(^m  Inhalte,  die  Religion  mit 
der  Kirche  zerfallen  fieht:  fo  hat  ihn  die  Gefchichte 
mehr  als  die  Sache  ge-rübt;  und  warum  vergafs  der 
Vf.,  das  Collegial-Syftem  aufzutaflen,  da  er  bey  dem 
bifchöflichen  und  Territorial  -  Sylteme  keine  Seite  un- 
berührt liefs  ?  12)  Völkerrecht.  Erft  dann  wird  wah- 
res Völkerrecht  möglich,  wenn  jede  Nation  zu  ihrer 
Unabhängigkeit  gelangt,  und  wenn  fie  die  ihr  von 
derNaiurmit  der  eigenthürnlichen  Sprache  angewie- 
fene  Stelle  einnimmt.  Der  deutfchen  Nation  fcheint 
eine  erhabene  Beftimmung  zur  Gründung  eines  Völ- 
kerrechts angewiefen.  13)  Geld,  als  Zeiciien  vom 
Mafsltabe  des  Werths  der  Dinge  und  vom  Vergel- 
tungsmittel zugleich,  wonach  es  fich  im  letzteren  Sin- 
ne nur  da  äufsern  kann,  wo  vergolten  wird  ;  es  folgt 
alfo  der  Arbeit.  14)  Leib  und  Seele  in  Beziehung 
auf  ein  Volk.  Was  der  Vf.'  hierunter  verftehe,  fpricht 
aus  dem  Satze  an:  je  mehr  fich  der  Menfch  der  Erde 
bemächtigt,  jemehr  erweitert  fich  das  R.eich  des  Gei- 
iligen  und  Sittlichen.  Hienach  fügt  er  manche  Leh- 
ren zur  Erziehung  des  Menfchengefchlechts  an,  wo- 
bey  wir  nur  folgende  nicht  einigen  können  :  es  iit 
belfer,  der  Verfuchung  auszuweichen,  als  mit  ihr  zu 
ringen,  noch  beffer  ift  es,  fie  gar  nicht  zu  kennen, 
und  doch  foll  Freyheit  herrfchen  felbft  auf  Gefahr 
des  Mifsbrauchs  im  weiten  Gebiete  geiftiger  Bildung, 
Sitte  und  Gefetzgebung  den  Feigen  brandmarken. 
15)  Über  das  Wefen  des  Eigenthmns.  Nach  feinem 
Beo-viffe  ,  Werthe^  nach  feinen  mannichfaltigen  Ar- 
ten, in  feiner  grofsen  Beziehung  zur  Gelifchaft,  ia 
feiner  Gefchichte  fo  kurz  und  doch  fo  umfafficnd  vor- 
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getragen,  <!afs  wir  fie  für  die  gelungenfte  Abhand- 
lung halten;  doch  hätte  das  ide.ile  Eigenthum  anfEh- 
re  und  guten  Namen  um  fo  mehr  eine  Stelle  verdient, 
weil  fie  zugleich  in  feinem  flochmeifter  (No.  g)  reprä- 
fentirt  werden  konnte.     i6)  Stünde,  rückfichtUch. ih- 
rer Bejchäjtigung  und  ihref  E^getithums.    Er  ver- 
wirft mit  Recht  die  Eintheilung  in  Nähr,  -  Wehr- und 
Lehr-Stand;  er  will  fie  lieber  in  3  andere  Claffen, 
wovon  die  erfte  das  rohe  Material  erzeugt,  die  zwey- 
te  es  veredelt,  die  dritte  ein  zu  der  Regierung  ver- 
wendeter Stand  ift,  oder  in  Ackerbauer,  Gewerbs  - 
und  Handels- Leute,  und  Beam;.e  eingetheilt  wiffen. 
Den  öffentlichen   Beamten  gieht  er  defswegen  die 
Standichaft,  weil  ihnen  die  geiftigen  Functionen  des 
Reichs  und  die  Vervvaltung  ihres  Eigenthums  (liegen- 
des und  bewegliches  Vermögen  nebft  dem  Einkom- 
men, anvertraut  find.    In  letzter  Hinficht  hat  Buch- 
holz am  angeführten  Orte  dem  dritten  oder  gelehrten 
Stande  eine  beftimmtere  Stelle  angewiefen,  und  der  Vf. 
nimmt  auch  fpäier  die  Univerfitäten  als  Stände  mit 
einein   Grofslehrmeifter   auf.      17)   Der  Landmann. 
18)  Der  Städler.    19)  Die  öffentlichen  Beamten.  20) 
Reichs ftädte.  21)  Natur  des  Adels  als  Reichs ftands. 
32)  Geißlichkeit  als  Reichs ftand>    25)  Städter  als 
Reichsftand.  Confequent  mit  dem  Vorigen.    24)  Die 
Regierung.    Im  richtigen  Ebenmafse,  und  wohl  be- 
ftimmten  Wirkungskreife  der  verfchiedenen  Reichs- 
körper -  Glieder  liegt  ihre  Gefundheit !  Und  doch 
nennt  er  S.  520  den  Streit  heilfam,  der  das  Leben 
im  gefellfchaftlichen  Körper  unterhalte.    25)  VerfaJ- 
fungen.    Der  Vf.  kommt  hier  auf  die  frühere  Be- 
hauptung  (No.  1)  zurück,    dafs  der  Zweck   der  Be- 
trachtungen über  fie  die  Erforfchung  der  vorzüglich- 
ften  Naturgefelze  feyn   mülle,   worauf  fie  beruhen. 
36)  Monarchieen.  Kurz,  gründlich  und  kräftig  erklärt 
er  fich  für   ein  erbliches    befchränktes  Königthum 
und  hält  es  mit  Recht  für  ein   nothwendiges  Stück 
der  freyenVerialfung.  Nur  reoubiicanifch  regierte  kleine 
Lander  hefsen  fich  zu  Föderativ  -  Vereinen  verbinden 
die  monarchifch  regierten,  be fonders  wie  einige  deut- 
iche    wären   wenig  dazu  geeignet.-    27)  Reichsver- 
JammLung.   Grundzüge  einer  idealifchen  Verfaffung, 
wovon  das   Refultat   feyn  foll,   kräftige  Regierung 
Reichsftande,  Eroberechügte,  Bürger  und  Landleute 
die  Entwickelang  grofser  Kraftäul.cerungen  verfpre- 
chend,  eine  Reichsverfammlung,  worin  fich  das  Gei- 
f     .^!^^;'  ^Stände  vereinigt Landesgemeinden,  gro- 
fse  ftadtifche  Käthe,  Stadträtho,  Innungs  -  Verfamm- 
lungen,  worin  der  gefunde  Menfchenverftand  feinen 
Sitz  hat;  ein  freyer  König,  freye  Reichsverfammlung, 
freye  Kirche,  ireye    Prefle  u.  f.    w.   28)  Er^ichun^ 
für  nationale  Zivecke.  Erziehung  foll  den  Ch~ar.Hkte? 
d,M  1  '1"  Geilt  bilden,  beides  für  den  Zweck 

dti  Lmwickehmg  nationaler  Anlagen  und  Bedürfnif- 
ie.  Vieles  hier  Gefagte  hat  der  Vf.  mit  Anidt  und 
J^/m  gemem.  2c,)  FerfaU  und  Uatergans;  der  Rei- 
it'üH;    -  r  ^^V--.ni.mus  m^iftens  erkfä:-t. 

DcM  Ube.volkerung  dem  Mü.verhältnilfe  im  Vermö- 
fZ'  ,f b^^ichernden  und  Sitten  ver- 
ichlechterad^n  Handel,  den  Völker  unterdrückenden 


Eroberungen  wird  ein  Antheil  zugewiefen.  30)  Krieg. 
Tyrannen,  fagt  er,  führen  Krieg,  freye  Völker  käm- 
pfen. Die  Gefchichte  hat  der  Vf.  nicht  für  fich» 
wenn  er  der  Feigheit  die  Erfindung  der  in  der  Ferne 
tödtenden  Waffen  zufchreibt.  Gern  unlerfclireiben 
wir  das,  was  er  zur  Bildung  zum  Kriege  riothvvendig 
erachtet.  51)  Bejchlujs.  Meift<äns  Wiederholung  des 
Vorigen. 

'  .  H.    P.  E. 

1)  Ohne  Anzeige  des  Druckorts :    Werden  die  Jo 
fuiten    auch   in    Deutfchland    wieder  aufkom- 
men? 1815.  52  S.  8- 
a)  Frankfurt  a.  M. ,  b.  Varrentrapp :    Über  die 
Wiederher ftellung  der  Jefuiten,   die  Unterdrü- 
ckung des  Freymaurerordens,  und  das  einzige 
Mittel,  die  Ruhe  in  Deutfchland  zu ßchern.  Mit 
Beylagen.  1815.  174  S.  8- 
/  No.  1  hat,  wie  fchon  der  Titel  zu  erkennen  giebt, 
tine  falfche   Tendenz.    Es  liegt  in  der  That  wenig 
daran,  im  Voraus  zu  wiffen  (was  man  übrigens  fchv,/er- 
1  ich  voraus  wiffen  kann),  ob  die  Jeßiiten  unter  uns  wie- 
der auferftehen  werden;  aber  es  liegt  viel  daran,  ihrer 
Wiederherftellung,  nach  Kräften,  entgegenzuarbeiten. 
Der  Vf.  nennt  fie  die  gefährlichften  aller  Mönche.  Al- 
lein der  Jefuitenorden  ift  kein  Mönchsinftitut.  Die  Bafis 
des  Mönchthums  ift  das  contemplative  Leben,  die  Bafis 
des  Jefuiteninftituts  hingegen —  das  Lehramt,  das  Pre- 
digtamt und  der  Beichtftuhl.  Einzig  auf  diefer  Grund- 
lage konnte  das  koloffale  Gebäude  aufgeführt  werden, 
delfen  Plan  (wie  der  Vf.  von  No.  2  richtig  anmerkt)  nicht 
Ignaz  von  Loyola,  fondern  fein  Nachfolger,  Lainez, 
entwarf,  und  fpäter  Aquaviva  weiter  ausbildete.  Übri- 
gens ift  der  Vf.  der  Meinung,  die  Gefellfchaft  Jefu  wer- 
de in  Deutfchland  nie  wieder  zugelaffen  werden,  weil 
die  Macht  des  Papftesfo  weit  nicht  reiche,  der  Zeitgeift 
den  Jefuiten  entgegenftehe,  und  es  auch  an  Mitteln  zu 
ihrer  Dotation  gebreche.  Ree.  bekennt  aufrichtig,  dafs 
ihm  diefe  Gründe  wenig  beruhigend  Icheinen.  Wenn 
den  Jefuiten  gleichwohl  der  Zeitgeift  abhold  ift:  lo 
kommt  ihnc-iidie  Furcht  vor  dießni  Grifte  um  fomehr 
zustatten.  In  denmeiften  katholifcheu  Staaten  nn  e  es 
Vaterlandes  würden  die  noch  vorhandenen  Schul  Fonds 
hinreichen,  die  Collegien  fürsevfte  wieder  herzuftel len; 
und  wenn  fich  auch  der  Orden  in  Deutfchland  nicht  re- 
crutiren  könnte  :  fo  würde  er  feine  Candidaten  über  den 
Alpen,  auf  der  pyrenäifchen  Halbinfel  und  auf  beid  ?n 
Seiten  der  Karpathen  finden.  Die  Urfache  der  Abnei- 
gung gegen  den  geiftlichen  Stand  unter  denKaiholiken 
findet  der  Vf.  S.  6  in  dem  Cölibatsgefatz.  Ree.  hat  hierü- 
ber eine  andere  Anficht.  Jene  Abneigung  ift,  wie  der  Vf. 
felbft  eingeftehl,  auch  unter  den  Protestanten  ziemlich 
allgemein, und  wer  den  Grund  d.ivon  erforl'f  hen  will 
der  darf  nur  fein  Auge  aut  das  täglich  zunehmende  Heer 
freywilliger  (^ölibatärs  im  weltlichen  Stanle  werfen. 
Nur  wenige  Pfarrer  möchten  Co  viel  erfchwingen  kön- 
nen, als  in  unleren  Tagen  erfoderlich  ift,  um  eine  Fra  u 
und  ein  Häuflein  Kinder  mit  Ehren  durchs  Leben  zu 
bringen.  Ein  zweyte,  Grund  liegt  in  der fteig enden  (}e- 
Tingf€häi2ung  des  geiftlichen  Standes  überhaupt,  und  an 
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diefer  Genngfcliätzung  mag  vornehmlich  die  Geiftlich- 
keit  felbft  Url'ache  ieyn,  befonders  die  katholifche.  — 
Der  Vf.  macht  wiederholte,  bittere  Ausfälle  auf  den 
KveisdlvectOY ReJifucs  in  Bonn,  welcher  in  einem,  aus 
öffentlichen  Blättern  bekannten  Umlauffchreiben  den 
Bewohnern  feines  Kreifes  die  Rückkehr  der  Jefuitenzu- 
gefagthat.  Esift  in  der  That  höchlich  zu  mifsbilligen  , 
wenn  Männer,  welche  kirchliche  Ämter  bekleiden, 
heimlich  oder  öffentlich,  gegen  die  Kirche,  von  welcher 
fießch  bcjolden  la  ffen,  lehren  und  wirken.  Die  Beyfpie- 
le  iiievon  fehlen  leider  weder  bey  Proteftanten  noch  Ka- 
tholiken, und  man  darf  ein  folches  Benehmen  füglich 
als  frechen  und  ftrafbaren  Betrug  bezeichnen.  Hr.  Reh- 
fues  fcheint  uns  jedoch  keineswegs  in  diefer  Kategorie 
begriffen.  Was  er  als  Or (ran  einer  höheren  Behörde  a.us- 
fprechen  mufste,  geht  feine  individuelle  Meinung  nichts 
an.  —  Von  S.  20  bis  zum  Ende  find  diefer  Schrift  als  Bey- 
lagen  angehängt :  das  Aufbebungsbreve der  Jefuiten  von 
Clemens' XIV,  die  Wiederherftcllungsbulle  des  Ordens 
von  Pius  VII,  ein  Auszug  des  oben  angeführten  Circulars 
von  Rehf ues,  und  zwey  öfterreichifche  Verordnungen, 
da.s  placeiumregiuni  bey  Kundmachung  päpftlicher  Er- 
lalie  betreffend. 

Der  Vf.  von  No.  2  greift  die  Jefuiten  faß  etwas  jefu- 
itifch,  d.  h.  mit  ihren  eigenenWaffen  an.  Er  hebt  nämlich 
aus  ihren  Schriften  ihre  revolutionären  Maximen  her- 
aus, und  in  der  That  möchte  kaum  ein  .\rgument  gefun- 
den werden  können,  welches  mehr  arl  hominem  wäre. 
Auc\i  ift  in  dielen  Maximen  eine  wunderbare  Überein- 
flimmung  mit  dem  Jakobinismus,  und  ichweriich  hat 
Marat  den  Königsmord  mit  folcher  Kraft  und  Salbung 
vertheidigt,  als  der  fpanifche  JcFuit  Mariana  ift  der  von 
S.  21  bis  50  mitgetheilten  Stelle.  Den  Auszügen  ift 
ein  nicht  unbeträchtliches  Verzeichnifs  von  Schriftc-n 
der  Jefuiten  angehängt,  worin  ähnliche  Behauptungen 
ausgefprochen  find  ,  und  eine  deutfche  Überfetzung 
der  hex'(\ch\ig\.(in  Monitaprivata  Societatis  Jeju,  wel- 
che über  die  innere  Organifation  des  Jefuiteninftituts 
das  gröfste  Licht  verbreiten.  —  Was  der  Vf.  in 
derz\Yeyten  Abtheilung  feines  Buches,  über  die  Un- 
terdrückung des  Freymam  evordens,  fagt,  ift  keines  Aus- 
zugs fähig.  °  Der  Orden  konnte  ichweriich  einen  wär- 
meren und  gefchickteren  Vertheidiger  finden.  Hanpt- 
fächlich  fcheint  uns  grofse  Beherzigung  zu  verdienen, 
was  S.  129  bis  S.  154  von  den  Gegnern  des  Ordens  an- 
gemerkt wird.  —  Die  drhte  Abtheilung  —  von  den 
Mitteln,  die  Ruhe  in  Deutfchland  zu  fichern  —  iit  die 
ausführlichfte.  Der  Vf.  fchlägt  zweyerley  vor,  Einfüh- 
rung conftitutioneller  Formen  in  allen  deutfchen 
Ländern,  und  Wiederherftellung  der  Nationalität  durch 
Ausmerzen  alles  fremden  Unwefens,  und  Fefthaiten 
an  heimifcher  Sprache  und  Sitte.  Sehr  treffend 
fagt  er  S.  146:  „Es  ift  nicht  erft  feit  geftern  ,  dafs  wir 
angefangen  haben  ,  uns  unferer  Eigenthümlichkeit  zu 
fchämen,  und  doch  hat  eine  Nation  nur  Beftand  durch 
das  Fefthaiten  an  diefem  Eigenthümlichen.  Sie  geht 
unter,  fobald  Tie  das  Fremde  in  heb  aufnimmt,  wie  vor- 
trefflich auch  diefes  Fremde  an  fich  feyn  mag.  Der 
Deutfche  kann  kein  Grieche,  kein  Römer  werden,  er 
mufs  Deutfcher  bleiben,  oder  lieh  mit  einem  anderea 
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Volke  verfchmelzen  laffen.    Er  würde  alsdann,  wie 

fchlecht  diefes  auch  wäre,  doch  immer  den  aller- 
Jchlechteßen  Theil  deffelben  ausmachen,  und  die  ihm 
noch  übrig  gebliebenen  Zeichen  feiner  Abkunft  könn- 
ten nur  dazu  dienen ,  feine  Herabwürdigung  zu  ver- 
mehren." —  Unter  das  Undeutfche,  welches  fich  noch 
bey  uns  eingeniflet,  rechnet  der  Vf.  hauptfächlich  die 
fremde  [ira-moMche)  Sprache ,  die  fremde  Art,  und 
die  fremde  Tracht,  und  die  fremde  Frivolität.  Ge- 
gen die  franzöfifche  Sprache  erklärt  fich  der  Vf.  faft 
zu  bitler,  obgleich  ein  jed^r  Lefer  ihm  gern  bejftim- 
men  wird,  wenn  er  fagt,  dafs  ein  Volk,  deffen  Sprache 
und  Sitten  wir  angenommen ,  uns  fchon  dadurch  halb 
befiegt  habe  ,  und  dafs  Sprachvernichtung  Volksver- 
nichtung fcy.  Das  Bild,  welches  S.  165  u.  folg.  von 
der  Frivolität  entworfen  wird  ,  hat  eine  furchtbare 
Wahrheit,  und  Ree.  kann  fichs  nicht  verfagen,  einige 
Züge  davon  mitzutheilen.  „Der  frivole  Menfch  hat  den 
Leichtfinn  und  die  Ruchlofigkeit  zu  Begleitern;  in  fei- 
nem Herzen  ift  der  Quell  der  Liebe  vertrocknet,  unddie 
Wurzel  des  Glaubens  abgedorrt.  Seine  Hoffnung  be- 
fcliränkt  fich  auf  den  Genufsder  nächften  Stunde.  Er 
hat  kein  Gut,  als  das  Leben  ,  darum  umklammert  er  ei 
fofeftundfo  feig,  und  reifst  doch  jeden  Augenblick  eine 
Blüthe  delTelbeiiab,  bis  zuletztnurnoch  der  kahle,  dürre 
Stamm  dafieht.  —  Aus  der  Frivolität  geht  die  erftar- 
rende  Selbftfucht  hervor,  die  Gleichgültigkeit,  neben 
welcher  das  Edle  und  Gute  nicht  mehr  beftehen  kön- 
nen. Sie  hat  keine  Kraft,  als  die  des  Spottes,  und 
keinen  Muth,  als  im  Hohn  gegen  das  Heilige.  Für 
ße  giebt  es  keine  Ideenwelt,  darum  auch  weder  Gott 
nocii  Vaterland.  Sie  ift  Iteiner  Erhebung  fähig,  und 
keiner  Aufopferung:  denn  diefe  fetzen  den  Glauben 
an  ein  Höhere?  voraus,  und  dieles  Höhere  ift  ihr  ein 
lächerliches  Unding,  u.  f.  vv.  '*  —  Ree.  verfagt  fichs 
ungern,  die  ganze  Stelle  lierzufetzen ;  doch  fühlt  er  fich 
gedrungen,  noch  eine  andere  aus  diefem  Abfchnitte  aus- 
zuheben, weil  die  darin  ausgefprochene  Bemerkung  ge- 
rade in  diefem  Augenblicke  die  höchfte  Aufmerkfam- 
keit  der  Regenten  und  der  Völker  verdient.  S.  169. 
„Nicht  nur  in  Frankreich,  auch  in  unferem  deutfchen 
Lande,  trägt  ein  Theil  des  Militärs  den  Namen  des  Er- 
oberers noch  in  feinem  Herzen.  Menfchen,  die  nie 
den  Frieden  gefehen  haben,  können  nur  den  Krieg 
wollen.  Soldaten,  welche  in  zehn  und  zwanzig  Jahren 
nicht  von  den  Schlachtfeldern  kamen  ,  die  ihre  Hei- 
math in  den  Feldlagern  hatten,  vmd  ihre  Anfprüche 
in  ihrem  Schwert,  müffen  mit  einer  Art  von  Abgötte- 
rey  an  einem  Eroberer  hängen,  den  das  Glückfo  wahn- 
finnig begünfligte,  der  fich  immer  unerfchöpflich  in 
feinen  Hülfsmitteln  bewies,  weil  ihm  kein  Eigenthum 
heilig  war;  der  aus  dieyfsig  Schlachten  als  Sieger  ging,  - 
weil  er  Gold  und  Blut  nicht  fparte,  und  mit  eifernem 
Arm  eherne  Maffen  in  die  Reihe^^  feiner  Gegner  zu 
fchleudernverftand.  Sein  Stern  ift  nur  verdunkelt,  aber 
nicht  untergegangen,  fagen  Taufende,  die  unter  ihm 
dienten,  und  wer  mag  den  Glauben  tadeln,  den  die  Ma- 
gie genialer  Kräfte  gegen  alle  Einrede  des  Verftandes 
eriwingt?  '* 
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'iefe  Ausgabe  der  Lebensgerchichto  des  Proklos  von 
Marino»  folite  mit  dem  noch  ungedruckten  Commen- 
tar  des  Proklos  m  Piatons  Kratylos  erfcheinen ;  der 
Verleger  aber  wünfchte  diefeu  der  angekündigten 
Ausgabe  das  Piaton  beyfügen  zu  können,  und  bewog 
den  Vf.  zur  Sonderung  beider  Werke.  Seit  Fabricius 
im  Jahr  1700  eine  hellere  Bearbeitung  beforgte ,  hat 
das  Buch  felbft  im  Ganzen  keine  neue  Kritik  erfahren 
und  wenig  Lefer  gefunden.  Die  Abdrücke  find  feiten 
geworden,  und  waren  überhaujJt  minder  correct  und 
baauchbar.  Hr.  B. ,  der  eine  neue  kritifche  Bearbei- 
tung des  Eunapios  der  Preffe  übergeben  hat,  und  fich 
Torzüglich  dem  Studium  der  fpäteren  philofophifchen 
Schriftfteller  gewidmet  zu  haben  fcheint ,  unterzog 
fich  der  Arbeit  weder  ohne  äufsere  Hülfsmittel,  noch 
©}me  innere  Vorbereitung.  Das  Buch  felbft,  euthiilt 
auch  in  feinen  Anflehten  die  Spuren  feiner  Zeit, 
und  fehlt  der  Darfteilung  Ordnung  und  Anmuth,  wird 
immer  für  lefenswerth  erachtet  werden  können,  fo  wie 
es  dem  Sprashforfcher  mancherle}^  Stoff  für  ünter- 
luchung  und  Vergleichung  mit  Anderen  gewährt. 
Allein  groffen  Vorzug  hat  es  durch  eine  foiche  Be- 
handlung ei  halten,  wie  fie  ihm  diefer  gelehrte  Heraus- 
geber ertheilen  konnte:  denn  eine  nicht  geringe  An- 
zahl vortrefflicher  Bemerkungen  fchliefst  iich  hier  an. 
die  eigentliche  Verbefferung  des  nur  zu  oft  verftell- 
ten  Textes,  und  man  wird  das  Buch  nicht  unbefrie- 
digt aus  der  Hand  legen.  Vor  nicht  zu  langer  Zeit 
hätte  man  eine  fo  gediegene  philologifche  Schrift  aus 
Paris  zu  bekommen  kaum  erwartet. 

Dom  Texte  gehen  die  Prolegomena  von  Fabri- 
cius voraus,  ihm  folgen  dann  die  aus  deffen  Ausgabe 
abgedruckte  Überfetzung  und  des  Herausgebers  An- 
merkungen. Diefe  näher  zu  beleuchten,  fey  jetzt  un- 
fere  Aufgabe.  Der  Vf.  hielt  es  für  nöthig,  die  Aus^ 
gaben  und  Handfchriften  aufs  Neue  zu  vergleichen. 
Von  jenen  hat  er  die,  welche  kritifchen  Werth  be- 
haupten ,  zu  Rathe  gezogen  ;  Manufcripte  erhielt  er 
fünf,  eine  vsrolfenbüttler ,  welche  fchon  Fabricius, 
aber  uachläffig,  benutzt  hatte.  Sie  fcheint  eine  Ab- 
fchrift  der  mediceifchen  zu  feyn.  Jene  verglich  Hr. 
Prof.  Schäfer,  diefe  Hr.  von  Fuvia.  Eine  dritte  turi- 
A.  L.  Z.  1315.    Zweyter  Band. 


ner  liefs  der  Bibliothekar  Hr.  Wernazza  abfchrelbe», 
und  zvvey  parifer  fdh  Hr.  B.  felbft  ein.  Diefe  Hand- 
fchriften aber  gewährten  reiche  Ausbeute,  und  der 
Text  ift  durch  Aufnahme  ihrer  Lesarten ,  welche  mei- 
ftens  übereinftimmen,  feiner  Reinheit  fehr  nahe  ge- 
bracht worden.  Di©  erften  Herausgeber  fcheinen  nicht 
feiten  faifch  gelefen  zu  haben,  Fabricius  aber  hat  an 
mehreren  Stellen  willkührlich  geändert,  und  fich  votj 
Vorurth eilen  leiten  lallen.  So  find  in  fehr  vielen, 
Stellen  Partikeln  ausgelaffen  worden,  die  Marinos  hie 
und  da  häuft,  ohne  eigentlich  die  Bedeutfaxnkeit  des 
früheren  Stils  zu  erreichen.  Nur  feiten  wird  man 
eine  von  den  Handfchriften  dargebotene  Lesart,  die 
Vorzüge  zu  haben  fcheint,  von  dem  Herausgeber  ver- 
nachläffigt  finden ,  feiten  auf  Mifsgriffe  in  der  Wahl 
ilofsen.  S.  fi'9  der  Fabric.  Ausg.  (deren  Seitenzahlen 
Qtich  hier  am  Rande  bemerkt  worden  find)  c.  12. 
"Eaaov  autov  fca^flv  oaa  ßovXojxai ,  kynqaTws  Siai- 
rivfXEVov,  na)  tote,  sl  hSiXoi,  a-roS^avoi.  So  hat  Hr. 
B.  nach  drey  Handfchriften  aufgenommen,  ftatt  dafs 
früher  d  ^eXoh  «7ro5avy  gelefen  wurde.  Eine  vierte 
Handfchrift  aber  bietet  koi  tote,  si  eSbXsi,  airoSävoi 
dar,  und  diefes  dünkt  uns  des  Vorzuges  werth.  Man 
vergleiche  nur  den  Sinn  der  Stelle,  der  nach  der  aiij 
genommenen  Lesart  ift:  und  dann,  wenn  er  ivitt^ 
mcg  er  fterben.  Die  Stelle  aber  erfodert:  und  dann 
fterbe  er  ,,.wenn  er  ivill,  wo  die  letzteren  Worte  eine 
Redeformel  ausmachen,  und  durch  si  iSeXst  ausge- 
drückt werden.  —  S.  52.  c.  14  'A^')(^iäbav  tov  rols 
SeoIs  "^iXov  Iffi  toÜto  vagsKaXsi.  Zwey  Handfchrif- 
ten bieten  ett)  zouziy  dar,  und  diefs  ift  richtiger,  weil 
es  den  Gedanken  durch  die  Andeutung  der  Abficht, 
dafs  Archiadas  die  politifchen  Gefchäfte  übernehmen 
möchte,  eine  feinere  Wendung  giebt.  S.  56.  c. 
fcheint  TrävTa  rav7&  dem  gewöhnlichen  ravTa  TravTft 
vorzuziehen:  denn  gute  Schriftfteller  betonten  rhe- 
torifch  das  erfte  diefer  Worte,  je  nachdem  fie  die  Ge- 
fammtzahl  der  Sache,  oder  fie  felbft  näher  ins  Auge 
faisten.  S.  26.  c.  11  hat  der  Herausg.  aus  den  Hand- 
fchriften aufgenommen:  a-Korijj.'Ksiv  oJv  h.icEiQUüvro, 
TTgoasitrovTss ,  tov  vfcov,  ws"  ^tvov  ftatt  des  herkömm- 
lichen TrgoasnrQVTSS  tov  ^ivov  ws  viov.  Ree.  würde 
nichts  geändert  haben,  da  diefe  Lesart  der  Sinn  fo- 
dert,  und  Syrianos  den  Proklos  nicht  als  einen  Frem- 
den ,  fondern  weil  er  noch  ein  junger  Menfch  war, 
gehen  hiefs.  Als  Fremden  würde  er  ihn  nicht  ent- 
laTen  haben.  Man  kann  zwar  aus  dem  Folgenden 
anführen,  dafs  Syrianos  undLacharis  allein  feyn  woll- 
ten; dann  aber  wird  das  Won  'Kgoasiv6v7SS  übertlüffig, 
und  die  Worte  tov  veov  müffen  wider  den  Zufaminen- 
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kang  mit  «.VQ-Ksixirsiv  verbunden  werden.  S.  54.  c.  15 
findet  man  zwar  die  Lesart  dar  Handfchriften  kojv^  ös 
iraAiv  T>;S'  xoajwiOTijTOS"  tuiv  avayivivG;n,\ru}V  iTffifXflTO 
zurückgerufen;  allein  die  Worte  twv  avayivcuaHOVTUJif. 
■weiche  augenfcheinlich  verderbt  i'ind,  erwarten  noch 
ihre  weitere  VerbelTerung.  —  S.  50.  c.  12,  iv  ereai^ 
70UV  ouTf  ciio  67.019.  Hier  ift  kein- Zweifel,  -dafs  ov^e 
^vo  6X019  gelefen  werden  mufs ,  obgleich  naph  den 
Handfchriften  keine  Änderung  erfolgen  dürfte.  OuTf 
in  der  Bedeutung  nicht  einmal  ift  unerweisJich. 

Wollten  wir  gegen  diefs  Wenige  die  Beyipiele 
ävfzählen,  in  welchen  der  Text  unleugbar  auf  feine 
urfprüngliche  Reinheit  zurückgebracht  worden  ift:  fo 
würde  uns  der  Raum  fehlen.  Eine  vorzügliche  Kennt- 
riifs  der  Schrifizüge  in  den  Handfchriften  und  der  ge- 
wöhnlichen Verwechfelungen  und  das  unter  den  Kri- 
tikern oft  durch  eine  gewifle  Leichtfertigkeit  weniger 
geachtete  Vertrauen  auf  die  Alterthümlichkeit  und 
Ächtheit  der  handfchriftlichen  Lesart  liefscn  den 
Herau5g.  auch  auf  unwegfamen  Stellen  ficher  gehen, 
und  führten  ihn  auf  jgelialtvolle  Unterfuchungen.  So 
lefeh  wir  nun  richtig  S'.  5.  c.  5:  utto  -/^sifjLUJVUjv  na) 
xaijfxarwv,  wie  fchön  Schäfer  zu  Hof.  ellipf.  p.  8ö  imd 
zu  Apollon.  Rhod.  Schol.  p.  56  zu  ändern  hiefs,  ftatt 
des  unpaffcnden  Ha/Liartw;  fo  S.  58-  24  xai  outtiv 
kaigos  IxäAfi  tcvv  tv/^i^iv ,  wo  Fahricius  nat  tiv  ttco 
K.  f.  gefchrieben  hatte;  fo  S.  izi.  c.  10:  (Juv  vojxTr^ 
rm  TrävTO/V  twv  Xo^/wv  ftatt  ■rävTa'S'  und  Anderes  ver- 
Belfert  an  anderen  Stellen.  Durch  Conjecturen  hilft 
der  Herausg.'  nur  da  dem  Texte  auf,  wo  Wirklich 
diefe  Hülfe  durch  Mangel  der  Handfchriften  nüthig 
wild,  nicht  wo  ein  vorübergehender  Einfall  fogleich 
Änderung  vevanlalst;  daher  die  Anzahl  dieler  Ait  Ver- 
beflerungen  nicht  gro-fs  ift.  Zu  den  vorzüglichen  müf- 
leh  gezählt  werden  S.  48-  c.  20  na)  lAarTOUS'  sttoUi 
*rcu  y.-,)  TO  äpiarov  lavTÜi  avjj.'Kixaxtiv,  obgleich  die  alle 
ilesart  ro  jjl/}  ro  ap.  noch  im  Texte  Iteht.  S.  56.  c.  25 
änderte  Hr.  B.  ov  -yap  c^vtv  Shia^  (Trnryoias  fCpa/vfTO 
ZLäXayiöSai,  dk  ItayiyvtaS^i  keinen  pallenden  Sinn 
giebt.  Auch  der  Vorfchlag'S. '60.  c.  26  ra7s  rvüv  ap- 
5^aiOTf'^c'.  V  lirsi^U'.!V  'itgayf/.aTilais ,  ftätt  des  Accülaiivs 
Tas'  —  iroa.yi-iaritas ,  ftimmt  uiii  de  m  Sprachgelirauch 
richtig  eiij.  Nicht  fo  ficher  Icheint  S.  41.  r.  is  in 
den  W  orten  TOiS' 7r6p/  jr>;S'  -TTO^iirmvis'  avrou  agiryj?  ks- 
ip'aXoLois  fAtiTTOcriv  ouoi  ruiv  aXijSLÜv  die  Vermuth'j.ng 
%cuv  a/'Xwv.  Auch  durch  Interpunctron  haben  ein- 
zelne Stellen  VerbelTerung  erha!  en;  fo  namentlich 
S.  5g.  c.  23  durch  Bezeichnung  der  Parenlhele. 

La  den  beygefügten  Anmerkungen  erhalten  die 
Änderungen  ihre  Rei  hllertieung,  aber  auch  die  fchwie- 
rigen  Stellen  die  nöthige  LjklÜrung.  Überall  findet 
der  Vf.  Geh^'enheit,  die  dem  Marinos  eigene  Spra- 
che aus  dem  Gebrauche'  feiner  Zeil  ,  und  namentlich 
die  fpätere  metaphorifch  philofophifche  Darftellungs- 
weife  zu  erläutern  und  zu  beftätigen.  Eliebey  zeigt 
der  Vf.  eine  feltfne  Yertrcsutheit  mit  den  fpäteren 
Sclu-iftRellorn,  und  erregt  für  die  erlchcinende  Aus- 
gabe des  Eunapios  grolse  Erw  ar  ung.  Her  Vf.  hat 
Jeinen  SchrittfteJJtr  wirklich  verhanden,  und  nur  ge- 
ringfügige Dinge  werden  einen  Tadel  zulafl'en,  wie 


7.  B.  S.  22.  c.  10  in  Tvjv  Tv;?  ^tXoaoCplag  fl^OQOV  nicht 
^  die  Gj)ttin  Athene,  fondern  Athen  verftanden  werden 
'^mochfte.  —  •  Einzelne  Redensarten  werden  vortyeff- 
,  Ijch   aufgehellt,    w-ie  der  Gebrauch  von  fZy  aXXo9 
^S.  is-^,  von  ni^S' i)fj.a^av  ,  welches  Fabricius  immer  ih 
"ju£^'  yjidfjas  änderte  S.  63,  über  ofKb.d£v  ih  dem  Sinne 
.-HO«  Unnau.,  jflus ,  .van..Jelbß   S.  96  u.  S.  147.  Was 
Andere  früher  gelehrt,   findet  liier  oft  feine  Beftäti- 
gurig  und  Anwendung  ;  fo  über  tuffr«  iiatt  wairs^S.  127, 
über  ov-v  S.  1-19.  155,  über  sir)    y^nXXov  S.  94,  über 
(pyjai  ft,att  (pyjGi  .TIS  S.  142,  und  vieles  Andere.  Ein- 
zelne Woitformen  find  theils  gerechtfertigt,  fh'eils  zu- 
rückgeworfen worden,  unter  anderen   Hpj^Tr/S«  und 
y.g-.jir'iöa,  welches  für  vorzüglicher  erachtet  wird  S.  66, 
die  in   der  fpäteren  Zeit  gewöhnliche  Flexion  von 
vous",  voo?»  vq'l,  voa,  S.  95.    Kurz  überall  wird  Fleifs 
und   Sorgfamkeit  fühlbar,    fo  dafs  das  Werk  felbft 
durch  feine  Refultate  jedem  Philologen  wichtig  wird, 
und  es  lieh  ni(;ht  fcheuen  darf,  der  Vorläufer  eineif" 
gründlich  und  forgfam   unternommmenen  Ausgabe 
des  Piaton  zu  feyn. 

Binen  befonderen  Werth  erhalten  die  Anmerkun- 
gen durch  VerbelTerung  anderer  Schrif  ift  elter  und 
durch  mehrere  vorher  un^edruckte  Stücke.  Die  Zahl 
jener  ilt  grofs,  diefe  beliehen  in  Folgenden:  S.  6q 
zwey  Gedichte,  welche  an  einer  parii'er  Handfchrift 
befindlich  find,  und  deren  VerfalTer  firh  Philoltratos 
nennt.    Im  6  Verfe  heilst  es:  "Av  öi  ffpo?  avrh  k«i 

TO  TTUp  UTTfKSpajUCU  ,    TO  KoD?>OV  SVQtOXSl  ]X£  ToD  ITTSpOU 

TCt^oy.  Hr.  B.  fcblägt  tcqos  avrw  zu  lefen  vor,  ob- 
gleich di3  Lesart  der  Handfchrift  richtig  lautet.  Es 
wird  nämlich  iTQog  auf  diefe  Weife  allerdings  mit  dem 
Accufativ  gefetzt,  und  tqos  avro  ««/  —  bezeichnet 
nichts  anderes  als  überdief.^  auch.  Als  Beyfpiel  der 
Conflruclion  f.  m.  Soph.  Philoct.  292.  Durch  das 
zwe}lc  Gedicht  wird  der  Gebrauch  von  (pvrCvv  ,  woran 
Baft  zum  Gregor.  Gor.  p.  224  zweifelte  ,  erwiefen. 
S.  7Ö  eine  Rede  des  Prökopios  von  Gaza.  S.  85  f- 
fünf  Brieie  von  einem  gewifTen  Dio.  S.  150  f.  eine 
anonyme  phy fiognomifche  Schrift.  S.  65.  99  und  a. 
Scholien  zu.  Svnefios,'  Phüoftratos  und  Dio  Chryfoit. 
Unter  den  beyftiHswerthen  Verbelferungen  zeichnen 
wir  aus:  Leonid<Te  Tarent.  e])igr.  85-  10,  wo  ftatt 
yaV  fpßTi^,  ToTov  fc'xoi?  (p5//.isvov  verbeflert  wird 
TToIov  'iyji?  (p^ifXivov.  Dio  Caffius  fragm.  CXX,  wo 
fiatt  ijysjjLOvia  ff  harffinnig  vorgefchlagen  wird  V0D,u'>;- 
v/«.  Eine  wenigftens  ingcniöfe  VerbelTerung  erhält 
S.'ioB  Lnciar.  im  Tim'm  c.  55  av^^o?  ßi'ov  (^lov  Hat 
rpos'  oL'oavcv  ä-n-cß'Xtinvv  i'ait  Trpo?  avrov.  Die  durch 
die  melrifche  Regel  gefederte  Cäfur  bringt  der  Her- 
ausgeher auf  leich'8  Weile  in  den  Vers  beym  Athenäos 
XV,  1  indem  er  irQoyji^ous  in  irpo  Xf'po?  verwandelt. 
In  des  Leonidas  63  Epigramm  verbelTert  Ilr.  B.  ovöi 
cy.aX>)vos,  ciJOfvos-  TrAauS-TrXävi;)?  durch  oub'  äviXTcXswf 
TrAavi^f.  Wenn  aber  in  der  vita  Homeri  p.  314  Ga- 
lae  ri'jg  f7r)  roürois  slcio^ias  -K^hs  ffävTwv  ^wa/a-y 
Tuy'/Ävft  fürnöthig  erachtet  v  ird  -kiiO  ffiivTcuv  zu  le- 
fon  :  fo  mr.Is  TrfOS'  vertheidigi  wrrden,  d  s  in  der  Be- 
deutung :  im  Vergleich  mit  yJndei  en,  nicht  feiten  ge- 
braucht wird.  Eben  fo  fcheint  die  beym  Alciphron  H,  4 
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e/f  fxaXXov  vsgiEXOixat  S.  96  vorgefchlagene  Lesart 
eine  Veideutiichung  dos  Abfchreibers.  Das  S.  124  in 
Anipruch  genommene  Aa/3wv  beym  Euripid.  Iphig. 
Taur.  976  hat  Seidler  verlheidigt.  Wir  haben  nur  VVe- 
nig'es  ansgehöbeii,  weil  die,  welche  folche  Verfuche  in- 
terefliren,  nach, dem  Buche  felbit  verlangen  werden. 
Wir  erwähnen  nur  noch,  dafs  Hr.  Prof.  Schäfer  hie 
und  daVerbefferungen  beygefügt,  und  auch  die  Indices 
nicht  ohne  Emendationen  mehrerer  Schriltl'teller  ge- 
laffen  hat.  Der  Druck  iit  coi-rect  und  fchön  ;  auch  ift 
die  iieuer,e  Schreibweiie  in  einigen  Stücken  auf  die 
alte  richtigere  ?Airückgebracht  worden,  wie  wir  das  a 
d-urchaus  in  der  Mitte  des  Worts,  Itatt  des  in  compo- 
nirten  Wörtern  ,  angebrachten  s ,  nun  wieder  airfge- 
xionimen  finden. 

A  +  D. 

PHILOLOGIE. 

Darmstadt,  b.  Heyer  ü.  Leske  .  Deutjches  Übungs- 
bueh  zum  Überfetzen  ins  Lateinifche  für  An- 
■    fängcr.      Von  Ernft  Zimmermann,   Pfarrer  zu 
Buaelborn  und  Diaconus  zu  Grofsgerau  imGrofs- 
herzogthurne  Heffen.     Zweyte,    verbeflerte  und 
mit  einem  zweyten  Curfus    vermehrte  Auflage. 
18:4-  ^VI  u.  264  S.  s.    (16  Gr.) 
Die   erfte  Ausgabe  diefes  Übungsbuches  erfchien 
1311,  und  war  beiiimmt,  neben  dem  lateinilchen  Lel'e- 
bucl«.  von  Krebs  gebraucht  zu  werden,  daher  es  fich  in 
Hinficht  der  Methode  und  Anordnung  genau  an  die- 
fes anfchlofs.    Seine  Brauchbarkeit  hat  es  leither  in 
den  Schulen  zuDarinftadt  und  anderen  Orten  bewährt, 
fo  dafs  es  ohne  wefentliche  Abänderung  bald  neu  aut^ 
gelegt  werde'n  muiste.    Die  Methode   iit  diejenigeV 
welche  Krebs  im  genannten  Lehrbuche  und  auf  eine 
ganz  vorzügliche  Weife  C.  E.  Cii.  Schneider  in  feinem 
griechlichen  Lefebuch  (f.  Jahrgang  1813.  No.  ,^40)  an- 
gewendet haben,  nach  welcher  der  Lernende  die  For- 
men der  Grammatik  an  den  Beyfpielen  felbft  einübt 
und  nirgends  früher  ein  ßeylpiei  findet,  zu  welchem' 
er  niciit  !cbon  die  grammatifchen  Formen  kennt.  Wir 
haben  hierüber  bey  der  Anzeige  des  fchneiderifchen 
J.elebucus  weuläuitiger  gefprochen  ,  und  inuisten  das 
Verfahren  gut  heifsen.    Bey  den  Übungen  zur  Über- 
reizung in  die  ahen  Spr.Hi.a  kommt  die  Foderung 
hinzu     da,s  auf  den  fyni.iairchen  Theil  gleich  An- 
fangs Ruckhcht  genommen  werden  muls,    unsl  mn- 
hm  m  den  Aufgaben  nur  fo  ^ieJe  der  fv ataktilchen 
ixegeln  in  .•iniprucn  ge.ion.uncn   werden  dürfen,  als. 
v/ekhe  die  einlachen  Grundlagen  ausmachen,  ynd 


mit  der  Methode  c>es  etymologifchen  Theils  leicht  ver- 
bunden werden  können; 

Der  Vf.  fetzt  voraus,  dafs  fein  Buch  neben  dem 
Lefebuch  von  Krebs  gebraucht  werde,  daher  er  auf 
dallelbe  verweift;  in  diefer  zweyten  Ausgabe  hat  er 
iich  mehr  von  demfelben  unabhängig  gemacht.  Der 
Fleifs  des  Vfs.  ift  nicht  zu  verkennen:  denn  mit  Soi^- 
famkeit  hat  er'  die  Schritte  abgemeffen ,  mit  denen  er 
zu  dem  Schwereren  auffteigt.  DieBeyfpiele  find  gröfs- 
tentheils  aus  alten  Autoren  gewählt,  und  wo  es  nö- 
thig  war,  in  Anmerkungen  Nachhülfe  dem  Lehrling 
dargeboten.    AVohl  wird  man  hie  und  da  gewahr,  dal» 
eine  ftrengere  Rückficht  auf  die  Parallele  der  fyntak- 
tifchen  Regeln  noch  vortheilhafter  gewefen  wäre;" 
dann  aber  l,iätte  vielleicht  auch  die  in  unferen  Gram- 
matiken angenommene  Ordnung  ^aufgegeben  werden 
niüffen.    In  den  Anmerkungen  vermifst  man  im  Ein- 
zehaen  die  beym  Elementarunterricht  fo  nöthige  Be- 
ftimmtheit,  z.  B.  S.  57  :  „der  unbeftimmte  Artikel  ein 
fteht  öfters  für  ein  gewiffer,  und  wird  alsdann  durch 
(jnidam  oAer  aliquis  vJoevleizV    S.  42:  „das  deutfche 
aber  überfetzt  der  Lateiner  in  folchen  Fällen  ge- 
wöhnlich nicht  ;  z.  B.  das  Leben  iit  ein  grofses,  aber 
nicht  das  höchfte  Gut."    Mit  folchen  Angaben  ift  dem 
Schüler  wenig  geholfen  ,    er  weifs  fich  in  anderen 
Fällen  nicht  zu  helfen,  und  baut  auf  die  Unbeftimmt- 
heit  feiner  falfchen  Urtheile.     Ihm  mufs  dagegen 
durch  genaue  Angaben,  z.  B.  des  Unterfchiedes  von 
aliquis  und  quidam ,  der  Bedingung,   unter  welcher 
das  aber  unüberfeizt  bleibt,  fogieich  vom  Anfang  das 
Richtige  gelehrt  werden,    ohne  feiner  Falfungskraft 
zu  viel  zuzumuthen.  —    Bey  der  erften  Ausgabe  war , 
ein  Wortregifter  beygefügt  j  in  der  zweyten  ift  es  weg-  ' 
gelaflen,  und  in  ein  befonderes  klein  lateinifches  Wör-' 
terbuch  verwandelt  worden.    Die  Gründe  diefer  Ände- 
rung follen  in  der  Vorrede  zu  demfelben  vorgelegt 
feyn ;  uns  find  fie  unbekannt.    Um  den  fo  gewonne- 
nen Raum  zu  füllen,  hat  der  Vf.  nun  einen  zweyten 
fyntaktifchen   Curfus  gefertigt,    der  aus  Sentenzen, 
Fabeln,    Anekdoten,    mythologifchen  Erzählungen, 
Gefprächen,  Briefen  und  einer  kurzen  Gefchichte  der 
Römer,  die  dem  Compend.  hiftor.  Roman,  von  Baden 
entnommen  w.urde,  beftebet.    An  eine  methodifche 
Ordnung  iit  hiebey  nicht  gedacht  worden,  daher  Alles 
nach  der  gewöhnlichen  VVeife  herkömmlicher  Exera- 
pelbücher  eingerichtet  eiicheint.    Der  Vf.  hätte  fich 
auch  hier  durch  Fleifs  den  Dank  der  Lernenden  und 
Lehrer  erwerben  können.    Das  Ganze  befchliefst  ein 
Regilter  über   die  in  den   Anmerkungen  erklärten 
Regeln.  yV. 
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mu-i  Gcimie  ifis  P  ^':/     '^vV' -      ^-  A.  L.  Mag.  Aths- 
ru,n  R  O    4i:/;8  s  4       """tl^Y™'^""  Roman.^itera- 
iSen^'Si"^:-  Schrift  nicht  gelefen 

•uieie  Amneikung^en  zum -Horalius  und  Sopho- 


SCHRIFTEN. 

fcles  waren  von  ihrem  Verfaffer  zum  erften  Programm,  nach 
ntritt  feiner  Stelle  am  danyij-PT  rivmii a r,,,'",.,  k^r;.,,.«*. 


iviLs  waren  von  inrem  veitailer  zum  erften  Pro^amm,  nach 
dem  Antritt  feiner  Stelle  am  danziger  G\mnafimu,  bertimmt ; 
doch  er  fah  Tie  nicht  gedruckt.  Während  der  Belagerung 
Larb  er  in  der  Bh-ithe  der.Tahve,  und  die  lüerar.  llätter 
toeUagten  ni  ihm  ej neu  Vorixift  für  die  wiederauflebende  An- 
üalt  und  fuT  die  \Vinenrc?..aft.  So  nun  nahm  Ree.  diefe 
anaerwart.  empfohlei^  Prohefchrut  mit  der  Erwartung  in 
Qie  aaüd,  die  man  auf  ein ön  ausgezeichueten  Schüler  von 
Vols  unu  Wolf  zu  richten  gev<>ohi,t  ift.  Nach  dem  Tode  des 
Vis.  li^iüte  he  mcht  erfcheinen  Tollen ,  da  fie  nicht  blofs  eia 


^  J.    A.   t.   Z.  AP 

Briiclifiüok  Lleibt,  fondern Blöfsen  enthüllet,  die  nun  kein 
Anderer  verdecken  kanu,  und  ivofür  uns  der  Vf.  nicht  künf- 
tig cntfchüdigt.  Wir  haben  nirgends  etwas  Bedeutendes  ge- 
funden, \vohl°aber  Verunglücktes  und  Sonderbares  in  grofser 
Zahl.  Ja  oft  begreift  mau  nicht,  wie  der  Vf.  die  wuuder- 
lichften  Erklärungen  in  kategorifchen  Forineln  hat  vortra- 
gen, und  die  Billigung  Anderer  vorausfetzen  können.  Das 
Oanxe  ift  hievou  fortlaufender  Beweis. 

In  der  erßen  Ode  des  Horalius  gab  die  Härte  der  Con- 
ftruction  im  3  Vs.  /unt  t^uos  —  iuytzt  evehit  —  hunc  etc.  Bent- 
leyn  beksiuntlich  Aulafs  zu  der  Änderung  evehe-ie  ad  dcos. 
Hr.  E.  glaubt  die  Stelle  unverdorben  ,  und  will  die  Worte 
metaque  —  evehit  ad  dcos  in  Parenthefe  gefetzt  willen  ,  als 
wenn  durch  die  Klammern  dem  Sinn  und  nicht  blofs  dem 
Auge  gedient  würde.  Die  Conftruction  bleibt  diefelbe,  und 
nichts  Unpaffenderes  gäbe  es  als  diefe  eingeklammerte 
Phrafe,  die  weder  Zufainmenhang,  noch  Bcziehimg  hat.  Die 
Erklärung  ilt  noch  fonderbarer.  Nach  dem  Vf.  ift  nämlich 
paivis  Olympicus  nicht  eigentlich,  fondeni  von  den  Röracra 
wud  deren  Wettrennen  im  Circus  zu  verftehen ,  und  die 
Worte  Ji  turba  Quiritiuin  certat  tergeininLs  tollere  honoribus  fuxd 
nicht  auf  die  Erhebung  zu  Ehrenftsllen ,  fondern  dahin  zu 
deuten,  dafs  man  denVornehmon  (principihus  ae  poft  eos  fum- 
tnatibus  viris)  hey  ihrem  Eintritt  ins  Theater  zurief  und  drey- 
mal  zuklatfchte.  Dazu  feil  mobilium  in  nobiiium  verwandell 
werden.  Statt  nur  eines  Wortes  Entgegnung  ,ftehe  hier  noch 
die  Conftruction,  die  der  Vf.  gebiet  ;t:  hunc^iuvat  ß  turba 
Quiritiuin  certat  tollere  tergetnims  hononhus  nobiiium ,  i.  e.  qui 
nobilibus  lantuin  tribui  folent.  —  In  der  zweyten  Steile  I,  a. 
58,  wo  Fabers  Verheflerung  Marß  peditis  von  Bentiey  in  den 
Text  aufj^enommon  worden  ill,  tadelt  Hr.  E.  diefelbe  ,  weil 
Roritius  die  Marler  als  ein  gegen  die  Römer  feindlichei 
V^oj'k  nicht  erwähnt  haben  würde,  und  weil  dann  peditis 
nicht  erklart  werden  könne,  denn  den  Römern  fey  unbe- 
kannt geblieben,  dafs  die  Marfer  an  Reilerey  fchwach  wa- 
ren. Wie  dicfs  Alles  auf  grundlofcn  Vorausfetzungen  be- 
ruht, fo  ift  die  als  neu  aufgcftellte  Erklärung  und  Verbef- 
ferung  der  fonderbarlte  Einfall.  Es  foll  truentam  voltus  in 
haßam  gelefen  und  erklärt  werden:  quem  iuvat  acer  vultus 
Marß  peditis  in  cruentam  haßam,  wen.  ergötzt  der  wilde  Blick 
des  »om  Pferde  gefallenen  Marfer,  mit  dem  er  die  blu- 
tige Lanze  des  Römers  anfchaut.  —  In  der  dritten  Stelle 
in  dem  bekannten  qui  rectis  oculis  monftra  natantia  vidit  I,  5, 
a8  will  der  Vf.  die  Lesart  dadurch  rechtfertigen,  dafs  er 
»nter  mortis  gradus  verßjeht  inßgnia  ,  quae  w»  terra  pro  male- 
ficiis  Juis  horrere  debebat ,  fupplicia ,  quorum  taKtus  effet  terror, 
at  ßne  lacrimis  a  duld  patriae  folo  discedens  projicere  fe  fußi- 
n'eret  in  monftra  natantia.  Wenn  auch  einer  den  Peinigertod, 
wie  Vofs  überfetzt,  verilünde,  wer  möchte  aber  hier  an  ei- 
nen dem  Tode  entkommenen  Miffethäter  denken,  der  ohne 
Thränen  die  Ungeheuer  erblickt?  Von  der  Sehnfucht  nach 
dem  Vaterland  ift  keine  Ahndung  bey  dem  Dichter.  —  Zu 
V.  26  findet  Hr.  E.  vttitum  nefas  unpafCeud,  weil  —  es  ja 
doch  kein  nefas  non  vttitum  gebe.  Daher  emendirt  er  gens 
humana  mit  per  vetitum  in  nefas.  Wir  wollen  hiezu  nichts 
weiter  bemerken  ,  als  dafs  Ovidius  Met.  10,  695  vetitum  pvo- 
ÄrH/n,  Trift.  2,  498  vetitum  crimen,  ex  Pont.  3,  3,  57  vetitum  adul- 
terium  u.  dergl.  fagt.  —  I,  6.  1.  Hr.  E.  kann  fich  bey  der 
erfte'n  Strophe  Scriheris  Vario  foriis  etc.  nicht  dem  Zweifel 
entfchlageu,  und  fragt  daher  feine  Lefer  erltlich ,  warum 
Horatius  vom  Varius  und  nicht  vom  Virgilius  wollte  -Agrip- 
pas  Thaten  befuneon  wiffen ;  dann  ,  warum  er  quamcum^ne 
rem  und  nicht  eine  beftimmte  Tliat  des  Agrippa  gefchildert 
wünfch»;  endlich,  warum  denn  dem  wilden  Heer  {fcrox  mi- 
les)  unter  Agrippas  Anführung  und  nicht  der  Klugheit  des 
Feldherrn  allein  das  Verdienft  zugefchrieben  werde.  Auf 
diefe  Fragen  läfst  fich  kurx  und  gut  antworten:  weil  Ho- 
ratius eben  wollte.  Was  aßer  will  Hr.  E.?  Miles  ferox  füll 
Varius  felbft  feyu ,  der  einmal  mit  zu  Felde  gezogen  und 
als  gemeiner  Soldat  {gregarius)  auch  Wildheit  (ferocitatem) 
gezeigt  habe.  —  Und  fo  lauten  alle  Bemerkungen  zu  Ho- 
r3.tius^  fo  dafs,  fuhren  wir  in  der  Rei»  ion  weiter  fort,  wir 
fürckteu  mürstea,  das  Lächeln  unlerer  Lefer  bis  zum  La- 
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eben  zu  rerftärken.  Wir  gehen  zu  den  Steüoft  de»  Sophe* 
kies  über  und  geben  einige  Proben. 

Hier  wird  gröfstentheils  gegen  die  Anmerkungen  rou' 
Erfurdt  und  gegen  SoLgers  Überfotiuug-  ger;)roc'aea.  Dici 
erfte  Bemerkung  empfiehlt  das  Ganze  wenig.  Anlig.  v,  i. 
w  KOlvov  avTihtki^ov  'I«-/x>)y>j{  Jtä^i«.  Erfuidi  hatte  erklärt: 
K9(vöv  idem  fere  quod  ec^jrihiki^ov.  Hn.  E'j.  Worte  find  :  k«ivs» 
a(tjfratrem  fpectac,  cuius  communis  et  gevinana  foror  eß  Isinene, 
cuius  igitur  fcpeliendi  officio  illa  aeque  tenetur  ac  quae  loquitui- 
Antigona.  Nun  fehe  man  nach,  was  Antigone  weiter  fpricht, 
und  dann  fapienti  fat.  V.  23  evv  Sikvj  x^v^aSui  Sixai«  uok 
vo^uuj,  wird  liv.ixix  als  Dativ  eines  ^ubftantivs  Sinei/«,  juflitia, 
genommen.  Alfo  x?^<^^^U  SjKai'a  cvv  ö/kjj  ? —  V.  31  e/?«f üiai,  , 
was  ßurton  ia  tiio^fxim  auf  die  leichtefte  Weife  änderte,, 
will  Hr.  E.  mit  si5opsü(r«  vertaufchefi.  Diefs  fey  von  der. 
Form  tijofew,  wie  (boym  Homer)  cqsm  vorkommt.  Wie  kanu 
hier  eine  ungewöhnliche,  dem  Epiker  zukommende  Sprech- 
weife  unferem  Dichter  zugemuthet  werden?  Doch  der  Vf. 
weifs,  dafs  auch  öpaw  iu  Gebraucli  gewefen;  wann,  fagt  er 
niclit.  —  V.  56.  Ein  Freund  des  Vfs.  erklärt  (f)övov  durch  ho- 
minem  fceleßum  und  -rgonslaSctt  projectum  effe.  Wir  rermögeii 
diefs  sieht  mit  den  übrigen  Worten  zu  einem  genugenden 
Sinn  au  reime. 1.  —  V.  47  «XA'  ovo'a»  outm  twv  s/.tcuy  /i*'sJpy»<» 
fArra.  Hr.  E.  glaubt  ftalt  des  enklitifchen  pi»  rnüffe  hier  spit 
verlangt  werden,  und  er  emendirt:  äXA,'  ev  -y'  s*«'  «Jriy  rii» 
t/xi»  ti^nv  f*tra.  Als  Beweis  Electr,  53g  ou  —  —  rjjv  -y' *'/-'*)'■'• 
Durchaus  gilt  vom  Vf. ,  dafs  foiue  Bewail'e  nicht  das  zu  Be- 
weifende  beweifeu,  Wohl  kann  t^v  y's/x^v  gefagt  werden,  wie 
aber  hitr  $S  y»?  So  nämlich  mufs  man  rcrbinden,  —  V.  an 
r»i  TrtvT' »fjaxt*  töv  T^ä«  Su'jvtvv.  Der  Vf.  will  der  Conftructioa 
dadurch  beyko.mmen  ,  dais  er  i^iffMi  als  zweyte  Perfon  d«s 
Medium  gelten  läfst,  und  erklärt:  tibi  tu  hacc  facis,  tuam  vo- 
Ittntatem  exples  hac  »1)1  diioruin.      Abgefehen  von  dem 

Sinn  der  fo  gcftellten  Worte,  %ver  mag  wohl  jemals  gefagt 
haben  a^iav-taSoct  ny»  «ütw  ?  Dafür  aber  wird  aus  Thoognis 
740  awofhä;  St§lffiv  ÜQ^SKo/xtvai  cilirr,  was  ftatt  Ss«ü(  cirtviaif  ig, 
gefagt  wird,  ünerhört  ift  folgende  Conjectur  zu  r.  234  nach 
vorausgefetzlem  Pmnct:  eoi  VeiTs  pitfitv  «c»pt5 ,  (pg«»w  7'  s/xwf. 
Diefs  foll  heifsen:  Mihi  in  fatis  erat,  ut  nihil  tibi  dutndum 
haberem,  quo  tibi  ejjem  fatisfacturus ,  dicam  tarnen. 

Ree.  ift  des  Refcrirens  lolchcr  Sachen  müde,  und  glaubt, 
dafs  auch  feine  Lefer  in  liinlängliche  Kenntnifs  über 
diefs  Buch  gefetzt  lind.  Angehängt  ift  eine  Probe  von  einer 
Überfctzung  des  ganzen  Sophokles,  wo  mau  oft  nicht  weifs, 
ob  man  fogenannte  Verfe,  ob  man  deutl'cli  lieft.  Auch  hie- 
vou Einiges,  das  des  Vfs.  Begriffe  von  Profodie,  Metrik  und 
Vcrdeutfcliung  ins  Liclit  fetze,  wenn  anders  folche  über- 
haupt vorauszufetzcn  find. 

Antigone. 

O  füfs  Ismenes  mitgebornes  Schwefterhaupt, 
Erfiehft  du,  wie  Zeus  von  dem  Fluch  des  Oedipus 
Auch  keinen  uns,  die  wir  noch  leben,  nicht  erfüllt? 
Nichts  mehr,  noch  bittrer  Jammer,  noch  Unheil  ift  fern  ; 
Nichts  ift  fo  fchmählich,  noch  fo  ehienlos,  was  nicht 
Amch  fchon  in  deinem  Leid'  ich  und  dem  meinem  fah. 
Und  nun,  was  wieder  lagen  l'ie,  i'cy  Volk  und  Stadt 
Für  Kund'  erlaffen  worden  vom  Heeriürfteu  itzt  ? 
Weifst  du  ?  Vernahmft  du  wohl  fclion  ?  Oder  birgt  fich  dir, 
Wie  nun  zu  Freunden  übergelie  Fcindesfchmach  ? 
Und  weiter  unten: 

Ismene. 

Was  doch,  du  Arme,  wenn  dem  alfo,  mag  dann  ioh 
Es  löfend,  oder  mit  vollzieh'nd  gewinnen  mehr? 
Antigone. 

Ob  du  mir  helfen  ,  mit  willtt  Hand  anlegen,  fpri&h. 
Ismene. 

Zu  welchem  Unterfangen?  Kind,  was  finneft  du? 

Antigone. 

Ob  du  mit  Händen  mir  den  Todten  mit  entrückft? 

Ismene. 

So  finnft  du  zu  begraben  den  Verbotenen? 
Und  fo  weiter,  bisweilen  auch  noch  fchlijumer.  Füglich 
hätte  fo  Etwas  ungedruckt  bleiben  folien. 

V.  T. 
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In  No.  1  thut  ein  (obgleich  franzöfifch  redender,  doch) 
von  der  Sprache  nichts  wiffender  Schüler  kurze  Fra- 
gen, aufweiche  der  Lehrer  antwortet.  Ree.  gefteht 
diefen  Fragen  und  Antworten  h'öchftens  den  Namen 
e  ntr  etiens  zu;  das  cpitheton  ornans :  philoso- 
phiques, aber  findet  er  ganz  unpafl'end,  weil  von 
Philofophie  (aufser  etwa  in  der  Einleitung)  keine 
Spur  ifl,  und  noch  weniger  ftöfst  man  auf  etwas,  wo- 
durch die  principes  und  das  genie  der  fran^öfi- 
/.  A.  L.  Z.    1815.    Zweyter  Band. 


fchen  Sprache  entwickelt  würden.  Auch  ohne  ei- 
gentliches Philofophiren  und  eine  abfichtliche  Ent- 
wickelung  der  princip  es  und  des  genie  der  Spra- 
che hätte  Hr.  F.  eine  nicht  unbrauchbare  Grammatik 
lieferti  können;  aber  felblt  diefs  ift  nicht  gelchehen. 
Ja  R.ec.  möchte  faft  lagen,  dafs  ihm  noch  keine  fran- 
zöfifche Sprachlehre  vorgekommen  ift,  worin  fo  viel 
von  dem  unberührt  geblieben  wäre,  was  fich  in  den 
Grammatiken  gewöhnlich  findet.  Hätte  ein  Deut- 
fcher  diefes  Buch  gefchrieben:  fo  könnte  man  glau- 
ben, er  habe  das,  was  ausgelaffen  ift ,  nicht  gewufst, 
und  mehrere  Grammatiken  einzufehen  nicht  Gele- 
genheit  gehabt ;  und  wenn  man  es  ihm  in  diefcni  Falle 
lehr  übel  nehmen  würde,  dafs  er  gewagt  habe,  als 
Scliiiitlteller  aufzutreten:  fo  ift  es  dem  Vf.  gar  nicht 
zu  verzeihen,  d.^t^  er  von  dem,  was  er  fchon  als  Fran- 
zofe  wiffen  mufrte,  nur  Einiges  gegeben  hat.  Zur 
Eeftätigung  des  gefällten  Urtheils  diene  Folgendes. 

In  einer  Art  von  Einleitung  werden  die  Rede- 
theile  dargeftellt,  wie  iie  nach  einander  entftandeii 
feyn  follen.  Ree.  würde  der  Interjection  nicht  den 
letzten  Platz  angewiefen  haben.  In  dem  ganzen  Ab- 
fchnitte  aber  ,  der  nur  philofophifch  behandelt  wer- 
den kann,  philofophirt  der  Vf.  freylich  auch,  aber 
auf  die  ganz  gewöhnliche  Weife ;  nur  hat  er  bey  dem, 
was  Andere  richtig  im  Allgemeinen  betrachten,  fehu 
unphilofophifch  die  franzöfifche  Sprache  vor  Augen. 
S.  13  heifst  es  z.B.,  nachdem  von  der  Erfindung  der 
Namen  für  die  einzelnen  Gegenftände  geredet  wor- 
den ift:  ,,Ces  norns  communs  ne  presentent  que  des 
idees  vagues;  on  se  trouva  souvent  oblige,  pour  s' ex- 
primer  avec  plus  de  precision,  de  les  determinei;  et 
Von  chercha  un  mot ,  qui  füt  propre  ä  remplir  cette 
-fonction.  Le  petit  mot  le  se  prcsenta ,  et  fut  una~ 
nimement  recu.'"  Wie  wenig  man  es  zu  bedauern 
habe,  dafs  in  der  eigentlichen  Grammatik  ein  faft 
gänzlicher  Mangel  an  dem  Pliilofophifchen  in  der 
Darftellung  ift^  ergiebt  fich  aus  den  Stellen,  in  wel- 
chen der  Vf.  das  ,  was  in  den  Grammatiken  gewöhn- 
lich deutlich  vorgetragen  ift,  nach  feiner  Art  aufzu- 
hellen fucht.  Seine  Erläuterungen  nämlich  ^eftehen 
darin,  dafs  er  zuweilen  den  Grund  einer  Spracherr 
fcheinung  angiebt.  So  bemerkt  er  z.  B.  bey  der  con- 
fecutio  temporicm:  Darübfer,  dafs  nach  einera  plus  que- 
parfait  mehrere  temps  folgen  können ,  wii-d  man  fich 
nicht  wundern,  „quand  on  considere,  qu'ib-  sont  toiis 
moins  anciens  que  lui,  et  qu'ils  servent  a  fai  'e  voir 
Vautoritc  qu'il  exerce  sur  euxJ"  —  Hätte  der  Vf.  mit 
anderen  Grammatikern  die  pronoms  in  ab  solus  und 
conj oints  ^Q^chiGden:  fo  wiude  er  fich,  unbefcba- 
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det  der  nöthigen  Vollftändigkeit ,  manche  Regeln  ha- 
ben erfparen  können.  T.  I.  S.  155  lehrt  er  z.B.:  „Les 
pronoms  moi,  toi,  lui,  eile  et  elles,  represeii- 
tent  V accusatif  dan^  '^es'  propositions  negatives ,  tsui- 
ties  de  qu'e  ~  P'onr  n' äimez  qtie  liii/'  nnd  gli?ich- 
darauf:  „ils  le  remplaceront  encore  lorsqu'ils  sont 
precedes  d'une  preposition  outre  qiie  de  ou  ä  —  nous 
ne  partirons  sans  toi''  (diefe  Bemerkung  ift  noch  da- 
zu falfch  :  denn  hienach  dürfte  man  nicht  Tagen:  il 
s'addresse  ä  moi).  Neben  diefer,  nach  obiger  Voraus- 
fetzung  fchon  unnöthigen  Regel  hat  Hr,  F.  auch  noch 
folgende  für  nöthig  geachtet  (S.  178):  ,,Les  pronoms 
moi,  9^i ,  soi,  nous ,  vous ,  lui,  eux,  eile  et 
■eil  es,  precedes  d'une  preposition,  seront  places 
apres  le  verhe  —  Vous  ont-ils  parle  d'eUes?  — 
Dafs  die  dritte  Perfon  der  pronoms  bey  einem  Verbe 
«licht  die  Stelle  hat,  welche  die  beiden  erften  einneh- 
men, z.  B.  je  le  lui  donne ,  je  t  e  le  donne ,  ift  uner- 
wähnt geblieben;  eben  f  o ,  dafs,  wenn  zw  e\  pronoms 
bey  einem  Verbe  find  ,  fie  hinten  ftehen  mülTen,  z.  B. 
il  le  dgnne  a  moi  et  ä  toi.  • —  In  der  Lehre  von 
dem  comparatif  ift  nicht  bemerkt,  dafs,  und  wann 
vor  einem  Zahlworte  de  ftatt  que  iteht;  bey  dem  co/n- 
paratif  dei  Wörter  petit,  bon,  mauvais,  heifst 
«s  blofs:  ,.on  dit  aussi  plus  petit  etc."  Dafs  nach  dem 
Superl.  ftatt  des  Conj.  der  Indicat. ,  in  Fallen  wie:  „cc 
ne  sont  pas  les  plus  riches  qii'il  faut  estimer  leplus," 
ftehen  mülTe,  ift  auch  nicht  bemerkt.  —  Unter  den 
Regeln  über  den  Gebrauch  des  Indicat.  und  Conj.  ver- 
mifst  man  nebft  anderen  auch  die,  nach  welcher  nicht 
alle  impersonels  den  Conj.  bey  fich  haben.  —  Bey  den 
Zahlwörtern  hat  der  Vf.  darüber  nichts,  dafs  man 
z.  B.  fagen  müffe :  cent  d  e  tues.  —  In  der  Lehre  von 
der  Stelle  des-Adject.  durfte  befonders  die  Regel  nicht 
ausgelalfen  werden,  dafs  das  Adject. ,  wenn  fich  auf 
daffelbe  etwas  bezieht,  hinter  das  Subftant.  zu  fetzen 
fey,  z.  B.  „un  evSnement  grand  dans  ses  suites."  — 
Auch  bey  der  confecutio  temporum  find  manche  be- 
kannte Fälle  nicht  erwähnt.  —  Neben  einer  unbedeu- 
tenden Bemerkung  über  den  Gebrauch  von  de  und  ä 
vor  einem  Infinit.,  fagt  Hr.  F.  blofs,  dafs  die  Übung 
den  heften  Auffchlufs  darüber  gebe.  Ree.  läfst  es  an 
diefen  Belegen  zu  feinem  Urtheile  bewenden,  um  die 
Schrift  noch  aus  anderen  Gefichtspuncten  zu  be- 
trachten. 

Bisweilen  ift  der  Vf.  zu  weitläuftig,  unter  anderen 
in  den  Regeln  von  der  Wortftellung,  wo  er  Fälle  an- 
führt, wie:  „Le  physicien  arrache  ses  secrets  ä  lu 
nature.  Vor  folcher  Stellung  glaubt  er  warnen  zu  müf- 
fen,  da  doch  fchwerlich  Jemand  das  Deutfche:  Der 
Naturforfcher  entreifst  der  Natur  ihre  Geheimniffe, 
fo  überletzen  würde.  Hieher  gehört  auch  die  Anfüh- 
rung der  einzelnen  Präpofitionen  mit  Beyfpielen  dazu. 
Andere  unnöthige  Bemerkungen  find  folgende:  „£e 
superlatif  veut  ordinairement  aprhs  lui  la  preposition 
de,  comme:  c'est  le  plus  applique  de  tous  mes  eco- 
liers.  Si  cependant  le  superlatif  devoit  etre  suivi 
d'un  verbe,  vous  mettriez  que  —  Voila  le  plus  beau 
cheval  que  j'aye  jamais  vu"  (abgefehen  davon,  dafs 
der  Vf.  hier  das^  que  conjonctif  und  relatif  verwech- 
lelt).   Gcunz  befonders  gehört  hiehei  die  naive  Bemex- 


kung :  „On  n  presque  parte  ä  Vinßni  le  nombre  dei 
temvs  dans  les  verbes,  nous  nous  sommes  contentia 
d'erl  admettre  dix  neuf{ ! )."  Um  diefe  Zahl  heraus  zu 
bringen ,  werden  die  temps  jedes  mode  und  die  con- 
ditioneh  befohcters  gezahlt.  Gegen  die  Ordnung, 
welche  Hj.  F.  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Ge- 
genftände  beobachtet  hat,  ift  Manches  einzuwenden. 
So  fpricht  er  z.  B.  von  den  Caßbus  nicht  bey  dem 
suhstantif,  fondern  bey  den  pronoms  (mehr  nur  im 
Vorbey gehen),  und  T.  III.  S.  95  erft  von  den  Präpo- 
fitionen de  xxnd  ä.  —  Wenn, der  Vf.  den  Infinit,  ein 
temps,  und  de,  ä,  pour  u.  f.  w.  conj  onctions, 
welche  bey  dem  Infinit,  ftehen,  nennt;  wenn  er  von 
den  interjections  fagt,  dafs  es  Wörter  wären,  „qu'on 
jette  Sans  de  ssein  dans  la  pcriode;"  wenn  er  de 
Vutilite  et  de  Vavantage  der  Conjunctionen  und 
Präpofitionen  fpricht:  fo  hält  es  Ree.  nicht  der  Mühe 
Werth  ,  etwas  dagegen  zu  fagen.  Das  participe  und 
das  gerondif  betrachtet  Hr.  F.  als  zwey  ganz  verfchie- 
dene  Dinge,  und  giebt  den  Unterfchied  fo  an:  das 
participe,  z.  B.  jugeant,  könne  aufgelöft  werden 
durch:  qui  juge,  und  das  gerondif,  2.  B.  en  ju- 
geant, durch:  l  ur  s  q  u' il  j  u  g  e  ;  dabey  hat  er  aber 
überfehen,  dafs  man  ganz  gleichbedeutend  fagt,  z.  B. : 
il  s'est  instruit  en  Iis  an  t,  und  Iis  an  t  celivre. — 
Vom  imparfait  wirdgefagt:  „il  est  un  temps  qui  de- 
signe  une  action  antcrieure  ä  la  parole,  et  presente 
relativ ement  ä  une  autre  action,''  mit  dem  Beyfpiele: 
„Quand  j'ctois  ä  Paris,  j'allois  tous  les  jours 
me  promener  axix  Tuilcries."  Hier  würde  Ree.  aa 
der  Stelle  des  Schülers  gefragt  haben,  was  die  Worte: 
„antcrieure  ä  la  parole"  eigenliich  bedeuten,  und 
als  Kritiker  bemerkt  er,  dafs  das  Beyfpiel  in  fofern 
nicht  pafst,  als  darin  von  einer  Gewohnheit  die  Rede 
ift.  Kanu  der  Vf.  es  für  eine  Regel  ausgeben  ,  wenn 
er  gleich  darauf  von  diefem  temps  fagt,  dafs  es  be- 
zeichne „une  action  qui  se  passe  dans  un  temps  in- 
defini,"  mit  dem  Beyfpiele:  „  Idomenee  e  coutoit 
la  tete  baissee"  ?  FaUch  ift  die  Regel  ,  nach  welcher 
das  imparfait  eine  Handlung  ausdrückt,  „qui  n'a 
point  eu  Heu,  ou  n'est  point  entiercment  termince,^' 
mit  den  beiden  Be}^fpielen  :  „Nous  voullons  partir 
ce  matin  pour  Dresde,  rnais  la  pluie  nous  en  a  em- 
pechc;"  und:  „nous  nous  empressions  de  le  se- 
courir,  mais  il  expira  entre  nos  mains."  Der  Vf.  hat 
überfehen,  dafs  ddLS  vouloir  und  das  empresser 
zu  Stande  gekommen  ift,  er  hat  aber  partir  und 
secourir  im  Sinne  gehabt.  —  Weder  von  der  Aus- 
fprache,  noch  von  der  Orthographie,  noch  von  der 
Profodie,  iit  die  Rede.  Jedem  Abfehnitte  find  „/«jciw/  ^-s" 
als  Übungsftücke  beygetügt,  auf  welche  fich  der  Au$^ 
druck  „littcraires"  auf  dem  Titel  zu  beziehen  fcheint. 

Der  Vf.  von  No.  3  hat  den  bey m  Sprachunter- 
richte fehr  bequemen  Weg  gewählt,  den  Lernenden 
in  verfchiedenen  Curfus  das  Ganze  der  Grammatik 
nach  und  nach  vorzulegen.  In  diefem  zweyten  Cur- 
fus findet  fich  (nebft  der  Wiederholung  der  „genauer 
und  deutlicher  —  als  im  erften  —  gegen  einander 
übergeAellten"  Hülfsverba,  und  der  Abwandlung  der 
vier  regehnäfsigen  Hauptzeitwörter)  „die  Lehre  von 
den  Artikeln,  fodaua  das  Widitigfte  über  die  Bildung 
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des  Plurals,  der  {über  die)  Setzung  [Stellung)  und  der 
Veränderung  der  Beywörter,  der  Vergleichungsftufen^ 
der  Verkleinerungen  und  der  Zahlwörter."  „Da  die 
Lehre  von  den  Fürwörtern,  Tagt  Hr.  G.  weiter,  zu  fchwie- 
rig,  und  zu  ausgedehnt  in  der  franzöfifchen  Sprache 
ift:  fo  konnten  nur  die  verfchiedenen  Schemata,  und 
die  allerunentbehrlichften  Regeln  derfelben  in  dielen 
Curfus  aufgenommen  werden.  Das  Hauptfächlichlte 
der  Neben  Wörter  macht  den  Befchlufs  der  erlten  oder 
grammatikalifchen  Abtheilung  des  zweiten  Curfus." 
Jedem  Abfcbnitte  folgen  franzöfifche  und  deutfche 
Übungsaufgaben,  und  eine  zweyte  Abtheilung-  enthält 
■Lefefiücke.  Etwas  Neues  hat  der  Vf.  in  den  Sprach- 
unteriicht  eingeführt,  durch  Vorausfchickung  eine5 
kleinen  Vocahulaire ,  das  dem  Anfanger  Gelegenheit 
geben  foll,  bevor  er  zum  Lefen  der  Übungsaufgaben 
übergeht,  die  für  ihn  brauchbarften  Vocabeln  zu  ler- 
nen Ree.  hält  es  indefs  für  bequemer,  dergleichen 
Wörter  in  die  Übungsaufgaben  felbft  zu  ve' weben,  wo 
das  Kind  mehr  Intereffe  hat,  fie  zu  lernen;  wenig- 
ftens  hätte  der  Vf.  das  Vocdbulaire  mehr  mit  Rückficht 
auf  die  folgenden  Übungen  anfertigen  follen.  Hr. 
G.  weicht  von  der  gewöhnlichen  Ordnung,  in  welcher 
die  Redetheile  abgehandelt  werden,  ab,  und  betrach- 
tet das  Verbe  zuerß,  weil,  wie  er  fagt,  auch  nur  der 
allerleichtefte  zulnmmenhängende  Ausfpruch  nicht 
ohne  Hülfe  eines  Zeitwortes  gegeben  werden  könne. 
Er  bedenkt  indefs  nicht,  dafs  ein  zufammenhängen- 
der  Ausfpruch  nicht  aus  einem  Verbum  allein  befteht, 
und  dem  Anfänger  hilft  die  Kenntnifs  der  verbes  auxi- 
liaires  nichts,  um  Sätze  zu  verftehen  ,  die  ihm  über 
die  Stellung  des,  Subftant.,  fogleich  hinter  dem  Sche- 
ma von  avoir  und  etre,  vorgelegt  werden,  wie: 
„nous  ccoutons  avec  plaisir  les  conseils  que  nous  dort-* 
nent  les  personnes,  qui  savent  ßatter  nos  passions." 
—  Der  Vf.  hat  fich  auch  andere  Mifsgriffe  zu  Schul- 
den kommen  laffen,  von  denen  Ree.  einige  anführt. 
S.  17  ift  von  20  temps  die  Rede,  weil  fogar  «eben  dem 
participe  auch  das  gerondif  als  ein  befonderes  temps 
angefehen  wird.  Wollte  Hr.  G.  die  coiiditionels  nicht, 
wie  andere  Grammatiker,  als  einen  moJefür-fich  be- 
trachten :  fo  mufste  er  fie  wenigftens  nicht  mit  zu  dem 
Indicat.  rechnen  ,  wodurch  er  fich  widerfpricht ,  in- 
dem er--  die  conditionels  bedingte  temps  ,  und  den 
conj.  die  bedingte  Art  nennt.  —  S.  70  ift  die  erfte  Re- 
gel vom  imparfait  richtig  (ob  fie  gleich  nicht  aus  dem 
höchft  verkehrten  Namen  diefes  temps,  nach  welchem 
es  die  jüngft ,  oder  nicht  völlig  vergangene  Zeit  ge- 
nannt wild,  folgt) ;  aber  wenn  es  (S.  72)  zweytens  heifst, 
dafs  das  Imperfect.  folche  Handlungen  anzeige,  die 
gewöhnlich  gefchehen:  fo  kann  nicht  drittens  als  in 
einer  befonderen  Regel  gelehrt  werden,  dafs  man  die- 
fes temps  da  gebrauche,  wo  man  von  Charaktei-zügen, 
oder  VQu\geivöhnlichen  Eigenfchaften  einer  noch  le- 
benden oder  verftorbenen  Perfon  redet.  —  Von  den 
fogenannten  articles  hat  Hr.  G.  noch  keine  richtige 
Anficht.  5o  fagt  er  z.  B.  von  den  noms  propres,  dafs 
Tie,  wenn  fie  nicht  Gattungsnamen  wären,  im  unbe- 
itimmten  Artikel  ftehen  müfsten;  und  an  einer  ande- 
ren Stelle  heilst  es:  „In  folgenden  Fällen  gebrauchen 
die  Franzolen  entweder  den  Dat.  des  beltimmten  Ar- 
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tikels  ,  den  des  unbeftimmten,  oder  auch  nur  die  Prär 
pofition  ß."  Hienach  unterfcheidet  er  die  blpfsen 
Präpofitionen  von  dem  unbeftimmten  Artikel,  und  kana  - 
daher  nicht  fagen,  dafs  z.  B.  de  Charles,  ä  Charles^ 
in  demfelben  ftehe,.  Was  foll  bey  dem  partitif  folgen- 
de  Regel:  „Redet  man  aber  beftimmt:  fo  fällt  diefer 
Artikel  weg,  z.  B.  tous  les  hommes  ont  cte  enfants, 
alle  Menfchen  find  Kinder  gewefen.  Es  ift  beftimmt, 
dafs  fie  es  gewefen  find"(!).  Eine  ähnliche  Regel  ift: 
„Diefer  Artikel  (der  partitif)  wird  noch  ausgelaffen, 
wie  bey  den  Deutfchen,  vor  den  Nennwörtern,  die  in 
einem  unbeftimmten  Sinne  genommen  werden,  und 
fchnell  auf  einander  folgen,  gewöhnlich  bey  Anreden, 
z.B.  officiers ,  soldats ,  suivez  -  moi.^'  Hier  bedacht^ 
Hr.  G.  nicht,  dafs  der  Vocativ  keinen  Artikel  hat,  und 
dafs,  wenn  er  einen  haben  könnte,  der  beftimmte 
ausgelaffen  wäre.  —  S.  162  ift  die  Regel:  „Folgt  auf 
plus  ein  Zahlwort,  fo  fteht  de,  und  nicht  que,"  nicht 
vollftändig,  und  noch  weniger  durfte  dabey  auf  die 
Regel  verwiefen  werden ,  nach  welcher  man  fagen 
mufs:  plus  d'' urgent.  —  Diefs  mag  genug  feyn,  den 
Vf.,  befonders  auch  für  die  Bearbeitung  der  übrigen 
Curfus,  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  was  feinem 
Bache  an  Brauchbarkeit  noch  abgeht. 

No.  3.  „Das  fo  bald  eingetretene  Bedürfnifs  eines 
neuen  Abdrucks  diefes  Elementarbuchs,"  fagt  der  fchon 
durch  andere  Schriften  vortlieilhaft  bekannte  Vf.  in 
der  Vorrede  zu  der  erlten  Abtheilung,  „fcheint  zu  be- 
weif en  ,  dafs  die  Einrichtung  des  Buchs  den  Gefetzen 
einer  guten  Methode  zufpricht."  Ja  wohl !  §ehr  paf- 
fend ift  eine  Methode,  die  den  Anfänger  in  die  Spra- 
che einführt,  ohne  ihn  erft  lange  mit  trockenen  Pa- 
radigmen von  Declamationen  und  Conjugationen  auf- 
zuhalten. N  ich  Anleitung  diefes  Buches  hat  das  Kind 
fchon  Decliniren  und  Conjugiren  gelernt,  ehe  es  an 
die  Schemata  dazu  kommt.  Als  Be^^fpiel  von  des  Vfs. 
Methode,  führt  Ree.  den  Anfang  an:  „Pere,  Vater, 
mere,  Mutter,  le,  der,  den,  die,  das,  la,  der,  den,  die, 
das.  Le  pere,  la  mere.  Bon,  bonne,  gut.  Le  bon 
pere,  la  bonne  mere.  Est ,  ift.  Le  phre  est  bon,  la 
mere  est  bonne."  So  wird  fortgefahren,  bis  zu  zufam- 
mengefetzteren  Redensarten,  wie:  „Mon  pere  «  ecrit 
une  lettre  ä  ma  soeur,  qui  est  ä  Berlin."  Neben 
den  franzöfifchen  Sätzen  find  auch  analoge  deutfche 
gegeben.  Von  der  Ausfprache  handelt  Hr.  S.  nicht, 
fondern  verweift  blofs  auf  die  Hülfe  eines  Lehrer«; 
übrigens  könne  ein  fleifsiger  Lehrling  ohne  Lehrer 
'in  dem  Buche  von  Seite  zu  Seite  fortarbeiten,  weil 
zur  leichteren  Einprägung  der  Ausfprache,  im  An- 
fange des  Buches,  die  Sylben  und  Buchftaben,  auf 
welche  es  ankomme,  befonders  an  die  Seite  gedruckt 
wären.  Indefs,  wenn  das  Buch  ftarken  Abgang  ge- 
funden hat:  fo  mag  der  Vf.  nicht  glauben,  dafs  diefs 
daher  rühre  ,  weil  es  ohne  Lehrer  gebraucht  werden 
könne;  bey  einer  neuen  Auflage  wird  er  fehr  wohl 
thun,  ftatt  der  Sylben  und  Buchftaben  auf  dem  Rande, 
eine  kurze  Anleitung  zur  Ausfprache  voranzufchicken, 
die  auch  dem  Lehrer  willkommen  feyn  wird. 

Ein  fehr  brauchbares  Buch  liefert  Hr.  S.  auch  in 
der  zweyien  Abtheilung;  überall  erblickt  man  den 
denkenden  und  im  Unterrichten  geübten  Schulmann, 
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dem  es  recht  eigentlich  darum  zu  thun  ift,  auf  die 
rechte  Weife  methodifch  zu  Werke  zu  gehen.  „Diele 
Äweyte  Abtheilung  des  Elementarbuchs,  heifst  es  in 
der  Vorrede,  foll  dem  Lehrling  einerieits  ein  erwei- 
tertes Material,  der  franzöfifchen  Sprache  mittheilen,  » 
andererfeits  die  grammatikalifche  Form,  die  in  der 
erften  Abtheilung  mcilt  dem  dunkeln  Abftrahiren  an- 
heim  gelteilt  blieb ,  fo  weit  diefe  Form  für  ihn  fchön 
geeignet  fcheint,  durch  beftimmte  Regeln  in  der 
grammatikalil'chen  Sprache  zu  einem  deutlicheran  Auf- 
fafl'en  vorlegen.  Ich  habe  mich  auf  wenige  Theile 
der  Form  beichränkt,  damit  das  Materielle  von  dem 
Formellen  nicht  überwogen  würde;  jeder  Regel,  die 
der  Lehrling  als  bleibenden  Leitftern  ins  Bewulstfeyn 
aufnehmen  foll,  mvtfs  ein  reiches  Sprachmaterial  zum 
Hauptpuncte  dienen."  Nach  diefem  Grundfatze  han^ 
delt  der  Vf.  ab:  das  Subltantivum,  das  Adjectivum  (wo- 
bey  zugleich  fehr  paffend  die  Abwandlung  der  Parti- 
cipe,  der  Hauptfache  nach,. beleuchtet  wiid),  die  Zahl- 
wörter ,  die  Präpofitionen,  die  Pronomina,  den  Ge- 
brauch des  Artikels  und  der  einzelnen  Cafus,  das  Ad- 
▼erbium  und  die  Wortiiellung.  Bey  dem  Subftant. 
wird  fehr  einleuchtend  das  dargeftellt ,  was  die  Gram- 
matiker gewöhnlich  unter  articlx  defini,  dUinite  und 
pflrfiVz/ verftehen  ;  nur  folgende  Bemerkung  wünfcht 
Ree.  in  der  nächften  Auflage  nicht  wieder  zu  finden: 
;3ezeichnet  ein  Subftantiv  einige  Gegenftfinde ,  ohne 
einige  Theile  eines  BegrilTs,  und  zwar  imheftiinmt, 
ohne  anzugeben  ,    welche  GegenlÜinde    und  ivelclie 


Theile :  fo  wird  das  Subftantiv  mit  dem  heßimmendcn. 
Artikel  in  den  Genitiv  gefetzt.  J'ai  achcte  des  che- 
vaux."  Diefs  mufs  den  Lehrling  irre  leiten,  weil  er 
nicht  einheilt,  theils  wie,  vim  unbeftimmt  zu  bezeich- 
nen, der  beftimmte  Artikel  gebraucht  wird,  theils 
warum  hier  der  Genitiv  fteht ,  von  welchem  Cafus  er 
kurz  vorher  gelernt  hat,  dafs  er  auf  die  Frage  xvcjfcn? 
gefetzt  werde.  Es  wiire  dem  Vf.  leicht  gewefen,  ge^ 
radezu  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  dafs  z.  B.  du 
))ain  wörtlich  heifse :  von  dem  Brode,  nämlich:  et- 
ivas,  ein  Theil ,  und  dafs  daher  im  Franzöfifchen  de 
mit  dem  Artikel  ftehe.  — -  Nicht  paffend  ift  die  Be- 
nennung: ,,Vorvvortpronomina,"  womit'  die  pronoms 
■absolux  bezeichnet  werden;  und  noch  weniger  dürfte 
2U  billigen  feyn,  dafs  Hr.  S.  die  pronoms  relatifs,  weil 
■fie  theils  bey  einem  Verbum ,  theils  mit  einer  Präpo- 
fition  flehen  können,  blofs  gemi fehle  nennt.  —  Die 
Regel,  dafs  man  bey  der  Stellung  des  Adjectif  auf  feine 
kürze  oder  Länge  Rückficht  nehmen  mülfe,  hätte  Ree. 
nicht  als  die  erfie  aufgeteilt,  weil  fie  erft  dann  ein- 
treten kann,  wenn  keine  von  den  übrigen  zu  befolgen 
ift.  Wo  von  den  Zahlwörtern  bey  den  Namen  der 
Fürften  geredet  wird,  hätte  der  Vf,  nicht  vergeffen 
foUen  zu  bemerken,  dafs  der  Erfie  nnd  der  7,weyte 
durch  die  Ordinalzalil  zu  geben  ifi,  zumal  da  er  in  ei- 
nem Übungsftücke  Fred^ric  second  hat.  Das  Adjectif 
hat  nicht  blofs ,  wenn  es  vor  dem  Subftantiv  fteht,  de^ 
fondern  auch,  wenn  es  allein  vorkommt,  z.  B.  d'autres. 
(Der  Bejlhlufs  folgt  im  nächflm  Stücke.^ 
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Es  gehört  in  luiferen  Zeiten  fchon  zu  den  felteneren  Erfchei- 
jiungcn,  wenn  ein  junger  Dichter  auf  einmal  mit  einer  ganzen 
Sammlung  von  Gedichten  auftritt,  der  darin  Eigcnthiimlich- 
keit  mitGefchmack  verbindet,  und  fich  durch  das  Tendenzen- 
wefen  der  Schule  nicht  in  fremde  Regionen  über  feine  Sphäre 
verlocken  liefs.  Ein  folcher  ill  Hr.  S.,  an  dem  das  Publicum 
eine  angenehme  Bekanntfcliaft  macht.  Was  ihn  am  mciften 
charakterifirt,  ift  Grazie  des  Ausdrucks  nnd  Zartheit  der  Em- 
pfindung, womit  er  bcfonders  im  Erotifchen  lieblich  unfer  Ohr 
-und  das  Herz  trifft ,  und  aus  dem  frifclien  Leben  die  Blüthe 
des  Lenzes  in  das  Getriebe  der  Empfindung  haucht.  Defshalb 
Jind  es  auch  feine  Liehesverhältniffe  fcliilderuden  Elrgieen, 
welche  das  meifte  Lob  verdienen.  Ähnlich  im  Ton  den  röini- 
rdien  hegen  fie  gleichwohl  deulfcheii  Sinn  mi4  Geift,  indem 
fie  nie  folglam  der  iinulichen  Begier  körperlichen  Reizen  den 
züchtigen  Schleier  entziehen ,  und  durch  ihr  Beyfpiel  zeigen, 
dafs  bey  allen  Rechten  der  Sinnlichkeit  Nacktheit  folchen  Ge- 
dichten gerade  nicht  iVoth  thut.  Die  33fte  fchildcrt  felbft  die 
Befchaffenheit  diefer  Elegieen  mit  folgenden  Worten : 

Geht,  Elegien,  des  beweglichen  Leichtfinus  fiifse  Gefpielen, 

Geht,  Elegien,  des  Gefühls  füfse  Gefpielen  auch  liier. 
Amor  hat  euch  gezeugt,  und  die  Grazie  wiegte  die  Kindlein, 

Ünd  mit  Blüthcngedüft  zog  fie  die  Freimdlichen  auf. 
Von  zärtlicher  Empfindung  Ul  bcfonders  die7te  Elegie  durch- 
glüht. Hin  und  wieder  trifft  man  aucli  auf  fchöne  Gemälde 
landi'chaftlicher  Gegenllände ,  mit  der  zarten  Farbe  innerer 
Stimmung  verfchmolzen ,  wie  z.  B.  im  Anfange  der  23Ren 
Elegie,  wo  die  rauhe  Umgebung  das  trauliche  Beyfammen- 
feyn  der  Liebenden  im  Zimmer  anmutliig  hervorhebt.  Doch 
nicht  alle  Gedichte  diefer  Art  flöfsen  gleiche  Theilnahme  ein; 
die  geringeren  verlieren  durch  die  Nähe  der  Ilärkeren  ,  und 
auweilen  wünfcht  man  auch  einem  Ausdrucke  einen  Grad 
Feinheit  mclu-,  z.  B.  wenn  es  amSchluffe  dersten  Elegie  heifst: 
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Wenn  fie  dich  morgen  nicht  küfst,  denke,  du  halb  es  verdient. 
Die  Verfe  find  gröfstentheils  vegclinäfsig  und  wohllautend, 
nur  feiten  findet  man  Trochäen  eingemifcht,  wie  iu  diefenj 
Pentameter: 

Welches  die  Lcidenfchaft  |  würzet,  doch  nimmer  vergällt. 
oder  einen  Verßofs  gegen  die  Länge  der  Sylben,  wie  in  dic»' 
fem  zerlliickelten  Hexameter: 

Aber  nur  Muth!  Schon  ift  alles  bereit ;  der  tappende  Plutus.  . 
Die  Epiftiln,  welche  auf  die  Elegieon  folgen,  find  zwar  aucTi 
nicht  oiine  poetifchen  Werth ,  und  bieten  bcfonders  manche 
gute  Lehre,  manche  fchöne  Sentenz  dar,  wie  z.  B.  S.  181': 
Genügfamkeit  im  Sehnen  und  Verlangen, 
Genügfumkeit  in  Hoffnung  und  Genufs 
Wird  gern  am  Kelch  der  füfscn  Freude  hangen, 
Wird  ohne  Furcht  den  njilien  Sturm  empfangen, 
Fliohn,  wenn  fie  kann,  und  leiden,  wenn  fie  mufs. 
Doch  find  die  Gedanken  oft  durch  zu  viele  Verfe  ausgedehnt, 
und  zu  oft  in  andere  Bilder  und  Ausdrücke  umgekleidet,  wor- 
an denn  auck ,  wie  man  leicht  argwöhnt,  wohl  der  Reiiji  ei- 
nigen Antheil  haben  mag.    Durch  die  Länge  werden  einige 
ermüdend. 

Die  6onette  find  gröfstentheils  mehr  finnreich  als  g€^- 
fühlvoll,  wie  es  häufig  mit  dicfor  Dichtungsart  der  Fall  ift. 
Nur  Einiges  unter  den  vermifchten  Gedichten  nähert  hch  in 
einer  enteren  Form  dem  Gebiete  der  Mufik,  dem  Gefange, 
Vieles  fteht  mit  einem  betrachtenden  Inhalte  der  Epiftel  nä- 
her. So  ift  auch  die  Ode  an  Cäcilien  S.  337  nicht  genug  vom 
Klange  des  Gefühls  umfchwebt ,  und  erinnert  an  die  Kalte 
des  Horaz.  —  Zuletzt  zeichnet  fich  noch  das  Gedicht  bey  der 
Feyer  eines  vierfachen  Gcimrtstages  durch  edle  Gefinnung  und 
eine  würdige  Sprache  aus.  —  Aus  wahrer  Achtung  gegen  das 
Talent  dieles  Dichters  wünfchten  wir,  dafs  er  im  Allgemei- 
nen fich  mehr  der  Gedrängtheit  befleifsigcii,  und,  ohne  fei- 
ner Eigenthümlichkeit  zu  fchaden,  feiner  Neigung  «um  Di« 
daktifchen  weniger  nachgeben  möchte. 

T.  Z» 
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{Btfchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recerifion.) 

D  er  Vf.  von  No,  4  hat  fein  Werk  erß  nach  einem 
forgfältigen  Studium  der  franzöfifchen  grammatirchstt 
Meifterwerke  gefchripbeii,  und  diefe  fehr  gut  bey  fei- 
ner Arbeit  benutzt,  durch  die  häufigen  Auszüg«,  die 
er  aus  ihnen  mitlheilt.  In  Behandlung  der  einzelnen 
Gegenftände  beweift  er  gewöhnlich  eine  lobensv/erthe 
Genauigkeit.  Doch  itait  einer  Anpreifung  fchon  be- 
kannter Vollzüge  diefer  Schrift,  wird  der  befcheidene 
Vf.  gewifs  lieber  eine  Hindeutung  auf  einige  der  min- 
der gerathenen  Darftellungen  hier  lefen. 

Declinationcn  nimmt  Hr.  D.  mit  Recht  nicht  an, 
fondern  betrachtet  blofs  die  beiden  Präpofitionen  de 
und  a,  wobey  er  aber  dadurch,  dafs  er  in  d  e  Partikel 
und  Forwort  unterfcheidet,  verhindert  worden  ift,  ei- 
ne richtige  Anficht  von  diefem  Worte  zu  geben.  '  Es 
ift  fchon  nicht  von  dem  geringften  Nutzen  für  die 
Grammatik  unter  der  Rubrik  Partikel  einen  neuen 
Redetheil  aufzuführen;  dafs  der  Vf.  aber  in  manciien 
Pällrn  rfe  mit  dazu  rechnet,  ift  ein  Mifsgriff,  welcher 
dör  Deutlichkeit  in  Behandlung  diefer  Präpofition  fehr 
nachtheilig  wird.  S.  209  heifst  es:  „das  Wörtchen 
de  m  eine  Partikel,  wenn  daffelbe  mit  dem  darauf 
folgenden  Worte  die  Frage  was?  beantwortet,  ein 
Vorwort  aber,  wenn  daffelbe  mit  feinem  Regimen  die 
»^rage  wejjen,  oder  wovon?  beantwortet.  Z  B  il  m'a 
fj'^^  des  nouvelles  de  Varmie,  er  hat  mir 
Nachricht  von  der  Armee  gegeben.  JTas  hsü  er  mir 
gegeben?  rfe^  noicvelles  {de  les  nouvelles)  ;■  d  e 
Ift  alfo  eine  Partikel.  Nachrichten,  laovon?  de  Var^ 
mee;  de  ift  alfo  ein  Vorwort.  Hätte  der  Vf.  nicht 
de  les  nouvelles  in  Paremhefe  gefetzt:  fo  könnteer 
einen  Antanger  glauben  machen,  dafs  die  Bemerkung 
Grund  habe;  hebt  diefer  aber  de  Varmce ,  d% 
les  nouvelle.^  an  :  fo  wird  er  recht  augenfcheinlich 
uberzeugt  dafs  zwifchen  beiden  kein  Umerlchied  ift. 
J.  A.  L.  Z.  ZweyterBand. 


(  Vgl.  die  unter  Nö.  3  angezeigte  Grammatik  mit  d»r 
Bemerkung  des  Ree.  dazu.)    Die  Anficht  de<;  Vfs.  hat 
Widerfprüche  reianlafst :  z.  B.  S.  91  ift  die  Rede  von 
dem  „abziehenden"  Sinne,  worin  im  Deutfchen  Wör- 
ter ohae  Artikel  gebraucht  ftänden  ;  die  Art  und  Wei-' 
fe,  diefen  Sinn  im  Franzöfifchen  auszudrücken  ,  fey 
leicht  zu  begreifen,  wenn  man  aus  dem  Vorigen  be- 
halten habe,  dafs  du  aus  de  le ,  und  des  aus  de  les 
contrahirt  fey;  im  Deutfchen  könne  man  fich  des  un- 
beftimmten  Wortes  etwas  bedienen,  2.  B.  du  pain  be- 
zeichne nicht  alles  Brod,  fondern  etwas  (wobey  man 
doch  natürlich  fragen  mufs  wovon?)^xod,  und  de  wird 
hier  geradezu  abziehende  Partikel  genannt.    S.  332 
heifst  de  va.  „fai  acheti  une  aune  du  {de  le)  drap, 
que  vous  avez  trouvc  si  beau,''  Partikel,  da  man  doch 
durchaus  nicht  anders  fragen  kann,  als:  eine  Elle  wo- 
von? —    Hätte  der  Vf.  in  de  blofs  die  Präpofition 
vor  Augen  gehabt:  fo  würde  er  z.  B.  un  fripon  d' en- 
fant ,  und  lequel  goutez-vous  le  plus  de  Corneille  oii 
de  Racine,  nicht  als  Gallicismen  aufgeführt  haben; 
wir  fagen  auch :  ein  Schelm  von  Kinde,  und :  an  wem 
Don  Corneille  und  Racine  finden  Sie  am  mehrftenGe- 
fchtnack?  Ferner  hätte  er  nichthöchft  unbeftimmt von 
dem  Gebrauche  des  de  vor  einem  Infinitiv  (S.  295)  ge- 
fagt:  „Vordem  Infinitif  [elzt  man  im  Franzöfifchen 
das  Vorwort  de,  wenn  daffelbe  zur  bloßen  Beftimmung 
des  elften  Zeitwortes  dient.  Z.  B.  Toutes  les  fois  que 
la  clemeiice   pourra   s'accorder    avec   l'equite,  ne 
er  a  ins  pas  d'etre  dement.    Bräche  man  nach  ne 
crains  pas  ab:  fo  würde  die  Frage  feyn:  nun,  was? 
und  die  Antwort  wäre:  d'elre  dement.    Durch  die 
Beftimmung  allein  ift  Alles  richtig."    Alfo  wenn  man 
z.  B.  fagt:;^  souhaite  avoir,  und  s'ejforcer  äconnoitre: 
fo  ift  weder  avoir,  noch  äconnoitre  eine  Beftimmung? 
(Uberhaupt  läfst  Hr.  D.  in  den  Regeln  über  den  Ge- 
brauch der  Präpofitionen  bey  dem  Infinit,  noch  Man- 
ches zu  wünfchen  übrig;  diefen  Abfchnitt  der  Gram- 
matik behandelt  z.  B.  Grandmottet  —  prakt.  und  me- 
chan.  CJnterr.  in  d.  franz.  Sprache.  Braunfchw.  1303  — 
zum  Theil  recht  gut.)    Bey  dem  Gebrauche  des  Arti- 
kels mit  deih  die  wichtige  Regel  ganz  übergangen,  dafs, 
wenn  im  Deutfchen  auch  kein  Artikel  fleht,  aber  doch 
nicht  theilweife  g-efprochen  wird,  im  Franzöfifchen 
dar  Artikel  ohne  de  gebraucht  werden  müffe,  z.  B. 
er  gewöhnt  fich  an  Kafe,  il  j'  accoutume  au  cafe, 
und  nicht  ä  du  caß.    Es  fcheint  Ree.  faft,  als  wenn 
Hr.  D.  fich  blofs  darauf  befchränke,  die  von  und  für 
Franzofen  gefchriebenen  Grammatiken  zu  lefen.  Mö- 
ge er  auch  die  für  Deutfche  herausgegebenen  fleifsig 
zu  Rathe  ziehen,  da  wird  er  fehen,  was  ein  Dtutfcher 
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bedarf,  um  ^ie  franzöfifche  Sprache  genaii  zo  lernon. 
So  würde  er  bey  einer  neuen^  Auflage  etwas  weit  ße- 
fiiedigenderes  liefern ,  vvenii  er  aus  den  einzelnen 
Grammatiken  (wobey  befonders  Jilozia  zu  be?iiitzen 
wäre)  die  F^lle  zufammenftellte,  in  welchen  der  Ar- 
tikel ftelien,.  oder  wegbleiben  mufs,  und  nach  feiner 
ionftigen  Gewohnheit,  mit  Gründen- begleitet,  vortrü- 
ge; er  würde  finden,  dafs  fich  mit  wenigen  Regeln , 
die  im  inneren  Zufammenhange  liehen  ,  mehr  lagen 
läfst,  als  mit  vielen  abgeridenen  Bemerkungen.  Es 
müfste  aber  hiebey  vorausgefetzt  werden ,  dafs  der 
Vf.  fich  von  der  falfchen  Anficht,  die  er  von  de  hat, 
nicht  leiten  liefse,  fondern  blofs  die  Präpefition  (fo 
wie  auch  bey  <i )  berückfichtigte.  —  Bey  den  P/  o- 
iioriis  verdient  Hr,  D.  ganz  denfelben  Tadel,  wel- 
chen Ree.  gegen  den  Vf.  von  No.  i  hat  ausiprechen 
müffen,  felbft  in  Hinficht  auf  die  Bemerkung  über 
die  Präpofition  d  {Kirclihofs  Grammatik  —  Halle 
1805  —  liefert  befonders  eine  gute  Cberficht  der  Pro- 
noms).  —  In  der  Lehre  von  den  Temporibus  hätte 
der  Vf.  unfere  belferen  philofophifchen  Grammati- 
ker benutzen  follen,  ftatt  fich  blofs  an  die  franzüfi- 
Xchen  Sprachlehrer  zu  halten  ;  die  verfchiedenen  Be- 
nennungen von  den  Temps ,  welche  diefe  Männer 
vorbringen,  leiten  den  Anfänger  noch  mehr  irre ,  als 
Tie  zum  Beweife  dienen,  wie  wenig  ihre  Erfinder  auf 
dem  rechten  Wege  find.  Wäre  dem  Vf.  z.  B.  die  Na- 
tur des  Imperfects  recht  gegenwärtig  gewefen:  fo 
■würde  er  S.  5122  nicht  die,  theils  fehr  fchwer  zu  be- 
greifende, theils  den  Gegenftand  nichts  weniger  als 
aufklärende  Bemerkung  gemacht  haben:  „Das  Prt^- 
sent  bezeichnet  die  wirkliche  Gegenwart;  diefe  ift 
der  Mafsfiab  der  Zeit,  wenn  vom  Vergangenen,  oder 
▼om  Zukünftigen  die  Rede  ift.  Z.  B.  rufe  ich  aus: 
Endlich  lieber  Sohn  umarme  ich  Dich:  fo  ift  das  Um- 
armen wirklich  gegenwärtig  ;  ich  Jage  und  thue  es 
zugleich.  Aber  es  giebt  ein  anderes  Präsent,  welches 
durch  feine  Beziehung  auf  etwas  diefem  etwas  fo  ge- 
genwärtig ift,  dafs  es  unmöglich  ift,  diefes  Verhält- 
jaifs  zu  ftören.  Fragt  man  Jemand  z.  B. :  JVaren  Sie 
{Sind  Sie  gewefen)  bey  der  Schlacht  zu  {bey)  Au- 
fterlitz  zugegen,  und  bekömmt  man  ja  zur  Antwort 
(wann  man  aber  nein!  bekommt?):  fo  bleibt  diefes 
Gegen wärtigfeyn  ein  ewiges.  Doch  find  die  Schlacht 
und  das  Beyfeyn  wirklich  verfloffen,  nur  das  Verhält- 
nifs  zwifchen  beiden  bleibt."  So  unbrauchbar  diefe 
Bemerkung  ift :  eben  fo  unrichtig  ift  der  Schlufs,  den 
Hr.  D.  aus  folgendem  Beyfpiele  zieht  (S.  3aö)  :  „II 
fit  la  semaine  derniere  un  orage  qui  coucha 
ious  les  grains ,  et  nous  enleva  Vesperance  que 
nous  avions  (hier  nicht  cjue  nous  eümes,  weil 
avoiT  Vespdrance  gegenwärtig  (in)  der  vorigen  Wo- 
che war,  alfo  present  antirieur)  d'une  recolte  abon- 
dante.^''  Alfo  fit,  coucha  und  enleva  waren  vorige 
Woche  nicht  gegenwärtig ;  man  konnte  vorige  Wo- 
«he  nicht  fagen:  il  fait  un  orage,  qui  couche  — 

 et  nous  enleve  ?  Hier  fieht  man  recht, 

wie  fich  der  Vf.  durch  den  höchft  einfeitigen  Namen, 
Present  antärieur ,  der  nach  der  hier  gegebenen  Er- 
klä-ruDg  jedes  Temps  passe  bezeichae»  Jtaajj,  hat  irse 


leiten  laffen.  —  Noch  bey  einer  anderen  Gelegen- 
heit nimmt  Hr.  JD. ,  den  Namen  für  die  Sache,  und 
handelt  daher  auf  eine  öngrammatifche  Weife  von 
derielben.  Wenn  es  den  Regelrv  über  das  Particip'e 
fcljon  an  Beftin^mtheit  fehlt-,  bey  den  Scheidung  de£* 
ieVoeii  in  Purticipe  \xn&  Gerondif:  fo  ilt  bey  der  Bc-' 
nennuiig:  Cirvonstanci el,  nicht  einmal  eine  nur  er- 
trägliche Darheilung  diefes  fo  wichtigen  Gegenftandes 
der  franzöfifchen  Grammatik  möglich.  S.  507  heifst 
es:  Der  Circonstanciel  drückt  feinem  Namen  nach 
eine«  Uiriftaud  der  Haupthandlung  aus."  (Hiedurch 
gefleht  Hr.  D.  geradezu ,  dafs  er  feinen  Gegenftand 
blofs  dem  Namen  nach  betrachtet. )  Er  nimmt  fonft 
wohl  auf  die  lateinifche  Sprache  Rückficht,  warüra 
dachte  er  nicht  wenigftens  hier  an  Sä1ze,  wie  :  qua» 
vi  den  s  fe  recepit,  oder:  milites  cohortatus  ß- 
gna  inferri  jiiffit,  in  denen  Niemand  etwas  Anderes 
fieht,  als  Participia,  und  auf  nichts  weniger  verfällt 
als  diefe  Participia,  um  fie  zu  erklären,  für  Umftän- 
de  der  ( fogenannten )  Uaupthandlung  auszugeben. 
Nach  folcher  Anficht  kann  Allos  einen  Umltand  be- 
zeichnen, und  ganz  befonders  das  „zeitwörtliche  Bey- 
wort,"  z.  B.  ;'  ai  vu  la  femme  pl  e  ur  an  t  e,  eile  se 
jetta'ä  ses  pieds;  hier  ift  pleurante  eben  fo  Umftand 
bey  der  Handlung  ^i? als  z.  B.  ayant,  in:  ayan^ 
prie  Dien  il  se  coucha,  be)  coucher.  —  In  die  Re- 
geln über  den  Conjunctiv  hätte  der  Vf.  mehr  Ordnung 
bringen  (und  befonders  nicht  die  I)nperfonels,  wel- 
che diefen  mode  nach  fich  verlangen,  oder  nicht,  un- 
berührt laffen,  fo  wie  die  Fälle,  wo  neben  dem  Con- 
junctiv  auch  der  Lidicativ  ,  in  derfelben  Redensart, 
aber  bey  verändertem  Sinne,  fteht,  z.  B.  bey  quel  efi 

 qui  —  immer  bemerken)  follen.    Er  mufst« 

z.  B.  die  Regeln,  welche  aus  der  Natur  des  Conjun- 
ctivs  folgen,  von  denen,  welche  blofs  der  S^urachge- 
brauch  erzeugt  h^t  (z.  B.  si  vous  'liscz,  et  que  vous 
cherchiez...),  trennen;  auf  diefe  Weife  konnte  er 
mehr  inneren  Zufammcnhang  in  diefelben  bringen  , 
und  fie  dadurch  anfchaulicher  machen.  Das  Ifoliien 
der  Regeln  vermehrt  ohne  Nolh  die  Ausnahmen,  wel- 
che, als  grammatifche  Auswüchfe,  ihren  Grund 
nicht  in  der  Sprache  felbft,  fondern  in  den  aufge- 
ftellten  Regeln  haben.  Hr.  D.  hat  unter  andern  von 
dergleichen  Ausnahmen  eine  bey  en,  in  dem  Falle, 
wo  ein  auf  diefes  Wort  folgendes  participe  nicht 
flectirt  wird;  in:  „Parmi  les  sauvages  que  f  ai 
frcquentcs,  ;'  en  ai  connu  qui  etc.'^  foll  connu  [ich. 
nach  der  Ausnahme  richten,  da  es  doch,  bey  einer  na- 
turgemäfsen  Darftellung  der  Abwandlung  der  Parti- 
cipes ,  nach  eben  derfelben  Regel  unflectirt  gelaffen, 
werden  mufs  ,  nach  welcher  das  vorhergehende  fre- 
quentis  abgewandelt  wird  (  f.  unter  andern  Michae- 
lis bekannte  Schrift  über  die  Participes).  —  Von 
den  Präpofitionen  und  Conjunctionen  handelt  der  Vf, 
befonders  vollftändig;  nur  vyäre  zu  wünfchen  gewe-. 
fen,  dsfs  er  dabey  nocÄ  me^ir  auf  das  Synonymifche 
Rückficht  genommen  hätte.  Z.  B.  bey  en  villc  und 
ä  la  ville  mufste  auch  dans  la  ville  mit  angeführt 
werden;  bey  envers  auch  vers;  bey  ne  que  der  Un- 
t^xlchied,  welchex  zwifcheu  dcjufelben  und  seule- 
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ment  Statt  findet ;  von  non  plus  mufste  er  bey  aussi 
foreclien,  weil  beide  Wörter  auch  heifsen,  und  dann 
dabey  bemerken,  dafs,  wenn  gleich  auch  mit  einer  Ne- 
gation rtehe,  doch  zuweilen  aussi  gefetzt  werden  kön- 
ne z.B.  Ell,  que  ne  disent-Us  aussi  —,  mit  dem 
Grunde  dazu,  der  lieh  aus  der  Erklärung  von  der  ei- 
eentlichen  Bedeutung  des  aussi  leicht  ergiebt.  Von 
mäsque  und  parceque  handelt  Hr.  D.  viel  zu  weit- 
läuftig  als  dafs  er  dadurch  nicht  beweifen  iollte,  er 
kÖHne  den  Unterfchied  von  beiden  nicht  recht  deut- 
lich machen..  .  . 

Das  empfehlungswcrthe  Werk  No.  5  enthalt  in 
drey  Abiheilungen:  CoUection  dliistoires  interessan- 
tes (nach  Schröckh  und  Rollin)  ;  in  der  erften  {Lettre 
A)  ilt:  Abrege  de  Vhistoire  roinaine ;  in  der  zwey- 
\en{Lett.  B.)  :  Vhistoire  romaine ;  in  der  dritten  (L^^f. 
O  :  Vhistoire  grecque.  (B  und  C  enthalten  in  einem 
zweyten  Theile  auch  Einiges  von  den  Alterthümern 
beider  Nationen.)  Der  Vf.  lieiertin  diefem  Supplement 
„un  livrede  lecture  et  d^instruction  progressive,''  wefs- 
wegen  die  Einrichtung  getroffen  ift,  dafs  die  drey  Abthei- 
lungen drey  verfchiedene  Bände  ausmachen,  die  einzeln 
verkauft  weiden,  damit,  wieder  Verleger  bemerkt,  die 
Lehrer  ganz  nachdem  Bodüriniffe  ihrer  Schüler  wäh- 
len, und  die  Anfchaffung  erleichtern  können. 

Die  GefprächeNo.  6  find  nach  dem  gewöhnlichen 
Zufchnitte  über  die  gewöhnlichen  Gegenftände  abge- 
fafst ;  nur  werden  fiedadurch brauchbarer  als  manche  ih- 
res Gleichen,  dafs  der  VL  Bemerk  angen  eingeftreuet  hat, 
welche  die  Grammatik  und  die  Sinn  v-ervv-andtlchaft  eini- 
ger Wörter  betreffen.  In  einem  Anhange  werden  noch 
befondersSynon}nien  erklärt,  und  in  einem  anderen, 
nach  Dome^guenrA  C«//u/j«</f', Einiges  über  die  Parti- 
cipes  gefagt.  K.P. 

NijRNBERG  (ohne  Angabe  des  Verlegers)  :  Vollftän- 
dige  franzöfifche  Sprachlch>  e ,  in  theoreti'fcher 
Hinficht  von  D.  loh.  Ant.  Müller.  Erfler  Theil. 
J815.  XVI  u.  388  S.  Zweyter  Theil.  1814.  XII  u. 
182  S.  8-   (1  Bthlr.  12  gr.) 

In  der  Vorrede  zum  erften  Theile  fagt  H^.  M-  ,  dafs 
fein  Werk  feit  Jahren  bereit  gelegen,  und  dafs  er  es  ge- 
feilt und  geordnet  habe,  dersr  Horazifchen :  Nonum  pre- 
matur  in  annuiii,  getreu. ;  dal's  aber  manche  bedenkliche 
Fragen,  die  er  fich  ,, unzählige  Mal  aufgeworfen  habe, 
leinen  Eifer,  öffentlich  aufzutreten,  gewaltig  danieder- 
gefchlagen ,  und  feinen  Entfchlufs  fait  entkräftet  hät- 
ten"; indefs  ., durch  denBeyfall  fachkundiger  Männer 
aufgemuntert,  habe  er  fich  endlich  entfchloffen,  feine 
Schüchternheit  zu  überwinden."  Ree.  zweifelt  nicht, 
dafs  die  hier  erwähnten  fachkundigen  Männer  eben  die 
,, Freunde"  find,  welche  nach  der  Vorrede  zumzweyten 
Theile  dem  Vf.  Bemerkungen  überfeine  Grammatik  ge- 
machthaben, und  ift  überzeugt,  dafsdiefe  Männer  zu  der 
öffenflickenBekanntmachung  deffen,  was  Hr.  M.  feineja 
Schülern  mehrere  Jahre  hindurch  vorg^ragen  hat', 
nicht  gerathen  haben  würden,  wenn  iie  die  Schrift  vor 
ihrer  Erfcheinung hätten  lefen  können.'  Denn  ein  Sach- 
kundiger findet  darin  ganz  und  gar  niclits,  was,  bey  der 
fogrofsien  Menge  vorhandener  franzölifcher  Sprachleh- 
ren, der  öffentlichen  Bekanütmachung  bejonders  werth 


wäre.  Inden  Augen  des  Vfs.  find  die  Kunftriclitey  fehr 
arge  Leute,  „indem  manche  nicht  bedenken ,  dafs  es 
leichter  ift,  ein  Urtheil  zu  fprechen,  als  die  Sache  felbft 
beffer  zu  machen."  Hierauf  diene  zur  Antwort,  dafs  Hr- 
M.  eine  folche  Kritik  für  fein  Buch  nicht  zu  befürchten 
hat:  derm  Ree.  hält  es  nicht  für  nöthig,  fein  eigenes  Ur- 
theil zu  fällen,  fondern  er  wird  blofs  einzelne  Stellen  aus- 
heben, die  jeden  Unbefangenen  hinlänglich  in  den  Stand 
fetzen  werden,  felbft  über  den  Gehalt  der  Schrift  zu  ur- 
tlieilen  ;  zu  gleicher  Zeit  wird  fich  daraus  ergeben,  wie 
wenig  hier  dazu  gehöre,  „die  Sache  beffer  zu  machen,'' 
da  es  fchon  in  fo  vielen  Büchern  gefchehen  ift. 

Hr.  M.  fchickt  eine  Einleitung  voran,  welche  „die 
allgemeinen  Begriffe  der  Sprache,  vorzüglich  in  Hin- 
ficht auf  unfereMutterfprache,  enthält" :  denn  ,,fo  lange 
der  Anfang  nicht  mit  der  Mutterfprache  gemacht  wird, 
fo  lange  wird  der  Unterricht  in  fremden  Sprachen  mit 
unfäglicher  Mühe  verbunden  feyn" ;  und  doch  heifst  es 
gleich  darauf :  „woher  kömmt  es,  dafs  iunge  Leute,  wel- 
che Latein  gelernt  haben,  jede  andere  Sprache  leicht  er- 
lernen? Unftreitig  daher,  weil  fie  eine  richtige  Anficht 
erhalten  haben."  (^Diefe  Einleitung  hätte  der  Vf.  weglaf- 
fen  können,  da  er  jedem  Redetheile  eine  Erklärung  def- 
felben  vorfetzt.)  „Das  Gefchlechtswort  oder  der  Artikel 
fteht  Vörden  Hauptwörtern,  um  ihre  Selbftftändigkeit  zix 
beftimtnen,  und  den  Begriffen,  welche  damit  verbündet» 
find,  Deutlichkeit  zu  geben."  (Stände  dochbev  diefer  Be- 
hauptung ein  folches  Deutlichkeit  gebendes  Wort  I )  Der 
Vf.  giebt  feine  Einleitung,  um  die  Sprache  gründlich, 
undna-ch  Grundfätzen"  zu  lehren,  und  doch  kommt  falc 
überall  vor,  dafs  die  Übtmg  die  Hauptlächefey,  und  dafs 
■Manches  blofs  durch  Übung  gelernt  werden  könne,  z.  B. 
die  Cafus.  „DasSubject  ift  dasjenige,  von  dem  das  Zeit- 
wort etwas  bejahet  oder  verneint,  und  das  Prädicat  dasje- 
nige, was  von  dem  Subjecte  bejahet  oder  verneint  wird. 
Z.  B.  in  dem  Satze :  dieiS^onMe  erleuchtet  und  erwärmt  die 
Erde,  ift  das  ^oxtSomie  das  Subject,  und  das  Wort  Er- 
de (\as  Prädicat,  weil  die  Erd-e  von  der  Sonne  erleuchtet 
und  erwärmt  wird."  Unmittelbai- darauf  heifst  es,  Erde 
fey  in  diefem  Satze  Regimen;  die  übrigen  in  einem  Satze 
vorkommenden  Hauptwörter  hiefsen  Nebenregimen, 
und  diefeEintheilung  wiid  „ethymologifch  (/ic.')  rieh-, 
tig"  genannt.  S.  11  werden  „Lehrer  und  Schüloo: 
darauf  aufmerkfam  gemacht,  dafs.  fi«  unmöglich 
die  Regeln  einer  fremden  Spra'che  gehörig  erlernen,  ver- 
gehen und  anwenden  können,  wenn  fie  nicht  mit  dea 
Regeln  ihrer  Mutterfprache  bekannt  find."  „ay  lautet 
wie  in  i^i/<?n  (doch  wohl  nur  nach  der  Ausfprache  des 
Yis.),z.B.  pays,  paysan.''  „Dsls  doppelte,Tonzeichen  (a) 
kommt  auf  Selbftlauter,  weichein  der  älteren  Schreibart 
doppelt  gefchrieben  wurden,  z.  B.  böte,  jete.'-'-  S.  66  wird 
gelehrt,  dafs  man  bey  Ländern  den  Artikel  fetzen  mufs, 
wenn  man  „mehr'-'',  und  ihn  weglaffen  mufs,  wenn  man 
,jivejiiger  beftimmt  fprechen  will , "  z.  B.  Englands 
Reichthümer,  ift  dem  Vf.beftimmtei-,  als:  Englands  Kö- 
}iige,  undnoch  dazu  heifst  es  gleich  darauf;  „ich  kann 
lagen  :  die  Städte  Frankreichs,  les  villes  de  la  Franoe, 
unälesvilles  d e  France/'  {Fah  jede  Grammatik  würde 
dem  Vf.gezeigthaben,dafs  er  irrt,  wenn  er  lehrt,  dafs  (al- 
le)Namen  weit  entfernter  Länder  jederzeit  mit  dem  be- 
itiminten  Gefchlechtsworte  gegeben  werden.)  Hinter 


lOj  3.    A,    L.   Z.  AP 

dem  Subftantivo  ftehen  unter  anderen  „alleBeywörter, 
welche  auf  den  Sinn  Bezug  haben,  all'o  alle  die,  welche 
die  Geftaltu.  f.  w.  einer  Sache  bezeichnen".  ,,Die  Nomi- 
native find  allemal  verbundene  Fürwörter. "  Danach 
muüs,  z.B.  iver/pricht  ?  ich  Iheihen-.qui  parle  ?  j  e !  In 
dem  Satze:  ,,ich  kenne  eueren  Bruder,  und  fchätzeihn," 
ift  ihn  „beziehende  Partikel.'*  S.  14.1  heifst  es:  „meine 
kann  als  Nebenwort  oderBindewort  betrachtet  werden, 
wenn  es  ftatt  eines  ausgelalTenen  und  fteht,  oder  doch  die- 
fes  uni/,  ohne  den  Sinn  des  Satzes  zu  verändern,  einge- 
fchoben  werden  kann ;"  ohneBeyfpiel !  Das  Imperfectora 
ift  dem  Vf.  noch  „halbvergangene",  das  Plusquamper- 
fectuin,„längft  vergangene",  und  das  Futurum  cxacturn 
„vorher  zukünftige  Zeit".  „Im  Genitiv  und  Ablativ  lie- 
hen die  Zeitwörter  nach  allen  Zeitwörtern  und  Haupt- 
wörtern, welche  den  Genitiv  und  Ablativ  verlangen." 
(Daranzweifelt  Keiner,  aber  welches  find  diefel)  „Ein 
Mittelwort  dient  dazu,  die  Zeiten  des  Zeitworts  zu  be- 
ftimmen.",,Das  df^fini  wird  gebraucht,  um  eine  vgrflolfe- 
ne  und  beftimmte  Zeit  auszudrücken,"  und  gleich  darauf 
heifst  es :  „die  Handlung  mufs  verfloft'en  und  beftimmt 
feyn."  Dafsman  hier  Zeit  und  Handlung  genau  unter- 
fcheiden  müfie,  ergiebt  fich  daraus,  dafs  man,  wtnu  es 
hlofs  auf  die  Handlung  ankäme,  lehr  gut  Tagen  könnte: 
j'eusbcaucoup  de  chagrin  cette  scmaine,  was  blofs  defs- 
wegen  nicht  richtig  ift,  weil  es  hier  auf  die  Zeit  ankommt. 
Ferijer  heifst  es  von  diefem  temps:  „Bey  Erzählungen 
der  Thatfachen  der  Gefchichte  wird  das  ddjini  oft  ge- 
braucht, daher  es  auch  passg  historique,  hiftorifch  ver- 

tangene Zeit, genannt  wird. Doch  will  das  nicht  lagen, 
afsjede  Gefchichtserzählung  mit  dem  defini  gegeben 
werdenrnüfle;"  ohne  Beyfpiele!  „Avant,  und  aupara- 
rantheifsen  beide  vor,  vorerft,  vorher."-  „Au  moins  und 
<iu777oms,  das  Erfte  wird  gebraucht,  wenn  von  einer  be- 
ftimmten  Sache  die  Rede  ift,  und  das  Zweyte,  wenn  die 
Sache ungewifs ift,  z.  B.  s'ilne  lefait  pas,  il  le  pensa  d  u 
moins.  Payez  -moi  au  moins  la  moitie.'^  „Wenn  die 
Vorwörter  in  einem  Satze  ausgelaffen  würden:  fo  wür- 
de derfelbe  feinen  Sinn  verlieren." 

Ree.  läfst  es  an  diefen  Belegen  bewenden.  Er  hat 
mehrere  angeführt,  weil  er  nach  manchen  Äufserungen 
des  Vfs.  glauben  mufste,  dafs  er  nicht  leicht  einleben 
würde,  vvie  wenig  Spuren  des  erwähnten  vieljährigen 
Feilens  fein  Werk  an  lieh  trägt.  Übrigens  glaube  Hr.  M. 
ja  nicht,  alles  Nicihterwähnte  fey  über  den  Tadel  erho- 
ben; vielmehr  enthält  fein  Lehrbuch,  nebft  vielen  ande- 
ren Ui^beftimmtheiten,  gar  Vieles  von  dem  nicht,  was 
nicht  wohl  fehlen  darf,  undfchon  in  denmehreften  an- 
deren Grammatiken  fteht.  Um  nicht  zu  weitläuftig  zu 
werden,  führi?Rec.  keine  Beyfpiele  diefer  Auslalfungen 
an,  zumal  da  er  noch  einige  andere  Puncte  zu  berühren 
hat,  die  dem  Werke  nicht  gerade  zur  Empfehlung  die- 
nen. Die  abfichtlichen  Wiederholungen,  welche  als  Fra- 
gen über  das  Vorgetragene  hinter  yieleri  Abfchnitten  fte- 
hen, hält  Ree.  allenfalls  zu  gute,  ke'inesweges  aber  die, 
zum  Theil  auffallenden,  welche  fich  im  Laufe  des  Vor- 
trags häufig  eingefchlichen  haben.  Abfchreckend  für 
den  Lernenden  ift  es,  dafs  Hr.  .M  öfter  auf  „grofse 
Schwierigkeiten"  diefcs  oder  jenes  Gegenftandes  der, 


R   i    L       I    8    j  5. 

Grammatik  aufmerkfam  macht,  nicht  feiten  da,  wo  gar 
nichts  Schweres  ift  (z.  B.  bey  dem  Unterfchiede  des  adjec- 
tif  und  adverhs),  und  da  nicht,  w  o  wirkiicli  Schwielig-' 
keiten  vorhanden  lind  [z.  B.  bey  dem  Gebrauche  des  Con- 
/(mc^j/,  der  Abwandlung  d^s/;örrm)?cunddgl.).  Ree.  ge^ 
hört  nicht  zu  den  Kritikern,  von  denen  Hr.  M.  fagt :  „liö 
werden  es  vielleicht  mit  Bitterkeit  rügen,  dafs  ich  in 
Rückficht  der  Artikel,  derDeclinationen  und  Benennung 
derBeugelälle  dem  alten  Syfteme  getreu  blieb;"  findet 
aber  nichts  Empfehlendes  darin,  dafs  der  Vf.  fein  Blei- 
ben beym  Altenals  einen  belonderen  Vorzug  feines  Bu- 
ches recht  angelegentlich  bemerkbar  macht.  W^ollte  er 
in  diefer  Hinlicht  etwas  Nützliches  thun  :  fomnfste  er  ei- 
ne ünteriuchung  über  das  fogenannte  neue  und  alte  Sy- 
ftem  anltellen,  um  zu  beweifen,  welches  dem  Genius  der 
Sprache  am  angemeüenften  fey,  und  daher  den  Vorzug 
habe,  nicht  aber  blofs  lagen,  dals  er  das  neue  nicht  paf- 
fend finde  :  denn  dai  aus  folgt  nichts.  In  feinem  Vortrage 
hat  er  keinen  feilen  Gang:  einmal  verwirft  erz. B.  die 
Gewohnheit  der  Grammatiker,  Regifter  von  ingewiffer 
Rückficht  verwandten  Wörtern  aufzuführen,  um  den  An- 
fängern die  Überficht  zu  erleichtern,  und  das  Suchen  im" 
Wörterbuche  zu  erfparen;  ein  andermal  füllt  er  ganze 
Seilen  damit  an.  So  führt  er  (auf  5  Seiten)  die  „vorzüg- 
lichften  Nebenwörler"  auf,  ,,um  Anfängern  das  Auffin- 
den zu  erleichtern,"  »it  der  Bemerkung  am  Ende ; 
„Manche,  die  nicht  angegeben  find,  können  leicht  durch 
Übung  erlernt  werden."  Eben  fo  wenig  als  der  Vortrag 
empfiehlt  fich  die  Sprache  des  Vfs.  So  fagt  er  z.  B. :  „jede 
Bewohnungdev  Menfchen  mit  Dach  u.  1.  w. ;  Mgenfuh 
zwey  p,  fo  wird  gewöhnlich  nur  eins  ausgefprochen  ;  fie 
haben  alle  Eigeiifchaftendes  Bey  worts,  xxwA.  unterliegen 
denfelben  Regeln ;  kann  ich  nicht  anderft  fragen  ;  We- 
fentliches  habe  ich  mc/zr^  vergeffen ;  anwenden  und  gc- 
brauchen  leinen;  wenn  das  vcrbe  den  Dativ-  regiert 
d.  i.  noihwendig  f  Odert ;  es  ift  der  Name,  die  Benen- 
nung einer  Perfon  ;  über  dieses  Mufter  gehen  alle  Zeit- 
wörtern, f.w.;  ich  fetze  zzim  vpraus  [la.Lt  voraus  ;]ema.n- 
demncuerdiiigs  leihen,  ftatt  vom  neuen ;  den  Sintnx; 
Anfänger  fetzen  offdas  eine  z^or  das  andere,  ftatt///r  das 
andere;  die Neb^n Wörter,  fo  wie  überhaupt  die  Kennt- 
nifs  aller  Worte,  werden  am  heften  durch  Übung,  und 
aus  guten  Wörterbüchern  gelernt." 

Der  zweyte  prahtifchc  Theil  ift  nach  der  Vorrede  „fo 
eingerichtet,  dafs  er  nebfl  dem,  dafs  er  fich  an  die  Re- 
geln nach  der  im  theoretifcb  t  n  Theile  aufgeftelhen  Ord- 
nung bindet,  zugleich  alsLel'ebwch  dienen  kann."  Vor- 
her heifst  es:  „Ich  habe  vorfetzlich  über  jede  Regel  zwey 
Aufgaben  geliefert,  eine  franzöfil'che,  uiid  einedeutfche. 
Die  Erftere  dient  jedesmal  als  Lefeübung,  und  zugleich 
um  die  Schüler  mit  dem  Genius  der  franzöfifchen  Spra- 
che bekannt  zu  machen,  die  Letztere  ift  blofs  Nachah- 
mungder  eilten,  und  loU  den  Schülern  Gelegenheit  ge- 
ben, das  felbft  zu  Tagen,  was  fie  in  der  erften  Aufgabe 
fchongefagt  fanden."  Diefe  Steilen  geben  die  Einrich- 
tung des  zweyten  Theils  hinlänglich  an,  fo  wie  zugleich 
die  zwe)'te  deutlich  genug  beweift,  dafs  Hr.  M.,  wenig- 
ftens  bey  der  Vorrede,  zurechtweifende  Freunde  nicht 
gehört  hat.  KP. 
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Leipzig,  im  Kunft  -  und  Induftrie  -  Comptoir  aus 
Amfterdam  :  Briefe,  Charaktere  und  Gedanken 
des  Prinzen  Karl  von  Ligne.  In  franzöl'ifcher 
Sprache  herausgegeben  von  der  Frau  von  Stael 
Holßeiti,  und  deull'ch  von  C.  W.  Spazier,  gebor- 
ner  Mayer.  1812.  400  S.  8-    ( 1  Rthlr.  lagr.)  . 

e  lehr  der  nun  verewigte  Prinz,  Karl  Jofeph  von 
Ligne,  fowohl  wegen  feiner  Abüammung  aus  einem 
der  älleften  belgitchen  Häufer,  als  wegen  feiner  Ta- 
lente, Kenntnilfe  ,  feines  liebenswürdigen  Charakters 
und  der  Vielfeitigkeit  feines  öffentlichen  Lebens  aus- 
gezeichnet war,  und  in  wie  vielfacher  Beziehung  er 
auch  der  gelehrten  Welt  angehörte,  haben  wir  bereits 
in  feinem  NekroUig  (Intell.  Blatt  1815.  No.  6)  zu  zei- 
gen uns  bemüht.  In  Allem,  was  von  ihm  ausging, 
■weht  ein  vielgebildeter  Geift,  und  eine  hohe,  reine  Ei- 
genthümlichkeit.  Die  Gefchichte,  befonders  die  Bio- 
graphie ,  die  Kriegskunft ,  befonders  die  praktifche 
(er  wohnte  9  Scliiachten  und  einem  Dutzend  Gefech- 
ten bey,  wie  er  felbft  fagt),  die  Profa,  wie  die  Dicht- 
kunft  verdanken  ihm  vortreffliche  Auffätze;  und  fo 
war  es  wohl  natürlich,  einem  fo  ausgezeichneten  Manne 
auch  Vieles  unterzulegen,  was  ihm  fremd  ift,  weil  man 
dadurch  der  untergefchobenen  Sache  mehr  Gewicht 
geben  konnte.  Er  klagt  felbft  in  dem  hier  anzuzeigen- 
den Werkes.  351  darüber:  „Man  hattaufend  Platthei- 
ten, taufend  Abentheuer  und  vorgebliche  Bonmots,  pi- 
kante Antworten,  und  endlich  viel  fchlechten  Spafs 
auf  meine  Rechnung  gefchrieben. "  Ergelteht,  dats 
er  überall,  wo  es  etwas  Luitiges  zu  thun  oder  zu  fagen 
gab,  keine  Gelegenheit  vorbey  liefs,  aber  dafs  er  auch 
die  Witzbolde,  jpol'fenreifser,  Verblüigtredner  und  Pi- 
ckelheringe von  Herzen  hafste.  Von  dem  Werke  der 
Frau  von  Stael  hat  der  Prinz,  foviel  wir  willen,  nichts 
de^avouirt.  Die  Briefe,  die  die  Herausgeberin  mit- 
theilt, greifen  in  fehr  merkwürdige  Perioden  des  ig 
Jahrhunderts  von  dem  fiebenjährigen  Kriege  bis  zur 
fr-iniolilchen  Revolution,  und  in  das  Leben  der  inter- 
ellanteften  Menfchen  ein.  Sie  find  an  den  König  von 
Polen»  an  die  Kaiferin  Katharina  von  Rafsland,  au  J.o- 
feph  II,  an  den  Fürftenvon  Kaunitz,  den  Feldmarfchall 
La^cy,  an  Hn.  von  Segur,  an  die  Marquife  von  Coigny 
und  an  Andere  gerichtet.  Der  Fürft  giebt  darin  theils 
von  der  Zufaimnenkmift  mit  Friedrich  dem  Grofsen, 
und  von  der  Kaiferin,  befonders  von  ihrer  Reife  in  die 
Krimm  ,  der  er  beywohnte,  theils  von  dem  Türken- 
iriege,  worin  er  mitfchlagender  tiud  xxxithandelnder 
/.  A.  L.  Z.    Zweytcr  Band. 


Theil  war,  weniger  aber  von  dem  Leben  am  franzöfi- 
fchen  Hofe  Rechenfchaft.  Die  Herausgeberin  fcheint 
bey  der  Auswahl  der  Briefe  fowohl,  als  der  Charakte- 
re und  Gedanken,  nur  denjenigen  den  Vorzug  gege- 
ben zu  haben,  die  den  Mangel  der  perfönlichen  Be- 
kanntfchaft  diefes  felbft  in  feinen  kleinen  Schwächen 
liebenswürdigen  Fürften  durch  todte  Buchftaben  eini- 
germafsen  erfetzen,  und  feine  Individualität  im  Wiffen 
imd  Leben,  in  der  Darftellung  und  Anficht,  in  der 
Converfation  und  Selbftheit  genügend  darfteilen  konn- 
ten, in  fofern  der  empfängliche  Lofer  die  Sprache  des 
Blicks  und  der  Stimme ,  des  Körpers  und  aller  feiner 
redenden  Theile,  die  Bedeutung  des  Ausdr  ucks  für  die 
Bezeichnung  des  zufammentreffenden  Moments,  und 
jenen  ganzen  Zauber,  in  Gedanken  zuzufetzen  verfteht, 
womit  der  Charakter  einer  folchen,  in  phyfifcher,  gei- 
ftiger  uiid  moralifcher  Hinficht  eminenten  Perlon  die, 
Gegenwart  erhöht.  Charaktere  der  Art,  wie  der  Fürft 
ift,  und  wie  er  fich  ausfpricht  (es  ift  ein  vollftändiger 
Monolog  zu  fich  felbft  und  zu  feinen  Freunden  über  die 
Anficht  der  Welt),  find  feiten ;  aber  nicht  aus  diefer  Sel- 
tenheit allein  erklärt  fich  das  warme  Intereffe  ,  das  al- 
le feine  Auffätze,  feine  Reden,  und  jede  feiner  Äufse- 
rungen  fanden ;  fondern  ein  grofser  Theil  diefes  In- 
tereffe gehört  der  Verbindung  an,  worin  der  Handeln- 
de zu  feinem  Lefer  oder  Zufchauer  ftand.  Vortrefflich 
ift  diefes  in  einer  Stelle  von  Senecas  Briefen  ausge- 
drückt, die  zugleich  das  Gepräge  des  Charakters  die- 
fes Fürften  enthält.  Vir  bonus  cito  necfieri  nec 
intelligi  poteft  :  nam  ille  alter  fort  äffe  tanquam 
phoenix  anno  qiiingentefimo  nafcitur.  Nec  eft  mirum: 
ex  int  erv  all  o  magna  generat,  mediocria  et  in  tur- 
bam  nafcentia  fa  e  p  e  fortuna  producit ;  fed  qui  fciret, 
quid  effet  vir  bonus,  nondum  fe  cffe  crederet,  for- 
taffe  etiam  fieri  defperaret.  Man  kennt  folche  Cha- 
raktere nicht,  und  hält  es  leicht,  fie  überall  zu  erken- 
nen;  man  glaubt  fie  zu  kennen,  ohne  fie  begriffen  zu 
haben.  In  diefes  Intereffe  mifcht  fich  bey  der  Frau 
von  Stael,  die  in  einem  hohen  Tone  der  Begeifterung 
von  ihrem  Gegenftande  fpricht ,  ein  Gefühl ,  das  eine 
Leere,  die  ihr  bey  der  Erfcheinung  der  übrigen  Welt 
geblieben  war,  in  ihrem  Herzen  ausfüllt.  Sie  fagt 
felbft  mit  Erfchine  :  Wenn  das  fchon  in  Erftaunen 
fetzt,  was  ich  von  ihm  erzähle  :  wie  würde  es  euch  er- 
greifen ,  wenn  ihr  ihn  felber  gehört  hättet?  —  Die 
meiften  der  hier  mitgetaeilten  Auffätze  find  theils 
durch  mehrere  Zeitfchriften  wörtlich  wiedergegeben, 
theils  aber  auch  fonft  bekannt,  und  es  würde  überflüf- 
fig  feyn,  fie  noch  einmal  an  uns  vorübergehen  zu  laf- 
l'en;  am  treJilichiteu  üad  und  bleiben  Contis  irnd  Pg- 
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temkins  Cliarakterzeichnungen,  das  Gemälde  von  Jo- 
leph  II,  und  das  Lob  Friedrichs  des  Grofsen,  welches 
letztere  von  ganz  neuen  Seiten  diefer  herrlichen  Indi- 
vidualität eben  fo  herrlich  in  einzelnen  Zügen  aufge- 
griffen ift,  obgleich  wir  nicht  wünfchen,  dafs  der  Vf. 
dem  Könige  ins  Geficht  gefagt  hätte  :  Es  liegt  meinem 
Willen  fern  ,  ob  grofse  Natuibegebenheiten  den  Tag 
verkünden  werden,  wo  fie,  Sire,  zu  regieren  aufhören  ; 
aber  eine  aufserordentliche  Welterl'cheinung  bleibt 
ein  König,  der  einen  Freyftaat  beherrfchend  eben  fo 
lehr  um  fein  felblt  willen,  als  feiner  Rechte  wegen 
Gehorfam  und  Ehrerbietung  von  den  Gemüthern  er- 
zwingt. —  Zu  dem  Urtheile  ,  das  bereits  mit  vieler 
Bündigkeit  über  die  Werke  des  Fürften  von  Ligne 
und  befondsrs  über  das  vorliegende  ausgefprochen  ift, 
möchte  R.ec.  auf  der  einen  Seite  des  Lichts  und  auf 
der  anderen  Seite  des  Schattens  noch  das  hinzufetzen, 
was  ihm  nicht  genug  ausgehoben  fcheint.  S.  75  giebt 
er  in  5  Briefen  eine  reine  Anficht  von  feiner  Indivi- 
dualität, woraus  wir  ,  wie  aus  einigen  anderen  Stel- 
len, zum  Theil  die  Räthfel  löfen,  die  er  in  fich  felbft 
findet.  Von  Herzen,  fagt  er,  zur  Trägheit  des  Gei- 
Ites  und  Körpers  geneigt,  da  ich  in  Ruhe  und  Unab- 
hängigkeit glücklich  mich  fühle,  weifs  ich  nicht,  wie 
es  zugeht,  dafs  ich  diefen  Zuftand  einerfeits  durch 
Kriegsgewühl,  oder  durch  Aufficht  auf  Truppen,  oder 
durch  Reifen  erfchüttere,  und  ihn  andererfeits  zuGun- 
ften  von  Menfchen  verwende,  deren  Inneres  oft  der 
Mühe  nicht  lohnt,  mich  um  fie  zu  bekümmern.  — 
Ein  andermal,  wo  er  feine  Abneigung  gegen  Geld  , 
Ehrenbezeugungen  und  Abhängigkeit  fühlt,  fragt  er 
lieh,  woher  es  komme,  dafs  er  fein  Leben  meiftens 
in  allen  Ländern  Europas  am  Hofe  hinbrachte.  — 
Dann  bekennt  er,  dafs  er  feinen  Stand  als  Fremdling 
liebe;  Franzofe  in  Öfterreich,  Öfterreiclier  in  Frank- 
reich, beides  in  Rufsland  fey ;  „das  ift  das  Rechte,  fetzt 
er  hinzu,  um  aller  Orten  glücklich  und  nirgend  ab- 
hängig zu  feyn.  —  Was  meine  Tapferkeil  anlangt  : 
fo  mag  fie  x-ielleicht  in  die  Augen  fallend  feyn,  aber 
mir  ift  fie  nicht  rein ;  es  ift  etwas  von  Charlatanerie 
hineingekommen;  wenn  ich  tiefer  noch  in  mich  ein- 
dringe: fo  werden  mir  zwanzig  andere  Fehler  be- 
merk lieh,,  dann  betraciite  ich  von  Neuem  des  Ehrgei- 
zes Nichtigkeit.  —  Seit  zwey  Monaten  werfe  ich  fo 
mein  Geld  zum  Fenfter  heraus;  das  ift  hiir  fchon  oft 
begegnet;  aber  doch  auf  die  Art  noch  nicht,  wenn 
ich  gleichwohl  Millionen  verthan  haben  mag."  —  Al- 
le diefe  Räthfel,  die  er  in  fich  findet,  löft  nur  das  in- 
wohnende höhere  poetifche  Gemüth  auf,  das  die  Na- 
tur vom  dienftbaren  Tode  befreyet  ,  und  wie  ein  Gott 
befeelt,  um  nur  zu  lieben.  Er  felbft  hat  diefes  Ge- 
müth in  einigen  Wirkungen  vortrefflich  gezeich- 
net. ,,  Das  Wort  Liebe,  fagt  er,  macht  einen 
edeln  Menfchen  in  Thränen  zerlliefsen,  ohne  zu  wif- 
fen  warum;  diefes  Gefühls  Ergufs  gehört  keinem  Ge- 
genftande  an  ;  man  weint,  ohne  unglücklich  zu  leyn  ; 
ohne  Pveue  über  das  Vergangene,  ohne  Furcht  vorder 
Zukunft  fehe  ich  den  Strom  des  Schickfals  mein 
kleines  Leben  in  fich  aufnehmen.  Nachdem  ich  mich 
fo  recht  wacker  über  mein  geringes  Verdienft,  über 


meine  Bogebenheiten  an  Höfen  und  \mter  den  Trup- 
pen luftig  gemacht  habe:  gebe  ich  mir  BeyfalJ,  nicht 
fchlimmer  zu  feyn,  als  ich  bin,  vorzüglich  zu  dem 
Tälent  mir  glückwünfchend,  von  Allem  .  was  Fremd- 
artiges mir  aufftiefs,  Vortheil  für  mich  fc Iber  zu  zie- 
hen; fo  beurtheile,  fo  fehe  ich  mich  in  dielem  wei- 
ten Meere,  das  meine  Seele,  wie  der  Spiegel  die  Zü- 
ge des  Angefichts,  ziyückftrahlt."  —  Sein  Leben  in 
Frankreich  und  feine  Bildung  durch  franzöfil'che  Le- 
etüre mufs  feine  Liebe  zu  Übertreibungen,  fein  Ge- 
fallen an  Antithefen  ,  z.  B.  in  dem  Charakter  Contis 
und  Potemkins,  das  Gezierte  imd  Gefuchte,  ja  wohl 
das  Lnedele,  das  ihm  hie  und  da  entfchlüpft,  erklä- 
ren, da  es  ihm  ionft  fremd  ift.  „Sie  lind  oft,  fagt  er 
der  Marquife  von  Coigny,  verftörter,  als  Verftörung 
anrichtend  ;  wenn  aber  diefes  Verftörtfeyn  Sie  ergreift: 
fo  meldet  ein  fonderbares  haftig  überftrömendes  Re- 
den fein  Herannahen."  Ein  andermal  fagt  er:  ,,Die  Kai- 
ferin  hat  es  nicht  erfahren,  wie  ihr  bey  dem.  Hunde- 
geheul des  letzten  Reichstags  mitgefpielt  wurde.  — 
Die  Kaiferin  Katharina,  die  neue  Cleopatra,  durch- 
zieht die  Meere,  nicht  um  Mark  Antonine,  Cäfare 
Octave  zu  verführen.  Die  neue  Cleopatra  verfchluckt 
keine  Perlen,  fie  theilt  aber  deren  ungeheuer  viel  aus." 
Das  Gefpräch  zwifchen  einem  Atheiften  und  einem 
Kapuziner  facht  die  Erinnerung  an  Strepfiades  leben- 
dig an.  —  Seine  Gedanken,  zum  Theil  Maximen, 
halten  nicht  überall  die  Prüfung  aus  ,  oft  wird  das 
Einzelne  zu  fehr  verallgemeinert,  das  Allgemeine  für 
das  Einzelne,  das  Momentane  für  das  Bleibende  er- 
griffen ,  und  dann  wird  auch  wohl  feine  Philofophie 
des  Lebens  an  der  höheren  Anficht  der  Dinge  biswei- 
len zur  Kuplei-in.  ESer  wahre  Gefellige,  wie  ihn  De- 
lille  in  feinem  Gedichte  La  coiivcrsarioii  und  befon- 
ders  in  der  Vorrede  dazu  fchildert,  würde  noch  man- 
che intereffante  Seiten  zum  Vergleich  darbieten. 

Die  Frau  von  Stacl  ift  für  die  fehr  verdienftli- 
che  Herausgabe  diefer  Beyträge  zur  Charakteriftik  des 
Fürllen  und  feiner  Zeitgefchichte  durch  einen  guten 
Überfetzer,  fo  viel  wir  diefes  ohne  Original  beurthei- 
len  können,  belohnt.  Wir  zollen  ihr  dafür  unferen 
warmen  Dank,  und  fchliefsen  diefe  Anzeige  noch  mit 
einigen  intereffanten  Bemerkungen  für  die  Gefchich- 
te.  Es  hat  wohl  kein  Schriftfteller  die  Cultur  der  Hüf- 
fen und  unter  den  Ruffen  fo  gerecht  gewürdigt,  als 
der  Fi'irft  S.  102.  Dann  erklärt  er  fchon  zu  feiner 
Zeil  Moskau  für  den  Aufenthalt  der  Unzufriedenen, 
denen  der  Hof  zum  Ekel  und  Greuel  geworden  ilt, 
und  die  fich  hier  damit  gütlich  thun.  Er  fetzt  hin- 
zu,  dafs  die  Kaiferin  diefes  im  Allgemeinen  wufste, 
insbefondere  aber  nicht  wiffen  wollte ,  denn  fie  liebte 
keine  Polizey  über  Reden.  Ich  weifs  es,  fagie  fie, 
die  Herrn  machen  ßch  nicht  viel  aus  mir :  ich  bin 
nicht  Mode.  —  Die  von  Potemkin  aufgebaueten 
Dörfer  von  Pappe,  ^die  gemalten  Schilfe  und  die  Rei- 
terey  ohne  Pferde  find  ein  lächerliches  Mährchen.  — 
Über  den  Bifchof  Platow,  der  fich  in  der  neueften 
Gefchichle  mehr  namhaft  gemacht  hat,  drückt  fich 
die  Kaiferin  fo  aus:  Er  ift  mir  lieber  als  jeder  Ande- 
le  ,  den  man  den  Göttlichen  nennt;  dafs  ich  Recht 


199 


No.    f4.       \   F  R    I    L  1815. 


210 


habe,  wenn  ich  Ihn  den  Menfchlichen  nenne,  fah  ich 
geftern,  als  wir  feinen  Garten  verliefsen,  die  Prinzef- 
fin  Gallizin  ilirt  um  feinen  Segen  bat,  und  er,  eine 
Piofe  abpflückend,  diefen  Segen-  mit  diefer  Rofe  er- 
theilte.  • 

D. 

Regeksp.urg  ,  ohne  Angabe  des  Verlegers;  Ge- 
Jchichtc  der  alibaierijchcn  Länder,  ihrer  Re- 
genten und  Landeseinwohner.  Aus  den  Urquel- 
len neu  und  kritifch  beaibeitet  von  C.  T.  Ge- 
meiner, königlich  -  baierifchem  Landesdire- 
ctionsrath. 

Auf  einem  zweyten  Titelblatte  : 

Baiern  unter  königlicJi  -  fränkischer  Oherherr- 
Jchaft.  Die  Xeitperiode  der  .baierijchen  Her- 
zoge des  agilolfingifchen  Stammes.  1810.  104 
S.  4. 

Eingedenk  der  Pflicht  des  Gefchichtforfchers  (fagt 
der  Vf.),  der  Wahrheit  zu  huldigen  und  ächte  Lebens- 
philofophie  zu  verbreiten,  fehlen  mir  damals  (im  Jah- 
re 1810),  da  ein  fchweres  Verhängnifs  auf  Teutoniens 
Völkern  gelaftet  hatte,  den  ümftänden  angemeüen  zu 
feyn,  einen  Rückblick  in  die  Vorzeit  zu  veranlallen, 
und  den  Gedanken  lebendig  zu  machen,  dafs  im  Va- 
terlande ein  Zufiandder  Dinge,  dem  ähnlich,  wieder 
einzutreten  fcheine,  wie  er  in  der  Vorzeit  gewefen 
war.  In  einer  Note  führt  der  Vf.  an,  dafs  jene  ural- 
te Oberher  rfchaft  Frankreichs  unter  damaligen  Um- 
Itänden  natürlicher,  und  daher  weniger  fchmerzhaft 
war,  als  der  Zwang,  unter  dem  Scepter  der  Gothen 
lu.  leben,  weil  die  alten  Franken  unfere  wahren 
Landsleute,  deutfchen  Urfprungs  und  Herkommens 
■waren.  (Gehörten  denn  die  Gothen  nicht  auch  zu 
den  Völkern  deutfclier  Abkunft ?  Beweifet  diefsnicht 
fchon  die  gothifche  Überfetzung  des  neuen  Teftaments 
vom  Bifchof  Wulphilas  ?  Auch  bedarf  es  keines  Bewei- 
fes,  dafs,  um  das  Jahr  540,  die  fränkifch  -  ganifche 
Sprache  der  deutfchen  verwandt  war.)  —  Wenn  wir 
die  Mängel  der  Schrei-bart  des  Vfs.,  die  fleh  fchon  ans 
der  mhgetheihen  Stelle  beuriheilen  läfst,  nicht  Avei- 
ter  berühren:  fo  müffen  wirgeftehen,,  dafs  vorliegen- 
de Schrift  zu  den  vorzüglicheren  Werken  der  deutfchen 
Gefchichtfchreibung  gerechnet  werden  mufs.  Dieäl- 
tefte  Gefchichje  Baierns  hat  durch  dalfelbe  einfokri- 
tifches  Anfehen  bekommen,  dafs  fie  jetzt  faft  über  al- 
le Zweifel  erhaben  ift.  Manche  ehemalige  Gefchichi- 
lehreiber  Baierns  gaben  fich  alle  Mühe,  zu  be- 
weifen,  dafs  Baiern  vor  Karin  dem  Grofsen  ein  unab- 
hängiges Königreich  gewefeii  fey.  Unferes  Vfs.  kriti- 
icne  DarltelJung  hellt  aber  nicht  allein  dielen  Um- 
itand  londcrn  überhaupt  die  Gefchichte  des  damali- 
gen ludlichen  Deutfchlands,  zur  vollkommenen  Be- 
friedigung auf.  Zwar  hatte  fich  Chlodewi-,  der  Stif- 
ter der  merowingilchen  Monarchie ,  der  Herrfchaft 
uoer  dielnuringer  und  Allemannien  hemäclitigt;  die- 
le wurae  jedoch  feinen  Nachfolgern  von  dem  grofsen 
oftgothifcnen  König  Dietrich  bald  wieder  cnt.ilTen. 
iJas  (^ebiet  deffelben  umlaisie  AUemannien,  dellenEia- 


wohner  ihm  Tribut  entrichteten,  baide  Rhätien,  über 
welche  Ein  Herzog  die  Aufficht  führte,  Noricum, 
Pannonien,  die  Thüringer,  mit  gewiffen  Vorrechten, 
und  unter  einer  fcheinbaren  Lnabhängigkeit,  die 
Guareneli  und.  Heruler.  Das  jetzige  Baiern,  das  fchon 
von  den  Römern  zum  zv^evten  Rhätien  gerechnet 
wurde,  konnte  von  der  gothifchen  Herrfrhaft  nicht 
ausgefchloffen  feyn.  Mit  Theoderichs  Tode  (526)  ver- 
fchwand  aber  diefe  ausgedehnte  Herrfchaft  des  oftgo- 
thifchen  Reichs.  Die  Gothen  verliefsen,  um  ihre 
Kräfte  der  Behauptung  Italiens  ganz  zu  widmen  ,  die 
am  Oberrhein  und  an  der  Donau  liegenden  Gegenden. 
Diefs  benutzte  der  auftrafifche  Theoderich,' ßaiern  , 
AUemannien,  und  die  übrigen  Vorlande  an  der  rech- 
ten Seite  des  Rheins  der  fränkilchen  J-Ierrfchafi  zu 
unterwerfen.  Diefe  Länder  wurden  bald  Auftrafien, 
bald  Thüringen  genannt.  (Sollte  der  Name  Thürin- 
gen, wie  der  Vf.  S.  5  behaupte!,  wirklich  fo  viel  um- 
fafst  haben?)  —  Die  fränkifchen  Könige  erwarben 
fich  das  Verdienft,  die  Baiern,  fo  wie  andere  unter- 
worfene Völker,  mit  gefchriebenpn  Gefetzen  zu  verfe- 
hen.  Diefs  beweifet  der  Piologus,  und  der  mit  dem- 
felben  in  Verbindung  ftehende  Aufl'alz  de  legum  in- 
ventorihus,  deffen  Ächtheit  unfer  Vf.  gegen  Med  er  er 
und  JViarda  behauptet,  indem  er  fie  wenigftens  als  die 
Arbeit  eines  gleichzeitigen  Mönches  angefehen  wif- 
fen  will.  Schon  der  König  Theoderich  von  Auftra- 
fien hatte  den  Baiern  einen  fränkifchen  Herrn  zum 
Herzog  gegeben.  Diefer  war  aus  dem  fränkifchen  Ge- 
fchlechte  der  Agilolfinger.  DemDiaconus  Paulus  zufol- 
ge war  der  erfte  Herzog  aus  diefem  Gefchlechte  Agi- 
ulf,  aus  einer  Senatorfamilie ,  die  von  einer  Tochter 
Chlodewigs  abftammte.  [  ünl'er  Vf.  ,  der  Mcderer  an- 
führt, fcheint  von  des  Hn.  von  Pallhaufen  1310  her- 
ausgekommener Schrift :  Gnrihald,  erfter  König  Bo- 
joariejis,  nnd  feine  Tochter  Theodelinde,  keinen  Ge- 
brauch gemacht  zu  haben.]  Die  Erzählung  von  Agiulf 
gründet  fich  auf  eine  Sage,  die  der  Diaconus  Paulus 
in  feiner  Sr«:rift  de  epifcopis  Mefeifibus  anführt.  Da- 
her meint  unfer  Vf.  ,  dafs  der  erfte,  und  vielleicht  auch 
der  zweyte  agilolfingifche  Herzog  nicht  bekannt  fey. 
Garibald  I,  der  erfte,  mit  Zuverläffigkeit  bekannte 
Herzog  aus  dem  agilolfingifchen  Gefchlechte,  wird  vom 
Diaconus  Paulus  mehrmals  rex  genannt.  Diefs  ge- 
fchah,  wie  der  Vf.  behauptet,  zu  der  Zeit,  wie  er  fich 
von  der  fränkifchen  Oberherrfchaft  unabhängig  zu  ma- 
chen fuchte,  und  fpäterhin  nicht  mehr.  Wenn  Taffilo  I, 
den  der  fränkifche  König  Childebert  zu  Garibalds  I 
Nachfolger  ernannte,  in  einigen  Handfchriften  des 
Paulus  rex  genannt  wird:  fo  ilt  diefs  der  Zufatz  eines 
Abfchreibers.  Garibald  I  wurde,  durch  den  König 
Chlotar,  mit  der  Waldrade,  der  Wittwe  des  fränki- 
fchen Ivönigs  Theodebald,  und  der  Tochter  des  longo- 
bardifchen  Königs  Warche,  vermahlt ;  die  zweyte  Toch- 
ter derfelben,  Theodelinde,  ward  die  Gemahlin  des 
loiigobardifchen  Aiuharik.  Sie  war  erft  dem  fränki- 
fchen Prinzen  Childebert  zur  Braut  beltimmt ,  aber 
durch  Hofränke  zurückgeftofsen  worden.  Aus  Piach  • 
fucht  bewegle  nun  Waldrade  ihren  Gemahl  Garibald, 
fich  enger  an  die  Longobiuden  anzufchliefsen,  und  Tit 
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beförderte  dadarch  den  Untergang  deffelben,  Childe- 
beri  ernannte  liierauf  einen  Taffilo  I,  nicht  fowolil  ei- 
nen Solln,  als  einen  Seitenverwandten  Garibalds,  zum 
Herzoge  der  Baiern.  Auf  dielen  folgte  Garibald  II, 
der  an  den  Kriegen,  welche  die  fränkifcheu  Könige 
mit  den  Slawen  £  Wenden  J  und  Avarea  führten,  leb- 
haften Antheil  nehmen  mufste.  Eine  wohlthätige- 
re  Wirkung  der  fränkifchen  Oberherrfchaft  war  die 
p.eue  Durchficht  des  baicrifclien  Gefetzbuches,  die  der 
Konig  Dagobert  durch  einen  Agilolfinger ,  deren  Ge- 
Ichlecht  noch  im  7ten  Jahrhundert  in  Frankreich  blii- 
hete,  vornehmen  liefs.  Diefe  Durchficht  hat  wenig- 
ftens  fechsmal  Statt  gefunden.  Die  Gefetze,  die  den 
Gegenftand  derl'elben  abgaben,  dienen  vortrefflich  zur 
Erläuterung  der  damaligen  bairifchen  Staatsverfafl'ung. 
Der  Herzog  wurde  vom  Könige  ernannt,  und  erft  fpä- 
lerhin  fand  eine  Wahl  der  Grofsen  Statt.  Die  her- 
zogliche Familie  verehrte  fchon  das  Chriftenthum, 
als  Euftafius  und  Agilus,  zwey  vom  König  Chlotar  abge- 
fchickte  Miffionarien  ,  ihr  ßekehrungsgefchäft  unter 
den  Baiern  anfingen.  Ob  der  Bifchof  Rupert  von  582  — 
625,  oder  fpäter  lebte,  iftnoch  nicht  entfchieden.  Durch 
das  grofse  Anfehen,  welches  fich  die  Majordome  im 
fränkifchen  Staate  anmafsten,  wurden  die  Herzoge  der 
auf  der  rechten  Seite  des  Rheins  fich  ausbreitenden 
Völker,  und  unter  anderen  auch  die  bairifchen,  bewo- 
gen, fich  eine  unabhängige  Regierung  anzumafsen.  Zu 
diefen  gehörte  der  Herzog  Theodo  I,  der,  den  Sagen 
und  Legenden,  dem  einzigen  hifiorifchen  Hülfsmittel 
diefer  Zeit,  zufolge,  an  Garibalds  II  Stelle  trat.  Mit  ihm 
wird  man  durch  Anibo  ,  den  Lebensbefchreiber  des  h. 
Emmeran,  bekannt.  Theodo  II,  ein  Verwandter  des  Er- 
llen,  war  derjenige,  der  zuerft  unabhängig  regierte. 
Diefs  bewies  er  durch  die  Theilung  des  Landes  unter 
leine  Söhne;  aber  fein  Nachfolger,  Theodebert,  ward 
von  dem  Majordom  Karl  Martell  aufgefodert,  die  frün- 
kifche  Oberherrfchaft  anzuerkennen.  Er  Itarb  während 
des  darüber  entftandenen Krieges,  und  fein  Sohn  Hug- 
bei't  mufste  der  Gewalt  weichen.  Eben  dieles  Schick- 
fal  hatte  Odilo,  und  eben  diefem  Schickfale  unterlag 
endlich  Taifilo  II,  den  feine  Gemahlin,  eine  Tochter 
des  longobardilchen  Königs  Defiderius,  zur  Behaup- 
tung der  Unabhängigkeit  hauptfächlich  aufmunterte. 

KRIE  G  S  W I S  S  E  N  S  C  II  A  FTE  N. 

Darmstadt,  b.  Heyer  u.  Leske:  Auszug  des  Regle- 
ments  (aus    dem  R.)  ,  das  Exercitium  und  die 
Manövres  der  franzöfijcheii  Infanterie  betref- 
fend (,)  vom  1  Auguft  1791.     Zum  Gebrauch  der 
Landwehr  in  den   deutfchen  Staaten,  wo  diefes 
Reglement  eingelührr  ift.    Mit  einer  Kupfertafel. 
1814.  136  S.  8-  (lo  Gr.) 
Unter  der  Menge  von  Lehrbüchern  und  Vorfchrif- 
ten,  mit  welchen  die  Einbildung  militärifr her  Halb- 
wi.ier,  oder  die  Speculation  der  Verle2;er,  die  /.ur  Ver- 
theidigung  des  Vaterlandes  bewaffneten  Bürger  zu  ver- 


forgen'beflilTen  gewefen  ift,  geliüil  diefes  Werk  zu 
den  fchlechieften  und  armfeligften.  In  Ländern,  wo 
das  franzöfifche  Reglement  eingeführt  ilt,  wild  es  auch 
an  zweckmäfsigen  Auszügen  aus  deinfelben  nicht 
fehlen,  und  in  anderen  Gegenden  bedarf  man  derea 
nicht,  und  übrigens  haben  wir  ja  auch  deutfche,  die 
wenigftens  eben  fo  gut  find.  Wäre  es  aber  auch  das 
trefflichlte  von  allen:  fo  würde  es  doch  in  diefera 
ftümperhaften,  ohne  alle  Kenntnifs  der  Sache  verfafs 
ten,  eben  fo  unnütz  weitfchweifigen  als  unvoUftändi- 
gen  Auszuge  zu  nichts  zu  brauchen  feyn.  Die  Aufzäh- 
lung eines  Schwalls  von  gleichgültigen,  zum  Theil 
fchlecht  gewühlten  Commando-  Wörtern,  wie  z.  B. : 
Commods-  Getvehr\  —  Stofst  die  Ladung  !  — -^iif 
der  Stelle  gerührt!  u.  a.  m.,  mit  einer  verworrenen, 
wortreichen  und  doch  dabey  undeutlichen  Erklärung 
unnöthig  überhäufter,  mit  unter  völlig  zAvecklofer  Be- 
wegungen, ift  nicht  geeignet,  angehende  Ober  -  oder 
Unter- Officiere über  den  Unterricht,  den  fie  den  Re- 
cruten  ertheilen,  zu  belehren.  Von  den  d rund! ätzen 
und  dem  Zweck  der  niederen  Taktik  hat  der  Vf.  auch 
nicht  den  fernften  Begriff,  und  herzlich  würde  der 
Neuling  zu  bedauern  feyn,  der  nach  fo  fehlerhaften, 
ohne  Ordnung  durch  einander  gemifchten  Vorfchrif- 
ten  geübt  werden  follte. 

Zar  Ladung  vverdeni2  Commando  -  Wörter  und 
zahllofe  Tempos  erfodort.  Bey  der  unnützen  Pedan- 
terey  von  dreyerley  Chargirnngen  ift  die  Anwendung^ 
der  Grundlätze  der  Ladung  vergeffen.  —  S.  23  läfst 
der  Vf.  nach:  Setzt  ah!  feuern,  ohne  erft  wieder  an- 
zufchlagen ;  alfo  gen  Himmel!  —  Die  den  Land- 
wehren fo  nöthige  Anweifung  zum  Tirailliren  ift  ganz 
ausgelaffen.  —  .Der  Gefchwindfchritt  wird  blofs  im 
Vorbeygehen  erwähnt.  —  Das  Gewehr  foll  erft  nach 
dem  Feuern  (nicht  auch  vorher?)  vifitirt  werden.  — 
Bey  dem  Flankenmarfch  (S.  47)  foll  der  Soldat  den 
Fufs  heben,  ohne  das  Knie  zu  beugen,  beym  Schwen- 
ken im  Marfch  die  Fühlung  nach  dem  fchwenkendea 
Flügel  nehmen !!  

Bey  aller  diefer  groben  Unwiffenheit  werden  doch 
auch  dem  Anweifenden  Vorfchiiften  erthoilt.  Nach 
S.  56  foll  diefer  die  Fehler  nicht  felbft,  fondern  durch 
eine  Mitielsperfon,  welcher  er  fie  erft  anzuzeigen  hat, 
verbeflern;  (wahrfclieinlich  um  die  Weitläuftigkeit 
zu  vermehren')  und  ein  eigener  Abfchnitt  (S.  96,  97) 
belehrt  den  Conunandanten,  wie  er  es  Rnzuftellen  ha- 
be, eine  Colonne  im  Marfch  aufzuhalten,  er  foll  näm- 
lich rufen  :  Colonne  halt! 

Ree,  der  die  meiften  Reglements  kennt,  glaubt 
übrigens  recht  gern,  dafs  der  Vf.  das,  was  er  aus- 
fchrieb,  wirklich  darin  gefunden,  und  nichts  von  dem 
Seinigen  hinzugethan  hat.  Es  fehlt  nur  an  dem 
kleinen  Umftande,  dafs  er  die  Meinung  feiner  ür- 
fchrifi  nicht  begriffen  hat  ;  und  durch  unverftnndiges 
Ausfchöpfen  kann  man  es  leicht  dahin  bringen,  dafs 
die  bellen  Quellen  nichts  als  trübes  Wafler  geben. 


J.    A.    L.    Z,       A    f    11        t       1    8    11  S- 
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Bremen  u.  Leipzig  ,  im  Comptoir  für  Literatur : 
Anleitung  zur  Kunft  des  Versbaues.  Für  Schu- 
len und  zum  Selbftunterricht.  Melhodifch  bear- 
beitet von  Betty  Gleim.  1814.  XXXII,  73  u,  180  S.  8- 
(1  Rthlr.  12  gr.) 

Seitdem  durch  Vofs  und  Hermann  das  Studium  der 
Verskunft  bey  uns  n§u  belebt  worden ,  find  eine 
Menge  Anweifungen  zu  derfelben  ejfchienen,  worüber 
man  lieh  freuen  müfste,  wenn  diefe  Anweifungen 
auch  nur  mäfsigen  Foderungen  Genüge  leifteten.  Al- 
lein Ree,  der  fie  mit  Ausnahme  von  zwe3'en  oder 
c]reyen ,  die  ilun  noch  nicht  zu  Geficht  gekommen 
ßnd,  alle  durcligelejen  hat,  mufs  leider  geflohen,  dals 
er  mehr  Schaden  als  Nutzen  von  ihnen  erwartet.  Auch 
gegenwärtige  Anleitung  kann  er  keineswcges  rühmen, 
wenn  er  ihr  gleich  ohne  Bedenken  den  Vorzug  vor 
den  früheren  einräumt,  und  die  Methode  der  Veifaf- 
ferin  im  Ganzen  zweckmäfsig  findet.  Folgendes  wird 
diefs  tJrtkeil  beftätigen. 

Das  Euch  zerfällt  in  5  Abfchnitte  ,  welche  übor- 
fchrieben  Hnd:  1)  Forrede  (bis  S.  XVI).  2)  Zweck 
und  Gebrauch  die/es  Buches  (bis  S.  XXXIi).  5)  Pro- 
fodie  (bis  S.  15),  und  Metrik  (bis  S.  72).  4)  Scandir- 
buch (mit  neuer  Seitenzahl  bis  S.  78)-  5)  Anhang, 
enthaltend  Ühungsver fache  ron  (15-  bis  16jährigen) 
Schülerinnen,  welche  nach  diefem  Leitfaden  unter- 
richtet worden  find  (bis  S.  180).  Von  'diefen  5  Ab- 
fchnitten  hätte  die  Vfn. ,  gemäfs  der  Beltimmung  des 
Werkes,  No.  :  u.  2,  deren  Gegenftand  fie  (laut  S.XIV) 
ja  ohnehin  fchon  in  ihrer  Schrift :  Einige  Gedanken 
überStiliibungen  u.  f.  w.,  ausführlicher  behandelt  hat, 
abkürzen  und  in  Einen  zufammenziehen,  No.  5  aber, 
welcher  Abfchnitt  bey  weitem  der  gröfste  ift,  und  da- 
durch faft  als  Hauptfache  erfcheint,  auf  einige  kurze 
Proben  befchränken  follen.  Gewifs  hätte  dann  auch 
der  Verleger ,  zumal  bey  etwas  fparfamerem  Drucke, 
einen  weit  geringeren  Preis  anfetzen  können. 

Die  Methode,  welche  die  Vfn.  beobachtet,  und  um 
derentwillen  fie  eigentlich  ihre  Anleitung  herausgab, 
befteht  hauptfächUch  darin,  dafs  fie  1)  Unterricht  und 
Übung  verbindend  die  Regeln  der  Profodie  und  Me- 
trik, fobald  jede  einzeln  eilernt  iff,  durch  Sc-^ndiren, 
zuerft  mündliches  im  Scandirbuch  (von  welchem  wei- 
ter unten),  fodann  fchriftliches  aufgegebener  Stücke, 
veranfchaulicht  und  einprägt,  ehe'fie  zur  nächften 
Regel  fortgeht;  und  dafs  fie  2)  ihre  Schülerinnen  nicht 
gleich  Verfe  über  beliebige  Gegenftände  machen,  fon- 
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dern  fie  erft  gut  gewählte  Profa  in  Verfe  verwandeln 
läfst.  Sowohl  die  meiften  anderen  von  der  Vfn.  ge^ 
äufserten  Grundfatze  (7.  B.  über  Stilübungeli  S.  XXIIl 
ff'.),  als  auch  insbefondere  das  eben  bezeichnete  Ver- 
fahren, mufs  Ree.  durchaus  billigen.  Anderer  Mei- 
nung ift  er,  wenn  fie  S.  XXVIil  f.  behauptet:  „W^er 
feinen  Stil  zum  Schönen  bilden  will,  kann  diefs  auf 
keinem  he fferen  Wege  erlangen,  als  dadurch,  da.Js 

er  mctrijch  zu Jchreihen  verJucht.-  Das  giebt  ihm 

Freylieit ,  Geivalt  und  Herrfcliaft  über  die  Sprache. 
Gewinnt  er  fie  dadurch  nicht:  Jo  gewinnt  er  fie  ficher 
nie.'"  Ihrer. Behauptung  liegt  allerdings  etwas  Wah- 
res zum  Grimde ;  aber  die  grofse  Wirkung ,  die  den 
metril'chen  Übungen  hier  beygelegt  wird,  haben  fie 
nicht.  Poefie  und  Pj  ofa  folgen  viel  zu  verfchiedenen 
Gefetzen,  und  das  Schwerfte  in  der  Profa  ,  Perioden- 
bau und  Verknüpfung  der  Perioden,  wird  in  der  Poefie 
theils  wenig,   theils  anders  berücklichtigt. 

Was  die  Neuheit  betrifft,  worauf  die  Vfn.  in  ih- 
rem Verfahren  Anfpruch  macht:  fo  läfst  Ree.  diefelbe 
dahin  geAellt  feyn,  da  er  zwar  keine  Schrift  kennt, 
welche  dieis  Verfahren  bereits  entwickelt  hätte ,  aber 
doch  glauben  mufs ,  dafs  man  fleh  deffelben  fchon 
länglt  bediene,  wie  denn  Piec.  felber,  welcher  Schul- 
mann iit,  daffelbe  fchon  feit  5  Jahren  nicht  nur  im 
Deutfchen ,  fondern  auch  in  den  alten  Sprachen 
beobachtet. 

So  viel  im  Allgemeinen;  und  nun  zur  Eeurthei- 
lung  des  Einzelnen. 

Der  profodil'che  Abfchnitt,  wenn  er  auch  bey  ei- 
ner überlegteren  Benutzung  der  volTifchen  Zeitmef- 
fung  befriedigender  feyn  würde,  leihet  im  Ganzen 
doch  mehr,  als  ähnliche  vor  der  gegenwärtigen  er- 
fchienene  Anleitungen.  Wundern  mufs  man  fich 
aber,  wenn  weder  in  diefer,  noch  in  jenen  der  Satz 
aufgehellt  wird,  dafs  jede  hoclitonigc  Sylbe  laiig  iß, 
womit  natürlich  nicht  behau])tet  wird,  dafs  hochtonig 
und  lang  einerley  fey.  Durch  diefen  Satz  kaim  mau 
eine  Menge  Regeln  erfparen.  So  fchmelzen  z.  B.  die 
von  der  Vfn.  über  die  Länge  erlheilten  17  Regeln  auf 
6  zufammen,  indem  No.  3,  4,  5,  7,  8:  lo»  12,  13,  14, 
15  und  16  wegfallen.  Auch  iälh  Mittelzcit  Ah.  6  gröfs- 
tentheils  weg,  und  die  falfche  Angabe  (Kürze  No.  3), 
dafs  end  in  Icbendir  mittelzeitig  fey ,  berichtigt  fich 
von  felbft.  Wer  mit  Opitz  oder  einigen  Provinzen 
lebendig  fpricht ,  verkürzt  end;  das  Hüchdeutfche 
lebendig  kann  diefs  end  nie  verkürzen.  Überhaupt 
fcheint  uns  der  Begriff  der  Mitielzeit  nicht  richtig 
gefafst  zu  werden,  wenn  man  Wörter,  wie  darum, 
damit,  daher,  welche  bey  doppelter  Bedeutung  auch 
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doppelt  betont  werden,  mittelzeitig  nennt,  ftatt  von 
einem  doppeltem  darum  (darum  und  darum)  u.  f.  w. 
/u  fpiecheii.  Schon  die  Grundregel,  jedes  zwey-  oder 
mehrfj  lbigeVVort  muffe  wenigftens  Eine  Länge  haben, 
v«rfagt  ja  die  Annahme  zweyfylbiger  Mittelz.eiten. 

Über  die  Regeln,  welche  die  Kürze  betreifen,  be- 
merken wir  Folgendes.  Die  fielt  auf  Conjonanten 
endigenden  Endfylben  fremder  Namen,  denen  etil 
ungedehnter  Vocal  vorhergeht,  erklärt  die  Vln.  (mit 
Vofs)  für  kurz,  und  Sokrates,  Py  lades  u.  dgl.  find  ihr 
daher  Daktylen.  Wir  unfererfeits  glauben  lolche  End- 
Xylben  aJs  Mitlelzeiten  betrachten  zu  müffen  ,  und 
fchlagen  folgende  Regel  zur.  Prüfung  vor:  In  melir- 
Jylbigen  fremden  IVörtern  find  die  von  der  hoch- 
tonigen  Sylbe  durch  eine  Kurze  getrennten  Sylhen, 
ße  mögen  vorangehen  oder  nnchfo'gen ,  miftelzeitig, 
fo  dafs  Schrates  und  Pylades  nicht  nur  einen  Dakty- 
lus, fondern  auch  einen  Kretikus,  Melodie  und  yhna- 
ranth  nicht  nur  einen  Anapäft,  fondevn  auch  einen 
Monom,  troch.  catal.  abgeben.  Denn  den  Kreiikus 
können  dergleichen  Sylben  nicht  ei  öffnen,  lo  wie 
auch  die  Endfylbe  in  Sokrates  und  Pylades  mit  nach- 
folgender Kürze  zwar  einen  brauchbaren  Trochäus 
bilden ,  wo  diefer  nur  dreyzeitig  zu  feyn  braucht, 
nicht  aber  im  Hexameter,  der  in  unferer  von  der 
griechil'chen  und  römifchen  fo  vevfchiedenen  Sprache 
ftatt  des  Spondeus  allerdings  den  Trochäus  leicht  auf- 
nimmt,  aber  nur  den  vollwichtigen  ( — v),  nicht  je- 
ßen  w  inzigen ,  der  nur  mit  einer  kürzeren  Mittel- 
zeit anhebt. 

Bey  der  Miltelzeit  (No.  15)  ift  uns  aufgefallen, 
hier  die  Sylben  halb  und  hand  w  ieder  zu  finden ,  da 
fie  oben  (Länge  17)  zu  den  Längen  gerechnet  wurden. 
  Der  Abfchnitt  von  der  Anwendung  der  mittelzei- 
tigen Sylben  folhe  ebenfalls,  wie  die  vorhergehenden, 
mit  Numern  verlehen  feyn  ,  um  darauf  im  Scandir- 
buche verweifen  zu  können.  Auch  wäre  es  belfer 
gewefen  ,  die  vorhergehenden  Ablchnitte  ftatt  ihrer 
eigenen  Bezifferung,  oder  wenigftens  neben  derfel- 
be'n,  mit  fortlaufenden  Zahlen  zu  ve  leben.  Denn 
der  Gebrauch  des  Buches  wird  unnöihig  erfchwert, 
wennNo.  18  — 23  nicht  18  —  25.  iondern  1—3  im 
Abichnitt  von  der  Kürze,  und  No.  26  —  40  im  Ab- 
fchnitt von  der  Mittelzeit  1  —  15  bedeuten.  —  Einen 
Abfchnitt  von  der  Tonftellung  veimiifen  wir  ganz- 
lich; und  doch  ift  die  Kenntnifs  derfelben  unerläfs- 
lich'  wenn  man  wohlklingende  Verfe  machen  will, 
wie  'diefs  auch  die  angehängten  Verluche  der  Schü- 
lerinnen deutlich  zeigen. 

Weit  weniger,  als  der  profodifche,  genügt  der 
metrif^he  Abichnitt.  Zuvörderft  hätten  die  Epitrilen, 
der  zweyte  und  dritte  Päon,  der  Difpondeus  und  ähn- 
liche Füfse,  die  theils  leere  Namen  find,  iheils  in 
gegenwärtiger  Anleitung  nicht  weiter  vorkommen, 
bey  Befchreibung  der  Füfse  wegbleiben  follen,  nicht 
aber,  wie  diefs  im  ganzen  Buche  der  Fall  ilt,  die  Be- 
xeichnung  der  metrifchen  Hebung  ,    ylr/is  ( 1 ) ,  die 

Ichon  beym  Spondeus  ( -i  und  —  -A.)  Jiochft  nöthig 

ift.  Sodann  verdiente  der  blofs  angedeutete  Unter- 
fchied  zwifchen  Wortfüfsen  und  Versfüfsen  forgfäitige 
Erläuterung,  ja  der  Betrachtung  der  Wortfüfse  mufste 


fogar  ein  eigener  Abfchnitt  gewidmet  werden.  — 
Weiter  vBrmiilen  wir  bey  der  zieqalich  überflüffigea 
Regel  (S.  !24.)  ,  dafs  kein  Wort  am  Ende  des  Verfes 
dürfe  abgebrothen  jverden ,  den  k«inesweges  übe'r- 
Hüliigen  Zufatz,  dafs  der  Artikel,  die  Präpofition 
und  einige  andere  PVörtcr,  die  fich  von  dern ,  wozu 
fie  gehören,  nicht  trennen  laffen,  eben  fo  wenig  den 
Vers  befchliefsen  dürfen.  —  Was  eben  da  von  der 
Ciifur  gefagt  wird,  kann  dem  Antängci  wenig  helfen. 
Und  wenn  es  vollends  heilst:  „Der  Fujs ,  den  man 
auf  die  Je  Weife  theilt,  mufs,  wo  möglich,  ein  Tro- 
cliäus  oder  Spondeus  feyn ;  nicht  fo  gut  ein  Dakty- 
lus-" fo  willen  wir  nicht,  was  wir  da/.u  fagen  follen, 
felbfl  wenn  die  Vfn.  vielleicht  blofs  den  Hexameter  im 
Sinne  hatte,  ohne  an  andere  Verfo  zu  denken.  — 
Wenn  ferner  S.  33  gefagt  wird,  dafs  man  lieh  jetzt 
der  Alexandriner  gar  nicht  mehr  bediene,  und  dafs 
in  jambifchen  und  trochäifchen  Verfen  da,  „wo  das 
Ohr  und  das  profodifche  Gefühl  nichts  daran  zu  ta- 
deln haben,  auch  Spo/ideen  zulirffig  find,  indem  in 
diefen  Versarten  Längen  gegen  Liingen  fich  kürzen 
können,  nämlich  eine  tief  tonige  Länge  gegen  eine 
horhtonige."  fo  ift  jene  Behauptung  zu  allgemein,  die 
ihr  folgende  Regel  aber  mit  allen,  die  ihr  gleichen, 
falt  fchlimmer ,  als  gar  keine. 

Vom  Hexameter  wird  gefagt ,  es  habe  fich  darin 
zuQrft  Klopftock ,  dann  befonders  Vofs  und  Goethe 
auf  eine  ausgezeichnete  Weife  hervorgethan  ,  welches 
Lob  aber  nur  Vofs  verdient.  Um  nichts  richtiger  ift 
die  Regel,  dafs  der  vierte  Fufs  diefes  Verfes  am  heften 
ein  Spondeus  fey.  Theokrit  hat  in  feinem  erften 
Idyll,  das  aus  152  Hexametern  befteht,  nur  ig  bis  20 
mal  den  Spondeus  im  vierten  Fufse.  Bey  Homer  fin- 
det man  3  bis  4  Daktylen  gegen  Einen  Spondeus;  und 
felbft  in  den  von  der  Vfn.  im  Scandirbuch  als  Mufter 
aufgeltellten  Gedichten  dürfte  fich  wohl  ein  ähnliches 
Verhältnils  beider  Füfse  nachweil'en  lallen.  „Der 
6ic  Fufs,"  fagt  die  Vfn.  weiter,  „mufs  ein  Trochäus 
oder  Spondeus  feyn.  Gewohnliclier  ift  es  ein  Tro- 
chäus ,  doch  ift  zuweilen  auch  ein  Spondeus  im  6ten 
Fufse  von  bedeutender  Wirkung."  Bey  der  Schwie- 
rigkeit, den  deutl'chen  Hexameter  mit  einem  Spondeus 
zu  fchliefsen,  kann  dieWirklichkeit  hier  keine  Re- 
gel abgeben.  Auch  hätte  Völlens  Beyfpiel  (S.  die 
neuefte  Ausgabe  der  Luife)  die  Verfafferin  eines  ßef- 
feren  belehren  follen. 

Der  Pentameter  wird  fo  dargefiellt; 


da  doch  die  zweyte  Hälfte  ftets  Daktylen  fodert. 

Unter  den  Diltichen  findet  fich  auch  folgendes : 

der  wei/eße  Menfih  kann  nicht  wiffen,  .ivas  deriktn 
er  wird;  doch 
Sicher  f oll  er  ßets  feyn,  dejfen,  was  er  wird  thun.'" 

Die  Zahl  der  erläuterten  Versarten  und  Strophe» 
ift  offenbar  zu  gering.  Es  find  folgende:  1)  Der  fünf- 
füfsige  Jambus.  2)  Der  Alexandriner.  3)  Das  Son- 
net. 4)  Der  Hexameter.  5)  Der  Pentameter.  6)  Die 
alcäifche  Strophe.    7)  Die  fapphifche.    8)  Eine  cho- 
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Tiambifche.  g)  Eirre  andere  chofiambifche,  lo)  Eine 
daktjlifch  -  logaoedifclie  Strophe. 

Auf  Waiil  des  Versmalses  und  auf  metrifche  Ma- 
lerey  wird  in  einigen  Beyfpielen  aufmerkfam  ge- 
zaacht;  die'Be)rpiele  konnten  ab«r  zweckmäfsiger  ge- 
wählt weiden. 

Schliesslich  wird  das  Nöthigfte  vom  Reime  bey- 
^ebracht,  unter  anderen  aber  auch  Schmach  und  Tag 
fxLT  einen  guten  Reim  erklärt. 

Das  Scandirbuch  liefert  ztierft  Wörter  mit  ihrer 
Betonung ,  dann  Wörter  und  Sätze  mit  Angabe  der 
Quantität,  wobey  zugleich  immer  auf  die  profodifchen 
Regeln  verwiefen  wird.  Hierauf  folgen  Wörter  und 
Sä,tze  mit  Angabe  der  verfchiedenen  daiin  enthalte- 
nen Versfüfse;  und  den  Schlufs  von  S.  26  bis  78  ma- 
chen Gedichte  und  Bruchftücke  von  Gedichten,  deren 
Wahl  wir  grofsentheils  ebec  fo  wenig  billigen ,  als 
dafs  Voffens ßehzigfier  Geburtstag  in  feiner  früheften 
unvollkommenen  Geftalt  mitgetheilt  wird.  Bey  den 
Hexameterji  und  Pentametern  werden  durchgehends 
die  einzelnen  Füfse  mit  der  Qamität  der  Sylben  an- 
gegeben. Übrigens  erfchweren  manche  Fehler  der 
Vfn.  und  viele  des  Setzers  den  Gebrauch  des  Scandir- 
buches. Zur  Probe  diene  die  Scanfion  folgendes 
Hexameters : 

—    u         u      —  00     —     tj       —      —         —  o 

Grad'  ins  Ge  |  ficht,  jjHya  |  cinllius,  |  dir  felbft.  |  Da  er-  [ 

blafste  mit  |  einmal  — 
Die  angehängten  Gedichte  der  Schülerinnen  ent- 
fprechen  der  mangelhaften  Anweif ung,  und  konnten 
im  Ganzen  ohne  alle  Anweifung  eben  fo  gerathen. 

GH  ST  D. 

SCHÖNE    K  Ü  N  S  T  ß. 

Cassel  u.  Marburg,  b.  Krieger:  Novellen  und 
Avantüren  (Abentheuer?)  aus  dem.  Gemälde 
unjerer  Zeit.  iSH-  195  S.  8-  (18  Gr.) 
Wenn  man  Zeit  hat,  fich  durch  den  monotonen 
Schwall  der  jeden  unbedeutenden  Zuftand  und  Um- 
ftand  belchveib  nden  oder  umfchreibenden  Gefchwä- 
tzigkeit  —  die  dem  Gedrängtheit  fordernden  No- 
T^ellenftile  ganz  zuwider  ift  —  hindurch  zu  arbeiten: 
fo  wird  man  in  dielen  zwey  Erzählungen,  befonders 
der  zweyten,  —  die  auf  dem  Titelblatt  als  No.  2  an- 
gekündigte dramatijche  Scene  ift  uns  der  Vf.,  der 
Verleger  oder  der  Drucker  fchuldig  geblieben  —  auf 
manche  geuuithliche  Situationen  und  niedlich  gemalte 
Schilderungen  eines  einl'amen,  behaglichen  Lebens 
ftofsen.  Reiche,  neue  Erfindung  und  dichter-itche 
Kraft  würde  man  hier  vergeblich  fuchen  ;  eben  fo 
wenig  entlpricht  eine  charakteriüil'che  Wichtigkeit 
der  Perfonen  der  Weilläuftigkeit  aller  fie  angehenden 
Befchreibungen.  Die  erfte  diefer  Erzählungen :  Die 
Hiijaren.  Novelle  aus  dem  letzten  Kriege  in  Preuf- 
Jen,  iteht  der  zweyten  ohne  Vergleich  nach.  Die  in 
jener  vorkommende  Demoilelle  Minna ,  die  fich  im 
Anfange,  beym  Anblicke  von  ihren  Veilchen,  fo  naiv 
forglos  über  den  Krieg  ftellt ,  der  ihre  Gegend  um- 
giebl,  will  gleich  darauf  beym  Anblick  eines  betteln- 


den Soldatenkrüppels  in  Ohnmacht  fallen,  tind  lafst 
beym  Grufse  eines  üfficiers ,  der  zur  Einquartierung 
gekommen  ift,  vor  Schrecken  die  Giefskanne  aus  der 
Hand  linken.  —  Da  dergleichen  Erfcheinungen  heut 
zu  Tage  kaum  zu  entgehen  ift:  fo  wird  das  gute  Kind 
lier  Nervenfchwäche  fchwerlich  entkommen.  Schon 
fcheinen  ihre  Nerven,  verfeinert,  zu  mufikalifch-ea 
Übergängen  geneigt;  der  Schreck  wird  ein  zünden- 
der Blitz,  das  arme  Herzchen  brennt  lichterloh  in 
Liebe  zu  dem  erfchreckenden  Gegenltand.  Über  ei- 
ner Einquartierungs -Befch werde  trocknet  fich  diefer 
gleich  Thräneri  aus  den  Augen ,  die  natürlich  für 
Minna  Perlen  find,  und  als  er  feine  Geliebte  verlaf- 
fen  und  mit  feinen  Hufaren  vorrücken  foll ,  finkl  er 
felbft  in  Ohnmacht.  O  Ohnmacht,  du  grofser  Soufflcut 
aller  unmächtigen  Schriftlteller! 

In  der  zweyten  Novelle:  Der  einjame  Flüchtling 
in  den  Schweizer alpen ,  ilt  der  Spafs  der  Verwandten 
mit  der  Maskirung  als  Soldaten,  die  den  Flüchtling 
gefangen  zu  nehmen  kommen,  ihn  aber  mit  der  Nach- 
richt feiner  Begnadigung  vom  König  überrafchen  wol- 
len, etwas  derb.  S.  101  befindet  fich  ein  poffierlicher 
Druckfehler  in  einem  angeführten,  bekannten  Volks- 
liede,  das  der  alte  Diener  des  Flüchtlings,  der  den 
Witz  als  Sancho-Panja  machen  mufs,  fingt: 

Im  Magen, 

Am  Melken 

Sich  freuen  alle  Knaben  und  Mägdelein  ! 
In  beiden  Novellen  ift  der  grofse  Augenblick  des 
erften  Kuffes  uns  nicht  erlallen,  vielleicht  gar  vom 
Vf.  als  der  Gipfel  des  Rührenden  und  Romantifchen 
gedacht,  und  es  heifst  davon  (in  beiden  Erzählungen 
ziemlich  gleichlautend)  ali'o  (S,  127):  „Er  drückte  fie 
leite  und  fprach  aus  der  höchßen  Fülle  des  Gefühls: 
O  Jucunde!  wie  fchön  ifts  doch  in  dielem  Garten  und 
an  diefem  Abend ! "  Er  fühlte  einen  fanften  Di-uck 
von  Jucundeas  Hand  und  prefste  fie  fchweigend  an 
feinem  Mund.  Nachtigallentön«  u.  f.  w. ,  füfse  Paufe 
u.  f.  w. ,  und  Herrmann  ftürzte  zu  ihren  Füfsen.  „Ju- 
cunde," fprach  er,  „heirlichftes  Mädchen,  liebft  du 
mich,  o  vollende  das  Glück  meines  Lebens!  "  Sie  fank 
mit  einem  Strom  von  Thränen  in  leine  Arme.  Kuis 
und  Händedruck  u.  f.  w.  und  Hitnmel  und  Erde 
Jchwanden  vor  den  wonnetrunkenen  Blicken  der 
Liebenden. 

Wir  empfehlen  dem  Dichter  diefer  ganz  neuen, 
herzzerreifsenden  Scene,  als  ein  Seitenftück  za  lef«M^ 
die  Liebeslcene  in  Tiecks  geftiefeltem  Kater. 

 US. 

BerlIiV,  b,  Sander:  Anna ,  Trauerfpiel  in  5  Acten. 
Yoa  Maitzahn.  1814.  loÖS.  kl.  8-  (12  Gr.) 
So  wenig  wir  dem  Vf.  diefes  Trauerfpiels  die  poe- 
tifche  Gabe  überhaupt  abfprechen  wollen,  ja  fo  wenig, 
nach  manchem  Schömen  in  dielem  Drama,  wir  diels 
können  :  fo  möchten  wir  doch  aus  ,d-r  vor  uns  Ue'-^en- 
den  Probe  keine  grofsen  dramatifclt^n  Hoffnungen 
iür  den  Dichter  fchöpfen.  Recht  anziehend  ift  dor 
Anfang  des  Stücks;  die  beiden  Gefchwifter,  die  zur 
Nachtzeit  bey  Lampenfchein  zufammen  kämmen ,  in 
einem  alten  wunderbaren  Buche  zu  lefen,  weil  d«r 
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Vater,  ein  Waffeiirdimid  zu  Aachen,  fie  den  Tag  über 
gar  ftreng  hält,  die  Tochter  aus  dem  Reich  der  Phan- 
tafie  an  die  Arbeit,  den  im  Klofter  unterrichteten  Sohn 
von  feiner  frommen  Sehnfucht  vor  den  Anbos  verweilt 
—  bringen  eine  recht  gemüthliche  Situation  hervor; 
und  das  Buch  Celbft,  ein  magilches  Werk,  das  der  Bru- 
der arglos  im  Klofter  abgeichrieben  hat,  fleh  und  der 
Schwefter  die  wunderbaren  Gel'chichtcn  einzuprägeYi, 
macht  die  Erwartung  eines  recht  Ichonen  Sinnes  im 
Lefer  rege,  da  es,  während  es  den  Bruder  in  feiner 
Gemüthsruhe  beftärkt,  die  Schwefter  bezaubert  und  mit 
einem  Liebesbild  erfüllt;  doch  wenn  die  Gefchwifter 
nun  darauf  eine  höchft  alltägliche  Gelchichte  aus  dem 
Buche  lefen,  linkt  des  Lefers  Hoffnung  fchon  gar  fehr, 
und  man  erfieht  aus  dem  Fortgange  mehr  und  mehr, 
dafs  dem  Vf.  die  haltende  und  geftaltende  Kraft  dos 
Dramatifchen  —  wenigftens  bis  jetzt  —  nicht  eigen 
ift.  Die  Diction  ift  im  Ganzen  kraftlos,  auch  vielfach 
i\nmelodifch ,  nicht  fcwohl  l-art,  als  weichlich,  und 
man  lieht  eine  unmüchtige  Form  mit  einem  an  fich 
poetifchen  StoITe  ringen.  Ob  diefs  Trauerfpiel  auf 
irgend  eine  Chronikenfage  fich  gründe,  ift  Ree.  un- 
bekannt; die  gefchichtlichen  Züge  deffelben  laffen 
mehr  auf  eine  ganz  freye  Erfindung  fchliefsen,  und 
da  z.  B.  die  Jahreszahl  818  ausdrücklich  angegeben  ift: 
fo  konnte  wohl  der  Dichter  dem  Kaifer  Ludwig  dem 
Andächtigen,  der  damals  wenig  über  vierzig  Jiihre 
zählte,  nur  willkührlich  ein  jvri fscs  Haupt  zai'cAirei- 
h^a,  wie  S.  9  gefchiehl ;  oder  wenn  ihm  irgend  eine 
Sage  wirklich  ein  frühzeitiges  Gieifenhaar,  ob  dem 
Kummer  ,  den  ihm  feine  Hausverhällnifle  verurfach- 
ten,  zutheilt:  fo  konnte  diefs  hier  nHher  beftimmt 
werden.  Die  Hexo  Bnuihild,  die  eine  Hauptrolle  zu 
fpielen  hat,  fcheint  ihre  Rolle  gar  nicht  zu  wiffeM;  der 
Vf.  zieht  fie  an  einem  fpinnewebenen  Zauberfarlen  auf 
dem  Theater  her  und  hin,  und  fcheint  befriedigt  zu 
feyn,  wenn  fie  nur  rechte  Hexenfprünge  macht.  Ei- 
gentlich fchläft  in  dem  Mütterchen  eine  Anlage  zur 
Schwärmerey,  und  fie  fcheint  mit  y4nna  ein  ähnliches 
Schickfal  gehabt  zuhaben,  durch  unglückliche  Liebe 
ins  Zaubern  gerathen  zu  feyn.  Die  Scene,  wo  fich 
Anna  in  der  Hexenwohnung  befindet,  und  nach  ge- 
noffenem  Zaubertranke  den  rothen  Mantel  der  Hexe 
'  zum  Brautkleid,  die  Zauberkräuter  zum  Brautkranz 
verlangt,  ift  delfen  ungeachtet  die  vorzüglichfte  im  gan- 
aen  Stück,  das  überhaupt  als  eine  mit  matten  Zügen 
gemachte  Skizze  zu  einer  poetifchen  Ausführung,  am 
heften  zu  betrachten  ift.  Die  gegenwärtige  Geftaltung 
des  Vorwurfs  ift  auch  eben  fo  wenig  rein  eigenthüm- 
lich,  als  kräftig,  Dei  a.\te  Schm'id  Reinhard ,  der  fein 
Kind  als  Hexe  anklagt,  um  delfen  Seele  zu  retten  (der 
Name  Reinhard  ift  übrigens  recht  gut  gewählt),  ift 
ein  unverkennbares  Nachbild  des  alten  Thiebaut  d'Arc 
in  der  Johanna,  aus  der  fich  hier  noch  Mehreres  her- 
leiten Itifst:  denn  Pipin  leugnet  und  vertritt  trotz  Du- 
nois  die  Hexenfchuld  Annens  ,  und  hält  fentirnentale 
Reden  hierüber;  Anna  gewinnt  immer  mehr  Ähnlich- 
keit mit  Gretchen  imFauft  —  Ähnlichkeit  ift  nur  hier 
ein  zweydeutiges,  unfchickliches  Wort  —  Pipin  kommt 
in  ihsen  Kerker,  vuid  wird,  wie  Fauft,  nach  kurzer  Um- 


armung fiandhaft  zurückgewiefen.  So  könnte  man 
der  Euiftehung  des  Ganzen  in  des  Dichters  Phantafie 
wohl  ziemlich  auf  den  Grund  kommen;  und  in  fofern 
wir  diefe  Tragödie  als  ein  Jugendwerk  betrachten,  ge- 
reichen die  angedeuteten  Mufter  dem  Vf.  zur  Ehre.  Die 
Trochäen,  welche  im  Stück  den  Jamben  vermifcht  find, 
ftehen  fo  nachläfl'ig  und  holpricht  da,  dafs  man  in  die- 
fem  Wechlel  feiten  eine  reifere  Überlegung  bemerkt. 
Die  in  den  jambifchen  Wendungen  bisweilen  ange- 
brachten Anapäften  und  Trochäen  find  verunglückt ; 
nur  in  der  Scene  bey  der  Hexe  ift  ein  ähnlicher  Ver- 
fuch  (S.  51)  gelungen.  Bey  allen  Schwächen  diefes 
Stücks,  verräth  der  Vf.  dennoch  Anlagen,  und  verdient, 
zum  reiferen  Studium  der  poetifchen  Kunft,  welche  poe- 
tifche  Natur  vorausfetzt,  ermuntert  zu  werden. 

 US. 

Berlin,  b.  Schmidt:  Connexionen,  oder  der  Weg 
zum  Amte.  Ein  Luftfpiel  in  5  Acten.  Von  T.  H. 
Friedrich.  1815. •164S.  8-  (16  Gr.) 

Die  Erledigung  einer  Gerichtshalterftelle,  um  welche 
fich  mehrere  groteske  Figuren  zugleich  mit  einem  wür- 
digeren Cornpetenten  bewerben,  letzt  eine  Menge  weib- 
liclier,  altjüngferlicher,  rathlicher  und  fubordinirter  In- 
dividuen, die  fich  mit  veiTchiedenem  Intereffe  für  die 
verfchiedcnen  Ben  eibcr  verwenden,  in  einen  parthieen- 
weife  komifchen  luid  unterhaltimden  Aufruhr;  vor- 
züglich getrollen  erfclieint  das  Komifche  in  den  Ge- 
halten des  Doctor»  Queckl'ilbcr  'tmd  des  Stallineifterf, 
dagegen  ilt  die  Dummheit  und  IJuwilTcnlieit  des  Jufii- 
tiarcompetenten  George  Riudshaut  übertrieben,  und  an 
mehreren  Stellen  in  der  Übertreibung  wieder  nicht  ge- 
halten, z.B.  wenn  der  fpjge  B\ibe,  der  dem  Vater  jedes 
Wort  der  Anreden  nachbiichl'tabirt, bey  derfelben  Gele- 
genheit, die  Familienbildcr  der  fremden  Wohnung  be- 
trachtend, diefelben  in  ihren  Stellungen  nachahmt;  die 
Weiber  find  !■  unferem  flehenden  Komödien-  und  Klein- 
itädter-Typus,  defsgleichen  ift  der  Hr.  Bocksleder,  deflen 
weitläuftigc  Erzählung  am  Eingange,  wie  die  hiftorifche 
Deduction  am  Schlufle  -des  Stücks,  fehr  abgefchmackt 
und  langweilig  find,  fchon  dagew.efen;  indeffen  mögen 
folche  Figuren  zu  den  flehenden  Masken  des  Theaters 
gehören,  das  fich  das  Publicum  von  heute  zu  feiner  Luft 
erkoren  hat.  Das  gegenwärtige  Stück  ift,  einiges  Schlep- 
pende und  ganz  dein  Schleiidi iaii  dieler  Komödiengat- 
tung  Nachgeleyerle  abgerechnet,  ziemlich  leicht  und 
lebendig  gehalten,  und  vvird  fich,  wenn  hie  und  da 
noch  ein  paar  Redensarten  abgelclmilten  werden,  auf 
der  Bühne. recht  vergnüglich  und  gut  ausnehmen,  ob  es 
gleich  in  keinem  Fall  den  Eindruck  eines  ausgezeich- 
net Komifchen  und  Neuen  im  Publicum  zurücklallen 
kann.  Die  Scene  des  mit  Gürge  llindshaupt  angeftelhen 
Examens,  für  den  die  vom  Vater  deüclben  der  Frau  Rä- 
thin  mitgebrachten  Hähne  im  Korbe  antworten,  womit 
fich  auch  der  examinirende  Herr  Rath,  beym  Lob  der 
fchönen  Hähne  von  Seiten  feiner  Frau,  begnügt,  fo  wie 
das:  meinento  mori!  das  der  DocLor  dem  kranken  Gra- 
fen zuruft,  um  ihn  von  der  Furcht  zur  Zufage  zu  brin» 
cren  find  wirklich  lacheuerregende  Einfälle. 

'  —US. 
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lft,M  ,  in  der  ftettinifchen  Buchhandl.  :  Gemälde 
der  merkwürdig/teil  B.evolucionen,  Empörungen, 
'Verfchwörungen  ,  wichtiger  Staatsveränderun- 
gen und  Kriegs  -  Sccnen,  auch  anderer  interef- 
f anter  Auftritte  am,  der  Gejchichte  der  beriihm- 
Teften  Nationen.  Zur  angenehmen  und  belehren- 
den Unterhaltung  dargeftellt  von  Samuel  Baur, 
Dekan  der  Diöcele  Alpeck,  und  Prediger  in  Al- 
peck und  Göltingen  bey  Ulm.  1311.  III  Band. 
1812.  388  S.  IV  Band.  578  S.  V  Band.  1813- 
370  S.  VI  Band.  1814.  370  S.  8-  (5  Rthlr. 
8  Gr.) 


Di 


'ie  erfteii  zwey  Bände  diefes  Werkes  find  recenfirt 
J.  A .  L.  Z.  1811-  No.  135.  Der  dritte  Band  ent- 
hält :  1)  Revolutionen  in  Sicilien  im  fünften  Jahr- 
hundert vor  Chrifti  Geburt.  2)  Dieieiben  im  vierten 
Jahrhundert  v.  Chr.  Geburt.  3)  Rebellionen  und  Ver- 
Ichwörungen  unter  der  blutigen  Regierung  des  K.  Ti- 
bei-iuj,  14 — 37  n.  Chr.  Geb.  4)  Albigenfer  und  Wal- 
denfer.  Scenen  religiöfer  Verfolgungswuth  aus  dem 
zwölften  und  dreyzchnlen  Jahrhundert.  5)  Falieris 
Verfchworung  in  Venedig  1555.  6)  Wiedertäuferifche 
Ünruhcn  und  Greuelthaten  in  den  Jahren  1533  —  1536- 
7)  Streitigkeiten  und  Fehden  zwifchen  Bifchof  und 
Edelmann  in  der  Mark  Brandenburg.  Eine  Erzählung 
aus  der  erften  Hälfte  des  XVi  Jahrhunderts.  8)  Ver- 
fohwörung  in  Genua  1547.  9)  Volksempörung  zu  Pa- 
lermo 1772.  10)  Revolutionen  in  Schweden  1772.  Mit 
dielen  fchliefst  l'ich  der  III  Band.  Der  fzer?^  enthält 
1)  Revoluüonen  in  Ägypten,  in  den  letzten  zwey  Jahr- 
hunderten V.  Chr.  Geburt.  2)  Gemälde  der  Regierung 
des  K.  Caligula ,  und  Verfchworung  gegen  denfelben. 
3)  Die  Eroberung  Roms  durch  die  Gothen  unter  Ala- 
rich4io.  4)  Revolutionen  in  d<fr  Schweiz  1307.  5) 
Unruhen  in  Schottland  im  XVI  Jahrhundert.  6)  Ver- 
folgung der  Hugonotten  in  Frankreich,  unter  Heinrich 
II  und  Franz  II,  1547  —  1560.  7)  Franzöfifche  Bür- 
gerkriege unter  Karl  IX,  1562  —  1570.  8)  Die  Bar- 
tholomäusnacht 1572.  —  Vortrag,  Ordnung,  Darftel- 
lung,  Ton,  Diction,  Ausdruck,  find  den  zwey  vorigen 
von  uns  bereits  angezeigten  Bänden  im  guten  und  nicht 
guten  Sinne  gleicli.  Ohne  unfere  Erinnerung  fühlt 
man  den  Mangel  der  charakteriftifchen  Bezeichnung 
der  ßegebenheiien  an  der  blofsen  Aufzählung  des  In- 
halts ,  und  eine  Vereinigung  des  Trennbaren,  wie  ei- 
ne Trennung  des  Vereinbaren.  Die  Einleitungen,  die 
/.  A.  L.  Z.    1815.    Zweyter  Band. 


jeder  erzählten  Begebenheit  vorhergehen  ,  find  bald 
von  der  früheren  Zeit,  bald  von  der  geographischen 
Lage  des  Landes,  bald  von  einer  mitverwandlen  poli- 
tifchen'''oder  mordifchcn  Idee  hergenommen.  Mehre- 
re derfelben  find  gelungen ,  aber  die  meiften  nicht,  2. 
B.  gleich  die  erfte  des  dritten  Bandes ,  wo  es  heifst : 
„Das  Klima  ,  die  Fruchtbarkeit  und  die  Schönheiten 
Siciliens  machen  es  zu  einem  der  anmuthigften  Län- 
der in  der  IVelt'-''  (das  feilte  kein  Geograph  und  Hi- 
ftoriker  fagen).  „Man  vermuthet,  dafs  die  Erdbeben 
von  den  innerlichen  Erfehütterungen  herrühreji ,  die 
von  den  friiheften  Zeiten  bis  auf  die  unf erigen, 
wiewohl  in  verfchiedenen  Graden  von  Heftigkeit,  tlle 
Eingeweide  der  ganzen  Erde,  insbefondere  aber  des 
Bergs  Ätna,  durchwühlt  habend'  (Aufrichtig  gefragt: 
was  foll  das  heifsen  ? )  „Der  Aetna  ilt  einer  der  gröfsten 
Vulkane  der  Welt.'-'-  (Das  ift  er  nicht.)  —  In  der  Ein- 
leitung zu  den  Rebellionen  und  Verlchwörungen  un- 
ter der  blutigen  (was  für  ein  Beywort  vrill  der  Vf. 
den  nachfolgenden,  weit  graufenvolleren  Regierungen 
wählen?)  Regierung  des  römifchen  K.  Tiber  heifst  es 
S.  117:  „Rom  ftellte  unter  Octavian  ein  verahfcheu- 
ungswürdiges  Gemälde  mannichfaltiger  Lüderlichkei- 
tenAar.  Je  uniiati'crlicher  öieWoViühe  Avaren,  für  de'fto 
verfeinerte  hielt  man  fie."  (Der  Vf.  hätte  mit  andereA 
und  treffenderen  wenigen  Worten  den  Zuftand  aller 
Staaten  darftellen  können,  worin  fie  fich  in  dem  Att- 
genblicke  des  Ervvachens  der  äfthetifchen  Gultur  be- 
finden; dadurch  wäre  dann  dasGemälde  vonRomnicHt 
durch  Schilderung  der  Lüdertichkeiten  verzerrt 
worden.)  Wozu  die  Diatribe  S.  54  ?  ,,Es  giebt  kein 
Land  der  Erde,  das  nicht  von  einer  Zeit  zur  anderen 
die  Schreckniffe  des  Kriegs  erfahren  ,  und  unter 
feinen  Verwüftungen  gefoufzt  hätte."  „Es  läfst  fich, 
fetzt  er  hinzu,  kein  Kiieg  denken,  der  nicht  zahllo- 
fes  Ungemach  in  feinem  Gefolge  hat."  In  der  Einlei- 
tung zu  der  Gefchichte  der  Albigenfer  findet  er  das 
erfte  Verderben  der  Chriftusreligion  in  der  wifieri- 
fchaftlichen  Behandlung.  Hieraus  würde  folgen,  düfs 
alle  Secten,  die  fich  nicht  von  der  Gefühlreligion,  z. 
B.  Pietiften,  mährifche  Brüder  u.  f.  w.,  entfernten, 
der  Chriftusreligion  näher  geblieben  wären.  Das 
Hauptverderben  der  Chriftusreligion  hätte  befonders 
in  der  Annahme  des  Charakters  eines  jeden  Volks  ge- 
fucht  und  daraus  erklärt  werden  feilen.  So  erbte 
fie  in  Ägypten  den  conteraplativen  ,  in  Griechenland 
den  fchwatzhaften  Sophiften-,  in  Rom  den  Herrfther- 
Geift.  Warum  hat  der  Vf.  den  erz  ihlten  Streitigkei- 
ten zwifchen  Bifchof  und  Edelmann  in  der  Mark  Bran- 
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denburg  (wie  der  Ritler  Minkwitz  den  Bifcliof  von  Le- 
bus  in  dem  Städtchen  Fürltenwalde  überfällt)  keine 
Einleitung  vorangehen  lairen  ,  worin  er  das  Streben 
zur  Unmittelbarkeit  als  den  Hauptgrund  aller  Fehden 
damaliger  Zeit  entwickelte?  In  der  Einleitung  zur  Ver- 
fchworung  in  Genua  ift  die  Qelchiclite  Genua'«  bis  zur 
Einführung  der  republicanifchen  Verfaffung,  S.  274,- 
wörtlich  aus  Spiltlers  Staatengelchichte  entlehnt,  oh- 
ne angeführt  zu  fevn,  nur  mit  der  einzigen  Abände- 
rung, dafs,  wenn  Spittler  fagt :  Überdiefs  war  unter  den 
Weifen  und  Gibellinen  ein  eben  fo  wildes  Treiben  ge- 
gen einander,  der  Vf.  aus  den  Weifen  und  Gibellinen 
Ariftokraten  macht,  da  doch  die  Spinola's  und  Dorlas, 
Chefs  der  Gibellinen,  und  die  Friefchis  und  Grimal- 
dis,  Chefs  der  Weifen  ,  weder  Freunde  noch  Feinde 
der  Volkspartey  waren.  In  der  Einleitung  zu  den  Re- 
volutionen in  Ägypten  (IV  Band)  fängt  er  mit  der  na- 
türlichen Befchaffenheit  Ägyptens,  den  merkwürdigen 
Gebäuden,  Obelisken,  Pyramiden,  der  älteüen  Ge- 
Jcbichle  Ägyptens,  an,  und  geht  zu  feinem  Verfall,  zur 
Gefchichte  Cäfars  über.  Wir  hätlen  hiebey,  wenn  wir 
diefe  zu  weit  ausgefponnene  Einleitung  auch  entfchul- 
digen  wollten,  die  neueren  und  neueften  Entdeckun- 
gen benutzt  gewünfcht.  Der  Verfall  Roms  in  der  Ein- 
leitung zur  Eroberung  Roms  durch  Alarich  befriedigt 
To  uenig,  dafs  wir  eine  treue  Copie  aus  Montesquieu, 
Meiners,  Gibbon,  felbft  Schmidts  Gefchichte  der  Deut- 
fchen  vorziehen  würden.  Gegen  die  Wahrheit  der 
^itgetheilten  Begebenheiten  ilt  weniger  zu  erinnern, 
in  wiefern  man  fich  mit  dem  Gewöhnlichen  begnügt; 
man  findet  daher  Gelons  Rede,  die  Rede  Nicolaus  nach 
dem  Siege  der  Syrakufier  über  die  Athenienfer  wörtlich, 
die  Gefchichte  Raimunds  von  Touloufe,  Arnolds  von 
Brofcia,  des  Grafen  Simon  von  Montfort,  die  vvieder- 
täuferifchen  Unruhen,  die  Gefchichte  Wilhelm  Teils, 
der  Catharina  vonMedicis  u.  f.  w.  fo  wieder,  wie  man 
Tie  aus  den  Handbüchern  kennt.  Doch  foU  damit  nicht 
gefagt  leyn,  dafs  der  Vf.  überall  nur  den  betretenen 
Weg  einfchlug.  So  find  z.  B.  die  Greuel  der  Juclicia 
majeftatis  III  B.  S.  158  gut  gezeichnet,  obfchon  fie 
übrigens  nicht  von  Tibers  Zeiten  allein  herzuleiten 
lind,  fondern  Anx(A\  A\e  Lex  Julia  de  Majeftate ,  und 
die  Cognitiones  extraordinarias  bereits  unter  Auguft 
gegründet  waren.  Manches  Anftöfsige  weifs  Ree.  nicht 
anders,  als  durch  den  Mangel  an  Befonnenheit  und 
an  paffendem  Ausdruck  zu  deuten,  z.  B.  S.  86,  HI  Bd.  : 
Glücklicher  W^eife  bekam  Dion  fchon  in  dem  Alter, 
wo  die  noch  neue  Seele  fich  den  Eindrücken,  die  man 
ihr  geben  will,  fo  leicht  öffnet,  einen  Mann  zum  Leh- 
rer. Plato  hütete  fich,  den  Leidenfchaften  Dionyfius 
des  Jüngeren  vor  dem  Kopf  zn  Itofsen.  S.  125:  In  ei- 
iiem  militärifciien  Staate  ilt  nicht  nur  das-  Volk,  fon- 
dern der  Thron  felbft  in  Gefahr,  von  einem  Vngewit- 
ter  betroil'en  zu  werden,  das  aus  der  miltärijchai  Ge- 
walt entfteht.  S.  172:  Der  heilige  Vater  Innocenz  HI, 
der  die  dreyfaclie  Krone  trug,  fendete  aafserordentli- 
clie  Legaten  mit  der  Vollmacht  ,  alle  Ketzerey  auszu- 
fegen. Die  gefammte  Geiftlichkeit  fchlofs  fich  an  ihn 
*bkreiimillig  (?)  an.  Das  von  dem  Grafen  Simon  von 
'  Monvfort  errichtete  Tribtutial ,  wo  der  Verdacht  ftatt 


des  Beweifes,  der  Schein  ftatt  einesVerbrechens  galt,wird 
S.  i8P  ein  bis  jetzt  auf  dem  Erdboden  ganz  unbekann- 
tes Gericht  der  Gerechtigkeitspflego  genannt.  Was 
war  Sejans  (  Tibers  Minifters  )  Gericht  anders ,  das 
der  Vf.  kurz  vorher  fo  dargefiellt  hatte?  Was  Albas 
Blutrath  unter  Vargas?  Was  der  Comite  du  salut  pu- 
blic unter  Robespierre  ? 

Inhalt  des  fünften  Bandes:  1)  Römi [che  Thron- 
revolution im  Jahre  505  vor  Chr.  Geb.,  oder  die  Ge- 
fchichte der  Enthronung  Tarquins  des  Stolzen,  mit  ei.- 
ner  Einleitung  über  Revolutionen,  über  Roms  Ent- 
ftehung  und  ältefle  Si>iats\ erfaiTung  ,  und  mit  dem 
Schluffe,  dafs  Brutus  feine  Söhne  hinrichten  läfst. 
Die  Einleitung  über  Revolutionen,  die  am  meiften 
bey  den  edelften,  am  wenigften  bey  thierifchen  Na- 
tionen vorfallen  follen,  ift,  wie  in  der  Einleitung  über 
die  ältefte  Verfaffung  Roms  die  Hauptidee,  fchief  ge- 
griffen :  denn  in  letzter  Hinficht  ift  der  Gefichtspunct 
verfehlt,  dafs  die  Verfaffung  Roms  eine  Municipal  - 
Verfaffung  war,  und  feyn  mufste.  Die  abgehandelte 
Revolution  war  übrigens  gar  keine  Thronrevolution, 
und  es  ift  falfch,  dafs  Freyheitsliebe  den  römifcheti 
Staat  gründete.  2)  Freyheitskrieg  der  Griechen  ge- 
gen den  Per Jer  -  König  Xerxes  480  vor  Chr.  Geb. , 
fortgeführt  bis  zu  den  Siegen  der  Griechen  bey  Pla- 
taea  und  Mykale.  Hier  wäre  eine  Einleitung  über 
die  militärifche  Organifation  der  perfifchen  Nation, 
über  die  vielfeitigen  Gründe  des  Natioualhaffes  Zwi- 
lchen Griechen  und  Perfern,  über  den  Einflufs  der 
Emigranten,  der  Piliftraiiden  imd  des  Wahrfagers  Ono- 
macritus, und  der  theffalifchen  Fürften  nicht  unpaf- 
fend  gewefen.  Der  (angebliche)  Brief  des  Xerxes  an  den 
Berg  Athos,  den  der  Vf.  wörtlich  einrückt,  und  das 
Geifseln  des  Meeres,  das  er  ebenfalls  befchreibt ,  iit 
fo  wichtig  nicht,  als  die  Mufterung  des  Heeres  nach 
Völkerfchaften,  die  er  nicht  befchreibt.  Ob  Xerxes 
fo  fehr  Defpot  war,  als  ihn  der  Vf.  macht,  läfst  Ree. 
dahin  geftellt  feyn.  Das  Beftechungsfyftem,  das  Xer- 
xes gegen  Paufanias  und  Themiftokles  befolgte,  ver- 
diente auch  eine  Stelle.  Nicht  500  Spartaner  fielen 
allein  bey  Thermopylae,  fondern  auch  700  Thefpien- 
fer.  Nicht  blofs  Ehr  - ,  fondern  auch  Geld  -  Geiz  war 
ein  Zug  in  Themiftokles  Charakter.  5)  Verjchwö- 
rung  gegen  Alexanders  des  Grojien  Lieben  550  vor 
Chr.  Geh.  Die  Verfchwörung  des  Philotas  und  die  Hin- 
richtung des  Parmenio  mit  einer  Einleitung  in  Ale- 
xanders Leben.  Der  Vf.  hat  Unrecht,  in  Alexander 
nur  den  wilden  Eroberer  zu  fehen.  Philotas  war  wohl 
noch  unfchuldiger,  als  ihn  der  Vf.  macht.  Was  heifst 
das:  Alexander  fteckte  im  trunkenen  Muthe  den  Tem- 
pel von  Perfepolis  in  Brand?  4)  Revolutionen  in  Spa^ 
nien  von  ^  x  \  nach  Chr.  Geb.  bis  1492,  betrifft  die  Ge- 
fchichte der  Mauren  bis  zu  ihrer  Vertreibung  aus  Spa- 
nien. Der  Zeitraum  ilt  in  Beziehung  auf  den  Plan, 
als  einer  lang  fortlaufenden  Gefchichte  fremd,  viel  zu 
grofs,  und  Vieles  in  der  Gefchichte  der  Mauren  war 
fern  von  aller  Revolution.  Die  Gothen,  von  denen  der  Vf. 
fpricht  ,  follen  Weftgothen  heifsen,  nicht  Gothen: 
denn  ein  eigentlich  golhifches  Volk  gab  es  zu  der 
Zeit  ohne  Art  nicht  mtlir.    Was  er  der  Gewalt  der 
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römifchen  Kirche  zur  Zeit  des  |befeftigteren  Chrißi- 

anismus  aneignet,  war  Gewalt  der  Bifchofe,  die  oh- 
ne merkbaren  römifchen  Einflufs  ein  wahres  einhei- 
mifches  klerikalifches  Dominat  errichtet  hatten.  Die 
L  bergabe  der  Städte  in  Frankreich  war  meiltens  das 
Werk  des  weftgothifchen  Königs  Witiza  ;  und  weliwe- 
gen  löft  der  Vf.  die  Räthfel  nicht,  dafs  die  arabifchen 
Erobermigen  bey  dem  Wechfel  des  Gouvernements 
und  Gouverneurs,  bey  der  Uneinigkeit  der  Armeen 
immer  weiter  griffen,  warum  die  Wiffenfchaften,  wa- 
rum der  Handel  fo  gediehen,  was  Europa  den  Ara- 
bern namentlich  verdankt?  Warum  übergeht  er  die 
Endigung  des  Kalifats  von  Abdairahman?  die  Anl'ie- 
delung  der  Moraviden  und  ihre  Folgen  }  das  Empor- 
kommen der  AUnohaden  ?  u.  f.  w.  Das  Alles  waren  im 
eigentlichen  Sinne  meiftens  Revolutionen,  und  dabey 
nicht  ohne  Inlereffe  !  Doch  Ree.  würdebis  zum  Schluf- 
Te  diefer  Gefchichte  noch  viel  zu  fragenhaben.  5)  Be- 
lageriuig  von  Maha  durch  die  Türken  im  Jahre  Chr. 
1565,  mit  einer  Einleitung  über  Malta  und  die  mal- 
tefer  Ritter,  die  von  Malta  und  den  malteier  Rittern 
eben  fo  wenig  genügt,  als  die  Abhandlung  Soleimanns 
Verdienlte hinlänglich  würdigt,  und  die  Verthcidigung 
La  Valettes  krititch  genau  darftellt.  Ree.  erinnert 
fich  in  Schillers  Thalia  einmal  einen  kritifchen  Auf- 
falz gelefen  zu  haben,  woraus  der  Vf.  wenig  gefchöpft 
hat.  6)  Bartholomäusnacht  oder  das  Blutbad  der 
Hugonottcn  1572.  Fortfetzung  und  Schlufs  eines  Auf- 
fatzes  vom  4  Bande.  Die  Bartholomäusnacht  läuft 
nicht  bis  zum  Tode  Karls  des  IX,  bis  wohin  mit  Ein- 
fchlufs  des  fogenannten  vierten  Religionskriegs,  und 
der  Abreife  des  Herzogs  von  Anjou  nach  Polen,  der 
Vf.  diefe  Begebenheit  wider  ihren  Begriff  fortführt. 
Es  ift  nicht  fein,  dafs  der  Vf.  hier  die  zu  Zürich  bey 
Ziegler  1797  erfchienene  Biographie  Heinrichs  IV,  Kö- 
nigs von  Navarra  und  Frankreich,  faß  wörtlich  ausge- 
fchrieben  hat,  ohne  fie  zu  nennen.  Die  Gelchichte 
diefer  Nacht  hätte  der  Vf.  beträchtlich  erweitern  kön- 
nen, wenn  er  die  im  Archiv  für  Geographie,  Hiftorie, 
3taats  -  und  Kriegs  -  Kunft  (Wien  1311)  wiederholten 
Nachrichten  über  diefelbe  gekannt  haben  würde.  7) 
Hinrichtung  der  Königin  Maria  von  Schottland  im 
Jahre  t587j  mehr  nach  Robertfon,  als  nach  Stuart,  und 
mehr  nach  Stuart  als  nach  Whitaker,  ohne  einen  zu 
nennen.  8)  Aufftand  der  haierifchen  Bauern  1655 
—  1634,  und  q)  Schlacht  hey  Pultava  1809,  faft  ganz 
nach  Stövers  Jahrhundert  ITheil,  ebenfalls  ungenannt. 

Inhalt  des  fechßen  Bandes  :  1)  Empörung  zu  Lüttich, 
in  den  Jahren  1465  —  1468.  Der  Vf.  hätte  die  Memoires 
de  M.  Olivier  de  la  Marche  fleifsiger  benutzen  follen. 
Karl  der  Kühne  war  mehr  inconfequent,  als  planbefol- 
gend, mehr  wild,  als  eroberungsfüchtig  und  tapfer.  Die 
kluge  Verweijung  der  Gewalten  in  Lüttich  foUte  blofs 
Vertheilang  der  Gewalten  heifsen:  denn  klug  v/ar  fie 
gewifs  nicht.  2)  Kronrevolution  in  Konftuntinopel 
in  den  Jahren  1511  —  1512.  Der  Vf.  hätte  wohl  ge- 
ihan,  die  Gefchichte  Bajazet  I  vorauszufchicken ,  um 
diele  Kronrevolution  in  ihrer  Verbindung  und  Entfte- 
hung  begreiflicher  zu  machen.  IJnpalfend  ift  der  Ein- 
gang in  Ausdruck  und  Sache:  Bajazet  II  verliefs  den 


unterjochten  Orient,  um  die  Waffen  in  den  Occident 
zu  tragen,  und  die  untergehende  wie  die  aufgehend© 
Sonne  in  Menfchenblut  fich  fpiegeln  zu  fehen.  5) 
Eroberung  und  Verwüftung  Roms  unter  Papß.  Cle- 
mens VII  1527.  Wenn  der  Vf.  fagen  kann,  dafs  in 
keinem  Lande  die  Furie  des  Kriegs  und  der  Zwie- 
tracht furchtbarer  gewülhet ,  und  graufamere  Verwü- 
ftungen  angerichtet  habe  ,  als  in  Italien  :  fo  hat  er 
Vergangenheit  und  Gegen wart^  Zeit  und  Dauer,  Hei- 
math und  Vaterland ,  Land  und  Erde  vergeffen,.  und 
vermengt. —  Uncrwiefen  ift ,  dafs  Clemens  die  deut- 
fchen  Becker  in  der  Tiber  habe  ertränken  laffen.  4) 
Die  heilige  Ligue  1574  —  1589  '"-Is  Fortfetzung  der 
im  IV  und  V  Bande  dargeftellten  Gefchichte  und  Fol- 
gen der  Bartholomäusnacht.  Fall  wörtlich  ausgezo- 
gen aus  der  (vom  Prof.  Dominicus)  1797  herausgege- 
benen Biographie  Heinrichs  IV,  ohne  fie  zu  nennen; 
der  Vortrag  des  Vfs.  wird  dadurch  fehr  ungleich.  5) 
Franzößfche  Kronrevolutionen  in  den  Jahren  1589  — 
1596;  als  (angebliche)  Vollendung  des  Gemäldes 
bürgerlicher  Unruhen  in  Frankreich.  6)  Verjchivi- 
rungen  gegen  das  Leben  K.  Heinrichs  IV von  Frank- 
reich 1593,  1594  «n<i  1610.  Diefe  Erzählung  nimmt 
mit  der  von  No.  4  an  allein  175  Seiten  ein,  und  hat 
dem  Vf.  am  wenigften  Mühe  ger>?acht.  7)  Revolution 
in  Portugal  im  Jahre  1640.  Meiftens  nach  Vertot, 
wie  Ree.  fich  überzeugen  mufste,  ohne  von  Eirago 
und  Menezes  Gebrauch  zu  machen.  Ree.  hat  die  von. 
Hagemeifter  1796  zu  Berlin  herausgegebene  Biogra- 
phie :  Don  Juan  von  Braganza,  nicht  zur  Hand, 
um  zu  vergleichen,  was  der  Vf.  von  ihm  an-  und  auf- 
genommen hat.  g)  Grojser  Aufruhr  in  Neapel  1647. 
Die  Gefchichte  Aniello's  ift,  wenn  man  fie  blofs  nach 
Hülfsmitteln  ,  befonders  deutfchen  ,  vortragen  will, 
die  meiftens  Erzählungen  nach  dem  Grafen  von  Mo- 
dena  find  ,  mit  wenig  Schwierigkeiten  verknüpft, 
9)  Schwedijcher  Einfall  in  die  Mark  Branden- 
burg,im  Jahre  1674.  So  glorreich  der  Sieg  bey 
Fehrbellin  über  die  Schweden  war  (  ihre  Nachbar- 
fchaft  kann  man  faft  mit  der  franzöfifchen  in  Hinficht 
des  Drucks  vergleichen):  fo  ift  doch  diefer  Sieg  nicht 
als  die  erfte  Stufe  der  Hoheit  und  des  Glanzes  zu  be- 
trachten ,  zu  welchen  das  brandenburgifche  Haus  in 
der  Folge  gelangte.  Ein  Kurfürft,  wie  Friedrich  W^il- 
helm,  der  fchon  vor  diefer  Schlacht  faft  55  Jahre  vor- 
gearbeitet hatte ,  und  der  den  Sieg  noch  13  Jahre 
gleich  planmäfsig  in  allen  Theilcn  zu  benutzen  wufs- 
te ,  war  zur  Gründung  diefer  Hoheit  unentbehrlich. 
Der  Sieg  verminderte  blofs  einige  ihr  entgegengehen- 
de Hinderniffe  ;  der  Hauptgrund  blieb  immer  der 
ganze  Kurfürft.  H.    P.  E. 

Leipzig,  b.  Hinrichs  :  Kleine  Welt  gefchichte  oder 
compendiarifclie  Darßellung  der  Univerfalge- 
fchichte für  höhere  Lehranftalten  von  ^l.  H.  L. 
Pölitz,  crdentl.  Profeffor  der  Gefchichte  auf  der 
Univerfität  Wittenberg  u.  f.  w.  Zweyte,  neube- 
arbeitete Auflage,  1814.  XVI  und  555  S.  8-  (21  Gr.) 

W^eltgefcliichte  ift  das  Erhabenfte  ,  was  die  Ge- 
Xchichtfchreibung  darzuftellen  veimag.  Sie  ilt  daslLfc- 
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lultat  aller  hiftoiifcfe-cn  Nachrichten,  die  unsdieEnt- 
ftehung,  die  Ausbildung,  die  Schickfale,  und  den  ge- 
genwärtigen Zuftand  des  Menfchengefch! echtes,  in  ei- 
neixi  leicht  zu  überfehenden  Zufammeuhange,  in  ei- 
nem anziehenden  GemÄlde,  vor  Augen  ftellen.  Dieles 
Gemälde  mufs  aus  grofsen,  lieh  auf  einander  bezie- 
henden Gruppen  zuiammengefetzt  feyn;  es  mul's  die 
univerfalhiitorirchen  Begebenheiten  ,  das  heifst,  fol- 
che  Begeoenheiten,  die  auf  das  ganze  Menfchenge- 
fchlecht,  oder  dorh  auf  einen  grofsen  Theil  deffelben, 
einen  enifcheidenden  EinÜufs  gehabt  haben,  \fi  einer 
lichtvoUen  Ordnung  an  einander  reihen.  Solcher  Be- 
gebenheiten hat  jeder  Zeitraum  vielleicht  nur  weni- 
ge aufzuweifen.  Diefe  miilTen  die  Grundlage  des  gan- 
zen weithiftorifchen  Gebäudes  ausmachen  ,  und  die 
Darfteilung  derfelben  mufs  ins  Grofse  gehen;  das 
heifst,  fie  mufs  fich  von  allem  Einzelnen,  das  den  uni- 
verralhiftovilchen  Blick  erfchwert,  entfernt  halten. 
Noch  befitzen  wir  keine  Weltgefchichte,  die  diefem 
Vorbilde  vollkommen  entfpricht ;  eben  fo  wenig  aber 
ftimmt  die  vorliegende  Weltgefchichte  mit  demfelben 
üborein.  Sie  ift  vielmehr,  wie  fo  viele  von  ihren 
älteren  und  jüngeren  Schweftern,  eine  Zufammenftel- 
lung  von  Staatengefchichten,  in  geographifcher,  oft 
nicht  gut  gewählter,  Ordnung;  eine  den  Überblick 
£ehr  erlchwerende  Zulammenftellung ,  die  unter  der 
Laft  der  zu  fehr  in  das  Einzelne  fich  verlierenden  Bege- 
benheiten erliegt.  Der  "terfte  Zeitraum  läuft  gleich 
bis  zum  Cyrus  fort,  und  doch  ift  Mofes  Zeitalter  fo 
wichtig,  und  wegen  der  biblifchen  Nachrichten  fo 
lehrreich  für  die  Weltgefchichte !  Hierauf  folgen  erft 
die  Staaten  in  Afien,  und  dann  die  in  Afrika.  Bey 
jenen  wird  erft  von  Afien  im  Allgemeinen  gehardelt; 
befondere  Gegenftände  geben  Indien,  China,  Medien, 
Aüvrien  u.  a.  ab.  Nach  Kleinafien  kömmt  erft  Scy- 
thien.  Der  6te  Zeitraum  führt  gleich  von  Karin  dem 
Grofsen  bis  auf  die  Entdeckung  von  Amerika.  Ver- 
dienen die  für  die  Ausbildung  des  europäifchen  Men- 
fchen-^efchlechtes  fo  einflufsreiche  -  Kreuzzüge  nicht, 
an  der  Spitze  eines  befonderen  Zeitraumes  zu  ftehen  ? 
Die  Zerftückelung  der  weithiftorifchen  Gegenltände 
veranlafst  manche  Wiederholung.  So  wird  z.  B-:  von 
der  ümfchiffung  von  Afrika,  und  der  Entdeckung  des 
neuen  Seewegs,  S.  ic)2,  206  und  252,  und  von  der  11- 
cilianifchen  Vefper  S.  178  und  192,  gehandelt.  Die 
Gulturgefchichte,der  wichtigfte,  der  anziehendfte  Theil 
der  weithiftorifchen  Darliellung,  ift  gar  fehr  vernach- 
HiTi'^t.  Wie  gern  würde  man  fo  viele  kleine  Anga- 
ben aus  der  Gefchichte  der  einzelnen  Staaten  dagegen 
entbehren!  ^  ,       ,  p.  , 

Bey  difcfer  Bearbeitimg  hat  fich,  wie  man  lieht, 
der  Vf.  den  Begriff  der  Weltgefchichte  nicht  deutlich 
gedacht.  Er  nennt  fie  :  eine  Darftehung  der  beglau- 
bigten und  merkwürdigen  Begebenheiten,  welche  den 
äuTseren  gefellfchaftiichen  Zuftand  des  menfchlichen 
Gefchlechts  gebildet  und  verändert  haben,  nach  ihrem 
nothwendigen  Zufammenhange.  Müllen  nicht  alle 
Begebenheiten  beglaubigt  feyn  ?  Der  Begriff  der  merk- 
wvh-di"^en  Begebenheiten  ift  zu  unbeftimmt.  Jede,  die 
kleinfte  Begebenheit,  kann,  in  Beziehung  auf  einen 
gewiftea  Gegenltaud,  raerksvürdig  feyn.    Warum  fül- 


len nur  die  Begebenheiten,  die  den  äurseren,  gefell- 
fchaftlichen  Zuftand  des  Menfchengefchlechts  verän- 
dert haben,  der  univerialhiftorifchen  Dailtellung  ange- 
hören ?  Soll  vielmehr  die  Weltgefchichte  nicht  auch 
die  Fortfehritte  der  Ausbildung  des  meofchlichen  Gei- 
ftes  andeuten?  Als  Quellen  der  Gel'chichve giebt  der  Vf. 
1)  Mythen  oder  Sagen,  2)  hiftorilche  Lieder,  5)  itum- 
me  Denkmäler,  4)  gleichzeitige,  5)  Ipatere.  Scliriflftel- 
1er,  an.  Diefer  Eintheilung  hätte  aber  noch  die  Art, 
wie  diefe  Quellen  entftanden  ,  vorausgehen  follen.  Je- 
de Begebenheit  oder  Erzählung  gründet  lieh  auf  Über- 
zeugung. Diele  ift  entweder  die  Folge  von  eigener., 
oder  fremder  Anficht.  Die  meihe  Gewifsheit  erzeugt 
das  eigene  Sehen  und  Hören.  Der  gleichzeitige  Ge- 
.  fchichtfchreiber,  der  an  dem  Gegenitande  leiner  Er- 
zählung felbft  Theil  genommen  hat,  verdient  daher,  in 
folern  man  ihn  nicht  der  Parteylichkeit  überführen 
kann,  einen  vorzüglichen  Glauben.  Je  näher  ein  Ge- 
fchichtfchreiber  der  von  ihm  erzählten  Begebenheit 
gelebt  hat:  um  fo  höher  fteigt  der  Grad  feiner  Glaub- 
würdigkeit; und  je  mehr  eine  Gefchichte  den  Gegen- 
ftand  fchriftftellerifcher  Bearbeitung  abgegeben  hat ; 
um  fo  gewiffer  läist  fich  der  Grad  ihrer  Wahrheit 
beltimmen.  Zu  den  gleichzeitigen  Überzeugung-sgrün- 
den  gehören  nur  Denkmäler,  Münzen  u.  f.  w.  D» 
jedoch  das  Menfchengefchlecht ,  viele  Jahrhunderte 
hindurch,  der  Schreibart  entbehrte  :  fo  konnten  die  Be- 
gebenheilen blofs  vom  Munde  zum  Munde  lortgepflanzt 
werden.  So  bildete  fich  die  Tradition,  fo  entftanden 
Sagen  und  Mythen,  die,  noch  vor  der  Schreibekunft, 
durch  Lieder  fortgepflanzt  wurden.  Wenn  übrigens 
die  Erzählung  des  Vfs.  im  Ganzen  eine  genaue  Kennt- 
nifs  der  Gefchichte  beweift :  fo  find  uns  doch  einige 
Angaben  aufgeftofsen ,  die,  bey  einer  neuen  Ausgabe, 
einer  Berichtigung  bedürfen.  S.  95  hätte  erklärt  wer- 
den follen,  warum  die  leleucidif!  he  Monarchie  gera- 
de von  Syrien,  einem  kleinen  Theile  derfelben,  ihren 
Namen  entlehnte.  S.  loß  ift  des  Pyrrhus  Unterneh- 
mung in  Sicilien  unberührt  geblieben.  S.  127  hätten 
die  Zweifel  ,  die  wegen  der  durch  die  cimonifchen 
Feinde  bewirkten  Unabhängigkeit  der kleinafiatifchen 
Griechen  erregt  worden  find,  nicht  unbemerkt  bleiben 
follen.  Die  Niederlage  des  Varus  fällt  nicht  (S.  126^ 
in  das  9te  Jahr  vor  Chrifto.  Von  den  Städten,  oder 
Burgell,  die  der  deutfche  König,  Heinriehl,  anleg- 
te, hauen  ( S.  löi)  noch  mehrere  erwähnt,  und  auch 
von  ihrer  Einrichtung  Etwas  gefagt  werden  können. 
Der  Landgraf  Ludwig  l  von  Thüringen  hat  (S.  172) 
vom  Kaller  Lothar  nicht  blofs  den  Titel  erhalten.  Der 
erlte  Bund  der  Sch'.\eizer  ward  fchon  im  November 
1507  gefchlollen ;  auch  hätten  die  Stifter  deffelben 
wohl  verdient,  genannt  zu  werden.  Die  angellächfi- 
fchen  Reiche  in  England  find  nicht  erft  durch  Alfred 
den  Grofsen  ^  192),  fondevn  fchon  hundert  Jahre 
früher,  durch  Egbert,  vereinigt  worden.  Die  Einlei- 
tung, die  von  den  Eigenfchaften  des  Hiftorikers ,  von 
der  Einiüeilung  der  hiftorifchen  Wilfenfchatten ,  von 
der  Motiiode  bey  dem  Studium  der  Univerfalgefchich- 
te  von  der  Bearbeitung  derfelben,  und  anderen  ähn- 
lichen Gegenltänden,  handelt,  gehört  übrigens  zu  den 
voi  züglichen  Theilen  diefes  Lehrbuche«.  Jg. 
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VERMISCHTE    S  CHRIFTEN. 

Schriften   über   die    T  a  g  c  s  gefchi  cht  e 
in  Deutjchland. 


Köln  am  Rhein,  gedruckt  b.  Schaumburg,  und  in 
Commiff.  b.  Rommerskirchen :  Topographijch  - 
_ftatiftifche  Darftellung  des  Rheins,  mifvorzüg- 
licher  Rückficht  ^uf  defien  Schiffahrt  und  Hand- 
lung, (den)  bisherigen  Zuftand  feiner  polizeylichen 
Verfaffung,  deren  mögliche  Verbefferung  und 
Ausdehnung  auf  die. übrigen  grofsen  Ströme,  wo- 
mit er  iheils  fchon  in  Verbindung  Iteht,  theils 
noch  gebraucht  werden  könnte.  Von  /.  /.  Eich- 
hoff, feit  der  neunjährigen  Exiftenz  des  Rhein  - 
Schiffahrts  -  Octroi  zur  Verwaltung  deffelben 
durch  Ernennung  der  beiden  Regieruiigen  an- 
geordnetem General -Director.  1814.  184  S.  4. 

Nach  dem  fünften  Artikel  des  parifer  Friedens  vom 
5«  May  v.  J.  foU  die  Rheinfchiffahrt  auf  allen  fchiff- 
baren  P  mcten  bis  ins  Meer  und  zurück  Niemanden 
unterfagt,  ein  Regulativ  der  Gebühren  -  Erhebungen 
für  die  angrenzenden  Staaten  nach  Grundfätzen  der 
Gleichförmigkeit  und  auf  die  vortheilhaftefte  Weife 
für  den  Handel  aller  Nationen  auf  dem  Congreffe  feft- 
geftellt,  und  diefes  Regulativ,  wo  möglich,  auf  alle 
Flüffe,  die  in  ihrem  fchiffbaren  Laufe  verfchiedene 
Staaten  von  einander  fcheiden  oder  durchftrömen,  an- 
gewendet werden,  um  die  Mittheilungen  zwifchen  den 
Völkern  zu  erleirhtern,  und  diefe  lieh  immer  weni- 
ger fremd  zu  machen.  Nicht  alfo  allein  der  Wie- 
derbefitz des  Rheins  macht  diefen  Frieden  und  den 
fünften  Ai'tikel  fo  wichtig,  fondern  auch  die  tief  ge- 
fühlte Nothwendigkeit,  endlich  einmal  Einheit  der 
Grundfätze  fefizuftellen ,  und  fie  auf  alle  fchiffbaren 
Flüffe  verfchiedener  Staaten  anzuwenden,  und  dann 
ift  die  achtungsvolle  Huldigung  des  ausgefprochenen 
Zwecks,  die  Völker  einander  näher  zu  bringen,  zu- 
gleich ein  köftliches  Unterpfand  der  künftigen  Han- 
delsfreyheit  und  eine  fichei-e  Bürgfchaft  gegen  alle 
Bedrückungen.  Diefer  gewifs  grofse  Zweck  kann  nur 
dadurch  vollftändig  erreicht  werden  ,  wenn  Männer 
von  Kenntnifs,  praktifcher  Erfahrung,  von  Intereffe 
für  die  Sache  den  Congrefs  in  Stand  fetzen,  das,  was 
Noth  thüt,  vollftändig  und  wahr  einzufehen.  Ree. 
weifs  hiezu  nur  zwey  Männer-  zu  empfehlen  ,  den 
ehemaligen  kurpfalzifchen  Hof-  Kammerrath  Ockart, 
und  Hn.  Eichhoff.  Jener  war  von  dem  FürÄenReichs- 
A.  L.  Z.    1815.    Zweyter  Band, 


erzkanzler  bey  dem  Octroi  angeftellt ,  und  im  Jahre 
1810  den  28  Febr.,  wo  der  Erzkanzler  feine  vorige  Do- 
tation gegen  die  Fürftenthümer  Hanau  und  Fulda  ver- 
taufchte,  oder  vielmehr  vertaufchen  mafste,  von  der 
franzöfifchen  Regierung  beybehalten  :  er  bereifte  jähr- 
lich den  ganzen  R^hein,  und  die  Liebe  für  fein  Fach, 
wie  für  Statiink,  hat  er  durch  einen  Auffatz  in  den 
allgemeinen  geographifchen  Ephemeriden,  den  Octroi 
betreffend,  und  durch  feine  ftatiftifchen  Tableaus  (Eu- 
ropas monarchifche  und  republicanifche  Staaten),  wie 
feinen  Beruf,  vollkommen  bewährt.  Hr.  E.  übertrifft 
jenen  an  Gediegenheit  des  Intereffe,  und  fteht  ihm 
an  griJndlicher  Kenntnifs  nicht  nach.  Ihm  entging 
nichts,  was  auf  Topik  des  Rheins  und  der  angrenzen- 
den Staaten  und  Ortfchaften,  was  auf  den  alten  und 
neuen  Zuftand  der  finanzlichen  und  polizeylichen  Ver- 
waltung, was  auf  die  ganze  Verkettung  ausheimifchec 
Flüffe  mit  dem  Rheine  Beziehung  hat,  und  fo  ver- 
mochte er  die  gereifteften  Verfehl äge  zu  thun.  Ree. 
darf  ohne  Parteylichkeit  das  vorliegende  Werk  als  ge- 
nügend zur  Auflöfung  der  aus  dem  fünften  Artikel 
des  parifer  Friedens  zum  Behufc  der  Erfüllung  der 
rechtlichen  Erwartungen  fich  ergebenden  Fragen  an- 
fehen,  da  die  4  Auffätze,  die  es  enthält,  jedem  Haupt- 
Gefichtspuncte,  worunter  man  diefe  Fragen  auffaffen 
und  beantworten  will,  begegnen.  No.  I.  Die  topogra- 
phijch -  ftatißifche  Darftellung  ift  eine  vollftänr!ige 
Befchreibung  der  Rheinftrafse- von  dem  Puncte  feines 
Entftehens  an  bis  zu  feinem  Wachsthumc  und  Verge- 
hen, die  Befchreibung  der  Flüffe  und  bedeutenden 
Bäche,  die  er  aufnimmt,  der  Städte  und  merkwürdi- 
gen Ortfchaften,  an  de?nen  er  vorbey  ftrömt,  in  fich  fchlie- 
fsend,  mit  beftändiger  Rückficht  auf  das  Intereffe, 
das  er  an  allen  diefen  Puncten  für  den  Handel,  für 
den  Transport  auf  der  Berg  -  und  Thal  -  Fahrt ,  und 
für  die  Mittheilungfen  darbietet.  Die  Verfendungen 
find  bey  den  Hauptplätzen  nach  den  Artikeln,  dem 
Quantum,  und  den  Plätzen,  woher  fie  kamen  und  wohin 
fie  gingen,  (verglichen  nach  mehreren  Jahren,  und 
meiftens  noch  nach  den  Bewegungen  auf  den  Ein- 
mündungsflüffen)  officiell  angegeben.  Sehr  anziehend 
find  die  Refultate  aus  dem  Betrage  der  in  den  Jahren 
1807  —  1809  einfchliefslich  nach  den  verfchiedenen 
Directionen  der  Schiffahrt  zu  Strafsburg,  Mannheim, 
Mainz,  an  der  Mofel,  zu  Köln,  auf  der  Ruhr  eingegan- 
genen und  verfendeten  Waaren,  und  der  Summen  von 
erhobenen  Zoll  -  und  Licent  -  Abgaben.  Wenn  auch 
bey  No.  II,  wo  die  Verkettung  des  Rheins  mit  allen 
oder  doch  den  wichtigften  ausheimifchen  Strömen 
und  Flüffen  die  Erinnerung  an  jenen  Ketten! chluf  s : 
R 
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Filiolus  meus  imperat  matri  etc. ,  leicht  mit  fich  füh- 
ren könnte  ( z.  B.  bey  der  Verbindung  de«  Rheins 
mit  der  Rhone,  Saonne,  Loire,  Seine,  Oife,  Scheide, 
bey  der  möglichen  Verbindung  des  Rheins  mit  der 
Wefer,  der  Elbe,  Oder,  Weichfei,  Niemen,  Dniepr, 
Dünn,  Wolga,  Don,  Newa  u.  f.  w. :  fo  ift  doch  dadurch 
die  Erleichterung  jeder  Verbindung  im  Inneren  und 
nach  Aufsen  ausgefprochen,  und  damit  find  zugleich 
Äe  Hinderniffe  fcharf  angedeutet,  die  der  Schiffahrt 
«US  Mangel  an  nachhelfender  Kunß  oder  aus  unzeiti- 
ger Habfucht  gelegt  find.  No.  III )  über  den  bisheri- 
gen Zuftand  und  die  mögliche  Verbejjerung  der  Ge- 
bühren-Erhebung und  der  Polizey  der  Rheinjchif- 
fahrt,  ftelh  den  älteren  Zuftand  der  Gebührenerhe- 
bung vor  der  Einführung  der  Octroi- Convention  mit 
allen  feinen  grofsen  Mängeln  und  Plackeieyen  dar 
(viel  Vorrreflliches  ilt  noeh,  was  dem  Vf.  entgangen 
ift,  hierüber  in  Schlözers  Briefwechfel  und  den  Staats- 
anzeigen gefagt)  ;  dann  entwickelt  er  die  Verfügun- 
gen diefer  Convention  vom  28  Febr.  tSio  von  Artikel 
zu  Artikel,  uud  würdigt  dabey  die  Nachthei'e  und 
Vortheile,  die  daraus  entfpringen,  mit  beftändiger 
Hinvveifung  auf  das,  was  anwendbar  ift.  Unparley- 
ifch  ftellt  er  das  Refultat  auf,  dafs  diefer  Staatsver- 
trag eine  treffliche  Theorie  enthalte,  wie  jeder  fef- 
felfreye  oder  jeder  der  Felfel  leicht  zu  entbindende 
Fluls  behandelt  werden  foUte.  Die  Beybehaltung  ei- 
ner CentralÄelle,  die  dem  Localintereffe  fremd  das 
Ganze  leite,  die  Fortdauer  des  gezwungenen  Um- 
fchlags  in  den  Städten  Mainz  und  Köln  zur  Erhaltung 
der  ordnungsmäfsigen  Aufficht  auf  Ein  -  und  Aus  - 
laden  und  auf  Frachtregulirung,  und  die  Erhaltung 
der  angeordneten  Hebungsbureaux  befonders  in  ihrer 
inneren  Einrichtung  und  in  ihrer  Weife,  die  Flöffe 
und  Schiffe  zu  vermeffen  und  zu  veranfchlagen,  fchei- 
«en  ihm  und  auch  uns  durchaus  nöthig.  InNo.IV) 
thut  er  Vorjchläge  zur  Einführung  eines  allgemei- 
nen und  einjörmigen  Zoll -und  Polizey  -  Syftems  auf 
allen  in  Verbindung  mit  einander  flehenden  Flüffen 
Deutfchlands  und  anderer  Länder.  Indem  er  hier 
'von  der  Nothwendigkeit  ausgeht,  den  Flufs  als  ein 
.  Ganzes  zu  betrachten,  um  ihm  eine  angemelfene  Ver- 
faffung  zu  geben,  und  hierauf  feine  Vorfchläge  ftützt, 
.  denen  man  die  Ausführbarkeit  nicht  abfprechenkann, 
macht  er  zugleich  die  fehr  richtige  Bemerkung  ,  dafs 
die  Wuth,  womit  man  in  Frankreich  den  Kanalbau  in 
der  letzten  Zeit  von  1 2  Jahren  betrieb,  und  die  die  un- 

feheuere  Summe  von  beinahe  loo  Millionen  Francs 
oftete,  weiter  nichts  als  phyßfch  offene  Handelsftra- 
Isen  verfchaffte,  während  die  ganze  Flulsfchiffahrt  in 
Frankreich  (den  Rhein  abgerechnet)  nicht  über  drey 
Millionen  in  den  öffentlichen  Schatz  brachte,  und  die 
Unterhaitun gskofien  derfelben  10 ■ —  12  Millionen  jähr- 
lich verfchlangen,  zu  gefchweigen,  dafs  in  der  gan- 
aen  Einrichtung  keine  Einförmigkeit  und  kein  Zu- 
lammenhang  war,  und  dafs  man  dabey  die  Anftallen 
zur  Regulirung  billiger  Frachten  und  zur  Sicherheit 
und  fchnellen  Fortfchaffung  der  Güter  gänzlich  ver-r 
mifste,  und  fo  die  Landfracht  mehr  als  je  befördert 
wurde.    Ree.   kann  die  Anzeige  uicfat  oJine  den 


Wunfeh  fchliefsen,  dafs  die  menfchenfreundlichen 
vereinigten  Monarchen  auch  jetzt  den  Blick  auf  daf 
Ganze,  das  hier  vortrefflich  ausgefprochen  ift,  unge- 
trübt erhalten,  und  den  Sieg  über  kleinliches  Inter- 
effe  eben  fo  glorreich  vollenden  mögen ,  als  den  füt 
Recht  und  Unabhängigkeit! 

Dk. 

Berlin,  in  "der  neuen  Societäts  -  Verlags  -  Buch- 
handlung :  Fürften  Blücher's  von  f'Fahlßadt 
königlich  preuffifchen  Feldmarfchalls,  Ritters  u. 
f.w. ,  Heldenthaten  (,)  nehft  einer  biographifchen 
Skizze  (,)  von  Johann  Daniel  Friedrieft  Rumpf 
königl.  preuff.  expedir.  Secretär  in  Berlin.  Zwey- 
te,  vermehrte  Auflage.  Mit  dem  Bildnifs  des  Hel- 
den. 1814,  Brofchirt;  ohne  die  Zueignung.  tt6oS.  8» 
(  1  Rthlr.  4  gr. ) 
Die  zweyte  Auflage,  welche  diefes  Werk  erlebt  hat, 
ift  ein  fchöner  Beweis  von  dem  lebhaften  Antheil,  wel- 
chen Deutfchland  an  dem  Namen  des  gefeierten  Hel- 
den nimmt;  aber  auch  nur  diefer  Name  ,  und  das 
wohlgetroffene  Bildnifs  konnten  dem  Buche  einen  fo 
fchnellen  Abfatz  verfchaffen:  denn  der  Lefer  findet 
lieh  unangenehm  getäufcht,  wenn  er  am  Ende  der 
Darftellung  faft  gar  nichts  von  den  Schtckfalen,  der 
Perfönlichkeit  und  dem  thätigen  Einwirken  des  Man- 
nes erfahren  hat ,  deffen  Thaten  hier  erzählt  werden 
foUen.  Der  altmodifche  Titel,  der  an  die  vor  fie- 
benzig  Jahren  herausgekommenen  Heldenthaten  Eu- 
gens, Montecuculis  u.  f.  w.  erinnert,  läfst  keine  ei- 
gentliche Lebensbefchreibung  erwarten,  imd  der  Vf. , 
nachdem  er  in  der  biographifchen  Skizze  einige  kur- 
ze Nachrichten  von  der  Familie  und  den  früheren 
Dienftverhältniffen  Blüchers  vorausgefchickt  hat,  be- 
gleitet ihn  nun  fogleich  auf  den  Schauplatz  feiner  mi- 
iitärifchen  Thätigkeit,  als  Regiments- Gommandanten 
an  der  Spitze  kleinerer  Haufen  in  den  Rheinfeldzü- 
gen, als  Anführer  eines  Corps  im  Jahr  1806,  und  zu- 
letzt als  Feldherrn  in  dem  deutfchen  Kriege  1815  und 
1814  ;  aber  es  gelingt  ihm  nicht,  ihn  weder  in  der  frü- 
heren noch  in  der  fpäteren  Zeit  in  feiner  Eigenthüm- 
lichkeit  darzuftellen.  Am  Rhein  gründete  Blücher  fei- 
nen Ruf,  er  liefs  hier  als  kühner  und  befonnener  Par- 
teygänger  ahnden,  was  er  dereinlt  als  Feldherr  leiiten 
würde,,  und  fein,  fchon  1796  in  dem  Küfterfchen  Of- 
ficier  -  Lefebuche  abgedrucktes  Campagne  -  Journal 
giebt  eine  eben  fo  ausführliche  als  belcheidene  und 
lehrreiche  Befchreibung  feiner  Unternehmungen  ge- 
gen die  Revolutionsheere.  Über  das  Schickfal  des 
Corps,  welches  er  nach  der  Schlacht  von  Auerftädt 
anführte,  fo  wie  über  die  Schlachten  von  Grofsgörfchen 
und  Bauzen,  haben  unterrichtete  Augenzeugen  die  voll- 
ftändigften  Nachrichten  mitgetheilt,  vind  auch  die  fpä- 
teren Begebenheiten  find  aus  guten  Berichten  hinläng- 
lich bekannt.  Dei-  Vf.  hat  alle  dicfe  Werke  vor  Augen 
gehabt,  fie  oft  wörtlich  abgefchrieben  ,  aber  dadurch 
nur  bevviefen,  dafs  der  Buchftnbe  tödtet,  wenn  der  be- 
lebende Geift  nicht  mit  aufgefc  fst  wird.  Halte  er  blof» 
das  Tagebuch,  den  Operationsplan,  und  die  Gneife- 
nauifchen  Schriften  unverändert  abdruckea  laffen  :  fo 
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würde  der  Lefer  dem  Helden  in  der  Laufbahn,  in  wel- 
cher er  fich  von  Stufe^  zu  Stufe  zu  dem,  was  er  gewor- 
ilen  ift,  bildete,  folgen  können;  durch  die  ganz  ver- 
unglückte Umarbeitung  ift  alles  Charakteriftifche  ver- 
loren gegangen. 

Es  find  nicht  Blüchers  Unternehmungen  in  den 
Jahren  1795  und  1794,  welche  der  Vf.  befchreibt, 
fondern  aus  dem  Zufammenhang  geriffene,  einzelne 
Begebenheiten  des  Krieges,  an  denen  oft  fein  Held  nur 
geringen  Antheil  genommen  hat.  So  weiifchweifig  er 
auch  jede  Bewegung  der  Bataillone  und  Schwadronen 
anführt:  fo  bleibt  feine  Erzählung  doch  unverftänd- 
lich,  weil  er  kein  Gemälde  von  den  Verhältniffen  und 
der  Stellung  der  Heere  zu  entwerfen  weifs.  Muffige 
Zufätze,  wie  z.  B.  S.  24  die  Anekdote  von  dem  preuf- 
fifchen  Hufaren,  der  einen  gefangenen  preuffifchen 
Officier  mifshandelte,  weil  er  kein  Geld  bey  ihm  fand, 
find  höchft  ungefchickt  eingefchoben.  Auf  den  Cha- 
rakter des  Anführers,  der  daran  unfchuldig  war,  die 
Sache  wahrfcheinlich  gar  nicht  erfahren  hat,  können 
folche  Züge  kein  Licht  werfen;  wenn  übrigens  der  Vf. 
fich  an  der  biederen  Sprache  des  Hufaren  ergötzt ;  fo 
follte  er  nicht  vergeffen,  dafs  die  Handlung  wenigftens 
nicht  bieder  war. 

B«y  decBefchreibung  der  fpäteren  Ereigniffe,  von 
denen  der  Vf.  mit  vielem  Wortreichthum  doch  immer 
«ur  eine  unvollftändige  Schilderung  entwirft,  fcheint 
er  den  Heidender  Gefchichteganz  vergeffen  zuhaben. 
Es  begegnet  ihm  die  Menfchlichkeit,  indem  er  Bruch- 
ftücke  aus  den  Kriegsberichten  abfchreibt,  den  Feld- 
herm  oft  dergeftalt  aus  dem  Gelichie  zu  verlieren,  dafs 
der  Lefer  auch  gar  nichts  von  ihm  erfährt.  Nur,  wo 
er  Proclamationen  unterzeichnet  oder  Schreiben  von 
den  Monarchen  erhält ,  wird  feiner  gedacht.  Weit- 
läuftig  werden  die  einzelnen  Vorgänge  in  Schlefien 
und  Sachfen  befchrieben,  die  Berichte  des  Generals 
Langeron  und  anderer  Unterbefehlshaber  über  ihre  be- 
fonderen  Abtheilungen  mitgetheilt;  Blücher  hingegen 
kaum  erwähnt.  Dafs  Er  die  Seele  des  Ganzen  war, 
dafs  Er  die  Begebenheiten  lenkte,  und  befonders  wie 
er  duixh  den  mächtigen  Einflufs  feiner  Perfönlichkeit 
auf  den  Geift  des  Heeres  Avirkte,  davon  ift  in  diefen 
Erzählungen  keine  Spur  zw  entdecken.  Nach  dem 
Eintritt  der  verbündeten  Heere  in  Frankreich  befchäf- 
tigt  fich  der  Vf.  weit  mehr  mit  Napoleon,  als  mit  Blu- 
chern,  und  nur  daraus,  dafs  von  Zeit  zu  Zeit  fein 
Hauptquartier  angezeigt  wird,  erfieht  man,  dafs  er  bey 
der  Armee  war.  Wäre  der  Ruhm  des  Feldherrn  nicht 
in  dem  lebendigften  Andenken,  wäre  fein  Kranz  nicht 
unverwelklich :  diefes  Büchlein  würde  auch  nicht  den 
kleinften  Zweig  deffelben  autfrifchen.  Ohne  daher  auf 
die  Rüge  manches  fchiefen  Urtheils  und  mancher  klei- 
nen Unrichtigkeit,  die  fich  in  die  Erzählung  eingefchli- 
chen  haben,  uns  weiter  einz ul äffen  ,  bemerken  wir 
blofs,  dafs  der  Vf.  irrt ,  wenn  er  in  der  Zueignung  an 
den  Kaifer  Alexander  „den  Glanz  des  Helden  verherr- 
licht z^hdihen  glaubt,"  und  dafs  das  Publicum  eine  wür- 
dige Befchreibungdes  Lebens  und  der  Thaten  des  Für- 
Swn  Blücher  noch  erft  erwarten  muls.- 

Kf. 
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Heidelberg  ,  b.  Mohr  u.  JZimmer :  Julius  und 
Evagoras,  oder  die  neue  Republik.  I  Band.  1814. 
262  S.  8-    (1  Rthlr.  g  "gr.  ) 

Das  öffentliche 'Lehen  y  das  wir  den  Helden  unferer 
Zeit  verdanken,  und  das  fich  in  Kraft  der  Tugend  und 
Gerechtigkeit  geltend  macht,  jeden  Einzelnen  in  fei- 
ner Brult  ftählen,  und  in  dem  Inneren  der  Familien 
bis  auf  Weib  und  Kind  den  edeln  Stolz  der  freyen  ge- 
funden Regfamkeit  geben  und  nähren  foll ,  wird  als 
Grundlage  der  neuen  Republik  betrachtet,  deren  Ver- 
faffung  zum  Theil  bereits  hier  angedeutet  ift,  die  aber 
der  folgende  Band  wahrfcheinlich  näher  entwickeln 
wird.  Befcheiden  nennt  der  Vf.  das ,  was  er  uns  mit 
fo  hohem  und  reinem  Sinne  für  Schönheit  in  einer 
edeln  Sprache  voll  Salbung  giebt,  einen  Traum, 
der  fich  im  Sommer  1811  geftaltete,  zur  Ermahnung 
geeignet,  da  er  hoffte,  wie  Deutfche  hofften,  und  er 
erfucht  feine  Lefer  jetzt,  wo  der  gewaltige  Umfchwung 
der  Zeit  der  Sache  voreilte,  das  als  Erinnerung  hinzu- 
nehmen, was  er  in  Hoffnung  gefprochen.  Diefer  fo- 
genannte  Traum  ift  in  mehreren  Gefprächen,  fogar 
in  Handlungen  zur  Wirklichkeit  ausgeprägt.  Die 
Haupiperfonen  find  Evagoras  und  Julius,  diefer  mit 
feinem  fürftlichen  Bruder  Eugen  jenem  auf  einer 
Reife  durch  die  Schweiz  bekannt  geworden.  Evago- 
ras, in  Lehre  und  That  grofs,  löft  beiden  die  Räth- 
fel  des  höheren  Lebens,  und  felbit  im  Getümmel 
der  Schlacht,  für  die  Sache  des  Vaterlands  fchwer 
verwundet,  befiegelt  er  die  Wahrheit,  dafs  im  Siege 
untergehen  das  Erhabenfte  im  Menfchenleben  fey. 
Darauf  deutet  auch  das  Motto  :  Niemand  hat  grö- 
fsere  Liebe,  denn  die,  dafs  er  fein  Leben  läfst  für 
feine  Freunde.  So  verwickelt  auch  die  Handlung 
durch  die  vielen  Nebenperfonen  männlichen  und 
weiblichen  Gefchlechts  wird,  und  fo  oft  das  Dun- 
kel diefer  auf  den  Charakter  der  Rede  zurückfällt : 
lo  ift  doch  die  Hauptanficht»  des  Vfs.  ergreilen"tt  ui^d 
lichtvoll  hervorgehoben.  Die  Schönheit  ift  ihm  dii 
Vollendung  der  Menfchheit  oder  vielmehr  der  Volks- 
thümlichkeit,  die  Seele  aller  Geftalten  des  bürgerliehen 
Seyns  und  Wirkens,  und  vvenn  er  von  ihr,  fo  zu  fa- 
gen,  mit  Raphael  Mengs  die  erregende  Kraft  für  die 
Seele  des  Menfchen,  und  die  diefe  Macht  der  Seele 
verftärkende  Kraft  ableitet,  wenn  er  mit  griechifchem 
Sinne  von  jeder  Handlung  des  Menfchen  den  Ausdruck 
feiner  fittlichen  Beftimmung  fodert:  fo  bleibt  ihm  bey 
der  Enfarkofis  (der  Verkörperung)  das  Eigene,  dafs  er 
der  Macht  der  Schönheit  im  liebendes  Menfchennoch 
die  Beftimmung  giebt,  für  die  Idee  des  ewig  wahren 
Wefens  der  Dinge  eine  den  Glauben  in  der  I'Cenntnifs 
lebendig  machende  Ahnung  zu  erwecken,  und  fo  die 
geiftige  Selbflftändi^keitzu  fiebern.  Der  Glaube  ift  fo 
die  Sonne  der  inneren  Welt,  in  der  Tiefe  ihres  Ge- 
biets unbeweglich  flehend,  um  die  fich  alles  Lebendi- 
ge in  diefer  inneren  Welt  bewegt,  um  allfeitig  Licht 
und  Wärm«  von  ihr  zu  empfangen.  —  Unfere  foge- 
nannte  Aufklärung,  die  Alles  in  Reflexion  verwandel- 
te, der  Wahrheit  die  Sittlichkeit  und  Schönheit  unter- 
ordnete, war  (wir  laflen  den  Vf.  in  diefem  gedrängten 
Auszüge  fpvechen)  uafer  Verderben;  der  Geift  der 
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Zeit  lüfte  Alles  in  trockene  Betrieb Tamkeit  auf;  die 
Schönheit  des  Lebens  wich  der  Habfucht;  wenn  VVil- 
fenl'chaft  unfer  Stolz,  fo  ift  Kunft  unleie  Schmach; 
die  Allgemeinheit  unleier  Begriffe  hatte  uns  vom  öf- 
fentlichen zum  ii'oliiten  Privatleben  gekehrt,  und  die 
Nüchternheit  unlerer  Religionsbegritfe  'hatte  uns  die 
grofse  äfthetifche  Bedeutung  der  Religion,  die  veligiö- 
fe  der  Schönheit  geraubt.  Weit  veritändiger  und  klü- 
ger ift  unfer  öffentliches  Privatleben  mit  der  Befonnen- 
heit  leinej  Überblicks  der  Erde  feiner  Natur -,  Han- 
dels -  ,  Kriegs  -  Kenntniffe  geworden,  und  dadurch  hat 
unfer  Volks  -  und  Völker  -  Leben  durchaus  veränderte 
technifche  Grundlagen  gewonnen,  auch  verdanken 
wir  der  gröfseren  Sicherheit  unferes  Befitzes  den  Frey- 
heitsgeift  unferer  Völker,  und  das  Ehrgefühl :  aber  ne- 
ben diefem  Guten  ftehen  die  Mängel :  Unmäfsigkeit, 
Unzucht  (?),  Trunk,  Gefchmacklofigkeit ,  Habfucht, 
Eigennutz,  die  Freyheitsliebe  und  Gemeingeift  nie- 
derdrücken, und  uns  mit  voller  Charakterlofigkeit  und 
afiatiTcher  Stumpfheit  bedrohen.  Doch  indem  unfere 
Einficht  dem  Gefchmacke  der  Alten  huldigt:  fo  kön- 
nen vmd  follen  wir  uns  ihm  nähern,  und  ihren  Ge- 
meingeift (entfprungen  aus  der  Frenndfchait  hohen 
Idealen)  zurückführen  —  den  Gemeingeift,  welcher 
die  innere  Kraft  des  felbftitändigen  Lebens,  die  wah- 
re Gefundheit  des  Völkerlebens,  und  eine  d«n  Sieg 
feffelnde  Tapferkeit  verleiht.  —  Diefen  Gemeingeilt 
foUen  wir  nicht  nach  dem  Mafse  der  Pflicht,  fondern 
der  Schönheit  beftimmen.  Der  Geilt  der  Gerechtig- 
keit als  Gemeingeilt,  und  feine  Begeifterung  ift  die  öf- 
fentliche Tugend,  die  zugleich  Pflicht  ift;  in  ihm  ver- 
einigen fich  Gi-bfse  und  Schönheit  der  Seele  zum  Wol- 
len —  Ideal  des  Völkerlebens.  —  Mit  der  Anficht 
über  Glauben,  fofern  er  der  Idee  des  Schönen  und 
Erhabenen  angehört,  fteht  ein  befondcrer  Abfchnitt 
am  Schluffe  diefes  Bandes  in  Verbindung,  Forfchimg 
überfchrieben ,  wo  die  Idee  des  Zwecks  dem  Glauben 
und  Gefühle  untergeordnet  ift.  —  Ohne  dem  Werthe 
diefes  fich  in  feiner  Deutung  felbft  ausfprechenden 
Werkes  zu  nahe  zu  treten,  möchte  Ree,  der  fich  bey 
Erfcheinung  des  II  Theils  über  das  Ganze  fein  Unheil 
vorbehält,  mit  Jean  Pauls  Worten  fchliefsen  :  Es  giebt 
Einein  unferem  Herzen  hängende  Geifterwelt,  das  in- 
nere Univerfum  der  Tugend  ,  der  Schönheit  und  der 
Wahrheit  —  drey  innere  Himmel  und  fVelten ,  die 
weder  TTieilc  noch  Ausfliiffe  und  Ahjenker  noch  Co- 
pieen  der  äufseren  find ;  wir  ftaunen  darum  weniger 
über  das  unbegreifliche  Dafeyn  diefer  drey  tranfcen- 
denten  Himmel ,  weil  fie  immer  vor  uns  fchweben, 
und  ^vir  wähnen  fie  zu  erjchajjen^  da  wir  fie  doch 
blofs  erkennen. 

H.    P.  E. 

Berlin,  b.  Nicolai:  Der  Ruf  des  Vaterlandes.  Ein 
Roman  von  L.  v.  Germar.  18 14-  2  u.  237  S.  8- 
(20  Gr.) 

Die  ganze  Anlage  diefes  Romans,  in  dem  fich  die 
allergewöhiilichften  Dinge  diefer  erlebten  Zeit  am  Fa- 
den einer  wort-  aber  nicht  erfindungsreichen  Darftei- 
lung abreiben,  beweilt,  dufs  es  dem  Vf.  an  den  zu  ei- 
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nem  Romane  nöthigen  dichterifchen  Talente  fehlt. 
Anftatt  walirer  Poefie,  enthält  daher  diefer,  nur  in  fen- 
timental -modernem  Sinne  romantilche  Roman,  eine 
Laft  unorganifcher  Bilder,  die  durch  eine  fchwülftige, 
in  lieh  felbft  haltungslofe,  bald  lärmende,  bald  predi- 
gende Sprache  zufammehgeputzt  werden  follen.  Was 
bey  folchem  mit  fchwerer,  ungelenker  Hand  umge- 
hangenen Schwulft  und  ßombali  herauskommt,  zeige 
hier  nur  folgendes  Beyfpiel:   Eine  Säule,  errichtet 
dem  Ruhme  ihrer  Schönheit  ,  ftand  er  da,  — .  und 
nur  das  Drängen  feines   Hintermanns  bewog  ihn, 
mechanifch  weiter  zu  fchreitcn  ;  wo  der  fchnelle Rück- 
fall in  die  nachläffige  Diction  ,  nach  der  übcrfpanaten 
Wendung,  die  Haltung  des  Ganzen  vorzüglich  charak- 
terifirt.     Wir  führen  nur  noch  einen  Pendant  zum 
vorigen:   Heinrich  j  auc  hzte  Treue,  an.     So  etwas 
gefchieht  nur  einem  Schriftaeller,  der  mit  der  Sprache 
der  Poefia  nicht  durcii  eigene  Natur  vertraut  ilt.  — 
Es  ift  lehr  fchön  ,  vaterländifche  Gcfülile  nicht  nur 
zu  hegen,  fondem  auch  auf  eine  würdige  Weife  aus- 
zufprechen  ;  wenn  ein  folches  Ausfprechen  aber  nichts 
als  die  gewöhnlichfte  Wiederholung  des  allgemeinen 
Gefprächs  und  der  löngft  durchcmpiundenen  Urihcile 
ift:  fo  bedarf  es  wenigltens  der  Poefie  nicht  um  der- 
gleichen zum  zehntaufondften  Mal  zu  f'gen,  und  p;inz 
unpalTend  und  allen  Halt  der  Darftellung  aufhebend 
ift  die  moralifirende,  die  fonderbarften  und  doch  auch 
fchon  verbrauchteften  Redefiguren  auffuchende  Weife, 
in  der  diefs  hier  gelchehen  ift,  wo  zwifchen  die  Ge- 
fchichte  iui  Roman,  die  freylich  höchft  arm  au  eige- 
ner Geftaltung  ilt,  die  grofse  des  Kriegs,  oft  in  Bezug 
auf  den  Roman  al.«;  vots^ov  irpOTf^ov  ,  hiiulurch  ge- 
flochten wird,  und  zwar  nicht  fowohl  befclireibend, 
als  deelamatorifch  und  dadurch  ermüdend  und  lang- 
weilend.   So  find  z.  B.  die  Gefpräche  über  die  künf- 
tige Beftimmung  der  Freywilligen,  bey  ihrem  Aufruf 
vonseiten  des  Königs,  wohl  lehr  unpaffend.    Zu  der 
Zeit,  als  die  Freywilligen  herbeyftrö.nten,  dachte  man 
zunächft  an  die  Rettung  und  ßefreyung,  für  das  Künf- 
tige mochte  es  noch  keine  Norm,    wenn  wohl  ein 
wackeres  Vertrauen  in  jedem  Befferen,  geben.  Übri- 
gens ift  es  eine,    dem  deutichen  Sinne  auffallende 
Affectalion,  in  diefen  Darflellungen  immer  nur  aus- 
fchliefslich  die  Ruffen   und  ihren  Herrfcher  neben 
den  braven  Preuffen  und  ihrem  Könige  zu  nennen; 
dankbar  wird  die  Gefchichte  ,   mit  ihnen  zugleich, 
Öfterreichs  Kaifer  und  Feldherrn  rühmen.  —  Kin  et- 
was fchonungslofe*-  Einfall  ift  es,  den  Leichenwagen 
des  in  Frankreich  verwundet  zurückgebliebenen  Auguft 
ohne  alle  Vorbereitung  vor  der  Thür  feines  alten  Va- 
ters und  feiner  Braut  anfahren  zu  laffen.    Der  Zu- 
ftand  dieler  ,  der  die  letzten  Blätter  anfüllt,  foll  mit 
Gewalt  intereffiren ,  und  thut  es  gerade  darum  nicht. 
—  Kleine  Verftöfse  gegen  die  Sprache,  wie  S.  76  auf 
die  Bilder  weilend,  S.  98  es  drängte  unferem  Hein- 
rich, S.  168  fein  Auge  hing  an  die  vaterländifchen 
Fahnen,  findet  man  hie  und  da. 

Der  Vf.  hätte  feinen  patriotifchen  Erinnerungea 
und  Gedanken  eine  ihm  angemefsnere  Form  ausfu- 
chen  follen.  — us. 
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'^BRi.TN,   bk-,  Oepken:   Z?/<?   Gedächtnifsfeyer  der 
:  verfwißteri  Königin,  Luife  von  Preußen.  Eine 
jj".    Stiftüni^sfchrift  yon,R.  Ey  lert,  königL  Hofpredi- 
ger und  Confiltorialrathe  in  Potsdam.    Mit  dem 
(fchörii  geftoch.enen  und  wofelgetroffenen)  Bildnifle 
derKönigin.  i8i2-  416 S.  8-  (1  Rthlr.  16  gr.) 

I3ie  verewigte  Kömgin  hatte  'Hn.  Eylert  wenige 
Tagie  vor  ihrem  Hingange  aufgetragen,  mehrere  in 
ihrer  und  ihres  Gemahls  Gegenwart  im  Jahr  1810  ge- 
haltene Predigten  dem  Drucke  zu  übergeben,  und  der 
Vf.  hatte  fich  die  Erlaubnifs  erbeten,  fie  ihr  zu  weihen. 
Diefs  veranlaCste  in  ihm  bald,  nachdem  die  erfchüt- 
tfernde  Nafchricht  von  ihrem  ungeahnet  frühen  Ver- 
fcheiden  ankam  ,  den  Gedanken  ,  an  die  Herausgabe 
der  Kanzelvortrage,  die  der  hohen  Entl'chlafenen  hat- 
ten g&widmet  werden  follen,  irgend  etwas  zu  knü- 
pfen, das  als  ein  Todtenopfer  dazu  mitwirken  foUte, 
ihr  Andenken  gefegneter  zu  machen.  Er  kündigte 
daher  im  Nov.  is'io  di«fe  Predigten  auf  Subfcription 
kn  ,  um  von  den  Einkünften  des  Capitals,  das  aus  die- 
ser Uhterzieichnung  fich  bilden  würde,  alljährlich  am 
fTodestage  der  Königin  .einige  tugendliatte  arme  Mäd- 
öhen- als  Bräute  auszuftattenj:  und  To  das  Andenken 
diefer  verehrten 'Fürflin  in  ihrem  Geifto  Kindern  und 
Enkeln  als  ein  .würdiges  Vermächtnifs  zu  überliefern^ 
Der  König' beftäligte  diefe  Stiftung,  .und  durch  die 
unerwartet  grofsei  Menge  Subtcribenten  kam  fie  zu 
Stailde  :  deitn  es  ward  dadurch  ein  Stiftungsfonds  von 
Öv4,S  Rthlr.  ^z'o  gr.  zufamTnengebracht ,  welcher  gewils 
durch  den  nachherigen  Verkauf  d'es  Werks  an  die 
Nichtfubfcriberiteu  noch  vergrqfsert  worden  ift  und 
werden  wird.      '      •  ' 

•  Die  Schrift  felbft  enthält  erftlich  das  anfehnliche 
Subfcribentenverzeichnifs,  welches  176  Seiten  ein- 
ilimmt-,  dann  die  Statuten  der  Stiftung ,  und  endlich 
äie -Kanzelreden,  mit  einigen  durch  die  veränderten 
Wraftände  veranlalsten  Zugaben.  .  \  <  -  -  1  ■ 
"  Was  die  Stiftung  felblt  betrifft:  fo  folI^n  jährlich 
i^tiy  unbefcholtene  Mädchen ,  die  fich  durch  kindr 
Hciien  Geh'orfam,  durch  Rildung  und  Unfchuld,  durch 
Reinheit  der  Sitten  und  häuslidien  Sinn  rühmlich 
au  gezeichufetihaben,  als  Bräute  ausgeftattet,  und  ihre 
Trauung  irtiit  ihiicn -Vet lobten:  f oll  jährlich  am  Todest 
tfäge  de"BiKonijgin  fev^erlich  in  der  Kirche  Vollzogen 
werden;  ^'  Für  jetzt  ift  diete  Stiftung  an  Potsdarh  geT 
bunden,:  die'Wohlthat  desrlelben  kann  aber  auch,  wenn 
es  der  Kopig  will,  einer  anderen  Stadt  in  den  preuf£i-f 
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lohen  Staaten  zu  Theil  werden.  Ein  Familienrath 
über  Lüijens  Denkmal,  der  aus  acht  Mitgliedern  be- 
liebt, von  denen  4  bleibend  find  und  4  wechfein, 
verwaltet  das  Stihungsvermögen ,  imd  hat  alle  zu  ihr 
gehörigen  Angelegenheiten  zu  beurtheilen  und  zu  be- 
treiben, befonders  auch  die  Bräute  auszuwählen,  die 
jedesmal  ausgeftattet  werden  follen. 

Ohne  auf  den  reinmenfchlichen  und  patriotifchen 
Zweck  zu  fehen,  der  durch  die  Herausgabe  diefer 
Vorträge  erreicht  worden  ift,  wird  man  diefelben  des 
Drucks  für  lehr  würdig  erkennen.  Ihrer  find  acht. 
Da  man  die  Vorzüge  Ae\>  eyl er tjchen  VreAigien  hin- 
länglich kennt:  fo  wird  es  nicht  nöthig  feyn,  viel  zu 
ihrem  Lobe  zu  fagen.  Die  beiden,  welche  die  Fragen 
beantworten:  Was  follen  uns  unfere  ein/amen  Stun- 
den feyn?  und:  Wie  kann  man  eine  beffere  Zeit  ein-r 
leiten  und  herbeyführen  ?  würde  Rec^  für  die  vor- 
züglichften  erklären.  Bey  der  vierten  :  PViirdigurig 
des  jetzt  herrjchenden  Zeitgeiftes  in  dem  Lichte  des 
Todes  Jefu,  kann  man  fich  des  Gedankens  kaum  er- 
wehren, dafs  der  Vf.  den  Zeitgeift  in  Rückficht  auf 
Selbftfucht  gewifs  nicht  fo  arg  gefchildert  haben  wür- 
de, als  es  hier  gefchieht,  vvenn  er  diefe  Predigt  ei- 
nige Jahre  fpäter  gehalten  hätte,  und  man  mag  daraus 
überhaupt  die  Warnung  hernehmen  ,  den  jedesmali- 
gen Geift  der  Zeit ,  der  immer  lehr  fchwer  mit  Be- 
iümmtheit'  zu  fchildern  ilt,  nicht  allzuitreng  zu  be- 
urtheilen. Aufserdem  wird  hier  mehr  gezeigt,  dafs 
eine  gewiffe  Denkart,  welche  der  Vf.  jetzt  ain  ge- 
meinften  herrfchend  findet ,  bey  dem  Andenken  an 
den  Tod,  Jefu  als  niedrig  und  fchlecht  erfcheint ,  als 
dafs,  was  der  Text  angab  \  Cor.  1,  23,  diefe  Denkart 
aligemein  heirfcltend  fey,  und  eine  Gleichgültigkeit 
gegen  die  Lehre,  vom  Tode  Chrifti  oder  eine  Abnei- 
gung davon  veranlafle  ;  oder  vielmehr  beide  Gefichts- 
puncte  diefer  Materie  find  nicht  genug  gefchieden, 
fondern  einer  allein  ift  herausgehoben. 

Die  Zugaben  beftehen  erftlich  in  der  Befchreibung 
der.  erlten  Todesjahresfeyer  derKönigin  (d  igjul.  181 1)» 
bey  welchei-  zugleich  die  erften  Brautpaare  nach  dem 
Sinne  der  Stiftung  eingefegnet  worden  find;  ferner 
in  einer  Rede,  die  der  Vf.  bey  Gelegenheit  der  Ein- 
weihung des  zum  Andenken  der  verblichenen  Königin 
zu  Svanfee  errichteten  Denkmals  gehalten  hat,  und 
endlicii  in  einer  Predigt,  die  in  Gegenwart  des  Kö- 
nigs und  der  königlichen  Kinde*  bald  nach  dem  Tode 
der  Königin  gehalten  worden  ift.  Diefe  handelt  nach 
Joh.  11,  35 — 30  von  der  ernften  Stimmung ,  in  die  uns 
der  Tod  geliebter  Mepfchen  fetzt.  Wolke  man  die 
beiden  erftea  Vorträge  gauü  als  Predigten  betrachten; 
S 
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fo  möchte  man  das  darin  angebrachte  Lob,  wenn  man 
es  auch  als  gegründet  und  als  dem  Gemüthe  des  Vfs. 
entftrömend  gelten  läfst  ,  doch  mit  mehr  Zurückhal- 
tung ausgeftreut  wünfchen;  aber  man  raufs  bedenken, 
dafs  fie  mehr  patriotifche ,  als  geiftliche  oder  kirch- 
liche Reden  find,  und  alsdann  wird  man  nichts  da- 
wider einzuwenden  haben.  Die  zuletzt  erwähnte  Pre- 
digt verdient  angehenden  Predigern ,  die  fo  gern  der 
Zeit  und  den  ümftänden  gemäfs  reden  wollen,  »ber 
2u  glauben  fcheinen,  dafs  diefs  nicht  anders  gefche- 
hen  könne ,  als  wenn  fie  eine  ausdrückliche  Anzeige, 
wohl  gar  eine  sveitläuftige  Schilderung  der  Vorfälle 
geben,  die  fie  berückfichtigen  oder  beiückfichtigt 
wifien  wollen  (womit  heutiges  Tages  wirklich  viel 
Unfug  getrieben  wird),  als  ein  Multer  vorgeftellt  zu 
werden.  Das  traurige  Ereignifs,  das  den  Vf.  veran- 
lafste,  diefen  Stoff  zu  wählen,  wird  mit  keiner  Sylbe 
erwähnt,  aber  jedes  Wort  ift  mit  Bezie'hung  auf  daf- 
felbe  gefagt.  So  mufste  es  fevn,  felbl't  wenn  das  Zart- 
gefühl der  Hörenden  nicht  beleidigt  werden  follte, 
und  die  Wirkung  des  Vortrags  ward  dadurch  beför- 
dert, da  hingegen  durch  die  namentliche  Erwähnung 
des  erfchütternden  Todesfalls  wohl  andere  zu  ftarke 
Empfindungen  geweckt  worden  feyn  würden.  Mögen 
recht  Viele  diefe  Kunft,  mit  Rückficht  auf  gewiffe 
Zeitbegebenheiten  zu  predigen  ,  vom  Vf.  lernen  ,  wie 
überhaupt  die  grofsen  Vorzüge  feiner  Predigten  fich 
zu  eigen  machen  !  Df. 

Tübingen,  b.  Ofiander:  Predigten  auf  alle  Feßtage 
des  Jahres,  gehalten  zu  Stuttgardt  und  Ludwigs- 
burg von  A.  H.  d'Autel,  kön.  würtemb.  Oberhof- 
prediger, Prälaten  u.  f.  w.  —  Auch  unter  dem  Ti- 
tel :  Predigten,  gehalten  zu  Stuttgardt  und  Lud" 
wigshurg,  von  A.  H.  d'Autel  u.  f.  w.  Erfter  Theil, 
1814.  VIII  u.  370  S.  8-  (1  Rthlr.) 
Hr.  d^Autel  übergiebt  hier  dem  Publicum  17  Pre- 
digten, als  die  erften  ,  welche  er  aus  feiner  vierzehn- 
jährigen Amtsführung  erfcheinen  läfst.    Sie  find  aus 
denen  ausgewählt,  welche  er  in  den  letzten  fechs  Jah- 
ren gehalten  hat,  und  bilden  in  fofern  ein  Ganzes, 
wiefern  diefer  Band  die  Predigten  auf  alle  Fefttage 
des  Jahres  enthält.    Der  folgende  Band  loll  aus  Paf- 
fionspredigten  beftehen.    Die  Predigten  diefes  erften 
Bandes  beziehen  fich  auf  folgende  Fefte:  Neujahr, 
Erfcheinung  Chrifti,  Gründonnerftag ,   Oftern,  Con- 
firmationstag ,  Himmelfahrt,   Pfingften ,  Dreyeinig. 
keits-,   Beformations-,   Ernte -Feft,    erften  Advent, 
Weihnachten.     Auf  einige  diefer  Fefte  finden  fich 
zwey  Predigten.     Vermifst  werden   die  Marienfefte, 
das  Johannis-  und  Michaelis  -  Feft,  der  Charfreytag; 
das  Kirchweihfeft.    Die  meiften  diefer  Fefte  aber  wer* 
den  wohl  im  K.  Würtemberg  nicht  gefeyert. 

Die  Predigten  felbft  zeugen  von  Scharffinn,  Kennt» 
nifs  des  menfchlichen  Herzens  und  Lebens  und  von 
•warmem  Gefühl  für  Religion  und  Sittlichkeit.  Schon 
die-  Wahl  der  Materien  beweifet,'  dafs  fie  nicht  für 
gemeine,  im  Denken  ungeübte  Chriften  ausgearbei- 
tet worden  find,  2.  B. :  Nur  die  hoh^rr  Anficht  der 
Weltbegebenheit  ift  es,  die  lins  alle  heute  zu  einem 


frommen  Gebete  gegen  (zu)  Gott  vereinigen  kann; 
am  Neujahrstage,  -r  Die  Zeit  ift  weder  Gcgenftand 
der  Furcht,  noch  der  Hoffnung;  am  Erlcheinungs- 
fefte.  Die  meiften  Predigten  wurden  vor  den  köJiigJi. 
Herrfchaften  gehaken.  Dennoch  kann  Ree.  ifmeit 
nicht  alles  Verdienft  einer  edlen  Popularität  abfpre- 
chen;  auch  fehlt  es  nicht'an  einzelnen,  mit  Feuer  vor- 
getragenen Stellen,  eindringlichen  Ermumerungen 
und  rührenden  Schilderungen :  nur  wird  der  Vf.  da- 
bey  bisweilen  zu  wortreich.  Ilie  und  da  gehl  der  lo- 
gifchen  Anordnung  Genauigkeit  und  Beftimmtheit  ab. 
In  der  erften  Predigt  vermifst  Ree.  den  Zufammen- 
hang  des  Hauptfatres  mit  dem  Texte,  und  fo,  wie  der 
Vf.  erlteren  aus  dem  letzteren  abgeleitet  hat ,  würde 
fich  aus  jedem  ähnlichen,  ein  Gebet  enthaltenden 
Texte  (es  ift  hier  Pf.  80,  18  —  20  zum  Grunde  gelegt) 
der  nämliche  Hauptfat«  ableiten  lallen.  Übrigens  ift 
die  Predigt  felbft  mit  vielem  Fleifs  ausgearbeitet  und 
voll  fchöner ,  ergreifender  Stellen.  Gebete  hat  der 
Vf.  nicht  angebracht;  nur  die  erfte  Predigt  beginnt 
mit  einem  pafienden,  herzlichen  Gebete.  Die  Ein- 
gänge könnten  länger  feyn,  und  foillen  wohl  dem  Texte 
vorausgehen.  7.  4.  5. 

Marburg  u.  Cassel,  b.  Krieger:  Geiftliche  Reden 
und  moralifche  Fjrzählungen  zur  Erbauung  für 
Vaterlandsfreunde.  i8i4-  8-  (8  Gr.) 
Diele  Sammlung  enthält  Predigten  von  drey  Ver- 
faffern,  welche  einzeln  erfchienen  und  zu  haben  find, 
aber  auch  zufammen  unter  obigem  Titel  verkauft  wer- 
den, und  nicht  in  fortlaufender  Seitenzahl  gedruckt 
Und.  Der  Inhalt  ift  folgender :  1)  Predigt  über  Pf.  73, 
18 — 19  zur  Feyer  des  wegen  der  glücklichen  und 
höchft  erfreulichen  Rückkehr  Sr.  kurfürftl.  DurchK 
Wilhelms  I  und  der  kurfürftl.  Familie  verordnetea 
Dankfefte«  am  aten  Sonntage  des  Advents  bey  dem  ge- 
meinfchaftlichen  Gottesdienfie  der  beiden  proleltan- 
tifchen  Gemeinden  in  Frankenberg  gehalten  von  Jo- 
hann Jakob  Becker,  erftem  Prediger  dej  lelormirten 
Gemeinde  dafelbft.  19  S.  —  2)  Das  gerettete  Vater- 
land. Fünf  Predigten  in  Beziehung  auf  die  rieuefien 
denkwürdigen  Zeitbe>^ebeniiei;en  in  Kuriieuen  und 
ganz  Deutlchlaad,  vca  Karl  Chri/rian  Gehren,  Pfar- 
rer(n)'  zu  Fehberg  bey  CalTel.  (Mit  dem  Motto:  wie 
lange  hinket  ihr  auf  beiden  Seiten  ?  1  Kön-  18.  «^r  ""d 
auf  der  anderen  Seite  :  Niemand  ]^dnnzvveyen  — r  ver- 
achten. Matth.  5,  i24j  VIII  und  80  S.  —  5)  fVie  der 
biedere  He  ff e  feinen  verehrten  Landesregenten  ,  den 
ihm  eine  überlegene  Kriegsmacht  raubte^  bey  feiner 
Rückkehr  ins  Vaterland  empfangen  muffe..  Eine  Prei^ 
digt  über  Pf.  139,  1—5,  gehaUen  zu  NeuJcirchen  am 
28  Nov.  .1815,  am  erften  Sonntage  nach  der  Wieder- 
kunft Sr.  kurfürftl.  Durchl.  unferes  gnädigflen  Lan-« 
desherrn  Wilhelm  I  vom  Metropolitan  //.  F.  Rfhm. 
02  S.  —  4)  Erzählungen,  Lieder  und  Sprüche  zur 
nützlichen  Unterhaltung.  Marburg  18 n.  41  S.  —  Die 
elfte  Predigt  des  Hn.  B.  fchildert  in  edler  Einfachheit 
und  Popularität  die  Empfindungen,  mit  welchen  der 
gute  Unterthan  feinen  wiederkehrenden  Landesheim 
empfangen  foll,  nämlich  Freute  ,  Dank  gegen  Gott 
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■andi  frohe  Hoffnung.  Soll  diefe  letztere  erfüllt  wer- 
ben :  To  mufs  das  Volk  den  Fürften  unterftützen  durch 
Beharrlichkeit  im  Mitwirken  für  das  gemeine  Befte, 
durch  Gehorlam  und  Treue  gegen  den  Regenten  und 
durch  Bereitwilligkeit  zu  den  Opfern,  welche  die 
ümftände  fodern.  —  Der  Vf.  von  No.  2  ift  bereits  als 
guter  Prediger  bekannt.  Auch  die  gegenwärtigen 
Predigten  tragen  das  Gepräge  eines  denkenden  Ko- 
pfes und  eines  patriotifchen  und  religiöfen  Gemüthes. 
Die  erfte  Predigt  über  Pf.  105,  8,  verbunden  mit  Dan. 
9,  7,  gehalten  am  jährlichen  Bufstage,  den  ?o  Oct. 
1815,  handelt  von  Gottes  Güte  und  der  Mcnfchen 
Undank,  und  zeigt,  wie  jene  uns  wegen  diefes  letz- 
teren be'fchämen  müffe,  a)  wegen  d6s  Mifsbrauchs, 
den  wir  von  feinen  Wohkhaten  machten,  lA  wegen 
der  Gleichgültigkeit,  die  wir  feinen  Warnungen  und 
Ermunterungen  entgegenfelzten ,  und  c)  vvegen  des 
Leichtfinns,  womit  wir  ieine  Züchtigungen  aufnah- 
men. Der  Vf.  will  diele  Predigt  als  eine  Art  von  Ein- 
leitung zu  den  folgenden  angefehen  wiflen.  Die  zvveyte 
Predigt  am  14  Nov.  1315  gehalten,  als  man  die  vorge- 
gangene Regierimgsveränderung  für  gegründet  anfe- 
hen  konnte,  redet  über  5  Mof.  5,  52 9  :  H'elche  Gefin- 
nungen  und  Entjchliefsungen  die  Wiederaufrichtung 
unferes  zu  Boden  geworfenen  Vaterlandes  in  uns  er- 
weckt? Liebe  und  bürgerliche  Eintracht,  Sinn  und 
Eifer  für  das  gemeine  Balte  und  ein  feftes  freudiges 
Halten  an  Gott  und  feine  Vorlehung.  Die  dritte  über 
Eph.  5,  15.16  zeigt,  ivie  die  neuen  Begebenheiten  da- 
zu dienen,  unsfelbft,  unfere  zunächft  uns  umgeben- 
den Mitmenfchen  und  fogar  Völker  und  Perfonen 
aus  weiter  Ferne  nahe/  kennen  und  richtiger  heur- 
theilen  zu  lernen.  Sehr  ue'fo-d  und  zeitgemäfs  ift  in- 
fonderheit  das,  was  Hr.  v.  G.  übei  d^in  letzten  Punct 
lagt,  und  geeignet,  deutfchen  Sinn  aufrecht  zu  halten, 
«nd  mifstrauifch  gegen  die  fonft  hochgepriefene  Aus- 
länderey  zu  bleiben,  aber  auch  verkannte  Nationen 
gehörig  zu  würdigen.  Die  viene  Predig, t  über  Pf.  57, 
57 — 40  befchreibt  das  klägliche  Ende  des  Gottesver- 
geffenen  und  das  herrliche  Ziel  desFtomnien,  und 
ermuntert,  zur  .Frömmigkeit  und  Treue  gegen  Gott. 
Die  letzte  am  alla^meinen  Dar.kfefr  für  die  Rückkehr 
des  Kurfürften  über  PI.  85  >  9 — li  handelt  von  dem 
Sieg  der  guten  ^aüic  Uh.  r  die  hofe  —  der  Wahr- 
heit über  die  Liigie,  der  Treue  über  die  Falfchheit, 
der  Freyheit  über  die  Knechtl.  haft,  des  GJaiibens-über 
den  Unglauben  ,  der  gerechten  Sache  der  Menlchheit 
über  die  Ungerßchtigkeit  Einzelner.  —  Der  Vf.  von 
No.  5  handelt  feinen  Haupiiatz  in  gedrängter  Kürze 
mit  Gründlichkeit  und  edler  Popularität  ab  ,  und 
fprichtj  wie  die  vorhergehenden,  austlem  vollen  Her- 
zen. Der  Helfe  foll  diefe  Bogebenheit  feyern  mit 
ehriftlicher  Freude  ,  ungeheuchelter  Dankbarkeit  und 
heifsen  Gebeten  zu  Gott.  Auch  diefe  Predigt  wird  mit 
einem  folcheri Gebete  befchlolfen.  —  Die  angehängten 
Erzählungen  \x,l.  w.  No.  4  haben  wohl  nur  darum  hier 


einen  Platz  gefunden,  weil  fie  manche  kräftige  und 
freymüthige  Ideen  enthalten,  die  während  der  fchreck- 
liehen  Läuterungsperiode  des  deutfchen  Vaterlandes 
nicht  öffentlich  ausgefprochen  werden  durften.  Der 
Vf,  hat  lieh  nicht  genannt. 

7.  4-  5- 

Freybitro  u.  Constanz,  b.  Herder :  Vierzig  neuere 
kurze  Grabreden  für  junge  Geiftliche,  welche 
auch  zu  Predigten  und  Betrachtungen  vom  gu- 
ten {?)  Tode  können  benutzt  werden,  von  Johann 
Michael  Ilmenfee ,  der  Theologie  Doctor,  Schul- 
infpector  und  Stadtpfarrer  in  Saulgau.  igia. 
12Ö  S.  8.  (8  Gr.) 

Statt  einer  Vorrede  ift  eine  erzbifchöfliche  Ver- 
ordnung vom  Jahr  1804  abgedruckt,  worin  die  Geift- 
lichkeit  des  Bisthums  Conftanz  eine  Weifung  erhält, 
wie  fie  ihre  Leichenreden  halten  folle,  nämlich  nicht 
länger,  als  lo  — 15  Minuten,  über  eine  der  religiö- 
fen Wahrheilen  von  Leben  und  Tod,  Vergänglich- 
keit des  Irdilclien,  Unfterbiichkeit  u.  f.  w.  —  und  mit 
Enthaltung  jeder' Erwähnung  der  Perfon  des.Verftor- 
benen  und  alles  Lobes  und  alles  Tadels,  aller  Anfpie- 
lung  auf  deiien  Wandel  und  Eigenfchaften.  Diefer 
Verordnung  gemäls  eingerichtet  find  die  gegenwärti- 
gen Grabreden ,  die  als  Ideen  und  Fingerzeige  ron 
denen,  welche  fie  benutzen  v.ollen,  gebraucht  wer- 
den können.  Sie  enthalten  meiftens  viel  Gutes  und 
Brauchbares,  und  werden  auch  ielbft  proteftantifchea 
Predigern  Winke  und  Ideen  darbieten,  wenn  man 
auch  oft  auf  Eigenheiten  der  Kirche  des  Vfs.  ftöfst, 
und  fich  z.  B.  wundern  mufs,  ddfs  der  Vf.,  der  übri- 
gens ein  als  gebildeter  und  belefeuer  Mann  erfcheint, 
noch  fo  viel  Werth  auf  das  opus  Ojjeratum  des  Abend- 
mahlsgenuffes  legt.  7.  4.  5. 

GiESSENT,  b.  Tafchd:  Repertorium  hiblif eher  Texte 
f  ir  freye  Vortrüge  und  CafualJäLle.  1813-  VHI, 
183  «.  46  S.  8.  (1  Rthlr.) 

Diefes  Repertorium  foll  eine  biblifche  Religions- 
und Tugend- Lehre  darftellen,  und  defshaib  find  die 
Schriftftellen  fyflematifch  und  durch  Begleitung  mit 
einem  fortlaufenden  Texte  zu  einem  Ganzen  geordnet. 
Ob  nunfchon  inAnfehung  der  Ordnung  hie  und  da  Et- 
was zu  erinnern  leyn  dürfte,  auch  bey  manchem  Ab- 
fchnitt  noch  eine  oder  die  andere  wichtige  Stelle 
nachgetragen  werden  könnte ,  und  für  alle  im  Amte 
vorkommenden  Specialfälle  nicht  Texte  nachgewiefen 
feyn  möchten:  fo  kann  dennoch  Ree.  das  Werkchen 
als  ein  brauchbares  und  zugleich  unfchädliches  Hülfs- 
mittel  für  angehende  oder  mit  Gefchäft^n  überhäufte 
Prediger  empfehlen,  zumai  da  durch  die  angehäng- 
ten Regifter  die  Auffindong  einer  paffenden  Schrift- 
ftelle  für  jeden  religiöfen  Gegenltand  erleichtert  ift. 

7-  'V-  5- 
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KLEINE  S 

ERBAHüNGSSCitRrPTEN.  Erlangen,  h.  Palm.:  Der  ehr- 
furchtsvolle OiM',  i  dci  Chi  ijten  an  die  Göttlichkeit  feiner  Re- 
ilsionsfchriften.  Eine  Predigt  bey  der  Synode  zu  Diiikels- 
bühl  am  29  Jun.  18 13  gehal  ten,  vom  Archidiaconus  Chrifto}ih 
Chriftiaih  Zäuntr.  1815.  4«  S.  8-  (3  Gr.) 

Wahrheit  der  Gedanken  und  eine  warme  lichtvolle  Dar- 
üellung  derfelben,  das  find  die  Eigenfeh aften,  welche  diefe 
Predigt  auszeichnen.  Da  es  der  guten  Predigten  über  die- 
fes  Thema  gerade  noch  wenige  giebt:  fo  verdiente  fie  um 
fo  mein"  die  öffentliche  Bekanntmachung,  fo  wie  fie  als  Syno- 
dalpredigt gcwifs  nicht  ohne  Wirkung  geblieben  ift.  Sie 
behandelt  nach  dem  Texte  2  Petr.  j,  20.  21  das  auf  dem 
Titel  angegebene  Thema  fo,  dafs  im  erften  Theile  die  Gött- 
lichkeit der  heiligen  Schriften  erläutert  und  beftimmtwird. 
Diefs  füllte  aber  entweder  im  Eingange  oder  gleich  nach 
dem  Thema  nur  kurz  gefchehen  feyn,  und  keinen  befonde- 
ren  Theil  ausmachen,  weil  es  gar  nicht  zum  Hauptfatze  ge- 
hört. Das  Thema  füll  ja  den  ehrfurchtsvollen  Glauben  an 
die  Göttlichkeit  der  Religionsfchriften,  nicht  aber  diefe  Gött- 
lichkeit felblt  beßimmen.  Davon  abgcfehen,  wird  die  Gött- 
l.chkeit  der  Religionsfchriften  in  ihrem  Urfprunge,  in  ihi-em 
Inhalte  und  ihrer  Dauer  gefunden.  Sonderbar!  Wenn  der 
Urfprung  von  Religionsfchriften  göttlich  ift:  kann  ihr  fnhalt 
und  ihre  Dauer  uiigöttlich  feyn?  Ift  das  Erlte  dargethan  :  fo 
foI°-t  das  Zweyte  imd  Dritte  von  felblt.  Was  nun  den  gött- 
lichen Urfprung  betrifft:  fo  erklärt  fich  der  Vf.  darüber  S. 
ig  f o  :  „Wir  würden  einem  Irrwahn  Iröhnen,  wenn  wir  die 
Überzeugung  nähren  wollten,  dafs  alle  Worte  und  Sätze 
der  heiligen  Schrift  von  Gottes  Geift  eingegeben  und  fie 
buchftäblich  göttlichen  Urfpnmgs  feycn."  Und  S.  16  heifst 
es  fehr  gut:  „Wer  vermag  die  einwirkende  Kraft  Gottes  zu 
bcftimmen?  ^Vir  finden  taufend  Erfchoinungen  in  der  Kör- 
perwelt, welche  des  Menfchen  Kraft  und  Vcrltand  überltei- 
gen  ,  und  als  Wirkungen  Gottes  geglaubt  und  anerkannt 
werden;  und  im  Reiche  der  Wahrheit  und  des  Wil'fens,  boy 
geiftigen  Erfcheinungen,  wollten  wir  die  Allmacht  und  den 
Einflufs  Gottes  bcfchränken?  oder  nur  das  für  wahr  und 
nützlich  gelten  laffen,  was  unfer  Veritand  erkennt  r"'  Im 
zweytcn  Theile  werden  die  Beweife  für  die  Göttlichkeit  der 
Rcli"ionsfchrifteu  angeführt,  nämlich:  die  Verheifsungen 
jeiu"von  aom  höheren  Beyftande  des  Geilles  Gottes  an  fei- 
ne Jünger,  der  Letztoren  felbftcigene  Gewiifheit,  von  aiefeni 
heiligen  Geilte  wirklich  durchdrungen  geweion  zu  feyn  (ilt 
diefs"  wohl  ohne  weiteren  Beyfatz-  ein  Jtrenger  Beweis  , 
die  augenfcheinlichen  Beftätigungen  der  merkwürdiglteu 
Lehren  und  AVeiflagungen  in  der  Schrift,  und  endlich  die 
göttlichen  Bewegungen  in  der  Seele  des  Menfchen  und  die 
Wirlanigon,  mit  welchen  die  heilige  Schrift  fein  Leben  be- 
glückt. Warum  ah^rr  nicht  lieber  allein  auf  difefe  Wirkun- 
Icn  hingcwi«fen,  welche  die  Bibel  mit  keinem  anderen^Buj- 
Ihe  gemein  hat?  Denn  dje  göttlichen  Bewegungen  i,n  der 
Seele  des  IVienfchen  find^iu  Zpfat/,  der.  ein  ar^iun<ntuni  ni- 
miiim  prohans  enthält.  Aufserdem  müisten  Homers  Gelänge 
und  andere  Geiftesvv^erke  auch  göttlichen  Urf^'rurigfe  feyn', 
weil  fie  göttliche  Bewegungen  in  den  Seelen  der  Menfchen 
hervorbrachten.  Der  dritte  Theil  endlich  erörtert  dio, Fra- 
ge:  warum  wir  diefem  Glauben  nrit  Ehrlurclit  huldigen 
müffen.  Ree.  wurde  überralcht,  da  er  zu  diefem  Theile 
kam.  Er  flachte,  die  Beantwortung  diefer  Frage  fey  fchön 
im  zweyten  Theile  gegeben  '  worden.  Demi  darum  mufs 
man  einem  Glauben  mit  Ehrfurcht  huluigen  ,  w:eil  .er  auf 
■irowiffen  unurafiöi'slichen  Giündejn  boruht,  uuü  gerade  die- 
fe i.,ründe  'uLhielt  der  zwe>te  TheÜ.  Vermulhlich  wollte 
der  Vf.  in  diefem  dritten  'i  heile,' wie' man  aus  der  Äusfüh- 
rüng  ficht,  die  Wichtigkeit  diefds-  Ulaubens  darlhun,  die 
au«h  lehr  gut  entwickelt  wird.  -  ji  ..^<:  R  — 

Helmftadt  ,  b.  I  leckeifen  :  Einige  Predigten  in  befonderer 
Btzich'Lug  auf  di<:  jetzigen  Ztitsn  ,  gehalten  von  Lrr.  G.  K. 
HMiniaiiri,  Faltor  zu  Heluiltädt.  1813.  VI  u.  66  S.  8-  (6  Gr.) 

Aliovduigs  lind  vorliegende  vier  Predigten  nach-  dem- ■ 
Dafürhalten  des  Ree,    wie  der  Vf.  felbft  bemerkt,  mehr 
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kurze  Herzensergiefsungen,  als  tiinftlich  ausgearbeitete  l^re- 
digtcn.  M^iu  v^miifst  an  ihnen  loaifeho  Or<  in.iuf  und  Be- 
aimmlheit,  fo  wie  L<  bhafligkeit  Und  Wärme :  nicht  feiten 
find  die  Bibolftellen  zu  fehr  g  häuft,,  und  daprg<'n  f.-hlt  es, 
befonders  in  def  dritten  Fr -digt ,  ,ui  genauem  Zuianuu.  n-> 
hange  des  Textos  und  des  Hauptf.itzes.  Da  aL.  v  der  Vf. 
feiner  Verficherung  nach  von  mehveren  der  achtuneswer-^ 
theften  Männer  in  Helmftadt  aufgefodert  worden  ift,  dib 
letzte  diefer  Predigten  drucken  zu  laffen,  und  da  er  fie 
iusgefammt  feiner  Gemeinde  gewidmet  hat:  fo  müfl"  n  fie 
dennoch  einen  guten  Eindruck  auf  die  Zuhörer  gemacht 
haben ,  und  durch  äufserlichc  Beredfamkeit  gehob-n  wor^i 
den  feyn.  So  haben  fie  denn  auch  ihren  Endzweck ,  Er^ 
bauung  zu  befördern,  erreicht,  und  die  Kritik  mufs  fich-, ei, 
ner  itrengen  ins  Einzelne  gehenden  Beurtheilung  enthalten. 

7-  4-  5-  ■, 

KiNDERSCHRiPTEN.  Nürnberg,  b.  Zeh  :  Beyfpiele  snr  Nach" 
ahmung  der  Tugend  und  Vermeidung  des  Lafters,  in  einer  Reihe 
kurzer  moralifcher  Erzählungen.  Ein  Lefebuch  für  gute 
und  folgfame  Kinder  von  Eduard  Jl  iUulin  Heinrich  Lang. 
Mit  25  illum.  Kupfern.  47  S.S.    (16  Gr.)  ' 

Auf  deirt  Titel  des  Buchs  ift  keine  Jahrzahl  angegebeny 
unter  der  Vorrede  aber  ift  die  Zahl  1814  befindlich.  Ree, 
kann  nicht  fa^en,  ob  das  Büchlein  wirklicli  fo,ueu  ift.  Denn, 
in  keinem  F.ache  der  Literatur  wird  mehr  Betrug  gefpielt, 
als  im  Fach«  der  Bilderbücher  für  Kinder.  '  Alte  Werkchen 
werden  unter  einem  neuen  Titel  aufgeftcUt,  mit  Kupfern 
aus  einem  anderen  Buchp,  das  auch  keine  Käufer  fand,  aus- 
ßaffirt  und  fo  dem  leichtgläubigen  Publicum  als  nagelneu 
angcpricfen,  wie  Ree.  fo  eben  an  dem  bcy  Vollmer  in  Ham-j 
bürg  erlcliicnenen  Lichlings föhncheti  entdeckt  h'ät ,  an  wel- 
chem weder  der  fnhalt  dem  Titel  entfpricht  und  dehi  Kiu- 
dif salter  angemeflen  ift,  nach  die  Bilder  zum  Inhalt  paffe;ni 
und  beides,  jener  und  diele,  alte  Werke  find,  ob  es  gleich 
in  den  neuen  Mefsverzeichniffen  ,  als  neu  ericliienen  ,  auf- 

feftellt  ift.  —  Lohenswertli  ift  an  den  langfchen  Beyfpielen, 
afs  die  Kupfer,  welche  für  den  Preis  des  Buches  gut  gonilg 
find,  auf  die  Erzälilinigen  Beziehung  haben,  und  fie  verfinn-' 
liehen*  Die  Eriälilungen  felbft  find. im  Ganzen  dem  Ki^ies- 
alter  von  8  —  10  Jahren  angenieffen.  Doch  würde  Ree.  deri 
Kindern  Manches  nicht  fugen,  was  hier  gefagt  ift,  z.  B.  iii 
der  Gcfchichte  :  Die  Ce  ler,  ßcyfpiil  des  Hanges  zur  Hoheit  und 
Wurde,  wo  die  ganze  Erzählung  verunglückt  ift,  und  dazU 
dienen  mufs ,  in  Kindern  alles  Aufftreben  zum  Höheren  und 
allen  Eifer,  es  in  der  Welt  weit  zu  bringen,  zu  erfticken. 
Eben  fo  wenig  findet  Ree.  paffend,  was  S.  20  vom  Sfudenten» 
commerce  gefagt  wird,  und  noch  weniger,  wenn  S.  30  vott 
feilen  Dirriijn  geredet  und  erzählt  wird.  Einer  habe  dewAnr) 
deren  lüderliche  Weibsperfonen  verfchafft.  An,  Druckfehleri^^ 
i^aifgej,t  es  übrigens  flem  Werkclien  nicht.  7.  4^ 

ti^lberßßdi',,  im  Biircau  für  Literähir  iind  Kuiift:  A^eW^s 
i'FiHteraheHde  fiir  die  deutfche  JugeYid  vom'  Verfaffer  des  deatt-J 
fchen  Plutarchs.  Mit  ill.  Kupfern.  18,15.  11  u.  2518.12.  (i8gv.) 

Ein  jiützliches  Buch  für  die  nicht  ganz  kleine  Jugend^ 

tanz  geeignet,  deutfchen  Siim  und  ächte  Vaterlandsliebe  iii. 
en  jungen  Herzen  zu  wecken  und  zu  nähren.  In' Abficht  auf 
die  Kupfer  wäre  freylich  zn  wünfchen^  da;ifs  Ge  iiicht  ajus  ei- 
iiem  älteren  Jugcndfchriftchen  entlehnt  wären,  fonderu  nielur 
Bezug  auf,  den  Hauptinhalt  des  Büchleins  hätten.  Ree.  erin-. 
ftert  fich,  fie  fchon  früher  iii  einem  Buche  gefehen  zu  Uabertl 
Sie  hellen  dreymal' von  v6rfdbiedeWeii  Sciteh  die  alte  B-erg- 
feltung  Regenftein,  das  Bild  eines  Adler;.,  eines  Falken  und  ei* 
nes  Geyers  vor,  welche  Gegqyi.ände  allerdings  in  die.Ei'zäJ^r 
iung  mit  verwebt  find.  Aber  niu,n  kann  fich  doch  nicht  des 
Wunl.c;hes  enthalten,  dafs  Sceneu  aus  den  neÜellen  Krieysbsr 
geberiheiteri,  vvelch'e  da 'efzäliit  w<;rdön  ,  bildlich. 'darg(»ftellt 
feyn  möchten,  wenn  auch  das  Buch  etwas  theurer  zu  ftehcit 
käme.  Denn  der  Preis  ift  bey  dem  guten  Druck  und  Papier 
und  nach- der  Belcliaffenheit  der  Kupfer  in  Vcrgleichung  mit 
fchlechteren  Jugendfchrifteu  biUig  geftellt.  7.  4.  5. 
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FERMIS  CHTE  SCHRIFTEK 

Sr.  Gallen,  b.  Huber  a.  Comp.:  Höchßwiclitige 
Beyträge  zur  Gefdiichte  der  neueften  Litera- 
tur in  Deutfchland  aus  den  nachgelajfenen  Pa- 
pieren des  Magijiers  Aletlieios.  Herausgegeben 
von  Antiharharo-  Labienus,  der  Tchönen  Künlte 
und  Wiffenfchaften  Magifter,  der  Weltweisheit 
Doctor  und  mehrerer  gelehrten  Inftitute  weiland 
Mitglied.  Erfte  Ahtheilung.  i8i5-  448  S.  Zwey- 
te  Abtheilung.  504  S.  8-  (5  Rthlr.  8  gr-) 

A-ls  Ree.  die  viel  vevfprechende  Anzeige  diefes  grofs 
angelegten  Werkes  in  öffentlichen  Blattern  las,  hielt 
er  es  nicht  für  die  Arbeit  Eines  Mannes,  fondern  viel- 
mehr fi'iv  die  ehier  Vereinigung  mehrerer  gebildeter 
wrA  :V'fh:h  gciiiinipr  kiiiilclipr  Köpfe,  welche  in  un- 
iere  u:;''mc  T.itei atur  sanz  eingeweiht  und  über  die 
in  iiiv  heriJ.  Iiondcn  Gebrechen  erhoben,  mit  Befon- 
nenheit  und  würdevoller  Haltung  diefelbe  zu  be- 
fchvvören  wüfslcn,  dafs  fie  vor  dem  Forum  der  un- 
partesifchen  Vernunft  Rede  .Stehen,  im  Spiegel  ihrer 
Thorhoiteu  fich  bei'chaucn, und  befchämt  ilielflben  an- 
erkennend in  ihre  Nichtigk  sit  fich  zurückziehen 
mülslen.  Es  wäre  diefes  ein  fehr  iulerelfanter  Ge- 
genftand  für-  denkende  und  wohl  unterriclueie  Män- 
ner, welche  die  Literatur  unferer  Zeit  umfalTend,  oh- 
ne Engherzigkeit  und  Leidenfchaft  ,  einem  jeden 
Thelle  nach  leinem  Streben  für  fich  und  nach  feiner 
Bei'  .r^rwraidi fchaft  mit  allen  anderen.tref- 

fer  '  bt-,  ^  ■  'iaen  verftänden.    Ree.  hat- 

te .  -       er  aes  Antibarbaro  -  Labienus 

Papiere  in  tut  Ii anclc;  bekommen,  der  Frau  vonStacl 
Werk  über  Deuifchhind  gelefen  ,  rmd  nach  dem  Be- 
griffe, welchen  er  fich  von  dem  Zwecke  der  vorlie- 
genden Arbeit  gemäfs  der  Ankündigung  gemacht  hat- 
te, glaubte  er  nun,  diefe' werde,  was  jene  goift^ei- 
che^Frau  noch  zu  wünfchen  übrig  gelahen  habe, 
,dvtTch  deutfche  Gründlichkeit  erfetzen,  und  die  ziem- 
licVi  ftarken  lAicken  ausfüllen;  er  erwartete,  die  Vff. 
würden,  weil  fie  fich  die  Philolophie  vmd  fchönen 
WilTenrchnften  zum  Gegenftande  geu-ahlt  haben,  auch 
in  einem  gediegenen  und  fchönen,  der  Würde  des 
S:offos  ängemeffonen  Stil  mit  fcharffümiger  Auswahl 
d.is  Gute  herausheben,  und  in  ein  günitiges  I.icht 
fiellen,  fo  wie  die  im  Labyrinthe  ihrer  Irrthümer 
fich  gefallenden  Phantaftcn  mit  treffendem  Witze  und 
heiferer  Laune, wenn  auch  nicht  zur  vollen  Befinnang 
brir:_ten,  doch  wenigftens  das  unparteyifche*  Publicum 
äber  fie  boleliren,  und  für  Andere  nnfchädlich  machen, 
,/.  A.  L.  Z.  iyig.    Zweyter  Band. 


welche  etwa  von  gleichem  Schwindel  noch  ergriffen 
werden  könnten.  Allein  von  allen  diefen  Erwartun- 
gen finden  wir  keine  befriedigt;  und  man  würde  fich 
ganz  täufchen,  wenn  man  auch  nur  eine  entfernte 
Ähnlichkeit  zwifchen  diefem  Werke  und  dem  der 
Frau  von  Stael  vermuthen  wollte.  So  einfeitig  und 
mangelhaft  auch  die  Anflehten  der  Letzteren  von  un- 
ferer Literatur  find  :  fo  find  fie  doch  ungleich  vorzüg- 
licher, tiefer  und  zufammenhängender ,  als  die  des 
Antibarbaro  -  Labienus  und  feineS  Fxeu.nA.es  Aletheios. 
(Beyläufig  bemerkt  Ree. ,  dafs  der  Magifter  und  Do- 
ctor Antibarbaro  -  Labienus  und  der  Magifter  Ale- 
theios  eine  und  diefelbe  Perfon  find,  welche  vielleicht 
dem  juriftifchen  Publicum  fchon  bekannt  ift,  unter 
dem  Namen  „ÄJichael  Weber,"'  ehemaliger  Director 
des  königL  baierifchen  Appellationsgerichts  zu  Bam- 
berg, und  nun  Vicepräfident  des  königl.  baierifchen 
Appellationsgerichts  zu  Amberg.)  Der  Vf.  kennt  unfe- 
re  philofophifche  und'  äfthetifclie  Literatur  blofs  nach 
ihrer  Aofsenfeite,  nicht  nach  ihrem  eigenthümlichen 
Wefen  und  Streben;  die  Hauptwerke  find  ihm  dem 
Verltandnilfe  nach  theils  ganz  unbekannt,  theils kennt  er 
fie  nur  nach  einzelnen  abgeriffenenStellen  oder  nach  der 
Auslegung  ihrer  Commentatoren  ;  er  hat  nicht  ihren 
Geift  zu  faffen  gewufst,  fondern  blofs  lange  Stellen 
ans  ihnen  ausgehoben,  die  für  fich  auf  diefe  Art  ganz 
uuverltändlich,  oder  nur  unvollftändig  und  einfeitig  zu 
vcvftehen  find.  Statt  den  in  den  Panzer  der  Kunft- 
fprache  eingehüllten  Sinn  in  eine  für  gebildete  Lefer 
verftändliche  Sprache  zu  übertragen  ,  fcheint  er  als 
Jurift  geglaubt  zu  haben,  Acten  -  Auszüge  machen  zu 
muffen,  woher  es  kam,  dafs  gleich  den  verfchie- 
denanigften  Ruinen  einer  durch  Erdbeben  zerftorten 
Stadt  das  Ganze  aus  lauter  gröfseren  oder  kleineren 
neben  einander  geworfenen  Bruchliiicken  befteht,  die 
aus  einer  Menge  an  Inhalt  und  Werth  fahr  verfchie- 
dener  Schriften  genommezi,  und  lediglich  durch  die 
abentheuerliche  Phantafie  des  Vfs.  verbunden  find. 
Es  liifst  fich  dabey  gar  kein  vernünftiger  Zweck  den- 
ken. Wer  die  geplünderten  und  mifshandelten  Wer- 
ke kennt  und  verlieht,  für  den  ift  diefe  olme  Geift  zu- 
fammengetragene  compilatorifche  Arbeit  höchft  über- 
flüffig  ;  ein  folcher  hat  ficher  ein  gründlicheres  ür- 
theil  über  diefelben,  als  er  fich  je  aus  diefen  Frag- 
menten bilden  kann.;  und  wer  die  Originale  aus  ih- 
nen felbft  nicht  kennt  rmd  verfteht ,  für  den  bleibt 
auch  diefes  Machwerk  ewig  eine  Hieroglyphe,  et 
kann  höchltens  für  den  Pöbel  berechnet  feyn,  wel- 
cher auch  über  das  lacht  und  urtheilt,  was  er  nicht 
verfteht.  Man  füllte  faft  glauben,  der  Vf.  habe  auch 
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diefen  bey  feiner  Arbeit  vor  Augen  gehabt,  einge- 
denk des  vom  Schaul'pieldirector  dem  Dichter  gege- 
benen Ratlies : 

„Gebt  ihr  ein  Stück,  fo  gebt  er  gleich  in  Stücken! 
Solch  ein  Ragout  es  nir.fs    euch  glücken;  —  - 
Die  MalTc  könnt  ihr  nur  durch  Iviafi'c  zwin^jen, 
Ein  jeder  fucht  fich  endlich  felbit  was  aus." 

Die  Menge  ift  fre^'lich  fehr  geneigt,  die  über  fie  her- 
vorragenden Menfchen  zu  l'ich  herabzuziehen,  und  [ie 
fo  zu  miTshaudeln,  dal's  fie  ihr  ahnlic.li  fehen,  und  da- 
zu wäre  eine  folche  Arbeit  allerdings  ganz  geeignet. 
Da  wir  aber  anderer  Seits  dem  ylntibarharo  -  Lahie- 
nu?  die  Einlicht  zutrauen,  dafs  diefe  Claffe  von  Men- 
fchen keineswegs  die  Geduld  habe,  io  voluminöle  für 
fie  ganz  unverltändliche  Schriften  zu  leTeu:  fo  bleibt 
uns  nur  noch  übrig,  anzunehmen,  er  habe  nac!i  An 
der  Dichter,  welchen  ähnlich  zu  Ichelnen,  er,  nach 
Allem  zu  fchlicfsen,  einen  eben  fo  ungewuliiilich  ftar- 
ken  Drang  als  eine  ausgezeichnete  Ungefchicklich- 
keit  befitzt,  blofs  ohne  weiteren  Zweck  feine  indivi- 
duellen Anflehten  über  die  neuere  Lilei  atur  ausfpre- 
chen,  und  fo  feinem  dadurch  empfindlich  gereizten 
Gemüthe  eine  Ableitung  verfchaifen  wollen.  Wenn 
er  nun  glaubte,  eine  ihm  wahrfcheinlich  nolhwendi- 
ge  Herzenserleichterung  auf  diefem  Wege  ausfchliefs- 
lich  fich  verfchaffen  zu  können:  fo  läfst  fich  das  eben 
nicht  tadeln,  fondern  man  kann  höchfiens  fich  w  un- 
dern,  dai's  unter  den  Buchhändlern  ein  fo  guter  Mann 
fich  vorgefunden, welcher  das  chriftliche  Liebeswerk  der 
Entladung  des  überfüllten  Gemüthes  übernommen 
hat.  In  diefer  Anficht  werden  wir  befiärkt  durch  den 
im  Ganzen  hcrrfchenden  Ton.  Denn  der  Vf.  ift  kei- 
neswegs ruhig  und  über  feinen  Stoff  erhaben;  an  ei- 
ne parievlofe  Würdigung  feiner  Gegner,  welche  eine 
kräftige  Zurechtweisung  nicht  ausfchlielsen  würde,  ift 
überall  nicht  zu  denken  ;  vielmehr  ift  er  von  einer 
grimmigen  Leidenfchaftlichkeit  befeffen,  welche  ihn 
ganz  lähmte,  und  ihm  alle  Freyheit  des  Unheils  benahm. 
Den  vielen  ungleichartigen  Frrigmentcn  gab  er  eine 
Ich  werfällige,  unpoetifche  und  phantaftifche  Einklei- 
dung, und  fuchte  fie  inlereflänt  zu  machen  durch  den 
reichlichen  Zugufs  feiner  gereizten  und  ftets  überflie- 
fsenden  Galle  ;  von  einer  vernünftigen,  lernbegierigen 
Lefern  erwünfchien  Kritik  haben  wir  überall  faftkei- 
ne  Spur  gefunden.  iaZ;/^//?/^  fcheint  fchrecklich  viel 
gelefen  zuhaben,  aber  das  Vielgelefene  hat  ihn  aufge- 
blähet,  hat  ihm  den  Dünkel  beygebracht,  er  ver- 
ftehe  Alles,  was  er  gelefen  habe;  feine  Fertigkeit, 
Bücher  in  verfchiedenen  Sprachen  zu  lefen,  fetzt  ei- 
nen fehr  fleifsisen  Mann  voraus,  und  wenn  fie  von 
einer  richtigen  Beurtheihmgskraft  unterliützt  wäre,  fo 
hätte  fich  damit  etwas  Tüchtiges  leiften  laffen.  Nun 
aber  liegt  er  an  der  fixen  Idee  krank,  alles  Neuerein 
der  Literatur,  befonders  in  der  philofophifchen,  fey 
baarer  ünfinn,  und  hält  fich  nun  für  den  allein  Wei- 
fen, der  berufen  fey.  Anderen  darüber  die  Augen  zu 
öffnen.  Seine  Bildung  fcheint  in  die  erfte  Epoche  der 
kantifchen  Philofophie  zu  fallen,  von  der  er  die  Wei- 
he empfangen,  und  bey  welcher  er  flehen  geblieben  ; 
die  folgejiden  Epochen  liefs  er  an  fich  vorübergehen, 


Xie  mifsfielen  ihm,  wie  mehreren  anderen  Männern, 
welche  wegen  überhäufter  Berufsgefchäfte  nicht  glei- 
chen Schritt  mit  der  etwas  fchnell  fich  entwickelnden 
Wilfenfchaft  halten  konnten.  Der  Mangel  eines  Ver- 
kehrs mit  Männern,  die  ilm  darüber  hätten  orienti- 
ren  könu'  n,  hat  feinen  Unwillen  über  die  Gegenwart 
und  feine  überfpannte  Meinung  von  leinen  eigenen  Ein- 
fichten  noch  erhöht,  die  zu  dem  Grade  anwuchl'en,  dafs 
fie  durch  diefes  Werk  endlich  zum  Ausbruche  gekom- 
men find.  Ree.  will  nun  verfuchen,  eine  fkizzirte  Über- 
ficht von  dem  Inhalte  der  beiden  crften  Bände  den  Le- 
fern vorzulegen,  damit  aucli  fie  fich  eine  Vorftellung  da- 
von machen  können.  Die  ganz  mißglückte,  vielleicht 
xcnErcminisLobder  2'horJiei.t  entlehnte,  Einkleidung 
übei  geht  er,  und  hält  fich  blofs  an  die  Sache,  deren  Dar- 
Itellung  auch  bey  nahe  jedes  weitere  Urtheil  darüber 
überflülTig  macht. 

Der  Vf.  ftellt  das  Ganze  alseine  Reife  der  Phantafie 
dar,  wobey  er  fich  die  ehrenvolle  Rolle  eines  unpartey- 
ifchcnGefchichllchreibersderfelben  beylegt.  DieSchrift 
beginnt  mit  einer  Anrede  an  die  Göltin  der  Thorheit, 
worin  er  fie  um  Vergebung  bittet  für  allen  von  ihm  und 
feinen  Verbündeten  ihr  zugefügten  Sclinden durch  Auf- 
klärung der  Wahrheit  in  geleinien  Werken  und  Zeit- 
fchriften;  er  bekennt,  dafs  er  es  mit  feinen  Gefcllen 
fchon  weit  gebracht  halte,  als  fich  Alles  änderte,  und  es 
der  Thorheit  gelang,  fich  felbft  als  Weisheit  verehren 
zulaffen,  indem  fie  den  Stolz  und  Übermutli  für  fich  ge- 
wonnen. Dann  wird  der  kantifchen  Philofophie  eine 
kurze  Lobrede  gehalten,  und  zur  Fichtefchen  überge- 
gangen, die  fo  chai-akterifirt  wird,  dafs  kein  Menfch  fie 
in  diefer  Darfteilung  wieder  erkennen  würde.  Der  Vf. 
meint,  luchtchahe  die  Dinge  nach  ihrem  von  unferem 
Erkennen  unabhängigen  Seyn  durch  das  Ich  fetzen  und 
fchaffen  wollen,  und  nijnmt  dalier  feinen  fubjectiven 
Idealisjnus  in  einem  Sinne,  wie  ihnnurdiegeifllofeften 
Lefer.je  verftandcii  haben.  Er  weif.'  nicht,  dafs  i^/c/i?!?'^ 
Lehre  nur  der  confequent  durchgeführte  Kantianismus 
ift.  Denn  fobald  man  einmal  die  Subjectivität  der  An- 
fchauungs-  und  Denk- Formen  nach  Ä'ß7Z^ zugiebt :  fo 
ift  Fichte' s  Sy!^tem  das  einzig  folgerechte,  und  von  diefer 
Seite  betrachtet  wird  es  auch  einzig  in  dei"  Gefchichte 
der  Philofophie  daftehen,  und  von  der  unparteyifcheren 
Nachwelt  als  folclies gewürdigt  Aferden.  Jene  Prämil'fen 
zugegeben,  ift  es  auch  unwiderlegbar.  i^/c/i?^r will  nichts 
anderes  darthun,  als  dafs  alles  Wiffen,  Thun  und  Seyn  für 
uns  lediglich  ein  Product  des  Geiftes  felbft  fey,  und  dafs 
man,  um  jene  Wirkungen  zu  begreifen,  nichts  aufser  dem 
gefeizmäfsigen  Wirken  des  Ichs  zu  Hülfe  nehmen  dürfe. 
Dafs  unabhängig  vom  Wiffen  eine  objective  Welt  der 
Dinge  fey,  hat  er  nie  geleiignet,  aber  fie  ift  ihm  als  fol- 
che uns  unerkennbar,  alfo  für  uns  Nichts.  Der  Verfuch, 
von  der  Subjectivität  aus  unfere  Welt  zu  begreifen,  er 
mag  fo  einfeiiig  fe^'n,  wie  er  will,  wird  und  mufs  immer 
als  ein  grofses  Verdienft  angefehen  werden.  —  S.  75  geht 
der  Vf^  zur  neueren  Poefie  über,  wo  er  wieder  Auszüge 
aus  neueren  Dichtern  anbringt,  verfteht  fich  die  ihm 
mifsfälligften  Stücke  ;  von  Ifidorus  Orient alis,  Schlegel, 
Heinrich,  Tiek,  Rottma?iJicr  werden  einzelne  Fragmen- 
te gegeben.  S.  90  folgen  die  Verfuche  Ritters  mU  Cnm- 
perti,  und  gleich  darauf  Bemerkungen  über  die  prakti- 
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fche  PliiloFophie  Ficht c\<i,ir\  welche  perfönliche  Anzüg- 
lichkeiten auf  diefen  allgemein  geachteten  Mann  ge- 
webt lind.  S.go  nennt  er  ihn  einen  aufgedunrenen  pliilo- 
fophifchen  Schwätzer.  S.  107  werdenLaniHche  undfich- 
tefche  Trauungsformeln  zum  Bellen  gegeben,  und  die 
ganze  Theorie  der  Ehe  aus  Fichte' s  Naturrecht  abge- 
druckt; S.  1-0  liel't  man  auch  Schauinami' s  Vater  Uii- 
yi?r  in  fichte'fche  Formeln  überfetzt ;  S.  158  wird  der  ge- 
fchloffene  Handelsflaat  parodirt.  Wie  F/c/z/eeinSchwä- 
tzer  und  Träumer,  fo  wird  der  Stifter  der  Nalurphilofo- 
phie,  an  die  nun  die  Reihe  kommt,  ein-Abentheurer  und 
Hievophantgefchollen,  und  feiner  Lehre  ein  wahrhaft 
abentheuerlicher  Sinn  untergelegt.  Einen  befonderen 
Nachdruck  legt  der  Vf.  darauf,  fie  nach  ihrer  fittlichen 
Seite  recht  abfcheulich  darzuftellen,  diefelbe  befchuldi- 
gend,  fie  fetze  die  gröbften  Lafter  den  fchönften  Tugen- 
dengleich, fie  mache  die  Menfchen  zu  Gefchäften  und 
Gefellfchaften  unbrauchbar ;  ein  Affeffor,  welcher  eine 
Schrift  über  das  Abfolute  gefchrieben,  feyin  das  Irren- 
haus gekommen,  wohin  er  eigentlich  alle  Anhänger  die- 
fer  Lehre  wünfcht.  Die  Rede,  in  welcher  er  diefes  Syftem 
vom  Stifter  vortragen  läfst,ift  ein  Flickwerk  von  Sätzen 
aus  verfchiedenon  Schriften,  fo  dafs  fich  kein  gröfserer 
Gallimathias  denken  läfft.  Dabey  fpricht  er  viel  und 
gern  von  bacchantifcherSchwärmerey  undBeraufchung, 
dafs  man  glatiben  möchte  ,  Hr.  W.  fey  felbft  oft  voll 
des  beraufchenden  Rebenfaftes  gewefen.  —  Wie  wi- 
tzig er  feine  guten  Einfalle  anbringt,  davon  will  Ree. 
eine  Probe  mittheilen.  S^  ;joi  läfst  er  den  Proteftan- 
tismus  folgendermafssn  zu  Grabe  legen  :  „Unter  ein- 
tönigem und  traurigem  Leichengefange  wurde  der 
Proteltdntisinus  in  einem  fch lichten  kiefernen  Sarge 
von  Luther,  Melauchthon,  Calvin  und  Zwingli  getra- 
gen. (Alfo  die  Stifter  des  Pioteftantismus  tragen  den 
Sarg ! )  Es  war  der  jüngere  Sohn  des  Chriftianismus, 
.und  an  der  Auszehrung  der  Exegefe  geftorben.  Pau- 
lus fnrach  den  Segen,  und  weihte  die  Leiche  ein,  Ste- 
phan! hielt  den  Weihkeffel.  "  —  S.  245  werden  But- 
te's  Grundlinien  der  Arithmetik  des  menfchlichen  Le- 
bens in  mehreren  bogenlaiigen  Auszügen  mitgetlicilt, 
und  zuletzt  eine  Anfpielung  auf  des  Vfs.  Reife  nach 
Frankreith  gemacht.  Von  da  geht  er  zum  Capitel  vom 
Selbftmord  über,  um  Heinrichs  von  Kleift  und  Adol- 
phine Vogel  Erwähnung  thun  zu  können  ;  lauter  Fol- 
gen der  neueren  Philofophie  !  S.  296  und  folgg.  wer- 
den Schelling.';,  Hegels  und  Zimmers  Lehren  vom  Chri- 
flenthum,  der  Erbfündeund  der  Dre)  einigkeitparodirt, 
und  S.  530  daran  geknüpft  dus  Verhältnifs  der  Rechts- 
wifrenfchaft  zum  Abfoluten,  und  in  diefer  Beziehung 
Niblers  Programm  vom  Staate,  und  Ad.  Heinr.  Mül- 
lers Schriften  gedacht.  Darauf  kommen  Joh.  Jak. 
Wagners  malhematifche  Philofophie  und  die  aken 
Volksbücher  an  die  Reihe,  die  nun  wieder  aus  dem 
Staube  hervorgezogen  werden,  womit  die  erfte  Abthei- 
lung fich  fchliefst.  Den  Übergang  zur  zweyten  macht 
Gulls  Kraniofcopie,  welche  Parthie  ziemlich  humori- 
ftifch  bearbeitet  und  angenehm  zulefen  ilt,  ein  Be^veis, 
dafs  es  dem  Vf.  nicht  an  treffenden  Bemerkungen  über 
Gegenltände  fehle,  von  denen  er  eiwas  verftehr;  er  hat 
allerley  Anekdoten  eingewebt,  denen  örtliche  Bezie- 
hungen waliricheinlicU  zu  Grunde  liegen.  Es  ift  blofs 


zu  bedauern,  dafs  er  von  vielen  anderen  Dingen  fpre- 
chen  will,  wofür  ihm  das  Verltändnifs  abgeht,  und 
womit  er  dann  andere  Menfchen  gar  fehr  langweilt. 
Nachdem  er  fich  über  die  Sprachlehre  von  Eernhardi, 
die  Phy  fiognomik  von  Coelefiin  6'töhr,  y//r'^  Gefchich- 
te  der  Philofophie  auf  feine  Art  ausgeredet,  kommt  er 
a.ui  Buttels  Syitetn  der  Polizeywiffenfchaft,  auf  Clemens 
Brentano,  Falk  und  Jean  Paul ;  über  Letztere  macht 
er  einige  zweckmäfsige  Bemerkungen.  Auf  diefen 
folgt  Peßalozzis  und  Niedereres  Lehrmethode  ,  über 
welche  er  fich  fo  felbftftändige  Einfichten  zutraut, 
dafs  man  fogar  einige  §ö-  "lit^  der  Überfchrift.  „Ale- 
theios  Bemerkungen,^'-  findet,  eine  Erfcheinung,  auf 
die  man  im  erften  Theile  gar  nicht  ftöfst.  Beiler  aber 
als  alles  Seitherige  ift  ihm  die  Auseinanderfetzung  des 
graferijchen  Werkes  über  Erziehung,  „Divinität'"  be- 
titelt, gelungen,  die  er  auch  ziemlich  verftanden  hat, 
und  tneifien^  mit  eigenen  Worten  fo  darftellt,  wie  er 
eigentlich  alle  von  ihm  bekrittelten  Werke  hätte  dar- 
ftellen  follen  ,  wenn  feine  Arbeit  auf  einigen  Werth 
Anfpruch  foUte  machen  können.  Er  nennt  Grafer 
feinen  Freund,  riihmt  fich  einer  anfchaulichen  Er- 
kenntnifs  feiner  Methode,  und  tadelt  an  ihr  nichts, 
als  dafs  fie  nach  den  Principien  der  Identitätsphilofo- 
phie  bearbeitet  fey,  gegen  die  er  unverlöhnlich  einge-. 
nommen  ift.  S.  224  giebt  er  aber  auch  zu  verftehen, 
welches  grofse  Verdienft  er  fich  um  die  Divinität  er- 
worben habe,'  indem  er  fie  in  eine  ihrem  Lihalte  an- 
gemelTene  Form  gebracht ,  und  fcheint  auf  diefe  Art 
einen  fchönen  Theil  des  dem  Urheber  gebühren- 
den Verdienftes  fich  aneignen  zu  wollen.  Von  S.  225 
F.n  befchenkt  er  uns  auch  reichlich  mit  Auszügen  aus 
Schriften,  die  in  neueren  Zeiten  über  den  thierifchen 
Magixetismuserfchienenfind,  nämlich  vonllnn.  Kluge, 
Bartels,  Herzogs,  Kefsler ,  Carl  Schelling ,  Wuhl- 
fart,  Fried.  Hufeland  u.  f.  w.  Der  Magnetismus  lei- 
tet ihn  natürlich  zur  Theorie  der  Geifterkunde  voa 
Jung-Stilling,  von  welcher  wieder  ein  beträchtlicher 
Theil  abgefchrieben,  und  noch  durch  andere  Ge- 
fchichten  von  Vilionen,  Ahnungen  und  Geiltererfcln^i- 
nungon  vermehrt  worden  ift.  Die  S.  549  —  555  ge- 
führte Unterredung  des  Aletheios  mit  Jung  -  Stilling, 
welche  das  eigentliche  Urtheil  des  Vfs.  über  diefe  Er- 
fcheinungen,  fo  wie  über  das  Chriftenthum  wahr- 
fcheinlich  ausfprechen  foll,  enthält  gemeine  und  un- 
bedeutende Gedanken.  S.  356  wagt  alch  der  viellefen- 
de  und  Alles  beffer  vergehende  Hr.  W.  auch  an  die 
Arz.ney  wiffenfchaft,  fofern  die  neuere  Philofophie  auf 
fie  Einflufs  gehabt  hat.  —  Darauf  kehrt  er  zu  dem  ihn 
quälenden  Dämon,  zu  der  Naturphilofophie,  zurück, 
und  verfucht  eine  Monographie  der  neueren  Natur- 
wiiTenfchaft  zit  geben,  dadurch,  dafs  er  aus  Scliellings, 
Steffens,  Görres,  Okens  u.  A.  Schriften  die  Stücke 
dazu  famYnelt,  welche  er  mit  feiner  kranken  und  fa- 
felnden  Phantafie  zu  einem  Ganzen  leimt.  Welch  ein 
buntes  Allerley  das  Alles  ift,  läfst  fich  nur  lefend  be- 
greifen ,  nicht  aber  wohl  mit  Worten  ausfprechen. 
Der  Vf.  ift  wahrlich  zu  bedauern  ,  er  leidet  an  einer 
fixen  Idee,  die  fich  feiner  bemächtigt  hat,  und  wie'ein 
böfer  Geift  ilin  verfolgt;  er  möchte  ihrer  loswerden, 
und  hat  zu  diefem  Behufe  diefes  voliuninüfe  Werk  uu- 
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temommen  ;  ifi  tlaran  nichts  zu  tadeln,  als  dafs  es 
nicht  in  Manufcript  für  fich  behalten,  fondern  dem 
Publicum  aufgedrungen  hat.  Wenn  diele  Cur  ihn 
nicht  von  feimev  Krankheit  befreyt ,  woran  wir  faft 
zweifeln:  fo  beforgen  wir  noch  fchlimmere Folgen  für 
ihn,  indem  fixe  Ideen,  deren  man  nicht  mächtig  wer- 
den kann,  endlich  eine  defpotifciie  Hcrrfchaft  über 
deu  Geift  ausüben. 

-    P.  R. 

PosKN  u.  Leipzig,  b.  Kühn:  Ökonomijch-teclino- 
logi/ches  Orakel  für  ftädtijche  und  ländliche 
Haushaltungen.  Ein  nützliches  und  belehrendes 
Handbuch  für  Jedermann.  Mit  i  Kupleitatel. 
1813.  XX  u.  48+  S.  8-    {  1  Rthlr.  18  gr.) 

Disfe  Schrift  wurde  abgefaßt  und  gedruckt  zu  jener 
Zeit  als  die  allgemeine  Handelsfperve  des  Continents 
ganz  Deutfchland  zu  neuem  Kunfilleifse  auffoderte  j  als 
durch  Krieg  veranlafster  Gelduiangel  uns  Enibehrun- 
gen  verfchiedener  Art  aufgelegt  liatte  ;  als  wir  dem  Ge- 
brauche vieler  durch  Gefchmack  und  Gesvohnlieit  lieb 
getvonnener  Erzeuguille  des  Auslandes  entfagen  mufs- 
ten;  als  die  Noth  uns  gezwungen  hatte,  das  entbehrte 
Fremde  uns  felbu  zu  fchaffeu  aus  den  Xaiurgaben  un- 
feres  Vaterlandes.  Diefe  Schrift,  weiche  über  eine 
Menge  von  haus-,  ftadt-und  landwivthfchaftlichen  Ge- 
genftänden  hüchft  belehrend  fich  verbreitet,  folite,  laut 
der  Vorrede,  dazu  dienen,  unfere  Landsleute  mit  den 
einheimifchen  Stellvertretern  fo  mancher  zum  Bedürf- 
niTs  gewordener  fremder  Erzeugniffe,  der  Selbfiberei- 
tung  vieler  nützlicher  Gegenftiinde,  und  dem  richtigen 
Verfahren  bey  verfchiedenen,  für  die  Haushaltung  wich- 
tigen Operationen  bekannt  zu  machen,  undfo  zu  vielfa- 
chen Erfparungen  den  Weg  zeigen. 

Wir  kennen  zwar  den  Vf.  diefer  Schrift  nicht,  weil  er 
fich  nicht  genannt  hat;  aber  er  fey  wer  er  woll^  wir  muffen 
ihm  fchon  für  feine  gute  Abficht,  noch  mehr  aber  für  fei- 
ne uns  hier  gelieferte,  fehr  gelungene,  Arbeit  felbfr  und 
für  den  Fleifs  danken,  mit  welchem  er  die  zerfu  eiu  jfnve- 
fenen  Materialien  (alle  nützlichen  neuen  Kur  let  kungcn 
derChemie,Technofogie  und  Ökonomie)  gefamaieit.ge- 
fichtet  und  geordnet  hat,  und  recht  lehr  wünfcheu,  dafs 
fliefes  Bach  auch  noch  in  der  jetzigen,  euHlichmh  Gottes 
Hülfe  gekommenen,  oder  wenigltens  anhingenden bef- 
ferenZleit  von  allen  Hausvätern  und  Hausfrauen  fleiisig 
benutzt  Averden  möge.  Denn  wir  Alle  inünen  uns  jetzt 
aaehv  als  fonh  det  häuslichen  Spaikunft  beileifsigen,  auf 
dafs  wir  wieder  gewinnen  lernem.  was  unfere  von  Gott  ge- 
fchlairenen  Feinde  uns  geraubt  und  zerltört  haben  ;  wir 
inüffen  uns  befreunden  mit  der  Sparfamkeit,  weil  diefe 
«ine  Tugend  ift ;  wir  müffen  entbehren  lernen  Alles,  was 
blofs  unferer  Sinnlichkeit  fröhnt  ui:d  zu  Laftern  verlei- 
tet, auf  dafs  wir  ein  ernftes,  tugendhaftes  und  kriiiliges 
Vü'lk  bleiben;  wir  mülTen  Belferes  benutzen,  was  die 
yvohlthätige  Natur  iiuf  unferem  Erdfiriche  au>gefireut 
Jiat,  damit  häuslicher  Erwerb,  und  mit  diefem  häusli- 
liches  Glück  gefördert  werde,  und  müf,''en  endlich  mit 
vereinter  Kraft  dahin  wirken,  unfere  Unabhängigkeit 
auch  von  den  jenf«fits  d&s  M«eres  wohnenden  Nationen 
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zu  erkämpfen.  Der  erfte  ernüe  Schritt  zu  unferer  Be 
freyungvon  einem  überraüthigen  Feinde  ilt  wanderbar 
gelungen:  laifet uns  auch  denzweyten  thun,  imd  uns  ei- 
nen Damm  bauen  gegen  diejenigen,  fo  übers  Meer  zu 
uns  herüberkommen,  um  uns  durch  Handelstaufch  un- 
fer  Geld  zu  nehmen.  Wir  brauchen  dazu  keine  Waffen, 
fondern  nur  ächten  deutfchen  Vaterlandsfinn  —  nur  den 
feften  Willen ,  in  Zukunft  keiner  anderen  Waare,  als 
der  vaterländifchen,  zu  huldigen.  Neues  Leben,  neuer 
Kunftfleifs,  Liebe  zur  Eintracht  wird  unter  uns  erwa- 
chen, wenn  wir  jenem  Willen  gehorchen;  wir  werden 
gewinnen  an  innerer  Kraft,  und  kein  Feind  wird  im 
Stande  fey  n,  uns  unfer  mit  Mühe  und  Entbehrung  erwor- 
benes Gut  noch  einmal  zu  rauben.  —  Überall  in  unfe- 
rem ganzen  deutfchenVaterlandehat  die  Natur  ihre  Ga- 
ben von  mannichfaltigrter  Art  in  Fülle  ausgeftreutj  wir 
dürfen  fie  nur  benutzen  und  gebrauchen  wollen,  und 
Viel  des  Fremden,  das  uns  nur  entarten  mufs,  werden 
wir  entbehren  können,  i —  Die  vorliegende  Schrift 
macht  uns  im  Zufammenhance  mit  einer  Menge  einhei- 
mifcherNaturerzeugnilfe  bekannt,  welche  geeignet  find, 
die  fremden,  die  wir  aus  verdorbenem  Gefciimacke  und 
falfcher  Vorftellung  liebgewonnen,  zu  erfetzen  ;  zeigt  die 
Art  ihrer  Benutzung,  Zubereitung  und  Veredlung  ;  lehrt 
die  meilten  [der  tagliclien  Bedürfniffe  felbfi  gewinnen 
oder  darfteilen ;  giebt  Anleitung  zur  Eröffnung  neuer 
häuslicher  Erwerbsquellen,  und  enthält  überhaupt  für 
jeden  Haus-,  Stadt-und  Land-Wirth  vielfache  nützliche 
Belehrung.  Die  Schrift  zerfällt  in  7  Abfchnitte.  Der  i 
Abfchnitt  handelt  von  Getränken  und  Speifen,  und  na- 
mentlich vom  Kaffee,  \xn.A  deffen  Stellvertretern  ;  vom 
Thee  und  defl'en  Stellvertretern  (unter  welchen  wir  nur 
die  Kirfchftiele  vermiffeu);  vom  Zucke)  aus  Runkelrü- 
ben, Mais, Malz,  Weintrauben,  Ahorn  -  und  Birken  -  Saft 
wÄ.vi. -yvom  Spei Jeöl  und  delTenDarfcellung  aus  Buchen- 
kernen, Sonnenblumenfaamen,  Kürbiskerneu, Erdman- 
deln u.  f.  w. ;  von  der  l^einigung  der  feiten  Öle  und  des 
FiCchthrans;  von  Veredlung inländifcher  Weine,  Nach- 
ahmung der  ausländifchen  Weine  u.  f.  w. ;  vom  Effig,  den 
Grundfätzen  der  Effigbranerey  und  der  Bereitung  ver- 
fchiedener Arten  einfacher  und  zurammengeretzter  Ef- 
lige  ;  vom  Citronenfaft  und  deffenStellvertreter ;  von  der 
Darfteilung  vieler  wohlfeiler  und  wohlfchmeckender 
Speifen  u.  f.  w.  Der  2,  Abfchnitt  handelt  von  vermifch- 
ten  vkonomifch  -  technolorffchen.  Gef^en  ftänden;  der 
5  von  Seifen,  den  Grundfätzen  der  Seifenbereitung , 
vom  Wafchen  der  Twenge  u.  f.  w. ;  der  /\.  vom  Ruften, 
Bleichen,  Veredeln  und  Gerbendes  Flachfes  und  Han- 
fes; der  5  vom  Färben  der  Wolle,  Seide,  Bmimwolle, 
'de^  Leinens  und  Hanfes;  der  6  vom  Ausmachen  der 
Flecken  aus  Zeugen,  und  endjichder  y  vonden  Mitteln 
gegen  fchädliche  Thier e  und  Infccten. 

Möchte  es  dem  gefchickten  und  belefenen  Vf.  des 
Orakels  gefallen,  daffelbe  bey  einer  zwey'en  Autlage, 
die  ficher  bald  erfolgen  wird,  in  ein  iyftematifches 
Handbuch  der  gefammten  Hauswirthlchafts  -  Kunft, 
welches  uns  bis  jetzt  noch  fehlt,  umzuwandeln!  Des 
Stoffs  dazu  ift  genug  vorhanden. 
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Änd  andere  öffentliche  Lehranfialten. 

Verzeichnifs 
der  auf  der  Univerfität  zu  Sreslau  im  Sommer- 
Semefier  vom  loten  April  ißiS  an  zu  haltenden 
Vorlefungen, 

Theologie. 
A.  Proteftantifche  Facultät. 

Jljinleitung  in  dns  Studium  der  Theologie,  Bach 
Schleiermachei's  Lehib. ,  Hr.  Prof.  Cafs. 

Einleitung  in  die  kanon.  Bücher  des  A,  T.  Hr.  Prof. 
Scheihel. 

Erklärung  des  Pentateuchs,  Hr.  Prof.  Middeldorpf. 

Ausgewählte  Stellen  des  A.  T. ,  in  latein.  Sprache, 
erklärt  Hr.  Prof.  Augufii.  \ 

Erklärung  der  kathol.  Briefe  und  Apoßelgef.  hichre, 
als  Fortfetzuiig  des  exeget.  Curfus  über's  N.  T,, 
Hr.  Prof.  Sehulz. 

Erklärung  der  Offenbarung  Johannis,  Dtrfelbe. 

Erklärung  des  Eva.tgelium  Johannis  und  der  7  ka- 
thol Britfe,  Hr.  Prof.  Middeldorpf. 

Chrifiliche  Dogmatik  ,  nach  f.  Lehrb. ,  Hr.  Prof. 
Jugufit. 

Den  zweyten  Thcil  der  Dogmatik,  Hr.  Prof.  Muller. 
Ein  Examinatot  ium  über  die  Dogmatik,  Deijelbe. 
Dogmatifche  Phdojophie  der  Kirchengefchichte  des 

A  u.  N.  T.  Hr.  Prof.  Scheibel. 
Den  erfien  Thed  der   chrifil.  Rel-  utid  Kirchen- 

Gefchichte,  nach  Schröckh,  Hr.  Prof.  Schulz. 
Ein  Examinatorium    über  die    chrißt.  Kirchenge- 
'  fchichte,  nach  vorhergegangener  Darftellung  des 

jetzigen  Zuftandes  der  chrifil.  Rel.  und  Kirche, 

DerjeLhe. 

Hißorijch-  kritifche  Einleitung  in  die  fymholifchen 
Bücher  der  iuth.  Kirche  ,  nach  eigenen  Sätzen, 
Hr.  Prof.  Auguß. 

Homiletifche  Übungen,  Hr.  Prof.  Möller. 
-  Die  Grundfuze  der  Luurgik,  Hr.  Prof.  Gafs. 

Di«  expgetiCchen  ,  hißorifchen  und  patriftlfchen 
UbuHgen  im  königl.  theolog.  Seminar  werden 


fortgefetzt  von  den  ProfelToren  Augußi,  Möl- 
ler und  Schulz. 

B.   Katholifche  Facultät. 

Archäologie  der  Hebräer,    Hr.  Prof.  Scholz, 

FÄnleitung  in  die  Bücher  des  A.  T.  Derfelbe. 

Hermeneutik  des  N.  T. ,  Derfelbe. 

ErkLitrung  auserwählter  Stellen  des  Pentateuch,  Hi". 
Prof.  Köhler. 

Erklärung  der  Pfalmen  Davids,  Derfelbe. 

Erklärung  der  chaldäifch  abgefaßten  Stellen  des 
A.  T. ,  Hr.  Prof.  He, her. 

Kritifch-  exegetifche  Vorlefungen  über  die  Evange- 
lien ,  De  feibe. 

E.rklärung  der  zwey  Briefe  Pauli  an  die  Corinther, 
Hr.  Prof.  Scholz. 

Patrologie,  nach  Wiefi:  und  eigenen  Heften ,  Hr. 
Piof.  Pelka. 

Apologie  der  chrifil.  Rel,  Hr.  Prof.  Haafe. 

Gefcluchte  der  ch'ifil.  Kirche,  nach  feinem  Hand- 
buch, Hr.  Prof.  Pelka. 

Gefchichte  der  chrifil.  Kirche,  Hr.  Prof.  Herber. 

Bibbjche  und  kirchliche  Geographie,  Derfelbe. 

Dogmatik,  nach  Kh'ipfel ,  Hr.  Prof.  Haafe. 

Gefchichte  der  Dogmen  der  katholifcheii  Kirche,  llr. 
Prof.  Herber, 

Chrifil.  Sittenlehre,  nach  Wanker,  Hr.'Prof.  Hiafe. 

Paßoraltheologie,  nach  eigenen  Heften ,  Derfelbe, 

Über  jchädliche  religiös  - ßttliche  VoLksvoruriheiLe, 
und  die  Art ,  wie  künftige  Religions  -  Lehrer  die- 
felben  ausrotten  fallen  ,  Hr.  Prof.  Köhler. 

Das  Kirchen  Privatrecht ,  befonders  die  kirchliche 
Gerichtsordnung,  Xihch  f,  Analyfis,  Hr.  Prof.  Pelka. 

Die  Erklärung  der  Rejormationsdecrete  des  triden- 
tir.ifchen  Conciliums,  ihrer  Gejchichte,  ihres  Sin- 
nes ,  und  der  gefetzlichen  Kraft  y  welche  ße  noch 
jetzt  haben,  Derjelbe. 

Jurisprudenz, 

Jurißifche    Encyklopädie    uni   Methodologie ,  die 

Hnn.  Prof  Zachariä  und  Meißer. 
Über  das  wiffenfchaftliche  S  udium  der  Rechtswif- 

Jenfchaft ,  Hr.  Prof.  Unterholzner, 
Das  Naturrecht,  Hr.  Prof.  Meifter. 

(^7) 


Die  Inßituticnen  tJes  sefnmmten  Frivatrechts ,  die 

Herren  Prof.  Madihn  und  Meifier. 
Die  Inßitudoncn  des  römifdicii  Hechts,  nach  ITei- 

neccius,   Hr.  Prof.  Zachnrid. 
Die  Pandekten,  die  Hiin.  Prof.  Meifier  und  Uiiter- 

holzner. 

Das  reine  rÖmifche  Privati  echt ,  Hr.  Prof.  Meißer. 

Das  ErbfchaJcsreJu,  Hr.  Prof.  Madilin. 

Das  Perfoiieitrecht  und  den  Piocefs,  Derjelbe,  nach 
leinen  Princ.  Jur.  Rom. 

l^ber  die  wichtigßen  Lehren  des  preuffifcher:  Land- 
rechts ,  in  Verbindung  mit  einem  Examinatorium 
über  das  römifche  Re«ht  und  mit  praktifchen 
Übungen  ,  Hr.  Prof.  Unterhclzner. 

Römifche  Rechts^efchichte  und  Staatsrecht  der  Rö- 
mer, Hr.  Prof.  Meißer. 

Das  deutfche  Privatrecht,  nach  Runde,  Hr.  Prof. 
Zachaiiä. 

Über  die   Conßitution  der  frnnkifchen  Monarchie 

unter  Karl  dem  Grofsen,  Hr.  Prof.  Sprikmann. 
Die  Gefchi^hte  des  deutjchen  Staats-    und  Piivut- 

Rechts,  Derfelbe. 
Das  Lehn-Re<.ht,  nach  Pätz,  Derfelbe. 
Ein  Examinatorium  Uber  die  Inßitutionen  des  römi- 

fchen  Rechts,  nach  der  Legalordnung,  Hr.  Prof. 

Zachariä. 

Ein  Disputatorium  ,  in  welchem  die  eigenen  Aus- 
arbeitungen der  Zuhörer  zum  Grunde  gelegt 
werden,    wird  Hr.  Prof.  Zachai  id  laiten. 

Zu  Vorlefungcn  über  die  Poidekten  und  das  Kir- 
chenrecht, erbietet  fich  Hr.  Prof.  Madihn. 

(Hr.  Dr.  Förßer  wird  nach  feiner  Rückkehr  von 
einer  literarifchen  Reife  nach  Italien  feine  Vor- 
leiurigen  anzeigen.) 

ji  r  z  n  e  y  h  u  n  d  e. 

Über  einzelne  Capitel  aus  der  Gefchichte  der  Arz- 
neykunde,   Hr.  Prof.  Link. 

Die  Gefchichte  der  Gelurtshidfe ,  Hr.  Prof.  Andree. 

Fortfetzung  der  Erklärung  des  Celfus  und  Exami- 
natorium darüber ,  Ilr.  Prof.  Eeier.ds. 

Über  die  Aphorismen  dts  Hippokrates  ,  Kr,  Dr. 
Guttentag. 

yer gleichende  Anatomie,  Hr.  Prof.  Otto. 
Oßeologie,  Derfelbe. 

Die  Lehre  von  den  Blutgef  ufsen  ,  Hr.  Prof.  Hägen. 
Die  Nervenlehrc  ,  Derfcihe.  v. 
Die  vergleichende  Phyfiolo-ie,  Hr.  Prof.  Otto. 
Über  ihierifche  Elekiricität ,  Hr.  Prof.  Bartels. 
Anthropologie  oder  die  Lehre  von  der  phyfifchen 

Entwicklung  des  Menfchcngefchlechts,  De/fclbe. 
Phyfwlogie  des  Menfchen,  Derfetbe. 
Pharmakologie,  oder  die  Lehre  von  der  Kcnntmfs 

und  Bereitung  der  ylrzneymittel ,  Hr.  Prof.  Li>iA. 
Die  Lehe  von  den  Giften  und  Gegengiften,  Hr. 

Prof.  Wendt. 
Über  metalUfhe  Gifte,   Hr.  Tro(.  Fif  her.  ^ 
Über  die  vorzii^lichßen  Heilquellen  Deutfchlands, 

Hr.  Prof.  TVendt. 
Die  nllgemtint  Paihologie ,  Hr.  Prof.  Berends. 


Specielle  pathologifche  Forlefungen,  auf  Verlangei^ 

Hr.  Prof.  Bartels. 
Die  pathologifche  Zeichenlehre,   Hr.  Prof.  TVendt. 
Pathologifche  Anatomie  des  Menfchen  und  der  Thiere^ 

Hr.  Prof.  Otto. 
Die  Jpeciclle  Heilkunde  der  Fieber  und  fieberhaften 

Krankheiten,  Hr.  Dr.  Hofrichter. 
Die  fpecielle  Heilkunde  ehr  Krankheiten  einzelner 

Theile,  Hr.  Prof.  Berends. 
Die  Krankheiten   des  weiblichen   Gefchlechts ,  Hr. 

Prof.  Andree. 
Über  die  phyfifche  Erziehung  und  die  Kinderkrank- 
heiten ,    Hr.  Dr.  Hofrichtcr. 
Uber  Kinderkrankheiten  ,  Hr.  Dr.  Guttentag. 
D.e  gejammte  Chirurgie  ,   mit  Ausnahme  der  Au- 

genheilhunde,  Hr.  Prof.  Benedict. 
Die  l'crb.indlchre  ,  Deijclbe. 

Die  gerichtliche  Ai  zneykunde  und  medicinifche  Po- 

lizey,  Derfetbe. 
Einleitung  in  die  gerichtliche  Arzneykunde,  Hr.  Dr. 

Kruttge. 

An  diefe  Vorlefung  wird  derfelbe  die  Betrachtung 
der  Tortur  in  gerichll.  wiflenfchaftl.  Hinficht 
anfchliefsen. 

Zur  ärztlichen  Klinik  giebt  im  klinifchen  Inftitiit 
Anleitung  Hr.  Prof.  Berends,  welcher  auch 
das  dntl'.che  Poliklinicuni  leitet. 

Die  prnkiifchen  Übungen  in  dem  klinifch  -  chirur- 
gijchen  Inßitut,  fo  ivie  in  dem  chtrut^gifchen  Po- 
liklinicum,  leitet  Hr.  Prof.  Benedict. 

Die  geburtshii!ßiche  Klinik  leitet  in  dem  derfel- 
be ii   gewidmeten  Inftitut  Hr.  Prof.  Andree. 

Philof  o  ph  i  fc  Ii  e    W  if  f  e  n f  c  h a  f  t  en. 

P  h  i  l  o  f  o  p  h  i  e. 

Logik  und  Dialektik ,  Hr.  Prof.  Thilo. 
Das  Syßem  der  gefamin  Philof ophie ,  Derfelbe. 
Fortfetzung    des    philojophijchcn  Disputatoriums^, 
De,felhe. 

Grundjdtze  der  theoretifhen  und  praktifchen  Philo- 

fophie ,  Hr.  Prof.  Rohowshy. 
Die  Principien  der  leibnitz  fchen  Philofophie ,  Hr. 

Prof.  Kayfsler. 
Die  Anthropologie ,  Derfelbe. 

Mathematik. 

Geometrie,  nachI,orenz,  Hr.  Prof.  Rake. 

Nach  vorausgcfchickter  Einleitung  in  die  höhere 
Geometrie  ,  von  den  Linien  de'  erßen  und  zwey- 
ten  Ordnung,  w.d  die  Theorieen  einiger  Curven 
höherer  Ordnungen,  fo  wie  einiger  tranfcenden- 
ten  Curven,  Dcifelbe. 

Die  ebene  und  fphdrifche.  Trigonometrie ,  nach  fei- 
nem Lehrbuche,  Hr.  Prof.  Blandes. 

Über  einige  Theüe  der  angewandten  Mathematik, 
Hr.  Prof.  Jungnitz. 

Die  Buchßabenrechnung  und  Algebra  ^  nach  ei^«- 
iiem  Plane,  Hr.  Prof.  Rake. 


Die  Differential-  uvd  Integral  -  Rechnung ,  nach 

Lacioix  ,  Hr.  Pi  of.  Brandes. 
Über  praktifche  und  calculatorifche  Jßronemie  (pri- 

vatißme),  Hr.  Prof,  Jungnitz. 
Über  fphaiifcke  Jßronomie,  in  Verbindung  mit  ma- 

thematifcher  Geographie  ^  Derfelbe. 
Die  Anfangsgründe  der  Aßronomie  für  die ,  die  in 

anaLytifchen  Rechnungen  nicht  erfahren  ßndy  Hr. 

ProE  Brandes. 

Naturwiff  enfchaft. 

Über  fpeciellc  Theile  der  Experimentalphyfik,  nach 
feinem  Handbuche  ,   Hr.  Prof.  Jungnitz. 

Die  dehtrifch-  chemifchen  Elemente  der  Experimen- 
talphyfik ,  Hr.  Prof.  Steffens. 

Die  Lehre  von  Licht,   ff  arme  und  Farbe,  Derfelbe. 

Die  Principien  der  allgemeinen  Phyfiologie,  Derfelbe. 

Die  Experimentalchemie,  Hr.  Prof.  Link  und  Hr. 
Prof.  Fifcher. 

Die  chemifchen  Reagentien ,  Hr,  Prof.  Fifchcr. 

Die  technfche  Chemie  ,  befonders  die  Chemie  der 
Metalle,  Hr.  Dr.  Harfien. 

Allgemeine  IS cMirgefchicklc,  nach  eigenem  Syßem, 
.     Hr.  Prof.  Gravenhorß. 

JSqturgefchichte  der  vi  Deutfchland  befindlichen 
Thier e ,  und  zwar  diefsmal  die  Amphibiologie 
und  Ichthyologie ,  Derfelbe. 

Über  die  iri'chcigßen  Gegcnßnnde  aus  der  'Naturge- 
fchlchte,  wie  die  Griechen  und  Römer  ße  kann- 
ten, Hr.  Prof.  Schneider. 

Hie  Botanik,  fouohl  die  Anatomie  und  Phyßolog'.e 
der  Pflanzen,  als  auch  die  Kenr.tnifs  der  einzelnen 
Arien,  Hr.  Piof.  Link. 

Über  die  Kennzeichen  der  Gattungen  und  Arten 
der  Pßanzen,  ncch  dem  linneifchen  Syfiem,  Hr. 
Prof.  Ileyde. 

Über  die  Krankheiten  der  Pßanzen,  Derjclbe. 

Über  die  efshai  en  Pßanzen,  welche  in  Deutfchland 
wild  wachfen,  Derjelbc. 

Forßbotanik,  Hr.  Prof.  Weber. 

Oryktcgnofie ,  Hr.  Pr&f.  C.  v.  Raumer. 

Geoguoße  ,  Derfelbe. 

Über  die  Sudelen,  Deifelhc. 

Gewerbe  iv  if  fenfchafte  n. 
Landwirthfchaft ,  nach  eigenen  Sätzen,  Hr.  Prof. 
mber. 

Über  die  Ökonomie ,  nach  Beckmann ,  Hr.  Praf. 
Heyde. 

Die  Fundamentallehre  dee  Landivirthfchaftswiffen- 

fehaft  ,  Hr.  Dr.  Richtßeig. 
Die  Lehre  von  der  Viehzucht,  Derjelbe. 
Die  Grundfätze  der  tecknifchen,  mit  der Landwirth- 
,  fchaß  in  Vei  bindung  flehenden  Gewerbe,  Derfelbe. 

Staatswiffenfch  nft  e  n. 
Fortfeizung   der  Vorlejungen   über  die  politifche 
Ökonomie ,    und  zwar  üher  den  anderen  Theil, 
die  Staatswirthfchaft,  nach  feinem  JLehi buche 
Bd.  II ,  Hr.  Prof.  ITeler. 


Politifche  Ökonomie,  und  zvVar  die  Einleitung  imd 
den  erften  Theil,  oder  die  Niitionalökononiie, 
nach  feinem  Ijehrbuche,  Bd.  f,  Hr.  Prof .  Weher. 

Das  Staatsrecht  und  die  Lehre  von  der  Staatsvcr- 
ivaltung  ,  Hr.  Prof.  F.  v.  Raumer. 

Gejchichte  und  Alterthumswiffenfchaft. 
Übeißcht  der  Univerfal-  Gefchichte,  Hr.  Dr.  Hann- 

giefser. 

Alte    Gefchichte ,     Hr.  Prof.    Wachler  und  Dr. 

lianngiefser. 

Gefchichte ,  und  der  Charakter  Alexander  des  Gro- 

fsen ,  Hr.  Prof.  Wachler. 
Gefchichte  des  Mittelalters,  Hr.  Prof.  F.  v.  Raumer. 
Die  Kreuzzüge,  Derjelbe. 

Alterthumswiß'enfchaft ,  Hr.  Dr.  Kannglefser. 
Gefchichte  der  literarifchen  Cultur  bis  gegen  Ende 

des  Mittelalters,  Hr.  Prof.  Wachler. 
(Hr.  Dr.  Kephalides  wird  nach  feiner  Rückkehr 

von  einer  literarifchen  Reife  nach  Italien  feine 

Vorlefungen  anzeigen.) 

Philologie. 
Die  erßen  drey  Bücher  der  Ilias,  Hr.  Prof.  Heindorf. 
Tacitus  Gefchichte ,  Derfelbe. 
Die  Epißeln  und  Epoden  des  Horaz,  Derfelbe. 
Die  Erklärung  des  Pindars  fetzt  fort  Hr.  Prof.  Rp- 
hov  sky. 

Die  Antigone  des  Sophokles  erläutert  Derfelbe. 
Ciccro's'  tusculanifche  Unterfuchungen  erklärt  Der- 
felbe. 

Die  Anfangsgründe  der  arafiifchen  Sprache,  Hr.  Dr. 
Habicht. 

Das  Leben  des  Timur,  nach  Colius  Ausgabe,  Der- 
felbe. 

Abdollc.tifs  Denkwürdigkeiten  Ägyptens  ,  nach  der 

Ausgabe  des  Dr.  White,  Derfelbe. 
Unterricht  im  Sprechen  und  Schreiben  der  arahi' 

fchen  Sprache ,  Derfelbe. 
Über  altnordifche  Sprache  und  Literatury  Hr.  Prof. 

V.  d.  Hagen. 

Über  der  JSiebelungen-  Lied ,  nach  feiner  Ausgabe 

der  Urfchrift,  Derfelbe. 
Die  Anfangsgründe  der  fyrifchen  Sprache, Hr. Prot 
Middeldorpf. 

Das  philologlfche  Seminarium  Iteht  unter  der 
Leitung  des  Hn.  Prof.  Heindorf,  welcher  die  Mit- 
glieder de/Telben  unterrichtet,  und  im  Ei  kläre« 
fowohl  als  in  eigenen  Auffätzen  übet. 

Unterricht  in  der  franzöfifchen  Sprach^  er» 
theilt  Hr.  Poillon )  in  der  englifchen  und  fpani- 
fchen,  Hr.  7uA)g  ;  in  der  italiänifchen,  Hr.  d'Ugo- 
lini  und  Thielemann  ;  in  der  polnifchen  ,  Hr.  Ma- 
ciejoivsky  i  in  der  Miifik,  Hr.  Cavellineiftpr  Schna- 
bel uu<\  1\t.  Berner  ;  in  der  Reitkunft  ,  Tir.  Stall- 
meifter  Meitzen;  im  Fechten,  Hr.  C.nfarir,i;  im 
Zeichnen,  Hr.  Siegert  i  in  der  S'bwinimkutiit,  Hr. 
Knaut  • 

Die  Univerfitäts-B/b!;o!.};ek"  VTir-^  all".  PvTiff- 
woch  und  Sonnabend  ulv.  2.  —  ,^  Uhr  tr  ^fv         ,  ,,i 


daraus  Bücher,  thelh  zum  Lefen  in  den  dazu  be- 
ßlaimten  zwey  Zinaniern ,  theils  zum  häuslichen 
Gebrauche  gegeben.  Die  Bedingungen  zeigt  der 
gedruckte  Anfchlag  am  fchwarzen  Brete  und  an 
der  Thür  der  Lefez immer  an.  Auch  ftehen  die 
drey  Stadtbibliotheken  an  bcitimmten  Tagen  zum 
ölFentlichen  Gebrauche  oiIr!n.  Der  bey  der  Uni- 
verfität  befindliche  Apparat  von  pbylifchen,  altro- 
nomifchen,  anatomifchen ,  pbyfiologifchen  und 
naturhiftorifchen  Iiiftrnmenten  und  Sammlungea 
wird  den  Liebhabern  auf  Verlangen  gezeigt. 

II.  Neue  Erfindungen. 

Hr.  Dr.  Jof.  TVeber,  Director  des  k.Lyceums 
und  Profeüor  der  Pliyßk  in  Dillingen,  hat  zu  fei- 
nem iß>7  entdeckten  Doppelelektrophor  (Harz* 
fcheibe  ohne  Schiillel ,  die  auf  einer  Seite  —  E, 
auf  der  anderen  +  E  zeigt)  das  Seitenftück  ,  den 
Doppelelektrophor  aus  Glas,  erfunden.  Deilclbe 
befteht  aus  einer  GlasfrTieibe  von  2  Schuh  4  Zoll 
im  Durchmeller,  die  gehörig  behandelt  durchweg 
auf  einer  Seite  +  E  und  auf  der  anderen  —  E 
elektrifirt  wird,  und  die  elektrophorifcben  Phäno- 


mene auf  beiden  Seiten,  beliebig  +  E  oder —  E, 
in  folcher  Stärke  daritellt ,  als  man  lie  bey  einem 
gewöhnlichen  Harzelektrophor  von  gleicher  Grofse 
wahrnimmt.  Der  ganze  niedliche  Apparat  dient 
recht  das  phynkalifche  Kablnet  zu  bereichern  i 
aber  er  weifet  auch  zugleich  auf  die  Natur  der 
Elektricität  hin,  und  fördert  fonach  eigentlich 
die  WilTenfchaft. 


Der  akademifche  Mechanicus  und  Lehrer  a« 
der  Feyertagsfchule ,  Hr.  Ramis  zu  München,  ift 
nach  nionatlangen  Verfuchen,  lediglich  mit  den 
zambüuifchen  Säulen  oder  dem  Elektromotor,  die 
Bv wegung  einer  Uhr  zu  bewirken  ,  vor  wenigen 
1  ai;eu  fo  glücklich  gewefen  ,  feine  Bemühungen 
mit  gewünlthtem  Erfolge  belohnt  zu  fehen.  Der 
Zeiger  der  Uhr  wird  wirklich  allein  durch  den 
zwifchen  d«n  Säulen  fich  unaufliörllch  hin-  und 
herbewegenden  Pfeil  in  Bewegung  gefetzt,  eine 
El  findung,  die  alle  Freunde  der  Phyfik  und  Me- 
chanik fehr  lebhaft  iuterefTiren  wird,  welche  nua 
einem  wiCTenfchaftlichen  Berichte  darüber  mit 
Verlangen  entgegen  fehen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.    Aiiluiiidlgungen  neuer  Bücher. 

In  der  JiöhUrifchen  Buchhandlung  in  Leipzig 
ift  in  Commiflron  zu  haben  : 

Richters ,  A.  L. ,  mufikalifches  Schulgelangbuch. 
4.  10  gr. 

Spruchbuch  für  Schulen,  eine  Vorbereitung  zurRe- 
ligions-  und  Pflichten  -  Lehre,  in  3  Curfus  zu- 
famaiengeltellt  von  M.  A.  Blenz.  8-  4  gr. 

C.'A  ZcUers ,  die  Elemente  der  Sprachzeichen- 
ieh:e,  oder  das  Aufsere  der  Mutterfprache  u,  f.  \v. 
Erkenntnifs  und  Ubungsgegenftand  mit  einem 
Wand- Sylbenbuch,  die  Wechfel-  und  Wort- 
Sylbcn  der  Mutterfprache.  8-  »teAufl.  20  gr. 

—  die  Kriegsübungen  der  Elementarfchule. 
Verfuch  eines  Leitfadens  für  die,  welche  das 
fogenannte  Exerciren  als  Lehrgegenfiand  bil- 
dend behandelu  wollen.  8-  ö  gr, 

—>  —  die  Elemente  der  Rede,  oder  das  In- 
nere der  Mutterfprache  als  geordneter  RedeftolF, 
zur  Beantwortung  der  Frage :  wovon  kann  ich 
reden  und  was?  8-  ö  gr. 

—  die  Elemente  der  Geftalt.  ifies  Heft,  ent- 
haltend die  Form  und  Gröfsenverhältniffe  der 
Puncte  und  Linien,  als  Vorfchule  der  Geome- 
trie und  des  Zeichnens,  ö-   ö  gr. 

—  —  die  Elementarfchule,  ihr  Perfonal,  ihr 
Lucal  und  itire  VerfalFung,  mit  einer  Einleitung 
über  das  W^efen  der  Elementarbildung  und  der 


Schule,  und  das  Verhältnifs  der  Elementar- 
fchule zu  den  übrigen,  befonders  denen  gewid- 
met, wekhe  feine  Schul meißerfchule  gelefen 
und  benutzt  haben.  8-    16  gr. 

—  die  chrlfll.  Religionslehrcr.  ifter  Theil, 
die  evangelifche  Religionslehre,  oder  die  Ge- 
fchichte  und  Lehre  Jefu  felblt  ,  als  ein  von 
dem  Schüler  felbft  aus  den  4  Evangelien  zu 
baarbeitendes  Evangelium,  feine  Gefchichte  und 
Lehre.  8-  ^2  gr. 

Die  Schriften  des  Herrn  C.  A.  Zeller  find 

bereits  rühmlichft  b«kannt,    und  bedürfen  alfo 

keiner  weiteren  Anpreifung, 

II.  Auctionen. 

Die  im  vorigen  Jahre  ausgefetzte  Bücher- 
Auction  des  fei.  ProfefTor  Klügel  in  Halle  wird 
den  26  Junius  d.  J.  ficher  gehalten,  und  die  Ca- 
talogen  werden  in  der  OfiermelTe  verfendet  werden. 


Die  über  1,5000  Bände  enthaltende,  alle 
Theile  der  Literatur  umfalTende  Bibliothek  de» 
zu  Berlin  verfiorbenen  Predigers,  Hn.  Gottlich 
Ernfi  Schmid,  wird  dafelbft  Anfangs  Junii  d.  J. 
öffentlich  verfteigert  werden.  Das  Verzeichnifs, 
aus  2  Tlieilen  beftehend,  ift  (jeder  für  4  Gr.)  dort 
zu  bekommen. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


LTniverfitäten 
und  andere  öfFentliche  Lehranfialten. 

Jena. 

Verzeiclinifs   der   auf    der  UniveiTität   zu  Jena 
im  Somincrlialbjahre  i0i5  zu  haltenden  Vor- 
lefungen. 

(Der  Anfang  ifi  auf  den  24  April  feltgefetzt.) 
I.    Allgemeine  TVifftnfchaften. 

Den  xweyten  Tlieil  der  allgemeinen  Literatur' 
gefchichte,  das  mittlere  und  neue  Zeitalter  enthal- 
lend, trägt  Hr.  Geh,  Hofr.  Eichßädt  vor. 

H.  Theologie. 
Die  Lite?-argefchichte  der  theologifchen  TTiß'en- 
fchaftenUr.  D.  Danz.  Hißorifch  kritijche  Einleitung 
insA.  T.  nach  Augufti  Hr.  Prof.  GüldenapfeL  Den 
Jefaias  erklärt  Hr.  CR.  Lorsbach.  Den  Hiob  derfelbe. 
DiePfalmenYlv.Vvot  GüldenapfeL  Hißorijch-kri- 
tifche  Einleitung  ins  N.  T.  nach  eigenen  Sätzen  Hi". 
KR.  Galler.  Biblifche  Nofologie  für  Theologen 
Hr.  Geh.  Hofr.  Gruner.  Die  Evangeli«n'des  Mat- 
thäus, Marcus,  Lucas  und  Johannes  lieft  curfo- 
rifch  Hr.  D.  Danz.  Die  Briefe  Pauli  an  die 
Korinther  und  an  die  Hebräer  erklärt  Hr.  KR. 
Gabler,  Über  die  Natur  und  das  Wefen  des  Chri- 
fienthums  Hr.  D.  Danz,  Die  Lehre  von  der  Re- 
ligion Hr.  Prof.  Baumgarten  -  Crußus,  Den  erßen 
gröfseren  Theil  der  Dogmaiik  nach  f.  Handbuche 
Hr.  D.  Schott,  Den  zweyten  Theil\  der  Dag- 
mengefchichte  nach  Münfcher  Hr.  KR.  Gabler  öf- 
fentlich. Die  Beweisßellen  des  A.  T.  Hr.  D. 
Schott.  jjher  die  meßianifchen  Stellen  des  A.  T. 
Hr.  Prof.  Baumgarten  -  Crußus.  Symbolik  Hr. 
Prof.^  Koethe.  Theologifche  Moral  nach  Vogel 
Hr.  KR.  Gabler.  Den  erßen  Theil  der  Kirchenge- 
jchichte  Hr.  D.  Danz,  und  nach  Schröckh  Hr. 
Prof.  Koethe.  Praktifche  Theologie  und  Paßoral, 
klugheit  derfelbe.  Homiletifche  Übungen  leitet  Hr. 
D.  Scitott,     Die  Übungen  des  homiletifchcn  Se- 


minarium  derfelbe  unentgeltlich.  Exnminatoria 
über  die  Dogmatik  und  die  Dogmengefchichte  Hr. 
Prof.  Baumgarten  -  Crußus.  Ein  Examinatorium 
über  die  Kirchengefchichte  Hr.  Prof.  Koethe, 

III.  J uris-pru  denz. 
Jurifiifche  Encyklopädie  und  Methodologie  Hr. 
Prof.  Baumbach ,  und  nach  Wenck  Hr.  D.  Horn. 
Die  Hauptpuncte  der  Literargefchichte  des  römi- 
fchen  Rechts  Hr.  D.  Emminghaus  unentgeltlich. 
Die  Hermeneutik  des  römifchen  Rechts  nach  Dicta- 
ten  und  nach  Thibaut  Hr.  D.  Horn.  Ulpians 
Fragmente  erklärt  Öffentlich  Hr.  Hofr.  Andrea. 
Die  Gefchichte  des  römifchen  Rechts  nach  Hugo  Hr. 
D.  Emminghaus  und  Hr.  D.  Horn.  Diefelbe  unter 
Jußinian  Öffentlich  Hr.  Prof.  Walch.  Die  Ge- 
fchichte und  Inßitutionen  des  römijchcn  Rechts 
nach  Haubold  Hr.  Hofr.  Andrea,  und  nach  Hugo 
Hr.  Prof.  Baumbach.  Die  Inßitutionen  nach  Wal- 
deck Hr.  Prof.  Walch  und  Hr.  D.  Emminghaus, 
nach  Heineccius  Hr.  D.  v.  Hellfeld,  nach  dem  bie- 
nerfchen  Heineccius  Hr.  D.  Horn,  und  mit  Hinzu- 
fügung der  inneren  Rechtsgefchichte  Hr.  Prof. 
Schtiaubert.  Die  vier  Bücher  der  jußinianifchen 
Inßitutionen  erklärt  Hr.  D.  Horn;  das  erße  derjel- 
be  auTserdem  unentgeltlich.  Die  Pandekten  Hr. 
Hofr.  Schweitzer.  Auserlefene  Capitel  des  Civil' 
rechts  Hr.  Hofr.  Seidenßicker  öffentlich.  Das 
Fragm.  23.  Dig,  50,  16  erklärt  öffentlich  Hr. 
Hofr.  Gensler,  Die  Lehre  von  der  Verjährung 
unentgeltlich  Hr.  D.  Paulffen,  Deutfehes  Privat- 
recht  nach  feinen  Heften  Hr.  Hofr.  Seidenßicker. 
Lehnrecht  nach  Böhmer  Hr.  Geh.  Jufiizr.  Schnau- 
hert  und  Hr.  D.  Schnaubert,  Die  Hauptlehren  des 
deutfchen  Territorial  -  Staatsrechts  Hr.  Geh,  Juftizr. 
Schnaubert  öffentlich.  Kirchenrecht  nach  eigenem 
Lehrbuch  derfelbe  und  Hr.  D.  Schnaubert,  Das 
in  Deutfchlund  geltende  Criminalrecht  nach  Mei- 
fter  Hr.  Hofr.  Seidenßicker,  nach  Feuerbach  Hr. 
Prof.  Schnaubert ,  und  mit  heßandiger  Rückficht 
auf  Feuerbach  Hr.  Prof.  Baumbach.  Die  Theorie 
des  Civil  -  Proceff es  nach  Martin  Hr.  Hofr.  Gens- 
ler und  Hr.  D.  Paulffen.  Die  Theorie  des  Criminal- 
(18) 
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Frociffes  nach  eigenen  DIctaten  Hr.  Prof.  Schnau- 
ben. Ein  Practicum  und  Relaioiium  Hr.  Ilofr, 
Gcnsler  und  Hr.  Prof.  TValch;  hlols  ddS  c/ßere 
Jiach  Oelz  Hr.  D.  Paiilffen.  Ein  Examinatoriurn 
und  Repetitorium  über  die  Anfangsgründe  des  Ci- 
vllrechts  Hr.  Hofr.  Scku-eitzcr ;  iiHer  Hie  Inßitutio- 
nen  oAex  Pandekten  Hr.  E>.  i;.  Ilellfeld  und  Hr.  1), 
Einm.ngi-aus ;  ilhtr  die  letzte '■en  nach  Thibaut  Hr. 
D.  Schnuube>  t.  Disi'utatoria  Hr.  Hofr.  Schwei- 
tzer und  Hr.  Hofr.  Andren. 

IV.  Medicin. 
Oficolo'ie  nach  Loder,  mit  Zuzieliung  der 
Tliiei fke.K'tle  auf  dem  hf-rzof»!.  aniitüiiiifcheii  Mu- 
feum,  Hl.  Mofr.  tueli-.  Angwlogie  und  ISeurolo- 
gie  dcrfeLbe.  Syidesmologie  nach  Loder  derfelbe 
öir>  ntlich.  Geruh  liehe  nnd  chirw gifche  Anato- 
mie derfelbe.  Phyßologie  des  Menjchen  Hr.  Bergr. 
Voig  t,  u.  Hr.  Hofr.  Oken.  Semiolik  nach  f.  Hand- 
buche Hr.  Geh.  Hofr.  Gruner.  Generelle  Patholo- 
gie und  Therapie  nach  Dictaten  Hr.  MK.  Löben- 
fiem  -  Löbel.  Den  erfien  Theil  der  fpeciellen  Pa- 
thologie und  Therapie ,  die  exanthematifchcn  und 
epidemifchen  oder  die  fogenannten  acuten  Krank- 
heiten unifdlTend,  nach  Dictaten,  Hr.  MR.  Hiefer. 
Die  gefammte  Pathologie,  fowohl  generelle  als  jpe- 
cielle,  Hr.  KR.  v.  Helljcld.  Die Jpecieile  Thera- 
pie  letzt  Hr.  Hofr.  Succow  tort.  Über  die  hinder- 
hrankheiten  Hr.  KR.  v.  Hellfeld,  und  Hr.  MR. 
Lubenßein  -  Löbel.  Über  die  Augenkrankheiten 
nach  Dictaten  Hr.  Hofr.  Stark  und  Hr.  MR.  Lö- 
benfiein- Löbel.  Pharmakologie  mit  der  Jionß,  Re- 
cepte  zu  fchreiben,  Hr.  Hofr.  Succow.  Die  Entbin- 
du'igikunfi,  theoretifch  und  praktifch  ,  in  Verbin- 
dung mit  den  Krankheiten  der  neugeborenen  Kin- 
der, Hr.  Hofr  Stark.  Die  klinifchen  Übungen 
leiten  Hr.  Hofr.  Stark  und  Flr  Ifofr.  Succow. 
Die  praktijchen  Übungen  in  der  Geburtshulje  Hr. 
Hofr.  Stark  und  Hr.  D.  Schimuhert.  Chirurgi- 
sche Operationen  an  Leichnamen  Hr.  Hofr.  Stark. 
Gerichtliche  Medicin  nach  Metzger  Hr.  Geh.  Hofr. 
Gruner  und  Hr.  MR.  Löbenfiein  Löbel.  Thier- 
arz-  eykunde  Hr.  Hofr.  Fuchs.  Zu  '  orlefungen 
über  andere  Theile  der  Medicin  (,, deren  viele  nach 
dem  gegenwärtigen  Zeitgeilte  vernachlälfigt  wer- 
den") erbietet  lieh  Hr.  Geh.  Hofr.  Gruner.  Hr. 
Prof.  Stark  und  Hr.  D.  Walch  werden  ihre  Vor- 
lefungen  künftig  anzeigen. 

V.  P  hil  ofo  phie. 
Logik  nach  Dictaten  Hr.  Prof.  Bachmann. 
Logik  und  Metaphyjik  nach  ,)acob  Hr  D.  Lom- 
matzfch.  Die  Combinationsiehre  derfelbe.  Das  Sy- 
ßem  der  Philofophie,  in  drey  Theilen,  wovon  der 
erfte  die  Dialektik  oder  Metaphyfik ,  der  zweyte 
die  Phyßk  oder  Naturphilofophie  und  der  dritte  die 
Ethik  oder  Politik  und  Moral  beg.eift,  nach  Di- 
ctaten Hr.  Pro!.  Bachmann.  Phtlofophifche  Anthro- 
pod^^ie  ude  PjychoLogie  Hr.  Hofr.  Hennings  Das 
Buch  des  Bifchofs  Nemeßus  über  die  Natur  desMen- 


fchen  erklärt  Hr.  Prof.  Baumgarten  -  Crußus  öffent- 
lich, um  die  l'ernnder ungen  der  Pfvchologie  zu  er- 
läutern. Das  Naturrecht  oder  d'C  Recht sphiiofu- 
phic  nach  Hugo  Hr.  Pr<rf.  B.mmhach.  Jftheiik 
nach  f.  Handbucbe  Hr.  P;of.  Bncluna  n.  Den 
Thed  der  Pädagogik  ,  welcher  <iai  Landjchu  wefen 
angeht,  nach  Schwabe  Hr.  Prof.  Guldenaplei  öü- 
fentlich. 

VI.  Mathematik. 
Reine  Mathematik  ,  mit  Geodäße  verbunden, 
Hr.  Hofr.  Voigt.  Angewandte  'Marhemunk  ,  mit 
vorausgefchickter  Einl(  itiuig  in  die  höhere  Muthe- 
mattk,  nach  ei:ietien  Siitzen  derfelbe  thyfik  difch- 
mathemntiji  he  Geogr  aphie  de  feihe  Ötreiitlich.  Sei- 
ne gewöhnlichen  N'orlelungen  über  die  Mathema' 
tih  fetzt  Hr.  Prof.  v.  Munchow  fort. 

VTI.  N  aturwiffe  nf  chaften. 
Natur gefchiclv e  nacli  Rlumenbach  Hr.  Bergr, 
Voigt.  Die  Iprcielle  Natur(ierciiic!ite,  befonders 
Zoologie,  nach  f.  Lehibuclie  Hr.  Ht)fr.  Okcn.  Zoo- 
logie nach  f.  Handbuch^  Hr.  Bergr.  Lenz.  Die  Na- 
turgefchichte  der  Infecten  Hr.  Forftr.  It  aumdüer. 
Botanik  Hr.  Hofr.  Oken,  und  mit  Exciu/ionen  ver- 
bunden Hr.  Bergr.  Voigt.  Thcire  ifche  mid  piak- 
tifche  Botanik  nach  den  Syftemen  von  .Ivilfied  und 
Batfeh,  mit  Excurßonen  verbunden,  nach  fernen 
Handbüchern  Hr.  Forftr.  Graumüher.  Die  ISatur- 
gef  hichte  der  Flechten,  A'gcn,  Moofe  u.  f.  w. 
derfelbe  Die  Anatomie  und  Phyfo'ogie  der  Pßan» 
zen  nach  f.  Grundzügen  Hr.  MR.  Kiejfr  Oi  ono- 
mijche  und  technijche  Botanik  mit  Fxcui  fionen  Hr. 
Forftr.  GraumUller.  Mi'iernlogie  nach  f  Handbuch 
Hr.  Bergr.  Lenz.  Tiif  Ubuiijen  der  herzool  mi- 
neralogilchen  Gefelllchaft  leitet  Derjelbe.  Theo- 
retifthe  und  Experiment al  -  Phyfik  nach  Mayer  Hr. 
Hofr.  Voigt.  Allgemeine  Chemie,  mit  F'xperi- 
menten  erläutert,  nach  f.  Hnndbuche  Hr.  Bergr. 
Döber  einer.  Die  Chemie  der  Pflanzen  und  T'.'c.  e, 
als  den-zweyten  Theil  der  allgemeinen  Chemie, 
nach  f.  Handbuche  De/felbe. 

yiU.  Staats-  und  Cameral  -  Wiffen- 
fch  nfi  e  n. 
Die  Hauptfdtze  der  Politik  nach  f.  Handbuche 
Hr.  Hofr.  Luden.  tjher  das,  Was  jetzt  jedem 
Deutfchen  zu  iviß'en  und  zu  thun  hauptfuhlu  k  nö' 
thig  iß,  nach  Jahns  deutfchem  Volksthum  Hr.  D. 
Paidffen  unentgeltlich.  Nationalökonomie ,  Poli- 
zey-  und  Finanz- W 'ffeiifchaft  nach  Dittuten  Hr. 
Prof.  Sturm.  Die  fämmtiichen  IV iffrnjrlui! ren  der 
Agronomie  und  Agncultur  hhrt  Üeift-be  theore- 
tifch nnd  praktifch  in  feinem  okonomirrhen  Infii- 
tute  zu  Tieffurth.  Forßwiffenfchnjt  Ifr.  Forftr. 
Graumüller. 

IX.  Gefchichte. 
Den  erfien  Theil  der    ünive' falgefi  hichte  nach 
f.  Handbuch  Hr.  Hofr.  Luden.     Die  (jejchichte 


der  europnifchen  Staaten  vom  Enäe  des  15  ^'■^  ^""i 

En-^e  des  Iß  Jah  hunfle.  tf  De^ felbe.  D eutf che  Al- 
te: ihüinci  IJr.  B  rgr  l.eir  olR-ntlich.  Diplomntik 
nach  ligeiieij  S  il'.cii  1]  .  Ee:i^r.  Lenz. 

X.    Philolo  gie. 

1.  JUgem.'ine  philiJozifche  TVißenfrhaften. 
Philolog'if  he  LriLvklo  'odie  Ut.  Geh.  HlCt.  Eick- 
fi.id-.  AlLgeme-.ne  Srrachiviffenfchajt  nach  Bern- 
haidi  Hr    D.  i\.ulß'e',. 

2.  Oiient.nliU'-f  Lite  atur.  Ginmmarifch- 
analytift  he  Kurlejun^eii  liber  au-erlefene  Stei-e--.  des 
A.  i'  halt  Hl.  Piof,  üülde  ayfel.  fahns  Chrejio- 
ma>hia  chaldaica  et  li'äit  llr  CR.  Lor  sbrch.  Trl- 
vatuutpnicht  im  He-^raifchen  £;ieht  }ir.  Prof.  <jül- 
denapfeJ ,  im  Syrijclien  und  Arabifchen  Ilr.  CR. 
Lorsbai  h. 

5.  Griei  hißhe  und  ron-^f  he  Literatur.  Die 
Iliade  des  Homer  erklärt  Hr.  Geh.  Wofv.  Eich- 
fiädt.  Die  diey  etfte"  Bucher  der  Odyßee  Hr.  ü. 
Pazig.      Den  CatuLL  Hr.  D.  Paidffen.      Die  -.wey 


erfien  Bücher  der  Oden  des  Horaz  TIr.  D,  Pazig. 
Die  philologifchen  Übungen  der  herzoglichen  la- 
teinifchen  GcjeUfchaft  leitet  Hr.  Geh.  Hofr.  Eich- 
fiädt  öffentlich.  Ebenderfelhe  fct/.t  düs  Examina-' 
torium  mit  den  unter  feiner  Aufhellt  llchenden 
Londeskif.dern  fort,  von  welchen  er  fiir  diefsmal 
die  Iliade  erhlaren  läfst.  Privatuntei  rieht  im  Grie- 
chifchen  und  Lateinifchen  ertheilen  Hr.  Geh,  Hofr. 
Eichfiädt  und  l\r   D.  P.^Zig. 

iy.  Neuere  Sprachen.  Italiänifck  lehrt  Hr. 
de  Valenti. 

XI.  Fr  eye  Itunfte. 
"Reiten  lehrt  Hr.  Stallincifti-r  Seidler.  Fechten 
Hr.  FechtmtMfter  Bauer  Tarnen  H  .  Tanzmeifter 
Hefs.  Mußh  Hr.  Concertineifier  Dumai  atius  und 
Hr.  Richter.  Zeichnen  Hr.  Zeichenmeifter  Oehme. 
Die  Kuiift,  anatnmilche  Ge-  enitande  zu  zeichnen, 
Hr.  D.  Roux.  Die  Kupfer fieche^unß  Flr  Kupfer- 
ftecher  Tiefs.  Mechanik  Hr.  Hofmechanicus  Ot- 
teny  und  Hr.  Schmidt. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.    Anltündigiingen  neuer  Bücher. 

So  ehen  ilt  bey  mir  erfchi^nen  und  an  alle 
guten  Riichhanrtlungen  verfchickt  worden: 

Tubinger  Blatter  für  Naturiviß'enfchajten  und 
Arz"eykunde.  Heraut'gegf- hen  von  v.  Auten' 
rieth  und  v.  Bohnenberger ,  I  Band  i  Stuck,  ß- 
broch.  x8i5- 

Drey  Stücke,  die  in  Hinficht  auf  die, Zeit  ih- 
rer Herausgabe  zwanglos  erfchiunen,  bilden  einen 
Band,  und  kofien  2  fl.  24  kr.  oder  1  Rthlr  ö  gr. 
Nach  den  verfchiedenen  Wünfchen  der  Herren 
Abnehmer  werden  auch  die  ei.;/>elnen  Bogen  mit 
der  Poll:  verfen  let,  und  es  kann  bey  jedem  Poft- 
aiiit  darauf  Beftel'i'ng  gemacht  werden,  wo  als- 
dann aber  bey  dem  Preife  eine  kleine  Erhöhung 
Statt  findet. 

Tübingen  im  Febr.  ißiS- 

C.  F.  Oßander. 

Beftf-llungen  hierauf  übernimmt  F.  Ch.  W. 
Vogel  in  Leipzig. 


An  alle  Buchhan^'lungen  ift  verfandt: 
Aefchinis  et  Dem^^ßhe m  oratione':  de  corona  ex  re- 
cenf.  /.  Bekhcri ,    accedunt  Scholia  partim  ine- 
dita.    8  mfii.    i  Rt'ilr.  »2  gr.   Schrbp.  i  Rtlilr. 
20  gr.  engl.  Papier  2  Thlr.  i2  gr.  Velin.  2  Thlr. 

Dzondii,      C     fJ. ,     de  itßammatione  aphorism. 

Lilu-r  prirau  .     R  mag    i.i  gr. 
Mufae-    Grammai^    de  He  «  e  et  Leandro  Carmen^ 

recenf.  et  iliußr.  E.  A,  Moebius.    12.  iz  gr. 


Schnee's ,  G.  II.  y  Lehrbuch  des  Ackerbaus  und 
d^r  Viehzucht  für  Landfchulen  und  zur/i  Selbft- 
uatc  licht  fiir  angehende  L.Tndwirthe.  Q.    5  gr. 

Tiinnleun  der  Befre.yer ,  ein  dramat.  Gedicht  von 
F.rnß  Raupach.  gr.  ß.  St.  Petersburg.  20  gr. 

Schramm  Sy  yl ,  Hausbuch  für  den  Unterricht  in 
der  Naturgefchichte  als  Wiederholungsbuch  für 
S'-hiiler  beftimrnt.  1  Curfus.  Q-  8  gr.  (zwölf 
Exempl.  für  3  Thlr.) 

Landwirthfchaftüche  Zeitung  auf  i8i5  Jan.  und 
Febr.  Der  Jahrgang  2  Thlr.  16  gr. 

Hemmerde  und  Schwei fchke y 
Buchhändler  in  Halle. 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben: 
Zur  Itirchenvereinigung.  Eine  Streitfchrift  ge- 
gen eines  Ungenannten  GHickwünlchungs- 
fchreiben  an  die,  zur  Aufftellnng  neuer  litur- 
pücher  Formen  von  S.  M.  di  m  Könige  von 
PteufTen  ernannte  CommilTion,  von  D.  L. 
Beckedorf,  hf'rzogl.  anhalf  beniburg.  Ilofiath, 
8.  Halle  bey  Hemmerde  u.  f.  w.  Preis  12  Gr, 

Von 

Johann   Georg  Balling  Syftem   der  Naturphilo- 
fophie.      Würzburg  gedru  kt  bey  r~)orbath. 
IVlif  fechs  Zeichnungen  in  Steindruck.  i8i3- 
X  T  uud  204  S.  8- 
ßnd  l'.xf'mplare  zu  i  fl.  ^o  kr.  rhein.  beym  Hn 
D    Helel^ach  im  II  O  ftricte  Vo,  l^i  un  '  b  ym 
Hu.    ivfhnungs-  .MTiltent    Kaufmann  I  Diltiict 
No,  50  in  Würzburg  zu  bekommen. 
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Vom  Iln.  Prof.  Thenard  In  Paris  find  kürz- 
lich 2  Bände  feiner  Chemie  crfchienen.    Der  be- 
kannte Name  des  Yerfaffers  lirfs  fchon  ahnden, 
was  man  von  ihm  zu  erwarten  habe  :  die  Ausfüh- 
rung hat  der  Erwartung  entfprochen.    Der  Unter- 
zeichnete hat  defswegen  bereits  eine  Uberietzung 
angefangen,  deren  erfterBand  in  nächfier  iMichae- 
lis-Meffe  unter  folgendem  Titel  erfcheinen  wird: 
/.    Thenard ,    Profeffor  der  Chemie   zu  Paris, 
Anfangsgründe  der  theoretifchen  und  prakti- 
fchen  Chemie,     ir  Band ,  aus  dem  Franzöfi- 
Ichen  überfetzt  und  mit  Anmerkungen  ver- 
leben. 

Göttingen,  den  i2  IMärz  iß  15. 

Dr.  C.  V.  Grell, 
königl.  hannöv.  Hofrath. 


Jetzige  Öfter  -  Me/Te  erfcheint  in  Hendels 
Verlage  in  Halle : 

E.  F.  Germar,  Magazin  der  Entomologie.  Er- 

ften  Bandes  2tes  Heft.  0-  Halle,  iß  Gr. 
Es  enthält :  1)  Beobachtungen  Viber  die  Blattläufe 
von  Kyber.  2)  Abb.  über  die  Gattung  Anthidium 
Yon  Latreille  (a.  d.  Franz.).  5)  Auszug  aus  den 
entomolog.  Beobachtungen  in  von  Humboldts  und 
Bonplands  Reife.  4)  Literatur.  5)  IVlifcellen 
und  Correfpondenz  -  Nachrichten. 


Bey  Rommerskirchen,  Buchhändler  in  Köln, 
werden  noch  vor  Ende  Aprils  die  Prefle  verlalTen : 

Briefe  über  den  Idealismus,     z  Theile.  Q. 

Demians  Reife  durch  die  vormals  franzöfi- 
fchen  Departemente  zwifchen  der  Mofel  und 
Maas.  ErfterBand,  welcher  die  Reife  von 
Luxemburg  über  Trier,  Coblenz,  Bonn  nach 
Köln  und  eine  getreue  Topographie  und  Sta- 
tiftlk  und  der  dazu  gehörigen  Gebiete  enthält, 
gl-,  ß- 

II.  Bücher  zum  Verkauf. 

Ein  vollftändiges  Exemplar  der  Allg.  Jenal- 
fchen  Literaturzeitung  von  ihrem  Anfange  an 
nebft  ihrer  Fortfetzung  ia  Halle  bis  zum  J.  iQi2 
in  gelbem  Pappeband  foll  an  denjenigen,  welcher 
binnen  zwey  bis  drey  Monaten  das  höchfle  Gebot 
thnt,  käuflich  übeilalfen  werden,  und  hat  man  fich 
defshalb  in  portofreyen  Briefen  an  Hn.  Poft-Secre- 
tär  Schuberth  in  Weiffenjels  zu  wanden. 

Den  1  April  iQiS- 

III.  Auctionen. 

Den  31  Julius  d.  J.  wird  zu  Regensburg  die 
fünfte  fürltlich  palmifche  Bibliüthekverfieigerung 


Ihren  Anfang  nehmen.  Eine  nicht  unbeträchtliche 
Sammlung  von  Reifebefchreibuiigen  und  Land- 
charten,  verfchiedene  andere  grofse  geographifche, 
genealogifche  und  herahüfche  Werke,  mehrere 
Bücher  aus  dem  Fache  dor  Gefchichte,  auch  Ku- 
pferwerke, Handfehliften  und  andere  Seltenheitert, 
insbefondere  ein  paar  Handfchrlften  von  alten 
deutfchen  Dichtern  und  Chroniken  verdienen,  dafs 
die  Bücherliebhaber  auch  diefer  Abtheilung  volle 
Aufmerkfamkeit  fcbenken.  Katalogen  davon  find 
während  der  Oliermen'ä  zu  Leipzig  in  der  Buch- 
handlun*  des  Heim  Gleditfch  u.  aufserdem  in  den 
Buchhandlungen  der  Herren  Fleifchmann  In  Mün- 
chen,  Cotta  zu  Stuttgardt ,  «Simon  zu  Frankfurt 
a.  IVI. ,  Grattenauer  und  Zeh  zu  Nürnberg,  ferner 
zu  Gotha  in  der  Expedition  des  Anzeigers  und  zu 
Landshut  bey  Herrn  Bibllothekcuftos  Härder  zu- 
bekommen. 

Auch  kann  man  in  vorgedachten  Buchhand- 
lungen zugleich  einen  Katalog  über  des  verfiorbe- 
nen  K.  Stadtphyficui  zu  Regensburg  Hn,  D.  Ge- 
meiners medicinifchen  und  aftronomifchen  Bücher- 
und  [nftrumenten  -  Nachlafs  zur  Einficht  erhalten, 
welcher  den  17  May  gleichfalls  zu  Regensburg 
verfteigert  wird. 


Eingetretene  Umfiände  machen  es  nölhig, 
dafs  die  V  erlieigerung  der  Bibliothek  des  verewig- 
ten Hn.  Hofr.  JVieland ,  welche  den  g  April  vor 
fich  gehen  follte,  bis  zum  12  Junius  d.  J.  verfcho- 
ben  werde.  Am  letztgenannten  Tage  wird  fie 
aber  ohnfehlbar  ihren  Anfang  nehmen ,  und  die 
Herrn  Interefl-enten  werden  [erfucht ,  ihre  Aufträ- 
ge vor  diefem  Termin  an  die  in  dem  Verzelchnifs 
I'elbß  genannten  Commilfionärs  zeitig  einzufenden. 
Auch  find  noch  Kataloge  im  hiefigen  herzogl. 
fächf.  privil.  Landes  -  Induftrie  -  Comptoir ,  und 
von  diefem  durch  alle  Buchhandlungen,  fo  wie 
auch  beym  Hn.  Hofcommiflar  Fiedler  in  Jena  zti 
bekommen. 

Weimar  Im  März  ißiS- 


Die  am  10  April  angefetzte  Bücher -Auction 
In  Weimar  wird  erft  den  22  May  angehen.  Es 
befindet  fich  darin  ein  fahr  gut  gehaltenes  Exem- 
plar der  allgemeinen  lüce.aturzeitung  vom  Jahr 
17Ö5  bis  1799  nebft  dem  Repertorium  derfelben. 
Den  12  Junius  nimmt  die  IVielandfche  Bücher- 
Auction  ihren  Anfang.  Von  beiden  find  die  Kata- 
logen in  der  Lefehihtiothek  zu  Weimar,  und  beym 
Hn.  Hofcomnülfär  Fiedler  in  Jena  zu  bekommen, 
als  wo  felhft  auch  zu  beiden  Auctionen  Auftiäge 
in  frankiiten  Briefen  angenommen  werden. 


Nu  m.  19. 

INTELLIGENZBLATT 

DER. 

JEN  AIS  GHEN 

ALLGEMEINEN  L  1  T  E  R  A  T  U  R  .  Z  E  I T  U  N  G. 

April       i  &  5- 


1.    Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  der  neuen  Societäts  -  Verlags- Buchhandlung 
ift  fo  eben  erfcliienen ,  und  dafelbft  wie  in  allen 
Buchhandlungen  zu  bekommen  : 

1)  Handbuch  der  preulTil'chen  Gefchichte.  Von 
den  ältefien  bis  auf  die  neueften  Zeiten.  Der 
Jugend  und  allen  Verehrern  des  Vaterlandes 
gevviflmet  von  Karl  Friedrich  Tzjchuche.  Er- 
fterTheil,  enthält  die  ältere  Gefchichte.  Mit 
2  Kupfern.  Auf  Druckpapier  i  Thlr.  i2  gr. 
a'uf  hollRiidifrLies  Schreibepapier  i  Thlr,  ao  gr. 

2)  Handwörterbuch  für  deutlche  Sprachreinigung. 
Drucl<papier  i  Thlr.  6  gr.  •,  Schreibpapief  i 
Thlr.  2o  gr.  Schweizerpapier  in  Maroquinein- 
band a  Thlr.  20  gr. 

3)  Whiftfpif'l,  die  neuefie  Anweifung  zur  leichten 
.  und  grüiidücben  Erlernung.    Mit  einer  Anlege- 
tafel.    Von  D.    C.   G.  F.  V.    Düben.  Q.  Geh. 
4  gr. 

4)  Longin ,  C.  G.  von ,  vollltändige  Regeln  und 
Gefetze  des  L'Hombre-,  Quadrille  -  und  Gin« 
quille- Spiels.  Aus  dem  Englifchen  überfetzt, 
TOn  Di'  C.  G.  F.  von  Düben.    Q.   geh.  lo  gr. 

II.    Vermifchte  Anzeigen. 

Bemerku?igen 
zu 

Kolbs  liißorifch-ßatifiifch-topographifchem  Lexicon 
von   dem  Grofsherzogthum  Baden. 
Karlsruh,  b.  Machlot  ißiS.  8- 
(Vgl.  Jen.  Allg.  Lit.  Zeitung  1814.  No.  196.] 
Diefe  Arbeit  ift  nicht  blofs  für  die  Rheinlan- 
der, fondern  für  die  Gefchichte  von  ganz  Deutfch- 
land  von  folcher  Wichtigkeit,    dafs  Jeder  fein 
Mögliches  zur  Vfrvollkommnung  derfelben  hey- 
zutragen vei  pflichtet  ift.     Der  \f.  hat  das  Weik 
mit  fo  viel  Gefchichts  -  und  Landes-Kenntnifs,  mit 
fo  viel  Talent  und  Fleifs  unternommen,  und  ift 
überdiefs  als  Archivar  in  die  günftigften  \  erhält- 
nilTe  für  die  gründliche  Entwickeluilg  der  uralten 
Gefchichte    jener  Gegenden   gefetzt,     dafs  man 
von  ihm  Alles  erwarten  kann ,    was   bey  der 
Schwierigkeit   eines  Xolchen  Unternehmens  zu 


leifien  möglich  ift.  Wo  ift  ein  Landchen  1« 
Deutfchland,  in  dem  man  noch  jetzt  lebende  Fa- 
milien zurückführen  kann  bis  ins  allemanifch* 
Heidenalter  vor  der  Schlacht  bey  Zülpich  496, 
wie  es  der  Vf.  mit  der  ßeinifchen  und  fchauenbur- 
^j/c/icn  Familie  aus  der  Ortenau  gethan  hat,  von 
der  der  jetzige  Minifter  Stein,  und  der  franzö- 
fifche  Geneial  noch  Zweige  find  ?  Wo  findet 
man  in  Dtutfchland  Klöfier,  welche  fchon  unter 
Gregor  dem  Grofsen ,  vor  dem  heiligen  Gallus 
und  Pinniniits,  alfo  vor  St.  G»lUn ,  der  Reichenau, 
St.  Blaficn  geltiftet  worden,  wie  Schutcern  (.Offo- 
niscella)  in  der  Ortenau  fchon  vor  dem  Jahr  600  ? 
Dagobert,  der  620  zur  Regentfchaft  kam,  hat 
fchon  diefem  Klofter  Güter  gefchenkt.  Auch  hat 
keine  Gegend  fo  viele  und  fo  wohl  erhaltene  lö- 
mifche  Denkmäler  aufzuweifen,  vs'ie  das  Breisgau, 
z.  B.  das  Bad  zu  Badenweiler ,  welches  als  Muftet 
für  andere  gebraucht  wird.  Endlich  war  im 
Mittelalter  der  Obeirhein  ,  Worms,  Speier, 
Strafsburg,  Breyfach ,  Bafel  der  Schauplatz,  das 
Herz  aller  Verhandlungen  und  Kriege  des  deut- 
fciien  Reiches.  Hier  hat  Ariovifi  gegen  Cäfar  ge- 
fochten; hier  hat  fich  Tihe  ius ,  Drufus ,  Probus, 
Conßantinus,  Julian,  Valentinian,  Gratian  ge- 
fchlagen  gegen  die  deutfchen  Helden  ,  Triar  (.?)  , 
Chonodomar  (Gu>idemar) ,  Vadomar  u.  A.;  hier 
war  der  Sitz  der  berüchtigten  Brunhilde ,  der  au- 
firafifchen  und  felbft  fränkifchen  Könige  C/uWciert, 
Tlieodobert ,  Theuderich,  Siegbert,  Chlotar  II 
und  Dagoberts  des  Grofsen  ;  hier  haben  die  Mero- 
winger  ,  die  Pipinger  und  /fo/  oa'/ioer  unaufhörli- 
che Kriege  geführt;  hier  die  Ottonen,  Friedriche 
und  Heinridie  ihr  Heil  und  Glück  verfucht;  hier 
haben  die  Habshurger,  Lothai  inger ,  Zäh.inger, 
Fürßenberger ,  Schwarzenberger  ihr  Hau?.  Es 
verdient  daher  diefes  Land  und  deffen  Gefchichte 
fo  genau  als  möglich  befiimrat  zu  werden  Ich 
wünfche,  dafs  folgende  Bemerkungen  ,  Angaben, 
Winke,  Zweifel,  Wünfche  etwas  dazu  beytra- 
tragen  mögen.  Sie  fliefsen  aus  der  vollkommen- 
ften  Achtung  für  den  mir  unbekannten  Vf.,  au» 
der  Achtung  für  die  WilTeiüchaft  und  aus  der 
Liebe  für  meia  Vaterland. 
(19) 
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Die  Benierkunj;«n  fiud  nun  folgende.  Es 
füllten  angeführt  wi>i  den  : 

i.  Wo  möji,licli  bey  jedem  öitk.die  geogra- 
■phifche  Lage,  ßriite  und  Länge.  Schon  Ct'ßini's 
IVIelTungen  lelften  hierin  \  ieles.  Falt  Alles  ift 
aber  in  Ammanns  und  ßohnenbergers  Charten  .zu 
finden, 

.2.  Die  Höhe  über  der  Rhein  -  und  Meeres- 
FJäche.  (JVJld  (in  Muhlhelui)  hat  eine  bedeu- 
tende Zahl  befiimint.  Der  Bodenfee  liegt  logp  F. 
überm  IVIlttelineer. 

3.  Die  Himmeh^esiend ,  nach  der  befonderg 
kleine,  unbekannte  Dorfer,  Weiler  oder  gar 
Höfe,  in  Bezug  «uf  mehrere  bekannte  Städte  oder 
FlüITe,  liegen,  durch  welche  Beftluunung  man 
fogleich  fich  zu  finden  weils  ,  befoadeis  der,  der 
nicht  immer  die  Charten  bey  der  Hand  hat.  Der 
Yf.  hat  ßch  manchmal  in  den  Weltgegendeu  ge- 
irrt; z.  B.  Karlsruh  lä:;e  ueßUch  vom  Rhein,  öft- 
lich  von  Durlach.  Wenn  Ptolomäus  fo  was  ge- 
fagt  hätte  !  . 

4.  Die  Entfernung  eines  Orts  von  mehreren 
anderen  ,  bekannteren  und  im  Kveife  lif^genden. 
Zu  fagen :  der  Ort  liegt  in  dem  und  dem  Bezirks- 
amte, beftimmt  nichts.  —  Diefe  Reftim- 
mungen  foUten  gleich  vom  Anfang,  unmitielbar 
hinter  dem  Ortsnamen,  folgen.  Z.  B.  -^O. ,  Stadt, 
Hauptfiadt  in  der  O, ,  4  Stunden  S.O.  (Südoft) 
von  St. ,  12  St.  N.  von  F. ,  10  St.  S.  vonR.  ,  unter 
40  Grad,  — Minuten  NB.,  25  Gr. ,  —  M.  Oft- 
länge (vom  Ferro -Meridian),  60  Fufs  (etwa) 
über  dem  Rheinfpiegel ,  mithin  1000  (ungefähr) 
über  dem  Mittelmeere.  Nun  folgen  die  weiteren 
Beftimmungen  :  dicht  am  rechten  Ufer  des  K.üuHes, 
in  einer  grofsen  E]>enß ,  fo  wf  it  von  dem  V  orge- 
birge des  Schwarzwaldes  u.  f.  w.  Dann  follte 
bey  jedem  Ort  angegeben  feyu  ; 

5.  Das  IVappcn,  und  zwar  vollfiändig  blafo- 
nlert ;  weil  daraus  viel  Gefchichtliches  abzuleiten 
ift.  Ich  rechne  hieher  nicht  blofs  das  Wappen 
des  Landes,  fondern  auch  der  Gauen,  Städte, 
Klöfter,  und  felbft  die  Dorf  zeichen,  deren  am 
Rhein  jedes  Dorf  hat,  wovon  die  nieiften  bedeu- 
tungsvoll find. 

6.  Die  Mutidart ,  ob  rheinifch ,  wie  man 
meift  im  eigentlichen  Rheinthal  oder  in  der  Rhein- 
ebene und  im  nördlichen  Schwarzwald  fpricht, 
ocier  jt  hii  äbifchy  wie  jenfeits,  ößlich  des  Schwarz- 
waldes, oder  fchiveizerifch,  wie  im  oberu  Schwarz- 
wald ,  gegen  und  an  dem  Bodenfee.  Vielleicht 
könnte  man  die  pfdlzer  Mundart  unterfclieiden, 
die  ziemlich  fo  weit  gehört  wird,  als  das  fpeieier 
Bisthum  rei<  ht. 

7.  Die  altdeutfchcn  Ortsnamen.  Dergleichen 
kommen  zuH;inderten  vor.  IIa-  Anfangsbuchltab, 
die  V'ocjle  ,  haben  lieh  oft  fo  ver.indeit,  dafs  fie 
dem  neuen  Namt-n  nicht  m^^hr  gleich  ftdien.  Was 
ift  z.B.  Chenigun,  Er  biboUtszell ,  Martinau,  Pri- 
ßgnitge ,     Chintiaha,     Guriderswiler ,  I^uirewiler, 

Ochcnheim,  Bald.ngen,  ILidiugen,  Bi^deleshach 
w.  a.     Wie  oft  werden  dergleichen  alte  Dörfer 


bey  Klöfii^rn  als  Schenkungen  genannt,  ilkber 
wo  liegen  fue  ?  Im  Alphabet  find  fie  nicht  zu 
finden. 

0  Die  lateuüfchen  und  gr'iechifchen  Benen- 
nungen,  foWohl  hinter  den  deutlchea,  als  auch 
^Iphabetifch.  Sudoris  ift  meines  Etnulfeus  Bü- 
dingen. 

9.  Ausmhteliing  der  ahrömifchen  Ortsnamen, 
oder  derer,  die  in  ihren  Kriegen  mit  den  Alleinan- 
nen  genaimt  werden.  Z.  B.  Tarodunum  ,  Solici- 
nium,  Möns  Pinis ,  Capeliatium ,  Lupodunum, 
Snnclio ,  Utuntne  J.  Uruncae ,  Tenedo ,  Sylva 
tnartiann ,  orcynia  u.  a,  Tarodunum  fiir  Dornjiet- 
ten  im  Wirtenbergifchen  erklären  ,  wie  die  Phi- 
lologen thun,  ift  wider  die  Geographie.  Ich 
wage  aus  Gründen,  es  durch  Zarcen  hinter 
F'reyburg  zu  überfetzen,  und  felbft  den  zahfingi- 
fchen  Stamm  dülier  zu  leiten.  Ebenfo  Iii  Ortenau, 
ehemals  Martinau,  nichrs  anderes  als  (Sylvit)  Mar- 
tiana,  Ortiinia.  Sie  ilt  das  eigentliche  Herz  der 
Sylva  Martiana,  ebenfo  wie  man  in  Franken 
felblt  nur  Würzburg  das  Franhenland ,  mau 
die  Rheingegenden  im  übrigen  Deutfchlaud  allein 
das  Reich  vorzugsweife  neiuit. 

10.  Verfchwundene  Orter,  find  wichtig  für 
alte  Gefchichte.  Manchmal  ift  es  zvvar  gefchehea, 
aber,  wie  es  fcheint,  nur  zufällig. 

11.  Da  es  nicht  blofs  ein  geographifches, 
foudern  auch  ein  hißorijches  1-iexicon  feyn  löll ; 
fo  muffen  auch  die  Ntuncn  der  Familien  nach  der 
Reihe  abgehandelt  werden  ,  verfteht  fich  folcher, 
denen  ein  Schlofs ,  Dorf,  Stadt  u.  f.  w.  gehörte, 
lie  mögen  noch  blühen  oder  ausgefiorben  feyn, 

12.  ALLe  Namen  der  alten  Herzoge,  Grafen, 
Landvögle,  Kaifer,  Klpiter,  Avenn  auch  ausldn' 
difche,  welche  da  gehenfcht  oder  B.-fit/.ungen 
gehabt  haben,  Namen  v\'ie  ChLodü  ig ,  CUoihar, 
Chi'derich,  Dagobert  I  und  H,  Ptpin,  Karl  d.  Gr., 
Karl  d.  Dicke,  .Arnulf,  Otto,  Rudolf i  dann  Bu- 
celin,  Leuthnr ,  Etlicho ,  Leuthold Qpttfrifd, 
F/idicher,  Burkard,  Benhold  u.  A.  foHten  in 
folchem  Buch  nicht  fehlen.  Selbß  ni^hl  A/ ioviß, 
Vndumar ,  IVithi^^nv ,  Maihod,  Qhnedomar  yi,  A. 
Sollten  nicht  die  Bücklin  in  Ruß  von  Bucelin  ab- 
ftammen  ? 

la.  Auch  die  Namen  der  Völker,  die  da 
Deutfchlaud  gegen  die  Römer  durch  45»  Jahre 
vertheidigten ;  alfo  Latolriger,  Tutingcr ,  Trebu- 
cher ,  Markmannen  ,  die  Bewohner  der  Decumaten^ 
die  Allemannen.  Dafs  diefer  Artikel  ausgelaffen 
ift,  ift  unverzeihlich.  Er  follte  der  weitläuftigfte 
feyn  ,  und  könnte  das  Argumentum  zum  ganzen 
Buch  enthalten.  Da  die  Ortenau  einmal  zn  Ofi- 
franken  gehörte:  fo  mufs  a  ch  diefer  Artikel  auf- 
genommen werden,  wie  nicht  minder  das  Confi- 
ninm  nllemannicum ,  wodurch  die  Ortenau  von 
Schwaben  abgefondert  wurde.  Ebenfo  die  Namen 
und  G'-enzen  der  CvmütUus  und  Marken.  Was 
begrilf  Cumita'us  argentoraienßs  in  fich,  den  Da- 
gobert II  als  \ppauage  belais"^  Was  Comitatus 
Adalberti,   Uugonis  u.  f.  w,? 
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15.  DieNatren  der  erfien  allemannifchenApo- 
fiel  und  Hedigen,  z.  B.  Si.  i-ndolin;  es  fcliei:>t  lieh 
wolil  segeu  (h-n  gelehrten  FüiIt- Abt  G«ibei  t  bewei- 
fen  zu  lallen,  dafs  er  Ichoa  vor  .500  oder  wenigftens 
im  Anfange  des  6tea  Jahrhunderts  in  Seckingen 
lehrte;  St.Landolia,  T>utperc  ,  Pirmmius ,  Sc. 
OdUia,  Amand,  Arbogaji,  felbit  Matern,  der 
J linser  des  Apoltels  Petrus. 

14.  Grofse  Künfiler  und  Gelehrte,  Klofierfiif- 
ter.  Begäbe/  ,  Scridtcerbnuer  u.  [.  W.  Erwin  von 
Stelnha^h,  Erbauer  dts ßraj iburger  Miinhers,  Offo. 
Wie  verhält  es  fich  eigentlich  mit  dieiem  fo  wich- 
tigen Manne,  der  Städte  und  Klöfter  fchon  im  J.  öoo 
erijaute  ?  vfoher  kommt  die  Sage ,  dafs  er  ein 
englifcber  König  geweren  ?  Etwa  von  Offa,  der 
aber  erfi  mit  Kart  d.  Gr.  lebte  V"  Sollte  er  nicht 
Dagoberts  Referendar  Oven  oder  Dado  feyn  ?  Itt 
der^Stamm  des  reichen  Geberts  nicht  näher  zu  be- 
ftioamen  ?  Rudhnrd ,  dev  btit'teT  ,\on  G.enge?ibach, 
der  Pulver- Erfinder  Scnwarz,  Herrn,  contracius, 
u.  A. 

15.  Folhsfagen  find  nicht,  zu  verachten  :  z.  B. 
von  dem  EJeL  beyrn  Kloiter  Allerheiligen ,  dem 
hodmannijc'nen  Kind,  deden  Vater  im  heiligen 
I,and  gewefen,  dem  h..Fu  min  mit  dem  reicheiiauer 
Üu^eziefer,  A^on  der  h.  Odilia,  vor  der  fich  der 
Feilen  hinter  Freyhurg- geoSn^t  habe  u.  f,  w. 

16  Sollten  billig  "  die  Quellen  angegeben 
werden  ,  aus  denen  der  Vf.  gefchöpft  hat.  Man- 
che Angaben  find  fo  neu,  und  erregen  durch  ihre 
Kühnheit  ein  Stutzen,  das  vermieden  würde, 
wenn  man  wüfste,  worauf  fie  heb  gründen.  Be- 
nutzt er  Archive:  fo  wäre  es  billig,  dafs  er  die 
Diplome  und  den  Ort  ihres  Aufenthalts  angäbe. 
Ebenfo  verdienen  Gelehrte,  die  vielleicht  ihr  l  ieben 
darüber  zubrachten,  manche  Gefchichte  aus  der 
Dunkelheit  hervoraugraben,   dankbare  Nennung. 

17.  Auch  follte  die  Abfiamraung  der  alten 
Benennungen  berückfichtigt  werden.  Woher  der 
'tarnen  Br eis g au,  Ortenau,  Gengenbach,  Zcihrin' 
gen  u.  f.  w. 

Iß.  Römifche  Alterthümcr ,  bey  welchem  Ar- 
tikel alle  Meilenfteine ,  Altäre,  Bilder,  Ruinen 
herzuzählen  find. 

xg.  Endlich  ebenfo  deutj^che  A-ltcv^hiimtr,  wo- 
von aber  wenig  übrig  feyn  wird. 

Diefes  alles  follte  bey  gröfseren  Orten,  de- 
ren Schilderung  mehrere  Seiten  eionimmt ,  in 
gewiffer  Ordnung  auf  einaxider  folgen.  Etwa 
1.  geographifche  Lage,  2.  politifche;  Gau,  Kreis, 
Amt,  Bisthum;  3.  innere  Verhältni/Te  des  Ott*, 
a.  der  Gebäude,  b.  der  Einwohner,  Verfaßung, 
Erwerb  u.f.w.,  c.  Gefchichte;  ^.  Quellen  der  Ge- 
fchichte. 

So  vier  Ton  der  Einrichtung  :  nun  von  der 
vorliegenden  Arbeit  felbft. 

1.  Ute  Gefchichte  der  Römer  im  Lande  ift 
nachhilTig  b.-ha-.delt,  und  doch  fehlt  es  ehen  nicht 
fo  ganz  an  Angaben.  SieVmiirs  aber  topogra- 
phifch  und  cbionologlfch  dargeftellt  we>den.  Es 
mufs  nicht  htifsen ,  wie  man  immer  lieft  :  GrU' 


tian  hat  die  AUertianrien'  gefdhlagen ,  ift  über  den 
Rhein  gegangen,  und  hat  fie  bis  in  das  Gebiet  der 
Lentinenfes  verfolgt."  fondern  „er  hat  fie  im  Jahr 
NN  ,  im  Monat  NN,  und  am  Tage  NN  da  oder  ^ 
dort  gffchlagen,  und  ift  fo  viel  Tage  Haclihet  ' 
hier,  bey  dem  Ort  NN,  über  den  Rhein  inSchif- 
feri  oder  auf  einer  Brücke  gegangen,  ift  über  Ta- 
rodunum  (Welches  jetzt  fo  heifst)  marfchirt 
bis  an  die  Donau  und  den  Neck  er  zu  diefer  und 
jener  Stadt.  Dann  weifs  man  was  gilt.  Wenn 
eine  folche  Schlacht  bey  Altdorj  (bey  Ettenheim) 
vorgefallen:  fo  hat  fie  doch  wohl  Gratian ,  nicht 
Maximin  geliefert,  wie  der  Vf.  mit  Tiitjt  Idermeiut. 

2.  Die  Artikel  find  ungleich  bearbeitet,  die 
des  erfien  Bandes  z.  B,  weniger  ausführlich  nnd 
gründlich,  als  die  des  zweyten.  Wie  mager  ficht 
der  Aitikel  Breisgau  gegen  den  des  Linzgaus  und 
Kraichgaus.  Nach  der  Weife  diefer  beiden  letz- 
ten foliten  alle  folgenden  bearbeitet  werden,  be- 
fonders  die  Gauen  Ortenau,  Osgäu ,  Pßnzgau^ 
Schw;:rzwald  u.  dgl.  Alle  Örter,  die  diploma- 
tifch  als  zu  einem  Gau  gehörig  je  genannt  find, 
müfi^en  aufgefühit  werden,  wie  es  bey  den  zwey 
obengenannten  Gauen  gefchehen  ifi.  Namentlich 
ifi  die  Ortenau  die  ältefie  Gegend  des  Landes, 
welche  zm-ift  aus  der  l'infiernifs  des  Mittelalters 
hervortaucht.  Es  ift  darin  beynah  kein  Dorf, 
das  nicht  fchon  zwifcheri  öoo  und  Qoo  diploma- 
tifch  vorkäme;  die  Bargen  Schauenburg  bey 
Obetkirch,  ßilenßein  bey  Offenburg,  Gijenburg 
(Wifenbur^  ift  einerley  Wort  durch  Guifenburg) 
bey  Ettenheim,  Gengenbach,  Geroldseck  ,  Bofen- 
Stein  und  noch  ein  Dutzend  gehen  zurück  hinter 

\  500,  ja  400  nach  Chrifti  Geburt.  Diefs  hat  der 
gelehrte  Vf.  meift  fchon  aufgezeigt.  Viele  davon 
find  lömifch;  doch  glaube  man  nicht,  dafs  nicht 
auch  die  Allemannen  hätten  Burgen  bauen  können. 

3.  Manches  ift  ausgelalfen,  wovon  man  nicht 
fagen  kiinn ,  dafs  es  vergefi'en  fey.  So  erzählt 
z.  B.  der  Vf.  die  Sclilacht  zwifchea  Pipin  und  fei- 
nem Urenkel  WiUicher ;  aber  warum  lagt  et 
nicht,  dafs  fie  hej  ^ibernch  \1\3ev  G er s^enb ach  ge- 
lief ext  worden  fey,  wie  der  gelehrte  Tritfchler  in 
den  badifch  -  vaterldndifchen  Blättern  von  A. 
Schreiher,  deren  Fortletzung  jeder  VaterUnds- 
freund  aus  allen  Kräften  unterftdtzen  mufs,  an- 
giebt  ?  Verhält  es  fich  denn  nicht  fc  ?  Es  wäre 
fehr  zu  wünfchen,  dafs  Hr.  Tiitfchler  in  AkdorJ 
bey  Ritenheim  fein  gefchichtliches  Werk  fohald 
als  möglich  dem  Publicum  mittlieilcn ,  oder  viel- 
mehr, dafs  auch  der  badifche  Staat  etwas  dafür 
thun  möchte 

4.  Befonders  die  Angaben  der  ältefien  Ge- 
fchichte des  Landes  verdienen  ftrengere  Sichtung, 
und  noch  mehrfeitige  Verglf  ichung  der  alten 
Schriflfteller.  Es  ift  olfenbar  unrichtig,  dafs  d«r 
Name  Breisgau  zu  den  Zeiten  der  Römer  noch- 
nicht  im  Gange  war,  dais  das  Land  unt^r  ihnen> 
Neowagia  geheifsen  und>  feinßa  jetzigen  jS'axneo,- 
eift  im  fechften  Jahrhui niert  erhalten  habe.  Es 
gab  ja  fchon  im  zweyten  Jahrhundert  im  röipi« 


fchen  Ht'er  Briß.gavi  juniores  et  feniores  als  foga- 
nannte  Bundesti  uppen ,  wie  fie  es  neuerlich  als 
Rheinbündler  mit  den  Franzofen  feya  XBufätea. 
Der  Bach  Nümagen  ift  eher  aus  Neun  als  Neu 
gebildet;  Neunmagen  (Neunmach)  wie  Drei-fam, 
5)  VergelTen  l'cheint.  hin  und  wieder  eia  Ort 
eu  feyn  ;  ohne  darauf  zu  achten  ,  iix  mir  Abtshof 
Aufgefallen.  Wie  verhält  es  fich  mit  dem  Bach 
Brisnach  ? 

6.  Der  Vf.  ichreibt  auch  der  Gau,  fogar  der 
Breisgau.  Aber  wer  fpricht  fo  ?  Gewifs  ift  ira 
ganzen  Land  auch  nicht  ein  Menfch ,  welcher  der 
Breisgau  fagte ,  oder  der  Allgau ,  der  Högau  u. 
dgl.  Ins  Gau  gehen ,  ift  allgemeines  Sprichwort. 
"D^is  Adelung  der  vorzieht,  kommt  daher,  weil  er 
nie  in  einem  Gau  gewefen  ift,  und  es  daher  nie 
Iprechen  hörte. 

7.  Die  Jahrszahlen  find  leider  nicht  feiten 
verdruckt. 

^j.  Das  Münfier  zu  Fieyburg  wurde  von  Con- 
rad Herzog  von  Zähringen  zwifchen  1122  und 
1152  erbaut,  und  zwar  der  Thurm  fertig  im  20 
Jahre,  das  Ganze  aber  erft  nach  160,  aUo  etwa 
1292.  Das  ßrafsbuiger  jMünßer  fing  der  Bifchof 
ll^einer  von  Habshuig  lOij  an  r.u  gründen,  aher 
nur  das  Scliill"  wurde  1275  fertig,  und  nun  erft 
zwey  .lahre  darnach,  nämlich  1277,  fing  Erwin 
von  Steinhach  dt-n  Bau  des  Jhw  ms  an ,  der  erft 
1444  vollendet  war.  Es  ift  daher  kein  Zweifel, 
dafs  das  fieyburger  Münlter  das  Vorbild  des  firafs- 
iurger  war.  Allein  wenn  der  Vf.  fagt,  jenes 
fey  513  Fufs  hoch:  fo  ift  diefe  Höhe,  da  die 
ägyptifcheh  Pyramiden  nur  448  parifer  Fufs  haben 
foÜen,  fo  ungeheuer,  dafs  man  billig  fragen 
mufs  :  Wer  hat»  gemellen?  Womit?  Durch» 
Barometer,  trigonoinetrifch ,  oder  unmittelbar 
durch  eine  Schnur?  Nach  welchem  Fufs?  Wir 
dürfen  jedoch  hier  wohl  den  rheinldndifchen  an- 
nehmen, der  um  Weniges  kürzer  ift,  als  der  pa- 
rifer. Hat  es  der  als  JVfathematiker  anerkannte 
ProfefTor  Rinde)  le  gemelTen  :  fo  mufs  man  es 
glauben.  Diefer  Gegenfiand  ift  fehr  verwickelt, 
und  wäre  werth,  dafs  ein  Mathematiker  einmal 
alle  höchften  Thürme  bereifte.  Benzenberg  giebt 
die  Höhe  des  firnfshurger  Münfiers  nach  Bufching 
und  Friefe  nur  auf  500  firafsburger  Fufs  an,  wel- 
che gleich  445  parifer  feyen;  das  gothaer  Ta- 
fchenbuch von  1803  gar  nur  417  parifer  Fufs. 
Eer  Stephansthurm  in  Wien  nach  B.  450 ,  nach 
den  Gothaern  nur  355  parifer  Fufs.  Die  Pauls- 
kirche in  London  nur  350  par.  Fufs ,  die  Peters- 
kirche  in  Rom  4ß5,  welches  alfo  der  höchfte 
Thurm  wäre.  Allein  ich  finde  in  Guillimanni 
Commentarius  de  Episcopis  argentinenßbus  160Ö, 
dafs  das  ftrafsb.  Münfter  635  Staffeln  habe  ,  eine 
Angabe,  welche  ein  Kind  richtig  liefern  kann, 
woran  mithin  nicht  zu  zweifeln  ift.  Dann  fetzt 
er  hinzu,  es  metfe  574  Werkfchuh.  Diefemnach 
wäre  eiae  Staffel  io|  Zoll  ungefähr  hoch,  und 


wenn  fich  der  firafsburger  Fufs  zum  parifer  ver- 
hält wie  500  zu  445,  alfo  ungefähr  —  10  :  9  :  fo 
wäre  eine  StalF.  l  nicht  10  Zoll  hocli ,  was  fiir 
Stalfeln  eines  fo  hohen  Thurms  nicht  zu  viel  ift. 
Ich  bin  daher  geneigt,  Benzenbergs  Ann&hxne  für 
unrichtig  und  obige  Höhe  für  die  richtigere  zu 
halten.  Warum  follten  auch  unfere  Munßer 
Hiebt  höher  feyn  können,  als  die  ägyptifchen  Py- 
ramiden? IndelTen  ift  Hr.  Kolb  verpflichtet,  das 
frey  burger  Müi.ftcr,  und  zwar  mit  einer  Schnur 
oder  einem  Draht,  mellen  zu  lalfen,  oder  feine  Quel- 
len  und  Mafse  genau  anzugeben.  Eine  gewöhn- 
liche Sage  macht  dHS  freyb.  M.  nur  um  12  Fufs 
niederer  als  das  ftrafsb.;  Obigem  nach  betrüge 
aber  der  Unterfclüed  61  Fufs,  dem  Anfchein  bei» 
der  Tbürme  geniäfser. 

9.  Ol  tsnamen ,  welche  zufajnmengefetzt  find 
aus  Ober,  Nieder  oder  Unter,  Grofs,  Klein, 
Voider,  Hinter,  Lang,  Breit,  Sanct ,  follten 
nicht  unter  diefen  Buchflaben  flehen  ,  fondern  un- 
ter dem  des  eigentlichen,  einfachen  Namens. 

10.  Was  ia  den  zwey  bis  jetzt  erfchienenea 
Bänden  mangelhaft  ift,  könnte  fehr  wohl  als  be- 
londerer  Nachtrag  geliefert  werden. 

Ich  frhliefse  diof.i  Bemerkung  mit  Bezeugung 
meiner  vcllhouinieRften  Hochachtung  für  den  fo 
tli.iiiien,  gelehrten,  gefchickten  ^'erfaffer.  Ei- 
nem Mann?,  der  fich  die  WilTenfchaft  fo  zur 
Freundin  gemacht  hat,  kann  das,  was  ich  ge-» 
faot,  nicht  anders  als  angenehm  feyn,  vyofern  er 
es  brauchen  kann;  wo  nicht;  fo  wird  er  fich  mit 
dem  allgemeinen  Loos  der  Schriftfteller  begnü- 
gen ,  von  denen  nur  dem  kleinfien  Theil  folch« 
Aufmerkfamkeit  wird.  O, 

IIL  Rüge, 

In  Beziehung  auf  die  in  der  Hallifchen  Allg. 
Literatur  -  Zeitung  unter  No.  sßo  und  folgende 
Stücke  (Dec.  1814)»  wie  auch  in  der  Leipziger 
Literatur  -  Zeitung  erichienene  Recenfion  über 
die  von  einem  Ungenannten  herau.4gegebenen 
Aphorismen  zur  Erneuerung  des  kirchlichen  Lebens^ 
wird  für  Lefer  willenfchaftliclier  Zeitungen  und 
für  die,  fo  fich,  ohne  mit  jener  Schrift  felbfi  fich 
bekannt  machen  zu  können ,  durch  dergleichen 
Urtheile  wieder  zu  Urtheilen  beftimmen  laffen, 
hiermit  dringend  der  Wunfeh  an  den  Tag  gelegt, 
nicht  auf  jene  Recenfion  zu  bauen,  bis  man  das 
Buch  felbft  gelefen  hat ,  weil  man  nur  fo  einfe- 
hen  kann ,  wie  fehr  der  Geift  diefes  Buches  dem 
Recenfenten  fremd  geblieben ,  und  wie  er  Gericht 
über  ein  Werk  gehalten  hat,  das  nur  von  Män- 
nern wenn  nicht  auf  höherer,  doch  wenigftens 
auf  gleich  ehrv.'ürdiger  Stufe  religiöfer  Anfichten, 
als  fie  der  Anonymus  in  gedachtes  Werk  nieder- 
gelegt hat,  würdig  recenfirt  zu  werden  im 
Stande  ift. 

Einige  Freunde  des  Buches, 
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Univer  f  itäten 
und  andere  öffentliche  Lehranßalteii. 

Würzhur  g, 

Vorlefungen  an  cler*lfbnigllchen  Univerlitat  zu 
Wjürzburg  für  das  Sommer- Semefter  iQiß» 

I.  Allgemeine  Wiffenfchaften. 

A  .  JE  igentlich  philofophifche  TViJfenfchaJten. 

i)  Allgemeine  Encyklopädie  u.  Methodologie  des 
akademifchen  Studiums  überhaupt.  Prof.  Metz  nach 
eigenem  Plane  und  mit  Rückficht  auf  Schellings 
Vorlefungen  über  die  Methode  des  akademifchen 
Studiums  (Tüb.  b.  Cotta.  £te  Ausg.). 

ß)  Theoretifche  Philofophie.  a)  Anthropolo- 
gie. Derfelbe  nach  feinem  GrundrilTe  der  An- 
thropologie in  pragmatifch-pfychologifcher  Hin- 
ficht (Wützb.  b,  Nitribitt  ißi/f)-  Logik. 
Derfelbe,  nach  feinem  —  zur  zweyten  Auflage 
umgearbeiteten  Handbuche  der  Logik ,  mit  Hin- 
weifung  auf  feine  Abhandlung :  ,,über  den  Werth 
der  Logik  im  VerhältnilTe  zur  Metaphyfik  und 
Mathematik,  nebR  einem  kurzen  AbriUe  der  Gc- 
Xcbichte  der  Logik  (Würzb.  b.  Nitribitt  ißM)» 
verbunden  wöchentlich  mit  einem  Disputatorium. 
c)  Metaphyßk,  Derfelbe,  nach  dem,  aus  feiner 
Abhandlung  „über  den  Werth  der  Logik  im  Ver- 
hältniffe  zur  Metaphyfik  u.  f.  w."  erfichtlichen 
Gange  ,  mit  zweckdienlicher  Hinweifung  auf  fei- 
ne Darftellung  der  Hauptmomente  der  Elementar- 
lehre der  kantfchen  Kritik  der  r.  V.  (2  Ausg.  b. 
Göbhardt  iQoa.)  und  mit  prüfender  Rücklicht  auf 
die  älteren  und  neueren  Syfteme ,  befonders  das 
Schellingfche  der  abfoluten  Identität ,  mit  einem 
Converfatorium  verbunden. 

3)  Praktifche  Philofophie ;  a)  allgemeine, 
b)  befandet e,  pi)  Naturrecht,  ß)  Ethik  mit  Ein- 
fchlufs  der  philo fopJiifc he n  Religionslehre.  Der- 
felbe ,  nach  eigenem  Entwürfe  ,  mit  Hinweifung 
auf  feine  Darfteilung  der  Elementarlehre  der 
kantfchen  Kritik  der  prakt.  Vernunft  (2  Ausg. 
b.  Göbhardt  1Q02) ,  Bauers  Lehrbuch  de»  Natur- 


rechts (Marburg  iQoS),  und  Kants  und  Fichtes 
moralifche  Schriften.  Prof.  Berg  erbietet  lieh  zu 
Vorlefungen  über  feine  Epikritih  der  Philofophie. 

4)  Pädagogik  und  Didaktik.  Prof.  Kündin- 
ger, nach  Schwarz  und  l^iemeyers  pädagogifchea 
Schriften  ,  mit  Hinficht  auf  die  älteren  und  neue- 
fien  Grundfätze  diefer  Wiffenfchaften. 

B.  Mathematifche  und  phyßfche  Wiffenfchaften. 

1)  Niedere  und  höhere  Arithmetik.  Prof. 
Schön  nach  eigenen  Lehrbüchern. 

2)  Reine  und  angewandte  Geometrie.  Der- 
felbe nach  eigsnem  Lehrbuche  (Nürnberg  b.  Fels- 
ecker i8o8)- 

3)  Ebene  und  fphärifche  Trigonometrie.  Der- 
felbe nach  eigenem  Lehrbuche  (Bamb.  u.  Würzb. 
b.  Göbhardt  i8o5). 

4)  Sphärifche  und  theorifche  Aßronomie  nach 
vorausgefchickter  Theorie  der  Hegelfchnitte  und 
anderer  Curven  höherer  Art.  Derfelbe  nach  eige- 
nem Lehtbuche  (Nürnb.  b.  Felsecker  igii). 

5)  Die  mechanifchen  und  optifchen  Wiffen- 
fchaften. Derfelbe  nach  Schulz  Lehrbegriff. 
Derfelbe  wird  bey  dem  Vortrage  eines  jeden  ge- 
nannten Theiles  der  Mathematik  wöchentlich  1 
Stunde  auf  ein  freyes  Examinatorium  verwenden. 

6)  Zu  kritifchen  Forlefungen  a)  über  den  von 
Kant  angegebenen  Unterfchied  der  Mathematik 
und  Philofophie,  h)  über  den  wiffenfchaftlichen 
Gehalt  der  euclideifchen  Geometrie,  und  der, 
neueren,  die  von  Euclides  Gange  abiteichen,  ver- 
bunden mit  dem  Vortrage  der  euclideifchen  Ele- 
mente, erbietet  fich  Prof.  Metz. 

7)  Phyjik  und  Chemie,  a)  Geophyßk  (Geo- 
logie, phyfikalifche  Geographie ,  Klimatologie  und 
Meteorologie").  Prof.  Sorg  nach  eigenem  Plane, 
b)  Theoretifche  und  Experimental-  Phyfik.  Der- 
felbe nach  Kaßners  Grundrifs  der  Experimental- 
phyfik  (Heidelberg  1810).  c^  Chemifche  Analy- 
ßs  der  organifchen  Gebilde.  Derfelbe  nach  eige- 
nen Heften. 

8)  Natur gefchichte.  Prof.  Rau  trägt  die 
Zoologie  und  eine  Anleitung  zum  Studium  der 
Botanik  vor.    Derfelbe  ift  auch  bereit  zum  Vor- 
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trage  ier  Mineralogie ,  in  Verbindung  mit  Berg- 
huiikunAe. 

C.  II ßorifrhe  n  iffenfchaften. 

1)  n  €ftgefihichte  Prof.  Berg,  die  neue 
■\V'  ltgefchichte  ,  mit  Rürkficht  auf  fl'nMers 
Grunrliifs  der  Gefchichte  der  älteren,  mittleren 
und  neueren  Zeit. 

2  GefrhuhtederDeitfchen.  Trof  Rwihardt 
nach  Putte   init  vorzüfilirher  Rückficht  anf  Baiern, 

5)  Gefchichte  der  Phdofophte.  Prof.  Metz, 
in  Verbindung  mit  feinem  '  ortrage  der  Philofo- 
phie,  und  mit  Hinfi'-ht  auf  Sochers  Grundrifs  der 
Gefchicbte  der  pbilofophifrhen  Syfteme  von  den 
Griechen  bi»  auf  Kant  (München  ißoi). 

4)  Gefchichte  der  Kunfi  der  Griechen.  Prof. 
Blümm. 

D,  Schone  Künße  und  Wiffenfchaften. 

X )  Syjtem  der  Aefiheiik,  Prof.  Fröhlich  nach 
eigenem  Entwürfe. 

2)  Uher  den  geißigen  Standpunct  des  fchaf- 
fenrlen  Kwfiiers  mit  fieter  Ruchßtht  auf  die  Ge- 
fchichte der  Kunfi  der  alteren  fo  wie  der  neueren 
Zeit. 

3)  Zum  Behufe  der  Bildung  eines  guten  red- 
nerifihen  Vortrages.  Über  das  JVefen  der  Decla- 
matiun  nach  Kerndö  fers  Handbuche  der  Decla- 
niation  (Leipzig  b.  Gerfcher)  öffentlich. 

4)  Harmonielehre.  Derfelbe. 

5)  Philologie,  a)  Die  Grundfntze  der  philol. 
Kritik  und  Hermeneutik  trägt  Prof.  Blümm  mit 
Beziehung  auf  Fulleborn  vor.  h)  Erklärung  grie- 
chifrher  und  röm.  Schriftfieller.  a)  Der  Idyllen 
Bions  und  Mofchus  (nach  Schäfer»  Ausg.  Leipz. 
1809),  des  Oedipus  Tyr.  vom  Sophokles  nach 
dem  .Abdrucke  in  JVoLf's  Tetralogia  Dram.  graec. 
ß)  Tacitus  de  moribus  Germanorum  —  Cicero- 
nis  Academica.  Drrfelbe. 

II.    Be fonder e  Wiffenfchaften. 
A.  Theologie. 

1)  F-ncyklopädie  und  Merhodologie  der  theo- 
logift  hen  W 'ff erifc haften.  Pvoi.  Löwcnheim  ,  nach 
U  lefi. 

2)  Excgefe.  Prof.  Fi f eher ,  Brief  an  die 
Hebräer,  die  kathohfchen  Briefe  und  die  Apoca- 
lypfe,  rrüt  wöchentlichem  Examinatorium  und 
"Dispiitatorium. 

3)  Biblifche  Philologie,  a)  Chalddifche  Sprach- 
lehre. Derlelbe,  zur  Übung  die  chaldiiifchen 
Capitel  Daniels  •  abwechfelnd  mit  der  Erklä- 
rung der  Apoftt-lg^fchichte  nach  dem  griechifchen 
—  und  des  Propheten  Arnos  nach  dem  hehräi- 
fchen  Texte,  b)  Hehi  äifche ,  fyiifche,  arabifche 
Sprachlehre     Derfelbe  auf  Verlangen. 

A)  Kirchen  gefchichte.  Prof  Leinikcr ,  von 
Karl  ^'-ai  Grofsen  bis  auf  die  neuefien  Zeiten, 
mit  Hinweifung  auf  Da-menmayr  inft    hilt  eccl. 

5  üo^ma'ik,  re.  bundc"  m.'t  Dogmen gefchuhte. 
Prof.  Lö,i  en:-eim ,  nach  F.ug.  hlupfeL  inft.  theol. 
dogm.,  wöchentlich  mit  einem  Examinatorium  und 


Disputatorinm.  —  Derfelbe  wird  auch  den  dog- 
matilchen  Theil  d^-.  Concilii  Tridentini  erklären. 

6j  iVloral-  Thet>:t>gi^.  Jrof  Kundin^er  nach 
Beyoe.-ger  luftit.  fthic  f  rlirift  ;  damit  verbindet 
er  ein  Disputatoriiun  und  Examinatorium. 

7)  Paftoral  -  Theoi..^:^  e.  N.idi  geendigten 
Vorlelvingen  über  M  rallht-o'ogle ,  derfelbe  nach 
Schenid  iiilt.  theol.  palt. 

8)  Homilet :k.     Prof.  Tiiindinger.  - 

9)  Katechetik.  Derf.  ibe  nach  M  /.  Schmidt. 
Nach  geeudigtem  Voitiagt-.  der  Homiletik  letzt 
dfrlelbe  homiletifrhe  und  katerh' tilVhe  praktifch« 
Übungen  das  ganze  lahr  hindurch  fort 

10)  Übungen  m  fchriftlichen  Auffätzen  aus 
allen  Fächern  der  Theologie  veranftaltet  und  leitet 
derfelbe. 

11)  Kirchenrecht.  Prof .  Leinicker  wird,  nach 
Vorausfchickung  der  für  den  Gei(tlichen  vorzüg- 
lich wichtigen  Civilrechts  -  IVIaterien  ,  eine  Anlei- 
tung zum  geifilichen  Gefchäflsltile  gf  ben ,  ver- 
bunden mit  praktifchen  Ausarbeitungen. 

ifi^  Liturgik.    Prof.  Löu  enheim  nach  eigenen 
Heften,  verbunden  mit  liturgUchen  Übungen. 
B.  Rechtswiffenf  haft. 

1)  Juriftijche  Encyklopädie  und  Methodologie. 
Prof.  Rudhatdt,  unter  Benutzung  feiner  b.  Stahel 
iQiZ  hierüber  erfchieneuen  S<  tmft. 

2)  Naturrecht.  Prof.  Metzger  nach  Bauers 
Lehrbuche. 

3)  Die  gefammtc  Rech' sgefchichte.  Prof. 
Rudhardt  nach  eigenen  Heften. 

4)  Inftitutionen  des  römifchen  Rechts.  Prof. 
Kleinfchrod  nach  dem  höpfncrilCien  Heinecc. 

5)  Pandekten.  Prof.  Schmidtlein  nach  dem 
fchneidtifchen  Hellfeld,  mit  IVlodihciition  durch 
eigenen  mitzutheilenden  Plan. 

6)  Deutfehes  Privatreiht ,  mit  Einßhlufs  des 
Handels  -  und  fVechfel- Rechts ,  dann  des  Camei  al- 
privat-  und  fränhijchen  Rechts.  Prof.  Metzger., 
nach  Krüll. 

7)  Bairifches  Civilrecht.    Prof.  Metzger. 

ß)  Criminalrecht  und  Crimina  pi  ocejs.  Prof. 
Kleinfchrod  nach  dem  Strafgefetzbuche  fürs  Kö- 
nigreich Baiern. 

9)  Lehenrecht.  Prof.  Behr ,  nach  Böhmer, 
mit  Rückficht  auf  das  köuigl.  baierfche  Lehen- 
edict. 

10)  Pofitives  Staatsrecht.  Derfelbe,  das  baie- 
rifche  Staatsrecht. 

11)  P,aktif  he,  Völkerrecht.  Prof.  Rudhardt 
nach  Martenf 

12)  bemeiner  haierifcher  Procfs.  Prof. 
Schmidtiem  nach  Martin  ,  mit  Rückficht  auf  die 
vaterländil'che  Pror-^fsorH.iuri?. 

1",;  Practicum,  verbunden  mit  Relatorium. 
Derfelbe. 

C.  Staaiswiffenfchnft. 

1)  f.fu  yhopndie  und  Methodologie  des  Came- 
ral-  Studiums.  ttol.  Geier  nach  Sturms  Hand- 
buche. 
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2)  Allgemeine  Staatiwiffe'f fchaft  otfer  Staats- 
ku>:ß.  P'oi.  Be>:i  ,  nach  lt-inf';n  ^ylt^^m  Aer  ai)jE;e- 
V  a"'^ten  alloeuieinen  Staatslehre  oder  der  Staats- 
kunft  r.ftio). 

3)  Pühzeyu  ifjeiifci^aft  y  in  Ferhindung  mit  dem 
Pvlizeyie    ce      l    oi^.  "^letz^er. 

4^  S-antswitlifthaft  und  Finanzwiffe'  fchaft. 
Prof.  ßehr-  nacli  t  iocnrm  SyftPK.e. 

ij,  Staatswirihf'knft  CSniical  -  Ökonomie 
und  Fmanzwirthfchaft)  ode'  naih  Andeien  Staats- 
ivi.thf  ha'  ufd  l  in:tnzwii  thfchajt.  Frof.  (jeier 
nach  V<7i  ■   e  s  Hau>\huch»'. 

6)  H.'indiu'igsw  ß'e>ij'-  h.aft.  Derfelbe  nach 
Leiu  Iii 

7/  Cameraiprnxis ,  mit  Inhegi  iff  des  Staats- 
rechiung'.u  e'ens.  Ht-T  le  ihe,  tiacli  Stui  ms  Haiidbu- 
che  der  Game! alpraxi.-.  und  eigenen  Heften. 

8)  Landw..  ilijchah.     Dei felbe  nach  Merfi<  uj. 

9)  ^o'ßw,ße  frkufc.  Prof.  Hau,  narh  ?Fal- 
thers  Leh;  buche  (Gif  fsen  iß«^). 

10)  Bergbiiukunde.  Prof.  Rau,  der  feine 
Voilefungen  über  die  gefanimte  arurgefchichte 
mit  einer  Einleitung  zur  Berg  aukmide  fchliefst. 

11)  Tecknot,  gie.  Deifelbn  nacli  Bei  krrann. 
la)    Gerithtnche  und  politische  Mathematik. 

Derfelb"  l  ach  Fiorgn  unn 

D.   Mrdi  in  [che  H  ijfenfrhuften. 

1)  Fju\kL,>pud<e  der  Medicin.  Prof.  Spindler 
uach  Con  -d. 

2)  Lite'  argefrhichte  d^r  Mtdirin.  Derfelbe 
nach  Spre  gel  .Auch  wird  er  hefmdere  Vorle- 
fungen  über  die  Gefchichte  des  thieiifchen  Ma- 
gnetisinus  halten, 

3)  Anatomie.  Prof.  DöUinger  nach  Hemprl. 
ProfTtor  i).  Heßelbach  ertheilt  Unterricht  im 
anatomifchen  Seciren. 

^)  Fe /gleichende  Anatomie.  Prof.  Düllinger 
nach  Blumenba'  h. 

5)  Chemie  und  chemij<  he  Pha  moceutik.  Prof. 
Pifkel  nach  Hermbfiadt.  Derfelbe  Chemie  mit 
Experiment  alphyßk. 

6)  B^'tanik.  Prof.  Heller  über  in  -  und  aus- 
ländifche  Gew;ichfe,  mit  betonderer  Beriirkßchti- 
gung  der  einbeimifchea  IVledicinal-  und  Gift- 
pflanzen ,  nach  feiner  t  lora  14  irceburgenßs 
(Würzb  b.  '»tahel) 

7)  Oko'ivmifche  Pßanzerkunde.  »  Derfelhe 
nach  fVifih  i^'g. 

0)  Phyiiologie.  Prof.  Böllinger  nach  eige- 
nem Lehrbuche. 

9)  Diätetik.    Prof.  Ruland. 

10)  Pathologie.  Prof.  Spindler  nach  den 
Ideen  feiner  allgemeinen  Nofologie  und  Therapie 
als  Wiffenfchaft  (Fratikfu't  Hio). 

11)  Pathuligifche  Anatomie.  Prof.  Dölli  ger 
nach  Me<.kel. 

12)  Allgemeine  und  befondet  e  Semiotik.  Prof. 
Spindler  nach  Gruner. 


151  Heilmittellehre.  Prof.  Rulanct  nach  Ar- 
nemanns Ai zneyu.itfeliebre  ,  in  Veibindung  mit 
phariiiaceutifrher  VVaarenkunde  nud  der  JLehre 
vom  Receptfrlireihen. 

14)  Therapie.  Frof.  Hoißh,  die  allgemeine 
nach  feinem  Handbuche;  die  befände,  e  nach 
Hecker  Prof.  von  Stebold  die  Fi  auenzimmer- 
k'ankheiten  nach  feinem  Ha.idbuch  der  Frauen- 
zimmer-Krankheiten (Fraiikf.  lön).  Derfelbe 
die  fimdei  krankheiten  nach  eigenem  Plane.  Piof. 
RuLand  wird  die  r.wcy  erften  Bücher  des  Corne- 
lius Ceifus  de  Meduina  erktären,.  und  damit  ein 
Disputatorium  in  lateinifcher  Sprache  verbinden. 

1  ))  Chirurgie.  Prof.  Marknrd  allgemeine 
und  fpecielle  Chirurgie  mit  der  dafiin  einfchlagen- 
den  Operations  -  und  Bandagen  -  Lehre.  —  Der- 
felbe hält  Übungen  in  der  Verbandle.hre  und  den 
chirurgilchen  Opeiationen  an  Leichnamen;  end- 
lich wird  er  die  Augenkrankheiten  umjt.indlicb  ab- 
handeln und  in  den  trelfenden  Operationen  be- 
foiidere  Übungen  anfi -llen  lalFeri, 

16)  h.ncbindungskunde.  Frof.  v.  Siebold  y  nach 
feinem  Lehrbuche  der  Entbindu^  gskunde  (I  Th. 
3  Aufl.  .Nürnb.  igia.  H  I'h.  2  Aufl.  !•  bend.  \Qio). 
Derfelbe  hält  Übungen  in  den  Manual-  und  In- 
firumeatal  -  Operationen  am  Eantem. 

17)  ijeruhtiiche  Arzuey künde  und  medicini' 
fche  Poiizey.  Prof.  Rul.ind  .ach  feinem  Entwür- 
fe (.irnftadt  b.  Khiger  ißoö), 

Iß;  Medicinifihe  Klmik.  Prof.  Friedreich,  im 
Julius- Hofpitale.  Frof.  Hurfch  wud  die  ambu- 
lante Klinik  fortfctaen. 

19)  Ch.'ur.ifche  Klniik.  Prof.  Markard, 
mit  Anleitung  zum  chiiurgifchen  Verbände  am 
Krankenbette  i  u  J  ulius  -  Holpitale. 

20)  Gebu,  cshulfliche  Hlinik.  Prof.  von  Sie- 
bold in  Verbindung  mit  den  Tovichirübunoen, 
nach  dem  —  aus  feiner  Schrift  ,,über  Zweck 
und  Organifation  der  Klinik  in  einer  Eatbiudungs- 
anftalt"  bekannten  Plane. 

ai)  Feterinar  -  Medicin.  Prof.  Ryfs  über 
epizootifi  he  K'  ankheiten  ,  neblt  den  dagegen  wir- 
kenden Medicinal-  und  Poll/.ey  -  Anft.ilten.  — 
Derfelbe  über  Krankheiten  der  Hausthiere. 

Die  üniverfität.'?  -  Bibliothek  nebft  ihrem  Le- 
fezim  ;ier  ifl  im  Sommer  -  Semelt'-r  täglich  (die 
Mittwoche  ausgenommen  ,  wenn  kein  Feyertag 
in  die  VV  ocbe  fiillt)  früh  von  9 — 12  und  Nach- 
mittags von  2  —  ,5  Uhr  Olfen. 

Scl-.one  und  bildende  Künße.  Zeichnung^- 
kunß:   höhler.     K.pfe  ße  herkunß:  Buthäufer. 

Spiiichen.  Kiiglifche  ,  f^anzößjchc  xind  fpa- 
nifche  :  BiU.     ItalidniJ'  -,e :  C.arti. 

E  ercitienmeifier.  iSchreibkunß:  Kette.  Reit- 
kitnß:  i  erd.nund.  Tatizkunß :  Noatjckeck.  Fecht- 
kunjt:  Faber. 
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LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Von  den  DeutJ^hen  Blattern,  welche  d«r  Ge- 
lieimerath  v.  JVoltmann  heiausgiebt,  find  die  letz- 
ten  Hefte  des  dritten  Bandes  erfchienen.  Sie  ent- 
halten fehr  merkwürdige  Auffätze  des  Herausge- 
bers über  Univerfalmonarchieen,  den  Jirie^sminifier 
Soith  y  den  Einßufs  der  en°lifchen  Nation  auf  die 
Politik  des  Continents  u.  f.  w.  Diefs  Journal  wird 
fortgeletzt. 

II.  Anltündigung  neuer  Bücher, 

-Im   Deutfchen  Mufeum  zu  Prag  und  Leipzig 
erfcheinen  zur  OfterraelFe  folgende  Artikel : 

Memoiren  des  Freyherrn  v.  S  —  a.  3  Bände. 
Bruchftücke  diefes  vortrefflichen  Werkes,  wel- 
che die  Minerva  bekannt  machte,  haben  all- 
gemeine Senfation  erregt.  Die  feine  und  vor- 
nehme Welt  der  Deutk;hen  erhält  hier  zuerft 
ein -Werk,  welches  ganz  geeignet  iß,  eine 
deutfche  Literatur  für  fie  zu  begründen. 
Die  alte  Frau  Nemcßs ,  welche  auf  ihrer  Krn- 
tnerwage  Scepter  und  Schwert  auswägt,  (Wer 
denkt  bey  diefem  Titel  nicht  fogleich  an  Um- 
fchlag  und  Geilt  der  Zeitfchrift  Nemeßs  von 
Hn.  Luden?  Dafs  in  diefer  Schrift  über  Eona- 
parte und  Weltmann  die  Rede  ift,  welche  die 
Nemefis  zufammen  gefiellt  hat,  und  fie  die 
Anfichten  unferer  Tage  berichtigt,  wird  ihr 
viele  Lefer  verfchalFen,  die  auch  wegen  der 
Striemen,  die  Therfites  •  Luden  erhält,  nicht 
auf  fie  begierig  wären, 
Orlando,  ein  Trauerfpiel  von  Karoline  v.  Wolt- 
mann.  Ein  originelles  dramatifches  Werk, 
welches  vielleicht  mehr,  als  irgend  ein  ande- 
res, wahre  poecifche  Schönheit  mit  dem  thea-  - 
trallfchen  IntereflTe  vereinigt. 
Auf  diefe  Artikel  gefchehen  die  Beitellungen 
an  den  Herrn  Buchhändler  Fleifcher  in  Leipzig, 
welcher  die  verlangten  Exemplare  exhibirt. 

III.    Bücher  zum  Verkauf. 

Nachftehende  Bücher: 

1)  Bü/c/i  Erfahrungen.  5  Theile,  Hamburg,  1790. 
ö.    Halbfranzbd.  i  Thlr.  20  gr. 

2)  Schlözers  BriePwechfel ,  hiltor.  polltifchen  In- 
haltes.    10  Thle.    ß,    Halbfranzbd.  4  Thlr. 

3)  Fr.  V.  Ger, iz  authentifche  Darftellung  des  Ver- 
hältnifi'es  zwifchen  Spanien  und  England.  St. 
Petersburg.    1Ö06.  8-  Broich.  16  gr. 

4)  Joh.  Schulze'j  Predigten.  Leipz.  iß  10.  ß, 
Broich.  20  Gr, 

5)  Kampf  und  Sieg  von  Franz  Horn,  S,  Thle. 
Brem.  ißn.  ß-  jPappbd,  1  Thlr. 

6)  Buttmanns  griechifche  Grammatik.  8>  Papphd. 
12  Gr. 


7)  Elementarbuch  der  griechifchen  Sprache  von 
Fr.  Jacohs.    Erfter  bis  Vierter  Gurfus.  ß.  Papp- 
band 1  Thlr.  ß  gr. 
ß)  Kiefewetter  Verfuch  einer  fafsl,  DarR«llung  der 
wichtigften  Wahrheiten  der  kritilchen  Philofo- 
phie.    2  Bde.  Beil.  ißo3.  ß.   Pappbd.  a  Thlr. 
9)  Bernoullit  Zufätze  Eu  den  neueften  Nachrich- 
ten   von    Italif-n.     3   Bde.    Leipzig  i7ö8.  ft- 
Brofch.  2  Thlr. 
10;   Gefchichte  de-s  Privatlebens  Ludwigs  XV.  A. 
d.  Fr.  5  Thle.  Leipzig  i7ß5.  ß.  Halbfranzbd. 
2  Thlr. 

11)  Berliner  Sammlungen  zur  Beförderung  der 
Arzneywiflenfchaft,  Naturgefchichte  u.  f.  w. 
10  Theile.    Mit  Kupfern.  Halbfranzbd.  5  Thlr. 

12)  Gilly  Über  Erfindung,  Conftrurtion  und  Vor- 
theile der  Bohlendächer.  Mit  ß  iU.  Kupf.  Berl. 
1797.    4-  Brofch.  1  Thlr. 

13)  Landwirthfchaftliche  Zeitung,  lo  Jahrgän- 
ge.   Mit  Kupf.  4.  Jeder  Jahrgang  20  Gr. 

find  bey  mir  für  die  beygefetzten  Preife  und  ge- 
gen portofreye  Einfendung  der  Briefe  und  Gelder 
2u  bekommen.    Jena  im  April,  ißiS. 

Friedrick  Fiedler, 
h.  f.  weimarifcher  HofcommilTär. 

IV.  Berichtigung. 
Auf  dem  Titel  der  zwey  kleinen  dramatifchen 
Spiele  :  Deutfchland  im  Schlaf,  und  Deutfchlands 
Morgentraum  u.  f.  w,,  welche  in  No.  2iß  der 
voipLiigim  J.  A.  L.  Z.  recenfirt  find,  rühren  die 
Worte:  zwey  politifche  Poffenfpiele :  nicht  von 
mir  her,  fondern  find  ein  lo  eigenmächtiger  als 
unpalFender  Zufatz  des  Verlegers,  der  das  an  fich 
gebrachte  Manufcript  ohne  mein  AViffen  drucken 
liefs.  Das  zweyte  diefer  Spiele  ift  wirklich  fo 
'  ernft  gemeint,  als  der  Recenfent  es  findet,  und 
hiermit  erledigt  fich  der  Zweifel  über  deffen  Ten- 
denz ,  fo  wie  der  darauf  gegründete  Tadel. 

Der  Ferjaß'er  der  obengenannten  Spiele, 

V.    Vermifchte  Anzeigen. 

j4n  die  Herren  Buchhändler. 
Berichtigung  eines  Druckfelilers  in  dem  allgemeinen 
Oftermefskatalog  1Q15. 
In  dem  Katalog  ßeht,  bey  der  Anzeige  von 
der  medicinifch  -  chirurgifchen  -  Zeitung  in  Salz- 
burg Jahrgang  iß  15  fortgefetzt  von  D,  /,  N.  Ehr- 
hart.  4  Bde  gr,  ß,  Salzburg.  Mayerfche  Buchh. 
(Leipzig,  Köhler  in  CommilT.)  Hier  follte  man  den- 
ken :  die  Mayerfche  Buchhandl.  in  Salzburg  fey 
der  Verleger  von  obfiehender  Zeitung ;  allein  fel- 
bige  hat  diefe,  eben  f o ,  wie  ich,  blofs  in  Com- 
milfion;  und  Hr.  D,  /.  N.  Ehrhart  ift,  unter  der 
Firma :  medic.  chirurg.  Zeitungscomtoir  in  Salzburg 
—  der  alleinige  Verleger. 

K.  F.  Köhler^  Buchh.  ia  Leipzig. 


N  u  ni.  21. 
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LITERARISCHE 

I.    Üniverfi  täten 
und  andere  öffentliche  Lehranfialten,  > 

Königsberg. 

Am  Iß  Jan.  A.  J.  feyerte  die  Unlrerfitat  den 
KrÖDungstag  durch  eine  öffentliche  Verfsmmlung 
im  grofsen  Auditorium,  wozu  Hr.  Prof.  Lche'-k 
durch  ein  gelehrte»  Programm:  Ineß  ohjervatio- 
num  in  Phrynichum  j'pecimen  J  (h,  Härtung  ii  S» 
4)  iSixigeladen  hat. 

-  W  ü  r  X  h  u  r  g. 

Im  Winterfemelter  iöJ-4  —  i-5  haben  lieh  nach 
Torausgegangeneni  Examen  und  abgehaltener  Dl.  ■ 
putation  die  juriftifche  Doctorwurda  folgendö 
Candidaten  erworben  :  Am  aa  Dec.  Hr.  Conrad 
Theodor  Frene^  aus  Würzburg  ;  feins  in  deutfcher 
Spriache  abgefafste  Abhandlung  führte  den  Titel: 
Fragmente  über  den  Staat  und  andere  damit  ver- 
ii  andte  Gegenßnndc  (46  S.  ß).  Am  10  Jan.  Hr.  Her- 
mann Jofefh  Mayer  aus  Hafsfurt  a.  M. ,  feine  Dif- 
fertation  enthält  :  momenta  cjuaedam  generalia  de 
prohatione  judiciali  in  jJroceß'u  ordinario  civili  com- 
muni  Gennanine  iina  cum  differetuiis  cap.  IX  cod. 
jur.  Bavar.  jud.  (40  S.  ß)-  Am  16  Marz  Hr.  Joh. 
Adam  Kujfert  aus  Würzburg,  ein  holFaungsvoUer 
Sohn  des  königlichen  Staatsrathe»,  geheimen  Hof- 
GommilFärs  und  ehemaligen  ProfeflTors  der  Rechts- 
wifTenfchaft  bey  der  Julius  -  Univerfität ;  zu  feiner 
mit  ausgezeichnetem  Beyfalle  in  lateinifcher  Spra- 
che abgehaltenen  Defen/lon  hatte  er  dur<:h  eine 
Differtation  folgendes  Inhaltes  eingeladen:  Dif- 
fertatio  inauguralis  jiii  idica  de  eo  ,  (juod  jußum  eß 
circa    r^lamationem     uxoriam    jurii  Jranconici 

(4ö  S.  8). 

Die  medicinifche  Doctorwürde  erlangten 
nach  vorhergegangenem  Examen  und  Erfüllung 
der  übrigen  Bedingungen;  Hr.  Jakob  TVeijenhnch 
aus  Brungarten  in  der  Schweiz  ;  Hr.  Gußav 
Adolph  Tiniphaus  aus  Dorlten  in  Weftphalen ; 
Hr.  Georg  Wetz  aus  Biskirchen  im  Herzogthume 
Naffau;  nnä  Hr.  Gottlieh  Chrißian  Willhelm  T der-- 
mann  aus  Zell  im  Bayreuthifchen.     Von  Einlan- 


NACHRICHTEN. 

dern  haben  nach  vorausgegangener  Prüfung  und 
Defeniion  folgende  zwey  Bataillonsärzte  bey  der 
königl.  baierifchen  Armee  den  Doctorgrad  erhal- 
ten: 2m  6  Febr.  Hr.  Allert  Prechtlem  aus  Som« 
merhaufen;  und  am  11  Febr.  Hr.  Georg  Friedrick 
HandfLhiih  aus  Niederwerren.  Erfterer  fchvieb  eine 
Differtation :  de  apoplexia  40  S.  ß.  ,  letzterer  nuc: 
Theres  ex  untuerfa  medicina. 

Die  philofophifche.iFacultät  ertheilte  das  Do» 
ctordiplom  Hn.  Ignatz  Denzinger  aus  Attelbach," 
und  Hn.  Aioys  Sandbiihler ,  Lehrer  der  hebr.  und' 
griech.  Sprache  bey  dem  k,  Lyceum  zu  Salzburg. 

Die  Zahl  der  Studirenden  belief  fich  auf  421, 
unter  welchen  154  Ausländer,  und  263  Einländer 
waren.  Von  diefen  ftudirten  94  die  RechtswilTen- 
fcbaft,  149  Medicin,  Chirurgie  und  Gebur<sh-ülfe, 
7  Pharmacie,  46  Theologie  und  12.1  Philofophie. 
Als  Prorector  war  Hr.  Hofr.  Kleinfchrod  für  da» 
Studienjahr  ißi4 — 15  beftätigt  worden;  derfelbe 
wurde  von  der  juriftifchen  Facultät  als  Decan  ge- 
wählt; das  Decanat  in  der  medicinifchen  Facul- 
tät wurde  Hn.  Prof.  Döllingery  und  in  der  philo- 
fophifchen  Facultät  Hr.  Prof.  Metz  übertragen; 
in  der  theologifchen  Facultät  behielt  es  nach  der 
zur  Zeit  noch  beftehenden  VerfalTung  der  Regens 
des  Seminars  Hr.  Löuenheim. 

In  Anfehung  der  Anwendung  eines  der  Uni- 
verßtät  mitgetlieilten  Auszuges  der  landshuter 
Statuten  find  nach  einer  hohen  Verordnung  der 
königl.  HofcommifTion  diefe  Statuten  vorzüglich  ' 
in  Hinficht  der  Aufnahme  zur  üniverhtät ,  der 
Difciplin  ,  der  Abfolutorien  der  Studirenden  und 
der  geheimen  Gefellfchaften  anwendbar.  Den 
akademifchen  Senat  bilden  zur  Zeit  nicht  mehr, 
wie  vorher,  die  ordentlichen  ProfelToren  der  Uni- 
veißtät,  fondern  die  Functionen  derfelben  verlieht 
der  Prorector  und  das  Collegium  der  4  Decane  mit 
dem  Titel:  Proviforifcher  akademifcher  Senat. 
Diefer  beforgt  alle  Functionen  fowohl  einer  fol- 
chen  Stelle  überhaupt,  als  befonders  jene,  wel- 
che im  Auszuge  der  landshuter  Statuten  enthalten 
ßnd.  Auch  übt  derfelbe  "mit  Zuzieliung  des  Uni- 
verlitäts  -  Fifcals  die  Difciplinar  -  Gerichtsbarkeit 
der  Univerfität  iq  allen  Fällea  aus.  Im  Übrigen 
(21) 


wurde  an  der  gegenwärtigen  Elnrlclitung  und  Ver- 
falTung  der  Univerlität  vor  der  Hand  nichts  ge- 
ände»t,  und  Äeht  ihre  neue  Organifation  zu  er- 
warten. 

Die  UniTerfitätshibliotliek  hatte  fich  einer 
TorzüglichenUnterltiitzung  von  einem  hohen  Gön- 
ner zu  erfreuen,  fo  dafs  die  feit  mehreren  Jahren 
gefanjmelten  gegen  4000  fl.  betragenden  Zinfen 
eines  Capital»  von  38,000  fl.  fogleich  für  Anfchaf- 
fung  von  Büchern  verwandt  werden  konnten,  und 
jede  Facultät  von  der  Curatel  die  Weifung  erhielt, 
ihre  Vorfchläge  zur  AnfcliafFung  der  Evicher  ein- 
zureichen. Nebltdem  hat  derfelhe  die  künftig 
während  feines  Lebens  eingehende  reine  Hälfte 
gewiffer  Gefälle  gleichfalls  für  die  Uaiverfitäts- 
Bibliothek  beftinimt. 

Das  anatomifcli  -  phyflologifch  - patliologifche 
Kabinet  der  Univerlität  hat  durch  die  unverdrof- 
fene  Thätigkeit  des  Hn.  Profectors  Heffelhach  neue 
interelTante  Beytrage  erhalten.  Die  Vorlefungen 
für  das  Sonimerfemefter  werden  am  17  April  ih- 
ren Anfang  nehmen,  xuid  durch  eine  grölsere 
Reichhaltigkeit  in  allen  wiffenfchaftlichen  Fächern 
Iich  auszeichnen,  als  die  Ankündigung  im  Lections- 
YerzeiclmilTe  des  Terfloffenen  Semefters  enthielt. 
—  Mehrere  unter  der  grofsherzoglichen  Regierung 
quiefcirten  Lehrer  werden  in  diefem  Soiiamerfe- 
mefier  wieder  ihre  Vorlefungen  eröffnen ,  unter 
welchen  man  uater  andern  Hn.  Profellor  Chri- 
fiian  Auguß  Fifcher  nennet.  Der  Prof.  der  Phi- 
lofophie  Hr.  TVagner ,  der  vorher  in  Heidelberg 
lebte,  ift  bereits  auch  wieder  angekommen ,•  aber 
noch  ift  nicht  bekannt,  ob  er  die  höchlle  Erlaub- 
nifs  zu  lefen  erhalten  hat. 

Officiell  ifi:  die  für  die  Univerlität  fehr  an- 
genehme Nachricht,  dafs  die  hiefig«  Stadt  von 
aller  Einquartierung  und  den  Durchraärfchen  frem- 
der Truppen  befreyt  feyu  wird,  und  demnach  kei- 
ne Störung  für  die  Studien  zu  befürchten  ift.  Selbfi 
die  baierfche  Armee  hat  ihren  ^Veg  nicht  durch 
■\Yürzburg  genommen, 

II.   Beförderungen  u.  Ehrenbezeugungen. 

Die  feit  dem  Tod  de*  fei.  Heyne  erledigte 
ord.  Profelfur  der  Beredfamkeit  und  Dichtkunfi 
hat  Hr.  Hofr.  Mitfcherlich  ,  dem  fchon  bey  Hey' 
Tie^s  Lebzeiten  die  mit  der  Profellur  verbundene, 
von  ,d<=ra  Verewigten  wegen  entftandener  V'erdriefs- 
lichkeiten  aufgegebene  Abfalfung  verfchif-dener 
akadem,  Programme  übertragen  worden  war,  er- 
halten. Die  Redaction  der  Güttmger  Gel.  Anzei- 
gen,  welche  der  fei.  Heyne  ebenfalls  beforgte,  hat 
Hr.  Hofr.  Eichhorn  übernommen.  Die  Stelle  des 
Bibliothekars  bey  der  dortigen  königL  Uriiverßtäts- 
Eibliothek  ift  dem  bisherigen  Unterbibliothekar, 
Herrn  Hofr.  Reufs,  ertheilt  worden  ,  und  die 
Hn.  Hofrathe  Blumenhach  und  Heeren  find  in  die 
Bibliotheks  -  Commilfion  eingetreten. 


An  die  Stelle  des  zu  Breslau  verllorbenen  Re- 
gier.-Rath  und  Prof.  Jirerfou»  ift  Hr.  Confißorial- 
rath  und  Prof.  !)•  Wachler  u\  Marburg  mit  Bey- 
behaltung  feines  bisherigen  Titels  (Conltorialrath) 
als  Schulrath  und  Prof,  der  alten  und  der  Litera- 
tur-Gefclüchte  berufen  worden,  und  ift  bereits  auf 
der  Reife  ,  um  fein  neues  Lehramt  dafelbft  anzu- 
treten. 

Der  bisherige  ProfefTor  und  Condirector  zu 
Jenkau  bey  Danzig ,  Hr,  Fr.  Paffoiv^  welcher  in 
der  letzten  Zelt  zu  Berlin  privatifirte ,  ift  neben 
den  Hn.  Schneider  und  Heindorf  als  ProfclTor  der 
alten  liiteratur  bey  der  Univerlität  zu  Breslau 
angeftellt  worden. 

Der  in  rufFifchen  Kriegsdienften  geftandene, 
feit  einiger  Zeit  aber  in  preuflifche  Clvildienfte 
getretene  Hauptmann  Varnlingen  von  F.nfe  (Ver- 
falTer  der  Gefchichte  der  hamburgifchen  Begebeai- 
heiten;  der  TtUlenbonüfchei»  Kiiegs/.üge  u.  f.  w.) 
hat  wegen  feines  Betragens  im  letzten  Feldzuge 
vom  König  von  Preuffen  den  Orden  pour  le  meriti 
und  vom  Kronprinzen  von  Schweden  das  Klein- 
kreuz des  Schwert- Ordens  erhalten. 

Die  Herren  Ludwig  Strauch  und  Friedrich 
Gottlieb  Zimmermann  ^  Doctoren  der  Philofophie, 
find  vom  Scholarchate  zu  Hamburg  als  ordent- 
liche Lehrer  mit  dem  ProfefTor  -  Titel  am  da/igen 
Johanneum  im  Anfange  diefes  Jahres  beitätige» 
worden.  Beide  waren  fchon  während  der  fran- 
zöfifchen Regierung  als  ordentliche  Lehrer  dafelbft 
vorläufig  angefetzt  worden,  und  nur  die  belsanntea 
EreignllTe ,  welche  diefe  Stadt  betroffen ,  hatten 
ihre  Beftätigung  von  der  einheimifchen  Obrigkeit 
bis  jetzt  verzögert.  ProfefTor  Zimmermann  hatte 
als  Theilnehmer  an  der  Bewaffnung  Hamburgs  im 
Frühjahre  und  als  damaliger  Redacteur  des 

deutfchen  Beobachters ,  welches  Blatt  in  jener  gro- 
Xsen  Zeit  zur  Belebung  des  vaterländifchen  Geifies 
im  Norden  Deutfchlands  fo  mächtig  wirkte ,  fleh 
von  Seiten  der  wiederkehrenden  Franzofen,  mit 
einigen  anderen  angefehenen  Hamburgern,  Ach- 
tung und  Verbannung  zugezogen ,  und  inachte 
hierauf  mit  mehreren  feiner  Schüler  im  freywilli- 
gen Jäger- Corps  der  hanfeatifchen  Bürgergarde 
den  Feldzug  von  i0r3  und  14  mit,  bis  die  endli- 
che Befreyung  Ham_J)urgs  ihn»  die  Rückkehr  in  fei- 
ne vormaligen  VerhältnilTe  geßattete« 

III.  Nekrolog. 

Zu  Anfange  des  Januars  d.  J.  fiarb  zu  Paris 
uindr«  de  Murv  'dle  ,  Vf.  einer  Tragödie :  AbdeUzit 
et  Zuleima,  und  eines  Gedichtes  :  Annee  champetr€f 
in  einem  Alter  von  60  Jahren. 

Am  14  Febr.  zu  Berlin  Paul  Ludwig  Simon, 
bekannt  durch  mehreie  phyfikalifche  und  chemi- 
fclie  Abhandlungen ,  welche  den  Beyfall  der  C'he- 
Äiikcr  und  Phyfiker  erlangt  haben. 
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LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Bey  C.  F.  C>/trtnd<T  in  Tübingen  ift  fo  eben 
erlchienen :     .  ;  r    .  ; 

Archiv  für  die  Theologie  und  ihre  neuefie  Litera- 
tur ^    herausgegeben  von  D.  E.  G.  Bengel. 
I  Band  i  Stück,    gr,  Q.  19  Bogen. 
Drey  folcher  Stücke ,  die  einen  Band  bilden, 
koßen  3  Thlr.  12  gr. 

Die  Zeitfcluift  ift,  fo  fern  eigene  Abhand- 
lungen enthalt ,  als  Fortfetzung  des  Flattifck-  Süs-. 
kindifchen  Magazins  für  chrißl  Dogmatik  und  Mo- 
ral aiizufehen ,  nur  dafs  fie  fich  auf  die  gefanimte 
Theologiö  erftreckt.  Im  erften  Stück  Itelitn  A. 
folgende  Abhandliiiigen :  1)  Noch  etwas  über  die 
Xiberieugung  Jefu  von  der  Gewilsheit  und  moral. 
I^oth wendigkeit  feines  Todes,  von  D.  C.  L:  Platt. 
2)  Auch  ein  Verfuch,  die  Steele  Gal.  3,  16  zu  er- 
kläreti ,  nebfi;  einer  Anfrage  über  die  Deutung  v. 
Gal.  3,  19.  20,  von  Prof.  Steudel.  3)  Neuer  Ver- 
fuch über  chronologifche  Standpuncte  für  die  Ap. 
Gefch.  und  für  das  Leben  Jefu,  von  Director  und 
O.  C.  R.  D.  Süskind.  B.  Die  Recenfionen  betref- 
fen Schriften  aus  dem  Fache  der  theolog.  Encyklo- 
pädie  ,  der  Dogmatik,  der  biblifchen  Kritik  und 
Exegefe,  der  Kirchengefchichte,  der  praktifchen 
Theologie  und  theologifche  Schriften  vermifch- 
ten  Inhalts.  C.  Den  Schlafs  machen  kirchl.  li- 
terär.  Nachrichten.  Das  2te  und  3te  Stück  wer- 
den im  Verlaufe  des  Jahres  und  die  Fortfetzung 
überhaupt  ohne  Aufenthalt  erfcheinen. 


D.  Elias  von  Sieholds,  k.  b.  Medicinalrathes 
und  Prof.  zu  Würzburg,  Journal  für  Geburtshülfe, 
Frauenzimmer-  und  Kinder- Krankheiten  3ten  Ban- 
des 3tes  Stück,  ilt  erfchienen,  und  enthält :  G.  Bah- 
kers  Vorfiellung  zur  Erlangung  einer  .grofseren 
Gewifsheit  in  der  AusmelTung  des  oberften  geraden 
Durchmelfeis  des  weibl.  Beckens  —  Zimmermann 
über  Idiofynkrafieen  bey  Schwängern  —  Sonnen- 
meyer Beytrag  zur  Gefchichte  der  verfpäteten  eilf- 
monatl.  Gebuiten  —  He'.lmann  Beobachtung  ei- 
ner widernatürlichen  Verwachfung  des  Hymens 
«—  Hohnbaum  Beobachtung  einer  fogenanntön 
trockenen  Geburt  mit  Bemerkungen  darüber  —  O: 
über  die  Entdeckung  des  vollkommenften  Schlof- 
fes  der  Geburtszange  —  vari  Wy  über  die  Aus- 
führbarkeit und  den  Nutzen  des  Schaanifugen- 
fchnitts  —  Vroliks  Verfuche  über  daa  Zurückwei- 
chen des  heiligen  Beins  —  Des  Herausgebers  Über- 
ficlit  der  EreiguilTe  bey  der  Entbindungsrtnfialt  zu 
Würzburg  vom  Jahre  1813  —  Geburti'hülfliche 
holländilche  läteratur  —  Deutlche  Lüteratui'  — 
aiifcellen. 

Frankfurt  a.  M.  Im  i^pril  1815. 

Fianz  Farrentrapp. 


II.    Ankündigungen  neuer  Buchen 

N  euigkeiten 
von 

Karl    Franz    K  öhl  tr 
zur  Ofterm^lTe  iG^S. 

*  Anthologia  italiana  oder  auserlefene  und  ange* 
nehme  liefeübungen  im  Italienifchen.  Ein  fehr 
nützliches  Werk  zu- leichteren  Sprachübungen, 
für  alle,  die  italienifch  oder  deutlch  lernen,  mit  ' 
den  nüthigen  deutfchen  Wort  -  und  Sinn -Be- 
zeichnungen zur  Erleichterung  der  Überfetzung  - 
herausgegeben  von  yl.  F.  Ritter  von  Maffei. 
2  Theile  brochirt  1  Thlr.  12  gr. 

*  Binders-,  Paul,  neues  tabellarifches  Handbuch 
für  Banquiers  und- Kaufleute  ,  enthält  eine  ge- 
naue und  richtige  Berechnung  aller  Müazforten 
al  Curso,  fo  wie  auch  der  Wechfelcourfe  u,  f.  w. 
völlig  nach  A:  TVagnersVlaae  ausgearbeitet,  und 
als  ein  Nachtrag  zu  demfelben  herausgegeben, 
gr.  8-  1  Thlr.  3  gr. 

—  daffelbe  anf  Schreibp.^fchön  gebunden  i  Tblr. 
18  gr. 

Brückner  y  C.  A. ,  über  Errichtung  und  Verpfle-  , 
gung  ftehender  Feldfpitäler,  nebft  einer  Abband-  ' 
lung  über  die  bey  den  Soldaten  gewöhnlichen 
Augenkrankheiten  —  und  einem  ausführlichen) 
Feld-Dispenfatorio,  für  Arzte ,  Wandärzte  und 
Apotheker,  die  fich  diefem  Fache  widmen  wol- 
len.   B.  1  Thlr.  20  gr. 

*  Capita  (juaedam  et  (juidem  praecipan  doctrinae 
Chrißianorum  fine  uUa  cujusdam  fyfiematis  rela- 
tioiie  e  dictis  Chrißi  breviter  eruta.     Q.  8  gr. 

Gefellfchafter,  der  fröhliche  und  luftige,  in  einer 
Reihe  angenehmer,  unterhaltender  und  wahrer 
Auekdoten.    ß.  \z  gr. 

Haus  -  Etuis ,   neueftes  ,  für  Damen.    Ein  klainar 
Hausbedarf  jmd  Rathgeber    in    Hinficht  der 
■wichtigften  ihnen  obliegenden  Verrichtungen  n. 
f.  w.  nebft  einigen  ganz  neuen  Haus  -  und  Schön-  • 
heits- Mitteln.    32.  in  Futteral.  2te  verm.  Aufl.  ' 
1  Thlr. 

*  Peter  in  der  Fremde,  Pofle  in  fi  Akten.  8« 
(Commilfion)  4  gr. 

*  Reufs,  Dr.  J.  J,,  Wefen  der  Exantheme  mi« 
Anleitung  ,  alle  peftartigen  Krankheiten  leicht, 
gefchwind  und  iicher  zu  heilen  —  auch  ihren 
Anfteckungsftoff  zu  fchwächen  und  ganz  zu  ver- 
nichten u.  f.  w.  ir.  er.  8-  (»n  CommilTion).  2 
Thlr.  3  gr.  6     o    ;  j 

Rofenmüllers ,  Dr  J,  C. ,  Handbuch  der  Anatomie 
zum  Gebrauch  der  Vöriefungen  ausgearbeitet. 
2te  vermehrte  und  verbelTerte  Auflag«,  gr.  ft. 
1  Thlr.  12  gr. 

Compendium  anatomicum  in  ufum  praeUcti»* 
num  (Juh  prelo).    gr.  Q.  i  Thlr.  12  gr, 
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Rudels,  M.  K.  E.  G.  (Vefperpred.  an  der  Nikolai- 
liirche  in  Leipzig),  Abendmahls-  und  Coafir- 
mations  -  Reden  ,  nebfi  einigen  Predigten  ver- 
wandten Inhalts.     IS  Bändchen  8-  ^4  Gr. 

—  Tauf-  und  Trau-Reden,  i&Heft,  erfcheint  nach 
Johannis. 

*  —  Gedächtnlfspredigt  am  Jahrestage  nach  der 
Schlacht  bey  Leipzig,    nebft  einer  Tifchrede. 
.  gr.  8.  broch.    3  Gr. 

Die  mit  *  bezeichneten  iind  fchon  Ende  vo- 
rigen ,  theils  Anfang  des  jetzigen  Jahres  verfnndt 
worden. 

In  Commirrion : 
Blenz  Spruchbuch  für  Schulen  ,  eine  "Vorbereitung 

zur  Religion  und  PIlichtenlehre.  Q.  4  Gr. 
Richter  y    muükalifches   ScbulgeXangbuch.    qu,  4, 
18  Gr. 


Callettis  Lehrluch  der  europaifchen  Staatengt' 
fchichte,  dritte  ganz  umgearheitete  und  fehr 
vermehrte  jiußnge. 

Diefe  neue  Auflage  eines  Lehrbuches,  wel- 
chem nicht  nur  auf  Gymnafien ,  fondern  fslbft  auf 
einigen  Univerfitäten  ,  Eingang  gefunden  hat, 
übertrifft  in  feiner  gegenwärtigen  Autftattung  all» 
anderen  Bücher  diefer  Ait  fo  fehr  an  R^ichthum 
von  Begebenheiten,  dafs  e*  glcichfam  ein  l^Ieine» 
Handbuch  der  europäifchen  Staatengefchichte  ab- 
geben kann.  Es  koftet,  36  eng  gedruckte  Bogen 
ftark,  nicht  mehr  als  1  Thlr,  12  gr.  L«hrer ,  die 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Exemplaren  verfchrei- 
ben,  bekommen  es  um  einen  noch  wohlfeileren 
Preis. 

Gotjia,  im  März,  iQi5- 

Ettingerfche  Buchhandlung. 


A  nk  ündigung 
eines  neuen  Handbuchs  für  Reifende  am  Rhein. 
Schwerlich  giebt  es  eine  Gegend  der  Erde, 
wo  fich  wie  am  Rhein,  auf  einer  Strecke  von 
wenigen  Tagereifen ,  fo  viele  herrliche  Natur- 
merkvvürdigkeiten ,  fo  viele  grofse  Erinnerungen 
aus  alter  und  neuer  Zeit  zufammengedrängt  hätten. 
Das  fröhliche  Leben  an  dera  prächti»-en  FluITe,' die 
Zauberbeleuchtung  feiner  Felfen  und  Wälder, 
da$  ehrwürdige  Alterthum  zahlreicher  Städte, 
Burgen,  Klöfter  und  Kapellen,  und  gewifs  auch 
die  nieverfie^ienden  Quellen  des  feuriglten  Weines 
und  der  wohlthätigften  HeilwalTer,  laffen  hier 
Niemand  unbewegt  und  ungetrüftet.  —  Taufen- 
de haben,  angezogen  von  Risbechs,  ForßerSy  Kle- 
be's und  Anderer  Befchreibungen,  das  fchöneSchau- 
fpiel  mit  immer  fieigender  Bewunderung  gefehen ; 
doch  nirgends  find  die  rheinifchen  Bilder  nnd  Sce- 
nen  fo  leicht  und  verführerifch  ausgedrückt,  als  in 
jLange^s  RedQ  auf  dem  Rhein  von  Mainz  bis  Düf- 


feldorf, wovoh  dle.zweyta  Auflage  fchon  1805 
erfchienen,  und  längft  vergriffen  ift. 

Der  Unterzeichnete  wird  diefes  intereffant« 
Buch  in  neuer,  reicher,  und  vielumfaifender  For» 
wieder  herausgeben.  Aber  nicbt  blofs  die  Ufer 
des  Rheins ,  fondern  auch  die  teizendea  und 
wahrhaft  romantifchen  Umgebungen  deffelben 
lind  in  dem  neuen  Reifeplan  mit  aufgenommen. 
Alterthümer,  Literatur  und  Kunll,  Naturkennt- 
nifs,  Geologie,  »nd  felbft  die  Gefchichte  der 
merkwürdigen  Rheinluiege  werden  eine  Menge 
lehrreicher  Notizen  darbieten ,  um  diefes  fchon  in 
feiner  erften  Anlage  durch  Munterkeit  und  Gefühl 
fich  empfehlende  Handbuch  allen  Reifenden  lieb 
und  Werth  zu  machen. 

Mainz  im  Mätz  1815. 

But4tifchon  , 
Infpector  des  öffentlichen  Unterrichts. 

Die  unterzeichnete  Buchhandlung  wird  das 
obenerwähnte  Reifebuch  durch  gfifälligen  Druck, 
eine  zierlich  geftoclienen  Charte  uad  mehrere 
fchöne  AB^chten  befiens  zu  empfehlen  fachen. 

F.  Hupferberg. 


In  der  untengenannten  Buchhandlung  find 
1815  folgende  Werke,  auf  Schreibpapier  ge- 
druckt ,  erfchienen  : 

1)  Brittifche   fVanren  -  Enrykloptidie.    4.  Preis 

6  Thlr. 

£)  Franzößfche  Waaren- Encyhlopädie.  4.  ^reis 
4  Thlr, 

Der  Verfaffer  (Licentiat  Nernnich')  hat  auf 
beide  Werke  zwölf  Jahre  Zeit,  eine  fünfjälirige 
Reife,  und  die  beträchtlichen  Köllen  des  Verlags 
verwandt ;  daher  kein  Exemplar  anders  ,  als  ge- 
gen gleich  haare  Bezahlung,  veiabfoJgt  wird. 

Ein  jeder  Abnehmer  von  fünf  Exemplaren, 
hat  auf  das  fechfte,  als  Frey -Exemplar,  Anfptuch 
zu  machen. 

Nemnichjche  Buchhandlung 
in  Hamburg. 

III.    Herabgefetzte  Bücherpreife. 

Herabgefetzter  Preis  von 
Homeri  llias  ex  recenßone    F.  A.   JVo^ßi.  II 
Yo\\.\Schrhp. 

Da  fich  noch  nicht  genau  beftimmen  läfüf, 
wann  die  neue  Auflage  der  llias  auf  Druckpapier 
für  Schulen  erfcheinen  wird:  fo  habe  ich,  um  den 
vielfältigen  Nachfragen  zu  begegnen ,  bis  dahin 
die  Ausgabe  auf  fchönem  Schreibpapier  (jedoch 
ohne  die  Flaxmannifclien  Umriffe,  die  1  Thlr.  8  gr. 
koften)  auf  2  Thlr.  8  gr.  herabgefetzt. 

Leipziger  Ofterme/Te  i0i5. 

Georg  Joach.  Göfchen. 


N  u  m.  22. 
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LITERARISCHE 

I.  Univerfitäten 
und  andere  öffentliche  Lehranftalteu, 

Berlin. 

D  ie  Studirenden  der  hießgen  Univeriität  bewei- 
fen  durch  den  freudigen  Eifer,  womit  iie  dem 
Aufrufe  unferes  Königs  folgend  zu  den  Waffen  ei- 
len, ron  Neuem  ihre  wackere  Geflnnung,  fo  dafs 
die  Zahl  der  in  dem  laufenden  Sommerfemeiter 
.hier  zurückbleibenden  Studirenden  verbältnifsmä- 
fsig  geringe  feyii ,  und  zum  gröfsten  Theile  aus 
-Ausländern  beftehen  wird.  Indeffen  haben  die 
»ueifien  der  Vorlefungen ,  welche  in  dem  Le- 
ctions- Verzeichniffe  ([.'  Intelligenzhl.  No.  14)  an- 
gekündigt worden,  ihren  Anfang  nehmen  können, 
und  werden,  felbft  bey  einer  kleinen  Anzahl  von 
Zuhörern ,  fortgeletzt  werden. 

Halle. 
Der  neuliche  Aufruf  der  Freywilligen  hat 
auch  die  hiefige  Univerfität  abermals  fehr  verwai- 
fet:  fdlt  alle  inländifchen  Studenten  fmd  dem  Rufe 
zu  den  Weifen  gefolgt.  Auch  mehrere ProfelToren 
hatten  fich  zur  Theilnahme  am  Kriegsdienit  erbo- 
ten, doch  ifi  ihr  Anerbieten  von  dem  Gouverne- 
ment nicht  angenommen  worden ;  und  fo  wird 
wetiit;F:r.ns  auf  diele  Weife  keine  Lücke  bey  uns 
entffei'en.  Es  fiad  vielmehr  noch  neuerlich  zwey 
auLeiOrdentllr  •■  ProfelToren,  det  JD.  Krukenberg, 
als  daisi^iü)  '  Fl  jf.  der  Medicln ,  mit  ßoo  Rthlr., 
ur.d  der  zv,  evle  Sohn  unteieä  Kanzlers  'Niemeyer, 
der  als  Prof'  ilor  zu  Marburg  feine  dortige  Stelle 
veriailen,  u  ,-ien  vorigen  Feldzug  mitgemacht 
hatte,  als  F-.ifelTor  der  Reclite  mit  400  Rthlr. 
Gehalt  bey  hieiiger  Univerfität  angeßellt  worden. 

Kopenhagen. 
Am  15  Jun.  y.  J.  trat  der  hisherige  Rf  ctor  der 
Univerfität,  Hr.  Prof.  Thorlacius ,  mit  einer  latei- 
nifchen  Rede  über  die  wahre  Einfachheit  im  Aus- 
druck ,  über  ihr  Wefen  und  ihren  Werth ,  fein 
Amt  an  den  Prof.  der  Theologie,  Hn.  P,  E.  Midier, 
ab ,  nachdem  die  vier  goldene»  Preismedaillen  an 
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die  Studirenden  Repholz,  Döderlein,  Kreidal  und 
Efirup  ausgetheilt  worden  waren.  Die  Einla- 
dungsfchrift ,  von  Hn.  Prof.  Thorlacius  verfafst, 
handelte  von  einigen  griechifchen  und  römifchen 
Alterthümern ,  erklärt  aus  alten  Monumenten, 
vornehmlich  aus  Gemmen  in  den  Cabinetten  des 
Bifchofs  Munter  und  des  Confereuzraths  Monrad. 

Am  28  Jul.  feyerte  die  Univerfität  das  Trauer- 
fefi  auf  den  König  Chrißian  VU ,  der  bekanntlich 
zu  Rendsburg  ftarb ,  als  er  das  von  den  Englän- 
dern im  Nachjahr  1807  umzingelte  Seeland  ver- 
lafien  hatte.  Wegen  des  fortwährenden  Kriegs 
blieb  feine  Leiche  dort  bis  in  die  Mitte  des  J. 
i8i4>  ^ind  ward  nun  nach  Rothfchild  in  das  kö- 
nigl.  Begräbnifs  gebracht.  Bey  diefer  Gelegen- 
heit wurden  iin  ganzen  Lande  erft  die  Leichen- 
predigten auf  ihn  gehalten,  und  auch  die  Todten- 
feyer  von  der  Univerfität  veranftaltet.  Hr.  Prof. 
Thorlacius  lud  dazu  in  einem  Programm  ein  ,  wel- 
ches in  alcaifchen  Verfen  das  Glück  der  dänifchen 
Lande  unter  der  Regierung  Chriftians  VII  fchil- 
dert.  Nach  einer  Trauermufik  vom  Hn.  Capell- 
meifter  Hunzen  trat  Hr.  Prof.  Therlaeius  auf,  und 
entwickelte  in  einer  lateinifchen  Rede  die  Schick- 
fale  das  Reichs  unter  des  verfiorhenen  Königs  lan- 
ger-Regierung,  und  die  Ideen,  die  in  diefer  Zeit 
das  Staatsruder  geleitet  hatten. 

Eine  ähnliche  Trauerfeyerlichkeit  wurde  von 
der  Univerfität  am  4  Augufi  gehalten  zum  Anden- 
ken des  am  14  Junius  A^erfiorbenen  Herzogs  Frie- 
drich Chrißian  von  Holftein  -  Sonderburg  -  Augu- 
fienhurg ,  eines  eifrigen  Beförderers  der  Wiffen- 
fchaften,  der  noch  in  der  letzten  Zeit  als  Präfes 
der  Direction  für  die  Univerfitäten  und  gelehrten 
Schulen  in  Dänemark  fo  viel  gewirkt  hatte.  Auch 
zu  diefer  Feyer  hatte  Hr.  Prof.  Thorlacius  durch 
ein  Programm  in  afklepiadifchen  Verfen  eingela- 
den, die  den  Charakter  und  die  .Verdienfie  des 
edeln  Füiften  fchilderten.  Die  Trauermufik  be- 
fiand  in  einer  Cantat«  von  Oehlenßhläger.  Die 
Rede,  vom  zeitigen  Rector  der  Univerfität,  Hn. 
Prof.  P.E.  Müller,  gehalten,  entwickelte,  v.ie 
vifl  Nützliches  der  Herzog  für  die  Univerfität 
und  die  gelehrten  Schulen  gewirkt  habe,  durch 
(22) 


tvelclie  wiireialcliaftliohc  Elldung  fliefs  möglich 
£;ewoiden  fey,  und  wie  fich  dififtlbe  in  dem  gan- 
zen Veihalteu  feines  übrigen  I.eben»  geäulsert 
habe. 

r     e  fi. 

Am  25  und  30  Aufruft  1Ö14  war  die  neue 
Reetür-  und  Decanen-Wahl  der  koiii«;!,  ungri- 
'fchen  Univerfität  zu  Peß.  Zum  Rector  v\'urde  er- 
wählt Hr.  Aloys  Emanuel  v.  Stipßcs ,  Dr.  der  Phi- 
lofophie  und  Prof.  der  Archäologie  und  Nuinisma- 
tik.  ZumDecan  in  der  theol.  r'acultiitHr.  D. /o/irt'i« 
V.  Predanoczy,  Prof.  der  IMoral  ;  in  der  juriftirchen 
Hr.  D.  Martin  v.  TVinhler,  Prof.  der  Statiftik  und 
des  Bergrechts;  in  der  inedicinifchen  Hr.  D.  Jo- 
hann Reißnger y  Prof.  der  fpeciellen  Naturge- 
*  fchichte,  u.  in  der  philofophifchen  Hr.  D.  Jofeph 
V.  Szarha,  Prof.  der  lUichlialtungskunde.  Es  ilt 
auffallend,  dafs  die  gelehrten  und  auch  alsSchrlft- 
fieller  höchft  verdienten  ProfelForen  Martin  v. 
Schvartner  und  Ludwis;  v.  Scht  dius ,  obgleich 
fchon  feit  mehreren  Jahren  angelteilt,  foitwäh- 
rend  in  jeder  Decanenwahl  übergangen  werden, 
ohne  Zweifel  blofs  defswegen,  weil  fie  —  Pro- 
teßanten  find. 

Vor  Kurzem  find  an  der  Univerfität  zwey 
neue  ProfelTuren  errichtet  worden ,  die  eine  für 
die  fyrifche,  chaldäifche  und  arabifche  Sprache, 
die  zweyte  für  die  Pädagogik.  Die  Studirenden 
der  Theologie  find  verpflicbtet,  diefe  Vorlefungen 
zu  befuchen.  (Warum  werden  nicht  auch  andere, 
die  einit  Lehrer  in  höheren  und  niederen  Scliulen 
werden  wollen,  verpflichtet,  die  Pädagogik  zu 
hören?)  Die  erfle  ProfefTur  erhielt  Hr.  Dercsik, 
D.  der  Theologie  ;  die  zweyte  Hr.  Krohoth  ,  D. 
der  Philofophie  und  Theologie. 

In  der  zweyten  Hälfte  des  verflofTenen  Schul- 
jahres zählte  das  Piariften  -  Gymnafium  zu  Pefi 
55Ö  Schüler;   die  National  -  Hauptfchule  dafelbft: 

F  ü  n  f  /,  i  r  c  Ii  e  n  (Pees). 
Das  katholifche  Gymnafium,  das  bisher  welt- 
liche Profefloren  hatte,  hat  nun  auch  geiftlicbe 
Profeß'oren  aus  dem  Orden  der  Cifierzienfer- 
IVIönche  erhalten.  Am  7  Nov.  i8i4  wurde  es  in 
Gegenwart  des  wefzprimer  Bifchofs ,  Jofeph  von 
Jiiralyi  1  durch  den  raaber  Ober  -  Studiendirector, , 
Hn.  Probft  Michael  v.  Paintner ,  dem  Abt  des  Ci- 
fierzienfer  -  Klofters  zu  Zircz,  Hn.  Anton  v.  Dreta, 
feyerlich  übergeben  ,  und  der  Cifterzienfer- 
IVIönch,  Hr.  Daniel  Horväth,  als  Localiufpector 
delTelben  angeftellt. 

H  e  f  z  t  h  e  l  y. 
Dem  Profeflor  der  Ökonomie  und  Güterver- 
-waltungslehre  am  Georgikon ,  Hn.  D.  Georg 
Karl  Rumi,  ift  zu  Anfange  des  neuen  Schuljahres 
(1  Nov.  1O14)  auch  die  ProfefTur  der  ökonomi- 
fchen  Naturgefchichte,  der  ökononiifch  -  techni- 


fchen  Chemie ,  der  Phyfiologie  und  Technologie, 
gegen  eine  Gehaltsvermehrung  übeltragen  worden. 
Die  Zahl  der  Zöglinge  diefes  landwlrthfchaftll- 
chrn  luftltuu  hat  fich  in  dem  neuen  Schuljahre 
veniielut. 

II.  liofüiderungen ,  Ehrenbezeugungen  u. 
Belohnungen. 

Hr.  Adolph  Dieterich  Weier  ^  Prof.  der 
Rechte  zu  Roflock ,  ift  Vicedirector  des  dortigea 
Confißorä  geworden. 

Ebendkfelbft  ift  der  Pafior  zu  St.  Petri ,  Hr. 
G.  H.  Peterfen,  zum  Paftor  an  der  Jacobgkirche 
erwählt  worden. 

Der  Prof.  der  Theologie,  Hr.  D.  Anton  Theo- 
dor Hartmann  zu  Roftbck  ,  ift  den  Bibliothekaren 
der.  Univerfität  adjungirt. 

Die  Ecclefiaften  -  Stelle  nn  der  evang.  luthe- 
rifchen  Hauptkirche  zu  Marburg  ift  nunmehr  dem 
bisherigen  Archidiaconus  ,  ITn.  Prof.  Chrifi.  Andr. 
Leonhard  Creuzer ,  übertragen  worden,  und  das 
Archidlaconat  hat  der  bisherige  Subdiaconus,  Hr. 
jyHhelm  Vfener,  erhalten. 

Der  feithcrige  Prof.  am  Gymnafium  zu  Ha- 
nau ,  Hr.  D.  Friedrich  Böi  [ch ,  ift  an  des  verßor- 
benen  Prof.  Crede  Stelle  zum  ordentlichen  Prof. 
der  Philofophie  und  zum  erften  Lehrer  des  Päda- 
gogiums ;  defsgleichen  der  gewefene  General- 
"* Feldarzt,  Hr.  D.  Wilhelm  Bufch ,  zum  aufseror- 
dentlichen  Prof.  der  Medicin  auf  der  Univerfität 
zu  IVfarburg  ernannt  worden. 

Hr.  Piiftor  Dra'fehe  zu  Ratzeburg  Ift  von  der 
Gemeinde  zu  Ansgarii  in  Bremen  aa  des  Hn.  Pa- 
fior Gamls  Stelle  zum  dritten  Prediger  gewählt 
worden,  und  hat  den  Ruf  angenommen. 

Der  rufTifche  Kaller  hat  den  berühmten 
Schweizern ,  Hn.  Heinrich  Peßalozzi  zu  Yverdün 
und  Hn.  v.  Fellenhcrg  zu  Hofwyl ,  den  Wladimir- 
Orden  vierter  CLifie  ertheilt. 

Der  grofse  Rath  des  Cantons  Zürich  hat  den 
Rathsherrn  und  Staatsrath,  Hn.  David  v.  Wyfs, 
zum  Bürgeimeifter ,  und  den  Rathsherrn,  Hn. 
Joh.  Conrad  Efcher,  Präfidenten  der  Linthauf- 
fichtscomminion  ,  zum  Staatsrathe  erwählt. 

Zu  den  feither  vacant  gebliebenen  Nominal- 
profefluren  in  der  philofophifchen  Facultät  zu 
Göttingen  find  noch  (vergl.  das  vorige  Intellbl, 
No.  21)  ernannt  worden:  Hr.  Hofr.  Sartoyius 
zum  Prof.  der  Politik  j  Hr.  Hofr.  Bouterweck  zum 
Prof.  der  ]\Toral ,  und  Hr.  Hofr.  Schulze  zum 
Prof.  der  Logik  und  Metaphyfik. 

Auch  hat  der  Prinz-Regent  von  Grofsbritannlen 
mehrere  Lehrer  der  Univerfität  zu  Göttingen,  wel- 
che ehedem  aufserordentllche  Profeffuren  bekleide- 
ten, zu  ordentlichen  Profefforen  ernannt,  näm- 
lich aus  der  medicinifchen  Facultät  die  Hnn. 
Schräder  und  Stromeyer  d.  J.  zu  ordentl.  Profef- 
foren der  Medicin  ,  TTn.  Langenbeck  zum  ordentl. 
Prof,  der  Anatomie  und  Chirurgie;  aus  der  philo- 
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ftyphifchen  Fncultät  die  Hnn.  Fiorillo,  Haräing, 
Benecke  und  Bunfen  zu  ordeutl.  Profelloren  der 
Philofophie.  In  Dienft  genommen  hat  der  Prinz- 
Regent  als  ordeiTtliclien  ProfelTor  in  der  theologi- 
fchen  Facultät  Tin.  D.  Pott  (ehemals  zu  Helm- 
ftädt),  als  ordentliche  Profeüoren  in  der  jurifti- 
Ichen  Facult?t  die  Hnn,  U.  Bauer  und  D,  Berg- 
•wann,  als  ordentlichen  ProfelTor  in  der  medici- 
nifchen  Facultät  Hi:.  Hofr.  v.  Grell  (ehemals  zu 
Helmftädt) ,  und  als  ordentliche  Profeflbren  in 
der  philoiophifch«n  Facultät  Hn.  Schulze  (ehe- 
mals zu  Helmltadt)  «jind  Hn.  Hausmann ;  als  au- 
fserordentliche  Profefforen  für  die  Theologie  Hn. 
M.  Planck,  für  die  Medicin  Hn.  D.  Hempel,  für 
die  Philofophie  die  Hnn.  Wunderlich,  Saalfeld 
und  Diffen.  Auch  ift  Hr.  Prof.  D.  Helfe,  vor- 
mals aul'serordentlicher  Prof.  der  Rechte  zu  GÖt- 
tlngen,  aus  Heidelberg  wieder  als  ordentlicher 
Prof.  der  Rechte  zurückberufen  worden. 

Hr.  D.  Ludolph  Zimmermann  aus  Bitterfeld, 
der  von  1804^ —  ißo?  in  Wittenberg  ftudirte,  und 
•fleh  hauptfächlich  der  Literatur  und  Statifiik  wid- 
mete, ift  vom  Könige  der  Niederlande  zum  Chef 
de  Bureau,  heauftiagt  mit  der  Statifiik,  beym 
Minifterium  des  Handels  und  der  Kolonieen,  mit 
ein^  Gehalt  von  lOoo  hell.  Gulden  ernannt  wor- 
den. Das  deutfche  Publicum  kennt  ihn  aus  feinen 
holländilchen.  Briefen  in  der  Zeitung  für  die  ele- 
gante AV'elt,  aus  1.  Eeyträgen  zur  neueßen  Litera- 
tur u.  Statifiik  in  Holland  in  dem  Intelligenzblatte 
der  Leipziger  L,  Z. ,  und  aus  f.  Aiiffätzen  in 
Tzfchirners  theologifch  •  hiftorifchen  Zeitfchriften. 
Hin  patiiotifches  Gedicht  von  ihm  ,  bekannt  ge- 
macht in  dem  Augenblick  der  Befreyung  Hollands 
im  November  ißiS  ,  machte  Senfation  in  Amfter- 
dam,  und  erregte  die  Aufmer}^famkeit  des  nun- 
mehrigen Königs,  der  ihn  zu  dem  genannten  eh- 
-lenvojlen  Polten  heltimrate. 

III.  Nekrolog. 

Am  Iß  Sept.  T.  J.  ßarb  zu  Neiifohl  in  Ungarn 
an  einem  Schlagfiufs  vor  dem  Altare  Chrißopk 
Liczy,  evang.  Superintendent  A.  C.  im  bergfiädter 
Difirict  und  erfier  Prediger  zu  Neufohl, 

Am  1 1  Oct,  zu  Baireuth  Johann  Georg  Kapp. 
Archidiaconus,  Senior  und  Kämmerer  des  dorti- 
gen Capitels  ,  einer  unferer  voi  züglichfien  Litera- 
toren,  in  einem  Alter  von  77  Jahren. 

Am  19  Oct.  zu  Stuttgardt  M.  Gottlieh  Hein- 
rich Rieger,  Decaa  und  Hofpitalprediger  dafeiblt, 
im  60  Jahre  f.  AUers. 

Am  22  Oct.  Georg  Alhrecht  Weinrich,  Doctor 
der  Medicin  und  kön.  baieiifcher  Landgerichtsatzt 
zuINIa-ktbreit  in  der  gefürfifeten  Graffchaft  Schwar- 
zenberg,  geb.  dafelbft  i7'5. 

Am  26  Oct.  zu  Keszlhely  im  63  Jahre  feines 
Lebens  der  dafige  Abt  und  Pfairer  Michael  Jofeph 
V.  Sziorcnyi,  Dr.  der  Theologie ,  ein  fruchtbarer 
Schriftfteller  im  Fache  der  ungarifchen  Kirchenge- 


fchichte ,  de«  Kirchentecht»  und  der  gelftlichen  Be« 
redfamkeit,  in  lateinifcher  und  ungarifcher  Sprache. 
Unter  Jofeph  II  bekleidete  er  mit  vielem  Ruhm 
eine  Profeffür  der  Theologie  an  der  ungarifchen 
Univeriität,  und  machte  fich  durch  Verbreitung 
liberaler  Ideen  über  das  Kirchenrecht  fehr  verdient. 

Arn  29  Oct.  zu  Zürich  Salomon  von  Birch, 
Kirchenrath  und  Infpector  des  CoUegii  der  Alum- 
nen,  75  Jahre  alt. 

Am  30  Oct.  zu  Ansbach  Philipp  Jakoh  Leihlin, 
Dr.  der  IVfedicin  und  wirklicher  Medicinalrath  des 
medicinlfchen  Collegiums  zu  Ansbach  ,  ehedem 
Leibchirurg  des  letzten  Markgrafen  von  Ansbach, 
alt  65  Jahre. 

Am  2  Nov.  zu  Prefsburg  Anton  9.  Guherndth^ 
Prof.  der  ungarifchen  Sprache  und  Literatur  an 
der  königl,  Akademie  dafelbft,  Verf.  einer  fehc 
fchlechten  ungarifchen  Grammatik  in  lateinifcher 
Sprache. 

Am  4  Nov,  zu  Adelshofen  bey  Rothenburg 
an  der  Tauber  M,  Chrifiian  Balthafar  Lehmas,  Ca- 
merarius  und  Pfarrer  dafelbft,  vorher  Rector  de» 
Gymnarmms  zu  Soeft  in  der  Graffohaft  Mark,  als- 
dann Rector  und  Prof.  des  Gymnafiums  zu  Ro- 
thenburg, hernach  Pfarrer  zu  Wettringen  im  Ro- 
thenburgifchen ,  geb.  zu  Rothenburg  1749. 

Am  21  Nov,  zu  Liegnitz  der  kön,  Kreis -Ju- 
fiizrath  KujI  Friedrich  Anders  aus  Grüneberg,  der 
lieh  durch  fein  hiftorifches  W^erk  :  Schießen  luie  €s 
ivar  (2,  Bde.  ißio),  rühmlich  bekannt  gemacht  hat. 

Im  Nov.  zu  Freyfingen  Thomas  TVazani/ii, 
Oberinfpector  des  Schullehrer  -  Seminars  dafelbft, 
früher  Prof,  des  Gymnaiuims  zu  Neuburg  an  der 
Donau  imd  hernach  des  Gynaßums  zu  St,  Anna 
in  Augsburg,  geh,  zu  Schefslitz  im  Bambergifciien, 
am  15  April  1775. 

Am  14  Dec,  zu  Münfter  der  würdige  Hofca- 
pellift  A.  Remberg  im  73- Jahre  feines  Alters. 

Am  10  Jan,  d.  J.  zu  Wien  Bellhazar  Haccfuet^ 
k.  k.  Bergrath  und  Mitglied  mehrerer  gelehrten 
Gefellfchaften ,  im  76  Jahre  feines  Lebens.  Er 
war  zu  le  Conquet  in  Bretagne  im  J,  17,59  gebo- 
ren ,  aber  ichon  im  liebenjährigen  Kriege  ftand  ec 
als  Wundarzt  bey  der  k.  k.  öfterreichifchen  Ar- 
mee, wurde  hierauf  am  Lyceum  zu  Laibach  in 
Krain  Prof,  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Hebam- 
men kunlt,  und  endlich  Prof,  der  Naturgefchichte 
zu  Lemberg.  Sein  Leben,  über  welchem  zum 
Theil  vlel  Dunkel  liegt,  zeichnete  fich  durch  eine 
unerraüdete  Thätigkeit  aus ;  und  die  Welt  hat  an 
ihm  einen  der  kenntnifsreichfien ,  freymüthigfien 
und  originellften  IMänner  verloren. 

Am  14  Jan.  zu  Bernftorfsminde  der  Prof,  Joh. 
Friedr.  Oeß,  erfter  Lehrer  am  fühiifchen  Schul- 
lehrer-Seminar dafelbft,  Ritter  yom  Danebrogs- 
orden,  im  60  Jahre  l^eines  Alters, 

Am  x6  Jan.  zu  Calais  die  durch  ihr  mimifches 
Talent  berühmte  Lady  Emma  Hamilton ,  geb.  Ly- 
cas,  Gemahlin  des  ira  J.  i[,o^  verftorhsiien  Lotus 
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Hamilton  t  Aet  gelehitea ,  ^ieljalaigen  Gefandten 
in  Neapel. 

Am  10  Febr.  zu  Bergedorf  der  dortige  Predi- 
ger, Joh.  Ludwig  SchUß'er ,  im  77  Jahre  feines 
Alters,  in  früheren  Zeiten  bekannt  durch  einige 
ohne  fein  WiiTen  von   Leßng  herausgegebene 


Schaufpiele,  über  die  der  eifernde  Paftor  Götze 
zu  H^rhburg  einen  heftigen  Streit  erhob. 

Am  2«.  Febr.  zu  Berlin  Joh.  Chrifioph  Frifch, 
Director  der  kön.  Akademie  der  Küufte ,  im  73 
Jahre  feines  Alters. 


LITERARISCH 
Aiihiindigung  neuer  Bücher. 

In  der  Mnurerfchen  Buchh.  in  Berlin  find  fol- 
gende Zeitfchriften  erfchienen  und  in  allen  Buch- 
handl.  zu  bekommen  : 

1)  Mifcellen  für  proteÄantifches  Chrifienthum  u, 
Kirche,  Kirchen- Reform  ,  Predigt  und  Schul- 
wefen.  Zunächft  in  Beziehung  auf  den  preufli- 
fchen  Staat.  Herausg.  von  C.  L.  L.  Thiele,  is 
Heft, 
oder : 

Für  proteftantifche  Kirche  und  deren  Gelftlichkeit. 
2r  Band  is  Heft,  Mit  i  Kupfer,  gr.  8.  Ge- 
heftet 16  Gr. 


E  ANZEIGEN. 

a)  Erwiederung  auf  die  Antwort  der  allerhöchlt  er- 
nannten ConimifTarien  zur  Aufftellung  neuer  li- 
turgifcher  Formen,  auf  Veranlaflfung  des  an 
fie  eilaffenen  Glückwünfchungsfchreibens.  Vom 
Regier.  Rath  Grävell.    8-  Geheftet  6  Gr. 

3)  Aus  welchem  Gefichtspuncte  muf?  die  in  An- 
regung gebrachte  VerbelTerung  der  proteftantl- 
fchen  KirchenverbelTerung  betrachtet  werden? 
Worte  der  Verftändigung  und  Beruhigung  an 
das  über  diefe  Angelegenheit  noch  nicht  unter- 
richtete Publicum ,  belonders  in  Beziehung  auf 
die  Schrift :  Erwiederung  u.  f.  w.  vom  Regier. 
Rath  Grävell.  Vom  Superintendent  C.  H.  Neu- 
mann.  8'  Geheftet  6  Gr. 


Verzeichnifs  der  Buchhandlungen  ,    aus  deren  Verlage  im  Aprilheft  der  J.  A.  L.  Z. 
und  in  den  Ergänzungsblättern  von  No.  25  —  31  Schriften  recenlirt  worden  find. 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,  die  eingeklammerten  aber,  wie  oft  ein  Verleger 
in  einem  Stücke  vorkommt.    Der  Beyfatz  E.  B.  bezeichnet  die  Ergänzungsblätter.) 


Adlers  Erben  in  Roftock  62  (3^ 
Jlkademifche  Buchh.  in  Frankf.  a.  d. 
O.  68 

Andrea  in  Frankf.  a.  M.  62. 

Anonyme  Verl.  70.  72.  73  74- 

Anton  in  Görlitz  E.  B.  28- 

Barth  in  Leipzig  67. 
. Brockhaus  in  Leipzig  u.  AJtenburg69. 
I    E.  B.  31. 

Bureau  für  Lit.  u.  Kunlt  m  Halber- 
ftadt  78- 

tameünaifche  Buchh.  in  Wien  E.  B. 
25. 

Csmpe  in  Nürnberg  67. 

tomptoir  für  Literatur  in  Bremen 

u.  Leipzig  75-. 
Darnmann  in  Ziillichau  72. 
Decker  in  Berlin  78- 
Dieterich  in  Gotting^n  7i.  E.B.  26. 
Dieterici  in  Berlin  E.  B.  23- 
Fltckeifen  in  Helmftddt  78. 
Gelehrten  Buchh.,  neue,  in  Hadamar 

E.B.  23- 
Grafs  u.  Rarth  in  Breslau  6g. 
Hahn,  Gebr.,  in  Hannover  E.  B.  29. 
Hartmann  in  Leipzig  E.B.  23. 


Hemmerde  u.  Schwetfchke  in  Halle 
67. 

Herder  in  Freyburg  u.  Conilanz  7$. 

Heyer  in  Giefsen  63. 

Heyer  u.'Leske  in  Darmftadt  71  74. 

H  nrichs  in  Leipzig  76.  E.B.  30(2). 

Hof- Buch  -  und  Runft- Handlung  in 
RudolCladt  69. 

Horvath  in  Potsdam  E.B.  31. 

Huber  u.  Comp,  in  St.  Gallen  79. 

Krieger  in  Caüel  u.  Marburg  73.78. 

Krüll  in  Landshut  61. 

Kühn  in  Pofen  u.  Leipzig  79. 

Kümmel  in  Halle  66. 

Kunft-  und  Indufirie  -  Comptoir  aus 
Amfterdam  in  Leipzig  74. 

Mallinckrodt  in  Dortmund  u.  Leip- 
zig 72  C4)- 

Maurer  in  fJerlin  71. 

Mayrfche  Buchh.  in  Salzb.  66.  E.  B. 
30. 

Meinshaufen  in  Dorpat  63. 
Meyerfche  Buchh.  in  Lemgo  63. 
Mittler  in  LeipziiJ  E.B.  28. 
Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelberg  77. 
Is'icolai  in  Berlin  77. 


Orell ,   Füfsli  und  Comp,  in  Zürich 
64. 

Ofiander  in  Tübingen  73. 

Palm  in  Erhincen  63.  78«  E.  B.  29. 

Riegel  und  Wiefsner  in  Nürnberg 

Et  B.  27. 
Rommerskirchen  in  Köln  77. 
Ssnder  in  Berlin  75. 
Schimnielpfeunig  u.  Comp,  in  Halle 

E.B.  28. 
Schmidt  in  Berlin  73. 
Societars.  Verla!?sbuchh. ,   neue,  in 

Berlin  69  77. 
Stertii.fdie  l-uclih.  in  Ulm  76. 
Tal'oi  e  wi  r.iefsc:^  78. 
TalV  .e  und  Müller  in  Giefsen  E.  B. 

27. 

TeiHine  in  Münfter  62. 
Varrent'-.Tpp  in  Frankfurt  a.  M.  70.  - 
Vieweg  in  Braunfchweig  E.  B.  30. 
Vogel  in  Leipzig  68- 
Wagner  in  Neiilbidt  ä.  d.  O.  68. 
Wenner  in  l-ranl-.furt  a.  M.  70. 
Waigel  in  Leip/.ig  71. 
Zeh  in  Kürnbcrg  78. 


/ 
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THEOLOGIE. 

Erlangen,  b.  ^d^m  :  Hiftorifch- kridjche  Einlei- 
tung in  Jämmtliche  kanonifche  und  apokryphi- 
Jche  Schriften  des  alten  und  neuen  Teftaments , 
von  D.  Leonhard  Bertholdt,  ordentl.  Profeffor  und 
Univerlhätsprediger  zu  Erlangen.  Vierter  Theil. 
Einleitung  in  die  prophetifchen  Schriften  des  A. 
und  N.  T.  1814.  1337^1908  S.  8.  (2Rtlilr.) 

Wir  fehen  unferen  Wunfch  erfüllt,  die  Fortfetzung 
eines  Werkes  bald  anzeigen  zu  dürfen,  deffen  frühere 
Bände  (vgl.  untere  Beurtheilung  Jen.  A.  L.  Z.  1815. 
No.  1.  2.  3),  ihrer  Anlage  und  Ausführung  nach,  fo 
manchen  Gewinn  für  die  Gefchichte  der  Wiffenfchaft 
verfprachen.  Diefer  vierte  Band,  deffen  Anzeige  wir 
jetzt  nachholen,  ilt  den  prophetifchen  Büchern  des  A. 
und  ^.  T.  gewidmet,  und  wird,  wie  die  kurze  Vorrede 
erinnert,  noch  einen ßinft en -and  letzten  fich  nachfol- 
gen fehen,  m  welchem  die  Unterfuchungen  Über  die 
Schxihen  Aex  pfalmodifchen ,  philojophifchen,  elegi- 
fchan,  romantijchen  und  erotijchen  Poefie  der  He- 
bräer, fo  wie  Über  die  Briefe  der  Apoftel,  niederge- 
legt werden  follen.  Alle  diefe  Schriften,  die  letzteren 
Briefe  allem  ausgenommen,  bilden  dem  Vf.  die  zwei- 
te Clalfe  der  biblifchen  Bucher,  die  poüti fehen  n±nx- 
hch,  eine  Clalfeneintheilung,  der  Ree  feinen  Beyfall 
nicht  geben  kann,  da  fie  weder  in  der  Allgemeinheit 
der  poetifchen  Form  ( in  den  fogenannten  romanti- 
fchen  Buchern  fehlt  diefe  wenigftens),  noch  in  dem 
gleichen  Verhältniffe  derfelben  zum  Gegenftande  der 
poetifchen  Bearbeitung  ein  generelles  Merkmal  der 
ytf/".'S'\"g,ß"d,^^'  i»dem  diefes  bald  unabhängig  und 
felbrtftandig  furfich,  bald  anderen  theoretifchen  oder 
praktifchen  Zwecken  blofs  dienend  erfcheint.  Er  hat 
darum  im  A.  T.  die  poetifchen  Bücher  von  den  prophe- 
tifchen und  didaktifchen  immer  unterfcheiden 
zu  muffen  geglaubt,  da  nur  erftere  das  Wefen  der 
Poefie  in  der  Selbftftändigkeit  eines  rein  äfthetifchen 
Imerefle,  l-t.'ere  blofs  poetifche  Form,  abhängig  von 
emecn  anderen  theoretifchen  oder  praktifchen  Interef- 
„L^T^  /^«"ig  ka^in  der  Ausdruck:  pro- 

ChaS  "^^'^^"^^A^^/-^^- ^o?/^--,  dem  Geift  und 
da  bPidl  P  /  ^^"  bezeichneten  Bücher  entfprechen, 
da  beide  Pradicate,  ihrem  Inhalt  nach,  das  Wefen  aus 

de"'?'  rT^T^  ""''^^^  ßachercl'affen  von  einan- 
die  blofTe  Fo?,^^  ^''''"^  Zurammenfetzun,  aberauf 
die  blofse  Form  bezogen  werden,  die  beide  mit  einan- 
der gemeinfchaftJich  haben  ,  Man  bemerkt  leicht!  daXs 
J.  A.  L.  Z.    18 15.    Zweyter  Band. 


Poefie  felbft,  ihrem  Wefen  und  ihrer  Form  nach,  hier 
nicht  unterfchieden  wird,  dafs  nur  eine  poetifche  Form 
nach  der  Verfchiedenheit  des  in  ihr  dargeftellten  Stoffes, 
nicht  der  Begriff  einer  felbftftändigen ,  für  ein  rein 
äfthetifches  Intereffe  angelegten  Dichtung,  in  der 
Dichteiiiteratur  der  Hebräer  hier  feftgehalten  ift.  Da- 
her ftehenauch  der  Parallelismus  der  Glieder,  und  die 
vorherrfchende  religiöfe  Tendenz  aller  hebräifchen 
Dichtungen  als  Eigenheiten  in  Einer  Reihe  dem  Vf. 
zufammen,  da  erfterer  doch  allein  den  äufseren  Typus, 
letztere  blofs  den  inneren  Geift  und  das  Leben  der 
Poefie  angeht;  daher  werden  von  ihm  die  philofophi- 
fche  und  die  Sentenzen-Poefie  alszwey  befondere  Ar- 
ten der  hebräifchen  Dichterliteratur  neben  einander 
aufgezählt,  da  doch  letztere  gröfstentheils  nur  den  ei- 
genthümlichen  Ausdruck  der  erfteren  bildet,  wenig- 
ftens weder  der  Form,  noch  dem  Gehalt  nach,  von  ihr 
getrennt  werden  darf.  Eine  fchärfere  Onterfcheidung 
der  Begriffe  würde  diefer  Verwirrung  leicht  abgehol- 
fen haben. 

Den  Unterfuchungen  über  die  prophetifchen  Bü- 
cher des  A.  T.  gehen  einige  Bemerkungen  über  den 
Prophetismus  überhaupt  §.  355,  fo  wie  eine  befondere 
exegetifche  Literatur  derfelben  an  Überfetzungen  und 
Commentaren  §.  356  voran.  Diefe  hätte  wegbleiben 
dürfen,  da  fie  der  Idee  einer  Einleitung  fremd  ilt,  und 
von  jedem  literarifchen  Handbuch  und  theologifcher 
Bücherkenntnifsvollftändiger  und  in  befferer  Ordnun<r 
mitgetheilt  wird.  Jene,  dürfen  wir  nicht  verhehlen" 
haben  uns  nur  wenig  befriedigt.  Eine  fowohl  philo- 
logifche,  als  hiftorifche  Erklärung  der  Nationalbenen- 
nung Nebiim  hätte  um  fo  weniger  ausgelalfen  werden 
dürfen,  jemehr  die  höchft  einfeitige  Übevfetzung  durch 
Propheten,  da  fie  nichts  Wefentliches  in  ihrer  Beftim- 
mung  ausfpricht,  ftets  einer  falfchen  Begriffsauffalfung 
voreilt,  und  je  vielfeitiger  in  der  Gefchichte  die  Be- 
fiimmung  diefer  Männer  felbft  erf  heint,  als  dafs  jener 
einfache  Ausdruck  für  fie  in  ihrem  ganzen  Umfang  be- 
zeichnend betrachtet  werden  könn  e.  Vollftändig  wird 
diefe  letztere  auch  keinem  tiefer  n  Kennerauge  hier 
aufgefafst  erfcheinen ,  wo  fie  blofs  als  Demagogen  ge- 
fchildert  werden,  die.  nach  der  Abficht  Mofes,  als  In- 
ternuntien Jehova's  zwifchen  der  Priefterfchaft .  in 
deren  Händen  die  Regierung  ruhte,  und  zwifchen  dem 
Volk  in  der  Mitte  ftehen ,  und  die  Conftitution  bewa- 
chen follten,  daher  ein  Immunitätsprivilegium  erhiel- 
ten, und  Religion  und  Politik  zu  den  zw^ey  einzigen 
Gegenftänden  ihrer  öffentlichen  Reden  erhoben  Aber 
wer  weils  es  nicht,  dafs  als  Volkslehrer  und  Sittenxich- 
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tcr,  als  Interpreten  von  Jehova's  Gefetz  im  Familien- 
kreile  l'owohl,  als  in  öffentlichen  Angcleirenheiten,  fie 
den  religiöfen  Gefichtspunct  ilirer  Beftimm'ing  noch 
über  die  Grenze  hinaus  verfolgten,  als  fo  weit  Reli- 
gion mit  der  Staatspolitik  verbunden  war?  und  eben 
darum  kann  kein  Verfuch  gelingen,  das  Vielfeitige 
ihrer  theils  conftitutionellen ,  theüs  felbft  gewählten 
Beftimmung  mit  Einem  Namen  hinreichend  zu  be- 
zeichnen. Der  hebräifche  Ausdruck  N">ri3  felbft  drückt 
fie  keineswegs  vollftiiudig  aus  ,  bezieht  lieh  vielmehr 
auf  den  Hauptcharakter  und  die  cilentliche  Autorität 
allein,  unter  welcher  diefe  Manner  auftraten,  als  Doll- 
metfcher  des  göttlichen  Willens  und  der  göttlichen 
Gefetze.  Über  den  hier  vorausgefetzten  mofräfchen 
Urfprung  des  Propheteninftituts  erinnern  wir  nichts 
weiter;  er  beruht  auf  der  Anficht  von  der  Urfprüng- 
lichkeit  der  mofaifchen  Gefetzesurkunden  im  Penta- 
teuch,  worüber  wir  früher  fchon  unfer  Urtheil  auszu- 
fprechen  Gelegenheit  hatten:  nur  diefs  bemerken  wir, 
dafs  es  uns  w^underte,  wie  einer  nur  etwas  umfichtigen 
Kiitik,  bey  der  hiftorifch  - kritifchen  Erforfchung  die- 
fes  Gegeultandes,  die  beiden  trefflichen  Data,  das  Er- 
fcheinen  der  Prophetenlchulen  in  Samuels  Periode, 
und  das  zu  gleicher  Zeit  unter  König  Saul  zuerft  ge- 
fchichtlich  bemerkte  Auftreten  und  Tliätigfeyn  diefer 
Müniiei  nach  der  Vertreibung  der  Wahrfager  und  Zei- 
chendeuter aus  dem  Lande  (  i  Sam.  28,  5),  imbeach- 
tet,  und  für  fo  wahrfcheinliche  Vermuthungen  in  An- 
.  fehung  der  Bildung  diefes  Inltitutes  unbenutzt  blei- 
ben konnten. 

Die  fpeciellen  Unterfuchungen  fangen  darauf  mit  1 
Efaias  an,  und  begreifen,  aufser  den  altteftamentlichen 
Propheten,  das  Buch  Baruch  mit  der  Epißvla  Jere- 
miae,  und  die  Apokalypfe.  Jedes  in's  Einzelne  zu 
prüfen,  erlaubt  uns  der  Raum  diefer  Blätter  nicht; 
wir  haben  indeflen  bey  unferer  eigenen  Durchficht 
kein  neues  Refuliat  gefunden,  das  uns  von  unferem, 
fchon  früher  ausgefprochenen  Urtheil  zurückzutreten 
bewegen  könnte.  Auch  hier  müffen  wir  es  wieder- 
holen, dafs  in  Hinficht  der  Kritik  dem  Urtheil»  des 
Vfs.  öfters  diejenige  Reife  und  Befonnenheit  abgehe, 
die  meiftens  nur  als  Frucht  aus  vielfeitiger  Prüfung 
und  vorfichtiger  Vergleichung  fich  gewinnen  läfst. 
Zur  Rechtfertigung  unferes  Urtheils  bey  diefem  Thei- 
le  des  Werks  geben  wir  unfere  Bemerkungen  über 
diejenigen  Abfchnitte,  welche  am  meiften  unfere  Auf- 
merkfamkeit  befchäftigten.  Was  hier  zuerft  den  Efa- 
ias betrifft :  fo  hat  es  ganz  vmferen  Beyfall,  was  der 
Vf.  von  der  Integrität  der  Orakel  dieles  Propheten 
erinnert,  S.  1557  nämlich,  dafs  es  uniriöglich  fey,  „fol- 
che  Gründe  aufzufinden,  welche  einen  vollen  und 
überzeugenden  Beweis  liefern  könnten,  dals  alles  in 
diefem  Buche  Enthaltene  vom  Jefaiah  fey."  Nurmufs, 
unferem  Erachten  nach,  auf  der  anderen  Seite  nicht 
weniger  bemerkt  vverden,  dafs  die  Kriterien  der  ün- 
ächtheit,  warum  man  einzelne  Orakel,  befonders  ei- 
nige von  denen  gegen  auswärtige  Völker,  hat  ziuürk- 
legen  wollen,  häufig  nur  zu  fubjectiv  und  ungewifs 
erfcheinen,  als  dafs  «ine  vorfichtige  Kritik  mehr  als 
blofse  Möglichkeit  daraus  folgern  dürfte.  Mit  der 
Art  der  Beweisführung  felbft  für  die  Unächtheit  ein- 
zelner im  Efaias  vorhandener  Abfchnitte,  wie  fie  hier 
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von  Hn.  B.  und  meiftens  auch  von  allen  feinen  Vor- 
gängern gegeben  wird,  kann  Ree.  nicht  zufrieden  fey n. 
Nach  einer  Widerlegung  der  von  den  neueflen  Ver- 
theidigern  der  Integrität,  angeftellten  Rettungsver- 
fuche,  werden  vier  Gründe  ausgeführt,  die  es  ge- 
wifs  machen  follen,  ,,dafs  eine  gi-ofse  Anzahl  von 
den  indem  Buche  Efaias  zufamrnengereiheten  prophe- 
tifclien  Reden  anderen  Verfaffern  und  fpäteien  Zei- 
ten angehöre"  S.  1573,  nämlich  Aramäismen  der  Spra- 
che in  einzelnen  Stücken ,  verfchiedene  Darftellungs- 
art,  Hindeutung  des  Inhalts  auf  ein  fpäteres  Zeitalter 
und  ent'.lich  ein  Contraft  der  Ideen,  welcher  die  Ein- 
heit des  Vfs.  ausfchliefst.  Jeder  urtheile  felbft,  ob  die- 
fe Gründe  fämmtlich,  in  Beziehung  auf  die  dem  Efa- 
ias abgefprochenen  Orakel,  als  allgemeine  anwendbar 
find,  ob  manche  Stücke  nicht  ganz  andere  Merkmale 
der  Nichturfprünglichkeit an  fich  tragen,  undobüber- 
haupt  bey  einer  Beweisführung,  die  blofs  innere  Grün- 
de geltend  machen  kann,  diefer  Beweis  nicht  um  vie- 
les vollkommener  wird  gegeben  werden  können,  fo- 
bald  die  Frage  über  eine,  nach  ihrem  verfchiedenen 
Inhalt  beftimmte  Mehrheit  von  Claffen  diefer  Orakel 
vorläufig  beantwortet  worden  ift.  Denn  es  verfteht 
fich  ja  von  felbft,  dafs,  wo  Standpunct  und  allgemei- 
nes Thema  von  prophetifchen  Stücken  verfchieden 
ift,  nothwendig  auch  eine  Verfchiedenhelt  von  inneren 
Merkmalen  fich  aus  ihnen  abziehen  laifen  mufs,  um 
die  Zurücklührung  auf  einen  gewiilen  beftimmlen  Ver- 
fafl'er  zu  widerlegen.  Wir  haben  daher  beftändig  drey 
befondere  Claffen  von  Orakeln  unterfchiet^en,  die  man 
dem  Efaias  abfprechen  zu  mühen  glaubte:  die  Ora- 
kel von  der  Zerftörung  des  chaldäirch-babylonifchen 
Reichs,  und  von  der  Rückkehr  aus  der  bab)lonifchen 
Gefangenfchaft  unter  Cyrus  ,•  die  Orakel  gegen  aus- 
wärtige Völker;  und  endlich  einzelne  Orakel  über 
Sanheribs  Niederlage  vor  Jerufalem  unter  Hiskias. 
Für  die  erfte  diefer  Claffen  vereinigen  fich  gefamm- 
te,,  hier  vom  Vf.  angegebene  Gründe;  nur  würden 
die  beiden  letzten,  wei  iger  unbeftimmt  aufoefafft,  als 
he  hier  gegeben  find,  durch  fchärfere,Unteri\  1-ieidung 
der  Hauptmerkmale  noch  in  mehreje  fich  haben  zer- 
legen lallen.  Von  Ree.  iit  wenigftens  die  zu  grofse 
Zeilferne  des  Gegenltai'des,  den  fio  beliaiideln,  in  Be- 
ziehung auf  die  von  .f'ijii  au^geiiihne  VVaJiiheit,  dafs 
die  Propheten  in  ihren  Reden  mit  Verderben  durch 
fremde  Völker  nicht  früher  drohen,  als  bis  diefe  wirklich 
mit  Ilrael  in  poiitil>he  Berührun;,  zu  kommen,  und  der 
Nation  furchtbar  zu  weiden  anfingen;  darauf  die  fpeci- 
ellen Spurender  Ipäteren,  erft im  Exil  erfolgten  Abfaf- 
fung  diefer  Oi  akel,  die  theils  das  fchon  vorhandene  Da- 
je)n  des  chaldäilchen  Heichs,  theils  die  fchon  erlolgte 
Zerftonmg  Je:  nfalcms  und  des  Tempels  beurkunden; 
und  zuleta  da?.  doppejteMifsverhältnifs  in  Anfehung  der 
dunkein,  unbefthnrnten  Schilderung  des  Untergangs  der 
ge,<renwärti(Aen;!!iyrif  Leu  Mcnaichie  gegen dasgenjue, 
undbisaui  perL  nilrl  e  Züge  ai.sgefC  hrte  Gemälde  vom 
Ende  des  künHii-cn,  nocb  an«  (  kannten  Chnldäeritaates, 
lowle  auf  der  aii.Jei  en  beite  in  Anfehung  der  Un  ftänd- 
lichkeit  der  Darfteilung  bis  auf  die  hnzten  Zeiten  d^s 
E.xils  gegen  die  A ügemfitiheit  der  Verheifsun<  en  fol- 
cher  fjiiVse,  die  unmittelbar  aufs  E.vil  folgen  ioKien: 
vonihmfind  diefe  vier  Puncte befonders unterfchieden 
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worden,  rla  jeder  einzeln  für  fich  ein  Ganzes  bildet,  das 
als  Antikritik  gepen  Einheil  des  Vfs.  fpricht.  Die  Orakel 
der  zweyten  Claile  gegen  auswärtige  Nationen  bilclen  , 
-ivas  Beweisführung  ihrer  Nichtui  fprünglichkeit  an- 
langt, ein  vollendetes  Gcgenftück.  Sie  haben  durchaus 
keine  allgemeinen  Gründe  gegen  fleh,  fondep  überall 
find  es  nur  individuelle  Merkmale  und  Kennzeichen,  in 
deren  Deutung  Manches  freylich  nur  fubjectiv,  und  da- 
rum Verfchiedenheit  des  Unheils  erzeugend  ift.  Bey 
der  dritten  Clafle  endlich,  bey  den  Reden  über  Sanhe- 
ribs  Niederlage  vor  Jerulalem  unter  Hiskias,  findet  Eich- 
horn es  unu  ahifcheinüch,  dafsEfaias  fo  oft  einerley  Ge- 
genftand  behandelt  habe,  und  aus  diefem  Grunde  allein 
will  er  einzelne  Stücke  diefes  Inhalts  anderen  Zeitge- 
noffen  des  Propheten  zugrfprochen  vviffen.  Allein  diefer 
Grund  ift  gewifs  nicht  hinreichend  zum  Abfprechen; 
und  dürittj  höchftens  blofs  zu  einem  möglichen  Ver- 
dacht führen.  Diefe  Verfchiedenheit  der  aufgeftellten 
Beweisgründe  und  ihres  Gewichtes  erweifet  wohl  hin- 
länglich die  Nothwendigkeit  der  Trennung  jener  Ora- 
kelftücke in  verfchiedene  Clalfen  für  die  Kritik;  we- 
iiigltens  Wirdes  nie  nur  Eine  Beweisführung  feyn  kön- 
nen, die  alles  dem  Efaias  Abgefprochene  kritifch  zu 
prüfen  im  Stande  ift. 

Wir  wenden  uns  zu  einem  anderen  Beyfpiele  ,  die 
wiffenfchaftliche  Bearbeitung  unferes  Buches  daraus 
kennen  zu  lernen.  Wir  wählen  die  Unierfuchungen 
über  die  Apokalypfe,  den  Schlufs  des  Werks,  da  hier  die 
Vieldeutigkeit  des  Stoffs  in  äufserer  und  innerer  Hin- 
ficht ammeiften  ein  kritifches  und  befonnenes  Urtheil 
zur  wohlgeregelten  Ausarbeitung  erfodert.  Sie  gehen 
von  S.  1777  — 1908,  und  find  die  ausfahrlichften  von  al- 
len. Eine  fehr  richtige  Angabe  der  inneren  Anordnung 
und  Einrichtung,  fo  wie  eine  nicht  weniger  wahre  An- 
licht von  der  äufseren  Form  und  Darltellung  des  Gan- 
zen, als  einer  Reihe  propheiifclier  Vifionen,  nach  der 
Analogie  ähnlicher altteriamenti.  Geinäide  aufgefafst, 
machen  den  Anfang.  Daraut  feigen  die  Forfctiungen 
über  den  Uriie'-er  des  Ruch  s,  bey  denen  uns,  ungeachtet 
ihres  vollftändigfn  und  ^voh Li:eoi,iur?ten  Gav'-es,  einige 
Bemerkungen  hin7.ir,iileT::f;n  erliubtfeyn möge.  So  hät- 
tenS.  1781  bey  d(^r  VcrrauLlismg,  Diony  fiu'?  Gegner  x"eyen 
die  AInger,  der  Gruiid dafür  nicht  ausgelaifen  feyn  fül- 
len, dafs  die  älteren  alexandrin.  Schriftiiellerkeine  Ein- 
würfe gegen  das  Buch  kennen,  wohl  aber  Dionyfius,  als 
Gegner  des  Chiliasmus,  mit  den  Anfichien  der  hierin 
ihm  gleichgelinnten  Aloger  bekannt  feyn  mochte.  S. 
1824.  27,  39  und  an  a.  O.  finden  wir  unter  den  VA^iderle- 
gungender  Einwürfe,  von  dem  Stillich  weigen  des  Igna- 
tius und  Poly karnus  hergenommen,  die  fonderbare Idee  : 
„Johannes  möchte  diefe  Schritt  nicht  felblt,  wegen  leicht 
zuerrathender  Bedenklichkeiten,  haben  ins  Publicum 
ausgehen  laffen  ;  erliefs  fie  vielmehr  bey  fich  liegen,  und 
erftnach  feinem  Tode  k,im  fie  aus  feinem  fchrift liehen 
Nachlaflein  die  Hände  Anderer,  und  verbreitete  fich  all- 
mählich weiter,  doch  ohne  von  Jemand  den  fieben  An- 
fangs genannten  Genieinden  zugefand:  in  v/erd  u.  '  \Ver 
mochte  aher  wohl  einen  icl,  iu'lichc-n  Navlilals  Heyden 
Apnffeln  zu  fachen  :e--eigt  f,  y  deren  beueiltcrle  Wirk- 
famkeit  gewifs  das  v-\;-h -vän Ige  Be  lürfAiis  allein  be- 
fchäftigte  ;  und  noch  m.  ;i, ,  wer  die  Apokalypfe  zu  einem 
folcben  fchriftlichen  Nachlals  zählen ,  die,  was  Hr. 


felbft  nicht  leugnet,  nach  Form  und  Inhalt  nur  als  Schö- 
pfung einesnoch  jugendlich  feurigen  Geiftes  betrachtet 
feyn  will?  Nicht  weniger  wundern  mufste  fich  Ree.  S. 
18Ö8  fg.  über  des  Vfs.  Vertheidigung  von  Merkel  gegen 
Storrin  der  Widerlegung  des  durch  Epiphan  überliefer- 
ten Einwurfs  der  Aldger  gegen  die  Ächtheit  der  Apoka- 
lypfe. Diefer  lautete  bekanntlich  nach  jener  Überliefe- 
rung alfo  :  zu  Thyatyra,  an  welche  Gemeinde  das  vierte 
der  voronftehenden  fieben  Sendlchreiben  gerichtet  ift, 
exiliire  gar  keine  chriftliche  Kirche  ;  wiealfo  der  Apoftel 
ihr  zugleich  mit  den  anderen  fein  Buch  habezufchreibcn 
können?  Da  es  bey  der  richtigen  Deutung  defl'elben  auf 
den  Ausdruck  des  Originals  felbft  nnkommt :  fo  müfTeri 
hier  die  Worte  des  Härefiologen  einen  befondei  en  Platz 
finden. //«er.  5i,55,f/7r£  TraAiv  'IortvVi^9,  esfindWor- 
te  der  Aloger)'  «ypavl/ov  riv  ayys^.vj  t^?  iKHXyjala?  tu  hv 
0uaTf*'po/9  [Apoc.  2,18),  KCA  QüK  £vi  £>inX'/)ata  y^giOTi- 
avLvv  SV  Quarsi^'y  ivivg  ovv  'iyna(p£  t-^  }Xij  ova-^j;  Nun 
iährt  Epiphnnius  fort:  Hai  fupigx.p'vTcti  01  TOiOuroi  eav- 
Tovg  ävayHa^ovTsg  avrüjv,  ivv  y.^jqvrrovai  Karo.  t^S 
aX-zi^f/a?  öixoXoyilv  cüv  ya.Q  ilizvöaiv,  oux  tvi  vüv  £K- 

'Iwävv,;v  K.T.  A.  Nach  i'^orA-'i- Vorausletzung  fteckt  hin- 
ter diefer  Angabeblofs  eine  ironifche  Polemik  j  die  Alo- 
ger denken  dabey  an  die  montaniftifche  Gemeinde  zu 
Thyatyra^die fie  fürkeineächl  chriltiiche  wollten  gel- 
ten lallen,  und  damit  auch  aus  gleicher  Quelle  ihr  frü- 
heres achtes  Cfiriftenthum  bezw  eitel' en.  Hr.  ix  behaup- 
tet dagegen  nacüi  iV/er/.-t-/ :  „Wäre'diefs  der  Sinn  des  Ein- 
wurfsgewelen: fo  mülsten  nothwendig  die  Aloger  hiu- 
zugefetzt  haben,  dafs  zaThyatyra  niemals  eine  andere,  als 
eine  montaniftifche  Gemeinde  gewefen  fey.  Wie  hätten 
fie  aber  d.isfagen  können,  du  ja  auch  Aloger  zu  Thyatyra 
vvolmten,und  eine  Genjeinde  formirten,  die  diefe  felbft 
doch  wohl  für  eine  acht  chriftliche  Gemeinde  angelehen' 
haben?"  Sollten  aber  nicht  gerade  diefe  Aloger  zu  Thy- 
atyra Urheber  der  ganzen  Anklage  feyn  ?  Wenigftensläfst 
fich  kaum  denken,  dals  andere,  in  AnderenGegenden,  an 
der  dortigen  Gemeinde  ein  folclies  Intereffe  genommen 
hätten,  um  auf  die  angeführte  Befchuldigung  zu  kom- 
men. Jenes  vuv,  worauf  Storr  vorzüglich  Rückficht 
nimmt,  foU  nach  dem  Vf.  von  Epiphan.  den  Alogern 
blofs  untergefchoben  feyn  :  allein  die  früheren-Worte  : 
iriusovv  —  juv^  ouffy,  beweifen  doch  wohl  jedem  Sprach- 
kenner  hinreichend,  dafs  der  Ausdruck:  koi  ovKavi- — 
£KKXi^(T('a  eben  fo  gut  von  der  gegenwärtigen  Zeit,  als  von 
der  Zeit  des  Apoftels  Johannes  verftanden  feynfoll,  eine 
Erklärung,  die  doch  gewifs  den  Vorzug  verdient  vor  ei- 
ner anderen,  wejche,  um  beftehen  zu  können,  den  Refe- 
renten ganz  willkührlich  einer  abfichtliclien  Verfäl- 
fchung  befchuldigen  mufs. 

Wir  übergehen  die  treffenden  Bemerkungen  S.  1875 
gegen  die  Vorausletzung  eines  Betrugs,  fo  wie  die  nicht 
minder  guten  gegen  Eichliorns  Behauptung,  die  Anga- 
be von  Johannes  Aufenthalt  auf  Parmos  gehöre  zur  Dich- 
tung S.  i877- Ree.  ilt  ganz.  übereini'timinei)d  mit  Hn.  B. 
im  Schlufsrefuliat :  dafs  vollkommene  Gevviisheit  da  fey, 
Johanne«,  der  Evringelift,  habe  eine  Anokalypfe  gefclirie- 
ben,  und  dals  es  zugleich  an  hinrefchetidem  Grunde 
nicht  iehle,  fiein  dem  Badio  zu  erkennen  w  elches  unter 
diefem  Namen 5ni  neuteftamenti.  Kanon  fteht.  Nur  6ine 
Bemerkung  erlaubt  fich  Rec-nocli.  Warum  ift  S.  i895 


159  ^       J-    -A..    L.    Z.  M 

unter  den  Zeugen  für  Johannes  Aufenthalt  zu  Patmos  ge- 
rade der  ähefte,  Papias,au,<;gelaffen,  und  in  die  Noten  vei  - 
wiefen?  Weil  wir  teiii  Zeugnils  mittelbar  durch  Eufe- 
bius  haben?  Allein  wie  viele  kirchenhiftorifche  Nach- 
richten würden  dann  für  uns  verloren  fevn,wenn  diefs 
Merkmal  der  Unlicherheit  unbedingt  gelten  iolite  1  Ganz 
überfehen  hat  übrigens  Hr.  5.  die  Übereinftimmung  die- 
fes  durch  Eufebius  aufbewahilen.  Zeagnilfes  mit  einer 
Angabe  in  den  Schriften  des  Irenaus  felbft  adv.haer.  V. 
50. —  Mögen  wir  bald  diefes  brauchbare  Werk  vollftän- 
dig  erhalten!  H.  F. 

WüPvZBURG,  b.  Stahel:  Das  Buch  Ruth.  Aus  dem 
Hebrcäifchen  ins  Deutfche  überfetzt,  mit  einer 
vollftändigen  Einleitung,  philologifchen  und  exe- 
getilchen  Erläuterungen  von  Dr.  Georg  Riegler, 
Caplan  zu  Aub  im  Grofsherzogthume  Würzburg. 
1812.  108  S.  8-  (8  Gr. ) 
Hn.  R's.  Bearbeitung  des  Buches  Ruth  zeichnet  fich 
weniger  durch  neue  Anflehten  aus,  als  durch  fleifsige 
Zulammenftellung  und  gröfslentheils  gelungene  Beur- 
theilung  delfen,  was  frühere  Ausleger  darüber  gefagt 
haben.  In  der  fehr  ausführlichen  Einleitung,  in  wel- 
cher er  öfters  mit  dem  Vf.  desexegetifchen  Handbuches 
zufammentrifft,  handelt  er  von  S.  1  —  26  in  g  Paragra- 
phen von  dem  Namen  und  Inhalte,  von  der  Abficht,  von 
der  Zeit,  in  welche  die  Handlung  (  die  Hr.  R.  in  vier 
Hauptfcenen,  nach  der  Zahl  und  Anlage  der  Capitel,  zer- 
fallen läfst)  gefetzt  wird,  von  dem  Verfaller  und  Alter, 
von  der  Glaubwürdigkeit,  von  dem  kanonil'chen  Anfe- 
hen,  von  der  Brauchbarkeit  und  dem  Werthe,  und  end- 
lich von  der  Literatur  des  Buches.  —  Die  Aljficht  des 
Buches  ift:  Beurkundung  der  edlen  Abkunft  Davids  von 
einer  alten  und  rechtfchaffenen  Familie.  Der  Vf.  will  es 
recht  anfchaulich  machen,  dafs  Ruth,  als  Ausländerin, 
zwar  eine  arme  und  gebeugte,  aber  arbeitfame  und  tu- 
gendhafte Wittwe,  ein  Weib  von  edler  Seele,  und  Boas 
als  Ifraelite  eben  fo  reich  und  angefehen,  als  auch  ge- 
recht und  gottesfürchtig,  ein  Mann  von  biederem  Her- 
zen, im  vollen  Sinne  würdig  waren,  die  edelften  Stamm- 
ältern  einer  königlichen  Familie  zu  werden.  Die 
Zeit,  in  welche  diefe  Gefchichte  zu  fetzen  feyn  dürfte, 
ift  verfchieden  beftimmt  worden.  Dem  Vf.  iii  es  wahr- 
fcheinlich,  dal's  fie  in  den  Zeiten  Debora's  und  Gideon's 
vorgefallen  fey.  —  Mit  Recht  läfst  Hr.  R.  den  Vf.  der- 
felben  unbeftimmt,  das  aber  glaubt  er  ficher  annehmen 
zu  dürfen,  dafs  derfelbe  erft  nach  der  Beförderung  Da- 
vids zur  Königswürde  gelebt  habe.  (Auch  Pxec.  ift 
diefer  Meinung  ;  vorausgefetzt,  dafs  die  oben  bemerkte 
Abficht  des  Buches  richtig  ift.)  Er  war,  fügt  Hr.  R.  hin- 
zu, wohl  lelblt  ein  Jude,  und  lebte  nicht  in  den  frühe- 
ren Zeiten  des  jüdifchen  Reichs;  wenigltens  hat  die 
Schrift  aus  dem  fpäteren  Zeitalter  diefes  Reiches  feine 
vollendete  dermalige  Form,  welche  mitunter  einen 
chaldaifirenden  Anltrich  hat,  erhalten.  (  Ree.  findet  die 
Sprache  in  diefem  Buche  von  der  Sprache  der  übrio^en 
hiftorifchen  Schriften  der  Hebräer  nicht  fo  abweichend 
dafs  er  fich  getrauete,  claraus  auf  das  Altereinen  Schlufs 
zu  machen.)  —  Der  Glaubwürdigkeit  des  Buches  fteht, 
wie  Hr.  R.  umftändlich  zeigt,  nichts  entgegen  ;  die  Zwei- 
fel die  man  aus  der  ang  hängten  Stammtafel,  welche 
zwiCchen  Nahaffon  und  David  jiur  fünf  Glieder  enthält, 
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dagegen  erheben  wollte,  fucht  Hr.  R.  auf  die  gewöhnli- 
che Weife  zu  lolen.  (  Abgekürzte  Statn'utafeln  find  ge- 
wifs  gewöhnlich  gewefen.  Aber  eine  beftimrnte  Urfa- 
che  d'jr  Abkürzung  anzugehen ,  wagt  Ree.  nicht.  Man- 
gel an  Nachrichten  il't  kaam  denkbar.  Bey  den  Prie- 
ftern,  welche  —  nicht  fo  vohl  Kirchen  -  als  vielmehr 
Lager -Bücher  halten  muf-ten,  konnte  man  doch  wohl 
erfahren,  was  zur  Aufftellung  einer  vollftändigen  genea- 
logifchen  Tafel  nöthig  war,  weil  die  Äcker  immer  ei-  ^ 
gentlich  auf  die  Nachkommen  erbten,  und  man  da  nur 
zurückgehen  durfte,  um  zu  erfahren,  was  man  wil'fen 
wollte.  Denkbar  ift  es  frey  lich,  dafs  je  zuweilen  ein  fol- 
ches  Lagerbuch  verloren  gegangen,  nicht  fo  leicht,  dafs 
es  mit  weniger  Sorgfalt  fortgeführt  worden.)  Den  um- 
ftändlichen  Bemerkungen  über  die  Brauchbarkeit  und 
den  Werth  des  Buches,  worin  die  Hauptzüge  der  han- 
delnden Perfonen  forgfältig  entwickelt  find,  fügte  Hr. 
R.  noch  die  UrtheileNie  meyer's,  K.  v.  Dalbergs  und  De- 
refer'sbey.  —  Die  Literatm-  ift  zwar  nicht  vollüändig-; 
doch  vermifste  Piec.  keinen  der  vorzüglicheren  Ausle- 
ger. —  Von  S.  27  —  41  folgt  nun  die  Überfetzimg.  Sie 
ift  „grölstentheils  nietrifch  ;  mitunter  profailch  ;  me- 
tril'ch  delswegen,  um  den  Rhythmus-,  Parallelismus  und 
Numerus  des  Originals  darzufiellen."  Ree.  hat  fie  zwar 
i-ichtig  gefunden;  aber  gefallen  hat  fie  ihm  nicht  durch- 
gängig. Der  Vf.  hätte  feine  Abficht  wohl  erreichen  kön- 
nen, wenn  er  eine  Probe  gegeben  hätte  ;  da  er  aber  die- 
fe  Methode  durch  alle  4  Capitel  hindurchgeführt  hat: 
fo  hat  er  fich  hicdurchgev.ifsgefcliadet.  Die  Nothwen- 
digkeii  einer  folchen  Behandlung  fogar  zugegeben :  To 
hätten  doch  fo  viele  Härten  fich  nicht  einlchleichen 
füllen,  wie  z.  B.  in  folgenden  Zeilen : 

Geir  ja  auf  keinen  andern  Acker  ,  Ähr'n  zu  lefen, 

Ich  Irife  befoliln  den  Knechten 

Halt  ferner  dii-:h  zu  mein'n  Gefiad' 

Ich  dacht'  daher  es  dir  zu  Ohr'n  zu  bringen  u.  f.  w. 
und  wozu  Cap.  IV,  18  —  22  dasgenealogifche  Piegifleria 
abgefetzten  Zeilen  ? —  Von  S.  48 — losftehen  die  philo-  ' 
logifchen  und  exegetifchen  Erläuterungen.  Sie  werden 
gewilTer  den  Bey  fall  der  Leier  erhalten  Nur  hie  und  da, 
glaubtRec,  hätte  fich  der  Vf.  kürzer  faffen  können,  wie 
z.  B.  S.  46  die  Bemerkungen  über  nD'OV  und  Dn-i^;  S. 
66,  wo  die  Beyfpiele,  indem  die  Stellen  alle  in  exten  fo 
angeführt  find,  zu  gehäuft  Icheinen  u.  f.  w.  Vielleicht  fin- 
den es  manche  Lefer  auch  überflüffig,  dafs  S.  105  f.  das 
ganze  58  Capitel  des  erften  Buches  Mofis,  und  S.  89 
Proverb.  5 1  das  Lob  eines  tugendhnfien Weibes  vollftän- 
dig  eingefchaltet  ift.  —  In  manchen  Erklärungen 
ift  Ree.  anderer  Meinung;  z.B.  S.54  i  den  Ableitungen 
der  Namen  Abraham  und  Sarah.  Den  erfteren  glaubt  er 
entftanden  aus  „bey  gelch minderer  Ausfpra- 

che  mit  Auslalfung  des  a  von  Dl  pon-iat*,  endlich  mit 
Hinwegwerfung  der  Endiylbe  jr  a.Tiat*  "  Ree.  ift  hier- 
über immer  nobh  derfelben  Meinung,  welche  er  bey  ei- 
ner anderen  Gelegenheit  in  dielen  Blättern  bereits  ge- 
äufsert  hat  (Jahrg.  1806.  No.  iQi).  —  Auch  in  dielen  Er- 
läuterungen kommen  profaifche  Stellen  vor,die  metrifch 
abgedruckt  find ;  z.  B.  S.  55, 57, 94  u.a.,  wenn  man  anders 
hievon  diefen  Ausdruck  brauchen  d  irf. —  S.  c)2hatfich 
wohfein  Provincialismuseingefchlichen:  „Vermuthlich 
betrug  das  hier  genannte  femsmal  gfmommene  Gemäfs 
ein  ordentliches  Trafst  für  eine  Weibsperfoa."  SA^. 
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JUR  ISPRUDENZ. 

Altoka  ,  b.  Hammericli  :  Criminalrechtsfälle,  vor- 
getragen und  herausgegeben  von  Wilhelm  von  Schi- 
rach,  köuigl.  dan.  Obergerichtsrath  zti  Glück- 
Itadt.  1813.  XVI  u,  269  S.  8-  (1  Rthlr.  4gr.) 


'er  "Vf.  liefert  uns  hier  7  bey  dem  königl.  danifchen 
Obergerichte  zuGlückftadt  entfchiedene  CriminaJfälle, 
welche  von  ihm  felbll  demfelben  vorgetragen  worden 
find.  Mit  der  Auswahl  diefer  Fälle  könnte  man  aller- 
dings zufrieden  I'eyn,  indem  keiner  darunter  ift,  wel- 
cher nicht  wenigltens  von  einer  Seite  die  Aufmerk- 
famkeit  des  Criminaliften  verdiente.  Nur  die  beiden 
Fälle  (IV  u.  V)  von  Kindermord  imd  verheimlichter 
Geburt  gehören  zu  den  alltäglicheren,  und  vermehren 
blofs  die  grofse  Menge  der  Unglücklichen,  bey  welchen 
die  Gerechtigkeit  nach  dem  Gefetz  nur  mit  Bedauern 
und  heimlichen  Zweifeln  geübt  werden  kann. 

Dagegen  thut  es  dem  Ree.  Leid,  geftehen  zu  müf- 
fen,  dafs  die  Art  der  Bearbeitung  ihn  nicht  durchaus 
befriedigt  hat.  Der  Vf.  erklärt  fich  felbft  in  der  Vor- 
rede über  die  von  ihm  gewählte  Form  feiner  Vorträge, 
bey  welcher  er  fich  genöthigt  gcfehen  habe,  von  den 
Regeln  Martin's  ,  Grolman's  und  Anderer  abzuwei- 
chen, vermöge  deren  die  eigentliche  Relation  nur  aus 
einem  Auszuge  der  Acten  beftehen  foll ,  in  welchem 
blofs  die  Prämiffen  des  Urtheils  zufammengetragen, 
die  Beurtheilung  aber  dem  zweyten  Theile  des  Vor- 
trags,  dem  Gutachten,  aufgefpart  wird.  Ein  folcher 
Actenauszug,  meint  der  Vf.,  müffe  nothwendig  ermü- 
den, die  Aufmerkfamkeit  der  zuhörenden  Richter  und 
das  ZufammenfalTen  der  Thatfachen  unter  dem  Haupt- 
geiichtspuncte  erfchweren,  und  dagegen  der  Zweck 
eines  Criminalvoxtrags  befler  erreicht  werden  ,  wenn 
der  Referent  zuweilen  fclion  in  der  Gefchichtserzäh- 
luiig  die  durch  Geitändnifs  oder  andere  Beweife  aus- 
getnittelten  Thatfachen  als  rechtlich  feftftehend  aus- 
hebe, auf  folche  Weife  aber  die  Aufmerkfamkeit  der 
Mitglieder  fogleich  auf  den  wicht  ig ften  Punct  hinleite. 

Hierin  kann  aber  Ree.  dem  Vf.  durchaus  nicht 
beyftimmen,  und  die  Fehlerhaftigkeit  feiner  Methode 
kann  durch  die  von  ihm  mitgetheilten  Vorträge  felbft 
bewiefea  werden.  Es  ift  zwar  richtig,  dafs  ichon  in 
die  Anlegung  des  A~ctenauszuges  fich  die  Anficht  des 
Referenten  über  die  Hauptfache  einmifcht,  dafs  der- 
felbe  planmäfsig  angelegt,  das  Zufammengehörende 
zufammengeftellt,  Manches  nur  kurz  angedeutet  und 
die  weitere  Anführung  und  Prüfung  dem  Gutachten 
▼orbehalten  werden  mufs,  um  Wiederhol ungea  zu 
/.  A.  L.  Z.    Zwe/ter  Band, 


vermeiden ;  es  können  auch  Fälle  vorkommen,  in  wel- 
chen es  zweckmäfsig  ift  ,  gleich  bey  dem  blofs  ge- 
fchichtlichen  Vortrage  das  Gutachten  über  einen  In- 
cidentpunct  hinzuzufügen:  allein  dabey  mufs  der  Pie- 
ferent  doch  immer  den  Grundfatz  vor  Augen  haben, 
dafs  er  durch  den  gefchichtlichen  Vortrag  die  Richter 
in  den  Stand  fetzen  foll ,  ganz  unbefangen  felbft  zu 
urtheilen,  auch  wenn  er  felbft  kein  Gutachten  hinzu- 
zufügen hätte ,  und  dafs  es  daher  fogar  unerlaubt  ift, 
durch  eingemifchte  Urtheile  über  die  rechtliche  Ge- 
wifsheit  der  Thatfachen,  über  die  Moralität  des  An- 
gefchuldigten,  in  fofern  nicht  die  nackte  Erzählung 
dergleichen  felbft  in  dem  Gemüth  des  Hörers  erweckt, 
das  Urtheil  des  Gerichts  gewiffermafsen  im  Voraus  zu 
beftechen. 

Wir  finden  daher  auch  das  Beftreben  der  neueren 
Criminalgefetzgebung  immer  darauf  gerichtet  ,  dem 
EinfluITe  vorzubeugen ,  welchen  das  Vorurtheil  des 
Referenten  und  ein  durch  vorgefafste  Anfichten  be- 
ftimmter  Vortrag  auf  die  Entfcheidung  des  Gerichts 
haben  kann.  In  den  öfterreichifchen  Gerichten  müffea 
die  ganzen  Acten  Stück  für  Stück,  ihrem  ganzen  In- 
halte nach,  und  ohne  dafs  davon  einen  Auszug  zu  ma- 
chen geftattet  ift,  bey  der  Abfalfung  des  Urtheils  vor- 
gelefen  werden  (Gefetzbuch  über  Verbrechen  §.  425) ; 
nach  dem  Strafgefetzbuche  für  das  Königreich  Baiern 
(Art.  348)  foUen  bey  dem  Vortrage  alle  erheblichen  Be- 
weisitücke,  als  Bekenntnifs  des  Thäters,  Zeugenaus- 
fagen,  Befundfcheine  u.  dergl.  aus  den  Acten  felbft 
wörtlich  verlefen  werden;  die  königl.  preuffifche  Cri- 
minal-Ordnung  (§.491)  begnügt  fich  mit  der  Vor- 
Ichrift,  dafs  die  Erklärung  des  Angefchuldigten  und 
die  Zeugen- Ausfagen  fo  viel  als  möglich  mit  den  ei- 
genen Worten  derfelben  (wie  folche  bey  der  Unter- 
fuchung  niedergefchrieben  werden  mühen)  in  die  Ge- 
fchichtserzälilung  aufgenommen  werden  follen. 

In  diefer  Hinficht  ift  es  fchon  unzweckrnäfsig, 
wenn  der  Referent  fich  in  dem  gefchichtlichen  Vor- 
trage lolcher  Ausdrücke  bedient,  welche  ein  Urtheil 
in  fich  fchliefsen,  oder  das  Gefühl  für  oder  gegen  ei- 
nen Angefchuldigten  aufregen.  Es  ift  nicht  recht,  den 
Angefchukjigten  Mörder  u.  dergl.  zu  nennen  ,  ehe 
durch  das  Gutachten  da^gethan  ift,  dafs  feine  That  die 
Merkmale  diefes  gefetzlichen  Begriffes  an  fich  trage. 
Es  ift  nicht  zu  billigen,  wenn  das  Mitleid  mit  dem 
Erfchlagenen  oder  der  Abfcheu  gegen  die  That  und 
deren  Urheber  gereizt  wird,  wie  der  Vf.  mehrmals, 
z.  B.  S.  5  und  45,  thut.  Noch  mehr  zu  tadeln  ilt  es 
aber,  dafs  die  Geftändnifle  der  Angefchuldigten  mit 
den  Auslagen  der  Zeugen  und  anderen  Beweismiitela 
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immer  lo  ««iter  einander  gemilcht  find,  daTs  fich  öfters 
nicht  erkennen  läfst ,  auf  welchem  Grunde  die  vorge- 
tragenen Thatfachen  b  eruhen.  Mit  Recht  verordnet 
die  preulTilche  Criminalordnung  die  forgfältigfte  Tren- 
nung deflen  ,  was  der  Angefchuldigte  felblt  angiebt, 
-Ton  den  Zeugen- Auffagen  :  denn  nur,  indem  dem  Hö- 
rer und  Lefer  alle  diefe  Perfonen  gleichfam  felbft  vor- 
geführt werden,  wird  er  in  den  Stand  gefetzt,  fich 
ein  deutliches  zufammenhängendes  Bild  der  That  mit 
ihren  Beweggründen  und  ein  pfychologifches  Urtheil 
über  denThäter^zu  entwerfen. 

Auch  die  Sprache  des  Vfs.  läfst  Vieles  zu  wün- 
fchen  übrig.  Sie  ift  noch  weit  von  der  Klarheit  und 
Einfachheit  entfernt,  welche  dem  richterlichen  Vor- 
trage ziemt. 

Die  Fälle  felbft  find  folgende :  I.  Hartwig  Laak- 
mann y  ein  neunzehnjähriger  R.aubmörder,  und  fein 
Gehülfe,  Peter  Jenfen.  Ein  paar  verwilderte  Buben, 
die  aus  blofser  Gewinnfurht  einen  alten  Landmann 
erfchlugen,  und  wovon  jeiier  zum  Rade,  diefer  zum 
Beile  verurtheilt ,  beide  aber  wegen  ihrer  Jugend  der 
königlichen  Gnade  empfohlen  wurden.  Laakmann 
wurde  enthauptet ,  Jenfen  auf  Lebenszeil  ins  Zucht- 
haus eingefperrt. 

II.  Martin  Rheder,  Giftmifcher  und  Todtfclilä- 
ger.  Df-r  iniereffantefte  Fall  der  Sammlung.  Ein 
rechilicher,  fleifsiger,  friedlicher  Mann  hatte  das  Un- 
glück, mit  einem  Menfchen  in  Verbindung  zu  treten, 
indem  er  die  Grundftücke  deffelben  unter  der  Bedin- 
gung eine«  fogenannten  Altentheils  übernahm,  bald 
aber  durch  die  wahrhaft  teuflifche  Bosheit  deffelben 
fich  in  die  gröfste  Noth  verfetzt  fah.  Er  war  nicht 
allein  den  Dicbereyen  des  Alten  ausgefetzt,  fondern 
erduldete  von  ihm  die  ausgefuchteften  Bosheiten.  Es 
wurde  ihm  der  Wagen  vorfätzlich  zerbrochen,  fein 
Torfvorrath  angezündet,  eine  trächtige  Kuh  vergiftet, 
feine  beiden  Pterde  erftochen,  alles  im  Zeiträume  we- 
niger Monate.  Dadurch  wurde  Rheder  mit  feiner 
Familie  in  folche  Dürftigkeit  verfetzt,  dafs  er  den 
ganzen  Winter  mit  Mutter,  Frau  und  fechs  Kindern 
nichts  zu  effen  hatte  als  trockenes  Brod.  Als  er  nun 
einft  in  der  Nacht  von  einem  Nachbar  erfuhr,  dafs 
der  Alte  abermals  auf  verbotenen  Wegen  aus  fey,  ftand 
er  auf,  traf  mit  jenem  unter  feinen  Fenftern  zufam- 
men,  gefteht,  ihm  einige  Stöfse  oder  Schläge  gegeben 
EU  haben,  und  am  anderen  Morgen  wurde  der  Alte 
todt  gefunden.  Bald  darauf  ftarb  auch  die  Frau  des 
Altentheilers,  und  obgleich  bey  der  Unterfuchung  des 
Leichnams  fich  keine  Spuren  von  Arfenik  oder  an- 
deren Giften  vorfanden;  fo  geftand  Rheder  doch,  dafs 
er  fie,  aus  Bel'orgnifs,  fie  möchte  ihm  auch  die  ein- 
zige noch  übrige  Kuh  ,  wie  die  erfte,  vergiften,  felbft 
durch  Ratzenpulver  aus  dem  Wege  zu  räumen  be- 
fchloffen,  und  ein  erkauftes  Pulver,  von  welchem  aber 
der  Apotheker  behauptete,  dafs  es  ganz  unfchädlich 
fey  ,  in  einen  an  ihrem  Heerde  flehenden  Topf  ge- 
fchüttet  habe.  Man  fieht,  welches  künftlerifche  In- 
tereffe  dieler  Fall  fowohl  durch  die  Ungevvifsheit  des 
Thatbeftandes ,  als  durch  die  befonderen  Verhältnilfe 
RJaeders  zu  den  beiden  Entleibten  erhält,  und  wird  aa 


einen  fehr  ähnlichen  Fall  in  Fcucrhachs  Criminal- 
fällen 'erinnert.  Rheder  wurde  zum  Staupbefen  und 
lebenslänglicher  Karrenftrafe  verurtheilt. 

III.  Die  Scliinder  Käthe  zu:  Liesbüttcl.  Die  zvvey 
Knaben  des  Abdeckers  Zankel,  einer  von  9,  der  an- 
dere vonöJahren,  erzählen  von  mehreren Mordihaten, 
die  ihr  Vater  und  ihre  ältere  Schwefter  verübt  hatten. 
Es  war  aber,  weil  der  Vater  entwichen  war,  und  fich 
keine  weiteren  Spuren  des  Verbrechens  entdecken 
liefsen ,  nichts  weiter  vorzunehmen. 

IV  u.  V.  Dorothe  Rolffs ,  die  ihr  Kind  erftickt 
hatte,  wurde  zum  Tode  durch  das  Beil,  und  Anne 
Elifabeth  Cornels ,  wegen  verheimlichter  Geburt  ei- 
nes, wahrfcheinlich  ohne  ihr  Zuthun  darin  verftor- 
benen  Kindes,  zu  lojähriger  Zuchthausftrafe  verurr 
theilt,  aber  beide  Erkenntniffe  vom  König  auf  den 
Antrag  des  Gericht«  erfteres  zu  lebenswieriger,  diefes 
zu  dreyjähriger  Einfperrung  gemildert. 

VI.  Schiffer  Greenftedt  macht  fich  des  verbotenen 
Handels  mit  England  und  dabey  eines  Meineids  fchul- 
dig.  Aufgefallen  ift  es  in  dielem  Vortrage  dem  Ree, 
dafs  nicht  einmal  die  Formel  des  Eides  wörtlich  mit- 
getheilt  worden  ift.  Wenn  Schiffer  Greenftedt  weiter 
nichts  befchworen  hatte,  als  dafs  er  ^ur  Zeit,  da  er 
vom  Kaper  angehalten  wurde,  noch  innerhalb  der  Ei- 
der, und  nicht  auf  der  Fahrt  nach  Helgoland  begrif- 
fen war:  fo  mochte  fich  Manches  für  ihn  haben  an- 
führen laffen  ,  was- aber  in  Ermangelung  der  Eides- 
worte  nicht  zu  beurtheilcn  ift.  Auch  er  wurde  der 
königl.  Gnade  empfohlen ,  dadurch  diefe  feine  Strafe 
von  lebenslänglicher  Karrenftrafe  auf  fünfjähriges 
Zuchthaus  gemildert. 

VII.  Karl  Friedrich  Hurlehufch ,  Münzfälfcher. 
Ein  Menfch,  der  fich  faft  nur'von  Betrügereyen  nährte, 
im  Falfchmünzen  jedoch  noch  keine  greisen  Fort- 
fchritte  gemacht  hatte. 

Über  die  Entfcheidungen  aller  diefer  Fälle  erlaubt 
fich  Ree,  ,  da  Ausfprüche  der  Gerichte  nicht  vor 
das  wiffenfchaftliche  Tribunal  gehören,  keine  weitere 
Bemerkung.  Die  Gutachten  des  Vfs.  find  mit  Umficht 
und  Sorgfalt  abgefafst,  und  der  vorzügliche:-e  Theii 
feiner  Arbeit.  Das  Einzige  ift  Ree.  noch  aufgefallen, 
dafs  das  Gericht  fo  gar  häufig  die  Verurtheilleu  der 
königl.  Gnade  empfohlen  hat,  was  rar  fich  doch  wohl 
nur  in  feltenen  Fällen  eine  Ausnahme  von  der  Regel 
feyn  follte.  K.  E.  S. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Darmstadt,  b.  Heyer  u.  Leske:  Briefe  eines  Rei- 
fenden, gefchrieben  aus  England,  Frankreich, 
einem  Thcile  von  Afrika  und  aus  Nordamerika 
von  dem  Freyherni  von  Wimpfen,  wirkl.  geh. 
Rath  und  erftem  ICammerh.  J.  Maj.  der  Königin  von 
Würtemherg;  aus  der  franz.  Handfchrift  überfetzt 
und  herausgegeben  von  P.  J.  Rehfnes ,  Biblioth. 
S.  kön.  Hoheit  des  Kronp.  von  VVürtemberg  und 
correfpond.  Mitgl.  der  ilal.  Akademie  zu  Florenz. 
IB.  1814-  505  S.  und  aufserdem  5  Bogen  Vorrede 
mitAnmerkungen  zu  derfelben,  und  faft  1  Bogen 
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Anmerkungen  zu  dem  Texte  der  Reife  oline  Sei- 
tenzahl. 8-  (4  Rthlr.) 
Auf  dem  Wagter,  einem  franz.  holländifchen  Schiffe, 
wollte  Hr.  v.  W.  nach  Oltindien  fegfein,  ward  aber  von 
einem  englifchen  Schiffe  gefangen,  imd  nach  England 
gebracht.  Er  befchreibt  diefe  Abentheuer,  feine  Reife 
nach  England  und  nach  London  und  feinen  Aufenthalt 
in  London,  und  an  den  letzteren  knüpft  er  frühere 
Bemerkungen  an,  die  er  in  den  Jahren  1793,  1795, 1799 
zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Sie  betreffen  verfchie- 
dene  Gegenftände,  die  an  keine  Ordnung,  als  an  die 
der  Briefe,  gebunden  find;  nämlich  den  Überblick 
über  London,  brittifche  Collegien,  Juriften,  Waaren- 
auskramen,  eine  Parallele  zwifchen  London  und  Paris, 
die  brittifche  Staatsverwallung  in  religiöfer  Hinficht, 
die  Vorzüge  der  englifchen  Conftituiion,  die  Wohl- 
thätigkeitsanftalten  zu  London,  die  befondere  Verant- 
wortlichkeit der  Minifter,  den  amerikanifchen  Krieg, 
den  Gemeingeift,  eine  Unterhaltung  mit  Milady  MeU 
ville  über  Rauchen ,  Schnupfen,  und  deutfche  Litera- 
tur; die  Schwäche  der  englifchen  Landarmee,  Claffi- 
fication  der  Gefellfchaftsglieder  aus  dem  Principe  der 
Thätigkeit,  Ehrwürdigkeit  des  Adels,  und  feine  Feinde, 
Prefsfreyheit ,  einige  nah  und  fern  gelegene  Orte, 
Quäker,  Staatsgewalten,  den  König,  den  Hof  und  Staat, 
und  in  der  Vorrede  fpricht  er  fich  über  Kritik,  Schrift- 
ftellerey,  Nutzen  des  Reifens  u.  f.  w.  aus.  Alles  aber, 
■was  in  dem  Texte  zu  lang  oder  als  übelangebrachte 
Digreffion  angefehen  werden  konnte,  behält  er  aufser 
den  kleineren  Noten  zu  dem  Texte,  befonderen  An- 
merkungen vor,  Avelche  letztere  fogar  der  Vorrede 
nicht  fehlen.  Das  ift  der  Hauptinhalt  diefes  Werks, 
wie  ihn  Ree.  aufgefafst  hat.  —  Die  Manier  des  Vfs. 
ift  zum  Theil  aus  feiner  Reife  nach  St.  Dominge,  üHer 
deren  verftümmelte  Überfetzung  er  klagt,  zum  Theil 
aber,  was  diefe  Reife  betrifft,  aus  einzelnen  Proben  be- 
kannt, die  Ree.  in  dem  Morgenblatte  1314  No.  108  und 
folg.  angetroffen  hat.  Iii-,  v.  7V.  gehört  mehr  denjenigen 
Reifenden  an,  die  durch  die  Gegenftände  ruf  ihrer 
Reife  veranlafst  werden,  fich  über  fich,  d.  h.  über  ihre 
Gefühle  und  Begriffe  auszubreiten.  Wenn  v/ir  das 
Gehalt-  und  Geiltreiclie  in  der  Sache,  und  die  Eigen- 
thümlichkeit  in  der  Darftellung  als  Vorzüge  diefes 
Werks  ebenfalls  anfehen :  fo  Icheint  ihm  doch  bey 
der  Lebendigkeit  und  Belebung  der  Ideen,  bey  vieler 
Klarheit  und  Helle  in  fchwierigen  und  dunkeln  Be- 
griffen und  bey  einer  grofsen  faft  überflrömenden 
Fülle  des  Gemüths,  bey  der  intereffanten  Art,  bald  da, 
wo  er  die  Rolle  des  Erzählers  verläfst,  um  mit  feinen 
eigenen  Eingebungen,  bald  da,  wo  er  die  Rolle  des 
Erzählers  fefthält,  um  mit  dem  Wechfel  der  Dinge 
um  und  neben  fich  fortzufchwimmen,  die  ungetrübte 
Reinheit  abzugehen ,  und  vielleicht  mufs  diefes  auf 
Rechnung  feiner  früheren  Bildung,  die  er  in  Frank- 
reich genofs,  gefchriebcn  werden.  Denn  aufser,  dafs 
er  fich  oft  in  Antithefen,  und  einem  Esprit  des  nippes, 
wie  ihn  Ree.  nennen  möchte,  herumdreht,  fogar  wohl 
mit  fich  felbftVcrftecken  fpielt:  fo  hat  er  auch  in  ßey- 
fpielen  die  /trengexen  Beweife,  in  Exciamationen  die 
Sache,  in  Hiatus  die  Mitteibegriffe,  in  dem  Excen- 


trifchen  die  kalte  Befchauung  und  in  der  Überfülle 
der  Literatur  die  Angemeffenheit  derfelben  vertreten 
laffen.  —  Beyfpiele  von  dem  Anthithefiren  und  dem 
Kleinigkeitsgeifte  als  Beweife  anzuführen,  würde  zu 
viel  Raum  einnehmen;  wir  mülTen  defshalb  auf  die 
Reife  felbft  verweifen,  wo  man  fie  im  Eingang,  in  den 
Vorzügen  der  Conftitution,  der  Parallele  zwifchen 
London  und  Paris,  der  Schilderung  der  Wohlthätig- 
keitsanftalten  zu  London,  in  der  Diatribe  über  dea 
amerikanifchen  Krieg,  der  Darltellung  des  Gemein- 
geiftes,  der  Unterhaltung  mit  Milady  Melville  u.  f.  w. 
finden  wird.  Von  dem  Verfteckenfpielen,  den  Excia- 
mationen u.  f.  w.  mögen  folgende  als  Belege  dienen: 
S.  17  ruft  er  aus:  ,, Krieg  und  Schifffahrt,  welche  Kün-- 
fte!  War  es  der  Zorn  eines  Rachegottes,  der  den  Men- 
fchen  verdammt  hat,  diefe  Erfindungen  des  Teufels 
auszubilden  ?  Nein ,  unter  allen  Meifterwerken  des 
Verftandes  gefällt  fich  der  Menfch  am  meiften  in  die- 
fen!  Er  feufzt  über  die  Übel,  denen  ihn  feine  Natur  * 
nur  vorübergehend  und  bey  nahe  immer  durch  fein  ei- 
genes Verfchulden  unterwirft:  er  fucht  den  Urfprung 
des  Fiebers  in  der  Exiltenz  eines  fchlimmen  Princips 
—  und  organifirt  Armeen  und  baut  Flotten!  die  Er- 
findung des  Compaffes  erfüllte  ihn  mit  der  Freude 
des  Wahnfinnigen,  der  eine  Spalte  entdeckt  hat,  aus 
der  er  fich  herabftüizen  kann  !  Ich  habe  gefunden, 
rief  der  Erfinder  eines  ziemlich  neuen  Gelieimniffes, 
mit  Archimedes  Entzücken  —  und  was  fandft  du? 
Weisheit?  Wahrheit?  Glückfeligkeit  ?  Nein,  aber  was 
eben  fo  gut  ift,  —  das  Schiefspulver !  "  Ree.  mufs  auf- 
richtig verfichern,  dafs  er  den  Vf.  hier  nicht  veriteht, 
befonders  da  er  S.  39  das  Unglück  lobt,  und  nur  za 
gut  weifs,  dafs  mit  jeder  Erfindung  die  Grenze  der 
Wahrheit,  Weisheit  und  alfo  auch  der  Glück ['eligkeit 
weiter  austrete.  So  n-irft  er  auch  S.  205  den  Deut- 
fchen  vor,  dafs  in  ihren  Urtheilen  über  die  Literatur 
anderer  Nationen  der  Hochniuth  des  Parvenüs  herr- 
Iche,  der  ein  fchnelles  Glück  gemacht  habe;  und  er 
tadolt  die  nämliche  Nation,  dafs  fie  Schillern,  der 
doch  von  Quintilians,  Aiiftoteles,  Longins  und  Horaz 
Regeln  abgewichen  fey,  als  den  erhabenften  aller  dra- 
matifcheji  Dichter  anfieht,  und  dafs  lie  fich  in  der 
Gefchichte  der  Philofophie  und  in  allen  übrigen  Zwei- 
gen der  fchönen  Litei-atur  den  Vorzug  anmafse,  wäh- 
rend er,  wenn  nicht  in  diefeni  und  anderen  Urtheilen, 
doch  in  Citaten  aus  den  entlegenften  Theilen  der 
Literatur  (fogar  über  die  etymologifche  Ableitung  des 
Worts  London,  wo  er  fich  die  Literatur  Anderer  zu 
Nutze  macht,  und  in  der  Unterhaltung  mit  Milady 
Melville,  wo  er  ein  Regifter  von  Schriftftellern  auf- 
zieht), wo  nicht  eine  ftille  Anmafslichkeit ,  doch  eine 
Rigidität  verräth,  die  uns  bey  feiner  übrigen  Beweg- 
lichkeit fremd  war.  Gehört  denn  nun  auch  die  deut- 
fche Nation,  der  er  Kraft  und  Leben  nicht  abfpricht, 
zu  den  Müffiggängern ,  da  er  S.  222  behauptet,  dafs 
die  Schwachheit,  über  andere  Nationen  falfch  zu  ur- 
theilen, denjenigen  Völkern  eigen  fey,  bey  denen  die 
niüffigfte  Claffe  die  zahlreichlie  wäre?  —  In  dem 
Auffaize  über  Prefsfreyhek  herrf.ln  mehr  Scharfrinir 
vor  als  Tiefe,  mehr  glänzende  Liberalität  und  ängh- 
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liehe  Beengung  als  Rundung  und  Bindung;  und  in 
dem  Auflatze  über  Gewalten  will  er  nur  die  gei'etz-- 
gebende  und  vollftreckende  als  Theile  der  Staatsregie- 
rnngs  -  Gewalt,  die  richterliche  Gevvalt  aber  unter  der 
volUtreckenden  enthalten,  und  alfo  ganz  ausgel'chlof- 
fen  NvifTcn.  Wenn  aber  nun  der  Regent  und  der  Staats- 
herrl'cher  nicht  richten  können:  wer  foll  dann  rich- 
ten ?  Giebt  es  wohl  auch  einen  Schlul's  ohne  Minor  ?  — 
Doch  alle  diefe  und  ähnliche  Bemerkungen  ,  die  wir 
noch  zu  machen  hätten,  die  wir  aber,  auch  in  Riick- 
ficht  der  Reizbarkeit  des  Vfs. ,  unterdrücken,  Collen 
dem  Werthe  des  Werks  nichts  nehmen  ;  fie  follen  nur 
Andeutungen  feyn,  wie  gern  wir  mit  dem  Ganzen  fo 
zufrieden  fe^n  möchten,  als  wir  es  mit  den  meiftea 
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Auffätzen  find,  und  red«  rehnfachtsvoll  fehen  wir 
der  weiteren  Fortfetzung  entgegen.  Die  Auffätze 
über  Staatsverwaltung  in  religiöfer  Hinficht ,  über  die 
hel'ondere  Verantwortlichkeit  der  engliCchen  Minifter, 
über  den  König  u.  f.  w.  halten  wir  für  die  gelungen-, 
fteu,  den  über  die  Quäker  für  den  intereffanteften.  Fra- 
gen mufs  Ree.  noch,  wodurch  Riem  die  Rüge  verdient 
habe  ,  feine  Reife  durch  Deutfehland  ,  Holland,  Eng- 
land als  ein  Werk-  voller  Lügen  und  irriger  Urtheile 
genannt  zu  fehen,  da  doch  Engländer  von  ihm  nicht 
ohne  Lob  fprechen?  Dafs  der  Überfetzer  eine  fchwere 
Aufgabe  zu  löfen  hatte  ,  und  fie  meiflens  gut  gelöft 
habe,  darf  Ree.,  auch  ohne  die  Handfchrift  yerglsi- 
chen  zu  können,  wohl  behaupten.  Dk. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PHitOLOGiE.  Hannover,  h.A.  Gohr.  Kahn:  Georgii  Li- 
xeli  i ,  Spirae  oliin  Conrcctoris,  fpecimen  giaecae  interpretatio- 
nis  Virgilii  Aeneidos ,  recudi  curavit ,  atque  Eugenii  Bul- 
garis  graecam  horuin  ve-rfuum  verjionem  appofuit  D.  Go- 
dofredus  Seebode,  Gymnafii  Hildefienfis  Rector.  1814.  V  u, 
9  S.  8.    (3  Gr.) 

Lizel  fagt  (wie  Hr.  5".  berichtet)  in  Beziehung  auf  feine 
griechifche  Überfetzung  von  Virgils  Aeneide,  in  feiner //i/io- 
ria  poetarum  Graecorum  Germaniae ,  a  renalis  litteris  ad  noftra 
usque  tempora,  von  fich  felbll:  „Novi  hominem ,  Änonymum, 
qui  Homert  in  Acnetde  fua  imitatori  Virgilio  Homcricum  habi- 
tum  induit.  Meris  propemodum  vocahulis  ,  loquendique  fovmu- 
lis  ex  Homtro  felcctis  mentem  Virgilianam  npprime  exprimen- 

tibus ,    opus  ab/oll  it  verfa  plerumque  verfui  refpon- 

dente:'  Ree.  glaubte  ,  als  er  diefes  las ,  dafs  er  die  lizel- 
fche  Arbeit  nicht  paffender  würde  charakterifiren  können, 
als  durch  diefe  eigenen  Worte  des  Vfs. ;  indefs  beym  Durch- 
lefen  der  liier  mitgetheilten  Verfe  (Lib.  I,  i — 59)  fand  er 
bald  ,  dafs  Lizel  jenes  Unheil  über  feine  überfetzung  nicht 
fowohl  nach  der  Befchaffenheit  des  Werkes,  als  vielmehr 
nach  der  Idee  einer  folchon  Arbeit,  gefällt  habe.  So  we- 
nig Lizel  überall  homorifche  Rodcn.-iarten  hat  :  eben  fr> 
wenig,  und  noch  weniger,  hat  er  den  Sinn  des  Virgil  über- 
all „apprime'"  ausgedrückt,  indem  er  nicht  allein  Manches 
unüberfetzt  läfst,  fondern  auch  zuweilen  etwas  hinzufügt, 
und  zwar  gewöhnlich  als  Erklärung  des  Originals  (wcfs- 
wegen  aus  59  Verfen  63  geworden  find)  ,  und  auch  an  man- 
chen Stellen  den  Sinn  verändert.  Ree.  hebt  zur  Betäti- 
gung feines  üiihcils  Einijfcs  aus  ,  wobey  er  zugleich  die 
Abficht  hat,  den  Herausgeber  zu  voranlaffen  ,  nochmals  zu 
überlegen ,  ob  er  der  gelehrten  Welt  einen  wichtigen  Dicnft 
erzeigen  würde,  wenn  er  die  ganze  Überfetzung,  von  der 
er  Grund  hat  zu  glauben ,  dafs  lie  fich  zu  Speicr  im  Ma- 
nufcript  befinde,  abdrucken  liefse,  welches  Vorhaben  er 
durch  die  Bitte  anzudeuten  fcheint ,  die  er  an  die  etwani- 
gen  Befitzer  des  VVerks,  um  Mittheilung  delTelhen,  ergehen 
fäfst:  eine  folche  überfetiung  kann  nie  etwas  anderes  feyn, 
als  eine  muliviiche  Arbeit, 

1)  Beyfpiele  von  Auslaffungen :  V.  "26  drücken  die  Wor- 
te: i*iti(7!  Si/Mh,  das  fehr  Bedeutungsvolle:  „rnanet  alta 
rnenti  npoßum,"  nicht  zugleich  mit  ans.  V.  9  find  die  Wor- 
te:  „tot  vollere  cujus,''  durch  das  der  Juno  beygelegte  (f)i- 
>,«i'r(sj  iiiclit  erfetzt.  V.  56"  ift  blofs  durch :  "ilg>)  t'  «ivo» 
' 'tooX'Ca.  gegeben,  wo  das  von  dem  Dichter  wahrfcheinlich 
jiachgeahmte  theokritifche  v-xotii^oiay  tXviof  (XI,  15)  leicht 


Lzt  werden  konnte. 
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iß  das  fchöne  „vcrrantqu 


"  nicht  wiedergegeben.      V.  3  vermifst  man  das 


charakterillifche   „mcmorem'^  ungern.  —    2)  Beyfpiele  von 
•  beygefügten  Zufätzen  und  Erklärungen :    V.  >6  und  »7  find 
fo  überfctit: 

—  —  ouxu»  Sa  xpirv|{  ITopi;  SKxEfT«  5t)//o5 

KaXXsof  «i'ffj^u'vj)  (r(p«T«gou  hoüf  xpilr'  'A(P()o5iTM, 
Ov  ytvO(;  fy(^3ohoirovv ,  0  t'  «vorf-ratTTef  IVvj/.(>)b>)f 
Tifj^^t};,  irorpi  6'  iüo-tt/u«V95  KaAAiVCpupev  "Hßijv. 
V.  40  hat  die  Überfetzung  Ilatt  der  Worte:    „atque  ipf(>* 
fubmergere  ponto  :  " 

'AvoTfijv^aa-'  avefxOK  vSwp  lffy.aQirtOB  v^af, 
AJrfüj  5«  ßAoffupoi;  iv  ntj/jtaO'i  irävTa;  sVs(pve, 
V.  38  find  die  Worte:  „ni  faciat,''  durch.-  8<  5'  «/i/eX^f  yi- 
voiro  (j)u'X«$,  mehr  umfclirieben ,  als  überfetzt.  V.  5  ift  rt 
iTfcürov  geradezu  cingefchoben.  —  3)  Beyfpiele  von  Verän- 
derung des  Sinnes:  Durch  V.  lo  könnten  die  Manen  des  piut 
Aeneas  ihren  alten  Ruhm  für  gefchmälert  hallen ,  indem 
der  Überfetzer  aus:  „  Infignem  pietate  virum"  einen  "Avlfot 
An  irspj  Hyjgt  (piXov  macht.  V.  35  giebt  die  Überfetzung 
durch : 

(mit  Ausnahme  von  Sy^wv)  zwar  einen  Vers  des  Homer;  aber 
nicht  den  Sinn  des  Virgil,  zu  deffen  Bezeichnung  fich,  be- 
fonders  in  diefer  Stelle ,  fo  leicht  ein  anderer  Vers  bey 
Homer  hätte  wählen  laffen. 

Zu  den  wohlgerathenen  Stellen  dürfte  unter  andere» 
folgende  gehören.     V.  5  —  7: 

Ei;  r    <ivtß>)(r8  0Eoüf  Aari'u) ,    yt'vo;  Sv$<x  AoTlvO» 
'AXß«7o(  xiKTe'js;  TS  Kai  a(ir;j;  rti'p^e«  'Pc»/W)){ ; 

Hier  liegen  übrigens  die  au  wälilenden  griechifchen  felir 
nahe,  wefswegen  auch  die  bulgarifche  Überfetzung  (von 
welcher  Reo.  nicht  nöthig  hat ,  etwas  zu  fagen  ,  da  fie  von 
Hoyne  in  den  götting.  Aiizeig.  recenfirt  ift),  mit  unbedeuten- 
den Abweichungen ,  eben  fo  lautet. 

Hr.  5.  fchliefst  feine  Vorrede  mit  folgender  Bitte: 
„Quod  rcliquum  eft ,  litterarum  amicos  rogatos  Velimus ,  ut  El- 
luertuin  (Doctor  der  Medicin  in  Hildesheim)  Sup  p  lern  enta  ad 
Lizelii  libros  :  de  p  oe  ti  s  rncdi  ci  s  facrae  J'c  riptura» 
interprelibus  c  o  mm  e  nt  at  i  on  em  ,  Spirae  ij/^^ ,  et  H  i- 
fioriam  poetarum,  quam  fupra  laudavimus ,  atque  ad 
Thom.  Bar  th  o  Uni  dif/ertationem  de  po'etis  mt- 
dicis,  mox  editurum  rtap/e  adjuvent. 

K.  P. 
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Mannheim,  b.  Löffler:  Erfahrungen  und  Abhand- 
lungen aus  dem  Gebiete  der  Krankheiten  des 
lueiblichen  Gefchl echtes.  Nebft  Grund zi( gen  ei- 
ner Methodenlehre  der  Geburtshülfc  {,)  von  Dr. 
Franz  Knrl  Nägele ,  ordentlichem  Profeffor  der 
Arzneyv.iirenfchaft  zu  Heidelberg.  Mit  vier  Ku- 
pfertaieln.  1312.  VI  u.  431  S.  8-  (2  Rtlilr.  12  gr.) 

I.  Efitwm-f  einer  fyftematijchen  Anordnung  der 
Lehrgegenßände  der  GeburtshiUfe.  Ein  Beytrag 
zur  Methodik  der  Gehurtshulfe.  Die  Einrichtun-r 
diefer  Blätter  verftattet  es  nicht,  hier,  zumal  bey  dem 
etwas  wortreichen  Vortrage  des  Vfs.,eine  weitläufti^e 
Anzeige  diefes  mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen  Schvift 
»annehmenden  Entwurfs  und  der  Gründe  dazu  zu  ge- 
ben :  allein  nach  unferer  Überzeugung  wird  ihm  der 
Eeyfall  urtheüsfäliig  er  leichter  nicht  fehlen.  Er  fchlieist 
lieh  znnächft  an  Nol.de  an,  weicht  aber  doch  in  eini- 
gen Fällen  mit  Anführung  wichtiger  Gründe  von  ihm 
ab.  Zur  Beftimmung  der  Normalität  der  Geburt  rech- 
net er  (S.  III)  nicht  nur  „i)  die  Thätiglceit  der,  bey 
dem  Gebäiungsacte  auf  active  Weife  betheiligten  Or- 
gane, v^elchein  gehörigem  Verhällniffe  zur  Individu- 
alitat des  Objectes  beftehen  niufs,  und.  2)  gehöri^^e 
dieier  ThätigKeit  entfprechende  Befchaffenheit  des 
Objectes,"  fonciern  auch  „3)  den,  dem  Individuum 
nach  feinem  (relativen)  Nonnalverhältniffe  zukom- 
menaen  Zuftand  der  Vitalität  überhaupt,  fo  wie  derje- 
nigen einzelnen  Functionen,  die  von  der  Geburt  vor- 
werden,"  worauf  man  bisher  zu  wenig 
Ruckhcht  genommen,  .'k^  ■..-hr  die  mechauifcheu 
als  che  dynam.:chen  ^  ,  .  ea  des  Mechanismus 

der  Geburt  fo  ar  Verhältnils  des  Me- 

ohamsmus  der  Gebart  zu  uer  Individualität  des  Sub- 
jectes  durchgehends  ni..u  hinreichend  gewürdigt  zu 
haben  fcheine.  -  WnJ  .Tlegung  der  Meinung,  da is 
die  verhinaerte  weiter,  Ausdehnung  des  Uterus  die 
Urfuche  der  Geburt  f.  ,Y-<ia  man  diefelbe  vielmehr  in 
der  Reife  der  Irucht  fachen  müffe  ;  Folgerungen  hie- 
raus —,  Einen  Ausfall  auf  den  Begriff  der  Schw,,n- 
gerlchalt  aus  einem  der  neueüen  Handbücher  der 
Gebtutshulfe  (S.  15Ö  in  der  Note)  hätten  wir  wec-.^e- 
wunfcht.  ~  S.  175  Fälle,  wo,  vorzüglich  bev  Edt- 
g-Diu-cnnen,  ohne  einiges  mechanifches  Hindcrniis 
der  im  Eingänge  oder  in  der  Höhle  des  Beckens  be- 
r"'\,r'-'rsens  ganz  bewegliche  Koyf  trotz  der 
i-.-Kl!en  Heben  mehrere  Siundon  lanj  ni^ht  fort- 
rurKt,  und  der  Uterus  nicht  fo  lelir  vom  Grunde  aus 
/.  A.  L.  Z.    1S15.    Zwejtsr  Band. 


nach  dem  unteren  Segmente  hin,  fondern  vielmehr 
lein  Körper  vorzüglich  fich  zufammenzuziehen  fcheint 

r1  ^^'^'f  ^.^T  ^^ü-^^^ige»  Liniments  mit 

Mohnfaft  hulfreich  hnd,  auch  der  Vf.  in  zwey  Fäl- 
len die  Zange  anzulegen  genöthigt  war.  —  Über  die 
Zuläffigkeit  des  Kaiferfchnittes  gefteht  der  Vf.  doch 
S.  224  endlich  felbft,  „er  entferne  fich  von  dem  ihm 
vorgeftcckten  Ziele."  _  S.  245  über  die  Blutge- 
ichwuUte  an  den  Köpfen  neugeborener  Kinder  und 
deren  gefchwinde  und  glückliche  Heilung  durch  ei- 
nen zeitig  gemachten  Einfchnitt.  —  Am  Ende  die- 
fer Abhandlung  ift  eine  Überficht  der  vom  Vf  ent^ 
worfenen  fyftematifchen  Anordnung  der  näheren  pro- 
pädeuufchen  und  eigentlichen  Lehrgegenftände  der 
Gehurtshulfe  beygefügt. 

II.  Von  einigen  Fehlern  der  Menßruation.  Ein 
Fragment.  (Die  Autorität  des  Pfeudo  -  Tiffot  (S.28S) 
eines  ehedem  in  Leipzig  fehr  bekannten  Scriblers 
Kritzinger,  hätte  wohl  der  Vf.  lieber  nicht  anführen 
follen.)  —  Die  Menftruation  ift  als  der  Procefs  an- 
zufehen ,  durch  den  das  Weib  von  Neuem  wieder  fä- 
hig wird  zu  empfangen  ,  durch  den  das  erfchöpfte 
Gonceptionsvermögen  wieder  erneuert  wird  —  S 
300.  Zur  Entftehung  der  relativ  zu  frühen  Menftrua- 
tion ilt,  unferes  Vfs.  Uberzeugung  nach,  eine  befonde- 
re  und  zwar  mehr  ererbte  als  erworbene  Anlage 
durchaus  erfoderlich.  S.  302.  Die  Möglichkeit  tu 
früher  Menltruation  ift  wohl  nicht  ganz  zu  leugnen  : 
„aber  dafs  durch  em  Spiel  der  Natur  fie  in  jedem  Le- 
"  r  -  f  "treffen  kann,  diefs  ift  -  offenbar  un- 
möglich (welciies  im  Folgenden  weitläufiiger,  mit 
Venverfung  der  noch  fo  zahlreich  angeführten  Fälle 
vom  Gegentheile  ausgeführt  wird ;  in  der  Folge  kömmt 
der  Vf.  S.  312  ff.  nochmals  darauf  zurück). 

III.  Gejchichte  einer  vollkommenen  Atreße  (Atre- 
ßa  vag.  perfecta)  bis  zum  ziuanzignen  Lebensjahre 
wegen  verfchlojfenen  Hymen' s.      Es  find  eiesntlich 
zwey  Gefchichten,  eine' von  einem  zwanzigjährigen 
unverheiratheten,  niemals  menfiruirten  Mädchen°wo' 
mehrjährige   alle  vier  Wochen  wiederkehrende,  end- 
lich aufs  hochfte  geftiegene  Zufälle  durch  Öffnung  ei 
ner  gofpann  ien,  einer  Linie  dicken  Haut  gehoben  wur- 
den, wodurch  man  11  bis  12  Pfund  einer  dunkelbraun- 
rot len,  breyartigen,  geruchlofen  Flüffig^^cit  auderote 
welcher  Abllufs  noch  einige  Tage  anhielt,  und  an  xk 
Pfund  betragen  mochte.    Der  z-vevte  Fall  b-trifft  e 
ne  vier  und  zwanzigjährige  zum  erlten  Alale  «^ciiwar 
gere,  die  vom  fünfzehnten  Jahre  an  rc^e'mü'^i-r mir 
iiruirt  gewefen  war,  feit  ihier  S' h'.vanoerfrJi ,     nij  ' 
bis  vor^rey  Monaten,  jedoch  immer  mit  vielen  s'rhmer- 
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zen,  den  Beyfclilaf  gepflogen  hatte;  der  fchon  einge- 
tretene Kopf  begünftigte  das  Heruntertreien  und 
Öffnen  der  Blafe,  aus  welcher  nur  diey  bis  vier  Un- 
zen eines  Ichwarzbraunen  dicklichen  Bluies  kamen; 
da  aber  die  Geburt  fich  verzögerte  :  l'o  wurde  fie  nach, 
eilt  Stunden  durch  die  Zange  glücklich  geendiget. 
Wahrfcheinlich  war  die  völlige  Verwachfung  erftnach 
einer  durch  den  fchmerzhaften  Beyfchlaf  erregten 
Entzündung  entftanden. 

IV.  Bejchreibung  ziveyer  Fälle  von  Zurückbeu- 
gung der  Jchiuangeren  Gebärmutter  (Ketroverfio  ute- 
ri) nebft  einigen  Bemerkungen  Uber  das  1' erfahren^ 
die  Gebärtnutter  in  ihre  gehörige  Lage  zurückzu- 
bringen. Die  Zurückbringung  durch  den  Maftdarm 
gelingt  entweder  gar  nicht,  oder  nur  in  leichteren 
Fällen,  oder  wo  gar  keine  Zurückbeugung  vorhanden 
war;  unfer  Vf.  bewirkte  Tie,  nachdem  durch  einen 
mäfsigen  Druck  auf  den  Mutterhals  der  Urin  ausge- 
leert worden  war,  durch  Einbringung  einiger  Finger 
und  hernach  der  ganzen  Hand  in  die  Scheide. 

V.  Vorfchläge  zur  curativen  Behandlung  der  in 
der  Mutterjcheide  ßch  öffnenden  Haruhlafenfiftel , 
nebft  Bejchreibung  und  Abbildung  einiger  Inßru- 
mente.  Nach  gelchehener  Scarification  der  Ränder 
durch  ein  Bistouri  cache  gefchieht  die  Vereinigung 
derfelben  entweder  durch  eine  inwendig  mit  Stacheln 
verfehene  Vereinigungszange,  ohne  Ligatur,  oder  durch 
diefelbe  mittelft  einer  oder  zweyer  blutiger  Näthe, 
oder  auf  beide  Arten  mit  einander  verbunden.  Dann 
noch  Vorfchläge  zur  Anwendung  der  umwundenen 
oder  umfchlimgenen  Nath,  wovon  aber  der  Verfuch 
nur  an  Cadavern  gemacht  worden,  fo  wie  die  Durch- 
flechung  der  Wundlefzen  von  der  inneren  Fläche  der 
Harnblafe  aus.  Diefes  alles,  nebft  der  Abbildung  der 
dazu  gehöligen  Inftramenie,  wozu  auch  ein  etwas 
abgeänderter  Katheter  gehört,  muffen  wir  dem  Lefer 
felbft  zu  genauerer  Kanntnifs  und  Beurtheilung  über- 
]  äffen. 

VI.  Befchreibung  einer  höcJift  merkwürdigen 
lind  Jcltenen  Mißftaltung  den  Berkens,  wegen  wel- 
cher der  Kaijerfchnilt  an  einer  zum Jiebenten  Male 
fchwangeren  Perjon  vorgeuommen  werden  mujste, 
die  vorher  JünJ  Kinder  glücklich  geboren  hatte.  Der 
Vf.  konnte  von  dem  Zuftande  der  Kreifsenden  vor  der 
Operation  nur  unvollkommene  Nachricht  erhalten, 
•und  unterfuchte  deren  Leiche  erft  faft  drey  Monate 
nach  ihrem  Tode  ,  da  fie  unter  dem  Schnee  wieder 
ausgegraben  werden  mufste.  Die  nach  doppelter  An- 
ficht verfertigte  Zeichnung  des  Beckens  ift  allerdings 
fehr  merkwürdig.  Es  werden  noch  einige  Fälle  aus 
Schriftftellern  angeführt,  dann  ein  in  der  Präparaten- 
fammlung  zu  Würzburg  befindliches  Becken  befclirie- 
ben,  ein  Auszug  aus  einem  Briefe  von  Baudelocque 
mitgelheilt  ,  worin  er  ein  in  feiner  Anleitung  zur 
Entbindungskunft  nur  beyliiufig  erwähntes  Skelet  um- 
ftändlich  beichredbt ,  und  zuletzt  noch  ein,  dem  er- 
Iten  in  Anfehung  der  Mil'igeftaltung  des  Beckens  ähn- 
licher Fall  aufgeführt,  wo  eine  Zerreifsung  der  Ge- 
bärmutter die  Geburt  und  das  Leben  endigte. 

Ks. 
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GIESSEN,  b.  Heyer:  Das  Hautjyftem  in  allen  Je i- 
ncn    T^rzweigi/ngen  ,  anatomifch,  phyfiologifch 
und  pathologifch  dargeftellt  vonD.  J.  B.  'iVilbrand, 
ordcntl.  Lehrer  der  Anatomie,  der  vergl.  Anato- 
mie, der  Phyfiologie  und  der.Naturgefchichte  zu 
Giefsen  u.  f.  w.   1813.   18a  S.  8-    (  16  Gr. ) 
Diele  Schrift  zerfällt,  wie  fchun  der  Titel  andeutet, 
in  drey  Theile ,  nämlich  in  den  andi  oudfchen ,  pl:y- 
fiologifchen  und  pathologifchen.    Der  erfte  und  der 
letzte  find,  laut  der  Vorrede,  nur  des  mittleren  wegen 
beygefiigtjUnd  der  Vf.  will  vom  phyfiologifclien  Stand- 
pnnct  aus  beurtheilt   feyn.     Da  jedoch  das  phyfio- 
logifche  Räionnement  fich  auf  die  anatomifche  Dar- 
fteilung gründet:  fo  erlaubt  fich  Ree.  auch  eine  kurze 
Mittheilung  und  Prüfung  des  anatomifchen  Abfchnit- 
tes  über  das  Hautfyftem. 

Die  tliierifchc  Materie  erfcheine  nur  in  der  Zell- 
ftofi  -  und  P'aier- Füui),  die  überall  mit  einander  ver- 
webt find;  diefe  zwey fache  Richtung  in  der  Geftal- 
tung  fchliefse  fich  im  Nervenryftcm  wieder  zur  Ein- 
heit, in  deffen  Innerem  die  cellulöfe  wie  die  fibröfe 
Bildung  verfchwinde.  Hiebev  bemerkt  Ree,  dafs 
fich  die  thierifche  Materie  doch  auch  noch  offenbar 
in  einer  dritten  Grundform,  np  mlic Ii  als  kleine  Kügcf- 
chen  zeige,  wie  fie  im  Nervenmark  unter  den  fiarren 
Gebilden,  und  als  Übergang  von  den  Flülfiakcitcn  zu 
diefen  in  den  dicklicheren  Säften  des  Körpers,  im  Blu- 
te, im  Fett  u.  f.  w.  erfcheint;  —  und  dafs  ferner  im 
Inneren  des  Nerven fyliems  die  fibröfe  Form  doch  nicht 
ganz  verfchwunden  fey,  wie  man  an  mehreren  Stel- 
len des  Gehirns  ,  und  befonders  im  Rückenmark,  nach 
Keuffel's  Methode  behandelt,  deutlich  bemerkt.  Auch 
rechnet  Ree.  die  Muskeln  nicht  zu  den  fibröfen  Orga- 
nen, da  nach  feinen  genauen  und  mannichfachen  Un- 
terfuchungen  die fogenannten  Muskelfafem  feine  Röh- 
ren find.  —  Im  Haittfyftem  fey  die  cellulöfe  Structuv 
vorherrfchend;  die  Haut  beftehe  aus  der  Lederhaut, 
dem  rete  Malpigliii  mit  dem  cor/jus  papillojum,  und 
der  Oberhaut,  welche  letztere  aber  auf  keine  Weife  zu 
den  lebendigen  Gebilden  gerechnet  werden  könne, 
fondern  nur  der  vom  rete  Malpigliii  abgefonder'.e  und 
erltarrte  Schleim  fey.  Der  Vf.  fucht  diefe  Behaup- 
tung durch  die  vergleichende  Anatomie  zu  beweifen: 
—  die  Kalkmaffe,  welche  die  Korallenbewohner  nach 
Aufsen  abfetzen,  fey  daffelbe  wie  die  Excretion  der 
Oberhaut  durch  das  rete  Mcdpighii\  in  den  Mollus- 
ken fey  das  gleiche  Verhalten  der  Schaalenbildung  mit 
der  Abfonderung  des  Schleims  fehr  auffallend,  und 
der  Schleim ,  der  die  lebenden  Schnecken  überzieht , 
geftalte  fich  in  Weingeift  oder  Säure  völlig  zu  einer 
Art  Epidermis.  (!)  —  Wie  läfst  fich  aber  die  Kalk- 
fchaale  der  gehäufigen  Schnecken  mit  dem  Sehleime 
der  nackten,  und  Beides  mit  der  Epidermis  verglei- 
chen, da  die  Erfteren  ja  deutlich  über  dein  Gehäufe, 
Letztere  unter  dem  Schleim  eine  wärk'iche  Oberbr.ut 
haben,  die  gar  nicht  fchwer  ift  darzuftellen Über- 
haupt kann  Ree.  nicht  mit  dem  Vf.  die  Oberhaut  für 
völlig  leblos  und  für  erftarrten  Schleim  halten.  In  der 
Elldung  eines  lebenden  Körpers  findet  fich  nirgends 
etwas  ganz  'i'odtes,  dem  Einflufs  des  i..ebens  Entzoge- 


JENAISCHE    ALLG.    LITERATUR  -  ZEIT UNG. 


»75 


No.    82.        MAY        1    8    1  5. 


174 


nes;  —  oie  kann  fleh  das  Todte  mit  dem  Lebendigen 
io  innig  verbinden,  wie  die  Oberhaut  fich  mit  der 
Haut  durch  die  zahllofen  Fädchen  oder  Gefäfse  ver- 
eint. Und  welch'  ein  Unterfchied  iit  in  jeder  Hinficlit 
zwifchen  dem  erftarrten  Schleim  und  der  Epidermis  ! 
Wie  könnte  der  vom  rete  Malpighii  ausgefonderte 
Schleim  be^  m  Foetus  und  vielen  Würmern  fich  wäh- 
rend des  beftändigen  Schwimmens  in  einer  Feuchtig- 
keit zur  Epidermis  erhärten,  die  z.  B.  bey  den  Ento- 
zoen  und  Würmern  eben  To  entwickelt  ift ,  wie  beym 
Foetus  fchonin  der  erften  Hälfte  der  Schwangerfchaft  ? 
Nachdem  der  Vf.  die  bekannte  Fortpflanzung  der  äu- 
fseren  Haut  in  die  verfchiedenen  Öffnungen  des  ICör- 
p€xs  befchrieben  hat,  ftellt  er  fehr  richtig  die  äufsere 
■wie  die  innere  Bekleidung  als  ein  Ganzes  dar,  fcheint 
aber  doch  Ree.  darin  zu  weit  zu  gehen,  dafs  er  auf  der 
einen  Seite  die  deutlichen  Veifchiedenheiten  im  Bau 
der  äufseren  Haut  und  der  Schleimhaut  nicht  genug 
heraushebt,  auf  der  anderen  Seite  aber  alle  Excretions- 
organe,  die  mit  den  Schleimhäuten  durch  ihre  Aus- 
führungscanäle  in  Verbindung  flehen,  für  nichts  als 
Verzweigungen  des  Hautfyftems  hält.  So  find  die  mai- 
bomfchen,  die  Thränen  -  und  Speichel  -  Drüfen  ,  die 
Refpirationsorgane  ,  die  Leber  mit  der  Milz  ,  das  Pan- 
kreas, der  Uterus,  die  Saamengefäfse,  und  die  Nieren 
ihm  nur  Fertfätze  der  Haut,  und  integrirende  Theile 
derfelben.  — .  Die  Schleimhäute  wären  die  fortgefetz- 
te cutis  und  rete  Ma^nghLi;  die  Epidermis  ahet  wür- 
de durch  die,  die  Schleimhaut  überziehende  Schleim- 
decke dargeitellt,  welches  auch  dadurch  beftätigt  wür- 
de, dafs  lieh  in  manchen  Fiebern  der  Schleim  in  der 
Rachenhöhle  und  auf  der  Zunge  zu  einer  Art  Epider- 
mis geftalte.  (!)    Hat  denn,  fragt  Ree.  hier  nur,  der 
Vf.  nie  die  Oberhaut  der  inneren  häutigen  Ausklei- 
dung des  Mundes  gefehen,  und  haben  wir  denn,  wenn 
der  getrocknete  Schleim  in  der  Mundhöhle  eine  Art 
von  lipidermis  ift,  hier  etwa  eine  doppehe.?  Nachdem 
der  Vt.  die  fecernirenden  und  excernirenden  Organe 
fak  fämmlich  für  Verzweigungen  des  Hautgebildes  er- 
klärt hat,  ftellter  im'phyfiülogifchen  Abfchnitt  den  Satz 
aut,  dafs  die  erfte  Aufnahme  fremdes  Stoffes,  die  Re- 
Ipiration  und  die  Ausfcheidung  einzig  und  allein  in 
dem  Ilautgebilde  ihren  Sitz  habe.    Die  erfte  Aufnali- 
lue  der  äufseren  Stoffe  gefchehe  aufsen  durch  das  rete 
Malpiglin,  innerlich  in  der  fogenannten  Tunica  villo- 
/a,  die  dem  gallertartigen  Gewebe  der  Polypen  in  fei-  * 
.»er  äulseren  Form  und  in  feiner  inneren  Natur  zu- 
nachft  verwandt  fey  [hat  die  Maffe  des  Polypen  auch 
fo  zahllofe  Gefäfsei]  ;  daher  die  Aufnahme  der  Nah- 
ii-.ngsftoffe  hiej-  eben  fo  eine  wahre  Transiubftantia- 
tioü  in  das  Schleimgebilde  fey,  wie  diefes  auch  im 
^olypen  der  Fall  fey;  —  aus  diefem  indifferenten  Ge- 
bilde  entftänden  erft  die  Irmphatifchen  Gefäfse,  und 
rieht  mit  einer  freyen  Mündung.    Auf  gleiche  Weife 
loilen  alle  Arterien  fich  in  die  eigenthümliche  Sub- 
Jtanz  eines  jeden  Organs  verwandeln,   ohne  aushau- 
chende Gefäfse,  die  nicht  zu  beweifen  wären,  abzuge- 
ben  und  die  Venen  fich  mit  den  feiniten  Wurzeln  aus 
derselben  Subfianz  herausbilden.    Daher  leugnet  der 
Vi.  die  aushauchenden  Gefäfse,  und  die  Haargefalse, 


oder  Übergänge  der  Arterien  in  die  Venen,  wogegen 
doch  aller  Augenfchein  fpricht.  Denn  theils  ficht  man 
doch  wirklich  von  den  Poren  der  Oberhaut  feine  Fäd- 
chen, ohne  Zweifel  Geläfse,  in  die  Haut  fich  verlän- 
gern, theils  kommt  auch,  wenn  man  mit  einer  dün- 
nen fehr  feinen  Maffe  oder  mit  Queckfilber  Arterien 
injicirt,  auf  den  inneren  wie  äufseren  Hautflächen  zu- 
weilen jene  in  Geftalt  eines  Thaues,  und  das  Queckfil- 
ber gleich  dem  Schweifs  in  kleinen  Ivügelchen  hervor, 
welches  Ree.  mehrmals  deutlich  gefehen  hat.  Des 
Vfs.  Gründe  gegen  die  Annahme  des  Überganges  der 
Arterien  in  die  Venen  find  folgende :  i)  dafs  man  her 
der  mikrofkopifchen  Unterfuchung  lebendiger  Tbiere 
wohl  nicht  unterfchelden  könne,  was  eine  feine  Arte- 
rie, und  was  eine  Vene  fey  ,  und  dafs  man  die  Blut- 
welle  nicht  verfolgen  könne;  2)  dafs,  wenn  dis  durch 
Arterien  injicirte  Maffe  in  die  Venen  übergehe,  diefs 
nur  als  Ausnahme  von  der  gewöhnlichen  Bildung  an- 
zufehen  fey,  oder  durch  Zerreifsung  der  Gefäfse  ent- 
ftehe.    Wie  kann  man  aber  mit  foichen  Gründen  ge- 
gen Thatfachen  ftreiten  ?  —  An  dem  Gekröfe  eines 
Frofches  kann  man  wohl  eine  Vene  von  den  Arterien 
unterfcheiden,  und  der  Vf.  wird  fo  gut  wie  Ree.  ,  und 
vor  ihm  viele  Andere,  den  Übergang  der  Arterien  in 
die  Venen  feheh  können.    Die  Fortfetzung  und  Um- 
beugung  des  Arterienendes  in  den  Anfang  der  Vene 
ift  keine  Ausnahme,  fondern  hundertfältig  an  feinen 
Präparaten  zu  fehen.    Ree,  der  fehr  reich  an  Lieber- 
kühnfchen  und  eigenen  feinen  Injectionen  ift,  könnte 
dem  Vf.  deutliche  Beweife  hievon  geben;  am  deutlich- 
iten  an  einer  Hand  eines  jungen  abgezehrten  Mäd- 
chens, wo  er  durch  die  arteria  radialis  nicht  allein 
alle  Arterien,  fondern  auch  alle  Venen  ftrotzend  an- 
gefüllt hat.    Dafs  an  Zerreifsungen  und  fo  erfolgten 
Übertritt  der  Maffe  in  die  Venen  nicht  zu  denken  fey, 
weifs  jeder  Anatom,  der  injicirt  hat.    Eben  fo  wenig 
kann  Ree.  es  billigen,  wenn  der  Vf.,  feiner  Theorie  zu 
Liebe,  in  den  Lungen  nicht  aÜein  den  Übergang  der 
feinften  Arterien  in  die  Anfänge  der  Venen,  fondern 
auch  die  Luftzellen  leugnet,  die  fich  doch  wirklichaa 
guten  Präparaten  und  fo  fchön  an  den  Lmigen  der  Vö- 
gel zeigen  laffen;  wenn  er  ferner  die  ganze  Lunge  für 
eine  Drüfe,  die  Lungenknoten  für  Scirrhen,  und  in 
Anfehung  ihrer  inneren  Structur  einer  jeden  anderen. 
Verhärtung  durchaus  gleich  erklärt;  —  und  wenn  er 
zuletzt  die  Endigung  der  Nerven  in  den  Papillen,  und 
Reil's    Nervenatmofphäre  beftreitet:  da  man  z.  B.  au 
der  Zunge  doch  wirklich  Nervenfädchen  bis  in  die  Pa- 
pillen verfolgen  kann.   Auch  gefteht  Ree.  offenherzig, 
dafs  er  an  die  Verfchmelzung  der  Nervenmaffe  mit 
der  des  übrigen  Körpers  bey  den  niedrigften  Thieren 
nicht  glaubt,  da  man  fchon  bey  zwey  Claffen  der  Zoo- 
phyien,  den  Entozoenund  den  Strahlthieren,  ein  wirk- 
liches Nervenfyftem  gefunden  hat,  und  es  auch  gewifs 
bey  den  anderen  noch  finden  würde,  wenn  nicht  theils 
die  abfolute  Kleinheit  der  nieiften  diefer  Thiere,  theils 
die   relative    des   Nervenfyftems   derfelben   es  ver- 
hinderte. 

Reo.  verkennt  keinejweges  auch  in  diefer  Schrift 
des  Vfs.  Kemitniffe  und  Scharffißn :  doch  kana  er  deji 
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Wunfcli  nicht  verliehlen,  dafs  der  Vf.  minder  eilig  in     Die  vielen  Druckfehler  werden  durch  des  Vfs.  Eiitfer- 

feinen  SchUifsfolgen  möclite  gewefen  fe\ n,  uud.lieber     nung  vom  Druckorte  entichuldigt. 

feine  Ideen  der  I>jatur,  als  diele  jenen  angepafst  hätte.    1 1. 


KLEINE 


SCHRIFTEN. 


Mrdici»?.  Landshut,  h.  Kriill :  Ph.  Fr.  von  JFalther, 
tles  königl.  Civilvi-rdienftordeiis  von  der  bciierifcheu  Krone 
Putter,  d"cr  Phil.  ?>Ied.  und  Cliir.  Dr.,  königl.  baicrifch.  Me- 
dicinalrath,  ord.  Lohrer  der  Pliyfiologie  und  Chirurgie  in 
Landshut  u.  f.  w.,  iiht-r  die  angeborenen  Fetthautgefchwlilfte 
und  andere.  Bildungsf elller.  1814.  36^  S.  Fol.  mit  3  Kupfertafeln 
(1  RtWr.) 

Der  als  Tlieoretilcer  iTnd  Praktiker  gleich  rühmlich 
bekannte  Vf.  theilt  uns  hier  aus  IVinor  Praxis  einen  für  pa- 
ihologifche  Anatomie  und  Chirurgie  fehr  iiitereffanten  Fall 
mit,  auf  deffeu  genauere  Befchreibnng  Pvec.,  der  das  darauf 
fich  beziehejide  anatomifcli  -  pathologil\:he  Präparat  durch 
die  Gefälligkeit  des  Befitzers  zu  fehen  Gelegenheit  gehabt 
hat,  fchon  lange  hoffte. 

Di-'  hier  mitgethi^ilte  Beobachtung  betiifft  eine  mnt- 
termalsartige  iMifsbili*lnig,  und  eine  Krankheit  der  Haut 
and  Fetthaut,  welche  fow'^oht  der  NA.rt,  als  der  Ausbreitung 
und  Entwickelujig  nach,  feiten  ift.  Bey  einem  neunzehn- 
jährigen Baucrmadch'm  nämlich,  welche  gefund,  übrigens 
wohlgebildet  und  nur  auffallend  im  Wachsthum  zurückge- 
blieben war,  fall  man  eine  angeborLMie  und  genau  begrenzte 
fehlerhafte  Bildung ,  welche  fait  den  ganzen  Rücken,  das 
Gefäfs,  den  Bauch,  die  Schaamgegend  und  die  rechte  Len- 
de einnahm.  Die  Haut  war  an  di.-fcn  Stellen  fchmut/.ig- 
braini,  ftark  behaart,  und  wegen  des  ausgedehnton  mafchcn- 
förmigrn  Gewebes  der  Lederhaut  ungleich,  fo  dal's  fia  glcich- 
fam  wie  g'^trickt ,  warzicht  oder  pockennarbicht  ausfah. 
Viele  Hhiilfche  kleine  Flecke  zeigten  fich  auch  au  anderen 
Orten  der  Haut.  An  der  grofscn  krankhaften  Stelle  ward 
die  Haut  überdicfs  noch  durch  24,  Fettgclcli-.vüUte,  die  bey 
der  Geburt  nur  klein  gewelen  waren,  lieh  aber  allmählich 
mehr  entwickelt  hatten,  fehr  ausgedehnt  und  verunftaltet. 
Die  Gröfse  und  Geftalt  derfelben  war  fehr  veilchieden  ;  ei- 
nige ragten  halbkugelich  hervor,  andere  hingen  fackförmig 
und  fchlaff  herab  ;  der  gröiste  vouüiiien  hing  auf  der  rech- 
ten Seite  von  der  Hüft  -  und  Krcu  jb  .ins  -  Gegend  faft  bis 
zum  Kniee  herab,  hatte  fei  > -r  P.:Jls  la  pavilcr  Zoll  im 
Umfange,  eine  Lt;  : '  •■■>r  -l-h  da  wo  lio  am 

itärkften  war,  von  .  '  ■    Gcwi.  '  t  ^^ou  cL- 

wa  j6  —  18  Pinn!  .  ;'i  licu  To  befchwer- 

lich  fiel,  dafs   fie  '  ;   verichaff^e  der  Vf. 

dadurch,  dafs  er  lu  -sn  ungeheuren  Sack 

glücklich  amput U  V  ./lieh  die  ^.^dnrchent- 

llatidene   gowallig  i-  -'  n.'U 

Schuh  breit  und  5  iaiif  j 

Hon  Operation  entfern'  ;.!e 
zweyte  kleinere,  dem  iiiii.ci      .-       ■       v,  ....  .-.ide 

Fetlgefchwulft.  Bey  der  Untor[uc>.u;ig  tll^i-jr  Feliidcke,  be- 
merkte man  in  ihnen  eine  gleichförmige  fpeckavtige  Maf- 
fe,  die  nicht  wie  in  den  Lipomen  in  Säcken  eingefchloffen 
war,  fondern  unrnittelbar  in  die  Haut  überging,  deren MiiS- 
bildung  nichts  als  ein  ungeii ;'.'.cr  groijcS  Muttermal  war. 
Daher  nennt  der  Vf.  die  boic!;j-ieb;j:ie  Haut  -  und  FetÜiaut- 
Afl'eclion  Nuevns  inaternus  lrpj:natod,:u  Da  er  zugleich  die 
Zufammenftellung  des  Aneurisma,  d-s  Vari-;  und  dar  Te- 
langioktafio  als  fpedcs  des  genu^  .Gefäfs aus dehnüng  für 
fallch  und  die  Telangioktal'ie  für  nichts  als  eine  Art  von 
IMutterinal  liäit:  fo  nimmt  er  5  Arten  von  r.acvu.<:,  nämlich 
den  ßmpLe.v,  lipomatodes  und  narico.ie-';  o'Ier  telangicciajioiJes-, 
an.  xluch  die  angeborenen  Flecken  der  Iris  hält  der  Vf.  für 
Muttermäler  diofes  Theiles ;  wogegen  lieh  indeffen  wohl 
r.i'anches  fagen  liefse.  übrigens  wundert  fich  Ree,  dafs 
der  Vf.  es  tadelt,  dafs  in  den  Schriften  über  pathologifche 
Anatomie  nicht  melir  über  die   Muttermäler  gefagt  wurde. 


Was  läfst  fich  denn  hier  viel  darüber  fagen?  Konnte  doch 
der  Vf.  felbil  in  anatomifcher  Hinficht  uns  nichts  Neues 
niittheilen!  Am  wcnigften  konnte  Fr.  Meckel  hier  getadelt 
werden,  da  er  bis  jetzt  nur  die  Hemmungsbildungen  be- 
fchrieb,  zu  denen  doch  das  Muttermal  keinesweges  gehört. 

Crijer  die  Entftehungsart  der  mitgetheilten  Hautver- 
unftaltnng  erklärt  fich  der  Vf.  f o  :  das  Fett  fey  unter  allen 
Beflandtheilen  des  thierifchen  Körpers  der  wenigft  animali- 
firto,  —  mindelt  verftickftoffte ,  den  Ivohlanltoif  und  Waffer- 
ßoft  in  gröfsicr  Menge  und  im  freyelteii  Zuftande  enthal- 
tende. Obefität  fey  daher  unter  allen  Bedingungen  und  in 
allen  ihren  Formejx  das  Product  des  ablohiteu  oder  rela- 
tiven Übergewichte.«!  des  hydrogen!rend"ii  Proeeffcs.  Aui.-h 
das  Muttermal  fev  das  Proi;uct"eines  beicarauRi.cii,  zurück- 
gehaltenen Oxydation«proc;-ilos  an  einer  uinrciiricbeneii 
Hautitelle  ;  —  lomit  iev  ahi  j'.ntltehungsgrund  des  nuevus 
rnaiernuf  lipomalodes  eine  krankhaft  veränderte  Organifation 
der  l-Iaut-und  [- cl  ihaut  -  Get  ;i  I  se  auiii  f'^'i  .'u .  wou  irch  dieer- 
ften  zur  VerHüchtig'in..-  d  >  iiaU,  r.ohhmftof.es 
und  Waffcrllcffcs    unl  a  '  -      ' : ,   t/   :  r.  A  w-:iig 

gefäuertcii  Zuft.indc  du.c'i   t^io  v,  .  :..':t  in  die 

Zellen  dcrl'elben  abgeiolzi,  •.ver..:  .1.     -    ^„       ;  i'em  -  f., 

naL-li  Vcrgleichuiig  mehierer  J  äii-,  uie  l'.'f,iiaut  in  der  Rü- 
cken -  und  Lenden  -  Gegeuit  eiiU'  bef.Mulev,!  Neigung  zur  L'- 
poifiatöfen  EuLartung    zu   beliLiei'.  ,  j    .  v\±X  liier  nur, 

dal's  es  ihm  zur  Erli.lärung  der  f  der  MutLcr- 

niiiler  fehr  iaterefiant  fclu-iut,    (i  '  ev  'J'lueren  , 

welchen  foult  docli  falt  alleHautki.  Di.l'dein  Me.n  ■ 

fchcn  gemein  find,  vorkommen;  ein  Ünierichied,  den  inau 
doch  unnioglu.'Ii  durch  du;  Annahme  des  Verfehens  bevm 
Menfchen  erklären  kann,  da  diefes  bey^Multormälcrn  in  der 
Regel  am  weni2:li';n  unzuu^Onu  n  hj. 

Zum  SchUifs  fügt  d-. .  ■,  '  r,  ■  'i  einige  von  ihm  be- 
obachtete angeborene  Bil. i, •<:.■. i  .  anderer  Art  an,  die 
zum  Thcil  intercffaiil-  finü.  Liile  Fall  betrifft  die  V'er- 

wachfuUi;  der  4  le.-i.i.tv!  l  iti^^er  t  i  i-veiUcn  Händen,  't.'id 
zvveyer  '/n.'hen  am  liiiken  luis;  —  U'jr  zweyte  und  ilKLt:^ 
Fall,  Rlilsbildung  des  äL-fsev-i  Vihi  .,  welch:  ;  g'^ioh  <.•..!. --r 
Klappe  c'eu  äufsoren  Geliörg.r.i;f,  Jcr  h  y  ,'i-:n  iucu  Finde 
widernatürlich  eng  war,  b-'^-ei  i  ■.  .'i.-r  Vf.  )•  .U  (' iefo fs- 
Jjilduug  i  ur  eine  Hein, 1) I "  >>■  ...11«.  mk-  11  er  .■u-tini  ,t,  -eais 
das  .-iul.s..Tc  Ohr  An  .  ■  ..      .-.'l  'i    i   i-i^'    ■    (v  . .;>[)(:  vor 

der  Öffnung  des  Gc'  .-.  !..•  ..'.,1  =ii  ge  11.  (  '    •'•  eill  fpä- 

ter  aufrichte.  Hicnut  i-.aun  Ree.  ni^  if,  üb  .-i-iruinuien : 
denn  nach  leinen  genauen  Lnierluch'uigen,  cie  durch  den 
Belitz  einer  lehr  reichen  Samiiilung  von  limbryoneii  aus 
der  frühellcn  Zeit  wohl  einigtfd  Werth  bekoinmen,  iil  das 
••äufsere  Ohr  me  horabhangenfi^  fo  dals  (.-.s  uic  ührortnuntj 
decken  könnte,  fondern  von  fciiier  erlten  Bildung  an  auige- 
richtet.  Schon  die  ungemeine  Seltenheit;  der  voii  dem  \T. 
beobachteten  Musbildung  fpnc)it  g..-.9;en  die  ■  auaiiini?, 
dals  fio  eine  Hemmungsbildung  fey.  —  fm  vi  <  ten  i.  alle 
fafs  eine  fechlte  Zehe  zur  Seit'e  ■  der  letzten  -  .  ,  nalcn;  — 
im  fünften  endlich  zeigte  das  linke  Au,o.>  1  i-itmeh- 
reren  Theilcn  der  linken  Hälfte  des  Ko,  .  man- 
gelhafte Entwickclung.  Ree.  crluchi:  d  :i  ..iuliat 
feiner  genaueren  Unterfuchungen  dicfee  U^n  iviifsbil- 
dung  ja  mitzutheilen. 

Die  beiden  fchönen  Kupfer  geben  ein  fehr  deutli- 
ches Bild  der  feltenen  Hautdeforrnität,  und  der  ungelieue- 
ren  Fettgefchwüllte,  und  entfprechen,  wie  das  Äufsere  des 
ganzen  Buches,  dem  inneren  Werthe  dcffclben. 
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Freyberg,  b.  Graz  u.  Gerlach:  Das  Erwachen  der 
menjchlichen  Vernunft,  als  das  erfte  Eintreten 
der  überfinnlichen  Welt  in  die  /innliche.  Eine 
Auffoderung  an  alle  Denker,  die  Erfcheinungen 
des  Überfinnlichen  aus  einem  ganz  neuen  Ge- 
fichtspuncte  zu  betrachten.  Von  M.  Karl  Gottfr. 
kelle,  Pfarrer  zu  Kleinwaltersdorf  und  Klein- 
fchirme  bey  Freyberg.    1813-  71  S.  kl.  8-   (8  Gr.) 

D  er  Vf.  hat  die  J/r  wettefche  Kritik  des  Pentateuchs 
vor  zvvey  Jahren  einer  befonderen  Prüfung  unterwor- 
fen, und  letzteren  gegen  jene  in  Schutz  genommen. 
Zur  Begründung  und  Rechtfertigimg  feiner  eigenen 
Anfichten  hat  er  zugleich  eine  eigene  Theorie  der 
göttlichen  Offenbarung  aufgeftellt,  nach  welcher  die 
biblifchen  Erzählungen  ihr  göttliches  Anfehen  be- 
haupten ,  und  als  wirkliche  Offenbarungen  Gottes  au, 
di«Menfchen  gelten.  Da  nun  der  Ree.  der  kelle' fchen 
Schriften  in  diefer  A.L.Z.  1813-  No.  1  U.S07  nicht  nux 
des  Vf$.  Anfichten  von  den  mofaifchcn  Büchern  viel- 
fach berichtigt,  fondern  auch  diefer  neuen  Offenba- 
rungstheorie mehrere  bedeutende  Zweifel  entgegen- 
gefetzt hat:  fo  nahm  Hr.  K.  daher  die  Voranlaffung, 
zur  Vertheidigung  feiner  dort  aufgeltelltea  Meinungen, 
das  vorliegende  Schriftchen  zu .  fchreiben ,  und  vom  ' 
philofophi fchen  Standpuncte  aus  feinen  Recenfenten 
eines  Befferen  zu  belehren.  Der  Ree.  des  gegenwärti- 
gen hat  zwar  die  kelle/ehe  Würdigung  der  Kritik  von 
de  Wette  nicht  gelefen,  und  nimmt  feine  dort  mit- 
getheilten  Anfichten  nur  aus  den  darüber  erfchiene- 
nen  öhentlichen  Anzeigen ;  es  ift  aber  auch  zum  Ver- 
ftehen  des  vorliegenden  Werkchens  nicht  nöthig,  fie 
gelefen  zu  haben,  indem  diefes  die  philofophifche 
Rechtfertigung  der  dort  aufgeftellten  Behauptungen 
enthält,  demnach  diefen  vorausgeht,  und  den  Schlüf- 
fel  dazu  enthält.  Ree.  hat  in  dem  Vf.  einen  fcharf- 
ünnigen  Denker  kennen  gelernt,  den  man  in  diefer 
Beziehung  achten  mufs,  wenn  man  auch  nicht  in  Allem 
mit  ihm  übereinftimmen  kann.  Der  von  ihm  hier 
untertuchte  Gegenftand  ift  von  der  gröfsten  Wichtig- 
keit, und  betrifft  nicht  weniger,  als  die  Begründung 
und  den  Anfang  der  Cultur  des  Menfchengeichlechts, 
worüber  die  Philofophen  bis  zu  diefer  Stunde  noch 
nicht  einig  werden  konnten. 

Es  giebt  bekanntlich  drey  verfchiedene  Meinun- 
gen darüber:  nach  der  einen  haben  die  Menfchen 
allmählich  mit  eigenen  Kräften  aus  dem  Zufiande  der 
Thierheit  zu  dem  der  Humanität  fich  empor  gearbei- 
tet; die  andere  erklärt  diefs  für  eine  ümaoglichkeit, 
J,       L.  Z.  1815-  Zweiter  Band. 


und  nimmt  die  Menfchheit  urfprünglich  vernünftig 
denkend  und  handelnd  an,  die  aber  im  Laufe  der 
Zeit  ausgeartet  fey,  fo  dafs  alle  folgende  Cultur  durch 
Tradition  bedingt,  und  alle  Barbarey  nichts  als  eine 
untergegangene  Cultur  fey;  die  dritte  endlich  Kifst 
die  Anfangs  in  tiefer  Barbarey  lebende  Menfchheit 
ohne  Weiteres  durch  eine  göttliche  Offenbarung  auf 
den  Weg  der  Bildung  führen ,  womit  denn  alle  philo- 
fophifchen  Hypothefen  überflüffig  gemacht  find.  Es 
ift  hier  nicht  der  Ort ,  diefe  verfchiedenen  Anfichten 
zu  prüfen,  und  ihre  Gründe  für  und  gegen  abzuwä- 
gen ;  Ree.  befchränkt  fich  auf  die  vom  Vf.  angenom- 
mene, der  ein  Anhänger  des  Glaubens  an  eine  gött- 
liche Offenbarung  ift,  und  das  Mittel  entdeckt  zu  ha^ 
ben  wähnt ,  deffen  fie  fich  bediente ,  die  Menfchen 
von  dem  Zuftande  der  Thierheit  zu  befreyen,  nämlich 
die  Sprache.  Ift  diefs  nun  richtig  ,  wie  Hr.  K.  nach 
philofophifchen  Gründen  einzufehen  glaubt:  fo  fin- 
det er  die  mofaifchen  Erzählungen  damit  ganz  über- 
einfiimmend,  iiedem  diefe  pach  S.  68  von  eben  dem 
Punete  ausgehen,  bis  auf  welchen  feine  philofophi- 
fchen Unterfuehungen  ihn  geführt  haben ,  dafs  näm- 
lich das  Wort  den  erften  Menfchen  aus  der  überfinn- 
lichen Welt  von  Gott  gegeben  worden  fey.  Wie  er 
nun  diefs  ausgeführt  habe ,  wollen  wir  etwas  genauer 
zu  Geficht  f äffen. 

Hr.  Kelle  nennt  den  Anfang  der  menfchlicheti 
Cultur  d&s  Erwachen  der  menjchlichen  Vernunft,  und 
fetzt  voraus,  dafs  diefes  nur  möglich  fey  durch  das 
Einwirken  der  überfinnlichen  Welt  auf  die  finnliche; 
das  Erwachen  der  Vernunft  nennt  er  den  Übergang 
des  menfchlichen  Gefchleehts  aus  dem  thierifchen 
Zuftande  in  den  menfchlichen.  (Der  Vf.  fetzt  alfo  vor- 
aus ,  dafs  die  erften  Menfchen  in  einem  thierifehea 
Zuftande  fich  befunden  haben"  eine  Vorausfetzung,  die 
wohl  fodert,  mit  ftarken  Gründen  unterftützt  zu  wer- 
den, weil  fie  für  fich  fo  wenig  gewifs  ift,  dafs  die  da- 
gegen erhobenen  Zweifel  bis  jetzt  noch  nicht  gelöffr 
find.  Wer  kann  fo  dogmatifch  abfpreehen  über  den 
erften  Zuftand  der  Menfchheit,  wenn  er  bedenkt,  dafs 
das  unferer  Zeitgefchichte  angehörende  Menfchheit- 
leben  noch  fo  neu  ift,  dafs  fich  von  ihm  auf  das  in  nicht 
zu  berechnender  Ferne  liegende  anfängliche  Leben 
durchaus  kein  Schlufs  machen  laffe.?  Nach  allen  aus- 
gemachten geologifchen  Erfahrungen  ift  das  unferer 
Gefehichte  bekannte  Menfchengefchlecht  fehr  jung. 
Nebft  dem  ift  der  Ausdruck  „thierifch'"  auf  jeden  Fall 
unpaffend:  der  Menfch  kann  nie  dem  Thiere  gleich 
feyn ;  er  finkt  entweder  unter ,  oder  erhebt  fich  über 
daffelbe.  Laffen  wir  aber  auch  die  Vergleii  hung  gel- 
ten :  fo  wäre  es  ganz  folgerecht,  zu  denken,  dei  Meafck 


179 


JENAISCHE  ALLG.  LIT  E  RA  TUR  ZEIT  U  N  G. 


189 


habe  fich  uiTprünglich  inftinctartig  als  Menfch  be- 
nommen, wie  das  Thier  aus  Inftinci  und  nothwendig 
ohne  andere  Einflüfle  feinen  Charakter  Xund  giebt ; 
mit  welcher  Befugnifs  lälst  fich  annehmen ,  dafs  ein 
mit  menfchlichen  Kräften  begabtes  Gefchöpf  wie  ein 
thierifches  fich  äufsern  werde?  Dann  wäre  ja  die 
Wirkung  nicht  ihrer  Urfache  entfprechend ! )  Den 
thierifchen  Menfchen  aus  feiner  Erniedriguhg  zu  er- 
heben, und  in  ihm  die  fchlafende  Vernunft  zu  wecken, 
kennt  nun  der  Vf.  kein  anderes  Mittel,  als  die  Spra- 
che,  uad  um  diefs  auf^er  allen  Zweifel  zu  fetzen,  be- 
müht er  fich  zu  zeigen,  dafs  alle  höheren  Seelen- 
kräfte,  befonders  Verftand  und  Vernunft,  lediglich 
nur  durch  Worte  geweckt  und  in  Thätigkeit  gefetzt 
werden  können  ,  kurz  dafs  alles  Erkennen  durch 
Worte  vermittelt  fey.  Woher  kommen  nun  aber  die 
Worte?  Nach  dem  Vf.  können  fie  nicht  aus  der  Sin- 
nenwelt ftammen,  denn  fie  find  überfinnlicher  Natur, 
und  der  Menfch  konnte  die  Worte  nicht  felbft  erfin- 
den, weil  er,  um  denken  zu  können,  fie  fchon  haben 
mufste  ;  ehe  er  Worte  von  aufseuher  empfängt,  ift  er 
durchaus  nicht  im  Stande,  ein  Wort  zu  fchaffen.  Wie 
nun  aber  das  Wort  aus  der  überfinnlichen  Welt  dem 
Menfehen  zu  Theile  geworden,  kann  zwar  von  der 
Vernunft  nicht  narhgewiefen  werden,  wohl  aber  fin- 
den wir  in  den  Sagen  der  Urwelt  eine  Spur,  welche 
die  Vernunft  zwar  nicht  angeben  kann,  wohl  aber,  da 
lie  angegeben  ift,  für  vernünftig  anerkennen  mufs, 
und  die  alle  gegründeten  Federungen  erfüllt,  welche 
man  nur  immer  an  eine  Offenbarung  machen  kann. 
Diefe  glaubt  nun  der  Vf.  gefunden  zu  haben  in  den 
mofaifchen  Erzählungen  von  der  Urwelt,  die  eben  von 
dem  Puncte  ausgehen ,  auf  welchen  feine  Unterfu- 
chungen  ihn  geleitet  haben ,  dafs  nämlich  das  Wort 
den  erfien  Menfchen  aus  der  überfinnlichen  Welt  von 
Gott  gegeben  fey.  Zwar,  fährt  der  Vf.  fort  ,  bleibt  es 
uns  immer  noch  unbegreiflich,  wie  den  erften  Men- 
fchen die  Worte,  durch  welche  ihre  Vernunft  erwach- 
te, raitgetheilt  worden  feyn  möge;  aber  wir  haben 
kein  Recht,  das  Unbegreifliche,  wenn  es  gegeben 
wird,  zu  vervverfen,  nur  erdenken  dürfen  wir  es  nicht. 
Durch  diefe  Annahme  kommt  Gewifsheit  in  alle  unfere 
Erkenntnifs.  Durch  eben  die  Worte,  durch  welche  die 
menfchliche  Vernunft  erweckt  ward,  offenbarte  fich 
Gott  den  Menfchen,  und  dasErwachen  der  menfchlichen 
Vernunft  ift,  weil  es  aus  der  Sinnenwelt  Weh  nicht  er- 
klären läfst,  die  ficherfte  Bürgfchaftfür  die  Offenbarung. 

Ohne  den  Scharffinn  zu  verkennen,  mit  welchem 
der  Vf.  feinen  Glauben  an  diefe  befondere  Art  der 
göttlichen  Offenbarung  zu  begründen  fucht,  wundert 
Ree.  fich  doch,  dafs  er  die  noch  unaufgelöften  Zwei- 
fel und  Bedenklichkeiteii,  worauf  er  in  der  Recenfion 
feiner  vorurtheilsfreyen  Würdigung  u.  f.  w.  ausdrück- 
lich aufmerkfam  gemacht  wurde,  fo  ganz  mit  Slill- 
fchvveigen  übergangen  hat.  Wir  befürchten  Alles  für 
den  Glauben  an  die  Wirklichkeit  einer  göttlichen  Of- 
fenbarung, wenn  fie  auf  keine  andere  als  die  von  Hn.  K. 
verfuchte  Weife  zu  retten  ift.  Gott  foll  die  menfchliche 
Vernunft  zuerft  durch  die  Sprache,  durch  Worte,  zum 
Erwachen  gebracht  haben!  Soll  denn  Gott  fei blt,  oder 
durch  andere  Menfchen  gefprochen  haben?  Wie  brach- 


te Gott  den  Menfchen  das  Verftändnifs  der  ^efpvoche. 
nen  Worte  bey?  Die  Worte  müfsten  finnliche  Zeichen 
für  überfinnliche  Gedanken  gewefen  feyn;  wie  konnte 
der  Menfch  die  Verbindung  zwifchen  beiden  ejnfeherf? 
Wird  denn  hier  nicht  ichon  das  zu  Erklärende  voraas» 
gefetzt?  Hätte  der  Vf  über  das  Verhältnifs  der  Worte 
zu  ihrer  Bedeutung  Piatons  Kratylos  zu  Rathe  gezo- 
gen: er  würde  wahrfcheinlich  darin  manche  Berich- 
-tigung  feiner  Anfichtea  gefunden  haben.  Das  Ver- 
hältnifs, zwifchen  Sprache  und  Geiftesbildung  ift  von 
der  Art,  dafs  fich  wohl  einfehen  läfst,  es  finde  hier 
keine  einfache  urfachliche  Verbindung,  fondern  eine 
wahre  Wechfelwirkujig  Statt,  und  von  diefem  Stand- 
puncte  aus  kann  man  beynahe  alle  Anflehten  des  Vfs. 
über  die  Verbindung  der  Sprache  mit  der  Vernunft 
zugeben,  obgleich  aus  anderen  Gründen,  ohna  darauf 
eine  göttliche  Offenbarung  bauen  zu  können.  Des 
Vfs.  Annahme  ha;,  alle  Mängel  einer  Hypothefe  ,  die 
fie  zur  V^erwerfung  eignen:  denn  man  müfste  wieder 
neue  Hypolhefen  annehmen,  um  fich  das  daraus  zu 
Erklärende  möglich  zu  denken.  Eben  fo  precär  und 
grundlos  ift  die  Trennung  der  menfchlichen  Seelen- 
kräfte in  blofs  finnliche,  die  nacli  Hn.  K.  gleich  find 
den  thierifchen,  und  in  vernünftige,  was  er  hur  thut, 
vtm  feine  Offenbarungstheorie  zu  rechtfertigen.  Kräfte,- 
die  der  reflectirende  und  fondernde  Verftand  trennt,- 
wii'ken  im  Geifte  in  der  gröfsten  Eintracht,  und  es 
giebt  unter  ihnen  fchlechterdings  keinen  abfoluten 
Gegenfatz;  alle  find  menfchliche  Kräfte  j  Sinnlichkeit 
und  Vernunft  haben  Eine  Wurzel,  und  urfprünglich 
Eine  Richtung;  ein  Gegenfatz  kann  in  fie  nur  durch 
den  freyen  Willen  kommen ;  man  kann  daher  die 
Wirkungsweife  der  Einen  nie  trennen  von  der  der  An- 
deren. Ob  nun  die  Sprache  durch  das  'Zujammenwir- 
ken  der  menfchlichen  Geifteskräfte  möglich  fey  oder 
nicht ,  hätte  vorerlt  vom  Vf.  unterfucht  werden  follen, 
nicht  aber,  ob  ez«^  Geiftesäufserung,  noch  dazu  will- 
kührlich  beftimmt,  diefs  zu  leiften  vermöge.  Warum 
hat  Hr.  K.  nicht  die  Abhandlung  unferes  liefdenken- 
den Herder  iiber  den  Urfprung  der  Sprache  berück- 
fichtigt?  Er  würde  ^efun^en  haben,  wie  fich  viel  ver- 
riunftmäfsiger  die  Sprache  aus  den  itrfpvünglicheit. 
Kräften  des  menfchlichen  Geiftes  erklären  laffe,  al» 
aus  einer  äufseren  Offenbarung.  „Der  Menfch  mit 
vernünftmäfsigen  Kräften  vvirjvend.  Tagt  Herder,  hat 
Sprache  erfunden;  mit  dem  Reflecfiren, Welches  dem 
Menfcbpn  fo  natürlich  ilt,  als  dem  Thiere  das  iufnnct- 
artiee  Wirken,  ift  die  Sprache  gefetzt:  denn  durch 
die  "Reflexion  wird  das  Einzelne  gefondert  von  aUem 
Übrigen,  und  als  folches  durch  gewiffe  Meikniale  auf- 
gefalst;  dadurch  entftfehen  beftimmte  Gedanken,  und 
diefe  find  fchon  eine  innere  Sprache ,  wenn  auch  nie 
ein  Laut  dazu  gefunden  würde."  Es  ift  überhaupt 
viel  vernunftmäfsiger,  anzunehmen,  dafs  die  erfte 
Menfchheit  vermöge  einer  angeborenen  höheren  Gei- 
ftesvoUkommcnheit  nicht  nur  die  Sprache,  fondern 
auch  andere  ihrer  würdige  Güter  erfunden  habe,  als 
fich  diefelbe  in  einem  thierifchen  Züftande  zu  denken, 
und  dann  durch  eine  äufsere  Nachhülfe  Goites  die 
von  ihm  felbft  ftarninende  Unvollkotnusenheit  wieder 
gut  machen  zu  lalfen.    Der  Vf.  hat  diefe  flypothefe 
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lediglich  erfonnen,  um  die  mofaifchen  Schriftfen  in 
göttlichem  Anfehen  zu  erhalten;  daher*  hat  er  feine 
Gründe  kimftlich  gedreht  und  geftellt,  und  um  lei- 
nen Zweck  defto  ficherer  zu  erreichen,  fich  eine  ei- 
gene philofopliirdie  Sprache  gewählt ;  bey  der  Beftim- 
mung  der  Begriffe  weicht  er  oft  gar  fehr  von  den  bei- 
nahe allgemein  anerkannten  ab,  legt  alles  fchon  in 
die  Definitionen,  was  er  daraus  beweifen  will,  und 
verbittet  fich  dann,  feine  Erörterungen  nach  andei'en 
Anflehten  zu  beurtheilen. 

So  wenig  Ree.  alfo  den  einzelnen  Behauptungen 
des  Vfs.  beytrelen  kann,  wodurch  er  feine  neue  Of- 
fenbarungslehre zu  beweifen  fucht :  fo  fehr  mufs  er 
anderen  Sätzen  ßeylall  ertheilen  ,  welche  Scharf- 
Jinn  und  Gründlichkeit  beurkunden.  Dahin  rech- 
net er,  was  S.  57  u.  a.  O.  von  den  Erweiierimgs- 
und  Entwickelungs  -  Urtheilen  und  S.  52  von  dem  Ver- 
Hältniffe  der  kantifchen  Sittenlehre  zu  den  überfinn- 
lichen  Ideen,  Willensfrey heit,  Unfierbliciikejt  u.  f.  w.. 
gefagt  worden  ift.  N,  A. 

PÄDAG  OGIK, 

Berlin,  b.  Amelang:  Die  erften  Verßandes -  und 
Gedächtnifs  -  Übungen:  ein  Handbuch  für  Leh- 
rer in  Elementarfchulen,  von  F.  P.  PVilmJen, 
zweytem  Prediger  an  der  reformirten  Parochial- 
kirche  in  Berlin.  1812.  VIII  u.  2148.8-  (14  Gr.) 
^  ■Eigentlich  follte  wohl  jeder  .Lehrgegenitand  Stoff 
zu  Verltandes  -  und  Gedäch*nifs- Übungen  geben.  Es 
fteht  gewift  lehr  traurig  mit  dem  Unterricht,  bey  wel- 
chem zwey  fo  wefentiiche  Kräfte  der  Seele  leer  ausge- 
hen. Da  aber  die  intellectuelle  Bildung  grofsentheiis 
dem.  Zufall  überlaffen  bleibt,  oder  doch  nicht  plan- 
mäfsig  und  vernünftig  genug  betrieben  wird:  fo  ift  es 
w'ohl  löblich  und  empfehlcias  wei  th,  gewiffe  Smu.ien  im 
Lectionsplan  anzufet/en,  in  welchen  zur  Weckuno-  der 
Aufmerk famkeit  und  de;  Nachdenkens  ,  zum  for;,', falti- 
gen Beobachten  u'>d  rickris;en  Urtheilen,  zum  genauen 
Unter rdie;. den  und  deutlichen  Bewulstfeyn  eigene  Ver- 
ftandesubungen  aiigeltellt  werden.  Wie  gering [chätzig 
auch,  in  ei^a^^r  neueren  Schule  von  denielben  geri)ro- 
chen  worden  ift-  fo'  haben  fie  döch  ihren  Nutzen  zu 
vielfach  bewährt,  als  dafs  wir  fle  nichi  in  nnferen 
Elementar:  und  Bürger- Si:hulen  treufieifs]^^  feTthalten 
füllten.  -Freylich  darf  dabey  nicht  wii^kührlich  und 
planlos  verfahren  werdf^n,  fondern  es  muf':  ein  ftren- 
ger,  -wiffenfchaftl'cher  Stuieng^ng,  ein  Kicken lofes  In- 
einandergreifen ,  ein  allmähliches  B^ortft hielten  vom 
Leichteren  zum  Schwerera-n,  vom  Einlachen  zum  Zu- 
fammengefetzten  beobachtet  werden:  lonft  entfteht 
Verwirrung,  Oberflächlichkeit  und  fchales  Gefchwätz. 
Trotz  der  vielen  Vorarbeiten  bleibt  hier  noch  viel  Ver- 
dienft  zu  erwerben  übrig.  Selbft  die  Preisfchrift  von 
Niffen,  Hermannfen  xxndiSteffenjen,  wie  viel  Vo-rtreff- 
liches  fie  auch  enthält,  ift  noch  fehr  lückenhaft  und 
nicht  .uberall  genügend- 

'■  Vorliegende  Sqbiiftmafst  fich  keineswegs  an,  eine 
vollftändige ,  phiiofophifcn  begründete  uMd  fvltema- 
tifch  durchgeführte  Anleitung  zu  Veritandesübungen 
geben  zu  wollen;  was  fie  aber  in  der  Vorrede  zu  lie- 
fern verfpricht,    nänalich  ein  kleines  Magazin  von 


zweckmäfsigen  Materialien  für  die  erften  Verftande^- 
und  Gedächtnifs -Übungen,  hat  fie  vollkommen  gelei- 
ftet.  Mit  Übergehung  alles  Theoretifchen  fucht  derVt. 
die  Regeln,  welche  bey  diefem  Theile  des  Unterrichts 
zu  befolgen  find,  durch. Anwendung  und  einen  grofsen 
Vorrath  voh  durchgeführten  Beyfpielen  anfchaulich  zu 
raachen.  Die  überall  eingeftreuten  Winke  und  Zürecht- 
weifimgen  erfetzen  dem  denkenden  Lehrer  den  Mangel 
der  Theorie,  und  die  aufgeflellten  Fragen  können  zum 
Leitfaden  für  gründliche  Katechilalionen  dienen. 
„Ich  habe  —  heilst  es  S.  IV  —  bey  diefer  Schrift-, 
meine  Vorgänger  wenig  benutzt,  AWes  aber  dagegen 
erft  felbft  praktifch  geprüft  und  die  Zweckmälsigkeit 
deffelben  durch  Anwendung  bey  dem  Untf-rricht  d^r 
Kinder  unterfucht,  ehe  ichs  niederfchrieb." 

Der  Vf.  geht  von  finnlichen  Wahrnehmungen  aus, 
fucht  alsdann  die  unterfclieidenden  Merkmale  an  le-- 
benden  und  lebloTen  Dingen  auf,  beftimmt  Raum,: 
Figur  und  Mais  besonders  an  mathematifchen  For-: 
meii  und  Zeichiiungen.  Sehr  richtig  wird  S.  41  be- 
merkt, dafs  diele  Übung  gröfseren  Nutzen  gewährt, 
wenn  fie  auf  wirkliche  Körper  übergetragen  wird,  und 
wenn  man  die  Schüler  übt,  fehr  zulammengeletzte 
Figuren  nach  der  Beicbreibung  an  die  Wandtafel  zu 
zeichnen.  Hierauf  folgt  die  Auffindung  der  Gattung 
und  Art  nebit  den  Eintheilungsgründen ,  die  Entwi- 
ckelung  der  Gattungsbegriffe  und  der  Eintheilungs- 
glieder,  Übungen  im  fchnellen  Auffinden  der  Gattung 
und  Art  und  der  weientiichen  Merkmale  —  Alles 
durch  paffende  Beyfpiele  anfchaulich  gemacht.  Be- 
herzigeiJsVverth  find  dabey  die  Winke  und  Erinnerun- 
gen, welche  S.  61  bis  65  gegeben  werden.  Nun  kom- 
men von  S.  39  bis  108  lehr  reichhaltige  und  mit  Sorg- 
falt ausgewählte  Übungen  im  Urtheilen  und  Schliefsen; 
dann  werden  Zweük,  Abficht  und  Mittel  an  Handlun-i 
gen  und  Behrebüngen  der  I\Ienfchen  anfchaulich  ge- 
macht, Uria^iiL!  und  Wirkung,  Grund  und  Folge  neben 
einander  genellt,  und  die  deutliche  und  beftimmte  Be- 
zeichnung des  Gedachten  durch  Wöyte  dargelegt.  Diefe 
letzte,  Übung  ilt  uniueilig  die  reiclihaltigfte,  bildendfte 
und  iniereiuniefte.  Nur  die  Hauptrubriken  oder  Grund- 
linien werden  angegeben.  Wegen  der  weiteren  Auslüh- 
lung  und  eines  beträchtlichen  Vorraths  von  Beyfpielen 
verweifet  der  Vf.  auf  die  beiden  1805  zu  Berlin  erfchie- 
nenen  Bändchen  :  „AnleLtung  zu  zweckmäfsigen  deut- 
Jclicn  SprachiibungenJ'''  DenBefchlufs  macht  eineAuf- 
löfung  und  Erklärung  uneigentlicher  und  bildlicher 
Ausdrücke,  Redensarten,  Sprichwörter  und  Räthfel. 
In  ein€  -»i  Anhange  hat  der  Vf.  eine  Überficht  des  In- 
halts des  fchon  vorhin  erwähnten  Handbiichs  für  uri'» 
mittelbare  Denkübungen  von  NiJJeii  u.  1.  w.  gegeben, 
weil  diefs  Werk  wegen  feines  hohen  Preifes  fchwer- 
lich  in  die  Hände  vieler  Elementar -  Schullehrejr  kom- - 
men  dürfte,- 

Löblich  ift  es,  dafs  Hr.  W.  in  diefe  Übungen  Beleh- 
rungen über  Gegenftände  der  Kunft  und  Natur,  des 
Lebens  und  der  Gefchichte  verflochten  hftt.  Nur  möch- 
te es  für  den  erften  Unten icht  etwas  zu  viel  verlangt 
feyn,  dafs  die  Kinder  die  verfchisd^neu  Ait«n  der  i\'Ia- 
lerey,  und  zwar  nach  den  Farbenftoffen ,  deren  mau 
fich  dabey  bedient,  angeben  und  die  Namen  der  be- 
rilhmteften  Maler  ^us  der  griechifchen,  iiaiiänifchen. 
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deutfchen,  nicderlandifchen  und  franzöfifchen  Schule 
behalten  Collen.  Auch  find  manche  Fragen  zu  unbe- 
ftimrat,  wie  z.  B. :  Was  höift  du  am  Sonntage?  Was 
hörß  du  in  der  Nacht  ?  Was  hörft  du  an  fchwülen  Som- 


mertagen?  Was  hört  das  Vieh?  Wir  v\Tlr(5en  auch  Fa» 
beln,  Sinngedichte  und  Parabeln  benutzt  haben,  um  dai 
Nachdenken  vmd  den  Scharllinn  zu  üben  und  das  Ge^ 
dächtnifs  mit  guten  Gedichten  zu  bereichern.      L.  Th^ 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Philosofhie.  Landshut,  b.  KrüU:  Grundlinien  der  Äfthe- 
tik,  von  Dr.  Friedrich  Aß,  kön.  bair.  Hof  ratb  u.  Prof.  der  Philo- 
logie an  derUniverfität  zuLaudshut.  1813.  52  S.  8-  (6  Gr.) 

Der  Vf.  erklärt  in  der  Vorrede  diefe  Schrift  für  eine  ge- 
drängte ,   fafsliche  und  einfache  Darftelluug  des  in  feinem 
gröfseren  Lchrbuche  davgeftellten  Syftenis  der  Kunll  ;  hier 
habe  er  den  Formalismus  der  pliilofophifchen  Terminologie, 
Ig  weit  e.s  die  wiffcnfchaftHche  Behandlung  verftnttete  ,  zu 
vermeiden  gefucht,  um  dadurch,  wo  möglich,  feiner  Anficht 
vom  organifchen  Bildungsgefctze  der  Kunil  mehr  Eingang 
und  ein  leichteres  Vciftändnifs  zu  vei-fcht-.ifen.  Es  ill  nicht  zu 
leugnen,  dafs  die  in  feinem  gröfseren  Lehrbuche  gebrauchte 
Form  grofsentheils  Urfache  an  dem  fchwachen  Erfolge  war, 
den  daffelbe  gehabt  hat,  und  dafs  es  anderen  im  Vergleiche 
mit  ihm  fehr  unbedeutenden  Schriften  nachllehen  mufste.  Es 
ift  überhaupt  übel  berechnet,  in  einem  dem  gröfscien  gebil- 
deten Publicum  gewidmeten  Werke  fich  einer  Sprache  zu  be- 
dienen, welche  höchftens  für  die  Schule  pafst;  noch  unzvveck- 
mäfsiger  ift  es  bey  einem  Werke  über  die  Kunft,  deren  Be- 
fchaffenheit  es  mit  fich  bringt,  anfchaulich  und  durch  fich 
felbft  verftändlich  zu  feyn  ,  wenn  man  hier  eine  ungewöhnli- 
che und  metaphyfifche  Spraclie  gebrauchen  will,  Itatt  einer 
einfachen,  edlen  und  höchftens  poetifchen,  die  den  Geift  an- 
regt, und  in  ilim  die  entfprcchenden  Bilder,  Begriffe  und  Ideen 
erweckt.  Es  beweift  durchaus  noch  eigene  Gebundenheit  des 
Geiftes,  wenn  man  feine  philofophifchen  Anfichten  nicht  an- 
ders als  in  den  pedantifchen  Formen  der  Schulfprache  mit- 
theilen kann,  indem  das  HÖchfte  und  Tieffte  in  jeder,  be- 
fonders  in  unferer  deutfchen  Sprache  einfach  und  für  jeden 
gebildeten  Menfchen  fafslich  fich  bezeichnen  läfst.  Wer  felbft 
die  yerfcliiedenen  Stufen  der  allmählichen  Befrcyung  des  Gei- 
ßes  von  den  Feffeln  der  Schule  bis  zur  vollen  Herrfchaft  über 
feine  innere  Welt  durchgegangen  ift,  wird  davon  die  leben- 
digfte  Überzeugung  haben.    Die  Sprache  war  es  aber  nicht 
allein,  welche  demSyftcm  derKunftlehre  des  Hn.  Afi  den  Ein- 
gang erfchwerte;  fowohl  die  Philofophio  felbft,  deren  Ideen 
gemäfs  er  es  bearbeitete,  als  die  besondere  Art  der  Behand- 
lung diefer  Philofophie ,  gereichten  ihr  bey  den  Zeitgenoffen 
lum  grofsen  Nachtheile.    Jene   hatte   die  ganze  kantifche 
Schule  nach  allen  ihren  Verzweigungen  zum  Gegner,  und  ihre 
Anhänger,  damals  beynahe  die  einzigen  Sprecher  vor  dem 
Publicum  und  auf  den  Lehrkanzeln,  und  durch  ihre  Anfich- 
ten verhindert,  auch  nur  die  Grundideen  der  neuen  Lehrp, 
gefchweige  ihr  allfeitiges  Eingreifen  in  das  Gelammtleben 
der  Menfchheit  zu  verftehen ,  boten  Alles  auf,  um  fie  bey  der 
Mitwelt  durch  Befchuldigung  der  Schwäimerey ,    des  IViyfti- 
cifmus  und  PantheisQius  creditlos  zu  machen.     In  Rückficht 
der  Behandhuigsweife  diefer  Wiffenfchaft  hatten  auchManche 
ibrer  Freunde  den  Schein  angenommen  ,  als  vermöchten  fie 
die  allgemeinen  und  befonderen  Beftimmungen  der  Dinge 
durch  das  blofse  abftracte  Denken  zu  ergründen,  und  fo  gleich- 
lam  die  Erfahrung  überflüffig  zu  macheu  ,   wodurch  fie  fich 
natürlich  in  ein  fehr  nachtheiliges  Licht  bey  den  Verftändi- 
gen  fetzten,  und  felbft  die  Kunftlehre  uiiferes  Vfs.  ift  nicht  ganz 
frcy  von  diefem  Verdachte.   Alles  Phiioibphiren  kann  wolü 
das,  was  ift,  an  fich  und  in  feiner  Verbindung  mit  anderen 
Ericheinungen,  aber  nicht  das  Befondere  a  priori  und  aus  Be- 
griffen ableiten;    dazu  gehören  Anfchauung,  Beobachtung 
und  vollltändige  Erfahrung.    Die  verfchiedenen  empirifchen 
Kuultformen  laffen  fich  nicht  aus  allgemeinen  Friucipien  er- 
kenneiifl  fondern  nuilTen  nach  ihren  Erfcheinungen  und  zeit- 
lichen Formen  zuvor  erkannt  weiden,  ehe  der  phiiofophiren- 
de  Verftand  ihre  allgemeinen  Beziehungen  herausheben,  und 
daraus  eine  Theorie  bilden  kann.    Hr.  Aß,  deffeii  Schriften 
wir  immer  mit  b^fondorem  Intereffe  gelefen  haben,  hat  ge- 
wifs  vielfeitige  Erforichungen  im  Einzelnen  angeTiellt,  ehe  er 
^n  die  Erzeugung  einar  Theorie  dachte.    Allein  bey  dw  Dar- 
llellung  der  letzteren  hat  er  den  Schein  nicht  vcrfchmäht, 
als  b eil tie  auch  er  die  raagifcbe  Kraft^  iui  Zauberfpiegel  de« 


Allgemeinen  zugleich  alle  möglichen  Varietäten  der  Beroa» 
derheiten  zu  fchauen. 

Was  aber  das  vorliegende  Schriftchen  betrifft :  fo  hat  der 
Vf.  fein  in  der  Vorrede  gegebene  s  Verfprechen  faft  durchau* 
erfüllt;  es  ift  eine  treue  Verkürzung  feines  gröfseren  Lehr- 
buchs der  Kunftwiffonfchaft ,  und  übertrifft  dicfes  weit  ait 
Deutlichkeit;  dcffMiungeachtet  glauben  wir,  dafs  es  nur  von 
denen  verbanden  werden  könne,  deren  Kunüfinn  fchon  ge- 
weckt ift,  die  im  Denken  über  Kunftwerke  geübt,  und  in  di« 
Lehren  der  neueren  Philofophie  eingeweiht  find.  Obgleich 
diefe  Grundlinien  nichts  als  die  allgemcinften  Begriffe  und 
Beziehungen  der  verfchiedenen  Kuuftformen  ausdrücken,  und 
die  mannichfaltigcn  und  befonderen  Erfcheinungen  einet 
jeden  nur  feiten  berührt  werden;  fo  haben  fie  docYi  vor  vie- 
len anderen  Schriften  ähnlicher  Art  den  bedeutenden  Vorzug, 
dafs  die  Grundbegriffe  der  einzelnen  Kunltfornisn  und  ihre 
inneren  Beziehungen  zu  einander  wiffenfchaftlich  beftimnit 
find.  Sehr  brauchbar  werden  fie  feyn  als  Leitfaden  zu  Vorle- 
fungen  ,  indem  die  Allgem.uuhcit,  in  welcher  alle  Theile  ge- 
halten find,  jedem  Lehrer  frcyen  Spielraum  läfst,  fie  nach 
eigener  Einficht  zu  ergänzen ,  und  eben  fo  nützlich  und  an- 
genehm für  Schulen,  weil  fie  durch  die  gedrängte  Überfi^ht 
der  Hauptgedanken  leicht  auch  die  einzelnen  Zufätze  des  Leh« 
rers  in  fich  zurückrufen  können.  Wir  h;iben  nichts  Wcfent- 
liches  gefunden,  worin  wir  mit  dem  Vf.  entgogciigefetzter 
Meinung  wären;  in  einigen  aufserwcfentlichcn  Dingen  wei- 
chen wir  zwar  von  ihm  ab,  ohne  eben  behaupten  zu  wollen, 
dafs  das  Recht  ganz  auf  unferer  Seite  fey.  So  bogreifen  wir 
nicht,  warum  er  die  Lehrpoefie,  das  Idyll,  die  Salir«,  Fabel, 
Novelle  und  den  Roman  dem  Drama  unterordnet,  und  iricht 
vielmehr  dem  Epos.  Auch  icheint  es  uns  eine  ßinfeitigkeit 
zu  feyn,  dafs  er  die  Begriffe  der  Tragödie  und  Komödie  aus-, 
fchliefsHch  von  den  griechifchen  Dichtern  genommen  hat, 
und  eine  Unvollftändigkeit,  dafs  er  die  fchwierige  Frage,  waf 
für  eine  That  es  feyn  rnüffe  ,  welche  das  Schickl'al  des  tragi«* 
fchen  Helden  beftimmt,  nicht  einmal  berührt  hat.  So  fchöä*:' 
und  fjründlich  er  ferner  das  Wefen  der  Poelie  im  Einzelneil. 
aus  einandsr  fetzt:  fo  konnten  wir  uns  doch  von  derGülti|;-^ 
keit  feines  Grundbegriffes  der  Poefie  nicht  überzeugen.  Die 
Poefie  foll  nach  ihm  die  antike  und  romantifche  Kunft  iil 
fich  vereinigen  und  verlohnen.  Allein  in  der  Poefie  felblt 
findet  ja  diefer  Gegenfatz  Statt;  wie  kann  fie  mm  die  Ver- 
föhnung  dejTelben  feyn  ?  Doch,  da  der  Vf.  fich  durchaus  fehr 
kuv;  fafstp  ,  haben  wir  ihn  vielleicht  nur  mifsverftanden, 

Ree.  kann  diefe  Anzei(»e  nicht  fchliefsen,  ohne  noch  hier 
mit  einigen  Worten  über  die  Art,  wie  am  zweckmafsigften  die 
Äfthetik  gelehrt  werden  könne,  leine  Überzeugung  auszu-/ 
fprechen.  Es  giebt  drey  Mittel,  den  Kunftgefchmack  in  fich; 
und  Anderen  zu  wecken  und  zu  bilden:  1)  die  Anfc/iauung, 
2)  die  Theorie,  und  3)  die  Verbindung  beider.  'Bas  Erftera 
federt  zwar  viel  Zeit ,  führt  aber  um  fo  ficherer  zum  Ziele, 
wenn  fich  die  frühe  Erziehung  deff2lben  bedient,  und  fpäter-. 
hin  die  Anfchauung  durch  den  Begriff  ergänzt.  Die  Theorie 
für  fich  bläht  zwar  den  Geift  auf,  macht  Schwätzer,  entbehrt 
aber  des  nöthigen  Fundaments ,  und  wirkt  weder  auf  Sinn 
noch  Gefinnung  und  Sitte.  Wem  das  Glück  verfagt  ift,  den 
erfteren  Weg  zu  wandern ,  dem  kann  nur  geholfen  werden, 
dafs  man  ihn  auf  dem  letzteren  fülirt,  d.  h.  dafs  man  An- 
fchauung, Betrachtung  der-  Kunftwerke  und  diu  Leetüre  claf- 
fifcher  Werke  verbindet  mit  der  Erklärung  nach  Begriffen 
und  Ideen.  Jede  Theorie  für  fich  ift  ungenügend,  und  mufs 
durch  Verbindung  mit  demBefÖnderen  ergänzt  werden.  Denn 
nur  Begriff  Und  Anfchauung  in  ihrer  Durchdringung  gewäh- 
ren eine  vollftändige  Erkenntnifs  über  irgend  einen  Gegen- 
ftand.  Überhaupt  Tollte  jede  befondere  Wiflonfchaft  in  diefer 
Beziehung  einer  philofophiich  bearbeiteten  Gefchichte  ahn-' 
lieh  feyn,  welche  auch  auf  das  ideal  hinweift,  und  die  Ange-1 
meffenheit  oder  Unangem.eftenbeit  de»  Empiriichen  danach', 
beurtheilt.  K. 
 .  .  .  .  '•>.     ■  V 
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LoxDON,  b.  Rivington  U.A.:  The  Peerage  of  the 
united  Kingdom  of  Great  Brit-ain  and  Ireiand. 
In  two  volumes,  The  ninth  edi'tion,  confidera- 
bly  improved.  By  John  Dehrett,  editor  of  the 
new  Baronetage  of  England.  1,314.  CII  und 
1305  S.   12.    Mit  80  Kupfertafeln. 

Jetzt,  da  man  fo  vielfache  Veranlaffung  hat,  die 
öffentlichen  Verhähniffe  der  Staaten  zu  betrachten, 
und  da  eine  nicht  leicht  wiederkehrende  Gelegenheit 
gegeben  ift,  die  bisherige  unleugbare  Spannung  zvvi- 
fchen  den  verfchiedenen  Ständen  des  Volkes  auszuföh- 
nen,  kann  es  wohl  der  Mühe  niclit  unwerth  feyn,  ei- 
nen prüfenden  Blick  auf  die  innere  Ordnung  jener' Na- 
tion zuwerfen,  welche  durch  ihre  Eintracht,  ihre  Be- 
harrlichkeit und  ihren  grofsen  Antheil  an  der  Rettung 
Europa's  von  einer  neuen  allgemeinen  Unterjochuno- 
uns  in  fo  vielen  Stücken  Vorbild  undMufter  feynkannt 
Eine  etwas  ausführlichere  Anzeige  des  vorliegenden 
Buches  wird  aus  diefem  Grunde  wohl  entfchuldieet 
werden.  ° 

Es  liefert  uns  nämlich,  nach  einer  kurzen  Einlei- 
tung, in  welcher  die  nöthigften  Erklärungen  aus  der 
Wappenkunft  gegeben,  die  Abftufungen  des^brittifchen 
Adels  überhaupt,  und  feine  Privilegien  mit  wenig  Wor- 
ten angezeigt,  auch  die  allgemeine  Ranglifte  für  Män- 
ner und  Frauen,  und  die  Devifen  aller  Peers  und  Rit- 
ter mitgelheih  werden,  ein  voUftändiges  Verzeichnifs 
aller  Herzoge,  Marquis.  Grafen,  Viscounts  und  Ba- 
rons von  England,  Schottland  und  Irland,  mit  genea- 
iogifchen  Nachrichten,  die  bald  mehr  bald  weniger 
weit  zurückgehen,  und  mit  der  Angabe  des  Datums 
der  Ernennungen.  Die  königliche  Familie  wird  noch 
m  der  Einleitung  S.  .33  —  102  abgehandelt;  dann  fol- 
gen im  erften  ßändchen  die  englifchen  Peers  (bis  S 
570),  und  im  zweyten  die  fchottifchen  und  irländi- 
Ichen  (S.  571  bis  1186),  darauf  die  Namenlifte  der 
vier  Ritterorden  ,  ein  Verzeichnifs  der  erlofchenen 
und  wegen  Hochvorraths  eingezogenen  Peers- Würden' 
enr Uich  em  Namenverzeichnifs  fämmtlicher  Baronets' 
und  Patter  der  drey  Reiche.  ' 

Die  Gefchichte  des  Adels  in  einem  Volke  ,  feiner 
Entfiehung,  feiner  Vorrechte,  und  dann  wieder  der 
allmählichen  Ausbildung  eines  unterrichteten  und  ve-- 
iDügendenBu.rgerftandes,  endlich  des  unvermeidlichen 
[  nterganges  des  alten  Gefchlecht.cadels  in  der  Maffe 
des  Volkes  oder  in  einem  neuen  Stande  der  Reichen 
der  S-aatsbeamten,  oder  wie  fich  der  Stand  der  Vor- 
r.  A.  L.  Z.  iiii'j.    Zweyur  BnnrL 


nehmen  fonft  ausbilden  mag,  ift  ein  wichtigerer  Theil 
aus  der  Gefchichte  des  Volkes,  als  die  Kriege  und  aus- 
war; igen  Verhältnilfe  delfelben.  Sie  ift  mit  allen  Ein. 
richtungen  der  bürgerlichen  Gefelifchaft  Verfehlungen, 
und  der  Standpunct,  auf  welchem  fich  die  verfchiede- 
nen Stände  gegen  einander  befinden,  kann  zugleich 
für  den  Mafsftab  der  gefelligen  Cultur  gehalten  wer- 
den.   Denn  fo  wie  auf  der  unterften  Stufe,  wo  der 
Menfch  noch  an  das  Thier  grenzt,  fich  keine  Spur  von 
Gefühl  für  Ehre  und  Auszeichnung  entdeckt,  auf  wel- 
chem der  Gefchlechtsadel  beruht:  fo  würde  auf  der 
anderen  Seite  dasjenige  Volk  fich  der  höchften  fittli- 
chen  Ausbildung  rühmen  können,  in  welchem  alle  zu- 
fälligen, von  eigenem  Werthe  unabhängigen,  Vorzüge 
nicht  mehr  geachtet  würden.  Da  aber  das  Letzte  dem 
Menfchen  immer  unerreichbar  bleiben  wird  :  fo  wei-J 
den  wir  wenigftens  denjenigen  Zuftand  der  Gefelifchaft 
für  den  vollkommneren  anerkennen  müffen,  in  wel- 
chem die  Verhähniffe  der  Stände  fo  geordnet  find,  dafs 
der  ererbte  Vorzug  eben  fo  viel  Pflichten  auflegt,  als 
Rechte  giebt ,    weder  die  Handhabung   einer  ftren- 
gen,  und  für  Alle  gleichen  Gerechtigkeit,  noch  die 
Vergebung  der  Staatsämter  nach  dem  reinen  Mafsfta- 
be  der  Fähigkeit  und  Würdigkeit  hindert,  jedem  Ta- 
lent verftattet,  feinen  Beruf  zu  erfüllen,  und  dem  aus- 
gezeichneten Verdienfte  den  Weg  nicht  verfperrt,  auf 
welchem    diefes   feinen    gebührenden   Lohn  ,  der 
Stand  der  Vornehmen,  der  immer  im  Abnehmen  be- 
griffen ift,  aber  auch  zugleich  feine  unentbehrliche 
Ergänzung  aus  den  Beften  des  Volkes  erhalten  kann. 
Nur  dann,  wenn  der  Stand  der  Vornehmen  fich  gegen 
die  Gemeinen  in  diefer  Stellung  befindet,  ift  die  Ab- 
fonderung  nicht  nur  nicht  fchädlich  ,  fondein  kann 
dem  gemeinen  Wefen  grofse  Vortlieile  bringen,  indem 
er  ihm  diefelben  Dienfte  leiftet,  welche  der  Pendel  der 
Uhr  gewährt,  ihre  Bewegung  regelniäfsig  zu  machen, 
und  ein  verderbliches  Vorwärtseilen  ohne  Mafs  und 
Ziel  zu  verhüten. 

Es  find  nicht  die  Schlechteften  im  Volke,  welche,  die 
Unvollkommenheiten  der  gefellfchaftlichen  Einrich- 
tungerkennend, ihre  Ruhe,  und  zuweilen  ihr  Leben  da- 
ran fetzen,  Mifsbräuclie  abzultellen,  und  Mängel  zu  ver- 
beffern.  Diejenigen  Staaten  find  am  übelften  berathcn, 
in  welchen  eine  gänzlich  feft  und  ftille  ftehende  Reli- 
gion, oder  das  Schrecken  der  willkührlichen  Herr- 
fchaft eines  Defpoten,  jene  vorwärts  treibende  Kraft  in 
vollkommener  Unthätigkeit  erhalten.  Aber  wenn  fich 
diefs  Bemühen  zu  beriern  nicht  ins  wilde  Einreifsen 
verlieren  foll:  fo  mufs  ihmaufser  dem  Euchftaben  der 
Gefetze  noch  eine  zurückhaltende  lebendige  Kraft 
Aa 
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ientgegen  gefetzt  werden  ,  die  bisher  nur  in  der  Erb- 
lichkeit des  Thrones,  und  eines  Theils  der  Volksver- 
'  tretung  gefunden  worden  iß:-  Nur  üiafs  die fer  letzte- 
re Stvind,  der  Gefchleclitsadel ,  Jioihwendig  allen  An- 
fprüclien  entfagen,  welche  ihn  gegen  die  Gerneinen 
in  eine  feindliche  Spannung  verletzen  ,  und  mufs  in 
dem  Widerftande  fowohl  gegen  auswärtige  Feinde  ,  als 
gegen  die  von  der  oberiten  Gewalt  unzerlrennliclie 
Neigung  zur  Willkühr,  mit  den  Gemeinen  ein  durch- 
aus überei^timmendes  Intereffe  haben.  P^s  mufs  aber 
dafür  diefer  Stand  der  erblichen  Vornehmen  oder 
Edeln  auch  io  geflellt  feyn  ,  dals  er  gegen  Regierung 
und  Volk  beliändig  eine  würdige  l  nabhängigkeit  be- 
haupte, und  an  AVohlhabenlieit  dem  reichen  J3ürger- 
ftande  im  Ganzen  nicht  nachftehe,  welches  nur  durch 
die  Verknüpfung  der  Würde  mit  einem  untheilbaren 
Grundvermögen  zu  Staude  gebracht  werden  kann. 

Auf  diefe  Grundlagen  i't  denn  wirklich  der  höhe- 
re Adelftand  in  den  britlifchen  Infeln  gegründet,  und 
dadurch  die  grofse  Aufgabe  ,  welche  wir  eben  angege- 
ben haben,  beffer,  als  es  bisher  irgend  in  einem  ande- 
ren Lande  gefchah,  geloft  worden',  fo  dafs  auchfchon 
vor  vielen  Jahren  einer  unferer  wackerffen  und  klüg- 
ften  Patrioten,  Möjer,  dem  deutfchen  Adel  rieth  ,  fich 
dem  englifchen  gleich  zu  halten.  Zugleich  findet  fich 
dabey  die  Sonderbarkeit,  dafs  gerade  derjenige  Ge- 
ichlechtsadel ,  welcher  aus  dem  ftrenglten  -  Lehns- 
l'yftem  hervorging,  und  feinen  Befitz  urfprünglicli  nur 
dem  Rechte  der  Eroberung  verdankte,  der  Entwicke- 
lung  der  bürgerlichen  Frcyheit  in  einem  Grade,  wie 
fie  kein  anderes  Land  bis  jetzt  genofs,  mehr  förderlich 
als  hinderlich  gewefen  ift. 

Bekanntlich  zerfallt  der  englifche  Adel  in  zwey 
grofee  Abtheilungen,  des  hohen  und  niederen,  aber 
die  grofse  Malle  des  letzteren  ift  fchon  lange  faft  gänz- 
lich mit  dem  Stande  der  Gemeinen  verfchmolzen.  Un- 
ter der  Nohility  werden  jetzt  nur  die  Lords  verban- 
den, der  Name  Gentleman  hingegen,  welcher  zuerft 
ganzdem  franzöfifchen  Geniilhoinnie  enl^jyrach,  fo  dafs 
auch  Spuren  von  Erhebung  zum  Gentleman  durch  kö- 
nigliche Patente  vorkommen,  bezeichnet  jetzt  nur  noch 
einen  Mann  des  höheren  Bürgerftandes  ,  welcher  fich 
nicht  von  feiner  Hände  Arbeit  nährt;  der  Titel  Es- 
qidre  aber,  welcher  fowolil  von  Geburt,  als  auch  kraft 
königlicher  Ernennung  geiührt  wird,  aber  auch  mit 
einigen  Staatsämtern  verknüpft  ift,  hat  niemals  einen 
befonderen  Stand  in  England  ausgemacht.  Zwar  wird 
kein  Engländer,  dem  er  gebührt,  vergeffen,  denfelben 
feinem  Namen  beyzufügen  ;  aber  wie  wenig  im  Ganzen 
nach  diefen  Auszeichnungen  geftrebt  wird,  davon  kann 
auch  das  einen  Beweis  geben,  dafs  die  Zahl  der  WVy.- 
xev  {KnigJits  backelors ,  die  zweyte  ,  und  zwar  blofs 
perfönliche  Stufe  des  niederen  Adels )  fich  nur  auf 
258  beläuft.  Die  erfte  Stufe  befteht  (da  die  Banner- 
herrn nicht  mehr  im  Gebrauche  find)  aus  den  Baro- 
nets,  welche  vom  König  Jakob  I  aufgebracht  wurden, 
um  dem  königlichen  Schatze  eine  Einnahme  zu  ver- 
fchaffen,  und  diefer  Titel  erbt,  wie  die  höheren,  nur 
auf  die  älteften  Söhne  fort.  Der  Baronets  find  jetzt  in 
allen  drey  Reichen  750 ,  nämlich  572  englifche ,  78 
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fchottifche,  und  100  irländifche ,  worunter  Sir  Ed- 
mund Baion  den  Titel  des  erfien  Baronets  von  Eng- 
land führt.  Diefe  Würde,  welche  keinen  anderen 
Vorzug  gewährt  ,  als  das  Ehrenwort  Sir  vor  dem  Na- 
men zu  führen  ,  welches  auch  den  Ruiern  zukommt^ 
da  die  Gemeinen  fich  blofs  Meißer  nennen  laffen, 
wird  nur  durch  königliche  Patente  erworben. 

Wenn  man  nun  mit  diefer  geringen  Zahl  von 
750  Familien  die  grofse  Zahl  des  neuen  Amts  -  und 
Brief  -  Adels  im  alten  Frankreich  vergleicht,  wo  es 
ungefähr  2000  Stellen  gab,  die  nach  einer  gewiffen 
Reihe  von  Jahren  ihrem  Inhaber  und  unter  gewiffen 
Bedingungen  auch  feinen  Nachkommen  den  Adel  ge- 
währten, fo  wie  mit  der  Zahl  der  Familien  des  nie- 
deren Adels  in  Deutfchland:  fo  wird  hch  von  felbft 
die  Bemerkung  aufdrängen,  dafs  der  britannifche  nie- 
dere Adel  fchon  wegen  feines  Zahlverhältniffes  gegen 
den  übrigen  Theil  der  Nation  fich  in  einer  ganz  an- 
deren Lage  befinden  mufs,  als  der  ,alte  franzöfifche 
oder  deutfclie.  Verhält nifsmafs-ig  ein  fehr  kleiner 
Theil  diefes  Standes  fucht  fich  im  Staatsdicnfte  ein 
anderes  Glück,  als  ihm  die  ererbte  Unabhängigkeit 
fchon  befrheert  hat  (denn  es  gehört  ein  gewifies  Ein- 
kommen dazu,  um  zum  Baronet  erhoben  zu  werden), 
und  felbft  im  Parliamente,  wozu  fie  doch  vorzüglich 
berufen  fcljeinen,  unJ  welches  dem  Tale.nt  den  Weg 
zu  den  höchften  Ehren  bahnt,  fitzen  nur  56  engli- 
fche, 1  fchottifclier  und  1  irifcher  Baronet.  In  der 
Landarmee  i/i  der  einzige,  Generallieutenant  Sir  Da- 
vid ßaird,  angegeben,  und  in  der  Marine  dienen  nur 
ig  englifche  Baronets,  von  denen  überdiefs  die  mei- 
ften  erft  wegen  ihrer  Verdienfte  zu  Barnneis  erhoben 
worden  find.  (Doch  fcheinen  diefe  A  . 'a'oen  nicht 
ganz  voUftändig  zn  fe^n.)  Dagegen  ü-hU  11  uch  auch 
viele  Gelehrte,  Geildichc,  Doctoren  de!  Reehie,  Arz- 
te, Mitglieder  der  gelehrten  Gefellfchaften  unter  den- 
felben, zumal  den  neuen  Barunets,  zum  Beweis  dafs 
man  in  Grofsbriiannien  nicht  blofs  die  Theilnahme 
an  der  Regierung  für  einen  dem  Gefchlechlt,aflel  an- 
fuudigen  Beruf  erkennt,  foudern  dafs  jedes  ausgezeich- 
nete Verdienfi,  von  welcher  Al  t  es  i'ey,  geachtet' wird. 

Der  hohe  Adel  belteht  aus  denjenigen  Familien- 
Häuptern  und  huiier;  n  Kirchen  -  Beanuen,  welche  als 
geborene  Räthe  des  Königs  Sitz  und  Stimme  im  Ober- 
haufe haben.  Als  in  den  früheren  Zeiten  die  Geift- 
lichkeit  noch  einen  befonderen  Stand  des  Reichs  aus- 
machte, hatte  der  weltliche  Adelftand  nur  zwey  Ciaf- 
fen,  die  Grafen,  die  auch  dort  urfprüuglich  Staatsbe- 
amte waren,  und  die  Barone.  Die  Grundlage  der  gan- 
zen heutigen  Einrichtung  ift  noch  diefelbe,  welche  als 
F'olge  der  Eroberung  von  Wilhelm  1  aufgefiellt  wur- 
de, nur  dafs  unter  Edward  I  eine  Auswahl  der  Baro- 
nen getroffen  wurde,  welche  im  Parliamente  eine  per- 
fönliche Stimme  führen  foUten,  und  dafs  der  Hang 
der  Menfchen  zu  bleibenden  Auszeichnungen  und  Ab- 
fonderungen  auch  hier  Äatt  der  älteren  zwey  Stufen 
mit  der  Zeit  fünf  eingeführt  hat. 

Unter  diefen  neuen  Würden  ift  die  herzogliche 
die  ältefte,  da  Eduard  III  im  J.  1336  feinen  Sohn,  den 
berühmten  Schwarzen  Prinzen,  zuai  erften  Herzog  von 
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Cornwallis  erhob.    Der  fchwaclie  König  Richard  IT 
w  ar  der  Erfte,  welcher  fie  an  Andere  ah  Prinzen  des 
königlichen   liaul'es  vergab,  indem  er  feijien  Günft- 
ling  Robert  de  Vere,  Graten  von  Oxford,  erft  zum  Mar- 
quis von  Dublin,  dann  aber  zum  Herzog  von  Ireland 
machte.    Doch  blieb  diefer  Titel  meiftens  ein  Vorzug 
der  Prinzen  und  Verwandten  des  königlichen  Haui'es. 
Denn  die  Brüder  Johann  und  Thomas  von  Holland, 
wovon  der  eine  unter  dcmfelben  Könige  Herzog  von 
Exeter,  der  andere  Herzog  von  Surrey  wurde,  waren 
Söhne  der  fchönen  Johanne  von  Kent,  einer  Urenke- 
lin König  Eduards  I,  und  Stiefbrüder  des  Königs  Ri- 
chard; Thomas  Mowbray,  der  erfte  Herzog  von  Nor- 
lolk,  aber  ftammte  durch  feine  Grofsmutter  ebenfalls 
vom  königlichen  Haufe  ab.    So  waren  awch  die  Fa- 
milien Nevilie,  einft  Herzöge  vonBediord,  Gre}^  Her- 
zoge von  Suffolk,  und  von  Kent,    Stafford,  Herzöge 
von  Buckingham,  Seymour,  Herzöge  von  Somerfet, 
Dudley,  Herzöge  von  Northumberland,  mit  dem  köni- 
gjichen  Haufe  wenigftens  durch  Schwägerfchaft  ver- 
bunden.   Erft  unter  den  Stuarts  wurde  diefe  Würde 
öfter  an  Andere  vergeben.    Jakob  I  erhob  feinen  be- 
rühmten Günftling,    Villiers,   zum  Herzog  von  Bu- 
ckingham,  und  deffen  fchöne   Nichte  Barbare  von 
Villiers  hatte  von  Karl  II  diey  Söhne,  welche  färamt- 
lich  den  herzoglichen  Titel  erhielten,  von  Cleveiand, 
von  Grafton  und  von  Norlhumberland.    Die  Schau- 
fpielerin  Gwyn,  über  welche  Sir  John  Coventry  durch 
einen  Scherz  im  Parlamente  und  Karls  II  unedle  Ra- 
che (S.  187)  die  Nafe  einbüfste,   wurde  auf  gleiche 
Weife  die  Stamm  -  Mutter  der  Herzöge  von  St.  Al- 
ban?, fo  wie  die  bekannte  Louife  de  Qaerouaille  Her- 
zogin von  Partsmouth  den  Herzögen  von  Richmond 
(Lennox  in  Schottland  und  d'Aubigny  in  Frankreich) 
und  Lucie  Crofts  den  Herzögen  von  Buccleugh  in 
Sch(,-ttland  (den  Nachkommendes  unglücklichen  Her- 
zogs von  Monmouth)  das  Dafeyn  gegeben  hat.  Aber 
eben  die  nahe  Verbindung  mit'dem  königlichen  Hau- 
fe s erwickelte  die  vorgenannten  alten  grofsen  Fami- 
lien in  alle  Unruhen  und  Verfchwörungen  im  könig- 
lichen Haufe,  fo  dafs  bey  dem  wechfelnden  Glücke 
nur  wenige  Häupter  der  herzoglichen  Familien  eines 
natürlichen  Todes  ftarben,  und  die  Ruhe  nur  gleich- 
zeitig mit  ihrem  beynahe  gänzlichen  Untergange  ein- 
trat.   Nur  die  Howard's  blühen  noch  in  verl'chiede- 
uen  Linien  als  Herzöge  von  Norfolk,  Grafen  vonSuf- 
lolk,  von  Effingham,  Stafford  und  Mulgrave,  und  die 
Seymours,  Nachkommen  des  1552  enthaupteten  Pro- 
tectors  von  England  und  mütterlichen  Oheims  Edu- 
ards VI,  als  Herzöge  von  Somerfet.  Die  übrigen  neuen 
herzoglichen  Familien  verdankten  ihre  Eriiebung  ih- 
ren Verdienften  um  die  Wiederherftellung  Karls  If, 
wie  Monk,  Herzog  von  Alberaarle,  Mahland,  Herzog 
von  Lauderdale,  Butler,  Herzog  von  Ormond  (fämrnt- 
lich  ausgeftorben)  ;  noch  in  gröfserer  Zahl  aber  dem 
Eifer,  welchen  fie  dem  Könige  Wilhelm  und  den  bei- 
den erften Monarchen  des  Haufes  Hannover  bewiefen. 
Seit  der  Thronbefteigung  K.  W'ilhelms  bis  zum  Tode 
König  Georgs  II  wurden  13  englifche  und  7  fcholti- 
khe  Peers  zu  Herzögen  ernannt.    Georg  III  aber,  un- 


ter tleffen  Regierung  doch  übrigens  mehr  neue  Peeri 
gefchaifen  wurden,  als  unter  den  vier  vorhergehenden 
Regierungen  zufatnmengenomraen,  halte  darunter  bis- 
her keinen  einzigen  neuen  Herzogstitel  vergeben,  in- 
dem der  Herzog  von  Northumberland,  der  durch  die 
weibliche  Linie  von  den  allen  Percy's  abftammte,  doch 
nur  die  Erneuerung  einer  alten  Würde  jenes  Haufes 
erhalten  hat. 

Es  ift  nämlich  unter  diefer  Regierung  der  alte 
Grundfatz  wieder  angenommen  worden  ,  die  herzog- 
liche Würde  als  einen  befonderen  Vorzug  der  Prin- 
zen vom  Geblüte  zu  betrachten,  und  daher  find  die 
PlerzÜge  von  Greenwich  (Campbel),  (Cleveland  und 
Southampton  (Fitzroy),  Bollon  (Powlett),  Buckingham- 
fhire  (Sheffield)  ,  Montagu  (Montagu),  Kent  (Grey), 
Ancafter  (Bertie),  Wharton  (Wharton),  Chandos  (Bryd- 
ges),  Kingfton  (Pierrepont),  Schömberg  und  Bridgewa- 
ter  (Egerton)  ausgeftorben,  ohne  dafs,  wie  früher  öfter 
gefcliah,  die  noch  fortdauernden  Seilenlinien  jener 
Häufer,  z.  B.  die  Marquis  von  Winchefler,  die  Grafen 
von  Sheffield,  von  Bridgewater,  von  LindFay ,  die 
Lords  Southampton  u.  a.  eine  Erneuerung  der  her- 
zoglichen Würde  erhalten  hätten.  Nur  für  ein  fo  aus- 
gezeichnetes Verdienft,  wie  das,  welches  fich  der  Held 
Wellington  erworben  hat,  wurde  eine  Ausnahme  ge- 
macht, und  er  unter  dem  3  May  1814  zum /Jerzo^  von 
Wellington  erhoben.  (Diefs  konnte  aber  in  der  vor- 
liegenden Ausgabe  noch  nicht  angegeben  feyn,  weil 
fie  nur  bis  zu  Ende  März  geht.)  Die  jetzigen  Herzüge 
find  nach  dem  Alter  ihrer  Würde  folgende  :  I.  Engli- 
fche. 1)  Norfolk  (Howard,  1485)-  '-i)  Somerfet  (Sey- 
mour, 1547).  ^)  Ricrimond  {Lennox,  1675,  Herzog  von 
Lennox  in  Schottland  und  ehemals  von  Aubigny  in 
Frankreich).  4)  Grafton  (Fitzroy,  1675).  5)  Beaufort 
(Som.erfet,  natürliche  Nachkommen  des  letzten  Herzogs 
von  Somerfet  aus  dem  alten,  von  Herzog  Johann  von 
Lancalter,  Sohn  König  Eduards  III,  geftifteten  Haufe 
Beaufort,  1682).  6)  St.  Albans  (Beauclerk,  1684). 
7)  Leeds  (Osborne,  1694.  Der  Stifter  diefes  Haufes, 
Eduard  Osborne  ,  war  Kaufmannsdiener,  rettete  die 
einzige  9  jährige  Tochter  feines  Herrn  aus  der  Them- 
fe,  bekam  fie  dann  mit  einem  grofsen  Vermögen  zur 
Ehe;  wurde  1583  Lord -Major  von  London,  und  fein 
Urenkel  für  feine  Mitwirkung  bey  der  Revolution  von 
1688  erlter  Herzog  von  Leeds).  8-  Bedford  (Ruffel, 
1694.  Der  erfte  Herzog  war  ein  Grofs  - Neffe  des  un- 
ter Jakob  II  enthaupteten  Lords  William  Ruffel  ,  den 
man  als  einen  Märtyrer  der  englifchen  Freyheit  be- 
trachtete, und  ein  Sohn  Eduards  Ruffel,  eines  der  vor- 
nehmften  Theilhabers  an  der  Enthronung  der  Stuarts). 
9.  Devonfhire  (Cavendifh,  eine  normännifche  Fami- 
lie, 1694.  Der  Eingang  des  Patents  für  den  erften  Her- 
zog ift  in  der  That  merkwürdig  :  „König  und  Königin 
könnten  niclit  weniger  für  einen  Mann  thun  (lieifst  es 
darin),  welcher  in  einem  verdorbenen,  und  in  die  nie- 
drigfte  Schmeicheley  verfunkenen  Zeitalter,  flandhaft 
den  Sitten  der  Vorfahi>n  treu  geblieben  wäre,  und 
ohne  fich  v»-eder  durch  Lockungen  noch  Drohungen 
eines  trugvollen  Hofes  je  bewegen  zu  laflen,  fondern 
eins  wie  das  andere  verachtend,  ein  treuer  Veriechter 
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4er  Freylielt  immer  nm  für  das  Gefetz  tliätig  gewe- 
f«n  fey.*'  Wie  viele  unferer  neueren  Grofsen  könnten 
wohl  folche  Beweggründe  ihrer  Standeserhöhung  auf- 
helfen, die  Fiirften  des  Jahres  1314  ausgenommen!). 
10)  Marlhorough  (Spencer,  1702.  Naehkommen  der 
zweyten  Tochter  des  berühmten  John  Churchill,  er- 
ften  Herzogs  von  Marlborough).  ii)  Rutland  (Man- 
ners, 170-31.  12)  Brandon  (Herzog  von  Hamihon  in 
Schottland).  15)  Portland  (Bentink,  1716.  Eine  hol- 
landirche  Familie,  deren  Stifter  mit  K.  Wilhelm  III 
erzogen  worden,  und  mit  ihm  durch  die  innigfte 
Fxeundfchaft  verbunden  war.  Er  kam  mit  ihm  nach 
England,  und  wurde  Graf,  fein  Sohn  Herzog  von  Port- 
land). 14)  Maiichefter  (Montagu,  1719).  15)  Dorjet 
(Sackville,  1720).  16)  Newcaftle  under  Line  (Clin- 
ton, eine  normiinnifche  Familie,  welche  fich  in  die 
der' Pelhams,  Herzöge  von  Newcaftle,  einheirathete. 
1756).  17)  Northitmberland  (Percy,  welchem  Haufe 
fie  aber  nur  von  der  weiblichen  Seile  angehören,  da 
die  alten  Percy 's  ,  die  einft  Heinrich  IV  fo  viel  zu 
fchaffen  machten,  im  Jahr  1670  mit  Joffelyn  von  Per- 
cy erlofchen  find.  Durch  feine  Tochter  und  Erbin 
kam  der  Titel  feines  Haufes  eift  an  die  Herzöge  von 
Soracifet  und  von  ihnen  an  Hugo  Smithfon,  Gemahl 
der  Erbtochter  Herzogs  Algerron  Scymourvon  Somer- 
let.  Das  Heizogthum  ward  1760  erneuert/.  II.  Schot- 
ti/che  Herzöge.  1)  Hamilton  (Hamilton,  in  den  äl- 
teren Zeiten  Hambledcn,  eine  normännifche  Familie, 
deren  Ahnherr  eines  Mordes  wegen  im  J.  1525  nach 
Schottland  flüchtete,  und  dort  zu  fo  hohem  Anfehen 
kam,  dafs  feinp  Nachkommen  in  mehreren  Zweigen 
als  Grafen  Haddlngton,  ClanbralTil,  Arran  u.  f.  w. 
blühten,  einer  aber  1545  zum  Vormund  der  jungen 
Köni-^in  Marie  und  zum  nächften  Erben  des  Pteichs 
erklärt  wurde.  Doch  auch  diefer  Familie  gehören 
die  jetzigen  Herzoge  nur  durch  Heirath  an,  indem 
William  Douglas  die  Titel  und  Würden  dieles  Zwei- 
ges des  Haufes  Hamilton  in  der  Mitte  des  17  Jahrhun- 
derts erheirathete).  2)  Bucdeugh  (Scot,  Nachkommen 
des  Herzogs  James  von  Moiimouth,  eines  Sohns  K. 
Karls  II  von  Lucie  Crofts,  welcher  den  Namen  Scot 
von  feiner  Gemahlin,  einer  Erbtochter  der  Grafen 
vonBaccleügh,annahm,  1675).  5)  L^-miox  (Pvichmond 
in  England).  4)  Gordon  (Goidon,  eine  alte  fchotti- 
fche Familie,  1681.,.  5)  -4rg)  ll  (Campbell,  1701).  6) 
Jtholl  (Murrav,  1705.  Diefe  Familie  hatte  zuletzt 
die  Souveränr-tÜt  der  Infel  Man,  bis  fie  im  J.  1765  von 
deT  Re-^ierunr  abgekauft  wurde).  7)  Montrofe  (Gra- 
ham die  ihr  Gefchleclit  bis  zu  dem  Ritter  Graeme, 
Feldherm  der  Scoten  im  5  Jahrhundert,  hinaufführen. 
1707)  8)  Rochurgh  (Ker,  1707).  III.  Irland  hat  6i- 
nen  einzigen  Herzog,  Fitzgerald,  Herzog  von  Lein- 
fter  delfen  Gelchlecht  italianifchen  Uriprungs  ift  , 
und  ebeden»  ü Ifalei  hiels,  fich  aber  in  England  und 
Ufonders  la  IiUnd  lehr  ausbreitete,  bis  unter  Hein- 


rich VIII  einer" dav«n,  Thomas  Graf  Kildare,  fich  zur 
Empörung  verleiten  liefs,  und  dadurch  zur  Ausrot- 
tung feines  ganzen  Gefchleclits  Veranlaffuug  gab.  Nur 
ein  Knabe  von  13  Jahren  wurde  durch  feine  Amme 
gerettet,  und  der  Stammvater  einer  zahlreichen  Nach- 
kommenfchaft. 

Die  nächße  Stufe  des  hohen  Adels  ift  die  Würde 
der  Marquis  ,  welche  Richard  II  zu  Gunl'ten  feines 
Günftlings  Robert  de  Vere,  Grafen  von  Oxford,  ein- 
führte. Diefer  Titel  blieb  lange  ziemlich  feiten,  zu 
Ende  der  Regierung  Georgs  I  war  kein  englifcher,  und 
nur  5  fchottifche  und  1  irländifcher  Marquis  vorhan- 
den. Jetzt  hingegen  zählt  man  15  englifche,  5  fchot- 
tifche und  9  ■  irländifche  Marquis,  wovon  22  von  Sr. 
jetzt  regierenden  Majeftät  zu  diefer  Würde  erhoben 
worden  find. 

Hierauf  folgen  die  Grafen,  deren  Würde  älter 
ift,  als  die  der  Barons,  da  letztere  erft  mit  der  neuen 
Lehnseinrichtung,  welche  Wilhelm  der  Eroberer  in 
England  machte,  dahin  gekommen  ift,  Grafen  aber 
fchon  vorher  da  waren.  Noch  nach  der  Eroberung 
war  die  Grafenwürde  mehr  ein  Amt,  als  ei  'ilicliei  Ti- 
tel, und  war  mit  einer  Art  Beloldung  verknüpft,  in- 
dem der  Graf  den  dritten  Theil  der  Geii(  ht?o-ebühren 
feiner  GralTchafi  bezog.  Die  Grafen  fühlten  daher  in 
jenen  Zeiten  keine  Zunamen,  und  diejeni^c-n,  wel- 
che König  Stephan  ohne  Graffchaft  gemacht  hatte, 
wurden  falfchc  Grafen  genannt,  und  von  Heinrich  Ii 
wieder  ihrer  Würde  beraubt.  Unter  Jakob  I  wurden 
auch  diefe  Grafen  häufiger,  da  ein  grofser  Theil  des 
alten  englifchen  Adels  in  den  Kriegen  der  Häufer  Yoik 
und  Lancafier  umgekommen  war,  und  Jakob  zum  gro- 
fsen Verdrufs  der  Übriggebliebenen  die  Verleihung 
neuer  Adelswürden  zu  einer  Finanz  -  Speculation  mach- 
te, und  überhaupt  wird  in  den  neueren  Zeiten  diefer 
Titel  nicht  mehr,  wie  ehedem,  von  Orten  und  Gütern, 
fondern  mit  einem  willkülirlichen  Namen  verliehen, 
wie  die  Grafen  Nelfon,  St.  Vincent  (von  dem  Vorge- 
birge St.  Vincent,  bey  welchem  Admiial  Jervis  die 
fpanifche  Flotte  fchlug)  u.  A.  Der  englifche  Name 
Earl  ift  dänifchen  Urfprungs,  die  Sachfen  foUen  da- 
für das  Wort  Ealdcrman  gehabt  haben.  Jetzt  hat  Eng- 
land 96,  Schottland  41,  und  Irland  79  Grafen,  und 
davon  liaben  dem  jetzigen  Könige  38  englifche  und 
52  iiländil'che  ihre  Erhebung  zu  veidanken.  Vor 
beynahe  100  Jahren,  zu  Ende  der  Regierung  Georgs  I, 
waren  in  England  74,  in  Schottland  70,  und  in  Ir- 
land 26  Grafen  vorhanden. 

Der  Titel  Viscoant  ift  wieder  jüngeren  Urfprungs. 
König  Heinrich  VI  vergab  denfelben  zuerft.  Im  J.  1723 
waren  15  englifche,  14  fchottifche,  und  5.^  irländi- 
.fche  vorhanden,  deren  Zahl  gegenwärtig  23  englifche, 
4  fchottifche,  und  51  irländifche  beträgt. 

{Die  For  fe  zung  folgt  im  näckfteii  6tUckf.  ) 
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London,  b.  Rivington  :  The  Peerage  of  the  united 
Kmgdom  of  Great  -  Britain  and  Ireland.  By 
John  Dehrett  u.  f.  vv. 
{Fortfetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recer^/ionJ) 

I3ie  letzte  Stufe  des  hohen  Adels  machen  die  5«- 
ronen  aus.  Die  alteften  waren  Lehnsbefitzer ,  die 
alle  gleiches  Recht  hatten.  Unter  Heinrich  III  und 
Eduard  I  aber  bildete  fich  eine  Auswahl  derer,  die  in 
das  Parliament  berufen  wurden,  um  als  Räthe  des  Kö- 
nigs ,,mit  ihm  und  den  Prälaten,  Edeln  und  Peers  des 
Königreichs  über  einige  wichtige  und  dringende  An- 
gelegenheiten zu  harydeln  und  Rath  zu  geben "  ( fo 
heifst  es  in  den  königlichen  Berufungsfehreiben).  Die- 
jenigen niui,  welche  in  den  früheren  Zeiten  durch  fol- 
che  Berufungslchreiben  (  writs  of  fuminmis )  mit  der 
Würde  eines  Peers  bekleidet  wurden  ,  geniefsen  das 
befondere  Vorrecht,  dafs  ihre  Baronieen  auf  alle  Er- 
ben ohne  Unlerfchied  übergehen,  da  diejenigen,  wel- 
che durch  königliche  Patente  in.  den  Stand  der  Peers 
erhoben  werden ,  diefe  Würde  nur  auf  ihre  eigenen 
männlichen  Nachkommen,  und  die  in  dem  Patente  be- 
fonders  benannten  Perfonen  vererben.  Die  Erbtöch- 
ter der  alten  Baronieen,  oder  welche  es  durch  aus- 
drückliche königliche  Patente  geworden  find  ,  heifsen 
dann  Peereffes  in  her  own  right.  Gegenwärtig  zählt 
man  159  englifche,  35  fchottifche  und  82  irländifche 
Barons,  unter  welcher  Zahl  aber  mehrere  doppelt  vor- 
kommen, weil  fie  Peers  zwe3'er,  oder  der  drey  britti- 
fchen  Reiche  zugleich  find. 

Um  nun  noch  bey  den  hiftorifchen  Gefichtspun- 
cten  etwas  zu  verweilen:  fo  ift  fchon  erwähnt  worden, 
wie  fehr  die  Zahl  der  Peers,  befonders  unter  der  jetzi- 
gen Regierung,  vermehrt  worden  ift.  Freylich  find 
auch  feit  1760  nicht  weniger  als  90  englifche,  17  fchot- 
tifehe,  und  75  irländifche  Titel  erlofchen,  dageg*6n 
aber  in  diefem  Zeiträume  258  englifche,  und  245  ir- 
ländifche wieder  verliehen  worden.  (  Schottifclie  wer- 
den feit  der  ftaatsrechtlichen  Verbindung  Schottlands 
mit  England  zu  einem  Reiche  nicht  mehr  vergeben. ) 
Dadurch  ift  die  Zahl  der  Peerfchaften  (nicht  gerade 
der  Peers ,  weil  einige  mehr  als  eine  Peerfchaft  beli- 
tzen)  gegenwärtig  auf  591  (nämlich  26  Herzöge,  28 
Marquis,  217  Grafen,  78  Viscounts,  und  244  Barone) 
angevvachfen,  da  fie  zu  Ende  der  Regierung  Georgs  I 
nur  44a  (nämlich  38  Herzoge,  5  Marquis,  170  Gra- 
fen, 83  Viscounts  und  146  Barone)  betrug.  (Zu  diefer 
Zahl  ift  aber  nachdem  iOruck  des  Buches  wieder  ein 
/.  A.  L.  Z.    1815.    Ziveyter  Band. 


Herzog  und  mehrere  ausgezeichnete  Generals  als  Peer» 
hinzugekommen.)  Indeffen  haben  diefe  Peers  bey  wei- 
tem nicht  alle  Sitz  und  Stimme  im  Parliamente,  wel- 
ches, nachdem  auch  Irland  im  .J.  1303  mit  Grofsbri- 
tannien  vereinigt  wurde ,  den  Namen  und  Charakter 
eines  Reichs -Pai-liaments  angenommen  hat;  fondern 
von  den  gg  fchottifchen  Peers  haben  nur  16,  und  von 
den  182  irländifchen  28,  vermöge  der  Unionsverträge 
mit  beiden  Ländern ,  in  demfelben  Sitz  u  id  Stimme, 
fo  wie  auch  die  11  katholifchen  ihr  Stimmrecht  nicht 
ausüben  können.  Und  wenn  man  erwägt,  welche  Er- 
weiterung die  grofshritannifchen  Neben länder  feit  der 
Thronbefeftigung  des  jetzigen  Königs  erhalten  haben, 
die  auch  das  Befilzthum  der  Einwohner  des  Hauptlan- 
des vermehren  (bey  Einführung  der  Einkommentaxe- 
gab  ein  Herr  Thomas  Beckfort  feine  Einkünfte,  meift 
aus  den  Kolonieen,  auf  jährlich  1 70,000  Pf.  Sterling  an  ) : 
fo  wird  man  diefen  Zuwachs  der  erblichen  Volksreprä- 
fentf.nten  nicht  unverhältnifsmäfsig  nennen  können. 
Auch  kann  gerade  die  Vermehrung  diefer  Claffe  der 
Volksvertreter,  welche  aus  unabhängigen,  wohlhaben- 
den Männern  befteht,  den  Wahn  widerlegen,  als  nei- 
ge auch  England  fich  zur  uneingefchränkten  Königs- 
herrfchaft,  welchen  man  in  den  älteren  politifchen 
Schriften  fo  häufig,  und  felbft  bey  einem  Denker  wie 
Hume,  antrifft.  Denn  obwohl  auch  in  England  dem 
Oberhaufe  des  Parliaments  häufig  der  Vorwurf  gemacht 
wird,  dafs  es  den  Miniftern  des  Königs  nicht  immer 
den  angemefTenen  Widerftand  entgegenfetze :  fo  kommt 
diefs  doch  wohl  hauptfächlich  daher,  dafs  das  Unter- 
haus doch  der  Schauplatz  der  Hauptdebatten  bleibt;  auf 
alle  Fälle  aber  wird  es  der  Regierung  in  dem  Verhält- 
niffe,  in  welchem  die  Zahl  der  Parliamentsglieder  zu- 
nimmt, auch  fchwerer  v/erden  müffen  ,  ihren  Einflufe 
durch  die  gewöhnlichen  Mittel  der  Penfionen  und  an- 
derer Begünftigungen  zu  behaupten. 

Ein  eigenes  Intereffe  gewährt  die  Betrachtung  der 
von  S.  1206  bis  1256  gehenden  Liften  der  eiiofchenen 
Peerfchaften,  Es  ift  nur  Schade,  dafs  fie  nicht  zweck- 
mäfsiger  eingerichtet  find,  um  fowohl  die  Gefchichte 
der  Titel  als  der  Familien  bemerkbarer  zu  machen, 
Sie  find  blofs  nach  dem  Alphabet  geordnet,  es  würde 
aber  intereffanter  feyn,  wenn  fie  nach  der  Zeitfolge  ge- 
ordnet wären,  und  ein  zweytes  und  drittes  Regifter  nach 
den  Familien  und  nach  den  Titeln  hinzugefügt  wäre. 
Auch  fcheinen  fie  nicht  mit  der  grüfsten  Genauigkeit 
und  VoUltändigkeit  verfertigt  zu  feyn.  So  ift  bey  dem 
herzoglichen  Titel  Cumberland  angegeben ,  dafs  er 
1Ö82  in  der  Familie  Rupert,  1705  aber  in  der  Familie 
Oldenberg  erlofchen  fey  :  niit  jenem  Namea  ift  aber 
Bb 
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Pripz  Robe.n  von  der  Pfalz,  zweytcr  Sohn  des  Kurfür- 
Iten  Friedrichs  V,  und  mit  diefern  Piinz  Georg  von 
Dänemark,  Geraahl  der  nachherigen  Königin  Anna, 
gemeint. 

Seit  der  normännifchen  Eroberung  1066  beträgt 
die  Zahl  der  durch  Ausfterben  erlofchenen  Peerfchaf- 
ten  798  englifche,  156  fchottifche  und  187  irländi- 
fche,  worunter  aber,  da  manche  Familien  Peerfchaf- 
ten  in  zwey  oder  allen  drey  Ländern  zugleich  be- 
falsen,  auch  einige  doppelt  vorkommen.  Viele  davon 
find  in  anderen  Linien  derfelben  Familie  wieder  er- 
neuert worden.  Durch  Verurtheilung  und  Confifca- 
tion  wegen  Hochverraths  find  104  englifche,  81  fchot- 
tifche und  36  irländifche  Peerfchaften  eingegangen, 
einige  davon  aber  in  der  Folge  auch  wieder  herge- 
ftellt  worden.  Der  Krieg  der  rothen  und  weifsen  Ho- 
fe koftete  71  englifchen  Familien  ihre  Exiftenz,  die 
launenvolle  und  tyrannifche  Regierung  Heinrichs  VIII 
brachte  17  Peers  den  Untergang,  die  Regierungsvei- 
änderung  von  1688  war  mit  der  Confifcatioo  von  21 
Peers- Würden  verknüpft,  und  die  vergeblichen  Ver- 
fuche  des  ftuartifchen  Haufes,  fich  wieder  auf  den 
Thron  zu  fetzen,  brachte  im  J.  1715  4  englifche,  2,6 
fchottifche  und  4  irländifche  Peers  um  Würde  und 
Güter,  der  zweyte  Verfuch  im  J.  1745  aber  fand  in 
England  und  Irland  gar  keine  Theilnehmer,  in  Schott- 
land opferten  fich  hingegen  10  Peers  für  die  Sache  der 
Stuarts  auf.  Die  lange  Regierung  des  jetzigen  Königes 
jft  auch  darin  glücklich  zu  nennen,  dafs  in  diefen  55 
Jahren  gar  keine  Verurtheilung  wegen  Hochverraths 
gegen  Mitglieder  des  reichsftändifchen  Adels  vorge- 
fallen ift. 

Trotz  diefer  grofsen  Veränderungen,  welche  fich 
in  dem  Adel  der  briltifchen  Infein  ereignet  haben, 
zeigt  derfelbe  noch  immer  die  Spuren  der  Revolution, 
v\  eiche  die  Eroberung  der  Normannen  im  J.  1066  in 
allen  Verhältniffen  und  Einrichtungen  der  Nation  her- 
vorbrachte. Bey  weitem  der  gröfste  Theil  der  älteren 
Familien  find  normännifcher  Abkunft,  und  felbft  in 
Schottland  und  Irland  haben  fich  die  Nachkommen 
jener  normännifchen  Ritter,  welche  ihren  Herzog 
Wilhelm  nach  England  begleiteten,  und  mit  ihm  das 
Land  in  Belitz  nahmen,  zahlreich  genug  ausgebreitet. 
Altbrittifchen  ürfprung  rühmen  von  fich  nur  weni- 
ge, z.  B.  die  Blacke's,  Barons  von  W^allscourt,  welche 
einen  Ritter  von  der  Tafelrunde  ,  Ap  Lake,  für  ihren 
Ahnherrn  halten  (S.  1164),  die  Grafen  Cadogan,  wel  - 
chp  ihr  Gefchlecht  von  den  brittifchen  Fürften  von 
Felix  und  Powis  ableiten  (S.  505),  die  Lake's,  Vis- 
counts  Lake,  welche  von  Ritter  Lancelot  vorri  See,  Kö- 
nig Arthuj's  Tafelgenollen,  abftannnen  wollen  (S. 
577)  u.  a.  Auch  die  Nachkommen  der  alten  Sachfen 
find  nur  in  geringer  Anzahl  vorhanden,  es  find  uns 
'  nur  die  Bertie's,  Grafen  von  Lindfay  und  von  Abing- 
ton  (einlt  auch  Herzöge  von  Ancafter),  die  Wynd- 
ham's,  Grafen  von  Egremont,  und  die  Rowley's,  Barons 
von  Longford,  aufgefallen.  Dagegen  find  die  Abkömm- 
linge der  alten  Schotten,  deren  Land  nie  eine  fremde 
Unterdrückung  erfuhr  (wie  England  nach  einander 
voB  Römern,  Sachfen,  Dänen  und  Normannen),  in 


gröfseier  Zahl  unter  den  brittifchen  Edeln  vorhanden, 
und  aucli  einige  irländifche  Familien  haben  ein' n 
Theil  ihres  alten  Glanzes  aus  den  Zeilen  ihrer  Natio- 
nal -  Unabhängigkeit  durch  die  Drangfale  deV  öfteren 
Empörung  und  graufamer  Unterdrückung  mit  in  die 
jetzige  Ordnung  der  Dinge  herüber  gerettet.  Zu  je- 
nen, den  Familien  altfchottifchen  Urfprungs,  gehören 
unter  anderen  die  CampbelTs  (Herzöge  von  Argyll, 
Grafen  von  Bread  albane,  Loudoun  u.  f.  w.),  die  Dun- 
dns (Viscounts  Melville,  und  Barons  Dundas,  deren 
Ahnherr  Gospatrik  zu  Zeiten  Wilhelms  Graf  von 
Northumberland  war),  die  Goi  dons  (Herzöge  von  Gor- 
don), die  von  den  alten  Grafen  von  Dunbai-  abftammen- 
deu  Grafen  Home,  die  D^ffs  (Grafen  von  Fife,  Nach- 
kommen von  Macdnff  Thane  von  Fife,  der  wenigftens 
aus  Shakespeare's  Macbeth  bekannt  ift) ,  die  Mait- 
lands  (Grafen,  vormals  auch  Herzöge  von  Lauderdale, 
die  ein  Zweig  des  königlichen  ftuartifchen  Haufes 
find),  die  Lords  Napier  (deren  Ahnherrn  die  alten 
Thanes  von  Lennox  find,  die  aber  auch  den  berühm- 
ten Erfinder  der  Logarithmen,  John  Napier,  geft. 
1617,  unter  ihre  Vorfahren  zählen),  und  viele  andere. 
Von  den  alten  Fürften  orler  Königen  von  Irland 
aber  find  noch  die  O'Boyens  (  Marquis  von  Thomond 
(deren  Vorfahren  noch  zu  Zeiten  K.  Heinrichs  VIII 
unabhängig  über  Thomond  herrichten),  die  Fitzpa- 
tvick's  (Grafen  von  Upper  Olfory  ) ,  die  O'Neill's  (Gra- 
fen O'Neill),  die  O'Callaghans  ( Viscounts  Lismore), 
die  Lords  Macdonald  ,  die  Malone'«  (Lords  Sunder- 
lin),''und  die  Mahon's  (Lords  Hartland)  übrig.  Eine 
erlauchte  Abftammung  behaupten  die  Fieldings  (Gra- 
fen Denbigh),  welche  ihr  Gefchlecht  von  den  Grafen 
von  Habsburg  (Habsburg  -  Laufenburg  und  Rheinfel- 
den,  woraus  Fielding  geworden),  und  die  Courtenay's, 
Viscounts  Courtenay,  welche  das  Ilirige  von  Ludwig 
VI,  König  von  Frankreich,  ableiten. 

Wie  eine  etwas  forgfältigere  Zufammenftellung 
der  Familien,  aus  welcher  lieh  das  Steigen  und  Fal- 
len der  einzelnen,  z.  B.  der  Grey's,  Neville's  und  an- 
derer, die  einft  fo  nahe  am  Throne  ftanden,  jetzt  aber 
fich  unter  den  übrigen  edelen  GefcHlechtern  verlieren, 
überfchen  liefs'e,  eine  angenehme  Zugabe  des  vorlie- 
genden Werks  feyn  würde:  fo  würde  auch  eine  An- 
gabe der  Veränderungen  ,  welche  einzelne  Titel  er- 
fahren haben,  nicht  ohne  Nutzen  feyn.  Es  liefsen 
fich  dabey  gar  mancherley  Betrachtungen  über  den 
Werhlel  der  menfchlichen  Dinge  anftellen.  Nort- 
humberland zum  Beyfpiel,  welches  einft  einem  König- 
reiche den  Namen  gab,  dann  eine  Graffchaft  war  , 
und  jetzt  einen  Herzogstitel  abgiebt,  ging  von  der 
normännifchen  Eroberung  an  bis'  jetzt  durch  nicht 
weniger  als  21  Veränderungen.  Die  fechs  erfien  da- 
von zeigen,  wie  viel  Mühe  es  dem  normännifchen 
Herzog  koftele,  feine  Krone  zu  befefligen:  denn  kaum 
hatte  er  einen  Grafen  in  Northumberland  eingefetzt, 
als  diefer  fich  entweder  gegen  ihn  auflehnte,  oder  die 
Einwohner  fich  gegen  den  Grafen  empörten.  Graf 
Coniyn  wurde  1070  in  einem.  Aufftande  erffhlagen, 
fein  Nachfolger  Gospatrick  wurde  1072  als  Emi)örer 
enifeizt,  der  Folgende,  Graf  Wahheof,  welcher  fich ;in 
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eine  VerfcTiworung  zttr  Ermorclung  des  Königs  ein- 
gelaffcn  hatte,  1075  hingerichtet,  Wahher  aus  Lo- 
thringen, Bilthof  von   Durham,  war  zwar  dem  Kö- 
nige treu,  drückte  aber  das  Volk  fo  hart,  dafs  er  1080 
ermordet  wurde.    Von  feinem  Nachfolger  Alberich 
erzählt  man,  dafs  er  fich  vom  Teufel  habe  äffen  laf- 
fen,  welcher  ihm  die  Herrfchaft  Graeciens  verfpvo- 
chen  habe.    Er  fey  auch  wirklich  nach  Griechenland 
gereift ,  aber  unverrichteter  Sache  zurückgekommen, 
wo  ihm  denn  König  Heinrich  I  eine  Frau  gegeben 
hätte,    durch  deren  Namen  Gracia  das  triigerifche 
Verfprechen  des  Teufels  in  Erfüllung  gegangen.  Die 
Gralfchaft  aber  war  darüber  verloren,  und  einem  krie- 
gerifchen  norraannifchen  Bifchof,  Gottfried  von  Cou- 
tance,  zu  Theil  worden,  von  welchem  fie  1093  auf  fei- 
nenNeffen,  Robert  de  Mowbiay,  kam.    Da  aber  die- 
fer  mit  in  eine  Verfchvvörung  gegen  Wilhelm  H  ver- 
wickelt war:  fo  verlor  er  fchon  1095  Graffchaft  und 
Freiheit,  und  jene  kam  nach  feinem  Tode  an  die  Fa- 
milie der  Könige  von  Schottland.    Als  fie  wieder  an 
den  König  gefallen  war,  verkaufte  fie  Richard  an  den 
Bifchof  Hugo  de  Pudfey  von  Durham  ,  um  Geld  zu 
feinem  Züge   nach    Paläftina  zufammenzubringen, 
nahm  fie  ihm  aber  wieder  ,  weil  der  heilige  Mann 
von  den  Geldern,  welche  der  Adel  zum  Löfegeld  für 
den  gefangenen   König   zufammengefchoffen  ,  den 
gröfsten  Theil  unterfchlager,  hatte.     Diefs  war  der 
Letzte,  welcher  die  Graffchaft  von  Northumberland  als 
Staatsamt  inne  hatte  ,  und  nun  blieb  fie  erledigt,  bis 
1377  Henrich  Percy  von  König  Richard  II  zum  Grafen 
von  Northumberland  ernannt  wurde.  IndiefemHau- 
fe  blieb  denn  diefe  Würde  bis  jetzt*  oder  kam  wenig- 
ftens  immer  wieder  an  daffelbe  zurück.    In  dem  Krie- 
ge der  Käufer  Lancalier  und  York  war  fie  zwart/föi 
an  die  NeviUe's  gekommen  ,   aber  fchon  1470  wurde 
fie  den  Percy's  zurückbegeben,  und  auch  in  der  Fa- 
milie Dudley,  welche  fie  unter  Heinrich  VIII  erhal- 
ten hatte,  blieb  fie  nur  bis  zur  Enthauptung  des  be- 
kannten John  Dudley,  Herzogs  von  Northutnberland, 
welcher,  obgleich  nur  Sohn  eines  enthaupteten  un'^e- 
treuen  Finanzbeamten  vom  geringen  Adel,  fich  bis  zur 
Wurde  eines  Grafen  von  Warwick  und  Herzo<^s  von 
Northumberland  erhoben  hatte,   und  für  feinen  ähe- 
ften  Sohn  die  Hand  nach  der  Krone  ausftrecken  durf- 
te.   Auch  dielsmal  kehrte  der  Titel  von  Northumber- 
land wieder  an  feine  alten  Befitzer,  die  Porcys,  zurück 
bis  diefeim  J.  1670  mit  Joffeiyn  von  Percy  in  männ- 
lichen Erben  ganz  aasftarben.    Nun  fiel  er  ein^m  na- 
türlichen Sohne  Karls  n  als  Herzog  zu;  da  aber  die- 
fer  1716  unbeerbt  ftarb  :  fo  ward  e\-  dem  Gemahl  der 
Enkelin  des  letzten  Percy,  dem  Herzog  Seymour  von 
bomerfet,  zu  Theil,  und  dellen   Erbtoch'er  brach- 
te ihrem  Gemahl,  Hugo  Smithfon,  den  allen  Glanz  und 
den  Namen  der  Percy's  zu,  welchen  anzunehmen  er 
vom  l'arhament  ermächtiget  wurde. 

1      t^r  erwälii.t  worden,  dafs  der  Peers- 

titel nebft  den  damit  verknüpften  Gütern  immer  nur 
auf  den  altelten  Sohn  oder  Seiieaerben  überseht.  Die 
jüngeren  Söhne  iiaben  zwar  einen  ausgezeichneten 
Rang  in  der  bürgerlichen  Gefellfchalt,  indem  diejün- 


geren  Söhne  der  Herzöge  wnmittelbaT  nach  den  älle- 
iien  Söhnen  der  Grafen  und  vor  den  Viscounts  ftehen: 
allein  fie  gehören  dennoch  nur  zu  demniederen  Adel, 
und  ihre  Naclikommen   verlieren  fich  ganz  in  der 
Malfe  der  Gemeinen.    Allein  weit  entfernt,  dafs  diefe, 
Einrichtung  der  Fortdauer  der  Familien  nachtheilig 
wäre,  fo  fcheint  gerade  in  ihr  dasjenige  zu  liegen  , 
was  den  englifchen  Adel  in  Vergleichung  mit  dem 
Adel  aller  anderen  Länder  vortheilhaft  auszeichnet.'' 
Während  der  ältefte  Sohn  den  Glanz    des  Haufes 
durch  ein  reichlicheres  Befitzthum  und  feine  Peers- 
würde aufrecht  erhält,   verhindert  die  jüngeren  kein 
Vorurtheil  des  Standes ,  irgend  eine  Befchäftigung  zu 
ergreifen,  welche  ihrem  Talent  angemeffen  ift.  Mail 
fit  ht  daher  die  Seitenverwandten  des  hohen  Adels  in 
allen  Claffen  der  Nation  ;  der  gröfste  Theil  der  jünge- 
ren Söhne  aber  widmet  fich  doch  denjenigen  Stän- 
den, in  welchen  das  Verdienfttfich  den  Weg  zu  neuen 
Ehrenftellen  und  Würden  brechen  kann,  und  da  hier 
nicht  Geburt,  fondern  blofs  eigene  Tüchtigkeit  gilt, 
fo  kommt  in  der  Regel  eine  fehr  forgfältige  ihrem 
gewählten  Berufe  angemefTene  Erziehung  dem  Elir- 
geize,  den  die  Erinnerung  an  die  Vorfahren  weckt, 
zu  Hülfe.    Daher  find  auch  die  Fälle  nicht  feiten  , 
dafs  die  Verdienfte  des  jüngeren  Bruders  ihn  bey  wei- 
tem höher  heben,  als  der  ältere  durch  das  Glück  der 
Geburt  erhoben  worden  ilt ,    und  die  englifche  Ge- 
fchichte  nennt    in  allen  Zweigen  des  öffentlichen 
Dienltes  glänzende  Namen  folcher  jüngeren  Sühne. 
Aus  der  grofsen  Zahl  derfelben  heben  wir  nur  ei- 
nige aus.    So    war   der  grofse  Staatsmann  William 
Pitt,  nachher  Graf  Chatham,  der  zweyte  Sohn  des 
Baronets   Robert   Pitt,    und   unter   feinen  eigenen 
Söhnen  wiederholte  fich  daffelbe,  da  fein  jüngerer 
Sohn  William  fchon  im  22  Jahre  wieder  auf  der  Stel- 
le Itand,  wo  fein  edler  Vater  geglänzt  hatte.   Zwey  und 
zwanzig  Jahre  war  er  erfter  Minifter,  und  forgte  für 
fich  fo  wenig,  dafs  die  dankbare  Nation  ihn  auf  öffent- 
liche Kohen  begraben  und  feine  Schulden  bezahlen 
liefs.    Eben  fo  war  Pitts  gleich  grofser  Gegner ,  Karl 
Jakob  Fox,  der  zweyte  Sohn  des  Lord  Holland  ,  und 
dieier,  der  unter  König  Georg  II  im  Minifterio  war, 
ebenfalls  der  jüngere  Sohn  feines  Vaters  und  Bruder 
des  erften  Grafen  von  Ilchefler.  Auch  Karl  Jakob  Fox 
konnte,  da  er  feine  Stelle  als  Minifter  der  au.-iw artigen 
Angelegenheiten  niederlegte,  im  Parlamente  fagen: 
Hier  ftehe  ich,  arm  wie  ich  war!  —  So  war  auch 
Spencer  Percival,  welcher  als  erfter  Minifter  im  Jahjr 
1812  durch  einen  Meucheimörder  ums  Leben  kam,  der 
jüngere  Bmder  des  Grafen  Egmont;  der  Lord  Ober- 
richter, William  Murray,  Graf  Mansfield,  Avelchen 
England  für  einen  feiner  gröfsten  Rei;ht.?gelehrten  al- 
ler Zeiten  erklärt,  und  deffen  Name  noch  jetzt  (er  ftarb 
179j)  mit  Ehrfurcht  genannt  wird,  war  der  jüngere 
Sohn  des  Viscount  Stormont;  der  gewef'  ne  Grofskanz- 
1er  von  England,  Thomas  Erskine,  Loid  Erskine  (wel- 
cher diefe  Würde  keiuesweges  durch  die  Vonheile  fei- 
ner Geburt  und  Familienverbindung  erlangte,  denn 
als  eines  der  eilrigften  Mitglieder  der  Oppofition,  und 
vornehmlich  als  Vertheidiger  des  heftigen  Republica- 


199 


J.    A.    L.    Z.      ■    M     \    Y  I  8   I  5. 


£00 


-ners  Thomas  Paine,  war  er  lange  Zeit  dem  Minifterio 
verhafst),  ift  der  dritte  Sohn  des  Grafen  von  Buchan, 
und  um  diele  Reihe  ,  welclie  fehr  verlängert  werden 
köri  ^te  ,  mit  einem  recht  erlauchten  Beyfpiele  zu 
fchliersen,  auch  der  treffliche  Wellington,  der  Fabiiis 
miCerer  Zeit,  ift  der  jüngere  Sohn  des  Grafen  von  Mor- 
nington.  So  vereinigt  d'  Ileihe  der  jüngeren  Söhne 
aus  den  edeln  Gefchlechtern  Alles  in  fich,  was  Grofs- 
biitannien  Grofses  und  Ausgezeichnetes  hervorge- 
bracht hat. 

Durch  diefe  Einrichtung  werden  fehr  grofse  Vor- 
theiie,  fowohl  für  das  gemeine  Wefen  ,  als  auch  für 
den  Stand  der  V^ornehmen  felbft,  erreicht.  Es  wird  ein 
dtlzujrolses  Anwachlen  des  höhereu  Adels  verhütet, 
weiches  den  Werth  deflelben  immer  nothwendigcr 
Weife  vermindern  mufs,  und  die  Zahl  derer,  welche 
diefen  Stand  ausmachen,  kann  niciit  durch  die  Aus- 
breitung der  Gefchiechter,  fondern  nur  durch  den  Hin- 
zutritt neuer  Mitglieder  nach  dem  Gutbefinden  des 
Regenten  vermehrt  werden.  DerGeift,  welcher  die- 
fen Stand  belebt,  kann  auch  nicht  auf  eine  fchädliche 
Abfonderung  von  dem  gröfseren  Theile  des  Volkes  ge- 
richtet feyn,'  da  auch  die  vornehmi'ten  Familien  durch 
ihre  jüngeren  ,  unter  der  gemeinen  Gciitry  befindli- 
chen Zweige  mit  derfelben  verknüpft  bleiben.  Die 
Fälle  find  nicht  unerhört ,  dafs  diefe  Seitenlinien  im 
Laufe  der  Zeiten  fich  bis  in  die  Claffe  der  Handwer- 
ker verlieren;  durch  Andere  aber,  welche  fich  auf  der 
Höhe  zu  haken  willen,  wird  auch  die  Stelle  der  erlö- 
fchenden  Gefchiechter  auf  das  NaiürlicJifte  und  Schick- 
lichfte  ergänzt.  Wie  viel  zweckmafsiger  ift  aber  nicht 
diefe  Einrichtung,  als  die  ehemalige  deütfche  oder 
franzöfifche,  nach  welcher  den  jüngeren  Söhnen  der 
alten  Familien  nichts  übrig  blieb,  als  die  Kirche  orler 
die  Armee,  und  in  beiden  meiftens  ein  ehelofes  Leben, 
und  jetzt,  da  die  Domftifter  eingegangen  find,  und 
die  Noth  gelehrt  hat,  in  den  Heeren  weniger  nach 
der  Geburt,  als  nach  der  Tüchtigkeit  zu  fragen,  nur 
der  Glanz  eines  vornehmen  Namens  ohne  die  IMittel, 
fich  ihm  gemäfs  zu  halten  !  Das  gemeine  Wefen  aber 
sewinnt  eine  grofse  Anzahl  Männer,  welche  nicht  in 
der  Jugend  durch  die  Sorge  des  kümmerlichen  Erwer- 


bens zu  Boden  gedrückt  find,  und  da  fie  keinen  Au- 
fpruch  machen  können,  als  in  foweit  fie  vor  den  Au- 
gen des  Volkes,  im  Parliamente,  in  den  Get  ichtshöien, 
in  dem  Heere,  oder  in  d.i.-  Murine,  ihre  F.-.higkeit  er- 
weifen,  fich  fehr  forgtältig  und  durch  die  koiibarften 
Hülfsiiiittel  zu  dem  öffentlichen  Dienlie  vorzuberei- 
ten pflogen. 

Wenn  fchon  durch  diefe  Haltung  des  hohen  eng- 
lifcheu  Adels  die  Kluft,  welche  ihn  von  den  Gemeinen 
trennt,  nicht  fo  fcharf  ift,  dafs  fie  eine  feindliche  Span- 
nung  hervorbringen  könnte  :  fo  wird^^durcti  die  fiaats- 
reehtlichen  Verhältnifle  des  Adels  die  innere  Eintracht 
und  das  Zufammenhalten  der  Nation  noch  mehr  be- 
fördert. Die  Privilegien  der  Peers  werden  S.  XLVI 
angegeben;  es  ilt  aber  mehr  von  denen  zu  fagen,  wel- 
che fie  in  Vergleich  mit  anderen  Ländern  nicht  ha- 
ben, als  von  denen,  welche  die  Verfaflung  ihnen  zu- 
geftanden  hat. 

Erftlichift  von  einer  Freyheit  von  Jhgahcn  fchon 
gar  nicht  die  Rede.  Die  Gruhdftener  ift  iii  fo  frühen 
Zeiten  angelegt  worden,  wo  auch  bey  uns  es  hoch  kei- 
nem ritterfchaftliclien  Corpus  einfiel,  fich  derfelben, 
die  ihrem  erften  Zweck  nach  eine  Verinogenslteuer 
feyn  follle,  zu  entziehen.  Auch  hat  man  in  Grolsbri- 
tannien  nie  daran  gedacht,  diefe  Laft  auf  den  Stand 
der  gutsherrlichen  Unterthanen  allein  zu  legen  ,  weil 
in  England  gerade  das  umgekehrte,  und  zwar  ein  der 
Natur  gemäfseres  Verhältnifs  eintrat.  Bey  uns  näm- 
lich bewilligte  im  Durchfchnitt  der  von  der  Steuer 
freye  Ritter  da'^jenige,  was  Andere  zahlen  lollten:  in 
Enc^land  hingegen  wux-de  die  Verwilligung  der  öffent- 
lichen Abgaben  gar  frühzeitig  das  ausfchliefsliche 
Recht  des  Untei-haufes ,  das  ift  der  Deputirten  der 
Grundeigenthümer  (Freeholders)  und  der  Städte:  An 
allen  anderen  Staatsauflagen  trägt  der  Adel  feinen 
Theil  fo  gut  wie  jeder  Andere,  und  es  kann  ihn  alfo 
in  keinem  Falle  der  Vorwurf,  oder  auch  nur  der  Ver-« 
dacht  treffen,  dafs  er  auf  Unkoften  Anderer  nachgis- 
big  gewefen  l'ey. 

(  Die  Fortfenung  folgt  im  nächßen  Stücke.  ) 


KLEINE  S 


ERBAUCNCSscHRifTEtf.    Altona ,  b.  Hammerich :  Ge- 

ddchtnißpredigt  nach  dem  Tode  des  Durchlaucht.  Fürften 
Friedrich  Chnftian,  Herzogs  zu  Schlesujig  ■  Holßein  -  Sonder- 
turg  —  gehalten  von  F.  H.  Germar,  fürftl.  Hofprediger  und 
Lehrer  der  Prinzen.  iSiV  55  S.  8- 

Die  Rede  v^ard  über  Sprichw.  Sal.  ro,  7  gehalten, 
und  hat  das  Thema:  was  wir  zu  thun  haben,  dafs  das  An- 
denken unferes  vollendeten  Fürften  bey  uns  im  Segen  bUihe ; 
worauf  geantwortet  wirdr  1)  wir  muffen  es  zu  einem  fort- 
dauernden Gegenftande  unferer  Achtung  und  Dankbarkeit; 


CHRIFTEN. 

2)  wir  muffen  es  auch  fegensreich  für  uns  machen,  Diefe 
Art  der  Dispofition  ift  verfehlt  ;  die  Theile  mufsten  in  der 
Form  der  Frage  aufgeftellt  werden,  fonft  lautet  die  Antwort' 
gerade  fo  wie  die  im  Thema  enthaltene  Frage.  Auch  ift 
der  gewählte  Ausdruck  :  „was  wir  zu  thun  haben"  und  „der 
fortdauernde  Gcgenftand"  u.  f.  w.  thcils  weitfchweifig,  theils 
i^eif.  —  Übrigens  fagt  der  Redner  von  dem  Fürften,  wel- 
chen er  parentirt,  viel  Rühmliches,  und  der  einfache;  herz- 
liche Ton,  worin  diefs  gefchieht,  zeigt  davon,'  daXs  es  nicht 
Schmeicheley  ift. 
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LoNOoN ,  b.  Rivingtqn  u.  A. :    The  Peerage  of  the 
united  Kingdom  of  Great  Britain  and  Ireland. 
The  ninth  edition  ,   confiderably  improved.  By 
John  Dehrett  etc. 
{ßefMufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

Zvveytens,  vor  dem  Gejetz  find  Peers  und  Geraeine 
durchaus  gleich,  und  der  höchfte  Rang  Ichützt  nicht 
gegen  das  Schwerd  der  Gerechtigkeit.  Wir  haben  ge- 
fehen,  mit  welchem  Ernft  und  unerbittlicher  Strenge 
die  Anfchuldigung  gegen  ein  Mitglied  der  königlichen 
Familie,  daCs  er  als  höchfter  Befehlshaber  der  Armee 
Unteri'chleife  und  Mifsbräuche  verftaltet  habe,  im 
Parliamente  unterfucht  wurde,  und  <ler  Engländer 
wird  noch  lange  Zeit  di.efe  Unterfuchung  als  einen 
Triumph  feiner  Verfaffung  mit  Stolz  anführen.  Auch 
in  gegenwärtigem  Buche  ift  fie  keinesweges  übergan- 
gen. Zwar  haben  die  Peers  das  Vorrecht,  in  Criminal- 
f allen  nur  von  ihres  Gleichen  gerichtet  zu,  werden; 
allein  diefs  hat  im  Grunde  jeder  Engländer,  und  man 
kann  dem  Oberhaufe  nicht  nachfagen ,  dafs  es  zu 
Gunften  feiner  Mitglieder  den  Arm  der  Gerechtigkeit 
lähmte.  Gerade  gegen  Höhere  ift  das  Gefetz  uner- 
bittlicher, wie  erfl  kürzlich  die  wirklich  harte  Be- 
ftrafung  des  Admirals  Cochrane  gezeigt  hat.  So  büfs;- 
ten  vor  lo  bis  15  Jahren  zwey  Generale  die  Graufam- 
keiten,  die  fie  in  den  Kolonieen  in  einehi  einzigen 
Falle  begangen  hatten,  mit  dem  Strange,  und  im  J. 
1760  endigte  der  Graf  Ferrars  fein  Leben  auf  dem 
Schaffot,  weil  er  in  einem  Anfall  heftiges  Zornes  fei- 
nen Verwalter  erfchoffen  hatte.  Selbft  die  hohe  Würde 
eines  Grofskanzlers  konnte  ihren  Inhaber  nicht  gegen 
Beftrafung  fchützen,  wie  das  Be>fpiel  des  Grofskanz- 
lers Thomas  Parker,  Grafen  von  Macclesfield  beweift, 
welcher  im  J.  1724  vom  Unterhaufe  wegen  verfchie- 
dener  Amtsvergehungen  zur  Rechen  fchaft  gezogen  und 
verurtheilt  wurde,  fein  Amt  niederzulegen,  und 
50000  P£  St.  Strafe  zu  bezahlen.  Wahrlich  diefer  Ernft 
einer  für  alle  gleichen  Gerechtigkeit  könnte  allein 
viele  Mängel  der  Verfaffung  bedecken,  er  allein  hält 
die  Sitten  aufrecht,  und  weckt  in  der  Bruft  eines  Jeden 
Liebe  zum  Vaterlande  und  Anhänglichkeit  an  die 
Verfaffung.  Die  Schlaffheit,  welche  in  anderen  Län- 
dern eingeriffen  ift,  mufs  zuerft  abgethan  werden, 
wenn  auch  die  Hälfte  Affr  Staatsbeamten  darüber  zu 
Grunde  gehen  follte;  fonft  können  uns  fchöae  Reden 
von  deutfchem  Sinn  und  Eintracht  und  anderen  öf- 
fentlichen Tugenden  zu  gar  nichts  helfen. 
A.  L.  Z.    1815.    Zweyter  Band. 


Drittens  hat  der  brittifche  Adel  durchaus  kein 
vorzügliches  Recht  auf  Ämter  und  Ehrenftellen  im 
Staate.    Zwar  wird  es  dem  jungen  Manne,  deffen  Ver- 
w.andte  bereits  in  anfehnlichen  Würden  ftehen,  leich- 
ter als  einem  Anderen  werden,  fichBahn  zu  machen; 
allein  davon  ift  hier  nicht  die  Rede.    Es  giebt  keine 
Würde  im  Reiche ,   vom  Grofskanzler  an ,  welcher 
allen  Peers  des  Pieiches  vorgeht,  und  der  geborene  Prä- 
fident  des  Haufes  der  Lords  ift ,  bis  zu  dem  unterftefl/ 
müffigen  Amte  (den  berüchtigten  sine  Cure's),  zu  wel- 
cher adliche  Geburt  erfodert  würde.    Jedes  Verdienft 
mufs  bey  der  Öffentlichkeit  der  Gerichts  -  und  Parlia- 
ments- Verhandlungen  erkannt  werden,   und  findet 
fowohl  feinen  Wirkungskreis  als  auch  feinen  Lohn. 
Nur  in  der  Landarmee  befteht  vielleicht  der  gröfsere 
Theil  der  Officiere  aus  Söhnen  der  edeln  Gefchlech- 
ter,  in  der  Marine  fchon  weniger.     Der  berühmte 
Lord  Anfon  war  von  geringer  Herkunft,  Nelfon  eines 
Predigers  Sohn,  Graf  St.  Vincent  (vorher  Admiral 
Jervis)  der  Sohn  eines  Advocaten,  die  Brüder  Alexan- 
der Hood  Viscount  Hood,  und  Samuel  Hood  Viscount 
Bridpoj-t,' Söhne  eines  blofsen  Gutsbefitzers.    Der  ge- 
•wöhnlichfte  Weg,  auf  welchem  fich  das  Talent  zu  dem 
"höheren  Stande  erhebt,  iß  indeffen  doch  das  Parlia- 
ment  und  die  Gerichtshöfe.    Jenen  können  nur  wohl- 
habende Männer  erwählen,  da  fchon  ein  ziemlich  an- 
fehnliches  Einkommen  erfodert  wird,  um  wählbar  zu 
leyn.    Dagegen  fühi-t  er  auch  früher  zu  Anfehen  und 
einträglichen  Stellen,   weil  es  jedem  Mitgliede  des 
Parliaments,  welches  fich  durch  Kenntnifs,  richtiges 
Urtheil  und  Rednergabe  auszeichnet,  leicht  wird,  wich- 
tige Ämter  zu  erlangen.    Der  Weg  durch  die  Gerichts- 
höfe ift  dagegen  lang  famer  und  mühevoller,  aber  der 
Stand  eines  Advocaten  auch  eben  fo  geehrt,  als  mit 
reichlichem  Erwerb  verbunden.    Aus  den  gefchätzte- 
ften  Advocaten  werden  die  königlichen  Anwälde  und 
die  Richter,  aus  diefen  die  Präfidenten  der  3  höchften 
Gerichte  [Kings-bench,  Common-pleas  und  Enchequer) 
ausgewählt  und  die  leuteren  gewohnlich  zu  Peers  er- 
hoben.   Wenn  man  die  Reihe  der  englifchen  Grofs- 
kanzler durchgeht:  fo  finden  fich  bey  weitem  mehrere 
welche  die  Erhebung  zu  diefer  Würde  ihrem  Verdienft^ 
als  welche  fie  der  Geburt  und  ihren  Verbindungen  zu 
danken  hätten.    Auch  der  jetzige  Grofskanzler  Scott 
Lord  Eldon,    ift  der  Sohn  eines  blofsen  Kaufmannes 
aus  Newcaftle;  der  vorige  Oberrichter  Lord  Kenyon 
und  der  jetzige,  Lord  Ellenborough,  bahnten  fich  s&m. 
allein  durch  lange  ausgezeichnete  Dienfte  als  Sarh- 
Walter  den  Weg  zu  ihren  hohen  Stellen.  Da^poen 
war  zwar  Kenyon's  Vorgänger,  der  veiftorbene^G^ 
C  c 
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Mansfield,  afus  einer  vornehmen  Familie;  von  dem,  was 
er  als  Sachwalter  und  Richter  leiftete,  mag  aber  das 
einen  Beweis  abgeben,  dafs,  als  er  im  J.  1745  die  An- 
klage gegen  die  Theilnehmer  des  letzten  üuartifclien 
Unternehmens  zu  führen  hatte,  einer  davon,  Lord 
Lovat ,  öffentlich  Tagte,  er  hüre  ihm  mit  Vergnügen 
zu,  ob  er  gleich  gegen  fein  Leben  fpräche.  So  nimmt 
der  Stand  der  Vornehmen  nach  und  nach  die  Beften 
des  Volkes  unter  fich  auf,  und  obgleich  in  England 
auf  die  Herkunft  von  edeln  Vorfahren  ein  eben  fo 
groffer  Werth  gefetzt  wird,  als  in  anderen  Landern: 
fo  ift  doch  die  Würde  der  Peers  Jedem  erreichbar,  der 
fich  ihrer  würdig  bezeigt. 

Alle  wirklichen  Vorrechte  des  hohen  Adels  be- 
fchränken  fich  demnach  darauf,  dafs  fie  als  geborene 
Räthe  des  Königs  in  bürgerlichen  Sachen  nicht  insGe- 
fängnifs  gefetzt  werden  können,  welches  die  Mit- 
glieder des  Unterhaufes  während  der  Verfaniinlurig 
des  Parliaments  mit  ihnen  theilen;  dafs  fie  bey  den 
Gerichtstagen  in  den  Graffchaften  und  bey  dem  Auf- 
gebot der  Sheriffs  {Pojfe  comitatus  genannt)  nicht  zu 
erfcheinen  brauchen;  und  dafs,  vermöge  des  Geletzes 
Scancialum  magnatum,  eine  ihnen  wiederfahrene 
Beleidigung  oder  üble  Nachrede,  wenn  auch  deren 
Wahrheit  erwiefen  würde,  mit  willkührlicher  Geld- 
ftrafe  gebüfst,  bis  zu  deren  Erlegung  aber  der  Urhe- 
ber im  Gefängniffe  gehalten  werden  foll.  Sonft  er- 
ftreckte  fich  die  Befreyung  von  perfönlicher  Haft 
auch  auf  die  Hausgenoffen  der  Lords  und  Parliaments- 
glieder,  wurde  aber  im  J.  1770  vornehmlich  durch  die 
Beredfamkeit  des  mehrerwähnten  berühmten  Grafen 
Mansfield  von  beiden  Häufern  aufgehoben. 

Ihr  wichtigftes  Recht  bleibt  immer  der  Antheil, 
welchen  fie  an  der  Verwaltung  des  gemeinen  Wefens 
als  erbliche  Räthe  des  Königes,  als  ein  erweiterter 
Staatsratli,  delfen  Mitglieder  aus  den  Häuptern  der 
edeln  Familien  beftehen,  im  Oberhaufe  des  Parlia- 
ments zu  nehmen  haben.  Sie  find  zugleich  der  oberfte 
Gerichtshof  des  Reichs,  von  deCfen  Ausfprüchen  keine 
Appellation  Statt  findet:  doch  ift  ihre  Gerichtsbarkeit 
auf  gewiffe  Perfonen  und  Fälle  befchränkt.  Kein  aus- 
drückliches Gefetz  beftimmt  die  Grenzen  ihrer  Be- 
fugniffe:  daher  man  zu  fagen  pflegt,  es  gebe  in  Eng- 
land drey  Dinge  ,  deren  Ausdehnung  imbekannt  ley, 
die  Vorrechte  der  Krone,  die  Freyheiten  des  Volkes 
und  die  Befugniffe  des  Parliaments.  Auch  hierin  zeigt 
fich  die  Einrichtung,  dafs  der  eigentliche  Adel,  die 
Nohility,  nux  aus  den  Häuptern  der  edeln  Gefchlechr 
ter  befteht,  als  vortrefflich.  Denn  da  vermöge  diefer 
Einrichtung  alle  Seitenverwandten  zu  den  Gemeinen 
gehören.:  fo  hat  dem  Stande  der  Lords  nie  einfallen 
können,  die  Verwaltung  der  öffentlichen  Gefchäfte 
fich  ausfchliefslich  zuzueignen,  weil  alle  ihre  Ver- 
wandten, welche  fie  dazu  hätten  berufen  mülTen,  fich 
in  der  Claffe  des  gebildeten  Bürgerftandes ,  der 
Centry ,  befinden. 

Auch  in  diefen  Verhältniffen  wiederholt  fich  die 
Trennung,  welche  man  in  der  Gerichts er faflung  der 
brittifchen  Infein  und  fafi  in  allen  Z'^  ei^rjen  des  öflont 
liciien  Dienfies  gewahr  wird,  dafs  nämlich  die  That- 
AusHÜttelung  und  Feltfteliuflg  de/r  J^haifachen,  auf 


welche  das  Gefetz  angewendet  werden  foll,  der  Un- 
terfatz  eines  Schlulles ,  nicht  von  denjenigen  Perfonen 
vorgenommen  werden  darf,  welche  über  d.ts  Verhält- 
nifs  der  feftfieftellten  Thalfachen  zum  Gelciz  entfcliei- 
den,  die  Schlulsfolge  ziehen  .foUen. '  Dem  Haufe  dfer 
Gemeinen  kommt  es  zu,  jede  Pflichtwidi j.qkeit,  flie 
von  öffentlichen  Beamten  des  höheren  Ranges  began- 
gen werden  könnte,  zu  unterfuchen,  und  dieBeweife 
der  Thatfachen  zu  fammeln;  dem  Haule  der^ords  ge- 
bührt es  alsdann,  auszulprechen,  was  Recht  ift.  Eben 
dadurch. aber  wird  auf  der  einen  Seite  die  lirenge  un- 
parteyifche  Verfolgung  jedes  Amtsvergehens  möglich, 
auf  der  anderen  aber  verhindert,  dafis  die  Anklagen 
im  Unterhaufe  nicht  eine  revolutionäre  Richtung  neh- 
men, und  der  Angefchuldigte  dem  wilden  Treiben 
einer  Faction  zum  Opfer  falle. 

Doch  es  ift  hier  nicht  der  Ort,  weiter  in  Dinge 
eiii/ugehen,  welche  das  wefenllicJie  Verhältnifs  des 
Adels,  oder  des  erblichen  Standes  der  Vornehmen  zu 
dem  Stande  der  Gemeinen  nicht  unmittelbar  betref- 
fen. Hieher  gehört  aber  vornehmlich  der  Vorlheil, 
welchen  das  gemeine  Wefen  davon  hat ,  dafs  das  dem 
menfchlichen  Herzen  eingeprägte  Beftreben,  zu.  bel- 
fern und  ändern,  durch  die  einer  erblichen  Rathsver- 
fammlung  natürliche  Kraft  der  Trägheit  in  Schran- 
ken gehalten  wird.  Die  Staatsbeamten  ,  fo  wie  die 
Mitglieder  des  ünlerhaufes,  find  abhängig  von  fremder 
Willkühr  und  Wahl,  und  der  Ehrgeiz  kann  fie  verfüh- 
ren, Neuerungen  und  Bewegungen  anzufangen,  in 
welchen  fie  die  Auslieht  haben,  fowohl  höhere  Staats- 
ämter als  auch  wohl  gar  bleibende  Gewalt  und  Ein- 
flufs  als  Volksführer  zu  erhalten.  Wenn  diefer  Tum- 
melplatz den  Leidenfchaften  und  der  Ehrfucht  einmal 
geöffnet  ift:  fo  ift  alles  Bemühen,  ihnen  Schranken 
zu  fetzen,  fruchtlos,  und  nur  ein  angefeherer  Stand 
erblicher  Staatsbeamten  ift  das  Geg-nmitiel.  Viel- 
leicht wären  die  Unruhen,  unter  welchen  Karl  I  das 
Leben  verlor,  nicht  fo  weit  gediehen,  wenn  nicht  der 
alte  Adel,, in  den  Kriegen  der  Häufer  Lancaftcr  und 
York,  in  den  häufigen  VerfchwÖrnngen  ge^-^en  Hein- 
rich VII  und  durch  die  tyrannifchen  Launen  Hein- 
richs VIII  einen  grof.'^en  Theil  feiner  Mitfli'^der,  fei- 
ner Güter,  und  nachdem  auch  durch  dij  Aufhebung 
der  Klöfier  die  Zahl  der  Lords  um  17  geilliiche  Mit- 
glieder (Abte  und  Piioren)  vermindert  worden  war, 
feine  ganze  Haltung  verloren  gehabt  hätte.  Auch 
die  franzödlc  he  Revolution  würdt^  nicht  den  für  Eu- 
ropa verdeiblichen  Gang  haben  nelimen  können,  wenn 
nicht  die  Zahl  der  eigeni liehen  Pairs  des  Reichs  zu 
klein,  im  Übrigen  aber  die  Maüe  des  Adels  zu  |!rofs 
und  durch  die  Sieuerii eyheit  des  Adels  und  der  Geift- 
liclikcit  für  feine  Perfonen  und  G  -'r.'.  ,  lo  wie;  Jurch 
die  Anfpinche  deffelben  auf  .1 ;  n  iiiifl -liehen 'Bcfitz 
der  eimräglichften  oder  ange  ebei;  r  t  ii  Stellen,  die\er- 
hähnifle  dei  beiden  pi ivüegirten  Släüde  zu  detn  drit- 
ten wahrhaft  fciiidfelig  gewefen  wären. 

Es  hat  Ree.  gefchienen,  als  ob  diefe  Unterfu- 
chungen  geiade  in  iinferen  Tagen  recht  oft  und  von 
allen  Seiien  zur  Sprache  gebracht  werden  müfsten. 
Unbefangener  knnn  diofs  wobi  nichi  -e.fchehen,  als 
wenn  man  die  VeihältnüTe  eines  Geburtsadels  i:äher 
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■beleuchtet,  welclier  an  Alter,  Glanz  und  Gefühl  fei- 
ner Würde  fchwerlich  einem  in  Europa  weicht,  und 
doch  von  feinen  Mitbürgern  als  Stand  weder  gefürch- 
tet noch  beneidet  wird.  Zwar  ift  es  auch  ein  von 
Montesquieu  aufgebrachtes  Vorurtheil,  dafs  alle  Staats- 
einrichtungen- Englands  fo  genau  mit  den  Eigenhei- 
ten-feiner phyfifchen  und  politil'chen  Lage  verknüpft 
Xeyen,  dafs  fich  nichts  davon  trennen  noch  anderwärts 
nachahmen  laffe;  allein  gut  ift  es  wenigftens,  fich 
bey  fo  wichtigen,  das  öffentliche  Leben  fo  von  allen 
Seiten  berührenden  Dingen  über  das  zu  verftändigen, 
was  darin  wefentlich  oder  nur  zufällig  ift,  und  die 
fehr  ehrenvolle  und  glückliche  Lage  des  grofsbritan- 
jaifcheu  Adels  kann  den  Vornehmen  anderer  Länder 
zeigen,  welche  Anfprüche  fie  vielleicht  mit  wahrem 
Gewinn  aufgeben  könnten. 

Nach  den  weltlichen  Peers  folgen  die  geiftlichen 
von  England  und  Irland  (Schottland  hat  bekanntlich 
keine  ßifchöfe),  obgleich  die  Erzbifchöfe  allen  Peers 
vorgehen  (der  Erzbiichof  von  Canterbury  ilt  im  Range 
der  erfte  Peer ,  der  Grofskanzler  der  zweyte ,  der  Erz- 
bifchof  von  York  der  dritte),  und  die  f24.Bifchöfe  im 
Range  zwifchen  den  Viscounts  und  Baronen  ftehen. 
Auch  in  diefem  VerzeichnilTe  der  hohen  Geiftlichkeit 
ift  das  Verhältnifs  der  edeln  Gefchlechter  zu  den  Ge- 
meinen vvahzunehmcn.  Nur  die  beiden  Erzbiichöre 
.von  England  ujü'd  4  Eifchofe ,  dann  von  den  4  irifchen 
Erzbifchofen  die  drey  von  Armagh,  Cafhel  und  Tuam, 
und  9  Bifchöfe  von  19  find  aus  den  Familien  des  Adels 
genommen,  alfo  nicht  viel  über  den  dritten  Theil. 
Der  Ältefte  im  Amte  aus  diefem  ehrwürdigeil  Corps 
ift  der  Bifchof  von  Durham,  welcher  die  bifchöfliche 
Wurde  ichon  im  J.  176g  als  Bifchof  von  Llandaff  erhielt. 

Die  äafseren  Ehrenrechte  der  Peers  find  in  Eng- 
land auch  gev/iffermafsen  geringer  als  in  anderen  Län- 
devti  ,  aber  da  überhaupt  in  Grofsbriiannien  alle 
Stände  treuer  an  den  Gebräuchen  der  Vorfahren  ge- 
halten liaben,  u;id  der  hochrte  Amtstitel  der  Rfinifier 
und  kcinigl.  GeJr,eimenR.athe  das  alte:  Sehr  ehren.verth 
{Right  h:nouraL'le) ,  geblieben  ilt:  fo  linden  fich  die 
Herzöge  u)>d  Erzhifchoie  durch  den  Titel  Ihre  Gna- 
den, welchcxi  he  au.-:fchUefslich  erhalten,  eben  fo.  aus- 
gezeichnet als  anderwärts  durch  viel  hübere.  Die 
Herzöge  und  3Iarquis  haben  im  Kanzleyiüi  den  f  'urfi- 
lichen  Titel,  und  die  Herzoge,  Mu'roriis ,  Grafen  und 
Viscounts  werden  vom  Könige  Vettern  genannt,  aber 
mit  genauen  Unterfcheidungen.  Die  Herzöge  find 
nämlich  fehr  getreue  und  lehr  vollkommen  geliebte, 
die  Marquis  —  vollkommen  geliebte,  die  Grucn  — 
lehr  viel  ge'iebte  und  c'ie  Viscounts  —  viel  geliebte 
Vettern,  die  Bai  one  müflen  fich  mit  der  Anrede:  Sehr 
getreuer  und  vielgeliebter  ,  i2;en  lallen. 

DiefeSparfamkeit  mitTiteh.  ^  äulsei  en  Ehr- n- 
zeichen,  welche  überhaupt  im  br-  j  hen  National- 
chaiakter  zu  liegen  fcheint,  und  wei.  -  ■  die  vorhan- 
denen in  einem  defto  gröfreren  Wei  the  en.  it,  ift  auch 
in  dem  Verzeichniffe  der  Ritter  der  königl.  Ord^  u  zu 
erkennen.  DorOiden  des  Hofenbande?  zählte  im  März 
1814  aufser  den  Mitgliedem  der  koiiigj.  I'amille  nur 
zvvev  auswärtige  Regenten,  den  Kurfüilten  v^n  Meilen- 
Cafiel  und  den  Kailer^von  R-ufsiand,  und  die  ftatulen- 
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mäfsigen  25  Ritter.  Der  fchottifche  Diftel  -  Orden  hat 
nur  12,  der  1780  gelüftete  irländifche  Orden  des  heil. 
Patrick  15  Mitglieder.  Nicht  einmal  alle  Herzöge  find 
mit  einem  diefer  5  Orden  geziert,  nur  ein  Viscount 
und  kein  einziger  Baron.  Der  Bath  -  Orden  dagegen 
ift  zwar  etwas  häufiger,  und  wurde  bisher  als  Beloh- 
nung für  jedes  ausgezeichnete  Verdienft,  auch  ein  blols 
gelehrtes  (wodurch  ihn  der  Baionet  Sir  Jofeph  Banks 
erwarb),  vergeben  ;  aber  dennoch  hatte  auch  er  bisher 
nur  48  ordentliche  und  12  überzählige  Ritter.  Es 
fteht  dahin,  ob  die  in  diefem  Jaiire  befchloffene  Er- 
weiterung diefes  Ordens,  bey  welcher  fogar  etwas  von 
der  franzöfifchen  Ehrenlegion  fcheint  zum  Vorbilde 
genommen  zu  feyn,  dem  Geifte  der  Nation  angeaief- 
fen  feyn  wird.  Nach  diefer  neuen  Einrichtung  hat 
der  Orden  drey  Clalfen:  1)  Fütter,  in  ungemelfener 
Zahl;  2)  igo  Cornmandeurs ,  wozu  nur  Oberftlieute- 
nants  in  der  Armee  und  Poftcapitäns  gelangen  können; 
5)  72  Grofskreuze,  welche  wenigftens  Generalmajors 
oder  Contreadmirals  feyn  müflen.  Die  Grofskreuze 
follcn  bey  dem  Ordenszeichen  noch  einen  Lorbeer- 
zweig mit  der  Devife  des  Prinzen  Regenten  {Ich  dien) 
führen.  Freylich  reicht  auch  diefe  Zahl  noch  bey 
weitem  nicht  an  die  V'erfchwendung,  welche  mit  der 
franzöfifchen  Ehrenlegion  getrieben  wurde. 

Den  Befchluls  machen  die  Namen  der  brittifchen 
Unterthanen,  welche  auswärtige  Orden  erhalten  haben. 
Auch  ihrer  ift  nur  eine  geringe  Zahl.  Der  türkifche 
Orden  vom  halben  Mond,  und  der  porlugiefifche  vom 
Thurm  und  Schvverd  haben  die  meiften,  jener  ig,  die- 
fer 36  englifche  Ritter.  Eine  geringere  Clahe  vom 
halben  Mond  wurde  nach  der  Vertreibung  der  Fran- 
zofen aus  Äg_,pten  an  i^oo  brittifciie  Officiers  vergeben. 
Eine  Sonderbarkeit  ift  es,  dafs  auch  eine  Malihel'erin 
dabey  vurkommt ,  die  nun  verftorbene  Lady  Emma 
Hamilton,  des,  beri^hm-za  Nelfon  vieljährige  Freundin. 
Die  nä(.:>.fte  Ausgabe  •  -fei  Werkes  wird  auch  eine 
anfehnliche  Varintav!  :  g  diefer  Mitglieder  auswär- 
tiger Orden  enlhtiitcn.  K.    E.  S. 

ERB  BESCHREIB  U  N  G. 
Wei:,:ar,  im  Landes  -  Induftriecomptoif ;  Bibliothek 
der  neueßenundwichtigftenReifebefchreihungen, 
zur  Erweiterung  der  Erdkunde  nach  einem  fyfte- 
matifchen  Plane  bearbeitet,  und  in  Verbindung^ 
mit  einigen  Gelehrten  gefammelt  und  herausgege- 
ben von  M.  C.  Sprengel,  fortgefetzt  von  7.  T.  Ehr- 
mann.  XLVI  Band  mit  2  Charten.  1812.  i6s  u. 
524  S.  8.   (2  Pithlr.  6  gr.) 

Auch  unter  dem  Titel: 
Neuej  e Bcyträge  zur  Kunde  von  Madagaskar,  mit 
einrr  Cnarte,  168  S.,  und  Ee Dru'' s  Reife  nach  den 
ItL;chiTenerijfa,  Trinidad,  St.Vhomas,  St.  Crux 
lind  Porto  rico,  mit  einer  Charte,  324  S.  8- 
Es  Ichenit  faß  räthfelhaft,  wartrm  nicht  nur  cliefe 
Inle   ^nn  Idft  10,000  O.  Meilen,  nach  Neuholland  md 
Borneo  die  drille  gröfste  In'el  der  Erde,  von  au-^ge- 
zelri  i  f  fer  Frat  htbark  eit,  von  einer  vortrefflichen  Lage, 
zwifchen  "-Lika  und  Oftindien,  wo  alle  indifchen  Früch- 
te, und  felbu  dit  Gewürze  von  den  Molukken  gedeihen, 
und  wo  ein  niclit  mehr  wildes  Volk  wohnt,  das  allen 
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NachricTiten  zufolge  für  Handelsverbindungen  nicht 
unempfänglich  feyn  würde ,  nicht  nur  bey  allen  Noti- 
zen, die  uns  Flacourt ,  Soucha  de  Rennefort ,  Dubois, 
Carpeau  du  Sauffai  und  Abbe  Rochon  hierüber  mit- 
theihen,  im  Ganzen  noch  unbekannt  blieb,  fondern 
warum  man  nach  den  verunglückten  NiederLiffungen 
nicht  neue  verfuchte,  da  doch  mit  einer  grofsen  iVlacht, 
mit  Klugheit  und  Vorficht  ein  Plan  zur  Anlegung  eines 
Etabliffements  eben  fo  leicht  auszuführen,  als  das  an- 
gelegte Etabliffement  miL  gleicher  Klugheit,  M  .fsigkeit 
und  Ausdauer  zu  erhalten  ift,  und  die  begangenen  Feh- 
ler dazu  dienen  können,  wenigitens  die  alten  zu  ver- 
meiden. Die  franzöfifche  Kolonie  ging  aus  Häne  des 
Gouverneurs  zu  Grunde;  Benjowskis  Unternehmung 
fcheiterte  am  Eigenfinn  des  Unternehmens  und  an  der 
Wahl  des  Locals,  und  feit  diefer  Zeit  ift  nichts  Ernftli- 
ches  verfucht  worden.  Die  Infel  könnte  für  keine  Na- 
tion wichtiger  als  für  Frankreich  werden,  da  fie  feinen 
Entbehrungen  in  Fülle  entfprechen,  und  in  der  Lage, 
die  fie  hat,  feine  Verwendungen  reichlich  belohnen  wür- 
de. Die  politifchen  Ereigniffe,  wodurch  Frankreich 
inehr  auf  fein  Inneres  und  auf  den  Continent  von  Eu- 
ropa befchränkt  wurde,  fcheinen  feine  Blicke  davon 
weggewandt  zu  haben,  ohne  defswegen  dem  Interefle 
für  diefelbe  ganz  zu  entfagen.  Jeder  Beytrag,  der  da- 
her zur  näheren  Kunde  diefer  im  Ganzen  noch  unbe- 
kannten Infel  geliefert  wird,  mufs  uns  werth  feyn,  und 
das  privilegirte  Landes  -  Induftriecotnptoir  verdient  den 
Dank  desPublicums,  die,  wenn  gleich  an  Umfang  nicht 
grofsen  und  am  Inhalte  nicht  befonders  lehrreichen, 
doch  als  ergänzendes  Mittel  fchätzbaren  Abhandlungen 
aus  Malte  -  Brims  Annales  des  Foyages  zufammenge- 
ftellt,  und  in  einer  guten  Überfetzung  mitgetheiit  zu 
haben.  Die  vier  Abhandlungen  find:  i)  üu  Maines 
Überficht  der  fVeßkiifte  von  Madagaskar,  2)  Jeffelberl 
Reife  nach  dem  Lande  Ankanc  (Ankaye),  5)  über  die 
St.  Auguftinsbay  auf  der  Wef  feite  der  Infel  Ma  von 
Cap  Martin,  4)  /.  B.  Freffangs  Reife  nach  M.  Du 
Maine  hatte  fchon  1792  durch  einen  kurzen,  nachher 
durch  den  weitläuftigen,  hier  vorliegenden  Bericht  die 
franz.  Adminiftratoren  in  Stand  gefetzt,  den  Nutzen  ein- 
zuleben, den  fie  von  dem  bis  daher  unbekannten  und 
wegen  Hafs  gegen  alle  Fremden  unzugänglichen  Lande 
oder  vielmehr  Königreiche  der  Seklaven  ziehen  konn- 
ten. Diefes  Königreich,  das  anfehnlichfte  auf  der  Infel, 
durchfchneidet  fie  in  einer  unvollkommenen  Diagonale, 
die  gegen  6  Tagereifen  weit  in  W.  des  Hafens  von  Man- 
dabar  über  die  Oftküfte  bis  an  den  Fl.  Murundava  oder 
Menabe  unter  20°  S.  B.  hinläuft.  Eine  Niederlaffung 
vv.eittich  von  M. ,  gleichviel  wo,  aber  befonders  im  N., 
würde  den  Verkehr  mit  den  verfchiedenen  Infein  im 
Kanäle  von  Mozambik,  die  Ausbreitung  des  Handels 
in  Menabe  und  bey  den  füdlichen  Völkern  gründen  und 
erleichtern,  und  eine  Niederlaffung  zu  Sufia  oderMa- 
zambe  den  Handel  mit  Rindvieh  eröffnen.  Der  Handel 
nach  Muzangaye  ift  lebhaft,  und  bietet  reiche  Hülfs- 
quellen  und  eine  fiebere  Fahrt  an.  Du  Marne  befchreibt 
die  Orte,  die  er  von  Schalava  bis  Sifaye,  dem  letzten 
Dorfe,  das  die  Seklaven  in  diefer  Gefj;end  befitzen, 
durchreifte,  nur  kurz  und  mit  Hinficht  auf  den  obigen 
Gefichtspuact.  Die  Hütten  ündfcblecht,  weil  die  Wohn- 
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plätzetheils  ausAberglauben,  theilswegenÜberfchwem- 
mung  oft  geändert  werden.  Die  Menge  von  Krokodilen 
macht  die  Flüfle  und  Teiche  üfchleer  ;  dagegen  giebt  es 
Papageyen,  Perlhühner,  Rebhühner,  Wachteln,  Turtel- 
tauben inÜberflufs.  Von  den  Kunftfertigkeiten  der  Se- 
klaven erfährt  man  wenig,  von  ihrer  Verfaffung  und 
Religion  gar  nichts.  Nach  dem  Lande  Ankaye  ging  er 
den  8  Junius  1790  in  Begleitung  zweyer  Beamten  und 
eines  DoUmetfchers ,  dann  73  Schwa  zen  {Marmittes), 
und  kam  den  20  Sept.  zurück.  Die  N;ichiicliten  be- 
fchränken  fich  nicht  auf  Ankaye  allein,  fondern  auch 
auf  das  Königreich  Hankove,  und  auf  die  Landfchaft 
Antfianak.  Die  Einv.'ohner  von  Hankove  find  gewerb- 
fleifsig  bey  fchlechtem  Boden,  pflanzen  Baumwolle, 
graben  Eifenbergwerke,  verfertigen  Eilen,  fogar  Pulver 
ohne  Schwefel,  fie  find  verfchmitzt,  und  betrügerifch, 
befornders  im  Sclavenhandel,  wobey  fie  die  gröfstenAb- 
fcheulichkeiten  begehen,  während  die  Einwohner  von 
Ankaye  aus  zu  grofsem  Hange  zum  Aberglauben  träge 
find.  Bey  letzteren  kommt  eine  Art  von  Ordalien  mit 
dem  Verfchlucken  desTanquins  (Gift)  vor.  Es  ift  ein. 
fchwarzer,  mit  kraufen,  und  ein  olivenbrauner  Schlag 
Einwohner  mit  fchlichten  Haaren  ;  nnA  Du  Maine  vex- 
muthet  nicht  ohne  Grvmd,  was  Andere  Fchon  vermu- 
thet  haben  ,  dafs  die  Infel  Madagaskar  lange  vor  An- 
kunft der  Araber  wenigftens  zwey  verfchiedene  Kolo- 
niftenftämmefvon  afrikanifchem  und  malaiifchem  oder 
afiatifchem  Urfprunge)  erhalten  habe.  Die  Landfchaft 
Antfianak  ift  von  den  Europäern  oft,  getäufcht  durch 
die  Gebirge,  mit  Ankaye  verwechfelt.  Sie  enthält  al» 
Ebene  25  Meilen  im  Umkreife.  Der  Vf.  räth  noch  an, 
durch  den  Bluteid  das  Vertravien  im  Handel  zu  verbrei- 
ten. Ein  Tropfen  Bluts  wird  aus  der  Magenhbhle  ge- 
nommen, den  man  mittelft  eines  unmerklichen  Ein? 
fchniltes  erhält.  Der  Vf.  hat  wenigftens  20  Blutgelübdi 
gethan.  Der  Vf.  von  No.  5,  Cap  Martin,  Mitglied  de^ 
Nacheifernngsgefellfchaft  zulsle  de  France,  hatte  Gele- 
genheit, lieh  von  dem  Mangel  an  genauen  Planen  von 
der  Bucht  bey  Anwefenheit  der  Divifion  des  General« 
Linois  zu  überzeugen.  Die  Rhede  liegt  unter  25*  25' 
S.  B.  und  41°  54"  ü.  L.  Das  Einlaufen  in  die  ßay  (am 
Umfange  zwey  Stunden)  ift  bey  Umfeglung  des  Zeltfel- 
fens  im  S. ,  und  der  grofsen  Spitze  in  N.  O.  und  halb  O. 
leicht ;  mir  ein  einziges  Riff  wird  bey  fchlechtem  Wet- 
ter unfichtbar.  Die  Menfchen  diefer  Gegend  find  woht. 
gebaut,  kraftvoll,  ftolz  auf  Grö,f?e,  geneigt  für  Erlernung 
der  englifchen  Sprache,  in  beftändige  Kriege  verwi- 
ckelt, von  Jagd  und  Fifcherey  lebend,  zum  Theil  zur 
Erleichterung  des  Verkehrs  an  demGeftade  in  Strauch- 
hütten, fonft  in  künftlichen  Schilfhütten,  die  4  F.  hoch^ 
7 — 8  Fufs  lang  find,  wohnend,  ohne  befondere  V orliebe- 
zu  Geld,  mit  defto  gröfserer  für  Flinten;  ohne  Mulat- 
ten, obgleich  bey  fo  leichter  Verbindung  der  Weiber 
mit  Europäern,  dafs  Töchter  von  den  Altern  angeboten 
werden,  oder  fie  fich  felbft  ekelhaft  anbieten.  Die  4te 
Abhandlung  ift  aus  dem  XXVII  B.  der  allgemeinen 
geogr.  Ephemeriden  übertragen.  Die  Überfetzung  von 
Le  Dru  ift  fehlerfreyer ,  als  die  v.  zimmerniannifche. 
Die  Charten  find  als  Hülfsmitiel  nicht  ohne  Werth,  ob- 
gleich mehrere  Orte  anders  im  Contexte  als  auf  der 
Charte  gefchriebea  find.  H.  P.  E. 
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Dlsseldokf,  b.  Schreiner:  Vollßändiges  Handbuch 
der  angewandt eiiGeometrieS^i:  Feldmeffer,  Land- 
niefl'er,Oberlandtnerrer,Markfcheider,Forftbeamte, 
wie  auch  zum  Seibitunterrichte  und  für  Schulen. 
Herausgegeben  von  Dr.  J .  F.  Benzenberg.  Mit  12 
Kupfern  und  239  Holzrchnitten.  1813-  XXX  und 
57.;.  S.  8-  Und  einige  Tafeln.   (4  Rthlr.) 

D  er  Vf.  tlieilt  in  der  Einleitung  nicht  hur  den  Plan 
feines  Werkes  mit,  fondern  giebt  auch  die  Gründe  an, 
welche  ihn  beflimmten,  zu  den  vielen  Büchern,  die 
eben  den  Gegenftand  behandeln,  noch  ein  neues  hin- 
zuzufügen. Wir  werden  hievon  Einiges  hier  anfüh- 
ren, um  fogleich.  untere  Lefer  auf  den  richtigen  Stand- 
punct  zu  ftellen,  von  welchem  aus  das  Buch  beurtheilt 
werden  mufs,  und  zugleich  zu  zeigen  ,  was  das  Eigen- 
thümliche  in  der  Darftellung  des  Vfs.  fey.  Es  wird  fich 
daraus  fchon  von  felblt  ergeben,  dafs  der  Vf.  fich  einen 
fehr  beftimniten,  und  von  dem  Gewöhnlichen  fehr  ver- 
fchiedeneu  Zweck  zu  erreichen  vorfetzte,  und  wir  wer- 
den in  der  Folge  fehen,  dafs  er  fall  überall  diefexn 
Zwecke  vollkommen  Genüge  geleiftet  hat. 

ßey  der  von  der  damaligen  Regierung  des  Grofs- 
herzo^thums  Berg  angeordneten  allgemeinen  Landes- 
Vermefl'ung  fühlte  man  das  Bedürfnifs,  für  die  drey 
Claffen  von  Geometern,  die  angeftellt  werden  mufsten, 
angemeffene  Lehrbücher  zu  haben,  und  Hr.  B.  ent- 
fchlofs  fich  daher,  eine  kurze,  nur  die  Elementar- 
kenntnilTe  enthaltende  Anleitung  für  die  Feldmeffer, 
ein  etwas  tiefer  gehendes  Lehrbuch  für  die  Landmeffer, 
und  danti  ein  drittes  Buch  zu  fchreiben,  welches  alle 
Kenntnilfe  umfafste,  die  man  von  dem  OberlandmelTer 
oder  Trigonometer  fodert.  Die  beiden  erften  find  in 
unferen  Blättern  fchon  angezeigt;  das  dritte  ift  das 
jetzt  vor  uns  liegende,  welchem  nun  noch  ein  viertes 
folgen  foU,  das  dem  Geographen,  der  von  ganzen 
Reichen  Charten  entwirft,  beftimmt  ift.  In  diefer  Be- 
tchiänkung  des  Zweckes,  den  jedes  einzelne  diefer  Bü- 
cher erreichen  foll ,  liegt  indefs  noch  nicht  das  We- 
feniUchfte,  welches  wir  vorhin  als  fehr  verfchieden 
vom  Gevvühnlichea  angedeutet  haben.  Diefes  liegt 
■vielmehr  in  der  Art  der  Davftellung.  Wenn  Jemand 
fa;ne,  er  wolle  eine  populäre  Algebra,  Analyfis,  Geo- 
metrie und  Trigonometrie  fchreiben,  eine  Analyfis, 
worin  wenig  gerechnetwird,  worin  man  die  Sprache 
des  täglichen  Lebens  redet:  fo  würde  man  ein  folches 
Unternehmen  vielleicht  kaum  für  ausführbar  halten, 
^der  wenigfteus  glauben,  *es  werd«  hier  mit  uneiträg- 
/.  J.  h.  Zo    Zm^jtsr  Uttni. 


licher  Weitfchweifigkeit,  und  am  Ende  doch  nur  ober- 
flächlich das  gelehrt  werden ,  was  man  gründlicher, 
kürzer  itnd  baffer  aus  unferen  gewöhnlichen  Lehrbü- 
chern lerne.  Aber  dennoch  ift  es  diefes ,  was  der  Vf. 
fich  hier  vorfetzte,  und  was  er,  nach  unferer  Meinung, 
fo  gut  ausgeführt  hat,  dafs  man  ihm  weder  Obertläch- 
lickeit  noch  Weitfchweifigkeit  zur  Laft  legen  kann, 
und  dafs  Ree.  wenigftens  liekennen  mufs,  kein  Buch  zu 
kennen,  das  jenen  beftimmten  Zweck,  die  mathemati- 
fchen  Wiffenfchaften  populär,  und  dennoch  gründlich 
und  tief  eindringend  zu  lehren  ,  beffer  erfüllte.  Das 
Buch  hat  daher  ganz  beftimmt  einen  grofsen  Werth  für 
alle  diejenigen,  welche  mit  den  Kenntniffen  ausgerü- 
ftet,  die  der  Vf.  in  den  beiden  früheren  Büchern  vor- 
trägt, Analyfis,  Trigonometrie,  und  dann  die  wichti- 
geren Operationen  der  praktifchen  Mefskunft  lernen 
wollen. 

Nur  eine  Bodenklichkeit  ift  Ree.  aufgefto- 
fsen,  nämlich  die,  ob  nicht  derjenige,  welcher  der 
Mathematik  wirklich  bey  feinen  praktifchen  Arbeiten 
bedarf,  etwas  mehr  Übung  im  wirklichen  Rech- 
nen, alfo  auch  etwas  mehr  Kenntnifs  der  Formeln 
bedürfe,  als  er  hier  findet.  Das  Wichtigfte  ift  unftrei- 
tig  hier  gefchehen,  das  Verftändnifs  ift  ihm  aufge- 
fchloffen,  und  über  keine  der  Lehren,  auf  welche  fich 
das  Buch  erßreckt  (und  das  find  in  der  That  faft  alle 
eigentlich  für  ihn  nothwendigen ) ,  kann  ihm  leicht 
eine  Dunkelheit  übrig  bleiben;  aber  wird  er  fich  nicht 
immer  noch  etwas  fremd  in  der  mathematifchen  Spra- 
che fühlen,  Wirdes  ihm  nicht  fchwer  werden,  andere 
Bücher,  deren  er  doch  gelegentlich  bedarf,  zu  lelen  ? 
u.  f.  w.  Indefs,  wenn  auch  Ree.  in  diefen  Zweifeln 
Recht  hat:  fo  beziehen  fie  fich  doch  nur  auf  den,  der 
feine  Kenntniffe  in  einem  eigentlich  mathematifchen 
Fache  benutzen  foll;  fie  beziehen  fich  gar  nicht  auf 
den,  welcher  auf  Schulen  blofs  zni- Ausbildung  des 
Verftandes,  und  um  gründliche  Anflehten  von  den  ma- 
thematifchen Lehren  zu  haben,  diefes  Buch  lieft  oder 
erklären  hört.  Diefer  mufs  hier  volle  Befriediguno-, 
und  vielleicht  die  fchönfte  Aufmunterung,  um  einft 
weiter  zu  gehen,  finden;  aber  auch  jener  kann,  wenn 
es  nöthig  ift,  ja  leicht  durch  ein  anderes,  mehr  in  Zei- 
chen und  Formeln  redendes  Lehrbuch,  für  welches  er 
nun  fchon  fo  fehr  vorbereitet  ift  ,  das  finden,  was  ei: 
etwa  hier  vermifst. 

Wir  gehen  jelzt  zu  Bemerkungen  über,  welche  das 
Einzelne  betreffen,  und  werden  diefe  an  eine  kurze 
Darfieüung  des  ganzen  Inlialtes  anreihen. 

Anfang^griindc  der  höheren  Rechejikunfi.  Rech- 
nung mit  entgegen  gefetzten  Grüfsen.  S.  i.|  ift  d;e  Be. 
D  d 
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merlcung,  der  Divifor  fey  aßemal  ^unhenaxint,  nicht 
ganz  genau  richtig:  denn  ich  kaiin  fragth,  vvife  oft 
End  2  Pf.  in  8P£-  pnthahen?  —  Rechnung  miuufam- 
•ofsen.  —  Äuchrtabenrechnung.  — 
umgen  des  elften  und  zwevten 
Grades.  Hier  werden  all«  Rec-lmungsre^eln  fo  gelehrt, 
dafs  auch  für  den  Gebrauch  und  das  eigjcne  Rechnen 
nichts  mehr  erfodert  wird.  Der  Grund ,  warum  jede 
quadratifcheGlerchttngrivPTWerthe  für  x  giebt.ift  fehr 
gut  .gezeigt;  nur  kann  Ree.  fich  von  der  Zweckmäfsig- 
loit  des  Beyfpiels  S.  5g  nicht  überzeugen,  ja  er  möch- 
te furchten,  dafs  diefes  zu  falfchen  Anfichten  führen 
tonnte.  Hr.  B.  fagt,  die  Gleichung  —  36  —  o  , 
fey  ans  den  einfachen  Gleichungen  .x  —  6  rr  o  ' 
~  .  und   X    +6    ~  12 

entftanden.  Diefe  in  einander  multiplicirt,  geben  al- 
lerdings —  56  rz  o  ;  ab^i-  wird  nicht  der  Schüler 
hier  fagen,  alfo  hat  ja  x  nicht  zwey  ungleiche  Werthe, 
fondern  beide  einfache  Gleichungen  geben  x  —  +  6  ; 
ivird  er  nicht  ferner  fragen ,  ob  ich  denn  nicht 
feben  fb  gut  die  Gleichungen  x  —  6  —  0 

und  X  +  6  ~  100 
zum  Grimde  legen  könnte,  welche  ja  auch  x-  —  56  =  0 
geben.  —  Die  Erläuterungen  S.  57  geben  zwar  den 
richtigen  Gelichtspunct  an,  aber  auch  hier  könnte 
Oer  Unkundige  glauben,  die  Wurzelgleichungen  von 
12  X  t  55  —  o,  feyen  x  —  7  —  o  und  x  — 
'5  —  2,  da  doch  die  letzte  x  —  5=0  heifsen  mufs. 
—  Unmögliche  Wurzeln.  Ree.  darf  fich  hier  wohl 
nie  Bemerkung  erlauben,  dafs  er  es  bey  feinen  Vor- 
trägen immer  am  fchicklichften  gefunden  hat,  das 
logenännte  Rechnen  mit  unmöglichen  Gröfsen  als  ein 
blofses  Spiel  mit  Zeichen  darzultellen.  Man  darf  nicht 
—  1  multiplicirt  mit  —  1  ilt  ~ 
denn  etwas  Widerfinniges  f o  of t  genommen,  als 
Her  finnlofe  Ausdruck  y  —  1  angiebt,  kann  nichts 
Reelles  geben.  Damit  diefer  Einwurf  dem  Anfänger, 
iiicht  Bedenklichkeiten  errege,  ift  es  wohl  nöthig, 
zu  bemerken,  dafs  hier  nicht  von  eigentlichem  Rech- 
^len  die  Rede  fey,  fondern  von  blofsen  Verbindungen 
der  Zeichen.  —  1  foUte  dasjenige  vorftollen,  was' 
man,  wenn  es  ein  Solches  gäbe,  fetzen  mufs,  um  aus 
zwey  gleichen  Factoren  —  1  hervorzubringen  ;  alfo 
ift  in  diefer  Zeichcnfprache  \/ —  1.  —  1"—  —  1, 
dehn  diefer  Ausdruck  deutet  an,  dafs  ich  keine  Zer- 
legung der  —  1  in  zwey  gleiche  Factoren  mehr  ver- 
lange, alfo  zu  der  Zahl  —  1  zurückkehre.  — •  Hat 
man  lieh  hierüber  verftändiget :  fo  find  die  Operatio- 
nen freylich  den  gewohnlichen  Rechnungsoperatio- 
neh  völlig  gleich,  und  wenn  man  allenfalls  dem  An- 
fänger an  einem  Exempel  zeigt,  wie  man  durch  eine 
unpalfende  Behandlung  einer  Aufgabe  auf  unmögliche 
Gröfsen  kömmt,  und  doch  endlicli  zu  einem  reellen 
Refullate  geführt  wird,  das  man  auf  einem  richtige- 
ren Wege  fogleich  hätte  finden  können:  fo  wird  alle 
Bedenklichkeit  über  das  Rechneu  mit  unmöglichen 
Gröfsen  ganz  wegfallen. 

Cubifche  Gleichungen,  —  blofs  der  Fall,  da  ei- 
ne rationale  Wurzel  leicht  zu  finden  ift.  —  Biquadr. 
Gleichungen.    Die  Abfclmitte  von  ariiiunetifchenRei- 
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hen  höherer  Ordnungen  und  von  Auflöfung  der  Glei- 
chungen mit  Hülfe-jenerReiheji  find  ganz  vorzüglich 
gelungen.  Die  Natur  derReihen  hat  derVf.  anBeyfpielen 
rechnend  fo  vor  Augen  gelegt,  dafs  man  itber  ihre 
Enthebung,  Suininirung  u.  f.  w.  fich  völlig  klar  be- 
lehrt findet.  Der  eigentliche  Mathematiker  würde 
indefs  wünl'chen,  am  Schluffe  wcnigltens  noch  die 
Formeln  zu  finden,  um  nicht  der  Zurückweifung  auf 
das  Grundtäfelchen  zu  bedürfen.  Die  Auflöl'ung  der 
höher  en  Gleichungen,  wie  rnan  nämlich  die  Wurzeln 
Näherungsweife  findet,  ift  fo  vollltändig  und  in  jeder 
Hinficht  fo  genügend  gelehrt,  dafs  jeder  fich  befrie- 
digt lülilen  mufs ,  und  auc'i  zu  eigenem  Rechnen 
durchaus  hinreichend  vorbereitet  ilt.  Die  Darltel- 
lung  des  Vfs.  ilt  fehr  gelungen,  und  hat  manches 
Eigenthümliche ,  wenn  es  gleich  dem  Wefentlichen 
nach  laicht  gerade  neu  ift. 

Simimirung  unendlichergeometrifcher  Reihen.  — 
Von  den  Potenzen.  Die'Potenzeu  von  10  machen  den 
Ubergang  zu  der  Echre  von  den  Logarithmen,  dichiei" 
mit  Recht  als  Exponenten  der  Zahl  10  betrachtet  wer- 
den. Hr.  B.  ift  hier  Ki-aiitps  Anleitung  für  die  Be- 
rechnung der  Logarithmen  gefolgt.  Der  Vorwurf  des 
Vfs. ,  dafs  die  Lehre  von  den  Logarithmen  zu  gelehrt, 
mit  Hülfe  der  Buchitabenrechnung  u.  f.  w.  vorgetra- 
gen zu  werden  pflege,  trifft  doch  in  der  Thal  man- 
ches unterer  Lehrbücher  keinesweges.  Die  Schwie- 
rigkeit, welche  junge  Leute  bey  diefer  Lehre  finden, 
riihrt  gröfstentheils  nur  davon  her,  dafs  der  pruJ-.ii- 
fche  Gebrauch  der  Tafeln  ihnen  nicht  fogleich  geläu- 
fig werden  will;  dann  vielleicht  auch  von  der  Schwie- 
rigkeit,  fich  fo  unbequeme  Potenzen,  dereji  Expo- 
nent etwa  ~  o,  4771213  ift,  zu  denken.  Der  giie- 
chifche  Name  ift  eben  lo  wenig  hier  ein  Hindernils, 
als  es  der  lateinil'che  Name :  Addiren,  bey  der  fo  he- 
nannten  Rechnungsoperation  ift.  —  Die  ganze  Leh- 
re ilt  hier  überaus  gut  voreetragen,  und  manche  Be- 
merkung, z.  B.  S.  183,  eingeraifcht,  die  rnan  mit  Un- 
recht in  den  meiften  Lehrbüchern  übergeht.  —  Na* 
türliclie  Logarithmen.  Zeicinuingder  logaiithmifchen 
Linien.  Der  Gang,  den  der  Vf.  niuiint,  hat  manches 
Eigeniiiüuiliche,  fo  dafs  man  ihm,  fo  bekannt  die  Sa- 
chen auch  lind,  doch  mit  Vergnügen  folgt.  —  S.  204 
No.  2  enthält  eine  kleine  Undeutlichkeit,  da  nicht 
gefagt  ift,  dafs  die  Secanten  allemal  zwey  Puncte 
fclmeiden  feilen,  deren  Abfciffe  gleiche  Differenzen 
haben. 

Der  binomifche  Lehrfatz.  Die  Verfetzungen  u.  f. 
w.  —  Für  den  künftigen  Mathematiker  bleibt  hier 
wohl  Einiges  zu  wünl'chen  übrig,  z.  B.  der  allgemeine 
Ausdruck  des  binomifchen  Lehrfatzes,  etwas  von  feinem 
Gebrauch  bey  negativen  uud  gebrochenen  Exponenten. 

Die  ebene  Trigonometrie.  Um  nicht  die  Grenzen 
diefer  Anzeige  zu  überfchreiten,  geben  wir  keine  um- 
ftändliche  Inhaltsanzeige.  Das,  was  man  hier  erwartet, 
findet  man  fehr  gut  vorgetragen;  doch  ift  der  Vortrag 
hier  mehr  als  in  der  Analyfis  mit  dem  gewöhnlichen 
Vortrage  einerley.  —  Die  fpliarifche  Trigononiewie. 
Bey  der  Erklärung  der  Eigeiifciialten  der  Kugel  möch- 
te der  Mathematiker  wohl  an  einzelnen  Stellen  etwa» 
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von  der  gcomeü-ifclien  vStrenge  vermiffen,  z.  B.  S.  275, 
vo  zubeweifen  wäre,  dafs  die  beiden  Linien  lieh  ge- 
wifs  fchneiden,  von  denen  behauptet  wird,  dafs  Tie  fich 
im  Ceniro  der  Kugel  Ichneiden.  Manche  Sätze  dagegen 
find  auf  eine  eigenlhümliche  Weife  und  gründlich  be- 
Aviefen,  z.  B.  S.  274,  No.  12.  S.  277,  No.  10.  S.  287  a. 
Nach  diefen  Säl/.eu  folgt  zuexft  eine  umftändliche  An- 
leitung, die  Aufgaben  derfphär.  Trig.  durch  Zeichnung 
auf  der  Kugelfläche  aufV.ulöfen,  wobe}'  die  zweydeutigen 
Fälle  umitändlich  und  klar  erklärt  werden  :  dann  folgen 
vollftändige  Anleitungen  zur  Berechnung  fphävifcher 
Drejecke,  auch  die  Beie-.;hnung  ihres  Flächeninhalts. 

Nun  folgt  der  praktifche  Theil.  Da  der  Vf.  fich 
hier  ganz  in  dem  Felde  befindet,  welchem  er  mehrere 
Jahre  lang  feine  volle  Thätigkeit  gewidmet  hat  :  fo 
erwartet  man  mit  Recht  etwas  vorzüglich  Bi-auchbares, 
unddiefe  Erwartung  wird  auch  nicht  getäufcht.  Gleich 
der  crfteAbfchnittüber  Vergleichung  der  Mafsftäbe  und 
Anfertigung  genauer  Mafsftäbe  ift  lehr  lehrreich.  Eben 
foift  es  in  vorzüglichem  Grade  der  Abfchnitt  vom  Spie- 
gelfextanten, von  der  Auffindung  I'einerFehler  und  ihrer 
Verbefi'erung  oder  zu  Correction  der  Beobachtung  die- 
nenden Berecluiung. 

Vom  Spiegelkreife  und  der  Vervielfachung  der 
Winkel.  Man  erkennt  hier  überall  den  geübten  Prak- 
tiker und  den  aufmerkfamen ,  fcharffinnigen  und  ge- 
nauen Beobachter.  Der  Raum  erlaubt  uns  hier  nicht, 
viel  Einzelnes  auszuheben,  aber  man  findet  hier  Vie- 
les, was  dem  Vf.  ganz  eigenthümlich  ift,  z.  B.  die  Me- 
thode, die  Winkel  auf  den  Horizont  zureduciren,  S.  595. 

Der  dritte  Haupt  -  Abfchnitt  des  Buches  giebt  nun 
Anleitung  zu  der  trigonometrifchen  Vermeffung  felbft. 
Es  würde  unnütz  leyn,  hier  eine  kurze  Inhaltsanzeige 
zugeben,  da  die  Gegenliände,  von  denen  hier  die  Rede 
ift,  bekannt  genug  find,  und  man  die  Darfteilung  des 
Vfs.  doch  felbft  lefen  mufs.  Das  Ganze  ift  durchaus 
praktifch,  und  wird  durch  die  Erzählung  des  Verfah- 
rens, welches  Hr.  B.  hey  Aex:  bei-gifchen^le^iung  beob- 
achtete, eben  fo  unterhaltend  als  lehrreich.  Die  Ein- 
richtung einer  Kataftralvermeffung,  die  Entwerfung  der 
Landcharlen  (nur  kurz,  weilhiehernur  die  Betrachtung 
folcber  Chaa  ten  gehört,  in  welchen  die  Krümmung  der 
Erde  wenig  merklich  ift),  und  dann  das  Nivellement 
mit  dem  Barometer  und  die  INIeffungen  derEntfernun- 
gen  mit  Hülfe  des  Schalles  machen  den  Befchlufs.  Hier 
kommen  des  Vfs.  fchon  fonit  bekannte  Bemerkungen 
über  die  ^iaZfonfche  Theorie  von  der  Mifchungder  Gas- 
arten vor,  über  deren  Richtigkeit  fich  nach  unferem 
Dafürhalten  noch  kein  End -Urtheil  abfprechen  läfst. 

Der  Druck  ift  zwar  nicht  ganz  frey  von  Druckfeh- 
lern, aber  doch  meiftens  recht  gut.  Die  Kupfer  find 
lauber  geftochen.  i.  e.  e. 

1)  Opfenbach  ,  b.  Kopp  :  Anfangsgründe  der  Ke- 
gelfchnitte,  nchft  der  Perfpeaive  derjelhen.  Von 
G.  A.  Hoffmann,  reformirtem  Prediger  zu  Offen- 
bach, undProfeffor  an  der  Schule  dafelljft.  Mit 
3  Kupfert.  1809.  V  u.  145  S.  8-    (iß  Gr.  ) 

a)  AVÜRZBURG,  b.  Stahel  :  Kurzer  und  fafslicher 
Unterricht  in  der  Rechenkunß,  Geometrie,  prak- 
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^tr'fchen  Mechanik  und  Statik',  und  hürgerlichen. 
Bankunft^für  Bürger- und  Sonntags-SchuLen,  und 
zunächß  für  die  groj.f herzogliche  Geometrie  - 
und  Zeichen -Schule.  Von  Johann  Schoen,  der 
l'hilof.'  Dr. ,  ProfelTor  der  Mathematik  u.  f.  w.  Mit 
g  Steintafeln.  1812-  XIII  ü.  328  S.  gr.  g.  (  18 Gr.) 
No.  1  ift  für  die  erften  Anfänger  beftimmt,  die  vott 
den  Kegeifchnitten  nicht  das  iVIindefte  wiffen,  aber  als 
VorkenntnilTe  die  Elementargeometrie  nebft  den  An- 
fangsgründen der  Trigonometrie  und  der  Buchftaben- 
rechnung  inne  haben.  Es  foU  diefe  Schrift  keine  voll- 
ftändige Abhandlung  jener  Linien,  fondern  viehnehr 
als  cr/ier  Curfus  nur  das  Wel'entlichfte  davon  enthal- 
ten. Aus  diefem  Standpuncte  haben  wir  des  Vfs.  Ar- 
beit geprüft ,  und  können  ihm  das  Zeugnifs  ertheilen, 
dafs  diefelbe  fehr  wohl  neben  den  mancherley  Anlei- 
tungen zur  Lehre  von  den  Kegeifchnitten  nicht  nur  be- 
ftehen  kann,  fondern  fich  noch  vor  vielen  durch  Deut- 
lichkeit und  Gründlichkeit  des  V'ortrages  auszeichnet. 
Daher  ilt  diefes  Werkchen  allen  Anfängern  beftens  zu 
empfehlen,  welche  fich  die  erften  Grundlehren  diefer 
in  theoretifcher  und  praktifcher  Hinficht  fo  wichtigen 
Curven  zu  eigen  machen  wollen.  Es  zerfällt  in  drey 
Abfchnitte,  wovon  der  erfte  die  Eigenlchaft«n  der  Ke- 
gelfchnitle  entwickelt.  Dafs  hier  auch ,  aufser  den 
Tangenten,  Subtangenten  und  Subnormalen,  etwas 
ausführlicher  von  den  Durchmeffern  gehandelt  wird, 
hat  unferen  ßeyfall ,  indem  diefe  Lehre  ,  wie  der  Vf. 
richtig  bemerkt,  die  Einficht  in  jene  Linien  ungemein 
erweitert.  Von  praktifchen  Anwendungen  derfelben 
ift  nur  Weniges  beygebracht;  ihre  Quadratur  und  Cu- 
batur  gänzlich  übergangen.  Wir  wünfchten,  dafs  je- 
nes etwas  weiter  ausgeführt  wäre,  diefes  hingegen  in 
den  Vortrag  wäre  aufgenommen  worden.  Obgleich 
die  Diffei  ential  -  mrd  Integral  •  Rechnung  leichtere  und 
kürzere  Wege  dazu  an  die  Hand  giebt:  fo  ift  doch  zu 
bedenken,  dafs  nur  Wenige  fich  in  diefes  höhere  Ge- 
biet wagen.  Für  diefe  bleiben  alfo  alle  jene  nützlichen 
Wahrheiten  verloren.  —  Mit  Vergnügen  haben  wir 
den  zweyten  Abfchnitt  von  den  Kreiskegeln,  den  ellip- 
tifchen,  parabolifchen  und  hyperbolifchen  Kegeln  und 
deren  Schnitten  durchlefen.  Denn  es  ift  befonders 
lehrreich  für  Anfänger,  fich  zu  überzeugen,  dafs  die 
hieraus  entJtehenden  Curven  auf  der  Oberfläche  jener 
Körper  nach  unzähligen  Richtungen  liegen,  und  all- 
mählich in  einander  übergehen.  Auch  ift  diefer  Ab- 
fchnitt mit  vielem  Fleifse  bearbeitet.  Der  Plan  des 
Vfs.  im  dritten  Abfchnitte,  von  der  Perfpective  der 
Kegelfchnitte  zu  handeln  ,  hat  unferen  Beyfall. 
Der  Gegenftand  an  fich  ift  lehrreich ,  und  dienet 
dem  Anfänger  auch  in  praktifcher  Rückficht.  Die 
Projectionen  der  Kegelfchnitte  werden  hierin  für  jede 
Lage  derfelben  und  für  jeden  Standpunct  angegeben. 
—  Hiemit  wünfchen  wir  diefer  Schrift  viele  theilneh- 
mende  Lefer. 

In  No.  2  erhalten  wir  einen  Leitfaden  zu  Vo riefun- 
gen über  reine  und  angevvandte  Mathematik  für  folche, 
welche  fich  zu  Künltlern  oder  ausgezeichneten  Hand- 
werkern bilden  wollen.  Solche  Bildungs  -  Infiitutc  ge- 
reichen jedem  Staate  zur  Ehre.  Denn  wo  ift  eineKj.inft 
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cf?er  ein  bedeutonaeres Handwerk,  welche  der  mathe- 
matirchen  Auwendungen  nicht  bedürften  ?  Daher  be- 
i-euen  es  Kiinftleroftzii  fpät,  dal's  lie  diefen  ihnen  fo 
rtothwendigcu  Unterricht  ganz  vernachläffiget  haben. 
Die  Aufgabe,  ein  in  jeder  Rückficht  brauchbares  Lehr- 
end Hand- Buch  für  diefen  Zweck  zu  liefern,  hat  ih- 
ye  Schwierigkeiten.  Es  kömmt  hiebey  gleichviel  auf 
die  Auswahl  des  Stoffe.",  als  auf  deffen  Bearbeitung  an. 
Daher  liaben  wir  vorliegendes  Werkaufmerkfanidurcli- 
gelefen,  und  lind  im  Allgemeinen  mit  dem  Plane  des 
Vfs.  und  mit  deffen  Ausführung  einveufianden.  Über 
das  Einzelne  fugen  wir  jedocli  folgende  Bemerkungen 
hcy.  —  Im  erften  Bändchen,  welches  die  gemeine  Re- 
chenkunft  enthält,  ift  das  Numeriren  mit  allzugrofser 
Weirläuftigkeit  dargeftellt.  Man  denke  nicht,  dafs 
viele  Worte,  in  welche  man  eine  Sache  einhüllt,  ihre 
Klarheit  bev  Ungeübten  befördere.  Meift  hat  gera- 
de das  Gegentheil  Statt,  wiewir  aus  vielfacher  Selbft- 
erfahrung  wiffen. —  Der  Ausdruck  S.  20:  wennichvon 
12  Gulden  Vermögen  S  Gulden  Schulden  abziehen  Toll- 
te, fo  bleiben  mir  noch  4  Gulden  Vermögen  übrig,  ilt 
zwar  dem  gemeinen  Sprachgebrauche  gemäfs,  jedoch 
wiffenfchaftiich  unrichtig,  indem  Schulden  abziehen 
fo  vielheiist,  als  das  Negative  wegnehmen,  d.  h.  das  Po- 
l'itive  fetzen.  Wenn  diefe  Schüler  einmal  zur  Lehre  von 
den  entgegengefetzten  Gröfsen  kommen :  lo  werden  fie 
in  ihren  Begriffen  verwirrt.  Von  der  dritten  Regel  S. 
£1,  dafs  die  bey  dem  Abziehen  im  Minuenden  über- 
tprimgenen  Nullen  zu  Neun  werden,  follte  der  Grund 
angegeben  reyn,der  fo  unmittelbar  aus  dem  Decimalfy- 
iteme  herüielst.  Ein  populärer  Vortrag  mufs  wohl  all- 
zu i'chv;ierige  Beweife,  nicht  aber  auch  die  allzu  leich- 
ten vermeiden.  —  Bey  der  Subtraction  füllten  auch  die 
Rer^eln  für  diefe  Rechnung  in  benannten  Zahlen  an- 
gegeben feyn,  da  dieCelbe  fo  äufserft  praktilch  ift,  und 
d^r  Vf.  felbft  die  Addition  lolcher  Zahlen  vorgetragen 
hat.  Eben  diefe  Bemerkung  findet  bey  der  Multiplica- 
tion  und  DivifionStaU,  welche  letztere  wieder  mit  all- 
zu grofser  Wcitläu'tigkelt  dargeflellt  ift.  —  AnderSpi- 
tze  der  Rechnung  mir,  gemeinen  Brüchen  fehlt  fowohl 
eine  deutliche  Erklärung  derlelben,  als  deren  beider 
Btftandtheile,  Das,  was  der  Vf.  früher,  S.  12  und  15,  da- 
rüber i^ielagi  hat,  ift.  den  Anfängern  unverftändlich.  — 
Die,übrige'"i\echnang  mit  Brüchen  ift  blofs  praktilch 
t'orsetragen,  ohne  alle  Beweife,  die  doch  den  Z-'<?/7(fr<?/i 
Schülßrji  nicht  unverftändlich  feyn  würden.  —  Bey 
den  vier  Rechnungsarten  mit  Decimalbrüchcn,  befon- 
ders  bey  der  Multiplication,  fehlt  es  an  der  Darfteilung 
folcher  Fälle,  welche  öfters  vorkommen.  Wenn  denn 
tler  Vortrag  gröL'itenthcils  mechanifch  feyn  foll  :  fo 
iiiülten  um  fo  mehr  alle  vcrfcuiedenen  Fälle  darge- 
J&ellt  leyn,  als  der  Schüler  nicht  im  Stande  ift,  aus  der 
Theorie  (die  ihm  unbekannt  ift)  fich  die  Vorfchrifien 
ihrer  Auilöfung  nöthigen  Falls  felbft  zu  entwickeln. 
—  Die  Ausziehung  der  Quadrat-und  Cubik  -  Wurzeln 
Jtönato  ebenfalls /ß/5//c/ierdaigeftellt feyn, wenngleich 


nur  in  blofs  praktifchen  Eeyrpielen.  Von  der  TTur- 
«elausziehung  durch  Näherung  erfährt  der  Schüler 
keine  Sylbe.  —  Die  Vorfchrift  zur  Auflöfung  der 
Regel  Detri  ift  in  §.  44  lehr  dürftig  dargeftellt.  Es 
ift  nicht  genug,  zu  willen,  dafs  man  6  W. :  §  W. 
9  fl. :  X  fl.  fetzen  miilTe,'  fondern  tveit  wichtiger  ift  es, 
die  Urfache  zu  kennen,  aus  welcher  dqs  erfte  Ver- 
hältnifs  ö  :  8  feyn  mul>,  und  nicht  8  :  6  feyn  darf.  — 
Wir  begnügen  uns  mit  dielen  Bemerkungen,  und  wen- 
den uns  zum  zweytcn  Bändchen,  welches  der  Geome- 
trie gewidmet,  und  deren  Vortrag  befier  gerathen  ift. 
Doch  können  wir  mit  der  oftmals  fehr  vernach- 
lälfigten  Ordnung  der  Materien  und  mit  den  un- 
bewiefenen  oder  fchwach  bewiefenen  Lehren  nicht 
zufrieden  feyn.  Warum  folgte  der  Vf.  nicht  einem 
guten  J^ehrbcgriffe ,  z.  B.  dem  käftneril'chen ,  in  fei- 
nem Plane,  mit  Modificationen  ,  Auslahungen  und 
Einl'chaltungcn  desjenigen  ,  was  feinem  befonderen 
Zwecke  entl'pncht?  Nach  unferer  Meinung  hätte 
auch  hier  Einiges  nus  der  i^raktifchen  Feldmefskitnß 
leine  gehörige  Stelle  gefunden.  —  In  dem  dritten 
Bäudchen  finden  wir  den  Titel:  die  praktifche  Me- 
chanik und  Statik,  unrichtig,  da  die  Mechanik  nur 
auf  die  Statik  gebaut  weiden  kann.  Du  indeffen  der 
Vf.  dielen  Thcil  mit  den  allgemeinen  Begriffen  und 
Sätzen  von  Bewegung,  Ruhe,  Gercbwindigkoit,  gleich- 
förmiger und  ungleichlörniig  befchleunii.-'.L'nder,  ein- 
facher luid  zufammengefctztcr  Bewegung  u.  f.  f.  an- 
fängt, diefes  alles  aber  in  die  reine  Bewegungslehre, 
und  weder  in  die  Statik,  noch  in  die  Mechanik  ge- 
hört: fo  hätte  hienach  der  Titel  gebildet  werden  i'ol- 
len.  Im  Allgemeinen  ift  des  Vfs.  Vortrag  befriedi- 
gend -,  doch  finden  fich  Verftöfse  gegen  die  logifclie 
Ordnung.  So  wird  z.  B.  §.  11  das  Grundge/e/z 
der  Statik  ausgefprochen ,  und  in  j^'.  15  kömmt  erii 
die  Erklärung  des  Hebels,  welcher  doch  der  Statik 
felbft  zur  Balis  dient.  Delfenungoachtet  zeichnet  fich 
diefer  Theil  vor  den  übrigen  fehr  vortheilhaft  aus. 
—  Nach  unferer  Auriclit  hätten  wir  diefes  Bänd- 
chen die  mechanijchcn  IViffenJchnften  genannt, 
und  aufser  den  darin  ubgehandf^ltcn  Materien  auch 
noch  di^  erften  Eleinenie  <ler  Hydroftalik  ,  Hy- 
draulik und  Aeronietüe  darin  aufgenommen,  um 
die  Schüler  wenigflens  auf  die  Wiciitigkeit  diefer 
Lehren  aulmeiklam  zu  machen.  —  Dar  inerte  Bänd- 
cheu,  welches  auf  58  Seiten  die  bilrger'Lche  Bdukunft 
abhandelt,  kann  nur  d:izu  dienen,  den  Anfängern  die 
allererften  Begriffe  und  allgemeinften  Regeln  darzule- 
gen. Wir  haben  es  mit  VcrgnL.gen  gelefen,  und  es 
wird  feinem  Zwecke  befonders  dann  entfprechen,  wenn 
ein  gefchickter  Lehrer  das  oft  nur  ielir  ktirz  An- 
gedeulete  weiter  auszuführen  fucht.  Scliliefslich  ber 
merken  wir  noch,  dafs  von  diefem  Buche  die  Abhand- 
lungen auch  einzeln  mit  befonderen  Tiieln  verkauft 
werden,  und  alfo  eigene  Bändchen  ausmachea. 
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ie  Freunde  de»  Alterthums  werden  durch  die  me- 
trifche  Überfetzung  und  kritifche  Bearbeifang  diefes, 
dem  Hn.  Baroti  v.  Stein  gewidmeten,  bukolifch -  ero- 
tifchen  Gemäldes  aus  des  Nonnos  Dionyfiacis  (XV,  170 
bis  zu  Ende)  auf  eine  angenehme  Art  an  den  faft  ver- 
geffenen  Dichter  erinnert,  deffen  poetifches  Verdienft 
über  den  ihm  anhaftenden  Flecken  feines  Zeitalters 
bisher  beynahe  ganz  überfehen  wurde.  Laut  der 
Vorrede  des  ungenannten  Herausgebers  ift  das  Werk 
nicht  dem  grofsen  Publicum,  fondern  nur  einer  An- 
zahl gleichgefinnter  Alterthumsfreunde  beftimmt,  und 
die  Überfetzung,  nach  des  am  Ende  (S.  41)  unterzeiah- 
neten  Vfs.  eigener  Erklärung,  nichts  als  ein  anfpruch- 
lofer  Verfuch.  Nichts  defto  weniger  rnüffen  wir  ihm 
die  doppelte  Gerechtigkeit  wiederfahren  laffen,  dafs 
er  einerfeits  alle  die  Federungen  an  fich  macht,  wel- 
che Üherfetzer  von  Profeffion  au  fich  machen  folltea, 
und  leitler  fo  feiten  machen,  und  dafs  er  andererfeits 
diefeu  Foderungen  in  keinem  geringen  Grade  genügt. 
Defto  mehr  müfste  daher  Hn.  Buhle's  äufserft  bittere 
Beylage  befremden,  zumal  da  fie  fehr  flüchtig  gefchrie- 
ben  iit,  und  zu  geringe  philo logiiche  Kenntnifs  ihres 
Urhebers  verräth,  wenn  man  nicht  auf  jeder  Seite 
diefer  Beylage  deutlich  fähe,  dafs  fie  mehr  gegen  den 
Vf.,  als  gegen  fein  Buch  gerichtet  i lt.  Die  Belonnen- 
heit  und  Gründlichkeit,  womit  Hi-.  Gr.  in  No.  5  fei- 
nem Gegner  antwortet,  machen  diefe  Streitfchcift  zu 
einem  fchätzbaren  Beyliage  der  fo  feiten  mit  Glück 
ausgeübten  Kunft  des  Federkrieges.  Wir  begnügen 
uns  aber  mit  diefer  kuizen  Anzeige  und  bey'  iufiger 
Beurthcilung  von  No.  2  und  3,  da  wir  den  uns  verftat- 
teten  geringen  Raum  der  Beurthcilung  voa  No.  1  wid- 
men mülfen. 
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Die  Einrichtung  diefer  Schrift  ift  folgende:  Bis 
S.  s5  liefert  fie  die  Urfchrift  nebft  der  Überfetzung 
in  eben  fo  viel  Hexametern,  dann  bis  S.  40  berichti- 
gende und  erklärende  Bemerkungen  zum  Griechi- 
fchen,  und  von  S.  41  bis  49  erklärende  Bemerkungen 
zur  Überfetzung. 

Da  uns  die  Überfetzung  die  Hauptfache  ift,  und 
der  letzte  Abfchnitt  die  vom  Vf.  hiebey  beobachteten 
Grundfätze  aufftellt :  fo  machen  wir  billig  mit  ihm 
den  Anfang.  Wenn  fchon  die  Urfchrift,  äufsert  fich 
der  Vf.  dafelbft,  bey  der  crften  Bekanntfchaft  mit  ihr 
befremde,  fo  müffe  diefs  in  unferer  Sprache,  die  noch 
kein  ähnliches  Erzeugnifs  fah,  noch  weit  mehr  der 
Fall  feyn,  zumal  da  die  Überfetzung  fich  der  Eigen- 
thümlichkeit  der  Urfchrift  nicht  ohne  Zwang  anfchmie- 
gen  könne,  und  namentlich  die  kühne  und  künftliche 
Wortbildung  des  Nonnos,  und  feinen  leichten,  fchwe- 
benden  Rhythmus,  auf  dem  die  gewaltigen  Wörter  zu 
tanzen  fcheinen,  bey  vollkommener  Treue  in  Bilder» 
und  Ausdrücken  im  Deiltfchen  wiederzugeben,  ein  an 
das  Unmögliche  grenzendes  Unternehmen  fey ,  wefs- 
halb  denn  auch  die  Überfetzung  diefe  äufseren  Schön- 
heiten am  erften  mit  aufgeopfert,  und  weder  die  Sei- 
tenheit  der  Spondeen  bey  Nonnos,  noch  den  bey  ihm 
fo  häufigen  bukolifchen  Einfchnitt,  noch  die  faft  re- 
gelmäfsige  weibliche  Cäfur  im  dritten  Fufse  erreicht 
habe.  Man  werde  vielmehr  fogar  im  vierten  Fufse 
hin  und  wieder  die  weibliche  Cäfur  antreffen,  die  das 
Deutfche  nebft  anderen  Abtheilungen  not'hwendig 
mache.  Dagegen  werde  man  nicht  leicht  ftatt  der 
Spondeen  (der  Vf.  fchreibt  wiederholentlich  Spondäen) 
Trochäen,  wie  diefe,  meine,  jene  u.  f.  w.,  finden  ftatt 
deren  öfters  lieber  eigen  {die  eigenen  Hände]  den 
eigenen  W agen)  gebraucht  fey.  ,  Auch  wird  der  nicht 
zu  verachtende  Vorfchlag  gethan ,  ftatt  Jener  Fürwör- 
ter meinige  ,  deinige  ,  jenige  mit  erweiterter  Bedeu- 
tung zu  gebrauchen.  Trochäen  an  fich  fcheinen  dem 
Vf.,  befonders  wenn  fie  auf  m  enden,  durch  nachfol- 
gende Confonanten  zu  Spondeen  zu  werden  {jenem 
Schmerz),  und  am  und  um  als  zweyte  Sylbe  im  Dakty- 
lus zu  gebrauchen,  unftatthaft.  Eben  fo  hält  er  die 
einfylbigen  Wörter  (nicht  Worte!)  auf,  aus,  auch 
und  alle,  die  einen  eigentlichen  Diphthong  haben, 
für  lang,  und  rechnet  dazu  auch  das  gezogene  ihn' 
ihn,  ihr,  nur  u.  dergl.  Endfylben  dagegen,  die  auf 
lange  Vocale  oder  Diphthongen  ausgehen ,  können, 
nach  feiner  Meinung,  vor  Vocalen  kurz  werden  ,  wie 
in:^  SeJbft  hat  die  Jungfrau  ermordet,  und  Wör- 
ter,' die  zvvifchen  zwey  Längen  eine  Kürze  enthalten, 
diefe  Kürze  verlängern  {berg^iboren ,  Eijcrfucht 
E  e 
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 — ),  oder  ihre  letzte  Sylbe  nach  Mafsgabe  des 

folgenden  Wortes  verkürzen  {Eiferjiicht  ~  ^ —  v  u), 
wie  der  Grieche  ;u>;vufi  als  Moloflus  und  Daktylus  brau- 
chen könne.  ,, Überhaupt,  wenn  wir  die  VerCe  der 
Griechen  und  Römer  nachalimen  wollen,"  fagt|  der 
Vf.  am  Schlufs  feiner  Anflehten :  ,,fo  niüffen  wir  uns 
auch  zu  einer  ähnlichen  Profodie  bequemen;  diefs 
wird  weiter  bringen,  als  alle  Spitzfindigkeiten  einer 
voflifchen  Zeitmeffung.  Dazu  gehört  aber  fieylich, 
dafs  man  die  Metrik  im  Griechifchen  Rudirt  imd  ge- 
übt habe.  Anders  werden  claiTifch  -  gebildete  AuslSn- 
der,  deren  Ohr  hier  doch  w^ohl  der  befte  Richter  ift, 
-wenn  wir  ihnen  unfere  Verfe  auch  noch  fo  mühfelig 
vorfcandiren ,  darin  doch  nie  den  Rhythmus  finden, 
der  im  Griechifchen  fich  fo  mächtig  aufdringt." 

Wir  haben  uns  für  verpflichtet  gehalten ,  das 
Wichtigfte  aus  den  Anfichten  eines  denkenden  Man- 
nes von  einem  Gegenftande,  welcher  fortgefetzter 
Unter fuchungen  bedarf,  in  gedrängter  Kürze  mitzu- 
theilen  ,  und  wollen  ihnen  nun  die  unfrigen  zur 
Seite  ftellen. 

Wir  unterfchreiben  zuvörderft  Alles,  was  über  die 
Schönheiten  des  Nonnos  und  über  die  Schwierigkeit 
einer  Überfetzung  deffelben  gefagl  ift.  Aber  wir  kön- 
nen den  Gebrauch  der  weiblichen  Cäfur  im  vierten 
Fufse  nicht  gut  heifsen.  Diefe  ift  fchon  unangenehm, 
wenn  fie  fich  neben  einer  der  gefetzlichen  Cäfuren 
findet,  ohne  fich  durch  den  Vortrag  verftecken  zu  laf- 
len  ,  aber  noch  viel  unangenehmer,  wo  fie  die  Stelle 
einer  gefetzlichen  vertreten  foll,  wie  in  V.  51,  171,  175: 

Und  es  reizte  der  hUige  Eros  |  den  fehncijden  Hirten. 
Bittere,  feuercrefpitzete  Pfeile  |  iniilliirmen  mich  liingft  fchon, 
Scluiltp  lim  nuch  Verblichenen  felber  |  den  liifsereii  Staub  liin. 

Eben  fo  wenig  halten  wir  eine  Cäfur  im  zweyten  Fufse 
für  hinreichend,  zunaal  jene  unangenehme,  welche 
vorn  einen y^^/o/ucui  abfchneidel,  wie  V.  170,  igi,  i85  = 

Gegen  mich  fende  |  die  blutig« ?färbton  GefcholTe:  denn 
andre  — 

Annoch  gebadet  [im  eigenen  fchmerzlichliebenden  Blute. 
Auch  Anemonen,  ]  vergängliclie,  frühlinggeborene,  pflauie. 

noch  auch  fo  tiochäifche  Eingänge ,  wie  V.  165,  168, 

ao8,  für  erlaubt  : 

Todt  der  Liebe,  erfterbe  ich  willig  im  fiifsen  Gefcliicke 
Um  den  Bogen  gefi;gct,  und  um  das  erfehnete  Pfeilrohr, 
Auch  Abarbarcä  erzürnte  fich  viel  ob  der  Jungfrau. 

noch  die  Häufung  von  Amphibrachen,   wie  V.  97, 

192,  247: 

Deiijjfo  föfseslals  ftummes  1  GeHängelder  Neze  [  beneid'  ich. 
Einll  I  ?si]'.aa,  die  Jungfrau,!  und  den  fie  j  goftorbcn  |  beftattet. 
Pan|,  dorWeibor,lund  Phoibos,lfic  riefen:;die  Flöte  vergehe! 

zumal  wenn  ähnliche  Verfe  auf  einander  folgen,  vpie 

V.  81—85  = 

Wieleinft  folches'ibewegend.lund  überldie  Schenkel|erhebend, 
Aufgefachet  der  Wind,  |  entblöfsend  |  die  Blüthe  |  des  Leibes. 
Delfen  |  Gedächtnifs  |  bewahrend,  \  befchwur  er  1  die  theueren 
Lüfte. 

am  allervvenigften  aber  die  gänzliche  Vernachläffigung 
d<>r  notbwendigen  Cäluren  (zu  denen  die  blofs  fchmü- 
c-ieijde  bukoliiche  nicht  gehört),  wie  V.  41,  y6,  116; 


Gleich  Anchifes,  dem  rprenerfcheinenden^  dem  Kythereia. 

Weil  fie  die  lieberzeuo;onden  eigen.;n  Hände  berüliren. 

Hymnps  Rinder,  des  lämmervveideudjn,  weidet  Kythcre. 
#umal  in  zwey  aufeinander  folgenden  Verfen,  wie  in 
IV'.  185  lind  186: 

Auch  Anemonen,  vergängliche,  frühlinggeborene,  pflanze, 

Allen  verkündend  die  eigene,  frühe  verblühele  Jugend. 
Der  Anficht  des  Vfs.  von  Spondeen  und  Trochäen 
können  wir  auch  nicht  beypflichten.  Der  Spondeus 
befteht  bekanntlich  aus  zwey  Längen;  die  wahre  Länge 
aber  mufs  nicht  blofs  in  der  Senkung,  fondern  auch 
jn  der  Hebung  genügen,  fonft  ift  fie  nur  Stellvertre- 
terin der  Länge,  alfo  Schqinlänge,  Afterlänge.  Daher 
find  die  Sylben  em  in. jenem,  ge  in  beiggehoren ,  er 
in  Erferfucht  und  ähnliche,  welche  für  die  Hebung 
zu  fchwach  find,  keine  Lähgtn,  folglich  jenem,  hergge, 
Eifer  keine  Spondeen,  Anders  verhält  fich  die  Sache 
im  Griechifchen,  Der  Grieche  folgte  einer  äufseren, 
und,  zum^l  in  den  früheren  Zeiten ,  leicht  zu  verän- 
dernden Quantität,  uud  brauchte  daher  auch  eine 
wider  die  Gewohnheit  verlängerte  Sylbe  in  der  Hebung. 

Annehmlicher  fcheint  uns  der  Vorfchlag,  Wörtei', 
wie  Elf erf licht ,  d.  h.  kretifche  Wörter,  deren  End- 
fylbe  weder  den  Ton,  noch  einen  Diphthong  oder 
langen  Vocal  hat,  unter  Umftänden  als  Daktylen  zu 
gebrauchen,  nämlich  wann  eine  entfchiedene  mit  ei- 
nem Vocal  anfangende  Länge  darauf  folgt;  und  wir 
werden  eine  fo^loiie  Verkürzung  noch  annehmlicher 
finden,  wenn  man  fich  ihrer  lieber  in  Wörtern,  wie 
Rifer -/acht  und  Sonnen- licht ,  als  in  Wörtern,  wie 
Yaiei  -land  und  Minne  'fold  und  wie  Thsil- gebü/ch, 
oder  gar  wie  Mi[s  -  geftalt,  bedienen  will. 

Auch  der  Vorfchlag,  die  letzte  Sylbe  in  Wörtern, 
wie  Jungfrau ,  vor  einem  nachfolgenden  Vocale  be- 
liebig zu  verkürzen,  fcheint  uns  nicht  verwerflich. 
Denn  foll  die  Anwendung  antiker  Versmafse  im  Deut- 
fchen  nicht  zu  einem  unendlich  niühfeligen  Kunft-; 
ftück  werden,  foll  fia  nicht  die  feurigfte  Einbildungs- 
kraft erkälten,  und  mufs  uns  vielmehr  daran  liegen, 
in  unteren  Gedichten  zu  {"itgen,  was  uns  der  Gcift  ein^ 
giebt,  als  uns  vom  Geifte  eingebr^n  zu  laffen,  was  fich 
durch  das  fchmale  uud  niedrige  PfÜrtcheu  der  Zeit- 
meffung in  den  Vers  hinelnfchi fliegen  ki^nn :  fo  haben 
wir  wahrlich  alleUrfache,  uns  nach  venninfiigen  Frey- 
heiten  umzufehen.  Der  Deutfche,  glauben  wir,  kann 
aus  feinem  Hexameter  den  Trochi;us  nicht  verbannen, 
wenn  er  nicht  alle  Wörter,  welche  Füfse  bilden,  wie 
—  o  — ,  —  u  — -^jU  —  o  —  und  noch  andexe^ 
darairs  verbannen  will,  wenn  ihn  nicht  der  Artikel, 
und  zahllofe  trochäifche  und  jambif»;iie  Wörter  unauf- 
hörlich in  eine  wahrhaft  qualvolle  Verlegenheit  feizen 
follen,  und,  was  das  Schlimmfle  ift,  wenn  er  fich' 
nicht  entfchliefsen  kann,  alles  anders  z-j  fagen,  als 
er  es  fagen  möchte.  Was  man  als  fettjflltändiger  Dich- 
ter im  Hexameter  leiften  kann,  hat  Fofs  in  feiner 
Luife  und  in  feinen  Idyllen  gezeigt;  was  man  alsÜber- 
fetzer  leiüen  kann,  hat  er  ebenfalls  gezeigt,  oder  es 
hat  es  noch  Niemand  gezeigt:  denn  dergleichen  zeigt 
man  nur  durch  10  —  bis  60,000  Verfe,  wie  P'ofs  ge- 
thanhat,  nicht  durch  ein  paar  Hundert,  Uud  wollen 
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wir  ps  genau  retimen:  fo  haben  felbft  diejenigen,  wel- 
che kürzere  Gedichte  überfeiztcn ,  und  Fo/'s  in  ein- 
zelnen Stiicken  übertrafen,  ilsn  dafür  in  anderen,  na- 
mentlich in  der  Schönheit  der  Verseinfchnitte,  fowohl 
der  unerläfslichen,  als  auch  der  malerifchen  ,  und  in 
der  forgfälligen  Vermeidung  der  Amphibrachen,  lange 
picht  erreicht.  Von  Trochäen  aber,  wenn  man  nicht 
pait  der  Benennung  Spondeus  gar  zu  freigebig  feyn 
will ,  hat  lieh  noch  Niemand  frey  erhalten. 

Der  deulfche  Hexameter  kann  alfo  den  Trochäus 
nicht  verbannen;  aber  er  braucht  ihn  auch  nicht  zu 
verbannen,  da  unfer  Trochäus  nicht,  wie  der  grie- 
chiTche,  blofs  5  Moren  füllt,  fondern  auch,  wie  jeder 
deulfche  Gefang  lehrt,  4  und  5  und  noch  mehr  Moren 

füllen  kann  (—  u  =    J      ,    —  J.         =r  J 

u.  f.  w.j,  Wenn  er  nur  vermöge  feines  Begriffes  und 
Xeiner  Stellang  nicht  alles  Nachdruckes  unfähig  ift. 

Wenn  der  Vf.  anräthig  ift,  uns  bey  der  Nach- 
. ahmung  der  Alten  auch  zu  einer  ähnlichen  Profodie 
zu  bequemen :  fo  deutet  er  damit  entweder  auf  eine 
gänzliche  Umgeftaltung  der  deutfchen  Zeitmeffung 
und  ihrer  Grundgefetze,  oder  er  hat  dabey  nur  Ein- 
zelnes im  Sinne.  Im  letzteren  Falle  würden  wir  es  für 
dankenswerth  halten,  Avenn  er  dem  Publicum  ähnliche 
Bemerkungen  ,  wie  die  in  gegenwärtiger  Schrift  ent- 
haltenen, mittheilen  wollte;  im  erfteren  aber  —  — 
Doch  das  würde  uns  zu  weit  führen,  und  v/ir  v/ollen 
lieber  fo  lange  fchweigen ,  bis  uns  Jemand  eine  nach 
den  Regeln  der  antiken  Zeitmeffung  veranftaltete  und 
zugleich  treue  Überfetzung  Virgils  oder  Homers  oder 
fonft  eines  alten  Dichters  aufftellen  wird.  Bis  daliin, 
wir  bekennen,  es,  werden  wir  die  vofßfcJie  ZeitineJ- 
Jung,  trotz  dem,  dafs  wir  ihr  nicht  allenthalben  bey- 
ftinimen,  als  Hauptwerk  in  diefern  Fache  anfehen, 
und  das  Studium  derfelben  zu  befördel-n  fuchen.  Das 
■Ohr  des  clairilcbgebildeten  Ausländers  aber  .wollen 
wir  defshalb  nicht  verfchmähen,  da  es  hin  und  wie- 
(der  nicht  ohne  Nutzen 'befragt  werden  mag  ;  nur  für 
.den  heften  Richter  in  diefer  Sache  können  wir  es 
glicht  halten. 

Soviel  über  die  Anflehten  des  Vfs. ;  und  nun  zur 
Beuitheilung  der  Überfetzung  und  der  Anmerkungen, 
-wiobey  wir  nur  noch  für  den,  welcher  etwa  die  ür- 
Xchrift  naclizufehen  wünfcht,  erinnern,  dafs  v^/ir  die 
Verfe  nach  Hn.  Gr's.  Abdruck  anführen  ,  in  welchem 
V.  i  der  i/ote  des  i5ten  Gefanges  ift,  bey  Cunaeus 
S.  422  Z.  15. 

V.  3  wird  aXkor^I^  (ptXor^TO^  überfetzt  nnäers- 
geßnnt  denn  die  Liebe,  welches  Hr.  Bit  hie  mii  Recht 
für  gezwungen,  mit  Unrecht  für  unveritändlich  hält. 
Aufserdem  aber  wirddurch  diefe Überfetzung  dieLiebe 
perfonificirt.  V.  4  otaTSUOvaa  ,  gefchojserlegend, 
welches  Hr.  ß.  allenfalls  Campen  für  Kanonen  demon- 
??>d'n  vorfchlagen  will,  hat  allerdings  für  den  kälteren 
Noidländer  eine  Art  von  Zweydeutigkeit,  vrelche  weg- 
fällt ,  wo  man  fich  der  paffiven  Form  gefclioj-sfle^t 
bedienen  kann.  V.  5  bildet  im  Griechihhen  einen 
eigenen  Satz;  im  Deutfchen  wird  er  minder  leicht 
au  einem  Anhängfei  des  Vorhergehenden  gemacht. 


V.  8  \t.y)'iiiho.MOi  K^wcT^^f?,  längere  Spindeln. 
Der  Gebrauch  des  Compar.  Itatt  des  Pofit.  ift  an  lieh 
nicht  zu  mifsbilligen ;  nur  fragt  fich,  ob  man  nicht 
folche  fälle  ausfchliefsen  rnüfle  ,  wo  entweder  gar 
keine  Vergleichung  Statt  findet,  oder  doch  nicht  Statt 
zu  finden  pflej^t.  Anders  klingt  daher  der  weifere 
Rath,  ein  edleres  Gemütli ,  anders  hohlere  Schiffe, 
meckerndere  Ziegen.  V.  10  xa-5af  y  'lo^^fatf  der  hei- 
li  gen  Bogener  freuten ,  ift  Hn.  i^. ,  wie  uns,  anftöfsig. 
V,  14  lieft  der  Vf.  £\}/auf  ftalt  des  bisheiigen  £\|/au(7£. 
V.  19  wird  (jTtxT^v  ftatt  des  bisherigen  armrov  gelefen, 
obgleich,  wie  der  Vf.  l'elber  bemerkt,  Nonnos  überall 
0T4XT0V  als  Fem.  hat,  und  viele  Adjective  auf  os  als 
Femin.  braucht.  Die  ;;ngegebenen  Gründe  der  Ände- 
rung ,  dafs  nämlich  <ttiht^}v  wohlklingender,  und 
leicht  zu  verfchreiben  fey ,  fcheinen  uns  daher  zu 
fchwach.  V.  23  wird  ngo'^iovacc  als  gleichbedeutend 
mit  i-^^eovaa,  und  V.  25  tl-Ka]xaTOio  gegen  JVakefield 
vertheidigt.  V.  24  hvsßaros  oIkos  f  verödetes  Haus, 
mufste  fchon  wegen  des  zu  ähnlichen  daneben  flehen- 
den efi)lJ.a6sS  lp*Vvaj,  einsame  Klüfte,  wörtlicher  über- 
fetzt werden,  am  weniglten  aber  durch  verödet,  wel- 
ches fälfchlich  auf  eine  Zeit  hindeutet,  wo  das  Haus 
noch  nicht  öde  war.     V.  25  —  32: 

JJ«XXay.i  6'  fWttfxirtio  /AtTot  b^c/xo-j  ifSxhcr^  «YP»)? 

Ktti  xivufoü  fji'iu/jf/.a  K-jvi; ,  ieiövj/jtov«  Aai/>tt3 
difj-tronoti  eriix«  Xäßpov  uirSHvu^aTO  Aea/vijf 

Oft  auch  nach  müTifeligem  Lauf  des  erkorenen  "Waidwerks 
Sdfs  l'ie  Panuiern  ziinächft,  und  im  eitizigeij  bergen linn  FeU'eu 
Wc^ili;"  firs'oft,  luiuagend  zuIammL  der" kreiJi'enden  Löwin. 
Und  das  fremidliclie  Tiiisr  mit  den  ruhigerglänzendeu  Augen 
Le.-!  te  den  L  -ib  des  Mlidchens  mit  unzcrnialmenden  Zähnen; 
Unclj  des  wiurelnden  Hundes  (j-ebild,  mit  furchtfamer  Kehle 
Gi'S-tc  d-i  giiri^a  Mund  der  wildgebährendcn  Löwin 
ScJioiiender  Lippe. 

„Cß  auch  u.  f.  w.,"  fagt  Hr.  Buhle  vom  erften  die- 
fer Vtrfe,  „iß  im  Deutfchen  eine  unrichtige  Wortver- 
bindung. Man  follte  meinen,  das  etkorene  Waid- 
wsrh.  fey  hinler  der  Jägerin  hergelaufen.  Der  Dich- 
ter fagt  fehr  deutlich  das  Gegentheil,  und  deutlich 
foll  es  der  Überfetzer  wieder  fagen.  EuKa/xaros  a^p« 
ift  nicht  erkorenes ,  fondera  ß.hwer  erjagtes,  fckwcr 
erlegtes  Waidwerk."  Der  Tadler  fah  alfo  nicht  ein- 
mal, dafs  Hr.  Gr.  nicht  iljnä.y.aTOS ,  fondern  l)&äs 
durrh  erkoren  überfetzte,  was  er  doch  fchon  aus 
V.  11  lernen  mufste. 

/.uy  h'  viro  Tfir^vj,  im  einzigen  Felfen,  mifsfällt 
uns  minder  wegen  des  Gebrauches  de<5  einzig  [l^tt  ein, 
als  wegen  des  beftimmten  Arizkels  in  im.  Eher  ginge 
im  fei!  igen  Fclfen,  oder  mit  Aufopferung  der  buko- 
lifchen  Cj)äfur  in  einem  gewölbeten  {gehÖ'ileten)  Feßn. 

ysa-r^lxßgi^ovGa  ,  mittagend.  Das  Wort  verdiente  * 
Hn.  L's.  Spott  nicht:  einmal,  weil  es  Hr.  Gr.  felber 
nur  einen  Verfuch  nennt,  zum  anderen,  weil  mitta- 
gen  fich  leicht  verftehen  läfst  für  iibermlttagen ,  das 
imfeiem  übernachten  und  überwintern  entfprechen 
würde,  für  \s e\chs&  Luther  (Apoftelg.  27,  12)  wirklich 
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das  einfache  wintern  {irag«x^it.i.äaai)  braucht.  Wir 
unfereri'eiis  tadeln  die  hatte  Ableitung  e  ne^  Zeitwor- 
tes von  einem  aus  zwey  Hauptwörtern  {Milte,  Tag) 
zufamniengefetzten  Worie. 

Zujammt  der  kr eijs enden  Löwin  mifsfällt,  weil 
es  der  Löwin  das  Anlehen  einer  beftändigen  Beglei- 
terin der  Nikaea  giebt. 

Das  Thier  mit  den  ruhigerglänzenden  Augen 
hiefse  richtiger  das  Thier  mit  ruh.  u.  f.  w.  ohne  Arti- 
kel. Unangenehm  ift  der  zu  ähnliche  Ausgang  diefes 
und  des  folgenden  Verfes,  welchen  letzteren  Hr.  B., 
mit  Recht  anftofsend, 

Hü'irle  den  Leib  des  Mädchens  mit  unrerwundeiiden  Zähnen 
überfetzt.  Aber  leckte  mufs  bleiben,  und  Zähne  ge- 
ändert werden.  Denn  yfvusS',  Kinnbacken,  find  hier 
und  oft  der  ganze  Rachen,  zu  dem  auch  die  leckende 
Zunge  gehört,  fo  dafs  Nonnos  nur  das  Ganze  ftatt  des 
Theiles,  die  Überfetzung  aber  einen  unpaffenden  Theil 
ftatt  des  paffenden  gebraucht.  Da  Luther  den  Schlan- 
gen u'nd  felbft  dem  Löwen  einen  Mund  giebt :  fo  wür- 
den wir  kein  Bedenken  tragen,  zu  überletzen: 

Leckte  den  Leib  des  Mädchens  mit  un/erletzendem  Munde, 
wenn  nicht  unmittelbar  cTTdfxa  folgte. 

Girren  fcheint  uns  um  nichts  beffer,  als  das  vom 
Vf.  verworfene  Knurren.  Wir  bieten,  freylich  auch 
nicht  mi-t  fonderlicher  Zuverficht,  murren  oder  fchnur- 
ren.  Beides  braucht  Scliiller,  und  die  mildere  Bedeu- 
tung würde  der  Zufammenhang  geben.  Vielleicht 
verdient  auch  mucken  oder  muck/en  erwogen  zu  wer- 
den (2  Mof.  11,7:  es  /oll  nicht  ein  Hund  mucken), 
das  wenigftens  das  Heimliche  in  tiTronvu^aro  gut  aus- 
drücken würde. 

V.  29  •A.ovQ'i)S  ftatt  des  bisherigen  Mv^y).  V.  56, 
wo  in  den  Ausgaben  J;5lit£v>js  verfchrieben  oder 
verdruckt  fteht,  heifst  es  von  Hymnos: 

gradgeftreckt,  vormeffend ,  und  über  die  zeitige  Jusrend. 
Diefen  V.  nennt  Hr.  B.  den  niifslungenften  in  der 
ganzen  Überfetzung,  und  wir  können  nicht  leugnen, 
dafs  er  auch  uns  mifsfällt.  Denn  wenn  uns  auch  vor- 
.meffend  nicht  uuverftändlich  ift,  wie  Hn.  B. ,  indem 
wir  mejjen  a.\xch.  als  ein  Neutrum  kennen,  und  wenn 
wir  auch  bey  gradgcftreckt  nicht  gleich  mit  ihm  an 
die  Folter  denken ;  fo  hat  doch  theils  diefes  Wort 
etwas  Paffives  oder  Steifes,  das  im  Griechifchen  nicht 
liegt,  theils  kann  auch  zeitig  dui  Jiaus  nicht  gleich- 
alterig  heifsen.  Aber  der  Vf.  fagt  auch  felber,  dafs 
diefs  nicht  deutfch  fey,  und  rechtfertigt  fich  ,  indem 
er  hinzufetzt ,  dafs  auch  der  Vers  der  Urfchrift  vor 
Nonnos  kaum  griechifch  gewefenwäre,  welches  der 
Mühe  Werth  war  zu  entwickeln,  da  wir  in  dem  Ge- 
brauche des  ^X($,  worin  wir  nach  der  weiteren  Er- 
klärung des  Vfs.  das  Ungriechifche  am  erfteu  fuchen 


würden,  diefs  keinesweges  finden.  Hr.  B.  Überfetzt 
den  V.  folgendermafsen : 

Schlank  und  ehenmafsig  und  gröfser  als  JugpiulgenoITen, 
giebt  alfo  im  profaifchen  fchlank  das  Bild  auf,  ver- 
fteht  fff(>*^£Tpo9  nicht ,  und  lafst  vor  Tugendgenoffen 
ganz  undeutfch  feine  oder  die.  weg. 

V.  59.  Sonit  Ka<  vo/^t^v  h'  sparydt,  hier  ohne  51. 
\.  \\.  Gleich  Anchijcs  ,  dem  r  ojenerjcheinenden 
i^odoHdei).  Dem  ähnlich  wird  in  anderen  Stellen 
X10v6jB>)9  mit /chneeer/chei7iend,  hvSgej§>)S  mh  baum- 
erjchetnend  überfetzt,  und  von  Hn.  B.  befpöuelt. 
Sollen  jene  Wörter  treu  überfetzt  werden:  fo  dürfte 
fich  fchwerlich  etwas  Befferes,  als  erjcheinend,  finden. 
Allein  da  der  Grieche  mit  fo  bewundernswürdiger 
Leichligkeit  zufammenfetzt ;  da  überdiefs  nh^s  eine 
fehr  gewöhnliche  Endung  ift,  und  da  feine  eigent- 
liche Bedeutung  mit  der  Zeit  gewifs  nur  noch  fchwach 
gefühlt  wurde,  unferem  erjcheinend  dagegen  von 
dem  allen  nichts  zu  Statten  kommt:  fo  ilt  doch  die 
Frage,  ob  eine  minder  treue  Überfetzung  nicht  treuelr 
wäre.  Im  Geifte  des  Nonnos  find  aber  Ausdrücke, 
wie  Jchnee erjcheinend,  haumerjcheincud,  allerding?, 
da  er  XXI,  53,  wie  der  Vf.  antiihrt,  von  der  in  eine 
Rebe  verwandelten  Ambrofii  fogar  Kopuju^oCpo'pw  ^w- 
v^,  mit  rankentragender  Siimme  ,  fagt.    V.  42  : 

pflegte  die  filberne  Reihe  der  bergabweidenden  Stiere. 

Um  den  gleichen  Stamm  in  £vofX£Ufv  und  —  vojjtuiv 
auszudrücken^,  den  der  Vf.  V.  116  nicht  überfah,  wa- 
gen wir  die  Nachfetzung  diefes  Artikels: 

bergabweidender  Stiere  die  filberne  Reihe  geweidet, 
oder  ordnen  die  Worte  fo : 

„      ...  „  .,     ,  welchem  geweidet 

Kypns  die  filberne  Reihe  der  bergabweidenden  Stiere. 

V,  46  wird  epj^^ov  ftatt  des  bisherigen  ep^u«t 
gelefen. 

Doch  wir  müffen  hier  abbrechen ,  und  bemerken 
nur  noch,  dafs  uns  einzig  Mangel  an  Raum  verhin- 
dert, auch  Proben  zu  geben,  wie  der  Vf.  die  Denkart 
und  Sprache  des  Nonnos  erläutert,  und  feine  Kritik 
auch  auf  andere  Schriftfteller  richtet. 

Papier  und  Druck  find  fchön ,  defto  unangeneh- 
mer manche ,  wenn  gleich  nicht  den  Sinn  entftellen- 
de,  Schreib-  und  Druck  -  Fehler :  fo  V.  ^2  Hymnus, 
da  fonft  immer  Hymnos  fteht,  und  V.  193  ergrimmt 
ob  des  (dem)  alfo  fprechenden.  Der  in  längeren  Ver- 
fen,  z.  B.  67,  155,  177,  fehlende  gehörige  Raum  zwi- 
fchen  den  einzelnen  Wörtern  konnte  gewonnen  wer- 
den,  wenn  man,  wie  im  volfifchen  Homer  gelchehen 
ift,  auch  die  Hauptwörter  mit  kleineu  Anlangsbuch- 
ftaben,  alfo  nacken,  herz,  jungfrau  druckte. 

CH.    ST.  D. 
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VE  RMISCHTE    S  CHRIFTEN. 

Pii.vG  u.  Berlin,  in  der  Expedition  dei-  deutfchen 
Ulätter  :  Deutfche  Blätter,  herausgegeben  von 
Karl  Friedrich  von  Woltmann.  1814  und  I8i5- 
Drey  Bände,  oder  zwölf  Hefte.  S-  (  Jeder  Jahr- 
gang 4  Rthh-.  la  gr. ) 

In  luilerer  Literatur  hat  das  Bedürfnifs  einer  Zelt- 
Ichrift  für  allgemeinere  Bildung  die  zahlreichen  Ver- 
iuche  zu  feiner  Befriedigung  immer  überlebt,  und  wie 
viele  Zeitfchriften  diefer  Art  auch  nach  kurzem  Be- 
ftehen  eingegangen  find,  immer  wieder  traten  deren 
neue  mit  der  Hoffnung  eines  günftigereu  Schickfals 
hervor.  Aus  diefer  Erfcheinung  läfst  fich  fchon  ge- 
nugfam  entnehmen,  weich  einen  wefentlichen  Nutzen 
imferer  Literatur  derjenige  brächte,  der  endlich  ein- 
mal eine  folclie  Zeitfchriit  dergeftalt  dem  Bedürfniffe 
anzupaffen  wüfste,  dafs  fie  zu  dauerndem  Beftehen 
gelangte,  und  gleich Cam  den  offenen  Raum,  in  den  fo 
Viele  fich  drängen,  durch  die  That  erfüllte  und  be- 
lebte. Dafs  diefes  nicht  allein  von  den  Führern  einer 
folchen  Anftalt,  fondern  auch  von  äufseren  begünfti- 
geuden  Umfiänden  abhängt,  ift  Jedem  klar,  der  die 
Zufälle,  die  in  unferem  Bücherwefen  herrfchen ,  be- 
achtet hat.  Defto  mehr  haben  wir  Urfache,  den  ^g- 
g,en\y 'inigen,  deiit/ch eil  Blättern  recht  viele  Gunft  und 
Unterftützung  zu  wünfchen ,  damit  die  zweyte  Bedin- 
gung, die  zum  Dafeyn  einer  Zeitfchrift  im  heften  Sin- 
ne gehört,  da  nicht  fehle,  wo  die  erfte  Bedingung  in 
fo  hohem  Grade  vorhanden  ift.  Der  Herausgeber  der 
deutfchen  Blätter,  Geheimeralh  von  If^oltmann.  der 
mit  feinen  Freunden  Schiller  und  Fichte  in  früherer 
Zeit  fchon  die  Herausgabe  der  Hören  beforgt,  und  fpä- 
terhin  einer  eigenen  Zeitfchrift,  die  unter  dem  Titel; 
Gejcliichte  und  Politik  viele  Jahre  mit  ausgezeichne- 
tem Ruhme  fortdauerte ,  vorgeftanden  hat,  that  fchon 
bey  diefen  Gelegenheiten  den  Verein  günftiger  Gei- 
ftesgaben  dar,  der  jedem  Unternehmen  diefei-  Art  un- 
entlDehrlich  ift,  und  unter  welchen  ein  richtieidr  Takt, 
eine  fcliarfe  Urtheilskraft ,  eine  weltmännifche  Ge- 
vwindtheit  der  Anficht  und  praktifche  Anftelligkeit 
obenan  flehen.  Denn  eine  Zeitfchrift,  wie  fie  hier 
gemeint  ift,  darf  keine  feyerliche  Anftalt  feyn,  keine 
philofophifche  Halle,  noch  gelehrte  Vorrathskammer ; 
iie  foll  in  der  Literatur  viehnehr  die  Stelle  einneh- 
men, die  im  Leben  als  Gefelligkeit  erfcheint,  und  dem 
Verkehr  des  Tages,  man  weifs  nicht  genau,  ob 
mehr  dem  Nutzen  oder  dem  Vergnügen,  aber  gewifs 
iiden,  beltirnrnt  ift.  Der  Herausgeber  drückt  fich 
/.  A-  L.  Z.    1S15.    Zwejter  Band. 


über  die  Richtung  und  Art  der  deutfchen  Blätter  in  der 
Vorrede  felber  treffend  aus :  ,,Wenn  ein  Deutfcher  von 
allgemeiner  Bildung  feine  Gründe  hätte  ,  fowohl  für 
den  Genufs  von  bisher  ungedruckten  Ausarbeitungen 
und  Producten  in  den  allgemeinen  Wiffenfchaften  und 
der  Jchonen  Kunft,  als  auch  für  die  Notiz  von  ander- 
weiten Erfcheinungen  in  denfelben,  nur  ein  einziges 
deutfches  Journal  zu  lefen :  fo  foUte  er  am  füglichften 
die  deutfchen  Blätter  wählen.    Dahin  wird  ihr  Bemü- 
hen gehen,  welches  nur  die  Albernheit  fo  deuten  könn- 
te, als  wäre  ihre  eitle  Abficht,  die  übrigen  Zeitfchrif- 
ten der  deutfchen  Welt  zu  verdrängen."    Aus  diefer 
Beftimmung  geht  fchon  gröfstentheils  der  Inhalt  und 
die  Form  der  Auffätze  hervor,  welche  hier  vorherr- 
feilen  werden.    Alles  dasjenige  ,  was  die  gepriefenen 
Zeitfchriften,  die  Hören,  das  vaterländifche  Mufeum, 
das  deutfche  Mufeum  u.  f.  w.,  zu  leiften  fuchten,  liegt 
in  dem  Zwecke  der  gegenwärtigen  mit  begriffen;  al- 
lein nirgends  war,  wie  uns  dünkt,  ein  fo  fefter,  durch- 
gängig fichernderHalt  für  die  unvereinten,  aus  einan- 
der fallenden  Erfcheinungen,  in  welche  fich  fonft  fol- 
che  Tagesblätter  zu  verlieren  pflegen  ,  als  hier  dem 
Ganzen  durch  das  Übergewicht  reifer  Gefchichtsdai-^ 
ftellungen  gegeben  ift,  woran  fich  alles  Flüchtigere, 
Blüthenartige,  und  auch  wieder  das  Strengere,  Ein- 
fchneidende,  mit  gleichfam  verföhnender  Milde  an- 
fchliefst.    Wo  dem  Publicum  viel  erzählt  wird,  da 
pflegt  es  feine  Rechnung  nicht  übel  gemacht  zu  fin- 
den, und  es  mufs  daher  mit  Vergnügen  fehen  ,  dafs 
gerade  diefe  Richtung  es  ift,  welche  alle  anderen  Rich- 
tungen hier  zur  Einheit  führt.    Der  praktifche  Sinn 
des  Vfs.  zeigt  fich  aber  auch  noch  ganz  vorzüglich  in 
einer  zwiefachen  Einrichtung  ,  welche  er  mit  dem, 
was  die  oben  genannten  Zeitfchriften  zu  liefern  pfleg- 
ten, glücklich  verbunden  hat.    Um  Gelegenheit  zu 
haben,  auf  das  Vielfeitigfte  in  das  literarifche  Treiben 
vinferer  Tage  einzugreifen  ,  foll  ein  Geift  aus  Zeit- 
fchriften, Almanachen,  Flugblättern  u.  f.  w.  durch  die 
deutfchen  Blätter  gehen;  er  foll  das  Schone,  welches 
jene  darbieten ,  preifen  ,  das  merkwürdig  Schlechte 
imd  Kranke  rügen,  intereffanten  Stoff  zu  einer  neuen 
Form  benutzen.    Die  zweyte  Einrichtung  ift  ein  un^ 
entgeltliches  Afyl  der  Antihritik  für  die  Vertheidigung 
des  in  anderen  Blättern  verletzten  Schriftfiellers,  der 
fich  mit  Geift,  Anftand  und  Kürze  zu  vertheidigen 
weifs. 

Der  Anlage  nach  dürfte  folglich  bey  diefer  Zeit- 
fchrift fich  Vieles  finden,  das  ihr  mit  anderen  gemein 
ift,  aber  ihr  doch  die  vortheilhaftefte  Vergleichung 
zufichcnt,  und  zugleich  Anderes ,  das  ihr  ganz  allein 
Ff 
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Zih  tmgetlieilter  Vorzug  gpHl-hrt.  Wiefern  die  M^s- 
führung  der  Anlage  entfpi 'cht ,  wirdTich  bey  nällerer 
.^fioiiHi^r.  ßiiucluen  Auffätze,  von  denen  wir  die  vor- 
gSgliGhltch  .beleuchten  wollei't,  ziemlich  evmeffen  Taf- 
l'en.  Wir  mül'rcn  mir,  um  nicht  ungerecht  gegen  den 
Herausgeber  zu  fevn ,  im- Voraus  bemerien,  dafs  die 
Erfcheiiiung  der  acht  cvften  Hefte  dieser  Blätter  in  die 
unruhvollen  Kriegszeiten  fiel,  die  durch  unterbroche- 
ne VerbinctüTfTg-  crard  Wechfel  dres-  Aöfemhaks  grofse 
Störungen  verurfachten,  und  dem  lebhafteren  Ergrei- 
fen und  Begleiten  unferer  literarilchen  Neuigkeiten 
nicht  die  Begünliigungen  verftatteten ,  die  dazu  un- 
enibehrlieh  find. 

Die  fämmtlichen  Auffätze,  welche  in  diefen  Blät- 
tern enthalten  find,  laffen  fich  füglich  unter  folgende 
vier  Rubriken  bringen:  Gefchichte  ,  Staatskunde, 
Dichtung ,  Kritik.  Wir  nehmen  zufammen,  was  in 
der  ganzen  Folgeieihe  von  Heften,  die  bis  jetzt  er- 
fchienen  find,  verwandten  Inhalts  ift. 

I.  Gefchichte.  Wir  haben  im  Deiufchen  einen 
ungeheueren  R.eichthum  an  Büchern  der  Gefchichte  : 
»u-s  älterer  Zeit  mehr  Erzähler,  Chronikenfchreiber  , 
^eren  dichterifches  Vielwiffen  urtheilslos  doch  in  der 
Anmuth  einfacher  Gutmüthigkeit  dafteht;  ans  neuerer 
Zeit  mehr  Forfcher,  die  mit  fcharfi'inniger  Gclehrfam- 
keit  in  der  Vergangenheit  ordnen  und  walten ;  das 
Verdienft  diefer  letzteren  befonders  ift  imverkennbar, 
und  jeder  wahreir  Gefchichtskunde  unentbehrliches 
Hülfsmiltel.  Aber  bev  To  grof.ven  Schätzen,  die  in  un- 
ferer Literatur  aufgehäuft  liegen  ,  ift  die  Gleichgül- 
tigkeit auffallend,  mit  der  fie  von  dem  grofsen  Publi- 
cum betrachtet  werden;  ja  diefes  fühlt  gegen  unfere 
Gefchichtsbücher  eine  Art  Abneigung,  die  bey  an- 
deren Nationen  nur  etwa  die  Arengeren  Wiffenlchaf- 
teu  trifft.  Bey  uns  nämlich  gehört  die  Gefchichte 
noch  wenig  der  Kunft  an ;  fie  ift  immer  mehr  in  Be- 
zug auf  beLtimmten  praktifchen  Gebrauch,  fey  es  ju- 
riftifch,  politifch  oder  blofs  gelehrt,  behandelt  wor- 
den, und  dem  heiteren  Gebiet  edler  Geifiesbildung 
und  erhebender  Gemüthserlüllung  mehr,  als  zu  ent- 
fchuldigen  ill,  fremd  geblieben.  Die  rigcnllichen 
Darftclter,  die  gcfchichtlichen  Künftler,  in  deren  See- 
le das  vergangene  Leben  hch  gleichfam  wiedergebiert, 
und  zu  fchoner  Gefialt  ausbildet,  wo  die  Wahrheit 
■und  der  Geift  nicht  mehr  getrennt  erfcheinen.  diele 
find  es  deren  unfere  Literatur  noch  fo  lehr  entbehrt, 
und  deren  Mangel  gegen  den  Reichlhum  an  Welt- 
weifen und  Dichtern  um  fo  leltfamer  abäicht.  Frey- 
lich haben  wir  die  ausgezeichnetüen  und  herrlichfien 
Geiltesgaben  immerfort  um  das  Gebiet  der  geschicht- 
lichen Kunft,  wie  Griechen  und  R.(jraer  fie  halten,  und 
unter  den  Neueren  vorzüglich  Italiener  und  Spanier 
fie  befitzen,  kreifen  gefehen,  vmd  wir  können  in  f¥in- 
kelrnann,  Müfer,  ja  felbft  bisweilen  in  Johannes  v. 
Müller,  vorzüglich  aber  in  Goethe,  deutlich  jenen 
Geift  erkennen,  der  der  Gefchichtfchreibung  gewach- 
len  wäre,  wenn  er  fich  fo  recht  eigenllirh  mit  der 
Form  derfelben  befafst  liätte  ;•  allein  diele  grofsen 
Männer  entbehrten,  oder  verfchmäliten  auch  viel- 
leicht, die  eigentliche  Technik  diefes  Talents,  und 


find  daher  in  diefer  Rückficht  den  phantafiereichen 
Menfchen,  die  keine  Verfe  machen,  zu  vergleichen; 
daÄ  innere  Leben  ift  wohl  da,  und  fchafft  und  tieibt, 
aber  das  in  fefte' :äufs;ere  Erfcheiniing  Bindetide  fehlt, 
und  ihre  ErzeugnilTe  nehmen  entweder  andere  Geital- 
len  an,  oder  fie  verlliefsen  auch  wieder  in  d;rs  M'cc-r 
des  täglichen  Lebens  ;  in  beiden  Fällen  ift  für^die  be- 
stimmte Kunft  als  folche  wenig  gewonnen.  Nur  durch 
die  eigentlichen  Darfteller  der  Gefchichte  kann  dieTc 
fclbft  ein  wirkliches,  einflufsreiches  und  wohhhäti- 
ges  Eigenthum  des  Volkes  werden  ,  nur  durch  die 
wahre  Kunft  den  vmgefügigen  Stoff  zu  einem  fiarken 
Werkzeuge  der  Volksthümlichkeit  bilden,  danlit  dem 
Volk  die  Kraft  feiner  Vergangenheit  nicht  in  unkun- 
digem Veigeffeii  entweiche.  Wir  düifen  behaupten, 
dafs  ein  Volk,  welches  feine  Gefchichte  kennt,  fchwe- 
rer  zu  beficgen  fey,  und  länger  beftehc ,  dafs  es  aber 
feine  Gefchichte  nur  kennen  zu  lernen  vermag,  wenn 
es  fie  lefen  kann,  denn  das  Sludiren  bleibt  dem  Ge- 
lehrten. Lesbare  Gefchiclitbücher  zu  fchreiben,  ift 
aber  freylich  nichts  Gei-jngeres,  <{h  mifführbarc  Schcin- 
fjjiele  zu  dichten;  d;is  Gemeine  drängt  fich  auf,  und 
das  Edle  zieht  lieh  zurück,  wenn  nicht  die  hüchfte 
Kunft  das  Innere  wie  das  Äufsere  in  gleichem  Gra- 
de beherrfcht.  «Sc/z/Z/fr^  gefchichtliclie  Verfuche  kön- 
nen höchftens  feinen  guten  Willen  zeisim,  und  dafs 
er  wufste,  worauf  es  ankam  ;  glücklicher  waren  eini- 
ge Andere,  unter  denen  der  General  von  Funk,  Ver- 
faffer  der  trefflichen  Lebensgel'chichte  Kaifers  Fried- 
richs II,  oben  an  fteht.  Die  deutlichfte  Anfchauung:- 
aber  der  ganzen  Aufgabe ,  und  ihre  würdigfte  Erfaf- 
fung  hat  unter  Allen  zuerft  Woltwann  duich  feine  gc- 
fchichtlichen Aibeiten  dargelegt,  denen  man  das 
Verdienft  nicht  wird  ftreiiig  nia(  lien  können,  dafs  fie- 
in  dem  oben  angegebenen  Sinne  wirklich  Ifsbarfind, 
d.  h.  die  fchwerfälligen  Gerüfte  der  Gelehrfamkeit  ,• 
unter  deren  Hülfe  fie  cntftanden,  wieder  abgeftreift, 
und  eine  freye  Kunftgeftalt  angenommen  haben.  Sei- 
ne Gefchichte  von  Grofsbritannien,  von  Frankreich, 
des  wefiphälifrhen  Fliedens  ,  und  erit  neuerlich 
die  treffliche  Gefohiclite  B'j'unens,  nobft  anderen  ein- 
zelnen gefchiclii  liehen  Darltellungen,  find  um  fo  dank- 
barer anzuerkennen,  als  wir  wenigftens  in  dieler  Rück- 
ficht nichts  Beileres  imd  nur  wenig  Ähnliches  auf- 
zuweifen  haben,  obgleich  wir  nicht  in  Abrede  feyn 
wollen,  dafs  nicht  nur  überhaupt,  fondern  auch  durch 
den  Vf.  felbft  in  der  Gefchif;htfchreibung  viel  Höheres 
geleiftet  werden  könnte,  wenn  die  Begünliigungen  des 
heutigen  Lebens  fo  leicht  erlauben  wollten,  die  ganze 
Kraft  vieler  Jahre  ungetlieilt  auf  ein  einziges  Werk  zu- 
fammenzudrängen.  Er  ift  felbft  der.'Erfte,  der  forgfäl- 
tig  daran  erinnert,  dafs  er  auf  dem. Wege,  aber  nicht 
am  Ziele  f cj- ;  wie  er  denn  in  der  Vorerinnerung  zu 
dembedeutcEdften  gefchichllichon  Auifatze,  der  durch 
diefe  Blätter  hindurchgeht,  Friedrich  von  der  Pfalz 
und  Maximilian  von  Baiern,  diefes  Ziel  auf  die  wür- 
digfte Weife  in  fchoner,  doch  nicht  unerreichbarer 
Ferne  zeigt.  Dieier  Auffatz  ift  eigentlich  das  er  fie 
Buch  einer  Gffchichte  des  dreyfsigjährigeii  Kriegs, 
eines  Gelchiclitkreifes,  auf  weichen  der  Vf.  den  friA- 
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hei-en  ,  noch  keineswegs  aufgegebenen  Plan  einer  gro- 
fsen  Gefchichte  der  deutfchen  Nation  von  dem  Kaifer 
JNIaxiinilian  bis  zum  Schluffe  des  weftphalifcheu  Frie- 
dens einltvveilen  beCcliriinken  zu  mülfen  glaubte.  In 
Hoffnung  einer  günltigeren  Zeit,  da  ihm  die  Benu- 
tzung aller  zahlreichen  ungedruckten  Schrifren  und 
l'onftigen  mannichfachen  Hüifsmittel  für  diefen  Zeit- 
raum eröffnet  [eyn  möchte,  rnuL'ste  er  ücIt^  jetzt  da- 
mit begnügen,  die  Gefchichte  jenes  Kriegs  aus  den 
gedruckten  Quellen  zufammenzufetzen,  „die  noch'  un- 
erforfcht  genug  find,  um  ein  wahrhaft  neues  Werk 
zuzulail'en,  wenn  es  gleich  fchon  immer  etwas  acht 
Neues  in  der  Gefchichtfchieibung  ift,  fobald  einer 
felbft  den  fchon  zu  Tage  geförderten  Stoff  mit  feinem 
Geifte  von  Neuem  hervorholt."  Die  grofse  Verwicke- 
lung diefes  Stoffes,  delfen  Reiz  uns  in  dem  kriegevi- 
fchen  Theile  eben  fo  gegenwärtig,  als  in  dem  religiö- 
ien  fchon  entfernt  liegt,  ift  in  der  That  mit  eigen- 
thümlichem  Geifte  hier  zu  einer  Klarheit  und  Üher- 
ficht  erhoben,  dafs  jeder  Leier  davon  angefprochon 
werden,  und  die  Darfteilung  ebenfo  gut  zur  Unterhal- 
tung geniefsen,  als  zur  Belehrung  gebrauchen  kann. 
Die  Bilder  der  Zeit  find  zur  deutlichen  Anfchaulich- 
keit  günftig  zufammengeftellt,  und  diefes  Ordnen  und 
Stellen  der  Mafien  gehört  zu  den  erften  Erfoderniffen 
der  Gefchichtskunlt.  Dochfolhen,  unferes  Bedünkens, 
bey  dem  aufserordentlichen  Reichthum  und  Umfang 
jener  Begebenheilen,  noch  viel  mehr  einzelne  Züge 
damaligen  Lebens  in  die  Darftelluug,  ohne  diefer  da- 
rum meiir  Breite  zu  gönnen  ,  verarbeitet  feyn.  Die 
Schreibart  ift  im  Ganzen  äufserft  lobenswerth ,  befon- 
ders  wenn  wir  bedenken,  dafs  in  Rückficht  der  Ge- 
fchichte noch  keineswegs,  wie  unfere  Dichtkunft  fich 
rühmen  kann,  die  deutfche  Sprache  die  Ausbildung 
befilzt,  um  dem  Schrifilteller  fich  als  fchon  fertiges 
Werkzeug  darzubieten;  wie  fehr  Woltmann  ?i\xi  aWe 
Weife  ielbft  durch  feine  vielfach  angetafteten  Überfe- 
tzungen  der  Aken,  zur  Fertigung  diefes  Werkzeugs 
eifrig  beygetragen,  ift  noch  nicht  hinlänglich  aner- 
kannt. Wir  geben  als  eine  Probe  der  Schreibart  die 
folgende  treftfiche  Schilderung,  die  wir  nicht  erftbe- 
fonders  herausgefucht  haben.  „Der  Tod  des  Kaifers 
Matthias  erledigte  die  Thronen  von  Ungarn  und  Böh- 
men, welche  durch  Wahl  und  Ki-Önm:g  dem  Erzher- 
zog Ferdinand  von  Steiermark  zugefichert  waren.  Al- 
lein von  den  Kronen  und  Erblanden  war  es  gleich  zwei- 
felhaft, ob  fich  Ferdinand  je  eines  fieberen  Befitzes 
derfelben  erfreuen  werde.  Ungarn  ward  von  dem  Für- 
ften  Siebenbürgens,  dem  unruhigen  Bethlen  Gabor, 
überzogen.  Die  türkifchen  Barbaren,  ftets  zum  Kiie- 
ge  gerüfiet,  drohten  mit  ungeheuerer  Waffenmacht, 
wahrfcheinlich  um  gleichfalls  diefes  Königreich  zu 
überfchwemmen;  und  wenn  fie  in  kurzer  Frift  die 
Burg  von  Wien  belagern  konnten;  fo  zogen  dieober- 
undd';-  unteröfterreichifchen  Stände,  vveTche  die  Hul- 
digung verweigerten,  und  die  rebellifcben  Schlefier 
wnd  Mähren,  zur  Belagerung  eben  derfelben  Burg 
heran.  Jeder  Nerv  feiner  mländifchen  IVIacht  war 
'  dem  König  abgefchnitten,  und  doch  foUte  er  fie  be- 
walCnen  zur  Befciürmung  feiner  Provinzen  wider  die 


furchtbaren  äufseren  Feinde,  foUte  fie  anwenden,  uion  ■ 
fich  der  Kaiferkrone,  welche  feit  lange  die  höchfte 
Zier  feines  Haufes  war,  im  deuifchen  Reich  zu  ver- 
fichern.  Die  Grundurfache  der  verzweiflungs vollen.  j 
I^age,  in  welcher  er  fich  rings  in  feiner  Staateng r.uppe 
von  hellem  Kriegsfeucv  eingerchioiren fah,  oderduich, 
dnmi)fen  unterirdifchen  Brand  noch  fchmcrzlicher  ge- 
ängftet  fühlte,  lag  unverkennbar  in  der  Zerrüttung, 
welche  der  Religlonszwiefpalt  in  Leben  und  Gemütli 
feiner  Unterihanen  gebracht  hatte.  Die  evangeli- 
fciie  Lehre  bedrohte  ilm  gefährlicher,  als  die  Kriegs- 
nricht  des  halben  Mondes;  aber  in  feinem  kathr»'ii- 
fchen  Glauben  fand  er  auch  mehr  Schutz,  als  in  c?ar 
fehnlichftenR.üftung.  Indem  feine  eigenen  Unt*rtha- 
nen  ihm  den  Weg  zum  deutfchen  Wahltage  verlper- 
ren  wollten  ;  indem  er  feine  Kinder  felblt  in  Grätz 
nicht  ficher  glaubte,  und  auf  ihre  Flucht  nach  Ty- 
rol  fann;  indem  das  wenige  Kriegsvolk,  das  er  durch 
Matthias  aafgeftellt  fand,  mit  Meuterey  drohte,  da  es 
weder  Sold  noch  Brod  hatte:  befchlofs  er],  der  Wür- 
de des  katholifchen  Glaubens  und  feiner  eigenen  nich  s 
zu  vergeben,  und  den  Plan  einer  feften  Grofse  für  die 
Zukunft  zu  verfolgen,  auf  dem  unter  feinem  Fufs  er- 
fchütterten  und  brennenden  Boden.  —  " 

Ritter  Georg  von  Frandshcrg ;  von  TVoltmann, 
Diefe,  bis  in  das  dritte  Buch  fortgeführte  Lebensge- 
fchichte  eines  unferer  verdienteften  ritterlichen  Hel- 
den der  Vorzeit  gehört  unter  die  fchätzenswertheft^n 
Vorarbeiten  zu  einem  deutfchen  Plutarch,  der,  mit 
rechtem  Geift,  und  in  gehöriger  Ausdehnung  unter- 
nommen, ein  wahrhaftes  Gefchenk  wäre,  das  unferem 
Volksthum  noch  zu  machen  wäre.  Beyläufig  fey  es 
gefagt,  dafs  ein  folches  biographifches  Werk  aber  kei- 
neswegs den  Titel  führen  dürfte,  unter  welchem  wir 
es  aus  Bequemlichhait  bezeichnen.  An  eigenthümli- 
chem  Erfalfen  des  Charakters  wnd  richtiger  Beurthei- 
lung  des  Umgebenden  würde  nicht  leicht  einer  unferer 
anderen  Gefchichtfchreiber  mit  JFoltmann  wetteifern. 
Die  Bearbeitung  diefer  Lebensgefchichte  Georgs  von 
Frundsberg  kann  um  fo  mehr  zum  Zeugnifs  dienen, 
als  gerade  diefer  Stoff  zu  den  am  meiüen  zerftückelten 
und  zerftreuten  gehöit,  und  noch  wenig  zu  ftrenger 
Geftalt  gebracht  worden.  Wegen  diefes  VViderftrebens 
des  Stoffes  ift  auch  die  ganze  Darftelluug  nicht  zu  der- 
jenigen Anmuth  und  Helle  gelangt,  deren  wir  den  Vf., 
z.  B.  in  der  meifterhaften  Darflellung  des  Freyherni 
von  Gurz  (f.  die  Zeilfchrift:  ,, Gefchichte  und  Politik") 
theilhaftig  fehen.  Auch  gegen  den  vorhergehenden 
Auffatz  fteht  diefer  in  der  eigentlichen  Schreibart  et- 
was zurück. 

Nachrichten  von  Schillers  Lehen.  Die  im  er- 
ften Bande  der  fämmtlichen  Werke  Schillers  bekannt 
gemachten  lehr  zuverlälfigen  Nachrichten  Körners  des 
Vaters  hat  der  Herausgeber  mit  beträchtlichen  eige- 
nen Zufätzen  verfehen. 

Kriegsnbentheuer ;  vom  Ritter  K.  A.  Varnhagen 
von  Enfe.  Auch  diefer  Auffatz  gehört  gewilVermafs'^n 
der  Gefchichte  an,  da  der  Grund  der  Erzäh!ur:g  eine 
glaubwürdige  Familienüberlieferung  ift,  und  bey  d;n 
eigentlich  gelclüchtiichen  Vorgängen  der  Belagern- » 
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und  Erllurmung  ■:on  Ofen  die  genauefte  Wahrheit  be- 
obachtet worden. 

II.  Staatskunde.  Die  Behandlung  der  politifchen 
Getuen  ftände  bedarf  in  einer  Zeit  fehritt  diefer  Art  einer 
befonderen  Zartheit  und  Mäfsignng.  Das  Allgemeine- 
re verdient  hier  vorzugsweife  aufgenommen  211  wev- 
flea,  damit  der  gemeinere  Verkehr  mit  zubereitetPii 
Tagsneuigkeiten  nicht  zu  fehr  mit  den  edleren  Mufen- 
paben  abfteclie.  ATir  glauben  indefs  hier  das  gehöri- 
ge Mafs  fo  wenig  überfchritten  ,  dafs  vielmehr  diefer 
Theil  der  deutfchen  Blatter  füglich  eine  Erweiterung 
vertragen  konnte. 

Ü^er  MaccliiaveUV s  Fnrftenfpiegel  als  Rettungs- 
mittel; von  Friedrich  Buchholz.  Eine  neue  und  geift- 
reiche  Anficht  des  bsrü.hmlen  Buches  vom  Fürften  in 
Bezug  auf  den  Zweck,  den  man  dabey  als  den.  erften 
desgiofsen  Florentiners  vorausfetzt,  nämlich  die  fammt- 
lichen  Staaten  Italiens  zu  einem  grofsen  Königreiche 
vereinigt  zu  fehen.  Merkwürdig  ift  es,  fagt  der  Vf. , 
dafs  die  Wirkung,  welche  Macchiavelli's  Fürftenfpiegcl 
hervorbringen  lollte,  fo  ganz  verfehlt  wurde.  Er  hellt 
dann  die  Möglichkeit  einer  Widerlegung  desjenigen 
Einwurfs  auf,  der  da  behauptet,  dafs  nur  Lorenz  von 
Medici,  an  den  Macchiavelli  fein  Buch  und  feine  Fo- 
derung  richtete,  nicht  der  rechte  Mann  dazu  gewefen 
fev.  Ein  Fürft  ift  offenbar  im  Nachtheil  gegen  einen 
Sdiriftfteller,  heifst  es,  wenn  diefer  die  ganze  Welt  zu 
Richtern  über  feine  Gedanken  auflodert,  jener  hinge- 
gt'u  weder  durch  Thaten  noch  durch  Worte  fein  Ver- 
halten rechtfertigt.  Wenigflens  ift  der  Schein  für  den 
Si^riftfteller  dadurch,  daffder  gröfste  Theil  feiner  I,e- 
fer,  hingeriiTen  von  einem  grofsen  Plan,  fleh  nicht  ein- 
fallen läfst,  die  Ausführbarkeit  zu  unlerfuchen.  Und 
dann  folgt  ein  .•'.lücklich  erfundf^nc?.,  und  mitGefchick- 
lichkeit  auFgefithrtes  Schreiben,  nie  Lorenz  von  Me- 
dici dem  Macchiavelli  hätte  antworten  können.  Was 
der  Vf.  darin  über  den  Zuftand  Italiens  aus  damaliger 
Zeit  fagt,  kann  zu  wichtigen  Betrachtungen  über  das- 
jenige führen,  was  in  dem  jetzigen  Zuftande  Italiens 
einez-  folchcn  Vereinigung  feiner  lämmtlichen  Theile, 
wie  fie  neuerdings  heftig  gewünfcht  und  namentlich 
dir-ch  die  miichtigo  GefelUchaft  der  CwrAo;;«/-:  erftrelit 
vv'ird,  im  Wege  fleht.  Der  Anficht  des  Vfs. ,  in  fofem 
Re  die  all^emcinerp  Möglichkeit  politifcher  Geftaltun- 
een  unferer  Zeit  betreffen  dürfte,  könnte  übrigens 
jnanchcs  Triftige  eiwiedert  werden. 

Unlver/almonarchieen  ;  von  Woltmann.  Ein  wahr- 
haft weltgefchichtlicher  Blick  auf  die'  grofsen  Erfchei- 
iungen  der  Zeit.  Der  Vf.  behauptet,  dafs  im  Gange 
derGefchichteder  ^'lenfchheit  es  nicht  auf  Univerfal- 
inonarchieen,  fondern  auf  einen  Bund  freyer  Staaten 
luid  Völker  abgefehen  fey,  und  alle  Verfuche  zu  Uni- 
veifalmonarchicen  nur  Ausbreitungen  des  Gemeinfa- 
men,  wodurch  der  Bund  eigentlich  Geftalt  und  Ein- 
heit'erhalten  kann,  bedcntsn  follen.  „Der  wefentli- 
che  Grund,  fagt  er  fehr  richtig,  warum  der  Revolu- 
tionskrjfs  -r.n  Seiten  der  Franzofen  viele  Jahre  hin- 
dreh glüchiit  her  geführt  werden  mulste,  als  von  der 
fcepsnfBit»»  iag  ohne  Zweifel  darin^  dafs  die  Elemen- 
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te  zu  einem  neuen  StaatenCyßem,  welche  fie  in  ihren 
bürgerlichen  Verhältniffen  jetzt  hegten,  nach  und  nach 
eben  während  des  feindfeligften  Kampfes  in  die  ent- 
gegengefetzlen  Staaten  übergingen,  und  dafelbft,  wenn 
auch  keine  offenbare  Zwietracht,  jedoch  eine  Lähmung 
der  Nationalkräfte  verurfachten.  Die  reelle  Macht, 
welche  Napoleon  Bonaparte  von  der  franzöfifcheu  Re- 
volution erbte,  war  freylich  grofs  genug,  um  zu  Er- 
obevungsabfichten  führen  zu  können ;  aber  ungleich 
gröfser  war  die  ideale,  die  ihm  jene  Wendung  der  Zeit 
verlieh,  wodurch  die  Feudalgrundlage  der  europäi- 
fchen  Staaten  und  ihres  Bundeslyl'tems  in  eine  natio- 
nale verwandelt  werden  füllte."  Was  der  Vf.  fodana 
über  die  Rolle  des  merkwürdigen  Mannes  als  Univer- 
falmonarchen  fagt,  ift  ein  neuer  Beweis  der  unpar- 
teyifchen  Würdigung,  mit  welcher  gerade  diejenigen 
Männer  Eonaparten  im  Innerften  angreifen,  welche 
feine  äufseren  Eigenfchaften  am  meiften  geneigt  find 
zu  bewundern.  f^FoltmaJin ,  dem  man  das  Letztere 
oft  mit  blinder  Parteyfucht  vorgeworfen,  fand  fich  als 
Gefchichtskundiger  in  demfelben  Falle  ,  in  welchem 
der  kriegswiüenfchaftlicho  Hauptmann  Müller  ,  der, 
wenn  er  einem  anderen  Volke  angehörte ,  von  diefem 
fchon  zur  höchften  Berühmtheit  erhoben  wäre,  als 
Stratege  fich  befand,  da  er  in  feiner  Schrift  über  die 
Schlacht  bey  Leipzig  dem  ihm  fo  fehr  verhafsten  Fein- 
de die  fchon  beltrittene  Feidlierrngröfse  ausdrücklich 
wieder  zuiprechen  nmfste. 

Einßu/s  der  engli fcheji  Nation  auf  die  Politik 
des  Continents ;  von  PP'oltmaun.  Dieler,  im  Anfange 
mit  Freyheit  und  Umücht  gel'chriebene  Auffatz  läfst 
eine  viel  gründlichere  und  ausführlichere  Anwendung 
der  aufgeftellten  Sätze  erwarten,  als  diejenige  ift,  auf 
welche  er  nur  allzu  bald  hinausläuft.  Der  Einflufs, 
von  dem  hier  eigentlich  die  Rede  ilt,  gehörte  fo  fehr 
dem  Augenblicke  an,  dafs  er  fchon  jetzt  nachgelaffen, 
und  kaum  dagewefen  ift,  aber  felbft  in  feiner  kurzen 
Dauer  nie  für  etwas  Gutes  genommen  werden  konn- 
te. Die  Engländer  haben  auf  dem  wiener  Congreffe 
eine  fehr  fchlechte  Rolle  gcfpielt,  und  für  Deutfch- 
land  nur  verderblich  gewirkt,  wie  denn  die  Zerrei- 
fsung'  Sachfens  zum  Nachtheile  diefes  Landes  und 
Preuffens  noch  fange  wird  empfunden  werden.  Aber 
frevlich  nimmt  der  Vf.  hier  noch  an,  die  Engländei: 
würden  diefe  Zerreifsung  abwenden.  Er  begeht  übri- 
gens darin  einen  grofsen  Fehler,  dafs  er  den  wohlthä- 
tigen  Einflufs  der  englifchen  Nation  an.  dem  Wirken 
eines  dem  belferen  Geifte  diefer  Nation  gerade  ent- 
gegenftrebenden  verderbten  Cabinets  zeigen  will.  In 
feine  Lobpreifung  des  öl'terreichifchen  Kaiferhaufes 
können  wir  nicht  anders  als  einftimmen,  doch  hätten 
wir  fie  hier  nicht  erwartet. 

Der  Kriegsminifter  Soult;  von  Woltmann.  Eine- 
kurze  Betrachtung  des  in  den  letzten  Begebenheiten 
fo  giofses  Intereife  erweckenden  Mannes.  Ein  Ge- 
fcliichtskundiger  hat  auch  die  Geftalten  fdner  eige- 
nen Zeit  gegenwärtiger  vor  fich,  da  er  geu'ohnl  ift, 
die  Erfcheinungen  im  Zufammenhdnge  zu  fehe». 
(D«r  BefcUuß  felgt  WR  aüthfuo  S^ü*ki.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Prag  u.  Berlin,  in  der  Expedition  der  deutfchen 
Blätter:  Deut  [che  Blätter,  herausgegeben  von 
Carl  Friedrich  von  TVoltinann,  u.  1'.  \v. 

{Befchhtfs  der  im  vorigen  Stück  ahgdiroc'iencn  Reccnßon.  ) 

III.  Dichtimg.  In  diefem  febr  reichen  Abfchnitte 
haben  wir  eine  groFse  Mdnuichra'u;i,keit  von  Erzoiig- 
niffen  vor  un?,  von  dem  flüchtigen  Bilde  des  JLyA- 
gr;i)nms  und  dem  werdenden  Gefdhle  des  Liedes  bis 
zu  den  r.roisen  Gebilden  des  Trauerlpiels  und  des  Ro- 
mans. Wenige  ]:leinere  Ge:Iichte  ausgenommen,  find 
lie  alle  von  KaroUnc  von  JFohmann;  wir  wollen  da- 
her zuvörderft  einige  "Worte  im  Allgemeinen  von  die- 
fer  Dichterin  lagen.  Man  hat  fchon  langft  die  Be- 
merkung gemacht,  dafs  alles  Vortrefflich fie  in  der 
Dichtkunlt  wie  in  der  Weltweisheit  fich  gewüTevma- 
Jsen  gleiche  ,  trotz  aller  Verfchiedcnheit,  welche  in 
Zeit,  Sitte  und  Perfünlichkeitder  Verfaffer  gegründet  ift, 
fo  dafs  das  Charakteriftifche  gleichfam  überwunden 
wird.  Unfere  Dichterin  zeigt  in  allem,  wasihr  wahr- 
haft gelungen  iu,  fowohl  im  Ganzen  als  in  einzelnen 
Stellen  diefer  Art,  eine  entfchiedene  Ähnlichkeit  mit 
dem  Vorirefilichrten,  deifen  Dichter  fich  zu  rühmen 
haben,  eine  völlig  mit  jenen  übereinftimmende  Dar- 
Itellung  und  Sprache.  Alle  einzelnen  Gaben  der  Dich- 
tung, Verftand,  Einbildungskraft,  Gemüth,  Antrieb, 
Ausdruck,  Verskunft,  haben  fich  innig  durchdrungen 
und  in  eine  harmonifche  Mifchung  aufgelöft,  wo  Al- 
les im  Gleichgewicht  nach  dem  Einen  höchften  Zwe- 
cke der  Dichikunft  ringt.  Durch  diefe  Richtung  zur 
Vortrefflichkeit  ift  jedes  Vorherrfchen  einzelner  Ei- 
genfchaften,  jede  abftechende  Eigenthümlichkeit,  die 
allein  ausüben  will,  was  dem  Verein  aZ/^r  Eigenfchaf- 
ten  aufgegeben  ift,  entfernt,  und  eine  gleich mäfsige, 
heitere,  ruhige  Künftlerfiimmung  herbey gerufen.  Frey- 
lich ift  die  Abwefenhc'it  des  Charakteriftifchen  ,  die 
blofs  Folge  der  Vollendung  feyn  foUte,  an  denjenigen 
Stellen  unangenehm,  wo  mit  ihr  auch  diefe  fehlt,  und 
die  Werke  zw.eyter  und  dritter  Ordnung  künnten  oft 
lelbft  durch  ihre  Verirrungen  einen  Vorzug  zu  haben 
fcheinen,  der  fie  wenigftens  interefiant  macht;  allein 
dafür  gelangen  fie  auch  nie  zu  der  in  Gleichgewicht 
a;f  letzten  Mifchung  des  Talents,  durch  welche  illein* 
das  hü'chlte  Ziel  der  Kunft  erreicht  werden  kann.  Es 
ift  aber  keine  Frage,  wenigftens  in  unferer  Literatur, 
w:o  Alles  nur  nach  Streben  und  Richtung  ilt,  darf  es 
koine  feyn,  dafs  fchon  das  Streben  nach  dem  Höheren 
.7.  A.  L.  Z.  JSio-    "Zweiter  Band. 


mehr  zu  fchätzen  ift,  als  das  Erreichen  des  Geringe- 
ren, und  diefs  gilt  befonders  hier,  wo  das  höchfte 
Streben  fo  oft  ein  wirkliches  Erreichen  wird.  Karo- 
linc  Tön  TVoltmann  befitzt  eine  wahrhaft  dichterifche 
Ader,  die  Fähigkeit,  dichterifcn  zu  fühlen  und  anzu- 
fchaucii,  und  unverkennbar  ftrömen  ächte  Wogen  foU 
eher  Quelle  durch  ihre  Darftellungen,  die  mit  innerer 
A  •  i;,;h  grol'fe  äufsere  Gewandtheit  verbiiiden ;  aber 
g  c;l:];\vo';,1  könnca  wir  nicht  unbedingt  überall  das 
gleiohp  I  ob  ausfprechen,  befonders  was  die  gröfseren 
\Vt  il  e  Dr;'rijTt,  wo  die  Abwefenheit  glänzender  Ver- 
ii'iungen,  wie  ff  hon  gefagt ,  nur  de/to  höhere  An- 
fprüche  an  die  Dichterin  begründet.  Nach  diefer  vor- 
angefchii;kten  Erörterung  ihres  Talents  überhauptkön' 
neu  wir  über  die  einzelnen  Erzeugniffe,  deren  genau- 
ere Prüfung  ohhehin  den  hier  vergönnten  Raumüber- 
fchritte,   defto  kürzer  feyn.  ' 

'  Maria  itnd  Walpiirgif; ,  ein  Roman;  von  Ka- 
roline  voii  If  'olfuiaiin,  Die  bis  jetzt  erfchienene«  Hef- 
te gehen  bis  ziuu  SclilulTe  des  fünften  Buches,  mit 
v.elcheni  die  Erzählung  abgebrochen  ift;  das  Ganze 
läfst  fich  daher  noch,  nicht  überfehen,  und  folgliclt 
auch  über  das  Milgctheilte  nur  ein  fchwankendes  Ur- 
theil  faffen.  Doch  leuchtet  ein  fehr  lebhaftes  Inter- 
elTe  hindurch,  und  die  einzelnen  Schilderungen  re- 
gen zur  gröfsten  Theilnahme  an.  Die  Vfn.  ilt  vorzüg- 
lich gefcliickt,  innere  Zufliinde  und  wir  mochten  la- 
gen den  Wetterfchein  der  Verhältniffe  klar  und  deut- 
licli  zu  fehen,  und  mit  beftimmten  Zügen  wiederzu- 
geben ;  der  gegenwärtige  Roman  ift  reich  an  folchen 
Stellen,  die  ganz  nr'ifterhaft  ausgedrückt  lind.  Nicht 
weniger  gelingt  es  ihr,  den  Gang  von  Begebenheiten 
darzuFielien,  das  Wefen  der  Charaktere  aberbeffer  im 
Ganzen,  als  in  befonderer  Beabfichtigung.  Wirwün- 
fclien  dir?  Foitfetzung  diefes  Romans,  der  zu  den  he- 
ften Erfcheinungen  diefer  Art  zu  gehören  verl'pricht, 
recht  bald  erfolgen  zu  fehen. 

Orlando,  ein  Trauei-fpiel;  von  Karolhie  r.  TVolt- 
mann. Der  Geaenftand  ift  mit  Einficht  gewählt,  und 
mit  Sicherheit  behandelt,  ohne  weder  die  Strenge  des 
Inhalts,  noch  den  füdiichen  Ton  der  in  Kalabrien  fpie- 
lenden  Gefchichte  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Die 
Charaktere  find  gut  entworfen,  und  hin  und  wiedex* 
durch  Meifterftriche  das  Innerfte  ans  Licht  geriifen. 
Gleichwohl  fcheiut  uns  das  Ganze  noch  eigentlich- 
mehr  fkizzirt,  als  ausgeführt,  was  jedoch  auf  der  Büh- 
ne, für  welche  ,es  fehr  geeignet  wäre,  nicht  fo  be- 
merklich wäre.  Wegen  des  Schluffes ,  der  durchaus 
unbefriedigend  ift,.  und  durch  das  Umkommen  der  ßo- 
fen  keineswegs  verfülmt,  lielse  fich  wohl  einefchick- 
Gg  - 


JENAISCHE    ALLG.    LITER.ATUR  -  ZEI  TUNG. 


liclift  Änderung  erfinden ,  durch  welche  zugleich  das 
Schickfal  mehr  in  feiner  hohen  Geftalt  behauptet  wür- 
de. Schöne  Stellen  von  tiefer  Wahrheit,  wie  fol- 
gende: 

Wo  Niemand  feinen  Kampf  bemerkt,  errang 
Wolü  mancher  Held  fchou  feinen  fchvverRen  Sieg ! 

oder : 

Sie  lächelt.    Güte  fchwebt  wie  Lebenshauch 

Noch  über  ihre  todten  Züge,  kann 

Nicht  fchciden  von  dem  anmutlisvoUen  Leib; 

 fo  lief  beruhigt  fchläft 

Nur,  wen  nicht  mehr  das  Leben  ftören  darf. 

find  reichlich  durch  das  Ganze  hinge ftreut. 

Unter  den  Gedichten  zeichnen  fleh  vorzüglich 
folgende  aus: 

Kaijer  Karl  der  Fünfte,  eine  fehr  fchone  Ro- 
manze, in  welcher  die  Dichterin  den  wahrhaft  elegi- 
Ichen  Ton  getroffen  hat.  Der  junge  Kaifer  ilt  in  Gram 
verfunken,  und  fucht  I^inderung  durch  Saitenfpiel  und 
Gefang  der  Barbara  Biombazeres  ,  die  zugleich  fein 
Herz  gewinnt.  Doch  vergifst  er  ihrer  im  Getümmel 
der  Welt  wieder,  aus  der  er  fich  endlich  alt,  krank 
und  lebensüberdrüliig  zurückzieht  ;  an  der  Schwelle 
des  Todes  naht  ihm  noch  das  Bild  feiner  Lebensblü- 
ihe  in  einem  früher  niclit  gekannten  Sohne; 

Ei  erkennt  der  Mutter  Locken, 
Ihre  Stirn,  fo  licht  und  rein  , 
Ihrer  Augen  fanften  Sdu-in  ; 
Ihre  Stimme  liört  er  wieder, 
Säufeliid  wie  vom  Hijnmel  nieder. 

Ediui  und  Elgiva ,  Ballade  in  drey  Theilen. 

Die  Dame  vom  See,  Bearbeitung  des  englilchen 
Gedichts  The  Lady  of  the  Lake,  von  Walter  Scott 
Esq.  Alle  drey  von  Karolinc  x'on  PVoUmami,  von  wel- 
cher noch  mehrere  andere  fehr  aninuthige  und  gefühl- 
volle Lieder  in  diefer  Sammlung  befindlich  find.  Wir  he- 
ben das  folgende  kleine  Gedicht  auf  den  verdienten 
Arzt  Sto/ch  hier  aus ,  da  die  theilnehiiiende  Empfin- 
dung, welche  der  Tochter  zur  Ehre  gereicht,  es  zu- 
gleich der  Dichterin  geworden: 

Am   Grabe  meines  Vau-rs. 
"iVeilt  hier  freundlichen  Blicks,  friedfelige  Pilger,  ein 
M.mn  fchläft 

Hier  in  der  Gruft,  der  Troll,  wo  er  fich  nahte,  ge- 
bracht. 

Heilkunit   übt'  er,    getreu  der  Natur,    hat  Viele  den 
Lieben, 

Hat  auch  die  Tochter,  mich  felbft,  gutem  Gefcliicke 
bewahrt. 

Sein  unfchuldiges  Herz  war  einzig    durch   Liebe  be- 
lohnet : 

Liebt  das  Gedächtnifs  des  Manns  ,    welchem  fo  Vie- 
le gedankt! 

Wir  übergehen  mehrere  andere  Beyträge  von 
Stolberg,  Vojs ,  Klavier  Schmidt,  Fouque  und  Un- 
genannten. 

IV.  Kritik.  Für  Recenfionen  ift  anderweitig  fchon 
g£nug  geforgt,  fo  dafs  eine  Zeitfchrift,  wie  die  vorlie- 
gende, in  diefer  Rückficht  nur  wenig  zu  leiften  haben 
kann,  ja  fogar  diefes  Wenige  nicht  in  der  Geftalt  ei- 
gentlicher Recenfionen,  fondern  in  freyer,  dem  Sin- 
ne mannichfach  zugänglicher  Abwechfelung.  Die- 
fem  Grundfatze  fcheint  der  Herausgeber  hier  glück- 


lich gefolgt  zu  feyn,  indembey  zahlreichen  kritifchen 
Auffätzen  in  den  deutfchen  Bliitlern  nichts  von  jenem 
Überdrufs  zu  fpüren  ift,  mit  welchem  die  anmafsli- 
chen  Urtheilsfprüche  eitler  Richter  fo  leicht  erfüllen. 
Wir  erwähnen  auch  von  dielen  Auftatzen  nur  die  merk- 
würdigl'tun.  Üi)er  Goethe' s  Leben,  drey  Lheile ;  von 
T'Vohuiajin.  Eine  ausführliche,  kritil'che  Darlegung 
des  herrlichen  Werks.  Wir  haben  erfahren,  dal'sCrof- 
tlie  felbft  mit  grofser  Zufriedenheit  diel'er  Darlegung 
gedacht,  und  geäufsert  habe,  dafs  es  eine  Freude  fey 
zu  fchrciben,  wenn  man  fo  verftanden  werde;  und 
nach  diefom  Zeugniffe  brauchen  wir  weiter  nichts  hin- 
zuzufügen. —  Rehbergs  Gemäldeavylellung  in  Ber- 
lin. Der  ungiinftige  Ge:ienftand,  den  ein  Schriftftel- 
1er  finden  kann,  die  ßefchreibung  von  Gemälden,  ift 
in  neuerer  Zeit  fehr- häufig,  und  von  den  gröfsten 
Meiftern ,  behandelt  worden.  Auch  diefer  Beytrag 
mag  lobenswerth  genug  fey  n,  beftätigt  aber  aufs  Neue, 
dafs  Ileip.fe  und  Diderot  in  der  Kunlt,  Gemälde  zube- 
fchreiben,  nicht  leicht  erreicht  werden.  Über  Schil- 
lers fammtliche  Werke.  Ein  Verfucl),  das  Innere  der 
Enlwickelung  Schillers  in  geordneter  Folge  auzu- 
fchauen.  Es  werden  veri'chiedene  Stufen  angenom- 
men, nach  welchen  feine  Werke  fich  abtheilen  lalfen. 
Schreiben  über  Kotzebue's  Gejchichte  mn  Preufjen. 
Das  Gefchäft  des  Gefchichtfchreibers  wird  näher  be- 
trachtet, und  fein  Verhältnifs  zum  Dichter  befiimmt. 
Kotzebne  hatte  fich  entfchuldigt,  dafs  in  dielem  Wer- 
ke noch  bisweilen  der  Dichter  zu  feben  fey,  dagegen 
wird  hier  als  der  wefentlichfte  Fehler  diefes  Ge- 
fchichtsbuches  angegeben,  dafs  der  Dichter  nirgends 
darin  zu  finden  fey.  Spittlcr ,  von  Heeren  wnA  Hu- 
go. Ein  fchätzenswerther  Beytrag  zur  Feiiliclluug 
des  Urtheils  über  dielen  vorzüfi,lichen  Gelchichi- 
fchreiber. 

Aus  diefer  gegebenen  libeificht  wird  der  -Geift 
und  Inhalt  der  deuilrhen  Blätter  genugfam  erhellen; 
die  Auszüge  aus  anderen  Zeitfchrüten,  die  Antikriti- 
ken, literarifchen  Anzeigen  u.  dgl.  erwähnen  wirnur 
im  Allgemeinen,  um  zu  fagen,  dafs  fie  dern  Übrigen 
entfprechen.  Was  den  Titel  deutjchc  BUitI er  betrifft: 
fo  müücn  wir  noch  bemerken,  dafs  zwar  noch  zwey 
andere  Zeitfchriften  ,  die  in  Altenburg  und  in  Frey- 
burg erfchienen,  denfelben  Titel  geführt,  die  gegen- 
wärtigen aber,  wenn  gefragt  würde,  welche  von  den 
dreyerlev  deutfchen  Blättern  eigentlich  denn  die  äch- 
ten find,"  leicht  das  erfte  Recht  auf  diefen  Namen  dar- 
thun  können,  da  fie  beynahe  ein  Jahr  vorher,  ehe  die 
anderen  ans  Licht  kamen,  angefangen  haben. 

<?^' 

Leipzig  und  Alteneurg  ,  b.  Brockhaus  :  Aus  dem 
Kriegs  -  und  Sieges- Jahre  1813   Vierzig  Lieder. 
nebit  Anhang.  Von X>. -P'-  G.  Welzel.  i8i5-  X  und 
124  S.  8-    (  Gr.) 
Der  Sinn  und  Geift  altdeutfcher  Kraft  und  Männ- 
lichkeit hat  den  Vf.  diefer  vortrefflichen  Lieder  durch- 
drungnen.   Es  glüht  in  ihnen  das  Feuer  des  heiligen 
Zorns,  es  leuchtet  in  ihnen  das  Licht  des  Glaubens, 
der  Ergebung  und  der  Liebe  ;  und  diefe  feiten«  Verei- 
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nigung  Jenes  minliig  verzehrenden,  feiner  felbfr  nicht 
fchonenden  Feueis,  mit  jenem  hüheren  Licht,  dem 
jiur  die  Demuth  naht,  bezeichnet  die  vorziiglicliften 
diefer  Gelange.     Der  Vi',  liat  fie  durcligängig  detn 
Ton  der  Sprache  Lulhers  und  feiner  Zeit  nahe  zu  brin- 
gen gefuclit,  und  es  ift  ihm  meiftens  gehmgen,  ieint-n 
Liedern  diefen  aUen  tüchligen  Herzlchlag  zu  geben. 
In  glühenden  Bildern,  in  denen  er  manche  Verkündi- 
gungen der  Propheten  und  der  Offenbarung  felir  paf- 
fend lind  ernfthch  andeutet,  malt  er  das  fchnöde,  hof- 
färtige,  lügnerifche,  gräuliche  Lafter,  und  den,  indem 
er  eine    fatanifche  Menfchwerdung   erkennt  (  z.  B. 
im  25ften  und  sGfien  Liede  );  mit  propheiifcher  War- 
nungsftimme  wendet  er  fich  an  das  deutiche  Volk,  und 
legt  es  ihm  ans  Herz,  unter  dem  Paniere  des  Herrn 
gerüftet  zu  bleiben :  „denn  der  arge  Feind,  der  Welt- 
verderber,  fchlummere  nie.  "  (Mvin  fehe,  lefe  und  be- 
herzige z.  B.  den  herrlichen  WächterruJ  (  als  Vor- 
wort), und  die  herrhchen  Lieder  No.  52,  No.  54,  55 
und  56 ,  in  welchen  jene  männlich  gerüftete  Kraft 
erftand ,   die   aus  Luthers,   Opitz  und  Weckherlins 
Hüft  -  und  Wehr  -  Liedern  fo  herzig  und  trelfend  re- 
dete.)  Aber  auch  der  tröftlichften  imd  feligften  Ver- 
heifsungen  voll  find  diele  Gefänge,  und  fchauen  gläu- 
big und  ernft  zur  Erfüllung  des  göttlichen  Worts  em- 
por, das  in  dielen  Tagen  fo  laut  zu  uns  redet,  dafs 
man  wohl  mit  Novalis  lagen  kann,  die  Bibel  ift  im 
Wachfen  !  —  Wie  ermunternd  und  erquickend  redet 
diefer  Glaubensmutb,  leuchtet  diefer  Blick  zum  Herrn 
der  Heerfchaaren,  in  den  trefflichen  Liedern:  ,,Mit 
Gott  hat's  angefangen,  ÄIU  Gott  wird's  enden  auch" 
(22).    „Auf  Berken  wohnt  die  Freyheit!  Da  blüht 
Leben'  (zur  Fever  des  igten  Octobers ).    „Nun  auf, 
mein  Geiß,  nach  oben  '  ,    „So  recht,    nur  tob'  und 
w'uthe  zu;"  und  vor  Allem  in  dem  rhylhmifchea  Ge- 
lange :  „Mit  Gott  beginn  ich,  und  ende  mit  Gott" 
{  Anhang  \\hc\-[chxiehen) ,  dem  gevveihleften,  meifter- 
lichften  und  tieffinniglten  Gedichte  der  ganzen  Samm- 
lung, das  Jeder  beherzigen  möge,  der  fich  einen  aus 
deutfchem  Volke  nennt ! 

Dafs  in  Ermiinierungen  zu  Kampf  und  Streit  eine 
finnliche  Lebhaftigkeit  der  ganzen  Darftellung  ,  alfo 
auch  der  gewählten  Sprache,  vorherrfchen  mnfs,  liegt 
in  der  Sache,  fo  wie  der  gewaffnete,  regfame  Körper 
ja  der  Repräfentant  des  innerlich  gerüfteten  Willens 
ift;  doch  fcheinen  manche  der  neueren  Verfalfer  von 
Kriegshedern  in  diefer  Lebhaftigkeit  hie  und  da  an 
den  Ton  einer  gewiffen  übermüthig£n  Kraftluft  und 
eines  herausfodernden  Hüpfens  anzupochen,  der  nicht 
im  Sinne  diefes  heiligen  Krieges  und  der  Deutfchen 
liegt.  Allerdings  ift  es  auch  nicht  leicht,  bey  der  Ten- 
denz der  Ermunterung  und  der  Verbreitung  folcher 
Lieder,  die  leife  Grenze  zu  treffen,  welche  der  deut- 
fche  fröhliche  Trotz  und  Muth  nicht  überfchreiten 
darf,  ohne  dem  inneren  Ernfte  unähnlich  zu  werden. 
Dafs  das  innere  Mark  in  diefen  Liedern  ebenfalls  hie 
nnd  da  in  ein  allzu  mufculöfes  Wefen  überging,  ilt 
nicht  zu  leugnen;  wir  rechnen  dahin  vorzüglich  eini- 
ge Stellen,  welche  Racheluß  fchnauben,  z.B.:  ,  Es 
tobt  und  brüllt  in  mir  ein  Leu,  Nach  Blut,  nach  Fein- 


des Blut"  (S.  26);  „Nieder,  niedcrmit  den  Hundeut 
Kein  Erbarmen  Jey  gefunden*'  (S.  55).  Doch  hnd 
es  nur  fehr  wenige  Lieder  diefor  Sammlung,  die  einen 
folchen  Zweifel,  ob  dergleichen  Lufl  zur  Rache  denn 
auch  der  Charnkter  des  Gefühls  fey,  in  dem  man  fich 
zur  Ausübung  eines  göttlichen  Gerichts  geweiht  glaubt, 
veranlalfen  u.  f.  w.  ;  denn  die  meiüen  diefer  Kampf- 
gelänge hnd  wahre  Pofaunenftimmen  und  Pxitterfah- 
nen,  gemacht,  dafs  unter  ihrem  Wehen  mit  doppel- 
tem Muthe  gefochten  und  gehegt  werde,  z.  B. :  „Ins 
Feld,  ins  Feld,  du  wackres  Heer"' {  S.  7).  „PFohlauf, 
ihr  Streiter  Gottes,  auf"  (S.  19);  „Schweizeikna- 
be,  Schweizerknabe'-''  (S.  55);  „Nun  Wirdes  wieder 
Licht  auf  Erden'-'  (S.  41);  „Wie  wunderb'ar  doch 
find  des  Herrn  Gerichte  (S.  54).  Auch  hat  das  Ge» 
dicht  S.  13:  „Auf,  das  Schwert  in  tapfrer  Rech' 
ten,"  des  heiligen  Zorneifers  rechtes  Mafs. 
Das  Wort  in  dem  einen  diefer  Lieder; 

UjuI  ob  ein  härtrer  Kampf  noch  dräutf 

AVir  haben  doch  in  diefcm  Streit 

Das  Schwert  wohl  lernen  führen, 

Auf  dafs  wir  flugs  gerüftet  Hehn, 

Und  fertig,  in  den  Streit  zu  gelin, 

Und  keine  Turcht  verfpüren, 

Bis  dafs  der  Erbfeind  gar  erliegt. 

Das  Reich  des  Herrn  auf  ewig  fiegt.    (  S.  98-) 

fcheint  bereits  eingetroffen.  Der  in  den  Sinn  der 
gütllichen  Verkündigungen  und  Gerichte  bückende 
Geilt  diefer  Gefänge,  eignet  fie  vor  vielen  anderen. 
Sammlungen  ähnlicher  Art  zu  Begleitern  für  Alle, 
die  im  Glauben  an  die  Sache  des  Herrn  und  fein 
Reich  in  diefen  neuen  ,  wahrfcheinlich  noch  gröfse- 
ren,  und  gewifs  am  Ende  Gott  verherrlichenden 
Kainpf  gehen.  Ihnen  rufen  wir  aus  dem  achten  Lie- 
de diefes  Büchleins  zu  : 

Hie  tritt  Gott  felber  auf  den  Plan, 
Und  bindet  mit  dem  Teufel  an, 
Das  will  der  Krieg  bedeuten, 
Darin  wir  jetzo  Ilreiten. 
Kreuzfahrer  find  wir  alle, 
Und  Märtyrer  im  Falle. 

  US. 

1)  LÜBECK,  b.  Römhild  :  Vaterländijche  Gefänge, 
nebß  einer  Sammlung  anderer  Gedichte.  Von 
Heinrich  Kuhnhardt ,  Profeffor.  1815.  VHI  und 
104  S.  8- 

2)  Lübeck  ,  im  Verlag  des  Vfs.  :  Gedichte ,  von 
Gerhard  Friedrich  Kaltfchmidt,  Privatlehrer  der 
Mathematik  und  Mulik.  i8i5-  72  S.  8« 

Das  eigene  Urlheil  des  Vfs.  von  No.  1  über  feine 
Gedichte  kündigt  fich  in  der  Vorrede  fehr  befchei- 
den  an,  und  diefelbe  J^cheint  den  Standpunct,  von  dem 
aus  fie  betrachtet  feyn  wollen,  fehr  richtig  auf  Alle, 
die  an  den  befonderen  Schickfalen  feiner  Vaterftadt, 
Lübeck,  Theil  haben  und  nehmen,  vorzüglich  zu  be- 
fchränken.  In  diefem  Sinne  wird  man  mehrere  der- 
felben,  z.  B.  Epiftel  an  G.  d.  Richerz  (letzten  Bür- 
germeifter  zu  Lübeck  vor  deffen  Unterjochung ) ,  Lü- 
becks Feftgejang ,  der  heimkehrenden  hanfentifchen 
Freyfchaar  geweiht,  u,  m.  a. ,  gewifs  mit  herzlicher 
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Theilnahme  TefeJl ;  durch  höheren  Kunftweith  und 
gehaltenere  Poelie  ausgezeichnet  if:  der  Epilog  am 
Schlu[fe  des  Jnlirs  ip,i4,  Deutjclilandi  injithigen  Söll- 
nen  gewidmet.  —  Die  andere  HäU'te  dielev  Sammlung 
Knthiüt  Gedichte  vermifchton  Inhalts.  Sie  verrathon 
weni^  Beruf  zur  dichtcriicheii  K.unh,  und  die  etwas 
dürftige  l'oefie  ihres  Stoffs  fpinm  und  dehnt  l'ich ,  wie 
diels  bev  foVheni  Mangel  immer  dt^r  Fall  ift,  ermü- 
dend aus  :  doch  (.'uihalten  fie  ßeweife  eines  herzlichen 
Gefühls,  eines  guten  Sinnes;  und  obwohl  nicht  neu 
itnd  tief  in  dar  Gedankenfolge  ,  doch  in  jener  Rück- 
ficl'.t  der  Anerkennung  werth  ilt  z.  B.  die  Elegie  auf 
deri'Tod  eines  holden  Knaben,  fchöner  und  originel- 
ler noch  dcj-  Tanftag.  Das  Ganze  fchliefst  mit  Sinn- 
gedichten n-ach  Martial ,  die  nieiftens  zu  loben  find , 
und  einem  epiCchen  Fi  agment,  Ilekuba,  worin  wenig- 
ftens  ein  recht  brauchbarer  Stoff  für  gröfsere  Ausarbei- 
tung angedeutet  ift. 

No.  3.  Nur  die  alte  Neigung  des  Menfchen  zur 
verbotenen  Frucht  erklärt  e?,  warum  Mancher  ein 
Ver"nügen  darin  findet,  etwas  ungefchickt  nachzuma- 
cheri  was  nicht  feines  Amtes  ift.  Allerdings  ilt  l'oefie 
keine  Zunft,  und  es  kann  Keiner  znrückg£wiefen  wer- 
den .  der  Verfe  machen  will ;  aber  viel  unmöglicher, 
als  das  Eindringen  in  eine  Zunft,  ift  die  Erreichung 
der  Weihe  der  Kunft  für  den,  der  fie  nicht  von  den 
Sternen  hat.  Der  Vf.  von  No.  2  nennt  fich  Privatleh- 
rfcr  der  Mathematik  und  Mufik,  und  fo  lehr  wir  von 
dem  Glajthen  durchdrungen  find,  dafs  es  zwifchen 
dielen  beiden  fcheinbar  hpterogenen  MuTen  einen 
Punct  des  Zalammentreffens  giebt :  fo  laflen  die  Ge- 
dichte mit  welchen  fich  der  Vf.  überdiefs  befchaftigt, 
kaum  vermuthen,  dafs  er  dielen  Vereiuigspunct,  den 
nur  die  Poefie  ahnen  kann,  getroffen  hat.  Zum  Lobe 
jener  beiden  Mnfen  äufsert  er  fich  alfo  : 

Die  fchönftcn  Compojitinnen, 
*      Sie  fchivin'dcu  lün,  im  Strom  der  Zeit, 

Die  Giöfseiileh'-e  trotzt  Aeoiien  , 

Uir  Loos  ift  üiivcigänglichkeit.  — 


Lalst  hch  in  diefen  höchft  elenden  Gedichten,  die 
meiftens  eine  fcliülerhaft  incorrecte  Fo\oe  der  alltäa. 
lichften  Schnurrpfeifere} en  von  Gedanken  enthalten: 
etwa  irgendwo  ein  blofscs  Fünkchen,  nicht  etwa  von 
Poefie,  fondern  von  reiner  richtiger  Prola  entdecken, 
fo  möchte  es  m  den  Gedichten :  die  Zukini/t  und  die 
Hermann-; fehl  acht,  der  Fall  fej  n.  Der  Friihling^mor- 
gen  liefs  fich  zwar  zu  Anfang  belferan: 

Es  war  ein  fchöner  Morgen, 
Uni  freudig  aufzul^:elm  , 
Und  frcy  von  allen  Sorgen 
In's  weile  Feld  zu  gohn. 

Das  klang  wie  aus  einer  anderen  Meimath  ;  fogleich 
zeigt  fich  aber,  dafs  ein  blofser  Hau;  h  des  LJngel.iln-s 
diefen  reinen  Ton  in  die  Wüüe  hei  übergeführt  hat. 
Denn  bald  darauf  heifst  es  : 

Und  lins  akkompagnierte 
Der  Vögel  leichtes  Chor; 
Die  Lerche  d.  klam  \  rte 
Ihr  Lied  uns  jubelnd  vor. 

Die  Lerche  wird  fich  dafür  bedanken!  Sie  ift  Viüh- 
lingsbote.  —  Wenn  ilr.  Ä'.  patlielil'ch  wird,  ift  e.<j 
ungefiihr  fo  anzuhören  : 


Deine  Kinder  .... 
Folgen  deines  Feindes  Winken, 
Una  wenn  Hügel  ihre  Säfte  trinken, 
Sind  befrej  t  es  deine  Grenzen  ? 


Aber  ihre  Scliatten  werden  klagen 
Über  dich  dereinft  am  Hoch  -  Gericht. 

(  S.  49  U.  50.  ) 

Jedem  ift  feine  Freude  gegönnt;  am  ungetrübte- 
fton  würde  die  des  Vfs.  an  feinen  Gedichten  bleiben, 
wenn  er  fie  ungedruckt  liefse. 


KURZE 


ANZEIGEN. 


1  ;pÄpAGOGii^.  Mitnc'W,  b.  Fleifchi.iann  :  Schulredcn(,) 
aehalten  bey  öffentlichen  Prüfungen  und  Preirevertheilun- 
|en  an  die  Juirond,  von  Joßph  Rück!,  Profeffor  der  Pridago- 
rfk  und- Gelchichte  amkönigl.  Lyceumujui  Diftricts  -  Schul- 
fnfpcQtor  zu.  Dillingen.    1812.  VIII  und  164  S.  8-  (12  Gr.) 

im  J.  1808  wurde  Hr.  Rockt  an  die  Stelle  des  ver- 
ftcrbenen  Prediger  Ilörmann  als  Schulinfpector  zu  X)i Hingen 
angcftclh.  Als.  folchcra  lag  ihm  die  Verpflichtung  ob  ,  all- 
jährlica  bey  der  öffenlliclien  Prüfung  der  Schüler  und  bey 
der  Vertheilung  der  Preife  eine  Rede  zu  halten.  Fünf  der- 
f^lben  thcik  er°in  vorliegender  Schrift  mit.  Sie  geben  Aus- 
kunft über  den  Zultanil  und;  die  Fortfchritle  der  Volksfi-hu- 
len  in  Dilüngen.  Auch  hier  biifand  fich  das  Schulwefen 
im  traurigen  Vorfall,  und  man  kann  Hn.  R.  das  Verdienft 
nicht  abfprechon,  dafs  er  bey  fo  we-iigsn  Hüifjmittcln  in 
Kurzem  viel  geleilU-t.  Beygegebcn  ift  eine  Gclegeuhfitsrc- 
ds  üb  n-  den  'Einflufs  der  häuslichen  Erziehung  auf  die  öf- 
fentlic:he.  ^     '  ,  . 

.    Z,>rar  zeigen,  diele  Vorträge  (denn  der  Name  „Reden''  m 


für  diefelben  wohl  zu  ßolz  und  anmafFend)  von  mehr  Eiii.- 
l'icht  und  Gcfchmack  als  die  pädagogifche  Picifo,  welche  Hr. - 
Ii.  i8o3  herausgab,  undwodurch  er  lieh  bey  dem  piidag'ogi- 
fchen  Publicum  fo  fi-hr  in  Mifscredit  gefetzt  hat;  aberdoch 
ilt  noch  alles  fehr  trivial  und  oberflächlich,  und  die  Schreib 
art  fehr  fchwerfjillig  und  fehlerhaft.  Der  Vf.  macht  fich 
kein  Gewiffen  daraus  zu  fchrr.ibo;i :  Überhaupts,  fcriicrs,  mil- 
tels,  ärndten,  Erde  -  Befchreibung,  Ich  hätte  wohl  g.wiin- 
fehf.n,  von  Seite  der  Bewohner,  viele  arme  Mädclicn.r,  enge- 
re Sohlupfwin^tf/rt  aulTuchen ,  zween  Setzkäften  ,  verboste 
Eltern  und  dergl.  Doch  wollen  wir  Hn.  ii.  eine  cUfcliic- 
douc  Liebe  für  das  Schulfach  und  einen  gewiff.-n  praktifch 
patl.igogifchen  Sinn  gern  zugeftehen.  —  IntorelTant  wari. 
uns  die  Nachricht,  dafs  nach  authentifchen  Atigaben  iu: 
ZQhn  baierifchen  Landgerichts  -  Diitricten,  in  der  Zeit  von. 
zwt^y  Jahreji ,  gegen  450  Schulgarten  angelegj,  Gj-,o  hoch- 
lUiiunigc  Obftbäumc  und  über  10,000  Baumpflänzv;hen  gc- 
L:'!.'.t  und  mehrere  Miüionen  Obftkcrue  von  d-en  ScHulkip- 
dtrn  gelegt  worden  find.  L.  Tb. 
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FERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Berlin,  in  Comruiff.  b.  Hitzig:  Loiiife,  Köni- 
gin von  Preuffen.  Der  preufTilcben  Nation  ge- 
widmet. Zum  Beften  der  WittvTen  und  Waifen 
der  für  König  und  Vaterland  gefälleneh  Land- 
wehrmänner und  frej'willigen  Jäger.  1814-  124S.  8- 
(1  Rthlr.) 

s)  BfeREiN,  b.  Wittich:  Über  deutfche  GefelUg'keit, 
in  Antwort  auf  das  Urtheil  d^r  Frau  voii  Stncl, 
von  KärolirVe  de  la  Motti  Föutjüd.  igi-i-  36  S.  g. 
(4  Gr.) 

3)  Leipzig,  b.  Rfin:  Frauenfttuer  an  d^r  Wi'eg'e 
des  wiedergeborenen  V aterlandes.  Von  Elija" 
hethe  von  F.  1814.  8©  S.  8-  (S  Gr.) 

4)  Heidilbero,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  DtUtJche 
Worte  über  die  Anßchten  der  Frau  von  Stäel 
von  unjerer  po'ttif chen  Literatur  ift  ihrem  Werk 
über  Deutfthland.  i8i4i  350  S.  8-    (i  Rthlr.) 


ir  fafTen  die  3r6y  Öfften  Schrifti^ri  iii  äiefelr  An- 
zeige ztirämmeii,  nicht  nur,  weil  fie  älle  ärey  von 
Fraueiihänden  gefefüget  find  (vpii  der  erften  vöfmu- 
then  wir  es  Mur  ihrem  Ton  ünd  Geifte  liach)  :  fondern 
auch ,  weil  ihre  Verfafrerinrien  dehfelben  löblichen 
Zweck  verfolgen,  die  Deulfchheit  zU  erwecken  und 
höher  zu  ftimnieri,  fich  ungefähr  deffelben  Grades  von 
tultur  erfreuen,  mit  eiheiley  kledlenten  uhd  Vorftel- 
lungen,  die  in  der  deutfchöh  Literatur  an  der  Tages- 
ordnung find,  ihr  Wefen  treiben ^  fich  äUch  darin 
gleichen ,  dafs  fie  ihres  Denkens  ünd  Empfindens 
üicht  Meifter  genug  gevvorden,  üm  trotz  der  ange- 
inafsten  Einfachheit  und  Naivheit  und  Verftähdlich- 
keit  nicht  als  Pedantinnen  zu  erfcheinen  und  mitun- 
ter recht  dunkel  zu  bleiben,  wo  fic  fehr  klar  zu  fehen 
glauben.  Endlich  find  diefe  drey  Schriftftellerinneii 
Beweife,  wie  fchwer  den  Frauen  und  befonders  dert 
Aeutfchen  es  wird,  einen  hiftorifchen  Gegenftarid 
und  das  Denken  mit  der  höheren  Ökonomie  der  An- 
lage und  des  Stils  zu  handhaben.  Sie  zeigen  fich  in 
di«fier  Hinficht  als  fchlechte  Haushälterinnen.  Wir 
gefeilen  den  drey  Damen  d^n  Sprecher  der  deiitjchen 
Worte  faey,  damit  fie  Jemand  haben,  der  ihnen  ge- 
wifs  beffer  gefällt,  als  Ree,  und  durch  feine  Anbe- 
tung der  neueften  Poefie,  feinen  fchwachen,  em;^)find- 
famen  Kunftjüngerfinn  vortrefflich  geeignet  ift,  tn- 
fonderheit  den  beiden  letzten  von  ihnen  die  Schleppe 
zu  tragen. 

Über  die  Konigin  Loüife  von  Preuffen  wird  di© 
N'otiz,  dafs  fie  am  10  März  1776  geboren  ward  uiid 
T.  A.  L.  Z.    1815.    Zweyter  Band. 


den  ig  Jul.  1810  ftarb,  vorangefiellt ,  um  die  Schlufsi 
folge  daraus  zu  ziehen:  alfo  noch  in  der  vollen  ßlüthe 
u.  f.  w.  Dann  wird  erwähnt,  wie  tief  die  Trauer 
des  Königs  über  den  Verluft  fein&r  GemahHn  fey,  und 
der  Übergang  gemacht ,  dafs  nächft  ihm  fein  gknzes 
Volk  die  tietfte  Trauer  um  die  Königin  empfunden 
habe;  und  endlich  bemerkt,  dafs  diefes  feine  grofse 
und  fchöne  Gegenwart  an  das  Andenken  Louifens 
knüpfe,  deren  Leben  alfo  bedeutend  gewefen  feya 
Itiürfe ,  aber  eben  defswegeri  in  der  dunkeln  Zeit  vor 
der  Wiederherfiellung  von  Preuffens  Ruhm  nach  fei- 
iler  ganzen  Befleütung  nicht  ausgefprochen  werden 
durfte.  Hifer  treffen  wir  auf  das  eigentliche  Thema 
der  Vfn. ,  welches  fie  mit  kürzen,  fchön  gefagten 
Sprüchen,  woran  es  ihr  bisweilen  nicht  fehlt,  in  die 
erften  Zeilen  ihrer  Schrift  hätte  ftellen  follen.  Eben 
lo  ungefchickt  wird  nach  den  plauderhaften'  Ümwe- 
gen,  ehe  es  in  der.  Einleitung  an  das  Hauptthema 
kortirat,  mit  der  Vörficherung  angehoben,  dafs  Klar- 
heit des  Geiftes ,  und  Wahrheit  des  Charakters 
wahre  Naturanlagen  döt  Königin  gewefen  feyen  wa^ 
man  gern  aus  der  Schilderung  ihres  Lebens  abneh- 
men würde,  ehe  rtiah  fes  uns  verfichert.  Jene  Klar 
heit  des  Geiftes  imd  Wahrheit  des  Charakters  hätten 
ihr  grofses  Gemiith  gebildet  und  gekräftigett  und 
dafs  fie  wirklich  ein  grofsfes  Gemüth  befafs  follen  wir 
darum  glauben ,  wteil  jene  beiden  Eigenfchaften  die 
Grundlagen  deffelben  wären.  Weil,  was  wir  zugeben 
ein  grofses  Gemüth  nicht  ohne  diefelben  feyn  "kann' 
folgt  daraus,  dafs  es  immer  und  noth wendig  ^a'fer 
wo  fie  find?  Hätte  die  Vfn.,  wovon  hier  keine  Sput 
ift,  fich  nur  deutlich  gemacht,  was  ein  grofses  Ge 
ihüth  fey :  fo  würdö  fie  es  der  Verewigten  nicht  auf 
feine  fb  wenig  begreifende  Art  beygemeffen  hab^« 
Sie  fähH  fort,  d,rs  diefelbe  auch  ein^lSÄS 
bef.ifs  iridem  fie  mit  jeneri  beiden  Eigenfchaften 
auch  die  Liebe  verband ;  und  nach  folchem  kleinen 
zum  Theü  verunglückten  logifchen  Bemühen  wel* 
ches  d'er  hiftorifchen  Anfchauung  vorgreift  fie  wohl 
gar  erfetzen  foll,  wird  die  Behauptung,  dafs  die  Kö 
nigin  ein  grofses  und  fchönes  Gemüth  in  vollem  Mafs 
(ift  ein  grofses  Gemüth  in  vollem  und  nicht  vollem 
Malse  zu  haben  ?)  befafs,  unter  ihren  grofse«  Schick 
falen  zeigte ,  auf  das  ungefchicktelle  als  Brücke  ge' 
braucht,  um  auf  die  Jahre  zu  kommen,  welche  fi> 
vor  dielen  grofsen  Sclückfalen  verlebte.  Bev  jenen  hät 
ten  wir  fogleich  nach  dem  fpruchhaften  Ausdruck  des 
obenerwähnten  einleitenden  Hauptthema  feyn  follen 
^  Indem  erwähnt  wird,  dafs  die  Königin  den  Kö' 
mg  gleich  nach  det  Thronbefteigung  in  die  verfchie- 
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denen  Tlieile  feiner  Ei-bftaaten  begleitete,  und  anf 
dielen  Reifen  den  erften  Grund  zu  der  allgemeinen 
Liebe  und  Verehrung ,  dcjen  He  im  PrenlTifchen  ge- 
Kofs,  durch  ihre  Güte,  Schönheit  und  Grazie  legte, 
wird  die  letzte  vortrefflich  gefchildert.  „Sie  war  nicht 
blofs  äufserlich,  heilst  es  S.  9,  fie  geftaltete  fich  aus; 
dem  Innerften  ihres  Gemüthes ,  darum  war  fie  fo  fee- 
lenvoli  und  bedeutend.  Die  Königin  hat  durch  ihr 
Sayn  uns  erklärt,  warum  die  Grazien  der  alten  Welt 
gerade  dreyfach  geftaltet  wurden :  weil  es  in  der  Na- 
tur eine  dreifache  Grazie  giebt,  die  des  Geiftes,  des 
Charakters,  und  des  Körpers,  und  dafs  nur  durch  diefe 
dreyfache  Vereinigung  die  wahre  und  ächte  Grazie 
entfteht."  Ob  die  weitere  Schilderung  von  dem  gei- 
ftigen  Leben  der  Königin  nicht  idealifirt  fey ,  ob  fie 
lieh  wirklich  nur  mit  Geiftern,  wie  Herder,  Goethe, 
Schiller,  befafste,  etwa  nur  noch  an  geiftreichen  fran- 
■zöfifchen  Memoiren  und  einen  Getchichtfchreiber,  wie 
Gibbon,  Vergnügen  fand,  und  an  keiner  deutfchen  ge- 
wöhnlichen Modelectüre,  ob  fie  fo  ganz  rein  finnig 
nur  in  Gemüth  und  Geift  und  Pflicht  lebte,  kein  In- 
tereffe  an  blofs  zerftreuenden,  äufseren  Vergnügungen 
hatte,  wollen  wir  dahin  geftellt  feyn  laffen,  und  blofs 
durch  die  eigenen^Worte  der  gewifs  edeln  Vfn.  andeu- 
ten, wie  die  Kritik  ihr  Bild  von  der  Königin  zu  neh- 
men habe,  von  welcher  es  S.  18  heifst:  „Durch  ihr 
Se}n  war  etwas  entftanden,  was  wir  eine  Verklärung 
des  Lebens  nennen  möchten,  was  dem  Gewöhnlichen 
im  Leben  fo  ungleich  war,  und  in  deffen  Nähe  man 
fich  gleichjam{?)  fo  veredelt  und  fo  beglückt  fühlte, 
dafs  der  Königin  der  Name  Engel  bey  denen,  die  ihr 
Wefen  ganz  durchfchauten ,  vorzugsweife  geworden 
war.  Der  Engel  wurde  fie  genannt  von  allen,  deren 
Herzen  fie  am  nächften  war. 

Indem  die  Vfn.  nun  wieder  auf  die  Jahre  kommt, 
wo  die  Königin  mit  einem  harten  und  grofsen  Schick- 
fal  kämpfen  raufste,  will  fie  uns  eine  allgemeine  Über- 
ficht der  Ereigniffe  geben,  welche  fo  mächtig  auf  die- 
felben  eingewirkt  haben.  Wir  wünfchten ,  dafs  diefe 
allgemeinen  Züge  tiefer  aufgefafst  und  richtiger  ent- 
worfen wären.  Wenn  fie  meint,  dafs  alle  Hoffnungen, 
welche- in  frommen,  aber  der  Zeit  und  der  Gefchichte 
unkundigen  Gemüthern  entftanden,  die  franzöfifche 
Revolution  fey  die  nahe  Morgenröthe  einer  grofsen 
Zeit  in  der  Gefchichte,  eitel  geworden  feyen:  fo 
dient  zur  Berirhtigung ,  dafs  derjenige,  welcher  der 
Golchichte  nicht  oberflächlich  kundig  war,  eine  glei- 
che Hoffnung  fafste,  und  gewifs  noch  fefthält,  immer 
mehr  beftätiget  fieht ;  nur  weifs  er,  daLs  eine  nahe 
Morgenröthe  in  der  Gefchichte  auch  eine  i'olche  hei- 
fsen  kaiui,  vor  deren  Anbruch  manche  Lebensalter 
der  Menfchen  vergehen.  So  flach  die  Grundanficht 
der  Vfn.  von  d«r  frnnzöfifchen  Pievolution  ift,  eben  fo 
flach  auch  die  von  Bonaparte.  Gewifs  ift,  dafs  fein 
Wille  nicht  rein  war,  was  bey  einem  Machthaber,  der 
eine  Revolution  zügeln  foll,  für  unmöglich  gehalten 
werden  mufs;  gewifs  auch,  daCs  die  gefunderen  Be- 
giiffe,  die  er  unhezwcifelt  In  den  früheien  Jahren 
und  auch  noch  als  Conful  über  das  Gruodwelen  der 
Revölatioö  nicht  nur  hatte,  fondern  in  lieh  hegte, 


durch  den  Sturm  der  Leidenfchaft ,  in  welchem  er 
fich  und  die  Welt  fortwirbehe,  die  gute  Kraft  auf  ihn 
\yenigmehr  äuf'ierten.  Ihn  defshalb'nber,  wie  hier  ge- 
fcheheu  ift,  als  das  büfe  Princip  felbft  zu  nehnien,  fo 
wie  den  Kaifer  von  Rufsland  als  das  gute  ,  das  ilt  nur 
eine  unliiftorifche  Plauderey  zu  nennen.  Wahrer  ift 
der  Zuftand  befchrieben,  in  welchen  die  Maximen 
feines  politifchen  Syfiems  die  befiegten  Völker  ver- 
fetzten. Wenn  der  Vfn.  kein  Zweiiel  übrig  bleibt, 
dafs  er  gefonnen  war,  ganz  Europa  unter  feine  Familie 
zu  vertheilen,  miinv  n  wir  fie.  doch  daran  erinnern, 
wie  lehr  er  fich  bemühte,  die  Macht  leiner  Familie 
durch  leine  Vermählung  mit  einer  Prinzeflin  aus  der 
gröfsten  und  blühendften  unferer  alten  Dynaftieen  zu 
befelligen. 

Wir  freuen  uns,  auch  hier  die  Verficherung  zu 
finden,  dafs  die  Königin  den  Krieg  von  1806  nicht 
wünfchte,  ja  nicht  einmal  erfuhr,  dafs  er  belchlolfen 
werden  follte.  Eine  andere  Frage  bleibt  indefs,  ob 
fie  nicht  eine  Stimmung  theilte  und  auf  ihren  hohen 
Standpunct  erweiterte  und  kräftigte,  nach  welcher  ein 
Theil  der  Preuffen,  infonderheit  die  Oificiere  und  der 
Adel,  zu  dem  Kriege  geneigt  waren.  Die  Schmähun- 
gen des  franzöfilchen  Kaifers. gegen  fie,  als  die  Furie 
des  Krieges,  das  unbefchreibtich  elende  Zeitungsblatt, 
das  lelegraphifche  Ungeziefer  eines  gewiffen  Lang, 
werden  hier  gehörig  gewürdiget.  Statt  aller  Decla- 
mationcn,  ,,dars  die  Königin  wie  ein  Kunftwerk  und 
Sjrjbql  der  Schönheit  bisher  dageftanden,  und  die 
Menfchen  kein  Urtheil  gewagt  über  Iblches  Symbol 
de«  Himmlifchen ,  damals  aus  dem  Tempel  gehoben 
und  der  Erde,  dem  Urtheile  des  Volks  übergeben  fey," 
hätten  wir  deutlicher  ausgefprochen ,  individueller 
ausgeführt  gewünfchl,  was  über  die  Art  angedeutet 
ift,  wie  die  Königin  die  telegraphifchen  Verunglira- 
pfuBgen  aufnahm. 

Am  wünlchenswertheften  wäre  eine  Auswahl  ihret 
Briefe  gewelen ,  welche  fie  in  der  Unglücksperiode 
ichrieb,  und  eine  Miltheilung  der  bedeutendften  Blät- 
ter aus  ihrem  Tagebuch.  Die  wenigen  hier  gegebe- 
nen Proben  find  Belege,  wie  eine  Frau  fchreiben  loll, 
und  die  Natürlichkeit  ihres  Stils  befchämt  unlere 
Schriftfiel lerinnen.  ,,Zwey  Hauptgründe  habe  ich, 
fo  fchreibt  fie  nach  der  Schlacht  bey  Friedlr.nd  ,  die 
mich  über  alles  erheben  :  der  eifte  ift  der  Gedanke, 
wir  find  kein  Spiel  des  blinden  Zufalls,  fondern  wir 
flehen  in  Gottes  Hand,  und  die  Vorl'ehung  leitet  uns  — 
derzweyte,  wir  gehen  mit  Ehren  unter.  Der  König 
hat  bewiefen,  der  Welt  hat  er  es  bewiefen  ,  dafs  er 
nicht  Schande,  fondern  Ehre  will.  Picuffen  wollte 
nicht  frey  willig  Sclavenketten  tragen."  VYaluhaft  poe- 
tifch  befchreibt  fie  ihren  inneren  Zuft  .nd,  wie  fie 
nach  Berlin  zurückkehren  will.  „Mir  wird  es  bey 
dem  Gedanken  ganz  beklommen  vor  Fi  enden,  und 
ich  veroi eise  fchon  fo  viele  Thränen  hier,  wenn  Ich 
daran  denke,  dals  ich  Alles  . auf  dem  nöiiiliclitn  Platz 
finde,  und  doch  alle.s  fo  ganz  anders  ift,  dafs  ich  nicht 
begreife,  wie  es  dort  werden  wird.  —  Schwarze  Ahn- 
dungen iingfrigen  mich;  iiniiier  mvchte  ich  ällciA  hin- 
ter meinem  Schirmleuchtcr  fitzen,  mich  meinen  Ge- 
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danken  überlaTfeii :  Ich  hoffe,  es  foll  anders  werden." 
Die  Voiahndung  der  Königin  von  ihrem  baldigen 
Tode  ift  vortrefflich  hervorgehoben,  fo  wie  überhaupt 
gegen  das  Ende  diefer  Sehrift,  wo  die  Vfn.  nicht 
mehr  an  lieh  denkt,  londern  ganz  an  den  Gegenftand 
ihrer  Schilderung  hing  geben  iit,  wo  Tie  nichts  All- 
gemeines von  der  Welt-  und  Völkergefchichte  mehr 
begreifen,  keine  plülorophifchen  Sätze  mehr  drech- 
leln,  k^ine  Üeimitionen  mehr  geben  will,  ihr  Stil, 
ihre  Weile  naturlicher,  klarer  werden,  und  felbl't  von 
geil'tigev  Vei  Arsnrirchaft  zv>'ifchen  ihr  und  ihrem  Ge- 
genltandc  zeugen.  Die  Innigkeit  ihres  Seyns  fprach 
die  Königin  auf  dem  Sterbebette  ganz  aus,  als  fie  auf 
die  Frage:  ob  fie  Schmerzen  fühie?  antwortete:  ach 
nein,  aber  fo,  ein  Aufhören  des  Seyns!  Und  die  ganze 
Grazie  ihres  Welens  leuchtet  uns  wieder  von  ihrem 
Sterbelager,  als  fie  dem  Arzte  fagt:  aber  bedenken 
Sie,  wenn  ich  dem  König  und  meinen  Kindern  Itürbe ! 
Das  Schwert  geht  durch  jedes  fühlende  Herz,  wie  der 
König,  nach  folchen  Jahren  voll  Sturm  und  Unglück 
nun  mit  dem  gröfsten  Verluft  bedroht,  die  bittere 
Überzeugung  ausfpricht:  iie  würde  leben,  wenn  fie 
nicht  meine  Frau  wäre. 

Frau  von  Foiique  will  Geißeswei\e  nur  folche 
nennen,  „  die  mit  dem  Geift  den  Geilt  berühren  und 
ihn  zwingen  fortzuarbeiten,  ohne  Raft  und  ohne  Ruhe, 
tis  er  erkennt,  was  ihn  bewegt."  Allein  es  hat  Werke 
des  Geiftes  gegeben,  die  lange  Zeit  hindurch  auf  kei- 
nen Geift  trafen,  den  fie  berühren  und  zur  Erkennt- 
nifs  treiben  konnten,  bis  fie  an  der  Zeit  waren  und 
gewaltig  wirkten.  Nach  Fr.  v.  F.  waren  fie  alfo  vor 
diefer  Epoche  keine  Geifteswerke.  Sie  meint  ferner, 
„die  lebendige  Gewalt  einer  .Schrift  werde  allein  da- 
durch bewährt,  dafs  fie,  das  Gefühl  wie  den  Verftand 
anfajfend-,  beide  nicht  eher  wieder  loslaffe,  bis  fie 
Xich  in  einem  Selb fter zeugten  vollkommen  verftehen." 
Wir  müifen  bekennen,  dal's  diefe  fchwankenden  Be- 
griffe in  einem  Schwall  gefchraubter  Worte  uns  keine 
Hoffnung  machten ,  hier  ein  Seih  fter  zeugte  s  zu  finden, 
■worin  die  Klarheit  eines  Geifteswerkes  fey;  müffen 
\ins  inzwifchen  den  Standpunct  gefallen  lallen,  dafs 
die  Schrift  der  Frau  von  Stael  über  Deuifchland  ein 
Geiiteswerk.  nach  obiger  Befchreibung  fey,  und  die 
gegenwärtige  ein  durch  jene  v&x?in\-&isx&%  Selhfterzeug- 
tes.  Wir  lehen  hier  alfo  eine  franznfifche^  Baronin 
als  Schöpfer,  eine  deutfche  als  das  Gefchaffene,  dai 
aber  doch  auch  Schöpfer  mit  ift.  DenZuftand,  in 
welchen  die  letzte  bey  folcher  Operation  gerieth,  müf- 
fen ihre  eigenen  Worte  befchreiben  :  „der  gleiciifam 
zur  Schau  (warum  gleichfam,  da  das  ganze  Werk  zur 
Schau  nach  Herzen rluft  :;uigeftellt  ift?)  geftellte  vScAa/- 
tenrijs  meiner  Nation  ängfteie  mich  fo  lange,  bis 
mich  eine  genauere  Beknnm fchaft  durch  alle  Linien 
und  dis  ganie  Trieb-  und  Räder- Werk  deffelben  (ein 
Schat  enrif«  mit  einem  Trieb-  und  Räder- Werk  wird 
wohl  alle  bewegliche  vfienen  eines  lebendigen  Ge- 
fichies  nachmachen  können?)  zerrend,  plötzlich  den 
Sühn-  und  Weude-Punct  des  ganzen  Streites  entde- 
cken iiefs,  un  l  ich  den  läftigen  Trnum  von  mir  fchie- 
bend  rief:  Dax  find  mir  nicht  i  das  ßndja.  gar  keine 
Deutßhß!'"    Hätte  die  Vfn.  aaii  diefer  Ausrufung  ihr 


Büchlein  angefangen ,  und  uns  nicht  Techs  dunftvolle 
Seiten  hindurch  darauf  warten  lallen:  fo  würde  fie 
getprochen  uTqd  begonnen  haben,  wie  einer  liebens- 
würdigen Frau  geziemt;  und  hätte  fie  einfach  die  Be»- 
merkung  hinzngeletzt,  dafs  Frau  von  Stael  der  deulT/ 
fchen  Sprache  und  Art  nicht  genug  mächtig  war,  um( 
ein  Biid  von  uns  mit  lebendiger  W^ahrheit  zu  fchaf-, 
fen ;  fo  wären  wir  der  folgenden  Seiten  auch  über,-, 
hoben  gewcfen,  und  brauchten  uns  nicht  durch  Stel- 
len wie  folgende  zerren  zu  lallen:   „Ihr  fehlte  das 
erfte  E^ement ,  deutfchen  Lebens  ,  deutfcJte  Luft  (da 
aber  Frau  von  Stael  ihr  Buch  wahrfcheinlich  gi  öfs- 
tentheils  in  Dentlchland  l'chrieb,  mufs  fie  bey  dieior 
Arbeit  ihr  Schreibcabinet  wohl  mit  einer  mitgebrach- 
ten künftlichen  franzöfifchen  Luft  gefüllt  haben  ? ). 
Ihr  Athem,    ihr  Organ  ward  durch  einen  anderen 
Hauch  (nämlich,  als  die  deutfche  Luft)  bewegt,  die 
Töne  fiiefsen  und  brachen  fich  in  dem  fremden  (wahr- 
fcheinlich Hauch,  foll  alfo  heifsen :  fie  fprach  und 
fchrieb  franzöfifch  in  Deutfchland)  ohne  in  einander 
zu  fiiefsen  (daraus  folgt  offenbar,  dafs  die  Franzofen, 
wenn  fie  ihre  Sprache  in  Deutfchland  reden  wollen, 
fich  fch'echterdings    Luft  mitbringen    muffen!),  es 
lagen  Berge  dazwifchen  (Berge,  zwifchen  dem  Athem 
der  Frau  von  Stael  und  der  deutfchen  Luft,  wenn  jene 
Dame  in  Deutfchland  ift')."    Dafs  wir  hier  nur  über 
den  Ausdruck  fcherzen,  brauchen  wir  wohl  nicht  zu 
erinnern.     Die  Vfn.  hat  keinen  anderen  Gedanken» 
als  die  richtige  und  ganz  gewöhnliche  Bemerkung, 
dafs  Frau  von  Stael  auch  in  Deutfchland  eine  Franzö- 
fin  gebli(ben  fey,  aber  fie  will  viel  höhere  Gedanken 
haben,  und  die  Ausdrücke  fpielen  ihr  den  Poffen, 
dafs  fie  auch  jenen  unterfcLlagen.    Späterhin,  nach- 
dem fie  fich  noch  mit  vielen  pomphaften  und  gezier- 
ten Redensarten  umhergetummelt,  fafst  fie  ihn  wie- 
der, fpricht  ihh  mehr  aus,  doch  immer  noch  feltfam 
genug:  „Frau  von  Stael  blieb  auch  der  äufseren  Er- 
fcheinung  nach  in  ihrem  Frankreich,  und  fcliob  die- 
fes  nür,  fich  fortbewegend,  über  Deutfchlands  Boden 
hin.    (Ein  Glück  für  uns,  dafs  diefe  mächtige  Frau 
fich  nie  mit  Bonaparte  befreundet  hat.)    In  dem  wei- 
teren Schaum  von  Phrafen,  in  weichem  bisweilen  ein 
Ding  von  Gedanken  aufgeworfen  wird ,    fehen  wir 
auch  das  richtige  Urtheil,  dafs  Frau  von  Stael  den  deut- 
fchen Volks  finn  gar  nicht  kannte,  und  defshalb  auch 
die  Spitzen  unferer  Cultur,  fowohl  in  literarifcher, 
als  ge'"elliger  Hinficht,  nicht  vollkommen  zu  würdi- 
gen verftand.     Indeffen  hat  fie  darin  gewifs  Recht, 
wenn  fie  von  diefer  höchften  Sphäre  unferes  Lebens 
urtheilt,  dafs  in  ihr  viel  Ernft,  wenig  heitere  Gefell- 
fchaft  fey,  und  kann  nicht  damit  widerlegt  werden, 
dafs  in  der  Nacht,   wo  der  Landfturm  an  der  Havel 
und  Elbe  aufgeboten  war  ,   die   alten  Männer  den 
Jünglingen  in  der  Dr.nkelheit  Barte  malten,  die  Wei-  ■ 
ber  mit  Laternen  hinzutraten,  und  unter  fchallendem 
Gelächter  die  .  gefchwärzten   Gefichter  beleuchteten. 
„Ich  habe  da  nichts   von  dem  fpoculirenden  Ernft, 
oder  von  jener  kränklichen  Einbildimgskraft  bemerkt, 
\vovcn  Frau  r.  St.  fagt:    qu'ell^  inspiroit  In  crainte 
du  pi'ril."    Wir  find  auch  der  IVIcinung,  dafs  das  deut- 
fche Volk  Spafs  und  Gefeliigkeit  liebt;    bot  ift  zwi- 


Ich^h  rthf«rer  felneyeil  OefellfeÄiaft  und  Literatur  lirid 
ürifeiem  Volksfirin  Hoch  gar  zn  wienig  W'echlelwir-. 
kuh»,  und  das  eitiheimifche  Leben  t*ofi  die  lern  ift  für 
jeWe'^beiden  nicht  am  den  hattdertften  Theil  fo  er- 
giebig gevvelen,  als  ausheimif«he  Sitte  und  Literatur. 
Ba  Fr.  V.  St.  nach  der  ganzeh  Anlage  IHi-es  Buches 
eigentlich  nxtr  übbr  den  Deütfchen  in  Urcwatur  und 
Gefeilfeliäft  (societe)  and  nicht  über  den  Chalakter 
tltireres  ganzen  Volkes  urtheilt ,  ift  demnach  nicht  zu 
Verwerfen,  was  fie  über  unfer  ernftes  und  eiufames 
Leben  fpricht.  Vielleicht  hätte  Fr.  V.  St.  fich  über 
uhferen  Mangel  an  Thatkraft  und  unferen  Mangel  an 
fefier  Seele,  welchen  man  bey  unferen  rohen  Manie- 
ren nicht  erwarte,  weniger  hart  ausgedrückt,  wenri 
fie  nach  der  letzten  Epoche  in  DButfch.and  gci'chiie- 
beti  hätte.  Ob  fie  zu  diefer  Milderung  befugt  gewe- 
fen  wärfe,  ttiochte  indefs  durch  unferen  kurzen,  glück- 
lichen Kampf  wider  die  franzöfifche  Tyranney  nicht 
fo  vollkommen  entfchieden  feyn,  wie  die  deutfche  Ba- 
ronin glaubt,  welche  wider  die  franzöfifche  ausruft: 
„wahrlich,  die  ewige  Gerechtigkeit  konnte  zurWider- 
legühg  aller  diefer  Schmähungen  nicht  lebendiger 
wirken,  als  dafs  fie  fie  eben  jetzt  erft  laut  werden 
liefs."  Dabey  fieht  diele  lelbft  recht  gut  ein ,  dafs  po- 
litifche  Unabhängigkeit  die  gefellige  bfedinge;  doch 
hat  fve  Unrecht  zu  glaviben,  dafs  wir  jene  fchon  mit  ge- 
liebtem Blute  erkauft  haben.  Höchftens  erftritteh  wir 
die  Unabhängigkeit  von  Frankreich,  doch  damit  keine 
politifche  überhaupt,  die  nicht  ohne  politifches  und 
üfFeniiiches  Leben  feyn  kann.  Das  Gefnhi  von  woh-, 
rfei:  bürgbilicher  Freyheit,  welches  in  unS  erwacht 
war,  rhuig  noch  fehr  gßftärkt,  uingetrieben  weiden,  in 
vielfeiliges  Handeln  übergehen,  ehe  wir  den  Vorwurf 
der  Fr.  7\  St.,  dafs  die  Deütfchen  energifche  Schlncichleir 
undrüftige  Unterthanen  find,  garnicht  mehr  verdienen. 

Was°die  Vfn.  übeir  unferen  Mangel  an  einer  frey, 
hefausgebildeten  Einheit  in  der  Lebensfprache  be- 
merkt, ift  in  diefem  Büchlein  befler  gfefugt ,  als  iman 
nach  den  gegebenen  Proben  von  leiner  Spfuche  erwar- 
feh  follt<^.  Wir  hoffen,  bey  Erörterung  der  Art  hatihr 
dhs  Gewiffeh  gefchlagen,  und  fie  habe  wohl  gefüiilti 
dilfs  bc-y  eihyrLöbbrtsfp räche',  dir  tvir  durch  pbtitifchc 
dh'd  gefellige  FrWylfeit  gevTÜrinen  ,  einb  BUcMpmchei 
v»fle  Ui^  ihrfe,  vöti  ^ifer  guten  Gelfelifbhaft  nieht  ^edul. 
dfet  rtci-den  kanri. 

'  Eiifahelh-e  vön  Fön'qia  fchrieb  in  dem  Augönbliek^ 
äti  die  Deütfchen  über  den  Rhein  gegangen  waren  , 
am  ihiön  Sieg  für  die  deutfche  Fi-eyheit  in  der  Hei- 
in'öUi'  der  Tyrantien  zu  verfolgen.  Etwas  wortreich 
eiklSlt  fie  zuerft,  wie  uns  die  Fvanzofen  um  unfere 
^^t5lks'thuniHch]^:eit  r^die  eigebtlich  nie  vorhanden  war) 
Äflrhtdilig  gebracht  haben.  xMan  foüteeirie  fölche  Un- 
rerfuchung  ^ig'entlich  fo  benamen:  wie  kam  es,  dafs 
ünfbr  den  düsheimifchen  Formen,  die  tu  allen  Zeiten, 
hachde.'ii  das  Römerthnm  eingewandert  war,  in 
Deutichlatid  einegrolst  Röüe  fpielten,  das  Franzofeil- 
thitm  di^  Allgemeinfte  und  am  meiften  durchgängige 
SclnVerey  über  uhs  brathte?  Die  Vfn.  hätte  hier  mit 
ihi-ehi  klr'igen  Worte,  „dafs  uns  die  Franzofen  fej^ 
I.udwit'  dem  vierzehnten  für  Deutfche  viel  zu  fxihlechtv 
in  Fi-a^TOfen  noch  lange  nielu  tauglich  gemächt  ka- 


ufen," wirklicli  aiWgireicht,  (Arie  dafs  T\k  gggem  deil 

„alten  gbrmanil'chen  Volksgeift,  der  fich  zurückzog, 
ein  Gevvitterhimhiel  fbirie  Sttrne",    den  „leichtfülsi- 
gen  Sansculotte"  aafzuftellcH  brsiachte  ;  und  wie  wahr 
dnd  fchon  wäre  die  geiftige  Revblution,  die  bey  un« 
gleichzeitig  mit  der  pdlitifchett  fi-Anzöfifchen  vorgingt 
nach  ihrer  Art  und  ihren  VVirkuiigen  mit  den  Worten 
gelchildert  gewefeh  :  „ein  lenchterider  Abeiidftein,  der 
die  untergehende  Sonne  deutlcher  Herrlichkeit  beglei- 
tete; um  als  Morgenftern  ihr  wieder  voranzugehen". 
Aber  um  folche  Sätze  bringen  die  Ichreibenden  deüt- 
fchen Frauen  mit  feltener  Ausnahme  fo  viel  kraufe» 
Gewölk,  dals  man  ihren  Strahl  leicht  überfieht.  B&i 
herzigung  verdient  der  Eifer  -wider  die  Aufnahme < 
welche  die  frunzofifchen  Emigrirten  in  Deutfchland 
fanden.     „Mit  zuvorkommender  Milde  ward  eine  be- 
deutende Anzahl  Franzofen  aus  der  verdorbenften  Claf- 
fe  diefes  Volkes  aufgenommen  an  den  Hofen  unfereif 
Fürlten,  und  von  den  wohlhabenderen  Einwohnerkt 
der  Städte,  ja  der  Städtchen  und  Flecken.    Eine  Möf- 
fe  der  frivolften  Ausfchüfslinge  eines  frivolen  Volkes^ 
gaben  fie  in  Kurzem  dem  franzöfirenden  Ton  iinferer 
höheren  Stände  ein  fo  bedeutendes  Übergewicht,  dafs 
die  ichwachen  Überrefte   deutlcher   Sitte   mehr  und 
mehr  einer  bedeutungslofeu  Flatterhaftigkeit  weichen 
mulslen,  von  welchen  die  Frauen  zuerft  und  am  ge- 
fährlichften  ergriffen  winden."    Die  Zeit  ift  wiederUni 
fo  geworden,  dafs  wir  diefe  Erfahrung  als  Warnurtijj 
brauchen  können;    Was  über  di«  deütfchen  HelferSS 
helfer  für  Deutfchlands  Unterflrückruig  während  dölf 
geftürzten  Tyranney  Napoleoris  gfefagt  wird,  ilt  fch'dü 
dadurch  äufserft  fchief,  weil  die  Apoftel  des  franzöfi^ 
fchen  Heils  in  Deutfchland  die  rächende  Nemefis  fo 
ereilen  foU,  wie  fie  den  Verräther  Magdeburgs  ereil-i 
te.    Einige  der  gröfsten  Köpfto  und  heften  Patrioten 
unter  ünierer  Nation  haben  von  den  naüoleoniftheä 
Eihrichtungen  und  Maximen  etwas  Erfpriefsliches  fiif 
nnfer  Vaterland  erwartet,  und  die  Erfahru-ng  wird  itl^ 
re  HoiTnungen  immer  mehr  rechtfertigen  :  was  habeU 
fie  gemein  mit  dem  kopflofen  und  feigen  Krieger,  d^eir 
die  Veit«  Magdeburg  lo  fchmählich  hingab  ?  UntlM* 
jene  Helfershelfer  find  hier  auch  alle  diejenigen  gk-* 
rcchheti,  „die  wenig  danach  fragön ,  ob  Deütfchlättö 
©der  Frankreich  in  dem  Kampf  unterliege,  wenn  ttät- 
ihre  perlönliche  Exiftfnz  nicht  gefährd^et  wii-'d."  Wit- 
mögen  dergleich'en  INJenLehen  ge'wifs  fo  wenig,  als  ir- 
gend eine  unferer  Patriotinnen  leiden;  abter  die  Maf- 
fe  derfelben  in  Deutfchland  fteigt  auf  neun  undneuit* 
zig  vom  Hundert,  felbft  unter  dehen ,  die  für  detlf- 
fche  Patrioten  gehaltet  feyn  wolten.    Wie  ift  nUh  aus- 
führbar,  was  Fraü  FAifabethe  v.  F.  vorfchlägt,  dafs 
man  jene  Menfchen  fammt  und  fonders  nach  Frank- 
reich, fchieken  folle?    Den  Vortheil  hätte  fie  freyv- 
Meli  bey  einer  fo^lchen  EhtvölkerUng  DeutfehlAnds  j 
dafs  dadurch  die  Ausmerzung  der  franzöfifchen  Spra- 
che in  unferem  Vaterlande  gewifs  befördert  \vürd&; 
deön  diejenigen,  welche  diefeibe  brauchen  und  lieben, 
gehören  Ijeynalie  fammt  und  fonders  zu  folchen ,  die 
den  Sieg  Frankreichs  über  Deutfchland  felbft  ^ern  fä- 
heJij>  .wenn  iht  PHvatvortheil  gar  nicht  darunter  litte. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

5)  Leipzig,  b.  Rein:  Frauen/teuer  an  der  Wiege 
des  wie  de?- geborenen  Vaterlandes.  Von  Elifa- 
bethe  von  Fouque,  u.  f.  w. 

4)  Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Deutfche 
Worte  über  die  Anflehten  der  Frau  von  Stael 
von  unferer  pöetifchen  Literatur  in  ihrem  Werk 
über  Deutjchland,  u.  f.  w. 

{BefcMuft  dtr  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

Die  Untauglichkeit  jener  Sprache  für  eine  wahr- 
haftig feine  Gefellfchaft  finden  wir  hier  mit  einem 
fcharfen  und  zarten  Sinn  dargethan.  „Die  gehaltlofe 
Leere,  daCs  der  Franzofe  lange  und  artig  fchfvatzen 
kann,  ohne  etwas  gedacht  oder  gefagt  zu  haben,  wur- 
zelt allerdings  in  feiner  Sprache  ,  und  ift  gewifs  nicht 
die  Anmuth  der  Unterhaltung,  die  dem  Deutfchen  zu- 
fagt.  Keine  Sprache  aber,  und  diefs  ift  hier  das  Wich- 
tigfte,  hat  je,  wie  die  franzöfifche ,  die  fich  vor  allen 
die  galante  nennt,  die  Zartheit  in  dem  Umgange  bei- 
der Gefchlechter  fo  gewaltfam  verletzt,  dafs  man  es, 
als  ein  eigenes,  feltCames  Vorrecht  des  Franzofen  <in- 
fehen  mufs ,  züchtigen  Ohren  unzüchtige  Din^^e  vor- 
lagen zu  dürfen,  die  in  jeder  anderen  Zunge  mit 
Piocht  als  Beleidigungen  angefehen  würden."  So  gern 
wir  diefes  Urtheil  einer  zart  und  edel  denkenden  deut- 
fchen Frau  unterfchreiben:  fo  gern  ftimmen  wir  auch 
in  ihre  Hoffnung  ein,  dafs  die  gebildeten  Männer  un- 
ferer höheren  Stände,  unter  welchen  ächte  deutfche 
Bildung  keine  Seltenheit  mehr  fey,  die  deutfche  Spra- 
che durchaus  zu  der  ihrigen  wählen,  und  ihr  fo  erft  die 
letzte  feine  Bildung  geben  werden.  Die  kaum  erfchie- 
nenen  Memoiren  des  Freyherrn  von  S  a  können 
für  eine  folche  Hoffnung  Epoche  in  unferer  Literatur 
machen.  Wenn  dagegen  die  Vfn.  zur  ausheimifchea 
Sprache  für  unl'ere  höheren  Stände  die  fpanifche  vor- 
fchlägt,  weil  fie  leicht  zu  lernen,  wahrhaft  adelich 
ley,  Wohllaut  mit  Kraft,  und  Anmuth  mit  Hoheit  ver- 
binde :  fo  mürien  wir  zunächft  überhaupt  gegen  einen 
VorCchlag  der  Art  proteftiren,  weil  eben  die  letzte  .\us- 
bildang  unferer  eigenen  Sprache  für  das  feinere  Le- 
ben dadurch  liintertrieben  würde,  und  es  uns  noch  lä- 
cherlicher kleiden  möchte,  den  Spanier  zu  fpiel  >a, 
als  den  Franzofen,  welcher  uns  doch  immerhin  nä  ler 
verwandt  ift,  als  jener ,  fo  wie  unfer  Volk  in  den  Zei- 
ten, da  es  wenigftens  mehr  Deutfchheit  hatte  ,  als  un- 
fer gegenwärtiges,  die  fpanifche  Nation  bitterer  hafs- 
te,  als  je  die  franzöfifche.  Dtmn  würde  auch  die  Piea- 
f.  A.  L.  Z.    1815.    Zweyter  Band. 


lifirung  jenes  Vorfchlags  uns  das  einzige  Gute  rauben, 
welches  wirvon  derfranzöfifchen  Sprache  haben, dafs  wir 
bequem  mit  ihr  uns  bey  allen  gebildeten  Völkern 
durchhelfen.  Elifabelhe  von  F.  meint  zwar,  diefs  ge- 
rade folle  ja  aufhören,  und  für  diefe  Bequemlichkeit 
die  fpanifche  Sprache  geftempelt  werden.  Allein  eine 
folche  Operation  würde  auf  lange  Zeit  eine  grofse  Un- 
bequemlichkeit zur  Folge  haben,  und  zuletzt  doch 
mifslingen,  wenn  fie  nicht  auf  einmal  ein  paar  Jahr- 
hunderte herzaubern  kann,  die  alle  die  Umftände, 
unter  welchen  die  franzöfifche  Sprache  in  Europa  all- 
gemein geworden,  zu  Gunften  der  fpanifchen  mit  fich 
bringen.  Gelänge  dann  aber  auch  die  Operation:  fo 
wäre  diefs  gewifs  kein  Glück  für  uns.  Wir  wollen  ei- 
ne ausheimifche  Sprache  einzig  der  Bequemlichkeit 
halber  für  den  europäifchen  Verkehr  reden  können, 
und  dazu  ift  die  franzöfifche  nicht  nur  hinreichend, 
und  einmal  eingeführt,  fondern  auch  defshalb  vorzu- 
ziehen, weil  die  ächte  deutfche  Bildung  diefelbe  nie 
als  ein  Organ  für  fich  anlehen,  vi/ohl  aber  durch  die 
Höhe  und  Anmuth  der  fpanifchen  verführt  werden 
könnte,  ihr  die  Blüthe  der  Cultur,  und  nicht  der  deut- 
fchen aneignen  zu  wollen. 

Dafs  auch  die  franzöfifche  Mode  für  deutfchen 
Sinn  verderblich  fey,  und  eine  deutfche  Nationaltracht 
manches  Übel  des  Luxus  und  der  Entartung  unter  uns 
wegräumen  könnte,  verfteht  fich  von  felbft.  Wir  fe- 
hen  aber  nicht  ein,  wie  unfere  Vfn.  zu  einer  National- 
tracht gelangen  will.  Sie  geht  von  der  fichtlichea 
Wahrheit  aus  ,  dafs  die  Menfchheit  nackt  fey,  es  alfo 
keine  Kleidung  an  fich  gebe,  fondern  nur  die  Kleidung 
eines  beflimmten  Menfchen.  Daraus  fcheint  uns  zu 
folgen ,  dafs  jedes  Individuum,  der  Art  und  dem  Be- 
dürfnifs  feines  Leben  und  Landes,  der  Eigenthüm- 
lichkeit  feines  Körpers  gemäfs,  fich  eine  Kleidung 
wählen  müffe.  Wie  man  aber  aus  jenen  Vorderfätzen 
die  Nothwendigkeit  einer  Nationaltracht  beweifen  will, 
ift  gar  nicht  abzufehen,  weil  auch  das  Volk,  welches 
feine  Nationalität  am  fchärfften  ausgeprägt  hat,  doch 
zu  verfchiedene  Individuen  und  Lebensarten  in  fich 
begreift,  als  dafs  eine  und  diefelbe  Tracht  für  Alle  von 
diefem  Volk  die  Kleidung  des  beftimmten  Menfchen 
feyn  könnte.  Die  Erfahrung  beweift  auch,  dafs  hüch- 
ftens  eine  fogenannte  Nationaltracht  die  Tra(  In  von 
einem  oder  wenigen  Gauen  ift.  So  weifs  auch  unfe- 
re Vfn.  offenbar  felbft  nicht  recht,  was  fie  die  deutfche 
Tracht  nennen  I<)11,  und  wenn  fie  auf  die  Kleidungen 
hindeutet,  welche  die  deutfche  Kunft  des  Mittelalters 
gezeichnet  hat:  fo  möchte  fich  hiftorifch  leicht  dar- 
thun  laUen,  dafs  dieleiben  eine  ausheimifche  Mode 
Ii 
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waren,  wie  jetzt  der  franzöfifcheöder  englifche  Schnilf 
in  Deiitfchland. 

Über  die  üttliche  Heiligkeit  der  Ehe,  als  die  Ba- 
lis aller  guten  bürgerlichen  Gelellfchatt ,  die  leichte 
und  nothwcndige  Verbindung  zwilchen  dem  wil'fen- 
fchaftlicheu  und  praktifchen  Leben  der  Männer,  und 
äergl.  mehr,  werden  gegen  den  Schlufs  der  Schrift 
allcrley  Ausfprüche  gelhan,  welche  wir  der  Vfn.  hö- 
her anrechnen  würden,  wenn  Tie  nicht  felbft  verriethe, 
dafs  ihr  difefelben  mehr  ftückweife  zu-gekommen ,  •  als 
dui  ch  ihre  Geifteskrait  und  in  organifcher  Einheit  ge- 
wachi'en  find.  Beyfpiele  können  in  folchem  Fall  arge 
Verräther  feyn,  dafs  rnan  felbft  nicht  einmal  ganz  ge- 
fafst  habe,  was  man  ausfpreche.  Um  zu  zeigen  ,  dafs 
der  Gelehrte  das  praklifche  Lehen  nicht  vernachläffi- 
gen  dürfe,  thatfie  die  wunderliche  Frage:  ;,Solite  z. 
B.  der  Geift  des  Allerthums,  mit  dem  Sokratcs  in  den 
Reihen  äthenienfjfcher  Männer  focht,  und  heijnge- 
kehrt  fein  VoJk  in  der  Weisheit  unterrichtete,  niciit 
der  wahre  Geift  des  Philologen  £eyn?  Die  Apoltrophe 
am  Schlufs  der  Schrift  an  ein  paar  Philofophen  und 
Dichter  neuerer  Secten  in  Deutfchland  ben  eifet  nichts, 
als  dafs  Elijahethe  v.  F.  den  engen  Kreis  ihrer  Bildung 
liir  die  Cultur  des  Zeitalters,  und  was  ihr  zufagt,  für 
das  Heil  der  Gegenwart  und  Zukunft  hält. 

Schlici'slich  machen  wir  noch  die  Bemerkung, 
dafs  mau  diefen  drey  fchieibenden  Frauen,  welche 
überhaupt  die  Schule,  oder  die  Tradition  nicht  ver- 
leugnen können,  durch  welche  fie  die  verfchiede- 
nen  Stücke,  und  die  Farbe  ihrer  Cultur  überkamen, 
nocli  beftimmt  den  Lehrmeifter  anfieht,  der  fie  unter- 
richtet hat.  Die  erfte  übt,  6he  fie  einfach  die  Sache 
ausdrückt,  eine  Dialektik  aus,  wie  Fichte  fie  gelehrt 
haben  mag,  in  deffen  ftarken  Händen  fie  noch  immer 
gefährlich  und  fchwach  zugleich  blieb,  weil  auch  fein 
fondernder  Scharffinn  bey  den  Gegenfätzen,  worauf 
er  als  die  einzig  mögliche  Grundlage  fortbaute,  doch 
mitunter  wohl  Sätze  unbemerkt  liefs,  die  daneben  in 
der  Tiefe  lagen,  und  unbenutzt  feine  Grundlage  aus 
einander  fclioben.  Von  der  zweyten  Dame  ift  hin- 
länglich bekannt,  dafs  fie  mit  einem  Gemahl  lebt,  der 
vielleicht  neben  Tieck  allein  in  den  neueren  litera- 
vifch  poetifchen  Secten  ein  achtes  poetifches  Talent  be- 
fitzt, welchem  aber  eben  fo,  wie  bey  jenem  Dichter,  Ver- 
ltand und  Stärke  des  Willens  zu  wenig  beywChnen,  als 
dafs  es  Genie  genannt  werden  könnte.  Von  den  Streifzü- 
gen der  Phantafie,  welche  fie  mit  ihm  in  die  beiden  nur 
dämmernden  Regionen  der  W iffenfchaft  und  Kunft 
macht,  findet  man  auch  in  dem  vorliegenden  Büchlein 
Spuren.  Den  Schlufs  der  Schrift  von  Elijabethe  von  F. 
vergleiche  man  mit  der  Vorrede  zu  Tiecks  Phantafus. 
Man  follte  vern:uthen,  dafs  fie  beide  zufammengekniet 
haben,  um  die  Brüder  Schlegel,  Novalis  u.  f.  w.  als  Sterne 
der  erften  Gröfse  anzubeten,  wobey  fich  von  felbft  ver- 
fteht,  dafs  EJif.  v.  F.  den  Mitbeter  auch  unter  diele  Ster- 
ne erhöht.  Diifs  fie  nni  der  fpanifchen  Sprache  etwas 
Donquixotteiie  treibt,  iäfst  gleichfalls  auldie  Nähe  je- 
nes Lehrers  fchlielsen  ,  oder  eines  feiner  innigen  Gei- 
Itesverw  andten :  denn  aus  antikerEinfalt,  romantifchem 
Zauber,  altde  Ulf  eher  .»^rt,  der  bunieften  Poelie  alier  Völ- 
ker, Naturphilofophie  und  Religion,  hat  die  neuere 


deutfche  Literatur  ein  Compofitum  gemacht,  und  Sta- 
llten daraus  gegoflen,  in  denen  zum  Theil  nur  ein  klin- 
gen de?  Leben  ift,  die  fich  aber  fo  ähnlich  find,'  urt-d  fo 
gleichlatilen, dafs  fie  fich  einander  repväfentiren  körinen. 

Von  dem  Nachlatz  in  dem  Schmelztiegel  folcher 
Couipolilion  ift  der  deutfche  Wortführer  gegen  Frau 
V.  6tael  gemacht,  dor  Ifidorus  heifsen  will,  und  einen 
Freund  Dionyfin.t  hat,  ,, mit  welchem  er  erftanden  ift, 
fo  dafs  fie  den  Herrn  bey  fich  haben."  Ein  lehr  geiftrei- 
oher  Recenf.  der  Frau  v.  St.  in  diefer  Allg.  Literatur- 
zeitung, Jahrgang  i8i3-  No.  153,  hat  dargethan,  wel- 
chen ungebührlichen  Einflufs  eine  neue  Secte  =in  der 
dcuilchen  Literatur  auf  die  Anfichlen  und  l.htheile  jener 
Schriftflellerin  hatte,  fo  dafs  ihre  Mitglieder  mit  dem 
übertriebenften  Lob  überl'chüttet  wui  dcn.  Ifidortis  hat 
bey  dem  gegenwärtigen  Buch  den  Haupiz  veck, zu  zeigen, 
dafs  jene  Seele  noch  bey  weitem  nicht  genug  von  der 
Fr.  V.  St.  gelobt  fey,  und  noch  viele  Glieder  derfelben, 
die  in  dem  Werkeüber  Deutfchland  nicht  genatint  find, 
als  grofse  Männer  bey  der  Unfterblichkeit  einzufüh- 
ren. Ree.  wünfcht,  dafs  aus  vielen  Winkeln  und  Sipp- 
fchaften  des  literarifchen  Deutfchlands  Wortführer  auf- 
ftünden  ,  die  auch  ihre  fchreibenden  Bekannien  und 
Freunde  als  grofse  deutfche  Männer  im  Vergleich  mit 
der  franzöfifchen  Literatur  aufflellten.  Welche  furcht- 
bare Landwehr  von  Geiftern  !  Die  Trommelfchläger  bey 
ihren  verfchiedenon  Abtheilungen  hiefsen  dann  insge- 
fammt  Ißdorianer, 

Capilel  vor  Capilel  des  befehdeten  Buches  über 
unferepoetifche  Literatur  wird  hier  mit  Anmerkungen 
begleitet.  Wir  können  uns  nicht  einer  gleichen  Aus- 
führlichkeit befleifsigen,  um  Ifidoinis  und  Frau  V.  6Y.  mit 
einander  zu  verftähdigen ;  wir  greifen  nur  einige  Be- 
merkungen des  Erfteren  auf,  die  ihn  und  feinen  Ton  be- 
fonders  charaklerifiren.  „Wenn  Fr.  v.St.,"-  hoifst  es  S.  17, 
„uns  vorwirft,  dafs  wir  uns  wenig  um  Kritik  kümmern," 
(allerdings  um  gefunde>  tüchtige) .  ,,fo  können  wir  ant- 
worten, eher  zu  viel,  als  zu  wenig,"  (auch  richtig,  um 
die  der  Sippfchaft,  die  beftellte  und  eine  folche)  ,,die 
durchaus  ein  Element  alles  neuen  Strebens,  fo  auch 
des  poetifchen,  gevv^orden;  gleichfam  der  Proteftantis- 
mus  der  Poefie."  (Diefe  Kritik  des  poetifchen  Strebens 
ilt  vortrefflich  dazu  gemacht,  um  jedes  Hirngsfpinnlt 
unferer  Freunde  durch  Tie  zu  vergöttlichen,  indem  ihr 
freyfteht,  zu  erdichten ;  und  leider  ift  es  in  unferen  Ta- 
gen dahin  gekominen,  dafs  die  Kritik  Poefie  ,  und  die 
Poefie  Kritik  feyn  will,  und  fich  einander  zuGrunde'ge- 
richtethaben.) ., Kritiken  unter  ailerKritik,  vviez.  ß.  mit 
Clemens  (von  welchem  Papft  diefes  Namens  mag  hier 
die  Rede  feyn?)  zureden,  jeder  Morgen  ein  Blatt  fal- 
len läfst,  und  Frey  müthigkeit  mit  Huttens  edlerem  Bil- 
de befchönigt,  achten  frey  lich  die  wahren  Freunde  der 
Kritik  eher  für  kritifche  Zeugen  des  Augenblicks,  als 
für  kritifche  Zeugen  der  Zeit."  (Um  einer  be- 
kannten Zeilfchrift  ,  einen  Hieb  zu  geben,  trägt 
Ifidorus  kein  Bedenken,  die  »Freymüthigkeit  in 
der  Kritik  für  ein  fchlimmes  Zeichen  zu  halten ;  und 
follte  man  die  Spielerey  nicht  noch  weiter  treiben,  und 
fagen,dafs  fein  |crilifches  Spiel  mit  Kritik  und  kritifcii 
utiter  aller  fCritik  fey  ?  ) 

Die  Gemälde,  welche  Frau  v.  St.  von  Goethe  und 
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Schiller  aufgeftelltjiat,  werden  f ehr  ähnlich,  geiftreich 
aufgefafst  genannt,  und  feyen  beffer  gelungen,  als  die 
Analyfen  ihrer  Werke;  nur  begreife  man  nicht,  nde 
die  Vfn.  es  anfange,  ,,um  mit  einem  einzigen  Blicke 
das  anzufehen,  was  unl'erer  Meinung  ni^ch  eben  fo  aus 
einander  folgend  und"  in  fich  Eines  ift,  wie  Natur  und 
Menlclienleben."  Soli  diels  heifsen,  dafs  der  Dichter 
und -feine  Werke  Eins  find,  diele  aus  feiner  Natur  lier- 
voi^ehen,  wie  das  Menfchenleben  aus  dem  Naturleben  : 
fo  mülfen  und  folJen  jabeide  mit  einem  einzigen  Blick 
gefalst  werden,  und  hey  Frau  v.  St.  ilt  eben  das  Übel,  dafs 
fie  nicht  vermochte,  die  Perfonalität  und  die  Werke 
der  genannten  Dichter  wie  Eines  mit  einem  einzigen 
Blick  zufammenzufaffen.  Wir  kennen  nichts,  was  an 
Wahrheit,  Tiefe  der  Abftraction  und  Verfinnlichung 
des  Abftrahirten  den  Gemälden  gleich  käme,  weiche 
die  Gräfin  Rofamunde  im  erften  Theil  der  erwähnten 
Memoiren  des  Freyherrn  von  6" — a  von  Goethe  und 
Schiller  entwirft. 

Über  vmfere  Profodie  möchte  Ifidorus  etwas  be- 
fonders  Schönes  fagen ,  und  gei  ath  defshalb,  wie  es 
ihm  und  allen  den  Kritikern,  welche  die  Kritik  mit 
Poefie  durchdringen  wollen,  gewöhnlich  geht,  auf 
Übertreibung  und  Verunitaltung  einfacher  un^  be- 
kannter Wahrnehmungen.  Er  meint,  weil  wir  Deut- 
fche  beftimmtere  Jamben  und  Trochäen  als  Spanier 
und  Italiäner  hätten ,  wäre  gleichwohl  unfere  ganze 
Profodie  auch  auf  das  aecentuirende  Princdp  aller  ro- 
mantifchen  Sprachen,  gebaut,  und  die  antiken  Gründe 
derLängen  undKürzen fänden  bey  un? nicht  Stat^^ nicht 
die  Stellung  der  einzelnen  Töne  gegen  einander,  fon- 
dern die  Stellung  des  Tongebildes,  auf  dem  der  Haupt- 
finn  ruht,  und  das  Veriiältnifs  der  mit  ihm  zufammen- 
hängenden  anderen,  beftimmt  die  rhy  thmilche  Zeit,  In 
diefer  Verfchiedenheit  des  Principe  beider  Profodieen 
fchläft  der  Sinn  des  ganzen  Gegenlatzes  der  alten  und 
d-er  neuen  Welt.  Es  ift  der  der  Bedeutung  für  jich  und 
der  Bedeutung  im  Bezug  auf  ein  Unfichtbares,  das  lieh 
hier. in  den  Klang,  den  die  einzelnen  Töne  bilden,  ver-  " 
fchliefst."  Welche  Verunftaitung  und  Verzerrung  der 
ganz  einfachen  Wahrnehmungen,  dafsin  jeder  Sprache 
die  Accentuirung  und  die  Stellung  der  einzelnen  Töne 
gegen  einander  zufammen  die  Profodie  bilden,  in  der 
einen  jene,  in.  der  anderen  diefe  den  überwiegenden 
Einflufs  hat, .  die  Griechen  befonders,  auch  die  Römer^ 
diefes.  doppelte  Pnucip  der  Profodie  ungleich  höher 
ausgebilde..  halten,  al,^  wir  alle  fogenannien  Romanti- 
fchen,  daf^-  i.ncK  aen  wirDeutfche  dasPrincip  der  Stel- 
lung dei-  einzeln  j.n  föne  gegen  einander,  wie  es  hier 
ausgedrückt  ij'i,  iii  unlerer  Sprache  weit  mehr  hervor- 
höhen unr]  11  f  1  Vyxuea&n  k  önnen,  als  die  übrigen  moder- 
nen Sprachen, .  in  der  .\ccentuirung  aber  Iiinter  man- 
chen vomihnen  zurückitehen.  Nach  der  Theorie  von 
Ifidorus  wird, man  viele  der  neueren  deutfchen,  oder 
aufgewärmten  altdeutichen  Gedichte  für  vortrefflich 
veifihcirt  ausgeben  können  ,  welche  für  das  gebildete 
Oin  Icl^ülerhaite  Stüniperey  find.  fJennfobald  einer  be- 
hauptet, in  dcrPjefie  eines, feiner  Freunde,  oder  fei- 
ner eigenen  fey  eine  meiiterhafle  .Stellung  des  Ton- 
gebiides,  das  ein  U!i!ic!it;,ares  m  Ixch  verlchliefse :  wer 
kann  ihm  widerfprechen  .J  Wenn  auch  taufend  gef un- 


de  und  ausgebildete  Ohren  fagen,  dafs  fie  dergleichen 
nicht  finden  :  fo  bleibt  es  immer  hart,  ihn  einen  Narren 
zufchelten,  wenn  er  ein  To?igebilde  iieht,  undindem- 
felbcn  etwas  Unfichtbares ßeht,  und  in  diefem  Unficht- 
baren  die  mufikaLifch  poetifche  Meifterfchalt  .feiner 
Freunde,  oder  leine  eigene  entdeckt.  So  ift  überhaupt 
das  Treiben  und  Schickfal  der  neueren  Ädheiik  in 
Deutfchtand,  dafs  die  Theorie  durch  höcbft  einfeitipe 
Wahrnehmungen  an  den  Werken  der  Kunft  entltand, 
zum  Theil  durch  den  Kitzel,  etwas  Neues  zu  fagen,  und 
andere  unlautere  Triebe  veranlafst,  alsdann  Ivunft^-^ibil- 
de  nach  ihr  gefertigt  wurden,  und  fie  wiederum  durch 
Anfiaunen  derfelben  und  das  läppifche  Bemühen,  das 
mehr  oder  wenigererbärmliche  Machwerk,  welches  fie 
eigentlich  gefchaffen,  als  etwas  Herrliches  darzulteilen, 
immer  blödfichtiger  ward., 

Zu  ähnlichen  Rügen  geben  alle  Abfchnitte  diefer 
Schrift  Anlafs.  Bey  folchen  Theorieen,  bey  der  Jünger- 
fchaft,  der  fippfchaftlichen Denkart,  wovonderVf.be- 
fellen  ift,  darf  manfichnicht  wundern,  dafs  trotz  der  Ar- 
muth  an  wahrhaft  productiver  Kraft,  die  in  der  neue- 
fton  Zeit  immer  mehr  in  Deutfchland  überhand  genom- 
men, es  den  vorlieeenden  Blattern  nach  in  unleven 
Gauen  von  reichen  Genies  wimmelt.  Indem  Mathi  ffon 
und  6'flZi\s'(demunverrückten  Gefühl  und  klarem  Kunft- 
finne  gefunder  deutfcher  Herzen  und  Köpfe  nach  die 
beiden  'heften  jetzt  lebenden  lyrifchen  Dichter,  wena 
wir  Goethe  auf  feiner  Höhe  allein  flehen  laffen)  den 
wahrhaften  Dichtern  entgegengefetzt  werden :  folgt  die- 
fe Stelle,  die  noch  als  Beleg  der  albernen  Freundfchaft- 
lichkeit  diefes  deutfchen  Wortführers  gelefen  werden 
mag:  „Lyrif  eher  Poefie,  hei  fst  es  S.  6g,  bey  Deutfchen 
zu  gedenken,  und  zu  verfchweigen ,  was  Tieck  und 
Friedrich  Schlegel a.\xizviey  g3.nz  verfchiedenen  Wegen 
für  fiegethan,  was  A'^oy^/z.y  für  Hymnen  gefangen;  fo 
vieler  ihnen  nachfolgender  Erfcheinungen  nicht  zu  ge- 
denken, worunter  die  von  W  ilhelm  von  ^'ichütz  aXs  Re- 
präfentanten  des  deutfchen  Strebens  nach  Umfaflüng 
füdlich  -  idealer  Poefie,  wie  die  von  L.  A.  von  Arnim 
und  Clemens  Brentano  (wohl  jener  obige  Clemens, 
wo  wir  auf  einen  Papft  riethen  ?)  als  Repräfentanten 
ächter  Wiedererneuerung  des  Volksliedes  wenigftens 
genannt  werden  mufs,  .vieler  anderer  reicher  Genies 
und  Talente  zu  gefchweigen ;  heifst  den  Becher  ab- 
fichtlich  mit  Lethe  füllen."'  Wahrhaftig,  bey  derglei- 
chen Stellen  ift, uns  wohl  eingefallen,  dafs  Frau  v.  St. 
ftatt  der  Einrichtung,  die  fie  ihrem  Werke. gab;  das 
gelehi  te  DeutfcljVind  .von  MeufeL  mix  preilenden  An- 
merkungen hättche^ausgeben  follen.  Inzwifchen  wird 
diefer  Mü'sgriff  wieder,  gut  gemacht  feyn,  wenn  un- 
fer  Aufruf  in  diefer  Recenlion  nur  bald  "bewirkt,  dafs 
die  ifidorianifche  Landwehr  mit  der  Trommel  ein- 
herzielit.  .  .  • , 

Es  überfällt  unc  ejn  gar  zu  grof^er  Ekel,  die 
Vergötterungen,  die  Ifidorus  in  feiner  füf.^Uchen,  von 
einer  unendLichen  Liebe  durchfl offenen  Seichtigkeit 
weiter  voiiiimmt,  noch  mehr  zu  beiepchten,  als'^dals 
wir  nach  geäui'sertem  Bedanern,,  wie  der  arme  Goe- 
the immerfort.paradiren  mufs,  damit  diefer  oder  jener 
von  den  Dionjßen  des  Hn.  Ißdorus  ihm  zitr  Seile ge- 
Üellt,  und  fomit  ein  greiser  Ma»u  werde,  nicht  eilen 
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follten,  von  dem  Letzteren  zu  fcheiden.  Nur  iftnoch 
unfere  Pflicht  ,  des  Capilels  über  die  fchreibenden 
Frauen  in  Deutfchland  zu  erwähnen,  damit  unfere 
gute  Abficht  klar  werde,  warum  wir  ihn  den  obigen 
drey  Damen  zugefeilten.  „Die  Vfn.,  fchilt  er  Frau  v. 
^t.,  hat  fich  noch  einer  \^ergefslichkeit,  oder  wie  wir 
es  nennen  foUen,  fchuldig  gemacht,  die  wirklich  ganz 
unerhört  ift."  Er  verfichert  dann,  dafs  unfere  neue 
Poefie  nicht  nur  an  Meifterwerken  des  männlichen 
Genius  reich  fey,  fondern  dafs  wir  auch  Dichterin- 
nen haben,  die  im  Wettftreite  mit  den  Meiftern  auch 
ihre  Kränze  fodern  könnten.  Frau  v.  St.  miifste  durch 
das  Gefühl ,  eine  folche  Nebenbuhlerin  zu  haben,  fich 
zu  einem  fchönen  Wort  über  die  grojse  Schrift ftelle- 
rin  KaroUne  von  Fouque  begeiftern  laffeu.  So  wird 
diefelbe  Dame  aufgeführt,  die  wir  unter  No.  2  ha- 
ben kennen  lernen,  und  von  welcher  wir  hinreichend 
gezeigt  haben,  dafs  fie  der  erften  Elemente  eines  gu- 
ten Stils  nicht  mächtig  fey.  Ihr  zu  vei-gütigen,  was 
ihr  an  unferem  Tadel  wehe  gethan  haben  könnte, 
auch  des  feltfamen  Anblicks  wegen,  wie  ein  Kritiker 
leine  Phantafie  quetfcht,  um  die  Kritik  mit  Poefie 
zu  durchdringen,  heben  wir  die  Schilderung  von  ihr 
aus:  „Was  unter  den  Blumen  die  dunkele  königliche 
Granate,  ift  fie  unter  den  linnigen  l'rauen  in  Deutlch- 
land.  Was  ihre  Werke  voll  Tiefe,  Kraft  und  Genia- 
lität fo  unendlich  auszeichnet,  ilt,  dafs  ihr  Wefen  Fül- 
le philolophifcher  Reflexion  ift,  und  die  glühendfte 
Phantafie  wie  aus  einem  vollfafiigen  bunten  Blurnen- 
quell  herauf  die  Alpe,  wo  fie  Acht,  den  Umkreis  zu 
beherrfchen,  mit  Farben  durchglüht.  Ihre  Gedanken 
wären  fait  kalt  für  Helligkeit  und  Befonnenheit,  wenn 
die  Phantafie  fie  nicht  wieder  herabzöge  in  die  dun- 
kele Wundertiefe  des  Gemüths,  einer  Sirene  gleich, 
und  der  Gedanke  dann  als  Blumenkoralle  wieder  em- 
portauchte, die  funkelnden  Tropfen  in  feinem  Stern." 
Könnte  unfor  obiges  Urlheil  über  diefelbe  Scliriftltel- 
lerin  belTer  belegt  werden,  als  mit  diefer  Stelle,  wo 
ihr  wunderbarer  Geift  fich  in  der  Poefie  von  Ifidorus 
abfpiegeln  foU  ?  Mit  ähnlichen  Ausdrücken,  welche 
dieier  Zeitung  nicht  mehr  zur  Laft  fallen  f ollen,  prei- 
fefer  die  Heldin,  welche  ihm  gleich  grofs  wie  jene 
dünkt,  die  Vfn.  von  dem  Roman  FLorentin.  Schon 
früher  hatte  er  eine  tiefere  Bedeutung  darin  gefun- 
den, dafs  die  Romane  Florentin  und  Lucinde  nur 
mit  den  erften  Theilen  erlchicnen  find.  Sollte  jene 
tiefere  Bedeutung  darüber  hinausgehen,  dafs  Publi- 
cum und  Verleger  nicht  nach  mehreren  Theilen  fehn- 
füchiig  waren?  Der  Agnes  von  Lilien  wird  nm-  ein 
ganz  kleiner  Bückling  gemacht,  und  gleichwohl  find 
die  erften  Bogen  von  ihr  unbezweifelt  unler  beltes 
Zeugnifs  von  der  darftellenden  Kraft  der  deutfchea 
Frauen.  R.  V.  K.  St. 
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einzelner  Länder  und  Städte  reich',  wiewohl  im  letz- 
ten JaJirzeheade  weit  weniger  als  vorher  zum  Vorfchein 
gekommen  find;  fie  haben  nicht  blofs  als  Vorarbeiten 
zu  Meujels  gel.  Deutfchland,  oder  als  Ergänzungen 
und  Berichtigungen  delfelben  ihren  Werth ,  fondern. 
können  mehr  leiften,  als  von  einem  allgemeinen 
Werke  gefodert  werden  darf;  die  biographifclien 
Nachrichten  können  mehr  Vollftändigkeit  haben,  da« 
Örtliche  wird  berückfichtigt ,  Nebenbemerkungen  fin- 
den Statt,  und  eine  kleinliche  Genauigkeit  ilt  da  an 
ihrer  Stelle.  Dergleichen  Bücher  gehören  zu  dem 
Apparat  der  vaterländifchen  Literaturgefchichte,  und 
werden  den  Nachkommen  vielfach  niuzlich  fe^  n. 

Zu  den  befferen  Sammlungen  der  Art  gehört  da.« 
vorliegende  münfterländifche  Schriltfieller  -  Lexicon, 
eine  l-'ortfetzung  von  Driver's  Biblioth.  Monnft.  ;  es 
ift  mit  Fleifsund  Sorgfalt  zulammengetragen,  und  ent- 
hält mehrere  fchätzbare  Artikel.  Aufgenommen  find 
lebende  Schriftlteller ,  welche  im  Müniterifchen  ge- 
boren find  oder  fich  aullialten;  von  Verftorbenen  wer- 
den gelegentlich  in  Anmerkungen  Nachrichten  bevr 
gebracht.  Viele  biogiapliifche  Ski/.zen  zeichnen  fich 
durch  Ausführlichkeit  aus,  und  find  aus  handiclnifi- 
liehen  authentifchen  Millheilungen  geflolXen.  Boy 
den  Schriften  werden  oft  die  öüentlichen  Beurthei- 
lungen  nachgewiefen,  vmd  auch  Gclcgenheitsgediclite 
oder  Auffätze  in  Sammlungen  und  Zeitfchrilten,  find 
nicht  mit  Stillfchweigen  übergangen;  Frey  lieh  be» 
fleht  die  Mehrheit  der  hier  aufgeführten  fchrifti'telle- 
rifchen  Productionen  in  folchen  Auffätzeu,  die  dem- 
Augenblicke  oder  dejn  örtlichen  und  perfönlichen  In- 
terefle  angehören,  oder  in  Diflertationen  und  afceti- 
fchen  Arbeiten;  aber  unter  den  126  Schriftfteller- 
Namen  kommen  doch  mehrere  vor,  welche  von  allge- 
meinerer Wichtigkeit  find,  und  über  die  eine  beftimra-» 
tere  Auskunft  dem  Literator  willkommen  feyn  mufs. 

Von  Theologen  bemerken  wir:  Anton  ff^ilhelm 
Peter  Muller,  jetzt  in  Breslau;  Marcellin  Molken- 
buhr;  Friedrich  Leopold,  Graf  zu  Slollberg ;  Michael 
Wecklein.  Von  Juriften :  Friedrich  v.  Bulow;  Antojt 
Matthias  Sprickmann ,  jetzt  in  Breslau.  Von  Medi- 
cinern  undNaturforfchern :  Anton  Bruchlaujen  ;  Hein- 
rich Chavet;  Mauritz  Detten  ;  Jofeph  Fahr ;  Johann 
Heinrich  Niemann;  Alexander  Ravc;  Albert  Mat- 
thias Vering  ;  Jojepli  Bernard  JVilbr and.  Unter  de» 
Mathematikern  uird  Technologen  zeichnen  wir  aus ; 
Friedrich  Matthias  Berghaus;  Jojcph  IJaak  Bergh  ; 
Sever  Campill ;  Mauritz  Eilmann  ;  Wilhelm  Gertz ; 
Johann  Heinrich  Jofeph  Niefert.  Unter  den  Philofo- 
phen  wdiV  uns  befonders  Anton  Jofeph  Dorjch  merk- 
würdig ;  unter  den  Pädagogen  der  verdiente  Bernard 
Overberg.  Von  den  Philulogen  find  die  bekannteren: 
Johann  Hyacinth  Kiftemaker  und  Johann  Chriftoph 
Schlüter.  Als  Hilioriker  fchienen  am  bemerkens- 
wertheüen:  Georg  Bernard  Depping  zu  Paris,  der 
miter  anderen  auch  den  Text  zu  des  Grafen  Rechberg 
(hier  durch  Druckfehler  1  Rochberg)  Prachtwerke; 
Les  peuples  de  la  Russic,  in  2  Fol.  gefchriöben  hat; 
fodann  der  für  Urkundenkenntnifs  fo.  unermüdete  Ni- 
colaus Kmdlinger ,  und  Friedrich  Wühclm  Ferdi- 
nand von  Rael  von  ßoegelskamp,  MR, 
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BaRi,iN,  b.  Maurer:  Die  neueßen  Ereigniffe  in  ih- 
ren Folgen  für  die  Men/chheit.  Erftes  Heft : 
Die  Ereigniffe  der  Jahre  iQiz  und  1815  in  ihren 
Folgen  für  die  Menjchheit,  für  die  jetzige  Gene- 
ration und  befondersfür  den  preuffifchen  Staat. 
Ein  Blick  in  die  Zukunft.  Von  E.  C.  W.  Cos- 
mar,  königl.  preuff.  Juftiz  -CommilTarius.  1814. 
VI  u.  77  S.  8-  brofchirt.  Zweites  Heft:  Nach- 
richten und  Bemerkungen  aus  den  Feldzügen 
der  Jahre  _  1815  und  1314,  aus  dem  Tagebuche 
eines  Feld g ei ftU che n  in  dem  preuffifchen  Heere. 
Nebft  einer  Befchreihung  der  Schlachten,  von 
^velchen  der  Veifaffer  Augenzeuge  war  1814  VI 
u.  282  S.  8.  Ci  Rthlr.  Iß  gr.)  •    o  -t- 

Es  ift  viel  auf  einmal  unterpommen,  die  Ereigniffe 
der  letzten  Jahre  in  der  dreifachen,  auf  dem  Titel 
von  H.  1  angegebenen  Bezieuung  entwickeln  zu  wol- 
len. In  der  Vorrede,  die  zu  jedem  denkbaren  In- 
halt paffen  würde,  fucht  man  vergebens  einige  nähe 
re  Nachricht  über  den  Plan  des  Vfs.,  und  auch  aus 
den  bis  jetzt  erfchienenen  beiden  Heften  geht  nur  fo 
viel  hervor,  dafs  fie  durch  Mannichfaltigkeit  des  In- 
halts den  Lefer  zugleich  zu  belehren  und  zu  unterhal- 
ten beftimmt  find. 

In  der  Überfchrift  der  erßen  Abhandlung  (H  1 

I'  \  1,  P"''  ^''f"-  '^^^  (^^ßhichte^oder  Ein- 
fluß der  Jahre  18.2  und  1813  auf  die  Cultur  des 
Aienßhengefchlecht^  hebt  der  ^efchränkende  Nac'i- 
fatz  die  Allgemeinheit  des  erften  Begriffes  auf  Be-' 
.it-achtupgen  über  die  Zeitbegebenheiten  und  ihrewahr- 
fcheinlichen  Folgen  find  noch  nicht  Geift  der  Cef chich" 
te.  Der  Vf.  meint  es  jedoch  ernftlich,  und  nimmt  den 
Mund  etwas  voll.  „Heil  uns,  ruft  er  ans,  dafs  wir 
gewürdigt  find,  m  diefen  Tagen  der  Läuterung  Menfch 
7u  feyn!  Vor  uns  entfchleyert  fich  die  Ewigkeit,  ~, 
-7-  Wie  elektr^firt  und  erhebt  uns  die  himmlif^he  Leh- 

ÄZ^Urt^ÄÄÄ^ 

nen  in  uns  erwecken,  der  Gefchichte  d^egenlS  es' 
/.        L.  Z.    1815.    Zweyttr  Band, 


vorbehalten,  uns,  unferer  Faffungskraft  gemäfs,  durch 
Vorhaltung  des  Spiegels  der  Vergangenheit  und  der 
Gegenwart  über  den  hohen  Zweck  unferes  Dafeyns 

und  über  das  Göttliche  in  uns  zu  belehren."    Wie 

denken :  auch  über  das  Menfchliche ;  aberder  Vf.  kann 
noch  nicht  Fufs  faffenauf  dem  Erdboden,  erfchwinet 
fich  abermals  als  Seher  auf:  „Der  Schleyer  der  Schö- 
pfung ift  gelüftet !  Es  fey  uns  vergönnt,  in  das  Aller- 
heiligfte  des  Lebens  und  des  Todes  zu  fchauen 
u.  f.  w.  !'<  ' 
Es  folgen  nun  eine  Menge  aphoriftifcher  Satze, 
z.  B. ;  „Der  Menfch  ift  frey ;  diele  Freyheit  des  Willens 
ift  die  Quelle  feiner  Vervollkommnung  und  documen- 
tiil  feine  göttliche  Abkunft;  die  wahre  Welt  ift  für 
den  Menfchen  nicht  aufser  ihm,  fondern  in  ihm;  in 
dem  Kryftall  feiner  Seele  fpiegelt  fich  die  Welt;  je- 
de optifche  Täufchung  ift  fubjectiv,  und  je  reiner  der 
Spiegel,  defto  fchöner  die  Welt.  —  Was  das  Licht 
der  Welt,  den  Sonnen  und  Planeten,  ift  die  Liebe  der 
Geißerwelt.  —  Es  giebt  keine  Theilbarkeit  der  Lie- 
be, und  der  magifche  Zufammenhang  der  Liebe,  die- 
fes  ewige  Ausftrömen  und  Zurückftrömen,  ift  der  gei- 
Aige  Wehverband.  —  Der  Menfch  foll  nur  Menfch 
nicht  Engel  feynj  der  Menfch  folf  daher -nicÄfj  ler- 
nen, als  lieben  und  f  erben  ;  alles  übergeiftige  For- 
lchen und  Streben  führt  nur  in  das  Labyrinth  der  My- 
flik  —  (wir  glauben  davon  eben  jetzt  einen  Beweis 
vor  Augen  zu  haben),  —  „fo  wie  die  blofse  Vernunft 
ohne  Glauben  in  die  Wüfte  des  Atheismus.  Kosmopo- 
htismus  ift  daher  der  höchfte  menfchliche  Zweck  " 

Nachdem  der  Vf.  diefes  herausgebracht  und  zu- 
gleich bewiefen  hat,  dafs  die  Menfchheit  von  jehec 
nach  ihrem  höchften  Ziel,  dem  allgemeinen  Kosmo- 
pohtismus,  hingeftrfebt  habe,  will  er  nun  auch  zeigen, 
„was  bereits  dafür  gefchehen  ift,  und  was  noch  dafür 
gefchehen  mufs  und  wird,  —  denn  Kants  ewiger 
Friede  ift  kein  Traum." 

Nach  fo  viel  Philofophie  erlaubt  er  fich  jedoch 
einen  etwas  unphilofophifchen  Sprung,  indem  er  (S. 
6)  mit  Einem  Schritt  aus  dem  Paradiefe  bis  zu  der 
Völkerwanderung  hinüber  fchreitet,  bis  zu  einem  Za- 
ftand,  wo  fchon  die  Überwinder  die  Gefetze  und  öft> 
Bildimg  der  überwundenen  Völker  annehmen,  wo  Lu- 
xus ,  Sittenverderbnifs  unA  höher  cultivirte  Schif- 
farth die  phyfifchen  und  geiftigen  Producte  zu  Ge^ 
memgütern  der  ganzen  Erde  machen.  Griechen  und 
Römer  werden  jedoch  <S.  7)  nachgeholt,  aber  als  et- 
was ganz  Neues  erfahren  wir,  dafs  „Alexanders 
Sehwert  Griechenlands  Tugenden  geweckt  hsiben. 
foll."  Auf  der  loten  Seite  ift  der  Vf.  endlich  fo  rafch 


vorgerückt,  daCs  er  fragen  kann:  „Wer  fielit  nicht, 
dafs  ich  die  Gelchiclite  der  letzten  Hälfte  des  verflof- 
fenen  Jahrhunderts  fchreibe?" 

'  ■  Von  Adam  bis  auf  die  Kaiferregier.ung  in  Frank- 
Teich  iü  der  Geilt  der  Gefchichte  auf  nicht  vollen  5 
Seiten  zufammengedrängt;  natürlich  folgt  nun  eine 
zwar  nur  mit  Umriffen  gezeichnete ,  aber  doch  etwas 
mehr  ins  Einzelne  gehende  Schilderung  der  neueften 
Begebenheiten.  Ausführlichkeit  kann  von  einer  fol- 
chen  Darfteilung  nicht  verlangt  werden ,  aber  wohl 
Gediegenheit,  und  defswegen  dürfen  nicht  offeiibare 
Unrichtigkeiten  als  Wahrheit  mit  unterlaufen,  wie  z. 
B.  (S.  21)  bey  der  Erwähnung  des  rulfifchen  Feldzu- 
ges :  „Bonaparte  —  verliefs  im  entfcheidenden  Augen- 
blick die  nur  für  ihn  fechtenden  Krieger  wie  ein  Ver- 
zweifelnder, der  alles  verloren  giebt."  —  Als  er  das 
Heer  verliefs,  war  auf  diefer  Stelle  wahrlich  nichts 
mehr  zu  entfcheiden ;  das  Fechten  hatte  ein  Ende,  und 
•was  zu  verlieren  gevvefen  war,  war  verloren. 

Noch  weniger  genau  nimmt  es  der  Vf.  mit  feinen 
Verlicherungen  von  der  Gegenwart  und  feinen  Bli- 
cken in  die  Zukunft.  Er  weifs  gewifs  (S.  04) ,  dafj 
Spanien  jetzt  die  Früchte  feines  unermüdeten  Kam- 
pfes erndtet,  und  bey  feinen  Äufserungen  über  Ita- 
lien würde  felbft  der  eifrigfte  Carbonaro  das  in  der 
Vorrede  gerühmte  nonum  prematur  in  annum  ver- 
miffen.  Das  lange  Räfonnement  über  den  Krieg  (S. 
39)  läfst  lieh  ganz  bequem  auch  umkehren.  Es  wird 
hier  folgende  Zeitordnung  aufgeftellt:  Eroberungskrie- 
ge, nachher  Religionskriege,  dann  Kriege  aus  Hab- 
lucht, fernerhin  aus  Ehrgeiz  und  Politik  ,  aber  „erß 
viel  fpäter  macht  uns  di«  Gefchichte  mit  Kriegen  be- 
kannt, welche  für  Freyheit  und  Nationalität  geführt 
wurden."  —  Der  Widerftand,  den  freye  Völker  den 
Eroberern,  den  Habfüchtigen ,  den  Religionsfchwär- 
mern  und  den  Politifch  -  Ehrgeizigen  leifteten  ,  war 
alfo  kein  Kampf  für  Freyheit  undEigenthümlichkeit? 

  Doch  nun  erhebt  der  Vf.  fich  plötzlich  auf  die 

höchfte  Sproffe  feiner  Leiter  der  Kriege  :  denn  „dem 
neunzehnten  Jahrhundert  war  es  vorbehalten,  das  Bey- 
fpiel  eines  Kriegs  aus  Liehe''  aufzuftellen  (S.  50) ; 
„fchon  ein  Religionskrieg  ift  wohlthätig  in  feinen  Fol- 
gen (S.  31);  noch  mehr  ein  Freyheitskrieg :  wie  un- 
endlich heilbringend  wird  nun  nicht  erft  der  heilige 
Krieg  aus  Liebe  teyn !" 

Wie  es  fcheint,  war  diefe  Abhandlung  fchon  vor 
dem  igten  October  gefchrieben ;  diefer  Tag  machte 
«inen  Anhang  nöthig,  welchen  der  Vf.  mit  einem  Ge- 
bet beginnt,  um  nachher  zur  Beftätigung  feiner  Weif- 
fagungen  begeiftert  verfichern  zu  können  (S.  41),  dafsi 
„Leipzigs  Ebenen  das  Grab  aller  Lafter  geworden  Und, 

^  dafs  mit  Leipzigs  Schlacht  das   Zeitalter  der 

Liebe  begonnen  habe."  —  „Jawohl,  ruft  er  am  En- 
de aus,  wer  diefe  Zeit  erlebt,  kann  ruhig  fterben!"  — 
yitx  würde  dazu  nicht  gern  Amen  fagen ! 

Die  zwey  te  Abhandlung :  Welche  ivohlthätige  Fol- 
ge darf  der  preujßjche  Staat  von  den  Ereignijfen 
der  Jahre  igia  und  i8'i5  erwarten?  nennt  der  Vf.  pa- 
trioiiCche  "Wünkhe,  welche  er  den  hochverehrten  Män- 


nern,  denen  jetzt  die  Sorge  filr  das  Wohl  despreuf- 
fiJcUen  Staates  anvertraut  iß,  und  drf?nen  er  laut  der 
Zueignung  fein  Werk  gewidmet  hat,  ans  Herz  legen 
will.  Seine  Vorfchläge  beziehen  fich  hauptfächlich 
auf  folgende  Puncte;  Abfchafiung  tles  ftehenden  Hee- 
res ;  —  da  (S.  49)  „die  alte  Chimäre  der  National- 
feindfchaft  in  dem  lebhaften  Gefühle  des  Kosmopoli- 
tismus ihr  Grab  gefunden,  und  alle  Rivalität  der  Staa- 
ten aufgehört  hat" :  fo  ift  die  ftehende  Armee  aller- 
dings überllüffig  geworden,  und  es  läljt  lieh  kaum  er- 
rathen,  was  das  für  ein  Fall  feyn  könnte,  wo  (S.  50) 
„das  Volk  einen  Krieg  wünl'cht  oder  bedarf."  — 
Verminderung  der  Zahl  dei  Officianten.  —  Völlige 
Gleichgültigkeit  des  Staates  gegen  die  Erziehung  i 
—  „der  Fleifs  (S.  50)  ift  die  Quelle  des  VVohlftandes 
und  der  Moralität.  Hierauf  befchränke  lieh  die  ein- 
zige Sorge  des  Staats  in  Hinficht  der  Erziehung.  Ob 
der  Bauer  feine  Kinder  in  die  Schule  Ichickt,  oder 
nicht,  ift  gleichgühig,  wenn  er  fie  nur  zu  fleifsigen 
IMenfchen  erzieht."  —  Und  das  in  einem  Zeitalter 
des  Kosmopolitismus  und  der  Liebe  !  ?  —  Keine  ängft- 
liche  Ausgleichung  der  Kriegslaften.  —  Freyheit  der 
Gewerbe.  —  Wiederherftcliung  des  Credits  ;  foUte 
es  auch  (S.  52)  durch  Reduction  der  Slaatsfchuiden 
und  Staatspapiere  feyn.  —  Keine  Ertheilung  von  Mo- 
ratorien, wohl  aber  dip  Befugnifs,  in  den  erften  Jah- 
ren alle  gekündigten Capitalien  in  (reducirten  ?)  Staats- 
papieren nach  dem  Nominalwerth  zu  zahlen.  —  Ver- 
einfachung und  unparteyifche  Handhabung  der  Ge- 
fetze. —  Befreyung  des  Handels  im  Inneren  und 
Handelsverträge  mit  dem  Auslande ;  —  hier  fcheint 
der  Vf.  endlich  in  eine  Gegend  gekommen  zu  feyn , 
wo  er  Befcheid  weifs.  Was  er  über  Hemmungen  des 
Handels,  über  Accife,  Impoften  und  die  mancherley 
Plackereyen  bey  dem  Vertrieb  der  Waaren,  über  Ge- 
treidefperre,  über  eine  zweckmäisige  Befteuerung  des 
Grofs-und  Detail -Handels,  über  Bezahlung  der  Ac- 
cisbediehien  und  Aufmunterung  der  Angeberey  (von 
S.  56  bis  zu  Ende)  fagt,  beweilet  durchgehends,  dafs 
er  über  diefe  Gegenftände  nachgedacht  und  feinen 
Ideen  Zeit  gelaffen  hat,  zu  reifen.  Er  geht  hier  fehr 
ins  Einzelne,  und  befchränkt  mit  Recht  feine  Vorfchlä- 
ge blofs  auf  den  preuffifchen  Staat.  Merkwürdig  ift, 
was  er  in  der  Kürze  über  den  Schaden  fagt,  den  Stet- 
tins Handel  durch  den  nun  aufgehobenen,  fogenann- 
ten  Jchweigerfchen  ZoZZ  und  den  Banque- Impoftge- 
litten  hat.  Der  erfte  wurde  wegen  eines,  durch  einen 
gewiffen  Schweiger  verfchuldeten  Aurfalls,  und  der 
zweyte  zur  Deckung  des  Verluftes  bey  einem  der  Re- 
gierung mifslungenen  Handelsgefchäfte  aufgelegt  (S. 
62).  Diefe  Hemmungen  waren  Urfache,  dafs  der  Han- 
del nach  dem  Norden  über  Braunfchweig  ulid  Lübeck 
zu  Lande  wohlfeiler  und  fcbneller  (S.  61)  getrieben 
werden  konnte,  als  zu  Waffer  über  Stettin,  dafs  vor 
1806  Lübeck  jährlich  250  Schiffe  nach  Rufsland  be- 
frachtete, Stettin  kaum  30.  —  Das  Vorurtheil  gegen 
die  Einführung  fremder  Waaren  fucht  d'et  Vf.  auf 
richtige  Grundfätze  zu  befchränken.  „Vorzüglich, 
fagt  ©r  (S.  7«);  wel-den  gegen  die  Einfuhr  fremder  Fa- 
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bricate,  deren  rohes  Material  mit  zu  grofsen  Koften 
im  Lande  angefchaffi  weiden  mufs,  fo  wenig  ftrenge 
Verbote,  als  hohe  Impofte  heUen,  auch  davon  abgeie- 
ben,  dafs  es  nicht  gerecht  ilt,  das  Publicum  zwingen 
zu  wollen,  das  Monopol  der  fchlechten  Induftrie  des 
inländifchen  Fabricanten  zu  unterftützen,  und  dadurch 
die  Nothwendigkeit  der  Verbefferung  des  Fabricats 
aufzuheben.  —  Über  die  zweckmäfsigflen  Mittel  zur 
Vermeidung  der  Contrebande  fprichter  fehr gut;  wenn 
er  aber  anftatt  der  Befteuerung  der  Gegenftände  des 
Luxus  eineperfönlicheLuxusfteuerin  Vorfchlag  bringt : 
lo  hätte  er  auch  über  die  Möglichkeit  einer  billigen 
Einrichtung  derfelben  feine  Gedanken  ausführlicher 
entwickeln  follen.  Er  erklärt  fich  zuletzt  freymüthig 
gegen  die  in  den  neueften  Zeiten  eingeführte  Städte- 
ordnung, undfchliefst  mit  einer  gerechten  Lobrede  auf 
die  Frey heit  der  Preffe.  —  Sollte  auch  gegen  die  in 
dem  letzten  Theile  der  zweyten  Abhandlung  aufgehell- 
ten Grundfätze  hie  und  da  eine  Einwendung  zu  ma- 
chen feyn:  fo  enthalten  fiedoch  einen  Reichthum  von 
ftatiftifchen  Kcnntnilfen,  die  jedem  Freunde  diefer 
Wiffenfchaft  angenehm  feyn  müffen.  Ree.  hat  es  da» 
her  auch  für  Pflicht  gehalten,  auf  den  Punct  hinzu- 
weifen, wo  der  Vf.  feines  Stoffs  mächtig  wird,  damit 
Niemand  durch  die  fchiefen  Anflehten  im  Anfang  des 
zweyten ,  und  durch  die  myftifche  Empfindfamkeit 
des  erften  Auffatzes,  die,  indem  fie  an  den  Ton  einer 
vielgelefenen  Gattung  von  Romanen  erinnert,  weder 
eine  Quintelfenz  giebt,  noch  einen  Geiß,  fondern  nur 
ein  Gefpenft  der  Gefchichte  erfcheinen  läfst ,  abge- 
gefchreckt  werde. 

Das  zweyte  Heft  liefert  in  dem  Tagebuche  des 
Feldgeiftliclien  ein  ganz  für  fich  beftehendes  Werk, 
in  -welchem  man  zwar  keine  militärifche  Gefchichte 
der  Feldzüge ,  keine  voUftändige  Befchreibung  des 
Kriegsfchaüplatzes ,  auch  keine  merkwürdigen  Reife- 
abentheuer erwarten  darf,  das  aber  jedem  gebildeten 
Lefer  als  eine  geiftieiche  und  angenehme  Unterhal- 
tung zu  empfehlen  ilt.  In  einem  leichten,  ftets  der 
Sache  angemeffenen  Vortrage,  und  in  einer  gereinig- 
ten Sprache  fchildert  es  die  Beobachtungen,  Gedan- 
ken und  Empfindungen  des  Vfs.  bey  den  Gegenftänden, 
die  ihm  vorkamen  ,  bey  den  Begebenheiten ,  deren 
Zeuge  er  war,  und  oft  auch  bey  den  Erinnerungen , 
die  dadurch  in  ihm  geweckt  wurden.  Ohne  in  irgend 
einen  Stoff  tief  einzudringen,  noch  weniger  ihn  zu  er- 
fchöpfen,  und  bey  dem  rafchen  Wechfel  der  Gegen- 
ftände  leicht  von  dem  Einen  zum  Anderen  hinüberglei- 
tendj  weifs  er  doch  ftets  die  Aufmerkfamkeit  zu  fef- 
teln ,  und  wird  feiten  den  Lefer  ganz  unbefriedigt 
lallen. 

Er  zeigt  fich  durchgehends  als  ein^n  Mann,  der 
mit  einem,  durch  das  Studium  der  Alten  gebildeten 
Geift,  einen  in  hohem  Grade  religiölen  Sinn,  ein  für 
Wahrheit  und  Recht  befeeltes  Gemüth,  und  einen  re- 
gen Trieb,  fich  zu  unterrichten,  und  feine  Kenntniife 
zu  erweitern,  verbindet.  Er  iit  nicht  frey  von  dem 
Einflufs  angenommener  Meinungen;  Vojurtheile  fei- 
ner Proviua  xmd  feines  Standes  hefchräuken  feine  An- 


flehten, und  verleiten  ihn  hie  und  da  zu  unbilligen 
Ausfprüchen.  Aber  wenn  er  auch  in  der  Welt  feiner 
Studirftube  beffer  zu  Haufe  ift,  als  in  der  wirklichen: 
fo  hat  doch  keine  im  thätigen  Leben  angenommene 
Falte  feinem  Geift  eine  fchiefe  Richtung  gegeben,  imd 
feine  irrigen  Urtheile  gehen  nur  aus  der  Ünbukannt- 
fchaft  mit  der  wahren  Geltalt  der  Dinge  hervor.  Er 
befteht  daher  auch  nicht  eigenfinnig  auf  feiner  Mei-- 
nung ;  er  kömmt  im  Laufe  der  Erzählung  felbft  von 
manchem  feiner  Vorurtheile  zurück,  und  es  ilt  ein  lo- 
benswerther  Beweis  feiner  uneigennützigen  Befchei- 
denbeit,  dafs  er  auf  fieben  von  dem  Verleger  nachge- 
lieferten, umgedruckten  Bogen  die  meiften  feiner  zu 
fchroffen  Entfcheidungen  zurückgenommen  oder  ge- 
mildert hat. 

Seine  Reife  geht  von  Königsberg  über  Frankfurt 
a.  d.  Oder  nach  Berlin,  von  da  nach  Deffau,  und  wieder 
über  Potsdam,  durch  einen  Theil  von  Sachfen  nach 
Croffen  ,  und  endlich  durch  das  angrenzende  Polen 
nach  Breslau.  Von  Strehlen  in  Schlefien  macht  er  mit 
der  Armee  den  Marfch  durch  Böhmen,  und  ift  Augen- 
zeuge der  Schlachten  von  Dresden ,  von  Culm  und 
von  Leipzig,  wo  er,  durch  fein  Amt  zum  Troft  der 
Verwundeten  berufen,  fich  ftets  in  der  Nähe  des  Kampf- 
platzes aufhält.  Sein  Weg  führt  ihn  nachher  über  Co- 
blenz ,  Trier ,  Nancy  und  Laon  nach  Paris.  In  dec 
Hauptftadt  Frankreichs  ift  ihm  nur  ein  kurzer  Aufent-  , 
halt  vergönnt,  aber  er  benutzt  die  Mufse  feiner  Canto-  . 
nirung  in  der  Picardie,  um  nach  England  überzufcliif- 
fen,  und  auf  einige  Tage  nach  London  zu  gehen.  Mit 
feiner  Rückreife  bis  Dünkirchen  endigt  das  Ta- 
gebuch. 

Auf  den  umgedruckten  Bogen  hat  der  Vf.  fowohl 
feinen  ftrengen  Tadel  der  Landfchulen  in  Preuffen  ira 
Vergleich  mit  den  fächfifchen ,  a\s  auch  fein  zu  vorei- 
liges Urtheil  über  die  Prediger  in  Sachfen  und  Sciile- 
fien  gemildert.  Dafs  er  auch  hier  die  Familien,  bey 
welchen  er  einquartiert  wurde,  nennt,  kann  ihm  nicht 
zum  Vorwurf  gereichen,  da  er  nichts  als  Gutes  von  ih- 
nen zu  fagen  weifs,  und  mit  Vergnügen  wird  man  fein 
freymüthiges  Urtheil  über  dieberühmteftcn  Kanzelred- 
ner Berlins,  deren  Predigten  er  befuchte,  lefen.  Ber- 
lin und  Wörlitz  befchreibt  er  gut  mit  wenigen  Wor- 
ten ,•  er  ift  überhaupt  glücklich  im  Auffaffen  und  Dar- 
Itellen  der  Phyfiognomie  einer  Stadt  oder  einer  Ge- 
gend, und  die  fonft  fo  fchwierige  Befchreibung  vonlVa- 
turfchönheiten  mifslingt  ihm  nicht  leicht.  Weniger 
glückt  es  ihm  ,  den  Charakter  eines  Volks  richtig  zu 
begreifen,  weil  hier  gewöhnlich  feine  mitgebrachte 
Meinung  fich  einmifcht.  Ree. ,  der  fich  lange  in  Preuf- 
fen aufgehalten  hat,  erinnert  fich  nicht  ,  im  Ermelän- 
difchea  bey  dem  Volke  ,.,jene  abftechenden  Gefichtszü- 
ge,  jene  Züge  des  heimlichen  Argwohns  gegen  An- 
dersdenkende, neben  Bigottismus  und  Einfalt,  und 
bey  den  Gebildeteren  den  gleich  ins  Auge  fpringenden 
Jefuitismus, "  welche  der  Vf.  ihnen  bes  iegt  (S.  9), 
voiherrfchend  gefunden  zu  haben,  und  er  hat  mit  Be- 
dauern in  den  umgedruckten  Bogen  {  S.  32)  die  hai-te 
Folgerung  wiedergefunden:  „Da  he  (die  Kafchuben) 
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katholifch  Find :  fo  ift  Einfaltund  kraffe  Bigotterie  auf 
ihren  Gefichtern  zu  lefen."  Da  gleich  nachher  be- 
merkt wird,  ddfs  „an  Schulen  auf  dem  Lande  gar 
nicht  zu  denken  fey  " :  fo  foUte  doch  wohl  die  Schuld 
nicht  ausfchliefsend  auf  die  ßeligion  gefchoben 
werden. 

Üb^  Breslau  hat  der  Vf.  fein  erftes  Urtheil  zu- 
rückgenommen ;  er  würde  gewils  auch  die  fchönen 
fchlefifchen  Fabrikdörfer  mit  anderen  Augen  gelehen 
haben,  wenn  er  fie  in  einem,  für  den  Kunltfleifs  weni- 
ger migünftigen  Zeitpunct  befucht  hätte.  Dagegen 
fpricht  lieh  in  feinem  Entzücken  über  die  Kolonieen 
der  Herrnhuther,  ,, diefer  Chriftenfamilie  (S.91),  die 
Ein  Herz  und  Eine  Seele  ift,  von  der  allein  deieinft 
die  Verbefferung  des  Menfchengefchlechts  ausgehen 
kann,"  ganz  die  treuherzige  Schwärmerey  aus,  die 
feinen  Charakter  bezeichnet,  und  die  ihn  von  dem 
Guten,  das  er  wahrnimmt,  gleich  auf  das  Vollkom- 
menfie  fchliefsen  läfst. 

Bey  den  Befchreibungen  des  Zuges  der  Armee 
durch  Böhmen  und  über  das  Gebirge ,  feines  eigenen 
Gampagnelebens  und  des  Eindrucks,  welchen  der  An- 
blick der  Stadt  Prag  auf  ihn  machte  ,  findet  der  Vf. 
Gelegenheit,  fein  fchünes  Talent  für  malerifche  Dar- 
ftellungen zu  üben.  Ob  er  gleich  in  Allem,  was  zum 
Krie'^swelen  gehört,  fo  durchaus  unerfahren  ift,  dafs 
er  oft  die  technifchen  Ausdrücke  völlig  mifsvevfteht, 
und  z.  B.  [  S.  95,  96,  auch  auf  den  umgedruckten  Bo- 
£ren,  und  99]  Donjon  (in  Foftungeu  oder  auf  hohen 
Gebäuden)  als  zwey  Wörter :  Don  Jon,  fchreibt,  oder 
(  S.  12.1. )  Kaliher  für  eine  Gattung  von  Gefchütz 
hält :  fo  «gelingt  es  ihm  doch ,  indem  er  fchlicht  und 
einfach  erzählt ,  was  er  felbft  gefehen  hat,  von  den 
Schlachten  von  Dresden  und  Culm  ein  deutliches, 
feibft  dem  Militär  genügende«  Gemälde  zu  entwerfen. 
Seine  Gabe,  Gegenden  zu  fchildern ,  kömmt  ihm  bey 
der  Befchreibung  des  Terrains  zu  Statten  ,  und  der 
Sachverftändige  wird  aus  dielen  kurzen  Angaben  fich 
einen  richtigeren  Begriff  von  den  Vorgängen  jeuer  merk- 
würdi'^en  Tage  abziehen  können,  als  ans  den  vielen 
weitUiuftigen  Armeeberichten. 


Die  Romanze,  zu  welcher  bey  Töplitz  dte  Leeen- 
de des  Klofters  Mariafchein  den  Vf.  begeifterte,  ilt  ei- 
ne freundliche  Blüthe.  Er  hat  fich  hier  fo  völli»  mit 
der  katholifchen  Religion  ausgeföhnt,  dafs  er  nur  die 
poetilche  Seite  der  mit  fo  manchen  Mifsbräuchen  ver- 
bundenen Wallfahrten  fieht,  und  (  S.  159)  innig  be- 
dauert, „dafs  der  Proteftantisraus,  die  Profa  der  Chri- 
ftenheit,  uns  um  diefe  fchönen  Gebräuche,  die  fo, 
herrlich  auf  das  Gemüth  wirken,  gebracht  habe" 
Die  katholifchen  Phyfiognomieen  ftofsen  ihn  von  nun 
an  nicht  mehr  zurück. 

Das  an  der  Mofel  gefangene  Weinlied  ( S.  196) 
ift  nicht  ohne  dichterifchen  Werth  ,  aber  an  inniger 
Empfindung  fteht  es  der  Romanze  nach.  Am  wenig- 
ften  ift  die  Ode  auf  die  Schlacht  von  Leipzig  gelun- 
gen (S.  151).  Die  Zeile:  „Öffne,  Leipzig,  deine 
Thoren,  „kann  nur  Einen ,  und  zwar  einen  hochft  lä- 
cherlichen Sinn  geben,  und  der  Dichter  fpornt  fich  in 
der  ganzen  Ode  zu  einem  Ethufiasmus,  über  welchem 
er  gerade  die  Eigenfchaft,  die  ihn  den  Lefein  am  wer- 
theften macht ,  feine  fromme  Gutruüihigkeit,  ver- 
leugnet. '  ' 

Diefe  einzelnen  Züge  w.erden  hinreichend  feyn, 
um  den  Geift  des  Ganzen  zu  bezeichnen,  und  Ree. 
glaubt  nun  den  Reifenden  auf  feiner  ferneren  Wande- 
rung nicht  länger  begleiten  zu  dürfen.  Er  darf  je- 
doch die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs  ihn 
die  Anflehten  von  Paris  und  London  unter  Allem  am 
wenigften  befriedigt  haben.  Bey  dem  kurzen  Aufant- 
halt  des  Vfs.  in  dielen  Städten  werden  leine  Sinne 
durch  die  Gröfse,  die  Mannichfaltigkeit  und  die  Neu^ 
heit  der  Gegenftände  verwirrt.  Die  hochgefpannte'' 
Stimmung,  m  welcher  das  Heer  nach  Paris  kam,  läfst 
ihn  nicht  zu  der  nothwendigen  Nüchternheit  gelan- 
gen,  um  Eindrücke,  für  welche  ihm  der  Mafsftab. 
fehh,  gehörig  feftzuhalten  und  zu  fondern;  er  ift  fich 
nur  der  Vorftellimgen ,  welche  er  mitgebracht  hat 
deutlich  bewufst,  und  ^xlaubt  am  Ende  nur  das -gefehen 
und  empfunden  zu  haben,  was  er  in  beiden  Städten  zu 
fehen  und  zu  empfinden  erwartet  hatte. 

Kf. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VkRMtSc:«E  ScHMFTESf.  Germanien:  Bedarf  Deutfehl  and 
einen  Kai/er,  und  gebührt  dem  Haufe  Ößerreich  die  deutfche 
Krone?  Vielleicht  noch  ein  Wort  zu  feiner  Zeit!  Im  Monat 
November  i8i4"  38  S.  8-    U^r  ) 

Die  deutfche  Nation  bedarf  cine.<!  Kaifers,  Keines  Bun- 
des -  Directors  ,  londern  eines  Bundeshaupts  mit  felbftftSn- 
differ  Gewalt,  die  dem  vereinigten  Cabiiiets  -  Intereffe  der 
Bundes  -  Fürften  entgegen  gefetzt  ift  :  fie  bedarf  eines  erbli-  ' 
eben  Überhauptes  von  Einfluffe,  ohne  Zuwachs  der  Macht, 
und  Öfterreich  im  Befitze  der  Kaiferkrone  kann  allein  al- 
le Gefahren  befeitigen,  eben  fo  wenig  die  Unterthanen  den 
Fürften,  als  die  Schwachen  den  Mächtigen  preis  geben; 
auch  öfterreich  bedarf  zu  dem  Höhepuncte  feiner  Beftim- 
munc  diefer  Krone  ;  Preuffen  mufs  dem  Bundn  wachfam 
und  forgend  gegenüber  ftehen;  Baiern,  Wirtcinbor"  ,  Han- 
nover ,  mächtig  genug  ,  fich  gegen  jeden  ihrer  Milftaaten 
.{die  obigen  zwey  ausgenommen)  zu  fchützen ,  fitid  gegen 
den  äufseren  Feind  nicht  mächtig  genug,  und  dann  auch 


nicht  fo  mächtig,  um  fich  einander  umzuftofsen- •  die  Con- 
ßitution  diefer  Staaten  mufs  unter  der  Garantie'  des  Bun- 
desgerichts ftehen ;  diefes  ift  aber  bey  den  Staaten  vom 
dritten  und  vierten  Range,  wo  der  Stoff  zu  arm,  die  Form 
zu  hcgehrig  ift,  nicht  nöthig ,  weil  die  Fürften  hier  dem 
Volke  gegenüber  geftcllt,  tlieils  die  weit  gröfseren  Befchwer- 
den  einer  rcprärentativen  Reaction,  theils  gröfsere  Gefahren 
der  fouveränen  Willkülir  unter  den  Freudengenüffen  einer 
unconlrollirten  Herrfchaft  übernehmen  muffen.  Nicht  gani 
vinbefriedigt  wird  auch  derjenige  bey  den  gedrängten  An 
flehten  des  unterrichteten  und  gewandten  Vfs.  bleiben,  dem 
Almendiugen  ,  der  rheinifche  Merkur ,  Oken  einen  höheren 
Staudpunct  gaben.  —  Dann  möchte  man  wohl  S.  27,  wo  die 
zwey  Hauptmächte  die  Conftitutionen  der  Staaten  vom  zwey- 
ten  Range  prüfen,  modificiren  und  bcftätigen  können,  nicht 
mit  S.  29  ganz  vf;rcinigen ,  wo  es  nicht  einmal  nöthig  ift 
die  eingeführten  Conftitutionen  der  Suprematie  des  Ober- 
haupts und  Staatcuvereins  zu  imterwerfen.  D» 


.  J 
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VERMISCHTE    S  CHRIFTEN. 

Schrift  en    über   die  T  a  g  es  g  ef  chichti 
in  D  e  utjchl  a  n  d. 


1)  London,  b.  Schulze  u.  Dean,  und  Paris,  b.  Nor- 

maud:  Lettre  h.  son  Excellence  Monfeigneur  le 
Prince  Ae  Talleyr and  Perigor d,Minu\.\-e  etSccre- 
taire  d'Etat  de  S.  M.  t.  cli.  au  döpartement  des  af- 
faires (^trangeres  et  son  plenipotentiaire  au  Con- 
grcs  de  Vienne,  au  sujSt  de  la  traiti  des  Negres 
par  Wm.  Wilherforce,  ecuyer,  membre  du  parle- 
ment  britannique.,  Traduit  de  l'Anglois.  1814. 
99  S.  8. 

2)  Paris  ,  b.  Egron  :  De  la  traiti  et  de  Vesclavage 
des  noirs  et  des  blancs  par  lui  aini  des  homrnes 
de  toutes  les  coideurs.  iS^S-  84  S.  8- 

5)  London,  b.  Schulze  u.  Dean:  De  Vinterit  de  la 
France  ä  Vegard  de  la  traitc  des  Negres,  par  /. 
C.  L.  Simonde  de  Sismondi.  1814-  52  S.  8. 


'er  parifer  Friede  vom  50  May  1814  iß  die  Veran- 
lafl'ung  zu  diefen  5  Schriften  über  den  Negerhandel. 
In  dem  erften  Zufatz  -  Artikel  zum  Vertrage  mit  Grofs- 
britannien  verbindet  fich  der  König  von  Frankreich, 
bey  dem  künftigen  Congreffe  alle  chriftlichen  Mächte 
zur  Abfchaffung  diefes  Handels,  gegen  den  lieh  fowohl 
die  natürliche  Gerechtigkeit  als  die  jetzigen  aufgeklär- 
ten Zeiten  auflehnten,  zubewegen;  für  Frankreich 
ward  der  Zeitraum  von  5  Jahren  als  der  Endpunct  die- 
fes Handels  und  zugleich  dabey  feftgefetzt,  dafs  wäh- 
rend diefes  Zeit^al^Ins  jeder  Sclavenhändler  die  Scla- 
ven  blofs  in  die  Colonieen  des  Staats ,  defl'en  Unter- 
than  er  ift,  einführen  und  dafelbft  verkaufen  dürfe.  — 
Dielen  Artikel,  den  keiner  der  oben  angeführten  Vff. 
wörtlich  aufgefafst,  und  dem  Sinne  nach  erklärt  hat, 
mufs  man  fefl  im  Auge  behalten ,  um  über  den  Ge- 
genftand  und  die  Form,  über  die  Mittel  und  den  Zweck, 
die  Wirkung  and  die  Urfache  der  Verhandlungen  und 
der  Sache  zu  entfcheiden.  Nach  Ree.  Anficht  bedarf 
«5  der  Beweife  für  die  Noth wendigkeit  der  Abfchaf- 
Ifung  des  Negerhandels  gar  nicht,  da  die  vertragenden 
Mächte,  die  lieh  noch  in  diefer  Beziehung  chriftliche 
■yiäclile  nennen  dürfen,  dielen  Handel  in  Widerfpruch 
mil  der  natürlichen  Gerechtigkeit,  und  dann  mit  der 
Cullnr  des  Zeitalters  finden,  und  durch  diefes  Bckennt- 
»ils  ihre  unumwundene  Hochachtung  geg«ndieGrund- 
7,  A.  L.  Z.    Zwejter  Bend. 


fätze,  die  die  Abfchaffung  als  Pflicht  fodern,  und  ihre 
keufche  Schaam,  wenn  fie  unter  den  Zeiten  zurück- 
ftehen  follten,  beurkunden;  es  mufs  alfo  Alles  in  die- 
len drey  Schriften  als  unerheblich,  und,  wenn  mau 
will,  als  ungehörig  [impertinent]  angefehen  werden, 
was  gegen  die  Ungerechtigkeit  und  Verewigung  des 
Neger-  oder  Sclaven -  Handels  thetifch  und  hiftorifch 
vorgebracht  wird.  Das,  was  nach  Abzug  diefes  übrig 
bleibt,  möchte  fich  wohl  auf  folgende  drey  Fragen 
bel'cliränken :  1)  Konnte  der  Negerhandel  nicht,  und 
mul'ste  er  nicht  augenblicklich  als  abgefchafft  erklärt 
werden  ?  2)  Was  für  ein  Intereffe  hatte  Frankreich  da- 
bey, ihn,  obgleich  ungerecht  und  unfchicklich  aner- 
kannt,  noch  auf  5  Jahre  zu  verlängern?  5)  Was  für 
Folgen  laiTen  fich  aus  einer  der  Gerechtigkeit  und 
dem  Zeitgeifte  anerkannt  widerfprechenden  Pacifica- 
tion  ziehen?  Für  die  erfte  Frage  würden  wir  alle  drey 
Schriften,  für  die  zweyte  die  dritte,  und  für  die  dritte 
die  zweyte  Schrift,  theils  als  Commentar,  theils  als 
Bejtrag  zur  Beantwortung  augeben.  Diefen  charakte- 
riftifchenUnterfchied,  der  fich  noch  weiter  nüanciren 
liefse,  vorausgefetzt:  fo  tcheint  uns  die  Wirkunt^' von 
No.  1  meiüens  auf  Frankreich,  die  von  No.  2  auf'fing- 
land,  die  von  No.  3  auf  die  Sache  berechnet.  Der 
rüftige  Vertheidiger  der  Freyheit,  Hr.  TFilberforce 
No.  1  (überfetzt  in  dem  erften  Stücke  der  Minerva  von 
gehl  von  der  Vorausfetzung  aus,  dafs  weder  die 
Natur  noch  die  Wirkungen  des  Negerhandels  hin- 
länglich in  Frankreich,  wenigftens  nicht  fo,  wie  in 
England,  bekannt  wären;  er  fafst  daher  Alles,  was  er 
nach  der  Gefchirhte,  nach  dem  Wefen,  und  den  Wir- 
kungen diefes  L  mdels,  z.  B.  der  aufgehaltenen  Civi- 
lifation  -von  Afrika  ,  der  Blutfcenen  in  St.  Domingo 
in  Wort  uudThat  mit  eben  fo  viel  Kraft  als  Wahrheit 
dagegen  vorgebracht  hat,  zuFammen,  um  das  Ge- 
wicht feiner  Gründe  ganz  auf  den  Mann  zurückfallen  zu 
laffen,  der  diefen  Fi  ieden  unterzeichnete,  und  fchwach 
genug  war,  den  unvernünftigen  Klagen  der  Kaufleute 
von  Nantes,  die  allein  an  diefem  Artikel  Urfache  wa- 
ren, nachzugeben.  Sein  ganzes  Gefühl  empört  fich 
bey  dem  Hinblick  auf  die  Fläche  von  700  franz.  Meil 
an  der  afrikanifchen  Küfte,  wo  diefer  Hände*  fo  ge- 
trieben wird,  dafs  die  Waare  mit  der  Nachfrage  ini 
Verhältnifle  fteht:  diefe  Höhlen  der  Wildheit  fpieen 
Tagt  er,  jährlich  80—100,000  Opfer  von  Menfchetl 
unleres  Gleichen  aus,  die  Pa^k ,  Goldberry  Wimer 
botton  wegen  ihrer  Anhänglichkeit  an  den  v'aterländi 
fchen  Boden  auszeichnen;  auf  eine  hüiabwihdiaeude 
Weife  nennt  man  die  Abftihre  eine  Laduu"    und  uu 
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ter  130  Sclaven  fand  Park  25  ,  die  arabifch  fchreibcn 
konnten;  es  ift  eine  fallclie  Anficht,  den  NegerlK+nrlel 
eine  Schale  der  IMatrofen  zu  nennen;  er  ift  viehnehr 
ihr  Grab,  bcv  .unjeior  Ausführe  (jährlieh  8,054,01,1  Pi'.), 
bßy  unferei^  Einfahre  (jährlieli  , 12,00:5,11«  Pi; )  wird 
die  Bildung  der  Matrofen  nicht  vcmachläfli^t  werden. 
Er  kommt  endlich  zu  de^i  Gründen,  die  die  Kammer 
von  Nantes  zur  Vorftellung  bewogen  haben  können. 
Er  entwaffnet  fie  mit  eben  lo  kräftip;en  Gegengründen 
durch  Erinnerung  an  die  Ströme  von  Blut,  durch 
welche  fie  wad«n.  iiiüfste,  um  zu  ihrem  Endzwecke  zu 
gelangen,  an  die  Opfer,  die  es  kolten  wird,  an  die 
wenigen  Mittel,  die  den  Franzofen  zu  Gebote  flehen, 
an  die  Möglichkeit  eines  weit  vorüveilhaiteren  Han- 
dels, der  fich  mit  Afrika  anknüpfen  feefse ,  an  die  Er- 
fahrung ,  dafs  Liverpool,  das  ehemalige  Nantes  von 
Grofsbritannien,  jetzt  noch  nach  abgefchafftem  Neger- 
handel  eben  fo  glücklich  fey ,  To  uiiglücklick  es  fich 
auch  anfänglich  glaubte.  Daun  wendet  er  fich  an  die 
fchönen  Seiten  der  franz.  Nation,  die  er  eine  Ritter- 
ration nennt,  für  die  die  Fortfetzung  des  Handels  eine 
unbegreifliche  und  mifsgeburlliche  Anomalie  wäre. 
Endlich  fragt  er,  warnam  man  einen  ungerechten 
Handel  wieder  anfangen  ,  5  Jahre  forll'etzen  und  dann 
wieder  aufgeben  will.  Diefes  hiefse  mit  anderen  Wor- 
ten ,  5  Jahre  hinter  einander  Biennfloffe  in  ein  Maus 
bringen  ,  das  von  dem  Brande  des  nachbarlichen  er- 
hitzt fe)-.  Ein  Auszug  von  verfchiedenen  Schriften 
zur  Unterftützung  feiner  Gründe  fchlicfst  das  Ganze. 

Der  Vf.  von  No.  2  läfst  fich  aus  den  Stellen  dei: 
Bibel  und  der  Kirchengefchichte  ,  womit  er  den  Ne- 
gerhandel bekämpft,  aus  feiner  umfaflenden  Belefen- 
heit  in  den  Werken  der  Alten  und  Neueren,  befonders 
Reifen,  aus  dem  Glauben  an  die  Unerfchüiterlichkeit 
des  päpftlichen  Stuhls,  ^/iY/M^"  ad  con/i/mnia/ioneni  fccu- 
lorum,  aus  dem  Zwecke,  den  er  dabey  beabfichligle, 
befonders  aber  aus  einer  S.  51  angeführten  mündli- 
chen Unterredung,  die  er  mit  Wilhcrforce  1802  zu 
Clapham  hatte,  deutlich  errathen;  es  iit  der  wackere 
Gj  cgoire,  ehemaliger  Bifchof  von  Blois.  Sein  Zweck 
fcheint  dre\fach  zu  feyn:  1)  die  Gründe  IVilberfnrces 
durch  Aneignung  an  die  franz.  Nation  noch  mehr  zu 
Terftärken  und  alles  Mifstrauen,  das  man  vielleicht 
gegen  die  englifclie  Nation  als  erklärte  Feindin  des 
Sclavenhajidels  haben  konnte,  zu  entfernen.  Er  wird 
daher  fogar  hart,  wo  VF.  fchonend  gewefen  war.  Z.  B. 
W.  glaubte ,  dafs  Unkunde  der  Greuel  an  diefem  Ar- 
tikel Urfache  fey ;  Gregoire  erwidert  darauf,  dafs  es 
abfcheulicher  Geiz,  dem  nichts  zu  heilig  fey,  dafs  es 
Vörurtheil  eines  niederen  Stolzes  wäre,  da  fogar  die 
jnathematifche  und  phyfikalifche  ClalTe  des  Inftituts 
Hn.  Lislet  üeojfroy,  Director  des  Depots  der  Marine 
zu  Isle  5e  France  (von  dem  wir  die  koftbaren  Charten 
über  diefe  Infel  und  Bourbon  haben),  obgleich  corr. 
Mitglied  der  Akademie  der  Wiflenfchaften,  wider  alles 
Recht  aus  der  Lifte  wegliefs,  weil  er  ein  Halbfchwar- 
zer  war,  2)  Wollte  er  wahrfcheinlich  der  gegenwär- 
tigen Anficht  der  Dinge  in  Frankreich  und  dem  übri- 
gen Europa  und  der  Stimmung  das  fchreyende  Bild 


des  Contrafies  mit  Beziehung  auf  die  vorige  Zeit  dar- 
rtellei.i.  Er  lüfst  daher  int  Geifte  einen  anderen  Gen- 
ferich als  Befreyer  an  Europens Küfien  landen,  um  Re- 
prelialien  auszimben  z.  B.  für  die  mit  Blut  der  ge- 
raubiem  Afrikaner  gedüngten  Antillen  enirdiädigl  iich 
Geuferich  dadurch,  dafs  er  europäilche  Künftler  und 
Handwerker  nach  Afrika  gewaltl'am  verfcizt  ,  um  die 
Induftrie  und  den  Lebensgenuf.«  in  feinem  neuen  Rei- 
che blühend  zumachen;  ein  Code.v  der  Weifsen  tritt 
in  die  Stelle  des  der  Schwarzen,  tmd  die  Mafsregeln 
erhalten  Gefetzeskraft ;  —  Genfeiirh,  gekrönt  vom 
Glücke,  der  Eitelkeit  durch  Ordenszeichen,  der  llab- 
gierde  durch  Gnadtngehalte  fchmeichelnd,  lieht  jetzt 
eine  grofse  MalTe  Individuen  in  Verzückung  zu  feinen 
Füfsen;  eine  Menge  ihm  geweihter  Werke  nennen 
ihn  den  Grolsen,  den  Vielgeliebten;  bald  wird  man 
ihm  mit  Boileau  zuiufcn:  grofser  König,  höre  auf  zu 
liegen,  oder  ich  höre  auf  zu  l'chreiben !  —  DieferCon- 
traft  —  eine  bittere  Anfpielung  auf  die  Zeitgefchichte 
—  wird  durch  alle  Nüaiii;en  durchgeführt.  5)  Ein 
Hauptzweck,  zum  Theil  Angriff  auf  England,  iit  das 
7.weyte  Capiiel,  wo  qv  die  Arten  der  Sclaverey  der 
VVeilscn  durchgeht,  und  am  heftigften  wider  die  Ver- 
folgung dar  Katholiken  in  Irland  eitert.  Ree.  hat  die 
wenigen  Blätter  mit  Vergnügen  gelefen,  und  er  glaubt, 
dafs  in  neuerer  Zeit  über  dielen  Gegenfiand  kaum 
Etwas  fo  Befriedigendes  gel'ngt  ift.  Dals  T4'ilbcrforce 
dabey  lehr  ins  Gedränge  komme,  läf.'^t  fich  leicht  dea- 
kAi;  die  Inconfequenz  liegt  am  Tage.  Sinnig  ift  das^ 
Motto  aus  Price:  Habt  ihr  ein  Recht  ,  Andere  zu  be-lp 
knechten:  fo  können  Andere  feyn,  die  euch  zu  be- 
knechten  ein  Recht  haben. 

No.  3  fieht  von  den  moralifchen  und  rechtlichen. 
Grundfälzen  ganz  weg,  und  zeigt,  dafs  der  Negerhan- 
del dem  Interelle  Frankreichs  entgegen  fey,  und  es  die 
Klugheit  erfodere,  die  Neger  durcli  Freygebung  zo 
gewinnen;  Frankveich  habe  keine  Mittel,  die  diele  r 
Handel  erfodere.  Ift  es  nicht  thöricht,  fragt  er,  den 
Zucker  mit  40  Sous  an  die  Coloniften  zu  bezahlen,  dea 
ich  für  20  Sous  von  den  Engländern  haben  kann  nicht 
thöricht,  das  fchöiifte  Tuch,  das  ich  lelbft  machen 
kann,  aus  der  Fremde  zu  kaufen?  Selbft  auch  das  Ge- 
lingen der  Wiederherffellung,  wovon  er  aber  alle  Hin- 
derniOe  angiebt,  und  unüberfteiglich  nennt,  könne 
zu  gar  nichts  lühren.  —  Der  Vf.  gehört  zu  denjeni- 
gen, die  die  Geichiclue  des  Handels  und  der  Staats- 
wiflenfchaft  zu  gründlichen  Gegnern  diefes  Handels 
gebildet  hat. 

Kein  Vf.  von  allen  dreyen  ift,  wie  fich  aus  diefejF 
Darfteliung  ergiebl,  der  wahren  Anficht  des  Friedens- 
artikels gefolgt  ,  und  keiner  hat  die  von  uns  hienach 
geftellten  Fragen  ganz  gelöft. 

Deutschland,:  Deutfche  Anficht  der  Vereinigung 

Sachjens  mit  Preujfen.  iSH-  "^f'S.  8- 
Wenn  der  Vf.  behaupten  will,  S.  20,  dafs  inPreuilens 
Volk  fchon  1806  eine  höhere  Gefinnuiig  rege  war:  fo 
möchte  ^man  fchon  danach  Urfache  haben,  die  deut- 
fche Anficht  für  eine  preulfifche  zu  halten;  und  w«iia 


er  von  den  hiftorifch  untGTf"egangpnpn  nncl  neu  aufer- 
ilandenen  Staaten,  und  von  dem  grölseren  ünitangeder 
Wechfelvvirkung  der  Staaten  und  Volker  der  Gegen- 
wart, wobev  nur  koloirale  Bereclinungen  Statt  fänden, 
einen  Beweis  für  die  Rechtlichkeit  der  Vereinigung 
hernehmen  will:  fo  mochte  feine  deutfche  Anficht 
fogar  aufhören,  dcutfch  zu  feyn  ;  endlich  wenn  er  für 
die  Vereinigung  nur  die  Gründe  findet,  dafs  nicht 
die  Sachfen  ihren  König  verlaffen ,  fondern  der  Konig 
fie  verlatlen  habe,  dafs  fein  Land  als  ein  erobertes, 
der  König  als  Gefangener  raiÜfe  betrachtet  wcrcien, 
dafs  in  der  Beharrlichkeit  der  Vorausfetzung  von  Sach- 
l'ens  Unabhängigkeit  und  der  Wiederkehr  des  Königs 
die  Hoffnung  verhüllt  fey ,  das  Ausland  werde  die 
Stütze  werden:  fo  mufs  die  Anficht  fogar  impreuffifch 
werden.  Der  Vf.  hätte  beffer  gethan,  in  feinen  Grün- 
den, die  er  aus  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und 
Zukunft  zufammenzieht  ,  bey  den  zwey  einfachen 
Sätzen  :  Nathwendigkeit  und  Rechtlichkeit  der  Ent- 
fchädigung  Preuflens,  dann  bey  der  Notli wendigkeit, 
das  Ganze  durch  Opfer  des  Einzelnen  zu  retten,  flehen 
zu  bleiben  ,  um  eine  deutfche  Anficht  nur  deutfch 
[eyn  zu  laffen. 

^  ^F^i'^     Altenburg,  b.  Brockhaus:  Briefe  über 
ffffßtnnhurgs   und  feiner  Umgebungen  Schickfale 
(über  die  Schicklaie  Hamburgs  und  feiner  Umge- 
bungen; luälircnd  iS'o       1814,  gefchrieben  von 
einem  Augenzeugen   im  Sommer   und  Herbit. 
I  Heft.  Sommer- Befchreibungen,  Anlichten  und 
Erinnerungen.  1815.  212  S.  8-  (29  Gr.) 
Wenn  auch  diefe  Briefe  nur  das  äufsere  mehr,  als 
das  innere  Leben  in  Flufs  und  Stillfiand,  das  Wirken 
und  Nichtwirken  eben  fo,  wie  faft  alle  die  vielen  über 
diefen  Gegenftand  erfchienenen  Schriften  darllellen: 
fo  können  fie  doch  den  belferen  von  dielen  zur  Seite 
gefetzt  werden,  ja  fie  füllen  fogar  noch  eine  Lücke 
in  diefen  aus,  da  der  Vf.  fich  bemüht,  auch  für  Aus- 
wärtige, die  Hamburg  und  die  Umgebungen  nicht  ken- 
nen ,  durch  einleitende  Befchreibungen  des  Schau- 
platzes .und  des  Örtlichen  verftändlich  zu  feyn  ,  und 
die  Umgebungen  mit  dem  nämlichen  InterelTe,  wie 
die  Stadt,  in  feinen  Kreis  zu  ziehen.    Auch  die  Öko- 
nomie gereicht  der  Bearbeitung  zum  Vorzuge:  denn 
er  erlaubt  fich  meiftens  nur  dann  die  Erzählung  von 
Begebenheiten,   wenn  fie  entweder  gar  nicht,  oder 
unrichtig  vorgetragen  find.    Er  fcheint  kein  Hambur- 
ger ,  aber  innig  durch  das  ehemalige  Leben,  die  Be- 
triebfamkeit  der  Stadt,  den  Sinn,  die  Gemüthsart  der 
Bürger,  durch  Erinnerungen  an  eine  merkwürdige 
Vergangenheit,  und  durch  die  Leiden  der  Gegenwart 
angezogen  zu  feyn.  Ich  habe,  fagt  er,  Hamburg  in  allen 
Penoden  diefer  letzten  fo  wichtigen  Zeit  gefehen,  in 
tlen  letzten  Jahren  des  veriloJfenen  Jahrhunderts,  denr 
Jahre  1805,  und  nach  der  franzöfifchen  Vereinigung,- 
wo  es  langfam  feinem  gewiffen  Tode  entgegenreifte, 
endlich  im  Frühjahre  1815  im  Jubel  der  lang  erfehn- 
teu  Freyheit.    „  Sie  können  denken,    fetzt  er  etwas 
irap  äffend  hinzu,  wie  lehr  ich  wünXchte,  dijele  rei- 


zende Gegend  und  diele  vormals  blühende  Stadt  in 
dem  Zufiande  der  Zerliörung  und  des  Elends  wiedri- 
zufehen,  in  welchen  franzulifche  Willkühr  fie  verletzt 
hatte."  Er  fängt  mit  Lüneburg  an,  geht  nach  Win- 
fen,  Hapte,  dem  Pofthof,  de.Ti  Zollenfpicker  und  dann 
auf  einzelne  Theile  der  Stadt  über,  um  daran  die  Be- 
gebenheiten chronologifch  zu  reihen.  Er  ilt  über  die 
kleinften  Kleinigkeiten  fehr  unterrichtet,  kennt  die 
Namen  und  die  Stärke,  den  Abgang  und  Verluft  eine« 
jeden  Corps,  die  Anlagen  aller  Werke  nach  Gröfsa 
und  Umfang,  nach  Befchaftenheit  und  Wirkung ;  ebeu 
fo  genau  ilt  er  in  Zahlen,  fie  mögen  die  Zei^der  Ge- 
genliände  betreffen.  Leicht  verzeiht  man  iW^,  da  er 
dadurch  eine  voUftändig  genaue  Gefchichte  vorberei- 
tet, einzelne  Fehler;  auch  wird  man  gern  von  meh- 
reren anderen  Schwächen  wegfehen.  So  beweift  er 
falt  etwas  weniger  als  naiv  S.  17,  welche  Vortheile 
derjenige  hat,  der  in  einem  Lande,  wo  ihm  die  Ein- 
wohner von  ganzem  Plerzen  ergeben  find,  Krieg  führt; 
S.  20  beklagt  er  die  vielen  verwüüeten  Gärten  und 
Wäldchen,,  weil  fie  erft  nach  vielen  Jahren  wieder 
emporblühen  können,  und  S.  75  fieht  er  fie  im  Geifie 
fchon  viel  fchöner,  als  fie  waren.  Die  Entftehung  des 
Miftes'und  des  L'nraths,  wobey  er  fich  S.  85  lange  ver- 
weilt, würden  wir  ihm  nach  dem  bekannten  Sprich- 
worte nachgelaffen  haben.  Unnöthig,  ja  fogar  durcU 
Mainz,  Afchaffenburg ,  Trier,  Berlin,  Wien  u.  f.  w. 
zum  Theil  widerlegt  ift  wohl  der  Beweis  S.  115,  warum 
lieh  in  Refidenzen  nicht  die  fchönen  Umgebungen  fin- 
den ;  und  warum,  darf  man  wohl  S.  137  fragen,  find 
dem  Vf.  die  Ausfichten  in  die  Zukunft  nur  erregt  wor- 
den,  fo  oft  er  feit  dem  Beginnen  des  grofsen  Kampfs 
den  Platz  zwifchen  Hamburg  und  Altona  befuchte? 
W^arum  hat  er,  da  er  S.  ^5,  67,  78»  uo  die  Franzofen 
undDavoust  der  muthwilligenZerftörungs- und  Rach- 
Suclit,  des  boshaftelten  Muthwitlens,  der  Büberey,  der 
Bosheit  und  aller  unedeln  Gefinnungen  befchuldigt, 
die  Beweife  hierüber  nicht  vollendet,  \\m  dieBefchul- 
digten  aus  der  Bruftvvehre  erhaltener  Befehle  gänzlich 
zu  vertreiben.'  Und  warum  trägt  er  die  Klagen  wider 
Tettenborn,  den  er  S.  49  der  Indolenz  zeiht  (das  nicht 
einmal  nach  S.  98  ganz  denklich  ift),  nicht  motivirter 
vor?  Der  zweyte  Heft  foii  eine  Überficht  des  ganzen 
Kriegs  an  der  Unterelbe  vom  Jahre  1813 — 1814  ge- 
ben. —  Eine  Charte  wäre  fchon  jetzt  nicht  überflüffig 
gewefen. 

Breslau,  b.  Korn:  Ideen  über  die  Ausgleichung 
der  unmittelbaren  Kriegsfchäden  im  preuffifchen 
Staate,  von  Kreis  -  Jufiizrath  Bick.  1814-  38  S.  8- 
(4  Gr.) 

Wir  find  ganz  mit  dem  Vf.  darin  cinverftanden, 
dafs  die  xmmittelbaren  Kriegsfchäden  von  den  fchädli- 
chen  Folgen  des  Kriegs,  z.  ß.  des  gelunkenen  Werthes 
des  Grundbeßtzes,  des  Stillftandes  der  Fabriken,  Manu- 
factuien  und  des  Handels,  unterfchieden  werden  müf- 
fen  ,  und  jene,  nicht  dief^  einer  Aufrechnung  fähig 
find;  auch  geben  wir  ihm  gern  zu,  dafs  die  erhobenen 
Contiibutionen,  Lieferungen,  Requifitionen,  die  £iM- 


J.    A.    t.  Z. 


MAY 


8  1«. 


27* 


■tinrlleningsltorteti ,  das  bey  Transpoiifuhren  einge- 
Süfste  und  das  vom  Feinde  weggenommene  Vieh  und 
Getreide,  die  entbehrte  Nutzung  der  zu  Lazarethen 
teftimmt'en  Häufer,  die  feindlichen  Verheerungen  des 
Privat -Gvundeigenthums  nebft  Inventarien,  die  Ver- 
heerungen des  Materials  von  Fabriken,  der  verarbei- 
teten Stoffe  dahin  gerechnet  werden  mülTen.  Allein 
da  er  die  Einquartierungskoften  angefchlagen  wiffen 
v?ill:  fo  beareifen  wir  den  Grund  nicht,  warum  er 
A^orr-)annkoiten  davon  ausfchliefst.  Will  er  diele  als 
perfünliche  Laä  der  Eigenthümer  von  Vorfpann:  lo 
muis  ex^toe  als  Local-Laft  der  Häufer  anfehen.  Die 
AbrechaB^sgrundiätze  der  Capitaliüen  und  Grund- 
ei-^enthümer  gegen  einander  ift  eben  fo  gerecht,  als 
die  vo!  «efchlagenen  Ausmittelungs  -  Commiffionen, 
die  vomOite  ausgehen,  und  fich  in  eine  Hauptcom- 
»aiffion  vereinigen,  vernünftig,  ausführbar  und  er- 
fchopfend. 

Oldexburc,  b.  Schulz :  Germania,  eine  Zeitfchrift 
von  F.  R.  Ricklefs.  II  B.  III  Heft.  i8x5-  122  S.  8- 
(9  Gr.) 

[Vgl.  J..A.  L.  Z.  1814.  No.  192.  1815-  No.  17.] 
1)  Was  darf  und  viufs  Deiitfchland  von  dem 
Conzreffe  in  Wien  erwarten?  Fortfetzung  des  vori- 
een  Heftes  —  Der  wackeie  Herausgeber  hat  Recht, 
tuch  die  pia  d.'Pderia  in  Antrag  zu  bringen  {  die  Art 
dieles  \ntra£'s  ift  zugleich  humaner,  als  die  des  Prot. 
Görres  im  rheinifchen  Mercur,  der  keine  diefer  Sai- 
ten unberührt  geladen  hat.  2)  Erlößmg,  ein  Ge- 
diclu  von  wenig  Werth.  3)  Achtungswcrther  Zug  im 
Charahter  d^r  Altdeutjchcn.  Die  Stelle  des  Taci- 
tus  •  Nemo  iUic  vitia  ridet  ,  nec  corrumpere  nec 
^orrumpi  Secnlum  vocatur ,  verdiente  die  Ruckerin- 
„orun-  und  Homilie.  Uber  Bürger  gar  den.  Sie 

Follen^aus  der  ledentären  Volksclaire  ^^r  \er.hei- 
dieang  der  Städte  und  Erhaltung  öffentlicher  Ord- 
«un<^  fevn  Der  Auffatz  üt  vielleitig  und  nirgends 
ohne  Intereffe  für  die  Gegenwart.  5)  ferichügung 
vZ.  B  F.  von  Halem,  betrifft  eine  Flugfchrift  von  D. 


J.  H.  Gildemeifter,  in  Hinficht  der  Ermordung  Finks 
und  Bergers  zur  Charakterifiik  der  franz.  Herrfchaft 
in  Deutfchland.  Wir  freuen  uns,  dals  von  Halem 
nicht  mehr  levis  notae  macula  ift.  6)  Einige  B-iner- 
kungen  zu  einer  Rüge  der  Anmajsungen  des  iavitii- 
rcrijchen  Adels  in  den  deiitfchen  Blättern  (welcuen.^) 
—  eine  Beftätigung  der  Rüge,  und  fall  Rüge  de;i-  zu 
gelinden  Rüge.  7)  Blin  aufgefundener  Brief,  fran- 
zöfifch  und  dcutfch.  Warum  hat  man  den  Schuft 
nicht  namentlicli  vor  dem  deutfchen  Publicum  auf- 
geführt ? 

Schwelm,  b.  Scherz:  Auch  in  unfercr  Sprache 
können  und  follcn  icir  Deutfche  feyn  I  Er- 
wiefen  von  Henrich  Holthaus:  44  S.  8« 

(5  Gr.) 

Weil  wir  innerlich  immer  mehr  und  endlich  auch 
äufserlich  durch  die  Aneignung  der  franz.  Sprache  ia 
Knechtfchaft  gerathen ,  ^und  fie  nur  auf  Kofien  einer 
deutlichen,  lebendigen,  fruchtbaren  Einficht,  auf  Ko- 
ften  unferer  Gebildethoit  und  unferes  Geillc-s -Reich- 
thums, auf  Koften  des  Gefühls  vom  Schönen  ei  langen 
können:  fo  fodert  der  Vf,  SeibJiftänrliglj.eit ,  und  um 
die  Möglichkeit  derlclben  zu  beweifon,  oder,  welches 
er  für  Eins  hält,  um  zu  beweifen,  dals  wir  ra^^e- 
fchmack  und  Anftand  im  völligen  Dcutfch  üherflUfea 
Icönnen,  hebt  er  aus  Herders  Ideen  und  Archenholz's 
ficbenjährigem  Kriege  zwey  Stellen  aus,  die  er  ohne 
Kinmifcliung  einer  fremden  Sprache  wiedergiebt. 
Wenn  gleich  diefe  beiden  Proben  nicht  durchaus  ver- 
fehlt lind:  fo  gehört  doch  zur  Selbftftändigkeit  einer 
Sprache  nicht  blofs  die  Überfetzungs  -  Möglichkeit  mit 
Gefchmack  und  Anftand , '^fondern  befonders,  dafs  der 
Ausdruck  das  Wort  und  den  Sinn  deutlich,  kurz,  be- 
nimmt vmd  vollftändig  decke,  und  für  eine  folche 
Selbl'tfländigkeit  hat  der  Vf.  wenig  bewiefen»  er  ruft 
fogar  in  gevviffen  nicht  nothgedrungenen  Fällen  das 
befiändige  Exerciren  (das  Üben  im  mechanifchen 
Sinne)  für  Zunge  Olid  Ohr  an,  ohne  dafs  felbfi  die 
Gewohnheit  die  MuTik  verlieblichen  kann. 

Dk. 


FORTSETZUNGEN. 


L*He«n  X'  Ha„drrterl:.ch  für  die  gebüdeten  Stände 
Äber  die  df-r  gefolKcha Wichen  Unterha  tung  und  bey 
5Jr  L-'türe  vorkommenden  Gegenftandc  Nanien  und  Be- 
fft^  i«  Bezieh un«  auf  Völker-  und  Mcnlchen  -  Gefchichte  ; 
|o\fuk  ?nd  D^pfomaük;  Mythologie  und  ArchKolo^. ; 
trd  Natur-,  Gewerb-  und  Handlung* -Kunde  ;die_fcho- 
Tr,WtP  H.id  Wiffonfchafccn,  mit  Einfchlufs  der  in  die 
?r  r,forac  e  üb«rße;^angc>ien  ausländifc.hcn  Wörter  und 
Umgangsrpxacl  e  "»^«fS^o     "     j  älteren    und  neueft.n 

u^U    beronderc     R.,^^^^^^^^  Band.     Von  I  bis  1^ 

Z«S";u  'rJg.S  «8'5.  3ÜCXIV  «.886S.  8. 


(Pränumerationspreis  1  Rthlr.  6  gr. )  (S.  d.  Ree.  Jahrg. 
i8ii.  No.  46.) 

Leipzig,  h.  Barth:  M.  Chrifiian  Friedrich  Schneiders 
TVorterbuch  über  die  gemeinnützlichften  Belehrungen  der  Bibel, 
das  ebin  foiuohl  von  jedem  einzelnen  Gegenftande  derjel'een 
eint  fy  ftematifche  Überßcht  giebt  ,  als  Jeden  dahin  einfchlagen- 
den  Ausdruck  der  lutherifchen  Uberjetzung  nach  feinen  man- 
nichfaltigen  Bedeutungen  erklärt,  fortgefetzt  von  Joh.  Chriß. 
I'tied.  Hempei,  Paltor  zu  Tegkwiti  im  Altenburgifchcn,  und 
Iiifpector  Chriß.  Friedr.  Böhme,  PaJtor  zu  Luckau,  eben- 
falls im  Fürilenthum  Altenburg.  Vierten  Bandes  erfta  Äh- 
feheilung.  1315.  IV  u.  369  S.  8-  (i. Rthlr.  8  gr.) 


N  u  m.  95. 
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Fß  R  MIS  CH  TE   S  CHRIFfEN. 

S  ehr  iften    auf  die  T  ag  e  s  g  ejchicht  e 
De,utf  chla.nds   bezü  glich. 

Lübeck,  b.  Michelfon  :  Über  die  Seeräuber  im  Mit- 
telmeer und  ihre  Vertilguixg.  Ein  Völkerwunfch 
an  den  eiiauchten  .Congrefs  in  Wien.  Mit  cfen 
nöi.higen  hiftorirchen  und  Üatiftifchen  Erläute- 
rungen von  Friedrich  Herrmann,  hqchfürftl. 
fchwarzbur».  rudolTtädt.  Hx)frgi,the,  D.  d.er  ^]iilor 
(ophie,  Prof.  am  Gymnaßaiij  zu  4j<ujieftk  ,u.  f. 
,  438  S.  ,8.  (x  Rthlr.  i6  gn)  .  " 

■■--'ift  zwey  Vorfragen,  ehe  wir  diefes  in  To  vielfacher 
HinXicIU  VQrrügliche  Werk  näher-  an^eig^n.  1)  Gehprt 
dißfer  (Jegealtand  an  den  wienqr  Congrels?  und  2)  in 
der  G.eüak,  die  ihm  der  Vf.  gegegeben  hat.^  Die  er- 
fle  Frage  beantwortet  er  niclit  blofs  in  dem  Titel  und 
jn  jder  üedication  (an  die  beiden  Kai fer  auf  dem  Con- 
greife,  die  Könige  von  Frankreich,  von  Spanien  , 
Sehwedea,  Dänem^rJc.,  an  den  Fürften  von  Holland, 
den  P.  Regenten  von  England,  den  P.  Regenten  von 
porlugall,  undKronpr.  von  Schweden  und  Norwegen), 
foJidern  auch  in  der  ganzen  Darftellung.  Ree.  glaubt 
aber,  dafs  diefer  GegenftanddemCongreffe  fremd  fejn 
milffe,  weniger,  weir  er  zu  keinem  Artikel  des  Frier 
dens  gezogen  werden  kann,  und  nur  unmittelbar  das 
Inteieffe  der  durch  die  Seeräuber  betheiligten  Staaten 
anfpricht  (der  Vf  felbft  überläfst  es  dem  Congreffe 
S.  379,  zu  beßimmen,  ob  Nordamerica  an  dem  Krquz- 
zuge  Theil  nehmen  foll),  als  weil  er  auTser  den  Gren^- 
zen  deTfelben  liegen  mau-,  Denn  was  foll  nicht  alle; 
an  den  Congrels  kommen  ,  wenn  man  van  dem  Be- 
griffe der  erhabenen  Befchiitzer  alles  Edehi,  Grofsen, 
Schonen ,  wenn  man  von  der  Erwartung  eines  vol- 
leren und  kräftigeren  Lebens  für  die  europäifche 
Menfchheit  ausgeht  ?  Gehört  dann  eine  ähnliche  Fra- 
ge über  die  Türkey,  und  über  jede  die  Menfchheit 
beleidigende  harte  Art  der  Sclaverey  der  Schwarzeil 
undWeifsen  (^Gregoire  rechnet  im  Betreff  der  letzteren 
dihin  die  Verfolgung  der  Katholiken  in  Irland, 
den  Verkauf  der  Menfchen,  als  Truppen  u.  f.  w.)  auch 
zu  dem  CongrelTe,  und  wann  foll  der  Congrels,  den 
fchon  die  Entfchcidung  über  nahe  ver^vandte  Dinge 
To  lange  aufgehalten  hat,  endigen?  Mufs  aber  den- 
noch die  Sache  dahingebracht  werden  :  fo  würde  Ree. 
die  zwey te  Frage  fo  beant\yorten  :  man  gebe  eine,  fp 
viel  möglich.genaueÜberficht  der  'N"achtheile,w  eiche  die 
/.  /4.  L.  Z.   1315.  Zweyter  Band. 


Seeräuber  den  dahin  handelnden  und  nicht  handeln- 
den Staaten  und  Meafchen  mit  und  ohne  RucklicLt 
auf  die  poliüi'che  Verbindung,  worin  fie  ftehen ,  zur 
gefügt  haben  und  nocli  zufügen,  mit  einer  km-zen  bün- 
digen Gefchichte  der  damit  und  mit  der  Gefangenneh- 
niung  der  Chriften  verbundenen  Greuel,  vergleiche 
diefe  Nachtheile  mil  den  Vortheilen,  die  aus  derEr^ 
richtung  eines  chriitlichen  Reichs  iii  diefen  Gegende^i 
entfpringen  können,  und  zeige  die  Möglichkeit  der 
Ausführung  durch  eine  richtige  Abfchätzung  der  da- 
zu unlerZeit-  und  Ort- Verhältni Ifen  nothwendigen  Kräf- 
te, Der  Vf.  hat  es  vorgezogen,  einen  ^anderen  Gang 
zu  nehmen,  und  in  der  Voraus  fetz  an  g  ,  dafs  es  zur 
ypliitändigkeit  der  Anficht  und  de-s  Beweifes  gehöre, 
1)  allgemeine  hi ftprifche  Blicke  auf  die  Staaten  der 
Barbaresken  überhaupt,  dann  auf  die  einzelnen  Staa- 
ten van  Marocco,  Algier,  Tuni.«:,  Tripolis  insbefonde,- 
re,  von  ihrem  Entftehen  an  ,  vorausichickt ,  ^ )  hier- 
auf eine  hißorifclie  Übcrßcht  der  Verhältniffe  der 
ßarbarey  zu  den  Staaten  Europas  in  den  3  letzten 
Jahrhunderten  überhaupt,  und  vcn  den  verfchiede- 
nen  4  Staaten  insbefondere ,  und  zwar  von  dem  Vei;- 
tältniffe  eines  jeden  zu  Portugall,  Spanien,  Frank- 
reich, Holland,  England,  Dänemark,  Schvveden,  Preuf- 
fen,  Rufsland,  der  Pforte,  den  italiänifchen  Staaten 
und  Ragufa,  Öfterreich,  den  Hanfeftädten,  den  Frey- 
ftaaten  von  Nordamerika  folgen  lafTen,  3 )  dann  die 
Kräfte  der  Barbar ey  in  der  erften  Hälfte  des  ig  Jahr-- 
hnnderts  im  Allgemeinen  und  insbefondere  nach  dem 
Volksgeift  der  Regierung  und  den  natürlichen  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Landes  (als  den  3  von  ihm  fogcs- 
nannten  Factoren  der  5tatiitik)  entwickelt,  und  endlich 
4.)  unter  dem  Titel  Betrachtungen  über  die  Seeräu- 
ber im  Mittelmeer  die  Art  der  Seeräuberey  und  deii 
Zuftand  der  gefarigenen  Chriften fclaven  näher  be- 
ftimmt,  um  folgende  Fragen  zu  beantworten  :  a)  find 
durchgreifende  Mafsregeln  gerecht?  b)  find  fie  mög- 
lich? c)  wie  find  fie  ausführbar?  d)  welche  nützliche 
Folgen  würden  daraus  entfpringen?  Am  Schluffe  ift 
noch  ein  ziemlich  vollftändiges  Verzeichnifs  der  hie- 
her  gehörigen  Schriften  angehängt.  So  viel  Beyfall 
auch  die  Arbeit  des  Vfs.  als  eine  gelehrte  Arbeit  ver- 
dient, worin  der  Fleifs  des  Sammlers,  feine  Umficht, 
feine  Genauigkeit,  VoUftändigkeit,  worin  fogardiege- 
regelte  Ordnung  des  Vortrags,  Zufammenhang  und 
Bildung  in  Sprache  und  Ausdruck  unverkennbar  find^ 
fp  viel  wir  auch  dem  Vf.  in  Anfehung  der  ganzen 
innig  vei-bundenen  Gefchichte  und  der  hiftorifch  po- 
^itifchen  Verhältniffe  diefes  Landes,  wobey  er  nicht 
blofs  die  Notizen  in  weit  entlegenen  Werken,  fonderfl 
Mm 


JENAISCHE     ALLG.  L 

fogar  handfchriftliclie  Nachrichten,  befonders  bey  den 
Hanfeftädten,  zu  Rathe  gezogen,  ja  fogar  über  Tri- 
polis neue  hiftorifche  Anflehten  eröffnet  hat,  fchuldig 
find:  To  hätten  nach  unferem  DafürhaUen  die  3  erften 
Abfchnitte  für  den  Congrefs  leicht  auf  einige  Bogen 
zufammengezogen  werden  können.  Piec.  würde  auch 
in  \^oi  ausfetzung  der  erlauchten  Einfichten  des  Con- 
greffes  Anftand  genommen  haben,  eine  philofophifche 
Abhandlung  über  die  Analyfe  einer  jeden  Kraft,  fo- 
bald  Tie  finnliche  Erfcheinung  wird,  vorzutragen,  wie 
der  Vf.  S.  207  gethan  hat,  um  die  von  ihm  fogenann- 
ten  drey  Facloren  der  Statiftik  daraus  feftzuftellen  ; 
und  was  follen  diefe  analyfirten  Kräfte  in  ihrer  An- 
wendung auf  Staaten  als  Begriffe  von  Formen  der 
Menfchheit ,  die  /ich  in  einer  JVelt,  wo  Alles  Form 
ift,  als  folche  geltend  zu  machen  und  zu  behaupten 
fuchen,  im  Angeficht  des  Congreffes  fagen  ?  Was  foll 
der  König  von  Frankreich,  gefetzt  dafs  er  der  deut- 
fchen  Sprache  vollkommen  mächtig  wäre,  dabey  den- 
ken ?  Wenn  der  Vf.  das  in  ihnen  thätige  Princip, 
das  unaufhörlich  Wirkungen  hervorbringt,  und  Fun- 
ken aus  fich  ausftrömt,  den  VolksgeiA  nennt,  von  wel- 
chem Alles,  was  im  Staate  vorkommt,  die  Regierung 
nicht  ausgefchloffen,  Ausflüffe  find :  fo  hat  er  das  wah- 
re Wefen  des  Volksgeifies  als  einer  unfichtbaren  Macht 
im  Verhältniife  theils  zum  Staate,  theils  zu  der  zwey- 
len  unfichtbaren  Macht,  dem  Zeitgeifte,  der  mit  dem 
Volksgeifte  in  enrgegengefetzten  Richtungen  wirkt, 
verkannt!  Was  füll  ein  Ausfall  auf  die  iStatiftik  S. 
'211,  worin  felbft  das  liebe  Federvieh  Stück  für  Stück 
aufgezählt  ift,  nutzen  ?  Dem  Titel  des  Werks  und 
mehreren  einzelnen  Stellen  nach  follte  man  glauben, 
dafs  der  Vf.  auf  eine  Vertilgung  der  Raubftaaten  an- 
trage ;  allein  das  ifi  nicht  feine  Meinung,  auch  fanfte 
Mittel  der  Civiiifa.ion  will  er  nicht,  fondern  eine,  \e- 
dt'  Thalkraft  lähmende  Furcht,  verbunden  mit  den 
lanfteren  Mitteln.  Was  Juan  d'Aiiftria  1573  aus  per- 
föniichem  Ehrgeize  bey  der  Eroberung  von  Tunis  be- 
»bfichtigte,  das  werde ,  fagt  er,  Mitte!  zur  Befreyung 
Europas  aus  reinem  Intereffe  der  Menfchheit;  es 
Werde  an  der  Nordküfie  von  Afrika  ein  chriftliches 
Reich  errichtet,  nicht  in  Tunis,  wo  Juan  d'Auftria, 
nicht  an  der  Küfte  von  Marocco,  wo  die  Portugiefen 
fo  lange  mächtig  waren,  fondern  in  Algier,  weil  die- 
fes  am  meiften  gefrevelt  hat,  weil  e^  der  mächtigfte 
Staat  ift,  und  weil  die  Bezwingung  diefes  die  Zahl  der 
Corfaren  um  |  vermindert;  es  foll  ein  Kreuzzug  al- 
ler Mächte  (bey  Amerika  ift  er,  wie  fchon  oben  ge- 
fagt,  7weifelhaft,  als  wenn  der  Congrefs  fich  hierin 
et  was  aneignen  könnte !),  und  die  Bey  träge  nach  Art 
der  Kräfte  ,  nach  dem  Umfange  des  Verkehrs  im  Mit- 
telmeere, nach  Lage,  Entfernung  beftimmt,  die  Ex- 
pedition im  Frühjahre  mit  einer  ausgcfuchten  Kriegs- 
macht von  75,000  Mann,  wovon  25,000  die  Referve 
bilden,  und  ein  unabhängiges  chriftliches  Reich  von 
<inem  neuen  Friedens  -  Orden  geftiftet  werden,  wo- 
zu die  wegen  Malta  noch  nicht  entfchädigten  Johan- 
niter mitwirken  könnten  und  würden.  —  Alle  Mit- 
tel, Kräfte,  jElinderaifie  diefes  Plaas  hat  der  Vf.  mit 
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Sachkenntnifs  und  Intereffe  dargelegt;  er  ift  fo  weit 
unparteyifch,  d^fs  er  S.  522  gefteht,'  dafs  die  Sclave- 
rey  in  ihren  Schreckniffen  von  den  Befreyten  und 
von  den  Miffioiianen  '  übertrieben  worden  fey.  .  Mft 
dem  heiligen  Feuer  des  EnthuRasmns,  das  ihn  belebt 
und  begeiftert,  reifst  er  das  Gemüth  unwiderliehlich 
an  fich,  ohne  ihm  kauui  die  ganze  befonnene  Über- 
legung des  Rechts  derjenigen  Staaten,  die  in  unver- 
letzten  Verbindungen  gegenwärtig  ftehen,  zu  vergön- 
nen, beftändig  hinvveifend  auf  das,  was  bereits  gethan 
ift,  um  es  mit  dem  zu  vergleichen,  was  der  Zweck 
der  Menfchheit  fodert.  Er  fcheint  fich  fogar  S.  i6o 
mit  Napoleon  zu  verföhnen,  wenn  diefer  die  grofsen-, 
von  Golt  in  feine  Hände  gelegten  Mittel  zur  Vertil- 
gung diefer  Unholde  von  der  Erde  Verwendtt  hätte  ; 
dann,  fagt  er  würde  ihn  die  Welt  fegnen,  und  feine 
Gröfse  würde  eben  fo  bleibend,  als  wohlthätig  gewe- 
fen  feyn!  —  Einzelne  Berichtigungen  und  Ergän- 
zungen liefsen  fich  aus  dem  Softem  der  Seehandlung 
und  Politik  nach  Arnould  (von  Prof.  Dominicas),  Er- 
furt 1798,  das  der  Vf.  nicht  zn  kennen  fcheint,  und 
aus  einigen  anderen  Werken,  wenn  man  das  vorlie- 
gende in  Hinficht  der  Literatur  beurtheilen  will,  an- 
geben, und  dann  hätte  auch  die  Angabe  der  beflea 
Charten  und  Pläne  nicht  fehlen  feilen. 

DÜSSELDORF,  b.  Büfchler:  Kleiner  Beytrag  zum 
Weltfrieden ,  von  Jofeph  Schramm,  Prof.  der 
deutfch.  Lit. ,  des  Natur  -  Staats  -  und  Völker - 
Rechts,  Mitgliede  des  bergifchen  Schulraths  und 
öffcntl.  Bibliothekar  zu  Düffeldorf.  18 15-  »204 
S.  8. 

Viel  und  Wenig  zugleich.  Viel  für  die  Mannich- 
faltigkeit  der  Abhandlungen  (49  an  der  Zahl)  Wenig 
für  die  Sache;  Viel  für  die  Reinheit  der  Ablicht,  We- 
nig für  den  Grtmd;  Viel  für  die  Empfänglichkeit, 
Wenig  für  die  Bearbeitung  des  Stoffs  ;  Viel  für  das 
Streben,  auch  in  der  Sprache,  wie  in  der  Handlung 
deutfch  zu  feyn  ,  Wenig  für  die  Bildung  und  Ge- 
fchliffenheit  im  Ausdrucke  ;  Viel  für  ein  befchränk- 
tes.  Wenig  für  ein  höheres  Publicum.  —  Wahrfchein- 
lich  find  die  Abhandlungen  nach  und  nach  von  dem 
Bedürfniffe  der  Zeit  und  des  Orts  hervor.^  etrieben , 
und  erft  nach  ihrer  Bearbeitung  hat  der  Vf.  den  Titel 
dazu  gefurht,  zugleich  aber  auch  liühere  gedruckte 
Abhandlungen  wieder  benutzt.  So  mufste  ihm  dann 
der  gewählte  Titel  Bs)  t ras:  zum  Weltfrieden  der 
paffendfte  fclipinen,  da  f.'ch  ddranterdas  Meifte  brin- 
gen liefs.  —  Was  Alles  nacli  ihm  dahin  gehört, kann 
man  befonders  an  folgenden  Abhandlungen  leben. 
No.  5.  Napoleons  Befchtoerde  wider  Ideologie.  No. 
9.  Frankreichs  Gelehrten  fpötteln  über  das  Streben 
der  Deutfchen  im  Gebiete  der  Philo fophis.  No.  10. 
Hauptaufgabe  der  Philofophie  Liebe  zu  Gott.  No. 
45.  Elend  voriger  Zeiten  aus  Nichtachtung  der  Stim- 
me Gottes.  No.  48.  Die  myftifche  Richtung,  welche 
die  Philofophie  nahm,  war  eine  Folge  des  geprefsten 
Xiiftandes  der  Herzen.  Zwar  bemüht  fich  der  Vf. 
deß  Zulammcnhang  aller  Abhandlungen  zu  beweifen, 
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und  in  fofern  hat  er  auch  ,  da  ein  Friede  von  mora- 
lifchen  und  gerechten  Menfchen  hey  möglichft  voll- 
ftändiger  Caltur  und  Bildung  erwartet  werden  darf, 
nicht  Unrechr,  die  Moralität,  Religion,  Rechtlichkeit, 
Cultur,  Bildung  oder  das,  was  damit  verwandt  ift, 
fich  in  diefer  Hinficht  anzueignen ;  aber  wenn  bey 
der  Stiftung  eines  Friedens  die  Gründe  des  Haders 
und  Streits  und  die  Gründe  von  den  Gründen  mit  ih- 
ren Veräftungen  von  Neuem  aufgefucht  werden  fei- 
len :  fo  kann  es  über  die  Unterfuchung  eben  fo  leicht, 
als  über  die  Frage,  ob  fo  unterfucht  werden  foU,  ob 
diefe  Gegenitände  nicht  aufserhalb  aller  Berührung 
liegen  müffen,  wieder  zum  neuen  Krieg  kommen. 
So  möchte  es  leicht  dem  Vf.  nicht  blofs  für  die  oben 
erwähnten  Abhandlungen,  fondern  auch  für  andere 
ergehen,  die  noch  weiter  ausgreifen,  und  fogar  in  das 
Gebiet  der  Staatswiffenfchaft  und  der  Staatswirth- 
fchaft  einfchlagen.  Z.  B.  No.  17.  Wohlßand  der  Völ- 
ker befteht  nicht  in  Reichthum,  fondern  in  gleichmä- 
fsiger  Vcrtheilung.  No.  iS-Dem  Golonialfyfieme fteht 
eine  Umivandelung  bevor.  No.  21.  Mit  Abjchäffung 
des  Sclavenhandels  und  des  Übermafses  befoldeter 
Heere  wird  die  Regierungskunft  wieder  ganz  die 
himmlifclie  Kunft,  Menfchen  zu  beglücken.  Die  ein- 
zige Abhandlung,  die  nicht  blofs  die  jOberfläche  be- 
rührt, und  nicht  in  blofsen  Sentenzen  und  Maximen 
befteht,  ift  die  No.  22,  die  fith  in  No.  23,  24,  25,  29 
und  52  fortfetzt,  und  die  (jrenzen  betrifft,  die  den 
Völkern  gezogen  find.  Der  Vf.  behauptet,  dafs  Ge- 
birge,  Meere  und  Flüffe  keine  Grenzen  find,  dafs, 
wenn  die  Natur  die  Grenzen  hätte  ziehen  wollen,  die 
Erde  eher  in  Würfel  als  Kugelgeftalt  erfchienen  wä- 
re, dafs  die  Sprache  in  geiltiger  Hinlicht,  nicht  in 
wörtlicher,  dafs  auch  die  Volksthümlichkeit  nicht 
die'  äufserlich  beftimmbare  Grenze  feyn  könne,  fon- 
dern dafs  Tie  nach  dem  erften  Grundfatze  des  Rechts 
urfprünglich  beftimmt  find,  und  mit  GerftäckernimmX 
er  den  Leib  des  Menfchen,  und  was  er  ohne  Verletzung 
Anderer  damit  verbunden,  als  Rechtsgrenze  des  Ein- 
zelnen an,  um  den  Boden,  worauf  die  Stammväter  fibh 
ruhig  nisderliefsen,  und  worauf  ihie  Nachkommen 
fich  ausgebreitet  haben,  mit  den  urbar  gemachten 
Wäldern,  den  fchiifbar  gemachten  Flüffen,  den  bear- 
beiteten Baigen  und  Ebenen,  den  Völkern  als  Urei- 
geathum  und  lo  als  Grc-nze  zuzuweifen;  aber  in  dem 
Augenblicke,  wo  Ree.  den  Gebrauch  von  diefer  Ab- 
markung  erwarten  woUte,  verwifcht  der  Vf.  auch  die- 
fe Grenze  wieder,  da  er  die  Urrechte  einzelner  Men- 
fchen, wie  die  uranfänglichen  Völkergebiete,  dem  un- 
endlichen Wechfel  unterwirft,  fo  dafs  er  nun  gar 
-keine  Grenzen  mehr  hat.  —  Bemei-kenswerth  ift  ei- 
ne hiftorifche  Angabe  No.  12,  wo  er  den  Verluit  der 
Bewohner  zwifchen  der  Maas  und  dem  Rhein  in  6 
Monaten  1794  —  1795  auf  257,5 15,000  Liv.  anfchlägt. 
—  Senfe  der  Aushebung,  dem  thierifchen  Scheufale 
des  Kriegs  kreifchende  Hymnen  fingen ,  die  einge- 
fleifchte  Grobheh  der  Grundpfeiler,  die  Wechfelbäl- 
ge  mondfuchtiger  Schulfyfieme  ,  die  Ungethüm  des 
Stolzes  mit  der  buhlerikhen  Brut  des  Genuffes,  die 


Menfchenliebe,  nicht  jene  hinfchmachtende  allgemei- 
ne, die  gern  das  ganze  Menfchengefchlecht  umarmen 
möchte,  und  die  um  fo  magererund  fchwindfüchtiger 
wird,  je  weiter  fie  greift;  Napoleon  ward  ein  Sohn  des 
Mords  und  der  Fäulnifs,  der  Moderhauch  umherdun- 
itete,  dem  nicht  fchlug  des  Gewiffens  Puls  u.  f.  w. 
find  nur  einige  wenige  Beweife  der  Kraftanftrengung 
des  Vfs.  in  der  Sprache,  woran  er  eine  Verfündigung 
wie  eine  Verfündigung  am  Vaterlande  anfieht.  (N0.27). 

Wien,  b.  Gerold:  Habsburgs  Geiß,  über  Wiens 
Freuden  Flamme  den  16  Juny  1814  von  Friedr. 
Kanne.  1814.  19  S.  4.  ((5  Gr.) 
Wem    der   Titel    diefes   Gedichts  in  45  Stanzen, 
nicht  genügt,  dem  geben  wir  noch  ein  paar  andere 
Pröbchen: 

S.  40. 

Des  "Tages  Glanz  haß  du  unbewölkt  erhalten 

La/s  morgen  Seegenreiche   Ströhme  (Ströme)  walttn, 

oder : 

Von  Abend  kommt  der  Segensftrom  gezogen^ 
Das  Zeichen  wird  erfüllt  im  Regenbogen. 

Ein  folcher  Kaifer  in  Wort  und  That,  Vater  feiner 
Völker,  geliebt  von  ihnen  und  allen  Deutfchen,  ver- 
ehrt von  ganz  Europa ,  und  ein  folcher  Tag  fprechea 
fich  in  Namen  und  Datum  gröfser  aus. 

Berlin,  b.  Maurer:  Drey  Briefe  über  Prefsfrey- 
heit  und  Volksgeift,  von  M.  C.  F.  W.  Grüvell , 
königl.  preuff.  Regierun gsrathe.  1315.  170  S.  g. 
(16  Gr.) 

Unbegreiflich  ilt  es,  wie  ein  königl.  preuffifcher  Re- 
gierungsrath keine  Grenzen  des  Guten  und  Schädli- 
chen finden  will,  und  es  Jedem  erlaubt,  feine  Waare 
(auch  ToUkirfchen ,  Schierling?  u.  f.  w.)  zu  Markte 
zu  bringen,  weil  eine  neue  Mode  auch  fchlechten  Waa- 
ren  einen  Abgang  verfchaffen  könne.  Es  foU  keine 
Genfur  feyn  ;  jede  Cenfur  fey  ein  Zeugnifs  von  der 
Untauglichkeit  des  Staats ;  der  gegründete  Tadel  ge- 
gen Piegierung  fey  Dankes  werth,  da  er  ihr  eine  Pfü- 
tze weife,  die  fie  ableiten  könne,  um  nicht  in  Fäul- 
nifs überzugehen  ;  gute  Sitten  dürfe  der  Staat  nicht 
einmal  vorfchreiben  ,  er  fey  keine  Gouvernante,  die 
uns  lehrt,  ein  halbes  Dutzend  Knickschen  zu  machen, 
und  uns  einfperrt,  wenn  wir  dagegen  verftofsen;  ge- 
gen Gott  könne  Jeder  fchreiben ,  was  er  wolle  ,  da 
Gott  über  alle  Schmähungen  erhaben  fey;  der  §.  151, 
Thcil  II,  Titel  20  des  allgem.  preuff.  Landrechts,  der 
auf  frechen,  unehrerbietigen  Tadel,  oder  auf  Verfpot- 
tung  der  Landesgefetze  6  Monate  Gefängnifs  oder 
Feftungsftrafe  fetzt,  bleibe  eine  Fufsangel  auf  offenem 
Wege,  worauf  Jedermann  nach  Helieben  laufen,  krie- 
chen, fpringen  könne;  jede  Revifion  der  Manufcripte 
fey  dem  Verbote  des  Brantweinbrennens  ähnlich,  da^ 
mit  Niemand  in  der  Befoffenheit  Evceffe  begehe  ; 
felbft  in  der  Periode  des  eintretenden  Fiebers  (Volksre- 
volutionenj  fey  Prefsfreyheit  ein  unfchätzbare:  Gut; 
doch  erkennt  er  die  gute  Seite  der  Cenfur  in  dem  ein- 
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zigew-  Falle  der  ausgeVrochieneii  Revolution  an:  den«, 
£agj:  er,  das  iJt  ein  £Üjnoaner  Zuüand,  der  durcii  abnor- 
me Mittel  hergeftellt  werden  müCfe,  wie  man  Campher 
be>'  dem  Fanlfiebex  gäbe ,  der  in  gefujidcm  Zuftatide 
rrkranke  oder  tödte;  auch  will  er,  der  das  preuffilche 
Geletz  §.  151.  IL  Tb-,  Til.  20  tadelt,  Correctionsftva- 
i'en  für  diejenigen,  die  Äjg.ernifs  geben  i  und  der  Staat 
habe  allerdings  Recht,  jede,  dem  Religionsxechte  zUr 
widerlaufende  Handlung  zu  verponen  ;  Friedrich  II, 
der  den  fchriftlichen  Angriff  auf  den  Landesherrn  und 
teine  Rätlienjit  .Zuchthausftrafe  verpönte,  vväre  weifer 
gewefen  als  Juftinian,  der  fich  über  alle  Schmähung 
erhaben  fah  ;  denn,  fetzt  er  hinzu,  S.  4.5,  die  Prelifrey- 
heit  kann  allerdings  mifs-braucht  und  verpönt  werd#n. 
—  In  einem  folchen  Gewirre  fchwebt  der  Geift  des 
Vfs.  über  dem  Waffer.  Die  Wahrheit  S.  12,  zu  deren 
Fujse  der  bezauberte  Liebhaher  knieet ,  und  bittend 
um  Erhörung  zum  Auge  der  Göttin  hinauf  Jchaut , 
fcheiHt  Jcin  Wejen  nicht  Jo  (S.  28)  durchzogen. zu  ha- 
ben,u)ie  die  Anhänglichkeit  und  Treue  jeden  Preu/fen, 
der  davon  n^ichib  Ol  wenig  I forte  zu  machen  gewohnt 
iß.  —  Die  zwey  te  Abhandlung  betrifft  die  r^oZtyf/i/7m- 
lichkeit.  Jeder  Menfch  ,  aUo  auch  jedes  Volk,  mufs 
feinen  Charakter  haben ,  fo  lange  es  bey  Verftande  ift, 
fagt  er;  der  unterfcheidende  Gharaiiter  des  Deutfche* 
Scheint  mir  kein  giofses  Kopfbrechen  zu  koften;  er  ift 
männliche  Vernunft,  und  die  preuCtifche  Nation  mufs 
der  Mittelpunct  deutfcher  Nationalität  werden,  und 
daher  auch  diefe  männliche  Vernunft,  di^e^  a,of  £rX\*£i- 
terung  des  Verftandes  und  Schärfung  der  Urrhrälftkraft 
beruhe,  vorhcrrXchend  machen.  Autser  der  allgemei- 
nen Landesbewaffnung  wären  Nationalerziehung,  Na- 
tionalreprälentation,  ein  Regierungsblatt,  National- 
tracht und  Fefte  dazu  nöthig.  -r-  Die  Koft«n  der  Na^ 
tionalerziehung  machen  ihm  den  geringften  Kummer, 
denn  fie  müffen  aufgebracht  werden.  — ■  Der  dri,tte 
Auffatz,  der  belle  unter  allen,  ift  eine  Diatribe  über  ein 
Regierungsblatt.  Ein  für  die  Gefchichte  fchätzbarer 
Original -Anhang:  Kurzer  Bericht  von  dem  Finanz- 
wejen  in  der  N.eumark  und  den  incorporirtcn  Krei- 
Jgn,  voja  Kriegs  -  uni  Do^najj^en  -  PjjÄCt^i  HilU, 


1751  ,  d^na  damaligen  Kronprinzen  (nachherigen  K. 
Friedrich  II  während  feiner  Gefangenfchaft  in  Cü- 
ftrin)  vorgetragen,  hat  fich  SchluOe  verloren.  Der 
Vf.  gefleht  bey  feiner  Weitlän4tigkeit,  dafs  er  fich 
noch  hefchiänkt  habe,  um  feinen  Brief  No.  2,  S.  102, 
nicht  zu  einer  Corpiüenz.  anzufchwellen  ,  dafs  fein 
Freund  uichl  verrhocht  hätte,  ihn  ,  ohne  einzufchlafen, 
durchzulefen  es  bliebe  ihigi  daher  V^ieles  noch  iJO  ^ 
Jervatione  mentali.  Gern  wollen  wi^r  diefe  hu^iane 
Berückficli.Ligu,ng  von  ihm  anAeiun?,!?. 

Halberätadt,  im  ßuopeau  für  Literatur  und  KunÄ: 
Über  Prefsfreyheit.  — •  Ein  Turnfehreiben  an 
alle  Verfechter  des  Prefsz.vvanges.   i8i5-   50  S. 

Offenbar  ift  es  dem  Vf.  mehr  um  Hpj-ausfijderung», 
als  um  den  ernften  Kampf  zu  thun.  Er  will  ebenfalls 
unbedingte  Prefsfrevheit.  Wer  will  eine  Schrift,  fragt 
er,  10  zeichnen  ynd  zünfteln  ,  wie  die  r.üli7,ey  die 
Hunde,  als  wenn  diele  dadurch  vor  dem  Tü,Uwer.dcn 
ficher  wäreij  ?  Die  Pi«,rsfreyheit  i U  der  l\Iu.t\d  des  Mgn- 
(c.hcngeiTtes,  durch  Prefszwang  k^mti  mrui  nur  feh?- 
den ;  der  Patriotismus  bedarf  diefer  Freyheit ,  man 
denke  fich  aber  unter  dem  Patrioten  nicht  den  Ve.ltor 
Michel,  und  er  nennt  die  Weisheit,  die  im  Hinterhal- 
te lauei-t,  und  die  Gabe  dem  Volke  mir  fo  darbietet, 
wie  den  Mäufen  den  Speck,  eine  Weisheit  von  fchlech- 
tem  Schrot,e  und  Korne.  Dpch  I'tellt  er  am  Schhille  die 
Ccnfur  dem  g,uten  Gewiffen  und  der  rech,ten  Einfichj 
a.nheim,  ohne  fich  über  das  hic  Rhoc^us  hie  f alt^a.  yteif 
ter  zu  erklären.  Dann  giebt  er  den  Vf.  oder  Verlftgß^ 
i^nd  Drucker  eines  uncenfurirten  Buchs  aller  V^rantr 
^yortung,  das  denfurirte  RIanufcript  dem  aratiich^J» 
Urtheile  des  Cenfors  preis,  der  dieles  Urtheil  auf  den| 
Titelblatte,  z.  B.  ein  fchlechtes,  lüderliches  Buch,.heyT 
fetzen,  und  die  uuver«indei  te  Erhallung  diefer  Bey/jiT 
t/es  iiberall  verlangen  dürfe.  So  glaubt  der  Vf.  unget 
hindert  durc);i  die  Pxügelknechle  in  die  Schraj;ijt^j5i  za 
treten. 

Dk. 
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ERDBBSCHREiBüNe.  Halle,  b.  Hendel:  Franz  Brakes  Le- 
ben und  Seereifen,  nebß  Jeiner  Entdeckung  der  Kartoffeln,  in 
ihi-er  Verpflanzung  aus  Amerika  nach  England,  Frankreich, 
lL%lUn,  Schweiz,  DeutfchLand  und  andere  Lände:  1815.  9^ 
S.'3.    (6  Gr.) 

"Ein  elendes  Machwerk  ia  gemeiner  Sprache,  voll  geo- 
graphifchcr  Fehler,  ohne  Sinn  für  Sache  und  Darftellung, 
angeblich  nach  einem  IVlanufcripte  bearbeitet ,  bereits  1811 
su.i    Leipzig  gedruckt,     uutf    £eU»!t   mit  dem  Schmujtit«! 


C    H   R  i   E   T   E  N. 

abermals  in  die  Welt  geworfen,  fogar  mit  der  Lüge  beglei- 
tet, die  Entdeckung  der  Kaitoifeln  und  ihrer  Verpflanzung 
dabey  zum  Gegonftande  eefchichtlicher  Erörterung  gemacht 
zu  haben.  ^  Die  Frechheit,  es  dem  gebildeten  ökonomi- 
fchen  Publicum,  den  Freunden  des  Nützlichen  und  Guten, 
und  allen  densn  zu  widmen  ,  die  Hille«  VerdieaÄ  ehren , 
drückt  noch  das  ganze  Siegel  darauf. 


N  u  m. 


SCHÖNE      K  Ü  N.S  T  E. 

Pesth,  b.' Hartleben :  Die  Gründung  Prags,  ein 
hiftari fch.  -  romantifches  Drama  von  Clemens 
Brentano.  iSi5-    45o  S.  g. 

33ie  Kritik,  welcke  in  den  neueften  Zeiten  fo  vor- 
zugsweife  von  uns  Deulfchen  ausgebildet  ift,  der  wir 
manche  heitere  und  objective  Anficht  verdanken,  wur- 
de in  Hinficht  auf  die  dramatifche  Poefie,  mit  welcher 
tiQ  fich  befonders  beTchäftigt  hat,  Veranlaffung  zu  ei- 
ner fonderbaren  Art  von  Ungeheuern,  die  unter  dem 
Namen  von  romantifchen  Tragödien  bey  uns  auttra- 
ten. VVird  merii'chliche  Leidenfchaft,  menfchliches 
Schic'kfal  von  einem  wahrhaft  dichterifchen  Gemüth 
fo  tief  und  lebendig 'aufgefafst ,  dafs  fie  dalTelbe  zur 
parftellung  bewegen:  fo  ordnen  fich  die  einzelnen 
'i'heile  des  Kunftwerkes  uothwendig  vmd  von  felbft  zu 
einer  Einheit,  wie  der  erfie  Ton  eines  angefchlagenen 
Accordes  in  der  Mufik  die  Töne  gleichfam  fodert,  die 
ihn  zu  einem  Ganzen  vollenden.  Das  Grundelement, 
aus  welchem  ein  Dichterwerk  alfo  entfprang,  in  dsm- 
felben  zu  entdecken,  aus  ihm  feJbft  zu  erklären,  ward 
eine  allgemeine  Manier  der  neueren  Kritik,  und  fie 
liellte  durch  diefe  geiftvolle  Anficht  befonders  drama- 
tifche Kunftwerke  unter  einer  Beleuchtung  dar,  die 
ihren  Eindruck  erhöhte  ;  man  freute  fich,  was  bewegt, 
erfchüitert  hatte,  nun  in  einen  Begriff  verwandelt  ver- 
ftehen,  fich  Rechenfchaft  über  die  eigene  Empfindung 
geben  zu  können,  fie  gerechtfertigt  zu  fehen. 

Allein  bald  erfolgte,  felbft  in  belferen,  vorzüg- 
lich in  philofophifchen  Köpfen  ,  der  wunderliche 
Wahn  ,  die  Sache  laffe  fich  auch  umkehren.  Könne 
man  Begriffe  aus  Kunftwerken  conftruiren:  fo  müfsten 
fich  auch  Kunftwerke  aus  Begriffen  conftruiren  laffen, 
da  Alles  darauf  ankomme,  dafs  eine  Einheit,  ein 
Ganzes  entftehe.  Alarkosim  dramatifchen  Faclie  trat! 
als  Chorführer  auf,  Lacrymas  ,  Niobe  folgten,  und 
^ie  Kritik  in  gleicher  Irrfal  befangener  Kritiker  be- 
hauptete, es  feyrn  Kunftwerke  entftauden,  weil  Be- 
deutung und  Riuliait  nicht  ieiile:  man  hätte  es  ihnen 
glauben  können,  wenn  fie  nicht  als  Belege  Proben 
citirt  hätten.  Eine  Zahl  von  Kunftjiingern  und  Jün- 
gerlein, Eigurantcn  ohne  Nanjen,  folgten  diefen  Bey- 
fpielefi  ,  und  fo  haben  wir  denn  nicht  wenig  Tragö- 
dien, der  Romane  hi;;p  nicht  zu  gedenken,  welche 
fich  durch  nichts,  als  ihre  dramatifche  Form,  von  den 
Disputationen  der  Studirenden  zur  Erlangung  der 
Doctorwürde  unterfcheiden ,  deicn  handelnde  Perfo- 
uen  vielmehr  perorirende  find,  die  durch  die  appli- 
/.  A.  L.  Z.    1815.    Zweyter  Band. 
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cirte  Thefis  nicht  mehr  Leben  bekommen  haben,  und 
auch  kein  anmutliigeres ,  als  todte  Fröfche  durch  den 
galvanifchen  Apparat  erhalten.  Die  Langeweile  fol- 
cher  Stücke  wäre  felbft  für  den  Vf.  nicht  auszuhalten, 
wenn  der  Zeitgefchmack  nicht  den  reichen  Schatz 
der  Romantik  fo  eben  zu  Tage  gefördert  hätte  und 
ihn  liebte;  aus  diefem  putzten  fie  mit  der  ärgften 
Überladung  ihre  Marionetten  auf,  und  das  vorliegen- 
de hiftorifch-romantifche  Drama  zeichnet  fich  noch 
durch  eineZuthat  von  Mythen  und  von  Hiftorifch  -  Na- 
tionellemaus, wie  fie  derZeitgefchmack  ebenfalls  liebt. 

Nach  dem  Titel  erwarteten  wir  eine  Begebenheit 
dargeftellt  zu  fehen ,  woran  fich  die  Gründung  Prags 
knüpfte,  welche  durch  fie  vollendet  würde;  davon  ift 
aber  nichts  zu  finden.  In  dem  vorletzten  Auftritt 
kömmt  ein  Mann  zu  Libuffa,  welche  fo  eben  mit  Pri- 
mislans  ihre  Vermählung  feyert,  und  fodert,  fie  folle 
dom  Volke  eine  Stadt  gründen;  der  Bräutigam  ruft 
ihren  Sehergeift  auf,  fie  antwortet: 

Hört  ilir  der  Äxte  Schlag  jenfeits  im  Wald 

dort  fragt  die  Zimmerleute, 
Was  Ireute  ihrer  Äxte  Werk  bedeute ; 
Habt  ihr  erfraget,  was  fie. dort  bereiten. 
So  kehrt  zu  mir,  dann  will  ich  euch  hefcheiden. 

Nach  einer  Zwifchenfcene  kehrt  dann  derfelbe  mit 
einem  Gefährten,  der,  man  weifs  nicht  wie,  oder 
warum,  fich  hier  zu  ihm  gefeilt  hat,  wahrfcheinlich, 
weil  er  bey  früherem  Erfcheinen  auch  mit  ihm  war, 
zurück,  und  fie  berichten  ,  wie  beide  die  bezeichnete 
Stelle,  die  Zimmerleute,  gefunden,  die  mit  ihrer  Ar- 
beit fchon  fertig  gewefen  wären: 

<  Wir  grüfsten,  fiagten:  Meifter  und  Gefelle, 

'    :'.      Was  zimmert  ihr?  Sie  fprachen:  Prag,  die  Schwelle. 

Hierauf  erwacht  der  Sehergeift  in  Libuffa  von  Neuem, 
fie  fpricht  fechs  Stanzen,  worin  das  künftige  Schick- 
fal  Prags  prophetifch  angedeutet  ift,.  wo  die  letzte 
Zeile  einer  jeden  mit  den  Worten,  Prag,  Prag,  Schwelle, 
anliebt  und  fchliefst:  worauf  das  ganze  Stück  mit 
dem  Rufe  des  Volkes  endet : 

Prag,  Prag!  du  uiifres  Heils  und  Glaubens  Schwelle. 
Weiter  kömmt  nichts  von  der  Gründung  Prags  vor, 
und  fchöne  Verfe  in  diefem  Schlufs  -  Gedicht,  ^wie  : 

Sieh!   auf  dem  Sclilcfs  erglänzet  eine  Krone, 

Und  wie  ein  Könii?st?iauter  weit  ergiefst 

Diw-  goldne  Stadt  lieh  von  des  Borges  Throne, 

Um  ihn  als  ein  gcftirnter  Gürtel  fliefst 

Die  Aioidau  ernil,  und  Heil  der  Nacliwelt  Sohne, 

Der  mit  cic-r  liriicke  Demantfohlols  ihn  IcKliefst. 

Duich  Siegesbog.:n  lobfii.£t  l.iu'  die  Welle: 

Prag,  Prag  !  du  meines  Heils  umpalmte  Schwelle! 

Nn 
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fchÖne  Verfe,  an  denen  es  diefer  Dichtung  überhaupt 
nicht  fehh,  können  nicht  den  gänzlichen  Mangel  an 
Handlung,  an  wahrhaft  dramatirchetn  Leben  der  Fi- 
guren vergüten. 

Dafs  die  Gründung  Prags,  die  von  ihren  410  Sei- 
ten keine  5  einnimmt,  und  deren  in  den  übrigen  mit 
keinem  Worte  Erwähnung  gefchieht,  nicht  ihr  ei- 
gentlicher Gegeuftand  feyn  kann,  ergiebt  fich  beym 
Lefen  zugleich  mit  dem  Gedanken,  aus  dem  fie  ge- 
bildet ift.  Sie  foll  uns  den  Zeitpunct  in  der  alten  Ge- 
fchichte  Böhmens  darftellen,  wo  der  przemiflifche 
Stamm  auf  dem  Stuhle  Czechs  gegründet  wurde,  wo 
Prag  entftand.  In  denfelben  hat  der  Vf.  auch  die  für 
das  ganze  künftige  Schickfal  Böhmens  eben  fo  ent- 
icheidend  wichtige  Einführung  des  Cliriftenthums  da- 
felbft  verlegt.  Könnte  eine  Zeit  an  fich  zu  etwas  an- 
derem als  zum  Hintergrunde  einer  dramalifchen  Hand- 
lung geeignet  feyn ,  könnte  ihre  Darftellung  allein 
durch  Bedeulfamkeit  für  die  Zukunft  dramatilches 
Leben  und  Interefre  bekommen:  fo  wäre  der'Gedanke 
des  Vis.  glücklich  zu  nennen.  Da  jedoch  ein  Drama 
nur  das  Interefle  und  die  Würde  der  an  die  Zeit  ge- 
knüpften Handlung  durch  ihre  Bedeutfamkeit  für  die 
Zukunft  gefteigert  werden  mögen  ,  und  die  Handlung 
in  diefem  vorliegenden  höchft  armfelig  ift:  fo  ge- 
winnt er  nichts  durch  jenen. 

„Als  ich  es  unternahm,  die  Aufgabe  diefes  Gedich- 
tes in  dem  Tone,  und  derGefinnung,  welche  es  be- 
7.eichnen,  zu  löfen,  ward  es  nöthig,  mir  den  Weltzu- 
ftand,  in  welchem  meine  Handlung  vorgehen  foUte, 
entweder  durch  hiftorifche  Erkenntnifs,  oder  durch 
poetijche  Conftruction{?)  zugänglich  und  reich  genug 
zu  erfchaffen ,  um  meiner-  ILindlung  einen  Himmel 
und  eine  Erde  zu  geben."  Mit  diefen  Worten  hebt 
die  Einleitung  zu  den  Noten  an,  welche  zugleich  dem 
ganzen  Gedicht  als  Einleitung  dient ,  und  wo  der  Vf. 
darauf  ferner  uns  über  die  Art  belehrt,  wie  er  diefs 
;cunäcfaft  angefangen  hat.  „Die  wenigen  fragmenta- 
rifthen  Mythen,  die  mir  in  meiner  Lage  vergönnt 
waren,  fo  fehr  ich  es  vermochte,  in  Naturdichtung 
zurück  aufzulöfen,  damit  diefe  Fabeln  dem  Lefer  fym- 
bolifche  Figuren  der  Rede  der  Handelnden  und  we- 
nigftens  fo  fehr  feine  eigenen  Götter  werden  konnten, 
als  die  Wahrheit  der  Leidenfchaft  in  dem  Gedichte 
ihn  rühren  kann."  An  diefem  doppelten  gigantifchen 
Unterfangen  ,  fich  eine  Zeit  durch  poetiiche  Coa- 
fixuction  zugänglich  zu  machen,  und  eine  Mythologie 
aus  einzelnen  gegebenen  Mythen  in  Naturdichtung 
zurück  aufzulöfen,  fcheitert  natürlich  das  Gedicht, 
und  der  letzte  Zweck  bleibt  fo  unerreicht,  als  er  un- 
erreichbar ift,  wie  es  einem  gefunden  VerAande  alle- 
zeit hätte  erfcheinen  follen.  Gefetzt ,  es  kennte  Je- 
mand fämmtliche  Figuren  der  griechifchen  Mytho- 
logie, das  Land,  die  Gefchichte,  die  gegenwärtige 
Sitie  der  Griechen,  wie  Hr.  B.  einzelne  Figuren  der 
riavifchen  Mythologie,  das  heutige  Böhmen,  die  Ge- 
fchichte und  Sitten  feiner  Bewohner  kennt,  und  ver- 
fuchte  aus  diefen  Elemenien  eine  Theoptonie  zu  bil- 
den ,  und  vergliche  fie  dann  mit  der  des  Ileiiudus: 
fo  würde  er  ei^mnea  übex  die  Einleitigkeit,  AUge- 
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meinheit  feiner  Arbeit  im  Vergleich  mit  der  Vielfei- 

ligkeit,  Individualität  von  jener:  dergleichen  Ichafft 
nur  Ein  Volk.  Aber  diefem' Umernehinen  gefeilt  der 
Vf.  das  fo  viel  ungeheurere  zu,  verga.jgene  Jahrhun- 
derte zu  dichten,  vvo  feine  Theogonie  in  Wirkfamkeit 
war,  diciC  Jahrhunderte  fich  in  den  Figuren  feines 
Dramas  abfpiegnin  zu  lallen.  So  etwas  hi\t  fich  wahr- 
haftig noch  kein  Dichter  zugemuthet ;  und  konnte  der 
Vf.  im  Ernft  denken,  dafs  er  diefe  von  ihm  gebildeten 
Götter  von  feinen  handelnden  Pei-fonen  fo  wahrhaftig 
geglaubt,  ihnen  fo  länglf  vertraut  durzuftellen  ver- 
möchte, dafs  fie  uns  dar  ,h  diefelben  rührten? 

Aber  feib/t  davon  abgefehen,  hat  er  nicht  einmal 
dasjenige  benutzt,  was  als  individueller  Ghlube  feiner 
Heldinnen,  Libnffa,  Telka,  Kafcha,  imHagek,  dem 
er  übrigens  vorzüglich  folgt,  zu  finden  ift:  von  c'^en 
Gottheiten,  denen  Libulfa  und  ihre  Schweftern  ei- 
genthümlich  als  Schulzgöttern  dienten,  ift  keine  Er- 
wähnung gefchehen.  Er  hat  ein  Princip  des  Böfen 
und  ein  Princip  des  Guten  zum  Grunde  feiner  Theo- 
gonie gelegt,  das  erfte  durch  den  alen  heidnifchen 
Volksglauben,  und  vorzüglich  durch  Zworaika,  die 
Prielterin  des  fchwarzen  Gottes  Tfchart,  die  zugleich 
eine  Zauberin  ift,  repräfentiren  laffen.  Libufla  ,  ihr* 
Schweftern,  die  Beften  aus  dem  Volke,  neigen  fich 
zum  Princip  des  Guten  ,  das  als  Chriftenthum  und, 
durch  eine  junge  byzantinifche  Chriltin,  Trinitas,  re^ 
präfentirt  erfcheint.  Die  ungeheuere  Aufgabe  de? 
Zurückauflüfens  frag mentarif eher  flavilcher  Mythen 
in  Naturdichtung  macht  fich  der  Vf.  aber  ganz  leicht. 
Er  flickt  aus  allem  möglichem  Aberglauben,  aus  wel^ 
ehern  er  ein  wahrhaftes  bizarres  Studium  gemacht  hat, 
aus  dem,  was  uns  fpanifche  und  italiänilche  Novellen- 
büc  hcr  von  Liebes  -  und  Hexen  -  Tränken  ,  von  Sterbo- 
kerzeu  erzählen,  was  die  nordifchen  Volksfagen  von,' 
der  Vögelfprache  haben,  was  unfere  HexenproceiTe  be- 
richten, was  als  betonderer  Aberglaube  fich  noch  heute 
in  Deutfchland  und  Böhmen  unter  dem  Volke  vorfin- 
det, aus  demjenigen  was  in  Igors  Zuge  gegen  die  Po- 
lowzer,  in  Handbüchern  von  der  flavifrhen,  der  wen- 
difchen  Mythologie  vorkömmt,  aus  Reminifcenzen 
der  griechifchen  Mythologie,  aus  eigenen  allegorifchen 
Phantafiegebilden  Und  phantaltifchen  Grillen  ein  fo 
fcheckigtes,  bizarres  Ding  mit  einem  Ernft  zufammen, 
über  den  man  halb  ftaunen,  halb  lachen  mufs ,  über 
den  fein  gutes,  natürliches  Talent  für  das  Komi- 
fche,  wie  viele  der  Noten  verrathen,  felbft  oft  lacht, 
und  mit  dem  es  allen  feinen  befferen  Kräften  kein 
Ernft  ift  und  feyn  kann;  das  uns  aber  nichts  defto 
weniger  voi  kommen  foii  als  ein  gelungenes  Bemühen, 
eine  Theogonie  im  Geilte  eines  Volkes  zu  fchaffen. 
So  fehr  freyii'h,  als  die  fFahrhcit  der  Leidenjdiaft 
in  diefem  Ge  lichte  rührt,  werden  auch  diefe  Fraz- 
zen  unfere  GölUr;  aber  aufserdem  hätten  v/ir  ohne 
die  Noten,  wodurch  der  Vf.  feine  Einfälle  weislich 
erki.trt,  wahrlicl.  nichts  davon  verlt  i*iaon.  VTenn  z.B., 
der  Europäer  Rozhon,  als  er  Libuffa  nächtlich  im  Rade 
überfallen  und  eimorden  will,  von  Piimislaus  Hand 
erfchlagen  wird,  der  zu  ihrem  Schulze  in  geheim  her- 
beygecilt  ift,  und  Jterbeud  den  Piimislaus  bittet : 


««5 


•  Nio.    96.        MAY  1815- 


Vom  Räuber  Kattci  fpve«he  mir  die  Lieder, 
Auf  ihren  dunklen  Sproffen  fteig'  ich  Jiieder. 
Katzci,  Katzei  u.  f.  w. 
•wenn  Primislaus  dann  anfängt : 
Katzci!  Katzei! 
O  du  nie  ilcibendex, 
Mägillein  verdorrender 
Räuhei-  wohin?    u.  f.  w. 

bis  er  fchliefst: 

Krönet  mit  Myrthenreis 

Kotar  den  Freund! 
To  merkt  man  weder  hieravis,  noch  aus  der  vorherge- 
henden Scene,  wo  die  Mägde  der  Libuffa  Lieder  von 
Triglawa,  der  Göttin  der  Nacht,  fingen,  wie  He  ihren 
Geliebten  den  Mond  im  Arme  trägt,  wie  er  es  ward, 
weil  er  fie  von  einem  Überfall  der  Lefchien  (Satyrpn), 
als  fie  eben  im  Bade  war,  befre_yte,  und  auch  nicht 
daraus, _.dafs  fie  nach  Libuffas  Befreyung,  bey  der 
Niemand  Primislaus  erkannt  hat,  rufen: 

„Kotar  hdt  dich  gerettet!  " 
warum  der  Verräther  Rozhon  fo  nach  Katzei!  Katzei! 
verlangt.  Eine  JNote  erklärt  es  aber.  Katzei  (der  Un- 
fterbliche)  fey  nach  der  rufrifchen  Mytholog;ie  ein 
lebendiges  Skelet,  das  junge  Mädchen  und  Bräute 
raubte.  „Endlich  l'oll  er  doch  geltorben  feyn.  Ich  lalTe 
ihn  von  Kotar  erfchlagen,"  fetzt  der  Vf.  hinzu;  und 
nun  merken  wir  denn  wohl,  dafs  Libuffa,  die  im  Bade 
ift,  und  überfallen  wird,  wie  Triglawa,  auch  Tri glavva 
bedeute,  ihr  Retter  Primislaus  aber,  welcher  diefer 
feiner  That  ihren  Eefitz  eigentlich  verdankt ,  Kotar, 
dei-  Geliebte'Triglawas,  feyn  foU.  Pvozhon  ift  natür- 
lich Katzei ,  fein  Gewiffen  hält  es  ihm  fterbend  vor. 
Wir  glauben  mit  diefem  Eeyfpiele  genug  für  unfere 
Behauptung  von  der  Willkührlichkeit,  Froltigkeit  und 
Dunkelheit  der  Theogonie  des  Vfs.  bewiefen  zu  ha- 
ben ,  die  wie  ein  Ballaft  auf  der  Dichtung  liegt. 

Das  Chriftenthum  im  Gegenfatz  zu  feiner  Mytho- 
logie hat  er  mit  allem  dem  myftifchen  Apparat  aus- 
gefiattet,  der  jetzt  ebenfalls  an  der  Tagesordnung  ift. 
Symbolifche  Träume  und  Gefichte  ,  Dreyeinigkeit, 
Lamm,  Kelch,  Taube,  Pelikan,  als  Sinnbild  der  Liebe 
des  Erlöfers,  Schlange,  Satan,  Taufe,  Sacra.inente, 
Mutter  und  Sohn  fehlen  nicht. 

„Vom  heiligen  Geifte 
Sprach  fie  noch  das  MeilVe." 

Im  Übrigen  ift  die  Figur  der  Trinitas ,  wie  die  ganze 
Epifode  der  e  ften  Einführimg  des  Chriftenthums  in 
Böhmen  durch  diefelbe,  ihre  Verborgenheit  im  Wal- 
de, in.  der  verlaflenen  Hütte  des  Croks,  die  nach  einem 
alten  Brauch  als  ein  Afyl  für  fremde  Wanderer  offen 
gehalten  wird,  die  Schilderung- ihrer  Erlcheirlung 
von  den  Kindern  aus  der  Zauberfchule  der  Zwratka, 
welche  im  Walde  Kräuter  lefen ,  und  fie,  die  fich  zu 
ihrem  Zufammentreffen  mit  Tetka,  der  Schwefter 
von  Libuffa,  feftUch  gefchmückt  hat,,  für  Lado ,  die 
flavifche  Venus,  halten, 

(Ihr  Leib  war  umflolfen 

Vom  rothen  Gewand  ,  

Der  r-üvt-,:l  gerchlolTcn  •    »jn  ni»  -»n -• 

Mit  goldenem  Band.  ' ' 


Am  Mantel ,  dem  blauen. 

War  fchijnmernd  zu  fchaucu. 
Von  Sternen  ein  Rand, 
Die  goldenen  Locken 
Ihr  Mayhlumonglocken 
Und  Veilchen  unitlochlen.) 

die  Art  ihres  Märtyrerthums,  wie  Jie,  von  e:inenn  ver- 
güteten Pfeile  Z'.vralkas  getroffen  ,  am  Morgen  der 
Fl  ühiingsfeyer  finkt,  indem  fie  eines  dieler  Kinder 
am  Ufer  der  Moldau  tauft,  welches,  da  alle  chriftli- 
chen  Taufzeugen  in  dem  wüften  heidnifchen  Lande 
fehlen,  die  eben  erblühte  Primel,  HimmelsfchlüUel, 
von  der  Wiefe  zum  Tauizeugen  und  deren  Blumen- 
namen zu  den  feinen  erwählt,  wenige  fpielende  und 
preiiösmyftifche  Flecken  abgerechnet  ,  eine  über- 
fchwenglich  liebliche  Dichtung,  die  fich  wie  ein  gol- 
dener Faden  durch  das  fcheckige  Gewirr  des  ganzen 
Drama's  windet. 

Sich  die  Zeit  feiner  Handlung  durch  die  Hiftorie 
und  durch  poetilche  Conftruction  zugänglich  zu  ma- 
chen, wählt  der  Vf.  zwey  Mittel.  Er  folgt  erftlich  der 
Erzählung  Kageks  ganz  unbedingt,  und  ohne  fie  ir- 
gend zu  bearbeiten  oder  verarbeiten,  oiine  die  abge- 
riffenen  Anekdoten,  welche  jener  Chronift  hat,  feiner 
Handlung  wefentlich  einzuilechten.  Denn  das  for- 
dert diefelbe  nicht,  das  kann  man  nicht  Verarbeitung 
nennen,  wenn  Druhee  und  Gobol  einen  gefundenen 
Silberblock  der  Libuffa  hier  eben  am  Tage  ihrer  Ge- 
burt und  Erwählung  zur  Herzogin  der  Böhmen  brin- 
gen, und  dafs  Libuffa  bey  diefer  Veranlaflung  diefelbe 
W^eiffagung  in  Verfen  fpricht,  welche  ffagek  fie  an 
einem  anderen  Tage  und  in  Profa  fprechen  läfst;  oder, 
dafs  diefe  Weiffagung  hier  mit  Worten  fchliefst,  die 
Hagek  nicht  hat ,  und  deren  Klingeley  wir  auch 
gern  mifsten  : 

„So  hatte  denn  die  heiige  Morgenftundo , 
Mein  gutes  Volk,  heut  Gold  für  dich  im  Munde; 
Chobol  und  Druhee,  euch  ley  nun  vcrliclin 
Des  Bergbaus  Amt ,  erwählet  euch  Gclellea, 
Was  ich  verkündet,  an  den  Tag  zu  Itellen, 
Und  fördert,  was  ihr  findet,  nach  Libin, 
Dafs  fich  der  Erde  Segen,  weif  geleitet, 
In  allen  Adern  diefes  Volks  verbreitet. 
Doch  wer  bemerkte  meiner  Ruthe  Schl«»g 
Und  kennt  noch  meiner  Rede  reiclicn  Gang? 
Er  fördre  meines  Traumes  Schatz  zu  Tag, 
Den  mein  Erwachen  wieder  nun  verfchlahg. 
Die  goldn^n  Berge,  die  ich  mir  geträuniet. 
Sind  fonft  wie  Äftorgenwolkengold  vcrichäumet." 

Eben  fo  wenig  ift  auch  für  die  Handlung  von  Bedeu- 
tung,  dafs  ßiwog,  der,  wie  Hagek  erzählt,  fo  ftark 
war,  dafs  ex  einen  Eber  fing  und  lebendig  der  Libuffa 
überbrachte,  hier,  indem  lie  eben  Gericht  hält,  und 
von,  ihrer  Schwefter  Kafcha  befucht  ift,  mit  dem  Eber 
auftritt,  und  da  ein  widerlpenftiger  Siave  fie  befchimpft, 
den  Eber  von  dem  Felfen  fchleudert,  dafs  er  das  Ge- 
nick blicht,  und  den  Slaven  packen  will,  welcher 
unterdeffen  fchon  anderweitig  gepackt  ift.  Kafcha, 
wird  von  dieiem  laftträgerifchen  Heroismus  gerührt, 
und  giebt  dem  Starken  auf  der  Stelle  ihre  Hand.  Aber 
weder  feine  Starke ,  noch  diefe  Verbindung  bewirken 
etwas  weiter  in  dem  Stück,  als  dafs  B^wog  fortan  meh- 
remheüs  aüt  aufiiiit,  wenn  die  drey  Schwellern  er- 
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icheinen,  und  Heia  beypflicTitig  äufseit.  Vom  Mylti- 
cismus  verfteht  der  ftarke  Mann  nicht  viel.  Er  ant- 
wortet, als  Pachta,  der  ahe' Maurer  und  Bildner  ,  ein 
in  Böhmen  geborener  Mann,  welcher  Trinitas  aus  By- 
zanz  in  fein  Vaterland  geführt  hat,  damit  lie  das  Chri- 
fienthum  hier  verbreiten  foUe,  Libuffa  und  ihreSchwe- 
ftern  durch  finnbildliche  Reden,  die  von  feiner  Kunft 
hergenommen  find,  auf  deren  Erfcheinung  mid  Leh- 
ren vorbereiten  will,  fo  ungelehrig  dazwifchen,  dafs 
feine  Gemahlin  Kafcha  ihn  derb  abfertigt. 

Tetka. 

Mifslang  dir  jemals  fo  ein  Werk? 
Pachta. 

Mir  nicht, 

Doch  einem  Meifter  im  heriynfchen  Wald 

Aus  einer  Schule,  die  man  Corbey  nannte. 

Er  zog  a\if  Arbeit  aus  dem  Vaterland, 

Gofs  zu  Arkona  auch  ein  heilig  Bild, 
el  i       Ihm  ward  zu  früh  lebendig  da  das  Wort, 
.  Kalt  war  die  Form,  der  Gluthllrom  brach  fie  wild, 

Kaum  kam  er  mit  dem  Leben  von  dem  Ort, 

Weil  g'?gen  ihn  die  Feuerwelle  fchofs. 

Aus  einem  Sancto  Vito ,  den  er  gofs. 

Ward  ungeftaltet  nur  ein  Swantowid. 
Biwog. 

Nur  um  ein  O  ift  ja  der  erfte  gröfser. 

Das  fcheint  mir  doch  kein  grofser  Unterfcliied, 

Pachta. 

Uiid  jenen  gar  gefiel  er  noch  viel  beffer.  ' 
Doch  mit  dem  Tage  uns  das  Licht  erwacht. 
Und  andre  liegen  während  dem  in  Nacht: 
So  lobt  dann  wohl,  ich  rufe  euch  zur  Zeit. 
Tetka. 

Auf  Wiederfehn,  wir  halten  uns  bereit, ,  . 

{Pachtif.  ab.)  ;  ; 

Biwog.      "     '  ' 
Ein  feltnerMann,  doch  unverlländlich  fpricTit 
Er  nur  in  Redl  nsarten  feiner  Kunft,'  ' 
Und  wer  kein  IVJaiirer  ift,  vei-fteht  ihn  nicht; 
fs'Ar,  der  ich  Jäger  bin,  wärs  eine  Gtinlt, 
Doch  das  lebendige  Wort  einmal  zu  fehn. 

Kafcha. 

Du  möchteft  wie  den  Eber  es  beftehn. 

u.  f.  w. 

In  den  Äufserungen  über  fein  Gedicht  fagt  der  Vf.  : 
Mir  waren  immer  alle  Schaufpiele  verhafst,  in  wel- 
chen die  Perfonen  keine  anderen  Gefichtszüge  haben, 
als  die  fie  gerade  in  diefer  Handlung  machen  müfien; 
denn  jede  dramatilche  Figur  müfste  doch  wohl  Spu- 
ren aus  einem  früheren  und  Anlage  zu  einem  ferne- 


ren Leben  haben,  damit  man  glauben  könne,  fie  habe 
auch  vor  dem- erften  Acte  IVhon  gelebt,  und  werde 
nach  dem  fünften  wohl  in  einem  weiteren  Leben  mit- 
fpielen,  wenn  fie  nicht  vor,  oder  auch  in  demfelben 
bereits  todtgefchlagen  worden.  Um  diefs  fo  lehr  zu 
bewirken,  als  es  meinem  Tc^Iente  möglich  war,  habe 
ich  in  Stiafon  und  Wlafla  die  Zukunft  bis  zum  böhnii- 
fchcn  Mädchenkrieg  vorwirken  lallen"  u.  f.  w. 

Der  erfte  Satz  ift  gcwifs  richtig;  aber  diefes  Le- 
ben der  Vergangcnlieit  und  der  Zukunft  in  dem  Au- 
genblicke der  DarHellung  mufs  aus  der  Wahrhaftig- 
keit der  dargeftellten  VTefen  und  ihrer  Leidenfchaiten 
entlpringen.  Dafs  Wlafla  nach  dem  Tode  der  Libuffa 
die  Antuhrerin  des  Mädi  hcnkrieges  wurde,  durch  Stia- 
fons  Hand  fiel,,  und  jener  mit  ihrem  Tode  beendet 
war,  wird  demjenigen,  welcher  diefs  nicht  weifs,  zu- 
verläffig  nicht  dadurch  vermuthlich ,  dafs  Libulla, 
als  ihr  Schreiber  Ziack  ihr  Kräuter  zum  SiegesfchmucJc 
ihrer  Mägde  bringt,  welche  fie  aus  einem  Überfall 
der  Avaren  gerettet  haben,  indem  fie  ihre  Mützen  da- 
mit fchmücken,  ruf^:' 

O  haltet  ein,' wns  ift  diefs,  Unolilel^sknabe ! 
Well  mir,  dnfs  ich  dir  aiibcfol\lon  habe, 
Die  StvHufser  zu  der  Miigde  Schumck  zu  brechen. 
Hinweg  mit  ihnen!  wilsi.  ihr,  (vas  fie  fnrechfin  ? 
Diefs  hier  ift  Frauenkriej,  diefs  Mägdekrieg,. 
Diefs  Weiberkrieg!  . 

noch  aus  anderen  dergleichen  Prophezeihungen  raeift. 
durch  Benennungen  von  Kräutern  und  Blumen,  die  in! 
dicfc-m  Buche  zu  Plünderten  vorkommen  und  g&nze 
Seiten  bis  zum  äufserften  Überdrufs  anfüllen;  ,aucll 
nicht  durch  Wlaftds  Traum: 

Es  fpislteu  die  Gefclüeqhter  blutig  Spiel 
Um  Luft,  Noth,  Mord    des  Todes  Schleier  fiel, 
Sie  fchäimitcn  blutig,  wie  verbifsuc  Hunde, 
u.  f.  w. 

Bis  jener  dort  den  Sieg  von  dui.nen  trug. 
Es  fchrie  der  bunte  Hahn  mit  hellem  Sclirey, 
Wie  mit  der  Sichel,  mir  den  Traum  entzwey. 

Stiafon,  der  Hahnefedern  an  feiner  Mütze  tragt,  fragt: 
Was  fchaueft  du  mich  an  ? 

Primislaus. 
Was  haft  du  Tolle  gegen  diefen  Mann  ? 
maßa. 

Ich  fluche  ihnj,  er  ift  der  rothe  Hahn, 

Ich  fluche  ihm,  ich  furcht'' ihn  dann  und  wann. 

(Der  Befchlufs  folgt  im  nächften  Stück:) 
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Leipzig,  b.  Barth:  Allgemeine  Encyklopädie  für  praui- 
fhe  Ärzte  und  Wundärzte.  Bearbeitet  und  herausgegebsn 
von  D.  Georg  Wilh.  Conshruch ,  königl.  preüff.  Hofrat'ie 
u  f  w.  ,  und  D.  Joh.  Chriftoph  Ehermaier ,  königl.  preuff. 
Landphyfico  der  Kreife  Dortmund  u.  f.  w.  Achter.  Xheil^ 
Erfter  Band.     Zweyte  verbefferte  Aullage.  .  ir's  !•  11; 


Auch  unter  dem  Titel . - 

Tafchenbuch  der  Geburtshülfe  für  angehende  Geburtshel- 
fer,  von  D.  Joh.  Chriftoph  Ehermaier  u.  f.  w.  Erfter  Band. 
Zweyte  verbefferte  Auflage.  1^15.  XIV  u.  558  S.  8.  (1  Rthlr.) 
(S.  d.  Ree.  Jahrg.  1807.  IN  o.  251.) 
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PiSTii,  b.  Hartleben:  Die  Gründung  Prags,  ein 
hiftorifch  -  roniantijclies  Drama  von  Clemens 
Brentano  u.  f.  w. 

{Befchhiß  der   im  vorigen  Stück  ahgehrochenen  Recenjion.) 

Reifer  wird  der  Mägdekrieg  als  eine  Begebenheit 
über  die  Grenzen  diefes  Dramas  hinaus  durch  die  Schil- 
derung des  Geiftes  der  Mägde  überhaupt  angedeutet, 
durch  ihre  Stellung  zu  den  Männern,  die  von  Libuf- 
fa's  Herrfchaft,  von  dem  übermäfsigen  Lohn,  den  fie 
ihrer  Tapferkeit  gewährl,  veranlafst  wird.  Diefe  Schil- 
derung fcheintder  Vf.  vorzüglich  zu  meinen,  wenn  er 
fagt,  er  habe  fich  das  Zeitalter  feiner  Darftellung 
durch  poetifche  Conftruction  zugänglich  gemacht.  Er 
hat  eine  gewaltige  Aufgabe  auch  hier  mit  ganz  beque- 
men IMitteln  gelöft,  und  fein  natürliches  Talent  fpielt 
bey  diefer  Gelegenheit  feinem  tranfcendentalen  über- 
fpannten  Vorhaben  einen  Poffen,  der  faft  wie  eine  Pa- 
rodie auf  dati'elbe  herauskömmt.  Er  zeichnet  näm- 
lich derb,  etwas  frech  fogar  und  fcurril,  aber  mit  der 
allerlebendigften  Wahrheit  das  heutige  Leben,  den 
heutigen  Sinn  der  niederen  Volksitände  in  Böhmen, 
mit  einer  Wahrheit,  diefelbft  die  öfterreichifch  -deut- 
fchen  Redensarten  nicht  verfchmäht,  welche  feit  der 
Hcrrfchaft  Öfierreichs  injenes  Land  mit  der  deutfchen 
Sprache  verpflanzt  find,  wenn  diefs  anders  nicht  eine 
tiefe  Beziehung  auf  den  Sehergeift  der  Libuffa  hat, 
was  aber  nicht  z.u  vermuthen  ilt  ,  da  er  es  fich  Tq 
bequem  damit  macht,  dafs,  wie  er  uns  in  einer  Note 
erzählt,  er.  nicht  eher  Ruhe  gehabt  hat,  bis  er  den 
Spruch:  ift  fie  das  Menfch,  hin  ich  die  Frau,  bin 
ich  das  Menfch ,  ift  fie  die  Frau  ?  den  er  täglich  viel- 
mal von  einer  zänkifchen  Hauswirthin  hörte,  der  Li- 
buffa und  dem  Primislaus  in  den  Mund  legte.  In  fo- 
fei-n  rler  Pöbel  und  die  höheren  und  die  höchften  Stän- 
de in  jenen  Zeiten  nicht  durch  folche  Bildungsftufen 
gelrennt  itanden,  als  in  unferen  Tagen,  ift  diefes  Ver- 
fahiren  ponfe  juent  genug.  Wer  mit  recht  derben  Zo- 
ten es  nicht  genau  nehmen  will,  kann  fich  an  der  haa- 
ren Wahrheit,  an  der  lächerlichen  Gruppirung  die- 
fer Zeichnung  ergötzen:  und  wäre  eine  moderne  ordi- 
näre Figur,  ein  prager  Student  etwa,  ein  Hainderle- 
jude,  der  Miltelpunct,  um  den  fie  fich  bewegte  5  fpiel- 
te  des  Vfs.  Talent  zur  Schilderung  idealer  Figuren  , 
in  fofein  diefe  nicht  über  einen  elegifch  palfiven  Zu- 
ftand  hinaustreten,  als  eine  höhere  contraftirende 
Welt  zwifchen  durch;  wäre. das  Ganze  auf  eine  ge- 
/.  /l.  L.  Z.  ]8i5-    Zweytcr  Band. 


fchicktere  Art  mit  den  lyrifchen  Gedichten  durch- 
webt,  als  fie  hier  in  der  Libuffa  angebracht  find,  und 
ihr  fchöner  Anfang  nicht,  wie  hier  jederzeit,  durch 
einen  läppifchen  ,  wortklingelöden  Schlufs  verzettelt: 
fo  hätte  Hr.  B.  eine  Dichtung  gefchaffen,  die  Nie- 
mand verfehlt  nennen  könnte,  was  der  gelindefte  Aus- 
druck für  diefe  Libuffa  feyn  mufs. 

Allein  zu  feinem  Unglück,  und  zu  dem  feinet 
Lefer,  find  ihm  feine  Heldinnen  von  der  Sage  als  mit 
göttlichen  Künften  begabte  Sibyllen  übergeben,  will 
er  in  Primislaus  die  gediegene  Piuhe  männlicher  Weis- 
heit, Kraft  und  Milde,  und  in  Wlafta  den  Kampf  der 
Ehrfucht,  des  Stolzes  und  der  Liebe  fchildern,  und 
weil  ,, diefs  alles  auf  einem  Glaubensfyftem  wurzelt, 
welches  fowohl  durch  das  Chriftenthum  vernichtet  ift, 
als  es  auch  keine  rein  menfchlichen Beziehungen  durch 
Knnftwerke  auf  uns  erhalten  hat",  die  wenigen  ver- 
einzelten fchwankenden  Mythen  deffelben  in  Natuv- 
dichtung  zurück  auf löfen.  Zur  Schilderung  hoher  felbft- 
thätiger  Charaktere  und  Leidenfoliaften  ift  ihm  aber 
alles  Talent  völlig  verfagt,  und  er  reckt  fich  und  uns 
auf  der  Folter,  jene  Zwecke  zu  erreichen,  auf  das 
Martervollefte  aus.  Ja  wir  haben  nicht  einmal  die 
Erquickung,  die  er  fich  vergönnt,  uns  mit  Grillen, 
Launen,  Gefchmäcken,  recht  breit  mitten  in  das  Ge- 
dicht hineinzulegen. 

Es  ift  gewils  nicht  möglich,  dafs  irgend  eine  wahr- 
hafte I3ichtung  erfcheine,  aus  der  man  nicht  Rich- 
tung und  Eigenfchaften  des  Geiües  und  Gemüthes  ih- 
res Urhebers  erkenne.  Die  harmonifche  Würde,  wel- 
che Sophokles  befeelte,  die  Kraft,  welche  Afchylus  hin- 
rifs  und  trieb,  der  moralifche  Schwung  in  Schiller, 
die  umfalTende  und  naive  Fülle  des  Lebens  in  Shak- 
fpeare  und  Goethe,  rühren  und  ergreifen  uns  in  ihren 
Gedichten ,  find  im  Einklänge  mit  deren  Wirkung  , 
erhöhen  fie.  In  diefem  Gedichte  ift  ein  wirres,  fraz- 
zenhaftes,  eigenwilliges  Wefen,  das  nicht  in  luftigen 
Vorftellungen ,  wie  man  nun,  nicht  in  elegifchen 
Stimmungen,  wie  man  dann  glaubt  ,  auch  nicht  in 
der  Natur  Ruhe  findet,  von  der  es  oft  fo  fchön  und 
wahrhaft  tief  ergriffen  ift. 

Was  die  innere  poetifche  Kraft  verfagt,  foll  durch 
eine  Sjiiegelfechterey  derPhantafie  gefchaffen  werden, 
und  daraus  entfteht  die  ganze  Handlung. 

Libuffa,  Tetka,  Kafcha  ,  die  drey  Töchter  des 
Kroks,  neigen  fich  ab  von  den  alten  Göttern  des  Vol- 
kes ,  und  wenn  nicht  zum  Chriftenthum  ,  doch  zur 
geiftigen  Erkenntnifs;  Kafcha  durch  die  Erforfchung 
der  Geheimniffe  der  Erde,  Tetka  des  Himmels,  und 
Oo 


JENAISCHE  ALLG. 


LITER  ATUR-  ZEIT  UxN'G. 


Libuffa  durch  Kunde  der  Vergangenheit,  Einficht  in 
die  Gegenwart,  Ahndung  d^:  ZukMöft.     . , 

Zu  ratka,  die  Zauberin  nad  Priefterin  des  Tfchart, 
des  fch\vai;;zen  Gottes  in  Hn.  Brentano' s  Theogoi^ie, . 
^it  dem  fie  nebenher  ein  Liebesverhältnifs  ganz  im 
Coüam  der  HexenprocelTe  hat,  hafst  und  verfolgt  die 
drey  Schweftern  wegen  jener  Gefimiung ,  weil  fie  in 
der  Volksgunft  hoch  und  zwifchen  ihrem  Gatten,  dem 
hinkenden,  worlfpielenden  Priefler  Lapack,  von  Kroks 
Stamme,  und  dem  Stuhle  des  Czechs  ftehen,  endlich 
wegen  altes  Neides  und  aher  Eiferfricht  gegen  deren 
^utter  Niva.  Sie  umzuwandeln  öder  ins  Verderben 
zu  bringen,  läfst  fie  ihnen  am  Tage  ihrer  Geburt  be- 
zauberte Äpfel,  die  das  Hirn  betäuben,  von  verkleideten 
Zauberlehrlingen  bringen^und  ftiftet  den  Avarenprinzen 
Moribudan,  LibulTa  nach  ihrer  Wahl  zu  überfallen, 
und  fie  mit  Pfeilen,  die  Liebeswuth  im  Blute  erregen, 
zu  treffen.  Die  Tapferkeit  der  Mägde  der  Libuffa 
fchlägt  die  Avaren  ,  und  Wlafta  unter  ihnen  fängt  ei- 
nen der  vergifteten  Pfeile,  welche  auf  Libuffa  gerich- 
tet waren,  mit  dem  Arme  auf.  Libuffa ,  als  die  Gefahr 
vorüber  ift,  verbindet  den  Arm  der  Wlafta  mit  ihrem 
Schleyer,  und  verwechfelt  unbemerkt,  fie  zu  beloh- 
nen, den  Armring  der  Jungfrau ,  durch  den  fie  die 
Wunde  fchliefst,  mit  ihrem  eigenen,  dem  jener  völlig 
gleich  fieht ,  ein  Werk  wie  diefcr  von  der  Matter  Li- 
buffas  für  Zuratka,  aber  nicht  wie  er  mit  geheimen 
Kräften  begabt,  die  feinen  ^Befitzer  erheben  und  be- 
glücken; Zwratka  und  W^lafta  kennen  diefe  Gaben  des 
Ringes  der  Libuffa  wohl,  die  durch  Zwratka's  Unhei- 
ligkeit  dem  der  Wlafta  nicht  werden  konnten.  Jenen 
nun,  den  unbemerkt  vertaufchten,  umwickelt  Libuffa 
mit  ihrem  Schleyer  ,  legt  ihn  an  eine  Quelle  ,  und 
läfst  Steine  zum  Ehrendenkraal  des  Mädchenfieges 
darüber  häufen.  Alfo  haben  wir  denn  hier  abermals 
einen  Zauberring,  der  eine  Art  von  Ordensfchmuck  für 
ebenbürtige  myftifch-  romantifche  Dichtungen  zu  wer- 
den fch  eint. 

Indeffen  wirkt  das  Gift  aus  dem  Pfeile  Moribuds 
und  der  Mutter  in  Wlaftas  Blut,  und  entzündet  fie  zur 
Liebe  für  den  Ländmann  Primislans,  dem  LibuHa 
wohl  will,  der  nebft  Domaslaus,  dem  reichfleii,  und 
Wrfch,  dem  kriegerifchften  der  Czechen,  es  war,  deffen 
Gewicht  beym  Volke  diefe  vorzüglich  auf  den  Thron 
erhob.  Die  Leidenfchaft  entzündet  das  Verlangen  in 
Wlafta,  Libuffa  von  demfelben  zu  flürzen ,  fich  mit 
Primislaus  darauf  zu  erheben,  und  zu  diefem  Endzweck 
trachtet  fie  mit  Raferey  nach  dem  Ringe,  den  fie  un- 
bewufst  fchon  befitzt.  Ihn  unter  dem  Siegesfteine 
hervorzarauben,  - trifft  fie  bey  diefem  ein,  und  findet 
ihre  Mutter  Zwratka  und  ihren  Vater  Lapack  fchon 
in  gleicher  Abficht  dafelbft;  aber  der  Siegesftein  ift 
zeritört.  Domaslaus  und  Wrfch,  aus  Grimm  über  die 
Ehre,  den  Übermuth  der  Jungfrauen,  haben  die  Steine 
aus  einander  geworfen,  zu  gleicher  Zeit  den  Ring  der 
WJafta,  den  fie  ebenfalls  für  Libuffa^s  hielten ,  erfafst, 
und  weil  Keiner  ihn  laffen  wollte,  ihn  dem  Landraann 
Primislaus  in  Gewahrfam  gegeben ,  damit  er  ihn  der- 
einli  demjenigen  von  beiden  zuftelle ,  der  die  Pland 
der  Herzogin,  nach  der  fie  Beide  trachten,  nicht  ge- 


winnt. Zu  diefem  Endzwecke  heben  fie  den  Unmuth 
des  \;olkps, '^das  eii^n  Herzog  begehrt,  empüit  ob  des 
Übefmuthes''der  Dirnen  der  Libuffa,  und  hoffen  viel 
für  fich  von  dej:  Wildheit  Rozho.iis,  dei;  einen  Rechls- 
handel  var  ihr  ^  Gericht  bringen,  und  Tjey  dem  noth- 
weudig  uugiinftigen  Spruch  die  Herzogin  durch  jene 
Stimmung  des  Volkes,  jenen  Übeimulh  der  Mägde 
aus  Rache  auf  das  heftigfie  bedrängen,  und  zur  Wahl 
eines  Gemahls  treiben  wird,  die  fie  dadurch,  dafs  fie 
fich  derfelben  gegen  feine  ^Wildheit  annehmen,  auf 
einen  von  ihnen  zu  lenken  hoffen. 

Libuffa  hält  Gericht,  fie  ertheilt  den  Mägden  fil- 
berne  Ehrentrompeten,  Sold,  freyes  Recht,  um  Män- 
ner zu  Averben ,  und  beftellt  fie  zu  ihrer  Leibwache. 
Rozhon  fchmäht  fie  und  ihre  Schaar,  und  wird  von 
dicfer  gehalten:  das  Volk  lodert  einen  Herzog.  Do- 
maslaus und  Wrfch  beworben  fich  um  Libuffa,  fie 
fendet  fie  gegen  die  Avaren,  der  Lberjuuih  der  Mäg- 
de fteigt,  fie  verbinden  fich  zu  einer  Schaar:  ihr 
Ruf  ift:  , 
Hiicli.irfa, 

Die  frcycii  Magde  der  Libuffa! 
Die  Mägde  wehren  den  von  dem  Kampfe  gegen 
die  Avaren  fiegreich  zurückkehrenden  Männern  den 
Zug  über  ihr  Siegesfcld.  Bey  der  Mochzoit  der  Ka- 
fcha  bricht  ihre  Raferey  frech  Jicrvor.  Ziik  ,  der 
Schreiber  der  LibulTa,  der  Sohn  La[Mik.s,  von  dem  Va- 
ter eigentlich  als  Späher  iltr  /.iic'.'pIx'I),  bci.ui!'i:hf  ili- 
re  Gelä'nge  und  Pläne,  wird  f;iidc'(Ia.  tczilcliii.^! , 
und  berichtet  fie  den  Aiäniieni,  die  dad^irc  Ii  in  ihiciu 
Entfchlufs,  ein  mj'nMliches  Oberhaupt  zu  lodern,  be- 
ftärkt  werden.  Rozhon  finnt  auf  Raclie  wogen  des 
ihm  abgefprochcnen  I'eelues.  Piimislaus  erfpäht  es, 
und  ßicht  ihn' bey  feinem  näclulichen  Überfall  der 
badenden  Libuffa  nieder,  giebt  dicfer,  als  fie  aus  dem 
Bade  gefprüngen  rult: 

Ein    Schwert  ;    ein  Schwert,  ganz  Bölicim  für  eiu 
Schwert! 

das  feine,  und  entweicht  unerkannt.  Diefe  Remini- 
fccnz  aus  Shakfpeare  mochte  der  Vf.  auch  gern  nicht 
nur  entfchuldigen ,  fondern  als  etwas  Nolhwendiges 
cinfc4nvärzen.  Libuffa  mufs  das  Schwert  erkennen, 
ficli  beyrn  Wort  genommen  halten,  imd  als  fie  einen 
Gemalil  wählt,  ihre  Gefandle  an  Primislaus  fenden, 
und  den  ftillen  Pilüger  von  feinem  Acker  zu  dem  der- 
mafsen  an  ihn  verpfändeten  Belitz  Böheims  rufen.  Un- 
terdeffen  liat  die.ihn  befuchende  WlaftaLibuffas  Arm- 
ring, den  fie  trä'gt,  und  der  ilir  nnbewufst  derjenige 
ift,  nach  dem  fie  trachtet,  mit  ihrem  eigenen,  wel- 
chen er  für  Wrfch  und  Domaslaus  bewahrt,  aus  Trug 
wieder  verwechfelt,  im  Wahne,  fich  des  ächten  zu 
bemeiftern,  der  feiner  Wunderkraft  bey  Primislaus  al- 
le Ehre  macht.  Mit  feiner  Vermählung  am  Tage  der 
Frühlingsfeyer,  an  demfelben,  wo  Trinitas  von  dem 
giftigen  Pfeile  Zwraikas  fällt,  fchliefst  das  Drama. 

Die  Schilderung  jener  Vermählung  hat  uns —  fo 
weit  ift  durch  die  neue  Poefie  der  Gefchmack  vorge- 
fchritten — lebendig  an  die  Gelegenheitsgedichte  des 
Herrn  von  Beffer  bey  der  Verm.ihlung  Friedrich 
Wilhelms  des  erfien  von  Preuffen  erinnert ;  nur  müf- 
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fen  wir  lagen,  diefe  rindbelfer.  Wenn  in  ilinen  Ale- 
xander und  Pioxane  ein  Brod  zufainmen  als  Zeichen 
ihrer' Verbindung  brechen  ,  und  ßorulfia  Hannover 
anfingt : 

Komm  liercii!,  Quelfcnliaiis, 
Breite  dich  iu  Prcufl'en  aus:" 

fo  ift  das  Sinnbild  eben  fo  finnreich,  und  die  Verfc 
ganz  dorfelben  Art.  als  wenn  Prirnislaus  den  Wrtak, 
eijaen  bohmilclien  Nationaltanz  der  Art,  wie  die  Kin- 
der ihn  in  manchen  Gegenden  Deutfchlands  unier 
den  Namen  Schltilen  und  Speckrennen  üben,  mit  Li- 
buffa  tanzt,  und  das  Volk  dazu  fingt  : 

„Huchuffa,  luiclrarfa  ! 
Priniislaus  tanzt  mit  Libuffa ! 
Huchufia,  huchuffa  ! 
Jetzt  fchwingt  er  die  Libuffa!" 

Diefs  ift  Gang  und  Schlufs  der  Fabel,  von  der  wir 
leicht  die  keincsweges  darein  verfloch'enen  Epifoden 
g-efondert  und  befeitigt  haben.  Die  Charaktere  find 
eben  fo  fchwach,  als  diefe  Erfindung,  fobald  fie  Wür- 
de und  Ei-habenheit  bezeichnen  feilen.  Kafcha  äufseit 
ihr  zur  Tiefe  geneigtes  GeniLitli  durch  lange  Reden 
über  Pilanzen,  deren  gemeine  Namen  fie  trotz  dem  he- 
ften Schäfer  kennt,  und  dadurch  fie  fich  mit  demGe- 
liclit  an  den  Boden  legt,  um  einzufchlafen.  Tetka 
I  [nicht  den  himmelanftrebenden  Geift  in  lauter  my- 
l;irr;hen  Anfpielungen  auf  das  Chriftenilnnn  aus,  und 
legt  lieh  auf  den  Rücken  beym  Entfclilafen.  Libuf- 
ia,  die  mit  dem  Geficht  gegen  Morgen  gewandt  ein- 
Ichlummcrt,  foll  heiter,  innig,  feft  bey  ihrer  Hoheit 
feyn.  Allein  der  ganze  Cliarakterift  verfehlt,  fobald  er 
fleh  handelnd  zeigen  foll;  ihre  Feftigkeit  erfcheint 
nur  pöbelhaft.  Wenn  fie,  als  das  Volk  ruft:  Einen 
Herzog!  gieb  uns  einen  Herzog!  fchreyt: 

Ein  Herr,  ein  Herzog,  ihr  wollt  einen  Herzog! 
So  macht  euch  einen  Herzog  !  Schreyt  ihr  doch, 
Als  trüg  im  Mantel  einen  ich  verlteckt, 
Schaut  lier,  habt  einen  Herzog  ihr  entdeckt? 

«ndbey  diefen  Worten  den  Mantel  von  einander  fchlägt : 
fo  fcheinen  uns  Rede  und  Gebehrde  mehr  einer  Poif- 
farde,  als  einer  P'igur  voll  tragifcher  Würde  und  Fe- 
rtigkeit geeignet.  Ihre  Prophezeihungen  zeugen  auch 
nicht  durch  Schwung  des  Ausdrucks  und  Motivirung 
der  Begeifterung,  durch  den  Augenblick,  worin  die 
Scherin  ergriffen  wird,  von  ihrer  Wahrheit.  Berich- 
tete Hageck  nicht  deren  Erfüllung,  möchte  man  dem 
Lapak  nicht  Unrecht  geben,  wenn  er  lagt: 

Den  leeren  .Ganfcblick  in  LIaue  Ferne, 
Hält  fie  die  Sterne  wohl  für  Kaberkerne  {körner  , 
wenn  der  R.eim  nicht  wäre)  . 
Was  die  Reden  ihrer  Weisheit  betrifft :  fo  gefteht  uns  der 
Vf.-felbftin  einer  Note  bey  Gelegenheit  ihres  Ausrufs  : 
ein  Schwert,  ganz  Böheim  für  ein  Schwert!  die  Li- 
buffa, wie  Kosmas  und  Hageck  fie  ihm  gegeben,  ha- 
be in  fich  felblt  eine  Anlage,  Dinge  zu  fagen,  die  An- 
dere auch  fchon  gefagt,  da  fie  dem  Volke,  welches 
einen  Herzog  begehrt,  daffelbe  vorhake,  was  Samuel 
den  Ifraeliten  vor  Sauls  Ernennung  zum  Könige.Er 
hat  feiner  Libuffa  auch  keine  anderen  Worte  bey  die- 
ler Gelegenheit  iu  den  Mund  gelegt,  und  fich  begnügt, 


Y       1    8    1    5-  «94 

das  erfte  Capitel  des  Buches  Samuelis  in  Vcrfe  zu 
bringen. 

Der  Charakter  des  Prirnislaus  ift  paffiv  gehalten  , 
und  dah(M-  belic-r  gelungen.  Die  Gcnügfamkeit,  Ru- 
he und  Billigkeit  des  Laudmanns  überfteigen  des  Vfs. 
Ivräfte  nicht.  Die  Schilderungen  feines  Siilllebens, 
feines  Abfchiedes  davon,  als  er  zum  Thron  gerufen 
wird ,  gehören  zu  dem  Geluneeniten  in  diefeni 
Werke. 

Zwratka  äufsert  ihre  infernalifche  Kraft  nur  in 
Flüchen,  undWlafta  die  Leidenfchaft  in  verworrenen, 
träuraerifchen  Reden.  Das  hat  fie  mit  Libuffa  ge- 
mein, dafs  fie  in  der  höchften  Heftigkeit  pöbelhaft 
wild,  z.  B.  wie  fie,  als  Prirnislaus  zu  feiner  Vermäh- 
lung mit  Libuffa  eilt,  in  dem  Augenblick,  da  fie  ihn 
verloren  fiehr,  feinem  Zuge  nachblickt,  gar  nichts  zu 
thun  weifs,  als  deffen  zurückgelaffene  Bauerfchuhe  und 
feinen  Mantel  zu  nehmen,  nachzulaufen,  fie  ihm  bey 
der  Bekleidung  mit  dem  Mantel  des  Czechs  vor  die 
FüIVe  zu  werfen,  um  feine  niedrige  Abkunft  zu  be- 
fchämen,  und  das  ganze  lang  verhehlte  Geheimnifs 
ihrer  Leidenfchaft,  wogegen  ihr  jungfräulicher  Ehr- 
geiz gerungen  ,  vor  aller  Welt  auszufchreyen.  Dafs 
diefe  Leidenfchaft  durch  einen  vergifteten  Pfeil  er- 
zeugt, durch  einen  Zaubertrank,  den  fie  in  Wuth  ge- 
trunken ,  zur  Raferey,.  zur  fallenden  Sucht  geiteigert 
wird,  ift  ein  Fehlgriff  in  der  Anlage,  eine  Pioheit  in 
der  Ausführung.  Dadurch  wirkt  die  Leidenfchaft  fo 
wunderbar  und  erfchütternd,  dafs  fie  die  vielfachen 
zu  vielfacher  Erkenntnifs  und  Freude  allleitig  hinge- 
richteten Lebenskräfte  der  menfchlichen  Natur  auf 
einen  einzigen  Punct  heftet,  wo  fie  concentrirt  fich 
mit  Wonne  in  ihrer  ganzen  Kraft  und  doch  mit  Be- 
klommenheit zugleich  von  fo  Vielem  abgewendet  füh- 
len, das  im  ruhigen  Zuftande  Befriedigung  gewährte. 
Wird  diefe  da  verfagt,  wohin  fie  trachten :  fo  entfteht 
ein  Zuftand,  der  fchmerzhafter  ift,  als  der  Tod,  der 
jedes  Gemüth  ergreift,  weil  jedes  ihn  zu  fürchten  hat 
und  verlieht.  Die  Darfteilung  der  Liebe  aber  mufs 
mehr,  als  dte  einer  jeden  anderen  Leidenfchaft,  er- 
fchüttern,  indem  hier  der  Contrait  dadurch  verdoppelt 
ift,  dafs  fie  auf  der  Neigung  vom  Menfchen  zumMen- 
fchen  beruht,  auf  der  Erfaffung  einer  fremden  Indi- 
vidualität, wodurch  dem  natürlichen  Gange  zufolge 
diemeifte  Fülle,  Weite  und  Beglückung  ins  Leben  ge- 
bracht wird.  Eine  Leidenfchaft  nun,  die  nicht  aus 
innerer  Nothwendigkeit  der  Natur  bey  gegebenen  Ver* 
hältniffen  entfpringt,  und  ihr  Dafeyn  dergeltalt recht- 
fertigt, kann  nicht  anders  betrachtet  werden,  als  ei- 
ne Krankheit,  und  verfehlt  alle  Wirkung  auf  den  na- 
türlichen Sinn,  vor  allen  Dingen  aber,  wenn  fich  Lie- 
be dem  Geliebten,  der  ihr  Dafeyn  nicht  ahndet,  dem 
lieh  offen  zu  entdecken  jungfräulicher  Stolz  fie  hin- 
dert, unter  folchen  froftigen  Anfpielungen  zu  entde- 
cken fucht,  wie  die  folgenden: 

,,Es  gleicht  mein  Leid  dem  Traum,  wie  du  ihn  kennft. 
Ein  Kiud  ifts,  denn  vom  Mann  hab'  ichs  empfann-en, 
Kar  kurze  Zeit  biji  icli  mit  ihm  gegangen,  ° 
Dals  ich  es  fchon  verfluchte,  taufeudmal , 
Denn  es  zcrrifs  mein  Herz  mit  bittrer  Qual. 
Dein  Anblick  aber  ift  der  fchwarze  Gott, 
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Der  unreif  noch,  eh  icli  es  könnt'  verfchmeizen, 

Hervor  mir  es  gerilTen  uuterm  Herzen, 

So  ward  es  ein  Gefpeiift,  ein  Traum,  ein  Spott, 

u.  r.  w." 

Allein  der  Aberwitz  des  Vfs.  hat  hier  noch  nicht  fein 
Ziel  gefunden.  Als  Wlafta  nun  nach  Helm  und  Pan- 
zer und  Schlachten  verlangt,  ihr  GeheimniCs  nur  ge- 
rüftet  lagen  will,  vermuthct  der  Geliebte  aus  dem  Obi- 
gen, —  fie  habe  fich  ein  Kind  abgetrieben. 

Die  komifchen  und  gleichgültigen  ,  die  zarten 
«nd  die  Kinder-Geftalten  find  gut  gelungen;  vor  allen 
ii'l-der  lebhafte,  liftige  Knabe  Ziack  ein  allerliebftes 
Bild  voll  Leben  und  Wahrheit,  und  fein  Vater,  der 
Linkende  wortfpielende  Priefter  Lapack  ,  wäre  eben- 
falls ergötzlich  ,  wenn  er  die  Albernheit  nicht  oft  bis 
zum  Unfinn  übertriebe.  Dadurch,  dafs  fie  die  Wahr- 
heit hafcht,  die  fie* nicht  kennt,  erwirbt  fich  Albern- 
heit eine  Stelle  in  der  erhabenften  Poefie  ;  wenn  aber 
Lapack,  z.  B.  nachdem  Libuha  die  fiegreich  wieder- 
gekehrten Wrfch  und  Domaslaus  zu  Zemanneii  erho- 
ben hat,  und  die  Männer  diefe  neue  Würde  deuteln 
und  bekritteln,  fagt. 


„^'icht  klagt  Wladiekeu,  denn  des  Land's  Gefchick 

Begehrt  euch  zäher,  männlicher,  als  dick." 
fo  ift  uns  erft  nach  langem  Betrachten  diefer  Stelle  das 
elende  Wortfpiel  mit  zäh  und  männlich,  und  Zcman- 
Jien,  mit  dick  und  7'Fladick,  verltändlich  geworden. 
Dergleichen  aber  ift  nicht  zum  Anhören,  viel  weniger 
zum  Schreiben,  zum  Druck. 

Die  Einleitung  enthält  zuviel  Anfpielungcn ,  die 
perfönlich  zu  feyn  fcheinen,  als  dafs  wir  ein  Urtheil 
über  fie  als  ein  Ganzes  haben  können.  Neben  einzel- 
nen Stellen  findet  fich  auch  hier  viel  Wortgeklingel 
und  froftige  Gefchraubthcit,  wie  denn  überliaupt  das 
Schlechte  und  Gute,  ja  Exccrable  und  Treffliche,  in 
diefer  Dichtung  bunier  als  itii  Leben  durch  einander 
geht.  Das  Talent  zum  Komirclicn  zcii^t  fich  auch  in 
der  Einleitung  lehr  heiler,  wie  ilberli-uipt  fo 'iel  ach- 
tes, verkanntes  und  mil'sbrauclites  Talent  und  foviel 
überfpanntes,  verkehrtes  Trachten  v/ohl feiten  zufani- 
mengefunden  werden  mögen,  als  in  diefer  Libuffa. 
Sie  ift  in  diefer  Hinficht  pfy chologifch  merkwürdig 
und  ein  Piepräfcntant  des  ephemeren  Modegefchma- 
ckes  in  der  Poefie.  v.  Klg. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Schöne  Küxstb.  Leipzig,  h.  Hinrichs:  Das  Mihh- 
iii'iJehen  von  Bercy.  Schaufpiei  in  zwcy  Acten  mit  G' fin- 
gen. Nach  dem  Franzöfirdien  bearbeitet  von  Tkcodo,  H  U. 
ibi2.  94  S.  8-  Uo  Gr.) 

D<;r  Gegenftand  ift  dem  von  Chevuhini  m-ufikalifch 
bearbeiteten  Waffcrträger  verwandt,  ift  nicht  ohne  Gemülh- 
lichkcit,  und  niag  auf  dem  franzöfifchen  Tlicatcr,  wo  Stü- 
cke diefer  Kxt  mit  einer  nationell  eigcnlhümlichen  Anmuth, 
die  dem  Unbedeutenden  einen  gewilTen  Reiz  rerloilit,  dar- 
geileilt  werden ,  fich  recht  gefällig  ausnehmen.  Die  Ent- 
viiclielung  ill  gewöhnlich  und  blofs  thoatralifcli  behandelt; 
auch  könnte  cicr  Gefangene  die  kurze  Zeit,  worin  er  feiner 
l^reyheit  geniefst,  diefein  Gefühl  enlfprechendcr  anwenden, 
als  es  durch  die  Sj)äfschen  über  feine  Verkleidung  gefchieht, 
hl  welche  die  Abfchiod.^fcene  zwifchen  den  heideii  Gatten 

rlölztich  wie  nur  auf  theatralifches  Commatulowort  eintritt. 
H  der  einen  Scene  tritt  ein  Bauernclror  mit  allen  feinen 
AUributea  auf,  und  fingt: 

Wenn  der  Tag  vcrlifclit, 
Wenn  der  Abend  uns  erfrifcht , 
Geht  es  von  der  Arbeit  lieim  , 
Liebe  ruft  uns,  Liebe; 
Pßanzet  in  die  Mitte 
In  der  Hillen  Hütte 
Ihrer  fchönen  Freuden  Keim, 
Liebe,  Liebe,  Licht. 
Kaum    follte  man  einem  Bauernchor  folche  fchmnelitend 
klingende  Neri'enfaitcn  zutrauen  ;  auch  erinnert  das  Lallen- 
de: Liehe,  Liebe,  Liehe,  an  die  Stimmchen  aus  dem  Rofen- 
gcilriinch  in  der  klugen    Frau    im  AV^alde.    Der  Vf.  eines 
IrFin'/.öfifchcn  VaudeviTleßiicks   ift:    allerdings    fähig,  der- 
gleichen fchö/ie  Sentenzen  eben  dem  in  den  Mund  zu  le- 
gen, der  ilim  in  feinem  Stücke  gerade  von  ungefähr  in  den 
Weg  läuft  ;  Loy  uns  geht  das  nicht  füglich. 

Übrigens  ift  die  Übertragung  ins  Deutfche  gelun- 
gen, und  Hut  wohllautender,  aMeigaender  Leichtigkeit  aus- 
gelitbrt.  ^  —  us. 


PÄDAGOGIK.  Stuttgnrdt,  b.  Löflund:  Erinnerungen  für 
meine  Zuhörer,  aus  dem  Lehrcurs  i{>ii  erweitert  und  zur  Be- 
herzigung empfohlen  von  B.  F.  7C{ind). 

Auch  unter  dem  Titel : 
Beyträge  zur  Erziehung  für  deutfche  SchuJ'cJirer,  gedacht,  ge- 
fammelt,  geordnet  von  einem  Kinderfreunde.  1812.  X  n.  So 
S.  S.  (6  Gr.) 

Diofe  kurzen,  aus  zehn  anderen  pädagogifchen  Schrif- 
ten zufammengetragenen  Erinnerungen  enthaften  1)  einobe- 
wundcrndc  Lobpreifung  der  königl.  wirtcmbcrgifchen  Ge- 
neral -  Schnlverordnung  von»  2()  IJeccmber  i8>o;  2)  einige 
von  Rochow,  Denzel,  Tillich,  Krug  und  Soyeaux  entlehnte, 
flüchtig  hingeworfene  Ideon  ü])er  Alethode  überhaupt  und 
über  die  peftalozzifche  in.<;bolonJere ;  3)  eine  kurze  Biogra- 
phie und  Charaktcriftik  Peftalozzi's  nach  Soyeaux,  d'Autel, 
Witte,  Türk,  Johar.nfen,  Ev/ald  und  Gruner;  4)  ein  paar 
Worte  über  die  änl'sero  Aclilung  der  Schullchrer.  ürfpvüng- 
lich  war  diefs  alles  an  23  t^cluiUclu-er  und  Proviforen ,  bey 
Eröffnung  eines  Lehvcurfus  gerichtet,  und  dann  durch  ein 
Dutzend  Citate  bereicherl,  zu  Nutz  und  Frommen  des  lie- 
ben Publicums  dem  Druck  übergeben. 

L.  Th. 

Nürnberg,  b.  Piiegel  u.  Wiefsner :  ZwecJcinafsige  Ma- 
terialien zu  Vorfchrifun  J'ir  Stadt  -  und  Land  -  Schulen.  Ge- 
fammlet  und  theils  felbtl;  ausgearbeitet  von  Jl.  PK  Meiner, 
Schreib  -  Lehrer  am  Gymnafium  zu  Anfpach.  1814.  i88  S. 
8.  (12  Gr.) 

Die  hier  gofammelten  Materialien  find  unter  folgen- 
den 12  Rubriken  enthalten:  —  i)  Kurze  Sätze.  2~)  Sitten- 
lehre. 5)  Etwas  ouc  der  Naturkunde.  4)  Erfindungen.  5) 
Von  Gott.  6)  Befchreibung  einiger  Gegenftände  aus  den  5 
Naturreichen  und  der  Technologie.  7)  Erzählungen.  •  8) 
Vom  Rechtfchreibcn.  9)  Briefe,  lo)  AUcrley  Gefchäftsauf- 
fätze.  11)  Gebrauch  fremder  Wörter.  12)  Gedanken  und 
Bemerkungen,  ■ —  imd  können  .mit  Nutzen  gebraucht  wer" 
den.  ». 
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Altona,  b.  Hammerich:  QaQ(p^äarov  Xa^av.rYj^£9. 

Theophrafti  Char  acter  es  ,  Jeu  facetae  morum 
Atticorum  notationes  graece.  Quas  ex  optimis, 
quotquot  hactenus  exftant,  textus  reftituendi  prae- 
fidiis  fuaque  conjectura  emendatas  atque  dispofitas 
illuftravit  Severinus  Nie.  Joan.  Bloch,  Doct.  Phi- 
lof.,  Scholae  Catliedr.  Neocopienfis  in  Falftria  Re- 
ctor,  Ordinis  Danebr.  eques  auratus.  Pars  prior, 
Graeca  et  Crifin  complectens.  1814.  XXXIV  und 
160  S.  8-    (  16  Gr. ) 

F 

J-  ür  den  Herausgeber,  einen  verdienten  dänifchen 
Schulmann,  erweckt  fchon  diefs  ein  günftiges  Vorur- 
theil,  dafs  er,  bekannt  und  verfehen  mit  dem  ganzen 
literarifchen  Apparat,  welcher  für  diafe  Schritt  nicht 
gering  ift,  es  gewagt  hat,  fich  als  Richter  oder  Ver- 
mittler zw'ifchen  die  fo  verfchiedenen  Meinungen  und 
Urtheile  der  Gelehrten  zu  ftellen  ,  welche  in  dem  letz- 
ten Decennio,  vorzüglich  nach  Bekanntmachung  der 
Xo  beträchtlichen  Supplemente  der  vatikanifchen  Hasid- 
Ichrift,  fich  mit  der  Verbefferung  und  Erklärung  die- 
fer  theophraftifchen  Schritt  befchäftigt  haben.  Wenn 
■er  fein  eigenes  Urtheil  mit  Befcheidenheit  und  Ach- 
tung gegen  die  Manner  von  der  entgegengefetzten 
Meinung  ausfpriclit :  lo  erkennt  man  zugleich  in  den 
Änderungen  und  Verfetzungen,  welche  er  gewagt  hat, 
ein  gewitfes  Zutrauen,  welches  das  Gefühl  und  Be- 
wufsifeyn  dem  geübten  Lehrer  imd  Kenner  zu  geben 
pflegt.  Nur  freylich  führt  diefes  Gefühl  und  Zutrauen 
nirgends  fo  leicht  irre,  als  in  der  Behandlung  der  al- 
len Sprachen  und  Schriftiteller.  Daher  kann  Hr.  B. 
nicht  darauf  rechnen,  dafs  alle  Lefer  ihm  überall  bey- 
ftimmen  werden.  Auch  kann  es  Ree.  nicht  durcliaus, 
welcher  in  dem  Herausgeber  einen  Mann  von  fchöner 
Kenntnifs  der  griechifchen  Literatur  hat  kennen  und 
fchdtzen  gelernt.  Er  wird  verfuchen,  das  Ausgezeich- 
nete diefer  Ausgabe  denLefern  bemerklich  zu  machen, 
und  be3däufig  fein  Urtheil  beifügen,  abgleich  es  ihm 
ziemlich  bedenklich  vorkommt,  vor  Erfcheinung  des 
zweyten  Theils,  welcher  die  Sacherklärungen  und 
Rechtfertigung  der  Kritik  enthalten  foU ,  über  die  ge- 
machten Änderungen  zu  urtheilen.  Ünterdelfen  wagt 
er,  feine  Privatmeinung  öffentlich  zu  erklären,  weil  ei- 
denfelben  Apparat  vor  fich  hat,  feit  mehreren  Jahren 
fich  mitderlelben  Schrift  befchäftigt,  und  alfo  fo  ziem- 
lich errathen  zu.  können  vermeint,  was  fich  etwa  für 
die  gemachten  Änderungen  tagen  läfst.  Wo  er  die  Mei- 
nung und  Gründe  des  Herausgebers  nicht  errathen  ha- 
A,  L.  Z.  1815.    Zweyter  Band. 


ben  follte,  wird  es  ihm  bey  Erfcheinung  des  zweyten 
Theils  fehr  angenehm  feyn ,  fein  Urtheil  zurückneh- 
men zu  können. 

Dafs  zur  Erklärung  des  Textes,  fo  wie  zur  Beffe- 
rung  deffelben,  die  Aufklärung  und  Beantwortung  der 
Frage:  welches  war  der  Zweck  des  Vfs.  bey  diefer 
Schrift?  gar  Vieles  bey  tragen  würde,  wird  jeder  Lefer 
dem  Herausgeber  gern  zugeftehen:  dafs  aber  bisher  fo 
wenig  Befriedigendes  über  diefe  Frage  von  den  vori- 
gen Herausgebern  beygebracht  worden  ift,  liegt  in  der 
Befchaffenheil  der  Schrift  felbft ;  und  Ree.  zweifelt,  ob 
Hr.  B.  glücklicher  feyn  wird ,  diefen  Zweck  durch 
Auffuchung  eines  äfthelifchen  Prineips  zu  errathen. 
Denn  die  Frage  ift  ja,  ob  Theophraft  lelbft  diefe  Cha- 
raktere entworfen,  oder  irgend  ein  Schüler  oder  Khe- 
tor  diefelben  aus  feinen  Schriften  gezogen  und  zufam- 
mengefetzt  habe.    Für  die  leztere  Meinung  fcheint 
vorzüglich  die  vial  vollftändigere  vatikanifche  Hand- 
fchrift  zu  fprechen,  deren  fehr  beträchtliche  Supple- 
mente Hr.  B.  mit  vollem  Rechte  gegen  Hn.  Hottinger  ia 
Schutz  nimmt.  Bey  Scheidung  der  in  einigen  Capiteln 
der  alten  kürzeren  Charaktere  zufammengefchmolze- 
nen  Züge  folgt  Hr.  B.  nicht  blindlings  der  Leitung  der 
vatikanifchen  HandfchriTt ,  fondern  feinem  eigenen 
Urtheile,  nach  welchem  er  auch  die  Folge  der  Schil- 
derungen felbft  abgeändert  hat.    Auch  hierin  werden 
nicht  alle  Lefer  ihr  Urtheil  befriedigt  finden ;  und 
fchwerlich  wird  je  ein  Herausgeber  diefes  Ziel  errei- 
chen, da  manche  Schilderungen  wegen  ihrer  Vei-wandt- 
fchaft  in  vielen  einzelnen  Zügen  fo  in  einander  und  zu- 
fammenfliefsen,  dafs  es  uns  jetzt  fchwer,  wo  nicht  un- 
möglich fallen  mufs ,  das  Einzelne  zu  fcheiden,  und 
mit  Sicherheit  zubeftimmen,  was  der  Athenienfer  über- 
haupt, oder  der  feiner  unterfch eidende  Philofoph  Theo- 
phraft, zu  einem  beftimmten  Charakter  und  Benennung 
deffelben,  wie  zu  einem  Ganzen  die  Theile,  rechnete 
oder  auswählte.    Ein  fprechendes  Beyfpiel  giebt  der 
fünfte  Charakter,  welchen  Hr.  B.  No.  3  geftellt,  und  in 
zwey  getrennt  hat.  Den  zweyten  fängt  er  mit  den  Wor- 
ten K«)  T^SiaraKty  hs  a-rroKitgaaS-oci  xa/  rovs  oSovrag 
Xsvy.ovg  eVfiV  k.  t.  A..  an,  und  hat  ihn  überfchrieben  : 
irsg)  ixsyaXoTrgsvsia^.    Dabey  fagt  er:  Titulum  dedi  e 
conjectura.  Ni/T  enim  hoc  fragmentum  cafu  quodam 
a  char.  ^iKgo<^iXoTi}xia,  quem  idco  mox  adponemus, 
avut/um  ejj'e ,  mecum  rnalueris,  exiftimaverim  equi- 
dein,  extremam  hanc  ejfe  partcm  capitis,  cujus  per- 
ierit  initium,  inj:;riptumque  forjan  xsg\  fXEyaXoTgs- 
irs'fxs.  Eft  enim  6  ixsyaXoTrgsryjS,  interpretantc  Sui- 
das,  pLsyaXofpavljs,  ij  6  £Xi  iJ.syiSsi  ävaAcujuarcov  iro- 
»oü^svos-,  oppoßtus  rü  hksvS^sgtuj,  quem  dicit  tÖv  kiti 
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TO.  avvvfS-^  nai  svtsX-7}  {vovovfxsvov  avaXöjjj.ara').  Ne- 
que  id  de  rebus  folum  JpJendidis  valet,Jtd  e^üc  h&nii- 
HiJ^ni  l{ai  um  rerum  copia  excellere  cupientihus.  Id 
^u^d  et  Schneidero  phicuijfß  video ,  qui  .^hellUm  et 
magnißci  (fxs'YaXoiTQsiroZg)  ßmiarn'"  hic  ä  Thcophr/; ßo 
pingi  putavit.  Ilottingcri  Kti.XXiuTLßT^)^  primis  tantuni- 
modo  vcrJicuUs  competit :  neque  Cafaubonus  quzdcui  ßa- 
vavat'a.  aur  avsiQoy.aXta  fua  rem  ipfam  ijidetnr  plane  aß 
Jccutiis  effe.  Sed  cum  ad  t->jv  ]j.iHgo(piXoTtfJ.!av  eodem 
jure  pertinere  videantur,  quae  hic  ry /.if^aXoTr^STrf/a 
tribiiuntur ,  ea  malim  illuc  refereiida.  cf.  c.  V.  not. 
15  et  deinde  cap.  IV  —  V.  Auffallen  mnfs  es  dem 
Lefcr,  wenn  Hi-,  B.  zweymal  veifichort,  dafs  nach  fei- 
ner Meinung  alle  die  hiep  abgefonderten  Züge  der 
Schilderung  der  p.iv.^tiQ^ikor\\xia.  zugehoren,  und  d(^n- 
npch  durch  die Überlchrift  geradezu  fie  einem  ganz 
entgegengefeizten  Charakter  zugefproehen  hat.  Was 
er  in  der  Anmerkung  zur  Erklärung  der  /.'.syaXoTos- 
ff^j'a  be)  bringt,  ift  eine  verflünimelte  Stelle  des  Gram- 
inatikerj;  Snirlas,  wo  das  Zeilwort  ttovoÜ/.uvos'  keinen 
iieftiinmtcn  Sinn  giebi.  Wenn  Hr.  B.  fich  auf  Schnei- 
ders Beyftimmung  beruft:  fo  bedachte  er  nicht,  dafs 
ßmia  jucyaJ.OTrpfTTOüS',  magnißici,  nicht  der  \xiya\ovQ£- 
TTv;?  felbft,  fondern  eine  fehlerhafte  Nachbildung  def- 
Telben  fey.  Hatte  Hr.  B.  dje  Schilderung  bey  dem 
Lehrer  des  Theophraft  4  Ethik,  C.  2  verglichen,  wo 
4er  iJ.syix\oTQ^'K\)?  6  tte^/  t«  /atyaAa  haTav-ij^QS,  und 
weiter  ot'K  5/9  taurov  aAA'  f/?  ra  v.oiva  karzavyjQOS 
heilst:  fo  würde  er  fogleich  eingefehen  haben,  dafs 
die  von  ihm  gewählte  Überfchrift  ganz  widerfinnig, 
falfch,  und  weit  weniger  als  alle  die  von  ihm  verwor- 
fenen Vorfchläge  von  Cafaubonus  und  Hottinger  der 
Schilderung  angemeffen  fey. 

Ree.  geht  nun  zu  den  einzelnen  Änderungen  und  ' 
TCritiken  über,  deren  er  eine  anfehnliclie  Menge  in 
den  Zufätzen  der  vaticanifchen  Handfchrift  gemacht 
liat.  Und  allerdings  war  hier  der  Kritik  ein  grofser 
und  freyer  Spielraum  von  den  vorigen  Herausgebern 
übrig  gelaffen  worden,  wo  Hr.  B.  alfo  feine  Gefchick- 
lichkeit  vorzüglich  bewähren  konnte.  Ree.  wählt  da- 
her aus  diefen  Zufätzen  die  Beyfpiele,  woran  er  feine 
Remerkungen  knüpfen  will.  Im  22  Capiiel  (18  bey 
Iln.  B.)  hat  er  die  Definition  der  aviXsvBsQioi  mit 
dem  jüngeren  Schweighäufer  fo  umgeändert:  vj  Ss  ävs- 
XfvSsgia  sarrj  arrovaia  (piXo-fifiia^  ca-rrävifv  ky^ovayj'S, 
wogegen  fich  nichts  Erhebliches  fagen  läfst.  Gleich 
darauf  hat  er  gefchrieben:  Hat  ixiüoasvov  yivo}.dvm 
(^'.  TOu  0\)}xov)  (juvvijv  yj  avaaras  tov  jxsaov  ÜtteX- 
5f7v  wo  er  mit  Koray  die  Worte  der  gemeinen  Les- 
art, S\)ixov  avaare:^,  atcvTÖv,  in  verfetzt  hat;  und 
die  anderen  Ix  rou  d-.jfxou  lieht  er  als  eine  Erklärung 
von  tri  rov  y.scsov  an.  (Jm  die  Änderung  ganz  lieber 
zu  fteilen,  wird  Hr.  B.  im  Commentar  zu  zeigen  haben, 
ob  die  freywilligen  Gefchenke  allemal  in  der  allge- 
meinen Volksverfarnmlnng  verlprochen,  oder  ob  fie 
auch  einzeln  bey  den  §)jiJi0i9  in  den  Verfammlungen 

fefammelt  wurden.  Auch  läfst  fich  noch  ein  dritter 
all  denken,  dafs  nämlich  in  der  allgemeinen  Volks- 
yerfammlung  die  dargebotenen  Gefchenke  nach  den- 
einzelnen  B-^iJ.Qis  au%efdiriefeen  wurden.   .Es;  folgt  der 


Zup  Hat  ra  vathia  Bs  Ssivhs  Tay.-^ai  sj?  SiSa- 
ay.äXov  Orav  1]  roö  aTvortSsvai  nai  vaioif.i.ovaia, 
aXXd  (p^jaixi,  y.aviws  f%sTv,  hoi  juvj  avußäXXiuvrai,  den 
jna»  auf  mancherley  Art  zu  'verbelfein  gefucht  hj>t. 
Nachdem  Hi-.  B.  die  Vcrfuche  angeführt  und  verwoi-fcn 
liat,  fchlagt  er  vor,  die  Worte  tov  «7rori5tv«j  y.at  aus- 
ztifirt'icliea,  als  unnütze,  entftanden  aus  einer  Wieder- 
holung der  im  vorhergehenden  Zuge  gebrauchten,  von 
der  Malratze  des  Steuermanns  t«  Bs  öjjtou  ßTroTi^s- 
vai.  Kft/,  fo  dafs  es  nun  heifst :  orav  ra.  7raiSij.tö!3- 
aia  ,  und  er  fetzl  hinzu :  jtohis  quidem  nihil  dogitari 
poießt  manifeßius,  praeßertim  cum  Jus  omijßx  clara 
ßint  om7Üa.  Qiiare  non  duhitnri  textum  e  coniectura 
ßlatim  corrigere.  Difefes  Verfahren  wird  man  rafch 
finden;  und  damit  fiimmt  die  kleinliche  Bedonklich- 
keit  nicht,  wo  es  heilst:  At  displicet,  ut  nihil  reti- 
Jieamus ,  adliuc  verbum  i),  quippc  diceiifhnn  potius 
Juiß'et  aycüvrai,  vel  ejusmodi  quid.  Fort  äffe  autem 
revera ßu,erit  particula  ij  {lat.  auf),  ouiiffo,  per  ean- 
dem  ßcriptöris  ncgligi-ntiam  nltero  tncinhro.  —  Den 
Zug,  wo  der  Erh  felbft  auf  den  Markt  geht,  Fleifch 
einhandelt,  und  es  felbft  nach  Haufe  trägt,  fo  wie 
die  Vorkoft,  will  Hr.  .ß.  verletzen,  und  vor  dem  Zitga 
hinftelleu,  wo  es  heifst:  Kai  yvvaiKi  jwi)  x^laoS^oa 
SsYtXTrai'va?.  Melius  procederet  ßeiitehtiarum  ordo^ 
—  Scilicet  neque  ipje  opßonc.torem  habet,  neque  uxori 
emere  vult  ancillas.  Der  Druckfehler  SiEiA.fy^evoy  für 
^iffXf'y/.tevou  findet  fich  nicht  mit  den  übrigen  ange» 
merkt.  Den  Zug  xa/  ra  VKoll^jxara  iröcXiv  «"i)^*' 
xaTTUjLiEva  (popf/v  xa/  Aeysjv  orfHagaro?  ovSiv  Sioc- 
(pigsi  hat  Hr.  B.  in  die  Schilderung  des  'Ay^OiHO?  ver- 
fetit,  weil  der  Zufatz  xat  Xeysiv  u.  f.  w.  rationem  red' 
dit  rußtico  magis  convenientcm  quam  illiherali,  cu- 
jus Tiulla  praeterea  in  hoccc  capite  dicta  adßerantiir, 
fed  tantummodo  explicetur ,  quid  agere  ßoleat  ißti^ 
itsniodi  homo.  Quid?  quod ,  Iiis  extrußs ,  egregie 
ßuperioribus  adjunguntur  fequentia:  y.a)  avaaraS  etc. 
Sordidus  ißte,  quia  nec  ßervum  ßbi  ne'c  uxori  anciU 
lam  emere  vult,  ßervilibus  ipße  ßimgitur  officiis.  Da, 
wo  ftand  xat  «vadTay  tvjv  OiKtav  KaXXvvai  xal  raj 
■aXivas  inHog^aat ,  hat  Hr.  B.  gefetzt  .xal  av.  t>)v.o/x. 
avrof  inxcg-^aat  nai  t.  xA.  naXXvvai,  Die  Verfetzung 
fchlug  fchon  Pauw  vor:  das  Pronomen  ift  Hn.  B's.  Er- 
findung. Des  Cafaubonus  £xxo^/(Ta/,  von  Wanzen  fäu- 
bern,  verwirft  Hr.  B.  als  naufeam  ab  h.  l.  plane  alie- 
nam  excitans.  Den  letzten  Zug  xa;  Ka$si^6}J.£V0S  iräi- 
pa(TTp£\}/ai  tÖv  TQißcwa,  ov  'avT09  (po.^sH  hat  er  mit 
Schweighäufer  von  dem  Mangel  erklärt,  den  der  Filz 
fich  l'tatt  eines  Kiffens  unterlegt.  Allerdings  fpricht 
das  Pronomen  auros  lehr  gegen  die  gewöhnliche  Er- 
klärung: aber  Hr.  B.  foll  noch  erit  beweifen,  was 
Schweighäufer  nicht  gethan  hat,  dafs  va^ixar^Ji^'ai  be- 
deute, wasSchw.  lagt:  pour  s'asseoir  il  roulc  le  vicux 
mantcau  quil  porte  lui  meme.  Eben  fo  wenig  liegt 
in  xai^fi^d/xEVOS'  das  pour  s'asseoir.  Wenigltens  müfs- 
te  es  KaStaoiXEVos  —  Karaaropeaai  heifsen.  —  In  dem 
letzten  Charakter  'nsfi  xaxoAoy/a?  (gewöhnlich  No. 
2,3)  hat  Hr.  5.  fich  mehrere  Änderungen  erlaubt,  welch?- 
Ree.  nicht  billigen  kann,  bevor  fie  durch  hinlängliche 
Orcindc  gerechtfertigt  worden  find.   Es  hiefs  Kai  «ca-- 
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Küuff  5i  vpoV  TtVet  SiVsiV  *  s^cl)  3'^  ffou  T<i  rotavTa  otSm, 
Hier  hat  Hr.  B.  das  Wort  ««kw?  ausgelatfen,  und  meint, 
dafs  es  durch  ein  Verfehen  aus  dem  folgenden  Satze 
'AjxeXsi  Ss    Hai  xaxcus-    trepcov  XsyovTWV  avvstrtXafj,- 
ßavsaS^ai  hieher  gekonmien  i'ey.    Aber  fo  durfte  tlr. 
£.  den  Text  nicht  flehen  lafien  ho.)       VQOf  Tiva  il- 
crfiV,  'Eyd)  ü-^TTOV  T(xs  TQiavTas  oUa:  denn  jeder  kun- 
dige Lefer  fieht ,   dafs  etwas  felilt;  und  die  Wortftel- 
Jung  ift  ganz  ungriechifch.    —    Den  vatikanifchen 
Zufatz  im  Folgenden  na)  oiKia  719  avry)'   rä  OKcXy^ 
if^s-ioSai-  ov  juev  o/ov  Xvjgov  koTi  ro  Xsyonsvov,  aXX 
tuaxsg  al  yvvamis      raig  obols  auvi^^ovrai,  na]  t6 
eXov  avSgoXaXoi  rivss,  hat  Ilr.  B.  ausgelalTen,  und  in 
die  Anmerkung  verwiefen,  wo  er  fagt:  j4t  Jane  non 
magnopere  dolendum,  fi  vel  in  pcr/jetuum  latiiifjet 
interpretatio  ;{?)    neque  puto  Jore  ,   ut.  nobis  parum 
conftitiffe  videamur ,    qui  haec  putaverimus  ad  an- 
notationes  abJeganda.    Darin  kann  Ree.  ihm  durch- 
aus nicht  beyhimmen.    Denn  wenn  Hr.  B.  die  Worte 
für  acht  anfah,  und  fonach  TheophraJt  als  Philol'oph 
fich  nicht  gefchämt  hatte,  feinen  Lefcrn  einen  fol- 
chen  Zug  vorzuzeigen:  fo  war  es  die  Pllicht  des  Her- 
ausgebers treu  das  Überlieferte  dem  heittigen  Lefer 
wiederzugeben,  und  feine  Meinung  darüber  in  einer 
Anmerkung  zu  äufsern  ;  fonit  fällt  er  in  die  Methode 
ad  ufum  Delphini.  — ■  Den  Zug, -wie  er  in  der  vatik. 
Handfchr.  lautete:       ya^^  avTCtv  yvvafA  räy.a-v7a  sls- 
tveyHaniv^ ,      Trgoma,  t^"  i;?  iraj^/ov  «urtu  yswä  (am 
Rande  yeyovs)  rptls"  "x^aXKOvs  f/'s"      ov  'öldwm ',  y.ai 
"^^X^^  XoutaSai  avay>iä(^ei        toD  IIofTfiStuvo? 
^^£pa  ,  ^  hat^  Hr.  B.  fo  geändert ,  dafs  er  die  Worte 
}t«i  c  Ii;  avrijs  iraköiov  avTLv  ysyovs  gleich  nach 
biSwai  einfchaltete  ,  und  ftatt       >Js''fchrieb  xai  0  k'^ 
«ur^J*  quo  facto  commodior  fenjus  cvadere  videba-  . 
tur.    Man  mufs  nun  abwarten ,   wie  Hr.  B.  den  Be- 
weis führen  wird.     Aber  aufserdem  mufs  er  noch 
reigen,  dafs  neugeborene  Kinder  an  einem  beftimmten 
Tage  gebadet  wurden.  —  Gegen  das  Ende  fteht:  Kai 
avynaSi)}xsyos  Ssivos  "rcsg)  toD  avaarävros  tlirsiv ,  xai 
«gX^v  7f  stXy)(p6T0S  l^y)  ave-x^saSat,  fJojSa  tovs  oUsiovS 
avTOu  Xoiöo§slaSai ,  welche  Stelle  Hr.  B.  nach  Schnei- 
ders^ Beyfpiele  fo  geändert  hat :  agyy^v  ye  sIXi}(peJS  — 
fx>)Se  roü  — ^  EavTOv  XoiSogftaSai'  nai  6ij  na)  irsg)  twv 
r£7sX£VTi)x.6Tcvv  kuhlZs  Xeystv.    Er  hat  alfo  die  Stelle 
na)  aXXa  TcXslara  xig)  twv  (p/Xwv  na)  oinsiwv  nana 
thziv  als  Tautologie  ausgelaffen,  und  in  dem  letzten 
Gliede  b\]  na)  zugefetzt.    Nun  möchte  wohl  gegen  die 
vermeinte  Tautologie  in  den  ausgelaffenen  Worten 
noch  Manches  mit  Grunde  zu  erinnern  feyn:  aber 
diefs  wili  Ree.  noch  hingehen  laffen.    Jedoch  gegen 
die  Änderung  agy)]v  siXijCpCtJS  mufs  er  fich  erklären: 
denn  in  dem  Zuge  a^^i^^v  ys  siXijCpOTO^  (vorzüglich 
wenn  man  mit  leichter  Änderung  sIXvj'x^qtqs  fchreibt) 
liegt  etwas ,  was  die  Bosheit  des  nanoXoyos  vergrö- 
fsert,  weil  er  felbft  den  Mitbürger,  der  eben  in  der 
Verfammlung  zu  einer  Magiftratur  dttrch  das  Loos 
gewähk  worden  ift,  nicht  verfchont.    Hingegen  läfst 
fich  in  der  veränderten  Lesart  ag.  slXy^CpLvs  gar  kein 
fchicklicher  Sinn  finden  und  fagen,  woher  der  nano- 
Uyos  die  Veranlaffung  und  den  Anfang  bekommen 
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hab^  Ree.  Itehrt  nun  auf  das  zucrft  angeführte  4  C, 
welches  Hr.  B.  xeg)  fj.iyaXowgsirsias  überfchrieben 
hat,  zurück,  und  bemerkt,  dafs  am  Schluffe  Hr.  B. 
mit  Schweighäufer  toutcuv  ioTiv  v|  xaXaiarga  gcfchric- 
ben  hat  ftatt  tovtov.  Gerade  diefe  Lesrart  hat  die 
Handfcluift^  welche  Ree.  zu  vergleichen  das  Glück 
hatte,  und  welche  vor  allen  anderen  fich  dadurch  aus- 
zeichnet, dafs  fie  alle  Charaktere  zufammen  enthält, 
da  die  übrigen  nur  die  eine  oder  die  andere  Hälfte 
davon  liefern.  Überdiofs  ift  fie  die  einzige,  welche  in 
diofem  Capitel  nach  slg  Kü^ixov  das  fehlende  Zeitwort 
irsjJLXiiv  einfchaltet.  —  In  dem  erften  Capitel  xfQ) 
sinwvLiag  lautet  die  Definition:  boi^sisv  av  iivai  irQOS- 
xoi/jcis  i%)  xslgov  Trpii^scuv  na)  Xöywv  ■  6  bi  simw  rotou- 
t6?  TIS,  ohs.  lliebey  fleht  die  Anmerkung:  Malini 
fTTJ  naigov  ex  ingeniofa  Schivarzii  conjcctnra.  Ree. 
iil  begierig,  die  Deutung  diefer  ihm  ganz  finnlos  vor- 
kommenden Muthmafsung  im  Commenlar  zu  erfah- 
ren, önterdoffen  bemerkt  er,  dafs  die  von  ihm  ge- 
brauchte Handlchrift  Itt/  to  y^ilqov  hat,  wie  Calaubo- 
nus  Jchon  vorfchlug;  ferner  tqiovtos  ri's  koTiv  oio9, 
welchen  Zufatz  auch  einige  andere  ffandfchritten  ge- 
ben. Nun  vergleiche  man  die  Definition  bey  Theo- 
;[ilirafts  Lehrer  Nicom.  2,  7,  wo  iigivVEia  trgosxai-'jsiS 
ix)  TO  'iXaTTOV  heifst,  und  halte  die  fokratifche  t/pcovi/dt 
in  den  platonifchen Getprächen  dagegen:  fo  wird  deut- 
lich erhellen,  dafs  dmxh  den  Beyfatz  et/  to  yj^ov 
eine  zweyte  Art  von  Ironie  von  der  erften  gutmulhi- 
gen  und  fchalkhaften  ge-fchieden  werden  foUte,  welch^ 
man  die  boshafte  nennen  könnte.  Denn  mit  Rudoblü 
über  Ocellus  S.  84  SW'  to  ysigov  für  gleichbedeutend 
mit  deni  ariftotelifchen  sttI  to  lAaTTOV  zu  halten,  ift  eben 
fo  fehr  gegen  den  Sprachgebrauch,  als  gegen  die  ganze 
iheophraftifche  Schilderung.  —  In  dem  Zage  na\ 
anovaas  ti,  bo^ai  juv;  irgosTronTiaSat ,  na)  iStuv,  fuj 
iaiganevai  ,  hat  Hr.  B.  mit  Hottinger  das  Zeitwort 
(p-zjasi  nach  tötuv  ausgelaffen ,  welches  feine  Stelle  be» 
hauptet,  wenn  man  mit  des  Ree.  Handfchrift  (p>;aai 
fchreibt.  —  In  dem  zweyten  Capitel  hat  diefelbe 
Handfchrift  mit  einigen  anderen  richtiger  a'jua  tto* 
gsvoiXEVov  f/irtiv,  nicht  iron.  ap-a  sItts^v,  welches  einen 
verfcliiedenen  Sinn  giebt:  in  dem  folgenden  airoßXk'  • 
xovaiv  ds  ae  ol  avSgivrroh  nicht  Tcgos  es.  Diefes  heifst 
die  Leute  feheii  nach  dir:  jenes  aber  die  Leute  Jchen 
dich  an.  —  Als  in  der  Gefellfchaft  die  Rede  davon 
war,  TIS  stij  ßeXTiGTOS ,  erzählt  der  Schmeichler,  air 
avTOv  ag^ajxavovs  xaVTag  stt)  to  ovop.a  «utou  naTS- 
V£^5>;v«j,  fey  fein  Name  von  allen  zuerft  und  zuletzt 
genannt  worden.  Hier  will  Hr.  B.  ag^ajxevujv  tivwv, 
TaVTftS'.  Diefs  würde  heifsen:  als  einige  ihn  zuerft 
genannt  hatten,  ivärcn  alle  übrigen  aif  feinen  Namen 
gekommen.  Den  Grund  der  iVnderung  findet  Reo.  fo 
angegeben:  at  nie  tarnen  offcndit  fnpervacuum  ilhid 
ag^ajjiivovs  —  nam  vocnbulo  nuTSVsySijvai  ex  Jola 
Fijchcri  auctoritate  definendi  poteftdtem  tribue- 
re ,  cum  nulluni  liiijus  fignificationis  fuppetat  exem- 
plum,  parum  plncet.  Die  Vermuthung  von  L.  Wolf 
na)  ciXXaTOiauTa  Xhyvov  arrcnou  ip.aT'iou  a(psXiiv  nno- 
nlba  beftätiget  die  von  Ree.  verglichene  Handfchrift, 
und  Hr.  B.  hat  fie  aufgenommen.    In  dem  Zuge  noii 


303 


J.   A.   L.    Z.  M 


A   Y      18  15- 


5»* 


'KagBXS-'^  (hier  üeht  falfch  «edruckt  neXsvaai;  eivs), 
hat  Hr.  B.  das  von  Cafaubonus  vor  t-xiaTijvai  einge- 
fchaltete  ;.ukoov  ausgelaffen,  und  nicht  einmal  in  der 
Anmerkung  erwähnt.  Auch  des  Ree.  Handfchrift  hat 
dasVvoit,  mid  in  der  Folge  'jr&QaKsiy.suwv  ,  wo  die 
arideren  Traoa/^EVwv  geben.  —  Im  4ten  Capitel  (bey 
Hn.  B.  dem  lolen)  ift  bey  der  Stelle  ka)  avaßsßXyjfxe- 
V09  avcu  TOu  YOVftTO?  xa^i^äviiv,  uJote  t«  yvixvoc 
alrov  (f)(Xivsa$ai  ,  die  richtigere  Lesart  uTroCPa/vs- 
O'^ai,  welche  auch  des  Ree.  Handfchrift  hat,  nicht 
erwähnt  worden.  —  Im  jten  Capitel  (25  B.)  hat  in  der 
Stelle,  wo  der  Schwätzer  von  feinen  eigenen  Kindern 
verfpottet  wird:  otöv  öutov  ^'Sii  Ha$sv()siv  ßovX6iJ.s- 
vov  nsXsvii,  Xsyovra,  „Ilönnroi,  AaXslv  n  yjfxiv,  oVcy? 
av  »jjuay  uttvo?  Xäßif'",  Hr.  5.  für  die  gemeine  Lesart 
TaÜT«  Sylburgs  Vermuthung  ITäTTTra  vorgezogen :  wo 
die  von  Ree.  verglichene  Handfchrift  das  unnütze 
ravra  ganz  wegläfst ,  wie  fchon  Aubrier  zu  thun  vor- 
fchhig.  —  Im  8ten  Cap.  (24  JB.)  hat  in  der  Stelle 
Sü  Sa  ravTa  nnarsvsis  die  Handfchrift  des  Ree.  allein 
das  Zeitwort  'yfyovf'vaj  zugefetzt ,  welches  jeder  ver- 
miffen  mufste.  In  dem  Zuge  Aeyfi  h'  Cvs  xa<  irapa- 
xvjxof  TTOpa  TOUTO19  Kpu7rTO/.t£vov  Tiva  £v  otKttxite^x'jrrijV 
i)lj.s^av,  hat  diefclbe  Handichrift  richtiger  sv  oixia. 
Es  folgt:  y.ai  ravra  öif^ituv  7rt.5av«;9  axffXta^d ,  wo 
dir-  Handichrift  des  Ree.  fehr  wohl  hat  xai  rav^'  aixa 
Sii^iivv.  Am  Schluffe  voi'a  ya^  ov  aroa ,  Ttoiw  ba 
igyixar-ijot'u)  —  ov  öi'^jxsQsüovai  hat  Hr.  B.  die  Ände- 
rung ovü  h:biy]jj.sg.  ftilllchw  eigeiid  aufgenommen. 
Abei  auiserdcm  muls  man  mit  der  oft  erwähnten  Hand- 
fchrift die  Negation  ov  vor  aroä  ausftreichen.  —  In 
dem  loten  Cap.  (19  B.)  -xt^t  jxiygoXoyias  hat  Tie  allein 
bey  roKov  ro'riov  das  Zeitwort  aTrair^joai  eingefchoben. 
Die  Züge  rüiv  fj.LvigoX6y<vv  y.a)  ras  ägyv^oJ^rj-Aas  tariv 
iheiv  EUpjüTiwffas'  Ha<  kXeIs  Imixkvas  Höf  avrovs 
^o^oZvras  kXärrw  twv  fJ.i>iQiov  ra  i]Ji.aria  verbeffert 
die  Handfchrift  des  Ree.  allein  in  der  Art,  dafs  lie 
den  Artikel  t«?  vor  nAf/s  fetzt,  na]  vor  ras  agyv^, 
ausläfst ,  und  fx-ijQwv  für  jujxpwv  fetzt,  welches  Hen. 
Etienne  vorfchlug.  Hn.  ^'5.  Anmerkung  lautet:  i.  e. 
juftü  minor a  f.  male  parva,  iit  rede  Fijcherus,  Fru- 
ftra  igitur  pro  ^xv^Quiy  conjecere  Stephanus  fxijguiv  et 
Cajauh.  j^fTpi'wv.  Unum  nos  modo  ofjenclit :  vox  fxi- 
y.QLuv  in  eaäem  linea  mox  recurrens.  Solch  einen 
Skrupel  könnte  wohl  der  Sprachgebrauch,  wenn  er 
erwiefen  wäre,  leicht  überwiegen,  und  zwar  in  einer 
fo  zufammengeftoppelten  Schiift.  In  der  Schilderung 
des  Feigen  25  Cap.  (29  B.)  aai  £v  r-^  ay.i)v^  oguiv  rgav- 
/^.arrnv  riva  TgosOir,6y.£'JO'i^  twv  0tXcvv,  irgosOQauwv 
y.a\  Sa^j/juv  y.^/.svaas  viroXaßujv  (passiv  •  y.a\  rovrov 
SagaTrevstv  —  y.a\  TraoayaSijpavos  äiro  rov  eXy.ovs  ras 
IJiVi'as  aoßilv  hat  die  genannte  Handfchrift  rivos ,  wo 
die  valicanifche  riva  gabj  aber  in  SafjDilv  ftimmt  fie 
mit  ihr  überein:  aufserdem  giebt  Tie  allein  ä-Ko^oßn-J 
für  das  einfache  aoßiiv.  —  Wo  Cap.  27  (ß.  28)  der 
Q^iua$l)S  auf  einem  fremden  Pferde  reitend  ti'jui«  /xf- 
Xarav  t-KVct<^£aSai  Ka/  ^aauy  rl^v  Kf(paXv)v  Karaja^ü- 


vai,  hat  aurh  Hr.  B.  die  cafaubohifche  Muthmafsung 
für  die  Lesart  der  Handfchriften  aarea'x^avai  aufge- 
nommen. Andere  hatten  aarsayävat  vorgefchlagen, 
welches  Hr.  B.  verwirft:  Merito  enim  eveniffe  dict- 
mus  liomini  ftidto,  fi  parvo  quodam  vulnere  adficia- 
tur:  fed  conipefcitur  ri/u.s  nofter ,  uhi  fracta  cer- 
vice  homincm  videmus  jacere.  So  arg  meinte  es  der 
Grieche  nicht ;  und  vom  Halsbrechen  ift  gar  nicht  die 
Rede.  Wie  hätte  fonft  in  der  Rede  bey  Andocides 
S.  20  der  ehrliche  Mann  dem  Gerichte  erzählen  kön- 
nen tiTj  TrcüXf To V  avaßiks  bTTscov,  yat  t>jv  yXalv  auve- 
rglßijv,  Ka\  rljv  y.aCpaXlj^  y.arsayyjv ,  wenn  er  neben 
dem  Schlüffelbeine  den  Hals  gebrochen  hatte?  — 
Bey  Cap.  23  {Bl.  6)  tsq'i  aXa^^ovsiaS,  w'o  diePrahlerey 
definirt  wird  vgos^OKia  ris  äyaS-uiv  ovx.  ovrivv,  folgt 
Hr.  B.  dem  gelehrten  Koray  ,  und  veriheidiget  die 
Lesart  VQQsSoi<ia,  wofür  Andere  v^os'rroty)ais  vorfchlu- 
gen,  mit  ihm  auf  folgende  Art :  'K^osboniav  non  e 
vcrbo  irpOfSoxäw,  fed  c  tr^osSa'/^Ofxai  {antique  r^os- 
bky.U})  h.  l.  oriri ,  quod,  monente  Hcjychio ,  ideni  va- 
Icat ,  atque  irpos"7r0(£0juat :  effe  igitur  ir^osbonfav 
idem  quod  ■K^osiroiijaiv.  Nihil  ergo  mutandum.  Eine 
folehe  Deduction  getraute  Ree.  fieh  nicht  \e\7i.  noch 
feinem  Freunde  Koray  zuzufchreiben.  —  Nach  meh- 
reren Prahlereyen  folgt  der  Beyfatz :  y.a\  ravra  '^'^(^^- 
aai  QvSaixov  ty.  rijs  troXaius  aTroöabijixijKdiS t  wo  Hr. 
B.  mit  Hottinger  vj/oCpijtjat  gefchrieben  hat:  verbum 
homini  aXa^oviyüj  certe  accommodatiffimum,  fagt  Hr. 
B.  Vermuthlich  dachtcder  Erfinder  an  das  lat.  crff- 
pare ,  und  delswegen  wollte  er  auch  im  söten  Cap. 
aoßaiv  rovs  roiovrovs  Xoyovs  in  ypo^siv  verwandeln, 
wo  aber  Andere  eine  ganz  andere  Wortfügung  vorge- 
fchlagen ,  und  einen  verfchiedenen  Sinn  angegeben 
haben.  Dem  Ree.  ift  das  Wort  in  der  figürlichen  Re^ 
deutung  des  lat.  creparc  noch  nicht  vorgekommen.  — - 
Die  ganze  Stelle  aus  dem  20  Cap.  -TTfp/  a-ijhias  von  den 
Worten  an  Kai  ort  -^uy^^hv  vbtug  —  bis  ou  SvvaaSat 
kixvXijaat  hat  Hr.  B.  verletzt,  und  dem  Capitel  von 
der  Prahlerey  zugelegt,  doch  mit  Auslalfung  des  Wor-» 
xes -y^vxQOV ,  vvelches  er  für  überflüflig  hielt,  da  kurz 
darauf  folgt  ivara  aJvai  ■^vxQov :  Über  die  fchickliche 
Stellung  der  in  diefer  Stelle  enthaltenen  Züge  ift  von 
allen  Auslegern  viel  gemuthmafst  und  von  Jedem  an- 
ders geurtheilt  worden,  fo  dafs  es  für  einen  vorlichti- 
gen  Herausgeber  immer  das  Sicherlte  bleibt,  den  fo 
zweitelhafien  Stellen  den  alten  Platz  zu  laffen,  und 
die  Gründe  für  feine  Meinung,  wegen  der  bequeme- 
ren Stellung,  in  den  Anmerkungen  zu  entwickeln.  — 
Piec.  glaubt  hiemit  das  Unterfcheidende  dieler  neuen 
Ausgabe  fattfam  ausgezeichnet  zu  haben,  fo  vveit  es 
ohnf;  Einficht  des  fehlenden  Commentars  gefchehen 
konnte.  Was  er  in  Anfehung  der  VoUftändigkeil  der 
anzuführenden  Lesarten  und  Erklärungsverfuche  noch 
vermifst  hat,  wird  vermuthlich  in  dem  Commentar 
nachgeholt  werden,  der  an  Umfange  wohl  den  erften 
Theil  übertreffen  möchte,  wenn  er  den  ganzen  liiera» 
rifchen  Apparat  umfaffen,  tmd  alle  VerfprechungCÄi 
der  Vorrede  erfüllen  foll.  S. 
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ÖKONOMIE. 

1)  Berlix,  in  der  Rcalfchulbuchhandlung  :  Vcr- 
Jiicii  eint^r  AusmiTtnlung  des  ReLii  -  Erircu:';  der 
producfivni  Grund ßiickc,  mit  Ilückficlit  auf  Bo- 
den, Lage  und  Ürtiichkeit,  zu  genauerer  Fjü- 
fung  vorgelegt  vom  Staatsrath  Thaer.  iS^S-  i^S 
S.  8-    (  1  Rt'hlr.') 

fi)  Berlin,  in  der  Pieairdiulbucbhandlung  :  Ent- 
ivurf  einer  G ein e uihe it sl heilungs  -  Verordnung 
für  die  fjrc-  ffi-lc :ie:i  Staaten.  Als  Vorfchlag  zur 
Prüfung  \0; gelegt,  vom  Staatsrath  Thaer.  ißiS- 
47  S.    8-    (  8  Gr.  ) 

D  er  gelehrte  Vf.  behandelt  in  No.  1  eine  Aufgabe, 
deren  Autlüfnng  uns  nacli  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  I.n.ndy.  irllilchaft  und  der  darauf  Einfluls  habenden 
Vr-iirenlcluiiLiiclr  n  und  poüiifchen  Ele;nente  in  der 
«hier  bL.inflchliglen  Allgemeinheit  zur  Zeit  noch  als 
ganz  uijui'iglich  erfcheint.  Die  Abficht  diefer  neu-en 
B::arbeitung  des  land wirthfcbaftiichen  Taxations - Pro- 
bleiüs  befchränkt  ficb  kfinesweges  auf  Aucflellung  und 
Berichtigung  allgemeiner  wiffenfchaftlicher  und  em- 
pirifcher  Maximen,  durch  deren  Anwendung  in  fpe- 
eiellert  Fällen  comparative  Ausdrücke  des  Grund- 
werths landwirlhfchaftlicher  Objecte  darzuftellen  hnd; 
fondern  es  ilt. darauf  abgefehen  ,  den  Pieinertrag  von 
G-rund  und  Boden  unabhängig  von  Verlag  und  Intelli- 
genz dergeftalt  auf  eine,. übereinftimmende  W^eife  aus- 
zudrücken, dafs  eine  gemeinfchaftlicbe  Taxationsfor- 
mel auf  einen  grofsen  L.indercomplex  angewendet 
werde.  Die  Abfcbäizung  foU  zum  Behuf  der 
Steuerkatafter,  für  das  Creditwelen,  für  allen  gericht- 
lichen r.nd  aui'sergericutlichen  Gebrauch  eine  unddie- 
felbe  feyn,  und  der  Güterfchacher  foll  in  dem  Ver- 
häitnifi'e  aufhören,  in  welchem  der  wahre  Werth  des 
Bodens,  abgefondert  von  dem  Ertrage  de»s  Wirthfchaf is- 
belriebs,  erkannt  werden  kann.  Die  Schwierigkeit  ei- 
ner Darliellung  der  Bodenrente,  ohne  die  Intelligenz 
(landwirthfchafiliche  KenntnilTe  und  Indulhie)  vor- 
anszuCetzen  ,  fucht  man  dadurch  zu  Entfernen ,  dafs 
in  dem  Normalcalcul  der  landübliche  Wirthfchaftsbe- 
trieb  gieichfam  als  der  mittlere  beftändige  Werth  der 
Intelligenz  aufgenommen  ift.  Allein  da  das  Landüb- 
Hche  nur  am  Specielien,  und  nicht  an  der  Totalitivt 
aufgefaist  werden  kiiiin;  da  ferner  das  Landübliche 
der  alimähliciien  Verbefferung  fähig  ifl  :  fo  wird  es 
/ch wer  werden,  dielen  Proteus  fo  ieft  zu  Ijalten,  duifs 
er  mit  Ort  und  Zeit  dde  Geftalt  nicht  wechfeit.  Da- 
mit, dafs  die  Dreyfelder  -  Wirthtcbaft  fils  die  laudübli- 
/.  A.  L.  Z.  18 15-  Zweyter  BamU 


liehe  Betriebsweife  angenommen  iit,  kann.es  um  defs- 
willen  nicht  abgethan  leyn,  weil  die  verfchiedenarti- 
gen  Nüancen  in  der  Betriebsweife  im  Ganzen  auf  die 
Wirthfchattsbilance  noch  viel  mehr  , EinHufs  haben, 
als  jenes  Princip.  Überdiefs  ilt  auch  die  Art,  Avie  man 
die  Aügeirieinheit  der  Taxationsregel  arithmetifch  zu 
lichern    fucht  ,     nicht    befriedigend.     Das  Verfah- 
ren, den  Vverth  des  Ackerlandes  auszumitteln,  befteht 
nümlich  in  Folgendem.    De-r  Taxator  macht  zuvör- 
derfi  ausfindig,  in  welche  der  aufgefcellten  10  phyfifch- 
ökonorhifchen  Claffen  ein  gegebener  Boden  gehört.  Für 
jede  derfelben  ift  ihm  unter  gewiffen  Vorausfetzungen 
der  Bodeuwerth  in  Zahlen  vorgerechnet,  welche  Pro- 
portionalzahlen  hfcifsen;  und  erlt  von  dem  Marktpreis 
ihren  eigentlichen  Nennwerth  erhalten  follen.    So  ift 
z.  B.  die  Zahl  24  der  Ausdruck  für  den  Werth  des  Rog-r 
gens.    Ift  nun  der  Marktpreis  1  Rthlr.  g  gr.  für  den 
Scheffel:  fo  ift  die  Sclilufsbiiance  —  folglich  alle  im 
Calcul  gebrauchten  Zahlen  —  indem  Verhältnifs  von 
24  zu  52  zu  erhöhen.    Die  Wirthfchaftskoften  hängen 
nun  offenbar  nicht  allein  von  der  Schlufshilance,  lon- 
dern  auch  vom  Areal  ab  ,  und  es  ersieht  fich  durch 
das  Zufammentreffen  ,  dafs  unter  den  Werthszahlea 
für  die  Getreidcarten  der  Grofchen,  als  Mafseinlieit 
für  diefelben  der  Scheffel,  und  für  das  Areal  der  mag>. 
deburgifche  Morgen  fubfumirt  ifr.    Sämmtliche  Zah- 
len hätten  daher  fchicklicher  als  landWirthfchaftliche 
Eriahrungsfatze  aufgeführt  werden  können,  was  eine 
angenehme  Überficht  für  den  Ökonomen  gewefen  wä- 
re,  wenn  zugleich  —  was  in  folchen  Fällen  immet 
unerUtii-lich  ift  —  die  gebrauchte  Mafseinheit.  anire;- 
gebou  ivorden  wäre.    Das  Verfahren,  in  Verhältnifs 
des  Marktpreifes  vom  Roggen  alle  Rechnungselemente 
zu  verbeffern,  fet^t  voraus ,  dafs  alle  Wirthfchaftsaus- 
guben  vom  Roggenmarktpreis   abhängen.-  Ift  diefes 
auch  in  Rückficht  des  Aibeitslohnes  der  Fall  —  wie 
z.  B.  die  Architekten  bey  Bauanfchläsen  auf  fremdem 
Local  auf  die  Getreidepreife  Rückficht  nehmen  :  —  f» 
find  doch  mancherley  Wii  thfchafts  -  und  Lebens  -  Be- 
dürfnirfe  öfters  vom  Getreidepreife  des  Ortes  und  der 
ümgegerid  ganz  unabhängig,  z.  B.  Eifen,  Holz,  Tuch 
u.  f.  vv.    In  dem  Grade,  in  welchem  dem  Landwirrh 
der  Gebrauch  der  vorgtfchriebenen  Zahlen  ohne  Nach- 
weif ung  bedenklich  feyn  mufs,  wird  dem  denkenden 
Rechner  die.  Abhängigkcit  aller  Wiithlchaftsau<:gabea 
von  dem  Marktpreife  des  Pioggens  anl.lölsig  feyn.' Ähn- 
liche Zweifel  dringen  fich  gegen  die  ßerechnun^r  der 
fünft   zu   nehmenden  Rückfichten,  z.  B.  der  Entfer- 
nung vom  vortheiihafteften  Markte  u.  f.  w. ,  fo  wie  (re- 
gen die  VVerthfchäfzung  der  Wicfengrundfrücke  auf 
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—  Diefe  Bemerkungen  gellen  vorzüglich  der  Ausficht 
auf  die  beabfichtigie  Allgemeinheit  der  Schätzungsme- 
thode. Nur  die  Form  derfelben  kann  allgemein  wer- 
den;  andere  Zwecke,  andere  Örtlichkeiieu  ,  andere 
Zeiten  wetdeiT  immer  andere  Elemente  eifodern,  und 
wie  Icharf  auch  immer  diele  belfimmt  werden  ini'igen, 
der  ftets  wechfelnde  Einllufs  der  induJtriellen  und  com- 
merciellen  Verhältnifle  auf  die  Landwirlhfchalt  wird 
nicht  entfernt  werden  können,  lo  wenig  als  der  Affe- 
ctionspreis  der  liegenden  Griindflücke  und  diejenige 
Ebbe  und  Flulh  in  dem  Güterpreife ,  welche  der  Vf. 
mit  dem  Ausdruck  des  Güterlchachers  bezeichnet  zu 
haben  fcheint.  —  Abgefehen  von  dieTer  Allgemein- 
heit der  Aufgabe,  enthält  die  ßcliandhing  des  Gegen- 
ftandes,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  fehr  viel 
Treffliches.  Für  den  Zweck  der  Steuerkatafter,  wo  es 
nur  auf  richtige  Proportion  in  den  Anl'chÜigen  an- 
kommt, ferner  für  das  H}  poihekenwefen ,  wo,  es  nö- 
thig  ift,  dafs  ein  Minimum  aufgeftellt  wird,  unter  wel- 
ches der  actuelle  Preis  eines  Grundinicks  iu  einem.ge- 
gebenen  Zeilraum  niemals  finkt ,  wird  eine  nach  des 
Vfs.  Methode  vorgenommene  Abfchätzung  entfpre- 
chend  ausfallen.  Die  phyTifch  -  ökonomilche  Claffifi- 
cation  des  Bodens ,  eine  nothwendige  Vorarbeit  für 
das  theoretifche  Taxationswefen  ,  ift  befonders  wohl- 
gerathen,  obgleich  Reo.  in  praktifcher  Hinficht  mehr 
geneigt  ift,  Ertragsclalfen  aufzuftellen  ,  wie  auch  in 
Rückficht  der  Wielen  wirklich  gcfchehen  ift.  Auch 
manche  praktifche  Winke  werden  dem  Taxalor  will- 
kommen feyn.  So  ift  z.  B.  der  Vorfchlag,  dal's  der  Ta- 
xator auf  einem  fremden  Locale  an  die  okonomifche 
Terminologie  der  dortigen  Landleute  fich  gewöhnen, 
und  nicht  jene  nach  der  feinigeh  abrichten  foU,  ganz 
aus  dem  Felde  der  ächten  Routine  aufgegriffen.  Hät- 
te der  Vf.  auf  einen  wahrfcheinlich  zu  jeder  Zeit  un- 
erreichbaren Grad  des  Taxations  -  Problems  Verzicht 
geleiftet,  blols  die  Form  der  Grundwerthfehätzung 
nach  allgemeinen  Grundlätzen  entwickelt,  den  Sche- 
matismus der  Einfchätzungselemente  theoretifch  ent- 
worfen, die  Manipulation  erläutert,  wie  die  Erfah- 
i'ungslätze  zur  Ausfüllung  des  Scliema  zu  Tago  gefor- 
dert, angeordnet  und  berechnet  werden,  allgemeine 
Erfahrungsfätze  für  diejenigen  Wirtbfchaftsverhältnif- 
le  mitgetheilt,  durch  deren  Anwendung  der  Taxator 
dasjenige  ergänzte ,  was  er  nicht  immer  von  der  un- 
mittelbaren Erfahrung  ableiten  kann :  fo  würde  die 
Löfung  der  Aufgabe  für  eine  bey  weitem  gröfsere  An- 
zahl von  Lefern  ein  willkommenes  Handbuch  gelie- 
fert haben. 

Der  Entwurf  einer  Gemeinheitstheilungs -Verord- 
nung (No.  2)  ift  als  Anhang  zu  dem  Vorigen  zu  be- 
trachten. Wenn  das  hier  vorgefchriebene  Verfahren 
für  zu  weitläuftig  angefprochen  wird  :  fo  ift  dagegen 
zu  erwägen,  dafs  es  nur  dann  in  Anwendung  käm- 
men foU,  wenn  eine  Theilung  auf  dem  gütlichen  Wege 
nicht  zu  Stande  kommen  kann.  Mit  dem  Gange  def- 
felben  ift  Ree.  vollkommen  einverftanden,  fo  wie  auch 
damit,  dafs  eine  nach  den  obigen  Vorfchriften  vorge- 
nommene Einfehätzung  zum  Zweck  einer  Genpein- 
heitstheilung  vollkommen  genau  ift,  indem  es  hiebey 


mehr  auf  die  coraparative  als  auf  die  abfolute  Wertb- 
fchätzung  ankommt.  Zu  bemerken  ilt  jedoch  ,  dafs 
das  zu  tlieilende  Object  von  grofsem  Belang  feyn  mufs, 
wenn  die  Tlieilungskoften  nicht  einen  unverhältnifs- 
mäfsigen  Theil  davon  verfchlingen  foUen. 

FORSTWISSENSCHAFTEN. 

MARBUR.G  itnd  Cassel,  b.  Krieger:  Sylvan,  ein 
Jahrbuch  für  Forftmänner,  Jäger  und  Jagdfreua- 
de, auf  das  Jahr  1814,  herausgegeben  von  C.  P. 
Laiirov,  grofsherzogl.  badilchern  überforltrath 
und  V.  F.  Fifcher,  Foifirath.  203  S.  12.  (  1  Rthlr. 
16  Gr.  ) 

Der  Inhalt  diefes  Tafchenbuchs  ift  dem  bey  Gelegen- 
heit des  vorhergehenden  Jahrgangs  (J.  A.  L.  Z.  i8H?  No. 
55  )  angezeigten  Plane  gemufs.  Die  Sclhßhiographie 
des  hojf entlieh  noch  nicht  ganz  vergr/fenen  erjten 
Herausgehers  eines  TafelienbucJis  für  Furft  -  und 
Jagdfreunde ,  hat  Ree.  mit  Vergnügen  und  Antheil 
gelefen.  Das  dazu  gehörige  Porträt  ift  zugleich  das 
Tiielkupfer.  Die  colorivten  Kuulerftiche  entlialten 
Abbildimgen  des  Alpenhafen,  des  Daclis'icntle:  ,  des 
Flamingo  und  der  L''dereiche  in  Vcm  ylcic  liangMnit 
der  Traubeneiche.  Bey  der  Naturgclch. ehre  des  Al- 
penhafen {Lepus  variabilis)  triit  der  Vf. ,  Hr.  Fifcher, 
der  Meinung  von  Pcnnutit,  Pallas  und.  Forftcr  bey, 
welche  ihn  für  eiae  eigene  Art  anfehen  ,  wogegen 
ihn  viele  Naturforfcher  als  eine  blofse  Varietät  des  ge- 
meinen Hafen  betrachteten,  welche,  gleich  den  Wiefeln 
und  .a äderen  Säugtliieren,  iin  kalten  Norden  im  Win- 
ter die  weifse  Farbe  tragen.  Merkwürdig  ift,  dafs  be- 
reits Plinius  die  Hauptzüge  zur  Naturgefchichle  diefes 
Thiers  ziemlich  treffend  angegeben  hat.  Der  Flamin- 
go {Phoenicojßtcrus  ruber)  hat  durch  feinen  Zug  am 
Rhein  im  heifsen  Sommer  igii,  wo  aus  einer  Schaar 
von  »7  fünf  erlegt,  und  als  Jagdtrophäen  zum  Theil 
in  Cabinetten  aufgehellt  wurden,  einen  Platz  in  die- 
fem  Tafchenbuch  erobert.  Beide  naturhiftorifche  Ab- 
handlungen find  gründlich  und  angenehm,  nur  würde 
Ree.  dem  Vf.  rathen,  fich  durch  die  Neigung  zum  le- 
bendigen Vortrage  niclu  manchmal  zum  Gefuchten 
verleiten  zu  laffen.  —  Der  Dachshund  wird  vom 
Forftm.  V.  d.  Borch,  befonders  in  Hinficht  auf  Dreffur 
und  Pllege,  umftändlich  abgehandelt.  Die  Ledereiche 
(  quereus  coriacea)  ,  vom  Dr.  Bechftein.  Aus  dem  vor- 
jährigen Tafchenbuch  ift  in  Erinnerung  zu  bringen, 
dafs  der  Vf.  vier  neue  Quereus  -  Arten  entdeckt  hat, 
und  noch  dahin  geftellt  feyn  läfst,  ob  es  nicht  blofs 
Abarten  unferer  bekannten  zwey  Eichenarten  feyn 
könnten,  in  welchem  letzteren  Falle  die  Ledereiche 
in  die  lederartige  Traubeneiche  {qiwrcus  robur  coria- 
cea) umzutaufen  wäre.  Ihre  J)iagncfe  ilt:  die  Blätter 
oval,  glatt,  dick,  mit  fpiizvvinkeügen  und  weniger  tie- 
fen Einfchnitten,  rundlichen  Lappen  und  miltelmäfsig 
langen  Stielen  ;  die  Früchte  einzeln  oder  zu  zweyen 
ftehend,  grqfs,  dick,  mit  kleinen  flachen  Kelchen  und 
mittelmäfbigen  Stielen.  Ree.  glaubt,  dafs  eine 
längere  Erfalurung  für  die  Abart  entfcheiden  wird. 


Noch  einer  natUTniftoiirchen  Abhandlung,  die  Grille 
vor  dem  Tribunal  des  Sylvan,  von  des  Fürften  von 
Leiniiigen  Durchlaucht  niitgetheilt,  ift  zu  gedenken. 
Es  gilt  dem  Gryllus  campejiris.  Durch  die  Anzeige 
des  Forftamisgohülfen  FiJcJier  ift  bekannt  worden, 
dafs  diel'er  Halbflügler  in  Schaaren  die  KiefernTaaten 
überfäUt,  und  die  Saamenkörner  in  fo  gvofser  Menge 
forlfchleppt ,  dafs  das  Individuum  8  —  lo  Körner  auf 
einmal  trägt.  Die  Herausgeber  treten  ganz  auf  die 
Seite  des  Denuncianten ,  bringen  auch  das  Heimchen 
mit  hinein,  indem  es  den  Saamen  in  den  Magazinen 
Avegfrifst.  Ob  nun  gleich  gegen  das  Factum  nichts 
einzuwenden  iit :  fo  find  doch  die  Acten  noch  nicht 
gefchloffen.  Ree.  erinnert  fich ,  die  Feldgrille  in  den 
Waldungen  durchaus  nur  an  fonnigen  Hügeln  auf  Blö- 
fsen  von  geringem  Umfang  angetroffen  zu  haben,  und 
es  kommt  darauf  an  ,  ob  die  Art  zur  Übervölkerung 
geneigt  fey.  Das  Regilter  der  forltfchädlichen  Infe- 
cten  iit  grofs,  und  ohne  Nolh  dürfte  es  nicht  vermehrt 
werden.  So  züfiiedcn  Sylvan  mit  der  befonderen 
Aufmerkfamkeit  feiner  Priefter  fich  bezeigen  wird:  fo 
wird  derfelbe  doch  erlt  dieCe  Zweifel  zur  näheren  Er- 
örterung gedeihen  lafien,  und  nicht  geradehin  nach 
dem  fifcalifchen  Antrage  nächftden  moralifchen  Gril- 
lenfängern auch  alle  Forft-und  Jagd  -  Leute  zu  wirk- 
lichen Grillenfängern  aufitellen.  Für  die  Freunde  der 
griechifchen  Dichter  fLigt  Ree.  noch  die  Bemerkung 
hinzu,  dafs  die  verwandte  Cicada  jjleheja,  die  belieb- 
te Cicade  der  Alten,  nicht  mit  in  die  Sache  verwickelt, 
mithin  das  anukreontifche  Cicadenlied  in  keinem 
Fall  den  Anhängern  des  Sylvans  verpönt  ift.  Über 
Nutzholz  und  Nufzholzmagnzine  von  Laurop.  Sofern 
der  Vf.  die  Nutzliolzmagazine  nicht  allgemein  em- 
pficlilt,  fondern  ihre  Zweckmäfsigkeit  von  der  ört- 
lichkeit abhängen  läfst,  ift  Ree.  mit  dem  Inhalte  die- 
ler Abhandlung  einverftanden,  welche  Alles  erjlchöpft, 
was  zum  Vortheil  diefer  Anftalten  zu  Tagen  ift.  Ob 
derfelbe  fie  gleich  zu  allgemein  anpreift :  fo  fcheiat 
er  doch  gefühlt  zu  haben,  dafs  das  Locale  nicljt  al- 
lenthalben zufagt.  Wenigltens  findet  er  fie  nicht  an- 
wendbar, wo  Waldungen  zu  fehr  unter  verfchiedene 
Befitzer  getheilt  find,  wo  Domänen  -,  Commun  -,  Kör- 
perfchafts  -  und  Privat  -  Waldungen  vermifcht  Jiegenn 
Allein  die  Zweckmjfngkeit  de.«  Nutzholzmagazine  auf 
Rechnung  des  Forftbe fitzers  wird  noch  durch  mehre- 
re Umfiände  bedungen.  Wo  die  Holztaxe  dem  rela- 
tiven Holzwerth  angemeffen  ift,  wo  der  Mafsftab,  auf 
dem  die  Verwerthung  beruht,  dem  technifchen  Be- 
darf entfpricht,  wo  die  Gewerbfeligkeit  und  die  Fa- 
brication  in  Verhältnifs  fteht  mit  der  Holzerzeugung, 
und  wo  endlich  die  in  Holz  arbeitenden  Handwerker 
nicht  wegen  Armuth,  Unkunde  oder  Trägheit  einer 
befonderen  Bevormundung  bedürftig  find:  da  bedarf 
es  keiner  Nutzhorlz  -  Magazine,  und  der  natürliche  Ver- 
kehr ftellt  alsbald  von  felbft  ein  dem  Forfteigenthü- 
mer  vortheilhaftes  Verhähnifs  her.  Wo  diefe  Umftän- 
de  nicht  eintreten,  da  hält  es  die  leitende  Forftbehör- 
de  billig  für  Pflicht,  den  Forftertrag  uud  den  Holzab- 
fatz durch  künftliche  Mittel  zu  fiebern,  und  für  die- 
len Fall  ift  die  Abhandlung  beyfallswerth.    Ree.  er- 
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wähnt  diefes,  um  Nutzholzmagazine  da,  wo  fie  nicht 
nöthig  find,  ,zu  widerrathen.  Es  fehlt  nicht  an  Bey- 
fpielen,  wo  man  fie  hat  wieder  eingehen  lalfen.  Ex- 
treme der  Holzcultur  vom  Oberförfter  Ä'önzg- in  Ruh- 
la. Früher  gefchah  zu  wenig,  jetzt  gefchieht  zu  viel, 
—  das  rechte  Mafs  fey  nicht  fern,  fagt  der  wackere 
Mann,  und  er  hat,  in  dem  Sinne,  wie  er  es  nimmt. 
Recht.  Nach  feiner  Anficht  werden  die  Forftcultnrea 
zu  gefchloffen  gemacht.  Früher  konnte  eine  Saat 
nicht  dicht  genug  aufgehen.  Sie  läutert  fich  fchoa 
in  jeder  Periode,  fagte  man,  wenn  es  recht  dicht  kam. 
Wie  vieler  vegetabilifcher  Nahrungftoff  würde  zweck- 
mäfsig  genutzt,  wenn  man  anftatt  der  filzigen  Wieder- 
wüchfe,  wo  ein  Stämmchen  dem  anderen  das  Tröpf- 
chen Waffer  entzieht.  Dickigte  zöge,  wo  wenigftens 
erlt  im  soften  bis  soften  Jahr  die  Gefchloffenheit  ficht- 
bar würde.  Wo  man  aus  den  angefäeten  Wiederwüch- 
fen  die  Erziel ung  der  Pflänzlinge  zu  anderen  Cultu- 
ren  beabfichtigt,  da  mag  immerhin  nach  Mafsgabe  die- 
fes Bedarfs  dichter  gefäet  werden.  WiUielmsthal  von 
Ebendemfelben,  eine  topographifche  Befchreibung  die- 
fes vom  Herzog  Johann  Wilhelm  von  Sachfen  -  Eife- 
nach  im  Jahr  1712  gegründeten  Jagdfitzes,  mit  einem 
Kupfer.  Unter  den  vermifchten  Gegenftänden  hat 
Ree.  manches  Intereffante  gelefen,  Manches  aber  auch, 
was  füglicher  in  die  fpätere  Rubrik  der  Anekdoten, 
gehört  hätte.  Unter  dem  erfteren  erwähnt  er  der  5e- 
merkungen  über  den  Wetterfifch  {Cobitis  fojjilis  L.) 
von  Dr.  Leisler.  Die  Rubrik  :  Neue  Erfindungen,  hdX 
ihr  Contingent  auf  die  Zahl  der  Mufen  ausgedehnt. 
Ree.  erwähnt  der  Etagenbacköfen  und  der  paulifchen 
Flinten.  Da  es  heut  zu  Tage  faft  leichter  zu  werden 
fchcint,  Erfindungen  zu  machen,  als  fie  anzuwenden: 
fo  dürfte  es  nicht  unzweckmäfsig  feyn,  wenn  der  Syl- 
van alle  5  oder  5  Jahre  aus  den  mitgetheilten  Erfin- 
dungen wieder  diejenigen  ausläfe,  welche  in  d^  An- 
wendung bewährt  gefunden  worden  find.  Die  Anekdoten 
und  Gedichte  werden  einem  billigen  Lefer  nicht  mifs- 
fallen,  und  Ree.  hält  fich  nach  den  Bemühungen  der 
Herausgeber  zur  Hoffnung  berechtigt,  dafs  das  Ta- 
fchenbuch mit  jedem  Jahrgang  eine  willkommen« 
Aufnahme  finden  werde. 

MÜNCHEN,  b.  Herausgeber  und  in  Commiffion  b 
Fleifchmann  :  Zeitjchrift  fürs  Forß- und  Jagd- 
Wefen  in  Baiern  u.  f.  w.,   herausgegeben  von 
D.  Chr.  Fr.  Meyer,  königl.  baier.  Oberforftaffef- 
for.    Zweyter  Jahrgang  in   12  Monatsheften,  je- 
des von  5  Bogen.  1814-  8-(3Rthlr.  8  gr-) 
Reo.  findet  an  dem  Urtheil,  welches  er  im  vorigeit 
Jahrgang  diefer  Blätter  (1814.  No.  55)  über  diefe  Zeit- 
fchrift  gefällt  hat,  nichts  zu  ändern.    Der  Herausge- 
ber fcheint  fich  felbft  von  der  Nothwendigkeit,  den 
äufseren  Umfang  nach   dem  geringeren  Vorrath  an 
brauchbaren  Materialien  zu  befchränken,  überzeugt 
zuhaben,  indem  in  der  Folge  jährlich  4  Quartalshef- 
te erfcheinen  follen ,   eine  Abänderung,  welche  bey 
forgfältiger  Auswahl   der   Beyträge  vortheilhaft  auf 
die  fpecifxfche  Gehaltfchwere  wirken  kann.  Unter 
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den  boHerfMi  Abhanrllungen  finden  wir  folgende  einer 
näheren  Ervvälmung  werth.  Über  die  Gewinnutig 
und  Benutzung  des  Fichtenharzes  in  ge/chiclitticher. 
•ieciini/cher  und  finanzieller  Beziehung,  mit  befonde- 
rer  Hinjlcht  auf  den  J-onigl.  haicr.  Staat,  vom  Her- 
sniss^be-r.  Diefe  in  7  Helten  vertheilte,  etwas  zu  wcit- 
fchweifige  Abhaftdlung  liefert  einige  fchiüzbare  An- 
flehten, Ertahrunaen  und  Rerultate  über  dielen  Forlt- 
nebenriist-zungszweig.  Der  VL  ift  von  dem  ganz  rich- 
tigen Genchispunct  ansgegaugen,  dafs  ein  alkui'ieilc-s 
Fefthalten  an  dem  Pri'^^cip  der  Hauptnutzung  die  Ge- 
winr.nng  derjenigen  Producte  nicht  verkiimarern  dür- 
fe, die  Itch-duvch  weile  Nutzung  mit  der  llauptnu- 
üun"^'  \-ertragen,  den  Totalerirag,  wie  hier  der  Fall 
ift,  ei höhen,  und  dem  läudücheii  Gewerbe  un- 
entbehrlich lind.  .  Der  Pechoien  uiid  die  Rufshüt- 
te, wie  böftde  im  Baierii'clien  jetzt  eingeführt  find, 
find  im  10  Hefte  abgebildet.  —  Der  Übeiför- 
fter  Kaft/iofer  im  bernilchen  Oberlande  hat  feiner- 
weite Notizen  über  die  Arve,  und  die  damit  ge- 
niachten  Saatverfuche  mitgetheilt.  Über  den  Jb- 
Jprnng  der:  Fichtenzweige  ,  vom  königlich  baie- 
i-ifchen  Lieutenant  Seyfjarth.  Ehedem  hat  mau 
diefes  Phänoraen  ,  aus  dem  man  bekanntlich  ein 
Fichtcnfaamen  ■  Jahr  pragnofticirt  ,  aus  phyfiolo- 
pifchen  Gründen  zu  erläutern  verfucht.  Der  Vf. 
iir.t  entdeckt,  dafs  die  Eichhörnch-e-n  die  Urheber  die- 
fer  Iirfcheintmg  find,  indem  fie  die  Zweige  ahbeifsen, 
um  delto  bequevner  die  weiblichen  Fichtenblüthen  ver- 
zehren zu  können.  Ree.  überzeugt  fich  ganz  von  der 
Richti-^keit  diefer  Entdeckung,  und  hofft,  dafs  noch 
manch'e  ähnliche  Evfcheinungen,  zu  denen  die  Pilan- 
zenphyfioiogie  v-ergeblich  einen  künlilichen  Schluirel 
facht,  auf  dem  fchlichten  VVego  der  Empirie  ihre 
R'.klfirung  finden  werden.  —  Forftfanmenzaid- 
Ufle  ,  oder  Anzeige  der  Nlenge  der  auf  ein  Pfund 
haieril'ck  gehende-n  Snamen,  vom  Hauptmann  von 
Eghiff.  Di«  mitgetheilt  en  Eifahriingen  betreffen 
100  Vmd  einige  Förmige wächfe.  Der  .übrige  griifs-ere 
Theil  des  Inhalts  befteht  aus  mitgetheillen  amtlichen 
Inüructionen  ,  Refolutionen  und  Verordnungea-  Bey 
diefem  Zweige  hauptfächlich  könnte  die  ßeddctjon 

K    U    R    Z    E  A 
'    i?Ä-i9.VGociK.    Keußadt  a.  d.  ürla,  h.  Wagnßv:  Vomr- 
kiitmfär  l,e.Jirer  in  Bürger  -  uni  Land  -  Schulen.    (Ohne  Jalir- 
»iihl  )  VI    u.  250  S.  8.  (i2  Gl"-) 

In  der  Vorrede  zn  diefem  Buche  lieft  man  Folgendes: 
Der  Vf.  liefert  hiermit  feineu  Freunden  und  Amtshrüdern 
den  ßehiillclircru  ein  Büchlein,  ohne  eigentlichen  Plan,  über 
(wie  er  hofft)  nicht  ohne  Nutzen.  Seiu  Inhalt  hat  folgende 
Kubrikeii:  i)  Schulgcbete.  2)  Materialien  zum  Auswendig - 
Lernen  für  Kinder  im  dritten  und  vierten  Schul  -  Jahre.  3) 
Orthop-raphifche  Flegeln  mit  Beyfpielcn  als  Dictir  -  Ubun- 
cen  zu  brauchen.  4)  Vorfchriften  ,  in  welchen  die  fremdar- 
^gen  Ausdrücke,  die  vorzüglich  ,  R.ichter  und  Schoppen  oft 
vorkommen,  erklärt  werden.  5)  Einige  Müller  von  Briefen 
und  Lebensläufen.  6)  Sentenzen  und  Bilder  m  Unterredun- 
Een  mit  der  Schuljugend  zu  gebrauchen." 

Der  Vf.  hat  nicht  nöthig  zu  berichten,  dafs  §r  fein 
Büehl«in  „ohne  eigentlichen  Plan"  in  die  Welt  fchicko  :  denn 
fchon  aus  dem  angeführten  Inhalt  hebt  man,  dafs  er  nicht 
einni.i)  darüber  nachgedacht  hat,  ob  er  daffelbe  für  Lehrer 
oder  •für  Schüleir  bettimrae.  Nach  dem  Inhalte  von  Ng.  i 
und  s'mufs  es  Schülern  in  die  Hände  gegeben  werden; 
die  übrigen  jRubriken  hingegen  find  für  Lehrer.  Aber  auch 
Jcr  InhiUl  der  verfchiedenen  Rubriken  ift  nicht  fo  befchaf- 


der  Zeilfchrift  eine  wefenlliche  Verbofiferung'  einfüli- 
ren.  Ein  grofser  Theil  hat  für  das  Ausland  kein  lu- 
tereffe.  Dafs  er  dem  baierifchen  Forftperfonale  ein 
wichtiges  Gefchenk  fey  ,  bezweifelt  Ree.  düfsweger<, 
weil  es  dasjenige,  was  es  nicht  durch  annliche  Zufer- 
ligungen  erhalt,  doch  gröfslcntheils  im  baierilcheVi 
Regierungsblatt  zu  lelen  bekommt.  Derjenige  Theil, 
welcher  ein  allgemeines  Interehe  für  das  foVftmänni- 
fche  Publicum  hat,  ift  durch  feine  Weitläufiigkeit, 
und  zum  Theil  durch  eine  eigenthümliclie  Terr 
minologie  für  den  Lefer  abfchreckend.  Weija 
es  dagegen  dem  Herausgeber  gefiele  ,  bey  fol.- 
chen  Gegenftanden  ,  wo  es  weniger  der  diplomiti- 
fchcn  Umftändlichkeit  und  Genauigkeit  ,  als  der  lo- 
gifchen  Oidnung  und  der  Kürze  gilt,  das  acten - 
und  canzleymäfsige  Gewand  zu  verlaffen  ,  und  als 
Schriftlteller  zu  erfcheinen ,  Auszüge  aus  diefeji  Ma,- 
terialien  zu  machen  u.  f.  w.  :  fo  würde  es  dielen 
Mittheilungeii  nicht  un  Intei  effe  fehlen,  während  jetzt 
der  Lefer  ,  w^enn  er  durch  vier  bis  fünf  Hc^fte  einen 
jolchen  Gegenftand  verfolgt  hat,  dem  Anklang  der 
Frage:  „"W^ts  iit  ,der  langen  Rede  kurzer  Siun?". 
nicht  cnigeheij  kaian.  —  •  Von  den  zwey  Steindrucken 
giebt  der  eine  die  Abbildung  eines  leltenen  Rehback - 
Gchurus  vom  Revierfürfter  /'FiUl,  dei  ander^  die  Ab- 
bildung  einer  Fichte  und  einer  Birke  ,  ans  deren 
Alten  zufolge  gemachler  Erfuhrungeu  auf  den  fi(  h- 
teigebirgifchen  Revieren  Stammtriebe  erwachfen  find. 
Ree.  ,  welcher  eiaien  ähnlichen  Ficlitenbaum  mit 
drey  .darays  ervva^chfenen  fiarken  Stämmen  gefe^ 
hen  hat,  ift  der  Meinung  ,  dafs  diefes  Phänomen 
gewöhnlich  erfolgen  werde,  wenn  der  Flauptftamm 
eine  wagerechte  Lage  erhält,  in  diefer  Lage  auf 
f3ammerde  aufliegt  ,  und  unter  dielen  Zuftändeo. 
noch  mehrere  Jahre  vogetirt.  Bey  der  Birke  wird 
vielleicht  fchon  die  erfte  Bedingung  ausreichen.  Un- 
ter den  naturhiftorifchen  Notizen  ,  Anekdoten  und 
Mifcellen  ift  manches  Lefens-^verthe  enthalten;  Ree. 
mufs  aber  mehr  äfthetifche  .Würde  empfehlen.  Wo 
diefe  verletzt  wird,  gehört  die  Anekdote  nicht  ia 
Sammlungen,  die  auf  Bildung  des  Forftperfonals  wir- 
ken foUen.  —    e  — 
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fen,  dafs  man  einen  grofsen  Nutzen  von  dem  Gebraiiche 
defl'elben  erwarten  könnte.  Die  Schulgebets  find  in  einer 
Sprache  ■.abgefäfst,  die  fich  niclit  für  die  Foi^n  des  Gebets 
fchickt,  und  die  überhaupt  beweift,  dafs  der  Vf.  keine  rich- 
tige Anficht  von  dem  Zwecke  des  Gcbcis  hat.  Die  Materi- 
alien zum  Auswendiglernen  bcltehen  in  biblifcKeh  Sprüchen 
mit  darunter  gefetzten  Verslein,  die  nach  der  Verficheri:!ig 
de«  Vfs.  noch  nicht  gedruckt  ,  und  nach  dem  'UrthEilc; 
des  Ree.  des  Druckes  nicht  werth  find.  JEs  ift  eine  eienas 
Reimerey.  S.  6q  lantci,  z.  B.,das  Vcrslein  zu  dem  Spruclic; 
Gott  fchuf  den  Menlcheu  ihm  zum  Bilde,  zum  Bilde  Gottes 
fchuf  er  ihn  : 

Das  Lämmchen  auf  grünender  Weide 
Umhüpft  feine  Mutter  voll  Freude, 
Möcht'ft  du  fo  ein  Lämmcheu  wohl  feyn  ? 
Doch  lernt  s  blofs  trinken  und  eilen, 
Wird  bald  feine  Mutter  vergclf-u, 
Wird  effeiid  und  trinkend  wohl  grofsor, 
Doch  nimmcrmelir  klüger  und  beffer  : 
Ich  möchte  das  Lämmcheu  nicht  feyn; 

Unter  den  übrigen  vier  Rubriken  find  die  Materialien  TW 
Voifchriflen  noch  am  heften  ausgefallen.  n. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.    Univerfi  täten 
und  andere  öffentliche  Lehranfialten. 

Bologna, 

-A-in  17  Deceraber  wurde  die  Univerfitat  zu  Bo- 
logna in  Gegenwart  einer  glänzenden  Verfamm- 
lung  feyerlich  eröffnet.  Hr.  Abt  Hieronymus 
Prandi ,  einer  der  ProfelToren ,  hielt  eine  Lob- 
rede auf  den  berühmten  Petrus  Bacchini.  Der 
gegenwärtige  Rector  magnißcus  ift  Hr.  Ritter 
Guglielmini, 

JV  a  i  t  z  e  n. 
Das  Taubfiummen-Tnititut  hat  feit  ißoß  viele, 
zum  Theil  anfehnlicbe  Geldbeyträge  erhalten,  z.  B. 
von  einem  ungenannten  Pfarrer  aus  dem  weszprimer 
Comitat2ooo  fl. ,  von  den  Pfarrern  des  kalotfchaer 
Erzbistbums  2055  fl.  ißkr, ,  von  dem  waitzener 
Domcapitel  1Ö7  fl.  44  kr. ,  von  der  biharer  Ge- 
fpanafchaft  212  fl.  23kr. ,  von  der  neutraer  230  fl. 
27  kr.,  von  der  pofchegaer  109  fl.  15  kr. ,  von  der 
tcivontaler  315  fl.  4okr. ,  von  der  temefclier  ir  2fl. 
34  kr. ,  von  der  königl.  Freyfiadt  Szatmar  Nemetbi 
"00  fl. ,  von  der  evang.  Superlnteadenz  A.  C.  des 
Bergdiüricts  ß5  fl.  27  kr.  u.  f.  w. 

II.   Beförderungen  u.  Ehrenbezeugungen. 

Die  Claffe  der  fcbönen  Künfte  des  Inlti- 
twts  zu  Paris  hat  Hn.  A.  L.  Caßellan,  Vf.  der 
Lettres  Sur  la  Moree  et  sur  V Italic,  unii  JIn.  llous- 
seau,  Architekten  zu  Paris,  zu  Correfpondeiiten 
einaniit, 

Hr.  Artaud,  franzößfcher  Gefandtfchaftsfe- 
rretär^u  Rom  ,  ift  von  der  vierten  Clafl'e^  des  In- 
fiituts,  an  Dagincourts  Stelle,  der  vor  einigen 
Monaten  zu  Rom  gefiorben  ift,  zum  Correfpon- 
denten  aufgenommen  worden, 

_  An  die  Stelle  des  von  ]  lesztLely  in  Ungarn 
abgegangenen  Bernhard  Srhindler,  aus  dem  Orden 
der  JPrämonßratenfer,  ift  Hr.  P.  Drinöczy  aus 
demfclben  Orden  zum  Prof.  der  l.ogik,  Meta- 
phyrik ,  Moralphiiofopbie  und  der  Religionslehre 


an  dem  philofophifchen  Lyceum  dafelbfi  befördert 
worden. 

Hr.  Jofeph  Ruszek ,  bisher  Prof.  der  Theolo- 
gie im  geiltlichen  Seminarium  zu  Weszprim ,  als 
ungarifcher  Schriftfteller  rühmlich  bekannt ,  ifi: 
als  Abt  und  Pfarrer  zu  Keszthely  angefiellt 
worden. 

Der  gelehrte  und  verdienfivoUe  Probfi  de« 
Cifierzienfcr  -  Klofters  zu  Zircz  am  Plattenfee 
(Balaton)  in  Ungarn ,  Hr.  Anton  Dreta ,  ifi;  vom 
Kaifer  Franz  zum  Abt  diefes  Kloflers  erhoben, 
und  die  zirczer  Abtey  mit  der  pilifcher  und  pasz- 
toer  verbunden  worden. 

Hr.  Gabriel  Bäthory  y  reformirter  Prediger 
zu  Peft,  iit  zum  reformirten  Superintendenten 
dielTeits  der  Donau  erwählt  worden. 

Das  durch  Jefchowski's  Tod  an  dem  Lyceum 
zu  Grätz  vacant  gewordene  Lehramt  der  Mathe- 
matik, mit  welchem  die  Profeflur  der  Technolo- 
gie an  dem  Johannexun  verbunden  ifi,  hat  Hr.  Jo- 
jeph  Jenko  erhalten. 

Der  Weltpriefter,  Hr.  Johann  Folherger, 
Prof.  der  Moral  -  und  Paftoral- Theologie  und  der 
Katechetik  an  der  theologifchen  Diöcefan- Lehr- 
anfialt  zu  Budweis  in  Böhmen,  ifi  zu  der  Pfarre 
Scrowitz  im  tabder  Kreife  befördert  worden. 

An  dem  Gymnafium  zu  Sambor  in  Galizien 
erhielt  die  erledigte  Präfectenfielle  Hr.  Peter  von 
Jaworsky,  und  die  ebenfalls  erledigte  ProfeflTur 
der  höheren  Grammatik  und  der  griechifchen  Spra- 
che Ilr,  Stephan  v.  Strzeleczki. 

Der  Kaifer  von  üfierreich  hat  den  bekannten 
Schriftfieller,  Hn.  Dr.  Franz  Sartori,  zum  erfien 
h.  k.  Bücherrevifor  und  wirklichen  Vorgefetzten 
des  Bücherreviüojisamtes  In  W^ien,  und  Hn.  Hein' 
rieh  Holzel  zum  zweyten  Bücherrevifor  ernannt. 

Hr.  Karl  Planicz,  zlpfer  Domherr  und  Ple- 
ban  zu  Leibltz  (einft  Proteftant) ,  hat  vom  Kaifer 
von  üfieircich  die  fchidaer  Probfiey  eihalten. 

IIL  Nekrolog. 

Am  7  Augufi  1814  fiatb  zu  Lemberg  in  Gali- 
zien Anton  Angellouiicz,  Metropolit  des  griecbilch- 
(23) 


katholifchen  Ritus  von  Galizlen  ,  Eizbifchof  von 
Lemberg,  Bifchof  von  Kaminiec,  k.  k,  wirklicher 
Geheimer  Rath  und  Grofskreuz  des  kail'.  ölterr. 
Leopold- Ordens  ,  im  57  Jahre  feines  Alters.  Ec 
ftudirte,  nachdem  er  das  Gymnafial  -  Studium  in 
Lemberg  zurückgelegt  hatte,  Philofo{>hie  und 
Theologie  in  dem  Convicte  bey  St.  Earbara  in 
%Yien.  Mit  Kenntniffen  aller  Art  ausgeriiftet 
kam  er  in  die  Dlöcefe  zurück  ,  und  wurde  zum 
Priefier  geweiht.  Tm  J.  i785  wurde  ihm  her 
Errichtung  des  General  -  Seminariums  für  den 
griechifch- katholifchen  Clerus  die  Leitung  def- 
ielben  anvettraut;  fpäter  erhielt  er  an  der  lem- 
berger jofephinifchen  Univerfilät  auch  die  Profef- 
fur  der  Dogmatik,  die  er  zwey  Jahre  verfah. 
Seit  dem  Jahre  1787  widmete  er  fich  blufs  dem 
Rectorate  des  General  -  Seminarium.  Im  Jahr 
1795  ernannte  ihn  der  Kaifer  zum  Bifchof  von 
Przemysl,  iO"ö  wurde  er  zum  Metropolitan  von 
Galizien  und  Erzbifchof  von  Lemberg  und  zu- 
gleich zum  k.  k.  wirklichen  Geheimen  Rathe  be- 
fördert. Ein  ausführlicher  Nekrolog  von  ihm 
fteht  in  den  vaterländifchen  Blättern  September 
1014. 

Im  Nov.  V.  J.  Karl  Liileck,  D.  der  Medicin 
und  rhyficus  des  neograder  Conütats  in  Ungarn, 
ein  verdienter  Schrlftlteller  in  feinen  heften  Jah- 
ren. Er  Üudirte  in  dem  evang.  G)'mnaßum  zu 
Prefsburg  und  auf  der  Unfrerlltät  zu  Jena,  Aufser 
einem  deutfchen  Mufenahnanach  für  Ungarn  auf 
das  J.  ißoo  gab  er  heraus  ein  patriotifches  Wo- 
chenblatt für  Ungarn  (Pelt,  b.  Hartlebcn  ißo'i), 
ungarifche  Mifcellen  (Ebend.  lOoö  u.  1O07),  ein 
ökonomifches  Lexicon  (Ebend.  iO>-2),  den  ökono- 
mifchen  Sammler  unter  dem  angenomniruen  N;i- 
nien  He/Je/!t/!ai(ebendaf.),  Beyträge  zur  Zcitfchrift 
von  und  für  Ungarn  von  Schedim  und  zu  einigen 
anderen  Zeitfchriften  ,  und  deutfche  Gedichte  in 
Rosiens  Mufenalmanach.  In  der  Ilandfchrift  hin- 
terliefs  er  eine  Kosmetik  und  ein  ^Yerk  über  die 
Landwirthfchft  in  Ungarn. 

Am  21  Febr.  d.  J.  zu  Wolfenbüttel  Chrißian 
Lelße^Kector  und  Prof.  der  grofsen  Schule  dafelbft, 
einer  der  verdienitvolleften  Gelehrten  unferes  Zeit- 
alters, im  77  Jahre  feines  Alters. 

Am  22  April  zu  Hamburg  nach  einem  langen 
Krankenlager  jo/i.Heinr.  Pt.öV?f/;^,  ein  Kaufmann,  der 
fich  ungemeine  KenntniHe  in  der  Mathematik,  der 
SchüTbaukunft ,  Schiffahrtskundc  und  den  meiften 
neueren  Schriftfprachen  erworben  hatte  ,  wovon 
fein  T'-ortrefillches  TVorterhuch  der  Marine  in  vier 
Quartbänden,  welches  zweymal  feit  1795  aufge- 
legt ward ,  den  rühmlichRen  Beweis  giebt.  Er 
bat  diefs ,  mit  unfäglichem  Fleifs  umgearbeitet, 
hinterlaflen ,  wovon  der  Druck  des  erfien  Theils 
fchon  angefangen  worden  ,  den  Hr.  "Licentiat 
Nemnich  mit  den  übrigen  Theilen  fortfetzen  und 
zur  Vollendung  bringen  wird. 


IV.   Gelehrte  Gefellfcliaften  und  Preife. 

Die  Jnnthematifcli-  phyfikalifche  Claffe  des  In- 
fiitnts  der  B'iffenfi  hajten  zu  Paris  hielt  am  9  Jan. 
ihre  olfentlicbe  Sitzung,  unter  dem  YoiJltz  des 
Hn.  Ritters  Lejivre  ■  Gmcau.  Vorgelefen  Vv'urde 
1)  der  Bericht  über  die  Prclsaufgaben.  2)  Eine 
hiftorifche  Notiz  über  Parmentier's  Leben  und 
Schriften,  von  Hn.  Ritter  Cuvier ;  5)  über  die* 
pontlulfchen  Sümpfe  und  über  die  Mittel,  ihre 
Austrocknung  zu  bewerkftelligen ,  von  Hn.  de 
Pi  ony ;  4)  eine  hiftorifche  Notiz  übc^r  Bolfut's 
Leben  uiid  Schriften,  von  Hn.  Ritter  Delamhre ; 
5)  eine  hiftorifche  Kotiz  über  das  Leben  und  die 
Schriften  des  Grafen  von  Rumford,  von  Hn.  Ritter 
Cuvier. 

Der  von  Lalande  geftiftete  aßronom'.fclteVx eis 
für  die  merkwürdigfte  Beobachtung  oder  die  nütz- 
lichrte  aflronomifche  Schrift  vom  verflofTenen 
Jalire  ift  Hn.  Piazzi ,  königl.'Afiionomen  zu  Pa- 
lermo, zuerkannt  worden,  für  feigen  Catalog  von 
be}'nahe  7500  Sternen,  Gleicher  im  .1.  1314  ^r- 
fchien.  Eine  ehrenvolle  Erwälmung  erhielt  Hr. 
Cacciatorc  wegen  der  Sorgfalt  und  des  Eifers, 
womit  er  zur  Verbefl'erung  eines  fo  ausgezeichnet 
nützlichen  Werkes  mitwirkte.  —  In  BetrelF  des 
galvanifchen  Prelfts  fand  die  Cla-nfc  kein  in  die- 
fem  Jahre  erfcliienenes  Weik,  das  delFelben  wür- 
dig gewefen  wäre. 

Auf  die  von  der  ClalTe  aufr^egebene  Preis- 
frage:  Determiner  la  chaleur  specißque  des  fluides 
elasticjues  de  £0  en  20  degres  ceiitigrad^s  eiUre  la 
tempciature  de  In  sluce  jotidaiite  tt  etile  de  l'eau 
houillantc  etc.,  war  keine  befriedigende  Antwort 
eingegangen ;  fie  vi'urde  daher  zuvücligenommen, 
und  für  die  J.  1Q16  und  1817  pln<3  neue  Preis- 
fiage  aufgegeben  :  Determiner  1)  la  marche  du. 
therniomltre  d  mercure ,  du  moins  depuis  zero 
jusrjud  200-  centigrades ;  2)  la  loi  du  >  efroidisse- 
mcnt  dans  le  vide  ;  les  lo'.s  du  rejroidissemeiit 
dam  l'air,  le  gnz  hydi  oglnc  et  le  gaz  acide  carbo- 
nique  ,  d  dijfereiis- Jrgrcs  de  tempcrat  ure  ,  et  pour 
dijj'creus  t-tats  de  rarcfactious.  Der  Preis  bclleht 
in  einer  goldenen  Ptledaille  von  5000  Fr.  Der 
Concurstermin  ilt  auf  den  1  Oct.  iQiö  fcltge- 
fetzt. 

Aufserdem  hat  die  ClafTe  noch  eine  andere 
pbyfifche  Preisfrage  aufgeftellt:  Dttcrminer  les 
changemens  chimi<jues  (fui  s'opereiit  dans  les  Jruits 
pcndant  leur  viaturation  et  au-deld  de  ce  terme. 
On  devret ,  pour  la  Solution  de  cette  cjuestion ,  e.xa- 
miner  avec  soin  Vinßuence  de  Vatmosphere  cjui  en- 
vironne  les  fruits,  et  les  alterations  cjuelle  en  recoit. 
On  pourra  borner  ses  observations  d  (judoucs  Jruits 
d'especes  differentes,  pourvu  cju'on  puisse  en  tirer 
des  consecjuences  assez  generale^.  Der  Preis  befteht 
ebenfalls  in  einer  goldenen  Medaille  von  5000  Fr., 
und   der  Concurstermin  dauert  bis  zum  i  Oct. 


Da  Im  vorigen  Jahre  auf  die  Preisaufgabe  : 
La  distrihution  de  V electricite  d  la' surjace  des 
Corps  conducteurs,  heine  beiiiedigende  Antwort 
eiiigegangeti  war :  fo  ^,  uide  dicfelbe  ziu  üclTge- 
nommen,  und  den  Preisbewerbern  ein  weiterer 
Spielraum  gelalTen,  ^  Es  foll  nämlich  der  Preis 
einer  goldenen  Medaille  von  3000  Fr.  dem  beßen 
gedruckten  oder  hanafchriftlichen  Werke  oder 
Memoire  tur  Vapplication  de  l'analyse  matliemad- 
ffue  d  wie  (juestion  de  physique,  welches  vor 
dem  1  Oct.  iQiß  zur  Kenntnifs  der  CLiße  gelangt, 
vor  dem  1  Oct.  aber  noch  nicht  bekannt 

wax',  oder  den  heften  in  dem  Zeiträume  vom 
1  Oct.  1813  bis  1  Oct.  ißi5  gemachten  Experi- 
menten in  der  allgemeinen  Phyllk  zuerkannt  wer- 
den. Eiiefe  Aufgabe  bleibt  für  die  öffentliche 
Verfammlung  im  Jan.  1Q16  ausgefetzt. 

V.   VcrmifchLe  Nachrichten^ 

Der  von  drm  fiebenbürgifchen  Landtag  er- 
nannte ungarifche  National  -  Tbeaterausfchufa  hat 
das  vaterländifche  Publicum  aufgefodert ,  die  zur 
inneren  Einrichtung  des  auf  Koften  des"  Lande« 
prächtig  erbauten  ungarifchen  Nationaltheaters 
noch  erfodcrliche  Sunin-.'?  von  ungefähr  10,000 
Gnldea  durch  patriotilche  Gaben  herheyzu- 
f  ehalten. 


In  Siebenbürgen,  in  Grofswardein  und  in 
Peß  follen  landwirthfchaftliche  Infiitute  errichtet 


werden.  So  l.'lfst  fich  ein  fchöner  Wetteifer  m'  j 
dem  Gcorgikon  zu  Keszthely  erwarten.  Ubör 
das  letztere  hat  Hr.  D.  Georg  linrl  Rumi ,  Prof.  der 
Ol.oaomie,  eine  deutfche  Schrift  herausgegeben, 
'jnter  dem  Titel:  Fon  der  jetzigen  Befch-ffenheit  - 
des  Georgilions  zu  liesztliely,  und  den  Mitteln^  daf- 
felbe  dem  Zwecke  ökonomifcher  Inßitute  überhaupt 
näher  zu  bringen  (Odenburg,  b.  den  Siefsifchan 
Erben,  iß  14.  24  S.  4). 


Unter  den  in  Ungarn  im  J.  1814  erfchienenen 
Zeitpredigten  zeichnet  fich  die  vom  Superinten- 
denten und  evang.  Prediger  A.  C  Johann  Kis  zu 
Odenburg  zur  Feyer  der  Einnahme  von  Paris  ia 
deutfcher  Sprache  aus. 


Bey  Anwefenhelt  der  Kaifer  Franz  und  Alf 
xander  und  des  Königs  von  PreufTen  Friedrick 
TVilhelm  III  zu  Ofen  und  Pefi  im  October  1314 
erfchienen  mehrere  lateinifche ,  ungarifche  und 
deutfche  Gedichte.  Der  Prof.  der  ungarifchea 
Sprache  und  Literatur  an  der  pefier  Univerfität, 
Hr.  Czinke,  richtete  an  den  Kaifer  von  Rufsland 
ein  ungarifches  Gedicht  mit  beygefügter  lateini- 
fcher  Uberfetzung.  Stephan  v.  Kulcsdr  foderta 
bey  diefer  Gelegenheit  in  einer  eigenen  Schrift 
die  Magyaren  airf,  ein  Schaufpielhaus  für  das 
ungarifche  National  -  Theater  zu  errichte«^ 
Fiat  1 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.    Ankündigung  neuer  Bücher. 

In  der  Maurerfchen  Buchhandlung  in  Berlin 
jft  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben  : 

Deutjche  »Volkstracht 
oder 

Gefchichte  der  Kleider  -  Reformation  in  der  Reß- 
denzßadt  Flottleben. 
Ein  fatyrifches  Gemälde 
von 

T/i.  H.  Friedrich. 

Mit  dem  Motto : 

Erft  wenn  fie  in  Paris  ä  Vallemand  fich  tragen  : 
Wird  man  in  Deutrciiland  auch  fich  deutfch  zu  klei- 
den wagen. 

Mit  Kupfern  i  Rthlr.  ,  ohne  Kupfer  8  Gr.  We- 
nige Exempl.  mit  ilium.  Kupfern  zu  i  Rthlr.  i2gr. 


Die  ernfie  Zeit.  Fredigten  in  den  Jahren  ißiS 
und  1814  von  D.  G.  L.  Hanßeinj  Propft  und 
Ober-Conilftorialrath  in  Berlin,  gr.  Q.  x  Rthlr. 
12  Gr. 

Wer  fich  überzeugen  will,  wie  die  Lehrer  der 
Religion  in  jener  grofsen  Zeit ,  als  Preuffens  Hel- 
denvolk einraüthig  zu  den  Waffen  griff,  kräftigft 
das  Wort  fprachen  ,  dafs  im  Sinn  der  Religion, 
mit  Gott  für  Honig  und  Vaterland,  gefochten 
werde  :  der  lefe  diefe  in  jenen  ewig  denkwvirdi- 
gen  Tagen  und  gröfstentheils  bey  aufserordentli- 
chen  VeranlafTungen  gehaltenem  Reden.  Jetzt, 
in  gleich  ernfier  Zeit,  Averden  fie  eine  willkom- 
mene Erfcheinung  feyn,  werden  fie  tröften,  die 
des  Troßes  bedürfen,  erbaueni  aufrichten  Alle, 
die  da  bangen ,  und  denen  Ermuthigung  Noth  Lft. 
Magdeburg,  den  i2  April  1Q1.5. 

TV-  Heinrichshofen. 


Bey  mir  ifi  To  eben  erfchienen  und  in  allen 
Buchhandlungen  zu  bekommen  ; 


Bey  /,  D.  G.  Brofe  in  Göttingen  iß:  erfchie- 
nen, und  «a  alleBuchhaudluiigen  veilandt : 
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Anßchun  über  utiferen  gefeUfchaf dicken  Ziifiand 
in  feinem  ganzen  Umfange.    Neblt  Vorfchlii- 
gen   zur  inneren  Vervollkommnung.  Von 
Karl  Gotthelf  Erofe.     560  S.    Q.  brofchirt. 
Ladenpreis  1  Rtblr. 
In  diefer  Abhandlung  liefert  der  Verf.  (Drd. 
des  Rechts  und  Advocat  in  Göttingen)   1)  einige 
allgemeine  Anßchten  der  Philofophie  und  Men- 
fchenkunde  ,  über  Kirche  und  Staat ,  Recht  und 
Sittengefetz  u.  f.  w. ;    2)  eine  Prüfung  des  häuili- 
chen,    bürgerlichen   und   kirchlichen  Zufiandes, 
der  Sitten  und  der  Gefetze  des  heutigen  Europa 
und  feine»  EinfiuITes  auf  den  Zuftand  der  Ein- 
zelnen;   5)  aufser  einigen  allgemeinen  AYinken 
für  Gefetzgebung ,  einen  Entwurf  zu  neuem  gro- 
fsem  Verei'iie  für  Menfchenwohl  und  Menlchen- 
veredlung  und  zur  Vervollkommnung  des  Geiftes 
und  Lebens  der  Gefellfchaft ,  ein  bisher  wenig 
betretener  Weg  der  StaatswiHenfchaft  oder.  Ge- 
fellfcbaftslehre  überhaupt. 

Ein  Buch  für  Staatsmänner  und  WifTenfrhaft- 
Ichrer  und  jeden  anderen  Gebildeten  im  Volke. 

II.  Auctionen. 

Am  22  May  und  folgende  Tage  foll  In  Got- 
tingen eine  Sammlung  gebundener  Bücher  aus 
allen  Willenfchaften,  an  2000  Bände  flark,  wor- 
unter befonders  viele  theologifchen ,  philologi- 
fchen  und  hiftorifcben  Inhalts  ßch  befinden  ,  und 
zu  der  zurückgelalTenen  Bibliothek  de»  fei.  Hn. 
Conf.  Rath  Woljraths  in  Rinteln  annoch  gehören, 
öffentlich  vetfteigert  werden. 

Die  Verzeichniffe  davon  werden  unentgelt- 
lich .ausgegeben :  In  Jana,  in  der  wohllöblichen 
Lxpediti'oa  der  A.  L.  Z. ,  in  Hannover  bey  dem 
Antiquar  Gfellius ,  in  Braunfchweig  bey  dem  An- 
tiquar Hn.  Fcuerfiackc ,  in  Leipzig  bey  Hn.  Pro- 
rlamator  Weigel ,  in  Frankfurt  a.  M.  bey  dem 
Ruchhändler  Hn.  Bofelli ,  und  in  Göttingeu  bey 
/.  D.  G.  Brofe ,  Bucahändler  und  Bücher  - Auctio- 
nator. 


Am  i2  Jun.  d.  J.  und  an  den  folgenden  Tagen 
■wird  zu  Güttingen  eine  Bücherfanunlung  aus  dem 
Ivachlaffe  des  weil.  Hn.  Amtmann»  G.  Fr.  Wede- 
meyer zuEldagfen  öffentlich  an  die  Meiftbietenden 
verkauft  werden.  Sie  ifc  ausgezeichnet  reich  an 
feltenen  und  kcflbareu  Werken  aus  allen  Tiieileß 
der  Naturgefchichte ,  vorzüglich  der  Botanik.; 
enthält  aber  auf8«rdain  auca  viel  Schätzbares  von 
metallurgifclaen  Schriften,  Reifebefchreibungen, 
griechifchen  und  römifchenClßlFikern,  Vonkollba- 
ren  zoologifcken  Werke«  verdienen  u.  a.  die  von 
£..Juehcr,  Esper,  liöjd ,  Merian,  de  Geer ,  und 
von  ieUeneB  lotanilchcn  Schriften  die  von  ClußuSt 


Gerard,  Besler,  Crew,  Ehret,  Vaülant ,  Dille- 
nius,  Plumicr,  Tlukenet,  Barrelier ,  Commelin, 
£0  wie  unter  den  neueren  dfe  Flora  rußca  von 
Pallas  angeführt  zu  werden.  Das  Bücherveri 
seichnifs  wird  unentgeltlich  ausgegeben:  in  Jena 
in  der  löbl.  Expedition  diefer  A.  L.  Z.  ;  in  Gut- 
tingeji  voiv  Tin.  Buchhändler  und  Bücher- Auctio-  * 
nator  Brofe  ;  in  Hannover  von  Iln.  Antiquar  Gfel- 
lius  ;  in  Braunßcltweig  von  Ha.  Antiquar  Feuer- 
ßacke ;  in  Hamburg  von  den  Hnn.  Buchhändlern 
Perthes  und  Beßfer ;  iu  Bremen  von  [In,  Buch- 
händler Heyfe  {  in  Berlin  von  Hn,  Buchhändler 
Maurer;  in  Leipzig  von  Hn,  Proclamator  TVcigel ; 
in  Frankfurt  a,  M.  von  Hn.  Buchhändler  Bofclli  ; 
in  Nürnberg  von  den  Hnn.  Buchh.  Monalh  u.  Knfs- 
ler ;  in  Tübingen  von  Hn.  Buchhändler  Oßander. 
Commiirioneh  wird  der  Hr.  Buchhändler  und  Bü- 
cher-Auctionator  Brofe  in  Göttingeu  durch  einen 
ordentlichen  und  gcwiffenhaften  Mann  beforgeu 
lallen.  Auf.serdcrn  erbieten  lieh  dafelbfi:  Aufträge 
zu  übernehmen  :  llr,  D.  und  Advocat  Brofe  ,  Hr, 
Pordtmann,  Aufwärter  liey  der  k.  Soc.  der  Wif- 
fenfchaften,  und  der  Unterzeichnete.  Briefe  und 
Gelder  werden  pollftey  erwartet. 
Göttingen  im  April  xCi/)- 

J.  Fr.  L.  Hausmann,- 
Profeffor. 

III.     Driiclifelacr  -  Anzeige. 

Bey  meiner  durch  den  Kriegszuüand  herbey- 
geführten  Abwefenhert  von  Jena  während  des 
Drucks  meiner  Grundzi/ge  der  Anatomie  der  Pßan- 
zcn,  Jena,  in  der  ci  öcl.erjchen  Buchhandlung  i8i5i 
haben  fich  eine  groTse  Anzahl  Druckfehler  einge- 
fchlichcn ,  von  denen  ich  folgende  bedeutendere 
hierdurch  verlicflero: 

Auf  dem  Schmutztitel  fiatt  Pkytognoße  lies  Pkyto- 
nomie. 

S,  VIII.  ftatt  Formenkräfte  Ups  Formen. 
S.  XIl.  ftatt  Werth  von  Bedeutung  lies  JJ'erth  und 
Bedeutung. 

S.  106.  ftatt  fiigmata  apartitaVies ßägmata  bcpartita. 

S,  115.  ftatt  Hippius  lies  Hippnns. 

S.  119,  ftatt  der  angegebener  Ocjjnung  lies  der  an- 

gegebenen  Oefßnung. 
S.  143.  147.  ftatt  EphedonUes  Ephedra. 
S.  ifiö.  ftatt  weibliches  negativ  bildende,  lies  weih' 

liehe.,  negative,  bildend, 
Ebendafelbft  Ü.att  formiren  lies  Jecerniren. 
S.  197.  Eixtt  wink  eiförmig  lies  wirteiförmig. 

Ferner  find  aus  Unachtfamkeit  des  Verleger» 
bey  den  zur  Oftermelle  verlendeten  Exrsmplarea 
die    zu   illuminireuden  Zeichnungen  unilinminirt 
oeblieb«n,  wefshalb  ich  mich  entfcuuldige. 
^      Jena,  am  2j  April  1315. 

Dr.  D.  G.  tliefer. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Nekrolog. 

A-in  14  M^rz  fiarb  zu  Leipzig  der  würdige  Ve- 
teran unter  den  Theologen,  D.Johann  Georg  Rofen- 
müller,  erfter  ProfefTor  der  Theologie ,  des  Hoch- 
ßifts  MeiflTen  Senior  und  Prälat,  ordentlicher  Bey- 
fitzer  de»  Confiftoriums ,  Pafior  an  der  Thoraas- 
kircbe  und  Superintendent  der  leipziger  Diöces,  im 
79  Jahre  feines  ruhmvollen  Alters.  Seine  frühere 
Bildungsgcfchichte  hat  erfelhft  für  Beyers  Predi- 
ger Magazin  und  fonfi  mehrmals  aufgezeichnet. 

Er  war  den  iQ  Dec.  175Ö  zu  Ummerfiadt, 
einem  Städtchen  im  Hildburghäulifchen ,  geboren. 
Seine  Jugendbildung  verdankte  er  den  gelehrten 
Infti tuten  von  Nürnberg,  der  Lorenzfchule  und 
der  Univerfität  Altdorf,  bis  1760.  Zu  höherem 
Berufe  fürs  Leben  bildete  er  lieh  in  verfchiede- 
«nen  Hauslehrerftellen ,  wurde  dann  Prediger  an 
der  neuftädter  Kirche  zu  Hildburghäufen  ,  dann 
Pfarrer  zu  Hefsberg.  Im  J.  1773  wurde  er  zur 
theologifchen  Profeflur  nach  Erlangen  berufen, 
womit  das  Paftorat  in  der  Altftadt  verbunden  war. 
In  beiden  Amtern  wirkte  er  zehn  Jahre  lang  mit 
fegensreichem  Erfolge  und  fteigendem  Beyfall. 
Diefs  erwarb  ihm  einen  Ruf  nach  Giefsen  ,  wo 
er  1785 — 1785  oberße  Würde  als  Theolog 
und  ProfelTor  bekleidete  ,  und  von  da  kam  er  nach 
Leipzig. 

Welche  Verdienfte  er  fich  hier  durch  raftlofe 
Tbätigkeit  in  feinen  wichtigen  AmtiverhältnilTen, 
befonders  aber  durch  VerbefTerung  der  Liturgie, 
fo  weit  ihm  diefs  geftattet  wurde,  und  duich  eine 
ganz  neue  ümgeßaltung  des  Schulunterrichts  in  den 
Bürgerfchulen  der  Stadt  erworben,  ifi  von  den  Edel- 
ften  Leipzigs  ,  ja'von  ganz  Deutfchland ,  laut  an- 
erkannt. Als  Prediger  und  Univeratätslehrer,  wo 
Kirchengefchicht;; ,  Homiletik  und  Paltoraltheolo- 
gie  feins  Hauptfächer  waren ,  fir^uete  er  fo  viel 
Saamen  himmllfcber Weisheit  aus,  und  bcftätigte, 
was  er  rein  und  apoftolifch  lehrte,  duicli  unbe- 
fchoitene  ,  acht  -  chriftlicbe  Lebens  -  und  Hand- 
lungs-  Weife  uad  m-aiblges  Bekenntnifs  der  Wahr- 
heit fo  nachdrücklich,  dafs  er  vielen  Taufenden 
ein  erweckendes  Beyfpiel,   ein  Heiligthum  des 


Trofies ,  ein  nie  täufchendes  Orakel  war.  Die 
im  J.  1792  geftiftete  Rathsfrey fchule  verdankt 
ihm  und  feinem  unvergefslichen  Freunde,  dem 
Bürgermeifter  und  Geh.  Kriegsrathe  BIuLler  vor- 
nehmlich  ihr  Dafeyn.  Rofenmüller  betrachtete 
Tie  fiets  als  feine geiftige Lieblingstochter;  in  ihren 
Prüfungen  und  Katechifationen  fand  er  nach  den 
Mühen  des  Tages  neue  Stärkung ,  in  den  Bera- 
thungen mit  den  Directoren  Plato  und  Dolz  und 
anderen  in  der  Pädagogik  hochgeachteten  Jugend- 
lehrern die  geiftreichfte  Erheiterung.  Seine  Mit- 
wirkung und  Unterftützung  erwarb  diefer  Anftalt, 
aus  der  für  Katechetik  und  Methodik  fo  viel  ge- 
wonnen wurde,  Gedeihen  und  Zutrauen.  Eben 
fo  thätig  wirkte  der  Verewigte  für  Reinigung  und 
Verbellerung  der  Liturgie  in  feinen  nächften  Um- 
gebungen ,  ohne  Menfchenfurcht  feiner  acht- reli- 
giöfen  Überzeugung  gehorchend ,  da ,  wo  Ver- 
belTerungen  in  den  Kirchengefängen,  In  den  Volks- 
katechismen, in  dem  Beicht  -  und  Tauf  -  Ceremo- 
niell  von  der  Zeit  dringend  gefodert  wurden^ 
Und  wer  erinnert  Iich  nicht  gern  des  fchönen 
Bundes ,  der  Rojenmüller  mit  dem  genannten 
Bürgermeifter  Müller  vereinte  ,  und  feiner  Freund- 
fchaft  mit  Morus,  Reiz,  TVeiße,  Zoüikofer  und 
befonders  feinem  Landsmanne ,  dem  vortrefflichen 
Ecky  der  mit  ihm ,  in  der  Liebe  zur  Wahrheit  und 
Sitten -Einfalt,  fo  wie  in  der  Beförderung  des 
Guten,  ganz  übereinfi  iramte  !  Und  das  gemein- 
fchaftliche  Zufammenwirken  dlefer  Edeln ,  wie 
heilbringend  war  es  für  Leipzig  ! 

Über  feine  fchrlftftellerlfche  Thätlgkelt  als 
Volkslehrer  und  Exeget  ift  nur  Eine  Stimme.  Gab 
es  auch  gelehrtere,  der  alten  Bibelfprache  Im  gan- 
zen Umfange  noch  kundigere  Theologep,  und  war 
es  ihm  auch  zuweilen  weniger  um  den  claflifchen 
Ausdruck  in  todter  Sprache,  als  um  die  Sache 
felbft,  wie  fie  den  Lebenden  frommt  zu  thun  : 
fo  mangelte  ihm  doch  keineswoges  das  zur  Exe- 
gefe  und  Kirchengefchlchte  unerläfslxhe  QueJlen- 
ftudium,  woraus  er  für  das,  was  gerade  jetzt 
Noth  that,  den  Kern  kenn&rhaft  auszufcheiden  ver- 
ßand,  noch  überhaupt  Gründlichkeit  im  Wilfen, 
Seine  aus  einzelnen  Programmen  hervorgegangene 
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Ilißorin  et  Fata  int erpre talionis  librorum  facroriim 
ifi  das  Weili  reifer,  eigeo«!- Prüfung,  und  wird  £iir 
die  Gefchichte  der  Herinegeu|ik  ftets  eine  Hanpt- 
quelle  bleiben.    Sein  Hauptziel  in  Allein  ,  was  er 
in  Druck  gab,  war,  das  Nütilichfte  und  Zweck'- 
dienllchfte  mitEinficht  in  die  jedesmaligen  Bedürf- 
iii fTe  ,  "SVünfche,  Arten  und  Unarten  der' Zeitge- 
noffen  hervorzuheben.    Aus  diefem  Gellchtspuncte 
nuilfen  auch '  feine  bis  zur  fürtften  Ausgabe  fiets 
ergänzten  und  vervollkommneten  Scholien  über 
das  N.  T.  angefehen  werden  ,  die  taufend  Studi- 
renden    den  Mangel  anderer  Lehrmittel  erfetzt, 
und  geläuterte  Anliehten  nach  allen  Seiten  hin 
rerbreitet  haben.      Keine  Erfcheinung  der  Zeit 
in  der  Politik,  wie  in  der  AVillenfchaft,  blieb  ihm 
fremd.     Die  Phänomene   des  Magnetismus,  die 
älteüe  Gefchichte  der  Erde  und  ihre  Gefialtung, 
nichts  lag  aufser  feinem  Forfcbiingskreife ,  und 
paflende  Anwendungen  davon  finden  fleh  in  feinen 
früheren  apologetifchen  Schriften  für  das  Chri- 
Itenthum,   und  in  feinen  fpäteften  Leitfäden  zur 
Katechefe  und  zum  Volksunterricht.    Denn  dem 
Volksunterricht  war  feine  Schriftfiellerey  am  lieb- 
ften  gewidmet.     Seine  durch  zahlreiche  Ausgaben 
gegangenen  Lehrbücher  für  die  chriftliche  Jugend, 
üeligionsgefchlchte,   Sittenlehre,  Andachtslehre, 
Abend-  und  Morgen  -  Gebete  u.  t.  w.  haben  auf 
ein  halbes  Jahrhundert   hin   das  proteltantifche 
und  zum  Theii  felbfi:  das  katliolilche  Deutfchland 
gebildet  und   erbauet.      Vor   allen  haben  feine 
Predigt fammlungen  durch  die  ihm  eigene,  zwar 
ganz  nüchterne,   doch  ,aber  dem  Herzen  entquel- 
lende rege  Verfiändlichkeit  und  Popularilät  eben 
fowohl,   als  durch  den  acht  evangelifchen  Geilt, 
der  fie  alle  durchdringt,   grofaCJi  und  bleibenden 
Nutzen  geftiftet.    Merkwürdig,  und  ein  Wort  an 
junge  Theologen  zur  rechten  Zeit  gefprochen ,  ilt 
feine  neueße  Schrift :  Beytrng  zur  Homiletik  (Leip- 
zig ,  b.  Barth  1314),  worin  er  fleh  fo  warm  und 
warnend  gegen  die  Verirrungen  unfererZeit,  die 
zum  gröbften   IV/yltlcismus  verleitende  poetifch- 
naturphilofophifche  Predigerweife  ,  und  das  auch 
von  protefiantifrhen  Geiftlichen  ,  obgleich  nur  im 
allegoiifchen  Sinne,  in  Schutz  genommene  IViefier- 
thum  erklärt,  und  uns  auf  Chryfoßomus  Homi- 
lieen  zurückführt,    —  Einige  Wochen  vor  fei- 
nem Tode  hatte  er  noch  die  Freude,  feine  Tho- 
maskirehe,  die    zum   zweyten    Mal   17  Monate 
lang  den   Folgen   fchrecklicher  Kriegsdrangfale 
preis  gegeben  worden  war,  aufs  Neue  durch  eine 
Predigt  einzuweihen,   die,    auch  gedruckt,  fein 
letztes  Vermächtnifs  genannt  werden  mag,  L.mt 
warnet  d  ;r  Greis  gegen  die  Vorfchläge ,   die  pro- 
tefrantifclie  Gottesverehrung  durch  neue  finnliche 
Gebräuche,    ja   wohl  gar  neue   Sacramente  der 
poetifch-.Mi  Tendenz  unferes  Zeitalters  zuzuführen. 
Noch  wenige  Tage  vor  feinem  Tode  (am  10  März) 
hatte  er  die  Bufstagspredigt  mit  Lebhaftigkeit 
gehalten. 


Sein  Leichenbegaagnifs  war  ein  herzerliebeti- 
des  Trauerfefi  für  diij.gan7.e  Stadt.  Die  Zöglinge 
,  fämmtlicher  >6chulen  und  lifziehungsiriftltirtp ,  die 
Obermeifter  derLinungen,  viele  Bürger,  Studen- 
ten und  24  Wrigen,  welche  feine  tiaucrnlen 
S»bne  (deren  zwcy,  der  Anatom  und  der  üiien- 
talift  Rofenmiiilcr ,  Zierdon  der  Univerfität  Leip- 
zig find)  utid  CoUegen  einnahmen,  begleiteten  in 
langen  Zügfn  die  Iterbliche  Hülle  des  Verehrten. 
Sein  Andenken  wurde  auf  mancherley  Weife  ge- 
feyert,  voizüglich  am  19  März  in  der  Rathsfrey- 
fchule.  Vgl.  Fromme  Blicke  auf  das  Grab  des 
unvergefsUchen  Mitßijters  und  Vaters  der  Rathsfrey 
fchule  zu  Leipzig,  des  Uochvilrdigcn  Herrn  D. 
Joh,  Georg  Rofsnmidlers ,  bey  der  in  diefer  Jnßalt 
am  19  März  ihm  geweihten  Gedächtmjsfeyer 

(Leipzig,  h.  Bruder  i8i5-  34  S.  8)-  Der  Buch- 
händler Seeger  hat  ein  geiftliches  Lied  verlegt, 
welches  fich  unler  RofeninuUers  Vaginen  vorfand, 
worin  er,  walufclieinlich  weniae  Tage  vor  fei- 
nem Ableben,  dankbar  die  ausgc'zeicbnete  Gnade 
Gottes  bey  feinen  hohen  Jahren  ausgedriicht  hat. 
Bey  Göfchen  wird  eine  deutfche  Überfetzung  von 
Kernfprüchen  desSeneca  erfchcioen,  die  der  Greis 
wenige  Wochen  vor  feinem  Tode- vollendete. 

II.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Die  philomathifche  Gefellfchnft  zu  Berlin  hielt 
am  5  Januar  eine  Quartalfitzung,  welche  der  zeiti- 
e  Director  derfelben ,  Hr.  Staatsrath  Rofenßiel, 
urch  eine  zweckmäfsige  Anrede  an  die  Anwt  fen- 
den  eröffnete.  Der  Secretär,  Hr.  Bendavid ,  gab 
eine  Überficht  der  Arbeit^-n  der  Gcf-llfchaft  in 
dem  abgelaufenen  Viertel  jähre.  Hr.  Prof.  Weifs 
las  eine  Abli.  vor  über  des  Tin.  Prof  Bcrzel-ius  in 
Stockholm  Anwendung  der  elektrifc  h  -  chemifcben 
Theorie  und  der  chemifcben  Proportionslehre  zur 
Begründung  eines  Syftems  der  Mineralogie.  Hierauf 
Hr.  Prof,  Fifcher  eine  andere  übe;-  die  Nolhwen- 
keit  einer  empirifclien  Grunfilnge  aller  fpeculati- 
ven  Philofophie  und  den  Begrilf  derfeiben. 


Die  Sccieta  Italiann  di  Scienze,  Leltere  edArti 
zu  Livarno  hat  den  Iln,  (Jhorhernn  Heinrich  Hir- 
zel  zu  Zü.ich  7.nm  correfpondin'nden  Mitgliede 
der  diitten  Claffe  erwählt.  Piäfident  diefer  Aka- 
demie ift  der  Senator  Graf  Peter  Mosrati  zu  i\fai- 
lan<l  ;  Vic  .priifidenl  der  Bajon  Hernnnnn  v.  Schu- 
ba,  t  zu  Li^  oruo,  kÖD.  däxlifcher  Kammeilierr; 
Generalfecrt 'ät  der  Docior  Pnlloiii  zu  Livorno. 
Sie  tlu;ilt  fi<  h  in  4  ClafTen:  die  erfie  umfafat  die 
Mot.'ilphilof  phie ,  die  vate>iäadifi,he  Gefchichte 
und  Gefet/.gebung,  dieStatiffik  und  Po  itik  ;  die 
zweyte  die  mathcmatifcheu  uul  phyfikalil'chen 
Wiirenfchaflen,  auch  die  nn  dicinifchen  ;  diediitte 
die  nhilologifchen  und  fogenannten  fcl:  i  icn  Wif- 
fenfchaften;  die^  vierte  die  fchüuea  Künfte.  Im 
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J.  lOio  gab  iie  in  2  Bunden  Acten  ihrer  Thätlgkeit 
heraus  uatei  dem  Titel:  ylni  delC  Academia  Ita- 
liana'di  Science ,  Lette,  e  Aiti.  Toino  L  Partei 
cd  IL  (Livorno  b.  Tomal'o  MaJi  u.  Comp.). 

III.    Verniifchte  Nachrichten. 

So  wie  bereits  im  J.  1O04  zu  London  eine 
brittifche  und  ausländifche  Bihelg.  f.-hrchaft  er- 
richtet worden  ilt,  und  feituera  fich  in  meh'.eren 
Ländern  chrifiliche  \'ereine  zur  Veibrei;ur.g  der 
heiligen  Schriften  gebildet  haben:  fo  ilt  am  10  Au- 
guft  V.  J.  zu  Dresden  ,  bey  der  Anwefonheit  des 
l'chottifchen  Predigers,  Iln.  Robert  Pinke,  tpn,  der 
auf  einer  Reite  in  das  ruITifcue  i\eich  begnffen 
und  von  der  brittifchen  Bibelgefell Ichaft  zur  Ver- 
anlaffuDg  ähnlicher  Stiftungen  beauftragt  war, 
eine  BibelgefeUJ chaft  für  das  Königreii.h  Sadijcn 
geftiftet  ■vYPrden.  In  einer  Verfammlung  von  un- 
gefähr 50  Perfonen  gab  Hr.  Puikerion  von  den  bisj- 
herigen  Bemühungen  der  Ijrittiicben  Gefellfchaft 
und  deren  Erfolgen,  fo  wie  von  ähnlichen  in  ver- 
fchiedenen  Landein  errichteten  Gefellfchaften  auf- 
munternden Bericht,  und  bot  im  Namen  der  brit- 
tifchen Gefellfchaft  als  Grundlage  zur  Errichtung 
einer  Bibelgeiellfchaft  für  das  Königreich  Sach- 
fen  500  Pf.  Sterling  an,  welches  Anerbieten  ange- 
nommen, die  Gefellfchaft  gegründet,  und  der 
Vortrag  des  Hn.  Pinl,erton  durch  Hn.  Kircbenrath 
D.  Tittmann  beantwortet  wurde.  Sodann  wurde 
zum  Präiidenten  diefer  Gefellfchaft  Hr.  Co.ifereaz- 
minifter  Graf  von  Hohenthal  auf  Königsbrück, 
7  Vice  -  Präfidenten ,   15  Directoren  und  5  Secre- 


täre  gewählt ,  von  welchen  der  crite ,  Hr.  Hofr. 
Böctiger^  am  Scbli'fs  der  Veifammlung  noch  ei- 
nen Voitrag  in  englifcher  Sprache  hielt.  Eine 
gedri'ckie  ?  achricht  giobt  über  die  Einrichtung 
diefer  Gefellfchaft  nähere  Belehrung. 


Auch  zu  Erfurt  befteht  feit  dem  2  Dec.  v.  J. 
eine  Bibelgefellfcftaft.  Die  erfte  YeranlalTung  dazu 
gab  der  uii  vergangenen  Sommer  fich  dort  aufhal- 
tende Hr.  D.  tScAwatc,  ein  geljorener  Erfurter,  aber 
fchou  feit  1  o  Jahren  Prediger  an  der  deutfch-luthe- 
rifchen  Gemeinde  zuSt.  Georg,  der,  als  Mitglied 
der  grofsen  londoner  Bibelgeiellfchaft,  bey  feinen 
Abieife  von  Plrfurt  eine  Summe  von  100  Pf.  Ster- 
ling zur  Gründung  einer  ähnlichen  Gefellfchaft  in 
einer  Anweifung  zurückliefs.  Es  traten  bald  meh- 
rere Mitglieder  zufammcn,  mit  deren  guter  Ab- 
ficht fich'  das  Landesdirectorium  vereinigte.  Der 
Katechet  am  dafigen  Schullehrer- Seniinarium,  Hr. 
Candidat  Möller,  lud  zu  der  erften  Hauptver- 
fammlung  durch  eine  kleine  Schrift:  ein ;  Von  der 
Vortrcß^lxchheit  der  Bibel  als  Folhsjchrijt ,  und  von 
dein  i\ atzen,  welclien  man  von  ihrer  Verbreitung 
erwarten  darf  (Erfurt,  b.  Keyfer  2  Bog.  ß) 

IV.    Neue  Entdeckungen. 

Hr.  Prof.  John  in  Berlin  hat  die  Entdeckung 
gemacht,  dafs  dasllorxi  des  ilindviehes  eine  aerhc- 
rifrhe  den  w  fentlichen  Ölen  verv>  andte  Subftana 
enthalte ,  w-  Iche  den  eigenthümlichen  Hornge- 
ruch vei^rfacht. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.    Anliündigung  neuer  Bücher. 

So  eben  ift  in  der  akademlfchen  Buchhand- 
lung in  Kid  erfchieiicn,  und  in  allen  Buchii.md- 
lungen  zu  haben ,  die  vorla/icrlt  angeküiifhgte 
Sammlung  englMcher  P  rl  cüte ,  unter  dem  Titel; 
M.d.ni  EnoUfh  Poems 
V  olunse  the  firft 
containing  :  Gertrude  of  Wyoinir^g  and  the  plea- 
furc  of  Hope  by  Campbell,  the  Corfair  l.y  Lord 
Byron,    the  Bailci  ls  by  W.  Scott  etc.  etc. 

col.ected 
by  C.   R.   IV.   iVh'iemann,  Prof. 
gr.  Q    2.'\  lilr.  rc  gr. 
welche  den  Litbhiilv>jn  der  e".giiichen  Literatur 
einen  fohönen  Genufi  gev.  f'h.'-t ,    imlcm  fie  Mci- 
fterwerke,  gTÖl"str';rbe'is  j;  t^t  lebender,  mit  Recht 
beliebter   biittlfcbr  ■         h:  r  enth.ilt.  Niemand 
wiid  ohne  in.,lj.c  u  z  "3    '"  de  von  Wyo- 

ming, ohne  d.T.'u.  i-'  V  iuung  d.-ficn  Freu- 

den der  Hoffnung  und  ohne  das  regefte  Interefle 


Lord  Byrons  Corfaien  lefen.  Die.aufser  diefen 
grofseren  Gi-dichten  noch  in  der  Sammlung  ent- 
haltenen kleineren  von  eben  denfelben  Meiftern, 
fo  wie  die  Balladen  von  Walier  Scott,  füllen  auch 
ehlenvoll  ihren  Platz.  Der  Sammler  bat  mit 
Sorgfalt  das  Sc;  önfte  ausgewählt,  und  das  Buch 
hie  und  da  ruit  zweci.mäfsigen  Noten  veimehrt, 
der  \c;le).er  die  typographifche  Ausfiattung  auf 
eine  Weile  Ijefpigt  ,  .  die  gewifs  um  fo  mehr  ge- 
f.'iilt,  als  es  aur  möglicB  ift,  in  einer  fo  hübfchen 
Sammlung  di.s ,  Vorzüglichfte  um  einen  Preis  zu 
eihatten,  der  ungeOViu  ein  Viertel  fo  viel  als  der 
der  Originalausgabifn  beträgt. 


Neuigkeiten  der  OftermefTe  i0i5  von  G.  7. 
Göfchen. 

Apel,  A.  und  Fr.  Laun,  WiAijflerbuch.  Zugleich 
als  Fortfetv.ung  des  Gefpeuite^ibnchs,  m.  i  Kupf. 
8.    1  RtL).  12  gl. 

Apoftolirdies    Sendfehreiben  an   die  Chrifienge- 
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meinen    in  Deutfchland,    fo  lieh  evangelifch 

nennen,  gr.  Q. 

Diefe  Schrift  betrifft  die  Abänderung  des  re- 
ligiöfen  Cultus. 
Ersählungen  für  unverdorbene  Familien,  is  —  7s 

Bändcheu,  g.    6  Rthl. 
Günther,  Fr.,  über  den  hiftorifch - geographifchen 

Unterricht   auf   höheren  Schulen.     Ein  Send- 

fchreiben  an  Herrn  Supeiintend.  Krummacher. 

4-  8  gl. 

Kind,  Fr.,  die  Harfe,  2tes  Bändchen,  8'  broeb. 
1  Rthl.  lo  gl. 

Krummacher ,  F.  A. ,  Johannes.  Drama  in  5  Ab- 
theilungen ,  mit  1  Kupf.  gr.  Q.  Drckpr.  i  Rthl. 
12  gl.  Schrbpr.  i  Rthl.  20  gl.  Das  Titelkupfer 
befonders  12  gl. 

Prammel ,  D.  G. ,  der  heitere  und  unterrichtete 
Hausfreund  für  edle  Familien  und  ihre  Jugend, 
0.  broch.   20  gl. 

Vv  intermonate ,  für  Freunde  leichter  Unterhal- 
tung und  froher  Laune,  ir,  2r  Band.  Q.  2  Rthl. 
12  gl. 

In  Couimiflion : 
Reißigt   Blümchen  der  Einfamheit.    London.  Q. 
Velinp.    m.    1   Kpf.  geb.   1  Rthl.   4  gl.  roh. 
1  Rthl. 

In  einigen  Wochen  erfcheinen  : 
Albers,   Dr.  J.  A. ,  de  tracbeitide  infantum  vulgo 
Croup  vocata  commentatio ,    cui  praemiuni  ab 
Imp.  Napol.  praepoiitum  ex  diraidia  parte  clela- 
tum  est.  4to. 
Lieder  aus  der  Fremde,  gelungen  von  fächf.  Strei- 
tern im  Feldziig  1814.  8- 
Rojenmüller  ,   D.  J.  G. ,   Lehren  der  Weisheit  für 
gebildete  Familien  ,   aus  dem  Seneca  frey  über- 
ietzt  und  mit  kurzen  Anmerkungen  begleitet, 
gr-  ö. 

II.    Bücher  zum  Verkauf. 

Hey  Hn.  M.  Grau,  Auctionscaflirer  in  I.,eip- 
^ig'  liegen  folgende  Werke  ,  in  heruntergefetzten 
Preifen  ,  gegen  baare  Bezahlung,  netto  und  ohne 
den  geringften  ferneren  Rabat,  an  wen  es  auch 
feyn  möchte,  ?um  Verkauf  bereit :  ))  Histoire  na- 
turelle des  Promerops  et  des  Gueplers  par  Le  Vail- 
lant.  Paris.  Didot.  ißoy.  sqq.  grand  in  folio, 
papier  velin ,  avec  figures  coloriees.  In  4  Heften. 
30  Thlr.  (Subfcriptionspreis  in  Paris  192  Francs.) 
Das  prächtigfte  Werk  in  diefem  Fache.  2)  Valejii 
rerum  Francicarum  Tomi  tres.  Paris.  1646  — 
1Ö58.  3  Frzbde.  fol.  7  Thlr.  3)  Lucanus ,  ex 
opt.  exempl.  emend.  Paris,  typis  P.  üidot.  1795. 
fol.  V^elinpapier,  Roh ,  in  Portefeuille.  10  Thlr, 
4)  Virgilius.  Paris.  1791.  fol.  Prachtausgabe  des 
•  älteren^  Dw^ot.  Veliuppier.  Pappbd.  unbefchuittcn. 
17  Thlr.  5)  Voyago.  en  Sibeiie  par  Chappe  d'Ju- 
teroche.   Paris.   i7<i8-  3  Ffzbde  in  4to  maj.  mit 


fchönen  Kpfrn.  Die  Charten  machen  einen  be- 
fonderen  Band  in  fol.  atlantico  aus.  25  Thlr. 
Oeuvres  de /.  7. /(oimeuM.  Tom.  31 — 34,  Kehl,  de 
lTmpr.de  laSociete  litt,  typogr.  1739.  roh.  2  Thlr. 
7)  L'Art  du  Fabricani  d'tAoßes  de  Soie  par  Paulet. 
Ganz  complet  in  8  brufchirten  Bänden,  fol.  mit 
2oa  Kupfertafeln.  6  Thlr.  (Ladenpreis  in  Paris 
145  Livres.)  ß)  L'Art  des  Farges  et  Fourneaux 
a  Fer  par  Coxirtivron  et  Bouchu,  ganz  complet  mit 
den  Abtheilungen  von  Reaumur  und  Schweden- 
borg, fol.  mit  35  Kpft.  (Ladenpreis  in  Paris  43 
Livres.)  HLdrbd.  2  Thlr. 

III.  Auctionen. 

Eingetretener  HinderniflTe  wegen  foU  die  auf 
den  22  May  d.  J.  fertg,e.retzt  gewefene  öffentliche 
Veiiteigerung  der  Bibliothek  des  verfioibenen  Kir- 
chenrath Scitmid  zu  Jena  nunmehr  beltimmt  dea 
12  Jun.  ihren  Anfang  nebinea. 


DeR  3  Julius  d.  J.  foU  die  anfängl.  auf  den 
10  May  anberaumt  gewelene,  aber  nicht  Statt  ge- 
habte ölFentliche  Verfieigerung  von  Büchern, 
Landcharten  und  Kupferft leben ,  welche  als  Dou- 
bletten  der  grofsherzogl.  f.  weimarifchen  Biblio- 
thek, nebfi  einem  Anhang  von  vorzüglichen  hilto- 
rilchen  und  juriftilchen  Werken  verkauft  werden 
follen,  ihren  Anfang  nehmen.  Es  befinden  lieh 
darunter  folgende  feltene,  kofibare  und  fehr  gut 
conlervirte  Werke  :  Äthan.  Hircheri  Obeliscus 
Pamphilius  }  Ughelli  Albero  et  Ifioria  deUa  Fag' 
milia  de  Conti  Marsciano ;  les  Campagnes  et 
Combats  du  R.  Duguay-  Trouin ;  Comte  Alexis 
Grigoriewitz  Orlow  Relat.  de  la  deßruct.  de  la 
Flutte  Ottomane;  Balefireri  Rimm  Mdanes ;  «Sa- 
neiLi  il  Microcosmo  della  Pittura;  Planes  et  Jour- 
nnux  de  Sieges  de  la  tiuerre  de  Flandres  ;  Gran- 
didier  Vucs  pittorescjues  de  l'Alsaee ;  Gongallez 
Tellez  und  Fagn.  Posperi  Comnientare  über  das 
kanonilche  Recht ;  Simon  v.  Leuuen  Corpus  jur. 
civil,  c.  not.  Gothojredi ;  Vaticanae  lucubrat,  auct. 
Franc.  J.  T.  S.  Marine  etc.  1615 ;  Ottonis  thefaur. 
jur.  Prachtausgabe.  5  jtide. ;  Köhleis  Münzbelu- 
itigungen  24  Bde. ;  Daniels  Gefchichte  von  Frank- 
reich löBde.  i  Muratori  Gefch.  von  Italien  }  Si- 
gonii  Hiß.  de  regno  Italiae ;  Lichtenau  Chronic. 
Aßyr.  et  rerum  Germanic.  Defsgleichen  eine 
fchätzbare  Anzahl  von  Autographen,  mehrere  Ku- 
pferwerke u.  f.  w.  Aufträge  nehmen  an  in  fran- 
kirten  Briefen  :  Hr,  Hofcommiffär  Fiedler  und  Hr. 
Bibliothekfchreiber  Färber  in  Jena.  Kataloge 
find  unter  andern  in  der  Expedition  des  Anzeigers 
der  Dcutichen  in  Gotha,  m  der  H^iffmanuiichen 
Buchhandlung  in  Weimar,  fo  wie  beym  Hn.  Hof- 
commiflär  Fiedler  in  Jena  zu  haben. 

Jena,  den  x5  May  iö^5. 
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T.    LTnive'rfi  Lä  ten 
und  andere  öfFentliche  Lcliranfialten. 

Halle. 

N  ach(^em  im  Hcrbd  ißiS  durch  ein  Refcript  des 
kön.  MiUtär!ioiiveniei:ieuts  für  die  preuflifchen 
Staaten  auf  dem  linkeii  EUmfer ,  unterzeichnet 
von  dem  Tin.  Clvil^oiivenieur  Geh.  Staatsrath 
V.  IUeLiiitz,  die  Profelloren  der  Friedrichs  -  Urii- 
verfität,  welche  durch  das  weftpualiCche  Aufhe- 
bungsdccret  pioviroriich  auf  die  Hälfte  der  Befol- 
duna;  £;<'retzt  \va:en,  wieder  irr  den  Genuls  ihres 
vollen  Gchalres  eingef<'t7t,  und  die  Univerfität 
wieder  in  ihre  vor;i;e  "Wirlx  amlieit  getreten  war: 
ertheilte  die  tlieologifche  l'acultät  unter  dem  30 
jSov,  iß  13  dem  Iln.  Prof.  Wilhelm  Gefenius,  zum 
Beweiie  ihrer  Roc!  achtung  gßgen  dellen  gründli- 
che, durch  Lehrvoi  trüge  for-'ohl  als  Schriften  viel- 
fach bev\"ahrte  theologifche  Gelelufamkeit  und  zu- 
gleich in  memoriam  i  eftitntae  nuper^  clementißimi 
ßcgis  bcneßcio  Ute  ariae  univcrßcatis  Fridericianae, 
die  theologifche  Doctorwürde. 

Noch  vor  der  Aufliehung  der  Univerfität,  am 
10  Jul.  1 3 13, ..hatte  die  Jurillenfacultät  dem  Hn. 
]Nolariiis  Juh.  Ueinnch  Augufi  Frühling  zu  Eraun- 
fchwei  ';  zum  Doctor  beider  Rechte  ernannt. 

Die  philofophilche  l'acultät  hat  feit  der  Wie- 
derherftellung  der Univerfität  folgenden  Gelehrten, 
theils  ihrer  fchon  bekannten  Verdienfie  wegen, 
theüs  nach  eingefandten  Proliefchriften ,  die  Do- 
ctorwürde ertheilt  : 

Am  1)  Apiil  10^4  IJ"-  Victor  Gottlieh  Frie- 
drich Grunert  ,  erpL  am  evangelifch  -  lutherifrhen 
Gymi:arntm,  nachher  an  der  Haaptfchuls  Ijehrei-, 
nunmehr  berufenem  ordentlichem  Lehrer  am  Gym- 
nahum  zu  Marienwerder. 

Am  16  May  Hn.  Karl  Priedrich  Auguß 
Brnhrn,  Prof.  an  der  kön.  medicinifch  -  chirurgi- 
fchen  Pllanzfchule  und  Prof.  am  vereinigten  berli- 
nilch  -  cölnifchen  Gymnaflum  zu  Berlin. 

Am  22  May  IIb.  Jon.  Georg  Chrißian  Hai'ff 
aus  Coburg,  Prediger  zu  Minden  und  Canonicus 
zu  St.  MattinK 


N  A  C  H  R  I  C  H  TEN. 

Am  21  Jul.  Iln.  Adolph  Ludwig  facoh,  Sohn 
des  ehemaligen  Prof.  der  Philofophie  zu  Halle, 
jetzt  kaif.  rulT.  CoUegienraths  zu  St.  Petersburg. 

Am  28  Jul.  Hn.  Friedrich  Strnfs ,  Director 
und  Prof.  des  Gymnaßums  zu  Nordhaufen. 

Am  9  Auguft  Hn.  Eduard  Eversmann  aus  der 
Graffchaft  Mark ,  jetzt  auf  einer  gelehrten  Reife 
durch  das  öflliche  Rufsland  begriffen. 

Am  27  .rtug.  Hn.  Heinrich.  Auguß  Ferdinand 
Völperling ,  unlängfi:  Rector  der  Schule  zu  Rhena 
im  Mecklenhurgifchen ,  dermalen  Director  einer 
Ii^rziehungsanllalt  zu  Schwerin. 

Am  0  Oct.  Hn.  Gottfried  Chrißian  Friedlich 
Luche  aus  Magdeburg ,  d.  Z.  Mitglied  des  Ptepe- 
tenten- CüUegii  zu  Güttingen,  der  bey  der  theo- 
loglfchen  Fäcultät  zu  Halle  durch  feine  Schrift : 
üi)er  den  Nutzen  der  apokrypaifchen  Bücher  des 
A.  T.  bey  Erklärung  des  neuen,  und  bey  der 
theologifchcn  Facultüt  zu  Göttingen  durch  leine 
Schrift:  eccleßa  Chrißinnorum  apoßolica,  den 
Preis  erhielt. 

Am  18  Ojct.  Hn.  Friedrich  Auguß  Chrißian 
Seidel  ans  Magdeburg,  gewefenem  Mitgliede  des 
kön.  philologilchen  Seminarii  zu  Halle  ,  delTen 
Schrift  üi'er  die  Frage:  ob  lieh  Chriftus  und  die 
ApoRel  nach  Meinungen  bequemt  haben,  von  der 
theologil'cijen  Famltät  den  Preis  erhalten  hat. 

Am  22  Oct.  lin.  Karl  Lachnann  aus  Braun- 
fchweig. 

Am  14  Nov.  Hn.  Friedrich  Leopold  Dätfchke 
aus  Weszkov»'  im  Herzogthum  Warfchau,  vorher 
INfitglied  des  kön.  philologifchen  Seminarii  zu 
Halle-,  dermalen  Prediger  zu  Heiersdorf  bey 
Glogau. 

Am  2ßNov.  Hn.  Ernß  Raupach  aus  Straupitz 
in  Schlehen,  Priiatlehrer  zu  St.  Petersburg. 

Am  2  iM;ir/.  1515  Hn.  Heinrich  Chrißian  Biel- 
mann,  Collabor,  au  der  Domf'-^iule  zu  Halberfiadt. 

Am  17  3[ärz  Hn.  Ernß  Bernhardt y  IxOiiigl, 
Schul -Infpector  zu  Potsdam. 

JF  irtemherg. 
Von  den   beiden  wirtembergifchen  I^andes- 
Univerütäten  fuid  uns  zwey  akademifche  S-cluif- 
(25) 


»95 


ten  zugeliommen ,  die  wir  hier  zufammenftelleii. 
Die  eine  erfchlen  auf  der  katliolif&hen  Friedrichs- 
Uril\-erlltat  zu  Ellwangen,  unter  der  Auffchrift  : 
Uber  Interpolationen  in  dem  Briefe  Paulus  an  die 
Rörner ,  und  Hu  er  J'eranlaß'ung  mehrerer  Sclui  ie- 
riglieiten  in  diefem  Briefe.  Gelchricben  von  Prof. 
D.  Gratz ,  und  in  öllentlicher  Disputation  ver- 
theidigt  von  Jofeph  Faulhauer  von  Mfrgentlieim, 
Georo;  Freudenreich  von  Eliingen  an  der  Donau, 
Sebaßian  Gluns  von  Rottweil,  Michael  Knappich 
von  Hofskirch,  Harl  Negele  von  Rottweil,  (Kan- 
didaten der  Theologie  (EUwangcn,  b.  Ritter.  VT 
u.  34  S.  4).  Die  Rede  des  Tiüfes  handelte  de 
critices  facrae  pretio.  —  Die  proti'fiantilcLc  Uni- 
verfität  zu  Tübingen  hingegen  vcifafste  ßatt  der 
gewöhnlichen  Disputationsfchrift  blofs  einige 
(XXV)  Thefes  dogmaticas  et  excgeticas  publice 
ventilnndas  ab  examinis  thcolosi<>i  Candidatis  in 
Seminario  regio.  Tuhingae  m.  Sept.  iQi^,  (4  S.  4.) 

D  r  e  s  d  €  n. 
Zu  den  Abfchiedsreden ,  welche  am  7  April 
d.  J.  in  der  Kreuzfchule  gelialten  wurden,  fchrieb 
der  Rector  derfelben,  Hr.  Chrißian  Heinrich. 
Paußer ,  ein  Programm:  De  rebus  tjuihusdam  du- 
Iiis  in  Contelio  Nepote  obviis.  (^uaefiio  hißorico- 
grammatica  (Dresden,  h.  Meinhold  d.  J.  y  S.  4). 

Erfurt. 

Bey  Gelegenheit  der  am  10 — 12  April  d.  J. 
im  evangelifchen  Gymnnfium  angeftellten  Prüfung 
fchrieb  der  Director  delTelben  ,  Hr.  Johann  Fried- 
rich Müller,  eine  Einladungsfchrift ,  unter  dem 
Titel:  Dcuifchlands  Morgcnröthe  ,  oder:  PJ^as 
haben  wir  Bünaparten  zu  verdanken  ?  (b.  iVluUer 
50  S.  80 

An  die  Stelle  des  im  vorigen  Jahre  verftorbe- 
nenen  Prof.  Gebhard  ift  Hr.  M.  Heim  ich  Benja- 
TTÜn  Sömmering ,  P.tftor  an  der  Gemeinde  zu  St. 
]Vlichaelis  und  Prof.  A.  C.  an  der  Univerlltat,  zum 
Infpector  des  Gymnaßums,  und  an  die  Slelle  des 
ebenfalls  im  veTlloffenen  Jahre  vei  liorbenen  Prof. 
Jäachmann  ,  Hr.  Johann  Friedrich  I\Iüller ,  Candi- 
dat  des  Predigtamts  ,  zum  Katecheten  und  Co'la- 
boiator  am  Schuliehrer  -  Seminaiium  ernamit 
worden. 

Frankfurt  a.  M. 
Zu  den  am  aß — 50  Sept.  v.  J.  gehaltenen 
Prüfungen  im  Gymnafium  lud  der  Director  delTel- 
ben, Hr.  Prof.  D.  Friedrick  Chrißian  Malthiä, 
durch  ein  Programm  ein,  welches  die  IX  Fort- 
fetzung  der  Nachrichten  von  dem  frnnkfurtijchen 
Gymnafium  enthalt  (20  S.  4).  Unter  der'  fürfi- 
primatifchen  Regierung ,  wo  fo  Vieles  anders  or- 
ganifirt  wurde  ,  hatte  auch  das  Gymnafium  eine 
neue  Organifation  erhalten,  mit  der  man  in  ver- 
fchiedenen  Paickfichten  nicht  zufrieden  war.  Was 
bey  der  veränderten  I^nge  der  Dinge,  in  dem  ge- 
genwäiligeir  Interimszufcaude,  für  eine  neue  Gym« 


nafial -Einrichtung  gefchehen  ift  und  bis  zu  einer 
neuen  definitiven  Or^nnlüttion  gefchehen  konute, 
gicbt  der  Vf.  in  diefem  Programm  an.  Nach  ei- 
nem ScnatshefchlulTe  vom  aj  Aug.  v.  T.  an  die 
über  -  Schul-  und  Stu.üen-Duection  ioll  nun  das 
Gymnaliumfo  eingerichtet  werden,  dafs  drrÜber- 
gang  von  demfell)en  auf  die  Akadenüe  unmittelbar 
und  ohne  eine  Zwilchenanftalt  Statt  finden  kann; 
es  foll ,  wie  vor  dclUen  Umgt  fialtung  im  J.  1012, 
nicht  blofs  als  literarifches  Inftitut ,  fondetn  zu- 
gleich auch  als  Realiuftitut  beliehen,  und  die  Ju- 
gend keiner  Rellgionspartey  foll  an  delFen  Eefu- 
chung  gehindert  werditn.  Zuletzt  theik  der  Vf. 
ein  Lueiiiifches  Gedicht  feines  Vorj.:;ängers,  des  am 
ji  Dec.  xQio  verewigten  Rector  Furmann,  in  He- 
xametern mit,  worin  derlelbe  fchlicht  und  treu- 
herzig auf  eine  anziehende  Weife  die  vornehm- 
ften  Umftände  feines  Lebens  erzählt. 

Gera. 

7.\iT  Feyer  de»  Namensfeftcs  der  fouveränen 
Fül  lten. Reuls  In  der  gemeinfchaftlichen  Ijandfchule 
am  12  Jul.  V.  J.  lud  der  Director  des  Gymnailums, 
Hr.  M.  'L  heirdor  Johann  Abrahnm  S cliuize  Anich.  ein 
Prograuun  ein,  welches  (lortgelet^-te)  Nachrichten 
von  Infelhewolincrn  enthalt  (Ge:a,  b.  Albrecht 
2  Bog.  fol.).  In  der  Einladungsfchrift  zu  derfchiifs- 
lerfchen  Gedächt uifbiede  am  4  Üct.  v.  J.  fetzt 
derfelbe  feine  Bemerkungen  üher  die  Piovincia- 
lisrnen  fort  (Gera,  in  der  liofbuchdruckerey 
8  S.  4). 

Meininge  n. 
Am  13  Marz  wurde  das  Andenken  an  den  um 
das  lier/.02^1.  I^yceum  hochverdienten  Ernß  Henf' 
ling  durch  eine  von  einem  Selectaner  gehaltene 
lateinifche  Jicde  gefeyert,  zu  welcher  der  Rector 
des  Ijyceum»,  Hr.  D.  Johann  Cajpar  Ihling,  durch 
ein  Piogiamm  einlud,  unter  der  Auffchrift ;  PFa- 
rum  feyern  uir  das  deutfche  Siege.fcß  mit  Feuern 
auf  den  Höhen?  (Meiniiigen,  b.  Jiaitniann  xsS. 
4  )  Eine  im  vergangenen  Herbli  an  die  Schüler 
des  Lyceums  gehaltene  Rede,  womit  Hr.  /.  die 
Feyer  di  s  Siegsfefte.s  am  i{]  Oct.  einleitete.  Sie 
ift  mit  Kraft  und  Wärme  gefchrieben ,  und  wird 
ihren  Zweck  auch  im  gröfseren  Publicum  nicht 
verfehlen. 

II.  Neue  Erfindungen. 

Hr.  Caßellan  hat  am  24  Dec.  v.  J.  der  ClafTe  der 
fchönen  Künfte  des  Inftituts  zuPai'is  ein  ]\Temoire 
voi  gelefen  ,  worin  er  ein  neues  enkaufiifches  Ver- 
fahren oder  eine  neue  Methode,  nüt  Olivenöl 
auf  einem  feuerbeftäadigen  Wachsgrunde  zu  ma- 
len,  darlegt.  Diefe  neue  Entdeckung  f.^]l  eine 
Art  von  Revolution  in  dem  Material  der  Malerey 
zur  l'olge  haben,  und  ift  einer  befonderen  Com- 
milTion  aus  der  eriten ,  dritten  und  vierten  Claffe 
des  Inftituts  zur  Prüfung  übergeben  worden. 
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L  Neue  peiiodifche  Schriften. 

Bey  7*.  F.  Kühler  in  Leipzig  Ift  nachftehen. 
des  fi'ir  LIeLliaber  der  Mdeorolofjc  fehr  Icliata- 
bares  Buch  um  4  fl.  30  Kr.  rheinifcli  oder  2  llthl. 
X2  gr.  färbrifch  zu  haben: 

]\Ieteorologifches  Jahrbuch  von  iß  13  mit  Rück- 
ficht auf  die  hiciher  gehörigen  meteorifchen 
Uiul  artrono:iiir-bsn  Beobachtungen  neblt  den 
Adlpecten  der  Sonne,  der  Planeten  und  vor- 
züglich des  Mondes  von  dem  Canonicus  Aw 
gujtin  Stark  y  ProfefTor  und  Conrector  an 
dem  köaigl.  haier.  Gyninaßum  zu  Augsburg. 

II.    Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Neue  Ferlagsbücher 
der 

Andredifchen  Buchhandlung 
in 

Frankfurt   am  May  n.  / 
Bedarf  Deutfchland  eines  Kaifer?    und  gebührt 
dem  Haule  Cfteiieich  die  deutfche  Krone?  8- 
4  Gr. 

E.i'ile,  C.  H.,  Materialien  zu  deatfchen  Stil- 
übungen und  feyeriichen  Reden.  3r  Tbl. 
o.^er  prakrifche  zum  Theil  auf  Mufik  gegrün- 
dete Anleitung  znr  Declamation  und  zum  münd- 
lichen Voi trage,  nebft  mehreren  analytifch- 
zergliederten  Reden.   Q.     iQ  Gr. 

Roth  y  G.  M.  ,  Grundrifs  der  reinen  allgemeinen 
Sprachlehre  zum  Gebrauch  für  Akadeaiieen  und 
ohere  Gymnafialclaffen.    ß.    9  Gr. 

Wigf-nd,  D. ,  meine  Reife  von  Hamburg  über 
Berlin,  Leipzig  u.  f.  w.  nach  Heidelberg;  für 
Ärzte  und  Nichtärzte.  gr.  ß.     16  Gr. 


Neue,  durchaus  umgearbeitete  Auflage 
von  - 

N  e  m  n  i  c  h'  s     W  a  a  r  e  n  -    L  e  x  i  c  o  n 
in   zu'ö'.J  Sp'achen 
wovon  zuerß 

1 )  die  brittifche  Waaren  -  Encyklopädie, 

Preis  6  Rthlr. 
und 

2)  die  franzöfifche  "STaaren  •  Encyklopädie. 

Preis  4  Rthlr. 
beide  in  Querto  und  auf  Schreibpapier,  Oftern 
18^5  >  gedruckt  erfchienen  And. 
Hamburg  y  in  der  Nemnichfchen  Buchhandlung. 
Leipzig ,  bey  P.  G.  Kiunmer. 
Das  Waareu-Lexlkon  in  zwölf  Sprachen  iff, 
ungeachtet  einer  fehr  ftarken  Auflage ,  fo  fchnell 
aus  dem  Buchhandel  verfchwunden,   dafs  Exem- 
plare da^'on  feitdem  mit  doppelten  und  dreyfa- 
«hen  P-eifen  bezahlt  worden  ßnd ,  und  dafs  der 


Verfan"er,  bey  einem  bfofsen  Nachdruck,  noch 
Taufende  nach  einander  hätte  cLfetzen  können. 

Der  Verfaller  hat  jedosii  bey  einer  neuen 
Auflage  einen  ganz  andern  Zv/eck  ,  als  den  blo- 
fsen  Geldgewinn,  vor  AugeiTgehabt.  I'^  betrach- 
tete fein  erßes,  obgleich  mit  unverkennbarem 
Flcifs  bearbeitetes  Waaren -Lexikon  ,  nur  alsei- 
nen fehr  unvoliftandigen  ,  und  in  n>ehreren  Arti- 
keln durch  Mifsverltändniffe  fehlerhaft  ausgefalle- 
nen Nomenciator. 

Uai  aber  einen  hauptfächlichen  Grad  der  Voll- 
kommenheit in  diefem  fo  allgemein  wichtige» 
Fach  der  Kenntnilie  zu  erreichen,  hielt  er  es  für 
unumgänglich  nothwendig ,  diejenigen  Länder  Eu- 
Topens  zu  bereifen  ,  wo  die  Einfammlung  von 
Materialien  zur  Waarenkunde  am  vortheilhafte- 
ften  gefchehen  konnte. 

Einer  lolchen  Reife  widmete  er  mehrere  Jah- 
re, und  befuchte  die  Handiungs-  und  Fabrik-Plätze 
von  Grofhbritannien  und  Iiland,  von  Holland, 
Frankreich  und  Italien ,  von  mehreren  Theilen 
Deutfcblands  ,  und  von  der  Schweiz.  Mit  feftea 
V orkenntuifTen  fowohl  in  der  Wiffenlchaft ,  als  ia 
den  Sprachen,  ward  es  ihm  leicht,  durch  Fragen 
an  Sachverftändige,  auf  das  oründlichlte  unterrich- 
tet  zu  weiden. 

Alles  dieles  vorausgefezt ,  erfcheint  nunmehr 
fein  Vv'aaren- Lexikon  in  einer  von  dem  vorigen 
ganz  verfchiedenen  Geftalt.  Statt  einer  trockeneu 
Nomenclatur,  findet  man  darin  eine  zweckmäfsi- 
ge,  und  dabey  kurz  gefaxte  Befchreibung  der  Ar- 
tikel, mit  allen  ihren  Yerfchiedenheiten  und  Qua- 
litäten, mit  Bemerkung  ihrer  Hejkunft,  Belllm- 
mung,  Packung,  des  Einkaufs  und  Verkaufs  u. 
f.  w.  ,  und,  mit  Einem  Wort  gefagt,  fo  einge- 
richtet, v/ie  der  Kaufmann  ein  Hülfsbuch  diefer 
Alt  auf  feinem  Comptoir  nur  wünfchen  mag. 

In  Anfehung  der  VoUftändigkeit  enthält  die 
neue  Auflage  wenigfiens  dreymal  mehr  Benen- 
nungen als  die  erfle;  und,  was  die  Richtigkeit 
und  Zuverläfligkeit  betrilft,  fo  müflfen  die  IJand- 
lungs  -  und  Fabrikplätze ,  wo  die  Nachforfchuu- 
gen  gefchehen  find  ,  dafür  Bürge  feyn. 

Von  diefer  durchaus  neuen,  und  mit  Recht 
originell  zu  nennenden  Bearbeitung  find  das 
engiifclie  und  das  franzöfifche  Waaren  -  Lexikon, 
unter  dem  Titel  von  Encykiopädieen,  gedruckt  er- 
fchienen. Von  denfelben  enthält  ein  jedes  (fo 
wie  es  auch  der  Fall  mit  den  nachfolgenden  Wör- 
terbüchern feyn  wird)  nur  dasjenige,  was  derEin- 
mnd  Ausfuhrhandel  feines  Landes,  jedoch  im  weite- 
ften  Umfange  ,  in  fleh  begreift. 

In  einem  kurzen  Zeitraum  werden  die  übri- 
gen Waaren-Lexika ,  nämlich  ein  italinnifches  ,  ein 
fpanifchcs ,  ein  portugiefifches ,  ein  helländifcheSy 
ein  dnnifches  f  ein  fchwedijclies ,  ein  rußifches  etc.f 
nachfolgen. 

Jedes  macht  ein  von  den  übrigen  abgefonder- 
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tes  Ijexikoti  in  zwey  Sprachen  aus,  z.  B.  englifch- 
und  deutfch  ,  und  deutfch  und  englifcb  ;  f.  anzö- 
fifch  und  deutfch,    und  deutfch  und  franziilifch 
u.  f.  w.  Zufammengenommen ,  bilden  ße  eia  Gan- 
zes der  allg,emeinen  \A'aavenkiiude. 


In  der  Gehauerfchen  Buchhandlung  zu  Halle 
ilt  erfchienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu 
bekommen  : 

Infiitutioncs  theologiae    Chrißianne  dogmaticae. 
Schölls  fuis  fcripfit,  addita  fingiüorum  dog- 
matuin  hiftoria  et  cenfura,    Jul.  Aug.  Lud. 
Wegfcheider ,  Phil,  et  Theol.  D.  huiusque  P. 
P.  ü.  in  Acad.  Fridericiana.    Halae  iQif). 
1  Alphabet  2  Bog.  0-  Pr-  i  Kthlr.  i2  gr. 
Dieles  neue  Lehrbuch  der  Dogmatik  zeiclinet 
fl(h  dadurch  aus,  dafs  es  neben  dem  genau  darge- 
flellten  fupernituralifiifclicn    Syilcin    des  alteren 
Lehrbegiilfs ,   welchem  aufser  der  Gefchichte  und 
gründlichen  Prüfung  der  einzelnen  Dogmen  auch 
eine  ausgewählte   Literatur  beygefügt   ilt,  ein 
mit  vollkommner  Confeqiienz  durchgefuli! tes  und 
zugleich  inhlifch  begriiiuletes  ratiomdijiifclies  Sy- 
flem  enthalt,  wie  diels  noch  von  keinem  Dogma- 
tiher  in  dlefer  Form  aufgeftellt  ilt ,  und  bey  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Wilfenfchaft  allein  den 
Federungen  des  denkenden  Rtligionsfreuude»  enL- 
fprechen  zu  können  fcheint. 


In  der  Stillerfchcn  Buchhandlung  zu  Rofiock 
und  Schwerin  [lud  uaclsfieheyd  verzeichnete  neue 
Verlags-  lind  CommiiTions -  Artikel  für  die  hey- 
g«fetzten  Preife  zu  haben: 

Keuc  Annalen  der  Mecklenburgifchen  Landvvirth- 
fchafts-Gefellfchaft.   ir  Jahrg.  ö-    2  VvüAv. 

Codex  fyriaco  -  Hexaplaris  Am-brofiano  -  Mediola- 
neniis  editus  et  laliae  verfus  a  Matth.  iiJürberg. 
Ijondini  Golhorum.  i7)37-  4-    4  Hthlr. 

Norherg,  Matth.,  Stellae  Nafaraeurum  Aeones  ex 
focro  Gentis  Codice.  Lundae.  lOii.  4.   12  gr. 

Becker,  G.  F.  H.,  Ueber  die  hefte  Art  der,  IM. ui- 
zens  der  B.iuaio  im  Verbände;  ein  Veruich 
zur  Prüfung  für  Forfikute  uad  üekonomen.  Mit 
'     1  K.  0-  b*och,     ö  gr. 

—  —  E.  D.  II-,  einige  Aufgaben  aus  der  Zins- 

Bechuung  «lit  Anwendung  auf  IIolz-Taxalion. 

Mit  4  Tabfllen.  3.     i2  gr.  . 
Drey  Abxndftündchen  oder  die  Speculationen  auf 

dl»  Eroberung  von  Paris.     Ein  Lultfpicl.  G- 

1 2  gr. 

Krey,  M.  J.  B,  .Vndenken  an  die  Pioltockfche© 
Gelehrten  ans  den  3  letzten  Jahrhunderten. 
5s  Stück.  8.    6  gr. 

Defl'en  Predigten  in  den  Jahren  ißxS  und  iOi4 
gehalten,  ifte  Abtbeilung  —  dio  Leidensge- 
ifchicht«  Jefu  unfers  Herrn,  gr.  Q.    9  gr. 


Gruni^rifs  der  Stadt  Rofiock,  gezeichnet  von 
Tifchbein,  geftochen  von  Leutemanu,  Fol, 
1  Pvthlr,  12  gr.  illumin.  s.  Rtlür. 


In  der  C.  F.  Hunzfchen  Buchhandlung  in 
Bamberg  ift  neu  erfchienen  und  in  allen  guten 
Buchhandlungen- zu  haben: 

Sympofion.  Von  der  Würde- der  weiblichen  Na- 
tur und  Beftimmung.  Deutfchen  Frauen  und 
Jungfrauen  gewidmet.  Q. 

Schreibp.  20  gr.  oder  1  fl.  30  Xr. 
Velinpap.  1  Rtl)l.,4  gr.  oder  2  fl.  6Xr. 

Marcus,  Dr.  A.  F.,  FAn  Wort  über  d;e  zi/ry  Wor- 
te des  Hn.  Kreis-Medicinülraths  Sthubauer  in 
IVIünchen,  die  allerneuefte  Anlicht  laid-Beliand- 
lungsart  d^  s  T)  phus  betrcll'end.  gr.  Q.  g  of. 
oder  3Ö  Xr. 

PJeufer,  C. ,  Ut  hcr  öll'entliclie  Frz!ehi:i,gs  -  u  id 
Wai-fen  -  U.uikr  und  ihre  M-  thwendi  iieit  für 
den  Staat,  pi  .  (  .     i^gr.  oder  >  j  Xr. 

Brendel,  I>r.  F.,  B.l- nchtu'-r ,  a  uber  den  Werth 
der  Prefsfre)  hi-it.  ;  ,■.  ;i,  i;,  ii,  y  gr.  36  Xr. 

TJ'iidenluiicr,        B.  ''.-.r/,  v  Ge-itiits  Thi.-r- 

Arzte  ctc  )  'I '.ir!    .m'I,  Ij. 1;  tlil,  L.iif- 

liche  Unteil:;'l;uni;:,  im:-;;":!.  /■,!  ;!,  vi(  Ijiaiii.Ji  für 
Jedermann,  bcffr.dfis  .ih.'i  y.a</  11.  ,,ntiuing  fur 
Ee.inttc,  Of!ici(^.i  i',  A-i/.te,  ;     -er  ,  TJiler- 

ä.z.te,  Schullehrer,  L,and  .vii  tu:;  ui,d  Schmiede 
beail.M.itet.  3  Bde.  0-  2  Rtiilr.  oder  3  II.  56  Xr. 
(Wird  nur  auf  bejUmnUcs  Fer langen  vcrfandt.) 

Im  LnuJ  des  Monats  PLiy  v  ird  Jertig  : 
Ilenke,  Dr.  Adolph  ,    VM'  i'.uüungen  aus  dem  G.'.- 
biete  der  ge;ic)!ii; :i  "  (iicin.    Zur  Erläute- 
rung feines  Lei..  '  i  Ls    :      :  «rich'.ücheu  Medi- 
cin.  gr.  ij. 

Fa'ita'':  in.'  i.e  in  \  .■:[<./.  uf,  dem 

Taii^.;  uche   ei        :  r_.  \  ,  ,,       ,  ,  „.  ,yiif. 

Vür.  .;.je  von  Jean  l'aui  x'r.  iuci.icr.  .>r  u.  letz- 
ter BJ.  0- 

III.    HerabgefcLztc  Biichctpreife. 

Bey  dem  BiThliäuiler  F.  L.  Aihanus  in  Neu- 
ßrelltz  find  zu  hoher  : 

B  iich'ier,  E.  T.  ,]  ,  Pre  digten  über  die  Sonn  -  und 
Fefitagi-Epifteln.  4  Theile,  I'onft  2  Rtblr,  C  gr. 
jetzt  i  Rtlilr.  ö  er. 
wofür  felbige  uiuch  alle  Buchhandlungen  zu  erhal- 
tenfind, jedoch  nur  auf  befiiainifosVerlangfi).  Seit 
mehreren  Jnhren  waren  diele  beliebten  Predigten 
nicht  zu  haben.  Ich  habe  nun  die  ga.ize  Auflage 
davon  an  mich  gekauft,  und  fell)ige  mit  meiner 
Firma  verleben ,  auch  auf  d«m  Titel  zueyte  Aus- 
gabe bemerkt. 
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LITERARISCHE 

I.  Uniferfitäten 
und  andere  öffentliche  Lehranftalten. 

Königsberg. 

Schon  feit  einigen  Jahren  hat  Königsberg 
bedeutende  Veränderungen  im  Schulwefen  erfah*- 
ren.  Nachdem  der  Magifirat  und  die  itädtifche 
Schuldeputation  die  höheren  Bildungianftalten  or« 

faniiirt  hatten,  fchritt  man  im  vorigen  Jahre  zu 
en  Elementarfchulen  fort.  Die  Stadt  foll  17 
Elementarfchulen  erhalten ,  nämlich  13  Schulen 
von  zweyClalFen,  und  4  Schulen  von  einer  ClalFe, 
wobey  jedoch  3  Militär-,  2  Armen  -  Schulen  und 
eine  Schule  an  der  polnifchen  Kirche  nicht  mit 
in  Rechnung  kommen.  —  Diefe  17  Schulen  fol- 
len  der  Stadt  theils  durch  unveränderte  Beybehal- 
tung  derjenigen,  welche  fchon  jetzt  ihrer  Beftim- 
mung  entfprechen  ,  theils  durch  planmäfsige  Um- 
bildung der  bereits  vorhandenen  ,  theiU  dnrch 
Stiftung  neuer  Schulen  gegeben  werden. 

Die  Grundfätze  der  neuen  Organifation  des 
Elementarfchulwefens  fmd  im  Wefentlichen  fol- 
gende :  1)  Jede  Kirche  mufs  die  Koften  der  in  ih- 
rem Sprengel  nothwendigen  Schulen  übernehmen, 
a)  Die  Elementarfchulen  theilen  fich  in  folche 
von  zwey  Claffen ,  mit  einem  Hauptlehrer  und  ei- 
nem Hülfslahrer,  und  in  folche  von  einer  Clalle, 
mit  einem  Lehrer.  3)  Bey  Schulen  von  zwey 
ClalTen  erhält  der  Hauptlehrer  einen  Gehalt  von 
200  Thaler,  als  das  Minimum,  freye  Wohnung 
oder  Geld  -  Entfchädigung  und  Brennholz;  der 
Hülfslehrer  einen  Gehalt  von  100  Thaler,  als  das' 
Minimum.  4)  Bey  Schulen  von  einer  Clalle  er- 
hält der  Lehrer  100  Thaler  Gehalt,  als  das  Mi- 
nimum, freye  Wohnung  und  Brennholz.  5)  Das 
Schulgeld  wird  in  allen  Schulen  ohne  Unterfchied 
auf  30  gr.  pr.  oder  ß  ggf.  monatlich  für  jedes 
Kind  feftgefetzt.  Ein  Fünftel  der  Schulkinder  er- 
hält freye  Schule.  Von  dem  Schulgelde  erhalten 
die  Lehrer  zwey  Drittheil,  bey  Schulen  von  zwey 
Clalfen  zu  gleichen  Theilen ,  bey  denen  von  ei- 
ner ClalTe  erhält  es  der  Schulkhrer  allein,  und 
ein  Drittheil  des  Schulgeldes  fällt  zur  Kirchencafle. 


NACHRICHTEN. 

6)  Damit  die  Schulen  nicht  zum  Nachtheil  de« 
Unterrichts  überfüllt  werden ,  wird  das  Maximum 
der  Schülerzahl  einer  Clalle  auf  75  beftimmt.    .  < 


Aufser  den  genannten  Schulen  wurde  iw 
vorigen  Jahre  noch  eine  Privat  •  Töchterfchule  an- 
gelegt. Der  Superintendent  fVeifs ,  der  früher 
l'chou  di£  höhere  Töchterfchule  einrichtete  und 
faft  zwey  Jahre  hindurch  ihr  vorftand ,  hatte  fich 
die  Zufriedenheit  der  Altern  in  dem  Mafse  erwor- 
ben, dafs  man  fo  lange  in  ihn  drang,  bis  er  fich 
entfchlofs,  ihren  Wünfchen  nachzugeben,  und  un- 
ter feiner  Leitung  eine  Töchterfchule  anzulegen^ 
Einige  20  Familien  wandten  fich  zuerlt  an  ihn, 
an  die  fich  bald  mehrere  andere  anfchlo/Ten.  Mit 
dem  Anfange  des  Jahres  1814  wurde  die  Schule 
mit  Qo  Schülerinnen  eröffnet,  und  diefe  Anzahl 
vermehrte  fich  bis  zu  Ende  des  Jahres  auf  150. 

Die  Schülerinnen  werden  in  vier  Claffen  un- 
terrichtet; Vormittags  erhalten  fie -in  4  Stunden 
wifienfchaftlichen  Unterricht,  Nachmittags  in  2 
bis  3  Stunden  in  weiblichen  Handarbeiten ,  wo- 
bey felbfi;  das  Kleidermachen  nicht  ausgefchlof- 
fen  ift. 

Diefe  Schule  ifi  eine  Bildungsanfialt  im  ed- 
leren Sinne  des  Wortes ;  ihr  Charakter  ifi  in  allen 
Theilen  feftgehalten.  Da  man  fich  zuvor  genaue 
Rechenfchaft  gegeben  hat ,  lüas  man  will :  fo  fteht 
jeder  Lehrgegenftand  in  feinem  Anfangs  -  und 
End-Puncte,  fo  wie  im  Fortfehreiten  durch  die 
Claffen,  in  wohlüberdachtem  Verhältnifs  gegen 
die  Kraft  und  Befiimmung  der  Zöglinge.  Mit 
Vergnügen  ficht  man  hier,  wie  woblthätig  die 
Grundfätze  des  ehrwürdigen  Pefialozzi  wirken, 
wenn  fie  von  einem  unbefangenen  Gemüth  rein 
aufoefafst,  und  mit  weifer  Rückficht  auf  die  jedes- 
maligen Verhältnifle  angewendet  werden.  Der 
Unterrichtsplan  ifi  mit  grofser  Sorgfalt  geordnet. 
Beym  geographifchen  Unterricht  z.B.  bedient  man 
fich  eines  grofsen  Globus  von  Fufs  im  Durch- 
meffer  und  grofser ,  felbfi  verfertigter  Charten, 
die\  on  der  ganzen  ClafTe  gefehen  werden  können, 
fo  wie  eines  dazu  befonders  gefchriebenen  LeLr- 
(26) 


buchs.  Nicht  weniger  Sorgfalt  wird  auf  Beförde- 
rung der  Reinlichkeit,  Ordnungsliebe,  Sittfam- 
kelr,  des  Fleifses,  eines  freundlichen,  gefälligen 
Betragens  und  befonders  eines  fiommen  Sinnes 
gewendet.  Und  damit  nichts ,  was  der  eigent- 
lich weiblichen  Bildung  angehört,  unbeachtet  blei- 
be ,  wird  die  Schule  von  einer  allgemein  gefchatz* 
ten  Frau  Üeifsig  befucht. 

Unter  den  Schülerinnen  herrfcht  ein  wahr- 
haft kindlicher  Sinn  und  eine  feltene  Liebe. für 
die  Schule.  Überhaupt  findet  ficb  hier  ein  Ver- 
hältnifs  der  Lehrer  und  Schülerinnen  zum  Vor- 
fieher  diefer  Anltalt ,  das  fonft  feiten  gefunden 
wird,  das  Bild  einer  wohlgeordneten  Familie,  die 
ihre  Tage  ia  Fleifs  ,  Wohlwollen ,  Nützlichfeyn 
und  im  gemeinfamen  Fortftreben  zixn  Belferen  ver- 
lebt. Der  Einflufs  diefer  Bildungsanßalt  auf  das 
weibliche  Gefchlecht  mufs  in  Kurzem  bemerkbar 
und  wohlthätig  feyn !  Wir  werden  fortfahren  von 
diefer  Anflalt  Kenntnifs  zu  nehmen,  und  gelegent- 
lich eine  ausführlichere  Nachricht  darüber  mit- 
cheilen. 

Spanien. 

Der  König  von  Spanien  hat,  um  die  Er- 
»iehung  und  den  öffentlichen  Unterricht  zu  ver- 
beffcrn,  im  Febr.  d.  J.  eine  Junta  ernannt,  um 
einen  allgemeinen  Studienplan  zu  entwerfen.  Die 
Univerlitäten  des  Königreichs,  befonders  die  zu 
Salamanca  ,  V'aladolid  und  Alcala  de  Henares, 
find  aufgefodert  worden,  befondere  Plane  an  die 
Junta  einzufenden ,  und  diefe  foU  die  berühmte- 
ften  .Univerlitäten  und  Akademieen  von  Europa 
darüber  zu  Rathe  ziehen.  Über  die  Lehrbücher 
für  die  Theologie,  das  kanonifche  Recht,  die 
Kirchendifciplin  und  das  Natur  -  und  Völker- Recht 
foU  fie  das  Gutachten  einiger  vom  König  ernannter 
Bifchöfe  einholen  und  befolgen.  Die  Junta  foll 
ihre  Arbeit  unverzüglich  beginnen. 

Alle  Kunftfchulen  In  verfcbiedenen  Provin- 
zen find  wiederhergeftellt  worden.  Die  Schu- 
len der  Mineralogie  und  der  Naturgefchichte  zu 
Madrid  haben  Ihre  Vorlefungen  b/relts  eiöHiuir. 
Der  König  hat  mehrere  Univerfitäten  dotirt,  und 
f/ihrt  fort,  zur  Belebung  des  Ackerbaues  und  des 
Handjels  die  nöthigen  V'erfügungen  zu  treffen. 

II*?  ßeförderungen  u.  Ehrenbezeugungen. 

Der  iuflifche  Kaifer  Alexander  hat  dem  ge- 
lehrten lonicf  Mußoxidi  zu  Mailand ,  der  einen 
hifiorifclien  Verfuch  über  Corryran  (Corfu)  her- 
ausgegeben hat,  den  Wladimir  -  Orden  zuge- 
fandt. 

Hr.  Baour  de  Lormian  ilt  vom  Inltitut  zu 
Paris  in  der  Clalfe  für  die  franzöüfche  Sprache 
und  Literatur,  an  Boi^-ßlers  Stelle,  zum  Mitglied 
erwählt  worden. 


III.  Nelirolpg. 

Am  25  Oct.  V.  J.  ^arb  zu  Danzig  Jakob  Ka- 
ll un,  Ne-ociant  und  Mitglied  der  Eürger-Reprä- 
fentatten  ,  im  56  Jahre  deines  Lebens.  V(m  fei- 
nen. Talenten  und  Kenntniir*-n ,  wie  von  feiner 
Liebe  für  KünTte  und  Wifienfcbaften,  liefern  die 
von  ihm  hiiUerlalfene  Bibliothek ,  die  reiche 
Sammlung  von  Gemälden  und  Zeichnungen  und 
einige  ,  jedoch  anonym  gedruckte  Auffätze  ftaats- 
wirthfchaftliches  Inhalts  einen  fchönen  Beweis. 
Nach  der  Vorfchrift  feines  Teftaments  beflimmt  er 
io»,coo  Gulden  danz.  Cour,  in  Stadt -Obligatio- 
nen ,  nebfi  feiner  Sammlung  von  Gemälden  ^  Ku- 
pferfiichen,  Zeichnungen  und  Büchern  ,  die  d eis- 
halb nicht  veräufsert  werden  follen ,  zur  Grün- 
dung eines  Bildungs-Inßituts  für  die  der  Handlung 
und  den  hiemit  verwandten  WilTenfchafteii  fich 
widmende  Jugend. 

17  Nov.  zu  Halle  der  Hofrath  und  zeitige  Vi- 
cerector,  Paul  Jakob  Bruns,  Dr.  der  Theologie, 
der  Rechte  und  der  Philofophie,  ordnntl,  Prof. 
und  Senior  der  philofophifchfen  Facultdt,  im  73 
Jahre  feines  Alters.  Seine  vielfeitigen  Verdienfie 
um  die  biblifche  Kritik  und  Exegcfe,  Literatur« 
gefchichte  und  Erdbefchreibung  find  anerkannt. 
Durch  die  Aufhebung  der  Univerfität  Helmfiädt 
wurde  er  aus  leiner  literärilcben  Ruhe  geri/len, 
von  welcher  wir  noch  viele  fchöne  Flüchte  erwar- 
ten durften.  An  unferer  A.L.  Z,  hat  er  feit  ihrem 
Beginn  als  fleifsigerMitaibeiterAntheil  genommen. 

S5  Oct.  zu  Hamburg  Chrißuph  Dietrich  fVeß' 
phalen,  Schallehrer  zu  St.  Peter  in  Hamburg,  wo- 
felbft  .er  im  J.  172Q  gebore  n  war.  Noch  am  10 
Oct.  vorher  hatte  er  fein  öojähriges  Amtsjubiläum 
gefeyert.  Über  f.  Schriften  vgl.  Meufels  Gel. 
Deutfchland.  B.  VHL 

£2  Nov.  a,  St.  zu  St.  Petersburg  M.  ff^olf- 
gang  Ludwig  Kraft,  Prof.  der  Experimentalphy- 
fik  bey  der  Akademie  der  Wiffenfchaften  dafelbft, 
geb.  am  25  Aug.  1743. 

9  Dec.  zu  Paris  der  königl.  Bildhauer  £oi- 
chot,  IVfitglied  der  ehemaligen  Akademie  der  Ma- 
lerey  und  Bildhauerkunft ,  und  Correfppndent  des 
Inltltuts  von  Frankreich. 

Im  Februar  d.  J.  ftarb  zn  Paris  di^r  vormalige 
Prof.  der  Rhetorik  am  College  Ma?-arin,  und  vor- 
malige Rector  der  Univerfität  zu  Paris,  Chai ban- 
net, in  einem  Alter  von  C  j  Jahren. 

Im  April  zu  Paris  Antoine  R«my  Mnuduit, 
Prof.  am  College  de  France  u.  Prwf.  an  der  Schu- 
le für  die  Architektur ,  geb.  zu  Paris  den  17  Jan. 
1731. 

IV.   Gelehrte  Gefellfchaften  und  Prcife. 

Am  5  April  hielt  die  Claße  der  frauzößß  ken 
Sprache  und  Liter ntur  im  Inßitut  zu  Paris  ihre 
jährliche  Vctfammlung.    Sie  hatte  diefsmal  zwey 
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Preife  in  der  Poefie  auszutheHen,  Der  eine  über 
die  fchoTi  für  das  J.  iQiS  aufgeftellte ,  damals 
aber  nicht  befrledii^end  gelöfie  Aufgabe:  Les  der- 
niers  momens  de  ßayardy  wurde  unter  Hn.  Alexan- 
der Soumet  und  Ma<i.  Dufrenoy  (eine  fchon  durch 
mehrere  Werke  bekannte  Dichterin)  getheilt.  (Der 
Berichterftatter  erinnert  hiebfty,  döis  im  J.  1671, 
bey  der  Eröifnung  des  erften  Concurfes  der  fran- 
zöiifchen  Akademie,  ebenfalls  eine  Dictiterin, 
Mlle.  de  Scuderi ,  mit  dem  PreLfe  irekrönt  wurde.) 
Den  Preis  über  die  zweyte  Au^fiabe;  La  decou- 
verte  de  la  Vaccine,  erhielt  deitelbe  Hn.  Alexan- 
der Soumec;  das  Acccfiit  Hr.  Cafimir  Delavigne. 
Ein  aufserotdentiicher  Preis  von  1000  Fr. ,  der 
von  einem  Ucgenanuten  ausgpfetzt  worden  war 
auf  die  Frage :    Quelles  sont  les  dijßculus  reelles 


qiii  s'opposent  a  l'introäuction  du  rhythme  des  Grecs 
et  des  Ladns  dnns  la  poesie  Jran^aise?  Pourcjuoi  ne 
peut-ou  jairedesvers  frnnqais  snnsrimes?  etc.  wurde 
der  (obgleich  die  Clalle  nicht  ganz  befriedigenden) 
Abhandlung  des  Hn.  Abbe  tSco/^pr»,  eines  Sicilianers, 
zuerkannt ,  der  lieh  fchon  durch  feine  Schrift 
über  die  wahren  Grundfatze  der  VerGfication  in 
den  verfchiedeneu  Sprachen  bekannt  gemacht  hat. 

Die  neuen  Preisaufgaben  find  in  der  Bered- 
famkeit  für  das  J.  iQiö  :  L'Eloge  du  president  de 
Montescjuieu ;  in  der  Poefie  für  das  J.  iß^?:  Le 
Bonheur  (jue  procure  l'etude  dans  toutes  les  situa- 
tions  de  la  vie.  Der  Preis  befteht  in  einer  goldenen 
Medaille  von  1500  Fr.  Der  Einfendungstermin 
dauert  beym  erften  bis  zum  1^  Jan.  x0i6»  beym 
zweyten  bis  dahin  1817« 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.    Ankündigung  neuer  Bücher. 

Folgende  fo  eben  erfchlenene  und  in  allen 
guten  Buchhandlungen  Deutfchlands  zu  habende 
merkwürdige  und  beherzigenswerthe  Schrift,  von 
einem  unferer  ej-ften  und  bekanntefien  d«utfchen 
Schriftfieller ,  verdient  die  ganze  Aufmerkfamkeit 
des  gefammten  PuHicunis : 

Der  Geilt  und  das  Wirken  des  achten  Freyfnaw 
rer- Vereins.  Ein  Wort  der  Wahrheit  für  er- 
leuchtete und  menfchenfreundliche  Regierun- 
gen, zur  Widerlegung  der  neuerlichft  gegen 
diefe  Gefellfchaft  öffentlich  ausgefprochenen 
Befchuldigungen.  8-  Germanien  i^iQ.  xo  gr. 
oder  48  Xr. 


Bey  dem  Buchhändler  Oßander  in  Tübingen 
ilt  in  der  OfiermelTe  d.  J.  erlcfüenen  und  an  alle 
Buchh  .ndlungen  verfendet  worden  : 
Aefchysos  Agamemnon  ein  Trauerfpiel.    In  Vers- 
art der  Urlchrift  veideutfcht  von  L.  P.  Conz. 
8-   12  gr- 

Archiv  für  die  Theologie  und  ihre  neufie  Litera- 
tur. Herauszei^eben  von  Dr.  E.  G.  Bengel. 
Ir  Bd.  IS  btück.  gr.  3  Stücke  koften  3  Rthlr. 
12  gr. 

Com  risrs  -  und  Lieder-Buch,    allgemeines  d«ut- 

fcbes,  mit  1  Kpf.  Q.  geh  zo  gr. 
Baah,  M.  P.  H.,  Hebräifch-griechifche  Gramma- 

tik   zum   Gebrauch   für    das  neue  Teftament. 

Nebft  einer  Vorrede  von  Hn.  D,  F.  G.  von  Süjs- 

kind.  gr.  8-     i  Ilthlr.  14  gr. 
H.ulin,  n.  J.  G..  B.,  rechtliche  Abhandl.  von  der 

ftillfchweigenden  Einwilligung.  8-  5  gr. 
Hv  !i,  A.,    Anleitung  für  diejenigen,  welche  fich 

mit  V'£;  f^fr-jng  von  Memorislien  und  Vorfiellun- 
gen belchäftigen.  Q.     12  gr. 


Hoch,  A.,  Unterricht  für  Gantgüterpfleger.  Nach 
allgem.  Grundfätzen  bearbeitet.    8-    6  gr. 

Rudiger,  D.  C. ,  kurzer  Unterricht  über  Kuh- 
oder Schutzpocken  -  Impfung ,  in  Frag- u.  Ant- 
wort. 8-  5  gr. 

Tübinger  Blätter  für  NaturwilTenfchaften  u.  Arz- 
neykunde.  Herausgegeben  von  J.  H.  F.  von 
Autenrieüi  u.  J.  G.  F.  von  Bohnenberger.  i  Bd. 
IS  u,  2s  Heft.  8-  geh.  3  Hefte  koßen  1  Rthlr. 
0  gr. 

Völler,  P.  L,  Magazin  für  deutfche  Elementar- 
fchullehrer,  Altern  und  Erzieher.  Ilr  Bd.  Es 
Heft.    8  gr. 


In  der  Maurerfchen  Buchhandlang  in  Berlin 
ift  fo  eben  erfchieiien :  n 

Napoleon  Buonoparte^S 
Reife 

von  Fontainehleau  nach  Freju»  von  17  bis  29  April 
181 4-  Herausgegeben  von  dem  zur  Begleit^ing 
Nap.  Buonapa  te's  allerhöchft  ernannten  königl. 
preufl".  CommifTarius 

Grafen  v.  Truchf es-  W aldburg 
königl.  prenlT.  Obrifien  etc. 
F.inzig     rechtmajsige  Ausgabe. 
Obige  Schrift  ift  geheftPt  für  8  Gr.  in  allen 
foliden  Buchhandlungen  zu  haben. 

II.  Berichtigung. 

Berichtigung  eines  folfchen  Preif^'s: 
Der  Preis  von  C.  A.  Bciikner  über  Errich- 
tung und  ^  erpflegung  ftehender  Feldfpltäler  etc. 
ift  nicht  1  Rthlr.  20  gr. ,  fondero  2  Rthlr. 
Leipzig  im  iVlay  18 »5. 

K.  F.  Köhler. 
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III.    Vermifchte  Anzeigen. 

Uber  das  Darm  h  laschen. 
Um  die  Anatomen  und  Phyßologen,  oderwef« 
Standes  fie  feyn  mögen ,  ihre  edle  Zeit  nicht  wei- 
ter mit  Streit  über  ihre  erfundenen  Worte  und 
danach  gezwängte  Deutelungen  verlieren  zu  laf- 
fen,  wird  hiemit  erklärt,  dals  in  Okens  Ahhaud- 
lungen  über  die  Entfiehung  der  Därme  (Bamberg 
b.  Gebhardt)  nicht  ficht  ,  ,,diefe  feyen  bey  den 
Schweinsembryonen  mit  dem  Nabelbläschcn  nur 
Hiittels  eines  dünnen  Fadens  (aiio  etwa  der  Nabel- 
krösgefäfse)  verbunden";  fondern:  die  Därme 
feyen  unmittelbare  Fortfetzungen  des  Nabelbläs- 
chens, der  fogenannte  Fadea  fey  eine  Linie,  oder, 
wenn  diefes  undeutlich  feyn  foUte  ,  Zoll  dick, 
und  kein  Mittelglied  zwifchen  dem  Nabelbläschen 
und  dem  Blinddarm,  fondern  diefer  leibhaft  felbft, 
wie  es  denn  auch  die  Abbildung  höchfi  deutlich 
und  unwiderfprechlich  zeigt,  wenn  man  näm- 
lich, ftatt  Anderen  nachzufchwatzen ,  die  Au- 
gen darauf  richten  will ,  ehe  man  Bücher  da- 
gegen fchreibt.  Es  fteht  nirgends  der  Unfinn, 
dafs  fich  die  Nabelkrösvene  mit  den  Där- 
men in  die  Darmblafe  öffne,  nirgends,  dafs  die 
Nabelkrösgefäfse  nicht  mit  andern  fich  verbinden 
dürfen,  nirgends,  dafi  die  Appeniices  allanioidis 
nicht  da  feyn  Könnten  neben  einem  vS'fwcA:  der  Darm- 
blafe, da  vielmehr  diefes  Zufammenfeyn  ausdrück- 
lich entwickelt  wird,  nirgends,  dafs  nicht  ein 
Bifschen  Schleim  im  Chorios  feyn  könnte,  nir- 
gends ,  dafs  die  Subßanz  der  abgejiorbenen  Darm- 
blafe gleich  feyn  feil  der  der  Därme,  nirgends, 
dafs  der  Dotterkanal  dem  Darm ,  oder  die  Därme 
aus  der  Darmblafe  heraus  dem  Mund  imd  After 
entgegen  wüchfen,  und  fich  felben  erft  eiufchöben, 
wie  man  Ärmel  in  Armlöcher  wirft.  Auch  ift 
nirgends  Anlaf»  zu  den  neulich  entltandenen  Irr- 
thümern  gegeben,  z,  B.  dafs  man  Dinge  belTer  er- 
klären  will,  die  man  nicht  gefehen  hat,  als  der, 
der  fie  geffthen  hat,  dafs  die  Darmblafe  mit  der 
Harnhaut  Ähnlichkeit  hätte,  dafs  der  Dotter  nur 
mittels  eines  Bandes  mit  dem  Darm  zufammen- 
hienge,  dafs  Amphibien  keinen  Dotterkanal  hät- 
ten dafs  die  Darmblafe  nicht  in  der  AUantois 
liegen  könne ,  dafs  fie,  wenn  fie  zu  einer  Zeit  wie 
eine  Haut  zufammengcfallen  und  mit  dem  Chorion 
rerwachfen  ift,  auch  immer  fo  gewefen  fey,  dafs 
die  Krösgefäfse  nicht  auch  über  das  Darmbläs- 
chen hinaus  fich  verbreiten  dürften,  dafs  einem 
Säugthier  der  Blinddarm  fehle,  wenn  er  nicht  el- 
lenlang ift,  dafs  man  die  zwey  fogenannten  Blind- 
därme der  Vögel  verkehrter  "Weife  für  wirkliche 
Blinddärme  hält,  dafs  man  Chorionslappen  nicht 
von  Appendices  allantoidis  zn  unterfcheiden  weifs, 
dafs  man  Thatfachen  mit  einem  Schock  Vielleicht 
und  Oder  wegzunehmen  fich  einbildet,  oder  wohl 


gar,  dafs  die  Nabelkrösgefäfse  aus  der  Darmblaf« 
und  au«  der  Dotte  haut  oder,  gar  die  Nabelgefäfsa 
bey  Säiigthieren  Nahrung  einfögeo,  und  fie  in  di» 
Pl:ortadeL  (!)  führten.  Solche  fchon  vor  anderthalb 
Jahrhunderten  exorcirte  phyfiologifche  Gefpemcer 
werden  hier  nioht  mehr  herumgeführt.  Endlich 
ift  nirgends  behauptet ,  dafs  in  diefen  Abhand- 
langen  ,  worinn  eine  fülche  Menge  von  neuen 
Gegenltänden  befprochen  wird,  kein  Irrthum  fey, 
oder  zu  feyn  nicht  die  Erlaubnifs  hätte.  Wer 
dergleichen  aus  den  Abhandlungen  gelefen  jh^t, 
oder  wer  gar  durch  eigene  Unterfuchungen  au£ 
dergleichen.  Wähne  gekommen  ift ,  der  beliebe, 
wann  er  feinen  Gegner  bekämpft,  ihm  fei- 
nen eigenen  (des  Ers)  Namen  beyzulegen.  Ob 
übrigens  das  Zwijchenfiück  zwifchen  dem  N.  und 
der  Darrafpakung  zum  Blinddarm  oder  zu  ei- 
nem Divertikel  wird ,  gilt  in  Hlnficht  auf  die  Ent' 
deckung  felbß,  deren  Wefen  darinn  belteht ,  auf- 
zuzeigen ,  dafs  auch  in  den  Säugthieren  die  Där- 
me aus  einer  Hullenblafe  wie  bey  den  Vögeln  ent- 
ftehen,  vöUig  gleich,  was  fich  wohl  von  felbft 
verfteht.  Wem  zufällige  Diverticula  naturgemä- 
fser  und  nothwendiger  fcbeinen,  als  der  Blind- 
darm ,  der  mag  an  fie  glauben  ;  wer  aber  die  un- 
mittelbare Fortfetzung  des  Blinddarms  aus  dem 
Nabelbläschen  nicht  gefunden  hat  ,  der  bedenke 
den  Satz :  dafs  Millionenmal  Nichtsfehen  nichts 
gelte  gegen  einmal  Sehen  ;  dafs  es  daher  ein  we- 
nig keck  ift,  Augenfcheine  mit  Nicht- Augenfchei- 
neu  befcheinen,  d.  i.  blenden  zu  wollen.  —  Es 
wird.  Niemanden  zugemuthet,  zu  glauben;  aber 
verbeten  wird  mit  Reoht  jede  Wegläugnung  oder 
Verdrehung  von  Thatfachen.  Das  Meinen  ficht 
der  Welt  frey.  Wer  fich  behaglich  fühlt  in  der 
Unwiffenheit  über  die  Bedeutung  des  Nabelbläs- 
chens, des  Blinddarms  und  Wurmfortfatzes,  über 
die  fonderbare  Einfügung  des  Dünndarms  in  den 
dicken  ,  den  wird  Niemand  fiören ;  noch  weniger 
den,  der  durch  ein  Einfaugen  der  Nabelgefäfee, 
der  durch  ein  Gegeneinanderwachfen  der  Därme 
von  Mund  und  After  befriediget  ift,  oder  gar, 
der  das  NabeU>läschen  und  die  Lage  der  Därme 
in  der  Nabelfchnur  für  krankhaft  hält.  — ■  Schliefs- 
lich  wird  gefragt,  ob  in  Europa  auch  nur  ein 
Menfch  ift ,  der  es  wagen  kann ,  hervorzutreten 
und  zu  fagen  :  er  habe  von  der  Entwickelungs- 
gefchichte  des  Kichels  im  Ey  einen  fo  deutlichen 
BegrilF  (nach  all  den  darüber  gefchriebenen  Fo- 
lianten),  als  er  ihn  von  der  Entwickelung  des 
Säugthiers  nach  obigen  Abhandlungen  hat;  ja  er 
trete  hervor,  wenn  er  nur  zu  fagen  wagt,  dafs 
er  irgend  einen  Begriff  habe  —  obgleich  es  ^  ielen 
nacli  dem  beklatfchten  Auftritt  Fr.  TVolffs  ein 
Leichtes  fcbeinen  mag ;  es  ift  eben  keine  unge- 
wöhnliche  Erfcheinung ,  dafs  das  Verwirrteße  als 
das  VerfiändUchfie  gepriefen  wird. 
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I.    Anlüindigung  neuer  Bücher» 

N'  e  uigkeiten 
von  der 

Carl  Gerold'fchen  Buchhandlung  in  Wien. 
OfterinelTe  i8»5. 
Antiq[uitäten  ,  hiftorifche  ,  oder  auserlefene,  we- 
nig bekannte  und  zum  Tbeil  noch  ungedruckte 
Denkwüfdigkeiten  aus  der  Menfchen-,  Völker-, 
Sitten-,  Kunft-  und  Literar- Gefchichte  der  Vor- 
vvelt  und  des  Mittelalters.  Herausgegeben  von 
Rittgraf.   2  Thle.  g.     1  Rthlr.  0  gr. 

♦  Erfindung  einer  feuchten  teigartigen  Maffe,  wel- 
che nach  vollendeter  Austrocknung  die  Härte 
des  fefteften  Holzes  überfieigt,  und  bey  gehöri- 
ger Ubtrglafung  der  Näffe  vollkommen  Trotz 
bietet  u.  1.  w.  Mit  3  Kupfertafeln,  ß-  brofch. 
15  gr. 

Gclis,  Dr.  Leop.  Ant. ,   praKtifcbe  Abhandlun- 
gen über  die  vorzüglicheren  Krankheiten  des 
kindlichen  Alters.    Erfier  Band.    Von  der  hi- 
tzigen  GehirnhöhlenwalTerfucht.  etc.  Q.  i  Rthlr. 
gr. 

Kanne,  F.  A.,  Habsburgs  Geift  über  Wiens  Freu- 
denflammen. 4.  6  gr. 

*  Petriy  Bernh.  ,  (Wirthfchaftsrath  etc.)  das  Gan- 
ze der  Schafzucht  in  Hinfichü  auf  unfer  deut- 
fches  Klima ,  und  die  angrenzenden  Länder, 
insbefondere  von  der  Pflege ,  Waitung  und  den 
Eigenfchaften  der  Merinos  und  ihrer  Wolle  etc. 
Mit  16  Kupfertafeln,  gr.  Q.  brofch. 

Phädrus  ,  neu  entdeckte  Fabeln  des ,  aus  dem  La- 
teinifchen  überfetzt  von  C.  A.  v.  Gruber.  Mit 
dem  lateinifchen  Text  und  Anmerkungen,  ß. 
6  gr. 

Prechtl ,  Job.  Jof. ,  (Director  etc.)  Grundlehren 
der  Chemie  in  technifcher  Beziehung ,  für  Ca- 
meraliften  ,  Ökonomen  ,  Techniker  und  Fabri- 
kanten, Zweyter  Band.  gr.  Q.    3  Rthlr. 

Riedel,  Fr.  X.  S. ,  der  wienerifch«  Secretar  auf 
alltägliche  Fälle  für  das  gemeine  Leben.  Zum 
Gebrauch  für  jeden,  der  im  Brieffchreiben  etc. 
Unterricht  erhalten  will.  Zwölfte  verbelTerte 
Ana,  gr.  8-    a  l^tMs. 


Schlacht -Parthieen ,  zwölf,  des  grofsen  Kampfe« 
um  Europa's  Freyheit,  Friede  und  Glück.  Mit 
einer  allegor.  Titelvignette.  Q.   brofch.    12  gr. 

TVieland,  G.  M. ,  Auswahl  denkwürdiger  Briefe. 
Herausgegeben  von  L.  Wieland.  2  Bde.  gr.  Q. 
ordin.  Druckp.  3  Rthlr.,  grofs  Druckp.  3  Rthlr. 
16  gr.,  Velinp,  5  Rthlr. 

Zu  haben  ia  allen  foliden  Buchhandlungen 

Deutfchlands, 


NB.  Die  mit  ♦ 
Commifßons  -  Artikel. 


bezeichneten  Bücher  find 


In  der  Maurerfchen  Buchhandlung  in  Berlia 
ifi:  fo  eben  erfchienen: 

Satirifcher  Feldzug 
in  einer  Reihe  von  Vorlefungen  gehalten  zu  Berlin 
im  Winter  ißi3 — 1814  von 

T.  H,  Friedrich. 
Als  Zugabe  ein  kleiner  Streifzug  in  das  Gebiet  de« 
Jokus.    Zweyte  verb-,  vermehrte  und  gepfefferte 
Ausgabe. 

Inhalt. 

ifte  Vorl.  Über  das  gegenwartige  goldene 
Zeitalter.  —  2te  Vorl.  Über  die  Hölle  und  die, 
welche  darin  braten.  —  3te  Vorl.  Über  die 
Kunlt  reich  zu  werden.  —  410  Vorl.  Über  die 
Kunft  zum  Amte  zu  gelangen.  —  ,5te  Vorl.  Über 
Napoleon  den  grofsen  und  die  Kunft  fich  unfterb- 
lich  zu  machen.  —  öte  Vorl.  Über  die  Pantof- 
feltaktik ,  oder  die  Kupft  die  Männer  zu  unter- 
joehen,  —    7te  Vorl.    Über  Erziehungskunft. 

ßte  Vorl.     Naturgefchichte  des  Efels.    gte 

Vorl.  Naturgefchichte  des  Affen.  —  lote  Vorl, 
Über  das  Manfchetten  -  oder  Landfturm- Fieber' 
und  über  die  FranzofenzHcht.  —  Die  Sinnpflan- 
ze, Zugabe  zur  2ten  Ausgabe.  NB.  Der  2te 
Theil  wird  bald  nachfolgen. 

Obiges  Buch  koftet  geheftet  1  Rthlr.  0  Gr, 
und  iit  zu  haben  in  allen  foliden  Buchhandlungen, 


Im  Verlage  von  G.  F.  Heyer  in  Giefsen  fmd 
folgende  neue  Veclagsbücher  erfchienen : 
(27) 


Kit 


(NB.  Diefe  Bücher  liehen  nicht  im  Leipziger 

Mefskatalog  der  O.  M.  iß «^50 

Böchinnnn  y  A.,  Befchreibung  eines  hochft  einfa- 
chen und  wohlfeilen  IlÖhenielittrs  ,  womit  im 
Gebirge,  wie  in  der  Ebene,  die  Höhen  dir 
Bäume  oline  Gehülfen  leicht,  gefchwind  und 
genau  gemelTen  werden  können.  Nebft  An- 
hang für  JVTarhfcheider.  Ziinächft  für  Pörlter 
und  Bauholzkäufer.  Mit  x  Kupfertafel,  ß. 
3  gr.  oder  12  Kr. 

Grote fendy  Dr.  G.  F.,  Anfangsgründe  der  dcut- 
fchen  Profodie.  Als  Anhang  zn  Roths  Anfangs- 
gründen der  deutfchen  Sprachlehre  und  Ortho- 
graphie für  Schulen.  0-    it'  gl',  oder  i  fl.  Kr. 

Schlez ,  J.  F.,  Sittenlehre  in  Beyfpielen.  Ein 
Lcfebuch  für  Madchen  und  Mädchenfchulen. 
Dritte  verbeirerte  Aufl.  8-  Auf  Schreibpap. 
1  lUhlr.  0  gr.  oder  ,2  fl.  24  Kr.  Auf  Druckpap. 
20  gr.  oder  1  fl.  50  Kr. 

Zimmermann,  Job.  Georg,  Inteinifche  Antholo- 
gie aus  den  alten  Dichtern,  für  nüttlere  ClalTen. 
Vierte  vermehrte  Aufl.  ß.  12  gr.  oder  54  Kr. 


Zur  Vermeidung  von  Collifjonen  zeige  ich 
iin  ,  dafs  ich  mit  deutfchen  Beai  Leitungen  folgen- 
der neuerer  englilcher  Werke : 

1)  Menioirs  üf  the  Kings  of  Spnin  oF  ihe  house 
of  Bourbon  ,  1700 —  i7B3i  drawn  l'rom  ori- 
ginal and  unpublished  docunients;  by  Wil- 
liam Göxe. 

2)  Historical  fragments  of  Indoftan  ;  by  Ro- 
bert Orme. 

3)  Leltres  on  fndia  ;  by  Maria  Graham, 
befchäfiigt  bin.      Zugleich  lade    ich  diejenigen 
Buchhandlungen  ,    welche  wegen  des  Verlags  zu 
unterhandiilrj  geneigt  fuid,    ein,  /Ich  defshalb  an 
mich  unmittelbar  zu  wenden. 

Laubach  ia  der  Wetterau  den  23  April  iß  15. 

«  der, 
Ilofrath. 


Neue  V'erlags -Bücher 
von 

Wilhelm    Gottlieh  Korn 
in  Breslau. 
Öfter  -  MelTe  ißiS- 
CoUection  de  Tetes  desslnees  li  Rome  pour  $e  per- 
jectionner  dans  Cart  de  dessin  par  Ck.  Bach.  4. 
1  fithlr.  12  gr. 
Coutes  n  mr.  ßUe  ,  par  J.  N.  Bouilly  ;  pour  Jorincr 
ses  gouts,   ses  habitada; ,   son  esprit  et  son  coeitr. 
Avec  ßg.  2  Vol.  ßme  edit,  12.  Paris.    1  Rthlr. 
16  gr. 

Coirelpondenzblatt  der  fchlelirchen  Gefellfchaft 
für  vaterlandifche  Cultur,  5ter  Jahrgang,  iltes 
Heft.    gr.  4.     20  gr. 

Göden,  Fr.  H.  A.  ,  die  WifTenfchaft  vom  anfie- 
ekenden  Typhus.   2  Bände,   gr.  ß. 

(Unter  der  Prefle  und  wird  bis  Michaeli  fertig.) 


Goltz ,  H.  Grafen  von  der,  über  das  Verhältnifs 
der  Grundeigenlhümar  zu  den  übrigen  Stasts- 
bürgern,  in  Uniacht  auf'di,.,  in  den  ß  Jahren 
von  Johanni  1306  bis  dahin  jßi  j  getrageneu 
Laftcn,  nebft  einigen  Ideen,  diolelben  zweck- 
müfsig  ausziigkicht  n.  gr.  ß.     12  gr. 

Uaberkunty  F.,  deiufclies  Lelebuch  für  die  polni- 
l'che  Jugend  zur  Obung  in  der  deutfchen  Spra- 
che.   Neue  Aullage.  ß.    ß  gr. 

Krüger,  D.,  Ei  bauungsljuch  für  kalholifche  Chrl- 
ften.  Mit  1  Tilelkupfer.  Neue,  vermehrte 
und  verbeÜ'eit.c  AulLigu.    ß.     16  gr. 

—  —  —  Lrvv-eckunoen  zur  Anbetung  Gottes 
iui  Geift  und  in  der  Waiuheit.  IMit  1  Titelku- 
pfer.    Neue  vermeinte  Ausgabe.  i6.    ß  gr. 

Raupachs  Elemente  der  Mathematik  z*m  Ge- 
brauch fiir  Schulen.    Mit  Kupfern,  gr.  Q. 

Sclanidt,  C.  SV.,  futtgefetzte  p.hktirclie  Verfu- 
cbe  beym  Branl\\-einbrciinen  und  Pne: brauen 
in  den  Jahren  ißi5,  ißi^  und  ißif)  nach  de^i 
neueften  Erfahrungen.  In  zvvey  Abclieilungea. 
gr.  ß.     1  Hthlr.  ß  gr. 

Schulz,  D  ,  Oratio  Jolemnis  in  Friilerici  Guilici- 
mi  III  NataLiiia  ccLebranda.   .(.  maj.     16  gi. 

Verzeiclniifs ,  neues  voiUlanriiges ,  dtjr  in  Schle- 
hen und  in  der  Giaflcbari  Glatz  befaiJlichya 
Dörfer,  Marktflecken  etc.     16  gr.' 

Von  poluilch- frar;zöliichen  Riicheni  fuid  mehrere 
neue  eifchienen,  wovon  ein  bcfonderes  Verzelchi 
nifs  zu  haben  ilt. 


Wi-r  hatten  im  verfloffcnen  Jahre  die  Hoff- 
nung gelchöpft,  das  Audenhen  zueyer  uns  laiver- 
gef.sliclier  Männer  voll  u**i4e+m-<lenen  Geifles  und 
chnfMli  her  Liebe  ■ —  des  Fi ey heim  Friedenth  /iat 
g'o  von  Dalberg  —  welchen  im  .1.  iß  12  —  und  des 
Hn.  £lofgerichtstaths  u.  Directüii  J.  Muh.-.ei  Engel 
—  den  im  J.  1813  uns  der  Todentrifs  (vgl.  Intel-lbl. 
ißij.,  No.  12.  S.y.i.  u  N.o,  39.  S. 309.)  durch  Heraus- 
gabe einiger  h.-;r!eutend;^r  Al)barjdlnngen  und  Frag- 
niciite  liires  Nachlalles  vor  rii m  l\ibiicuin  zn  er- 
neuen, u.  durch  intereflante  iMitthi  lun  len  aus  ihrer 
l-ebensgefclüclite  den  näheren  Fruuidcn  der  Hin- 
getchiedeneji  tbeils  fchöne  Erinnerungen  zu  erwe- 
cken ,  theils  ernfle  und  lehrrcicb»  Betrachtungen 
anzuregen.  Da  aber  die  Ungunft  der  Zeit  der  Be- 
förderung Itillerer  Geifiesproducte  überall  entge- 
gen ift,  aucii  die  heranvvachfenden  Gefahren  der 
Zukuiift  für  alle  und  jede  ruhige  imd  rechtfo  tialFe- 
ne  Geiftestliätigkeit  uns  gebieten,  die  ^dringend- 
lien  Aufgaben  des  Ijeb&ns  mit  imgetbeiken Kräf- 
ten zu  ergreifen  , und  durchzuführen:  fo  laßen 
wir  dasjeiüge  ,  was  zu  würdiger  Aufnahme  einer 
finnigeren  Stimmung  be^Jarf,  friedlicheren  Tagen 
Bnheimgeftellt ,  und  hoffen  alsdann  auch  h  erin  als 
Freunde  der  Hingefthiedenen  das  Unfri^e  zu  thun. 
Jedoch  glauben  wir  eben  um  der  Zuiückhaltung 
umltändlicherer  und  beftimmter  Notizen  willen 
zum  mindelten  einige  Worte  über  jene  uafere  hiu- 
gefchiedenen  Freunde  lagen  zu  muffen. 


Was  namllcli  Un.-Dalherg  betrifft:  fo  hat 
der  namentKch  Untcrfchriebene  be7  Gelegenheit 
der  im  Mafeuin,2u  Frankfurt  gelialteneü'  Todes- 
fey  n-  im  Oct.  des  T.  iQi2  den  Charakter  jenes  ed- 
len Mämies  nach  den  Grundzügen  diirzufiellen  ver- 
fucbt.  Wir  muffen  alfo  bis  zur  Erlcheinung  fei- 
nes Nachlalfes  auf  die  gedruckte  Rede  verweifen, 
welche  jen'es  Mufeum  damals  fovvohl  an  feine  Mit- 
glieder, als  an  bedeutende  Gelehrte  und  insbe- 
fondeie  an  die  Freunde  Dalbergs  austheilen  iiefs. 
Unter  dem  Nachlafs  finden  fich  koftbare  Bruch- 
fiücke,  befonders  zur  norflijclien  <^'aje  und  Reli- 
gion u.  m.  a.,  was  alles  nebft  einer  kurzen  Le- 
bensbefchrelbung  in  einem  mäfsigen  Bändchen  er- 
fcheinen  wird. 

Etwas  Ähnliches  hoffen  wir  immer  noch  zu 
vevanftalten  mit  einigen  höchft  wichtigen  Abhand- 
jungen aus  dem  Nacblafs  des  würdigen  Prof.  En- 
gel. Unter  den  nianniclifaltinfttn  Berufsgefchaf- 
ten  ,  welche  ihm  die  lichrämter  der  theoretiLchen 
und  piaktifchen  Piiiiorophie,  fo  \vie  die  Schuldi- 
rection  und  die  Iloflnbiiotliek  auferlegten  ,  und 
die  er  alle  mit  mufterhafter  Genauigkeit  beforgte, 
unterliefs  er  niemals  feine  Liebling;,fi:udien  der 
claCfifchen  LiteriUur,  Er  las  die  Alten  nicht  alleiii 
mit  richtigem  GcfriM  und  beionnener,  gerechter 
Uiiificht  ar.F  \'ei fchiedenh(  it  der  'Zeiten  und  Sit- 
t»  n  ;  ;i:u  !i  in  feinem  Ijebcn  fachte  ^r  die  B-uhe 
u.id  liaimüiiie,  vrelche  jenes  Studium,  gründlich 
betlieben,  gewahrt,  bey  jeder  Gelegenheit  aus- 
zudrücken, und  vor  allen  die  antike  Schärfe  des 
Urtheiis  und  insbefondii  e  die  Itoifche  Tugend  durch 
chrlftliche  Bcfcheidenheit  und  Liebe  zu  mildern 
und  in  frommer  Treue  und  Gewlffenhaftigkeit  je- 
dem Zeitalter  etwas  Gutes  und  Heilfames  abzu- 
gewinnen. Seine  Arbeiten  über  Horazens  Epifiel 
an  die  Pifonen,  über  Tacitus  Agricola,  feine  Ter- 
fuclie  in  der  fcisntififchen  und  populären  Philofo- 
phie,  fo  wie  feine  meifierhafte  Ubeifetzung  und 
Beavbeifung  des  dritten  Theils  von  Hemfterhuis 
find  allgemein  bekannt  und  gefcliätzt.  Eben  fo 
hat  er  mit  groiser  Sorgfalt  und  gutem  Gelchmack 
IJnteifuchungen  i\her  die  lateinilchen  Dichter  des 
Mittelalters  angeltelit  und  vieles  erfreuliche  Licht 
verbreitet  ,  wie  man  eiuft  in  feinem  Nachlafs  er- 
kennen wird,  womit  fich  dann  auch  manche  be- 
deutfame  und  auffch'ufsvolie  Bemerkungen  über 
die  Fhilofophie  der  Alten,  vorzüglich  der  Stoiker, 
verbinden  dürften. 

Indem  hier  vor,  der  Ungunß  der  Zeit  und  der 
Zurückhaltung  mehrerer  Geiftesproducte  durch 
diefelbe  doch  einmal  die  Rede  ift:  fo  ergreift  der 
ramentlich  Unterzeichnete  diefe  Gelegenheit,  we- 
gen Verzögerung  der  fchon  einigemal  angekündig- 
ten und  fogar  feit  einigen  Jahren  fchon  im  Druck 
begriffenen,  jedoch  immer  wieder  unterbroche- 
nen Schrift:  über  die  magifchen  Hrnfte  in  der  Na- 
tur, Gefchithte  und  Hunß,  feinen  Freunden,  die 
von  mehreren  Seiten  ßch  darum  zu  erkundigen 
die  Güte  hatten ,  hier  ein  gemeinfames  Wort  zu 
lagen. 


Die  Menge  und  Mannichfaltigkeit  der  Berufs- 
gefchäf'e ,  welche  dem  Verf.  fait  ^eine  Stunde 
des  Tags  frey  laffen ,  würden  ihn  fchon  allein 
entft  huldigen ,  wenn  nicht  in  der  Wichtigkeit  der 
Aufgaben  des  genannten  Werkes  felbft  ein  weit 
höherer  Grund  läge,  fo  befontten  wie  möglich  zu 
Weike  zu  gehen,  und  Alles  wohl  zur  Reife  zu 
biingen.  Der  Vf.  fucht  daher  dem  zerfireuenden 
Gelchäftsleben  jeden  ruhigen  Augenblick  abzuge- 
winnen ,  um  den  Geheimnilfen  der  Gefchichte  de» 
Menfchen  nachzuforfchen,  was  nur  in  tiefer  Stille 
und  Sammlung  des  Gemüthes  gelingt ,  und  eben 
To  aufgenommen  werden  inuis.  Diefes  und  jenes 
wild  durch  die  grofsen  Bewegungen  der  Zeitiiian- 
nichfach  gehindert,  und  je  klarer  der  Unternehmer 
des  Werkes  die  Gröfse  feiner  Aufgabe  erkennet; 
je  entfchiedner  er  aller  Verwegenheit  entfagt,  bey 
lo  wichtigen  ISachforfchuugen  etwas  willkürlich 
feltfetzen  und  die  lubjective  Stimmung  als  objecti- 
ve  ^Vahtheit  geltend  machen  zu  wollen:  defio 
mehr  wünfcht  er  auch,  dafs  ein  günfiigerer  Mo- 
ment dem  freundlichen  Theilnehmer  den  Eingang 
in  Abffcht  und  Zweck  des  Werkes  erleichtere. 
Der  Vf. ,  obgleich  feine  ganze  Unternehmung  die 
wahren  Stufen  der  Erziehu^ig  des  IV'lenfchen  in 
der  Natur ,  Gefchichte  und  Kunit  beleuchten  foll, 
gedenkt  diefelbe  doch  nicht  der  Jugend  felbft  in 
die  Hände  zu  liefern ,  fondern  da  es  ihm  um  Ihr 
und  eines  jeden  jVIenfclienalters  wahres  Heil  zu 
thun  Lft,  widmet  er  diefelbe  dem  Erzieher  und 
Lehrer,  dem  Geifilichen,  dem  Staatsmann  und 
dem  heilenden  Künftler.  Solchem  zwar  gemifch- 
ten  ,  aber  in  der  Einfachheit  und  Gröfse  der  ge- 
nieinfchafilichen  Aufgabe  fich  überall  verßeben- 
den  Puljlicum  will  er ,  fo  bald  es  fich  fügt ,  fei- 
nen Vtiiuch  übei geben,  worin  die  wefentlichen 
Momente  der  Entwlckelung  und  Erziehung  des 
Menfchengefchlechts  aus  den  Urkunden  der  Na- 
tur, des  Gemüthes  und  des  Geiftes  aufgefafst  und 
in  folchem  Zufammenhange  dargeftellt  werden, 
dafs  die  hiftorifchen  Thalfaclicn  die  phyfiologi- 
fchen  und  pathologifch«n  Charakterzüge  und  die- 
le wechfelieitig  jene  erläutern,  und  die  grofsen  und 
entfclieideuden  Eifcheinungen  der  Natur,  die  Con- 
ftellalionen  der  Gefchichte  bis  in  die  Tiefen  des 
Gemüthes  und  des  Geifies  verfolgt  werden,  über- 
all aber  den  Gefetzen  des  inneren  und  verborgne- 
ren Lebens  nachgefpürt  wird.  Was  magifck  d.  h, 
mächtig  und  überwältigend  auf  den  Menfchen 
wiikt,  was  feinen  Lebensaltern  entweder  höheren 
Schwung  giebt,  oder  aber  ihn  niederwirft,  be- 
liüfkt-,  bezaubert,  bannet,  kommt  hier  zu  näherer 
Erwägung;  um  fo  mehr  demnach  dasjenige,  was 
den  Menfchen  durch  diefes  Labyrinth  roxi  Kräf- 
ten führt,  was  fein  Herz  fiürket,  und  feinen  Geift 
erleuchtet  mit  ewigein  laicht.  Ob  durch  die  Ge- 
fchichte menfchlichen  Irrens  und  Zurechtfindens, 
durch  Zeichnung  der  Zeiten  nach  ihrer  Art  und 
Sitte — cj^uellenmafsig' und  urkundlich,  durch  Dar- 
legung des  Heils  und  Unheils,   das  in  jeder  lieh 
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an  ien  Tag  gelegt,  den  kommenden  Gefchlech- 
tem  gedient  werden  könne ,  diefs  ilt  keine  Frage, 
wobl  aber,  ob  der  Unternebmer  diefes  Werkes 
den  ricbtigen  Weg  eingefchlagen  habe.  Um  hierin 
nicht  blofs  ßcb  zu  vertrauen  ,  fondern  mit  theil- 
nehmenden  Freunden  einer  fo  wichtigen  Angele- 
genheit gemeinfchaftlicb  zu  Rathe  zu  gehen ,  fie 
um  Beyftand  und  Unterftiitzung  zu  bitten,  gedenkt 
er  in  kurzer  Frift  di^  Einleitung-  herauszugeben, 
und  durch  die  darin'  entwickelte  Methode  und 
Liberficht  des  Ganzen  feine  eigentliche  Abliebt 
klar  aus  einander  zu  fetzen. 

Afcbalfenburg,  den  2 1  May  ißi'j. 

JVindifihmann, 
zugleich  iin  Namen  der  ble- 
figen  Freunde  Dalbergs  und 
Engels. 

II.  Auctionen. 

Den  31  Julius  d.  J.  wird  zu  Regensburg  die 
fünfte  fürftlich  palmifche  Bibliotbekverfieigerung 
ihren  Anfang  nehmen.  Eine  nicht  unbeträchtli- 
che Sammlung  von  Reifebefchreibungen  und  Land- 
ebarten, verfchiedene  andere  grofse  geograpliifche, 
genealogifcbe  und  beraldifche  Werke,-  mehrere 
Bücher  aus  dem  Fache  der  Gefchiciite,  auch  Jui- 
pferwerke,  Handfchriften  und  andere  Seltenheiten, 
insbefondere  ein  paar  Handfchriften  von  alten 
deutfchen  Dichtern  und  Chroniken  verdienen,  dafs 
die  Biicberliebhaber  auch  diefer  Abtheilung  volle 
Aufmerkfamkeit  fchenken.  Katalogen  davon  ßnd 
während  der  Oflermelfe  zu  Leipzig  in  der  Buch- 
handlung des  Herrn  Gleditfch  u.  auiserdem  in  den 


Buchhandlungen  dör  Herren  Fleifchmann  in  Mün- 
eben,  Cotta  Stuttgardt,  Simon  zu  Frankfurt 
a.  M..  Grattenauer  und  Zeh  zu  Nürnberg,  ferner 
zu  Gotha  in  der  Expedition  de«  Anzeigers  und  zu 
Landshut  bey  Herrn  Bibliothekcufios  linder  zu 
bekommen. 

Auch  kann  man  in  vorgedacbten  Buchhand- 
lungen zugleich  einen  Katalog  über  des  verftorbe- 
nen  K.  Stadtphyllcus  zu  Regensburg  Hn.  D.  Gc- 
meiners  medicinifchen  und  <iltronomifcben  Bücher- 
und  Infirumenten-Nachlafs  zur  Einficht  erhalten» 
welche  feit  dem  i7:\Iay  gleichfalls  zu  Kegensburg 
verfieigert  wird. 


Bibliotheca  Ckrißinni  Augufti  Lnngguth  ^  Thi- 
lof.  et  Medvc.  Doct.  Phyf.  Projeff.  publ.  in  Acad. 
Viteherg.  etc. 

Den  1  Sept.  iß  15  und  folgende  Tage  wird 
diefe  ausgezeichnete  Sammlung  medicln.,  naturge- 
fchichtl.,  phyfical.,  hißor.,  philologilcher  etc.  Bü- 
cher des  ,  wie  überhaupt,  fo  auch  durch  feinen 
Sammelfleifs  riihmlichrt  bekannten,  verftorbenan 
ProfelTors  Langgutli  ülFentlich,  gegen  gleich  haa- 
re Bezahlung  verfteigert  werden.  Kataloge  find 
in  Wittenberg,  wie  in  den  mehrefien  auswärtigen 
Buchhandlungön,  und  beym  Hn.  M.  Grau  in  Leip- 
zig unentgeltlich  zu  haben^ 

Aufträge  iind  zu  übernehmen  bereit  Hr.  Prof. 
D.  Schleufsner.  Hr.  Prof.  Afsman.  Hr.  Bürgermei- 
fter  Apotheker  Dörß'urth.  Hr.  D.  Junguirth. 
Hr.  D.  Denicke.  Hr.  D.  Fiedler.  Hr.  Prof. 
Heubner.  Hr.  Diac.  M.  Wunder.  Hr.  Diac.  M. 
Nitzfeh  und  Hr.  M.  Grau  in  Leipzig. 


Verzeichnifs  der  Buchhancllungen ,   aus  deren  Verlage  im  Mayheft  der  J.  A.  L.  Z. 
und  in  den  Ergänzungsblättern  von  No.  32  —  40  Schriften  recenfirt  worden  lind. 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  Ale  Numer  des  Stücks,  die  eingeldammerten  aber,  wie  oft  ein  Verleger 
in  einem  Stücke  vorkommt.    Der  Beyfatz  E.  B.  bezeichnet  die  Ergänzungsblätter.) 
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Akademie  der  Wi(Te:ifchaften , 
in  St.  Petersburg  88- 

Amelang  in  Berlin  83- 

Anonyme  Verl.  90.  93.  94.  E.B. 

Barth  in  Leipzig  94.  96. 

Brockhau*  in  Leipzig  u.  Altenburg 
90.  94  (2). 

Bureau  für  Lit.  u.  Kunft  in  Halber- 
fiadt  95. 

Büftrhler  in  Düffeldorf  95. 

Courcier  in  Paris  E.B.  38. 

Craz  u.  Gerlach  in  Freyberg  83- 

Egron  in  Paris  94. 

Expedition  der  deutfchen  Blätter  in 
Prag  u.  Berlin  89. 
.  Fleifchmann  in  München  90.  99. 

Gelahrten -Buchh.,  neue,  in  Hada- 
mar E.  B.  40. 

Gerold  in  Wien  9.1. 

Hahn,  Gebr.,  in  Hannover  8».  E.  B. 
34-     .  . 

Hammerich  ui  Altona  gl-  SS-  98« 

Hartknoch  in  Leipzig  E.  B.  37. 

Haßlieben  in  Pefth  96, 

Heniel  in  Hall«  9S. 


Heyer  in  Gief^en  82. 
Heyer  u,  Leske  in  Darmftadt  gl. 
Hinrichs  in  Leipzig  97. 
Hifzig  in  Berjin  91. 
Jülicher  in  LTnijon  9a. 
Kopp  in  Oilenbach  87' 
Rorn  ,  W.G.,  in  Breslau  94. 
Krieger  in  Marburg  u.  Cafl'el  99. 
Krüll  in  Landshut  82.  83-  E.  B.  35. 
Kühn  in  Leipzig  E.B.  38- 
Landes -Induftrie-Comptoir  in  Wei- 
mar S6. 

Lenfner  in  München  E.B.  36. 
Löfller  in  Mannheim  82- 
Löillund-  in  Stuttgardt  97. 
Maurer  in  Berlin  93.  95. 
Michelfen  in  Lübeck  93. 
Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelberg  9I. 
Montag  u.  Weifs  in  Re^-ensburg  E,  B. 
40. 

Mori  in  Rom  E.B.  37. 

Müller  in  Erfurt  E.  B.  39. 

Normand  in  Paris  94. 

Pabn  in  Erlangen  80.  ^  B«  39  C*). 


Perthe.s  in  Hamburg  E.  B.  35, 
Pichler  in  Wien  E.  ß.  39. 
Pluchart  u.  C.  in  St.  Petersburg  88» 
Realfchulbuchhandlung  in  Berlm  99 

Rein  in  Leipzig  91. 
Riedel  u.  Wiesner  in  Nürnberg  97. 
Rivington  u.  A.  in  London  84. 
Romhild  in  Lübeck  90.  ^ 
Scherz  in  Schwelm  94. 
V.  Schmid  in  Straubing  E.  B.  34.. 
SchÖpig  in  Zittau  E.  B.  34- 
Schreiner  in  Düffeldorf  87- 
Schulze  in  Oldenburg  94.  E.  B.  40. 
Schulze  u.  Dean  in  London  94  (2}. 
Stahe!  in  Würzburg  80.  87- 
Ste<fenhagen  u.  S.  in  Mitau  88- 
Steintr  in  Winterthur  E.  B.  38. 
Stettinfche  Buchh.  in  Ulm  E,  B.  3a, 
Stiller  m  R.)ftock  E.  B.  39. 
Wagner  in  NeuPLadt  a.  d.  O.  90. 
Weber  in  Landshut  E,  ß.  30. 
Wittich  in  Berlin  91. 
Zeller  in  MüacHjRi  £,B.  ^ 
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J    E   N   A   I    S    C    H  E 

ALLGEMEINE    LITER ATUR  - ZEITUNG 


J    ü    N    I    U    S       18  15- 


THEOLOGIE. 

Stuttgardt^  b.  Steinkopf :  Briefe,  den  Werth  der 
fchriftlicheti  Religionsurhunde  als  Jolcher,  und 
das  Studium  derjelben,  bejonders  ihrer  Spra- 
chen, betreffend.  Aus  VeranlalTung  neuer  Hypo- 
thefen.  Von  M.  Carl  Victor  Hauff,  Profeffor 
und  Prediger  am  königl.  Seminarium  zu  Maul- 
bronn. Drittes  Bändchen.  XXXII  und  50a  S.  kl. 
8-    (18  Gr.) 

Auch  unter  dem  Titel  : 

Briefe,  das  Studium  der  fchrif fliehen  Religions- 
urkunde ,  bejonders  ihrer  Sprachen  ,  betref- 
fend ,  u.  f.  w. 

(Vgl.  J.  A.  L.  Z.  18 10.  No.  50.  S.  593  —  399.) 

.Dieres  Bändchen  kann,  wie  der  Vf.  i,n  der  Vorrede 
lagt,  entweder  als  das  5te  zu  den  Briefen,  den  Werth 
der  fchrif fliehen  Religionsurkunde  u.  f.w.  betreffend, 
,oder  als  für  fich  beftehend  angefehen  werden.  In 
den  beiden  erften  Bändchen  iß  der  Werth  der  fchrift- 
^lichen  Religionsurkunde  dargelegt  worden,  und  zwar 
hauptfächlich  in  der  Abficht,  um  daraus  di»  Wichtig- 
keit des  gelehrten  Bibelftudiums  und  der  Bibelfpra- 
chen,  aus  Veranlaffung  neuer,  demfelben  ungünftiger 
Hypathefen  zu  folgern.  Diefe  Folgerungen  enthält 
nun  das  gegenwärtige  Bändchen,  und  in  fofern  hängt 
.es  mit  den  beiden  vorhergehenden  zufammen,  un- 
, geachtet  es  auch  abgefondert  von  denfelben  ein  Gan- 
zes ausmacht,  wie  die  beiden  vorhergehenden  EinGan- 
^zes  feyn  können.  Der  Zweck  des  Vfs.  war,  dem  Vor- 
urtheil  entgegen  zu  arbeiten,  dafs  Sprachkenntnilfe 
.und  überhaupt  Bibelftudium  wegen  der  Fortfehritte 
.der  Zeit  und  neuer  Anfichten  und  Behandlungsarten 
.der  Bibel  jetzt  entbehrlicher  feyen,  als  vormals.  Aus 
der  Natur  der  neu  aufgehellten  Erklärungsprincipien 
.wollte  der  Vf.  zeigen,  dafs  um  derfelben  willen  kei- 
ne geringeren  philologifchen  und  hermeneutifchen 
.Kenntniffe  als  ehedem  hinreichend  feyen,  und  aus 
.  der  Betchaffenheit  der  Fortfehritte  in  der  Philologie 
und  Hermeneutik,  dafs  wir  vielmehr  zu  angpftrengte- 
rem  Fleifs  hierin  aufgefodert  werden. 

Er  prüft  nun,  in  dieler  -Beziehung,  der  Reihe 
nach  die  neuen,  zum  Theil  aber  fchon  wieder  veral- 
teten Hypolhefen,  welche  dem  Biibelftudium  ungiin- 
.ftig  fcheinen  können.  Zuerft  die  in  dem  Werk:  Neue 
Erklärung  des  höchft  wichtigen  pauUnifchen  Gegen- 
fatzes :  Buchftahe  und  Geiß,  vorgetragene  Anficht , 
dafs  von  Jefus  und  den  erften  Verkiindigern  feiner 
/.  A.  L.  Z.  1815.  ZweytcrBand. 


Lehre  blofs  die  mündliche  Fortpflanzung  derfelben 
beabfichtigt  worden  fey.  Der  Vf.  hat  Recht,  wenn  er 
•zeigt,  dafs  fich  damit  ein  gründliches  Studium  der  Bi- 
bel wohl  vertrage,  ja  dadurch  erft  recht  nothwendig 
gemacht  werde.  Der  welentliche  Punct  dabey  ik 
aber  doch  nicht  recht  klar  herausgehoben.  Nämlich 
jene  Anficht  von  dem,  jeder  äufseren  pofitiven  Norm 
widerftrebenden  Geifte  des  Chriftenthums  ift  ja  weiter 
nichts  als  ein  Refultat  des  grammatifch -hiftorifchen 
Studiums  des  N.  T.  felbft,  und  kann  nur  durch  daffel- 
be  gefiebert  werden.  Ferner  bleibt  bey  diefer  Anficht 
das  N.  T.  als  hiftorifche  Quelle  der  chriftlichen  Re- 
ligion wichtig  und  nothwendig.  Der  Vf.  findet  e« 
fonderbar,  dafs  man  aus  der  Bibel  be weifen  wolle,  üä 
fey  keine  Religionsurkunde  ,  und  dafs  man  dadurch, 
dafs  diefer  Beweis  aus  derfelben  geführt  wird,  voraus- 
fetze und  annehme,  fie  fey  wirkliche  Urkunde:  abet 
hier  nimmt  er  auf  die  Zweydeatigkeit  des  Wortes  Ur- 
kunde, als  kirchlicher  und  hiftorifcher ,  keine  Rück- 
ficht. Hierauf  geht  der  Vf.  zu  dem  kantifchen  Er- 
klärungsprincip  über,  und  zeigt,  dafs  felbft  mit  diefem 
hiftorifch  -  grammatifche  Interpretation  beftehen  kön- 
ne, jadabeyals  nothwendig  vorausgefetzt  werde:  wo- 
für mit  grofser  Ruhe  und  Unparteylichkeit  die  Aus- 
fpiüche  Kants  angeführt  und  geprüft  werden.  Das 
Princip  der  moralifchen  Auslegung  felbft  hat  fich 
der  Vf.  nicht  vorgenommen  zu  beurtheilen :  es  wäre 
aber  diefe  Beurtheilung  nicht  an  unrechter  Stelle  ge- 
wcfen,  und  würde,  richtig  angeftellt,  zu  einem  dem 
Zwecke  des  Vfs.  fehr  entfprechenden  Refultat  geführt 
haben.  Das  Wahre  in  Kants  Vorfchlag  fcheint  Ree. 
darauf  zu  beruhen,  dafs  der  Inhalt  des  N.  T.  in  Über- 
einftimmung  init  der  aus  der  Vernunft  fliefsenden 
Überzeugung  ftehen ,  und  dafs  nach  diefer  Überein- 
ftimmung  der  Religionsvortrag  eingerichtet  werden 
mülTe :  und  wer  möchte  wohl  daran  zweifeln  ?  Das 
hiltorifche  Studium  der  Bibel  ift  dabey  natürlich  nicht 
nur  zuläffig ,  fondern  fogar  nothwendig,  wenn  die 
Vernunftwahrheiten  der  Religion  nicht  in  der  Luft 
fehweben,  und  als  fubjective  Meinungen  erfeheinen 
ifolleh.  Der  blofse  Vortrag  des  in  der  Bibel  enthalte- 
nen Materials  hingegen  würde  zur  Geiftlofigkeit  und. 
zum  fteifen  todten  hiftorifchen  Glauben  führen :  der 
Religionslehrer  mufs  es  fich  und  feinen  Lehrlingen 
aneignen  und  zur  lebendigen  Überzeugung  bringen, 
dadurch,  dafs  er  es  in  das  Gebiet  der  Vernunft  zieht 
und  zum  Gegenfiande  der  freyen  Betrachtung  macht. 
Das  Falfche  in  Kants  Hypothefe  aber  ift  wohl  diefs, 
dafs  demjenigen,  was  nach  der  grammatifch  hiftori- 
fchen Auslegung  keinen  moralifchen  Sinn  gebe,  will- 
Rr  -  ' 
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kührlich  ein  folcher  untergefchoben  werden  foll.  Es 
kann  nichts  in  der  Bibel  auf  die  Religion  fich  Bezie- 
liendes  geben,  was  nicht  nach  dem  Geifte  der  Zeit  ei- 
nen religiöfen  Sinn  hätte,  wenn  piin  nur  eine  höhere 
Anficht  von  der  Religion  ,  als  Kant  hat,  und  darin 
mehr  als  Moral  erblickt,  und  den  Geift  der  Zeit  rich- 
tig verfteht.  Diefer  zeitgemäfse  religiöfe  Sinn  mufs 
nun  vom  Religionslehrer  ebenfalls  wieder  zeitgemäfs 
vorgetragen  werden:  wobey  freylich  Manches  blofs 
bildlich'genommen  werden  kann.  Gegen  diefen  letz- 
teren Theil  der  kantifchen  Auslegungsart  erklärt  fich 
Aex  Vf. ;  er  fcheint  aber  hierin  nicht  ganz  den  wahren 
Sinn  Kants  getroffen  zuhaben.  Er  beftreitet  die  Ana- 
logie der  Behandlungsart  der  Bibel  mit  der  allegori- 
fchen  Deutung  der  heiligen  Bücher  und  des  Volksglau- 
bens bey  den  Griechen,  Muhammedanern  undlndiern, 
worauf  fich  Kant  beruft ,  fcheint  aber  diefes  Verhält- 
nifs  nicht  ganz  richtig  gefafst  zu  haben.  Offenbar  ift 
im  Chriftenthume ,  wie  in  anderen  Religionen,  der  Ge- 
genfatz  einer  fpäteren  geiftigeren  Anficht  der  Religion 
mit  einer  älteren  gröberen  vorhanden,  und  mufs  ver- 
mittelt werden.  Eine  falfche  Vermittelung  gefchieht 
durch  die  allegorifche  Interpretation,  weil  fie  will- 
kührlich  ift,  und  dem  chriftlichen  Geift  der  Wahrheit 
widerftrebt,  und  in  fofern  hat  der  Vf.  Recht,  wenn  er 
diefe  Erklärungsart  verwirft;  aber  die  buchftäbliche 
Deutung  kann  unmöglich  hinreichend  feyn,'  denn  für 
unfere  Zeit  find  viele  biblifche  Vorftellungen  unpaf- 
fend  geworden :  es  bleibt-  fonacli  nichts  übrig ,  als 
Geift  und  Hülle  zu  unterfcheiden  ,  die  allgemeine 
-Wahrheit  von  der  befondereu  zeitgemäfsen  Auffaf- 
fungsart  zu  trennen,  und  zu  zeigen,  dafs  jener  eine 
ewige  Gültigkeit  zukommt,  während  diefe  für  unfere 
Zeit  höchftens  die  Bedeutung  eines  alten  geheiligten 
Bildes  erhalten  kann:  durch  welches  Verfahren  das 
Gute  der  allegorifchen  Interpretation  mit  dem  ächten 
Geift  der  hiftorifchen  vereinigt  wird.  Gleiche  Be-.vanc(- 
nifs  hat  es  mit  dem  hierauf  angeführten  und  beleuch- 
teten ßchtejchen  Erklärungsprincip  ,  dafs  man  die 
heiligen  Schriftfteller  immer  fo  verftehen  mürfe,  als 
'  ob  fie  wirklich  etwas  Wahres  hätten  fagen  wollen  , 
■und,  foweit  ihre  Worte  das  erlauben,  das  Rechte  und 
Wahre  gefagt  hätten.  Etwas  Wahre«  liegt  darin,  näm- 
lich dafs  die  heiligen  Schriftfteller  nur  religiöfe  Ideen, 
welche  ewige  Gültigkeit  haben  müffen,  vortragen 
konnten  und  vorgetragen  haben,  und  diefer  Grund- 
falz läfst  fich  fehr  gut  mit  der  liiftorifchen  Interpreta- 
tion vereinbaren.  Freylich  wollen  wir  hiemit  die 
gezwungenen  Auslegungen  Fichte' s  gax  nicht  verthei- 
dieen,  überhaupt  auch  nicht  das  Verfahren  rechifer- 
tioen,  die  Ideen  einer  Zeitphilofophie  in  die  Bibel 
hi'neinzutragen ;  fondern  wir  vvojlen,  dafs  man  mit  phi- 
lofophifchem  Geifte  das  allgemeine  Wahre  in  der  Bibel, 
was  für  jede  Menfchenvgrnunft  Gültigkeit  hat,  ausmit- 
tele, und  foviel  als  möglich  objectiv  dabey  zu  Werke  ge- 
he. Hierauf  läfst  der  Vf.  die  accommodative  Erklärungs- 
art  folgen,  welche  mit  der  von  uns  gefederten  gewif- 
fermalsen  eins  ift.  Statt  fie  zu  prüfen,  was  der  Vf. 
in  einer  früheren  Schrift  getlian  hat ,  billigt  er  fie 
blofs  im  Allgemeinen;  und  zeigt,  dafs  dadurch  das 
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gelehrte  Studium  der  Bibel  nicht  entbehrlich,  fondern 
nur  noihwcndiger  gemacht  werde.       hätte  noch  hin- 
zufclzen  können,  dafs  die  Accoramodationstlieorienur 
ein  Refultat  der  grammatifcH- hiftorifchen  Auslegung 
feibft  fey,  diefe  alfo  nicht  unnölhig  machen  kunneL 
Er  nennt  hierauf  die  Hauptquöllen  ,  aus  welchen  für 
diefe  Erklärurigsart  gefchöpft  werden  mufs,  bleibt  abei 
blofs  bey  dem  ganz  Bekannten  liehen,  und  \erräth  ge- 
rade nicht  eine  tiefe  vertraute  Bekanntfchaft  mit  den- 
felben.    Nicht  einmal  das   zur  Charakteriftik  jener 
Quellen  Gehörige  wird  angegeben.    So  wird  von  Phi- 
lo und  Jofephus  nichts  weiter  gefagt,  als  dufs  fio  weit 
über  dieRabbinen  zu  fetzen,  und  ihre  Benutzung  fiche- 
rer,  als  die  der  Apokryphen  und  Pfeudepigraphen 
fey.  —    Es  werden  nun  einige  befondere  Meinungen 
und  Hypothefen  neuerer  Exegeten  in  Rückficht  ihrer 
etwa  zu  befürchtenden  nachtheiligen  Folgen  für  das 
Bibelftudium  beleuchtet,  z.  B.  die  kritifche  Anficht 
der  neuteftamentlichen  Wunder,   die  Erklärung  ge- 
wiffer  Dogmen  aus  der  Zeit -und  Volks  -  Meinung.  Ge- 
gen die  von  mehreren  Exegeten  zwifchen  den  neute- 
ftamentlichen Erzählungen  von  der  wunderbaren  Ge- 
burt Jefu  und  heidnifchen  ähnlichen  Mydien  gezoge- 
nen Parallelen  wendet  der  Vf.  ein,  jene  heidnifchen 
Vorftellungen  gehörten  blofs  in  die  ulteren  rohen  Zei- 
ten, und  zu  Jefu  Zeit  habe  man  die  Geburt  grofssr 
Männer  nicht  mehr,  wie  früher,  von  der  Gottheit  ab- 
geleitet; man  irre  daher,  wenn  mau  das  weil  Ältere 
auf  fpätere  Zeiten  anwende  :  eine  Bemerkung,  welche 
weder  richtig  ift,  noch,  wenn  fie  es  wäre,  jene  Vef- 
gleichung  unftatthaft  machte.     Einige  Jahrhunderte 
machen  keinen  Unterfchied  ,  da,  wo  der  Geift  der- 
felbe  ift.    Der  Vf.  beh.-iupiet  übrigens,  es  fey  ganz  ir- 
rig, von  Griechen   etwas  überzutragen  auf  Hebräer 
,  und  Juden :  als  wenn  nicht  das  Alterthum,  bey  aller 
Verfchiedenheit  der  einzelnen  Völker,   durch  ein  ge- 
wifles  Band  der  Verv;andtfchaft  verknüpft  wäre,  und 
die  Hebräer  ganz  vereinzelt  daftänden  !    Nichts  in  der 
Gefchichte  darf  als  ganz  abgefondert  betrachtet  wer- 
den.   Auch  widerfpricht  fich  der  Vf.  weiter  unten 
feibft,  wenn  er  mit  Recht  behauptet,  dafs  man  aus  den 
Schriften  der  Griechen  und  Römer  auch  für  die  Sach- 
erklärung des  N.  T.  Licht  fchöpfen  könne.    —  Der 
Vf.  ift  auch  kein  Freund  von  der  äflhetifchen  oder 
praktifch  idealen  Betrachtungsart  der  neuteftamentli- 
chen Wundergefchichten,  welche  Hovß  u.  A.  vorge- 
fchlagen  haben.    Er  will  fie  zwar   nicht  geradezu 
widerlegen,  macht  aber  doch  die  eine  und  andere  Ein- 
wendung dagegen.    Es  würde  zu  weit  führen,  wenn 
wir  fie  gegen  den  Vf.  und  fo  viele  ihm  gleichgefinn- 
te  Theologen  vertheidigen  wollten.  Wir  find  aber  über- 
zeugt, dafs  die  ganze  Theologie  auf  einen  Standpunci 
erhoben  werden  mufs,  welcher  gewiffermafsen  die  Mitte 
hält  zwifchen  der  aUen  orthodoxen  und  der  neuen  kri- 
tifchen  ungläubigen  Anficht,  und  welches  der  ideale 
Standpunci  ift.    Die  erfte  Anficht  verträgt  fich  nicht 
mit  der  vorgefchrittenen  Verftandesbüdung,  die  zwej- 
te  läfst  das  Herz  kalt,  und  die  Pbnntafie  leer.  Kann 
man  die  buchftäbliche  Wahrheit  nicht  retten.-  fo  ma- 
che man  wenigltens  eine  höhere  ideale  Bedeutung 
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geltenä,  welche,  obfchon  unbewufst,  dem  alten  Glau- 
ben zum  Grnnde  liegt.  Ree.  hat  nichts  mit  Hn.  Horft 
und  deffen  Genoffen  gemein,  er  kennt  fie  nicht,  und 
hat  ihre  Schriften  nicht  gelefen;  aber  unabhängig  von 
ihnen,  hat  ihn  lein  Nachdenken  auf  denselben  Stand- 
punct  geleitet ,  und  er  wagt  es,  trotz  dem  Kopffchüt- 
teln  der  meilten  jetzigen  Theologen,  zu  behaupten, 
dafs  in  weniger  als  zwey  Jahrzehnten  diefer  Stand- 
punct  allgemein  feyn  wird.  Schon  fühlen  Manche  das 
Leere,  Unbefriedigende  jener  kritifchen  Theologie, 
■welche  nichts  als  etwas  Moral  gelten  läfst,  und  der 
Religion  ihre  grofse,  tiefe  Bedeutung  raubt  ;  freylich 
aber  zeigen  fich  auch  hie  und  da  Rückfchritte  und 
Abwege:  diefe  zu  vermeiden,  die  Refultate  der  ächten 
kritifchen  Forfchung  zu  retten,  und  doch  dem  reli- 
giöfen  Bedürfnifs  genug  zu  tiiun,  iü  die  Aufgabe,  wel- 
che fich  der  ächte  Theolog  ftellen  mufs. 

Der  Vf.  kommt  nun  zu  der  von  ihm  mit  Piecht 
Tertheidigten  grammatifch  -  hiftorifchen  Auslegung 
( die  fich  aber  mit  einer  höheren  philofophifchen, 
oder  idealen,  oder  wie  man  fie  nennen  will  ,  recht  gut 
verträgt),  über  die  er  fich  weiter  verbreitet,  ohne'doch 
für  den  Kenner  etwas  Belehrendes  zufagen,  und  felbft 
für  den  Anfänger,  weil  er  fich  nur  im  Allgemeinen 
und  Oberflächlichen  hält,  fehr  unterrichtend  zu  feyn. 
Ein  Gleiches  gilt  von  der  Art,  wie  der  Vf.  vom  Zu- 
fammenhang  der  Profanphilologie  mit  der  Bibeierklä- 
rung  redet.  Dabey  können  wir  feinen  Vorichlag 
nicht  billigen,  dafs  man  das  N.  T.  auf  Schulen  in  den 
letzten  Vorbereitungsjahien  auf  die  Univerfität  lefen 
folle.  Wir  glauben,  dafs  der  junge  Theolog  durch 
die  Kenntnils  der  rein  griechifchen  und  der  hebräi- 
•fchen  Sprache  hinreichend  auf  die  Lefung  des  N.  T. 
vorbereitet  fey,  und  dafs,  was  ihm  noch  fehlt,  auf  der 
Univerfität  eiTetzt  werden  könne.  Die  Hypothefe  des 
aramäifchen  Urevangeliams  benutzt  der  Vf.,  um  die 
Nothwendigkeit  der  Kennlnifs  der  aramäifchen  Spra- 
che zu  zeigen,  läfst  fie  übrigens  aber  auf  fich  beruhen  ; 
gegen  ein  aramäifches  Original  der  paulinifchen  Brie- 
fe erklärt  er  fich  mit  Recht  unbedingt.  ,,Das  Ge- 
fchrey,  fagt  er,  von  dem  Heil,  das  aus  Aram  kom- 
men foll,  ift  wenigftens  hie  und  da  zu  grofs."  Deffen- 
ungeachtet  verlangt  er  von  jedem  Religionslehrer  die 
Kenntnifs  des  Aramäifchen,  weil,  abgefehen  von  je- 
nen Hypothefen,  fo  Manches  im  N.  T.  aus  diefer  Spra- 
che fein  Licht  erhält.  Hierauf  kommt  er  auf  das 
Studium  der  hebräifchen  Sprache,  wofür  er  die  Ver- 
gleichung  der  Dialekte  empfiehlt,  zugleich  aber  auch 
vor  dem  Mifsbiauch  derfelben  warnt,  Alles  nur  etwas 
tu  allgemein  und  obeiliächlich  j  auch  müffen  wir  die 
Unbekanntfchaft  mit  den  neueften  Arbeiten  in  diefem 
Fach,  befondeis  von  Gejenius,  rügen,  und  dafs  Hülfs- 
mittel,  wie  Leuns  Handbuch,  vor  welchem  man  war- 
nen mufs,  den  Anf  uigern  empfohlen  werden.  Dage- 
gen müffen  wir  es  fehr  lohen  ,  dafs  der  Vf.  fehr  ange- 
legentlich zum  Siudium  der  hebräifchen  Sprache  er- 
muntert, und  den  Nutzen  delfelben  für  jeden  Reli- 
gionslehrer zeigt.  Wir  unterfcbreiben  auch  ganz,  was 
er  vom  Zufammenhang  des  A.  und  N.  T.  fngt,  dafs  es 
im  Grunde  Eine  Reli^ionslehre  fey ,  welche  die  alten 
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und  heuen  Offenbarungen  Gottes  enthalte.  Wir  hal- 
ten dafür,  dafs  diejenigen,  welche  das  N.  T.  ifoliren, 
und  aufser  Zufammenhang  mit  dem  A.  T.  betrachten, 
eben  fo  fehr  dem  ächten  hiftorifchen  Geifte  widerflre- 
ben,  als  fich  gegen  die  kirchlich  fanctionirte  Aner- 
kennung des  A.  T.  als  einer  göttlichen  Offenbarung 
auflehnen.  Der  Vf.  läfst  der  lutherifchen  und  den 
nsueren  Überfetzungen  Gerechtigkeit  widerfahren , 
aber  er  behauptet  mit  Recht,  dafs  man  nur  aus  dem 
Original  mit  dem  wahren  Geifte  des  A.  T.  bekanntwer- 
de. Überhaupt  dringt  er  in  diefem  Theile  feiner 
Schrift  mehr  in  das  Tiefere  ein  ,  und  zeigt  überall  ei- 
ne gründliche  Einficht.  Zuletzt  giebt  er  noch  die 
wichtige  Wahrheit  zu  beherzigen  ,  dafs  man  von  dem 
Religionslehrer  mit  Recht  gelehrte  Bildung  überhaupt, 
eigene  Überzeugung,  Selbftdeaken,  Unabhängigkeit  voa 
Autoritäten  fodere,  und  dafs  der  Religionslehrer  nur 
durch  geiftige  Überlegenheit  über  feine  Lehrlinge  fich 
ihr  Vertrauen  erwerbe,  und  mit  Nutzen  auf  fie  wirken 
könne.  ,, Je  reicher  der  Schatz  von  Kenntniffen  ift,  aus 
welchem  der  Lehrerwählen  kann,  was  für  feine, Lehr- 
linge angemeffen  feyn  mag  ,  und  je  fefler  der  Grund 
ift,  auf  welchem  jene  beruhen:  um  fo  nützlicher  wird 
diefer  Lehrer  feyn,  und  um  fo  richtiger  wird  er  die 
Wege  fehen  und  betreten,  auf  welchen  er  dem  Ver- 
ftand  und  Herzen  Anderer  fich  nähern  kann.  Selbft 
auch  die  Form,  in  welcher  er  feinen  Unterricht  giebt, 
wird  um  fo  paffender  und  wirkfamer  feyn,  je  ausge- 
breiteter feine  Erkenhtuifs,  und  je  ficherer  feine  Über- 
zeugung ift."  Wenn  nun  aber  der  Vf.  diefe  Bildung 
hauptiächlich  aus  dem  Studium  der  Alten  gefchöpft 
wiffen  will:  fo  hat  er  zwar  allerdings  Recht,  weil  es 
ohne  clallifche  Bildung  überhaupt  keine  wahre  Bil- 
dung geben  kann;  allein  er  zeigt  fich  zuerft  darin  ein- 
feiiig,  dafs  er  Alles  nur  auf  die  Verftandesbildung  be- 
zieht, und  den  Einflufs  auf  den  Gefchmack  gar  nicht 
in  Anfchlag  bringt  (freylich  fcheint  ihm  die  innige 
Verbindung  zwifchen  der  Religion  und  der  Poefie  und 
Kiuilt  noch  ein  Geheimnifs  zu  feyn);  fodann  hätte  er 
doch  die  Philofophie  nicht  fo  ganz  vergeffen  foUen  , 
ohne  welche  es  gewifs  keine  acht  theologifche  Bildung 
geben  kann.  Wenn  unfere  Theologen  diefe  beiden 
nothwendigen  Elemente  der  Bildung,  das  philofophi- 
fche  und  clalTifche,  in  fich  aufnehmen  und  verarbei- 
ten :  dann  wird  der  Predigerftand  wieder  zu  dem  An- 
fehen  emporfteigen,  das  er  durch  ein  auffallendes  Zu- 
rückbleiben hinter  der  weit  vorgefchrittenen  Zeitbil- 
dung verloren  hat.  Es  freut  uns  vom  achtungswürdi-. 
gen  Vf. ,  dafs  er  mit  uns  in  diefem  Mangel  an  Bildung 
die  Urfache  des  Sinkens  diefes  Standes  findet,  und 
fich  und  Anderen  nicht  den  Blick  verwirrt  durch  Auf- 
iuchen  anderer  Urfachen,  die  allerdings  auch  Stattha- 
ben, zunächß  aber  nicht  in  Betrachtung  kommen 
dürfen. 

n. 

Berlin,  b.  Salfeld:  Palingeneße  der  Kirche  Je- 
'Ju  durch  eine  mögliche  und  unvergängliche  Re- 
form. Ein  Gedanke  an  alle  Geiftliche  und  Gei- 
itige  im  Volke  von  A,  Fink,  Prediger  zu  Jahns- 
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Ein  mit  kräftigem,  religiöfem  Geifte  und  mit  Be- 
fcheidenheit  gefchriebenes  Buch.  Der  Hauptinhalt 
delfelbenift,  darzuthun,  dafsdie  Cönfirmation  der  vier- 
zehnjährigen Jagend  bis  gegen  das  7vvanzigfie  Jahr 
verl'choben  werden  folle,  wo  dann  der  Vf.  „von  fol- 
ches  Werkes  innerer  Zweckmäfsigkeit  und  Würdig- 
keit "  und  zuletzt  von  delTen  äufserer  Möglichkeit  re- 
det.' Obgleich  Ree.  behaupten  möchte,  dafs  lehr  vie- 
le der  Knaben,  die  er  jährlich  confirmirt,  eine  gründ- 
lichere und  umfaffendere  Erkenntnifs  des  Chrilten- 
thums  befitzen  ,  als  die  meiften,  welche  im  er- 
ften  chriftlichen  Jahrhundert  gelehrt  und  dann  ge- 
tauft wurden:  fo  hat  er  doch  im  Ganzen  gegen  die 
Idee  des  Vfs.  nichts  Gründliches  einzuwenden.  Nur 
eine  einzige,  dem  Ree.  wichtige.  Bedenklichkeit  hat 
der  Vf.  zu  wenig  oder  gar  nicht  berückfichtigt,  näm- 
lich den  Widerftreit  diefes  reformatorilchen  Voi- 
fchlaf^s  mit  der  bürgerlichen  Beftimmung  der  chiift- 
iichen  Jugend.  Nothwendig  wäre  es,  dafs  der  Unter- 
richt bis  zur  Zeit  der  Confirmation  fortgefetzt  wür- 
de, wo  fich  dann  von  dem  guten  Willen  z.  B.  der 
Meifter  und  Lehrherrn,  etwa  junger  Ökonomen,  oh- 
ne die  Dazwifchenkunft  der  Staatsbefehle,  die  in 
diefem  Gebiete  nicht  an  der  rechten  Stflle  feyn 
möchten,  nicht  allgemein  erwarten  lielse,  der  chrilt- 
lichen  Jugend  die  zum  Untenichte  ertoderliche 
Zeit  zu  vergönnen.  Sonntagsfchulen  reichen  aber 
hier  nicht  aus  ,  um  die  Jugend  vollftändig  in  die 
Lehren  der  Religion  nach  des  Vfs.  Sinne  einzuwei- 
hen imd  die  religiöfen  Grundfätze  zur  Lebensfeele 
der  Jünglinge  und  Jungfrauen  zu  erheben.  Wie  fer- 
ner da,  wenn  ein  fünfzehnjähriger  Jüngling  durch 
mannichfaltige  Umftände  gedrungen  fern  von  feiner 
Vaterftadt  ein  Lehrling  werden  müfste  ?  Wie,  wenn 
der  Staat  fich  feiner  vor  dem  beendigten  Unterrich- 
te und  vor  der  Confirmation  zu  militärifchen  und 
anderen  Dienften  bemächtigte?  Mufs  da  nicht  die 
Kirche  mit  ihren  jungen  Chriften  eilen,  wenn  nicht 
der  Staat  in  den  Bürgern  der  Kirche  die  Chriften 
entführen  Coli?  Doch  dem  Vf.  ift  eigentlich  die  Kin- 
dertaufe ein  Greuel ,  gegen  welche  er  S.  69  f.  fehr 
enereifch  fpricht,  und  an  ihre  Stelle  eme  chriftiiche 
Weihe  fetzen  will.'  (So  behandelte  Ree,  als  er  noch 
laufte,  längft  fchon  die  Kindertaufe.)  Tritt  nun 
aber  als  das°Wahre  und  Rechte  die  Taufe  in  demje- 
nigen Alter  ein,  wo  nach  des  Vfs.  Vorfchlag  die  Con- 
iiimation  gefchchen  follte:  fo  wird  die  Confirmation, 
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als  Nachhülfe  der  Kindertaufc,  ganz  überflüffig.  Soll 
aber  eine  fp.ätere  Confirmation  auf  die  Einführung  der 
fpäteren  Taufe  die  Gemüiher  nur  vorbereiten:  fo  wird 
das  Volk  gegen  „beftändige  Neuerungen"  noch  unge- 
haltener werden.  Lieber  rücke  man  alfo  mit  der  Ein<- 
führung  und  VViederherltoUung  der  alten  chriftlichen 
Taufenach  vollendetem  Unterrichte  heraus !  Jedoch  ehe 
man  an  diefe  Reformation  gehen  könnte,  müfste  ein? 
grol'se  Reformation  in  den  Gemüthern  in  Betiiiff 
fo  manches  Wahnes ,  fo  mancher  Abermeinung , 
wie  der  Vf.  fpiicht ,  vorhergehen.  Ob  wir  gleich 
nicht  leugnen  ,  dafs  die  Taufe  zu  der  Zeit 
und  unter  den  Umftänden  ,  wie  fie  der  Vf.  haben 
will,  ganz  anders  das  chriftiiche  Gemüth  ergrei- 
fen müffe,  als  die  Kindertaufe  oder  die  Erinnerung 
daran;  nur  wüi-den  wir  Bedenken  tragen,  die  etwa 
zwanzigjährige  Braut  vor  dem  Traualtar  erft  zu  taUj- 
feu  ,  weil  wir  glauben  ,  dafs  derreligiöfe  Enthuiiasmus 
durch  Hochzeitgedanken  gar  zu  fehr  gefchwächt  v/qx^ 
den  möge:  fo  können  wir  uns  doch  nicht  überzeugen^ 
dafs  der  in  fpätere  Zeit  verlegte  Ritus  der  Taufe  einp 
Palingenefie  der  Kirche  Jcfu  bewirken  könne.  Noch 
viel  mehr  zu  einer  folchen  Palingenefie  fcheint  uns 
eine  neue,  nach  riclitigen  Ideen  einer  Kirche  ange- 
legte und  ausgeführte  Reform  einer  gleichmäfsigen 
Organifation  und  des  Regimentes  der  Kirche  in  der 
chriltlichen  Welt  zu  führen.  —  Auch  hier  komme^ 
die  Klagen  über  kärgliche  und  klägliche  Dotirung  der 
Pfarr -,  (fetze  hinzu:  und  Schul -)  Stellen  vor.  Aber, 
wie  ?  es  wäre  nicht  zu  helfen?  Auch  dann  nicht,  wenn 
der  zehnmalhunderttaufendfte  Theil  von  dem ,  was 
auf  die  Zerltörung  der  Welt  verwandt  wird,  zu  jenem 
heiligen  Zwecke  in  Anfpruch  genoiiunen  würde,  da 
doch  zehnhunderttaufendmal  mehr  zum  Zwecke  der 
Zerftömng  wirklich  da  ift,  und  da  feyn  mufs  ? 

Nicht  gefallen  hat  uns  die  gekünftelte  ,  pretiöfe, 
neu  deutfche  Sprache  im  Periodenbaue,  und  in  einzel- 
nen Ausdrücken.  Wie  dunkel  und  fchwerfällig  weif- 
den  nicht  die  Perioden,  wie  z.  B.  gleich  der  Anfang, 
durch  die  vielen  Einfchiebfel !  Ift  das  „durchfpre- 
chen"  des  Vfs.  beffer,  als  das  beliebte  „fich  ausfpre- 
chen"?  Ein  , »unbenommener "  Beobachter  für  un- 
eingenommener, ein  „unbenommenes"  Denken  fi^r 
ein  unparteyifches  (S.  44),  ift  das  richtig?  W^ir  wa- 
gen es  nicht,  diefes  für  gefucht  zu  erklären,  fondern 
meinen,  ohne  es  für  eine  ,,  Abermeinung  "  zu  halteij, 
dafs  des  Vfs.  hoher,  energifcher  Geift,  die  gewöhnli- 
chen Formen  zerfprengend ,  ungefucht  neue  zu  er- 
fchaffen  ftrebe.  —  g. 
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NEUE  AUFLAGEN. 


Erfurt,  h.  Keyfer:  Chriftliches  Lehrbuch  für  Lehrer 
uni  Kinder  in  Burgir  -  und  Land  -  Schulen,  nebft  den  fünf 
Hauptßiicken  des  Katechiunus  Lutheri  mit  kurzen  WorterkLärw.- 
acn  von  Heinrich  Gottlieb  Zerrenner.  Dritte  verbefferte  Aus- 
gabe. 1815.  XX  u.  300  S.  8.  (10  Gr.)  Die  anerkannte  Braucli- 
barkeit  des  Buches  bewährt  fich  immer  mehr. 


Bremen,  im  Comptoir  für  Literatur:  Lefebueh  zur 
Übung  in  der  üeclamation.  Erfter  Theil  für  Elementarfchii- 
lea.  Herausgegeben  von  Betty  Gleim,  Zwejte  verbefferte 
und  vermehrte  Auflage.  1815-  XII  u.  308  S.  8-  (i  Rthlr.)  (S. 
d.  Ree.  Jahrg.  1813.  No.  atg.) 
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JURISPRUDENZ. 

Berlin,  in  der  neuen  Societäts- Verlags  -  Buchhand- 
lung:  Verjuch  über  das  Ideal  einer  Gerichts- 
ordnung. Von  Ernft  Wilhelm  v.  Reibnitz,  kön. 
preuff.  Ober -Landes  -  Gerichtspräfidenten,  Erfter 
Theil.  1815-  49Ö  S.  8-  (i2  Rthlr.  8  gr.) 

D  ie  glückliche  neue  Gcftaltung  der  Dinge,  welche 
wir  der  Befreyung  Deutfchlands  von  dem  bonaparti- 
'  fchen  Drucke  verdanken,  hat  auch  wieder  zu  der  Er- 
neuerung früherer  Ideen  über  eine  zweckmSfsigc, 
uns  eigenthiimliche  und  nicht  von  fremder  Hcrrfch- 
fucht  uns  aufgedrungene  Reform  unferes  Gerichts- 
und Procefs- Wefens  geführt;  und  Niemand  wird  wohl 
verkennen,  dafs  eine  folche  Erneuerung  nöthig  und 
nützlich  fey.  So  hohen  Werth  auch  die  möglichft 
richtige  Beftimmung  der  bürgerlichen  Rechtsverhält- 
niffe  durch  eine  gute  Gefetzgebung  haben  mag;  fo 
entfcheidet  diefe  doch  bey  weitem  weniger  über  das 
Wohl  der  Völker,  als  eine  gute  Organifation  der  Ge- 
richte und  ein  zv,  eckmäfsiger  Gang  des  gerichtlichen 
Verfahrens.  Den  todten  Buchftaben  der  Gefetze  ruft 
diefer  eigentlich  erft  ins  Leben.  Der  Bürger  eines 
Staats  ilt  bey  weitem  weniger  dabey  intereffirt ,  feine 
Rechtsverhähniffe  nach  juridifch  und  politifch  ganz 
richtigen  Principien  beftimmt  zu  fehen,  als  dabey, 
dafs  er  bey  entftandenen  Streitigkeiten  feine  gefetz- 
iich  begründeten  Rechte  ohne  Schwierigkeit  und  Um- 
fchweife  gerichtlich  verfolgen  könne,  und  dafs  zu  dem 
Ende  eine  Form  des  gerichtlichen  Verfahrens  vorhan- 
den fey ,  welche  den  Charakter  der  gerichtlichen 
Wahrheit  auf  einfache,  leicht  erkennbare  Kennzeichen 
zurückführt,  und  dadurch  der  Chikane  und  Streitluft 
des  Gegner«  und  dem  Mifsbrauche  der  richterlichen 
Willkühr  ein  Ziel  fetzt. 

Was  den  vor  uns  liegenden Verfuch  betrifft:  fo  hat 
der  Vf.  feine  Gedanken  über  die  zweckmäfsigite  Ge- 
ftaltung  des  Gerichtswefens  und  des  Procefsverfahreiis 
hier  in  einer  Reihe  von  Abhandlungen  vorgetragen, 
welchen  er  im  zweyten  Bande  eine  nach  feinen  Ideen 
voUftändig  abgefafste  Gerichtsordnung  felbft  folgen 
laffen  will.  Diefe  Ideen  aber  concentriren  fich  auf 
folgende  Hauptpuncte.  —  Um  den  Richter  in  dea 
Stand  zu  fetzen,  der  hiftorifchen  Wahrheit  der,  der 
rechtlichen  Entfcheidung  zum  Grunde  liegenden  That- 
fachen  nachzufpüren  ,  und  diefe  erft  möglichft  ins 
Klare  zu  bringen,  ehe  er  die  Gefetze  auf  Tie  anwendet, 
dazu  giebt  es  zwey  verfcliiedene  Wege.  Entweder- 
der  Richter  leitet  blofs  die  Bemühungen  der  Parteyen, 
/.  A.  L.  Z.    Zweyter  Band. 


deren  IntereFe  es  mit  fich  bringt ,  die  Wahrheit  in 
diefer  od  er  jener  Geftalt  an  das  Licht  zu  fördern,  und 
befchränkt  feine  Bemühungen  nur  darauf,  dafs  den 
Intereffenten  der  volle  Genufs  der  Gelegenheit,  die, 
von  ihnen  behauptete  Thatfache  nachzuweifen ,  un- 
verkümmert  verftatlet  werde ;  oder  der  Richter  arbei- 
tet felbft  thätig  mit  an  der  Enthüllung  der  Wahrheit 
er  verfolgt  jede  Spur,  die  ihn  dazu  führen  kann] 
und  ergreift  auch  ohne  Anftofs  von  Seiten  der  In- 
tereffenten jedes  Mittel,  um  die  vorkommende  That- 
fache in  ihrer  wahren  Geftalt  davzuitellen.  In  dem 
erften  Verfahren  fpricht  fich  das  Welen  des  Anklage- 
procefles  aus,  in  dem  letzten  das  des  Unter Juchungs- 
proceffes.  Jenem  giebt  der  Vf.  vor  diefem  überall 
(S.  15  u.  112  folg.)  den  Vorzug.  Insbefondere  fcheint 
es  ihm  völlig  ausgemacht  zu  feyn ,  dals  bev  bürgerli- 
clicn  Rechtshändeln  der  Unterfuchungsprocefs  ganz 
am  unrechten  One  fey.  Die  erlte  uiierliifsliche  Pflicht 
des  Richters,  die  ftrengfte  Unparteylichkeit,  kommt 
dabey  ins  Gedränge.  Es  mufs  dem  Richter,  der  die 
Thatfache  unterf ucht,  völlig  oinerlcy  feyn,  ob  das  Re- 
fultat  der  Unterfuchung  die  Thatfache  fo  oder  fo  dar- 
ftellt.  Unvermeidlich  ift  es  aber,  oder  der  Richter 
müfste  mehr  als  Menfch  feyn,  dafs ,  wenn  er  bey  der 
Unterfuchung  thälig  mitwirkt,  er  nicht  beym  Anfange 
fchon  irgend  eine  Meinung  gefafst  haben  folite,  wie 
die  Thatfache  geftaltet  fey,  und  wie  fie  fich  bey  nähe- 
rer Unterfuchung  entwickeln  werde,  und  dafs  er,  auf 
diefe  Meinung  gefiützt,  nicht  einen  Plan  zur  Unter- 
fuchung fich  bilde,  der  nur  den  von  dem  Richter  auf- 
gefafsten  Gefichtspunct  verfolgt,  und  das,  was  aufser 
demfelben  liegt,  minder  beachtet.  Aufser  diefem 
wefentlichen  Nachtheile  kann  aber  auch  der  Unterfu- 
chungsprocefs den  Richter  leicht  verleiten,  der  That- 
fache weiter  nachzufpüren  ,  als  es  die  Entfcheidung 
der  ftreitigen  Rechtsfrage  nothwendig  macht,  und  mit 
unbefugter  Neugierde  in  die  Geheimniffe  der  Fami- 
lien einzudringen.  Auch  diefe  Beforgnifs  hebt  der 
Anklageprocefs ,  der  dem  Richter  jede  officielle  Ein- 
mifchung  in  die  Entwickelung  der  Thatfachen  wehrt, 
und  ihn  nur  das  wiffen  läfst,  was  das  gegenfeitige 
Intereffe  der  Parteyen  davon  anzuführen  für  °\ix  fin- 
det. Überhaupt  müffen  (S.  20)  nicht  nur  die  Final- 
entfcheidung,  fondern  auch  die  vorbereitenden  Mafs- 
regeln,  die  Formen  der  gerichtlichen  Wahrheit ,  die 
Mittel  zu  deren  Auffindung,  die  Friften  zur  Entwicke- 
lung der  Thatfachen,  auf  die  ftrengfte  Unparteylich- 
keit berechnet  feyn.  Empört  durch  den  Schnecken- 
gang mancher  Procefsfo  rmen ,  hat  man  hin  und  wie- 
der mehr  Werth  auf  den  fchnellen  Gang  der  gericht- 
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liehen  Verhandlungen  gelegt,  als  ihm  gebührt,  und 
hat  dagegen  dem  Richter  Manchas  erlauiiit,  was  mit 
der  ftrengAen  Unparteylichkeit  ftreitet,  oder  den  Rich- 
ter wenigftens  in  Geiahr  bringen  kann ,  für  eine  oder 
iie  andere  ^einung  eine  Vorliebe  zu  faffe»,  pder  we- 
nigftens den  Schein  davon  zu  haben.  Diefs  zu  ver- 
meiden ift  der  Hauptgefichtspunct ,  anf  welchen  alle 
Vorfchriften  der  Gerichtsordnung  berechnet  fe}  n  muf- 
fen, und  die  Güte  und  Zweckmäfsigkeit  eines  foichen 
Gefetzbuchs  hängt  nächfldem  von  folgenden  Bedin- 
gungen ab  (S.  ai  folg.):  a)  Es  mufs  ein  völlig  abge- 
rindetes Ganzes  feyn,  das  ohne  Bekanntfchaft  mit  den 
früher  beftandenen  Formen  von  jedem  wiffenfchafllich 
gebildeten  Manne  leicht  verftanden  werden  kann,  ohne 
*rft  in  ein  tieferes  Studium  der  Gefchichte  der  frühe- 
ren Rechtsformen  eindringen  zu  müffen.  b)  Die  For- 
Jtten,  welche  zur  Entwickelung  der  gerichtlichen 
Wahrheit,  oder  zur  fefteren  Knüpfung  neuer  Kechts- 
fcrhältniffe  in  den  Handlungen  der  freywilligen  Ge- 
fichtsbarkeit  vorgefchrieben  werden  ,  müflen  fo  ein- 
fach als  möglich  feyn.  c)  Diefe  Formen  müffen  über- 
»11  ßrenge  und  ohne  alle  Ausnahme  beobachtet  wer- 
den, d)  Es  mufs  in  den  Rechtsformen  der  Willkühr 
des  Richterj  fo  wenig  als  nur  immer  möglich  einge- 
räumt werden,  e)  Von  den  verfchiedenen,  durch  die 
Rechtspflege  nothwendig  werdenden  und  dazu  erfo- 
derlichen  Haupt  -  und  Neben -Befchäftigungen  müffen 
r.ur  jene  dem  eigentlichen  Richter  zugetheilt  werden, 
Tind  der  Richter  mufs  mit  allen  foichen  ßefchäftigun- 
|en  möglichft  verfchont  werden ,  die  Dcli  der  Hand- 
4rbeit  mehr  oder  weniger  nähern.  Und  endlich  mufs 
/)  eine  Gerichtsordnung  fo  kurz  feyn,  als  möglich  ift, 
6hne  in  den  Fehler  der  Dunkelheit  zu  verfallen.  Die 
aüffehende  Gewalt  in  Juftizfachen  durch  den  Juftiz- 
Xninifter,  oder  die  Mittelbehörden  in  Anfehung  der 
tfntergerichte,  foll  nicht  zu  fehr  ausgedehnt  werden, 
damit  ße  nicht  die |zur  Sicherheit  des  richtigen  Ganges 
der  Juftiz  nöthige  Unabhängigkeit  des  Richters  von 
fremdem  Einflulfe  befchränke,  fondern  fie  foll  fich 
blofs  erftrecken  auf  die  Beftellung  und  Entlaffung  der 
Juftizbedienten,  auf  die  Erhaltung  der  vorgefchriebe- 
Äen  Ordnung  im  Mechanismus  des  Dienftes,  auf  die 
Erinnerung  und  mehr  rathgebende  als  in  die  Ent- 
fcheidung  der  Sache  felbft  eingreifend«  Zurechtwei- 
fung  der  Gerichte  in  einzelnen  Fällen ,  auf  die  Be- 
schwerden der  Intereffenten ,  und  auf  die  fchnelle 
Kenntnifs  von  allen  im  Staate  vorgefallenen  Verhaf- 
tungen. „Denn  (S.  37)  die  perfönliche  Freyheit  des 
Bürgers  ift  ein  fo  wichtiges,  fo  unverletzliches  Gut, 
dafs  man,  wenn  die  höheren  Zwecke  des  Staats  deffen 
Antaftung  gebieten,  nicht  genug  eilen  kann,  alle  übri- 
gen Bürger  recht  öffentlich  zu  überzeugen,  dafs  blofs 
jene  höheren  Zwecke,  nicht  aber  Eigenmacht,  noch 
Rachfucht,  noch  andere  unedle  Leidenichaften  an  der 
Kränkung  deffelben  Theil  haben."  Die  Ernennung 
der  Richter  foll  überall  (S.  40)  nur  von  dem  Hegenten 
auf  den  Vorfchlag  des  Juftizminifters  ausgehen:  denn 
„es  ift  ein  verwerflicher  Reft  der  Barbarey  des  Mitiel- 
ahers ,  von  dem  man  lieh  nicht  bald  genug  entfernen 
kann,  wenn  Individuen  oder  Corp oraiionen  im  Staate 


auf  den  Grund  alter  Privilegien  das  Recht  üben,  den 
Ri(  hter  für  einen  gewilien  Diftiict  zu  ernennen;"  und 
jeder  Richter  foll  iu  der  Regel  auf  Lebenszeit  zu  fei- 
nem Amte  berufen  werden,  weil  diefes  eine  der  Haupt- 
bidibgungen  feiner  Unabhängigkeit  in  der  Erfüllung 
füner  Amtspflichten  ift.  Für  (lieCompetenzverhältniffe 
der  einzelnen  Gerichte  foll  >eine  andere  Grenze  be- 
rückfichtiget  werden,  als  die  geographijche :  denn 
die  verfchiedenen  Spaltungen  der  Gerichtsbarkeit,  wel- 
che in  den  neueren  Zeiten  in  den  cultivirten  Staaten 
—  befonders  in  Preuffen  —  aus  fo  lehr  verfchiedenen 
Gefichtspuncten  Statt  gefunden  haben,  gehören  zu  den 
fonderbarften  Ausgeburten  der  V^erbiidung,  welche  ein 
gewifler  Grad  der  Cultur  mit  fich  führt;  weder  eine 
befondere  Kunft  oder  wiffenfch ältliche  Erfahrung  in 
irgend  einem  Fache,  welche  bey  der  Entfcheidung  ei- 
nes Rechtshandels  zur  Sprache  kommen  kann,  noch 
die  gröfsere  Gefchwindigkeit,  mit  der  vorzugsweif» 
eine  Art  von  Rechtshändeln  vor  anderen  behandelt 
werden  mag,  können  einen  Grund  abgeben,  Sachen 
diefer  Claffe  einen  eigenen  Gerichtshof  zu  widmen. 
Der  Vf.  verwirft  (S.  155)  jeden  Unterfchied  der  Gerichts- 
ftände,  der  durch  Geburt,  Amt,  die  Befchaffenheit 
gevviffer  Sachen,  durch  Contracte,  Adminiftration, 
oder  fonft  was  immer  für  Urfachen  begründet  werden 
könnte;  er  findet  felbft  keinen  hinreichenden  Grund, 
ein  Forum  reale  zuzulaffen  bey  dem  Richter,  in  deffen 
Bezirk  die  Sache  gelegen  ift.  Blofs  der  Wohnort  des 
Beklagten  begründet  die  Competenz  des  Gerichts.  Am 
zweckmäfsigften  würde  es  nach  der  Meinung  des  Vf$. 
(S.  71)  feyn,  jedes  Gericht  aus  Einem  Präfidenten  oder 
Director,  fechs  Richtern,  und  Einem  Gerichtsjchrei' 
her  zufammenzufetzen ,  und  eine  Bevölkerung  von 
60 — 70000  Seelen  zu  einem  gewöhnlichen  Gerichts- 
fprengel  anzunehmen;  jedem  Appellationsgerichte  aber 
den  Bezirk  von  zehn  Gerichten  erfter  Inftanz  anzu- 
vveifen.  Über  den  Appellationsgerichten  fteht  da* 
Obertribunal,  mit  dem  fich  die  Hierarchie  des  eigent- 
lichen Juftizwefens  fchliefst  (S.  72):  denn  der  Juftiz^ 
minifter  ift  nicht  fowohl  eine  eigentliche  Riehteramts- 
perfon ,  als  vielmehr  nur  der  Depofitär  der  höchftett 
Oberaufficht  über  das  gefammte  Juftizwefen  im  Staate 
(S.  53).  Die  Aufteilung  von  Friedensrichtern  hält  der 
Vf.  für  unzweckmäfsig,  weil  folche  als  Anftalt  zur 
Beförderung  der  Sühne  unter  den  Parteyen  nicht  viel 
leiften  kann;  als  eigene  Richteramtsbehörde  zur  Ver- 
handlung und  Entfcheidung  minder  wichtiger  Sachen 
ihr  das  entgegenfteht,  dafs  es  bedenklich  ift,  in  der 
Perfon  Eines  Individuums  ein  Gericht  niederzufetzen 
(S.  74>.  Dagegen  aber  hält  er  eine  aus  der  Malfe  der 
Bürger  gewählte  Jury  für  einen  wefenllichen  BeAand- 
theil  einer  guten  Gerichtsverfariung,  und  weift  diefer 
Jury  —  von  der  eine  Zahl  von  Gliedern  ihren  Functio- 
nen fortwährend  obhegen  foll  —  an  (S.  75):  a)  in 
peinlichen  Fällen  beym  Eingange  des  Procefles  die 
Ertfeheidung  der  Frage,  ob  die  Jnklage  Statt  finde, 
UT  d  nach  beendigter  Unterfuchung  die  weitere  Ewt- 
ffheidung,  ob,  und  welches  Verbrechen  von  dem  An- 
feklag^en  begangen  worden  fey;  Z>)  die  Leitung  al- 
ler Executionen  j  c)  die  obervormundfchafiliche  Auf- 
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licht  über  die  Vormünder  ihres  Bezirks ;  d)  den  Süh- 
neverfuch  in  Proceflen  nach  beendigter  Infiruction, 
Und  e)  die  Obhut  über  die  änfsere  Sicherheil  der  Hy- 
pothefcenbücher  ihres  Bezirks,  und  der  Teftamente. 
Übrigens  Tollen  fich  die  Gerichte  mit  den  Gefchälten 
der  freywilligen  Gerichtsbarkeit  gar  nicht  befaffen, 
fondern  diefe  foUen  von  eigends  dazu  beftellten  AV 
tarien  beforgt  weiden  (S.  85)-  Denn  nicht  allein,  dals 
die  Verrichtung  diefer  Gefchäfte  fehr  oft  vom  Augen- 
blick abhängt,  welchen  der  Richter  nicht  allemal  ohne 
Nachtheil  feines  übrigen  Berufs  benutzen  kann :  fo 
fcheint  es  auch  dem  Vf.  die  Würde  und  die  Partey- 
k>[igkeit  des  Richters  ins  Gedränge  zu  bringen,  wenn 
nachmals  vielleicht  in  feinem  Gerichlshoie  Inftru- 
mente  wegen  formeller  Fehler  angefochten  werden, 
die  unter  feiner  unmittelbaren  Leitung  abgefafst  und 
ausgefertigt  wurden.  Aufserdem  bringt  es  den  Richter 
mit  den  Privatverhältniilen  der  Parteyen  und  mit  ih- 
nen felbft  in  zu  genaue  Bekanntfchaft,  die  doch  fo 
viel  als  möglich  vermieden  werden  mufs.  —  Damit 
endlich  der  Richter  über  das,  was  im  Staate  Rechtens 
i[r,  ohne  Schwierigkeit  immer  im  Klaren  fe}n  möge, 
follen  alle  neuen  Gefeize  und  alle  authentifchen  Decla- 
rationen  älterer  Geleize  nur  ganz  allein  von  dem  Re- 
genten ausgehen,  und  ohne  Beobachtung  der  von  ihm 
Torgefchriebenen  Form  der  Publication  keinen  Rich- 
ter binden. 

Was  die  Form  des  gerichtlichen  Verfahrens  an- 
geht: fo  haben  wir  bereits  oben  bemerkt,  dafs  der  Vf. 
dem  Anklageprocefs  vor  dem  Unterfuchungsverfahren 
den  Vorzug  giebt.  Dieis  vorausgelelzt,  verlangt  er 
denn  (S.  iig),  dafs  es  dem  Richter  niemals  erlaubt 
feyn  müITe,  ohne  Antrag  der  Parteyen  oder  ex  officio 
zu  verfahren.  Der  Richier  foU  zwar  fchnell  entfchei- 
den,  wenn  ihn  die  Parteien  darum  anfprechenj  er 
hat  aber  keine  Veranlaffung ,  fich  unberufen  in  den 
Streit  zu  mifchen.  Seine  Pflicht  befchränkt  lieh  blofs 
darauf,  während  der  Inftruction  die  Formen  zu  be- 
ftimmen  ,  in  denen  die  gegenfeitige  Auslaffung  (Ver- 
nehmlaffung)  erfolgen  mufs ,  und  nach  der  Beendi- 
gung diefes  Verfahrens  das  feftzufetzen ,  was  aus  den 
ihm  vorliegenden  Thalfachen  rechtlich  folgt,  allemal 
aber  nur,  wenn  und  in  fo  weit  die  Parteyen  ihn 
darum  anfprechen.  Das  Inßructions verfahren  loll, 
wenigftens  für  den  gewöhnlichen  {ordentlichen)  Pro- 
cefs,  der  mit  allen  Solennitäten  geführt  werden  kann, 
fchriftlich  feyn  (S.  121):  denn  „foUte  der  Richter  die 
Führung  des  Protocolls  in  feinen  Händen  behalten :  fo 
würde  fein  Einflufs  auf  die  Stellung  des  Factums, 
welcher  vermieden  werden  foU,  durch  die  Wahl  der 
Worte,  die  er  dictirt(.^),  und  die  ihm  überlalfen  ift, 
mehr  als  gut  ilt,  begründet  werden;  loUte  hingegen 
den  Parteyen  verftattet  feyn,  dem  Richter  ihre  gegen- 
feitigen  Einreden  in  die  Feder  zu  dictiren:  fo  wäre 
diefs  theils  gegen  die  Wurde  de«  Richters,  iheils  wäre 
es  offenbar  eine  völlig  unnütze  un^  frivole  Zeitver- 
Tchwendung ,  dasjenige  nicht  gleich  gefchrieben  zu 
übergeben  ,  was  viel  leichter  gleici  in  diefer  Form 
vor  die  Augen  und  in  die  Hände  des  Richters  kommen 
Toll."  Das  Verfahren  der  Parteyen  foll  (S.  123)  bis 
zur  Duplik  gehen.    Iii  es  gefchlolleii :  lo  foll  der  Ricb- 
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ter  mit  den  Parteyen  zufammen  einen  ftatum  caufae 
et  controverßae  regulire»,  auf  die  Art  ungefähr,  wie 
es  die  preuffifche  Gerichtsordnung  vorfchreibt;  wo- 
bey  übrigens  (S.  163)  den  Parteyen  nachgelaiXen  feyn 
foll,  in  dem  Termine  zur  ReguUrung  diefes /la£u* 
unterbliebene  Vemehmlaffungen  über  diefe  oder  jene 
vom  Gegner  angeführte  Thatfache  noch  nachzuholen 
und  zu  ergänzen,  auch  noch  mehrere  Beweismittel 
für  ditfes  oder  jenes  Factum  anzugeben  (S.  125).  Ift 
die  So  che  zum  Definitivurthel  gefchloffen:  fo  follen 
(S.  129)  die  Parteyen  oder  ihre  Sachwalter  fich  bereit 
halttii,  ihre  Sache  noch  einmal  mündlich  vor  Gericht' 
zu  vertheidigen.  An  dem  Tage,  wo  der  Definiliwer- 
trag  erfolgen  foll,  trägt  der  Referent  im  verfammel- 
ten  Gerichte  die  Sache  mit  feinem  Votum  ohne  An- 
wefenheit  der  Parteyen  vor.  Hierauf  werden,  ehe 
noch  die  Richter  darüber  debattiren,  die  Thüren  ge- 
öffnet, und  wird  jetzt  den  Parteyen  geftattet,  vor  den 
Schranken  des  Gerichts  gegenfeitig  zu  plaidiren,  wo- 
bey  es  ihrer  Willkühr  überlalfen  bleiben  foll,  ob  fie 
fich  eines  fchriftiichen,  oder  eines  freyen  mündlichen 
Vortrags  bedienen  wollen.  Der  Kläger  fängt  an,  unti 
der  Beklagte  fpricht  nach  ihm.  Eben  fo  in  den  ferne- 
ren Inftanzen  derjenige,  der  die  Inftanz  ergriffen  hat. 
Nach  geendigtem  J'Iaidiren  fchliefsen  fich  die  Thüren 
des  Gerichts  den  Zuhörern  wieder,  die  Debatten  des 
Gerichts  fangen  an,  die  Sache  wird  entfchiedcn,  und 
die  Entfcheidung  fofort  pubücirt.  An  fich  unzulällige 
Klagen  foll  der  Richter  a  limine  judicii  abzuweiferi 
befugt  feyn;  für  von  ihm  zugelalfene  Klagfachen  aber 
foll  es  unbedingt  Regel  feyn,  dafs  der  Richter  in  kei- 
nem Fall  dem  Kläger  mehr  zuerkennen  darf,  als  die 
Klage  fodert.  Auch  foll  die  Foderung  des  Klägers 
während  der  Inftruction  auf  keinen  Fall  vermehrt, 
überhaupt  nie  wefentlich  verändert  werden  dürfea 
(S.  139).  Hat  indefs  während  der  Inftruction  der 
Beklagte  einen  Theil  der  Foderung  eingeräumt,  einen 
anderen  aber  aus  irj^end  einem  factifchen  oder  Rechts- 
Grunde  beftritten:  io  fteht  es  dem  Kläger  frey,  feine 
urfprüngliche  Foderung  hienach  zu  modificiren  ,  und- 
was  er  hier  fodert,  befvimmt  den  Umfang  deffen,  wor- 
auf der  Richter  beym  Erkenntnifs  Rückficht  zu  neh- 
men hat.  Die  Befehle,  welche  der  Richter  zur  In- 
ftruction der  Sache  auf  die  bey  ihm  angebrachte  Klage 
eiläfst,  will  der  Vf.  (S.  150  folg.)  möglichft  kurz  ge- 
fafst  wiffen ,  blofs  nur  im  Allgemeinen  dasjenige  an- 
deutend,  was  gefchehen  foll.  Die  Friften  zur  Ein- 
reichung der  Wechfelfätze  follen  beym  ordentlichen 
Proceffe  fS.  161)  für  jede  folche  Schrift  auf  fechs  Wo- 
chen beftimmt  werden,  von  dem  Tage  an  gerechnet, 
wo  die  vordere  eingereicht,  und  die  Einreichung  der 
folgenden  vom  Gerichte  verfügt  worden  ift.  Ift  das 
Verjähren  mit  der  Duplik  befchlolfen :  fo  wird  der 
Termin  zur  Regulirung  des  flatus  caufae  et  contro- 
verßae nach  7'ierzehn  Tagen  beftimmt.  In  diefem 
Termine  wird,  wie  \ir  bereits  oben  bemerkten,  durch 
einen  vom  bisherigen  Inüruenien  verfchiedenen  Jufliz- 
deputirten  das  bishevige  Verfahren  revidirt,  und  was 
etwa  noch  fehlt  oder  berichtiget  werden  mals,  er- 
gänzt und  berichtiget;  übri-^ens  aber  legen  fich  die 
Partien  hier  wechfeifeiis  die  Originale  der  Beweis- 
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urknn(?en  vor,  und  reguliren  die  Fragftücke,  über 
welche  die  abzuhörenden  Zeugen  vernommen  werden 
loUen.  Entftehen  über  diefe  Fragpuncte  Streitigkei- 
ten: fo  hat  (S.  165)  die  Meinung  derjenigen^  Partey, 
welche  einen  Zeugen  vorgelchlagen  hat,  hier  den 
Vorzug.  Die  andere  aber  kann  nichts  defto  weniger 
Fragen  hinzufügen,  welche  ihr  von  erheblichem  Ein- 
fluirauf  die  Enlfcheidung  der  Sache  zu  feyn  fcheinen. 
Und  auch  dem  Richter  kann  es  nicht  verwehrt  werden, 
die  Parteven  rathgebend  auf  diefe  oder  jene  ümftän- 
de  aufmerkfam  zu  machen,  welche  durch  den  Zeugen 
noch  aufgeklärt  werden  könnten.  Entfteht  Streit  über 
die  Erheiilichkeit  der  Vernehmung  diefes  oder  jenes 
Zeugen,  fo  wie  über  die  Erheblichkeit  eines  anderen 
Bew^eismittels:  fo  mufs  derfelbe  hier  entfchieden 
werden.  Lber  die  dem  einzelnen  Zeugen  vorzulegen- 
den Fragen  aber  kann ,  auf  den  Fall ,  dafs  er  einmal 
abgehört  wird,  kein  Streit  zugelaffen  werden,  fondern 
ii€  muffen  ihm  vorgelegt  werden,  es  mögen  nun  beide 
Parteyen  oder  nur  die  eine  die  Fragen  erheblich  fin- 
den. Überhaupt  hat  (S.  166)  das  Gericht  die  Verbind- 
lichkeit, den  Beweis  auch  gegen  feine  Überzeugung 
aufnehmen  zu  laffen,  wenn  beide  Theile  über  die  Er- 
heblichkeit eines  Factums  einver ft and en  find,  auch  in 
dem  entgegengefetzten  Falle,  wenn  die  Parteyen  über 
die  Erheblichkeit  des  Factums  ftrehen,  nicht  leicht 
und  oUüe  fehr  erhebliche  und  klar  am  Tage  liegende 
Gründe  ein  Factum  als  unerheblich  zu  verwerfen.  Die 
Beweisaufnahme  felbft  foll  ^S.  169)  längftens  binnen 
drey  Monaten,  von  dem  Tage  des  diesfalls  ergangenen 
Decrets  an  zu  rechnen,  vollendet  feyn,  und  die  Beweis- 
mittel, welche  binnen  diefem  Zeitraum  der  richterli- 
chen Beurtheilung  nicht  vorgelegt  werden  können,  lol- 
len  für  diefe  Inftanz  wenigftcns  {?)  für  die  Partey,  wel- 
che fokhe  produciren  will,  verloren  feyn.  Ift  die  Be- 
weisaufnahme, —  deren  Form  und  Bedingungen  gr  jIs- 
tentheils  nach  den  von  der  preuffifchen  Gerichtsord- 
nung hierüber  feftgeftellten  Hegeln  (S.  269--310)  weit- 
läuftig  aus  einander  gefetzt  werden  —  beendiget,  oder 
der  oben  zu  ihrer  Beendigung  angegebene  Zeitraum 
verfloffen:  fo  ift  unmittelbar,  und  längftens  binnen  acht 
Tagen  ,  ein  Termin  vor  dem  nämlichen  Gerichtsde- 
putirten,  der  den  ßatum  controverßae  regulirt  und 
den  Beweis  aufgenommen  hat,  zur  Inrotulation  anzu- 
fetzen  (S.  174),  um  einer  Seits  einer  Unvol  ftandigkeit 
und  anderer  Seits  einer  möglichen  Verfalfchung  der 
gerichtlichen  Acten  vorzubeugen.  Doch  können  die 
Parteven  diefen  Termin  ohne  beftimmten  Nachtheil 
verfäÜmen,  weil  das  hier  vorzunehmende  Gefchaf.  von 
der  Art  ift,  dafs  es  der  Richter  auch  ohne  Zuziehung 
der  Parteyen  füglich  verrichten  kann.  Sind  die  Acten 
gehörig  inftruirt:  fo  wird  zum  Vortrag  der  Sache  der 
Referent  beftellt,  deffen  Beurtheilung  es  uberlaffea 
bleiben  foll,  ob  er  die  Sache  dem  Gerichte  mundlx  h 
oder  fchriftlich  vortragen  will.  Nur  darauf  hat  er  zu 
denken,  dafs  der  Vortrag  zur  gehörigen  Zeit  gefcheh?, 
in  der  Zeitfolge,  welche  die  Sache  mit  anderen  vorzu- 
tragenden Sachen  trifft.  Zum  Behufs  Aqs  Siihnverfuc  is 
foUenCS.  179)  die  Parteven  unmittelbar  nach  dem  Inro- 
tuUtionstermin  zur  Jur'y  hingehen.  Die  Sühnverfuche 
gehören  für  die  permaaenle  Jury,    Das  Gericht  giebt 


diefer  von  dem  Inrotulatioustermine  Nachricht,  und 
diefe  fetzt  unmittelbar  nachher,  fpäteftens  in  acht  Ta- 
gen, den  Termin  zum  Veifuch  der  Sühne  vor  Einem 
ihrer  Mitglieder  an.  Es  bedarf  dazu  keiner  befonderen 
Vorladung,  foudern  die  Parteyen,  welche  dielen  Gang 
der  Sache  kennen,  find  fchuldig,  fich  bey  dem  Präfiden- 
ten der  Jury  fogleich  nach  dem  Inrotulationstermin 
nach  dem  Termin  zumVeilüch  der  Sühne  zu  erkundi- 
gen, und  in  diefem  Termin  die  voUftändigen  Acten  mitr 
zubringen,  und  fie  dem  Depuiirten  der  Jury  zur  Ein- 
ficht vorzulegen.    Unterläfst  eine  Partey  diefes,  oder 
erfcheint  fie  gar  nicht  in  dem  Termine  zuni  Sühnver- 
fuche :  fo  mufs  fie  dieProcefskoÜen  der  Inftanz  tragen, 
ohne  Rückficht,  ob  fie  ein  ohßegUches  Urtheil  erhält 
oder  nicht  (S.  179).  Übrigens  berichtet  das  Mitglied  der 
Jury,  welches  zum  Sühnverfuche  .deputirt  war,  nlünd- 
lich  oder  fchriftlich  an  den  Präfidenten  der  Jury,  und 
diefer  giebt  einen  kurzen  fchriftlichen  Bericht  defshalb 
an  das  Gericht,  worin  er  entweder  blofs  fagt,  dafs  die 
Sache  verfahren,  oder,  wenn  fie  nicht  verglichen,  zu- 
gleich anzeigt,  dafs  die  Parteyen  beym  Sühnverfuche 
erfchienen,  oder  welche  von  ihnen  etwa  ausgeblieben 
fey.  Kam  ein  Vergleich  zu  Stande:  fo  hängt  es  von  den 
Paiteyen  ab,  ob  fie  denfelben  von  einem  Notar  in  be- 
glaubler  Form  aufnehmen  laffen  wollen,  oder  nicht. 
Doch  hält  der  Vf.  in  jedem  Falle  einen  fchriftlichen, 
Vergleich  für  noihwendig:  theils  damit  künftige  Strei- 
tigkeiten müglichft  vermieden  werden,  theils  damit 
nicht  etwa  gar  die  Frage,  ob  die  Sache  verglichen  wor-, 
den ,  irgend  einmal  zur  Conteftation  gezogen  werden^ 
könne.    Das  Gericht  aber  bedarf  (S.  igo)  in  keinem, 
FalJe  Notiz  darüber,  in  welcher  Art  d«r  Vergleich  zu 
Stande  gekommen  fey  (?).    Ift  das  Urthel  gesprochen  ^ 
fo  erhalten  die  Parteyen  noch  an  dem  Tage  der  Ge^. 
richtsßtzung ,  wo  es  ge/prochen  und  eröffnet  wjurde^^ 
eine  Abfchrift  unter  der  gevvöhnlichen  Unterfchrift  de»v 
PräTidenten  und  des  Gerichtsfchreiberi.   Diefe  Ausfer- 
gung  erfolgt  (S.  181)  ohne  Gründe.  IndelTcn  fteht  es  je- 
dem Intcreffenten  frey ,  fich  die  Gründe  von  dem  Ge- 
richte zu  erbitten,  welches  fie  dann  aus  der  fchrift- 
lichen Relation  von  dem  Gerichtsfchrsiber  kurz  ex- 
trahiren ,  oder ,  wenn  mündlich  referirt  worden  feyn 
füllte,  durch  den  Referenten  auffetzen,  dem  Collegium 
zur  Genehmigung  vorlegen,  und  fodann  den  Parteyea 
gewöhnlichermafsen  mittheilen  läfst.  Jedes  Urthel  foll. 
übrigens,  fobald  es  kein  weiteres  Rechtsmittel  zuläfst,, 
(S.  18a)  in  der  Regel  fofort  executorifch  feyn.  —  Dief* 
wären  die  Hauptpuncte  des  Verfahrens  beym  ordentli- 
chen Proceffe.  In  der  Hauptfache  follen  fie  auch  in  den, 
fummarifchen  Procefsarten  beobachtet  werden,  nuc 
mit  kürzeren  Friften  (S.  197),  und  bey  Wechfelproceffen^ 
Proceffen,  deren  Object  nicht  50  Thlr.  beträgt,  Inju- 
ricnproceffen  unter  Leuten  gemeinen  Standes,  und 
Spolienklagen  (S.  189)  mündlich.  Auch  fällt  das  Plaidi- 
ren hinweg,  und  der  Sühnverfuch  bleibt  dem  Richter: 
überlalTen.  Zur  Inltruction  und  Aburthelung  der  münd- 
liclien  Proceffe  foll  bey  jedem  Gerichte  eine  Commiffion 
niedergefetzt  werden,  welche  monatlich  abwechfelt^ 
und  aus  Einem  Richter ,  dem  Gerichtsfchreiber  und 
Einem  Affeffor  oAtt Referendar  befteht  (S.  197). 
(  Der  Be/chlufs  folgt  im  nikhftcn  Stüeii(\ 
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JURISPRUDENZ. 

lißRLiN,  in  der  neuen  Societiit?  -  Verlags -Buchliand- 
•  lung  :    Verf.uch  über  das  /■ie:?L  t  iner  Gericlits- 
oränung.     Von    Ernft   Tfilkciin    von  Reibnitz 
M.  f.  w. 

{Bcfclilufs  der  im  vorigen  Siikk  cihg.:h,-ochcnen  Recenßon.) 

w  as  die  Folgen  des  Ungehorfams  gegen  richiorli- 
che  Defelilebetrifrt  :  fohält  es  der  Vi".  {S.  2io)iür  das 
NatürlichUe,  dafs  derjenige,  dei*  auf  die  ihm  von  dem 
Richter  mitgelheilte  Klage  in  der  ihm  'gei'eizten  Frift 
nicht  antwortet,  oder  überhaupt  auf  eine  ihm  zurBe- 
antwortung  zugefertigte  Schrift  des  Gegners  fich  nicht 
erklärt,  demjenigen  gleich  geachtet  wird,  der  nichts  zu 
antworten  hat,  und  dals  der  Piichter  nun  die  nach- 
theilige Folge  feines  Ungeliorfanis  gegen  ihn  feltfetzt, 
dafs  die  factil'chen  Behauptungen  des  Gegners  für  wahr 
angenommen  werden.  Züweit  aber  würde  man  (S. 
aio)  gehen,  wenn  maii  aufser  dem  Factum,  das  der 
Gegner  vorgetragen  liat,  boy  dem  Ausbleiben  des  an- 
deren Theils  auch  die  rechtliche  Folgerung  des  Erfte- 
"rea  für  wahr  annehmen,  und  alfo  auf  den  Grundjei- 
ner  Bitten  den  Gegner  veruriheilen  v/oUte.  Aufser- 
deni  follen  (S.  21-3)  die  Naclitheüe,  welche  die  Par- 
"teyen  wegen  eines  verfchuldeten  Ungehorl'ahis  tref- 
fen, nur  für  dielnftanz  gelten,  worin  die  Vterfäumulig" 
gefchehen  ift(?).  Auch  wiU  es  der  Vf.  (S.  215)  .  dem 
Richter  nicht  verltatten,  die  Folgen  des  Ungehorfams 
der-  Parteyen  von  felbft  feftzu  letzen ,  ohne  dafs  der 
Gegner  darum  bittet.  So  lange  noch  keine  Ungehor- 
famsbefchuldigung  eingi'gangcn  iß  ,  bleibt  die  Sa- 
che in  ihrer  ahcn  Lae,e.  Aber  ift  die  üngehorfams- 
be[chuldigung  vorhctiiden :  fo  treten  die  Folgen  der 
■VerfiJumung  unbedingt  ein  (S.  214).  fVas  verfäumt 
■ift,  ifi  verjoumt-,  und  der  Nachtheil,  den  das  Gefetz 
an  die  Verfäumnifs  knüpft,  ift  unwiderbringliclt.  Re- 
ftitutionen  oder  dergleichen  Ptechtsmittel  find  unzu- 
läffig,  als  nur  zur  Verlängerung  und  Verwirrung  der 
ProcQlfe  dienende  Schleichwege.  —  .Was  dioRecUts- 
1ni,ttel  gegen  richterliche  Erkerintraffe  betrifft  :  (o'^ili 
der  Vf.  in  dei-  Regel  nur  'zwey  Inftaiizeii  geftätten. 
Nur  dann  foll  noch  eine  dritte  zuläffig  feyn,  wenn  der 
Pächter  der  zweyten  Inftanz  vielleicht  das  Erkennt- 
nifs  des  Pächters  der  erften  abgeändert  haben  iollie 
(S.  255).  „Denn  folFder  Richter  der  dritten  Inftanz  in 
Fällen,  wo  die  Erkenntniffe  der  beiden  erften  Inftan- 
^en  gleicM'ötmig^  ausgefallen  find,  nur.^utachtlichgc- 
hört  werden:  fo  wäre  diefs  weiter  nichts ,  als  ein  un- 
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liöthiger  und  unnützer  Aufenthalt;  foll  derfelbe  alfer 
die  ErkenntnilTe  der  beiden  erften  Inftailz'en  'aufhe- 
ben und  ändern  können:  fo  ift  es  vernunftwidrig , 
dem  Richter,  der  zuleizt  'prirht,  der  nicht  andörs  gie- 
bildet  ift,  als  der  Evflö,  der  feine  Meinung  aüs  de'ji- 
felben  Quelien  fcliupft,  einen  Vorzug  einräumen  zu 
wollen,  und  dadurch  das  wohlthälige  und  wichtig.e 
Gefeiz  der  Stimmenmehrheit,  die  in  Rechtsfach'e^j. 
die  Entfcheidung  bewir'v]:,  zu  vernichten."  Die  Ap- 
pell ationsfiift  fol!  (S.  256)  beftimmt  werden  auf 
■  Tage;  die  Früt  zur  Einreichung  der  AppeUatioiis- 
fchi  ift ' aher  auf  Jechs  Wuchen  im  ordentlichen,  &\xi 
vierzehen  Tnge  im  l'ummarifchen  Procefs,  und  ä4f 
drey  Tage  da,  wo  mi'mriliches  Fer fahren  Siauiiniaty 
mit  der  weiteren  Beflimmnng,  dafs  die  Appellatidbi 
bis  zum  Eingange  der  Rechtfertigungsfchrift  ohne  ad- 
len  Nachiheil  zari:ckgonommen  werden  kann.  VVerln 
diefe  Schrift  gav  uii  ht  eingeht:  fo  fo.ll  dieis  für  eine 
ftillfchweigende  Zurücknahme  der  Appellatäori  geach- 
tet werden.'  Doch  Toll  (S.  256)  dem  Appellanten  var- 
fiattetfeyn,  diefe  Schrift  noch  immer  einzureichen,  fo 
lange  der  Gegenihei!  auf  den  Grund  diefe'r  ftillfchwdl- 
genden  Zurücknahme  noch  nicht  gebeten  hat,  das  er- 
gangene Urtheil  für  rechtskräftig  zu  erklären,  und  es 
deiii  gemairi  zu  vollfirecken  (?).  Die  Infiructdon  id«r 
zweylen  und  dritten  Inffanz  (S.  242  und  251)  foll  al- 
lemal fo,  wie  die  dej-  erften  Inftanz,  bey  dem  Gerich- 
te gefchehen  ,  wo  die  Sache  zuerft  anhängig  gemacht 
wurde(?);  undfie  erfolgt  ganz  auf  diefelbe  Art,wi6in  der 
erften  Initanz,  ohne  Unterfchied,  ob  neue  Thatfach^n 
voj-koramen  ,  oder  nicht:,  nur  dafs  im  letzteren  Falle 
keine  neue  Bev.  eisaufnahme  Statt  finden  kann.  Nach, 
dem  Inrotulationstevmin  übergiebt  das  inftruirencfe 
Gericht  die  Acten  Asm  Appellanten,  der  fie  mit  der 
riächfieu  Pcft,  wenn  er  nicht  des :  Rechtsmittels  vet- 
iuftig  feyn  will,  dem  Appellationsgerichte  überfenden, 
oder  periönJicJi  übergeben,  und  um  den  Urtheilsfprudh 
in  zweiter  lii/i  anz  bitten  mufs,  welcher  hier  auf  die- 
felbe Weile  gefafst  \',-ird,  wie  in  der  erftereu.  —  Die 
Vollltreckung  der  richterlichen  Erkenntniffe  gehört, 
wie  wir  oben  fahen .  für  die  Jury,  die  dem  V£  a\K 
mehreren  (S.  folg.)  entwickelten  Gründen  zu  ei- 
ner Volirtreckungsbehörde  am  geeignetften  zu  feyn 
'fcheint.  Damit  nun  diefe  wifl'e  ,  ob  die  Exö- 
cution  eines  Urtheils  Statt  finden  könne,  foll  in  deA 
Fällen,  wo  ein  Zweifel  obwalten  kann,  ob  ein  Rechts^ 
mittel  gegen  das  Urtheil  Statt  finde,  und  ob  folches 
nicht  von  dem  Verurtheilten  vielleicht  eingewendet 
worden  fey,  (S.  3 15)  der  obfieg^endtj  fClwil  deri.Rich'- 
ter  bey  der  Publication  oder  nach  verflofiener  Am.iel« 
"Tt      •      "  r*" 
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lations  -  oder  Revifions  -  Frift  bitten,  das  Urtlieil  mit 
der  Kxecutionsclaufel  zu  verfehen.  Vor  bejchritte- 
ner  Rechtskraft  Toll  die  Execution  indefs  Statt  finden, 
a)  ans  Wechfeln,  gleich  nach  erfolgter  Recognition 
des  VVfichfels,  b)  aus  allen  Erkeimtnijjen ,  die  im  kib  - 
zerenifummari/chen)  Verfahren  ergangen  find.  Doch 
kann  (S.  515)  in  folchen  Fällen,  wo  derjenige,  wel- 
cher exequirt  werden  Toll,  gerechte  Urfache  hat,  zu 
beforgen,  dafs  er  die  abgegebene  Sache  von  dem  Geg- 
ner im  Fall  einer  Abänderung  des  früheren  Erkennt- 
niffes  durch  ein  Erkenntnifs  der  höheren  Inftanz  nicht 
•wieder  erlangen  möge,  einen  Arreft  gegen  den  Exe- 
cutionsfucher  nachfuchen  ,  der  wie  alle  Avreftgefuche 
behandelt  werden  foll(?).  Dafs  jedes  rechtskräftige 
Erkenntnifs  nach  dem  Vf.  fofort  executorifch  fejn 
foll,  diefs  haben  wir  bereits  oben  bemerkt.  Bey  der 
Art  und  Weife  der  Execution  herrfcht  nach  feinen 
Vorfchlägen  (S.  517  folg.)  diefelbe  Kürze,  worin  fich 
überhaupt  das  charakteriftifclie  Merkmal  des  von  ihm 
▼orgefchlagenen  proceffualifchen  Verfahrens  aus- 
fpricht.  Die  perfönliche  Haft  eines  Schuldners,  von 
dem  durch  andere  Mittel  nichts  zu  erlangen  ilt,  mifs- 
billigt  er  (S.  SSi),  als  ungerecht,  weil  die  perfönli- 
che Freyheit  des  Bürgers  über  Alles  heilig  feyn  müf- 
fe,  und  unzweckmäfsig,  weil  der  Arreft  eines  Schuld- 
ners, der  nichts  zu  zahlen  hat,  ihm  die  Zahlungsfä- 
hdgkeit  nicht  geben  kann,  und  diefe  Fähigkeit  eher  min- 
dert, als  mehrt.  Aber  als  ein  Reizmittel  für  die  Freun- 
de und  Angehörigen,  (ich  des  Schuldners  anzuneh- 
men ,  und  für  ihn  zu  zahlen  ,  betrachtet,  ift  e» 
wieder  ungerecht.  Eine  Stufenfolge  oder  Grade  der 
Executionsmittel  kennt  der  Vf.  nicht,  fondern  es  foll 
lediglich  der  Beurtheilung  der  Jury  überlaffen  feyn, 
welche  Executionsmittel,  in  welcher  Ordnung,  und 
ob  fie  mehrere  auf  einmal  anwenden  will.  Ihre  Pflicht 
ilt  es,  mit  der  möglichfteu  Schonung  des  Schuldners 
dem  Gläubiger  fo  fchleunig  als  jnüglich  aus  dem  Ver- 
mögen des  Erfteren  zu  feiner  Zahlung  za  verhelfen, 
und  dafür  ift  fie  dem  einen  und  dem  anderen  Theil 
■verantwortlich  (S.  530) ;  fie  erhält  auch  für  diefe  Gc- 
Ichäfte  eine  ziemlich  weitläuftige  Inftruction  (S.  53* 
—  364).  Executions  -  Gebühren  ftatuirt  der  Vf.  nicht. 
Die  Executionen  gehören,  wie  die  anderen  Amtsver- 
xichtungen  der  Jury  ,  zu  denjenigen  Bürgerpflichten, 
für  deren  Erfüllung  die  Mitglieder  der  Jury  fich  durch 
die  Achtung  und  das  Vertrauen  ihrer  Mitbürger  hin- 
länglich belehrt  finden  müffen.  Nur  für  den  Trans- 
port des  Executors  an  den  Ort  der  Execution  hat  der 
Execulionsfucher  zu  forgen. 

Übrigens  will  der  Vf.  durch  die  Gerichte  blof« 
die  Gegenftände  der  ftveitigea  Gerichtsbarkeit  behan- 
delt wiffen.  Die  Acte  der  freywilligen  Gerichtsbar- 
keit verweift  er  —  wie  wir  bereits  oben  fahen  — 
fin  die  Notaren,  von  welchen  in  der  Regel  in  jedem 
Gerichtsbezirke  zivcy  angeftellt  werden  follen.  Über 
die  Art  und  Weife,  wie  fie  die  ihnen  obliegenden 
Functionen  verrichten  follen,  hat  fich  der  Vf.  (S.  366 
folg.)  fehr  ausführlich  verbreitet.  Für  das  Hypothe- 
henwefen  foU  in  jedem  Gerichtsfprengel_  ein  eigener 


Hypothekenbiichführer  beftellt  werden,  gewählt  von 
der  allgemeinen  Jury  unter  den  dazu  tauglichen  Sub- 
jecten  derfelben  durch  Mehrheit  der  Stimmen  (S.  376). 
Die  Jury  hat  zwar  für  die  äufsere  Verwahrung  der 
Ilypotliekenbücher  zu  forgen,  aber  für  die  richtige 
Führung  des  Hypothekenbuchs  hat  fie  keine  Verant- 
wortung (S.  377).  Die  Vorfchläge  des  Vfs.,  wie  die 
Hypothekenbücher  eingerichtet  und  geführt  werden 
follen  (S.  378  folg.),  find  unverkennbar  fehr  zweck- 
mäfsig.  Was  die  in  den  meiiten  Staaten  den  Gerich- 
ten übertragene  Aufficht  auf  das  Vormund fchaftS' 
wefen  ang»ht:  fohältder  Vf.  (S.  407)  diefs  nicht  für 
zweckmäfsig,  fondern  ihm  fcheint  es  am  zweckmä- 
fsigften,  die  Localjury  als  Ober- Vormundfchaftsbehör- 
de  zu  beftimmen,  weil  fich  in  diefer  Alles  vereinige, 
was  den  Gefetzgeber  hoffen  läCst,  dafs  diefe  die  Ober- 
aufficht  redlich  und  zweckmäfsig  führen  werde: 
,,denn  die  Glieder  diefer  Jury  find  in  der  Nähe,  fie 
find  mit  den  Verniögensverhältniffen  des  Mündels  und 
der  Vormünder  genau  bekannt,  fie  find  durch  freye 
Wahl  der  Mitbürger  des  DiJiricts  zu  ihrem  Amte  be- 
rufen, fie  können  in  die  Ideen  des  Vormundes  augen- 
blicklich eindringen,  und  fie  fogleich  in  der  Nähe 
prüfen  und  berichtigen,  was  die  Gerichtsbehörde  we- 
der fo  leicht  ,  noch  fo  fchnell  thun  kann. 

Nach  allem  dem  komrtit  der  Vf.  noch  zuletzt  auf 
den  Concursprocefs  (S.  42 8  —  466),  die  Jnordnun- 
gen,  welche  bey  gefetzliclien  Unterbrechungen  der 
gewöhnlichen  Reclitsverwaltung  zu  treffen  ji.nd  (S. 
466  —  477),  die  Lehre  von  den  Procefskoften  (S.  4.7/ 
—  488)>  die  Fälle,  wo  Sqhuldner  die  RechtsivohiiJi.it 
der  Comp  et  enz  ,10.  Anfpruch  nehmen  mögen,  (S.  488 
■ —  490),  und  die  Frage,  ob  man  dem  rechtlichen  Ge- 
hör gültig  entfagen  hönne  (S.  490  —  496).  Es  wür- 
de uns  zu  weit  führen,  auch  hier  die  Ideen  des  Vfs. 
auszuheben.  Der  Raum  diefer  Blätter  geitattel  uns 
diefs  eben  fo  wenig,  als  eine  Prüfimg  der  vorhin  an- 
gedeuteten Hauptideen,  und  wir  glauben  diefe  Prü- 
fung auch  um  fo  leichter  uns  erlaflen  zu  können,  da 
uns  der  noch  zurückftehende  zweyte  Band  des  Werks 
dazu  Gelegenheit  geben  wird.  So  viel  wird  übrigen« 
wohl  jeder  fach verftändige  Lefer  ohne  Schwierigkeit 
zugeftehen  müffen,  dafs  der  Vf.  fein  Thema  ziemlich 
gründlich  bearbeitet  hat,  und  dafs,  wenn,  man  ihm 
auch  nicht  überall  beypflichten  kann,  im  Ganzen  ge- 
nommen doch  feine  Ideen  als  richtig  anzuerkennen 
find.  Schade  nur ,  dafs  Mangel  an  Sjftera 
und  Kürze  und  Bündigkeit  die  Leetüre  feines  Werks 
oftmals  ungenehm  erfchvvert. 

Z. 

Leipzig,  b.  Joachim  :  Aftr'da,  eine  Zeitfchrift  für 
Erweiterung  und  tiefere  Begründung  der  Recht»- 
philofophie,  Gefetzpolitik  und  Pol izey  wiffen l'chaft, 
in  zwanglofen  Heften  herausgegeben  von  Carl 
Friedrich  Wilhelm  G  er  flu  eher  ,  Rechtsconfulen- 
ten  in  Leipzig,  Erftes  Heft.  (  1811.  )  131  S.  8« 
(  14  Gr.  ) 

Der  Herausgeber,  durchdrungen  von  der  Idee,  dafe 
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»ichts  weiter  als  voTl/tändige  Sicherung  der  Rechte 
der  Strebepnnct  des  Staatsvereitics  fey,  und fe^-n  könne, 
«rklärt  in  feinen  allgemeinen  BetracJitimgen  über  den 
gegenwärtigen  Zuftand  der  Gejetzgchungswiffen- 
fchaft,  und  den  Zweck  und  Plan  die/er  Zeitjchrijt 
(No.  I.  S.  5  —  12),  als  den  Zweck  diefer  Zeitfchiift 
(S.  8)»  „die  Fundamentalwiffenfchaft  aller  Gefetzge- 
bungs-  und  Regierung«-  Kunft,  die  Theorie  des  Rechts, 
tiefer  zu  begründen,  oder,  wenn  die  ächte  Begrün- 
dung fchon  vorhanden  wäre,  diefe  gegen  alle  Einwür- 
fe zu  rechtfertigen,  wichtige  Fragen  der  Rechtsphilo- 
lophie  gründlicher,  als  bisher  f'efchchen,  »u  erörtern, 
die  Idee  der  Sicherheit  des  Rechts  zur  belebenden 
Seele  aller  Theile  der  Gefetzgebung  und  Staatswiffen- 
fchaft  zu  machen ,  wie  diefe  jedem  Theile  das  wilfen- 
fchaftliche  Leben  —  feite  Grundfätze  —  mittheile, 
klar  und  überzeugend  darzuthun,  die  wichtigften  ent- 
gegengefetzten Theorieen  nach  ihr  zu  prüfen  ,  und  fo 
aus  einer  verworrenen  StoffmalTe  eine  durchgängig  or- 
ganifirte,  von  dem  Sonnenfchein  der  Evidenz  erhellte 
wiffenfchaftliciie  Welt  z,u  fchaffen."  Diefer  Zweck 
giebt  der  Afträa  allerdings  Ajifprüche  auf  die  Auf- 
merkfamkeit  des  ftaatsv/ilfenfchaftlichen  Publicums, 
befonders  da  derfelbe  durch  Kritiken  und  Analyfen 
der  auf  die  wirkliche  Welt  berechneten  Hauptwerke 
der  Politik  von  Ariftotcles  ,  Montesquieu,  Spinoza, 
MaccliiaveUi ,  Bcccaria,  Adam  Sinith  u.  f.  w. ,  be- 
fonders aber  des  VKsprit  des  loix  von  Montesquieu , 
fo  wie  durch  Prüfang  der  Werke  und  Ideen  unferer 
politifchen  Idealiüen,  Pinto,  St.  Pierre  u.  f.  w. ,  und 
der  von  einzelnen  Staatsmännern  und  Gefchichtfchrei- 
bern  der  alten  und  neuen  Welt  gelegentlich  ausgefpro- 
chenen  Maximea,  ingleichen  durch  umJtändliche  Be- 
ürtheilungen  u  ichtigerGefetzbücher  undGefetzentwür- 
fe  der  Vergangenheit  und  Gegenwart,  und  politifcher 
S}  fteme,  welche  in  allen  Theilen  der  Staatsverwaltung 
von  jeher  abwechfelnd  herrfchten,  und  endlich  durch 
Kritiken  der  wichtigften  neu  erfchienenen  Schriften, 
wenn  durch  fie  die  Wiffenfchaft  wirklichen  Gewinn 
erhalten  ,  oder  auf  gefährliche  Abwege  geführt 
worden  wäre,  erftrebt  werden  foU. 

Indefs,  fo  fehr  auch  der  Zweck  diefer  Zeitfchrift 
Aufmerkfamkeit  errtgl:  fo  wenig  wollen  uns  die  Mit- 
tel gefallen,  durch  welche  der  flerausgeber  in  dem 
eriien  Hefte  diefen  Zweck  verfolgt  hat.  Die  hier  ge- 
gebenen Abhandlungen  mögen  wir  in  keiner  Bezie- 
hung für  Erfcheinungen  von  bedeutendem  literari- 
fcheni  Werthe  achten.  Sie  empfehlen  fich  weder 
durch  ihre  Form,  noch  durch  ihre  Materie.  Ihre 
Weitfchweifigkeit ,  und  die  Breite  der  Erörterungen, 
welche  die  Stelle  der  Gründlichkeit  vertreten  foll, 
macht  fie  mehr  widerlich  als  angenehm  ;  und  ihr  In- 
halt reizt  weder  durch  Neuheit  der  Bearbeitung,  noch 
durch  befondere  Tiefe  und  ausgezeichneten  Scharf- 
finn  der  hier  dargelegten  Forfchungen.  Von  den  vier 
Abhandlungen  haben  die  erfte  und  die  vierte:  Recht- 
fertigung der  einzig  wahren  Deductiori  des  Rechts- 
gefetzes,  als  der  Grundlage  aller  Rechtsphilofophie, 
Staatswiffenfchaft  und  Gejetzpolitih,  gegen  mehrere 


Einwürfe  (No.  II.  S.  13  —  69),  und:  Über  den  wah- 
ren Grund  der  Verbindlichkeit  des  Staats  zur  Er- 
richtung einer  allgemeinen  Landes  -  Armenanftalt 
(No.  V.  S.  87—  eine  rein  polemifche  Ablicht: 

Widerlegung  der  Urtheile,  welche  in  einigen  literari- 
fchen  Blättern  über  die  früheren   Schriften  des  Vf». 
( Verfuch  einer  gemeinfafslichenDeduction  des  RechtS' 
begrijfs  aus  den  höchften  Gründendes  Wiffens.  Bres- 
lau 1801.  8;  Metaphyfik  des  Rechts.  Erfurt  1802.  %i 
und  Einzig  ziveckmäfsige  Methode,  das  Bettelwejen 
und  die  Gefahren,  womit  die  Armen  der  öffentlichen 
Sicherheit  drohen,  auf  immer  aus  ganzen  Staaten^ 
nicht  blofs  auf  kurze  Zeit  aus  einzelnen  Orten  zu 
verbannen.  Leipzig  1805,  8)?  ausgefprochen  wurden. 
Und  um  defswillen  glauben  wir  uns  auf  ihre  näher« 
Würdigung  nicht  einlalTen  zu  können ,  fondern  über- 
laffen  diefs  den  Urtheilsverfafiern ,   welchen  jedoch 
die  Rechtfertigung  ihrer  Urtheile  gegen  die  Repliken 
des  Vfs.  nicht  fchwer  fallen  dürfte.    Denn  es  fehlt 
feiner  moralifch  -  theologifchen  Deduction  des  Rechts- 
gefetzes  aus  der  Verbindung  aller  vernünftigen  Indi- 
viduen zu  einer  grofsen  moralifchen  Gemeinheit,  unj 
die  allgemeine  Erhebung  der  Welt  von  der  Sinnen- 
fclaverey  zufammenwirkend  zu  erJtreben  (S.  54),  gan» 
unverkennbar  an  der  nöthigen  Klarheit  und  Confe- 
quenz;  feine  Anflehten  von  der  öffentlichen  Armen- 
pflege aber  widerftreben  offenbar  dem  Wefen  des  bür- 
gerlichen Vereins  und  der  Natur  der  Dinge.   Die  bei- 
den anderen  Auffätze  :   Über  den  Unterfchied  zwi- 
fchen  Univerfal'  Jurisprudenz,   Geiß  der  Gefetze, 
Kritik  des  pofitiven  Rechts ,  und  Gefetzpolitik  (  No. 
III.  S.  70  —  78  ) )  und  Betrachtungen  über  Montes- 
quieu's  Geift  der  Gefetze  (  No.  IV.  S.  7g  —  86),  wel- 
che diefe  Tendenz  nicht  haben,  enthalten  nichts  wei- 
ter, als  kurze  Andeutungen  der,  wahrfcheinlich  nie 
vollk  ommen  zu  befriedigenden  Foderungen,  welche 
man  mit  dem  Herausgeber  an  eine  Univerfal- Juris- 
prudenz,  einen  vollftändigen  Geift  der  Gefetze,,  die 
Kritik  des  pofitiven  Rechts,  und  Gefetzpolitik  «lachen 
möchte,  verbunden  mit  der  Bemerkung  (S.  76),  daf» 
Montesquieu  s  Geift  der  Gefetze  zwifchen  allen  die- 
fen vier  ftaatswiffenfchaftlichen  Zweigen  hin  und  her 
fchwanke  ,  und  bald  Univerfal- Jurisprudenz  ,  bald 
Geift  der  Gefetze,  bald  Kritik  des  pofitiven  Rechts, 
bald  Gefetzpolitik,  bald  blofs  Gefchichte  der  Gefetz- 
gebung  fey,  und  um  defswillen  keinesweges  den  An- 
foderungen  entfpreche,  welche  man  an  ein  Werk  ma- 
chen könne,  das  die  pofitive  Gefetzgebung  und  die 
Rechtsverfaffung  aller  Völker  als  ein  förtfchreitendes 
Ganzes,  nach  der  ftufenweifen  Ausbildung  des  Men- 
fchengefchlechts  fyftematifch  geordnet ,  darftelle,  wo- 
rin fich  nach  der  Behauptung  des  Vfs.  der  Charakter 
des  eigentlichen  Geiftes  der  Gefetzgebung  ausfprechen 
foll;  welcher  daher  zwar  auf  Univerfal  -  Jurisprudenz 
(d.h.,  S.  71,  auf  eine  fyftematifche  Zufammenßellung 
und  Interpretation  alles  pofitiven  Rechts  aller  Völker, 
des  äufseren  fowohl  als  des  inneren  ,  und  zwar  das 
Letztere  nach  allen  feinen  Zweigen  und  Abtheilun- 
gen, der  Coöüituüoa ,  des  Kixchen-,  M^itär-,  und 


'^1  J,.  t^.  L.  ?Z.       J  U 

jfinanr-Wefens,  «?er  G^retzgebung-,  Juft'iz-  tmd  Poü- 
■zey  -  Verfafiung )  gegründet  feyn  muh,  aber  mit  die- 
ler h'?y  weitem  nicht  identifch  iR.  Übrigens  find, die 
.BeirachtutJgeti  über  MontesqiiieuS  Geiß  der  -Gefetze 
hier  eril  begonnen  ,  und  hur' die  Püincte  angcgebou, 
-welche  der,  Vf.  dab'ey  ins  Auge  falTen  NVili,  näinlich 
i)  ob  es  bey  d  jr  tJnleugbarkeit  eines  fteteii  Miiigvei- 
fens  der  Freyheit  'u\  die  eltbegebenheitcn  lind  äu- 
.  fscrcn  Verhähnifre  überhaupt  folche  allgemeine  rind 
nothwendige  Gründe  (  wie  Montescjuieu  angegeben 
hat)  oder,  wie  fich  der  Vf.  weiter  (  S.  84 ) '  ei'klärt,  ei- 
nen Mechanismus  der  'ß'feyheit,  geben  könne,  ob 
mithin  nicht  etwa  die  ganze  Idee  des  G.  d.  G.  chi- 
märiL'ch  und  widerfprechend  fey^;  a)  ob  alle  von  Mon- 
tesquieu angegebenen  Gründe  wirklich  allgemein  und 
nolhwendig,  und  ob  fie  fo  bcfchaffen  find,  dafs  alle 
fpeciellen  Gefetze  bl;y  allen  Völkern  gleichfam  von 
felbft  und  mit  Nothwendigkeit  daheT  ehlfpringen  ; 
.5)  ob,  wenn  es  überhaupt  folche  allgfemeine  und' noth- 
.  . wendige  Puncto  giebt,  Montesquieu  fie  erfthöpft  uiid 
.vollftändig  dargcftellt,  oder  vielleicht  lehr  wichtige 
«ber--angen  habe.  Freylich  fehv  intereffanie  Puncto, 
die  jedoch  der  Vf.  nach  feinen  hier  gelieie-rlen  Pro- 
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ben  wohl  fchwcrlich  allgenügend  erörtern  dürfte. 
Uns  wenigftens  fcheint  fich  ihre  genygende  Erörterung 
nur  ?on  einem  Montesquieu  erwarten  zu  laffen  ,  kei- 

■nosweges  aber  von  einem  Schriftfieller  wie  der  Her- 
ausgeber, der  fich  blofs  im  Gebiet«  der  Speculation, 
öder  eigentlicli,  metaphyfircirer  Spitzfindigkeilen  h'er- 
vtmtreibt,  ohne  das  weitere  Gebiet  der  Erfal^nng  — 
der  Gefchichte  —  gehörig  erfafst  zu  haben,  und  den 
Gang  der  Ausbildung  des  menfchlichen  Gefchiechts, 
den  diefc  giebt  j  worauf  doch  hier  fo  A'icles,  vielleicht 
Alles  allein  ankommt,  Um  defswillen  find  wir  denn 
aucli  auf  tlie  Fortfeti'AiMg  diefer  Betrachtungen  eben 
fo  wenig  begierig,  als  auf  die  Löjwig  der  nijfem- 

Jchaftlivhen.  Aufgaben,  irelchc^  nach  den  Erklärun- 
gen (  No.  VI.  S.  117  —  i'ii),  in  den  hi'mftigcn  Hef- 
ten dicjer  Xeitfchrift  v  er  Jucht  werden  Jollen.  Non 
cuilibet  Licet  adirc  Corinthum.  Wer,  wie  der  Her- 
ausgeber, keinen  Beruf  zu  einer  folchen  gewagten  Un- 
ternehmung hat,  unterlaüe  fie  lieber,  ah  dafs  er  fich 
aufs  Gerathewohl  don  Wogungou  hingiebt  ,  mit  wel- 
chfn  der  Sc'hiifer  zu  kämpfen  ha!,  der  fich  auf  ein  fo 
tiaficht»res  Meer  wagt.  -  - 

ZS. 


KLEI    N  E 


SCHRIFTEN. 


PädaSogik.  St.  Gallen,  in  Commiff.  L.  Hnber  (i.  Conip. : 


.Xjtt:r^/c/iti.fii'i-'»-'''"'---     7  

Grabs  Mitglied  und  Actuar  der  evangelifchen  Schullehrcr- 
-Gefellfchaft  des  Bwirks  Sargaiis.  Auf  Verfügung  d,icrer  Ge- 
Xellfcliaft  gedruckt.   1814.  XXIV  u.  120  S.  3-  {12  Gr.) 

In  einer  Scl>ul!clivcrgefo)lfc!i,-ift  im  Bezirk  ^ai■J3;ans  find 
"im  Augurt  drey  und   Zwanzig  Fragen  zur  i>äheven  Ec- 

'l-^tfchfung  des  Schulunterrichts  aafgellellt  worden,  die  siHe 
■■ilrre  Bearbeiter  gefunden  haben.  Unfsr  Vf.  hat  folgende 
,iF"aa:en  beanHvorlet:  „V/clchcs  ilt  der  Gang  der  Natur  in 
,  der  Entwicklung  der  Fäll^gl^eiten  des' Kindes'?  Und  \Velche 
'Mittel  führen  am  ficlierftt-n  und  leichtefte-n  zur  richcigou 
Erlernung 'der  Laütc,  derBuchftaben  und  des  Lefens  ?"  J)ie 
^«anttvoiitiung  dt>r  erften  Frage  foll  als  eine  £inl.;ii.ung  zur 
BehandikWig  der  zweylen  angefeUcn  werden,  und  die  Be- 
antwor-luno-  der  /.vveyten  belteht  in  einer  Abhandlung  zur 
Launn'^tÄ'^dc.  Was  nun  die  'Bearbeitung  der  Fragen  J'elJjll; 
'bctrffft:  'fo  ift  'dre  erße  Abhatdlung  S.  VIII  —  XJiiV  ganz 
bberflSihlich,  und  giöbt  nichts  weniger  (üs  neue  lAuffchJüj- 
le  übar  den  Gang  der  Natur  jjey  der  Entwickehmg  der  Fä- 
lligkeiten bey  den  Kindern:  aber  nur  allzugründlich  ift  die 
tweyte  Frage  abgehandelt,  welche  eine  Anweifung  enthSlt, 
wie  die  Lehrer  den  Kindern  den  Unterricht  im  Lel'en  nach 
der  Larrtmetbode.  erthcilen  foUen.  Man  höre  luir,  niii,  w,a.s 
für  Weitläuftigkeiten  die,  Lehrer  den  Laut  ciijics  jeden 
•Buchllabens  beybriugen  folle)!.  So  wird  z.  B.  S.  6  der 
Laut  des  Buchftäbt/ns  -A  »uf  folgtände  AVWIfe  gd>ehrt:  ©^r 
Lehier  Jiiramt  dön  3uoltftabeM  Ja,  XteUt  ihn  an  die^Lefemaw 


fchine  und  fagt:  Der  Laut  diercs  Biichftabcns  entllebt, 
.  ■\vcnn  mau  mit  dem  Munde  die  weile  Stellung  macht,  und 
zuerft  Luft,'  dann  Ton  durch  diefe  Stclluiigdes  Mundes  her- 
vorgiebt.  —  Dann  machen  die  Kinder  inii  dem  Munde  die 
weite  Stellung,  geben  zucrlt  L»ift,  dann  Ton  durch  diefe 
Stellung  des  Mundes.  Dicfes  kann  zwar  nach  dem  Takte 
gcfcheheu,  den  der  Lehrer  mit  d(!r  Hand  oder  einem  Stäb- 
chen angicbt,  auf  welche  Art  alfo  der  Laut  a  entlieht. 

Der  Lehrer  fragt  hernach  :  Wann  entfteht  der  Laut 
a?  Kinder .  W enn  man  mit  dem  Munde  die  weite  Stellung 
inachet,  zuerR  Luft,  dann  Ton  durch  die  Stellung  des  Mun- 
des hervorgiebt.  Lehrer.  Wie  'mufs  man  den  Mund  fte]lt?n, 
um  den  Laut  a  hervorzubringen?  Kinder.  Weit  —  und  wie- 
derholen nachdem  Takte  alle  auf  einmal  die  Worte:  Mund 
Weit.  Lehrer.  Welcher  Laut  entlieht,  wenn  ihr  mit  dejn 
Munde  die  weite  Stellung  macht,  zuerft  Luft,  dann  Ton 
durch  di^:fe  Stellung  des  Mundes  hrrvorgebet?  Kinder.  Al- 
le a  —  Jann  jedes  einzeln  a.  u.  f.  w. 

■  '  Wir  bedauern  die  armen  Kinder,  welche  durch  ßil- 
che  Weitichweii'igkeiten  zur  Kenntiiils  der  Laute  gebra^ikt 
werden,  die  fie  weit  Ichnellcr  dem  Lehrer  nachahmen,  oh- 
ne fich  der  Functionen  ihrer  Spiachcrgane  dabey  böwnfst 
zu  feyn.  Der  Lehrer  mufs  diele  Functionen  kennen',  da- 
mit er  diejenigen  Kinder,  di  ■  vicilcicht  bey  der  Nachah- 
mung dieles  oder  jenes  LaiiLcs  ^nitols  nehmen,  darauf  lei- 
ten kann;  aber  eine  unvei ieihliche  Verkehrtheit  iJl's,  wenn 
die  Kinder,  wie  hier  gsichehon  Idjl,  angehalten  werden,  die- 
'fe  Functionen  der  Spiachcrgane  durch  öfteres  Nachfagcn 
im  Gcdachtniffe  zu  behalten.  Ree.  mufs  nach  feiner  Über« 
zeugung  vor  einer  foichcn  zwecldofen  Gründlichkeit  jeden 
tLehrer  .warnen, 


h  1 


In  dör  HecenfioM  von  Gemeiner  GefchicTiie  der  dltbaiertfchen  LHnder.  »No.  74.  HO.  2.  5  von  oben  ß. .  GnMleM'vt 
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'      M    E    D    I    C   I  N. 

'■     Kritik  der  neueßen  Schriften 
über    den   conte^iöjen  Typhus. 
(Fortfetzung  der  in 
j,  A.  L.       iSh--  No.  206  ff.    1815.  No.  11  ff.  und  Erg.  Bl. 
iSh-  No.  4.9  R.  No.  75  ff.  befindlichen  Recenfionen-Reihe.)  • 


-  35)  Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandlung:  Ü7?er 
die  Kriegspeft  alter  und  neuer  Zeit ,  t?iit  bef an- 
der er  Rückßcht  auf  die  Epidemie  des  Jahres 
18 13  in  Deutjcldand  von  D.  Chrift.  Wilh.  Hufe- 
land, kön.  preuff.  Staatsrath,  Leibarzt  und  Pro?, 
der  Medicin  auf  dsr  Univerfität  zu  Berlin.  1814. 
136  S.  8,  {18  Gr.),, 
56)  Halle  u.  Bkrlin,  in  den  Buchhandlungen  des 
hallifchen  Waifenhaufes :  Das  Faulfieber.  Be- 
fonders  in  Beziehung  auf  deffelben  Erfcheinung 
und  Ausbreitung  im  Kriege,  in  Aphorismen  dar- 
geftellt  vom  Prof.  Dr.  Karl  Wolfart,  Ritter  des 
eifernen  Kreuzes  zweyter  Clafle,  mehrerer  gelehr- 
ten Gefellfchaften  Mitglicde.  1814..  96  S.  8- 
(8  Gr.) 

37)  Leipzig,  b.  Mittler:  Epidemieen,  oder  Anna- 
isn der  Epidemieen,  Contagicn,  Conftitutionen 
ujid  des  Genius  der  Krankheiten  von  Dr.  W. 
Knoblauch.  Er  fies  Heft ,  mit  den  Krankheiten 
Leipzigs,  vom  Februar  bis  July  1814.  1815.  XII 
u.  ige  S.  gr.  8. 

Wie  könnten  wir  die  Fortfetzung  diefer  Kritik 
würdiger  eröffnen,  als  mit  der  Anzeige  der  Schrift  des 
trefflichen  Hufeiand  (N.  35).  Ree.  darf  vorausfetzen, 
dafs  diefe  gehaltvollen  Blätter  fich  bereits  in  den  Hän- 
den aller  gebildeten  Ärzte  befinden:  nichts  defto  weni- 
ger hofft  er,  durch  eine  nähere  Anzeige  derfelben, 
da  fie  durch  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  und  Gedie- 
genheit der  Form  lieh  fo  fehr  auszeichnen,  den  mei- 
tttta.  Lefern  einen  angenehmen  Dienft  zu  ervveifen. 

Nach  Anführung  einer  fehr  geiftreichen  Stelle  aus 
Alleh's  Synopfis  nniverfae  med.  pract. :  ,,dafs  nur  jene 
Eigenfchaften ,  welche  nicht  erkennbar,  fondern  an- 
geboren und  eine  Gabe  Gottes  find:  richtiges  Urtheil, 
reiner  Sinn ,  ruhige  Eile,  die  gehauefte  Scobachtung 
aller  Umftände,  den  wahren  Arzt  machen,  und  dea 
rechten  Blick  in  die  Krankheit  geben,"  beginnt  der 
würdige  Vf.  mit  folgender  Bemerkung  :  ,,J)ie  aniiphlo- 
giftifohe  Methode^  und  hameflflich  d^f  Adefiai«,  fange 
J.  A.  L.  7r.  i^xS-     Zweyter  Band. 


jetzt  ai.  eben  fo  herrfchend  zu  werden,  wie  vor  zeha 
Jahren  die  reizend  itärkende,  und  unleugbar  werde 
Tie  bey  der  jetzigen  Typhusepidemie  oft  mit  vielen! 
Nutzen  angewendet.  So  erfreulich  diefe  Veränderung 
dem  rationellen  Arzte  feynmüffe:  fo  habe  man  doch, 
fehr  zu  fürchten ,  dafs  nun  bald  der  grofse  Haufe 
der  nicht  felbftdenkenden,  fondern  nur  nachahmen- 
den Ärzte  eben  einen  folchen  Mifsbrauch  mit  dem 
Aderlafs  treiben  werde,  wie  noch  vor  kurzer  Zeit  mit 
dem  Opium.  Es  fey  ferner  natürlich,  dafs  fich  die 
befferen  Ärzte  felbft  fragen:  Ift  es  möglich,  dafs  ihr 
die  wahre  Natur  des  Typhus  fo  lange  verkannt  haben 
folltet  ?  Ift  er  wirklich  und  immer  eine  Hirnentzün- 
dung ?  Und  wenn  diefes  der  Fall  ift,  wie  konntet  ihr 
ihn  vor  zehn  Jahren  mit  Opium  und  Wein  behandeln, 
und  glücklich  heilen,  und  jetzt  mit  Adei-laffen  und 
Nitrum?  Wie  kann  man' die  nämliche  Krankheit  auf 
fo  ganz  entge^gengefeizte  Weife  und  glücklich  behan- 
deln.^" (Hierauf  könnte  man  ervviedern;  Es  ift  keines- 
wegs etwas  Unerhörtes,  dafs  die  Äi-zte  lange  Zeit  die 
wahre  Natur  einer  Krankheit  verkannten ,  und  erft 
fpät  zur  Kenntnifs  ihres  eigentlichen  Wefens  gelang- 
ten. Die  Gefchichte  unferer  Kunft  giebt  uns  folcher 
Beyfpiele  fehr  viele  an  die  Hand.  Dafs  der  contagiöfe 
Typhus  urfprünglich  auf  Hirnentzündung  beruhe,  da- 
für fprechen  allerdings  fehr  wichtige  Thatfachen.  Die 
glückliche  Heilung  des  Typhus  mit  Opium  und  Wein 
vor  10  Jahren  begründet  in  diefer  Hinl'icht  keinen 
Widerfpruch.  Der  Erfolg  einer  Heilmethode  ift  nicht 
immer  ein  gültiger  Beweis  für  den  Charakter  einer 
Krankheit.  Übrigens  ift  Ree.  noch  fehr  wohl  erinner- 
lich, wie  langfam  die  Heilung  des  Typhus  bey  dem 
reizenden  Verfahren  erfolgte ,  wie  auffallend  die  we- 
fentlichften  Krankheitserfcheinungen  durch  den  un- 
zeitigen Gebrauch  des  Mohnfaftes  und  des  Weins  ver- 
fchlimmert,  wie  viele  Kranke  dadurch  in  die  gröfste 
Gefahr  geftürzt  wurden.)  „Das  Publicum  endlich,  zu 
innig  mit  dem  Handeln  des  Arztes  vertraut  ,  um  fich 
nicht  das  Recht  des  Mitdenkens  und  Mitredens  anzu- 
maf?en  ,  mufs  es  nicht  irre  an  uns  werden,  und  am 
Ende  die  ganze  Kunft  für  ein  Gaukelfpiel,  und  der 
Herrfchaft  der  Mode  unterworfen  anfehen "  (Mit 
Unrecht  mafst  fich  das  nichtärztliche  Publicum  eine 
Stimme  an,  da  es  den  ganzen  Zufammenhang  nicht 
zu  überfchauen  vermag ,  und  daher  ftets  einfeitig  ur- 
theilt.  Diefe  Einmifchung  des  Pnblicums  in  Sachen 
der  Kunft  wurde  bekanntlich  in  dem  letzten  Decen- 
nimn  durch  manche  populäre  medicinifche.  Schrif- 
ten, zum  gröfsten  Nachtheil  der  Wiffenfchaft,  nur  zu 
fehr  befördert.)  „Jenen  Mifsbrauch  zu  verhüten,  und 
Uu 
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Auffchlufs  zu  geben  über  diefen  fclieinbareu  Wider- 
fpruch,  dadurch  mehr  Licht  zu  verbreiten  übst  das 
Wefen  und  die  Behandhmg  diefer  fo  wichtigen Krank- 
j^eit,  ift  der  Zweck  diefes  AuffatzQs.  Der  Vf.  hält  fich 
4azu  um  fo  mehr  aufgefoderf»  da  pr  Gelegenheit  hatte, 
diefe  Epidemie  an  den  verfchiedenften  Orten ,  in 
Breslau  und  in  Berlin,  und  unter  den  mannichfahig- 
ften  Geftaltungen  und  Behandlungen,  im  Grofsen  und 
im  Kleinen  zu  fehen,  da  er  fchon  im  Jahr  1807  die 
damalige  Kriegspeft  recht  in  ihrer  Nähe  beobachtete 
und  belchrieb,  und  nie  ein  Anhänger  eines  hcrrfchen- 
den  Sjftems  der  Schule  gewefen  ift."  (Gegen  die  letz- 
tere Behauptung  liefsen  fich  gegründete  Einwendun- 
en  machen.  Früher  war  Hr.  H.  offenbar  ein  An- 
änger  der  gaftrifchen  Schule,  fpäter  huldigte  er  dem 
Brownianismus  mehr  wie  billig  ,  wofür  die  Schilde- 
rung der  im  J.  1807  herrlchenden  Typhusepidemie 
faft  unz-vvey deutige  Beweife  liefert.) 

I.  Vergangenheit.  Um  diefen  Gegenftand  in 
leiuem  ganzen  Umfange  zu  würdigen ,  beantwortet 
hier  der  Vf.  die  Frage  :  was  lehrt  die  Gefchichte 
über  die  Veränderungen  der  Heilmethoden  im  Fie- 
ber überhaupt,  und  über  Typhus  und  Kriegspeft  insbe- 
tondere,  mit  befonderer  Rückficht  auf  das  Aderlaffen? 

Fieber  überhaupt.  Durch  einen  fehr  lehrreichen 
hiftorilehen  Überblick  beweift  Hr.  //.,  dafs  von  Hip- 
okrates  bis  zu  Galen,  und  während  feiner  viele  Jahr- 
underte  daurenden  Geiftcfherrfchaft,  die  antiphlogi- 
Jkirche  Methode  die  allgemeine  bey  fieberhalten  Krank- 
heiten war.  Sobald  die  erwachende  Chemie  auf  die 
Medicin  übergetragen  wurde,  verliefsen  die  Arzte  je- 
hieii  vV  ahrhaften  Heil  weg,  bey  dem  man  fich  Jahrhun- 
derte lang  fo  wohl  befunden  hatte.  Das  chemifche 
Syftem  des  Paracelfus  und  Sylvias,  und  die  dadurch 
bedingte  Vorliebe  für  hitzige  Diaphoretica  ,  fowie  die 
fpäterhin  aufkommende  Lehre  von  gaftrilchen  Krank- 
heiten, befchrankte  die  antiphlogiftifche  Methode  im- 
jner  mehr.  Durch  den  Brownianismus,  welcher  die 
Sache  auf  die  höchfte  Spitze  ftellte,  und  den  Aderlafs 
faft  ganz  verbannte,  wurde  der  Übergang  zu  dielem, 
mit  Unrecht  verlaffenen  kühlenden  Heilverfahren  in 
fieberhaften  Krankheiten,  in  der  neueften  Zeit  vorbe- 
reitet. (Ree.  kann  mit  dem  Vf.  nicht  übereinfiimmen, 
dafs  die  Herrfchaft  des  Brownianismus  durch  den  aflhe- 
»ifchen  Charakter  der  Epidemie,  welche  Aderläfle 
■und  antiphlogiftifche  Mittel  nicht  vertragen  habe,  be- 
günftigt,  und  ihr  Sturz  durch  den  auffallenden  Scha- 
den der  reizenden  Methode  bey  dem  fehr  entzündli- 
chen Charakter  des  vorkommenden  Scharlachfiebers 
terWeygeführt  worden  fcy.  Nicht  folche  zufällige  Um- 
Äände  verdrängten  die  Herrfchaft  der  Erregungstlieo- 
yie,  vielmehr  die  höheren  Anfichten  des  lebenden  Or- 
ganismus, welche  von  der  Naturphilofophie  ausgingen, 
•wodurch  die  Irrigkeit  der  dem  Bronianismus  zum 
Grunde  liegenden  Principien  dargelhan  wurde.  Dann 
«rft  erhielten  auch  die  aus  der  Erfahrung  entlehnten 
Einwürfe  ihre  volle  Bedeutung.)  In  diefer  kurzen 
Gefchichte  unferer  Kunft  fehen  wir  einen  Cyklus  von 
Hauptmethoden,  die  wechfelsweife  einander  verdräng- 
ten, und  amEade  wiedej:  zu  ihresti  Anfange  zurück« 


kehrten.  (Ein  folcher  Umlauf  fcheint  zum  Gedeihen 
unferer  Kunft  unentbehrlich  gewefen  zu  feyn.  Es  ift 
nicht  wohl  denkbar,  dafs  fich  der  einmal  durchlau- 
fene Cyklus  in  derfelben  Form  noch  einmal  wieder- 
holen werde,  wohl  aber,  dafs  er  no^h  nicht  gefchjö(- 
fen  fey.) 

Nervenfieher.  Was  Hr.  //.  über  die  erfte  UnteT- 
fcheidung  und  Einthsilung  des  fogenannten  Nerven- 
fiebers äufsert,  dient  zum  Beweife,  wie  wenig  fich  die 
Ärzte  über  die  eigentliche  Natur  diefes  Fiebers  zu  ver- 
einigen vermochton.  Wie  äufsei'ft  unbeftimmi  find 
nicht  die  Begriffe  des  Hippokrates  und  Galenits  über 
diefe  Fieberform  !  Erfterer  untcrfrhied  nämlich  un- 
ter den  Fiebern  gewiffe  Arten ,  in  denen  fich  etwas 
Bösartiges,  Geheimes  offenbarte.  Letzterer  beftimmte 
den  Begriff  der  Malignität,  welchen  er  in  Proftratioa 
der  Lebenskräfte ,  fcheinbare  Gelindigkeit  und  doch 
grofse  Gefahr,  den  Mangel  gehöriger  Krifen  und  re- 
gelraäfsiger  Zeitperioden  fetzte.  Trotz  ihrer  Unbe- 
ftimmtheit  blieben  diefe  Begriffe  lange  Zeit  die  leiten- 
den Principien  der  meiften  nachfolgenden  Ärzte,  wo» 
von  fich  Viele  fogar  zu  unferer  Zeit  nicht  ganz  loszu- 
fagen  vermochten.  —  Noch  gröfser  wurde  die  Ver- 
wirrung, nachdem  PVillis  ,  fVkytt  und  Huxham  den 
Namen  Nervenfieber  zuerft  in  die  Praxis  der  acuten 
Krankheiten  eingeführt  hatten.  Von  da  an  fchreibt 
fich  die  merkwürdige,  die  neuefie  Zeit  charakterili- 
Tcnde  Periode  der  Nervenkrankheiten  in  der  Medi-. 
ein ,  die  nun  fowohl  durch  den  Namen  und  die  An- 
ficht der  Ärzte,  als  durch  den  mehr  nervöfen  Charak- 
ter der  Menfchen  die  herrfchende  wurde.  (Durch 
Erfteres  gewifs  weit  mehr  als  durch  Letzteres,  da  die 
Ausnahme  eines  nervöfen  Charakters  der  Menfchheit 
eine  blofse  Hypothele  ift.)  Diefe  Periode  kann  man 
mit  Recht  als  eine  Haupteporlie  für  die  Profcription 
des  Aderlaffes  betrachten,  da  nun  felbft  folche  Fieber, 
welche  man  bisher  für  Blutkrankheiten  gehalten  hat- 
te, auf  das  Nervenfyftem  übergetragen  wurden,  und 
die  Idee  von  Blutentziehung  dadurch  bey  weitem  nicht 
mehr  fo  nahe  lag,  als  vorher.  Nicht  zu  berechnen 
ift  der  Schaden  ,  welcher  durch  diefe  herrfchenden 
Nervenkrankheiten  in  der  Technik  unferer  Kunft  ver- 
anlafst  wurde.  Seile  wies  diefen  Fiebern  zuerft  jhije 
fyftematifche  Stelle  an,  und  unterfchied  zwey  Ge- 
fchlechter,  Nerven-  und  Faul  -  Fieber.  Für  beide 
Claffen  fetzte  er  den  ftärkendcn  Heilplan  feft.  Gullen 
machte  zuerft  den  Namen  Ty;?/;«^  gellend ,  kam  aber 
ganz  von  dem  wahren  Heilvvege  ab,  indem  er  Ner- 
venfieber und  Schwäche  für  fynonym  hielt.  (Es  ift 
noch  nicht  fehr  lange  her ,  dafs  fich  felbft  angefehene 
Ärzte  von  diefer  culienfchen  Idee  nicht  losfagen  konn- 
ten.) Der  Gaftricismus  machte  den  Übergang  zu  ei- 
nem befferen  Heilverfahren.  Die  göttinger  Schule, 
Tijfot  und  Stall,  zeigten  befonders,  wie  grof.«  der  An- 
theil  gaftrifcher  Uni  einigkeil  e«  zur  Hervorbringung 
folcher  Fieber,  befonders  der  Petechien  und  des  Fri- 
fels,  fey.  P.  Frank  fiiich  das  Faulfieber  ganz  aus  fei- 
nem S.yflem  weg,  und  fprach  blofs  vom  Nervenfieber, 
wobey  er  zwar  eit:e  inllammatorifche  Complication 
aiuiahrH;  deuGebiauth  des  Aderlaffes  jedoch  fehr  ein- 


34t  Na    103.       }  U  N   I  Ü   $      a   8   1   5-  '  54» 


fchränkte.    So  würde' 5enn,  heifst  es  S.  S2,  die  An- 
ficht bey  den  Ärzten  allgemein,  dafs  das  Nerveafiebei 
zwar  in  feinem  urrprünglichen  Wefen  eine  Krankheit 
des  Nervenfyftems,  und  zur  Schwäche,  endlich  zur 
Fäulnifs  hinneigend  fey  ,  dafs  aber  damit  fowohl  das 
gaftrifche,  als  auch  das  entzündliche  Fieber,  fo  wie 
■wahre  Localenlzündungen,  verbunden  feyn  können.  — 
Das  heifst  nrit  anderen  Worten:  was  das  Nervenfie- 
ber eigentlich  fey ,  wufste  man  nicht.    Man  hielt  es 
bald  für  eine  Krankheit  der  Nerven,  mit  der  Neigung 
zur  Schwäche  und  Fäulnifs,  bald  für  ein.  gaftrifches, 
bald  für  ein  entzündliches  Fieber,  welches  die  ver- 
fchiedenartigften  Mittel  und  Methoden  erfodere.  In 
diefem  Sinn  gab  bekanntlich  Hr.  H.  feine  Schrift  über 
das  Nervenfieber  im  Jahr  1799  heraus,    in  welcher, 
aufser  der  gaftrifchen,  auch  einer  entzündlichen  Com- 
plication  gedacht,  und  dagegen  die  Blutentleerungen 
empfohlen  wurden.    Wie  viel  Hr.  H.  del'shalb  von  den 
Anhängern  des  Brownianismus  zu  leiden  hatte,  wel- 
che nichts  von  diefen  Complicationen  wiffen  wollten, 
ift  Ree.  noch  wohl  erinnerlich.    Der  Brownianismus 
wurde  fpäterhin  durch  die  Naturphilofophie  geftürzt, 
(der   entzündliche  Charakter  der  Krankheiten,  dem 
Hr.  //.  fo  viel  beymifst,  brachte  diefe  Wirkung  kei- 
neswegs hervor),  und  die  antiphlogiltifche  Methode 
fand  hierauf  in  Stieglitz  beym  Scharlach,  und  in  Hil- 
denhrand   und  Marcus  beym  Typhus  ihre  ftärkfteu 
Vertheidiger.  —    Der  Vf.  dringt  darauf,  dem  Mifs> 
brauche,  welchen  man  bisher  mit  der  Benennung  iV^'/"- 
venfieber  getrieben,  ein  Ende  zu  machen,  und  zur 
urfprünglichen  Beftimmung  zurückzukehren.   Hr.  H. 
■will  nämlich,  man  folle  nur  das  Nervenfieber  nennen, 
wo  das  Nervenfyftem  urfprünglich  leidet,  alfo  unter- 
fcheiden:    Febris  nervoja  und  Febris  cujuscunque 
generis  cum  ajfectione  nervoja ,  und  auch  bey  dem 
erften  nicht  vergeffen,  dafs  es  mit  allen  anderen  Fie- 
bergatlungen,  felbft  mit  dem  entzündlichen,  verbun- 
den feyn  könne.    (Diefe  Beftimmung  läfst  uns  jedoch 
immer  in  Ungewifsheit,  worin  der  Vf.  das  Wefen  des 
Nervenfiebers  eigentlich  begründet  glaubt.) 

Epidemiecn.  Hr.  H.  wirft  einen  Blick  auf  die 
feit  den  älteften  Zeiten  herrfchenden  Epidemieen,  um 
anfchaulich  zu  machen,  wie  mannichfaltig  dielelben 
■von  jeher  in  Rückficht  ihrer  Form,  ihres  Charakters 
und  ihrer  Behandlung  gewefen  find.  Das  über  die 
verfchiedenen  Ausbrüche  der  fogenannten  Kriegspeft 
Gefagte  hat  Ree:  mit  dem  gröfsten  Interelfe  gelefen. 
.Den  Namen  Kriegspeft  fchlägt  der  Vf.  als  den  paf- 
fendften  vor.  Obgleich  Ree.  Hn.  H's.  Überzeugung 
theilt,  dafs  in  der  A'Iedicin  fehr  Vieles  von  der  Be- 
i>ennung  einer  Krankheit  abhänge,  und  viele  Taufen- 
de .dadurch  umgekommen  find,  dafs  man  die  Krank- 
heit Nervenfieber  nannte,  und  als  folches  behandelte  : 
fo  Icheinl  ihm  jene  Benennung  doch  nicht  ganz  paf- 
fend. Zwar  wird  der  Typhus  vörzugsweife  im  Kriege 
wahrgenommen;  aber  auch  aufrerhalh  deffelben  tritt 
derfelbe,  fogar  in  epidemifcher  Form,  nicht  feiten 
auf.  Ree.  erinnert  an  das  fogennnnte  Lazareth-,  Ker- 
k-er-, ,  Schiffs -Fieber,  welche  lieh  in  den  wefentlich- 
ftcn  Erfcheinungen  und  in  ihrem  Verlauf  mit  der 
gewöhnlichen  Kriegspeft  völlig  üliereinftimmend  zei- 


gen.   Am  gerathenfien  möchte  es  daher  Heyn,  allen 
dicfen  Formendes  Typhus  den  gemeinfchaftlichen Na- 
men Typhus  contagiojus  beyzulegen.  • —    Die  Schil- 
derung  der  /erfchiedenen  Ausbrüche  der  Kriegspeft, 
von  den  älteften  bis  zu  den  neuefien  Zeiten,  führt  zu 
dem  intereffanten  Refultate,  dafs  in  allen  diefen  Epi- 
demieen gewifie  ,  auf  das  Leiden  des  Cerebral  -  und 
Nerven  -  Syftems   deutende  Erfcheinungen  vorherr- 
fchend  waren.    So  nannte  man  das  im  Jahr  1566  in 
Ungarn  wüthende  Fieber,  wegen  der  hervorftechen- 
den  Gehirnaffection,  die  hitzige  Hauptkrankheit.  Ei- 
ne im  Jahr' 1685  von  i^r.  Ilojjmmin  befchriebene  Epi- 
demie zeichnete  fich  durch  heftige  Kopffehmerzen  , 
Schwindel,    bald  darauf  folgende  Delirien  und  Pete- 
chien aus.    Die   gewöhnlich  gereichten  Alexiphar- 
maca  verfchlimmerten  das  Übe!,  kühlende,  fäuerlich© 
Mittel,  felbft  Blutonlleerungen,  erwiefen  fich  am  heil- 
famßen.    Die  durch  den  Franzofenkrieg  im  Jahr  1740 
— 50  entftandene,   von  Pringle  befchriebene  Epide-^ 
mie  ftimmte  in  den  Hauptzufällen  mit  der  vorigen 
überein.    Brechmittel  waren   am   heilfamftenj  aber 
auch  allgemeine  und   topifche  Blutentleerungen  oft 
erfoderlich,  ftarke  Aderläffe  jedoch  fchädlich.  —  Bey 
der  im   fiebenjährigen  Kriege   herrfchenden  Epide- 
mie   wurden  die  nämlichen  Zufälle,  grofse  Ermat- 
tung, Betäubung,  Delirien,  die  heftigften  Rafereyen, 
beobachtet.  Baldinger  unterliefs  die  Blutentziehun- 
gen, wendete  Anfangs  Brech  -  und  Abführungs  -  Mit- 
tel, fpäter  Säuren,  Spiritus  Mindereri,  Campher,  Bla- 
fenpflafter,  zuletzt  China  und  Serpentaria  an.  —  Die 
von  Larrey  gefchilderte    Epidemie   ftimmte  in  den 
vvefentlichften  Erfcheinungen  ganz   mit  der  vorigen 
überein.    Jedoch  zeigte  fich  derAderlafs  immer  fchäd- 
lich, und  das  reizende  Verfahren  allein  hülfreich. 
Die  bösartige  Epidemie  im  Jahr  iS'^Ö  —  7,  inPreuf- 
fen  und  Polen ,   beobachtete  der  Vf.  felbft,  und  ent- 
warf davon  in  feinem  Journal,  B.  26.  St.  5,  ein  treues 
Gemälde.    Den  Charakter  diefer  Epidemie  fetzte  er 
in  Schwäche  und  Neigung  zur  faulichten  Auflöfung. 
Die  Behandlung  gefchah  ganz  im  Geifte  der  Erre- 
gunpstheorie  ,  Anfangs  mit  gelinden ,   in  der  Höhe 
der  Krankheit  mit  fehr  ftarken  Reizmitteln.  Aderläf-' 
fe  wurden  in  keinem  Falle,  felbft  nicht  bey  jungen, 
vollblütigen,  vorher  nicht  gefchwächten  Perlenen, und 
■  bey  den  heftigften  Kopfaffeclionen,  angewendet.  Die 
neuefte  Kriegspeft  in  dem  Winterfeldzug  1,312  —  13 
hatte  die  meifte  Ähnlichkeit  mit  der  von  Fr.  Hoff- 
mann  und  Pringle  befchriebenen,  weniger  mit  der  von 
1803,  noch  weniger  mit  der  vom  Jahr  1807. 

Hirnentzündung.  Die  Gehirnaffectionen ,  fagt 
Hr.  H.,  hätten  bey  den  Fiebern  überhaupt  eine  merk- 
würdige Rolle  gelpielt,  und  laufen  auch  jetzt  noch 
immer  mit  unter,  bald  als  Symptom  der  Fieber ,  bald 
als  Entzündung,  bald  als  nervöfe  Affection  des  Ge- 
hirns betrachtet.  Schon  Hippokrates  habe  die  heftig- 
ften Delirien  und  Rafereyen  sieht  als  Entzündungen, 
ja  nicht  einmal  als  Afleclionen  des  Gehirns,  fondern 
weil  fie  mehr  durch  Brech -und  Abführungs  -  Mittel, 
als  durch  Aderläffe  gebeffert  wurden,  als  aus  den  Prä- 
cordien  entftehend  betrachtet.  (Hr.  H.  wird  diefe 
hipp okratif che  Überifcugung  nicht  theilen.    Ree.  we- 
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nigftens  Iiat  keinen  Sinn  dafür,  wie  Delirien',  Rafe- 
rejeh  ohne  Affection  des  Gehiins  denkbar  find.)  Der 
äufsere  Anlchein  und  die  zuweilen  glückende  Anwen- 
dung des  Aderlaffes  bey  diefen  Zufällen,  wendetenach- 
lier  die  Meinung  wieder  mehr  auf  das  Localentzünd- 
liche  des  Gehirns.  Aber  nun  traten  die  Analomea 
hinzu,  und  zeigten,  dafs  die  hefiigften  und  anhaltend- 
ften  Rafereyen  in  Fiebern  da  feyn  könnten,  ohne  dfffs 
man  nach  dem  Tode  die  mindefte  Spur  -von  Entzün- 
dung im  Gehirn  oder  Zwergfell  fand.  (War  dieler 
Schlufs  aber  nicht  übereilt?  Giebt  es  nicht  viele  un- 
leugbare Entzündungskrankheiten,  wo  man  nach  dem. 
Tode  vielfach  die  Spuren  der  Entzündung  vermifst?) 
Brendels  und  Schröders  Erfahrung  mathien  fpäter- 
hin  die  Überzeugung  allgemein,  dafs  dergleichen  Ge- 
hirnaftectionen  nicht  als  idiopalhüche,  noch  weniger 
Entzündungsaffectionen, fondern  aLs  fymptomatifche  al- 
ler Fiebergattungen,  und  oft  als  blofse  fympathifche 
[e  praecordiis,  von  gaftrifchen  Anhäufungen)  zu  be- 
trachten und  zu  behandeln  feyen.  (Was  fahen  die  ga- 
ftrifchen Ärzte  nicht  alles  wie  gefchickt  waren  fie, 
die  verborgenden  Kranklieitsurfachen  aus  den  gaftri- 
fchen (Jnreinigkeiten  abzuleiten  i)  Endlich  bewies 
die  Chirurgie  die  Ungewifsheit  der  Zeichen  der  Ilirn- 
entzündung,  und  fo  verfchwand  fie  in  der  neueren 
Zeit  aus  dem  Syftem  als  Morbus  primaiiits.  (Mit 
welchem  Unrechte  und  mit  wie  grofsem  Nachtheile 
für  die  Kunft  diefes  gefchehen  ley,  hat  die  Gelchich- 
te  nnferer  Tage  nur  zu  fehr  dargeihan.  Ree.  hält 
daher  die  Bemühung  neuerer  Ärzte,  die  Hirnentzün- 
duno- wieder  in  ihre  alten  Rechte  einzufetzen,  für  fehr 
verdienftlich.) 

Gegemvärtige  Epidemie.  Das  Hiftorifche  kön- 
nen wir  um  fo  mehr  iibergehen,  da  hier  nur  ein  Aus- 
zug aus  der  (von  uns  in  den  Erg.  ßl.  1814  No.  51  u. 
52  angezeigten")  Schrift  von  Horn  gegeben  ift.  So- 
wohl der  Form,  als  auch  dem  Charakter  nach,  war 
diere  Epidemie  von  der  im  Jahr  1807  herrl'chenden 
verfchieden.  Diarrhoe,  Subfultus  tendinutn,  convul- 
fivifche  Zufälle  waren  feiten,  die  Kopfzufälle  aber  fehr 
hervorftechend.  Noch  mehr  unterfchied  fich  die- 
le Epidemie  in  Abficht  auf  den  inneren  Charakter, 
und  durch  die  Wirkung  der  Reagentien.  Dergering- 
fte  Gebrauch  erhitzender,  reizender  Mittel,  befonders 
des  Weins,  bewirkte  fogleich  Vermehrung,  die  An- 
wendung kühlender,  ableitender,  felbft  Darmauslee- 
rungen, Erleichterung  der  Koufzufälie  und  des  Fie- 
bers. Jedoch  fanden  liier  manche  V'^erfchiedenheiten 
Statt  welche  vom  Grade  der  Krankheit,  der  Indivi- 
dualität, Localität  und  der  Zeit  der  Epidemie  abhin- 
gen. Die  erfte  Anlteckung,  die  eiite  Zeit  der  Epi- 
demie war  die  gefährlichlte  ;  je  weiter  die  ICrankheit 
fich  entfernte,  und  mit  ihr  die  neue  Erzeugung:  de- 
fto  gelinder  und  gutartiger  wurde  fie,  verlor  zuletzt 
die  Aniteckungskraft,  und  verlofch  endlich  in  fich 
felbft.  Die  individuelleVerfchiedenheit  bewirktem  >n- 
nichfaliige  Modificationen  des  Krankheitscharakters. 
Wurde  ein  durch  Alter,  oder  durch  überniäfsige  Sfra- 
patzen  und  Entbehrungen  erfchöpfter,  oder  ein  von 
Natur  fchwächlicher  Menfch  davon  befallen  :  fonahm 
die  Krankheit  auch  mehr  den  afthenifch  -  nervo  Ten 


Charakter  an,    (Nach  Ree.  und  anderer  Ärzte  »ielfa- 

cher  Erfahrung,  hatte  die  Krankheit  bey  den  fchwäch- 
lichften,  Perl'onen  nicht  feiten  einen  au.  gezeichnet 
ent'zündlichen  Charakter,  und  zwar  vom  Anfangar 
an  bis  zum  Ende.)  So  -foll  die  Krankheit  in  Berlin 
weit  entzündlicher  gewofen  feyn,  als  in  Breslau,  wo 
wegen  der  vorausgegangenen  Überfcuweinmung  ein 
mehr  faulichter  Charakter  herrfchend  war. 

A'Yas  die  Heilung  lietrilU:  fo  konnie  die  Krank- 
heit im  geringen  Grude ,  zuweilen  auch  im  hohen, 
durch  die  Hülfe  der  Natur  aliein,  wenigftens  viel 
leichter,  wie  bey  einer  unpalTeuden  KunfihiUre,  über- 
wunden werden.    Die  allgemeinl'ten  und  hülfreichrten 
Mittel  waren:  frifche  Luft,  Kälte  und  Reinlichkeit. 
Die  Anwendung  des  kalten  WalTers  in  der  Form  der 
kalten  Fomentationen  ,  der  Wafchungen  imd  Regie- 
fsungen,  war  ein  höchft  wirklames  Mittel,  ßeherzi- 
gungswerth  ift,  was  der  Vf.  über  die,  bey  der  Anwen- 
dung der  l'ogenannten  Sturzbäder  zu  beobachtenden 
Caute'en   erinnert.    Bkuentziehungen   waren  nicht 
feiten  heilfam  und  nolliwendig,  felbft  allgemeine  Ader- 
läffe;  jedoch  nur  in  den  erlten  Tagen  der  Krankheit, 
höchftens  bis  zum  7  Tage,  bey  jungen,  vollblütigen 
Körpern,  bey  heftigen  Kopffchmerzen,  Betäubung  oder 
Delirien,  mit  rothem  Geficht ,  rothen  Augen,  klopfen- 
den Hals  -  und  Kopf  -  Adern,    bey  Entzündung  dec 
Bruft  -  oder  Unterleibs  -  Eingeweide.  Der  Puls  war  da- 
bey  kein  iichercs  Zeichen,  To  wip  bey  allen  entzündli- 
chen Affectioneu  nervenreicher  Organe.    Doch  war 
die  Blutentleerung  kein  allgemein  und  immer  paffen- 
des, helfendes  Mittel.    Es  Üarben  auch  Kranke,  bej 
denen  man  reichlich  Blut  gelalTen  hatte,  und  Viele  ka- 
men durch ,  wo  es  unterblieben  war.    In  einer  Note 
%Vird  angeführt,  dafs  der  lehr  erfahrene  Heim  di» 
Blutentleerungen  bey  allen  wohlgenährten  und  voll- 
iTiftigen  Menfchcn  mit  dem  gröfstf^n  Nutzen  angewen- 
det habe,  ohne  fich  an  den  Tag  der  Krankheit  zu  keh- 
ren.   Bey  fchwächlichen  ,  nicht  zur  Entzündung  ge- 
neigten Perfonen  unterliefs  Hr.  Heim  die  Adei-läffe, 
und  Tie  kamen  zu  Theil  davon.    —    Bey  Erfteren  lie- 
fsen  die  grofse  Angft,  die  Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes, darauf  nach;  es  entftanden,  wenn  es  Anfangs  ge- 
fchah,  in  der  Folge  keine,  oder  nur  fchwache  Deli- 
rien ,  und  die  Krankheit  durchlief  ihre  Stadien  weit 
leichter.    Diefe  Erfahrungen  find  für  den  Nutzen  der 
Blutentleerungen  itn  contagiöfen  Typhus  fehr  fpre- 
chend.    Der  Vf.  aber  hat  kein  rechtes  Vertrauen  zu 
diefem  grofsen  Mittel  ,  wefshalb  er  den  Rath  eitheilt, 
den  Aderlafs  in  zweifelhaften  Fällen  lieber  ganz  zu 
unterlaflen,  und  den  topifchen  Blutentziehungen  den 
Vorzug  vor  den  aügemninen  einzuräumen.    Die  Er- 
fahrung in  der  letzten  Epidemie  hat  inzwifchcn  be- 
wie'en,  dafs  man  mit  den  örtlichen  Blutentziehungen 
in  den  wenigften  Fällen,  und  bey  nur  einiger  Tntenfi- 
tät  der  Krankheit  ;  nicht  auslange,  fondern  allgemei- 
ner, oft  reichlicher,  mehrmals  wiederho'ter  Blutent- 
leernngen  bedürfe.    Bey  dem  grofsen  Veibriuch  der 
Blutigel  verdient  der  Vorfchlig  ,  fich  ftatt  ihrer  des 
Schröpfens  zu  bedienen,  befonders  in  gröfseren  Krari- 
kenhäufern,  die  allgemeine  Berück fichtigung. 

(  Die  Fort/eizung  folgt  im  näghßen  Stuthc>  ) 
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Kritik  der  neueften  Schriften 
über  den   contagiöjen  Typhus 
von 

Hufeland,    Wolfart    und  Knoblauch. 
(  Fortfetzung.  ) 

I3ie  Anwendung  innerer  Mittel  erfoderte  die  gröfs- 
te  Vorficht.  Am  unglücklichften  war  der  Gebrauch 
erhitzender  Reizmittel.  Es  war  unglaublich  ,  wife 
fchnell  die  geringfte  Gabe  Kampher,  Opium,  ja  felbft 
Valeriana,  Wein,  auch  unter  Waffer  gemifcht ,  auf 
der  Stelle  diö  Kopfzufalle  vermehrte.  Kühlende  Dia- 
phoretica,  Salmiak,  Aniimonialwein,  Spiritus  Minde- 
reri  erwiefen  fich  am  wohlthätigften.  Auch  Weiu- 
elTig,  Tamarinden,  vorzüglich  die  Präparate  der  Salz- 
fäure,  waren  im  erften  Zeitraum  die  heften  Mittel. 
Nitrum  verwirft  Hr.  H.  als  zu  fchwächend.  ( Ree.  be- 
diente fich  diefes  Mittels  in  der  letzten  Epidemie,  oft 
in  fehr  grofsen  Gaben,  mit  dem  ausgezeichnetften  Er- 
folge. Wo  der  Typhus  mit  entzündlichen  BruftafTectio- 
nen  complicirt  ift,  ein  in  der  letzten  Epidemie  fehr 
iiäufiger  Fall,  konnte  der  Salpeter  durch  kein  anderes 
Mittel  erfetzt  werden. )  Brechmittel ,  welche  fonft  fo 
wohlthätig  wirkten,  leifteten  keine  ausgezeichneten 
Dienite.  Calomel  in  reichlichen  Gaben  war  bey  ört- 
lich inflammatorifchen  Affectionen,  befonders  in  je- 
ner Periode  fehr  hülfreich,  wo  die  Blutentziehungen 
nicht  mehr  angezeigt  waren,  und  Reizmittel  noch  nicht 
pafsten.  —  War  das  erfte  Stadium  bis  zum  fechften, 
fiebenten  Tage  vorüber,  und  Fieber  und  Kopfaffectio- 
nen  verminderten  fich  nicht,  fliegen  vielmehr,  mit  zu- 
nehmender Schwäche :  fo  mufsten  mehrentheils  Ner- 
venmittel mit  beygezogen  werden.  Eine  Mifchung 
von  Kampher  und  Salpeter  entfprach  vor  Allen  diefem 
Zuftande.  —  Sanken  Puls  und  Kräfte  noch  mehr,  mit 
Zunahme  des  Sopor,  des  Delirium,  des  Zitterns,  oder 
ftellten  fich  krampfhafte  Zufälle  ein:  dann  war  Opium 
das  herrlichfte,  und  oft  in  24  Stunden  die  ganze  Scene 
verändernde  Mittel.  Die  Arnica  War  als  fixes  Stär- 
kungsmittel lehr  wohlthätig.  Auch  der  Mofchus  zeig- 
te fich  einigemal  fehr  heilkräftig,  wenn  die  Krämpfe 
bey  diefer  Lebensfrhwäche  hartnäckig  andaurrten. 
Eine  mafeige  Diarrhöe,  bey  welcher  fich  der  Zuftand 
nicht  verfchlnnmerte  ,  durfte  nie  gehemmt  werden. 
Ihre  plötzliche  Unterdrückung  durch  Opiste  konnte 
die  getährlichften  Zufälle  hervorbritigen.  Vermehrte 
gaftrifche  Ausleerung  war  in  diefer  Epidemie  heilfam, 
/.  A.  L.  Z.  1815.  Zweyter  Band. 


ja  Bedürfnifs,  und  mufste,  wo  fie  fehlte,  durch  eröff- 
nende Mittel  bewirkt  werden.  —  Die  Mortalität  war 
fehr  verfchieden,  und  richtete  fich  nach  dem  Grade 
der  Krankheit,  nach  ihrer  Modification ,  Behandlung, 
und  nach  der  Zeit  der  Epidemie.  In  dem  geringften 
Grade  der  Krankheit  ftarb  ungefähr  einer  von  zwölf, 
in  dem  höchften  drey  von  vieren,  was  z.  B.  in  Torgau 
der  Fall  war.  Wie  tödtlich  die  Seuche  den  Ärzten 
gewefen,  beweift  das  Beyfpiel  von  Breslau,  wo  16  Ärz- 
te ein  Opfer  diefer  Krankheit  wurden.  Leichenöffnun- 
gen wurden  fehr  häufig  vorgenommen  ;  der  Vf.  ver- 
weift in  diefer  Hinlicht  auf  Horns  Schrift.  Gehirn- 
entzündung war  gerade  das  Seltealie,  was  man  fand, 
höchftens  beym  zehnten.  Bey  neun  Zehhtheilen  fand 
fich  das  Gehirn  entweder  völlig  gefund,  und  die  Ge- 
hirnfubltanz  ungefärbt,  oder  nur  wenig  wäfferiges  Ex- 
travafat,  zuweilen  die  nervöfen  Gefäfse  etwas  aufge- 
trieben, nie  einExtravafat  von  Blut,  feiten  Lymphe,  die 
man  bey  vorhergegangener  Entzündung  findet.  (Wenn 
man  erwägt,  dafs  die  Hirnentzündung  mit  allen  ihren 
Zufällen  von  einer  grofsen  Zahl  neuerer  Ärzte  bey  dem 
aufleckenden  Typhus  wahrgenommen  wurde,  wovon 
Ree.  in  der  bisherigen  kritii'chen  Überficht  die  Belege 
mitgetheilt  hat :  fo  erfcheiiit  es  fehr  räthfelhaft ,  dafs 
gerade  die  berliner  Ärzte  das  Gleiche  bey  den  ange- 
ftellten  IjOichenöffnungen  vermifst  haben  wollen.  Ree. 
vermag  fich  diefen  anfcheinenden  Widerfpruch  nicht 
anders  zu  deuten,  als  dafs  die  Begriffe  der  Arzte  über 
die  Entzündung  des  Gehirns,  und  deren  Erkenntnifs 
nach  dem  Tode,  noch  nicht  gehörig  geordnet  find. 

Refultate.  Eine  Kecapitulation  des  früher  Ge- 
fagten,  von  dem  Vf.  dazu  benutzt,  um  die  Behauptung 
geltend  zu  maclien,  dafs  der  günftige  Erfolg  der  küh- 
lenden Methode,  felbft  des  Aderlaifes,  in  der  letzten 
Typhusepidemie  keinesweges  den  Schlufs  erlaube, 
dafs  die  Kunft  bisher  ein  blindes  Hcrumtappen,  ein 
Spiel  der  Mode  gewefen,  dafs  die  Krankheit  immer 
entzündlich,  und  die  befte  Methode  die  entzundungs- 
widrige  fey.  Diefes  zu  glauben,  wäre  Eigendünkel , 
eine  Verfündigung  an  den  Manen  unferer  Vorfahren. 
(Sobald  jedoch  der  Beweis  geführt  würde,  dafs  das 
Wefen  des  contagiöfen  Typhus  auf  Entzündung  beru- 
he:  fo  wäre  zugleich  die  Anficht  gerechtferiigt ,  die 
enizündungsvvidrige  Methode  für  die  eigentlich  indi- 
cirte  anzufehen.  Jener  Behauptung  ,  von  der  ent- 
zündlichen Natur  des  aniteckenden  Typhus,  fpiecheii 
aber  fehr  wichtige  Gründe  das  Wort."^ — .  Von  einer 
Verfündigung  gegen  die  Manen  unferer  Voi-fahicn 
kann  nicht  die  Rede  feyn,  fobald  wir  zu  einer  heile- 
ren Erkenntnifs  und  Behandlung  irgend  einer  Krank- 
Xx 
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heitsform  gelangt  find. )  Hr.  H.  will  die  Erfahrung 
der  Gegenwart  und  der  Vergangeiihöit  \  ereinigt  wilfen, 
um  nützliche  Folgeinngen  daraus  zn  ziehen  ,  zuerft 
\v6durch  überhaupt  dieTe  Vcrfchiedenheit  der'Geftal- 
tung  und  der  Meinung  eiltlianden,  dann,  xcas  uns  die 
Vergangenheit  und  die  fo  lehrreiche  Gegenwart  für 
die  Natur  und  Behandlung  dieler  Krankiieit  als  we- 
fenilich  und  immer  gültig  lehre.  Er  betrachtet  diefes 
nnier  den  zwey  Hauptgefichtspuncten  :  Conftitution 
und  Krankiieit ,  wovon  Ree.  die  Hauptfätze  mitthei- 
len will.  Conftitution.  Jede  Krankheit  wird  in  ih- 
rem Charakter  durch  die  Conftitution  beftimmt.  Der 
■phyfirche  Charakter  der  Menfchheit,  und  insbefonde- 
re  das,  was  wir  die  herrfchende  Conftitution  nennen, 
bleibt  fich  nicht  gleich,  fondern  wechfelt  und  durch- 
läuft gewiHe  Perioden.  Zu  einer  Zeit  herrfcht  ein 
mehr  entzündlicher,  zur  anderen  ein  mehr  aftheni- 
fcher  Charakter,  welcher  fich  in  allen  Krankheiten 
"mehr  oder  weniger  ausfpricht,  und  fie  verfchieden  mo- 
dificirt.  Der  Wechfel  der  Conftitution  beftimmte  die 
Ärzte  zu  allen  Zeiten,  ihre  Methode  zu  verändern,  in- 
dem fie  fich  überzeugten,  dafs  die  von  ihnen  bisher 
mit  Vortheil  gereichten  Mittel  nicht  mehr  liülfreich 
■wären.  Der  Zuftand  der  Atmofphäre,  ihres  verfchie- 
"denen  Lebens,  ihrer  verfchiedenen  Mifchung,  ift  der 
Vorzüglichfte  Grund  diefer  Mannichfaltigkeit.  Aber 
auch  andere  Einflüffe,  Befchaffenheit  der  Nahrungs- 
mittel, Gemüthsbewegungen  u  f.  w.  tragen  zu  diefer 
ümfiimmung  des  Lebens  viel  bey.  Was  der  herrfchen- 
de Zeitgeift  für  die  Geifter ,  das  ift  die  herrfchende 
Conftitution  für  die  Körperwelt.  So  wie  jener  ftark 
hervortritt  beym  Austreten  der  gewöhnlichen  Ordnung, 
befonders  ganzer  Volksmaffen  :  fo  auch  diefe  bey 
Krankheiten,  befonders  ganzer  Maffen,  den  epidemi- 
fchen.  Aber  nicht  blofs  die  Lebensftimmung  im  Gan- 
zen vermag  die  Conftitution  zu  verändern  ,  fondern 
relbft  auf  ganze  Syfteme,  ja  befondere  Organe  einzu- 
Avirken,  fo  dafs  bald  das  Nervenfyftem,  bald  das  Blut- 
fyftem,  bald  das  Schleimfyftem,  bald  diefes  oder  je- 
nes Organ  krankhaft  ergriffen  wird.  (Nach  Ree.  Er- 
ineffen  ift  diefe  Wirkung  der  herrfchenden  Conftitu- 
tion die  am  meiflen  zu  berückfichtigende.  Dafs  die- 
felbe  bald  mehr  nervös,  bald  mehr  entzündlich  oder 
^aftrifch  erfcheint,  hängt  nicht  fowohl  von  der  ver.Tn- 
ilcrten  Lebensflimrtiung  überhaupt,  fondern  davon  ab, 
^dals  bald  mehr  das  fenfible,  bald  mehr  das  irritable, 
oder  reproductive  S)fteni,  und  die  ihnen  entfprechen- 
'deii  Organe  krankhaft  afficirt  werden.  Nicht  die  ver- 
änderte Lebensftimmung  giebt  der  Krnnhheit  den 
Charakter,  fondern  die  Eigenthümlichkeit  des  ergrif- 
ienen  Syftems,  Organs.  Defshalb  erfcheint  die  Pe- 
Tipneumonie  unter  allen  üniitänden  als  einer  der  hef- 
tigften  Entzündungszuftände,  wobey  die Blutentleerun- 
■gen  niemals  ganz  entbehrt  worden  können.  R.äumt 
man  dein  Einflüffe  der  veränderten  Lebensitimmung 
viel  ein  :  fo  kommt  man  zuletzt  wieder  auf  die  ganz 
verwerfliche  Eintheilung  der  Krankheiten  in  ftheni- 
Fche  und  afthenifche.  Die  Nüthwendigkeit  einer  ver- 
fchiedenen Behandlungsart  der  Krankheiten  ift  bey 
'der  vorzüglichen  Beriickfichtigung  der  leidenden  Sy- 
fteme, Organe,  keineswegs  ausgefchloffen ;  ihfe  Diffe- 
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renz  giebt  dafür  die  Indicaiion.  Die  Conßitutio  an- 
nua  et  ßaticnaria  fpi-icht  diefer  Anficht  gleichfalls 
das  Wort.  Die  vei  ((  lüeilejien  Jahrszeitcn  '  egri'.nden 
andere  Krankheilen,  einen  tlifrerenteii  Kranßheitsch\i- 
rakier,  weil  durCh  die  in  ilint^n  waltenden  EintlnlTte 
der  Organismus  anders  gerihnmt,  eine  krankhcifte  Af- 
fection  diefes  oder  jenes  -Syftems,  Organs,  hervorgeru- 
fen wird.)  Dter  Vf.  bemerkt  ferner,  na(  h  dem 
herrfchend  gewefenen  gaftrifchen  Krankheitscharak- 
ter fey  mit  den  Kriegszeiten  ein  mehr  nervöfer.  aflheni- 
fcher  eingetreten,  welcher  durch  das  Medium  der  in 
den  Jahren  1808 —  180g  allgemein  herrlrhend  gewe- 
fenen Wechfelfieberepidemie  in  den  entzündlichen 
Charakter  übergegangen  iey.  Das  merkwürdige  Jahr 
1811  rnit  feinem  lichtftrömenden  Kometen,  mit  feiner 
ungewöhnlichen  Hitze,  Trockenheit,  fr.l,aifchen  und 
elektrilchen  Natur,  war  der  wahre  Wendepunct,  und 
gab  vollends  den  Ausfchlag.  Mit  auffaltender  Macht 
verbreitete  fich  nun  die  inflammatorifche  Diathefis  in 
allen  Organismen,  gab  allen  Krankheiten  einen  mehr 
inflammatorifchen  Charakter,  undnöthigte  fei bft  Arz- 
te, die  ganz  davon  abgekommen  waren,  wieder  zum 
Aderlaffen.  Sollten  die  verfchiedenen  Anlichten  in 
der  Medicin  nicht  auch  eine  Berückfichtigung  verdie- 
nen ?  Vor  Erfclieinung  des  Brownianismus  waren  die 
gaftrifchen,  während  der  Herrfchaft  des  Brownianis- 
mus die  afthenifchen ,  nervöfen  Krankheitsformen  an 
der  Tagesordnung,  jetzt  find  es  die  entzündlichen. 
Treffend  ift  in  diefer  Hinficht ,  was  Hr.  H.  über  die 
epidemifchen  Conftitutionen  in  den  Geiltern  fagt.  Er 
zeigt  nämlich ,  welchen  wichtigen  Antheil  die  Köpfe 
der  Ärzte  ander  jedesmaligen  Anficht,  Stimmung  und 
Handlungsweife  haben,  woraus  lieh  ergiebt,  dafs  die- 
fer Antheil  nicht  unbedeutend  ift,  und  dafs  es  eben  fo 
gut  einen  Character  epidewicus  der  Ärzte  ,  als  der 
Kranken  giebt.  Den  erften  Grund  zur  Entftehung  fol- 
cher  Arzt  -  Conftitutionen  legt  gewöhnlich  ein  neuer 
Genius  der  Krankheit,  oder  eine  neue  Epidi  mie.  Zu- 
weilen giebt  auch  eine  neue  Enfdeckimg  in  der  Phy- 
fik,  Chemie,  Anatomie,  ja  feibft  in  der  Philolophie 
dazu  die  Veranlaffung,  wozu  fich  denn  die  Autorität 
eines  Mannes  oder  eines  Syftems  gelellt.  Die  Ver- 
breitung folcher  neuer  Kunftfyfteme  werde  nun  durch 
die  indifj c.'  cnten  Krnnhlieiten  aufserordeni  lieh  be- 
günltigt.  Unter  diefen  verhebt  Hr.  //.  folche  Krank- 
heitszultände,  welche  ihrer  Natur  nach  nicht  tödtlich 
find,  und  wobey  es  einerley  ift,  ob  der  Kranke' fo, 
oder  anders,  oder  gar  nicht,  behandelt  werde.  Ob- 
gleich Ree.  die  E-viftenz  folcher  indifferenten  Krank- 
heiten zugiebt:  fo  kann  er  fich  mit  dein  verehrten  Vf. 
doch  nicht  daiin  vereinigen,  dafs  ihre  Zahl  fo  grofs 
fey,  wie  hier  behaupiet  wird.  Wäre  diefes  wirklich 
der  Fall :  fo  müfste  unfere  Kunft  nothwendig  an  ih- 
rem Werth  und  Anfehen  veilieren.  Hr.  H.  lagt,  er 
fey  nun,  nach  einer  dreyfsigjährigen  Praxis,  zu  der 
Überzeugung  gelangt,  dals  von  allen,  von  ihm  behan- 
delten Kranken  zwey  Drittheile  auch  ohne  ihn,  fo  wie 
ohne  alle  Medicin,  ja  bey  den  verfchiedenfien  Metho- 
den, dennoch  gefund  gev^rordeu  waren.  Das  übrig  blei- 
bende Viertel  theile  er  wieder  in  drey  "theile:^  zwfey 
Drittheile  wären  auch  ohne  ihn  am  Leben  gebliebAn, 
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ttnd  nur  das  letzte  Drittlieil,  etwa  der  neunte  von  der 

g'an'zen'^alii,  '^hne  feine  taälij^e  Hülfe  citi  Raub  des 
Tödei  geworden.  —  Wenn  man  an  die  Fie;niei2  der 
fieberhaften  und  entzündlichen,  fo -wie  vieler  anderer 
gefährlichen,  fclmell  verlaufenden  Krankheiten  ge- 
renkt:  fo  'kann  man  unmnaüch  glauben,  dafs  es  Hn, 
H.  mit  diefer  Behaupiung  wirklich  Ernft  gewefen  fey. 
Er  fcheintl'ich  augenblickii'  hin  di'jfer  Paradoxie gefal- 
len zu  haben.  Sehr  geiftreich  ift  die  den  Nichtärzteu  ge- 
fagtc  Bemerkung  ,  dafs  fienun  nicht  fchliefsen  dürften, 
rie  bedürften  des  Arztes  nicht,  da  fie  nicht  wiflen  könn- 
ten, ob  fie  nicht  der  Neunte  wären. 

Die  Krankheit.  Die  Gefchichte  aller  Zeiten  ha- 
be gelehrt,  dafs  diefe  Krankheit  ftets  ein  Product  des 
Krieges  fey,  ei zeugt  durch  eine  Vereinigung  aller 
der  Momente,  deren  jedes  allein  fchon  eine  folche 
Krankheit  erzeugen  könne.  (Ree.  hat  bereits  darauf 
aufmeikfam  gemacht,  dafs  diefelbe  B^rankheit,  auch 
aufserhalb  des  Kriegs,  nicht  fe'.  en  fogar  in  epidemi- 
fcher  Form,  wahrgenommen  wird  )  Die  Art  und  Wei- 
fe, wie  diefe  Krankheit  im  Kriege  erzeugt  wird,  hat 
der  Vf.  auf  die  lehrreichfte  Art  aus  einander  gefetzt. 
—  Dem  Anfteckungsltoffe  der  fogenannien  Kriegspeft 
legt  er  folgende  Kigenfthaften  bey  :  1)  Er  ift  nicht  blofs 
fixer  Natur,  wie  das  Peftcontagium ,  iondern  auch 
äuflöslich  in  der  Luft,  doch  nur  in  geringer  Entfer- 
hung  von  dem  Kranken  die  Anlteckungsfähigkeit  be- 
haltend. 2)  Er  kann  durch  Träger  (Zwilchenkörper) 
Menfchen  und  Orten  in  der  Entfernung ,  wo  kein 
kranker  war,  mitgetheilt  werden.  Doch  fcheint  ein 
folcher  Körper  nicht  lange  die  anfteckende  Kraft  zu 
behalten,  und  das  Contagium  viel  leichter  in  der  Luft 
terftörbar  als  das  Peltgift,  und  nur  in  den  gasförmi- 
Üiigen  Abfonderungen  der  Haut  und  der  Lunge  zu 
finden  zu  feyn',  «nd  zu  feiner  Entwickelung  des  fort- 
dauernden Lebensproceffes  zu  bedürfen,  Hn.  ift 
kein  Beyfpiel  bekannt,  dafs  eine  Leiche,  vvenn  fiege- 
hörig  ahge  wafchen  war,  die  AnJteckung  verbreitet  hät- 
te. 5)  Der  Anfteckungsftoff  ift  durch  beftändiges  Zu- 
Jtrömen  frifcher  Luft,  durch  Kälte  und  Sauerftoff  zer- 
ftörbar.  4)  Die  Mittheilung  felbft  kann  vollkommen 
öder  unvollkommen,  leicht  oderfchwer  feyn,  je  nach- 
dem die  Empfänglichkeit  des  Organismus  grofs  oder 
gering,  die  Intehfität  des  Giftes  gröfser  oder  kleiner, 
die  Mittheilung  mit  günftigen  oder  ungünftigen  Um- 
üänden,  z.  B.  Furcht,  verbunden  ift.  Manche  Aafte- 
ckungen  bleiben  offenbar  nur  in  der  äufseren  Sphäre 
des  Organismus,  und  dringen  nicht  tiefer  ein.  Oft 
gingen  mehrere  unvollkommene  Atifteckungen  dem 
Ausbruche  voraus,  und  gewöhnlich  v/ar  die  Krankheit 
dann  am  heftigften.  So  wurden  Krankenwärter,  Ärz- 
te, Wundärzte,  Lazarethinfpectoren  meiften?  am  ge- 
fährlichlten  krank,'  und  hier  fehlen  eine  vollftändige 
Saturation  mit  dem  Gifte  oi-at  zu  finden.  Bey  meh« 
reren  aber  war  die  Anftecknng  :iiit  einem  Schlage  ge- 
fetzt. Ein  Gefetz,  welches  de'-  Vi.  !  ^s  der  Heteroge- 
tieität  nennt,  frhien  bey  der  A  nfteckung  fshr  wirk- 
fam  zu  feyn.  "  Es  beruht  d.a-in  :  e  fremdartiger  der 
Anftecknngsftoff  und  das  Snbject,  welches  ihn  em- 
pf'ir'gt,  eincindrr  find,  je  gröf-  r  der  Gegeniatz  gegen 
beide  ift:  defto  Ichnelkr  ift  die  Empfängnifs,  defto 


heftiger  die  Reaclion,  defto  energi'fcher  das  Product. 
Hr.  //.  erläutert  diefes  Gefetz  durch  treffende  Bey- 
fpiele.  So  fehlen  das  Gift,  welches  Ruffen  und  Frau- 
zoJen  zuführten,  heftigere  Wirkung  zu  äufsern,  als 
das  einl.eimifche.  —  Den  Vergleich  der  Kriegspeft 
mit  der  Viehfeuche  findet  der  Vf.  unpaffcnd,  indem 
die  Viehfeuche  ftets  eine  ausländifche  orientalifche 
EntftehL  ng  hat,  viel  tödlicher  und  zerftörender ,  viel 
anfteckender  ift  als  die  Kriegspeft.  —  5)  Die  Wirkung 
des  Contagiums  auf  den  Organismus.  Sie  ift,  wie  bey 
jedem  acuten  Contagium,  dreyfach.  Zuerft  wirkt  es 
als  ein  fremdartiger  Stoff,  regt  fowohl  Blut  -  als  Ner- 
ven -  Thätigkeit  auf,  erregt  Fieber,  Nervenaffection, 
mit  n:ehr  oder  weniger  entzündlichem  Charakter. 
Zweytens  ergreift  es  ein  Organ  vor  dein  anderen,  ver- 
möge einer,  dem  Contagium  felbft  eigen  thümlichen 
Affinität,  das  Scharlachcontagium  den  Hals,  das  Ruhr- 
contagium  den  Maftdarm,  der  Maferftoff  die  Lunge, 
das  Typhuscontagium  das  Gehirn.  Drittens  wird  daf- 
felbe  afiimilirt,  und  allimilirt  fich  wieder,  verähnlicht 
fich  dem  Organismus,  und  drückt  ihm  feinen  eigen- 
thümlichen  Lebenscharakter  auf,  fowohl  in  der  Form 
des  äufseren  Seyns,  als  in  der  inneren  Natur  des  or- 
ganifchen  Lebens,  fowohl  feiner  dynamifchen  alsche- 
mifchen  Verhältniffe,  daher  Degeneration,  Verderb- 
nifs  der  Säfte,  Production  des  nämlichen  Gifts,  Fäul- 
nifs.  —  Hr.  H.  nimmt  bey  allen  fieberhaften  conta- 
giöfen  Krankheiten  zwey  fehr  verfchiedene  Stadien  an, 
das  entzündliche ,  und  ein  zweytes,  welche«;  den  Cha- 
rakter des  in  das  organifche  L(3ben  felbft  aufgenom- 
menen Stoffes  und  feiner  Eigenthümlichkeit  trägt. 
Bey  manchen  Contagien  wird  das  erfte  Stadium  fchnel- 
1er  durchlaufen,  und  eine  allgemeine  Schwäche  mit 
der  Neigung  zur  Fäulnifs  erzeugt,  wie  bey  dem  Schar- 
lach- ,  dem  Peft  -  und  Typhus  -  Contagium,  bey  an- 
deren ift  der  entzündliche  Charakter  conltanter,  wie 
bey  denr  Mafergift.  (Die  Erfahrung  ift  mit  diefer  Be- 
hauptung nicht  im  Einklänge.  Wir  haben  Beyfpiele 
von  Scharlach  -und  Typhus  -Epidemieen,  welche  den 
entzündlichen  Charakter  von  Anfang  bis  zu  Endeftand- 
haft  behaupteten,  wobey  fich  von  allgemeiner  Schwä- 
che mit  Neigung  zur  Fäulnifs  nichts  entdecken  liefs.) 
Das  Typhurcontagium  ift  feiner  Wirkung  nach  mehx 
nervös,  ergreift  alfo  zuerft  Gehirn  -  und  Nerven  -  Sy- 
ftem,  und  fixirt  auch  hierin  den  eigentlichen  Sitz 
der  Krankheit  durch  ihren  ganzen  Verlauf.  Anfangs 
trägt  dif-fe  Affection  den  Charakter  der  Entzündung, 
Sie  ergreift  zugleich  auch  noch  andere  Syfteme,  und 
erhält  dadurch  mancherley  Complicaiionen,  z.  B.  die 
gaftrihhe,  rheumatifche.  Nun  geht  fie  aber  früher 
oder  fpäler  in  das  zweyte,  paflive  Stadium  |über,  wo 
Schw  iche  der  Charakter  des  Ganzen  ift,  und  Neigung 
zur  Fdulnils,  Colliquaiion  u.  1.  w.  eintritt.  (Auch  die- 
fer Behauptung  kann  Ree.  nicht  beyftimmen.  Man 
ficht  nicht  ein,  warum  eine,  durch  ein  Contagium 
oft  jilöt/dirh  hervorgerufene  Krankheit,  welche  den 
Chnrrkter  der  Entzündung  vielfach  fo  rein  an  fich 
trägt,  den  gleichen  Genius  nicht  durch  ihren  ganzen 
Ver'anf  behaupten,  warum  fie  nothivi  ndig  in  ein  zwey- 
tes, paifive;,  afthenifches  Stadium  übeigelien  rnüfle. 
In  den  Geletzen  des  Organismus  ift  keineswegs  der 
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mülste  bey  jeder  Entzündungskrankheit  das  Gleiche 
erfolgen,  dem  die  Erfahrung  vviderfgricht.  Eine  vor- 
urtheilslofe  Beobachtung  lehrt  zugleich,  dafs  die  fo- 
genynnte  Krlegspeft  in  häufigen  Fällen  ganz  wie  ein 
Entzündungszuftand  verläuft,  und  von  Zufällen  der 
Fäulnil's  ganz  frey  ift.  Das  Zufammeutreffen  ganz 
un'^esvöhniicher  Umftände  kann  der  Krankheit  zwar 
einen  folchen  putriden  Charakter  ertheilen,  wie  z, 
B.  in  der  torgauer  Epidemie.  Diefes  ift  jedoch  nicht 
als  Norm  des  eigentlichen  Krankheitsgenins  aufzustel- 
len.) Uer  Vf.  macht  auf  den  Unterfchied  zwifchen 
Typhus  contagiofus  und  fpontaneus  aufmerkfam.  Ob 
letziei-er  immer  das  Product  einer  Schwächung  des 
Ganzen,  oder  wenigftens  des  Ner\ enf)  ftems  fey,  und 
dielen  Charakter  der  Schwäche  von  Anfang  bisz  i  En- 
de tra^e,  bezweifelt  Pvec.  Hr.  H.  räumt  felbli  ein,  d  ifs  in 
beiden  Formen  des  Typhus  das  Gehirn  -  und  Nerven - 
Syftem  das  primär  und  ausgezeichnet  leidende  Organ 
fev.  Gijbt  man  diefes  zu:  fowird  man  auch  nicht  leug- 
nen können,  dafs  das  Wefen  des  Tjphiis  fpontaneus, 
eben  fo  wie  des  Typhus  contagiofus,  auf  Entzündung  be- 
ruhe, obgleich  diefelbe  hier  nicht  fo  ausdrucksvoll  her- 
vortritt. Diefes  thut  aber  nichts  zur  Sache,  indem  die 
Gehirnentzündung  der  mannichfaltigften  Grade  und 
Modiiicationen  fähig  ift,  wie  PFedekind  eT[tneücvdings 
bewiefen  hat.  —  Das  Gehirn  -  und  Nerven  -  Syft?m  be- 
trachtet der  Vf.  als  das  flauptorgan,  worauf  das  Gift  wir- 
ke und  wo  der  eigentliche  Sitz  der  Krankheit  fey  und 
bleibe.  Die  Veränderungen  jedoch,  welche  durch  daffel- 
be  in  diefen  Organen  hervorgebracht  würden,  vermöch- 
ten wir  nicht  zubeftimmen.  Sie  geradezu  Entzündung  zu 
nennen,  fcheine  viel  zu  unbeftimmt,  und  keineswegs 
durch  die  Erfahrung  begründet,  indem  fich  biy  drey 
Viertheilen  aller  nach  dem  Tode  geöffneten  keine  Spur 
von  Entzündung  gezeigt  habe,  und  der  Aderlafs  keines- 
wegs immer  das  wahre  und  helfende  Mittel  fey.  JedeAf- 
fection  des  Gehirns  aber  Entzündung  zu  nennen,  erlau- 
be weder  der  Sprachgebrauch,  noch  eine  gründliche  Pa- 
thologie. Genau  betrachtet  finde  zwifchen  der  Wirkung  . 
desTyphuscontagiums,  der  narkotifchen  Gifte  und  des 
Kohlendunftes  die  gröfste  Ähnlichkeit  Statt.  Beide  wir- 
ken zuerft  auf  das  Gehirn,  erzeugen  Schwindel,  Betäu- 
bung, Sinnlofigkeit,  Aufreizung  des  Gefäfsfyftemes,  Tur- 
eefce'nz  des  Bluts,  apoplektifchen  Tod.  Nach  dem  Tode 
findet  lieh  das  Gehirn  mit  Blut  überfüllt,  oft  extravafirt. 
Defshalb  könne  man  die  Narcotica  keine  entzündenden 
Potenzen,  und  ihre  Wirkung  nicht  Entzündung  nennen. 
(Diefes  wirdkein  vernünftiger  Arzt.  Inzwifchen bringen 
die  hier  angegebenen  Einwirkungen  allerdings  eine  fol- 
cheBefchaffenheit  des  Gehirns  hervor,  welche  mit  der 
eigentlichen  Entzündung  grofse  Ähnhchkeit  befitzt. 
yfie  nahe  verwandt  Apoplexia  fanguinea  und  Ence- 
phnlitis  find,  ift  von  englifchen  Ärzten  neuerlich  aner- 
kannt, und  defshalb  fehr  ftarke  Blutentziehungen  zur 
Piettung  folcher  kranken  empfohlen  worden.  Was  Hr. 
//.  cegen  die  Anficht,  dafs  das  Wefen  des  contagiöfen  T^^- 
phus  auf  Entzündung  beruhe,  einwendet,  überwiegtkei- 
neswegsdie  dafür  fprechendeu  Gründe.) 
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Behandlung.  Als  Princlp  für  die  Behandlung  ftellt 
der  Vf.  den  Satz  auf:  Die  Kriegspe/tift  kein  Nervenfie- 
ber im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  fondern  eine 
durch  ein  eigenthümliches  Gift  hervorgebrachte  und 
bedingte  hitzige  Anfteckungkrankheit,  eben  fo  wie  Peft, 
gelbes  Fieber,  Scharlaclifieber,  mit  welchen  fie  die  mei- 
fte  Ähnlichkeitbefitzt ;  fie  hat  demnach  io  wenig  wie 
jene  einen  befiimmten  und  immer  fich  gleich  bleiben- 
den therapeutifchen  Charakter,  foudern  kann  bald  nerr 
vöfer,  bald  putrider,  bald  gaftrilcher,  bald  entzündlicher 
Natur  feyn.  Es  giebt  demnach  auch  keine  ihr  eigenthüm- 
liehe,  iinmer gültige  Heilart,  fondern  jede  neue  Epide- 
mie mufs  immer  erit  erforfcht,  ihr  Charakter  ausgemit- 
lelt,  und  dem  gemäfs  die  fleilart  feitgefetzt  werden.  — 
So  viel  Wahres  in  diefer  Behauptung  liegt :  fo  kann  ihr 
Ree.  im  Wefentlichen  doch  nicht  beypflichten.  Nach  fei- 
ner Anfichthat  der  contagiöfe  Typhus  einen  fich  unter 
allenUmftänden gleichbleibenden Grundcharalster,  dea 
entzündlichen,  und  eine  immer  geltende  Heilmetho-; 
de,  die  anriphlogißifc/ie ,  welche  jedoch  den  ver- 
fchiedenen  Graden,  Modificationen,  Complicationen 
der  Krankheit  angopafst  werden  mufs.  Diefes  will 
jedoch  Hr.  H.  ichlechlerdings  nicht  zugeben.  Diefs- 
mal  ,  heifst  es  S.  124,  war  der  Charakter  der  Krank- 
heit allerdings  mehr  entzündlich  ,  und  die  Heil- 
art in  ihrem  Grunde  antiphlogiüifch  ;  man  würde 
aber  fehr  Unrecht  thun,  diefes  nun  auch  in  Zu-- 
kunft  immer  zu  erwarten,  und  die  antiphldgiftifche  Heil- 
art für  immer  als  die  allein  paffende  feftfetzen  zu  wol- 
len. Und  felbft  das  Entzündliche  bey  diefem  Fieber  ift 
nicht  rein  entzündlich  ,  fondern  nervös  entzündlich, 
wefshalb  das  Übermafs  der  Antiphlogofis  leicht  fcha- 
den  kann.  —  Weil  fich  die  Entzündung  in  einem,  der 
Senfibilität  angehörenden  Organ  darfteilt,  defshalb  fiqi 
für  \yeniger  rein  anzufprechen ,  fcheint  Ree.  ein  ent- 
fchiedener  Mifsgriff.  DieEigenthümlichkeit  des  ergrif- 
fenenSyftems,  Organs,  modificirt  zwar  die  Entzündung, 
ohne  jedoch  ihr  Wefen  felbft  abzuändern.  Die  Enteritis 
ift  daher  eine  eben  fo  reine  Entzündung,  wiediePeri- 
pneumonie  ,  obgleich  grofse  Verfchiedenheiten  unter 
ihnen  obwalten.  Das  Übermafs  der  Antiphlogofis  kann 
hier,  wie  bey  jedem  anderen  Entzündurgszuftande,  gro- 
fsen  Schaden  veruifachen.  Indefs  fru^t  fich,  ob  die 
nicht  hinlänglich  angewendete  Ansiphiogofis  nicht 
noch  bedeutendere  Nachtheile  erzeuge.  Geht  man  von 
folchen  Gelichtspuncten  aus :  fo  erfcheint  freylich  der 
Aderlafs  als  ein  zvveydeiuiges  Mittel  im  contagiöfen  Ty- 
phus, und  man  unterläfst  daffelbe  in  zweifelhaften  Fäl- 
len lieber,  in  der  Überzetigung ,  man  könne  den  Scha- 
den des  unteilaffenen  Aderlalles  durch  andere  Mittel 
eher  wieder  gut  machen,  als  der  des  unfchicklich  an- 
gewendeten. Solchen  Principien  wird  Ree.  niemals  hul- 
digen, da  hiebey  das  Handeln  des  Arztes  atn  Kranken- 
bette ftets  fch  wankend  und  unficher  bleiben  mufs.  Defs- 
halb kann  Ree.  auch  den  in  detu  SchluJ'swort  aufgeftell- 
ten  nofologifch -iheiupeutifchen  Axiomen,  fofchönfie 
auchgefagt  find,  undfo  viel  Wahres  und  Treffendes  fie 
zum  Theii  enthalten,  feinen  Beyfall  nicht  fchenkea.  , 
{Die  Foi  tfetzung  folgt  im  nächften  itücke.  ) 
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M     E      D      [      C      I  N. 
'    Ki-itik  der  neueften  Schriften 
V  herclen-  a  n  ft  e  c  k  e  u  d  e  n     Typ  Ii  u  s 
von 

Hufeland,,  Wolfart    und  Knoblauch. 
(Fortfetzung.) 

Der  Vf.  von  iSro.'^6,  der  um  die  grölsere  Verbrei- 
tung des  thierifchen  Mapine'.ismus  in  Deutfchland  fehr 
verdienfe  Hr.  Pioi.  TVolJart  in  Berlin;  hat  in  der 
neueften  Zeit  eine  faft'  an  Eirifeitigkeit  grenzende  Vor- 
Kfebe  für  Mesmcrs  Naturfyitem  gezeigt,  und  dadurch 
x'on  mehrel-en  Seiten  einen  nicht  ungerechten  Tadel 
auf  fich  gezogen.  Die  vorliegende  Schrift  ift  nicht 
geeignet,  eine  günliigere  Meinung  für  die  gegenwär- 
tige literarifche  Tendenz  des  Vis.  zu  erwecken.  Die 
Anflehten  des  fogenannten  Mesmerismus  wei  den  auch 
hier  in  ihrem  ganzen  Uiniango  dazu  benutzt,  die 
Natur  des  anfteckenrlen  T) phus  zu  erklären,  und  die 
Grundfäti-e  der  Heilung  daraus  abzuleiten.  Zu  wie 
vielen  Verirrungen ,  unerwiefenen  Behauptungen, 
und  gewagten  SchlütTen  der  Vf.  durch  diele  kühne 
Anwendurig  einer  in  ihren  Principien  hoch  fo  wenig 
haltbaren  Lehre  auf  eine  fieberhafte  Kvankheit  von 
folcher  Wichtigkeit,  wie  der  Typhus,  veriehet  word"ea 
ili,  wird  im  Verlauf  diefer  Anzeige  fich  von  felbft  er- 
geben. Nach  Ree.  Ermeffen  verdient  diofes  Beginnen 
eine  um  fo  ftrengere  Rüge,  da  durch  folche  voreilige 
Anwendung  des  fogenanntenMesmerismus  nicht  zu  be- 
rechnende Verwirrungen  in  der  Theorie  und  Technik 
der  Heilkunde  hei  beygeführt,  und  der  Sache  des  thie- 
rifchen Magnetismus  lelbft  offenbar  gsfchadet  wird. 

Zuerft  handelt  der  Vf.  von  der  Erkenntnijs  des 
PVeJens  der  Kranklieit  im  AJJ gemeinen,  uind  fucht 
der  Quelle  nachzuforfchen  ,  aus  welcher  fich  diefes 
Übel  entwickelt.  Der  anfteckende  Typhus  ,,ift  der 
merkbar  im  Fieber  hervortretende  Kampf  des  Tebens 
eegen  die  au.s  irgend  einer  hinreichenden  Urfache 
fdurch  innere  öder  äufsere  Vergiftung)  herbeygeführte 
Hinneigung  der  organifchen  Materie  zur  Entrai- 
fchun»,'  worin  das  Leben  nicht  ferner  ehenmäfsig  be- 
ftehen  kann."  (Diefe  Definition  ift  höchl't  unbeftiramt, 
da  ihr  zufolge  jede  fieberhafte  Krankheit  für  Typhus 
angefehen,  werdien  könnte.  Denn  bey  jedem  Fieber 
findet  ein  Kampf  des  Lebens  und  eine  Hinneigung  der 
organifchen  Materie  zur  Entmifchung  Statt.  Eben  fo 
Verwerflich  find  die  zum.  Beweis  diefes  Satzes  ange- 
führteh  Gründe.)  ' ..Win  folcher  Zuftand,"  heifst  es 
S,  3,  „känn  lediglich  djidurch  entftehen,  dafs  in  den 
J.  A\  L.  Z.  1^515.  Zxveyti'.r  Band!  " 


feinbeweglichen  organifcben  Stoffen,  welche,  die  Trä»- 
ger  der  Fähigkeilen  fiird,  und  auf  (Jer  eineii,, Seite 
durch  die  Nerven,  auf  der  andere^  durcli  fiiutgefäf^jg 
geleitet  weiden,  zuerft  Wirkungen  ihrer  verhälluif^j^ 
mäfsigen  Bewegbarkeit  fich  einfinden."  (,Hier  diang| 
eine  unerwiefene  Hypothefe  die  andere.  .Was  fin| 
das  lür  feinbewegliche  organifche  Stoffe  ,  .  welche  dig 
Tr<äger  der  Fähigkeiten  find  ?  Wie  will  Hr.  IV. 
weilen,  dafs  die-l'elben  auf  der  einen  Seite  durch  die 
Nerven,  auf  der  anderen  durch  die  B.lutgefäfse  gelei^ 
tec  werden?  Welchen  Begriff  folleh,  können  wif  ui»^ 
von  den  Veränderungen  ,  Stockungen  machen,  vvelclje 
nothwendig  in  der  nicht  finnlich  wahrnehi^ibaren  Or- 
ganifation,  in  (ten  feinlebendigen  Strömungen  (nach 
§.  10)  vor  fich  gehen,  und  als  Grundwefen  und  inwoh- 
nendes unveränderliches  Merkzeichen  des  Typhus,  der 
finnlich  wahrnehmbaren  Hinneigung  zur  organifchei^ 
Entmiichung  vorangehen  U  Wie  kann  uns  Hr.  W.  zu-, 
muthen  ,  Reiche  a\is  der  Luft  gegriffene,  wefenlqfe, 
rein  hvpothetifche  Principien  für  die  haltbare  Bali? 
einer  Theorie  des  Typhus  anzuerkennen  ?  Und  den- 
noch ftellt  er  diefe  Sätze  fo  apodiklifch  auf,  als  wären 
fie  auf  das  gründlichite  bewiefen.)-  Alle  Differenz  de* 
Typhus  hält  der  Vf.,  nach  §.  ii,  darin  begründet,  ol> 
die  zur  wahrnehmbaren  Entmifcliungshinneigung.  fä- 
hig machende  Stockung  oder  Hemmung  in  der  Le- 
bensftimmung  urfpi  ünglich  von  einem  Mif.ston  diefej; 
Schwingungen,  alle  ganz  von  feinorganifclren,  oder 
von  einer  örtlich  entftandenen  Stockung  und  gröberen 
Veränderung  durch  Sloffumbildung  ,  .  oder  endlich 
durch  Einwirkung  von  uufsenher,  durch  äufsere  An- 
fteckung,  Vergiftung,  hervorge'braclit  vi^orden  ift.  Die 
crften  beiden  Arten  follen  vorzüglich  anOecke.iid  feyn  j 
bey  der  erfteren  mehr  das  Gehirn  und  Nervenfyftem, 
bey  der  zweyten  mehr  das  Blut-.  imd  Abfonderunijs- 
Syftem  den  Heerd  der  Anfteckung  abgeben.  Auisev 
diefen  hängt,  nach  §.  15,  die  Befchaffenheit  des  Ty- 
phus noch  von  dem  urfprünglich  leidenden  Organ, 
und  voll  den,  während  der  Krankheit  von  aufsen  ein- 
wirkendeq  Einflüflen  ab.  Diefe  Grundfätze  follen 
nicht  biofs  beym  Typhus,  fondern  auch  bey  der  Pef|; 
und  dem  gelben  Fieber  ihre  Anwendung  finden.  Dia 
Peft  foU  das  feine  Glandularfy  Rem ,  und  zv/ar  befou- 
dcrs  die  Nervendrüschen  (obgleich- die  Anatorpen  de*- 
ren  Exilienz  leugnen!),  das  gelbe  Fieuer  das  Leber- 
und venöfe  Blut-Syftem,  das  Faulfieber  das  ganze 
Ernährangsfyftem  in  Anfpruch  nehmen.  (Den  an- 
Iteckehden  Typhiis  für  ein  Faulfieber  zu  erklären,  das 
Wefen  diefer  ICrankheit  in  eine  Neigung  zur  .organi- 
schen Entmifchung  zu  felzen,   und  das  reproductivo 
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SyAem  als  ihre  eigentliche  WeakAätte  anzufehen ,  ift 
ein  Fehlgriff,  zu  welchem  der  Vf.  nur  aus  Vorliebe 
für  Mesmer''s  einfeitiges  Naturf^  iiem  verleitet  werden 
konnte,  Ei  widerlpricht  allen  phyGologifchen  Ge- 
fetzes,  dem  Organismus  eine  Tendenz  zur  Auflofung, 
in  dem  von  dem  Vf.  gebrauchten  Sinne,  zuzufchreiben. 
Die  Erfcheinungen  and  der  Verlauf  des  anfteckenden 
Typhus  flehen  zugleich  mit  der  Annahme,  dafs  die- 
fer  Krankheit  eine  Neigung  zur  Entmifchung  zum 
Grunde  liege,  in  dem  entfchiedenften  Widerfpruche. 
In  dem  erften  Zeitraum,  nicht  feiten  im  ganzen  Ver- 
lauf diefer  Krankheit,  wird  ein  der  Fäulnifs,  der  Ent- 
mifchung gerade  entgegengefetzter  Zuftand  wahrge- 
nommen. In  allen  Syftemen  des  Organismus  offen- 
bart fich  eine  gröfsere  Lebhaftigkeit,  die  Secretionen 
find  unterdrückt,  das  Blut  ift  äufserft  verkohlt,  coa- 
gulabel ,  nicht  feiten  mit  einer  ftarken  Entzündungs- 
krufte  bedeckt,  von  Erfcheinungen  der  Auflofung,  Fäul- 
nifs,  ift  keine  Spur  vorhanden.  —  Dafs  der  anltecken- 
de  Typhus  unter  befonderen  Umftänden  den  Charakter 
der  Putrida  annehmen  könne,  ift  allerdings  wahr,  aber 
kein  Beweis  der  urfprünglich  putriden  Natur  diefes 
Fiebers  ,  da  unter  ähnlichen  Urnftänden  das  Gleiche 
auch  bey  anderen  fiekethaften  und  Entzündungs -Zu- 
Itänden  wahrgenommen  wird.  Beruhte  das  Wefen  des 
anfteckenden  Typhus  wirklich  auf  einer  Hinneigung 
zur  organifchen  Entmifchung,  zurFäuInifs:  fo  halten 
die  in  der  letzten  Epidemie  fo  allgemein  angewende- 
ten kühlenden  Mittel,  die  allgemeinen  und  topilchen 
Blutentziehungen  diefe  Tendenz  nicht  allein  fehr  un- 
terltützen,  fondern  nothwendig  einen  tödtlichen  Grad 
\on  Putrefcenz  erzeugen  müffen.  Die  Erfahrung  in 
•jenerEpidemie  hat  aber  gerade  das  Gegeniheil  gelehrt, 
und  die  grofse  Heilkraft  diefer  Mittel  bewiefen.  Man 
kann  daher  die  Anficht  des  Vfs.  von  dem  uvfprüngli- 
chen  Welen  des  contagiofen  Typhus  für  nichts  als 
eine  Chimäre  erklären,  welche  mit  Theorie  und  Er- 
fahrung in  gleichem  Widerfpruche  fteht.)  Das  Fie- 
ber und  die  Entzündung  bey  dem  anfteckenden  Ty- 
phus betrachtet  Hr.  W.  nur  als  Ausdruck  des  im  Allge- 
meinen oder  im  Befonderen  Statt  findenden  Kamples. 
Die  fith  äufsernden  Entzündungszuftände  ,  befonders 
des  Gehirns,  follcn  zwar  berückfichtigt ,  keineswegs 
aber  für  identifch  mit  dem  Typhus,  fondern  nur  als 
Erfcheinung  der  durch  das  ganze  Alfimilirungsfyftem 
veibieiieten  organifchen  Enimifchungsneigung  beur- 
theilt  weiden.  Alle  Urfachen,  welche  das  Faulfiebex 
enegen,  treffen  im  Kriege  zufaramen,  befonders  wenn 
grofse  HeeiesmaCIen  lieh  gegenfeitig  begegnen.  §.  124, 
2^.  (Wäre  die  Anficht  des  Vis.  von  der  Entftehung 
des  Typhus  mehr  als  eine  Ilypothefe:  fo  bliebe  es  un- 
begreiflich, wie  diefe  Krankheit  im  Kriege  nur  jemals 
fehlen  konnte,  was  die  Erfahrung  doch  unbezweifelt 
lehrt,  da  f u  h  hier  fo  viele,  die  Neigung  zur  Fäulnifs 
beg  ipfiigende  Mr  mente  vereinigt  finden.)  DieUnem- 
pfänglichkeit  —  Immuniiät  —  mancher  Individuen 
gegen  die  Anftei  kung  wii  dlehr  fcharffinnig  aus  den 
Cöfetzen  der  Gewohnheit  abgeleitet  (§.  48)-  üie 
itftrke  OTenhi'ze  der  Stuben  begünitigt  im  Winter 
5;^^»e;t- den- Ausbiuch  dt*s  Typhus :   wohl  aber  kaum,  ia 


fofern  dadurch  die  Neigung  zur  Fäulnifs  vermehrt 
wird.  Die  Anfteckung  läfst  der  Vf.  nach  den  Gefetzen 
des  thierifchen  Magnetismus  erfolgen.  Es  foll  fich 
damit  wie  mit  der  f^ortpflanzung  des  Feuers  verhal- 
ten, wo  dem  wirklichen  Entbrennen  erft  eine  Verän- 
derung vorausgehe.  (Diefes  Bild  ift  nicht  ganz  paf- 
fend. Denn  obgleich  der  wirklichen  Anfteckung  beyra 
Typhus  öfters  eine  Veränderung  des  Organismus,  eine 
befondere  Anlage,  Dispofition,  vorausgeht:  fo  erfolgt 
diefelbe  in  anderen  Fällen,  bey  den  gefundeften  Men- 
fchen,  nicht  feiten  mit  Blitzes -Schnelligkeit.)  Starke  , 
kritifche  Ausfonderungen  find  zwar  bey  dem  anfte-  v 
ckenden  Typhus  meiftens  fehr  wohllhätig;  aber  nicht  • 
defshalb,  um  die  verdorbene  Gährungsmaffe  aus  dem  ; 
Körper  zu  treiben,  wie  der  Vf.  §.  43  behauptet.  Auch, 
lehrt  ja  die  Erfahrung,  dafs  viele  Typhöfe  genefen,' 
ohne  dafs  merkliche,  noch  viel  weniger  fehr  ftarke  , 
kritifche  Ausleerungen  wahrgenommen  würden.  Wie 
liefse  fich  diefes  begreifen,  wäre  der  Typhus  wirklich 
ein  Faulfieber  und  die  Ausleerung  verdorbener  Gäh- 
rungsmallen  Bedingung  der  Heilung.^  Die  ächte  Er- 
fahrung ,  fagt  Hr.  fF.  §.  44,  müfle  endlich  über  die 
bisher  gewöhnlichen  Syfteme  den  Sieg  davon  tragen. 
Sie  gehe  mit  Mesmers  Lehre  Hand  in  Hand,  und  be- 
zeuge ,  dafs  in  dem  bisher  gewohnten  Gebrauch  der 
üblichen  Arzneyen  nicht  das  Heil  gegen  diefe  Seuche 
zu  finden  fey ;  dafs  in  dem  einen  Fall  das  zu  nützen 
fcheine,  was  fehr  beftimmt  in  einem  anriereu  zu  fcha- 
den  fcheine  ;  dafs  man  in  den  allernieilien  Fällen  ntn 
glücklichften  diele  Krankheit  behandle,  wenn  man 
wenig  mit  Arzneyen  thäte.  (Die  Erfaliruiiij  der  neue- 
ften  Epidemie  hat  uns  die  Überzeugung  verlchalTt,  dafs 
der  Typhus  zwar  nicht  mit  einem  folcheu  Heer  von 
Arzneyen,  am  allerwenigfteri  ujit  fo  ftarken  iieizmit- 
teln  behandelt  werden  dürfe,  wie  der  Brownianismus 
lehrte;  dafs  jedoch  beliirnmte  Arzneykörper  fich  da- 
bey  fehr  heilkräftig  erweifen.)  Die  §.  46  aufgehellte 
Behauptung,  in  der  Benutzung  der  Elemente,  der 
Luft,  des  Waffers ,  der  Wärme,  Kälte,  beruhe  zum 
Theil  das  Heil  bey  der  Behandlung  des  Typhus,  ent- 
hält zwar  viel  Wahres,  was  jedoch  bey  jeder  fieber- 
haften Krankheit,  nicht  blofs  beym  Typhus,  feine 
Anwendung  findet.  Der  Typhus,  als  folcher,  fodert 
ftets  feine  befondere  Heilärt.  Das  Wefentliche  in 
den  thierifchen  Magnetismus  zu  fetzen  ,  ift  eine  un- 
verzeihliche Einfeiiigkeit  des  Vfs.  Wie  weit  Hr.  fV. 
in  diefer  Hinficht  gegangen  fey,  kann  man  aus  §.  48 
entnehmen,  wo  es  wörtlich  heifst:  Die  rechte  Be- 
handlung des  Faulfiebers  ( wie  jeglicher  Krankheit) 
nach  dem  Mesmerismus  ift  alfo  c/ie  weife  und  ge- 
fdiickte  Benutzung  aller  dem  Menfchen  zu  Gebote 
flehenden  Naturkräfte  ,  in  gehöriger  Ü herein flim- 
mung  mit  dem  Zuftande  des  Kranken.  Wenn  der 
Vf.  durch  Benutzung  aller  dem  Menfchen  zu  Gebote 
flehenden  Naturkräfte  die  Heilung  unternimmt:  fo 
thut  er  nichts  Anderes,  als  was  man  zu  allen  Zeiten 
verfuchte.  Dadurch  aber  wird  unfer  ärztliches  Han- 
deln am  Krankenbette  um  keinen  Schritt  weiter  ge- 
bracht. Mit  diefer  Art  des  Mesmerismus  begnügt 
fich  jedoch  der  Vf.  nicht,  fondern  dringt  auf  die  Be- 


357  No.    »03.      J   Ü   N   I   U   S       1815.'  M 


nutzung  des  thierifchen  Magnetismus  felbft,  wie  wir 
im  Verlauf  diefer  Anzeige  erfahren  werden.  Der  2 
Abfchnitt  belchäfiigt  lieh  mit  der  Entwickelungs -  Ge- 
fchichte  des  Faulßcbers.  Daf*  aus  einer  allgemein 
verbreiteten  Fieberart  zuletzt  anfteckende  Faulfieber 
hervorgehen  müffen  ,  ilt  nur  bedingt  wahr.  Herr- 
fehende Ruhren,  Ausfchlagsfieber,  Lungenentzündun- 
gen verlaufen  oft  rein,  ohne  alle  Be^mifchung  eines 
faulichten  Zufiandes.  Nur  befondere  Umftände,  Ver- 
hältniffe  rufen  eine  folche  Complication  zuweilen 
hervor.  Die  leichtere  Entftehung  diefer  Umwand- 
lung im  Kriege  ift  lediglich  der  Concurrenz  fchädli- 
cher  Einwirkungen  zuzufchreiben,  keineswegs  im  We- 
fen  der  Krankheit  begründet.  Eben  fo  irrig  ift  die 
Behauptung  §.  54,  dafs  die  höchfte  Stufe  einer  jeden 
Krankheit,  da  wo  fie  fich  dem  Sterben,  der  gänzli- 
chen Stockung  nähere,  nicht  nur  das  Wefen,  fondern 
auch  die  äufsere  Erfcheinung  des  Faulfiebers  mehr 
oder  weniger  annehme.  (Bey  fehr  vielen ,  mit  dem 
Tode  endigenden  Krankheiten  wird  von  einem  fol- 
chen  Zuftande  der  Putrefcenz,  felbft  in  dem  letzten 
Zeitraum,  nichts  wahrgenommen.)  Zuweilen  findet 
diefer  Übergang  allerdings  Statt,  und  dann  ift  es  auch 
möglich,  dafs  ein  an  einer  nicht  anfteckenden  Krank- 
heit Sterbender  feinen  Umgebungen  das  Faulfieber 
miltheilen  kann.  In  folchen  Fällen  concurriren  mei- 
Itens  viele  ungünftige  äufsere  Umftände,  wodurch  die 
Krankheit  eine  befundere  Bösartigkeit  erhält.  —  Dafs 
eiii  am  ftärklten  Typhus  danieder  Liegender,  und  zwar 
in  häufigen  Fällen,  gar  Niemanden  anftecke  (§.  56), 
findet  Ree.  fehr  unwahrfcheinlich,  vorausgefetzt,  dafs 
der  Typiius  ein  wirklich  conlagiöfer  war.  Übrigens 
will  Ree.  nicht  in  Abrede  ftellen,  dafs  das  Contagiöfe 
bey  dem  Typhus  noch  viel  rälhfelhafte  Seiten  daibie- 
te.  Es  ift  daher  wohl  möglich,  dafs  von  einem  leicht 
und  vollkommen  genefenden  Typhöfen  vielfach  eine 
itärkere,  giftigere  Anfteckung  ausgehe,  als  von  einem, 
an  dem  heftififten  Typhus  leidenden  Kranken.  In 
allen  diefen  Fällen  hängt  unendlich  viel  von  der  äufse- 
ten  Lage  des  Kranken  ab.  —  Der  Vf.  erklärt  es  §.  58 
für  einen  ,, ungeheueren  Irrthuru,  eiternde  Wunden 
als  das  Schutzmittel  gegen  die  Anfteckung  zu  betrach- 
ten." Er  hätte  den  Mund  nicht  fo  voll  nehmen  fol- 
len,  da  durch  fehr  fprechende  Erfahrungen  in  der 
letzten  Epidemie  die  nicht  feltene  Schulzkraft  der 
natürlichen  oder  künftlichen  Gefchwüre  erwiefen  ift. 
Dafs  eine  durch  Eiterung  der  Wunden  verdorbene 
Luft  zur  Verbreitung  des  Typhus  viel  beytragen  könne, 
ift  allerdings  wahr:  diefs  ilt  jedoch  kein  gültiger  Ein- 
wurf gegen  die  Schutzkraft  natürlicher  oder  künftli- 
cher  Gefchwüre  gegen  die  Typhusanfteckung.  Eben 
fo  wenig  ftimmt  die  Erfahrung  mit  Hn.  Ws.  Behaup- 
tung überein,  dals  die  meiften  der  Verwundeten  oder 
Operirten  am  Faulfie>)er  fterben.  Wie  viele  erliegen 
nicht  der  Schwäche,  der  Erfchöpfung,  ohne  irgend 
eine  Spur  von  Fäulnifs  bemerken  zu  laffen  !  In  voll- 
gepfropften Lazarethen,  in  welchen  der  Typhus  wü- 
ihet,  verhält  fich  diefes  fveylich  anders. 

Im  5  Abfchnitt,  zum  eigentlichen  Verlauf  des 
Faulßebertf  theilt  der  Vf.  mehrere  finnreiche  diaguo- 


ftifche  Bemerkungen  nait.  In  den  Gefühlen  und  Zu- 
fällen, welche  dem  Ausbruche  der  Krankheit  voraus-' 
gehen,  erkennt  er  nur  die  Tendenz  des  organifchen 
Lebens  ,  ein  fremdes  Ergriffenleyn  los  tw  werden. 
Dahin  rechnet  er  auch  die  hier,  wie  bey  jeder  Ver- 
giftung, nie  fehlende  Neigung  zum  Erbrechen.  Diefe 
wideritrebenden  Bewegungen  pflanzen  fich  zunächil 
auf  das  Leberfyftem  fort,  von  wo  die  Ausvverfung' 
fehlerhafter  Stoffe  bey  der  inneren  oder  äufseren  Ver* 
giftung  ftets  ausgehe,  wefshalb  diefelbe  als  Reinigung«*.' 
Organ  im  Typhus  anzufehen  fey.  Starke  Ausleerun- 
gen machen  die  vollkommene  Krife  nicht  aus.  (Frü- 
her (9.  45)  foderte  der  Vf.  ftarke  Ausfonderungen  zur- 
vollkommenen  Krife^^  und  gründete  darauf  die  Noth- 
wendigkeit  der  niagnetifchen  Behandlung  )  —  Als  ein 
pathognomifches,  noch  von  keinem  anderen  Beobach- 
ter erwähntes  Zeichen  des  typhöfen  Zuftandes  bezeich- 
net der  Vf.  einen  Strich  in  der  Mitte  der  Zunge,  in 
der  Richtung  gegen  die  Spitze  hinlaufend,  welcher 
durch  feine  verfchiedene  Art  und  Geftalt  ein  treues 
Abbild  der  verfchiedenen  Stufen  abgebe,  worin  fich 
der  Typhus  befindet. 

Der  4  Abfchnitt,  zur  Erklärung  vom  Wefen  des 
Faulfiebers,  enthält  die  weitere  Ausführung  der,  die- 
fer ganzen  Schrift  zu  Grunde  liegenden  Idee  ,  dafs 
das  Wefen  des  Faulfiebers  in  einer  Vergiftung  und 
dadurch  bedingten  Neigung  zur  Entmifchung,  Gäh- 
rung,  Fäulnifs,  beftehe.  Auf  das  Hypothetifehe,  Irrige 
diefer  Anficht  hat  Ree.  bereits  aufmerkfam  gemacht. 
Diefer  Zuftand  von  Entmifchung  bedingt,  nach  §.  95, 
einen  Aufruhr  in  allen  Syftemen  des  Organismus. 
Ob  mehr  das  Gehirn  und  Nervenfyftem,  die  Bruft  und 
das  ganze  Blutfyftem,  die  Unterleibs  -  Organe  und  das 
ganze  Secretionsfyftem ,  Leber  und  Milz  leiden,  foll 
davon  abhängen,  ob  fich  das  Contagium  urfprünglich 
aus  einem  Mifston  in  den  Lebensfchwingungen,  er- 
zeugt hat,  oder  ob  der  Typhus  aus  einer  gröberen 
Stoffumbiidung  hervorgegangen  ilt,  oder  endlich,  ob 
geradezu  von  aufsen  eine  Anfteckung  erfolgte.  Dar- 
auf foll  zugleich  die  Differenz  des  fogenannten  katar- 
rhalifchen,  biliöfen ,  rheumatifchen ,  inflammatori- 
fchen ,  nervöfen  Charakters  beruhen.  (Das  Vage  die- 
fer Beftimmung  fällt  von  felbft  in  die  Augen.  Es 
giebt  keinen  Typhus  mit  prädominirendem  Gehirn- 
leiden, wobey  nicht  das  ganze  Blutfyftem  den  gröfs- 
ten  Antheil  nähme,  und  zugleich  Bruft  und  Unter- 
leib in  Mitleidenfchaft  gezogen  würden.  Dann  ift 
uns  auch  die  Art  der  Anfteckung  viel  zu  wenig  bekannt, 
um  diefelbe  zum  Mafsftab  einer  befoiideren  Einthei- 
lung  benutzen  zu  können.  Es  ift  immer  nur  ein  Sy- 
ftern,  Organ,  vorwaltend  beym  Typhus  ergriffen;  die 
anderen  leiden  fecündär.  Nur  in  fofern  kann  von 
einem  katarrhalifchen  ,  rheumatifchen ,  gaftrifchen 
Typhus  die  Rede  feyn.  Es  ift  irrig ,  dafs  der  Gififtoff 
fich  bald  auf  diefes,  bald  auf  jenes  Organ  werfe.  Die- 
fer rein  huraoralpathologifchen  Vorftellungsart  ift  es 
Avohl  allein  beyzumeffen,  dafs  der  Vf.  fogar  die  nichts- 
fagende  Eintheilung  der  Slhenie  und  Afthenie  hier 
wieder  gelfad  zu  machen  fucht.)  Die  ferneren  Be- 
merkungen, z.  B.  jjiber  Krifen,  ixitifche  Tage,  übet 


Entrteluinp  der  Petecliien  ^welche  für  dß.n  Au-;- 
\yurf  eines  verdorbenen,  autgelöftfen  organifchen  Stof- 
:l^3,  aus  den  aushauchenden  Gefafsen  erklärt  werden) 
überseht  Ree,  und  wendet  fich  gleich  •  zum  5  Ab- 
fchnitt:  Zur  Behandlung  des  Faidfiebers  i'ihcrhnapt. 
llr.  W.  will,  dafs  die  Behandliuig  der  Krankheit  noch 
friiher  beginne,  als  der  Keim  dazu  da  ift,  und  fodert 
delVhalb,  vor  allen  der  Anfteckung  vorzubeugen.  (Die- 
fes  ift  leichter  geTagi,  als ' ausgelührt.)  Er  lacht  dic- 
feu  Zweck  durch  die  Verl'topfung  der  dreifachen 
Quelle  der  Anfteckung  zu  realifiren.  Einmal  foll  der 
Kranke  vor  krankhaftem  Mifston  bewahrt  werden, 
durch  Belebung  feiner  organifchen  Schwingungen  im 
richtigen  Mafs;  jedes  Hindernifs  foll  weggelchafft, 
endlich  die  Urfache  der  Anfteckung  von  aufsen  her 
entfernt,  zerftört  werden.  Die  erfte  Indication  wird 
dadurch  erfüÜt,  dafs  die  Ordnung  des  Lebens  erhal- 
ten, das  Lehen  forldauernd  belebt  wird  ( ! ).  Dicfer 
Zweck  wird  erreicht  durch  angemelTene  gefunde  p!iy- 
üfche  und  pfychifcho  Nahrung,  durch  gute  Luft,  Auf- 
heiterung, und  befonders  durch  l-'urcht1ofif^krit.  Pie 
Benutzung  'des  thierifchen  Magnetismus  foll  i.wy  Er- 
reichung diefer  Abficht  befonders  viel  beytragen.  — 
Die  Erfüllung  der  zweyten  fndication  enthalt  einen 
wefentlichen  Theil  der  Behandlung.  Als  Zerfturungs- 
mittel  des  Contagium«  preift  der  Vf.  mit  llecht  die 
lalzfauren  Räucherungen,  lieht  fie  jedoch  uidit  für 
ein  abfolutes  Gegengift  an.  Das  S.  56  angeführte  Boy- 
fpiel,  d.ifs  ein  beltändig  mit  der  Entvvickelung  der 
lalzfauren  Dämpfe  befchäftigter  Apotheker  zuletzt 
dennoch  vom  Typhus  angefteckt  worden  fey  ,  beneift 
nichts  gegen  die  Schutzkraft  diefer  Räuchernugen. 
Denn  die  Anfteckung  konnte  ja  in  dem  Hofpitale  lehr 
leicht  in  einem  Augenblick  gefchehen,  wo  der  Apo- 
t^ieke'r  mit  den  Räucherungen  nicht  befchältigt  war, 
und  zufällig  mit  einem  Typhu:<kranken  in  Berührung 
kam.  Dafs  die  immerwährende  Befchäfiigung  mit 
den  falzfauren  Dämpfen  die  Selbltentwickelung  des 
Faulfiebers  bewirkt  habe,  wird  der  Vf.  niBuials  be- 
weifen  können,  —  Hr.  W.  fchtofs  hieraus,  dafs  nicht 
fovvohl  die  falzfauren  Räucherungen,  als  vielmehr  die 
Luftbewegiing  das  eigentliche  Zerftorungsmi; tel  des 
Faulfieberftüffes  fey.  (Wäre  diefes:  fo  bedürften  wir 
der  miaeraUauren  Räucherungen  gar  nicht,  indem 
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Tie  ejti  erregter  Luftzug  ei;fgtzen  >yürd.e.  Pie  Reini- 
gung verunreinigter  Orte,  ohne  allen'  Luftzug  ,  'br- 
weift  die  nc^ch  chemifchcn  Gel'etzen  erfolgende  Wir- 
kungsart  die.'"er  Räucherungen.)  So  wohithätig  auch 
Luftzüge,  das  Offnen  der  Kenfter  undThüron,  felbft 
im  käheften  Winter  den  meihen  Ty|ihu?krnh-n'  find'; 
fo  kann''man  doch  den  Vorfclrlag '  de?  Vfs.  (§.  165), 
den  Typhöfen  diefe  Wohlthat  zugleich  durch  das  An- 
wehen, Anblafen  durch  Blalebälge  und  kleine  Wind- 
mühlen oder  Fächer  zu  gewahren,  nicht  ohne  Lä- 
cheln le^en.  —  Die  Schwieri^keilj,  der  dritten  Indir 
cation  Genüge  zu  leifien,  um  nämlich  der  äuf.'cr^ü 
Urfache  der  Anfteckung  vorzubeugen,  räumt  der  Vf. 
felblt  ein.  Seine  Vorfchäge  in  diefer  Hin  licht  verdie- 
nen inzwifchen  alle  Beherzigung.  Der  ÖAbfchnitt: 
'-Zum  Hcilverfnhreii  insbefondefe ,  geht  in  das  Ein- 
zelne dör  Behandlung  ein.  Wer  der  Gefahr  der  An- 
fteckung ausgefetzt. fey ,  findet  nach  §.  igö  Schutz  iiV 
fo  guter  Nahrung  als  möglich,  in  angemeffenem  Ge- 
nufs  des  Weins  ,  in  fril'chem  gutem  Quellwäffer ,,  be'- 
fonders  \yenn  daffolbe  mcsmerifirt  worden,  in  Citrd- 
ncrfäure,  der  frcyen  Luft,'  dem  lauwarmen  B'äde, 
nrälViger  ßevv-egung.  (Manche  diefer  Schutzmittel 
möchten  eher  dazu  dienen,  den  Auvhruth  der  Krank- 
heit zu  belürdorn  ,  als  ihrer  Entftnhung  vorzubeugert', 
2.  B.  der  Gennfs-  einer  fehr  guten  Nahrung,  des  Wein«.) 
So  fehr  fir.  N'.  auch  die  Schutzkraft -de.?  Mesmeris- 
mus  gegen  die  .Anfteckung,  und  zwar  au,'--  eigener  Er- 
fahrung rühmt:  fo  würde  Ree.  doch-  wctIcl-  dem  me.s- 
merilirten  Waffer  vertrxiucn ,  noch  viel  weniger  ein 
wiikliches  Magnelifiren  eujpfehlen.  Durch  letzteres 
kiinn'e  die  Verbreitung  diefer  Kr.'inkheit  fehr  leicht 
befördert  werden.  Weit  mehr  vertraut  Ree.  den  lau- 
warmen Bädern  und  den  Brechmitteln,  fogleich  an- 
gewendet, wenn  fich  die  erfien  Spuren  der  Anfteckung 
zeigen.  AVie  oft  aber  auch  dioi'e  an  und  für  fich  fehr 
wirksamen  Mitie!  die  gehegte  Erwart. mg  täufchen, 
hat  die  Gefchichie  der  letzten  Epidemie  hinlänglich 
bewiefen.  —  Vieles  Trinken  lieht  der  Vf.  nicht  ohne 
Grund  für  ein  Hauptmittel  der  Behandlung  an,  wo- 
zu die  Natur  felbft  den  Fingerzeig  gebe,  indem  die 
Kranken  keinen  Hunger,  fundern  blofs  Dürft  haben. 

{Der  Befchlufs  folgt  im  nächftcn  Siiick.) 
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NEUE        AUFLAGE.  N. 


Trayikßttvt  1  in  der  herrmannfc  lien  Eucliliandlung : 
Georg  Thomas  Flügel.^  Aufgaben  zum  Oehranche  bey  mündli- 
cher \huerwfifung  in  der  Keckenkiinft.  Erfter  Theil  ,  in  wel- 
chem E\eni^5f4  iiach  der  gemeinen  Art  zu  rechneu  enthal- 
len  find,  .richte  Auflage.  1814.  VI  u.  130  S.  Zv/eyter  Thuil, 
i{i  welchem  Exoinprf  nach  der  allerkürzeftcn  Art  zu  rech- 
nen, neblt  vier  zu  den  Gründen  der  kaufmännifchen  Re- 
chenkunil  gehörigen  Regeln  enthalten  find.  Sechfte  Auflage. 
»810.  VIII  ....  115  S.  8.    (1+  Gr.) 


Leipzig ,  h.  BarLli  :  Recepfe  und  Curnrtcn  der  heften  Äri'e 
aller  Zeiten.  Von  einom  praktifchsn  Arzte.  Vierter  uiicf 
letzter  Tlieil.  Syphilitifche  Krankrieiten  und  die  des^  Lyinph-' 
jyßeinS  überhaupt,  der  Fertlauitne,,  der  liaru  -  und  Zeug:i,ngs-, 
Organe.  Zweyte,  verhel'ferte  ^nd  mit  einem  R-^giltcr  ühsv^ 
alle  4  Bände  vermehrte  Auflage.     i8h-  417  S.  8v 

(1  Rthlr.  10  gr.)  '  (S.  d.  Ree.  Jahrg.  1814-  No.  28.) 
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Kritik  der  neueften  Schriften 
über  den    contagiöjcn  Typhus 
von 

Hufeland,    Wolfart    und  Knoblauch. 

(BefchUiXs.) 

D  er  Behauptung  des  Vfs.  S^.  195  kann  Ree.  nicht  bey- 
pilichten,  dafs  die  Anwendung  des  Mesmerismus  im 
ganzen  Verlauf  der  Behandlung  des  Typhus  durch 
kein  anderes  Heilmittel  zu  erfetzen  fey.  Welcher 
augenfcheinlichen  Gefahr,  angefleckt  zu  werden,  fich 
der  behandelnde  Arzt  durch  das  empfohlene  Auflegen 
der  Fland  in  die  Herzgrube,  den  Unterleib,  Rücken, 
iSTacken  und  Kopf  ausfeUe,  ilt  n'ur  zu.  einleuchtend. — 
Den  Gebranch  des  Weinfleins  empfiehlt  der  Vf.  Inder 
Fortfchveitungsperiode  der  Krankheit,  als  Unterftü- 
tzungmittel  der  kritifchen  Naturbeftrebung,  oder  zur 
Wegiäumung  offenbarer  Hinderniffe,  wofich  Ausfchei- 
"dungen  nach  den  erften  Wegen  abfetzen  wollen.  Die 
in  gleicher  Abficht  gerühmte  fehr  erhitzende  Aloe  fin- 
det ReÄ.  hier  ganz  unpaffend.  Bey  Neigung  zu  kri- 
tifchen Schweifsen,  befonders  bey  Bruftaffection,  foU 
man  Cich  des  Gamphers,  des  Liqua?-  ammon.  acet.  oder 
anifat.  bedienen:  es  wird  jedoch  nicht  angegeben,  wo 
das  eine  oder  das  andere  diefer  Mittel  angewendet  wer- 
den darf.  Unter  allen  Arzneyen  fetzt  Hr.  W.  dasgröfs- 
te  Vertrauen  a>if  die  Auflöfung  eines  Grans  Brech- 
•weinfteins  in  4  bis  6  Unzen  Watfer,  wozu  eine  Unze 
Sauerhonig  gemifcht  wird.  Diefe  Mixtura  fimvlex 
ift  ihm  die  wahre  und  faß  einzige  Arzncy  \m  Typhus. 
•Der  mäfsige  Gebrauch  der  ly««;-«?«  wird  gleichfalls  ge- 
rühmt. Alle  übrigen  Arzncymittel ,  namentlich  den 
Mofchus,  hält  er  für  entbehrlich,  ja  fchädlich.  (Ob- 
gleich der  Bifam  ,  fo  wie  die  meiften  Reizmittel  in 
den  erften  Zeiträumen  des  Typhus  verwerflich  find: 
fo  erweifen  fie  fich  doch  im  weiteren  Vorlaufe  der 
Xrankheit  nicht  feiten  fehr  heilkräftig.  Unter  befon- 
deren  Umftäaden  ift  zuweilen  fogar  ein  früherer  Ge- 
brauch diefer  Mittel  erfoderlich,  und  zur  Rettung 
des  Kranket!  unerläfslich.  Es  ift  eine  grofse  Einfei- 
tigkeit  des  Vfs.,  diefes  nicht  eingefehen,  unddasVer- 
dammungsurtheil  über  diefe  fo  wirkfame  Ciaffe  von 
Arzneyküvpern  geradezu  ausgefprochen  zuhaben.  Kam 
Hr.  JV.  in  der  von  ihm  gefchilderten  Epidemie  ohne 
den  Gebrauch  diefer  Mittel  aus :  fo  ilt  noch  keine 
Folge,  dafs  fie  nicht  bey  einer  neuen  Epidemie  ^rfo- 
derlich  ,  ja  die  \>ahren  Rettungsmittel  des  Kranken 
J.  A.  L.  Z.    1815    Zweyter  Band. 


feyn  werden.)  Stellt  fich  das  Faulfieber  mit  hefti- 
ger Bewe. ^ang  im  Blutfyftem,  Hyperfthenie,  entzünd- 
lichem Zuftande,  dar:  fofollman  die  Ader  öffnen,  Blut- 
igel anwenden.  (  Nach  diefern  Kriterium  ift  das  Ader- 
lalfen  bey  jedem  Typhus  indicirt,  indem  eine  heftige 
Bewegung  im  Blutfyftem  wohl  nie,  befonders  in  den 
erften  Stadien,  vermifst  werden  dürfte.)  So  wie  die 
Krankheit  bedeutende  Bewegungen  im  Gehirne  durch 
heftige  Kopffchmerzen,  Pxöthe  der  Augen,  Phantafieen 
darftellt,  find  kalte  Umfchläge  und  Blutigel  angezeigt. 
Das  äufsere  Anwehen  und  Anblafen  mit  kühler  Luft 
auf  den  Kopf,  die  Stirn  und  Herzgrube  wird  als  ein 
fehr  wirkfames  Mittel  gerühmt,  um  befinnungslofe, 
unempfindliche  Kranke  fchnell zur  Befinnung  zubrin- 
gen. Zu  diefem  Behuf  liefs  Hr.  TF.  bewegliche  Bla- 
febälge  mit  breit  runder  Mündung,  wie  eine  Trompe- 
te rückwärts  das  Zugrohr  geftaltet,  fertigen.  (Etvvas 
Abenteuerliches  hat  diefes  Mittel  allerdings;  entfpricht 
dalfelbe  jedoch  dem  beabfichtigten  Zwecke,  was  Ree.  be- 
zweifelt: fo  wollen  wir  es  in  unferen  Heilapparat  ge- 
gen den  Typhus  mit  Dank  aufnehmen.)  Der  Recon- 
valefcent  foll  fich  dann  am  fchnelleften  erholen,  wenn 
man  ihn  die  Speifen  fich  felbft  wählen  läfst.  Denn 
der  Gefchmacksfinn  fey  ja  doch  der  Hüter  des  inne- 
ren Stoffbedürfniffes.  Ree.  kann  diefe  Überzeugung 
des  Vfs.  nicht  theilen  ;  wollte  man  dem  Inftincte  des 
Kranken  jedesmal  Folge  leiften :  fo  möchten  die  Reci- 
dive  noch  ungleich  häufiger  vorkommen.  Denn  die 
Verdauungskräfte  der  Reconvalefcenten  Itehen  in  gar 
keinem  Verhältnifs  mit  ihrer  Efsluft,  und  die  Indige- 
ftion  wird  kaum  ausbleiben,  wenn  man  den  Gelüften 
der  oft  kindifchen  Kranken  nachgie'.jt.  —  Es  ftimmt 
auch  mit  den  Erfahrungen  des  Ree.  überein,  dafs  im 
Stadium  der  Reconvalefcenz  fehr  feiten  Arzneymittel 
erfoderlich  find,  und  der  von  manchen  Ärzten  fo  fehr 
beliebte  Gebrauch  der  China  vielfach  fchadet.  —  Hr. 
W.  nimmt  bey  diefer  Gelegenheit  Anlafs,  von  einem 
im  Reichsanzeiger  gegen  den  Typhus  empfohlenen 
Specificum  zu  reden.  Er  glaubt,  dafs  der  in  fo  viele 
taufend  Theile  vertheilte  Ein  Tropfen  der  Zaumrii- 
beji-  oäev  Giftfumach  -  oder  Bilfenkraut  -  Tinctnr  als 
Subftanz  wohl  wenig  wirken  möge.  Ob  aber  die  mit 
Glauben  vom  Arzte  angeftellte  Vertheilung  nicht  aus 
diefem  Tropfen  fammt  dem  Weingeift  einen  Träger 
des  Mesmerismus  mache,  fey  eine  andere  Frage.  (VVie 
leicht  doch  felbit  einfichtsvolle  Arzte  fich  durch  vor- 
gefafste  Meinungen  verblenden,  und  zu  Paradoxieen 
hinreifsen  laflen  !  —  Der  Vf.  wirft  die  Frage  auf,  wa- 
rum Faulfieberkranke  nach  allen  möglichen  Metho- 
den, antiphlogiftifch,  antigaftrifch ,  ja  flheniiirendbe-. 
Z  z 
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handelt,  oft  im  gleichen  Grade  wieder  gefund  wer- 
den. Die  Antwort  hie4auf,  weil  für  fich  betrachtet 
keine  diefer  Methoden  die  angemeiTene  nnd  wahre 
fe)',  findet  Ree.  nicht  paffend,  da  über  die  Schädlich- 
keit der  rein  fthenil'irenden  Methode  bevm  contagiofen 
Thyphus  nur  Eine  Stimme' ift.  Der  Vf.  glaubt,  dafs 
alle  diefe  Methoden  auf  einer  Stufe  der  Nützlichkeit 
und  Schädlichkeit  flünden,  und  es  daher  heifse  :  ,,wie's 
gerade  trifft!"  Eine  Bemerkving,  w-elche  fich  auf  das 
von  ihm  gegen  den  Typhus  empfohlene  Verfahren  eben- 
falls anwenden  liefse. 

Hr.  PF.  fchliefst  diefe  Schrift  mit  dem  Wunfche , 
dafs  recht  viele  feiner  Mitärzte  Stütze,  Troft,  Beruhi- 
gung, Befeftigung  ihrer  Grundfätze,  ihrer  Erfahrung, 
ihres  Heilverfahrens  in  dem  finden  möchten,  was  er 
hier  gefagthabe.  Ob  er  gleich  S.  85  ausdrücklich  ver- 
fichert,  dafs  nicht  -  eitele  Träumereyen,  nicht  leere 
einzelne  Beobachtungen  ,  fondern  forgfältig  und  in 
grofser  Menge  angefielhe  Erfahrungen  die  wahre  Quel- 
le gewefen,  ausweichen  er  diefe  Grundiätze  gefchüpft 
habe:  fo  kann  Ree.  doch  nicht  verhehlen,  dafs  die 
Fundamentalfätze,  auf  welche  derVf.leine  Theorie  des 
Typhus  gebaut  hat,  zu  fehr  das  Gepräge  der  unerwie- 
lenen  Hypothefe  an  fich  tragen,  und  mit  der  Erfah- 
rung zum  Theil  in  zu  grofsem  Widerfpruche  ftehen  , 
um  ein  ficher  leitendes  Princip  für  die  Heilung  daraus 
herleiten  zu  können. 

Der  Vf.  von  No.  57,  Kr.  Dr.  Knoblauch  in  Leip- 
zig, hat  ein  fehr  intereffantes  Thema  zum  Stoff  einer 
befonderen  Bearb-itung  erwählt.  Wer  wollte  leug- 
nen, dafs  wir  über  Epideiniccn ,  Endemieen,  Cunta- 
gien,  Conßitiitionen,  und  den  Genius  der  Krnnh /lei- 
ten noch  grofse  Aufklärungen  zu  erwarten  haben,  da 
hier  die  Gefetze  des  Mikrokosmus  und  desMakrokosuius 
auf  gleiche  Weife  berückfichtigt  w  erden  müffen,  umzu 
einem,  nur  einigermafsen  genügenden  Rei'ultat  zu  ge- 
langen. Von  diefem  Gtficlitspuncte  hat  der  Vf.  die 
Bearbeitung  diefes  intcreffanten  Gegenftande;  unter- 
nommen, und  den  Verfuch  gewagt,  neue  Auffchlüffe 
über  das  Verhältnifs  des  Organismus  zu  der  uns  um- 
gebenden Natur,  befonders  der  Atmofphäre,  zu  er- 
theilen.  Viele  Jahre  hindurch  angelteilte,  fehr  ge- 
naue Wetterbeobachtungen  fetzten  ihn  hiezu  befon- 
ders in  Stand.  Den  auf  diefe  mühlame  Arbeit  ver- 
wendeten Fleifs,  fo  wie  den  Scharffinn,  mit  welchem 
er  aus  den  R.efultaten  feiner  Beobachtungen  lieh  zu 
finnreicheu  Schlühen  erhob  ,  mufs  man  alle  Gerech- 
tif^keit  wiederfahren  laffen.  Um  fo  mehr  ift  zu  be- 
kfagen,  dafs  feine  Schrift,  durch  die  Art  der  Darftel- 
lung  ,  die  meiften  Lefer  von  dem  genaueren  Studium 
abfchrecken  wird.  Die  faft  ins  Unendliche  gehenden 
Abtheilungen  imd  Unterabtheilungen,  der  fchleppen- 
de  Vortrag,  die  gehäuften  Kunftausdrücke,  und  befon- 
der«  Benennungen  erfchweren  das  Verftändnifs  diefes, 
in  mancher  Hinficht  intcreffanten  Werkes  aulseror- 
dentlich.  Es  würde  die  Grenzen  diefer  Blätter  bey 
weitem  überfchreiten  ,  dem  Vf.  Schritt  vor  Schritt  in 
leineitr  Unterfuchungen  zu  folgen.  Ree.  begnügt  fich 
daher  mit  einer  kurzen  Bezeichnung  des  wefentlich- 
ften  Inhaltes  diefer  Schrift.  Lefer,  welche  fich  für 
den  Geg«nÄand  befonders  intereffiren  ,  werden  da- 


durch zum  eigenen  Studium  Auffoderung  erhalten, 
und  das  Werk,  trotz  der  Mängel  feiner  Form,  nicht 
ohne  alle  Befriedigung  aus  der  Hand  legen,  da  fich 
über  Leben,  Krankheit,  Atmofphäre  u.  f.  w.  manche 
finnreiche,  fogar  originelle  Ideen  in  demfelben  auf- 
gezeichnet finden. 

Dem  verhangnifsvollen  Jalire  1814  hat  Hr.  K. 
diefe  Schrift  gewidmet.  V^'er  wird  nicht  feinen  Wunfeh 
theilen  :  es  möge  in  der  politilchen,  wie  in  der  wif- 
fenfch&ftlichen  und  medicinifchen  Thätigkeit  die 
wahre,  gediegene  Bah]i  fich  wieder  öffnen,  und  in 
letzterer  fortan  nur  achtes,  hippokratifches  Forfchen 
allein  gelten.  —  Über  den  Zweck  feines  Strebens 
drückt  er  fich  S.  XI  folgendermafsen  aus:  ,,Er  wolle, 
an  der  Hand  der  Natur,  von  ihrer  Sprache  geleitet, 
dem  Gange  und  der  Entfaltung  des  menfchlichen  Le- 
bens nachforfchen ,  und  die  Gefetze  aufftellen,  nach 
welchen  es,  durch  höhere  atmofphärifche  Verhältniffe 
erregt,  feine  Bahnen  überlchreiiet ,  oder  durch  die 
Gewalt  der  Erde  in  niederen  Kreifen  fich  bewegt,  oder 
durch  die  Wechfel Wirkung  beider  wahrhaft  menfch- 
Uch  fich  entfaltet,  und  endlich  durch  dem  Leben  feind- 
felige  Dinge  ganz  von  feiner  Bahn  abgelenkt  wird." 
Um  diefes  zu  erfüllen ,  dienen  am  bellen  die  Erfchei- 
niingen ,  wie  fie  im  Lauf  eines  Jahres  erfolgen.  Das 
Jahr  felbl't  fcheide  fich  in  die  aulfteigende  und  abfici- 
gcnde  Hälfte.  Nach  diefer  Norm  könne  die  Betrach- 
tung am  heften  geleitet  werden.  Jährlich  foil  daher 
ein  Band  Annalen  in  zwey  Heften  erfcheinen.  Jeder 
wird,  aufser  der  monatlichen  Überficht  der  Krankhei- 
ten, einen  oder  mehrere  Gegenfiände  der  Kunft  wif- 
fenlchaftlich  verhandeln,  vorzüglich  folche,  welche 
gleichzeitige  Belege  in  der  Erfahrung  aufftellaii. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  weicherauf 
die  Mangelhaiiigkeit  unl'erer  Kenniniffo  der  epidemi- 
fchen  ,  endemifchen,  contagiöfen  Krankheilen,  fo  wie 
des  Genius  und  der  Conftitution  dcrfelben,  üufraerk- 
fam  gemacht  wird,  wendet  fich  der  Vf.  zu  feinem  Ge- 
genftande  felbft. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  in  zwey  Theile,  einen 
wiSJenfciiaf tlichen  und  einen  praktijchen.  Der  crfte 
liefert,  in  drey  Abtheilungen  Materinlien  zur  wiffcn- 
JchaJlUdien  Begriinduji^  der  Kranklieitrn  überhaupt, 
der  herr feilenden  Krankheiten  insbeJoTiderc^  und  zur 
Begründung  der  Lehre  von  der  ALmoJpliäre.  In  letz- 
terer Abiheilung  finden  fich  viele  intereflante  Bemer- 
kungen über  die  Befchalfenheit  der  Atmofphäre,  di* 
Gefetze,  nach  denen  diel'elbe  wirkfam  iii,  das  Verhält- 
nifs derfelben  zum  menfchlichen  Organismus.  —  Der 
praktijdiü  Theil  enthält  eine  Ikizzirte  raedicinifche 
Topographie  der  Stadt  Leipzig,  und  die  Überficht  der 
Krankheiten  vom  Februar  bis  Julius  i8i4-  Am  häu- 
figften,  und  in  den  mannichlaltigfien  Formen,  kam 
der  Typhus  vor.  Nächft  dielen  wurde  die  Angina 
meinbranacea,  deren  entzündlichen  Charakter  der  Vf. 
leugnet,  katarrhalilche  und  rheumatifche  Zuitände  am 
meiften  wahrgenommen. 

Die  vorzüglichlien ,  in  diefer  Schrift  enthaltenen 
Ideen  hat  der  Vf.  unter  dem  Titel  :  Allgemeine,  Re- 
Jultate,  in  25  Sätzen  zufammengefafst.  —  Ree. 
wünfcht  dielen  Annalen  viele  Lefer,  und  hofft,  daf« 
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der  Vf.  bey  der  Fortfetzung  diefes  Unternehmens  fich 
eines  verftändlicheren  Vortrags  befleifsigen  werde. 

G.    G  .  .  .  R. 

HiLi>BURGHAUS£N,  b,  Hanifch  :  Verjnch  über  den 
Rheumatismux,  von  Latour  d..  J. ,  aus  dem  Fran- 
zöTiMien  überfetzt  von  D.  Chriftian  Philipp  Fi- 
Jcher,  HR.  u.  LA.  1806.  260  S.  8-  (iSGf-) 

Wenn  man  in  den  neueren  Zeiten  Schriftftellern  oft 
den  Vorwurf  der  Einfeiligkeit  und  Befchränktheit  in 
ihrer  VorfteUungsv.eife  machen  mufs:  fo  mufs  man 
diefen  Vf.  wegen  feiner  Vielfeitigkeit  und  Ausdeh- 
nung tadehi.  Er  legt  es  recht  darauf  an,  feinen  Ge- 
genfland  müglichft  fchwer,  wichtig  und  verwickelt 
darzuftellen.  Denn  nicht  genug,  dafs  er  in  diefem 
ganzen  Buche  nur  von  der  Gelchichte,  Eintheilung 
und  Complication  des  Rheumatismus  handelt ,  fängt 
erdiefe,  faft  einzig  und  allein  hiftoiifche  Unterfu- 
chung  fogar  mit  einer  Eintheilung  der  Wilfenfchaf- 
ten  felbft  an.  Das  Unlchickliche  diefer  philofophifch 
feyn  feilenden  Eintheilung,  wie  Hr.  F.,  der  Überfe- 
tzer,  fich  ausdrückt,  fühlte  derfelbe  felbft  ,  war  aber 
fo  fchvvach,  dafs  er  fie  ,  durch  deren  Unterdrückung 
Niemand  etwas  verloren  hätte  ,  den»och  ftehen  liefs. 
Das  ilt  doch  gewils  eine  übertriebene  Gefälligkeit  und 
Treue!  Nun  kommt  eine  gelehrt  feyn  foUende,  dafs 
wir  mit  Hn.  F.  reden,  Unterfuchung  der  Exiltenz  des 
Rheumatismus  im  Alt'^rthume,  eine  Überfetzung  in 
extenfo  von  vier  Krankengefchichten  aus  dem  Hippo- 
krates,  einige  Stellen  aus  dem  Aretaeus  und  Caelius 
Aurelianus  ;  auf  den  Galenus  aber  verweifet  der  Vf. 
die  Lefer  felbft.  Und  damit  ift  die  Gefchichte  des 
Rheumatismus  im  AUerthum  abgethan  !  Die  Gefchichte 
des  Rheumatismus  vom  fiebenzehnten  bis  zu  unFerem 
Jahrhunderte  theilt  er  in  zwey  Theile:  der  erfte  um- 
falst  den  experimentalen  Theil,  der  zweyte  den  hypo- 
thetifchen  oder  wahrfcheinlichen.  Über  die  Urfachen 
des  Rheumatismus  erklärt  fich  der  Vf.  folgenderma- 
fsen  :  „Heut  zu  Tage  halt  man  faft  durchgängig  die 
Philofophie  für  die  befte  Methode  (!),  in  den  ver- 
Ichiedenen  Theilen  der  Wiffenfchaften  Fortfehritte  zu 
machen,  und  darum  mufs  man  fich  für  diefe  TheiJe 
interelfiren  und  ihnen  in  dem  V6rhältniffe  Aufmerk- 
lamkeit  widmen,  als  fie  für  den  Endzweck  der  Wifi'en- 
fchaft  Nutzen  haben.  In  der  Heilkunde  find  indeflen 
die  Urfachen  bey  weitem  nicht  von  fo  grofsem Nutzen 
u.  f.  w. "  Diefer  Satz  kann  als  eine  Probe  gelten  bei- 
des von  der  medicinifchen  Denkart  des  Vfs.  und  der 
Überfetzungskunft  des  Hn.  F.  Auch  vergifst  in  diefem 
Capitel  der  Vf.  feine  Allfeitigkeit  gänzlich ;  denn  er 
Tagt  ausdrücklich  :  ,, Ich  wage  es  nicht ,  dem  zerbrech- 
lichen Schiffe  zu  trauen,  das  mich  auf  einem  Meere 
trägt,  wo  fo  viele  Klippen  verborgen  find,  und  das 
noch  mit  Wrack  von  fo  vielen  Schiffbrüchen  bedeckt 
ift  ( das  urfachliche  Verhältnifs )  ;  ich  übergehe  daher 
die  hypothetifchen  Urfachen  ,  und  befchäftige  mich 
ausfchiiefslich  mit  den  in  die  Sinne  fallenden."  Und 
weiterhin  heilst  es  :  „Diefer  Artikel  (Abfchniit)  ent- 
liält  nicht  alle  Urfachen  des  Rheumatismus,  fondern 
bloi's  die  Erbfcliaft  und  Anfteckung."  Mit  einer  unaus- 
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ftc'hlichen  Gefchwätzigkoit  wird  das  Capiie!  von  de» 
Symptomen  abgehandelt.  Bald  verHerl  fich  de)-  Vf.  ia 
demfelben  dahin,  bald  dorthin.  Nachdem  diefs  eine 
Zeitlang  gedauert  Iiat,  macht  er  uns  mit  der  wirbligen 
Entdeckung  bekannt,  dafs  der  hitzige  Rheumatismut 
mit  Schauder  anfange,  auf  welchen  Hitze  folge,  da- 
rin feyen  alle  Sciiriftftellcr  mit  einander  einftim»» 
mig.  Wirklich  ift  Ree.  nicht  im  Stande  gewe- 
fen,  das  Buch  ganz  zu  durchlefen,  fo  unangen^'hn» 
war  ihm  die  Lectüre  deffolben,  und  er  begreift  in  der 
That  nicht,  wie  Hr.  F.  fich  mit  einer  Überfetzung 
deffelben  habe  bel"chäftigen  mögen,  v/ährend  'er  zu  bey 
weitem  nützlieheren  und  dankbareren  Arbeiten  ge- 
fchickt  ift.  Das  Äufsereftehi  mit  d«m  geringen  inneren 
Werthe  der  Schrift  in  vollkomjnener  Harmonie. 

F).  n.  m. 

Zep.bst,  b.  Kramer:  Medicinifch-chiruifrifches 
Ilandwörtcrhuch,  zum  Selbftunterricht  und  für 
Lehranftalten,  vonM./o/i.  Cliriftoph  Voilbeding. 
1807.  1232  S.  g. 

Wenö  man  die  Vorrede  des  Werkes  lieft:  fo  follte 
man  glauben,  Hr.  M.  V.  wäre  ein  wirklicher  Meifter  und 
feine  Schrift  ein  Meifterftück  ,  einen  fo  hohen 
Werth  legt  er  felbft  auf  fein  Werk.  Koramt  man  aber 
an  das  Buch  felbft:  fo  findet  fich  leider  nichts  weiter 
als  ein  Verzeichnifs  lateinifcher  und  deutfcher  Wör- 
ter, welche  in  der  Chirurgie  und  Medicin  gebräuch- 
lich find,  nach  Art  des  kirf chifchen  Cornu  copiae  ein- 
gerichtet, manchmal  ohne  alle,  manchmal  mit  einer 
kurzen,  nicht  ganz  hieher  gehörigen,  manchmal  mit 
einer  falfchen  Erklärung.  Z.  B.  ylbarticidatio  ,  eine 
natürliche  Zufammenfügung  der  Gebeine,  dafs  fie  freye 
rurd  fiarke  Bewegung  haben.  Abductio,  eine  Art  von 
Beinbrüchen  bey  dem  Gelenke.  Ablnctatio,  das  Abge- 
wöhnen, Abfpanen,  Niederd.  Spanen,  diefs  ftammtvon 
dem  angelf.  Spana,  Bruft,  W^rze.  Abruptio,  eine  Art 
von  Beinbrüchen  bey  dem  Gelenke.  Abftracticum, 
Abßr activus,  Pilanzengeift  in  Kräutern,  die  viel  flüch- 
tiges Salz  bey  fich  haben,  ^cc/rie/z  v,  Zufall  bey  Krank- 
heiten. Aciiore<!,  Crufta  lactea,  der  Grind,  auch  Ti- 
nea. Acrimunia,  die  Schärfe  der  Säfte,  lactis,  fchar- 
feMilcli,  falivae,  Xcharfer  Speichel.  AjJ'ectio,  Empfin- 
dungszuftand  des  Körpers  ,  der  Seele,  Einflufs,  Ein- 
wirkung, Verhältnifs  eines  Dinges  gegen  das  andere, 
Affectio,  Gemüthsbewegung  ,  Gefühlsftimmung ,  Ge- 
finnung.  Agonizans,  kämpfend,  feelzagend.  Alcohol, 
Alcool,  arab.  unbetaftbares  feines  Pulver.  Ahatica, 
eine  Krankheit,  wenn  die  weibliche  Schaam  entweder 
gar  keine  Ritze ,  oder  eine  fehr  kleine  hat.  Alveoli 
dentium,  Zahnlücken.  Amnios,  das  Schaafhäutchen , 
welches  eine  nährend«  Feuchtigkeit  in  fich  fchliefst. 
Von  aufsen  umgiebt  diefes  Häutchen  die  Membrana, 
winaria  und  Chorion.  Arteria  bronchialis  Ruyjcliii, 
die  Lungenzweigfchlagader  des  Ruyfch ;  dabey  ei- 
ne magere  Notiz  von  Ruyfch  felbft.  —  Wir  wünfthen, 
dafs  der  Vf.  für  die  Zukunft  des  Sprüchleins  einge- 
denk feyn  möge:  Ne  Jutor  ulua  crepidam! 

Fj. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


CmiMiB.  Gottingen  u.  Heidelbergy  b.  Mohr  ti.  Zim» 
mer  in  Cominiff. ;  Di  ffet-tatio  üiangitraUs  chemico  -  phrßolo- 
gica  ,  jißeiis  indr.i^ation.-m  chcmicajn  pigmenti  nigri  oculortim 
taurinorurn  tt  vjtuifnorwn ,  ndne.ris  e/wlnisdum  in  id  ani  nadver- 

J^oniMis  ph-xf  ologicis.  Quam  pnblico  cruditor»nn  cyami- 

ni  fubmittet  Anctor  Ltopoldus  Gmelin  (Gottingenfis).  1814. 
71  S.  8.  (la  Gr.) 

Sowohl  das  IntereJTe,  welches  der  Gsgenftaiid  diofor 
Unterfuchuiig  mit  fich  führt,  als  auch  die  Gründlichkeit, 
mit  welcher  "der  Vf.  feine  \rbcil  durchgeführt  hat,  zeichnen 
diefe  Difl'ertation  vor  vielen  anderen  aus,  die  auf  Akadc- 
mieen  gefchvicbeu  werden.  AVenn  man  nicht  fagen  kann, 
dafs  die  chen^ifch^»  ünterfuchung  dos  Pigments  der  Augen 
gänilich  vernacliläffigt  fey,  und  dafs  aufser  Elßlffev,  der, 
laut  des  Vfs.  Bericht,  1799  ebenfalls  eine  Differtation  über 
das  Pigment  gcfchrieben  und  gezeigt  hat,  dafs  es  beym 
Verbrennen  Kohle  hinterlaffe,  die  kein  Eifen  lieferte,  kein 
andurer  Chemiker  diefen  Gegenftand  bearbeitet  habe:  denn 
}ifrzelius  hat  felir  fchöue  Verfuche  mit  dem  Pigment  der 
Säugethiere,  nnd  Jvkn  mit  dem  der  Hiiliner  angeftollt,  wo- 
viurch  Mrir  über  die  Natur  delTelben  lange  vor  Erfcheinung 
diefer  Differtation  fchr  genaue  Auffchlüffe  erhalten  hab"u^ 
fo  ift  doch  nicht  zu  leugnen  ,  dafs  Hr.  G.  durch  diefe  Dif- 
l^rtatiort  die  Keniilnifs  des  Pigments  ungemein  erweitert  hat. 
Das  fchwarze  Pigment,  welcbes  fich  in  der  Uoea  ,  in  den 
Fi  ocefjibiis  cilinrihus  ,  in  dem  Aderhäutchcn  auf  der  ganzen 
inneren  Oberfläche,  ausgenommen  auf  dem  tnpeto  lucido, 
nnd  der  kufsereii  Oberflache  der  Chorioidra  befindet,  wur- 
de vov7.iiglich  aus  den  crften  beiden  Theilen  ,  worin  es  am 
häutigllen  ift,  g.-nommen.  Durch  mechanifclie  iNTittel  wur- 
de es  von  den  'adhaerirenden  benachbarten  Theilen,  befonr 
"ders  der  Retina  und  den  Piocef/ihta  ciliarilntr,  tind  durch  den 
W«5  der  Autlöfiing,  Schlämmen  laid  Schütteln  mit  Waffer 
Ton  der  wäfforigen  Augenfeuchtigkait,  und  denibeygeinifch- 
leu  Schleim  bofrcvt.  Von  S.  1  —  ig  handelt  der  Vf.  von 
der  Natur  der  Augen,  aus  dnion  das  Pigment  genommen 
wurde:  von  der  anatomifchen  Bcfchaffenhoit  des  fchwarzcn 
Pigments  ;  von  der  Methode,  das  Pigment  2u  erhalten  ;  von 
den  Eigenfchaftt'ii  des  unreinen  Pigments;  von  der  Reini- 
gung defCelben;  von  der  chemifchen  Befchaffenhcit  desMu- 
cus  mit  dem  das  Pigment  chernift:h  rerbunden  feyn  foU. 
In  diefen  verfchiedenen  Abtlieilungeu  find  einzelne  fchöne 
«nd  zur  Beurtheilung  des  Folgenden  nothwendige  Beobach- 
tungen enthalten  ;  allein  fie  find  mit  einer  zu  grofseu  Men- 

f;e  überllüffiger,  zu  Nichts  führender  und  bekannter  Erzäh- 
iincfen  und  Verfuche  verbunden  ,  die  fchoii  darum  keinen 
"Werth  haben,  weil  fich  der  Vf.  in  der  Regel  Augen  von 
Ochfeii  und  Kälbern  bediente,  die  fchon  halb  gefault  wa- 
rfen. Diefer  Fehler  der  Weilfchweifi^keit  und  zu  häufiirer 
Wiederholung  erl'treckt'fich  auch  auf  den  gröfstcn  Theil 
des  folgenden  Inhalts.  Man  fijht  ind^fs,  dafs  das  Pigment 
in  feinem  unreinen  Zuftande  alle  di.;  Ei  jonfchaften  des  rei- 
nen Pigments  zeigt,  wenn  es  mit  fremdartigen,  befondcrs 
mucöfen,  Theilen  verbunden  wäre.  Von  S.  21  bis  57  folgen 
die  zum  Theil  fear  fchönen  Verfuche,  welche  mit  dem  reinen 
Pigmente  auf  trockenem  und  auf  naffnn  Wege  angeft.:llt  wor- 
den find,  nnd  mit  den  wenigen  von  BirzWiur  bekannt  ge  nachten 
■  fehr  genau  correfpondiren.  Hieraus  geht  hervor,  dafs  das 
Pigment  der  Augen  eine  eigenthiimiiche  (mit  Mivciis  che- 
rnifch  verbundene)  Materie  fey,  die  eine  gröfsere  Menge 
Kohlenftoff  enth;ilte  ,  als  irgend  eine  andere  Subltanz  d-es 
animalifchcn  Körpers,  und  dafs  nicht  Eifen,  fondern  Kohle 
die  Urfach»  d«r  fchwarzen  Farbe  fey.    Übrigens  fand  Hr. 


G.  in  der  Afche  aiifs«r  Spuren  von  Salzen  auch  Eifen ,  )«- 
doch  in  einem  viel  geringeren  Verhiiltnlffe ,  als  dasjenige, 
in  welchem  es  in  die  Milchung  des  Bluts  eingeht.  Wq'nn 
man  bedenkt,  dafS  fich  (Hn.  G\(.  Vcrfmhcii  iufoi^re)  die 
bey  der  Dcßillation  zurüc'^bkihencle  Kolilo  zu  dem  i'inmeu- 
te  verhält,  wie  /1.4.0 :  gSo,  dafs  6  Gran  Pigment  aufserdem 
noch  0,669  Cubikzoll  kohlcuhaltiges  WalL-i-lWlTgas  Hoferten, 
luid  das  Pigment  des  Vfs.  offenbar  noch  ii^it  fremdartigen 
Stoffen,  wenigftens  mit  im^uflö.slichem  äUicus,  verbunaeu 
war:  fo  folgt,  dafs  kein  organi'fchcr  Körper  fo  viel  Kohle 
enthalte,  als  das  fchwarze  Pigmciit  der  Augen.  Daher  bo« 
traclitet  es  auch  John  als  fchwarzos  Kohlenoyyd,  verbunden 
mit  thierifcliem  Stoffe.  Voilikoiuiniene  Kohl;  fchuint  das 
Pigment  indcfs  darum  nicht  z,u  feyn,  weil  es  fich  nach  Hn. 
G'j-.  und  Berztlius  Veifuclicn  in  kauftifcher  Lauge  auflöfet 
und  durch  Säuren  daraus  etwas  modificirt  wieder  gefällo» 
wird.  Auch  fcheint  das  Pigment  mit  dem  Gerbelloff  oder 
Gallusfäure  eine  Verbindung  einzugehen.  Hr.  G.  lofte  näm- 
lich Pigment  in  Lauge  auf,,  fügte  der.  Auflöfung  foviel  Salz- 
fäure  hinzu,  als  fie,  um  nicht  zerfetzt  zu  werden,  verttagen 
konnte,  verband  fie  dann  mit  Gallusinifufion  ,  wodurch  fi* 
getrügt  wurde,  ohne  ilire  Farbe  zu  verändern,  was  offenbar 
von  Mucus  herrührt,  und  zcrfet7.ie  dann  die  filtrirte  Solu- 
tion durch  Salzfäure.  Die  dadurch  gebildeten  braunen 
Flocken  löften  fich  zum  Theil  in  Waffer,  und  felbft  auch 
in  Wcingeift  auf  (was  da.s  reine  Pigment  nicht  thut)  ,  imd 
diofe  Aiiflöfungen  »gaben  mit;  Eifenaullöfiiiig ,  nicht  aber 
mit  Haufoublafe,  einen  fchwarzcn  !\'ied;;rfch!ag.  Dafs  die- 
fe letztere  EiiohBinimg  blofs  von  Gallusfäure  herrühre,  wie 
Hr.  G.  fcliliefst,  iß:  jedoch  keineswegs  bewicfon.  S.  57 
ji  folgen  einige  Verfuche  mit  der  Dinte  der  fchwarzen  M/l- 
terie  der  Gallenblafe  einiger  Sepi  «i,  und  ph3'fiologifcheB'd- 
merkungen über  das  Pigment  der  Aiigen.  Nachdem  Hr.  G. 
von  dem  Nutzen  des  Pigments  gehandelt  liat,  der  bekannt- 
lich hauptfächlich  darin  bcfteht,  dafs  es  die  auf  die  Retina 
fallenden  Lichtllrahlen  abforbirt,  um  den  zu  grofsen  Reiz 
zu  verhindern  und  zur  Deutlichkeil  der  fich  auf  diefer  Mem- 
bran abbildenden  Bilder  beyzutragen  :  geht  er  zur  anatomi- 
fchen Betrachtung  über.  Hier  zeigt  er,  dafs"  das  Pigment 
keineswegs  als  ein  Secrctum  betrachtet  werden  könne,  fon- 
dern dals  PS,  gegen  die  Meinung  der  meiften  Anatomen  , 
ein  eigen thünrlich es  Organ  fey,  welches,  wie  das  malpighi- 
fche  Netz,  aus^eincr  Schleimhaut  beftehe,  und  innig  milder 
fchwarzen  Materie  verbunden  fey.  —  Bemerkenswerth  ilt 
die  Beobachtung  dos  Vf.s.  ,  daf?  das  Pigment  der  Kälber- 
augen fcliwarz,  dasjenige  der  Ochfen  hingegen  fchwarz- 
bvaun  ill,  womit  auch  die  von  Zinn  an  bey  Kindern  und 
Menfchen  gemachten  Erfahrungen  übLM-ejniUniincn.  HalUr 
hat  jedoch  wieder  die  üoobachtuiig  gemaclif,  dafs  beym  Fö- 
tus das  Pigjnent  röthlich  ift,  und  hicinil  Uimmt  ebenfalls 
die  Eifa'irun^  mehrerer,  dafs  fchwarze  Naiicuen  erfli  nach 
dor  Geburt  gefärbt  werden.  Diefe  Anomalie  erklärt  Hr.  G. 
nicht,  und  es  iii  auch  in  der  That  mit  Schwierigkeiten  vef- 
knüpfr.  Man  könnte  zwar  annehmen,  dafs  das  Licht  ai^f 
das  i^igment  desoxydircnd  wirke,  dafs  es  das  Oxygen  des 
Pigments  nöthige,  mit  dem  Hydrogen  und  vieljeiclit  auch 
dem  Azot  Verbindungen  einzuziehen  ,  wodurch  die  Kqlile 
entwickelt,  und  folglich  die  liitcnfität  der  fchwarzen  Far- 
be vermehrt  wi.-rd  ; ;  weiiil'  aber  in  der  fp.itereu  Lebcnsperio- 
de  das  FigmeiK  wieder  an  Schwärze  .  ..'rliert:  fo  verliert  je- 
ne i'hcorie  an  Glaubwürdigkeit,  weil  man  ?ur  Erklärung 
diefer  Erfcheinung  einen  ganz  anderen  Procefs  fupponircn 
müfste.  J-  ^ 
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men.  b.  Cnmcfina  :  Jrchai^logia  hiblioa^  in  epitnmtn  tio  fecunda  emendata.  i8i4.  632  S.  8.  (3  Rtlilr.  8  gr.)  (S.  * 
YsdatU  a  Jshann«  Jahr»,  PMlof.  et  Theol.  Doct.  u.  f.  w.  Edi~      Piec,  Jahrg.  180S,  No.  78.) 
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Paris  ,  b.  Egron  :  Reßexions  politiques  sur  le  pro- 
jet  cTune  Constitution  pour  le  royaume  de  PVir- 
tepiherg;  lu  par  ordre  du  roi,  au  conseil  d'etat, 
ä  Siuttgardt,  le  \i  Janvier  1815.  i8i5- 5»  S.  8. 

D  er  Vevfaffungs -Entwurf,  welchen  der  König  von 
Wirtemberg  gleich  nach  feiner  frühzeitigen  Rückkehr 
vom  wiener  CongrelTe  feirjen  Staaten  ankündigte, 
überrafchte  die  Gegner  des  Königs  um  fo  mehr,  als 
er  dadurch  nicht  blofs  dem  Zwange ,  den  man  gegen 
ihn  von  Seiten  des  Gongrelfes  wegen  Einführung  land- 
ftändifclier  Verfammlungen  eintreten  zu  fehen  hoffte, 
aus  eigenem  Willen  zuvorkam,  fondern  auch  an  frey- 
linniger  Einrichtung  Alles  überbot,  was  ihm  in  diefer 
Rückficht  durch  den  Congrefs  denkbarer  Weife  ange- 
fonnen  werden  konnte.  Der  kluge  König  hatte  nun 
wenigüens  die  Genugthuung ,  dals  der  gefährlichfte 
Tadel,  der  in  diefer  Zeit  die  Machthaber  treffen  kann, 
der  Tadel  eigenfinniger  Verltockung  gegen  denVolks- 
geift,  an  feinem  frühen  Entfehl ulXe  abglitt,  und  wir 
fehen  ihn  mit  thätigem  Fortfehritt  fchon  mitten  in  al- 
len Händeln  der  VerfalTungs  -  Kämpfe,  während  es  noch 
lange  zweifelhaft  bleibt,  ob  der  Congrefs  überhaupt 
wegen  diefes  Gegenftandes  noch  zu  einem  Befchluffe 
kommen  werde.  Welche  gerechte  und  bedeutende  Ein- 
wendungen man  auch  von  einem  höheren  Standpun- 
cte  aus  gegen  die  Art  des  Entwerfen«  fowohl ,  als  ge- 
gen den  Inhalt  der  feitdem  in  Wirkfamkeit  getretenen 
wirtembergifchen  Verfaffung  zu  machen  hat:  fo  kann 
man  doch  nicht  leugnen,  dals  fie  die  lichteften  Grund- 
ftriche  enthält,  und  mitgrefsem  Freyfinn  dem  Haupt- 
übel unfer^r  Staaten,  dem  Ariftokratismus,  entgegen- 
tritt, der  nie  aufhört  fich  zwifchen  Regierende  und 
.Regierte  zum  Nachtheil  beider  einzudrängen  ,  und  in 
feinem  Eigennutz  immer  den  ganzen  Staat  aufgehen 
zu  laffen  fucht.  Hat  der  König  durch  die  Gleichftel- 
lung  aller  Stände,  und  durch  die  Vereinigung  aller 
Stellvertreter  in  ein  einziges  Haus  dielen  Ariftokratis- 
mus empfindlich  verletzt  und  zurückgefetzt  :  fo  mag 
immerhin  bey  ihm  die  Abficht  vorgewaltet  haben,  die 
R.echte  des  Throns  und  die  Gewalt  der  Oberherrfchaft 
gegen  die  Änfinnungen  unternehmender  Grofsen  zu  be- 
wahren ;  das  Volk  findet  darum  nicht  minder  feine 
Rechnung  dabey,  und  kann,  wenn  es  im  Ganzen  auch 
noch  unzufrieden  ift ,  doch  nicht  mit  denjenigen  An- 
ordnungen unzufrieden  feyn ,  welche  alle  Staatsbür- 
ger in  Rückficht  der  Gefetze,  der  BefteueruEg  und  der 
L.  Z.    igig.    Zweyter  Band, 


Waffenverpflichtung  gleichßellen.  Ift  die  königliche 
Gewalt  noch  zu  ausgedehnt ,  und  wünfcht  das  Volk 
deren  Befchränkung :  fo  ift  es  doch  nur  fcheinbar 
übereinftimmend  mit  dem  Adel,  deffen  Befchränkung 
ihm  noch  viel  mehr  am  Herzen  liegen  mufs.  Sonder- 
bar aber  ift  es,  dafs  der  Vorwurf,  die  Verfaffung  Wir- 
tembergs  fey  nicht  frey finnig  genug,  faft  gar  nicht  ge- 
hört wird,  defto  häufiger  aber  der  Vorwurf,  fie  fey  es 
zu  fehr,  und  nicht  alt  herkömmlich,  nicht  feudali- 
Itifch  genug,  obwohl  man  fich  fcheuen  mufs,  diefes 
fo  geradezu  herauszufagen,  um  nicht  der  öffentli- 
chen Meinung  durch  folche  widerftreitende  Richtung 
zu  grofsen  Anftofs  zu  geben.  Diefe  Scheu  hat  der  Vf. 
der  gegenwärtigen  Schrift  gröfstenlheiis  überwunden, 
oder  vielmehr  gar  nicht  gekannt,  indem  er  die  öffent- 
liche Meinung  in  aller  Unfchuld  für  folche  Dinge  an- 
fpricht,  die  der  öffentlichen  Meinung  und  dem  Geifte 
der  Zeit  am  meiften  widerfprechen. 

Von  vorn  herein  ,ift  daher  in  diefer  Schrift  Alles 
fchief  und  unhaltbar,  und  es  hilft  ihr  nichts,  dafs  die 
Meinungen  der  gröfsten  Staatsfchriftfteller  ,  eines 
Montesquieu,  Ferrand  {?)  ,  Lally  -  Tolendal,  Cha- 
teaubriand (  .' )  zum  Theil  mit  ihren  eigenen  Worten 
hinein  verwebt  find  ,  da  die  allenfalls  zuzugebende 
Richtigkeit  einzelner  Sätze  noch  nichts  für  den  Ge- 
brauch beweift,  zu  welchem  fie  hier  verwendet  wor- 
den. Die  gegenwärtige  Schrift  befchäftigt  fich  näm- 
lich keinesweges  mit  allgemeinen  Betrachtungen  von 
einem  höheren  Standpuncte  der  Staatskunft,  von  wel- 
chem aus  der  Verfalfungs  -  Entwurf  ,  wie  wir  fchon 
oben  berührt,  allerdings  in  vielen  Stücken  grofser  Ver- 
belferungen  bedürftig  erfcheinen  könnte,  fondern  fie 
ift  durchaus  nichts  weiter,  als  ein  Einfpruch  gegen 
diejenigen  Beftimmungen,  durchweiche  die  fogenann- 
ten  Mediatifirten,  als  deren  einen  er  fich  in  der  Folge 
zu  erkennen  giebt ,  fich  für  beeinträchtigt  halten,  und 
diefer  befchränkte  Gefichtspunct  allein  ift  es,  deffen 
Anflehten  hier  mitgetheilt  werden.  Wo  lediglich  von 
dem  Befien  einer  Claffe  ,  eines  Standes  die  Rede  ift, 
da  hat  man  fich  fchon  des  Staats  entäufsert,  der  es 
durchaus  mit  der  Wohlfahrt  des  Ganzen  zu  thun  hat; 
das  Bemühen  jenes  an  die  Stelle  von  diefem  zu  fetzen 
und  geltend  zu  machen,  mufs  unfehlbar  in  ftaatsrecht- 
liche  und  gefchichtliche  Schiefheiten  gerathen. 

Gleich  auf  den  erften  Seiten  enthüllt  der  Vf.  fei- 
ne eigentliche  Abficht  ganz  deutlich,  dafs  er  nichts 
anderes  wolle,  als  die  Herftellung  der  alten  Vorrechte 
der  Mediatifirten  ,  eine  Benennung,  die  er  zwar  ernie- 
drigend und  barbarifch  findet,  fich  aber  zur  Sciiande 
Aaa 
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von  ganz  Europa  noch  gezwungen  fieht  beizubehal- 
ten. Er  fagt  zwar  bald  darauf,  die  mediatirirten  Staa- 
ten feyen  bereit,  dem  gemehifchaftlichen  Vaterlande 
^ietheuejÄeu  Opfer  zu  brin5;en,  und  keinesweges  be- 
|;ehrtexi  lie  die  unbedingte  "Wiederkehr  ihrer  ahenVer- 
hältnilTe,  rondcrn  nur  die  Aufhebung  ihres  jetzigen 
Zuftandes  unter  ihren  ehenwligen  Mitfifin^ien ;  »llein 
die  Folge  zeigt,  dals  er  noch  nicht  recht  d;imit  im 
'Reinen  ifr,  welche  der  allen  Vorrechte  eigentlich  auf- 
zugeben wären, und  d^fs  vor  der  Hand  wohl  die  Wie- 
dererlangung aller  gemeint  ift.  Ooch  darüber  itt  er 
ganz  ruhig  :  die  Ehre  der  Deutfchen  befiehlt  e?,  das 
Intereffe  von  ganz  Europa  erheifcht  es  gebieterifch  , 
dafs  die  Mittelbarkeit ,  in  welche  diefe  ehemaligen 
Reichsunmittelbaren  geralhen  ,  aufgehoben  werde  ; 
diefes  Denkmal  der  Schande  und  Erniedrigung  behe- 
ben zu  lalfen,  hiefse  nichts  anderes,  als  die  revolutio- 
nären Grundfätze,  die  noch  vor  Kurzem  ganz  Europa 
beherrfchten,  in  Ehren  halten,  das  Recht  des  Stärke- 
xen heiligen,  den  Aufruhr  der  Völker,  die  Verachtung 
der  Geletze,  und  die  fchrecklichfte  Unl'ittlichkeit  im 
Voraus  reclitfertigen ;  es  hiefse  die  Ehrfurcht,  die  wir 
den  grofspn  Herrfchern,  unferen  Befreyern,  dankbar 
zollen  müifeu,  veiielzen,  wenn  wir  an  ihren  gerech- 
ten und  grolsmüthigen  Vorfätzen  zweifelten.  Diefe 
Herrfcher,  fagt  er,  werden  ficli  erinnern,  dafs  der 
letzte  Coalitionskrieg  nur  dadiu  ch  ein  Krieg  der  all- 
gemeinen Meinnng  geworden  ift,  dafs  die  geheime, 
aber  mächtige  Entgegenwirkung  der  medialißrteii 
Staaten  gegen  das  So  ftem  des  Tages  nnunterbrochen 
fortdauerte.  Über  alles  diefes  bleibt  der  Vf.  uns  die 
näheren  Erläuterungen  fchuldig,  und  wir  fürclücn, 
dafs  er  die  Vorfätze  der  Herrfcher  nicht  viel  beffer 
kenne,^  als  er  das  gebieterifche  Intereffe  Europa's,  und 
die  Urfachen  des  Siegs  der  letzten  Coalition  zu  ken- 
nen fcheint. 

Die  Anfprüche  der  Mediafirten  gründen  fich  auf 
die  ehemalige  Verfaffung  des  deutfchen  Reiclis,  oder 
auf  den  Rheinbund;  ihr  jetziger  Zuftand  enlfpricht, 
im  Allgemeinen  weder  der  erlieren,  noch  dem  letz- 
teren. Der  Rheinbund,  der  ihnen  noch  ziemliche 
Vorrechte  zuficherte,  aber  nicht  übeiall  gewährte, 
hat  aufgeh»rt,  iie  felbft  erkenne):  diefs  an,  und  vei  - 
zichten  nuf  Alles,  was  ihnen  von  daher  übrig  war,  um 
gleich  den  Wiedereintritt  derjenigen  Vorrecltte  zu  ver- 
langen, die  ihnen  nach  der  alten  Reichsverfaffung  zu- 
kamen. Allein  diefe  hat  auch  aufgehört,  und  ihre 
Elemente  find  längft  getrennt,  fo  dafs  an  eine  völli- 
ge Wiederhcrftellung  des  Ganzen  gar  nicht  zudenken 
ift,  eine  Wiederherliellung ,  die  in  den  ehemaligen 
Formen  von  einer  ungeheueren  Mehrlieit  der  Deut- 
fchen gar  nicht  gewüsfcht  wird,  ja  nicht  einmal  ge- 
ftaitet  würde.  Mag  die  Auflofung  des  Reichs  durch 
äufseren  Zwang  geboten  und  höchft  unrechtmäfsig  ge- 
wefen  feyn:  die  Thatfache  ift  nun  einmal  da,  undnicht 
zurückzunehmen,  und  es  wäre  jetzteben  foIcherZwang 
»nd  höchft  unrechtmäfsig,  gegen  den  Willen  der  Völ- 
ker und  Staaten  ein  folches  Reich  wieder  zu  verknü- 
pfen, da  fich  weder  ein  Kaifer,  noch  Kurfürflen,  noch 
andere  Stände,  «ine  kleine  Anzahl  fchwacher  ausge- 


nommen, dazu  finden.  Aufserhalb  jener  alten  Reichs- 
verfaffung haben  diftMediatifirten  kein  Recht  zurReichs- 
unmittelbarkeit,  das  fehen  fie  felbft  ein,  und  gehen 
auch,  da  fich  für  fie,  wie  für  alle  deutfchen  Fürften- 
häufer,^  je  weiter  man  in  die  früheren  Jahrhundert« 
zurücki'reigt,  eben  nur  immer  das  Ergebnifs  findet, 
dafs  die  uralt«  Fi-eyheit  der  Deutfchen  in  dem  Mafse 
verloren  ge^iangen,  als  die  Grofsen  aus  den  Beamten 
derfelbcn  fich  zu  ihren  Herren  machten,  nicht  wei- 
terin der  Gefchichte  mit  ilircn  Anfprüchen  zurück, 
als  bis  auf  den  vveftphälifchen  Frieden.  Det  auf  die- 
fen  gegründeten  Reichsverfaffung,  fagt  auch  unfere 
Schrift,  verdankten  die  jetzt  mediatifirten  Staaten  fo 
geraume  Zeit  ihre  Eihaliung,  und  die  Erhaltung  ih- 
rer Vorrechte.  Wenn  jedoch  diefe  ganze  Ordnung 
der  Dinge  (  von  welcher  der  Vf.  nur  aus  grober  Un- 
wiffenheit  oder  abfichtlicher  Täufchung  die  abeu- 
theuerliche  Verficheru]7g  aufftcllen  kann,  dafs  ße  für 
Deutfchland  andei  ihaUj  Jahrltuiidert c  lang  ein  gliich- 
liches  und  hliUiendn^  Da  feyn  unter  weifen  Gc  fetzen 
und  väterlicher  Ouliut  gewährt  liabc':]  im  Sturme 
der  Zeit  fich  nicht  retten  .gekonnt,  l>iii,iein  unwieder- 
bringfich  dahingefunken  iJt :  wie  füllen  fich  die  ein- 
zelnen Beziehungen  erhalten  und  wictlerlierfiellen 
laffen,  die  ohne  die  Zurückrufung  de?  Ganzen  keinen 
Sinn  haben,  ja  völlig  unmöglich  find?  £s  ift  blofs  lä- 
cherlich, wenn  uufcr  Vf.  fich  fo  aufteilt,  als  iey  mit 
der  Auflofung  des  Rheinbundes  von  felbft  die  frühe!« 
Reichsverfaffung  wiedergekehrt,  die  eigentlich  gat 
nicht  aufgehört  habe,  fondern  nur  uiitorbrochen  wor- 
den, als  müfle  der  pariler  f'i  iedeii  iintor  der  Benennung 
deutfclie  Sinnteii  mit h-.v cncl'a  ^iHf  diejenigen  begrei- 
fen, die  das  eilmbeiie  llaiii  Buu;bon  zuleizt  als  fol- 
che  ani'rl,, "1,111  iinbo,  ja  fognr  alle  ohne  Ausnahme, 
die  der  l  'r  l-  Ic.j  \on  iö.;.8  erkenne  (  allo  alle  Reichs- 
ftädte,  geifiliclien  Staaten  u.  f.  w.),  als  fey  alles  zwi- 
fchen  1789  und  1814  Vorgegangene  und  durch  Ver- 
träge aller  Art  Beftäligte  nur  eine  ungeheuere  .•Anhäu- 
fung von  Gefetzlofigkeit  und  Verbrechen,  und  diefer 
ganze  Zeitraum  aus  der  Gefchichte  zd  vertilgen  als 
etwas  Ungefchehene».  Die  Willkübr  in  folcheii  An- 
nahmen liegt  am  Tage:  denn  warum  i(i  der  weHjohä- 
lifche  Frieden  heiliger,  als  der  Rheinbund?  Beide 
wurden  von  Frankreich  vorgefchrieben,  beide  '/.xxtn. 
unfäglichcn  Jammer  des  armen  Deutfchlands.  Un^ 
vvaritm  foll  gerade  164S  das  Normaljahr  der  Rechtmä- 
fsi^keit  feyn,  hinter  welchem  keine  andere  mehi- liegt? 
Soll  durciiaus  eine  frühere  Zoit  mit  ihren  Satzungen 
den  Zuftand  der  unferigen  bedingen  .-  fo  fragen  wir, 
woher  diefer  früheren  Zeit  denn  ihre  Satzungen  ka- 
men. Hatte  fic  diefelben  aus  noch  früherer  Zeit  über- 
kommen :  fo  können  wir  ja  immer  weiter  auf  den  Ur- 
quell des  Piechtm.ifsigen  zurückgehen,  fo  weit  wenig- 
Itens  die  Urkunden  reichen;  hatte  fie  ihre  Satzungen 
aber  felbft  gefcha Ifen  und  gebildet  :  fo  können  wir  ja 
für  unfere  Bedürfniffe  ein  gleiches  Rocht  anwenden. 
Zwar  lagen  auch  wir,  dafs,  zufolge  der  unverbrüch- 
lichen in  jeder  Volksihümlichkeitnaturgemäfs  gegrün- 
deten Rechte,  die  deutfchen  Völker  nie  aufhören  konn- 
ten und  durften  ,  ihr  Zufammenhalten  im  Geifte  z« 
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behaupten  und  dem  Streben  ihirerBundes- oder  Staats- 
Vereinigung  die  ununterbrochen  gebliebene  Fortdau- 
er der  Urbilder  von  Kuifer  und  Reich  zur  Grundlage 
anzunehmen;  allein  diefe  Grundlage,  als  eine;  blofs 
geiTtige  und  innere,  fchliefst  gerade  del'shalb  die  Zu- 
rückrufung  der  ftnrren  Verfafl'ungsformen  aus  ,  wel- 
che diefer  Geift  erlterben  liefs  und  floh.  Würde  die 
alte  Reichsverfaffung  hergeftellt:  lo  wäre  es  ungerecht, 
blofs  die  Mediatifirten  zurückzufetzen,  wie  es  auch  un- 
gerecht wäre,  nicht  allen  ehemaligen  Reichsitädten 
■wieder  ihre  l'ogenannte  Freyheit  zu  geben.  Allein 
von  einer  folchen  gänzlichen  Zurückrufung  des  Alton 
ift,  wie  fchon  geiagt,  nicht  entfernt  die  Rede;  die 
Welt  ift  nicht  ftill  geftanden,  l'ie  hat  andere  Einrich- 
ten; Foderungen  und  Bedürfniffe,  gleich  viel  ob  bef- 
fere,  oder  fchlechtere,  genug  es  find  andere,  imd  eins 
Fortkommen  ift  hier,  wie  ein  tiefdenkender  Schrift- 
iteller  fagt,  eben  fo  wichtig,  wie  das ■  Herkommen. 
Die  Mediatifirten  haben  alfo  ihre  Anfprüche  an  die 
neue  Verfaffung  Deutfchlands  nicht  nach  dem,  was 
in  der  alten  Reichsverfaffung  wirklich  war,  einzurich- 
ten, fondern  nach  dem  zu  bedingen,  was  .  ui  dem  Zu- 
Itande  der  Gegenwart  möglich,  dem  Geifte  der  Zeit 
angemeffen,  und  dem  Ganzen  nützlich  und  heilfamift. 
Welche  VoTrechle  ihnen  hierin  zugeftanden  werden 
können,  welche  Bedeutung  fie  zu  behaupten  vermö- 
gen, das  ift  hier  nicht  der  Ort  zu  unterfuchen ;  doch 
ift  unbezweifelt  gewifs,  dafs  der  wahre  Gehalt  ihres 
Däferns,  der  Beitrag  an  wirklichem  Guten,  den  Tie 
dem  Vaterlande  als  diefe  Körperfchaft  und  als  diefet 
Stan  1  ans  der  alten  Zeit  herüberbringen  und  zutrageUj 
rJle.'i  i'ir  kiiufiiges  Verhältnifs  und  Gewicht  im  Staa- 
te befiiu.nien  werden,  und  dafs  jedes  gröfsere,  das  ih- 
nen Gunit  und  Vorurtheil  über  ihre  Kräfte  hinaus 
geben  wollten,  nur  ein  hpch  ft ^gefährlich es  Gefchenk 
würde.  An  ihre  ehemaligen  Mitftände,  von  welchen 
die  Mediatifirten  durch  den  Rheinbund  unterdrückt 
-worden,  mögen  diefe  allerdings  den  gerechten  An- 
fprucli  haben,  dafs  die  unrechtmäfsige  Gexvalt  in  ih- 
ren Wirkungen  aufhöre,  dafs  die  erlittene  Beeinträch- 
tigung auf  alle  Weife  entfchädigt  werde:  diefs  zu  er- 
langen, mögen  fie  Alles  aufbieten,  was  ihre  Perfönlich- 
keit  utid  ihre  Stellung  nur  immer  in  einem  folchen, 
das  Volk  nichts  mehr  angehenden  Kampfe  geftattet. 
Aber  fie  mögen  nicht  vergeffen,  dafs  auch  die  jetzi- 
gen Herrfcher,  denen  fie  unterworfen  find,  nichtmehr 
vermögen,  ihnen  ihre  alten  Vorrechte  unbedingt  zu- 
l-ückzugeben:  denn  die  Gerechtigkeit  gegen  Einzel- 
ne ift  der  öffentlichen  Gerechtigkeit  untergeordnet, 
und  um  ihrer  Anfprüche  willen  gegen  die  Hep-fcher 
wird  nicht  die  Sache  der  Völker  aufgegebe«  oder  be- 
fchädigt  werden,  vor  deren  RichterJtuhl  jetzt  die  An- 
fprüche der  Unmittelbaren  wie  die  der  Mittelbaren 
gezogen  werden;  Alles,  was  der  Geilt  der /Zeit  mit 
dem  Wohl  des  Ganzen  unvereinbar  zeigt,  ift  fchon  von 
felbft  ein  Unrecht ,  das  darum,  weil  die  Vergangen- 
heit es  gehen  liefs,  die  Gegenwart  nicht  verpflichten 
kann.  Was  gewefen  ift,  kann  nur  die  zweyte  Frage 
feyn ;  die  erfte  ift  immer,  was  feyn  foll.  Kein  Menfch 


I   U   S    1    8    1    5.  37^ 

wird  behaupten,  dafs  die  ZerftLlckelung  Deutfchlands 
in  kleine  und  immer  kleineie  Staaten,  wir  wollen 
nicht  lagen  vortheiltiaft,  fondern  nur  nicht  äufserft 
gefahrvoll  und  mii'slich  fey.  '  Das  mannichfache  Gu- 
te, das  aus  der  Vielheit  und  Vielartigkeit  diefer 
Staaten  für  die  Bildung  deutfcher  Volksthümlichkeit 
hervorgegangen,  ift  genugfam  erörtert  worden,  und 
auch  wir  find  weit  entfernt,  dalfelbeabzuleugnen  ;  allein 
diefes  Gute  in  nun  fchon  längli.  alles  erlangt  worden, 
und  daraus  bereits  ein  Gemeinfames  entfianden ,  fo 
dafs  die  Fortdauer  derZerftückelung  jetzt  unfere  Volks- 
thümlichkeit gerade  in  dem  Mafse  hemmt,  als  fie 
diefelbe  fouft  förderte.  Diefe  ia  Bezug  auf  das  Innere 
Deutfchlands  leiHit  erweisliche  Behauptung  ift  fon- 
nenklar  in  Bezug  auf  das  Ausland,  das  von  allen  Sei- 
ten in  grofsen  Mafien  uns  umgiebt,  und  fchon  fo  lan- 
ge Zeit  vergebens  die  wachfaraen  Hüter  des  deutfchen 
Namens  zur  Erweckung  der  deutfchen  Volkseinheit 
auifüdert.  Können  wir  diefe  Einheit,  nach  der  Ver- 
fäumuif?  in  dem  letzten  Kriege,  auch  nicht  fogleich 
erfchaffen:  fo  iltdoch  fchon  jede  Annäherung  an  <lie- 
felbe  ein  Gewinn  ,  den  wir,  ftatt  ihn  ohne  Noth  zit 
verringern,  auf  alle  Weife  und  mit  Eifar  zu  vermeh- 
ren fuchen  müffen.  Diefe  Betrachtungen  find  es  auch, 
welche  den  Congvefs  abhalten,  die  Mediatifirten  in  ih- 
ren vorigen  politifchen  Zuftand  wieder  einzufetzen  , 
da  diefer  bey  dem  fehlenden  Kaiferthum,  und  ohne 
die  übrigen  Reichseinrichtungen  nicht  derfelbe,  fon- 
dern ein  viel  bedeutenderer,  ja  ein  völlig  fouveräner  feya 
würde,  und  Deutfchland  auf  diefe  Weife,  wenn  es  fchon 
früher  kaum  zufammenhing,  jetzt  völlig  aus  einander 
fallen  müfste  in  lauter  ganz  abgefonderte  Staaten  vom 
allerkleinften  Umfang.  Können  die  Regierungen  auf 
der  einen  Seite  nicht  einwilligen,  dafs  fich  unabhän- 
gige Klcinftaaten  ans  den  fchon  vereinten  grötseren 
Köi-pern  ausgliedern :  fo  werden  auf  der  anderen  Sei- 
te die  Völker  ichwerlich  geftatten,  dafs  in  ihrer  Mit- 
te bevorrechtete  und  begünftigte  Stärke  fich  erheben, 
ohne  dafs  diefe  Vonrechte  auf  eine  nothwendige  Wei- 
fe mit  befonderen  Leiftungen  verknüpft  fey en.  Denn 
im  Staate  kann  nur  derjenige  etwas  vor  den  anderen 
Staatsbürgern  voraus  haben,  der  irgend  eine  befonde- 
re  und  grofse  Verpachtung  zum  Befrendes  Staates  un- 
ternimmt und  ausübt,  und  felbft  dann  kann  er  nichts 
anderes  voratis  haben,  als  wasgerade  mit  feiner  befonde- 
ren Verpflichtung  unvermeidlich  ab  Bedingung  dei" 
Möglichkeit  ihrer  Erfüllung  verknüpt  ift.  Diefs  ift  der 
einzige  vernünftige  Grund  irgend  eines  Vorrecfits  im 
Staate,  und,  wenige  Fälle  ausgenommen,  auch  immer 
der  gefchichtliche.  Nun  bleibt  dem  Adel,  fowohl 
dem  höheren  der  mediatifirten  Reichsitände,  als  dem 
geringeren  landfäffigen ,  nichts  anderes  zu  feiner  fe- 
iten und  kraftvollen  Behauptung  übrig,  als  feine  ent- 
weder fchon  genommenen  oder  noch  beltritienen  Vor- 
rechte durch  die  Übemahmeneuer,  grofser  und  wegen 
ihrer  Schwierigkeit  gerade  am  meifien  vernnchläilig- 
ter  Berufsarbeiten  im  Staate  zu  beleben,  damit  in  der 
öffentlichen  Meinung  das  Vorrecht  nur  als  Fulae  der 
Laft,  und  nicht  als  Grund  des  Genuffes  daltehe.  iSol- 
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Aen  Beruf  zt\  pntclecken,  zu  fchaffen,  zu  erfüllen, 
fcheint  mhs  in  cliefem  Augenblicke  die  einzige  Aufga- 
be alles  Adels. 

Nach  diefer  allgemeinen  Erörterung  des  Gegen- 
ßjindes  kehi-en  wir  zu  unferem  Vf.  zurück,  um  dem- 
felben  in  das  Einzelne  feiner  Behauptungen  zu  fol- 
gen, wobey  der  wivtembergifche  Verfatlungs  -  Ent- 
wurf eigentlich  nur  Nebenfache  ift ,  auf  die  wir  uns 
hier  nicht  weiter  einzulaffen  brauchen  ;  bey  dem  nie- 
drigen Standpunct,  auf  welchem  fich  der  Vf.  in  philo- 
fbphifcher  Rückficht  zeigt,  können  blofs  die  Gefin- 
uungen,  welche  er  äufseit,  als  Zeichen  der  Zeit  unfe- 
re  Auinierkfamkeit  verdienen,  die  allerdings  von  dem, 
uas  aviftokratifcher  Dünkel  und  Wahnwitz  noch  in 
unferen  Tagen  ohne  Scheu  fich  erlaubt,  getroffen  und 
überrafcht  feyn  mufs. 

Es  ift  eine  alte  Bemerkung,  dafs  die  ehrfurchts- 
volle Scheu,  und  der  würdevolle  Glanz,  von  welchen 
das  Herrfcherlhum  in  der  Meinung  der  Völker  umge- 
ben feyn  mufs,  und  welches  wir  fo  häufig  haben  ver- 
fchwinden  fehen,  niemals  zuerft  durch  die  Völker, 
fondpru  immer  vorher  durch  die  Ariftokraten,  die  fich 
den  Thronen  am  nächften  dünken  ,  durchbrochen 
•wird,  und  dafs  durchaus  fie  es  find,  welche  das  ßey- 
fpiel  einer  Auflehnung  geben,  deren  Opfer  fie  am  En- 
de falblt  werden.  Sie  find  es ,  welche  die  Revolution 
in  Frankreich  gemacht  haben  :  denn  fie  hatten  nicht 
nur  die  Zerrüttung  herbeygeführt  ,  welcher  der  un- 
glückliche König  Ludwig  XVI  abhelfen  wollte,  fon- 
dern  fie  wagten  auch  zuerft,  die  königlichen  Befehle 
offenbar  zu  verachten ,  und  den  Bürgerftand  zu  derje- 
ni'^en  Kraft  emporzureizen,  der  fie  nachher  fo  fchreck- 
lich  unterlagen!  Sie  find  es  auch,  welche,  wenn 
Deutfchland  dem  Unglück  einer  Revolution  nicht  ent- 
gehen foUte,  lediglich  die  Schuld  davon  tragen  wer- 
den !  Der  Vf.  dieler  Schrift  giebt  uns  zu  dicfem  Aus- 
tpruche  neuen  Anlafs.  Wir  find  nicht  berufen,  die 
Lobredner  des  Königs  von  Wirtemberg  zu  machen, 
wir  wiffen,  dafs  diefes  Fürften  kräftige  Regierung  mit 
tielem  Druck  verbunden  war;  aber  wenn  die  Ausübung 
feiner  Macht  auch  weiter  ging,  als  die  Verhältniile, 
anter  denen  viel  gröfsere  Herrfcher  fich  eine  Zeitlang 
bau<^enmufsten,  zu  erfodern  f chienen  :  fo  wurde  doch 
weder  ron  feinen  Unterthanen,  noch  von  den  anderen 
dürften  irgend  etwas  verfucht,  diefe  Macht  gewaltfam 
zu  bsfchränken,  oder  gar  als  unrechtmäfsig  zu  verwer- 
f»n.  Es  war  einem  Ariftokraten  vorbehalten,  den  Kö- 
pig  gerade  zu  der  Zeit ,  wo  feine  Gefinnung  fich  als 
»ine  volksgemäfsere  offenbart,  mit  allen  Befchuldigun- 
gen  anzufallen,  welche  die  Herrfcherwürde  in  ihren 
Grundfeften  erfchütlern  können.  Den  Anordnungen 
des  Königs  nicht  Folge  zu  leiften,  wird  zur  Pflicht  ge- 
macht, feine  Souveränelät  für  nichtig  erklärt,  und 
ien  Bafwaittungea  6Lqs  wiene«  Congreffes  unterwor- 
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fen,    feinem  Eidfchwur  der   Glaube  abgefprochen, 

und  feine  neue  Verfaffung  den  fcheuslichften  Tyran- 
neyen  an  die  Seite  gefetzt,  ja  fogar  wegen  der  frühe- 
ren Verbindung  mit  Napoleon  bleibt  die  gehälfigfte 
Erinnerung  nicht  aus.  Die  bittere  Leidenfchaft  unfe- 
res  Vfs. ,  nicht  zufrieden,  den  König  auf  eine  Weif« 
anzugreifen  ,  die  fich  wenigflens  für  einen  Schriftftel- 
1er,  der  von  der  Ehrfurcht  für  das  Anfehen  des  Für- 
ften befeelt  feyn  will,  nicht  fchickt,  wirft  fich  mit  hä- 
mifcher  Wuth  auch  auf  den  allverehrteu  Kronprinzen, 
dem  er  den  Freyfinn,  von  welchem  er  ihn  befeelt 
weifs,  fo  wenig  wie  feine  anderen  grofsen  Eigenichaf- 
ten,  zitm  Verbrechen  machen  darf,  luid  gegen  den  ihm 
nichts  anderes  übrig  bleibt,  als  delfen  künftige  Recht- 
fchaifenheit  und  Treue  noch  in  Zweifel  zu  lallen.  Und 
warum  diele  heftige  Wuth  ,  die  bey  der  Ausübung  der 
unbedingteften  Willkühr  nicht  ärger  feyn  könnte,  jetzt 
bey  einem  Verfaffungs  -  Entwürfe,  der  aufs  allerwe- 
nigfte  als  ein  Schritt  zum  Befferen  angel'ehen  werden 
mufs?  Zwar  fpricht  unfer  Vf.  dem  Könige  überhaupt 
alle  ßefugnifs  zu  einem  folchen  Schritte  ab,  und 
fchreibt  diefelbe  dem  CongrelTe  zu,  der  hierin  jedoch 
anderer  Meinung  zu  feyn  fcheint,  und  fo  wenig  Wir- 
temberg in  feinen  inneren  Einrichtungen  hindert,  als 
er  Hannover,  Helfen  u.  f.  w.  darin  gehindert  hat,  oder 
Preullen  ,  üftcrrcich  ,  Baiern  darin  hindern  wird. 
Allein  das  eigentliche  Attentat  des  Königs  befteht  nach 
unferes  Vfs.  Meinung  auch  gerade  nicht  in  der  An- 
mafsung,  eine  Verfaffung  geben  zu  wollen;  hätte  er 
nur  eine  folche  entworfen,  die  den  Ariftokraten  fchmei- 
chelte:  fo  möchte  das  übrige  Volk  darin  mit  Füfsen  ' 
getreten  werden,  unfer  Vf.  würde  fie  fchon  in  den 
Himmel  erheben,  und  ihre  Rechtraäfsigkeit  gegen  die 
etwanigen  Eingriffe  des  Congreffes  vertheidigen.  Aber 
der  König  hat  für  die  Stellvertreter  des  Volks  nur  Ei- 
ne Kammer  gemacht,  hat  den  Bauer,  den  Bürger,  den 
geringen  Adel  mit  den  ehemaligen  Reiclismittelba- 
ren  zufammengeworfen,  hat  die  Lalten,  Pflichten  und 
Rechte  für  alle  Unterthanen  gleichgefetzt:  das  ift  es, 
was  um  Rache  fchreyt,  was  den  Verfalfungs- Entwurf 
zum  Attentat,  zum  Eingriff  in  das  Recht  des  Congref- 
fes macht,  was  den  König  als  den  verderblichften  Ty- 
rannen darthut,  den  Kronprinzen,  der  ihm  hierin  bey- 
ftimmt,  in  ein  zweydeutiges  Licht  ftelll:  darum  wird 
der  Verfaffungs -Entwurf  in  allen  feinen  Puncten  un- 
terfucht,  getadelt,  verworfen,  und  auch  in  folchen 
Puncten,  deren  wirkliche  Fehlerhaftigkeit  fonft  von 
diefer  Seite  lange  ungerügt  geblieben  wäre.  Dafs 
dem  wirklich  alfo  fey ,  und  wenigftens  diefer  Schrift 
keine  andere  Gefinnung  zum  Grunde  liege,  als  folche 
ariftokratifche,  wird  durch  die  folgenden  Äulserungen 
des  Vfs.  aufser  allen  Zweifel  gefetzt. 

(  Der  Befchlufs  folgt  im  näckftm  Stücke.  ) 
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Paris  ,  b.  Egron :  Rdßezions  politiques  sur  le  pro- 
jet  (Vune  Constitution  pour  le  royaiime  de  Wir- 
temberg;  lü  par  ordre  du  roi,  au  conseil  d'etat, 
ä  Stuttßard,  le  11  janvier  1815  etc. 

(  BefchLufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

Nachdem  der  Vf.  in  einem  breiten  nnd  verworrenen 
Redefluffe  die  Gründe  wiederholt,  welche  man  für 
die  Trennung  der  Volksvertretung  in  zwey  Kammern 
von  jeher  anzuführen  gewohnt  ilt,  und  dem  König- 
reich Wirtemberg ,  wenn  es  bey  der  Einen  Kammer 
verbleibt,  alles  mögliche  Unheil,  ja  fogar  die  Herr- 
fchaft der  Dantons ,  Marats  und  Robespierre's  ge- 
droht hat:  geht  er  zu  den  einzelnen  Theilen  der  da- 
hin gehörenden  Anordnungen  des  Verfallungs  -  Ent^ 
wurfs  über,  und  begleitet  diefelben  mit  Anmerkun- 
gen. Wir  können  uns  hier  nicht  auf  die  Prüfung  der 
Verfaffung  einlaffen,  fondern  nur  auf  die  Prüfung  der 
Anmerkungen ,  welches  wir  nochmals  ausdrücklich 
erinnern.  Die  Zufammenfetzung  der  volksvertreten- 
den Verl'ammlung  ift  zufolge  des  Verfaffungs-Entwurfs 
fahr  gemifcht,  und  es  findet  fich  darin  allerdings  auch 
etwas  von  der  Art,  welche,  nach  der  gewöhnlichen 
Vorftellung,  dem  Oberhaufe  angehören  müfste.  Die 
fogenannten  Viril  -  Stimmen ,  welche  der  König  vor- 
zugsweife  dem  hohen  Adel  zueignet,  find,  ungeach- 
tet der  grofsen  Fre}'heit,  welche  er  feiner  Wahl  dabey 
vorbehält,  nichts  anderes,  als  die  erblichen  Vertreter 
der  eigenen  Perfönlichkeit  im  Gegenfatze  der  gewähl- 
ten Vertreter  der  Gemeine.  Solche  Virilffimmen 
haben  zuvörderft  die  Inhaber  der  vier  Erbwürden  des 
Königreichs,  nämlich  die  Senioren  der  Fürften  von 
Hohenlohe,  der  Fürften  von  Waldburg,  der  Fürften  von 
JLöwenftein  und  der  Grafen  von  Zeppelin.  Dem  letz- 
teren, der,  wohlgemerkt ,  kein  ehemaliger  Reichsgraf, 
fondern  der  Sohn  eines  blofsen  Edelmanns  ift,  und  da- 
her an  folcheni  Platze  unjercn  Vf.  immer  befrem- 
den mufs,  möchte  diefer  die  Richtigkeit  der  von  ihm 
-bekleideten  Erbwürde  in  Anfehung  ihrer  alterthüm- 
lichen  Ableitung  eigentlich  nicht  zugeftehen;  allein 
die  gelehrten  ünkolten,  in  welche  er  fich  defshalb  feizt, 
find  hier  ganz  fruchtlos  aufgewandt,  da  diefc  Erb  wurde, 
gleich  den  drey  anderen,  lediglich  aus  dem  Anfehn 
des  Königs  fliefst,  und  mit  dem  ehemaligen  i\eiche  gar 
nicht  zufammenhängt,  wie  diefs  bey  den  drey  anderen 
noch  fichtbarer  ift.  Obwohl  ihm  nun  fonft  ganz  in 
der  Ordnung  dünkt,  dafs  die  genannten  füritlichen 
J,  Ä.  L,  Z.  1815.    Zweyter  Band. 


Häufer  im  Befitze  diefer  Erbwürden  find:  fo  kann  er 
doch  nicht  verfchmerzen ,  dals  die  durch  den  König 
gefchehene  Aufhebung  aller  Familienverträge  die 
Möglichkeit  zuläfst,  dafs  der  Senior  eines  diefer  Häu- 
fer arm  an  Vermögen  fey ,  oder  es  gar  verfchleudert 
haben  könne,  und  nun  doch  der  Vertreter  des  Volks 
bleibe;  der  Staat,  fo  will  der  Vf.,  foU  durch  eigene 
Anordnungen  die  vornehmen  Gefchlechter  zwingen, 
dafs  der  i\eichtlium  nicht  von  ihnen  weichen  könne, 
gleichfam  als  fey  diefer  der  Adel  felbft.  So  ruft  bejr 
diefer  Gelegenheit  unfer  Vf.  aus:  „Welch  andere 
Gewähr  können  wir  haben  ,  da/s  ein  folcher  feine 
Pflichten  mit  Ehre  erfüllen  wird,  wenn  es  nicht 
diefe  ift,  dafs,  von  erlauchtem  Blut  entfproffen,  er 
fich  ftets  den  würdigen  Erben  der  Tugenden  wie  dei 
Namens  feiner  Vorfahren  zeigen  wird?"  Sollte  man 
es  für  möglich  halten ,  dafs  mit  diefer  tönenden  Re- 
densart nichts  anderes  gemeint  ift,  als  die  noch  dazu 
vielleicht  nicht  felbftverfchuldete  Verarmung?  Der  Vf» 
nennt  die  höchften  inneren  Eigenfchaften,  und  fprieht 
von  den  niedrigften  äufseren ,  vom  Gelde !  Nein,  da- 
durch, dafs  derStaat  euch  zwingt,  Glanz  undReichthum 
von  Vater  auf  Sohn  ungefchwächt  zu  vererben ,  ver- 
mag er  keineswegs  diefs  auch  in  Rückficht  der  Tugen- 
den zu  veranftalten,  und  was  für  diefe  wünfchenswerth, 
aber  unerreichbar  bleibt,  ift  nur  für  jene  Güter  mög- 
lich, wo  es  zu  nichts  hilft.  Denfelben  Kummer,  den 
er  hier  ausfpricht ,  hegt  der  Vf.  auch  in  Rückficht 
aller  übrigen  Familienhäupter  der  meuiatifirten  Für- 
ften und  Grafen,  deren  ehemals  reichsunmittelbare 
Befitzungen  im  Königreich  Wirtemberg  liegen.  Er 
fieht  diefelben  im  Geilte  fchon  als  die  allerärmften 
imVolhe;  wir  glauben  aber,  dafs  es  damit  fobald 
noch  keine  Noth  haben  werde,  indem  ja  weder  eine 
fo  ungeheuere  Vermehrung  der  Nachkommenfchaft, 
noch  eine  fo  allgemeine  Verfchwendung  in  den  Fami- 
lien anzunehmen  ift,  und  überhaupt  das  Steigen  und 
Sinken  des  Vermögensftandes  dem  natürlichen  Flie- 
fsen,  welches  die  Folge  der  menfchlichen  Lebensbe- 
wegungen ift,  füglich  überlaffen  werden  kann. 

Damit  der  König  bey  Ertheilung  der  Virilftim- 
men  ja  nicht  aus  dem  ftrenggezogenen  Kreife  des  äch- 
ten, reinen  Adels,  der  ehemals  reichsunmittelbaren 
Fürften  und  Grafen,  gegen  welche  felbft  die  ehema- 
lige Reichsrittertchaft  in  einem  niedrigen  Abftand 
bleibt,  herausgehen  möge:  fo  fchlägt  unfer  Vf.  vor, 
dafs  nur  der  Vorfchlag  dem  Könige  erlaubt,  die  Ent- 
fcheidung  aber  den  Ständen  vorbehalten  le}  n  lolle ; 
jener  würde  dann  weit  vorfichtiger  in  feiner  Wahl 
feyn,  und  z.  B.  den  Grafeu  Diiiep  weglaffen  müffen. 
Bbb 
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nicht  elwa  wecen  anderer  Eigenfchaften ,  welche  ihn 
von  den  Volksvertretern  ausz\ifchlie[sen  Grund  gäben, 
londern  blofs  iceil  d/is  ihm  vom  Könige  gejtlienhte 
Schlafs  Dölzingen  Tiebft  den  dazu  gehör  igen  La.ide- 
reyen  keine  adhche  Beßtzimg ,  k^inc  Herrfchpjt  in- 
dem Sinne  iß,  wie  die  Befitzungen,  iveJclie  den  Me- 
diatißrten  ehemals  Sitz  und  Stimme  heym  Reichs- 
tage gaben!  Wahrlich,  man  follte  Wunder  glauben, 
wenn  man  von  diefem  Sitz  und  Stimme  fo  viel  Welen 
machen  hört,  welch  ungeheuere  Sache  das  geWefen, 
und  welch  bel'ondere  Menfchenart  dazu  vonnöthen  fey! 

Beynahe  mit  gleicher  Wärme,  wie  der  Mediati- 
firten,  nimmt  fich  der  Vf.  der  Geiftlichkert  an;  fie 
folle  in  gröfserer  Anzahl  und  als  Geiftlichkeit  in  alle 
deutl'chen  Volksvertretungen  aufgenommen  werden, 
in  der  wirtembergifchen  habe  i'ie  fchon  diefes  Recht 
von  felbft.  Um  ein  Beyfpiel  der  Schi  eibart  unferesVfs. 
zu  geben,  führen  wir  die  Worte  an,  mit  w  eichen  er  fich 
hierüber  vernehmen  läfst :  „Officiers  de  morale,  nous 
les  entendrions,  dans  les  comices  nationaiix ,  recom- 
mander  de  rcndre  ä  Ce^ar,  ce  qiii  qpartient  ä  Cesar 
de  respecter  les  propj-ietes,  les  mocurs.  Cct  ordre,  le 
plus  ancien  de  tous,  lü a  jamais  cesse  de  soutenir  VAl- 
lemagne  par  ses  tributs,  de  V eclairer  par  ses  lumieres, 
de  l'edifier  par  ses  vertus  ;  de  la  fcconder  par  ses  tra- 
vaux  et  ses  aumönes."'  Wenn  die  Sache  auch  völlig 
wahr  ift:  fo  kann  doch  aus.folch  eitlem  Wortfchwall 
nur  mit  Achielzucken  entnommen  werden,  wie  freylich 
der  Adel  die  Geiftlichkeit  auf  die  Seite  zu  hellen  ge- 
neigt feyn  mufs,  welche  dem  tiers-clat  gegenüberfteht. 

Am  meiften  fühlt  fich  der  Vf.  empört,  nicht  fo- 
wohl  dafs  auch  der  Bauer,  der  ein  gewiffes^Grundein- 
kpmmen  befitzt,  feine  Volksvertreter  wählen  5ürfe, 
das  will  er  noch  zugeben,  obwolil  die  Landbewohner 
eigentlich  hinlänglich  ■  durch  den  hohen  Adel  vertre- 
ten feyn  könnten,  fondern  dafs  nun  diejenigen^  Für- 
ftcn,  Grajen,  Barone,  Herren,  denen  der  Küuig  keine 
Virilftimmen  verliehen  hat,  mit  der  nieclrigßicn  Claffe 
des  Falks  vermengt  feyn  werden!  Dieloi- eniletzüche 
Zuftand,  der  freylich  in  England,  feit  Jahihunderten 
in  wenig  veränderter  Weife  befteht,  ift  den  deulfchen 
Adelsvorfteilungen  ein  Greuel,  und  beruht  auf  gar 
keinem  Grunde;  auch  weil's  man  recht  {äut,.was  der 
König  eigentlich  damit  meint ,  er  nennt  hier  die 
Bauern  nur,  um  ?ur  Demüthigung  des  Adels  zu  zei- 
gen, dafs  er  einen  erblichen  Volksvcrtreler  felhft  aus 
dem  Küthe- (la  boue)  heraufholen,  oder  ivclchen  Für- 
ßen  und  llcrrn  er  will,  auf  immer  daliin  hinahftofsen 
kann-  Wer  noch  zu  unferer  Zeit  den  Bauernftand  auf 
folche  Art  zu  bezeichnen  vermng  ,  der  hat  fich  felbi't 
gerichtet,  und  muis  in  dem  Schiamme  feiner  Seele 
uniergehen.  Der  Schvyindel ,  der  den  Vf.  ergreift, 
wenn  er  fich  die  Möglichkeit  denkt,  dafs  Meuichen 
aus  dem  Volke  der  Vorzüge,  W.ürden  und  Ämter  theil- 
haftig  werden,  welche  feiner  Meinung  nach  nur  dem 
hohen  Adel  eigen  fe}n  können,  verrückt  ihm  aber 
gänzlich  den  Sinn :  vyie  kö;ante  ei:'Tonlt  bey  dem  treff- 
lichen Artikel  des.  VertaiTungs- Entwurfs,  dafs  alle 
Wirtemberger  vor  dem  Gefetz  gleich  find,  und  zu 
iiileja..  möglichen  Ätötexn  ,  oiine  dufs  Qeburt,  Stand, 


oder  Religion  einen  Unterfchied  machen,  gelangen 
können,  folgende  Anmerkung  Ichreiben:  „Wir  be- 
greifen wohl,'  dafs  man  den  Mangel  an  Ccbiirt  nicht 
anfuhren  kann,  um  Jemanden  i  vn  irgend  einer  Stelle 
zu  entfernen;  aber  dafs  man  feinm  Sicmei  pn/ij?  S^: 
gen  ihn  anführen  konnte,  das  haben  wir  noch  ?iiK--- 
gcnds  gelrfen.  Wie  foll  man  denken,  dafs  man  eine 
di ■  lomatifche  Miffion  nicht  einem  Menfchcn  aus  dem 
Voike,  einem  Handwerker  abfchlagen  könnte?  Wird 
der  Minißer  angeklagt  werden,  wenn  er  in  feiner 
W  eigerimg  fagt,  dajs  man  einem  Schitf  ier  keine  Ge- 
fandtfcluft  vertrauen  könne?  Gleichlam  als  wcpn 
derErfte  der  Befte  eine  Gefandtfchaft  nun  lodern  dürf- 
te, weil  er  ein  Schufter  fey,  oder  als  ob  der  Gel^ndte, 
der  ein  Schufter  war,  auch  als  Gelandter  noch  foi-t- 
führe  Schuhe  zu  machen!  Meint  aber  der  Vf. ,  dafs 
nur  der  Adel  fähig  fey,  und  das  Recht  habe,  diploma- 
lifchen  Würden  vorzuftehcn :  fo  dürfte  diels  nach  der 
Anficht,  welche  die  Welt  jetzt  von  den  Diplomaten  zu 
faffen  geneigt  ift,  ein  höchft  zweydeutiges  Vorrecht 
feyn,  nicht  zu  gedönken,  dafs  die  Gefchichte  zahlrei-; 
che  und  grofse  Beyfpiele  dagegen  anzuführen  wüfste. 

Damit  alles  nach  möglichft  ariftokratilchem  Zu- 
fchnitt  fey,  möchte  der  Vf.  auch,  dafs  ein  höheres 
Grundeinkommen,  als  die  feftgeletzten  200  Gulden 
erfoderlich  wäre,  um  wählen  zu  dürfen,  ein  noch  weit 
höheres  aber,  um  gewählt  werden  zu  können,  damit 
der  hohe  Adel  fo  wenig  als  möglich  mit  dem  verächt» 
liehen,  ärmeren  Theile  des  Volks,  oder,  behüte  Gott, 
gar  mit  dem  Kothe  in  Gemeinfchaft  trete.  Es  kann 
nach  allem  diefem  nicht  mehr  auffallen,  dafs  er  os 
auch  für  die  Fürften  und  Grafen,  welche  Virilftim» 
men  haben,  unbequem  im^et ,  immer  fcLbß  ihra 

Stimme  führen  zu  müffen,  und  nicht  an  ihrer  Stelle 
iJire  Diener  zu  den  Verfammlungen  fchickerf.  zu, 
dürfen. 

Die  Befreyung  von  allen  Steuern  und  Abgaben 
fodert  der  Vf.  als  eine  blofse  Gerechtigkeit  für  die 
mediatifirten  Fürftön,  Graien  und' Ritter;  d'er  übrig« 
Adel  geht  ihn  weiter  nichts  an,  ja  es  wäre  eine  neue 
Ungerechtigkeit,  wenn  die  Von  echte  des  hohen  Adels 
ihm  zwar  wiedergegeben,  aber  auch  Andeien  ertheilt 
würden;  für  den  Arifiokraten  gilt  es  beynahe  für  daf- 
felhe  Verbrechen  ,  ob  Anderen  gegeben  oder  ihm  ge- 
nommen werde;  wenn  er  auch  Altes  hat,  was-  es 
wünfchl,  und  er  hat  es  nicht  voraus:  fo  ift  es  ihmy 
als  habe  er  nichts.  „Die  Einwohner  aller  Länder, 
fafit  er,  theilen  fich  jetzt  in  zwey  grofse  Claffen  :  die- 
jeviigen,  welche  nicht  zu  arbriten  brauchen,  um  zu 
leben,  und  diejenigen,  welche  der  Mangel  an  Vermö- 
gen in  einen  Zuftand  von  Abhängigkeit  fetzt.  Die 
letzteren  bedürfen  ,  mit  ihrem  körperlichen  Dafeyn 
bejchaftigt,  nur  güter  Gefetze;  aber  die  erfteren 
haben  neben  dem  Bedürfnifs  guter  Gc letze  auch 
noch  das  der  äufseren  Verehrung  (considcralion); 
diefes  Bedürfnifs  iß  in  aller  Herzen."  Man  traut, 
feinen  Augen  kaum,  wenn  man  weiter  lieh:  „Es 
giebt  keine  menfchliche  Gewalt,  weiche  heutiges 
Tages  diefes  Bedürfnifs  zu  zerßoren  vermöchte,  oder 
es  ungeftraft  autaßete;  diefe  Ideen  dnzuftofsen ,  ih- 
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nen  entgegen  zu  arbeiten,  ße  in  einen  zu  engen 
Kreis  zu  bejchränken ,  lunre  unhlug ,  gejährlichy  fie 
ifiircien  ausbrechen,  und  eine  allgemeine  Umwälzung 
erzeugen."  Diefe  Stelle  ilt  ein  Eevveis,  dafs  man 
fich  von  der  Wahrheit  und  Vernunft  nur  bis  auf  einen 
•gewiffen  Grad  entfernen  kann,  und  wenn  rnan  diefen 
überfchreitet,  wider  Willen  dahin  zurückkehren  mufs  ; 
was  unfer  Vf.  fagt,  ift  ganz  richtig,  aber  feine  bün- 
digfte  Widerlegung. 

Die  allgemeine  Verpflichtung  zum  Kriegsdienfte 
dünkt  ihm  ebenfalls,  trotz  der  für  die  Mediatifirten 
im  Königreich  Wirtemberg  befieJiendeh*  Vergünfti- 
gung  ,  eine  ünerträgliöhe  Schmach.  „Der  Adel,  lagt 
er,  hat  niemals  nothig  geliubt ,  dafs  die  Regierimg 
ihn  zur  Ergreifung  der  Waffen  zwänge;  es  ihm  als 
Pf ticJiT gefetz  aufzuerlegen,  keifst  bLofs  vorziehen, 
dafs  er  aus  Zwang  das  thue ,  was  er  heffer  that  aus 
Neigung,  aus  Ehre,  und  aus  freyem  Willen.''''  Frey- 
lich ift  der  ganze  Adel  ,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
nichts  anderes,  als  ein  Überbleibfei  ehemaliger  KriegSr 
Ordnung  ,  und  der  Dienft  der  Waffen  der  eigentliche 
Grund  aller  feiner  Vorrechte  ,  welche  in  der  geld- 
armen Vorzeit  die  Stelle  des  Soldes  vertreten  mufsten. 
Aber  die  Sache  hat  fich  feildem  geändert ;  jene  Kriegs- 
ordnung ging  ein,  und  es  enlftand  eine  neue;  der 
Adel  behielt  feine  Vorrechte  von  jener  her,  ohne  Ver- 
pflichtungen dafür  zu  haben;  und  nahm  er  an  der 
neuen  Theil:  fo  empfing  er  dafür  vom  Staate  i^ine 
befondere  Bezahlung  ,  gleich  jedem  Anderen.  Nun 
wurde  es  fogar  ein  Vorrecht,  zum  Kriegsdienlte  nicht 
gezwungen  zu  feyn ,  und  der  Adel  mufs  doch  häufiger 
von  diefem  Vorrecht  Gebrauch  gemacht  haben  ,  als 
unfer  Vf.  zugeben  will,  weil  in  neuerer  Zeit  fo  viele 
Regierungen  fich  zur  Aufhebung  dcffelben  bewogen 
Iahen.  Überhaupt  fcheint  es  jetzt  kein  günftiger  Au- 
genblick, um  in  ruhmredigen  Worten  den  hohen  Rit- 
tefgeift  einer  dichterifchen  Vorzeit  in  unferem  heuti- 
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gen  Adel  zu  befchwüreh.  loie  Tapferkeit  und  Kriegs- 
luft theilen  vmfere,  Adelichen  mit  den  Bürgerlichen, 
und  es  ift  Lobes  genug,  wenn  man  fagt,  dafs  jene  hin- 
ter diefen  nicht  zmückftehen.  Das  wah;i-e  Verdienlt 
■weiis  nichts  von  prunkender  Anmalsung.  In  Preuffen 
haben  die  Adelichen  an  Vaterlandsliebe,  Aufopferun- 
gen Qnd  Heldenthaten  mit  dem  Ruhme  aller  Zeiten 
geweltei*"ert;  aber  fie  überheben  fich  nicht,  und  gerade 
he  find  es,  die  zuferft  den  Verluft  der  mit  dem  Wohl 
des  Garzen  nicht  mehr  vereinbaren  Vorrechte  ertru- 
gen. Dagegen  in  Frankreich  hat  gerade  der  alte 
Adel,  der  durch  die  Arbeit  Anderer  ohne  fein  Ver- 
dienxt  dahin  zurückkehren  konnte,  der  in  feinenx 
Überniutiie  Alles  verachtete,  was  nicht  feinen  Vor- 
unheilon  angehörte,  der  feine  angeftammte  Ehre 
nicttt  forgfam  genug  vor  der  Gemeinfchaft  mit  den 
Emj  orgekommenen  bewahren  konnte ,  der  grofsfpre- 
cheriich ' jeden  Augenblick  fein  Blut  für  den  König 
zu  verfurützen  bereit  feyn  wollte,  derfelbe  Adel  hat 
ein  £eyi'piel  der  unwürdigftcn  Entartung  und  Verzagt- 
heit gegeben,  und  ift  mit  dem  unglücklichen  König, 
für  den  er  fterben  wollte,  bey  dem  Herannahen  der 
Gefahr  entflohen,  ohue  dafs  auch  nur  ein  Einziger  das 
Leben  verloren  hat! 

Wir  fchliefsen  unfere  Anzeige  mit  der  Bemer- 
kung, dafs  der  Adel,  die  Mediatifirten,  die  Throne 
felbft,  keine  gefährlicheren  Feinde  haben,  als  dieje- 
nigen, welche  fich  ihnen  zu  Vertheidigern  unberufen 
aufdringen,  und  ftatt  diel'elben  mit  dem  Zeitgeifte  in 
einträchtiges  Fortfehreiten  zu  bringen,  diefen  nur 
empören.  Wir  haben  es  hier  weder  mit  den  Media- 
tifirten, noch  mit  der  wirtembergiCchen  Verfaffung 
zu  thun,  fondern  nur  mit  dem  ariftokratifchen  Geifte, 
der  jene  fchlecht  befchützt ,  und  diefe  fchlecht  an- 
gieift,  welches  beides  wir  uns  getrauten  mit  ganz 
anderem  Erfolg  auszuführen. 

E.  V- 
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Staatswissenschaptek-,  Dresden,  in  Commiffion  b.  Wal- 
ther :  U,yer  den  Getreidewucher  und  die  Mittel  ,  ihn  zu  verhin- 
dern, mit  Rückficht  auf  die  Tlieuruiig  vom  Jahr  ido6,  und 
über  die  Nothiuendigkeit  dj:r  Moratorien  für  die  jetzigen  Zeiten, 
Zwey  Abfiandkingen,  welche  zum  EeÄen  der  Caffe  der  kön. 
rächfifcheu  Landwehr  verkauft  werden,  gefchrieb.en  von  Karl 
Ferdinand  Menken,  kön.  fächf.  Hof-  und  J  uftiz-Canzley-Secre' 
tär  u.  r.  w.  1814  89  S.  8. 

Auch  unter  dem  zweytün  Titel; 

Kleiner  vaterldndijcher  GefcUf^haftsabhandlungen  Erlles 
Bändchen  ,  von  Karl  Ferdinand  Menken  u.  f.  w. 

Diefe  beiden  Abhandlungen  haben  aufser  der  auf  dem 
Titel  angenommenen  patriotifchen  Bellimmunff  auch  noch 
die  zweyte  und  dritte,  einmal  als  eine  Gratulationsfchrift 
zu  der  auf  Oftern  v.J.  gefallenen  fünf 2igiährigen  Jubelfeyer 
der  kön.  fächf.  ökonomifcheu  Gefellfcjiaft  die  Dankbarkeit 
des  Vfs.  für  die  ihm  zu  Theil  gewordene  Aufnahme  als  Eh- 
renmitglied derGefellfchaft-darzulegen,  und  dann  wieder  die 
Stelle  der  Ilatutarilchcn  LeiRungen  auf  die  Jahre  1813  und 
1814  zu  vertreten;  und  durch  diefe  veiiLhieaenaitige  Be- 
Itimmung  hat  der  Vf.  feine  Würaigkeit,   als  Mitglied  der. 


ökonomifchen  Gefellfchaft,  iit  ö'konomi/cher  Beziehung  ge- 
wifs  ausreichend  nachgewiefen.  Der  Vorwurf  einer  unöko- 
ncmifchen  Verwendung  feiner  literarifchen  Thätigkeit  kann 
ihm  gewifs  nicht  gemacht  werden.  Allein  zu  einem  Belege 
feijier  Würdigkeit  in  wiffenfchaftlicTier  Beziehunr;  möchten 
diefe  Abhandlungen  wohl  fchwerlich  zu  gebrauchen  feyn. 
Aus  dem  wiffenfchaftlichen  Gefichtspuncte  betrachtet,  ha- 
ben feine  Arbeiten  nur  äufserft  wenig  VerdienTtliches.  Sie 
zeigen  nur  zu  klar,  dafs  der  Vf.  in  das  Wefen  der  Dinge 
und  den  Gang  des  Verkehrs  bey  weitem  nicht  tief  genug 
eingedrungen  fey,  um  über  das  mitfprechen  zu  können, 
worüber  er  hier  feine  Stimme  erhoben  hat.  AVeil  der  Staat 
als  ein  Ganzes,  beßeJiend  aus  mehreren,,  neben  x-inander 
beftohen  wollenden  fllenfchenclaffen  ,  nicht  dulden  foll,  dafs 
einer  feiner  Stände  oder  Claffcn  gegen  einige  oder  alle 
übrigen  dergellalt  aus  dem  Gleichgewichte  trete,  dafs  er  fie 
mit  den  Prcifen  feiner  Prodncte  fo  zu  überfetzen  vermöge, 
dafs  f  e  bey  aller  ihrer  Anitrcugung,  durch  ihren  Erwerb 
oüer  i'.r  Eiiikojnmen  in  eir.sm  Theile  ihrer  fndividuen, 
n:ben  ihtu  ferner  zu  beRehen  fich  aufser  Stand  gefetzt 
fehe»,  ioaderu  verhungern  oder  ihm  leibeigen  oder  zinsbar 
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werden  müITcn  (S.  2);  —  weil  es  der  Zeitpimct  jeder  Staats- 
politik feyn  feil,  das  Gleichgewicht  aller  Menfchenclaff  jn 
jnöglichft'zu  erhalten  (S.  3);  —  weil  die  policirten  Staa- 
ten bereits  fchon  Preisbeftimmungeii ,  VViichergefetze  ,  und 
andere  vorbauende  Anordnungen  gegen  den  Wucher  der 
Fleifcher,  der  Bäcker,  Capitaliften  u.  f.  w.  aufgeßellt  haben 
(S.  4) ;  —  und  weil  fich  nach  einem  in  unferer  Gefetige- 
bung  ausgefprocheuen  Princip  überhaupt  Niemand  zum  Ver- 
derben eines  Anderen  bereichern  foU  (S.  5); —  weil  die 
hohen  Getreidepreife  felbft  auf  den  wuchernden  Getreido- 
bauer  nachtheilig  wirken ,  ihn  zum  Luxus  hinleiten  und 
dadurch  moralifch  und  ökononiifch  verfehl  echtem ,  fo  dafs 
er  da?  Befte,  z.  B.  fein  erzogenes  Federvieh,  felbll  verfpeift, 
ftatt  es  in  die  Stadt  zum  Verkauf  zu  bringen  (S.  6) ;  -  - 
weil  die  hohen  Getreidepreife  die  Giiterpreife  zur  Ungebühr 
in  die  Höhe  treiben,  und  fchncUe  Veränderungen  der  Ge- 
treidepreife auch  hier  ein  fchnelles  Sinken  nach  fich  zieht, 
diefs  aber  nicht  blofs  die  Güterbefitzer  gefährdet,  fonderu 
felbft  auch  die  mit  diefen  in  Verbindung  ftehendcn  Geld- 
capitaliften  (S.  7)  ;  —  weil  —  fagen  wir  —  alles  diefes  der 
Freyheit  des  Getreidehandels  widerftrebt:  fo  wüiifcht  die- 
fen der  Vf.  möglichlt  befchränkt  zu  fehen ,  und  bringt  da- 
zu in  der  erften  Abhandlung  aus  der  Fülle  feiner  politifchen 
Weisheit  folgende  treffliche  Mittel  in  Vorfchlag :  i)  Anle- 
gung von  Staat.tmaguzinen ;  2)  Ferbot  des  Getreidehandels  im 
Grofsen;  5)  Ausfuhrverbote ,  oder  Getreidefperve,  und  endlich, 
wenn  diefs  alles  nichts  fruchtet,  4,)  Ausfchreihung  von  Lie- 
ferungen für  gewijfe  Marktplätze  zum  feilen  Verkauf  unter 
Beftimmung  eines  den  Umftänden  angemeffcnen  Preifes  (S.  8); 
und  überhaupt  wünfcht  er,  wahrfcheinlich  eingedenk  des 
trefflichen  politifchen  Waidfpruches :  Ruftica  gent ,  optima 
fiens  ,  peffiina  ridens  ,  5)  den  Grundftückshefitzer  immer  in  eini- 

fcr  Abhängigkeit  zu  erhalten,  weil  es  allemal  ein  Unglück 
ür  den  gefammten  Staat  fey,  wenn  die  Grundftücksbefitzer 
211  reich ,  d.  h.  auch  immer  zu  übermüthig  werden ,  oder 
mit  anderen  Worten :  wenn  der  Bauer  zum  Edelmann  wird 
(S.  15) :  —  Vorfclüäge,  zu  welchen  fich  —  am  glimpHichl^en 
über  fie  geurtheilt ,  denn  hier  ift  es  äufserll  fchwer ,  nicht 
fatirifch  zu  werden  —  nichts  weiter  fagen  läfst,  als  dafs  fie 
durchaus  dem  widerltreben ,  was  uns  die  einfichtsvoUften 
Staatswirthe  und  die  Erfahrung  aller  Zeiten  und  Länder 
als  die  ficherften  und  zuverläffigften  Mittel  empfehlen,  um 
die  Getreidepreife  immer  in  ihrem  natürlichen  Gleichmafse 
au  erhalten.  —  In  der  zweyten  Abhandlung  fcheint  (ich  der 
Vf.  mit  den  Grundeigenthümern,  über  die  er  früherhin  das 
Anathema  ausgefpvochen  hat,  wieder  ausföhnen  zu  wollen; 
Jetzt  aber  kommt  die  Reihe  an  die  Geldcapitalilten.  Den 
Hauptgrund,  warum  fie  fich  das  Moratorium  gefallen  laffen 
feilen,  fetzt  der  Vf.  darein,  dafs  fie  von  den  jetzigen  Kriegs- 
laften  gegen  die  Grundftücksbefitzer  fall  gar  niclits  gelitten 
haben  ( S.  4~') ,  und  dafs  die  Hcrftellung  des  defsfallfigen 
Gleichgewichts  mit  den  Letzteren  nicht  anders  bewirkt 
werden  könne,  als  durch  vermehrte  Beyziehung  der  Geld- 
capitalilten zu  den  Staatslalten  ,  und  durch  allgemeine  Mora- 
.  torien  auf  die  befonders  gedrückt  gewefenen  Claffen  der  Staats- 
bürger (S.  60).  Ein  folclies  Moratorium,  meint  der  Vf.  (S.  61), 
dürfte  während  des  Krieges  felblt  und  bis  zwey  Jahre  nach 
dein  Frieden  in  Abficht  der  Capitalltämme  allgemein  ,  für 
nachher  aber  fo  zu  modificiren  feyn  ,  dafs  während  ander- 
weiter zwey  Jahre  nur  die  Hälfte  der  Stämme  in  vier  halb- 


jährigen Friften  gefodert  werde,  tim  den  Grundftücksbe- 
fitzern  Zeit  z>ir  Erholung  zu  laffen.  Damit  indcfs  die  Ca- 
pitalillen  darunter  nicht  litten  ,  hält  er  es  (S.  62)  für  billig, 
den  Capitaliften  bis  zum  Frieden  in  der  Regel  zu  der  Hälfte 
der  Zinfen  ( wenn  nicht  totale  Plünderung  der  Vorräthe 
und  des  Inventars,  oder  gar  Abtragung ,  Zerllörung  oder 
Niedcrüfchern  der  Gebäude  auch  diefes  unmöglich  inachte), 
die  folgenden  zwej'  Jahre  aber  zum  vollen  Zinsbeträge  zu 
verhelfen.  Denjenigen,  welche  Brand  oder  totaler  Ruin  mit 
völliger  Ausplünderung  betroffen  hätte,  dürften,  der  Billig- 
keit nach,  zwey  Jahre  lang  keine  Zinfen,  und  dann,  wenn 
der  Friede  noch  nicht  eingetreten ,  erlt  die  Hälfte  ange- 
fonnen  werden.  Übrigens  follcn  an  der  Wohlthat  diefer 
Stundung  nicht  blofs  tirundflüchsbeßtzer  Theil  nehmen,  fon- 
dern auch  Kauf  -  und  Hundeis  -  Leute ,  in  fofern  fie  nicht 
Handelsvorbindlichkeitcn  zu  .erfüllen  haben  ;  ferner  Befol- 
detc,  KunftUr,  unangefeffcne  Handwerker ,  wenn  fie  durch  die 
Lall  der  Einquartierung  gelitten  ,  oder  in  ihrem  Gewerbe 
lind  Einkommen  Stockung  erfahren  haben ;  endlich  auch 
Officiere,  die  ftets  zubüfsen  und  koMpielige  Equipage  an- 
fchaffen  mufsten.  —  Ob  das  Gouvernement  von  Sachfcn 
auf  diefe  Vorfchläge  des  Vfs.  achten  werde,  laffen  wir  da- 
hin gellellt  feyn.  Wir  felbll  müffen  offenherzig  bekennen, 
dafs  wir  folchen  Inllitutionen  ,  wie  das  hier  vorgcfchlagene 
Generalmoratorium  ill ,  durchaus  abhold  find.  Durch  den 
Iiachtheiligen  Eiutlufs,  den  fie  auf  den  allgemeinen  Credit 
des  Landes  und  den  freyen  Umlauf  der  zum  Fortgang  der 
Betriebfamkeit  nölhigen  Capitale  haben,  vermindern  fie  das 
allgemeine  Elend,  das  durch  fie  vermindert  werden  foll ,  in, 
der  Regel  nicht  nur  nicht,  fondern  vergröfscrn  es  vielmehr. 
Und  wie  folche  Mafsregeln  auf  dem  vom  Vf.  eingefchlage- 
nen  Wege  gerechtfertigt  werden  können,  fehen  wir  gana 
und  gar  nicht  ein.  Um  von  den  Kriegslaften  den  Capita- 
lillen  zuzutheilen,  was  ihnen  gebührt,  bedarf  es  nicht  fol- 
cher  Mafsregeln  ,  fondern  kann  fchon  durch  eine  umfaffen- 
de  Kriogsfchäden  -  Peräquation  bewirkt  werden.  Und  kommt 
ein  Schuldner  durch  einen  hartherzigen  Gläubiger  ins  Ge- 
dränge: fo  kann  ihm  ja  durch  ein  Specialmoratorium  ge- 
holfen, oder  es  kann  der  Weg  jetzo  wieder  eingefchlagen 
werden,  den  mau  im  fiebenjährigeu  Kriege  nach  dem  Ge- 
neralrefcripte  vom  26  März  1761  (S.  75  —  77)  eingefchlagen 
hat,  wo  in  Fällen,  wo  es  auf  Subhaßation  von  Häufern, 
Gütern  und  Grundftückcn  ankam ,  die  Unterbehörden  erA 
bey  der  Regierung  anfragen,  und  weiteren  Ecfcheid  für  die 
einzelnen  Fälle  zu  gewärtigen  hatten.  Hüte  man  fich  doch 
durch  folche  gevvaltfame  Mittel,  wie  das  vorgcfchlagene  Ge- 
neralmoratorium feyn  würde,  das  Kind  mit  dem  Bado^aus- 
zufchütten  :  und  richte  man  nicht  das  ganze  Volk  zu  Grun- 
de, während  man  einem  fchon  zu  Grunde  gerichteten  Theile 
deffelben  wieder  aufhelfen  will.  Wenn  der  Staat  in  fol- 
chen verhängnifsvollen  Zeiten,  wie  die  des  vorigen  Jahres 
für  Sachfen  waren,  nicht  Alles  garantiren  konnte,  was  er 
feiner  Bellimmung  nach  garantiren  follte:  fo  fuche  er  we- 
niglleus  das  zu  erhalten,  was  fich  erhalten  läfst,  und  ver- 
fage  aus  einem  übertriebenen  Billigkeitsgefühle  dem  nicht 
die  Hülfe,  dem  er  noch  helfen  kann.  Diefs  erfodert  die 
Gerechtigkeit  und  die  ftaatsvvirt.hfchaftliche  Klugheit;  je- 
des andere  Verfahren  ifl  nicht  blofs  unrecht,  fondern  un- 
recht und  verderblich  zugleich. 


NEUE  AUFLAGEN. 


Leipzig,  h.  Barth:  Katechetifche  Anleitung  zu  den  er- 
ften Denkübungen  der  Jugend,  von  M.  Johann  Chrift.  Dolz, 
Vicedirector  der  Rathsfreyfchule.  Erlies  Bändchen.'  Vierte, 
durchgefehene  Auflage.  Nebll  einer  Kupfertafel,  welche 
die  Lefemafchine  darllellt.  XXVI  u.  164  S.  8.  ( 10  Gr.) 
(S.  d.  Ree.  Jahrg.  i8oö.  No.  46. j 


JS^r//)i,  b.  Stuhr:  Kurze  Gefchiclite  der  merhvÜrdigften 
Begebenheiten  des  ßchzthnten  Jahrhunderts  für  den  Bürger  und 
Landmann.  Neue  Ausgabe.  1814-  160  S.  8-  (12  Or.)  Die 
erfte  Auflage  erfclüen  1803  bey  Müller  in  Berlin,  und  diefe 
zweyte  hat  weiter  nichts  Neue«  als  das  Titciiilalt. 
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VERMISCHTE    S  CHRIFTEN. 

Schriften   auf  die  T  a  g  e  s  g  efchic  ht  e 
in  Deutfchland  bezü  glich. 


\)  Ohne  Druckort:  Politifche  Anßchten  über 
Deutfchlands  Vergangenheit ,  Gegenwart  und 
Zukunft.  1814-  184.  S.  8- 

•)  Erlangen,  b.  Hejder:  Der  Wiener  Congrefs^ 
oder  was  mufs  gefchehen,  um  Deutfchland  von 
feinem  Untergang  zu  retten,  und  das  Intereffe 
aller  Fürften  und  Nationen  dafelbft  zu  vereini- 
gen? von  Dr.  Alexander  Lips,  aufserord.  Prof. 
der  Philof.  zu  Erlangen.  1814.  48  S.  8-  (8  (^r-) 

5)  Germanien:  Befcheidene,  doch freymüthige An- 
deutung über  Übertreibungen  und  Rückwirkun- 
gen mit  bef ander  er  Hinficht  auf  Deutfchland. 
iSi^-  134  S.  8.  (13  Gr.) 

4)  Leipzig,  b.  Baumgärtner :  Über  deutfche  Frey- 
heit  und  Vertretung  deutfcher  Völker  durch 
Landftände.   18x4.  46  S.  8-    (8  Gr.  ) 

j)  Frankfurt  a.  M. ,  b.  Varrentrapp :  Anßchten 
der  Vergangenheit  und  Zukunft  in  bef  anderer 
Beziehung  auf  Deutfchland  und  dejfen  künftige 
Vf^rfaßung.  1814.  47  S.  8-  (7  Gr.) 

6)  Germanien:  Beantwortung  der  in  den  jetzigen 
Zeiten  für  jeden  Deutfchen  befonders  wichtigen 
Frage :  was  haben  wir  zu  erwarten^  1814  5a 
S.  8.     (8  Gr.  ) 

7)  Marburg,  b.  Krieger:  Ernfte  Worte  der  Va- 
terlandsliebe an  alle,  welche  Deutfche  ßnd  und 
bleiben  wollen.  1814.  40  S,  8-  (4  Gr.) 

8)  WÜRZBURG,  b.  Stahel:  Briefe  über  die  Angele- 
genheiten der  Deutfchen  bey  der  Wiedergeburt 
ihres  Vaterlandes.  1314.  60  S.  8-  (8  Gr.) 

9)  Leipzig,  b.  Barth:  Auch  einige  Worte  üb  ^r 
Deutfchlands  gegenwärtiges  höchftes  Intereffe. 
1814.  23  S.  8.  (3  Gr.) 

10)  Erlangen  u.  Leipzig,  b,  Heyder;  Vaterlands- 
katechismus  der  Deutfchen  aus  den  höheren  Stän- 
den, von  Dr.  /.  L.  F.  Richter.  1814.  2oq  S  « 
(16  Gr.)  y  ö. 

n)  GIESSEN,  b.  Hey  er:  Einige  Worte  andas  deut- 
fche [Saterland  von  einem  Deutfchen,  im  De  jem- 
her  1815-  i6  S.  8-  {2,  Gr.) 

J.  A.  L.  Z.  1815.    Zweyter  Band. 


12)  Leipzig,  b.  Hartknoch:  Deutfchlands  Hoffnun' 
gen.  1813-  i5  S.  g.  (3  Gr.) 

13)  Berlin,  b.  Maurer:  Der  Sprach-  Gerichtshof, 
oder  die  franzößfche  und  deutfche  Sprache  in 
Deutfchland  vor  dem  Richterßuhl  der  Denker 
und  Gelehrten.  1814-  79  S.      (10  Gr.) 

14)  Frankfurt  a.  M.,  b.  Andrea:  Von  den  Forzü- 
gen einer  Nationaltracht.  Ein  Wort  an  Deutfch- 
lands Frauen.  i8i4.  39  S.  8.  (4  Gr.) 

15)  Ohne  Druckort:  Norddeutjchlands  Grenzen 
und  Vertheidigung.   1814.  48  S.  8-  (4  Gr.) 

16)  Dublin:  Das  fchwarze  Buch  des  franzößfchcn 
Kaiferhofes.  iSH-  251  S.  8-  (1  Rthlr.  4  gr.) 

17)  Berlin,  in  d.  neuen  Societäts  -  Verlags  -  Buch- 
handlung :  Jupiters  Gericht  über  Herrn  Urian. 
1814.  51  S.  8-  (4  Gr.) 

18)  Altenburg,  b.  Brockhaus:  Sündenre gifter  der 
Franzofen  in  Deutfchland.  i8i4.  13»  S.  8- 
(12  Gr.) 

Di  efe  Schriften  würden,  in  fofern  fie  Hoffnungen  für 
Deutfchlands  Zukunft  und  Verachtung  Napoleons  aus- 
fpreclien,  viel  anders  lauten,  wenn  fie  jetzt  erft  erfchie- 
nen.  Weil  die  meiften  und  heiterften  Erwartungen 
für  die  Zukunft  der  Deutfchen  nun  nach  geraumer 
Zeit  noch  nicht  in  Erfüllung  gegangen  find:  läfstman 
die  befte  und  gerechtefte  Hoffnung  ermatten,  oder 
giebt  fie  ganz  auf,  gevvifs  ohne  Grund.  Ein  achtes 
Bundesleben  zwifchen  den  deutfchen  Völkeritämmen 
kann  nach  fo  langer  Zwietracht,  fo  fchmählichen  Bür- 
gerkriegen zwifchen  uns,  ein  fveyes  Volksleben  kann 
in  unferen  Gauen  nach  Feudalfclaverey  Jahrhunderte 
hindurch,  nach  Druck  und  Wohlthat  alter  unconftitu- 
tioneller  Regierungen,  nichtauf  einmal  wie  eine  Früh- 
lingsfaat  hervorfchiefsen.  Wir  wollen  vergnügt  feyn, 
■wenn  wir  unferen  Wünfchen  nur  merklich  naher  rü- 
cken. Ein  allgemeiner  Bund  der  Deutfchen  unter  ei- 
nem mächtigen  Oberhaupt  und  einem  freyen  Bundes- 
tage, auf  welchem  die  deutfche  Nation  im  eigentlich- 
lichften  Sinn  repräCentirt  würde,  find  der  gemein- 
fchaftliche  erfte  Wunfeh  aller  einfichtsvoUen  Deut- 
fchen: er  wird  fchwetlich  in  diefem  Jahrhundert  er- 
füllt. Preuffen,  auch  Baiern,  Wirtemberg,  Hanno- 
ver, werden  fich  nicht  unter  ein  germanifches  Ober- 
haupt fügen,  das  im  Inneren  wirklich  mächtig,  alfo 
auch  der  fämmtlichen  Streitkräfte  in  Germanien  Mei- 
fter  wäre,  fo  lange  es  im  Geift  der  Gonftitution  han- 
delt. Aber  zu  hoffen  ift  noch,  dafs  wir  einen  acht 
Ccc 
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germ:mirchen  Bund  der  übrigen  deutfchen  Staaten 
ua'.ei-  öfterreich  erleben.  .  In  ihm  können  kräftige 
Obergewiilt  des  eineii  Hauptes  und  Bundestages,  und 
eitle  Freyheit,  die  von  den  unterften  Wurzeln  des 
Volkes  heraufwäcbft,  vereinigt  erfcheinen.  Blüht  in 
ihm  ein  neues  wahres  DeutTchland auf  :  fo  werden  die 
treueften  Herzen  und  helleften  Köpfe  in  den  abgefon- 
derten  deutfchen  Staaten  fich  zu  ihm  hinneigen,  hin- 
drängen, und  fo  kann  gefchehen,  dafs  unCere  fpäten 
Enkel,  alle  Nachkommen  deutfcher  Zunge,  die  noch 
geographifch  zufammenhängen,  zu  einem  allgemeinen 
germanifchen  Bunde  verbrüdert  ftehen.  Bis  dahin  wer- 
den fich  fchwächere  politifche  Bande  finden,  wodurch 
die  ausgefchiedenen  deutfchen  Reiche  mit  dem  ger- 
maniLcheu  Bund  in  Verbindung  bleiben. 

Wenn  wir  vermuthen,  dafs  man  jetzt  nicht  mehr 
mit  folcher  Verachtung  Napoleons  fchreiben  würde, 
als  vor  etwa  einem  Jahr  in  Deutfchland  Mode  gewor- 
den: fo  bezieht  fich  diefe  Vermuthung  nicht  darauf, 
dafs  er  nun  wieder  an  der  Spitze  eines  der  mächtig- 
ften  Pveiche  ftehe,  denn  eben  defshalb,  weil  diefs  der 
Fall  ift,  ift  ja  der  Ton  der  Verachtung  und  des  Haf- 
fes wider  ihn  auf  das  ftärkfte  angegeben  ;  fondern  wir 
gründen  unfere  Meinung  auf  die  Erläuterungen  über 
fein  Scheiden  ins  Exil,  welche  die  freyebrittifche  Na- 
tion dem  Lord  Caftlereagh  abgefoderthat.  Was  wir  ehe- 
malsindiefen  Blättern  (1814- No.  205)  überfeine  dama- 
lige Lage,  wie  er  vollkommen  im  Stande  war,  dcnKrieg 
mit  den  verbündeten  Mächten  und  nicht  ohne  Hoff- 
nung glückliches  Erfolgs  fortzufetzen ,  wie  er  mit 
wahrhafter  Gröfse  feiner  Macht  entfagte,  um  Frank- 
reich vor  dem  Bürgerkriege  zu  bewahren,  Jen  er  jetzt 
nach  feiner  Rückkehr  gar  niclil  einmal  befürchtet 
hat,  bey  der  Parallele  zwiTchen  ihm  und  Georg  Podie- 
brad  gefagt  haben,  das  ift  nun  durch  Cafileieaghs  Re- 
de auf  das  glunzendfte  betätigt.  Diefer  Vorgang  im 
englifchen  Parlament,  glauben  wir,  wird  den  verächt- 
lichen Ton  gegen  Napoleon ,  wird  den  Hals  wider 
ihn,  infofern  derjelbe  unedel  ift,  in  Deutfchland  nie- 
derfchlagen.  Aber  um  fo  lauter  verkündet  nun,  dafs 
feine  perfönliche  Gröfse  uns  jetzt  gefährlicher  gewor- 
den,'als  iemals,  da  er  wenigftens  den  Anfchein  haben 
will  ,  dafs  er  zu  feiner  Riefeukiaft  Mäfsigung  und 
Reinheit  des  Willens  gefelle.  Ihn  unferer  Sicherheit 
wegen  in  Frankreich  ftürzen  wollen,  heifst,  unfere 
Nationalkraft  aufreiben,  um  die  franzöfifche  über 
Deutfchland  herz\iziehen.  Eine  beffere  Sicherheit  wer- 
det ihr  in  euerem  deutfchen  Sinne  haben.  Stiftet 
nur  fchnell  den  erwähnten,  bedingten  germanifchen 
Bund  unter  Öfterrcich,  itollt  fein  Heer,  immerfort  und 
rrleichmäfsig  aus  der  Nation  erneut,  in  Lagern  auf, 
wie  einft  die  Römer  wider  uns  hatten;  Heerhaufen 
der  deutfchen  Banae'^genoffen,  Preuffen,  Baiern,  Wir- 
temberg  und  Hannover  werden  fich  gleichfalls  gegen 
die  Grenzen  Frankreichs  aufftellen,  und  hinter  diefen 
Lagern,  die  für  Deutfchland  nicht  halb  fo  drückend 
feyn  werden,  als  unfer  ftehender  Soldat  in  Friedens- 
zeit, aus  welchen  ein  deutfches  Bundesgefühl  immer 
ncu'in  unfere  Gauen  ausftrömen,  und  in  welche  das 
ireve  Voiksgelühl  aus  dielen  zurückftrömen  wird,  hin- 


ter diefem  Bollwerk,  das  uns  wider  franzöfifchen 
Übermuth,  und  wenn  Nfipoleon  wiederum  da";  Schlan- 
gcnhaupt  der  Tyranney  {chütieln  wollle,  hinläng- 
lich fchirmen  follte ,  kann  fich  Deutfchland  bey  gut 
orgnnifüler  Landwehr  ii\  ficherer  Stille  , und  immer 
freyer  geftalten. 

Wir  haben  fo  den  Standpunct  angegeben,  wie  das 
doppelte  Hiiuptthema  der  meiiten  während  etwa  fünf- 
zehn ÄionaiC  in  Deutfchland  erfchienenen  politifchen 
Schriften  in  unjeren  Tagen  genommen  werden  foll, 
und  können  nun  leichter  andeuten,  wie  man  die  An- 
flehten und  Gefinnungen  in  dcnfelben  für  die  verän- 
derte Lage  der  Dinge  benutzen  dürfte. 

Leider  fcheinen  die  Nu.  1  angeführten  politi- 
fchen Anfichten  über  Deutfchlands  Vergangenheit, 
Gegenwart,  fich  nicht  über  die  Zukunft,  wie  der  Ti- 
tel verfpricht,  erftreckt  zu  haben.  Wenigftens  enthält 
der  vor  uns  liegende  Band  nichts  davon.  Das  vorma- 
lige Deutfchland  kennt  der  Vf.  genau,  er  fpricht  da- 
rüber fcharffinnig  und  lebendig,  vorurtheilsfrey  und 
unparteyifch.  Wahr  ift,  was  er  felblt  von  feinen  Blät- 
tern urlheilt:  „fie  fchtneicheln  keiner  Partey.  Sie  re- 
den von  den  grofsen  Gebrechen  der  vormaligen  deut- 
fchen Reichsverfaffung ,  da  man  jetzt  nur  von  ihren 
Wohlthaten  reden  hört,  fie  wagen  es  auch  etwas  von 
den  wohlthätigen  Wirkungen  des  Rheinbundes  und  der 
darin  begründeten  Souveränität  zu  fprechen  ,  indefs 
die  Stimmung  des  Tages  nur  von  ihren  Unthaten  hö- 
ren will."  Seine  Bemerkungen  über  unfere  Reichs- 
verfaffung beginnt  er  mit  dem  Sntze,  welchen  fich  al- 
les Urtheil  über  dicfelbe  nicht  gegenwärtig  genug  er- 
hallen kann,  ,,dafs  die  Idee  diefer  Verfaffving  von  dem, 
was  fic  in  der  Ausführung  leiüete,  himmelweit  ver- 
fchieden  war."  Wirklich  hat  die  Gefchichte  kein  fo 
gioffes  Beyfpiel,  wie  fie,  darzuthun,  dafs  alleidingspo- 
liiifthen  Vevfaffungen  eine  Idee  zum  Grunde  liegen 
foll,  fie  aber  immer  nur  eine  leitende  Norm  bey  den 
wirklichen  politifchen  Verordnungen  feyn  darf,  und 
pofitiv  nur  in  fowcit  ansgefprorhsn  werden  foll,  als 
die  gegebenen  Umfiande  ihren  Eintritt  in  die  Wirk- 
lichkeit zulaffen.  Nur  zu  häufig  haben  wir  an  den 
Reichsordnungen  erlebt,  dafs  fie  viel  weniger  gültig 
wurden,  als  den  Umftänclen  nacli  möglich  war,  weil 
fie  weit  mehr  verlangten  ,  als  diele  ieirien  konnten. 
Wir  fagen  diefs  mit  Ifinficht  auf  unfere  einleitenden 
Gedanken,  dafs  man  nicht  ftreben  fo'l  ,  einen  allge- 
mein, n,  kräftigen  germanifchen  Bund  jetzt  zu  Stande 
zu  bringen,  weil  man  über  diefe  Lhimöglichkeit  leicht 
das  Glück  verfcherzen  könnte,  den  gefchilderlen  be- 
dingten zu  ftiften.  Man  vergeffe  in  RückficJri  auf  die- 
fen  auch  nicht  die  hier  geäulsei-te  Beobachtung,  dafs 
in  Staaten  vom  Mittelrang  die  Reichsverfaffung  in 
Wahrheit  und  mehr  oder  weniger  zweck mäff ig  wirk- 
te, indem  gröfse  mit  Königskronen  verknüpfte  Staa- 
ten fich  eigentlich  um  diefelbe  nichts  bekümmerten 
und  fie  ni^r  in  diplomatifrhen  Formen  ehiLen.  Da- 
rum werden  folche  von  dem  vorgefchlagenen  germa- 
nifchen Bimde  fcbicklich  vor  der  Hand  ausgefchie- 
den,  hi-  einft  die  deutfclie  Nation  von  fo  mächtigen! 
allgemeineai  Brudergefühl  durchdrungen  ift,  dafs  Ifo- 
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lirung  und  Zwietracht  gekrönter  oder  ungekrönter 
Häupter  von  deiitfcben  Staaten  gegen  feine  Kraft  ein 
fchwciches  Unbild  ift.  Deulfche  Staaten  vom  Mittel- 
rang ftehen  am  heften  zuTammen  ,  kleine  Republiken 
kennen  in  ilirem  Bi'nde  wie  ein  Ventilabrum  zur  Er- 
frifchung  der  Frey heit  geduldet  werden;  2u  winzige 
fürftliclie  Souveräne  taugen  ihm  nicht,  denn  fie  füh- 
ren die  Ungleichheit  ein,  und  thuen  der  Würde  der 
Souveränität  Abbruch.  „Die Regierungen  der  kleinen 
deutfchen  Staaten,  fngt  der  Vf.,  waren  die  fchlechte- 
ften.  Keine  einzige  liberale  Idee,  keine  gemeinnü- 
tzige Anftalt,  kein  Gefühl  für  den  eigentlichen  Staats- 
zweck: ein  paar  fchlechtbefoldele  gefchmeidige  Hof- 
fchranzen,  fportelfüchtige  Beamten  und  gefchundene 
Bauern  —  das  war  der  ganze  Staat."  Mit  Recht  wird 
ein  anderer  Grund,  warum  in  den  kleinen  Staaten 
kein  Volksglück  blühen  konnte,  darin  gefucht,  dafs 
in  denfelben  der  Fürft  zugleirh  Landesherr  oder  Sou- 
verän, Gutsherrund  Leibherr  war,  und  als  letzter  näm- 
lich der  einzige.  Dafs  in  den  grofsen  und  mittleren 
deutfchen  Staaten  es  deren  mehrere  gab ,  Edelleute 
und  Städte,  dafs  der  Souverän,  der  die  Gutsbauern 
fremder  Grundherrn  auch  als  Unterthanen  für  das 
Wohl  des  Staates  in  Anfpruch  nahm,  und  darum  das 
Intereffe  hatte,  für  ihren  Wuhlftand  durch  das  Beyfpiel 
an  feinen  Kammerbauern  zu  foi'gen,  diefs  milderte  das 
Übel,  welches  die  Verbindung  fo  ungleichartiger  Per- 
fonen  wie  Souverän  und  Grundherr  in  einer  einzigen, 
die  alfo  ihr  eigener  Unterthan  feyn  mufs,  an  fich  noth- 
wendig  mit  fich  fühit. 

Eine  andere  Bemerkung  aus  dem  dritten  Capitel 
lieben  wir  wiederum  mit  Hinblick  auf  den  vorgefchla- 
genen  germanifchen  Bund  hervor.  Vorzüglich  der 
kleine,  auch  der  mittlere  und  felblt  der  giofse  deut- 
fche  Reich sftaat  waren  dadurch  gehemmt,  dafs  durch 
die  Reich.'; vevfafi'ang  die  Vertheilungsart  der  Steuer- 
laften  mehr  oder  weniger  fixirt  war,  und  dieUnbeweg- 
lichkeit  des  deutfchen  Steuerwefens  ,.ein  fprödes  Wi- 
derftreben  gegen  die  in  dem  veränderten  Zuftande 
derlnduftrie  und  des  Geldumlaufs  gegründeten  ftaats- 
wirthfohaftlichen  Federungen  zur  Folge  hatte.  Auch 
in  der  Steuergefetzgebung  mufs  der  feibftftändig  han- 
delnde Staat  fich  frey  bewegen,  den  Locaiitäten,  den 
Umftänden,  den  fortCchreilenden  Einrichten  der  Wif- 
fenfchaften  folgen  düifen."  Über  die  Gefchichte  des 
deutfchen  Steuerwefens  thut  der  Vf.  dann  helle  Bli- 
cke,  und  befonders  ift  die  conllitutionelle  Grundfarhe 
deffelben  im  Millelaller  beleuchtet,  welche  das  Schiefs- 
pulver durch  das  veränderte  Kriegswefen  untauglich 
machte.  Das  Detail  der  Ideen  des  Vfs.  über  die  Ver- 
derblichkeit  unferes  Steuerwefens  in  feinen  verfchie- 
denen  Epochen  wird  wohl  zm-ückfchrecken,  dafs  man 
Oberhaupt  und  Bundestag  in  die  Steuereinrichtungen 
der  einzelnen  verbündeten  Staaten  nicht  weiter  mi- 
lche, als  die  Erhaltung  der  freyen  ronftitutionellen 
Form  eines  jeglichen  Landes  und  die  Mobilmachung, 
Belebung  der  Streitkräfte ,  es  nothwendig  machen 
könnte. 

Über  die  Reichsbewaffnung  wird  richtig  bemerkt, 
daCs  noch  unendlich fchlerhter,  als  die  Reichsarmee, 
der  Sinn  der  deutfchen  Fürften  für  die  Reichsverthei- 


digung  war.  Das  lehrt  uns  die  Gefchichte  augen- 
fcheinlich,  dafs  ein  germanifcher  Bund  zu  keiner  Eh- 
re kommen  mag ,  wenn  Oberhaupt  und  Bundestag 
nicht  mit  feinen  fümmtlichen  Sireitkräften  in  Einheit 
fchalten  dürfe.  Alfo  gebe  es  keinen  Staat  in  unferem 
hoffentlich  nahen  Bunde,  der  fich  diefs  nicht  gefallea 
laffen  will,  oder  zu  mächtig  ift,  um  es  fich  gefallen 
laffen  zu  muffen. 

Ein  befonderer  Abfchnitt  handelt  von  den  wah- 
ren Urfachen  des  Untergangs  der  deutfchen  Reichs- 
verfaffung.  Zuletzt  erhielt  fie  fich  allerdings  nur  durch 
die  wechfelfeitige  militärifche  und  politifche  Stellung 
zwifchen  Frankreich,  Öfterreich  und  Preuffen,  „in  de- 
ren Mitte  das  deutfche  Reich  als  eine  ungeheuere  neu- 
trale oder  neutraJifirte  Strecke  lag.    Es  hielt  den  Sü- 
den und  Norden  von  Europa  aufser  Berührung.  Sei- 
ne Fürften  waren  nicht  bedeutend  genug,  um  gefürch- 
tet,  aber  bedeutend  genug,  um  gefucht,  gefchmei- 
(helt,  und  benutzt  zu  werden."    Früher  aber  war  der 
Reichsverfaffung  fchon  dadurch  der  Todesitofs  vorbe- 
leitet,  dafs  Preuffen  mit  in  jene  Stellung  und  Rolle  ge- 
kommen, und  zu  mächtig  geworden  war,  um  nichts  als 
ein  gleichfam  conftitutioneller  Opponent  gegen  die  kai- 
ferliche  Macht  in  Deutfchland  zu  feyn.    Da  nun  ein- 
mal die  Exiftenz  des  deutfchen  Reichs  davon  abhing, 
dafs  die  Politik  von  Frankreich,  Öfierreich  und  Preuf- 
fen fich  gegenfeitig  im  Zaum  hielt:  fo  findet  der  Vf. 
mit  Recht  die  erfte  Urfache  von  denen  in  unferen  Ta- 
gen,  warum  die    deutfche  Reichsverfaffung  unter- 
ging, in  dem  basler  Frieden  1795,  „in  welchem  Preuf- 
fen nicht  nur  an  der  Rettung  der  gemeinen  Sache  ver- 
zweifelte, und  nur  auf  die  feinige  dachte,  fondern  auch, 
da  in  den  geheimen  Artikeln  deffelben  fchon  von  Ent- 
fchädigung  für  das  Wenige,  was  es  auf  dem  linken 
Rheii.ufer  veidoren  hatte,  und  von  Secularifation  die 
Rede  war,  fchon  den  Enfchlufs  zeigte  ,  die  Erniedri- 
gung des  deutfühen  Pieichs  und  Öfierreichs  Unfälle 
fo  gut  zu  feiner  Territorialvergrüfserung  zu  benutzen, 
als  es  die  Umüände  erlauben  wollten."    Eben  fo  müf- 
fen  wir  der  Äufserung  beypflichten  ,   dafs  Preuffens 
Abfall  den  Norden  von  Deutfchland  neutralifirte,  und 
fein  Beyfpiel  nach  fich  zog,  dafs  „ein  fo  fchamlofer 
Egoismus  ,  eine  fo  unverhüllte  Verachtung  des  Reichs- 
verbandes und  reichsftändifcher  Pflichten  fich  fo  all- 
gemein auch  der  kleinften  Reichsftände  noch  nie  be- 
rr  ächtigt  hatte."  Widerfprechen  kann  man  auch  nicht 
der  weiterhin  geäufserten  Behauptung,  dafs  Preuffen, 
da  es  nun  die  Rolle  eines  Befchützers  der  deutfchen 
Reichsverfaffung  mit  der  Rolle  eines  Befchützers  des 
Hausintereffe  der  Erbfiirften  auf  Koften  der  Reichs- 
verfaHung  verwechfelte ,  den  letzten  Tragpfeiler  von 
diefer  umftürzte,  indem  feine  Politik  felbltthätig,  da 
die  franzöfifche  nur  paffiv  dabey  war  ,  den  Fall  aller 
deuifchen  geiftlichen  Staaten,  aller  Mediatftifter  und 
der  freyen  Reichsftädte,  bis  auf  wenige,  die  Frankreich 
gejettet,  bezweckte  und  durchfetzte.    Wie  unbezwei- 
felt  wahr  ift  ferner  die  Bemerkung,    dafs  fchon  da- 
mals die  gänzliche  Niederreifsung  des  Reichs  erfolgt 
fs3n  würde,  wenn  Frankreich  nicht  feinetwegen  die 
Reichsverfaffung  noch  zur  Zeit  aufrecht  erhalten  hät- 
te :  denn  was  von  ihr  übrig  geblieben,  lähmte  die  rai- 
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litärifche  Kraft  der  deutfchen  Völker,  die  es  felbft  noch 
nicht  nach  feinem  Gefallen  benutzen  konnte.  Als  es 
fich  auf  dem  Punct  glaubte,  dafs  diefs  der  Fall  fey, 
fprach  es  die  Vernichtung  des  Reichs  aus,  die  dem 
Wefen  nach  von  Preuffen  bewirkt  war. 

Sehr  fcharffinnig  ift  dargethan,  dafs  Napoleon  da- 
mals mit  der  deutfchen  Kaiierkrone  nur  eine  Bürde 
bekommen  hätte,  die  Öfterreich  kaum  niedergelegt , 
dafs  ein  V erfuch  von  ihm,  die  Territorialherrn  felbft 
zu  ftiirzen,  gerade  das  Mittel  gewefen  wäre,  die  deut- 
fche  Nationalkraft  gegen  fich  zu  reizen,  und  fchon  im 
Jahre  i8o6  eine  deutfche  Nationalbewaffnung,  die  Bil- 
<Iung  einer  Landwehr  und  eines  Landfturms  zu  erle- 
ben. Der  einzige  Weg,  den  er  gehen  konnte,  war  von  der 
Natur  felbft  vorgezeichnet.  Ermufste  die  Landeshoheit 
zur  vollen  Souveränität  fteigern,  „fich  der  Perfon  der 
neuen  Souveräne  verpflichten,  und  fich  durch  diefe 
die  Völker  Terfichern,  die  Souveräne  durch  ihr  eige- 
nes Intereffe,  die  ünterthanen  durch  ihre  Treue  ge- 
gen die  Souveräne  zu  jeder  Anftrengung  beftiminen  ; 
und  fo  entftand  der  Rheinbund." 

Was  zur  Vertheidigung  der  Losfagung  der  Terri- 
torialfürften  vom  Reich  und  ihrer  Annahme  von  Herr- 
fcherrechten über  kleine  Mitltände  gefagt  wird ,  zeugt 
von  einer  Freyheit  des  Geiftes,  die  einen  politifchen 
Standpunct  zu  wählen  und  feftzuhalten  weifs,  ohne 
durch  herkömmliche  Begriffe  und  Vorftellungen  be- 
engt und  verwirrt  zu  werden.  Allerdings  war  die  Ge- 
ftaltung  des  Rheinbundes  eine  Geburt  von  Napoleons 
Politik.  Benutzung  der  militärifchen  Kraft  feiner  Mit- 
glieder fcheint  nicht  nur  deffen  erfter,  fondern  einzi- 
ger Zweck  gewefen  zu  feyn.  Dazu  taugten  ihm  die 
gar  zu  kleinen  ehemaligen  Reich sftände  nicht  :  fie 
mufsten  unteraehen  in  die  gröfseren  Gebiete  des  Bun- 
de», damit  die  militärifche  Operation  mit  denfelben 
einfacher  und  leichter  würde  ;  dafs  Leyen  ,  Ifenburg 
u.  f.  Vf.  als  Souveräne  flehen  blieben,  war  eine  Incon- 
fequenz.  Die  deutfchen  Zwergmonarchen  ,  die  unter 
der  Herrfchaft  der  Reichsverfaffung  wegen  ihrer  be- 
fchränkten  Mittel  die  Regentenpflichten  nicht  erfül- 
len konnten,  wie  wollten  fie  es  aufser  dem  Rcichsver- 
bande,  da  fie  dem  Glänze  der  neuen  Souveränität,  den 
erfchöpfenden  Foderungen  des  Protectors  und  feines 
Syftems  genügen  follten  ?  „Stand  es  nicht,  fagt  der 
Vf.  in  der  Macht  kleiner  Fürften,  Fäter  ihres  Landes 
zu  feyn:  fo  mufsten  Tie  der  Notliwendigkeit  auswei- 
chen, die  Geißel  deffelben  zu  werden.  Sie  mufsten 
dem  edeln  Beyfpiel  eines  deutfchen  Kaifers  folgen, 
der  eine  Krone  niederlegte,  die  er  nicht  mehr  mit 
Würde  glaubte  behaupten  zu  können." 

Auch  die  Anficht,  dafs  die  jetzigen  Standesher- 
len  mit  Beginn  des  Rheinbundes  aus  der  luftigen 
Sphäre  kleiner  Souveräne  in  die  flille  Würde  grofser 
Güterbefitzer  traten,  und  losgefprochen  von  der  un- 
eimel'slichen  Verantwortlichkeit  des  Regenten  mit 
den  Vortheilen  eines  fehrgrofscnPrivatwohlftandesaus- 
gefteuert  wurden,  enlfprichtfo  fehr  der  Wahrheit,  dafs 
wir  fie  bey  Bildung  des  in  der  Einleitung  vorgefchlage- 
nen  germanifchenBundesfehr  berückfichtigt  wünfchen. 

Was  die  Bundesacte  felbft  betrifft:  fo  ift  der  Vf. 
am  weniglten  in  Abrede,  dafs  fie  eine  höchft  unvoll- 


kommene ,   flüchtige   Staatiurkunde  war ;    aber  fiar 

fprach  einige  aus  dem  Zuftande  der  Nation  gefchöpft» 
Grundanficluen  aus.  Sätze  der  Art,  dafs  jeder  Bun- 
desftaat  ein  in  fich  goographifch  gefchlol'fenes  Ganzes 
bilden,  jeder  Souverän  des  Bundes  von  jeder  dem  Bunde 
fremi^en  Macht  unabhängig  bleiben  foUte  (der  Pro- 
tector  war  alfo  durch  die  Principien  der  Urkunde  felbft 
verworfen ,  und  die  gröfste  Inconfequenz,  doch  das 
Protectorat  keine  erbliche  Würde)  ,  lerner,  dafs  der 
Bundestag  die  Streitigkeiten  der  Bundesfürften  unter 
einander  zu  entfcheiden  hätte,  wird  jede  Organifatioa 
eines  germanii'chen  Bundes  in  fich  aufnehmen  miiilen. 
Von  der  anderen  Seite  werden  hier  Fehler  der  Bun- 
desacte gerügt,  die  fchlecliterdings  in  der  Organifa- 
tion  eines  jeden  germanifchen  Kundes  vermieden  w^lf- 
denmüffen.  Dafs  Souverän  und  Volk  des  Rheinbundes 
durch  kein  Gefetz  wider  die  Macht  des  Protectors,  di© 
Völker  weder  durch  den  Protector,  noch  eine  Volks- 
vertretung wider  ihre  Fürften  gefchützt  waren,  dafs 
die  Standesherren,  im  Befitz  vieler  ihrer  alten  Rech- 
te, eben  fowohl  die  Regierungsgewalt  befchränkten , 
als  auf  dem  Volke  lafteten,  find  Grundfehler  des  Rhein- 
bundes, welche  für  die  Zukunft  nicht  genug  warnen 
können.  Das  Hauptübel  war  allerdings  das  Erfte.  Ein 
Völker  -  oder  Staaten  -  Bund  ,  welcher  der  Willkühr 
eines  Einzelnen,  nun  gar  eines  Ausheimifchen,  hin- 
gegeben ift ,  anftatt  durch  eine  nie  fterbende  Verfaf- 
fung  fein  freyes  Leben  über  alle  Perfönlichkeit  zu  er- 
höhen, ift  einem  Bündel  von  Ruthen  in  der  Hand  ei- 
nes Zuchtmeifters  zu  vergleichen. 

Wenn  denkende  Köpfe  der  Meinung  gewefen  find, 
dafs  die  Souveränetät  in  der  Perfon,  aufweiche  fie,  dem 
vorausgefetzten  YolkswillAB  gemäfs,  durch  Erbrecht 
oder  die  VVahl  übergegar^pra  ift,  etwas  Schrankenlofe» 
fey,  und  daher  durch  kein  pofitives  Gefetz  beengt  werden 
könne :  fo  ward  zugleich  die  Idee  geäufsert,  dafs  eine  Or- 
ganifation  zur  vollkommenen  Ausfprechung  des  Natio- 
nalwillens und  der  Nationaleinficht  eintreten  müffe,  die 
frey  lieh  nie  vXw&s  Befehlendes,  nur  etwas  RathendeslvLV. 
den  Souverän  mit  fich  führe.  Ein  folcher  Souverän  nun, 
der  eine  fo  ausgefprochene  öffentliche  Meinung  nicht 
ehrte  und  berückfichtigte,  über  den  richtet  derfelbe  vor- 
ausgefetzte Volkswille,  der  ihn  zum  Souverän  machte. 
Dann  wäre  freylich  ein  revolutionärer  Zuftand  da,  vor 
welchem  wirfo  gern  durch  Conftitutionen  bewahrt  feyn 
wollen;  aber  er  ift  nicht  leicht  zu  fürchten,  wenn  das  Or- 
gan der  öffenilichen  rathenden  Meinung  weife  einge- 
richtetward ;  und  ift  der  revolutionäre  Zuftand  nicht  da, 
wenn  pofitive  Gefetze,  die  den  Souverän  befehlend  ein- 
fchränken  follen,  von  ihm  verletzt  werden?  und  wird  er 
fich  nicht  mehr  gereizt  fühlen,  Inftitutezu  untergraben, 
die  ihn  poGtiv  feffeln,  als  einer  öffentlichen  Meinung 
Hohn  zu  fprechen,  die  ihn  nur  leiten,  warnen  will  ?  Die- 
fe wird  nie  ihre  Kraft  auf  die  Souveräne  verfehlen,  wenn 
diel'elben  nicht  zweifeln,  gar  nicht  die  Ausflucht  nehmen 
können,  dafs  es  wirklich  die  öffentliche  Meinung  ley  , 
was  zu  innen  gefprochen  wird.  Alfo  nur  ein  conftitutio- 
nelles  Organ,  wodurch  fie  fich  felbft  geläutert  und  voll- 
kommen ausfpricht,  und  unumfchränkte  Souveränetät 
und  Volksfrey  heitftehcn  im  fchönften  Bunde  zufammen» 
 (  Die  Fortßttunß;  folgt  im  näshßen  Stücke.  ) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Schriften    auf   die    T  n  g  c  s  g  efchic  h  t  e 
in    Deutfehl  and    h  e züglich. 


(Fortfetzung  der  im  vorigen  Stüch  abgebrochenen  Recenfion.) 

D  iefe  Ideen  ftellen  wir  dem  neunten  Capitel  diefer 
Schrift,  über  Souveränität,  nicht  fo  fehr  entgegen, 
denn  der  Vf.  erkennt  felbft  die  Nothwendigkeit  einer 
organifirten  öffentlichen  Meinung  ;  aber  wir  möchten 
durch  "Tie  fowohl  ihn  als  andere  denkende  Köpfe  iiuf 
den  Satz  richten,  dafs  man  bey  Bildung  von  reprä- 
fentativen  Verfalfungen  weit  mehr  dahin  zu  trachten 
habe ,  durch  die  Repräfentation  Vv'illen  und  Einlicht 
der  Nation  vollkommen  auszul'prechen,  To  dafs  fie  ficli 
felbft  läutern  und  ganz  verfrehen,  indem  fie  ausge- 
fprochen  werden,  als  dahin  zu  ftreben,  dafs  die  Sou- 
veränität durch  die  Volksvertretung  pofitiv  einge- 
fchränkt,  alfo  verkümmert,  eigentlich  ganz  zu  Grunde 
gerichtet  werde.  Wenn  man  jenes  Ziel  erreicht  hat: 
fo  enUteht  für  den  Souverän  felblt  das  höchfte  Intereffe, 
obzuforgen,  dafs  das  Organ,  welches  den  Willen  und 
die  Einriebt  des  Volkes  ausfpricht,  immer  ein  lauteres 
bleibe:  denn  fonfl  hätte  er  zu  fürchten,  dafs  er  zu 
Verhütung  eines  revolutionären  Zultandes  fich  einem 
Piivatwillen  fügen  müfste. 

Der  Vf.  fchliefst  feinen  Tadel  über  die  Bundes- 
acte  mit  den  gewichtigen  Worten:  „man  fah  einen 
Protector,  unumfchränkte  Souveräne  und  aufgeho- 
bene, in  Grundherrn  (nicht  ganz)  verwandelte  B.egen- 
ten,  alles  Übrij^e  war  verl'chwunden."  Dann  geht  er 
zu  den  Wohlthalen  der  Rheinhundesepoche  über, 
welche  nach  ihm  theils  aus  dem  Mifsbrauche  der  Na- 
tion felbft,  theils  aus  der  Centralihrung  ihrer  Kräfte, 
zum  Theil  aus  der  freyen  Bewegung  der  Gefetzgebung 
entftanden.  Auch  die  ärgften  Feinde  Napoleons  kön- 
nen ihm  das  Verdienft  lalfen,  dafs  er  die  deutfche  Na- 
tion nöthigte,  ihre  eigenen  ICräfte  zu  üben  und  kennen 
zu  lernen.  „Er  weckte  felbft  und  gegen  fich  den 
fchlummernden  Löwen,  lehrte  uns  das  Geheimnifs, 
dafs  auch  nach  der  neuen  Kriegskunft  eine  Nation 
ftark  und  kriegerifch  organifirt  feyn  kann,  ohne  zahl- 
reiche ftehende  Heere."  Gewifs  ift,  dafs  der  Über- 
gang von  der  Lohnmiliz  zur  Landwehr  eine  eben  fo 
erfreuliche  Epoche  in  der  Gefchichte  des  Kricgswefens 
machen  wird,  als  der  Übergang  vom  Heerbann  in  die 
Vafallenmiliz  ,  das  übel,  welches  durch  jene  wieder 
ausgeglichen  wird,  eine  unerfreuliche  macht.  Wir 
J.  A.  L.  Z.  1815.  Zweyter  Band. 


können  nicht  umhin,  auch  hier  auf  unfere  Einleitung 
über  Napoleons  Wiedererfcheinen  zurückzukommen. 
Die  Wohlthat  ,  die  er  unferem  Kriegswefen  erzeigt 
hat,  mochte  uns  ohne  dauernde  Furcht  vor  ilmi 
fchweriich  befeltigt  feyn  :  denn  wir  wollen  nicht  ver- 
kennen, dafs  der  Geift  der  ehemaligen  Lohnmiliz  noch 
nicht  ganz  aus  manchen  unferer  Fürlten,  Regierungen 
und  militäfifchen  Körper  gewichen  fey. 

Für  die  grofste  Wohlthat  der  Rheinbundsepoche, 
die  aber  nicht  in  allen  Staaten  fichtbar  wurde  ,  hält 
der  Vf.,  dafs  nun  erft  die  gänzliche  Aufhebung  dec 
einfache:!  und  der  gefteigorten  Grundherrlichkeit  mit 
allen  ihren  Folgen  möglich  war.  Wer  an  der  Schäd- 
lichkeit der  Grundherrlichkeit  noch  irgend  zweifle, 
foile  auf  England  fchauen,  wo  der  Ackerbau  höher, 
als  ionit  irgendwo,  geblüht  habe,  weil  dort  die  Grund- 
herrlichkeit nur  dem  Namen  nach  geblieben,  der: 
Sache  nach  in  allen  ihren  Spuren  längft  erlofchen  fey. 
Seitdem  fie  in  Frankreich  nach  Namen  mrd  Wefea 
abgefchafft  worden  ,  hebe  fich  der  franzöfifche  Acker- 
bau wie  der  englifche  empor.  Unter  Napoleons  ehe- 
maligem eiferncm  Scepter  wären  die  Kräfte  des  Volkes 
fo  angeftrengt,  dafs  die  Staatseinnahme,  mit  Rück- 
ficht auf  die  Territorialvergröfserung ,  beynahe  utn 
das  Doppelte  ihren  Betrag  vor  der  Revolution  übei;- 
ftieg;  aber  zuverläffig  habe  kein  einziges  Departement, 
wiewohl  man  die  Droits  rcunis  und  das  fiscalifirte  iJra- 
registronent  eine  Volksgcifsel  nannte,  von  diefer  erlöft 
feyn  wollen,  wenn  es  dagegen  die  Frohnen,  die  Zehn- 
ten, die  Taille  arbitraire,  auch  ein  Ausflufs  der  ge- 
fteigcrten  Grundherrlichkeit ,  hätte  zurücknehmea 
foUen.  Scharffinnig  werden  dann  die  fchädlichen 
Wirkungen  der  Grundherrlichkeit  erwiefen  nach  dem 
richtigen  Princip  ftaatswirhfchaftlicher  Syfteme,  dia 
grüfstmöglichftc  Schonung  des  erwerbenden  Steuer- 
trägers fey  mit  der  gröfstmöglichften  Verbefferung  des 
Steuerfifcus  zu  vereinigen.  Übrigens  kann  man  nicht, 
leugnen,  dafs  diefe  Entwickelung ,  die  als  ein  erläu- 
terndes ileylpicl  auch  die  Reform  der  Grundherrlich- 
keit im  Herzogthum  Naffau  umfafst ,  im  Verhältnifs 
zur  Ausführung  der  übrigen  Gegenftände  zu  überwie- 
gend fey.  Das  ganze  Capitel  über  die  Wohltliaten 
der  Rheinbundsepoche  fchliefst  mit  einer  Bemerkung, 
die  für  unfere  Tage,  welche  mehr  als  je  eine  Zeit 
-fich  als  einen  Übergang  zeigen,  mannichfache  An- 
wendung leidet.  ,,Sie  wird  nicht,  heifst  es  von  je- 
ner Epoche,  glänzen  in  den  Aunalen  der  Nation,  aber 
die  unparteyifche  Gefchichte  (nicht  fie  blofs,  fchon 
der  Zeitgenolfe  foll  es)  wird  in  ihr  den  nothwendigen 
Übergang  zu  eine;-  bcfferen  Ordnting  nicht  verkeunea. 
Ddd 
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Sie  vintergi-üb  die  publiciftifchen  Fundamente  des 
Mittelalters,  hob  den  in  die  Verfaffung  verl'chlunge- 
nen  Widerfpiuch  zwifchen  Einrichtungen  und  Sitten 
auf,  räumte  geräufchlos  die  nicht  anders  zu  über- 
wältigenden Hinderniffe  durchgreifender  Verbefferung 
hinweg  ,  und  war  die  Morgemüthe  eines  fchönen 
Tages." 

Im  letzten  Capitel  wird  die  ftaatsrechtliche  Lage 
der  deutfchen  Fürften  nach  der  Auflöfung  des  Rhein- 
bundes beleuchtet.  Unbezweifelt  ift,  dafs  die  Glieder 
von  diefem  der  Eundesacte  entfagten,  in  fofern  fie 
durch  diefelbe  an  den  Protector  auf  dem  franzöfifchen 
Thron  geknüpft  waten;  aber  defshalb  möchten  wir 
nicht  mit  dem  Vf.  annehmen,  dafs  fie  darum  auch 
auf  ihre  aus  dem  Rheinbund  abgeleitete  Gewalt  ver- 
zichteten: denn  die  hohen  verbündeten  Mächte  be- 
zweckten und  foderten  wenigftens  vor  der  Hand  nur 
das  Erfte,  und  liefsen  den  im  Übrigen  durch  die  Bun- 
desacte  hergetührten  Zuftand  wenigftens  provifoiilch 
gelten.  Ift  S.  170  doch  zugeftanden,  dafs  im  füdli- 
chen  Deutfchland  und  am  Rhein  die  durch  den  Rheirr- 
bund  gefchaffenen  Herrfcherwürden  und  ilire  Benen- 
nung lortdauern  ,  die  Wirkung  ihre  Crfache  über- 
lebe; und  hätten  die  Fürften  des  Pcheinbundes  wirk- 
lich durch  ihre  Trennung  von  dem  Protector  auf  alle 
aus  der  Bundcsacte  abgeleitete  Gewalt  verzichtet:  wie 
reimt  lieh  damit  die  Behauptung  des  Vfs. ,  dafs  die 
Politik  nicht  itillfch weigend  an  dem  Recht  vorüber- 
gehen dürfe,  und  die  Verhähniffe  ,  die  Verträge  eh- 
ren müITe,  die  als  ein  gegenwärtiges  Gegebenes  fich 
auf  die  Rheinbundesacte  zuletzt  gründen?  Doch  nein, 
diefer  Inconfequenz  macht  er  fich  nicht  fchuldig. 
Weil  er  einmal  angenommen  hat,  dafs  die  ganze 
Rheinbundesacte  für  kuII  und  nichtig  angefehen  wer- 
den müHe,  und  doch  den  durch  fie  bewirkten  Zuftand 
■gröfstentheils  als  einen  rechtlichen  retten  möchte:  fo 
nimmt  er  an ,  dafs  auch  der  ganze  Zuftand  in  Deutfch- 
land, welcher  die  aufgelöfte  ReichsverfaÜung  zum 
Grunde  habe,  des  ftaatsrechtlichen  Fundaments  ent- 
behre. Nur  in  dem  Fall,  fcheint  uns,  hätten  die 
Grundverträge,  auf  welchen  die  Reichsvevfan'ung  und 
der  Rheinbund  ruhten,  gar  keine  ftaatsrechtliche  Kraft 
mehr,  wenn  in  Hinficht  auf  die  erfte  alle  zum  ehe- 
maligen deutfchen  Reiche  gehörigen  Mitglieder  und 
in  Hinficht  ant  den  zweyten  alle  leine  Bundeslurften, 
und  die  hohen  Mächte,  die  fein  Protectorat  flüizten, 
förmlich  erklärt  hätten,  dafs  jeder  rechtliche  Zuftand, 
der  durch  die  ehemalige  Reichsverfaffung  und  durch 
die  Rheinbundsacte  herbeygeiührt  und  veranlafst  war, 
als  ein  unvechtlicher  fortan  nichtig  feyn  folle.  Der- 
gleichen Erklärungen  würden  ein  Unding  feyn  und 
etwas  Unmögliches  lodern.  Handlungen  des  bürger- 
lichen und  politifchen  Lebens  verhalten  fich  zu  der 
Grundacte,  wodurch  fie  möglich  und  rechtlich  wur- 
den, nicht  wie  zu  der  Wurzel  diejenigen  Zweige  ei- 
nes Baums  ,  die  mit  ihr  als  ein  Ganzes  und  nur  durch 
fie  fortleben,  fondern  wie  diejenigen,  die  beftimmt 
wurden,  eine  eigene  Wurzel  zu  fchlagen  oder  einem 
fi  ernden  Stamm  veredelnd  eingelenkt  zu  werden.  Ihre 
ehemalige  Grundwwizel  mag  erlterben;  darum  kön- 
nen Tie  beliehen  uiid  gedeihen. 
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Gänzlich  verkannt  hat  dffr  Vf.  diefe  Wahrheit 
nicht;  das  fieht  man  aus  der  Bafis,  auf  welche  er  die 
Rechtmäfsigkeit  der  Macht  unferer  Fürften  gründen 
will  ,  nämlich  auf  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
erzeugte  Ehrfurcht  der  Völker  gegen  jene,  auf  den 
gcffcijiuä/tigen  anerkannten  Bejitz  und  auf  völker- 
rechtliche Verträge. 

Ehrfurcht  der  Völker  gegen  ihre  alten  Fürften  ift 
allerdings  vorhanden;  aber  darum  möchten  wir  nicht 
den  hier  gebrauchten  Ausdruck  billigen,  dafs  in  der 
Verbindung  zwifchen  Fürll  und  Volk  etwas  Uner- 
Jorjchliclies  liege.  Das  Veriuiltnifs  zwifchen  dem 
Regenten  und  den  Regierten  ift  fo  verwickelt,  ablto- 
fsend  und  anziehend  ,  dafs  es  langer  Zeil  bedarf,  ehe 
beide  Theile  fich  einander  verliehen,  einander  ver- 
trauen, ohne  welches  es  immer  Tyranney  und  Sclaverey 
bleibt.  Der  Glaube,  welchen  fie  an  einander  haben, 
ift  die  fchönfte,  zariefte  und  vvirkiämfte  Blüthe  des 
Lebens  im  Staal,  und  nur  da,  wo  er  wirklich  gedeiht 
und  blüht,  ift  reine  poiililche  Freyheit;  doch  uner- 
forfchlich  ift  er  an  fich  gar  nicht,  und  eine  tüchtige 
Gefchichte  könnte  die  Anatomie  der  Pflanzen  auf  ihn 
anwenden.  Soviel  ab»r  bleibt  gev\ifs,  dafs  die  Ge- 
walt eines  Fürften,  welche  auf  iiim  ruht,  die  vortreff- 
lichfte  ftaatsrechtliche  Bafis  hat.  Noch  haben  wir 
kein  Beyfpiel,  dafs  er  in  kurzer  Zeit  durch  aufser- 
ordentliche  Eigenlchaften  eines  Regenten  und  feines 
Volkes,  durch  ein  Zulammendrangcn  der  wichiigfien 
Erfolge  und  P^inrichtungen  in  wenige  Jahre,  erzeugt 
wäie;  aber  unfere  Tage  haben  gelehrt ,  dafs  er,  wie- 
wohl er  Jahrhunderte  lang  gewurzelt,  einmal  verlo- 
ren gegangen  durch  Schuld  der  Regenten  und  de« 
Volkes  und  durch  den  Geift  der  Zeit,  nicht  wieder 
hergeJtellt  werden  kann. 

Diele  Irleon  find  denen  vom  Vf.  geäufserten .  ähn- 
lich ,  der  wohl  fühlt ,  dafs  die  Standesherren,  welche 
er  doch  de.i  conlolidirten  Staaten  des  ehemaligen 
Rheinbundes  nicht  wieder  entzogen  fehen  will,  ihi-e 
Souveränität  auch  auf  eine  folche  ftaatsrechtliche  Ba- 
fis zu  gründen  befugt  feyn  könnten.  Er  hilft  fich  da- 
mit, dafs  jenes  heilige  Verhälinifs  zwifchen  den  Völ- 
kciTj  und  ihren  Urmonarclien  auch  für  das  kleinit» 
monarchii'ch  r._-gierte  Land  Gültigkeit  •  hätte ,  ,,wenn 
nur  ein  paar  Taulend  leibeigene  Bauern  einen  Staat 
bilden,  wenn  fie  ein  anderes  ßedürfnils  haben  könn- 
ten, als  einem  Staat  einverleibt  zu  werden,  der  fich 
felbftftändig  organifirend,  und  nach  Innen  und  Aufsea 
als  Staat  bewegen  und  beftehen  kann."  Diefe  Anficht 
wäre  gewifs  richtig,  auch  wenn  jene  paar  Taufend 
Bauern  nicht  leibeigen  wären. 

Was  die  zweyte  bemerkte  Grundlage  der  Herr- 
fcherrechte deutfcher  Fürften  nach  der  Auflöfung  de» 
Rheinbundes,  den  gegenwärtigen  anerkannten  Belitz, 
betrifft:  fo  verweifen  wir  auf  unlere  obige  Ableitung 
deffelben  aus  den  aufgehobenen  Verfaffungen  des  deut- 
fchen Reichs  und  des  Rheinbundes.  Der  V  f  fetzt  di» 
Anerkennung  des  Befitzes  der  Herrfcherrechle  deut- 
fcher FürJien  in  den  Zweck  des  letzten  Kampfes,  daf« 
die  urfprünglichen  Verhähniffe  zwifchen  Fürften  und 
Völkern  wieder  hergeftellt  werden  follen.  Auf  folch» 
Art  würde  "frey lieh  diefe  Grundlage  unbeftiaamt  und 
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fchwankend  feyn.  Die  ausdrücklichen  Staatsverträge, 
•für  welche  die  Übereinkunft  zwilclien  Öfterreich  und 
Baiern  den  Ton  angab,  find  eine  beffere  Bafis  de? 
nuntnehri-en  Fiirftengewalt.  Genug,  „die  Deutfchen, 
fagt  dieis  edle  Buch,  find  wieder  geworden,  was  fie 
feit  den  ähelien  Zelten  waren;  ein  grofses,  mächtiges, 
unter  mehrere  Herrfcher  geiheiltes  ,  durch  Sprache 
und  Sitten,  durch  einen  gleichen  Nationalfinn,  fo- 
Ibald  es  auf  Widerftand  gegen  den  Frevel  fremder  Er- 
oberer ankam,  vereinigtes  Volk."  Wir  äufsern  noch- 
mals unfer  Bedauern,  dafs  die  Ideen  des  Vfs. ,  wie 
diefs  Gegebene  für  die  künftige  Geftaltung  des  deut- 
fchen Völkerbundes  gebraucht  werden  folle,  noch 
nicht  vor  uns  liegen.  Nach  unferer  Einleitung  wäre 
vor  der  Hand  nichts  zu  erreichen,  als  ein  wahrhafti-  , 
ger  deutfcher  Völkerbund  unter  einem  wahrhaftigen 
Oberhaupt  und  mit  ihm  verbündete  deutfche  Staaten. 
Unter  diefe  letzteren  haben  wir  das  Königreich  Sach- 
fen  nicht  mitgezählt :  denn  gern  wird  fein  König  da- 
für, dafs  er  die  Macht  der  deutfchen  Volksgeliunung 
zu  lange  bezweifelte ,  mit  einer  treuen  Einfügung  in 
den  germanifchen  Bund  und  einiger  Aufopferung  von 
Rechten  eines  felbftftändi gen  Herrfchers  büfsen  wollen. 

Die  Blätter  von  Alexander  Lips  (No.  2)  können  in 
vmferen  Tagen  defshalbAufmerkfamkeit  erregen,  weil 
Tie  den  ftehenden  Soldaten  als  dasHauptübei  betrachten, 
welches  aus  Deutfchland  und  Europa  durch  den  wie- 
ner Congrefs  fortgefchafft  werden  müffe,  ehe  von  ihm 
für  die  Freyheit  etwas  Haltbares  gefchehen  könne. 
Wo  auch  Bonaparte  lebe,  auf  der  nahen  Infel  Elba 
oder  im  fernften  Winkel  der  Erde ,  jeder  Ort  werde  zu 
nah  bleiben,  wenn  ihm  das  Werkzeug  nicht  entftehe, 
womit  er  Alles  gethan  habe,  der  Soldat.  In  ihm  halte 
er  nach  der  Anficht  des  Vfs.  eine  von  allen  Wehban- 
den" losgeriffene  Maffe  ,  deren  Intereffe  mit  leinem 
Glück  fo  innig  verfchmolzen  war,  ,,dafs  es  befremden 
müfste,  wenn  Frankreichs  und  jedes  Landes  Armeen, 
die  unter  ihm  fochten,  nicht  laut  ihn  zurückwünfchen 
follten."  Gegen  die  Gefahr  nun,  welche  von  diefen 
alten  Soldaten  drohte,  hätte  der  Vorfchlag  des  Vfs., 
wie  fie  abgewendet  werden  folle,  fchwerlich  geholfen, 
wenn  er  auch  noch  fo  thätig  und  wohlmeinend  von 
den  hohen  Mächten  aufgenommen  wäre.  Diefer  Vor- 
fchlag geht  nämlich  dahin,  dafs  alle  diejenigen  alten 
Soldaten  und  Befehlshaber,  die  das  Kriegshandwerk 
nicht  aufgeben  wollen,  fich  zufammenthäten,  um  Grie- 
chenland zu  befreyen.  „An  den  Ufern  der  Donau  fen- 
ken  fich  Deutfchlands,  Preufsens  und  Ölterreichs  Krie- 
ger hinab,  und  vereinigen  fich  mit  Rufslands  Heere, 
von  der  Landfeite  her  das  Reich  der  Barbarey  zu  ftür- 
2en;  —  die  Soldaten  Frankreichs,  Spaniens,  Italiens 
gehen  auf  Schiffen  dem  "Ziele  zu,  um  von  der  Seefeite 
her  zu  landen;  eine  englifche  Flotte  lege  fich  hart 
ans  Ufer,  dafs  die  ungeheueren  Schätze  in  den  Ge- 
wölben des  Serails  uns  nicht  entgehen ,  und  immerhin 
bleibe  England,  das  fo  grofsmüthig  Schätze  zu  ver- 
fchwenden  (?)  weifs  ,  der  gröfste  Theil  da>'on,  feine 
Staatsfchuld  damit  zu  tilgen  (??);  das  Übrige  foll  von 
uns  anderen  Europäern  ans  Licht  und  in  Circulation 
gefetzt  werden,  und  nach  fo  grofsen  Anftvengungen, 
Ausleerungen  und  Schulden  uns  vvohi  bekommea." 
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Auf  folche  Art  fpielt  der  Vf.  der  hohen  Pforte  noel-l 
weiter  mit,  und  hattet  Öfterreich  und  Rufsland  mit  den 
Ländern  derfelben  reichlich  aus.  Griechenland,  di» 
Halbinfel  Morea,  Livadien  und  ein  Theil  von  Macedo» 
nien  würden  ein  griechirchor  Föderalivliaat.  Die  er- 
obernden europäiichen  Soldaten  erhielten  Belohnun- 
gen, Dotationen,  Landgüter  aus  den  zurückbleibende» 
Schätzen  der  Türken,  die  fämmilich  nach  Afien  hin- 
über gefchafft  werden  müfsten;  und  vielleicht  könnt© 
man  bey  Vertheilung  der  eroberten  Länder,  wie  Hr. 
Alexander  Lips  meint,  auch  auf  ßonapartes  Familie, 
den  König  von  Rom,  von  Neapel,  Rückficht  nehmen, 
und  fich  fo  diefer  gefährlichen  Dynaflie  entladen. 
Wahrlich,  hätte  der  Congrefs  fchnell  zu  diefem  Vor- 
fchlag gegriffen,  infonderheit  aber  der  franzöfifche 
Hof  alle  Soldaten,  die  unter  Bonaparte  gedient,  zur 
Ausführung  delfelben  herbeygefchafft  ,  und  wäre  die 
Expedition  in  fo  kurzer  Zeit  ausgeführt,  als  noch  nie 
eine:  wie  ganz  anders  würden  nun  dicR-heingegenden 
und  Italien  ausleben !  Das  ift  nur  das  Unglück  bey 
allen  Vorfchlägen  der  Art,  dafs  man  die  Menfchen  und 
die  Zeit  nicht  berechnet,  durch  welche  und  in  wel- 
cher folche  Vorfchläge  ausgeführt  werden  follen..  W^ie 
viel  werden  wir  in  unferen  nächften  Verhältniffen  noch 
durch  Blutvergiefsen  ausgleichen  müffen,  ehe  wir  dena 
Türken  vereint  zu  Leibe  gehen.  Die  chriftliche  Begei- 
Aerung,  deren  vorige  Zeitalter  wohl  noch  fähig  waren, 
und  der  wir  keine  andere  gleich  ftarke  an  die  Seite 
letzen  können,  hat  nicht  vermocht ,  nach  den  Kreuz- 
zügen des  Mittelalters  einen  Verein  wider  den  damali- 
gen Erbfeind  zu  Stande  zu  bringen. 

Vor  der  Hand  ift  alfo  der  glückliche  Mo me-nt,  wel- 
chen fich  der  Vf.  zur  Befeiiigung  der  itehenden  Heere 
gedacht  hatte,  gar  zu  fchnell  vorüber  geraufcht;  es  iä 
l  elbft  ein  Zuftand  eingetreten,  welcher  diefem  Moment, 
wie  er  fich  ihn  dachte ,  geradezu  entgegengefetzt  ift, 
und  der  flehende  Soldat  droht,  wie  die  fchwerfte  Gewit- 
terwolke, über  Europa,  wenn  er  gleich  den  vorherr- 
fchenden  Begriffen  zufolge,  die  ihn  in  folchen  Mallen 
aufriefen,  eigentlich  kein  flehender  Soldat  feyn  oder 
werden  foll.  Indeffen  wollen  wir  die  Hoffnung,  welche 
der  Vf.  unter  Vorausfetzung  der  gelungenen  Entladung 
der  gebildeten  europäifchen  Welt  von  den  alten  Solda- 
ten für  Deutfchland  fafste ,  noch  immer  nicht  ganz 
aufgeben.  Er  meint,  es  gebe  einen  di eyfachen  Weg, 
wie  aus  unferem  Vaterlande  etwas  werden  könne:  der 
erfie  fey,  dals  die  einzelnen  deutfchen  Staaten,  als 
fouveräne,  wie  fie  lieh  in  der  letzten  Zeit  ausgebildet 
hätten,  ohne  Oberhaupt,  ohne  Verbindung  unter  einan- 
der flehen  blieben.  Allein  in  folcher  Situation  waren 
fie  doch  eigentlich  niemals,  als  während  der  Vollen- 
dung der  letzten  Kriegsepoche  und  des  ihr  folgenden 
vorläufigen  Zuftandes,  welcher  auf  den  wiener  Congrefs 
hofft,  und  es  ift  zu  weit  gegangen,  wenn  es  hiei?  heifst, 
dafs  jenei  Zuftand  fchon  feil  Jahrhunderten  in  Deutfch- 
land gewefen  fey:  denn  zu  einem  vollen  Schattenbild« 
war  die  Reichsverbindung  nur  feit  dem  regensburger 
Entfchädigungsgefchäft  geworden.  Dafs  ein  folcher 
Zuftand  ein  Unglück  für  unfer  Vaterland  feyn  würde, 
es  alfo  auf  diefe  Art  nichts  werden  könne,  gefleht  der 
Vf.,  und  widerfpriclit  Menüt  feiner  dreyfar hen Einlei^ 
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rung  füv  unferHeil.  Eben  fo  gelit  es  mit  dem  zweyten 
Wege,  dafs  „Unterwerfung  unter  einen  Willen ,  Ver- 
bindung des  Einzelnen  zu  einem  Staat  oder  der  Herr- 
fthaft  deffcn,  der  die  grüfste  Macht  befitzt,  eintrete, 
mit  Bevbehaltnng  der  Fürften  unter  gewiffer  BefthriLn- 
kung,  nämlich  als  Grundherrn,  Magnaten  u.f.  \v.  ,  wäh- 
rend das  Obereigenlh\im  mit  den  ilim  anklebenden 
Piechten  an  den  alleinigen  Herricher  von  Deutfcliland 
übierginge."  Vor  einem  folchen  Zuftande  bewiahrt  uns 
die  ganze  Gegenwart,  fosvohl  von  Innen  als  Aufsen,  und 
wir  kommen  alfo  auf  den  dritten  Weg  des  Vf?.,  den  ein- 
zi^^eh,  wie  aus  Deiulchland  ctn  as  werden  kann,  näm- 
licii,  dafs  es  eine  FöderativverfalTung  habe,  ,,ein  Reich 
von  Staaten  fey,  eine  ganze  grofse  Familie  von  Völkern, 
die  gleichfam  der  Typus  des  ganzen  übrigen  Europas 
find/'  Es  ift  wohlgemeint,  dafs  der  Cougvefs  erft  die 
Selbftftändigkeit  der  deutfchen  Fürften  und  Staaten 
nach  feftbeftimmten  Grenzen  garantiren  foU.  So  weit, 
dafs  diefs  wirklich  gefchehen  war,  hatte  er  fich  fait 
vollendet  entwickelt ,  als  das  Gewitter  in  Frankreich 
aufzog,  welches  eigentlich  in  feine  Handlung  keinen 
Stillftand  und  keine  Zögerung  bringen  darf.  Wir  müf- 
Ten  den  Vf.  loben  über  die  Grundfätze,  die  er  bey  je- 
'ier  erften  Handlung  des  Congrefies  beobachtet  leben 
will.  Zunächft  foll  man  die  Bewohner  eines  Landes 
"hören,  an  welchem  Fürftenhaufe  fie  am  meiften  An- 
hänglichkeit hegen ,  und  dann  die  Ver'vandtfchaft  m 
Sitten,  Sprache,  Bildung  berückfichtigen ,  damit  fie 
dem  deutfchen  Staate  zugethoilt  werden,  der  ihnen  am 
meiften 'entfprichl.  Nur  mit  Schonung  diefer  erfien 
Norm  will  der  Vf.,  wie  recht  iit,  das  Gefetz  der  Arron- 
dirung  gellen  laffen.  Damit  war  aber  auch  einem  Mifs- 
brauch  derfelben  hinlänglich  vorgebaut,  und  es  ift  zu 
weit  gegangen,  wenn  der  durch  Arrondirung  erreichte 
•Zufrmmenhang  ein  chimärifchcr  genannt  wird.  J)afs 
■fo  viel  wie  möglich  den  deutfchen  Völkern  ihre  alten 
Fürften  wi<?der  gegeben  werden  follen ,  ift  gleichfalls 
"dem  deutfchen  Nationalcharakter  und  der  menichli- 
chcn  Natur  überhaupt  gemäfs.  Den  aufgeftellten  Prin- 
cinicn  nach  will  der  Vf.  dann  Deutfchland  auf  diefen 
Blättern  vertheilcn.  Dafs  Ülterreich  fich  auf  einen 
feften  Punct  am  Rhein  lehnen  foll,  ift  gut  erfonnen, 
damit  es  defto  ficherer  Deutfchland  wider  Frankreich 
fchiraien  könne;  doch  aus  den  aufgeftellten  Principien 
fol^^t  diefs  nicht,  und  noch  viel  weniger  ein  anderer 
Vorfchlag,  der  hier  gethan  ift,  dafs  Preuffen  aufser  al- 
len feinen  alten  Provinzen,  die  ihm  allerdings  nach 
den  entworfenen  Normen  gebühren,  „zur  Entfchädi- 
gung  für  feine  letzten  grofsen  entfcheidenden  Opfer 
noch  das  Land  zwifchen  der  Maas,  der  Mofel  und  dem 
Rhein  mit  Ausfchlufs  von  Jülich  und  Berg,  die  beiden 
Ltufitzen,  den  mittleren  Theil  von  Sachfen,  zwifchen 
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der  Saale  und  Pleifse  (wohl  nach  dem  l»rincip  der  An- 
hänglichkeit der  Bewohner  eines  Landes  an  einem, 
beftimmten  Fürftenhaufe?),  das  ganze  Grofsherzog- 
thum  Warfchau  (ift  es  auch  ein  deuifches  f^and haben 
folle."  Ähnliche  Bemerkungen  lalfen  fich  über  die- 
weitere  Vertheilung  machen.  So  rnüffen  wir  z.  B.  den 
Vf.  für  den  übertriebenften  Anhänger  des  arrondiren- 
den  Syftems  halten,  wovon  er  doch  eben  das  Gegen- 
theil  feyn  will,  wenn  er  meint,  dafs  England  ganz 
Hannover  an  Preuffen  cediren  foll.  Den  deutfchen  Fo- 
derativliaat  felbft  will  Hr.  L.  unter  eine  pcrpetuclle;, 
permanente  (alfo  fe'.bft  der  deutfche  ßundosLag  mufs 
mit  ausländifelien  Worten  befchrieben  werden?)  Ver- 
fammlung  von  Abgeordneten  aller  einzelnen  Staate^ 
gehellt  fehei9.  Diele  Bundesverfammlung  foll  alles 
Verhältnifs  Deutfchlands  zu  Europa ,  und  der  deut- 
fchen Staaten  unter  einander  lenken  und  entfcheiden, 
foll  auch  im  Fall  eines  Kriegs  die  ganze  deutfche 
-Kriegsmacht,  die  einzig  auf  dem  Syflem  der  National- 
bewaffnung ruht,  etwa  zehntaufend  Mann  von  jeder 
Million  der  Vollc^nenge,  zu  ihrer  Dispofition  haben, 
fo  wie  überhaupt  die  deutfchen  Streitkräfte  zur  Voll- 
ziehung ihrer  BefchlülTe.  Der  Präfident  der  Bundes- 
verfammhmg,  oder  der  deutfche  Kaifer,  ,.der  rnit  Kraft 
und  Würde  an  der  Spitze  dös  Bundes  fteht,"  foll  alle 
fünf  Jahre  alterniren,  unter  den  Ilättptern  derjenigen 
deutfchen  Länder,  die  über  eine  Million  Einwohner 
befitzen.  Öfierreich  begönne,  üb  Preuffen  wohl  fich 
dazu  vcrftehen  möchte,  auch  nur  auf  fünf  Jahre  feine 
Streitkräfte  unter  die  Dispofition  diefes  Präfidentet» 
zu  ftellen  ?  Und  wenn  nun  das  Bundesruder  an  Wir- 
temberg  oder  Heffen  käme:  würden  diele  Präfideiiten 
voll  Kraft  und  Würde  mit  Öftevreich  und  Preuffen 
fchalten?  Es  wird  kein  Bund  lange  und  kri-iftig  in 
Eintracht  beftehen,  deilen  Haupt  nicht  überwiegend 
hark  gegen  jedes  einzelne  Glied  deffelben  ift,  oder 
welcher  aufser  dem  Haupte  fo  mächtige  Glieder  zälilt, 
dafs-fie  glauben  unabhängig  von  dem  Bunde  ficher  in 
Selbftftändigkeit  fortdauern  zu  können. 

Eine  andere  Hauptpflicht,  welche  der  Congrefs 
zu  erfüllen  hat,  oder  vielmehr  der  deutfche  Ausfchufs 
des  Congreffes,  ficht  der  Vf.  wöhl  ein,  dafs  nämlich 
durch  ihn  die  Grundzüge  eirter  freyen  Verfaffung,  die 
allen  'deutfchen  Staaten  gemein  würden,  ausgefpro- 
chen  werden  ioUen.  Das  \yenige,  was  hier  über  die- 
lelben  gefagt  ift,  berühren  wir  nicht  weiter,  weil  es 
auf  Gedanken  führte,  welche  wir  in  den  voranftehen- 
den  Recenfionen  und  in  mehreren  unferer  kritifchen 
Beyträge  zu  diefer  Allg.  Literatürzeilung  bereits  erör- 
tert haben. 

(Die  FoitfeCzung  folgt  im  nächflen  Stücke.) 


L.    Z.       J   ü   N    I   U  S 


NEUE  AUFLAGEN. 

Nürnhey    h  Riedel  11.  Wiefsner:  Communioniuch  für      Fünfte  verbejferte  Auflage.     1815-  242  S.  8-     (9  Gr.)  D» 
«/■hildtte  ChrißeV.   Von  Va'^^nnri  Karl  Veillodur,  Hquptpredi-      Werth  diefes  Buches  ift  anerkannt. 
g%t  a»  der  Kirelia  zu  St.  Sebald  in  Nürnberg  und  Decan. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Schriften    auf    die  Tagesgefchichte 
in    Deutfchland  bezüglich. 


(Fortfetsung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenjion.) 

e  Vereinigung  aller  Chrifien  in  der  einfachen 
göttlichen,  und  fittlichen  Lehre  Jefu  wird  zuletzt  noch 
dem  Congrefs  ans  Kerz  gelegt ,  doch  nicht  in  dei  Ab- 
ficht,  dafs  die  erwachfcne  Generation  vereinigt  wer- 
den folle,  denn  ihr  Glaube  fey  mit  ihr  aufgewachfen 
wie  ihr  Körper ;  aber  die  ganze  chriftliche  Jugend  fol- 
le nur  in  den  fanftea  moralifchen  Wahrheiten  Jefu  er- 
zogen werden.  Die  eigentlichen  Dogmen  fielen  alfo 
weg  ?  Denn  fonft  ift  der  Grund  zu  Streit  und  zu  Se- 
cten  gleich  wieder  da.  Fallen  die  Dogmen  weg ,  wo 
bleibt  danji  die  Offenbarung  und  der  Glaube  an  fie  ? 
Die  Gefchichte  Jefu  und  feiner  Lehre  dürfte  auch  nicht 
erzählt  werden,  denn  Streit  und  Seelen  wären  fogleich 
wieder  da}  die  Offenbarung  aber,  und  der  Glaube  ent- 
Ijehj-en  dann  ihres  zweyten  Pfeilers.  Aufserdem  hätte 
die  erwachfene  Generation  ,  die  ihren  Sectenglauben 
nach  der  hier  gegebenen  Verfieherung  fo  vyenig  able- 
gen kann,  als  die  Theile  ihres  Körpers,  bey  der  Re- 
iigionserziehung  ihrer  Jugend  doch  mitzufprechen , 
und  würde  darauf  einwirken  muffen.  Wir  fürchten 
daher,  dafs  diefer  zweyte  noch  höhere  Triumph  ,  die 
Vereinigung  der  Chriften  ,  welchen  der  Vf.  dem  poeti- 
fchen  Gemüth  eines  Alexanders  von  Rufsland  ange- 
•meffen  glaubt ,  eben  fo  wenig  zu  Stande  kommt,  als 
"der  erfte,  welchen  er  dem  Congrefs  beftimmt  hatte, 
die  Befreyung  Griechenlands  und  Sicherung  der  eu- 
ropäifchen  Freyheit  durch  Entladung  unferes  Welt- 
theils  von  allem  flehenden  Militär,  fchon  nichtig  ge- 
worden ift.  Darum  braucht  aber  noch  nicht  in  Erfül- 
lung zu  gehen,  was  er  durch  jenen  doppelten  Triumph 
abwenden  woUte.  „Nein  ,  heifst  es  S.  46,  Napoleon 
foU  den  Zeitgenoffen  nicht  hohnlachen  ,  und  fagen 
können,  dafs  er  ihnen  Wahrheit ,  Verfaffungen ,  Ein- 
heit und  Kraft  geben  wollte ,  dafs  er  fchon  die  Inqui- 
Tition  geftürzt,  die  Vernunft  auf  den  Thron  erhoben 
hätte,  und  dafs  mit  feinem  Yerfchwinden  Alles  wieder 
verfchwinden  werde. " 

No.  3.  Es  erweckt  fchon  ein  gutes  Vorurtbeil  für  die 
Unbefangenheit  eines  Urtheils,  wenn  es  lieh  m  unfercn 
TigenÜbertreibungcn  xxnARückwirkungen  zum  Gegen- 
ftand  wählte.  Eine  Stelle  der  Vorrede  bekräftigt  die- 
fes  Vorurtheil,  und  beweift,  wäe  wenig  dqr  Vf.  geneigt 
/.  A.  L.  Z.    1815,   Zweyter  Band. 


ift,  mit  einer  Modeanficht  zu  fpielen,  oder  von  ihv 
befeffen  zu  feyn.  „Nicht  die  Kreuzzüge,  fagt  er  da- 
felbft,noch  die  Vehmgerichte  fchufen  das  für  uns  nicht 
mehr  paffende  Glück  des  Mittelalters,  und  nicht  die 
Mönche  und  ihr«  Guerillos,  feige  im  Treffen,  abef 
zum  Vergiften  und  Erwürgen  wehrlofer  und  einzelner 
Unglücklichen  bereit,  befreyten  Spanien ,  fondern  dig 
hochherzigen,  jetzt  durch  eben  diefe  Mönche  in  den 
Kerkern  der  Inquifition  fchmachtenden  Cortes  und 
die  Britten.  Wenn  das  Romantik  ift,  was  im  Mittel- 
alter Deutfchland  entvölkerte  und  jetzt  Spanien  zux 
Hölle  macht:  fo  bewahre  uns  Gott  davor!"  Bey  fei- 
nen weiteren  Betrachtungen  ftützt  fich  der  Urhebejr 
diefer  befcheidenen  doch  freymüthigen  Andeutung 
auf  den  Satz,  dafs  jeder  Schritt,  der  zu  weit,  oder  zu 
fchnell  über  das  jedesmal  erreichbare  Ziel  gefchehe  , 
durch  eine  unausbleibliche  Gegenwirkung  den  über- 
triebenen Verfuch  weiter  vom  Ziel  zurückwerfe,  als 
dar  Punct,  wovon  er  ausging.  Wir  bezweifeln  die  Rich- 
tigkeit diefes  Satzes  keinesweges,  fo  bald  man  ihn  auf 
den  Moment  und  die  erften  Folgen  der  Rückwirkung 
befchränkt.  Im  Übrigen  ift  wohl  möglich,  ja  oft  ge- 
fchehen,  dafs  das  Zurückwerfen  einer  Übertrei- 
bung doch  wieder  der  Anfang  einer  fefteren  Kraft  wur- 
de, als  vor  der  Übertreibung  vorhanden  war.  Aul  je- 
den Fall  bleibt  wahr,  dafs  Mäfsigung  und  kluge  Be- 
rechnung des  Möglichen  bey  einem  Übergang  von  ei- 
nem Syftem  zum  anderen  die  nothwendigfte  Bedin- 
gung fey.  Man  fieht  leicht  die  Anwendung  von  die- 
fer Maxime  auf  Napoleon.  „Dafs  er  den  Zuftand  fei- 
ner Zeit  richtig  fafste,  und  Ichonend  das  Beftehendfe 
achtete,  das  gründete  allein  feine  Macht ;  aber  von  dem 
erften  Augenblicke  an,  wo  er  fein  Jahrhundert  gewalt- 
fam  bilden,  und  das  Vergangene  zu  feinen  Zwecken 
wieder  erfchaffen  wollte,  untergrub  er  ihre  Grund- 
vefte  und  waffnete  Aller  Interelle  gegen  fich."  Wir 
ftimmen  diefen  fchönen,  finnvollen  Worten  ganz  bey; 
und  da  d»s  Erfte  wahr  ift,  dafs  Napoleon  einft  den 
Zuftand  richtig  fafste,  und  das  einmal  Vorhandene 
Ichonte;  wie  follte  unmöglich  feyn,  dafs  er  die  gute 
alte  Einlichi,  von  welcher  ihn  der  ungeheuerfte  Stru- 
del verblendender  Leidenfchaften  und  Begebenheiten 
weit  fortgeriffen,  nun  in  der  Einfamkeit  feines  Ei  an- 
des  wieder  gewonnen  habe.^  Wäre  diefs:  fo  hätiea 
wir  fogleich  ein  Beyfpiel,  dafs  die  Reaction  einer 
Übertreibung  eine  feftere  Macht  begründete,  als  wo- 
von die  Übertreibung  ausging,  und  derjenige,  ,.dem 
nur  ein  kleines  Eiland  blieb,  als  er  die  Welt  beherr- 
Ichen  wollte,"  ftünde  näher  als  jemals  an  feinem  ur- 
fprürglichen  Ziel,  ficher  über  Frankreich  zu  gebieten. 
Eee 


An  die  vorliergelienden  Gedanken  reiht  der 
Vf,  die  erhebende  Wahrheit,  dafs  der  Geift  der  Vol- 
ker und  der  othvfendigkeii  immer  hege  und  nie  un- 
terliege. Diefar  war  einft''mit  Frankreichs  Ileerfchaa- 
r^n  gegen  die  Könige,  uvid  im  Jahr  181  j  mit  den  Kö- 
nigen gegrn  den  eifernea  Ilerrfcher.  und  die  Wirkun- 
gen davon  liegen  am  Tage.  Jetzt  ift  es  nun  die  gro- 
fse  Frage  geworden,  ob  jeuer  Geift  der  Völker  und  der 
Nothwendigkeit  mit  den  Königen  leyn  werde,  wenn 
fie  jenen  Machthaber  von  dem  wieder  beftiegenen 
Thron  herabwerfen  wollen.  Durchaus  bejahend  wä- 
re gewif';  die  Antwort,  wenn  er  zuerft  die  Könige 
und  Völker  angriffe. 

IndeiTen  konnte  den  Vf. ,  als  er  fchrieb,  die  Fra- 
ge noch  nicht  befchäftigen  ;  ihn  beunruhigte  nur  die 
geringe  Mäfsigung,  die  msn  in  Ländern,  welche  un- 
ter Napoleons  Holieii  undEinHuCs  geftanden,  nach  fei- 
nem Sturz  bewies,  um  fie  eiügft  zu  entnapoleonifiren  ; 
er  ift  daher  bemüht,  dasjenige,  was  eigentlich  Napo- 
leons Schöpfung  war,  von  dem  Erbtheil  der  conftitui- 
rendcn  Verfammlung  und  der  Revolution  ,  das  ihm 
zuhel,  wie  auch  von  dem,  was  er  von  der  alten  Re- 
gierung wieder  aufnahm  und  nacii  feiner  VVeife  zu- 
fchnitt,  auf  das  genauefte  zu  fcheiden.  Die  defsfal- 
fige  Unterfuehung  ift  äufserft  belehrend,  wenn  fie 
gleich  nicht  auf  einmal  erfchöpfend  angeftellt  werden 
konnte. 

Zuerft  wird  bemerkt,  dafs  Alles,  was  es  noch  von 
Volksvertretung  unter  ihm  gab,  fo  wenig  fein  Werk 
war,  dafs  er  jede  Nationalmitwirkung  viehnehr  ganz 
aus  dem  Wege  zu  räumen  fachte.  Mann  kennt  fein 
Woit,  dafs  er  allein  der  Reprafentant  des  Volkes  fey, 
und  das  gefetzgebende  Corps  blofs  fein  Gefetzgcbungs- 
rath.  Nach  der  einzig  confequenten  Theorie  über 
Souveränität  und  Volksfreyheit,  welche  wir  in  der  er- 
ften  dieferRecenfionen  angedeutet  haben,  war  nun  jener 
Ausfpruch  Napoleons  keineswegs  grundlos,  und  hat- 
te gewifs  nichts  Schreckliches  für  die  Freyheit,  fobald 
das  gefeizgebende  Corps  ein  vollkommenes  Organ  der 
Einlicht  und  des  Willens  der  Nation  gewefen  wäre, 
ein  dem  Souverän  nur  rathendes  Organ,  aber  vor  def- 
fen  Stimme  jede  Tyranney  zu  Boden  finkt.  Uns  hat 
immer  aus  der  Ferne  gefchienen,'  dafs  Napoleon  auch 
in  feinen  polilifchen  Abltractionen  ein  vortreffliches 
Genie  zeigte,  und  fie  gleichwohl  äufserft  gefährlich 
wurden,  •veil  er,  des  wiffenfchaftlichen  Denkens  nicht 
mächtig,  fie  zu  keinem  Syftem  verarbeitete  und  ge- 
gen einander  ausglich,  aufserdemzu  gewaltfames  Tem- 
peramentes war,  um  der  Stimme  eines  Syftems  zu  ge- 
horchen, wenn  fie  feinen  Trieb  befchränken  wollte. 
In  wielein  feine  Überzeugung  auch  zufamrnenhängen- 
der  und  darum  milder,  feine  Anficht  friedlarner  ge- 
worden feyn  niag,  würden  die  republicanilch  gefinn- 
ten  Phalangen  in  Frankreich  die  innere  Freyheit  doch 
immer  wider  ihn  fo  bewachen  mülTen,  wie  an  feiner 
Grenze  das  deutfche  dauernde  Bundeslager  die  Unab- 
hängigkeit Deutfchlands  und  Europa's  wider  ihn  be- 
wachen foll. 

Eben  fo  wenig  läLt  der  Vf.,  und  mit  Recht,  die 
gleiche  Beiteueruug,  die  Abfchaffung  der  drückendeix 
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Feadalabgahen,  der  Zehnten  und  des  Lehnsverhält- 
niffes,  als  Grundfätze  ^^eltevi,  die  Napoleon  erfunden 
oder  auch  nur  gefördert  hätte.  Auch  hier  finden  wir 
die  Verficherung,  welche  fchon  der  zuerft  benrtheilte 
Srhriftfteller  gab  ,  dafs  jene  Grundfätze  ,  nicht 
fowohl  wegen  des  Vortheils  an  G;-!  1,  fondern  weil  fie 
yille  im  gleichen  VerhältnilTe  an  vV  ihl  und  Wehe  des 
Ganzen  knüpften,  den  Franzofen  fehr  an  leine  Verfaf- 
fung  felfelten.  Wenn  nun  gleich  Napoleon  l'ie  dadurch 
mittelbar  verletzte,  dafs  er  indirecte  Voriheile  für  die 
Krondomänen  einfi^ihrte  :  fo  billigte  er  doch  nicht,  wenn 
in  den  Rheindepartementen  folrhe  Abgaben  von  der 
niedergefetzten  CommiiTion  wieder  hei-geitellt  wtir- 
den,  die  eigentlich  feudalen  Urfprungs- waren.  Ha- 
ben eure  Rechtsgelehrten,  fagie  er,  das  Mafs  über- 
fchritten  :  fo  iJt  diefs  nicht  mein  I'ehler.  Ausdrück-^ 
lieh  habe  ich  ihnen  anempfohlen,  auf  das  Intercrfedes 
Fiscus  keine  Rücklicht  zu  nehmen.  Ich  will  nichts 
von  Feudalität. 

Wir  übergehen,  dafs  auch  die  öffenllichkeil  der 
Rechtspflege  und  die  milderea  und  öffentlicheren  For- 
men in  der  peinlichen  'Verfnliningsweire  theils  fchon 
von  der  alten  Verfaffung,  theils  von  der  Revolution 
herrühren;  dafs  die  Confcription ,  an  fich  eine  herr- 
liche Einrichtung,  die  zuerft  eine  Nationalarmee  fchuf, 
von  Napoleon  nur  übertrieben,  und  ohne  Mafs  wie- 
derholt, voraus  hinweggenommen  wurde,  um  Frank- 
reich und  Europa  zu  Grunde  zu  richten;  dafs  Ichon 
vor  ihm  die  zur  Armee  gehörigen  Krieger  den  bürger- 
lichen Gefetzen  und  Beamten  unterworfen  WMren,  in- 
dem überhaupt  Bürger  und  Kriegerftand  im  Innerften 
auf  das  innigfte  verknüpft,  ja  im  Grunde  Eines  wur- 
den. Alle  diefe  Früchte  der  Revolution,  fo  wie  di« 
Beförderung  des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht  durch 
fie,  indem  fie  die  Nationalgüter  in  kleineren  Theilen 
verkaufen,  die  Erbfchaften  gleich  verlheilen  li^fs,  und 
fo  das  Eigenthum  und  die  kleinen  Eigenthümer  ver- 
vielfältigte,  hat  Napoleon  von  feinem  Syftem  nidit 
ausgel'chloffen,  und  darum  blieb  es  der  Nation  ange- 
nehm, das  fremde  Verdienft  ward  ihm  angeeignet.  An 
der  Revolution  follle  der  franzöfifche  Bauer  hangen, 
nicht  an  ihm  :  denn  fchon  durch  Stiftung  der  Majora- 
te und  durch  Veriteigerung  der  Nationalgüter  in  gro- 
fsen  Maffen  unter  feiner  Regierung  that  er  eben  den 
Wohlthaten  ,  die  dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht 
erzeigt  waren,  einigermafsen  Abbruch.  Auch  darf 
man  die  Religionsfreyheit  und  das  gleiche  Recht  zur 
Ausübung  aller  Religionen  in  Frankreich  nicht  wie 
eine  Erfindung  Napoleons  anfehen.  Als  Grundfatz 
waren  fie  längft  ausgefprochen ;  doch  hielt  er  darauf, 
dafs  den  Proteitanten  wirklich  freye  Religionsübung 
wurde,  wiewohl  er  eigentlich  eine  herrfchende  Reli- 
gion einführte.  Wir  find  gleicher  Meinung  mit  dem 
Vf.,  dafs  der  Kaifer  den  Plan  hatte,  allmählich  alle  Re- 
ligionsparteyen in  die  herrfchende  Religion  aufzulö- 
fcn;  ob  aber  nur  durch  künftliche  und  langfame  Mit- 
tel, weil  er  viel  zu  klug  gewefen  fey,  je  gewaltfame 
anzuwenden,  wiffen  wir  nicht;  wenigftens  deutet  fei- 
ne Rede  gegen  die  belgifche  Geiftlichkeit  und  feine 
Erklärung,  dafs  er,  wofern  Tie  und  derPa^ft  vviderfpen- 
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ftig  blieben,  fich  Tofort  zum  Protefianten  machte,  und 
dreyfsig  Millionen  mit  ihm  fofort  protellantifch  feyn 
würden,  wohl  claraut,  wie  er  durch  einen  gewaltfa- 
men  Streich  den  Gl  iuben  von  Millionen  glaubte  än- 
dern zu  können.  Zwcife'n  liilst  fich  nicht,  dal'serden 
ganzen  religidTen  Zuftand  nur  wie  ein  Poli?.ey inftitut 
nahm,  und  die  Geiftlichen  nur  al»  Lehrer  des  blinden 
Gehorfams  gegen  ihn  ;  doch  ift  damit  nicht  die  hier 
gewagte  Behauptung  gerechtfertigt,  dafser  fie  als  fei- 
ne Werkzeuge  zur  Abitumpfimg  und  Unterdrückung 
des  Pöbels  bei: ach  ete.  iLrfreutich  war  uns  die  Ver- 
licherung  des  achtungswerthen  Vfs.,  welcher  offenbar 
der  rlieinifchen  Proviazendes  ehemaligen  Kaiferreichs 
lehr  kundig  ift,  dafs  der  Glems  in  den  HheinUindern 
fich  nie  von  dar  Tyranney  fo  mifsbrauchen  liefs,  und 
dem  Guten  derRevolution  nie  fo  wild  widerftand, kein 
Schaufpiel  der  Balgorey  zwifchen  g«  fchworenen  und 
ungefchworenen  GeiftLichen  gab,  wie  die  iranzöfifche 
Geiftlichkeit.  Nicht  nur  den  ünterfchied  der  beiden 
Volkscharaktere  mörkte  man  hier,  fondern  auch  die 
grofse  Verfchiedenheit  zwil'chen  dem  in  ehemaligen 
rheinländifchen  Setninarieu  geiiildeten  Priefter  und 
dem  Zögling  der  neuen  franzoiafchen  Prieriertreibhäu- 
fer.  Auchftim.nt  mit  detn  franzöfifchen  Nationalcha«- 
rakter  und  der  Entwick^lung  feiner  Cultur  im  ac  it- 
zehnlen  Jahrhundert  überein,  was  der  Vf.  bemerkt, 
dafs  wahre  Religiolifät  in  Frankreich  nicht  gedeihen 
wolle,  und  man  fich  dort  Zwilchen  fieucheley  ,  Gleich- 
gültigkeit und  wülhendem  Fanatismus  uinhertreibe. 
Eine  höchft  feltene  Ausnahme  wären  Männer  wie  Gre- 
goire,  von  weichem  er  ein  kleines  Gemälde  entwirft, 
das  keinem ,  der  ßch  mit  der  Tagesgefchichte  be- 
fafst,  verborgen  bleiben  foU.  „Diefer  Mann,  heifst 
es  S.  124,  der  vor  der  Revolution  an  den  König  von 
Spanien  um  Abtchaffung  der  Inquifition  Ichrieb,  der 
unter  den  Schrecken  Robespierres  auch  nicht  einen 
Augenblick  feinen  Glauben  verleugnete  und  ihm  das 
Geftändnifs  abzwang,  diefer  Schwärmer  glaubt  wahr- 
haft, was  er  fagt;  der,  wider  den  Willen  Napoleons 
in  den  Senat  gekommen,  allen  feinen  Anerbietungen, 
den  gezeigten  Erzbisthümern  und  der  Aushebt  auf 
den  Kardinalshut  widerftand  ,  die  ihm  für  eine  klei- 
ne Verleugnung  feiner  Grundfätze  geboten  wurden, 
wie  fehr  gewinnt  er,  u.  f.  w." 

Auf  gleich  lehrreiche  Weife  wird  ferner  gezeigt, 
was  in  den  napoleonifchen  Einrichtungen  von  den  al- 
ten bourbonfchen  Zeilen  entlehnt  war,  und  man  kann 
der  Revolution  keine  fchönere  Lobrede  halten,  als 
wenn  man  es  mit  dem  vergleicht,  was  von  ihr  fortbe- 
ftand.  Sie  hat  die  glänzende  Seite  der  kaiferlichen 
Regierung,  fo  wie  jenes  die  Schattenfeite  derfelben 
gemacht.  D  .fs  alle  ihre  Ausnahmen,  Special-,  Pre- 
▼otal-,  und  Mauth- Gerichie,  Militär  -  Commiffionen 
(Sire,  fagte  ehemals  ein  bourbonfcher  Holling,  ernen- 
nen Sie  mich  zum  Präfidenten  einer  aufserordentli- 
chen  Commiff.  m,  und  ich  will  alle  ihre  Unterthanen 
zum  Tode  veruvtheilen  machen),  ferner  ihre  Salz -,  Ta- 
backs-,  Mauth  -,  Trankfteuer-  Einrichtungen,  dann 
ihre  hohe  und  geheime  Polizey,  die  Cenfurgefetze  und 
ßücherverbote,  das  unfägliche  Tabellixen  ,  Ligniren, 
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die  Elatomanie  und  Büreaucratie ,  endlich  das  Ein- 
mifchen  in  alle  auswärtigen  Angelegenheiten,  die  Un- 
terjochung des  Auslandes,  dafs  alle  diefe  Dinge  in  ih- 
rer Wefsnheit  von  der  faniten  Regierung  der  Lilien 
herrühren,  behauptet  unfer  Vf.,  und  wer  kann  ihm 
wideriprechen  ?  VVir  wenden  uns  gern  mit  ihm  von, 
diefen  Gegenftäuden  weg  zu  demjenigen,  was  er  et- 
wa als  eine  Erfindung  Napoleons  gelten  laffen  will. 
Zuerft  ift  die  kaiferliche  Univerfiiät  genannt,  „mit  dem 
ganzen  Apparat  von  militärifcher  Jefuiterey,  um  die 
Menfchen  zu  Marionetten  zu  machen."  Auch  wirfe- 
hen  diefe  Univerfität  als  den  Hauptbeweis  an,  wie 
halb  die  willenfchaftliche  Cultur  ihres  Urhebers  feyn 
mufs,  aber  vergehen  doch  auch  nicht,  dafs  in  der  Idee, 
aus  fämmtlichen  Culturanftaiten  ein  Ganzes,  zu  fchaf- 
fen,  etwas  Grofses  lag,  und  dafs  fie  mit  Franzofen  aus- 
geführt werdet!  mufste.  Gewifs  war  die  Ehrenlegion 
ncich  ihrem  urfprünglichen  Sinn  eine  vortreffliche  Er- 
findung Napoleons,  und  eine' Centralil'irung  des  guten 
Nationalgeihes  in  der  Revoluiioii.  Sie  entai-tete  mit 
der  Regierung  überhaupt.  Über  den  Rheinbund,  ei- 
ne napoleonilche  Stiftung,  feine  innere  Niederträch- 
tigkeit und  feine  wohlthätigen  Wirkungen,  habenwir 
oben  genug  geredet.  Durchaus  verwerflich  nennen 
wir  die  Dotationen  feiner  Grofsen  und  Heerführer  auf 
Koften  der  Gleichheit  des  Nationalvermögens  und  des  - 
Auslandes;  die  Verflechtungen  feiner  Dynafiie  mitbe- 
ftehenden  Fürftenhämmen  finden  wir  dem  Wefennach. 
den  Grundfätzen  der  Revolution  nicht  entgegen,  aber 
Tie  leiteten  den  Kaifer  doch  immer  mehr  von  denfel- 
ben  ab,  und  doch  konnte  feine  Macht  nur  auf  ihnen 
mit  Sicherheit  ruhen.  Von  dem  Conlinentalfyftem. 
hat  der  Vf.  diefelbe  Anficht,  welche  wir  auf  den  er- 
ften  Blättern  diefer  Zeitung  v.  J.  aufgeftellt  und  der  fa- 
den Verächtlichkeit ,  womit  man  es  nur  befpottete  , 
entgegengefetzt  haben.  Dafs  Englands  Seecodex  kei- 
neswegs auf  Gerechtigkeit  ruht,  foUle  man  nie  bey 
Beurtheilung  jenes  Syftems  vsrgeffen.  Über  Napoleons 
Gefetzgebung  ift  gefagt,  dafs  fein  Handelsgefetzbuch 
gut  fey,  fein  Civilgefetzbuch  in  einigen  Theilen  vor- 
trefflich für  Frankreich,  wie  es  damals  wai*,  fein  pein- 
liches Gefetzbuch  den  Charakter  feiner  Tyranney  tra- 
ge, doch  noch  milder  fey,  als  die  alten  peinlichen. 
Gefetze  Frankreichs.  Seine  Anordnung  der  Civilpro- 
cedur  und  Criminalprocedur  wird  in  vielen  Stücken 
verwerflich  genannt,  „weil  feine  Räthe,  die  Urheber 
derfelben,  den  ganzen  Wuft  franzöfifcher  Procurator- 
fchikanen,  und  das  verfaulte  Gerüfte  alter  königlicher 
Ordonanzen,  mit  allen  Kleinlichkeiten  und  verrofte- 
ten  Förmlichkeiten,  Rabulilten  -  Liebhabereyen  und 
Kniffebegünftigungen  darin  anzubringen  fuchten, " 
Befonders  treffend  ift  endlich  eine  Haupterfindung 
Napoleons  gefchildert,  die  mit  dem  feinften  Macchia- 
vellismus  ausgedachte  Centralifirung  aller  Gewalt  und 
Verknüpfung  des  Dafeyns  aller  Beamten  mit  dem  der 
neuen  I)ynaftie,  die  Lähmung  alles  Willens  und  Ein- 
fchraubung  Aller  in  die  kiinftliche  Mafchine.  Wir 
glauben  nicht  mit  dem  Vf ,  dafs  diefs  höUifche  Kunft- 
werk  nicht  ganz  entwickelt  werden  folle,  damit  es 
nicht  irgendwo  nachgeahmt  werde.     Diefs  ift  nicht 
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r.'i  fürcliten:  äenn  ein  Haapt ,  wie  Napoleon,  und 
Weik£Puoe,  wie  Franzofen,  gehörten  docii  auch  zur 
Nachahmung  delfelben.  Aut  li'oliiung  allei-  Theile 
der  A'ervvaltung,  welche  etwas  anderes  ilt,  als  fchaife 
Abfcheidung  der  Verwaltungszweige,  aut  wechfeliei- 
tige  geheime  Conti  olliruag ,  auf  Centralifirung  der 
Gewah  in  den  Chets  der  Adminiftiationen  nehlt  der 
Unmöglichkeit  der  Miitheilung  zwifciien  ihnen,  und 
auf  den  einzigen  Mittelpunct  aller  Gefchäfte  in  der 
Perfon  des  Selbftherrfchers,  war  der  Macchiavellismus 
von  Napoleon  gegründet.  Allein  di«  zu  weii  getriebene 
Controllirung,  wodurch  er  Alles  erfahren  woUte,  hat- 
te zur  Folge,  dafs  er  nichts  erfuhr :  denn  ein  Jeder 
von  den  Staatsbeamten  fürchtete  den  anderen  zu  lehr, 
als  dafs  er  ihn  nicht  fchonte,  und  in  dem  Augenblick, 
wo  der  Zufammenliang  zwifchen  der  höchften  Gewalt 
und  den  Verwaltungen  unterbrochen  war,  flockten  lie 
ganz,  weil  Niemand  ohne  den  höchften  Willen  etwas 
zw  unternehmen  wagte.  „Man  brauchte,  fagt  der  Vf., 
nicht  den  Staat  umzuftürzen,  nur  einen  Mann,  und 
das  Ganze  war  vollendet,  weil  diefer  Mann  im  Grunde 
der  Staat  war."  Nun  hat  fich  der  umgellürzte  Mann 
wieder  aufgerichtet,  und  macht  Miene,  künftig  auch  ei- 
nen Staat  neben  fich  dulden  zu  wollen :  wird  er  wie- 
der umgeftürzt  feyn,  ehe  er  diefs  vollbringt? 

Von  den  Hausgefetzen ,  der  Familieneinrichtung 
feiner  Dynaftie,  kann  man  nach  unferer  Anficht  gar 
nicht  urtheilen,  weil  fie  zu  fehr  Trümmer  geblieben 
find.  Man  verfuche  z.  B.  nur  die  Verordnung  über 
den  Erziehungspallaft  in  allen  ihren  Punctcn  und 
Bothwendigen  Folgefätzen  zu  begreifen.  Den  grofsen 
Entwürfen  Napoleons,  die  zum  Theil  begonnen  und 
arusgefährt  find,  zu  Strafs£U,  Kanälen,  Verlchunerung 
der  Städte,  Kunftfacheö  u.  f.  w.  läfst  der  Vf.,wienaaa 
nicht  anders  vermuthen  konnte,  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren. Wenn  er  Napoleon  und  die  Franzofen  lobt, 
dafs  fie  die  Kunftwerke  auf  einen  Punct  fammelten  , 
und  fie  in  dem  Gefühl,  fie  feyen  die  Bewahrer  eines 
Weltfchatzes ,  auf  das  liberalfte  von  jedem  Künfller  , 
und  Jeglichem  zum  Genufs  der  Anfchauung,  benu- 
tzen liefseu  :  fo  wäre  es  doch  ein  zu  tolles  ßeginfiß«, 
wenn  wir  anderen  Völker  für  die  Koflen  einer  Reife 
nach  Paris  nicht  einmal  dasjenige  frey  fchauen  foU- 
ten,  was  man  uns  geraubt  hat. 

Dürften  wir  aus  der  ganzen  bisherigen  Erörterung 
ein  Refultat  ziehen:  fo  wäre  es:  Napoleons  beftes  Lob 
befteht  darin,  dafs  er  von  den  guten  Wirkungen  der 
Revolution  mehr  bewahrte  und  erhielt,  als  vielleicht 
unter  den  einmal  gegebenen  Umitänden  irgend  einem 
Anderen  des  franzöfifchen  Volkes  möglich  gevveCen 
wäre.  Wie  wir  dadurch  weder  feine  Tyranney,  noch 
dön  Unverftand,  den  er  in  fo  manchen  Dingen  bewie- 
fen  hat,  irgend  befchönigen  wollen  ,  brauchten  wir 
nicht  zu  erinnern,  wenn  über  die  TagesgeCchichte 
itieht  die  unverftändigften  Schreiber  in  Deutfchland 
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das  lautefte  - Wort  führten.  Auch  pflichten  wir  völlig 
dem  Vf  bey,  wenn  er  an  dum  Rp  l\,iei  von  Spanien 
zeigt,  dafs  die  Wiederdul bauung  alles  Aken  nit-hrUn- 
guick  über  die  Menlchheit  bringen  wurde ,  als  jener 
Machthaber  ihr  gebra  ;ht  hat. 

Die  ßeuachtuugeu,  welche  nun  iolgen,  dafs  die 
Menlcijheit  noch  immer  dem  Bilde  gleiche,  welches 
Luther  von  ihr  entwarf,  fie  ley  wie  ein  betrunkener 
Bauer,  der  immer  wieder  auf  der  anderen  Seite  von 
dem  Pferde  fällt  j  nachdem  er  auf  dieler  fich  hinauf, 
geholfen  hat,  dafs  der  wahre  Volksfreund  diele* 
Schwanken  zu  malsigcn,  nicht  zu  bclchleunigen  fu- 
che;  befondtjrs  auch  die  kräftigen  Worte  über  die  läp- 
pil'che  Anficht  vom  Mittelalter,  die  in  Deutfchland  an 
der  Tagesordnung  ilt,  über  die  Erbuntugend  dei  Deut- 
fchen,  dafs  fie  nicht  aufhuren  können,  nachdem  eiu 
Fehler  gefchah  ,  fich  ihn  wechlelsweife  voi-zuvverfen^ 
zeugen  von  einem  gediegenen  und  ächtdeutichea 
Sinne. 

Ein  folcher  fpricht  fich  auch  in  dem  GedanJiea 
aus  ,  dafs  das  Hauptmiitel,  uns  zu  einer  wahrhaft 
deutfchen  Nation  zu  machen,  in  einer  von  deutfchen 
Fürflen  und  Völkern  für  deutfche  Fürften  und  Völker 
gefchaffenen  Verfallüng  liege,  die  jedem  Volksftammo 
zwar  feinen  eigenthümlichen  Charakter  laffe,  doch  alle 
durch  Gefetz  und  Wehreinrichtung  wie  durch  ein  ttn- 
auflösliches  Band  vereinige.  Dafs  Niemand  das  Glück 
einer  folchen  Verfaffung  mehr  wünfchen,  ihre  Orga- 
nifation  zur  kräftiglten  Einheit  für  ganz  Deutfchland 
aus  den  urfprünglichen  Keimen  der  Freyheit  vom  un- 
lerften  Volk  herauf  an  fich  ausführbarer  glauben  kam^, 
wie  wir,  davon  zeugen  viele  unferer  Erörteruingen  in 
diefer  AUg.  Literaturzeitung.  Aber  unter  den  jetzt  gege- 
benen ümftänden  ,  -nach  den  Verhältniffen ,  Gefinnun- 
gen,  die  fich  auf  dem  wiener  Congrefs  entwick«dt  Jb», 
ben,  befchränken  wir  die  mögliche  Ausführung  unf&t 
rer  politil'chen  Wünfche  für  Deutfchland  auf  die-  in 
unferer  Einleitung  angedeuteten  Grenzen.  Mögen  fich 
die  Mächte  jetzt  mit  Vertheidigungsanftalten  wider 
Napoleon  begnügen, mögen  fie  den  kraftvoUften  Offen- 
fivkrieg  wider  ihn  beginnen,  deffen  glückliche  Ent- 
Icheidung  unfgr^ra  Vaterlande  ohne  Zweifel  noch  das 
übrige  von  Frankreich  entriifene  alte  deutlche  Land 
wiederbrächte:  es  ift  jetzt  die  dringendfte  Nothwen- 
digkeit  und  der  glücklichfte  Zeitpunct,  den  germani- 
fchen  Bund  unter  Öfterreich  rafch  zu  Stande  zu  briai- 
gen,  und  Preuffen ,  Baiern  ,  Hannover ,  Wirtemberg , 
die  jetat  des  ßeyftandes  von  allen  deutfchen  Ki-äften 
bedürfen,  zu  eineiri  folchen  V^erein  mit  ihm  zu  bewe- 
gen, dafs  diele  feine  Bundesgenutlen  in  den  wichiig- 
fien  und  intiigften  Einrichtungen  mit  ihm  ein  na- 
tionales Ganzes  ausmachen ,  wenn  fie  gleich  feinem 
Oberhaupt  und  Bundestage  nicht  unterwoifen  feyn 
wollen. 

(  Die  Fortfctzung  folgt  im  nückften  Stiic'<e.  ) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Schriften    auf    die    T  a  g  e  s  g  cfchi  c  ht  e 
in  D  e  ut Jehl  and  b  ezil  glich. 

(  Fortfeizung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Kecehßon.  ) 

D  er  Vf.  eilt  dann  dem  befonderen  Zwecke  zu,  wel- 
chen er  bey  allen  feinen  bisherigen  Betrachtungen  im 
Auge  hatte,  nämlich  zw  warnen,  dafs  nian  in  dem  wie- 
der gewonnenen  rheinifchen  Lande  nicht  übertrieben 
eifrig  fejn  Tolle,  es  zu  entnapoleonifiren  ,  und  wohl 
gar  den  ganzen  rechtlichen  Zuftand,  der  unter  der 
fianzofifchen  Kaller  -  Regierung  dort  eintrat,  als  einen 
tmrechtmäfsigen  zu  betrachten,  wohl  gar  die  verkauf- 
ten Nationalgüter  an  den  Souverän  und  die  Geifrlieh- 
keit  zurückbringen  zu  wollen.  Dadurch  ift  der  Mo- 
ment, wann  diefe  Schrift  verfalst  wurde,  hinlänglich 
beitimmt.  Aber  fie  bleibt  lehrreich,  welche  Zeiten 
jenem  Moment  gefolgt  find,  und  folgen  werden.  Nie- 
mand könnte  mehr  aus  ihr  lernen,  als  Napoleon  felblt, 
wenn  er  auf  dem  Thron  Frankreichs  bliebe.  Sie  wür- 
de ihm  fehr  begriflich  machen ,  wie  er  fich  entnapo- 
leonifiren, und  fich  und  Alles  aus  dem  Frankreich  vor 
der  Revolution  Angenommene  in  den  Geift  diefer  ver- 
fenken  müffe,  wozu  er  feiner  neuen  Conltitution  zu- 
folge wenig  ungeheuchelte  Luft  befitzt.  Man  denke 
nur  an  die  erblichen  Pairs,  die  er  in  beliebiger  An- 
zahl machen  kann  ,  an  den  Präfidenten  des  Unterhau- 
fes, der  feiner  Beftätigung  bedarf,  an  feine  Staatsrä- 
the,  die  als  conftitutionelle  Spione  die  Berathfchla- 
guägen  der  freyen  Volksreprälentanten  bewachen 
füllen. 

In  No.  4  ift  nach  einer  etwas  redfeligen  und  um- 
ftändlichen  Einleitung  der  ehrwürdige,  und  den  ger- 
manifchen  Völkern  eingeborene  Grundfatz  ftaatsbürger- 
licher  Freyheit,  nec  regibus  illimitata  poteßas  (  Tac. 
de  mor.  Germ. ,  nicht  Gall.  ,  wie  der  Vf.  nach  einem 
hier  fehr  feltfamen  Schreibfehler  citirt;  die  Gallier 
wollen  jetzt  durch  eine  neue  Conftitution  diefen  un- 
feren  uralten  Grundfatz  von  Napoleon  gefchenkt  ha- 
ben), trefflich  gefchildert.  „Er  unterfchied  diefelben 
von  jeher  als  einen  edleren  Menfchenftamm  von  den 
eingedrungenen  flawifchen  Nationen ,  begleitete  die 
deutfchen  Völker  aus  ihien  Wäldern  durch  alle  Epo- 
chen ihrer  Gefchichte  hindurch,  bildete  fich  nach  Zeit 
und  Umftänden  in  verfchiedenen  Geftalten  aus,  und 
brachte  zuletzt  jene  heiteren  freundlichen  Landesver- 
faUungen  hervor,  in  welchen  neben  der  Macht  auch 
die  Freyheit  wohnte,  und  das  Gefetz  deix  EürXteu  wie 
J.  A.  L.  Z.  18x5.    Zweyter  Band. 


das  Volk  befchützte."  Diefe  Schilderung  idealifirt  frey- 
lieh  unfere  ehemaligen  Landftände  ;  doch  verkennt 
der  Vf.  fpäterhin  nicht  ihre  Schattenfeite,  und  wir 
müffen  hinzufugen,  dafs  defpotifche  Pläne  und  Gefin- 
Bungen  vieler  deutfcher  Fürften  dem  franzöfifchen 
Defpotismus  ,  der  die  Landltände  ganz  niederwarf, 
fehr  vorgearbeitet  hatten.  Wie  hoch  wird  dagegen 
die  Nachwelt  dem  edlen  König  von  Sachjen  es  an- 
rechnen, dafs  er  feibft  während  der  Epoche  des  Rhein- 
bundes, und  ein  Glied  deflelben,  die  Stände  feines 
Landes  in  ihren  alten  ehrwürdigen  Rechten  zu  bewah- 
ren wufste!  So  deutfch  dachte  eben  derfelbe  Fürft, 
welchen  man  als  einen  Verräther  der  deutfchen  Frey- 
heit behandelt,  weil  er  fich  nicht  früh  genug  von  ei- 
ner gefchloffenen  Verbindung  losfagen  konnte. 

Als  die  wefentlichften  Vorzüge  unferev  alten  Land- 
ftände find  hier  genannt  der  Anlheil,  welchen  die 
Nation  durch  fie  an  der  gefetzgebenden  Gewalt  hatte, 
und  ihr  Piecht,  nicht  willkührlich  belleuert  zu  wer- 
den, fondern  nur  mit  Bewilligung  des  Landtages,  wenn 
das  Gefetz  und  althergebrachte  Gewohnheit  nichj.  die 
Abgaben  beltimmte.  Dafs  eine  freye  Verfaffung,  wel- 
che diefe  beiden  alten  Vorzüge  allenthalben  in  Deutfch- 
land  an  eine  Volksvertretung  knüpft,  uns  gegeben  wer- 
den folle,  macht  der  Vf.  fehr  fühlbar  durch  die  Be- 
merkung, wie  der  Zerrüttung  der  Finanzen  und  der 
Schuldenlaft,  die  fich  in  den  deutfchen  Ländern  auf- 
gethürmt  hat,  nur  durch  die  Nation  feibft  abgeholfen 
werden  könne.  Allerdings  ruht  der  wahre  Staatscre- 
dit  nicht  blofs  auf  der  Regierung,  und  um  fo  weniger, 
je  ungebundener  fie  ift.  Nur  da,  wo  fie  mit  dem  Vol- 
ke feibft  das  ganze  Schulden  -  und  Steuer-Wefen  zu 
beforgen  verpflichtet  ift,  kann  ein  wahrer  Staatscredit 
entftehen.  Vielleicht  ift  es  diefer  Standpunct,  von  wel- 
chem aus  das  repräfentative  Syftem  den  deutfchen  Re- 
gierungen am  leichteften  annehmlich  gemacht  wird: 
denn  viele  von  ihnen  möchten  den  fo  wahren  Satz 
nicht  begreifen  wollen  ,  ,,dafs  die  Gründung  freyer 
Verfaffungen  nicht  blofs  Bedürfnifs  zum  Heil  der  Völ- 
ker, fondern  auch  zu  Ruhe,  Sicherheit  und  Macht  der 
Fürften  fey. " 

Die  Anflehten  der  Vergangenheit,  und  Zukunjt 
(.  No.  5)  find  nicht  unverftändig ,  zeichnen  fich  aber 
durch  keinen  eigenthümlichen  Blick  aus.  Wenn  der 
Vf.  meint,  Napoleon  habe  fich  als  erfter  Conful  der 
Zügel  der  Piegierung  bemächtigt,  „ohne  feinerfeits 
etwas  Wefentliches  für  die  Erreichung  diefes  grofsen 
Zweckes  gethan  zu  haben:"  fo  möchte  man  ihn  fra- 
gen, ob  nicht  etwa  diefs,  dafs  alle  Übrigen  für  die  Ab- 
lichten des  Helden  tliätig  feya  aaufst^n ,  für  die  Grö- 
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'  fse  feiner  Thatkraft  auch  bey  dief;,-  Grlfgcnlieit  zengt  ? 
Wer  a'js  Gerchicht?bücliPrn,  wie  Eichhorns  Gefchichte 
der  dr?y  letzter.  Jjhrhunderie,  feine  Anfichien  fchöpft, 
mufs  fich  freylich  mit  fiaclien  Wahrnehmungen  be- 
gnügen. Unter  diefe  rechnen  wir  auch  die  Verwun- 
derung des  Vfs. ,  mit  welcher  er  ausruft :  „zwey  Feid- 
züge  nur  —  wird  die  Nachwelt  es  glauben?  —  wa- 
ren alfo  hinreichend,  jene  furchtbaren ,  welterobern- 
den Heere  der  Franzofen  zu  vernichten,  durch  wel- 
che Napoleon  von  der  Weich  fei  bis  an  den  Tajo,  von 
der  Nordfee  bis  über  die  Mündung  von  Cattaro  herrfch- 
te  u.  f.  w.  "  Uns  fcheint  nicht,  dafs  die  Nachwelt  fich 
darüber  fehr  verwrundern  werde:  denn  die  Unhaltbar- 
keit  eines  Syftems,  wie  das  Napoleonifche ,  das  eine 
l'niverfalnionarchie  mit  den  Werkzeugen  des  Defpo- 
tismus  auf  die  frevefien  Ideen,  welche  durch  die  fran- 
züHfche  Revolution  in  die  Politik  eingeführt  waren, 
gründen  wollte,  war  ein  Unding ,  das  fich  felbft  zer- 
ftorte.  Nimmt  man  dazu  den  verwegen  abgewarteten 
Froft  im  Norden,  der  Hunderttaufende  feiner  Krieger 
ihm  koftete  ,  den  endlichen  Abfall  gemifshandelter 
Völker  in  der  Krifis  des  Kampfes  und  in  der  Schlacht 
felbft  ,  und  zuletzt  Napoleons  Stolz ,  lieber  ganz  ge- 
ftürzt,  als  nicht  Herrfcher  Frankreichs  nach  feiner 
Idee  zu  fe}  n :  fo  war  fein  jäher  Sturz  viel  begreifli- 
cher, als  der  Zufammonhang  der  Dinge  und  der  Zu- 
fiond  der  europäifchen  Staaten  und  Regierungen,  wo- 
durch feine  riefenmälsige  Gröfse  fo  lange,  als  fie  wirk- 
lich beüaud,  möglich  geworden. 

Am  weniglten  flach  ift  die  Anficht  von  9em  tief 
eingewurzelten  Princip  des  franzöfifchen  Cabinels, 
dem  Streben  zur  Begründung  einer  Univorfalherr- 
fchaft  auf  dem  Continent ;  und  in  diefer  Hinficht  ift 
Napoleons  Syftem  nur  als  eine  Fortfetzung  von  den 
Plänen  Ludwigs  des  Vierzehnten  mit  Recht  betrach- 
tet. Auch  von  diefem  konnte  man  fagen  ,  daf$  mit 
ihm  kein  Friede  beftehe,  kein  Vertrag  gefchloffen  wer- 
den dürfe:  denn  feine  ränkevolle  Politik,  und  feine 
öefpotifche  Ehrfurcht  galten  ihm  weit  über  Treue  und 
Ehre,  utid  feine  Exiftenz  war  unvereinbar  mit  der  Ru- 
he von  Europa.  Hätten  fich  die  friedlicher  gefinnten 
l^lächte  wider  ihn  vereinigt  ,  und  die  Waffen  nicht 
«her  niedergelegt,  als  bis  fie  ihn  vom  Thron  gewor- 
fen :  wahrlich  die  Zeit  Napoleons  wäre  nie  ge- 
kommen. 

Wir  brauchen  kaum  zu  erwähnen,  dafs  auch  in 
cliefer  Schrift  die  Anficht  herrfche  ,  für  Europa  fey 
3tein  dauerhafter  Zufiand  des  Friedens  zu  hoffen,  ohne 
Deutfchlands  Unabhängigkeit,  und  diefe  nicht  anders 
als  von  einer  feften  und  kräftig  gefiebert en  Vereini- 
s;ung  feiner  Pvegenten  unter  ein  gemeinfchaftliches 
Oberhaupt  und  eine  gemeinfchaftliche  Conftitution. 
Faf.  alle  deutfchen  Herzen  und  Geifierfehnen  fich  nach 
einem  gvofsen  Deutfchland  unter  dem  Banner  des  habs- 
burgifchen  Haufes.  Was  wir  von  diefem  National- 
wunfche  vor  der  Hand  nach  unferer  Meinung  irgend 
erreichen  können,  follen  wir  doch  nicht  noch  einmal 
wiederholen  ?  Das  V^erzichtleiften  auf  unbefchränk- 
re  Souveränität  ift  von  mächtigen  Königen  nicht  fo 
ieicht  zu  erhalten,  als  der  Vf.  zu  hoffen  fcheint. 


No.  6.  Der  Schriftfteller,.welchen  wir  auf  ihn  folgen 
laffen,  erinnert  an  die  Wo,  ;e,  womit  Vo'.'.aire,  nach  ihm 
der  Patriaixii  der  Jrre!i_iion,  die  durch  iim  und  fei- 
ne „Helfer^hclfer  eingeleitete  l\evolution'^  verkündig- 
te :  ?io<{  enfans  rerrons  heau  jeu.  Die  Erlalluug  die- 
fer Wciffagung  lieht  unter  anderen  der  Beantworter 
der  Frage:  ivas  wir  Deutfchen  zu  erwarten  haben? 
darin,  ,,dafs  die  Franzofen  zu  Meudon  eine  Lederfa- 
brik aus  Menfchenhäuten  errichtet  haben,  auchfchon 
den  Vorfchlag  gethan  ,  öl  aus  Menfchenfelt  zur  Er- 
leuchtung der  Strafsen  zu  gebrauchen,  undmanfogar 
die  Gefangenen  mit  Pafteteu  vom  Fleifch  der  Guil- 
lottinirten  gefpeifel  habe."  (!  !  !)  Damit  wir  Deut- 
fchen nun  nicht  Fleifch,  Fett  und  Haut  zu  gleichen 
Zwecken  dereinft  hergeben  mülfen,  werden  wir  ta- 
pfer zur  Religion  ermahnt.  Wie  wir  folcher  Gefahr 
nahe  find,  wird  S.  14  daraus  bewiefen ,  dafs  die  Kir- 
chen ganz  leer  ftehen  und  die  Geiftlichen  wie  Predi- 
ger  in  der  Wüfte.  Der  Vf.  fieht  gar  keine  Rettung 
für  unfere  Nation,  als  wenn  die  pioteftantifche  Kir- 
che unter  Ein  Oberhaupt  und  einen  authentifche» 
Ausleger  der  heiligen  Schriften  gefetzt  wird,  gegen  wel- 
chen keine  Philofophie,  keine  hiftorifche  und  exegeti- 
fche  Gelehrfamkeit  proteftiren  darf.  Seine  gröfsle 
Hoffnung  geht  dahin ,  dafs  bey  der  neuen  Ordnung 
der  Dinge  die  hohen  Alliirten  uns  ein  folches  Ge- 
fchenk  des  Himmels  geben  werden.  Begeiftert  ruft 
er  aus:  Fiat  lux!  Unus  Paftor  et  unum  Ovile!  wo- 
bey  wir  nur  das  Bedenken  haben,  dafs  das  Licht  faßt 
allenthalben  belfer  angebracht  ift,  als  im  Schaaf- 
Italic. 

No.  7.  So  kommen  wir  vorbereitet  zu  den  erften  Wor- 
ten U.J.W. ,  in  welchen  Jefaias  eine  grofse  Rolle  fpielt, 
und  eine  fürchterliche  Zuchtruthe  über  Napoleon  Bo- 
naparte fchwingt.  Ein  hier  angeführtes  Wort  des  Pro- 
pheten fpricht  die  Haltung,  welche  in  dorn  gegenwär- 
tigen ?4oment  die  hohen  Alliirten  wider  Napoleon 
behaupten  und  den  Ton,  den  er  angeftimtnt,  vortreff- 
lich aus  :  „wenn  du  des  Verachtens  ein  Ende  gemacht 
haft,  fo  wird  man  dich  wieder  verachten!"  Im  Übri- 
gen glaubt  der  Vf.,  dafs  jener  franzoJ'iche  Machthaber 
von  Natur  undin  der  Jugend  nicht  fo  durchaus  fchwars 
gcwefen  fey.  Über  den  Augenblick,  da  derfelbe  das 
Oberhaupt  eines  mächtigen  Volkes  ward,  drückt  er 
fich  lo  aus:  ,, Erkaltet  waren  die  romanhaft  hohen  Ge- 
fühle, welche  feiner  Jugend  Gängelband  gewefen, un- 
tergegangen die  lieblichen  Traumgebilde  von  Völker-, 
freyheit  und  Staatenwohl;  einfain  und  verwaifet  ftand 
der  Emporgekommene  in  einer  Welt,  die  nurumfei- 
netwillen  vorhanden  zu  feyn  fehlen,  u.  f.  w."  Die 
kleine  Schrift  ift  noch  vor  dem  parifer  Frieden  ge- 
fchrieben;  aber  gleichwohl  kann  auf  unfere  Tage  der 
Aufruf  paffen :  wer  fein  Vaterland,  wer  feinen  Für- 
ften  liebt,  darf  jetzt  nicht  ruhen ;  die  heilig/te  Pflicht 
lodert  auf  zum  grölsten  Kampfe,  der  feit  vielen  Jahr- 
hunderten  beftanden  worden  ift! 

Die  Briefe  über  die  yJngelegenheiten  der  Deut- 
fchen (No.  8)  find  nicht  fo  fchlecht,  wie  ihr  Anfang j 
„DuhaftRechtjJieberBruder,  esmüfste  eine  erbärmliche 
Mafchine  feyn,  wer  nicht  ergriffen  würde,  von  dea 
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Nachrichten  aus  allen  Enden  unfeies  Vaterlandes  u. 
f.  w."  Sie  find  gefchrieben,  als  die  Befreiung  Deutfch- 
lands  :;och  nicht  entichieden  war,  doch  in  dem  An- 
genblick,  als  kein  deutl'ches  Volk  mehr  unter  denFah- 
nen  von  Bonaparie  focht.  „Unfer  altes  Kaiferhaus', 
h'.iJst  es  in  ihnen,  hat  das  gvofse  Schwert  gezogen, 
und  die  Paniere  aller  F'hrfien  haben  fich  um  daffel- 
be  verfainmelt  zum  heiligen  Kriege."  Ein  Glück  übri- 
gens, dafs  uns  England  mit  befferen  Waffen  verfehen 
hatte,  als  die  Schwerter  find,  die  uns  nach  dem  Vf. 
„aus  den  Wolken  winken ,  und  das  geweihte  Eijen, 
das  lins  hinzieht  zu  dem  Pole  unferes  edleren  Le- 
hensV'-  Hoffentlich  macht  ein  kriegeiifches  Leben imd 
ein  öffentliches ,  welches  wir  durch  das  Schwert  er- 
kämpfen, uns  bald  wieder  fo  natürlich,  dafs  derglei- 
chen Art  zu  reden  in  Deutfchland  nicht  mehr  erlaubt 
wird:  denn  fehr  wahr  ift ,  was  S.  31  ausgefprochen 
wird,  dafs  in  ehemaligen  Freyheitskriegen  die  Völker 
gröfstentheils  nur  um  ihre  Erhaltung,  wir  in  dem  un- 
ferigen  um  unfere  Wiedergehurt  ftritten. 

Richtig  ilt  auch  im  Verfolg  bemerkt,  dafs  der  uni- 
verfelle  Geift  deutfcher  Bildung  auch  in  den  Zeiten 
der  Entartung,  aus  welcher  uns  die  Wiedergeburt  ret- 
ten foll,  fich  fort  entwickelte.  Wir  möchten  hinzufe- 
tzen, dafs  ebenunfer  univerfeller  Charakter  unfere  na- 
tioneile Entartung  förderte.  Das gröfste  Problem,  wel- 
ches unfere  Politik  zu  löfen  hat,  wird  immer  die  Fra- 
ge feyn,  wie  wir  die  befchränkte  und  concentrirle  Kraft 
einer  Nation  uns  aneignen,  ohne  unferer  menfchli- 
chen  Univerfalilät  Abbruch  zu  thun.  Die  einzig  mög- 
liche Art,  es  glücklich  zu  löfen,  zeigt  uns  die  Ge- 
fchichte  in  unferer  alten  Verfaffung,  dafs  nämlich  die 
freyen  deutfchen  Völker  „durch  das  Band  der  Treue 
unter  einem  gemeinfamen  Oberhaupt  vereinigt  feyen." 
Lafst  uns  von  diefer  Idee  jetzt  foviel  verwirklichen, 
als  es  die  Urnftiinde  erlauben,  damit  fie  uns  nicht 
ganz  verloren  gehe! 

Die  allgemeine  Religionsgleichheit,  Prefsfreyheit, 
allgemeine  Handelsfreyheit,  Auswanderungsfreyheit  , 
welche  No.  9  als  das  gegenwärtige  höchfte  Intereffe  der 
Deutfchen  betrachtet,  können  zu  den  Grundzügen 
der  Verbindung  z.viFchen  dem  jetzt  möglichen  germa- 
nifchen  Bunde  und  den  mit  ihm  harmonirenden  ge- 
fo"nderten  deutfchen  Staaten  gehören.  Di^  Pieichsju- 
ftiz,  welche  der  Vf.  aufserdem  noch  verlangt,  kann 
freylich  bey  jenem  Verhältnifs  kein  allgemeines  Band 
fiir  alle  Deuifchen  werden. 

No.  10.  E«  war  ein  glücklicher  Gedanke,  in  unferen 
Tagen  einen  Farerlandskaiechismus  für  die  Deutfchen 
zu  verfaffen:  denn  es  ift  unter  uns  noch  gar  wenig  be- 
kannt, wohin  wir  als  folche  trachten  foUen.  Der 
vorliegende  ih  nur  iür  die  höheren  Stände  beftimtnt, 
wie  der  Tiiel  ausl'agt.  Ohne  Zvveifel  foll  diefer  Zisfatz 
anzeigen,  dafs  in  dem  Buche  felblt  Gegenftände  berührt 
und  Gedanken  entwickelt  find,  zu  deren  Faltung  fchon 
eine  gewiffe  Bildung  des  Geiftes  erfodert  wird.  Aufser- 
dem thut  es  freylich  mehr  Noth,  die  höheren  Stände, 
als  den  gemeinen  Biirger  und  Bauer  auf  die  Deuti'ch- 
heit  zu  richten  :  denn  diele  haben  fich  von  ihr  nicht 
entwöhnt,  wie  jene.  Wünfchenswerth  ift  übrigens  fehr, 
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dafs  ein  Katechismus  auch  dem  gemeinen  Mann  in 
Deutfchland  Vorfiellungen  von  der  grofsen  deutfchen 
Nation  und  über  dasjenige  gebe,  was  er  dunkel  in  fich 
fühlt. 

Sowohl  aus  einem  folcl-.en  eigentlichen  deutfchen 
Volkskateciiismus,  wie  aus  dem  hier  bezweckten  Va- 
teriandskatechisrnus  für  die  höheren  Stände,  müfste 
aber  Alles  wegbleiben,  was  nicht  den  Deutfchen  allein 
als  folchen  betrifft :  denn  fonft  würden  diele  Bücher 
ihren  eigenthümlichen  Charakter  und  Zweck  verfeh- 
len, und  gar  keine  Grenzen  für  ihren  Inhalt  fehen. 
Der  vorliegende  Verfuch  hat  fich  diefelben  nicht  ge- 
nau gezogen.  Die  Redein  folchen  Katechismen  müfs- 
te höchft  einfach  vmd  fpruchhaft,  der  Begriff  unwan- 
delbar beftimmt,  die  Methode  fokratifch  feyn.  Wir 
müffen  auch  in  diefen  Hinfichten  den  gegenwärtigen 
Vaterlandskatechismus  vielfach  tadeln  ;  und  gleich- 
wohl verdient  er  als  erfter  Verfuch  der  Art  allerdings 
Lob.  Ein  herzlicher  deutfcher  Sinn  ift  unverkennbar 
in  ihm,  uud  die  Aufgabe  ift  nicht  mit  Kargheit  ge- 
dacht. 

Sofort  der  erfte  Abfchnitt,  welcher  die  Überfchrift 
hat;  „der  Deutfche  foll  in  feinem  Vaterlandbleibcn," 
und  mit  Frage  und  Antwort  zu  dem  Refultat  führt, 
er  Tolle  es  defshalb  ,  weil  dem  Bürger  jedes  Volkes 
aus  der  Natur  feines  Landes,  aus  den  überlieferten 
geiftigen  Formen  eine  Eigenthümlichkeit  anftamme, 
innerhalb  welcher  der  Menfch  in  ihm  fich  am  [chnel- 
lefien  und  bellen  entwickele,  zeugt  fowohl  von  einer 
wahrhaft  deutfchen  Denkart,  als  von  einer  weiteren 
Bafis  der  Gedanken  ;  und  wenn  eben  dafelbft  fo  all- 
gemeine Fragen  vorkommen,  als  z.  B.  wer  ift  Gott? 
fo  wird  man  nicht  glauben,  dafs  der  Vf.  mit  der  Öko- 
nomie zu  Werke  gehe,  deren  ein  Katechismus  am  we- 
nigften  entbehren  kann  ;  oder  wenn  man  eben  dafelbft 
anfPhrafen  der  Art  flöfst:  ,, dann  kann  die  Sonne  ein 
Eisberg  und  das  Weltenmeer  der  Milchftrafse  ein  Sand- 
haufe werden,  wenn  der  Deutfche  den  an  ihm  ergan- 
genen Ruf  Gottes  im  Auslande befler  erfüllt,  als  wie  ia 
feinem  Vaterlande:"  fo  verzweifelt  man  an  einem  ein- 
fachen und  fpruchhaften  Vortrag  in  diefem  Buche. 

Im  zweyten  Hauptftück  verliert  fich  die  Weife  ei- 
nes Katechismus  fchon  fo  fehr,  dafs  nur  die  eine  Fra- 
ge gefchieht,  welche  die  Vorzüge  Deutfchlands  feyen, 
und  dann  eine  nicht  unberedte,  doch  auch  wortreiche, 
itngefähr  zwanzig  Sei;en  lange  Schilderung  unferer 
Vorzüge  erfolgt,  weiche  bevveifen  foll,  dafs  das  deut- 
fche Land  und  Volk  die  vorzüglichften  der  Erde  find. 
Geziert,  und  alfo  undeutfch,  in  jeder  Art  von  Vor- 
trag, und  um  wie  vielnielir  in  einem  Katechismus  ver- 
werflich ,  find  Stellen  der  Art  :  „{'ufere  Sprache  rollt 
mit  dem  Donner,  braofst  mit  dem  Sturm,  tobt  mitdem 
Meere,  lispeltmit  dem  Blatte,  fäufelt  mit  dem  Weflen, 
flötet  mit  der  IHur,  jauchzet  mit  dem  Himmel,  brül- 
let mit  der  Hölle.'-'-  Mi,r>  den  Zöglingen  diefes  Kate- 
chismus bsy  fo'chen  Sielien  nicht  blau  und  giaxii  vor 
den  Augen  werden,  und  warum  wollen  wir  die  deut- 
fche LJiiiverfalität  fo  weit  ausdehnen,  dafs  fie  auch 
mit  der  Hölle  brüllen  foll?  Die  Übertreibung  ilt  ein 
fehr  uadeutfcher  Zug,  und  eine  Krankheit  unferer 
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npueften  Secten.  Weg  mit  diefem  Übel  aus  einem 
Katechismus  für  Deutlclie! 

Das  dritte  Hauptftück  hätte  nicht  übeifchrieben 
feyn  follen,  die  deutfche  Reichsverfaffung  z/i,  fondern 
war  £ut.  Es  enthält  dann  auch  nur  fromme  Wünfche 
für  eine  künftige  Verfariung  Deutfchlands.  Der  ei- 
eeniliche  Satz,  welcher  erhärtet  werden  foll,  dafs  nicht 
die  deutfche  Reichsverfaffung ,  fondern  die  häufigen 
Verletzungen  derfelben  unfer  Vaterland  in  namenlofe 
Leiden  ftürzten,  hat  ^zu  wenig  beftimmte  Wahrheit, 
als  dafs  er  in  einem  Volksbuch  ftehen  dürfte:  denn 
dals  fich  die  gute  Reichsverfaffung  foviel  verletzen 
liefs ,  ift  doch  wohl  Beweis ,  da£s  es  ihr  irgendwo 
fehlte. 

Sämmtlichen'  Ständen  Deutfchlands  werden  im 
vierten  Hauptftück  nicht  nach  Weife  eines  Katechis- 
mus, fonderH  in  Abhandlungen,  die  fich  auf  eine  klei- 
ne Frage  losgeben ,  allerhand  nützliche  Wahrheiten 
o-efa"t;  allein  mancher  Ahfchnitt,  wie  z.  B.  über  den 
Arzt,  den  Richter,  den  Polize)  beamten ,  den  Schatz- 
beamten (nennt  man  diefe  letzten  füglich  einen  Stand  ?), 
konnte  eben  fo  gut  in  einem  Vaterlands  -  Katechismus 
für  andere  Nationen  flehen.  Überhaupt  hätten  alle  die- 
fe Ausführungen  gedrängter  feyn,  und  vorzüglich  auf 
die  deutfche  Individualität  und  den  Zuftand  in  Deutfch- 
land  ftreng  bezogen  werden  muffen.  Wenn  dem  Bau- 
emitand allerley  ökonomifche  Lehren  gegeben  wer- 
den: fo  fieht  man  gar  nicht  ein,  wie  fie  in  diefen  Va- 
terlands -  Katechismus  der  Deutfchen  aus  den  höheren 
Stünden  kommen. 

AVarum  in  einem  befonderen  Hauptftück  über  den 
Staat  noch  einige  allgemeine  Sachen  gefagt  werden, 
da  die  Wünfche  über  politifche  Verfaffungen  der  Deut- 
fchen befonders  vorgetragen  find  ,  mochte  auch  nicht 
befviedio'end  zu  beantworten  feyn.  Zweckmäfsiger 
vvevd<in  die  Haupttugenden  befchricben,  an  deren  Be- 
föl'^un'T  die  Freyheit  und  das  Wohl  dSs  deutfchen 
VoTkes'^hängt..  Wieviel  Schönes,  Eindringliches  könn- 
te ein  gediegener  klarer,  einfacher  deutfcher  Mann, 
•und  Meifter  der  Sprache  ,  volksmäfsig  darüber  fagea  ! 
Der  Vf.  macht  zu  viel  Wortgepränge  und  Rednerey  in 
Arndts  gewifs  nicht  populärer  Manier. 

Sein  Eifer  ift  fo  redlich,  er  betrachtet  Deutfch- 
land  aus  fo  vielen  guten  und  richtigen  Gefichtspun- 
cten,  dafs  er  fich  gewifs  bey  neuer  Bearbeitung  die- 
fes  Buches  einer  ftrengeren  Form,  eines  fchärfer  ge- 
dachten Planes,  einer  acht  deutfchen  Ökonomie  und 
Einfalt  befleifsigen  wird. 

Der  Bdgen  No.  ii  enthält  einige  Worte,  wie  man 
fie  jetzt  allenthalben  in  Deutfchland  hört,  welche  Frey- 
heit des  Handels,  ungeftörtes  Gewerbe  mit  den  deut- 
fchen Brüdern,  Gleichheit  der  Verpflichtungen  fämmt- 
licher  Stände,  gänzliche  Aufhebung  des  Feudalwefens, 
Prefsfreyheit,  Volksrepräfentation  u.  f.  w.  verlangen. 
Wird  uns  nicht  alles  gefoderte  Gute  zu  Theil:  fo  müf- 
fen  wir  beforgen,  dafs  die  Fürften  von  dem  Rufen  auf 
allen  Heerftrafsen  taub  geworden  find. 

Dem  Vf.  von  Deutfchlands  Hoffnungen  (No.  12) 
glauben  vvi^  feine  Veriicherung ,  dafs  die  Jahre  ihm 
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verbieten,  an  der  Seite  feines  Sohnes  für  die  deutfche 
Freyheit  zu  kämpfen  denn  auch  die  Stimme,  die  er 
dafür  erhebt,  ilt  fchou  fchwach.  Er  verlangt  übrigens 
als  ein  aufgeklärter,  gutdenkender  Mann,  allerley  heil- 
fame  Dinge  gleich  feinem  Vorgänger. 

Der  Gerichtshof  über  die  franzöfijche  und  deut- 
fche Sprache  (No.i^)  wirdauf  die  Art  gehalten,  dafs  der 
Vf.nach  feinen  eigenen  einleitenden  Bemerkungen  die 
Urtheile  mehr  und  weniger  achtungswerther  Männer 
aus  verfchiedenen  Zeilen  über  diefelben  mit  ihren  ei- 
genen Worten  zufammenftellt.  Er  hat  dabey  die  lo- 
benswerthe  Abficht,  darzuthun,  dafs  die  franzüfifche 
Sprache  weder  für  die  formelle  Bildung  ,  noch  für 
die  Beförderung  der  Wiffenfcliaft  in  Deutfchland,  nö- 
thig  fey  ;  unferer  freyen  Ausbildung  überhaupt,  und 
befonders  der  Entwickelung  unferer  Sprache  gefcha- 
del  habe;  dafs  diefe  den  Schutz  unferer  Fürften  und 
Völker  verdiene.  Wie  hart  ift,  dafs  dergleichen  noch 
in  unferen  Tagen  bewiefen  werden  mufs! 

Die  erfteu  Ablchnitie  über  die  Allgemeinheil  der 
franzöfifchen  Sprache  in  Deutfchland  und  über  die 
Gründe  ihrer  Allgemeinheit,  gehören  eigentlich  nicht 
in  den  Plan  des  Vfs. ,  und  die  Stelle  aus  ßouterweks 
Gefchichte  der  Poefie  und  Beredfamkeit  weder  in  den 
zweyten  Abfchnitt,  weil  fie  keinen  Grund,  von  der 
Aligemeinheit  der  franzöfifchen  Sprache  angiebt,  noch 
in  den  erften,  weil  fie  von  derfelben  in  Europa  über- 
haupt redet.-  Übrigens  fagt  fie  fehr  wahr,  dafs  feit 
dem  Jahrlmndert  Ludwigs  des  Vierzehnten  alle  euro- 
päifchen  Sprachen  durch  den  Einflufs  der  franzöfifchen, 
oder  durch  ihre  Herabfetzung  zu  Gunften  derfelben, 
mehr  oder  weniger  gelinen  haben. 

Wie  die  deutfche  reicher  fey,  als  die  franzöfiT 
fche,  foll  hier  dadurch  bewiefen  werden,  dafs  diefe 
eine  abgeleitete,  jene  eine  Urfprache  ift,  die  fich  ins 
Unendliche  fortbilden  könne.  Allein  hieraus  folgt 
höchftens ,  dafs  diefelbe  einft  reicher  werden  könne, 
als  die  franzöfifche.  Vor  der  Hand  möchte  doch  noch 
Manches,  was  wir  für  Reichthum  halten,  ausgemerzt 
werden,  fo  wie  die  Cultur  unferer  Sprache  höher 
fteigt.  So  dürftig,  wie  die  Franzofen,  find  wir  frey- 
lich nicht  in  der  Beugung  ( Declination ) ,  und  doch 
dürftig,  klanglos  darin,  bis  zum  Ärger  und  zur  Schan- 
de. Wir  haben  ehemals  vielmehr  Beugung  gehabt, 
was  beweifet,  fo  vrie  auch  der  Überreft  derfelben,  dafs 
an  lieh  eine  reiche  Beugung,  wie  Griechen  und  Röm«r 
fie  befafsen,  unferer  Sprache  gar  nicht  zu  entftehen 
brauchte.  Unlere  geiftreichften  Schriflfteller  muffen 
dazu  thun,  dafs  wir  allmählich  wieder  mehr  Beugung 
erhalten.  Wir  Deutfchen  follen  auch  bey  der  Sprache 
nicht  vergeffen,  dafs  wir  uns  weit  mehr  durch  eigene 
Kraft  vmd  Einficht  zu  Deutfchen  machen  ,  uns  weit 
mehr  felbft  fchaffen  müffen,  als  fich  andere  Völker 
felblt  zu  folchcn  zu  bilden  brauchen.  Unfere  Freyheit 
ift  grenzenlos ,  die  reiche  Mutter  aller  europäifchen, 
und  darum  dürfen  wir  nie  das  Schickfal  forglos  wal-. 
ten  laffen,  wenn  unfere  Fehler  ,  Irrungen ,  uns  nicht 
in  eine  grenzenlofe  Erbärmlichkeit  bringen  follen. 
Der  Be/Mu/s  folgt  im  nächfun,  Stückcf. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

S  ehr  iften   auf  die   T  a  g  e  s  g  ej  chi  ch  t  e 
in  D  eutfchland  bezüglich. 


(Be/chlu/s  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

Wie  billig,  ift  fehr  hervorgehoben,  dafs  unfere 
Sprache  in  Ableitungen  und  Zufammenfetzungen  fo 
grofs  fey,  als  die  franzufifche  armfelig.  „Bey  denDeut- 
Tchen  treten  die  Urwurter  jedes  mit  einer  zahlreichen 
SippCchaft  auf;  die  Ableitungen  find  gröfstentheils 
regelmäfsig  gebildet,  und  jeder  dez-felben  ift  Zug  und 
Charakter  des  Stammwortes  fo  feft  eingedrückt,  dafs 
man  fie  zugleich  für  Mitglieder  einer  Familie  erken- 
nen mufs."  Diefe  Stelle  ift  vom  Herausgeber  felbft, 
und  beweifet,  dafs  er,  ungeachtet  er  den  Sprachge- 
richtshof verfammelt,  nicht  zu  fprechen  verftehe.  Sind 
die  Ableitungen  nur  gröfstentheils  regelmäfsig  gebil- 
det: fo  kann  nicht  einer  jeden  von  ihnen  der  Charak- 
ter u.  f.  w.,  und  nicht  alle  Ableitungen,  welchen  Sinn 
liier  die  Wortfolge  giebt,  fondern  nur  jene  von  dem- 
felben  Stammwort  wird  man  für  eine  Familie  er- 
kennen. 

Wenn  wir  in  Hinficht  auf  Kürze  des  Ausdrucks 
vorzüglich  wegen  unferes  Reichthums  an  Ableitungen 
txnd  Zufammenfetzungen,  dem  wir  infonderheit  auch 
die  Poefie  tmferer  Sprache  verdanken,  und  aus  den 
übrigen  hier  bemerkten  Gründen,  den  Vorzug  vor  der 
franzöfifchen  haben,  und  unfere  Schreibart  dennoch 
weitfchweifiger  ift:  fo  möchte  die  eigentliche  Urfache 
davon  hierin  zu  fuchen  feyn,  dafs  wir  unferer  eigenen 
Sprache  noch  wenig  Meifter  find,  und  in  unferer  rei- 
chen Schriftftellerwelt  noch  immer  eine  unglaublich 
geringe  Zahl  wirkhch  einen  Stil  fchreibt. 

In  dem  Urlheil,  dafs  die  franzöfifche  Sprache  viel- 
töniger  und  wohlklingender  fey,  als  diedeutfche,  ift 
freylich  richtig  in  Anfchlag  gebracht  ,  welchen 
Schwärm  von  dumpfklingenden  Endungen,  und  wel- 
che Einförmigkeit  des  Tons  in  unferen  Ableitungen 
und  Zufammen fetz u Ligen  wir  nicht  los  werden  kön- 
n«n,  wip  dagegen  die  Franzofen  bey  ihrer  Menge  von 
Stammwörtern,  und  ihrer  Armuth  an  abgeleiteten  und 
zufammengefetzten ,  mehr  Wechfel  des  Tons  haben 
dürfen.  Aliein  man  follte-  doch  auch  erwägen,  dafs 
die  einförmige  Art,  wie  diefe  ihre  Wörter  aus  den  rö- 
mifchen  machen,  eine  unleidliche  Eintönigkeit  un- 
vermeidlich mache ;  und  da  hier  zugegeben  ift  ,  dafs 
unfere  Sprache  viel  maierifcher  fey  ,  ein  genaueres 
/.  A.  L.  Z.  1815.  Zweyter  Band. 


Zeit -und  Ton-Mafs  habe,  als  die  franzöfifche,  follte 
fie  da  wirklich  an  Wohllaut  hinter  der  letzten  zurück- 
fiehen  können  ? 

In  der  Kunft  des  Vortrags  mufs  nach  diefem 
Sprachgerichtshof  der  Deutfche  dem  Franzofen  wei- 
chen. Es  erhellt  nicht  ganz,  ob  hier  unter  Vortrat 
der  Stil  überhaupt,  oder  blofs  mündliche  Darfteilung 
verftanden  fey.  Von  Vortrag  überhaupt  fcheintindefs 
die  Rede  zu  feyn:  denn  ein  fchöner,  leichter,  wird  den 
Franzofen  fo  im  Gefpräch,  als  in  Schriften  beygemef- 
fen.  Er  ift  freylich  bey  ihnen  häufiger,  wie  bey  uns ; 
aber  diefs  liegt  weder  in  unferer  Sprache  noch  Na- 
turanlage, fondern  einzig  darin,  dafs  wir  in  der  for- 
mellen Ausbildung  bis  auf  wenige  Ausnahmen  noch 
Barbaren  find.  Vor  der  Hand  ift  Klarheit  des  Vor- 
trags, das  erfie  Element  des  guten  Stils  ,  ohne  wei- 
ches keine  Schönheit  deffelben  Statt  finden  kann  der 
franzöfifchen  Sprache  allerdings  leichter,  weil  fie,  wie 
hier  richtig  bemerkt  ift,  nicht  nur  für  einzelne  Begrif- 
fe feften  und  ftrengen  Umrifs  ihrer  Zeichen ,  fondern 
auch  für  zufammengefetzte  fich  ftete  Formen  gebil- 
det hat.  Es  wird  aber  eine  Zeit  kommen,  wo  wir 
ein  Gleiches  für  unfere  Sprache  mit  viel  reicherer 
Mannichfaltigkeit  gethan  haben,  ohne  defshalbft  Scla- 
ven  der  Stetigkeit  folcher  Formen  zu  werden.  Wenn 
nur  unfere  Schriftfteller,  fo  wie  fie  etwas  darftellen- 
des  Talent  in  fich  empfinden,  nicht  gleich  ein  Wun- 
der von  Stil  feyn  wollten,  und  eben  defshalb  anfchau- 
liche  Klarheit  in  Begriff  und  Wortordnung  und  den 
Wohlklang ,  wie  ihn  ein  gefundes  deutfches  Ohr  will, 
durch  Schnörkeln  und  Künfteleyen  aller  Art  unmög- 
lich machten,  oder,  indem  fie  fich  der  Klarheit  und 
Einfachheit  befleifsigen,  fie  erreichen  zu  können  glaub- 
ten, ohne  das  Bleyerne  ihrer  Natur  in  Elafticität  ver- 
wandelt zu  haben! 

Wir  übergehen  die  Stellen,  welche  den  fchädli- 
chen  Einflufs  der  franzöfifchen  Sprache  auf  Deutfch- 
land  hier  darthun  follen,  weil  in  diefer  Zeitung  fchon 
oft  über  denfelben  Gegenftand  die  Rede  gewefen  ift. 
Um  die  deutfche  Sprachein  alle  Rechte,  aus  welchen 
fie  verdrängt  ift,  wieder  einzufetzen,  fcheint  uns  der 
Hauptpunct,dafs  alle  deutfchen  Staaten  eine  treue  Über- 
einkunft treffen,  nie  in  den  Staatsgefchäften,  weder 
unter  fich,  noch  mit  anderen  Mächten  ,  eine  andere 
als  die  deutfche  Sprache,  zu  gebrauchen,  und  die  latei- 
nifche  daneben  als  überfetzende  Dolmetfcherin crelten 
zu  laffen.  Dafs  die  franzöfifche  als  die  eigentlich  di- 
plomatifche  galt,  als  die  officielle  in  den  wichtigßen 
Angelegenheiten  und  für  die  am  feinften  ausgebilde- 
ten und  geiftreichften  Männer  der  vornehmen  Welt 
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die  Diplomatiter,  iü  die  Quelle  alles  Übels  gevvefen  r 
denn  dadurch  ift  verhindert,  dafs  zwil'chen  unferer  he- 
ften Gefellfchaft  und  unferer  Sprache  eine  Wech- 
felwirkung  eintrat,  durch  welche  allein  die  letzle  ein 
Leben  erhalten  kann,  das  wiederum  eine  lebendige 
Gefellfchaft  hervorbringt.  Die  lateinifche  Sprache 
abernennen  wir  die  diplomatifche  Dollmetfcherin , 
wenn  ein  europäifcher  Staatsmann  mit  einem  Staate 
verhandelt,  deffen  Sprache  ihm  nicht  gelaufig  ift. 
Dafs  man  ,  wie  hier  vorgefchlagen  ift ,  die  deutfche 
und  italiänifche  Sprache  zur  doppelten  europäifchen 
Staatenfprache  erheben follte,  wäre  eine  Ungerechtig- 
keit gegen  die  übrigen  Nationen,  die  uns  noch  ver- 
vrerflicher  dünkt,  als  die  ufurpirte  Herrfchaft  derfran- 
zöfifchen:  denn  diefe  ift  durch  den  Lauf  der  Zeiten 
und  als  ein  Mifsbrauch  entftanden,  wogegen  die  vor- 
gefchlagene  doppelte  Staatenfprache  Tyranney  Ton 
Rechtswegen  ausüben  würde. 

„Sind  wir  Deutfche,',  fagt  das  Büchlein  von  den  T^^or- 
zügen  einer  Nationaltracht,  (No.  14),  das  fich  viel  zu 
fchaffen  macht  mit  den  guten  deutfchen  Frauen,  gefin- 
net,  wie  es  Deutfchen  ziemt,  wie  unfereVorältern  gefinnt 
waren,  warum  nicht  auch  fo  ausfehn?  Des  Deutfchen 
Charakter  ift  kein  erborgter  Charakter :  warum  feine 
Kleidung?  (nämlich  eine  erborgte?)  Uns  dünken  die- 
fe Frax^eß  gar  zu  naiv ,  denn  fo  fciiwer  es  ift,  auszu- 
mittem,  wie  unfere  Vorältern  gefinnt  waren,  und  wel- 
che derfeJben,  aus  welcher  Zeit,  die  Vorbilder  unle- 
res Sinnes  feya  Tollen:  eben  fo  fchwierig  ift,  ins  Rei- 
ne zu  bringen,  wie  welche  von  ihnen  wir  ausfeilen 
.wollen.  Zuletzt  finden  wir  keine  acht  deutfche  Tracht, 
als  in  den  Urwäldern  Germaniens,  und  das  berühmte 
Büchlein  von  Tacitus  wird  an  die  Stelle  un leres  Mo- 
dejournals treten.  Damit  ihr  aber  den  Knüttel, womit  der 
Uhrerfchlagen  wird,  nicht  in  den Koth  fallen lafst :  fo 
Aellt  vier  an  der  Zahl  einen  Deutfchen  vor,  und  tragt  je- 
nezi  insgefammt.  Oder  wollt  ihr  ausfehon,  wie  die  deut- 
Ichen  Ritterund  Ritterfrauen  eurer  romantifchen  Zeit? 
Leider  waren  die  noch  ausländifcher  gekleidet,  als  wir 
heut  zu  Tage,  und  ahmten  in  ihren  Moden  nicht  blofs 
Franzefen  und  Engländer  nach ,  fonrlern  auch  die 
Spanier,  Italiäner,  Nie.Ierländer ,  Byzantiner  u.  f.  w. 
So  deutet  fchon  die  Gefchichte  darauf  hin,  dafs  wir 
Deutfchen  fo  wenig,  als  die  übrigen  europäifchen  Völ- 
ker, uns  durch  eine  Nationaltracht  fondern  follen  : 
fie  pafst  durchaus  nicht  in  den  modernen  oder  univer- 
fellen  Zufamrnenhang  der  Welt ,  der  etwas  Grofses 
hat,  das  über  alles  fogenannte  Volksthum  weit  hinaus- 
reicht. Darin  nur  liegt  das  Übel,  dafs  wir  Deutfchen 
bisher  nicht  verftanden,  uns  in  der  europäifchen  Ge- 
fellfchaft als  felbftftändige  Leute  aufzuführen.  Sinnet 
nur  in  euren  Hauptflädlen  nach,  wie  ihr  Bequemlich- 
keit, Zweckmäfsigkeit,  Schonkeit,  in  fofern  die  der^ 
maligen  Begriffe  davon  nicht  zu  hart  durch  das  wahx-- 
haft  Schone  bedrängt  werden  ,  mit  allen  möglichen 
Variationen  in  einer  deutfchen  Kleidung  vereinigen 
wollet,  und  beftehet  hartnäckig  darauf,  dafs  fie  als  ein 
deui.fcher  Schnitt  eben  fo  gut  in  Europa  gehen  folle  , 
wie  der  franzüriiche,  englilche.  Bald  fcheini  der  Vf. 
auch  nur  edn  Giei'chßs,  mcdax  Unabhängigkeit  von  der 


ausländifchcn  Mode,  als  eine  beftimmte  deutfche  Na- 
tionaltracht zu  fodern,  dann  wieder  gar  keine  Mode 
dulden  zu  wollen,  fondern  nur  die  entlchiedenfie  Na- 
tionalform, jedoch  mit  allerley  Variationen  nachdem 
originellen  Sinn  eines  Jeden.  So  ermahnt  er  S.  25, 
g6  die  guten  Frauen:  „gehet  nicht  vermejjen  (verwe- 
gen, oder  fchlecht  gemeiten?)  gekleidet,  lafst  nicht 
jede  Woche  einen  anderen  Schnitt  an  eurtn  Kleidern 
wahrnehmen,  gebt  dem  Schönen  vor  dem  Ausgezeich- 
neten ,  dem  Bequemen  vor  dem  Unbequemen  den 
Vorzug,  ändert  vmdvvechfelt  nicht  immer  (zvveymal  im 
Monat,  gute  deutfche  Frauen,  kauft  euch  demnach 
Kleider  mit  einem  neuen  Schnitt,  aber  hört  dabey)  : 
„was  euch  gut  läfst,  (was  euch  gut  bleiben  läfst?)  „dar- 
an haltet  euch.  Eine  anders  Gebaute  gehe  anders  ge- 
kleidet, wenn  die  Abweichung,  die  fie  fich  erlaubt, 
nicht  allzufehr  von  der  Nationalform  abweicht,  denn 
diefe  mufs  jedem  Schnitt  zum  Grunde  liege?!."  Wir 
fürchten,  dafs  Deutfchland  auf  folche  Weife  weder 
eine  Nationaltracht,  noch  eine  gefchmackvoll^  Mode, 
fondern  nichts  als  eine  gezwängte  Mode  bekommen 
\verde. 

DerVerfuch  über  Norddeutfchlands  Grenzen  und 
Fertheidigung  {No.  15),  ift  von  einem  Mann  verfafst,  der 
einen  hellen  militärifchen  Blick  hat.  Auch  er  erwartet 
ungleich  mehr  von  dem  parifer  Frieden,  als  uns  der- 
felbe  geleiflet  hat.    ,,Die  neueren  Zeitereigniffe ,  fagt 
er,  haben  erwiefen,  dafs  Deutfchland  mit  dem  Elfafs, 
Lothringen  und   den  Niederlanden  feine  Vormauer 
verlor."    Zum-Theil  ift  uns  diefe  Vormauer  wieder 
gefiebert  worden;   und  bricht  jetzt  der  grofse  Krieg 
wider  Frankreich  wirklich  wieder  aus  :  fo  vvünichen 
wir  herzlich,  dafs  der  Friede,  welcher  ihn  beendet, 
jene  ganze  Vormauer  den  Franzofen  entreifse.  Der  ei- 
gentliche Gegenftand  diefer  Schrift,  die  norddeutfche 
Militärgrenze,  wird  nur  aus  dem  Gefichtspunct  einer 
autzufiel lenden  Defenfive  betrachtet.  Norddeuifchland 
befindet  fich,  wie  die  meiften  Länder,  in  derNothwen- 
digkeit,  fich  eine   Vertheidigungsfronte   durch  die 
Kunft  fchaffen  zu  muffen.  Für  das  Land  zwifchen  der 
Niederelbe  und  dem  Gebirge  in  weftiicher  Richtung 
glaubt  der  Vf.  die  Vlilitärgrenze  am  vortheilhafteften 
vom  Auslluffe  der  Saale  längs  dem  Gebirge  über  das 
Eichsfeld  bis  zur  Wena  und  Wefer  zu  ziehen.  Heffen 
bilde  da  ein  Bollwerk,  deffen  man  fich  wenigftens 
durch  eine  genaue  Verbindung  mit  feinem  Inhaber 
verfichern  mülle.    Von  der  Weier  ab  zeigen  fich  dann 
zwey  Richtungen  zur  Militärgrenze  mit  Ausfchlufs 
von  Ileflen,  deren  eine   über  das  waldeckfche  und 
übrige  Gebirg^land  auf  Coblenz  hinablaufe,  die  ande- 
re aber  über  Paderborn  und  Lippltadt  bis  zum  Rhein 
auf  Wefel  fortgehe.    Da  der  Vf.  die  Gegenden  vom 
Main  und  Neckarzum  Centrum  von  Deutfchland  rech- 
net: fo  zieht  er  auch  in  Hinficht  auf  fie  die  Verthei- 
digungslinie  von  Noiddeutfchland,  welches  wir,  wenn 
der  hier  gezogene  Plan  zu  Stande  käme,  wohl  das 
preulfifche  Deutfchland  nennen  müfsten.    So  lange 
fich  nicht,  heifst  es  in  der  Vorrede,  in  der  Mitie  von 
Deutfchland,  in  dem  altien  Frankenlande,  eine  eigen- 
thümliche  Macht  bilde,  welcher  fich-  alles  Übrige  an- 
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rdiliefseh  könne,  fey  Preuffen  die  Stütze  von  Nord- 
deuifchland,  fo  wie  üfterreich  von  Süddeutfchland. 
Allein  wir  fehen  keine  Möglichkeit,  als  durch  die  ge- 
waltfamfte,  vielleichtmit  dem  Verderben  Deutfchlands 
endende  Operation  ,  wie  eine  folche  grofse  deutfche 
Kaifermacht  in  der  Mitte  von  Deutfchland  entftehen 
möchte.  Bilden  nur  vorläufig  Preuffen,  Hannover, 
Baiern  und  Wirtemberg  befreundete  Bollwerke  des 
von  uns  vorgefchlagencn  germanifchen  Bundes  unter 
Öfterreichs  ftarker  Obhut:  fo  ift  für  ganz  Deutfchland 
eine  allgemeine  Militärgrenze  zu  en-eichen,  die  zu  ei- 
ner vollendeten  künftigen  Einheit  der  deutfchen  Kräf- 
te eben  fo  viel  Hoffnung  giebt ,  als  ihr  durch  die  ge- 
naue Sonderung  der  Militärgrenzen  von  einzelnen 
deutfchen  Ländermaffen  Abbruch  gefchieht. 

No.  16.  Über  das  fcliwarze  Buch  wiffen  wdr 
nichts  zu  fagen,  als  dafs  in  demfelben  eine  Fratze,  die 
Napoleon  genannt  wird,  recht  fchwarz  hingefudelt  ift. 
Warum  follten  wir  uns  mit  einem  Buche  länger  be-- 
fchäftigen,  wodurch  man  im  Grunde  nichts  Authenti- 
Iches  erfährt,  als  dats  fein  Vf.  auf  Napoleon  ergrimmt 
ift?  Zur  unparteyifchen  Beleuchtung  von  delfen  Cha- 
rakter nimmt  er  noch  einen  anderen  Schx-iftfteller  zu 
Hülfe,  der  „Alles  umfaffende  Kraftausdrücke"  hat,  und 
uns  folgenden  authentifchen  und  unparteyifchen  hifto- 
xifchen  Auffchlufs  über  Napoleon  Bonaparte  giebt  : 
„Sein  erfter  Laut  war  eine  Läfterung  Gottes,  feine  er- 
ite  Empfindung  Blutdurft,  und  das  erfte  Zucken  feiner 
Hand  ein  Krampf  der  PVuth ,  ein  Faußfchlag 
gegen  den  S  choofs ,  der  ihn  g  eh  ar.'-'-  Es 
wäre  doch  wöhlgethan  gevvefen,  wenn  uns  das  fchwar- 
ze  Buch  eine  Befcheinigung  diefer  Thatfache  von  Ma- 
dame Lätilia  Bonaparte  geliefert  hätte. 

No.  17.  Ob  Jupiters  Gericht  üher  Herrn  Urian 
wirklich,  wie  der  Titel  ausfagt,  in  der  Hofhuchdru- 
ckerey  des  Herrn  Jupiter  gedruckt  f ey  ,  können  wir 
nicht  entfcheiden  ;  nur  fteht  diefelbe,  wenn  es  wahr 
ift,  gewifs  in  einem  recht  unfaubera  Bierkeller,  wohin 
auch  der  Ton  vortrefflich  pafst,  welchen  die  olympi- 
fchen  Götter  in  diefem  Gericht  führen.  So  fagt  Mars, 
über  Napoleon  : 

,,Den  Urian,  den  mufs  man  tödten  !  " 
und  Jupiter  entgegnet: 

„Was  will  das  Titfchli  -  Watfchli  fagen." 
Juno  fagt  von  ihrem  Gemahl: 

„Doch  weil  er  felLft  noch  gerne  grabelt, 

Und,  wenn  er  kann,  mit  Dirnen  fchnabdt,  u.  f.  w. 

No.  18-  Das  Sitndenregifter  der  Franzofen  in 
Deutfchland  wird  dadurch  vermehrt ,  dafs  fie  diefes 
Buch  veranlafst  haben.  Es  ift  eigentlich  gefchrieben, 
um  obfcure  Schriftftpljer  zu  verherrlichen,  die  von 
der  franzöfifchen  Pn1i/oy  Ftwas  auf  die  Finger  be- 
kommen haben,  und  im  Grunde  von  jeder  guten  Po- 
lizey  auf  diefelbe  An  geftraft  werden  follten. 

Ms. 


N.  'S.  Nachdem  obige  Recenfion  fchon  gro- 
fsentheils  ah  gedruckt  war .,  wurde  bemerkt,  dafs 
die  unter  ISo.  1  heurthcilten  Anfichten  über 
Deutfchlands  Vergangenheit  ,  Gegen- 
wart und  Zukunft  diefelbe  Schrift  ßnd ,  de- 
ren zweyter  Abfheilung  fowohl  der  Verlagsort 
(Wiesbaden,  b.  Schellenberg),  als  der  Name  des 
Verf affers  (  J.  N.  Harfcher  von  Almendingen)  hey- 
gef  ügt  ift.  Der  Hr.  Recenfcnt  hat  nur  die  e  r  ft  e 
Abtheilung  in  Händen  gehabt;  das  ganze  Werk, 
448  'S",  in  8,  war  bereits  früher  einem  anderen  Mit- 
arbeiter zur  Beurth eilung  übertragen. 

Das  Directorium  der  J.  A.  L.  Z. 

S  C  H  Ö  N  E    K  Ü  N  S  T  E. 

Leipzig,  b.  Cnobloch:  Der  Eilfertige.  Eine  Ori- 
ginal -  Charakter- Komödie  in  5  Aufzügen  und  in 
Verfen,  von  G.  L.  P.  Sievers.  VIH  und  igü  S. 
8.  (18  Gr.) 

Der  Titel  und  die  Vorrede  beweifen,  welche  hohe 
Meinung  der  Vf.  von  dem  hegt,  was  er  hier  geleiftet 
zu  haben  wähnt.  Indem  er  uns  auf  der  einen  Seite  ei- 
ne Erinnerung  an  die  Jftehenden  ,Charakterftücke , 
wie  fie  die  franzöfifche  Bühne  aufgeftellt  hat,  ja  eine 
hohe  Meinung  von  der  Einheit  der  Scene  wiederge- 
ben will,  glaubt  er  auf  der  anderen  das,  was  in  den 
bisherigen  Productionen  deutfclier  Luftfpieldichter 
aufgeflackert  fey,  zuerft  in  einem  Kunluverk,  wo  Alles 
aus  innerer  Nothvvendigkeit  hervorgegangen,  hier  aus- 
geführt zu  haben.  Nirgends  jedoch  beurkundet  fich  ir- 
gend ein  wahrhaft  koniifcher  Trieb,  und  man  fieht 
dem  Vf.  nichts,  als  die  felbftgefällige  Ablichtliclikeit 
an,  womit  er  durch  ein  eigenes  Product  feine  ander- 
wärts aufgeftellten  Theorieen  befiegeln  und  mit  Auto- 
rität verfehen  will.  Das  Stück  läuft  in  regelrechten 
fünffüfsigen  Jamben  ab,  gegen  welche  fich  nichts  ein- 
wenden läfst,  als  dafs  ihre  Gemeffenheit  nur  ein  Zu- 
fatz  mehr  zu  dem  Bley^  der  Langenweile  ift,  die  dem 
Lefer  von  Anfang  bis  zu  Ende  auf  den  Schultern  haf- 
tet. Man  foU  durchaus  lachen  und  den  Witz  anftau- 
nen,  und  fühlt  fich  nur  zu  jenem  wie  mit  einer  ftum- 
pfen  dürfte  gekitzelt ;  der  Witz  und  das  Komifche  ift 
^leichfam  in  Bravourarien  abgetheilt,  und  doch  wird 
es  Niemand  zu  dem  Klatfchen  bringen,  worauf  es  be- 
rechnet ilt.  Die  LuiTlpielelemente  liegen  hier  in  tro- 
ckenen Pülverchen ,  in  Papierchen  gewickelt,  gefan- 
gen neben  einander  da,  und  es  fehlt  der  Aufgufs,  der 
rlie  cbemifche  Procedur  erft  ins  Leben  bringt;  man 
fie^t  nun  die  Papierchen  auf  Marionettenart  hin  und 
her  tanzen,  von  einem  fchwachen  elektrifchen  Kni- 
ßern  bewegt. 

Der  Held  des  Stücks,  der  Eilfertige,  ift  von  der 
fixen  Idee  belebt,  er  habe  zu  ni'  bis  Zeit.  Nun  fieht 
man  aber  in  der  ganzen  übrigen  Krfcheinung  des 
Mannes  durchaus  jüchts,  was  diete  Narrheit  motivirt 
und  in  irgend  einen  Zufamaionhang  mit  feinem  Übri- 
gen btingt;  und  die  Ü.Hotreibung  kaun  ein  paar  Mal 
als  Schnak  tmd  Poffe  gehen,  wird  aber,  fyftematifch 
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wie  hier  behandalt,  ja  man  kann  Tagen  abgehandelt, 
zur  abgefchniackteften  und  geiftloleften  Manier.  Der 
Halt,  auf  den  fich  dasganie  Siück  ftiitzt,  beruht  daher 
im  Grunde  genommen  auf  einer  Unftatlhaftigkeit,  auf 
«iner  Sünde  gegen  das  wahre  Komifche.  Und  To  fteht 
die  Grobheit,  zu  welcher  die  five  Idee,  zu  nichts 
Zeit  zu  haben,  den  Baron  gegen  alle  Anderen  verlei- 
tet, im  Contralt  mit  Allem,  was  man  von  einem  Manne, 
der  die  Welt  gefehen  und  ihre  Sitte  anerkennt ,  zu 
erwarten  hat:  fo  dafs  man  Tagen  kann,  indem  er  in 
die  Rolle  feiner  fixen  Idee  hineingeräth,  fällt  er  aus 
der  Rolle  des  Edelmanns,  und  fchon  überhaupt  des 
Menfchen  von  Takt  und  richtigem  Gefühl  widrig  hei-- 
aus,  z.  B-  gegen  den  Hofmarfcliall  und  gegen  den  Für- 
ftcn.  Ganz  ohne  Sinn  ift  das  Duell  zwifchqn  ihm  und 
dem  elenden  Wicht,  von  Habicht.  Aufserhalb  feiner 
Narrheit  wird  der  Baron  vom  Vf.  auf  eine  Weife  vor- 
geftellt,  die  für  iim  einnimmt ,  und  die  zugleich  die 
Wirkung  feiner  lächerlichen  Seile  aufhebt,  und  diefe 
aus  aller  Bedeutung  reifst.  Hochft  widrig  ift  es  auch, 
wie  fich  die  Hauptperfoneu  des  Stücks  erniedrigen,  den 
wahrhaft  unehrlichen  Habicht,  aus  dem  man,  und 
wohl  auch  der  Vf.,  am  Ende  gar  nichts  zu  machen 
weifs,  zum  Vertrauten  ihrer  Herzensangelegenheiten, 
und  zwar  der  Major  mit  klingenden  Beftechungen  zu 
machen,  die  am  Ende  der  Baron  noch  überbietet. 

Der  Witz  ift  überall  beabfichtigt,  und  nirgends 
aus  Naturgabe  hervorgegangen.  Wo  wäre  wirk- 
licher Witz  in  Späfsen,wie  folgt:  Verhehff  Du  keinen 
Spafs,  Du  Spitzchen?  (  S.  5.  )  S:  11  fagt  die  Kam- 
merjungfer  zu  fich  : 

Lafs,  Lieschen,  deines  Witecs  Mienen  fpiclen! 
(Die  Gräfin  kommt.) 

Sieh  da!  ich  kann  fogleich  ins  Schwarze  zielen! 
S.  33  fagt       Majo^      demfelben  Lieschen,  das  ihm 
Glück  verfchaffen  will : 

So  lafs  zum  voraus  dich,  du  holde  Seele, 
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Den  Phönix  aller  Kammermädchen  heifsen. 
Und  wirß  einft  zum  Verh  .ntun  du  dich  neigen, 
Sollß  fchöncr  aus  der  Afc  ie  du  erfttige». 

Ift  hierin  Witz:  fo  muls  er  weiter  hergeholt  feyn , 
als  man  ihn  zu  fuchen  Luft  hat.  Ein  recht  plump  pe- 
trificirtcr  Superlativ  ift  die  all.erne  Gefchichie  S.  39, 
wo  Bettelkinder,  die  d(!m  Baroii  für  feine  Gabe  dan- 
ken wollen,  dem  Abweliren^len  ,  der  „dazu  keine  Zeit 
hat,"  den  Rock  herunter  reifsen,  worauf  der  Rocklo- 
fe,  für  einen  Dieb  geh  ilten,  vor  die  Polizcy  geiührt 
wird!!  Der  Vt.  Icheint  den  Witz,  wie  jener  alte 
Spruch  die  Gelegenheil  und  das  Glück,  beym  Haar 
ertallen  wollen.  —  Eben  eine  l'olche  Üben i  tibung, 
die  als  blofse  Prälenfion  auf  Witz  die  entgegen  geietz- 
ten  Eindrücke  giebt,  ift  der  Spaziergang  des  Hotmar- 
fchalls  mit  der  Oberfthofmeilierin.  Der  Hofmarfchall 
von  Schaaf  wird  wahrhaftig  fo  blofs  en  passant  keinen 
Vers  zu  Stande  gebracht  haben  I  Aber  der  \i.  vergifst 
an  vielen  Stellen  feine  Perionen  über  dem  Witze,  dem 
er  nachjagt.  Sehr  unangenehm,  und  einem  gefetz- 
ten Manne  übelftehcnd,  ift  auch  des  Majors  beftändig 
wiederkehrender  Spafs  mit  einer  Hei  ausfoderung  ge- 
gen den  Baron,  an  deffea  Mulhe  zu  zweifeln  er  durch- 
aus keine  Urfache  hat.  Gegen  die  Verhältniffe  ,  die 
in  der  Welt,  und  darum  auch  in  den  theatrahfchen 
Abbildern  derfelben  zu  gelten  pflegen,  wird  in  diefem 
Stücke  vielfach  verftofsen  :  das  Kammermädchen  redet 
feine  Herrin  :  liehe  Gräfin ,  ,auch  ohne  Umüände 
blofs  Griifin  an ;  die  ebenbürtig  neben  einander  fle- 
henden Männer  werfen  gegenleitig  mit  itnterthänigß 
nach  allen  Seiten  umher.  Zu  den  flehenden  Witzen 
gehört  auch  noch,  dafs  Herr  von  Habicht  zu  Allem 
fein  treshumblc  Servitcur  !  fagt.  Wenn  man  über 
dergleichen  Dinge  lacht:  fomuls  die  Eitelkeit  des  Vfs. 
darum  nicht  glauben,  dafs  es  immer  dem  bsab/ichtig- 
ten  Lächerlichen  gelte. 

—  u«. 
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RÖMISCHE  Literatur.  Berlin,  b.  Nauck:  Des  Pu- 
bliut  Ovidius  Nafo  Metarnorphofen  für .  Schulen  ,  in  einem 
Auszuge  herausgegeben  von  G.  K.  F.  Seidel.  Zweyte  Aufla- 
ce,  durchgefohen  und  erweitert  von  J.  H.  C.  Barby.  1814. 
VI  u.  262  S.  8.  (10  Gr.) 

Ebendafelbft :  Pubiii  Ovidii  Nafonis  Metamorphofeon 
libri  XV.  Ad  fidem  optimorura  iibrorum.  iSH-  XII  u.  50.1. 
S.  S.  (14  ^1"-) 

Im  Jahr  1791,  lieferte  der  verftorbenc  Prof.  Seidel  ei- 
nen Auszug  aus  Övids  Metamorphofen,  und  verwirklichte  da- 
durch einen  guten  Gedanken,  da  es  leider  auf  den  meilleii 
Schulen  eingeführt  iii;,  den  Ü/idius  in  den  mittleren  Claf- 
fen  ohne  Auswahl  zu  lefen.  Uns  ift  die  crlte  Ausgabe  ehun 
•nicht  zur  Hand;  doch  wiffen  wir,  dafs  die  Wahl  der  einzel- 
nen Stücke  nicht  durchaus  gebilligt  werden  konnte,  und 
der  für  Schüler  beftimrate  Zweck  durch  die  bey^efügteu 
kritil'chen  Noten  verfehlt  wurde.  Eine  neue  Aufia  ward 
iiöthig,  und  Hr.  B.  übernahm  die  Umarbeitung.  W  is  Seidd 
nirgends  gechan  hatte,  holte  der  neue  Herausgeber  nach  , 
unü  legte  dem  Ganzen  einen  fieberen  Plan  unter,  üner  den 
er  fich  in  der  Vorrede  rechtfertigt.  Diefer  Auszug  iJ  „zu- 
nächll  und  haupifächlieh  für  gelehrte  und  höhere  Burger- 
fchulen  beftimmt" ,  daher  glaubte  der  Herausgeber  vorzüg- 


lich folche  Erzählungen  auswählen  zu  muffen  ,  die  fick 
durch  die  Vorzüge  der  Darfteilung  auszeichnen,  aber  auch 
—  was  fonderbar  lautet  —  keine  Fabel  übergehen  ,  ,, deren 
KcnntniTs  zu  einem  richtigen  Urtheil  über  alte  und  neue 
Kunft  wichtin;  oder  nöthig  ilt."  Die  Auswahl  umfafst  jetzt 
mehr  Stücke  als  fonft,  dagegen  find  die  kritifchen  und  hi- 
ftorifchen  Anmerkungen  weggelaffen  worden;  angehängt 
wurde  ftaLt  des  ehonaligen  Wörterbuchs  ein  Verzeichnifs 
der  Eigennamen,  mit  den  nöLhigen  Erläuterungen.  Der  Vf. 
fagt  in  der  Vorrede,  dafs  der  Text  nach  der  gierigfcheu 
Ausgabe  abgedruckt  und  nur  an  einigen  Stellen  die  von  An- 
deren gebilligte  Lesart  aufgenommen,  hie  luid  da  aber  die 
Interpunction  verbelfert  worden  fey.  Man  wird  dem  Ree. 
eines  folclieu  Buches  nicht  zunuithen,  das  ganze  Werk  ,  um 
diele  wenigen  Stellen  au.szukitndfchaften ,  bis  ans  Ende  zu 
vergleichen.  Bey  folchen  Abdrücken  thuen  die  Herausgeber 
wohl,  wenn  fie  ihre  Veränderungen  in  der  Vorrede  angeben. 
Wir  können  berichten,  dafs  die  Auswahl  wirklich  das  Vor- 
züglichere getroffen  hat,  luid  fowohl  in  dem  Auszuge  als  in. 
dem  vollftändigeu  Werke  ein  correcter  Text  auf  gutem  Pa- 
piere enthalten  ift.  Wir  empfehlen  beide  Ausgaben  für  de« 
Ankauf  in  Schulen. 

W. 
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WfiiMAR,  im  geographifchen  Inftitut;  Der  fünfte 
IVelttheil  oder  AuftraUen  ,  ein  geographifches 
Hand-  und  Lefe-Buch  zur  Belehrung  und  Un- 
terhaltung. Nach  den  Berichten  der  glaubwür- 
digften  Reifenden  entworfen  von  Dr.  L.  Lindner. 
Mit  Kupfern  und  Charten.  1814-  588  S.g.  (5  Rthlr.) 

Diefes  Handbuch  von  Auftralien  gehört  zu  den 
brauchbarften  geographifchen  Werken,  die  uns  die 
neuere  Schriftftellerey  Deutfchlands  geliefert  hat.  Es 
füllt  einftweilen  die  Lücke  aus,  die  v.  Zimmermanns 
eben  diefem  Gegenftande  gewidmetes  ,  aber  noch 
nicht  vollendetes  Werk  zum  Theil  gelaffen  hat.  Die 
Freunde  der  Erdkunde  finden  in  demfelben  eine  fehr 
befriedigende  Darftellung  desjenigen,  was  uns  von 
Auftralien  bekannt  ift.  Zuerft  kömmt  die  Gefchichte 
der  Entdeckung  deffelben  in  chronologifcher  Ordnung. 
Es  ift  in  derfelben  nicht  leicht  ein  bedeutender  Um- 
Äand  überfehen.  Eine  gedrängte,  nach  den  Küften 
geordnete  Überficht  derfelben  würde  jedoch  den  Le- 
iern gewifs  fehr  willkommen  feyn.  Diefe  würden  es 
auch  bequemer  finden,  wenn  die  Längengrade  nicht 
von  der  Sternwarte  von  Greenwich,  fondern  von  Ferro, 
»o'  weftlich  von  Paris,  an  gerechnet  wären.  Der  Vf. 
giebt  die  Ausdehnung  Auftraliens,  einige  kleine  ent- 
ferntere Infein  abgerechnet,  zu  70  Breiten-  und  110 
Längen -Graden  an.  Er  handelt  hierauf  ejft  im  All- 
gemeinen von  der  Luftbefchaffenheit  und  den  Erzeug- 
niffen  des  fünften  W^elttheils.  In  Anfehung  der  letz- 
teren ftellt  er  den  Satz  auf,  dafs  fich  die  neue  Welt, 
in  Hin  licht  auf  die  Entwickelung  ihrer  Natur,  noch 
auf  einer  unteren  Stufe  befinde,  und  dafs  felbft  der 
Menfch  in  feiner  affenähnlichen  Geftalt  und  hülflo- 
fen  Dürftigkeit  zum  Beweife  diefes  Satzes  diene.  Die 
neue  Welt  fcheint  die  Wirkung  einer  neuen  Erdrevo- 
lution ,  die  aus  Trümmern  einer  eingeftürzten  Welt, 
aus  durch  Vulcane  gelprengten  Mafien  von  Urgebir- 
gen,  gebildet  worden.  Die  kleinen  Infein  find  zum 
Theil  das  Werk  von  Korallenthierchen.  Die  Bewoh- 
ner Auftraliens  theilen  lieh  in  zwey  Hauptftämme: 
1)  in  negerartige  Napuas,  die  fich,  in  Anfehung  des 
Körperbaues,  gleichfam  an  die  Affen  anfchliefsen,  und 
a)  in  eine  von  den  Europäern  an  Bildung  und  Geftalt 
wenig  verfchiedene  malayifche  Menfchengattung. 
Gatterer  theilt  die  Auftralier  in  fchwarze  und  nicht 
fchwarze.  Jene  flammen  off  enbar  aus  Africa ,  und 
diefe  aus  Afien  her.  Diefe  beiden  Hauptftämme  ha- 
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ben  durch  vielfältige  Vermifchung,  manche  Mittelra- 
gen erzeugt.  Die  befondere  ßefchreibruig  fängt  der 
Vf.  mit  Neuholland  ,  dem  Hauptpunct  Auftraliens,  an. 
Der  Flächeninhalt  deltelben  wird,  nach  v.  Zimmer- 
mann, zu  150,380  geographifchen  Quadratmeilen, 
9495  kleiner  als  Europa,  angegeben.  (Nach  einer  Be- 
rechnung in  den  A.  G.  E.  1814,  Sept.,  beträgt  derfelbe 
166,000  Quadratnieilen  ,  und  Neuholland  ift  folglich 
11,000  Quadratmeilen  gröfser  als  Europa.)  Die  Küften 
befchreibt  der  Vf.  fehr  genau.  Eben  fo  genau  fchil- 
dert  er  den  Zuftand  der  briitifchen  Colonie  von  Neu- 
füdwallis.  Bey  den  Ureinwohnern  diefes  Landes  hätte 
noch  Barrington's  Zeugnifs  zufolge  verdient  bemerkt 
zu  werden,  dafs  fich  diefelben  immer  inehr  an  Arbeit 
und  Unterricht  gewöhnen,  und  dafs  fie  in  einigen 
Stunden  oft  mehr,  als  die  aus  Europa  nach  Neufüd- 
wallis  verfetzten  Verbrecher  in  ganzen  Tagen,  arbei- 
ten. Dadurch  widerlegt  fich  die  Behauptung  einiger 
Reifenden,  vornehmlich  Grants,  die  ungevvils  lind,  ob 
fie  diefe  Menfchen  über  oder  unter  die  Affen  fetzen 
foUen.  Wie  ganz  anders  wird  man  vielleicht,  wenn 
die  Colonie  fich  weiter  in  das  Innere  ausbreitet,  in  50 
Jahren  von  der  Bildungsfähigkeit  der  negerartigen 
Neuholländer  urtheilen  !  Neuholland  iß  gerade  der- 
jenige Theil  von  Auftralien,  mit  welchem  uns  die  Län- 
derentdecker noch  am  wenigften  bekannt  gemacht 
haben.  In  einem  ganz  anderen  Verhältniffe  befindet 
fich  unfere  Kunde  von  anderen  Theilen  der  neuen 
Welt,  zu  deren  Befchreibung  der  Vf.  nun  fortgeht. 
Diefe  verbreitet  fich  zunächft  über  Neuguinea,  von 
welchem  wir  freylich  auch  nur  noch  fehr  unvollßän- 
dige  Nachrichten  haben.  Und  doch  ift  diefes  Land, 
das  den  füdindifchen  Infein  fo  nahe  liegt ,  früher  als 
die  meiften  anderen  Infein  entdeckt  worden;  aber 
fein  grofser  Flächeninhalt,  12  —  15,000  Quadratmei- 
len, mufste  allerdings  fehon  ein  Hindernifs  der  Er- 
forfchung  feines  Inneren  abgeben.  Schon  in  Hin- 
ficht auf  feine  Producte  aus  dem  Pflanzenreiche 
fchliefst  fich  Neuguinea  an  die  füdindifchen  Infela 
an,  mit  welchen  Auftralien  überhaupt  in  einem  fo  ge- 
nauen Zufammenhange  fteht,  dafs  fie  die  Erdbefchrei- 
ber  in  ihrer  Darftellung  nicht  von  demfelben  trennen 
foUten.  Der  Vf.  hat  auch  die  Ladeonen  oder  Meria- 
nen  zum  Gegenftande  feiner  Befchreibung  gemacht. 
Bey  den  Marquefas-  oder  Wafhington's- Infein  habea 
ihn  dife  Nachrichten  des  Hn.  v.  Krufenftern  und  Langs- 
dorf in  den  Stand  gefetzt,  feiner  Schilderung  e;no 
von  anderen  Handbüchern  noch  nici.t  erreichte  VolL- 
Äändigkeit  zu  geben.  Er  befchiiefst  fein  Werk  mit 
Hhh 
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einer  Liferatur  der  Kunde  von  Aaftralien ,  die  in  ei- 
nem anderen  Buche  nicht  leicht  i"o  volUtändi^  ange- 
troffen wild.  Für  die  Liebhaber  der  Erdkunde  find 
di-'&y  ■Cfiarteh,"  'i)  voti  'der  In  Tel  Otaheit^,  2)  voti  gtinz  . 
Xtriti-^lien  ,  5)  von  Neuhotland,  fodann  eiil- Plan  tirnl' 
eine  Anficht  von  Sidney  ^  der  Hci,uptiiadt  von  Neivliid-  , 
Wallis,  ingleichen  eine  bedeutende  Zahl  von  Abbil- 
dungen von  Menfchen,  Thieren,  Pflanzen,  Gebäuden, 
Gebräuchen,  ein  .angenehmes  Gei'chenk. 

Salzburg,  b.  Mayer:  Salzburg,  die  Hauptftadt 
des  Salznch '  Kreijcs.  Ein  Hand-  und  Addrefs- 
BiLch  für  Jedermann.  Gefciiichtlich  ,  topogra- 
phi/ch  und  ftatiftifch  bearbeitet  von  i''ranz  Xa- 
ver fFeilmeyr,  kön.  baiex-.  erftem  Regiltrator  des 
General  -  Commiffariats  diel  es  Kreifes.  Mit  1  Ku- 
pfer. 1813-  345  S.  8-  (1  Rthlr.) 
■  Einer  Stadt,  wie  Salzburg,  welche  über  taufend  Jähre 
'lang  den  Vorzug  einer  Refidenz  genofs  ,  und  .  belon- 
ä-ers  wegen  ihres  Alterthums  zu  den  merkwürdigücri 
Städten  Deutichlands  gezählt  zu  werden  verdient,  kann 
es  an  älteren  Topographieen ,  deren  der  Vf.  in  der 
Vorrede  nur  im  Allgemeinen  gedenkt,  nicht  fehlen^ 
allein  fie  lind  entweder  von  zu  grofsem  Umfange,  als 
dafs  fie  für  den  In-  und  .Ausländer  eine  fchnelle  Über- 
ficht gewährten,  oder  fie  haben  durch  die  neuelteh 
Zeilereigniffe  und  durch  manche  ftatiflifche  Verän- 
derungen ihren  eigentlichen  Gebrauch  verloren,  und 
find  nur  noch  als  literat  ifche  Producte  der  Vorzeil  zu 
betrachten.  In  jeder  Hinficht  hat  alfo  Hr.  PK  in  die- 
fer  neuen  topographilch  -  Itatiflifchen  Befchrcibung 
der  Stadt  Salzburg,  wodurch  er'  das  Publicum  mit 
ihrem  gegenwärtigen  Znfiande  bekannt  zu  machen 
fucht,  eine  verdieiiftliche  .\rbeit  unternommen;  Die 
Mannichfaliigkeit  der  Gegenfländc,  welche  in  diefem 
■Buche  abgehandelt  werden,  ergiebt  fich  aus  der  Iri- 
haltsanzeige.  Lage  und  Grüfse,  Boden,  Klima  und 
phyliiche  Lage,  Gefcliichte  der  Entfiehung  und  fer- 
nere Schicklale  der  Stadl,  ihre  Beftandtheilc ,  Thore, 
Kirchen  und  geiltliche  Gebäude,  lieiidenzen,  Civil- 
und  Militär-Gebäude,  Einwohner,  Anltalteu  in  Be- 
zug auf  Regierung,  WilTenfchaiten ,  Erziehung  und 
TCunfibildung ,  Verzeichnifs  der  hier  wohnenden  Ge- 
lehrten und  Künftler,  ünleritützungs  - ,  VVohlthätig- 
keits"-  und  Belferungs- Anüalten  ,  Veredlung  des  Le- 
ben.fgenuffes  und  der  Gelelligkeit,  Lebensbedürlnille, 
Confumtion,  Handlungswefcn  und  Gewerbflöifs ,  Be- 
zirks -  Comite  des  landwirthfcliafllichen  Vereins,  in- 
tereflante  Umgebungen  der  Stadt  ,  Verzeichnifs  der 
Rechtsan Wälde,  Überficht  der  ankommenden  und  ab- 
gehenden Poflen,  Boten  und  Schiüe,  Verzeichnifs  der 
Waaren-  und  Vieh-Märkte  im  Salzachkreife  —  diefs 
find  die  allgemeinen  Rubriken,  unter  welchen  von 
den  einzelnen  Gegenftänden  genaue  Nachrichten  ge- 
geben werden.  Zum  Beweile  der  Genauigkeit  wollen 
tvir  nur  einige  antühren.  Die  Lage  der  Stadt,  die  ei- 
nen Flächenraum  von  119,800  Quadratfchuhen  .ein- 
jaimmt,  ift  i2i4parifer  Fufs  über  der  Fläche  des  niit- 
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telländifchep^Meeres  erligibsn.  Ihre  Bevölkerung  be- 
trägt-gegemvtirtig ,  mit  Inbegriff  der  Vorftädte,  und, 
rriit  Ausich lufs  der  Fremden  ,  der  Studenten  und  des 
kunigl.  i\filitärs,'  15^066  Einwohner,  .Worunter  fich 
viele  Geldirte  ,~  Schriflfldller  und  Küfiftler  befinden, 
die  SL  142  i.  nebi't  ihren  Schrillen  namentlich  ange- 
geben find.  Die  Bibliothek  am  königl.  L}  ceum  ent- 
hält 20,000  und  die  bey  St.  Peter  56,000  Bände.  In- 
cunabeln  aählt  man  •  aus  dem  15  Jahrhimdert  über 
1000.  Im  biblifchen  Fache  ift  ein  walner  Schatz  vor- 
handcTi,  uhd  vofi  gelchriebenen  Bibeln  aus  dinn  15  Jahr- 
hundert trifft  man  hier  7  im  gröf^en  Folio  an.  Sphr 
Zahlreich  find  die  Wohlthätigkeit.^anfialten ,  die 'aus 
0(5  Stiftungen  beliehen  ,  und  ihrer  Einrichtung  nach 
kürzlich  befchrieben  werden.  Zu  den  Anflalteü  ,  die 
zur  Veredlung  des  Leben<-genufres  dienen  ,  gehören 
vorzüglicli  das  Theater,  das  Mul'eum ,  —  ein,  zum 
gefelU'chaft  liehen  Lebea  iSio  erriciuetes  Inflitut,  dof- 
len  Zweck  liierarilche  Ausbildung,  Converfation  und 
Miifiklft;  —  def'Mirabell- Garten,  der  Mönch-  iirfd 
Knpuziner-'ßerg  ,  Promenaden  'u.  deral. ,  die  man 
S.  Ü05  genau  beichrieben  findet.  Die  Confunition  ift 
hier  beträchtlich.  Di<^  jährliche  Einführe  des  Holzes 
z.  B.  belänlt  fich  auf  50,000  Ivlaftern  und  auf  etliche 
iooo  Klaitörn  Torf;  ferner  werden  588I  Stück  Horn- 
vieh, und' 15.900  Kälber  eingebracht.  Die  Einführe 
•des  Weins  fthärzt  liian  auf  10,500  Eimer.  Aul'ser  den 
gewöhnlichen  Nahrungs-  und  Handels  -  Zweigen  giebt 
es  hier  2  Fabriken  ,  die  zezifche  Leder- Fabrik ,  wel- 
che mit  10  Arbeitern  jährlich  1200  Ochl'en-  und  Küh- 
und  2560  Kalbs-Häute  verarbeitet,  und  die.mangiii- 
frlie  Eilendrath  - Fabrik  ;  die  200.  Centner  Eilen  und 
170  Cenlner  Draih  verarbeitet.  S.  241  befchreibt  Hr. 
PF.  die  intei  elTanleh' Umgeb'iingen  'der  Stadt,  die  dem 
feineren' l'tiblicum  irn' Vergnügungjorten  dienen,  und 
'worunter  das  prächtige  Schlots  Lco//oldi;kron  fic*h 
durch'  eine  Gallerie  von  Gcmäldeh_  von  den  beiteti 
Kiinfileru  älterer  und  neuerer  Zeiten  und  durch  eine 
l'chune  Sammlung  englifchcr  Kupferftiche  und  Hand- 
zeichniingen  vorzüglich  auszeichnet.  Mit  der  Topo- 
graphie von  Salzburg  vereiniget  der  Vf.  eine  Anzeige 
dos  gelammien  hier  befindliciien  'Di.enltperfona Is,  '\^'o- 
durch  diefe  Schrift  zugleich'die  nützliche  EigenPc'haft 
eines  falzbuiger  Addrefykalenders  bekommt.  Der 
ausgebreitete  Wirkungskreis  des  General  -  Kreis  -  Corri- 
mifiariats  wird  zuvörderlt  bemerkt.  Und  fodann  deffen 
Perfonal- Etat  fowohl  als  dfe  Dicncrfchaft  der,  dem'^ 
felben  untergeordneten  weltlichen  und  geiftlichen  De- 
partements namentlich  verzeichnet.  Das  auf  dem  Ti- 
tel bemerkte  Kupfer  giebt  eine  Anficht  des  Refidenz- 
Platzes  in  Salzburg,  dellen  Zeichnung  der  Hand  des 
Künftrers  Ehre  macht. 

Möchte  doch  dieles  Brich  zu  mehreren  Befchrei- 
bungen  von  anderen  vorzüglichen  deutfchen  Städten 
Gelegenheit  geben,  und  die,  welche  deigleiclien  Ar- 
beiten unternehmen,  eben  die  UnterftQizung  bey  ih- 
ren Landsleuten  finden,  die  Hr.  PK  in  Salzlsurg  ge- 
funden hat ! 

A.  S. 
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GESCHICHTE. 

Ansbach,  b.  GaiTert:  Franconia.  Beyträge  zur  Ge- 
fchichte,  Topographie  und  Literatur  von  Fran- 
ken.   Erfter  Band.   VI  u.  2Öo  S.    Zweiter  Band. 
XIV  u.  218  S.  1813-  8-  (1  R^i^li--  Sgl--) 
Der  Vf.  —  der  vormalige  kön.  baierifche  Kriegs- 
rath D.  Büttner  zu  Stuttgardt,  —  lieiert  hier  eine  nütz- 
liehe  Sammlung  hiltovilcher  Aufläize  und  Nachrich- 
ten, die  zwar  nur  einzelne  Theile  Franconiens  betref- 
fen', aber  doch  immer  brauchbare  Materialien  enthal- 
ten,  die  dem  Gefcliichtsforlcher  bey  der  künftigen 
Zufammenftellung   des  Ganzen  fehr  gut  zu  Stattet 
kommen  werden.     Einen  Auszug  diefer  fachreichen 
Sammlang  werden  linlere  Lefer  wohl  nicht  verlangen  ; 
wir  glauben  genug  zu  thun,  nur  die  abgehandelten 
Gegenftände  anzuzeigen. 

Erfter  Band.  I.  Denkbuch  der  Stadt  Ansbach. 
1  Abtheilung,  von  den  ältelien  Zeiten  bis  zu  Ende  des 
XVII  Jahrhunderts.  Graf  Gumbert  von  Rotenburg,  ein 
Sohn  Herzog  Gozberts  zu  Würzbarg,  ftiftete  im  VIII 
Jahrhundert  im  Rangau  (nicht  im  Radenzgau)  das 
Klofter  Onolzbach  ,  worüber  nachher  die  Herren  von 
Schalkhaulen  und  nach  ihnen  die  von  Dornberg  die 
Schutzvogtey  belafsen.  '  Diefes  Recht  kam,  nach  Er- 
löfch'ing  des  dornberger  Mannsltammes,  durch  weibli- 
che Erbfchaft  an  die  Grafen  von  Üttingen,  die  (1299) 
vom  Stifte  Würzbu:  g  mit  dem  Caftro  und  dem  Domici- 
lio  in  Dörnberg  imd  mit  der  Advocatie  zu  Onolzbach 
beliehen  wurden,  aber  im  J.  133a  diefe  Rechte  und  Be- 
fitzungen  den  Burggrafen  zu  iNürnberg  um  25000  Pf. 
Eleller  verkauften.  Der  Vf.  erzählt  hierauf  die  Ge- 
Ichichte  diefer  Stadt  unter  brandenburgifcher  Hoheit, 
bis  zum  Schluffe  der  X  VlllJahrhunderts ,  in  welchem 
Zeiträume  fich  manches  ßemerkensvverlhe  ereignete. 
Dahin  gehören  z.  B.  die  Einführung  der  Reformation, 
die  Secularil'irung  der  Klofter,  die  Verwendung  ihrer 
Güter  zu  wohlthiltigen  Inftituten,  und  die  Polizey- 
Gefetzgebung,  welche  manche  denkwürdige  Züge  zur 
Sittengefchichte  damaliger  Zeiten  enthält.  Von  der 
Reformation  fagt  der  Vt.  S.  45  fehr  richtig,  dafs  fie 
die  unglückliche  Trennung  der  deutfchen  Nation  in 
zwey  grolse  Hauptparteyen  veranlafst  habe,  wodurch 
die  Einheit  der  Nation  verfchwand.  Die  Folgen  des 
50jährigen  Krieges ,  welche  die  ansbachifchen  Lande 
betroffen  haben,  werden  meiftens  aus  ungedruckten 
Quellen  erzählt.  Nur  allein  die  aufserordentlichen 
Steuern,  die  zu  Beüreitung  der  Kriegslaften  entrichtet 
werden  mufsten,  bejiefen  fich  im  Laufe  des  XVII  Jahr- 
hunderts auf  12  Millionen  Gulden.  Über  den  überhand 
genommenen  und  durch  die  Obrigkeit  begünftigten 
Aberglauben  lieft  man  S.  61  manche  Bey fpiele,  die  von 
dem  Verfall  der  Sitten  und  des  Unterrichts  zeugen.  — 
II.  Gefchichte  des  alten  Stifts  und  der  Stadt  Feucht- 
ivangen. III.  Von  der  ehemaligen  Burg  und  dein 
Weilev  Altenher g  bey  Zirndorf.  IV.  Hiftorif c}i  e  Nach- 
richten von  dem  NonnenJdofter  Birkenf  eld  bey  Neu- 
ftadt  an  der  Aifch.  V.  Briefe  aus  Kiffingen  und 
Boklot.    Gefchiieben  im  J.  igii.    Sie  enthalten  mei- 


ftens Nachrichten  von  der  Einfichrung  dfer  beiden  Gurr 
orte  ,  von  dem  inneren  und  äufseren  Gebrauche  des 
WaOers,  von  dehen  Beftandtheilen  und  Wirkungskraft 
u.  dgl.  m.  Nach  einer  Berechnung  S.  18^  belaufen  ficH 
die  Unterhaltuiigskoften  eines  Curgaftes,  auch  bey  der 
grülsten  Sparfamkeit,  auf  4  11.  35  kr.  VI.  Georg 
Burkhard,  genannt  Spalatinus ,  bereichert  Jetne  Var 
terftadt  Spalt  mit  euiem  MuttergotteshiJd.  Eine 
Anekdote  aus  den  Zeiten  der  Reformation.  Vil.  De 
prima  Sacelli  in  Steinbuch  prope  Rauhenzell  originet 
■Sacramcntoque  ibidem  reperto.  Aus  einem  allen 
Manufcript.  VIII.  Hiftorifche  Nachrichten  zun  dem 
Marktflecken  Absberg ,    der  alten  adUchen  Familie 

^  die/es  Namens  und  der  Freyung  dafelbft,  Hier  ilt  be- 
fonders  das  Afyl  zu  Absberg  merkwürdig,  das  fich 
bis  auf  die  neueften  Zeiten  erhielt.  Nach  dem  Zeugr 
nille  der  kaiferl.  Confirmations  -  Urkunde  vom  J.  X54.X 
hatte  jeder  Flüchtling  und  Verbrecher  hier  einen  Zu- 
fluchtsort, und  konnte,  wenn  er  bis  an  die  absberger 
Markung  verfolgt  wurde,  von  jedem  dafigen  Bürger 
in  Schutz  genommen  werden.  Nur  Verbrechen  dei; 
beleidigten  Majeftät  und  eines  erwiefenen  vorfätzli- 
chen  Todtlchlags  waren  von  der  Freyung  ausgenom- 
men. Vom  J.  1591  bis  1793  waren  zu  Absberg  227 
Afylanten.  Zuerft  im  J.  1799  fand  man  für  nöthig, 
diefe,  der  Sicherheit  des  Staats  gefährliche  Freyung 
aufzuheben.  IX.  Deutfche  Gedichte  aus  dem  XlV 
Jahrhundert,  deren  Verfalfer  aber  unbekannt  finJ. 
X.  Mifcellen  aus  Chroniken. 

Im  zweyten  Bande  findet  man  XIII,  theils  hiftori- 
fche Abhandlungen,  theils  Actenftücke  :  I.  Gefchichte 
des  Auguftiner  -  Nonnenklofters  Pillenreuth,  II.  Die 
Fifchcrey  bey  Pillenreuth  am  St.  Georgen  -  Abend, 
1450.  Enthäh,  als  Seitenftück  zum  Treffen  bey  Atal- 
torbach  im  J.  1502  ,  eine  Erzählung  der  Fehde  Zwi- 
lchen Markgraf  Albrecht  zu  Brandenburg  und  der 
Reichsitadt  Nürnberg,  bey  Gelegenheit  einer,  von 
dem  Markgrafen  vorgehabten  Ausfilchung  der  pillen- 
reulher  Weiher.  III.  Gefchichte  des  ehemaligen  Be- 
nedictiner  -  Klofters  Hafenrieth.  Auszug  aus  einem 
Manufcript  des  ehemaligen  f ürftbil'chöfl.  eichftädti- 
fchen  Hofraths  Barth.  Diefer  Aufi'atz  hat  für  die  Auf- 
klärung der  älteften  Gefchichte  des  Nordgauen,  in  wel- 
chem das  Klofter  Hafeniietli  lag,  ungemein  viel  In- 
tereUe.  Der  Vf.  geht  über  die  Zeiten  Deochars,  derft 
das  Klofter  fein  Dafeyn  zu  verdanken  hat,  zurück^ 
und  zeigt,  dafs  es  in  derjenigen  Gegend  geftanden 
habe,  v.elche  einen  Theil  des  herzynifchen  Waldes 
ausmachte.  Späterhin  wurde  diefe  Gegend  zu  dem 
grol'sen  Nordgau  gerechnet,  der  fich,  wie  der  Vfi 
meint,  über  die  heutige  Oberpfalz,  d.&s  bay  reuthifche., 
ansbachifche ,  bambcrgißhe ,  coburgifche  und  eich- 

fiädtifche  Gebiet,  dann  über  die  Gauen  Sunleield  und 
Ries  ausgebreitet  hat.  Diele  Angabe  kann  man  aber 
um  fo  mehr  als  unrichtig  verwerfen,  weil  hienach  der 
Noidgau  bey  nahe  den  gröfsten  Theil  von  Oftfranken 
Verfehlungen  haben  würde,  welches  doch,  rfi'ku^ndli-- 
chen  Nachrichten  zufolge,  eine  felbftftändige  und  vom 
Nordgau  ganz  abgei'onderte  Provinz  ausmachte.  Ei- 
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Mon  vorzuglichen  Werth  erhält  übrigens  dieTer  Auf- 
fatz  durch  einige  demfelben  beygefügte  kailerl.  und 
königl.  Urkunden  von  den  Jahren  S^2,  846,  888>  900 
«nd  993,  welche  das  Klofter  Hafenrieth  betreffen,  und 
für  die  Gefchichte  des  Mittelalters  wichtig  find. 
IV.  Glaubhafte  Nachrichten  von  den  Plündern  des 
heil.  Theocars,  erften  Abtes  im  alten  Klofter  Hafen- 
rieth. V.  Actenftücke ,  den  Simon  Marius,  feinen 
Aufenthalt  zu  Kloßer  -  Heilsbronn  und  feine  Empfeh- 
lung an  Tycho  Brahe  betreffend.  Vom  J.  1597  — 
1601.  VI.  Nachrichten  von  dem  Pfarrdorf  Gnott- 
fladt ,  einem  der  fogenannten  fechs  Maindörfer. 
DiefevOrt,  von  welchem  eine  adeliche  Familie  den 
Namen  führte,  gehört»  im  XIV  Jahrhundert ,  nebft 
den  übrigen  5  Maindörfern,  den  Herren  von  ßraueck, 
aach  deren  Ausfterben  ihre  Herrfchaft,  durch  Hei- 
rath, an  die  Burggrafen  von  Magdeburg,  und  von  die- 
len im  J.  1448,  durch  Kauf,  an  das  Haus  Branden- 
burg Übergin»,  welches  diefe  Befitzung  dem  Fürften- 
tiium  Ansbach  einverleibte.  VII.  Hiftorifche  Nach- 
richten von  der  alten  Burg  und  den  Advocaten  zu 
'Dornberg.  Neuere  Gefchichtfchreiber  haben  diefe 
fränkifche  Familie  mit  den  bairifchen  Grafen  von 
Dornberg  verwechfelt,  und  ihr  irrig  den  Grafentitel 
bey gelegt.  Diefen  Irrthum  berichtiget  der  Vf.,  und 
aeigt,  dafs  die  Vögte  von  Dörnberg  von  einem  alten 
adelichen  Gefchlechte ,  Schalkenhaufen  genannt,  ab- 
dämmen, welche  in  Urkunden  vom  J.  1140  die  Advo- 
•atie  über  das  St.  Gumbevtsftift  zu  Ansbach  inne  hatten. 
In  eben  diefer  Eigenfchaft  erfcheinen  im  folgenden 
Jahrhundert  die  Vögte  von  Dornberg ,  die  das  unweit 
ABibach  erbaute  Bergfchlofs  Dornberg  zu  ihrem  Wohn- 
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fitz  v/ählten ,  und  fich  davon  einen  Gefchlechtsuamen 
beilegten.  Nach  ihrem  Ausfterben  1288  nahm  ihre 
Sc'hutzvogtey  ein  Ende,  und  ihre  Bafitzungcn  kamen 
an  die  Grafen  von  Öttingen,  die  folche  nebft  der  Sladt 
Ansbach  1331  an  die  Burggrafen  von  Nürnberg  ver- 
kauften. VIII.  Gefchichte  des  alten  adelichen  Frauen- 
klofters  Sulz.  IX.  Vom  Pr ämonftratenf er  -  Orden. 
X.  Hiftorifche  Nachrichten  von  dem  Pfarrdorf  und, 
ehemaligen  Frauenklofter  Königshofen.  XI.  Denk- 
buch der  Stadt  Ansbach.  II  Abih.  Vom  Anfang  des 
XVIII  Jahrhunderts  bis  zu  Ende  der  marggräflichen 
Regierung.  Diefe  Fort  fetzung  empfiehlt  fich  durch 
manche  intereffante  Nachrichten.  Den  Befchlufs 
macht  ein  Gutachten  der  ansbachifchen  Räthe,  die 
Beftrafung  des  Judens  Elkan  Frankels  betreffend, 
vom  J.  1712,  in  welchem  die  dem  Juden  beygemeffe- 
nen  Verbrechen  dem  Landesherrn  aus  den  Acten  vor- 
getragen werden ;  und  ob  er  gleich  deren  weder  ge- 
ftändig  noch  überführt  war,  fo  wurde  dennoch  auf 
deffen  Beftrafung  angetragen.  Auffallend  ift  es,  dafs 
man  keinen  Anhand  nalim ,  die  begutachtete  Strafe, 
ohne  Vertheidigung  des  Frankels,  und  ohne  Urtheil 
und  Recht,  an  demfelben  zu  vollziehen. 

Mit  Vergnügen  haben  wir  aus  der  Vorrede  zum 
2  Band  erfehen ,  dafs  Hr.  B.  noch  einen  ziemlichen 
Vorrath  von  dergl.  diplomatifchen  Abhandlungen  be- 
fitze, und  nicht  abgeneigt  fey,  folchen  durch  den  Druck 
bekannt  zu  machen.  Wir  wünfchen  alfo,  dafs  der 
Verleger  durch  einen  -  reichlichen  Abfatz  der  gegen- 
wärtigen 2  Bände  zum  Verlag  des  dritten  Bandes  auf- 
gemuntert werde. 

A.  S. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


SfCAATÄWXSÄBSSCHAMBW.  Leipzig,  h.  Steinacker:  Das 
B.t$bt  und  die  Verwaltung  der  milden  Stiftungen  mit  befonde- 
rtr  Rückficht  auf  die  Vermtngung  ihrer  Einkünfte  mit  dem 
Statittwermögen  und  die  von  Staatswegen  verfuchte  Veräufserung 
tftrar  RtalitHten  von  Sebald  EraUel ,  D.  der  Rechte.  1814. 
c%  S.  8.  (10  Gr.) 

Ein  Doctor  der  Rechte  hätte  doch  wohl  den  BcgrifT 
<er  milden  Stiftungen  crft  feftftellcn  feilen,  um  zu  willen, 
*fM  er  SU  milden  Stiftungen  rechnet,  ob  Klofter,  Collegien, 
jfchulen.  Burfen  uni  andere  Inftitute  diefer  Art  davon  aus- 

tefchlorfen  find  oder  nicht.  Aus  diefer  Unterlaffung 
ommen  denn  auch  die  fchwankenden  Beftimmungen ,  wo- 
nach man  bald  alle  Inftitute,  die  mit  Religion,  öffentlichen 
Bildungsanßalten  in  Berührung  ftehen  ,  fogar  alle  diejeni- 
gen die  der  Mildthätigheit  gewidmet  find,  aufzunehmen. 
Bald*  fie  ausiufchliefsen  berechtigt  wird.  Dann  hätte  ein 
jOoctor  der  Rechte  die  befonderen  Rechte  der  milden  Stif- 
tungen (das  Recht  des  freyen  Eigenthums,  das  Recht  der 
giftenden  Familien,  ihre  Pupillcnrechte ,  die  Freyheit  von 
Befteuerung  in  gewiffen  Fällen,  das  Recht  des  befonderen 
Staatsfchutzes  find  durch  einander  genannt)  in  ihrem  We- 
Ten  und  in  ihrer  Anwendbarkeit  bey  Fällen  ,  wo  von  Laften 
des  Staat«  und  ron  Folgen  des  Kriegs  die  Rede  ift,  deutlich 
*|nd  g«ma  HÜ*  alioa  ^wetebuBgeB  angeben  Tollen,  wenn 


er  den  Irrthüraern  und  Fehlgriffen  der  neuen  Verwaltung, 
wie  feine  Abficht  wai*,  vorzubeugen  ftrebtc ;  und  war  ar  nocli 
Willens ,  fich  in  die  Gefchichte  derfelben  einzuIafTen :  fo 
durfte  fie  nicht  fo  dürftig  und  nackend  erfcheinen.  —  In 
Anfehung  der  Verwaltung  zieht  er  gegen  das  Centralifireu 
lu  Felde,  weil  es  zur  Vereinigung  mit  den  Staatseinnahmen 
führe,  als  wenn  diefe  nicht  ohne  jenes  möglich  wäre.  Be- 
fchuldigt  er  doch  Deutfchland ,  es  habe  fich  durch  Frank- 
reich, woher  es  feine  Moden,  Stickmufter,  wie  Stempel,  Ac- 
cife,  genommen,  zu  Umgriffen  verleiten  laffen ;  damals  dach- 
te noch  Niemand  an  das  Centralifiren.  —  Wir  wollen  es 
gern  glauben,  dafs  der  Vf.  bclefen  und  vielfeitig  fey;  aber 
die  Belefenheit  fo  weit  zu  treiben,  dafs  der  turkifche  Ünayf 
mehrmals  vorkommt ,  dafs  von  Davids  Krönungsgeinälde, 
von  Raphaels  Verklärung  gefprochen ,  dafs  feine  Viellcitig- 
kcit  die  Plaftik  und  die  Baukuuft  imd  Tibet  als  die  Schweix 
im  grofsen  orientalifchen  Naturftilc  in  feinen  Krei«  zieht, 
ift  doch  unerwartet.  Ob  diefe  von  uns  angeführten  Bey- 
fpiele  paffend  find  ,  kann  man  an  dem  SchlulTe  feheu  ,  der 
wörtlicli  fo  heifst;  „So  wieCato  ftets  wiederholte:  Cunhag» 
eft  delenda:  fo  mufs  durch  eine  fortgefetzte  und  überein- 
ßimmende  redliche  Bemühung  jenes  für  die  milden  Stiftu»- 
gen  fo  nachtheilige  Syftem  eudlicli  befiegt  werden." 
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ERB  J  UUN  GS  S  CUR  IFTE  N. 

Bbrlin  in  der  Realfchulbuebhandlung:  Predig- 
ten von  F.  Schleier?/ir,che?-  ,  der  G.  G.  D.  und 
ord./ öftentl.  Prof.  an  der  Univeifitat  zu  Berlin. 
. Dritte  Sammlung,  xfti-j,.  291  S.  8-  (t  Rthlr.  8  gi.) 

[Vgl.  J.  A.  L.  Z.  i3o8.  No.  23  und  1809.  No.  40.3 

Sowie  Ree.  in  diefenPi  cdigten  für  fich  viel  Erbauung 
gefunden  :  fo  kann  er  auch  gleichgeftimmten  See'en 
einen  wirklich  fchönen,  herrlichen  Genufs  von  dem  Le  ■ 
fen  derfelben  verfprechen.  Sie  find  nicht,  ehe  fie  ge- 
halten worden,  niedergefchrieben ,  fondern  der  Pre- 
digtamtsgehülfe  des  Vfs. ,  Hr.  Pifchon,  hat  fie,  wie 
man  .aus  der  vorgefetzten  Zufchrift  fieht,  während  des 
Haltens  mit  der  Feder  aufgefafst,  und  fein  Manufcript 
ift  fodann  von  dem  Vf.  darchgc-fehen  und  nicht  ge- 
rade, um  e»  dem,  was  mündlick  voi  getragen  worden, 
ganz  gleich  machen,  fondern  fo,  wie  es  dem  PtP- 
blicum  übergeben  werden  follte,  verändert  worden. 
Vortrsfflich  wird  man  es  an  diefen  Kanzelreden  fin- 
den,  dafs  der  Vf.  immer  fein  Auditorium  in  Gedan- 
ken hat,  fo  dafs  die  Predigt  nie  eine  Abhandlung, 
fondern  immer  eine  Anrede  ift  und  bleibt,  wie  fie  es 
leyn  foU,  was  aber  fo  viele  Geiftliche  zu  verg-elTen 
fcheinen.  Dann  fchwebt  ihm  auch  immer  vor,  was 
eine  chriftliche  Gemeine  feyn  foll,  und  was  der  Zweck 
ihrer  Zufammenkünfte  ift.  Man  fieht  nämlich  hier 
Hoch  mehr  als  aus  des  Vfs.  früheren  Predigten,  dafs 
er  die  chriftliche  Kirche  als  eine  Gefellfchaft  betrach- 
tet, deren  Glieder  in  fich  und  um  fich  her  das  Reich 
Gottes  herbey  führen  oder  erweit  ern  helfon.und  dafs  ihre 
Verfammluagen  dazu  dienen  follen,  fie  in  diefem  Vor- 
lalz  zu  ftärken  und  in  der  Au.<.(iihruiig  delTelben  im- 
jner  weifer  zu  machen.  Auf  diefen  Zweck  zielt  Aü'ss, 
was  der  Vf.  fagt;  ja  es  fcheint,  als  ob  er  fich  bemüh- 
te, ihn  vorzüglich  durch  das  zu  erreichen,  vvas  unftrei- 
tig  bey  den  Reden  der  Apoftel  und  allereiftcn  chrift- 
lichen  Lehrer  das  vorn«hniite  Mittel  zur  Vollführung 
diefe«  Werkes  war,  nämlich,  durch  die  Erinnerung 
an  die  Abficliten ,  Tugenden,  Thaien  und  Schickfale 
Jefu.Denn  wie  die  erften  Chriften.  gewifs  in  ihren  reli- 
giöfen  Zufammenkünfienhauptfächlichlefu  gedachten, 
auf  Jefum  Stellen  des  alten  Teftam.  anwandten ,  aus 
Reden  und  den  Fügungen  Gottes  mit  ihm  Lehren  der 
Weisheit  und  Ermunterungen  rum.  Guten  herzuneh- 
men fuchten  :  fo  ift  in  dielen  Predigten  auch  immer 
«4d  Zug  aus  dem  Leben  Jefu  oder  eines  feiner  Wor- 
te, unter  befonderen  ümftänden  in  feinem  Leben  gö- 
/.  J.  L.  Z.  jgiö-  Zweyter  ßa/id. 


fagt,  als  Veranlaffung  zu  r!er  L«hre  gebraucht,  diege-- 
geben  werden  foll.  Daher  haben  auch  alle  diefe  Pre- 
digten,  dia  achte  allein  ausgenommen,  Texte  aus  den 
Evangelien,  und  auch  die  achte,  über  1  Petr.  4,  g — •. 
1®,  ift  fo  abgehandelt,  als  foy  fie  blofs  durch  das  An- 
denken an  die  Lage  veranlafst,  in  welcher  fich  die' 
Apoftel  befanden,  als  fie  der  fichtbaren  Gegenwart  ih^- 
res  Herrn  beraubt,  und  fich  der  verfproehenen  Geiftes-^ 
fülle  noch  nicht  vollkommen  bewufst  geworden  wa- 
ren. Diefe  Umftändc  aus  der  Gefchichte  Jefu  diene» 
aber  nicht  nur  zum  Anlafs  der  Abhandlung,  fondern 
fie  werden  auch  zur  Erläuterung  der  zu  gebenden  Leh- 
ren und  Ermunterungen  reichlich  benutzt,  und  zwar 
nicht  blofs,  wo  fie  Gelegenheit  zur  Auswahl  des  The- 
mas gegeben  haben,  fondern  auch,  wo  etwas  Einzel- 
nes in  den  Predigten  aufzuklären  oder  lebhaft  zuma- 
chen ift.  Hier  werden  Prediger  von  dem  Vf.  um  f» 
mehr  lernen  können,  als  heutiges  Tages  viele  mit  der 
biblifchen  Gefchichte  zu  wenig  bekannt  find,  und 
andere  entweder  nicht  daran  denken,  oder  es  nicht  recht 
vergehen,  bey  den  Kanzel  vorträten  fie  zu  gebrauchen. 
Ree.  wünfcht  hier  und  wird  fich  felbft  bemühen,  vom 
Vf.  zulernen.  Denn  wie  nützlich  wird  doch  Gefchich- 
te dem  Piedner ! 

Schon  aus  dem  Bisherigen  wird  man  fchliefsen, 
es  müffe  in  diefen  Reden  fehr  merklich  feyn  ,  daf» 
der  Vf.  tief  in  den  Geiftdes  Chriftenthums  eingedrun- 
gen ift.  So  findet  es  fich  auch  in  der  That ;  und  je 
mehr  noch  immer  Predigten  gehalten  werden,  in  wel- 
chen auf  das  Eigenthümliche  der  Religion  Jefu  wenig 
Rücklicht  genommen  wird  :  um  fo  mehr  ilt  es  nöthig, 
auf  diefen  Vorzug  aufmerkfam  zu  raachen.  Er  wird 
nach  Ree.  Urtheil  noch  dadurch  erhöht,  dafs,  obgleich 
faft  Alles,  was  hier  gefagt  wird,  gleichfarn  aus  dem 
innerfien  Ileiligthum  der  chriftUchen  Wahrheit  ge- 
nommen ift,  doch  nicht  in  der  Sprache  irgend  eines 
Syftemes,  fondern  nur  der  Bibel  gefprochen  wird.  Mag 
es  feyn,  wie  man  aus  anderen  Schriften  des  Vfs.  zn 
fchliefsen  bciechtigt  fcheint,  dafs  er  bey  den  VVorten, 
die  er  gebiaucht,  nicht  immer  eben  das,  was  f«in 
Zuhörer,  d(?nkt:  fo  dienen  fie  ihm  doch  zu  einemZwi- 
fchenpunct,  von  wo  er  entweder  zu  den  Zuhörern  fich 
berabläfst,'  oder  fie  zu  fich  erheben  will,  und  derglei- 
chen m^fs  ja  jeder  Prediger  haben. 

Noch  mufs  gerühmt  werden ,  dafs  diefe  Predig- 
ten tiefe  Blicke  in  das  menfchliche  Herz  verrathen 
und  immer  in  den  Grund  deifelben  gehen ,  um  ihn 
nocir  mehr  zu  heiligen,  auch  öfters  inoralifcho  Leh- 
ren von  weitem  Umfange  und  liefer  Wii-kung  geben, 
die  von  den  Predigern  vionig  eingefchärft  zu  werden 
Iii 
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pflegen.  Zwey  Themata  find  von  der  Art,  wie  fie  wohl 
•ft  auf  die  Kanzel  kommen ,  die  übrigen  mufs  man 
geradezu  neu  neimen  ;  aber  auch  jene  werden  fo  ab- 
gehandelt, dafjtheils  auf  das  Eigenihümliche  der  Zeit 
befondere  Rückficht  genommen  wird,  theils  auch  die 
meiften  Prediger  darin  eine  neue  Belehrung  finden 
werden.  Man  fehe  nur,  wie  in  der  12  Predigt  (daTs 
Bian  fich  nicht  freuen  folle  über  das,  was  man  aus- 
lichtet, nach  Luc.  10,  17  —  20)  im  zwevten  Theil 
ausgeführt  wird,  dafs  diefe  Freude  der  Liebe  I'chaden 
'würde,  und  dafs  wir  fie  nicht  imm«r  würden  feft  hal- 
ten können,  oder  wie  in  der  i5ten  (dafs  viele  Jün- 
ger Jefu  zu  feyn  wähnen,  die  es  nicht  find,  nach  Luc. 
14,  25  —  55)  gezeigt  wird,  woher  diefs  kömmt,  und 
di^fs  weder  diejenigen,  die  fich  wegen  ihrer  Wohlthä- 
tigkeit,  noch  die,  welche  fich  wegen  ihrer  Achtung 
für  das  Pflichtgebot,  noch  die,  -welche  fich  wegen  ili- 
*res  Fefthuhens  an  der  chriftlichen  Lehre,  noch  end- 
lich die,  welche  fich  wegen  ihrer  chriftlichen  Gefüh- 
le für  gute  Chriflen  halten,  es  wahrhaft  find.  Wie  feiten 
wird  belonders  das  letzte  Thema  mit  diefer  Umficht 
und  fo  zeitgemäfs  von  der  Kanzel  abgehandelt ! 

Endlich  verdient  auch  die  Diction  des  Vfs.  an 
manchen  Stellen  ihr  gebührendes  Lob.  Der  Leier 
wird  hie  und  da  wirklich  ergriffen  und  fortgerilTen.tmd 
der  Vortrag  ift  um  fo  wirkfamer,  je  ruhiger  der  Redner 
XU  bleiben  fcheint.  Beym  Hören  muffen  diefe  Stellen 
noch  einen  ftarkeren  Effect  machen.  Man  fieht,  dnfs 
der  Vf.  auf  die  Wirkung  hinarbeitet,  ftatt  dafs  viele 
Prediger  entweder  nur  zu  predigen  fcheinen  ,  weil  ge- 
predigt werden  foU  und  mufs,  oder  damit  fie  Beyfall 
erhalten,  damit  man  ihre  Predigt  gut  finden  und  fie 
für  gefchickte  Prediger  erkenne. 

Sogern  aber  Ree.  die  grofs«n  Vorzüge  diefer  Kan- 
lelvorträge  anerkennt,  und  fo  anerkennt,  dafs  er  fie 
als  Mufter  auFAellen  möchte:  fo  hält  er  es  doch  auch 
für  Pflicht,  auf  awey  »n  ihnen  bemerkbare  grofse  Feh- 
ler aufmerkfam  zu  machen ,  vor  deren  Nachahmung 
f  «warnt  werden  mufs.  Sie  kommen  beide  davon  her, 
liafs  der  Vf.  fich  feine  Zuhörer  auf  einer  höheren  Stu- 
fe theil«  der  Verftandesbildung,  theils  der  Tugend  fle- 
hend denkt,  als  fie  fich  doch  gewif?  befinden.  Das 
Eine,  dafs  fie  überall  als  fchon  der  Heiligung  nach- 
itrebend  oder  gar  theilhaftig,  gern  für  das  geiftige 
Reich  Gottes  arbeitend  gedacht  werden ,  zeigt  fich 
nberall,  höchftens  in  dem  ausgenommen,  was  oben 
aus  der  13  Predigt  angeführt  wurde.  So  heifst  es  2. 
B.  in  der  zwölften  :  Wir  wollen  alle  das  ganze  Reich 
Gottes  u.  ''.  w.  Wenn  wir  etwas  Grofses  für  daffclbe 
geihan  haben,  theilcn  wir  diefs  mit  vielen,  mit  wel- 
'chen  wir  uns  doch  nicht  in  eine  Reihe  ftellen  möch- 
ten. In  dielem  Tone  wird  überall  gefprochen.  Der 
Vf.  kann  denfelben  vielleicht  dadurch  rechtfertigen, 
einmal  dafs  chriftliche  Predigten  Anreden  an  folche 
find,  die  fchon  das  Bekenntnifschriftlicher  Gefinnung 
öffentlich  abgelegt  und  fefte  Vorfätze  dazu  mehr  als 
«inmal  vor  der  Gemeine  gefafsi  haben,  dann,  dafs 
die  wirklich  Rohen  undfchlecht  Gefinnten  jetzt  wenig 
eder  gar  nicht  in  die  Kirche  kommen,  und  endlich 
dadurch,   dafs  die  Wahrheit,   fo  vorgetragen,  ih- 


ren Eindruck  auf  dds  Gewiffen  auch  folcher  Menfcheri, 
die  fich  noch  nicht  zu  denen  zählen  können,  die  ei- 
gentlich angeredet  werden,  nicht  verfehlen  kann,  üi« 
dem  doch  immer  ihnen  das  richtige  Mafs  vorgehalten 
wird,  wonach  fie  fich  meffen  müffen.    Einige  Predi- 
ger, zu  denen  man  aber  den  Vf.,  nach  dem  Geifte  , 
der  in  diefen  Predigten  wehet,  offenbar  nicht  rech- 
nen kann,  fcheinen  das  ,  dafs  fie  ihre  Zuhörer  fröm- 
mer fchilderH  ,  als  fie  feyn  mögen,  als  eine  Redefi- 
gur zu  gebrauchen,  und  meinen  vielleicht  darum,  weil 
iie  ihnen  fchmeicheln,   um  fo  lieber  gehört  zu  wer- 
den, oder  auch,  da  Vorwürfe  nur  erbittern,  umfoinehr 
Nutzen  zu  ftiften.    Aber  die  letzte  Denkungsart  wird 
man  an  einem  Prediger  der  Wahrheit  doch  immer 
verwerflich  finden,  und  wenn  gleich  die  Kanzel  nie 
der  Ort  des  Schmäliens  und  Schellens  feyn  darf,  und 
dadurch  gewifs  nichts  ausgerichtet  wird:  "fo  darf  doch 
nicht  von  diefer  heiligen  Stätte  herab  ein  Vorzug  der 
ganzen  Gemeine  gelobt  werden,  der  fich  in  den  wenig- 
ften  Gliedern  findet.  Man  mufs  es  doch  in  den  Predigten 
merken  laifen,  dafs  einige  das  Irdifche  noch  viel  hö- 
her halten  als  das  Geiftige,  fich  um  diel'es  noch  viel 
zu  wenig  bekümmern,  und  der  Wahrheit  und  Tugend 
noch  viel  zu  wenig  nachftreben.    Wenn  auch  nicht 
der  gröfste  Theil  unferer  Zuhörer  aus  folchen  Men- 
fchen  befteht:  fo  wird  man  doch  zugeben,  dafs  ihrer 
noch  fehr  viele  unter  denen  find,  die  in  unfere  chrift- 
lichen Verfammlungen  kommen,  ja,  dafs  in  allen  Mit- 
gliedern derfelben  der  Sinn  für  das  Höhere  und  Ewi- 
ge noch  mehr  geweckt  werden  mufs.  Dafs  diefs  auöhi 
gefchehen  könne,  wenn  man  in  dem  Tone  des  Vfs. 
fpricht,  will  Ree.  nicht  ganz  leugnen;  aber  eben  fo 
wenig  kann  doch  auch  in  Abrede  geftellt  werden,  dafs 
dadurch  das  erzeugt  und  genährt  wird,  was  man  fonft 
geiftlichen  Stolz  und  fleifchliche  Siclierheit  nannte, 
und  in  der  jetzigen  Zeit  leider  nur  aüzu  vorherrfcheiid 
ift.  —   Doch,  wollte  man  auch  dielen  Fehler  dem  Vf. 
zu  gute  halten  und  davon  fo  traurige  Folgen  nicht  be- 
fürchten: fb  ift  der  andere,  der  davon  herrührt,  daf* 
er   feine    Zuhörer   für  gebildeter   und  geiftreicher 
hält,  als  fie  find,  gewifs  von  fehr  nachtheiliger  Wii-- 
kung.    Denn  dadurch  entfteht  ein  faft  gänzlicher  Man- 
gel an  Popularität  oder  Gemeinverltändlichkeit.  Der 
Vf.  mag  immer  für  fich  haben,  dafs  man  ih  Berlin 
vor  einem  durch  Leetüre  fehr  voi-bereiteten  Audito- 
riumrede, dafs  fich  bcfonders  zu  ihm  ein  folchesfamm- 
le,  oder  dafs  eine  Predigt  ihrer  Natur  nach  wenig  ge- 
bildeten Zuhörern  gar  nicht  gehalten  und  nützlich  wer- 
den könne,  oder,  da  es  fchlechterdings  unmöglich  fey, 
allen  fo  fehr  verfchiedenen  Theilnehmern  an  unferen 
gottesdienftlichen  Verfammlungen  Alles  zu  werden  , 
der  Prediger  fich  eine  Claffe  derfelben,  der  er  Wor- 
te ansiierz  fprechen  wolle,  herausheben  und  die  übri- 
gen gleichfam  an  andere  verweifen  müffe,  derglei- 
chen fie  alle,  ein  jeder  für  heb,  in  einer  folchen  Stadt, 
wie  Berlin,  auch  immer  finden  würden,  imd  dafs  man 
jedem,  alfo  auch  ihm,  darin  freye   Wühl  laffen  muf- 
fe ;  oder  er  mag  auch  der  Meinung  feyn,  dafs  der  Vor- 
trag der   Religionslehren   weder  eine    grofse  Ver- 
ftändlichkeit  yerftatte  noch  bedürfe, weil  zuiiem  religio- 
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fen  Herzen  gereilel  werden  müife,  und  cliefom  gai- 
Manches  hinlänglich  klar  ley,  was  dem  Veri'tande  nicht 
hell  gemacht  Werden  könne.     Alles  diefs  kann  nach 
llec.  Urtheil  die  geringe  Gemeinverftündlichkeit,  die 
'in  diefen  Predigten  herrfchet,    nicht  entichuldigen. 
Denn  in  aiUen  chriitlichen  Zurnmmenkünften  findet 
fich  ein  gvofser  und  wolil  der  gröfste  Theil  felcher 
Glieder,  die  wenig  von  unferen  neueren  Schriften  le- 
fen,  und  diefen,  als  dem  gröfsten  Theile,  mufs  vor- 
nehmlich gepredigt  werden.    Deji  Armen,  lagt  unfer 
Herr,  wird  das  Evangelium  gepredigt ,  und  eigent- 
lich müfste  man  es  nach  Ree.  Meinung  jeder  Predigt 
anfehen,  dafs  ihr  "Vf. die  Clalfen,  wozu  der  fogenann- 
te  gerneine  oder  Mittel -  Mann  gehört,  vorzüglich  im 
Auge  hat,  und  die  übrigen  Zuhörer  müfsten,  wie  W. 
A.  Teller  einmal  in  einer  Predigt  fagt,   auch  darin 
das  gute  Herz  zeigen,  womit  man  das  göttliche  Wort 
hören  mufs,  dafs  Rees  gerne  lehen,  dafs  alles  vornehm- 
lich für  diefe,  nicht  für  fie,  eingerichtet  ift,  zumal 
da  doch  auch  fie  in  der  Kirche  als  Menfchen  ,  und 
nicht  als  Gelehrte  oder  Vornelmie,  betraclitet  werden 
föUen.    Was  übrigens  die  Natur  der  Predigten  und 
chriftlichen  Religionswahrheiten  betrifft:  fo  giebtRec. 
gern  zu,   dafs  das  Bemühen,  überall  ganz  deutlich 
reden  zu  wollen,  fehr  irre  führen  kann,  tiafs  Leben- 
digkeit einer  der  gröfsten  Vorzüge  ift,  welche  unfere 
Prediaten  haben  müffen,  und  dafs  allerdings  vor  ganz 
Ungebildeten  eine  Predigt  Ichwerlieh  mit  grofsem  Nu- 
tzen gehalten  werden  kann.   Aber  fo  Ununlerrichtete, 
denen  ein  ]\Iann  von  dein  Geiftc  unferes  Vfs.  nicht 
nützlich  werden  könnte,  wenn  er  daran  dächte,  fich 
herabzulaffen,  giebt  es  fehr  wenige.    Nur  einfeitig 
gebildete  Prediger ,  die  ihre  ganze  Religionskenntnifs 
mehr  in  Worten,  als  im  Geifie  und  Herzen  haben, 
verfteheh  diefe  Kunit  wenig  ;  und  gehört  dazu,  wie 
ru  allem  Predigen,  keine  völlig« Deutlichkeit::  fo  daiZ 
es  doch  an  einer  gewiffen  Verftändlichkeit  nicht  feh- 
len, wenn  nicht  alle  Frucht  der  Religionsvorträge  für 
die  meiften  Zuhörer  ganz  verloren  gehen  foll.  Daran 
aber  fehlt  es  gewifs  den  meiften  diefer  Predigten, 
zwar  nicht  in  allen,  aber  doch  in  den  meiften  Stellen. 
Die  beiden  letzten,  und  allenfalls  einen  grofsen  Theil 
der  eilften,  über  den  Zufammenhang  der  Vergebung 
und  der  Liebe  nach  Luc.  7,  56  —  50,  wird  man  eini- 
germafsen  von  diefem  Vorwurfe  freyfprechen  ,  fo  wie 
diejenigen  Steilen,  worin  Erläuterimgen  aus  der  bibli- 
fchen  Gefchichte  gegeben  werden,  wenn  gleich  auch 
dabey  zuweilen  die  Anfpielungen  fo  eingewebt  werden, 
dafs  man  mit  der  biblifchen  Gefchichte  fchon  fehr 
bekannt  feyji  mufs,  um  fie  zu  verflehen.    Sonlt  aber 
raüfs  gewifs  auch  der  gebil.dete  Lefer  mehrere  Predig- 
ten imd  manche  Siellen  in  ihnen  mehrmals  lefen,  ehe 
er  ihren  Sinn  recht  auffafst,  ein  offenbarer  Beweis, 
dafs  fie  für  den  Zuhörer  ziemlich  umfonft  gehalten 
wurden-,  da  vor  diefem  die  Worte  viel  zu  fchnell 
vorüber  gingen. 

Diefer  Mangel  an  gehöriger  Verftändlichkeit 
liegt  nur  feiten  im  Stil  oder  in  der  Sprache  ';  vielmehr 
können  die  einzelnen  Redensarten,  die  der  Vf.  ge- 
braucht, alle  auf  der  Kanzel  vorkommen.    Der  Stil 
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hat  mehrentheils  eine  grofse  Klarlieit ,  «nd  nur  feiten 
kommen  etwas  unTeritändliche  Wortlugungen  _vb|, 
wie  z.  B.  S.  241  :  „Nicht  nur  dafs  Jeder  feinen  fcfi^ 
nen  Gegenftand  hat,  der  feine  Seele  belonders  anzieht, 
wahrend  andere,  von  Anderen  geliebt  urifV  gjpluclit*, 
ihn  gleichgültig  laffen, "  wo  es  veifuindücher  J'rVn 
würde,  wenn  eshiefse:  Nicht  nur  diifs  Jeder  etwas  Ei- 
genes hat,  was  feine  Seele  befonders  anzieht,  wäh- 
rend Andere  wieder  an  folchen  Dingen  Gefallen  fin- 
den, die  ihn  gleichgültig  lafien.  Denn  bey  dem  Aus- 
druck des  Vfs.  bleibt  es  dem  Zuhörer  vielleicht  eine 
Zeitlang  zweifelhaft,  ob  andere  Menfchen  oder  Ge- 
genftände  gemeint  find.  Auf  diefe  kleinen  Vcrftöfse 
würde  gar  Wenig  ankommen ;  wer  kann  fich  ganz  von 
ihnen  frey  erhalten  ?  Die  zu  rügende  Unverftändlich- 
keit  liegt  vielmehr  zum  Theil  in  den  Themen,  zum 
Theil  in  der  ganzen  Art  der  Ausführung ,  und  zwar 
auch  hier  nur  feiten  in  dem  Ausdruck  deffelben,  foh- 
dern  darin,  dafs  die  W'enigften  beym  einmaligen  Hö- 
ren eigentlich  lernen,  was  ihnen  empfohlen,  oder  wo- 
vor ihnen  eine  Warnung  ertheilt  wird,  ob  fie  in  einer 
Lage  fich  befinden,  in  der  fie  das  Vorgetragene  auf 
fich  anwenden  können ,  oder  was  das  für  eine  Lage 
fey.  Der  Ausdruck  im  Thema  der  vierten  Predigt, 
von  dem  Vorurtheile  des  Buchftabens,  ift  gewifs  den 
wenigften  Zuhörern  verftändlich  genug,  und  wird  auch 
in  der  Predigt  felbft  zu  wenig  deutlich  gemacht.  Bey 
der  zehnten,  wie  fich  in  grofsen  W^endepuncten  der 
menfchlichen  Dinge  die  Würdigen  verhalten ,  wiffen 
gewifs  die  Wenigften,  ob  und  wann  folche  Wende- 
puncte  vorhanden  find.  Bey  der  achten,  wie  wir  eine 
Zeit  zwifchen  grofsen  Ereigniffen  liegend  anwenden 
foUen.,  wird  es  Wenigen  klarwerden,  dafs  von  der 
Anwendung  faft  ihres  ganzen  Lebens  die  Rede  fey, 
indem  folche  grofse  Ereigniffe  feiten  find,  und  dafs 
fie  eigentlich  davor  gewarnt  werden  lollen,  das  Alltäg- 
liche nicht  für  unwichtig  zu  halten. 

Wenn  in  der  erften  Predigt,  dafs  man  bey  An- 
knüpfung der  freundfchaftlichen  Verhältniffe  eben  fo 
fch licht  und  gerade,  und  eben  fo  gläubig  und  vertrau- 
ensvoll zu  Werke  gehen  niüfl'e  ,  wie  unfer  Herr  und 
feine  Jünger  dabey,  wie  fie  einander  fanden  :  fo  bleibt 
ungeachtet  alles  deffen,  was  darüber  gelagt  wird,  ganz 
dem  Gefühle  eines  Jeden  überlaffen,  wie  das  gefchieht. 
Wenn  angeführt,  oder  mehr  ausgehoben  wäre,  wo- 
durch dag.egen  gefehlt  wird  :  fo  würde  Alles  leicht 
heller  werden.  Bey  der  zweyten  über  das  Gefpräch 
Jefu  mit  der  Samariterin  Joh.  4,  die  im  erften  Theile 
fo  viel  Treffliches  enthält,  werden  im  zwevten  und 
dritten  Wenige  einleben  ,  wie  lie  Jefum  fich  da- 
bey zum  Vorbild  nehmen  können  ,  obgleich  die 
Veranlaffungen  dazu  häufig  genug  find  ,  auf  welche 
der  Zuhörer  nur  zu  wenig  hingeleitct  wird.  Bey  der 
dritten  wird  es  Vielen  fchwer  werden,  zu  wiffen,  ob 
die  Sünde  etwas  ihnen  Fremdes,  oder  noch  zu  ihnen 
Gehöriges  fey ;  auch  im  zweyten  und  dritten  Theile 
müfste  mehr  ins  Einzelne  gegangen  feyn,  w^enn  gehö- 
rige Klarheit  herrfchen  feilte.  Um  fo  gröfser  die  Vor- 
züge diefer  Predigten  find,  und'um  fo  mehr  und  leich- 
ter der  Vf.  Nachahmer  findet,  wie  er  deren  bisher 
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fchon  mehreve  gefunden  hat:  um  fo  mehr  glaubte  Ree. 
diiaaf,  wie  auf  den  erften  Fehler,  die  Aufmerifam- 
keit  der  Lefer  hinrichten  zu  mülTen,  damit  doch  ja 
nicht  unfer  Predigen  ein  tönendes  Erz  und  eine  klin- 
gende Schelle  werde,  welches  um  fo  leiciiter  gelche- 
hen  kann,  wenn  man  den  Vf.  nachahmt ,  ohne  leinen 
Geift  zu  haben. 

Dfr. 

Bambkrg  u.  Wüuzburg,  b.  Göbhardt  :  Gebete  und 
Betrachtungen  für  kranke  und  ftcrbende  Chri- 
Jten,  und  die,  welche  ße  umgeben.    Von  H.  Pe- 
.  rönnet,  Oberpfarrer  an  der  Kirche  zum  heiligen 
*  ,   Ämbrofius  in  Mslun.  ( Ohne  Jahrzahl. )  XVI  und 
'  472  S.  8-    (12  Gr.) 

In  der  Überzeugung,  dafs  Jefus  nicht  nur  das  beAe, 
erhabenfte  Mufter  für  alle  Menfc;hen  überhaupt,  fon- 
dern auch  insbefondere  für  Kranke  und  Sterbende  feyn 
kömie,  hat  der  Vf.  obiger  Schrift,  nach  der  Vorrede, 
das  Leiden  Jel'u  von  feiner  letzten  Oftermahlzeit,  und 
von  der  Einfetzung  des  .heiligen  Abendmahls  an  bis 
zu  feiner  Kreuzigung,  als  Bild  des  Zuftandes  eines 
kranken  Chrilten ,  und  das  Leiden  Jefu  von  feiner 
Kreuzigung  bis  zu  feinem  letzten  Seufzer,  als  ein  Bild 
des  Zuftandes  fterbender  Chriften  vorgeftellt.  Warum 
aber  als  ein  Bild  des  Zuftandes,  und  nicht  vielmehr 
als  ein  Bild  des  Verhaltens?  Die  Betraclitungen,  oder, 
wie  fie  hier  genannt  werden,  die  Andachten  felbft , 
find  fo  eingerichtet,  dafs  ihnen  immer  ein  Umftand 
aus  den  Leiden  Jefu  zum  Thema  dient,  und  eine  Ähn- 
lichkeit zvvifchen  Jefu  Leiden  und  eigenen  gefucht 
VTird.  Freylich  ift  die  Anwendung  nicht  allemal  leicht 
wnd  ungezwungen,  oft  genug  wird  fie  fonderbar.  Z.  B. 
Aadacht  10,  Ein  von  dem  kranken  Chriften  zur  An- 
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hörung  feiner  Beichte  befchickter  Priefter  vertiitt  bey 
ihm  die  Stelle  des  Kngels,  welcher  Jefum  trüftete.  An- 
dacht 11.  Her  kranke  Chviit  macht  fich  zum  Empfan- 
ge der  heiligen  Wegzehrung  gelchickt,  wie  fich  Jefus 
anlchtckie,  die  letzte  Oftermahlzeit  za  hahen.  An-  ' 
dacht  19.  Jefus  fetzt  dem  Eifer  des  heijigen  Petrus, 
ihn  zu  vertheidigen ,  den  Willen  feines  Vaters  entge- 
gen, und  der  kranke  Chrift  den  Heilmitteln,  die  man 
zu  Jeiner  Linderung  gebraucht,  den  Willen  Gottes. 
Andacht  32.  Jefus,  der,  ohne  fich  zu  befchweren,  fich 
von  einem.  Richterltuhie  zum  anderen  führen  läfst , 
lehrt  den  kranken  Chriften,  die  Abwochfelungen  fei- 
ner Krankheit  ohne  Murren  zu  erdulden.  Andacht  36. 
Der  kranke  Chrift  vereinigt  die  Schmerzen,  die  er  in' 
feinem  Kopfe  empfindet ,  mit  denjenigen,  welche  Je-' 
fus  erduldete,  da  man  ihm  eine  Dornenkrone  auffetz- 
te. Andacht  44.  Die  Worte  Jefu  an  die  Töchter  Jeru- 
falems  geben  dem  kranken  Chriften  Gelegenheit,  fei- 
nen Kindern  mit  dem  ihnen  ertheiltcn  Segen  gute  Er- 
mahnungen zu  geben.  Andacht  45.  Indem  der  kranke 
Chiilt  fleht,  dafs  Jefus  den  dargereichten  bitteren' 
Trank  nur  koftet,  bittet  er  ihn  um  di«  Gnade,,  ihn 
denfelben  vollends  austrinken  zu  laffen.  Andacht  53." 
Der  fterbende  Chrift  bedient  fich ,  um  fich  der  heili-' 
gen  Jungfrau  zu  empfehlen,  der  Worte,  deren  fich  Je- 
fus am  Kreuze  bediente,  um  ihr  den  heiligen  Johan- 
nes zu  empfehlen.  Andacht  56.  Der  Dürft  Jefu  erregt 
in  dem  Herzen  des  fterbenden  Chriften  Dürft  nach 
d«n  ewigen  Gütern.  Andacht  57.  Dei  fterbende  Chrift 
nimmt  die  unangenehmen  Getränke  ein  ,  und  fucht 
fich  dadurch  mit  Jefu  zu  vereinigen ,  dem  man  Effig 
darreichte  u.  f.  w.  Die  Überfetzung  ifi  durch  viele 
Druckfehler  verunftaltet. 

—    R  ^ 
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ErbauuksSchripten.  Ansbach ,  b.  Bnigel :  Predigt 
nach  dem  Jiegrcichcn  Einzug  der  virbiindeten  H-ere  in  Pnrit. 
Am  l8  April  18141  gelialleii  voji  AdcunTheod.  Alb.  Franz  Leh- 
mus,  Diaconus.    Zum  Belteii  der  Armen.  iSi  \.-  31  S.  8. 

Der  Vf.  hat  das  Tliema  gewiililt,  welciies,  wie  uns 
mehrere  gedruckte  Predigten  bewiefen ,  voii  vielen  feiner 
Brüder  für  das  Si«gesfell  bearbeitet  wurde:  ,, Oi'e  grofsen 
Begebenheiten  unferer  Tage  ,  als  ein  ,Sieg  ijuttes  über  das  un- 
göttlictie  Weßn,''  nach  Pf.  118,  15  —  25,  und  insbelondere 
als  ein  Sieg  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  Heiligkeit,  und  Er- 
barmung. Hieraus  ergiebt  fich,  auf  welchen  Gefichtspun- 
cten  der  Gedankengang  des  Vfs.  vornehmlich  beruht.  Die 
beredte  Sprache  diefer  Predigt  würde  durchgängig  Beyfall 
erlangen,  wenn  hie  und  da  jgewiffe  Auswüchfe  Lefoiiders  in 
den  gewiililten  Bildern,  diomitdcrn  reinen  Gefchmack  nicht 
übereinftimmLMi ,  vermieden  wären.  Dahin  gehören  die 
^Leichname  (.')  des  Rechtßnnes  und  der  Liebe  fiir  Selbftßänaig- 
keit  und  Vaterland''',  die  aus  ihren  Gräbern  erßauden  feyn 
foUen;  —  die  pcrfonificirte  Religion,  welche  der  Vf.  „Ver- 
zeihung lächelnd  vom  Himntel  luriickkehren^'  läfst  u.  f.  w.  Auch 
die  tiradenmäf«ige  Scliilderung  des  Geftürzten,  „auf  den  der 
JLimniel  mit  Entfetzen  herabljlickt ,  während  die  Hölle  ein 
lautei  Holingelächter  anllimmt,"  hat  uns  Anßofs  gegeben. 
Dergleichen  fchmeckt  —  was  der  Vf.  gewifs  am  wcnigften 
mag  —  aaoli  fraiuößfghera  Redepriiuk. 
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Wir'lalTen  hierauf  fogicich  die  Anzeijo  einer  frülier 
crrchieucnen  Predigt  deffelben  Vfs.  folgen  : 

4n(hach,  b.  Rappold:  fVas  wir  feyn,  wozu  und  wie. 
luir  wirken  m'ijfen,  wenn  wir  ßm  k  im  Geiße  feyn  wollen.  Eine 
Predigt  überPiöm.  15,  i  —  ß.  um  2^  Jul.  1813.  Bey  dcrSyn- 
odo  zu  Ansbach  gehalten  von  A.  TA.  A.  Fr.  Lehmxts  u.  f. 
w.  3t  S.  8.  ■ 

Auf  die  Frage,  welche  der  Titel  aufteilt,  wird  dem 
Texte  nach  geantwortet:  ,,vvenn  wir  Nachl'iclit  gegen  die 
Schwachen  zeigen  ,  wenn  vfir  Deiuuth  und  Befcheidcnheit 
nicht  rerg<>ffen,  und  überhaupt  ciLirch  einen  gebildeten  Ver- 
ftand  und  dm  oh  Trefflichkeit  der  Gefinnung  und  des  Wan- 
dels ein  leuclitendcs  V'orljild  auillellen,  wenn  wir  b«y  unlt;- 
rem  Wirken  nur  den  Zweck,  Beffcrung,  chvillliche  Kiahiiil 
im  Gciftc  und  Verherrlichung  Gottes  zu  fördern  uns  vor- 
fetzen, und  dielen  Zweck  mit  Selhllvcrleugnung-,  mit  G«- 
nieinfinn  und  mit  Hoft'nung  zu  erreichen  fuchen. "  Viel , 
vielleicht  zu  viel  Materie  für  Einen  Vortrag, '  deren  concen- 
trirte  Abhandlung  überdiefs  durch  die  gewählte  analytifche 
Methode  crfchwcit  wird.  Doch  verdient  ,  hievon  abgcfe- 
hen,  diefc  freymiitliige  Synodalrede  ihr  Publicum  unter  de- 
nen Predigern  des  göttlichen  Worts  zu  finden ,  welcho  ßcl» 
für  das  „  Slarkvverdcn  im.  GciU*"  oiuea  regfamiu  S«»» 
bewahr,eM,  j,    _  NA. 
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Leipzig,' h.  Weigel:  OnniANOT  KTNfirETIKA 
KAI .  'AAIETTIKA'.  Cppiani  Cynegeüca  et 
Halieutica.  Ad  fidem  librorum  fcriptorura  emen- 
davit  Joannes  Gottlob  Schneider,  Saxo.  Acce- 
dunt  verfiones  latinae  metrica.  et  proTaica  ,  pluri- 
ma  anecdota  et  indev  Graecitatis.  i8i5-  XVI.  250 
und  98  S.  gr.  8-    (  2  Kthlr.  16  Gr. ) 

D 

ie  beiden  (jedichte,  die  unter  dem  Namen  des 
Oppianus  auf  uns  gekommen,  find ,  haben  in  früheren 
Zeiten  häufige  Bewunderer  gefunden  :  die  Behand- 
lung'des  .Stoffes  wie  der  Form  ift  dadurch  auf  man- 
c|jerley  Weife  gefordert  worden  bis  auf  Conrad  Rit- 
tershußus-,  der  am  Ende  des  i6  Jahrhundert.?  eine  voll- 
ft'ändige  Ausgabe  des  Dichters  veranitaltete.  Doch 
fchieA  diekem  dadurch  nicht  eben  geholfen;  vielmehr' 
wurde  er  feitdem .  weit  weniger  gelefen,  als  er  verdien- 
te; der  unerträglich  breite,  von  faifcher  Gelehrfam- 
keit  prunkende  Commentar  des  Herausgebers  fchien 
alle  Lefer  zu  verfcheuchen,  wenige  Philologen  ausge- 
nommen, die  doch  lefen  mufsten,  was  griechifch  ge- 
ichrieben war.  Beiden  daher,  den  Freunden  griechi- 
fcher  Literatur  wie  der  Naturgefchichte,  war  es  eine 
erwünfchte  Gabe,  als  im  Jahre  1776  lir.  Schneider, 
damals  in  Strafsburg,  mit  Brunck  verbunden  eine  neue 
Aasgabe  des  Oppianus  lieferte,  die  erfte  feit  180  Jah- 
ren. Man  bekam  einen  ziemlich  vollftändigen,  durch 
neue  Bemühungen  vermehrten  kritifchen  Apparat; 
auf  fchwierige  und  verdorbene  Stellen  machten  die 
Anmerkungen  aufmerkfam,  wenn  man  auch  mitunter 
nicht  ohne  Grund  klagte  über  die  Veränderung,  die 
gYofsentheils  durch  Bruncks  in  mehr  als  einem  grie- 
ohifchen  Dichter  erprobt«,  nicht  immer  heiUame 
Schneidekritik  auch  dem  Oppianus  zugefügt  war;  was 
etv.  a  in  der  rittershußfchen  Ausgabe  mehr  ftand,  ver- 
rnifste  man  nicht  ungern  ,  Mancher  wenigitens  war 
froh,  den  Wult  alter  Gloffen  oder  fogenannter  Scho- 
lien nicht  mehr  zufehen,  und  was  befonders  wün- 
fchetiswerth  war,  die  dem  Oppianus  fo  nöthige  Sach- 
erklärung gab  Hr.  S.  an  mehr  als  einer  Stelle.  Als 
nim  nach  einem  langen  Zwifchenraume  Hr.  dem  Op- 
pianus aufs  Neue  feine  Bemühungen  zuzuwenden  ver- 
fprach,  waren  die  Wünfche  der  Verftändigen  ziemlich 
tliefelben.  Seit  der  Zeit  der  erften  Ausgabe  hatte  mau 
lieh  gewöhnt,,  an  den  Herausgebereines  griechifchen 
Schriftftellers  weit '  höhere  Foierungen  zu  mächen, 
als  man  vor  40  Jahren  machte:  fo  dafs,  was  daaials 
atno'epriefen  wurde,  jetzt  oft  mit  Mühe  fein  Dafeyn 
7.  A.  L.  Z  1815-    Zweyter  Band. 


über  die  Meffe  hinaus  frifien  kann.  Man  verlangte 
jetzt  einen  nicht  blofs  lesbaren  Text,  man  verlanc^te 
den  Text,  den  Oppianus  gab ;  nicht  wie  er  ihn  hätte 
fchreiben  können,  fondern  wie  er  ihn  gefchrieben  hat- 
te ;  man  loderte  mithin  Verzichtleiftung  auf  manche 
zu  voreilig  gebilligte  eigene  oder  fremde  Veränderung 
des  Textes  und  genaueres  Anfchliefsen  an  die  Spuc 
der  Handfchriften ;  man  erwartete  einen  kritifchert 
Apparat,  der,  wenn  nicht  bereiciiert  durch  neuen 
Zuwachs,  doch  Alles  enthielte,  was  in  der  alten  fchon 
vergriffenen,  und  faft  felteoen  Ausgabe  gegeben  war; 
in  Hihficht  auf  Erklärung  wünfchte  man  ebenfalls 
nicht  blofs  das  fchon  früher  Gegebene  und  Berichtig 
gung  deffelben,  wo  es  Noth  that,  fondern  auch  neue 
Belehrungen  üijer  fonft  noch  nicht  behandelte,  doch 
der  Behandlung'  bedürftige  Stellen ,  eine  Foderung, 
welche  zu  befriedigen,  der  vielumfalfenden  Gelehrfam- 
keit  des  Herausgebers  nicht  fchwer  fallen  konnte.  Lei- 
der ift  fie  unerfüllt  geblieben ;  er  giebt  nicht  ein- 
mal Hoffnung  ,  ihr  künftig  zu  willfahren.  Was  könn- 
ten wir  hiezu  fagen  ?  Unfere  Wünfche  haben  wir  ge- 
nugfam  zu  erkennen  gegeben ;  möchte  man  fie  als  Bit- 
te annehmen  und  nicht  vernachläffigen  !  Wie  aber  die 
anderen  Foderungen  erfüllt  fejen,  das  wird  eine  mit 
Wahrheitsliebe  und  Cnparteylichkeit  angeftellte  Zer- 
gliederung des  Ganzen  lehren. 

Hr.  S.  hatte  bekanntlich  in  feiner  früheren  Aus- 
gabe die  Kynegetika  und  die  Halieutika  für  herrüh- 
rend erklärt  von  verfchiedenen  Verfaffern;  diefe  Mei- 
nung war  nicht  ohne  Heftigkeit  in  der  Ausgabe  der 
Kynegetika  von  Belin  de  Ballu  (Strafsburg  1786)  be- 
ftritten  worden  ;  den  Einwürfen  diefes  Gelehrten  wird 
mit  gleicher  Heftigkeit  in  der  Vorrede  zur  neuen  Aus- 
gabe geantwortet.  Wir  fondern  die  Gründe  aus,  wel- 
che für  die  aufgeftellte  Meinung  bis  jetzt  beygebracht 
find ;  es  find  einige  hiftorifche,  aus  den  Gedichten  felbf« 
entnommene  Zeugniffe,  die  fchon  früher  und  jetzt  von 
Neuem  befprochen  find.  Den  Anfang  machen  zwey 
Stellen  im  zweyten  Buche  der  Kynegetika;  fie  follen 
Verfchiedenheit  des  Vaterlandes  der  Verfaffer  der  Ky- 
neg.  und  Halieut.  beweifen.  In  der  erften  V,  125 
heifst  es  in  den  alten  Ausgaben  von  dem  Fluffe  Oron- 
tes :  avTQS  5'  fv  jJLsaäTQtGiv  k-rraiyi^cuv  TsSioiaiv  aittf 
af^ojusvos"  Koj  rreixeos  kyyyg  oSsvaiv  xipffov  ofxoD  xat 
v~)aov  £fiv)v  TToAjv  vSari  ^^fucuv.  Der  franzöfifche  Her- 
au'Jgeber  fchrieb  tß'^  ftatt  ^ixijv,  eine  Verberrerang,die 
uns  leichter  fcheint  als  irgend  eine  andere,  die  doch 
irgendwo  der  Stelle  beygebracht  werden  raufs,  da  es: 
fonft  durchaus  an  einem  Tempus  Finitum  flhlt.  Wit 
können  Hn.  S.  nicht  beyftimmen,  wenn  er  die  Stelle 
Kkk 
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nach  diefer  Verbefferung  für  finnlos  erklärt,  das  /«- 
diciiim  commune  des  Lefers  zu  Hülfe  rufend,  tind  mei- 
nend, man  müffe  dann  folgendermafsen  überfetzen: 
Ip/e  vero  Orontes  ßiiviiis  mediis  in  campis  l  uehat 
Jemper  crejcens  et  pi-ope  moenia  accedens  Cherjone- 
Jumivit,  urhem  aquis  iniindabat,  und  hinzufetzend 
(pag.  IX):  Ridiculam  tautologiam  vel  potius  balbu- 
tiem  poetae  vides,  quam  impegit  Gallus  amafio  Juo , 
cujus  pAtriam  Ciliciam  tueri  volebat.  Hr.  S.  würde 
dem  gelehrten  Franzofen  {Gallus  heifst  er  das  ganze 
Euch  hindurch  gar  verächtlich )  nicht  Unrecht  gelhan 
haben,  hätte  nicht  er,  der  zweymal  das  Imperfectum 
Aatt  des  Participiums  in  den  Text  hineincorrigirt ,  je- 
nem leine  eigene  Änderung  untergefchoben :  fo  mufs- 
ten  Beider  Änderungen,  unter  einander  gemiCcht,  die 
Stelle  emftellen.  Belin  lieft  nicht  oSfüfj  und  nicht 
^fütv,  föndern  den  Handfchriften  treu,  oSfUwv  und 
Vfucvv,  und  fo  konnte  kein  anderer  Sinn  hervorge- 
hen, al*  diefer:  der  Flufs  ging  die  Stadt,  welche  zu- 
gleich Land  und  In  fei  war,  mit  feinem  Walfer  über- 
fchwemrricöd.  An  tySij,  vom  Fluffe  gebraucht,  wird 
ficji  hoffentlich  Keiner  Jtofsen,  der  ohne  Scheu  vom 
Gange  und  Laufe  eines  Stromes  fpricht ;  fonft  würde 
ihn  ein  jener  Stelle  nahes  v.a.raßaiv£rov,  Cyneg.  II, 
tsg,  und  ein  ähnliches  (tat  ftrafen  bey  Dionyfius  Pe- 
riegetes  1088;  'Iv5os 'Epu5pa/)j$-  H«Ttv«VT/ov  «fai  5a- 
Xäff(7>;9,  anderer  Stellen  nicht  zu  gedenken.  —  Was 
die  zweyte  oppianifche  Stelle,  Cyneg.  II,  156  anlangt: 
fo  bricht  der  Dichter  hier  ab,  was  er  von  den  fyri- 
fchen  Fluren  und  dem  Grabmal  des  Memnon  fagte, 
älfo  anhebend:  'AXXdt  ra  fxev  nara  Koafiov  aet'aoixtv 
sv^toL  v.äXX'i^  TctT^iij?  ^/<c£T£pjj9  fp«T^  Ti]JiirX>)'i5i  fjt.oXrr^. 
Hd.  S.  entgegen,  der  hier  einen  neuen  Beweis  findet 
für  die  fyrifche  Herkunft  des  Verfalfers  der  Kynege- 
tika,  lieft  ^.  de  Ballu  vixtrt^ijg,  eine  Anrede  findend 
an  den  Caracalla,  ader  wie  fein  eigentlicher  Name 
war,  an  den  Antoninus  Baffianus,  und  an  feine  Mutter 
Julia.  Dagegen  meint  Hr.  S.  (S.  X) :  Oppianus  hat  fein 
Werk  blofs  dem  Caracalla  dedicirt,  nicht  zugleich  der 
Mutter.  Wäre  das:  fo  würde  es  uns  nicht  irre  ma- 
chen ;  ujiASTtf  >JS"  ftände  dann  gleichbedeutend  mit  ans, 
ein  Gebrauch,  der  Hch  bey  den  fpäteren  Epikern  recht- 
fertigen läfst.  So  fagt  bey  Nonnus  Dionyf.  VIII,  297 
Semele  zum  Zeus:  vjStXov  ti  ju£  noiMcaasltf  vSaairav- 
aos  oSiTi^y  ivjuoiS'  v^xsregoiaiif,  ,,auf  deinen  Schultern." 
vVie  aber,  wenn  Einer  behauptete,  nicht  blofs  dem 
ICaifer,  fondern  auch  feiner  an  der  Regierung  theil- 
jtiehmenden  Mutter  fey  das  Buch  geweiht ,  und  dief» 
fey  deutlich  genug  zu  erfehen  aus  dem  übertriebenen 
Lobe  der  Kaiferin  am  Anfang  des  Gedichts  V.  4  —  7? 
Denn  dafs  Domna  und  Julia  aiefelbe  Perfon  fey,  wird 
wohl  Niemand  bezweifeln  nach  dem  von  Salmafius  zu 
Ael.  Sparlianus  Severus  cap.  XX  gefühlten  Beweife. 
Weiler  meint  Hr.  S. ,  es  fey  das  Buch  nicht  an  Julia 
nnd  Antoninus  Baffianus  gefchrieben,  fondern  an  Ca- 
lacevlla  (hos  non  alloquitur  porta  ,  Jed  Antoninum 
Caracallam).  Wer  diefe  Diftinction  nicht  verfteht  — 
auch  uns  geht  es  fo  — ,  der  möchte  glauben,  hier  feyen 
Antoninus  Baffianus  und  Caracalla  als  verfchiedene 
^exfoueu  angenonuaen,  was  fie  doch  nicht  Cndr  Zum 


Dritten  wird  behauptet  ,  wenn  man  nicht  erweifen 
könnte,  dafs  Caracalla  ausApamea,  nicht  blofs  aus  Sy- 
rien wäre:  fo  könne  dem  Vf.  der  Kynegeiika  die  fyri- 
fche Abltammung  nicht  angefochten  werden,  und  vjfxs- 
TEfVjS  in  jener  Stelle  fey  nicht  zu  ändern.  Auch  diefe 
Einwendung  will  nicht  viel  fapen.  Denn  derZufam- 
menliang,  in  welchem  jenes  fcnroy)?  vj/nfTsp^S'  fteht  mit 
dem  Vorhergehenden,  fodert  durchaus  nicht,  dafs  die 
Stadt  Apamea  darunter  verftanden  werde  ,  fondern 
ganz  Syrien.  Fragt  man  nun,  ob  alsdann  von  des  Ca- 
racalla Herkunft  die  Rede  feyn  kann:  fo  läfst  fich  die- 
fes  nicht  anders  als  bejahen.  War  er  auch  nicht  ge- 
boren in  Syrien:  fo  konnte  doch  Syrien,  das  Vaterland 
feiner  Mutter  der  Julie  — ,  dafs  lie  es  war,  beweife» 
die  von  Salmafius  zu  der  angeführten  Stelle  des  Spar- 
tianus  gefammclten  Zeugniffe  —  als  das  Land  ange- 
geben werden,  wo  er  herftammte,  und  diefs  ift  iraTguj. 
Dafs  die  Beftimmung  nach  der  Mutter  gemacht  ift, 
fcheint  freylich  wenig  römifch,  wird  aber  durch  die 
Zeit,  in  der  fie  gefchah,  vollkommen  gerechtfertigt. 
Und  fomit  würde  auch  diefe  Stelle  nicht  beweifend 
feyn.  Hr.  S.  felbft  fcheint  wenig  Gewicht  daraaf  zu 
legen ,  da  er  zuletzt  noch  den  Weg  offen  läfst,  anzu« 
nehmen,  Oppianus  habe  das  Bürgerrecht  von  Apamea 
erhalten.  Doch  auch  diefer  Nothbeheif  war  nicht  nö-<' 
thig.  Wir  hallen  das  belinlche  ujw£Tfp>j«  jetzt  für  gefi- 
ebert: fonlt  würde  auch  die  alte  Lesart  für  die  Hauptfa- 
che wenig  beweifen.  Denn  wenn  man  daraus  fähe,  der 
Vf.  der  Kynegetika  fey  ein  Syrier  :  fo  könnte  man 
diefs  auch  auf  den  der  Halieutika  übertragen,  der  nir- 
gends widerfpricht;  dieZeugnilTe  in  den  alten  Lebens- 
befchreibungen  des  Oppian  brauchte  man  nicht  für  voll- 
gültig zu  erkennen,  fchon  weil  die  doppelten  Angaben, 
theils  Oppianus  fey  aus  Korykos,  theils  er  fey  aus  Ana- 
zarbos,  darauf  führen  könnten,  keiner  der  Biographen 
fey  feiner  Sache  recht  gewifs  gewefen.  Doch  derglei- 
chen Luftfprünge  find,  wie  gefagt,  hier  nicht  nüthig. 
—  Eben  fo  wenig  können  die  angeführten  Stellen 
des  Athenäus  I,  S.  15.  Tov  oXi'^iv  irgo  i)y.Ü!V  ysvopis- 
vov  'OvTTiavov  Ki'Xina,  und  X)I,  S.  357,  o  Ka5'  ijy.af 
H6iJ.i.'.oSos  die  hergebrachte  Meinung  vom  Oppianus 
widerlegen.  Wir  wollen  nicht  mit  Belin  zu  dem  Epi- 
tomator  der  erften  Bücher  unfere  Zuflucht  nehmen  ; 
wir  wollen  nicht  das  viel  befprochene  aaS'  auf« 
neue  befprechen  —  dafs  die  Stelle  des  Athenäus  offenbar 
nach  Commodus  Tode  gefchrieben  fey,  erkennt  auch 
Hr.  S\  —  ;  uns  befriedigt  hier  Belins  Annahme,  Athe- 
näus, obfchon  lebend  zu  Kommodus  Zeiten,  habe  doch 
erft  zur  Zeit  des  Caracalla,  kurz  nach  dem  Tode  des 
frühzeitig  geftorbenen  Oppianus,  feine  Werke  gefdhrie- 
ben.  Eine  einzige  Stelle  heben  wir  noch  aus,  die  Hr. 
S.  S.  XIII  mitten  untermehreren  bedeutungslofen  Stü- 
tzen für  feine  Meinung  anführt  ;  es  ift  Halieut.  IV,  4, 
iXXa  <ji)  ]ji,oi ,  HagTiats  iroXioaovxuiv  ßaaiX!)wv  aurof 
t'  'AvTwvIvf  Kai  vdos  v^'^äStov  K^p  irqo^qovis  tlaaiot- 
Tf.  „Aperte  Antoninum  cum  filio  alloquitur, lagt  der 
Herausgeber.  Allerdings,  aber  es  fragt  fich,  welchen 
Antoninus.  Gemeinhin  kennt  man  unter  diefem  Na- 
men nur  den  Antoninus  Pius  und  feinen  Sohn ;  feit 
einer  bekannten,  der  unfexigen  ganz  ähnlichen  Streik 
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tigkeit  der  römifchen  Juriflen  weifs  man  auch  ziem- 
lich allgemein,  dafs  Caracalla  feinem  eigentlichen 
Namen  nach  Anioninus  heilst;  jener  ift  nur  Spottname, 
Mehr  konnte  man  aus  Lampridius  lernen,  Anton,  dia- 
dum.  VI:  Ec  fuit  quideiii  tarn  amabilc  Ulis  tem- 
poribus  nomen  AiitonLnoruni ,  ut  qui  eo  nomine  non 
niteretur ,  mereri  non  videi  etur  impcrium.  Unde 
etiam  qnidam  et  Severum  et  Pertinacem  et  JuUa- 
num  Antoninorurn  praenominibus  honorandos  pu- 
tant.  Dafs,  wenn  hier  Antoninus  als  Beiname  des 
Severus  genaiuit  wird,  nicht  an  den  einmaligen  Antrag 
des  Senats  an  den  Alexander  Sevrerus  gedacht  vyerden 
darf  (Lamprid.  Alex.  Sever.  V.),  zeigt  für  jeden  auf- 
merkfamen  Lefer  der  Z  ifammenhang  der  Stelle.  Die 
Stelle  der  Halieutika  wird  nun  hoffentlich  keinen  An- 
flofs  mehr  geben.  Antonin  ift  dort  Severus,  fein  Sohn 
Caracalla.  Für  die  hergebrachte  Meinung  ift  über- 
diefs  das  Ende  des  zweyten  Buchs  der  Halieutika,  wo 
bedeutende  Kriegsunruhen  ervvähnt  werden  als  geflillt 
durch  die  gegenwärtigen  Herrtcher.  Die  Regierung 
aber  der  Antonine  war  bekinntlich  ruhig,  bedeuten- 
de Kriegsunruhen  erhoben  fich  erft  am  Ende  von 
Marc  Aurels  Regierung,  an  die  hier  Niemand  denken 
wird,  da  Oppianus  häufig  Vater  und  Sohn  anredet,  wie 
eben  II,  68*-  Mit  •lei'  Regierung  des  Severus  hinge- 
gen ftixnmt  jene  Stelle  fehr  gut. 

Übrigens  ficht  ein  Jeder  ein,  wie  fchwach  der- 
gleichen äufsere  Gründe  zu  feyn  pflegen  ;  fie  können 
leicht  überreden,  die  Überzeugung  folgt  erft,  wennei- 
rt«  hinlängliche  Anzahl  innerer  Gründe  beygebracht 
ift.  An  diefen  fehlt  es  nach  Hn.  S.  auch  hier  nicht; 
diefs  fagt  er  an  mehr  als  einer  Stelle,  wie  S.  XIV  :  Car- 
men de  venatione  durum ,  inconcinnum,  forma  to- 
ta  incompofitum  et  faepiffime  ab  ingenio ,  u/u  et 
analogia  graeci  Jermonis  abhorrens,  und  wiederum 
am  SchlulTe  feiner  hiftorifchen  Unterfuchungeh  S.XV 
extr. :  ingenium  utriusque  poetae  plane  diverfum  et 
fermonis  ufus  discrepans  demonftrationem  iftam 
omnino  excludunt.  Hätte  es  ihm  nur  gefallen,  einige  je- 
ner Gründe  beyzubringen,  damit  nicht,  was  wir  fürch- 
ten, noch  lange  Zeit  hingehe,  ehe  die  Sache  aufs  Rei- 
ne kommt.  Wer  möchte  fich  auch  nicht  fcheuen, 
wenn  er  im  Falle  des  Widerfpruchs  fürchten  mufs 
zuhören,  er  gehöre  nicht  zu  denen  qui  graeci  fermo- 
nis periti  elegantiarum  poeticarum  fenfum  acutum 
et  verum  habent  (S.  XIV)  ?  Diefer  Drohungen  unge- 
achtet müffen  wir  geitehen,  dafs  der  fchroffe  Gegen- 
fatz  beider  Geilichte  in  Rückfichtauf  Sprache  undpoe- 
tifchen  Sinn  uns  durchaus  nicht  fo  auffallend  fcheint 
al»  Hn.  S.  ;  im  Gegeniheile  finden  wir  auffallende 
Ähnlichkeit  zwifchea  beiden  Gedichien,  wenn  wir 
an  die  Fülle  poetifcher  Biider,  an  die  nicht  geringe 
Anzahl  recht  treftlich  erzählter  Mythen,  an  fo  man- 
che beiden  Gedichten  gemeine  Wendungen  denkt  (val. 
z.  ß.  Hai.  II,  igö.  487-  und  Gyn.  II,  513.  550  u.  a.) 
und  vyiederum  an  eine  VIenge  in  beiden  wiederkeh- 
render Redensarten,  die  felbft  halbe  Verfe  füllen  — 
Ähnlichkeiten,  die  zum  Theil  durch  Nachahmun» 
entftanden  fcheinen  können  ,  die  aber  wenigftens  er- 
mahnen mufsten,  herabzuftimmen,  was  von  der  grofsen 


Verfchiedenheit  der  Kynegetika  und  Halieutika  gefagt 
wurde.  Was  in  Rückficht  auf  Sprache  auffallen  kann, 
gehört  zu  den  Eigenthümlichkeiten,  die  nicht  nur  je- 
der S<  hriftfieller  hat,  Sondern  auch  jedes  Buch  eines 
Schrifiliellers,  welches  geraume  Zeit  nach  einem  ande- 
ren gefchrieben,  und  jenem  weniger  ähnlich  geworden 
ift  durch  die  feit  jener  Zeit  modificirle  Individualität 
des  Schriftfiellers.  Die  Spuren  der  Barbarey,  von 
denen  uns  fo  oft  vorgefproqhen  wird  —  nicht  von  Hn. 
S.  allein  — ,  gehen,  fürchten  wir,  grofsentheils  auf 
falfch  verftandene  Stellen.  Sb  ift  es  z.  B.  einem  ge-- 
wiffen  i(pqaaäpi;)V  Cineg.  I,  52  ergangen,  welches  die 
genauere  Anficht  des  Zul'ammenhanges  vollkommen, 
rechtfertigt.  Die  Artemis  lodert  den  Dichter  auf,  fei- 
ne bisherigen  Gefchäfte  verlaffend  ihr  zu  folgen.  Mei- 
de, fagt  fie,  den  Gefang  und  den  Tanz  am  Bacchusfe-^ 
fte.  Meiden  will  ich  den  nächtlichen  Tanz,  antwor- 
tet er:  ofthabeich  ihngefeyert  (denn  fo,  nicht  anders, 
war  V.  527  zu  nehmen).  Sie  :  Rühme  nicht  Heroen , 
nicht  die  Argo,  nicht  Ares,  und  das  wilde  Kriegsge- 
tümmel. Er:  ich  fchweige  vom  Kriege  und  vom  Ares; 
fonft  wohl  habe  ich  der  Parther  Niederlage  gefehen. 
Warum  nun  die  überall  gültige  Bedeutung  von  <p^a- 
a&aSai  hier  nicht  gelten  follte,  fehen  wir  nicht  ein. 
Wer  da  mit  Gewalt  dem  Dichter  Barbarismen  andich- 
ten will,  thut  nicht  gut.  Furchtfarn  wird  man  zwar, 
wenn  man  lieft  (S.  XIV):  jninime  ab  uju  hujus  fcri- 
ptoris  peculiari  recedendum  effe,  qui  forma  verhi  ea- 
dem  pluries  utitur,  ubi  (ppä^ttv  ponendum  erat  ;  aber 
die  Furcht  ift  ohne  Grund,  iintcmal  der  vorgefchütz- 
te  häufige  abweichende  Gebrauch  des  Mediums  nicht 
fchrecken  darf,  fo  lange  er  nicht  bewiefen  ift;  und 
das  dürfte  fobald  nicht  gefchehen.  Foderten  wir  bel- 
fere ßeweife  der  Barbarey:  fo  käme  vielleicht  ein  ge- 
wiffes  tKTSLVS  ftatt  Tfc5v);xt  Cyneg.  II,  611,  was  doch 
für  Brunck  fo  auffallend  war,  dafs  er  trotz  der  Ver- 
fchiedenheit der  Züge  das  Letztere  an  die  Stelle  des 
Erften  fetzen  zu  müfl'en  glaubte.  Es  heilst  dort  von 
der  Affenliebe :  xsTvoj  xal  Cp/Xa  raKva  5uS£i5ga  hoiot- 
TfKOVTfS,  ovK  ap,(pQiv  araXoivrov  svjv  jxspi'jftVTO  vo- 
Svjrvv,  aWa.  ra  fxav  (piXSovai,  ra  f  EySaiaouai  yji- 
Xoiaiy  auTCils  5'  ayviakiSsaatv  ftuv  6>tTJtv£  toxi^wv. 
Der  franzöfifche  Herausgeber  fuchte  den  Fehler  in 
auraT?,  und  fchrieb  nach  einer  Handfchrift  «utos 
i.  ö  TOKSüS',  was?  wunderlich  erlcheinl ,  fobald  man 
gleich  darauf  Iv  aynaXibsaai  tokiJwv  lieft.  Hart  für 
Sinn  und  Vers  ift  Cannegieters  vondem  neueftenHc*- 
ausf  eber  gebilligte  Änderung,  durch  die  nach  iy$<xi' 
poua*  Interpunction  uiid  ftatt  yo'koiGiv  gelefen  wird 
ICQ^OS,  d.  h.  die  Liebe  (verft.  zu  dem  anderen)  tödte- 
te  den  einen.  Auch  hier  wie  an  mancher  anderen 
Stelle  läfst  fich  der  ßarbaiinnus  leicht  heben  durch 
nicht  allzu  plumpe  Ändeiung.  Man  fchreibe:  at»- 
Tals'  5  uyy.akihtoaiv  iwv  EKTf/vsTO  tt/^wv,  ,,dvnxh  die 
Hände  feiner  Verwandten",  eine  Emendatiofi  ,• -ge-^ 
gen  die  auch  mancher  Hartnackige  nichts  eimvendön 
dürfte.  - 

Aufgefallen  ilt  uns,  dafs  Hr.  S.  äie  mancberley 
fei  r  auftauenden  Verfchiederiheiteri  im  Versbau  unte- 
rer beiden  Verfaffer  wenig  zu  beachten  fcheint,  di» 
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doch  fchon  Hermann  in  der  Ausgabe  der  Orphika 
grolseniheils  nls  Beweis  liir  die  VerfchiedeDheit  der  . 
Vli".  bemerkt  haue.  \'Siv  erinnern  nur  an  die  Menge 
von  Stellen  der  Kynegeiika,  in  denen  die  muta  cum 
/i^ia'ri// keine  Polition  macht  (in' den  Halieutika  nur 
I,  57:3.  Ii,  lico.  111,88-  V",  151.  255.  5j5-.  233),  an  das 
Ende  des  Wortfufses  mit  dem  vierten  Trochäus,  an 
5e  und  Y«?  ni^C'i  dem  zweyten,  ja  dritten  und  vier'.en 
Worte —  eine  Bemerkung,  dienurhieher  gehört — , 
anderer .Verüütse  gegen  die  Regeln' des  t'ersbaues nicht 
»u  gedenkeni.;  Wenn  wir  dagegen' uns  vorhalten,  daCs 
dieis  nur  Linzel h feilen  find,  und  dats  im  Ganzen  der 
vorhevrfchende  Dakt,ylus  die  Hexameter  beider  Ge- 
dichte ähnlich  macht:  fo  würsten  wir  nicht,  was  dem 
zu  entgegnen  wäre,  der  da  behaupten  wollte,  beide. 
Gedichte  rührten  von  Einem  Vf.  her;  das  letzte,  die" 
Kyne.'^etika  —  die,  beyläufig  gelagt,  wohl  hinter  den- 
Halieutika  ftehen  fpllten,'  man  mag  fie  als  fpäter^s. 
TLoduct  des  O/^^/a/mJ; oder  als  fpäteres,  Product  eines 
Späteren  betrachten  — ,  iey  nur  im  Einzelnen  nicht  ge- 
nug ausgefeilt  worden,  der  Dichler  habe  viele  Verfe 
noch  nicht  vollendet  aufgezeichnet,  fondernder  fpäte- 
ren  Überarbeitung  Manches  zu  thun  übrig  gelaflen. 
Doch  über  diefs  alles  wiinfchen  wir  bald  des  Heraus- 
gebers nähere  Auftchlüfle  zu  hören,  von  deffen  viel- 
i  hri-^e/n  Studium  des  DijcUters  man  wohl  mehr  er-, 
warten  kann,  als,  voi^' irgend  eines  Anderen  jüngerer 
Bekaant,fchaft.  Wir  brechen  hier  ab,  um  von  der  Be- 
Ichaffenheit  des  neuen  Texteszu  fprechen,  delfen  Ver- 
hältnifs  zu  dem  alten  die  breves  annotationtts  des  Her- 
aus» ebers  —  das  Einzige,  was  er  zugeben  woUte  —  dar- 
fteUen  follen.  Ein  ürtheil  über  das  Ganze  wird  hch 
bilden  aus  einer  genaueren  Kenmnifs  des  Emze  nen ; 
um  di(?re  zu  erreichen,  wollen  wir  einzelne  1  heile  ei- 
ner irenaueren  Pnifung  unterwerfen,  und  zwar  einen, 
ausiedem  der  beiden  Stücke,  wenn  etwa  das  vermeint- 
lich untergefchobeneProduct  über  ftiefmütterliche  Be- 
handlung  zu  klagen  hätte  Wir  folgen  dern  Gange 
des  Herausgebers,  und  machen  daher  den  Anlang  mit 
d«ra  elften  Buche  der  Kynegetika  v  ^  ~o 

Cvneg  I,  9.  ivjxevsoi  Tirav  <P<xs9(uV  nai  ^oißos 
>Kir6xiwf.  So  fchon  die  frühere  Ausgabe.  Andere 
«cusvesj,  sl}XBviov.  Diefer  Vers  hat  den  Auslegern 
Tgrofsem  Anftofse  gereicht.  Einige  glaubten  ihn 
vom  Oppianus  hingefetzt  zur  Beruhigung  des  Gewif- 
fens und  aus  Furcht  vor  der  göttlichen  Strafe  Op- 
pl^ni.  habe  feinen  Kaifer  zu  fehr  gelobt  auf  Koften 
L-  Götter ;  diefen  hoffe  er  nun  Genüge  zu  leiften  durch 
rn  vorliegenden  Vers.  Mit  Recht  wurde  diefs  ^ir 
nnitatthaft  erklärt:  denn  fo  wyrde  die  ganze  preifen- 
de  Anrede  an  den  Kaifer  vormchtet  Eben  fo  wemg 
Sl  fall  verdient  die- Erklärung  des  franzofifchen  Her- 
ausgebers, der  in  Phaethon  und  Apollon  neue  Be- 
nenn  mgek  des .  Severus  und  Aritoninus  fmdet;  aber 
slv^rup  wird  gaT  nicht  angeredet,  und  man  mufsle 
dSti  e  n  ähnliches  Verhältnif.  annehmen  können, 
z^fcheu  Phaethon  und  Apollon  wie  zwilchen  Seve- 
r^s  unA  Antoninus.  Uns  fcheint ,  der  Gegenfatz  des 
äaethon  und  des  Apollon  darauf  zu  fuhren,  dafs  der 
Dic>tM  hier  zugleich  feiue  Gelehrfamkeit  zeigen  und 


zugleich  dem  Kaifer  eine  neue  Schmeiclieley  fagen 
wollte.    Soviel  auch  über  jenen  Gecenfatz  hin  und 
her  gefprochcn  werden  kann  :   fo  ifi  doch  lo  viel  ge- 
wils,  (lafs  der  Titan  Phaethon  —  gleit  hbedeuiend  mit 
'lieXios  <^ae.ScüV  —  in  der  homerilchen  Zeit  Sonnen- 
gott war,  Apollo,  damals  nicht  Sonnengott,  in  der 
alexandrinifchen  Zeit  es  geworden  ilt ;  der  Übergang 
gefchah     nicht  uhbemeikt,    wie  denn  Kallimachos 
Fragm.  XÜVIII  die  alte  Meinung  und  diejenigen  hef- 
tiganficht, Oi' vu  xai  ,AiroXXci>va  rcava^Heof  ijtXioio  'xß>' 
hia.r}Ji{)'^ovai.    Hieraul,  ^lenken  wir,  geht  aurb  Opp. 
Cyneg.  II,  6:8,  (P'Vfj   -yä^  tÖts  h\)  ^abSLuv  SKOretj- 
a&TO  TiTciv  juavTiTToAou  4>o</3oi5  y^akmaccyi.svos  irsqi  vi- 
y.>)S;  nur  da  dort  vom  Phineus  und  dem  öeherarate 
des  Pliübus  gefprochen  wird,  müfste  man  dem  Dichteiü 
grobe  Unwilfenheit  Schuld  geben,  wenn  er  nicht  derl 
ci;eazerj(;ieu,[onk  durchmanchcrley^  Gründe  ziemlich.) 
ffftenMeinung  Symbolik  undMythoiogie  B.  2.  S.  155  £f.-i 
entgegen  aniiuhin  ,  das  ganze  Gebiet  des  Lichts,  die,{ 
Sehergabe  und  «las  hiinmlifche  Feuer,  habe  urfprüngr3 
lieh  nicht  Apollo  gehabt,  der  afiatifche  Gott,  I'onderil  ■ 
der  mehr  ägyptifche  Helios,  der  nachher  dein  Apol- 
lo weichen  mulste.    Auf  alle  Weife,  da  es  gewifs  ifl, 
dafs  Apollo  feit  den  Alexandrinern  Sonnengott  war  an 
der  Stelle  des  Helios,  hindert  uns  nichts,  den  Dichter, 
in  unferer  Stelle  fo  zu  verftehen,  dafs  er  fagt  :■  Der  al- 
te und  der  neue  Sonnengott  fchvvinden  vor  dem  Lich- 
te (V.  2)  des  Antoninus.  ßvyavioi  fleht  wie  fonft  ^«1- 
poi,  auch  orwc^io  Nonn.  IV,  182  und  Uijxot  VIII,  75,. 
und  im  Lateinifchen  r  öZf'rtMf.   —    V    10.  rov  irori 

-Kcisav  T^aCOt^y)'»  Trciaav       nai  vygr)v.    Dafs  alle  Bü- 
cher Tov  haben  ftatt  des  ToJ  der  neuen  Ausgabe,  iftfo  we- 
nig bemerkt,  als  dafs  Jtatt  des  y.Qarsq^ai  einiger  Bü- 
cher die   meiften  fxeyaXi'jai  haben;    beide  Lesarten 
durften. nicht  fo  fchlechthin  verworfen  werden.  Eben, 
fo  wenig  wird  V.   15  (paiSgä  te  fxei(3i6u)aa  Sesi  kXu- 
Toy  IjQiytvsiOL  bemerkt,  dafs  Andere  %sXsi  leien  ;  auch. 
V.    22  ift  nichts  bemerkt.-    an  allen  diefen  Stellen, 
fchwieg  die  alte  Ausgabe  nicht.    In  der  letzten  Stel- 
le heilst  es:  iXaS-i  vorvia  57«,  rä  8'  Iv  (pgsat  ffijff» 
IxsVQLvas,  a}X]xss  o(p'  y)ixET£gyj  jufpCTry/röi  Xe^OfASV 
Eine  Handfchrift  hatl'Aao,  welches  Ireylich  nicht  PlatJV' 
linden  möchte  im  Text  bey  dem  häufigen  Gebrauch©  : 
der  aufgenommenen  Formel.    Weiterhin  war  die  ge- 
wöhnliche Lesart  ra  ixav ,  unfer  Text  hat  mit  der  el- 
ften und  der  franzöfifchen  Ausgabe  rä  5'  6V»  zu  be- 
achten war  des  Codex  Regius  ra  5'  sv/,  welches  Auf",! 
nähme  verdiente,  wenn  eine  Handfchrift  uns  ftatt  der;? 
beiden  Adjective  das  homerifche  TrOTVja  .^f«  — das  Sub- 
ftantiv  einfylbig  wie  Odyif.  XIII,  391  — lieferte,  das, 
freylich  nicht  zufammengezogen,  auch  Cyneg..  IV,  21 
fleht.     Dergleichen  Vernachläffigungen  finden  ficU^ 
wie  im  Anfang,  fo  das  ganze  Buch  hindurch.  Mangel^ 
ah  Plan  können  wir  hier  mit  dem  befien  Willen  nichts 
ableugnen,  wenn  wir  zu  V.  24.  rgtsTi)  o^tßa.Ay_ov  be^ff 
merkt  finden,  es  feyen  die  bacchifchen  Mylterien ge»  , 
meint,  iind  zu       9Ö,,  i.^6vfif  i'ey  der  Aoriftus  1,  und 
eben  To  V.  5  ivhivaaa. 

(  Die  ßori/euung  fol^i  im  niichßcn  Stüde.  )  . 
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Leipzig,  b.  VVeigel:  OnniANOT  HTNHrETlKA 
KAI  AAlüT  i  iKA.  Oppiani  Cynt-gctica  et  Ha- 
lieuticn.  Ad  tidem  librorum  fcriptorum  emen- 
davii  Joannes  Gottlob  Schneider,  etc. 

(  "ortfttzung  der  im  vorigen  Stiicli  abgebrochenen  Recenjion.) 

on  V.  26  bis  72  wiffen  die  Annotationen  nichts  zu 
Tagen.  Wie  kann  man  lieh  nun  auf  die  Benutzung  der 
neu  hinzugekommenen  Hültsuüttel  verlalfen  ?  Hr.  »S". 
hat  einen  fchon  von  Bclin  de  Ballu  veiglichenen,  jetzt 
dem  i±u.  V.  Diez  in  Berlin  gehörigen  Codex  Venetus 
,aL'.ls  neue  verglichen.  Er  tadelt  den  franzölifchen 
Heiausgeber  wegen  der  dahey  gezeigten  Ungenauig- 
keit  mit  Unrecht:  denn  er  giebt  uns  ;)edeutend  jmehr 
als  Hr.  vS".  ,  wie  wir  gleich  in  der  angeführien  Stelle 
von  V.  26  bis  72  fehen  werden.  Und  fo  thäie  es  Noth, 
jene  Handfchrift  zum  dritten  Male  zu  vergleichen  ; 
denn  dals  Hr.  S.  nicht  etwa  blols  aus  ihr  bemerken 
'wolhe,  was  der  franz.  Herausgeber  übergangen  hatte, 
lieht  Jeder,  der  einen  flüchtigen  Blick  in  beide  Aus- 
gaben thut.  Wir  kehren  zu  unlereni  Schriftfteller 
zurück.  V.  26  hat  das  XiL^o:p.ai  der  früheren  Ausgabe 
einer  anderen  Lesart  Asi-^f^ojUiV  Platz  machen  mülfen. 
Der  von  lauter'  Singuiaren  umgebene  Pl!,;ral  dürfte 
wenig  Freunde  finden.  —  ag.  fxi^  fxoi  ßgoToXoiyov 
asib-^g.  Cod.Vat.  aottiyjv. —  52.  'Ä/a(p)  fj.6.&oi9  oXooiaiv 
ßKvjv  e'xf ,  Xe/TTfi  TS  Kfarouj.  Stillichwe'gend  ift  ftatt 
des  hi  der  vorigen  Ausgabe  nun  wieder  t£  in  den  Text 
geletzt.  Gefchieht  diefs  mit  Recht,  wie  uns  hier,  lei- 
ten bcy  Iiju  'igem  ähnlichem  Verfahren ,  fcheint:  fo 
find  auch  die  fj.6Soi  6Xoo\  deffelben  Verfes  fchon  auf 
die  Werke  der  .f^phrjdite  zu  ziehen.  Dem  KfArou? 
des  Cod.  Vatic.  wird  wohl  Keiner  beyftimmen.  —  54. 
fnXvojJLsv  as,  /xaxatpa ,  yafxwv  afxvijTOV  kouaav.  Cod. 
Sylb.  ajj.vi^aTOv.  —  57.  arißt-i^g  svm^§iGS  (nicht  kv- 
nsgbsos)  'ig-ya.  So  fchon  die  friiheie  Ausgabe  aus 
Hi.ndiciiri.ien;  fonft  wurde  svy.so^sa  gelefen.  —  40. 
nai  Toxarous  £v)  S-yjQOtv  a}j.at8VT0iQ  Ao^trys".  Der  Co- 
dex Regius  lieii  Sr/jga'  ap.0^^09  röy.oio  bemerkbar,  nicht 
als  gute  Lesart,  doch  vielleicht  als  führend  auf  eine 
folche.  —  51.  Kat  ravaavs  ö^viS-as  ütt'  i)ego9  ilqüaa.- 
ßS-ai  Reg.  a.  fx  ravcxov,  wovon  Tavaov  wenjgften.s  zu 
beachten.  —  52.  >;  S-^^oi  {:^;jr^(j)v)  (povioiaiv  kv  ovgsai 
bi)^iaaa3-ai.  öijptaaff.^-a/ haben  alle  Bücher,  aufser  Cod. 
Reg.  Vat. ,  diefer  üvj^iiaacSaL  wird  unterftützt  durch 
Cyneg.  I,  87-  205.  III,  455.  — 55.  ou  jitiv  ap'  ovb'  aXjiji 
•Aai  OVK,  ETÖS  (vielmehr  Kttl,  ovn  iros),  i^£U7>j§t  äyg-.f 
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v6a(pi  irdvojo  •   irovu)  re^\\^is  öin;5j7  }xovvi)  Kol 

(povos  oöTtS"  •  avaip-aKTOi  Se  ireXovTai.  JJals  (pövog  nur 
eine,  obgleich  lehr  gefällige  Conjectur  von  Herel  ift, 
findet  man  wiederum  nicht  bemerkt.  Allerdings  ift 
dann  der  fonft  unnütze  zweyte  Halbvers  kva.'nxaKrQi 
5e  TreXovrat  eine  fehr  paffende  und  ganz  epifche  Er- 
klärung des  vorhergehenden  Wortes;  und  die  läftige 
drey fache  Wiederholung  desW^orts  verlieren  wir  nicht 
ungern,  obgleich  diefe  unfer  Vf.  fich  nicht  übel  nimmt. 
Weniger  ungetheilten  Beyfall  dürfte  vielleicht  eine 
ähnliche  Vermuthung  des  Herausgebers  finden,  der 
wir  ihr  Lob  nicht  verfagen  wollen ,  doch  aber  eben- 
falls bemerkt  wünfchten,  dafs  keine  Handfchrift  vo|i 
der  Vulgate  abweicht.  Warum  Rollte  man  auch  nicht 
fagen  können  ,  dafs  der  Fifcher  den  Fliehen  grofse 
DrangfRle  bereite  (-Kfiiqov  ttö'vov  £-vruvoJTe)?  ^  69. 
xj-^i  jL'.äXa  &f^vjG'iio\ira  uzsg  aairaigovra.  Andere 

äa-riatoovToc.  —  63.  Der  fonft  in  dtnAnalectis  criticis 
gebilligten  Conjectur  des  Brodaus  l^sxjrvjgai  ftatt  /^fii- 
T>)^i  war  eine  Stelle  nicht  im  Texte ,  aber  in  den  An- 
merkungen zu  wünfchen.  —  72.  S^otjrvi^s.  Xvviovs 
oXeaav,  $vvvov9  5'  aXtijsg.  Nach  Haiidfchriften  ift 
jetzt  5s  weggeblieben.  Das  dadurch  eingeführte 
Afyndeton  ift  eben  fo  gefällig  als  das  V.  76  durch 
Weglaffung  des  Kai  entfiandene.  Statt  KaTrgiov  /%Vfu- 
TijpsS'  -fiai  a>;äovas-  l^£V7))io£g  heifst  es  jetzt:  KaTTpjov 
iX^EVT^^ss,  avjhoyas  i'S,-  —  77-  aXXa  av  jjLOi,  N;;p£u 
Ka)  baifxQVüS  'Aij.(piTglTy)S  —  iX-^KOirs.  Ed.  Aid.  dXXa. 
(TU  ^ —  82.  yocg  TOI  aKoviXoiai  S-ogs7v  jji.sy  uirsi- 
^o%ov  'TTTTOv  %gEivj  otvttyxa/jj.  Ungern  ficht  man  in 
umerer  Ausgabe  die  Vulgate  verdrängt, und  das  läfiige 
luv  eingeführt,  welches  fich  vergebens  nach  einer 
entfprechenden  Partikel  umfieht:  denn  das  folgende 
h'  a.qcK  wird  hoffentlich  Keiner  dafür  annehmen.  Auf 
gleiche  Wsife  ift ,  wenn  wir  nicht  irren ,  die  wahre 
Lesart  durch  die  )^bfchreiber  verdrängt  Halieut.  III 
198,  wo  wir  lefen:  ivs  Qv§ev  XtjaoTo  xaxwTffov  ouSi 
.ßagsti)g  yaorego^ ,  ij  Hgareii  jxey'Jv  ävSgMTcoiaiv  aVij- 
V)j?.  —  89-  TOuvsK«  JJLOI  db]J.as  w5s  n(gaaaäiJ.svoi  (po- 
geotsv.  So  nach  dem  Cod.  Reg.  B.  die  neue  Ausgabe. 
Sonft  las  man  (poirwvTwv.  Eine  wunderbare  Ditto- 
graphie!  Für  jenes  ftimmt  der  fonft  vorkommende, 
vom  lateinifchen  Jerre  ganz  abweichende  Gebrauch 
von  (pe^ttv.  Man  fehe  I,-  soo  yXaysghv  (pogeovai  H' 
^as-  III,  25-  (pogeovai  Segi)v.  499,  (pogeovaiv  laov  t«- 
%os"  oiMvoiüiv ,  und  II,  107  finden  wir  gar  unferen 
Halbvers  wieder:  tv^E  Sswv  nXvra  Swgcc  Ksgaoaäjxsvoc 
(poghuaiv.  —  Eine  eben  fo  wunderbare  Dittogra- 
phie  finden  wir  V.  101  gegen  des  Herausgebers  Mei- 
nung, der  dort  Verdeirbji,ils  findet.    Bleibt  man  bejr 

LH  ^ 


45» 


JENAISCHE    ALLG.    LITERATUR  -  ZEITUNG. 


der  herkömmliclien  Lesart:  yv^xvctai  5e  voaah  6§£v- 
€iv  xf/vOD?  TOiffiV  *%V);  ^fXfTöj  SvsbtQXsa  JL/ij^aiv: 
fo  fteht  der  Infinitiv  in  der  ßedeu'.ung  des  Iin- 
perativus  verbunden  mit  dem  Accafativ  des  Sub- 
jtects,  wie  häufig,  wenn  "diefs  eine  dritte  Perlon  ift. 
Vgl.  Cyneg.  I,  437.  II.  II,  414.  Od.  XVII ,  554.  Mat- 
thiä  Gramm.  S.  785.  „die,  welche  die  fchwer  zu  fin- 
denden Spuren  des  Wildes  fuchen,  Tollen  mit  blol'sen 
Jülfen  gehen."  Einen  anderen  eben  fo  guten  Sinn 
_giebt  .die  Lesart  der  parifer  Handichrift:  yvjxvolat 
vrCSEaai  ixor^eaSvo  y,a'tvQi?  rclaiv  ly^vv)  TsXsrai  övibsg- 
v.ca  $-^^Lvv,  ,,barfufs  foll  er  gegen  die  Thiere  kämpfen, 
.deren  Spur  fchwer  zu  finden  ift."  Denn  fobald  er  fie 
•durch  den  Lärm  der  Sohlen  verfcheucht  hat,  wird  er 
ihre  Spur  fo  leicht  nicht  wiederfinden.  Um  jenen 
Lärm  grofs  genug  fich  zu  denken,  würde  man  das 
jetzt  verdrängte  azißagolg  nicht  ungern  fehen.  Der 
homerifche  Anklang  in  Xtraooüs  ift  hier  nicht  fo  aus- 
drucksvoll, und  doch  wohl  darum  nicht  nöthig,  weil 
Homerus  lo  gefagt  hat.  —  107  il^a  voXXaKi  y.tvvjxs- 
vov  TTvoiiJ  KiXaoovTOS'  oijTOi)  S7j^a?  ävs7rTo/;;ff£V,  av>)t- 
^av  Cb  (pißscSat.  Warum  ftatt  aviji^av  jetzt  äv^i^fv 
nach  dem  Schreibfehler  einiger  liandfchriften  ge- 
fchrieben  wird,  fehen  wir  nicht  ein.  Nach  dem,  was 
\OTa  Riihnken.  Epift.  crit.  p.  ijg.  Ed.  mos. ,  Porjon.  ad 
Eurip.  Oreft.  1427,  Lohcek.  ad  Sophocl.  Ajac.  40  über 
den  activen  Gebrauch  von  aiaaui  bemerkt  ift,  geht 
hervor,  dafs  urfprünglich  aiaau  tranfitiv  war,  wo- 
für noch  das  Medium  aiaaO}xai  zeugt  bey  Homerus 
und  Hefiodus ,  dafs  diefen  alten  Gebrauch  des  Worts 
die  Tragiker,  Alterthümliches  fuchond  ,  nicht  ver- 
Ichmahten ,  dafs  er  aber  der  Seltenheit  wegen  fich 
nicht  über  ihre  Tragödien  hinaus  verbreitete.  Was 
die  fpäten  Epiker  betrifft,  die  doch  manchen  feltne- 
ren  Sprachgebrauch  der  Tragiker  in  ihre  Gedichte 
aufnahmen :  fo  möchten  wir  zwar  jenen  Gebraucli 
nicht  ganz  ableugnen,  nicht  eben  wegen  Apoll.  Khod.  I, 
1I254,  welche  Stelle  anders  zu  erklären  fe^n  wird, 
wohl  aber  wegen  Oppian.  Halieut.  V.  igi  :  sira/odfi 
^ittJjv  /^a\I/j5/};v,  und  wegen  der  von  Lobeck  angeführ- 
ten Stelle  Nonn.  XXI,  p. 564  Falk:  f/9  (poßov  aiaaaaa 
avßijXi^a  SvjXvv  Evuco ,  doch  find  auch  diele  Stellen 
•die  einzigen,  und  ihre  geringe  Anzahl  war  nicht  durch 
•<lie  unferige  ohne  Noth  zu  vermehren.  —  110.  oiXXo- 
•T£  b'  aXXofijv  tuf>jv  £7rl  S^gas  /o'vtwv.  Cod.  Reg.  tTfi 
J^ij^av  i'ovTWV.  —  111.  ^jfjuaTOy  avojuEVOio  ftatt  avvfxs- 
■voio  durfte  wohl  gefchrieben  werden  auch  ohne  ßey- 
Itimmung  der  Handfchriften  bey  dem  ewigen  Schwan- 
ken derfelben  in  ähnlichen  Stellen  des  Apollcnius  und 
Anderer,  vgl,  Valck.  ad  Herodot.  I,  igö-  —  118  t^oy^oc 
'/äp  T£)^e£'ov(!i  xa)  xu(t)v  ivjjLyjCT^ai  Sesiv  tvKgaefS  «üpai. 
Andere,  dem  Herausgeber  vmbemerkt,  haben  a/x;;- 
aryjgai;  der  Zufall  hat  die  richtige  Lesart  im  Texte 
^elaffen.  Wer  ähnliche  Formen  vergleicht,  wird  fin- 
den, dafs  im  Singular  Oppianus  die  rauhere  I'orm 
vorzieht,  im  Dativ  aber  des  Plurals  zu  der  weicheien 
iiberipringt.  Daraufführt  uns  nicht  eben  a/jti^cTTijp : 
denn  davon  kommen  nur  Cafus  obliqui  vor,  Cyneg.  ff, 
252.  Halieut.  IV,  624.  V.  524,  die  durch  den  Drang 
•des  Verfes  herbey geführt  werden  konnten,  zumal  da 


fonft  tcj-tJ^ffT»;«-  vorgezogen  wird  bey  Homer,  Apollo- 
nius  u.  A.  ,  auch  bey  Herodot.  V,  92.  58  i  i»n  Plural 
dagegegon  finden   wir  tu;^i;(jT«r  Hai.  II,    G_'2  und 
iviMjary^ai  Cyneg.  I,  431.  III,  111.  Hai.  I,  705.  II, 540 
faü  olme  Variante.    Eben  fo  «/■j^ juv^Ti)^  Cyn.  III,  211 
neben  a(';j^ju>;T^(Jj  III,  135  und  i-p7ru!7Tv;p  häufig  in  den 
Cajihus  ohliquii  Gyn.  Ii,   255.  251,.  270.  III,  4.11  — 
nur  £^Tvar>)V  Hai.  HI,  545  weicht  ab  — ,  welches 
wohl  einen  Daliv  tg-Kvar^aiv  neben  fich  dulden  konn- 
te Hai.  I,  512;  die  neue  Ausgabe  fchreibt  fp7ru(JT>j^(Ji, 
wie  auch  Gyn.  III ,    110  fteht.    Ähnliclie  Dative  find 
(potgixaHr-^ai  Hai.  IV,  693,  swatrijat  V,  469.  Nur 
a^qiVT?)qai  fchoint  feft  zu  fteliea;  gegen  die  Menge 
der  ßeyfpiele  Gyn.  I,  570.  446.  449.  450.  III,  151.  563, 
456.  IV,  555.  Hai.  V,  150.  231  kann  fich  das  aypju- 
Tyjüi  der  neuen  Ausgabe  Hai.  I,  570  nicht  hallen.  Ganz 
einzeln  fteht  $-^Q;)rYjgni  H  \\.  V.  436.   Sonft  finden  wir 
in  den  übrigen  (]aien  allgomein  die  rauhere  Form: 
/■XVfUTrjpss  und  i^ivry}gi?  Gyn.  1,76.  /;)/v{UTi;pwv  I,  46(5. 
Xy)irsr\)g  I,  517.    7fVfTij()»  III,  10.534.   A^fi-UTHpts- Ii, 
50:)  und  lonit.   ägfraKryigcx.  III,  267.  hXcxT\}gi  I,  119. 
cVo7rXa)T>)ps' Hai.  1,  208-  l&vvr\)g  I,  250.  $))Q-,)Tl)g  I,  258 
und  fonft.  äi'KT-);^)  I,  171.  II,  234.  fpsuv>;T>;p  il,  438- 
alSv'K.r\)g  I,  368.  Gyn.  II,  332,  un  i  andere  uiehr.  Von 
der  aiideren  Form  erinnern  wir  uns  nur  an  'yiViTßO 
und  '^tvsTijs  Gyn.  II,  371.  372  un  I  an  avgmr^  1,  5^:1. 
—  120.  offTOTE  TTOVTOTTOpojfft  /Bari)  7rXcwc3Uf7i  BÄXaaaoi. 
Diefe  in  der  erften  Ausgabe  verdrängle  Lesart  ift  jetzt 
wieder  zurückgerufen,  fo  überflü  Tig  auch  jenes  ttAcvou- 
01  fcheinen  mag.      Beyfpiele  ähnlicher  Pleonasmen 
Helsen  fich  leicht  aus  unferem  Dichter  beybringen, 
und  auf  alle  Weife  war  die  Vulgate  beller  als  die  m.in- 
cherley  Gonjecturen,  durch  welche  der  Plural  SaXäa- 
aat  eingeführt  werden  follte,   ganz  gopcn  die  Weife 
des  Schriftfiellers,  oder  Kt'Aeui'oj,  delien  Vei drängung 
nicht  begreiflich  wäre.  —    121.  Statt  ap^uCpa  Tfjva- 
/jiivoifjiv  haben  Andere  agri  (pasivojxsvoiaiv.  —  127. 
K«}  ßorgvv  \jij.sgi5ivv   SXlßivv   tTrjAijvm   y^algsi.  So 
wurde  in  der  vorigen  Ausgabe  gefchrieben,  und  über- 
fetzt:   uvam  Vitium   caicans  in    torculari  exjultat. 
Wobey  man  nicht  abfehen  konnte,  ^vie  i7rjAv;vm  hei- 
fsen  follie  in  torculari.  In  der  neuen  Ausgabe  ift  nichts 
geändert,  die  Anmerkungen  fchweigen.    Beli/i  nahm 
die  Lesart  der  Handfchriften  ßrjrgvs  für  den  Dativ 
imd  las  (jKa/pfi  ftatt  y^aigsi,  den  Vers  verhärtend,  fo 
dafs  der  Sinn  feyn  lolite:   torcular  iw,  fahat  jaltatio- 
nem  preli  ßipra  vitis   uvas,    wobey  mit  Hülfe  des 
Lamhertus  Bos  kii'i  ergänzt  wurde  zu  ßorguai.  Ver- 
Itändige  Grammatiker  durften  das  nicht  billigen,  und 
fo  wären  wir  geneigt,  Hn.  i>.  Änderung  beybehahend 
zu  lefen  :  Kai  ßorgw  i^fJLL-glöwv  SXißfJV  i-mX-^vio^  eiXtl^ 
,,der  Winzer  drückt  prellend  die  VVeiniraube."  Ein 
Subject,  wovon  SXtßtvv  abhängig  fey ,  fchien  auch 
dem  Iranzöfifchen  Herauseeber  wünfchenswerth,  und 
die  Kürze   der  le'.ztf  .i  S)  Ibe  darf  nicht  beleidigen; 
eben  fo  fteht  ßörgvv  Nonn.  VH,  86.  87-,^539  i''"<'  fonft. 
—  129  yjljjLaTi  5'  ev  ixsaarw  y.e'aov  ■Iji.'.azos  aygua- 
(TOifV  wird  jetzt  nach  ZJo(Vz'n?/i' gefchrieben  ftait  aygLva- 
g^jIQ.    „Forma  media  verbi  äypwacru;  non  uJiteUa  et 
praecederis  /dvTwv  V.  iio  Boäiiio  Jaiet,"'  lagt  der 
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Herauygebei-.    Den  letzten  Grund  billigen  wir:  eben 
fo  ftelii  158  ayea$ivv;  der  erüe  wird  widerlegt  durch 
iroixTciXov  ä-;pä"jaovTai  Hai.  IV,  457.  —  131.  diy.vjxo- 
pov  (pXo'ya  vipaf.    Codex  Vatic.  tyf/pfly,     was  die 
Annotationen  wiederum  nicht  wiffen.    Überhaupt  ha- 
ben fie  eine  Lücke  von  V.  12g  bis  164.  —  152.  a^to^- 
ßög  ift  beybohalten  ,  vgl.  Spanh..  ad  Callim.  in  Dian. 
45.  Die  Handichrifien  haben  ajj.ogy6s-  —  140.  cürs 
v.o.raöTii'/ovai  irOTi  aC^sri^ous  TikXi  a-ijv.oü?.  Andere, 
wie  die  vorige  Aufgabe,   haben  iit)   aCpsragov^.  — • 
145.  alirdg  iVKoato'jj  oi'as  vsq)  ßXyjy^äSas  ay.viv.  An- 
dere £UKpa/j9!>L'?  ,  welches  DorviLle  V^ann.  Grit.  p.  567 
billigen  konnie.    Die  gehörnten  Schafe!  —  151.  sü- 
arpsCpias"  ts  /.uyc-üS".   Vatic.  Ven.  Xlvcvs-    Cod.  Reg. 
suaraXe«?.  —  154.  XaycuoCpovov  Tf  rp/'ajvav.  Cod.  Reg. 
2  XaycuoCpovwv  rs  r^iaiv&S.  —  164.  O'^gcx.  y.s  y.-/)  y^s- 
IJLsScvai  XiXat6fj.£voi  (piX6r-i)TOS,  neu  r   äiovrss  aCc/>;v 
y.gvsf^jv  (pu^äv^E  viuiVTai  vsßooi.    So  die  Bücher  dem 
Versmars  entgegen.    Die  neue  Ausgabe  lielt  aiovzs? 
oira,  nach  einer  Vermuthung  von  Clünot.    Die  leich- 
tefte  und  wahrefte  Änderung  bleibt  die  im  Texte  der 
erften   Ausgabe  aufgenommene   des  Bodinus  a'iovr' 
avby)'j,  der  Dual,  wo  man  den  Plural  erwartet,  wie 
öfter.  —   166.  'i$-vEa  yvqia  Trt'uAwv  fiatt  (pcwTwv  nach 
d'Arnaud.  —  In  den  folgenden  Verfen  176  und  folg. 
ift  eine  vorher  unbekannte  hrimckiiche  Kritik  angege- 
ben, ein  luftiges  Gaukelfpiel,   wie  wir  mehrere  be- 
fitzen von  diel'em  Gelehrten.     In  einer  Reihe  von 
Verfen  zählt   der  Dichter  die  einzelnen  Theile  des 
Pferdes  auf  und  ihre  Vorzüge.  Er  fängt  mit  dem  Kopfe 
an  :  diefer  folle  fich  von  dem  Hälfe  aus  hoch  erheben. 
Nun  fcheint  Brunck  zu  meinen,  es  raüffe  vorher  von 
dem  Hälfe  gefprochen  feyn,  weil  er  doch  fonft  nicht 
hier  genannt  werden  könnte;   er  fetzt  daher  V.  134 
und  die  folg. ,   in  denen  der  Hals  befchrieben  wird, 
gleich  zu  Anfange  der  Befchreibung,  und  zerftört  fo 
den  ganzen  Zufammenhang :  denn  der  Dichter  will  in 
genauer  Ordnung  von  oben  bis  unten  das  Thier  be- 
fchreiben;   daher  er  vom  Kopfe  anfangend  ^unächft 
übergeht  auf  den  Hals,  dann  auf  Bruft,  Bauch,  Rü- 
cken bis  zum  Schwanz  und  den  Füfsen.    Daher  an 
der  gewöhnlichen  Ordnung  derHerausgeber  mit R.echt 
nichts  geändert,  fondern  fich  begnügt  hat,  die  Verfe 
nach  Bruncks  und  wie  es  fcheint  zugleich  feiner  Mei- 
nung zu  zählen.    Was  das  Einzelne  betrifft  in  diefen 
Verfen :  fo  hat  178  das  in  der  vorigen  Ausgabe  aufge- 
nommene Hagi)  dem  nä^a  der  Handfchriften  wieder 
weichen  müll'cn  ;  die  bey  Epikner  unerhörte  Form 
hätte  man  gern  verdrängt  gefehen,  nur  freylich  nach 
Handfchriften.  —  184.  ilg  ors  •yaiT'^saaa  X6(po'j  vfUfi  . 
rgv(pc<X8ia.    DerHerausgeber  vviii  X6(pov  fchreiben; 
uns  ift  alsdann  der  Satz  unverftändlich  ,  der,  wie  er 
jetzt  da  fleht,  nichts  anderes  bedeuten  kann,  als:  „wie 
ein  Helm  den  Bufch  herabneigt."    Faft  möchten  wir 
glauben,    Hr.  S.  habe  den  tranfitiven,  kurz  vorher 
V.  178  vorkommenden  Gebrauch  von  vsvsiv  überfehen, 
wenn  wir  finden,  dafs  auch  II,  169  auf  ähnliche  Weife 
gefehlt  ift.     Auch  dort  konnte  die  alte  Lesart  JTriKap- 
ffjov  aiyn-,)v  ftehen  bleiben,  nur  das  Vorhergehende 
bedurfte  einer  leichten  Emendation,  welche  wir  an- 


derswo zu  äufsern  Gelegenheit  haben  werden.  —  u)6. 
l  upTjjvoi  Toloi  TS  v.a.\  'Agjxtvtoi  nai  'AyaiOt.  Diele  I^es- 
ait  der  Bücher  ift  ftillfchvveigcnd  in  roioiös  verwandelt 
ebenfalls  ohne  Noth.    Eben  fo  wenig  durfte  V.  1206 
■Trws'  yag  beleidigen,    „Die  kappr.dokilchen  Roffe,  fagt 
Oppianus,  find  trefflich  im  Kriege  und  zur  Jagd.  Denn 
wie  aufmerkfam  horcht  das  muthige  Schlachtrofs  auf 
den  Schall  der  Kriegsmufik  ;    wie  muthig  fchaut  es 
auf  den  Feind  und  feine  blitzenden  Waffen!"  —  208. 
aaHaQ§aiJ.VKroiaiv    OTrcwaiS-     So   die  Handfchriften, 
und  fo  mit  R.echt  auch  die  neue  Ausgabe;  dergleichen 
Härten  find  un lerem  Vf.  zu  lallen.  —  210.  xal  yaX- 
Kov  osXayEvvTa  Hat  aargaTTTOvra  aib-rjoov.  Anderswo 
wird  gelefen  bay^aTOV  ftatt  Ka)  yaXKov,  welches  auf 
eine  andere  Lesart  Ig-  ^oiXkov  führen  konnte,  verft. 
biöooy.t,  —   2ij.  woXXaKi  y.ai  b^fuvv  avöptuy  sTrfXiiff- 
ffiXTO  Trvgyois  \jo£ij.os  aaTCibo&aaav  uTroVrfpov.  iTrf- 
Xrtcrcaro  hat  erlt  die  jieue  Au<;gabe  ftatt  STTfXaüvfro 
oder  der  Unform  sTriXaactTO.    Statt  des  verdorbenen 
aaTTiboiaaoL'j  uttÖtttsoov  wäre  Br  llns  vrro  Trrä^juya  „/'«i 
aluJit  clyjjcoriim''  beylailswerth,  wenn  der  Gebrauch 
von  TTTEQV^  fich  erweilen  liefse;  doch  auch  fo  belle r 
als  des  Herausgebers  'vkq  yaXvv ,  welches  eben  fo  fahr 
den  Ge letzen  des  Versniafses  widerfpricht,  als  es  den 
Zügen  des  verdorbenen  Wortes  unähn'ich  ift.  —  221. 
«TTTTOi?  /'.£v.  Turn.  A.  W.  ittttois  yäq.  —  2-30.  Boux.e- 
il^ixXas  övXvjcnv  hvavTia   h->)mäaay.£v.    So  rieth  Belin 
ftatt  QTrXoiai.  —  252.  aXXos  v^reg  ttovtoio.   Statt  aXXo^,- 
hat  Marg.  Reg.  2.  itttos.    Ähnliche  Wiederholungen 
liebt  Oppianus.  —  ,239.  TrgoTrägoiSs.   Cod.  Reg.  tottÖc- 
goiSs  gegen  V.  256  und  andere  Stellen.  —  253  ift  die 
alte  Lesart  wieder   aufgenommen:    IAttjtO  yag  Sy) 
6dyl)V  ijy;]TSigav  ajxaXbZvai  (piXonjTO?.  Es  ift  die  Rede 
davon,  dals  die  Pferde  unnatürliche  Liebe  verfchraä- 
hen;  ein  Fall  wird  erzählt,  in  welchem  der  Herr  der 
Pferde  diefe  dadurch  zu  bewirken  fuchte,  dafs  er  die 
Pferde  mit  Öl  fälble.     Ift  nun  die  Vulgate  acht:  fo 
bedeutet  fie :  er  hoffte  den  Geruch  zuzerftören,  der 
die  Pferde  zur  Liebe  antreibt,  und  man  mufs  i^y^Tfj- 
ga.v  als  Epitheton  perpetuum  nehmen ;  hart  aber  ift 
es,    die  gewöhnliche  Eigenfchaft  des   Geruchs  bey 
diefem  Falle  erwähnt  zu  fehen,  wo  er  gerade  hinder- 
lich war.    Daher  hegen  wir  noch  immer  grofse  Vor- 
liebe nicht  eben  für  Du  Puys  dvaXh)^)vai  —  denn  der 
Geruch  des  Öls  ift  den  Pferden  nicht  reizend,  wohl 
aber  für  Villoijons  Zy)X-^rsigo.v :  er  wollte  den  Geruch 
vernichten,  der  die  Pferde  abhielt  vom  Beyfchlaf.  — 
2  )1.  aXXoiai  pivoTs".    aXXaiai  wird  vermuthet ,  doch 
bemerkt,  dafs  das  Wort  auch  unten  V.  422  als  Mafcu- 
lin  gebraucht  wird.    Eben  fo  fteht  es  immer  in  unfe- 
rem  Gedichte  II,  298-  528.  HI,  74-  278-  346;  als  Femi- 
ninum dagegen  Hai.  I,  177.  V,  237.  378,  fo  dafs  wer 
viele  ähnliche  Verfchiedenheiten  beider  Gedichte  bey- 
brächte ,  beweifen  könnte,    dafs  jene  nicht  zufällig 
find.  —  253.  ^fivos-  (xiroTTvaTO?  JS-äXajxog.    So  ift  ge- 
ichrieben It.itl  ^uvo?  nach  Rittershu/iiis  Yermuxhung; 
nolhwendig  wegen  der  Zufammenftellung  mit  aTroVriJ- 
CTog.    Ähnlich  ift  II,  196  ^shoi  be  nrnSoi  y.elvoiai  ßa- 
Xo'JTOci.  —  266.  6\!/£  bi  iwgofx^vol  rs  hch)  tü'/^arov  äta- 
Ö0VT5S".  Statt  jenes  'ta'j(^aTOv,  „zum  letztenmal,  mit  den 
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letz'en  Kräften,"  ift  vom  Rande  einer  Handfchrift 
äa%£rov  aufgenommen;  die  Verbindung  ilt  gewühn- 
Uci),  II,  öo-  Halieut.  IV,  192.  —  267.  ea?  KsCp«- 
Xa9  fXowvrf?.  Cod.  Reg.  B.  hat  fewähher  kds  «öo- 
aay  tX. ,  wovon  jenes  Erklärung  fejn  dürfte.  —  ü^o. 
cuof  (pcLTis  VQorsgv)  nXeos  iirvoiaiv  fxey'  dsiSsi.  Eine 
pai  ifer  Handi'chriu  hat  t^Qtbov)?  ,  woraijs  Hr.  S.  vgo- 
rloojy  macht.  War  der  Daiiv  vorzuziehen :  fo  konnte 
wohl  ■jrcoTf'py?  behalten  werden  bey  der  Vorliebe  für 
den  Gebrauch"  der  Feminine,  wenn  im  Allgemeinen 
von  Thieren  gefprochen  wird,  f.  Spanh.  ad  Call,  in 
Dian.  102  u.  A.  Allein  hier  fcheint  uns  die  Vulgate 
vorzüglicher.  Oppian  will  nicht  die  früheren  Rolle 
hervorheben  vor  den  jetzigen;  er  will  lagen,  dns  Ge- 
fchlecht  derfelbcn  fey  durch  frühere  Sagen  fchon  be- 
rühmt. —  273.  wKÜrarot  SiXE^o} ,  AiX^jß-ifiov  o'its  vi- 
juovrai  xai  Toiv.äq)ijvov  OQOs,  oSt  rot  (rKtVa?  'E-yxjXaooio, 
Tv^uoli  alSs^ioiniv  igtvyoixEvoio  y.sgavvov  2iKiXiK^9 
AiTVijS  avsxrt^XacTtv  di^iaov  irüp.  Tautologie  kann  man 
hier  nur  finden,  v/enn  man  mit  Einigeu  y.soavvov  lieft 
ftatt  XEjauvOü.  Behält  man  die  Vulgate  bey:  lo  ilt  der 
Sinn:  wo  die  Hölile  des Eukcl.idos,  wenn  in  ihr  unter- 
irdifcher  Blitz  mit  Feuerflammen  brüllt,  aus  dem  Alna 
das  F'euer  hervor  fprudelt.  So  fehen  wir  nichts  Abi'ur- 
des,  und  mochten  des  Herausgebers  Verdammungsur- 
theil  über  einen  derVerfe  nicht  unterfchreiben.  llbei-- 
haupt  li-id  dergleichen  Itrenge  Urlheile  öfter  unglück- 
lich angebracht.  —  275  finden  wir  Sr-itXmi;?  oc}og 
ftatt  ^SixfXi/;?  nXos;  ftatt  der  feltenen  I'orra  die  ge- 
meine nächlt  SixsXo9,  der  Heuidorfs  Beyfpiele  nicht 
eb(?n  Noth  thalen  zu  Piatos  Gorgias  S.  157.  —  278. 
a'XX'  aga.  x«j  Tld^S-oioi  jxiya  TrpoCpEpoucTJV  "i/Syjoss-,  Der 
Herausgeber  fucht  den  Genilivu«  einzuführen  nach 
der  gemeinen  Regel,  welche  hey  'KQo(ptgsiv  und  ähn- 
lichen Worten  daa  Object  des  Vorzugs  in  den  Genitiv 
fetzt.  Er  verlangt  Tlaoircuv  utya  ti  ,  eine  Correction, 
der  wir  die  Walirheit  nicht  zugeltehen  können.  — 
281-  alsTOS  ali^sgioiaiv  kmS-vvvov  ^yväXoiüiy.  So  die 
Bücher.  Hn.  6".v.  Text  hat  iTrii^uwv,  und  fo  ift  öfter 
gegen  die  Handfchriften  gel'chrif'ben,  vermulhlich  ei- 
nem brunckUchcn  Kanon  zu  Liebe  ad  Apoll.  Rhod.  I, 
'5.23,  welchem  zufolge  ISvvm  Activ  ift  und  /5i3co  Neu- 
trum. Das  Letztere  wird  fich  durchführen  laffcn,  nicht 
fo  dasErftere,  wenn  auch  unfer  Schriftfteller  jetzt  nicht 
mehr  widerftrebt,  nachdem  in  heben  Stellen,  wo  iSv- 
vcu  tranfitiv  war,  l$vw  gefchrieben  ift.  Man  fehe  aufser 
unferer  Stelle  Gyn.  I,  585-  5oo-  5i»-  IV,  63.  Hai.  TI, 
151.  Ein  gleicher  Anfang  war  mit  dem  intranfitiven 
S-vvw  gemacht  Gyn.  I,  505.  IV,  576.  Die  Halieutica 
wollte  man  wahvfcheinlich  reiner  erhalten:  denn  dort 
fteht  noch  unbeftritten  eben  jenes  3vv(u  l,  igi-  472. 
II,  564.  III,  65.  259.  IV,  64<5.  —  2S2.  x/^xo?  ra- 
va^ffi  TiV«(7(jdjuevo9  irrsqvysaaiv.  So  ift  jetzt  gefchrie- 
ben ftatt  To.vvnaoixtvo'S.  —  29?.  oaaoi  Kup^v,>v  wouXu- 
\}/i;(pTda  vty.ovTai.  Was  die  Noten  verfchweigen,  muf- 
fen wir  bemerken,  dafs  nämlich  diefer  Vers  fich  in 
einer  einzigen  Handfchrift  findet,  aus  der  ihn  der 
franzöfifche  Herausgeber  frohlockend  in  den  Text 
fetzte.  In  den  Libyern  feyen  die  Mauren  enthalten, 
mithin  Cey  es   lächerlich,   libyfche   und  maurifche 


Pferde  zufammenzuftellen  und  ^er  Vers  eTw"nr.- Itt, 
der  nun  aus  liby leben  kvrenairche  machte.  Die  Lä- 
cherlichkeit I"iel  ihm  docii  fonlt  nicht  auf  oben  \.  17!» 
und  unten  IV,  iTrwoiniv  XEJVOtntv  ,  6'aoi  irk^)  Mav- 
^i^a  yaiov  (pf'p/^ovT  ^  Aißv^aaiV,  und  fie  duiite  es 
auch  nicht,  wenn  man  annahm,  Libyen  fey  hier  in 
der  engeren  Bedeutung  geletxt,  in  welcher  es  Ücli  von 
Ägypten  bis  zur  Syrlis  ausdehnend  auch  Kyrenaika 
umtafst.  Mithin  ift  in  dem  eingeh  hubenen  Verfe 
nie  his  Unrichtiges  gelagt ,  da  aucli  Kyrene  zu  Libyen 
geiiortc;  aber  die  Befchrärkung  lallt  auf,  da  auch 
fovift  nur  von  libyfchen  Rollen  gefpiochen  wird,  wie 
gleich  V.  294,  und  der  f  ift  ganz  in  SponJeen  einher- 
fchreitende  Vers  ti  Hgi  einen  von  den  übrigen  daktyli- 
fchen  Verfen  des  Üppiauus  fo  auffali^nd  ve;  ichiede- 
nen  Charakter  —  als  ähnliche  Verfe  kennen  wir  nur 
etwa  zwej  in  den  Kynegetika,  felbni  Verfe  v\ieHal.  IV, 
348  lind  feiten,  belunders  in  jenem  Gediclite  — ,  dafs 
wir  nicht  anders  glauben,  als  es  habe  jenen,  wer  weif» 
woher,  irgend  einer  in  den  TcM  geichrieben,  der  glei- 
che ßedeaklichkeiten  hatte  mit  dem  Iranzoleu.  Es 
that  um  lo  mehr  Nolh,  diefs  zu  erinnern,  da  wir  fehen, 
dafs  der  Herausgeber  nicJit  nur  ohne  Anmerkung,  (on- 
dern  auch  ohne  irgend  ein  Zeichen  des  Verdachts  den 
Vers  aufgenommen  hat.  —  295.  Die  gemeine  Lesart 
war  :  TrXiUf^CTi  ynQ  0|a<p)s'  fc^otKri  twv  a'XXcuv  TrXiugä, 
a-Kaü/itjv  XTCva  $\  ou'vtHav  tlaiv  Traoaovts  tisiütuv  xal 
xjf/ffCTOViS"  tii^^vs  öpoüiiv  •  „latenbus  nU'oruui  latera 
ampleclurmir,''  wie  man  finnlos  überfetzte.  Aus  einer 
pari  (er  Handfehl  ift  fchrieb  ße'in  7rXiDvf9  iitali  irXfupä, 
■womit  man  fich  begnügt  hätte,  halte  nicht  das  Ende 
des  Satzes  auf  tiefere  V\  unden  gedeutet.  Die  grüffere 
Kraft  konnte  als  Folge  der  ftäikeren  Seiten  dargeftellt 
werden ,  nicht  als  Urfache.  Überdiefs  war  nach  Be-r 
lins  Erklärung  von  avaS-i'i)  als  os  coftarum  und  von 
xTf('9  als  pecteji  et  ordo  coftarum  nicht  erwielen,  wie 
beide  Worte  fo  zufammeu:  efteilt  werden  konnten.  Die-f 
fen  Schwierigkeiten  hat  Hr.  6".  unlerer  Meinung  nach 
glücklich  abgeholfen,  indem  erfchreibt:  •jrX.  yd.^  d. 
fc^.  rwv  aXXcuv  TrXeova  avaSi^s  XTsva.  rouvsxev  eiat 
r.  f/fTiS.  na)  Kg.  i$vs'  ogovsiv.  iSvs' ,  nach  Piei-Jon  für 
fu5u?,  wird  gerechtfertigt  durch  II,  472.  III,  76.  474. 
IV,  188-  —  fehlt  in  einigen  Handfchriften.  — 

507.  ffTiXTOTro^fffff'  tkd(pois  xuavwTreas  6irX/<^oio.  So  ift 
in  unferer  Ausgabe  geichrieben  nach  d' j4rnaud''s  Ver- 
muthung.  Das  gewöhnliche  Beyvvort  ift  dm  Hirfchen 
mit  Recht  wiedergegeben. —  315.  xaXoy  ihsiv,  drakös 
Tf  (pfc(;£iv  surr^lSsi  ^scjjwcu.  Hier  ift  der  Herausgeher 
mit  Recht  angeiiofsen,  ohne  jedoch  aus  den  Schwierig- 
keiten der  Stelle  fich  herauswinden  zu  können.  Wie 
kann  man  lagen,  das  Pferd  fey  leicht  zu  tragen  durch, 
den  Zügel  oder  für  den  Zügel,  mithin  der  Zügel  trage 
das  Pferd?  Wir  lefen  ataXo?  t'  k(peir£iv  „leicht  an- 
zutreiben," eingedenk  des  homerifchen  'a(pEvs  x^a- 
rsgivvvxag  I't'zovs  II.  XVI,  724.  752  und  ähnlicher 
Stellen.  juirfi^vjS"  SsajJ^os  ilt  der  leiclit  gehorchende, 
leicht  bewegliche  Zügel;  denn  Ssdfxos  -für  Zügel  zu 
nehmen,  für  das  Band,  welches  die  allzu  hitzigen 
Pferde  zurückhält,  fällt  uns  wenigfiens  nicht  fchwer. 
(  Die  Fort/etBHTif  folgt  im  nächjitn  Stücke.  ) 
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Leipzig,  h.  Weisel:  OnniANOT  KTNHrETIKA 
KAI  AAIETTIKA.  Opi^iani  Cynrget  ca  er  Ha- 
lieutica.  Ad  fideai  librorum  fciiptorum  ei-nenda- 
vit  Joannes  Gottlob  Schneider,  elc. 

(Fortfetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßun.) 

529  ,  rituAov  Wiyoä^a.i  Ka/  V/^hvi  /i^/rpo?  iovra.  Nach 
Falcl-enaer  ad  E'SY.  Phoen.  S.  S26iß>^äv  vyjou'i  gel'chrie- 
ben:  die  zufammengezogene  Form  wird  nicht  belei- 
digen neben  dem  häufigen  naKshos-  Gyn.  I,  549.  II, 
52,  20,7,  580,  399.  III,  51,  53.  Hai.  II,  476,  638.  — 
Dai^er  es  nicht  zu.  billigen,  dais  Hai.  I,  700  das  nausi'- 
Vij  bey  RLÜerfh.  C-^A.Vdl.  2  und  Sylb.  weder  im  Text 
noch  in  den  An/iiP^ k  rngci  Platz  gefunden  hat  —  und 
neben  Kdi'.E/Tf  i      lej;,  xax  bey  Nonn.  III,  42 

u.  a. ;  aber  danach  wird  mau  fragen,  ob  kv  nüthigwar, 
was  faß.  zu  bezweifeln  ift,  wenn  man  Hai.  IV",  173 
lieft:  T^aiv  aii  xiJv  -/juao  viro  yXa(pugolai  jj.V')(^o7c!i  ki- 
vXai  vaiETaoucTiV,  vgl.  I,  140  u.  a.  —  532.  ix'/jTqh?  aTi 
'ykay£0-~^C!i  'xsoisy^Ojj.evovs  Xayövsaai:  crArnaiul\gvmn- 
thete  yXaipv^'/iai-  —  353,  {J.iyvujj.svai  aTOjxÜTsaai  ßa- 
gv(pS6yyois  äkoy^oio.  Der  Herausgeber  hat  äXöxoiai 
aufgenommen  aus  dem  Codex  Venetus ;  wir  fürchten 
aus  Verkennung  eines  bekannten  Sprachgebrauchs, 
der  hier  hinderte,  etwa  ein  (jTOjixara  hinzuzufetzen. — 
354,  Ti9aaoTQ6(f)os  avi^o  ;  offenbar  nur  aus  Erklärung 
entftanden  ift  das  von  Turnebut  bemerkte  'ksAsiotqq- 
(pog.  —  356,  roc]  5fc  kXiSqv  oaas  ßotXovüai.  Was  der 
Herausgeber  früher  vermuthet  hatte  aus  Apollönius 
Pihodius  (vgl.  zu  Halieut.  III,  613),  kyv.Xihov  durfte  er 
nicht  verfchmiihen  und  fogar  aus  den  Anmerkungen 
verweifen:  in  folchen  völlig  übereinftimmenden  Haib- 
verfen  ift  doch  wohl  Coufequenz  zu  fuchen  mehr  als 
in  irgendetwas  Anderem.  —  364,  l)'i$kovs-  Belins  Ver- 
muthung  yi]xi9ioys  war  nicht  zu  überfehen,  vgl.  III, 
245.  —  370.  Über  das  mit  Unrecht  aufgenommene 
ayosuTyfft  haben  wir  uns  fchon  oben  erklärt.  —  376, 
il  Bs  vv  701  Kzoaaai  (piXov  txXsro  57a  ysvs^Xa.  Nach 
der  Vermuthung  des  Brodaus  lieft  die  neue  Ausgabe 
doid,  aber  b~ia  yi\sSXa  ift  der  epifchen  Würde  ganz 
angemelfen,  und  (joiä  yä'JsSXa  würde  von  verfchiede- 
nen  Stämmen  der  Hunde  zu  verftehen  feyn.  —  58g, 
Hai  KOLTT^oi  'Kv^öa'VTSs  svo'/^y.a<^Qvai  av^saiv.  Nach 
Brunck  ift  £'!rar/^uä(^ooai  geichrieben,  und  allerdings 
pafst  o')^ixoii^siv  iner  nicht,  es  heifst  befeftigen,  nichts 
anderes.  So  xaroxi^i-ö^^^OiS^  wie  Hr.  S.,  oder  xaro-^^juaff- 
CaS",  wie  wir  fchreiben,  Hai.  V,  226.  —  590,  Ka<5(i;na- 
/,  J..  L.  Z.  iSig.  Zweyter  Band. 


Ol  Xaai'-^aiv  l<ptw£vovai  y^iixaioaig.  Andere  haben 
aaioiaiv,  und  diefs  würde  das  Richtige  feyn,  wenn 
wirklich  diefes  Adjectiv  nur  zwey  Endungen  hätte,  wie 
im  griechifchen  Wörterbuche  angegeben  ift.  Doch 
leCen  w  ir  bey  Theocritus  XXII,  42:  Xaüiais  (pi'Xa  'ig- 
ya  y.sXltjjais-  —  ■399  5  ärScQ  ttoXv  (pe^rara  Travrwv 
(pvXa  jiivsi  jwovoCpuAtY,  ,,ambehen  bleibt  das  Gefchlecht, 
welches  durch  hcn  allein  fortgeflanzt  wird."  Der  Her- 
ausgeber hat  nach  einer  Handfchrift  jxsvsiv,  fo  dafs 
(p^prara  für  fich  zu  nehmen  ift:  es  ift  weit  das  Befte, 
dafs  die  Gelchlechter  unvermifcht  bleiben  mit  ande- 
ren Gefchlechtern.  Die  Entfcheidung  ift  fchvver;  (f)£Q- 
rara  düifie  auch  fo  nicht  beleidigen  bey  häufigem  ähn- 
lichem Gebrauche  des  Plural.  —  407,  tcw  vgoaSsv  Ss 
r  öXi^orkpw  %6§s  aanuv.  Hr.  S. :  to<  —  oXk^otsqqi 
TToSs?  cCTivv.  Den  Hiatus  fehen  wir  gern  gehoben,  aber 
nur  TTÖdss  war  zu  fchreiben  nach  der  venetianifchefi 
Handfchrift,  die  Zufammenftellung  des  Dual  und  Plu- 
ral ift  am  Ende  häufig  genug,  vgl.  II,  163,  Si}gMv  }Ji,£' 
SeovTc  Xsovrs?,  nnd  d'Arnaud  Lectt.  graec.  pag.  igQ. 
—  411,  CTgt(pv^  T  hKTccSiQS  T£.  Unfer  Text  aT§v(pvij. 
Woher  doch?  — 424,  nai  o^evos'  aipgaaTOV  >ta^a^ov 
na)  Sv]j.os  avaiS-^s.  Statt  naSagov,  das  fchon  den  Bro- 
daus beleidigte,  hat  die  vaticanifche  Handfchrift  Kpa- 
Tsgov,  das  Gemeine  für  das  Gewähltere;  die  venetia- 
nifche,  jetzt  diezifche  Handfchrift  wapa^ov,  worin  wohl 
nur  eine  von  jenen  Lesarten  fteckt.  —  456',  toj  kvw- 
haXa.  TvavTOi  biovrai.  Nach  einem  Schreibfehler  der 
venet.  Handfchrift  hat  der  Herausgeber  SUvrai  auf- 
genommen, welches  als  intranhtiv  II.  XXIII,  475  hier 
ganz  unftalthaft  war.  Das  tranfitive  SisaSai  und  da- 
von dtovToci,  Suovrai,  S/i-jrai  u.  a.  find  aus  Homerus 
genugfam  bekannt.  —  429,  ours  vipoßh^mo  juavo? 
rroXvyjijj.S'iOu  ülg-r^g.  Rittersli.  will  '^ToXvyslf.isgov,  um 
das  doppelie  Adjectivum  zu  meiden;  doch,  meint  er, 
fey  diefs  nichts  Neues.  Daher  es  uns  wundert,  diefe 
Änderung  empfohlen  zu  fehen.  —  431,  ly.EXai  fxog- 
(pa)  ift  jetzt  gefchrieben  ftalt  l'y.sXoi.  —  449,  fxi^b' 
uXäai/  hSsXoiEV,  fonft  vXäsiv.  Jenes  ift  die  epifche 
Form.  So  ogäocv  Hai.  II  ,  60,  auTiäav  II  ,  330.  Gyn. 
I,  204,  önäa  Hai.  III,  501,  <pgi]j.äa  Gyn.  I,  49i,Kay- 
y^aXäa  Gyn.  I,  507,  wogegen  yoä£i ,  Hai.  III,  407 
und  TTiXötfj  Gyn.  I,  513  auffällt.  — 450,  siüsa  an- 
ßii)9  bvsbiQKiOS  fcVAfro  Stffffa.  Für  öiffja  war  eine  Va- 
riante hoiä.  zu  erwähnen,  obgleich  ohne  grofse  Empfeh- 
lung und  aus  trüber  Quelle.  Jenes  ift  unftreitig  das 
Richtige;  vgl.  II,  204,  603.  IV,  124  und  gjTrXot  IV, 
127.  —  Eben  10  455,  •KiXn  irsgiSe^ios  w'^/^  yjiix£gi'^ 
haben  Andere  vgl.  Hai.  III,  61,  f  t'Koael  5'  <tv£- 

|tw  TtgiSs^ios  i'öTÄTa»  ay§^-       464»  öff/^vjv  (warum 
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uicht  oS}ji.ij'j  wie  Gyn.  I,  235,  512  ,  Hai.  IV  ,  258  und 
fonft  alle  Epiker?)  'rrgtaßvTsioav  afjiaXSüvovatv  agou- 
Qai.    ünls^ve  Ausgabt«  lieft  vgsaßsvTsigav  ;  mit  P\echt, 
glauben  wir  ;  nicht  des  voigei'ohützten  Metrums  \ve- 
p:en,-denn.  die  minelRe  S\  Ib?  il't  lang  in  xgtaßur:)^  , 
iondi  .  n  weil  eilt  alsclnnn,  von  TOSTßsvrhs  abgeleitet, 
das  Wort  einen  guten  Sinn  zu  geben  fcheint.  'OajJ.^.') 
frosaßsvTSioa  ift  der  Gefandtegerucli,  der  Gerurh  der 
Hunde,  der  gefandt  wird,  um  die  Spur  zu  finden.  Noch 
eine  andere  Erklärung  liel.  e  fich  aufl'tellen,  wenn  ei- 
ne Bedeutung  von  TT^saßtvryjQ,  ,,einerderda  Icliicki,"' 
erweislich  wäre,  als  enlftanden  von  T^saßsvoy.at,  ich 
fcliicke  Gefandte,  dann  wäre  cc'/ji;j  Trosc^fUTtija  der 
Geruch,  welcher  die  Munde  fchickt  und  Leitet,  mithin 
gleichbedeutend  mit  detn  fonft  etwas  keck  aut'gcnom- 
nienen  };y^rfj^a.  —  467,  yujuvi;  be  axuXaKfatri  jj.6vsi 
$i)gsiOS  äÜT/^vj.    Andere  ■TreXsi.    —   469.  arng  }xeyä- 
X);9  avrä^i&v  iy.jxiv'  aoi^^.    Auch  uns  wie  dem  Her- 
ausgeber Icheint  jenes  jju^itfv'  (es  wäre  Zeit,  einmal  den 
Apoftroph  wegzulaifen)  verdorben,  doch  das  vorgelchla- 
gene  e/ji/^op'  aoibijg  nicht  beyfallswerth,  weil  dann  av- 
Tft^tov  müflig 'fleht.    Wir  v.  ürden  a/^jujv  vorfchlagen. 
So  V.  25 :  ay.jjis?  v(p'  vjjxsreg\j  }.'.sooTWfh  Xt^oysv  JjxW- 
— •  484)  i^TTu^J«  be  Träpoi-i^t  iraQaißarov  aTQairtTGlo 
Hr.  6".  nach  Rittersh.  ira^aißabov  ohne  Autorit  a.  Wir 
ziehen  des  Riitgerßus  irciQai  Tiirov  vor.  —  485'  '^2^- 
«V  aus  Turn,  ftatt  blS-iiav.  —  49(3,  'kvaiv  0   aro  5al- 
baXa  fjia^MV.    Nacli  Turnebus  will  der  Herausgeber 
bc\iBaXoü  iarov,  was  wir  nicht  verftehen.  —  507,  y.ay- 
•^aXäa  y.vv^H  rs  xsxa^fJievoS" ,  oiars  ruT$ai  aKigriiV- 
ci   (tri'.ioTiuffiv )  Sa}xa}.(xt  irig)  7rooT<as'  ou^aTOtoaag. 
Eine  lehr  bedeutende  in  der  neuen  Ausgabe  wie  fo 
vieles  Andere  übergangene  Variante  fühlt  'I'iinichiis 
an,  nämlich  kißga)  ftati  rvrüai,  eiue  Lesart,  die  wir 
unbedenklich  für  acht  erkannt  hätten.    Ein  Gloffaier 
fchrieb  mSai  über  üajj.äXai  um  den  IJnterfthied  die- 
fer  von  den  Kühen  zu  bezeichnen.   —  521,  ärpi^e- 
ovra.  Cod.  Ven.  Reg.  argoysovra.  —  523,  vjv  Ijs  tu- 
yjjo-/).  üfia.  ]xh  (uni'ere  Ausgabe  nach  (f/hnaud  ^tia 
fjAv)  6^VTBQ;,jai  ba}j.aaGäjj.£vos  ivuxscai  v.ai  «ysvufctjffiv 
sXcuv  ^oprov  ixhyav  ävrmfffifv,  dj-A.a  (ptQSi  y.oyhvv  rs 
ßaguv6}xtv6s  TS  TTiAä^fi.  —  (pooTOv  jxiyav  ävrtaav  kann 
nach  der  Bedeutung  von  ^vrmco  mit  dem  Accufaiiv 
nichts  anderes  heifsen  als  auf  die  Laß  Itofson  d.  i.  den 
Hafen  finden,  ift  mithin  gleichbedeuteud  mit  Tjj'^vjdy 
und  hoch a  laftig,  man  mag  jene  Worte  betrachten  als 
gefagt  im  Z .vilchenfatz  oder  im  Nachf.iiz.    Hier  fu- 
chen  wir  das  Schwierige  der  Stelle,  nicht  im  folgen- 
den Verfe,  über  den  der  Herausg.  eine  ftrenge  Alhe- 
tefis  ergehen  läfst.    Irren  wir  nicht  :  fo  ift  avTiaasitv 
verdorben,  und  enthält  entweder  ein  Beywort  zu  ys- 
vvsddiv,  oder  ilt  zu  ändern  in  avT/'a  (Ts7o,  ,, in  deiner  Ge- 
genwart," fo  dafs  der  Dichter  feine  Hede  an  den  Jä- 
gerwendet, und  fich  dielen  als  von  fern  zufehend  denkt. 
—  550  fg.  finden  wir  die  I^articipe  ng^iSwv  und  ägv)- 
«ycüv  in  die  Indicative  kgilösi  und  og-^yn  verwandelt  ; 
ohne  Nolh.    Die  Paitinipia  reihen  hch  fehr  bequem 
an  einander  an,,  abhängig  vom  Hauptverbum  ikvaav- 
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XaTrtO.    Andere  <xäXa  ■/Jjga.ro,  vgl    50g,        k«j  tc» 

Halieut.  I,  9,  kirnvXi<JOVGi  SäXarj^av,  fie  fchwim- 
men  über  das  Meer  hinweg.  Has  vvoTrXdvivai  der 
fylhurgj'dirii  HandfchriL't  il:  übergangen.  Für  V.  260 
konnte  diele  dort  verglichene  Stelle  nichts  bewcilen; 
t'VJTrXcyoucJ  5aXtta(Ti|  konnte'eben  fo  gut  ftelien  als  Itti- 
TrXtloDiTi.  —  30,  gift'bn)  Kiu  rolai  viXsi  '/.a.i  v7:6->!/to^ 
ayg:^.  Brunck  wollte  ETrovJ^ios'  gegen  die  Handlchrif- 
ten.  Cns  fcheint  die  homerilche  Stelle  II.  Iii,  43,  wo 
nicht  einniai  die  Lesart  ficlierift,  der  Bf-vbehaltung 
der  Vulgatc  nicht  zu  widc.  fireiien.  Die  It  lilimme  Be- 
deutung von  'vK6\i/io9  ift  doch  wohl  nicht  die  urlprüng- 
liche,  welche  weit  allgemeiner  ift.  —  52,  tou? 
Sovaj;iv  £7r£(jTötffav  it,c(p6goi(Jiv.  Diefe  gewöhnliche 
Lesart  ift  durch  das  h-Kkavaatw  einer  Handfchrilt  ver- 
drängt worden,  fo  djfs  nun  überfetzt  werden  mufs  : 
lie  zogen  die  Vogel  jnit  Lpimriithen  lici  au«:.  Woraus? 
doch  nicht  aus  djn  Nellein?  Vitimelir  lockten  und 
zogen  fie  die  Vogel  an  durch  die  Leimriiihcn.  luidiliefs 

ift    WiClTtLdS,    vgl.  II,    105,    Hl,     175.    3^,    K(9!.'fr;{.ü  TS 

y.cxi  Aay^iiTa  yagyalvovTi  vüart.  Statt  Kpu5(xü  lial  Cod. 
Pal.  1  ^aXfTw.  —  /[.o  ,  Ka)  juoDvov  tv  oix}xaai  nttiQ-!)- 
OLwSai.  vir'  oyixaai  eine  alte  I  esart  ,  die  des 
Rittersh.  Handfchriften  bis  auf  eine  haben.  Cod.  Pa- 
rif.  3  $)i^{)a&GS(xi  ftatt  irtig't'jGaaSai.  —  /jg,  für'  av 
vToßgvyJ-ijS  »bvTOV  TTipo'cuffi  SaXaaG>)<;.  l-ber  i'tto- 
ßQvyjOS  ilt  unfere  Meinung  etwas  .ibweifhend  von 
der  gewöhnlichen.  Zu  dem  groC-cn  Stammworte 
ßgvw ,  welches^  Fiille  und  Strötncii  cir/eigt  ,  gehört 
nicht  blofs  ßgv^  das  Strömen  und  Braufen,  daher 
vielleicht  auch  die  Quelle,  was  wir  doch  bis  jetzt  nur 
auf  die  Autorität  des  griechil'clien  Wörterbuchs  glau- 
ben iniifsten,  fondern  auch  yßpu/w,  welches  fich  doch 
wohl  eher  von  ßgway.iu  trennen  liefse,  als  von  jenen 
Worten  bey  dem  homcrifchen  ßißgo-x^s  v.vua,  11. 
XV'.l,  2(1.1.,  vgl.  Od.  V,  412.^  Davon  bey  liefychius 
ßfivybyjv,  yvbijv  und  ßgvy^jxo),  ■^6(pot.  Bgv^  war  ei- 
gentlicli  nur  der  Zultand  des  braulenden  Meere.'!,  da- 
her der  Ort,  wo  das  Uraufcn  ift,  miihiu  nur  die  Ober- 
fläche des  Meeres,  wenn  auch  mit  dem  verändertei\ 
Sprachgebraach  endlich  Oppianus  Hai.  H  ,  58«  ßfv^ 
für  das  ganze  Meer,  ßfv^  vi;ar>)  für  die  Tiefe  des  Mee- 
res gebrauchen  konnte.  Wegen  eben  dieler  fehr  na- 
türlichen Veränderung  der  Bedeutung  kommt  es,  dafs 
ßgi'xiog  gelelen  wird  l'owohl  für  braufend  —  in  ßoi}- 
i\X''j<;  Apoll.  Rhod.  I,  1310  wird  ßgvyjos  von 
den  Scholien  richtige  durch  ß^v^'^'^^S  erklärt,  deffen 
Bedeutung,  brüllend,  heulend,  auch  Hr.  6'.  anerkennt 
—  als  auch  für  das  was  dem  Meere  eigen  ift,  wolür 
des  liefychius  ßgvyjov  ,  hvoßgvyiov ,  ßvSi^öyivov, 
zeugt.  Aus  dem  bisher  Gefagten  wird  erhelien,  dafj 
vroßgv%ioi  heifsen  mufs  was  unter  der  ßgv^,  unter 
der  br.iulenden  Oberfläche  des  Meeres  ilt,  mithin  uto- 
ßguyji)  S-äXaaaa  das  tiefe  Meer,  die  Tiefe  des  Mee- 
res, ganz  was  vsari^  aX^  bey  Apollonius  Rbodius.  So 
VTToßgvyi'i)  aXn>)  Hai.  V ,  55p,  ßvGoos  viroßgvyioS 
V,  159,  HoXiroiijtv  vnoßgvyloiai  SaXätja^s  V,  171 
vgl.  I,  790.  m,  599.  IV,  39,  519.  V,  zoQ.    So  konm- 
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te  an  unferer  Stelle  kein  Anftofs  genommen  werden 
«n  der  Vulgate;  doch  war  nicht  zu  überlchen,  was  die 
fylhnrgfdic  Haiullchrift  darbot  ur&.ß.ouxiO«  tl?  "öu- 
'tov -TT.  ni-iu  Lu-mic  dankbar  b'KQß'^xj'/j'^i  anneti- 
inen,  und  in  sh  hnden,  wodurch  die  gemeine  Lesart 
entftanden  war.  Mnn  denke  ?.n  die  Männer  offcjoiffiv 
hTzoßQvyjo^  TTovo?  aXtx))S  iJ.Sfj.ßXsTai,  IL  i5\,  un^^ 
den  lQsvv>jTi)o<x  ^aXaaa^js  cvei^x^iMvov  vort  ßvaaov 
Ivoßgvx'O'oWo-jotaiv  II,  438-  —  55^  ^ou  ya§  rii^r^v 
odov  cgx^rat  ix^^i-  Di«  ahe  Lesart  lararai  h/Jv9, 
die  beyRittersh.  nur  eine  Handfchrift  verleugnet,  lit 
mit  StillfchweiKen  übergangen.  Man  vergleiche  tcrarat 
Hai.  III,'"6i,  64s.  V,  599.  —  5Ö.  Für  ou  ^e;.^  ih 
iu  jjL^jV  gegeben.  —  81,  ^  °^  ^-^ 
TIS  E^ovo/^y'vat  Ar^cKiw?-  ov  -fäg  TiS  i^r^tro  rägi^oc 
SaXäaav)?.  Statt  arpxews  haben  Andere  ^-r^iou^s.  t<^i- 
nsro  hat  lieh  erhalten  gegen  a(pt-riSTO  und  i^'V.ero.  — 
83.'  yalijS  TroXuix-.'jrooos.  Andere  voXv^K>jrigos.  —  92, 
^)nm  b'  avdnoiJL&OiOi  voijftaffj  fxeTgix  (pcgLv}J.8v.  Der  Zu- 
lanimenhang  iit:  ob  die  Erde  mehr  Getchiechter  er- 
nährt oder  das  Meer,  das  willen  die  Götter;  wir  aber 
wollen  es  beiechnen,  fo  gut  es  der  menlchliche  Sinn 
vermag.  Hierauf  folgt  die  Aufzählung  der  Fliehe. 
Jeder  wird  einleben,  dafs  der  die  im  Gedanken  lern 
vorfchwebende  Zukunft  bezeichnende  Optativus  hier 
nicht  dem  wegen  feiner  für  die  Gegenwart  berathfchla- 
eenden  und  ermahnr-nden  Kraft  ganz  zweckmäfsigen 
Subjunctivus  aller  Ausgaben  und  Handfchriiten  vor- 
gezogen werden  durfte.  Denn  auch  die /ylhurgßlie 
Handfchrift  hat  nicht  (pegotusv,  wie  die  Anmerkungen 
lagen,  fonderh  (J)ip(5/ifv.  —  93,  ix^vai  ixtv  y£val)  u.  [.in'. 
u£V  ift  auf  die  Autorität  einer  Handichrift  auigenom- 
men,  ftatt  des  gewühnlichen  7«^;  uns  ift  bange,  die- 
les  f'cy  verdrängt  durch  die  Urinchen  der  gewohnli- 
ehen  auch  V.  219  vorkommenden  Verwechlelung  Zwi- 
lchen usv  und  yag,  oder  aus  Unkenntnifs  des  häuhgen 
Gebrauchs  von  yäo,  wenn  die  folgende  Rede  vorher  an- 
eekündigt  wird;  die  Partikel  bekräftigt  das  Verfpre- 
chen  der  Erzählung.  —  98,  K<'5apoj  gegen  das  >iiSäg-^ 
und  y.iS<xgai  der  Handfchriften.  Ungern  entbehren 
wir  hier  des  Herausgebers  Comrnentar,  eben  fo  im 
folgenden  Verfe  bey  ßovyXfjaaöc  ts  ftatt  ßovyXivaaoi. 

  106,  aavgoi  rs  aHiTvavoi  t£  ko.)  oaa  kviTargoips 

TTiiXoTs-.  Die'  zweyte  pariler  Handfchrift  hat  T-rjXii  , 
was  fich  freylich  nicht  hallen  durfte  bey  dem  häufigen 
Gebrauche  des  Plural.^  Man  fehe  Hai.  I,  277.  Gyn.  I, 
432.  III,  418-  —  107,  ^Ti'O  X'^^^?*'^ DäSUH- 
Ijemerkte  yXw^ais  des  Cod.  Pal.  1  fehen  wir  nicht  un- 
gern verfchmäht.  Bey  dem  ichon  oben  erwähnten 
Streben  der  beiden  Oppiaae  nach  daktylifchen  Verfen 
ziehen  wir  immer  am  liebften  die  Formen  vor,  die  ei- 
nen Daktylus  geben.  Daher  fteht  auch  unfere  Form 
Gyn.  II,  533-  IV,  261.  Aus  eben  dem  Grunde  tadeln 
wir  das  unerwähnte  ■^OLuy.wUos  der  Jylburgfchen 
Handfchrift  ftatt -^a/^o^wdioy  unten  V.  128,  vgl.  Gyn. 
II,  255,  iruKVoTffi  derfelben  Handfchrift  V.  177  ftatt 
TTUKtvoTtu,  vgl.  Gyn.  I,  325.  III,  75,  "öd  unten  277,  aX- 
'viivörtgov  ftatt  aX^ytivOT^gov,  welche  Form  wohl  auch 
Hai.  IV,  172  geftanden  haben  mag,  ^tivijv,  welches 
4^7  in  unferem  Texte  Xteht,  Äatt  des  unbemerkten 


vi:)V  bey  Ritt.  Pal.  2.  Sylb.    Mit  Recht  ift  V.  528  av- 

T/aawar;  aufgenommen : —  dafs  geändert  wurde  nacb 
einer  Haudlchiift,  war  zu  bemerken  —  vg!.  5  [.i,  f)62. 
Ii,  75.  ill,  -!.i  j,  248,  400.  V,  627,  667.  Wäre 

nur  auch  Jii,  7  ^is  avTitxaovai  der  Handfchrilieu 
nicht  2urüc;vi,e.'.  ie:en.  Die  widerftreitendon  Stellen 
find  theils  im  IdnUen  Buche,  wo  uns  HandLchriftea 
fehlen,  538,  358,  588,  theils  Gyn.  1,330,  vvo^Spuren 
derfelben  auf  die  daktylilche  i''orm  führen;  yjvrijaav 
inulste  durch  den  Drang  des  Verfes  gelagt  wf-rdeu 
Hai.  V,  itoö,  ivL'iTX-i'jaaro  itsht  richtig  Hai.  II,  257,  407, 
'XCü(pvosovai ,  welches  unbeftritten  fteht  Gyn.  11,  597. 
Mal.  I,  (52,  hätten  wirauchCvn.  I,  4G2  liehen  halfen.  Die 
fpondeifche  Form  fteht  nur  Gyn.  II,  559.  Statt  y.yjrsi 
Hai.  V,  71  war  Ki^rfi' zu  fchreiben.  —  126,  ovsrs  ift 
mit  Recht  dem  fehlerhaften,  wenn  auch  allgemein  ver- 
breiteten oSTf  an  die  Stelle  geletzt  worden,  vvelche« 
leicht  entftanden  war  aus  unnützem  Streben  nach  Be- 
ziehung zum  nächficn  Subflantiv.  —  137,  fx-.'jXQiai-v 
ävarrrütuv  laa  (pogß-:')v.  Warum  Bruncks  ävaTrxüffffwv 
aufgenommen  ift,  fehen  wir  nicht  ein.  —  144,  ««i 
T/^i;^£VT5S"  £Tt  airaigovai  aici{)gaj.  So  ift  ftillfchweigend 
wiederum  gefchrieben  worden  mit  Verwerfung  der 
anderen  Lesart  (^wovai.  —  145,  tv  ßsvSsaaiv  irrößfv 
X<x  ixi}Xvöc^ouai  (pwXaiol^.  Hier  fcheint  uns  Bi  uncks 
ßixBataai  uothwendig.  Ein  Adjeciiv  (pLvXsibs  wenig- 
ftens  wulsten  wir  nicht  abzuleiten.  —  152,  'jvT'/jaasi 
oiTiugivQlo  Kuvo?  d^i^.fzav  öfx&K^ijv.  Der  Herausgeber 
hat,  wie  es  fcheint,  fich  die  Regel  gebildet,  TTT^jff'i't» 
fey  immer  intranfitjv,  TTTWuafiv  tranfitiv.  Daher  ver- 
muthet  man  hier  TTTwcrtrsi  i  anderswo  hat  er  ähnliche 
Vermuthungen,  denen  fich  der  Text  des  Oppianus  leicht 
fchmiegte,  ohne  Unterftützung  der  Handfchriften  auf- 
genommen. So  ift  namentlich  t^T^aasiv,  deffen  tranli- 
liver  Gebrauch  fich  nicht  leugnen  läfst,  zweymal  ver- 
drängt. Hai.  n,  505,  544.  —  160,  oaaoi  y£  ßgö^yx^i* 
aroix&ros  tttu^^«?,  a.\x^)\<s  t^^ouffiv.  So  ift  aus  der  mos- 
kauer Hiindfchrit  geichrieben  ftatt  oaaoi  rs  ß. ,  wir 
willen  nicht  warum,  vgl.  283-  —  162,  avrag  oy  l<T- 
a\)]j.kvQiai  G\)vog\x\)^iis  §oStQiat.  Andere  iJ.s^og}Xij^s)9. 
—  172,  a(pugaivQi  boXixai,  ^a(pibs9  3-'  olfxa  T^ffiv  a- 
gaiat.  Der  Text  des  Rinenhu f.  und  dXe  J'ylb.irgfrhe 
Handfchrift  haben  gadp'ibss  S'  hm  r^aiv  ag.  „aufser 
diefen."  —  179,  01  b'  kv  ajj.szg^jrois  aüXiv  irsXäysa- 
aiv  txovaiv  ftatt  ajMTgijzoiaLV  uVojV  t.  a.  bieten  aufser 
dem  Texte  des^  Rittersh.^  zwey  feiner  Handfchriften 
dar.  —  193,  ohba  Kfv  avrofxoXov  ks/vcuv  tzXoov,  aXX' 
VTTO  SsajxuJ  (pixiifs  svy6ij,(poiaiv  kviaxof.'.svQug  ■Kiva.y.sa' 
aiv  äXKOj.>.ävovs  cxaKovrag  avayKai;;jatv  äyia9-ai.  AYas 
von  der  Lesart  tTraaSai  Itatt  ayaa^ai  zu  halt«n  fey, 
wird  erlt  willen,  wer  in  anderen  Ausgaben  als  in  der 
neuen  die  Lesart  Ktivovs  aus  Pal.  «,  und  x.t/vo{9  aus 
Pal.  1,  erwähnt  findet.  Durch  das  Beitreben,  diefe  zu 
unterftützen,  fcheint  uns  jenes  aizsaS-cxi  entttanden. 
oubs  K£v  avTOßoXov  y.sivovg  ttÄcjov  (pa<;;y  eirsaS^cii,  fie 
fcheinen  nicht  aus  eigener  Bewegung  der  Schiffahrt 
zu  folgen.  —  198,  ä^^Xo^pogov  J&aXXoIai  vsobga-rroiai 
KO/xwvTtt.  Wir  billigen  das  aufgenommene  vf 0(TT£7rToi- 
ai  nicht,  vioffreTTToy  iit  wohl  die  Stirn  des  Siegers, 
aber  nicht  der  Kxmi.  —  sog,  TrojuTr./.i,  vauTi a.  j.  .  c  ij^«- 
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Andere  VfturyffiV  TJtuj/^itvf.  —  £24  j,,  ä/Sf  a/.u'öss'  (f'o- 
pi&vrat  a$QOeci,  a'AXoTf  0'  aXAof  aAcs"  ffo'jov,  >)"  Tri^i 
Trsrp«? ,  /;  TsXäy/],  hoXiy^oial  7'  k'xsSgaixov  alyiakolo-t. 
Wie  diefcs  V  mit  dem  vorheigeheuden  doppelten  ij 
in  Übereinftimmung  zu  bringen  Tey,  (Mögen  Andere 
iehen.  AVir  lefen:  vsXäyjj  CoXi.-)(Qlai'j  kir.  a/y. ,  lie 
Ichwüimen  um  den  l'''elLe«  herum,  oder  laufen  am  lan- 
gen Ufer  über  das  Meer  hinweg.  —  259,  hoiol,  die 
dem  Oppianus  gewöhttliche  Form,  ifi  ftatt  Soj«  aufge- 
»ommen,  vgl.  545.  548.  IV,  7(3.  Gyn.  III,  526.  ; — 
263.  Was  die  moskauer  Handfchrift  hat,  a.aT(x-A.os  oOv, 
war  nicht  zu  verfchmähcu ;  aü  dient  wie  hL  neue  Ma- 
terien anzuknüpfen,  oJv,  die  fchon  angekündigten  ins. 
Einzelne  zu  führen.  —  265,  «AA' £* />iiv  avayxa»':;  rtf 
t^üaüas  rijAs  (pt^wv  iTs'gujas  TväXiv  trovrovSs  y.sSsii). 
Cod.  Pal.  1  hat  Avay>'.a/)}ffiv  £ju(7(Tas",  was  nicht  zu  ver- 
werfen wäre,  wenn  nicht  alsdann  ein  Subject  fehlte, 
das  vielleicht  künftig  eine  Handfchrift  in  einer  zwey- 
ten  Perion  darbietet.  Wenigftens  haben  nicht  alle 
Ilandfchiiflen  ixsS^siv),  die  fjlbtirgfche  hat  jxsS-i'si. — 
26s,  Gvb'  i$eXsi  ^slvov  /nu^öv  aXXov  tXiaSai.  Aus  ei- 
ner liandfchrift  ifi  diefes  Viillfchweigcnd  aufgenom- 
mene f  Aea^ai  dem  fünft  gewöhnlichen  iK?.a$oci  an  die 
Stelle  geletzt  worden.  —  272  ,  t;;?  niv  ÖTri^s/vwaav 
aXiirXooi  aynsuTvjgsf.  aXtarovoi  ayg.  konnte  voi»ezo- 
gen  werden,  das  (jewähliere  dem  Gemeineren,  Ichon 
wegen  IV,  14g,  Wo  derfelbe  Halbvers,  aber  auch  we- 

fen  des  äfchy leifchen  im  griechifchen  Wörterbuche 
emerkten  Gebrauches,  der  öfter  mit  dem  opjiiani- 
fchen  übereinfiimmt.  —  273,  oioa  y.at  irXwroiaiv  ihg 
hQ\xos.  Zwifchen  TrAwToZdiv  uud  nrXwT/jQdiv  ift  fonft 
fchwer  zu  entfcheiden,  daher  der  Herausgeber  die 
Entfcheidung  dem  Zulalle  überlalfen  zu  haben  fcheint. 
Diefer  hat  aber  übel  gewaltet,  hier  war  TrAcurijjpai  zu 
fchreiben,  wie  in  demfeiben  Halbverfell,  1 96  gelclnie- 
ben  ift.  —  275.  mä^si  tvl  xpa5/>|  yAu^s^jov  yavoy. 
Andere /SeAoS^ ,  welches  doch  einer  Gioile  wenig  äh- 
■»elt.  —  276,  ou5'  «pa  ixoüvois  'ira.r^\si(p->jixir)ioiai  Tre- 
Xsj  yXuxfouJTaTOV  äXXvjv.  Das  yAux.tjwTSoov  der  mos- 
kauer und  auch  der  fylburgfchen  Hancffchrift  wird 
jnit  dem  Herausgeber  verwerfen,  wer  den  epifchen 
j-vnd  in  fpälerer  Zeit  profaifchen  Gebrauch  des  Super- 
iativus  mit  pleonaftifcli  beygefügtem a'AAcov  und  ähnl. 
Genitiven  kennt,  den  wir  wiederfinden  Gyn.  III,  112. 
Hdl.  V,  467.  Gallim.  in  Del.  156.  Dionyf.  Perieg.  47, 
555?  ^g'-  Hermann  zu  Hom.  Hymn.  in  Ger.  362.  ön- 
Xer  Dichter  ging  noch  weiter,  wenn  es  mit  Gyn.  II!, 
518,  Xvy.ou  "Kgo^pi^eaTaTOS,  feine  Richtigkeit  hat:  und 
ift  das  der  Fall  fo  können  die  Varianten  zu  Hai.  I, 
600,  702  auf  Ähnliches  führen.  —  27g.  os  xfv  avu'y- 
(pv^l-TToXiv  Tarpi;?  TfAecry  ßiov  äXyivoavTa,  j^ilvog 
«V  äXXoüa'Kolaiv  äzLjJLt-^g  c^uyov  iAxcuv.  Die  alte  Les- 
art ^slvov  für  ^(Ivog  hätte  doch  Bemerkung  verdient. 
Die  Bedeutung  von  ^sTvos"  wird  nicht  fchwächer,  wenn 
lie  als  nähere  Befchreibung  der  Ehrlofigkeit  zugleich 
den  Grund  derfelben  anzeigt;  die  fremde  Ehrlofig- 
ieit,  d.  i.  die  Ehrloiigkeit ,  die  Fremden  gehört  und 
Fremden  bewiefen  wird,  als  wenn  jener  Grund  da- 
durch hcrvorfcheint  ,  dafs  das  Prädicat  dem  ver- 
lalfenen  Manne  felbft  gegeben  wird.  Dafs  jedoch  $£t- 
VQS  hi9X  dtfl  Vorzug  verdiene,  hatte  der  Herausgelier 


ditrch  ein  wie  hier  verbtindenes  ^tTvos'  Jv  aXXoSa- 
voloi  bewiefen  Gyn,  II,  312.  —  290  ,  o'i  b'  iJtoitjw- 
TOV  /.'.6V  svi  ■^aj.iäSoLGi  TeraVTat.  Andere  zävWTai, 
welches  Beyfajl  erhalten  möchte^  wenn  man  ein  ähn- 
liches, Hai.  IV,  5gS  übel  angefochtenes,  bald  darauf 
V.  GüS  glücklicher  Weife  überf(;hencs  ■j^jovrat  ver- 
gleicht. —  29Ö,  'TQ(poa  Svjj.QV  '^y^cvoiv  äjw.<)5^avoi> 
äSoavEOvrss-  Diefs  aus  zwey  Handichrifien  des  Rit- 
tersh. ;  fonft  las  man  aSgaveovra,   —  298,  'W  31  TiJ 

ßo^:jS  affoVafTTOv  tgvy.si.  Andere  aus  5"  ot«v  vgl.  II, 
597.  —  Ein  zwifchen  V.  303  uud  304  gGlet<;tes  Zei- 
chen einer  Lücke  können  wir  nicht  verftuhen.  Uns 
fcheint  der  Zufammenhang  ziemlich  klar^vor  Augei^ 
zu  liegen:  Wie  der  Arzt  den  kranken  Mann  zurückr 
hält  von  aller  Nahrung  und  die  Mittel  der  Stärkung 
fcheut,  und  erft  nach  einiger  Zeit  ihm  wenig  Speife 
reichen  l;ifst:fo  furchtfam  richten  auch  die  Mulchel- 
thiere  mit  ihren  neuen -Schalen  fich  auf  von  der  Krank- 
heit, und  fcheuen  fich  dadurch,  das  Ende  dei  Krankheit 
herbeyzulühren.  Wie  es  fcheint,  wurde  das  Auli  ii  hten 
als  Vergleichungspunct  zur  Spelle  gehörig  ycikannt. 

—  305,  örAoff  vaiovaiv  svauAou?.  AnderenaüAoiS',  was 
durch  V.  541  valsL  \xk  -^^ajua^oiS  fich  vertheidigen 
liefse,  wenn  nicht  dort  die  Lesart  eben  fo  unfichec 
wäre.  —  310,  svy.Äo-KQis  wird  veriheidigt  gegen  iy- 
KapTTOii?  durch  II,  491.  —  511,  yAuv.go&'v  t«  (purwv 
«TTO  KapTTov  fc^ovra.  yAuKfpcuv  hat  Qod.  Pal.  1  und 
marg.  Pal.  2.  —  513,  a'AAa  Se  OüAa  //sr'  Oihy.aaiv 
oargaM^iva.  Andere  jjlst  i-x^vaiv.  —  3i5>  vi^p/rat 
(TTpojuyöcyv  TS  yevo?.  God.  Pal.  1  yiv^.  In  ähnlicher 
Verbindung  428  lefen  vvir  ebenfalls  ye'voS",  doch  Cod. 
Pal.  2,  dem  Fleraupgeber  unbemerkt  yevvj.  Unbeftrit- 
ten  ift  GKüAaKcyv  yiv.)  Gyn.  I,  36,  aber  doch  nicht 
ganz  beweifend  für  lailere  Stelle.  —  314,  iroXXa  /.tiw 
£V  Treravjat,  roc  h'  sv  \}/a|na5oj(7J  vt/jtovrat.  Hier  wur- 
de wohl  Keiner  das  dargebotene  (pvo^rai  aufnehmen. 
Aber  wünfchen. möchte  man  es  31g,  rcäXiv  (^uiot  ts  vs- 
fxovTai,  wo  das  aus  God.  Pal.  1  anzumerkende  y/vov- 
rai  den  profodifchen  Geletzen  widerftrebt.  —  321. 
hy.  yfvfT^?.  Andere  £K  ysvEvJ?,  was  mit  Recht  ver- 
worfen wurde.  Bey  den  Epikern  ift  ysvs))  nur  das 
Gefchlecht,  ysvsTyj  die  Geburt.  Anders  anderswo.  So 
finden  wir  frevlich  ftatt  l>t  yfVfTi)?  von  Geburt  an,  wie 
hier  und  V.  645  fteht,  tu  ytvifj?  bev  Hcrodot.  IV,  23. 

—  326,  al'ö'  ftaM  Karabvaai  utt'  äXXoT^loiOiv  kXurgotS' 
£^Qjj.£Vcxi  vaiovai-,  y.a)  öv  >ir-^r,avTO  fAeXa^oov.  Für  je- 
nes öv,  welches  un.ingenehin  aullällt,  woUte  Rittersh.  0 
lefen:  dafs  alsdann  aus  dem  intrcmlitiv  gebrauchten 
vai'ovai  die  tranfitive  Bede  ^aing  herauszunehmen  wä- 
re, würde  nicht  beleidigen,  ein  ähnlicher  Fall  ift  V. 
^10.  —  333.  Faft  allen  Autoritäten  entgegen  war  ovx- 
BTi  MfTvov  ftatt  ovKST  EKsivov  in  dic  eilte  Ausgabe  eiq.- 
gefchlichen,  und  ift  in  der  neuen  Ausgabe  nicht  aus- 
gewandert. Was  IV,  13g  oc)KcTJ  keTvä  vvünfchenswertk 
macht,  das  Bedürfnifs  des  Verfes,  beweiit  liier  nichts. 
Doch  konnte  diefs  -der  Gieichförinigkeit  wegen  f?o- 
fchehen  mit  V,  397.  —  337,  >^?£<'tt:uv  ysi^o-rt^-^v,  hi- 
uov  ap/.t£vov  a{j.(ptSET'  auT^.  Die  epilche  Form  x.^fig- 
ffwv,  die  auch. Cod.  Pal.  2  hat,  fteht  nur  in  den  Noieji. 

{Der  Be/chlufs  folgt  im  nechßen  Stück.) 
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(BefcMufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

565.  rioXXa  fji,ev  tvovirogoKJiV  hiargspsrai  ■jreXayscr- 
aiv.  iviTpe(pfTat  wai-  nicht  zu  verwerfen  bey  dem 
häufigen  Gebrauche  des  Wortes  bey  unCerera  Dichter. 
Man  fehe  Hai.  I,  Ö07.  II,  425.  456.  598.  HI,  160, 
163.  IV,  212.  V,  22  und  46,  HijTia  }xsaaoiT6gois  }jlev 
iviTg£(p£rai  ireXaysaaiv.  —  567.  twv  yjroi  Hgvsgös  rs 
Xevuv  ßXoau^ij  rs  i^vyaiva.  Cod.  Pal.  1,  xpufp-^  Tf  ^ü- 
'faiva,  welche  Lesart  vielleicht  vorzuziehen,  da  unler 
Schriftftellor  ähnliche  Wiederkehr  deffelben  Wortes 
in  verfchiedenen  Halbverfen  nicht  verfchmäht,  vgl. 
4ßo.  ffavTa  B'  ö5ov  ja/av  £i<yi,  iJ.iav  ö'  avsXioasr'  afxoir 
ßy)V.  553.  aivordroiai  ydjjLOiai  na)  aivoraroKSi  tokol- 

Gyn.  IV,  55,  ouK  'iXa(poi  Ksgoisaai  S^aav^,  nsga- 
tffcTi  TaD^os"  ou  ysvvsaaiv  ogv^  agarsgos ,  ysvvEaai 
XäovTSS'  ov  iroai  qivousqvos  iriawo^,  irddss  oirXa  Xa- 
ywuv.  —  368.  TTO^SiiXiss  ift  ftatt  TragSdXies  gegen  die 
Handfchriften  gefchrieben,  die  fonft  häufig  fchwanken 
zwifchen  beiden  Formen.  Jene  find-et  fich  fonft  Hai. 
III,  390.  Cyneg.  I,  303.  II,  459-  HI,  63.  98  ;  für  rich- 
tig erkannt  zu  Cyneg.  II,  299  ilt  fie  ftillfchweigend  ge- 
gen die  Handfchriften  in  den  Text  gefetzt  Gyn,  I,  433, 
nur  Cjn.  I,  69  hat  man  iragSaXisaat  überfehen.  — 
568-  (pvaaXoi  oclSvy.TijgsS.  So  ift  ftatt  alSuvr^gss  und 
i^uvT^ps?  gefchriehen,  v^l.  Cyn.  11,332.  551.  —  371. 
fLäXS^i)  B'  ij  iJt.aXa-<ti^aiv  ettwvu^o?  aB^ixvi\jtjiv.  Die 
andere  Lesart  ov  jxaXaKijaiv  wird  unterftiitzt  durch 
den  ganzen  Zufammenhang ;  der  Dichter  fpricht  von 
gefräfsigen  Seethieren,  nicht  von  unfchädlichen.  — 
582.  «r*t«A.a  5'  'igya  tocolv  o/xoO  (pogßvt  rs.  So  ift  jetzt 
Itatt  jaop(f)>j  gefchrieben.  —  384.  Kai  oviroSi  v6a(pi 
^dXaaaoc  5fX(pivtuv.  Sonft  cvTrore.  —  407.  frsTgaiS 
iv\  Koci  y^aixä$^oi(jiv  svüifXoi  jj.i]j.vov(Ti.  Die  Ausgabe 
■dcsRittersh.  und  Pal.  2  haben  irer^ai^  tvi.  —  414.  ol'y 
■civ  (^iXQTi}Ti^  hiaK^lvas^  sKe^aacsas  aiS-'&ga  r  «/•^Xjjfvra 
«ai  i^sg>Ä  KÄi  %vrQv  vSwg  Hat  ')(^JS-6va  Trajxjj.-rjrsigav, 

aXX^fXüuv  5e  BKaaTOc.  Der  Herausgeber  vermuthet 
ra  eKaara.  Die  Verknüpfung  war  hier  freylich  nicht 
uothwendig,  doch  zu  entfchuldigen  ;  wiewohl  wir 
liier  wünfchten,  eine  Handfchaft  beftätigte  des  Her- 
ausgebers Vermuthung.  Dagegen  wenn  auch  dief« 
gefchäheV.419:  fo  würden  wir  dennoch  nicht  folgen. 
/.  A.  L.  Z.  1815-    Zweytcr  Band.  • 


Es  heifst  dort:  Kein  Element  ift  ohne  das  andere,  fie 
find  in  einander,  kv  q.XX-/)Xois  Bs  (puovrai.  Wer  da 
mit  dem  Herausgeber  jun'ff-yovTat  fchreibt ,  verdirbt 
zugleich  Sinn  und  Vers:  demi  nur  bey  einer  abge- 
fchloffenen  Handlung ,  nicht  bey  einer  werdende», 
-konnte  fv  dXXyjXoi9  ftehen;  die  Präpofition  zeigte 
Jluhe  an  ,  das  Verbum  erft  Streben  danach.  Und 
ixioyovrai  als  Bacchius  zu  gebrauchen,  wäre  doch  et- 
was viel  zugemuthet.  —  420.  Travra  5'  d^ov  ^/«v  sfai, 
fxtav  b'  dvsXlaafT  djxoißyjV.  Statt  des  zweyten  jj-lav 
Jcönnte  man  filijv  wünfchen,  welches  die  fylburgfche 
Handfchrift  giebt,  die  mittlere  Form  vorziehend  und 
jbt/av  verfparend  für  Fälle,  wo  die  Kürze  nöthig  ift,; 
aber  aus  V.  511.  588  ßeht  man,  dafs  diefs  zu  viel  ver- 
langt wäre.  —  V.  458.  Von  Seevögeln,  die  fchnell 
aus  dem  Waffer  erhoben,  hoch  in  die  Luft  fliegen, 
liefse  fich  zwar  allenfalls  fagen  ov§e  hsv  o^viv  oiaaecu 
ouSs  Kfv  1%S\)V  e'isogdecv ,  A.  i.  wer  fie  zugleich  im 
Waffer  fieht  und  gleich  darauf  in  der  Luft,  glaubt  we- 
der Vögel  zu  fehen  noch  Fifche.  So  wäre  die  Lesart 
-der  Handfchriften  zu  vertheidigen.  Schreiben  wir 
aber  mit  dem  Herausgeber  vjSi  ftatt  des  erften  ovSe^ 
fo  wird  der  fchnelle  Wechfel  des  Aufenthalts  der  Fi- 
fche dem  Lefer  weit  lebendiger  vor  die  Augen  geführt. 
„Fern  und  hoch  fliegen  fie :  man  mufs  fie  für  Vögel 
halten ,  nicht  für  Fifche."  Auch  der  Zufatz  dysXyf 
Sov  o5'  ö^jj-yjawai  vstecS-oli  macht  jene  Vermuthung 
wahrfcheinlich.  ^ —  454.  Ksiva  yd^  ovrs  Xli)v  Tgonv- 
XivSsrai,  ovS-'  vir  dvjrais  TguixvöSsv  slXslrai.  Sonft 
ovTi  —  ovSb.  —  460.  yaXi)va.i>)  rs  ye'yijrai.  Andere 
•xsXijrai.  —  462.  iravauSlij.  Andere  iraaavSr^.  Das 
Schwanken  fcheint  hier  gröfser  als  anderswo,  z.  B. 
bey  TraXiaavTO^.  —  472.  SgüianovrES  S-vvouai  '/^ogoi- 
Tvirsovaiv  ojjloIoi.  Hier  ift  fürs  erfte  aus  dem  Rande 
einer  pari  Ter  Handfchrift  SgwanovTes  S-vvQvoi  gefchrie- 
ben itatt  des  ^pwcTxoL'ff'  ai'aaovai  oder  Sgwanovrf^ 
atatyovai  der  anderen  Handfchriften,  die  auf  Sgwaavvr 
d'iaaovaiv  führen  konnten.  Wir  fürchten,  auch  hier 
fey  der  oben  befprochene  dem  Oppianus  fo  häufige 
Gebrauch  des  Duals  Itatt  des  Plurals  verkannt.  Am 
Ende  des  Verfes  ift  ^o^ojTuire'ouajv  aufgenommen  ftatt 
•y^ogOLTV^iijaiv  nach  cTArnaud.  Uns  bewegt  mehr  die 
angeführte  ganz  ähnliche  Stelle  Gyn.  IV,  542  als  der 
Sinn,  welchem  zu  Liebe  freylich  das  gröbere  Gefühl 
Änderung  nothwendig  verlangt.  —  479.  0/  fie*  y«^ 
^fVf^S  Kf%p>;/iA6Voi  l)he  TOKOJO  $^y)Xs6S'  Wenn  l)bs  ge- 
fchrieben wurde  ftatt  aihs  —  und  das  mufst-e  gefchehen: 
—  fo  war  doch  wohl  auch  ai  zu  fchreiben  und  Hs'/^^if' 
l^svaf.  — ',496.  arofXATiaai  Kttirrevat.  So  nach  Kjoen. 
ftatt  XdiTTovai.  —  508-  d/xoD  ydfjLUi  svgtxro  v/kj^v.  Aa- 
Nnn 
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dere  ijgiaTO,  und  das  feilte  im  Texte  ft.ehen.    Man  vgl. 

II,  18-  655  ijparo  TiMijV.  Eu'paro  überlaCfen  wir  an- 
deren Verbindungen,  wie  sv^avro  rskfvryjv.  II,  104. 

III,  565.  IV,  11g  sugaro  5^)J>;^^  II,  ico  —  uonacli  Cs'n. 
Jl,  7.  14.  27  sv^aTO  zu  fchreiben  fern  dürfte  —  ju^rtvTO 
xaXr/jv  III,  557,  ävcuparo  yaarioi  0ooß:'yj  II,  S8-  ^lan 
wird  hier  den  Begriif  des  Zufälligen  nicht  übcrfehen. 
—  520.  Ss^aj^dv^i  Hven  TS.  Cod.  Sylb.  HÜst.  —  524. 
iroXv  bi  vXsov  txXyos  iy^ovai.  Andere  irXtov  aXys 
t'^ovai.  —  526.  oartov  ovk  k'wistxrov.  Andere  oD^ 
tTTOSJXTOV.  Noch  Andere  auro^^a'f axTOV ,  eine  wun- 
derbare Ditiogrnphie !  —  52g.  o't  b'  diHovavJv  svvTjs 
ijus/povTSS  iy.Qvaioi,  nach  Vnlck.  ad  Phoen.  p.  25s. 
fonft  aiKQVCixv  fuv>;v.  —  555.  aXhs  e^XsTai  aorvj 
irpdpfwv  l}.i£igovaa  Trap'  ijji&igovra  ydy.oio.  Sonft 
fchrieb  man,  aitch  in  der  erften  Ausgabe  IfjLfigovTi.  — 
559.  Tiy.gos  tX»5".  o(piS  ift  wohl  nur  Erklärung.  — 
562.  Q(pga  y(Xjxi.v  trgy^vs  Tf  ««/  evSio^  avTialatts.  Cod. 
Pal.  1,  der  Genitivus  fällt  weniger  auf  als  der  Piura- 
lis.  —  570.  yoiy-Lv  hTiyyjSyjaavrsS'.  Alle  Bücher  haben 
STziyyjS^i'jaavTS.  Über  die  Änderung  belehrt  keine  An- 
merkung. Wir  fürchten,  fie  ift  durch  Bruncks  Scheu  vor 
Hiaten  zwifchen  Verfen  in  die  alte  Ausgabe  fo  gut  wie 
in  den  ApoDonius  Rhodius  gekommen;  aus  der  alten 
Ausgabe  hat  fich  dergleichen  in  die  neue  eingefchli- 
chen.  —  591.  TfTo'pfaat  (pe^si  ßiXo?  ilSi'vsaai.  An- 
dere yevog.  Was  hier  Cyneg.  III,  520  beueifen  foll, 
tviffen  wir  nicht.  —  -596.  toi  jLtfiv  nard  -^^typov  ey.aaroi 
fyKj^XoJ  ixi]xvovaiv.  Andere  wie  Cod.  Pal.  2.  Sylb.  lalen 
y.ara.  'x^w^av.  —  597.  ävi  e(psreQOi(}i  ^o'^uoiffi.  Andere 
iv)  a(psrsQ'<:jai  voi^ßaiv.  —  598-  ^uvJjv  66ov  o^/Ltwtvv- 
»Tö».  Andere  öfJfMalvovTai.  —  599.  tv  aVToSi  rmva  ri- 
KWVT«».  Andere  TcKotfv.  — 613.  tviOTTSuSovai  vhaSai, 
vgl.  V,  200.  kiriaTTSV'Jouai  riXsaaai ,  lonl't  iviarctn-x^ov' 
Ol-  —  612.  xeTvo  TTtAfi  •AS'/^agiaiJ.tvov  vSiv^.  Cod.  Pal. 
1,  2  TOUTO.  —  6^.  areXXovrat  6'  ajxa  'rrdvres  6}xiXa- 
56v  äXXoStv  aXXos  (iS  fv  ayftgofxsvoi.  aXXos  wurde 
hier  mit  i^echt  vorgezogen;  unier  Dichter  liebt  in 
diefem  und  ähnlichen  Fallen  den  Singular,  Beziehung 
auf  das  Einzelne,  wenn  von  der  Menge  die  Rede  ift, 
vgl.  189.  111,621),  daher  aucli  I,  461  aX/.o?  zu  fchrei- 
ben war,  und  637  enaOTOS,  wie  II,  227  fchon  gefchrie- 
ben  ift.  Jene  Vorliebe  für  den  Singular  bezeugt  be- 
fonders  Cyneg.  II,  224,  aXXos  ^'  a).Xov  bTcsira  ^igwv 
rifxvovat  SaXaoaav,  und  mancher  Singular  bey  Collecli- 
ven,  wie  IV,  255.  356  ttouAus'  o^Xos  ßaivovai  und  an- 
dere. —  616.  xai  au  %aXi'u6arijxo9  o^fx'/).  Andere  a\j/. — 
61g.  austßöjXiVQi  SoXl'x^ov  Sgoixov 'Aix(piTgtr))S-  Andere 
^oXiy^^ov  TTopov.  Jenes  ftützt  fich  auf  Cyneg.  I,  160. 
£91,  diefes  auf  Hai.  III,  57.  —  622.  "ArXavros  vi- 
^ocvTa  iräyov  vt«j  %s'i]xa  (pvyQUGa.i.  Andere  Xtirou- 
ca.1.  — •  626.  uos  roTS  p.v^i6(pvXoi  äXos  rsfxvovai  xe- 
XshJ^a  fü'^ttvov  fxeyoi  Kvfxa.  ünfere  Ausgabe  hat  (pä- 
Xayyss  ftatt  KtXsvSa.  —  629.  aVoV  kxstyoixsvoi  So- 
'ki'/hv  otoXqv  afXTravawai  hoi  roirov.  Die  fylburgfche 
Handfchrift  hat  Trovov,  Turnebus  iropov  dem  Heraur- 
geber unbemerkt.  —  630.  stsons  jwsrptt  nragaarti'xj^' 
■oiv  Qirw^y)9.  Die  Ausgabe  des  Ritter sh.  und  Cod.  Pal. 
1;  Hy  uad  Turu.  tto^ov  dem  Herausgeber  unbemerkt. 
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—  656.  avris  6}xov  rsxhaaLv  uirorpoTraSi^v  (pogeovrai. 
Andere  i'xoffT^o^äSviv.  Jenes  dürfte  fich  hier  durch 
die  Autorität  der  Handfchrifien  eriialten,  vgl.  III,  :::74. 
V,  432,  gegen  siriarQoCpäSijv ,  welches  vom  Hin-  und 
Herichwanken -gehraucht  Cyn.  I,  79.  II,  273.  IV,  68 
zweckniäl'^ig  Aünde  neben  o-iry)  TptVf-a'VTai  eKaarcs: 
deun  lo  wird  doch  mit  Brunck  gefchrieben  werden 
muffen;  wenigficns  fcheint  uns  die  zwecklole  Bewe- 
gung den  Fifchen  weit  paffender  be\  gelegt  durch  Tpj- 
\l^wvrat,  als  durch  $gi:'\povrai,  das  Ausgehen  auf  Nah- 
rung. —  631.  TöVTOu  winjixsi'ypavTO.  t'mjfxsi'^av'ro  hat 
aucii  RiTtc?  sh.  und  Coil-  Pal.  2.  —  6Ü4.  orf  Hovgi- 
^wffiv  cov  aS'ivoSt  doch  wird  Koup/^cucr»  vf'ov  a^^tvos 
empfohlen.  —  665.  xarip^sraj  f/s"  ööbv  ay^v}?.  An- 
dere (Is  v6}xQv  <j'7pi;y.  —  671.  rs^TTivXijv  r  fgoiaaav. 
r  ift  eingefchoben.  —  685-  sviriixyjT)jgss  irqscßvrt- 
got  ftait^  irpf cT/3ÜTaT0i.  —  6^4.  öiX({)ivts  iah  iraiosaai 
royS]£9  earcovrat.  Andere  SsX(plaiv.  —  6p,8.  Das  jetzt 
aufgenommene  iir)  %£paov  hat  die  fylburgfche  Hand* 
fchrift.  —  689.  Xvf.T  «vfj/^0|a£v^  yaffTpoS'  fioyo?.  An^ 
dere  irtvo^.  —  695.  cls'  be  yvv,)  —  f/saCpiKtivt i.  Alle  Bü- 
cher haben  si9a(piK))rai.  Der  Subjunctiv  beyVerglei- 
chungen  war  doch  wohl  bekannt  genug!  —  696.  tralSa 
b'  kv  ayHOtvy:)ai  rravijixariy)  (pogeovaa.  Andere  irav>;/ut5- 
^iy).  Die  aufgenommene  Form  fteht  auch  Cyneg.  I,  115, 
fTyjuäriop.  Halieut.  III,  229,  uxijfxäTtOS  IV,  640,  wo 
man  ebenfalls  STrj^juaTtos  erwartet.  Die  andere  Form 
lelen  wir  II,  203,  7rav>;jufpo9  III,  360.  —  701.  Sfi'xvu- 
Töi  iQya  SaXäaai)9.  Andere  bstxvvaiv.  —  708.  na- 
KOTj^ra  —  ava'rrXvjaai  ixsjxäaaiv.     Andere  avarXijvat, 

—  713.  aXX'  avTws  arQsarov  Sd^aof  ts  jxevos 
TS,  vgl.  V,  12,  ßi>)'v  arQiarov  ey^ovras  ^^j^as  vireg' 
(piaXovg.  Sonlt  aTpsirTOV,  was  fich  durch  argoTO^ 
cxXy.l)  II,  487  vertheidigen  liefse.  —  715.  £^avE£iv  äva- 
bvsrai.  Andere  avaßäXXsrat.  —  716.  i)fxiS^av/f$,  An- 
dere yjuibajx-^f.  —  718-  f<px^^^~<*S"  wird  jetzt  ge- 
fchrieben fiatt  ff^^ivTaf,  aber  dicfe  Form  hat  fich 
imbeftritlen  erhalten  II,  372.  III,  589.  —  722.  oube 
riv'  albu)  ytyvway.si.  Andere  avbguiv,  —  737.  TßiSa? 
tacj  Xayovsaaiv  tStKTO ,  fonfl  f  v}  XayovPaoiv.  Was 
aufgenommen  ift,  wird  begünftigt  durch  il,  98  ßaroä- 

cv  svqsiyjaiv  eaw  ysvvioai  fxiyivrfS.  —  740.  iraAiv 
vxt^EvavO  tralbas  atrXdyy^vois.  Die  Lesart  ürs^ 
bi^aro  ift  offenbar  eine  Glolfe.  —  745.  aXX  ovn  slf 
VMÖuv  Kf/vy  bvacS.  Andere  aslvijs.  —  744.  aXXd  ol  ev 
irXsvQ-^ai  biaa(päys9 ,  fonft  ttX.  utroa^payti.  —  754'. 
VTTwdöioi.  Die  andere  Lesart  STrajübioi  war  doch  wohl 
nicht  zu  verwerfen:  er  bleibt  ruhig  bis  die  Jungen  aus» 
gekrochen  find.  —  760.  v>;A^s-,  §d  rev.va  (pvyijs  e-Ti 
vvj'i'b'  kovra  kaStsi.  So  ift  jetzt  die  alte  Lesart  ij  ««t« 
rsKVa  oder  >y  y.a\  rsava  gegen  alle  Handfchriften  verän- 
dert. Den  Grund  fehen  wir  nicht  ein.  Der  fehlende 
Artikel,  der  in  der  erften  Ausgabe  den  Herausgeber 
beleidigte,  durfte  es  nicht  bey  dem  Epiker,  und  Karde 
felbft  hatte  nichts  Beleidigendes,  wenn  man  es  mit 
iaSiSL  verband.  —  763,  avTortXsara  ftatt  auTOKcAfu- 
Sa.  —  764,  oargea  fxev  avfxvavTa  ra-y'  iXvi  t/ktst«* 
auTiy.  Warum  rar  hat  weichen  müffen,  wiffen  wir 
laicht.    Die  Varijuiteja  find  wieder  ungenau  angeg*. 
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ben.  Die  rylburgfche  Handfchiift  hat  oargioe  i^ev  h)j 
KcxvTa.  —  7Ö7  ,  l)'Xi:oa'vv]S  ä(pv-^s.  Andere  ovTibav^g. 
■ —  769,  f UTf  7«C)  sx  VfCpfXcüv  Z>;vo9  V009  oixß^ov  ai:^u- 
^yj,  fonft  ae^vj.  ' —  770,  «Üt/k.«  Träda  ,  andere  Il'^'l? 
airaacx.  —  771,  ixtayoi-ik-/)  TraAj/^Trvoiycn  Sakaa- 

aa.  Faft  alle  Bucher  haben  a/^a  irk-ijS-^ai ,  was  doch 
wohl  nicht  fo  unbedingt  zu  verwerfen  war,  —  7rfo, 
GiTf§x°f^^^^}^-  Faft  alle  Bücher  wiederum  haben  airsg- 
Xojjisvov.  Warum  konnte  man  dem  Winde  fein  Bei- 
wort nicht  laffen  ?  —  783-  (püovrai  dSea(paTOi. 
Andere  £k  ysovrat,  vgl.  IV,  663  (XTix^dfxsvoi  bi 
ovrai  SHTOS  tiiro  OTrikadcw.  —  787-  '^07^  f^'  "^^^^ 
ßioTOS  TE  rsTvy.rai.  Uns  fcheint  weder  ro'öf  ^e,  noch 
das  ahe  ßiöroio  verwerflich.  —  795.  Das  Beywort 
d^yi'jvy)  ift  der  Erde  gegeben  auf  Kelten  des  Schnees. 
—  797.  d^yiVQsaaa  die  daktylifche  Form  ift  an  die 
Stelle  getreten  von  ajyijfffffa. 

Soviel  über  die  Bearbeitung  des  Einzelnen;  nicht 
als  ob  es  in  den  übrigen  Büchern  uns  an  Stoff  fehlen 
würde  für  ähnliche  Bemerkungen:  im  Laufe  des 
Werkes  pflegt  der  Eifer  des  Antangs  gewöhnlich  zu 
erkalten,  daher  in  jenen  faft  noch  mehr  zu  thun  ilt, 
als  in  den  bis  jetzt  von  uns  behandelten,  zumal  in  de- 
nen der  Kynegelika.  Doch  es  foUte  hier  nur  gezeigt 
werden,  wieviel  ungefähr  in  der  vorliegenden  Ausga- 
be der  Text  gefördert  fey,  und  das,  dünkt  uns,  ift  für 
die  Verftändigen  genugfam  augedeutet. 

Wir  könnten  hier  fchliefsen,  müfsten  wir  nicht 
noch  aufmerkfum  machen  auf  eine  reiche  Quelle  un- 
fiaithafter  Änderungen  des  Textes,  die  uns  im  Laufe 
unferer  Beinerkungen  oft  beleidigt  hat,  Geringfehä- 
tzung der  Verskunit.  Einzehies  dahin  Gehöriges  wird 
hier  an  feiner  Stelle  ftehen.  So  fcheinen  die  Heraus- 
geber des  Oppianus,  und  namentlich  auch  Brunck , 
deflen  Noten  zum  Apollonius  Khodius  nicht  eben  von 
Kenninifs  diefer  Sachen  zeigen,  ganz  verkannt  zu  ha- 
ben, was  denn  ungefähr  die  Hebung  im  Hexameter 
kurzen  Sylben  nutzen  könne.  Hätte  man  das  gewufst : 
fo  wäre  nicht  gegen  die  beffere  im  griechifchen  Wör- 
terbuche geäufserte  Überzeugung  gefchrieben  kvtixvsi 
Hai.  II,  110,  Gyn.  II,  290  ftatt  tiryjfxvsi  —  fenfum 
falfum  erkennen  wir  nicht,  fo  lange  noch  l)ixvBi  hei- 
fsen  kann  /ich  neigen  —  nicht  Hai.  III,  aÖ4  bk«.  So- 
XoiVTQS  ftatt  5t'  aiSakösvrog.  III,  202,  yaorv)^  5e  Sj- 
fs<7(7i  ftatt  5'  avßvj^SGai.  Gyn.  I,  95,  Xa<y  ie  7rf(^oy 
Itatt  Xai^  5'  «u_fff<^os.  III,  254'  X>)^^  ^«  (ßo^eovai 
ftatt  ^>jX>)v  5' aü  (pogiovai.  nicht  Hai.  II,  663,  utto 
Kfu^jwcuojv  iavsiv  ftattura«  >cfU^jww(jTv  lavsiv,  man  hät- 
te nicht  Gyn,  I,  214  vermuthet  vtto  ^aXw  noch  IV, 
198  ftatt  des  freylich  verdorbenen  TOrt  ^epaov  ge- 
fchrieben vor)  Xfpov  durch  eine  neue  metrilche  Sün- 
de die  alte  vveglchaffend;  man  mufste  fchreiben  ?rOTi 
^«pov ,  vgl.  Horn.  Od.  V,  402.  ■  Apoll.  Rhod.  III,  522 ; 
auch  Gyn.  IV,  177  fjLsyaSvfxtuv  ai^ijuiv  wäre  geblieben, 
wo  es  her  kam,  und  hätte  das  unbefcholtene  ixey'  «v- 
^ijguiv  ai^v)U)v  nicht  verdrängt.  Ähnlicher  Unkenat- 
nifs  verdanken  wir  Schreibungen  väe  niXaivögtvov. 
Hai.  V,  18,  KaT«{ie<^€(TK£.  V,  481-,  'KpXvgaS^äyoiaiv  V, 
6g2,  lü^c/rao  Gyn.  IV,  ai»,  u.  a.  ftait  KcAatvd^^tvov» 
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naTa^(j£^ians  u.  f.  w.  Ferner  erft  in  der  nöuen  Ausga- 
be —  gleichfalls  rächt  für  feine  Ohren  eiträgüch  — 
Hai.  III,  3  ty^^^vßöXov  (pQCK^fu  vtal  äyosvT'.j^a^  äi^XovSy 
wo  fonft  (pfru^oio  trotz,  llermniins  iieuiülrangen ,  der- 
gleichen Gezüchte  wenigftens  bey  niäten  PLpikern  weg- 
zufchalfen  ,  f.  die  Ausgabe  dcr'Orphika  S.  728;  et- 
was Ähnliches  ifl  Gyn.  III,  411  aus  einc^n  weggelaflc- 
nen  Tf  entftanden,  welches  wir  jedoch  dem  Herausge- 
ber nicht  Schuld  geben  wollen;  ferner  ganz  neu  ge- 
fchenkt  eine  trochäifcbe  Gäfiir,  mit  Hermann  zu  re- 
den ,  im  vierten  Fufse  famnit  einem  eben  fo  neuen 
Hiatus  Hai.  II,  194  hifov  «(prjäatraro  ay^\yj  ;  ualere 
Ohren  befanden  lieh  beiTer  bey  dem  alten  tvcJo'^fV 
i(pf  acjar'  äyg>)V.  In  S-Xißiiv  ift  die  erJte  Sylbe  lang  , 
was  für  Gyneg.  II,  231  zu  merken  war;  die  zweyte  in 
iiXvSslaa  Hai.  II,  124  bedurfte  befferer  Unterftützung, 
um  lang  gebraucht  werden  zu  können.  So  manches 
ungern  vermifste  paragogifche  N  gehörte  eben  hieher; 
wie  Hai,  III,  17g,  IV,  475,  495,  und  fonft  fehr  oft; 
aiev  am  Schluffe  des  Verfes  den  alten  Ausgaben  zum 
Trotz  ftatt  aiu  Hai.  II,  658-  HI,  517  ohne  alle  Ajizei« 
ge;  kyuj  vor  dem  Vocal  Gyn.  I,  15  gegen  allen  epifchen 
Gebrauch.  Zu  den  falfchen  Schreibungen  anderer 
Art  gehört  Hai.  III,  292  ftatt  Swjxiy^,  deffen 

Ableitung  von  ^iu}xi<^w  gewifs  fo  ficher  war,  als  die  der 
GaXiriy^  von  ocxXTrti^cu.  II,  664,  bUij  ftatt  AtKi^,  denn 
die  Perfonification  wird  durchgeführt,  ev'  ftatt  Iv  ift 
hoffentlich  nur  Druckfehler  Haleut.  II,  562.  —  Die 
Orthographie  führt  uns  auf  die  Interpuuclion,  über  die 
wir  Manches  lagen  könnten,  wenn  dergleichen  Bericht 
erfreulich  wäre.  Aufmerkfam  machen  wir  nur  auf  Gy- 
neg. I,  55.  Ou  }xtv  ag  ovb'  aXiyjiKat  ouk,  jtos",  £^fvr>j- 
gi  olygi)  v6a(pi  ttÖvoio,  in  welcherStelle  nach  dem  grie- 
chifchen Wörterbuche  etos,  das  fonft  heilst  grundlos, 
zu  nehmen  ift  lür  nicht  grundlos,  eine  etwas  wunder- 
liche Foderung.  Die  gewöhnliche  Bedeutung  wird 
fich  auch  hier  bewähren,  wenn  man  künftig  nicht  ItoS" 
für  fich  als  eingefchoben  denkt,  fondern,  wie  gewöhn- 
lich, verbunden  mit  ouk,  und  gehörig  zu  oux,  vgl. 
Ruhnk.  ad  Tim.  p.  200,  dann  bedeutet  die  vorliegende 
Stelle:  Auch  dem  Fifcher  nicht,  und  —  es  ift  nicht 
grundlos  —  auch  dem  Vogelüeller  nicht  ift  der  Fang 
mühelos.  Die  voranftehende  Negation  für  beide  Sub- 
liantive  zu  benutzen ,  wird  doch  wohl  keine  Schwie- 
rigkeit haben. 

Von  Druckfehlern  ift  das  fonft  fehr  faubergediuck- 
te  Buch  nicht  ganz  frey.  Einige  bedeutende  find  Hai. 
III,  484  A^uxi^T^a  Jtatt  lÜL-^jx^pni.  IV,  595,  yjgaiv  üatt 
yegaov.  IV,  598,  oiXX-/)Xois  ftatt  aXXyjXais ,  und  599 
hoynioi  ftatt  boyjj.tai.  626.  ou^'  ftatt  ovb'.  V,  58,  yii- 
rovos  ftatt  ystTovog.  Geringere  finden  fich  in  ziem- 
lich grofser  Anzahl,  Für  Einen  Druckfehler  find 
wir  dankbar:  er  hat  uns  beffer  als  alle  Kritiker  die 
wahre  Lesart  hergeftellt.  Nämlich  Hai,  IV,  60  giebt 
uns  0  5d^  ftatt  obd^  den  durchaus  nothwendigen  Wech- 
fel  des  Subjects;  bd^  wird  hoffentlich  neben  f7rijni$ 
itnd  ähnlichen  Adverbien  eine  Stelle  in' den  Wörter- 
büchern finden. 

Den»  Buche  iß  angehängt  eine  fehr  freyc  poeti- 
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fche  lat.cinircbel';berretzung  der  Kynegetika  von  David 
Pt^ifer,  einem  Rechtsgelehrten  des  fechzehnten  Jahr- 
hunderts. Ob  diefe  Tchon  gedruckt  war,  wie  man  uns 
verfichern  wollte,  oder  nicht,  lallen  wir  dahin  geftellt 
feyn:  aut  alle  Weife  hätte  fie  ungedruckt  bleiben  kön- 
nen; für  den  Lefer  des  Originals  hat  fie  keinen  Werth, 
und  die  ainantes  poejcos  latinae  recentioris,  quales 
iioflra  quoqne  aetas  habet,  wie  es  in  dem  Epilogus 
des  Hn.  Schäfer  heifst,  konnten  ähnliche  Gedichte  in 
manchen  bändereichen  Deliciis  poetariim  fachen.  Eben 
fowenig  wünfchen  wir  eineprofaifche  Überfetzung,  wie 
Tie  hier  angekündigt  wird.  Hr.  Schneider,  aus  deffen 
Händen  wir  eine  forgfältige  Überfetzung  an  Commca- 
tarea  Stelle  gern  annähmen,  fcheint  fich  hievon,  wie 
von  dem  zu  erwartenden  zweyten  Theile  ,  ganz  losge- 
fagt  zu  haben.  Was  von  handfchriftlichen  Schätzen 
Hr.  Weigel  durch  feine  angeftrengten  Bemühungen 
erhalten  hat,  und  was  Hr.  Schäfer  aus  den  Schätzen 
feiner  Adver faria  erwarten  läfst,  wird,  hoffen  wir,  fo 
reichhaltig  feyn,  dafs  eine  Überfetzung  als  Mittel,  den 
Band  zu  füllen,  hier  unnöthig  feyn  dürfte.  Das  Buch 
\\yrd  dadurch  unnützer  Weife  vertheuert,  eine  Klage, 
die  Ichon  jetzt  mancher  Käufer  führen  dürfte.  Jene 
Mittel  übcrhUTeHr.  Weigel,  delTen  mit  Recht  gerühm- 
ten Anftrengungen  die  alte  Literatur  fchon  fo  Manches 
verdankt,  anderen  Buchhändlern,  deren  Producte  die 
nächfte  Meffe  nicht  überleben, 

P.  B. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  h.  Salfeld:  Jidianus  Apoftata.  Tragödie 
von  Kuno  von  der  Kettenburg.  1812.  154  S.  8- 
(18  Gr.) 

Diefe  in  wohlklingenden  Jamben  mit  Einmifchung 
▼ou  anderen  Versarten  verfertigte  Tragödie  gewährt 
zwar  eine  angenehme  Leetüre,  macht  aber  doch  im 
Ganzen  nur  einen  geringen  Eindruck,  indem  fie  den 
Geift  immer  nur  im  Zultande  der  Reflexion  erhält, 
und  das  Gefühl  nie  bis  zur  unmittelbaren  Theilnahme 
fortreifst,  was  —  wohl  verftanden  —  keinesweges  als 
eine  Störung  des  äfthetifchen  GenufTes  anzufehen 
ift.  Das  hifiorifche  Intereffe,  das  der  Gegenftand  — 
Kampf  zwifchen  dem  Chriftenthum  und  Heidenthum  — 
für  den  Lofer  haben  kann,  erfetzt  noch  nicht  die  poeti- 
Xche  Fülle  und  das  dramatifche  Leben  ,  das  er  von  der 
GeftallLing  in  dicfer  Form  erwartet.  Man  hört  mehr, 
wie  eine  Sache  geiftreich  befprochen  wird,  als  dafs  man 
mit  dem  Bilde  einer  wirklichen  Handlung  geläufcht 
"würde.  Die  Sache —  möchte  man  fagen— -  ift  nicht  ge- 
nug in  Perfönlichkeit  verwandelt ;  der  Religionsglaube 
tritt  nicht  genug  als  urfprüngliche  Kraft ,  als  tief  aus 
der  Natur  Arömende Neigung  hervor;  kurz,  man  fühlt 
Ijey  der  Leclüre  immer  noch,  dafs  das  mit  poetifchem 
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Sinn  und  poetifcher  Haltung  gsfcliriebene  Drama  mehr 
ein  Werk  der  Refle.viion,  des  Verftandes,  der  Application , 
und  des  Kunftftudiums  als  die  Schöpfung  einer  begei- 
fterten  Phantafie  ift.  Wir  fehen  mehrere  für  das  Chri- 
ftenthum Iterben:  aber  die  Standhaftigkcit  ,  die  fie  ia 
ihren  Reden  ausdrücken,  läfst  uns  kalt,  lo  gern  wir 
ihren  Worten  auch  unfer  Ohr  leihen.  Ganz  anders 
müfste  wohl  noch  der  Feuereifer  eines  begeifterteu 
Märt.yrers  hervorbrechen.  In  dramatifcher  Hinficht 
hat  uns  der  Anfang  am  heften  gefallen,  weil  er  gleich 
die  Lage  der  Dinge  vergegenwärtigt  und  über  das  Ver- 
hältnifs  des  Chriftenthums  zum  Heidenihum  (im  J, 
562  nach  Chr.  G.)  einen  ahnenden  Überblick  giebt^. 
Während  die  Heiden  opfern,  geht  nämiich  ein  Zug 
andächtiger  Chriften  vorüber,  welche  Pfalinen  üno  txi^ 
der  Leiche  eines  Heiligen  folge»  ,  die  Prielter  hören 
unterirdifchen  Donner  und  verLilfen  den  Götzentem^ 
pel.  —  Nachher  wird  die  Anficht  beider  Religionen, 
von  Julianus  und  feinem  Gefolge  vielfältig  befprochen, 
und  man  trifft  hier  auf  manche  i'chöne  Stelle,  die  die 
Sache  mit  treuer  Wahrheit  ichildert,  und  viel  Kennt'- 
nifs  und  Einficht  verrälh.  So  lagt  im  zweyten  A<^ 
Hormisdas,  einChriit,  mit  Recht: 

Die  alten  Formen  ftehen  unbelebt, 

Dor  Geift  entfloh,  du  täufchell  dich,  Auguftus.; 

Wer  ii\  das  Volk,  das  auf  den  Gräbern  jetzt 

Des  Brutus  und  der  Scipionen  wolitit? 

Der  eitle  Fruiik,  der  Ohren  hohler  Üchall, 

Dp.-;  Circus  Stiele,  find  fein  Valerlaud. 

ßcftehn  aus  diefeii  deine  Legionen  ? 

Verfuch  es  nur ,  gieb  ilun  die  Freyheit  wieder. 

Wie  bald  wird  alles  gleich  ficli  feindlicli  trennen, 

Und  fie  in  trümmerude  Zerftörung  fallen ! 

Drum  rnufs  ein  neuer  Geift  die  Welt  erfrifchen, 
Und  diefen  Geilt,  ihn  fendet  uns  der  Herr. 
Das  Wort,  das  Liebe,  Glaube,  Hoffnung  giebt, 
Uns  von  der  Erde  lu  dem  Himmel  hebi , 
Es  hat  der  Welt  allmächtig  fich  verkündet  u.f.  w. 

Doch  wird  es  bald  eintönig,  wenn  alles  fo  auf  deix 
Julianus  einredet,  und  ihn  überdiefs  mit  Wunderzei- 
chen ängftigt  und  beftürmt.  Man  fühlt  es  nur  zu  fehr, 
dafs  er  öfters  Urfach  hat  zu  fagen  : 

Doch  jetzt  ift  wahrlich  die  Geduld  erfchöpft. 
Weil  er  aber  oft  fo  auflodert,  und  dann  immer  wieder 
Nachficht  zeigt,  erfcheint  er  zuletzt,  nur  graufam 
durch  Überredung ,  mehr  fchwach  als  gutherzig,  und 
daher  befremdet  es  faß ,  wenn  er  am  Schluffe  feine 
Soldaten,  die  ihm  in  der  grofseuNoth  durch  das  Kreut 
den  Sieg  errungen  haben,  für  Rebellen  erklärt,  und 
gegen  fie  tobt  und  wüthet,  bis  ihn  ein  tödtender  Pfeil 
niederwirft.  Von  der  Liebe  der  Theodora  zu  ihm  er' 
wartet  man  mehr  dramatifche  Wirkung,  aber  fie  wird 
weiter  nicht  benutzt,  und  dient  jiur  dazu,  ihren  MutJi 
bey  chriftlicher  Entfagung  noch  in  ein  helleres  Licht 
zu  fetzen.  —  So  behält  das  Ganze  bey  aller  äufserei| 
Anmuth  ein  hiftorifch  didaktiCciws  Aafehem. 

T.  Z. 


Jeoa,   gedruckt   bey    Sc  h  j-  e  i  b  e  r   p  &  d   C  0  m  p. 
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Univerfi  täten 
ütid  andere  öfTentlicIie  Lehranftalten. 

Leipzig. 

A.«n  23  Jun.  V.  J.  vertheidigte  Hr.  D.  Joh.  Gott- 
helf  Tilsner^  zur  Erlangung  des  Rechts  einer  Af- 
feflur in  der  juriftifchen  Facultät,  mit  feinem  Re- 
%ondenten  Hn,  Alhert  Brunner  aus  Torgau, 
feine  DilT.  :  De  perduellione  majeßatis  (20  S.  4). 

Zu  der  am  30  Jun.  im  jurifiifchen  Hörfaale 
vom  Hn.  Baron  v.  Manteuffel  aus  Dresden  gehal- 
tenen beßuchefffchen  Gedächtniftrede  lud  diefsmal 
der  Dechant  der  medicinifchen  Facultät ,  Hr.  D. 
fiühn ,  mit  einem  Programm  ein  :  De  medicorum 
meritis  in  jurisprudentiae ßudium  (i2  S.  4). 

Zu  der  am  x8  Jul-  im  theologifchen  Hörfaale 
YOn  Hn.  Freytag  gehaltenen  kregelfchen  Gedächt- 
hifsrede  fchrieb  der  Dechant  der  theologifchen  Fa- 
cultät und  Rector  der  Univerlität,  Hr.  Canon,  und 
Confift. - AfTefTor  D,  Tittmann,  die  Einladungi- 
fchrlft :  De  vi  praepoßtionum  in  verbis  compoß- 
tis  in  N.  T.  rede  dijudicanda  (16  S.  4). 

Am  2  Sept.  vertheidigte  der  Baccalaureus  der 
Medicin,  Hr.  Chriß.  fVilh.  Stürmer  aus  Dresden, 
unter  Hn.  Hofr.  D.  RofenmUllers  Vorfitze  feine 
Inaug.  Di/r. :  Differentiae  inter  rheumatismum  et 
arthritidem  hrevis  adumhratio  (b.  Teubner  32  S. 
4).  Die  zur  Promotion  gefchriebene  Einladungs- 
fchrift  de»  Procancellarius ,  Hn,  D.  Kühn,  führt 
den  Titel:  Laefiones  atriae  expenduntur  (15S.  4)- 

Am  14  Oct.  vertheidigte  unter  Hn.  D.  Kuhns 
Vorfitze  Hr.  ErnßFriedr.  Auguß  Baumann  aus  Grä- 
fenhaynichen  feine  DilF. :  De  cancro ,  fubjuncta 
remedii ,  hactenus  arcani,  contra  cancrum  labio- 
rum  et  faciei  declaratione  (b.  Hirfchfeld  52  S.  4). 
Die  Einladungsfchrift  zu  diefer  Promotion  hat  Hr. 
Hofr.  D.  Fiatner  als  Procancellarius  gefchrieben: 
Quaefiiones  medicinae  forenfis  XLII.  publice  curan- 
dae  valetudinis  praefidia,  in  civitate,  jure  pleno  de- 
ßderari  ofienditur  (16  S.  4). 

Am  17  Oct.  übergab  Hr.  Canoa  D.  Tittmann 
das  Rectorat  dem  Hn.  Hofr.  Tfieland  a  is  der  pol- 
nifchen  Nation. 


NACHRICHTEN. 

Die  erledigte  ordeHtliche  ProfefTur  der  Ma- 
thematik ift  dem  bisherigen  ordentl.  Prof.  der  Aftro- 
nomie  und  Obfervator  auf  hiefiger  Sternwarte, 
Hn.  M.  Karl  Brandau  Molweide ,  übertragen  Wör- 
de. Eine  aufserordentliche  ProfefTur  der  Medicin 
hat  Hr.  D.  Friedr.  Auguß  Benjamin  Puchelt  erhal- 
ten. Ebenderfelbe  ift  als  Cuftos  bey  der  gehler- 
fchen  Bibliothek  ,  die  einen  befonderen  Theil  der 
IJniverfitätsbibliothek  ausmacht,  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Gehalt  angelteilt  worden, 

Bey  dem  SchÖppenftuhle  ift  nach  dem  Tode 
des  OHGRaths  D.  Kind  Hr.  D.  Chrißian  Benja- 
min JVeifs  Senior,  und  die  erledigte  Stelle  ei- 
nes königl.  Schoppen  dem  vorherigen  Prof. 
jur.  zu  Königsberg  und  bisherigen  wirklichen  Re- 
gierungsrathe  zu  Weimar ,  Hn.  D.  Joh,  Ludwig 
Wilhelm  Beck,  nach  gnädlgfter  Entlaflung  aus  der 
grofsherzogl.  ßchf.  welmarlfchen  Regierung  mit 
Beybehaltung  feines  Titels  ,  ertheilt  worden. 

Am  25  Oct.  hielt  Hr.  Kock,  Studlofus  der 
Rechte  aus  Leipiig,  die  bornifche  Gedächtnifs- 
rede ,  wozu  Hr.  Ordinarius ,  Domh.  Biener  mit 
einem  rrogramm  einlud :  Praemittitur  Quaefiio  LH 
(b.  Dürr  lö  S.  4). 

Am  Reformationsfefie  den  31  Oct.  hielt  Hr. 
M.  Giehlow  die  gewöhnliche  Fefirede  in  der  Ni- 
colalkirche,  und  zeigte,  dafs  die  von  Luther  bey 
unferer  Kirche  eingeführte  Simplicität  der  Kir- 
chengebrauche mehr  zu  loben  als  zu  tadeln  fey. 
Das  Programm  hat  den  Hn.  D.  Tzfchirner  als 
Decan  der  theologifchen  Facultät  zum  Vf. :  No- 
minis  Germanici  laudes  infiauratorum  facrorum  hi- 
ßorin  illußratae  (b.  Klaaibarth  198.  4). 

Die  Einladungsfchrift  des  Hn.  Ordin.  Domh. 
D.  Biener  zu  der  am  9  Nov.  von  Hn.  Koch  gehal- 
tenen magerfchen  Gedächtnifsrede  enthält  Quae- 
ßionum  caput  LIII.  (12  S.  4). 

Am  erften  Adventsfonntage,  den  27  Nov., 
wurde  die  Einladungsfchrift  des  Hn.  Prokanzlers 
und  Rectors,  Hn.  Hofr.  Wieland,  zu  dem  im  An- 
fange des  J.  zu  haltenden  öffentlichen  Ma- 
gifterexamen  ausgeg^iben:  Specimeri  ohfervation'im 
ex  hißoria  et  juribus  medii  aevi.  Spec.  JI  (b.  Klau- 
barth 28  S.  4). 
(28) 
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Am  7  Dec.  habillrte  fich  als  Mngißer  legens 
Hr.  öl.  Karl  Augufi  Haafe  aus  Fieyberg  durch 
eine  mit  feinem  Refpondenten  Hn.  Schilling  ver- 
theidigte  Di«p.  :  De  opere  locato  et  conducto  Ro- 
manorum Commentatio  grarnmatica  et  hißorica  (b. 
Tauchnifz  35  S.  4). 

Am  Dec.  promovirte  derfelbe  als  Doctor 
der  Rechte ,  nach  Vertheidigung  feiner  Dilf, :  De 
opere  locato  et  conducto  Commentatio  juris  civilis 
Romani  (Ebendaf.  40  S.  4).  Die  Einladungsfchrift 
des  Hn.  Ordin.  D.  Bieiier  enthält  Quaefiionum  Ca- 
put LI  F  (20  S.  4). 

Zu  der  am  erften  Weihnachtsfeyertage  von 
Hn.  Erdmann  gehaltenen  Rede,  in  welcher  das 
Zeitalter  der  Geburt  Jefu  mit  dem  gegenwärtigen 
verglichen  wurde  ,  lud  Hr.  Conf.  All".  D.  Tzfchir- 
ner ,  als  Dechant  der  theologifchen  Facultät,  mit 
einem  Programm  ein :  De  hello  Chrißinnis  non  in- 
terdicto  Commentatio  I  (15  S.  4). 

Am  25  Jan.  d.  J.  vertheidigte ,  um  lieh  die 
Rechte  eines  Doctors  der  Philolophie  und  Magi- 
ßri  legentis  zu  verfchafl'en ,  Hr.  M.  Harl  Fried- 
rich Abraham  Beier  aus  Zerbft  ,  Mitglied  des  phi- 
lologifchen  Semlnariums,  mit  feinem  Refponden- 
ten, Hn.  Gottl.  JVilh.  Mü//«/- (nunmehr  Conrector 
der  Schiile  zu  Torgau),  im  juriftifchen  Hörfaale 
feine  DilT. :  De  foi  mis  cogitandi  disjunctivis  Quae- 
fiio  concei  tatoria^  infperßs  animndi  crßomhus  philo- 
Logicis  et  criticis  (gedr.  b,  Tauchnitz,  in  Conan, 
b.  Steinacker,  50  S.  gr.  Q)- 

In  gleicher  Abficht' vertlieidigte  am  4  Febr. 
Hr.  M.  Joh.  Friedrich  Pohl,  Mitglied  Yiiebrerer 
ökon.  Gefellfchaften ,  mit  feinem  Refpondenten, 
Hn.  Nobbe  ,  feine  Disp. :  De  oeconomiae  paßora- 
lis  rationibus  (b.  Teubner  31  S.  0)- 

Zu  der  am  7  Febr.  gehaltenen  Magißerpro- 
nr.otion  lud  Hr.  Hofr.  Beck,  als  Dechant  der 
philofophifchen  Facultät,  mit  einem  Programm 
ein  ;  Hißoricorum  vett.  judicandi  de  rebus  poß  bei- 
la  inftitutis  ars  illußrata:  Novae  recenßonis  Thu- 
cydidis  librorum  Specimen  (b.  Breitkopf  und  Härtel 
25  S.  {f).  ^ 

Die  Facultät  feyerte  das  jubiliiiim  eine.s  ver- 
dienftvollen  Geifllicheii  zu  Leipzig,  des  Atchidia- 
conu»  und  Fiiüipredigeis  an  der  neuen  Kirche,  Hn. 
D.  Ferdinand  Friedlich  Grajenhain ,  der  am  25 
Febr.  17Ö5  die  Magifterwürde  erlangte. 

Die  wäbrend  eines  ganzen  Jahres  per  d'plo- 
ma  creirten  Magiftri,  welche  öffentlich  veilefen 
wurden,  find:  Hr.  Friedr.  Tf'iih.  Gödike ,  aus 
Magdeburg,  jetzt  Director  eines  Privaterzieliungs- 
iafiituts  zu  Berlin;  Hr.  Karl  Funk,  Sohn  des 
ehemaligen  Prof.  der  Pbyfik ,  Chrißl.  ßencd. 
Funk  zu  Leipzig,  gegenwärtig  ordentl.  I>ehrcr 
an  der  Domfchule  zu  Magdebui  ii ;  Hr.  Job.  Friedr. 
Fohl  zu  Leipzig,  durch  mehrere  ohonomifche  und 


cameralidifche  Schriften  bekannt;  Hr.  Augvß  Fer- 
dinand Möbius  aus  Schulpforta ,  und  Hr  Adolph 
JVilh.  Schmolch  aus  Tilfa  in  Litthauen ,  Vf.  meh- 
rerer Schriften. 

Nach  den  öffentlichen  Prüfangen  und  bey  der 
feyerlichen  Promotion  erhielten  die  Doctor-  und 
Magifier  -  Würde  :  Hr.  Joh.  Karl  Kühn  aus  Kriegs- 
fiädt  bey  Lauchfiädt,  Candidat  des  Preiiigtamts ; 
Hr.  Karl  Ferdinand  Bernhardi  ,  Stud.  der  Theol. 
aus  I^eipzig ;  Hr.  Auguß  Cichorius ,  Stud.  der 
Theol.  aus  Ijcipzig  ;  Hr.  Chrißian  Friedlich  Kühn 
aus  Schkeuditz,  Candidat  des  Predigtamts;  Hr. 
Gufiav  Adolph  Harald  Stemel  aus  Zerbft,  Mit- 
glied des  philol.  Seminariums  j  Hr.  Kqrl  Gott- 
leb Dan.  Feller  aus  Bifchoffswerda  ,  Candidat  des 
Predigtamts  und  Mitglied  des  phil.  Seminariums ; 
Hr.  Karl  Friedr.  Aug.  Nobbe  aus  Schulpforta, 
Candidat  des  Predigtamts  u.  Mitglied  des  philolog. 
Seminariums;  Hr.  Er  nß  Friedrich  Popo  aus  Guben, 
Mitglied  der  griechifchen  Gefellfchaft  bey  Hn. 
Prof.  Hermann  und  des  pbilolog.  Seminariums  ;  Hr. 
Aug.  Hahn  aus  Grofsofterhaufen  in  Thüringen, 
Candidat  des  Predigtamt» ;  Hr.  Ernß  Friedr. 
Bäumler,  Stud.  der  Theol.  aus  Lützenförnraern  in 
Thüringen,  und  Hr.  Steph.  Chrißian  Metfeh,  Stud. 
der  Theol.  aus  Suhl. 

Den  kurzen  Lebrnsbefchreibuhgen  der  Pro- 
movirten  hat  Hr.  Prof.  He  mann  eine  Abhand- 
lung vorangcfchickt  :  De  metrorum  quorundam 
menfura  rhythmica  dijßertotio  (19  S.  4). 

Zu  der  am  erften  Ofterfeyertage ,  den  26 
Miirz,  von  Hn.  M.  Gußav  Heinrich  Heydenreich 
aus  Dresden  gehaltenen  Rede;  de  fpe  immortali- 
tatis  redau  Jefu  Chi  ßi  in  vitnm  confu  mata , 
lud  der  Dechant  der  theologifchen  Facultät, 
Hr,  D.  Tzf  hirner,  durch  ein  Programm  ein: 
De  fccris  eccleßae  noßrae  puhlicis  caute  emendandis 
Comment.  /  (15  S.  4). 

Am  6  April  vertheidigte  Hr.  Gußav  Friedr. 
Hanel  aus  f^eipzi-z,  unter  des  lln.  OHOR.  Müller 
Vorfilze,  feine  Differtatio  prima,  de  teßumento  mi- 
litari (b.  Breitkopf  u.  Härtel  44  S.  4). 

Am  7  Apiil  disputiite  Hr.  Karl  Gotthelf 
Friedrich  au?  I-eipzig,  unter  dem  Vorfitze  de« 
Hn.  D.  Birkholz,  Senior  der  medicinifchen  Facul- 
tät ,  über  feine  mediciiiifche  DilT.  :  De  menfium 
fuppreffione  (h.  Teubner  20  S.  4).  Hr.  Hofr. 
RofenmüLler  fchrieb  als  Procancellarius  das  Pro- 
giaiiun:  De  viris  (juihusdam  ^ui  in  Academin  Li- 
pßenß  anatomrs  pcritia  inclai  uerunt.  I  (12  S.  4)'_ 
Zu  den  am  17  April  im  theologifchen  Audi- 
torium gehaltenen  diey  fylverßainifchen  Gedächt- 
nifsreden  lud  der  Dechant  der  theologifchen  Fa- 
cultät, Hr.  D.  Tzfchirner,  mit  einem  Programm 
ein:  De  facris  eccleßae  noßrae  puhlicis  caute  emen- 
dandis Comment.  II  (S.  21  —  oV- 


L  I  T  E  R  A  R  I  S  C  HE  ANZEIGEN. 


I.    Aniüjidlgung  neuer  Bücher. 

In  der  Webeljchen  Buchhandlung  in  Zeitz  ift 
erfchienen,  und  auch  iin  anderen  Buchhandlungen 
zu  haben : 

Deutfehes  botanifches  Tafchenh^ch für  Lielhaher 
der  deutfchen  Pflanzenkunde ,    nach  Hofmanny 
Roth,  Schkuhr  etc.  bearbeitet.  l\ter  Band.  Ta- 
fchenform, gebunden.    2  Rthlr. 
Der  1  u.  2  Band  diefes  Tafchenbuchs  befchreibt 
die  lichtbar  und  verborgen  ehelichen  Gewächfe, 
und  der  3  u.  4  Band  liefert  die  Befchreibung  der 
Gartengewächfe   und  Blumen,   fo  dafs  der  Lieb- 
haber diefer  fchönen  Wiffenfchaft  in  obigen  4  Bän-  . 
den  einen  voUftändigen  Umrifs  derfelben  erhält. 
Zum  fpecielleren  Gebrauche  für  Gärtner  und  Blu- 
menliebhaber ift  der  3  u.  4  Theil  mit  dein  eigenen 
Titel:  Gartenßora,  2  £ä^<^f,  ausgeftattet  worden. 
Jeder  der  vorhergehenden  Bände  kofiet  i  Rthl.  12  gr. 


N  euig  k e^ e n 
von 

Johann    Friedrich  Hammerich 
in  Altona, 
zur  Ofiermeffe  ,  x0i5' 
jiram,  D.  M.  F.  6.,    lilopßock  ßatuit ,  publicas 
defiderii  et  yietatis  notas  incidit  F.  L,  Moltke, 
Ven.    Cap.  Lubec.  jata  dum  fivere ,  Decanus. 
Latentem    luce  frui   curavit    C.   Reinhard.  4. 
io.gr. 

Arndt ,  E,  M. ,  Geift  der  Zeit,  ir  Theil.  3te 
rechtmäfsige  Auilage.  ().     1  Rthlr.  0  gr- 

Bibel,  oder  die  heil.  Schrift  A.  und  N.  Tefta- 
nients  nach  der  L'berfetzung  Dr.  Martin  Lu- 
thers. Unter  Zuftimmung  des  Herrn  General- 
fupeiintendenten  Adler,  beaibeitet  und  heraus- 
gegeben von  N.  Funk.  Q.  Altona,  in  Coinmif- 
lion  ord.  Druckpapier  20  gr. ,  vveifs  Druckpa- 
pier 1  J^thlr.  6  gr. ,  Schieibpapier  2  Rthlr. 
12  gr.  in  fäcli/ifche«n  Gelde  —  haar. 

Biedow,  G.  G.,  umlUiiidlichere  Erzählung  der 
merkwürdigfien  Begebenheiten  aus  der  allge- 
meinen Wcltgefchichte.  5te  verbelTerte  Aus- 
gabe,   gr  0-     J  Fuhlr.  12  gr. 

Dellen  Hauptbegebenheiten  aus  der  allgemeinen 
Weltgefchichfe  in  3  Tabellen  für  den  eilten 
Unterricht.    Vierte  Ausgabe,    gr.  Folio.     6  gr. 

*  Gfide,  H.  M. ,  Beyträgc  zur  Anatomie  der  Tn- 
fecten.  Mit  ein^r  Vorrede  von  dem  Herrn 
Prof.  Pfatf  in  Kiel.  Mit  2  Kupfern,  gr.  4. 
16  gr. 

*  Jacobjens ,  F.  J. ,  Seerecht  des  Friedens  und 
Krieges  in  Bezug  auf  die  KaulFartey-SchilFahrt. 
gr.  0-  in  Comniiflion.    Netto  3  Rthlr.  9  gr. 

DefTen  Beytrsg  zur  Gefchichte  von  Altona,  wäh- 
rend' der  Einfchliefsiing  von  Hamburg  in  dem 
Winter  von  1813  und  18^4.  gr.  8-     »4  gr- 


Ideen  -  Magazin  ,  homiletifches-  Herausgegeben 
von  B.  Klef  eher.  5n  Bandes  ifie  Hälfte,  gr,  O- 
Auch  unter  dem  Titel:  Materialien  zu  Kanzel- 
und  Amtävorträgen  als  Fortfetzung  *les  homile- 
tilchen  Ideen -Magazins.  2n  Bandes  is  Stück, 
gr.  8-    20  gr. 

Klaufens ,  G.  E. ,  Rede  nach  Altona's  Rettung 
und  dem  hergeftellten  Frieden  im  Jahre  1814. 
8.    Ö  gr. 

*  Laivdtz J.  D.  ,  über  die  Sorge  des  Staats  für 
feine  Armen  und  Hülfsbedürftigen.  8-  in  Com- 
miffion.    Netto  18  gr. 

Möfsler ,  D.  J.  C,  gemeinnütziges  Handbuch  der 
Gewächskunde ,  welches  mit  Ausnahme  der 
vier  und  zwanziglten  ClalTe  des  Linnefchen 
Syltems ,  die  wilden  Gewächfe  Deutfchlands 
enthält,  und  von  den  ausländifchen  diejenigen, 
welche  dem  Arzt  und  Apotheker,  dem  Färber, 
Gärtner  und  Landwirth  Nutzen  bringen  ,  nebft 
einer  kurzen  Einleitung  in  die  Botanik  und  ei- 
nem erklärenden  VerzeichnifTe  der  lateinifchen 
Ausdrücke.    2  Bände  in  gr.  8-     7  Rthlr. 

Olshaufens,  D. -J.  W. ,  Bemerkungen  über  ver- 
fchiedeiie  das  Schulwefen  betreffende  Gegen- 
ßände,  veranlafst  durch  die  neue  Schign dnung 
für  die  Herzogthünier  Schleswig  und  Holftein. 
8.   5  gr. 

Plutarchs  Timoleon ,  Philopoemen ,  die  beiden 
Gracchen  und  Brutus.  Zum  Schulgebrauch,  mit 
Anmerkungen  und  einem  erklärenden  Wortver- 
zeichnifs  von  G.  G.  Bredow.  2te  verbelTerte 
Ausgabe,   gr.  8-     20  gr. 

*  Salchow,  G.  A.,  der  Gcift  des  Jahrs  1812.  Lehr- 
gedicht in  4  Betrachtungen,  gr.  Q,  in  Commif- 
fion.  Schreibpapier  Netto  12  gr.  Druckpapier 
,9  gr- 

Jencurini,  D.  K.,  Chronik  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts,   6r  bis  pr  Band  für  die  Jahre  1809 
bis  18» 2  bearbeitet,   gr.  8-     10  Rthlr.  lö  gr. 
Die  3    erlten  Bände,    welche  bey  Herrn  Stein- 
acker erfchienen,  find  jetzt  auch  wieder  bey 
nur  zu  haben,  und  dient  das  Ganze  zur  Fort- 
fetzung  von  Bredow  für  1801  bis  18^85  «^iß 
nunmehio  ganz  voUftändig  wieder  zu  haben 
ilt,  und  jährlich  mit  einem  Band  ergänzt  wird. 
WoUßein,   j.  G. ,   über  das  Paaren  und  V  erpaaren 
der  Meiilcli»;n  und  Thiere,  neblt  einer  Abhand- 
lung über  die  Krankheiten,  die  aus  der  Verpaa- 
rnnr  entfit^hen.  8-     10  gr. 
Die  mit  einem  *  bezeichneten  find  fchon  an  die 
nitiflen  Handlungen  verfandt. 
Zur  Michaelis-  Meffe  erfcheinen: 
Gerßenber^s  vermifchte  Schriften,    von  ihm  felblt 
g.  fammeit  und  mit  VerbelFerungen  und  Zufä- 
t/en  herausgegeben  in  3  Bänden. 
Der  Subfcriptionspreis  ,  der  noch  für  diefe  Melle 

glit,    ili  ; 
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für  die  geringße  Ausgabe  auf  Druckpapier 

3  Rthlr.  fächfifch, 

für  eine  beflere  auf  gutem  Scbreibpapier 

4  Rthlr.  fächfifch, 

auf  Velinpapier  2  wichtige  Ducaten, 
wovon  *die  Buchhandlungen,  welche  mehr  als 
ein  Exemplar  nehmen,  25  Procent  Rabat  erhal- 
ten.   IS  ach  Erfcheinung  des  Werks  wird  der 
Ladenpreis  um  ein  Viertel  höher  feyn. 

^us  dem  vormaligen  Bachmann  -  Gundermannfchen 

J  erlag  liabe  ich  folgende  jii  tikel  mit  dem  Verlags- 
reckt  kaußich  erßanden  ,  und  ßnd  folche  nur 
allein  bey  mir  zu  haben. 

Möllers ,  J.  C. ,  Handbuch  für  Religionslehrer  in 
Volksfchulen  oder  die  wichtigfien  Wahrheiten 
der  chriftlichen  Religion  in  einem  katecheti- 
fchen  Vortrage  geordnet.  11  Band,  die  chriftli- 
che  Glaubenslehre.  0-     12  gr. 

—  —  —  delTflben  2r  Theil,  die  chriftliche 
Sittenlehre.  0-     ^  Rthlr. 

DefTen  Katechifationen  über  mein  Handbuch  für 
Religionsleluer  in  Volksfchulen.  is  und  2$  Heft, 
g.  jedes  Heft  12  gr.  beide  1  Rthlr. 

DelFen  die  wichtigfien  Kunftproducte  der  Fabriken 
und  Manufacturen  vorzüglich  in  Europa.  Ein 
Handbuch  für  Jugendlchrer  beym  technolo- 
gifchi^.i  und  geograpbifchen  Unterricht.  8- 
1  Rthlr. 

Auch  unter  dem  Titel :  Handbuch  der  Tech- 
nologie beym  geograpbifchen  Unterricht.  8- 
1  Rthlr. 

Dellen  Materialien  zu  unmittelbaren  Verßandes- 
übungen  in  Volksfchulen.  Zweyte  verbeüerte 
Ausgabe.  8-    i0o5-  gi- 

Dellen  Materialien  zu  Veinunftübungen  in  Volks- 
fchulen, FortCetzung  des  vorigen.  2te  verbefler- 
te  Ausgabe.   8»  18 12.    8  gr- 

Dellen  Urfachen  und  Wirkungen,  zweyte  Fort- 
fetzung  meiner  Materialiea  zu  Verftahdesübuit- 
gen.   8-    a8oi-     12  gr- 

Deffen  kleine  deutfche  Sprachlehre  für  Bürger- und 
Land- Schulen.  Ein  Leitfaden  vorzüglich  für 
folche  Schulen  ,  in  welchen  maa  zur  Erlernung 
feiner  Mutterfprache  nur  wenig  Zeit  anwen- 
den kann.  Neue  verbellerte  Ausgabe.  8-  i8io-  4  gr- 

Dellen  Unterhaltungen  mit  der  Jugend  über  den 
menfchlichen  Körper  in  loliratifchen  Gefprächen. 
Ein  Nachtrag  zuFaulis  Gefundlieitskatechismus. 
Zweyte  vermehrte  Ausgabe.  8-  1810.  8  gr. 

DelTen  praktifche  Arithmetik  für  das  bürgerliche 
Leben,  oder  Anleitung  zum  gründlichen Rec'anen 
in  fokratifchen  Gefprächen.  ir  Theil.  Neue  Auf- 
lage. 0.  1810.    10  gr. 

Derlelben  2r  Theil  oder  kaufmännifche  Arith  ne- 
tik  ,  nebfi  Anleitung  zur  Anwendung  der  Lo- 
garithmen für  die,  welche  fich  der  Handlung 
widmen  wollen.  Neue  Auflage,  ß.  igie.  10  gr. 


A  r  a  m 

D.  M. 
F.  G.  Klopfiock 
ßatmt,  publlcas  defidei.ji  et  pietati»  notas  Incidit 
F.  F.  MoUke,   Ven.  Cap.  Lubec.  fata  dum  ßvere, 
Dtcatiu».  Latentem  luce  frui  curavit  C.  Reinhard, 

Opern  tulit  artis  fuae  J.  F.  Hatnmerich. 
Altohae.  cioiocccKv.  4. 

Diefs  ift  der  Titel  einer  eben  bey  mir  heraus- 
gekommenen Denkfchrift  im  Lapidar- Stile  von 
Sr.  Excell.-oz  ,  d6ai  königlich  dänifchen  geheimen 
Conferenz  Rathe ,  Grofshreüz  des  Danebrog-Or- 
dens ,  Herrn  Grafen  von  Moltke.  Ich  mache  das 
Dafeyn  derfelben  den  zahlreichen  Verehrern  Klop- 
ftock's  im  In-  und  Auslande,  fo  wie  den  Kennern 
und  Freuaden  einer  recht  cialTifchen  Latinität,  hie- 
durch  ganz  einfach  bekannt.  Für  Diele,  wie  für 
Jene,  wird  die  Erfcheinung  der  Schrift  unftreitig 
gleiches  Interelfe  haben.  Eine  deutfche  Überfe- 
tzung  von  Herrn  Hofrath  Karl  Reinhard  wird 
n.Hchitens  bey  .mir  fertig  werden,  und  ich  nehme 
vorläufig  Bfftellungen  darauf  an.  Mtona^  um  22 
März,  1815. 

J.  F.  Hammerich. 


In  der  Webelf chcn  Buchhandlung  in  Zeitz  ift 
erfchieneu,  und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben  : 

Röhr's,  M.  /.  F.  ,  Chrifiliche  Feß  ■  und  Ge- 
Icgenhsits- Predigten  vor  einer  Landgemeinde 
gehalten.   Zr  Theil.   Q.     14  gr. 

Die  grofse  Frage  über  Popularität  im  Predigen 
ift  häulig  verbandelt,  abea-  nicht  erfchöpft ,  und 
Proben  in  mannichfaltiger  Manier  find  zahlreich 
geliefert  worden.  Auch  der  Hr.  M.  Röhr  hat  de- 
ren vor  vier  Jahren  nach  feinen  Anflehten  durch 
den  vorhergehenden  Theil  diefer  Gelegenheitspre- 
digten geliefert,  und  fie  laben  grofsen.Beyfall  er- 
halten. Da  fich  nun  bey  folch  einem  Manne  nur 
thätiges  Fortfehreiten  denken Jäfst:  fo  bedarf  es 
bey  Ankündigung  diefes  sten  Theiles  keiner  weit- 
läuftigen  Empfehlung.  Sie  find  auch ,  getrennt 
vom  erften  Theile  ,  unter  folgendem  Titel  zu  ha- 
ben:  Predigten  auf  feranlaffung  der  traurigen 
und  erfreulichen  Ereigniffe  in  den  Jahren  1813  Und 
1814  '^or  einer  Landgemeinde  gehalten. 

II.  Auctiönen, 

Anfangs  Auguft  d.  J.  foU  die  zweyte  Hälfte 
der  von  dem  Prediger  Herrn  G.  E.  Schmid  zu  Ber- 
lin hinterlaüenen  höchft  fchätzbaren  Bücherfamm- 
lung  dafelbft  ölfentlich  verfteigert  werden.  Das 
gedruchte  Verzeichnifs ,  welches  die  Bibelausga- 
ben, theologifchen,  kunft- und  fchönwilTenfchaft- 
licheu  Werke,  die  jurifiifchen,  ziaturwillenfchaft- 
lichen  und  vermifchten  Schriften,  die  Handfchrif- 
ten  und  Kupferfiiche  enthält,  ifi:  in  Berlin  am  Dön- 
hofsplatz  No.  36  für  4  gr.  Couraat  zu  bekommen. 


N  u  m.  29. 
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LITERARISCHE 

Univerfitäten 
und  andere  öfFentliche  Lehranftalten. 

Charkow, 

De  r  akaderoifch«  Senat  hat  angefangen,  in  f?er 
:  Univeriltätb-l^uchdruckerey  zum  Gebrauch  dec  Adi- 
ner  Aufficht  untergebenen  Schulen  durch  eine^i 
-feiner  gelehrten  Mitglieder,  dep.Director  dos  da- 
ifigen  pädagogifchen  Inftituta  ,  Hn.  Piof.  Rommel, 
die  Herausgabe  einer  Reihe  von  Claffikem  befor- 
gen  zu  laden  ,  von  vi^elchen  bereits  folgende  er- 
Ichienen  find  :  1}  M.  TuLli  Ciceronis  orationes  fe- 
lectae.  Univerfitatis  Chat  covienßs  auctoritate  cura- 
Aiit  Ckrifioph.  Rommel ,  Phil.  D.  nec  non  anti(jitita» 
tum  et  literarum  Romanarum  Prof.  P.  O.  iQii. 
'  i433  S.  8«  ")  M.  T.  Ciceronis  libri  de  amicitiä, 
Jie  fenectute ,  et  de  officiis ,  nec  non  parad»xa  et 
^omnium  Scipionis.  i0i3<  apO  8<  3)  Caji  Crifpi 
Sallufiii  quae  exßarit ,  opera,.  xOi4-  ^iß  S.  8« 
4)  Cornelii  Nepotis  vitae  excellentium  imperato' 
ntm.  t8i4-  Bi5  S.  8* 


NACHRICHTEN. 

Leipzig. 

Zu  d;ef  .  gewöhnlichen   Jahresrede  auf  d«c- 

Thoin^sfrhule  am  51  Dec.  v,  J.  hat  Hr.  Re- 
ctni  unii  Prof.  Rofi  als  Einladungsfchrift  die  im 
vari-J  ciii  Jaiire  gehaltene  Rede  :  De  libertatis  Ger- 
•  mar^cie  divino  beneßcio  refiitiuae  magnitudine  (^o  S. 

8),  dr'jcken  lallen. 

-  ]r  '  A»o  5  Apiil  d.  J,  wurden  auf  der  Nicolai- 

fahuje  vä«!  drey  abgehenden  Schülern  theils  gri©» 
chifche  und  Jateinifche  Reden,  theils  ein  lateini« 
fche^runti  Ml'-  deuffches  Gedicht  recitirt,  zu  wel- 
chem feyerlichen  Actus  der  Rector,  Hr.  M.  For» 
biger  y  mit  einem  Programm  Bog.  4)  eingelfi- 
den  hatte. 

Ein  gleicher  Actiis  wurde  am  13  Apiil  ai|f 
der  Thomasfchule  angeftellt,  welche  i2  Zöglin- 
ge auf  die  Univerfität  entlalTen  hat,  von  deneia 
zwey  in  griechifchen  und  lateinifchen  Reden  öf- 
fentlich valedicirten.  Hr.  Rector  and  Prof.  Rofi 
.hatte  dazu  ein  Programm  gefchrieben :  PUiutiw^- 
tum  Cupediorum  Ferculum  VI  (24  S.  4)« 


LITERARISC 

I.  Neue  periodifche  Schriften. 

t4a  itit  ärztliche  Puhlieum,   die  Fortfetzung  des 
Chiron  betreffend. 

Die  bisher  unter  dem  Titel  Chiron  von  mei- 
nem verftorbeneji  Freunde  ,  dem  Herrn  ProfelTpr 
zu  Würzburg  Ritter  Barthd  von  Siebpid y  feit  1805 
lierau^gegebeoe  medicinifchc  Zeitfphrift,  wird  auch 
in  Zukunft  in  derfelben  Verlagghandlung  (des 
Herrn  Commerzienraths  Seidfl  in  Sjiljcbach)  pnr 
ter  demfelben  Titel ,  Preife  und  äufspfcn  Form, 
allein  nach  einem  erweiterten  Plane  von  mir  Unr 
terzeichneten  fprtgefet?t  werben.  Da>es  nämlicl^ 
immer  allgemeiner  anerkannt  wird ,  ^afi»  die  ejn? 
Keinen  Theile  der  an»übend«n  HeiÜsiuijdp  ni?ht 
ohne  NachtKeil  getrennt  :sV:^4«n  >öno«?».;  fo  wird 


E  ANZEIGEN. 

diefe  Zeltfchrift  in  Zukunft  der  gefammten  prak- 
tifchen  Medicin  und  infonderheit  dem  ernßen  Be- 
fireben  gewidmet  feyn ,  auf  dem  Wege  der  Erfah- 
rung und  der,  auf  diefelbe  gegründeten  befonnc- 
nen  Theorie,  die  Erweiterung  und  Vervollkomm- 
:nung  diefer  Wiflenfchaft  zu  befördern.  Sie  um- 
fafst  mithin  phyfifch«  und  fomatifche  Heilkunde, 
i^hirurgie  ^ir^d  Qpburtshülfe ,  doch  nur  in  Origi- 
nalfiuffätzen  pnd  Abhandlungen  ,  da  Auszüge  aus 
finderen  Schriftfteller|i,  und  fchon  anderwärts  be- 
kannt gemachte  Auffätfe,  hinführo  gänzlich  davon 
ausgefchlolfen  feyn  (ollen.  Die  nöthigen  Kupfer 
gur  antchaulichen  Erläuterung  fojlcher  Gegenftän^ 
de,  die  derfelj^en  |)edürfen ,  werden  auch  in  Zu- 
Jiunft  niipjit  fehlen,  und  (Ii«  Hpnprare  pünktlich 
gezfi^Jt  jjyeij;4§fl.  Aufsfr  den  bisherigen  verehrten 
Herrn  Mitarbeitera  werd«n  alle  denkeadeji  und 
(29)  » 
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beobachtenden  Ärzte  zur  thätigenTheilnahme  dar- 
an geziemend  eingeladen.  ,  •  <!  X   ^v^^J"  'l 
Halle  im  May  iai.5-  '  .  r  -  -  -     '  ' 
Dzondi. 

II.    Ankündigungen  neu.er  Pü^ljer.« 

Bey  Friedrich:  Meinshaufen  in  Riga  iü,  er- 
■  fchienen:     .    :   .        -  ^  ' 

Aufiuf  an  die  Deutfcben  von  einem  in  Moskwa 
wohnenden  Deutfchen.     4  gr. 

Beiinigjen,  L.  A.  G.  v.,  Gedanken  über.elnige  dem 
Oflicier  der  leichten  lleuteiey  nothwendige 
Kenntnille,  mit  14  Kupfertafeln.    '4  Rthlr. 

Brieffteller,  Lief  -  ehfi-  und  kuiländifcher ,  fiir 
junge  Kaufleute,     lö  gr» 

Claudius ,  G.  C. ,  Peter  der  Grof»e.  3  Bände. 
3  Rthlr.  12  gr. 

Canon    für    fünf  Singftimmen.     „Eins ,  zwey, 

drey!  mit  den  Franzofen  ift's  vorbey."    2  gr. 
'  Derfchawin,    epifch  -  lyrifcher  Hymnus  auf  die 
die  Vertreibung  der  Franzofen  aus  dem  Vater- 
lande im  Jahre^ßia.  Aus  dem  Ruffifchen  über- 
fetzt von  P.  O.  Götze.     6  gr. 

t)ie  Familie  Klingfporn.    Ein  Gemälde  des  Jahr- 

-  hunderts,  2  Thle. ,    vom  Verfalfer  des  Erasmus 
•    'Schleicher.     2  Rthlr.  16  gr, 

Gollikori  neue   Anekdoten  Peter  des  Grofsen. 

-  1  Rthlr.  8  gr.  •  '  ,  .rr^ 
-Grindel,  Dr.,  die  organil'chen  Körper  chemilch 

betrachtet.  2  Bände.     1  Rthlr.  10  gr. 
'  Läivis,  '  A.  V.,  Anleitung  zurFOrftwilfenfchaft  für 

-  Livland.    1  Rthlr.  '  '  '  ' 
l^ivona.     Ein  hiftorifch -ipoetifches  Tafchenbuch 

-  ffir  dte  deutfch- ruffifchen  Ofifeeprovinzen  für 
lOVi.     1  Rthlr.  12  gri'  . 

-MfrAoi,  Dr.  G.,  Zeitung  ftir, Literatur  und Hünft.  . 

iBii.  1  —  4  Qu-    3  1^'^^"^'  Ö  gr. 
Merkel.  Dr.  G.,  Skizzen  aus  meinem  Erinnerung«- 

bnche.   1 —  3r  Heft.  2  Rthlr.  • 
Deffen  Auffätze  während  des  Kriegs  gefchrieben. 

l_5r  Heft.  1  RtlÜV.--  .  '■.  .'.  i.  >H  i; 
ISleumann,  J.,  Prinpipien  der  Philofophie  und  Mo- 

-  ral.'''-  i'2  gr'.  '  '  '      ,  " 
DelTen  Principien  der  Politik.     i2  gr.        '  '' 
Farrot,   G.  F.   Grundrifs  der  theoretifchsn  Phy- 

fik  zum  Gebra\ich  fiir  Vorlefungea.  2  Bde.  mit 

-  11  Kupfertafeln.    3  R^blr.  lö  gr. 

Deffeii  Anficht  der  Gegenwart  und  der  nächften 
•    Zukunft.     Zwey  academ.  Reden.    4  gr. 
Hamb  ach,  ¥.  IL. ,  Herrmann,  ir  Theil.  Die  teuto- 
'    biirger  Schlacht.     1  Rthlr. 
D.  Ifen   über  den  Krieg.    8  gr-  ' 

Gleich  nach  der  OltermelFe  xßiS  erfchelnt : 
Ewers  Gefchichte  der  Ruflen.  Ein  Handbuch. 
Farrot,  G.  F.,  Grundrifs  der  Phyfik  der  Erde  und 

Geologie.  _  . 
 ,  Friedrich,  über  Gafametrie,  nebft  einigen 

Verfuchen  über  die  Verfchiebbatkeit  der  Gafe. 

18  gr- 


Livona.  Ein  hlftorlfch  -  poetifches  Tafchenbuch 
i\3f  die  deutfch -ruflifchen  Oftfeeprovinzen  mit 
läÄn.Bortrait  AVittgenlieins  ,  und  7  Landfchaf» 
teil  von  SenlF,  Dannfiadt  und  Veith. 


Bey  Friedrich  Jofeph  Entfi  in  Quedlinburg 
ift  verlegt  und  in  allen  guten  Buchhandlungen  una 
beygefetzte  Preife  zu  haben: 

Bejfers ,  Wilh.  ,  erfter  Curfus  einer  Grammatik 
<lcr  franzöfifchen  Sprache.    Ein  Hülfsb-.ich  für 

'  Lehrer  und  Lernende.  2  Theile ,  neblt  An- 
hang von  kleinen  Lefeßücken.  geb.  ß.  10  gr. 

Briefe  eines  Vaters  an  fronen  Sohn  auf  Schulen. 
Ein  Lefebuch  für  junge  Stüdirende  etc.  Wohl- 
feilere Ausgabe.   3.  12  gr. 

Donndoiff,  Joh,  Aug.,  .über  Tod,  Vorfehung, 
yiiiteiblichkeit^  Wiederfehen  \Ai)d  fGjeduld. 
Zweyte  durchaus  umgearbeitete  und  vei mehrte 
Auflage.  8-    .18  g'.' 

Fritjch,  J.  H. ,  Gumdlage  bey  dem  Uziterrichte 
in  der  chriitlichen  Pxeligion.'  Nach  den  deut- 
lichften  Steilen  der  heil.  Schrift.  Wohlfeilere 
Ausgabe.  8-  4  gr. 
Güroidc,  Joh.  H.,  Leitfaden  zum  gründlichen  Un- 
terrichte im  GeneralbafTe  und  der  Compofition 
für  Anfanger.  ir  Theil.  ß.  8  gr.  ■  ' 

Meinekens,  J.  H.  F.  ,  Schule  der  Selbftbelehrn'ng 
für  Sittlichkeit  und  Religion  nach  Vernunft  uöd 
Schrift.  Nach  D.  J.  A.  Hermes  Lehibuch  der 
Religion  Jefu  entworfen.  Wohlfeilere'  Ausga- 
be.  0-  gr. 

.Zeichenbuch ,  neues ,  für  junge  Anfänger»,  Ein 
Nachtrag  zu  dem  Tafchenbuclie  für  junge  Zeich- 

i  .  ner  und  Maler.    Mit  lö  fchwarzen  und  4  illti» 

.;    uiinirten  Kupfern,   kl.  4.     18  gr. 


Bey 

■Friedrich  Nicolai 
in  Berlin 
find  in  der 

leipziger    Ofi^ermeffe  i0^5 
folgende  neue  Bücher  erfchienen.- 

Bävenroth ,  Siiperiat,  königl.^  preufT.  gefetzllche 
Vorfchriften  wegen  des  Aufgebots  und  der 
Trauung  in  der  Kurmark  Brandenburg ,  für  lu- 
therifche  Civil  -  Prediger.  Gefammelt  und  mit 
Anmei  kungen  begleitet.    8-*  6  gr. 

Ca^deron,  Don  Pedro  de  la  B«Tca,  Schaufpiele. 
Überfetzt  von  Gries.  IrBand,  gr.  8-  ord.  Druck- 
pap.  2  Rthlr.  Fein  weifs  2  Rthlr.  12  gr.  Ve- 
lin Papier  3  Rthlr:  12  gr. 

Drumann,  Dr.  W. ,  Ideen  zur  Gefchichte  des  Ver- 
falls der  griechifchen  Staaten,  gr.  ß.  2  Rthlr. 
\6  gr. 

Hartig  ,  Georg  Ludwig  ,  Cubik-Tabellen,  für  be- 
fchnittene , '  beichlagene  und  runde  Hölzer, 
nebft  Geld,-Täbellen,  nach  Thftiern  und  Gulden 
berechnet,  und  Potenz  -  TabelMtl  zur  Erleichte- 


rtuic;   <1er  Zl,:3  -  Reclinungen.    gr.  0«    *  Rthlr. 

Heii'ßm ,  ^"  ■'^ni-iirlifchule ,  oder  ge- 

ordneter ^  \;:K.ri  Sprachübungen  für 

Scliule    u  '  Nich' einem  dreyfachen 

Lehrgang  iv  tiu/.-  ■  u  Übr.ngsftücken  iind  Auf- 
gaben, für  Schüler.  TveaiLeitet.    ß.  !•  gr. 

Jun<^f  F.  W.  ,  Beytr-g  zu  I^een  über  Kirche  und 
Kirchengebiäucbe.    gr.  0.    8  gr- 

».  Kamptz,  Geh.  Legat.  Rath,  Beyträge  zum 
Staats  -  und  Völker  -  Recht.  Ir  Band.  gr.  ö- 
1  Rthlr. 

Jilaproth,  M.  H.,  Sammlung- chemifcher  Abhand- 
lungen gemifchten  Inhalts,    gr.  Q.     a  Rthlr. 

Auch  als  : 

»—  —  Beyträge  zur  chemifchenKennt- 
Hifs  der  Mineralkörper.  VltejrBand.  gr.  8-  2  Rthl. 
0  gr.  i  !     .  .  .  •  .  ^  ,- 

.  Mesmerismus  pädr  Syftem  der  Wechfelwirkungen. 
Theorie  und  Anwendung  def  thierifehen  Magne- 
tismus ak  die  allgemeine  Heilkunde  zur  Erhal- 
tung des  Menfchen.  Von  D.  F.  A.  Mesmer. 
Mit  einem  Bande  Erläuterungen  von  Dr.  K.  Ch. 
Woljart.  Mit  Mesmerfi  Bild  und  6  ill.  Ku- 
pfern, gr.  8-  3  Rthlr. 

vonder  Recke,  Elifa  ,  Gräfin,  Tagebuch  einer  Reife 
durch  einen  Theil  Deutfchlands  und  durch  Ita- 
lien, in  den  Jahren  1804  bis  1806.  Heraus- 
gegeben vom  Hofrath  Böttiger.  III  Bände.  Mit 
einer  Charte  der  Infel  Iskia.  gr.  Q.    3  Rthlr. 

Richter,  A.  G. ,  fpecielle  Therapie,  nach  den 
hinterlaffenen  Papieren  des  Verftorbenen  ,  her- 
ausgegeben von  D.  G.  A.  Richter.  IHr  Bd. 
(der  chronifchen  Krankheiten  Ir  Bd.)  5  Rthlr. 

V.  Savigny,  C.  F.  Eichhorn  und  J.  F.  L.  Göfchen, 
Zeitfchrift  für  gefchichtliche  RechtswilTenfchaft. 
Ir  Band  in  3  Stücken,  gr.  8-  Jedes  Stück  iz  gr. 

Stein,  Dr.  CD.,  deutfch-griechifches  Handwör- 
terbuch, gr.  8- 

Vater,  Dr.  Joh,  Sever.  ,  Literatur  der  Gramma- 
tiken, Lexica  und  Wörter  -  Sammlangen  aller 
Sprachen  der  Erde,  in  alphabetifcher  Ordnung, 
deutfch  und  latein 

Auch  unter  dem  Titel : 
Catalogus  llnguarum  alphabeticus,  quarumgram- 
maticae,  lexica,-  coUectiones  vocabulorum  indi- 
cantur.  gr,  8-  i8i5- 

Jahrhüchlein  deutfcher  Gedichte  auf  iQiS  von  H. 
Löfi,  la  Motte  Foucjue,  Giefehrecht  u.  f.  W.  8- 
Stettin.  1  Rthlr.  6  gr. 


In  der  Socieitäts  Buchhandlung  in  Berlin  ilt  in 
der  OitermelTe  d.  J.  erfchienen,  und  in  allen  Buch- 
handlungen Deutfchlands  zu  bekommen: 
i)  Allgemeine  Übei ficht  der  Befeftigungs-Manie- 
ren,    feit  der  Einführung  der  Feuergefchütze ; 
in  einer  Tabelle.    Mit  einer  hiftorifchen  Ein- 
leitung.  8'   Geh.    6  gr. 

-  ^ 


2)  Anleitung,  dieneuelle,  zur  gründlichen  Er- 
lernung des  Bofion-,  Calino  -  und  Imperial» 
Spiels.  Von  Dr.  C.  G.  F.  von  Düben.  Q.  Geh. 
6  gr. 

3)  Berga,  F.  C.  Ij.  von,  geborne  Zfchinsby,  Buch 
der  Weisheit  für  dig  Schönen.  Eine  Beleh- 
rung über  Sciimuck ,  Damenwaaren  und  fchö- 
ne  Kü»fte.  Mit  Kupf.  Q.  Geh.  1  Rthlr. 
8  gr- 

4)  Frankreich  und  Rufsland  oder  Darfteilung  des 
grofsen  Kampfes.  Eine  Sammlung  der  wich- 
tiglten  Materialien  zur  neueßen  Gefchichte  des 
europäifchen  Continents.  Von  Ludwig  Lüders, 
Verfaller  der  Schrift:  Europas  Palingenefie. 
—  Erßer  Theil,  zweyte  Abtheilung —  womit 
der  erfie  Theil  beendet  ift,  enthält:  Urfacheu 
des  Kampfes.  Vorbereitungen.  Ausbruch.  Der 
Fraazofen  Einfall  in  Rufsland.  Begebenheiten 
bis  mit  Einnahme  von  Smolcnsk.  Mit  106  Bey- 
lagen.  8-     1  Rthlr.  12  gr. 

5)  Hawdvvörterbuch  für  deutfche  Spracheini- 
gung. 8.  Druckp.     1  Rhlr.  6  gr. 

Daffelbe  Buch  auf  Schreibepap. ,  gebunden 
1  Rthlr.  20  gr. 

Ebendaffelhe  Buch  auf  Schreibepap.  in  Maro- 
quinband.   2  Rthlr.  20  gr.  ,  ^ 

6)  Jwig,  Dr.  F.  W. ,  die  Kmift  fich  vor  der  ve- 
nerilchen  Anßeckung  zu  fiebern,  nebft  V^r- 
fchlägen,  durch  Polizeyanitalten  die  Luftfeucbfe 
zu  vertilgen.  8-   Geh.     1  Rthlr. 

7)  Ift  es  gut  und  nothwendig,  grofse  Haadels« 
"    ßädte  zu  Fefiungen  zu  machen  ?  ß-   Geh.   4  gr. 

8)  Longin,  C.  G.  von,  voUftändige  Regeln  und 
Gefetze  des  Lhombre  - ,  Quadrille  -  und  Cin- 
quille-Spiels.  Aus  dem Englifchen  überfetzt,  von 
Dr.  C.  G.  F.  von  Düben.   Q.  Geh.     10  gr. 

p)  Neumann,  Dr.  Karl  Georg,  -von  der  Natur 
des  Menfchen.  Erfier  Theil.   8-   2  Rthlr.  ß  gr. 

10)  Reibnitz,  E.  W.  von,  Verfnch  über  das  Ideal 
einer  Gerichtsordnung.  Erßer  Theil.  Q,  2  Rthl. 
8  gr- 

11)  DelFen  Vorfchläge    zur  Auseinanderfetzung 

-  der  Grundeigenthüiner  mit  ihren  Gläubigern  im 
Grofsherzogthum  Pofen  ,  nebfi  einer  Beleuch- 
tung des  Edicts  vom  3  Januar  i8»4  ""d  neuen 

-  Vorfchlägen  für  die  übrige-n  preuIT.  Provinzen 
verar.lafst  durch  das  Edict  vom  1  März  iQiS^ 
ß.  Geh.     12  gr. 

12)  Schöne,  Dr.  Karl,  praklifche  Arzneymittel- 
lehre  für  Arzte  und  Wundärzte  nach  den  Grund- 
fätzen  der  Erregungstheorie;  oder  Anwelfung 
zum  richtigen  raedicinifchen  und  cLiiurgilchen 
Gebrauch  derjenigen  Mittel ,  wiche  in  der 
neueßen  dritten  Auflage  der  königlichen  preuflT. 
Landespharmacopöe  enthalten  find.  Zwey 
Theile.    8-  3  Rthlr. 

12)  Tzfchucke,  }\aTl  Fried-nch ,  Handbuch  der 
preuir.  Gefchichte  ,  von  den  älteflen  bis  auf  die 
neueßen  Zeiten.  Der  Jugend  und  allen  \  ereh- 
rern  de»  Vaterlandes  gewidmet.    Erßer  TheiJ, 


iltcre  Gefchichte.  Mit  2  Kupfern.  8-  Druck- 
papier,    i  Rthlr.  12  gr. 

Daflelbe  Buch   »uf  holländifch  Schreibepa. 
pier.    1  Rthlr.   ao  gr. 
13)  Wrede,  Dr.  E.  F, ,  Grundrifs  einer  Theorie 
des  Stofshtber» ,    nach  Mafsgabe  der  höhersn 
Mechanik.    Mit  i  Kpf.  4.     lö  gr. 

In  der  Mtthaelh  •  Mejfe  xO»4  iß  etafelbft  ehenfalls 
frjchienetiy  und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
bekommen  : 

,»)  Biilo.w ,  E.  von ,  über  die  Mittel  zur  Erhaltung 
der  Grundbefitzer,  zur  Rettung  des  Gapital- 
vermÖgens  des  Staats,  und  zur  Ausgleichung 
der  Grundbefitzer  und  ihrer  Gläubiger.  0-  Geh, 
14  gr. 

a)  Burdach,  Dr.  Heinrich,  über  die  endliche  Er- 
hebung Gennaniens ,  oder  wie  kann  die  Hoff- 
nung einer  belTeren  Zeit  fürDeutfchland  gehen? 
ß.  Geh.     14  gr. 

•5)  Gofjlar,  C. ,  Gedanken  über  die  Einrichtuxig 
der  Juftiz  in  den  Ländern ,  •welche  dem  preufT 

f  Staat  jetzt  zufallen  werden;  nebft  einer  kurzen 
Unterweifung  über  die  Rechte  und  Pflichten 

•    der  Eheleute,  ß,    0  gr- 

4)  DelTen  Verfuch  über  die  Sitten  des  Volkes.  8« 
1  Rthlr.  8  gl'- 

5)  Ifflands  ,  A.  W. ,  Theorie  der  Schaufpielkunft 
für  ausübende  Künftler  undKunftfreuade.  Zwey 
Bändchen ,  mit  Kpf.  8«  Geh.    i  Rthlr.  16  gr. 

6)  Reibnitz,  E.  W.  von,  Vorfchläge  zur  Ausein- 
i    »nderfeteung  der  Grundeigeuthümer  mit  ihren 

Gläubigern  ,  wegen  der  Kriegsfchäden.  Zweyte 
vermehrte  Auflage.  8-  Geh.    12  gr. 

7)  Rofcnkeyii,  Dr.  J.  S.  ,  über  die  Eigenfchaften 
einer  allgemeinen  Sprache ,  und  die  ünzuläng» 
lichkeit  der  franzöfifchen  j  oder:  Betrach- 
tungen am  Grabe  der  Frankenfuchj;.  8«  Geh. 
i  Rthlr. 

8)  Rumpf,  J.  D.  F.,  FÜrft  Gebh.  Lebr.  Blücher 
von  Wahlßadt,  Heldenthaten  j  nebß  einer  bio- 
graphifchen  Skizze.  Mit  dem  Bildnifs  de»  Hel- 
den, Zweyte  vermehrte  AuRaye.  Q.  Geh. 
.1  Rthlr.  4  gr. 

.f)   Schuhe  •  MoHtanus ,    Dr.  Auguft,    die  chemi- 
fchea  Rea^cntien ,  und  deren  Auwendung  zu 
chemifchen  Prüfungen.    Ein  Hülfsbüchlein  für 
■  praktifche  Chemiker,    Fabrikanten  und  Haof 
jäelsleutd.  «a.  Geh.    8  g'' 


Bey   C.  F.  Amelang  \n  ßerlin  erfchien  [g 
ßhen  und  iÄ  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben ; 
flanfiein  und  WUmf.en  ,    kritifcbe»  Jahrbuch  der 
homiletifchen  und  afcetifchen  Literatur,  gr.  ß« 
^81-^.  a  (Bdp.        Heft.  Btofchiit  14  gr.. 


Hermlßndt ,  Sigm.  Fr.,  Mufeum  des  Neueßen 
luidWift'enswürdigften  aus  dem  Gebiete  der  Na- 
tutwiffenfchaft,  der  Künfte  ,  der  Fabriken,  d^r 
Manufacturcn ,  der  techniCchen  Gevusrle,  der 
Landwirthfchaft,  der  Producten-,  Wahren  -  und 
Handels-Kunde,  und  der  bürgerlichen  Haushal- 
tung; für  gebildete  Lefer  und  Leferinnen  aus 
allen  Ständen,  gr.  8.  Mit  Kupfern.  Brofchirt. 
Jahrgang  1Q15.  od.  4ter,  5ter,  6ter  Band.  In 
12  Monatsheften,  pr.  complet  7  Rhtk.  x2  gr.. 

—  —  —  —  —  Anleitung  zu  der  Kunß, 
wollene,  feidene ,  baumwollene  und  leinen« 
Zeuge  acht  und  dauerhaft  felbfi:  zu  fiirben ;  zu^ 
wirthfchaftlicben  Gebrauch,  für  ftädtifche  und 
ländliche  Haushaltungen,  gr.  Q.  iQilj.  12  gr. 

Preuffifches  Volkslied.  Nach  dem  Englifchon : 
Rute  Britania.    4  gr. 

Sachs,  S. ,  (königl.  Ober  -  Hof  -  Bau  -  Infpector) 
Der  wahre  Prophet  in  allen  Yerl)äl(ni(len  des 
Lebens.  Ein  neu  erfundene»  Spit-1  zur  Unter- 
haltung froher  Gefellfchaften.  32mo.    12  gr. 

Scheibler,  Sophie  WilbelminQ ,  -allgemeines  deut- 
fches  Kochbuch  für  bürgerliche  Haushaltungen, 
oder  gründliche  Anweifung,  wie  man  ohne  Vor- 
kenrttnifl'e  alle  Arten  Speifen  und  Backwerk  auf 
die  w.ohlfeilfte  und  fchmakhaftefte  Art  zubarei- 
ten  kann.  Ein  unentbehrliches  Handbuch  fvit; 
angehende  Hausmütter,  Haushälterinnen  und 
Köchionen.  Mit  einem  Titelkupfer,  gr.  Q. 
1  Rthlr. 

VoUbeding,  Joh.  Chr. ,  Arifton,  oder  Schilderung; , 
menfchlicher  Geiftesgröfse  und  Herzensgute  zur 
Belebung  der  Frömmigkeit  und  Vaterlandsliebe 
im  jugetidlichen  Herzen,  ß.    Mit  9  ausgemalten.- 
Kupfern.    Gebunden,     l  Rthlr.  iß  gr. 
Mit  fchwarzen  Kupf.    i  Rthlr.  4  gr. 

JVilmfen,  F.  P.,  Gutta v's  und  Malwina's  Bilder- 
fcbule,  ein  belehrendes  Buch  für  Kinder,  wel- 
che anfangen  zu  lefen.  gr.  12.  Mit  13  ausge- 
malten Kupfern.    Gebunden  1  Rthlr.  6  gr. 

—  —  —  Der  Menfch  im  K5ieg.e,  oder 
Held^nmuth  und  Geiftesgröfse  in  Kriegsge« 
fchichten  aus  alter  und  neuer  Zeit,  Ein  hilto- 
rifches  Bilderbuch  für  die  Jugend.  Mit  7  ülu- 
minirten  Kupfern ,  von  Meno  Haas.  Klein  4. 
Sauber  gebunden.    1  Rthl  ,  20  gr. 

.—    —    —    —    pieTJnterrichtskuufi.  Ein  Weg- 
weifer  für  Unkundige ,  zunächft  für  Lehrer  m% 
^^emeiptarrchulen.  gr.  8<    &o  gi°* 


In  der  Maurerfchen  Buchhandlung  in  Berlin 
ijt  erfchienen : 

Napoleon  in  Paris. 
Ein  Wort  an  Deutfche  von  einem  Deutfche»^ 
a-  Fr«»»  4  gr. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.Univerfi  täten 
und  andere  öffentliche  Lchranftalten. 

Kiel 

A.m  5  May  v.  J.  ward  der  dänifche  Etatsrath 
Johann  Erich  v.  Berger,  auf  Seekamp,  zum  or- 
dentlichen ProfelTor  der  Philofophie  und  Aftrono- 
nomie  ernannt.  Am  24  IVIay  der  Regimentschi- 
rurg und  bisherige  Privatdocent ,  Hr.  D.  Conrad 
Heinrich  Maes ,  zum  Interimaphyficus  im  Amte 
Neumünfter.  Am  7  Jun.  der  Doctor  der  Philofo- 
phie und  Secretär  der  fchleswig  -  holftelnifchen 
Kanzley,  Hr.  Nicolaus  Falck,  zum  aufserordentli- 
chen  Prof.  der  Rechte. 

Unter  dem  14  Jun.  wurde  der  dänifche  Ju- 
ftizrath  Jens  Emaiiuel  Baggefen,  al«  Prof.  der 
dänifchen  Sprache  und  Literatur ,  auf  Anfuchen 
ia  Gnaden  entlalTen. 

Am  21  Jun.  promovirle  Hr.  Nicol.  Heinr. 
Nummenfen ,  als  Licentiat  der  Medicin  und  Chi- 
rurgie. Seine  Diff.  de  methodo  diaphoretica  hat 
er  nachzuliefern  verfprochen. 

Am  22  Jun,  ward  Hr.  Adolph  Friedr.  Lüders, 
welcher  bereits  am  Q  April  ißij  über  Thefes  dis- 
putirt  hatte,  zum  Doctor  der  Medicin  und  Chi- 
rurgie promovirt.  Er  ward  bald  nachher  zum  In- 
terirasphyficus  in  Eckernfördc  ernannt,  und  wird 
feine  Diff.  de  conjormatione  pupillae  artißcialis 
nachliefern. 

Am  23  Jul.  wurde  der  Dr.  der  Philofophie, 
Hr.  Augufi  Dethlef  Chrißian  Tweßen ,  Lehrer  der 
alten  Literatur  am  königl.  Frisdrichsgymnafinm 
zu  Berlin,  zum  aufserordentlichen  Profeffor  der 
Theologie  und  Philofophie ;  am  24  Jul.  der  Can- 
didat  der  Theologie  und  Lehrer  beym  Artillerie- 
Cadetten -Inftitut  zu  Kopenhagen,  Hr.  Henning 
Chrißoph  Götzfche ,  zum  Lector  der  dänifchen 
Sprache  und  Literatur  ernannt. 

Am  26  Jul.  hielt  Hr.  H  ermann  Friedrich  Klöp- 
per eine  Vorlefung,  um  Licentiat  der  Medicin 
und  Chirurgie  zu  werden.  Seine  Diff.  de  jcorhw 
to  (16  S.  4)  wurde  nachgeliefert. 


Am  15  Aug.  disputirte  Hr. /oÄantt^o-o-^nf  au» 
Tetenbüll ,  unter  dem  Vorfitz  des  Hn.  Prof.  Chri- 
ßoph Heinrich  PJafft  über  Thefe*  ,  um  Doctor 
der  Medicin  und  Chirurgie  zu  werden.  Seine 
Diff.  wird  er  nachliefern. 

Am  21  Sept.  disputirte  in  derfelben  Abficht 
gleichfalls  über  Thefes  Hr.  Wilhelm  Birckenßoch 
aus  Süderau,  welcher  feine  Diff.  de  vi  vitali  fan^ 
i  guini  aßerenda  ebenfalls  nachliefern  wird. 

Zufolge  eines  kön.  Refcripts  aus  Wien  vom 
22  Oct.  wurden  die  beiden  anfserordentl.  Profef- 
foren  der  Rechte ,  Hr.  Albr.  Schweppe  und  Hr. 
Nicol.  Falck,  ferner  der  aufserordentl.  Prof.  der 
Rechte  zu  Giefsen,  Hr.  Karl  Theodor  TVelcker^ 
zu  ordentlichen  Profefforeo,  fo  wie  der  aufseror- 
dentliche  Prof.  der  Medicin,  Hr.  Friedrich  Weher, 
zum  ordentlichen  Profeffor  ernannr. 

Am  15  Dec.  hielt  Hr.  Joh.  Karl  Heinrich 
Groth  aus  dem  Holßeinifchen  eine  Probevorle- 
fung,  um  Licentiat  der  Medicin  und  Chirurgie 
zu  werden.  Seine  Diff.  de  Typho  hat  er  nachzu- 
liefern verfprochen. 

Das  am  17  Jan.  d.  J.  erfolgte  Ableben  des 
Etatsraths  und  ordentl.  Prof.  der  Rechte,  nament- 
lich des  fchleswig-holfteinifchen  Rechts,  Ludwi*- 
Albrecht  Gottfried  Schräders ,  wurde  am  iß  Jan, 
durch  einen  lateinifchen  Aafchlag  öffentlich  ba- 
kannt  gemacht. 

Am  20  Jan. ,  als  dem  Geburtstage  des  Köni- 
ges,  hielt,  da  der  Prof.  der  Beredfamkeit ,  Hr. 
Heinrich,  durch  eine  ünpäfslichkeit  abgehalten 
wurde  ,  die  gewöhnliche  Rede  Hr.  Prof.  Schulz. 
Diefe  Feyerlichkeit  wurde  Tags  vorher,  ftatt  de» 
gewöhnlichen  Programms ,  durch  einen  öffentli- 
chen Anfchlag  in  lateinifcher  Sprache  angekün- 
digt. 

Am  6  März  übertrug  mit  den  gewöhnlichea 
Feyerlichkeiten  der  Prof.  der  Beredfamkeit  und 
griechifchen  Literatur,  Hr.  C.  F.  Heinrich  ,  da» 
Rectorat  dem  Prof.  der  Theologie,  Hn.  D.  G.  S. 
Franke,  welcher  in  feiner  Antrittsrede  die  Frage 
beantwortete:  Num  felicitatis ,  (jua  olim  ufae  junt 
univerfitates  literariae  Germaniae ,  ali<juis  reßdeat 
fenfus  et  ßructus? 
(.30) 


t3ö 


Gegen  den  Anfang  der  Somnicrvorlefungen 
wurde  der  durch  mehrere  theologifche  Schriften 
bekannte  Archidiaconu»  zu  Schleullngen ,  Hr.  M. 
Johann  Chrißoph  Sdueiter ,  erwartet,  welcher 
den  an  ihn  ergangenen  Ruf  als  vierter  ordentl. 
ProfelTor  der  Theologie  angenommen  hat. 

G  i  e  f  i.  e  ^  . 

Die  juriftifche  Doctorwürde  erhielten:  Am 
i3  Dec.  1814  Hr.  Benedict  Jacob  Römer  aus  Frank- 
furt a.  M. ,  welcher  eine  Probefchrift  drucken 
liefs:  De  teßamcntis ,  fecundum  confuetudmes  Fraw 
cofurtenfes.  Am  4  Jan.  d.  J.  Hr.  Johann  Ludwig 
Hacker,  Polizeycommiffair  zu  Frankfurt  a.  M. 
Am  17  März  Hr.  Johann  Benedict  Lindenkamp 
aus  INIünfter.  Am  27  April  Hr.  Chrißian  Banja, 
aus  Friedberg ,  nach  öüentlicher  Vertheidigung 
von  Thefen. 

In  der  medicinifchen  Facultät  wurde  die 
Doctorwürde  ertheilt :  Am  14  Jan.  d.  J.  lln.  Ernfi 
Büchner,  aus  Reinheim,  Doct.  d.  Chirurgie  und 
Tormals  Oberchirurgus  in  kön.  holländifchen  Dien- 
ften.  Am  51  März  Hn.  Franz  Carl  Albert  Jahn, 
aus  Stadtbergen,  und  Hn.  Georg  Friedrich  Pjejj'er^ 
aus  Eifa  in  Helfen,  Oberchirurgen  im  grofsherz. 
heffifchen  Leihreginient. 

Zu  Doctoren  der  Philofophie  wurden  creirt: 
Am  29  Dec.  V.  J.  Hr.  IVilhelm  Conrad  Sanders, 
Rector  und  Profeffor  de»  Lyceums  zu  Bremen. 
Am  10  April  d.  J.  Hr.  Eilcrt  Mitjcherlich  aus  Je- 
ver. Auf  dem  Diplom  heifst  es:  Ipjum  Orientem, 
ut,  quo  ßagrat^  orientalium  Unguarum  ßudio  at' 
(jue  amori  plane  fatisjaciat  ,  vijuro.  An  denilel- 
ben  Tage  Hr.  Joh.  Heinrich  Friedrich  Witte  au» 
Lochau ,  ein  durch  mehrere  literarifcUe  Elätter 
bekannter  hoffnungsvoller  Jüngling. 

An  demfelben  Tage  ertheilte  die  philofophi- 
fche Facultät  dem  Prof.  der  Medicin,  Hn.  D.  Ne- 
bel, zum  Zeichen  collegialifcher  Freundfchaft  und 
Harmonie,  und  weil  deri'elbe  das  IVectorat  für 
den  verfiorbenen  Prof.  der  Philofophie  Cdmmerer 
geführt  hatte,   das  Doctordiplom. 

Am  50  April  ernannte  diefelbe  Iln.  Heinrich 
Chrißoph  Fritzen ,  Pfarrer  zu  Kleincarben  in  der 
Wetterau,  zum  Doctor  der  Philofophie.  Indem 
Diplome  heifst  es  von  ihm:  Horntio  fuo  imprimis 
indefeffo  ßudio  incumbenti. 

Das  am  29  Sept.  iß»  4  ausgegebene  Programm 
zur  Einladung  für  die  Amtsübernahme  des  neuen 
Rectors  der  Univerßtät,  welches  Hn.  Prof.  Rumpf 
zum  Veifaffer  hat,  ift  überfchrieben  :  Obfervatio- 
num  in  Theocriti  idyllium  (juartum  fpecimen. 

Halle. 

Der  in  No.  25  des  Int.  Blatts  mitgetheilten 
Univeifitätschronik  fügen  wir  noch  hmzn,  daf» 
die  Juriftf  nfacult.it  unter  dem  5  März  v,  j.  Hn  Bern- 
hard Chrißian  OotthiLf  Schulze  ^    Procmalör  und 


Advocaten  bey  dem  Civiltribunale  zu  Nordhaufen, 
und  feinem  Bruder,  Hn.  Karl  Wilhelm  Fürchtegott 
Schuhe,  Notarius  und  Advocaten  beym  Civiltri- 
bunale ebendafelbft ,  die  Doctorwürde  in  beidea 
Rechten  ertheilt  hat. 

Marburg. 

Am  26  Nov.  V.  J.  ertheilte  die  jurißifche  Fa- 
cultät Hn.  Georg  Heinrich  Ößerley  ,  Syndicus  der 
Univerfität  Güttingen,  und  Hn.  Philipp  lUrich, 
Syndicus  der  marburger  Univeifität ,  die  Doctor- 
würde. 

Am  23  März  d.  J.  erlheilte  die  philofophifche 
Facultät  dein  um  das  Erzichungswefen  verdienten 
Infpector  der  reformirten  Gemeinden  in  der  niede- 
ren Graffchaft  Jvatzenelnbogen  ,  Hn.  Johann  Spie- 
ker,  aus  eigenem  Antriebe  die  philofophifche  Do- 
ctorwürde. 

Am  29  März  ertheilte  diefelbe  Facultät  diefe 
Würde  Hn.  Chrißian  Gottlieb  Bruch  ,  Prediger  «n 
der  lutherifchen  Gemeinde  zu  Köln,  abwelend, 
als  Ehrenbezeugung. 

TV  ü  r  z  h  u  r  g. 

Aufser  den  im  Int.  Bl.  No.  21  angezeigten 
medicinifchen  Doctorpromotionen  find  noch  Hr. 
Bernhard  Otto  aus  Gieyen  in  Weßphalen,  und  Hr. 
Friedrich  Müller  aus  Hocheim ,  zu  Doctoren  der 
Medicin  und  Chirurgie  ernannt  worden. 

In  Gemäfsheit  eines  allerhöchlten  Decrets  von 
München  wurde  fämmtlichen  Profelloten  der  hie- 
figen  Univerfität  wegen  ihrer  bisdaher  und  befoUf 
dcrs  im  veifloffenen  Semcfier  bewiefenen  Thätig- 
keit  mittelft  Refcripts  der  kön.  Hofcominiffion  an 
die  Curatel  die  höchfte  Zufriedenheit  zu  erkennen 
gegeben. 

Naumburg. 

Zu  den  feyerlichen  Abfchiedsreden  ,  welche 
am  13  April  in  der  Domfchule  gehalten  würden, 
lud  der  Rector  derfeiben,  Hr.  M.  Greg'orius  Gott- 
lieb W ernsdorj ,  durch  ein  gelehrtes  Programm 
ein  :  Praemißae  funt  notac  in  Piatonis  Critoncm  et 
Alcibiadem  I  (Leipzig,  b.  Tauchnitz  15  S.  4)« 
Die  kiitifch  behandelten  Stellen  find:  Crit.  c.  ^. 
Die  von  Hfcher  vorgezogene  und  von  Wolf  und 
Buttmann  in  den  Text  aufgenommene  Lesatt :  ov 
Uta  ^vjx(pogä  hari,  äXXa  xivg\s  juev,  wird  gegen 
Morgenßern,  derdie  Vulg.  ouöf/i/«  ^Ufx(j3&p«  koTiV 
aXX-/) ,  aXXä  xwg)s  piiv  ,  zu  vertheidigen  fuchte, 
fcharffinnig  gerechtfertigt.  Ebendafelbft  wird  ajj.S' 
Aijaai  gegen  des  Steph.  ay.tXijaaiiM  in  Schutz  ge» 
nummeH ,  und  Buttmanns  Zweifel  über  ivs  durch 
eine,  treffende ,  von  der  morgenßernijchen  ab- 
weichende Erklärung  befeltigt.  C.  5  nimmt 
Hr.  W.  die  Worte  Kanta  rivi  —  >j/nrt9  ^oKfiv 
nur  für  eine  weitere^  Au»fuhrung  dettt  vorher» 
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gehenden  TsXsvrailov.  C.  8  wird  die  Lesart 
Priscians  0}J.oio^  sJvai  Kai  6  trgOTi^os .  wofür 
•Buttmann  ojxoios  fhai  Tiw  orapw  im  Texte  be- 
hielt und  OjJLGioS  iivat  xal  -n-^orSQOV  in  den  No- 
ten billigte,  als  die  einzig  wahre  gerechtfertigt 
und  ausführlich  erläutert.  C.  9  erklärt  der  Vf. 
die  zweydeutigen  Worte:  l-yw  ■TTfpi  'TroXXov  iroi- 
O'jftat  'Kilaal  as  TaZrac  TTpärTEiv:  magni  aeßimo, 
tibi  perfuadere,  ut  id  facias,  i.  e.  ut  eandem  fen- 
tentiam  (mihi  fugam  cape[fendam  eße)  repetere  de- 
finas.  Den  folgenden  Genitiv :  äXkd  nl)  änovro? 
findet  er  dem  nicht  feltenen  Sprachgeurauche  der 
Griechen  gemäfs.  Von  den  beiden  Stellen  C.  12 
>j  hoc)  ravTa  cu/xoXoyi^TO  — Sixäi^oi,  und  C.  14 
ouTtu  aoi  §i(x(psg6vTWS  —  s^iXSwv  giebt  der  Vf., 
abweichend  von  Morgenßern^  eine  eigenthümliche 
Erklärung.  Alcib.  C.  58  vertheidigt  er  die  im  ge- 
wöhnlichen Texte  nach  den  Worten:  Scy.  to  Ss 
yiyvwaxsiv  avrbv ,  o^oAoyoujusv  acvCpg.  sJvxf, 
ÄA.  Trävuys  —  vermifste,  aber  von  Eu  feb  1U8  und 
Stobäus  angeführte  Stelle,  welche  Conr.  Gesner 
und  Gottleber  in  den  Text  aufzunehmen  riethen, 
gegen  Buttmann  als  acht. 

II.  Beförderungen. 

Hr.  Profeffor /awp  zu  Giefsen  hat  den  Ruf  als 
Geheimer  Referendair  in  dem  Departement  des 
Minifteriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
nach  Darmfiadt  erhalten,  und  ift  bereits  dahin 
abgegangen. 

Die  durch  den  Tod  des  Prof.  Crede  erledig- 
te Lehrerfielle  am  Pädagogium  zu  Marburg  hat 
der  am  Gymnalium  zu  Hanau  |  geftandene  Lehrer 
und  Doctor  der  Philofophie ,  Hr.  Ev.Börs,  nebft 
einer  ordentlichen  Profelftr  in  der  philofophifchen 
Facultät  erhalten. 

III.  Nekrolog. 

Am  26  Febr.  d..J.  ftarb  zu  Göttingen  der  durch 
feine  Schriften  über  die  Reformation  und  über  die 
deutfchen  Univeriltäten  berühmte  Karl  v.  Villers. 
Er  war  unter  der  wefiphälifchen  Regierung  zum 
ProfefTor  an  der  Univerfität  zu  Göttingen  ernannt 
worden;  bey  der  Rückkehr  der  alten  Ordnung 
der  Dinge  hatte  er  zwar  von  der  englifchen  Re- 
gierung den  ihm  ausgefetzten  Gehalt  als  Penßon 
behalten,  allein  die  Befiätigung  feiner  ProfelTur 
■war  nicht  erfolgt.  Er  kannte  und  liebte  die 
deutfche  Literatur  mehr,  als  irgend  einer  feiner 
Landsleute,  und  hat  fich  dadurch  ,  dafs  er  derfel- 
ben  durch  gerechte  Würdigung  Eingang  in  Frank- 
reich zu  verfchalFen  fuchte ,  ein  grofses  Verdienft 
erworben. 

IV.  Vermifchte  Nachrichten. 

Jedem  Gebildeten,  der  den  Geilt  hellenlTcher 
Mufe  fühlt  und  würdigt ,  werden  folgende  Nach- 


richten über  die  Fortfehritte  zur  Bildung  in  Hel- 
las willkommen  feyn. 

Der  Eifer  zur  Beförderung  der  KenntnifTe 
und  Verbreitung  der  Schätze  des  Alterthums  unter 
der  griechlfchen  Nation  hat  mehrere  Gelehrte  und 
Vateilandsfieunde  in  Athen  zu  einem  Bunde  ver- 
einigt ,  der  unter  dem  Namen:  GefeLlfchaft  der 
Mufen-  Freunde  (Eraigia  Twv  (f^tXojaouotuv),  in 
dem  erften  Augenblicke  feiner  Entftehung  zur  Er- 
richtung zwey  grofser  Lyceen  in  Griechenland 
geichritten  ift,  und  vorläufig  Folgendes  als  eine 
Bafis  zu  den  künftigen  Statuten  des  Bundes  feft- 
gefetzt  hat: 

1)  Es  werden  zwey  Lyceen  gefiiftet,  wovon 
das  eine  zu  Athen  ,  unter  dem  Namen :  Attifches 
Lyceum  (kvv.aiov  'Attikov)  ,  das  andere  zu  Me- 
liaes  am  palaeifchen  Gebirge  in  ThefTalien  ,  unter 
dem  Namen  :  Theffalifches  Lyceum  (M>;Xu'jtjkov 
£V  0£TT«A/tx),  feyn  wird.  o.)  Zu  einem  jeden, 
werden  vier  Forßeker  ("E<pogoi)  durch  Stimmen 
erwählt.  3)  Jedes  aufgenommene  Mitglied  der 
Gefellfchaft  zahlt  einen  jährlichen  Beytrag  von 
3  fpanifchen  Thalern  (oder  3  Conv.  Thalern)  an 
die  Gefellfchaft;  diefe  erhalten  den  Namen  Bey- 
fieher  (Suvij'yooOi) ;  diejenigen  aber,  welche  die 
Gefellfchaft  mit  einer  anfehnlicheren  Ga%?!  be- 
fcheriken,  werden  Wohlthäter  (Evsoyerai)  ge- 
nannt ,  ihre  Namen  in  weifse  Marmortafeln  ein- 
gegraben, und  durch  eine  griechlfche  gelehrte  Zeit- 
Ichrift  der  Nation  bekanpt  gemacht.  4)  Ein  Aus- 
fchufs  des  Alterthums  kundiger  Männer  wird  den 
durchreifenden  Fremden  an  die  Hand  gehen  ,  und 
ihnen  den  Aufenthalt  zu  Athen  und  In  TheHallen 
fo  viel  als  möglich  angenehm  zu  machen  trachten. 
5)  Die  eingehenden  freywilligen  Beyträge  wer- 
den zur  Verbreitung  hellenifches  Gelftes  und  wif- 
fenfchaftlicher  Bildung  unter  der  Jugend  durch 
Ankauf  nützlicher  Bücher  und  für  den  Unterhalt 
armer  Studirenden  fowohl,  aU  auch  auf  Ausgra- 
bung der  Alterthümer,  Infchrlften  u.  f.  w.  ver- 
\vendet.  6)  Alle  Antiquitäten  werden  in  den 
hiezu  beftimmten  Orten  zufammengetragen ,  und 
diefe  Mufeen  (Mou(7f7a)  für  Liebhaber  offen  fte- 
hen.  7)  Die  Vorftehcr  beider  Lyceen  lind  ver- 
pflichtet, jähillch  offene  Rechnung  über  die  Ein- 
nahme und  Ausgabe  zur  Einßcht  der  Gefellfchaft 
vorzulegen.  Zwilchen  ihnen  foll  ein  Briefwech- 
fel  über  alle  Gegenfiände  der  Literatur,  und  be- 
fonders  derjenigen ,  welche  zur  Bildung  der  Na- 
tion beytragen,  unterhalten  werden.  Die  Vor- 
fteher  vom  theffalifchen  Lyceum  befonders  ver- 
pflichten fich,  in  ftetera  Einvernehmen  mit  deriPhi- 
lologen  und  Akademieen  Europa's  zu  ßehen ,  und 
durch  diefen  Canal  die  Mittheilung  jedes  für  die 
Nation  wichtigen  Gegenltandes  zu  befchleunigen. 
Nicht  minder  haben  fich  diefelben  verbindlich 
gemacht,  in  die  Gebirgs-Gegenden  Griechenlands 
eine  botanologifche  Excurfion  zu  machen ,  um  da- 
durch wo  möi^lich  Beyträge  für  die  Liebhaber  die- 
ler WilTenfchaft  zu  liefern.  ^Q)  Die  Mitglieder 
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vevfprechen  fich  gcgenfeitige  Achtung  und  Liebe, 
nicht  nur  auf  griechifchera ,  fondern  auch  auf 
fremdem  Boden,  und  eine  fchriftliche  Mitthei- 
lunw  über  Alles,  was  die  Literatür  und  das  Jahr- 
hun'äert  Wichtiges  für  die  Nation  liefert.  9)  Als 
Kennzeichen  des  Beytritts  zu  diefem  Bunde  wer- 
den den  Wohlthätern  und  Mitgliedern  deffelben 
Txinge  ertheilt ,  und  zwar  Erfleren  von  Gold,  und 
I^etzteren  von  Kupfer.  Die  Athenienfer  führen 
darauf  die  Eule  als  Symbol  der  Vaterfiadt  mit  der 
Auflchrift :  4>IA0M0TSnN  ,  die  Thellalier  den 
Hippocentaurus  mit  der  Auffchrift :  IM0T2A- 
FETilN. 

Ein  in  neugriechifcher  und  franzöfifcher  Spra- 
che gedrucktes  Schreiben  des  Hn.  Johannes  Gra- 
fen von  Capo  d'Ifiria  an  Hn.  Alexander  Bafilius 
zn  Wien  (i2  S.  4)  giebt  über  die  Stiftung  und 
Einrichtung  der  Gefellfchaft  nähere  Nachricht. 
Kaum  hatte  die  Gefellfchaft  ein  Jahr  beßanden, 
fo  glänzten  fchon  in  demReglfter  de«  Bundes  (Athen 
d.  5  Jul.  1O14)  Namen  mehrerer  Britten ,  die 
reichliche  Unterftützung  darreichten.  Die  Zahl 
der  Subfcribenten  überhaupt  belief  fich  auf  bey- 
nahe  £00  Perfonen  aus  verfchiedenen  Nationen. 
Durch  einen  gedruckten  Aufruf  in  deutfcher  Spra- 
che ,  von  A.  Ph.  unterzeichnet,  mit  einer  Nach- 
fchrift  Ton  N.  P.  Skuffo  aus  Smyrna,  d.  d. 
München  den  1  Nov.  iOi4>  ^^"«^  ^uch  edle 
Gönner  unter  den  Deutfchen  zur  Beförderung  die- 
fcs  fchönen  Zwecks  eingeladen  worden.  Dieje- 
aigen ,  welche  durch  milde  Beyträge  diefe  üuter- 
lushmung  zu  unterftützen  gefonnen  find ,  wenden 


fich  defshalb  in  Wien  an  den  Hn.  Archluiandriten 
Anthimos  6azi,  erltea  Vorfteher  des  thelTalifchen 
Lyceums.  Auch  Hr.  Director  v.  SchlichtegroU 
und  Hr.  Prof.  Thierfch  in  München  haben  fich  er- 
boten,  Subfcriptionen,  fo  wie  die  eingehendca 
Gelder  ,  zu  weiterer  Beförderung  anzuneLmen. 


Im  erften  Hefte  der  fchleswig  -  holßeinifchen 
Pr&vincialherichte  des  Jahres  ifSiß,  S.  77  ff.,  findet 
fich  unter  der  Auffchrift :  Wo  find  die  erflen  Kuh- 
blättern  inoculirt  worden?  eine  merkwürdige  Er- 
zählung, welche  die  Vaccine  als  eine  deutfcheEr^ 
findung  darthut,  auf  welche  nur  nicht  weiter  fort- 
gebauet  wurde,  —  Plett ,  Hauslehrer  bey  einem 
Holländer  zu  Schönweide,  hörte  dafelbft  im  J.  1790 
öfter,  dafs  Mädchen,  welche  mit  den  Knhblat- 
tern  angeßeckt  worden,  in  der  Folge  von  den 
Menfchenblattern  befreyt  geblieben  wären.  Er 
fchlofs  aus  diefen  Erzählungen,  dafs  die  Kuhblat- 
tern vor  den  Menfchenblattern  fchützten ,  und 
machte,  nachdem  er  ein  Jahr  darauf  feine  Condi- 
tion  gewechfelt  und  als  Hauslehrer  zu  dem  noch 
lebenden  Pachter  auf  Hafi'elburg,  Namens  Marti- 
ni, gekommen  war,  einen  glücklichen  .,Verfuch 
mit  der  Inorulr.'ion  der  liuhblattern  an  drey  Kin- 
dern delfelben.  So  fey  diefe  Erfindung  fchon  im 
Jahr  1791,  mithin  ,5  Jahre  früher,  als  fie  durch 
Jenner  in  England  bekannt  wurde,  in  einem  zu 
Deutfchland  gehörigen  Lande  von  Plett  wirklich 
gemacht,  aber  nur  nicht  öffentlich  bekannt  und 
weiter  verfolgt  worden. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigung  neuer  Bücher. 

tn  unferem  Verlag  find  folgende  neueBücher 
^fchienen,  und  in  allen  foliden  Buchhandlungen 
zu  erhalten  : 

Eu^uoi,  Graf  Georg,  die  Theorie  der  National- 
wirthfohaft,  nach  einem  neuen  Plane  und  nach 
mehreren  eigenen  Anflehten  dargeftellt.  Mit 
X  Kpxr.    2  Rthlr. 

Dellen  Befchreibung  einer  im  Jahr  i8i3  am  Kunft- 
fchachte  eine»  Kohlenbergwerks  in  Böhmen  er- 
bauten äufserft  einfachen  wohlfeilen  und  allent- 
halben laicht  ausführbaren  Dampfmafchine.  Q. 
12  gr. 

PelTen  weitere  Entwickelung  imd  Anwendung 
des  Gefetzes  der  virtuellen  Gefchwindigkeiten 
in  mechanifcher  und  ftatifcher  Hinficht.  irTh. 
Q.  16  gr> 

Breitkopf  und  Härtel 
in  Leipzig. 

So  eben  ift  fertig  geworden  und  In  allen  Buch- 
handlungen zu  erhalten: 

Martin,  J. ,  neues  franzöfifch  -  deutfches  und 
demfch-franaöfifchea  Tafchenwörterbuch.  Drit- 


te Ausgabe.     590  Seiten   in    i2mo  brofchirt, 

Breitkopf  imd  Härtel 
in  Leipzig. 


In  der  Wehelfchen  Buchhandlung  in  Zeitz  iÄ 
erfchienen : 

Neue  Predigerliteratur,  iten  Bandes  2s  Stück.  Q. 
geh.  8  gr. 

Diefs  Vehikel  zum  heiligßenBund  für  Religion, 
Tugend  und  Menfchenwohl,  durch  die  angehäng- 
te Predigercorrefpondenz  —  diefe  gründlichfie  und 
unpartheylichße  Kritik  der  theologifchen  Lite- 
ratur gewinnt  immer  mehr  und  mehr  Beyfall  im 
Norden  von  Deutfchland.  Möchte- diefs  auch  im 
Süden  der  Fall  feyn  ! 

Lehrbuch  der  Anthropologie  für  Volksfchulen  und 
den  Selbfiunt  er  rieht,  ß.  ß  gr. 

Das  Merkwürdigße  für  den  Menfchen  in  der 
Sinnenwelt  —  der  Menfch  —  beym  Volksunter- 
richt bisher  aufs  unbegreiflichße  vernachläfligt,  ift 
in  diefem  wohlfeilen,  allen  Jugendlehrern  zu  em- 
pfehlenden Buche  auf  das  Kweckmäfsigfte  be» 
handelt. 
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I.  Univerfi täten 
»nd  andere  öffentliche  Lehranfialten. 


Erla 


n  g  e  n. 


J\^m  13  Marz  vertheldigt6u  öffentlich  dieHn.  ^n- 
dreas  Rumpf  aus  BairCuth  und  Fridolin  Zwicky 
au»  Glatus  in  der  Schweiz,  und  zwar  der  Letz- 
tere unter  dem  Vorßtze  des  Hn.  Geh.  Hofr.  Har- 
les, gedruckte  medicinifche  Sätze,  und  erhielten 
"hierauf  die  medicinlfch-chirurgifche  Doctorwürde. 
Ihre  Disputationen,  die  eine:  De  judicatione  fe- 
cundum  Hippocralis  jnentem  formanda  ^  die  ande- 
re: De  prophylaxeos  medico  -  politicae  rationibus 
generalioribus  in  morbis  epidemico-contagiofis ,  fol- 
len  nachgebracht  werden. 

Am  14  März  vertheidigte  Hr.  Bernhard  Lind- 
hamer  aus  Manheim ,  unter  dem  Vorfitze  des  Hn, 
Geh.  Hofr;  v.  Wendt ,  gedruckte  Sätze ,  und  er- 
hielt hierauf  die  medicinifch-chirurgifche  Doctor- 
irürde.  Die  der  Facultat  überreichte  Differtation 
handelt:  De  differentiis  morborum  ejfentialibus. 

Zu  gleicher  Zeit  wurden  die  DiflTertationen 
der  fchon  früher  zuDoctoren  der  Med  lein  und  Chi- 
rurgie ernannten  Hn.  Erhardt  Friedrich  TVilh. 
Schmaafs  aus  Heiligenftadt  und  TV  vif  gang  Agidius 
Eichhorn  aus  Nürnherg  aüsgetheilt.  Die  eifie 
handelt  :  De  epilepßa,  et  fpeciatim  de  epilepfia 
medullne  jpinalis  propria  (3  Bog.  Q)  ;  ^ie  andere: 
De  capitis  laeßonihus  enrumtfue  curatione  (5  5  Bog. 
Ö.  Mit  einer  Kupfertafel). 

Das  Ofterprogramm  von  Hn.  D.  Bertholdt 
enthält  den  zweytea  Abfchnitt  der  Abhandlung; 
«jua  iiovae  parobolae  Jefu  Chrifii  de  oeconomo 
improho  (^Luc.  XFIy  i.-f-i^)  ipJerpretatio  tditatur 
(2  Bog.  4).  ■  . 

'  Zufolge  des  I/ectionskatalögs  für  das  Som- 
merhalbjahr werden  vöm  3  April  an  Vorlefungen 
gehaltetj  Vöh  3  ordentl.  ProfefToren  der  Theologie, 
4  der  Jurisprudenz  ,  5  der  Medicin  und  ß  der 
Philofophi^  ;  ftirner  von  4  aufserordentlichen  Pro- 
felToren,  deren  einer  theologifche ,  einer  medici- 
nifche und  Äwey  philofophifche  Vorlefungen  hal- 
tcH  ,  Mhd  tndllch  noch  von  lo  Privatdocente». 


Auf  der  daßgen  Unlverfität  ßudirten  in  dem 
Winterhalbjahre  von  i8i4  iOi.5  im  Ganzen 
272,  nämJich  2ii  Inländer  und  61  Ausländer. 
Hievon  betrug  die  Zahl  der  Theologen  59,  die  der 
Jurifien  34,  die  der  Mediciner  und  Chirurgen  89, 
die  der  Thierärzte  Q »  der  Apotheker  4 ,  endlick 
die  der  Philofophen  73. 


H  e  i  d  e  Ih 


Im  verfloffenen  Winterhalbjahre  betrug  die 
Zahl  der  Studirendeu  im  Ganzen  320,  nämlich 
65  Inländer  und  265  Ausländer.  Darunter  waren 
59  Theologen,  177  Jurifien,  29  Mediciner,  42 
Cameraliften  und  21  Philologen. 

Am  22-  Nov.  V.  J.  feyerte  die  Univerfität  das 
Geburtsfefi  ihres  preiswürdigen  Wiederherfiellers 
des  verftorbenen  Grofsherzogs  Karl  Friedrich, 
und  die  mit  diefer  Fcyerlichkeit  verbundene  öf- 
fentliche Vertheilung  der  auf  die  beften  Preisfchrif- 
ten  für  die  Studirenden  gefetzten  Preife.  Die 
Feyerlickeit  eröffnete  Hr.  Geh.  Kirclienrath  Fau- 
lus ,  als  Prorector,  mit  einer  Rede.  Sowohl  die- 
fe  Rede,  als  auch  die  Namen  derjenigen  Studl- 
renden  ,  welche  Preife  erhielten  ,  nebfl  den  Preis- 
fragen für  das  nächße  Jahr,  enthält  die  Schrift: 
Natalicia  Principis  .beatifjimae-memoriae  Caroli  Fn- 
derici,  Badarum  cjuandatn  magni  Ducis,  HeidMer- 
genßs  literarum  Univerßtatis  reßauratoris,  praetniit 
ex  munißcentia  Augußifßmi  et  Serenifßmi  Caroli, 
Badarum  nunc  magid  Ducis,  Rectoris  Academiae 
magnif<.centifß.mi ,  et  difiributis  et  de  novo  propoßtit 
grata  in  perpetuum  animo  concelebrat  A^ademia 
Ruperto-  Carolina  a.  d.  XXII  Nov.  MDCCCir. 
Fraemiffa  efi  oratio  Mofen  primum  Uhertatis  de  pu- 
blicis  rebus  publice  feeundum  animi  pie  commoti  ßen- 
fa  locjuendi  Aßertorem  religiofßmum ßifiens  (4  1  S.  4). 
Den  Preis  im  Fache  der  Jurisprudenz  erhielt  Hr. 
Leopold  IVarnkönig  aus  Bruchfal ,  in  der  Medi- 
cin der  fchon  zum  Doctor  creirte  Hr.  Joh.  Ste- 
phan Brach  aus  Cöln ;  in  den  übrigen  Fächern  un- 
terblieb die  Vertheilung  der  Preife ,  da  keine  B^» 

(31) 
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antwortungen  der  im  vorigen  Jahre  au^egel)enen 
Preisfragen  eingelaufen  waren. 

Am  7  Septemb.  erhielt  Hr.  Johann  Stephan 
Brach  aus  Cöln  am  Rhein  nach  .Vertheidigung  ei- 
ner laaug.  Diir. :  De  organis  vitae  deptiratoriis 
(36  S.  4),  die  Doctorwürde  in  der  Medicin  und 
Chirurgie.  Zur  Disputation  lud  Hr. ,  Geh.  Hofr.. 
jichermann  durch  ein  Programm  ein:  De  cotporis 
thymici  lera  Junctione  (14  S.  .  - 

Am  5  Oct.  vcrtheidigte  Hr.  Joh.  Baptifia 
Haas  aus  Miinftf^r  zur  Erhaltung  der  juriltifchen 
Doctorwürde  Thtfes  ex  univerjo  jare. 

Die  nämliclie  Vyürde  wurde  am  13  Oct.  Hn. 
.i!>r.  Rud.  ff  yß  aus  Bern  erUieilt,  »ach  Uebflrrei- 
rhung  einer  DilT.  ;  De  bencjtcio  invcntarii  cum 
ex  jure  Romano,  tum  ex  jure  Bernenfi  con- 
ßderato. 

Eben  diefe  Würde  erhielt  am  17  Ort.  Hr. 
Kart  Wilhelm  Diehl  aus  Frankfurt  a.  M.  Seinft 
Inaug.  Diff.  handelt:  De  transmijßone'Jheodoßa- 
iia  (20  S.  4). 

Am  29  Odt.  vcrtheidigte  Hr.  Meier  Marx  aus 
Carlsruhe  pro  ßacultnte  legendi  eine  Commentatio 
praecuiforia  de  Ephori ,  clai  iffimi  hißorici,  vita, 
fcriptis,  auctoritate ,  reU<juiis  (32  S.  Q).  Bald 
darauf  wurde  demfelben  die  philofophifche  Do- 
•torwürde  ertheilt. 

Am  50  Dec.  erhielt  Hr.  Karl  Trümmer  aus 
Hamburg»  die  juriftifche  Doctorwürde.  Seine  In- 
aug.  Diir.  hänselt  :  De  foro  rei  ßtae  non  exclußvo 
(54  S.  0)- 

\Qm  3 — 6  Oct.  v.J.  hielt  das  grofsherzogl.  ge- 
meinfchaftl.  Gvnindfium  zu  Heidelberg  feine  jährli- 
chen Prüfungen  und  den  damit  verbundenen  Rede- 
■und  Promotions-Actus.  Zu  diefer  Feyerlichkeit  lud 
der  zeitige  Director,  Hr.  Prof.  Fnizi,  durch  ein 
Verzeichnifs  der  Gegcnftände  ein,  worin  in  dem 
veillülft  i;en  lahre  war  Unterricht  ertheilt  worden. 
Ebenderftlbe,  eröllnete  den  Actus  mit  einer  deut- 
Ichen  Rede  :  Uhcr  die  Wurde  der  Studireiiden. 

Kalif  c  h. 

J.  Br.  V.  Maymonat.  Von  unferem  Lande, 
welches  auch  in  den  neueften  Zeiten  wieder  die 
Aufnierkfamkeit  und  Theilnahme  des  Auslandes 
erregt,  hat  man  feit  Innger  Zeit  in  wilTenfcbaftii- 
eher  Hinfichl  wenig  in  auswäitigen  ölFentlicht-n 
Blättern  gelefen,  obgleich  das,  was  darin  leit  einer 
Reihe  von  Jahren  ,  befonders  unter  oberfter  Lei- 
tung des  verdienftvollen  und  verehrten  Vorfitzers 
des  M.nifierraths  und  der  Erziehungskammer,  Hn. 
Grafen  Stau.  Potucki,  zur  Emporbi  ingung  des  ge- 
lehrten Wefens  überhaupt  und  voi züglich  zur, 
VerbilTerung  der  Schulen,  von  den  höchften  bis 
zu  den  geringften ,  gefchehen  ift  ,  eine  rühmliche 
und  umßändlichere  Auseinanderfetzung  gar  fehr 
rerdient.  Diefes  aber  mufs  ich  der  Feder  eines 
Mannes  üherlallen ,  der  mit  dem  Ganzen  in  län- 


gerer,  genauerer  und  vertrauter  Bekanntfchaft  fte- 
het.  Hier  will  ich  nur  bemerken,  dafs  faft  in  kei- 
nem  anderen  Lande  neuer  Zelt  für  Verbeflerung 
des  Schul-  und  Unterriehts-Wefen  überhaupt  und 
der  höheren  und  niederen  Stadtfchulen  infonderheit, 
nach  Verhältnifs  der  Gröfse  und  der  Kraft«  de« 
Landes, /o  viel  gefchehen  ift,  al&  bey  un».  -  Di,e 
Lehrer  lind  verhältniCsmifsig  giit  befoldet, :  den 
Schülern  ift  der  Befuch  der  Schule  aufserordent» 
lieh  erleichtert,  für  Lehrer  und  Schüler  beftehen 
beftimmte  Gefetze  und  Vorfchriften ,  den  Zweck 
des  Lehrers  und  Lernens  ficher  zu  erreichen  ,  und 
gefchieht  diefes  noch  nicht  in  dem  beabfichtigtea 
Mafse ,  fo  ift  diefs  nicht  die  Schuld  der  Regie- 
rung. Ein  neuer  Beweis  von  dem  Beftreben  die- 
fes Staatsmannes  und  Gelehrten-,  feinem  Y^ter- 
lande  von  diefer  Seite  aufzuhelfen,  ift  der  eben  er- 
fchienene,  von  ihm  heiTÜhrende  Vorfchlag  oder 
Plan  zur  Stiftung  eines  Gelehrtenreichs  oder  Ge- 
lehrtenltaates  im  Hefzogthume  Warfchau,  fo,  upd 
nicht  Gelehrten/terr/c/io/^t,  möchte  ich  die  Worte 
Hterarchiia  akademiczna  —  in  dem  Titel  der  defs- 
halb  gedruckten  und  den  Gelehrten  zur  Abge- 
bung ihrer  Meinungen  und  Bemerkungen  darüber 
mitgetheilten  Schrift:  Proiekt  do  urzadzenia  hie- 
rarchii  akadcmiczney  w  kraiach  Xießwa  Warszaws- 
hiego  —  überfetzen.  Die  Abficht  deffelben  ift, 
vorziüglich  die  Stufenfolge  der  gelehrten  Anftalten 
und  der  Glieder  des  ganzen  Gelehrtenwefens  im 
Lande  zu  b.efiinimen,  die  Aufteilung  und  Beför- 
derung zu  oiFi^ntlicben  Amtern  im  gleiche  derWif- 
fenlchafteu  von  gelehrten  Graden,  die  auf  den 
Hochfcbulen  eitheilt  werden  ,  nämlich  £accaZau- 
reus,  Lictntiatus^  Magißer  und  Doctoi^,  als  den 
Beweifen  der  Tauglichkeit  und  Würdigkeit,  ab- 
hängig zu  machen  ,  und  mit  diefen  Würden  im 
Reiche  d*^r  WilTenfchaften  auch  einen  gewilTenbe« 
ftimmten  Rang  in  der  bürgerlichen  Gefellfchaft  zu 
vei  binden,  um  dadurch  Aufmunterung  und  Wett- 
eifer unter  1  ^ehrenden  und  Lernenden  zu  erregen 
und  zu  unterhalten  ,  den  Lehrerftand  geachteter 
zu  machen,  und  fo  mittelbar  zur  VerbelFerung 
des  Schul  -  und  Unterricht  -  Wefens  und  auf  allge- 
meinere Beförderung  und  Verbreitung  der  WilTen- 
fcliaften  felbft  hinzuwirken.  Eine  ausführlichere 
Nachricht  von  diefem  Plane,  mit  Bemerkungen 
darüber,  wird  ein  hiel^er  Gelehrter  in  einem 
anderen  Blatte  der  L.efewelt  mittheilen. 

Hildesheim, 

Zur  Feyer  des  Geburtstages  des  Herzogs  von 
Cambridge  lud  der  Rector  des  Gymnafioms  zu  Hil- 
desheim, Hr.  Dr.  /.  D.  G,  Seehode,  durch  einP  o- 
gramui  ein:  Etwas  über  Rhetorik  und  oratorifc es 
Studium  (1Q15.  17  S,  4).  DafTelbe  Gymnafi  im 
erfreut  fich  einer  feit  Koeppen  nie  gekannte  i  Blü- 
the ,  indem  ihm  durch  die  thätigße  Verwe  idung 
des  hochverehrten  Herrn  Geheimen  CabineU-Rath» 
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Rehberg  eine  Summe  ron  2200  Rthlr.  als  Gehalts- 
zulage für  die  Lehrer  ausgewirkt,  und  durch 
die  Vocation  des  Hn.  D.  Mahlert ,  ehemaligen 
ruffiTch-kalferl,  Raths  und  Oberlehrers  in  Wiborg, 
«um  mathematifchen  Unterrichte,  und  des  Hn. 
Profeir.  Döleke  in  Heillgenßadt  für  die  3te  philolo- 

fifche  Clafle  lange  gefühlten  Bedürfniffen  abge- 
olfen  worden  ifi. 


II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  u. 
Belohnungen, 

Seine  TViajeßät,  der  König  v.  PreufTen  fo- 
wohl,  als  des  Königs  v.  Dänemark  Majefiät  ha- 
ben ,  während  Ihres  Aufenthalts  zu  Wien  ,  unter 
mehreren  Eingeweiheten  der  Mufen ,  auch  den 
ungarifchen  Schiiftfieller ,  Franz  Pethe  v.  Kis' 
Szäntö ,  Jeder  mit  einer  prächtigen  und  wichti- 
gen Medaille  zu  befchenken ,  und  mit  allerhöchft- 
Ihrer  eigenen  Handfchrift  zu  beehren,  allergnä- 
digft  geruhet.  Der  doppelt  belohnte  verdienftvol- 
le  Gelehjte  ift,  als  Ökonom  und  Mathematiker, 
feinem  ^^aterlande  lieb  und  werth;  —  bey  den 
fremden  Gelehrten  rühmlich  bekannt. 

III.  Nekrolog. 

Am  3Sept,  v.J.  ßarb  auf  feinem  Land/Itze 
bey  Lucca  der  dänifche  Kammerherr  Friedrich 
V.  Buchwald,  der  lieh  ehedem  in  Fünen  ausge- 
zeichnete. Verdienlte  erwarb  und  auch  in  Deutfch- 
land  durch  feine,  von  dem  verft.  Prof.  Heinze  zu 
Kiel  übeifttxte  ökonomifche  und  fiatiitifche  Reife 
durch  Mecklenburg  und  Pommern ,  Brandenburg 
und  Holfitin  C»786)  bekannt  ift,  im  67  Jahre  fei- 
nes Alters^^ 

Am  2  Novemb.  zu  Lemberg  in  Galizien  Jo- 
hann Uolffld,  Prof.  der  theoretifchen  und  prakti- 
fchen  Matbeuiatik  an  der  dafigen  Uuiverfität,  im 
67  Jahre  feines  Alfers. 

In  der  Nacljl  aufdi?n  17  Dec.  zu  Kopenhagen 
Chrifiian  Cylbiöriifen,  Juflitiar  im  höchften  Gericht, 
Geh.  Confere,ri7iath,  Commandeur  vomDanebrog- 
Orden  u.  f.  w. ,  ein  ausgezeicjineter  Rechtsgelehr- 
ter, in  Deutfchland  unter  andern  durch  feine 
Schrift  über  die  dänifQhe  Bauernfieyheit  be- 
kannt. Er  wurde  am  29  Jan.  1749  ^°  JJorwe- 
gen  geboren.  ^  ^  ' 


Am  3  Jan.  d.  J.  »u  Bremen  Joh.  Lange,  Lehrer 
an  der  Stephanfchule,  wie  auch  obrigkeitlich  an- 
gefiellter  DoUmetfcher  dafelbft ,  geb.  zu  Hamburg 
am  14  Sept.  1755. 

Am  7  Jan.  zu  Erfurt  .^ug-.  Chrifi.  Martin  Wahl, 
Paftor  der  Kaufmannskirche  zu  Erfurt,  geb.  zu 
Egftedt  im  Erfurtifchen  am  ipjul.  1749- 

Am  17  Jan.  zu  Kiel  Ludwig  Alhr.  Gottfried 
Schräder,  beider  Rechte  Doctor  und  ordentl.  Prof. 
der  Rechtsgelahrthsit  an  der  Univerlltät  dafelbft, 
geb.  zu  Salzdahlum  am  9  Aug.  i75^- 

Airt  s6  Jan.  zu  Riga  Karl  Benjamin  v.  Sommer, 
Dr.  der  Medicin  ,  ruIT.  kaif.  Hofrath  und  Ritter 
des  Wladimirordens,  46  Jahr  alt. 

Am  27  Febr.  zu  Schneverdingen  Joh.  Chrifiian 
Meier,  Paftor  dafelbft  und  Senior  der  Geifillch- 
keit  im  Herzogthum  Verden ,  ehemal»  Lehrer  an 
der  Schule  zu  Wernigerode,  dann  Rector  zu  Ot- 
terndorf, nachher  an  der  Domfchüle  zu  Verden, 
im  83  Jahre  feines  Alters.  Er  hat  ficli  durch  fein 
Lehen  Bafedows,  Hamburg  1791,  bekannt  ge- 
macht. 

Am  28  Febr.  zu  Schkeuditz  die  bekannte, 
ihrer  jnoralifchen  Schriften  wegen  mit  Recht 
gelchätzte  Schriftfiellerin ,  Frau  Chrißiane  Lud- 
wig, geb.  Fritfche. 

Am  6  März  zu  Mörsburg  am  Bodenfee  der 
als  Entdecker  des  thierifchen  Magnetismus  hin- 
länglich bekannte  Arzt,  Anton  Friedrich  Mesme^f 
im  ßi  Jahre  feines  Alters. 

Am  26  März  zu  München  Bernhard  Lauhender, 
zweyter  Prof.  der  neuerrichteten  kön.  baierifchen 
Central- Veterinarfchule  dafelbft  ,  vorher  ausüben- 
der Arzt  und  fürftl.  hohenlohe  -  waldenburgifcher 
^ofrath  zu  Rothenburgan  der  Tauber,  und  vor- 
dem praktifcher  Arzt  zu  Würzen  unweit  Iveip- 
zifr.  Kr  war  geboren  zu  Unsleben  im  Würzbur- 
gifchen  1764. 

Am  27  März  zu  Breslau  der  kön.  preulf.  Geh. 
Regierungsrath  Friedrich  Albert  Zimmermann,  Vf. 
mehrerer  Schriften  über  Schlefien  und  ehemaliger 
Mitherausgeber  der  fchlefifchenProvincial-Blätter, 
im  70  Jahre  feines  Alters. 

Am  26  April  zu  Meldoif  der  berühmte  königl. 
dänifche  Etatsrath  und  Landfchreiber  Niebuhr, 
Ritter  vom  Danebrog,  nach  zurückgelegtem  Qu 
Jahre. 


LITERARISCHE  ANZEKJEN. 


I.    Ankündigung  neuer  Bücher. 

Bey  mir  ift  fo  eben  erfchienen  und  in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben: 

Baumgartens,  J.  L.  F.,  Übungsauf gaien  und 
Materialien  zu  Briefen ,  auf,  f^orlegehlättern  ; 
zunächß  für  Schulen ,  aler  auch  für  diejeni- 


gen brauchbar ,    welche  fich  nach  zurückgeleg- 
ten  Schuljahren  im  Brieffchreiten  fortüben 
wollen.   8.    lg  gr. 
Diefe  Vorlegeblätter,  wel.che  fich  an  die  früher 
erfchienenen  Brieffheller  des  Verfaffers  und  delTcn 
Vorlegeblätter  zu  Stilübungen  anfchliefsen,  dürfen 
einer  gleich  guten  Aufnahme  entgegen  feb«n ,  da 


Tie,  wie  fich  auch  aus  dem  Titel  ergiebt ,  nicht 
nur  Aufgaben  zu  Briefen,  fondern  auch  Materia' 
lien  zur  Ausarbeitung  und  Anfertigung  derfelben 
enthaltea ,  fo  dem  Lehrer  Zeit  und  INItihe  erfpa- 
ren ,  und  ihm  ein  treffliches  Hülfsmittel  beym  Un- 
terricht im  Brieffchreiben  darbieten. 

■ff^.  Heinrickshofen  in 
Magdeburg. 



Neue  Verlagsbücher 

der  0liad  emij  che  n  B  uc  k  handln  ng  zu  Kiel 
'''''       '    zur  Oftermeffe   1 8 1 5-  ! 

Crapiery  A.  G. ,  Supplementi  ad  Brißonii  opus  de 
vefhorum  tjuac  ad  jus  civile  pertineni  fignißcatio' 
ne.   Specimei:  I.    4.   10  gr. 

Fochy  Confiltorialrath  /.  G.,  Warnung  vorder 
Kirchenfcheu.    Eine  Predigt,   gr.  Q.   4  gr. 

Harms,  Claus,  Sommerpofiille,  oder  Predigten 
an  den  Sonn  -  tind  Feit- Tagen  von  Qßern  bis  Ad- 
vent. Erßer  Theil.  Zweytey  vermehrte  Außage. 
gr.  8-  1  Rthlr.  6  gr. 

Haffe,  D.  J.  C,  ord.  ProfelTor  ift  Königsberg, 
die  Culpa  des  römifclien  Rechts.  Eine  civili- 
Itifche  Abhandlung,   gr.  0-   5  Rthlr. 

V.  lirohn,  A.  F.,  Anueifung  zur  Bildung  des  Sol- 

"  daten.  E^n  Beytrag  zum  innern  Dienft.  Q. 
iQ  gr. 

DelTen  Feld-Dienfi  für  Subaltern-Officiere,  l)efon- 
ders  vom  Fufsvolk.  Ein  praktifches Handbuch. 
Neue  Außage.  8-  gr.. 

Mau  ,  J.  A. ,  Gebetbücblein  für  Kinder  ,  infon- 
derheit    zum   Gebrauch    in  Volksfchislen,  8- 

Modern  English  Poems  ,  containing :  Gertrude  of 
Wyoming  and  the  plcasurcs  of  Hopeby  Campbell, 
the  Corsaix  hy  Lord  Byron,  the  best  Ballads  by 
Walter  Scott  etc.  CoUecied  by  C.  R.  W.  Wie- 
dcmann,  Prof.    Vol.  I.  gr.  0-    2  Rthlr.  i£  gr. 

Tv  efteni,  D,  A.^  Commentatio  critica  de  Heßodi 
Carmine ,  tjuod  infcribitur  opera  et  dies,  cum  au- 
ctariö  Caro.  Frid.  Hcinrichii.  Prof.  Kilon,  gmaj. 
12  gr. 

Weber,  Fr.,  Hifioriae  Muscorum  hepaticorumPro- 
dronuts.  Q  maj.   20  gr. 

Im  December  iß »4  war  neu: 

Harms,  Claus,  die  Religion  der  Chrifien.  In  ei- 
nem Katechismus  aufs  neue  gelehret.  8-    16  gr. 


In  der  Darnraanfchen  Buchhandlung  in  Züi- 
lichau  find  erfchienen  :  ■ 
Schulz,     K.,    mufikalifches   Gefangbuch.    gr.  8- 
8  gr- 

Hoffmann   vollfiändiges  Repertorium  der  hönigl, 
pieufüfchen  Stempelvcrordnüngeo  nach4alpha- 
' 'Ifetifcher  Materienfolge,  gr.  S-»'    >     «  »  ' 


IC.    Vermi£^ue  Allzeigen. 

-Der  in  Braunfchweig  verftorbene  Hr.  Doctor 
Medicinae  Lüderfen  hat  ein»  fchöne  ganz  fyftema- 
tiich  eingerichtete  Sammlung  von  phänogamifchetf 
und  cryptogamifchen  Pflanzen  hintevlalf4n  ,  wel' 
che  aus  folgenden  Aijten  einer  jeden  Clafle  ^e- 
Itehet,  als  :  '■  '  ^  ■  s'i 

A.  Phaenogami,:'  "-^^"^  '-^»Itod 
1 )  Monandria  .  23 ,  Sp.edes.^ , ,  . 
ft)     Diandria     .  lö/j 

3)  Tr'iandria     .    426    —  — ■ 

4)  Trftrandria       iQS    -y-  — , 

5)  Pehtandria    .    753   'Iii  ■i."''^ 

6)  Hexandria    .     18^  Jjt  - 

7)  Heptandria    .      7    —  —  * 

8)  Octandria    .     ii5    —  — 

9)  Enneandria    .     10  '  '  •. 
lü)     Decandria    .    298  — 1'"^^  «*» 

11)  Dodecandria       74  '  >_L  JSf'*'^  '«*;, 

12)  Icofandria  .  i85,  -iÜ^ISü*"*  ^ 
13;     PolyandriA'  .     iQ^'   ^■  iL'-'^^i  '^* 

14)  Didynajnia  ",'  392  ~  } 

15)  Tetradynamia  213  —  ~ 

16)  Moiiadelphia     197  —  —     ' '• 

17)  Dindelphia  ,  576  — -  ~ 
lO)  Polyadelphia      31  —  — 

»9)  Syngenejia  .  709  

20)  Cynandria  .      42  —  — 

£i)  Monoecia    .     234  .i—  — 

22)  Dioecia      .        pp  '  

2*1 )  Polygamia    .  59  

Summa  5048  Species. 

B.  Cryptogamia. 

1)  Filices     .     .     39  Species. 

2)  Pterrides  .3  

3 )  Mctaxillares  .12  —  — 

4)  Radicales      .       3  —  — 

5)  Pilulariae      .      6  —  — - 

6 )  Musci    .    .  244  

^  7 )  Hepaticae    .      43  — 

Q)     Homallophylli      S    —  r- 

9)    Rieda      .      .     4    —  , 

Summa  361  Species. 

überhaupt  alfo  5489  Arten,  welche  mit  allen  d«. 

bey  beiiiidlichen  Doubletten,  einer  Completen 
Materia  medica  in  weifsen  Giäfcrn  aufbewahft*j 
a«fib  «einft^oSammlung  von  Skeletten  und  Präpara- 
ten nebft  den  dazu  gehörigen  Glasfchränhen ,  in 
Braunfchweig  aus  der  ^  Hand  zu  billic^en  Preifen, 
im  Ganzen,  oder  einzeln  verkauft  werden  follen. 

Die  C.  G,  Flecheifenfche  Buchhandlung  in 
Helmflädt  wird  auf  portofrey  eingehende  Briefe 
weitere  Nachricht  zu  ertheilen  die  Gefälligkeit 
haben. 


Druckfehler.  Der  Verfaffer  des  im  Int,  Bl.  No.  26.  d.  J.  S.  206.  Z.'5.'  von  unten  angezeigten  Wer- 
kes ;  Über  Errichtungu,  Ferpßegungßehender  Feldfpiidler  u.f.  w.  heifat  nicht  Beukner,  fondern  Brückner, 


N  u  m.  52. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

JENAISCH  EN 
ALLGEMEINEN  LITERATUR  ZEITUNG 


LITERARISCHE 

I.  Univerf itäten 
und  andere  öffentliche  Lehranfialten. 

Halle. 

XJm  der  theologifchen  Facultät  feinen  Dank  ab- 
zußatten  für  die  ihm  vor  einiger  Zeit  honoris  cau- 
fa  erthellte  Doctorwürde  hat  Hr.  D.  Gefenius  der- 
felben  eine  au»  der  altteltamentlichen  Kritik  ent- 
lehnte fehr  gehaltrolle  Schrift  zugeeignet,  un- 
ter dena  Titel  :  De  .  PentateucJd  Samaritani  ori- 
gine ,  indole  et  auctoritate,  Commentatio  philo' 
logico'critica  (Halle,  bey  Renger  66  S.  gr.  /^.) 

Herrmannfiadt  in  Siebenbürgen, 

Bey  der  Übernahme  der  ProfeiTur  am  evange- 
lifchen  Gymuaüum  vertheidigte  Hr.  Jofeph  Ettin- 
ger im  Febr.  d.  J.  «ine  von  genauer  Sach  -  und 
Sprach- Kenntnifs  zeugende  Schrift:  Numophylacii 
Gymnaß,i  Cibinienßs  A.  C.  add.  Dejcriptio,  Falc.  I. 
(Hermannftadt  b.  Barth  26  S.  4). 

II.  Beförderungen. 

Der  ordentliche  Prof,  der  Rechte  zu  Halle, 
Hr.  D.  Bucher,  dem  ein  ehrenvoller  Ruf  aut  eine 
andere  Univerfität  zugekommen  war,  hat  eine 
anfehnliche  Gehaltszulage  erhalten. 

An  die  Stelle  des  verewigten  Bifchofs  Ma- 
ximus  Guiofolaii  bat  der  Papft  den  Pater  Jojeph 
Jenny  von  Morlon  bey  Boll  im  Canton  Fryburg, 
Dr.  der  Theologie  und  Pfarrer  zu  Praroman,  zum 
Bifchof  von  Laufaane  ernannt, 

III.  Nekrolog. 

Am  8  Jan.  d.  J.  zu  Frldersdorf  bey  Görlitz 
der  dortige  Pfarrer  Gottlieb  Fiiedrich  Otto,  Vf. 
des  Lexicon  der  oberlaußtziichen  Schriftfteller 
und  Künitler,  geb.  zu  Dresden  am  19  Augult 
1751.  Er  hat  auch  einige  Beyträge  zu  un- 
ferer  A.  L.  Z.  geliefert. 

Am  '25  Jan.  zu  Stuttgardt  Karl  Chrißian 
V.  Klein ,  Dr.  der  Medicin  und  Chirurgie ,  kön. 
wirtembergifcher  Hofmedicus  und  Leibchirurg,  er- 
Jfter  Yorft«her  der  Chirurgen  und  Examinator ,  in 


NACHRICHTEN. 

einem  Alter  von  34  Jahren.  Auch  er  hat  fchatzba« 
re  Beyträge  zu  unferer  A.  L.  Z.  geliefert. 

Am  29  Jan.  zu  Augsburg  Peter  Neufs,  Raths- 
und Stadtgerichts  -  Procurator  ,  wie  auch  Actuar 
des  Hanwerksgeiichts  dafelblt,  geb.  am  5  Oct.  1763. 

Am  22  März  zu  Bayreuth  Cafpar  Jakob  Be- 
fenbeck,  Prof.  am  Gymnafium  dafelblt ,  vorher 
am  Gymnafium  zu  Bamberg  und  vordem  Re- 
ctor  des  Gymnafiums  au  Erlangen,  in  einem  Al- 
ter von  55  Jahren. 

Am  20  April  zu  London  der  kön.  grofs- 
brltannifche  hanöverifche  wirkliche  Hofmedicus^ 
D.  Wilhelm  Friedrick  Domeier  ,  Ritter  des  Wa- 
fa-Ordens  und  Mitglied  mehrerer  gelehrter  Gefell- 
fchaften»   im  52  Jahre  feines  Alters. 

Am  1  Jun.  zu  Bamberg  der  franzöfifch» 
Marfchall  Alexander  Berthier  durch  einen  Sturz 
vom  Balcon  des  herzogl.  Pallaßes,  als  Schrift- 
fteller durch  mehrere  von  Militärperfonen  ge- 
fchätzte  Berichte  über  .Feldzüge  und  Schlachten 
Napoleon  Bonaparte's  bekannt.  Er  wurde  den 
30  Dec.  1753  zu  Verfailles  geboren. 

IV.  Vermirchte  Nachrichten. 
Am  51  März  d.J.  feyerte  zu  Stettin  Hr.  Lud' 
u'lg  Wilhelm  Brüggemann,  kön.  ConfilLOrialrath, 
Hofprediger  und  Senior  im  itettinfchen  Minifte- 
lium ,  fein  fünfzigjähriges  Amtsjubiläum.  Alle 
Stände  nahmen  an  der  glänzenden  Feyer  um  fo 
herzlicheren  Antheil,  da  der  72jrihrige,  auch  als 
Schriftfteller  berühmte  Greis  durch  lange  und  viel- 
fache Yerdientte  fich  allgemeine  Achtung  und  Liebe 
erworben  hat.  Der  König  von  PreulTen  beehrte 
den  Jubelgreis  mit  dem  rothen  Adlerorden  dritter 
ClalTe.  Die  Anrede  bey  der  religiöfen  Feyer  in 
der  Schlofskirche ,  welche  unter  dem  Titel:  Wor- 
te des  Herzens  bey  der  religiöfen  Amt sj uh elj eyer  des 

 Hn.   L.   W.  Brüggemann  etc.  (Stettin,  b. 

Struck  4  S.  4)  gedruckt  erfchienen  iß,  hielt  lein 
würdiger  College  ,  Hr.  Friedrich  Ludwig  Engel- 
hen,  Confißorialrath,  Superintendent  und  Director 
des  fiettinfchen  geiftlichen  Minifteriums.  Eben- 
derfelbe  befang  den  Gefeyerten  im  Namen  feiner 
CoUegen  in  einem  lateinifclien  Gedicht  (Stettin, 
(.32) 


b.  Struck  1  Bog.  fol ),  Van  dem  Jubelgreife  felbft 
fügen  wir  fol:^enile  biograpliifche  Nachricht  hey : 
Hr.  JB."  ift  in  dem  Städtchen  JakohsLagen  in  Pom- 
mern, wo  fein  Yater  Synodal-Präpofitu.?  und  Pre- 
diger war,  geboren.  F.r  zeisle  fich  früh  als  einen 
hellen  Kopf.  In  Stettin  fchrieb  er  feine  Topogra- 
phie von  Pommern,  die  ihn  in  feinem  Vaterlande 
verewigte,  und  täglich  von  den  Gefchaftsmännern 
gebraucht  wird.  Die  englitche  Literatur  war  fchon 
in  Berlin  ,  wo  er  bey  dem  Infanterie  -  llegimente 
von  Kofchenbahr  als  Feldprediger  ftind,  fein  Lieb- 
lingsfach,  indem  er  dort  für  die  Prinzeffm  Amalie 
von  Preuffen  Vorlefungen  hielt,  und  eine  engli- 
fche  Lefegefellfchaft  ftiftete,  unter  deren  Mitglie- 
dern ein  SpalcUng ,  Teller  und  ein  grofser  Theil 
der  berlinifchen  Gelehrten  war.  Er  wurde  da- 
durch mit  der  englifchen  Literatur  vertraut,  und 
verfchafFte  hch  hefonders  eine  genaue  Kenntnifs 
von  den  englifchen  Ausgaben  der  Claffiker.  Alle 
gelehrten  Journale  wurden  aus  London  verfchrie- 
ben,  und  für  diefen  Zweck  benutzt;  auch  unter- 


ternahm  er  von  Stettin  aus  llterarifche  Keifen 'zu 
mehreren  der  berühmteRen  (,*  entlicLen  Bibliothe- 
ken ,  z.B.  Dresden,  Göttingen,  Berlin  u.  f.  w. 
Durch  diefe  raftlofe  Sorgfalt  gelang  es  ihm,  einen 
vielleicht  einzigen  Grad  von  Vollftändlgkeit  in  die- 
'fem  Faciie  der  J jiteraturkunde  zu  erreichen.  Sein 
yieiv  oj  ihe  Englisli  Editions  ^  Traiislatiotts  and  lUu- 
firatioiis  oJ  the  ancient  Greck  nnd  Latin  ji4uthors 
(Stettin  1797.  0)  wurde  felbft  in  England  mit  fo 
grofsem  Beyfall  aufgenommen,  dafs  der  Recen- 
fent  in  einem  der  gelefenßen  londoner  Journal« 
Ihn  fogar  dem  gelehrten  fjiterator  Ilaruood  vor- 
zieht, und  fein  ^Verk  für  das  vollßTudiglte  in 
feiner  Art  erklart.  In  dem  letzten  Decennium 
wurde  er  durch  mancherley  Leiden  geprüft.  Am 
fchmerzlichlten  war  ihm  der  Tod  frines  einzigen 
Sohnes,  eines  trefflichen,  durch  Kopf  und  Herz 
ausgezeichneten  jungen  Mannes,  der  als  Mitglied 
des  kön.  Ober  -  Landesgerichts  zu  Stettin  und  als 
ein  äufserft  gefchicluer  Rechtskundiger  in  vorzüg- 
licher Achtung  ftand. 


LITERARISC] 
I.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

Von  Krebs  griechifcliem  Lefebuche  iiebfi  einer 
Grammatik  für  Anfdn^^^cr  ift  jetzt  flie  driite  Aus- 
gabe erfchienen.  Wiewohl  die  Bogenzahl  nicht 
vergröfsert  worden  ift:  fo  haben  doch  beide  Thei- 
le  des  Buches,  die  Grammatik  nnd  das  Lefebuch, 
betrnchtliche  VerbefTerungen  und  Vermehrungen 
erhalten,  fo  dafs  die  neue,  Ausgabe  eine  fehr  ver- 
belferte  genannt  werden  kann.  Der  Verfafler 
macht  alle,  die  fuh  mit  dein  eiüen  Sprachunter- 
richt im  Giiechifchen  befchäftigen ,  und  das  Ruch 
noch  uicht  kennen,  auf  daffelbe  aufmeikfani;  hofft 
aber  auch,  dafs  es  denen,  die  es  fchon  kennen, 
eine  willkommene  Erfcheinung  feyn  we-.de.  Der 
Ladenpreis  ift  x  RthJr.,  und  das  Buch  in  allen 
Handlungen  zu  finden. 

Frankfurt  a.  M.  den  26  May  ißi,')- 

Joh,   Chrifi.  Herrmannfche 
Buchhandlung. 


Bilder 
des 

L     e     b     e     n  s. 
Von 

Fried  rieh  Ehrenberg, 
königl.  preuff.  Hof-  und  Dom-Prediger  in  Berlin. 
Dritter  Band. 
Leipziger  Ofterm,  iQi5    Bey  H.  Büfchler  iu 
Elberfeld. 
Preis    I  Rthlr.   12  gr.  fachfifch. 
Eine  neue  Reihe  von  Scenen  inneren  Lebens 
tritt  hier  auf,    welche  lieh  nur  dadurch  von  frü- 
her herausgegebenen  unterfcheidea ,   dafs  ihr  Ge- 
halt immer  gediegener  uad  eingreifender  in  das 


E  ANZEIGEN. 

äufsere  lieben  wird.  Ein  Werkchen ,  das  fich 
in  allen  feinen  Zügen  fo  treu  bleibt,  ift  wohl  fei» 
ten  erfchienen.  Alle  Anflehten  zeugen  von  Klar- 
heit; die  Gefühle  find  in  einer  harraonifchen  Rein- 
heit gehalten,  und  die  Bilder  des  Lebens  in  lieb- 
licher Verklärung  dnrgeftt.llt.  Zwifchen  der  ver- 
gröberten Wirklichkeit  und  zv/ifchen  blofsea 
idealen  Träumen  ftelsen  diefe  Bilder  in  einem 
wachen  Leben  recht  in  der  !\lttte  gehalten.  Wer 
eine  reine ,  reiche  Gemüthswelt  kennen  lernen, 
fein  eigenes  Leben  daran  anknü]>fen,  beobachten 
und  heiligen  will ,  der  nehme  iu  geweiheten  Itil. 
len  Stunden  diefe«  Büchlein  zur  Ilanch  Der  letz- 
te Band,  Bilder  des  Lebens,  ilt  gar  lieblich  zu 
lefen.  Es  ift  ein  fi'ifses  Selbfi^gefj^rnch  innerer  Beob- 
achtungen und  Gefühle, in  eiixM  fchönen  Aufsenwelt. 
Ein  fanftcs  Geniüth  ergiefst  fich  in  die  Natur,  und 
das  Symbolifche  uud  Parabolitche  derfelben  fliefst 
in  fchönem  Einklänge  wieder  zurück.  Es  ift,  als 
habe  in  diefer  Weife  die  Idylle  ihre  Wirklichkeit 
gefunden. 

Das  ganze  Werk  ift  Frucht  fowohl  aus  der 
tieffien  Erfahrung  als  aus  umfalTender  Welt-  und 
Menfchen-Kenntnifs  reif  hervorgegangen. 


Verzeichjiifs 
der 

Vcrlags-Bücher, 
welche  in  der 
G.  A.  Key  ferfc  h  en  Buchhandlung 
in  Erfurt 
im  Jahr  iQiß  erfchienen  find. 

Archiv  für  den  Kanzel-  und  Altar-Vortrag,  auch 
hindere  Theile  der  Amtsführung  dts  Predigers. 
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Zum  Gebrauch  fiir  folche,  dife  oft  im  Drange 
der  Gefthäfte  ßrli  befinden ,  von  einigen  Predi- 
gern be'arbeitet  und  herausgegeben  voa  J.  C. 
Grofse.  Sechfier  und  letzter  Band.  ß. 
(Ericheint  nach  Johannis.) 
Erholungen.  Ein  thüringifches  Unlefhaltnngsblatt 
für  Gebildete.  Im  Verein  herausgegeben  von 
L.  Brachmnnn,  H.  Chezy,  Fou(jue,  Horn,  Rcin- 
beck,  Schreiber,  Trommsdo/ff  und  mehreren 
Gelehrten.  Vierter  Jahrgang  ißij.  gr- 4-  4  1^*^^' 
12  gr.  fächf. 

Hecher,  D.  A.  F.,  Anweifung ,  die  venerifchen 
Krankheiten  genau  zu  erkennen  irnd  richtig  zu 
behandeln.  Dritte  umgearbeitete  Außage ,  mit 
Vorrede  und  Anmerkungen  verleben  von  D. 
Walch  zu  Jena.    8-    2  Rthlr. 

Höherhoff's,  G.  JV.  ,  neuefte  Fortfckritte  und  Er- 
fahrungen in  der  Kunft  de»  Färhens  ,  Druckens 
und  Bleichens,  oder  erweiterte  und  verbefferte 
praktifche  Anweifuhgen,  baumwollenes  Garn 
und  leinenen  Zwirn  mit  allen  Haupt-  und  Mo- 
de-Farben zu  färben,  und  folche  auf  Kafimir, 
wollenem  Zeuch,  Kattun  und  Leinwand  auf 
das  achtelte ,  fchönfte  und  wohlfeilite  im  Druck 
darzußellen,  wie  auch  zu  diefen  Waaren  die 
zweckniä'fsigften  Bleichen  zu  bereiten.  Für  Fa- 
brikanten, Drucker   und  Weber.    %.     i  Rthlr. 

Hocf)fneri,  A.  F.,  Examinatorium  theoiogiae  dog- 
maticae  continuatum  a  J.  C.  Grofse.  Sectio 
III.  8. 

(Wird  nach  Johannis  fertig.) 

Ramann,  S.  J.,  Predigten  und  Reden,  bey  he- 
fonderen  Veranlaffungen  gehalten,  neblt  Beant- 
wortung der  Frage;  Was  foll  und  kann  der 
Prediger  auf  die  Kanzel  bringen  ?  8-  i  Rhtlr. 

Reichart' s,  Chrißian,  Land-  und  Garten  -  Schatz. 
Fünfter  Theil,  enthält:  von  der  vieljährigen 
Benutzung  der  Acker,  nehft  Anweifung,  die 
Korn»  und  Hülfen-Früchte,  Hanf,  Flachs  und 
Kleegewächfe  zu  erbauen.  Mit  iiupfern.  Vierte 
Außage,  herausgegeben,  in  Verbindung  mehre- 
rer Sachverfiändigen ,  von  S.  J.  Ramann.  Q. 
(Wird  nach  Johannis  fertig.) 

Weltbühne,  neue  allgemeine,  für  das  Jahr  ißiS. 
Eine  politifch - ftatiftifche  Zeitfchrift,  mit  Ku- 
pfern. 12  Hefte.    8'  (üi  Commifßon).   i  Rthlr. 

Drey/ii^V  Handwörterbuch  der  medicinlfchen  Kli- 
nik oder  der  prahtifchen  Arzneykunde,  3tea 
Bandes  2te  Abtheiluug,  erfcheint  erft  in  der 
Ofter-MelTe  xöiö. 


Neu  erfchienene  Bücher. 

TJieognidis  Elegi.  Ex  ßde  libror.  MSS.  recenß  et 
aucti.  C.  not.  F.  Sylburgii  et  R.  F.  P.  Bruncküf, 
Ed.  J.  Bekkerus.  8  maj.   j6  gr. 


Leu  th  ,  R. ,  Praelectwne't~f!e  facrk  Pdcß  Hibraeor, 
Suhj.  metr.  Hur.  hrev.  confut.  et  oratio  Crew. 
C.  not.  et  epim-i  J.  D.  Michaelis,  fuis  animadi). 
adj.  ed.  E.  F.  C.  Kofenmilller.  hfunt  Ru^eri 
de  aet.  libri  lohi  dißn.  et  Weifsii  de  hietro  Har. 
comment.  8  3  Rthlr.  i2  gr. 

Euripidis  Tragoediae  et  frngmenta,  Ree.  intcrpr. 
lat.  correx,  fcholia  gr.  e  Codd.  MSS.  ed.  A.  Mat- 
tliiae.  Tom.  ^us.  d  maj.  2  Rthlr.  6  gv. 

Von  Forcellini  Lexicon  tot.  lat,  4  Tomi.  fol. 

find  bey  mir  Exemplare  ä  25  Kthlr.  fächf.  immer 

rorräthig. 

Leipzig. 

/.  W.  G.  Weigd. 


Das 

Nibelungenlied, 
Die 

U  r  f  c  h  r  i  f  t 
nach  den  heften  Lesarten  neu  bearbeitet  und  mit 
Einleit  und  Wortbuch  zum  Gebrauch 
für  Schulen  verfehen 
\-v/n 

Auguß  Zeiine. 
Mit  einem  Holzfchnitt  von  Gubitz,  Siegberts  I 
Grabmal   zu  SoifTons. 
Tafchenform.  Berlin  in  der  Maurcrfchen  Buch- 
handlung, geheftet  29  ^  Bogen. 
Ladenpreis  1  Rthlr. 
Für  Schulen,  wenn  lie  ^5  und  mehr  Exempl. 
in  der  Veilagshandlung  unmittelbar  nehmen,  a  i6gr. 
NB.  Einige  wenige  Exempl.  find  auf  fein  Papier 
a  1  Rthlr.  12  gr..  zu  haben. 


Bey  G.  Hayn  in  Berlin  , '  Zimmerftrafse  Nr. 
29,  ift  erfchienen  und  dafelbfi,  fo  wie  in  allen 
guten  Buchandlungen,  für  i2  gr.  Cour,  zu  he? 
kommen  : 

Der  Hund, 
oder  Anweifung,  wie  man  die  Hunde  in  Hinficht 
der  Fütterung,  der  Bewegung  und  des  Begattungs- 
triebes halten  mufs  ,  um  das  Tollwerden  derfel» 
ben  zu  verhüten;  neblt  einigen  Vorfchla'gen  zur 
Sicherung  des  Publicums  vor  demBilTe  toller  Hun- 
de; für  Liebhaber  und  Liebhaberinnen  diefer 
Thierclaffe,  von  Dr.  D.  liorth.  Q. 


II.    Bücher  zum  Verkauf. 

Von  der  Etuis  -  Bibliothek  der  deutfchen 
Claffiker  find  bis  jetzt  16  Bändchen  erfchienen : 
1)  Schillers  Gedichte.  2)  Klopßocls  Oden.  3)  SaL. 
Gefsners  Idyllen,  4)  Lefßng  Emilie  Galotti.  5) 
V.  Schiller  Maria  Stuart.  6)  Höhy  Gedichte.  7) 
Bürger  Gedichte.  8)  Mendelfohn  Phaedon.  9) 
V.  Schiller  Wallenftein  1  Th.  10)  Deffen  V\'allen- 
itein  Ä  Th.   11)  Götz  Gedichte.  12;  En^d  Philo 


foph  für  die  Welt.  13)  Raf<r«cr  Satyren.  14)  v.  Schil- 
ler Jungfrau  v.  Orleans.  15)  Heydcnreicli  Gedichte. 
16)  Seume  Gedichte.  Jedes  einzel;ie  iKindchen  ift 
brofchirt,  nicht  aufgefchnitten  ,  mithin  ganz  neu 
mit  1  Kupf.  bey  mir  für  9  Grofchen  fachf.  zu  ha- 
ben. Briefe  und  Geld  erwarte  ich  aber,  wie  fich 
diefs  ohnehin  verfteht ,  portofrey. 

Friedrich  Fiedler, 
Grofsherzogl.  S.  W.  HofcommilTar. 


III.  Atlffoderung 
an  den  Redacteur  der  Annalen  der  Phyfik,  Herrn 
ProfelTor  Gilbert. 

Im  May  iRii  fchickte  ich  an  den  Hn.  Ptof. 
Gilbert  zwey  Abhandlungen  für  die  Annal.  in  ei- 
nem Paquete.  Sie  find  richtig  angekommen;  denn 
die  Eine  (die  Befchreibung  eines  Calibrir-Inflru- 
raentsj  ift  bald  darauf  in  den  Annal.  abgedruckt  er- 
fchienen.  Die  Andere  ilt  eine  Beleuchtung  der 
berühuiten  und  voluminöfen  Laplarefchen  Theorie 
der  Capillarität^welche  d  •  Hnn.  Brandes  und  Gil- 
hej-t  auf  eine  fehr  verdienfiliche  AYeife  fiir  das 
deutfche  Publicum  bearbeitet  haben.  Ich  glaube 
in  meiner  Abhandlung  fireng  erwiefen  zu  haben, 
dafs  die  Fun damentaUoi  mel  der  Laplacefchen  Theo- 
rie,  fo  wie  auch  die  Hauptanlicht  der  Capillari- 
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tat  nach  dicfer  Theorie ,  unriclitig  fey ,  ohne  je- 
doch irgend  einen  Ausdruck  gebraucht  zu  haben, 
welcher  der  Hochachtung,  die  ich  gegen  den  gro- 
fsen  Analytiker  hege,  im  mindi-lten  zuwider  wäre. 

Nun  ift  diefe  Abhandlung  nicht  nur  noch 
nicht  in  die  Annalen  aufgenommen ,  obgleich 
der  Hr.  Redacterar  mich  vor  vielen  Jahren  zur  Lie- 
ferung von  Beyträgen  (unter  Anerbietung  eines 
Honorars,  welches  ich  jed«jch  nie  verlangt  und 
nie  erhalten  habe)  aufgefodeit  und  bis  dahin  auch 
alles  von  mir  L.ingefchickre  aufgenommen  hat, 
fondern  Hr.  Prof.  Gilbert  hat  auf  vier  Briefe,  die 
ich  ihm,  feit  der  wiederhergertelltcn  Gemeiiifchaft 
mit  Deutfchland,  diele  Abhaudluug  betreibend  ge- 
fchrieben  habe,  nicht  geantwortet. 

Um  endlich  nach  4  Jaliren  über  das  Schick- 
fal  diefcr  Abhandlung  Auskunft  zu  erhalten,  fehe 
ich  mich  genüthigt,  den  Hn.  Prof.  Gilbeit,  wie 
hiemit  gefcliieht ,  ölTentlich  zu  erfuchen  ,  mir  die- 
fe fchon  lange  gebetene  Auskunft  gefalligft  za 
geben. 

Ich  füge  noch  hinzu,  dafs  ich  am  23  Febr. 
d.  J.,  durch  einen  Auffatz  des  Hn.  Prof.  Brandes 
in  den  Annalen  aufgefodcit,  einige  Abhandlungea 
optifchen  hilialts  dem  Hn.  Prof.  Gilbert  für  die 
Annal.  eingefandt  habe,  wobcy  ich  diefen  an  den 
letiiten  der  vier  erwähnten  Briefe  vomüecbr.  1O14 
erinnerte. 

Farrot,  Prof.  in  Dörpat. 


Verzeichnifs  der  Buchhandlungen  ,  aus  deren  Verlage  im  Junlushcft  der  J.  A.  L.  Z. 
und  in  den  ErgänzinigsblätLern  von  N0.41  — »48  Schi'iften  recenfitt  worden  find. 

(Die  vorderen  ZiiTern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,  die  ein|ek]animerten  aber,  wie  oft  ein  Verleger 
in  einem  Stücke  vorkommt.    JJer  Beyfatz  E.  B.  bezeicimet  die  Ergänzuiigsbiiiiter.) 


Andrea  in  Frankf.  a.  M.  109. 
Anonyme  Verleger  109  (5). 
Barth  in  Leipzig  105.  loS.  I09, 
Banmfjürtiier  in  Leipzifj  109. 
Brockhaus  in  Altcnburg  1:9. 
BrÜE^el  in  Ansbach  115. 
BüfthUr  in  Elberfeld  E.  B.  4r. 
Camefiiia  u.  C.  in  Wien  icö. 
Clafs  in  Heilbronn  E.  B.  47. 
Cnobloch  in  Leipzig  113. 
Comptoit  für  Literatur  in  Bremen 
100. 

Degen  in  Wien  E.  B.  44. 

Duncker  u.  Humblot  in  Berlin  E.B. 

Egron  in  Fan«  107. 
Feind    in    Quedlinburg    u,  Leipzig 
E.  B.  42- 

GaiTert  in  Ansbach  114. 
©öbhardt  in  Bamberg  u.  Wilrzburg 
115. 

HanilVh  in  Hildburghaufen  106. 
Hartknoch  in  Leipzig  109.  E.  B.  4t, 


Ilerrmannifthe  Buchh.  in  Frankfurt 

a.  M.  105-  ' 
Ilcydcr  in  Erlangen  109.  (2). 
Heyer  in  Giefseti  109. 
Heyer  u.  Leske  in  Darmftadt  E.  B. 

Hinrichs  in  Leipzig  E.  B.  41. 
Hui)cr  u.  Comp,  in  St.  Gallen  102. 
Inftitut ,  geographifches ,  in  Weimar 
114. 

Joachim  in  Leipzig  102.  E.  B.  44. 
Kcyfer  in  Erfurt  loo. 
Körner  in  IVankfurc  a.  M.  E.  B.  47. 
Krämer  in  Zerbfl:  106. 
Krieger  in  Marburg  109. 
Krieger  in  Marburg  u.  Gaffel  E.  B. 
46. 

Leske  in  Darmfladt  E.  E.  46. 

Maurer  in  Berlin  109. 

MayrlVhe  Buchh.  in  Salzburg  114. 

E.  ü.  44.  . 
Mittler  in  Leipzig  103, 
Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelberg  106. 


Nnuck  in  Berlin  113  (2). 
IVappold  in  Ansbach  115, 
KeaKchulbuchhandiung  in  Berlin  103. 
115. 

Pticgel  und  Wiefsner  in  Nürnberg  iio, 
Renouard  in  Paris  E.  B.  45. 
Salfcld  in  Berlin  100.  119. 
Schmidt  in  Berlin  E.  B.  42, 
Seidel  in  Sulzbacli  E.  B.  48. 
Socieiäts - Verlagsbuchh. ,    neue,  in 

Berlin  ici.  109. 
Stahe!  in  Würzburg  109. 
Steinacker  in  Leipzig  114. 
Steiiikopf  in  Stultpardt  100. 
Stuhr  m  Berlin  108. 
Varrentrnpp  in  Frankfurt,  a.  M.  100. 
Vogel  in  Leip3ig  E.  B.  43. 
WaifenhausbiK-hhandiung  ,  hallifche, 

in  Halle  und  Berlin  103. 
Walfher  in  Dresden  103. 
Weigel  in  Leipzig  116. 
Widtmann  in  Prnt,'  E.  B.  41. 
Wittekind  in  Eil'enach  £.  ß.  43. 


Druckfehler.     In  der  Anzeige  des  Hn.  Hofinedicus  und  Prof.  Windifchmann  itx  AfchafFenburg  Int, 
El.  No.  27.  d.  J.  S.  2X2.  Z.  33.  Y.  oben  ß.  verfckiedenen  1.  b  efchei  dene  n.    S.  213.  Z.  1.  V.  obea 
Hn.  Daiberg  L  ön.  ».  Dalberg.   S.  214.   Z.  9  u.  10.  v.  unten  ft.  beßärht  1.  beßrickt^ 


